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An  unsere  Leser. 

Mit  (lor  vorlicjfciidcn  Xummer  tritt  der  „Promethous"  in  das  zwölfte  Jahr  seines 
Iiest<*hoiis. 

Wenn  wir  b«M  tlicsor  Oolejrpiiheit,  Ähnlich  wie  bfi  früheren  AnlfLssen,  einipfo  Worte 
d«'s  Gnisses  iiinl  der  Erklüruiij;  an  Diejenigen  richten,  welche,  /umeist  schon  seit  langen 
Jahren,  unseren  Ik-strebungen  mit  Wohlwollen  und  n-gem  Antheil  folgen,  so  geschieht 
dii's  nicht  in  dem  Bedürfniss,  besser  verstanden  zu  werden,  als  es  bislier  geschehen  ist. 
Wir  haben  das  Hewusstsein,  dass  die  Saat,  welche  wir  ausgestreut  haben,  auf  fruchtbaren 
Boden  gefallen  und  üppig  emporgetliehen  ist,  nicht  nur  uns,  sondern  Allen,  die  mit  uns 
nach  Bildung  und  Erkenntniss  ringen,  zur  Freude. 

Der  Zweck  unserer  Ansprache  ist,  daran  zu  erinnern,  dass  zwischen  Denen,  welche 
unsere  /eilschrift  herstellen  un<l  im  (iange  halten,  und  I>enen,  welche  sie  erwerben  und 
lesen,  ein  anderi's  und  innigeres  Verlialtniss  besteht,  als  zwischen  den  Erzeugern  und  Lesern 
eines  b«>lU'tristischen,  der  Unterhaltung  des  Publicunis  gewidnu-ten  Blattes.  Bei  aller  Bereit 
Willigkeit,  seinen  Mitmenschen  l'reude  zu  machen,  kennt  der  1  Ierausgeh<'r  des  „Prometheus" 
d<x:h  höhere  Pflichten  als  die,  seine  Zeit  und  seine  Arbeitskraft  auf  di("  Herstellung  blosser 
Unterhaltungslectüre  zu  verwenden;  der  Verleger  könnte,  wenn  er  bloss  diesen  Zweck 
verfolgte,  denselben  mit  viel  geringeren  Kosten  und  weit  grösserem  (iewinn  erreichen  und 
unsere  Mitarbeiter  würden  sich  schwerlich  um  des  blossen  Honorares  willen,  so  reichlich 
wir  dasselbe  auch  bemessen  wollten,  der  peinlichen  S<}rgfalt  und  Mühe  unterziehen,  welche 
in  so  vielen  ilirer  Beiträge  unverkennbar  zu  Tage  tritt. 

Was  den  „Prometheus"  gt?schaffen  und  zu  seiner  heutig«'n  Betleutung  empor- 
getragen hat,  w;is  ihn  im  (iange  hält  und  von  Jahr  zu  Jahr  immer  grösseren  Einfluss  im 
( ieistcsleben  des  deutschen  \'olkes  erringi-n  lässt,  diis  ist  die  gemeinsiime  Begeisterung 
aller  Derer,  die  an  seiner  Herstellung  arbeiten,  für  einen  grossen  und  guten  Zweck!  Wir 
wollen  nicht,  dass  Menschen,  welche  sich  mit  ernstem  Bemühen  Kenntnisse  aus  den 
(iebieten  der  (ieschichte,  der  Eitteratur  und  d<'r  Kunst  erworben  haben,  welche  mit 
warmem  Herzen  ein  Kunstwerk  betrachten  oder  eine  culturhistorische  Studie  lesen  können, 

j.  Ocuibcr  1900.  ' 
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tlu'ilnahmslos  vorüber)Lft>lien  Wl  den  Wundi'rn.  wt-lchc  dir  Xatur  uiid  die  Tf(  hiiik  um  de 
her  fortwätirend  hervorbringen;  inr  wollen  nicht,  d.iss  der*  1  •  clinikcr  die  Xatur  verkenne, 
auf  der  srfn  Sdiaffcn  beruht,  dass  der  Naturforscht-r  ploichjjültij^  g'-i^rfn  den  Nutzen  sei, 
der  sirh  ,uis  der  Aruvcndiiiig-  der  Xalurgfsct/r  /it-lieii  Kisst.  Wir  wolli  r.,  n;ii  ciiK-ni  Worte, 
den  Sinn  und  die  Ijebe  für  die  exacten  Wissenschaften  in  die  weitesten  Kreise  trugen 
und  das  verbindende  Glied  zwisdien  den  Vertretern  verschiedener  Richtungen  mensch« 
licher  (ieistesarbHt  bilden. 

l>iesem  Ziele,  welches  wir  \<nn  ersten  läge  an  unablässig  verfolgt  haben,  sind 
wir  zweifellos  näluT  gekommen.  Dass  dies  geschehen  i.st.  ist  der  beste  Beweis  dafür, 
dass  wir  keiner  l'topie  nachjagten.  Um  unsere  l-"ahnc  hat  eine  (iemeinde  sich  ijc^fh.irt, 
die  nach  vielen  Tausenden  zählt,  eine  (iei^ieinde.  deren  Mitglieder  wissen,  dass  der  iiildungs- 
bogriff  des  mechanistischen  ni-unzi-hntcn  Jahriiunderts  ein  anderer  ist  ab  der  heute  nodl 
vielfach  als  gültig  betrachtete  des  litterarischen  achtedinten. 

Ein  leitendes  Princip,  welches,  wie  dieser  moderne  BOdunfj^spfedanke,  unmittelbar 
aus  der  geistigen  Arl)oit  seiner  Zeil  hervorsprosst,  muss  und  wird  immer  zur  Herrschaft 
gelangen.  Aber  laicht  Derer,  die  es  schon  erkannt  und  in  sich  aufgenommen  haben,  ist 
es,  fOr  dieses  Princip  zu  kämpfen  und  ihm  zum  Siege  zu  verh«fen.  Dieser  Pflicht 
genügen  wir.  imlim  wir  den  ..Prometheus"  al>  ein  l'rodurt  und  einen  Vertreter  des 
miKlerni'n  liildungsbegriffes  herstellen,  dieser  l'lliclil  werden  unsere  I^^ser  g^enügcn,  wenn 
auch  sie  für  seine  immer  wachsende  A'erbreitung  sorgen,  sei  es,  d.uss  sie  ihm  im  Kreise 
ihrer  Freunde  immer  neue  Abnehmer  werben,  sei  es,  d.uss  sie  dafür  eintreten,  d  iss  er  in 
Schulen,  Lesehallen,  Volksbibliotheken  und  anderen  der  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse 
gewidmeten  Anstalten  nicht  fehle. 

Nicht  um  unserer  selbst,  sondern  um  der  Sache  willen,  die  wir  im  „Prometheus" 
vertreten,  bitten  wir  die  Tausende,  die  uns  nun  schon  so  manches  Jahr  gefolgt  sind,  an 
unsere  Seite  /u  treten  und  mit  uns  .u.  ili  r  r<>sson  Aufgabe  zu  arbeiten,  die  das  scheidende 
neunzehnte  Jalirhundert  als  Vermüchtniss  uns  hinterlassen  hat,  an  der  Aufgabe,  die  Dinge, 
die  uns  umgeben,  zu  verstehen  und  geistig  zu  verwerthen: 

Da*  \Vt  tilrrnli  ,  iUlü  <  «ij;  w  itkl  iiiul  «elit, 
Du'cliilrir^i  1  niii  i!>  r  l.i'  i»-  hoiiien  Schlanken, 
Untl  w-LH  in  «.lIih  .u.k'  iidr  r  Krscbiinung  Khwcfat, 

IVcfcstijjrl  mit  d.t.iLrnilon  '  ieiiaiikcn I 

Diesen  Ausspruch  des  grOsstcn  deutschen  Dichters,  der  vorahnend  die  neue  Zeit 
heranziehen  sah.  hatten  wir  auf  unser  Panier  geschri^ien!  b3*a 

Redaction  und  Verlag  des  «Prometheus'*. 


Die  Stadtbahn  für  New  York. 

Mk  «faibai  AbUdmffni. 

Mit  der  steigenden  KrwcrbsthäiiKkeit  in  den 
grossen  Handels-  und  Industrirstädirn  inusstc 
natUTf^cmäss  auch  da.s  i^edürfhi.s.s  iiai  I)  ausj^iebi^eii 
und  schnell  befördernden  öffentlichen  Verkehrs- 
cinriditungen  wachsen.  Diesem  ßcdürfhiss  ver- 
danken die  Stra.<isenbahnen  ihr  Hntutehen,  mit 
deren  vom  Pfenle-  mm  elektri-si  hen  Hetri<  b  auf- 
steigenden luilwickclung  auch  die  I.cijiluni;.srahig- 
keit  fortschritt  Letztere  hat  natüriidt  auch  ihre 
Grense,  zumal  diesi-Ibe  durch  die  dem  W  rkehr 
zur  Verfügung  stehende  Strassenoberfiächc  bc- 
einAosat  wird,  in  so  fem  die  Sicherheit  dos 
Öty>  Ulli.  In  n  Verkehrs  auf  derselben  nicht  vedoren 
gelieu  ilarl.  I)ainii  wäri-  deiui  auch  du-  (ireii/e 
für  die  gesunde  wirütschaftliche  I-iitwickeUiriL;  'I 
Gewerbsicbens  erreicht,  l-'ür  die  lindastung  des 
Strassenverkehrs  bleiben  dann  nur  zwei  Wege 
offen,  eutwetler  unter  cuK  r  über  der  .Strasse  neue 
Verkehrswege  zu  schatien.    So  eiilslaiiden  die 


I  Hoch-  und  die  Unteigrandbehncn,  für  deren 

,  Wahl  meist  die  ürüichen Verhahnisse  hesiimiiiend 

.  sind,  wie  bei  den  Stadtbahnen  in  iierlin  und 

I  Paris,  die  in  dieser  Zeitschrift  eine  Besprechung 

'  cefimdeti  haben. 

;  Auch  in  New  York  ist  ajii  24.  Mar/  1900 
der  Bau  einer  Hodi-  und  Untergrundbahn,  der 
sogenannten  Rapid -Transit-Stadtbahn,  begonnen 
und  in  feierlicher,  diesem  gewaltigen  Unternehmen 

wiiriliL'-ii  Weise  dadurch  eröffnel  worden,  diiss 
der  Uberbürgermeistor  der  Stadt  im  Ueiscin  einer 
I  zahHosen  Mensclicnmenge  mit  einem  silbernen 

Spaten  die  erste  Sf  liaiifi  l  Knie  an^^'ellohen  hat. 
^  Der  Ilaujitjjesi  halLsvcrkehr  drän^jt   sich  in  der 
!  südlichen  t>\>\u.v  der  sirischcn  dem  Hudson  und 
'  dem  hast  River  ian«i{estreckten  Insel  Manhattan, 
auf  der   die  ei>;enlliihe  Stadt  New  York  liegt. 
ZU.<ianuiien.    Nacli  jenem  Gesdiaft-shezirk  sind  aus 
den  nördlichen  Wohnungsstadttheilen  und  den 
'  Vororten   zum   Beginn  der  Geschäftszeit  des 
Morjiens    uiin<'heiir<'    \fensi  hrniiiassi  ti    /u  be- 
furdeni,  die  nach  dem  (ieschalis&chluss  wieder 
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nach  ihren  \Voltmini;t;n  zuriu  kkelmn.  Zur  I  Von  clor  Spaltuiii;  an  sind  die  Ost-  und  Wi-st- 
u'älti)i(unK  dieses  Verkehrs  soll  die  neue  Sladt-  '  linie  nur  /\veij;leisij( ,  Mber  auch  auf  ihnen  ver- 
bahn  dienen.  \\w\    sollen    auf  ihr  ausser  tlen  1  kehren  die  Sehnellzü>;e. 


Al>h.  I. 


R    1    V  R 

ißiumm  0\   'Ct     Oll  vfi*"^""^ 

7       o^niÜ      'f'*"^^  eBO"* 

PUn  <kf  Stadlbithn  nir  New  \'mk. 


gewöhnlichen  Localzü^cn  auch  Schnellzüge 
wechselnder  Aufeinanderfolge  verkehren. 

Die  Bahn  bcv 
^nnt  im  Süden,  im 
eigentlichen  Herzen 
der  Verkehrsstadt, 
in  der  Nähe  des 
Kathhauses  (City 
HatI)  und  des  Haupt- 
postjjebäudcs  an  der 
Stra.ssc  Park  Row 
(s.  den  Plan  Abb.  i) 
mit  einer  Schleifen- 
oder Kehr.stalion  als 
l  'ntergrundbahn  und 
verfolgt  die  aus 
dem  Plan  ersicht- 
liche Linie  bis  zur 
103.  Strasse,  wo 
<>ine  Spaltung;  in 
eine    östliche  und 


in 


Die 
Station 


eine 


Abbildung 
an  der  1 4. 

.\l>b,  1. 


2  ist  em 
Strasse  in 


Oucrschnitl  der 
der  vierj;leisi|j[en 


westliche  Linie 
beginnt.  Bis  dahin 
war  die  Bahn  vier- 
gleisig,  derart,  dass 
die  beiden  Innen- 
^jleise  nur  für  den 
Schnellzugs-,  die  bei- 
den   äasseren  dein 

T.ocalzugsvcrkelir 
dienen.  Line  solche 
Trennung  ist  noth- 
wendig,  weil  die 
Sthnellzüge  minde- 
stens 48  km,  die 
J.ocalzügc  aber  nur 

2  2,5  km  Fahrgeschwindi;,'kcil  in  der  !^tunde  haben 
und  erstere  auch  iimerhalb  der  viergleisigen  Slrei  ke 
nur  an  d«'n  wichtigeren  Stationen  halt(>n  sollen. 


Vil'WSV-'"'' 


Die  Skultbaho  lät  New  Vorfc,    4^ui.-n<JiDUt  bei  ilct  14.  Su.iuL-. 


Hauptstrecke  nahe  dein  Broa«lway.  Der  Zug  in 
der  .Mille  ist  ein  .Schnellzug,  rethts  und  hnks 
stehen  Lncalzüi;e.    Haler  der  Park  .Avenue,  wo 

i  • 
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der  Bahntunnel  zum  llicil  aus  dem  Fcison  aus- 
Ki-'SpronRt  worden  muss,  hat  diosfr  vinc  grosse 
liefenlage  erhalten  iniissen.  um  unter  der  dort 
bereits    vorhandenen    elektrischen  Stras.senbalni 


Afcb.  j, 


Ihr  SI.kIiIuIiii  far  Nrw  Vork. 
(,*iirrwhnitt  tri  dt^  Pjtk  Avrniu*. 


hinweg/ukommen,  wie  AbhildunK  3  veranschau- 
licht. Die  Tiefenla^e  erfor<lerte  einen  fjewtUb- 
ten,  aus  Bt'lon  mit  Mauerwerk  verkleideten 
Tunnel.  Im  all^;emeinen  aber  ist  die  Bahn  (grund- 
sätzlich so  hoch  als  möglich  anjjelc^,  so  dass 
der  S<heilel  der  Bahntuiuiels  nahe  unter  dem 
Strasscnilannn  7.u  liegen  kommt.  Die  Tunnd- 
decke  ist  dann  in  TrägK-rconstructitm  ausgeführt 
nn<I  ruht  auf  eisi-riu  n  SauK-n,  woraus  .sich  von 
selbst  der  reclit<-ckigo  Ouerschnitl  de»  Tunnels  ' 
ergiebt  (s.  Abb.  2  u.  4).  Letztere  zeigt  den 
(Querschnitt  der  zweigleisigen  Ostlinie  unter  der 
l.enox  Avetiue.  Diese  Linie  läuft  unter  dem 
reiitralpark  hinweg,  wo  die  grosse  Tiefenlagc  bi.s 
zu  3  o  m  unter  der  Hrdoberfläche  einen  gewölbten 
Tunnel  erforderte,  «lessen  (Querschnitt  in  Ab- 
bildung 5  dargestellt  ist.  Hier  ist  auch  einer 
«ler  grossen,  elektri.sch  betri<'benen  Ventilatoren 
eingebaut,  die  den  Tunnel  mit  frischer  Luft  \t'r- 
.s(trgen.  Solche  Vi-iitilatoren  sin<l  überall  da  an- 
gelegt, wo  der  natürliche  Luftzutritt  für  eine 
gute  Lüftung  der  Strecke  nicht  ausreicht.  Im 
übrigen  hat  mau  die  Krhaltung  guter  Luft  im 
Tunnel  durch  eine  sorgfaltige  Trockenhaltung  des 
Xfauerwerks  zu  unterstützen  gesucht.  Ks  kommt 
hier  ein  ahnliclies  Verfahren  zur  Anwendung, 
wie  es  sicli  in  Paris  beim  riewölbebau  der  Stadt- 
bahn in  durchlässigem,  unter  dem  Druck  des 
.Seinewas.sers  stehenden  Boden  bewährt  hat.  Etwa 
in  der  Nfitte  der  Betonschicht  werden  mehrere 
Lagen  Asbestfilz  abwechselnd  mit  Lagen  heissen 
Asphalts  so  verlegt,  dass  der  Asphalt  stets  die 
erste  und  die  letzte  Schicht  bildet  und  der  Tunnel 


nacl»  allen  Seiten,  also  auch  in  der  Decke,  \on 
dieser  für  Wasser  völlig  un<lurchlä.<isigen  Zwischen- 
schicht unihüllt  ist. 

Wo  es  irgend  ausführbar  ist,  soll  der  Tunnel 
auch  TagesliclU  durch  die  Strassendecke  erhalten. 
Das  Einfallen  desselben  wird  durih  dicke  <ilas- 
linsen  verinittelt,  die  in  den  Beton  eingesetzt 
sind.  Im  übrigen  ist  künstli»  he  Beleuchtung  dun  h 
elektrische  Lam])en  in  .\ussiiht  g»'nommen.  die 
in  Decken-  und  Seitennisclien  s<»  versenkt  sind, 
dass  sie  xoin  Zuge  aus  möglichst  niclil  ge.sehen 
werden  können.  »Sihiim  Mg«-» 


MadagassiBche  BieBonstrausse. 
U  mit  ho  logische  .Studie. 

Mit  i.inrr  UrifinalzrirhnDng  und  einer  phoUtgnpWi^hrn  AufnJihflkr. 

Wenn  tlcr  Zoologe  von  einen»  Wuntlerlande 
.spricht,  so  erwartet  man  in  tler  Regel,  dass  es 
sich  um  (legenden  unseres  Krdballes  handelt,  die 
weitab  vom  Weltgctriebe  sich  noch  im  jungfräu- 
lichen Zustan<le  reinster  Naturwahrheit,  einer 
Originalität  il''/},-'  befinden:  vor  allen»  aber, 
dass  es  sich  um  IJinderdislrikte  handelt,  in  ihnen 
der  Fremdling  noch  nicht  gewandelt.  Nach  ilort 
verlegt  dann  der  l"ors4  her  die  Träume  seiner 
kühnsten  Phantasie,  nach  dort  steckt  er  «Lts  Ziel 
seiner  heissesten  Wünsche,  denn  dort  winken  ihm 


Abb.  4. 


Uie  Sudtbaho  fUr  New  York. 
Tuanclbau  mit  Ti  tigtt  -  Conttniclion  anlcr  ier 
l.rnox  Avrnuc. 


ja  sicher  neue  ungeahnte  l'rüchte  seiner  Wi.ssen- 
schaft,  reicher  Lohn  für  si  ine  Mühen  und  Stra- 
pazen. Wohl  giebt  es  noch  genug  solcher  ver- 
heissungsvoller  l'  lecken  auf  dem  weiten  l-irdenrund, 
wenngleich  ihre  Zahl  und  ihr  L'mfang  wälirend  der 
letzten  Jahre  sehr  zusanunengcschmolzen  ist.  Ja, 
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Ranz  abgesehen  von  den  beiden  unRcheuren  Polar- 
coiilren  dürften  trotz  der  von  Jahr  zu  Jahr  zu- 
nehmenden, auf  Grund  reichster  Krfahrun((en  und 
mit  allen  modernen  Mitteln  der  heutigen  Wissen- 
schaft ausgerüsteten  Expeditionen  noch  Jahrzehnte 
vergehen,  ehe  man  von  einer  völligen  Exploration 
der  Hrdoberfläche ,  von  einer  auch  nur  einiger- 
maassen  auf  Genauigkeit  Anspruch  habenden 
Kartographie  aller  Ländermassen  wird  sprechen 
können.  Sollte  aber  diese  immerhin  schon  jetzt 
in    ErM'ägting  zu 

ziehende  Zeit-  Abb.  $• 

jK'riode      endlich  .  

erreicht  sein,  so 
wäre  damit  noch 
lange  nicht  gesagt, 
dass  von  da  ab  aller 
Rei/.  auf  wissen- 
schaftlichem Ex- 
peditionsfeldc  und 
alle  Hoffnungen  auf 
neue  l'unde  be- 
graben ueriien 
miissten.  Denken 
wir  nur  daran, 
welche  Wunder 
uns  ein  einziger 
Zweig  der  Natur- 
wissens«.:haft ,  die 
Paläontologie ,  auf 
längst  bekannter 
Scholle  ohne  l'n- 
terlass  erschlossen 

hat  und  noch  erschli>'ssen  wird,  l'nd  dann 
—  ich  will  heute  auf  diesi-m  Gebiete  ver- 
weilen -  -  denken  wir  uns  einmal  in 
fernere  I  ander  und  schiesslich  in  jene, 
heute  noch  als  Urra  iiuni^niln  bezeichnete 
Gegenden.  Könnte  da  etwa  dem  jungen 
Forscher  die  Meinung  entstehen,  dass  ihm 
im  Alter  vielleicht  beschiedi-n  sein  wird, 
einen  Abschluss  seiner  Wissen.st  haft  zu  er- 
leben? Dieser  Zeitpunkt  wird  wohl  nie  ein- 
treten. 

Doch    ich    spr.ich    vorhin    von  einem 
Wunderlande   und  will  nun  darauf  zurück- 
kommen.   Es  ist  kein  völlig  unerschlos.senes 
und  ideal  jungfräuliches  Gebiet,  aber  dennoch 
ein  Wunderland  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ■ — 
Madagascar! 

Obgleich  diese  K  iesenin.sel ,  die  driltgrö.ssle 
des  Erdballes,  noi  h  um  60  000  «Quadratkilometer 
prö-vser  ist  als  das  Deutsche  Reich,  Wü.sle  und 
l.'rwald,  Gebirge  und  weite  l-Jhenen,  kurz  alle 
Kormalionen  des  afrikanischen  PVstlandes  aufwei.st, 
so  ist  es  in  faunistischer  Beziehung  dennoch  von 
seinem  continentalen  Mutterlande,  zu  dem  man 
CS  doch  billigerweise  immer  noch  rechnen  muss, 
völlig  verschieden.  Denn  Afrika  beherbergt  unter 
den  gleichen  Breitengraden  unge/.ähltc  Herden 


von    Zebras,    Antilopen,    Ga/ellen    und  Dick- 
häutern; auf  Madagascar  würden  wir  vergfblich 
nach  solchen  Einhufern  und  Wiederkäuern  oder 
nach  Elephanten,  Nashörnern  und  Klusspferden  aus- 
schauen.   Und  nun  betreten  wir  einmal  die  un- 
geheuren l'nvälder  der  lasel,  nicht  einen  einzigen 
Affen,  die  doch  eigentlich  in  unseren  Vorstellungen 
tropischen    l'rwaldlebeiLs    die  unentbehrlichen 
(^harakterthiere  sind,  treffen  wir  hier  an.  Wochen- 
lang könnten  wir  unsere  Waldreisen  ausdehnen, 
aber  niemals  würden  wir  Spechte,  «iio 
typi.schen  Waldvögel  aller  lünder,  er- 
-       blicken.  Dafür  begegnen  wir  auf  mada- 
gassisiheni  Haiden  1  hiercla.ssen,  deren 
w  ir  sonst  nirgends  auf  dem  weiten  Erden- 
rund ansichtig  werden.    So  z.  B.  den 
I.eniuren  oder  Makis,  welche  hier  als 
kleine,  nächtlich  lebende,  mordlu-stigc 
Halbaffen  mit  spitzem  Kopf,  behaartem 
Gesicht  und  pfriemenartigem  Krallen- 
nagel am  hinteren  Zeigefinger  die  Stelle 
der  echten  Affen  vertreten.  Allerdings 
würde  man  ihre  Anwesenheit  erst  nach 
Eintritt  der  Dämmerung  spüren,  wie  ja 
überhaupt  das  ganze  Leben  und  Treiben 
der  madagassischen  Wildnis.««  erst  mit 
eintretender  Dunkelheit  beginnt.  Da 
flattert    es   über  die  Lichtung,  da 
huscht  und  klettert  es  durch  das 
Gezweige,  und  dort  schleicht  und 
kriecht  es  gespenstig  durchs  Ge- 
büsch ;  überall  wird  es  lebendig.  Wo 
bei  l  äge  im  glühen- 
deti  Sonnenbrande 
nur  riesige  Cikaden 
oder  dann  und  waini 
ein    Vogelruf  die 
feierliche  IVwald- 
stille  unterbrach,  da 
knistert  und  raschelt 
es    unheimlich  an 
allen  Orten,  da  tönt 
das  gellende  Geschrei 
der  Makis  schaurig 
durch  die  Nacht. 

Nach  die.M'in 
wunderbaren  1  ande 
möchte  ich  nun  heute  den  verehrten  Leser  führen, 
und  das  zu  einer  Zeil,  wo  der  .Mensch  auf  .«meinem 
Roden  noch  nicht  l'uss  gefasst  hatte  otU-r  doch 
wetnpslens  soelien  erst  sesshaft  geworden  war.  Zu 
jener  Zeit  - —  es  mögen  wohl  iiuh  ssi  n  40  000  Jahre 
oder  ni«  li  mehr  verflossen  sein  -  belebten  zahl- 
reiche Herden  gewaltigster  Vogcigesialten  die 
Insel.  Diese  niächtigen  Ihiere  gehörten  dem 
Strau.s.sengeschlecbte  an  und  erreichten  v\w  I  lohe 
von  3 — 4  m,  weshalb  nian  .Me  ganz  treffend 
Kiesenstrau-sse  {At'PyornilhiJae)  genainit  hat.  r)iese 
kieseiistrau.sse  waren  aber  nicht  bloss  in  einer 
einzigen  Art  vertreten,  sondern  es  gab  deren  drei, 
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violli'ichl  aitcli  fünf  viTsiliictlclic  SlKcics.  SiLlicr 
ist  fonirr,  (l;iss  dü-st-  V'üm.-I  tlii-  );aii/.o  Itisi'l  bi-- 
uiiliiit  liaht'ii.  Dcim  nai  li  ^run(lv'i*rsi;hic<lt>n(>n 
l- uinlorlrn,  ati  «li-iKti  ilirc  l'clii'rri-ste  aufuciU-ckl 
wtinlon,  K'lilcn  sie  ebenso  an  iler  Küste  wie  im 
( ichii  iif  (  'enlral-M;i<iasiiscars. 

kci  hl  inlercssani  isi  ilic  iMitdockiiniisni  M  hi<  hlo 
der  er.sJeii  /tc/*!/?/?/«- Resle,  bei  welclier,  wie  sf) 
häufig,  der  Zufall  die  Hauptrolle  spielte.  An  der 
Siidkiiste  dor  Ins«  !  landete  im  Jahre  1H50  hei 
•  St,  Marie  ein  kleines  französisches  Se^el- 
SL-Iiiti,  welches  dort  beinahe  vier  Monate  vor 
Anker  lag.    In  dieser  langen  Zoll  hatte  Capitäii 


nicht  liefrie<H>;t,  Hess  er  es  sicli  anneli-^en  sein, 
«lie  l'.inpehorenen  durch  ausleset /.te  Helohnunnen 
zur  Herbeis«  hatTunf?  weiterer  und  womö^iii  h  un- 
Ix'M  hädi}!ter  Kier  an7.ufeuerti.  I);i.s  Cilürk  war 
ihm  KÜnsti^.  Kurze  Zeit  darauf  brachte  man 
ihm  zu  st'iner  freudigen  l'eberraschunu  ein  völlig 
nnl>escl»;nligtes  I'.xernplar,  und  einige  I  agi-  später 
hatte  er  die  Kreu«le.  ein  weiteres  tadelloses  Stück 
nel>st  mehreren  ungeheuren  I""ussknochcn  zu  er- 
halten. Auf  seine  Na»hforschungen  über  den 
FutKlort  dieser  Objecle  erzählte  tnan  ihm,  dass 
alles  aus  dem  angeschwemmten  iJodcn  eines  jctitt 
iroekei»    liegenden    P'lussbelle.s    stamme.  J>a.s 


Abb.  6. 


nie  R(n4-nftl7aittac  von  Mad^gucar  iut.1i  der  RixuiulxaLCtun  ilv*  •  F<»rKli<-p>  (.icurK  Kr^^ux. 


Ahardie,  ein  Mann  von  höchstem  jialurwisseji- 
.schal'lliche)»  Interesse  und  Verständniss,  fast 
täglich  Gelegenheit,  mit  den  Ivingeboreiien  zu 
verkehren.  Da  gewahrte  er  bei  einem  seiner 
häulig«'n  Ausllüge  ins  fand  Iiinein  ein  gros.ses 
eilörtniges  TiellLss  im  Hausrathe  eines  Madagassen. 
Wie  erstaunte  er  aber,  uU  sich  beim  Näliertrelen 
dieses  wundersame  (ieHLss  als  wirkliches  Ki  irgend 
eines  Kiesenv<igels  entpuppte.  1. eider  hatte  man 
<las  phänomenale  Kiesenei,  «iamit  es  seinem  Zweck 
als  Calabasse  entsprechen  sollte,  an  einem  linde 
geolün-t.  .\bardie  war  .sich  .sofort  üln-r  den 
»irossi'ii  Werth  M-ini's  Kundes  klar,  und  tinch 
eiiiiyeiti  Ki-i|scheii  befand  sich  das  begehreiiswerlhe 
I  Jbjecl  m  seinem  liesitze.    l);uiiit  aber  noi  h  lange 


waren  die  ersten,  durch  die  rnter.siützung  roher 
1-ingeborener  g<inachti-ii  (jlücksfunde,  ohne  deren 
Zutluin  wir  vielleicht  heute  noch  keine  .\hnung 
von  der  damaligen  lixistenz  dieser  Vogelspeeies 
Itätten.  Wenige  Monate  sjiälor  aber  befanden 
sich  die  kostbareti  Reste  jener  V'ogelriesen  in 
Faris,  wo  sie  einen  wahren  Aufruhr  in  der 
(ielehrtenwclt  hervorricfi-n.  ^\'er  hätte  sich  auch 
damals  .solche  Vonel-Ciolialhs  vorstellen  wollen. 
In  demselben  Jahre  ( 1  K  s '  ^  schrieb  der  französische, 
um  die  Krforschung  dieser  Vog«  lgrupjJC  so  hmth- 
vcrdierite  Z^iologe  tjeoffroy  St.  Hilaire  die 
erste  ^/«/'»■«/v/M-Abliaiidlung;  Sur  i/rs  ossimenls  ft 
ihn  <wi/i  triuivrs  1)  Jl/i>i/r/i'<ixr<ir. 

Weim  icli  nun  die  weiteren  Ski  lett-  und  lüer- 
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fundc  <lcr  darauf  folRcndcn  Periode  übcrKchc, 
so  will  ich  nur  noch  des  Jahres  1880  gedenken, 
in  welchem  es  dem  unermüdlichen  und  für  die 
Wissenschaft  leider  viel  zu  früh  verstorbenen 
Reisenden  Ilildebrandt  fjelanR,  die  ersten  Reste 
jener  kleinen  rjebirRs-Spccies,  die  ja  auch  ihm 
zu  Khren  benannt  worden  ist,  zu  entdecken. 
Hildebrandt  hatte  das  (ilück,  in  der  Provinz 
Nord  Betsiico  im  Gebiete  der  ^\nkaratra- Ber>>;e, 
also  dem  Mittelpunkte  der  lasel,  das  vollständigste 
Material  an  Knochenresten  dieser  Strausscngallung 
zu  finden,  welches  jemals  nach  Huropa  gelangte. 
Der  1  lauptfundort  für  die  grossen  Tieflands- 
arten aber  blieb  bisher 
.Vmboulilsatc  an  der 
Südostküsle  der  Insel. 
Hier  fand  man  namentlich 
l*!i.schalenfragmcntc  in  un- 
geahnter Menge,  weshalb 
man  vielleicht  nicht  mit 
L'nrecht  annimmt,  dass 
es  hier  wieder  einmal 
der  Mensch  war,  der 
diesen  Vögeln  durch 
den  Verbrauch  ihrer  liier 
ein  schnelles  Knde  be- 
reitete. 

In  verwandtschaftlicher 
Beziehung  standen  die 
kiesenslraus.se  ungeftilir 
in  jler  Mitte  zwi.schen  den 
Inselslraussen,  also  den 
Kmus  {Dromaridae)  und 
Casuaren  ( Cmuaridat) 
einerseits  und  den  alt- 
weUlichen  resp.  afrikani- 
schen Fesllandsstraussin 
iStrulhionitiof)  anderer- 
seits. Mit  den  ameri- 
kanischen, den  Rheiden, 
haben  sie  fast  gar  nichts 
gemein.  In  der  ganzen 
merkwürdigen  Ratiten- 
Kamitic  —  Vögeln,  denen 
der  ßrustbeinkamm  fehlt 
was    Grösse    betrifft , 


■\M>. 


UcT  AePyffrniZ'ViWic\wj  \  tct\T%  Krau&r  mit  zwri  KiMtTi 
strainsencirm,  rincm  Sir.tussrn-  und  einem  HiüiniTri. 


—  nehmen  sie  aber, 
neben  ihren  ziemlich 
gleichgrossen ,  auf  Neu -Seeland  ausgestorbenen 
Vettern,  den  Moas  {Dinomithidae)  die  erste 
Stelle  ein,  während  die  winzigen  Schnepfen- 
straus.se  {ApUrygidat)  Australiens  als  die  kleinsten 
der  noch  lebenden  Ratiten  figuriren.  Kine  correi  tc 
liinreihung  auf  Grund  bestiiimiter  anatomischer, 
in  diesem  Falle  rein  osteologischer  Studien  war, 
theils  durch  den  Mangel  an  Material,  haupt- 
sächlich aber  durch  das  Zusammcnfliessen  von 
.Merkmalen  aller  übrigen  Species,  mit  ungeheuren 
Schwierigkeiten  verknüpft.  Es  isl  jedoch  den 
v«'rdien.stvollcn  Untersuchungen  des  Baseler 
.r-l/yilVorTiM -  Forschers  R.  Burckhardt  zu  ver- 
danken, wenn  jetzt  endlich  durch  .\tisscheidung 


der  vielen  Irrthümer  älterer  Forscher  die  ge- 
wünschte Klarheit  in  der  sy.>iteniatis«  hen  Slellutig 
des  Genus  Arj^yoniU  unter  den  übrigen  Ratiten 
herbeigeführt  worden  i.st. 

Betrachten  wir  uns  min  de»  Vogel  einn>al 
elwjts  näher.  Ich  habe  es  versucht,  nach  einer 
der  werthvollen  .\rbeil  von  C'has.  W.  Andrews 
beigegebonen  Skeleltzeichnung  (Sonderabdruck 
aus  dem  Groloj^cal  Mni^azim  Juni  1  897  :  ,,.  Wf>yortiis 
from  .Madagascar"),  .sowie  den  .sehr  schönen 
Schädelkiioclieh  -  Zeichnun^m  im  S()iiderab<laick 
aus  'Ihr  Ibis  (Juli  1896:  „Un  the  Skull,  Stemum, 
and  Shoulder-Girdlc  of  Af/tyomis")  von  demselben 

Verfas-ser,  .sowie  endlich 

  initer  Berücksichtigung 

aller  verwandtsi  hafllichen 
Bezielumgeii,  den  Vogel 
in  seiner  mulhmaasslichcn 
äu.sseren  Frscheinung  zu 
reconslruiren.  So  liegt 
also  jetzt  nicht  nur  ein 
Biltl  möglichster  Wahr- 
scheinlichkeit ,  sondern 
auch,  so  viel  mir  be- 
kannt, die  erste  Abbil- 
dung dieser  Vögel 
überhaupt  vor  uns. 
Wie  wir  .sehen,  müssen 
wir  uns  das  Federkleid 
der  Kiescnstrausse  als 
eine  an  die  Kmus  er- 
iniu>mdc  haarähnliche  Be- 
kleidung vorstellen,  deren 
. Ausdehnung  meines  Fr- 
achtens noch  .sehr  be- 
schränkt war  und  nur 
über  die  Rücken-  und 
Seitenpartien  hinweg- 
reichte. ( )bgleich  diesi? 
Aimahme  nur  theoretisch 
aufgestellt  i.st,  .so  si'heint 
sie  mir  am  wahrschein- 
lichsten. -\ra  eiiiwand- 
frcieslen  ist  jedenfalls 
die  Körperform  rcconstruirt ,  von  welcher  wir 
den  be-sten  Begriff  durch  die  verschiedenen 
Stellungen  der  Vögel  erhalten  können.  Welche 
Farbe  das  Federkleid  hatte,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt sein;  vielleicht  war  es  ein  düsteres  Schwarz- 
braun. 

l'eber  die  Lebensweise  der  Kicsenstraussc 
lassen  sich  ebenfalls  nur  verwandtschaftliche  Ge- 
wohnheiten als  Anhaltspunkte  benutzen.  Wie 
die  anderen  Ratiten,  waren  sie  ausgesprochene 
Pflanzenfresser,  ohne  aber  zu  den  harmlosen 
Vegetariern  zu  zählen.  Dcim  sie  werden  es 
ebenso  wenig  unterlassen  haben,  nach  jegHchem 
Kleingethier  zu  schnappen,  jungen  Vögeln  den 
Garaus  zu  machen,  kurz  alles  das  im  Ganzen  zu 
verschlingen,  wa.s  nur  irgend  dem  rmf;u)ge  ihres 
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Schlundes  entsprach.  Allem  Anscfaeine  nach 
lehton  sie  -•  wenigstens  die  grossen  Arten  der 
Ebene  —  sehr  gesellig. 

Idi  gdange  nun  zur  Oolo^'ie  der  Ricson- 
strausse.  wobei  sich  die  merkwürdige  Thatsachc 
hcrauKttellt,  dass  man  über  diesen  Theil  der 
.\;iUirL;<  si  liit  litr  tinsrrrr  \'(  ii;<'i  cineullii  h  atn 
bebten  informirt  iät.  Wiu  aus  meiner  iu  Xr.  7 
der  Omitkok^fkekm  MomOaekr^  (Jidi  1900)  vei<- 
Öffentüflilen  Arbeit  über  Aef>yi>rt>n-\-\cx  her- 
vorgeht, war  CS  mir  neiunK*"",  mi  Hcsii/c  ver- 
schiedener Musi>en  und  Privater  2 1  solcticr  J  jcr 
festzustellen,  ohne  diejenigen  Kxemplare,  deren 
1-Aisteiiz  mir  verborgen  blieb.  Und  wenn  die 
Wissenschaft  über  ein  derartig  reiches  Material 
verfügt,  daim  kann  sie  zufrieden  sein.  Hier  war 
c«  also  der  Oologie  vorbehahen,  die  ersten  Auf- 

VI  lilü.sM-   iiliiT   <l'i'    I- \'.--t,-|./.   (Irr  X'r^t,'!'!   .'.11   ^^rln  li. 

Denn  zuerst  culdeckle  man  ihre  Eier  und  dann 
erat  Theile  ihres  Skeletts.    Atfyomu-YMX  diffe- 

riren  iirit  !i  meinen  Untersuchungen  zwischen 
280:  ii)o  und  335:240  cm,  also  zwischeti  einem 
Index*)  von  220  bis  2»7'\,  cm.  Einen  deutlicheren 
He^ritf  von  der  gewaltigen  Grösse  solcher  Stücke 
erhalten  wir  beim  Betrachten  der  photographischen 
Aufnahme  (Abb.  7).  Auf  jedem  meiner  .\rme  ruht 
ein  /l^vf»»-Ei;  am  kleinen  Fioger  der  linken  Hand 
hängt  ein  Straussen-R  und  in  der  Rechten  be- 
findet >i(  Ii  ein  iinnn.'ilv;t<i>se>  llüliiu  r-l  i.  Wollten 
wir  aber  ein  kleines  Recheuexempel  anstellen, 
wurden  wir  weitere  Ueberraschungen  erleben.  So 
etitsjiriclit  das  Iimeri>  eines  Riesi'tistraussen-Kies 
dem  Inhalte  von  7,2J<  norinak'ti  Straussen-  ruler 
iH4.,62  I lühner- Kieni.  l'nd  wollten  wir  gar  das 
Riesenei  mit  den  lüerchen  unseres  (ioldhiihni  liens 
füllen,  so  miissten  wir  20308,20  Stück  solcher 
Pygmäen  hineinschlagen,  ehe  es  voll  würde.  Fast 
9  kg  wäre  das  Vollgewicbt  eines  Eies  von  Aepyomis 
maximus  Geoffmy.  Es  lassen  sich  aber  audi 
noch  andere  höchst  verblülii  tuK'  /.abienspielereien 
vomehmen.  Das  volle  Gelege  dieser  Vögel  be- 
stand sicher  ans  15  bis  so  Eiern.  Nehmen  wir 
aber  ao,  es  enihielt  nur  ein  Dtitzend,  so  würde 
es  trotzdem  über  zwei  ("i'iitiier  wiegen  und  es 
kütuiten  sicli  damit  2215  Personen,  also  die 
Bewohner  einer  kleinen  Stadt,  sättigen,  wobei 
für  jeden  das  Quantum  dreier  Hühnereier  be- 
rechnet wäre.  Oder:  der  cubiache  Inhalt  dieses 
Geleges  beliefe  sich  auf  1,068  hl,  was,  in  Gersten- 
saft venapft,  die  respektable' Menge  von  267  Seideln 
ä         Liter  eryi-lnn  würde.     .*v//./>;//;'  ml' 

Und  nun  noch  einige  kurze  Notizen  über  die 
Preise,  welche  man  fiir  solche  Eier  zahlte.  So 
srill  drLs  \\'amdirunner  l-xeniplar  —  allerdings 
ein  sehr  si  hr.iies  mii.ximus-\-\  und  einer  der  ersten 
Funde  —  da-  Kletliigkcit  von  20  000  Mark  i;e- 
kostet  haben.    Genauere  Urkunden  aber  fehlen 
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merkwürdigerweise  Über  seine  Anschaffung'.  Um 
vieles  billiger  erwarb  n>an  die  neueren  Ankäufe. 
Das  Budapester  Exemplar  soll  z.  B.  nur  n<KJi 
1 300  Gulden  und  die  beiden  Stücke  des  Provinzial- 
Museums  in  St.  Omer  (Frankreich)  gar  nur  1 500 
bezw.  joo  Francs  gekostet  haben.    Das  waren 

aber  jedelit":ills  <  irlenetlheitskänfe,  iianu  ntlit  h  das 

letzterwiilmte  m  .Marseille  gekaufte  Exemplar.  Dur 
dtn-chsdmittliche  Hindterpreis ,  wenn  man  von 

einem  solchen  überhaupt  sprechen  darf,  beträgt 
heule  etwa  1500  Mark;  erst  vor  wenigen  Motuiti-n 
wurden  von  einem  Hamburger  Naturalicnhandler 
drei  Exi  inplare  für  solchen  Preis  ausgeboteu  und 
eines  davon  auch  bald  nach  Nordamerika  ver- 
kauft. 

Lenken  wir  nun  zum  Schluss  unsere  Gedanken 
nochinab  nach  dem  Wunderlandc  Madagascar 

/urüi  k.  l'nwillkürlich  fragen  w  ir  inis,  wie  \  iel 
des  Wimdcrbarcn  mag  wohl  noch  im  Schosse 
seiner  Erde,  hn  Dunkel  seines  Urwaldes,  im 

I  Dickicht  seines  Rohrtjewirrs  und  in  der  Weite 
seiner  h'benen  der  l'lrschliessuiig  li.iiH'ii;  welche 
Wtuider  werden  sich  dort  nocli  zrit;eii.  wetui  die 
j  eben  begönnern«  I  j  Schliessung  tler  Insel  vollendet 
I  sein  wird.  Madaga.scar  scheint  berufen,  der 
.Naturforschung  noch  viele  werthvollc  Aufschlüsse 
zu  liefern  und  manche  ihrer  noch  unbeantworteten 
Eragcn  der  Lösung  entgegen  zu  fuhren.  Ijvü 


Pariser  WeltaussteUnngsbriefo. 
Vm  Frofmor  Or.  Ott«  K.  Witt. 

XL 

Mit  «wci  AbUUvneen. 

Man  kann  sagen,  dass  die  Pariser  Welt- 
ausstelliug  von  1900  eine  fortlaufende  Reihe 
von  Gedanken  darstellt,  welche  anders  verwirk- 
licht wurden,  als  sie  ursprün^,'lich  gedacht  Wfirden 
waren.  Der  Zerfall  des  gegebenen  Terrains  in 
eine  Reihe  von  getrennten  Grundstücken,  die 
nur  (hirch  die  si  hmnli-n  l 'l"eri;elän(le  der  Seine 
mit  einander  verbunden  waren,  leuti-  es  nahe, 
diese  Grundstütke  versdliedcnen  Zwei^'en  des 
menschlichen  Schaffens  zuzawci.sen:  Das  Gelände 
an  den  Champs  El}'sees  der  Kunst,  das  des 
Giamp  de  Mars  der  Industrie.  da.sjenige  der 
Esplanade  des  Invalides,  dem  Verbindungsgliedc 
zwischen  beiden,  dem  Kunstgewerbe.  Wo  aber 
liisst  sich  für  dieses  nach  <ler  einen  oder  anderen 
Seile  hin  die  Grcnxe  ziehen.'  So  erweist  sich 
denn  das  Ausstellungstcrrain  auf  der  Esplanade 
des  Invalides  als  der  Tunimelplalz  einer  gro.ssen 
Menge  von  Dingen,  weUhe  man  in  der  Weise 
zuj;ammcnzufas.sen  ge^sucht  hat,  dass  man  sie  als 
die  „zur  inneren  und  äusseren  Einrichtung  der 
menschlichen  Wohnung  erforderlichen"  bczeicli- 
nete,  ein  Au.sdruck,  unter  dem  man  allerdings 
so  zicroUch  Alles  verstehen  kann. 
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Vor  allein  wird  es  sich  mm  aber  darum 

handeln,  wie  wir  vom  Champ  dr  Mars,  auf  dein 
wir  das  IcUlc  Mai  stelieti  geblieben  waren,  nach 
der  Eaplanade  des  Invalides  kommen?  Wir 
können  m  diesem  Zwrtkr  entweder  am  l'dr 
der  Seine  entlanis'  f^i  hun,  wobei  wir  zuiuk  h.si 
durch  die  verschiedenen  V'orfüliruii^'eti  der  Heere 
und  MarincDi  daaa  durch  die  lange  Avenue  des 
NatioDS  marMhiren  müssen;  oder  wir  können  uns 
eines  der  Beförderungsmittel  lieditncn,  welche 
luT  die  Vereinigung  der  von  einander  ziemlich 
«eit  entfernten  beiden  Haupt^Ausstcllungsf^clände 
vollgesehen  worden  sind. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  —  man  wolle  den 
Plan  der  Ausstellung  fan  etsten  meiner  Briefe 
wieder  zur  Hand  nehmen  -  eine  elektrisi  h  be- 
triebene, in  sich  zurücklaufeiule  Hahn  erbaut 
woiden,  welche  die  F"omi  eines  Trapezes  mit 
abgerundeten  Kcken  hat  und  von  deren  vier 
Seiten  drei  an  der  Ausstellung  entlang  laufen; 
sie  gehen  nämlich  am  Chanip  de  Mars,  an  der 
Avenue  dos  Nations  und  am  Invalidengnmdstiii  k 
hin  tmd  nur  die  vierte  verbindende  Seite  Rcht  quer 
durch  die  Stadt.  Diese  in  sich  zurücklaufende 
Bahn  hat  fortdauernden  Kreisverkehr  nach  beiden 
Seiten  hin.  Vom  Champ  de  Mars  zum  Invaliden- 
|)lalz  ist  sie  als  re;;elrechte  Rahn  mit  minuten- 
weise sich  folgenden  Zügen  au8({cbildet  Der 
Strom  wird  dieser  Bahn  durch  ehie  Gleitsdiiene 
zu};eftihrt,  welche  neben  dem  (ileise  liegt.  Nach 
der  ent},uj;eni;eselzten  Seite  —  also  vom  lii- 
valiiie:ii;n.i:ii-iiii  k  längs  der  Avenue  des  Nations 
ziua  Cliamp  de  Mars  und  von  hier  durch  die 
Stadt  zurück  zu  den  Invalides  —  ist  die  Bahn 
als  Siufenbahn  construirt;  sie  besteht  aus  zwei 
sich  bewegenden  Ringen,  welche  mit  verschie» 
dener  Geschwindigkeit  durch  Elektromotoren 
Torwarts  gcscImlM  n  «erden,  so  dass  man  gefahr- 
los von  einer  ruhenden  Plattfonn  auf  eine  langsam 
bewegte  und  von  dieser  auf  eine  in  rascher  Be- 
wepimg  befindliche  hitiiibertreten  katm,  aufwelcher 
letzteren  man  noch  ilurch  eigenes  (iehen  die  Be- 
förderung beschleunigen  kann. 

Solche  Stufeiibahnen,  welche  offenbar  das 
einzig  correcle  Princip  <ler  continuirlichen  Hi-- 
förderung  verkörpern,  sind  seit  etwa  zehn  |  il  i  m 
viel  studirt,  auch  im  AvmefAcus  besprochen  und 
auf  den  Ausstellungen  zu  Chicago  1893  und 
Berlin  1896  thatsät  hlich  ausgeführt  worden.  Die 
Stufenbahn  zu  Cliicago  war  in  den  See  hinaus- 
gebaut und  diente  ausschliesslich  dem  Vergnügen. 
Die  Berliner  Stufenbahn  lirjuhte  ihre  Benutzer 
über  die  Chaussee  hinüber  in  das  dem  Ver- 
gnOgoi  gewidmete  Grundstück  der  Ausstellung, 
ein  wirkliches  Verkehrsmittel  war  sie  noch  nicht. 
Als  solches  erscheint  dasjegen  schon  ihrer  Aus- 
dehnung nach  dii-  (ii.  ;  ihrige  Siufenbahn  zu 
Paris.  Xicmand  denkt  daran,  sie  ]»loss  zum  Ver- 
gnügen ihrer  ganzen  Länge  nach  zu  durchfahren 
und  an  dem  Orte  wieder  anzukommen,  wo  er 


abfuhr,  aber  als  sehr  bequemes,  rasches  und  zu- 
gleich pläsirlii  lies  rraiiNporiniittei  wird  sie  im 
ausgedehntesten  Maas«e  benutzt.  Sie  ist  stets 
voller  Menschen  —  trotzdem  sagt  man,  dass  es 
ganx  unmöglich  sei,  ihre  ungeheuren  Anlage- 
kosten (man  spricht  von  i  z  Millionen  Francs  für 
beide  Bahnanlagen)  in  dem  einen  Ausstdlung»- 
sommer  berauaxuschlagen. 

Damit  ist  der  wichtigste  Einwand  gekenn- 
zeichnet, den  man  gegen  die  .Stufenbahn  erheben 
kann  —  ihre  grosse  Kostspieligkeit.  Bedenkt 
man  aber,  dass  es  sich  bei  definitiven  Anlagen 
nicht  darum  liandelti  wird,  in  einetri  kurzen 
Sommer  das  ganze  Anlagccapital,  sondern  nur 
darum,  in  emem  Jahre  eine  gute  Venthnung  des 
.\nlagecapitals  lierauszusclil;ii;en ,  'v'i  wird  man 
zugeben  müssen,  ilass  die  Stufenbahnen  für  kurze 
Strecken  mit  starkem  \'erkehr  das  Beförderungs- 
mittel der  Zukunft  reprasentircn.  Die  Pari-er 
Anlage,  die  erste,  welche  wirklich  Verkehr.s- 
zwei  ken  dient,  hat  den  Beweis  für  die  l.<'ichligki  it 
erbracht,  mit  welcher  solche  Baimcu  selbst  den 
stärksten  Verkehr  mfihelo«  bewältigen,  und  in  dieser 
Hinsicht  ist  sie  als  ein  grosser  I*"rfolg  zu  l>e- 
zeichnen,  selbst  wenn  die  Actionärc  dabei  eben 
Thcil  ihres  Geldes  einbussen  sollten. 

So  bequem  nun  aber  auch  dies<'  Stufenbalui 
ist,  so  rasch  wir  auf  der  unl  ihr  verbundenen 
elektrischen  Bahn,  in  entgegengesetzter  Richtung 
fahrend,  ebenfalls  nach  dem  .Vusstellungsgelände 
diT  I'.'splanade  des  Invalides  gelangen  konnten, 
so  wollen  uir  uns  doch  keines  dieser  neuzeit- 
liclien  Hülfsmittel  bedienen,  sondern  auf  Schusters 
Rappen  an  der  Seine  entliuig  un.sereni  Ziele  zu- 
steueni,  dcDB  fSf  uns  giebt  es  noch  am  Wege 
gar  manches  zu  sdien. 

Da  ist  zunächst  das  Palais  du  Costume, 
I  Welches  >ii  h  an  die  Mincnalitheiluni;  des  Indu.>-trie- 
gcbäudes  an:>chlicsst  und  fortwahrend  grosse 
Sdiaren  von  Besuchern  anlockt  —  eine  mit 
grossem  Tk  s.  fiii  k  arrangirte  historische  Aus- 
stellung men.schUcher  Bekleidung.  Dann  folgt 
das  aus  Glas  erbaute  Palais  himineux,  von  welchem 

ich  bereits  pe>pro(  tien  h.ibe.  I*s  schliessi  sich 
an  das  .\usstellungsgebaude  \<in  Siani,  verbunden 
mit  einem  sehr  schlechten  Restaurant,  aber 
immerhin  boachlenswerth  durch  seine  Architektur. 
Finem  Panorama  des  Montblanc,  vcrbimden  mit 
der  .Ausstellung  des  Aljieiidubs  von  Frankreich, 
widmen  wir  einen  ganz  flüchtigen  Besuch.  Etwas 
länger  aber  müssen  wir  uns  bei  dem  gewaltigen 
Geliäud.-  (I.s  ..Tour  du  Monde"  aufhalten, 
welches  durch  seüicn  Umfang  und  seine  höchst 
auffallende  Bauart  schon  von  weitem  die  Blicke 
auf  sich  zieht. 

Das  rnternehmen  des  „lour  du  Monde  '  ist 
aus  den»  immerhin  kühnen  untl  bemerken>werthen 
Gedanken  hervorgegangen,  dem  Besucher  der 
.Ausstellung  in  verhältnissmä.ssig  kurzer  Zeit  und 
für  wenig  Geld  möglichst  treu  die  Eindrücke  zu 


Digitized  by  Google 


Pkomethbus. 


.W  573- 


viTst  liaflV-n,  wvltlu*  i-in  (ilDlii'-rrolli-r,  «li-r  narh 
tx-kaiiiiliT  Marscliruuic,  iiiii  niLlu  ti  Mitu-In  aiis- 
p'rü.sti-t.  im  /i-ilr.'tuiii  von  etwa  ciiK'iii  Jalin.-  lifi 
fiiuT  niotlonioii  Welluiiisci^t-lunK  t-nipfaii^t.  Man 
k.nmii;,  w»nn  man  IiHshall  s«  in  wollu-,  diisL" 
Si'lioiiswiiriliukt  il  der  I'arisor  Ausstolluiij;  als  eine 
satyrisi  ht-  Darstellung;  cli-r  f;an/.«'n  >!«'islinon  Aus- 
lu-iitr  licZfi«  liiu-n ,  wi'lrik'  «lir  Mi-lir/aiil  sok-lior 
HlnhelroUentUii  Millinniirssohiic*  von  ihren  Wcll- 
uniscueliniRcn  milhrinut.  AIut  wir  >iiKl  niihi 
boshaft,  sondern  ^'cnei^^i,  Alles  in  uns  auf/uni-hmet), 
was  tiiaii  uns  frcundlicli  darbietet,' -^o  wollen  wir 


seblo.ssrtM-n  I-ornien  Siains,  Annatiis  und  ('oehin- 
chinas  j^eliallen.  iKimeiitlicli  aber  auch  S4'hr  viel 
aus  den  alten  I tauten  der  K hiners  enlnonmien. 
(ian/e  Kayailentheilo  sind  einraeh\oti  d«-ni  wunder- 
baren Tempel  von  An^kor-l  h<>in  t  f>])irl.  l  'in 
diese  aus  (iips,  dem  orthoddxen  Mnmnaterial  der 
Aiisstellm)>;en,  leieht  hersti'llbaren  Naohahniunpen 
newaltiKer  Steiidiauteti  hat  dann  der  Arcliilekl 
ein  luftijjes  1  errjLssenwerk  aus  Holz  tjruppirt,  wie 
es  das  heutige  Siain  und  Annani  mit  Vorlieljc 
verwendet. 

Im  hu>em  des  riesigen  Baues  befinden  sich 


Abb.  fl. 


DU'  W't-luiMUrllun^  in  r>>m.    AnWht  itrr  rlrktriiM-hrii  H.ihn  iiml  der  Slufi'nlwthn. 


Ulis  denn  auch  das  Schau-spiel  des  „Tour  du 
Monde"  olme  alle  Nebenrellexionen  betrachten. 

Aeusserlieh  stellt  sii:h  der  Hau  als  ein  ost- 
asiatisiher  Tempel  dar,  bei  dessen  lüUwurt'  der 
Architekt  die  verscliie«lenslen  Atire;;unpen  auf 
das  n»'schickteste  benutzt  und  zu  einem  ei>;eii- 
arti|!eii  Ganzen  verwoben  hat.  Der  pewohnliche 
Pariser  be/.eichiiel  das  Uauweik  als  „('hiiiois**, 
was  ein  bekanntes  Witzblatt  ilazu  veranlasste, 
ein  paar  t  "liinesi>n  darzustellen,  welche,  zur  Aus- 
stellung iiai  h  l*:ins  j;ek(nnmen,  vor  <lem  tiebaudi' 
ties  „luur  du  Monde"  stehen  und  sich  darüber 
wumlern.  welch  sonderbare  Hauten  die  l'iurojiäer 
iiul'l'iihrt4'n.  In  (Ut  I'hat  sind  verh.'iitiiissmässi); 
Wenige  chiiii'sische  Motive  vi'rwen«b't,  «lesto  melir 
iIiLjem-n  hat  sich  der  Architekt  an  die  neu  er- 


zwei  s«  hr  tjrosjie  Restaurationen,  ein  I  hoatcr  und 
dri"i  Panoramen.  Von  diis<'n  letzteren  ist  da.s 
höher  i;e]e>,'eiie  der  eiKeiilliche  ,,1  our  du  Monde". 
Dorsi-lbe  besieht  tIarin,  dassdie  wichtigsten  Punkte, 
Welche  ein  aus  I-' rankreich  abri-is4*nder  ( ildbetrottor 
berührt,  sammt  und  sonders  zu  einem  t'f>l<>ssal- 
fjiMiiahle  vereinigt  sind,  so  zwar,  dass  man  ganz 
unmerklich  bei  der  Hi\sichtigung  (h-s  (iemälduN 
aus  Spanien  nach  Grieclienlaiid.  Von  hier  in  den 
Kanal  von  Suez  und  nach  l'orl  Said,  dann  nach 
Indien,  <'|iina,  Japan  u.  s.  w.  um  die  ganze  l'><le 
herumkommt.  Die  einzelnen  .\ii.si<  hlen  sind  ausser- 
ordetitlicli  schi'tn  gemalt  und  ganz  be.M>iiders  ge- 
schi»  kt  ist  die  gewiss  nicht  leichte  .Vufgabe  gelöst, 
die  M»  Vi-rschiedt^iien  l.an«l>charisbilder  in  einander 
übergehen  zu  lassen. 
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Natürlich  roiclu  die  krdsförtni(;i"  (icslalt, 
wi'lchf  man  Panoraimni  nirist  zu  Ki-lii>n  p(l«'K'. 
für  das  hier  n'^'schildcTlc  L'nlcriiilimen  nichl  aus. 
Das  Panorama  hat  daher  in  tlicsem  Kalle  eine 
lanj;hche  Form  erhaUen.  Auf  der  weili-n  Miltel- 
platlform  bewejjen  sich  l'!rklürer,  welche  (iruppen 
von  Besuchern  an  dem  (iemälde  entlaii){  führen 
und  auf  das  Wichlii^slc  verweiset).    Tin  aber  die 

läuschung  weiter  zu  erh«)hen,  ist  der  Vorder- 
grund, der  ja  auch  hei  Kcw<iht»liclien  Panoramen 
mit  Keeij^nelcn  Objccten  gesthmückt  zu  werden 
pflegt,    auch    hier   enUsprechend    den  ein/i-liieii 

rh<'ilon  des  Gemäldes  ht-rnestellt  unil  zudem  von 
•Vngehörigen  des  betreffenden  Landes  bevölkert. 
So  sehen  wir  denn  vor  dem  spanischen  ITieili; 
des  Bildes  Spanier  und  Spanierinnen  in  eitiein 

Weinberge, 
vor  dem  chi- 
nesischen bc- 
Hndet  sich  ein 

Iheehaus,  in 
welchem  wir 
uns  von  wirk- 
lichen Chine- 
sinnen Thee 
serviren  la.ssen 
können  u.  s.  w. 

L'ni  nun 
aber  diese 
vielen  Leute 
auch  noch 
anderweitig  zu 

beschafligen, 
ist  das  Theater 
rrbautwor<len. 
Hier  werden 
täglich  meh- 
rere Vorstel- 
lungen veran- 
staltet, in  de- 
nen Xatioual- 

täiizc,  indische  und  chinesische  (Gaukelspiele,  der 
Sini;haicsische  Teufelstat«  u.  dcrgl.  m.  die  Besucher 
des  ,,  l  our  du  Monde"  erfreueiL  Sicherlich  sielil 
auch  mancher  (ilobetrotter  nicht  viel  mehr  v<in 
ilem  Volksleben  der  Länder,  die  er  im  Fluge 
durchzieht. 

IJie  beiden  anderen  Panoranten  des  ,,rour 
<hi  Monde"  sind  gewissermaassen  Zugaben  zu 
dem  grossen  Hauptschaustück.  Das  eine  der- 
.selben  stellt  den  Hafen  von  Saigon  dar,  das 
andere  eine  Seereise  durchs  Miltelmeer.  Letzleres 
ist  dadurch  bemerkenswcrth,  dass  der  Beschauer 
in  einem  Kaume  still  steht,  der  das  Verdeck 
eines  Russen  Dampfers  der  Mess;igeries  tnari- 
times  darstellt  Das  Panorama  dagegen  bewegt 
fiich,  gerade  so  wie  das  bereits  erwähnte  der 
transsibirischen  Fisenbahn.  Dieses  Panorama  ge- 
hört .schon  zu  den  .Vussiellutigsobjecien  der 
Conipa|n>te  des  Mess;igeries  maritimes,  der  grussieti 


liw  Wi'ltauHtvIluni;  ia  l'iiri».    t*j\illun  i\vt  Mi^MgiTM.'!>  Mniitimc». 


Datupfcr-iiesellschalt  Krankreichs,  deren  hübsi  hen 
Pavillon  wir  uir  uns  sehen,  wetin  wir  das  (ie- 
bäuile  lies  ,,'lour  »lu  Mondi'"  verlassen. 

Diese  grosse  <  iesellschaft  hat  iti  ihrem  Ge- 
bäude eine  sehr  ititeressaate  historische  ,\us- 
slellurig  veranstaltet,  in  weliher  sie  ihre  Fiil- 
wii  kelung  vom  Jahre  1K51,  in  welchem  sie  ge* 
grümlet  wurde,  bis  jetzt  vorführt,  ]>ie  Gesell- 
schaft sendet  ihre  Schilfe  nur  nach  Ostasien; 
ihr  j>rstes  SihilT,  l'eriklei,  war  bloss  53  Meier 
lang,  ihr  neuestes  und  grüssles,  Aiinum,  hat  die 
rirsp»'Ctal)le  Länge  von  133  Metern.  Die 
Messageries  maritimes,  deren  .Schilfe  von  Mar- 
seilles aus  ihre  Reisen  anzutrclen  pllegteii,  ist 
dadurch  bemerkenswerlh,  da.ss  sie  von  Anfang 
au  ihre  sümmllichen  Fahrzeuge  si-lbst  gebaut 

zu  welclieiii 
Zweck  sie 
gr<  issartige 
Werften  in  I  a 

Cititat  am 
.Mitlelmeer  be- 
sitzt ,  sowie 
riadurch,  dass 
sie  wolil  als 
erste  für  ihre 

Shiiell- 
dainpfer  die 
langgestreckte, 
sogenannti! 
„(  igarreii"- 
Foriii  atlop- 
tirte,     well  he 
Jel/.t  g;inz  all- 
gemein üblich 
gewor«len  ist. 
Der  von  tien 
Messageries 
maritimes  er- 
baut«- Siiiiib 
soll  «las  erst«^ 

derartige  S«:hitT  geWi'M-n  sein,  welches  in  regel- 
mässigen Dienst  gestellt  wurde. 

\\\  den  Paxillon  der  .Messageries  maritimes 
s«-hliessen  .sich  di«'  .\usstelluiigen  iUt  anderen 
gro.ssen  transoci-anischeii  1  )ainpferlini«Mi.  Die 
englische  „P.  &  O."  ^Peniusular  and  <  >riental 
St«Mm  iNavigation  (  ompany)  hat  einen  sehr  ge- 
schtnai  kvolli-ti  Pavillon,  die  gross«-n  deutschen 
Linien,  iler  ,,N<ir«ldeul.sche  Lloy«l"  und  die 
„Man»burg-.Vm«?rika- Linie",  linden  sich,  mit  der 
übrigen  «leuischen  Han«lelsmarine  vereinigt,  in 
einem  grossen  und  hübschen,  von  eitietn  Leuchl- 
thurm  g«'krönten  (iebäude,  über  dessen  Kingang 
die  bekannten  Wtirte  «les  Kaisers  zu  lesen  sind: 
„Fnsere  Zukunft  lieut  auf  dem  W.isser".  Die 
reiz<'i)den,  zum  I  heil  elektrisch  beU^uchleten 
Mod«'lle  v«in  Schilfen  und  .S  liilV>r.iumen,  wcli  he 
hier  /u  sehen  siml,  ziehen  namentlich  .\l>en<ls 
^•r■Jsse  Schan/n  \uii  Beschauern  herbei. 
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Diese  Marinohauten  lioRcn  schon  am  Seino- 
Quai.  In  ihrem  Zuge  folgen  die  Ausstellungen 
mehr  kriegerischer  Art,  diejenigen  der  Kricf^s- 

iniirim-!!  und  I  .uul.intieen.  Von  Torpcflos,  K;inonen 
uud  Panzerschiffen,  Zelten,  Anibulaiuen  und 
modernen  Waffen  kann  ich  hier  um  so  eher 

schwfi-^'cri.  als  sie,  jedes  für  sich,  im  Promtlheus 
^rnugsaiu  gewürdigt  worden  sind.  Jirwähnen  will 
ich  nur,  da.ss  Schneider  von  Creusot,  der 
franxösische  Knip{>,  ein  ganxes  Panzer-Fort  am 
Ufer  der  Seine  erbaut  hat 

Nachdem  wir  all  tlii  sf  kiifni>ii><  lieii  Aus- 
8tellungen  durchwandert  haben,  gelangen  wir  in 
die  Avenue  des  Kations,  welche  uns  endlich  bis 
zur  I'NpIaiiadf.  des  liualidrs  I  ritiut,  dorrn  Be- 
sichtigung unser  nächster  iie^>uch  der  Aushtclluiig 
gewidmet  sein  aoD.  bjsd 


¥fliwtllrih»  OamiM  und  HalmiiinnltteL 

Bb  über  die  Mitte  des  abgelaufenen  Jahr- 
hundorts hinaus  Rcbrauihto  di«^  Mcnsi  hheit  nur 
die  ihr  von  der  Natur  dargebotenen,  von  Urga- 
nismen  erzeugten  Gentuo-  und  Nahrungsmittel  in 
rohem  oder  alior  dur(  h  i'i!if:i(  In-  .\u\vi  u<!iin|T  von 
Wärme  otlir  Gahrung  verändertem  Zustande; 
künstliche,  chemisch  berdtete  Präparate  lieferte 
mir  die  „lateiiiisi  lic  Küche"  der  A]jotheken, 
aber  aus  dieser  sii  Ii  daueriKl  beköstigen  zu  lassen, 
verspürte  Icichtbegreiflicherweise  Niemand  Lust. 
Seitdem  hat  sich  die  Sachlage  sehr  geändert 
tutd  es  werden  auch  die  auf  die  chemische  Dar- 
stellung von  Xalirstoffeti  hinzielenden  Bestrebungen 
viel  aufmerksamer  verfolgt  und  eingehender  ge- 
würdigt Letzteres  geschieht  hauptsächlich  in 
Rürk^iilu  auf  d^is  \<ir  etwa  loo  Tahri-n  von 
dem  Tambridger  i'rote.ssor  Malthus  an  die  Wand 
gemalte  Schreckgespenst  einer  Aushungerung  der 
Mensehhoit,  die  utiverineidlirh  sei,  weil  die  Pro- 
dui;ti()nsfal)igkeit  von  Nahruiigsinittelri  m  be- 
deutend geringerem  Maasse,  nämlich  nur  in  einer 
arithmetischen  Progression  zunehme,  als  wie  die 
Bevölkerung,  die  sich  in  geometrischer  Reihe 
vernu-hre;  und  lange  bevor  der  Nahrungsmangel 
der  gesammten  Menschheit  fühlbar  werde,  bringe 
er  die  dichter  bevölkerten  Länder  in  lästige  Ab- 
hängigkeit von  der  Zufuhr  .uiv  dem  .\uslande. 
Zu  den  Gründen,  mit  denen  man  diese  erst  in 
neuerer  Zeit  mehr  beachtete  Lehre,  deren  Kach- 
achtung  in  <ler  Praxis  das  riedeiheii  mSditiger 
Staaten  getahrdet,  zu  widerlegen  und  zurück- 
zuweisen aucht,  gehört  nämlich  auch  die  Ver- 
sicherung, dass  CS  in  Zukunft  keine  Schwierigkeit 
haben  werde,  einen  etwa  eintretenden  Mangel  an 
organischen  Nahrungsmitteln  durch  Herstellung 
künstlicher  Nährstoffe  aus  anorganischem  Materialc 
zu  beseitigen.  An  eine  aoldie  Möglichkeit  nber- 
liau[it  nur  zu  denken,  gestattete  Wählers  mit 
Recht  vielgepriesene  künstKcfac  Gewinnung  einer 


organischen,  bis  dahin  nur  von  Organismen  ge- 
lieferten Verbindung  (des  Harnstoffes),  und  alle 
Zweifel  an  ihrer  Ausfuhrbariceit  verblassten  er- 
heblich, aN  im  letztvergangenen  Jahrzehnte  auch 
Alkohol  als  ein  Derivat  von  aus  Calciumcarbid 
hei^geatelltem  Acetjrlen  gewomien  wurde;  aus 

einer  tl'.ei  iretischen  Frage  wurde  sie  da  zu  einer 
nur  wirlhschaftlichen.  Vielleicht  ist  es  aber 
gerade  die  geringe  Aussicht  auf  wiithschaftlidie 
Erfolge,  die  es  verschuldet,  dass  man  von  einer 
weiteren  lebhaften  Versuchsthätigkeit  nach  dieser 
Richtung  nichts  mehr  hört  und  dass  die  chemische 
Production  von  Nahrungs-  und  Gcnussmittcln, 
die  sich  inzwischen  zu  einem  ansehnlichen  In- 
dustriezweig entwickelt  hat,  sich  tiegnügt,  orgnni- 
sches  Xlatehal  auszubeuten  und  für  den  mensch- 
lichen Gebrauch  vorzurichten,  vorzugsweise  Material, 
das  liit-rzu  entweder  wegen  mangelnder  Trans- 
portmittel oder  wegen  an  sich  ungeeigneter  Form 
bisher  nicht  verwandt  wurde. 

Diese  chemisch -gewerbliche  Thätigkeit,  Ton 
deren  gewaltiger  Regsamkeit  die  Keclamethetlc 
der  Tagesbl.itler  /cugniss  a!>legen,  hat  schon  eine 
ziemlich  unübersehbare  Reibe  von  Productcn  ge- 
liefert, für  deren  Mehrzahl  auch  ein  medicinischer 
Werth  beaiispruihl  wird  und  deren  Mustcrutii; 
uns  ein  in  der  Zftitschiijt  für  angenstHdlt  Chemie 
veröffentlichter  ausgezeichneter  Vortrag  von  A. 
F.icliengrnn  erleichtert.  Nicht  minder  werthvf>ll 
als  der  dann  ucw.ihne  rehctl.lick  üIht  die 
Mannigfaltigkeit  ><iijicr  SimMc  \m  ;.!  n  aber  vielen 
I^crn  auch  die  kritischen  Beniirrkiuigen  sein, 
mit  denen  da  zahlrckhc  Präparate  bedacht  werden, 
die  wenigstens  ihrem  Namen  nach  «lurch  eine  auf- 
dringliche Reclame  als  allbekannt  gelten  dürfen. 

Demnach  kann  man  alle  Erzeugnisse  dieser 
Art  in  vier  Gruppen  eintlu  ileri: 

1.  Präparate,   die   wescntlicli   nur  Genuss- 
tmd  Anregungsmittel  sind. 

2.  Präparate,  die  mit  der  Nährwirkung  eine 
den  Appetit  anregende  Wirkung  ver- 

I  binden. 

3.  Die  eigentlichen  Eiweisskörper,  die 
\         nur  eine  vermehrte  Stickstoffzufuhr 

bezwecken,  und  zwar: 

a)  die  löslichen,  aus  leicht  verdau- 
lichem Eiweiss  hergestellten; 

b)  die  unlösliclien,   aus  Meisch  Und 
Pflanzcninehl  crlialtencn. 

4.  Die  Gemische  aus  Eiweiss,  Fetten  und 

dextrinirtein  Mehl. 
Für  die  ersti-  drujipe  lielert  den  lypus  <ler 
Fleischexlract,  der  zur  Popularität  von  Lie- 
bigs  Namen  wohl  am  meisten  beigetragen  hat, 
obwohl  das  Verdienst  (nicht  der  Verdienst)  Lie- 
bigs  an  ihm  gering  und   melir  wirthschaftlicher 
i  als  wissenschaftlicher  Natur  war.    Denn  Heisch- 
extract  kannte  man  schon  vor  anderthalb  Jahr- 
I  huiiderten  und  seine  etidgfiltigi-  Darsi ellungswei.se 
1  stammt  von  Pettcukofer,  nicht  von  Licbig. 
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I^etzterer  bat  sidi  nur  durch  den  Hinweis  auf 

die  ungeheuren  Rindviehherden  in  Amerika  ver- 
dient gemacht,  deren  Fleisch  auf  diese  Weise 
für  die  ganze  Menschhdt  BUtsbar  gemacht  werden 
könne.  Di  r  Fleisi  hextraet,  zu  dessen  Heistelluni; 
seit  35  Jalireu  jährlich  viele  l  ausende  von  Kui- 
dem  (in  l'ray-Beiltos  allein  über  300000)  ge- 
schlachtet werdeo,  imd  durch  Extraction  v«» 
gehacktem  Fteisdi  mit  Waaser  bei  70*  C.  und 
Kindampfen  unter  Kntfeniung  von  lüweiss  iiiul 
Feit  gewonnen;  er  cuthält  hauptsächlich  die 
Extractivstoffe  des  Fleisches,  die  Fleischbasen 
Kreatin.  Kreatinin,  Xanthin,  (  arnin  u.  s.  w.,  st>wie 
deren  Salze,  die  sogeuannlcu  physiologischen 
Näfaiaalze,  Kochsalz,  KaHmn-  und  Natriumphos- 
phat. Sein  Hauptwerth  beruht  einerseits  darauf, 
dass  er  anderen  Speisen  einen  anjjeneliiii  prickeln- 
den Geschmack  verleiht  und  hierdurch  den  Appetit 
reizt,  andererseits  auf  einer  };elinden  Erregung 
des  Nervensystems  sowie  Steigerung  der  Puls- 
frequenz und  des  Ulutumlaufes.  Der  Fleis»  h- 
exuact  ist  demnach  in  erster  Linie  ein  resorption- 
befördemdes  Gentissmittel,  aber  kein  Nahrungs- 
mittel, und  steht  er  zum  I'  lrist  Ii  und  zu  Fleiscli- 
praparalc-n  in  ähnlichem  Vcrliultnisse  wie  das 
zur  Gerste  oder  zu  dem  Gerstenbrote.  Eben- 

sowenig  wie  diesem  ist  ihm  ;iIso  ein  Xalirw  crtli 
vollständig  ab/uspredien,  und  zwar  um  so  weniger, 
als  er  thatsicMich  auch  Ki weiss  enthält,  nämlich 
dessen  nicht  coagulirbare  S]ialiuiigsproducte,  die 
sich  bei  der  Fabrikation  des  lixtracies  bilden 
und  die  man  vor  Kemmerichs  Forschungen 
Dicht  kannte«  auch  nicht  zu  iaoUren  verstand. 
Nach  Kemmerichs  Angabe  smd  in  seinem 
oder  im  I.iebigschen  Flelschextracte,  die  voti  einer 
luid  derselben  Gesellschaft  fabricirt  werden,  von 
AlbumoMD  te  Ptocent  und  von  Peptonen 
IZ  PfOCent  enthalten. 

Dieser  Befund  lud  ein,  durch  absichtliche 
VermduroBg  der  idoht  OMguHrtnuren  ISsBchen 
KiweLssstoffe  den  Fleischextract  bei  seiner  Her- 
stellung zu  einem  Xälirmittel  zu  machen.  Ab 
Leitlinien  hierbei  dienten  einerseits  dxs  1-  ur.schimgs- 
ergpbniss  der  physiologischen  Cheutic,  dass  die 
Kiweissverdauung  im  Organismus  im  wesentlichen 
durch  die  beiden  Fermente  Pepsin  der  Magen- 
schleimhaut und  Pankreatin  der  Pankreasdrüse 
bewiikt  werde,  andererseits  die  Erkenntniss,  dass 
die  Wirkung  die.ser  l'rriiu'HU'  auch  von  .Sauren, 
Alkalien  imd  überhitztem  Wasscrdampfe  erzielt 
werde:  in  jedem  Falle  erhielt  man  ab  Verdauunga- 
producte  AJbumosen  und  Peptone. 

Auf  diese  Weise  gelangte  man  zur  Darstellung 
der  ab  zweite  Gruppe  zusammengcfassten  Prä- 
parate, die  man  \vii'<lerum  in  Pe[iton-  und  in 
Albumosenpräparate  cintheiien  kann.  Bei 
ersterem  dient  der  zugesetzte  Fleischextract  oft 
sur  Verdecknog  des  überaus  schlechten  Pepton- 
gesdanaduHk  Peptone   von  Denayer, 

Adam-Riewicz  und  Witte  sind  mittelst  Pepsin, 


dasjenige  von  Merck  mittelst  Pankreatin,  die 

Peptone  von  ("ibils,  Antweiler  und  Finzel- 
berg  mittelst  l'apain  (dem  Fermente  desMcloncu- 
baumcs,  Cariea  Papayd)  gewonnen,  während  beim 
MaltDpept<in  Brauns  das  Fertiietil  des  Sauer- 
teigs, bei  den  l'iploneii  vun  Kemmerich  und 
Koch,  bei  Cibils  Flei.si  hlö.sung  u.  a.  nu  über- 
hitzter Wasierdampf  mit  oder  otmc  Säurezusatz 
wirksam  war. 

Von  den  Peptonen  ist  man  aber  zu  dunsten 
der  .'Vlbiunosen  wieder  zurückgekommen:  man 
hatte  jene  in  ihrem  physiologischen  Werthe  über- 
schätzt und  >ie  für  ilirjciii^e  Hydrolysirungsstufe 
des  Kiweisses  gehalteu,  welche  direct  in  die 
Körpersafte  fiberzugehen  vermöge.  Ab  nun 
Küliiie  und  dcs.-i-n  Schüler  gezei^jt  hatti-n,  dass 
.^owohl  bei  der  Dann-  als  bei  der  Miigeu- 
verdauung  direct  resorbirbarc  und  als  Albumosen 
bezeichnete  Zwischenproducte  entstehen,  die 
auch  ab  Hauptbestandtheile  der  oben  angeführten 
I  landelspeptone  erkamit  wurden,  nachdem  femer 
Voit  nachgewiesen  hatte,  dass  Peptone  den 
Fiwcissverlust  des  Körpers  nicht  zu  verhindem 
vermri^eti,  .Mliumosen  dagegen  dem  Fiweiss 
gleichwertiiig  sind,  luid  nachdem  auch  üwald 
gefunden  hatte,  dass  die  Haaptproducte  der 
I'epsinverdaming  im  Vfagrn  die  Albumo.sen  seien, 
ging  man  au  die  Reindarstellung  von  Albumo.sen- 
präparaten,  die  sich  überdies  durch  ihre  völlige 
Geschmacklosigkeit  gegenüber  den  bitteren  Pep- 
tonen zum  (ieltrauche  empfohlen.  Als  Typus 
dieser  Art  von  Proilucten  kann  die  „Somatose" 
gelten,  die  noch  kein  eigentliches  Mahnntttd, 
sondern  ein  nährendes  Magenreizmittel  darstellt 
Sie  wird  durch  künstliche  Verdauung  aus  Mei.sch 
oder  Milcheiwciss  hergestellt  (Fische,  Kleber, 
Hefe  und  andere  Materialien  haben  sich  nicht 
gi'i'ignel  erwiesen)  und  i.st  ganz  oder  wenii,'stiiis 
naliczu  pcpioufrei.  Aehnliche  Slofie  suid  die 
sduiumigie  und  leicht  Idslkhe  (aber  theure),  neuer- 
dings „Carnigen"  genannte  ..Somatine",  der  ver- 
muthlich  aus  dem  Eigelb,  das  in  den  Fabriken 
photographischer  Papiere  zurückbleibt,  gewonnene 
„Nährsiolf  Heyden"  und  die  vorläufig  nur  als 
Zusatz  zu  dem  neuen  l-leischextract  „Toni"  ge- 
brauchte „Mietose".  «SeyMioiii.) 


RUNDSCHAU. 

Wir  wanderten  Uber  die  herlMilicbe  Heide.  Das  eigent- 
ilche  Heidekmut  war  sciion  verblüht  und  iKKnnn  jene 
rotbbraunc  Färbung  .-inzum  linKMi,  wiMio  im  Soniitusi  In  in 
fast  goldig  erscheint.  Hier  uml  lUnl  spiosstc  i  Ii  i  lue 
kleine  Erica  mit  ihren  gfuiscrcn  (ilockcntjluincn  /uisth  n 
den  abgefalOhtca  Zweigen  der  Caliu»  hervor,  hier  und  dort 
zeigten  sich  aiwli  GmbdflM,  Stiebnfltln^en  uad  sadefe 
gcnüys^imc  l'illir./chcn. 

Die  Suiiiie  iiiaad  xhon  lief  am  Himmel  und  ein  feiiHr 
Duft  \a%  Ob«  dw  wttoen  FMdw  ■HimriMw,   F«n  au 
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HorLEoni  /x^  ^^<^^  ein  taiter,  ■ilbcicnmer  Slicifcii  hin  — 
dort  woKi«  (las  Meer. 

Tiefer  lank  <Se  Some;  jetit  taMtor  «ie  ia  die  IMt- 
regian  ehi  und  leuehteie  anf  in  Uutrolbcin  Gluue.  Die 

ScTinfc,  wpidie  t){«r  nnd  dort  m  nvcicn  angetridcrt  waren, 

ln>;:,ri:i  ".  /ti  liI^kTi.  Nun  taurhlf  ilii  Sininc  iintcr  im 
schiUimcntlen  Meere  und  die  Dinimeruri);  l'C.ich  herein. 
Vcrschwuiuk-n  war  dt-r  Wind,  der  eben  incli  vom  Mei  re 
hctübagewehl  bau«,  aber  von  der  rubcrwien  Heide,  in 
wekher  hier  und  dort  noch  eine  Grille  »iite,  Micg  ein 
beiner«  dnitandw  Brodem  empor. 

„Es  bt  Nadit  f^worden",  sagte  mein  ncslritcr,  „wie 
seltsam,  d;i&s  st;itt  <1<  1  Al>i't»lkiitiii  lii-  !•:.)  liii^-  11  liri:,N( n 
Alliem  uns  eiU|:o(;eii)ilj.'.t !  In  wclchnu  /ii.viiiiiiiciihuii^ 
•leben  diese  Luftströmungen  mit  dem  Scbcincn  und  Unter» 
geben  der  Sonne?  Ein  schöner  Tag  liegt  hinter  uns,  kein 
WMkchen  hat  tidi  wahrend  dendbcn  am  Himmel  gezeigt 
—  «iekonint  ei,  daia  wir  jetst  erat  die  iwcewohnie  Wütme 
einca  loldien  ionni([cn  Hcrbsttagn  empfinden,  nachdem  die 
Sonne  seilest  selioii  /iif  Husl'   |4' n  ist:" 

Da»  i»t  ein  cijjenanij;.  s  <  -it>it,  l  der  Meleurolocie,  in 
welches  wir  da  hincint^erathcn  sind,  ein  (.'apilel,  weither 
meiM  flbeiapmngen  wird,  welches  ich  aber  sum  grond* 
legenden,  eisten  Capilel  machen  wflrde,  wenn  ich  ein 
Meteorolo|>e  vom  Fache  wlre  nnd  etwa  cfai  Lehrbuch 
meiner  Wissenschaft  scbrciticn  wollte.  Die  Uebcrschrift 
dies- ^  I  iiinti  N  si>llte  d.inn  lauten:  „Von  dcr  WirluBIC 
der  Sonnenütxablen  auf  die  Erdolivrllächc". 

Die  Eide  ab  Ganzes  ist  ein  GasKill  mit  einem  (rüten 
Keta,  welcher  In  dem  fa«  luftleeren  Welträume  ach  webt: 
Der  Kern  ist  wann,  der  Weltianm  hat  eine  aamevordeat- 
lich  niedrjjic  Temperatur.  Die  Erde  stmblt  d.iher  fortwährend 
Wärme  in  den  Welliaum  hinein  und  wäre  länßst  auf  eine 
T' nipi  raliir  il>j;i,  kiillll ,  welche  .illr«  I.i  ln  ti  aiiNSt.liii'>-.i-n 
würde,  wenn  sie  nicht  ihrerseits  furlwahieiu)  »itali!' ride 
\V.1nnc  TOB  der  Sonne  empi^p^  Wie  l<ommt  es  nun, 
dass-  diese  ans  von  der  Sonne  ngeiaiulie  Warme  durch 
die  didw  amhaJIcade  Lufucfaicht  hindurch  bia  inm  festen 
Kern  der  Erde  voirdiingt?  Der  Grund  daftlr  liegt  darin, 
daas  die  Luft  nidit  nur  durchsichtig,  d.  h.  durchUis:>i£ 
für  l.icht.-itr.ail'  n  M,  s^indem  auch  diathfnwnn,  d.  h.  dnrch- 

iJUsic  für  Wiirinestiatilen. 

Nehniin  wir  einmal  .in,  d.i^  sie  das  nicht  wäre,  was 
Würden  dann  die  FolKen  sein?  Die  von  der  Sonne  uns 
sngeitmhlte  Wirme  würde  von  den  obersten  Schichten  der 

Atmosphiiie  /iititckgehatten  und  rasch  wititer  in  den  kalten 
Weltraum  /nrtukgcstrrJilt  wcnlcn.  Die  f-^K  Knie  »ütde 
von  ili  r  Sonne  nur  I.iclit,  .iKer  1»'  ii'  W'.iriih-  t  rink,  n, 
während  sie  (^leith/eitit;  selliNl  W  itnn  lixlwährcnd  verliert, 
»te  ward«  dann  jetzt  .schon  l.-ini;st  tief  sbeckOhtt  MiOt 
daaa  alles  Leben  auf  ihr  erloschen  wäre. 

Za  nnaereffl  GlOdt  aber  ist  die  Luft  diathetman,  sie  wfarkl 
daher  nicht  nU  ein  Würmefilier  auf  die  Sonnenstrahlen, 
striche  uns  Ihrer  /.us-immenselzung  nach  fast  un%'crändcrt 
/iillii  >M  11.  W  ie  :il'i.r  »ml  der  Wämie.  welclie  wir  auf 
solche  Weise  jjlntklith  erhalten  haiien,  der  Kückwc);  in  ilen 
Weltraum  verlegt r  I)enn  wenn  wir  kein  Mittel  hlUleii, 
die  Sonnenstrahlen  festnihaltcn,  so  stSnde  ihnen  natürlich 
denelbe  Weg  mr  Rfidtkehr  frei,  anf  dem  sie  in  uns  kamen. 

Ein  Theil  fler  uns  zuRestrahlten  Sonncnw3rriie  kehrt 
allordinys  wnhl  auf  ■iii^cin  W<T;e  /uri'ick  uml  '„-eht  uns 
nnteltlMt  \iT!f»rrn.  '1  n  it/<ii  111  ;ilM.r  k.ihn  lu  iii  w.ih.l  s;i^en, 
(Liss  wir  au.s  den  Sonnenstrahlen  s<igar  noch  mehr  Wiirnic 
herausholen,  ab  uispfOoglich  hl  ihnen  vorhanden  war;  das 
grht  folüendennosMen  sn: 

Die  SonncnstrsUen  bestehen,  wie  Jedcnnann  weiss, 
nieht  nur  ans  Wlime-,  aondcm  auch  aua  Lichiacfawiiigpin|«ea. 


Das  Licht.  Welches  in  einriri  ein/i}:en  von  dCT  SonK 

auf  die  Erde  hcrabauihci,  kAontcn  alle  Dampflaasrhine« 
der  Weh  nicht  in  einem  Jahrimndert  eneaiea,  wcaa  sie 
sammt  und  sondeis  mit  Dynamornjischinen  gehuppck  wina 

und  Tag  und  Nacht  nur  tur  Erzeugung  von  ddctrisdiem 
I.icht  di<  ncn  Millti  n  Diese  unrts»  hi'ijifliche  Fülle  von 
l.icht  nun  wird  tum  grrtsscn  Thcil  von  <lcr  KrdoberAilche 
aufgenonmien  und  verarbeitet;  nur  ein  Tlicil  winl,  ebeaio 
wie  die  Warme  in  den  Weltraum  suiflcfcgestrafalt. 

Die  VemrbeltBDB  dea  Lichtet  «an  der  Eidoberttcbe 
erfolgt  auf  mannigfsHige  Weise.  Da  wo  sidi  dh^ter 
Pflanzcnwudis  findet,  wird  ein  Thei!  des  LIchles 

i'ii:e  Cii  virniiilheil  iI'T  :i)llicn  und  ivftiirrthen  .Stt;ihlen)  in 
cheniisthr-  .Aeliori  mnge»el/t.  Au*h  die  ungeheuren  Licht- 
mengen, w>  Iciie  das  Meer  verschluckt  —  daas  die  Haupt- 
menge  des  auf  dos  Meer  lallenden  Sonnenlichtes  abaorbirt 
wird,  eq^ebt  aidi  aas  der  dahkica  Farbe  dm  htccrea  — , 
werden  sun  Thcil  in  dieser  Weise  ameenulBt,  indem  sie 
das  Tx!ben  der  vielen  im  Meere  {Reihenden  Pflanzen  ttOter> 
halten. 

Kin  grosser  Thcil  aber  des  von  der  KriloUtlladic  ab- 
sorliirten  LichtCS  wird  nicht  chemisch  weiter  vcrarlH-ilet, 
sondern  diicct  In  Winne  omgewaadelb  Ein  rather  oder 
•dtwaiMr  Fels,  die  donheigrane  oder  braune  Adcerknune, 

das  „purpurne"  Meer  sdbst,  all  die  in  tausend  Faibea 

prangenden  I^bewesen  verwandeln  vermOge  ihm  Falbe 
'  iu  <  Ic  he  ja  nur  ein  An.-.i  uhen  iler  l.ichtaltsorption  bt)  dn 
>  iri|i(an(;cnc  I.icht  in  wohhhu<  nde  Wärme. 

Als  Ganzes  addirt  xich  liie  \<in  ilen  Sooncnstrahlen 
nns  direct  sqgefOhrle  und  die  durch  Lichtverwamdluag 
enislaadefie  Wirme  su  derjenigen,  die  ans  dem  festen 
Kerne  der  Erde  ausströmt.  Wie  kommt  es  nun,  dass 
diese  Wärme,  wcnij;stcns  zum  Rriissen  Theil,  nicht  durch 
die  dütthertrune  Luft  himlintli  in  den  Welitauni  wegstrahlt.* 
Ks  nius«  ein  Fixirungsiiüttrl  vortuindcn  sein,  welches  die 
W.irme  f<sth;ilt  und  ihr  Entweichen  verhindert. 

Dieses  Fisinnsnnittcl  der  Wfirme  ist  das  WatMf,  von 
weldiem  die  Eidoberiliche  sllflberall  mehr  oder  weniger 
durchtränkt  ist.  Alle  Wirme,  welche  von  der  ErdobeT' 
tl.iche  alisorliirt  f»der  erzeugt  wird,  dient  in  letzter  Linie 
zur  Wa-'Serveiil.impfuni^;  hei  ilei  Veril;iiTi(il-.;rn;  i\<  s  lUi^ügen 
Wiussers  wird  sie  blent.  Mit  dem  jjeliildeteii  Wasserdampf 
steigt  sie  in  die  Atinusjihäre  empor,  alicr  sie  IrüTt  hier 
sehr  bald  auf  so  kalte  Schichten,  daas  tropfbar  Bflmigca 
Wasser  rur<ld«ebildeC  wird,  wobei  die  latente  Wirme 
»i  .ler  fiel  whd.  In  der  W.Tsser%erdampfung  aus  der 
!  Krili'ln  rtl  Lche  h.-»l)en  wir  eine  auiomatischc  Beheizung  der 
iirU'  T"  n  S<liU(u'  n  der  .AtnK'^ph.ire.  Durch  die  Wolken 
und  ntmosphiinsch-  n  Nii  iler^ehl;i(je  wird  nns  immer  wieder 
vid  von  der  entwichenen  W.irine  wiedergebracht  und  nur 
bnginm  catwckhea  gerioge  Theile  denelben  bis  in  die 
obenten  Schichten  imsertr  Lufthülle.  Aber  selbst  dann 
sind  sie  uns  noch  kaum  verloren,  weil  die  Luft  durch 
Leitung  k<'ine  Wiirixe  an  den  Weltraum  abgeben  kann 
lija  iii'  s'  I  ji..h<'/'.i  i-.er        ixii  Wärmeausstrahlung  aber 

als  dialheruLiner  K'Tjier  k.iuin  l>ef.!higt  ist- 

So  ist  durch  die  diatheririane  Natur  der  Luft  und  die 
ganz  abnorm  hohe  latente  Wärme  des  Waase»  eine 
WiimewiithstiHift  auf  der  ErdohwÜlBhe  gEtdMlfea,  n 
welcher  ein  WeldiUfper,  dem  dsa  Waiier  oder  die  Laft 

fehlte,  iinfihig  wäre. 

..I).>s  IM   fri  ;llih  Uli  ik« tirdi^;",   s-ij^le  mein  ll<-i;ieiler, 
I  ,.in  welchem  Zui.imincnhan(^  .lUer  steht  dies  Alles  nut  unseren 
heuligen  Ikobachtungen  auf  iler  I  leide  f" 

Die  bctfaatlkhe  iicide  ist  nahesu  todt;  die  vqpialive 
ThMfgkcit  hl  ihr  hat  bat  voUstfadig  angehört;  daa  bewebt 
ihre  goUlgliKinne  Farbe.    Nur  duich  VcrmitteluBg  des 
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Cbloniflliylls  kann  <iii-  l'llnn/c  <l;u>  Liebt  cli<-nii«ch  ver^ 
aifacten.  Mit  dem  Venchwindcn  ü»  Bbtlgtttas,  mit  de« 
Anfmiea  der  bnunen  HcriNtUHmiie  tritt  <Se  dirccte  Um« 

«-.imlluti);  <le»  empfangenen  Uchtes  in  Wämic  in  ihr  Recht 
AlxT  all  lüc  /ahlliisi-n  Rlaitchen,  die  einst  als  Liihllänj;cr 
dir  \'^;  riii'.i  u  1  li.i'i^'-.' ii  .kr  l'll.inzcn  ilicnen  niusst<.n, 
sind  noch  vorluindcn,  sie  vci^rössern  iVn:  .il>si>rl)irfnil<'  Fläche 
ins  Ungeheure  und  vcnaOfen  weit  inihr  I.icht  durch 
AbnqMion  in  WAnne  m  vctwaadeln,  als  der  idiwlneste 
Fei*,  der  durch  d!e  Sonne  ciliitit  «ird.  AndcieracHi  wnd 
all  (Ii« sc  Zwfiglrin  und  BH'itlchcn  nodi  fciicht;  wie  ein 
Schwamm  halten  sie  iliis  Wasser  in  sich  znruck.  Sk>  wird 
denn  die  von  der  Sonne  der  letzten  sclKUien  Herl»stt.n;;e 
Doch  erzeugte  Wärme  sogleich  zur  \Va)i!M.T\'cnliinslunK  ver- 
wendet. Zmileiui  wird  die  Gcsammtmenge  dieicr  Winne 
noch  in  den  cneqglca  Wasserdunpf  latent  Den  |ancen 
Tig  llher  steigt  «Seaer  Dampf  auf,  iduie  diudi  seine  Wlraie 

aufi^ufullcn,  zumal  da  er  von  dem  leichten  MceretWinde 
»»ilort  verweht  und  lorlgctragen  wird,  lle^^  iid  A1>end  lä«»t 
der  \Vind  ii.iih,  aber  auch  (Lis  W.i>s<T  in  der  schwammigen 
Meide  beginnt  xu  mangeln.  Noch  immer  bestrahlt  die 
Sonne  die  bntunen  P Hauen,  aber  der  Wasserdampf^ 
4m  «■  ihoen  anriteigt.  «M 
dodl  den  Uebetschnss  der  von 
der  Heide  .il)«)rliirlcn  Wilrme  für 
«lie  "hwaltendcn  Vcrh.dtnisse  über- 
hii<t.  Dieser  Prt>ce$s  geht  auch 
nach  dem  UnleiBUg  der  Sobm 
mx*  eine  Zeit  lanf  weiter.  Wenn 
die  Nacht  fortsdueiteti  so  wird 
der  Dampf  «idi  wieder  auf  lUe 
l.iif(teni|K'ratur  abkühlen  tmd  tttt 
iler  übenüttiKtcn  Luft  wird  der 
Thu  lieh  auf  die  Heiile  nieder- 
■rW^gWi  Das  ist,  auf  den  Idctaen 
Umlmeis  «yeser  Heide  mid  anf  eine 
HSlw  der  LnlWhicht  von  wenigen 
Meiern  beschränkt,  die  W;irme- 
wirthsch.tlt  ilf  t  ;;an/en  Ln'.  ' 

Es  war  Nacht  t;<'W  "rden.  imtner  ' 
wcn^fcr  flihlbar  wurito  der  heisse 
nradem,  der  van  der  Eide  cmpotsti«  Hin  und  wieder 
liOKble  ein  nlchilidiei  Thierehen  Aber  unseren  Vfäd; 
hin  und  wieder  lilükle  niKh  ,  « ie  im  Ti  uiiii  ,  d.xs 
eine  >.der  tia«  ;indi  re  i!er  am  Wejje  ndicndcn  Schale. 
Am  Himmel  (lammten  ilie  Mrahlenden  Sterne  und  «w  uns 
glimmte  ein  Licht  in  einem  einsamen  Gehüfl. 

DoitlUn  wnndeiten  wir  sdiwcigend  über  die  Heid«. 

«■irr.  (73SI) 


welche  viele 


Die  grossen 
australische  Herdeabcsitter 
Undcrden  und  WeideflhiKn  gegen  die  Plflnderungun  der 
Sur  I.aadp]age  gewordenen  K.ininchen  zu  «chOt/en,  sind 
jetzt  in  mehreren  Geiprnden  tu  Telephon -Lei  tunken 
iKwatM  worden,  um  mit  den  Nachlw:!i  ,  i  MrUil-Tn  I\ 
aind  zu  diesem  Zwedce  einfach  die  Lücken  der  coniininr- 
lidun  Dnhtverliindnng  an  Wegen.  Eiwnli.ihn-rel>ergiiiigen 
a.  s>  w.  Cf|^biit  und  so  mit  geringen  Kosten  Leitungen 
eriialtea  worden,  die  in  mmcben  Regenden  14  Meilen 
imtg  sind.  Obwohl  dieve  Leitlinien  nur  ninußrlbaft  isi>lirl 
lollcn  sie  vortrefllich  rurHrtiimiten,  seitist  im  M4>rgen- 


Ahtfimische  Wasaerlcitungsrdliren.  Das«  die  Rdmer 
fOr  die  Zufuhr  des  Trinitwasaeis  die  grosesrtigiten  Anlagen 
schufen,  ist  bekannt,  und  noch  heule  sengen  die  Reste 

der  gewaltigen  A<|uAdncte  von  dem  Werth,  welchen  sie 
der  IlerbeischafTunc  dieses  für  den  Bestand  jjrAiserer  Gc- 
nieinilen  wichtijjsten  !'ti"liuiev  /ul.-^'ten.  Das»  sie  aber 
lueli.  1  Ii -n-o  wie  wir  heutziitat;e,  Illeiröhren  für  die  kleineren 
I  I  111^;  !!  beimi/ien,  durfte  wenißer  bekannt  »ein.  J.  I.andin 
legte  der  cliemisclien  GeaeHschaft  cn  StodUmbn  einige  froben 
Trni  Waaaerleilungsrnbmi  vor,  die  in  Pompeji  gefumlen 

waren.  's:'-  Ir- ^!.ini!r-r^  :e,is  f.ist  reinem  lUei,  mit  geringen 
Geholt  an  Zinn,  und  waren  N<in  iticiuxyd  bedeckt. 

•  • 
• 

Mecluinisch 
Sieraonicop  (.Mit 

Jahres  beschrieb  K.  IV  Marc  Dcchevrens  einen  Cnm« 
pylograph  genannten  Apjiarnt,  welcher  <lazu  dient,  SO- 
Ijenannte  Li  üsajoussche  Schwingimgsfiguren  und  ausscnlem 
solche,  die  sich  aus  der  Combination  von  drei  Uewegimgen  stt* 
I,  gmphisGh  sn  lixiRn.    &  bcmcride  dabei 

Abb.  t«. 


einer  Abbildung.)    Im  Jmü 


Mit  d«n 


Cwcnwhieibor  CCaaipirlniti  »iibiii) 
fie  in  Swmodwy  ein  IdbiaGdie»  BM 


eine^  vis  es  si'lmintg  noch  idcht  IwsekiiebeiM  E|genihllndidi* 
kett.  welche  die  mit  seinem  Apparate  tmd  anch  mit  anderen 

filmlichen  Curveti/eiehnerii  erhidlenen  Ki^juren  ilnibieten. 
Wenn  man  iiilmlich  n-üh  Aufzeichnung  einet  Figur 
den  .\|i|>.irat  ein  wenig  verstellt,  so  erh&lt  man  eine 
zweite,  nicht  vOllig  gleiche  Figur,  die  mit  der  aateicn  im 
Stereoskop  tu  einem  kftrperlichen  Bilde  verschmDat 
(Abb.  10).  Mati  i  rh.ili  im  Stereoskop  den  Etndrtick,  als 
SCI  die  Sehwingiiii;;siigur  au»  einem  fortlaufenden  Eisendraht 
gebildet,  dessen  W  indungen  vor,  hinter  und  ihiuh  ■  in.in  ler 
Laufen  und  ein  hleilKiidi«  Kelief  bilden.  Die  Lissajous- 
sdien  Figuren  M-hen  in  I-Vilge  desSSB  SUS,  als  oti  »ie  in 
einem  Cy Untier  beschrieben  wlien,  tmd  die  mehr  oder 
weniger  oompUdtten  Figuren,  die  man  mit  dem  Campylo- 
graphen  erhallen  kann,  als  seien  sie  in  Kugelniumen  oder 
In  anderen  Höhlungen  b«ichriel»en.  Eh  »cheint  demn.ich 
. -r.'  '^1  \\  i^-»  <'i.iiiHMn/  dir  (iesichlsleliler,  alles  körjxrrlich 
/u  sehen,  w.Ls  zwei  nicht  ganz  gleiche  Ansichten  für  die 
beiden  Augen  liefert,  dabei  mitzuwirken ;  alK-rl 


Würdig  bleibt  die  Gcsialtungsknft  des  Sinnes,  in  cbem 
solchen  Linicnspiel  sof^eich  Ordnung  SU  sdmffen.  Pli.PelIin 

hat  eine  ersle  Serie  solcher  stereoskopi.ichen  5^hwin^ings. 
figurcn  Tcrilflcndicht,  die  in  der  Weltausstellung  in  der 
Abtheilung  der  physOtaiiidien  Instimnente  ausgestellt  ist. 

E.K.  (;i»J 
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Die  Wärmetiefenstufen  im  rheinisch  westfälischen 
Kohlenbecken.  l  .iiR'  lv  ii  hu  i<  !iii);'.'  l'baUuihc,  die  von  allen 
geologiM-lun  Tlif  ■nun  K5|H  Cijit  »erden  nui&s.  Ut  die  allcr- 
wirt»  vorhandene  Zunahme  der  Wänne  nadi  dem  EnUnDcm 
ni,  iL  h.  von  ciiicr  der  OberfMdw  nalMlicgcmica  Zooe 
constanler  oder  nentialer  Wftrme  ab.  Die  Hefenlage  dieser 
iM^itralrn  Wärmezonc  hat  man  billani;  nur  in  sehr  sehcncn 
K.ilji  n  iji:ri  li  l-LSiim!'  rc  ISoobacfatungcn  im  iH  ^timriw  n  j^-  siichl. 
ni;iii  (<>lt:t  «K  inirlir  t;c\«ölinlicfa  itUercti  AnK.ilM.-n  und  ri-tlinct  | 
ihr  Im  all|;<-riifini-ii  25  in  /ii.  Von  ihr  aus  ninunt  also 
die  Winne  nach  der  Tiefe  aietig  zii,  and  beiekfanet  man 
diejenige  (in  Maacseinbetlen  amgedrOddc)  Ttercnnmalme 
als  eine  Tiefenstufe,  in  vrelcher  die  Gcsteinstempenlnr  um 
I*  C  »'.ichtt.  S<>  lu»>t  «ich  rur  j<tl«  Tirfbohrtodi  und 
j.'.lMi  ( itiil.riili.iii  .lus  (ir  I  rill  ich;i  n  'I  io(e  nnd  der 
doit  Mir^^t  liind'-iicn  (ii&icinslcmpcratui  die  duidiachnitllidi« 
GkWm'  der  l  icftintLirc  Ijerechncn  and  es  wunden  fflr  lie 
z.  U.  gefunden  in  dem 

1273  m  üefco  Bolwincli  von  Spcrcnberg  .  32,00  m 
1748   m  n        t.  Schladebach.   36,87 m 

1003,5  m     „        .,        „  Poruadiowlte    34.10  m. 

Scbno  di'  -.i-  Znblt  n  lein«  11.  (hi^s  die  Tli  Ii  nsiiifen  an 
Tenchiedenen  1  »rten  »ehr  \oii  linumli  t  almiiihunle  Worthe 
besitzen;  im  allgemeinen  rechnet  ni.m  di'  1  i«  [.  nstule  zu 
33  m.  Als  Ursachen  der  bcobaditeien  örtlichen  Ungleich-  j 
beiten  gdten  lampttidilidi  die  Einwiifciimea  abkflhlender 
oder  cnfiniieBdMr  WaHcmkn  uad  GuaaOmt  auf  die 
Gesteine  oder  die  von  imterfaalb  der  Schichlstufen  ver- 
Liiifendcn  thenusihiT.  l'!:>  t/u!i^;en;  lii/tere  tbrf  man  he. 
M>ndcrs  in  aus  ot;;;iiiiM^^)i'  in  M  ilenale  eiitiUndenen  Sthiihten 
Vorauiaetzeii ,    ii.iinllej;    iiii    Kühlcngeliirge.     l  iir    ilie  (ic-  \ 

winnmg  der  Kohlen  bat  aber  genwlc  die  Kcnntniss  der  t 
Würmetiefanttire  einen  aefar  paaani  |nktiadiai  Werth,  | 
dann  da  wir  beabsichtigen,  des  KoUabrnj^M«  b»  zu 
Tiefen  von  1500  oder  gar  2000  m  ansindebnen,  fragt  es 

»ich,  i)b  es  doit  In't/  ilir  Zulnil[en,^hnie  ;i:ikiihl<  nilrr  I^ufl- 
sltönie  dem  Mensthcn  üu  arbeiten  möglich  sein  wird. 

Wohl  sthi'n  aus  dieser  Rücksicht  ist  eine  grosse  An- 
zahl rheinisch  •wcstüUiscber  Kohlenzechen  dem  Wunsche 
dea  BeigHMiwNi  Kett«  nachgekammcn  «id  IhI  in  den 
letzlvcisangman  Jahien  mCg^ldiat  einwandfreie  Tempentiv- 
mcssungen  ausfahren  IftMen;  nicht  in  die  Kohle  selbst, 
sondern  in  1!  '  iln  m  ■.• -Ki  li.ifteton  S-indstcinc  und 
Sdliefer;  soweit  »ikhe  niclit  schon  lange  Zeit  der  Ein- 
wiricung  dca  Wettcr/uges  angesetzt  waren,  wurden  die 
Thetmametar  t  m  tief  hinein^lxacbl.  Au*  den  «»• 
aammengeaidlien  Beobaditungen  folgen  nun  Kett«  (im 
EMcner  ßtikivii/)^  daaa  die  Zechen  den  Ruhrkolklen- 
bediena  vnicr  nontialcn  VethüUnisiien  mit  einem  An- 
wachaen  der  (leliit^sw^itine  vtui  1°  C.  auf  ilnrii^Mliniitlitli 
Je  >8  m  XU  mhncn  halten;  iR-i  solcher  Wiiniiczundliinc 
U«gi  al^>  die  Gcsteinsiempemtnr  mn  50*  idM»  l>ci  etwa 
1170  m  Tiefe. 

Die  GrOae  der  Tiefcnitnr«  ist  aber  andi  innerhalb 
dieaea  bescbr&nkien  Gcbiatcs  tUbt  überall  die  gleiche, 
sondern  wird  enüchtlidi  durch  das  l^ng«'niiigs\  erhalten 
(Schichleiif.illungen  und  Ueberschielnuigi n)  lie.  Influsst  und 
ist  wahrscheinlich  auch,  tihne  dass  dies  jedcicb  sicher  zu 
emrittcln  gewesen  w;ac,   M<n  der  Art   der  vom  Kohlen- 

gdiiige  mnschlnfinen  liCohlcn,  ob  Mager-  oder  gasreichere 
Kohlen,  abhla^;  ferner  ist  der  Umsmd  von  Widitig- 
keit  (alletdta«s  nicht  von  10  grasacr,  ab  man  in  gewissen 
Kniaen  annimmt),  ob  die  Schichten  des  KoUcngebirgcs 
bia  au  Tage  streichen  <'<!<  r  v  hi  der  <  )b<'rl1.td]e  durch  auf- 
gelageilea  Dedcgeliiri^e  uns  KreiiUsluf- n)  i;etretmt  werden: 
wenigatena  meint  Kette,  da.>>s  lu-  Ji  '  n^gon  Kohlen- 
graben, die  unter  sehr  mächtigem  Deckgebirge  bauen  | 


trmssert,  eine  noch  i  t\v;i.s  sclim  llere  Tf  ni|>er;itiir/unahme 
nach  der  Tiefe,  in  W.inne<>iu(en  \on  vielleicht  nur  33  m, 
au  erwarten  ad.  o.  I.  (7Jm] 

•  •  ♦ 

AnMriknniKfan  BHtmlilag-atntiatik.   Nacb  einem 

Berichte  von  A.  J.  Henry  ist  die  Zahl  der  Personen, 

»<Uhe  ini  J.ihre  |8«>9  in  di-n  Vereinigten  S1.1.4I111  diirdl 
Blit/jH.'hbg  t;e(r"ii!tet  wurden,  grösser  ;ilit  ji-  vorher  gewesen. 
Es  wurden  5(12  Personen  geiridtct  und  H20  verwundet, 
die  mit  dem  Leben  davon  kamen,  und  nnr  adlweiie 
Uhmnag  oder  Bnndwnadea  davon  trogen.  Die  ptale 
Zahl  derselben  (4s  Procent)  wurde  an  oflenw  Orlen 
ttoflcn,  die  nächstgrösste  Zahl  (34  Proccnl)  innerlialb  der 
H.lusei.  Dil-  Z.ihl  d'T  linier  liännien  ICrschLigenen  betrog 
nur  1  1  l'rnveru,  ».«  <l'-r  ei.\K .liiilichen  Annahme  von  der 
(ief;dir  eines  solch  in  .■\ii|.  e.iliaUt  -  /u  »ideraprechcn  scheint. 
In  Scheunen  wurden  9  l'roocnt  crsdilag^,  12  I'Vrsonen 
(imter  563)  beim  Abnehmen  von  WAadie,  die  man  in 
Noidamerllta  an  Diüliten  aufnihlagen  plttgu  (Satmet J 

[73*9] 

•  .  * 

Daa  angeblicho  Vemdiwinden  der  Hausratte.  In 
allen  iland-  und  Lehiliadietn  findet  man  die  iVjigabe,  das» 
die  Im  Beginne  des  aditaelmlen  Jaluhtmderta  aus  Asien  in 

Eutotm  eingewanderte  Wanderratte  (Mm  ämmmmt)  die 

»cbwarzp  rwler  Hausratte  (.\tus  ratlus)  überall  vollkommen 
vertilgt  cHier  vr  rj.igt  habe,  Ks  scheint  d.is  ali<  r  eine  1  .»'gende 
zu  sein,  denn  n.uli  üeneren  Angaben  von  Hecht  und 
Anderen  konm  i.  >'>i>  llmvtalte  noch  heute,  an  manchen 
Orten,  s.  B.  in  Nürnberg  und  bei  Nancy,  in  grosaen  Scharen 
vor.  Eme  Austilgmig  war  schon  danun  nicht  recht  waln^ 
schcinlidi,  da  die  l>ciden  Arten  ganz  verschiedene  Aufenthalte 
bevorzugen,  die  Hausratte  lebt  in  Scheunen  und  auf  Boden- 
räumen,  d.  h.  ini  .11^  in  inen  an  trockenen  <  >rten,  während 
die  Wanderralu  Klu.iken,  Kanalisirungsrjumc,  Keller  und 
.\usgussn"ihren  in  Schl.ichtercicn  und  Alxledtereien  bevor/ugt. 
Daas  sich  die  Hausratte  neueidiiig»  wieder  mehr  bemerklich 
madit,  rfihrt  indessen  vieüeidit  davon  her,  dswa  die  Wander» 
ntte  bei  mit  in  der  Ahnaihme  begiiflen  ist.  (7Jt*l 
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Die  Bohnenbantea  an  der  Westküste  Jütlands. 

Die  westliche  Küste  Jütlands  ist  un^^efähr  in 
ihrer  ganzen.  4.4  Meilen  botragenden  Au.sdchuung 
gi'j{en  die  Nonlsee  hin  durch  eine  oder  mehrere 
ktihon  zu.samnienhängcnder  Sandhügol,  die  so- 
genannten Dünen,  begrenzt.  In  früheren  Zeiten, 
vielleicht  vor  150 — 200  Jahren,  hat  der  Wind 
den  Sand  vom  Ufer  herauf  und  über  urbare 
Strecken  hinweggeweht,  welche  nunmehr  vom 
Sande  bedeckt  sind,  l.'m  die  weitere  Sandilucht 
zu  verhindern,  hat  man  nach  und  nach  die  Dünen 
mit  .Strandhafer  (Elvmiis  oreiianiis)  bepflanzt, 
de.ssen  lange  l'a.serwurzehi  deji  Sand  festlegen. 
In  den  letzten  Jahren  hat  man  Fichten  und  Kiefern, 
namentlich  die  genügsame  und  widerstandsfaliige 
Bergkiefer,  vorgezogen,  unter  deren  Zweigen 
die  neu  herangewehten  Sandkörner  Schutz  gegen 
den  Wind  finden  und  so  zur  Ruhe  kommen. 

Der  Sandwall  bildet  ein  natürliches  Schutzmittel 
gegen  die  gefahrdrohende  Nachbarschaft  des 
Meeres  sowohl  gegen  die  Wellen  als  gegen  die 
Sandflucht.  An  vielen  Punkten  i.si  die  Dünen- 
kette eine  Vierlelmeile  breit  und  mit  gegen  30  m 
hohen  Sandhügeln  eine  Ciebirg.sland.schaft  kleineren 
Maassstabes,  öde  und  kahl,  ohne  Weg  und  Steg, 
von  imponirender  Wildheit,  aber  hinreissend  schön 
—  ein  Schutz  des  inneren,  gewöhnlich  niedrig 

10.  Orlobrr  igoe. 


I  liegenden  und  gut  angebauten  Jjinde.s.  An 
einigen  Stellen,  wie  bei  Honvig  vor  Ringkjöbing 

I  oder  bei  Ferring  und  Harboöre  an  der  westlichen 
Ausmündung  des  I.im- Fjord,  ist  die  Dünetikette 
nur  niedrig  und  schmal,  und  hier  hat  das  Meer 
zu  verschiedenen  Zeiten  sich  einen  Weg  ins  Land 
gebrochen  und  grossartige Zerstörunuen  angerichtet. 

Vereinzell  ersetzt  die  Natur  eine  mangelhafte 
oder  fast  gänzlich  fehlende  Dünenreihe,  indem 
die  Wogen  der  Nordsee  hohes  l'fer  bespülen. 
Dies  ist  der  Fall  bei  dem  46  m  hohen  liov  Bjerg 
in  der  Nähe  von  I.emvig  und  bei  dem  74  ni 
hohen  Kubjerg  Knude  vor  Hjörring.  Stetig 
wird  die  lehmige  Uferwand  vom  Wellenschläge 
unterspült,  so  dass  die  steile,  senkrechte  oder 
gar  überhängende  Wand  bald  herabstürzt,  und 
langsam,  aber  sicher  schreitet  das  Meer  land- 
einwärts. .Sich  selbst  überlas.sen,  muss  das  Fand 
im  Kampfe  mit  dem  Meere  unterliegen.  Keine 
Spur  von  der  aufbauenden  Kraft  der  Meeres- 
wogen, die  hier  nur  zerstörend  wirken.  Langsam, 
aber  sicher  rücken  sie  auf  die  Granitkirche  zu 
Maarup  zu,  der  nur  noch  eine  sehr  kurz  be- 
messene Spanne  gewährt  ist. 

I        Aber  an  keiner  Stelle  sind  die  Wirkungen 

I  der  Nordsee  beredter,  als  an  der  westlichen  Aus- 
mündung des  Lim -Fjord.  Derselbe  trägt  seinen 
Namen  von  dem  an  seinen  Ufern  anstehenden 
„Limslen"  oder  Kalkstein  und  würde  also  als 

s. 
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..Kalkförde"  zu  bezeichnen  sein.  Seine  Verbindung  I 
mit  (Irr  N'iirdvcc  ist   nicht,   wie  ncwobnlii-h  an- 
jifgi'bL'ii  wird,  iii  utTcii )  );ituni.s;  aber  iiiiiiier  wieili-r 
hat  der  Mugsand  die  geöffiiete  Pforte,  das  1  in- 
bnichslhor  der  14ordseewogen.  gesperrt.    Die  ; 
Sturmllttth  durchbrach  im  Februar  1825  die  Ijind- 
fi)i,'c  bei  .\f((;er,  und  der  so  entstniuh-ne  Agv;er- 
Kanal  wurde  allmählich  so  stark  erweitert,  dass  1 
er  schiffbar  wurde.  In  den  fünfziger  Jahren  erreichte  j 
er  eine  Tiefe  von  2,5  rn,  und  es  «iiip  soi;,ir  der 
Üanipfschißsverkeiir  Dänemarks  uiit  England  durch  . 
den  Agger- Kanal,  der  im  Jahre  1855  von  nicht  I 

weniger  als  1H05  Schiffen  pas>irt  wunlc.  Seit 
der  Zeit  luihiu  .iher  die  liefe  ab,  uiul  war 
der  Kanal  ganz  versamdet.  In  der  /.wischen/cit 
hatten  sich  dann  und  wann  neue  Kanäle  gebildet, 
die  aber  bald  wieder  versandeten;  denn  wie  die 
Sturmfluth  dii>  schwadie  Diinenreihe  durchbricht 
und  den  Kanal  schafft,  so  tragt  die  Woge  in 
ruhigeren  Zeiten  den  Sand  iur  den  Aufbau  neuer 
Dünen,  für  die  Spermie  der  neu  geschaffenen 
Kanäle  herbei. 

1863  durchbrach  eine  tieue  Sturmfluth  die 

Landenne  iini;ef;ihr  2200  in  südlich  vom  Ai;i,'er- 
Kanal  und  bildete  den  weit  niiichtijjereu,  etwa 
1x50  m  breiten  Thyborön-Kanal,  worauf  der 
Agger-Kanal  sich  achloss  und  seit  1875  fast 
ganzlich  verschwand.    Die  redit  veränderliche 
liefe  des  'I"hyboioii-Kaiials  beträgt  gegenwärtig 
etwa  a  m,  die  geringste  Breite  etwas  über  40  m.  . 
Der  erneute  Durchbrach  hat  in  mehrfitcher  Be- 
ziehung üble  Folgen  gehal>t.   Die  starke  Str<irnung 
hat  auf  die  Au.stemzucht  im  Lim -Fjord  nach- 
tbeilig  eingewirkt:  die  in  den  Lim-P|ord  ein- 
dringenden Sturmfluthen  haben  bi  il.  i!t.-n<!t>  l't-bi-r-  ! 
schweinniungen  zur  I  ol<»e  «ehabl,  und  die  -sluike  i 
Strömung  hat  selbstverständlich  auch  auf  den  Ab-  I 
brucb  des  Landes  fördernd  gewirkt. 

Nicht  überall  machen  sich  die  Wirkungen  der 
Wogen  in  ihrem  lanfluss  auf  die  Ausgestalt  11  ni; 
des  Landes  und  der  Küste  dem  Auge  so  be-  , 
merkbar  wie  hier.  Darum  ist  er  aber  nicht  gc-  | 
ringen  Bei  dem  bereits  erwähnten  Wux  Hjerg 
hat  die  Nordsee  in  den  Jahren  1790  bis  1&74  so 
viel  Land  abgebrochen,  dass  (ffie  Käste  dtudi- 
schniltlich  »im  160  m  zurückverlegt  »t{  an  einem 
fUizelueu  Punkte  betrugt  das  Wandern  der  Küste 
landeinwärts  in  dem  angegebenen  Zeiträume  be- 
reits 800  Ol. 

Steht  der  Mensch  denn  diesem  Einbruch  des 
Meeres  gegenüber  rath-  und  machtlos  da?  Hat 
die  moderne  Technik  ihm  nicht  die  Mittel  in  • 
die  Hand  gegeben,  demselben  erfolgreich  zu  be- 
gegtieti?  ,,(ie\\iss",  lautet  die  erfreuliche  Ant- 
wort, und  ein  rühinlichcs  Zeugniss  menschlichen  1 
Könnens  nach  dieser  Richtung  hin  legt  das  soeben 
im  Auftrage  des  Kgl  prctissischen  Ministeriums 
der  ötfeiitliclieii  Arbeiten  lierausgegebeue  //«/«</- 
buch  des  dfuhihcn  DuiKtihauo  KegieningS-  Uud 

Bauratb  Paul  Gerhardt  (Berlin,  Parey,  1900)  ab. 


Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  auch 
der  tlanisclie  Staat  nicht  unbeträchtliche  CapitaUen 
auf  den  Schutz  der  Küste  bei  Bov  Bjerg  ver- 
wandt. Man  hM  Versucht,  durch  Schutzbauteii 
die  I^dzunge  südlich  vom  Tbyborön  -  Kanal 
gegen  Ab-  und  Durchbrnch  zu  skhem,  und  in 
den  letztverflossenen  Jahren  ist  man  bestrebt 
gewesen,  diese  Schutzanlagen  zu  verstärken.  Kin 
Theil  des  Küstenschutzes  besteht  in  der  Auf- 
führung von  Dännnen,  wo  das  Mcit  die  s«  hw.K  hen 
Dünen  wegges|>filt  hat  und  mui  bei  liochw  unser 
das  Land  mit  Ueberschwemmung  bedrohL  Die 

l-'rbauimg  von  Dänmieii  stellt  also  gew  issermaassen 
den  V'ertlieitligungskainpf  der  Menschen  gegen 
(Iii-  brandentleii  \\'n^;eii  ilai. 

,\ber  „die  beste  Parade  ist  der  iiieb",  und  von 
dem  Vcrtheidigungskampf  ist  der  Mensch  schon 
längst  zum  AriunfT  üliergegangen,  so  auch  liii  r. 
Vor  dem  Ufer  und  vor  den  der  Vertbeidigung 
dienenden  Dämmen  errichtete  er  Buhnen,  welche 
in  letzter  1  iiiie  dem  Aii^;riff  auf  das  Me<T  dienen. 

Die  ersten  Buluicii  wurden  am  Xordende  von 
Bov  Bjerg  im  Jahre  1B76  errichtet,  und  seitdem 
ist  man  immer  weiter  nach  dem  Norden  vor- 
gegangen und  es  sind  bis  jetzt  im  ganzen  etwa  150 
Buhnen  errichtet,  grössere  oder  kleinere,  je  nach- 
dem, wie  die  Verhältnisse  es  erforderlich  machten. 
Für  diese  Bauten  hat  der  Staat  bis  jetzt  s  bis 
6  Millionen  dänischer  Kronen  (ä  1,125  ^lark) 
verwandt,  und  die  Reparaturen  und  Verstärkungen 
der  Buhnen  erfordern  alljährlich  mehrere  Hundert- 
tausende von  Kronen. 

Die  Buhnen  bestehen  zur  Hauptsache  aus 
einem  Pfiddweilt  lud  liegen  senkrecht  lur  Küste, 
sodass  sie  in  die  Brandung  hinausragen.  Sie  sind 
zunächst  als  künstliclie  Kitte  zu  betrachten,  welche 
die  riewalt  der  Brandung  brechen  und  den  Strand 
in  .seiner  ursprünglichen  Ausdehnung  intact  halten 
sollen.  Die  Buhnen  sind  etwa  80  m  lang,  und 
:hre  gegenseitige  Fntfemung  beträgt,  wo  sie 
dichter  angelegt  .sind,  imgeiihr  das  Vierfache  der 
länge,  also  300 — 350  m. 

Die  äussi-re,  dem  Meere  zugewendete  Ilalfte 
besteht  aus  fünf  Reihen  poinmerschcr  Haiken. 
welche  am  Sussersten  Ende  in  einen  Halbkreis 
zusammenlaufen,  welcher  den  Kopf  der  Huhne 
bildet.  Die  Haiken  am  äusseren  Knde  und  in 
der  .Nähe  desselben  haben  eine  Länge  von  3,5  m 
und  werden  dicht  neben  einander  in  Reihen  ein» 
gerammt.  Der  Abstand  zwischen  den  einzelnen 
keiheti  beträgt  jedoch  1  m.  Die  mittleren 
Reihen  sind  etwas  höher  als  diejenigen  an  den 
Aussenseiten,  so  dass  die  Buhnen  oben  eine 
schwaihe  Kunduiig  haben. 

Zwischen  den  Reihen  wird  die  Erde  1  bis 
1,5  m  tief  ausgehoben;  in  die  Ausschaditung  wird 

zuerst  eine  Schicht  Faschinen  oder  Kei'^igbündcl, 
darauf  eine  Schicht  Geröll  vom  Strand  gelegt 
und  das  Ganze  dann  mit  Cemcnt-  oder  Granit- 
blöcken im  Gewidit  bis  au  5000  kg  bis  in  die 
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Höhe  der  Balkenköpfe  ausgefüllt.  Dies  gilt  jedoch 
nur  für  die  äussere  Hälfte  der  Buhne;  die  innere 
Hälfte  der  Buhne  wird  nicht  mit  Granit  belegt, 
sondern  mit  einer  dünnen  Betonschicht  aus- 
gegossen. 

Die  Buhnen  reichen  über  den  ganzen  Vor- 
strand bis  in  den  hinter  demselben  liegenden 
Damm  oder  bis  an  die  Düne.  Soweit  das 
Wasser  noch  die  Balken  lu-spült,  sind  dieselben 
zum  Schutze  gegen  die  Angriffe  der  Pfahl- 
muscheln mit  breitköpfigen  Nageln  beschlagen. 

Die  Anlagekosten 
für  eine  Buhne  können  "• 
je  nach  der  Grösse 
oder  nach  den  sich  bei 
der  Anlage  ergeben- 
den -Schwierigkeiten 
bis  60000  Kronen  be- 
tragen. Das  Material 
tnuss  das  beste  sein, 
was  zu  bekommen  ist, 
und  der  Transport 
desselben  an  die  ent- 
legenen Plätze  ist  ver- 
hältnissmässig  kost- 
spielig. Ferner  macht 
die  .\nlage  theuere 
Hülfsmitiel ,  sowie 
viele  Arbeitskräfte  er- 
forderlich. 

Buhncnanlagcn  zur 
Sicherung  der  See- 
küsten sind  sowohl 
in  England  als  in  den 

Niederlanden  und 
Deutschland  gemacht 
worden ;  aber  in  Folge 
der  Verschiedenartig- 
keit der  Verhältnisse 
an  den  Küsten  ist  die 
Art  der  Anlage  sehr 
verschieden. 

Bisher  liaben  die 
Buhnen  an  der  Küste 
Jütlands  sich  der  Ver- 

theidigungsaufgabe 
vollständig  gewachsen  gezeigt,  so  dass  es  mit  ihrer 
Hülfe  gelungen  ist,  den  Strand  in  seiner  ursprüng- 
lichen Ausdehnung  zu  erhalten,  und  allgemein  ist 
die  Werthschätzung  der  Buhnenanlagen  als  eines 
Mittels,  um  dem  Feinde  die  Stange  zu  halten. 
Nur  die  Kostspieligkeit  der  Anlage  kann  Be- 
denken erregen  und  bewirkt,  dass  man  vielleicht 
andere  Theilc  der  jütländischen  Woitküste,  welche 
wohl  einer  Stütze  in  dem  Kampfe  gegen  die 
Brandung  der  Nordsee  bedürften,  ungeschützt 
lässt. 

.'\bcr  die  durch  Wogenschlag  und  Brandung 
dem  Lande  zugefügten  Verluste  berechtigen  voL- 
auf  zu  diesen  Aufwendungen;  deoD  bevor  man 
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mit  der  ^Vnlage  der  Buhnen  begatm,  gingen  oft 
alljährlich  10  m  breite  Küsten.sireifen  verloren. 
Xicht  selten  waren  die  Anwohner  Augenzeugen, 
wie  ein  Haus  nach  dem  ;uideren  verlegt  werden 
mus.ste,  weil  das  Meer  ilemselben  zu  nahe  kam, 
un<l  bald  darauf  war  der  Boden,  auf  dem  es 
bisher  gestanden  hatte,  spurlos  verschwunden. 
Hin  Beispiel  möge  genügen!  Im  Winter  1867/68 
wurde  das  kleine  Dorf  Nörre  langer  bei  Harboöre, 
welches  drei  Höfe  umfasste,  von  einer  Sturm 
flulh  zerstört,  und  in  den  folgenden  zehn  Jahren 

wurde  der  Boden,  auf 
dem  diese  drei  Höfe 
lagen,  eine  Beute  des 
Meere.s.  Seitden«  aber 
die  Buhnen  angelegt 
wurden,  ist  der  Strand 
in  seiner  ganzen  Au.s- 
dehnung  erhalten. 

  Cwjl 

Die  Stadtbahn  ffir 
New  York. 

(Schluu  von  S«it«  4.1 

Kehren  wir  zurück 
zur    Osdinie,  deren 

Tunnelquerschnitt 
unter     der  l.enox- 
Avenue    die  Abbil- 
ilung  4  zeigt  Nach- 
dem der  Tunnel  dem 
Laufe  dieser  Avenue 
gefolgt  ist,  macht  er 
in  der  Nähe  des  den 
Hudson  mit  dem  l'iast 
River     in  .si-hräg<'r 
Richtung  verbinden- 
den   1  iarlem  -  Flusses 
eine    Biegung  nach 
Osten,  theilt  sich  in 
zwei  Tunnelrohre,  die 
sich  mit  flacher  Nei- 
gung    senken ,  um 
unter  diesem  Fluss  hin- 
wegzugehen, wie  der 
(Querschnitt    (Abb.  11)    veranschaulicht.  Diese 
beiden   Tunnelröhren  sollen    in   ähnlicher  Weise 
hinter  einem  Schilde  unter  Luftabschluss  uacli 
aussen  vorgetrieben  und  ausgebaut  werden,  wie 
es   bei   Herstellung   des  Spreetunnels  zwischen 
Treptow  und  .Stralau  bei  Berlin  geschehen  und 
in    dieser   Zeitschrift    beschrieben    worden  ist. 
Nachdem  sich  beide  Tuimelröhren  auf  der  linken 
Uferscite   des   Harlem- Flusses   wieder  vereinigt 
haben,   folgt    die   Bahnstrecke   dem   laufe  der 
149.  Stra.s.se  und  tritt  bei  der  150.  .Strasse  zu 
Tage,  um  nun  als  Hochbahn  das  Knde  der  Oit- 
linie  in  der  Endstation  am  Boston  Road  zu  er- 
reichen. 
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Audi  dif  Wcstliiiif  >»i-lit  naih  ilin-r  Ab- 
zwci^uii^f  \<jn  «Icr  I  laupiliiiio  ziiuäilist  als  l'iitor- 
}{rundhahn  weiter,  tritt  boi  der  izz.  Strasse  am 
«ibiTi'n  Kando  di*s  Maiiliatlan-Thalt-s  zu  la^ji', 
übiTstliroilol  difsc  GcläiHlfsiiikunn  als  lioriibahii 
(Abb.  i2t.  wird  jensoits  wieder  l 'nterjjruiulbahn 
bis  zur  Ilillside  Axoiiue  und  tritt  l»ii>r  abeniials 
zu  laKi-,  um  au  der  Statii>u  an  der  Hailey 
Avenue  auf  der  retlneii  Seite  des  1  larleui-l-"lusses 
als  I  lo«  libalui  zu  enden. 

hl  der  ;:an/.eii  IVihManta.i;e  sind  1 1  .b  km  vier- 
>jl4-isi){e  und  14,3  km  zwei(jleisit;e  l'nter^rundbalin, 

AI.Ji.  I». 


1  >tc  ^:...l!l*alin  für  Kcw  York. 
HikIiImIiu  über  das  ManKalUn-lbal. 


9  km  sind  zwcij^Ieisi^je  Hochbahn,  so  diiss  die 
(ii  samnitliuij;e  <ler  Hahn  34,()kin  T.änne  <-rreiihl. 

Dil'  TutUK-ls  liaben  eine  hebte  IlOhe  von 
3,9»),  auf  der  vier^jleisij^c»  Strecke  15.2m  und 
auf  den  zwj'iglei.sigeii  Stroeken  "j.U  ni  lieble  Weite. 

Die  hier,  wie  bereiUs  iti  mehreren  >;n>sseu 
anierikani-sclien  Städten,  auch  bei  der  Stadtbalm 
in  l'aris  zur  Anwendutif^  gekommenen  Schlcifen- 
stationen  am  linde  der  Hahn  bieten  den  Vortheil, 
das.s  sie  alle  Kan^ireinrirhtuiiKen  cntbehrlieh 
machen,  da  die  ankonnnenden  /ü^e  nach  <leni 
Durchfahren  der  Schleife  sofort  sich  auf  dem 
Abfahrtsi;leis  befinden  und  zur  Weiterfahrt  bereit 
sind.  Dadurch  wird  i-itie  dii^hte  /u<<folj{e  er- 
^u•^'licht,  wie  s'e  der  Schnell\erkelir  »alur- 
;;eiii;i.-is  mit  sich  brinjjt.    Die  Zü.irc  haben  also 


I  nicht  mehr  .Vufenthalt  nothwetidi;;,  als  auf  jeder 
atideren  Zwischenstation.  Der  Nachtheil  des 
grossen  Raumbediir1his.ses  der  Schleifenstatiimcn, 
der  durch  den  umfangreichen  (irunderwerb  die 
Hahnanla^e  v»Tlheuerl.  .spricht  bei  l'nlergrund- 
bahnen  nicht  mit.  da  hier  «h-r  (irundenverb 
forlf.illt. 

l!.s  soll  nur  solche  rielrieb.'>kraft  auf  der  Bahn 
in  .Vnwendung  kommen,  die  auf  der  Strecke 
keine  X'erbrennung  erfordert,  eine  Wahl,  die 
einstweilen  zwischen  elektriicher  l-incrgie  und 
Druckluft  i>ffen  gela.ssen  ist;  die  Kntscheidung 
j  .soll  später  getrolb-n  wer4li'n.  Die  Motorwagen 
I  mü.s.s«ui  lüiif  Personenwagen  mit  je  mindestens 
48  Sitzplätzen  mit  5(1  km  l'alirgeschwindigkeit 
forlschaft'en  kömien. 

Die  Baukosten  der  Bahn  sind  auf  36  Millionen 
Dollars  veranschlagt;  man  hoiTl,  das  Riesenwerk 
in  4' ..  Jahren  vollench-n  zu  ki'nmen.  Da.ss  es 
wirklich  ein  Riesenwerk  ist,  mag  aus  den  nach- 
stehenden Angaben  über  die  zu  bewegenden 
i  Bitdeti-  und  Haumalerialicimi.uvsen  hervorgehen: 


Krilausschachtung   Gif'  ouo  cbm 

F<:lsaus»:bachtung   740  OOO  „ 

Fc'lüi.-ntunnL'l   247  000  ,. 

Atir»d]üt(unf>  unU  Hinierriilliinc  .  <too  000  ,. 

Bpion   J7J  OOO  „ 

Zic^clmaucrw-cik   7  400  ,. 

Olasirtcs  Mauerwerk     ....  5  «>oO  „ 

VvflilendmauiTwerii   770  „ 

<iraniti|Uiti|ennauerwerk     ...  7  400  „ 

Bruchsteinmauerwerk     ....  J  ')00  „ 


Zur  Herstellung  der  wa.vserundurchlä.ssigen 
Zwischenschicht  im  Mauerwerk  sind  68ftoooqm 
.\sj)haltfilz  veran.s»:hlagt  Ks  niü.ssen  23«  000  qiii 
Stra.tscndecke  und  28000  qm  Farkatdage  ersetzt 
werden.  Für  die  rund  35  km  lange  Bahn  sind 
93  km  (ileis  zu  verlegen.  Iis  werden  43  Local- 
zug.s-  utid  5  I.ocal-  und  Schnellzugs -Haltestellen 
für  die  giuize  Sladlbalin  angelegt,  so  dass  der 
durchschnitthche  Abstand  der  Haltestellen  unter 
sich  etwa  760  m  beträgt.  r.  [7JB0] 


Künstliobo  Oenuas-  und  Nahrungsmittol. 

(Sihluos  viiB  Si-ite  IJ.} 

Zu  demselben  Ziele,  nämlich  zur  Herstellung 
eines  nährenden  (ienuss-  und  .\nregunßsnullels, 
suclite  man  aber  auch,  w  ie  dies  der  bereits  erwähnte 
Toril  zeigt,  auf  anderem  Wege  zu  gelangen,  eben 
durch  Erhöhung  des  Kiweissgehaltes  im  Fleisch- 
extracte,  entweder  durch  .Abänderung  von  des.si'n 
Darstellutigsverfabren  oder  durch  Zusatz  voti  lö.s- 
lichem  oder  unlöslichem  Kiweisse.  Jenen  Weg 
.schlug  Liebig  ein  mit  seinem  „Hxtractum  carnis 
frit'ide  paratum",  indem  da  die  Fxtraction  des 
riei.sches  in  der  Kälte  die  Gerinnung  der  (genuinen) 
Kiweissslofle  verhütete.  So  entstand  eine  un- 
geheuere Anz.ihl  von  FIcischexiracten,  theils  in 
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Form  find  Consistcnz  des  Liebigschen,  thcils  1 

in   Hii^sii^'i-r   l'nrni,    dir    so','.iiaiiiiti'ii    {■"Iciscli-  ' 
Säfte,  mcat  juives  und  fluid  iiicaU,  in  deren 
Anprristmg  jede  Bescheidenheit  vermieden  und 
zum  'Vht'W  „hanobürhen"  aufjiosrhnittrti  iiiitl  «e- 
logcii  wird.    So  behauptet  von  dein  in  l^ngland 
in  ungeheueren  Massen  vertriebenen  „Rovril", 
das  naih   Stutzers   Befunde  aus  viel  Wasser, 
viel  Koclisalz  und  ein  wenig  Fleischmehl,  sowie 
einem  mangelhaften  I-'lelschextracte  besteht,  die 
es  fabricircnde  G«seil«:hafl,  es  sei  dreissigmal  ; 
bvsser  wie  der  beste  Fleischextract  und  verhalte  | 
sieh  /u  (li'ii  Kxtraelen  vot>  Liebi«  und  Keni-  ' 
m  c  r  i  c  h  wie  die  Apfelsine  ztur  Erbse.  Von  deutschen 
Krzeugnisiten  dieser  Art  enthSft  der  FHsrhsaft  | 
,,Puro"   33  Procent  liisliclies   l'i weiss,  ,,(',irii<p" 
1 2  Procent  und  „Toril"  i  s  Procent  Albunio^en 
(sehr  poeUsch  si^  auch  die  Torilgesellsdiaft  von 
ihn  ni  den  I  iebigscheB  im  I-üweissgehalte  nur 
»enij,'  übertrelTftidon  Kxtracle,  tUisa  er  sich  jenem 
gegenüber  „wie  (iuld  /.u  niatlgoM,  wie  volle  ZU 
tauben  Aehren"  verhalte). 

l)en  Kleische.xiratlen  können  die  tn-nerdinn.s 
hergestellten  Pfanzcnextrac  te  an  die  Seite  ge- 
stellt «-erden»  von  denen  die  Hefcncxtracte 
ijrösserc  Bedeutung  m  gemmten  versprechen. 
1  )ic  hlivlicr  nur  aN  \'ii-l>futter  und  Diingetnittel 
verwandte  Hefe,  ein  Hraucreiabfallproiluct,  dcs«cn  | 
Quantitäten  mit  dem  stets  ztmehmcnden  Bier-  | 
consuro  ins  riesige  steigen,  hat  bisher  trotz  ihres 
an  Stickstoff  enthaltenden  Substauzen  und  phos- 
phnrmmen  Salzen    reichen   Zellinhaltcs  noch 
nicht  zu  menschliehen  Nahnmgszwi  ckeii  verwandt 
Werden  können.    Um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  j 
i.st  aber  in  neuerer  Zeit  eine  ganze  Reihe  von  ' 
\'erfahren  ersonnen  worden,  die  thcils  den  Ex- 
tract,  iheils  den  luweissgehatl  der  Hefe  gewinnen 
lassen  »ollen.     Bislang  ist  es  je<i(uh  prakti.seh 
erst  gelungen,  durch  künstliche  Verdauung  zwei 
sehr  wohlschmeckende  und  albumosenreiche  Prä- 
parate herzustellen,  niindich  in  Belgien  das  ,,Bins", 
das  in  trockener  Form  „Eurostose"  genannt  wird,  i 
nnd  in  England  das  als  „Camos"  bezeichnete.  | 

Wegen  ihres  animalischen  Rrilmiaterials  sind 
auch  die  Hlutpräparatc  zu  erwähnen,  obwohl  , 
säe  durchweg  Arznei-Giarakter  besitzen  und  medi- 
cinischen  Zwecken  dienen.  Diese  .\ufgabe  ver- 
mögen .sie  jedoch,  trotzdem  e.s  ihrer  ja  eine 
Unzahl  giebt,  nach  dem  Urtheile  physiologischer 
Autoritäten  durchaus  nicht  zu  erfüllen.  Sic  sollen 
da.s  in  früheren  Zeiten  viel  geübte  Hluttrinken 
ersetzet!  und  bestehen  haniitsin  lilicli  aus  den» 
mehr  oder  weniger  reinen  Stoße  der  rothen  Ülut-  i 
körperchen,  dem  Hämoglobin,  der  jedoch  hier 
oft  eine  rtnwantllung  erfahren  zu  haben  scheint 
Nun  hat  aber  Cloetla  nachgewie.sen,  duss  Rlut, 
Hämin  und  Hämatin  bei  ihrem  Durchgang«  durch 
den  Nahrungscanal  vom  Kt'irper  nicht  im  ge- 
ringsten resorbirt  werden,  sondern  völlig  unverdaut  i 
bleiben,  und  neulich  hat  Starck  auf  Grund  | 


experimenteller  Untersuchungen  .<«»inem  L'rtheile 
dahin  Ausdruik  gegelx  ti,  „da.ss  man  sieh  eine 
Ei.<u2nwirkung  von  dem  durch  den  Mund  ein- 
gebrachten Hämoglobin  cbcnmwcnig  versprechen 
kann,  wie  etwa  von  dem  Blute,  das  sich  bei 
einer  Magenblutung  in  den  Magen  crgicsst". 
Mithin  kommt  nur  der  einfache  Nährwerth  dieser 
Pr;i[iarate  in  Frage,  der  jedoch  in  jeder  Blut- 
wurst viel  wohlteiler  erhältlich  Lst  Die  überau.s 
grosse  Menge,  die  es  von  derlei  Präparaten 
giebt,  erklärt  sich  aus  der  ungemein  ausgedehnten 
Verbreitung  von  Hlutarmuth  und  dem  hierdurch 
gegebenen  Bedürfni.vse  nach  einem  die  Blut- 
bildung fördernden  MitteL  Mehrere  unter  den 
i'crbreitoten  Präparaten  enthalten  das  Eisen  so 
fest  an  das  I-.iueissni<ilekiil  geliunden,  dass  es 
von  der  Mageusaurc  nicht  oder  nur  zum  Thuii 
abgespalten  werden  kann.  Vor  den  meisten  an- 
organ;-(  ben  l-  iseupraparalen  besjizeti  dii-  organi- 
schen I  lainogltibin-l'räparale  den  Vorzug  be.sserer 
Verdaulichkeit  und  tles  Fehlens  einer  schädi- 
•.iendeiiWirkung  auf  den\'erdainn»gstractus  (Magen- 
liriu  ken,  X'erslopfung  u.  s.  w.).  Dem  beliebtesten 
und  vcrbreiteLsten  Präparate,  dem  „Hämatogen 
Hommel",  rühmt  man  sogar  eine  ausgesprochen 
tonisirendc  und  appetitanregende  Wirkimg  nach, 
besonders  bei  Kindern;  das  katni  aber  bei  diesem 
nur  aus  eutfosertcm  und  mit  Wein  und  Glyccrin 
versetztem  Blute  bestehenden  Mittel  sehr  wohl 
dem  .\lko}i(>!u'.  li:ilte  allt  in  zuu.  -,  lirielien  werden. 

Die  cigenUichen  chemischen  Nahrui^smittcl, 
die  oben  als  dritte  Gruppe  hingestellt  wurden, 
sind  alle  I)erivate  des  gerinnbaren,  echten 
(genuinen)  unveränderten  1-iiweisses;  .sie  sind 
in  Wa.sser  sdiwer  löslich  und  zum  Theil  nur 
qucllbar,  oder  ganz  unlöslich. 

Die  Kategorie  der  überhaupt  noch  löslichen  Prä- 
parate unjfassi,  abgi-seheti  von  dem  auch  hierher 
gehörigen  Fonnaldebyd-Eiweisse  „Protogen",  das 
in  warmem  Wasser  löslich  ist  und  nicht  gerinnt, 
(!un  liweg  Derivate  des  f'aseitis  oder  Milch- 
ei  weisses.  Von  diesem  bekanntlich  in  grossen 
Mengen  in  den  Molken  enthaltenen  und  bei  deren 
X'erwerthung  zur  \'iehfütterung  höchstens  mit 
50  l'fennigi'n  für  das  Kilogramm  (gegenüber 
einem  Preise  von  7,50  Mark  im  Ochsenfleisehe) 
be/;i1ilten  Stoffe  stellte  Salkowski  fest,  dass  es 
vom  Darmkanale  in  vorzüglicher  Weise  resorbirt 
wird  und  den  vollen  Nahrwerth  des  Kiwei.sses 
besitzt  Dem  unmittelbaren  Gebrauche  ist  aber 
hinderlich,  dass  es  beim  Kochen  in  wässeriger 
Suspension  zu  einer  derben,  fadenziehenden 
Masse  zusammenbackt,  welcher  l'ebelsland  sich 
auch  nicht  durch  t^eberfuhrung  in  Isocasetn  go> 
ntiL:eii<I  a1i>i«  !li  n  Dagegen  erhielt  man  los- 

liche und  mithin  brauchbare  Präparate  bei  /.uhulie- 
nahme  von  Alkalien  oder  Salzen,  und  sind  auf. 
diesem  Wege  eine  grosse  Reihe  sowohl  von  ein- 
fachen Caseüt.salzen  als  auch  von  Doppelsal/en 
hefgestellt  worden  (durch  Einwirkung  von  kohlen- 
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saurem,  phosphonaurem,  glycerinphosphorsaurem, 
citronen«iiircm  u.  a.  in.  Natrium,  Kalmiii,  ("ali  iuni 
u.  s.  w.,  sowie  von  deren  Mischuu^jeii).  Die 
widitigsten  Piiparate  sind  die  mittelst  Natron- 
hydrat  gewonnene  „Nutrose**  und  das  durch 
Amnioniak  erhaltene  ,,IÜKasin",  neben  denen 
al>er  noch  „Kalkcascin",  „Sanalogen"  ((ilx.  erni- 
jihosiiliorsaurcs  Kalkcasein),  „Hämatolnahrstoff" 
und  „Plasmon"  oder  „Siebolds  Milcheiweiss" 
auf  den  Markt  gebracht  worden  sind.  Da  mehrere 
von  diesen  Caseüipri^>aratea  sehr  reich  an  Salzen 
sind,  was  bei  massenhaftem  Gebrauche  seitens 
Kranker  ndcr  ("ietii'M-ti(lrr  iiii  ht  unlu  t'.t  iiklii  h  i^t 
(von  Pla:>nion  soll  taglich  eine  Menge  von  50  g, 
die  3  g  Katriumbicarbonat  enthalten,  verzehrt 
werden),  so  hat  die  Scheringsche  Fabrik  ein 
quellbau-s,  .salzfreies,  als  ,,S.inose"  bo/eii  hnele.s 
(letnisch  au.s  vier  Ihoilen  Ca.si-ni  utid  einem 
Theil  Albumosc  hergestellt.  /u  den  Casein- 
Derivaten  gehört  auch  das  ,, Globen",  das  durch 
Behandlung  de.s  ra.<;ein  mit  Natron  gewonnen 
wird,  jedoch  wegen  seiner  Unlöslicfakeit  in  die 
nächste  Kategorie  zu  stellen  ist. 

I''ür  (lii'se  i-t  il.i'-  jt-t/t  virlj;cnaiinte  ,,'rro])on" 
der  Hauplvcrtretcr;  Me  dienen  cigcntlicli  nur  wirili- 
schaftlichen,  keinen  medicinischen  Zwedten,  da 
sie  in  erster  Linie  Fiweiss  bitliffsten  l'rsprungs  als 
Nahrungsmittel  b«'sser  vi-rweiihen  sollen.  (i<>gen- 
Über  älteren  Produiten  gleicher  An,  wie  dem 
„Game  pura",  den  Fleischpulvern  Debove, 
Brunn,  Lasniie,  Armour  und  dem  „Alcu- 
ronat",  zeichnen  sich  die  netueitlichen  Präparate 
dadurdi  aus,  dass  sie  vollständig  frei  sind  von  un- 
angenehm riechenden  oder  schmeckenden  Bestand- 

theiten;  es  ist  ilien  jetzt  gelungen,  das  I  jweiss  voli- 
konuncner  zu  reinigen  oder,  wie  es  vom  Tropon 
gerühmt  wird,  kOn^ch  reines  Eiweiss  darzustellen. 

Alien  <leii  hierauf  liiii/ielenden  \'erf.ihreii  Iiei;t, 
nach  Fichengrüns  l'rlheil,  die  von  (".  (  osineru 
gefundene  und  ihm  1 890  patenürtc  Metluide  /u 
Grunde,  wonach  Blut-Fiwei.*s  durcli  Aikoliol 
unter  Zusatz  von  etwas  Säure,  Alkali  oder  .Mkali- 
,  carbonat  und  nachfolgendes  Uchandehi  mit  ("hlor, 
Kaliumpermanganat  oder  Wasserstoffsuperoxyd 
rein  gewonnen  wird.  Für  das  „Tropon"  dient 
das  in  den  FN  is»  l;r\ir:ictf;i!inkt'n  rcits  aus- 
gesogene Fleischmehl,  unter  Zusatz  \<jn  Ptlanzcn- 
mehl  als  Material,  das  nach  einem  dem  Cosineru* 
sfh^'ii  nai  ligehildeii-ii  Verfahren  mit  Säuren  ]ie- 
handcll  wird,  mit  .schlicsslicher  Oxydation  und 
luitfemung  der  färbenden  und  Übelriechenden 
Beimengungen.  Durch  Mi.schung  mit  sogenannten 
physiologischen ,  insbesondere  |)hosphorsauren 
Salzen  wird  das  „Nährsalz-Tropon",  dunh  da.s 
mit  dextrinirtem  Mehle  das  „Tropon-Sano"  her- 
gestellt Ein  dem  TroiKjn  ähnliches  Product, 
mi<!  Wie  rliesi  s  in  I  nrin  eines  feinen  hellgelliru 
unlöslichen  Pulvers,  scheint  das  „Soson"  zusein; 
der  Unterschied  in  dem  Gewinnungsverfahren  soll 
nur  darin  bestdien,  dass  das  Fleisdunehl,  statt 


i  mit    unter    gewöhnlichem  Atmosphärendradce 

siedendem  Alkohol,  unter  erhöhtem  Dnickr  au.s- 
i  gezogen  wird.  Vom  „künstlichen  Eiweiss"  Lilien- 
felds ist  dagegen  die  Bweiamator  weniger  denn 

fraglich,    .\nscheinrnd  nur  aus  Fleisehpuiver  be- 
steht  die  französi.<clve   „Salvatose".    Seiner  fast 
völligen  l'nlosliehkeit  halber  ist  auch  das  ,,Ro- 
I  borat"  hier  anzuführen,  das  niiu-ktschreierisch  als 
!  „gehaltreichstes  Nähreiweiss"  angepriesen  wird, 
in  Wirklichkeit  aber   vermuthlich   nur    ein  auf 
I  unbekannte  Weise  chemisch  behandeltes  Päauzen- 
meht  ist 

I'ür  die  letzte  der  aiifgesicHtcri  ("iruppen.  die 
.  Gemische  aus  Kiweiss,  Fetten  und  dextri- 
I  ntrtem  Mehle  liefern  die  K indem ehle  den 
Tyjius.  Sic  haben  den  /^wi-ek.  die  Frnahrung 
vollkommen  zu  übernehnien.  ]•  ür  da.s  .Mengungs- 
verhähniss  sind  <lie  Forschungsresultate  der  Physio- 
logen maassgebend,  wonach  ein  erwachsener 
Mensch  an  Nahrung  täglich  loo  bis  140  g  Fi- 
weiss, 50  bis  100  g  Fett,  +00  bis  500  g  Kohle- 
hydrate bedart  Da  Fette  und  Kohlehydrat  als 
Wärmeproduccnten  sich  gegenseitig  ersetzen,  da- 
gegen das  I'üweiss  nicht  aut  längere  Zeit  ent- 
behrt werden  kann,  so  ist  dessen  tielheiligung 
die  maassgebende  und  seine  /ufühmngsform  in 

erster  I  inie  zu  berücksichtigen.  Beim  Fette  gilt 
es  für  ganz  gleichgültig,  woher  es  staninit ,  wes- 
halb hier  viele  l.ebi  iiliraiuierivate  \'erwendung 
finden.  Wichtiger  ist  sdion  die  Wahl  der  Kohle- 
hydrate, deren  Verdaulichkeit  je  nach  der  Zu- 
und  Vorbereitung  sehr  verschieden  ist;  deshalb 
1  sucht  man  viele  natürliche  Kohlehydrate  künst- 
I  lieh  verdaulicher  zu  machen;  als  dergleichen 

IVä[>arate  sind  die  I  fKumincisfiirnehle .  dextri- 
I  nirien  Gcrsteumehle  u.  a.  m.  weit  bekaimU  I  m 
I  recht  leicht  verdauliche  Präparate,  sogenannte 

Malzprä[>arate  zu  erhalten,  ahmt  man  den 
lii  iiu  Kennen  der  Gerste  cikaimten  \'organg  der 
1  )i.isia^e-Bildung  nach  oder  fiilirt  diese  vielmehr 
herbei,  indem  man  bei  anderen  .Mehlen  Malz- 
aufguss  (Malzextract  oder  Diastasc-Fxtract)  zu- 
setzt. Die  Diastase  wandelt  nämlich  beim  An- 
rühren des  Malzschrotes  mit  warmem  Waaset 
I  die  Stärke  des  Pflanzenmehls  in  Dextrin  imd 
/mkci  iM.illcpM-)  um.  Zur  Darstellung  von  ge- 
mischten Nährmitteln  dienen  nun  vorzugsweise 
derartige  Malzpräparate,  so  insbesondere  auch 
ein  Gemisch  mit  con<!ensirter  Kuhmilch  zu  der- 
jenigen der  Kinderniehle  verschiedenster  Her- 
kunft, die  zugleich  als  Krankennahrung  dienen 
sollen.  Ihre  Aufgabe  vollständig  zu  erfüllen,  ver- 
mögen sie  schon  wegen  ihrer  Armuth  an  Fiweiss 
nicht,  demi  während  Mirtermilch  15  Proceni 
stickstoffhaltiger  Substanz  bei  5  Procent  Fett, 
50  Procent  löslicher  und  11  Procent  unlöslicher 
Kdhlilndrati-  eiitliiili,  bcsii/t  /.  H.  Nestles 
Kiudeniiehl  nur  i  o  Procent  stickstotllialtigcr  Sub- 
stanz bei  4,5  Procent  Fett,  4s  Procent  löslicher 
und  35  Procent  unlöslidier  Kobldiydrate;  Um 
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diesen  Mangel  zu  beseitigen,  sind  nun  in  neuester  j 
Zeit  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Präparaten  her-  • 
gestellt  worden,  die  fast  alle  sich  als  Mischungen  \ 
von  Kiweissstoffcn  (meistens  Caseln)  mit  löslichen  < 
und  unlöslichfiD  Kohlebydratea  (vorsugsweise  Mal- 
tos«), Fetten  und  Nährsalzen  erweisen  und  manch-  { 
mal  aurh  tiiK-h  zur  Sti-i^joninj,'  dr-r  Verdaulirbkrit 
ein  Ferment  cuthalteu.  Derartige  Präparate  sind: 
Hjrgmnea,  Enteroroae,  Milted  milk,  Alcamose 
(die  Albumose  entliilt)  und  Eulactol  oder  künst- 
liche MildL 

Obwohl  alle  dieae  Priperate  in  erster  Linie 
allgemeine  mens<-hlirhe  Gi-iniss-  uml  \.!lirtiiitt<d 
sein  sollen,  wie  wir  das  beim  l-leihLhcxtract  cr- 
reidit  sehen,  hat  man  doch  leichtbegreif  lieber- 
weise  aus  Geacbäftainterewe  immer  auch  gestrebt, 
einzelne  Qtrer  Eigensdiaftea  ils  besonders  be- 
achtenswerlhe  Vorzüge  hinzustellen  imd  ihnen 
womöglich  Heilwirkungen  raxuschreibcn;  zun  i 
mindesten  hat  man  ihre  Anwendunfir  in  der 
Krankendiät  empfohlen.  Diese  am  h  in  \<  r- 
wandten  Industriekreisen  um  sich  greifende  Sucht,  i 
den  Prodoclen  eni  medicnnacbea  Mintdchen  | 
umziihätiijen,  hat  natürlich  auch  manche  komische 
Wirkungen  erzielt,  von  denen  ein  paar  von 
Kichengrün  angeführte  Fälle  zu  hübsch  sind, 
als  dass  ihre  Wiedergabe  hier  unterdrückt  werden 
dürfte.  Ks  hat  sich  nämlich  z.  H.  die  Suppenwürze 
„Maggi"  in  der  Atrztluhen  Monafsulirifi  (1899,2) 
eine  besondere  medicinische  Bescheinigung  aus- 
stellen lassen,  and  das  „Spatenbiiu**  wird  in  der  | 
Wirnft  mrii.  Prr^ff  iXr.  44)  empfohten  „als  hervor- 
ragendes Kräftigungsmittel,  Genussmittel  erster 
Güte,  für  Nerröse  ein  Opiat,  für  Imtarrhalisch 
Efkrankte  ein  schleimlösendes  Mittel,  für  Recon- 
valeacenten  ein  Kräftigungsmittel".  1 

Mit  diesem  Streben  nach  medicinischer  Ver- 
wendung' und  \'rrordnunf,'  sucht  man  anschriiiernl 
in  vielen  i'allen  die  Geschniacksfrage  ^ünsti^'  /.u 
beeinflussen,  da  vernünftige  Leute  von  Medica- 
menten keinen  besonderen  Wohlgeschmack  zu 
fordern  pflegen.    Hierüber  hat  sich  aber,  wie 
Kichengrün    anführt,    der   bekannte    Kliniker  ' 
Ewald  bei  Gelegenheit  dahin  geäussert:  „Alle  | 
die  Nutrosen,  Sonosen  und  andere  -osen,  -ine,  I 
-olr.  -nne  u.  s.  w.  haben  eine  dreifache  Scala 
des  Geschmacks,  nach  der  sie  beurtheilt  werden. 
Ent  konunt  der  Erfinder,  dem  sie  stets  und 

unter  allen  l'mständen  ..vortrefflich"  schmecken, 
zweitens  der  (tesunde.  der  schon  zufrieden  ist, 
wenn  das  Ding  leidlich  oder  gar  nicht  schmeckt 
und  nicht  wie  Sand  auf  der  Zunge  liegt,  drittens 
der  Kranke,  dem  bald  jedc^i  Nährpräparat 
«iderwirtig  ist,  so  dass  man  möglichst  viel  ver- 
schiedene Präparate  ztir  Hand  haben  muss. 
ITebrigens  hat  sich  die  Geschmacksfirage  wesent- 
lich vereinfacht .  seitdem  man  von  der  Vor- 
stelliuig,  dass  die  Nährpräparate  vurverdaut  und 
das  Eiweiss  derselben  möglichst  weit  im  Sinne 
derPq»tonbildtti^  umgewandelt  sein  mässe,  mehr 


und  mehr  abirekommen  ist".  Ob  man  nun,  indem 
man  auf  die  Vonerdauung  ganz  verzichte,  das 
Richtige  treffe,  erscheine  ihm  doch  zweifelhaft, 
denn  das  möge  wohl  für  den  gesunden  Magen 
gleichgültig  sein,  nicht  aber  für  den  kranken 
Magen  oder  Darm,  dem  seine  AuFp^be  wesent- 
lich erleichtert  werde,  wenn  eine  Andauung 
des  lüweisses  und  dessen  Ueberführung  aus  dem 
festen  in  den  löslichen  Zustand  vorher  statt- 
gefunden hat.  Ohne  Rücksicht  auf  den  Ge- 
schmack werden  deshalb  die  Aerzte,  die  Ewalds 
Meintmg  zustimmen,  in  den  Fällen,  wo  besonders 
der  erkrankte  \'iT(l.uiungsapparat  jie'^chont  werden 
soll,  ihrer  leichten  Resorbirbarkeit  wegen  die 
Albumosenpräparate  verordnen.  In  Fällen  dir 
gegen,  wo  es  sich  nur  um  Steigenmg  der  Nahrung, 
also  um  deren  hohes  Ausnutzungsverm5g:en  handelt, 
konneil  Präparate  zur  .\nwendung  komnien,  denen 
dieser  Vorzug  abgeht.  Viele  Aerzte  aber  bcuriheilcn 
allerdings  die  Bräudibarkeit  der  Nährpräparate  nin* 
tiai  h  deren  Verkaufspreise  und  zicli'  ii  daVici  das 
künstlich  vorverdaute  und  leichter  assiinilirbar 
gemachte  oder  das  künstlich  m  lösliche  und  con- 
centrirte  Form  gebrachte  Fiweiss  in  directenVcr- 
(^leich  mit  dem  in  unseren  gewöhnlichen  Lebens- 
mitteln vorhandenen,  das  für  einen  Kranken  zu 
schwer  verdaulich  ist;  sie  handeln  damit  nicht 
nur  den  Forderungen  der  diätetischen  Therapie 
zuwider,  sondern  auch  in  Missachtung  der  Tendenz 
dieses  neuen  Industriezweiges  chemischer  Nähr- 
präparate, der  leichter  aasimilirbare  St(^,  als 
wie  die  natürlichen  Lebensmittel  sind,  zu  liefern 
strebt 

f>dion  die  Anführung  der  oben  genannten 

Präparate,  bei  der  Vollzähligkeit  gar  nicht  erstrebt 
wurde,  lasst  der  Versicherung  Glauben  schenken, 
dass  auf  diesem  ganz  jungen  Industriegebiete 

liiT.'it';  von  I 'eberprf>ducti(>ii  zu  sprechen  erlaubt 
ist,  fjtjVMjhl  tlie  diäteti.sclie  iherapie  eine  grosse 
Aufiiahmefaliigkeit  bewies«  hat  und  manche 
Präparate  dem  Arzte  schon  unentbehrlich  ge- 
worden sind.  Die  Nachfrage  entsprach  eben 
doch  nicht  dem  Angebote.  Dazu  kommt,  dass 
bei  der  verhältnissmässigen  Emfachheit  der  Dar- 
stellung guter  und  bewährter  Präparate  einer 
unlauteren  (  oncurrenz  oft  ermöglicht  war,  dem 
verdienten  Erfinder  seinen  Lohn  zu  entreissen 
oder  wenigstens  zu  schmälern.  Diese  Umstände 
gefährden  den  ganzen  Indu'-iriezwetg.  Auch 
kommt  in  Betracht,  da>s,  nach  büchcngrüns 
Auslassung.  ..manche  Fabriken  die  Darstellung  von 
chemischen  >k'ährmitteUi  nicht  als  einen  Zweig, 
sondern  als  den  alleinigen  Gegenstand  ihrer 
Fabrikation  aufgeiioniniei»  haben  und  dadurch 
gezwungen  sind,  deren  Einführung  mit  allem 
Nachdruck  und  mit  Hülfe  emer  äusserst  kost- 
sjiieliueii  Reclanie  durchzus«  t/rn,  hierdurch  aber 
neuen  Concurrenzproducten  den  Weg  ausser- 
ordentlich erschweren  oder  gar  unmöglich  machen. 
In  Folge  dieser  Sachlage,  diesem  Ccmcurrenz- 
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kämpfe  zwiiMrhen  so  vielen  gleichartigen  und 
>;li*i«'hworthiRrn  Protluclen,  und  der  Nothwondig- 
kfil,  ^^•r^lältllissIlIassig  grosse  Capilalicn  von 
vornherein  für  Kcclamczwccke  aufwenden  zu 
müssen,  dürfte  auch  wohl  ein  dunhschlagendor 
[►ecuniärcr  Hrfitlg  nur  von  Wcnini-u  i-rrun^ji-n 
wnrdrn  sein,  und  für  die  neu  Auflaiulu'nden  um 
so  .sthwierifjer  zu  erringen  sein,  je  gnisser  die 
Zahl  ihrer  Vorjjanger  ist  und  je  weniger  sie  sich 
/u  ihrem  Vorlheile  von  jenen  unterscheiden. 
Immerhin  sichert  das  Interesse  für  diese  neue 
therapeutische  Richtung  den  Neuheiten  auf  diesem 
(icliii'te,  selbst  wenn  sie  Ins  auf  den  N'anicn  mit 
alteren  Präparaten  fast  üUerein.-itimnien,  wenigstens 

.^bV  M. 
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und  Cacao  bestehendes  Mittel  „Ysyn",  dessen 
Hauptwerth  nach  einencr  Angabe  der  Fabrik  in 
einem  rct;elniäs'iigen  Gebrauche  liegt,  als  ,,das 
Nährmittel  des  20.  Jahrhunderts"  angepriesen 
wird.  F.s  stände  schlimm  um  das  neue  Jahr- 
hundert ,  wenn  solche  Selbsteinschätzung  Erfolg 
haben  würde.  O.  L.  ijn.ji 

Aitarmenisohe  Baoluteintecbnik. 

Von  U.  S  I ICHL. 
Mit  trch«  Abbildungen. 

In  rasthiseni  Vorwärtsdringen  erobert  sich 
un.sere  Zeil  immer  neue  (iebiete  des  Wissens 

und  des  Könnens. 
Mit  den  gewaltigen 
Hülfsmitteln  mo- 
demerNaturwissen- 
sihaft  ausgerüstet, 
durchforschen  wir 
die  Eigenschaften 
der  Rohstoffe,  um 
von  ihnen  in  tech- 
nischcrwie  in  künst- 
lenscher  Hinsicht 
die  höchsten  Wir- 
kungen zu  erzielen. 
Und  doch,  haben 
wir  Gelegenheit, 
rück.schauend  die 
Arbeit  längstver- 
gangener Zeiten  zu 
mustern ,  wie  oft 
müssen  wir  uns 
zugestehen .  dass 
wenigstens  auf  den 
Grenzgebieten,  wo 
Kunst  und  Technik 
in  einander  spielen, 
ältere  Geschlechter 


in  der  ersten  Zeil  einige  Beachtung  bei  Aerzten 
und  Laien." 

Das  sind  demnach  keine  erfreuliehen  Aus- 
sichten, denn  man  wird  einräumen,  da,ss  es  kein 
Resunder  wirthschaftlicher  Zustand  ist,  wenn  wetler 
Producenten  noch  ("onsumenten  einen  Vortheil 
von  der  Prj»duciion  haben  und  deren  ganzer 
Gewinn  aufgezehrt  wird  von  den  Kosten  der 
.\npreisnng  und  schönen  Aufmachung  (Packung 
uikI  «lergli-iclu'ti).  Es  erwachsen  hierbei  auch  dem 
Publikum  gewisse  Pflichten,  nämlich  die  gute  utnl 
lautere  l'abrikation  zu  begünstigen  und  sich  be- 
sontlers  von  dreisler  Reclame  nicht  zum  Narren 
machen  zu  l.isseii;  welche  Wege  «liese  unter 
solchen  I  mständen  einzuschlagen  sich  nichl  scheut, 
dafür  dienen  schon  die  oben  bei  ,,Movril"  und 
„loril"  angeführten  Züge  als  Helege,  und  nocli 
zum  Schluss  berichtet  Eichengrün,  dass  ein 
anscheinend  nur  aus  einem  Gemisch  von  Zucker 


auch  ohne  dieses 
grossartige  Rüstzeug  der  Erkenntniss  Leistungen 
er/ielt  haben,  die  durch  sinnreiche  Arbeits- 
ineibodeii  ülterrascheiid  einfacher  Art  auf  un.sere 
höchste  Bewunderung  gerechten  Anspruch  haben, 
b's  i.st  das  Verdienst  des  Geheimen  Regierungs- 
rathes  Profes.sor  E.  Jacobsthal,  in  einer  präch- 
tigen Eesigabe*)  zum  hundertjährigen  Bestehen 
der  K<>niulichen  technischen  Hoc  hschule  zu  Berlin 
unsere  Ulii  ke  auf  eine  solche  nach  Ort  und  Zeil 
wi  itentfernte  Glanzleistung  zurückgelenkt  zuhaben, 
zugleich  eine  köstliche  Probe  davon,  welch  reichen 
«iewüm  wir  von  der  F'rschliessung  der  klein- 
asiatischen  ( iefilde  für  Cultur-  und  Kun-stgeschichte 
zu  erwarten  haben. 

*)  Millfiatlfrlitht  Bachitrinbaulrn  lu  Xachtsduvän 
im  .haxtstliale.  .\iirgi'iii>nini<.-n  und  darccsicllt  von 
Eduard  Jacobsihal.  Mit  rin»  Btsirlieilung  der  In- 
«chriflrii  von  M.irtin  Ilarlmunn.  Sondcrabdntck  «US 
der  Oruttchfn  iiauarilung.    Dcrlin  189«). 
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In  regelnder  Schildentng,  aus  der  besonders 
die  Heranziehung  dortiger  voIksthümUcher  Bau- 
weisen zur  Erklärung  antiker  Architckturbildungcn 
hervoifehobcn  lei,  führt  um  der  Verfuaer  in 


AUw  16. 


die  Gebiete  des  östlichen  Armeniens,  dort,  wo 
am  Fasse  dea  aagenumspoiuienen  Ararat  die 

Reiche  und  Völker  von  Russland,  Porsien  und 
der  Türkei  zusammcnstossi  n,  nach  NachtsilK'«än 
im  Araxesthale.  Dort  fand  sich  zur  Zeit  der 
Seldschuckeiiherrsi  haft  im  zwölften  Jahrhundert 
offenbar  ein  Mittelpunkt  monumentaler  Bauthätig- 
kot ,  von  welcher  eine  Reihe  von  Beispielen 
durch  frühere  Reitende  als  vorhanden  bezeugt 
ist,  jetzt  jedoch  nur  noch  zwei  merkwardige 
Denkmalbauten  von  eigenartiner  Backsteintechnik 
Zeugnias  ablegen.  Der  mühevollen  Auihalune 
und  Datstelhmg  dieser  hodiinteressaaten  Bd- 

spit  le  und  der  KrforsrhuriK  ihrer  sinnreichen  Her- 
ütellungüwcise  ist  die  angezeigte  Schrift  gewidmet 
/um  ersten  Male  erhalten  wir  damit  eingehende 
Kunde  von  einer  nnuf^'rujijie .  deren  Ratkstein- 
iiiaterial  und  ( icsaininlLTscliciiiuiij;  dem  \'erl';Lsser 
die  I-irinnerung  an  Architekturbildcr  der  märki- 
schen Heimat  weckte,  während  sie  durch  ihre 
firühe  Zeitslellung  und  die  völlig  abweichende 
Behandlung  aller  technischen  und  kün<tlerisclien 
Einzelheiten  die  eingehendste  Betrachtung  lohnen. 

Das  kleinere  der  beiden  Denkmäler  (Abb.  13) 
ist.  der  erhaltenen  Inschrift  zufolge,  als  Mauso- 
leum des  Jusuf  Ibn  Kuiaijr  erbaut  im  Jahre 
II 6s,  ein  achteckiges  Bauwerfc  von  bescheidenen 
Maa-ssen  (7.50  m  äusserer  Durchmesser,  etwa 
H  m  Höhe  bis  zum  Dachansatz),  mit  steiler  ge- 
mauerter Pyramide  gekrönt  Die  Wände  sind 
mit  flaehen  Kähmen  aus  Ziegelsteinen  einpefasst, 
die  Machen  mit  reichem  Ornament  überzogen, 
Bandvcrschlingungcn,  Mäanderfriesen  und  In- 
schriften. Grössere  Pracht  zeigt  das  zweite 
Denkmal,  das  durch  die  von  Martin  Hartmann 
gelesenen  Inschriften  als  das  Mausoleum  der 
Mu'mine  Chätün,  Gemahlin  des  Seldschucken- 
fursten  Ildegiz,  bezeichnet  ist  und  im  Jahre 

1186  vollendet  wurde.  Iis  ist  ein  zehneckiger 
Thurm  (Abb.  14)  von  10  m  Durchmesser  und 
ungefihr  ai  m  Hdhe  bis  zum  HauptgeHm,  der 
düich  die  Sdiönheit  seiner  schmückenden  Glie- 


derung schon  frühere,  flodltigere  Reisende  in 
Staunen  und  Rewundenmg  versetzt  hat  „Wenn 
man  sich  von  der  etwas  höher  liegenden  Stadt 
demselben  nähert,  so  deuten  allerdiiifjs  zunnlist 
ntur  die  schönen  Verhältnisse  imd  die  einfache 
aber  ungemein  wiikungsvolle  Gliederung  durch 
tiefe  Wandnischen  an,  dass  man  e.>  mit  einem 
Monument  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zu  thun 
hat  Erst  in  grosserer  Nähe  beginnen  die  turkis- 
blaiii-n  fihisureii  d<T  Inschrift  des  Friesi-s  ihr 
Farbenspiel  auf  dem  dunklen  Ziegelgrund  zu  ent- 
falten, dann  trennen  sich  auch  hellgraue  kleine 
Stiiekfl  ichen,  vorn  Cilanz  feinerer  Glasurstreifcn 
durclifunkelt,  von  den  das  geometrische  Maschen- 
werk der  Flächen  bildenden  weinrothen  bis  gelben 
Segelateinen,  ohne  dass  bei  dem  nunmehr  den 
Beschauer  ganz  fesselnden  Reichthum  der  Aus- 
gestaltung, vielleicht  wegen  des  einfadwn  Drei- 
klangs der  Farben,  auch  nur  eine  Spur  der 
Kmpfindung  des  „Zuviel**  adi  einstellte,  welche 
der  Würde  der  Erscheinung  eines  Denkmals  zu 

I  nahe  träte."    (A.a.O.  S.14.) 

Beide  Bauwerke  bestehen  aus  Ziegelsteinen 

'  quadratischer  Form,  wie  sie  auch  heute  noch 
mit  20,5  cm  Seitenlange  und  3,5  cm  Dicke  in 
TUiis  üblich  sind.   Bei  unseren  beiden  Bauten 


Akb.t7. 


llOiMktdfrln  vom  M .luxolrum  der  Mu'minr  ChAlSn 


sind  bemcrkeiuiwcrthcrwcisc  verschieden  grosse 
Steine  für  die  Emfitssimgen  und  für  die  Moniken, 
bis  zu  2,5  cm  Stärke  herabgehend,  verwendet 
worden.  Von  den  „I'  essehi  des  Normalformatcs" 
hatten  sich  also  diese  alten  Meister  zu  Gunsten 
einer  fireieren  Omamententüaltung  befreit  Die 
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lürkisblaiM-n  Glasur»'!!,  dio  zu  den  ältesten  des 
.MiUel;ilters  j;i.'lK>reii,  sind  als  iilkalisilio  FriUc 
auf  einen  fast  weissen  und  sehr  harten  Scherhen 
auiV'etrai;en  und  im  wesetulicli<'n  mit  Knjifer 
^(efärlit.  Von  cigcnartini;r  W  irkung'  ist  am  (inibo 
des  Ihn  Kutnijr  der  Verband  der  Backstein- 
Hatlieii  sowohl  in  di-n  Umrahmungen  als  \m 
(irunde  lies  Schrift iVicses.  Sie  zeigen  nämlich 
I  njiiTfufien  von  «,5  mm,  dagegen  Stossfugen  von 
35  mni,  also  vierfaeher  IVrite  (Al»b.  15^.  ]•'.<■ 
sei  liier  erwähnt,  dass  ich  die  gleiche  autlalleiide 
Anorduimg,  in  Karhe  wietlergrgeben,  an  einem 


Resetzt,  welche  je  nach  der  Grundform  <les  Orna- 
mentes ri-c}iteckig,  quadratisch  oder  dreii^ekig 
gestaltet  und  vor  dem  Anbringen  in  bestimmter 
(irösso  fertig  gestellt  worden  sind.  Sie  wurden, 
wie  die  lehrreiche  Abbildung  16  zeigt,  so  an- 
gefertigt, dass  in  einem  Ilnlzkasleti  durch  Auf- 
nageln dünner  Rrettchen  die  Muster  in  l'orm 
vertiefter  Kanäle  vorgezeichnet,  mit  Ziegeln 
ausuesetzt  und  dann  die  so  gebildeten  Zellen 
mit  Slmkmasse  ausgefüllt  wurden.  Nach  dem 
Herausnehmen  ergab  sich  dann  ein  .schwaches 
X'ortreten  des  Hacksicinmuslers  vor  die  glatten 


Abb.  I«. 


bi  iiialti  i»  kliMiu-n  Iläusclu-n  von  halb  .s]);iigothi- 
•^clur,  h.'ilb  l'"rüliriMiaissance-Foriug<  bung  in  dem 
Städtchen  Serravalle  gefunden  habe,  das,  nörillich 
von  Venedig  an  der  Strasse  na<'h  Hirlluno  liegend, 
nach  s»-in4'ti  baulichen  Denkmälern  zu  st  hliessen, 
einst  eine  der  lielieblesten  Sommerfrischen  des 
venezianischen  .\dels  gewesen  ist.  15ei  <ler  viel- 
fältigen und  engen  X'erbindniii'  Venedigs  mit 
iler  l.evante  ist  eine  direcle  l  "ebertraguiig  des 
fjescheidenen  .Motivs  vielleicht  nii  hl  ausgeschlossen. 

Noch  bemerkeiiswerther  ist  die  Herstellung 
(liT  reichen  Mro-aikmustiT,  welche  sämititliche 
l*"läclKii  unserer  Hauten  überziehen,  ,\m  ein- 
facheren firaf»c  lU's  Ibn  Kutaijr  sind  dieselben 
aus  Platten   von   etwa   9  cni  Dicke  zusaninion- 


Stuckflächen.  Die  zwischen  <len  einzelnen  Tafeln 
vi-rbleilienden  Fugeti  wurilen  nach  dem  \'erselzen 
mit  Mörtel  verstrichen,  blieben  aber  immerhin 
sichtbar.  Durch  reii  here  .\u.shildnng  der  Technik 
ist  beim  Denkmal  der  .Mu'minc  ('hulOn  auch 
dieser  kleine  l'ebelstand  vermieden.  ,, Zunächst 
z«'igen  sich  hier,  die  Zellen  innerhalb  der  Ziegel- 
wände  «lurchfiuen-nd,  Figuren  aus  den  f»ben  er- 
wähnten kKiiien  Glasursireifen,  welche  in  einer 
über  <lie  glatten  Stuckflächen  gebreiteten  (iijts- 
masse  bündig  festsitzen.  Diese  (iipsausfüllungen, 
tmd  somit  wohl  auch  die  Glasurstreifon,  sind 
nach  dem  Gusse  <ler  Mosaikplattcn  (bis  auf  die 
I-elder  an  di-n  Kim«lern  der  Platten)  vor  dem 
Ver.selzcn  «ler  ganzen  I'latle  aufgebracht.  Dann 
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tat  sind  auch  diese  Felder  ausgefüllt  worden, 
um  die  Fugen  der  ganzen  Tafelo  zu  verdecken." 
(A.  a.  O.  S.  z6.)  In  den  etwa  i  cm  starken  Gips 
(Abb.  17)  sind  sodann.  Milanj<i>  dicsi  r  iio(  h%Idsam 
war,  theiU  Omamente,  theils  Striche  und  drei- 
eckige Punkte  eingedrückt  In  ähnlicher  Weise 
sind  die  unirahini-ndcii  I'rii-so,  ja  aucli  die 
Kundstäbe,  welche  die  >iischea  begleiten,  mit 
reichem  Mosaik  ?on  Stuck  und  Ziegeln  über- 
zogen (Abb.  1 8). 

In  diesen  cixonartigen  WirkU-nluiigstafeln 
finden  wir  also  ein  vollkoiiinu'nes  Construitionst- 
{»rincip  verkörpert,  dem  Zcllenbau  pflanzlicher 
und  ihierisiliir  Or^anisnien  vorult-ichhar.  Wir 
^fywii^  sif  ausi'hen  als  die  künstlcrisehe  \'er- 
UäruQg  der  uralten  Verbindung  von  Mörtel  und 
Steinstückon  im  „opus  ineerhm^,  im  Beton,  und 
ab  Uebergang  solcher  reinen  Ik-diirtnissteclinik 
zu  der  hohen  VoUeudung  der  Thon-,  Stein-  oder 
Gtasmoaaiken.  Darfai,  da«  bei  ihnen  die  Folge- 
richtigkeit der  ( Viiistruftion  und  dir  Schönheit 
der  Form  in  inuigstcr  b'cbcrciuistiniiDung  sich 
verbinden,  ist  sowohl  ihre  isdiettach  befriedigende 
Wirkung,  wie  ihre  Bedeutung  fOr  das  Studium 
begründet. 

In  kunsthistorischer  Beadtung  ia.'istii  uns 
unsere  Denkmäler  einen  ganz  übcrraj>cliendcn 
Hlick  thun  üi  die  frühzeitige  hohe  lüitwickelung 
der  armenischen  'vi  ikmist.  Denn  es  ist  wohl 
auagescbloaeiit  daas  die  Seldschuckcn ,  welche 
unter  wilden  Verwüstungen  xidi  diese  (hegenden 
cr.st  vor  kurzein  uiitiTVM)rl'«  ti  halti  ii,  >i  lb^v.iii(li);e 
Baugedanken  und  Formen  aus  ihrer  Steppcii- 
beimat  mitgebradit  hätten.  Sie  benutzten  viel- 
mehr die  in  den  behorrscliteii  l.andeni  vor- 
gefundenen Hauwei»eu  und  die  vorhaiulenen  kümt- 
leriadien  Kräfte.   Das  wird  bcittatigt  durch  die 

liisihrift  des  RTÖsseren  Denkmals,  welche  als 
Kütt^itler  den  Hagenu  Ibn  Abu  Hekr,  den 
Baumeister  „aus  Nachtschewän"  anführt 
Können  wir  sonach  die  hier  auftretenden  Motive 
als  bodenständige  örtliche  Entwickelungsformen 
ansehen,  so  können  wir  auch  annehmen,  da.ss 
Vorstufen  derselben  frülier  vorhanden  waren.  Su 
gewinnt  bei  der  richeren  frfihen  Datirung  unserer 

Denkmäler  die  KesLslelluiig  d<ip]ielten  Werth, 
dais  sie  auch  nach  aussen  hin  nicht  ohne  Nach- 
folge geblieben  sind.  Jacobsthal  macht  auf 
die  nahe  rel)ereinstinimung  mancher  siiaiii-ii  lien 
Bauten  mit  den  Denkmälern  in  Nachtschewän 
aufincfksam.  Es  sei  mir  gestattet,  ferner  daran 
zu  erinnern,  dass  nach  guter  l 'eberliefening  am 
normannischen  Herzogshofe  seit  Richard  dem 
(iulen  (996  bis  ioz6)  unter  anderen  erleuchteten 
Ocisiem  sich  auch  armenische  Gelehrte  aL>  an 
einem  Bretin])tiiikte  des  Geisteslebens  zusammen- 
fänden. In  der  iii:>rniriiiiiische;i  Haukutist  des 
elften  und  zwölften  Jahrhunderts,  in  welcher  wir 
eine  der  Hauptwuneln  mittelalterlicher  Kunst 
sehen  müssen,  finden  wir  wiederum  geometrische 


Flä»  lu  iiMiusler  au.s  .Sivinino.saik  in  vielfacher  An- 
wcndtuig!  So  lässt  uns  die  mit  hingebender 
Sorgfalt  vorbereitete  Veröffentlichung  der  Denk- 
maler von  Xa<  ht>cheu;"in  wieder  eigene  Be- 
ziehungen ahnen,  welche  bei  der  vielfach  un- 
eiklärten  Entstehung  der  mittelalterlichen  Kunst 
mitwirken  konnten.  U*i'\ 


RUNDSCHAU. 

I N.tt'lulru* k  \<T!'.iS-n/t 

M.uchinc  iiiiii  Schiinhcit  scheinen  zwei  einander  fcm- 
stchcn>lc  ne^rifTe  zu  sein,  un<l  ducfa  kann  eine  Maschine  den 
Eindiuck  dcsSdiOnen  madien.  Ein  woditigcr  Dampfhammer, 
chie  IcrSftige  SchUTsmindilne,  eiae  sUtke  Dampfpumpe,  «ine 
cumplidrtc  Spinnmaschine  oder  sonst  eine  MaKfainc,  nie 

I  alle  können  dem  empßnglitJicn  Sinne  eines  vcnuilndni»svollen 

I  Beobachters  den  ästhetischen  Gcnuss  jjcw.ihrcn,  den  der 

i  AnhUck  eines  schönen  <  ic^.'cnsUindes  erzeugt.  Auch  Ma- 
üchincn  k(<nncn  cenide  »o  ^tit  wie  Bilder,  StaUwn  oder 
Gebäude  sdifio  sein.  Die  mehz  oder  weniger  gniaM 
Empnngiiddtelt  «idi  fttr  ihre  Sdiflahett  ist  •ageboren, 
dXxt  auch  «ie  wird  pmt  durch  Ausbildung,  durch  Erzichunj; 
im  Verstilndni»  der  Maschine  rur  I'.ihigkcit  cnlwickell. 
ilie  Sihrmhi  ii  dci  Maschine  als  einen  ilsthctLschrn  <jfnu.SH 
zu  empfinden.     Der  Ingenieur,  der  in  da»  Wcicn  der 

'  Maschine  eingedrungen  ist  und  das  Material,  mit  dem  er 
arbeitet,  bchenadit,  iat  in  gewiMcin  Sinne  ein  Kttasder. 

;  der  Kunstwerke  adiafTt.  Wer  aber  die  Sdifinheilen  eines 
Kunstwerkes  g'-nics»i-n  wül,  dir  itius>  i;lcicly-.im  ;its 
eniplindcnder  Kuoslk  r  ili  in  MlulltT.drii  Küii&llcr  congcnial 
sein.  Kr  muu  vor  alkiii  Vustandiii*>  «Ii-*' \\\><  n»  der 
Kunst  bcttlica.  Ohne  VentiadniM  der  Musik  vermag 
NiewHid  die  SdiSnIiciten  einer  Sowie  «m  Beethoven  su 
wOwligen;  ohne  VerBtfndnias  der  Ualerci  wird  der  Beidiaucr 
von  einem  Bficklin  (cbweriicli  Icliliaft  erregt  werden;  ohne 
Versiiindniss  der  Baukunst  w  ir<l  man  am  Kiilner  Dome 
kühl  vorUl>fr  gelien;  und  ohne  Versiiindniss  der  Natur  der 
Maschine  emptindt  t  man  nicht  den  i  i>  iius\  ihrer  Sihonbeit. 

Was  ist  BUS  die  Schönheit  der  Maschine,  die  »id>  ans 
denn  Natnr  cigiebt?  Wann  iat  cme  Maediine  adiBn?  In 
dieicr  Form  kommt  die  Frage  anf  du  oft  gestellte,  oft 
beantwortete,  aber  nie  gelQete  Problem  hinaus:  Was  ist 
-Schönheit?  Auch  wir  Wullen  hi-r  keim-  I.'>sun(;  ili^s'^i 

\  l'rohlctn»  versuchen,  dessen  Schwierigkeit  .nf  i\- m  (i'.  liieir 
der  I'sycltologie,  in  der  lutgcciiNen  Ktn|ifindung  <!•  r  Schön- 
heit, liegt,  aoodern  nur  awei  objcctivc  Merkmale  der 
SchSnheit,  die  twedcdienlidie  Wehiheit  und  die  »nbMaaÜeNe 

I  W.ihrh<-it  des  Gegenstandes  in  Rücksitht  .mf  die  Maschine 
l)etraihten.  l.'ni  Schi'mheit  zu  besitzen,  niuss  ein  Gegenstand 
seinen  Zweik  lum  Aiisilruck  l^rini^-  n  und  in  seinen  I'iirii.'ii 
aus  seiner  Substanz  hcrvurwachsen.  1'  ehlen  di  sc  Ki^cn- 
tchafm  einem  Gegenstände,  so  ermangelt  er  der  Sclirmhelt, 
nflgw  aadi  aeine  eiaxelnen  TheiJe  nodi  10  ichän  scid. 
Der  Zweck  der  Maidiine  iat  mm  im  wehen  Sinne  die 

j   .\rlH  it;  iMiil  die  Siili^t.in/.  aiis  der  sie  1"  steht,  in  derll.mpl- 
I   Sache  d.i»  Krstn.    .SoU  also  eine  Maschme  schuii  sein.  So 
muss  sie  in  ihrem  Aeusäeren  ausdrücken.  daM  tie  Mir  Arbeit 
tiuslinunt  iat  und  ans  Eisen  ijcsicbt. 

Der  Zwedi  der  Affoett  fotdctt  die  Frrnhaliung  jcgUcben 
Ziemtet.  Es  wflide  den  Gcbcaadi  einer  Maschine  gewiss 
ttidit  ttfiren,  wttrde  man  x.  B.  diePlcueblange,  den  Kinmm- 
■apfea  oder  cbio  ffeDlegcade  Welle  mit  sierlkhen  Actnuig«n 
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oder  (ijaviriingcn  schiinu  ,  iImi  Spriilüri  i\>-s  Svliwunj;- 
rades  vcr/icrlc  ITmiandimg.n  j;rl)iti  imIit  ilif  fi->t.>l<lifnd<n 
I  heile  gcsthnürktit  gestalten,  aber  die  Ma»cliin^  würde 
«kdurdi  gcachnuckkis.  Die  gleidic  uoglncfclidbe  Wirkung 
wOnte  mui  mieleD.  wellte  nun  dir  Flidien  der  tragenden 
Tbelle  oder  den  Mantd  di-s  Danif.fiylindtrs  mit  Hilil  rn 
oder  Arahcslfi-n  henialcn.  Di<  M.il' i  .lul  di  r  l'l.ilte  und 
.Ulf  JiMii  Aiir.i  li' 1  -N .'.linuxliiiv  iiiaj;  in  Fiil|,'i-  der  Klein- 
heit der  Maschine  noch  <  rträi>licb  sein  und  dem  BcMreben 
eBlspringen,  die  N:d]ni;ischiiie  ^ddmiii  nm  8t«lWBin&bel 
SU  aucfacB,  dae  Venchanening  der  Uaschloe  aber  ist  lie 
sidier  nicht. 

Kine  ArlMit>l"»< vrTl.mKt.  um  schien  wirken  /u 
künni  n,  l'.cw  l•^;ullJ;^^r^du  it.  I>i-sls,db  bmd  alle  ul>ertlus5ij;en 
Ihr;;.  :iri  r-ui' r  M.ti>t'hine  auch  iUÜlelisch  vom  Ucbcl. 
Voltaires  Wort:  „Le  su|icfflu,  choK  tria-ntennaire"  wird 
an  der  MaichiBe  technbdi  imd  Itflastieriidt  m  Sdmden. 
Je  klwer  der  AitacitancdualsinnB  nim  Ausdmdc  kommt, 
und  einen  )e  freieren  Efndnick  die  BewtTjiinu  macht,  um 
~n  ^.ihr.nrr  wirkt  ilif  M.ixhii».  Dit-i  ist  vi-hr  w<ihl  mit 
einem  recht  \ erwickelten  (ictriel>e  zu  vereinigen,  und  es 
giel't  cuiiiplicirte  Maschinen,  die  auch  Id  dicicr  HilUkiU 
einen  wohlthuendcn  Anblick  gcwAhren. 

Fast  «He  maackiaeUen  Bewegungen  kosen  lich  in  ein- 
gebe geiade  nad  curveoföimige  Linien  auflösen,  die  sdbat 
bei  Mbnelleni  Gange  der  Maschine  das  Auge  nicht  ver* 
Itl/ii:  AVi>  >c!'..",rfe  Hrechungcn  der  Bowegungslinien  vor- 
konmicn,  gewinnrn  >ir  durch  den  Rhytiunus  ibrer  Wiedcikehr 
ein  iurmoniiches  (ji-prä^e.  Im  Ebcmnaaaa  der  masdiinclleii 
Bewegung  li^  Einfacidieit.  ja,  w  pandm  c»  anch  klingt« 
ein  Momart  der  Ruhe.  Bei  einer  adiOnen  Mudiine  wird 
die  einfache  und  rahige  LinlenfOhning  der  Bewegung  auch 
in  den  (Tontuim  der  feststehenden,  meist  aus  «hisseiscn 
gclomiten  Thiile  wifdeiki  linti.  SihrflT'  I'ck' n,  K.ir.t  n 
und  Winkel  »iidcn  xniel  wii'  nmt^lich  ^erniieden  sein, 
und  i  inf.itlie,  schimgcfuhrte  l.inii  n  und  Rundungen  vor- 
hemchen.  Die  nnbewcgücben  MaidiinenibeUe,  die  die 
arbeiicsdes  Glieder  tragen  uad  statten,  bilden  g^eiduam 
den  Rionpf  der  Maschine,  und  an  einem  BcbOacQ  KOiper 

darf  auch  der  Rum|)l  nicht  eckig  sein. 

Hier  -  ivh  'in  nnd'-rer  :l>lhetisi lur  1  iisichlspunkt 
XU  bertl<  l.M.  Iiti^eii,  <l<  r  der  .Saulierkeil.  Mit  der  Zahl  der 
Winkel  und  1-  ugcn  an  einem  Ma«chinrnrunipre  Steigt  ftr 
den  Suob  und  Scbtnuts  die  Lekhttgkeil.  aicfa  fealniictaen, 
und  fBr  den  MaachinenwIiterdteSdiwieriijk^  die  MaacUne 
sauber  lu  haken.  Ks  geht  mit  amncben  Maschinen  wie 
mit  vielen  lta»«sßeräthen.  Wie  es  Tassen.  K.innen.  Gläser 
t;icb!,  die  angeblich  im  Inter.  ili  t  Schi>rihcit  ein-.  Menge 
schwer  /u  reinigender  Vertiefungen  besitzen  und  in 
Folge  dessen  oft  nicht  sonderlich  sauber  sind  oder  im 
andeicn  Falle  viel  nutskiae  Arbeit  vethuigen,  so  gicbt  es 
andk  wiidtebeidie  Maachiaenribnpfe,  die  wahre  Sdnmila- 
fSnger  sind  Entweder  der  Maschinenwärter  hat  bei  ihnen 
viel  tu  thun.  »m  sie  sauber  zu  hullt-n,  cKler  abi  r  sie  sind 
Vnsauber  und  wirken  dann  uniLstheiUch 

Eine  wichtige  Rolle  spielt  bei  der  Formgebung  des 
Mascfainenrumpres  dir  verwendete  Substanz.  Die  vorzugs- 
weise bei  landwinhachaftlichen  Maadiiaca  au  findenden 
hfilzemen  feststehenden  Theile  erhallen  wesenttich  andere 
CoBtnren  als  gnsseiscrnc  Maschincnrtmipfe  Kommt  bei 
diesen  die  Xatur  des  Eisens  /um  Ausdrucke,  so  tragen  jene 
den  Stempel  des  Hot/inaleriales:  grru.i!'  I  :r.:.  i,  Kanten  und 
Ecken,  w  enn  auch  gcbrcHhen,  aber  keine  Rundungen.  S>lchc 
aus  Ib'I/  und  Eisen  gebaute  Maschinen  wirken  freilich 
tsihetitch  nicht  lo  eiaheilUdi,  wie  glnalicb  eiaene  Maschinen ; 
vor  allem  macht  ihr  Rimipf  stets  ndr  oder  weniger  den 
Eindrack  eines  GesMUes  oder  Kaatana. 


Ib  t/crne  MHistrucliu  Theile  sli>ren  schon  dcilulb  die 
ästhetische  Einheitlichkeit  der  Maschine,  weil  das  Fiaen 
eq;entlich  so  recht  die  Substanz  der  Maschine  ist.  Wenn 
von  Maafhinen  die  Rede  ist,  verbindet  Jeder  unrillkflriidi 
damit  den  BcgrüT  dea  Gfaens,  ist  doch  die  Masdiine  der 

modernen  1  echnik  glrichs.un  im  Kiscn  geboren  und  im 
Eisen  zu  ihrer  heutigen  destalt  herangewachsen. 

So  alt  der  l  iebrauch  des  Eisens  in  der  Technik  und 
Kunst  ist.  *ia  verbiltnissiriöstig  jung  ist  dnsen  coostfuctive 
Verwendung.  Das  Eisen  als  Constructiononatetial  war  ein 
■Kues  Element  fttr  die  Tecbaik,  und  aAoo  der  VeqMdi 
einer  Itterea  mit  einer  neuen  Bsenbrtidie  oder  der  ciieTncn 
r).\chs|>annungen  einer  alten  mit  einer  neuen  Bahnhofshalle 
I  zeigt,  dass  die  Technik  erst  lernen  musMe,  d.»  neue  .Material 
1  seiner  inneren  Natur  geriiiUs  zu  verwenden.  Auch  das 
Auge  muMle  das  neue  Material  erst  vcralebcn  lernen,  um 
seine  Schflnheit  m  empfinden.  Mandte  der  Utere«  BrUcken- 
btnles  tthf^i«  uns  heute  mit  Eisen  Qbeiladen;  uiqgdtehrt 
würden  £e  neuen.  Icfihn  geschwungenen  BrOdten  früheren 
Beobachtern  ein  uiibeh.ij;;ii;hf^  (ieftiht  der  Unsicherheit 
erregt  haben.  Erst  die  durch  Erfahrung  erworbene  und 
entwickelte,  al^er  unbewussle  \'orstellung  gewisser  Grade 
von  Festigkeit,  JUrte,  ElaatidiSt  und  Spannkrait  des  Eiaeiw 
eriDOgUcbt  den  itthetiacheg  Genuia  einer  sdifinen  Etae»- 
oontmction. 

Schöne  Masdiinen  tragen  die  Natur  des  Eisens  in  ihrem 
AuflKiu  ( ilu  <li  r  stehen  im  richtigen  Verhält- 

nisse zu  ihieiii  iH-sonder  ti  /w  >  cke.  und  jedes  verkündet  durch 
seine  Abmessungen,  dass  .  x  ..u»  Eisen  besteht.  Eine  niaas%, 
wie  eine  Strinphttr,  gesuUiele  Excentencheibe  wlie  ftoan 
so  wid<niim%  wie  die  Kolbenslanee,  die  man  fBr  eis*  fe- 
drehte  HobslHce  halten  könnte.  Abgesehen  >-on  Stahl 
und  Eisenblech  werden  beim  Bau  der  Maschine  Gusseisen 
und  Schmiedeeisen,  jenes  vi.r/iigHweLse  lur  ruhende  und  l>e- 
wegte.  di>  si  s  fiit  lieviegende,  arlicitcnde  Theile  verwendet. 

IDie  Versclii  I  riiiL  t  ihrer  physikalischen  Natur  bedingt 
praktisch  ihre  verschiedene  Anweadnag  imd  ästhetisch 
eine  verschiedene  Behsndhtng  Den  gusulstintn  Theilen 
kommen  gedrungenere,  den  sclmiiedwisfini'n  Theilen  dagegen 
schlankere,  sehnigere  Formen  xu.  Deshalb  macht  ein  lu 
schwer  gernl!v  rii"-  Seil wnii^jr.u!  /w  .u  t  ili,  n  |iliini|"  n  Kindruck, 
ist  aber  äithetiMll  weil  wciiigi  r  \.  ikI  .li.s  eine  tu  dicke 
Welle  oder  eine  zu  schwere  Fku.  l.sUngc . 

Auch  (flr  die*  endgAltige  Behandlung  der  UberflSchen 
scfamiedeeisemeT  und  guaseiiemer  Maacfalnentheile  eigiebt 
sich  ein  Ssthctiscber  Unterschied:  jene  werden  gUltpolirt 
und  lassen  ihre  eiwrne  Oberlliiehe  unvcrhüllt.  diese  dagegen 
werili  ii  nur  i;i  ^l.iti.. und  erhalten  einen  farbigen  Ucbenug. 
Die  biichlUirkeit  der  Eisenflüche  ist  hei  den  arbeitenden, 
schmiedwisernen  Theilen  nicht  nur  (icrt,  wo  eine  Reibung 
Stattfindet,  sondern  Überhaupt  gdwlcn,  weil  der  Anblidc  des 
nackten  Ekens  und  seiner  glatten,  gesunden,  rissfreien  Obeiw 
fläche  den  Eindrttck  der  SLlrke  und  ein  unliewtisstes  Gefühl 
der  Sicherheil  hervorruft.  Ein  uf»  r»trii  Iv.  irt  Krummzapfen 
wurde  /.  B-  d'T  Scljönheit  Holm  s.i;  ihfn 

Beim  liussciscn  und  bei  Eisenblechen  ist  ein  farbiger 
Ueberzi^  getioten,  um  der  schädlichen  und  unschSnen 
Rottbihliing  vorsttbeugen.  Die  Faibe  hat  sich  aber  der 
Natnr  dea  Eiaena  anznpesaen.  HimmelbfaMie,  unaiagilgiSBC. 
veilchenfarliene  oder  sonstige  grelle  Uchenttge  würden 
äslileiisch  abstossend  wirken.  (iewic-sen  sind  schwarze, 
graue,  graugrüne,  graubraune  Farben,  die  nothigcnfalls  durch 
eine  luäftigc  Umrandung  gehoben  werden  können,  und  die 
zudem  weniger  leicht  schmutzig  werden.  Kräftigere  Farl>en 
sind  (flr  laadwitthachaf  liiche  Maschinen  sollssig,  einmal  weil 
diese  viele  Robthcile  cadudten,  sodann  aber,  wcü  sie  Im 
Freien,  also  in  aiaam  grossen  Aibdttmiune  stehen  und 
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ilcshjüb  vom  Auge  in  weiterer  £ntfcraun}<  crfaüst  werden. 
Aber  auch  bei  ihnen  wild  man  nkfat  ffU  über  gpixte,  tothc, 
vidUAit  aock  falane  Fartiat  ViaatatAmi  ma  wM  vor 
alte  nidit  »fif iiiin  dflrfen,  iam  die  MMdiiM  kein  Zietnt, 
soodfiu  cio  AxbcilswcfflLMUK  bt* 

Die  Ariwit  al»  Zweck  und  da>  Kinen  als  Subslan;^  sitxl 
die  Elemente,  die  den  sUtbettschen  Maaustab  bilden,  mit 
dem  wir  die  Schönheit  der  Maschinen  zu  messen  Italien, 
[e  fonnvoUcadcter  eine  Uudilae  den  Arimiuweck  lum 
Aotdrodt  hri^ft,  und  jt  aiiMbvdaTalkr  «cfa  die  Natur  des 
EiteiM  in  den  Fonaen  der  Maschine  oATenbart.  um  so  schöner 
ilt  die  Mucfaiiie.  i  Hkuuoit  Ui  MUH.ti'«r.<i.  u,ui] 


lieber  die  mfigliche  Biowandcnuig  von  MelalleD 
ta  Braptivgoueine  unter  Vermlitduiic  yma  RcAIen- 

osyd.  Im  Jahre  1R70  fatid  A.  N  ord  cnsk  iiild  l>i  i  I  »vifiik 
auf  der  j;''"j"'''"»li'''-l'<^n  Irist-l  I)isko  am  Kuiw  linc»  die 
Tettiilrformalion  iii;rtli>'  ndeii  B.is.dtrückt  ns  KiM  rim;»>>en 
von  25000  kg,  ioooo  ks  und  4joo  kg  Gewicht  Das 
Eisen  war  sehr  hart,  verwitterte  aber  uitiiBlHr  n  einem 
gpaUtflniigen  Pulver.  Uaa  nahm  fOr  <dkmt  i;ediet:cne 
Elfen  raent  allgemein  einen  meteorHüehen  Ur)|itung  an, 

bi*  man  auch  im  daneben  ansii.-hcndcn  Basalte  clli|>sotdbche 
bi»  fast  7500  kg  schwere  Klumpen  und  kleine  KArner 
und  Kugeln  von  fcdiegenem  Kisen  antraf.  Wollte  man 
nicht  die  recht  nnwahrsdieialich«  Theorie  annehmen,  dasa 
ein  Meteoritenschwarm  gerade  Im  AttgenbHcke  der  Eruption 
in  dm  aodi  flOsi%en  Basalt  gestarrt  sei.  so  müiut«  man 
dem  Orifaker  Elsen  einen  tellurischen  Vrspruni;  zuerkennen, 
l'i  I  '  :  ilii-  Bildung  dieser  gediegenen  Eisenni;L--M  n  »iiid  ibnn 
verschiedene  V'crmuthungcn  ausgesprochen,  die  sich  jfddch 
als  nicht  stichhaltig  erwiesen.  In  den  ßeriihten  übfr  Jit  IW- 
ktuutbumtm  4*r  kSmigi.  tdchsitcktn  GeuUtcha/t  der  U'isttM- 
teMaftm  nLt^jpüin  nnn  Clemens  Winkler  mit  enier 
neuen  Vemialbung  auf.  Er  verweist  auf  die  seit  einigen  Jahren 
bekannten  Verbindungen  des  Kohlenoxydes  mil  den  Metallen 
Eisen  und  Nickel.  Diese  Carfaonylverbindung<  n  «1  rili-n 
beim  Nickel  wct>en  ihrer  Flüchtigkeit  und  leichten  Zeraeu- 
tiarkeii  in  höheren  Temperaturen  zur  Nickelgewinnung  aus 
des  Elten  bcnnut  Mit  dem  Eisen  bildet  das  Kohlen- 
cnyd  iwes  Verbindttngen ;  eine  fittasige,  leicht  verdampfbare 
und  eine  feste,  die  scht-n  i  •  So"C  i:;  lii.'  iliUvit;.-  über- 
geht. Beim  Krbilzcn  /cifailt  lias  Kis«  inati«)iu  l  gi  nau  wie 
das  Nickelcarbonyl  in  gediegenes  Metall  und  Kutilenuwd. 
Winkler  i^xicht  nnn  die  Vermuthn^g  aus,  daas  bei 
Berflhnmg  des  E}sencarfaoayklamp(«a  mit  < 
Ewptivgeateton-  Metdlanrndwiduiyn  bii 
mkiitigeii  EtenblBden  erfolgt  seien.  Die  EiscncarbonjrU 
Verbindung  müsstc  bei  nie<1erer  Tenif)oratur,  also  in  den 
ubcten  Erdschichten  entstanden  sein  und,  wie  Wiakler 
MST  Mftwlilui^g  holiai  Drndics. 


Die  HcfiniBlt  unnerer  Zierlilunie  und  ^eretrlucher. 

Von  jeher  liat  der  Hartcnbau  nach  Mannigfaltigkeit  gestrebt. 
El  bat  dieses  Ziel  erreicht,  einmal  durch  Z\ichlung  auf- 
fallender Varietäten,  wie  z.  B.  der  Blutbuche  und  der 
■chltobUttryn  BodM,  sodann  aber  aoch  durch  Einfolinuig 
her  Alten.  Ftol.  Drnde  giebt  in  den 
der  Flora  die  Zahl  der  handcisglirtncrisch 
In  Deutaehland  verwcrthelen  Baum-  und  Strauchspecies 
rwi«.l'.in  700  und  Sou  ai;  Hiervon  sind  nur  etwa  IOC 
nrsprüogltch  in  Deutschlaad  heimisch  gewesen.  Ucberhaupt 


hat  Minsleninpn  eine  liemHch 


50  Bäume  und  loo  Straiu:harten  stellen  den  ganzen  Reich- 
ihum  dar,  von  dem  also  ein  Drittel  nnbenul2t  geblieben 
ilt  In  ftiheicr  Zeit  btachiflnltM  sich  der  Gwtnnlm  anf 
die  hrimlsrhm  Hob^pwlclm,  md  nur  wen%e  Neulinge, 
wie  c.  B.  die  Rosskasianie,  die  wahrKhelnllch  sdion  tw 

Zi  it  der  Kreii//üj;e  aus  Gii.-ch' idai:d  iiiilgebrachl  wurde, 
»(.•wie  die  Kc".e  und  liet  Flieder  »iitil  -n  einnt  fuhit.  Erst 
nach  der  Entdeckung  .Amerikas  erfolgte  u  Ii-  \'  ueiiiführungen 
in  grosserem  Msaswtnbe.  Bereits  im  Jahre  1636  besam 
der  Pariser  botanixfae  Garten  etwa  50  wk^itige  GdiBbe 
au-s  Canada  und  Virginien;  1670  war  diese  Zahl  bis  auf 
80  gestiegen.  Unter  diesen  Gewüchsen  l>efand  »ich  die 
Kiiliiniv  I  iW^bini:!  /'■:  info,  n,  i.! : .  r  wili'.' Wein  '.  Impfloptis 
quinquejoiia/  sowie  der  l'ls&lgbaum  ( Khui  typhma).  Im 
lg.  Jahrhundert  wurden  die  neu  erworbenen  GeboUc  erst 
ao  recht  populär.  Eine  Zusamniensicllunb  die  eis  pnussi- 
scher  Fotstmatin,  v.  Rurgsdnrf,  im  Jahre  1787  ctadieinen 

liess,  besagt,  ilass  /u  r  /  it  in  Deutschkind  89  ein- 

heimische, 57  südeur>i|ijistlK  uiui  <iiienlali>che,  17  <i»t- 
a.siatischc  und  sibirische  und  1.(5  nnrd.imirikanische  Hol/- 
gcwSchse  cultivirt  wurden.  Diese  Zalilen  zeigen,  dass  sction 
vor  loo  Jahren  die  notdamerikanischen  Neulinge^  «w  allem 
die  Can.'idEer,  wie  aodt  hcttte  die  wkbtigirte  RoOe  in  nnaenr 
Dendrologie  spielten.  Als  Concnnenten  traten  schon  damals 

neln^n  ihnen  die  <  >sta.siatcn  auf,  die  beute  in  immT  grösser 
werdender  Menge  in  den  Gartenanlagen  eingebürgert  werden. 
Vor  100  Jahren  standen  noch  die  Sibirier  im  Vorder|;rande. 
wie  s.  B.  Lyemmt  C«rma,  Sfirata,  wlihrend  die  echten 
Oitasiatefl,  wie  der  Elephantea-Ohriiaum  (Gimgkß  tibUJ, 
der  oetasiatische  Lebensl>autn  f  Thuja  orüntalit)  zum  Tbeil 
noch  zu  den  Seltenheiten  gehörten.  Die  neuere  Zeit  liat  Im 
hii  t/u  ger.iilc  mandschurisch  -  chinesische  und 
jajianiii.he  tiewiichsc  bevorzugt.  Viele  von  diesen,  die  vor 
JO  Jahren  noch  für  RarilAten  galten,  sind  wegen  ihres 
icichen  BlOdienflores  jetzt  dem  Girtner  (cmdexn  unentbehr- 
Heb.  Man  denke  nnr  an  die  F«nylkUt,  deren  reicher 
Blülhenschniiick  mit  die  erste  Zierde  unserer  Promenaden 
bildet,  und  an  die  zahlreichen  Geissblattarten  f Lomcera). 
Alles  in  .ilU-.'^i  cultivirt  man  jct/t  in  unseren  Gärti  11  ungefilhr 
I  iO  mitteleuropäische,  127  sädeurapäixh-rmenlali.'scbe,  207 
nstasiatiarhe  und  3C6  nordamerikanische  ll<>lzgewächs,e. 

Dr.  W.  ScH.  l;jojJ 

«  • 
• 

Ueber  hydraulische  Stcisse  m  Wabserrohren  hat 
l'mle.s.vir  N.  luküwsky  in  St.  l'-rsbuig  '-me  Reihe  von 
Untersuchungen  voigcnommcn,  deren  Ergcbniss  Sfienti/u 
Ammrkam  St^Umtnt  in  einem  Beriehle  tnsammenfaast. 
Unter  hydraiiliarhin  StiOiBea  venteht  man  in  Pnmpcn  und 
Wasserrohren  die  schldlleben  Stfiise,  die  dwch  die  Ver- 

ändcrung  der  inneren  Dnickverh.'iUni-se  in  I-dlge  des 
<  »cHncns  und  Schliess«  ns  der  Vt  iiliiu  < ulslfhcn.  Man  hat 
dic-sc  Stösse  durch  verschiedene  (  tinstruciionen  der  Wntile, 
freilich  auf  Kosten  von  deren  Einfadihcit  und  Haltbarkeit, 
n  bmeii^  gesnciht  Jnkowalty  beobachtete  die  Stoan» 
eridieinmigen  an  Reiten  von  $0,  100  und  150  nun  HdMer 
Weite,  die  an  ein  Hanplrohr  von  600  mm  Durchmesser 

angeschlossen  wari'ii  nml  in  denen  sich  di  r  W  isstntruck 
durch  \'entde  Ii  ii  In  andern  Iress.  Durch  das  Zusamnicn- 
l>ri-ssen  des  Wa-v^i  rs  und  Ausdehnen  der  Rohrwandungen 
in  Folge  erhöhten  Dnickcs  entstehen  Stoitwellen,  die  sich 
dmch  die  ganse  Rohilbige  fertpAanKn.  Sie  S(bndi|||kek 
dieser  Fortpflanzung  wurde  mittelst  elektrischer  ChimMV 
graphen  uml  das  Steigen  und  Fallen  des  Druckes  an  den 
verschiedenen  PurUsin  iiiinL!>t  eines  liescmdertn  Mes.«- 
apparates  (eines  abgeänderten  Crosky-lndicators)  bcsLinimt. 
Es  limd  ilch.  dasa  die  F«i{iflmMm|i«mdiwhidiKkeU  des 
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SliwitPi  runsLint  und  naabfatogilg  \on  der  Slnssstärke,  da- 
ßqjeti  abh.in^it;  vom  Rohnniitcrial  unil  vom  Vcrhältnisä  dw 
W.iiuUlIck«  'l'"«  KolirfH  ?ii  di-j-i. n  lithl' ::i  1  iurLhmi.-ss«r  ist. 
Da  Iri  tkii  grwi'ihnlichüii  (jUüw  iM  rticii  Kohrt'O  dieses  V'cr- 
h.iltnuis  mit  der  Rohrweitc  etwas  abnimmt,  tO  pflaiucn 
»kh  die  StOae  in  weiiai  RahieD  lanpamer  fort.  «U  in 
«ngM.  Fttr  de  Godiwindigkeit  der  StMafortpfluming  ist 

es  gteidl,  ob  der  StOSS  durch  i'inc  Ansflu^shcmmung  cxler 
durch  eine  Verslilrkimg  ilis  DriH  k-  s  um  Xohninl'.uss  vnl- 
st'-ht.  Di-  St.irk'j  d'.-,  S;;r,,.,  i.,t  ihr  (  m  h-,!  ;r..iij;lvfit 
di's  in  di'm  Robre  llicsscnUin  \V.us!k  i>  imigckt  htt  uikI  der 
Forl|>lUn/un(;«gescfawindigkcit  der  Sto>isuclle  direct  pro- 
portioiMl.  Stt«W«lleB  können  dmcb  Zurückprallen  von 
deo  Endca  dn  Robres  in  OKflIiiende  Bevegung  grrathcn. 

nkht  mbedenklichi  \'<  tgnisgrrung  d<'»  Sti        '  ntstcht 
bei  dessen  Uebertntt  aus  einem  wiitcrcn  Rohre  in  ein 
•*  cn;;e».    In  solchen  I'.Ult.n  verdoppelt  sitJi  die  Stossstärke 

am  gescbltMsenen  Rohrende,  und  da  sieb  diese  Verdoppe» 
lung  wiedeifaolen  kaoD,  so  kQonen  bedeutende  SfMUMagen 
cu  Stunde  kommen.  Das  cinladiKe  Mitlei  tiir  VciUndicnae 
der  StOae  tind  Vorrichbragen  cum  hngsamen  Oeffhcn  und 

SchliMMB  der  Ventile.  Die  zum  \'r[itir<ll['.' n  rr-<-iTtl..  illi  !ie 
Zeit  sollte  der  Robrlilnge  projiortii.n.-il  s<  in  l.ultk.imnitrn 
in  der  Nähe  der  Vi-nlile  verhitnlern  ilurth  diu  Klaslicität 
der  eingeeciiloeacnen  Luft  swm  die  liydrauiuicben  StOsic, 
•bei  sie  riad  tdiwcr  kitvoU  zu  halten.  SicberfaeitsTefllBe 
venniadem  die  Stesse  je  nach  der  Stftke  ihrer  Federn  oder 
Bdattn«.  [7,,7) 

•  •  • 

Orosne  Elephanteiulbne.  Trots  der  bedpohHdien  Zu. 

nähme  (h  r  Kl'  iili:inl''iijij4den  in  Afrika  kommen  v.iii  dort  ncn'h 
immcrKle|ili;irit<  ii/iilini  .lüe  Jt-n^rnssitn  fossilen  nahekommen, 
also  von  sehr  alt  gcwonlenen  Thicren  stammen  müssen. 
■SV-wMcr  tlieilt  mit,  das  bei  Tiffany  &  Co.  tax  2eit  twei 
soldicr  ZlliBenM(eitelitiind.  die  »4  nnd  239  Pfand  wiegen, 
«ine  Uage  tm  10  Faw  *'<  Zoll  imd  10 Fuss  3'/,  ZoU  sowie 
einen  unteren  Umfsng  von  23  und  14V,  Zolt  bedtzen. 
Die  ^:n"s'-len  Zjhne.  wi.lche  Sir  S.mmc!  Hakor  /!i  'icsliht 
iM-kam,  wojjen  nur  18X  um!  17J  I'fund,  und  er  giebt  das 
mittli  re  Gewicht  eines  l'.un  s  afrik.inisther  Elephantenzilhne 
„von  denen  meiit  der  eine  ungefähr  lo  Pfund  schwerer 
iit  ab  der  andan»,  aaf  140  Ptaid  an. 

Von  dem  loariiaii  JSbfkas  Ganesa  wurden  StamtUbne 
gemesaen,  die  ts  Fum  4  Zell  lang  waren  tmd  einen 
imfcren  Umfang  von  2'  Zoll  hatten.  Einen  der  urOsstcn. 
wenn  nicht  schlechthin  den  gramsten  Mamniut/.^hn  Ur.ichle 
Jay  Beach  au.»  <  >;dttiiid  Col.  vi>n  Al-Tska  nii-  i-l 
12  Fuss  10  ZoU  lang,  liat  iz'/i  Zoll  Umfang  und 
vl(«t  aoo  Pfuid.  Das  Mittetgewicbt  der  Manraut^e 
bemgi  te— 4o  Pfand,  die  L&nge  7—9  Fuss.  Mastodon- 
sAhnc  Iwnnt  man  von  9  Fuss  4  Zoll  Llngc  bei  33  Zoll 
Umfang. 

•  .  • 

Die  Fortpflanzung  von  ExplosionsgerUuschen  wird 
von  der  BodenbcMJialTcnbeit  und  dcmWcticr  lKeinlluv.t;  ni.in 
nimmt  gewöhnlich  an,  dass  bei  günstigem  Winde  Kanonen- 
donner ebenso  wie  der  natttriidie  Donner  n^geOhr  2$  km 
weit  veinonimen  wird,  grössere  Dynamil*Explo«lonen  anch 
30  km  weit,  weit  wurde  auch  die  vor  einigen  Jahteii 
erfolgte  K\plo>ion  der  Pulvermühlc  von  Arendeck  ver- 
nommen, die  in  der  Nahe  ein  f.  .:ii,lii.hi  s  ICrdinben  erzeuj,;t 
hatte,  nämlich  bis  liavcrioo.  Bei  der  in  m  iserer  Zeit  er- 
f<i1^l'  ii  Cxploiioa  von  St.  Helens,  zwischen  I.ivei]><x>l  und 

Mandiester,  woselbst  eme  Fabrik  von  chkmanrcm  KaU 


Imit  einem  Vorrath  von  mehr  als  80  Tonnen  dir-scs  Kiiipers 
in  die  I.uft   llcijjen,   hat  Davison  genauere  Krhcbungen 
gemacht,  die  ergaben.  tl;Ls.s  die  K\plo*iuii  auf  einem  Raum 
I  von  2000  c|km ,  der  die  Form  einer  Ellipse  mit  63  kni 
I  grosser  und  43  lern  kleber  Adne  Intte,  *emoninea 
;  uord<-n  war    Der  eodemlesta  Ort,  wo  man  aio  wmdnn, 
war  Mur|>le,  45  km  voo  St.  Hdena.   In  so  weiter  Ent- 
fernung enutaml  noch  eh  staiket  Fcaaterklima  in  Folge 

der  Erschütterung.  (7Jio] 

•  .  • 

Die  Entdeckung  der  KoblcnstoST- Assimilation.  Als 
Entdecker  der  Kohlenstofl'-Assiniilalion  wird  viclf.-ich  I  ngen  - 
hottss  genannt,  allerdings  nicht  mit  Recht.  Wettcrwald 
erbringt  la  den  VMMMmgm  ätr  MaturftnekmAH 

Gtifltuhaft  in  Batet  den  Nachweb,  dam  Senebier 
I  at«  )<<  grunder  der  Asüimilationsthcnric  anzusehen  Ut.  Zwar 
j  hat  sich  Ingenhouss.  ebenso  wie  vor  ihm  Malpighi 
uml  l'riestley,  viel  mit  dem  StiifTwechsel  der  l'tlanze  lie- 
sch.1ftigt;  allein  das  H,iuplr(-sutt;it  seiner  Studien  (17*9  S4) 
bestand  in  dem  Saue,  dais  durch  die  Pflanzen  die  Luft 
lOr  die  Thiere  retpimUer  gemadit  wird.  Daas  aber  bd 
diesem  Vorgange  auch  ffir  die  PAanzc  ein  erheblicfaer 
Vortheil  her;iusspringt .  blieb  gSnzlich  tinbeathtet.  Diesen 
Mangel  beseitigte  Smebii  t  in  iltei  »afii  r.i!  <li  t  Jahre 
1782 — 88  erschienenen  Schriften.  In  ihnen  allen  lässt 
sich  der  durch  utuilhligc  Experimente  gestützte  und  benimmt 
anag^rochene  Satz  verfolgen:  die  grflnen  BlBtttr  sangen, 
wenn  sie  In  kohlen sanrebalt^tem  Wasser  dem  KiftÜtias  des 
j  Sonnenlichtes  .-»UN^ie-..  t/i  simi,  die  „fixe  I.uft"  (=cnj)aur 
nnd  zerlegen  sie;  il(n<imn  !!•  >landthiil  der  aufgenommenon 
I.uft,  nämlich  die  ,,dephlii^^sii-irt!  I.uft"  ;  i  >(  hauchen 
nie  wieder  aus,  den  anderen  1  heil,  das  „l'Ucgistoo**  (= 
tH>halten  sie  zurück.  Dieselben  Gedanken  biacihte Senebier 
in  seiner  im  Jaht«  1800  eiadiienenen  PkytMtgii  m^giu^, 
EndHdi  ist  von  einem  Zeitgenossen,  der  die  gesanmile  da- 
mals über  diese  I-r.igv  viirh.indene  I.iitei.itur  kennen  mus>te, 
ftSmIich  von  N.  1  h  de  S.iuüsure,  im  Jahre  1804  au^dnick- 
liih  !i.  >triii(4i  wiiTden,  d.iss  Senebier  der  Bcgninder  der 
iVssunitaiionttheoric  ist.  Dr.  W.  Sca.  [7196] 

•  « 

* 

Dia  alaktrlKbe  OiiawMtaiiii  in  Bflol  (Korea)  ist 
nun  in  ihfcm  ganaen  UmCaaf»  h  BeblA.  Sie  iit  tfiiSli» 
lang,  dutdillnft  In  zwei  Ualea  dia  Stadt  vom  Westen 

nach  dem  Osten  und  Stidrn  und  verbindet  dfe  Innenstadt 
mit  dem  Endpunkte  der  Dampfschiffahrt  auf  dem  Söul- 
fluase.  Die  Drfthte  ihrer  OI»erleitung  werden  von  IIols- 
staageo  getragen.  Sie  dient  neben  der  Peisonenbef&rdemng 
audi  dem  Gfltertreniporte  und  besitzt  rtrahalh  vorttttfig 
anmer  wäm  Aniiieb«|peii«nenwaca  nit  je  3$  SlttpHnen 
aodi  Ittnf  Guterwagen.  Das  geaammle  Material  zu  der  Balm, 
deren  Hersli  llun;;  71511110  M;.rk  kt«tete,  wurde,  wie  die 
I  Zeitschrift  fiir  Kleinbahnen  rnilihi  ilt,  vnn  .iin<-tikani»chejl 
Werken  gchcfert.  Die  Leitung  lie^jt  tl-LufalU  in  ameriluni. 
sehen  Hioden,  und  es  sind  siel>en  Amerikaner  sur  Ana- 
bOdnog  koreaniaciier  Wagenftthrer  nnd  Schaffiier  anf  ein 
Jahr  angestellt  Die  Besitzerin  ist  nomiaell  ehie  koreaniache 
GeseUsduft,  an  deren  Sphze  der  PrXfect  von  SfinI  imd 
der  Directiir  einer  koreanisehi  n  Bank  stehen  Das  Geld 
hat  aber  thatsüchlich  der  Köni|:  (gegeben.  Mit  der  Bahn 
soll  noch  eine  Bdetichtungwnlage  verbanden  werden. 
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Mir  iKMreek  in  km  liUl  diiiir  Ziitiekrift  tit  utrMii.   Jahrg.  XII.  3.    1 90Ü. 


Ueber  HärtebeatimmuDg  bei  Metallen. 

Von  Otto  Voohi. 
Mil  trcht  AbbUdmgen. 

ITiUer  „Härte"  eines  Körpers  versteht  man. 
n;in/.  allsomein  nesprochen.  den  Widcrslantl,  den 
dieser  dem  Kindringcn  eines  anderen  Körpers  in 
M'inc  Oberfläche  entgcRenselzt.  In  der  .Mine- 
ratoKie,  wo  die  Bestimmun|i(  d«T  Härle  eine  ganz 
besonders  wichtige  Rolle  spielt,  bedient  man  sich 
.schon  seit  lanKcr  Zeit  einer  Methode,  die  von 
dem  österreichischen  Mineralogen  Mo  Iis  herrührt 
und  welche  auf  dem  (irund.v.il/.e  beruht,  da.s.s  von 
»wei  Körpern,  von  denen  der  eine  den  anderen 
zu  ritzen  vermag,  der  ritzende  Kör{)er  stets  härter 
L«it,  als  der  geritzte.  Mobs  stellte  zehn  Mineralien 
von  deutlich  ausgesprochener  Härtedifferenz  in 
einer  Reihe  zusammen,  die  seither  unter  der 
Bezeichnung  der  Mohsschen  Härtescala  all- 
gemein Anwendvmg  gefunden  hat. 

Diese  zehn  Mineralien  sind: 

Talk  Härlci^d    l  |  laK^n  «ich  mil  Aem 

Steinsalz  (oder  Gips)  .        „         2  \   FiDgcina^cl  ritzon. 

,.  ,,  I  HlrJi"  einer  Kupfcr- 

Kalksrat   3  (  ., 

'  I  münze. 

Kluisspat   „         4  f  Härte  rinn  ri»emcn 

Apatit   ,.         S  j  Najji-U. 

, .     .  i  I  Härte  des  Ken»ter. 

t  eldspat   61  gluc* 

■  ;.  Ocmber  i^aa. 


yu.irz   Hiricv'ad   "     Härle  einer  Feile. 

TfijKi»   „         8  I 

Korund  ........        „         9  |  ritten  Gla».  ■ 

Di.-imant   „       10  | 

Die  Prüfung  eines  beliebigen  Minerals  auf 
seine  relative  Härte  geschieht  am  einfachsten  in 
der  Weise,  dass  man  mit  einem  spitzen  oder 
scharfkantigen  Stücke  desselben  die  einzelnen 
Glieder  der  Mohsschen  Scala  der  Reihe  nach 
zu  ritzen  versucht.  I"ls  ist  wohl  selbstverständlich, 
dass  man  dabei  von  den  härteren  (lliedem  zu 
den  weicheren  herabsteigt,  weil  man  .soast 
bei  dem  umgekehrten  Verfahren  die  weicheren 
.Stufen  ganz  unniit/.erweise  beschädigen  würde. 
Das  KrgebnLss  einer  derartigen  Härteprüfung 
drückt  man  durch  die  Zahl  der  entsprechenden 
Härtestufe  au.s.  Ist  beispielsweise  ein  Mineral 
gerade  so  hart  wie  Flussspat,  so  sagt  man,  es 
habe  Härte  4;  ist  es  härter  als  Flussspat,  aber 
weicher  als  .\patit,  so  sagt  man,  es  habe  die 

I  Härte  4,5  u.  s.  w. 

Ks  lag  nun  nahe,  das  soeben  beschriebene 
Veriahreu  auch  auf  die  Bestimmung  der  Härte 
von  nu'tallischen  Körpern  anzuwenden,  und 
CS  hat  Dumas  in  der  Ihat  für  Metalle  eine 
ähnliche  Scala  aufgestellt.  Dies<"  biUiet  aber, 
und  zwar  aus  leicht  begreiflichen  tiründen, 
durcliaus  keinen    einwandfreien  .Maass^iab  zum 

I  Vergleich. 
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Auch  die  lii'iden  !*"iif^Iandi'r  I'.  rr.n  c  Ca!- 
vert  und  Kich.  Juhnsun  hula-n  ciiic  derartige 
Härtcscala  für  Metalle  aufgestellt,  bei  welcher 

sie  von  dem  (iusseisen  nus^'iiiüi'n.  Iml.  rr.  ^ic  dir 
Härte  des  Ciu^seisens  =  i  ooo  >>ct/lt  ii,  laudt-ii  mc  tür 


Stahl  .... 

Stab«i»cn  .    .  : 

A  luminium   .  . 

  «71 

SilbtT  .... 

GaM  .... 

-    „    ..  167 

Cadmium 

  108 

  i* 

Nadi  Professor  Golliier  ist  die  Kcihenfulge 
einiger  Metalle,  nach  ihrer  Härte  geordnet, 
folgende; 

1.  Keines  Weichblei. 

2.  Ki-iiH-.s  Zinn. 

j.  Keines  Hartblei. 

4.  Reines  weichgogliihtes  Kupfer. 

5.  Ki'i:i>-<   ^'OL^  i-^iTii-S   I  \-iliku|itV:. 

ü.   Weiche  Lagerbroiuc        llie»le  Kupfer, 
10  Theil«  Zinn,  $  Theile  Zink). 

7.  GiMeiiiperti-s  Gussfiseii. 

8.  Sehniges  Schmiedeeisen. 

9.  Lichtgraues  Gusseisen. 

10.  fiusseisen. 

1 1 .  Weiches  Fiusseisen. 

1 2.  l'iii^eharteter  l•"lll^^^l.lhl. 

13.  Gehärteter  üuss&tahl. 

14.  Harte  Lagerbronze  (83  Theile  Kupfer 

uml   17   riu-ilc  /iüki. 

15.  <ila>ili,irti'r    1  iriicluii-sstahl. 

W'iim  man  bedenkt,  dass  man  üchoii  bei 
ciiiciii  rui/i-ltii-ii  Kr)stall,  den  man  im  gewöhn- 
lidicu  lA-beii  doch  als  homogenen  Körper  an* 
isusehcn  pflegt,  an  verschiedenen  Fl.nehen  von 
einander  ahweii  hende  Harten  Ix  tuerki .  ja  dass 
auch  eine  und  dieselbe  Kr)'stalltiache,  nach  ver» 
fchiedenen  Richtungen  hin  geritzt,  .wiederum  Ver- 
schiedenheiten hinsichtlich  der  Härte  zei^n  und 
man  schliesslich  bei  genauen  l'ntersuchungen 
findet,  duss  sogar  dieselbe  Richtung  auf  der 
gleichen  Fläche  derartig;!-  \  i  rs<  tiirdcubciten  auf- 
weist, je  nachdem  man  in  deni  enu  ii  «der  dem 
entgegengesetzten  Sinne  ritzt,  so  wird  man  wohl 
leicht  begreifen  können,  dass  die  Verschieden- 
heiten bei  den  Metallen,  die  man  in  der  Technik 
wohl  nie  in  ^aiiz  reinem  Zustande  anwendet, 
noch  weit  erheblicher  sein  werden.  Dazu  kommt 
noch  Eines!  Während  die  Mineralien  in  ihrem 
natürlichen  Zustande  untersucht  werden.  hn'M-n 
die  III)  bau-  oder  Maschinenwesen  angewendeten 
Metalle  vor  ihrer  Verwendung  meist  eine  mehr 
oder  minder  eingreifende  meclianische  Brarbcituiii: 
erfahren,  die  einen  sehr  wesentlichen  Ljntlu>.s  auf 


'  ilire  1  !iirt<'  ausiilit.  Dieser  F.iiifluss  wird  sirh 
schon  deshalb  um  so  fühlbarer  machen,  weil 
durch  die  mechaidsche  Bearbeilung  einenetls 
1,'fradf  «Iii-  Mriallo1.iTflä<!ir  verändt-rl  und  anderer- 
s<  it>  auch  wiederum  die  Harle  eines  Körpers  bei 
dem  vorhin  beschriebenen  Verfahrea  an  dessen 
Oberfläche  ermittelt  wird. 

Dass  schon  ganz  unbedeutende  chemische 
fieinienuungen  die  mechanischen  Eigenschaften 
der  Metalle  in  recht  hohem  Maasse  verändern 
können,  ist  ehic  längst  bekaimte  Thatsache.  Am 
auftallendsten  tritt  dieser  l 'instand  wohl  bei  dem 
Eisen  zu  Tage,  bei  welchem  es  in  erster  Linie 
der  GehaH  an  Kohlenstoff  ist.  welcher  bestimmend 
auf  die  Härte  dii  scs  \I.-ialles  einwirkt. 

I        Em  weiterer  l  instand,  der  die  Hartebcstim- 

I  tnung  bei  «len  Metallen  ersehwert,  ist  der  Ein- 
fluss  von  Zähigkeit  und  .Sprödigkeit,  denn  ein 
zäher  Korper  wird  sich  ofTenbar  beim  Ritzen 
ganz  anders  verhalten  als  ein  spröder. 

Um  bei  der  Hartebestimmung  unter  einander 
gut  Tcrgleiohbare  Resultate  ru  erhahen,  haben 
ver^chie<leIll■   1  or'-rlicr  auch  \  rrschiedctu-  W'fge 

,  eingeschlagen  und  w  ir  wollen  im  Folgenden  einige 

'  dieser  Methoden  beschreiben. 

Golhii-r  hat  beiqiidsweise  die  obt-n  an- 
gegeliene  Keilie  durch  Streichversuche  ernuilelt, 
wobei  jede  Stufe  dieser  Reihe  durch  einen  be- 
sonderen Härte-  oder  Probirstift  verkörpert  wird. 
Mit  diesen  Stiften,  welche  unten  in  einer  Spitze 
auslaufen  und  mit  ciui  r  S>  hiinde  versehen  sind, 
ritzte  er  die  polnte  Uberilache  des  zu  tmter- 
suchenden  Stückes,  indem  er  sie  senkret^t  auf 
die  Probefläche  stfl'.ip,  ir.it  einem  gewissen  Ge- 
«ichlc  belastete  und  alsdann  einen  Strich  von 
bestimmter  Länge  erzeugte.    Als  Härtemunmer 

w  ird  diejeniue  Nummer  aiiui-^elieii ,  w  elche  ein 
das  I'rolirstui  k  nicht  rtt/i  udi-i  l'rolurstift  tragt*). 

Zur  direcleii  Härtebestimmung  \oU  l'.isen  Uttd 
Stahl  schlug  Dr.  E'riedrich  C  ü.  Müller  vor, 
aus  reinem  Cementstahl  dünne  Quadratstäbe  her- 
zustellen, deren  Kohlenstoft'iiclialt  um  je  0,1  Pro- 
cent steigt.  Diese  Stäbchen  sollen  im  Holzkohlea- 
feuer  vorsiditig  ausgeglüht  werden  und  langsam 
erkalten,  also  nur  ihre  ..Nalurhärte"  bekommen. 
Jedes  Stäbchen  wird  durch  eine  schräge  Flache 
wie  ein  Drehstahl  zugespitzt.    Mit  den  so  vor- 
bei, net.n   Stäbchen  ritzt   man   das   zu  unter- 
su<  heude  Material  wie   bei   der  mineralogischen 
Hartebestimmung   imd  erhält   auf  diese  Weise 
i  die  Härte  des  betreffenden  Materiales  bezogen 
I  auf  die  Naturhärte  des  Kohlenstoffstahles.  Die 
Härie.vtufe   Nr.  6    hätte    z   H.    eine  biisenbahn- 
I  schiene,  wenn  eine  blankgefeilte  Stelle  derselben 
I  nur  von  den  Spitzen  mit  0,7  Procent  Kohlenstoff 
i  und  darüber  geritzt  würde**). 

1  V>  r^l.    O.   Mebrtens:    JSbem   tmd  £6nKwm 

Strn  lirtlril      S    27v  * 

••    V.i^l   Irl     -  :»  .4nnalen  für  GtXHtht-  tmä  But- 

I  vtien  ihi>2,  II.  b;ttid,  S.  21$. 
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Turner  ging  noch  i-iiuii  Sthrilt  weiter;  er 
nahm  als  rilzcndL'ii  Körper  einen  Diamant,  den 
er  mit  einem  gewissen  Gewicht  ht  hisu-te,  so  <l;iss 
auf  der  polirtcu  Probefläche  ein  deutlicher  Strich 
enchien.  Zur  Auafiihrung  seiner  Kitziuetluxle  con- 
struirte  er  einen  kleinen  Apparat,  bei  welchem 
(liT  Diamant  in  senkrechter  Stellung  zur  Probe- 
ilachu  von  einem  Wagebalkcu  getragen  wird, 
«ddi  letzterer  zur  Bciaatttng  mit  einem  Keiter- 
odcrLaufgewicht  ausgerüstet  ist.  l'iiter  allin  ilili<  her 
Entlastung  des  Wagcbalkciis  zieht  mau  einen 
Strich  neben  den  anderen,  bis  die  Striche  nicht 
inelir  mit  ^eicm  Auge  wahrnehmbar  sind:  dann 
belastet  man  wieder  allmählich  uud  zwar  so  lange, 
bis  die  Striche  wieder  ericennbar  werden.  Als 
Maasastab  für  die  Härte  benutzte  Turner  die 
mittlere  Belastung  des  Diamanten  in  Grammen, 
bei  welcher  gerade  der  Strich  verschwindet  und 
«rieder  erscheint.  i^Mmm  (oigi.) 

Venere  Daten  über  das  Texas -Fieber, 
TCi^^idhen  mit  mensohliohen  Krankheiten. 

Li  Nr.  267  und  268  dieser  Zeitschrift  (Jahr» 
gang  1894)  habe  ich  über  die  Gliederfüssler  als 
Verbreiter  von  Krankheiten  gesprochen  und  bei 
dieser  Gelegenheit  eingehende  Mittheilimgen  über 
das  sogenannte  M^exas-Fieber"  {Texas  fevtr, 
Saithern  ferer)  der  Rinder  verSflentBcht,  welches 

bis  in  (Iii:  jüngste  Zeit  zu  den  gefährlii  h>.ti-u 
hipidemien  unter  dem  Rindvieh  der  Vereinigten 
Sttaten  Nordamerikas  gerechnet  wurde.  In 
der  That  unterliegen  die  im  isu  ii  erwachsenen 
ihiere,  welche  an  diesem  Uebel  erkranken,  der 
Macht  des  Parasiten,  der  sich  in  den  rothen 
Blutkörperchen  festsetzt  \ind  dicsellien  zer- 
stört. Dieser  Bhupariusii,  /'yiitsumu  (in^iminum 
genannt»  bt  merkwürdigerwei.se  nicht  im  Stande, 
von  einem  Kinde  unmittelbar  auf  das  andere  über- 
gehend eine  Ansteckung  zu  verursachen.  Die 
Iiifc  clion  kann  ausschliesslich  nur  mittelst 
K  indzecken(j;n^/ttt=:Zr0^  botnt  Riky)  statt- 
finden, und  wenn  diese  Zecken  von  einem  kranken 
Rinde  enlferiit  wenlcn,  steckt  dieses  kranke 
Tiüer  die  übrigen,  mit  welchen  es  in  einem  Stalle 
ktaAt,  nidit  an. 

Die^e  Rindzecke  ist  in  den  südlichen  Staaten 
heimisch,  und  gerade  dort,  wo  sie  heimisch  ist, 
verursacht  sie  keinen  hcjondereti  Scliadeii.  Diesr 
merkwürdige  Tbatsache  rührt  daher,  dass  in  den 
südlicheren  Gebieten  die  Kinder  in  sehr  jungem 
Alter  von  den  Zecken  angegriffen  werden  tmd  er- 
kranken, jimge  Kälber  aber  das  Texas-Fieber 
meistens  leicht  überstehen;  ist  es  einmal  über- 
standen, so  sind  sie  tiir  die  Zukunft  gegen  Pyto- 
toma  bigcminitm  gefeit,  selbst  dann,  wenn  sie  ganz 
mit  Zecken  bedödtt  sind,  was  im  Süden  während 
der  warmen  Jahreszeit  die  Regel  ist. 


I       Sobald  aber  Rinder  aus  den  südlichen  Staaten 
'  währiMid  der  warmen  Jnhres/rit  in  die  n'>rdlich<'n 
St.iaten  eingeführt  wurden,  trat  unter  den  lieitni- 
.1  II  Rindern  die  l-pidemie  meistens  in  fürchtcr- 
liüier  Weise  auf,  wiüirend  das  südliche  Vieh, 
welches  die  verhängnissvollen  Zecken  mitgebracht  * 
hatte,  sellist  gesuiid  blieb.    Nur  in  den  strengen 
Wintermonaten  ist  das  südliche  Rindvieh  zecken- 
frei,  und  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  es  auch 
'  nur   zu   du'MT    lahres/eit    «ilnir    'iefahr  in  den 
I  Norden  eingeführt  werden  konnte.     So  wurde 
I  denn  die  Einfuhr  südlichen  Viehes  in  den  Norden 
zuerst   nur   vom    1.  December  bis   15.  Februar 
erlaubt;  später  hat  man  die.se  Frist  noch  ver- 
}  kürzt  und  nur  auf  <lie  Monate  November  und 
:  December   festgelegt,  wohingegen   während  der 
übrigen  zehn  Monate  Jeder  diesbezügliche  \'er- 
kehr  auf  da.«  strengste  verboten  ist 
I       Da  die  südlichen  Staaten  der  Union  den 
grSssten  Theil  des  Kindbedarfes  der  nördlichen 
Staaten  zu  decken  haben,  so  ist  es  leicht  vcr^ 
1  ständlich,  dass  dieses  während  fünf  Sechstel  des 
Jahres  fortdauernde  Einfuhrverbot  luiaussprechlich 
viel  .'\erger  und  S<;haden  verursachen  muss.  Denn 
I  die   Käufe   und   \'erkäufe   linden   natürlich  nur 
I  während  der  acht  Wochen  freien  Verkehres  statt 
'  uti<l  dann  müssen  die  M.irkte  im  fiuchstäblichen 
Sinne  überl'üllt  sem.    Der  südliche  Züchter  muss 
sein  zu  verkaufendes  Vieh  während  dieser  acht 
I  Wochen  veriiaufcn,  denn  sonst  bleibt  es  ihm 
I  ein -weiteres  Jahr  hindurch  zur  Last.  Dieser  Um- 
stand führt  nothwendigerweise  ein  llerabdrückeii 
I  der  Preise  nach  sich.    Femer  entsteht  viel  Ver- 
I  lust  dadurch,  dass  dieThiere  während  der  strengsten 
l.ihieszeit  aus  dem  milderen  Süden  in  die  rauhen 
nördlichen  Gegenden  eingcfiilirt  werden  mü.ssen 
I  und  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  diesem 

jähen  Wechsel  unterliegt.  Kndlich  mii<>i  "-ii  li  <ler 
Kaufer  den  Hedaif  zu  einer  /.«-it  beschallen,  m 
welcher  er  selbst  sehr  wenig  Futtervorrath  besitzt 
und  eine  .Stallfütterung  der  angekauften  Rinder 
bei  dem  bisherigen  Verfahren  mindestens  von 
Neujahr  bis  Apnl  unvermeidlich  ist  Köiuite  er 
seine  Einkäufe  im  April  oder  wenigstens  Ende 
März  machen,  so  wäre  doch  rchon  eine  Weide 

mit  frischem  Grase  vrr!i,uiil'  ii 

i Sobald  man  al.so  darüber  un  Klaren  war,  da.ss 
zeckenfircieThiere  ohne  Gefahr  verfrachtet  werden 
können,  liessen  die  diesbe/üglichen  Hoffnungen 
Weiler  die  Kxpoit-  noch  die  Imporistaaien  in 
Ruhe  und  man  entschied  sich  zu  recht  be- 
deutenden Opfern,  um  ein  Verfahren  ausfindig 
zu  machen,  durch  welches  die  Versandthiere  von 
den  Zecken  vollkommen  befreit  werden  könnten. 

Ich  muss  bemerken,  dass  bereits  vor  sechs 
Jahren  ein  solches  Verfahren  bekannt  war.  Es 
Vic-sl.md  darin,  dass  die  mit  Zci  keti  heli.ifteten 
Rüider  auf  drei  verschiedenen  W  eiden  je  zwei 
Wochen  lang  gehütet  wurden.  Nadi  Verlauf 
dieser  sechs  Wochen  waren  sie  vollkommen  zccken- 

3* 
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frei.    Denn  sobald  die  Rindzecke  ihre  volle  Reiff  i 
erreicht  hat,  lässt  sie  sich  herabfallen  und  die 
Weibchen  legen  ihre  Eier  auf  der  Erde  ab.  Wenn  | 

das  behaftete  Thior  aiirh  u<'inz  kleine  Zi-i  ki  ii  mii 
sich  führte,  tnü^scu  dic&c-lben  in  der  .sech.su.-u  , 
Woche  henbfkHm.  Der  dreimalige  Wechsel  der  | 
Hiitwridi-  ist  nöthiff,  daiiiil  die  juniL'i'  Brut  keine  • 
<ielej;enheil  bekonnut,  eine  neue  Ansleekung  lier- 
beizufuhren.  JiatürÜLh  dürfen  diese  Desinfeetions- 
hutweiden  in  demselben  Jahre  von  keinem  Hornvieh  ' 
wieder  betreten  werden,  höchstens  ton  Pferden,  ' 
die  den  Ani^rifTen  von  Boophiliis  bovh  nicht  unter- 
worfen sind.  lünestheilsdicLangwierigkeitund  Um-  , 
ständlidikeit  dieses  Verfishrens,  andereneits  die  ' 
Schwii-riijkeit  einer  sieheriMi  Toiitrole  si  heint  dem- 
selben weni({  l"reuiide  zugeführt  itu  haben. 


Man  dachte  also  daran,  irgend  ein  des-  1 
inficirendes  Bad  zu  ersinnen,   weTches  den  | 

Rindern  unschädlieh,  den  Zecken  aber  tiKltlieh 
ist.   Obwohl  man  meinen  sollte,  da^s  ein  sulchej>  i 
Bad  recht  letdit  aufzufinden  sei,  verhält  sich  die  | 
Sache  in  der  Pr;i\!s  aber  t;anz  anders.    Die  dies- 
bezüglichen \'ersuchr  bewiesen  nämlich,  da.ss  die 

■Zecken  den  verschie  li  u  n  Mitteln  besser  wider- 
stehen können,  als  das  Hornvieh  selbst.  Herr 
Kleberg  war  der  Erste,  der  desinficirende  Bäder 
zur  Vernichtung  dieser  Parasiten  angewandl  hat. 

.  Hs  zei|{te  sich,  dass  ein  Bad  von  diluirter  Carbol- 
säure  die  2^ken  ehrt  dann  tödtete,  wenn  die 
Mi.schunp  so  viel  rarbolsäure  enthielt,  da.ss  die 
Haut  und  die  Augen  des  Hornviciies  stark  davon 
mleideo  hatten.  Ein  Theil  Sublimat  auf  350  Theile 
Was.ser,  also  eine  sehr  .starke  Giftlösung,  lie-^  cli.' 

■  Zecken  volikominen  unbehelligt;  ebenso  unwirksam 
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erschienen  .\rsenik,  Kalk-  und  .S(  liwefelmlschunp 
sowie  viele  andere  Mittel  Man  griö  eudlidi  zu  nicht- 
giftigen Oelen ,  nadidem  man  ridi fberaeugt  hatte, 
dass  das  }?ewöhnli(  hste  unschiildiRe  Pflanzenöl 
den  Zecken  verhängnissvolier  ist  als  Arsenik, 
SubUmat.  Carbolsaure  u.  .s.  w.,  wahncheiDlicb 
deshalb,  weil  Uele  die  ReqHratioDBorgaiie  der 
Parasiten  verstopfen. 

Bein>  Einrichten  solcher  Bäder  waren  besondere 
Vorrichtungen  nothwendig.  Im  unteren  Theile  be- 
fand sich  die  Badeflüssigkeit,  durch  welche  dasHom- 
vieh.  bis  /.u  den  Ht'miern  eingetaucht,  hiin'ilierwalen 
musste.  Die  Abbildungen  19  und  20  gcU-u  uns 
von  diesem  Modus  einen  vollkommen  Uaren  BegriflL 
Zuerst  wurden  die  Bäder  so  hergerichtet,  dass 
die  Flüssigkeit  zum  grössten  llieiie  aus  Wasser 
bestand  und  auf  diesem  nur  eine  Sdüclil 
<Jel  schwamm.  Man  ging  von  der 
Wahrscheinlichkeit  aus,  dass  das  Rind 
beim  Ein-  und  Austreten  seine  ge- 
sammte  Körperoberfläche  mit  der 
oben  sdiwimmenden  Oebchidit  in  Be- 
rührung bringen  mu'^'-.  Fs  zeigte  sich 
aber  »ehr  bald,  dass  bei  diesem  Veriahren 
auf  der  Bauc^eite  des  Kindes  mehrere 
Zecken  am  Leben  blieben,  wahrschein- 
lich deshalb,  weil  die  vom  Kinde  stark 
bewegte  \Va.s,sernienge  die  Continuität 
der  Oebchicht  unmöglich  machte.  So 
griff  man  denn  zu  einer  noch  radi- 
oaleren  Zubereitung,  nämlich  zu  einem 
vollen  Bade  aus  Oek  Die  an- 
gestellten Versuche  bewiesen,  das» 
versc  hii'di'ne  (  )ele  bedeutend  ab- 
weichende Wirkungen  besitzen.  Wäli- 
rend  nimlidi  gewöhnliches,  rohes  Baum- 

wollsainenöl  auf  die  Zecken  nur  n;ei  ha- 
nisch,  die  Respiration  heinnu  ud,  wirkt, 
das  schwarze,  roho  Steinöl  ebenfalls 
nidit  viel  kräftiger  zu  sein  scheint 
und  in  beiden  Fällen  einige  Zecken 
am  Leben  bheben.  halte  das  schlüpfrige 
und  viel  leichtere  Paraffinöl  einen  allgemeinen 
und  Sbcrraschend  sicher  eintretenden  Tod  simmU 
li<  ber  Pai'a>ileii  zur  I'olge. 

Was  uns  aber  in  allgemein  naturwissen- 
schaftlicher Hinsicht  besonders  inter- 
essiren  Hiiis^,  ist  das  merkwürdige  Ver- 
halten der  gebadeten  Rinder  gegenüber 
der  Desinfectionsmethode.  Und  gerade  aus 
diesem  Grunde  wollen  wir  uns  mit  diesem  G^en- 
Stande  eingehender  befassen,  weil  die  dabei  auf- 
tretenden Erscheinungen  sehr  lehrreich  sind  und 
auch  auf  menschliche  Krankheiten  anwendbare 
Schl6sse  zu  ziehen  berechtigen. 

Man  würde  glauben,  da-s.s  ein  Oelbad  im 
allgeniciueu  für  ein  öäugetlüer  keine  verhängniss- 
voUen  Fo^{en  haben  kann;  tmd  es  wird  Jedem 

von  uns  dabei  einfidleo«  w:is  wir  in  der  Schule 
Über  die  Athleten  des  Altenhums  gelesen  haben. 


Proiistubus. 


Abb.  19. 
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die  vor  dem  Ringen  ihren  gaozen  Körper  mit 

Ool  i-iiiriclu'ii.  Wie  dem  aiuh  s<-i,  dii-  iiord- 
amerikanischea  Krfahmngen  haben  gelehrt,  da.ss 
das  behufs  Zedcenbefireiong  in  Oel  gebadete  Hom- 

\  ieli  diese  Pron'dur  in  oiner  sehr  jamnuTlicheii  Weise 
übersteht,  und  zwar  uni  so  jämmerlicher,  je  schwerer 
und  diciier  das  Oel,  ferner  je  grösser  die  Hitte  des 
Tages  ist,  an  welchem  das  Baden  stattfand.  Un- 
mittelbar nach  der  Behandlung  steigt  die  Temperatur 
des  Thieriiörpers.  Fiat  man  in  der  Nähe  eine  Ilut- 
weide,  wo  auch  «chattenspendende  Bäume  stehen, 
so  erholt  sich  das  Hornvieh  zumeist  vollkommen. 
1  eider  aber  bringt  es  der  zu  erreiclietide  Zweck  mit 
sich,  da^  die  desinficirtcQ Thiere  nach  der  Keinigtmg 
sogleich  abgeführt  und  der  Eisenbahn  fibeigeben 
«erden:  denn  man  kann  nicht  wissen,  ob  die  Hut- 
weide,  auf  welcher  sie  sich  erholen  sollen, 
zedcenfrei  ist,  und  wenn  dies  nicht  der  Fall 
ist,  würden  die  Rinder  von  neuem  mit 
den  gefährlichen  Glicdcrfüsslem  behaftet 
werden.  Sehr  übel  belronunt  es  den 
behandelten  Wiederkäuern,  wenn  sie 
unmittelbar  nach  dem  Oelbadc  während 
der  Reise  grosse  Sommeriiitze  lu  er- 
leiden haben. 

Die  diesbezüglichen  Versuche,  ge- 
li-itet  von  der  Thierzuelitseelion  des 
Ackerbauministeriuuu  zu  Washington, 
wollen  wir  nicht  der  Länge  nach  bc- 

spiei  h<  ;i.  ••omlern  nur  die  I'-nders-ehnisse 
au-seuiiindetsitziti.  .Nach  tnehrfacheii 
Behandlungen  erkannte  man,  dass  für 
den  vorliegenden  Zweck  zur  Zeil  kein 
anderes  Bademittel  ratlisaaier  ist,  als 
ein  Gel  von  sehr  geringem  specifischem 
Gewicht,  welches  unter  dem  Namen 
».Extra  dynamo  oil"  in  den  Handel  eni- 

gefühn  worden  ist.  Dieses  Oel  scheint 
dem  Homvidi  unter  allen  übrigen  Vcr- 
suchsmittehi  am  wenigsten  su  schaden 

und  bedizt  au'-serdem  eine  ausser- 
ordentlicb  starke  zecketiiodtetidc  Kraft. 
Utn  aber  vollkommen  sicher  m  gehen,  ist  es 
nnlfiii; .  dem  <  >e|e  .Schwefel  in  Pul\erf()rm 
beizumischen  und  diese  Misdiung  während  zwei 
Tagen  öfters  umzurühren.  Das  Oel  löst  etwas 
Schwefel  auf  und  der  Rest  setzt  sich  zu 
Boden.  Das  schwefelhaltige  Extra  dynamo  oil 
erwies  sich  gegen  die  Zecken  absolut  tödtlieli. 
da  nach  mehrfachen  Versuchen  auf  den  be- 
handelten Rindern  kein  einziger  der  Parasiten 
li'bi'nd  kfeMieVteii  war.  l)ie  vulKvüi  hsij^'i  ii  und 
die  ganz  ideinen  Zecken  sind  am  cnipfmdlichatcn 
und  kommen  meistens  binnen  wenigen  Stunden 
nach  dem  Bade  um.  Die  mittflirid--en  leisten 
dem  Mittel  am  lang.stcn  Widerstand;  docli  hinnen 
4  bi.^  5  Tagen  unterliegen  auch  sie  dem  für  sie 
giftigen  schwefelhaltigen  Oele.  nu  i k\v  ürdig>ten 
i«t,  das«  diese  gründliche  .Vusroitung  nach 
einem  einzigen  Oelbade  stattfindet. 


I  Wir  wollen  nun  die  Wirkung  des  Verfahrens 
auf  die  Rinder  ebenfalls  besprechen.  Iis  wird 
am  zweckmässigsten  sein,  wenn  wir  einige  der 
Versuche  kurz  sktsziren. 

I.  .\ni  22.  Juli  i»<9«  wurden  311  Sliii  k  Horn- 
vieh, durchweg  starke,  junge  Ihiere,  alle 
mit  Zecken  behaftet  and  aus  Texas  stammend, 
zu  Fort  Worth  dem  Oelbade  unterworfen  und 
ohne  Säumen  auf  Eiseiibahnwaggons  verladen, 
um  nach  Rockford  (im  Staate  Illinois),  also  in 
ein  (rebiet,  wo  die  Zeike  Iioof>hilus  bovis  nicht 
heimisch  ist,  abgetührt  zu  werden.  Die  Rei>e 
dauerte  bis  zum  26.  Juli  .\ben<ls,  und  d.is  vorher 
kühle  Welter  schlug  plötzlich,  während  der  Fahrt, 
in  eine  intennve  Hitae  lun,  die  im  Schatten 
|8*  C.  erreichte.   t6  Stück  erkrankten  unterwegs; 

AU.  le. 


/       .V-.'    .  .  '.^.^I^.-^.^'.^    \  > 


>  von  diesen  verendeten  S  Stück  rasch,  die  übrigen 

S  Siii,  k  wurden  auf  Miltelstationen  schwor  kr.uik 
zuruckgel.i>sen.    Im  .Staate  Illinois  angekommen, 

.  Hess  man  die  noch  ühriiji'n  Ihiere  auf  gute 
Weiden,  wo  sie  sich  ra.s4  h  erholten.  Sic  wurden 
auch  zwi.schen  nordische  Rinder  getrieben,  imd  es 
erwies  sich  in  der  Folni-,  dass  die  aus  Texas 
gekommene  Herde  ihre  ansteckende  ivigenschaft 

;  vollkommen  verloren  hatte,  denn  unter  dem  bei- 
gemischten nordischen  Hornvieh  ist  kein  einziger 
Fall  vc>n  Tcv;»- Fieber  aufgetreten. 

I       3.  Am  24.  September  1B98  bdiandehe  man 

1K4  Stück  Hornvieh,  aus  Texas  stammend,  ehen- 
tails  starke,  wohl^ji-nalirle  Tliiere,  durchweg  mit 
Zecken  behaftet,  auf  die  besprochene  Weise,  und 
führte  sie  auch  nach  Illinois  ab.  Diesmal  war 
die  Sterblichkeit  bedeutend  grös.scr;  denn  ausser 

I  den  9  Stüde  untenr^s  umgdtommenen  Kindern 
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erkrankten  hin  zum  lo.  Octobcr  noch  weitere 
15  Stück,  uiul  es  waren  noch  wcilorc  Verluste 
zu  erwarten,  weil  eine  Anzahl  der  Vcrsucha- 
thicre  verdächtig  krank  erschien. 

3.  lio  Stück  Tex;is-Vicli,  diesliial  ahrr 
schwache,  schlcchtgcnührte  ihicrc,  wurden 
nach  der  zu  Fort  Worth  stattgeftindenen  Be- 
handlung am  V  Soptoiiil  rr  n  i.  Ii  \rif11niifl  vor- 
fracfitet,  wo  SIC  am  aiidctcn  i  a^r  NmcIuiiUI.h^v 
.Uli  [I.  Während  der  kurzen  Reise  wurde 
kein  Verlust  verzeichnet,  desto  mehr  aber  im 
weiteren  Verlaufe  des  Monats  September; 
und  die  l'^krankun^i-ti,  die  moistcns  toilt- 
lich  waren,  setzten  sich  während  des  Ein- 
tretens der  kalten  Witterunf^  fort,  so  dass 
im  Sjiätherlistc  mir  iii'ih  }2  (und  auch 
diese  nicht  dur(  hwi  i;;  ge  sund)  am  I.eben 
waren. 

Aus  diesen  drei  W-rsucfn-n  wurde  es  klar, 
dass  schwache,  m  lilct  ht  g<'nahrte  Thiere  die  lie- 
handlun>;  und  die  d.irauf  folgende  Reise  nicht  leicht 
fibcrstelicti.  ferner  dass  die  Gefahr  um  so  grösser 
ist.  je  länger  die  Rinder  entweder  einer  sehr 
lirosscn  Hit/i'  ri(l<T  abi-r  einer  un>iew< ilititen  Kälte 
ausgesetzt  werden.  Im  ganzen  sind  in  der  Folge 
etwa  20000  Stück  Hornvieh  der  Destnfection 
mittelst  Oi'li's  unterworfen  worden,  uii<l  di.s./ 
wurden  dann  ohne  weiteres  aus  den  sütlliclati 
Staaten  in  die  nördlidien  eingelassen.  Die  Kr- 
fahnm^'  li.it  nachträijlich  |i;czcigt,  da^'s  in  den 
l'jriliili:-ta;iieti  in  dem  dort  heiniischen  Vieii- 
stn;ii[  '  kr  I  l'piilemic  ausgebrochen  ist,  dass 
also  diu  bclianücltcn  Thiere  von  den  Zecken 
grtindKch  befreit  worden  waren.  Von  den  dcs- 
inficirtcn  20000  Rindern  sind  rund  ^50  Stii(k 
XU  Grunde  itcgangcn,  also  dwncbscluiitilich 
I  Vt  Procent  Der  grösste  Verlust  fiel  auf  solche 
Scndunfjcn,  welche  herabgokomnu-ne< ,  schlecht 
genährtes  Hornvieh  ciilhicllcn,  wohingegen  bei 
kräftigen  Thieren  nur  etwa  */,  Procent  Verlust 
zu  Verzeichnen  war. 

]-'s  bleibt  uns  nun  noch  übriK.  <lass  wir  uns 
mit  tler  Krankheit  befassen,  welcher  die  be- 
handelten Thiere  unterlagen.  Schon  während 
der  ersten  Versuche  war  os  auflallend,  dass  bei- 
nahe alle  iiiiii;ikf.iiinuiun  Thiere  dieselben 
Symptome  autwieseii.  Die  später  regelrecht 
durchgeführte  Untersuchung  bewies  dann  mit 
vnllkn)ii:iM  11er  He-iiiiiimlicit ,  da^s  die  nach 
dem  (>clbade  erkrankten  Individuen  das 
typische  Texas-Fieber  bekommen  hatten 
tind  dun  h  dasselbe  auch  grösstentheils 
/u  Grunde  gingen. 

Die  ganze  Angelegenheit  des  Texas-lMebers 
hatte  von  ADfatig  an,  wie  sich  unsere  Leser 
vielleicht  noch  erinnern  werden*),  so  viel  Ueber- 
raschendes,  Merkwürdiges  und  beinahe  l 'iii;l.iiib- 
lichcs,  da.ss  die  .soeben  mitgetheiltc  ThaLsachc 

Pr*metMeut  Mr.  267  und  1 6S. 


I  eine   würdige   Fortsetzung  jener  verblüffenden 

1  Erscheimmgen  bildet. 

I  Nehmen  wir  nur  dieses:  es  werden  Rinder, 
I  die  von  frühester  Jugend  gegen  Texas- 

Kieber  gefeit  waren,  von  den  gefährlichen 
I  Zecken  befreit,  welche  die  Epidemie 
zwischen  nordisches  Vieh  einschmuggeln 
könnten;  während  sie  nun  durch  tlie  Be- 
handlung aufh<ireii,  ansteckend  zu  sein, 
verfallen  sie  selbst  dem  färchtcriichcn 
Üebel  zum  Opfer,  welches  ihnen  bis  dahin, 
obwohl  sie  von  den  Zecken  während  ihres 
ganzen  I  ebens  immerfort  mit  den  Keimen 
des  Fiebers  reichlich  versehen  wurden, 
nichts  anhaben  konnte.  Und  sie  erkranken 
am  Texas  -  Fieber,  werden  in  nördliche 
Staaten  eingeführt,  sterben  hier  an  der 
!  Epidemie,  ohne  den  Keim  der  Krankheit 
auf  das  nordische  A'ieh  zu  iibertrafren! 

Würde  Jemand  ohne  alle   Hmlcitung  diese 
Paradoxa  einem  noch,  uneingeweihten  Publicum 
vortragen,  so  würden  wahrscheinlich  alle  Zuhörer 
an  dem  gesunden  Verstände  des  Vortragenden 
zu  zweifeln  beginnen. 
I      Diese  Angel^enheit  ist  aber  auch  überaus 
I  lehrreich,  denn  sie  ist  gewiss  nicht  alleinstehend 
in  der  Xaturge-chichte  der  Krankheiten,  und  wir 
I  dürfen  uns  darauf  verlassen,  dass  unsere  cigeneu 
I  menschlichen  Krankheiten  so  manche  ähnliche 
(■ai)riceii  zum  Resten  geben. 

Bei  r»bcrfläclilicher  IJeurtheilung  konnte  Jemand 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die  durch  schwefel- 
haltiges Oel  gewateten  Thiere  die  Epidemie  in 
der  acuten  Form  deshalb  bekamen,  weil  sie  die 
Zecken  verloren;  somit  könnte  also  unter  anderen 
I  auch  verniulhct  werden,  dass  die  Zecken  für  die 
\  Erhaltung  der  Immunität  nothwendig  wären.  Dem 
i^t  aber  nicht  so.    Denn  wenn  die  Rinder  ;;iif 
andere  Weise  von  den  Zecken  befreit  werden, 
entweder  dua-h  Ab^ammeln  mittelst  Menschen- 
hand oder  durch  successives  Aufhalten  auf  immer 
neuen  IhiUveiden,  so  fühlen  sie  sich  ganz  wohl 
dabei  und  vermissen  die  Zecken  durchaus  nicht. 
I  Die  acute,  mit  Fieber  verbundene  Form 
I  der  Krankheit,  wobei  auch  die  rothen  niut- 
körper  zerstört  werden,  kommt  deshalb  zum 
I  Herrschen,  weil  die  normalen  und  ge- 
I  wohnten  Verhältnisse,   in  welchen  das 
Thier  Ins  dahin   gelebt   b.i;.    auf  eiiitnal 
eine  gewaltige  Veränderung  erleiden  und 
I  dabei  auch  die  Lebenskraft,  also  auch 
die  Widerstandsfahirkeit  des  thierisclien 
Korpers  geschwächt  wird.    Der  Keim  tkr 
Krankheil,  der  Blutparasit  Pfmsmmi  bigrminum, 
war'  von  jeher  iu  ihrem  Oiganiamus  vorhanden; 
er  war  aber  unterdrückt  und  in  Schach  gehalten. 
Nun  kommt  aber  das  Oi  lbad,   imd  in  Folge 
dessen  muss  natürlich  diu  Transpiration  der  Haut 
des  Hornviehes  plötzlich  gehemmt  werden.  Die 
grosse  Hiue  oder  auch  die  UDgewobnte  Kälte, 
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dann  die  Unmögliclikeit  einer  Bewegung  im 
Kisenbahnwaggon,  alles  das  war  geeignet,  eine 
plötzliche  Störung  in  den  normalen  Functionen 
des  Orgadsmus  und  in  Folge  dessen  wohl  auch 

in  «1er  Zusammensetzung  <!es  Hlutes  hfrbei- 
zuführen.  ^o  kam  es,  dass  der  Parasit  des 
Texas-Fieben  aus  seiner  bisher  unterdrSckten 
Kollc  hervortreten  und  den  Kampf  mit  dein 
thicrisclicn  Blute  siegreich  ausfechtou  kunnte. 

Man  kann  sich  fiberhaupt  kein  handgreiflicheres  ] 
Beispiel  wählen,  um  das  labile  Gleichcewicht 
zwischen  dem  menschlichen  oder  thierischcn  Bluie 
einerseits,  femer  den  ])athogenen  Mikrooruam-nu  n 
andererseits  zu  demonsthren.  £s  liegt  aber  auch 
auf  der  Hmd,  daas  durch  starke  Stdrtmgen  im 
Leben  jedwedctt  Organismus,  snwie  durch  plötz- 
liche VerSoderungen  im  äusFcrca  Leben  desselben 
viden  bis  dahin  heimtückisch  versteckten  und  im 
Hintergrun<le  lauernden  U.uilleti  eine  mächtijje 
Vtralenz  verleiht  werdi-n  kann.  folgt.) 


Der  dentaoliA  BrftokMibaa 
auf  der  Variier  WaMaiuatdlaiig. 

In  der  I'lu'h  di  r  litterarisclii'ti  I-"r.sc]ieinun>{eir. 
welche  die  Jahrhundertwende  hervorgerufen  hat,  i 
gebührt  der  Geschidtte  des  deutschen  Brücken-  I 
baues  vom  Professor  Mehrtens*)  ein  hervor- 
ragrader  PIat2.    Sic  hat  um  deswillen  einen  be-  > 
sonderen  Reiz,  weil  der  Bau  eiserner  Brücken  | 
in  Deutschland   cenau  ein  Jahrliundert  umfasst. 
Was  aut  diesem  <rebiete  geleistet  worden  ist, 
fallt  alles  in  den  Zcitvahmen  des  abgeschluüsenen 
Jahrhunderts.    Mit  Recht  liej,'rüsste  man  deshalb 
in  der  Pariser  Jahrhunderiausstelhm^  eine  will- 
kommene   Gelegenheit,    die    Ivntwii  kelung  des 
Baues  eiserner  Brücken  in  Deutschland  durch 
Bilder,  Modelle,  Broschüren,  Oitaloge.  Con- 
structions/t  iclmungen,  Photographien  u.  s.  w.  zur 
Anschauung  zu  bringen  und  dieselbe  in  üezug  i 
auf  Theorie,  Construction  und  Bauatisfuhruntr  in  | 
der  eenannten  Abhandlung  des  Professor  M  e  Ii  r  t  e  n  s 
darzustellen.    Zu  diesem  Zwecke  haben  .sich  die  i 
graosen  Brüdcenbauanatalten  Deutschlands:  die  \ 
Masdlinenfablik  Ksslinpen  in  Esslingen,  die  Ciute- 
hoühungshütte  in  Oberhausen  0<heu>land),  die 
<  lesellschaft  liarkort  in  Duisburg  a.  Rhein,  Philipp 
Holzmann  &  ('xt.  in  Frankfurt  a.  Main,  die  Ver- 
einigte Maschinenfabrik  Aug.sburg  und  Ma.schinen- 
baugesellscliaft  Nürnberg  A.-d.  Werk  Nürnberg 
und  Zweiganstalt  Gustavsbuig  bei  Mainz,  sowie 
die  Actiengeadlschaft  Union  in  Dortmond  zu 
einer  Sammelaussteliang  vereinigt,  die  im  weat- 


*)  Mehrten»,  ficorg.  Gchcinicr  lliifr.iili  utnl  Pi<>- 
fesMir,  Der  äeutiche  flrüi  kenbau  im  .X/X.  JaHrhurtJi-rt. 
Mit  193  in  den  Tat  gedmckien  Abbiklungcn.  gr.  Fol. 
(134  S.)  IteSn,  JiAia  Spriiger.  FMb  geb.  S  M. 


liehen  Hauptgebäude  auf  dem  Marsfetde  hn  der 

Avenui-  de  Suffren  ini  ersten  Stock  Aufstellung 
und  die  berechtigte  iVnerkenuung  gefunden  haL 
Denn  obgleich  sich  der  deutsche  Bruckenbau 
bis  zum  Regitine  des  letzten  Jahrzehnts  vorigen 
Jahrhunderts  im  Vergleiche  zu  den  Leistmigcn 
anderer  t  Jnder  nur  mit  kleineren  Angaben  be- 
schiifti);le  und  deshalb  dem  Ansi  lieiiie  iiadi  in 
seiner  Leistungstahigkeit  zurückstand,  so  lehrte 
die  Folgezeit  doch  das  (iegentheil. 

Wie  es  dem  Charakter  des  Deutschen  ent- 
spricht, sein  gewerbliches  Schatlen  überall  aul 
u  issenschafliii  her  drundlage  aufzubauen,  s<i  hat 
der  deutsche  Brückenbau  an  seinen  verhältuiss- 
mässig  klemeren  Werken  früherer  Zeit  die  Ge- 
staltung der  Rriickentr;ii;er  in  constrtictiver  Hin- 
sicht nach  allen  Richtungen  theoretisch  aus- 
Kebtldet  tmd  zu  einer  so  hohen  Stufe  der  YxX.- 
wicki-hini;  uebractit,  dass  die  Deutschen  in  vielen 
Zweigen  des  Brückenbaues  Lehrmei.ster  auch  für 
die  Völker  geworden  sind,  die  ihnen  m  der  Aus- 
führung \  on  Briicken  mit  ijros'-er  Spatmweite  voran- 
standi'ii.  .\ls  dann  nnl  der  wirthschaftlii  heii  Kr- 
siarkung  iles  Deutschen  Reiches  das  waclisendc 
Yerkehrsbedürfuiss  eine  rasch  fortschreitende 
Hntwickelung  der  Verkehrsmittel  forderte,  da 
traten  auch  höhere  Aufgaben  als  bisher  an  die 
deutschen  Brückenbauer  heran,  l'j  zeigte  sich 
nun,  da!«  ihre  vortreffliche  wissenschaftliche 
SrhukiiiL;  un<l  Kriindliche  Dun  libildung  in  den 
praktischen  Arbeiten  des  Brückenbaues  sie  zu 
den  grössten  Leistungen  befähigte. 

Die  wirthschaftliclie  Erstarkun;;  Deufselilaiids 
war  .sowohl  die  l/rsailie  als  die  Wirkuni;  des 
Aufblühens  der  deutschen  Industrie  auf  allen 
(lebieten  gewerblicher  Ihätigkeit,  im  besonderen 
des  Liscnhüttenwesens.  .\uch  hier  zeigte  es  sich, 
dass  die  gründliche  wissenschaftliche  .\usl>ildung 
unsere  Hüttentechniker  nicht  nur  zur  Erwcitertuig 
und  TA;itung  der  vorhandenen  Hüttenwerke  zu 
( irnssbetrieben  tür  Massener/eii^MiUk'  '.11:1  l  .iscn 
und  Stahl,  sondern  auch  dazu  befalugt  hatte, 
die  Güte  dieser  Werkstoffe  fortschreitend  zu 

steigern,  als  ihnen  ^rijssore  CieMmittel  dafür  zur 
V'erfügung  gestellt  wurden.  Obgleich  der  Siemens- 
Martin-Ofen  und  d.is  Verfahren  zur  Entphosphorung 
d,  s  1  isctis  (da.s  I  homasverfahrcn)  ausländische 
lM:iniluiif;Ln  sind,  haben  beide  doch  erst  ihre 
tCLlmische  \'ervollkomnuiung  in  Deutschland  er- 
halten. Damit  wurde  den  Brückenbauern  em 
Baustoff  nicht  nur  »'on  vortrefflicher  Gülc,  sondern 
vor  allem  von  verlassiicher  Besch.iflenln  it  m  die 
Hand  gegeben,  den  sie  ihren  Berechnungen  in 
vollem  Vertrauen  zu  Grunde  legen  und  mit  deswn 
Hülfe  .sie  die  kühnsten  Pläne  au'-führrn  könnt. -n. 

Den  grossen  Absland  zwischeu  der  ersten 
und  der  heutigen  Leistungsfähigkeit  des  deutschen 
Brückenbaues  ver.iiisihaulichen  unsi-re  tn  iileii  Ab- 
bildungen von  Brücken,  die  den  lieguin  und  den 

heutigen  Stand  unseres  Brückenbaues  bezeichoea 
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Die  Abbildung  21  stellt  dii*  im  Jahre  1704  in  der 
königlichen  Eisenhütte  Malapane  (bei  Oppeln)  für 
den  Reichsgrafen  von  Berghaus  gegossene  und 
zwei  Jahre  später  in  Laasan  (Kreis  Striegau, 
Xiederschlesien)  aufgestellte  Strassenbrücke  dar. 
Sic  liegt  im  Zuge  der  Chaussee  Saarau — I^tasan — 
Koppendorf  und  führt  über  das  Striegauer  W.uiser. 


Kntstehen  dieser  beiden  Werke  liegt  und  der 
ein  volles  Jahrhundert  umfasst,  so  werden  wir 
in  einigen  in  nächster  Zt^-it  folgenden  Aufsätzen 
an  der  llami  des  vorgenannten  Werkes  den 
Werdegang  des  deuLsthen  Brückenbaues  unseren 
J.e.scm  zu  sihildem  versuchen.  r.  (7»»*] 


A1>1>.  ji. 


Su^Bcnfanjckc  über  du  Stricf  jaer  Wwrr  in  Laaian  I  Kreis  Suicgau), 


Sie  ist  die  erste  auf  dem  europäischen  Festlande 
erbaute  eiserne  Brücke  und  befindet  sich  noch 
heute  in  vorzüglichem  Zustande.  Der  Brücken- 
bogen hat  eine  12,55  weite  Oefifnung,  3,6  m 
Höhe  und  eine  Breite  zwischen  den  Geländern 
von  5,9  m.  Das  Kist-n  wiegt  47  t.  Abbildung  22 
zeigt  die  in  den  Jahren  1897 — 99  von  der  Gute- 
hoffnungshütle  in  Sterkrade  (t)berhauson)  er- 
baute Bogi-nbrückc  für  Strassenverkehr  über  den 
Rhein  zwischen  Bonn  und  Beul.  Ihr  Mittel- 
bogeii  hat  eine  Spannweile  von  187.2  m.  die 
beiderseits  anschliessenden  Bogen  sintI  je  oj.üm 
weil.  Die  Brücke  ist  aus  Martin- Musseison 
gebaut. 

Da  es  von  huhein  Iiitere.'ise  ist.  »leni  l'Jnt- 
wickelungsgange  zu  folgen,  der  zwischen  dem 


Ueber  HogelbildQDg  und  Wetteraohiesflen. 

Von  S  c  H 1 1  L  r.  M  -  1  1 1 1  /. 
Mll  fOnf  Abbilduncvn. 

Mag  CS  auch  als  Vermessenheit  erscheinen, 
das  Wetter  beeinflussen  zu  wollen  und  gar  in 
einem  mit  so  elementarer  fiewalt  daherbrausenden 
Phänomen,  wie  es  der  Eisschlossen  bringende 
Gcwiitersturm  i.st,  regulirend  einzugreifen  der 
Mensch  hat  es  ver.sucht:  Fulgura  frango  —  die 
Blitze  breche  ich  —  stehl  als  Inschrift  auf 
mancher  alten  Kirchenglocke,  und  der  Glaube 
an  die  wetterbrechende  Kraft  des  (jlockcn- 
schalles  lebt  im  Volke  von  alten  Zeiten  her 
unentwegt  fort,  Niehl  die  Gewitter  an  sich  suchte 
man  durch  das  ( ilockengeläut  zu  verscheuchen, 
I  sondern  man  wollte  die  Gcwilicr  brechen,  dass 
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es  wohl  Re^?en,  nicht  aber  HagelwetCcr  n'ihc 
Wenn  wir  heute  erwägen,  dass  j^eradc  in 
hHgofürolicnden  Minuten  das  atmosjihänsilK- 
(ileichgewitht  ein  derart 
lahiles  ist,  dass  ein  kleines 
im  Bereiche  menschlicher 
Machtvollkommenheit  lie- 
gendes Kraftmomcni  aus- 
reichend ist,  um  die  Ent- 
scheidung zu  gehen,  ob 
der  Wasscrdanipf  der  Ge- 
witterwolke in  Form  urosser 
Tropfen  oder  als  alles  zer- 
schlagende Ei.skugeln  nieder- 
fallt, so  könnte  man  fast 
versucht  sein,  den  offenbar 
nur  religiösen  Motiven  ent- 
sprungenen Brauch  des 
Wetterläutens  heute  auch 
(licoretLsch  zu  rechtfertim-n, 
und  doch  war  dasselbe  lediK- 
lich  ein  leider  nur  zu  häufig 
verhangnissvoller  Irrthuni. 

Zwar  ist  die  Krage  über 
die  Bildung  des  Hagels  aucli 
heute  noch  nicht  völlig  und 
oinwandsfrei  gelöst,  trotz 
der  zahlreichen  über  die 
Hagelbildung  aufgestellten 
Iheorien  (^vergleiche  (rtuti 
XWVl,  1900,  und  Ira- 
bert,  „IJie  Bildung  des 
Hagels",  Mrlcoroloi^isihe  '/.ril- 
s<hrifl,  1890)  und  des  reichen 
Schatzes  an  lehrreichen 
Reobnchlungen  über  die 
Mechanik  des  Hagelwetters, 
Uber  den  Condensalions- 
process  in  I'orm  von  ge- 
vxöhnlichi-n  iröpfchen,  in 
i*'r»rin  von  xveil   unter  den 

Kispunkt  unterkühlten 
Tropfen;  auch  über  «Ins 
Problem  des  Zusaminen- 
Hi&sscns  der  Wasisertröpf- 
ciien  zu  einem  Kern  der 
!  lagelkömer,  über  die  V'er- 
grösserung  dieses  Kerns 
zum  Hagelkorn  oder  ^^agcl- 
stein,  des  Wärmeverlustes 
und  des  Wärnieverbrauches, 
der  elektrischen  Begleit- 
erscheinungen u.  s.  w.  sind 
zahlreiche  Forschungen  an- 
gestellt, ohne  dass  es  bis- 
lajig  gelungen  wäre,  deren 

mannigfaltigen  Ergebnisse  unter  eüieni  ein- 
heitlichen Gesiclitspunkle  zu  einer  Theorie  zu- 
sammen zu  fassen  und  daraus  zu  erklären. 
Immerhin  darf  nach  Ansicht  so  hcn'orragender 


Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Witterungskunde, 
wie  Trabert,  Prohaska  u.  A.  ui.  soviel  als  fest- 
sti'hend  betrachtet  werden,  dass  jedes  llagel- 
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Wetter  als  ein  Wirbel  aufzufassen  ist, 
welclier  einen  (iewitterzug  begleite«».  Zur  Bildung 
des  Hagels  soll  sodann  zweierlei  nolhwendig  sein : 
einmal  das  Entstehen   voa  Graupelkörnern, 


L^iyu^cü  Ly  GoOglc 
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welche  sich  gewiss  nur  in  den  höheren  Schichten 
der  Atmosphäre  bilden  und  auf  hohen  Bergen 
bei  Gewittern  eine  fa.st  regelnias.si^'e  Krsi  lieiimiig 
sind;  dann  aber  d:tü  X'orhandensciii  einer  tieferen 
Wolke  aus  überkalteten  Tropfen,  welche  an 
doi  dwdi  diese  Wolke  hmdurdifallenden  Gnrapel- 

kömern  erstarren  und  so  die  l'rsache  werden, 
dan  sich  das  Graupclkom  mit  einer  Reibe  ge- 
sonderter. 4en  Kern  zwiebelartiR  omschllesiiender 
klarer  Eisschichten  uingiebt  und  auf  diese  Weise 
zum  mehr  oder  minder  grossen  Hagelkorn  bis 
zur  Higrösse  (Hsgelstein)  wird.  Diese  überkalteten 
Tropfen  einer  unteren  Wolkeiiscliii  ht  werden  als 
zur  Hagelbildung  wesentlich  angesehen. 

Gegen  diese  Annahme  der  Hagelbildung  aus 
Überkalteten  Tropfen,  der  wir  in  den  meisten 
Theorien  über  die  Hagelbildung  begegnen,  ist 

zunächst  eiii/.uueiideii,  da-'S  eine  t '  elierkältung 
des  Wassers  nur  bei  vollständigster  Ruhe 
desselben  möglich  ist,  und  eine  solche  herrscht 
gerade  unter  den  rinstandei!  der  Hru.'elbildung 
nicht,  sondern  ini  Gegenthcil  die  lebhaiteMe  He- 
wegung  in  der  Atmosphäre.  Sodann  ist  zu 
fragen:  Woher  koinnu  die  grosse  Kälte, 
die  es  fertig  bringt,  in  so  kurzer  Zeit  fe.sie  Eis- 
stücke bis  zur  Hühnereigrässe  und  darüber  zu 
bilden,  und  zwar  gerade  in  eioer  Jahreszeit,  in 
der  sogar  die  grSsste  Luftwarme  herrseht?  Wie 

soll  es  ferner  kommen,  dass  so  beträi:htlit he 
Wassermassen  zu  so  schweren  Eisstücken  an- 
wadisen  und  sich  als  Hagelkörner  so  lange 

in  der  .\lmosphäre  erhalten  können,  ohne 
vorher  sclion  zu  Hoden  zu  fallen? 

Als  Laboratoriumsversuch  ist  es  auf  experi- 

iiientelteni  Weee  Kreusthncr  in  Danii'^lail', 
allerdings  gelungeu,   einen  künstlicli>  n  liagellall 

in  Ueniem  Maasastabe  in  feiuetnl'  i  Wei.se  zu 
W«m  man  die  beiden  i'oldrähtc 
eines  starken  elektrischen  Stromes  so  anordnet, 
dass  der  eine  von  unten  in  ein  Wasserbecken 
eintritt  und  bis  nahe  an  die  Oberfläche  des 
Wasserspiegels  reidit,  während  der  andere  von 
oben  Iiis  nahe  an  die  Wasserfläche  tritt,  ohne 
dieselbe  jedoch  zu  berühren,  tind  sodami  einen 
staiken  tmd  hochgespannten  Strom  durdtschickt, 
welcher  iiin  seinen  Ausgleich  7ai  finden  die 
Unterbrecbunnsslelle  zwischen  beiilen  Poldrähten 
Überspringen  nuis.s,  so  vertieft  sich  zwischen 
beiden  linden  die  Wa.sscroberfläche  in  Fofm 
eines  anfangs  .seichten,  später  aber  immer  steileren 
Trichters,  aus  welchem  kleine  Wassertröpfchen 
mit  Heftigkeit  herausgeschleudert  werden.  Breitet 
man^um  die  Wasserschale  Papier  aus,  so  hört 
man  (leutli(h  ilen  .Xiiijenblick ,  wo  statt  der 
W'assertröpfchen  winzige  Kiskörnclien  von  der 
Gestah  kleiner  Hagelkörner  herausfallen.  Das 
ganze  Experinienl  inissliiigt  aber,  wenn  in  der 
Umgebung  nitht  die  absolute.sie  Ruhe  herrscht; 
die  geringste  Lufteischütterung  in  l'olge  einer 
raschen  Haodbewegung  des  £xpcrimenlirendeD, 


I  auch  der  Strom  seiner  Athmwngduft ,  wenn  er 
dem  .\pparat  zu  nahe  kommt,  genügen  .schon, 
jede  Eisbildung  /u  verhindern,  und  es  verbleibt 
alsdann  bei  dem  I  ropfphauomen. 

Ganz  ähnliche  Verbältnisse  herrschen  in  den 
letztoi  Moniten  vor  dem  Atisbrudi  eines  Hagel- 
wetters mit  dem       allerdings  wesentlichen 
I  Unterschiede,   dass  das  Wasser   nicht  unten, 
I  sondern  oben  ist,  wid  sich  auch  nkiit  in  flüssiger 
l'orm.  sondern  in  Gestalt  des  seiner  Condcnsation 
'  nahen  Wasserdampfes  vorlindet,  so  dass  die  Ver- 
I  dichtung  zu  Tropfen  bei  Abkühlung  der  Luft  unter 
den  Thaupuiikt  an  den  in  der  I.ufl  sehwebenden 
Staubtheilclieu  sofort  beginnt.     Im  übrigen  sind 
auch  im  Gewitterln-zirk  entgegengesetzte  l'Jeklri- 
I  citäten  vorhanden,  die  sich  auszugleichen  be- 
'  streben,   und   die  unheimliche  Ruhe  und 
Windstille,  welche  dem  Hagel  schlag  vor- 
I  angeht,  ist  ganz  analog  der  für  deu  Labora- 
!  toriumsversuch  erforderlichen  Abwesenheit  jeg- 
licher Luflbewegutig. 

Die  eben  gefragten  Ihatsachen  Huden  aber 
!  durch  dieses  Experiment  eben-sowenig  wie  durch 
die  tiisheri'jeti   11m  .ri'  is  Über  Hagelbildung  eine 
Ijcfnedigcnde  Lrkldrung.    Fest  und  unbestriUca 
ist  zimächst  die  Thatsacbe,  dass  die  Hagel- 
bildung regelmässig  von  einem  Luftwkbel 
begleitet  ist.  Dies  aber  legt  die  weitere  Frage 
nahe,  <p1>  die  Hagelbildung  nicht  gar  das 
j  Erzcugniss  eines  solchen  Luftwirbels  ist 
I  Betrachtet  man  die  Wirbelbildm^  am  fliessenden 
A\'asser,  so  ist  neben  der  Drehung  der  ^\'asser- 
theilc  das  auffalligste,  dass  sich  im  Mittelpunkte 
ein  Trichter  bildet,  in  welchen  die  über  dem 
Wa-i-^er   V.efinrtliclie    I  uft    eiinlringt.  l'ebcrtriigt 
man  das  aut  rleu  ]  ut'iwirl»el,  so  muss  man  auch 
in  der  Luft      .  n  il.  i  unter.scheiden:  i.  die  dichte 
.  schwere  Bodenschicht  des  LufUneeres  als  den 
I  eigentlichen    Herd    der  Wolkenbildungen  und 
den  Träger  des  Wasserdanipfes,    2.  die  über 
i  dieser  Bodenschicht  bctindliche  sdir  verdüiuitc 
I  tmd  —  wie  dwdi  BaUoabeobacbtangea  festp 

gestellt  ist        ausserordentlich  kalte  Obenchidlt 
I  von  50  bis  öo^'  unter  Null. 
I       Eatstdit  niHi  in  der  dicken  Bodensdiicht  ein 

Wirbel,  so  bildet  sieh  in  dessen  Mitte  ebenso 
ein  Irichler  durih  das  Auseitiaiulerweichen  der 
Bodenluft,  wie  bei  einem  Wasscrwirbel,  und  nun 
dringt  in  dessen  Hohlraum  ebenso  die  verdünnte 
kalte  Oberluft  ein,  wie  in  den  Triditer  does 
Wasserwirbels  die  über  dem  Wasser  beßndliche 

1  Luft.  Somit  hat  jeder  Luftwirbel  in  seinem 

I  Innern  einen  Kern  von  sehr  kalter  Luft, 
und  das  ist  die  erste  Bedingung  fur  die 

I  Entstehung  des  Hageis. 

Die  zweite  Bedingwig  lernen  wir  durch  die 
Betrachtung  eine.s  Sj)rühflä.sehehens  oder  Zer- 
stäubers kennen,  wie  solche  zum  Besprengen  von 
Zinnnerpflanzen  oder  zum  Zerstäuben  von  dufton- 

1  den  Flüssigkeiten  in  Krankenzimmern  o.  «•  «• 
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dienen.  Die  Einrichtung  besteht  darin,  da<.s 
millelsl  eines  «agerechlcn  Glas-  und  Nfelallrohrcs 
über  die  obere  OefTnung  einer  senkrechten,  mit 
der  unteren  Oeffnung  in  die  Flüssigkeit  ge- 
tauchten Glasröhre  hinwcggeblasen  wird.  Dieser 
Blasestrom  wirkt  hebend  auf  die  in  der 
senkrechten  Röhre  befindlichen  Flüssigkeit,  so  dass 
dieselbe  in  die  Höhe  steigt  und  dem  Blasestrom 
sich  beimengt. 

Der  I.uftwirbel  gleicht  nun  dem  senkrecht  ' 
stehenden  Glasrohr  des  Zerstäubers;  die  aus  der 
dicken    ßodenluft    bestehende    W'andung  des 
Trichters  entspricht  der  Glaswand  der  Röhre; 


Abb.  aj. 


Wettcnchiaihiiltc. 


der  mit  hochverdünnter,  überaus  kaller  Luft  ge- 
füllte Trichter  im  Innern  des  Wirbels  gleicht 
dem  Hohlräume  der  Glasröhre.  Wie  die  senk- 
rechte Glasröhre  des  Zcr>iiaubers  mit  ihrem 
unteren  offenen  Ende  in  das  Wasser  taucht,  so 
taucht  der  T.ufttrichlcr  mit  seiner  nach  unten 
gerichteten  Spitze  in  die  gerade  in  der  hcissen 
Jahreszeit  am  meisten  W'asserdampf  enthaltende 
Hodenschicht,  und  es  gehört  jetzt  nur  noch  zur 
Herstellung  der  vollen  IJebcreinslimtnung,  da.ss 
über  die  obere  Oeffnung  des  I.ufttrichters 
ein  Luftstrom  wagerechl  hinwcggeblasen 
wird.  Ist  da-H  der  Fall,  so  muss  im  Lufttrichter 
die  gleiche  Erscheinung  eintreten,  wie  im  Glas- 
rohr des  Zerstäubers:  die  stark  wasserhaltige 
Bodculuft  wird  in  den    Irichter  hinauf- 


gesaugt und  trifft  hier  mit  der  ausser- 
ordentlich kalten  Luft  im  Innern  des 
Trichters  zusammen,  was  zu  einem  stür- 
mischen Gefrieren  des  Wassers  führen 
muss,  und  zwar  besonders  leicht  dann, 
wenn  die  Spitze  des  Irichtcrs  auch 
noch  den  Erdboden  beröhrt  und  Erd- 
staub und  leichter  Sand  iti  die  Höhe 
gesaugt  werden,  um  die  sich  das  Eis  an- 
setzen kann. 

Diese  aufsaugende,  hebende  Wirkung  der 
Gegenstände  an  der  Erdoberfläche  kann  man 
überhaupt  an  jedem  —  auch  ohne  Hagclbildung 


Abb.  >|. 


Wcncnchie&uppärat  mit  SchalUriLhlcf . 


verlaufenden  —  Wirbelwinde  wahrnehmen,  und 
.sie  ist  eine  der  wichtigen  I  hatsachcn,  die  bis  jetzt 
zur  Erklärung  der  Hagclbildung  ciicht  herangezogen 
wurden,  und  auf  die  erst  Gustav  Jäger  im 
Zusammenhang  n>il  dem  dargelegten  Vergleich 
hingewiesen  hat  {J(>^>r's  Motuthhhll  1897}. 

Weiler  hat  der  bekannte  Elektriker  Werner 
Siemens  .schon  vor  Jahren  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  in  Folge  der  .Xchsendrehung  der 
l£rde  ein  in  der  Richtung  der  scheinbaren  Be- 
wegung der  Sonne  (von  Ost  nach  West)  laufender 

also  unserem  gewöhnlich  vorhandenen  Süd- 
westwind fa.st  enlgegcngesetzter  -  Ob  erstürm 
über  die  mehr  oder  weniger  ruhende  (weil 
schwerere)  Boiletischicht  der  Luft  hitnvigblä.st. 
und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  sich 
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schliesslich  nahezu  bis  zu  derjenigen  steigert,  mit 
der  sich  die  Krde  um  ihre  Achse  drchi. 

Dieser  Oliersturm  ist  mit  der  wan;ercchlcii 
Röhre  des  Zerstäubers  zu  ver^^lcichcn,  durch  welche 
man  Luft  blast,  die  dann  die  Flüssigkeit  in  der 
senkrechten  Röhre  hebt  und  der  Zerstäubung 
ent^'oijenführt.  Sobald  alsr>  ein  Wirbel  die 
Bodenschichten  der  Luft  so  auseinander 
drängt,  dasa  ein  mit  Oberluft  gefüllter 
Trichter  in  ihnen  entsteht  und  bis  zur 
iirde  fortdrinjjt,  kommt  die  saugende 
Wirkung  des  wa^^i  rc.  hti  ti  Obersturnies 
zur  GeitunK.  und  ilainit  ist  die  zweite  Be- 
dingung zur  Hagelbildung  erfüllt:  reich- 
liche Wasserzufuhr  in  eincD  hocherkäl- 
teten Raum. 

Damit  ist  auch  zugleich  die  dritte  Be- 
dingunu  |.<  l;.  Ik  n:  die  saugende  Wirkung 
des  Oberstromes  innerhalb  des  Luft- 
trichters verhindert  das  gefrorene  Waaser, 
sofort  zur  l'rde  zu  fallen;  die  Hagelkörner 
werden  solange  in  der  Schwebe  gehalten, 
d.  h.  im  Innern  des  Tri«  liteis  solange  heruni- 
gewirbelt.  bis  sie  genügetnl  lu  range wachsen  und 
schwer  gi'nug  sind,  sich  der  aufsaugenden  Kraft 
zu  eiitzieheii  und  zur  I  :il<  /u  fallen.  Mithin 
Steht  die  Grösse  der  Hagelkörner  Im  ge- 
raden Verhältniss  zur  Stärke  der  Saug- 
wirkung  des  f Jliersturmes:  je  grösser  diese, 
um  SU  grösser  müssen  die  Körner  werden,  che 
sie  fallen,  und  so  können  bei  genügender  Saug- 
wirkung auch  Körner  bis  tm  HuhneragrösEc 
entstehen. 

Der  saugemle  TriclitiT  ih  s  Wirbrls  einptangt 
den  Wasserdampf  zur  Hagelbildung  nicht  nur 
aus  seiner  unteren  Spitze,  sondern  auch  aus  der 
Wandung  des  Trichters,  iln  j  i  lnüi  ill-  von  der 
wasserhaltigen,  dicken  Bodctiscliicht  der  Luft  ge- 
bildet «nrd.  Ist  die  in  den  Hohlraum  des  Trich- 
ters «MMgedrunnene  (  )!.erluft  nii  ht  kalt  t;<  tm«  zur 
i-.isbildung,  so  ibt  das  Proilucl  stall  Hagclfail 
ein  Wolkenbruch.  Bohrt  sich  der  Trichter 
nur  in  (li-n  «i'>''rfti  IlifMl  dor  Undens«  hirh'. ,  Si  ■ 
dass  am  (iruntle  noch  eine  ruhi  ndi-  Schicht  ülmg 
bleibt,  so  kann  ein  Hagi  lfall  bei  scheinbar 
ruhender  Luft  stattfinden.  Wegen  der 
grossen  Teniperaturdifferenzen  zwischen  Bodenluft 
<i  ii|  '  lii-iluft  ist  gerade  der  HochsomnuT  der 
Hagclbildung  so  günstig;  je  heisscr  die  Hoden- 
schicht, desto  mehr  Wasserdampf  kann  de  fuhren 
und  eiiK  iJi  .si(h  in  sic  einbohrenden  Wirbcl- 
trichter  zur  Kisbildung  liefern. 

Diese  Jägersche  Hagelthcorie  dürfte  bis 
heute  die  grösste.  Wahrscheinlichkeit  für  >ich 
haben.  Die  Klektricität  braucht  mait  zur  Kr- 
klärung  der  Hagelbildung  gar  nicht;  sie  ist  eine 
jeden  Drehstroni  begleitcrule  l'.rscheinung,  deren 
Kntstehung  durch  die  Rotation  in  einem  Nicht- 
leiter leicht  zu  erklaren  ist.  Ks  liegt  deshalb 
auch  gar  keine  Veranlassimg  vor,  aus  dem  räum- 


lichen und  seitlichen  Zusammenfallen  dektrisdier 
Erscheinungen  mit  dem  Hagelbildungsprocess  auf 

i  einen  ursächlichen  Zusammenhang  der.selben  zu 
schliessen.    Mögen  fürs  erste  auch  die  Ansichten 

I  Über  die  Hagelbildung  noch  getheilt  sein,  jeden- 

I  falls  kommt  diejenige  Hageltheörte  der  Wahrheit 
am  nächsten,  durch  «•  lrhi>  sich  die  praktischen 

.  Erfolge  des  in  neuerer  Zeit  riellach  geübten 
Hagd^hiessens  am  einfachsten  eridäm  lassen. 

'  In  den  südlichen  Theilen  der  Steiermark, 
deren  inteiiMver  Wt  iii-  und  Obstbau  alljährlich 
durch  verdcrbtiibiinm-nde  Hagelwetter  s»hwer 
geschädigt  wird,  pfleg)  man  schon  seil  Jahr- 
hund<  rten,  wenn  eine  gefahrdrohende  Wetterwand 
\  i:i   we>tli(hen  Horizonte  heranzog,   auf  das 

j  ualicndc  L'ugewitter  atis  Mörsern  and  Böller- 

I  kanonen,  die  bei  die,5em  alle  Ereignisse  des 

Mensk  heiilebi'iis     mit     HolliT^t  hüssi-n  feiernden 
.  Volksstamme  überall  vorhanden  sind,  mit  blinden 
I  Schüssen  von  starker  Pulverladimg  zu  kanoniren, 
und  glaubte  die  Wahrnehmung  zu  iiKtchen,  dass 
statt  des  erwarteten  lla^jcis  nur  ein  starker  Regen 
niedergeht,  il>  r  na.  h  ji-di  in  Schusse,  obenso  wie 
es  nach  jedem  BlitzM:hlage  zu  beobachten  Ist, 
vorübergehend  zunimmt   Das  Wetterschicssen 
ist  deshalb   in  Sttiermark  eine  uralte,   tief  ein- 
i  gewurzeltc  Gepflogenheit.   Trotz  des  durch  Hof- 
'  dccret   der   Kaiserin  Maria  Theresia  er- 
lassenen Verb'  .tes  di->  ..^nttrslasti-rlichen  W'i  tti  r- 
,  schiesscns"  und  mehrerer  sciidcia  und  in  neuerer 
Zeit  und  zuletzt  noch  im  Jahre  i9y$  ergangener 
Ministerialverordnungen ,     wi-lihe     das  Witter- 
'  schiessen  mit   iiu  ht   uiibedeutendeii  .Stratt-n  be- 
drohen   und    (iie   <  lenteindevorsteher  persönlich 
verantwortlich  machen,  wurde  ruhig  weiter  Wetter 
:  geschossen  —  unterstützt  durch  den  von  alters- 
:  her  ni   der  Bevölkerung  herrschenden  Glauben 
I  an  die  Wirksamkeit  des  Wctterschicssens  und 
I  die  Liebe  der  I^dbevölkerung  zum  Schiessen 
iilM  thaiiiit ;  i-s  gii  l.t  kein  l'est  bei  der  Bevcilke- 
rung  ohne  Böllerschüsse,  tuid  wenn  man  den 
!  Leuten  eine  Freude  machen  will,  so  gestattet 
m  in  ilirn  ii        m  liii  ss<-n. 

In  lU-n  letzten  Jahren  hat  sogar  der  Bürger- 
nieisler  .\lbert  Stiger  von  Windisch -Feistritz 
I  in    Unter  -  Steiermark    das    Weiterschiessen  in 
!  grö.iserem  l.'mfange  aufgenommen  und  in  neuer 
Form  systematisi  h  diin  h^i-fulirt,   und  zwar  mit 
I  einem  solchen  Erfolge,  dass  in  der  kurzen  Zeit 
I  von  vier  Jahren  nicht  nur  grosse  Gebiete  von 
Sti-iermark,  Nieder-i  >>  vti  rrt  ich,  L'ngarn  und  ganz 
[  Ober-lialieii,  die  alljährlich  von  Hagelwclteru  schwer 
1  heimgesucht  werden,  nach  praktischen  Gesichts- 
punkten mit  Tausenden  von  Schiessstatioiienf.Xbb.  2  ^) 
aiisgi-riislet  worden  sind,  ilnien  die  l  iuidesbehördeu 
tii<  ht  nur  alle  erdenkliche  Förderung  (durch  billigen 
Fulverbezug  u.  s.  w.)  angedeihen  lassen,  sondern 
I  auch  mit  dem  w<-iterfn  Frfolge,  ilass  die  Männer 
der  Wiss.-nschaft,  iiisbesntidcre  die  Meteor«  ili  ,u;,  ti, 
j  den  Krfolg  des  Wetterschiessens  nicht  mehr  bc- 
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zweifeln  können,  ..dass  sie  durch  die  Tlial-sachen 
hiervon  überzeugt  »ordcu  sind,  und  dass  es 
diesen  Thatsachen  gegenüber  gleichgültig  ist,  ob 
die  Gelehrten  die  Sadw  zu  erklären  itn  Stande 
sind  oder  nicht",  wie  der  im  November  v.J.  in 
Casale  Monferr:ito  abgehaltene  und  von  joo 
Praktikern  und  Männern  der  Wissenschaft  be- 
suchte erste  Wetterschiess-Congress  sieb 
m  seiner  Resolutioii  ausdrückte.        (SdUtm  Mgn 


Das  Telephonweson  Japans. 

Japan  besitzt  seit  zehn  Jahren  ielephon- 
verbindungen.    Sie  worden  1890  als  Staats- 

monopol  eingeführt  und  dem  Vefkdirsinini'^leriiitii 
unterstellt.  1H90  erhielten  Tokio  und  Yokoh  nna 
und  1893  Osaka  und  Kobe  Feniq>rech-I  n> 
riditungen.  Anfangs  wenig  benutzt,  erwiesen 
sich  die  neuen  Einrichtungen  balti  als  ein  be- 
gehrtes Verkehrsmittel  und  machten  die  Kiu- 
BteUüog  ausserordentlicher  Mittel  in  den  Staats- 
haushaltsetat nothwendig.  i8q6  wurden  grosse 
TclephonUnien  zwiseheti  den  einzelnen  ."^liidi.'n 
ins  Auge  gefasst  und  1899  die  erste  solcher 
Linien  zwischen  Tokio  und  Osaka  eröflhet  In  den 
Städten  ist  das  1  eitiin^^tu-t/  t!iei!«eise  so  (lii})t, 
d.iNS  viele  Stützpunkte  mehr  al.s  300  Leitungen 
zu  tragen  haben.  Man  ist  deshalb,  wie  die 
Eitklmlethnischt  Zeilschn/t.  der  wir  diese  Angaben 
entnehmen,  mittheilt,  zum  Legen  von  Kabeln 
übergegangen.  Die  Ausdehnung  des  Leitungs- 
netzes und  die  Benutzung  der  Telephone  haben 
sidi  von  1890  bis  1898  in  folgender  Weise  ent- 
widtek: 


Uage  der 
UnfeB 
km 

L&oge  der 
Ldtuqgea 
km 

7m\\\  der 
Gesprärhr 

1890  .  .  . 

196 

I  300 

364  988 

1891  .  .  . 

361 

*  S33 

«  654  597 

189s  .  .  . 

tot 

5  ao8 

3  '7'  940 

1893  •  .  . 

«48 

7081 

7  70»  40» 

1894  . 

«91 

7463 

«3  497  804 

1895  . 

699 

8467 

13088850 

1896  .  .  . 

848 

11087 

13138407 

1897  ..  . 

1S41 

t6436 

16348468 

I89S  .  .  . 

.  3$I3 

50336 

S77063S7 

Der  Rückgang  der  (ri-si)r;i<lizalil  in  den 
Jahren  1895  und  189Ö  hängt  mit  der  Handels- 
krise zusammen,  unter  der  Ja]NUi  daniäb  n 
leiden  hatte.  Für  Stadtgespräche  zahlen  die 
Abonnenten  eine  Pauschalgebühr,  für  (lespräche 
nach  ausserhalb  eine  besondere  Gebühr.  Die 
Ciebühren  sind  jetzt  in  ganz  Japan  gleidi.  Mit 
der  günstigen  Entwickelung  sind  auch  die  Ein- 
nahmen fortgesetzt  gestiegen;  allein,  da  der 
Staat  anhaltend  bedeutende  Geldmittel  für  Ncu- 
anlagen  Tenrasgabt,  so  bleiben  die  Eitmahmen 
stark  hinter  Au-;gat'f:i   zurück.  I'riil«- 

tnigeo  in  runden  Zahlen  von  1890  bis  1898: 


II. 

•  M. 

.    .  8000 

t02  000 

1 8«)  1    .  , 

.     .             61  ODO 

173  000 

1 892    .  . 

.     .             98  000 

338000 

1893    .  ' 

.     .  194000 

434000 

1894    .  . 

.     .  351000 

3S5«» 

1895    .  . 

.     .  292000 

365000 

1896    .  . 

.    .         jtiS  000 

I  416000 

«897    .  . 

.    .  000 

1;  jH  1  000 

1898    .  . 

.    .      t  283  ouo 

4  281  000 

Ein  reitendes  Infusor. 

Tob  Dr.  W.  Scnoihicii«n. 

Mit  oinrr  .^bbi1dunff. 

L'nler  dem  Namen  Otrysof>yxis  bipit  hat  Stein 
ein  (leisselinfusor  beschrieben,  das  auf  eine  eigen- 
tliümliche  Weise  an  .\lgen  befestigt  ist.  Das 
(ieschöpfchen  hat  die  Form  eines  kleinen  lkschers, 
der  nadi  unten  in  zwei  Ausläufer  atiagezogen  ist 

AM1.15. 


o  !n  hwSnNr,  <  SdnAiiMr,  dtf  tiA  «bn  «of  4w  Air««""'  f«*- 
KaeM  hat,  r  fartigw  TÜar,  Jm  «iaoi  Attprfiiltw  wMyiimr, 
giiilnliilli%ii.  (Nach  Ivanoff.! 


Diese  beiden  l"orts;itze  sind  an  einen  .Vigenfaden 
tücht  angedrückt,  wie  tlie  Schenkel  des  Reiter» 
an  sein  Pferd.  Man  smgt  daher,  die  Ckrytapyxü 
sei  ,, reitend"  auf  der  .Alge  befestigt.  Im  Innern 
des  Bechers  lagert  der  Pla.sniaki>rper  des  Infusores 
(Abb.  25.  1      ').     Er  ist  mit  zwei  Farbstoff- 

.  platten  und  zwei  gicichlangon  Geissein  ausgestattet 
Dt'o  Frage,  auf  welche  Weise  der  kleine  Orga- 
nismus sich  auf  seiner  l'nterlage  festheftet,  war 
bisher  nicht  beantwortet;   Iwanoff  giebt  erst 

'  neuerdings  im  Btdktin  de  FAtadAme  Impfriak 
»/rr  S/itiicis  lU  S!-I'f!f>>hiiiii (Iii'  .\nt\vort.  Dit 

.  Plasmakorper  unseres  Gi  issclinfusores  fällt  einer 

'  TbeUnqf  anbeim  in  der  Art,  daas  der  eine 
Tlicilspr>i>sling  in  der  Hülle  zurückbleibt,  während 
der  andere  als  oval  gestalteter  .Scliwärnier  die 
Hülle  verlässt.  Bald  nach  seinem  Austritte 
streckt  sich  der  Schwärmer  erhebliih  in  die 
Länge .  bis  sich  sein  Hinterende  zu  einem 
gl  ui/ri!(lcn  l  uden  auazieht  ^l  ig.        Jetzt  beginnt 

I  das  Inlu-wr  einen  Algen&dcn  zu  umkreisen,  und 

I  zwar  so,  dass  die  Ebene  seiner  Bahn  senkrecht 
zur   T.ängsacli.se  <les   .\lgenfadi  ii>   vt.  ht.     I  )abei 

1  liegt  sein  fadenartig  ausgezogenem  Hinterende 
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dicht  auf  tl«T  Algcnuanduiifr;  das  Vord<'muic, 
das  die  Gfisscl  träitt,  berührt  <lio  Obcrlläche  der 
Al><e  nicht.  In  solihrr  Weise  be-chreibt  das 
Infusor  bis  fünf  volle  Kreise  um  den  ;Vigenfaden. 
Bei  dieser  BeweffunB  befestigt  »ich  schliesslich 
das  t.icl.  ri!,  rini^'e  1  iide  des  1  bieres  wahrschein- 
lich durcli  ^Absonderung  eines  klebrigen  Stoffes 
auf  der  Algenwand  (Fig.i).    Nach  vollendeter 

Atiliefiiiti),'  setzt  der  Sehwärmer  si-ine  kreisende 
Bcuemini;  furl,  indem  er  dabei  <ias  I  linterende 
zu  einem  immer  dünneren  und  lan^ereti  Faden 
auszieht,  der  sich  dicht  auf  die  Ali;<nbaut  auf- 
legt. Hat  nun  der  Schwärmer  nach  Vollendung 
eines  Kreisumlaufes  den  Anheftepunkt  des  Hinter- 
tlieiles  wieder  erreicht,  ao  setzt  er  sdoen  ovalen 
Plasmakörper  senkrecht  zur  Al|^«'andung  auf 
dieser  fest  ui;<l  bedenkt  al-..  mit  seinem  unteren 
Theile  den  Protopla.sinafadeii,  der  jetzt  als  ein 
voUstindig  geschlossener  Ring  den  Algen&deo 
umspannt  iF'it:.  r)_  Hat  sich  das  Infusor  auf 
diese  buchst  sinnreiche  Weise  auf  seiner  Unter- 
lage befestigt,  so  scheidet  sein  Protoplasma  ein 
becherförmiges  Geliäusc  aus,  und  der  S  hwärmer 
gleicht  dann  vollkommen  dem  Muttcrthiere,  von 
dem  «r  seinen  Ursprung  genommen  hat. 


RUNDSCHAU. 

(N«cluifuck  verboten,  t 

Die  seit  vorigem  Jahre  IB  «Uen  CultttilSndeni  iduiicn- 
Nch  empfoBdeiie  KoUeniadi  hat  auch  den  sich  sonst  nidtt 
Hera  bÄ  SM|en  fitr  die  ferne  Zukunft  hc'fuaendeB  In- 
dustriellen d»  Schrec^^ße^peIl»t  des  bleibenden  Kohlen- 
mangels  vur  Aii^tn  ^j'  li.hit  l'Lhcrall,  iiinl  nicht  nur.  wie 
liisLing,  in  den  Krtisen  von  National('>l(onomcn  und  Geo- 
logen, wurde  di<>  Krage  erOrlert  nach  den  Zeitpunkten,  zu 
denen  wohl  die  Kohlenbecken,  aus  denen  die  «cndiiedenen 
IndottrMInder  ihren  Bedarf  decken,  eftdiCpft  nein  mflchten, 
Wiw  fjewühnlich  mit  einer  Glücklichprclsung  des  ccnlrairti 
und  <istlich>-n  Xurdninerikas  zu  enden  pflegt  für 
(irossliriunnien  liii  S.iciu fi^I.imlijjir  iliom  ZtU[ninkt.  von 
dem  an  der  Kohlcnticdirr  der  heimischen  Itidu&uie  nicht 
mehr  voll  und  nicbt  mehr  zu  IcfalUdiein  Preise  (eine  inter- 
natioBalc  Slelgening  des  letzteren,  vie  solche  jeul  ein- 
getreten )ai,  und  der  andi  «teder  dessen  allgemeines 
Sinken  folßen  kann,  kommt  hierbei  nicht  in  B>  u.icht)  ge- 
deckt »crili  n  kiinnr.  falls  sich  der  Consuii!  noch  Maass- 
g:il>c  ilr»  1<  t/Ii  II  |alit/<  hnl>  noch  ft  rnrr  slc-ij;'  rr,  Ix  rrits  in 
50  Jahre-n  kommen  aieht.  »iad  wohl  t>cgreinK:berwci*e  auch 
In  Dnitschland  schlimme  Besorg^isie  geweda  vaA  gdossert 
worden. 

Hierro  Uegt  aber  bei  nn  kein  Gntnd  vor.  AUerdfaigs 

W'Tdi'n  die  kli  irun  ii  St<  inli<ihii'n!i' ckr-n  in  Ni' ili  r  m  fili-ii<  n 
(Waldtnburj;) ,  im  K.ini>;roich  Sachsrti  1 /« itk.ni  -  l.iij;.iuj. 
bei  Saarbrücken  und  1"!  AathLii.  von  ilcni-n  sicli  aber 
einzelne  mciglicberwciitc  ah>  noch  ausgedehnter  und  ergiebiger 
herausstellen  kOnncn  als  bisher  bekannt  ist,  naturgemist 
frfihcr,  d.  h.  eiuefaie,  wie  daa  Zviduiiwr,  soear  deninicfast, 
endmpft  werden  als  unsere  beMen  grosseD,  das  rheinisch* 
WCftftÜKbe  und  iLis  nb' ^i-,  Im  .  .\>ith  vi.»  dli  >,  n 
sind  die  Grenzen  noih  iiüht  :iilMitig  (i>ij;isielU ,  »n  »iiiss 
die  HdtTnung  berechtigt  ist,  dass  sie  etwas  grilsiereo  Um- 
fang besiuen,  al»  wir  solihcn  jetzt  in  Rechnung  sicileo. 


jedoch  werden  audi  ohne  ilirscn  \'<>rlMhalt  dh  UoMMmn 

SpedaOtennern  gemachten  Aii|;ab<  ti  zur  Bcndilgung  dienen- 

B<t<.chniirm  n  ditsir  Art  kunnen  allirding*  >let»  nur 
einen  l»  duit;t<  n  Werth  beanspruchen,  cLi  sie  auf  (iruiid 
lumeist  unsicherer  und  audi  mit  der  Zeit  wechselnder 
Gitaen  beruhe«;  M  KhwMilU  adion  der  Bc;griff  der 
AhhanvMiilMt  Mhr,  d-  h.  der  «taten  Abbm  lohnen» 
den  KdUemnftchtigkoit ,  der  Vov  ganz  venchiedenartigen 
Umsilnden  abhän^ii;  ist  (wihrcnd  nllmlich  gewöhnlich 
I  III  nl-  Miiui'.-sUr  .i.ivs  ^'ilt.  ist  /  1^  Iv  i  der  jüngeren 
und  übrigens  mindi.rw<'nhij;<n  Dcistcrkohic  der  „guten" 
I  Laf^erang  und  Ahsat/g>-Ugenhett  wegen  Khon  ein  Flöz 
von  »j  cm  Didte  alihauwardig);  ferner  kam  man  den  der 
Beigsicberlieit  ludber  tmTerritzt  tm  belasKDdea  Procentsatz 
der  FKtnnassc  sehr  Teracfaicdcn  einschätzen.  Der  imsichente 
Werth  in  der  Berechnung  der  EmchApfunR^termine  ist 
ilif  Vi-ransi hl.i^;ui.j;  «li-r  arnlauerndcn  Steigerung  de» 
zukünftigen  Kohlenvcibrauchc<>,  ob  nämlich  die  nach  den 
lel/(jihrigen  Erfahrungen  bemessene  Grosse  ir.  arithmetischer 
oder  gcomclriicher  Prqgresiion  wadiae.  £a  Uait  aidt  eben 
au  wenig  ShenehcB,  einencitii  ob  mh  der  KdUenoonmni 
durch  ausgedehntere  V'erwendniig  anderer  BrennstofTc 
(Braunkohle.  Torf,  Oel),  verbesserte  Verbrenntrogsanlagen. 
sowie  vermehrte  Benulzuii,:  %;in  Wind  und  Wasser  als 
Motoren  in  Zukunft  merklich  <  inwhranken  lasse,  anderer- 
seits, in  welchem  Maaae  aadl  Erschripfung  kleiner  Kohlei^ 
bedien  die  Anfordeningea  ao  die  bmsfh harten  gitaeren 
aleigeu  wctden. 

Kür  unsere  entfernlere  Zukunft  kommen  also  nur  unsere 
beiden  gt fluten  Kohlcnt>ecken  in  f-  ragc  Uebcr  den  Kohlcn- 
riiJuhuni  ilrt  rh  n  is  t  !i  -  w  I- .  1 1  a  1  ischen  Steinkohlen- 
beckens nun,  das,  obwohl  <■»  nicht  unser  grässte»  ist.  zur 
Zeil  dennoch  unserer  Industrie  die  meisten  Kohlen  liefert, 
bat  ehier  von  deaaen  Sprrialkfwacfa,  Cell,  fiagnth 
Dr.  Schnita  (Bednm)  var  kmcem  ha  preuashdien  Ab- 
geordnetenhause folgende  Angidien  gimacht.  Die  Er- 
»treckung  des  Beckens  wird  zu  jqoo  qkm  C)der  nahe/u 
6o  (Ju;idratmcilen  angenommen;  bis  zu  t  intr  liefe  von 
700  m  stehen  noch  1 1  Milliarden  Tonnen  Sleinkolilen 
abbaulohnend  an,  von  da  bis  zu  looom  Tiefe  18,3  Milliarden, 
Weiler  bis  zu  1 500  a  Tiefe,  ewer  jetat  (tür  den  Bei|h*u 
noch  als  gut  zugilnglidi  erachteten  Hefenstnfr,  aj  Miiliardeo, 
al-o  ins>;rs.-inimt  bis  zu  dieser  Tiefe  54,  ?  Milli.itd<  n  Tonnen 
Steinkohlen.  Vielleicht  gebnj;t  es  aber  künftig,  den  KnhU-n- 
li'  iglwu  auch  noch  ulw  r  1  5<h)  ni  Tii  ie  hitudi  aus/ud<  hnen, 
und  es  würden  da  noch  75  Milliarden  Tonnen  zum  Abbau 
gelangen  kAnnen.  Die  fcamsBle  Kabknnussc  wird  äho  auf 
129,3  Tonnen  m  acin.   Nimmt  maa 

nmi  an,  dass  in  Zidranft  £e  dmdudwittUdie  jlbrüdw 
I-Virderung  100  Millionen  Tonnen  betrage,  also  ungeildv 
doppelt  so  gross  als  die  di  rzcitigc  wäre  und  einen  bei 
dein  Mangel  an  geM^hulten  Leuten  schwi  r  c  irvichbairn 
Summ  von  400000  Arbeitern  erfordern  würde,  s«  reicht 
der  bis  zu  looom  Tiefe  vodmndene  Koblenvorrath  sdion 
für  «93  Jahre,  der  bi»  su  1500  n  Tieft  aber  ittr 
543  Jahre  ans. 

fl'.-er  gt."i«.^'i>  K I  ihlrnhrrkf  n  .il:;'t  ist  liis  <il  ■  r 
schlesischi;  von  il^sscn  Kolilcnri icluhuni  hat  nun  ganz 
neuerdings  (in  der  /^ituhr  f  litr/^-,  Uüttm-  u.  Salinen- 
vfrtrn  im  prttt*t.  Staat*)  dessen  Special  forscher,  Ober- 
bergam tsroarkscheider  a.  D.  C.  Gaebler  m  Breslau,  eine 
Berechnung  anfgotellt,  die  sweiicUaa  als  die  suverte%ste 
unter  den  bisher  vorgenommenen  gellen  darf,  von  denen 
i-inc  äld  ri  jvi.n  Xa^v,  *  zu  grosse  Zurtickhallung,  eine 
neuen-  dagtgcn  lv<in  l'totcvwH  Frech  in  BresUu)  un- 
gerechtfertigten Uebcnchwang  erkennen  Hess.  Gaebler 
'  berechnet«  zunächst,  daas  in  dem  etwa  5600  i|km  grossen 
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BTtfcffB  dir  (iesommtmächtigkrit  des  productivcn  Slcfai- 
kohleiigebir}>eii  iSchichtcnsystcnis)  bis  S''R<^"  Tooo  in,  die 
Jcr  \orhandciieii  114  bauwürdigen  l  i  '/f  rii  l»- 

Uagc;  auf  100  m  Mrichti^keit  Um  Schu:bU'iisy>tcms  komnu-n 
nhya  tft  m  aMiaufähii;!;  Kohle.  Bei  VeranM-bbgung  der 
Uft  n  1000  «n  Tiefe  hinab  voniihigea  KoUennieitKe 
kernnt  jedoch  in  Belndit,  du*  dM  Koblengetib|;e  von 
2O0  m  müchiig'.  n .  innreren  Sfhichlcnsyslfni'  n  livibikl  /\t 
»ein  pti'V'.  ujjd  ilass  für  einen  si>  lief  hinali^i  hi  nilcii  H<  tg- 
bau  M  in  |)riiLsMM:hcn  AnlhiilL-  drs  KohlnilKvkrns  imr 
^140  qkm  zur  Verfügung  »leben  (im  übrigen  Beckcnlhcilc 
endet  das  Kohlengebirge  »diun  oberhalb  von  dieser  TenrcS 
Von  der  hier  vorhandenen  KoUemuHpe  werdea  domt  noch, 
der  Erfahning  gendti,  fflr  Sidterheitipfetler  and  Abbeii- 

vcrlusle  jj'  j  I'roci'nt  al>(;i*/i 'gen.  So  crhll!  man  für  ilen 
Ui»  zu  1000  m  Ticlc  unter  die  <  )liertlacbc  binabrcichcndeu 
GebirpkOrpcr  eine  abhaurahigi-  Kub'.enmaase  von  62,8  cbkm 
oder  6s,8  Milliwdcn  Tonnen,  üb  nun  ia  den  Jahren  ««m 
174S  bk  1900  cm  etwa  eine  halbe  MiUiirde  Toonea  ab- 
fdMtt  wndm,  m  mUkdhcB  den  kOnftlpHi  Vcrimudie 
Ucma  etwa  61,3  Miniarden.  Nun  hat  den  stalüliichcn 
Angabtn    /iifi.ltj''  W.ichsthiini    dir    obcrschlcsi sehen 

Kublenf<iidi:iung  \»n  Jabrzchot  zu  Jabiiirhnt  43.3  I'roa-n( 
betragen,  ood  es  war  diese  im  Jahre  1  K9<),  v,  v  der  tiefste 
Sdiacht  erst  bia  zu  594  m  Teufe  binabreicbtet  auf 
ijV,  mUioaen  Tcmmmb  gattitsia;  nfamni  nan  aa.  du» 
■ie,  (ohnce  «a  aicfal  aa  Abtata  oder  Arbeitern  maogell, 
andauernd  fnrtwitchst,  10  daas  sie  in  $0  Jahren  den  drei- 
fachen Ik'trag  erreiche,  s<i  wird  der  im  |l^eLt^^i>olll  n  An- 
thcilc  des  Bcdcens  bis  zu  lOOO  m  Tiefe  hirub  verlUgltarc 
KolilciischaU  noch  etwa  890  JahK  Vorhallen  und  voraus- 
aichdicfc  etat  um  daa  Jahr  1790  «ladiQplt  acin.  Die  liia 
>u  tsoon Ttefe  Unab  «cnfth^  tagende  Kohienrnaiae  liait 
»ich  in  gleicher  Wei»e  auf  39,»54-  ^^'i  —  ">l,55  Milliarden 
und  die  bis  zu  2uoo  m  Tiefe  auf  78,5  •  62,3  ^  t4f>.H 
Milliarden  Tonnen  berechnen,  zu  deren  h  j  l.inj;  /.<  a- 
räume  von  1 4  50  bezw  2000  Jahren  anzunehmen  w  Aren. 
Aber  selbst  dann  würde  im  Innersten  des  Beckens  noch 
Sleinluhlencel)<2|p  mit  enuprechendem  Kohtengcbalte  an- 
iflckbleiben,  daa  in  mehr  als  ^(»om  Mlcbtigkeit  unter 
die  Tietanahle  voa  2000  m  Unafanicht 

O.  LaH«.    (7jOlj  , 

•  •  • 

Die  Acbnendrebuog  der  Venua.  Bi*  «un  Jahre 
1890  nahm  man  meiit  aa,  dm  aidi  die  Veuna  efacnai»  wie 
Erde.  Man  und.Mmur  in  einem  kurzen  Zeiträume  taa 

Mch  II  >!  Ii  '.v  r  Injenem  Jahre  ^-rstcllt'Scbiapiirelli 
die  H>p(>ihe>e  auf,  daM  aich  die  Venus  in  Jiebcni  Puriku- 
ibnlicb  zur  .Sonne  verhitlien  mOaie,  wie  der  Mond  zur  Krde, 
und  wkbrcnd  etnea  ganrea  Umbofe»,  alao.ia  aas  ^'Vh 
nur  «imnal  am  akh  seibat  drehen  verde,  to  daas  lie  der 
Sonne  imaier  dieselbe  Seite  anwende,  wk  der  Mond 
Dirccie  PeobaAtungcn  gat>cn  fortdatterad  we|^  des  starken 
Chaies  dieses  Planeten  irreführende  ui.d  » i<U  rN(.ti  ehi  r.de 
Ergebnisse,  und  der  rus.4i9che  Astronom  Helo|iolskij  an 
<ler  Sternwarte  von  Pulkowo  ging  daher  zu  einem  anderen 
Verfahren  über,  um  aich  durch  die  ^Mctrasirapiicbe  Methode 
voB  der  achncUayan  odif  laajgpnneren  Rolaüon  an  ftbcraeufcen. 
Wenn  die  Ralatioa  eine  so  langsame  wire,  dass  die  Um- 
drehung ia$  Tage  erforderte,  so  würden  ein  paar  Punkte 
A  und  B  an  den  beiden  gegenüberliegenden  Rändern  der 
Scheibe  ihre  Stellung  für  uns  innerhalb  einiger  Stunden 
kaum  iodcm,  gescilieht  aller  die  Umilrehung  in  einer  «o  kurzen 
Frial,  wie  ein  Erdentag»  ao  mOmle  aich  der  eine  Punkt  schnell 
idhcm  flid  der  andan  anlfafaaa.  Die  apectroakopischen 
Anf nahmen  eifabca  nna  bd  den  von  Mira  bto  Mai  dicae» 


Jahre*  angestellten  Unterauebungen  eine  Veraddebang  der 

Spectrallinlen ,  aus  denen   auf  eine  schnellere  Rotation 

^'.vlilusvi  ti  «c  tdin  tiuiv;  bi  i  drei  .\ufn^ihinen  wurden 
Wedhe  lii  inliiHi,  «iie  einer  Umdiehuitg  in  21.1,  24,0  und 
24, )>  Siunileii  cntii|>rechen  Würden,  in  anderen  schwankte 
das  Kesullal  cwisdMS  15,9  und  i7.o  Stunden.  Es  sind 
also  annlchst  weitere  BeobachtmiKen  nOth^.  Ijy*] 


Die  pUMaUcbe  Bntatebung  einer  neuen  Pflansenart 
gbnbt  FroAaaor  Hngo  De  Vries  in  seinem  Versucba- 
garlcR  n  AmMctdaat  fnigealelli  an  haben.  In  einer 
Cnitnr  von  Laimarcks  Nachtkerte  (Oenotkera  iMnarckmna) 

trat  iSeid  unter  mehreren  tausend  gewöhnlichen  l'tlan/cn 
ohne  allen  l'eltcrgang  eine  ganz  verschiedene,  inj;lcith  /u 
tmlenscfaeidendc  I'i>nn  mit  \iel  größeren  Blättern  ;r.sf, 
namentlich  in  der  Wmxclbiatl- Kosetie,  eiitem  sarkcren 
Stengel  mit  aahbciduarcn  Knoten,  krftftigen  BIdthensItnden, 
mit  weniger  zahlrekbea,  aber  grOsaerea  BMUhen  und  von  gpuu 
anderem  Ansehen.   Die  Veracfaiedenlieit  erstreckte  ahli  bia 

auf  die  Früchte,  die  ke-gelformig,  kür/er  und  dicker  waren 

aU  bei  der  Mutlerp!iin/e  und  sehr  j;rijNv  S.-uiien  enthielten. 

De  Vries  halle  dh    Hlmhen  üoforl  eingehüllt,  uro  jede 

VctmiachttQg  mit  der  Muiterform  tu  verbaten,  lud  erhielt 

danna  1897  fcgcn  450  Pflanaco,  tcb  denn  etwa  hnndert 

im  folgenden  Jahn  (1898)  ais  BMthe  kamen  nnd  der 

Mutter  völlig  gleich,  der  Grossmniter  aber  so  un&hnlicii 

waren,  d;uis  er  sie  .ils  neue  Art  anerkennen  niusste  und 

Riesen- Nathlkerzc    (Ofnothrra   gtgai)    taufte  n'omptes 

rendui).     Gewöhnlich    entstehen   neue  Arten  zuerst  ia 

Form  ciaer  leichten  Abanderwg,  die  erat  im  Laufe  vieler 

Genemtionen  one  ao  grame  Veracbiedenheit  gewinnt,  dam 

sie  als  neue  Art  bezeichnet  werden  kann     Aber  manch- 

ui.tI  erldlgl  eine  «.prungweise  Entwickelung  durch  sugcnannte 

Ungleiihreugung  (Heleri>giiie>iM ,  wie  sie  KoUikcr  «uhl 

mit  Unrecht)  als  die  gewöhnliche  Enutehungswcise  neuer 

Arten  bctmdrtete»  mid  dn  aakher  Fdl  wMe  hier  wr- 

UV"*  E.  Ka.  (7)11] 

*  • 

Intelligenz  des  Hundes.  Wir  ln,it/en  so  viele  Mu- 
theilungen Ül>er  den  Scharfsinn  und  d.is  l'elierlegnngsver- 
mögen  gewisser  Thicrc,  daas  es  nicht  müglich  wikre.  noch 
in  unserer  Zeit  xa  behaupten  (wie  Dr.  Waamana  ea  dmt)^ 
dam  dieThiete  ohne  Iatell|geaz  aefen,  weimakbt  die  meiatc« 
Beobaditungen  von  Personen  ohne  Aotoritlt  berrtllulen, 
deren  Berichte  man  leicht  bei  Seite  schieben  Icann.  Darum 
müssen  seleLc  l!cri,.lilc,  wie  der  folgende,  welchen  Professor 
A.  Forel  in  Morges  bei  Lausanne,  eine  bekannte  Auto, 
ritat  in  psycbologiacben  Fiafen,  unlftnest  in  der  Gmtttt  de 
iMUMuie  «erfiffindicht  hat,  dcalo  siiigiamer  beaditet 
werden.  Im  FiHhaommcr  war  der  WIchiar  dea  Z^neiden* 
Hotels  im  Turiman'Tbal  (Wallis),  der  dort  mit  Ewel  Hmden 

n  j^.ni.-'  n  Winter  /iigebracht  hjitte.  Juiih  eiiv  hne<  l.ist, 
die  von  dem  Dache  des  iiauscs  herabgestürzt  war,  so  tief 
begraben  wurden,  dass  nur  der  K<i]>f  ein  wenig  herausschaute, 
wkbrcnd  der  gaase  Kfirper  und  die  Arme  durch  Schnee- 
nnd  Banuiaes  fest  dagekeüt  waren.  Die  beiden  .Hönde, 
kleine  Thiere,  versudMen  vcigeblich  den  Hctm  lunna* 
zuscharren,  sie  sahen  bald  die  Hoffnungslosigkeit  ihrer  Be- 
muhun;;cn  ein,  schienen  zu  (xralhen  und  scho^M  n  pK-l/lich 
wie  ein  p.i.ir  l'feile  tliaUbwärls  ruich  liml»,  wo  di  r  Biuder 
des  VerschüHeten  wohnt.  Gegen  Mittag  war  die  Vcr- 
scbttttung  erfolgt,  und  adion  vor  1  Übt  waren  die  Hunde 
ia  Emfaa.  Sie  hatten  den  Abstieg,  an  wekboB  ein  rflatigar 
Fuirgingtr  vier  Stunden  btandtt;  in  weniger  ab  einer  Stunde 
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zuriickgelegt,  bellten  tutd  henlien  daaa  k» 
bis  der  EfgenthOmer  bcranskun. 


laOfs  vor  der  Hotte,  i 
tcn  aber  den  I 


Eintritt  und  ihnen  angf  (.utcn-^  Fiiti^  i,  bis  der  Hausuirth 
ni'  rktt',  (la5s  olnjn  cm  riij;luck  g<-?.i.hehLn  '«An  miis-»tc.  Kr 
fordrrti-  tum  i  iniur  N.iilili.irn  .itif,  mit  ihm  >  tii[)or<fusttig'-n, 
und  die  K«-tlung»tni)ijK'  linitxbte  »iebcD  StunUcn,  um  das 
in  dt  i  Luftlinie  nur  9  kni  entfenile,  aber  mehr  als  500  m 
hoher  geIccHie  Z'meideiilMws  CB  cneiclwa,  Sic  kam  oben 
cnl  um  9  Uhr  Aljends  an  und  fand  dort  die  Hönde, 
dfe  ihr  ;iiif;inj;s  mit  frnh'-m  ''..ImII  \ (ir.iii«;;' •.■;lt,  dann  .il^  r 
vetsch» un<lcn  unten,  /u  Ilaujiit  ii  ili  >  Vi  tM)iiutt  ii  n,  ili  i 
bereits  bcwu<i5tlos  w.ir  und  dem  sie  ihu^itsiiht  leckten.  Kr 
konnte  aber  nun  Glücke  nach  dem  Ausgraben  noch  lum 
Leben  crwedtt  werden,  «aa  er  «iaaig  der  «oUflberlcgten 
HandlvBgswelw  adaer  Hnade  veidanltie.  [7^1«] 


Athmungsthätigkcit  erregende  Wirkung  den  Weinen. 
Wie  Bin«  in  den  Sitzun/^hrrkkten  der  nMtrrkthutektm 
Gneibckaft  für  Natur-  und  /Mlkmide  mittbeill,  hai  der 
Wein  fflr  die  Athmun^'sth.liij^krit  eine  fiberans  anre^nde 
Witkuiij;,  E*  wiird«  m  < m'-m  Kille  Mij;.ir  ein  Si-  1.;.  rung 
der  Alhmuiigsgrrtsse  um  71  i'nnetit  erieiiht  Am  ^;:lrk^tt•i^ 
war  die  Zunahme,  wenn  die  Vcrsnch^jM  txun  >;ii(i/lL.  Ii  mi,  lili  in 
war.  War  die  Venucbapenon  durch  den  \Vcin|;cnuss 
■diÜftiB  oder  tief  uMafend  geworien,  ao  aaalt  die  Athmung- 
grtaie  um  «in  Wcnlgea,  nlcaali  nber  bia  anr  Nonn  herab. 
Ea  folgt  hiera»,  daai  der  Wein  die  nrnashindicinispliSren 


■  JEU  tiefem  Schlafe  ülhnil,  ».'ihrend  er  auf  die  .\lhniui>gs- 
tllltiKkeit  fortj;'*  !/!  anrcjji  lui  «  iikt  Die  Vermuthung,  es 
bewirke  «ler  Wein  nur  kiir?c  Zeit  nach  seiner  Aufnahme 
eine  Steigerang  d«r  Aihmiing^^rOtic,  ikpiter  dagegen  erfolge 
«ine  Rflcicviffciiag  im  Siaae  einer  Abienlra^g.  hat  dch 
hjfVf  *mif  iirmmgi.  Noch  ndt  vier  Stmden  sdgle  rith 
trott  MflOgkett  und  Sdihf  fcdn  Abainken  unter  db  Nona. 

Versmhr-  mit  Maltonwetn  ergabtn  eine  we«.enllidl  gtlfalgeire 
Einwirkung  als  Versuche  mit  altem,  edlein  Shcny. 

^  ^       Dr.  W.  Srn.  f7jj6] 

Olacialgeschiebe  der  Stcinkohlcnzeit  aus  Indien. 
In  'J'hf  Gfohgital  .^fa^'<lltnf  beschreibt  B.  K.  Knierson 
kuR  einige  von  Dt.  Fritz  Nöiling  im  Dordwestindiichen 
SakgeUige  gefimdene  Geschiebe,  die  WKveifethaft  einer 
«krba««idi(iiU  Etateit  angchr.ren.  Di«  GeKlnebe  tlammen 
Aefla  von  dnem  Abhang,  thcils  sind  ^  ana  dem  Gcstein»- 
conglontcrate  herausgebrochen  und  tragen  noch  Spuren  des 
verbindenden  (remente*.  Hie  (ie<»<hielM-»ijjcke,  /.um  Theil 
dunkelrulhes.  zwischen  Utüiiil  und  u.,jr/porphy(  stehendem 
Gesleta,  ciod  auf  den  veraduedenen  I-  bidien  in  chankle* 
titdacher  Weiae  geachnmmt  imd  an  den  Edten  ahgebnidien. 
Du  grttMe  der  bwpwdiHMn  Slflche  iat        cm  laqg. 


W«^pea.   Die  Falle,  in  <lencn  sicfa  ein 
Thier  eines,  nic&t  dem  eigenen  KArpci  angehArenden 

Werk/enjjes  bedient,  sind  bi.<>hcr  äusserst  selten  beobachtet 
worden.  <i.  und  K.  I'eckham  berichten  in  ihrer,  von  der 
Naturvüsrntchafll.  f{unJ)chtiii  besprochenen  Arl>eit  ül>cr 
die  laatincte  und  Uewohnhciten  der  soUOren  Wespen 
«inoi  demtlgeB  Fall.  Sie  aahen  dnnd  «faw  Mudwape 
fAmm^kOm  unmrkj,  die  damit  beidiifl%t  war,  die 
Erde  Über  Hucm  Neste  ndltelst  eines  («ischen  den  Kiefern  ' 
gehaltenen  Sleinthens  fesuustampfcn.  Auch  Williston 
machte  bei  der  Ammo^ita  Varroiti  Cres.  eine  gaiu  ähn-  | 
UAie  BeoUchtBBg-  (f5Ml  I 


Niveauverindeniag  d«nT«ngBHiili»-Sw.  Leiinnt' 
ment  Gfographu/tu  entnimmt  dnem Briefe  deaFMenDanll, 

Mlssi  .fi.its  in  K.iteni.i,  die  Mittheilunj;,  dass  das  Xivean 
des  I  aii^.injika-Srrs  seit  1879  um  8  ni  j;ef;tilen  ist,  m  dais 
sich  jetzt  /»  ischi  n  der  Stramllinie  und  den  niedrigen  Hügeln 
liei  Karenia  ein  mehr  al»  I  kin  breiler  cultivirtcr  I  jmdstreifen 
hinzieht,  wählend  der  Sw  noch  vor  wenigen  Jalircn  bis  lu 
des  Udgcia  reichte.  Jeut  bleibt  der  Seeipiegel  festliegend. 
Daull  fahrt  diesen  Vorgang  nidit  auf  ein  AoMiodcaen  dieaes 
Wav>'  ii"cken'»  zuriuk,  «^•nd'  rn  t;laiit'l.  das»  d.%»  gegenwirli|;e 
Ni\e.iu  das  wirkliche  ist,  wahrend  d.-«  höhere  durch  eine 
Veisperrung  ile«  Aiisn»ss<-s  entstanden  sei.  C>b  diese  Ver- 
muthung  culriiit,  muaa  abgewartet  werden.  Scot  Elliots, 
der  IMhcr  dte  sOnHIdM!  Vcrttaffsnmg  dea  Taagaa^m-Sccs 
awtai^  Ruanda  imd  M«aali«Land  dunMowchte.  laad 
oberhalb  des  heutigen  Sce-Nivcaut  Ebenen  mit  Uferründen 
von  angesthwemmleti  SihaN  n,  also  (iel.inde,  die  auf  einen 
ehemals  h<'>heren  See.Si>iej;el  srhlicsscn  lassen.  Auch  sonst 
fehlt  es  nicht  an  Anzeichen  dafür,  dass  die  Woaserbecken 
bn  äquatorialen  Oitalrik«  im  Rüdcgaqge  sind.  So  berichtet 
Oberleiitnam  Glannlng  fai  DattOttbmMttt  MttkHkimtm, 
daas  der  Rikwa>See  noch  80  km  tang  und  ao— 30  km 
breit  ist,  sich  jedoch  in  fnrischrpitender  Anstrocknnng  be- 
findet. In  der  gleichen  Zeitschrift  giebt  Dr.  Kandt  <li'- 
Etgcbnisse  seiner  Reisen  im  centralalriltsinischen  Graben 
und  am  Kiwu-See  bekannt  und  erwAhnt  dabei  die  Auf- 
findung der  Reste  eines  grossen  Scebeckens  awischcn  dem 
Kiw»  nnl  dem  Albeit-Edward-See.  C;»}] 


BÜCHERSCHAU. 
Eingefangene  Neuigketten. 


A  db  Hedacdeii  «or.) 

Wichelhau^.  Prof.  I)r  II  ,  r,,h  K-tj-K.nth.  U'i>th- 
lihafttuhf  /ifjfutum;  ,hemi\,h<-i  Ar/ifil  Zweite, 
durch    .Naihti.ige  etglin/t«    .\ii.*^.il'e      gl    S"      iV>  ^ 

Bnuanschweig,  Friedrich  Viewcg  &  Sohn.  Preis  ofio  M- 
Rooaeboom.  Fraf.  Dr.  H.  W.  Bakhnis.     Die  Bt- 

Jeulting  der  Phasmlehrf.    Vortrag,  gehalten  in  der 

72.  Versammlung  Deutseber  Naturforscher  und  .'^tate 

zu  .\  leben,  jit.  mbcr  i<)!)o.  Mit  6  Kiguren  im  lest. 
gt-  S  .  (2i>  S,i  l^ipzig,  Wilhelm  ICngelm.mn.  l*reis 
<>,Ho  M. 

Bade,  Dr.  E.  Dtr  SehUierKhuwu  miä  Tcle$»»P' 
sekiriersekwmt,  ihre  Zieht  und  Pflegt  taid  dk  BemT' 

Irtlung  ihrrs  W'frtrs.  Mit  \  '1  .JcIn  nach  pibOtO- 
graphischen  .\ufn.ahnieti  leliender  l  i'.cbe  und  I9  Ab» 
bilduni;<  n  itn  1.  vt  S'  IV,  S  i  Magdeburg, 
Creutz'schc  Verlagsbuchhandlung.  Preis  0,75  M- 
Geyer,  Wilhelm.  SSHetkismus  für  Aquarienlie^her, 
Fntgen  und  Antwottcn  Ober  Einrichtung,  Besctansig 
md  Pflege  des  SOss-  und  Seewsa8er>Aqtuirfnmi,  anwie 
über  Krukheiten.  Tratl^|.<  m  und  Züchtung  derFiad«- 
Vierte,  von  seim  n:  ~ihne  llar.sli'  ver  besorgte  Auf- 
lage. Mi*,  'i'-ni  RiMni^.  Jts  Verfassers,  eirpr  r.ir."'!'- 
(afel,  4  ScbwarzdruckUfeln  und  84  Abbildungen  im 
Teit  8*.  (Vni,  198  S.)  Ebenda.  Preis  i^o  M., 
geb.  a,40  M. 

TethtmUgitdies  Lexiken.    Handbuch  Ar  alle  Industrien 

und  dewerbe.  T^ili  r  Mitwirkung;  vnn  F.ichgeni>ss*'n 
tedij;i:t  vr>n  l.nui^  '  dtj.ir  .Viid.  ».  V.ilbtändig  i" 
20  I.iefeiungen.  gr.8".  Lieferung  b  10.  |S  24<->  -  J**"  ! 
Wien,  A.  Hanleben's  Verh«.  Preis  der  LieleninjJ 
o,so  M. 
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Neuere  Daten  über  das  Texa«- Fieber, 
Tergliohen  mit  menBohlichen  Krankheiten. 

Von  Profeaur  Kakl  SajA, 
(Schliut  von  Svllr  j'i.l 

Als  man  sich  mit  Bezug  .luf  das  Tox.ls -Fieber 
von  den  soeben  ge.schilderten  Verliältiiisscn  (ic- 
wis.sheit  verschafft  hatte,  crinHcrte  man  sich  auch 
an  andere  analoge  Fälle,  bei  welchen  tlas  ur- 
sprünglich immune  Hornvieh  der  Kpidemie 
auch  ohne  üelbad,  nur  in  Folge  plütxlich 
eingetretener  ungünstiger  äusM  rer  riiistaiidc,  an- 
heimgefallen war.  In>  Winter  1897/98  wurden 
z.  B.  mehrere  tausend  Stück  Hornvieh  aus  Texas 
nach  Colorado  verladen.  ALs  diese  Thiere  in  der 
ersten  Januarhälfte  in  Denver  ankämet!,  mussten 
sie  sogleich  starken  Winterfrost  au.shalten;  die 
Folge  dieses  ungewohnten  Unwtandes  war,  <lass 
von  dieser  Fracht  mehr  als  tausend  Stück 
(40  Procent)  am  tjpiinhen  Tex.us- Fieber  er- 
krankten und  umkamen.  Die  Untersuchung  zeigte, 
tlass  bei  diesen  Thieren  etwa  die  Hälfte  der  rothen 
Blutkörperchen  von  Pymsoma  bif^rminum  zerstört 
war.  Kin  anderer  ähnlicher  Fall  ereignete  sich  im 
J^ommer  mit  einer  Herde  von  etwa  300  Rindern, 
die  nur  aus  Hidalgo  County  nach  Xueccs  County,  also 
innerhalb  des  Staaten  Texas,  nur  auf  einer  Strecke 
von  120  englischen  Meilen  zu  Fu.ss  getrieben 
Hiirde.    Während  des  Marsches  herrschte  gerade 

14.  Oclobcr  1900. 


eine  sehr  grosse  Hitze  und  in  Folge  dieser 
uml  der  .\nstrengung  der  l''us.srei.se  (vielleicht  auch 
in  Fttige  mangelhafter  Nahrung  und  ungenügend 
verabreichten  i  rinkwassers)  fiel  dieser  von  frühester 
Jugend  au  immune  Viehbestand,  der  von  jeher 
mit  Zecken  behaftet  war  und  die  Grenzen  des 
Heimatstaates  gar  nicht  verliess,  zum  grössten 
Theile  dem  l'exas- Fi«'ber  zum  Opfer,  an  welchem 
rund  70  Procent  umkamen,  lu  diesem  Falle 
leistete  die  abnorme  Hitze  das,  was  im  vorigen 
l-alle  der  grimmigen  Kälte  zuge.schriebcn  werden 
muss.  Das  Blut  der  t)i)fer  verlor  seine  Wider- 
slandslähigkeit,  während  der  para.siti.sche  Mikro- 
organismus wahrscheinlich  eine  höher  potenzirtc 
Viruleni!  erhielt.  Dass  gerade  die  Virulenz  des 
Pymsoma  bigeminiim  durch  äussere  l'mstände  in 
überraschender  Weise  zuzunehmen  vermag,  darüber 
liefert  ebenfalls  die  tieschichte  de.s  lexas-EMebers 
in  den  Vereinigten  Staaten  wunderbare  Daten. 
I  Fs  hat  sich  nämlich  erwiesen,  dass  die 
Zecken  in  den  Staaten  Louisiana  und 
Mississippi  dem  Parasiten  des  1  exas- 
Fi»'bers  eine  äusserst  hohe  krankheit- 
erregende Kraft  verleihen,  eine  viel  höhere, 
als  die  im  Staate  Texas  heimischen:  diese 
Krscheinung  hat  zur  Folge,  dass  das 
in  Texas  heimische  Rindvieh,  wenn  ihm 
zeckenbehaftetes  aus  Louisiana  oder  Mis- 
sissippi zugeführt  wird,  selbst  am  Texas- 
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Fieber  erkrankt  und  dem  Tode  auheiin- 
fillt,  obgleich  es  denselben  Parasiten  doch 

von  UrspriiiiR  an  ohne  Gefahr  im  I  eibe 
getragen  liat,  Dt-r  Staat  Texas  war  dcintiach 
gezwungen,  gegen  IjOuisiaiia  und  Mississippi  die- 
selben Anstnltt-n  /u  IrftTcn,  wie  die  nördlichen 
Staaten  gegen  tlie  siidliclu-ii,  unter  diesen  auch 
Texas  mit  inbegriffen,      irnftrti  hatten. 

Wir  dürfen  mit  voller  Gewissbeit  annehmen, 
dass  CS  in  der  Geschichte  der  menschlichen 

Krankheiten  elienso  zugeht;  unil  in  uewisseni 
Grade  hat  man  ja  schon  diesbezüghche  üeob- 
achtungen  gemacht.  Es  ist  eine  bekannte  Er- 
schciiiuni,'.  (!;iss  gerade  zu  Kriegszeiten  F.pideniien 
unter  den  Menschen  mit  beinahe  zügelloser 
Unbändigkeit  zu  wGthen  pflegen.  Dem  \'olke 
war  dies  längst  bekannt,  und  wenn  in  der 
irdisdien  Xatur  oder  am  Himmel  ausser-  1 
ordentliche  1  rsLheimingen  auftraten,  prophezeite 
man  mit  dem  Kriege  zugleich  auch  inuner 
Hungersnoth  und  Pest  Diese  drei  Besch ee- 
rungen,  auf  wcielie  /A-w«  s<i[ii,iis  wohl  L''rsarlie 
hat,  stolz  zu  sein,  sind  wie  die  drei  Theiie  des 
Kleeblattes  organisch  mit  einander  verwachsen; 
vielleicht  w  ird  man  in  Jahrliunderten  femer  Zukunft 
im  culturgeschichtliclien  Herbar  der  Menschheit 
dieses  Kleeblatt  als  ein  Zeugniss  für  die  un- 
begreifliche Bösartigkeit  der  Menschen  der  be- 
treffenden Zeitalter  vorzeigen. 

Wenn  also  in  Kriegszügen  die  Soldaten  un- 
gewöhnlichen, die  menschlichen  Normalkräfte  über-  1 
steigenden  Strapazen  unterworfen  werden,  dabei 

auch  niK  h  ungenüijeiuie  N'ahruni;  erhalten,  so  wird,  , 
besonders  wenn  die  Witterung  auch  in  irgend 
einer  Richtung  ans  Extreme  streift,  allen  mög- 
lichen Krankheitskeimrn,  rlic  !)is  dahin  vom  ge- 
sunden Blute  beherrscht  waren,  die  Uebcr- 
hand  gesichert.  In  erster  Linie  scheinen  sich 
dann  jene  gefürchteten  kleinen  Gesdiöpfe  des 
höclisten  Wohlseins  zu  erfreuen,  die  wir  als 
Erreger  verschiedener  typhusartiger  Leiden  kennen. 
Die  armen  Kriegsgefangenen  tmd  Verwundeten 
bieten  den  Bacilten  eine  überau.H  willkommene 
Beute. 

Auch  den  Pferden  getit  es  nicht  anders;  1 
und  vielleicht  entwickeln  sich  in  ihnen  Bacillen  | 

(z.  H.  liiflih  iiza- Bacillen)  von  besonders  hoch- 
polciuirtcr  (iiftigkeit,  die  dann  wieder  auf  die 
Menschen  surückwandem. 

Hungersnoth  hat  beinahe  immer  „Hunger- 
typhus" im  (ietolge.  Nicht  dass  der  ßadllus 
dieser  Schande  der  Civilisation  nur  in  Zeiten  des 
Nahrangamangeb  entstände,  sondern  weil  er, 
obgleich  immer  vorhanden,  doch  nur  im  un- 
genährten  Körper  zur  Virulenz  gelangt. 

Man  kennt  Gegenden,  in  welchen  ein  grosser  i 
Theil  der  Bewohner  im  kalten  Herbstwetter  oder  | 
bei    Beginn    des    Winters    die  versehii-deiisteii 
katarrhalischen  Leiden  bekommt,  die  während  des  ■ 
Sommers  sich  nicht  ni  melden  pflegen.    Vom  | 


zehntägigen  Schnupfen  augeiangeu  bis  zu  den 
Katarrhen,  die  behudie  den  ganzen  Winter  über 

andauern,  von  den  mehrtägigen  Gliederschmerzen 
bis  zu  den  langwierigen  Gichtanfällen  giebt  es 
dann  die  verschiedensten  Leiden.  Wenn  dann  im 
Mai  .S4  hönes  .Sonnenwetter  eintritt,  hören  auch  die 
l'ebe!  wieder  mehr  oder  weniger  auf.  In  die.sen 
hallen  handelt  es  sich  ebenfalls  zumeist  um 
Bacillen,  die,  ao  lauge  winneres.  Sonnenwetter 
herrscht,  den  meisten  Menschen  wenig  anhaben 
kinmen  und  vom  nielit  /u  scliwaduni  <  'r',.Mnisinu.S 
erfolgreich  medergehalten  werden.  Mit  der  Winters- 
zeit verliert  aber  der  menschüdie  Körper  —  in 
Folge  bisher  nicht  festgesl eliter  Proi  esse  und 
l  'rsachen  —  viel  von  seiner  Widerstandsfälligkeit, 
und  die  bis  dahin  unmächtigen  Bacillen  gelangen 
plötzli<'h  zu  einer  Macht,  tlu-  den  Menschen  oft 
ganz  arbeitsunfähig  macht.  Es  ist  ein  Irrthuni, 
wenn  man  meint,  dass  diese  Kianldieitdieime  im 
Sonnner  nicht  vorhanden  seieQ;  sie  tind  vor^ 
banden,  entweder  im  Trinkwasser  oder  in'  den 
unreinen  Häusern,  in  den  städtischen  Strassen, 
in  der  verunreinigten  Luft,  theilweisc  wohl  auch 
im  menschlichen  Körper  oder  in  Thieren,  in 
Elisen  und  Stechnuicketi.  ,\ber  erst  wenn  die 
Sonne  ihre  Strahlen  un.serera  hrdtheile  spär- 
licher zu  spenden  beginnt,  und  besonders, 
werm  man  sich  dem  kürzesten  Tage  nähert, 
werden  die  bis  dahin  unterdrückten  Mi- 
kri.heii  kürzere  oder  längere  Zeit  hindurch 
die  Plagegeister  der  meisten  Menschen.  Auch 
neue  Infeclionen  können  natürlich  unter  solchen 
Umständen  viel  erf< ilL;rei(lier  si-in. 

Bei  Influenza- l-.pidcmien  kann  Jedennann 
leicht  beobachten,  dass  nadi  dem  überstandenen 
er,-len  .\nfalle,  wenn  d;i<  l'eliel  beinahe  aufgehört 
hat,  nnmer  noch  nachträgliche  i',rneueruni;en  auf- 
zutreten pflegen,  wenn  man  in  Wohnungen  auf 
Besuch  g<'ht,  wo  die  l'.pidemie  noch  stark 
hcrr.'clil  oder  kurz  vorher  geherrscht  hat.  Solche 
Rückfalle  [.Hl  Jen  in  der  Regel  schwächer  zu 
sein  als  die  Hauptkrankheit,  manchmal  sind  sie 
aber  im  Gegentheil  recht  ernst.  Wahrscheinlich 
koimnen  diese  iia<  htr.igiiclieii  Infei  tionen  iluri  Ii 
Bacillen  zu  Staude,  die  einen  anderen  Grad 
von  Virulenz  haben  als  dic^^en  des  ersten 
.\nfalles. 

Bei  Cholera-Ki)i(leniieti  ist  es  statistisch  nachge- 
wiesen, dass  unmittelbar  nach  einem  Sonntag  oder 
Feiertag  die  meisten  l!rkrankungen  auftreten.  Die 
Ursache  davon  ist  jedenfalls  die  von  den  Werk- 
tagen abweichende  Lebensweise  der  Arbeiter. 
Entweder  werden  an  den  Feiertagen  Diätfehlcr 
im  Essen  und  Trinken  begangen  oder  es  liegt 
die  Ursache  in  der  ^erin^'ereii  Bewegung,  die  man 
sich  macht;  denn  es  ist  erniesen,  dass,  wenn  auch 
äe  Knudtheit  schon  symptomatisdi  bemerkbar 
ist,  sie  durch  starke-  T.a\ifen  oder  durch  eine 
bis  zum  °  Sdiw  eisstriefen  gesteigerte  Bewegung 
manchmal  noch  unterdrückt  werden  kann. 
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Ueberhaupt  scheint  in  alieu  diesen  Krschei- 
nniigen  der  Gmod  10  liegen,  weshalb  man  m 
fraheren  Zeiten  beinahe  alle  Krankheiten  von 
Erkiltung,  von  Diätfehiern,  von  Strapazen  und 
defgleichen  abgeleitet  hat  Heute  wissen  wir, 
dass  die  eigentlichen  Crsachen  der  Krankheiteti 
die  Mikroorganismen  sind,  dass  aber  deren  An- 
griffitkraft  vielfach  davon  abhän^ng  ist,  in  welchem 
Zustande  sich  der  menschliche  Organismus  jeweilig 
befindet   Diese  Keontniss,  nämlich  dass  es  von 

Abb.««. 


Abb.  27. 


dem  jeweiligen  Zustande  des  Organismuü  abhängt, 
ob  man  von  den  krankheiterregenden  Bacillen, 
die  in  den  Körper  gelangen,  wirklich  krank  wird 
oder  nicht,  ist  heute  aUerdings  noch  xum  grössten 
Theile  von  flkeoretisdiem  wid  mehr  allgemeinem 
als  von  individuell  praklist  hi  in  Wi-rtlu-.  Denn 
obwohl  die  öffentlichen  hygienischen  Maassregeln 
den  Gennuntofganisnnis  derB6rgfy  gm  bestimmt 
kräftigen  und  auf  diese  Weise  manche  Krank- 
heilen—  trotz  des  vorhandenen  Ansteckungsstoffes 
-  -  local  verrii^em  können,  so  ist  man  in  dieser 
Richtung  doeh  noih  in  rim-r  eigentlieh  sdir  un- 
sicheren Dämmeruiif,'.  Ii  dorniann  kann  sich  daran 
eriimem,  dass  unt.  1  .  l  u  n 
Bekannten  viele  starke,  kräf- 
tige und  gesunde  Individuen 
von  Krankheiten  (epidemi- 
schen und  anderen)  heftig 
angegriffen  und  auch  dahin- 
gerafTt  worden  sind,  wahrend 
gleichzeitig  kränkliche  oder 
wenigstens  sdiwidiHcheCon- 
.stitulioncn.  die  mit  an- 
steckenden KraJikeii  in  lie- 
.föbnmg  waren ,  entweder 
gar  nicht  erkrankten  oder 
aber  nur  einen  milden  Anfall  durchzumachen 
hatten. 

Alles  Dieses  zusammengenommen,  bleibt  zur 
Zeit  eine  möglichst  sorgfältige  VerliGtung  der 

Vt  rbreitung  der  Kranklieitskcime  doch  noch  die 
Hauptaufgabe  der  Sanitätsbehörden.  biia] 


(Abb.  26)  liegende  Probestück  P  langsam  unter 
einem  Diamanten  D  mit  kegelförmiger  Spitze  ver- 

schiebt.  Der  Diamant  /)  ist  an  einem  Wage- 
balken w  befestigt  und  kann  durch  Verschieben 
des  Laufgewidites  L  nach  und  nach  belastet  oder 
rntlasti  t  werden.  Als  Härtemaas.'y>t.'»b  nimmt 
Martens  entweder  die  Belastung  des  Diamanten 
in  Grammen  an,  die  eine  bestimmte  Strich- 
breite, z.  B.  ~o,oi  mm,  erzeugte,  oder  auch 
den  rectproken  Werth  der  Strichbreite,  die  unter 
einer  bestimmten  Belastung  des  Diamanten  erzeugt 
wurde*).  In  fönender  Tabelle  sind  einige  voo 
Martens  gdtandeoe  Kitdiiiten  zusammengestellt 

Blei   IM         RteMne  i,$     atA  Ueht 

Zinn   13,4—  sM  w  s— 3  . 

Kopfcr  ....  34,3—  39>*  ••  •  3  » 

Zialt   42,6  „  — 

Ntdtel   5S.7 

Weich«  Stahl  70.8—  76,5  „  —  ,.  „ 

Marler       „  137,5—141,0  ..  6-  6,5  „ 

Auf  einem  ähnlichen  Grundsatz  sind  die  von 
Selbeck**)  und  Franz***)  ^  i^'eschlagenen  Me- 
tboden aufgebaut;  auch  hier  ist  die  Belastung, 
welche  ausreicht,  um  auf  .der  Probefläche  dnen 

mit  Mossem  Au^e  eben  noch  sichtbaren  Riss  zu 
hinterlassen,  ein  Maass  für  die  Härte  eines 
Körpers. 

l'nter  Hmständen  kami  man  aurb  die  Länge 
des  Probirstriches  als  Einheit.sinaass  für  die 
Härtebestimmung  benutzen.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte ist  O.A.  Middelberg  seiner  Zeil  bei  der 
Construction  seines  Apparates  zur  Vergleichung 


Abb.  a. 


9 


üsbar  BbtabMttmmnng  bei  lIMdlMi. 

Vm  Ott«  Vooiu 
(ScMh  ««■  Seil*  5s.) 

Professor  \.  Martens  in  Charlfiitmliurg  hat 
das  Turnersche  Kitzverfahren  in  der  Weise  weiter 
ausgebildet,  dass  er  das  auf  einem  Schlitten 


der  Härtegrade  der  MetaHe  ausgegangen  fV  Der 
in  .Vbtiildung  27  und  2S  >i  ln  iii.tt:>i  h  darneslellte 
Apparat  bestellt  der  Hauptsache  nach  aus  einem 
einarmigen  Hebel  a,  der  in  einer  Sduieide  (bei  b) 
einen  festen  Drelijuinkt  am  unteren  'ITieil  eines 
yuerstückes  t  tindct,  das  seinerseits  durch  zwei 
Hakensdiraubeo  i  und     festgehalten  wird.-  Der 

*)  NIbere  Etiaelbellen  Uber  dicae  Ritanelliode  finden 

sich  in  (1>  Ml  vditf-ITlichcn  Handbufh  der  Malerialifntun.ii- 
für  dm  Mauhmenbiiu.  Von  A.  Marten».  IVrlin, 
Siitiiiijcr,  |S')8,  S.  »41. 

**)  Lueger:  Lexitom  dtr guammitn  TtcAmik.  V.B«od, 
S.  66. 

**•)  Ebenda. 

t)  Vtt^.  GUsers  AmnaUM  tic.    1885,  11,  S.  10;. 

4* 
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Hebel  a  vsX  nahe  uu  .soinein  iJn-hpuiikl  mit  cinfin 
Messer  e  ausgestattet .  dessen  Seitenflächei)  /u 
einer  Schneide  von  30"  zusanmu'ulaufrn.  In  di-r 
Längsrichtunir  ist  dieses  Messer  nach  einem  Radius 
von  25  mm  abjjerundet.  V.m  bei  /  auf  ilcn  lirln-l 
geschobenes  Gewicht  g  bcla.stct  den  Hebel  der» 
artig,  dass  dersellw  das  Messer  e  bei  einer  Hcbol- 
über^i  tziiiij;  von  1:20  mit  ciin  ni  1  )riu  k 
292  kg  aut  das  zu  untersuchende  MetaiLstück 
(im  voriiegendeB  Falle  ein  Eisenbahnwagenrad) 
pri-v<t.  [e  nach  der  Härte  des  I'rnht-.stückes 
Verursacht  dits  Messer  versihietlen  tiefe  Mrich- 
förmiKe  lüiidrücke,  und  die  Länge  dieser  Striche 
lä.s.st  auf  den  betretTondeti  Härtegrad  scl)lies»:en. 

Midde1ber^  hat  mit  diesem  einfachen  Apparat 
eine  sehr  grosse  Aa/nhi  uelirc»  heuer  Radreifen 
untersucht  und  dal>ei  die  gewi^  höchst  bcachtens- 
wcrthe  Thatsache  festgestellt,  dass  bei  83  Procent 
di  r  iii.ti  rsui  tiii  ii  ^'elirochenen  Keifen  in  unmittel- 
barer Nahe  deü  Hruches  eine  gru&sere  Härte  als 
an  anderen  Stellen  wahrgenommen  wurde.  Bei 
1  Procent  war  das  Material  iibi  r  ill  uleirh  hart  und 
bei  7  Procent  an  der  llruchstelie  weither  als  an 
anderen  Stellen.  In  der  Kegel  wurden  an  keiner 
anderen  Stelle  der  gebrochenen 
Radreifen  so  grosse  Härteunter- 
schiede gefunden. 

Die  Körper,  deren  Hätte  man 
bestimmen  will,  haben  nicht  immer 
eine  solche  Forin,  dass  man  sie  be- 
quem unter  einen  derartigen  Apparat 
bringen  kann,  und  man  kann  dann  nur  auf 
einem  l^nnvege  zum  Ziele  gelangen.  Professor 
Martens  hat  sich  in  solchen  I  allen  so  geholten, 
daas  er  Stahlmeissel  von  der  in  Abbildung  29 
geseidmeten  Form  herstellen  un<l  in  verschiedenem 
Maasse  härten  liess.  Hatte  er  nach  dem  Ritz- 
Verfahren  den  Härtegrad  dieser  Meisscl  ermittelt, 
so  konnte  er  mit  ihnen  wieder  die  Probestücke 
ritxen.  Ausserdem  versuchte  er  in  die .  Ober- 
fläche iler  Probestücke  mit  diesen  Meissein  und 
unter  iVnwendung  gatiz  leichter  Schläge  Linliiebc 
zu  machen.  Dabei  wurde  festgestellt,  bei  welcher 
Meisselnumnier  die  Si  hneide  8tum[)f  wurde.  Ob- 
wohl dies,  wie  M mens  selbst  zugu  bt,  em  ziem- 


AM>.  19. 


1/ 


Mch   rohes  Verfall 


ist,  dürfte  es  sidl  doch 


für  manche  Zwecke  ganz  gut  eignen*). 

Nach  dem  Verfahren  von  Pfaff  bestimmt 
man  bei  dem  Rilz\ erfahren  den  (i e wicht s- 
verluat  der  Probe  für  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Kitzongen  unter  vorgeschriebener  Belastung. 
Hauenschild,  Hauschinger,  Snutli  u.  A.  be- 
stimmten die  Härte  durch  Abschleifen  des  Probe- 
körpers. Die  Probestibe  befinden  sich  dabei 
neben  eiiKuuler  in  je  einem  f  ayer,  in  welchem 
sie  sich  h<Jii/.onlal  verscliiebeii  können,  und  werden 
durch  ein  Gewicht  stets  gleichmassig  gegen  den 
Umfang  der  SchmirgeUcheibe  gedrückt  Die  Ab- 


*)  Veigl.  Martens  a.  a.  O.   S.  344. 


nut/ung  der  Stäbchen  in  einer  ^^ewissen  Zeil- 
einheit könnte  als  Härteziffer  dienen. 

Das  vorher  erwähnte  Martensschc  Verfahren 
bildet  gewissermaas.sen  den  Ueberganß  zu  einer 
anderen  (iruppe  von  llärtebestimmungsnielhoden, 
nämlich  den  Kindruck-  und  Hinkerbmetho- 
den. Als  Werkzeuge  dienen  hier  in  der  Regel 
Sleinpel  ,uis  ~ehr  hartem  Material,  widirend  man 
als  Harlemaas;:»  entweder  dte  Kindringtiefe 
oder  die  Kerblänge  für  eine  bestimmte  Be- 
lastung oder  Schlagarbeil  anninnnt.  rtni;ekehrt 
kann  man  aber  auch  die  Belastung  bezw.  Schlag- 
arbeil, die  bei  einem  gegebenen  Stempel  zur 
Krzielung  eines  Hindruckes  von  bestimmter  Tiefe 
oder  Kerblänge  erforderlich  ist,  als  Härtemaass 
benutzen.  Während  bei  den  ,, Ritzverfahren"  der 
eindringende  Körper  sich  gegen  den  zu  prüfenden 
Körper  verschiebt,  ihn  also  ritzt,  verändert  bei 
der  jet/t  zu  beschreibenden  ('lasse  von  Verfahren, 
den  „Kiudnogungsverfahren",  der  eindringende 
Körper  nicht  seinen  Ort  auf  der  zu  prSfaiden 
Knrperfläche.  In  Abbildung  30  ist  eitie  Reihe 
von  Stempclformen  abgebildet,  ßei  der  Härte- 
prüfung kann  man  entweder  in  der  Weise  zu 
Werke  geben,  daaa  man  die  Stempel  unter 
ruhigem  Druck  oder  aber  durch  ein  fallendes 
Gewidit  in  den  Probekörper  eintreibt. 

Bei  der  von  Middelburg  gewählten  Form  a 
misst  man  die  Länge  des  Eindruckes,  bei  der 
l"orni  b.  nach  von  Kerpely  und  IluL;uonv. 
dessen  Durchmesser;  Auerbach  gab  dem  Stempel 
eine  kugelförmige  Endilädie  (e)  und  bestimmte  den 

Druck,  der  angewendet  werden  inuss,  um  bei 
spröden  Körpern  einen  Sprung,  bei  zähen  Körpern 
dagegen  einen  bleibenden  Kindruck  zu  erzeugen. 
Kirsch  wählte  als  Stempel  einen  Cylinderf^<(^  von 
5  mm  Durchmesser  mit  ebener  Endfläche.  Der 
Druck  wird  so  lange  gesteigert,  bis  bleibende 
Etndringungcn  (0.01  vom)  beobachtet  werden. 
Professor  Föppl  in  München  und,  ganz  un- 
abhängin  vtni  ihm.  Professor  Rudeloil  m  Char- 
loUenburg  benuuten  gekreuzte  Cylinüer  (ej  von 
20  mm  Halbmesser.  Dieselben  werden  unter 
alltnählii  Ii  steiu-endem  Druck  aufeinander  ^cpresst, 
bis  ein  bleibender  l  indruck,  der  sich  im  spiegeln- 
den Liebte  deutlich  zu  erkennen  giebt,  wahi^ 
genommen  werden  kann.  Je  härter  ein  Körper 
ist,  um  so  grösser  ist  auch  die  Druckkraft,  die 
dazu  aufgewendet  werden  muss,  imd  diese  kaim 
daher  ohne  weiteres  als  Maass  für  die  Härte  des 
Körpers  benutzt  werden*).  Die  sdion  firiiher  ge- 
nannten bi'iden  Forscher  falvert  und  Johnson 
gaben  dem  Stempel  die  in  /  gezeichnete  Gestalt 
und  nahmen  ala  Maass  für  die  Härte  diejenige 
Helastung  des  Sienipi-ls  an,  die  ihn  (bei  be- 
stimmten Abmessungen  f  in  einer  halben  Stunde 
um  ein  bestimmtes  Maass  (3,5  mm)  eintreibt. 
Der  Amerilianer  Keep  benutzte  den  Stempel  g. 


•)  Ct»trmMM  Ar 
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Fläche  100  kleine  Pyramiden  be- 
sä» und  auf  den  ein  ganz  bestimmtes  Schlag- 
nionunt  ausgeübt  wurde.  Das  , .United  States 
Ordooance  DeparUnent"  verwendet  Stempel  von 
Pyramidenform  und  berechnet  den  Härtegrad  aus 
dt  rn  l)ci  loooo  Pfitnd  BdaitODg  verdfingten 
Volumen. 

Id  der  «UajüiigiteD  Zeit  ist  ni  den  biiher 
erwähntoi  Vondilägen  noch  eine  Methode  ge- 
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kommen,  die  von  dem  auf  dem  Gebii  tr  <les 
Materialprüfungswesens  wohlbekannten  schwedi- 
schen Ingenieur  J.  A.  Brinell  herrührt  Auf 
der  diesjährigen  Pariser  Weltausstellung',  woscllist 
der  genannte  Korscher  die  Ergebnis.se  seiner  um- 
fongreichen  Untersuchun^'cn  ni  der  .schwedischen 
berg-  tmd  hüttenmännischen  Abtheilung  ausgestellt 
hat,  haben  dieselben  in  der  Fachwelt  volle 
Beachtung  gefunden.  Die  Härteprüfung  nach 
Brinell  besteht  darin,  dass  man  eine  ge- 
härtete Stahlkugel  von  lo  mm  Durchmesser 
unter  Druck  in  das  zu  jirülenile  .M;itc:rial  ein- 
treibt, dann  den  Durchmesser  des  Eindruckes  er- 
mittelt, die  Flädie  der  gebildeten  qMrischen 

\'ertiefung  in  Quadratmillinieter  berethnet  und 
diese  in  den  angewendeten  \»id  in  Kilogruniinen 
ausgedrückten  Druck  ih\idirt.  Den  so  erhaltenen 
Quotienten  bezeichnet  lUinell  als  Härtexahl*). 

Wenngleich  diese  Mi  tiiode  keine»<wcgs  als 
„wissenschaftliche"  gelten  kann,  so  durfte  sie, 
da  sie  jedeizeit  leicht  auszuführen 
ist,  sidi  ab  Controlprobe  in  den 
Eisen-  und  Staldwerkeu  bald  Hin- 
gang veisctuffen.    Bei  einer  mehr 
„wiaseosdiafllidien"  Untersuchung  '^^^^ 
der  Härte    der  Körper  nach  der 
„Kugelmetliode"  müsstc  dafür  Sorge 
getragen  werden,  dass  die  Kugel 
in  harte  und  in  weiche  Kfirper  ylciclt  tief  ein- 
gedrückt wird,  ßrinell  hat  iur  diesen  Zweck  einen 
Apparat  ausgedacht,  der  m  .\bbildung  31  .schema- 
tisch dargestellt  ist  Auf  einer  Eisenplatte  /  ist  ein 
in  den  nieilriditangen  durch  ^  Knrbel  v  be- 
wegban  r  Tisch  //  angebracht,  auf  dem  die  eV>cn 
polirte  und  zur  Erleichterung  der  mikroskopischen 
Ablesui^  mit  einer  dünnen  Sditcht  von  Lampen- 
rus.s  überzogene  bezw.  schwach  angi-nisst,-  Pri>be 
ruht    Der  Hebel  J/  trägt  das  in  der  Laugs- 


nchtung  verschiebbare  Gewicht  IC  und  ist  mittelst 
Bolzen  A'  an  einem  Ständer  befestigt  An  der 
l'nterseite  des  Hebels  //  befindet  sich  zwischen 
t  und  s'  eine  Rinne,  in  welcher  die  Kugel 
rollen  kann.  Der  Tisch  B  ist  mit  dem  Ge- 
wuhx  fl'  durch  zwei  ffiuc  Metalldr.ihte  ver- 
bunden, die  an  den  Roileu  T  und  7^  befestigt 
sind.  Die  Grösse  dieser  Scheiben  ist  so  gewiMt, 
dass,  wenn  die  Kugel  <lur<b  Verschielien  des 
1  isclies  //  sich  z.  H.  10  inni  nach  aussen 
bewegt  (in  der  Richtung  des  unti-ren 
Pfeile.s),  so  bewegt  sich  d.'ts  Gewicht  11' 
SU  weit  nach  innen  (in  der  Richtung  des 
oberen  Pfeiles),  dass  die  Belastung  der 
Kugel  um  beispielsweise  100  kg  ver- 
ringert wird.  Man  erhält  bei  fbrtgMetiter 
Bewegun;^  der  Kugel  unter  der  beständig 
abnehmenden  Belastung  einen  Hindruck 
auf  der  Probe,  der  an  einem  Eiide 
breiter,  an  dem  anderen  Ende  aber  schmäler 
ist,  also  etwa  folgende  Gestalt  (_  ___)  besitzt 
Ist  nun  die  Länge  des  Kugeleindruckes  bei- 
spielsweise 20  mm  und  betrug  die  Kugclbelastung 
/.u  Beginn  des  \'ersuches  200  kg,  am  Schlüsse 
der  Probe  al  i  t m  l  uch  loo  kg,  so  war  die 
Belastung  der  Kugel  in  der  Mitte  des  Kindruckes 
natürlich  150  kg.  Wenn  man  sich  nun  dahin 
ent.scheidet,  der  Härtel lestiiiutnitig  eine  g;in/;  be- 
stimmte Breite  des  Kugeleindruckes  zu  Grunde 
zu  legen,  z.  R.  0,5  mm  Breite,  so  hat  man  nur 
mit  Hülfe  lies  Mikrr.-kops  /u  errnitt<-In,  wie  w<'il 
vom  Ende  des  Kugeleindruckes  sich  diese  Normal- 
breite  von  o.s  mm  vorfindet  Mit'  Hülfe  einer 
entsprechenden  L'mrcchnungstabelle  kann  man 
darm  leicht  die  an  diesem  Punkte  herrschende 
Belastung  ermitteln.  Brinell  hat  eine  ganze 
Reihe  von  Metallen  und  Legirungen  auf  ihre 
Härte  geprüft  und  u.  a.  folgende  Zahlen  fest- 
gestellt: 

Abb  ji. 


^  •  U  Jl  M  iJ^^^S^L 


Btei  

RoMraetaU  .  . 

Zinn .  . 
t'husphtiriinn 
BabbiUnirtiill  . 
Mi<i(no)i»meiaU 
Aluihiniun  .  . 

Zink  

Gold  


5,7  AmimiMi  5S,0 

6,9  Silber  

14.5  Messing   63,0 

19,;  Kupfer  (Rcwalzt)  ,  .  74,0 

23.  5  Gl(ii:K' mm  [.ili  ....  124,0 

25,4  riii>Nplii>rl>toi»e  .  .  .  130,0 

38.0  Il<ll^i.iucs  Rohciaai  17^ 

46^0  Halbütcs        „  37S»o 

48,0  Weinn         ,.  4<0,0 


*)  VtTff.  MmU  TUbkr^  vom  30.  Joni  1900, 

S.  70-87. 


1  Auf  Grund  der  in  Sthweden  üblichen  Ein- 
I  fheiinng  der  Stahlaorten  nach  wachsendem  Kohlen- 
I  siüfTgehalt  ist  Brinell  zu  folgender  Härtescala 

,  gekommen: 
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Suhl  mit  0^1  Proceni  KohkiuioA  bat  die  HlilaiiU  97 

tf       n  n  H  «*  M  107 

••       M  0^3  n  w  M     t>         tt  '45 

•■       n  0>4  "  ••  ••  M 

..  0,5  ,.  ..   185 

»       »  0,6  „  „  ....  215 

n       n  Qi7  M  H  **     M  «t 

Nach  Rrincll  kann  man  mit  Hülfe  und  durch 
Modificatioucn  soincr  „Kugelprobe"  foigcudc  Auf- 
gaben lösen:  Man  kann  die  absolute  und  relative 
Härte  bestiniriu  ti ,  ferner  die  Harte  di-r  Köqjer 
in  verschiedenen  Richtuugen  ermitteln,  z,  U.  in  der 
Walzrichtung  und  senkrecht  da/u.  Der  i  .influss, 
den  ein  L'cberhiuen  oder  ein  Kalibearbeiten  auf 
die  FestiKkeitseinenschaften  der  Metalle  ausübt, 

lüsst  sich  leicht  nach\vei.^en.  Die  KuRelmethode 
bietet  auch  ein  Hül&mitlel,  um  eventuell  vorhandene 
Inhomogenität  bei  Metallen  fesfattistdien  u.  a.  01. 

Ni'ben  den  im  Vorsti-lu-nden  beschriebenen 
Medioden,  den  sogenannten  „Kitz-  und  Lin- 
druckmethoden" hat  man  auch  noch  ganz 
atidere  \Vej,'e  zur  Restitrmning  der  Harte  der 
Metalle  eingeschlagen,  wobei  man  sich  auf  die 
übrigea  Eigenschaften  derselben  stützte.  Nach 
Fkofessor  Kick  in  Wien  ist  die  Harte  proportional 
der  Scherfestigkeit,  demKemä:«  schlägt  error, 
letztere  als  Maa'-s  der  Harte  zu  bestimmen*). 

vonWalthofeu.  von  Kcrpcly,  Barus  U.A. 
haben  die  Magnetistrbarkeit  und  das  elek- 
trische l.eitungs  vermögen  des  I"!ist>ns  zur 
Härtel lestimmung  bei  diesem  Metall  in  Vorschlag 
gebracht.  Casperson  schmilzt  Stabe  von  be- 
stimmtem Durchmesser  mittelst  des  elektrisi  !ien 
Stromes  imd  nimmt  »ils  li.meinaass  die  erfor<ler- 
llche  Strooimenge  im  \eri;ltuhe  mit  Schmelz- 
vemudien  an  Stäben  bckaonler  Ueikunft,  deren 
Härte  vorher  anderweitig  bestimmt  worden  Ist. 
Diese  Mc-thode  hat  allerdings  zur  Voraussetzung, 
das«  die  Strommenge,  die  zum  Schmelzen  von 
Eisen  oder  Stahl  notfawendig  ist,  auch  wirklich 
der  Härte  des  Materials  proportinnal  ist**). 

Profes.sor  Kirsch  macht  einen  rnter.sclucd 
z«-ischen  „durchgehender"  oder  „Naturhärtc"  und 
„Oberfl.ichenharte".  Die  erstere  ilefmirt  er  als 
die  Grosse  des  Widerstandes,  nnt  dem  ein  Material 
an  seiner  ursprünglichen  Form  festhält»  in  ihr 
verharrt;  er  sieht  demnach  die  Spannimgen  an 
der  Etasticttätsgrenze  ab  Maua  der  Naturhärte 
an***). 

Der  Vorschlag  von  Profeasor  Mach,  man 
solle  fur  Messung  der  Härte  den  ElasticHäts- 

modul  benutzen,  wie  jener  von  Zimmermann; 
die  Zugfe-stigkeit  hierfür  zu  verwenden,  s<^icn  nur 
ergänzungsweise  hier  erwähnt,  da  aie  sich  für 

*)  Nihem  hierüber  endillt  Min  im  Vcreia  snr  Bc> 
fördcnint;  de*  ricwttbfflcisscs  gchaltiMier  VoTtC^g  OiMr 
Hartet>estiniinung.    VcrbaaUlungen  1890. 

VaiL  Oaterreiehisehe  ZeitttKrift  fihr  Birg-  mnd 
MSUmwam.    1881.  Nr.  39,  S.  330. 
***)  Vaqjl.  Lueger:  £<m!mm.  V,  S.  67. 


vorliegmden  Zweck  nicht  als  brauchbar  erwiesen 
haben*). 

Kine  allgemein  anerkannte  Normal-Härte- 
scala  für  Eisen  and  Stahl  giebt  es  zur  Zeit 
noch  nicht,  was  mit  Rücksicht  auf  die  ausser- 
ordentliche Bedeutung,  welche  die  richtige  Wahl 
des    Härtegrades    tür    eim-n    ^uifn    Erfolg  bei 
der  Verarbeitung  des  Stahles  bi-Mizt,  sehr  zu 
bedauern  isL    In  iingiand  beispielsweise  wird 
der  CemenUtahl,  der  zur  Bereitung  des  Tiegel- 
stahles dient,   m   seibs  1  lärteuununem   in  den 
I  Handel  gebracht,  deren  KoMenitoffgehalt  '/„ 
!  "„  ■ I,  iV«  und  t'/,  Procent  heitrigL  Für 
]  W  e  r  k  z  e  u  g  s  t  a  h  1  sind  in  Sheffield  folgende  Härte- 
grade gebräuchlich: 


1.  Rasinnoaeniahl  odl 

ProocDl  Ko&loittoff. 

3  si>i..'<  feilcntlskl 

M 

•V. 

«* 

3.  Dnh»lahl 

?» 

'V, 

•■ 

4.  SpiniU'lstahl 

M 

n 

f« 

5.  MeiuebtaU 

H 

1 

M 

6.  SelimeifMhtahl 

»■ 

V. 

t» 

•t 

7.  MatririniUhl 

II 

1 

•  t 

•  ■ 

Der  deutsche  und  österreichische  Werk- 
zcug&tahl,  Tiegelgussstahl,  dessen  Kohlenstoff- 
gehalt zwischen  0,5  und  1,5  Procent  schwankt,  wird 
ebenfalls  in  6 —  8  Härtenimimem  in  den  1  landel 
gebradit**).  Nr.  1  oder  Nr.  o  ist  in  der  Regel 
die  härteste,  Nr.  7  die  weichste  Stahlsorte. 

Fs  ist  auch  der  Vorsi  lilag  iremacht  worden, 
die  Nummerirung  mit  dem  Kohlenstoff  wachsen 
zu  lassen,  und  zwar  in  der  Weise,  das.s  die 
Nummer  den  Kohlenstoflgehalt  des  Stahles  in 
Zehntelprocenten  ausdrückt,  wiedies  Kupelwieser 
für  den  Bessemerstahl  empfohlen  hat.  Dabei  ist 
allerdings  zu  berücksidttigen,  dass  neben  Kohlen- 
I  Stoff  .iUc  h  noch  andere  Reimeiii:ini^'eri,  wie 
Mangan,  Sdicium  etc.  einen  KinHuss  auf  die 
Härte  des  Stahles  ausüben. 

In  den  steierischen  rjus-.tahlfabriken  c«*ht 
man  nach  Ledebur  bei  der  Härteprüfung  wie 
folgt  zuwege.  Der  zu  prüfende  Stähl  wird  zu 
einem  Flach.stahl  von  400  mm  länge  imd  1 1  nun 
X  +  mm  Querschnitt  ausgeschniicdet,  welcher  an 
einein  Ende  auf  eine  Länge  von  70  mm  keil- 
förmig ausläuft.  Dieses  keilförmige  Ende  er- 
wärmt man  in  einem  Holdcohlenfeuer  nur  Rotb- 
gluih  und  stellt  es  dann  senkrecht,  mit  der 
Kaute  nach  unten,  ohne  es  zu  bewegen,  in 
Wasser,  weldies  dne  Temperatur  v<m  etwa 
2o"('.  besitzt.  Wenn  die  Prr)be  vollständig  ab- 
gekühlt ist,  wird  sie  herausgenommen  und  zu- 
nächst mit  der  Keile  geprüft  Die  härtesten 
Sorten  werden  in  dem  gehärteten  Theile  von  der 
Feile  an  keiner  Stelle  angegriffen,  weniger  harter 
Stahl  wird  in  dem  oberen  dicken  Theile  etwa^ 
in  dem  unteren  schwächeren  Theile  nicht  an- 

•)   V.rKl    \V.  ,l.ling,  Haitdttttk  4»  ^tidtMt»- 
äumde,  l.  Band,  S.  S5S- 
*^  Vttgi.  Mckrtens:  a.  a.  O.,  S.  834. 
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gegriffen,  weicher  Stahl  lässt  sich  bis  fast  zur 
Kante  des  Keils  feilen.  Das  „(ieschrei"  des 
Stahls  bei  dieser  Probe,  d,  h,  die  Höhe  oder 
Tiefe  des  Tones,  welchen  der  Stahl  beim  Be- 
feilen von  sich  giebt,  dient  dem  geübten  Ohr 
ebenfalls  als  ErkerinungMnerknial  der  Harte. 

Nach  den  im  Vorstehenden  beschriebenen 
Vorproben  legt  man  da.s  Stahlstück  auf  den 
Amboss  und  schlägt  nunmehr  mit  dem  Hand- 
hammer Stücke  von  dem  gehärteten  Theile  ab. 
Man  nennt  diese  Probe  die  ..Bröckelprobc". 
Je  härter  der  Stahl  ist,  desto  leichter  springen 


als  Merkmal.  —  ,,Es  ist  erstaunlich",  sagt 
Ledebur,  „welche  Sicherheit  in  der  IJeurtheilung 
die  betreffenden  Arbeiter  sich  durch  langjälirige 
L'ebung  envorbeii  haben."  Der  Stahl,  dessen 
Kohlenstoffgfhalt  zwischen  0,15  und  0,75  Procent 
schwankt,  wird  durch  die  eben  beschriebenen 
Proben  in  24.  verschiedene  l'nterarten  geschieden, 
deren  jede  eine  besondere  Benennung  erhält. 

Besitzt  man  einen  Stahl,  dessen  Harte  und 
Verwendbarkeit  für  bestimmte  Zwecke  bereits 
bekannt  ist,  so  ist  diu  Feststellung  der  Härte 
eines  Probcstahles  erleichtert,  indem  man  den 


Abb.  iz. 


Waitn«bi«M-\'en«u:fac  »vi  drn  ScbincpUli  des  llammcnrerlu  Carl  Grelnici  Neffen  In  St.  Katbaiein  a.  d,  Lsauninc : 

HoiiioDtahchiu*  odJ  boriionulrr  Luftwirbrlrin^. 


natürlich  die  einzelnen  Stücke  aus.  Auch  die 
Grösse  des  Kornes  und  der  Farbenton  der  Bruch- 
flache dienen  als  zuverlässige  Merkmale  für  die 
verschiedenen  Härtegrade.  Den  eigentlichen  Aus- 
schlag giebt  indessen  die  nun  folgende  Biege- 
probc.  Da-s  nicht  gehürtete  stärkere  Knde  des 
Probestabes  wird  liierhi  i  in  einen  Schraubstock 
gespannt  und  durch  1  lamnierschläge  allmählich 
gebogen.  Stäbe  von  gleichem  Härtegrad  zeigen 
auch  fast  genau  gleiche  Biegung.  Weicher  Stahl 
lässt  sich  zu  einer  Schleife  zusammenbiegen; 
ganz  weiches  Flu.sseisen  lä.sst  sich,  ohne  zu  | 
reissen,  vollständig  zusammenlegen.  Bi-i  minder 
weichem  Kisen  dient  das  Verhalten  beim  Bruch  | 


bereits  bewährten  Stahl  der  ganz  gleichen  Be- 
handlung unterzieht  und  das  Verhalten  desselben 
in  allen  Stadien  der  Untersuchung  mit  dem  zu 
erprobenden  Stahle  vergleicht*). 


Ueber  Hagelbildung  and  Wetteraohiessea. 

Von  Sc H iLi.»« -Ti M /. 
(Schtiaa  von  Sehe  45.) 

Die  l'rage,  wie  durch  dasWctterschicssen 
die  Hagelbildung  geslörl  wird,  ist  allerdings 

•)  Näheres  hk-rülxT  enthält  das  Buch  von  Rei&er: 
JJai  Ilärtfn  dtt  SlahUs.    Leipzig,  Ardiur  Frlü. 
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nach  den  bishi-r  aufgrslfllton  Hanelthi^orij^n  nicht 
zu  beantworten;  os  fraj^t  sich  also,  wie  wir  uns 
die  Wirkung;  <U'S  W«'tti"rschiesst>ns  vor- 
stellen können,  und  hierbei  kommen  zwei 
Moniente  in  Betracht:  die  Srhallwirkunn  und  die 
l.uftwirbelunR. 

Ks  unterlii-Kl  kciiu-m  Zweifel,  dass  in  alten 
Zeilen  der  Lärm  der  Detonation  beim  Wetter- 
schiessen  mit  einfachen  Hülleni  sclion  als  wirksam 
angesehen  wurde;  dem  Wetterläuten  liegt  ab- 
gesehen von  der  religiösen  Seite  —  vielleicht 
dersell)c  (iedanke  zu  (irutxie.  ,,Fs  ist  bei 
der  vor  heftigen  tiewittern  eintretenden 
schwülen  und  un- 
heimlichen Stille  fast 
ein  natürliches  Hedürf- 
niss,  Lärm  zu  nia<hen, 
und  zwar  möglichst  star- 
ken; man  hat  (heKm])fin- 
dung,  dass  in  dieser  ge- 
witterschwülen Stille  das 
l'nglück  ausgebrütet  wird, 
und  die  Wahrnehmung," 
sagtSiiger,  ,,dass jedem 
I  lagelwetter  eine  nur  nai  h 
Minuten  zählende  vc>ll- 
ständigc  Ruhe  in  der 
Atmosphäre  vorausgeht, 


AtA.  jj. 


während  welcher  eine 
beängstigende,  drückende 
Schwüle  herrscht,  brachte 
mich  auf  den  (iedankeii, 
diese  Ruhe,  welche  ich 
als  für  die  Hagelbildung 
wesentlich  erachtete,  zu 
stören,  indem  ich  das  von 
altersherbckannte  Wetter- 
schiessen versuchte." 

Diese  Ruhe  ist  offen- 
bar die  Zeil  der  Hagel- 
bildung  in  dem  Hagel- 
wirbel. Dass  aber  die 
Schallwellen  als  solche 
den  Hagelbildungs-Fro- 
cess  sollten  stören  können ,  dafür  fehlt  uns 
jede  physikalische  Begründung.  Wenn  man  etwa 
dächte,  durch  die  S  hallwellcn  könnten  lir- 
schütterungen  in  den  unteren  Wolken  henor- 
gerufcn  werden,  so  dass  mit  einem  Male  die 
weitere  Bildung  des  Hagels  unterbrochen  würde, 
so  ist  dagegen  eitizuwenden,  dass  durch  die 
Schallwellen  keine  I'Tschütterungen  hervorgerufen 
werden  können,  sondern  nur  ein  gleichzeitiges 
Hin-  und  Zurückschwingen. 

Wohl  aber  kann  diese  l'rschütterung  herlu'i- 
geführt  wer<ien  <lurch  den  beim  Stigerschen 
Wetterschiessverfahren  neben  den  -Schallwelliti 
und  dem  Raurhriiig  auftretenden  I.uftwirbel- 
ring.  In  dem  Bestreben,  den  Lann  beim 
Welterschiesscn   zu   vergrössern,   setzte  Stiger 


\'>tm  WL-11i-rKhicu  •VcrHic]u|iUtl< 


«H^hon  1896  den  Rollern  hohe  Trichter  auf 
{vergl,  die  Abbildung  24  auf  Seile  43),  um  die 
Schallwirkung  der  Explosion  zu  verstärken. 
Nun  zeigte  es  sich,  dass  l>cim  Abbrennen  eines 
Schusses  ein  —  den  gewöhnlichen  Rauchringen 
ähnlicher  l.uftwirbelring  entsteht,  indem  die 
im  Schiesslrichler  belindlichc  I.uft  durch  die 
Kxplosion  des  .Schie.sspulvers  in  eine  die  Bildung 
eines  Wirbels  ermöglichende  Bewegungsart  ver- 
setzt wird,  worauf  sie  mit  deutlichem  und  weidiin 
vemehndiaretii  Sausen  oder  Pfeifen  rasch  empor- 
steigt —  bei  Windstille  und  in  der  Ruhe  der 
\acht  ist  es  bis  über  zwanzig  Minuten  weit  ver- 
nehmbar. Von  .\nfang 
an  war  Stiger  dieses 
Pfeifendes  im  reflcc- 
tirten  Sonnenlichte 
gesehenen  l.uflwir- 
belringes  ein  Maass 
für  die  Wirksamkeit 
der  .Schüsse,  und  nach- 
dem er  gar  beobachtete, 
wie  eine  von  einem 
solchen  Lufiwirbelringe 
getroffene  Schwalbe  todt 
herabfiel  und  hei  hori- 
zontalen SchüsM.*n  und 
demgemäss  eben  solchen 
Luftwirbelringen  das  Kar- 
toffelkraut auf  dem  Felde 
zerrissen  wurde,  da  galt 
ihm  die  mechanische 
Kraft  des  Wirbel- 
ringes  für  das  die 
Hagelbildung  störende 
Moment, 

Krfreulichcrweise  fand 
Stiger  in  (i.  Suschnig, 
in  Firma  ("arl  (jreinitz 
Neffen  m  Graz  und 
Werkslei»  -  von  deren 
Hammerwerk  inSt.Kathr.- 
rein  an  der  l.ammitig, 
einen  begeisterten  und  be- 
rufenen Mitarbeiter,  welcher  auf  dem  eigens  her- 
gerichtelen  und  aufs  beste  ausgeslatteten  Wetter- 
schiessplatz  seiner  I'irma  in  wissenschafüich  ein- 
wandfreier und  geradezu  vollendeter  Weise  die 
Versuche  systematisch  durclilührte ,  um  so 
.Schritt  für  Sihritt  Böllergrösse ,  Bohrungstiefe 
und  Bohrweite,  I  richterform  und  Trichterböhe, 
die  Pulversorte  und  die  Grösse  der  Pulver- 
ladung festzustellen,  bis  er  endlich  zurn  wirk- 
samsten System  kam,  mit  welchem  die  staunens- 
werthen  Wirkiuigen  erzielt  wurden.  Es  mu,ss  hier- 
bei bemerkt  werden,  dass  den  Versuchen  stets 
eitj  Kreis  von  Interessenten  und  auserlesenen 
Fachleuten  auf  dem  Gebiete  des  Artilleriewcsens 
wie  <ler  Meteorologie  beigewohnt  haben  und 
auch   tenicr    beiwohnen.     (Der  Liberalität  der 
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Finna  verdanken  wir  auch  die  7.ugehuri|;en 
Abbildungen.) 

Aus  den  auf  breitester  Basis  angestellten  Ver- 
suchen Suschnigs  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass 
in  der  mechanischen  Kraft  des  l.uftwirbcl- 
ringes  die  Energie  gefunden  ist,  die  eine 
Möglichkeit  bietet,  für  die  Beeinflussung 
des  Hagel- 
bildungs- 
Processes 
eine  hin- 
reichende 
l'rsache  ab- 
zugeben. Mit 
einer  enormen 
Geschwindig- 
keit schiesst 
dcrLuftwirbel- 
ring    in  die 
Höhe,  fast  wie 
ein  Geschoss, 
und  deutlich 
hört  man  sein 
Pfeifen  20  bis 
z  8  Secunden 
lang ,  sobald 
mit  der  aus- 
geprüften 
besten  Pulvcr- 
ladung  und 

den  best- 
dimensionirtcn 
Böllern  und 
Trichtern  von 
4  m  Höhe  ge- 
schossen wird. 
Die  staunens- 
werthc  Ener- 
gie des  I.uft- 

wirbelringo-s 
lernt  man  at 
erst  bei  Hori- 
zontaischüssen 

(Abb.  32) 
keimen:  In  40, 
60,  80  und 
1 00  m  Iint- 
femung  aufge- 
stellten eigen- 
artigen Schei- 
ben zerrcisst  er  das  dicke  Papier  {von  einem 
Zcrrcissungswiderstand  von  12  kgl,  reisst  er  an- 
genagelte Leisten  los  und  schleudert  die  Bruch- 
stücke weit  aus  einander.  Bei  verticalen  Schüssen 
bewahrt  der  Luftwirbelring  noch  über  1500  bis 
2000  m  hoch  hinauf  eine  erhebliche  Knergie,  die 
solche  Krschütterungen  hcnorzubringeii  vermag, 
dass  deren  Wirkung  hinreichend  erscheint,  den 
1  lagelbildungsTorgang  zu  stören  oder  zu  zer- 
stören. Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  in  grösseren 


Abb.  (I. 


Vuro  W«tenc]u«u-V<rw(]»pUti :    V'erticalai  hast  uDil  v«nir«lcr  Luftwirbrlhne. 


Höhen  Hagelwetter  für  gewöhnlich  nicht  ent- 
stehen, in  Oberitalicn  z.  B.  nur  in  Höhen  von 
800 — 1500  m. 

Je  entsprechender  dem  beabsichtigten  Zwecke 
die  Kxplosionsgase  aus  dem  Schie&sböller  treten, 
je  günstiger  die  Form  des  Schicsstrichters  für 
die  ungehinderte  Enlwickelung  des  Wirbels  ist, 

desto  grösser 

ist  dejssen 
Knergie.  Die 

Gestaltung 
oder  Bildung 
des  Wirbels 
hangt  nur  vom 
richtigen  V'er- 
haltiiiss  der 
einzelnen  Be- 
standtheile  des 
Schiessappa- 
rates ab.  Wird 
das  richtige 

\'erhältnis8 
nicht  gefunden 
oder  nicht  inne 
gehalten,  dann 
wird  der  Wir- 
bel entweder 
gar  nicht  zur 
Bildung  ge- 
langen oder 
derselbe  wird 
—  wenn  aus- 
gebildet — 
sich  bald  auf- 
lösen oder 
endlich  — 
wenn  er  sich 
auch  zeitlich 
lange  erhält  — 
wird  seine  Ge- 
schwindigkeit 
keine  solche 
sein,  dass  er 
grosse  Höhen 
zu  erreichen 
verniag(.Vbbil- 

dung  33)- 

Der  aus 
dem  Schusse 
ent.stehende 

Wirbel  besitzt  zweifellos  einen  Auftrieb,  der  wohl  so 
zu  erklären  ist,  dass  der  Wirbelriiig  in  seinem  Innern 
verdünnte  I.uft  enthält.  IhaLsächlich  entwickelt 
der  Wirbelring  eine  mechanische  Kraft,  die  durch 
messbare  Zerreissungen ,  Brüche  und  Schleude- 
rungen festge.stellt  ist,  und  es  leuchtet  offenbar 
ein,  dass  in  dieser  Kraft  eines  solclien  Luft- 
wirbelringtrs  mit  starkem  Auftriebe  eine  Knergie 
gefunden  ist,  deren  Wirkung  —  nach  dem  Gut- 
achten des  Directors  der  k.  k.  (  entralanstalt  für 
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MeteoroloRtc  und  Erdmagnctisnius  in  Wien,  Pro- 
fessor Dr.  ]'crnter  —  eine  Beeinflussung  auf 
die  Hagelbildung  als  recht  möglich  ersdieiot; 
denn  wenn  ein  soldier  Wtrbelring  in  eine  Hagcl- 

Wilkr  l  itiilrinut.  NoniKig  (lerscllu'  solir  wohl  einen 
Hagelwtrbel  zu  zerreiüsen  und  damit  den  Hagel-  1 
bildungB-Process  aufinihebeti.    Hiermit  in  Ein-  | 
klaiiL'  Mrhi  auch  die  allerseits  gemachte  Reob- 
aclitung,    dass    hei    rechtzeitigi-m    Beginne  ■ 
des   Schicssens  (ehe    sich    die  Hagelbildung 
schon  vollzogen  hat)  der  Erfolg,  d.  h.  also  | 
die  Abwendung  des  Hagelwetters,  stets 
eingetreten  ist.    Ein  auffallender  KiTect  des 
Wcuenschieasens  besteht  auch  darinj  daas  es  zu 
blitzen  aufhört,  sobald  geschossen  wird  —  eine 
Beobachtung,   die   voii   \ rr-rh-.cd.urr   Si-itt-  mit 
stärkster  l^tonung  auf  do»j  vorjalirigeu  Wetter-  1 
sdiiess-Congresse  vorgetragen  wurde,  ohne  dass  | 
eine  I'.'rklärung  für  die  beolia<ht<'ti»  I'.'rscheinunK 
gegeben    weiden    kotinic.     Audererseius    ist  es 
sichergestellt,  da>.s,  wenn  im  Nebel  geschossen  | 
wird,    die    kleinen  Tröpfchen   zusammenfliessen  I 
imd  herabf.illen,  so  dass  nach  lanniTem  Schiessen 
über  der  Schiessstelle  blauer  Hinunel  sichtbar  wird. 

Für  die  Praxis  des  Wetterschiessens 
kommt  neben  dem  rcditzeitigen  Fie^inne  des 
S<hirssens  alles  auf  ilii-  Frzeugutig  möglichst 
stark  entwickelter  Luftwirbclringe  von  grosser 
Anfangsgeschwindigkeit  und  möglichst  langer 
1  )auer  an  (  Abb.  ^+'|.  Je  kräftiger  der  Wirbel  in  den  ' 
Ilüheu  des  Hagelbildungs-Processes  anlangt,  eine 
um  so  störendere  und  zerstörendere  Wirkung 
tnuss  er  auf  denselben  ausiilien.  r,fs(hwitiili>;- 
kuit  und  Kraft  müssen  hinreichend  vorhanden  | 
sein,  um  die  Wirbd  in  Höhen  von  minde.<<tens 
sooo  m  zu  bringen;  es  gelingt  das  aus  den  gunstigst 
dimensionhten  Schiessapparaten  mit  Ladungen  von 

180  g  Schiesspulver  bei  einer  mittleren  Sauszeit 
von  25  Secunden  (in  stiller  Nacht  küiuicn  bei 
solchen  Sdiüssen  Sauszeiten  bis  zu  .15  Secunden 
beobachtet  wenlen).  Da  bei  den  Ilnrizontal- 
Schiessversui  hen  die  erreichten  (leschwindigkeiten 
des  Wirbclringes  sich  zwischen  15  und  80  m  per 
Secuiide  bewegten  uml  iin  ßeradm  \'er!iäU:i!ss 
zu  den  angewendeten  Pulverladuii^en  stehen,  und 
weil  feiner  die  Geschwindigkeiten  bei  den  Vcrtical- 
achüssen  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  be- 
deutend grösser  sind,  so  ISsst  sich  atis  der  Saus- 
zeit für  diese  eine  Steighi)he  des  Wirbelringes 
berechnen,  über  die  hinaus  Gewittcrbildungen 
wohl  kaum  noch  vorkommen  (G.  Snschnig, 
Aibert  St^gm  WMmeUeut»  m  SttitmaHt,  Graz 
1900). 

Wer  die  Wirkung  dieser  michtigen  Wnbel- 

ringe  gesehen  hat,  «ie  sie  sausend  und  heulend 
ein])orjagen  mit  fabelhafti  r  t  n-scliwindigkeu  und 
dal)ei  —  sich  ausbreitend  —  auch  reichlich  Luft 
nachschleppen,  der  wird  kaum  zweifelhaft  sein 
können,  dass  darin  ein  Mittel  gefunden  ist,  den 
Aufkrieb  der  unteren  Luftschichten  so  lu  fördern. 


dass  die  Entstehung  von  Hagelwirbeln  und  Hagel- 
wettern überhaupt  unmöglich  gemacht  bezw.  ge> 
hindert  wird,  indem  das  Herabsaugen  obwer 
kalter  Luft  unterbleibt,  wödurdi  die  ^"*«**Ving 
überkalteter  Tropfen  gleichfalls  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit wird.  Damit  ist  dem  häufig  «ieder- 
kebr«den  brthume  vorgebeugt,  dass  der  ibgel 

nicht  ,, verschossen " ,  d.  h.  durch  das  Hagel- 
scliiessen  nicht  auf  die  lienachbarten  Huren  ab- 
grktikl  wird,  sondern  die  Hagel«.  Iken  werden 
thatsächlich  zerstört,  indem  sie  sich  lichten  und 

zertheilen. 

So  unsinnig  oder  „ganz  aus  der  I.ufl  ge- 
grifiüsn"  erscheint  also  heute  die  Idee  des  Welter- 
sdiiessens  angendits  der  unbestreitbaren  Erfolge 

iiii  ht  mehr,  und  die  I- iiirii  l.tun^;  der  Schiess- 
staiiüucn  in  hagelbedrohteu  Gebieten  nimmt 
einen  immer  weiteren  Vmfeng  an.  Nacfhdem  die 

Angelegenheit  jet/t  auf  (irund  praktisch  erprobter 
Erfahrungen  .sachgeiniLss  und  nul  gewissem  Vcr- 
sländniss  und  unter  wissenschaftlicher  Bcobachttmg 
betrieben  und  verfolgt  wird,  werden  auch  die 
KätlLsel  der  Gewiucrbildung  bald  ihrer  Losung 
naher  kommc^  \3sv\ 


Pariier  WeltouHteOnngtbclfiA. 

Voa  PiiifcwBr  Dr.  Otto  N.  Wut. 

XU. 
Mk^alAbMMMVM. 

Bei  unserem  letzten  Besuch  der  Ausstellung 
habeti  wir  uns  alli-nlinKs  fertig  gemacht,  um  vom 
(  hamp  de  Mars  nach  der  Esplanade  des  Invalides 
zu  wandern.  Wer  aber  liälte  es  je  vermocht, 
auf  einer  Ausstellung  schnurstracks  von  einem  Ort 
zum  andern  zu  gehen,  ohne  akh  auf  dem  Wege 
hier  oder  dort  von  Dingen  fesselu  ZU  lassen,  die 
ihm  interessant  dünktent 

Da  ist  z.  B.  noch  auf  dem  Giamp  de  Mars, 
aber  dicht  an  der  elektrischen  Bahn  gelegen,  die 
Ausstellung  der  elektrochemischen  Industrie  l'  rank- 
rcichs.  Ks  ist  wohl  der  Mühe  werth,  in  den  an 
einer  Seite  olTetien  Pavillon  einzutreten,  in  welchem, 
etwas  eng  zusammengedrängt,  dieser  neueste  Zweig 
der  chemischen  Industrie  seine  Schaustellungen 
entfalteL  In  Frankreich  hat  suh  die  elektro- 
chemische bidostrie  mit  erstaunfidier  Sdm^g^ 
keit  zu  aditimggebietender  Grö.sse  entwickelt,  viel 
schneller  als  in  Deutschland,  welches  doch  sonst 
die  Führung  auf  chemisch -industriellem  Gebiete 
zu  übernehmen  pflegt.  Der  Grund  dafür  liegt 
nicht  ailetn  darin,  dass  Frankreich  eine  grosse 
Zahl  sehr  tüchtiger  Elektrochemiker  besitzt,  soodem 
es  ist  diesem  erfreulichen  Umschwung  auch  das 
zu  statten  gekunmien,  dass  die  südwesdichen  Ge- 
biete von  Frankreich,  das  Departement  der  Isere 
und  Savoyen,  über  grossartige  Wasserkräfte  ver- 
fügen, und  somit  wie  geschaffen  scheinen  für  die 
EntWickelung  dieses  neuen  Zweiges  der  Technik. 


oiyiii^uG  üy  Google 


M  576. 


Parissr  Weltau&stbllungsrrjbpb. 


59 


SEVRES 


Die  Wasserkräfte  Deutschlands  sind  nicht  sehr 
bedeutend,  seine  elektrochemische  Industrie  hat 
auf  die  ausgiebige  Benutzung  dieses  Hülfsmittels 
verzichten  und  sich  da  niederlassen  müssen,  wo 
ungewöhnlich  billiges  Brennmaterial  gicbt,  wie 
z.  B.  in  Bitterfeld  und  am  Rhein.  Für  Frankreich 
aber  ist  die  Filektrochemie  gcradc/u  ein  Segen 
geworden,  indem  sie  eine  rentable  Industrie  in 
Gebiete  trug,  welche  früher  zu  den  ärmsten  des  , 
Landes  ge- 
hörten. Die 

Savoyarden 
brauchen  jetzt 
nicht  mehr  mit 

ihren  Affen 
und  Murmel- 

thieren  die 
Welt  zu  durch- 
ziehen und  die 
(iüle  mildthä- 
tigcriNfcnschcn 
in  Anspruch 
zu  nehmen;  sie 
finden  wohl- 
bezahlte Be- 
schäftigung in 
den  grossarti- 
gen Fabriken, 
welche  rasch 
wie  die  Pilze, 
aber  zu  länge- 
rer Dauer,  in 
den  Gebirgen 
ihrer  tieimat 
empor- 
geschossen 
sind.  Wie  ra- 
pid dieser  l  Um- 
schwung sich 
vollzogen  hat, 
das  crgiebi 
sich   aus  der 

Thatsachc, 
dass  vor  zehn 

Jahren  am 
Schlüsse  des 
Jahres  1889, 
in  welchem  die 

elektrochemische  Industrie  begann,  3800PS  in  dem 
Dienst  derselben  standen;  nach  fünf  Jahren  waren 
dieselben  auf  13820  gestiegen,  und  jetzt,  im 
Jahre  1900,  sind  109425  PS  zum  Betriebe  von 
elektrochemischen  Anlapen  in  F"rankrcich  aus- 
genutzt. Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Industrie 
befindet  sich  in  den  Pyrenäen,  weitaus  die  Haupt- 
menge ist  den  Grenzgebieten  der  Schweiz  zu- 
gefallen. In  der  Schweiz  selbst,  für  welche  man 
von  Anfang  an  eine  gro.tsartigc  Kntwickelung  der 
elektrochemischen  Industrie  vorausgesehen  hat, 
hat  sich  der  Umschwung  nicht  annähernd  so 


'S«''- 
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Die  WrlUiMMrllung  in  Ptti*. 
Eia  Thcü  <ler  AuAKctlunf  der  Por<rlU.iinuniil<artiir  nm  Sir 


ra-sch  vollzogen,  was  wiederum  als  glänzendes 
Zeugniss  für  die  That  kraft  und  den  L'nter- 
nehmungsgeist  der  französischen  Flektrochemiker 
angesehen  werden  kann. 

Was  nun  die  eigentliche  Ausstellung  des 
Pavillons  der  Floktrochemie  anbelangt,  so  ist  der 
Ehrenplatz  derselben  mit  Recht  Herrn  Moissan 
zugewie.sen  worden,  welcher  durch  seine  un- 
ermüdlichen Versuche  mit  dem  elektrischen  Ofen 

die  Fjitwickc- 

35-  lung  dieser  In- 

dustrie ganz 
ausserordent- 
lich gefördert 
hat.  Mois- 
sans  Aus- 
siellixng  um- 
fasst  alle  Sub- 
stanzen, die 
man  bis  jetzt 
mit  Hülfe  des 

elektrischen 
Ofens  hat  her- 
stellen können, 
und  enthält 
insbesondere 
eine  selir  voll- 
ständige 
Sammlung  der 
Metallcarbidc. 
In    der  I'hat 

scheint  es 
auch,  dass  das 
( "alciumcarbid 
das  wichtigste 
unter  den  Pro- 

ducten  ist, 
welche  auf 
elektrochemi- 
sclieni  Wege 
im  grossen 
Maassstabe 
dargestellt 
werden.  Aller- 
dings bedient 
sich    die  In- 
dustrie zu  die- 
sem Zwecke 
sondern  aus- 
vcrtical 


nicht  des  M 01  ssan sehen  Ofens 
schliesslich  des  von  Willson  benutzten 
stehenden.  Das  heutzutage  dargestellte  Calcium- 
carbid  ist  nicht  mehr  wie  früher  eine  graue  steinige 
Masse,  sondern  ein  deutlich  krystallisirtes  Product, 
welches  von  di^n  F  abriken  selbst  in  bestimmte  Kom- 
grösse  gebracht  und  geliefert  wird.  Das  Carbid 
dient  bis  jetzt  fast  ausschliesslich  zur  Gewinnung 
von  Acctylcn,  obschon  es  an  Versuchen  nicht  fehlt, 
es  auch  nach  anderer  Richtung  hin  zu  verwerthen. 
Die  grosse  Schwierigkeit,  die  der  Acetylen- 
beleuchtuug  bis  jetzt  entgegensteht,  die  Tendenz 
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dieses  Gases,  heim  Brennen  zu  russen  und  festen 
Kohlenstoff  abzuscheiden,  der  die  Oeffnungon 
der  Brenner  verstopft,  wird  auf  die  verschiedenste 
Weise  bekämpft,  doch  kann  man  nicht  sagen, 
dass  diese  Schwierigkeit  bereits  überwunden  ist. 
Ein  Eifinder,  Namens  Maze,  macht  den  Versuch« 
ein  gemischtes  Caldonunangancarbtd  hemutellen; 
er  benutzt  damit  die  von  Moiss.in  fcstt;<'.strlItL' 
Thatsachc,  dass  die  Carbide  der  Metalle  der 
Eisengrappe,  ni  welchen  auch  das  Mangan  gehört, 
hei  ihrer  Zersetzung  iiiLht,  wie  das  Calciumcarbid 
und  seine  Verwandten,  Ai  etylen  gehen,  sondern 
das  mit  nicht  leuchtender  Flaniine  brennende 
Methan.  Aus  dem  gemischten  Carbid  entwickelt 
stell  ein  Gemisch  von  Methan,  Acetylen  imd 
Wasserstoff;  dieses  Gemisih,  in  welchem  das 
Acetylen  durch  brennbare  Gase  verdünnt  ist,  soll 
mit  heller,  aber  nicht  rossender  Flamine  brennen. 
Kine  andere  \'en  ollkomnmimg  des  Acetylenlii  htes 
besteht  in  der  Verwendung  einer  gesättigten  Losung 
von  Acetylen  in  Aceton  anstatt  der  directen  6e- 
nutzunR  lies  aus  dem  Carbid  frisch  entwickelten 
tj.'ises.  Diese  Methode  hat  den  Vorzug,  dass 
das  Acetylen  im  trodtencn  Zustande  und  In  regel- 
mässigen Strömen  zur  Verbrennung  gelangt  und 
dabei  noch  mit  etwas  Acetondampf  vermischt  ist, 
wodunh  ebenfalls  eine  heilsame  Verdüiunuig  und 
Verminderung  des  Kussens  erfolgt. 

Nichst  dem  Cakitmicarbid  ist  es  das  metallische 
Aluminium,  welches  den  grosstrii  I  heil  der  in  den 
Diensten  der  Elektrocheuiic  stchcitdeu  Kräfte  vcr- 
schKngt  Dieses  Metall  hat  tirar  nicht  die  um- 
fassende Bedeutung  erlangt,  die  man  ihm  einst 
weissagen  zu  können  glaubte,  aber  es  hat  docJi 
eine  ganze  Fülle  von  Verwendungen  gefunden, 
von  denen  die  GoldschmidtscheAluminothermie, 
die  Herstellung  anderer  schwer  zugänglicher  Metalle 
mit  Hülfe  des  Aluminiums,  nicht  die  unwichtigste 
ist.  Grosse  Blöcke  von  metallischem  Chrom, 
Mangan,  Titan  z«%en  ims,  dam  diese  neue  Er- 
ningi-nschaft  audi  in  Frankreich  rasch  ihren  Boden 
gclundcn  hat. 

Auch  die  alten,  lingst  bekaimlen  Metalle  sind 
nun  Ge^'etistaiid  elrklrochctnischer  .-Vrbeit  ge- 
worden, namentÜLh  das  Kupfer.  Die  Jahres- 
production  der  ("ompagnie  fran<,:aise  des  metaux 
an  elektrolytisch  hergestelltem  Feinkupfer  beträgt 

2  SOG  ODO  kg. 

Zu  den  interessanten  Sonderausstellungen,  an 
denen  wir  nicht  vorbeigehen  dürfen,  ohne  sie 
gesehen  zu  haben,  gehört  audi  der  Pavillon  der 

traii/Msisi  lii  ii  Staatsmanufacturen ,  der  nii  lit  gar 
Weit  vom  hiifelthurm  sich  befindet  Bekanntlich 
betreiht  Fhmkreidi  die  Verarbeitung  des  Tabaks 
und  die  Herstellung  der  Zündhölzchen  als  StaatS- 
nionopol  und  zieht  aus  diesen  beiden  Industrien 
sehr  grosse  F.innahmen.  Während  der  Tabak 
als  Luxusartikel  monopolisirt  und  hoch  besteuert 
worden  ist,  liegt  dem  Zündhölzchemnonopoi  der- 
selbe Gedanke  zu  Grunde,  wie  der  Salzsteuer, 


■  nämlich  die  lirhebung  einer  .Vbgabe  von  einem 
im  gansen  VoDt  gebrauchten,  aber  nur  in  geringen 

I  Mengen  consumirtcn  Artikel.  So  gross  die  auf 
diese  Weise  gewonnenen  Steuersummen  auch  sein 

I  mögen,  so  werden  sie  doch  so  ausserordentlich 

I  vertheilt,  dass  der  Einzelne  sie  kaum  empfindet. 

I  Durch  die  Vereinigung  der  gcsammten  Tabak- 
und  Zündholzindustrie  in  der  Hand  tli  s  Staates 

1  sind  Fabriken  von  solcher  Grösse  und  Bedeutung 
entstanden,  wie  sie  durch  private  Initiative  nur 

I  selten  zu  Stande  kommen  werden.  In  diesen 
Fabriken  lohnt  es  sich,  selbst  die  kleinsten  und 
unbedeutendsten  Arbeiten  auf  mast^hinellem  Wege 
auszuführen  und  so  die  grösstmögliche  Ver* 
biUigung  der  Arbeit  zu  bewirken.  Die  Aus- 
stellung der  .'staatsmanufacturen  enthält  daher 
eine  grosse  Anzahl  von  automatischen  Arbeit»- 
maschmen  von  so  sinnreidier  Gonstruction,  daas 
man  ihnen  stundenlang  zuschauen  kann,  ohne 
müde  zu  werden.  Da  sind  z.  B.  die  Cigaretten- 
masdiinen,  weldw  den  Tabak  aotomatisdi  sn- 
sammenrollcn  und  in   Hülsen  schiehen,  welche 

[  gleiihzeitig  aus  einem  endlosen  Papierbande  her- 
gestelk  werden.  Das  ist  viel  appetitlicher  luid 
geht  viel  schneller,  als  das  KoUen  mit  den 
Pingem,  wie  es  namentlich  in  der  orientalischen 
Cigarettenfahrikation  noch  immer  allgemein  üblich 

I  isL    Auch  das  Bedrucken  der  Cigaretten  mit 

I  ihrer  Marke  gesdiieht  in  demselben  Augenblick, 

wie  die  I  lerstellunir,  und  daliei  arbeitet  daS 
1  Maschiuchen  so  eifrig,  dass  die  Cigaretten  eine 
nach  der  anderen  herausfliegen  tmd  die  Arbeiterin 
alle  Mühe  hat,  den  Apparat  schnell  genug  mit 
dem  niilhigen  l  abak  zu  füttern.  Da  sind  femer 
die  M.ischitieti,  welche  Rauchtabak  abwiegen  und 
in  die  Papierhülsen  stecken,  welche  von  einer 
anderen  Maschine  mit  unglaublicher  Schnelligkeit 
aus  farbigem  Packpapier  zusammengebogen  und 
geklebt  werden.  Die  fertigen  Padtete  werden 
von  der  Masdiiue  selbst  noch  mit  einem  be- 

daiekten  Streifen,  der  .si>^'enaiimen  I^andt-rnlle, 
I  beklebt  und  dum  einer  anderen  Maschine  zu- 
geführt, welche  de  nachwiegt,  ob  sie  genau  das 
'  richtige  (lewicht  haben.  .\lle  l'ackrte,  welche 
entweder  zu  leicht  oder  zu  schwer  sind,  werden 
von  der  Maschine  auf  das  gewissenhafteste  ane> 
sortirt,  um  auls  neue  gepackt  zu  werden.  In 
ähnlicher  Weise  ist  der  Betheb  der  Zündholz- 
fabrikation geregelt,  welche  sich  ja  überhaupt  durch 
die  Verwendung  automatischer  Vorrichtui^en  von 
jeher  ausgczeictmet hat  Eine  grosse,  indemPavillon 
der  Staatsmanufacturen  aufgestcllle  Masi  hine  diriit 
zur  Herstellung  der  gewöhnlichen  Fbosphorzüud- 
hÖher,  welche  aber  m  Frankreich  nklit  mehr 
mit  dem  giftigen  Phosphor,  sondern  Unter  Ver- 
wendung des  nicht  giftigen  Phosphortrisuliids 
fabricirt  werden.  Dieser  Maschine  werden  die 
rohen  Zündhölzer  ganz  ungeordnet  zugeführt,  sie 
sortirt  dieselben  und  legt  sie  parallel,  steckt  sie 
in  Taudtbretter,  von  denen  viele  au  einem  tangen 


Pamsir  WBLTAcamiximofiBKiBrB. 


Bande  ohne  linde  zusamuu-nf^fkeltet  sinil,  fuhrt 
sie  nach  dem  Trog,  der  die  Masse  enthalt, 
taucht  sie  in  diese  ein,  trocknet  sie  und  wirft 
sie  fertig  wieder  heraus,  ohne  bei  alle  dieser 
Arbeit  iiu-hr  menschliche  Hülfe  zu  verlangen,  ab 
die  Beaufsichtigung  durch  eine  Arbeiterin. 

Auf  dem  Wege  zur  Esplanade  des  InraHdes, 
in  lier  Avenue  des  Nations,  wollen  wir  rasch  noch 
in  das  ^^ationalgebäude  von  Schweden  hinein- 
gehen.  Aeosserlich  ist  dasselbe  ein  redit  no- 
schöncr,  gesucht  orit^inoller  Hau,  der  Ranz  und 
gar  mit  Hol/_schindeln  bedeckt  ist  und  sehr  un- 
vortheilhafi  von  dem  nicht  minder  originellen, 
aber  viel  schöneren  Hauwerk  abstiebt,  welclies 
Schweden  sich  in  Chicago  crncbtet  hatte.  Auch 
innen  sehen  wir  nicht  gar  viel,  was  uns  besonders 
intereaaiicn  könnte«  und  wir  würden  schon  geneigt 
sena,  laneren  Abstedier  nach  Schweden  als  ver- 
lorene Mühe  zu  betrachten,  wenn  wir  nicht  noch 
im  letzten  Moment  durch  zwei  unscheinbare  Thüren 
redits  und  linln  zwei  Nebenriume  betreten  wfirden, 
welche  sich  an  die  Haupthalle  atisrhliessei:.  Tu 
die.sen  Räumen  sind  zwei  Dioramas  aufgestellt,  i 
von  denen  das  eine  eine  Sommemadit  in  Stock-  | 
Itölm,  das  andere  eine  Winternacht  in  Lappland 
darstellt.    An  Dioramen  und  Panoramen  sind  wir  ' 
heutzutage  schon  so  gewöhn:,  iLi>>  es  schwer  ist, 
mit  einer  solchen  Schaustellung  ein  lebhafteres 
Interesse  zu  erwecken,  aber  die  beiden  schwe- 
disdien  Dioramen  sind  so  wunderschön,   da$;s  | 
hem  Beschauer  sie  ohne  einen  Ausruf  des  leb- 
haften Erataunens  tu  sehen  verm  iß.    Bei  ihrer 
Hi  Tsti  Illing  sind  offenbar  Kunstgriffe  ui  Anwendung 
gekommen,   welche  ganz  besonderer  Axt  sein 
mfiasen,  deim  die  Tituchung  des  Auges  ist  eine 
vollkommene.   In  dem  Bilde  von  Stockholm  be- 
wegt sich  das  Wasser  de^i  Hafens  in  Wellen, 
welche  ganz  gnuui  so  sind,  wie  diejenigen  einer 
natürlichen  grossen  Wasserfläche,  und  auf  diesen 
Wellen  schimmert  und  glitzert  das  l  icht  des  auf- 
gehenden Mondes.    Nicht  minder  wirkungsvoll  ist 
das  Bild  der  Wintemacht  in  Lappland,  welche 
so  diukel  ist,  dass  das  Auge  sich  erst  eine  Zeit 
lang  gewöhnen  muss,  ehe  es  die  Einzelheiten  er- 
kennt. An  dem  tiefindügoblauen  Himmel  stehen 
zahllose  Steine  in  solcher  Klarheit,  wie  wir  rie 
nor  in  sehr  kalten  Winternächten  zu  sehen  ge- 
wohnt sind.   Diese  Sterne  sind  nicht  etwa  bloss 
durch  einzebie  Uditpunkte  markirt,  sondern  sie 
glänzen  und  tanzen  and  flimmern,  wie  wirkliche 
Sterne  es  zu  liiuu  pflegen.   Die  lirde  dehnt  sich 
als  unabsehbare  schneebedeckte  Moorflächc  vor 
uns  an«!  2üer  und  dort  sehen  wir  bereifte,  domige 
Busdie  und  dazwischen  ruhen  schlafende  Kcnn- 
thicre.    Das  Ganze  ist  von  greifbarer  Wirklich- 
keit und  zweifellos  die  vollendetste  Täuschung 
dieser  Ait,  welche  idi  je  gesehen  habe. 

Tmiz  all  solcher  .\btetikungen  erreichen  wir 
aber  schliesslich  doch  die  Esplanade  des  Invalides. 
Die  Alt  und  Weise,  wie  man  dieies  grosse,  aber . 


langgestreckte  und  schmale  Grundstück  aus>,euuizt 
hat,  1  >  -t.  lit  darin,  dass  man  zwei  lange,  parallel 
laufende  .Vusstellungsgebäudc  einander  gegenüber 
gestellt  tmd  dazwischen  eine  lange  Strasse  frei 
gelassen  hat.  Diese  Strasse  bildet  die  Verläni^e 
rung  der  Brücke  Alexanders  IIL  und  schlicsst 
mit  dem  grandiosen  Dom  des  Invalidenhauses, 
unter  dt -s<  ri  s  ergoldetcf  Kiq>pel  die  Leiche 
Mapolcuus  1.  ruht. 

So  viel  idi  weiss,  bestand  urspr&iglHrh  die 
Absicht,  von  den  beiden  Gebäuden  der  Esplanade 
das  eine  Frankreich,  das  andere  den  übrigen 
Ländern  ztun  Zwecke  der  .Ausstellung  ihres  Kunst- 
gewerbes zuzuweisen.  Diese  Idee  ist  nur  partiell 
durchgeführt,  die  verschiedenen  linder  greifen 
etwas  in  einander  über,  injim  ihin  ist  in  dem 
einen  Bau  das  Ausland  der  dominireude  TbdL 
Die  Anordnung  hat  im  grossen  und  ganzen  nadi 
den  einzelnen  Nationen  stattgefunden,  und  das 
Priucip,  gleichartige  Gegenstände  zu  vereinen, 
welches  im  Champ  de  Ifars  so  sehr  zum  Aus- 
druck gekommen  ist,  ist  hier  völlig  duri  bbrorhen. 
Was  zunächst  den  fraiuösischcn  Bau  anbelangt, 
so  beginnt  dersdbe  mit  der  Inrchtidien  Kunst 
und  geht  dann  über  zur  Keramik.  Dieselbe  hat 
aber  nicht  vollständig  untergebracht  werden 
können,  und  eine  grosse  Menge  der  französischen 
Thonwaaren  befindet  sich  in  dem  Gebäude  der 
fremden  Nationen.  A\&  Ganzes  betrachtet,  hat 
die  französische  Keramik  eine  ausserordentlich 
glänzende  Ausstellui^j  au&nweisen,  welche  nament- 
lich vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  ungemein 
sehenswertb  ist.  An  der  Sjtit/e  niarschirt  nalür- 
Uch  die  Nationalmanufactur  von  Sevres,  welche, 
wie  immer  in  ihrer  Ausstellung,  mit  der  Gobelin- 
manufactur  von  Heauvais  zu  einem  gemein.samen 
Ganzen  vereinigt  ist  und  mehrere  Räume  in 
Anspruch  nimmt  Wie  überall  in  der  kera- 
mischen Kunst,  so  tritt  auch  bei  den  Frzeug- 
ni.s.scn  von  Sevres  in  neuerer  Zeit  die  Bemaluug 
mehr  in  den  Hintergnmd  und  der  künstlerisdie 
Werth  wird  in  die  Wahl  schöner  Formen  und 
In  angcnciimc  Töne  geflossener  Glasuren  verlegt. 
Die  Kryslallgebilile,  denen  jetzt  die  l'or/ellan- 
fabrikation  so  eifrig  nachjagt,  finden  sich  audi 
an  der  Mehrzahl  der  von  Sevres  ausgestellten 
Objecte,  Interessanter  vielletclii  als  das  Porzellan 
ist  auf  der  diesjäiirigcn  Ausstellung  das  Steinzeug, 
dessen  früher  ffir  starr  und  tthfiruditbar  gehaltener 
grauer  Scherben  zu  einer  Mannigfaltigkeit  des 
künstlerischen  .\usdrucks  erhoben  wor<ien  ist, 
wu-  lii.iu  sie  gar  nicht  für  möglich  halten  sollte. 
In  der  Behandlung  des  Slcinzcugs  übertreffen 
gegenwärtig  die  Franzosen  alle  anderen  Völker, 
und  durch  sie  ist  ein  Material,  welches  lange 
Zeit  bloss  für  linten-  und  Mineralwasserflaschcn 
und  andere  Brauchwaaren  verwendbar  schien,  zu 
den  edelsten  kunstgewerblichen  Leistungen  heran- 
gezogen worden.  (SibiuB  («igt.) 
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RUNDSCHAU. 

In  Bri-mcn,  der  guten  alten  Hansactadt.  ;;ict<t  l  iii'  n 
lindten  I>om.  Der  bat,  wie  es  sich  für  einen  rcchtidiancnvn 
Dom  gdUM^  einen  alten  Kflaier  vmd,  wozu  er  nkht  vcr- 
pflichtet  bt,  etnen  tfefca  Kelter,  Den  KOaler  (ehi  et 
oflvnbar  gut.  er  debt  woblgcnlhrt  nnd  beliagltdi  ans  nnd 
trfi^t  ein  schwarzes  Sammctkäpptlicn.  Oer  Kellci  i5t  nicht, 
wie  einige  meiner  Leser  vielleicht  gcdachl  haben,  Uer  mit 
Recht  so  beliebte  Rnlkakcllcr,  aber  er  ät  dcihalb  aicfat 
minder  InUiwent. 

Wenn  n»  n  dem  guten  allen  KBcter  geht  nnd  flu 
ttOfllok  daran  bittet,  to  nimmt  er  sein  gramet  ScfaMeed- 
bnnd  von  der  ^aitd  und  fltbn  uns  in  den  Keller.  Er 

führt  iiris  ilr.rid  l.uij;f  (kI:'.^;*'  uiuI  strikt  einige  Trc|iiien 
auf  und  ab  und  pustet  vcrnchmlic)i.  Dabei  cr/ablt  er  uns, 
dan  der  Keller,  in  den  er  uns  fiihren  will,  iler  „BlrikelWr" 
genannt  werden  weil  man  darin  vor  tausend  Jahren  die 
Bldtaf  dn  BCgoeaen  hitt«,  mit  weichen  du  Dach  des  Domes 
gedcdn  werden  •oOtt.  Dann  hstte  der  Keller  io  nod  io 
viele  bimdert  Jabre  unbentiKt  )>*^tunden.  Dann  sei  einmal 

Ix-i  Ri'pari«tur:ithr:;i  11  eiü  Ziiiiim  t-  si  vom  Gerüst  ge- 
fallen. Seine  (icnosscn  hätten  die  l.eichc  in  den  alten 
Keller  gelegt,  um  sie  aus  dem  Wege  zu  »chiilTin.  und 
bitten  sie  dann  «eigeesen.  was  nicbt  sehr  dirislJicb  ge- 
handelt war.  Nadt  Jahr  nnd  Tag  hMe  mm  M  des  annen 
Zimmergceellen  erinnert  nnd  aei  fai  den  Keller  gednuigen, 
um  das  VersAumte  gut  in  madien.  Da  bitte  der  Geselle 
da  gelegen,  wie  am  ersten  Tage,  ohne  jede  Spur  der  Vcr- 
wesnnj;.  still  und  bleich,  mit  einem  Seuten  Liebeln  auf 
den  geükcbli'sstncn  Lippen,  l'nd  ilic  ganic  Sladt  sei  su- 
aaanneagelattfen,  um  das  Wunder  au  sehen. 

Und  wiederum  nnch  hundert  nnd  etKdtea  Jahren«  aar 
Zeit  des  dreiss^ihrigen  Krieges,  sei  ein  sdiwedisdier  Kriegs» 
oberst  zu  längerem  Aufenthalt  in  die  gute  Stadt  Bremen 
gekommen.  Der  sei  ein  gar  stattlicher  Herr  geweSCS, 
Wenn  er  nicht  gerade  draussen  auf  der  Wie*e  vor  dem 
Thore  seinen  dicken  Schimmel  getummelt  hätte,  so  sei  er 
spmen klirrend  und  sibelnsselnd  durch  die  engen  üassen 
der  ahen  Stadt  mandiirt,  also  dasa  die  Kinder  ac&rciend 
davon  liefen  und  die  Hunde  zu  bellen  begannen.  Hinter 
Ihm  ber  sei  nWerit  sein  langer  Adjutant  '"K'  nicht 
mindei  :!i,irt^.;;>c;i  ,>n/-.!s<-lu  n  gi-wcsni  s.  i  Alicr  das  Ziel 
ihrer  %Van<li  tiiii>;<  n  -m  i  imencr  der  Keller  des  Käthes  - 
wesen,  allwi)  sie  bis  in  die  >pilte  Nacht  gesessen  und  ni;»in.lu  n 

Humpen  allen  Weines  getrunken  bitten.  Aui  dem  Heim- 
wcge  hatten  sie  dann  wohl  ein  Wenlgea  gednekt^  aber  nur 

auf  Schwedisch.  Der  Oberst  sei  bei  dem  Mangel  jegUchcn 
Felddienstcs  imd  von  dem  guten  E».sen  und  Trinken  im 
Kathskeller  immer  dicker  und  vhwercr  >;ew(iiden,  Ins  er 
emes  Al>enils  Ix-im  Heimwege  umlicl  und  t'>dt  liegen  blieb; 
oIk'I  der  treue  Adjutant  hätte  sich  aus  Kumtner  ubi  t  den 
Verlust  seines  Herrn  eine  Kugel  loa  Hers  geschossen.  Da 
bitte  man  die  Leichen  der  beiden  Kriegilente  m  der  des 
armen  Zimmergesellcn  in  d-n  Bleikcllcr  gelegt. 

Und  alK-rmaU  mich  hundert  Jahren  sei  ein  vornehmer 
Englinder  nach  Bremen  gckonmjen.  dem  hätte  jeder 
weitem  ansehen  können,  da«s  er  ein  I^rd  war.  Aber 
noch  ehe  er  seinen  Nomen  und  Titel  kund  gethan,  sei  er 
eines  pldizUchen  Todes  gestorben.  Da  bitte  man  auch  ihn 
in  des  Keller  gethan,  nm  die  Leidie  aeinn  Erben  aus- 
lief m  lu  kleinen,  «  r.r.  sie  k.uii'-n,  um  sie  abzuholen. 
Ks  sei  aber  XieirianJ  gf-kuniiinri  \-ii>  auf  den  heutigen  Tag. 
Inzwischen  -  i  il.uin  mich  eine  schwedische  lir  ilm.  in  im 
Zweikampf  erstochener  Student  und  noch  einige  Andere 
XU  dem  ZimmogeseUen  nnd  dem  Obaat  und  dem  Lord 


I  in  den  Keller  gekommen  und  keiner  von  ihnen  sei  der 
VeiweSWIg  «nbcimgernllen.  Bis  auf  <l''ii  li<  iiti|4<  n  Tag 
hütte  der  Kellet  s<miic  Kraft  li<halten.  Man  lege  rw,u 
keine  mcn^chli^hcn  I.cichcn  mehr  hinein,  wobl  aber  allerlei 
Thierc,  die  auf  mehr  oder  weniger  natfirlicfae  Weise  vom 

I  Ldbm  UHU  Tode  gebagt  aelea  imd  in  dem  Keller  sn 
MtmiieB  etaitrockneten,  ohne  die  geitagiU  Spv  der  Ftahriw 
oder  Verwesung  /u  /eigen. 

So  ongefihr  lautet  die  Krzilhlung  des  Küsters.  Wir 
sind  inzwischen  in  den  Keller  gelangt  und  können  uns 
diuch  den  Augenschein  von  seiner  wunderbaren  Kraft 
aberaeugen.  In  einer  Reihe  voa  offenen  Sligen  U^gen 
die  Todten  ans  den  vctncUedeaea  JahriMmdert»,  die  der 
Kaster  ans  ehnd*  ewateUt  Er  kennt  sie  alle  nnd  ist 
ihnen  gut.  Er  streichelt  iQe  schwedische  Grilia,  er  klopft 
(lern  OIh  rst  fn  unillith  auf  das  dicke  Bäuchlejn  uml  gicbt 
dem  /.immergi^ellen  einen  vertraulichen  Puff.  Sic  haben 
gar  nichts  Absclireckendes,  sie  sehen  nur  gelb  und  ledern 
nnd  furchtbar  trocken  aus,  was  vielleicht  ihr  des  Obersten 
am  UaaiTiMhiwun  M.  IHa  mämm  wMmm  m  BMa, 
als  mUien  sie  skb  wohl  in  ihrer  gembcbten  Ceaellihaft 
und  ah  amOibteo  de  aidi  fifaer  dl  das  GaAiar,  welches 
ak  \'<'ilrelet  de«  neunrehnl'  ii  Jahrhunderia  aS  dtP  Wänden 
und  Min  der  Decke  herunter  hUngt.  Da  siebt  man  Hihne, 
Katzen,  llunde.  I'apagcien,  Ratten,  Kulcn,  SingvOgel  - 
der  Tod  bat  auch  hier  denen  den  Frieden  gcbncbt,  die 
efaM  ha  Leben  bittre  Feinde  waren. 

Woher itBmmtdfewtmdefi)ereKraft  dieses  antiseptischen 

Kellers?  Der  alle  KOster  weiss  es  ganz  genau,  es  fragt 
sich  nur.  ob  wir  seine  Erhttning  zu  der  nnsrigen  ni.iclien 
wollen.  Vor  tausend  Jahren,  meint  er,  als  man  m  dem 
Keller  das  viele  Blei  gesdimoisen  hitle,  da  bitten  sieb 
ipftige  «aenikalisdie  Dimple  entwidielti  die  aiaaen  nodi 
jetxt  to  sUen  Fugen  des  Mauerwerlu  drin  und  verbinderten 
die  FiulniM  und  Verwesung. 

Die  EikUlrung  «-»re  vielleicht  nicht  so  tmeben,  wenn 
aaan  sie  in  wis^  tisch.iHlichrrr-  l  ors;'.  fuiuhtr  Aber  der 
Bremer  Keller  ist  nicht  der  ein/ii;o,  der  diese  wunderbare 
Kiaft   lioit/l,  es  giebt  noch   andeie  .«hnlichc,    in  denen 

niemals  Blei  gesdimoisen  und  ttrsenikalischer  Ranch  ent* 
widcdt  worden  iat.   Es  aden  dnige  davon  ab  Beispiele 

aufgeführt. 

Schon  gar  nicht  weit  von  Bremen,  in  dem  Dorfe 
.•\chini,  siill  ein  zweii.r  Mil.l.-r  Killi-r  Nicli  belinden.  Nicbt 
weit  Km  Uiinn,  auf  dem  \'cnu>btt(;e,  liegt  ein  alti-s  Kloster, 
welches  ebenfalls  seine  unverwesicn  Tcdtcn  in  einem  Keller 
aulbewahrt.  In  Hapsd,  der  alten  Seestadt  in  Knrlandt 
iat  auch  eine  Kbdw  mit  einem  Keller,  in  dem  dn  dter 
boiglasliger  französischer  Chevalier  seit  zweihundert  Jahren 
des  ehrlirh'-n  B- gr.Hbnis*«  wartet,  welches  seine  vielen 
(ii.v.:l  11)^1  r  ihm  rist  dann  gewihren  wollten,  \v<nri  loine 
Schulden  mit  Zins  und  Zinseszins  gedeckt  B<in  wurden. 
Welch  ein  KrOsus  mfisste  der  gute  Chev  ili'-r  -'in,  wenn 
er  beute  aehie  Schulden  besahlen  wollt«.!  In  Kiew,  io 
Rnadand,  giebt  es  «in  Kloster,  In  weldwm  Todle  ni^ 
zur  Bestrafung  des  im  Leben  bewimenen  T^idilalnBest 
sondern  zur  Belohnung  ihrer  Tugend  zu  Himderten  mumt- 
tnirt  worden  sind.  In  gew.iltigen  K.ii.iknj:;iir.n  stehen  sie 
dort  in  bogen  Reihen  aufrecht  an  der  Wand  —  die 
Heiligen  vnn  Kiew,  vor  denea  Imnme  Pilger  heiaad 
niederknien. 

Diese  Beispiele  lleaien  sich  gewiss  nodi  sehr  vermebree. 

Von  Blei-  und  Aisealk- Ranch  kann  hier  nicht  mehr  die 
Rede  sein.  Da  bArt  man  wohl,  dass  in  allen  diesen 
Käumcn  ein  scli.irfer  l  ult/ug  herrsclii-,  der  die  Leichen 
rascher  austrockne,  als  sie  verwesen  könnteo.  Dass  auch 
diese  Erklirung  nicht  zntrlflt  liegt  auf  der  Hand.  Dar 
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beftigiie  Sturm  auf  freie«  Feld«  kann  keinen  todten 

Spauen  so  sih'ii  ;.  .iusi;i>(  km  n,  il.is^  ilii<]iirt!i  "lie  PTiulniiS 
»erhinilirt  würde,  gcschwcigr  «lenn  jiruwri-  Leichen  Alli"r- 
dings  trocltnct  man  in  Graubünden  Fleisch  im  scliiilen 
Winde  der  Berge,  auf  He^alud  and  an  der  norwegiscbco 
K<Me  FIkIw  im  Seewind,  und  dar  StoddiMh,  danan 
Geruch  freilich  nichts  wen|gqr  ab  appatilBek  ii^  ift  abi 
solches  Trockenpriparat.  Aber  der  WlDd,  der  lo  dieaeti 
Fällen  als  ("onsorvirungsmitlel  b«>nut/t  wirO ,  kann  nur 
deshalb  in  der  gewünschten  Weise  wirken,  weil  auf  hohen 
BerKcn  oder  an  der  Se«kästc  die  Luft  überhaupt  bat  frei 
TOB  FialniaakeioMii  ial.  £ia  gkiGb  atarker  Wiad,  der  an- 
kaltend  dnrdi  die  Stnaaea  einer  beicfatcn  Stadt  blasen 
«firde,  kfimite  die  K.ltilniss  nicht  im  gerinjpl'-n  nufhaltcn. 
wie  soll  es  der  I.uftiug  tbun,  der  durch  die  ollenen 
Luken  eines  Kellers  dringt? 

Je  mehr  nun  aber  die  sonderbare  Tliatiadie  der  ver^ 
«cnucrfrcien  Keiler,  HBUen  und  KatakonÜMa  nadideidit, 
dMto  nehr  licht  nui  cta^  dm  «Ir  Uac  vor  einem  natur- 
wiaaerjsdiaflBchen  Problem  M^eD,  deiKn  sorgQiitiKe  Er- 
fcirschuni;  nicht  nur  eine  hiW-hst  inteicssantc  wissensciiafl- 
liche  Aufgabe  ist,  sondern  auch  eine  ganz  unberechenbare 
Tntgweiie  fttr  die  lidaiilfte  md  taaer  |him  LAm 
Winnen  kfinote. 

Lm  Aimepim  ioigb«  t\nme  n  ohcmmt  von  etner 
ITnadtt  äldiiiig%,  wekbe,  einmal  in  d^  Raum  fixirt, 
daoemd  wirksam  bleibt,  sie  mag  sein,  welcher  Art  sie 
wolle.  Diese  I'rNachc  lisst  sich  in  Hiiumc  hineintragen, 
denn  sie  lindct  sich  in  kunstlich  hergestellten  Kellern 
mitten  in  votkreichen  Städten,  in  denen  FSulniss  und  Ver- 
wcmag  ia  |m  wirmakr  Wdae  ihr  Weicn  treiben.  Wenn 
wir  dieae  Uiaadie  Imodcb  uid  Id  omi*  Madt  bringen 
hOutea,  «eldt  mdwwdwrfwrw  Nimmd  kHuMeii  wir  davon 
lieheD ! 

Statt  der  Eiskeller,  die  theucr  sind  und  ilic  K.iuliiLss 
nur  verzögern,  nicht  aufhclHfn,  könnten  wir  in  unseren 
Häusern  aniiseptische  Keller  xiu  Aufbewahrung  von 
Nahnmgwnitteln  erbauen.  Wir  kOnnlen  auf  antiieptiidien 
Schlafes  Pleiidi,  Flache  und  Gcllflgel  aoa  fremden  Erd* 
iheilen  in  unser  flbcrvölkcrtes  Europ:i  schnffVn,  \!f!!r!tht 
sogar  anliscptisrhe  Kisenbahnwagcn  erbauen,  die  in  gkichtr 
WcLsc  dem  Ijnilverkehr  dienen  würden.  I)ie  giinre  Fra^;e 
nach  der  Zulässigkeit  der  chemischen  Cnnservirungs- 
mittel  würde  ihre  Bedeutung  verlieren,  denn  wir  wOrden 
sokher  Mittel  nicht  mehr  bedflrfen.  Die  Lekhenhalleo 
der  FriedbRfe  wfltden  Ihrer  Schrecken  eotUcidet  werden. 

Die  dtelhäfdii  Alxlr-tkercien  würden  niis  der  Umgebung 
der  Stftdtc  verschwinden  und  durch  anlistplische  Trocken- 
hiuser  ersetzt  werden,  in  welchen  die  (!;L(Ltver  gefallener 
Thierc  atqgedflrrt  und  dann  in  geeigneter  Weile  weiter 
venibeitet  wcrdco  htanlCB. 

Man  kann  moA  veberteiKBfaidieacaZvknBftatiliuBeB. 
Man  kann  aagen.  dam  das  unbekannte  Etwas,  das  «tdi 
51"'  rnSch'j'f;  gegtmtlber  den  allgfgriiw:lttigen  Krinicn  der 
Fäulnis»  und  Verwesung  erweist,  vielleicht  nicht  gcnngerc 
Kraft  in  der  Pfklmpflin^  der  Krankbeitsorganismcn  zeigen 
wtode.  WIK  OBS  das  Gehcimnisa  der  antiseptiachen 
Kilcr  lnknMl.  so  wOnk  rfefa  woU  dar  Vcnuch  Maca. 
FalkmiB  «dt  aasieckenden  Krankheiten  auf  einige  Zeit  in 
loldwn  Rlnmen  zu  intemiren.  Wer  kann  vigen,  ob  sich 
ihre  Hirilkraft  nicht  vielleicht  ebenso  gross  erwiese,  wie  die 
der  bakterienlreien  Luft  von  Davos,  Heluan  oder  Ijppland? 

Vielleicht  werden  der  arme  Zimmergesell  und  der 
tifadiftaiw  achwcdiadw  Oberst  noch  einmal  cu  Begrftadern 
tfaMr  acmn  Hyipcne.  Kaa  kaaa  aaeb  aocfa  fttaflmadcrt 
Jakn  nach  seinem  Tode  eine  grosse  That  vollbringen.  Nur 
hat  man  dann  wahrscheinlich  keine  rechte  Freude  mehr 


davon.  Das  thut  mir  lad  f&r  den  Zimmetgeaellen  und 
den  Obern.  Aber  dam  Kflater  wCide  es  Vergnügen 
machen.  Witr.  [jyii] 

•  ♦  • 

Dan  Aliar  d«t  Qnldreinigim^.  Daas  idion  bi  den 
•IteitCB  Zeitan  natar  dar  Menschhrir  d-.r  fir,;>:!|.;ier  erwachte, 

ist  wohl  erklirlidl,  da  die'.es  eol'  .Meutl  in  gediegenem 
Zustiinde  .ingetrolTen  wurdi  ;  dixjli  lui  man  wnhl  nirgends 
ganz  rein  und  völlig  frei  von  anderen  Metallen  gefunden, 
und  wenn  sich  aud>  von  dworetisdwm  Staadpuafata  die 
Möglichkeit  des  aatsriicbcn  Aaftreteas  «ob  paa  retem 
GM  nkiht  leiten  llast,  ist  thataBdiBch  solches  dodi  nie 
imd  selbst  Gold  v.  .r.  n.ihczii  'y^  Procent  nur  äusserst  selten 
{um  Ural)  rmchgcwiesen  »or<len,  und  meistens  bleibt  die 
Reinheit  sogar  unter  93  Procent.  Die  gewöhnlichste  und 
hauptilchlichste  ficinengung  des  Goldes  besteht  beltanaüicb 
aaa  Silber,  daa  aeioe  Gegenwart  andk  in  der  je  nach  semcr 
Menge  ■ngebtassteren  FlibBBf  taasigt;  aa  SBnr  sehr 
reiche  Goidleginingen  sollen  die  Grleebea  mft  dem  Namen 
Elektron,  die  Aft;\p;rr  .\seni  be/eichtut  halnii  .Ms 
man  nun  das  (iold  schon  /u  schmieden  gelernt  hatte,  verstand 
man  doch  noch  nicht,  es  von  seinen  Beimengungen  zu  be- 
freien, und  enthalten  deshalb  die  alteataa  Stocke  voq  Gold- 
sduanck  ianaer  SOber  tai  gicidicr  Mcme  wie  das  Waa^ 
gold.  Der  Zeitpunkt,  xu  dem  man  die  Reinigung  des 
Goldes  fand,  ist  zunüchst  fUr  Lydien  ermittelt  worden,  wo- 
her die  ältesten  Goldmünzen  stammen;  diese  erweisen  sich 
zuerst  aus  der  Regiertmgszcit  des  Knwus  silberfrei.  Die 
Entfernung  des  Silben  erfo%te  leichtiMgiciflicherwcise  nodi 
nicht  auf  naiaem  Wcg^  wie  sie  |elst  saaieiit  ausgefOhit 
wird,  deaa  die  Scheidung  von  Gold  und  Silber  durdi 
Salpetersäure  wird  erst  in  Schriften  aus  der  Mitte  des* 
14.  J.ihrhun<lcrts  erwähnt.  Das  bis  dahin  übliche  und 
scher.  \i;n  Plinius  mitgetheillc  Keinigui^vcrfahrcn  ist 
vielmehr  die  „Ccmcntaliun" ,  die  jetzt  hauptsächlich  der 
äusserliclion  F'arbentönung  von  Goklsachen  dient;  aal 
trockenem  Wege  wurden  GoUblitlcr  mit  einem  (ieawBfe 
Toa  Kochsala  nnd  EiMaviirtoI  derart  verarbeiM,  dam  daa 
ersi.mc'.er.e  Sillicrchlorid  in  d.is  umschlicssende  Cswenlil- 
(i'iUer  dr.in^;  und  d.is  reine  liold  zurückblieb. 

Die  'iir  dii'  lydischen  Mün/en  geglückte  ]■  estitelluni; 
des  /.eiipunktes,  von  dem  an  das  Gold  gereinigt  wurde, 
hat  Berthelot  mm  auch  fflr  den  (ioldschmuck  der  Isjrpti- 
sehen  Mumien  anigef&brt  und  durch  UsterMKhuac  «un 
allerAagB  leider  nur  drei  Fmben,  die  ifan  Maspero  in 
diesem  Zwecke  üherliess,  gefunden,  djss  gereinigtes  Gold 
(von  <)i),8  Prijcenl)  wie  in  Lydien  so  auch  in  Acg)pten  zu- 
erst in  der  persischen  PericMle  vorkommt,  während  die 
Goldflitter  aus  der  Zeit  der  sechsten  tmd  der  swOlften 
DynaMie  aar  90^5  —  92.3  Prooent  Gold  enihaltaa.  Die 
ZettbeMlBnattag  Iddet  jedoch  ia  ao  feta  an  sehr  bedentender 
UaiidKibeit.  als  man  aniümmt,  dam  die  persische  Perioile 

um  eia  Jahrlausenil  jür,(;rr  ist  als  die  d- r  /u  ilfton  Dynicstie; 
mithin  Icann  schon  sehr  viele  Jahrhunderte  vor  jener  die 
GoUreinifuag  ia  AcgypMa  geflbt  wotdoi  acta. 

•  *  • 

8<laswnaacra4nn  OrOnlaada.   Wie  Richter  in  den 

Silzunffsltrrü  hlen  der  nalur/orschendfn  (ifs/lls<  hafl  tu 
Lnpxig  millheilt,  sind  von  der  West-  und  von  der  Ost- 
kOsle  Grönlands  Algen  bekannt  geworden.  Sie  geboren 
eiaeTseils  den  Ei^  und  Schaeegeblele  aa,  aaderetacitt  be> 
leben  sie  rar  Sommcmeil  die  vom  Eise  befreiten  Gewimer 
oder  siedeln  sich  auf  feuchter  F>d-.  Hol/,  oder  Steinunler- 
läge  an.  F"ür  alle  drei  (iruppen  besitzt  UrönUiui  endemische 
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Alten.  Voo  der  Eisalgrnflora.  von  der  biiher  neun  Arten 
bck.n'.:it         orili-n   sinil,    i;i1t   ilit  s   für  .hi,  \./onema 

norJrnsiuuJi .  tine  1  )iMiinli;>tri  ,  iln  <lurih  piii|Huiollic» 
Protoplasma  ausg<rzcichnet  iüt.  Z;ihlrfichci  sind  otUnbar 
die  Algeii  de*  Schnees.  Am  dem  nordarktiscben  Gebiete 
sind  Wiliin  in  jiniMTn  37  UcAsr  ips^Bc^B  Spflcifli  HHoint 
gewotden,  duimtier  11  enden  tacbe.  Am  GrAntand  aetbat 
kennt  man  aUcidiagi  Malier  nur  dni  Artm;  doch  'werden 
weitere  Foradmogen  deira  Zahl  noch  betrlcfatlich  ver- 
mehren. 

Weit  grösser  üt  die  Zahl  (icr  Landw.issor.il)i;<;n,  Ton 
denen  Vanh6(fcn  ma  dem  UmaniikdiiUict alicin 7 1  Spedca 
laaaaadtt.  Sie  entataauBen  Gewlaiem,  deren  Minimal» 
Kmpetatnr  -{-3*  '"«'"'S-  Vorherrschend  sind  unter  diesen 
Pflanzen  die  Grünalgen  mit  42  .Sp«cic<v,  die  RIaualgcn  sind 
mit  1;  ArlL-n  vcrtri-un.  die  Kic^i.l.il^'jn  iiiil  lo  Sichs 
Formen  c-rwicavu  »ich  diil>ei  als  neu.  bi-Mitidtn»  crw;ibncns- 
«cnk  Ist  du  Characium  groenlanJuHm,  das  im  Gcjpnsatze 
la  aeinen  Pflanscn  bewohnenden  Verwandten  auf  den 
S^viBnabcntcB  der  WaiaerBahe  (Dt^kmia)  imlu»nt 

Dr.  W.ScB.  [7j«sl 

• 

Ein  nach  dem  L4idoga-See  geplanter  Seekanat. 
Dm  niasiiche  Minttlerium  für  Wcgcluu  vcioD'cntlicht  n.ich 
dar  CMgrufkiMthem  l^tukri/t  (1900.  S.  49)  das  Prqiect, 
dan  lajo  qkai  yaaaia  Ladog^-See  diect  atit  der  See> 
artiiffahrt  au  verbin deo,  und  zwar  durch  Ausbau  der  von 
Um  nir  Ottaee  ffihrenden  Newa  zu  einem  auch  fttr  See- 
schiffe passirbarcn  Kjuial'.-.  Die  Idf  o  vc  rdjiikt  d' n  - 
dürfnissen  der  BinncDschilfahrt  ihre  Knlslchun^;.  Die  Schilic 
des  Ladoga-Si-es  fahren  bei  günstigem  Witssentande  die 
Newa  bii  St  PctentMUg  hinab,  aiiKl  aber  bei  niednipm 
Wataatatamla  oft  am  Verlanes  des  Sees  dnrdi  eine  Art 
Bank  gehindert,  di«  den  Lauf  der  Newa  auf  eine  Icürzerr 
Sti«dce  spent.  Die  Untersuchun^rcn  übtr  die  Bescitij^ng 
dieses  Hindernisses  führten  zu  limi  l'l-uir,  den  Was^erL-iuf 
der  Newa  so  auszubauen,  dass  auch  gnissc  Schiffe  auf  der- 
Mrltten  in  den  Ladaga-S«e  und  zu  den  Mündungen  der  Flüsse 
WoldKiw,  Sjaa  und  Swir  gelangen  liönnen.  An  der  Swir- 
Hfladng  ist  dabei  ein  gimaer  Kaoeohafca  fflr  den  ScUA- 
vedialir  nsdt  dem  Onep»  und  dem  WeiiaeB  See  gedacht. 
Man  schätzt  die  durch  diesen  Xewa-Kanal  zu  gewinnende 
Zcilcrsfiiirni»»  für  den  S<;hill>M-rk.  !ir  wii  /'  hn  J  urui 
die  JAbrliche  Kis|>.irnüw  an  dff  Knrnfraihl  auf  di  r  Wolga 
aaf  rund  25  MilÜonen  KuU-l.  —  Weit-  r  gi  iii  ii<xh  ein 
von  Tiaionolf  im  Amtablalte  des  genannten  Minisicriuma 
daigelegiM  Plan.  Timonoff  edUgt  w,  wie  wir  tai  7Ar 
Engintrr  lesen,  voo  der  Ostsee  über  den  LadogapSee  und 
Onega-S(*  und  ül>er  dfe  nördlich  davon  li<-gendcn  kleineren 
Seen  und  Müsse  fitii  n  Si  i  K.inal  Iii»  zur  WeNikn^f'  sh  -  \Vi  ivscn 
Meeres  zu  bauen.  Kin  solcher,  auch  fiir  Krif>g»chilit'  |XLS.sit- 
famer  Kanal  wOrde  nicht  nur  eine  wirthschaftliche  Wichtig- 
hail,  aoedcm  eine  »»ght  mtn«i«.r£i«mii  ni.ny.yii»  ^t^««,^ 
haben.  EawflrdeciaciBeila  den  neuen  KricgilwrcaRuialaBds 
an  der  Hnraianliflate  mit  St.  Petenlniig  tud  IJbau  verbinden, 
andererseits  der  rassiadien  Ostsee -Kriegsmarine  einen  un- 
gflniui-  r!Mi  Ausweg  aUSderOstSee  sclialTea  Eine  lin.inzicUe 
Berechnung  dieses  Prcjectes  liegt  leider  nicht  vor.  (7^^»] 

•     •  • 

Eiagewinnung  in  Mexico.  Iv>  ist  Ix'kanni,  d.^^s  in.in 
in  Indien  seil  alter  Zeil  die  nilchlliihe  \V:irni<-..\iiss(rahliing 
irdiNilnr  Ki  'r["  r  t;<  j;en  di-n  kljieii  >ci  rnuihiuinn  1  /i.t  Imt 
cizeugung  benuui,  indem  man  mit  Wa&scr  gefüllte  Aachc 
Schalen  ans  pociBsemTboa  auf  eine  Schicht  von  Reisstroh  in 


I  flache  Frilgruben  stellt  Man  gev^nt  so  betrlditfidie  Eb. 

mi  ngi  M.  s<  llist  «cnn  cii(  I.iiftiem^>cratur  bedeutend  iib'  r  ilr  ni 
(jclrier|iunkt  Ncrhaiit.  Wie  i  i.  II.  Howarlh  im  lui-.ihLf. 
des  Seollith  Geogrofikical  Mogazinr  berichtet,  lielreiben  die 
Menicsner  eine  ähnliche  Eisinduslrie  in  einem  der  btichsten 
C^tdiJleren'ThSler  von  (Uxaca,  bei  8000 — 9000  Fo» 
MccreabOlM.  Eine  Anaahl  auagehahltgr  bObenier  TkQg» 
wird  mit  Waaier  gefüllt  und  anf  denselben  bildeo  eich  in  den 

Winti  rn.ichten  KissehicliK  n.  d;'  nitht  mehr  als  '  „  Zoll 
I>ickc  erreichen.  L>iesc  lCi<>taleIn  werden  des  Morgens  eio- 
gi-sanimelt,  in  Erdgrul>cn  über  einander  geschichtet  und  mit 
Erde  bedeckt  Sie  frieren  darin  an  EtabIfiGkea  smanuncn, 
die  man  auf  den  Rüthen  von  Mauleseln  hinab  aaf  «fieMiikte 
der  Städte  bringt,  wo  sie  tahlrekhe  Abnehmer  findem. 

•  *  ♦ 

Der   Ursprung   des   Gol&tioroe«.     Die  allgemein 
herrsche itde  Ansicht,  dass  die  an  den  nordischen  KQsten 
ankommende  warme  Waasetatrttorang  aua  den  Golf  von . 
Mexico  ataaune,  welche  durch  d>-n  gegea  daa  imrdiMiha 

Mcrrwasser  sehr  hohen  S:il/gehalt  ijS  Theile  Sab  auf 
lOuo  I  \V,ii..er  unter-.tiit/t  wurde,  erfährt  durch  eine 
der  M<«klic>lmer  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegte 
Arlx  lt  \<>n  Cleve  einen,  wie  es  scheint,  wohlbegründeten 
Anpüf.  Durch  das  Stodinm  der  geqp^diiichen  VcrtueitOBg 
der  PtanlctoB-Oigsnismwi  «tgab  aich,  im  der  frttaMe  Thctt 
des  sogenannten  Golfstrom -Wassers,  welches  die  nontischen 
KUsten  umspült,  von  der  Westküste  Afrikas  stammt  und 
niihl  d.is  Golfstrom -Wasser  eine  1  Ibertlächenströmung 

darstellt,  süDdem  als  Untcrwassetstrümung  nach  Norden 
gelange  und  hier  erst  emporsteige. 

Cleve  atflixt  aich  alao  hi  aetner  Arbeit  auf  daa  Vor» 
kommen  saUreicher,  awiadun  den  Aaoren  uad  der  aMkn» 
nisch-europOischen  Kflste  heimischen  PlanktonweaeB,  «le 
Corycarus  roslratui ,  Clausocalanus  arcuicornii,  CtntlV' 
pii^i^r^  iypuu.y,  /):rtvth  ys/ti  elti^ani^  Umhellti  caujata  und 
viele  andere,  die  an  den  K  tuten  Islands  und  S|>iLzl>crgcns 
mit  denen  der  Küste  von  l-'Ionda  und  der  Antillen  gemischt 
voriummen.  Er  denkt,  dasa  daa  von  der  Westkftste  Afrikas 
IcoaMBCode  Waaaer  den  GdhliaBMa  ilA  tnt  aach  Wcaten 
bis  Amerika  bewegt  und  d.'Lnn  erst  nach  den  nArdticben 
Gestaden  der  Alten  Well  sich  «urückwcndct.  Es  dürften 
n'M.h  \\'  \:  Stuiii' II  mithi^  sein,  un;  diese  Vi.-rh.iltnisse  völlig 
kUr  tu  »teilen,  immerhin  scheint  hier  eine  bedeutsame  An- 
legung vorzuliegen,  die  andeutet,  dass  die  EnAdmag 
campliäncr  ist,  aii  man  bisher  annahm.  tn»ü 

*  •  • 

Schuiztärbung  beim  Kabeljau.  \'  mü  K  il m  (Gadm 
morthua)  unterichicd  man  nach  der  l-.irbung  zwei  Vari^ 
täten:  den  grauen  und  den  rothen  Kabeljan.  Iljortt,  der 
Leiter  der  norwegii^n  Tiebee-Espediiloni  i>eobacfatrte 
nna,  dass  der  rothe  Kabeijau  sieh  stets  an  SieBen  tefhlll, 
die  mit  rothen  und  rothbiauncn  See -Algen  1  1  in  liicil 
waren,  während  der  gr  iue  Kabelj.m  n|n  r  s.indigem ,  mit 
hclllirauncn  T.iMgeti  luiletUiem  Hinien  i\\  litidcii  ist  Er 
achloss  daiau.s,  d-iss  es  sich  nicht  um  .ewci  Ab,irten  handle, 
aondem  dass  die  verschiedene  Färbung  als  eine  Schutx- 
anpaiauag  je  nach  der  Farkie  dca  Giundea  aich  beranabilde. 
Diese  Annahme  ist.  nach  der  Attg.  PttOurti-TSiitnng,  durch 

einen  Vcrsui.h  in  dei  bii .Ii  •^■i  rli. n  .\iistilt  DlLncm-irks  bc- 
»liidgt  worden  1..;»  ruthei  KjIi-  l|au  jus  dem  tiroi.<ien  Bell 
w  iikU  in  I  in  A<|uarium  mit  dunklem  Ikxlen  und  dunklen 
Wanden  gesetzt  und  war  schon  nach  24  Stunden  grau 
geworden.    (jjjjj 
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(Si'faluaa  Ton  Seile  6f.) 

Krdrückend  wie  immer  und  ül>erall  wirkt  die 
Fülle  diT  ausgestellten  Möbel,  von  denen  die 
meisten  nicht  einmal  schon  genannt  werden  können. 
Die  Möhelfabrikation  scheint  wieder  einmal  in 
eine  Periode  der  Stagnation  hineingerathen  zu 
sein;  das  lieste,  was  sie  zu  zeigen  hat,  sind 
Nachahmungen  hervorragender  Erzeugnisse  aus 
früheren  Epochen.  Die  grossartigstc  Leistung 
dieser  Art  zeigt  eine  französische  Firma,  welche 
eine  Reihe  von  Möbeln  aus  Rosenholz  und 
Bronze  zur  Ausstellimg  bringt,  deren  Preise  aller- 
dings .solche  sind,  dass  nur  die  allerreichsten 
Leute  dieser  Erde  darüber  nachdenken  können, 
ob  sie  es  wagen  dürfen,  ein  solches  Stück  ihr 
eigen  zu  nennen. 

Man  athmet  erleichtert  auf,  wenn  man  durch 
alle  die  vielen  Möbel  endlich  zu  den  Metidl- 
waarcn  und  Bronzen  gelangt.  Da  gieht  es  mancherlei 
zu  sehen,  aber  doch  nur  Weniges,  was  man  als 
grosse  und  entschiedene  Fortschritte  gegenüber 
früheren  Ausstellungen  bezeichnen  könnte.  Dahin 
gehört  vielleicht  eine  Technik,  deren  Schöpfer 
zu  sein  der  Graf  Suau  de  la  Croix  beansprucht, 
obgleich  dieselbe   unseres  Wis.sens  schon  von 

ji.  Oclober  1900. 


den  Byz;mtinern  ausgeübt  wunle  und  seither 
viellcic4)t  nur  verges.sen  worden  i.-^t.  Dieselbe 
besteht  in  dem  Hinschmelzen  durchsichtiger 
Emailleflü.ssc  in  ein  durchbrochenes  Rahmenwerk 
aus  Metall.  Ivs  lassen  sich  auf  diese  Weise  ganz 
verschiedene  Effecte  hervorbringen,  die  ein- 
geschmolzenen Emailletropfen  wirken  fast  wie 
Edelsteine,  obgleich  sie  vielleicht  nicht  ganz  den 
Glanz  derselben  erreichen.  Da  sieht  man  Becher 
und  Kreuze  und  die  verschiedenartigsten  Schmuck- 
.sachen  in  dieser  Weise  hergestellt,  in  anderen 
tritt  das  Metall  vollständig  zurück,  so  dass  das 
(ianze  wie  eine  bunte  Glasmosaik  erscheint. 
Diese  Technik  hat  viele  Nach.ihiiicr  gefunden. 
In  Krankreich  wird  sie  vielfach  ausgeübt,  in 
Norwegen  ist  sie  zu  einer  regelrechten  neuen 
Industrie  ausgebildet  worden. 

In  der  Abtheilung  der  Bronzen  befindet  sich 
eine  Vitrine,  die  von  einer  grös.seren  .\nzahl 
Schaulustiger  umstanden  wird  als  die  Ausstellungen 
selbst  der  grössten  Meister,  wie  Barbedienne  und 
anderer.  Sie  beweist  uns,  dass  es  nicht  immer 
Kunsiverständni.ss,  sondern  häufig  auch  Sensations- 
lust ist,  welche  bei  vielen  Ausstellungsbesuchern 
das  bestimmende  Moment  auf  ihren  Wanderungen 
bildet.  Diese  Vitrine  cuthält  nämlich  die  Sculp- 
turen  der  bekannten  Schauspielerin  Sarah  Bern- 
hardt, welche  an  sich  zwar  gar  nicht  übel,  aber 
in  keiner  Weise  welterschütternd  sind.  Immer- 
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hin  kaiiti  iiiati  «li-n  richtigen  Tacl  der  grossrii 
liiihrutikiiiislloriii  bewuiidi-ni,  welcher  diesellie 
veranlasste,  sieh  nicht  etwa  fiewahi^en  Aufjjnlien 
der  ])l.istiselii-n  Kuii>t  zuzuwenden,  sunderii  viel- 
mehr Mth  mit  tier  Nachbildung  vnn  allerlei 
I'ischen,  Seetang  und  Musiheln  /u  l»e«iehäfiij;en, 
weieho  sie  im  St)nimer  beim  Aulvnthalt  an  der 
Meeresküste  zu  Gesicht  bekam. 

Zu   den    interessantesten    I  heilen   der  fran- 
zosischen Abtheihing  ^{ehört,  wie  man  sich  wohl 
denken  kann,  die  Bijouterie  und  alles,  was  mit 
ihr  zusammenhängt.    Wenn  wir  wissen  wollen, 
welch  ^'rosse  (iohbchntiede  <lie  Franzosen  sirxi, 
so  brauchen  wir  nur  einmal  die  kue  de  la  Pai\ 
in  l'aris  auf  und  ab  zu  gehen.    Die  Millionen, 
welche  dort  in 
<lcn  Sehau- 
fenstern  «ler 
Juweliere  lie- 
gen, werden 
nicht  nur  durch 
den  eigenen 
Werth  riesiger 
brillanten,  Ru- 
binen ,  .'^iiia- 
ragdeii  und 
IVrleii  reprä- 
sentirt ,  son- 
<lern  nicht  /um 

};ermgsien 
auch  durih  die 
grosse  Kunst, 
mit  iler  diese 

kostbaren 
Steine  gefa.sst 
und  verarbei- 
tet iind.  Die 
Künstler  der 
Kue  de  la  Paix 
sind  es  denn 
auch .  welche 
den  Kern  der 

Juwi'licrausslellung  auf  der  l">planade  des  Invalides 
bilden.  .\ber  Boucheron,  der  seil  einem  halben 
Jahrhundert  als  <ler  Konig  <ler  fran/osischi'ii  Ju- 
weliere gegolten  li.it,  hat  einen  (Irüssereu  über  sicli 
anerkennen  müssen.  Dieser  (irossere  ist  l.alique, 
den»  man  ohne  alles  Zögern  t|ie  Be/eichnung  als 
grosster  (loUlscIiuiied  aller  Länder  und  aller 
Zeiten  zuerkennen  wird.  Neben  ihm  verblasst 
selbst  der  vierhundert jähnge  Ruhm  eines  lien- 
vcnutQ.  Cellini.  Wie  jener  gro»e  Florentiner, 
ist  Lalique  nicht  nur  der  geschickte  Juwelier, 
der  jeden  Stein  so  zu  fassen  weiss,  dass  «,»r  itm 
besten  zur  (.ieltung  kommt,  sondern  er  ist  Maler 
und  Itildhaner  zugleich,  der  (iold  uml  l'del- 
gesleiu  nicht  ihres  Werthes  wegen,  sonderji  als 
AusdruckMiiiiiel  seiner  wunderbaren  Kun.st  ver- 
wendet.  In  di-r  Thal  konnnl  es  ihm  g.mz  utul 
gar  nicht  iLarauf  an,  was  er  verai lieitet,  und  er 


1  lir  \Vclt«ii9«t«-llun(  in  l'.iti^- 
IVr  Fiii^anii  (ur  l>i'til<4-hrn  Aiiv^trllunic  im  (iiiiurn  liHtiutricp:il.isi, 


ersetzt  in  irgend  einem  seiner  Werke  ohne  mit 
«ler  Wimper  zu  zucken,  eine  Muschel  oder 
KoralU-  durch  einen  Brillanten  im  Werthe  von 
50000  I'rancs.  wenn  dieser  letztere  besser  an  die 
Stelle  zu  passen  scheint,  im  grcsseii  und  ganzen 
macht  er  aber  von  geschliffenen  Steinen  nur 
discret  Gebrauch,  grotesk  geformte  Perlen,  Schild- 
patt, Emaille,  Llfenbein,  gravirte  Smaragden, 
Sajjhire  und  Onyxe,  da.s  .sind  die  I-'arbcn,  welche 
l.alique  auf  seiner  Palette  hat  und  in  Kämmen, 
Brochen,  Gürtelschlie.sscn  und  anileren  llr/.eug- 
nissen  zu  Kunstwerken  von  .so  berückender  .*scbiin- 
heii  vereinigt,  wie  sie  eine  geW4ihnliche  meiiscli- 
liclic  Phantasie  .sich  nicht  auszumalen  vermag. 
IXi^N  ein  soliher  Meisler  Sihule  macht,  ist 

selbstverständ- 
lich. Bouche- 
ron  selbst  hat 
von  ihm  ge- 
lernt. \'<"vcr 
und  Andere 

von  den 
grorscit  Pariser 

Juwelieren 
sind   in  seine 

Fiisssiapfen 
getretiMi,  und 
es  kann  nicht 
lll■.^lril^l>l>  wer- 
den, ihiss  die 
franzö^ische 
Jiiwelierkunst 

unter  lU-m 
Kinflussc  I.a- 
lirjues  in  eine 
neue  l'hase  der 
Fnlwii  kelung 
getieti-ii  ist. 

1  )aäs  die 
hier  geschil- 
derte F'ntfal- 
tung  desGold- 

schniiedgewerbes  die  Werthschiitzung  der  Juwelen 
bloss  mit  Rücksicht  auf  ihren  Imlien  Preis 
in  den  Hintergrund  tritt,  ist  .sell>«t\ei.<^iäud- 
lich.  Die  Diamanten  der  (iriiUn  Duilley,  welche 
den  Anziehungspunkt  vieler  (rühi-ren  Auf- 
stellungen  gebildet  haben,  würden  auf  der  die.s- 


{en  wohl  nur  dann  zur  (ieliung  gekommen 
sein,  wenn  auch  ihre  Fassungen  den  g«'steigerten 
.Ansprüchen  der  Neuzeit  entsprochen  hätten. 
Immerhin  ist  die  Welt  auch  heute  noch  nicht 
>o  gleicligültig  gegen  den  Besitz  geworden,  d;us.s 
gewallige  Werthe  ilire  grosse  Anziehungskraft  auf 
das  Publi«  um  völlig  verloren  häiUrn.  Die  Zahl 
DeriT,  welche  von  der  Au-S-steilung  I  aliques  zu 
dem  nur  wenige  Schritte  entlernlen  grössteii  Dia- 
manten dir  Welt  gehen,  um  auch  ihm  einige 
Mimili-ii  sehnsüchtiger  Vcrehiung  zu  widmen, 
ist  nicht  gering.    In   der  1  hat   i.st  dle^er  Stein 
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cino  grosse  Sehciiswürdif{kcit,  uemi  von  keinem 
anderen,  so  doch  wenigstens  vom  rein  miiic- 
ralogisihon  Standpunkic  ans.  Dii-MT  Diamant, 
von  dem  man  bisher  wenit;  gehört  hat,  stellt 
alles  in  den  Schatten,  was  bisher  von  grossen 
Steinen  bekaimt  war.  Während  der  berühmte 
Kohinoor  nur  106  Karat,  der  Re^jent  oder  Pitt, 
welcher  bi.'^her  als  der  schönste  Brillant  i^mU, 
136  Karat  wiefjt,  ist  das  Gewicht  des  hier  aus- 
gestellten in  seiner  jetzigen  vollkommenen  Hrillant- 
Keslall  239  Karat;  ruh  war  er  noch  viel  schwerer. 


Kines  der  ersten  Völker,  zu  denen  wir  {?e- 
langen,  wenn  wir  von  der  Seite  ties  Pont 
d'Alcxandre  III.  das  Gebäude  betreten,  i.st  Japan. 
Wie  immer,  so  hat  auch  diesmal  das  kunsl- 
sinni^e  Inselvolk  ganz  Hervorragendes  geleistet 
und  Werke  zur  Schau  gestellt,  welche  sowohl 
in  künstlerischer  Beziehung  wie  in  technischer 
N'ollendung  auf  der  höch.steii  Stufe  des  Er- 
reichbaren .stehen.  In  so  fem  aber  ist  ein 
Unterschied  von  früheren  Ausstellungen  zu  ver- 
zeichnen, als  diesmal  das  Schwergewicht  nicht  in 


Abb.  j;. 


nie  Wrlt^niUHtcUiirig  in  l'afK.    Ein  Thril  drr  Au^tdlüng  <ll^r  «letitxcbcn  l'orxclI^iDanul^L-tuiiMi. 


Kr  ist  im  Jahre  1K93  in  Jagersfontein  in  Süd- 
afrika j;efuiidcu  und  von  einem  Syndicat  erworben 
worden,  welches  jetzt  einen  Käufer  für  dieses 
Prachtexemplar  sucht.  Vielleicht  fühlt  sich  einer 
meiner  Leser  veranlasst,  ihn  utn  den  billigen 
Preis  von  einigen  .Millionen  zu  erwerben.  Der 
Name  dieses  Diamanten  ist  „l.e  Jubilee". 

Von  sehr  grossem  Intercs.>*e  sind  auch  die 
.\u.>istellungen  der  Edelstein.schleifereien,  .sowie  <ler 
Fabrikanten  küu.stlicher  Perlen,  welche  sicli  ebenfalls 
hier  befinden,  doch  dürfen  wir  uns  nicht  allzu  lange 
aufhalten,  wenn  wir  noch  einen  Blick  in  die  .\us- 
stellungcn  der  fremden  Nitionen  ihun  wollen. 


der  japanischen  Keramik  liegt.  Wohl  sind  auch 
(lieMnal  herrliche  Porzellangefässe  zur  .\ussi«-lluiig 
gekonnnen,  aber  ein  gro.s.Ker  l'ort.'K  hrilt  gc^:en 
früher  war  auf  diesem  Gebiete  um  so  weniger 
zu  erwarten,  als  er  kaiun  mehr  möglicl«  schien. 
Dagegen  haben  die  Japaner  im  Brouzeguss,  in 
der  Holz-  und  Klfenbeiiisclinilzerei  diesmal  sich 
.selbst  tiöch  ühertroffen.  In  langen  Ausstellung>- 
-schränken  reiht  sich  ein  kleines  Wimder  an  ilas 
andere  und  präihtige  Tafeln  und  Vasen  in  tler 
von  den  japanern  si»  eifrig  cultivirten  Ooisoni«'- 
teehnik  zeigen,  wie  eifrig  die  Künstler  des  fernen 
O.-^teiis  im  tier  .Vrboit  sind. 
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Es  folgt  Oesterreich  tnit  vielen  höchst  achlungs- 
wcrthcn  Leistungen  auf  keramischem  Ciehietc, 
sowie  aus  der  Glas-,  Leder-  und  Metalltechnik. 
Grosses  Aufsehen  erregt  die  ungarische  Stein- 
gutfabrik  von  /snlnay  mit  ihren  nietnllisih  ;;län- 
zenden,  schillernden  Glasuren,  sowie  die  böhmischen 
Glasfabriken,  welche  dtirdi  ein  verwandtes  Ver- 
fahren irisirencle  Vasen  herzustellen  wissen. 

England  hat  sehr  viel  lnt<'ri-ssantes  zur  Si  hau 
gestellt,  zu  dem  Besten  ^.'ehürl  ein  vollständig 
eingerichtetes  Wohnhaus,  dessen  Mobiliar  weit- 
aus das  Schönste  ist,  was  man  auf  diesem  Gebiete 
auf  der  Ausstellung  zu  sehen  bekommt. 

Dänemark  glänzt  durch  die  ausgedehnten  Vor- 
fnhnmgen  der  beiden  Kopenhagener  Poncllan- 
manufaeturen ,  deren  eigenartiger  Styl  nunmehr 
in  der  ganzen  Well  so  bekannt  ist,  dass  es  über- 
flussig wire,  eine  ßeschreibong  m  unternehmen. 

Italien  w'ikt  niehr  durch  die  Masse  als  durch 
d4C  Originalität  des  Gebotenen,  Auch  die  Aus- 
stellungen Spaniens,  Schwedens  und  Korwegens 
enthalten  nichts,  was  der  besonderen  Hervor- 
hebung würdig  wäre. 

Die  Ausstellung  der  Vereinigten  Staaten  ist 
nicht  sehr  umfangreich,  aber  sie  enthält  diejenigen 
beiden  Finnen,  welche  sich  von  jeher  durch  die 
besondere  Schönheit  und  OnV'inaliiät  iln  r  Er- 
zeugnisse hervorgethan  haben,  nämlich  l  iffany 
mit  seinen  Metallwaaren  und  bunten  Gläsern  und  die 
Konkwood  Pottcry  nii;  ihren  lierrlielien  Tnpt'er- 
waaren.  Es  mag  hier  hervorgehoben  werden,  dass 
die  letztgenannte  I-'abrik  seit  der  Zeit,  wo  wir  ihr 
eine  l;in>.'ere  I^esprei  hung  in  dieser  Zeitschrift 
widmeten,  g;uiz  ausserordentliche  l'brtschrilte  ge- 
macht und  wieder  neue  künstlerische  Bahnen 
dngeschlagen  hat 

Die  kunstgewerbliche  Ausstelhmg  Rtisslflnds 

ist  unifangreii  h  und  zeigt  eine  rege  Thäligkeit, 
wenn  auch  neue  Bahnen  in  der  leiztcu  Zeit  m 
Russland  katim  emgeschlagen  worden  sind. 

I'üne  der  reichhaltigsten  und  umfa.ssendsten 
Ausstellungen  Lsi,  wie  allgemein  zugebilligt  wird, 
aud)  hier  wiederum  diejenige  Deutschlands.  Durch 
einen  sehr  ^'<-scln"ckten  l'.inbau  in  den  .\iisstelluiigs- 
palast  hat  Deutschland  sich  gewissermaassen  eine 
besondere  Abtheilung  mit  einem  prachtvollen  1 
Eintrittsportal  gcschaifen;  als  viel  bewundertes 
Wahrzeichen  steht  am  Eingang  ein  riesenhafter, 
aus  Eisen  geschmiedeter  Adler,  der  im  Kampf 
mit  einem  drachenartigen  Uugelhüm  begriflien  ist. 
Die  deutsche  AussteUung  ist  ferner  ungemein 
reich  an  ausserordentlich  schonen  bunten  Glns- 
fensteru.  i'.ine  ganz  aus  l'jchenholz  geschuilzlc 
Treppe,  die  lur  ein  Jagdschloas  bestimmt  ist, 
mag  ebetifalis  lier\ orgehfiben  werden.  Ueber  die 
höclist  merkwürdige  Ausstellung  von  Glaswaaren, 
welche  die  Firma  Sievert  in  Dresden  nach  ganz 
neuen  Methoden  herstellt ,  werden  wir  in  einem 
besonderen  Aufsatz  denmäclist  berichten.  Endlich 
gehören  noch  zu  den  Hauptstficken  der  deutschen 


Ausstellung  die  Vorführungen  der  beiden  König- 
lichen Porzellanmanufacturen  von  Berlin  und 
Meissen.  In  ihrer  künstlerischen  Entwickelung 
sind  beide  Fabriken  dem  Zuge  der  gegenwärtigen 
Zeit  iliclit  gefi>liTt,  sondern  ihre  eigenen  Wege 
gegangen;  der  Styl,  der  in  ihren  Kunstwerken 
zum  Ausdruck  kommt,  hat  daher  nicht  ungethdite 
Billigung  gi'funden.  Dass  sie  aber  technisch 
immer  noch  auf  der  höchsten  Stufe  des  Könnens 
stehen,  ist  von  Niemand  bestritten  worden,  und 
namentlich  haben  die  Kiesensiucke,  in  deren 
Herstellutig  die  Berliner  Porzellanmanufactur  ihre 
l'orce  suciit,  <|  e  uugetheilte  Anerkennung  aller 
Fachleute  gefunden. 

Damit  schliessen  wir  imsefe  fliichtige  Wan- 
derutig  durch  den  Palast  der  Esplanade  des 
Invalides.  Manches  liälte  nodl  erwähnt  werden 
können,  wenn  nicht  Zeit  und  Raum  allzu  knapp 
bemessen  wären.  Wem»  dieser  Brief,  der  noch 
nicht  einmal  der  letzte  ist,  erscheuU,  so  wird 
man  in  Paris  schon  damit  beginnen,  die  Pack- 
kjsteii  aus  ihren  Verstecken  heraus  zu  holen  und 
hier  und  dort  die  Schrauben  zu  lockern,  welche 
die  Herrlichkeit  dieses  kurzen  Sonnuers  zusammen- 
halten, und  wenn  mein  letzter  ürief  erscheint, 
so  weiden  nur  noch  Hammcrsdiläge  an  der  Stelle 
dröhnen,  wo  heule  die  Flaggen  aller  Nationen 
wehen  und  die  Musik  aller  Volker  klingt,  denn 
eine  Ausstellung  ist  auch  darin  ein  Bild  aller 
menschlichen  Thätigkeit.  dnss  sie  ntsch  verfliegt, 
wie  Sj>reu  vor  dem  Winde.  In^'ii 


Linolennou 

Von  Profrwor  K.  F.  Zkciixc*. 

Es  ist  ein  cigenthümlicher  Zug  unserer  Zeit, 
für  neue  Frfindunm'ii  .Wunen  zu  Iniden,  w<-Iche 
mögliclu>t  fremd  klingen  und  den  Zweck  der  damit 
zu  bezeichnenden  Sache  kaum  errathen  lassen. 
Wer  solche  .Namen  in  eitlem  Lexikon  tiaclj- 
schlagen  will,  wird  mei.st  vergeblich  suchen,  denn 
die  moderne  Wortbildung  unserer  Industriellen 
befoli;!  keine  el\  inolnLris<  he  Ke>;e|  und  scheint 
als  Hauptzweck  die  L'nveist.indlichkeit  ihrer  Neu- 
bildungen nur  anzustrela-n.  um  die  Neugier  des 
Publicimis  zu  reizen.  Man  braucht  nur  auf  Bahn- 
höfen, öfTentlidien  Ankundigungssäulen  u.  dcrgl. 
Orten  Ums*  hau  zu  halten,  und  man  wird  staunen, 
wie  unverständlich  die  Sprache  ist,  in  der  uns 
die  Industrie  ihre  neuesten  Erfindungen  empfiehlt. 

Das  Linoleum  ist  durchaus  keine  m  ue  Kr- 
finduiig  mehr,  aber  es  gehört  mit  semer  und 
seiner  Vorgänger  Kamensbildung  dodi  schon 
dieser  modernen  Riilitung  an,  denn  das  Wort 
Linoleiun  bezeichnet  auch  nicht  im  mindesteu 
das  Wesen  der  damit  belegten  Sache,  und  wenn 
heute,  nachdem  bereits  ein  halbes  Jahrhundert 
seines  ersten  Auftaucliens  verstridien  ist,  dieses 
Indttstrieproduct  trotz  seiner  ausserordentlichen 
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Bfdoutung  für  die  Wohnungshygienc  nnch  nicht 
zur  allgemeinen  Verwendung  gekommen  und  bei 
einem  fpFonen  Thdl  des  Publicums  em  noch  gaiu 
iinlukanntor  StofT  ist,  so  m:in  <1i-r  Grund  wdIiI 
auch  iu  dem  unglücklich  gewählten  Namen  liegen, 
mit  dem  das  gesnnde  Kind  unserer  modernen 
I  i  i  !inik  in  die  Welt  Rcsdiickt  wurde.  „Lino- 
kuiii",  gesprochen  mit  der  Betonun^^  auf  dem 
verbirgt  seinen  Süm  vollstäiidi;;,  richtig  ge- 
sprochen .,I.in-6letun",  mit  der  Betonung  auf 
dem  „o",  bezeichnet  wenigstens  einen  seiner 
Bestandtheile,  das  I  em-ül.  That^ächiich  aber  ist 
Linoleum  ^  Korkbelag  für  Fussböden,  und  es 
ist  ganz  unverständNch,  warum  man  das  blosse 
Biiiilotnittel  für  den  Kork  zur  Bezeichnung  für 
die  aus  beiden  gefertigte  Sache  wählte.  Würde 
man  bei  der  ursprünglidien  Besseichnungf  „Kork- 
teppich", die  gleichzeitig  mit  der  Be/cit  hnung 
„Linoleum"  bei  der  Einführung  dieses  Boden- 
belags  in  Deutschland  fibüch  war,  geblieben 
sein,  aus  weicher  der  Ilauptbestandtheii,  also  der 
Kork,  ersiclitlich  ist,  .so  wünkii  die  \'orzüge,  die 
ein  solcher  Bodenbelag  bietet,  auch  heute  noch  dem 
I^en  sofort  einleuchten,  denn  die  Korkinassc 
in  ihrer  Elasticttät,  schlechten  W'ärmeleitung  und 
SduüldämpfungsShigkeit  i.st  allgemein  bekannt; 
bei  dem  Wort  Linoleum  denkt  Niemand  an 
einen  Bodenbelag,  und  wenn  er  diesen  Kamen 
als  die  Bezeichnung'  >'iiii  s  soll  hcn  kennen  «rlcrru 
hat,  noch  immer  nicht  au  seine  Vorzüge  gegen 
andere  Bodendecken.  Es  mag  daher  an  seiner 
unver.sländlichcn  Bczoiclimiii;^  liei^.-n,  düss  das 
Linoleum  heute  noch  nicht  diejenige  Verbreitung 
gefunden  hat,  die  es  verdiente. 

Iii)  Süden  ni.ig  ni;m  mit  Stcinflie.«en  und 
MosaikltLHlt  n  auch  den  Heiden  der  Wohnungen 
belegen,  du>  Allgemeinteinperatur  sorgt  dafür, 
dass  sich  der  Südländer  darauf  zumindest  keinen 
Schnupfen  holt,  für  die  nördlicheren  Kliniate 
muss  der  Boden,  auf  dem  wir  weilen,  ein  .schlechter 
Wärmeleiter  oder,  was  dasselbe  ist,  ein  guter 
Warmehaher  sein,  sonst  nimmt  er  tms  an  Körper- 
wärme so  viel,  da.ss  der  Rest  zur  Krhaltung  des 
LelxMis  nicht  mehr  ausreicht;  wir  brauchen  also 
Hohbelag  für  tmsere  FussbSden.  Aller  Holx- 
bel.ig  aber  muss  aus  Brettern  zusriiiiuienLieset/t 
werden,  und  die  .stete  Austrocknung  tles  Holzes 
wird  trotz  der  besten  Fügtmg  stets  Risse  und 
F"ugen  zur  Fok'e  haben,  die  nicht  nur  allerhand 
lästigem  Ungeziefer  als  willkomnune  Rrulsiatien 
dienen,  sondern  auch  längst  als  die  getahrlichsten 
Pflanzstätten  für  gesoDdheitsschädliche  Mikroben 
und  Bakterien  erinmnt  smd.  Man  ist  also  be- 
müht, durch  Oelanstrich  oder  durch  Wach.s- 
bohnung  die  Oberfläche  der  Holzfussbödcn  ge- 
ad)1o8sen  zu  erhalten;  das  !dnd  zwar  «rirfcsame, 
aber  auch  Zeit  und  (ield  raubende  Mittel,  (riebt 
es  daher  einen  Fussbodeubeiag,  welcher  alleu 
Anforderungen  der  Hygiene  entqHrkht,  so  sollte 
man  rndnen,  dass  derselbe  lidi  mit  Leiditiglwit 


1  seinen  Weg  bis  in  die  kleinste  Stube  bahnen 
würde,  wenn  er  im  Preise  nur  ubeihaupt  er> 
schwinglid)  ist;  und  doch  ist  dem  nicht  so.  In 

grossen  Instituten,  ("itrentlii  hen  Gebäuden,  Hotels 
und  Restaurationsrauincn,  Hospitälern  und  anderen 
Gebäuden  finden  wir  längst  das  Linoleum  als  den 
zweckentsprechenden  und  im  Gebrauche  billigsten 
Bodenbelag  angewandt,  iu  I'rivatwohnungen  hat 
der  Korkbelag  im  Verhältniss  zum  Dielen-  und 
Parkeltbelag  bi.shcr  nur  wenig  Fingnng  gefunden. 

Die  au.s.serordentliche  Dauerhaltigkeit  des 
heute  erzeugten  Matcriales,  die  geschmackvolle 
Aussenseite,  die  man  ihm  endlich  für  die  ver- 
schiedensten ßestimmungszwecke  zu  geben  vei^ 
standen  hat.  die  loichtest  mögliche  Reinigung 
von  allen  Siaubtheüen,  die  absolute  L'ndurch- 
lässigkeit  für  Feuchtigkeit,  das  vollkommene 
Febliii  von  Poren  utid  Rissen,  wodurch  jedes 
Eindringen  von  Staub  ausgcsdilossen  ist,  die 
vorzügliche  Wärmehaltung  und  die  grosse  Sdiall- 
dänipfting  für  den  Sdiritt,  haben  das  T  inoleuni 
als  einen  Bodenbelag  par  excellence  erkennen 
lassen  und  einer  mächtigen  Industrie  ein  weites 
Arbeitsfeld  geschaifcn;  aber  trotz  dieser  guten 
Eigenschaften  ist  .seine  Verbreitung  noch  lange 
nicht  so  weil  gedrungen,  als  es  im  Interesse  der  all- 
gemeinen Wohnungshygiene  wünschenswerth  wäre. 

Glaubten  wir  einen  Grund  hierfür  in  der 
uni;lücklich  gewählten  Bizeichnung  zu  finden, 
mit  welcher  es  auf  den  Markt  gebracht  wurde, 
so  Kcgt  ein  zweiter  wohl  in  der  anscheinend 
hohen  Prei.slage  des  Korkbelages  vor.  I  Vsprüng- 
lich  war  Linoleum  eine  der  theuersten  Bodcn- 
belagsformen.  Erklärlich  wird  diese  Thatsache, 
>veiin  \Nir  tler  Herstellimgsweise  des  Linoleums 

tiulier  UHcligelien. 

Schon  im  Jahre  1844  hat  l-'llijah  Galloway 
ein  Patent  auf  eine  Korkdeckc  erworben,  die 
,,Karnpluicion"  genamit  wurde.  Das  Bindemittel 
tili  die  !\i  rktheile  bildete  Kautschuk  und  Gutta- 
percha, Henry  Furscr  Vaile  prcsste  in  por- 
forirte  Metallplatten  eine  Masse  aus  Kork  und 
Kautschuk,  Bum  legte  in  die  gleicbe  Mischung 
ein  Drahliiclz,  um  die  i'estigkeit  und  den  lem- 
peraturwiderstand  zu  erhöhen.  Letzterer  sdiritt 
am  h  <:]\i>n  an  die  Färbung  der  einzelnen  Platten 
und  sullie  aus  dmen  mosaikartige  Muster  her. 
1866  wurilen  Versuche  gemacht,  den  Kork  durch 
andere  billigere  Zusalz.sloffe  zu  ersetzen.  W.  Fr. 
Henson  verwendete  Haare,  AN'olle,  Flachs  etc. 
statt  des  Korkes,  J.  Wiese  in  Paris  erzeugte  in 
gleicher  Weise  ein  Fabrikat,  das  tmter  der  Be- 
zdchnung  „Gounne  indechirable",  und  ein  zweites, 
das  unter  dem  Namen  ..PUastic  fibrine"  in  den 
Handel  gebracht  wurde.  J.  Longbottom  in 
Leeds  verwendete  Torf-  und  Sumpfgräser  und 
iianiili-  -l  in  Prodiirt  ,,Kanipako(in".  ^\|le  diese 
Versudie,  einen  ueuen  Bodenbelag  herzustellen, 
blieben  trotz  der  dafür  gewählten,  so  pompös 
klingenden  Namen  und  trots  der  aufwandten 
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Mühe  lind  Kosten  nu-hr  ndi  r  «i  tiiLirr  im  \'cr- 
suctutstadium;  an  manchen  ehrten  schon  der  Kork, 
besonders  aber  der  Kautschuk  als  Bindemittel  er- 
nii)>.'1ir!>l<'ti  iiiiniiT  tiur  i-iti  .sc)irk<»is]m  l!<:i's  Prmluct. 
I  Mo2  viTlicl  J-  rcderik  W'altou  au^  ilaugliton  Dale 
l>i-i  .Manc}u-s(er  auf  den  Gedanken,  als  Bindemittel 
das  Leinöl  au  verwenden,  lo  da»  sein  „Iiidia 
Rubber  Substitute"  als  die  Gnmdlage  der  heu- 
ti^iMi  I.inoleuinin(hi>trie  angesehen  wcrdi  n  kann. 
l>ic  Herstellung  des  Linoleums  ist  heute  nach 
diesem  Sjrstem  im  wesentlichen  folgende: 

nii'  Kriikriiulr .  flii-Mihi»,  aus  wolctuT  die 
Fliischi'nf.tuji»fl  erzeugt  werden  und  welche  von 
der  Korkeiche  (Quema  Siider  L.)  stammt,  wird 
in  feinste  PulviTforni  zcrmahlfu.  Dies  >:rschah 
früluT  in  i-i^i-iLs  liicrfür  colistruirlon  Rcisswitlfcn, 
liatii-  ahiT  zur  1'<iIk'l-,  dass  das  leiclil  i-ulzünd- 
liche  Korkmehl  kleino  1  isruhcstandthcile,  die 
durch  die  rasche  Bowc^unn  <\vx  Maschinentheile 
niiii,'i-n>^rii  wurden,  ctiihielt,  WdiUircli  i-itu-  ScMi^t- 
eut/.ündung  des  Korkes  imd  gefahrbringende  I-a- 
ptosionen  entstehen'  konnten.  Man  musste  daher 
/u  filier  n»au;tiriiM  hon  Ausyclieidunji  dieser  Fretnd- 
kürper  im  Korkniehl  schreiten.  Heute  vemendei 
man  hierzu  Mahlmühlen  mit  Kunststeinen,  welche 
sieh  von  den  iiewöhnliclien  Mahlinühlen  nur  durcli 
die  ileni  he--f>mleren  /weck  besonders  iiM«ei);t-ste 
Schärfung  des  Steiius  unterseheiden. 

So  einfach  wie  die  I krslollunn  des  Kmk- 
niehlcs  zu  bewerkslellifjen  ist,  ebenso  Mühe  und 
Zeil  raubend  ist  die  Zubereitung  des  Bindemittels. 

I.cinul  gehört  —  im  Gegensatz  zu  den  flüssig 
bleibenden  Feiten  wie  Oliven-  oder  Kiiböl  — 

/.u  den  trockenen  Fetten,  <l.  h.  es  wird  an  der 
Luft  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  fest.  Dieser 
Trodorangsprocess  erfordert,  wenn  er  auf  nur 

naltirlicheni  \\'i  i;r  vnr  sidi  ^-rhen  soll,  eine  Dauer 
von  vielen  Mi  ti.ittn;  währenil  derselben  verdickt 
siil.  d  -  i  i  ii.  il  nach  und  nach  /u  einer  elasti- 
schen kaulschukartiKen  Masse.  Das  Leinöl  ist 
an  sich  schon  ein  kostsjjieli^jes  l'ett,  aber  da?- 
.selbe  wird  dtirch  «len  Zin>t  luerlii' t  wahrend  «K  r 
zum  Trocknen  nothwcndigcn  Zeit  jedenfalls  noch 
vertheuert  Man  war  also  bemüht,  den  Trock- 
nunL'sji^in  e-s.  (Irr.  wie  scilon  erwälint,  vorm  hin'irli 
eine  Oxydation  ist,  zu  beschleunigen.  Das  ein- 
fachste Verfahren  besteht  mm  darin,  das«  man 
das  Leinöl  über  eine  Art  Gradirwerk  flies-rn 
lässl,  um  ihm  mögliehst  viel  Herührunt;  mit  der 
ainii  •>[>liarisehen  I.ufl  zu  bielen;  aber  der  Frfolfj 
ist  kein  beileuteridcr.  Man  grifl"  somit  zur  künst- 
lichen Sauerstojf/ufuhr.  William  Parncott  in 
I  1  Tils  unterzog  deshalli  1871  das  l.einol  einer 
Art  lie.s.<;emcrprocess^  um  es  plastisch  zu  machen, 
und  iTrlnifzte  so  durch  die  mechanische  Zufuhr 
von  Isauersii.'tT  <Irn  0\\dati<ir]-;.r<H  ess  <Xv-<  I  i-in- 
ules  von  .Monaten  schon  auf  ötutidcn.  D<ui  neue 
Product  führte  den  Namen  „Corticine"  und  er- 
öffnete <ler  lieuli^en  Ian< ili-unifabrikatioii  di-n  \Vi>>; 
zur  praktischen  V'erwenduii);.   Den  gleichen  I-.rfoly 


!  erreichte  man,  indem  nian  il.t-  I  einTil  dun  h  Sieden 
I  mit  Zusätzen  von  saui  r-w  Ifreu  In  n  (  iiernikalien 
eindickte,  liypermangansaures  Ivali,  .\Ienni({e, 
HliMsuperoxMl  etc.  lieferten  den  Sauerstoff,  weitere 
,  Zusätze  von  Kauri'riuninii  und  anderen  Ilar/.en 
vermehrten  die  Hindekraft.  So  erhicil  man  eine 
weiche,  plastische,  duokclbemsteiagelbe  Mas^e, 
die  leicht  auf  Kalandern  in  dünne  Plattenform 

verwalzt  werden  ki  .niite.  !)ie  deutsv  lien  Fabriken 
verarbeiten  vornehmlich  russisches  und  a&iatisches 
T.eindl.   Nachdem  durch  diese  T\rrungensdiaften 

eine  billigere  Hersttdlun;;  des  lnKiletinis  er- 
möglicht und  der  Verbreitung;  desselben  eine 
grössere  Perspective  eröffnet  war,  nahm  auch 
seine  Industrie  einen  ^,'evsaltincn  Autsihwung, 
zunächst  dort,  wo  eine  blühende  Korkindusiric 
durch  ihre  .\bfall<  d;e  meiste  Anregunn  dazu 
bot.  Auf  deutüchem  Boden  war  dies  bei 
Bremen  in  Delmenhorst  und  Syke  der  Fall 
Im  lahre  iKSo  (gründete  <-in  ("onsortiuin  von 
Bremer  Handelsherren  die  erste  deutsche  Lino- 
leumfabrik in  Delmenhorst.  Die  dortige  grosse 
Kolkindustrie,  die  be.sondei»  Flaschenstopscl  er- 
zeugt, lieferte  in  ihren  Abfallstoffen  ein  bdiiges 
Grundmaterial  am  Platze,  das  bis  dahin  eme  nur 
tinbedeiiifiide  \'erw<Ttb<mu'  fand,  indem  man  es 
zur  Matiai/enlullung  verwendete,  otier,  mit  Ibirz 
^:.  ir,nkt,  eine  Art  Briketts  zu  Hrenn/.wecken 
daiaus  herstellte;  zum  grössten  Iheil  wurden 
aber  diese  .Mifalle  einfach  zu  Kohlenschwarz  ver- 
brannt.   .\iiiits  kiinnie  also  <lem  tindigeii  Kauf- 

1  herrn   willkonuucner  erscheinen  als  eine  neue 

I  Industrie,  für  deren  Betrieb  das  Grandmaterial 
so  leicht  geboten  w,:r.  Da-  I'nglander  erkannten 
auch  bakl  die  ihnen  drohende  Concurrenz  in 
Deutschland  tmd  errichteten  eine  zweite  Fabrik 
in  Delmeiiliorsl.  I  )!e  cinnmen  iellen  h'ifoluo  beider 
Hessen  nnt  Kücksiiht  auf  die  neyenseiliKc  (Jon- 
<  urrenz  und  der  dadurch  bedingten  l'ntcrbietung 
im  Preise  ein  gemeinsames  Arbeilen  liald  erspriess- 
lichcr  erscheinen,  und  so  vereiniuten  sich  beide  Ge- 
sellschaften si  hoii  im  [abre  «  '»S  j  unter  der  Firma 
German  Linoleum  Mauufactur.  Comp.  Lim. 

Der  Gründung  dieser  Fabrikationsstättcn  folgte 
1SS2  sihnn  du  Deutsche  Inioleum-  inul 
Wachstuch-Compagnie  A.-(>.  in  Rixdorf  bei 
Berlin  und  die  Krste  Deutsche  Patent-Lino- 
Ieum-I"abrik  in  <  r>]H-iiick,  iH'^i  die  Deutschen 

1  I.inoleum-Werke  ,, Hansa"  in  i Delmenhorst,  1894 
die  Delmonhorster  T.inoleuin-Fabrik  (.Vnkcr- 
.Marke)  und  die  Linoleumfabrik  Maximiliansau, 

I  I  Sq7  die  Rheinischen  I.inoleumwerkc  in 
iiedbiitu  11' d  it^vv  die  Kbcrswalder  Lino- 
leum-Werke, sowie  die  Fabrik  in  Bromeu 
(Schlüsselmarke). 

Für  eine  so  unifaiiLtn-ii  ln'  I- abrikatioii  konnten 

I  die  deuusclicii  Korkiiidustrieu  nicht  mehr  Abfall- 
producte  in  ausreichender  Menge  liefern,  und  so 

'  sehen  wir  heute  alle  jene  Lander,   welche,  wie 

I  be.s4iiideis  Kussland  und  Schweden,  eaieu  gros.scu 
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Consum  an  Spirituosen  aufweiten  und  deshalb 

bcilcuteiKli"  K"rk:ii(liistni  n  licsitzen,  ihre  Abfall- 
productc  au  die  deuUche  Liuoleuniindustrie  iiet'em, 
wodurdi  sie  selbst  wieder  einen  Eraat«  für  den 
Aiisfiill  am  i'igeruMi  Rolnn.itt'rial  fiiulon.  Zur 
ViMwi-iulung  ln'i  der  l.inoleuintabiikatioii  iM  aber 
nur  vullii,'  ungebrauchte  Korkrinde  verwendbar; 
gebraui  hte  Korkstöpsel  nuisstcn  weRen  des  Säure- 
gehaltes, den  sie  durch  die  \'er\\endurij(  als 
FlascheDVersLhluss  für  alkoholhaltige  l''lüssigkcitcn 
erwerben,  erst  chemiivch  gereinigt  werden,  ein 
Process,  der  die  Billigkeit  des  Abfallmaterial«^ 
illusorisch  machen  würde. 

Die  Durchführung  des  oben  geschilderten 
Grundverfahrens  zur  Verwendunfr  des  Leinöles 
als  Bindemittel  hat  s(■!l)^tv^•tst,ul<lli^  h  ihiicli  die 
verschiedene»  Patente  eine  verschiedenartige  l  orni 
in  den  einzelnen  IJnoleunifabrikcn  erfahren  und 
wird  vielfach  als  l'aln ikM;elieinmiss  bewahrt.  Im 
Wesentlichen  stimnicn  aber  alle  \'erlahren  übercin 
und  sie  kommen  auch  in  einzelnen  grösseren 
Betrieben  alle  gleichzeitig  in  Anwendung,  da  von 
der  Art  des  'l'rockniuigsproce.sses  die  späteren 
1  ii;eiisi haften  <Us  Linoleums  beeinflusst  wer<icn 
und  CS  auf  diese  Weise  möglich  wird,  für  die 
verschiedenen  Verwendungszwecke  besonders  ge- 
eignete Linoleum  M'rtcri  zu  erzeu;,'cii. 

Die  Bindung  zwischen  der  Korkmas^e  und 
dem  Leinölprodttct  erfolgt  auf  mechanischem 
Wi'i;c  in  rlijciien  Mischmaschinen;  als  weiteres 
Bindemittel  für  den  zu  bildenden  l^dcnbelag 
dient  ein  Jutegewebe,  das  gleichzeit^  mit  der 
durch  ilie  si-lir  intensive  Misthunde  honicgcti 
gewordenen  Mas.'^e  durch  die  Kalander  lault 
und  die  gati/c  Masse  auf  seine  Fläche, 
gleichmäsaig  vertheilt,  aufgcpresit  erhält.  Mit 
Ausnahme  des  chemischen  Proccsscs  bei  der 
Oxydation  rics  Leinöles  liegt  die  Linoleum- 
Encugiuig  vornehmlich  in  dem  mechanischen 
Verfahren  des  Ftocesses,  so  dan  die  Festigkeit 
lies  i-r/.eiiutcn  Bodciibi  lam  s  üirin  (iruiid  in  dem 
Aufwand  von  mechanischer  Kraft  hat,  der  /.u 
seiner  Herstdhmg  diente.  Die  Pressung  durch 
Kalanderwalzen  h.it  aber  auch  zur  l'ViIge,  dass 
das  Krzeugniss  eine  bcstinunte  Riehtung  m  .seiner 
Structur  erhäh,  so  dass  man  bei  demselben  ge- 
wts.sermaas.scn  von  einer  Fa-serrichtung  und  einer 
Stirnseite  sprechen  kann,  nach  weichen  Kichtiuigcn 
hin  auch  ein  I  rn.  r>  hied  des  Abnutsungi^pradea 
bemerkbar  wird,  wie  beim  Holz. 

Das  einlache  TJnoleum  erscheint  somit  als 
eine  Korkmasse,  welche  durch  das  oxydirte 
Leinöl,  das  Linoxyn,  einerseits  in  sich  selbst, 
andererseits  mit  dem  untergelegten  Jutegewebe  zu 
•■itii-r  einheitlichen  Decke  verbunden  i.st.  Diese 
Decke  vereinigt  toniit  die  Higunschaften  des 
Korkes,  d.  i.  seine  W'ärmehalttuigsffibigk'eit,  seine 
Klasticität  und  seine  Schalldämpfung  mit  den 
Eigenschaften  des  J.eiuoles,  die  ].)ccke  für  jede 
Art  Feuchtigkeit  undurchläsng  und  in  ihrer 


I  Porosität  vollkommen  dicht  zu  machen,  so  dass 

für  die  .\ufnahme  von  Staubtheilen  kein  Raum 
i  mehr  da  ist.  Durch  dieselbe  ist  es  somit  möglich, 
einen  Bodenbelag  fSr  Wohnräume  hentustellen, 

^  wi  lili.  t  allenAnforr!'  runden  der  Wohnungshygiene 
und  O'  konomie  cntsiHicht. 

Die  Dauerhaftigkeit  des  Belages  bäqgt,  -wie 
aus  ilem  in  gro.ssen  L'mrissen  geschilderten  Her- 
stellungsverfahren ersichtlich  ist,  von  der  Sorgfalt 
in  der  Mischung  der  kodinat.  rialien  und  der 
Intensität  der  Pressung  al>,  nnltel.st  welcher  ihr 
Aggregatzustand  hergestellt  wird.  Das  so  er- 
zeunte  Linoleum  erscheint  als  rindsleder.starke, 
lederbraune  Dec  ke,  und  die  von  den  /.ahlreichen 
Fabriken  seit  [.diren  auf  dep  Markt  gebrachten 
I'abrikalc  IialK  ii  thatsächlich  eine  Dauerhaftigkeit 

I  erwiesen,  welche  die  Jcdc.s  anderen  Bodenbelags 
Qbersteigt  KSnen  Beweis  für  diese  ausserorden^ 

lirhr  Widcrstamlsfahigkeit  des  Linoleums  lieferte 
eine  (icw altprobe,  die  ein  1  reppeiibclag  am  .Aus- 

I  gange  des  Berliner  Stadtbabnhofes  gegen  die 
Friedrichstrassc  zu  seil  dem  Jahre  1898  bietet 
Dieser  aus  12  mm  dickem  Delmenhorster 
Hansa-Linoleum  hergestellte  Belag  hielt  bisher 
einer  Abnutzung  durch  den  auf  17000  Menschen 
pro  Tag  berechneten  Verkehr  Stand,  ohne  auch 
nur  ncnnenswiTthe  .Spuren  von  Verschleiss  auf- 
zuweisen. Mit  gleichem  Frfolgc  bewährte  sich  der 
Bodenbelag  sämmtitcher  Räume  im  „Deutschen 
Repräsi'ntatioiiS'^.'cbaude"  auf  der  W'elt.iusstellung 
in  Pari.s,  welcher  aus  Ki.\durfer  Palent-lnlaid 
hergestellt  und  einer  Frequenz  von  durchsdinitt- 
licli  40000   IU'>uchorn  pro  T:if.'  ausLri  <ct/t  war. 

l  iti  aber  einem  solchen  Product  die  .\latkl- 
cinfülirung  möglich  ZU  machen,  war  es  geboten, 
demselben  auch  eine   gefällige   Schauscite  zu 

I  geben.  Die  thaLsächlich  leichte  Kcinerhaltung 
konnte  allein  nicht  genügen,  das  Publicum  zur 
Benutzung  dieses  neuen  Bodenbelages  zu  be- 
wegen, um  so  weniger,  als  seht  PrHs  sidt  ver- 
hidtnissmässig  hoch  stellte,  es  musste  dem  ent- 
sprechend auch  eine  geüllige  öchauscite  geschaffen 
worden. 

Hier  aber  stiess  die  Linoleumfabrikation  auf 
grosse  Schwierigkeiten  und  griff  zu  einem  Aus- 
lluchlsmittel,  w.'lches  für  die  Verbreitung  des 
Linoleums  sehr  verhängiiissvoll  werden  sollte. 
Kork  und  l.inoxyii  bedingten  die  dunkle,  leder- 
braune  Färbung;  anstatt  nun  Versuche  anzu»iellcn, 
den  Kork  und  das  Linoxyn  zu  entfärben,  also 
zu  bleichen  und  so  zur  Aufnahme  von  anderen 
'  I''arbsti>flren  geeigneter  zu  niaihen,  schritt  man 
zunächst  darau,  die  Liiiuleunidecke  mit  einem 
Oelanstrich  zu  versehen  und  auf  diesem  ver» 
schiedeiie  Musler  meihanisch  aufzudrucken.  Läne 
jchöne  Scliauseite  war  .so  leicht  herzustellen,  aber 
die  wesenllidiste  Figenschaft  des  Linoleums,  seine 
geratlezu  uiiverwtivth.  1h-  1  )auerhaftigkeit,  wurde  illu- 
sorisch gemacht.  Denn  welchen  Werth  soll  eine 
fast  nicht  abnutzbare  Decke  haben,  wenn  der  Auf- 
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druck  ihrer  Schauseite  gegen  die  Abnutzung  des 
Darüberhinsthreitcns  citic  gegen  andere  Boden- 
helagsmittel  minimale  Widerstandsfähigkeit  zeigt. 
Selbst  das  Bedrucken  beider  Seiten,  wie  es  von 

Abb.  jS. 


der  1865  zu  Bradford  bei  Manchester  gegründeten 
l.inoleumfabrik  au.sgeiiht  wurde,  konnte  da.s  Be* 
denken  gegen  die  Anwendung  eines  so  kost- 
spieligen und  doch  in  «meiner  äusseren  Erscheinung 
wenig  haltbaren  Materiales  nicht  vermindern. 

{ScHlua  ful(1.) 


Zar  Theorie  der  SioberheitBspreiigBtofib. 

Mit  dfci  Abl>iUluiL|;cn. 

Sicherheilssprengstoffe,  d.  h.  Sprengstoffe, 
deren  Kxplosionstemperatur  niedriger  als  die  lüit- 
zündbarkeit  der  explosiblen  Gasgemische  in  Berg- 
werken liegt,  verhalten  sich  um  so  gefährlicher 
gegenüber  Schlagwettergemischen  und  Kohlen- 
staubaurwirbelungen,  je  schneller  sie  explodiren. 
Als  wahrscheinliche  Ursache  dieser  Erscheinung 
gab  Heise  in  Bochum  bereits  im  vorigen  Jahre 

Abb.  y). 


im  Glückauf  an,  dass  die  Zündung  der  Schlag- 
wetter bei  der  Explosion  \on  Sicherheitsspreng- 
.stoffen  nicht  ausschliesslich  von  deren  Explosions- 
ten)peralur  abhängt,  sondern  dass  durch  die 
mechanische  Stossarbeit  der  Explosionsgasc  die 
benachbarte  Schlagwetteratmosphäre  so  stark  zu- 


.«lammengepresst  wird,  dass  diese  schon  allein 
hierdurch  auf  ihre  Entzündungstemperatur  kommen 
kann.  Er  kommt  jetzt  auf  diese  für  die  Gruben- 
sichcrhcit  wichtige  Frage  zurück  und  theilt  nach 
den  MitlheilHngf»  des  lechnischen  Mililär-Comites 
eine  .Arbeit  des  österreichisclien  Artillerie-Generals 
Hess  in  Wien  mit,  die  sich  mit  der  Schlag- 
wetterentzündung durcli  die  mechanische  Stoss- 
arbeit  der  Explosionsgase  beschäftigt  und  die  Er- 
klärung von  Heise  bekräftigt.  Hess  führt  darin 
u.  a.  aus,  dass  innerhall)  der  au-sserordentlich  ge- 
ringen Zeit,  während  der  die  brisanten,  durch 
Knallpräparate  gezündeten  Sprcngmittcl  explo- 
diren, die  Trägheit  des  umgebenden  Mediums 
gar  nicht  oder  doch  in  sehr  unvollkommener 
Weise  überwunden  wird.  Dies  gilt  selbst  bei 
den  gasförmigen  l,uft-  oder  Schlagwettergemischen 
aLs  mehr  oder  weniger  feststehend,  .<to  da.ss  während 
der  eigentlichen  Explosion  eine  überwiegende 
Menge  der  Explosionsarbeit  an  der  Stossstclle  in 
Wärme    umgewandelt    werden    muss.  Erreicht 

Abb.  40. 


hierdurch  das  St  hiagwettergemenge  eine  i  empe- 
ratur  oberhalb  der  Entzündungstemperatur  luid 
behält  es  eine  solche  auch  während  der  nun 
folgenden  Ausilehnungsperiode  und  der  damit 
vcrlmndetien  .\bkühlung  noch  so  lange  bei,  als 
zur  Zündung  erforderlich  ist,  so  erfolgt  die  Zündung 
der  schlagenden  Wetter.  Je  kürzer  die  Explosion.s- 
zcil,  je  bri.santer  also  das  Sprengmittel,  desto 
vollkommener  verwandelt  sich  an  der  Berührungs- 
fläche der  Explosionsgase  mit  den»  Luftgemisch 
die  Explo-sionsarbcit  in  Stosswärme  und  desto 
höher  wird  da:>  Medium  au  und  zunächst  der 
Berührungsfläche  erhitzt.  Besonderes  Interesse 
beanspruchen  die  Untersuchungen  von  Hess 
deshalb,  weil  es  ihm  gelungen  i.'it,  die  pneu- 
matische Wirkung  der  Explosion  durch  photo- 
graphische .\ufnahme  der  Explosionser.scheinung 
bei  Naclit  sicJitbar  zu  machen.  Man  bcincrkt 
auf  den  Photographien  (Abb.  38  bis  40),  dass 
die  zwei  im  Abstand  von  4.0  cm  von  einander  frei 
aufgehängten  Ijidungen  von  je  100  g  eine» 
kräftigen  yVinmon  -  Sichcrheitssprengsloffes  bei 
gleichzeitiger    elektrischer  Zündung    durch  das 
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Zur  Theorie  dsk  StCHERHSirsspRSNGSroFFB. 


Zusammentreffen  der  Fxplosionswcllcn  eine  so 
hochgradige  Comprcssion  der  dazwischen  liegenden 
Luftschicht   bewirkten,    dass    diese  Schicht  als 
hellleuchlendes  Objcct   auf   der  empfindlichen 
Platte  fixirt  ist   Bei  Abbildung  3  H  un<l  3  9  waren 
die  Pauonen  parallel  zu  einander  gfstellt;  bei 
Abbildung  40  dagegen  mit  den  Iknlensciten  ein- 
ander zugekehrt   Die  Photographien  zeigen,  tlass 
die  leuchtende  Gascompressionszoiie  nicht  immer 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  Palronen  zu  finden 
ist    Trotz  gleichzeitiger  elektrischer  Abfeuerutm 
der  Schusspaare  scheint  demnach  die  Zündung 
nicht  bei   beiden  Ladunnen  gleichzeitig  zu  er- 
folgen   oder   CS   sind   kleine    individuelle  Ver- 
zögerungen im 
Verlaufe  der 
Kxplosion  der 
einzelnen  Pa- 
tronen anzu- 
nehmen. Zum 
letzten  Punkte 

bemerkt 
Heise,  dass 
der  elektrische 
Funke  nicht 
unmittelbar 
da-s  Knall- 
quecksilber 
der  Spreng- 
kapsel ,  son- 
dern zunächst 
den  sogenann- 
ten Zündsalz 
zündet,  der  in 
der  Regel  aus 
einem  langsam 

brennenden 
Pulver  besteht. 
Bei   den  ver- 
schiedenen 

Sprengkapseln  würden  sicherlich  kleine  Zeitunter- 
Nchicdc  eintreten,  bis  die  Flamme  den  Zündsatz 
des  Knallquccksilbers  erreicht.  Tu,  11.  I7191] 


Die  Fiflohwelt  des  Amosonas  -  Gebiet««. 

Von  Dr.  Emil  A.  Gölpi, 
Uitniot  de*  MtiMum»  fBr  Xalurgi^hU-htr  und  Kthnn|:r;i)>lnL-  in  l'aii. 

III.  Tl»eil. 

Mit  «cht  AbUMuiicm. 

Kin  gegenüber  einem  summarischen  L'eber- 
blick  äusserst  rebellischer  SiofT  erübrigt  mir  end- 
lich noch  in  der  a  m  a  z  o  n  i  s  c  h  e  n  Fischerei, 
deren  .S<-hilderung  viel  eher  Gegenstand  einer 
besonderen  Abhandlung  bilden  wür«le  und  wahr- 
lich Material  genug  zu  einem  ganzen  Buche 
böte.  Ich  gestehe,  dass,  weriti  mir  der  Zwang 
der  Kürze  irgendwo  besonders  unbequem  fühl- 
bar geworden  ist,  es  hier  der  Fall  ist,  wo  es 


sich  darum  handelt,  das  Wesentliche  der  alten 
autochthon-indiimischen  Fischerei,  der  I'ischerei 
<ler  Colnnialzeil  und  der  (iegeiiwart,  das  Haupt- 
sächliche der  specifischen  I'angmethoden,  (ieräthe 
uml  Instrumente,  der  Fischereiproducte  und  der 
Conservirungsverfahren  in  ein  paar  Zeilen  zu  con- 
densiren;  diese  heikle  Aufgabe  zu  lösen,  kiuui 
mir  offenbar  nur  sehr  unvollständig  gelingen. 

y.f.  ist  eine  bemerkenswerthe  I  hatsaclie,  dass 
die  l-'rforschung  und  Kenntnlss  des  Aniazonen- 
-sironies  si-itetis  der  portugiesischen  Eroberer  vii-I 
rascher  vor  sich  ging,  als  diejenige  des  übrigen 
brasilianist  hen  HinterlantlcN  und  über  die  letztere 
einen  Vorsprung  von  beinahe  einem  Jahrliundert 

aufweist.  Zwei 
niug<>  sind  es 
gewesen,  auf 
die  diese  That- 
sai"he  direcl 
zurückzufüh- 
ren   ist :  die 

grossartige 
Fischfülle  des 

Stromsysle- 
nies  und  die 
(ieschicklich- 
keit  der  vor- 

gefimdenen 
Indianer  im 

Fischfange. 
F"ür  beide  lin- 
deti    sich  in 
den  hinter- 
lassenen  He- 
richten  von 
Zeitgenos.seii 
und  .\>igeii- 
zeugen  viel- 
faltige, 
spreihende 

Belege.  Chrisioval  de  .Vcunha,  Mauricifi 
de  Heriarle.  Manttel  (iuedes  de  .\ranha, 
späterhin  Monteiro  de  Noronha.  Ribeiro 
«le  ."^anipai«!,  r»»»nyulves  de  l-'onseca  und 
der  französischi-  l^hysiker  I.a  ("otidamine 
—  sie  alle  wissen  davon  in  b<'geisterlen 
Worten  zu  erzählen.  Der  Paler  .\cunha, 
Chronist  «1er  Hxpedition  Teixeiras,  sihrieb 
i()4i:  „Wenn  uns«re  l'lotille  an  irgend  einer 
Raststelle  angelangt  war,  machten  sich  als- 
bald die  Indianer  auf.  indem  die  <>inen  Hütten  z«i 
unsi-rer  l  iiterknnfl  errichteli-n,  die  anderen  land- 
einwärts auf  die  jaud  gingen,  unti  wieder  andere, 
bloss  mit  Bogen  und  Pfeil  ausgerü.stet,  sich  auf 
<|en  Fluss  begabeti.  nach  kurzen  Stunden  zurück- 
kehrend, schwerbeladen  mit  Wildpret  die  erstereii, 
mit  Fischen  die  letzteren.   Und  dies  nicht  etwa 


l''uencia  I>un.-ts  auf  l'ap  .Mfif^uuy. 


*)  Siehe  Promftheiis  IX.  Jahr>3Dg.  1898.  S-41I.  und 
Prometheus  XI.  Jahrgang,  iqoo,  S,  294. 
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bloss  doli  i'tiu-ii  <><lor  iitulrn-ii  Tau  —  wiu<lcrti 
liif{l«l>,  wiihri-ml  (li-r  >!;in/i'ii  |);uiit  il»  r  l'iiliri." 
('tili  .\r:itili;i.  »Jt-r  id.s^  silini-li,  rull  lii-wiituKTii<l 
aiis:  „Dii'sf  liicliarii-r  hiilu'ii  rin  soJclu's  ( icsdiick, 
tl.iss  wi-r  Hill  ihiifii  rrisl,  ki'iiu'n  Jiiuloivt)  Proviant 
als  Maiuliitk-Mi'lil  und  Salz  mitzunohnu-n  i»lU"}4t: 
nnchdoin  den  ganzen  \"oriinlta^^,  wie  «-s  l.aiulos- 
sitto  ist,  gerudert  wordi'ii,  das  l'ffr  m'WontU'ii 
und  das  l.a>{erfouer  aiif(i-zündel  ist,  bcnclxMi  siili 
(Iii-  filioi)  in  dctl  Waltl,  die  aiidcrrn  aiils  Wassrr 
ttiul  >irid  im  AuuciiMii  k,  mit  Vorratli  bi-laden, 
«ühUt  ziirilrk."  1  )<'r  srlilaL;<-tidsU>  |V-\v<*is  dn'siT 
Art  alwr  wird  ^fi-wi-^s  cliirLii  «lir  jirossi-  |-'\{tc<litioii 
ton  Pcdn»  'I'i-ixoira  i;oIii-l«.'rt,  dio  <Ut  inutlii^t> 


l'oriii;;n'M-  niii  iibiT  2000  Mann,   von  P 


hl 


hiiiaut'  nach  IVru  und  zurück,  utitcrnaluii  (i»)S  bis 
1630).    lU'hufs   einer   zulreffiMideii  Würdif^unü 

dieser  Dni^e 

ist    es  aller- 

(linjjs  niithi.;f, 

daran    /u  er- 

itiiieiii ,  dass 

nach  ln-j;ri-it- 

licliein  \'olks- 

iisus  bei  dem 
Ue>jrifl' 

„  lisch  •'  da- 
mals, u'ielieute 

noch .  zwei 
hiH'hwicluitje 

Nahruni{sli»'fe- 
ranttii  mit 

ilircm  bedeut- 
samen Antheil 

mit  unterliefen, 

die  eben  keine 

Kiscln"  sind  - — 
.Schildkröten 

imd  Seekühe 

Aus  den  Chronisten,  am  aiislührlicliKien  durcli 
den  IK'issiueii  Alexander  Ro(lri>;uez  l'"»'rr<'ira. 
erfahr«'!!  wir ,  tlass  neben  all*  <len  l'  ischerei- 
NK-thodeu  und  -(ierälhen.  welche  man  unter  der 
Misi'hb»'volkenin>;  am  Amazonas  noch  heute  im 
<iebranche  sii-lit  und  sii'h  als  alt  -  indianisches 
l  '.rb>tüi  k  /II  «  rhalteii  vermochten,  »  inzelne  anch-re 
\erweridei  uurtlen,  die  man  K»'t^enw;iniji  im 
Haii/eii  Slroninebiet  nicht  nielir  limlel.  Dies 
l^ill  z.  K.  von  di-ni  Wiirl  brell,  mit  dem  die  Pfeile, 
an  Stelle  ties  Mosens,  ^escldeiiderl  wurden,  die 
.,|>allieta"der|)ortu>;iesische«.\utoren,»iie  iileniisch 
zu  sein  schien  mit  der  „stolica".  ji-ner  Wade, 
in  deren  ilandhabuu^,  laut  den  spanisciu'n  (ie- 
schiclilsschreibern.  <lie  .Sildaten  der  peruanischetj 
lina.N  bi-siiiuh-rs  irewandt  waren.  l'elierhaMpt 
sollen  l''ischer»'i-<  ievvohnheileii  und  -<  icrällie  da- 
inaliner  Zeit  starki-  Aiikl.inue  an  die  h(>cli- 
,uiia/onischi'ii  Vi»lkerschaUen  aufj;ewiesen  haben, 
i'  nileiichleiid  i--t,  ilass  die  indianischen  Si  huss-. 


Wurf-  uikI  .Sto.s.swart"en  in  präcolumbischer  /eil 
an  ilirer  Spitze  noch  tlie  primitive  Bewehrung 
mit  Knoi  henspliuerii,  .Stacheln,  Zähnen  und  ge- 
schürften Hnmbnsstücken  führten. 

S<i  kh-inlich,  «-i^ensinni^  und  etinherzi};  im 
all;.'enieinen  die  )iortujjiesisclie  ("olonialwirthschaft 
auf  brasilialiis4liem  Moden  ){<'Wesen  isl,  so  kamt 
doch  nicht  in  .\breile  gestellt  wenien,  dass  sie 
schon  frühzeitig  die  ukonoinische  Wiclitif;keit  der 
P'ischerei  als  haii)itsäch]ichste  Nalinm^^squellc  der 
tieiieu.ainazonischenI'ro\  inz  erkannte  und  würdij^e. 
Während  einerseits  die  einheinnschc  l'ischerei  in 
Methode  und  (ieräthe  eine  spontane  lirweitening 
und  Hereil  heruiif^  erfuhr  durch  die  aus  iler  .Mten 
Welt  herübernek<innnenen  .\n;;eln  uiul  Nei/e. 
bejjami  »lie  < 'olonialre^'ierun^  ihr  Interesse  für 
diese  .Sa,;he  in  der  Ilinrichtniij;  \<H}  besonderen 

Kactoreieii  zu 
bekunden,  de- 
ren Ziel  in  iler 
methodischen 
.\usbeutunK 
der  l'ischerei 

zu  .Staats- 
zwecken be- 
stand.    1  )iese 

l'acloreien, 
(Iii-  den  Titel 
,,reaes  pcs- 
queiros"  führ- 
ten, waren  in 
der  Wei.se  or- 
^anisirt ,  dass 
unter  der  Lei- 
tung und  -Auf- 
sicht einer  siib- 
altenien  .Mili- 
tär] u-rson  eine 
gewi.ssc 
zahl  des  l''isch- 

faiifjes  besonders  kuniliger  Indianer  ständiK  ar- 
beiteten und  mit  ren<'lm;LN.sigi  n  Transjjorten  von 
trockeni-n,  geräui  herten  und  inarinirten  Fi.schen 
ein  in  der  Provinzialhaupistadt  gelegenes  Depot 
v<  rsr>rgten,  welclu>in  seinerseits  ein  V«Twalter  uml 
ein  \'erkäufer  vorstatMlen.  Die  aufgesta])«'lten 
Vorräthe  wurden  für  die  verschiedensten  öllent- 
licheii  Dieiistzweige  verwendi-t,  als  civile,  kirch- 
liihe  uml  nnlitärische  hauten,  (Trenzeiuigiings- 
(  oninns-i«  Ilten,  \  'nterhalt  und  I.ohiuing  des  .Miliiäni, 
(iehah  und  Sport i  in  der  Iteamten.  Drei  solcher 
königlic  hen  l'actoreien  exi.siirlen  schon  1687  am 
oberen  .\mazonas  i(  aldeirau.  Puraquecoara,  Rio 
Hramti»;  ihnen  lag  in  «-rster  Linie  der  l'ang  von 
-Scliildkrtiieii  und  .Seekühen  ob.  Am  unteren 
.\mazonas  besianden  „pesquoiros"  in  Villa  Franca, 
mit  Aml>Mtz  in  Obydos,  «lieser  auf  die  .\u.s- 
bi'iitnng  der  .Seeregion  uixl  de>  Tim  hreichen 
lapajoz  berechnet,  dann  in  <ler  .Sntlosteckc  der 
Insel  Marajo  unti  weiter  nach  Norden  zu,  am 


Fiuhrtfi- AnunlluciK  iFrimru  >lr  jiciar)  ^uf  C'<|>  Magoar}'  drr  Iniel  Muaj<V. 
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AraKuary.  im  <n>bii*t  dos  briLsiliatiisilicii  (Guayana, 
neben  ainlcrcn,  «Icri'U  Ivxisiciiz  oiiio  iiK'l»r  vorüber- 
gehende gewesen  zu  sein  scheint.  Uie  becleut- 
jiaiuste  Rolle  für  die  historische  lültwickelun^ 
der  Stadt  Beiern  do  Parä  hat  <iie  l'"ai-torei  von 
XlarajO  (daiiiaU  oflicioll  „Joannes"  fjeheissen)  i;e- 

Abb.  «j. 


Pif»rut«  -  Fischerei  am  Tr.illioio- (  «uiur)  il3rit/til.-Ciuyanal. 


habt,  welche  die  I''ischerei  im  .Miindui)){>^ehiet 
und  an  der  Küste  zu  besorgen  liatte^nnd  mit 
der  Veq>roviantirunj;  der  Stadt  mit  Tiiinlias" 
(.I///4,'/7  infiiis)  betraut  war,  Folni-mle  .\iii;aben 
sintl  neeigiiel,  ein  Hild  damaliger  Verliültnisse 
zu  neben:  Der  Zahlmeister  des  Staatsschatzes  und 
des  Zollhauses  bekam  an  (ield  jährlich  80  Milreis 
nebst  20  Sack  Salz,  ein  Ries  Papier  und  bczo|;{ 
ausserdem  monaüich  14.0  getrocknete  „Tainhas", 
einen  Korb  marinirte  und  20  Hündel  geräucherte 
Fische  derselben  Art ;  tler  Fitiaiizsecretär  erhielt 
nebst  fineni  proportionalen  Haarbezui;  i<io  trockene 
und  auch  einen  Korb  marinirte  ..  l  ainhas".  während 
sein  Schreibe  r  mit  Faj)ier,  Salz  und  eitu-m  Korb 
marinirter  I'isi'he  mnnatlich  abgefunden  wurde, 
lieun  Militär  existirle  «lersi  lb«-  Zahlui)j;smodiis;  di-r 
gemeine  Sutdalz.B.  bi'kain  tätlich  zwei  „Tainhas" 
als  Kation  und  Sold  7.»  jileie  her  Zeit.  iJer  im 
letzten  Viertel  des  1 7.  Jahrhunderts  schreibende 
( hroni.st  (iue- 
des  Aranha 

veranx-|ilai;t  die   — .  ■ . 

monatliche  Lie- 
ferung der  l-'ac- 
lorei  auf  der 
fnsel  Marajo  auf 
15  bis  20  Tau- 
send trockene  TainhiLs. 
Kanzelredner  berühmte 
Vieira   den  ironischen 


von  Meilen  um  ihre  Factoreien.  Mit  verschiedenen 
derselben  scheint  sie  kein  schlechtes  (iescliäft  ^e- 
iiiacht  zu  haben,  diMiu  aus  dem  X'erkaufe  des  nach 
Hesoldun^j  des  neamten|>ers<inals  und  .Abzu«  der 
li«'trielisspeseri  verlileibeiulen  l 'elierschusst's  be- 
zo>{  sie  riiH-  nicht  nerinfje  Keiiditi-.  .Mit  der  Zeit 
jetkich  wur<len  «liese  Kenieruiifisläcloreieii  theils 
auf  dem  Steijjerunfjsw  e.ue  an  Private  verpachtet 
(1818K  theils  auf  deren  Hitten  und  Uräiiften  ein- 
z«'lneii  kirclilichei)  ( )rdi-n  überlassen,  erst  «leu 
(eMiiten  uikI  Franziskanern,  <laiiti  den  (  anin-lilerii. 
fV'i  der  l.ostreiinuii>;  Urasilietis  voll  Porluj^al  er- 
losch im  Juli  1827  mit  dem  .Xtil'lösen  der  t  oluiiial- 
verwaltuiijj  die  letzte  Spur  tlieser  interes>aiiten 
Staatslischerei,  welche  si»  h  iniinerhin  nahezu  zwei 
volle  Jahrhunderte  erhalten  hatte  und,  wie  wir 
^i-sehen,  auK  eliuste  mit  der  po>tcolinnl>isrlien 
tieschichte  ,\iiiazoiiieiis  V('rkiui|>tt  i>l. 

iJas  Wesentliche  der  nachfolneiulen  Perioile, 
«ler  Neuzeit  bis  auf  die  ( i«"i;enwart,  beruht  einenilich 
in  dem  vitlli^fen  .Mangel  irK<'iul  einer  KundnelninK 
ofticiellen  Interesses  an  «h-r  Fischerei,  du'  si-ither 
K.inzlich  der  Privatinitiative  niul  dem  (juldiiiikeii 
di's  F.inzelnen  überlassen  blieb.  iV-idc  Kaiser- 
reiche uu«!  zehn  Jahre  der  heutigen  k<-pul>lik 
sind  vorüberm-tjaiinen,  ohne  «lass  nur  ein  .Schritt 
in  dieser  RiehttniK  zu  verzei<'hnen  wäre,  was  in 
einem  mit  <ieselz«-n  so  reichlich  (;e>ei:iieteli  I  atlde 
immerhin  eine  anffällij;e  |-!r.'cheiiuiiin  I  edeuiei. 
So  ist  lu-i>pielsweise  »las  Verflündnir  N  des  nalional- 
ökonomischen  Vortlieils  tler  lüiifühiiuifj  gewisser, 
die  l'rivatwillkür  beschrankender  .Maassretfeln, 
wie  einer  .Schonzeit,  ncxh  sclilummeiud.  Die 
einzigen  .•■chwacheii  Spuren  öffentlichen  hitcressos 
an  die>em  tlenenstande  konnte  ich  bisher  in  ilen 
localen  \"erorilminneti  einzelner  Miuncipien  ent- 
decken; sie  sind  aber  ledi^;lich  tisi  alischer  Natur 
und  beschränken  sich  auf  ilie  Hesteueriinn  von 
W'urfnetz  (larafa)  und  Si  hlep|(ii»-tz  (arraslaö>  und 
Hussen  biv.iehunfjsweisi'  Verbot  der  riiiiln  iiisi-herei 
mit  iiarkotisirenden  vefii-tabilischen  Substanzeii. 

Wenden  wir  uns  zu  «len  aniazoiiisclieti 
Fischereiiiieth<iden  und  dem  J'isclierei- 
gerätlie.    Die  Fischerei  wird  im   l.autle  selbst 

\|.b.  4t. 


Saraiäca  Jer  ImlUiivr  Att  \m3imuafr'Wntf%, 


So  konnte  denn  der  als 
Jesuiieiipat<'r  .V  n  t o  n i  o 
\ussprui'h  thun: 


In 


dies»-iii  Laude  sind  müs-siges  (reklatsdi.  liaiim- 
wollenknäuel  und  getrocknete  l  aiiihas  die  ein- 
zige gangbare  Münze!'* 

Die  damalige  ("olonialregierung  verbot  den 
privaten  F'iM:hfang  in  einem  beslmiiiiteu  L'mkrei» 


I  in  (iross-  utul  Kleinlischerei  iiiUiTschiedeu.  Zur 
I  ersiereii  rei  hnei  man  den  ihalsiirhlirh  m  jirftssi-in 
Stile  betrtebeiieii  l'ann  von  h'ischen  im  MünduiiUN- 
gebiele  und  l;ing>.  «ler  Paraeiiser- Küste,  vor/üi;- 
hch  auf  ,.  l  aiiilias"  (A/n^i/  i/ui/is)  und  ,.<  iurijubas"' 
(.-Inns  liiniu  iitiül.  Abgesehen  von  der  Hevolkerun«; 
des  ..Salijado".  d.  h.  d»'s  zwisehen  .Vina/onas- 
Sütliiiünduiig  uiul  dem  ihe  tireiizo  des  Staates 
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Parä  bildeiulon  (iunijiy  ßeU'Rfnen  Kiisionstrichi-s, 
ist  ein  starker  Bruchlhcil  hi>st;iiidi>i  auf  ricni  \Vass«>r 
und  unlerninuiit  auf  st  lim-lli-n  „A'inik'iinas"  (rim-tii 
aus  Her  Misthung  «Ics  |><)iHi|^i<  sisclu'ii  Kischer- 
b<i(ilcs  init  «Irr  iiidinnistheii  „iKi'ritc"  hcn'or- 
Kt•^;;^l•^^l•IH'I»  vor/ünlidifti  l'ahrzeufj,  ausijfstattet 
mit  (luah  ..Muruxy"  roth,  o<lt>r  <lurih  Indif^o 
blau  tfefärbteii  laitniüschon  St'neln)  die  verwi-pi-ii- 
sten  l'ahrten  auf  dorn  Atlaiitisiln-n  Ott-an  bis 
hinauf  nach  (lUayana.  Die  vrrwriulftrii  Faii^;- 
);«  räihf^  sind  für  «Iii-  „Ciurijuba"  diT  ,.Es|>ii(hol", 
ein  langes  Seil  init  ciritT  l'nzald  seitlich  an- 
fjebrachler  starker  Anjjelhaken,  und  für  die 
,.  l  ainha"  das  Schle])|iiiet/..  beides  Api)arate  euro- 
j>üiseher  Frcivenicnz.  Zur  <  irossfiseherei  zählt 
sodann  im  innem  des  Landes,  zumal  in  ileii 
Seitenströmen   des   Ania/oiias  und  in  tien  zu 

Labyrinthen 

verwiikelten 

Seen  -  Syste- 
n)enrei'htsuiid 
links  des  KUiss- 
laufcs  die  Japl 

auf  den 
Pirarucü ,  die 

Schildkrölen 
und  die  See- 
kuh. Diejenige 
auf  den  Pira- 
rucü neschii'ht 
mit  dem  aus 
freier      I  laiid 

geworfenen 
„harjiau"  mit 
mobiler  Spitzi- 
oder  mit  dem 
ähnlich  con- 
struirten,  mit- 
l«-lsi  des  Bo- 
sens abge- 
schossenen Fischpfi-il 


Abb.  4;. 


(ieräthen  finden  wir,  vom  ethnoKtaphischen  Stand- 
punkt aus  beurtheilt,  besonders  interessanten  Stoff: 
i'S  sind  die  alten  indianischen  Processe,  von  denen 
nicht  wellige  uns  durch  ihre  Kinfachheit  und  ihren 
Scharfsinn  tiberrascheii.  Ihre  Zahl  ist  nicht  ge- 
ring; mit  der  AuffüliruiiR  «ler  Namen  l  acur^. 
Pari,  Mata]>i,  (rn]>uia,  Camilla,  Ma^'arä,  Pufä, 
Maponga,  Xerepanä,  Pindä-siririca  ist  die  liste 
iuk  Ii  keineswegs  erschöpft.  Mehrere  beruhen  auf 
Beschickter  Henut/.ung  von  I-libe  und  Fluth  und 
sind  rafliiiirte  Absperrungsmelhoden;  andere  be- 
zeichnen besonders  m-staltele  Reusen.  In  der 
..(  ainina"  liegt  ein  äusserst  sinnreicher  Apjjarat 
vor,  vom  Typus  eines  Sprenkeb>,  bei  dem  an 
Stelle  einer  Schlinge  ein  reusenartiuer  Korb  so 
an>;el»raeht  wird,  dass  durch  Kintritt  des  Fisches 
die  Ruthe  aus  ihrer  Zwangsbiej^ung  ausgelost  wird 

und ,  zurück- 


Ifwlümcr         Am;itiinii«-GFbirU'9  aof  drr  KiMrbpK'l         I'fcit  und  Utiim. 
Nach  Spin- A|{><»ii,  Piun  braiilittuti,  MUncbm  xivf. 


bei  welchem  die  iml 
Widerhaken  versehene  Spitze  nur  lose  an  dem 
Schaft  des  Pfeiles  befesiiKt,  aber  mit  demselben 
durch  einen  langen  Faden  verbunden  ist,  der  auf 
den  Schaft  gewickelt  wird.  Bleibt  die  Pfeil- 
spitze in  dem  l'isch  sitzen,  .so  wickelt  sich  der 
L'aden  ab  und  <ler  auf  ilem  Wasser  schwimmende 
Schaft  giebt  den  Standort  <les  in  tieferes  Wasser 
flüchtenden  Fisches  an.  Diese  Pf«  ilart  mit  be- 
w<'glielier  .Spitze  (.Vbb.  +4)  hat  «len  imlianischen 
Namen  „Sararäca".  ,\n  geeigneten  l.ocalitiiteii 
wird  gelegentlicli  auch  wohl  iiiil  dem  ..Fspinhel" 
oder  vereinzelten  Angelhaken  gelischl,  dessen 
kurze  Leine  an  einem  starken,  am  Ufer  elhge- 
rammten  Prügel  befestigt  wird. 

Obwohl  meist  eruii-bige,  zuweilen  geradezu 
grossartige  Resultate  liefernd,  werden  alle  anderen 
Fangiiiethoden  auf  die  übrigen  Fische  zur  ,,Kleiii- 
fischerei"  gerechnet,  fieraele  unter  (h«-seii  Ver- 
fahren und  den  dabei  zur  Verw  endung  gelangenden 


schiu'llend, 
di'ii  Korb  mit- 
.saniint  dem 

gefangenen 
I-"isch   an  die 
Wasserober- 
fläche herauf- 
bringt. iJio 

,,Pinda- 
siririca"  ent- 
spricht einer 
Angel  mit 
künstlicher 
Fliege,  die  in 
diesem  Falle 
durch  etliche 
kleine  rotlie 
.\rära-  L'edeni 
gebildet  wird. 
Wie  ich  niii  h 

gelegentlich 
meiner  Reise 

/II  den  Tcmlw-Iiulianeni  am  oberen  Rio  <°apim 
überzeugen  konnte,  liietet  dieses  Verfahren  speciell 
beim  Fang  auf  die  leckeren  ,,'1  ucunares"  ( Ckhia) 
vorzügliche  Dienste.  iSthiiu»  folgt.) 


Zar  Geologie  des  Isthmus  von  Panama. 

Zu  der  viel  erörterten  Frage,  ob  und  wann  an 
der  Stelle  der  heutigen  Landenge  von  Panama  eine 
Verbindung  zwischen  dem  Atlantischen  und  Stillen 
üceane  bestand,  bildet  die  im  Bull.of  tht  Museum 
of  cnmparalh'f  Zoohyi^v  iit  Ilarti'arii  ColU^if  ver- 
öffentlichte und  von  F.  Phllippl  im  Neuen  Jahr- 
bu(h  für  Mineraft>t;ie  u.  s.  w.  eingehend  besprochene 
-Vrbeit  von  R.  T.  Hill  über  die  geologische  Ge- 
.»uhichte  des  Isthmus  von  Panama  und  eines 
Theilcs  von  Costa  Rica  scliätzeiiswerthe  Beiträge. 
Mumboldts  Annahme  eines  geschlossenen,  den 
gesammten  amerikanischen  Continent  Im  Westen 
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durchziohcndoii  Kettengebirges  :>t  nirlit  iiiihr 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  südaincrikauischcn 
Cordilleren  enden  vielmdir  am  Karibischen  Meere 
mit  einem  schwachen  Ausläufer,  der  Sierra  de 
Santa  Marta;  und  ihre  Verlängerung  würde 
Jamaica  und  Cuba,  nicht  aber  den  nordanieri- 
kanischcn  Continent  berühren.  Die  Dordanicri- 
kanischen  Rocky  Mountains  und  ihre  HÜdiiche 
Verlängerung,  die  Sierra  Madre  in  Mexico,  endigen 
südlich  der  Stadt  Mexico  im  grossen  Abfall  des 
centralmexicamschen  Plateaus.  Zwisdien  den 
Endpunkten  der  nord-  und  siidinicrikaiiischen 
ConüUerea  liegt  im  südlichen  Mexico  und  nürd- 
lichen  Cohmibten'daa  mittelamerikaniache  Gebirgs- 
Sjntem,  dessen  etwa  ostwc^tlich  streit  lienden 
Faltenzüge  den  südlichsten  Ilicil  vua  Mexicu 
tnit  ^^Katan,  gans  Mittelamerilta,  die  grossen 
Antillen  und 


einen  grossen 

Küstcntheil 
ron  Venezuela 
und  Colimibta 

einnehmen.  In 

Guatemala 
und  dem  süd- 
lichen Mexico 
baut  sich  die- 
ses Falten- 
gdnrge  aus 
Granit,  Enip- 

tivuesteinen, 
paläozoischen, 

mesozoischen 
und  tertiären 
SchichttMi  auf; 
in  CKsia  Rica. 
Cuba,  Vene- 
zuela und  Co- 
lumbia .lUS 

mesczoiscben 
und  tertiären 

und  in  Patiama  le  diglich  aus  tertiären.  Zwei  sub- 
marine, dem  allgemeinen  Streichen  confonn  ver- 
laufende Rücken  verbinden  die  Antillen  (Cuba  und 
Jamaica)  mit  dem  mittelamerikanischen  l'estlande, 
dessen  \'uk:ane  zum  grössten  Theile  unabhängig  vom 
Streichen  der  sedimentären  Schichten  angeordnet 
sind.  Der  Isthmus  ist  ein  60 — 460  m  hohes  Hügel- 


Da  tum  die  terrigeneti  Sedimente  fast  ohne 
Unterbrechung  die  atlantische  Küste  von  den 
Neu-Engtand-Staaten  bis  mm  Golfe  von  Maiacaibo 
umsäumen  und  durchaus  dem  rontiiimialsi  Islamm 
cnLspreclieu,  so  giht  tlaraus  hervor,  dass  der 
westliche  Iheil  von  Mittelamerika  zu  Beginn  der 
Tertiärzeit  Land  war.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich, 
dass  bereits  in  vortertiären  Zeilen  eine  I.and- 
verbindung  zwischeti  Nord-  und  Südajfterika  be- 
stand. Der  östliche  Theil  von  Nord-,  und  Süd- 
amerika war  zur  Jurazeit  Land,  ttnd  beim  Fehlen 
jurassi'^chcr  Schichten  in  Mittclanu-rika  ist  es 
weiter  wahrscheinlich,  dass  hier  eine,  vermulblich 
breitere  als  die  heutige,  Brfidce  bestand.  Zur 
Kreidezeit  ül)erfluthete  das  Meer  ausgedehnte 
1  heile  de»  üsteiis  des  süd-  und  uordamerikanischen 
Festlandes;  doch  ist  bei  der  gänzlichen  Ver- 

Bchiedenheil 


Indianer  da  Anuw nus  •  Geliwla  beim  nadttang,  Nnks  mit  GdwfC  (..caMT^')  mi 
lift  AbiftcrTniic  r.,1apai!Vm*')  uod  mittelst  in.  \Va.st-r  gr^mtnor 
aiw  grwiw.'n  I*li.injti-rv.,iftrn  ^,,timb«'"f. 
Nach  Spix>  Agaatii,  J'üm  trma/iema,  München 


der  atlanti- 
schen und 
paciAschen 
Fatina  anzu- 

iielinien,  dass 
sich  in  der 
ganzen  Längs- 

crstreckong 
Amerikas  eine 
nirgends 
durch- 
brochene 
I^dbarri«'rc 
hinzog.  Da- 
gegen mues  in 
der  Alttertiär- 
ziit  zeitweilig 
eitle  N'erbin- 
dung  zwischen 
dem  östBcben 
und  westlichen 
Oceane  be- 
standenhaben, 

da  fünf  'niiernrten  der  californischen  pacifisclien 
Schichten  jener  Zeit  auch  in  den  gleichaltrigen 
atlantischen  Schichten  vorkommen.  Geologische 
und  paläontologische  l'mstiinde  beweisen  indessen, 
das«  diese  Verbindung  nur  kurze  Zeit  und  nur 
für  gewisse  l'.lftnente  der  KüstentiunM  bestand. 
Keinerlei  That^chen  sprechen  aber  dafür,  dass 


lind,  dessen  Oro- und  Hydrographie  darauf  deuten,  I  noch  zur  Jungtertiär-  oder  zur  PleistocSn-  (Dilu- 


es  mit  einem  I  hei'e  eines  verhältniss- 
aUen  Continents  zu  thim  hat,  an  dem 
atmocphärisdie  und  marine  Enwico  befdts  sehr 
wirksam  waren.  Fenicr  kann  man  in  den  marinen 
Tertiär-  und  N'achtertiärbildimgen  der  athuilischen 
KSstenebene  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika und  der  mittelamerikaniscb-karibischen 
Region  zwei  Sedimentarten  tmterscheiden :  die 
,,marinorganogenen",  die  sich  lediglich  aus  den 
Kesten  der  Seetauna  atifbatien,  iwd  die  „terri> 
gcDMi"»  dem  Material  aus  dem  fccdaiul  stammt 


via)-)  Zeit  beide  ( )ci-  irii'  in  der  Gegend  des  Isthmus 
mit  einander  in  Verbindung  standen.  UmO 


RUNDSCHAU. 

(NacbdriKk  vrrliot,  n  | 

Die  Flage,  ob  die  Krcbce  Gehfiniiiii  bcsiucn,  ist 
■dboa  im  Aitefthnme  bejahend  beucwortet  worden.  So 
beridmt  am  AelUo,  dit  PScmi  (Eiuiadlcfkielwe) 

■it  Hüft  «OB  Uuiik 
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tMfCn.  Spiter  crUlänc  ^Ur  ^^^■U■hlU■  Duminikantt  Miitaii 
das  Gehör  der  j;<,n.innl''n  Kn-l'-o  lur  !•  In.  sii- 
Icrni  N  riloiki-njj.  lSiiti  rUi  r  \s .iliriifhiiirii  krmnti'n  lin 
Menüch.  Kur/.  >iic  Kxi&tcnz  eines  gut  cntuiikclicn 
GchfinilUies  Ix-i  (l<'n  Krclisen  idhien  Ober  jeden  /»"iir; 
erhabe»,  w  dm»  die  Entdcdcusg  von  Hiirblatcben  tnUr 
Otacyttcn,  die  im  Jiliie  tütt  durah  Rokcnthal  erfolgte, 
nur  als  eine  BesOUigUBg  der  bUierigra  Annahmen  ertchien. 
Beim  Flusskrebs  und  seinen  Verwandten  Iir(;i  dicij-  HiVr- 
bl.i-i'  in  d' I  ]'.  -is  dir  ituurcn  I'uljl'r;  vir  i?>t  \un  1  iiiciii 
fcinth  H.iulilii  ii  uiii^;n  n/l.  <bs  »orti  1  im  kl-  in>'  '  >i  ilnunj; 
tri^  Durch  diese  gclangt-n  feine  S.iiulki  rni  licn  ins  Inncrc 
der  Blase  and  lagern  auf  den  hier  ktcfindlichen,  ausaer- 
ordcBlKcb  fein  gefiederten  Haami  auf.  Die  teiwsle 
wegiing  der  umgebenden  Flässigkeit  mflsstc  nun  —  so 
nahm  man  an  —  die  Sanil|Kirlik<rk-h<-n  mit  dii-si-rti  oder 
jenem  Härchen  in  Bcruhriirg  bringen,  unci  S"  k'  iuif  rinr  ' 
Tonempfindung  erzeugt  werden.  Iki  der  Krcbsgattung 
Mrsis  sind  die  Otocysten  gcsdiloN-scn  und  liegen  im 
SchwBDiaiihanf.  Endlich  beobachtete  Mensen,  doss  bei 
Zuldtoni  narkcr  Tfioe  eewlMe,  atif  der  Kfitpcmbcrilidie 
von  Jfysit  plegcne  Haare  in  Schwingung  geriedicn.  Auch 
fand  er,  das»  bei  frlKh  K<  f.irt:.  ricn  Krebsen  jeder  Schall 

cinr  n  1- Ich  Im  Ii.  \.  d  Ii  tiinn  S|>run(;,  ;i;ls^i  vti'.  N:uh 
illub  III  iird  .Uli  iiruntl  zuhlicichcr  hier  nicht  niihcr  zu 
b<H|)r>  ilu  iuln  K\|M'>imenie  bk-li  CT  das  Hfltvennfigea  der 
Krebse  für  bewiesen. 

Dieae  Annnhnie  hat  flctMtdfaip  Beer  dunk  lutcrst 
ainnrckfac  W  isuciic  nachgeprüft.  Die  dieslieiflgUdw  Albcit 
iat  in  Archiv  für  die  gfSfttnIe  f'hysiotogit  des  tttnsekrH 
wtd dtrThit  ie  (  ivh'<  '»  n  Kr  leglv  sich  /unächit  die  Fr.i^i' 
vor, ob  Kn  1>M  "  Vh.ill  .lus  <ltr  l.ufl  iigcnil  t  iiic  Kfrifiinn  | 
zeigten.  IHc  Anlwut  w.ir  (jänzlich  vrriHinrnd.  K<.in  ncli 
so  l.iutcr  Schall,  selbst  nicht  der  Kn.ill  i  im-s  dicht  in  der 
X.ilii'  di  s  A<|iinriiims  abge%hossencn  Revolvers  vermochte 
die  Thicte  «1  siaien;  sie  krochen  und  Khnrammen  umher. 
Inuaen  oder  klntpflcii,  ala  aei  nicht*  geadiefcen.  E^idlich 
war  dteae*  negative  Ergebniss  zu  crnart<  n.  denn  <.-^  i>t 
eine  den  Phviihcrn  fängst  Itckannte  1  Iviiiiachc,  <kivs  Si  h.ill- 
wellen  .ui^  dl  r  I  iift  i'.ur  ni  v_hr  gcrtr^'Jin  Maasse  ins 
Wxwr  i  iii/-udnni;i  11  v>  Auch  ilie  Kiscbi",  die  ja 

durch  (ilückcngclilutc  sich  an  einen  bestimmten  Fiitlerungs> 
plau  lodtea  lassen  aoUcn,  folgen  jedenlalla  nidtt  dem 
GiockensigMil,  aoodem  sehen  Ihfen  Ffltterer  kommen  oder 
fühlen  die  Erschütterung  seiner  Schritte  auf  dem  Ho<ien. 
In  jjK  ichcr  Wei«'  kMnm  ti  auch  die  Krebse  ki  iiien  Schall 
.■\ns  der  l.iifl  ciriiiliiul  1::  liihiihl>-  ■•dr  luhlswalir- 
ij>  hiniii>(;<  n  all.  i-i  \trrathen  ihnen  die  Ankunft  der  Fischer, 
ili  I'  ;j  I'.'  iiKiki:!)  bisher  als  Beweis  für  die  Existeni  eines 
H<'>rv<:rmü|;cns  galt. 

Anden  verliefen  die  Venudbc^  die  auf  ebie  RcMthm 
der  Krefcae  gegen  SduU  ha  Waaaer  prAfen  aoUten.  Sdm 
im  Freien  ergreift  PotatmtmHtt  vaHßm,  «!•  Onmelen- 
kr.  bs,  die  Flucht  bei  raschem  Hinanlnleit,  Stampffl«  mit 
dem  Fusxe.  Fa1li'nl.-is.s<'n  rinei  Stocket.  Iffi  Aquatium 
zeigen  dic  Thit  re  dieselbe  Fisthcinung  bei  allen  Gerilusrhen, 
die  mit  einer  Enchüttcnuig  des  Basains  verbunden  änd, 
wie  AnichiageB  mtt  cfaiem  Hammer  g^gea  die  Tiichplatte.  i 
woHuf  das  Aquarium  itehl«  oder  Aubdihq(en  auf  dn  im  | 
Wasser  ichwininend«  Bretldien.  oder  Anadihgen  an  eine  | 
(ili-ckc  unter  \V .isser  und  ähnliches  Doch  gewöhnen  sich 
die  Tliierr  lnih<r  ix\vx  v[dt''r  an  nilche  Keue  und  n  agiren 
nicht  mehr.  Sti\iluuui>iil.  Idi.  r...  <|.  i<  n  Rci/l.atk.- il  in 
hohem  Moossc  gesteuert  ist,  rcogirten  auch  auf  leisere 
GerlhMche,  die  mittelst  geeigneter  Apparate  im  Waaer  er- 
«engt  wtirden. 

■  Dentrdge  Verwehe  madiea  ranicfaM  den  Eindruck, 


als  wurde  durch  sie  das  Ilörvcrmögen  der  Krebse  von 
neuem  iH  si.'uigl.  Allein  niiiss  auch  <lie  Mii^.'liehkfi(  er- 
wi.fieii  «  etdrii,  d.ix-  in  allen  diesen  b  alli  u  iiui  di.-  ..^auh 
dl  II  li.n  cr.;eugte  1  rscbiUlerung  des  Wassers  vnn  den 
1  b:.  gesi^Hiit  wiinie,  dicss  al><i  nicht  eine  Wahrnehmung 
durch  das  GehDr,  sondeni  eine  solche  durch  den  Taitiinn 
vorlag.  Da»  thalaBdüich  derartige  EnchAncivng  d«s 
Wassers  durch  geeignete  TOne  hervorgerufen  wird,  nod 
dasii  diese  Erscbfitteningen  selbst  von  der  Hand  des 
M  iiv  lu  ii  b(  1  g<  <  igiii  i<  I  Wa^-eru  ni|>etanir  deutlich  • 
fühlt  wei.Ieii.  hat  Heer  durch  sorgfältige  Vorsuche  lic- 
wii-sen  Ja,  es  zeigte  sich,  das»  in  den  Fillen.  wn  die 
menschliche  Hand  keine  Eiachatlemugea  mehr  spOrte, 
audi  die  Krehse  iceineriei  Reaetiim  mdir  aetglen.  Soldw 
Versuche  legen  den  Gedanken  nahe,  daas  die  Kicbae  den 
im  W.isser  enegten  Schall  nur  mittelst  de«  Tastsinnea 
wahrnehmen.  d.i.ss  .sie  also  laub  sind. 

Dass  nach  Kxstir|iation  der  ( UrxAsle  von  Myiii  nie- 
mals mehr  eine  Keaclinn  auf  im  Wasser  erregten  Schall 
eintritt,  beobachtete  bereiu  Mensen.  Allein  es  wire 
lalaclit  hicniM  den  ScUiüs  ni  ddieDh  dMt  Aa  OtoQfsit 
ein  HSrotgan  seL  Beer  kannte  fasMulIeD,  daaa  nach  Zo^ 
siJünmg  der  r>too-«te  die  Thlere  In  Ihrer  ganscn  Bcwcglich- 

k.  it  >;  ^;  it  ^in  I.  so  dass  sie  auch  liei  (iesiihls-  und 
•n  lublswahrn' liiiinr^eii  keinen  ]•  bichlreflex  zeigen  Wahr- 
scheinlich k'inncn  die  Myiti  n»ch  der  Failfeinung  der 
mittleren  Schwanzflc»9c  mit  den  relativ  schweren  Steinchen 
auch  aus  rein  mechaniicheB  GrOnden  den  FhichtreBes  nicht 
mehr  ausführen;  denn  Krebse,  denen  die  an  der  Fühler- 
botis  gelegenen  C)li>cysten  .lusgekratxt  waren,  reagirten 
unter  geeigiieteti  Bi  dingung<  n  r.;u  h  wie  vnr  auf  im  Wasser 
erregten  Schall  Diivf  letztcie  lit ■ 'baclitung  licweist,  <l."i!,» 
ilie  (i;r.i\sii  Im  im  /iivtandekominen  der  bislur  als  Hiir- 
rcllcx  julgel.is.sten  UeJiciion  gar  nicht  dunliaiis  n<Hhig  ist; 
und  es  ist  im  hohen  Maa.ssc  wahlscheinlich,  dass  diesen 
Krebicn  ein  GeliOrsinn  fehlt,  daas  femer  die  Otoq-ste  kein 
GehOrofgnn,  sondern  ein  statisches  Oigan,  eine  Statocyste  ist. 

Versuche,  die  Beer  mit  einer  grns»en  Anzahl  anderer 
Krebsarien  anstellte,  fühlten  be/üglieh  cb's  Gehrites  immer 
IM  dl  !is.  Iben  ii<;;.i!iven  Ri-^ahaten.  .Se  ii-t  di''  l.angustcn, 
die  häutig  «dlist  ein  lautes  Kn.icken  erzeugen,  besitzen 
keinen  Gehörsinn.  Was  sollten  die  Krebse  eigentlich  auch 
mit  einem  GehOr?  Aus  der  Lnft  dringt  haum  ein  Ton 
ins  WaaKr,  und  fan  Waaser  aelbit  «oltsieht  rieh  das  Leben 
txÜlJg  lautlos.  Hier  wSicn  HOrorgane  nahezu  nulzloa; 
Seh-,  Tast-  und  Witierungsorgane  dagegen  leisten  treffliche 
Dienste.  Wenn  H.i:it-'  nil  1!  r  K 1  r jieritbeii1;lche  von 
Krebsen  bei  Tonen  in  Sili«ingiing  gei.alieii,  so  ist  die» 
durchaus  kein  llcwein  Int  ihre  Functiim  als  Hrirhjtare;  ge- 
ratbrn  docJi  ai.«.h  die  Haare  auf  Vorderarm  und  Hand- 
rücken des  Menschen  bei  TSncn  In  Vttmiion.  Jene 
Krebshaan  sind  also  wahrscheinlich  blotis  TaslOlgaife. 

Aus  diesen  Kxpcrimenten  geht  hervor,  das*  die  bei 
^len  Ki  bsi  ti  bi^lier  als  llörreaetii'ni  n  geileutetcn  Fr- 
seheiniDigen  sich  ungezwungen  und  einlacher  ab  Tost- 
retleve  auffavv'n  lassen,  dSM  al»  dCO  KlCbaen  CIb  HS^ 
vermr>gcn  abzuspruchcn  ist. 

.Antki»  als  bei  den  wssnibswohBendin  Kiehaen  Btgcn 
die  Verhiltniase  bei  cin^ca  anpUhiidt  Icbeadai  Kiabben, 
Anrtvilllus  fimd  bei  der  anf  den  Inaeh  BUlilon  und 
Mcndanas,  zwis<h<  n  Ranka  und  Borne«),  heimischen  Dc-ifilla 
myitiroidii  aul  ticr  Unterseite  des  Brastschildrs  rechts 
und  link-  eine  .\n/ahl  spi.^i  [.,rtiger  Gebilde,  die  vi  m  ein<  1 
nusscreirdentlicb  leinen  (,'liitinluiut  gebiklel  sind.  Aebn- 
liche  „Spii.-gel"  befinden  sich  auch  an  den  Schenkeln'  der 
Beine.  Der  gante  Bau  dieser  seltsamen  Otpa»  »acht  es 
wahiachehdkfa,  dass  in  ihnen  ein  GehOn^fiant  tniriidlh 
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der  don  l^npiaalatEan  der  Heuschrecken  eiaigeimaasscn 
Iknlich  iat.  In  Uebririn^timmiinK  mit  dieser  Annahme 
hat  Ihlilla  die  ftir  Ktchse  s<rliiiii'  (i;il>i',  Turif  t\\  er- 
teugen.  Solches  geschiebt  aul  mchcluchc  W  iiüo:  crstLiis 
durch  Kciben  der  Körpcr<>cite  gegen  den  stets  nach  hinten 
tiqpmteB  Schenkel  dei  Schcrcnfiiaiet;  Bweittaa  divch  Rcttxa 
der  mit  cafalreidien  Hflckem  vcndiaKa  Bcinpaare 
die  Schenkel  des  Schcrenfusses;  drittens  durch  Reiben  der 
B*»"*  Kesen  die  mit  allerlei  Riefen  und  Wimlunqen  ver- 
sehriieti  Kfirperseitcn ;  c-iKllich  durch  Reiben  d' r  S>  iit  :rti 
ge^n  die  mit  llückcrn  ausgestattete  Mundgegend.  Zweird- 
los  muas  diesem  compUdrlcn  Khalletrc-genücn  Apparat  ein 
ichrilempfindcadt»  Oi(ib  eolipieciien,  und  wahrKfaeinlkh 
wM  dm  Ictitnc  dwrk  die  crwdnim  Spiegel  leprtMMlrt« 
In  diesem  Sinne  spricht  auch  die  Lebensweise  der  DotiUen. 
Sie  hauten  am  Strande  in  gn«sen  Mengen  beiummen, 
Jki  nihcnilrr  'irfjhr  I.LSi<tn  ein  kniiwhi  tliräuich 
erschallen  und  rotten  sich  zusammen,  um  nach  ihren  selbst- 
gegrabenen  Gingen  zti  entfliehen. 

Gaas  IbDlicbe  Einrichtingni  finden  sieb  bei  der  in 
OHnfiüni  hefauMlMa  Dvttlki  /»»tttatm,  wibrend  ndi  bei 
den  Gattungen  Ocypoäa,  Gtlmimm  und  Sfyfliris  einige 
Abweichungen  finden.  Hier  Ijefinden  sich  nur  an  den 
Schenkeln  dc  t  Heine  Spiegel.  Interessant  daj;i  gen  ist  drr 
schallorTej;eDde  Apparat  Die  Scheren  sind  bo  gebaut,  djiss 
die  Schcrcnhaml  dvn  Schenkel  iles  ScberenfuMes  von  vorn 
bededii  und  bcrOhrt.  An  der  tierttbrmgMeUe  Itcgen  auf 
beidca  Tbcika  feuMre  md  giflbere  Leisten,  die  gegen 
ftmidcr  reiben  und  hierbei,  ähnlich  wie  auf  einer  (iei|>e, 
)e  nadi  der  SUrke  der  benutzten  lu^istcn  einen  ichrilleren 
(»Irl  dumpferen  Ton  erzeugen.  Diese  Aiisiuihmcn,  die 
nur  .-iinpilibiscfa  lebende  Krebse  lietrefTcn,  boläl^-n  die 
Regel,  nach  der  die  wanerbewohaenden  Arien  Iträi  GdtOf 

bCWKCB.  W.  SeHOIMICHCH.  t7]6o) 


Heilung  der  Kohlenoxyd -Vergiftung.  Welch  heiin- 
tiickiithes  (iift  li.is  Ki>hlcn<j»vd  ist,  das  bcsunder»  im 
„Nachschwaden"  von  Grubengas-  und  Kolilcnsttub-Explo- 
sioMa  die  ücrgleute  gefibrdet,  ist  auch  im  Pr#methait 
(Mir.  43Q  kImm  J■n^^ll|H  ««des;  deshalb  wird  mm  wohl 
adt  flfMsdlgnr  Genagdianiig  hiyrtiiini.  dsM  A.  Monso  nadi 
«ner  Mitteilung  ui  die  franeflahehe  Akademie  der  Wincn- 
schaflcn  ein  Verfahren  gefimden  hat,  dtireh  J-i^  vi  ]<•  Vet- 
giftete  dem  sicheren  Tode  noch  entrissen  ucrdin  kunnen. 
Wie  schon  mitgetheilt  wurde,  war  vorgeschlagen  wordt-n, 
diM  die  Bergleute  in  einet  KohlcaoxydgKhalte*  verdAcbtige 

mduihicre  mitnehmen  aolllen,  dorch  deren  Veri^Rttogstod 
sie  lelhnt  vor  dem  M>r^ent  tchwer  erkennbaren  Feinde 

grVfTvmt  wcnlcn  kannten  .\n  .\I;lKscn  h.it  d.inn  al>ci 
llaldanc  In  Oxfdrd  g'/eigt,  das»  Kohletioxyd  «ignr  in 
Mengen  Ton  50  l'rcx.  nt  a«lhi'<rt  tmitlich  tu  wiikcn,  «cnn 
sie  sich  anter  einem  Dmck  von  zwei  Atmoaphiren  in 
reinem  SaaenloAT  befinden.  Ab  dies  Moiso  bei  eigeoen 
Vcmufam  bMUigt  fand,  dahnta  er  din  Untersucbnagen 
aadi  sof  grBaaere  TUere  ata,  wie  Hnnde,  T^os  und 
AfTen,  und  erkannte  in  allen  Kiillen  die  ("ir^:  mvirkung  des 
comprimirten  Sauerstolls  ge^i-n  di:  Ki>hleno\yd-Vcr- 
giftung.  Währei»)  bei  j;r\vr,hnlic!'.r'ni  I.nUdrnck  die  Thiere 
sofort  dem  Tode  verlielen,  wenn  0,5  I'nxcnt  Kohlcnoxyd 
noch  weniger  vorhanden  war,  zeigten  sich  sogar  6  Pro- 
saaeiben  unsdiidUch,  hüa  reiner  Saiietat«ff  einen  Druck 
«an  a  Atmeaphlren  oder  gewShnlieke  Luft  einen  aoldien 
von  10  Atmosphären  ausübten.  In  physiologischer  Beziehung 
sehr  inicteasanl  war  dci  X.icliueis,  d-is.s  wühieud  die  Thieie 


l>eim  Vrrl:»sen  der  Kohlenonyd  entlwltenden  Apparnto  so- 
gleich ti«lt  umfielen,  sii:  wieiler  vi>lbiländig  genesen  kunnten, 
»eiiri  tii.iri  ütnen  {ein/  iijiii.ihlich  nine  l.ebcnsluft  /iifrliHr  ; 
oll«'. hl  ihi-  Klulki'.rpcttlien  M)in  Kohlcnoxyd  in  diesen  l-'ällcn 
sdion  vernichtet  sein  musstcn,  ventwichlea  alao  die  Thicre 
doch  zu  l«^>cn  auf  Kasten  dea  onlae  genflgendcm  Atmo> 
spharendrock  einfach  im  Plasma  gelösten  SauetstofTk,  und 
fand  da  ein  wahrhaftiges  Auswaschen  dca  Kohlenoxydes 
aus  dem  Blute  sLitt.  Tür  die  Heilwirkung  bei  Menschen 
hat  dagegen  augenlilitklitli  folg«  nder  Versuch  ^rusere  He- 
deutung.  In  eine  eiserne,  druckdicht)- (iUx'ke,  die  mit  1  Pro- 
Cent  Kohlenoxyd  enthaltender  Luft  gelullt  war,  wurden 
zwei  Aflen  gesperrt,  die  nach  einer  kalben  Stande  in  dem 
Maaase  vergiflet  waren,  daia  sie  nur  noch  Inaacrst  schwach 
zu  athmcn  vermochten;  während  nun  der  eine  \on  ihnen, 
den  man  hierauf  bSlflo«  an  der  freien  Luft  liess,  v>gleich 
starb,  erwachte  der  andere  n.uii  Mineiu  Klnlititigi  n  in  ai:f 
zwei  Atmosphären  comprimirten  S.iueisiufl  augenblicklich 
u  t>  iii  r  und  konnte  mcb  einer  halben  Stunde  vOliig  genesen 
dem  AppwMc  entnommen  werden.  Dies  giebt  einen 
Fingerzeig  (Ar  Vo^nngcihlle  im  Beigliaubetrielie:  da  aind 
nimlich  sehr  oft  aas  dem  Schachte  gebrachte  VerunglOckte 
erst  einige  Stunden  oder  sogar  einige  l  äge  <l.in.ich  gestnrbcu: 
solche  Vergiftete  wurden  mithin  sicher  noch  711  retten  m  in, 
wenn  man  sie  sogleich  in  comprimirten  S.-iiieT\iiitT  ln-ingen 
kannte,  wo/u  es  kemcr  wchcfcn  Maassnahmen  l»  .l;.rr,  ai» 
der  Beieil haltwug  daer  (tnllgead  grossen  luid  iür  zwei 
Almo^ilAfen  dndkHditett  Gkxke  auf  den  nSchlagweiier- 
zechen'*  und  eines  Vorrnthes  von  dam  anf  1 30  Atmosphären 
comprimirten  handeUgangigen  SaactttolTe.      o.  1..  i7i<;j.j 


EleliUiacbet  Aufibauen  von  Qrundcia.  Wasaci- 
krafunbeen  snm  TnrblnenbeUieb  in  England  nnd  Amerika 
erleiden^  idcht  adica  eine  BetriebrntOrnng  dnich  Wasaer- 

mangel,  der  dadurch  hervorgerufen  wird,  das*  die  Rohr- 
leitung an  der  W.i^seieninahmt>>telle  durch  (irmulei*  vii- 
stopft  wurde.  Ein  soldicr  LUbelsland  kann  sich  nnch  bei 
verhälliiiMmässig  geringer  Kälte  einstellen,  wenn  liesundite 
Umstünde  das  Enisleben  von  Grundcia  begünstigen.  Bo 
sonders  hinfig  hat  sich  dieser  Mieaataad  am  Oberen  See 
hl  Nordamerika  fOr  die  KitHanhge  fai  Marquette  flUdb« 
gemacht,  wo  man  deshalb,  wie  Enginrtring  mittbeiit, 
einen  elektrischen  llei^iapp.U'at  zum  Auftliauen  des  (inind- 
eise»  eingeb.iut  hat  Dievir  ,\pparat  besteht  in->  einer 
eLscincn  Wideistands->ehlange.  <lie  in  i  iner  Tronmn  i  in 
wasserdichtes  und  ieuerfcstcs  Material  eingebettet  ist;  da 
die  irommel  an  der  Mündaag  des  Entnahmerohrs  an- 
gebracht  ist,  so  muas  du  In  die  RohrlellaBg  eintretende 
Wasser  vorher  den  Heiiappanit  duidistrnmcn.  Die  Heiz- 
schlin^je  etliiili  ihren  <  leUlrischen  Strntn  ins  <!•  in  Kr.,f(. 
weik,  was  aber  naluilich  nur  in  Heil.irlsl.illeii  gi-sciueht, 
so   dass   der  Betrieb  nicht   zu  theuer  zu  stehen  kiiinrnt. 

Wie  sich  diese  Hci^vorrichtu^g  bewShtt,  ist  noch  nicht 
bekannt.  a.  [/igS] 


Selbstfahrer  im  Verkehrsdienst  Der  Verkehr  bringt 
rnltur  ins  Land  In  diesem  Sinne  scheinen  nunmehr  die 
[|i-,tfabier  i.\ut'iiiii.|)ileni.  n.ieinieni  ihre  technische  Aus- 
l)ilUci!ig  SO  weit  vorgeschritten  ist,  da^s  sie  aul  sich  sell>st 
angewii-sen  sein  können,  berufen  zu  s«  in ,  <lie  Rulle  eines 
Cttllurtwiogers  als  Verkehiamittel  zu  tiliemclmwn  £s  sind 
Selbatfahrerwagen  nach  dem  Cengogcfaiet  versandt 
worden,  deren  Einikhtnng  den  dortigen  VcrbUtnissen  an- 
gcpaast  ist,  imi  den  Peisonen-  und  Güterrerkeiir  von  der 
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jeti%ai  Eadmtioii  der  Congo>Eisenl3«ha  bei  BmIuiiIm  und  i 
der  Bahn  det  oberen  Niger  ni  Tcrmttteln.  Mit  dem  Vor- 

rücken  der  betricbsßlbigcn  Eisenbalin  wird  sich  auch  die 
Selbstfahrer -VCTkchrsIinlc  verktlr/rn,  da  sie  immer  an  die 
Iintlst.itii>n  der  Kiscnbahn  ».ich  unkniipfon  soll.  Sobald 
dann  die  ganic  Eiscnbähn  volkndi-t  s^in  wird,  sollen 
die  SetbKfahrer  auf  der  andt^rcn  S' i'.>  d  ^  Nit>er  /um 
Veriielir  mit  den  ihidulMiren  Gegenden  des  wotlicben 
SadM  Vtfweadung  finden.  Wenn  die  Selbct&hrer  tu 
ihnm  HiHlmwntBiwilB  lidi  bcwiliren .  sn  ist  Ihr  groner 
NiditB  im  Vei^eidie  zu  den  lililieTiKcn  Tr3gerliaimwanen 
etaleuchteni!.  --  Die  Ausfühnii-^;  eines  IxiMmdeT«  groiu- 
■rtigcn  l'lancs  wird  pc^jcnwärlij;  vom  Automolnldub  Nord- 
Amerikas  iK  ttithc  ti.  Diivr  Plan  iKvwixkl  nichts  CicrinKi  H-s 
als  die  ticrstcllung  einer  für  den  SelbMfahrerverliebr 
geeigneten  Landslmee  von  New  Yorlt  taA  Smi  Fnndiont 
die  in  fltaf  Jaluea  voUeadet  sein  iMnate.  Die  HerMdluvp- 
kosten  wirden  nacb  dem  Plane  zu  je  einem  Drittel  von 

det  R<j;ii  riinfc;  Vrri  ini(;;(  n  Stxili  ii,  den  K i ^iiTiin(;<»n 

der  24  Suateu  und  ictittuncn,  duicb  welche  die  Strasse 

fühlt,  uad  den  traa  Ihr  bctflhnca  Slldten  au  tn^  aein.  | 

Ijj«']  ! 

•    •  • 

Sa«  BiacBbaha  dareb  dte  Samcjadati-HnlbinMt,  | 
«dehe  <Be  MSadung  des  Ob  bei  Obdorsk  mit  der  Belkow  ski- 
bucbt  am  Karischen  Meerbusen  verbinden  Sdll,  w  ird  von 
d'  ulsi.lii  ri  (  apitalislen  (»  plant.  Mit  di  >  r  lvi->enliahn  wird 
la/wcckt,  das  im  lunein  WesUibiiietu  gi-wonnene  tietreide 
auf  einem  kürzeren  Wc^e  schneller  und  billiger  auf  den 
Weltmarkt  ra  schafliiD.  ab  es  gegcawirtig  geacbiehL  Das 
Getreide  w«rde  dann  anf  dem  Ob  und  seinen  schiflTbaren 
Nebenflataen  (Irtiich)  hiBmter  bis  Obdorsk  veischilTt,  dort 
auf  der  Eisenbahn  nach  dem  Kariacben  Meere  gebracht 
w  r<l' n .  von  wo  ei  auf  dt  in  S<.'  wcge  nach  London  <idcr 
anderen  Hifcn  gelangt.  Heute  wird  da*  Getreide  auf  den 
weslsibirischen  FIttssen  nach  Tjuroen  gefarwht.  von  dort 
bringt  es  die  Eiaeobabn  nach  Perm,  «o  es  auf  Wagen 
verladen  und  am  Derb»  gebracht  viid,  um  von  hier  auf 
FbiaeKhiflen  nach  Archnncel  befArdeit  au  weiden,  wo  die 
Vcriadung  in  Seeadiifle  erfolgt.  Ein  anderer  Tbeil  des 
Getreides  f;elit  ,iul  der  ^sibirischen  Kbicnbahn  ItisTsdicljaliinsk 
und  von  d.i  in  europriische  Russland  und  nach  den 
verschiedenen  Haien.  Auf  f>clden  Wtgen  gelangt  dxs 
Getreide  in  Folge  der  L^<ltransportc  und  des  ültcren  Um- 
laden« viel  q^lKr  und  mit  grüsaeren  Fradttkusten  auf  den 
Mario,  als  es  anf  dar  geptasten  Unie  der  Fall  sein  wird, 
nnstwcilen  aber  bl  noch  gar  nicht  fcsigesteilt,  ob  die 

beabsichtigte  Bahn  ubeihaupt  .lusfuhrliar  kt.  wiil  man  die 
Buden-  um!  klimali.sthen  Verhäl!iiii>e  auf  der  Strecke,  die 
für  die  H.ihn  ins  Aiv^r  f;ffassi  i^t,  ni-;h  »iihl  i^'vujj'nd 
kennt.  Desliaib  Ijcfmdet  sich  gc;genw.ij  tig  der  russische 
Eisenliahn-Ingenieur  von  Gölte  mit  noch  drei  Ingenieuren 
anr  Erfondumg  in  dem  Ijetreifenden  Gebiete.  Die  Bahn 
vOide  ein»  IMag»  von  400 — 4«$  Inn  «halten.  (71^} 


Ein  neuer  Themse -Tunnel.  Nadi  aclitzehujlUirigrr  < 
Baii/:-'it  wurde  im  Jahre  i^4j  der  von  Sir  Isambert 
Brunei  erbaute  «nie,  die  Tiiemae  nnleniuerende  Tmmel 
dem  Verkehr  flbeigebca  nnd  1S97  bereiia  der  dritte,  der 
Biadweii-TomieU  etöffnet.  Aber  das  steigende  Verkchis- 
bedttrfnias  der  Riesenatadt  fordert  weitere,  die  Ufer  der 
Themse  verbindende  Vcrkehrswcgr ,  wesli.illi  der  <iraf- 
idialtsrath  den  Bau  eine*  vierten  Tunnel»  beschknicn  hat,  I 
dar  die  Sudttheil»  Rothohithe  nad  RatdlUe  vabiadea 


und  hanptiärhiich  dem  Verkehr  voa  den  Dodca  nach  dem 
jenaeWeea  Ufer  dienen  solU   Der  Tmmel  adbat  wird  afaw 

iJlngc  von  joo  m  erhalten,  w&hrend  die  ZofahrtssliMBCB 

noch  auf  eine  Liinge  von  l  $00  m  veranschlagt  sind.  Die 
Tunnolrfthre  soll  10  m  Durciimesser  erh.illcn,  alao  I  n 
weiter  werden,  als  die  des  Blackwcll -Tunnels.  [}*Mtl 
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Der  Elbe -Trave- Kanal. 

Mit  lehn  Abbil4iuicrn. 

Am  16.  Juni  Lst  der  Klbo-Travo -Kanal  fvier- 
licli  dem  öffentlichen  Verkehr  überleben  und 
damit  eine  nach  den  Bedürfnissen  der  (ü'Ken- 
wart  ausgebaute  Wasser.stra.s.se  in  das  Verkehrs- 
netz eingelü^t  worden,  die  alte  Hoffnunpen  neu 
belebt  hat.  Der  neue,  I^uenburi;  an  der  Flbc 
über  Mölln  mit  Lübeck  an  der  Trave  verbindende 
Kanal  fo\gl  im  allgemeinen  dem  Lauf  des  bereit* 
in  den  Jahren  1393  bis  1398  erbauten  Stecknitz- 
kanals, der  bis  zum  I-jide  des  16.  Jahrhunderts 
die  Hauptverkehrsstraüsc  für  den  (lüterverkj-hr 
aus  dem  reichen  Hinter-  und  L'ferlande  der  I  lbe 
übej  Lübeck  nach  der  Ostsee  und  den  skamii- 
navischen  Ländern  und  unigekehrt  bildete,  llim 
verdankt  die  alle  Hansa.stadt  Lübeck  einen  wesent- 
lichen Iheil  ihres  einst  blühenden  Iliuidels  und 
Reichthums,  obwohl  die  Wasserliefe  des  Katials 
nur  flache,  prahmartiRe  Fahrzeuge  vot»  höchstens 
43  cm  TiefganK  mit  12,5t  LadefahiKkeit  zu  tragen 
vennoclite  und  es  an  Zollschwierigkeiten  nicht 
mangelte.  Dadurch  wurden  die  Frachtkosten  so 
hoch,  dass  der  Verkehr  auf  dem  Kanal  späterhin 
im  Wettbewerb  mit  dem  Verkehr  auf  anderen 
Wegen  erlahmte.  Durchgreifentie  \'erbesserungen 
des  Kanals  scheiterten  im  17.  und  1 8.  Jahrhundert 
am  Geldmaugel  Lübecks.  Als  dann  1815  das  Herzog- 

7,  XoTcmber  1900, 


(hum  Lauenburg  an  IHnemark  fiel  und  im  Jahre  1 865 
die  Lübeck  - 1  lamburger  Kisenbahn  eröffnet  wurde, 
sank  der  Verkehr  auf  dem  Steck nitzkanal  so  weit, 
dass  seine  I-'iimalnnen  nicht  mehr  die  l'nterhaltungs- 
ko!>ten  deckten.  Das  .Vufblühen  des  Handels  nach 
der  Wiederaufrichtung  des  Deutschen  Reiches 
führte  1893  zu  einer  Finigung  Preussens  und 
Lübecks  über  den  Ausbau  des  Kanals,  zu  dessen 
auf  rund  23,5  Millionen  Mark  veranschlagten  Bau- 
kosten Preussen  7,5  Millionen  Mark  beitrug.  Der 
Bau  kam  nach  den  Plänen  und  unter  Leitung 
des  Wasserbaudirectors  Rehder  und  unter  Mit- 
wirkung des  Was.serbauinspcctors  Hotopp  durch 
<K  n  Staat  Lübeck  zur  .Ausführung.  Er  wurde  im 
Spätsommer  1896  b«-goiuien,  worüber  die  Zei/- 
sthrijt  lies  l'ertitis  lieulscbtr  /nf;ctiieure ,  Heft  24, 
vom  16.  Juni  1900  eine  ausführliche  Beschreibung 
briniit.  der  auch  das  Nachstehende  entnommen  i.st. 

Der  Kanal  hat  22,  in  den  Ausweichen  27,3  in 
Sohlenbreile  und  bei  niedrigstem  Wasserstande  2  m 
Wassertiefe,  so  da.ss  ihn  I  lbkähne  von  1.75  m 
Tiefgang  und  1000  t  Ladung  befahren  koimen 
(s.  Abb.  47).  Fs  wird  jedoch  beabsichtigt,  die 
Sohlenbreite  durchweg  auf  27.3  m  und  die 
Wa.sserliefe  auf  2,5  m  zu  bringen,  weshalb  er.st 
die  westliche  Seile  des  Kanals  endgültig,  die  öst- 
hclie  nur  vorläufig  hergestellt  worden  ist:  der 
Leinpfad  ist  jedoch  gleich  dahin  gelegt  worden, 
wo  er  auch  nach  der  Frweitenmg  liegen  bleibt. 
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Er  ist  auf  der  Westseite  zur  Aofiiahmc  des  clek- 
trücheo  Schleppbetriebes  emgerichtet,  der  für 
spater  in  Aussidit  (Rommen  ist 

Der  nlic  Sii  i  knitzkanal  hatte  94  km  l  änge, 
wälircud  ilt-r  neue  Kanal  nur  62,65  km  lang  ist, 
daxu  kommen  noch  4,43  km  Hafenstrecken  in  ' 

Lübeck  und  I  nucnliurij,  so  dass  die  ganze  Rau- 
lange  67,08  km  betragt.    Als  in  den  siebziger  \ 


Abb.  47. 


'--ms 


■TtmM-KMil. 


Jaliren  Baupläne  für  den  neuen  Kanal  ausgeuticitet 
wurden,  stellte  es  sich  heraus,  dius  eine  von 
Lübeck  aus  die  Wakenitz  benutzende  Kanallinie, 

die  (lureh  den  kat/e!>iii^;i-r  See  der  l  ange  na<  h 
bindurcligeht  und  dann  bei  Mölln  in  die  alle 
linie  einläuft,  schätzbare  Vortheile  vor  der  Steck* 
nitzlinie  bnt.  Sie  nnissle  alier  aijfi;egcl)en  werden, 
weil  eine  Kiniguiig  iit-er  die  htilnalime  des  Kanal- 
speisewassers für  die  Selieilelstrecke  aus  dein 
Schaalsec  mit  dem  Orossheizogthum  Mecklenburg- 
Schwerin  nicht  zu  erzielen  war. 

Der  neue  Kanal  steigt  von  I  üV.eek  bis  zur 
Donnerscbleusc  (s.  Abb.  48  und  49),  wo  die 
Scheilelhaltung  beginnt,  mtttelst  s  Schleusen  um 

etwa  iz  ni  an.  Die  30  kin  lange  Si  lieitelstreckc 
endet  bei  Witzeeze,  wo  iler  .Vb^lieg  mit  der 
ersten  Schleuse  beginnt;  durch  die  zweite  Schleuse 
bei  Lauenburg  sinkt  der  Wasserspiegel  des  Kanals 
auf  +4,66  bis  3,04  ni.  Die  Scheilelhaltung  er- 
hält ihr  Speisewass<  r  au.s  dem  NLillner  See  mit 
seinen  Überseen  und  einem  Niederschlagsgcbiet 
von  etwa  4209  km,  «'ovon  2,2  qkm  auf  die  Ober- 
fläche iler  Seen  kninnien.  iJie  l'i-beruinclung  des 
Gefälles  im  ganzen  KonaJlauf  wird  also  mitteUl 
7  ScUenaen  eneicbt,  während  der  alte  Stecknitx- 


Kammer  von  80  m  nutzbarer  Lä!i^;e  und  1 7  in 
Breite,  bei  tz  m  lichter  Weite  der  luiifahrtcn, 
so  dass  in  der  Kammer  ein  Etbkaha  von  78  m 
T  iinge,  t!,5  ni  Breite  und  ein  Saalek.'\hn  von 
50  ni  Lange  und  5.0  m  Breite  mit  ihrem  Schlepp- 
dampfer, oder  zwei  Kanalkähne  von  65  m 
Länge  und  8  m  Breite  mit  ihrem  Schlepper  zu- 
gleich Platz  finden.  Vor  den  Schleusenthorcn  ist 
der  Kanal  zum  (Ordnen  der  Schleppzüge  auf 
j6  m  Sohlenbreite  erweitert.  Die  Schlcuaen- 
kammem  sind  aus  Beton  mit  Klinkerrerblendung 
der  Aussen.seite  herne-telli;  in  den  Heloii  sind 
sur  Verhütung  von  Ktssbiklungen  Einlagen  aus 
Rund-  oder  Flacheisen  eingebettet 

Die  Linzelbauten  des  Klbc-Trave-K.mals 
bieten  dem  Wa.s.serbautechmker  in  der  l'ülle 
ihres  Eigenartigen  ein  dankbares  Leid  anregenden 
Studiums,  besonders  die  Schleusen,  die  nach  den 
Patenten  des  Wasserbauinspectors  Hoti  hier 
zum  ersten  Male  angewendet  worden  .sind  und 
die  zu  den  Hebeschlcusen  des  Dortmund -Knis- 
Kanals  ein  interessantes  Seitenstuck  bilden.  Sie 
bewirken  das  Füllen  und  Leeren  der  Schleusen- 
kainiiur  nicht  in  der  altherkömmlichen  Weise 
durch  senkrecht  bewegliche  Schützen  in  den 
Schleuseuthoren,  sondern  durch  eine  eigenartige 
Heberanordnung,  welche  das  An.saugon  der  Heber 
mit  Zuhülfenahme  von  Druckluft  ausführen  lässt. 
Diese  Druckluft  wird  durch  Ausnul;nuig  des  Ge- 
fälles vom  Ober-  zum  Unterwasser  führ  den  jedes- 

malii:<  ri  Ph darf  solbsttliätig  erzeugt.  Audi  die 
Schleusenitiore  werden  mit  Hülfe  von  Druckluft 
bewegt. 

Bei  einem  Gefälle  von  2,75  m  erfordert  die 
einmalige  Füllung  der  S<  hieuseiikainnier  3850  cbm 
Wasser;  um  bei  eintretendem  Wassermangel  in 
der  Scheitelhallung  diese  Wassenneuge  nicht  gaox 
zu  verbrauchen,  ist  neben  dem  Oberhaupt  der 
Schleuse  ein  Sj)arbeikrn  angilegt,  das  etwa 
1400  cbm  Wa^er  aufnimmt.  Dieses  Wasser 
wird  nun  Füllen  der  Scble« 


so 


AI*.  4«. 


t  
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kanal  bei  einer  Sdieilcistrecke  von  8  kin  zwischen 
Mölln  imd  Giambeck  17  Schleusen  hatte,  unte; 
denen  drei  sogenannte  Kistenschleusen  —  die  1 
anderen  waren  Stauschleusen  —  als  die  älteste  I 
bekannte  Form  der  Kammer.schleuse  angesehen 
werden  können.  Sie  lialtcu,  wie  die  iu  Abbildung  5  0 
daifestellte  Palmscbleuse  kun  vor  Laueobiug, 
Ke.s.selforni,  hülzerne  .s>  hleoseothore  Und  konnten 
je  10  Scluffe  aufnehmen.  I 
Die  Schleusen  des  neuen  Kanals  haben  eine  I 


\erui iidet  und -der  kest  vom  01ierwa.sser  eiit- 
iiM'i  111.  I:.  rmgekehrt  füllt  sich  benn  Fntleeren 
der  Schleuse  zunächst  das  Sparbecken,  während 
der  Rest  zum  Unterwasser  abfliesst  Dft  der 
Wasserbe<larf  für  ein  einmaliges  Durchschleusen 
mit  der  Hohe  des  Gefälles  wächst,  so  sind  bei 
einigen  Schleusen  xwei,  bei  der  Lraenbwger 
Schiense,  die  etwa  4  m  Gefälle  hat,  drei  I^Mir- 
becken  angelegt 

Zun  Füllen  der  Schleuseokanuner  gehen  vom 
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Ober-  zum  Unterhaupt  in 

den  b<'ifIerscitiKen  Schleuson- 
mauem  in  Tiefe  der  Kammer- 
Mble  Umhnfkanile  (siehe 
Abb.  Sl)  VOD  denen  je  acht 
AbsmigiiqgeD  von  0,6  qm 
Qoeischnitt  in  die  Schleusen- 
kammer mOnden.    Die  Um 
lanffauiale  von  2,4  qm  Quer-  V- 
schnittsfl.u  !;<■  vti(l\t,'eii  am  Ober-  <)f 
und  Unlerthor  in  hakenformii;«'  1 
Aofbiegungcn  (s.  Abb.  52).  den  r.   ^.  •  „ 
Innenwand  im  Scheitel  den  Uebi  r  ' 
fallrücken  bildet,  der  überall  in  ' 
der  Höhe  des  Oberwassersiriegels 
liegt.    Im  Scheitel   vcn-ni^t  sich 
der  Kanal  auf  1 ,7  qm  Querschnitts- 
fläihe,  die  im  abfallenden  Scht-UNt  l 
sich    allmählich   erweitert.  Diese 
Krümmungen   dienen   als  Heber, 
zu  deren  Bcthiitigung  die  in  Ab- 
bildung 5  s  dargestellte  Einrichtung 
Cent 

Der  in  di-ui  M.uirrwcrk  gcliicrti' 
Saugfceasel,  der  mit  seiner  Oberkante  \ 
imOberwuaer-  md  mit  seiner  Unter-  \ 
kante  über  dem  Fiiterwass<  rspiot;f-t  \ 
Hegt,  hat  bei  der  Krumn>e.sser  Scliieu^e 
von  t,75  m  GeSIl  a  m  Durchmesser 
nnd  8,5  m  Unge;  sein  Innenraum  von 
i6  cbm  ist  um  etwa  20  Procent  grösser, 
als  die  Lufträume  der  gleichzeitig  inBi  - 
tricb  zu  setzenden  Heber,  von  denen 
jeder  etwa  1 1  cbm  Lnftntnm  umstMiesst 

Kr  hat  \V,isscrr<ilirverbindiinR  n:><  h  Olx-r- 
und  L'ntcrwas.ser  und  Luftrohrverbuuiungen 
nach  den  Scheitebi  der  lieber  und  in  die 
rr<  i.-  Luft,  die  alle  dnrdh  Vtintile  ver- 
-chhessbar  sind. 

Sobald  durch  .Vi. Ii  1. Nu  il..  s  Winkel- 
hebcls  über  dem  Saugkessel  das  Ventil  ge- 
schlossen wild,  öffiiet  nch  das  Ventil  c 
/.uni  ^00  mm  wetten  Oberwas-i-riu'r:  r-t 
nun  das  Saugrohr  von  1 50  mm  lichter 
Weite  durch  das  Ventil  F  abgesperrt  und 
■iteht  das  Luftrohr  /  durch  da-  otT.  n- 
Ventil  r  mit  der  freien  Luft  in  X'erhtn- 
dnog,  so  füllt  sich  der  Saugkessel  mit 
W.is.ser.  Schliesst  man  nun  d.is  Luftrohr  / 
und  öffnet  das  L'nterwasscrrohr  R  durch 
L'mlegen  des  Winkelhebcls ,  so  winl  il.is 
Waaser  aus  dem  Kessel  doch  erst  dann 
abffieasen,  wenn  man  durch  UmsdiaHen 

Jf's  Ventils  J' il.is  Krssclsaui:! >  lir  .S"  mit 
dem  Hebersaugrohr  s  verbindet,  dadurch 
der  Luft  im  Heber  den  Weg  smn  Ab- 
strömen  in  den  Kessel  frei  macht  und  auf 
dessen  W.i.sseroberfläche  drücken  la^st. 
Indem  nun  der  Kessel  sich  entleert,  saugt 
er  die  Luft  aus  dem  Heber  an,  wobei 


Ißer 


das  Wasser  im  Heber  aufsteigt  und  über  dessen 
Kiii  Im  ti  il  -türzt.    Die  Querschnittsvermindcnmg 
un  Hclierscheitel  hat  eine  Druckvermindenmg 
zur  l'olue,  we^alb  die  Luft  aus  dem  Kessel 
dun  h  liif  Rohre  A"  und  r  wieder  zuriickgi'saugt 
und  dunh  das  abstürzende  VV^asser  in  das 
l'iitcrwasser  mitgerissen  wird,  so  dass  sich 

d.-r    S;in:r){ps<,-1    ,->iis    dem    l 'nterwasser  her 
wieder  selb.stlhatig  nut  Wasser  füllt  und  nun 
ohne  weiteres  zur  Inbetriebsetzamg  nach  l'm- 
schaltcn  des  Saugrohrs  S  bereit  steht.  Der 
Saugkessel  bedarf  daher  nur  eines  Füllens 
\om  <  il.erwasser  her,  weiui  er  nach  längeren 
Bctricbspauseu  sich  allmählich  entleert  haben 
sollte.  Zum  voflen  Ansaugen  eines  Heber- 
paares bedarf  es  einer  Minute,  zum  Füllen 
oder  Leeren  der  Schleusenkammer  ohne 
Benutzung  des  Sparbeckens  7  Minuten, 
mit  Sparbecken  10  Minuten  Zeit. 

(SchloB  folgt.) 

Linoleum. 


'  hir"-' 


V«B  Prohur  K.  F.  Zicamiu 
(BcUMifM  Srittfi.) 

Wemi  man  andi  in  6flentiidien 

Gebäuden,  Hospitälern,  Restaurationen, 
("afehäusern,  Bureaux  und  dergleichen 
kein  besonderes  Gew  icht  auf  die  Sdidit- 
heit  des  Bodenbelages  legte,  solange 
sich  derselbe  durch  seine  sonstigen 
I  F.ipenschaften  anderen  Belagsmitteln 
\  i  gegenüber  als  besonders  vortheilhaft 
^A^Al  erwies,  überall,  wo  dai  SsdietisdM 
^  Nfotnent  mit  in  Fragt  kommt,  also  tn 
Wohnungen,  feineren  Hotels,  Re> 
prasentadoosrSomen     und  der-' 
gleichen,  musste  die  l'nhaltbarkeit 
der   Schauseite   der  Verwendung 
des  soast  anerkannt  guten  Materials 
wesenüich  im  Wege  stehen.  Be> 
sonders  fühlbar  war  dieses  Moment 
in  dein  Au'^'enblit  k,  als  die  Linoleum- 
Itidustrie  auf  deutschem  Boden  Fun 
fasste.    Solange  sie  ihr  Absata- 
gebiet in  den  heimatlichen  Greoiea 
ihrer    ur.sprüiiglichen  ßegründtmg 
fand,  also  auüchliesslich  l-nglands 
Monopol  war,  machte  sich  dies 
wenij;er  fühlbar.     Dem  Engländer 
fehlt   im  allgemeinen  der  Schön- 
heitssinn, er  ist  Tomehmlicfa  prak- 
tisch. Dass  wir  engfische  Imhntrie- 
Er/eu^'nisse  auch  si'lM'>n  fitideii,  hat 
nur  in  so   fem  eiuc  ästhcliächc 
Begrifaidong,  ab  das  wirklich  Gate, 
Solide,  also  auch  für  die  VerB-endunj^ 
Praktische,  nie  unschön  sein  kann. 
Die  Linoleum-Industrie  konnte  also 
audi   an  Stellen,   wo  nur  der 
6« 
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praktische  Vortheil  in  Betracht  kam,  auf  lange 
Jahre  hinaus  ein  aus>{iebi>{es  Absatzjjeltict  findi-n; 
als  aber  dunli  die  Gründung  der  deuLscheii 
IJtioleunil'abriken  auch  der  deuts*:he  Markt 
für  die  neue  Industrie  jfewonnen  werden  s«)llte, 
musstc  auch  die  Herstellung  einer  I.inoleuni- 
decke  angestrebt  werden,  welche  sowohl  das 
Schönheitsbedürfniss  wie  die  Forderung  nacli 
ubcreinstiinniender  Dauerhaftigkeit  in  Schau^eite 
und  Stoifniassc  zu  befriedigen  vermochte.  Die 
bi'druckte  Anstrichfläche  konnte  nur  dort  geniigen, 
wo  die  Linoleumdecke  selbst  in  ihrer  (Qualität 
geringer  hergestellt  wurde  und  nur  als  Tcppich- 
belag, als  I-äufer  oder  dergleichen  zum  Scliui/e 


W'rwendung  kam,  so  war  es  naheliegend,  die  Schau- 
seite gcnuisterlen  Cementbuden  und  Mosaikeinlagen 
ähnlich  zu  gestalten.  So  stellte  man  zunächst  ver- 
schiedenfarbige i.inoleuinmassen  her,  zu  deren 
1' arbung  man  bcsontlers  Erdfarben  verwendete,  zer- 
kleinerte diese  Massen  und  mischte  sie  brocken- 
weise durch  einander;  mau  erhielt  nach  der  Pressung 
derselbet)  ein  Product,  das  eine  Musterung  ähnlich 
jener  Gesleinfurnien  erhielt,  die,  wie  Serpentine 
und  Granite,  als  natürliche  Gesteitigemcnge,  auf- 
weisen. Man  erzielte  .'•oniil  eine  Musterung,  die 
thatsächlich  durch  die  Masse  hindurch  hon>ogen 
erzeugt  werden  konnte  und  wodurch  also  der 
Dauerhaftigkeit  der  Linoleumdecke  auch  in  ihrer 


Abb.  ya. 
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des  eigentlichen  Bodenbelages  dienen  sollte;  wo 
aber  das  Linoleum  jeden  anderen  Bodenbelag 
entbehrlich  zu  machen  hatte  und  in  bester  Ouali- 
tät  zur  Verwendung  kommen  sollte,  musste  eine 
Musterung  Platz  greifen,  die  in  ihrer  Widerstands- 
fiihigkeit  gleichen  Schritt  mit  ihrem  Träger  hieh. 

Wir  wissen  nun  aber,  dass  das  Herstellungs- 
verfahren des  Linoleums  wesentlich  ein  Press- 
proces.s  ist  und  dieser  bietet  der  Her.stellung 
von  Mustern  wesentliche  Schwierigk<-iten;  denn 
er  bedingt,  dass  die  zu  pressende  Masse  vorher 
auf  anderem  Wege  in  die  farbige  Ordnungsfolge 
des  Xfusters  gebracht  «ird.  Je  einfacher  diese 
Ordnungsfolge  ist,  desto  einfacher  die  Musler- 
bilduni;.  Zieht  man  femer  in  Betracht,  dass  die 
Verwendung  des  Linoleums  schon  wegen  seiner 
ursprünglich  hohen  Preislage  nur  bei  grossen  Bau- 
anlagen und  für  gro.sse  Räume,  wie  Versamm- 
lungs.sale, Vestibüle,  Corridore,  1  rcppen  u.  s.  w.  in 


äusseren  Erscheinung  keine  F.iiibussc  durch  die 
.Abnutzung  zugefügt  wurde. 

Diese  Granitniusler  sind  heute  noch  in  der 
.\nwendung  sehr  beliebt;  ihre  Musterhcrstellunß 
ist  dem  Pressverfahren  bei  der  Linoleumerzeuguiig 
organisch  angepasst  und  macht  das  Product  nicht 
bemerkenswerth  kostsjjielig.  Die  Fiberswald  er 
Linoleum-Werke  und  die  Linoleumfabrik 
Maximiliansau  erzeugen  heule  ein  solclies 
„Granit",  das  bes^mders  weich  ist  imd  weich  bleibt, 
ähnlich  dem  vulcanisirlcn  Kautschuk,  und  sich 
.somit  als  Bodenbelag  besonders  emptiehlt:  es  ist 
im  wesentlichen  den  anderen  Linoleumarten  gleich 
hergestellt,  nur  mahlt  man  die  Korkma.sse  dazu 
weniger  fein  und  erhält  so  eine  grössere  Elasii- 
cität,  die  für  besondere  Zwecke  besonders  er- 
wünscht sein  kann. 

Inimer  aber  l)leibl  dieser  „Granit"  eine  Steiii- 
imitation  und  eignet  sich  als  solche  nur  für  Räume, 
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wo  das  Auge  nicht  auch  äusscrlich  den  Eindruck 
eines  wärinohallcndcn  Bodenbelages  fordert,  wie 
das  doch  in  Wohnräumen  immer  der  Fall  ist. 
Wenn  also  das  Linoleum  sich  auch  bis  in  die 
vornehmeren  Wohnräume  EinganK  verschaffen 
sollte,  so  mnsstc  seine  Industrie  auch  mit  der 
künstlerischen  Ausstattung  der  Schauseite  anderer 
Bodenbelugsformen  in  Concurrenz  treten,  und 
hier  ist  es  interessant  zu  verfolj^eti,  wie  zögernd 
der  Industrielle  sich  zu  solcher  ThätiKkcit  be- 
wegen lässt,  wie  geradezu  das  kleiner  werdende 
Absatzgebiet  im  (iegensatz  zur  Zunahme  der 
Production  den  rechnenden  Industriellen  nur 
schrittweise  zur  Anpassimg  an  die  äj>tljctischcn 
Forderungen  seines  Kundenkreises  gezwungen 
hat,  wenn  auch  thatsächlich  Kaufmann  und  1  cch- 


nach  dem  Linoleum  gegrififen,  wenn  es  Räume  zu 
belegen  galt,  die  nicht  für  eigentliche  Wohn- 
zwecke bestimmt  waren.  Salon  und  Wohnzimmer 
blieben  ihm  verschlossen,  es  war  und  blieb  in  die 
äusseren  Räume  und  Nebenzimmer  derWohnhäaser 
verbannt.  Man  bemühte  sich,  die  Muster  innner 
schöner  zu  gestalten,  man  erzeugte  Mosaikmusler 
von  blendender  Schönheit  und  Farbengcbung, 
aber  es  fehlte  ihnen  an  dem  Eindruck  dcrWärme- 
haltungsfahigkeit,  sie  wirkten  kalt,  und  kah  be- 
gegnete ihnen  das  Publicum  in  den  [.ändern, 
iiber  die  nicht  ein  ewig  blauer  Himmel  lacht. 

Die  verschiedenen  Methoden,  dem  Linoleum 
endlich  omamentale  Muster  zu  geben,  welche 
die  Ma.'wc  vollständig  durchdringen  und  welche 
schlies-slich  in  Anwendung  kamen,  mussten  selbst- 
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iliker  unermüdlich  bestrebt  waren,  Verbesserungen 
in  der  technischen  Herstellung  einzuführen. 

Es  brauchte  viele  Jahre.  Itevor  die  Lini)leuin- 
Industrie  aus  der  Imitation  von  Sleinlliesen  und 
Sieinmosaikböden  herauszubringen  war.  Man  be- 
quemte sich  zu  dccorativ  wirkenden  Mustern, 
iber  man  bhcb  beim  Steinmosaik.  Die  Fabri- 
tanten arbeiteten  unter  englischem  Einfluss  immer 
.loch  unter  der  Voraussetzung,  da.<is  die  prakti- 
schen Vortheile  des  Linoleums  für  .seine  allseitige 
Verwendung  au-sschlaggebend  bleiben  werden, 
imil  die  sich  im  fortgesetzten  .\ufschwung  betind- 
liche  Bauthätigkeit  konnte  auch  längere  Zeit  über 
die  L^nrichtigkeit  dieser  .'Vnnahmc  hinwegtäu-schen. 
Allein  die  Vorzüge  des  Linoleums  gegenüber 
den  anderen  üblichen  Bodenbelägen  wurden  rück- 
haltlos zugegeben,  die  Mängel  in  der  Wider- 
stand.srahigkcit  seiner  Schauseite  aber  immer 
wieder  ebenso  geltend  gemacht,  und  von  den 
weiten  Schichten  der  Bevölkerung  doch  nur  dann 


verständlich  dem  Pressverfahren  vollständig  an- 
gepasst  werden,  und  in  der  Ihat  weichen  sie 
nur  in  der  .\rl  und  Weise  ab.  in  welcher  vor 
der  Pressung  die  Farbenanordnung  stattfindet. 
Das  zunächstliegende  Verfahren  bestand  darin, 
dass  man  die  verschieden  gefärbten  Linoleum- 
masscn,  wie  sie  zur  Herstellung  des  ,, Granit" 
genannten  Musters  verwendet  wurden,  in  Platien- 
form  walzte,  aus  diesen  Platten  ornamental  ge- 
formte Stücke  herausschnitt  oder  mittelst  Formen 
hcrausstach,  ähnlich  wie  die  Köche  den  Kiiclien- 
teig  formen,  und  aus  diesiti  verschiedenfarbigen 
Stücken  thatsächlich  ein  Mosaik  zusammenfügte, 
welches  der  Juteunterlage  aufgeprc-iiit  wurde. 
Diese  Muster  tragen  deutlich  die  Spuren  ihres 
Festhaltens  durch  die  Pressung  an  sich,  denn 
ihre  Conturen  sind  nicht  scharf,  sondern  gehen 
mehr  oder  weniger  in  einander  über,  ganz  ähnlich 
jenen  Steinmo.saiken,  die  durch  .Auftragen  flüssiger 
t  emcntmassen  hergestellt  werden.    Das  \'erfahren 
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ist  mühsam.  Die  Herstellung  der  einzelnen  ver- 
schiedenfarbigen Theilstiicke  umständlich  und  ver- 
hindert eine  freie  I.iiiienführuiiK. 

Einen  weiteren  Fortschritt  im  technischen 
Verfahren  der  Musterherstellung  sehen  wir  darin, 
dass  man  zwei  verschiedenfarbige,  noch  weiche 
Linoleumdeckrn  zunächst  einer  Pressung  unterzog, 
die  denselben  ein  Muster  so  einprcsste,  dass  die 
Krhöhungen  des  einen  genau  in  die  Vertiefungen 
des  andern  passien,  und  dass  inajt  daem  beitle 
Decken  gleichzeitig  durch  die  Kalanderwal/en 
laufen  liess,  zwischen  welchen  sie  durch  die 
Pressung  eng  verbunden  wurden.  Bei  ihrem 
Austritt  aus  dem  Walzensystcm  erschienen  nun 
die  StofTunterlagen  als  beide  Aussenseiten ;  allein, 
nachdem  durch  eine  maschinelle  Hinrichtung  die 
Doppeldeckc  wieder  gespalten  wurde,  erhielt  man 
gleichzeitig  zwei  l.inoleiimdecken  vo»  bedeutt  iid 
schärferer  Contourirung.  Die  Herstellung  der 
l'arbengebung  durch  die  musterliefernden  Prcss- 


slellt  man  aus  mehreren  auf  die  Kante  gestellten 
Messingstreifen  Formen  her,  ähnlich  den  Modeln, 
welche  zum  farbigen  Handdruck  verwendet  werden. 
In  dieselben  wird  die  gefärbte  Korkmassc  gcpresst, 
dann  die  Form  abgehoben  und  das  aus  der 
Korkma.sse  geformte  Muster  auf  die  l.inoxinplatte 
gepresst.  Man  umgeht  so  das  mühsame  Aus- 
formen der  Kinzelstücke  und  erreicht  doch  die- 
selbe Farbenanordnung.  Die  letzte  Arbeit  ver- 
riclilet  auch  hier  die  Presse.  Dieses  Verfahren 
wird  heule  vorzugsweise  noch  geübt  und  liefert 
die  gangbarsten  Artikel. 

Immer  aber  leiden  alle  diese  Verfahren  an 
der  Umständlichkeit  der  Kormenherstellung,  an 
der  Beschränktheit,  die  sie  sich  in  der  Anzahl 
der  Farben  auferlegen  müssen  und  der  dadurch 
gleichzeitigen  Beschränkung  ihrer  Concurrenz  mil 
der  heute  so  farbenprächtigen,  jugendfrischen 
Linienführung  der  Sccession. 

lüine  wirkliche  Concurrenz  mit  der  textilen 


Abh.  5'. 
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walzen  gestattete  auf  diesen  auch  eine  freiere, 
leichtere  Linienführung.  Dieses  Verfahren  wurde 
zuerst  von  M.  Hofbauer  in  Cöpenick  an- 
gewendet. Line  weitere  \'creinf;ichuii>5  erfuhr  dieses 
Verfahren  dadurch,  dass  m;ui  es  der  Scraphilto- 
herstcllung  ähnlich  gestaltete.  Man  pre.sste  das 
Muster  einseitig  in  die  Linolcumdccke  und  füllte 
die  Vertiefungen  desselben  mit  der  anders  ge- 
färbten Linoleummasse  aus.  Durch  Pressen  und 
nachhcriges  Ab.schleifen  der  Decke  trat  die  ge- 
musterte Schauseite  zu  Tage.  Durch  alle  diese 
Verfahren  erreichte  man  ein  sogeiiamitcs  „  Durch - 
und-Durch-Muster",  das,  entsprechend  seinem 
mosaikartigen  C  harakter,  die  Bezeichnung  ..Inlaid" 
erhielt  und  heute  unter  dieser  Bezeichnung  dem 
Linoleum  schon  bedeutend  erweiterte  Absatz- 
gebiete verschaffte. 

F!inen  grösseren  Fortschritt  in  der  leichteren 
Farbenanordnung  weist  .<^hon  jenes  Verfahren 
auf,  das  sich  zur  dessinarligen  Vcrthcilung  der 
verschieden  gefärbten  Kürkmas.sen  patronen- 
ähulicher  Vorrichtungen  bedient.  ICntsprcchend 
der  Vcrtheilimg  der  einzelnen  Farben  im  Muster 


Herstellung  von  Teppichmu.stem  bildet  aber  ein 
Verfahren,  das  sich  üi  der  Rixdorfcr  Linolcum- 
fabrik  in  Anwendung  belindet,  obwohl  für  ge- 
ringere Waare  auch  dort  noch  das  Druckverfahren 
geübt  wird. 

Trotzdem  diese  Art  der  Musterherstellimg  sich 
gleich  allen  anderen  dem  Pres.sprocess  vollständig 
organisch  an.schlie<-st,  i.st  es  doch  geeignet,  jedes 
für  textile  Zwecke  berechnete  Muster  in  täuschen- 
der Aehnlichkeit  aufzunelmieu  und  ist  in  der 
Farbenzahl  in  keiner  Weise  beschränkt.  .So  viele 
Farben  wie  das  .Muster  aufzuweisen  hat,  so  viele 
Würfel  von  50  cm  Seitenlange  werden  durch 
Pressung  aus  der  verschieden  gefärbten  Linoleuin- 
masse  hergestellt  Jeder  Würfel  wird  dann  auf 
maschinellem  Wege  in  Platten  geschnitten,  welche 
der  Stärke  der  künftig  herzustellenden  Linolcum- 
dccke entsprechen.  Textile  Muster  sind  stets 
in  ilirer  Farbenanordnung  auf  ein  (^uadratnetz 
zurückzuführen,  dessen  jede  Masche  einem  Farben- 
punkt entspricht ;  die  älmlich  durchgeführten  .Stick- 
muster für  Kreuzstich  oder  Knüpftechnik  sind 
allgemein  bekannt.    Die  unter  sich  versdüedcn- 
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bringen,  an  lidi  aber  dufo-bigen  Platten  ireiden 

nun  in  einer  Anordnung  auf  <  iiuiii(1(.'r  gelegt 
welche  den  in  einer  Reihe  liegenden  Farbeo- 
punkten  entapricht,  bis  sie  wieder  «fieWQrfellbnn 
em-ii  hcn.  An  ihrer  Stirnseite  erscheinen  somit 
buntfarbige  Streifen,  wekln-  111  ihrer  rarbciifolge 
und  Breite  genau  der  Farbenfolgc  der  einzelnen 
D«s8iapuDkle  eotaprechen.  Wird  dann  ein  solcher 
Würfel  nach  der  Stimidle  abermals  in  Platten 
geacbnitten,  so  zeigt  er  an  seinem  Rande  die 
goiane  Farbenpunktfolge  des  angestrebten  Musters, 
md  irardea  dte  so  aam  aweiten  Mal  hergestellten 
Platten  nodunals  auf  einander  geschichtet,  so 
da9s  ihre  Folge  der  Streifenfolge  auf  dem  Muster- 
blatt  entspricht,  so  wird  eine  dritte  Theiluiig  nach 
der  Stirnseite  der  so  erhaltenen  Würfel  auf  den 
zuleUl  gewonnenen  Platten  das  zu  (inmde  gelegte 
Mu.stcr  voll  erscheinen  lassen.  Die  Zahl  der  ersten 
Würfel  entspricht  somit  der  Farbenzahl,  die  Zahl 
der  zwdten  Würfelgruppc  der  Farbenpunklc,  die 
Zalil  (!<T  (Initcii  Wiirfclgnipj'r  i\rr  Anzahl  «ier 
Farbenreiben,  die  sich  im  Quadrat  »iederholen. 
Die  dnsefawB  snlebt  gewonnenen  Musterplatten 
werden  auf  der  Jutededse  zusammengefügt  und 
auf  diese  aufgepresst 

Dieses  Grundverfahren  erfährt  in  der  tech- 
nischen Ausführung  noch  besonders  vorthcilhafter 
Anwendungen  und  dienen  ihm  hierfür  auch  be-  [ 
sonders  zweckmässig  construirle  M;vschinen.  Die 
dadurch  erreichten  Muster  sind  denen  unserer 
allgemeinen  Teppichweberei  volfleonunen  gleich, 
und  ihre  Herstellung  hat  noch  den  grossen  Vor- 
tbeil,  dass  das  Linoleum  durch  die  wiederholt 
nach  der  Stirnseite  erfolgte  Theütn^  der  Ab> 
nötzung  durch  das  Betreten  auch  immer  seine 
Stirnseite  zuwendet  luid  dadurch  widcrstands- 
fiUger,  also  dauerhafter  wird.  Dass  aber  eine 
gewisse  Berechtigung  vorliegt,  bei  der  Korkdecke 
Ton  einer  Faserseite  und  dner  Stirnseite  zu 
sprechen,  haben  wir  schon  eingangs  bei  der  Er- 
wähnung seiner  Herstellung  durch  Walzendruck 
erwSlint. 

Es  wäre  also  ein  Mittel  gefunden,  um  dem 
linolctun  eine  Schauseite  zu  geben,  die  es  in 
einen  grossen  Erfolg  versprechenden  ConcorrenS' 
kämpf  mit  anderen  TeppichTnlaixsarten  treten 
lasst;  ol)  aber  das  linoleum  durch  seine  vor- 
ifiglichrn  1  luenschaften  als  Bodenbelag  sich  nicht 
weiter  gehende  Ziele  stecken  aoUte,  ist  wohl  eine 
seiur  berechtigte  Frage. 

^  Bisher  wurde  das  Linoleum  in  Wohnräumen  viel- 
fach Über  die  vorhandenen  Holzbedeckungen  ge- 
legt; seine  Beatmunong  war  also  thatsSdÄch  die 

jedes  anderfnTe«tilteppiclis.  Seine  Haltbarkeit  und 
Undurchiäsaig^eit  für  b  euchtigkeit,  seine  Wärnie- 
haltongsfihigkeit,  die  durch  das  Linoleum  so 
leicht  zu  erzielende  Schalldampfimg  nicht  nur  für 
den  Schritt,  sondern  aucli  für  Geräusche  unter- 
halb der  Oedte,  beflihigen  es  aber,  du-  Holz- 
onteriage  ganz  entbehrlich  zu  machen.  Dazu 


kommt  noch,  dass  bei  der  heutigen  massiven 

Bauweise,  welche  die  Monierschen  und  Klcinc- 
sdien  Decken  immer  mehr  in  Anwendung  bringt, 
dnrdi  weldte  wieder  bei  Dedcen  tmd  Bflden  alle 

lu'li'cri'.en  ronstmctinnstheile ,  wie  Traucbalken, 
Dippelbaunie  und  Hretterbelege  eulbehrlich  werden 
und  eine  vollkommene  Sulwrbett  gegen  Feuers- 
gefahr und  Scliwammbildung  eiaidt  werden  kann, 
auch  eine  Deckenfläche  geschaffen  wurde,  die 
durch  ihre  Homogenität  sich  ausserordentlich  zur 
vollkommen  dichten  Auflage  des  Linoleums  eignet 
Wir  stehen  somit  vor  dem  Moment,  wo  das 
Linoleum  direct  an  die  Stelle  der  bisherigen 
Dielen-  und  Parkettboden  treten  kann,  eine 
Stellung,  die  es  um  so  leichter  einnehmen  katm, 
aN  es  rlurch  seine  Li^enschafieii  gerade  jene 
Miss-siande  beseitigt,  die  h\gienisch  und  öko- 
nomisch bei  allen  Holzböden  durch  die  nicht  zu 
vermeidende  Ritzenbildung  schwer  empfunden 
werden. 

Soll  aber  der  Bauherr  oder  Baumeister  be- 
wogen werden,  auf  massiv  hergestellten  Decken 
von  der  Verwendong  von  Dielen-  oder  Parkett- 
boden abzuweichen  tind  das  heute  im  Preise 
den  solideren  Holzböden  sehr  nalie  kommende 
Linoleum  zu  verwenden,  so  musste  mit  Rücksicht 
auf  die  ästhetischen  Anfordenmgen  des  Publicums 
auch  für  das  Linoleum  eine  neue  Schauseite  ge- 
funden werden. 

Die  Weichheit  der  Wollteppiche,  der  in  ihnen 
liegende  Luxus  und  endlich  ihre,  die  Wohnräume 

traulich  und  \ornehm  gestaltende  r'.citimmung 
wird  gerade  in  vornehmeren  Wohnräumen  nie 
gerne  vermisst  werden;  dieselben  aber  auf  eine 
schon  farbig;  gctinii'tcrte  T'nterdcckc  zu  lireiten, 
ist  wenig  anreizend,  weil  Muster  und  Farbe  ein- 
ander leicht  Eintrag  thun.  Nichts  lag  daher 
näher,  als  dem  Linoleum  eine  Schauaeite  ZU 
geben,  die  unseren  vornehmen  ParquetbSden 
entspricht  und  damit  endlich  die  Linoleumdecke 
auch  als  das  erscheinen  zu  lassen,  was  sie  in 
Wahrheit  ist,  ein  Hohbelag. 

Die  Rixdorfcr  Linoleumfabrik  ist  unseres 
Wissens  die  erste,  die  solche  Linoleum  al.s  Iniaid 
erzeugte,  während  sie  anderer  Orten  nur  durch 
Farbenaufdruck,  gleich  dem  der  Wachstuche,  her- 
gestellt wurden.  Wir  sahen  Parkettmustcr  in 
Rixdorf,  die  in  jeder  Hinsicht  den  Holz[>arketten 
vollkommen  gleichkommen  und  über  dieselben 
qualitativ  nodi  dofich  dKe  besonderen  Hgensdiaften 
herv<uraL'  ri,  die  das  Linoleum  sped&ch  nut 
sich  bringt 

Die  Herstellung  erfolgt  derart,  dass  Linoleom- 

streifen  in  verschieden  nnancirler  Holzfarbiin>;  zu 
einem  Parkettmuster  zusammengelegt  und  dann 
durch  Pressung  sowohl  mit  der  Juteunterlage 
als  auch  unter  sich  selbst  eng  verbunden  werden. 
Weil  aber  die  Geradlinigkeit  des  Musters  eine 
scharfe  Begrenzung  der  Einzelstreifcn  auch  noch 
nad)  der  Fressung  erfordert,   so  genügt  die 
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Pressung  der  lunzeUhcile  und  der  Gcsammtdecke 
durch  die  Kalanderwalzen  nicht  mehr.  Sowohl 
bei  den  mosaikartif^en  wie  auch  hei  den  Textil- 
inustcr  tiachahmenden  I.itioleunimusterungen  wirkt 
eine  unKoiiauo  BcKronzuiiK  der  einzelnen  Muster- 
theile  nicht  besonders  störend;  bei  einer  Imi- 
tation von  aus  gehobelten  harten  Holzlheilen 
zusanimenf(efüf(ten  Parkctttafein  musste  auch  eine 
nach  der  Pressung  scharf  bleibende  Contour  er- 
zielt werden.  Dies  konnte  aber  nur  geschehen, 
wenn  die  Kinzeltheile  schon  im  Material  eine 
auf  das  rigoroseste  durchjjeführte  Menguiiij 
erhalten,  um  durch  ihre  spätere  Pressung  in  voll- 
ständiger Gleichartigkeit  ihr  Volumen  zu  ver- 
ändern, wie  auch  wieder  die  verschiedenen  Theile 
unter  einander  bereits  so  homogen  sein  müssen, 
das.s  durch  die  letzte  Bindung  unter  der  Presse 
ein  gegenseiti- 
ges hieinan- 
dcrgreifcu  der 
Randtheile 

aus- 
geschlossen 
war.    Die  hy- 
draulische 
Presse ,  die 
man  deshalb 
statt  der  Ka- 
tander hier  in 
Anwendung 
brachte,  ist  die 
bisher  grösste 
und  hat  einen 
Effect  von 
80  kgm  auf 
den  Quadral- 

centimcter, 
was  einem  Ge- 
wicht von  vifcr 
I.ocomotiven 
gleichkommt 
oder  1600  t  entspricht.  Sowohl  durch  diese 
ungeheure  mechani.sche  Kraft,  die  durch  eine 
solche  Presse  in  die  Linoleuniparkettdecke  ge- 
legt wird,  wie  auch  durch  die  in  der  Vorarbeit 
bedingte  grösste  Sorgfalt  bei  der  Durchmengung 
de«  Materials,  verspricht  diese  Bodenbelagsform 
in  derThat  ganz  au.<iserordentliche  Vorzüge  gegen 
jede  andere. 

Die  Linoleum -Industrie  erzeugt  heute  somit 
Producte,  welche  sowolil  in  ihrer  Qualität  als  in 
ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  allen  Richtungen 
hin  den  .Anforderungen  des  Publicums  entsprechen 
können.  Die  in  ihrer  Stärke  geringeren  Decken 
und  mit  nur  äusserlich  aufgedrucktem  Muster 
sind  so  billig  herzustellen,  dass  sie  als  Lauf- 
teppiche und  Belag  von  Bretterböden  die  hygieni- 
schen Vortheile  des  Korkteppiehs  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  noch  immer  bieten;  die  Inlaid- 
dccken,  also  jene  Linoleums  in  „Durch-und- 


Durch- Muster"  und  in  Mosaikform  ausgeführt, 
werden  in  allen  Neben-  und  Aussenräunicn  unserer 
Wohn-  und  öffentlichen  (iebäude  jederzeit  mit 
grossem  Vortheil  die  Holzböden  verdrängen,  die 
Dessins  nach  texlilen  Formen  in  die  intimeren 
W  ohnräume  Kingang  fniden,  und  endlich  die 
P;»rkeltnuister  thatsachlich  berufen  sein,  den 
lieutigen  Parkettboden  nicht  nur  zu  ersetzen, 
sondern  in  seiner  Güte  weit  zu  überbieten,  Die 
Bauindustrie  wird  in  ihrem  eigenen  Interesse 
nach  dem  neuen  Bodenbelag  greifen,  denn  sie 
bietet  d.mn  in  den  W'ohnungen,  die  dadurch 
hygienisch  aus.serordentlich  gewutnen,  auch  dem 
Mielher  wirthschaftliche  Vortheile;  denn  der 
I.inoleumbelag  bedarf  der  mühsamen  Rein- 
erhahung  durch  Waschen  und  Bohnen  nicht  ent- 
fernt in  dem  Maas.se  wie  Diele  und  Parkett, 

und  erhält  sich 
trotzdem  in 
einer  frischen 
Schauseitc. 

Auch  das 
Publicum  wird 
durch  diese 

Vortheile 
leicht  bewo- 
gen werden, 
Wohnungen 
mit  Linoleum- 
belag zu  for- 
dern ,  und 
wenn  man  be- 
rücksichtigt, 
dass  die  mo- 
derne ßau- 
führung  heute 
schon  in  selbst 
kleine  Woh- 
nungen eine 
Ausstattimg 
legt ,  zu  der 
»ins  bescheidene  Meublement  der  künftigen 
Miether  oft  in  einen  recht  bedenklichen  Gegen- 
satz tritt;  wenn  wir  sehen,  dass  in  Wohnungen 
mit  drei  bis  vier  Zimnjcm  schon  Kamine 
mit  reicher  Vergoldung,  Decken  in  Stuck  und 
reicher,  wenn  auch  gewöhnlich  .sehr  fraglicher 
Bemalung  von  den  Hausbesitzern  als  Reizmittel 
zur  leichteren  Vcrmiethung  verwendet  werden,  so 
wird  das  gesunde  l'rtheil  des  Publicums  gewiss 
lieber  auf  solche  zweck-  und  nutzlose  .\eusscrlich- 
keit  verzichten,  als  auf  einen  gesunden  und  w  irth- 
schaftliche Vortheile  bietenden  Bodenbelag.  Jeden- 
falls würden  solche  Luxusausgaben  bei  der 
modernen  Wolinungsausstattung  für  die  prakti- 
schen Vorlheile  des  Linoleumbodens  vernünftiger 
angewandt  werden.  Das  sollten  unsere  Bauherren 
und  Architekten  auf  das  weiteste  beherzigen. 
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eine  bctäubofltdr  Wirkung  auiQlK'n.    KinksWcilHcr  bcina  ,.Mu4)urin**  bcwrhüfligt. 


M  578. 


Die  Fischwblt  des  Amazonas-Grribtks. 


89 


Die  FiBchwelt  des  Amasonaa  -  Gebietes. 

Von  Dr.  Exil  A.  Göldi, 
Usrcctor  da  Miaeuiiu  für  KainrgeschicJiiü  und  KthnoinAphio  in  Ptiii* 

I  Schills  vun  S«Ite  76.1 

Es  ist  hiiT  der  Ort,  zu  bemerken,  dass  über- 
haupt für  den  Fang  sehr  vieler  amazonischer 
Fische  sich  Gebräuche  herausgebildet  haben,  bei 
denen  gewisse  Lebensgewohnheiten  der  einzelnen 
Arten  geschickt  ausgenutzt  werden.  Sehr  inler- 
e.ssant  ist  ztun  Beispiel  die  Jagd  auf  den  mehr- 
fach erwähnten  „Tambaqui"  {Myk/fs).  Dieser 
Fisch  i.st,  wie  bereits  angedeutet,  ein  Früchie- 
fresser  par  excellcnce.  Zumal  ist  er  let  ker  auf 
die  Früchte  zweier  Palmenarten,  der  „catauari" 
und  der  „Jauary",  dann  auf  die  von  drei  diko- 
tylen  Baumarten,  dos  „Taperebä",  des  „Taquary" 
und  <les  „Taquari-rdna",  lauter  formen.schcine  un«l 
zum  Theil  durch  ihre  Dimensionen  imposante  Ge- 
wächse, welche  mit  Vor- 
liebe an  den  Flussufern 
wachsen.  Wenn  nun 
diese  im  Volksmundc  ab 
„Tampaqui-Früchte"  all- 
gemein bekannten,  durch- 
schnittlich etwa  walnuss- 
grossen  Früchte  reif  ge- 
worden sind,  was  erfah- 
rtmgsgemäss  mit  dem 
Hochwasserstand  zusam- 
menzutreffen pflegt,  so 
stellen  sich  mehrere  Fluss- 
schildkröten [Podoenemis 
e.xpama  und  Verwandte) 
und  die  behäbigen  Tam- 
baqui -  Fische  an  den 
ihnen  wohlbekannten 
Standorten  ein.  Auf  das 
klatschende  Geräusch, 
welches  die  auf  den  Wasserspiegel  auffallenden 
Früchte  henorbringen ,  eilen  sie  herbei,  um  die- 
selben zu  verschlingen.  Die  Eingeborenen  machen 
sich  die.sc  Gewohnheit  zu  nutze:  entweder  ahmen 
sie  mit  der  Zunge  das  klatschende  Geräusch  nach 
oder  sie  binden  an  einer  ^Vngclruthe  statt  des 
.'Vngels  einen  Kieselstein  oder  eine  aus  den 
robusten  Rippen  der  J>eekuh  (Manalm)  gefertigte 
Kugel  an  und  peitschen  damit  den  Wa.s,serspiegel. 
.Sie  vorstehen  es  meisterhaft,  den  Goraaschvorgang 
nachzuahmen,  den  die  eitjzeln  fallende  Frucht 
her\'orbringt,  wie  auch  den,  welcher  beim  I  lerab- 
fallen  einer  ganzen,  überreifen  Fruchttraube 
entsteht.  Allmählich  wird  eine  mit  einer  wirk- 
lichen Tambaqui-Frucht  geköderte  Angelrutho 
vorwendet,  und  in  der  Kegel  dauert  es  nicht  lange, 
bis  der  dunkle,  stattliche  Fisch,  von  dem  eiti 
einziges  Exemplar  einer  starken  Familie  Nahrung 
genug  für  einen  ganzen  Tag  bietet,  als  Opfer 
seiner  Naschgier  an  der  verräthcrischen  Angel 
zappelt  Dieses  Verfahren  fuhrt  den  cinlicimischoii 


Namen  „maponga"  oder  „gaponga".  Die  Ein- 
geborenen versichern,  dass  bezüglich  de.sselben 
der  Jaguar  ihr  Lehrmeister  gewesen  .sei.  Der.<iolbc 
kenne  die  Tambaqui -Fruchtbäume  sehr  wohl:  er 
U->{0  sich  auf  einen  am  l'ferrande  umgefallenen 
Baumstamm,  peitsche  mit  der  Schwanzspitze  den 
Wasserspiegel  und  stürze  sich  auf  die  neugierig 
herbeieilenden  Fische,  die  er  nöthigerifalls  vom 
l'liissurunde  heraufzuholen  wisse.  Wer,  wie  wir, 
(iclouoiiheit  gehabt  hat,  die  Meisterschaft,  welche 
diese  Ricsenkatze  im  Schwimmen  bekundet  und 
nicht  hinter  der  des  .Sunda -Tigers  zurütklileibt, 
zu  licwundorii,  ist  wohl  goiieigl,  der  Boliauptung 
tler  iMngeboronon  Glauben  beizumessen. 

Immo  akindianische  Specialität  ist  sodann  diu 
1  imbo-l'isclierei,  ein  Narcoiisirungs-  oder  Intcixi- 
i  atioiisverfahreu.  Durch  SchiaRon,  (Juetschen  und 
-Macerireii  wird  <ler  narcotisironde  Saft  gowiss<T 
Gifipflatizeii  dein  Wasser  an  doli  .Stellen,  die  ab- 

gelischt  werden  sollen, 
beigemischt.  Ausser 
verschiedenen  Timbö- 
.\rten  {Pttullinia),  die  als 
Timbo-a^ü,  Timbo-hi 
u.  s.  w.  unterschieden 
werden ,  gelangen  auch 
der„Cunambi"  (ßailUria 
aspera) ,  der  ,, Tingui" 
(JiKiptinitj)  und  der 
„A.s.sacü",  der  berüch- 
ii«to  Manconillc-Baum 
(/Iura  crepi/ans),  zur 
\'erwendung.  Mit  Timbo 
gefangene  Fische  zer- 
setzen sich  sehr  schnell 
und  der  Gonuss  ihres 
Fleische^  ist  orfaliruiigs- 
Kciiiäss  eine  bedenk- 
liche .Sache.  Vom  Stand- 
punkte der  ölTentlichen  (iesundheitspflogo  ist  es 
daher  nur  zu  begriis.sen,  wenn  das  Verfahren 
beim  Volke  bereits  vielerorts  verpönt  i.st,  um 
M)  mehr,  als  soiiio  .\iiwenduiig  imiiu-r  riiu- 
liarl>ari,sclio  Verwüstung  und  nutzlose  Vergeudung 
mit  sich  führt,  die  <ler  durch  den  (iebrauch  von 
Dynamit  hervorgebrachten  gleichkommt. 

Bezüglich  des  Mancenille- Baumes  habe  ich 
persönlich  eine  merkwürdige  Erfahrung  gemacht, 
die  übrigens  bei  der  Amazonas -Bevölkerung  von 
Alters  her  bekarmt  ist  Fische,  die  über  einem 
mit  Holz  von  diesem  Baume  unterhaltenen  F'oiior 
gebraten  uud  gedörrt  werden,  wirken  giftig;  o.s 
heisst,  es  sei  der  Rauch  dos  Assacü- Baumes,  der 
diese  Eigenschaft  besitze;  er  sei  auch  den  .Vugen 
schädlich.  Die  Erscheinungen,  die  der  (ienuss 
-solcher  Fische  mit  Nich  bringt,  bestehen  in  heftigem 
Kopfweh,  steigender  L'cbelkcit,  Bro<  hroiz  u.  .s.  w.; 
es  sind,  wie  ich  mich  überzeugen  konnte,  so 
ziemlich  dieselben,  wie  beim  Genuss  von  mit 
„  rimb<j"  gefangenem  Fisch,  mit  dem  l'nterscliiode. 


Abb.  5  ,. 


S<rll«  ay(  «tcm  Fiichniarkt  in  Pvü,  «-o  die  ^utaen  Wvbailrn 
iPiraTba  a.  1.  w.f  •iwgvwogni  wmlni. 
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daas  in  letzterem  i'alle  noch  ganz  bedenkliche 
gastrische  Beschwerden  hinzutreten  können.  Ich 
erinnere  mich  zeitlebens  an  eine  auf  der  Insel 
Maraj('i  orK-hte  Calamitat,  wo  unsr-r  gcsammtes 
Eipedition-spcrsonai  in  Gefahr  gerieth,  weil  unser  1 
Koch  (Soldat  aus  den  SSdstaaten  BfäsHiens.  der 

daber  mit  der  .itnazoiiisi  lu-ii  Natur  !ii<  ht  \  tTtraut  ' 
war)  aus  rnk.  nntniss  last  unsere  gt'.'ianiinte  i'isth- 
beute  ül"  I  .1111111  in  der  Lichtung  einer  Waldinsel 
angelegten  Lagerfeuer  vergiftete,  indem  er  das  erste 
beste  Prügelholz,  welches  er  in  der  Umgebung  | 
fand,  \erwendct  hau«-.  Es  wurde  zum  Glück  noch  j 
ziemlich  rechtzeitig  entdeckt,  dass  es  fast  aus- 
schliesslich Holx  vom  Mancenille-  oder  Assadt- 
Bauni  t'ewi  sen  war.   Wiederholungen  solcher  Ge- 
fahr hegen  in  so  lern  nahe,  als  leider  gerade 
durch  l'  ischreichthum  privilegirte  Uferlandschaflcn 
sehr  oft  mit  Assacii -Vegetation  bestanden  siiul, 
hin  und  wieder  iint  Au.v>chlus.s  anderer  Baume 
und  Sträuchcr.    Beim  Ankauf  und  Genuss  der 
geräucherten  „Muquem-Tainhas",  wie  sie  massen- 
haft atif  den  Markt  von  Para  gelangen  von  der 
südlichen    Faraenser   K liste    (dem  sogenannten 
„Saigado"),  ist  deshalb  eine  gewisse  Vorsicht  1 
nothweodtg.  AlIjSIiilicIi  giebt  es  Fälle  von  Ver-  | 

giftungen,  die  zur  öffenlli<'heii  Kenntniss  gelani.'<'n 
und  iilier  deren  Natur  die  Aerzte  ebensowohl 
wie  die  Volksmeinimg  einig  gehen.  Die  Gesund- 
heitapolizei  hat  so  fern  einen  schwierigen  Stand, 
als  Adi  über  Assacü-Holz  geräucherte  Fiadie 
nach  üii  i  in  äusseren  Aussehen  von  anderen  durch- 
aus nicht  unterscheiden  lassen. 

Eine  eigentbSmlidie  Thatsache  ist  es  fetner, 

dass  ein  in  erheblichen  riuantitäti-n  \oii  der  Kü-^te 
her  eingeführter  Meerfisch  JJicti:rijm»i(i  (iorldii 
(Boulenger)  ,  aus  der  Barsch -Verwandtschaft 
(neue  Art,  von  der  eine  colorirte  Abbildung  im 
Bol.  Museu  Parafnte  Bd.  II  zu  fmden  ist  in  meiner 
portugiesischen  .\bhandlung  über  die  Fische  .\ma- 
xooiens  und  von  Guayana)  in  frischem  Zustande 
tmd  zu  gewissen  Jahreszeiten  giftig  isL  Auch 
dies  ist  in  Fara  allgemein  bek.innt;  ich  erfuhr  es 
durch  einen  Vergiftungsfall  in  meiner  eigenen  1 
Familie.    Von  einem  ambulanten  FuKidiSndler  | 

war  versii<"h<\s  eise  fri^iher  ,.yieixr-[iedra"  ein- 
gekauft worden;  kurz  nach  dein  hruhslück  tuhlten 
wir  uns  alle  unwohl  und  icli  war  gezwungen,  den 
Arzt  herbeizurufen.  Derselbe  hatte  die  Ursache 
bald  herausgefunden;  als  Eingeborener  wosste  er 
mir  zu  berichten,  da.ss  solche  Fälle  sich  all- 
jährlich wiederholen  und  speciell  der  Kopf  von 
dem  betreffenden  Fische  Rir  giftig  gelte  —  zu 
gewissen  Jahreszeiten,  b  h  \iTinutbe.  dass  diese  ' 
Bemerkmig  bloss  in  so  lern  ihre  kiclitigkeit  be- 
halt, als  eben  der  .Magen  bei  den  Fischen  ver- 
hältnissmässig  weit  nach  \orn  gerückt  ist,  nach 
dem  Kopfe  hin.  Doch  bin  ich  noch  nicht  völlig 
im  klaren  darüber,  oli  tier  tienuss  von  .\ntho- 
zoarien  (ähnlich  wie  bei  den  atlantischen  BaUsia-  1 
Alten)  lUe  Gifitiglieit  des  Mageninhaltes  von  /Ks-  I 


firamma  Goeldii  bewirkt  oder  ob  dieselbe  auf  das 
Kressen  Von  Früchten  von  der  in  jener  Gegend 
so  häufigen  Hum  aepitafu  zurückzuführen  ist 

Fischereiproducte  in  strengem  Sinne  des 
W  ortes  giebt  es  eigentlich  heute,  abgesehen  von 
dem  frisdien  Fische,  der  auf  den  öffentüdien 
Markt  gelangt,  nur  noch  zwei:  gesalzenes,  an  der 
Luft  getrocknetes  oder  über  Rauch  und  Feuer 
geräuchertes  Fischfleisch,  vorzugsweise  von  der 
Tainha,  vom  Pirarucü  und  von  der  Gurijuba  her- 
stammend ,  und  dann  Fischleim,  au.<«chliesslich 
\<)n  <ler  Gurijuba  und  verwandten  grosseren  Welsen 
geliefert  Ks  kann  hier  nicht  der  ürt  sein,  auf 
Kinzeihdten  einzugehen,  beziiglidi  welcher  idi 
;nif  f'afiitel  X  des  treff heben  Büchleins  A  prsca 
rill  Amittottia  (Rio  de  Janeiro  1895)  des  ein- 
heimischen, federgewandten  Schriftstellers  Jose 
Wrissimo  M-rweisen  darf.  Als  Nachtrag  dazu 
.sei  nur  beiläniig  bemerkt,  da.ss  laut  einer  amt- 
lichen St.i:  ■  in  Jahre  1898  die  acht  oberen 
Munidpien  des  Staates  Parä  27  t  123  kg  Pirarucü 
ausfShrten,  während  die  fünfzehn  Küsten-Mtmicipien 
zusammen  11494!^  kg  andere  getmckinie  Fische 
(Tainhas,  Gurijubas  u.s.  w.)  auf  den  Markt  brachten. 
An  Fisdileim  kamen  vom  gansen  Staat  39370  kg 

zum  Fx])orl.  T'nter  den  Pirarncti  liefernden  steht 
hegreit liclierweise  Faro  olienan,  wahrend  unter 
den  Tainha  liefernden  Küstenst.idten  das  günstig 
gelegene  Vigia  die  Spitze  behauptet  j.  Verissimo 
veranschlagt  die  Bevölkerung  ganz  Amazoniens  auf 
600  000  Seelen  und  nimmt  an,  dass  von  dieser 
wesentUch  ichthyophagen  lievölkenuig  jeden  lag 
pro  Kopf  im  Minimum  100  g  Fischfleisch  con- 
sumirt  werden.  So  kommt  er  zu  dem  Resultate, 
dass  der  jahrliche  Otnsum  für  diese  (»egend  auf 
rund  22  Millionen  Kilogramm  sic  h  belaufe.  Ein 
commercielles  Curiosiun  ist  es,  dass  der  vom 
mittleren  Amazonas  nach  Parä  importirU»  Pirarucü 
fast  gänzlich  wieder  nach  dem  oberen  Amazonas 
tmd  seinen  Zuflüssen  reexportirt  wird,  wo  er  zu 
hohen  Preisen  und  oft  fai  sdileditem  Znstande 
in  den  Hatulen  der  Kautsi  huLsammler  ankommt 
Die  Gouscrvirung  des  Fischfleisches  m 
grossem  Maassstabe  tmd  für  den  Handel  be- 
srliriinkt  sich  gegenwärtig  auf  die  beiden  Ver- 
faiircn  des  binsalzens  und  nachherigcin  Trocknen 
an  der  l.utt,  die  sogenannte  „Salga",  und  des 
Räuchems  und  Dörrens  mit  Zuhülfenahme  des 
Feuers,  für  weldien  Process  der  tecfanisdie  Au^ 
druck  ,,  M  11 1]  n  i  tn  •'  itn  (  "n'brauclie  ist.  Flhno- 
logisch  benierkenswcrUt  ist,  dass  die  Indianer  im 
Irmem,  weit  ab  von  der  Köste.  m  früherer  Zeit 
ganz  allgemein  und  stellenweise  noch  heute  das 
erforderliche  Salz,  in  Lrmangelung  von  anderem, 
selbst  herstellen.  Sie  gewinnen  es  durch  £in- 
aschenmg.  Auslaugung  und  mdüieiige  Ver- 
dampfung gewisser  Pflanzen,  die  mit  Voriiebe 
in  cicr  .Nahe  der  Siromschuellen  mancher  central- 
und  nordbrasilianisdier  Flüsse  zu  wachsen  pflegen 
nnd  dort  mit  Zähi^ett  den  eingestreuten  Strin- 
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trünmiern  und  Fclsköpfon  anhaften  —  die  Po- 
dostemaceen.  I\$  sind  zumal  die  Artm  der 
stolzen  Gattun»;  Mourtra,  auf  welche  das  i'ubli- 
ralionsorj;;iii  'Iv  --  Museums  in  Fus  durch  eine 
Chromolithographie  aufinerkaam  zu  machen  Ge- 
leirenheit  hatte  (Bd.  I.  Heft  4..  S.  394).  Die 
Herstellung  soklu-ii,  ..rnruri"  K>'ii'i""t*''i  vi-jic- 
labiliachen  Salzes  soll  gegcawärtig  noch  an  dun 
Hnkasritigen  TrihotflOssen  Umbä  und  Jatapü  im 
(iebrauih  sein.  Der  Krwahtiiint;  würdig  ist  ferner 
der  Durrprocess,  welcher  bei  der  drosslischerei 
an  der  Küste  im  Freien  iu  Anwendung  kommt, 
vornehmlich  dann,  weim  die  grosse  Quantität  ge- 
bogener „Talnhas"  eine  Hes<  hleunigung  des  an  sich 
etwas  langsamen  Muquem-\'erfa]irens  wünschenft- 
«erlh  macht  Ea  werden  in  diesem  Falle  im  KÜJrten- 
nnde  grosse  Graben,  acht  bis  zehn  HandhreHen 
tief,  ausi;elii die  ilitt-r  I''inf,'fweide  eiit- 

ledigteii,  aber  nicht  abgeschuppten  Fische  in  regel- 
mänigen  Bdgen  aufgeschidit«!,  die  Gruben  dann 
wieder  mit  Sand  zugedeckt  und  über  denselben 
ein  wahrend  vierundzwamsig  und  mehr  Stunden 
lan«sam  unteitwlteoe« grOMos  Feuer  angelegt.  Die 
Beurtheilung,  wann  der  zum  Aufdecken  der  <  iniben 
und  Herausnehmen  der  Fische  richtige  Zeitpunkt 
gekommen  ist,  Lst  natürlich  ebenso  eine  l-rage 
praktischer  Krfahrung,  wie  der  geeignete  Moment 
cor  Abräumung  enes  KoMemndlerB. 

.\us  Gründen,  die  ich  nicht  kenne,  ist  >  in. 
dritte,  alte,  einheimische  Conservinmgsmethodc 
stark  in  Abnahme  begriffen,  nun  Theil  gaiu  ver- 
h«  undc:i  fnlc''  wcniijstens  auf  eine  gelegentliche 
1  i.iu.Mnilu.siiie  m  kleim-m  Maas,sstabe  ntlucirl  die 
Hereilung  von  Fischmdil,  „piracui".  Sie  besteht 
darin,  daas  ataik  gedörrtes  und  geräuchertes  Fisch- 
fleisch bn  Möner  xu  einem  Mehl  zerstampft  wird,  das 
über  langsamem  T'eiier  eine  weitere  Köstung  er- 
fahrt. Der  Piracui,  dessen  beste  Qualität  vom  „Tam- 
baqui"  {ßij/iOa  Udem  und  Verwandten)  geliefert 

w  ird,  war  früher  ein  ebenso  gesundes  als  ln  qut  ines 
i'roviaiUmittel  auf  Kelsen  und  für  die  Jahreszeit, 
wo  frischer  Fi.sch  schwieriger  zu  bekommen  war. 

Mit  dem  bisherigen  Mangel  officielleii  Inter- 
c^e^  für  die  P  ischcrei  hängt  zu&iiuimen,  dass  auch 
die  künstliche  Fischzucht  im  Amazonas-Ge- 
biete eine  Ins  sur  Stunde  gänslicb  unbelunote 
volkswirthsdiaftlidie  An^be  darstellt  Es  dOrfte 

indessen  wohl  bald  tlie  Stunde  schlagi'ii.  wo  riolciis 
voiau  an  dieselbe  wird  gedacht  werden  müssen. 
Eine  Entsdmhfigung  für  diese  Sachlage  dürfte 
immerhin  in  der  unleugbaren  niatsarhe  lietien, 
dass  die  für  d;is  .\n-die-Hand-Nehmeii  küii>iln  her 
Fischzucht  unumgänglich  nothwendige  naturwi.ssen- 
schaftliche  Erkenntniss  der  amazonischen  Fisch- 
arten noch  in  den  Windeln  steckt  Aus  tiefstem 
Herzen  stammt  daher  der  Wunsch,  dass  es  dem 
neuen  Museum  in  Pari  vergönnt  sein  möge,  /.um 
Fundament  dieaer  hodiwichtigein  Zukunftsaufgabe 
mfigiichit  vid  gute  Bausteine  beibringen  zu  können. 


Fadenspinnende  Sohnecken. 
Von  BsiitT  Ka«a*«. 

Mit  'hf*!  AM>tIilungvn. 

Es  ist  eine  ziemlich  alte  Beobachtung,  dass 
kleine  Nadrtschnednm,  welche  in  grosser  An- 
zahl feuchte  Gärten  und  Felder  besuchen  und 
dort  an  Pflanzen  und  an  Gebüschen  in  die 
Höhe  kriechen,  im  Stande  sind,  schleunigst 
diesen  hohen  St^indpunkt  zu  verlassen,  indem 
sie  einen  langen  Schleimfaden  absondern  und 
s-icli  an  ihm,  der  an  dem  frülieren  Stützpunkte 
befestigt  bleibt,  zum  Hoden  herablassen.  Man 
kann  sie  meist  zu  einem  .sol«  hi-n  bcschleuuiKlen 
Rückzüge  veranlassen,  wenn  man  ilinen  etwas 
trockenes  Mineralpulver  auf  den  nackten  Leib 
streut  Schon  vor  soo  Jahren  hatte  das  Martin 
I.isii-r  (1638—  1712'!  .m  der  graiH>n  F""Kelsclitiecke 
(/Jma.v  cinereus),  die  an  Felsen  und  Mauern  lebt 
und  Ms  tS  cm  lang  wird,  beobachtet,  später 
sahen  es  Hey  (1789)  und  viele  andere  Beob- 
achter bei  den  anderen  Uma.v-Aiien,  namentlich 
auchbeider  in  den  Gärten  und  auf  Feld  ein  häufigen 
kleineren,  nur  30 — 60  mm  lang  werdenden  Feld- 
schnccke  (/>.  a^nslis,  Abb.  5  5),  niemals  aber  bei 
den  grossen  schwarzen  oder  rnthen  Wegschnecken 
(^rrbff-Arten).  Der  Faden  bildet  sich  aus  dem 
gpsammten  Sdileimäbermge  des  Körpers  imd 
unif.isst  druselben  wie  das  Netzwerk  eines  Luft- 
ballons, wenn  die  Ihierc  sich,  mit  dem  Kopfe 
voran,  daran  herablassen,  ao  daas  der  Faden 
von  dem  hinteren  Körperende  auszugehen  scheint 

v\uch  bei  den  in  heis.sen  Ländern  mehr  als 
bei  uns  verbr.  iii  trü  sogenannten  gcdcckelien 
Lungenschnecken,  welche  steta  mit  einem  Deckel 
verseben  sind  und  die  Luft  durch  ehte  offene  Spalte 
oder  Röhre  einziehen,  im  übrigen  den  im  Meere 
lebenden  Kammkiemern  (Ctenobrancbiaten) 
näher  stehen,  als  tmseren  Land  und  Süsswaaser 

bewohnenden  eigentlichen  Lungenschnecken 
(Pulmonaten)  hat  man  solche  Fadenzieherei  beob- 
achtet Diese  Deckelschnecken,  die  nur  zwei 
nicht  einziehbare  Fühler  be.silzen,  hinter  di-nen 
oder  an  deren  Basis  die  Augcu  stehen,  hangen 
sich  an  ihrem,  an  der  Luft  erhärtenden  Schleim» 
faden  zeitweise  an  Baumäaten  oder  anderen  Voi^ 
Sprüngen  dauernd  auf,  und  eine  westindisdie  Art 
der  (  irossniundsehiii-i  keil  (.IA^'./A'jAiotij  uii/>fnsum 
(Jaildin^,  die  zu  der  l'amilie  der  Kreismund- 
achnecken  (Cydostomiden)  gehört,  hat  danach 
ihren  Beinamen,  die  „Aufgehängte",  r-h  ilt.  1; 

Aber  auch  bei  Wasserschnecken  hat  man 
seit  langer  Zeit  die  Erzeugung  von  Fäden  wahr- 
genommen, die  vom  Wasser  nicht  aufgelöst 
werden  und  an  den  Bys.sus  erinnern,  mit  dem 
sich  manche  Muscheln  festheften  und  der  so- 
gar als  Gespinstmaterial  verwendbar  ist  Diese 
SchnecfcenJäden,  an  denen  viele  von  unseren 
SüsswasserschneikiTi  im  Wasser  umheiklcttem, 
sind  so  gut  wie  unsichtbar,  sie  wurden  aber 
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bereits  1803  von  Montagu  bei  unserer  gemeinen 
Blascnschnocke  {nyta  fontinalis,  Abb.  56) 
wahrgenommen,  einer  kleinen,  in  langsam  fliessen- 
deii  Gcw.issiTt)  iiHufi^'  an  den  Wa-SM-rpflanzi-ii  zu 
findendea  Schnecke,  die  inau  leicht  an  ihrem 
linksgewiindenen  dtirchnchligcn  gelben  Ge- 
häuse und  an  dem  fiiip  rfrtrmig  gcfranzten  Mantel- 
rande erkennt,  der  sich  über  die  Schale  breitet. 
Die  meisten  anderen  Schnecken  sind  rechts  gc- 
mindeii*).  „Manchmal",  schrieb  Montagu  1803, 
„lässt  hicli  die  Bl.usenscliiiecke  ganz  allinähhch 
mit  Hülfe  eines  an  der  Wasseroberfläche  bc- 
fiestigteo  Kadens  herab,  gerade  so,  wie  die  faden« 
spinnenden  Znnrar-Arten  sich  von  den  Zweigen 
eines  Raumes  herablassen." 

War  in  g  ton  schloss  dann  in  neuerer  Zeit 
aus  den  Bewegungen  der  durdi  ihr  spitzgewun- 
denes Horn  allbekatmien  Teichschneckc'n 
(/jw/zrtM -Arten)  im  Wasser,  dass  sie  ebenfalls 
gelegentlich  an  acddien  tu  sichtbaren  Fäden  ihre 
Ortsveränderuqgea  ausfuhrt.  Genauere  Beob- 
achtungen, die  in  der  Folge  namentlich  durch 
Warington  und  Tye  ausgeführt  wurden,  er- 


Ackmchaecke  (Limax  agrtittt)  V,-    o  Innere  Sds^J«  dfndbvs 
Gleidi  den  (olgctidco  Bildeni  aut  Ed.  von  Xartcat' 


wiesen  diese  Annahme  als  richtig,  und  es  wurden 
bald  noch  manche  anderen  Süssuj-sscrschtiecken 
und  auch  Meeressduicckun  entdeckt,  die  ihr 
Leben  an  ein  Haar  hiagea  und  von  dem  11  die 
Süsswasserschnecicen  ein  bequemeres  Beob- 
achtnngs-Object  für  das  Susswasser -Aquarium 
abgelien.  Ue^^'f  ihn-  Künste  n;ib  \\.  Wallis 
Kew  vor  kurzem  einen  ausführlichen  buricht  im 
Ztpkfftt,  aus  wdcbem  das  Folgende  seum  Theil 
entnommen  ist. 

Die  /.yiniuui:-\xu_-i\  (Abb.  57)  sind  wie  die 
anderen  Süsswa.-isfrschnccken  Lungenschnecken 
imd  haben  die  Gewohnheit,  oft  an  die  Oberfläche 
ni  kommen,  um  Luft  zu  athmen.  Da  ihre  Ge- 
häuse sehr  dünn  und  leicht  sind,  so  genü^^'i  es 
für  sie,  die  Kräuter  oder  Steine,  auf  denen 
sie  in  der  Tiefe  sitzen,  loszulassen  und  ihren 
Kor7)or  aus  der  Schnlr  im'inlichst  weit  lier.nis- 
zustrecken,  um  enipor/usteigen.  Da  oben  führen 
sie  nun,  ebenso  wie  viele  andere  Süsswa.'iser- 
schncckcn,  eigenartige  Manöver  aus,  indem  sie 
verkehrt  an  der  Wasseroberfläche  schwimmen. 


*)  Man  vergleidie  über  diesen  ünlnsdiicd  Pnmetkeus 
IX.  Jahrgang,  S.  735. 


\  mit  dem  Kücken  nach  unten  hängend  tmd  die 
j  I-'usssohlc  an  die  Oberfläche  „heftend",  wifl  eine 
'  F"liege,  eine  Eidechse  oder  ein  menschlicher  KSnat- 
1er,    der  an  der  Zimmerdei  ke  mit  nach  unten 
.  hängendem  Kopfe  marschirt.  Man  bat  sich  über 
'  dieses  Marsdiiren  an  der  Wasseroberfläche  viel 
den  Kopf  zerbrochen.    Die  Ftncn  meinten,  die 
Schnecken  hingen  uirkhch  an  dem  überflächen- 
.  häutchen   des  Wassers,    welches   ja   bei  allen 
Flüssigkeiten    eine    gewisse   Cohäsion  darbietet, 
die  Anderen  dachten,  sie  formten  aus  der  Fuss- 
sohlc,  durch  Einsenkung  derselben  in  der  Mitte, 
eine  Art  Nachen,   der   oben  wie  ein  Schill 
schwämme,  Willem  aber  zeigte,  dass  sie  an 
der  unteii  u  11,1.  lic  einer  dünnen  Schleinilamellc 
an  der  Wasseroberfläche  kriechen,  die  ihr  i'uss 
aussondert,  während  sie  fortschreiten.  Es  würde 
dort    also    ein   Sclileimwe^»    gebildet,    wie  ihn 
Schnecken  auch  aut  festen  Korperflachen  zurück- 
lassen, nur  dass  es  sich  hier  um  eine  schwim- 
mende Kunststrasae  handelt,  die  man  durch  Auf- 
'  blasen  von  Hexenmehl  (Lycopodium)  sichtbar 
machi-n  kann.    Die  feinen  Sporen  haft«  n  an  <]e[n 
Schleim   und   machen  Ausdehnung  und 
Grenzen  dieser  Chaussee  auf  dem  Wasser 
sichtbar. 

Ctn  wieder  in  ihe  Tiefe  hinabzusteigen, 
>iilieii   dii-seii   Süsswa.sserschnecken  zwei 
Methoden  zur  Verfügung:  sie  können  sich 
in  ihr  Gehäuse  zurückziehen  und  die  Luft 
aus    ihrem    l.ungensack    vertreiben ,  um 
nieder  schwerer  zu  werden   und  hinab 
'*        zu  sinken,  oder  sie  gleiten  an  einem 
Faden  herab ,   dm    s:r    schon   vor  dem 
Aufsteigen  unten  befestigt  und  unterwegs 
ausgesondert    hatten.     NVie    Tye  beobachtet 
hat,    sind    gewisse   Arten    im    Stande,  solche 
Fäden   von   früher  Jugend    bis  zum   Alter  ab- 
zusondern,   andere    bedienen   sich   des  FadcDS 
nur  in  der  Jugend,  einige  häufig,  andere  seltener 
und  manche  niemals.    Die  Lymnäen  sdieinen 
sowohl  im  .Aufsteigen  wie  beim  .Absteigen  Faden 
zu  produciren,  die  sie  im  crstereu  Falle  in  der 
Hefe  und  im  letzteren  an  der  sdiwimmenden 
Schleimschicht  der  Obern.'it  he  befestigen. 

Von    dem  Vorhandensein    der    im  Wasser 
meist  unsichtbaren  Fäden  kann  man  sich  nach 
Waringtons  Beobachtungen  auf  mannigfache 
Weise   überzeugen.    Hat   die  Schnecke  ihren 
hadeti  an  i'i'iem  Was.st-rpllanzcnhlaiie  liefestigt, 
SU  sieht  man  (im  Aquaiiiun),  wie  das  Blatt  sich 
beim  Hinabsteigen  der  Schnecke  abwärts  biegt 
iider  snnst  den  1  V'wot'uii^rn   der  Schnecke  mit 
allerlei  Bewegungen  ftilnl,  welche  beweisen,  dass 
zwischen  ihm  und  der  Schnecke  ein  Band  vor- 
I  banden  i.st.    Mit  Hülfe  eines  kleinen  Stäbchens, 
'  welches  man  über  der  hinabsteigenden  Schnecke 
und  unter  ihrem  oberen  .\nheftung.spunkte  langsam 
,  hin  und  her  führt,  kann  man  leicht  das  Vor 
,  handensein  des  Fadem  feststellen.   Man  kann 
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Abb.  <.t 


Blasctucliaccke 


dann  die  Schnecke  an  ihrem  Faden  Pendel- 
bewegiuigen  ausführen  lassen  und  sie  auch  ein 
Stäckcben  daran  emporheben. 

Aber  nicht  al!i'  I  ymnäen  bedienen  sich  tles 
Rleltersciles  bis  zum  Alter,  und  noch  leichter 
gelangt  der  lieMiaber  zur  Wahrnchmun;,'  dieser 
Vorgänge,  wenn  er  sich  an  lüasi  iis.  Iiticcken 
{Phy\a-hxWv\  hält,   die  sich  noch  häutitjer  de^ 

Faden«  bedienen.  In- 
dem er  hier  ein  Stäbchen 
zwischen  Sdinecke  und 
Aul  hängungspunkt  fi&irte, 
gelang  es  WaringtOD, 
die  Schnedce  an  ihrem 
ei>.'<-ncn  F'aden  aus  dem 
W'iisser  zu  heben  und 
1 5  cm  über  der  Ober- 
fläche zu  halten,  wobei 
dann  der  ini  Wasser  kaum  erkennbare  Faden  in 
der  Luft  völlig  sichtbar  wurde.  Nach  Tye  oben 
die  Blasenachnecken  ihre  Fähigkeit,  .flden  zu 
»eben,  vom  Tage  ihres  Ausschlüpfens  ans  dem 
l'.'i  an.  „Wenn  meine  I.eser  vvünsclicn  sollten, 
diese  Keisegelegenhcit  selbst  zu  beobachten,  so 
braoclieii  sie  nur",  sagt  Tjre,  „einige  erwaduene 
Fxeniplare  von  Pbvsa  hypnorum  mit  einigen 
Kieseln  und  Algen  in  einen  Cda.spokal  zu  .setzen 
imd  abzuwarten,  bis  sich  die  Fier  /eipen.  Sobald 
die  Jungen  ausgeschlüpft  sind,  beKintu-n  sie  Fäden 
zu  erzeugen  tmd  thun  das  so  häufig,  dass  man 
den  \'organg  jeden  Augenblick  beobachten  kann." 
Wir  wollen  hinzufügen,  dass  I^yta  oder  ApUxa 
kyfinonm  über  die  ganze  nördliche  Hemisphäre 
verbnitct  ist  und  leicht  in  firaben  auf  lehmigem 
Boden  zu  finden  ist,  wo  die  Schnecken  jeden 
Augenblick  an  «fie  Oberfläche  kommen,  um  nach 
einigen  Secund'Ti  wii^der  zu  versi  hwinden.  Die 
gelbbräuniichen  t;l.iii/ciiden  G<;liau>e  wi-rdcn  l)is 
tj  mm  lang,  sind  ebenfalls  links  i^ewunden,  aber 
^Mtier  gebaut  als  bei  der  oben  abgebildeten  Art, 
auch  fehlen  Hält  fingerförmigen  Fortsätze  des 
Mantels.  Das  Thier  ist  ganz  dunkel,  fast  schwarz 
gefärbt,  ijoweit  beobachtet  werden  konnte,  erzeugt 
diese  Art  nur  im  Auftteigen  Fäden,  die  also  unten 
befestigt  werden;  aber  manchmal  schriiit  sich  die 
Schnecke  zu  besinnen,  den  Faden  mit  dem  Munde 
zu  ergreifen  und  einen  anderen  Weg  einzuschlagen. 
Ist  sie  nach  der  Ofierfläche  gegangen,  so  befestigt 
sie  das  oben-  Fiide  des  Fadens  an  der  dort 
schwinunendon  .■^vliK  itr.stiLicht  und  steigt  naddier 
längs  des  Fadens  herab.  Mandimal  besteht  so 
ein  Faden  ab  eme  Art  Himmelsleiter  längere 
Zeit  und  wird  .s'  ^uMt  durch  das  Auf-  und  Absti  igen 
an  demselben  immer  stärker,  ilan  hat  Leitern 
dieser  Art  im  Wasser  1 5  bis  so  Tage  bestehen 
seilen  und  oft  u^  nug  bedienten  sich  verschiedene 
I  hierc  derselben  Fahrgelegenheit.  ,.Oft  geschieht 
es,"  sagtT  ve,  „dass  zweiHlasenschnecken  einander 
auf  demselben  Faden  begegnen.  Dann  kämpfen 
sie  mit  einander  nach  ihrer  Art,  und  die  Künste, 


vveldie  sie  auf  ihren  Feenleitern  vollführen,  über- 
trelfen  diejenigen  der  gcscliicktestcn  menschlichen 
Gymnastiker.  Einmal  sah  ich  eine  Schnecke,  die 
i  rnporsiieg,  und  auf  halbem  Wei^'c  am  I-'aden 
holte  SIC  eine  andere  ein.  Der  Kampf  begann: 
Jede  suchte  die  andere  vom  Faden  loszumadien 
und  sie  durch  .St<js,se  und  Krschütterungen  in  die 
I  iclc  /,u  befordern.  Jede  der  Kämpferinncu 
kro»  h  dabei  im  aufgeregten  Zustande  über  Körper 
und  Schale  der  anderen  weg.  Da  keine  der  beiden 
Blascnifchnecken  den  Sieg  erlangen  konnte,  begann 

die  eine  heralizusteigen  und  die  andere  folgte  ihr. 
Diese  letztere  überkroch  sie  und  gelangte  zuerst 
auf  den  Grund."  Oft  begegnen  sie  einander 
übrigens  ohne  Streit  anzufangen,  imd  krieihcn 
ruhig  über  einander  weg.  Die  Anwendung  der 
Fäden  als  einer  dauernden  Leiter  scheint  übrigens 
bei  anderen  Arten  noch  nicht  beobachtet  zu  sein. 

Bei  einer  in  den  meisten  europäi.schen  Meeren, 
auch  in  der  Ost-  und  Nordsee,  vorkommenden 
Meercsschnecke,  der  offenen  Seemandel  {Mdtim 
afterta),  ist  die  Fähigkeit,  Fäden  zu  bilden,  eben- 
falls si  h:  riitwickelt,  aber  diese  .\tt  scheint  nur 
beim  Hinabsteigen  Fäden  zu  erzeugen.  Während 
das  Thier  nodt  eben  an  der  Oberfläche  des 
Wassers  kroch,  sieht  man  e4>  plotzlicli  unter- 
sinken, aber  mittelst  eines  Fadens,  der  an  der 
hinteren  Spitze  des  Fasses  befestigt  i.st  und  an  der 
Oberfläche  hängen  bleibt.  Bald  lä.<wt  es  sich 
daran  schrittweise  bis  zum  Grtindc  henmtcr,  bald 
bleibt  es  eine  gewisse  Zeit  hindurch  mitten  im 
Wasser  angehängt,  ohne  dass  ein  gelegentUcher 
Beobachter  begreifen  kam,  wie  das  vor  sich 
gebt,  da  der  Faden  so  fein  geqwnnen  ist,  dass 


man  ihn  kaum  sehen  kann.  Sucht  man  ihn 
aber,  so  wird  man  ihn  stets  entdecken,  lud 
man  erkennt  sein  Ausgehen  von  einem  leicht 
concaven  SchleimslreilVti  au  der  Wasseroberfläche. 
Uebrigens  ist  die  Zahl  der  Schneckcnarten,  die 
im  Stande  sind,  sich  mitebt  ausgesonderti^  Fiden 
im  Wa.sser  auf-  und  abwärts  zu  bewi-^r-n,  /icmlich 
gross,  und  es  wurde  hier  nur  einiger  der  am 
leichtesten  zu  erfamgenden  Arten  gedacbL  {jwii 
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RUNDSCHAU. 

(Narhilnick  TCfbotMl.l 
In  meiner  Jiincn<l/cit  waf  ii  ilie  Kiudtr  /«.u  nicht 
bescheidener  als  heule,  aber  sie  wunien  nicht  so  verwöhnt, 
Da  kein  Mcnsdi  dann  dachte,  Umcn  Eiienbahnen  mit 
«o  Mctmi  ScUaMMtnuf,  vh  BlodoBpialai  «nd  Locck 
rootiveo  mit  wirklidien  DampfimuKliiiMii  oder  kostspieli|>e 
Inductionaspalcn  nder  dergleichen  «uf  den  WeibnAchUtiach 
7M  Stellen ,  so  fragten  sie  auch  nicht  danach  und  liessen 
»kh  an  den  weit  iK-sclieideneren  Gab«o  genügen,  welche 
damals  der  Weihnachtsmann  in  seinem  Ruckaadt  ca  tragen 
pflegte.  Zu  dca  Dillen  aber,  die  er  in  jamr  Zeit  benn- 
der«  frdpUc  vertlieUte,  weO  ik  wenif  koMetcn  nnd  dqch 
riel  VcrgnOgen  madUcn,  gdiOite  «fa  Jdit  int  wiyenai 
Spiel mig,  das  Kaleidoskop.    Tch  erinnere  midi,  dais 

rinni;il,  als  nicht  nur  die  KItfiii,  s  ir.i'.rrri  .mih  Onkel  und 
Tanten  ein  Uelirijies  Methan  hatten,  ijluckUchcr  Besitzer 
von  drei  Kaleidoskopen  war  und  mich  stundenlang  mit 
denselben  zu  vergnügen  pflegte.  Jedes  der  drei  kostbaren 
laatrumente  luitte  «eine  Vorzüge  und  leine  Besonderheiten; 
in  dm  «iacs  war  ein  crOner  Glawpliiiter,  dcaieo  ittafige» 
Ertcbelnett  <Be  bnnten  Sterne,  welcbe  da«  kindlldie  Auge 

>tets  aufs  neue  ent/iickten,  bfsonrlir>  sclmn  machte;  in 
dem  anderen  waren  es  zwei  blaue  und  (unf  geU.c  l'erlcn, 
wi'lche  einen  fOriiilii  Iv  ii  Kri-^i  n  mit  einander  t.ui/ii  n 
kurz,  es  war  ganz  wundmcllon !  AU  iih  dann  /uUllig 
erfuhr,  dass  der  engliadit  Fiqrtiker  Bre  wster  der  Erfinder 
des  ractltwflidigen  Kpfunm»  ad,  da  loUte  idi  ihm  von 
Stnad  an  iBgeaMaiene  Vodwung,  und  deUtidtt  iat  die 
Hochachtung,  die  ich  bis  auf  den  heutigen  Tag  VOf  dieigPl 
genialen  I"ot*chi  r  einfifwule.  /um  Theile  auf  jene  Jugend- 
liebe /!,■  i  k,-iil  i.;-'  :i 

Sfiitei  leitue  ich  einen  würdigen  allen  Herrn  kennen, 
der,  ein  sclf-made  man  in  des  Worts  verwegenster  Be- 
deatnng,  die  Miase  eines  wdilmdientai  heileren  Ld>cfia> 
abendi  mit  «llerlei  lurmloaen  wineos^fUidea  Ejiperi- 
menten  ausfüllte.  Er  hatte  sich  auch  des  Kaleidoskops 
angenommen  und  hatte  .nis  dem  bescheidenen  Brewster- 
Si  h'  n  l'.ijijiri>lü  ein  sch'iues,  Mil/hlauki's  Messini;in.'ilrumcnt 
gemacht,  welches  sich  in  seine  Theilc  zerlegen  und  ganz 
nadi  Belielien  mit  den  vemchli-deosten  Objecten  fallen 
Ucn.  Oicae  kannte  man  je  nidi  Winadi  mit  auffalleadcm 
oder  dwdifanendeni  Udit  IxlandW  und  «o  die  wonder- 
banten  Slftcie  hervoibriDgen.  Idi  arbellete  damab  über 
achflne  neue  sehr  stark  flnorcxvende  Farbstoffe  nnd  pfli-gte 
Lösungen  derselben  in  kleine  (il.wkiigeldien  einziivthrnclzen, 
welche  ich  dem  allen  Herrn  als  geeignete  <  Hijtcto  für  die 
Besdiickung  seines  Kaleldoskojis  bnichte  Dann  aaisen 
wir  Beide,  ein  silberhaariger  Greis  imd  ein  Maim,  der 
aidier  kein  Kind  mehr  adn  wolhe,  wieder,  wie  die  Kinder . 
■luiidsBiaat  m  Kdddodnp  nad  «Kmilen  um  an  adnar 
blutan  Piacht 

Heute  schläft  der  alle  Herr  schon  längst  iXm  ewigen 
Sdlaf  i")  S<hatten  einer  allen,  epheuüberranktcn  Kirche, 
b  dem  \Vei-.5i!r>rn,  der  im  Hiiiipten  de*  GralHrs  empor- 
fewadisen  ist.  wühlen  die  Winde,  und  die  kleinen  VAgd, 
die  in  sdnen  Zweigen  zwitsdiem,  erzählen  sidi  vidleidit, 
was  fOr  ein  fleiaai|{Br  und  grscUdttcr  dier  Herr  an  Ihren 
Fitosen  liegt.    Sdn  Stob,  das  bfitzbfaudw  Kalddoskop, 

steht  als  nie  licriihile  Hi  llijuie  in  einem  SslimiiVe  Ich 
habe  es  in  dievni  Sonnner  w  leder^e'Sf  lien.  Ks  ist  ein 
wenij;  angelaufen.  Ich  dachte  tl.  t  :ilten  /eit-n  und  d.iran. 
da&s  mit  den  Jahren  nicht  nur  die  Metalle,  sonde  rn  ,iuch 
die  Mensdicn  rostig  werden. 

Aber  wenigje  Tage  qtiter  fand  idi  anf  aeincm  Fittlt- 
■Mdmiadie  dne  dtfsnte  ElniaduigriiafI*.  Idi  wurde 


beten,  midi  an  einem  bestimmten  Tage  und  zu  einer  be- 
stimmten  Stunde  in  einer  bestimmten  Galerie  und  an  einer 
lii>iiinmlen  Thüre  im  Aui»l'llu  ;^p.]ialast  auf  dem  Champ 
de  .Mars  einzufmden,  um  die  soeben  fertig  gestellte  „Salle 
des  Illusions"  zu  besichtigen.  SclbstvenUndlidi  folgte  ich 
der  Einbdiwg  oad  befand  mich  cor  festgeaelaleB  Zdt  ait 
nodi  madiiedmion  anderen  GAstan  hi  einem  Saale,  Ober 
dessen  Grosse,  Form  und  Ehirichtoog  wir  uns  vodlnlig 
kein  Bild  machen  konnten,  da  er  stockfinster  war.  Als 
dann  sp&ter  einige  Glühlampen  aufflammten,  etk.inntcn 
wir,  itass  wir  uns  in  einem  sehr  grossen  »echseckigen 
Saale  bef.iniien,  Uber  dem  sich  eine  reid)vertiet|e  Knppd 
in  manrischem  Stile  wölbte  imd  desaen  Winde  aaa 
wtut^gni  a|is^g!BSGBeiDon  auassnungiKui  waren,  buotf 
«dsse^  gdfaunM»  Marmar-  oder  AtabMtenAulen  strebten 
in  den  sechs  Ecken  zur  Dedce  empor  und  trugen  goldene 

Capitelle.  In  <iem  II. i'/gelilfel,  da.s  unter  den  Spiegeln 
an  den  Wänden  entlang  lief,  befanden  sich  ausser  der 
Eingangs-  noch  mehrere  andere  Thoren.  F.iiie  dersell>en 
wurde  gcOflfnet  nnd  zeigte  bei  spärlicher  Beleuchtung  einen 
Raum,  der  mit  Sdialtbrcttem  gsna  gefallt  war,  M  «it  die 
Schal cstube  eines  dckuteh  belenchteien  Thcaten. 

Das  Merkwürdigste  aber  waren   sedis  sediaedug» 

SchiU  hte  iider  Thurmchen ,  »e!',  r.,  hr  ;iN  Meter 
hoch,  in  ganz  gleichen  .\trstA.iden  ini  S,i.i1l  veilhtilt  u.ircn. 
so  dav.  sie  seil  st  wie.ler  ein  Sechseck  bildeten.  Sie 
staniien  ganz  genau  unter  sechs  eigenartigen  Rosetten, 
welche  als  ein  Theil  des  Schmuckes  der  Itidl  atulpUftsn 
Kuppel  sich  in  den  Sad  hineinseakten. 

Der  Erfinder  und  Brbener  das  Sad  es  ssos  in  der  hdb- 
dunklcn  Kammer  mit  den  delen  Schaltbrettern  und  schien 
keine  Notiz  von  uns  tu  nehmen  Dann,  als  wir  gerade 
anfingen  Lmj;eiinldig  /.u  werden,  ging  plni/Juh  '  in  allgemeines 
„Ah!"  durch  die  versammelte  Menge,  Eine  Reihe  von 
verborgenen  (iluhbmpen,  welche  an  dem  oberen  Rande 
der  SfMCgd  entlang  lief,  war  plOtaUch  entaOndet  worden. 
Nun  war  nna  mit  daca  Sdtk^e  die  „lUndon*'  Uar, 
welche  uns  dargetioleB  weiden  SoJIle.  Wir  tiefanden  uns 
im  Innern  eines  ungeheuren,  sediaaettigen  Kdeidoskop«. 
Sun  der  liiinteti  (ibssplnter  und  Perlen,  welche,  viiti 
aussen  beleuchtet,  in  dem  .alten  Urcwstcrscben  Instrumcnl 
ihr  Wesen  treiben  und  allerlei  bunte  Sterne  hervorbringen, 
waren  hier,  aasMatlicb  in  den  reichen  Omanentcn  der 
vergoldeten  Knppd,  aaUloae  elektiiadtt  GlOUaaipen  «oa 
den  verschiedensten  Farben  angefarachl.  Dae  Sdialtdmmer 
diente  dazu,  um  bald  einzelne  dieser  Lampen,  bald  ganze 
Reihen  derselben  aufleuchten  zu  lassen.  Aach  die  Säulen 
in  den  stxhs  Ecken  des  Saales  waren  bohl  und  mit  bunten 
Glühlampen  gefüllt,  so  dass  sie  in  allen  Farben  sn  g^ftliea 
vermochten.  Da  nun  alle  sechs  Winde  des  Sanies  ans 
Spiegeln  bestanden,  so  spiegdtea  sidi  alle  diese  Lkht» 
effecte  onskhKge  Mala  ood  brachten  immer  den  Eindradt 
der  tTnendBddtdt  hervor. 

Bald  brannten  bloss  einzelne  wenige  w  .5>  I.jiupen  in 
der  Kuppel,  wlihrcnd  der  Saal  selbst  in  H.ilbilunk<  I  gehüllt 
blieb.  Da  meinte  man  anf  weitem  Felde  ru  stehen  und 
den  gestirnten  Himmel  Ober  sich  zu  sehen.  Dann  leuchteten 
die  Marmorsiulen  auf  nnd  wir  fühlten  uns  in  eine  nnab- 
sehbaie  Prachthalle  veneiit,  ans  der  auf  aNen  Selten  » 
endliche  Säulengänge  in  eine  ungewisse  Ferse  UnddieAn-. 

fita/i')s  gebogene  Keslons  aus  f "ilühlampen  in  allen  Karben 
tlinmittn  auf  und  es  w.ar,  aU  wuriie  liie  uu^eheiin- 
Hall«'  mit  k' 'Vi^ilicher  l'r.icht  zu  einem  T  este  ge:-. hnni,  V,  i 
iJann  kuchiciei»  die  Siiulen  in  einem  trüben  rolhbrauncn 
Licht  und  ihre  palmkroneoartigcn  Capitdle  Uessea  zahllose 
grOne  Lftmpchen  erstrahlen,  also  date  es  nna  schien,  als 
wandelten  wir  In  dnetnMliAeiilMdn  von  lifamnelinitiAenden 
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Pabnen.   So  ging  m  bft,  ein  (tnUeadcr  Zuber  Mg» 

dem  anderen. 

l'^'iulitti  wurdr  i;S  wir-rltr  tliinkrl.  Ks  ri'jitr  sich  ftwax 
in  den  lechs  tooderbarcn  Thüimchc-n  und  oben  in  den  sechs 
RoMUen  der  Koppel.  Sechs  grosse  Objecte,  gefonnt  wie 
SchmetMritage^  tbtx  Ober  einen  halben  Meter  im  Dyreb- 
BKNcr,  Kakten  lich  hnfHoi  and  hadtm  in  den  Saal 
ketab.  Sie  waren  offenbar  an  Suhldräbtcn  brfcstit^t  und 
wurden  durch  die  Rosetten  hindurch  von  oben  Kek-nkt  Und 
aun  kani  dos  Wunderbarste  von  der  fjarurn  V<iisi<nung. 

Aus  den  sechs  Thürmchcn  sowohl,  wie  oben  aus  den  sechs 
Roeettcn  der  Kuppel  brach  das  starke  Licht  elektrischer 
Sduimrarlcr  hervor  und  beicuchiete  die  SduDetlctliqg^ 
wdcfae  nut  banten  IfetslIfcdieB  ^nv  flbenogen  waien«  eo 
data  sie  das  auf  sie  fallende  Licht  wiedcrspiecciten.  Das 
IJchl  der  Schiinwoifi-r  wiude  «o  gfleiti-t,  tliiv,  <•■>  nur  auf 
ili"  Sehr»  ttcilinge  Ii.  I,  der  ganj;c  ubii^c  S.aat  blieb  dunkel. 
Die  beleuchteten  Schmetterlinge  aber  l>eganncn  auf  und 
nieder  ta  schweben.  Da  sie  sich  nun  ebenso,  wie  zuvor 
die  Glühlampen,  in  den  Winden  de>  Saales  spt^eltes,  so 
tdiien  ca,  als  fttadcn  wir  im  nnermcaal  leben  Wdltmom 
und  als  sei  dieser  guu  erfliUt  von  strahlenden,  tanzenden 
Schmetterlingen  —  ein  zauberhafter  Anblick !  Später  bc- 
gariii«.'n  .uich  die  ander-.n  K.instc  des  S.i.il'.s  ;;'-;r,r.ir  s.,ni 
mit  den  Schmetterlingen  iii  spielen.  Die  ZaulKT!.tlimtai.r- 
linge  tanzten  in  dem  Zauberhain  und  der  ZauberhalU-,  aber 
nichts  kam  dem  Moment  gleich,  wo  sie  ganx  bei  in  der 
dtamndca  UBendUchVeit  tu  Kfaveben  i^icaea. 

Di«  iJSalle  des  IlliMioas**  gehört  m  den  reizendsten 
nsncn  Emugeuduiften  der  diesjährigen  Pariser  Aus- 
Itellttllg.  Desh.ilb  h.il>e  ich  sie  .uich  nicht  mit  einigen 
Worten  in  meinen  Ausstcllungsbriifen  ahthun  niügen,  son- 
dern habe  ihr  eine  Rundachau  widmen  zu  dürfen  geglaubt 
Dasa  der  Bau  dieses  Wundenaales  keine  gjuu  leichte 
SMhe  WH,  te  «BnnehnwB.  EIm  TKiilhnmn  des  Wdtget 
ist  es  offinibar.  dass  dfe  secfaa  Xdien  des  Sulea  gana 
gcTuu  sechzi^i^dige  Winket  haben.  Hilten  sie  dies 
nicbt,  so  wür>]cn  <1ie  SauUnt^^lnge,  hl  wcicbe  man  hinein 
tn  sehen  glaubt,  nicht  gerade,  sondern  krumm  sein,  was 
oftahsr  sehr  MtasUch  wSre.  Ohne  Zweifel  sind  die 
posMB  Spiegel  m  bcwegUcfae  FasMogCB  gftctst  ttod  10 
cii«eeiAtcti  dn«  nH«  ^  mit  Hilfe  von  Cefawn  Stell- 
sdumaben  gegen  einander  ausridilen  kann.  Auch  die 
Stetlimg  der  Glahlampen,  mit  deren  Hälfe  all  diese 
2^ubcTcffecte  hcri..ij;i  lir.u winlm,  wird  verrnulhlich 
ungewöhnlich  genau  eingehalten  werden  müssen.  Es  ist 
diher  ansunehmeiv  dsa  die  Erbauung  dieses  Saales  un- 
tmeiB  lunls|ricljg  gsweicH  tat,  und  wir  woUea  boffea, 

Pflim  crhahea  bleibt. 

So  bat  sich  das  alte  Brewslersche  Splt-I/Lug,  das 
einst  um  wenige  Groschen  In  jedem  SpicUcugladcn  zu 
kaufen  war,  alltnähUch  zu  einem  Wunderbau  entwickelt, 
der  Tielletcht  Hunderttausende  gekostet  hat.  Das  Piincip 
ist  das  gicidie  gebüelMB.  Schi»  der  alte  Johun  Baptist 
Porta  hat  «her  Wesea  der  Whdreliplnel  alieilei 
carfenae  Eipeitmeste  getnacht;  was  aber  diese  ncoette 
Entwickelungsphase  der  alten  optischen  Spielerei  von  allen 
ihren  VorgSngern  untcrichcidct .  ist  die  V'  rlcgiir.g  der 
I  jchtqueUe  in  das  Innere  des  Apparates  und  die  damit  ge- 
gebene Möglichkeit  der  AismitnDg  der  SpicgdaBg  aacb 
allen  Simcnaiooen. 

Was  «cid  nefai  aller  Fltcnnd  gesagt  hlmv  «au  er 
diasa  nana  W"i"ii''iM>Miip|iim«  KaMdodMips  erlebt 
hUbt,  nk  deai  er  aidi  an  gerne  beachlfkigta?  Vitt,  {jj/iü 

*    •  * 


Die  VergTÖsserung  der  Culturfllche  eines  gegefacasa, 
bestimmt  umgrenzten  finrndstückcs  ist  tuicli  den  von  Pro- 
fess  1!  Di  Noll  in  Bonn  >i^'gl  Sitzung?.bfrühle  der 
Sttiitrrhtiniscktn  Gesellsckn/t  für  Natur-  und  Heilkunde 
IM  Botm,  1(99)  angestellten  Culiurvetsuchen  auch  ein 
Mittel,  uai  «taie  micosivere  fiewirthiefaaftvDg  des  Cultur- 
Isadca,  wvidw  in  des  modernen  Stsnien,  mmai  denjenigen 
mit  ansehnlicher  Bevölkerungszunahme,  immet  mehr  an 
Bedeutung  gew  innen  muss,  ln-rlK-izuföhren-  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  dies  Wifahun  dem  beLinnten  Axiom  ilcr 
Landwirthschaftslehrc  von  der  Unvcnnehrbarkeit  des  Bodens 
SU  «Idersprecfaen.  Weil  al>er  für  den  Pllanzenwuchs  Icdiglldl 
die  Obcrfllcbeagirtae  des  Landes  in  Fnga  kommt,  so 
lusn  eine  Veigrflaserang  deradben  dadmeh  eii^cfat  werden, 
dass  man  eine  ebene  BodenfUche  in  ein  Land  vnn  welliger 
Oberflüchengestaltung  umwandelt.  Dass  dadurch  auch  eine 
Vergrössening  der  rr..ductivität  des  Bodens  erreicht  »<  ifl>-n 
kann,  dafür  haben  die  von  Profes&or  Kuli  angestellten 
Cnhnmisndie  den  Beweis  geliefert.  Selbstredend  kann 
das  nur  von  solchen  Pflanxen  geltem,  weidbe  sich  nicht 
w^t  vom  Podep  CBtftmeos  hochs^UciseBde  PHauan  wfltden 
die  kleinen  Terrain  wellen  dadurch  atisgletcben ,  dass  sie 
mit  ihren  Gipfcltheilen  mehr  oder  weniger  genau  in  eine 
I  li-  nc  einzustellen  bestrebt  sind.  Jene  Pll.inzen  werden 
auf  der  vergrfisserten  Oberfläche  entsprechend  mehr  Raum 
zur  Ausbreitung  finden;  die  Aach  verlaufenden  Wurteln 
gcnicasen  ebenfalls  unter  der  vcqpflaaertea  WediselwirkuBg 
swisdien  CnttoiflldK  od  Licht  tnd  Lalt  die  Vortfaeile 
eines  grBsaereB,  amheutangsttUigea  Areals.  Tiefgehende 
Pfahlwurzeln  werden  natflriich  die  Ot)erflldienvergr'>9serung 
illuxirisch  ni;ichen.  Diich  trifft  auch  sie  der  Vorthcil  eines 
welligen  l.anilcs,  in  so  fem  sich  bi»  zur  Tiefe  de»  Niveau- 
unterschiedes von  Welleabag  find  Wellenthal  gleichulterige 
Wurseistrcdtes  tmliiiimaniara  in  ▼endiiedenen  Etagen 
cotwickclD. 

In  dem  boianisch-Akonomiachen  Garten  der  KOn^lichen 
Ijindwirthscbaftlichen  Akademie  in  Poppclsdorf  wurden  zwei 
gleich  gicisse.  ilicht  iiflx-n  einander  liegende  Beel':  ;iU5ge»  .ihlt. 
Das  eine  blieb  unverändert;  der  Boden  des  ;imliren  Beetes 
wurde  in  Hügelreihen  mit  dazwiacheBBapnden  Thalmulden, 
welche  von  SO  nach  S  W  atikhen,  ungswandeit.  Beide  Ver* 
snddxcte  wnrdca  nrit  jaogsa  ICopAalslplllasdwB  bcselst 
und  zwar  in  gleidicn  AlwUnden.  Das  VcriiJUlaln  der 
Pllauzeozabl  betrug  23:18,  mochte  also  für  das  Hügelland  ein 
j  Plus  roo  etwa  2"  Pnx-ent.  Di  r  Ktnle  Krir.ig  wurde  nach 
I  Gewicht  bestimmt.  Jetzt  verhielt  sich  der  trtrag  dM  ge- 
wellten Landes  zu  dem  des  ebenen  wie  22,1 : 16,8;  erstcrer 
war  also  nm  etwa  31  Piocent,  also  (att  nai  ein  Diiucl 
grOsacf.  Bn  feuchter  Sommer  bcgfauligte  IMUdi  dn 
Pflanxenwodis  auch  fttr  die  erliOhtcn  Stellen ;  dafür  wmden 
jedoch  die  Ertrüge  der  Thltler  in  Folge  der  steligen  NIase 
um  ein  Geringes  hcral>gedruekt.  Immerhin  würde  auch 
im  trockenen  Sommer  ein  Melirertriig  von  etwa  25  Pro- 
cent zn  «hoffini  sein,  und  Wiederholung  des  NollsdMO 
Veisucbca  im  grossen  dürfte  sich  gewiss  hduen. 


Fettleibige  Ameisen-Arbeiterinnen,  t'nter  .Vilveile- 
rinnen  der  Ameisen.art  Camponolus  Jfdtsihfnkoi  iand 
Emcry  eine  Anzahl,  deren  Hinterleib  »ehr  Ivetrichtlich 
geschwoUeD  war.   Oer  erste  Gedanke,  ea  möchte  sich  hier 

eifsb  sich,  daia  dar  Kropf  der  Thicre  nr  ml«|g  gefttUt 
war,  «4difcnd  der  Hinterleib  mh  giusitH  Fettmasnen  voll- 
gestopft war.  Es  lag  demnach  ehl  FaU  von  Fctth.iuch  hei 
Ameisen  vor,  der  übrigens  keincswaglgPBlIich  iaolirt  dasteht. 
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imiifcia  ancb  bai  dm  wiwiadtMi  Cam^wttu  aUantit 
bereit»  beobachtet  wurde.   Im  Tliierk<ir|H  r  spielt  das  Fett 

gi  ur'hnlich  tlic  Rolle  eines  Rcwrvcsloflcs.  So  sel/cn  viele 
Wint'-'ischl.ilrr  im  Herl**t<  <lifkc  F'cttschichtcn  an,  imi  v..n 
ihiu'K  im  WiiiliT  /u  /'.lif^ii;  ;ituli  trrsfils  nimiitt  Ini  Ml  i.n 
Säugcchicrwcibchen  du  Kclt  in  der  i-ntcn  Zeit  der  I'riicbtig- 
kcit  tu,  dimit  tpilerhiil  Iflr  des  rt-ifcnden  Fötus  t:<^'>"K^'*('c 
MahroBcnneiiBni  «ir  VofOinc  steben.  Unter  den  Ameisen 
findet  cidi  efaw  aoraude  und  conctantc  Fettleibig^teH  bei 
den  juni>cn  echten  Weibchen,  siilanKe  die  Eiersltlcke  noch 
keinen  gii'isscrcn  ITmfanp  besil/en.  Wahrscheinlich  t>edurfen 
viele  WciIk':!' "    •■.x>-^  Naliri;nt;s\  i  rr-ithi  s.  Mrilcrial  liit 

die  beranwacbMrnden  kimvOKcn  zu  boiucn  ixiir  um  iLlü 
hiige  FMtni,  tu  dem  aie  wlbteod  da  Brutgeschäfics 
blutig  tmnim«,B  ■ind,  Mliigiia  m  kannen.  Vklleidit 
baben  ne  ancb  bin  und  wieder  die  cnten  Lanwa  am  ihren 
SpekfaeldrfiacD  oder  mit  frisch  gelegten  Eiern  tn  fättcm. 
Der  IctztfienAnntr  Oruad  passt  wohl  auch  ztir  Erklärung 
für  die  1' cttl'  ibi^k- ii  i'.tr  Arbciirrinneii.  Dicss  I  iiierc  ent- 
ndunen  aus  ihrem  Kcttvorrathc  wahrscheinlich  die  Nähr- 
■tafle,  die  lie  den  Jnacen  Larven  spenden  müs^t-n 

Dr.W.  ScM.  bml 

•      .  • 

Die  Saliara-Blneiibdui.    Oer  Gedanke,  die  Sahara 

adlteUt  (  ir.cr  Ki-..  !i!,.i>ir.  \iir.  Nor.!  n.ith  Si'u!  rn  durch- 
queren, wurde  schon  vor  etwa  jo  Jahren  von  ilem  fran- 
zösischen Geniemajor  Ilanotcau  ausgesprochen,  der  damals 
meinte,  man  liAnne  aicfat  wiiaeB,  ob  nicbt  dereimt  der 
Dampf  Aigier  nrit  Tfanlnkln  wrbtndtai  wird.  In  An» 
bctiacbt  der  dMuallgea  polMKlMn  VeiUttniHK  in  Afrika 
itt  et  wohl  begreifiidi,  dut  man  Hanoleaa  fir  einen 

soiiilt  rli.iirn  .Schw.lriii<-r  hicit,  S>  it  jener  Zeit  ImIMB  jedocb 
die  politischen  Vcrhillniss^  eine  i;rundliche  UmwSltttDg 
erfahren.  An  Afrika  halnn  wir  nicht  mehr  deshalb  Inter- 
esse, weil  es  der  dunkle  Erdüicil  iali  seit  seiner  be- 
(tauiencn  Aofthcilnng  imüpfen  sieb  an  ibn  wirtiuclialtlicbe 
H«flniB|en  vn  giOsiler  Bedeutung.  Fianltreidw  oolanialer 
Sdnpeipnaict  Hegt  in  Aftüca:  sein  Ixiutfriichet  Vordringen 
nach  Süden  und  das  Sichern  der  rückwärtigi  n  V.  il.indungen 
mit  Algier  durch  Errichtiinj;  militärischer  Stationen.  An- 
lage vcm  Uninnen  uml  !  •  !•  ^;t:!|ili''nlinien  sch' int  <l;ir.iut 
hinzudeuten,  d.iss  man  auf  diesem  Wege  eine  Verbindung 
der  Mittelmeeikii^te  mit  den  bii  SUB  Tsadsce  lieh  ei^ 
strccluaukn  iianzOeiscben  BetiunuBSO  fewinnen  will,  deren 
ttmtegiadw  Bedeutung  triebt  au  verlHnnen  ist-  Und  ei  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  Verbindung  durch  den  Bau  einer 
Eis<-nl>ahn  eine  ungleich  höhere  Bedeutung  erlangen  w  urde, 
als  durch  em.-  M  iwe  Kara\atieii^trasse,  das  »ird  «llist 
von  denen  zuge};et>en,  welche  die  Ausrührb.irkeit,  die  W- 
lfielnflÜI%e  Unterhaltung,  sowie  den  wiTtb^ehaftlichca 
Nntaen  einer  lolcben  Eisenbahn  bcswcUchL  Nach  der 
ghkdtUeben  Durcfaquerung  der  Sahara  dttrdi  die  Expcditicm 
Fovrenn-Lam)',  die  gegen  Ende  |8<)8  von  Toniassinin 
aufbradi  md  im  Frühjahre  l«ioo  über  Sinder  in  das  tiebi.  i 
de*  Tsadsee  gelangte,  scheinen  dii'  Zweifel  iilirr  die  tech- 
nische Aunfübrlkarkrit  der  hisenbahn,  die  im  Anschlug» 
an   dos   bereits  btstehende   alg<  riwhe  Ki^' nlinbnneix  Ton 

Biskra  ausgeben  und  am  I  sadscc  enden  wttrde,  im  wcaent- 
iidm  bemitiicl  m  sein.  Zur  weiteten  AtdUlmi«  dieser 
FMge  hat  die  Fuimr  aSeilung  Utin  eine  Million  Francs 
lielluis  AmrQstnng  efaier  Expedition  hef^ci;eben,  die  noch 
itt  dieaeiu  Jahre  ihre  KorM.hung»reiNe  antreten  soll.  Ks 
sollen  sich  in  der  Sahara  reiche  lialmei-,  l'lioüphat-  und 
Nalronsjl]iilerlig!  r  li-  linUen,  von  ili  ricn  die  leliteren  an- 
geblich den  diilenischcn  Im  Ataluuna  gleicfakimen,  deren 
Efsrhlifsnmg  dnrch  die  Saharahahn  ennJ^gUdU  wetdan 


würde.  Ob  aber  diese  Mincralica  und  die  Bodeneissng- 
tusie  aus  dem  Ttadseel>edten  die  weite  Fiw&t  veiüagm 

können,  um  noch  Handelsartikel  zu  bleiben,  ist  eine  einst- 
weilen noch  strittige  I-'iage.  Uic  Bahn  würde  etwa 
2UUO  km  I..1T';;''  erreichen  iin  i  ^^Jittaunipweiae  150 lliDiancn 
Franca  Baukoalcn  erfordern.  r.  C?!"! 


Ein  Fahrrad  mit  Musik.  Wie  scUs.iiii  kuuse  Ideen, 
nach  europäischem  Sinne,  der  Ai-nrikaner  .lus/ulmiten  ver- 
m.ig,  ilaftir  giebt  es  zwar  Beispiele  genug,  aber  es  wird 
dennoch  y.ur  Erheiterung  unserer  l..eser  beilragen,  wenn  wir 
die  „neueste  Etfindui^*  im  Gebiete  des  Falinadipaila  mit- 
tbeüen,  ttumal  ja  auch  bei  uns  genug  geradelt  wird  ud 
die  bevorstehende  winterliche  Ruhepause  vielleicht  ditasn 
cxlcr  jenen  n.iuerr.-uller  rur  Nachahmung  der  l'.rlindung  fflT 
den  n.iihstj. ihrigen  .S.iinmir  vennhesseii  könnte.  Samuel 
tioss  in  Chicago  hat  ein  ..l'ahrr.ad  mit  Musik"  gebaut, 
destten  Mu»ikap|iarat  dem  ilet  l>ekjinnten  Spieluhren  gleicht, 
in  denen  eine  sich  drehende  Waise  mit  Stiften  Sailen  oder 
MelaUtiabe  in  Scbwfaigungen  vernetzt  und  sie  dadnicb 
zum  TOnen  bringt.  Mlttelsi  eine*  einfadien  Mechanismus 
wird  beim  Drehen  der  Kurbelachsc  des  Fahrrads  auch 
die  .Si;fi«al/e  ili->  Mu»ikvierk>  in  Drehung  verxtzt.  In 
den  Rahmen  des  Fahrrads  sind  l'laviersaiten  eingespannt, 
die  durch  HammerschlSgc  zum  TOncn  gebracht  waidnn. 
Die  Himmer  werden  durch  die  Stifte  der  Waise  «un 
Sild^{t  angsfadbaii.  SamiMl  Gott  w9t  mit  teüscr  Gk^ 
findung  dem  Radfahrer  langweilige  Fahrten  durch  telbat 
erzeugten  mnsifcaliscben  Genuss  angenehm  verliflraen.  SoOle 
er  je<1<K  h  d>'s  Oenusses  iil»  rdrüssig  wasdcni  tO  Imnu  er  den 
Betiieb  der  Walze  ausacbalten-  [73*4] 

•     .  • 

Borbaltige  Steinkehle,    '\^1hrend  man  schon  früher 
in  der  .\sche  mancher  Steinkohlen  einen  gewissen  V.-madin- 
geh.-ilt  nachgewiesen  hat,  andere  Kohlen  sich  sogar  als  gold- 
,  hnliig  erwieten  haben,  bat,  wie  wir  der  belgischen  ZeitscbrUt 
1  L'Inäuttri*  vom  9.  September  entnehmen,  in  jfli^sler  Zeit 
!  ProiesBor  Majren^on  in  der  KoUe  ans  dem  SAadlle 
Kerromtlal  stt  Stint-ElieDne  einen  merklieben  Boigelialt 
iiachgcw  iesen.    Der  Nadiweis  erfolgte  »uwobl  »pectral- 
j  analytiach  alt  audi  auf  Gmnd  der  bekamUen  Boifeactionen. 

I;jv4i 
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Nochmals  über  Bienonstaohel  und  Bienengift. 

Von  PrulcH«»  Kahl  Shj6. 
Mit  zwei  Abbilduni^rn, 

Der  Kundsihau-ArtikH  von  Horm  Si  hillor- 
lietz  in  Nr.  562  dieser  Zeitschrift  liehaixlclt  die 
Bienenstiche  und  das  Hirnengift.  Die 
lebende  Natur  überhäuft  Denjenigen ,  der  den 
grösstcn  Thoil  des  Jahres,  und  ei^entlieh  seine« 
Lebens  grössten  Theil,  in  ihrer  .Mitte  zubringt, 
mit  einer  so  riesigen  Menge  von  ThaUsat  heu  uini 
prägt  dem  beobachtenden  Geiste  so  viele  Ver- 
hältnisse ein,  da.ss  man  mit  dem  besten  Willen 
und  mit  dem  grössten  Fleisse  nicht  im  Stande 
wäre,  auch  nur  den  zehnten,  beziehungswei.se  den 
wichtig.slen  Theil  der  so  erworbenen  Kinblicke 
niederzuscfireiben. 

Weim  sich  hier  und  da  eine  GcieKonheit  bietet, 
dadurch,  dass  ein  Gegenstand  von  irgend  einer 
Seite  besprochen  wird,  so  ist  eine  solche  gelegent- 
liche Kiniadung  immer  ein  wirksamer  Sporn,  um 
da»,  was  man  über  denselben  Gegenstand  selbst 
beobachtet,  erfahren  und  gei.stig  durchschaut  hat, 
in  zusammenhängender  Form  zu  erzählen. 

Gerade  der  Bienenstachel,  der  so  oft  in  tler 
verschiedensten  Wei.sc  aufgefa.sst,  aber  meiner 
.\nsicht  nach  noch  von  keinem  Forscher  auf  eine 
zufriedenstellende  Weise  gedeutet  worden  ist,  hat 
auch  mich,  wie  wohl  auch  jeden  Forscher  des 

t«.  Xo*«isb«r  (900. 


Thierlebens,  seit  der  frühesten  Zeit  meiner  Jugend 
beschäftigt;  und  im  Laufe  der  Jahre  bin  ich  zu 
piner  Einsicht  der  diesbezüglichen  Verhältni.sse 
gelangt,  die  meiner  Meinung  nach  geeignet  ist, 
uns  den  Schlüs-sel  dieses  höchst  anziehenden 
Räthsels  linden  zu  la.sseti.  Da  nun  Herr.'>chiller- 
Tietz  die  Frage  berührt  hat,  ergreife  ich  mit 
Freuden  die  Gelegenheit,  memen  (ledankengang 
zu  veröffentlichen. 

Ich  glaube  im  Folgenden  darthun  zu  können, 
soweit  nämlich  auf  Grund  heutiger  Daten  ein 
verhältnissmässig  sicherer  Schluss  bezüglich  vor- 
menschlicher Processe  gezogen  werden  kann,  dass 
in  der  Gestaltung  der  Stachelformen  der  Bienen 
und  der  bienenartigen  Immen  ein  höchst  wich- 
tiger Factor  auf  die  Bühne  der  Natur  getreten 
ist,  der  auf  die  Pflanzenwelt  einen  merkwürdigen 
umgestaltenden  Finfluss  ausgeübt  hat,  und  dieser 
Factor,  in  Form  eines  winzigen,  nadelfeinen  Stech- 
apparates, dürfte  auf  imaere  heutige  Cultur  in 
mancherlei  Weise  machtvoller  eingewirkt  haben, 
als  man  es  sich  bei  einem  oberflächlichen  Blick 
einfallen  lassen  könnte. 

Aber  ich  sehe  soeben,  dass  ich,  indem  ich 
ein  Räthsel  aufzuklären  gedenke,  selbst  in  Räthseln 
zu  sprechen  beginne. 

Will  man  die  Bedeutung  des  Bienenstachcls 
richtig  auffassen,  so  darf  man  jedenfaUs  nicht  bei 
der  Honigbiene  (Apis  mellifica)  stehen  bleiben. 
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Diese  Art  ist  wahrsdieinlich  ein  reriiältnissinäsrig 

jüngeres  riesrhonk  des  Staninili;iiiiiii  s  der  In^i'ktrn, 
und  neben  ihr,  sowie  vor  ihr,  sehen  wir  eine 
Unzahl  von  HymenoptcreDfonnen  auftreten,  die 
alle  mit  einem  äbnUdieii  Stachel  venehen  waren 

und  Kind. 

Herr  Schillcr-Tictz  hat  ridltig  gt'>|iroihen, 
als  er  den  Stachel  eine  „verhänpnissvollr  \\  äffe" 
nannte,  die  „dem  Besitzer  dr>|i])4-lt  Ki-fährlich 
Wire".  Er  lie/\i  t  if.  li  /«:ir,  (liiss  si(  h  (In-  S.k  lic 
wirUidi  so  verhalt,  und  glaubt  nicht  recht  an 
ein  Abreiasen  des  Stacht  beim  Stiche.  Ich 
\viM<!?'  Im  Nai-}ifoli;cnden  auf  diose  I'Vage  noch 
zuruckkiitiiiia-n.  jetzt  will  ich  (lit>  S.k  hi'  zuerst 
mehr  morphologisch  behandeln.  In  AlthiUliiiig  58 
sehen  wir  den  Giß-  und  Stachelapparat  der  Honig- 
biene. Bei  ist  der  Stachel  wlhst  sehr  vcr- 
grossert  dargfstellt.  Wir  schi-ii  fjanz  klar,  dass 
am  Stachel  Widerhaken  ausgebildet  sind,  die  den- 
selben, wenn  er  in  irgend  ein  Gewebe  ein^^edrungen 
ist.  iiiclir  niliT  iiiiiulfr  zurüi  ktialteii  niü.s.si-i],  unil 
wenn  das  Gewebe  geiiÜRond  stark  ist,  so  wird 
der  .Stachel  auch  nimmermehr  hcrauskonmien. 
lüjtwcder  musw  dann  die  Biene  mit  dem  liar- 
punirten  Geirenstandi'  weiter  fliegen  oder  kriechen 
oder  es  bleiM  ihr  wenn  sie  nicht  gefangen 
sein  will  —  nidiLs  ^^dcres  übrig,  als  sich  selbst 
zu  ampntiren  tmd  den  Stachel  sammt  dem  ge- 
>t(ii  her.en  ' iryen^tiiiide  fiihrcü  /M  l.i.-sen.  Wir 
wi^uien,  dass  die  Biene  in  kritischen  Fällen  da-s 
Letztere  wShlt.  "Vfir  AOe,  die  wir  von  Bienen  so 

(ifl  gestochen  worden  sind,  haben  ja  stets  den 
abgerissenen  .^la«  bei  aus  der  Stichwunde  heraus- 
gezogen oder  es  haben  uns  Andere  diesen 
Fretmdscbaftadiemt  erwiesen. 

Man  mag  die  Sache  drehen  und  wenden  wie 
man  will,  da.<  l'jne  bleibt  unstieiiin,  dass  ein 
Stechapparat  mit  Widerhaken  ein  sehr 
schlechter  Stechapparat  ist,  wenn  er  mit 
dem  Körper  des  stechenden  Indirlduums 
organisch  zusammenhängt. 

Wenn  uns  Jemand  den  .-Xulnan  (;i  l.eii  würde, 
ein  Geschö[>f  zu  ersinnen,  welches  mit  einer 
zweckmässigen,  tadellosen  Stichwaffe  versehen  sein 
sollte,  Ulli  einer  .StichwalTe,  die  schnell,  sicher, 
ungehindert  arbeilen  und  dem  Besitzer  ungefähr- 
lich sein  musste,  so  wurden  wir,  das  wird  uns 
Jedermann  aufs  W^rt  glauben,  gewiss  keine 
Stichwaffe  mit  Widerhaken,  sondern  nur 
eine  ganz  glatte  ausarbeiten.  Denn  jedem  sechs- 
jährigen Kinde  ist  es  ja  schon  klar,  dass  An- 
hängsel, die  nach  hinten  gerichtet  sind,  das 
Herausziehen  de.s  Werkzeuges  verhindern. 

Und  somit  können  wir  auch  ohne  Frage  den 
anderen  Salz  als  einen  voldcnmmen  riditigen 

aufstellen:  dass  ein  wirklich  /um  Stechen 
besiiniiater  brauchbarer  .Stachel  keine 
Widerhaken  haben  darf,  sondern  glatt 
sein  muss. 

Wenn  also  die  Bienen  und  mit  üuien  viele 


Tausende  von  anderen  Inunenarten  Stachel  mit 

Widerhaken  besitzen,  so  dürfen  wir  wohl  '•chon 
a  pnori  getrost  beliaupten,  Aas&  alle  diese  I  hier- 
arten  das  Stechen  in  irgendwie  festere  Körper 
nicht  als  regelmässij;e  l'uiu  tion,  sondern  entweder 
gar  nicht  oder  nur  sehr  ausnahmsweis«'  aiivfübreii. 
l'nd  es  verhält  sich  wirklich  SO.  Denn  ,1  1  lUti 
40  bis  50000  Arbeiterindividuen,  welchu  wahrend 
eines  Jahres  in  einem  Stocke  entstehen,  kommen 
III  der  Regel  kaum  21)  bis  Indinducn  in  den 
erregten  Zustand  und  in  die  Ijige,  dass  sie  sich 
zum  Stechen  entsdtliessen.  Ks  ist  das  eine  so 
geringe  Promille- .'\n/-alil,  d:iss  lüan  eisientlirli  sagen 
konnte,  die  Bienen  seien  u.ir  keine  /um  .Stechen 
geborenen  Ihiere.  \  m  ti  -i  lti  lu  r  kommt  das 
Stechen  bei  den  einzeln  lebenden  Bienen  vor, 
welche  man  ruhig  in  ihren  koiirlen  Nestern 
beiiririihigen  kann,  ohne  Hefahr  zn  laufen,  ge- 
stochen zu  werden. 

Ks  firagt  sich  nun,  ob  es  für  alle  Immen- 
.irlen,  die  Stachel  mit  Widi  iliiiken  besitzen,  nicht 
eigentlich  besser  wäre,  wenn  sie  überhaupt  keinen 
Stachel  hätten,  weil  sie  diese  ihre  Waffe  s<>  selten 
und  wahrscheinlich  999  pro  Mille  unter  ihnen 
zeitlebens  gar  nicht  gebrauchen?  Wenn  es  für  sie 
be.sser  wäre,  diese  W^affc  gar  nicht  /u  be.sitzen, 
so  hätte  sich  diese  wahrscheinlich  schon  zurück- 
gebildet;  man  kann  aber  leicht  darüber  im  klaren 
Sein,  d.iss  allein  schon  der  Besitz  eine-;  tiult- 
lichen  oder  heftige  Schmerzen  verursachenden 
Stedupparates,  selbst  wenn  dieser  nur  äusserst 
selten  in  .Anwendung  kommt,  ein  wirksames  Schutz- 
mittel ist.  Das  ,,  Können"  allein  sicberl  den 
Wespen  utul  Bienen  «  ine  ziemlich  unbehelligte 
Kxistenz.  Weim  die  Honigbiene  keinen  brauch- 
baren Stachel  hätte,  so  würden  alle  Arten  von 
Näsi  hern  ihren  Honig  ohne  weiteres  raiibi-n, 
von  den  zweifüssigen  unbeiiederten  Leclunauicni 
angefimgen,  bis  hmab  zn  den  Mäusen.  Menschen 
und  Thiere  haben  es  aber  bereits  -■fli-rir.,  da.ss 
es  am  besten  ist,  den  Schwarni  nie  In  /u  be- 
unruhigen. In  den  Zeiten,  als  der  Urmenscb  noch 
kein  Feuer  machen  konnte,  war  er  wahrschein- 
lich auch  den  Honigbienen  nicht  überlegen,  weil 
er  nicht  im  .Stande  war,  den  .Schwärm  mittelst 
Rauch  abzutödlcn.  Der  kleine  summende  Staat 
hatte  zu  jener  Zeit  noch  die  Macht,  ganz  für  sich 
arbeiten  zu  können  und  seine  .Vrt  in  grossen 
Mengen  zu  erhalten,  weil  die  wenigen,  den  Bienen 
gefährlichen  oder  lästigen  Thiere  ihnen  am  Ende 
doch  durchau.s  nicht  verhiingnissvoll  waren. 

Wie  sehr  der  Besitz  des  Stachels  imponirt, 
kann  man  besonders  bei  den  Wespen  sehen. 
Im  hiesigen  Dorfe  steht  ein  Herrenbaus,  wddies 
über  dem  Dache  eine  viereckige,  thurmartig  er- 
höhte Plattform  be  sitzt,  um  von  ilorl  die  .\us- 
si<  bt  bes.ser  gc-iiicsseti  ZU  können.  Im  dritten 
oder  vierten  Jahre  nach  dem  Baue  des  Hauses 
stellte  sich  die  gesellschaftlich  lebende  Wespe 
/Wfi/rt  ^Uici  ein,  die  ihre  grauen  Papierucütcr 
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an  vcrsi  liit'dciiL-ii  Sttllrri  unter  den  Holzslufi-ii 
der  i-mporführendoii  Stic^^e  luiutc  Als  man  eines 
Nachmittags  auf  die  Plattfonn  hinaufgehen  wollte, 
wurde  man  von  allen  Seiten  durch  die  kleinen 
« litluMiticii  Wrncl.i^crer  .uit;<'gi ifT<  ti,  dass  >iih 
die  ganze  (n-seilschaft  eilig  in  die  unteren  Käuuic 

flüchtete.  Es  «or- 

"  **■  den  nun  Versuche 

j^emacht,  die  Wes- 
pen wahrend  der 
Nacht  zu  tödten. 
Da  man  im  Finstem 
nicht  seilen  konnte, 
musste  eine  Latnpc 
gebraucht  werden. 
I  )as  Lampenlicht 
genügte  aher,  um 
die  Wespen  zu 
alarmiren  und  nur 
das  Nest  konnte 
mit  einigen  darauf 
sitzen  gebliebenen 
/Uüfer  -  Individaen 
vernichtet  werden. 
Die  aufgeflogenen 
Wespen  blieben  am  Leben,  begannen  gleich  am 
anderen  Tnije  einen  neuen  Ne>t1)au  und  z<'i'^ten 
«ich  noch  wutJiender  als  vorher.  Allerdinns  hatte 
man,  durch  eine  Imkermasko  geschützt,  niittclHt 
eines  Schmetteriingtnetzes  alle  Wespen  einfangen 
können.  Da  aber  diese  Arbeit  nicht  eben  bequem 
war,  so  zog  man  es  vor,  ganiichl  rnelir  in  den 
Thurm  hinaufzusteigeu  und  denselben  den  Wespen 
ganz  zo  Sberbusen.  Seit  sieben  bis  acht  Jahren 
ist  die  Plattform  that.sachlich  unliesucht. 

\\"enn  also  die  Bienen  und  Wespen  seilen 
in  die  Lage  kommen,  ihren  Stachel  gegen  I  cinde 
zu  gebrauchen,  so  ist  das  eigentlich  die  Folge 
des  Umstandes,  dass  sie  einen  giftigen  Stachel 
besitien.  Es  bewährt  sich  hier  der  Sau:  .,.S/ 
twr  pMiHt  patu  M/um".  Den  wenigen  Individuen.  | 
die  «hklich  stechen,  kann  der  Stich  wohl  ihr  | 
Leben  kosten;  für  diese  wenigen  Individuen  i 
wird  ihr  Stachel  die  Ursache  ihres  Ver- 
derbens, aber  für  die  Art  selbst  ist  der 
Stachel,  den  nur  wenige  zum  Angriff  be- 
nut/.eu,  vom  gro»steu  Nutzen.  L'nd  im 
Kaanpfc  ums  Dasein  ist  immer  das  Inter- 
esse der  Erhaltung  der  Art  der  regierende 
und  maassgebende  Fkctor,  «ena  dabei 
auch  einige  Einzeltbiere  in  Gefahr  kommen 
sollten. 

Ich  habe  vocfaer  gesagt,  dass  der  Stachel. 

wenn  er  für  die  Frh.diung  der  Art  fiberflüssig 
Ware,  sich  wahrschemlich  zurückgcbildet  hätte. 
Und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  hier  und  da 
einige  solche  Rückgänge  stattgefimden  haben. 
Vielleicht  gab  es  sporadisch  Bienenweibchen, 
deren  Stechapparat  verkümmert  war  und  die 
diese  Figcnschaft  auch  auf  ihre  Nachkommen 


mehr  oder  minder  vererbt  ii.iben.  Wenn  es  aber 
solche  FlUe  gegeben  hat,  so  sind  diese  Bicuen- 
formen  in  tmseren  Breitenzonen,  wie  es  der 
jetzige  Znstand  beweist,  wieder  zu  Grunde  ge- 
gangen und  liei  uns  .sdieint  es  nöthig  zu  sein, 
dass  die  gesellschaftlich  lebenden  Bienen  und 
Wespen  stechen  kdnnen  und  Giftdrüsen  besitzen. 

Dass  ein  Verkümmern  inid  Verschwinden  des 
Stachels  in  solchen  (iehielen,  wo  die  Bienen 
wenig  mit  Feinden  zu  thun  haben,  möglich  ist, 
das  beweisen  uns  die  „stachclloscn  Bienen", 
nämlich  die  Meli/mnen -\ncn  der  Tropenländer, 
dii^  mimentlich  in  Hrasilien  mul  auf  den  Inseln 
tropischer  Meere  sich  in  sehr  grosser  Arteuzahl 
entwickelt  haben  tmd  ebenfalls  Honigvorräthc 
sammeln.  (i;m/  Wi-hrlns  sind  sie  allertliiigs  nicht, 
weil  sii-  tüihtig  beissen  können  und  namentlich 
Insekten,  die  ihnen  in  unbequeme  \al:e  kommen, 
sogar  im  Fluge  entzweisihneiden.  l-'s  .scheint 
also,  da.««;  .sie  mehr  mit  kleinen  I'"em»ien  und 
Nä.schem  aus  dem  Krei.sc  der  Gliedcrthierc  zu 
thun  hatten,  als  mit  grösseren  Thieren  und 
Menschen. 

Wir  köimen  also  das  Verhältniss  so  aus- 
drücken, dass  die  Bienen,  Wespen  u.  s.  w.  in 
Folge  der  Widerhaken  solche  Stadiel  besitzen, 
die  nicht  mehr  zum  alll;igli<  hen  Clelirauch  geeignet 
sind.  Diese  Immen  sind  also  eigi-iulich  von  liaus 
aus  gar  keine  Stccliinsekteti.  1  )ie  riesige  l'eber» 
zahl  bedient  sich  ihrer  giftigen  Waffe  auch  gar 
nicht  mehr,  und  wenn  ehnge  es  thim,  so  ge- 
fall r  den  sie  sich  selbst.  l>ennoch  ist  aber  die^c 
hin  und  wieder  vorkommende 
individuelle  Selbstgefihrdwig 

namentlich  ji-nen  .\rlen.  die  ge- 
sellschaftlich leben,  von  Nutzen, 
l'nd  weil  dem  so  ist,  haben 
sie  ihren  unpraktischen  Stachel 
behalten. 

Wir  wollen  nun  auf  die 
Fntwickeluug  des  Stachcl- 
apparates  mit  Widerhaken 
übergehen  und  untersuchen, 
in  welchem  Zusammeniiange 
ein  soldter  Apparat  mit  der 
T.ebenswei?-e  stehen  dürfte. 

Die  ursprünglichen  Formen 
von  i  lymenopteren,  nimiich  die 
Verbindimgsformen  zwischen 
Netzflügler  und  Immen,  leben 

heute  nicht  mehr .    I  )r:  St.icliel 

der  stechenden  Hyuienoptercn 

hat  ridi  aber  ohne  ZweÜel  aus  dem  Legebohrer 

entwickelt,  der  auch  heute  noch  den  Ülattwcsjien 
iiiul  den  Icluieumoniden  eigen  ist.  Wahrschein- 
In  h  g.d)  es  anfangs  nur  einen  Stechapparat  ohne 
Gil'tdrüse,  welche  letztere  sich  erst  später  zu 
dem  Stachel  gesellt  hat 

Die  Hlumeiibieiien  (Apian'iu)  sind  ji-den- 
falls  l'ormeo,  die  sich  verhältnissmässig  spät  gc- 


AI*.  59. 
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iiid<]et  liabiMi  utul  am  DK  isU-ti  tlaxu  hcitrugcn, 
ilass  sich  eine  grosso  Maiiiii|^falli>'ki"it  vnii  Hlutiieri 
cnlwitkrll  hat.  JJer  .St«.i  liajipar.il,  mit  Gilt  vi-r- 
buixlfii,  also  eine  Mortluallc,  war  ursprün|||;- 
lich  gewiss  nur  Muriliiisokten  eij^eti  und 
war  deinndch  zum  daucniden  Mord^obrauchc 
zwot:kmässig  »•inf?t*richtot.  Da  die  Uicnen  einen 
mit  (iiftdrüse  v«>rbundcnen  Staihel  haben,  diesen 
leLztereii  aber  kaum  mehr  gebrauchen,  so  sind 
sie  natürlich  aus  solchen  Inimt-iit'ormen  entstanden, 
die  ihre»  Staehcl  ron^'linässin;  gebraui  hten 
und  deren  Staclu'l  also  zum  beständigen, 
regelmässigen  und  bequemen  (iebrauelic 
zweckmässig  gestaltet  gewesen  sein  musste. 
Kill  anderer  1'jilwickelungsprcices.s  scheint  mir 
logisc-h  nicht  denkbar  zu  sein,  weil  ein  so  voll- 
kommenes, mit  verschiedenen  (liften  wirksam  ge- 
machtes Mordinstrument,  wie  der  Stechapparat 
aller  Hymenopitia  aculeata  (Stachelimmen),  sich 
oben  nur  in  Folge  einer  mordenden  Lebensweise 


gebracht,  neben  welchen  ein  bescheidener  Bienen- 
stich ein  Kinderspiel  ist. 

Aus  solchen  Mordimmen  haben  ohne  Zweifel 
die  bienenartigen  Imnien  ihren  Ursprung  ge- 
nommen. Das  „Wie,'"  ist  nicht  schwer  zu 
erklären,  obwohl  man  den  Prores.s,  wie  er  wirk- 
lich stattgefunden  hat,  nicht  mit  apodictischer 
(iewissheit  augeben  kann. 

Man  darf  aber  den  folgenden  Vorgang  als 
den  tbatsächhch  sich  ereigneten  betrachten.  In 
«ler  an  Formen  nicht  amien  (iruppe  der  glatt- 
stacheligen Mordwespen  kamen  mitunter  unregeb 
miu-isig  entwickelte  liidisiduen  zur  Welt,  die 
anstatt  eines  glatten  Stachels  einen  mit  ein  oder 
zwei  Anhängsehi  versehenen  be-sa.ssen.  Solche 
.Aberrationen  kommen  in  allen  Thiergruppen  vor 
und  sind  bei  den  Immen  um  so  natürlicher,  weil 
ihr  Stachel  eigentlich  eine  Derivation  von  Legc- 
bohrem  war  und  diese  Gebilde,  mittelst  welcher 
z.  U.  die  Schlupfwespen  und  Blattwespen  (Abb.  59) 


Abb-  60. 
KlnfxfttJwr  int  Ohrrhaufif 


Sirmmthort  im  VnterhuJuftt 


Brunnen 
ft// 

flocke 


Xht  Elbe  .Trave- Kanai.    Orffben  uiul  SrhlioMn  «ler  ScblriiMMitborr. 


entwickeln  kann.  WirMiabeu  vorher  schon  dar- 
gcthan,  dass  ein,  wir  nioctileii  sagen  r.»  officio 
stechendes  Insekt  unbedingt  einen  Stachel  ohne 
Widerhaken  haben  musj>te.  Die  Ahnen  unserer 
Immen  mit  widerhakigem  Stachel  mussten  also 
Mautflügler  mit  glattem  Stachel  gewesen  .sein. 
F.iiien  glatten  Stachel,  der  keine  Widerhaken 
besitzt  und  daher  in  keiner  Wunde  stecken 
bleibt,  besitzen  die  Mordwespen  (Trabro- 
niden),  die  auch  heute  noch  ein  vollkommenes 
kauberleben  führen  und  von  Tag  zu  Tag,  man 
kann  sagen  „von  .Stunde  zu  .Stunde",  andere 
Insekten  oder  Spuinen  mittelst  ilires  sicheren 
Stiches  lähmen,  scheintodt  machen  und  als 
.Valirutig  für  ihre  Kinder  in  spe  in  ihren  Nesteni 
aufspeichern.  Dic^e  Mordwe.spen  sind  in  der 
Handhabung  ihres  Stachels  viel  geschickter  als 
die  Blumenbienen.  Mit  Blitzesschnelle  stosseii 
sie  ihren  glatten  Stachel  ein  und  ziehen  ilm 
ebenso  rasch  wieder  heraus,  oft  mehrmals  hinter 
einander.  Die  grosse  schwarzrothe  Larra  atia- 
ihtma  Roisi,  die  ich  hier  nicht  selten  treffe  und 
fange,  hat  mir  wohl  schon  über  50  Stiche  bei- 


ihre  l'üer  in  Pflanzen,  liezieliungsweise  in  Glieder- 
füssler  ablegen,  sind  durchaus  nicht  glatt.  Die 
Bildung  von  Anhängseln  ist  also  nur  ein  Kück- 
,  schlag  auf  die  Originalform.    Wenn  sich  nur  ein 
'  oder   zwei   ganz   kurze   solcher  Anhäng.sel  am 
I  Stachel  gebildet  hatten,  so  war  das  betreffende 
Thier  wohl  noch  im  Stande,  .seine  W'afte  zu  ge- 
brauchen; vielleicht  brach  so  ein  einziger  Haken 
I  beim  Gebrauche  von  selbst  ab  und  der  Stachel 
wurde  dann  brauchbarer.    Wenn  aber  bei  den 
Xai  likomnu-ii  die  Neigung,   hakciifönnige  Aus- 
wüchse am  .Stechwerkzeuge  zu  bilden,  sich  ver- 
I  grösscrte,  so  muss  dann  der  Stachel  unbrauchbar 
geworden   sein   und  die  betreffenden  missgebil- 
«leten  Individuen  kotmten   keine  Nachfolger  er- 
I  zeugen,  weil  sie  für  ihre  Brut  keine  gelähmten 
I  Insekten  oder  Spinnen  zu  liefern  im  Stande  waren; 
oder  aber  ihr  Stechajjparat  riss  ganz  ab  und  in 
Folge  der  Verwundung  gingen  sie  zu  Grunde. 

Das  war  nun  allerdings  bei  den  meisten  der 
lall.  Iis  muss  aber  vorgekommen  sein,  da&s 
irgend  ein  Weibchen  {denn  nur  diese  haben 
Stachel),  welches  deu  schlecht  gcrathencn  Stich 
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überlebt  hat,  in  Folge  dieser  bÖsen  Erfahrung 
nicht  mehr  stech«'n  wollte  und  auf  die  Idoe  kam, 
ihren  Jungen    anstatt    Insekten  Blumen- 
staub    oder    auch    Blumennectar  heim- 
zutragen.   Diese  erfinderisehe  Mutter  wird  mit  1 
diesem  Nothbehelfe  wohl  nieht  weit  nekommcn 
sein,  aber  immerhin  niaj;  es  ihr  nt'lungen  sein, 
wenigstens  einige  Junge   mit  Nahrung  zu  ver- 
sorgen.  Aus  dieser  Brut  entstanden  nun  Immen- 
individuen, die  sich  in  ihrer  Jugend  mit  Rlumen- 
nahrung  tiahrtcn  und  deren  Mutter  diese  Stofle  i 
M'lbst  auf  Pflanzen  gesammelt  und  heimgetragen  | 
hatte.    Wenn  nun  wenigstens  einige  unter  den 
jungen  Immen  diesen  Wgetarismus  ihrer  Mutter  | 


formatorcn  und  Erfinder  gab,  so  wie  es 
deren  noch  heute  gicbt,  so  ist  eine  solche, 
von  der  Noth  dictirte  Veränderung  der 
Lebensweise  als  eine  Sache  aufzufassen, 
die  im  Leben  der  Kerfenwelt  gar  nicht 
zu  den  Sellen  heilen  gehört.  Dass  dem  so 
ist  und  dass  die  Immen  zu  denken  vermögen, 
habe  ich  {vielleicht  darf  ich  es  annehmen!)  in 
meiner  Mittheilung  „Betrachtungen  über  die 
staatlich  leben<ien  Immen"*)  genügender- 
weise dargethan.  Ich  habe  dort  auch  authen- 
tische I'älle  aufgeführt,  welche  die  Frlindunns- 
gabe  dieser  I  hierdu  n  vollkommen  ausser  Zweifel 
stellen. 


Abb  (■! 


IVr  F.lb*-TmTO-KiiiiJil.    Dir  KiMBimn«cr  SrfalcuM. 


erbten,  so  war  schon  die  Abzweigung  der  pollen- 
sammclndcn  .Stachelimmen  gesichert. 

Das.s  dieser  Vorgang  thatsächlich  stattgefunden 
hat,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  auch  die 
Mordwespen  Blumenbesucher  sind  und  sich 
M'hr  gerne  am  Nectar.  besonders  der  l'mbelli- 
feren .  Huphorbiaceeti ,  dann  .\  i^W/u ,  Kn  nf;tum 
und  einiger  anderer  Pflanzen  gütlich  thun.  Immer- 
hin giebt  es  aber  verhältnissmässig  wenige  Blumen- 
pflanzen, die  von  (  rabroniden  be.sucht  werden. 
Es  war  also  nur  ein  weiterer  Schritt  nöthig, 
näiulich,  dass  eine  mit  dem  Stechen  zu  nichts 
kommende  .Mutter  die  Blumetinahrung  nicht 
nur  selbst  verzehrte,  sondern  sie  auch  in 
ihr  Nest  heimtrug. 

Da  wir  oben  wissen,  da.'-s  die  Insekten  sehr 
geschickt  im  Auffinden  von  N<ithbehelfen  sind, 
ja,  dass  es  unter  ihnen  seit  Urzeiten  Kc- 


Nach  dem  Krscheinen  jenes  .\ufsatzes  erhielt 
ich  ein  Büchlein  mit  dem  Titel;  .,.\feinf  Hirnrn- 
stuhl-Betrirbsweise  und  ihre  Erfolgt"  \'om  Verfasser, 
dem  Herrn  Geheimen  Kechnungs-Kevisor  Prcuss 
in  Potsdam,  zugesandt**),  in  welchem  ich  viel 
Interessantes  und  praktisch  Werthvolles  gefunden 
habe  und  welche  .Xrbeit  ich  den  Bienenfreundeii 
nur  empfehlen  kann.  Eine  darin  mitgetheiltc 
Beobachtung  ist  für  den  Scharfsinn  der  Bienen 
ein  gutes  Zeugniss.  Herr  Preuss  bemerkte 
nämlich,  da.ss  während  die  mit  schweren  Waben 
gefüllten  Holzrähmchen  oben  regelmässig  mit 
starkem  Wachs  so  angebaut  wurden,  dass  er 
immer  mit  dem  Messer  schneiden  mus.ste,  blieb 


i         *)  Promtlhetn:  Jnhrg.  X,  Nr.  48'» — 481). 

"}  Zu  hallen  Ik'!  dem  Vcifiisscr  in  I'o1sd.iin,  Prniu«- 
I  »trusc  5.  --  Preis  2,6o  Mark, 
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ila.-ijrriigc  Rähmcht'ti,  in  wclclu'ni  sich  der  aus 
dricm  2 •/»cm  dicken  llolzklniz  licrKCStclIto  Tränk- 
Iroff  befitnd,  niemals  angebaut.  I'"r  kam  endlich 
zu  der  rebcr/eugung,  dass  die  Bienen  gerade 
dieses  Rähmclicn  oben  deshalb  nicht  besonders 
anzubauen  für  nöthig  fanden,  weil  sie  den  dicken 
Tränktrogklotz  für  den  eigentlichen  Träger  der 
Waben  ansahen  und  die  Stärke  dieses  Holzes 
sie  beruhigte.  Die  regelmässig  aus  nur  0  bis 
6,5  nun  dickem  Holze  bereiteten  Kähmchen  hin- 
gegen flüsslen  ihnen  iti  Hinsicht  der  Tragfähig- 
keit wenig  Vertrauen  ein.  Als  er  nun  die 
Kühmchen,  diesem  Umstände  angepasst,  in  der 
geeigneten  Weise  vorstärkte,  I>lieb  das  lästige 


die  Erfindungsgabe  der  Bienen  haben  schon 
manche  Menschen  ihre  finanziellen  Speculationen 
gegründet.  In  den  siebziger  und  achtziger  Jahren 
haben  die  Leiter  der  in  Paris  befindlichen  Zucker- 
raftincrien  zu  ihrer  unangenehmen  l 'ebcrra-schung 
immer  mehr  Bienen  in  die  Fabrikslocaliläten  cin- 
linugen  sehen.  Die  Plage  wurde  von  Jahr  zu 
[ahr  ärger,  so  dass  Say,  der  Besitzer  der  grosslen 
Kaflincrie  des  Xlll.  Arrondissements ,  seinen 
Schaden,  den  er  in  einem  einzigen  Jahre 
seitens  der  Bienen  erlitt,  auf  25000  Kranes 
schätzte.  Die  Untersuchungen  erwiesen  dann, 
dass  in  unmittelbarer  Kühe  der  Zuckerraffinerien 
speculative  Menschenkinder  Imkereien  in  grossem 


.Vbb.  6i. 


Dir  ( 'h.-iitwN'brlkkr  hc-\  Mi^ltn  iihcr  dro  tJbr -Trave  ■  KanaJ. 


.Vnbauen  mit  Wachs  weg  uikI  zu  dem  Messer  I 
brauchic  er  nicht  mehr  /ufliiclit  zu  nehmen. 

Auch  (las  ist  erwiesen,  dass  die  Bienen  sich 
nicht  an  Pollen  und  Blumennectar  binden,  sondern 
je  nach  den  Umständen  sich  sehr  bedeutende  , 
Erleichterungen  ihrer  Arbeit  erlauben.  ;Vllc  Imker 
wissen,  dass  die  Bienen  sich  gar  nicht  selten  auf 
das  Plündern  von  schwächeren  .Stöcken,  die  nicht  , 
stark  genug  zur  Abwehr  sind,  verlegen.  Nament- 
lich geschieht  das  zu  Zeilen,  in  welchen  die 
Blumen  wenig  Nahrung  liefern.  Es  kommt  ferner 
vor,  dass  ilie  Bienen  auch  Obst  auf  den 
Bäumen  angreifen.  In  «ler  Budapester  Königl. 
Weinbauschule  zeigte  man  mir  Scharen  von 
Bienen,  die  ihren  ganzen  Kopf  tief  in  das  süs.se 
Flei.sc:h  des  Öbsles  eing«'gr.ibct>  hatten.  Hin  uml 
wieder  werden  Klagen  über  Bienen  laut,  die 
die  Beeren  der  Weintrauben  rauben.  Auf 


\faa.ssstabe  errichtet  hatten,  und  diese  Biene» 
halten  die  ausschliessliche  Aufgabe,  die  Zucker- 
fabriken zu  plündern  —  und  sie  tliatcn  es  auch, 
.^m  10.  Januar  1882  erschien  endlich  eine  Ver- 
ordnung des  Polizeipräfecten ,  welche  die  Imke- 
reien aus  der  Nähe  der  Kohrzucker-Fabriken 
verbaimte,  wodurch  das  Uebel  sogleich  wieder 
aufhörte.  Das  (ileiche  ereignete  sich  in  Xantc.s. 
Herr  Doucin  thcilte  in  der  Sitzung  vom  10.  Mai 
1H80  der  Sofit'tt'  tftidale  d'aj>i(iillmt  rl  J'instrin- 
lof^e  mit,  da.ss  vorher  in  der  genannlen  Stadt 
eiwa  300  Bienenstöcke  w.iren,  die  beinahe  durch- 
weg vom  Raube  der  Zuckerraflinerien  lebten. 
Hier  wendeten  sich  die  Eabrikanten  nicht  an  die 
Behörde,  sondern  liessen  an  allen  Oeffnungen 
si  hmalmaschige  (iitler  anbringen,  welclic  «lie  Bienen 
nicht  zu  passiren  vermochten.  Das  war  eine  radi- 
cale  Abhülfe,    und  die  „Zuckcrraub-Imkercien" 
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KiiiKfii  ))lni/.|)ch  EU  Grunde,  so  dass  in  Nantes  iS8o 
kaum  noch  zehn  Mienenstockc  vorhanden  waren. 

Wenn  also  die  Bienen,  die  sich  sonst  so 
conservativ  zu  verhalten  pfleKin,  mitunter  dennoch 
!M>  weitgehende  Veränderungen  in  der  Lebensweise 
durchführen,  so  ist  es  oltne  Schwierigkeit  vorstellbar, 
ja  sogar  ^»nz  natürlich,  dass  zu  Zeiten  auch  \ford- 
immcn,  die  einen  fehlerhaften  und  unbrauchbaren 
Stachel  hatten,  in  Knnanijelung  von  »hierischer  Nah- 
runj;  ihren  Larven  eine  Pflanzenkost,  welche  ja 
ihnen  selbst  gut  nmtidete,  nach  Hause  trugen. 

Ich  habe  .«ichon  einmal  (ielegenheit  gehabt, 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  Insekten  zu  Neue- 
rungen fähig  sind   und   eine  Krfindungs- 


Klappthor  geschlossen,  das  sich  um  eine  wage- 
1  rechte  Achse  an  seiner   l'nterkanle   dreht.  I'ls 
I  ist   als  hohler  Sehw'imn>k6rper   aus  Hisenblech 
j  gebaut  und  so  ausgeglichen,  da.ss  es  untersinkt, 
I  wenn  die  Kammer    (s.  Abb.  60)  sich  mit  Wasser 
gefüllt  hat,  aber  selbstthätig  zum  V'erschliessen 
des  Oberhauptes  sich  erhebt,  sobald  das  Wasser 
aus  dieser  Kammer  i  durch  einströmende  Druck- 
luft verdrängt  worden  ist.    Die  hierzu  erforder- 
liche Druckluft  wird  in  ein«  in  ö  m  tiefen  Brunnen 
erzeugt,    in    den    unten   die  sduniedeciscme 
I  «  ylindrische  Glocke  Z>  von  1.9  m  Durchmesser 
einbetonirt  ist.    Durch  ihre  Decke  kommt  vom 
I  Oberwasser  her  das  Küllrohr  /  von  0,125 


Abb.  6j. 


l>ic  MablmihoibcUt  kr  in  l.>ib««k  «brt  den  Elfac-Tnt-«- Kanal. 


KHbc  besitzen.  .Natürlich  nur  einzelne  bevor- 
zugte Individuer»,  wie  es  ja  auch  bei  den  Menschen 
der  Kall  ist.  Waren  nn  Kreise  der  Insekten 
nicht  fortwährend  Reformatoren  aufgetreten,  so 
hätten  wir  jetzt  nicht  jene  L^nzahl  mannigfaltiger, 
ja  gegensätziger  Lebensweisen  vor  uns,  die 
wir  m  der  Natur  so  sehr  bewundem.  Denn  die 
L'rkerfe  waren  Wa.sserthiere  und  <Iadurch,  da.ss 
sich  immer  Neuerungen  in  der  Lebensweise  er- 
eigneten, kamen  die  grössten  Grade  von  Difl'e- 
rciuirungcn  zu  i^tande.  in+Ii».  iu»gt.\ 

Der  Elbe-Trave- Kanal. 

, befallt»  V4m  Seite  K3..1 

Nitht  minder  eigenartig  als  dieser  Heber- 
betrieb ist  die  I-jnrichtung  und  di  r  Betrieb  der 
Schleusenthore.    Das  Oberhaupt  wird  durch  ein 


gro.s.ser  Hin-  und  .\u.<tritt.si»tlnuiig.  de.ssen  Quer- 
sihnitt  sich  in  der  Biegui»;  auf  0,05  qm  verengt. 
Ks  reicht  tiefer  hinab  als  das  Heberrohr  dessen 
Saugölfining  aber  unter  dem  l 'nterwasserspiegel 
liegt.  Wie  aus  dem  .'>cheitel  lies  Küllrohres  / 
das  Luitrohr  .e,  ,so  zweigt  sich  oben  aus  dem 
Heberrohr  //  ein  40  mm  weites  Luftrohr  w  nach 
ileiii  .Steuerhauschen  l..\bb.  6i>  ab,  wo  es  durch 
das  Ventil  ?•  mit  dem  Saugkessel  verbunden 
werden  kann. 

Das  durch  das  Füllruhr  /'einströmende  Wasser 
I  saugt  in  Folge  seiner  nuerschnittsverengung  durch 
I  ,»■  heftig  Luft  an,  reisst  sie  mit  fort  und  giebt 
I  sie  erst  frei  liei  seinem  .-Vusströinen  in  die  Druck- 
luftglocke, wn  sie  unter  der  Decke  sich  so  lange 
I  ansaminelt.  bis  die  S;iugöfiiiung  des  HeberrohresA 
aus  dem  Wasser  tritt  und  dainil  dessen  Hcl>er- 
i  thätigkeit,    sowie   das   weitere   Ansammeln  von 
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Druckluft  uiiterbricht,  die  jetzt  unter  dem  Druck 
eitK  r  5  III  liohcn  Wassersäule  steht.  Beim  Füllen 
der  Schlcuscakammer  steigt  das  Wasser  im  Heber- 
sdtenkel  bis  rar  Uebetfallbnidce,  sobald  man  das 
Luftrohr  frei  schaltet.  Schliesst  man  es  ;iber,  so 
sinkt  beim  Fallen  des  Wassers  in  der  Schleuse 
auch  das  Wasser  im  Heber,  saugt  das  Wasser 
durch  die  Drurkluftj;lockf  und  bewirkt  sn  da* 
Füllen  mit  Druckluft  sclhstthatii.',  die  eim  ii  Kaum 
von  4,5  cbm  in  der  Glocke  ausfüllt.  Das  Füllen 
ist  Dötiug»  denn  die  Schleuseathore  verbrauchen 
die  anj^ammelte  Dradduft  za  ihrer  Bewegung. 
Zum  Hi  rvorrufen  dicscr  Bewe^uiiK  neben  v<iii 
der  Dcclic  der  Diudüuftglodie  die  beiden  Luli- 
rohre  9  uid  m  nach  dem  SteuerhSuschen,  wo  ne 
mittelst  Ventile  nach  dem  Ober-  und  Unterthor 
eingeschaltet  werden  können.  Durcli  das  Rohr  o 
strömt  die  Druckluft  natli  dem  I  uftkastcn  t  des 
Oberthotiy  verdrängt  das  Wasser  aus  fiemsclben 
'und  verschafll  dem  Klappthor  dadurch  Auftrieb. 

so  dass  es  sich  um  seine  Achse  nn  der  unteren 
Kante  drehend  von  selbst  aufrichtet  und  in  den 
Falz  des  Oberhauptes  le^L   In  dieser  Lage  wird 

es  vom  Oberwa.sserdruck  beim  Fntleeren  der 
Schleusenkammer  festgehalten.  In  die  Kammer ;f 
ist  aber  auch  ein  Heberrohr  eingeschaltet,  durch 
welches  bei  ihrer  Füllung  mit  I.uft  da.s  Wasser 
abströmt  Durch  das  Heberrohr  strömt  nun  aber 
auch  die  Druckluft  beim  Fallen  des  Wassers  in  der 
Schleusenkammer  ab  und  saugt  Wasser  nach,  so 
dass  k  sich  ganz  mit  Wasser  fQlk  und  dadurch 
(Ins  5elbstthätipc  Herabsinken  des  Schleusenthores 
bewirkt,  sobald  lieun  nächsten  i-'üUen  derSclileusen- 
kammcr  diese  mit  dem  Oberwasser  ausgespiegelt  ist. 

Das  eiserne  Stemmthor  im  l'nterhaupt  besteht 
ans  zwei  Thorhälften,  die  sich  um  senkreclite 
Achsen  im  Mauerwerk  drehen.  Dieses  Drehen 
wird  durch  die  in  Abbildung  60  rechts  dar- 
gestellte  Vorriditung  gleichfalls  mittelst  Druckluft 
bewirkt,  indem  sie  je  eine  nn  den  Ihorflügeln 
oben  augenietete  Schubstange  0  mittelst  der  an 
ihren  beiden  Enden  befestigten  Kette,  die  über 
das  Kettenrad  L  läuft,  bewegt.  T'm  das  Kettenrad 
ist  eine  zweite  über  Rollen  laufende  Kette  ge- 
schlungen, an  deren  einem  Ende  in  einem  4,5  m 
tiefen,  beständig  mit  Wasser  gefüllten  Bnumea 
eine  gusseisem«  TaucherTclocke  T  imd  an  deren 
anderem  Fnde  in  di-r  'llHiniiM  Iie  das  Gegen- 
gewicht G  hängt,  über  welches  die  mit  Wasser 
gefüllte  Taudieri^ocke  660  kg  Uebergewicht  hat, 
das  zum  Oeffiien  und  OtTenhalten  der  Thore 
genügt  Lasst  man  durch  das  Rohr  »  aus  der 
Druckluftglod(eZ> Druckluft  in  die  Taucherglocke  7' 
einströmen,  so  gemnnt  diese  1320  kg  Auftrieb, 
steigt  In  die  Höhe  und  schliesst  durch  Bewegen 
der  Si  bul. klangen  die  Thorflügel.  Hält  der  Druck 
des  iu  der  Schletise  ansteigenden  Wassers  die 
Thom  fSest,  so  lasst  man  durch  Freischahen  des 
Rohres  «  die  I.uft  aus  d<'n  Taucherglocken  aus- 
strömen, die  sich  mm  mit  Wa&ser  füllen  und 


durch  ihr  Uebergewicht  selbstthätig  die  beiden 
Thorflügel  öffnen,  sobald  beim  Fnlleeren  der 
Schleusenkammer  der  Wasserdruck  genügend  ge- 
schwunden ist  Das  Oefihen  und  Schliessen  der 
'I  hiire  dauert  nur  je  eine  Minute.  .Mle  I.uftr'.lire 
laufen  zum  Steucrhüuschvu  (Abb.  öi),  wo  sie 
von  einem  Manne  bedient  werden. 

Die  auf  die<e  Weise  zuerst  eingerichtete 
Krunntiesscr  ^^chleuse  wurde  am  24.  Marz  189H 
er]:>robt.  Die  übrigen  Scfakiueo  wtirden  im  Laufe 
des  Jahres  1899  in  Betrieb  genommen  und  haben 
sich  vollständig  bewährt  Dem  Schleusenwärter 
im  Steiierhause  bleibt  neben  der  Rediemiiiv  der 
Umsteuerungsvorrichlungeii  tiocli  Zeit  genug,  den 
Schiffern  Anweisung  zu  geben  und  nöthigenfalls 
Hülfe  zu  lei.sten. 

Der  Elbe-Trave-Kanal  hat  ausser  zum  Bau 
dieser  eigenartigen  .Vhleusen  auch  ZU  einer  Reihe 
von  Brückenbauten  Veranlassung  gegeben,  die 
durch  ihre  verschiedenartigea,  dem  Zweck  und 
der  Lage  gut  anyepa.-vien  Jjösungen,  sowie  durch 
mustergültige  Einzelheiten  ihrer  Construction  die 
Auftneilcsamkeit  der  Fachwelt  auf  sich  gezogen 
haben.  Vielfach  haben  die  Ingenieure  alt- 
bewährte Schemas  durchbrodien,  um  ihre  ge- 
staltetide  Kraft  an  neuen  Ideen  ZU  versuchen. 
Und  der  Erfolg  ist  ihrem  wagemuthigen  Ein- 
treten für  den  Fortschritt  nicht  ausgeblieben, 
l'nter   dem    unabweislichen   Zwange,  muglichst 

1  billig  zu  bauen,  hat  zu  den  Pfeilern  und  Wider- 
lagern der  Brucken  eine  so  durchgreifende  Ver- 
wendung des  Betonbaues  >tatti;et"utiden ,  wie  es 

.  bisher  m  Xorddcutschland  kaum  geschehen  i.st. 

'  Auch  in  den  l^eberbauten  sind  durch  die  Wahl 
neuer  Sy.steme,  z.  B.  des  ."systems  einer  B(>goii- 
brücke  mit  Auslegern  für  die  Chausseebrücke 
bei  Mölln  (s.  Abb.  62),  das  in  Deutschl.md  hier 

J  zum  ersten  Male  aogewendct  wurde,  Werke 

I  geschaffen  worden,  für  deren  Einzelheiten  oft 
Is  Jim  annähernde  Vorbilder  vorhanden  waren. 
Uemerkenswerth  i.st  die  schöne  Hängebrücke 
(Abb.  63)  inmitten  der  WaUanlagen  am  Mühlen- 
thor  von  Lübei  k,  vor  dem  sich  CID  modemer 
Villenstaditheil  ausdehnt. 

Im  ganzen  führen  3 1  Brücken  über  den 
Kanal,  unter  diesen  sind  fünf  Eisenbahnbrücken 
und  drei  Hubbrncken  bei  lau^urg  und  T.Qbeck. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  eine  S.  ii'e;  j.fahrt 
durch  den  Kanal  18  bis  zi  Stunden  daueit. 

t.  [/»ijj 

Pariser  Weltanaatellangabriefls. 

Vm  IHiifiwoi  Or.  Orto  N.  Witt. 

xni. 

Bei  der  letzten  Wanderung,  auf  welcher  meine 
Leser  mich  haben  begleiten  wollen,  sind  wir 

schliesslich  am  hinteren  Fnde  des  .Xu-sielhings- 
i  palastes  auf  der  Espianade  des  Invalides  angelangt. 
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Wir  sind  stehen  geblieben  in  der  russischen  Ab- 
theilung, der  letzten  unter  denen  der  fremden 
Nationen.  Hin  Ausstellungsobjccl  dieser  Ab- 
theilung, welches  mehr  durch  seine  Sonderbar- 
keit, als  durch  Schönheit  oder  Nützlichkeit  sich 
auszeichnet,  haben  wir  noch  nicht  besichtigt,'  es 
ist  dies  die  Karte  Frankreichs,  welche  der  Kaiser 
von  Kussland  der  französischen  Nation  zur  Kr- 
innening  an  seinen  letzten  Besuch  in  Paris  zum 
Geschenk  gemacht  hat  Als  geographisches  Hülfs- 
miitel  kann  dieselbe  irgend  welchen  Werth  nicht 
beanspruchen,  sie  zeichnet  sich  lediglich  dadurch 
aus,  dass  sie  ganz  und  gar  aus  Edelsteinen  und 
Halbedelsteinen  zusammengi-setzt  ist,  welche  alle 
im  russischen  Reiche  gefunden  und  in  den  be- 


I  zahllosen  Fürstenschlössem  gezeigt  werden.  Mit 
dem  Beginne  de,s  neuen  Jahrhunderts  ist  eine 
neue  Uahn  betreten  worden,  welche  indessen 
ihrer  künstlerischen  Ausgestaltung  noch  harrt. 

Wenn  wir  die  russi.sche  .\btheilung  verlassen, 
.so  befimien  wir  uns  bei  derjeiügen  Ausgangs- 
pforte der  Aus.stellung,  welche  dem  Invalidendom 
mit  seinem  bcfesti^,'ieii  Park  genau  gegenüber 
liegt.  Die  Mündungen  erbeuteter  Kanonen 
richten  sich  von  den  Wällen  des  Parkes  drohend 
auf  uns  zu,  aber  sie  haben  offenbar  nicht  die 
j{eriiigste  böse  Absicht,  und  unbekümmert  um 
.sie  wogt  eine  lärmende  Menge  in  der  breiten 
I  .Strasse.  Auch  wir  könnten  uns  unter  diese 
I  Menge  mischen  und  fröhlich  sein  in  dem  Be- 


Ahh.  «4. 


Di«  Weltwiatdlunc  in  FUrii.    Du  alte  Fv». 


rühmten  kaiserhchen  Schleifereien  zweckent- 
sprechend geformt  worden  .sind.  Die  einzelnen 
Departements  .sind  aus  den  schönsten  .\chaten, 
Chalcedonen  und  Jasplsarteii  zugeschliffen,  die 
Verkehrswege  sind  durch  goldene  Leisten  niarkirt 
und  die  Städte  durch  tdelsteine  bezeichnet, 
welche  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Orte  grösser 
oder  kleiner  und  von  höherem  oder  geringerem 
Werthc  sind.  Kin  funkelmicr  Brillant  bedeutet 
Paris,  prächtige  Rubinen,  Smaragde,  Saphire 
stellen  die  anderen  Städte  dar.  Das  Ganze  ist 
von  unschätzbarem  Werthe  und  stellt  eine  riesige 
Summe  geduldiger  Arbeit  dar;  .seine  künstleri.schc 
Bedeutung  aber  dürfte  gleich  .Null  zu  setzen  sein. 
Hin  volles  Jahrhundert  hindurch  haben  die  Herr- 
scher des  weilen  russischen  Reiches  die  Wege 
ihrer  continentalcn  Reisen  durch  Malachitvascn 
und  -Tische  bezeichnet,  welche  noch  heute  in 


wusstsein,  unsere  Aufgabe  erfüllt  zu  haben;  denn 
was  die  Aus.stellung  an  emsthaften  .Schaustücken 
zu  bieten  hat,  haben  wir  gesehen  -  gesehen, 
wie  man  es  von  einem  Menschen  durchsihnilt- 
lichen  AuffassungsvermögerLs  verlangt-n  kann: 
.\lles  auf  dieser  Ausstellung  zu  sehen,  wäre  selbst 
dann  unmöglich,  wenn  man  sich  die  Zeit  dazu 
las.sen  wollte;  lange,  tthe  man  ain  F.ikIc  wäre, 
wäre  (las  Vermögen,  Neues  zu  begreifen  und  zu 
würdigen,  verloren  gegangen. 

Wenn  wir  trotzdem  zögern,  das  (lebiet  der 
•Ausstellung  für  immer  zu  verlassen,  so  liegt  der 
Grund  dafür  darin,  da.ss  diese  .XusstelUmg  nicht 
nur  alle  möglichen  .Sehenswürdigkeiten  uns  zu 
bieten  hat,  sondern  auch  ;ui  Lustbarkeiten  aller 
Art  keinen  Mangel  leidet.  Am  Abend,  wenn 
die  sämmtlichen  Aus<.tellungspalä.ste  schon  ge- 
schlü.s.sen  sind,  dann  geht  es  erst  recht  bunt  her 
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auf  dem  weiten  GeHiiide.  Wie  es  an  den  häufigen 

Abendi'ti  ht .    an   denon    llluiiiin.ition  der 

Ausstellutii;  slattluidct,  das  habe  ich  scliou  frülier 
ZU  schikkrii  versucht,  aber  auch  an  den  ganz 
gewöhnlichen  Abenden,  wo  angohlich  gar  nichu 
los  ist,  ist  doch  so  sehr  viel  los,  dass  man  nie 
flamit  zu  Hndc  kommt.  sind  z.  B.  in  der 
nächsten  Nachbarschaft  des  Ortes,  ao  dem  wir 
stehen  geblieben  sind,  all  die  sildfiranzösischen 
Wcinhiuiscr,  in  «Icurii  iiu  ri(1inn;ilr  1  elictislust  und 
sonniger  L'ebcnnulh  %u  vollem  AuMlruck  kommen 
—  das  Restaurant  von  Arles,  in  welchem  die 
römischi-n  Keminisccnzen  dieser  j)riirbfi<:pn  Haupt- 
stadt des  Süilcns  in  oluas  kindlicliLT  Weise 
wiedergegeben  sind,  der  südliche  I'"rohsinn  aber 
voll  austönt.  flicht  weit  davon  finden  wir  uns 
plötzlich  in  ein  neues  Land  versetzt,  in  dem  eine 
neue  Sprache  an  unsi-r  ( )hr  klingt:  wir  sind  bei 
den  „Trois  freres  Proveu^aux",  wo  der  Wirth 
Kowohl  wie  die  schmucken  Dieneritmen  und  die 
Mtbrzrih!  der  hier  vcrkehreiidni  Gäs!«'  sich  di-r 
Sprache  Mistrals,  des  vollliun^n  ti  Pi.  ^cnrMl  bt- 
dieneii.  So  geht  es  «i  iti  r,  im  lln  i  i  ■  hrii 
sind  wir  wieder  auf  der  Brücke  Alexander  Iii. 
und  hier  brauchen  wir  uns  nur  links  zu  wenden, 
lim  auf  beiden  Tfeni  der  Seine  abermals  das 
lubtigsle  Leben  zu  linden.  In  dem  l'nteigeschoi» 
der  Rue  des  Nations  wogt  eine  bunte  Menge 
auf  und  ab,  denn  liier  ^iebi  es  nationale  Oiticerle 
der  \i  rseliietli-nsleti  Art  und  in  der  Fcria,  der 
spanischen  Restauration,  bejjiinnt  der  Tanz  des 
Bolero  und  Fandango.  Nocli  vergnügter  j,'eht  es 
auf  dem  anderen  Ufer  zu,  in  der  Kue  de  Paris, 
die  an  jedem  Abend  dichte  Menschentnenyen  in 
sich  aufnimmt.  In  dem  Schatten  der  Kastanien- 
biume  dieser  Strasse  folgt  ein  VergnuKungsort 
dem  anderen:  da  >ind  die  ,.<  a<!e!s  de  <  i.isnii.'ne", 
ein  luftiges  Wirihshaus  mit  alU-rlei  I  erfassen; 
über  der  Eingangsthür  prangt  das  unschöne  und 
tliuh  so  sMnpatliiscbe  Hildni>s  des  ('vratut  de 
Uergerac,  drinnen  werden  traii/c>si>clie  \'oikslieder 
gesungen  und  der  Apfelwein  iiies>t  in  Strömen. 
Dann  konunen  die  eigentlichen  Parisiana,  die 
„Roulette**  und  die  vielen  Theater  und  Tingel- 
tangel (lev  I'.iiilionrn  MonUnatre.  Die  Mehrzahl 
dieser  Wrgnügungsorte  .sind  von  aus.serst  ge- 
sdiickten  Ardtitektcn  in  originellen,  oft  geradem 
bizarren  I  i^m  'n  erbaut  und  von  ^{'i^lvollen  Malern 
und  Bildliau.  i  11  mit  den  drolii^-sii-n  (  arricaturen 
und  mit  Ornamenten  nie  gesehenen  Stiles  ge- 
schmückL  Freilich  kann  es  nicht  venschwiegea 
werden,  dass  das  Innere  meist  eine  grosse  Ent- 
tiiuschunj^  bereitet.  Wenig  Witz  und  viel  Be- 
hagen, das  ist  das  Motto  der  (.'ouplct^i  und 
Sdiwänke,  die  hier  dem  Publicum  dargeboten 
wi-rdeii  'arid  die  dassell»'  mit  der  Kriliklo'.i^jkeit 
und  der  ;;iUeii  1  aune,  wu-  .Me  eben  nur  dem 
Südländer  eigen  ist,  entgegennimmt.  Pur  tlen 
Ausländer,  dem  der  weni«e  Witz  durch  seinen 
rein  localcn  Charakter  und  die  massenfiaftc  Ver- 


I  Wendung  von  „Argot"  zum  grossen  Tbeil  nicht 

einmal  \erstandlii  h  i-^t.  bieten  dii  <e  I  ocale  gar 
nichts.    Line  einzige  .Ausnahme  iiiu.'^  allerdings 
gemacht  werden.  Es  ist  dies  das  Theater,  welches 
die  bekannte  I.oie  Kuller  sich  in  höchst  sonder- 
;  barer  Form  hat  errichten  lassen.  Hier  tritt  diese 
Krftnderin  des  Serpentintanzes  allabendlich  mehr- 
i  mala  auf  tmd  bereitet  allen  Denen,  die  sich  an 
I  prachtigen   LichtefTecten   und   den  glänzenden 

I  inieli  beweyli-r  dewander  erfreuen  kuniieii,  ein 
echtes    V'ergnüueii.     .\ber   sie   hat   sich  nicht 
1  darauf  beschränkt,  ihre  eigene  originelle  Leistung 
7.\i   zeif^en,   sondern   hat   ausserdem   eine  kleine 
I  ruppc  japanischer  .Vliauspielcr  engagirt,  \t eiche 
!  in  einer  zweiten  Abtheitung  der  VonteUimg  dn 
kleines  japanisches  Drama  genau  so  vorfuhren, 
'  wie  das  in  Japan  zu  geschehen  pflegt  In  so  fem 
bildet  allerdings   die.ve    Iiujii'e   eine  Ausnahme 
,  von  der  Kegel,  als  sie  auch  zwei  Schauspielerinnen 
I  enthält,  während  im  allgemeinen  auf  der  japanischen 
Bühne    nur   Manner   auf/ntrelen   [>fle>^e!i.  \'on 
diesen  Schauspielerinnen  spielt  die  eine  die  1  leldin 
des  Stückes,  eine  Geisha,  welche  an  ihrer  Liebe 
,  zu  einem  vornehmen  jungen  Alaim  zu  Grunde 
I  geht.    Diese  Künstlerin  besitzt  eine  ganz  ausser- 
gewiihnliche   l)arste1tun^,'s^,'abe,    insbesondere  ist 
die  Sterbcscene,  mit  der  das  Stück  schlieiist, 
■  eine  so  phänomenale  I..eistung,  dass  die  hervor- 
ragendsten Kenner  dramatischer  Kunst  sie  als 
^  etwas  nie  1  Ja^^cwcscnes  bezi'it  hiicn.    Ich  selbst 
;  rechne  mich  nicht  zu  diesen  Kennern  und  habe 
ausser  meiner  Bewunderung  für  das  au.<gezeichnete 
Spiel  mein  W  rgruigen  auch  noch  daran  gefunden, 
zu  sehen,  wie  sehr  xerscliieden  der  <  »stasiaie  in 
.seinen  ganzen  Bewegungen  und  Gesten  von  tuis 
Europäern  ist.    Da  ich  Japan  selbst  zu  meinem 
nross4'n  I  eidwoeii  inu  h  nicht  gesehen  habe,  so 
j  ist  mir  erst  hier  in  dieser  vortreti  liehen  Dar- 
I  Stellung   japanischen   Lebens  ilas  Verständniss 
tlalur    auf|;ej»aii^en,    tvie    verblütVeiid    wahr  die 
W  erke  der  japanischen  /eichner,  Maler  und  Bild- 
schnitzer sind.    Was  uns  in  die>en  Frzeugnisseii 
j  der  japanischen  bildenden  Kunst  als  unnatürlich 
I  erscheint,  das  ist,  wie  ich  jetzt  weiss,  lediglich 
spei  ili>(.  Ii  japanisch.     Mein  W'uii^i  h,  <l,is  leben 
und   1  reiben  dieses  interessantesten  Volkes  der 
Erde  einmal  in  seiner  Heimat  beobachten  zu 
können,  i.st  dur<h  den  kleinen  I-inMiek.  den  ich 
in  ilie  ja|)aniselie  Schaas|>ielkunsi  ^eihan  habe, 
nur  gesteigert. 

Die  „Rue  de  Paris"  erstreckt  sich  bis  zum 
Pont  de  l'Alma,  dann  folgt,  immer  noch  am 
gleichen  l 'fer  und  n.ich  «lem  Troculi-ro  zu,  das 
„Vieux  Paris",  eüie  jener  Kcproductioiieu  des 
Mittelalters,  wie  sie  heute  auf  keiner  Ausstellung 
mehr  fehlen  dürfen.  M  in  kann  aber  nicht  be- 
haupten, da.ss  das  \'ieu\  l'aiis  gerade  eine  be- 
sonders gelungene  Ijeistunx  dieser  Art  sei;  der 
etwas  enge,  laiiKgestreckte  Raum  war  an  sich 
dem  Unternehmen  nicht  günstig,  trotzdem  üsl  es 
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geglückt,  eine  Aiwiihl  r»  ilii  huliMlicr  Häuser  zu 
einer  Gasse  zusammeti  /u  hauen,  die  aber 
Diigeods  einen  einheitlichen  FfTcct  hervorbringt 
Weit  besser,  als  für  neiijeni>?en,  der  sich  durch 
Zahlung  dos  üliliclirii  I-Viitu  (li>ii  l''intritt  ii>  ilicso  i 
Gaue  verschallt  hat,  präsentirt  sich  das  alte  | 
Paris  f3r  den  Beadiaoer.  der  von  der  anderen  1 

Seite  des  Flusses  kostenfrei  hinüfx-rblirkt.  Offenbar 
i>t  die  ^;anze  Anlape  auf  du  -t  ii  hübsthcii  F!(Tecl 
iiat  h  nusseti  hui  zujieschnittcn.  Was  das  hiuero 
der  allinodiüchcn  Häut-er  anbelangt,  so  bildet 
dasselbe  nicht  etwa,  wie  das  z.  B.  bei  dem 
„üld  Manchester"  der  Kall  war,  eine  Sammhing 
werthvoUer  alter  KunstschäUc,  sondern  es  bii^ 
nur  die  fiblichen  Buden,  in  denen  allerlei  werth- 
losc  Schnurrpffifi-reii-n  fi'il^i-bolen  werilm.  und 
ein  paar  grossere  Kcslauraiits,  welche  natncntiich 
für  die  AUultiing  grosser  Feste  vielfach  benutzt 
worden  sind.  Auch  die  Musik  hat  hier  ein 
Heim  uet'unden,  altiriodiM  lie  (  hi  >re,  <  )r>,'eK  oiii  etle 
iii;<l  ■!  •1  ^^leii  lieii  hililen  l  iiii'u  An/.iehun^;>j)unkt 
tür  wiche,  die  der  Frau  Musica  hold  sind. 
Folgen  wir  dem  Flusse  immt»r  weiter,  noch 

bis  üluT  di  ii  I  rnradera  hin.ius,  so  kniiniu'u  wir  i 
an  der  äussersten  Grenze  des  Ausstellungsgeländes 
nochmals  auf  eine  bemerkcnswerthe  Schaustellung.  | 
Diesellie  betitelt  sii  h  ..l.'Andalousir"  tuid  bestehi 
aiw  einem  weiilaulif^en  Palast,  der  in  jelir  ge- 
schickter Weise   zusaiiintetineftiKt    ist    .ms  Ke- 
productionen  der  Albambra  und   anderer  be- 
rühmter Bauwerke   aus   Ciranada,  Sevilla  un»i 
(Ordova.     Im  Inneren  dieses  P.ilasies,  »1er  an 
sich  sehr  sehenswerth  ist,  Itiidcti  alle  möglichen  | 
Schaustellimgcn  spanischen  und  maurischen  Cha-  | 
raktiTs  statt.     Da  L,'ii-bt  es   l'fiTilereiuii'ii ,  I'scl-  ! 
reiten,  sehr  milde  und  selbst  die  cmptindliclistcn  i 
Nerven  nicht  verteilende  VorfShrungen  von  Stier»  I 
gi-fechten.  s[ia!iis<he   l  än/i-.   arahisilie  Zeichen-  ! 
deuter  und  Wahisaj^er  und  noch  vieles  Andere  ' 
mehr. 

So  gross  war  die  Speculalion  auf  die  Schau-  i 
hnt  der  Ausstetluogsbesucher  in  diesem  T»hrc, 
dass  nicht  einmal  alle  l.tisiliarki  iten  auf  dem  (ie- 
läode  der  Ausstellung  haben  untergebracht  werden 
können.  Ein  The9  derselben  hat  jenseits  der  Avenue 

de  SutTren  auf  besonderen  >:etniethi'ten  Terrains 
sich  uiedcrKclasscH.  Dahin  ^,'eliurt  vor  allem  «las 
ffrosse  Rad,  eine  etwas  schwache  Repruduction 
tles  Ferris-wheel  in  <"hiia),'n.  Dieses  Rad  ist  ' 
ein  vollkoniuiencr  Misserful«,  uml  die  Actionäre 
desselben  werden  nicht  nur  keuie  Zinsen  erhalten, 
sondern  auch  ihr  Capital  nie  wiedersehen.  Wenig 
gifidcficher  dGrfte  der  Fesselballon  gewesen  sein, 
der  seine  Fahrten  nur  >i  'ii  n  und  auch  dann 
meist  nur  mit  halber  liesauung  imternehmen 
konnte.    Dagegen  hat  das  ebenfalls  in  jener 

(ieijend  betindliche  Schweizerili>rf  die  vullr  An- 
erkennung tieenitet,  ilie  es  sii  lier  vi-rdieiite.    Mit  i 
(«incr  ( ICSI  hicklic  likeit.  die  man  nicht  hdch  ueiiu»;  I 
veranschlagen  kann,  hat  der  ürbauer  dieses  Unter-  { 
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uehnierts  es  verstanden,  mitten  zwischen  die  ihui  in- 
hohen Häuser  der  Weltstadt  die  Idylle  einer 
alpinen  Landschaft  hinein  au  zaubern.  Nur  das 
hässitche  Kad  blieb  sichtbar  und  verhindert  uns 

dar.in,  zu  ulauben,  <lass  wir  in  die  Schweiz  ver- 
setzt seien.  Prächtige  Feiskolosse  steigen  zu 
alten  Seiten  empor  mit  saftigen  grfinen  Matten 
auf  einzelnen  vorspringenden  Plateaus.  In  der 
Abmessung  dieser  Reproductionen  von  Felsen 
war  .so  geschickt  vorgegangen  worden,  dass  die 
Verkleinerung  nur  den  Eindruck  der  Fntfemung, 
nicht  aber  den  des  Puppenhaften  hervorbrachte. 
Man  glaubt  in  einem  tiefen  1  halkesscl  zu  .stt-hen 
und  wandert  mit  Behagen  diuch  die  Strasse  des 
Dörfchen«,  das  sich  in  diesem  Kessel  ausdehnt. 
Ivs  fehlt  tili  hl  die  bescheidene  venvitterte  Kirche 
mit  dem  Raseuplalz  und  dem  lundciibaum  davor, 

sind  ein  paar  Wirthshäuser,  wie  sie  ja  auch 
in  der  wirklichen  Schweiz  reichlicli  Mirhaiidi-n 
.sind,  uutl  altersschwarzc,  htilzenie  liaucrnhauscr 
mit  den  bekannten  steinbeschwerten  Dächern. 
Schweizennädcfaen  in  nationaler  Tracht  bedienen 
die  Gäste  und  die  vortrauten  Laute  des  Schweizer- 
(!(  U-.sJ-,  schlauen  an  unser  Ühr.  P"in  Aj^wnseller 
Senn  giebt  seine  Kunst  im  Jodeln  zum  Besten 
—  kurz,  es  ist  ein  wirfclidies  Sifick  Schweizer* 
1.  lu-ii,  welches  nach  Pari.s  verpflanzt  ist  und  sidl 
dort  der  urcivsien  Beliebtheit  erfreut 

L'nd  nun  heisst  es  .\bschied  nehmen  von 
der  Ausstellung.  Wer  noch  einmal  das  riesen- 
hafte Mild  «les  Lebens  unserer  Zeit  voll  auf  sich 
wiiken  las.sen  will,  der  lasse  sich  \<in  den  un- 
ermüdlichen Aufzügen  des  Jüffelthiuines  empor- 
heben zu  der  schwindelnden  Höhe  dieses  höchsten 
aller  Hauwerke.  Da  liegen  sie  zu  unseren  Inissen, 
all  die  gluiizenden  Paläste  imd  W'uuderbaulen, 
klein  und  zusammengerückt  wie  auf  einer  I,and- 
karti-.  In  dm  Stras'-en  und  auf  den  weiten 
Platzen  be«enin  su  Ii  als  .schwarze  Pünktchen 
lau.sende  von  Mctt-schon;  der  Länn  der  Aus- 
stellung dringt  nur  als  ein  dumpfes  Summen 
empor.  Aber  um  die  Ausstellung  herum,  ge- 
«allifier  als  die.se,  steigt  Lutetia  eni|iiir,  die  alte 
Stadt,  die  schon  so  viel  erlitten  hat  und  dennoch 
ewig  jung  bleibt   Da  liegen  sie  vor  uns,  ihre 

rndl'i-i-:i  Strassen,  ilire  iinverj-leichlichen  Bau- 
werke mit  den  etih  n  .\bmessungen,  den  schim- 
mernden Kuppeln  und  den  ragenden  Tburmeo. 
Bis  an  die  (.irciize  <ies  desichtskreises  erstreckt 
.sich  die  Stadt,  mitten  durch  ihre  dunklen  Häu.ser- 
niassen  zieht  sich  der  silberne  Maanderlauf  di > 
Flusses.  Wir  folgen  ihm  mit  den  blicken  bis 
dorthin,  wo  er  versdiwindet  Dort  liegt  Vin- 
i  ennes,  in  (I  s^cn  uros-cm  Park  sich  noch  ein 
Annex  un-^erer  Au.sstellung  befindet.  Iis  lohnt 
kaum  der  Mühe,  tloitiiin  ni  gdien,  wenn  man 
nicht  .Specialist  auf  dem  (iebiete  der  l  isen- 
bahiieu,  Automobilen  oder  Krattnia.si  Innen  lsI, 
welche  dort  ilirt*  Aufstellung  uefundeo  haben. 
Das,  was  die  Ausstellung  ab  Ganzes  uns  zu 


Digitized  by  Google 


to8 


M  579. 


sagen  vermag,  das  sagt  sie  uns  schon  hier  in 
ihrem  Pariser  Hauptüicil:  sie  gicbt  uns  ein  über- 
wältigend grossartiges  Gemälde  von  der  Schaffens- 
lust und  dem  Wissensdrang  der  Menschheit  am 
Sihlusse  des  neunzehnten  [ahrhunderts.  Wenn 
CS  überhaupt  zulässig  ist,  Wendepunkte  der  Zeit, 
die  ja  nidit  in  Wirklichkeit,  sondern  nur  in  der 
Vt»rstolIunK  der  Mensehen  existiren,  dtirrh  irgend 
weiche  Kcste  oder  \'eranstaltungeu  zu  niarkiren, 
dann  kann  es  wahrlich  nicht  in  grossartigerer 
und  glänzenderer  Weise  geschehen,  als  es  in  , 
Bezug    auf  das  neun- 


zehnte Jahrhundert  die 
diesjätirige  Ausstellung 
getfian  hat,  von  der  wir 

hiermit  endjjültig  Ab- 
schied nehmen.  l;jos] 


Die  Sntwiaaemng  der 


A1>1>.  »5, 


g;uinen  schon  unter  den  Azteken,  die  ihre  Stadt 
durch  Dämnie  zu  schützen  suchten,  die  das 
Wasser  der  höher  liegenden  Seen  vom  Texcooo- 
See  abhalten  sollten  und  diesem  Zwecke  theit- 

weise  heute  noch  dienen.  Anfangs  bi  foli^tin 
die  Spanier  das  gleiche  Verfahren,  allein  eine 
Ueberechwemmung  im  Jahre  1607  führte  nir 

Aiil:e_'e  Von  Fntwasseruni;s«rähen,  und  von  1607 
bis  löoS  wurtie  zur  Entwässerung  des  Zunipatino- 
Secs  bei  Huehuetoca  ein  6,6  km  lauget  I  ur.!u-l 
angelegt,  der  in  einen  über  8  km  langen  Kanal 

überging.    Doch  erwies 


l'eber  die  beendeten 
Entwässerungsanlagen 
des  Thaies  von  Mexico 
berichtet    BoUefino  deUa 
SoctelA  Geo^fira  Itatiana 

nach  dem  Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft 
itafienisdter  bigeoieure 
und  Architekten  in  Rom. 
Das  Thal  von  Mexico 
bildet  in  den  Cordilleren 
von  Anahuac  ein  rund 
5  500  qkm  grosses,  etwas 
über  2200  m  über  dem 
Meere  liegendes,  von 
Bergen  rings  umschlosse- 
nes und  von  Natur  ab- 
flussloses Becken,  in  dem 
die  Seen  von  Zumpaogo, 
Xaltocan,  San  Tristobal, 
Chako,  Xodunulcu  und 
Teaoooo  ein  Areal  von 
fast  410  qkm  bedecken. 

Von  diesen  Seen  liegt  nur  der  von  Texcoco  rund  I 
2  m  unter  dem  Niveau  des  Hauptplatzes  der  Stadt 
Mexico,  die  anderen  Seen  liegen  dagegen  1 ,5-4,5  m 
darüber.   Zur  Zeit  der  spamsdien  Eroberer  war 

die  Stadt  Mexic<i  noch  eine  Insel  im  Texcoco- 
Scc,  dessen  Niveau  in  Eolge  der  Abholzung  der 
Bergeshänge  seitdem  gesunken  ist,  so  dass  sich 
sein  Rand  last  5  km  von  der  Stadt  entfernt  be- 
endet. In  «iiesen  See  wurden  bisher  auch  die 
Abwässer  der  Stadt  geleitet,  was  deren  Sterblich 
keit  um  4  Procent  steigen  liess,  weim  zur  Zeit 
der  Regenperiode  das  Seeniveau  stieg  und  in 
(Ii  i  Stadt  t  c-berM-hwemmungen  eintraten.  Die 
Kämpfe  gegen  diese  Ueberscbwemmungen  be- 


sich  der  Abflu.sswi  g  als 
nicht  ausreichend,  xu- 
dem  brach  der  Tunnel 
in  dem  weichen  Boden 
zusammen,  die  Versuche, 
seineDecke  durch  Zimme- 
nmg  oder  Mauerwerk  zu 
stützen  und  die  Ver- 
atopfungen und  Ver- 
schlämmimgen  durch  ein 
Spülsystem  zu  beseit%en, 


I  62"; 


und 


1- 


versagten. 

i6>9  war  die  Stadt 
Mexico  monatelang  über- 
schwemmt. Man  beab- 
sichtigte, sie  abzureissen 
und  auf  höherem  Ge- 
lände beim  heutigen 
Tacubaya,  dem  Sommer- 
aufeiithalto  der  wohl- 
habenden Mexicaner, 
wieder  anfinibaueo,  nahm 
aber  davon  wegen  de« 
sich  in  die  Millionen 
belaufenden  Werthes  der 
niedemiieisaeDden  Ge- 
blude Abstand.  Zur 
Lsolirung  iles  Tcxcoco- 
Sees  wurde  der  6  km 
lai^re,  10  m  starke  und 
4  m  hohe  Deich  von 
San  Oistobal  gebaut. 
l6j4  ri-ss  ein  Erdbeben 
grosse  Spalten  in  den 
Boden,  in  denen  sich  die  Wasser  vorübergehend 
verliefen.  Inzwischen  hatte  man  schon  begonnen, 
den  erwähnten  Tunnel  in  einen  offenen  Einschnitt, 
den  Tajo  Nochistonjo,  zu  verwandeln,  me  Arbeit, 
die  bis  1780  vollendet  wurde.  Der  Ein.schnitt 
hat  stellenweise  eine  liefe  von  60  m  und  eine 
obere  Weite  von  300  m,  während  der  eigent- 
liche \\'asser]auf  nur  3-  4  m  breit  war.  .\l!ein 
das  Riesenwerk  erfüllte  seinen  /.weck  nicht,  den 
nur  ein  Entwasseruiiu.^kanal  des  Texcoco -Sees 
erreichen  konnte.  Itin  solcher  wurde  1805  be- 
gonnen, blieb  aber  in  Folge  politischer  Unruhen 
unvollendet,  ja  die  bereits  voihaiideiien  .Vnlagen 
zerliclcn,  so   dass  i8jo   die  Verbaluüsse  so 
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«chliifim  wie  in  alten  Zeiten  waren.    In  den 

folgenden  nidijriTon  Zeiten  wurden  die  Arbeiten 
wieder  aufgenoinmeu,  so  dass  weni^jütens  das 
Voifaandene  wieder  brauchbar  gemacht  und  er- 
halten wurde.  1856  bildete  sieh  aus  Gnind- 
cigenthümern  eini:  Gescllscliafl,  die  ilirer  1  halig- 
keit  einen  von  Francisco  de  Garay  aus- 
gearbeiteten Jintwänertpigsplan  zu  Grunde  legte, 
doch  kam  es  nidit  zu  praktischen  Arbeiten. 
1S66  ordnete  der  Kaiser  Maximilian  die  .\us- 
führuog  des  Plaues  au,  üidesscu  brach  da.s 
Kaiserreich  stnanunen,  ehe  der  erste  Spaten- 
stich gethan  wurde.  Juarez  nahm  die  .Vrbeitcn 
in  die  Hand,  ohne  sie  we-^milieh  zu  fordern. 
1877  mam  rie  gänzUcli  >  i:ii.r>tellt.  Sic  bc- 
ganneo  von  neuem  unter  der  Leitung  Garays, 
dodt  wurde  dieser  zur  1'heilnahme  am  Panama- 
congrcsse  nacli  Paris  gesandt  und  die  Leitung 
der  Arbeiten  seinem  Assistenten  Luis  Espinosa 
ubertragen.  Dieser  inderte  den  Batiplan  imd 
gab  ihm  seine  endgültige  Gestalt.  Die  ganze 
ausgeführte  Anlage  setzt  sieh  zusammen  aus 
einem  Kana],  dem  Gran-Kanal,  und  einem 
Tunnel.  Das  erste  20  km  lange  Kanalslück  hat 
5  m  Breite  und  1,40  ni  W'asserticfe.  Es  führt 
von  der  Stadt  längs  des  Sees  und  geht  in  da.« 
iweite.  den  San  Cristobal-,  Xaltocan«  und 
Zumpango-See  schneidende,  2S  km  lange  Stück 
über,  das  bei  einer  SnhIenVireite  von  6,2  r.i  und  ] 
einer  Wassertiefe  von  2,59  m  zu  den  städtischen  j 
Abwässern  audi  die  Seewitser  auAtimnit  und  in  | 
der  Secundc  17,5  cbm  Wasser  abfiiliri  M  k um.  1 
Die  abfliessenden  Wasser  gefien  in  enienj  iu:iil 
10  km  langen  Tunnel  unter  den  Höhen  von 
Tequixquiac  hindnrch  in  den  Tequixiquiac-Fluss. 


RUNDSCHAU. 

Die  Aasahl  der  vob  «tea  «insclaai  Vogelartcii  gc- 
legten  Eier  bt  ebeoio  Tcnddedca,  wie  die  Eier  der 
Tf I  trlilfdfatii  ViQgiiiHtlStt  biniiii^illfik  Pcm  wid 
bung,    Grfiwe   nnd  Schwere   «bweidwo.  Innerhalb 

dcrscUicn  Art  ist  die  Zahl  dMr  g«K'j;t'  n  ICirr 
all<frJin|>s  f.ist  cutistatit,  auch  in  «O  (lch  uduIj- 
Andeilich.  als  ein/cinc  Arten,  /.  B.  viele  Adler,  die  Sogkr, 
Trappen,  Mövcn,  Flamingos  2 — j.  viele  Falken  und  dii- 
Kreutiriinihel  3— 4,«tteineiilenkleliieoF«0MB*  ditHabichtc, 
Kilhen,  Rsibcr.  SMidw  4— S  Eier  leieB:  giBücw  Schwaa- 
Irangen  cind  tdum  telleii.  In  der  Regel  mir  ein  Ei  legen 
die  Gciet,  Alken,  I-uniiiicti ,  Hir.fjuine,  Albatrosse  u.  A, 
durchweg  nur  2  Kiti  dit  T.ml  -jn,  Kulibris,  viele  Adler. 
Kraniche  11  5  »-  .  4  Kr-r  .ils  f.ist  unaUinderlichc  Zahl  legen 
die  Schnepfen,  Keijenpfcikr,  Kii  l>it/.e  u.  S-  w.;  die  Zahl  J 
ist  als  normal  (Ur  die  ucitaus  überwiegende  Mebrxahl 
der  Stqgvflgd  anzuaehen,  doch  steigt  dicielbe  Dicht  mImb 
auf  6,  msiifhnwl  cndi  anf  7  und  8;  bb  sa  la  Kkt  legen 
die  Goldhähnchen,  die  Meisen  soj^ar  bis  1 5  Eier. 

Di«*?  Zahlen  beziehen  sich  auf  das  eimelnc  Gelege. 
IJi'  iritistcn  Viijjel  liefern  audi  nur  ein  einziges  Geleije, 
d.  h.  sie  brüten  nur  einmal  im  Jahr.  Manche  VOgel  liefern 


«b  swehM  G«lege,  wmm  sie  dai  enten  «aikutig  unugafi 
dad.  Jedoch  aldtt  allet  aadeie  Alten  Ikfcra  iurlmlüli 

mehrere  ßelege  hn  Jahr,  wa  brfilen  i.  B.  die  StngJiyel 

und  .Mist' Idmssi.!  /wrim.il  im  [ahi  ,  dii-  Rinj;dr'.^sel  .auch 
manchmal  /wciinal,  die  Sihwar/di>iM.rl  (Aniicl)  M>|»ar 
manchiii.al  dreimal,  die  Tauben  halK?n  ebenfalls  mehrere, 
der  SpeiUng  togu  vier  bis  fünf  Brüten  im  Jahr.  In  der 
Rifd  tut  elier  hei  allen  VCgefai.  welche  nehme  Gekfe 
Uefem.  dia  «Me  an  ZeU  itfrkcr  ab  die  aadeten. 

Wie  oft,  d.  h.  wie  viele  Jahi«  hfaNhiidi  die  V  .gel 
ülirrhaupt  Eier  N  r;i  •  und  Sriiten  und  ob  sie 
ari  ihr  I,el>i-nsfHiii-  .»llj.lluluh  di  tu  Brulgeschiift  obliegen. 
Ist  nnch  eine  offene  Klage,  d.i  ubi  i  d.is  Alter  der  frei  lel>enden 
Vflg^  noch  so gut  wie  keine  giositivcn  Mittheilungen  vorliegen 
nnd  aacb  flbeilianpt  sehr  schwer  xu  erlangen  sind. 

Ob  dietea  Zahlen  einegewisaeGeietn&lsMgkeitcukoimnt 
und  in  wie  lern  sie  etwa  als  Ausflum  von  Zwedcmla^^eit 
und  .Vnfj.issiin^;  tiiv  NitnrtJitliw i-ndigkeit  aimlrücW'-n  7.ur 
l^rhaltung  der  Art,  liUst  siiJi  im  allgemeinen  schwerer 
n,ichweisen  als  im  einzelnen  Selbst  das  Gesetz,  dass  die 
GrOlte  beiw.das  Gewicht  der  Eier  im  allgemeinrn 
bei  nahe  verwaadtenFormen  im  umgekehrten  Ver- 
bal tnlss  aar  Aasahl  der  Eier  varlirt,  trifft  kiadoRh- 
weg  nicht  XU,  jedoch  «teiht  foviel  fest,  dus  die  Ansaht 
di.  r  von  einem  Vogel  gcli-^len  Kicr  rn  denLebcns- 
chanc'M  d  ivv  Individuums  im  jugendlichen  und 
rfifcn  -Vltcr  und  zur  Le ic h  t i g k  i- 1 1  de«  Nahrungs- 
erwerbs  in  geradem  Verhtitnis*  ttebl.  Aehnlich 
wie  bei  den  grossen  Saugethienn  Ist  auch  bei  den  groMM 
Vfigeln  die  Zahl  der  NachhmBBea  wescatllch  (efiager, 
ab  bei  den  Meinen  WaimbUMeni;  bei  der  UnmglaiMdikeit 
und  Unerreichbarkeit  de*  HOTSteS  der  gmica  RsahvOtti 
und  der  gewaltigen  Stärke  dieser  Thiere  ist  es  betspiebweiee 
(iri  einiger  Jungenpflegt  sehr  wahrscheinlich,  d-iss  das  eituige 
gcirgto  Ei  auch  erbrütet  wird  und  d.is  lunge  auswScbst, 
n'jf-hrrr*  X."*i.hki)tnrin  ti  u  indtü  ufcn  r  aiu  fi  tn-i  drm  enormen 
KutietlK'darf  dieser  Kauber  und  der  verhältnissmässig  nicht 
zu  reich  besetzten  Tafel  den  Eltern  kaum  erwflnichl  seia. 
Ganz  «odcn  liegen  die  Verhkltniasc  bei  den  dgeallkhca 
BtdfQfehi,  wel^  auf  dem  fladwa  Eidbodea  i^lea  vad 
bf«teB]  dia|u^  sind  Uer  awar  NislflMln  aad  swImb 
skh  ihre  Nahnnig  von  vornherein  selbst  aber  die  Lebens- 
chancen  sind  hier  für  die  Nachkommen  viel  geringere,  und 
deshalb  legen  auch  die  Krd-  und  thcilweise  ebenso  die 
Wassenöj;rl  eine  ganz  beträchtliche  AiizAhl  Eier,  r.  B.  das 
Rephnhn  10—20.  das  Auerbuhn  6  — 16.  das  Birkhuhn 
6—15,  datHaselbuhn6— i],  dasAlpcn-Scfaneehidu6— 14, 
dM  MooCiSciMehnha  S— ta.  das  Sieiahnha  la— tS,  die 
Wedilri  8—14.  der  Faian  la— 15  Eier. 

Die  GrSece  der  Eier  steht  zur  Grösse  der  Vr>gel 
»ehr  oft  in  einem  Miasvethaltniss;  so  gicht  es  z  H.  grosse 
V'igcl,  wijlLh<:  veih.dtnissmissig  kleine  Eier  legen  ;Kuckuik, 
Kormoran,  Pelikan),  und  umgekehrt  relativ  oder  wirklich 
kleine  Vflgel,  welche  verhUtnissndnig  grosse  Eier  legen 
(Lammen,  ScfanepfeavOgel):  Oberhaapt  sind  die  Eier  der 
SiunpfVagel  verhlhalmniBssig  grösaer  ab  dieicnigen  der 
I^dvCgel,  wie  man  durch  Vergleich  der  Eier  gleicbgrosser 
Arten,  z  B.  Flussuferläufcr  und  I.erchc,  5ichwarzdrDSsel 
und  Bck.is^ino.  crsitht,  .\rlv  ri-  Vi  >md  namentlich 
auch  ältere  Hühner  legi  ii  im  i»l  grössere  Kicr,  aU  die 
jüngeren  Thiere  derselben  Art;  aber  audi  die  Kicr  desielbd 
Weibchens  haben  in  ein  und  derselben  Brat  meisiwitlieils 
vendiiedene  firttiee».  was  namentlich  bei  rnntengreicben 
Gelegen  zu  Tage  tritt.  Die  Häbnereier  leichnen  sich 
anderen  Vogeleieni  gejji-nnber  durch  ihre  relativ  bedeutende 
Grösse  aas. 

Nach  den  Untersuchungen  Gustav  Jäger«  über  die 
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rdtlive  EigrOs«-  besteht  auch  <:inc  jicwisst  HczichuDg 
swischea  deio  VolancB  det£ie»  und  dem  Volumen 
dei  darstti  littrvsr|^li«Bd«a  «rwachtenen  Vogeli. 
«ad  sww  in  folsMier  Webe:  Je  grösser  das  Ei  ist,  xan 
ein  deeut  Mehrfadiei  abertriflli  —  cctcris  paribtts!  -  dat 

Vohun  d<-»  erw.uhsitiiti  Thiifs  das  Volum  il«  Kies  des- 
selben, so  da&s  um^t:k-j|ut:  kU'tni:  Vögel  relativ  Krossc 
Eier  und  grosse  Vögel  relativ  kleine  Eier  legeo- 
Die  Utaadie  liegt  nach  dem  geuumten  Autor  darin,  dsis 
nlmhit  kleine  Eier  wegen  des  nngfiml^B  VerfUÜtnisses 
swladutt  dem  winnecrMugeoden  CnbiUnbalt  md  der 
WUrme  aligcbenden  OberiUkhe  grtMefe  Wifmeverliule 
i  rfnlirrn  ,ils  iili-;.  ilr.;  grosse  Eier,  und  \Vainu  \erlList  Ls; 
gkii  hli.:cJr_  Uli  ml  mit  Wilthütllimwhcmtluinjj  und  W.ichs- 
thuuisverhist  —  Kin  weiterer  Kait"t,  weliliu  a'ii  d.»- 
Grüssenverh&ltniits  zwischen  Ei  und  Erwachsenem  Eintliiss 
nimmt,  ist  der  N citiUnd:  Sind  ^  Eier  durch  offene 
Lage  grossen  WlnneveHnsteii  auageaetit,  so  bleibt  das  daraus 
faenraigefaende  Thier  —  ceteris  psribtis!  —  klein;  liegen 

die  Eier  geschöl/t,  wie  hei  den  lli  hleiiSnlti  rn,  flO  werden 
ilie  Thiele  relativ  t;t<i».s;  desh.ilb  h;iL>en  llr-hlenl>rütcr  relativ 
klein>  n  i  j' i  .ils  Frei-  und  ( llti  ril>tiil(  i .  nnrdisthe  V(ij;i  I 
relativ  gröi>»erc  Eier  ^lis  tropische,  und  Kruhlingaliruicr 
pgW«W  all  Sommrrt>rutcr 

Eine  ganxe  Reihe  von  Abweichungen  gegen  die  Obrige 
Vcgehrdl  bietet  naaer  HnnsgeflAgnl  und  namentlich  das 
Kaushnha;  dieselben  sind  unzweifelhaft  anf  die  Domesti- 
clrung  znräckziiführcn ,  durch  welche  bekanntlich  die 
merkwiltdigsten  ErM:heinuii)j' :i  rn  Vage  gefördert  werden 
Die  Cultur  ist  eben  eine  andere  Art  Natur! 

füllt  uns  das  Ilaushuhn  als  ein  aus  der  Art 
er  Verborgenbrttter  auf,  da  es—  im  Gegeumt 
■n  den  sonst  durchweg  so  flberana  bunten  Eiern  dieser 
Giupiie  durchweg  weisse  Eier  lcgt>  Dar  Ba«^ 
aber,  dsai  das  Hanshnim  ursprünglich  keine  weissen 
Eier  le^ie,  liisit  sich  dadurch  fuhren,  das»  liei  Iliiliner- 
Ruscn,  die  sich  noch  ziemlich  rein  erhalten  bal>en,  <iich 
auch  die  bunte  Fäirbung  der  Eier,  sogar  mit  funkten  und 
Flecken  verseben,  noch  erhalten  hat;  10  sind  z.  B.  die  Eier 
der  Corhindiina  -HMliiar  gtlbbnua  und  mit  feinen  mtii* 
braunen  Punkten  betupft. 

Eine  weitere  und  wohl  die  wichtigste  Kolge  der 
r)i>in<-*tical!<in  i«l  s<Ki;>nij  das  permanente  l.ej;<  n  des 
Haushuhnes,  welches  liei  keinem  anderen  V<i^el  auftritt 
und  überhaupt  ohnegleichen  in  der  Natur  d-isteht  Zwar 
ist  auch  bei  der  Hausente  und  Ilausnans  im  Verfolg  der 
Doracstication  die  EicrpiDduction  eine  gtiissere  geworden; 
wihicnd  die  frei  lebenden  Familienangehörigen  der  Ente 
imd  Gans  nur  twiaeben  6—16  Eiern  legen,  legt  die 
ilaSenische  Riewinente  100 — UO  Eier  pro  Jahr  und  st'j;ar 
die  italienische  Riesengaits  jährlich  etwa  70  Eier,  doch 
wir<!  d  imic  nodi  keinaaweg^  die  Pioduclian  dm Hansfaalmes 
erreicht. 

Der  Eici'.:!'-. <  iies  guten  I.egchuhncs  einer  der  guten 
europäischen  iiiilmcrraisen  iiat  nimUdi  etwa  600  Ei- 
anlagen  oder  Eichen,  and  unter  nonnalen  Verhält- 
nissen <d.  h,  bei  entsprechender  Ffllternng)  wird  das  Hidm 
auch  annJhnernd  so  viele  Eier  legen,  in  keinem  F.illc 
al«-r  11:1  hr  lej;  n  können  I-N  '.sl  ind'ss<'n  /u  erwägen. 
dai.i«  d.i>  Hauvhuhn  ein  natuiliche»  i.eiiensalter  vun  etwa 
sehn  Jahren  erreicht,  dass  es  aber  nicht  alle  Jahre  gl<  ich- 
mlsiig  legt,  sondern  die  weitaus  meisten  Eier  in  der  eri>tcn 
LdbeashUfta.  Dumhachnittlich  vertheUt  sich  die  Zahl  der 
von  einer  Renae  tu  iegendca  becw.  gckglea  Eier  auf  die 
T^ebcnidauer  etwa  folgendennaamen  (woliai  bemerkt  sein  mag, 
dass  ilxs  eisiie  Jahr  das  borgertidie  Jaiw  ilt,  in  welchem 
die  jungen  Kücken  erbrütet  sind): 


Im  t.  Jahre  lagt  dm  Haihn  etwa     to—  30  Eier. 
»        »     »    «      M      n     100—120  „ 
3'    *♦     ,»    H      M      „     lao  135 

.,    4      "        ..      ..  ..  >O0 — Iis 

••     V      »         t<  ,1  n  60-  '  Sü 

..'»-»       n     n        H        »  '^^  •' 

..  7.  »  «  -  »  „  35-  40  .. 
it  ^«   n     «    »     M      «       '  5 —  ao  if 

9   bis  10  „ 

also  insgesamtiit  etwa    490 — 600  Eier. 
Tm  vierten  Jahre  nimmt  also  dw  Eierproduction  des 

ffuhii''%  schiin  wilder  al>,  und  /war  wird  die  .■\bnahnie 
um  SU  i.i>cher  e[{olj;i.n  und  luu  si>  grosser  sein,  le  mein 
l'.ii  t  i'.as  einzelne  Huhn  im  /weiti-ri  uinl  dritten  j  iliM  ge- 
legt hat:  so  kommt  es  thats-ichlicli  vm,  ilas»  autoi-ronlent- 
I  lieh  fleissige  Kegehübncr  in  einem  einzigen  Jahre  IJO  Iiis 
100  imd  250  Eier  legen,  allerdings  lind  dm  nur  idir 


Die  verschiedenen  Rassen  der  schweren  asiatischen 
HChner  (Brahmaputra,  ('n<hinchina|  sind  nicht  «o  gute  Eier- 

lii;er  wie  die  europäischen  Hühner,  unter  denen  sich  nament- 
lich die  .M  i  t  le!  Huer  -  K  asse  II  Utaliener,  Nfeniiika» 
durch    grosse   Lcgelust   auszeichnen.     Diese  \'er- 

■chtedcnlieit  in  der  Eierproduction  hat  ohne  Zweifel  ihren 
Grand  darin,  dam  die  attsHschen  Htthnemawn  erst  in 

verhältnissmassig  junger   Zeit    ihrer  Nutzungseigenschaft 
wegen  ge/tichtet  worden  sind,  da  hier       wie  Eduard 
Hahn  n.uhgcwicsen  hat    —  tkis  Huhn   uis|  t uriijlich  nur 
fw  SjHjit/wi-tken   g<  halten    worden   ist    und    ledii;lich  zu 
den    hier   i.o   Ireliebten   Hahiienkiünpfen  Veiwonduiig  gc- 
I  fanden  hat.    Im  Abendtande  ist  viel  früher  der  Werth  des 
:  Huhnes  a)a  Eieipcodnceat  eikaaat  worden;  bei  daa 
I  naanimi  MiHylmwwt  mw? a  haobadrtea  wir  tofußf  eiaa  ia  der 
t  Thierzueht  oft  wiederkehrende  Grsdieinung  einseiliger 

Ausbildung  einer  Ii  e  t  \  o  r  r  a  g  e  n  d  e  n  X  u  t  /  u  i.  j.;  s  e  i  g  e  n . 
schalt  —  eine  sogenannte  Ucbcr-  oder  1 1\ petbUdung,  in 
SO  fem  bei  denselben  nJtmlich  die  Legclust  so  gro«  ist, 
dam  die  Thiere  reiae  Lege-Automalea  gewocdca  nod 
(wenigttaat  hi  NomMeutacUaad)  voUatindig  der  weiteten 
Sorge  mn  die  Erhaltoag  der  Art  —  der  Bmtlust  ver* 
lastig  gegangen  sind,  was  xflchterisch  (vom  Gesichts- 
punkte  der  Rier|iri>iUii  tioni  jedenfalls  aK  ein-  1  uanrietstung 
an/asehen  ist.  iJieie  1  biete  li^eti  ei^..  liSliih  in  den  ersten 
Lebensjahren  permanent  und  machen  nur  im  Herbst  wählend 
der  Zeit  der  Mauser  eine  längere  I.ege|au»e,  um  bei  mildem 
Winter  schon  w  ie-dcr  im  Januar  mit  dein  Legen  zu  beginnen. 
Ein«  auftUl^e  Erscheinung  ist  es  deshalb,  dam  dieae  heias- 
Mttdgen  Rassen  —  ganz  im  ßegenmts  la  «1er  gromen 
Legehist  —  gar  keine  Brüllusl  verspüren,  und  sollten  sie 
wirklieh  einmal  Lust  luviigen,  brüten  zu  wollen,  iwi  hiiil 
dii-  Ausil.uier  mi:  einig-  l  äge  vm  ;  wo  aber  untei  hiM'tulers 
gunstigen  Umstämlen  ein  itaiienisches  Huhn  wirklich  einmal 
Jimge  erbrütet,  da  fehlt  ihm  iiadiher  der  Sinn  fttr  JuQgeB- 
pBege;  es  denkt  nicht  daran,  auch  flie  Fttliruqg  der  Jimgen 
au  ObeinehmeB. 

Das  durchschnittliche  Gewicht  der  Hühnereier  be- 
trägt fio  -80  g;  die  schwersten  Eier  li-gen  die  Crevecocur^ 
und  Houilans  mit  durch»* Imitllieh  '»o  lie/H.  S  j  ^  <.>ewiclit, 
die  Icichli.-slen  die  Beduinen  mit  etwa  ;o  und  die  BanL-uns 
mit  durchschnittltdl  35  g  (iewichl.  Ausser  der  Rasse 
hängt  die  (irflise  und  das  Gewicht  der  Hühnereier  auch 
vom  Alter  und  von  der  EtnShrung,  sowie  codlidi  auch 
von  der  Zahl  der  predncutea  Eier  ab,  während  iBe  GrCeee 
der  Hahner  an  sldi  Iceinen  Einffnas  auf  die  GrOssc  der 
Eier  hat.  Die  relative  Gi^  -^l  und  Schwere  der  Hühner- 
eier, verbanden  mit  der  oft  fabelhaften  Productiviiät,  haben 
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dw  Hohn  nt  dem  ganxcn  En&wU  m  öntm  tehrgetcfaiuien 
Hsnadiicr  jemacliL  SrHiLLia-TiBTc  [7j4j1 

• 

PanxcfTOhre  SyMem   Rogi.     Wie  S.  Blam  Im 
JoHmai  für  Gatiritnekiwi^  und  Wautrvtnargung  vom 
15.  Sepunber  nfttheili,  bu  die  Sndel^  AiKmyme  dct 
Hnil»f  ooRMMix  et  Fonderies  do  PnDt.i.Mouaiaa  in  Ptoii 
gnMtiMMt  atmirte  Robie  aiisecsicllt,  dir  iiHisesondn'e  fflr 

WmtlletttIHgen  mit  hobcw  nruck  iH-stimnit  >in(l.  /ur 
Ventiricuns  siwl  die  Rnhrr  mii  HcNchlnKrinnoii  suM^bm, 
die  auf  angq;i«scneB  VcretSrliungcn  roth-w.iiin  auluc/t);;^! 
werden.  Die  Ringe  werden  üfanlidi  wie  die  Reifen  der 
EiwiibaiHHSder  «1»  dem  Vollen  b^IcI,  m>  dum  sie  keine 
Sckwdmaht  tiiAiNitta.  Den  giGMicii  Vor/u;;  der  Fuuer» 
tniu«  bildtt  Ihre  höbe  WMrninmbfXliti^k-  ii  (;<  <:en  Inneren 
und  lummii  Druck.    SiII.m  v^niii  cii:  ji t.it'.i)^' >  Ki  Im- 

laHCn  wlils,  10  kann  dti*  Au'-Iliis>i  ttnm.^  immer  nur  <.'in<' 

getliy  Min.    Obwohl         •'tu.üinlm  Knhre  wcnentlich 

thcuicr  aind  alt  gUue  guasciscfnc  l^iiungsrotirc,  so  luu  die 

geoaante  Finna  doch  «dum  in  den  Iditcn  dni  Jaiircn  nahem 

30000 1  davon  gdefert,  da  bei  groaicn  AbmefMiagea  und 

hohMB  Dmck  Ätae  Mebrkcwtcn  gar  nidtt  m  Betracht 

kommen.  [7396) 
«  • 

Ueber  die  Gewinnung  der  achwarsen  Diamanien  in 
Braailien  bericbiet  Setentifie  Ameriem.  Aiuacr  in  dcrsAd* 
«frikaniidhien  Capcolome  werden  die  Khwamen  Diamanten 
andi  im  brasillanisdien  Bundesslaate  Bahla  |>ernnden. 

Da*  T'iiTnl(;f"iir-i  li-.'t  ,-\\sA  finc  T.ij'i'K'is^'  von  der  Slmlt 
H.ihu  .lu!  dem  iJ.kr.  jii  in mt  n.uh  San  Fcli.\  oder  .iu(  der  Eisen- 
bahn nach  Bandi-Ira  i!i  lln  It  i-  >  rjjii-bii^tcCn-l'ii  t  Ui-hndt-l 
sich  ungefähr  zwei  Mniilihi(>rMgi">iiili>M'h<>  weit  nni  I';vra^;LS'in- 
FIns  e.  Wahrscheinlich  tritt  das  Mineral  im  ganzen  Gc- 
bieie  aUgemetn  auf,  aber  ca  lohnt  sich  bei  den  prinüüvcu 
GewinnuBgancthoden  idne  Auabeute  nur  in  den  Fhnstietlen 
dca  PaiagMCm  und  dessen  Nelvcnflusseü,  des  San  Antonio, 
«nd  an  den  Hängen  d<  r  Sieirra  <i»»  I.i-vriis.  Die  »cluvur/en 
ÜLinianlcn  werden  d  in  <  onKlonicratcn  j;cfunden,  die 
hauptsächlich  aus  Ijuarzkörnern  und  cisenhallijjem  Thon 
lie<ilrhen  und  auf  einer  Thonumerlage  liegen.  Man  unter- 
scheidet  xwei  Sorten:  die  „Carbons"  und  die  nBortt".  Jene 
ifad  wiregelni9ssige,  barziggUiniende.  gme  odar  adiwane 
KtyMalle  von  kr>rnicer  Structur,  ohne  enndiiedeiK  Spalt- 
baÄeit  und  von  der  Härte  gewöhnlicher  Diamaaten, 
dcran  Dichte  r^ie  aber  in  I  :il^>  ■  ii.i  r  ringen  Porosität 
nicht  erreichen.  Die»*.-  hingegen  »iiid  minder  unrcgelmä.'isig, 
mehr  InigeUOnnig  und  zeigen  auf  ihrer  rauben  Oberfläche 
biawcilen  eine  vnworitn  krjstalllaiiche  Slmctur.  Zur 
Gewinnung  der  tcfa warten  Diamanten  tucfat  man  eine  Stelle 
im  Flusse  aus,  wo  das  Wasser  nicht  fiber  6  m  lief  und 
die  Sirömuni;  nicht  tu  stark  ist.  In  den  Boden  des  Fluss- 
l>eMes  winl  eine  lang'  St.iiig!  ^j'  -t  tk^,  die  den  cinijcborcncn 
Tauchern  ;um  Einl.iiichcn  und  limporsteigen  dient.  Die 
Taucher,  die  sehr  i;eiil>t  sind  und  ttoger  als  l'j',  Minuten 
unter  Wasser  bleiben  kAuica,  tragen  «inen  Sack,  dcasen 
Oeifinnag  dnreh  ehwn  daencn  Rtag  aM%eip*nt  tot.  In 
dieaea  Sack  wird  auf  dem  Flu^shetttxHlen  der  Kies  gifaalit, 
um  dann  an  die  OberfUiche  gitt.i^en,  ans  TTfer  gebracht 
und  an  einer  gegen  Hi>chwass<  r  gtsiiluili  ii  StrKi  auf- 
geschüttet ta  weiden.  Dicic  ticwinnungsarbcit  J.inert 
wabrend  der  sechs  trockenen  Monate  an,  wird  al>er  mit 
Beg^  der  Rcgeaieit.  die  Hodtwancr  und  starke  !itr6mnng 
bri^  rivArackM.  Wlkread  der  nastn  Fttiods  «M 
der  Müjpaiapeita  Sand  duiekwaachen  und  die  Diamanten 


I  autgerackl.  Die  llefcicn  FloiibetlitelleD  bicibca  flberkiiipt 
'  iiniierUcksiAligt»  obwohl  Wer  Bsggwppww  vnrAeiDwft 
,  angewandt  werden  ItBnnten.    Bet  der  Gewlmrang  der 

•«■hwar<:e(i  niiuitnnlen  avi>  d.  im  S.iml  .111  lU  ii  Heigh.1ngen 
j  «erden  Stollen  angelegt,  au->  drn'n  ui  dei  irockt  nen  Jahrcs- 
j  leit  der  S.nnd  gefflrdcTt  wird,  um  währeml  der  K i-genperiode 
in  Trügen  verwaicken  su  werden.  Die  ürüMe  der  schwarten 
Diamanten  schwankt  xwiachen  der  Gitac  eines  Sandkornes 
und  der  ebwa  97$  Kamt  adnreren  KiyataMaa.  Der  Uakar 
eiOiate  wurde  1B94  fBfnaden  mid  erzielte  in  l^ri»  dnen 

l'ri'i«  vi>n  KioOOMuik.  In  allgt'iii<'i!i>  ü  \m  rdm  dier  Steine 
von  I — 3  Karat  am  meisten  fiir  tedinische  Zweck'-  —  üuni 
licsctzcn  der  Bohrkronen  an  drehenden  Gesleinsbohr- 
appnraten  —  verlangt.  Man  (erbricht  deshalb  die  gri'Mseren 
trau  des  dabei  entstebenden  Verhotcs.  Der  Sin  des  Handels 
ist  Babia,  die  doet  lebenden  Hlndtor  atnd  dnrch  Agenten 
tm  Futtdgchlete  vertrrten.  Der  wncktMid*  Redarf  hllt  die 
l'n  ise  hdih.  die  /war  sihwankin.  sich  alier  im  Durehschnilt 
auf  etwa  9j  Mark  für  ein  Karat  stellen.  («U*] 


OebliiM  bHMide  KMeilhii».  Unier  den  mikro- 
skopischen Bewohnern  nnaerer  sflssen  Gewisser  giebt  es 

nicht  allein  GchHi;s<-  hanende  Infii'-i<iii'^thi<re  und  Wur/el- 
füw  r,  wndein  amh  t  inii;i  Kiulirlhi' le  utiigclien  sieh  mit 
rohreiifi-rmigcn,  alistehcnden  Gallerthullen.  ja.  einige  formen 
umbauen  diese  Gch.iuM?  ncK-h  in  sehr  origineller  Weise.  Es 
bt  dies  der  Fall  l>ei  Mfhcerta  ringeta.  Dieses  bis  t  nun 
lange,  an  Waaserpflanzen  blutige  RJIderthlar  bcaiut  nater- 
balb  der  MundAflnimg  eine  mit  Wimpern  ausgestattete 

H<ihlniii;  in  di  t  K.  isv.indtin^.  In  diese  grul>cnartigc 
Villi'  funj;  wild  neben  S>;lil.imnr|i.iil:kelchcn.  die  zufällig  in 
die  N.dv  ili-s  I  liii  r- ■.  j;'  ..w^M  sinil.  v.  .r  alLni  der  Koth 
der  1  hsii'  rfllist  hinriiigefuhrt  und  zu  einer  etwa  kugeligen 
Pille  lest  zusammengcdräckL    Jede  fettige  Pille  wird  auf 

(den  Rand  dca  GebSnica  aalgeaeict.  Da  nun  das  Thier 
■ckon  in  der  Zeh,  wo  es  noch  gana  klein  ist,  diese 
origindle  Verwendung  seines  Rothes  ausführt,  so  ist  das 
I  gesaauMie  Gebttuse  mit  einer  wideiMandsflÜiigea  Pillenscbicht 
\  umkleklel.  Dr.  W.  Scn.  {jjlt] 

:  •  ,  • 

Anwendung  dca  Caldumcaibida  im  MetaU-Hflttnn- 
weaen.  Das  Catdomearbid,  das  ia  etater  Linie  mit  Rdck* 
skbt  auf  die  Gewinnung  von  Acetylen  bergcstetlt  wird, 
kann  auch  im  Hüttenwesen  als  Reductioaifflittel  zur  Ge- 
winnung ili  t  Met.dli-  aus  ihn  n  T-t/mi.  -.  neiv  zur  I ri-rstelhing 
von  McUililcgirungcn  Anwendung  linden,  denn  ii«  ist  das 
denkbar  kräftigste  Desoxydation»-,  Hntphospfaorungs-  und 
Entacbwefeltmgtniittel,  das  wir  kennen.  .Man  hat  in  der 
That  auf  diese  Weise  Ahaninhimlaonae  bergotellt,  indem 
nun  ein  Genwoge  von  Alnahdwn  uad  KnpfeicUoiid  in 
Bertthnmg  mit  CaldnmcBrbid  mlsaq;  eiUtzt  Vad  A» 
gaben,  die  Pr  l'r.i:'. k  in  ("h.iilotlenliiirg  auf  der  diia- 
jährigen  VersaniniUing  des  „Deutschen  Acctylenvcreins" 
machte,  durttr  Calci uincarbid  auch  in  der  Stahlfnbrikalion 
cur  Herstellung  von  Cemcnisttkl,  sowie  com  Hftrien  der 
Panscrplatten  Anwendung  finden  kHanen  Erjod 

•  • 

• 

1  Wolfram-Aluminium-Legirung.  Mehren- New  Yorker 
( '.ipitali>!"n  haben  kür/lieh  bei  L'-ng  Hill  eiiiu  Wolfram- 
Engrubc  in  Betrieb  genommen  und  auch  idxMi  einige  lausend 
Toaacn  En  gddrdert  Die  AlmmMmm  World  empfiebli, 
das  WoUmn  anr  HerstcUung  eitler  Legimng  mit  Aluminiwn 
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in  TcrvoideB.  Nad  Hunt  txffM  aich  dicnibtt  vanOglkh 
/•ir  H«nteli«gc       Bleche  fflr  iHlMriichc  AanUttwig». 

^i-^cnsulnde.  Audi  Lr]>irunKeDVMi  Ahuniaiiim  mit  Walfim, 
Ku|>frr  uiul  Ki»en  Ik^/w.  Mai^n  MlleB  Mr  genaanle 

Bekanntlich  witil  <I.i>  Wi'lfiain  auch  in  dT  Suhl- 
(abrikatioo  alt  ZuMUuuilcml  zur  Erzctiguni;  von  Wulfnun- 
■laU  ntwcadott  and  nur  Min  bnber  Preis  h«t  biaher  der 
aQpaiciMren  Anvendnng  deuciben  hindemd  im  Wege 

gntMdCB.  t;30jl 


BOCHERSCHAU. 

W.  Slavetihagen.  (itundrisi  lUr  ISe/esO/^iingilrhrr. 
Yüt  Offi/.icrc  .illi-r  Waffen.  Drillt,  Vl^ll^^;u>dig  um- 
gaarbeiu-t<*  Auflage.  Mit  fünf  Tafeln  in  Sicindnick, 
gr.  8*.  (XV,  J19  S  )  Bcflia,  £.  S.  Miuler  «c  Sobo. 
Prci*  7  M..  geb.  M. 

Kin  I landlnich  ,  «I.in  n:Kli  vii  1  c  iiil;,i;ii':i!:rii;<'m  l'.'.sti'hcn 
In  dritter  Auflage  ers»:hcint,  hat  sich  litreits  heualitl  und  tiiij^t 
■eine  Empfehlung  in  sich.  Die  neue  Auflage  zeichnet  sich 
«or  ihrer  Voq^geria  durch  die  Nenbcarbciniiig  gaiuct 
KtmäaäSt»  w»,  die  dntch  Foitaduiti»  «kr  Tahlih  nnd 
Tecbaik,  aber  «mIi  dunk  vciladcrte  AMdmufea  im 
einadnen  TCrinUsst  wurden.  Der  früher  mit  diesem  Lehr» 
buch  ver<  inigl<-,  heule  vi  withliK«-'  <  •.n^.'-Krii-g"  ist  ganz 
herausgenommen,  weil  er  eine  s.Lll)suin<iii;i  U:ir!ilellung  i>r- 
lulten  Kill.  Den  Leit;;'-. Linken  lür  alle  Darlejiunyen  d' s 
Buches  t>e<eichnet  der  Vcrfaüer  ilarnti,  da»«  dir  Befestigung«- 
knoit  Technik  im  Dienste  der  Strategie  und  Taktik  ist 
iiater  tieicr  BottckiiditjgnaK  der  Lehren  dcrKziec^scKhicble. 
AnT  «UaM  Lahm  itt  fibenll  ha  Texte  in  dianlidier  KOrae 
hingewiesen  od  damit  ein  I>ele1>ende«  Mument  in  die  Dar- 
stellung verfloditen:  das  für  (L'i><  Ducb  geuUhlt«  Motto 
Icenn/i  ii  hnei  diiM  '.ni  ,,Dii"  Bt  r'-stiijiing'skur.Bl  h.it  keine 
Foinicn,  sie  hat  nur  Cirundsllzc  und  es  sind  die  —  Kri<!;g*- 
kuait  im  aligemeinen".  (Bleason.)  „Die  Grunds! tze  der 
Fonificaiioa  iehrca,  waa  Im  Getbule  takliicfa  wcrAraD  iit.'* 
(Friedrich  dar  Grame.)  In  diemn  Sinne  legt  der  Verfasser 
die  GfimddUie  f4r  die  Anfa^>e  nnd  die  Aiufflhmog  too 
Befeftigungen  dar  und  es  sei  her^-org<!hoben,  <iasa  diese 
Darlegunjj'-n  ffi  siml  von  j<'ii"-n  Auf.Mlih^rnjrn  «oinluMT, 
im  Sludir/inuner  aufgefuml^-nct  (ininde,  die  auf  clic 
Wirklichkeit  nie  passen  wollen,  die  aber  nicht  selten  in 
Uteren  Lehrbfichcm  einen  breiten  Raum  eianehmcn.  In 
dieter  sachlichen,  klaren  Darstedong  liegt  der  Lehrwerth 

Der  Verfaiier  behandelt  hn  eisten  Thcil  die  atSndigcn 

(■der  Fried'TislK  festigungei),  daa  lind  die  Land-  unil  Kuilen- 
licfesligutiguii,  im  /weiten  Theil  die  Krie};>l.i  f- stigimgen 
und  zwar  die  I- eldlie(i.Migur^;en  und  die  Unheils-  oder 
provisoriM-hen  Befi^ligungrn.  Ein  folgender  Alischnill  be> 
handelt  die  fieaeitigungen  und  ihre  l^ulfsmittcl,  an  ihn 
■chlicmt  lieh  ein  Anhang  mit  Angaben  Aber  FddfaeieMigung»- 
arbeiten,  Verimhiamlttel,  Sprengitaffe,  ArtniHie,PkMerungen 
tt.  s.  w.  an.  Gerade  die  FeldlK-festigungen  lind  ei,  fflr  die 
der  Burenktiej»  <lns  Inten sm-  gesteigert  hat-  Von  ihnen 
s,ij;t  il' r  \  «  il.issur:  ..Mei  dem  schnellen  Vi  rianf  i!i  r  li>  uti|;<'n 
Kriege,  der  <jt<i»i.e  der  Heere  und  der  Kcuet Wirkung  gegen 
nnfcdeckte  Gegner  hat  der  Werth  der  Fddbefcet^ungen 
anmentdeBtlich  tmarammea.  GiOmeie,  gnt  aimewkldie 
StiNim|CO  tiviaB  in  den  Vordergrund,  md  da  mnss  audi 
Rath  gegen  die  eestrigerte  WafTenwirkung  gr  schaffen  werden. 

Mit  den  kleintalil>rigen  Me-hrUdergewchren ,  dem  rauch- 
ich« .Ii  in  :-.  Pulver,  den  .S(>rengj;ranal'-n  inu'.  ^t.  Jltm-r 
geschuueu  der  KeldattiUeiic   und  der  bmfuhrung  einer 


schweren  Artillerie  in  ^  Feldarmee  iat  daa  BedOrfalm 
naih  M:hneri  hcfsiellfaarea  widerst andsfthigen  Deckungen 

ungewöhnlich  gewiduten;  aon«t  Mlh  die  fcditende  Trappe 

sthnn  ih  tn  Fi  ::.fi  n!  r  rum  < '|ifcr.  Dir  FetdlH'fesligmg 
wurde  iLiduuh  il- 1  wuhtiKStc  Thcd  der  geiammlen  Be- 
festigiingskiiiis!  Al>er  nneh  der  ichwierigjlte."  Darin  hat 
der  Ver(iis»er  wohl  recht.  J.  C.  [7jW) 


EtngegMigwi«  Neuii^MtBii. 

(AuifUbrb  be  B«pn-c>ian|  b«U)l  rick  die  Redaftkm  fw.) 

Hoff,  J.  H.  van't.  ÜOer  EmtwicitlmMg  der  txatUn 
tMtirmisun$AafieM  im  $9-  JaMkmdtrt.  8*.  Ham- 
burg, Leopold  Voss     I'reli  o.'-.o  M. 

Kars,  O.  Drr  einstige  i^cr.te  Mond  Jft  Erde  uls  Uf^ 
Heber  allfr  irdischen  Enluiitelunij  Fin  Hlalt  vom 
Baume  der  Erkenntnis  gepflückt  und  der  denkenden 
Menschheit  dargereicht,  gr.  8*.  (6l^S.)  Berlin,  Max 
Schildberger.    Preil  I  M. 

Kiesling,  M.  Arr  Arbeiten  mit  Filmt.  (Pholographbche 
Bibliothek  No:  11  1  Mit  j8  Figuren  im  Text.  8". 
(46  S  j  Berlin,  Gustav  Sdimidt.  Preis  o,i)0  M.,  geb. 
I.JS  M. 

HIech,  IL  StamJ-£H/wicäiinig  aü  l/iuvtrs4Ü-MrtMt 
fiir  atU  ZwtOt.  (Pbotographiiche  Bibfiothek  Not  la,) 
Mit  3  Abbikhmgen  im  Text.  8*.  (VIH,  9$  &) 
Ebenda.    Preb  l,8o  M.,  geb.  2.2$  M. 

Troedel,  Richard.  /Vr  Edtlmensch.  Eine  Meinung, 
gr.  8°.  (107  S.)  Berlin,  Hermann  Waither.  Freie 
I.SO  M. 

Pietaker.  Piof.  Friedrich.    Spfxttlumttrrifkt  umd 

SaektmNrriHtt  vom  miiiirm'ttemdkjfUSelitn  Stand- 

/•unK.  Kin  Vorlta^;.  jieliallen  auf  der  72.  VerSiittmilung 
deutscher  Naturforscher  und  Acr/te  zu  Aachen  l">oo. 
gr.  8*.    146  S.)    Bonn,  Emil  Slraus».    Preis  1,10  M. 

Garner,  R.  L.  Ihr  Sprache  der  Affin.  (Tk*  Spttch 
tfiMktyt).  Aus  demEngHschen  flbeneut  midhenna> 
gegeben  von  Prof.  Dr.  William  Matsfaall.  Autorisierte 
Ausgabe,  gr.  8*.  (IV,  106  S.)  Leip/ig,  Hermann 
i-mann  N.ichfolgcr.    I'i  i~  3  M.  j^!t>    \  M 

llalierkalt,  <"ail.  Der  kommende  Mensch.  Neue  Aus- 
blicke auf  die  Zukunft  des  Menschen,  gr.  8*.  (IV, 
146  s.)   Leipzig,  Emst  GAalher's  Verlag.  Frei*  a  M. 

Hnrbai;er.J.  Air  Werdender  Weit  ah  BnhritMnng 
T.i'i  A.'i>'.'  tind  Stiiff  Ein  Beitrag  r.nr  cii:h<\'.]i^'"'  -] 
Wtll.iri«  liaiiuiig  gr.  8".  (VII,  104  S  i  Ebenda  l'reU 
1  .M. 

Hftfler,  Prof.  Dr.  Alois,  nnd  Piof.  Dr.  Eduard  Maiss. 
fMmrUkn  Jür  dk  unltrtm  CIntim  dkr  MiH^tkmbm, 
Mit  990  Holndmliten,  drei  CwblieeB  ngurco,  chier 

h(bogt«p>hierten  Stemtafel  «od  einem  Anhange  von 

140  Dcnkaufgalien.  Dritte  «obtsierte  Auflage,  gr.  8*. 
(IV.  194  S.)  Wien,  Carl  Gerold's  Sohn.  Preis  geb. 
2,60  M. 

Schwippel,  Dr.  Karl.  Verbreitung  der  Pfianten  nnd 
Tkiere.  Naturfreunden  gewidmet  gr.  S*.  (III,  197S.) 
Wien,  .\.  Pichleil  Witwe  &  S-.hn     Preis  l  Kronen. 

Sieurin,   V..     Xotrt  Giohe,     .\\i-e  4.)  F'igures  dai»  le 

Te\te  et  i  Car'.ons  en  uriili  .11.-.  Imts  teMi;.  iHiblio- 
iheque  d'hi»l<iire  et  de  gi<>gra)ihie  uaiversclles,)  Paris, 
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Die  Wirkung  der  Sohmiermittel. 

Vuo  Of.  Ltowic  Wx I  xsi  II I N. 
Mit  zwei  AbhUtlimgcB. 

Während  bis  in  die  Mitte  der  sechziger  Jahre 
die  Auswahl  der  Schmiermittel  dem  Techniker 
keine  SchwieriKkeiton  machte,  indem  er  nur  zwischen 
Küböl,  Olivenöl,  Thran  oder  lalg  wählte,  ohne 
sich  weiter  den  Kopf  zu  zerbrechen,  verlangt 
man  heute,  dass  ein  Schmiermittel  ganz  besonderen 
an  dasselbe  zu  stellenden  Anforderun|<en  ni"iüf{e. 
Es  soll  im  Verbrauch  sparsam  sein,  die  reibenden 
Flächen  nicht  corrodiren,  sich  nicht  leicht  ent- 
zünden und  .seinen  Aggregatzustand  bei  den  Ver- 
wendungstemperaturen nicht  ändern,  vor  allem 
aber  unter  den  obwaltenden  l  'm.ständen  die  grösst- 
mögliche  Verminderung  der  Reibung  bewirken. 
Dieser  letztere  Punkt  ist  der  allerwichtigste,  da 
der  grösste  Theil  der  in  unseren  Motoren  er- 
zeugten Kraft  zur  l 'eberwindung  von  Reibungs- 
widerständen dient.  l'Ls  ist  daher  nothwendig, 
erst  einige  Worte  über  die  Reibung  selbst  zu 
sagen. 

Haben  wir  einem  Körper,  der  sich  in  einer 
horizontalen  Bahn  bewegen  katm.  einen  Anstoss 
gegeben,  so  müsstc  er  mit  der  ihm  erthcilten 
Geschwindigkeit  ohne  Verminderung  derselben 
sich  weiter  fortbewegen,  wenn  nicht  eben  die 
Reibung  seme  Geschwindigkeit  allmählich  ver- 

tt.  NoTcmber  1900. 


minderte.  Vom  Luftwiderstände  sehen  wir  hier 
ab.  Man  wird  sofort  den  Einwand  machen,  dass 
wir  eine  absolut  gerade  Lauffläche  nicht  herstellen 
können,  sondern  dass  dieselbe  grössere  oder  ge- 
ringere .\bwoichungen  von  der  Horizontalen  zeigen 
muss.  Dieser  Ebwand  ist  jedoch  nicht  stich- 
haltig, denn  wenn  auch  in  einer  minimalen  .Strecke 
die  Lauffläche  Erhöhungen  zeigt,  so  wird  doch 
der  laufende  Körper  beim  Herabgleiten  von  der 
Erhöhung  die  beim  Aufstieg  verlorene  lebendige 
Kraft  wiedergewinnen,  vorausgesetzt,  dass  die 
.Summe  der  Erhöhungen  tind  Vertiefungen  gleich 
Null  ist.  Ein  solch  idealer  Zustand  wäre  ge- 
schaffen, wenn  auf  einer  gut  polirten  Häche  eine 
Kugel  oder  ein  Cylinder  rollte.  Von  den  bei 
hochpolirtcn  Flächen  eintretenden  Adhäsions- 
erscheinungen wollen  wir,  um  die  Betrachtung 
nicht  zu  sehr  zu  compliciren,  absehen.  Da  aber 
bei  dieser  Bewegung  sowohl  die  Unterlage,  als 
auch  der  rollende  Körper  kloine  Deformationen 
erleiden,  erwärmen  sich  Beide.  Die  niitgethcilto 
Energie  verliert  sich  als  fortgeführte  Wärme.  Ist 
dieser  Encrgicverlust  im  Einzelnen  direct  auch 
nicht  nachweisbar,  so  sind  doch  die  Summen 
dieser  Verluste  gros»  genug,  den  dem  laufenden 
Körper  gegebenen  Impuls  allmählich  unwirk.sam 
zu  machen.  Ist  die.ser  L  mstand  schon  bei  der 
rollenden  Reibung  nachweisbar,  so  ist  er  bei  der 
gleitenden  Reibung  der  directen  Beobachtung  zu- 
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gönKÜch.    Während  bei  der  rollenden  Reibung  ' 

Untcrlapi»  und  I.aufkörper  sich  nur  in  eini-ni 
Punkte  oder  einer  Linie  berühren, ,  findet  die  Be- 
rührung bei  der  gidtenden  Reibunf  in  den  Fliehen 
statt  Wird  also  hoi  /wn  Körpern  der  eitu-  über 
den  anderen  liinwi  ^gozogcri,  so  ist  leicht  cin- 
»uehen,  da»s  hierbei  nicht  nur  Deformation, 
aooden  atich  Abrasion  kleinster  Theilchen  stattp 
findet,  welche  oft  einen  ganz  enormen  Kraft- 
aufwand rt'pra>rntirt.  Bei  einem  dahinrollenden 
Eisenbahnzuge  findet  zwischen  Schiene  und  Kad- 
knun  rollende  Reibui^  statt  Wird  der  Zug 
nun  plötzlich  gcbrt-nist.  die  Räder  frstgestellt. 
HO  gleiten  jetzt  die  Radkränze  auf  den  Schienen 
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fort.  Von  den  Schienen  und  Rädern  sprühen 
hdüge  Fvnken  ab;  es  sind  die«  abgerissene,  fort- 
geschleuderte und  verbrennende  Eisenthefldieo. 

Der  dadurch  erzeugte  luicrgieverbrauch  ist  gross 
gcnu^,  um  in  wenigen  äccunden  di«;  lebendige 
Kraft  des  Zuges  aufzuzehren.    In  den  Lagern 

unserer  Maschinen  halieii  wir  es  e!>enfalls  mit  ' 
der  gleitenden  Reibung  zu  thun,  da  die  «aiue 
Fläche  der  Welle  .sich  gegen  die  I.ager-silialen 
bewegt.  Der  Effect  ist  derselbe,  als  ob  too 
zwei  parallden  Flächen  die  eine  fiber  die  andere 
hinweg^ezo^i-n  wird  <.)<lcr  sieli  bi  idc  in  entgegOB- 
geselzlcr  Bewegungsridiluug  beiluden. 

Bringen  wir  zwischen  swei  solche  b  ent« 
ge^'euue-i-tzter  Richtung  sich  bewe^'endc  l'"lächcn 
eine  adhanrende  Hüssigkeit,  so  werden  zunächst 


'  diejenigen  Flüs-sigkeitsthcilchen ,  welche  »ich  in 
der  ,'^phäre  der  molekularen  .Vdhäsion  befinden, 
dieselbe  Beuegungsrichtung  wie  die  Flächen 
zeigen.  Die  in  der  Mitte  der  flüssigen  Schicht 
liegenden  Theilelieii  dageijen  werden  auf  ihren 
beiden  Seiten  gleicJi  grosse  etitgt  gengesei/te  Im- 
pulse erfahren  und  sich  daher  ui  K  itaimn  \ er- 
setzen. Durch  diesen  Umstand  wird  die  gleitende 
Reibung  in  eine  rollende  verwandelt,  indem  ge-  ^ 

wissemiaa.ssen  die  l''lüssigkeit-thri!rln  M  die  Rolle 
der  Kugeln  im  Jvugellager  übemehuien.  Das 
Schmiermaterial  soll  abo  die  gleitende  Reibung 
in  eine  rolli-ude  x erwandeln;  je  besser  es  dies 
untiT  di-n  (ibualtenilen  rniständen  thut,  um  so 
geeigneter  ist  dasselbe.  Ks  ist  aber  klar,  dass 
die  Flüssigkeitsiheilchet)  selbst  ihrer  Bewegung 
ein  lündemiss  entgegensetzen;  wir  unterscheiden 
dies  schon  durch  das  (ietülil,  indem  wir  von 
dünnflüssigen,  dickflüssigen,  endlich  von  ziili- 
flnssigen  Materialien  sprechen.  Den  Widerstand, 
den  dii-  TheiUhen  einer  Hüssigkeit  einer  Ver- 
schiebung entgegensetzen,  bezeichnen  wir  als 
„innere  Reibung".  Dieselbe  lässt  sidi  auf  pby.si- 
kalischcm  Wege  bestimmen,  und  zwar  dadurch, 
dass  man  die  zu  unlersuchen<le  l-lü-^sigkeil  «lurch 
ein  enges  Rohr  treibt,  dessen  1  .inge  ein  be- 
deutendes Viel&ches  der  Rohrweite  beträgt, 
damit  der  ideale  Weg  eines  PlSssigkeitstheilchens 
einer  Geraden  ciitspri-ehi'.  So  niuss  z.  IV  für  ein 
Rohr  von  o,oj  nmt  Dicke  die  I^gc  mindestens 
70  mal  pSaser  ds  der  Dordtmesser.  bei  einem 

0,3  mm  dickem  Rohre  dagegen  ben-itv  2  00  mal 
lÄQger  als  der  Durchmesser  sein.  Man  hat 
Apparate  construirt,  um  auf  diesem  Wege  die 
innere  Reibung  der  Flüssigketten  zu  bestimmen. 
Indessen  haben  sich  dieselben  fitr  praktische 
Zwecke  nicht  l>e währt,  weil  sie  OUT  bei  verhältiiias- 
mässig  dünttflüssigcn  äubstaoaen  ein  bequemes 
.\rbeiten  gestatten.  Uebrigens  sieht  man  audi 
ein,  dass  die  damit  i-rzii-lien  Kisuhate  für  <lie 
Heurllieilung  des  .St  hnnerwerthes  niclii  viel  be- 
deuten, da  ja  innerhalb  der  Schmierschicht,  wie 
vorher  gezeigt  ist,  die  Flüssigkeilstheilchen  sich 
in  drehender  Bew  egung  befinden,  wälirend  in  den 
oben  beschriebenen  Apparaten  der  Widerstand 
der  Klüssigkeitsmolecüle  bei  geradliniger  Fort- 
bewegung bestimmt  wird. 

Vu\  nun  die  Mögiidikdt  ZU  haben,  die  ver- 
scluedeuen  Oele  in  Bezug  auf  ihre  Zähllütöigkeit 
mit  einander  zu  vergleichen,  ist  man  äbereia- 
'  gekommen,  die  <ieschwindigkeit,  mit  der  sie  aus 
einer  engen,  aber  nicht  capillaren  Röhre  aus- 
flie.<»en,  als  Veigleichsmoment  zu  wiüilen.  .Auf 
dieses  Princip  gegrnndete  Instrumente  sind  äusserst 
handlich  und  leicht  constmirbar.  Dieselben  be- 
stehen im  allgemcini  ;!  .ms  <  i!n  i;i  im:  ':  :i  HK-.  1.- 
gefäss,  das  am  Boden  ein  centrales,  etwa  2 — 3  mm 
weites  Ausfluasröhrchen  trägt,  durch  wddies  das 
zu  prüfende  Oel  in  ein  untergestelltes  GcfTiss  ab- 
fliessen  kaim.    Zur  Regelung   der  Temperatur 
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ist  das  lilechgefäss  noch  mit  citK-m  zweiten 
Blechmantel  umi;.  hen;  der  Zwischenraum  zwischen 
den  beiden  Blechgcfäasen  wird  mit  Waner  von 
derjenigen  Temperatur  ausg<  füllt,  bei  welcher  die 
Hcstiiiimuii),'  au-incliilirl  wcrilrii  soll.  Man  lasst 
nun  eine  genau  bestimmte  Quantität  Ocl  in  ein 
imtergesteUtes  Gefasa  dnlaufen  und  bestimmt  die 
Zeit,  die  dazu  rrfordt-rüi  !i  ist;  andererseits  hat 
man  vorher  diejenige  /.eit  liosiiinmt,  welche  das 
gleiche  Quantum  Waaser  zum  Auafluss  beoöthigt. 
Indem  man  nun  die  Zeit,  welche  der  zu  unter- 
suchende Körper  zum  .\uslaufcu  bcnölhigt  hat, 
durch  die  für  das  Waaser  erforderliche  Zeit 
dividirt.  erhält  man  «ne  Zahl,  weldie  man  über- 
cinK'ekommen  ist,  Viscorität  zu  nennen.  Diese 
Zahl  ist  jetincli  luclir  oder  minder  von  di-r  I^au- 
art  des  Apparates  abhängig.  Sie  ist  daher  keine 
abaohtte  Conatante,  felgKdi  auch  von  kemem  lie> 
sonderen  wissenschaftlichen  Werth,  genügt  alier 
für  die  Anforderungen  der  Praxis  vollkommen. 
In  DeuladtlaDd,  Oesterreich  und  Kussiand  ist  der 
von  Engicr  construirtc  Apparat  als  normal  ein- 
geführt und  sind  die  damit  erzielten  Resultate 
ohne  weiteres  vergleichbar.  Das  wiclilijiste  Re- 
sultat war  die  Beobachtung,  dass  die  Aendcrung 
der  Viscosität  mit  der  Temperatur  für  die  ver- 
sdiiedencn  Oclc  durchaus  nicht  ii  hmassig  vor 
flidi  geht,  sondern  für  Oelc  vcrsciiiedeucn  Ur- 
sprungs versdiieden  schnelle  Abnahmen  bei 
Temperatursteigcrunfjen  aufwei-^t:  so  vnr  allem  zeigt 
sich,  dass  Oele  aninialisclieii  uml  vegetabilischen 
Trapnugs  in  viel  geringerem  Maasse  ihre  Vis- 
cosität ändern  als  ^lineralöle. 

In  der  Abbildung  66  sind  die  Refohate  fnr 

die  verschiedenen  Oele  graphisch  dargestellt:  Die 
Cunren  geben  den  Verlauf  der  Viscositäten  für 
die  dazu  gehörige,  in  der  Horizontalen  ver« 
y.eichnete  Temperatur  an ,  und  zwar  für  ein 
Cyiindcrül,  ein  Masclniienol  und  ein  S])iiulelol 
ab .  die  Vertreter  der  drei  hauptsachlich  zur 
Verwendung  gelangenden  Minenüöl^en,  im  V^er- 
gleich  zu  Rüböl. 

Man  hat  durch  die  Praxisgefunden,  dass  Oele  für 
leichte,  schnell  laufende  Wellen,  S.B.  Spindehi,  eine 
Viscosität  von  etwa  1  o — 1 3  bei  zo*C.  zeigen  sollen. 

l'"ür  rransniissioncn  und  t"  lastri«-  Wellen  mit 
mittlerer  Umdrehungsgeschwindigkeit  von  etwa 
150  Touren  pro  Minute  sind  solche  Mineralöle 
die  vorthcilhaftesten,  welche  ein-  \  i-;cosität  von 
4 — 5'  ,  bei  50"  C,  für  laug.->aiiu-,  sehr  schwer 
belastete  Lager,  Oele,  welche  eine  solche  zwischen 
5  tmd  7  bei  50**  C.  zeigen.  Für  Dampfcylindcr 
endlich  soll  je  nach  dem  herrschenden  Dampfdruck 
die  Viscosität  Ihm  ioQ''  ctua  1,5     2,3  betragen. 

Vergleicht  mau  daimt  die  Cur\'e  für  Rüböl, 
so  findet  man,  dass  dieselbe  bei  fast  allen  Normal- 
temperaturcn  in  die  Reihe  der  experimentell 
festgestellten  Viscf)sitäten  schneidet.  Daher  er- 
klärt sich  die  fast  universelle  Anwendbarkeit  der 
oiganisdien  Schmieröle. 


Noch  deutlicher  zeigt  dies  Verhalten  die 
zweite  Tabelle.  Geht  man  von  der  willkürlichen 
Voraussetzimg  aus,  dass  die  Viscosität  pro- 
portional der  Temperatur  abnehmen  sollte  und 
inultiplicirt  die  \'iscositätswertlie  mit  der  zu- 
gehörigen Temperatur,  so  erhielte  man  bei  einem 
Oele,  welches  genau  proportional  der  Temperatnr 
seine  Visctisität  rindern  würde,  Zahlenwerthe, 
weKhe  graphisch  dargestellt  an  Stelle  der  Curve 
eine  Horizontale  ergeben  würden.  Je  grosser 
der  Abfall  der  Viscosität  ist,  um  s"  steiler  fallen 
die  Curven  ab.   Abbildung  67  veranschaulicht  die 

Abb.  67. 
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derart  abgeleiteten  Viscusiiätcu.  Während  dort  die 
Cunre  für  Mineralöle  sidi  nur  für  ein  bestimmtes 
Tem]>craturiBter\'all  der  Horizontalen  nähern,  zeigt 
die  Rubölcurve  lür  das  ganze  beobachtete 
Tempeiatuciuterrall  nahezu  horizontalen  Verlauf. 

(ScMm  lolsl.) 


VcKdiiBilB  filMT  BteiMiiatadhal  und  THwumgift. 

Tan  Plmlcnot  Kakl  Skji, 

(Sf^los  vun  Seil«  103.1 

Ich  gehe  nun  zu  einer  anderen  Frage  Über, 
und  zwar  zu  jener:  „Welche  Bedeutung  für 
den  Katurhaushalt  die  Entstehung  solcher 
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Stacheliinineii  bo.'is«,,  wi'li-hc"  in  Folge 
fehlerhafter  Sia<  liclformation  ihre  Brut 
mit  vegetabilischer  Kost  versahen?" 

Eine  kleine  Uebersicht  der  dicsbczütilichcii 
\'i-ili;ihiii.s>ic  imiss  uns  über/eiigt'ii,  cl.iss  ^i  ra<li* 
diese  an  und  für  sich  geringe  Abweichung  eines 
Orsanes  vom  normalen  Typiu  eine  so  grosse 

Tragweite  für  die  ferne  Zukunft  bes;!';'. .  es 
wenige  Krscheinungcn  von  grösseren  und  uii-hii- 
gerea  Folgen  in  der  Geschidite  der  Lebe- 
wesen gab. 

Denn  daü  Entstehen  von  Immen,  die  xwar 
einen  Stceha|iparat  besa-sscn,  diesen  aber  svrj;cn 
der  unbequemen  Widerhaken  zur  Jagd  nicht 
mehr  gebraudien  konnten  tmd  die  sich  nun  auf 
«Jen  Besuch  «ler  anfan>;s  freilt(  Ii  nuch  spärlichen 
blühenden  Pflanzen  verlegten,  inusste  auch 
auf  die  EntwickeluUK  der  Phanerogamen 
einen  sehr  grossen  Kinfluss  ausüben.  Wir 
wissen  heute,  dass  ein  sehr  grosser  Theil  ur)sercr 
Bhimenptianzen  auf  den  Be  such  der  anthophilen 
Bienen  angewiesen  ist  und  seine  Existenz  in  der 
jetzigen  Form  auch  aussdilieaslidi  den  bienen- 
artigen Hynienoptcren  verdankt,  die  für  die 
tbeils  nützliche,  thcils  nöthige  Kreuzbefruchtuug 
der  Blumen  aorgen.  Unsere  schönsten  Garten- 
pflanzen wurden  zum  grossen  Thi-ile  von  den 
Bienen  peschafli-n.  Denn  obwolil  auch  andere 
Immen  (Crabroniden,  Blattwespen,  (halcidier 
u.  s.  w.)  Blumen  besuchen,  so  sind  ihre  Besuche 
doch  nur  auf  wenige  Pflanzenarten  beschränkt, 
l'nd  namentlich  die  Befruchtun};,  hauptsächlich 
die  Kreuzbefruchtung,  der  Obstsorten,  der 
Compositen,  der  Pa|rilionaceen,  der  Labiaten 
und  vieler  anderer,  uns  theilweise  sehr  nützlieher 
Pflanzen  wird  so  zu  sa>^en  ausschliesslich  vcm 
den  Blumenbienen  besorgt  Mit  dein  h.rscheinen 
der  hakenförmigen  Auswüdue  wurde  also  der 
Blumenflora  unseres  Planeten  ein  beinahe  un- 
rinllirlii's  Feld  der  Weiterbildung  (j;eöffnct, 
welches  nur  mit  dem  Ueberhandnehmen  der 
Menschen  einen  Abschluss  zu  finden  droht,  da 

»ler  Ai  kiTb.ui  nadl  und  nach  die  ur^;)riin'f:Iiche 
Vegetation  verschwinden  macht.  Ainlcreiseils 
ist  es  freilich  wahr,  dass  die  seitens  d.T  hakig- 
»lacheiigen  Immen  begonnene  Arbeit  heute  in 
der  kflnstüchen  Veredelung  und  Verschönerung 
einiger  Gartenpflanzen  eine  theilweise  FoTtselSUng 
durch  Menschenhand  ßndeu 

Ich  glaube  daher  am  Anfange  dieser  Mit- 
theilung  mit  Recht  bi-lianpiet  zu  haben,  dass 
die  Kigcnschafi  vieler  hnmen,  einen  zum  Stechen 
vnpndatscb  eii^richteten  Stachel  zu  haben,  auch 
unsere  eigenen  Interessen  an  den  betrelTenden 
Hymcnopteren  sehr  nahe  berührt,  nicht  nur  in 
Hin.sicht  auf  die  Blutneng.irtncrei ,  sondern  auch 
von  dem  Standpunkte  der  übstgärtncrei  und  der 
Landwirthschaft  (Befruchtung  der  Klee-,  Luzeme- 
arlen,  nnden-r  Sctnnctterlin^'sbliithler  u.  s.  w.'i  aus 
belrachtol.   Was  uiui  gar  die  Imkerei  belntlt,  so 


ist  diesi'  .lusschliesslich  nur  in  l'olije  der  Mis^ 
bildungi-n    am    Staihel    entstanden,    lud  man 
weiss,  dass  dieser  Betriebszweig  in  älteren  Zeiten 
eine  überaus  grosse  Wichtigkeit  bcsass,  indem 
die-  Mensclii'ii  anstatt  <Jes  Zucki-rs.  di-n  sie  d.imals 
noch  nicht  zu  bereiten  wussten,  Honig  zu  den 
Speisen  nahmen. 
'        In  jenem  Zeitalter,  als  die  r)ifrcr<-t)7ir\mn  der 
u  idcrhakigen    Immen     aus    der    Familie  der 
Mordwespen  entstand,  wird  es  wohl  nidit  selten 
vorgekommen   sein,    dass   unter  den  vorigen, 
durch  eine  Art  von  Atavismus,  Rückschläge  vor- 
kamen, das  heissl,  d.xss  in  der  damals  liot  h  re- 
I  cenicn  Familie  der  Anthophilen  hin  und  wieder 
I  Individuen  mit  glattem  Stachel  zur  Wdt  kamen, 
,  Wir  hallen  <■<   für  ualirscheinlich,   d.iss  solche 
Kückschlagstonnen  sannnt  ihren  eventuell  ähnlich 
gestalteten  Nachkommen  sich  dann  auch  uieder 
■  aufs  Räuberleben  verlegt  haben.   Deim  der  Hang 
zum  Rauben  und  Tödten  ist  bei  den  meisten 
1  hieren  mehr  oder  minder  vorhanden,  und  was 
I  wir  im  Kreise  der  Menschen  sehen,  nämlich  dass 
1  die  mühevolle  Arbeit  anfinglidi  das  Ergebniss 
der  Xoth  und  des  Müssens  war,  herrscht  als 
Regel  auch  in  der  Ihierwclt. 
I      So  sind  denn  auch  nicht  alle  Iromeo  mit 
Widerhakenstacheln  zu  Blumenbienen  geworden, 
sondern  es  fand  auch  eine  .\usscheiduug  in  an- 

Idereni  Sinne  statt,  indem  einige  Gruppen  zu 
Parasiten  wurden.  Sogar  die  schon  erwähnten 
Blumenbicnenformen  scheuten  sidi  nidit,  der 
elsrcnvollcn  Arbeit  den  Rücken  zu  kehren  und 
dem  übel  berüchtigten  Sdunarotzerthum  sich  in 
I  die  Anne  zu  werfen.  Aus  den  fleisrigen  und  so 
nützlichen  Hummeln  entstnnitcii  z.  B.  die  Piilhvrto- 
Arten,  die  jeder  .Vnfanger  tur  wirkliche  Huiiuneln 
I  halt,   die  aber,   obwohl   diesen   zum  läuschen 
I  ähnhch,  nicht  arbeiten,  sondern  sich  in  die 
I  Hummetnester  nin*  als  Schmarotzer  eindrängen. 

Auch  andere  Gattungen  <ler  Anthophilen  liaben 
I  sich  mit  der  Zeil  zu  Parasiten  ihrer  Verwandten 
ausgebildet,  so  unter  anderen  die  Sberali  häufigen, 

beinahe  glatlkörperigen  A'owf/'/'z-Arten,  femer  die 
(jatlungen:  Ciodia ,  Meltila,  Epeolui,  Sphetoda, 
I^sopis,  Stflis,  Coelioxys  und  andere. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die 
Neigung  zum  Stechen  bei  den  Blüthenstanb 
sammelnden  Inuiien  mit  der  Zeit  immer  seltener 
aufgetreten  ist,  weil  eben  diejenigen  Weibchen, 
die  in  ihrem  Jähzome  oder  im  Uebermuthe  den 

I  S1..1  lu-1  gebrauchten,  in  I'nlgi-  dieser  Thal  zu 
(iiuiide  gingen  und  keuie  weiteren  Nachkommen 
zeugen  konnten.  So  ist  es  denn  gekommen, 
dass  die  meisten  einsam  lebenden  Dienen  über- 
haupt nicht  mehr  stechen,  weim  man  auch  ihre 
Nester  zerstört.  \'iele  kann  man  sogar  aus  dem 
Netze  in  die  Hand  nehmen,  ohne  von  ihrem 
Stachel  Etwas  zu  befürditen.  Nor  in  Fällen  der 
exlrenisiei]   i;rreguni;  erwacht  in  ihnen  die  Rer- 

I.  SCI kerw  Ulli   ihrei  .Muioii,   der  Mordwespeu.  hi 
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diese  Erregung  verfallen  besonders  die  staatlich  Die   heutigen   Naturverhälinisse   zeigen  uns 

lebenden  Immen,  weil  es  hei  den  Insekten  eben-  übrigens,  dass  die  anfänglich  den  betrelTciiden 

sowohl  wie  im  Kreise  der  Menschen  eine  psycho-  |  Individuen  verhängnissvollen  Widerhaken  zu  einer 

logische  Ihatsachc  ist,  dass  das  fioisaiiirnrnsein  Sachlage  führten,  die  der  Welt  der  Hynienoptercti 

vieler  Individuen  auf  das  Nervensystem  sclir  auf-  nützlich  war.    Denn  nachdem  die  Blunu-nbienen 

reizend  wirkt.                                                  ,  als  solche  fixirt  waren,  liessen  sie  immer  mehr 
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Bhnnenfonnen  entstehen,  und  gleichschreitend  mit 

«licscin  Fortschritte  der  Pflanzenwelt  liHileten 
auch  die  ^«ectar-  uatl  Pollensammlcr  immer  mehr 
neue  Arten,  so  du»  beute  ein  iiHimwi  Mwwcheii- 
leben  nothig  ist,  um  nur  die  äusseren  Fotmoi!- 
Rierkmalc  bloss  der  europaischen  Apiarien  aut 
den  ersten  Blick  sicher  cHiennen  zu  Icönncii.  Das 
/urückkebren  «ur  FBaazen-,  in  diesem  Falle  anir 
BlüthennahruRg  machte  eine  hochgradigere  Ver- 

mohruti^  inoglicli.  Man  köniitr  so^ar  sagen,  dass 
die  Blumenstaubsammicr  zu  ihren  ^\hnen,  den 
Mordweqten,  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
wie  bei  den  Menschen  die  Völker,  welche  Acker- 
bau treiben,  zu  den  Volkern,  welche  nur  von 
der  Jagd  oder  von  Kaub  leben. 

Ich  kam  hier  mehrmals  dazu,  die  Lebens- 
verhältnisse, Gewohnheiten  der  Thiere 
mit  menschlichen  X'erliahiiissen  zu  ver- 
gleichen. Einige  meiner  werthen  Leser  werden 
sich  auch  daran  erinnern,  dass  idi  meme  „Be- 
tracht u  n  c  n  über  die  s  l  a  n  1 1  i  c  h  lebende  n 
Immen"  ebenfalls  von  diesem  Standpunkte  aus 
verfasste.  Thatsache  ist,  dass  man  weder  die 
menschlichen  Verhältnisse,  noch  die  thierischen 
I-ebensäusscrungen  griindlicli  zu  durchsciiaucu 
und  zu  verstehen  vermag,  wenn  man  niclit  l^ide 
mit  einander  vergleicht.  Die  auf  die  Descendenz- 
theorie  gegründete  heutige  Naturanschaunng  be- 
weist uns,  dass  in  den  \'errichtunKen  und  Er- 
scheinungen jeglicher  Art,  also  auch  in  den 
psychologischen  und  in  den  gesellschaft- 
lichen, bei  TViii-rcii  iiiid  Mrns<  lim  die- 
selben Gru lulj^c-eize  zur  Geltung  kommen, 
und  dass  zwischen  menschlichen  und 
thierischen  Erscheinungen  und  Aeusse- 
rungcn  kein  wesentlicher,  sondern  nur  ein 
quantitativer  Unterschied  herrscht. 

Heute  werden  von  G^nem  der  modernen 
Natunmschauung  viel  grössere  Anstrengungen  ge- 
macht, als  es  vor  20  Jahren  der  Fall  war,  um 
in  Vorträgen  und  in  der  Pre<se  die  Meii-^i  hen 
und  die  Thierwelt  als  zwei  vollkomiru  ii  i.solirte 
Dinge  aufzustellen  und  jeden  Vergleich  zwischen 
thicrischen  und  menschlichen  Verhältnissen  als 
Irrgang  zu  erklären.  Das  nützt  aber  niclits,  denn 
die  Wissenschaft  ist  unfähig,  einen  Rückweg  zu 
machen.  Und  der  eigendiche  Idealismus,  die 
Hoffnung  auf  eine  stufensieise  ^'eredelun^,  Ver- 
schönerung und  Verbesserung  des  Mcnschen- 
geaddedites.  beruht  eben  in  dem  Bewusstscin, 
dass  sich  der  Menseli  aus  ihierisclien  Zuständen, 
die  zum  Theile  auch  heule  noch  un  .Menschen- 
verkehre herrschen,  mit  der  Zeit  zu  einem 
moralischen  Wesen  —  nicht  mehr  bloss  dem 
Namen  nach,  sondern  auch  in  Wirklichkeit  — 
erheben  wird.  Diese  Hoffnung  wäre  eitel,  wi-na 
wir  nicht  wussten,  aus  welchen  Anfangen  der 
Unnensdi  sich  su  einer  selbständigen  Speeles 
•entwidtelt  hat. 


Ich  will  nun  auf  den  Bienenstich  über- 
gehen. Alle,  die  sich  mit  Bienen  befassen,  und 
es  giebt  deren  viele  Tausende,  wissen  aus  Hr- 
fidirung,  dass  sich  die  Biene,  wenn  sie  sticht. 
Stilist  aufopfert.  Sie  weiss  zwar  nicht,  dass  sie 
durch  ihren  Stich  sich  selbst  ins  Verderben 
stürzt,  aber  wenn  sie  gestochen  hat,  so  ist  es 
doch  um  sie  geschehen. 

Da  mir  der  Bienenstich  keine  Geschwülste 
oder  andere  lel)liafti'  l 'ii.mnehmlichkeiten  bereitet, 
so  hatte  ich  von  jeher  die  Gewohnheit,  die  be- 
züglichen Erachebuagen  lit  Mofiav  an  mir  selbst 
zu  demonstriren.  Ks  kam  nur  sehr  seilen  vor, 
dass  eine  Hiene  nach  dem  Stiche  ihren  Stachel 
aus  der  Wunde  herauszuziehen  vermochte;  in 
den  meisten  Fällen  arbeitete  sie,  sich  selbst  über- 
lassen, so  lange,  bis  sie,  das  Ende  ihres  fCuler- 
ieibes  verstümmelnd,  die  Spitze  desselben  in  der 
Stichwimde  liess. 

Ich  fand  es  nicht  nöthig,  die  dicsbezfiglidien 
Daten  staiisti-i  h  zu  ordnen.  Zeit  und  andere 
l.'m.slaiule  zu  iintinn,  weil  ich  ^;]auble,  alle  diese 
Dinge  wären  \iei  zu  bekannt.  Dieser  laue  habe 
ith  mir  die  /alil  der  beim  Stiche  auftretenden 
Fveiilualitäien  aulzuschreiben  vorgenommen  imd 
unternahm  die  Versuche  in  folgender  Reibe. 

1.  Am  24..  Juli  1900  fmg  ich  Vormittags  um 
Vfis  Uhr  eine  Afiis  mrllifira  auf  den  Blüthen  von 

Clarkia  fiulcliella.  Ich  Hess  mi<  Ii  in  nieitu-n  linken 
Unterarm  stechen  und  ihr  Stadiel  blieb  iu  der 
Wimde  hiagoi.  Sie  drdite  sich  ^wa  t  o  Secunden 
im  Krei.'ie  herum,  un<l  <!a  sie  nieht  anders  frei 
werden  konnte,  riss  sie  endlich  nul  emem  heiligen 
Kucke  den  Hinterleib  zurück,  so  dass  der 
Stachel  sammt  den  mit  ihm  xusammen- 
hängenden  Theilen  des  Abdomens  in  der 

Wunde  blieb.  Ich  steckte  die  verstüimnelte  Biene 
in  einen  Tüllsack,  gab  ihr  Blüthen  von  Ciarkia 
hindn,  von  welchen  sie,  nachdem  sie  vorher 
'/..  .Stunde  hindurch  unruhig  umhergelaufen  war, 
etwas  geiioss.  l'nt  ',1  l'hr  hngen  ihre  Be- 
wegungen an  unsicher  zu  werden  und  sie  ver- 
endete um  '  ,2  Uhr,  also  zwei  Stunden  nach 
dem  Stidie. 

2.  Au  demselben  Tage,  Nachmittags  V44  Uhr, 
fing  ich  eine  zweite  Biene  auf  OaHtia;  diese 
schien  nicht  sehr  erzürnt  zu  sein,  stach  mich 
aber  denno(  b  nach  einigem  Zrigem  in  den  linken 
Unterarm.  Sie  bheb  mit  dem  Stachel  iu  der 
Wunde  hängen,  drehte  sich  fortwährend  im  Kreise 
herum,  wobei  sie  auch  mit  den  Mügeln  schlug, 
vermochte  sich  aber  rucht  zu  befreien.  Dieser 
Zustand  dauerte  volle  15  Minuten,  wobei  sie  durdt 
das  Herumdrehen  des  Körpers  die  Wunde  ver- 
grösserte.  Kndlich,  nadi  meiner  Vteftelstundc, 
gel.iijj  I  S  itii  ,  ileu  Stai  liel  aus  di-r  Wunde  hcraus- 
zuziclien.  Walireud  der  Zeit  ihres  llerunizappclns 
hielt  ich  den  Ann  voHkommen  nihig,  berührte 
aui  Ii  die  Biene  nicht,  hielt  aber  ein  Tüllsäckchen 
über  sie  und  als  sie  sich  befreite,  fing  ich  sie 
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in  diesem,  gab  ihr  C/a rhu -Ülüüien  und  stellte 
sie  an  einen  hellen,  aber  nicht  sonnigen  Ort. 
Hier  rieb  sie  sich,  inzwischen  oft  unruhig  herum- 
laufend, lange  Zeil  hindurch  das  Ende  des  Hinter- 
leibes mit  den  Füssen,  und  bereits  um  5  Uhr, 
also  i'/i  Stunden  nach  dem  Stiche,  war  sie  todt. 

3.  Am  25.  Juli,  '  ,12  ITir  Mittags,  liess  ich 
mich  von  einer  auf  Clarkta  gefangenen  Biene 
stechen.  Sie  blieb  mit  dem  Stachel  haften,  drehte 
sich  5  Minuten  hindurch  im  Kreise  herum,  riss 
sich  dann  nach  Ablauf  dieser  Frist  den  Hinterleib 
los,  so  dass  der  Stachel  in  der  Wunde  blieb. 


6.  An  demselben  Tage,  Nachmittags  um 
'/,+  Uhr,  wollte  mich  eine  gefangene  Biene  nicht 
stechen.  In  welche  I.agc  ich  sie  auch  brachte, 
zeigte  sie  nur  hin  und  wieder  die  Spitze  ihres 
Stachels,  zog  ihn  aber  gleich  wieder  zurück. 
Nachdem  ich  mich  5  Minuten  lang  vergeblich 
mit  ihr  abgab,  liess  ich  sie  frei. 

7.  Am  selben  Tage,  Nachmittags  um  5  Uhr, 
stach  mich  eine  Versuchsbiene,  die  umnittelbar 
nach  dem  Stiche  sich  den  Stachel  abriss  und  in 
der  AVunde  liess. 

8.  .-\m  27.  Juli  fing  ich  Vormittags  um  1 1  Uhr 


Abb.  69. 


Du  Bemckdii  dm  Auwnnogn  der  DyBamonsjuchinc. 


Um  ''/,2  Uhr,  also  2  Stunden  nach  dem  Stiche, 
war  diese  Biene  verendet. 

4.  .\m  26,  Juli,  Vomuttags  11  Uhr,  liess  ich 
mich  in  der  Gegend  des  Ellbogens  siechen. 
Bereits  nach  2  bis  3  Secunden  riss  das  Thier 
sich  den  Hinterleib  ab  und  liess  die  Spilze  in  der 
Wunde.  Um  i  l'hr  war  es  todt,  überlebte  also 
den  Stich  um  2  Stunden, 

5.  Zu  derselben  Zeit  fing  ich  eine  Biene  in 
einem  Tüllsäckchen ,  von  welcher  ich  mich 
iricht  stechen  liess.  Ich  gab  ihr  ihre  Futlcr- 
blumc,  von  welcher  sie  a.ss.  Diese  Biene  starb 
um  +  Uhr  Nachmittags,  also  5  Stunden  nach  dem 
Kinfangen. 


eine  Biene  auf  Clarkiii,  die  ich  nicht  zum  Siechen 
verwendete,  aber  mit  ihrer  Nahrungsblüthe  in 
eine  Uartonschachtel  schloss.  Hier  lebte  sie 
5  Stunden  himlurch  und  war  um  4.  Uhr  Nach- 
mittags todt. 

9.  .\m  2 S.Juli  stach  mich  eine  auf  Clartia 
gefangene  Biene  in  den  linken  Obcrarn>.  Sogleich 
riss  sie  den  Hinterleib  entzwei  und  Hess  Stachel 
sammt  Anhängseln  zurück. 

I  o.  Gleichzeitig  fing  ich  eine  wilde  Biene 
{Ifa/iclus  se.vti'ftcltis)  auf  der  Blüthe  von  Iltlianlhiu 
iitciimtri/olius.  Diese  wollte  ihren  dicken  Stachel 
durchaus  nicht  zum  eigentlichen  Stechen  ver- 
wenden (oder  vielleicht  vermochte  sie  die  Haut 
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nicht  zu  durchstechen),  sondern  lupfte  immer  nur 
mit  dem  Hinterlcibsendc  an  meinem  linken  Unter- 
arni  lienim,  wobei  ich  manchmal  das  Gefühl 
hatte,  als  hätte  sie  doch  ganz  oberflächlich  die 
Haut  geritit  Nachdem  ich  ide  mehrere  Minuten 
faindnrdi  auf  diese  Weise  schalten  liess,  gab  idi 
sie  frei.  Es  bildeten  sich  an  den  Stellen,  wo 
sie  mich  betupfte,  etwa  15  bis  16  solche  Bläs- 
chen, wie  man  sie  nach  der  Berährung  mit 
Nesseln  bekommt.  Ich  empfind  vln  Rn  nnen 
dabei,  aber  binnen  i ' ,  Stundt  n  w  areti  die  Bläs- 
chen und  das  Brennen  spurlos  verschwunden, 
nicht  einmal  eine  Rdlhuug  der  Haut  blieb  übrig. 
Wenn  aber  audi  diese  Art  mit  dem  Stachel 
nicht  ernsthaft  vorgehen  wollte,  so  arbeitete  sie 
desto  eindringlicher  mit  den  Kiefern,  die  ganz 
faObsdi  xa  bdasen  im  Stande  rind. 

11,  Noch  am  28.  Juü  Voniiittaj;s  erbeutele 
ich  einige  Bauchsammler -Atten  aus  di  r  Gatiun« 
Jlf^glte^^t^^  die  cr^t  dann  sich  zum  Siechen  bereit 
machten,  als  sie  rücklings  auf  die  Haut  gelegt 
wurden.  Trotz  ihrer  langen,  nebenbei  aber  sehr 
feinen  Stachel  .stachen  sie  nur  ganz  oberflächlich 
und  waren  während  einer  Viertelstunde  nicht  dazu 
xa  bringen,  die  Haut  des  Armes  ganz  zu  durch- 
bohren. Ihre  oberflächlichen  Sticheleien  halten 
keine  andere  Folge  als  einen  schwachen  Nesscl- 
ausschlag, der  binnen  einer  Stunde,  ohne  ein 
Nachgefühl  an  derselben  Stelle,  verschwunden  war. 

12.  Endlich  an  demselben  T.nge,  Vormittags 
um  '/«II  Uhr,  liess  ich  noch  eine  auf  Ageralum 
mtxKanum  gefangene  Honigbiene  auf  eine  halb- 
wüchsige Larre  desLignsterschwärmersf'.^Arfr.T 
ligustri)  wirken.  Die  Biene  stach  die  Raupe  in 
die  Rückenseite.  Ihr  Stachel  blieb  anfangs 
hfagea,  sie  ifss  ihn  aber  endlich  henras,  vorauf 
aus  der  Wunde  der  Raupe  ein  Tropfen  des 
Körpersaftes  hervorquoll.  Die  Raupe  war  zucr.st 
unruhig  und  schien  gleidi  nach  dem  Stiebe 
schwadie  krampfhafte  Bewegungen  zu  bekommen, 
dann  aber  beruhigte  sie  rieh.  Die  Biene  stechte 

ich  in  ein  mit  Papier  verbundenes  Cdas  und  ver- 
abreichte ihr  Blülhen  von  AgenUum.  Anfangs 
rieb  sie  sich  das  Kdrperende,  ais  bitte  sie  heftige 

Schmerzen,  dann  ass  sie  von  den  Blumen,  l'in 
'/fZ  ITir  fing  sie  an  zu  taumein  und  war  nach 
wenigen  Minuten  todt.  Sie  lebte  also  z' ,  Stunden 
nach  dem  Stiche.  Die  Raupe  frass  in  den 
folgenden  zwei  Tagen  als  wäre  ihr  nichts  geschehen. 

• 

Es  scheint  also,  dass  die  wild  und  einsam 

lebenden  Rienengattungeii  sich  si-hr  «ohl  vor 
einem  tiefer  gehenden  Stiche  hüten  und  nut  ganz 
oberflächlich  etwas  Ameisensäure  unter  die  Hpi- 
dermis  spritzen;  und  das  thun  sie  auch  nur  d;mn, 
wenn  sie  beinahe  mit  (iewalt  dazu  gebracht 
werden.  Von  selbst,  im  Freien, .  lassen  sie  sich 
niemals  zu  einem  Angriffe  herbei.-  Man  kann 
also  diese  Immenfonnen  beinah»  zu  denjenigen 


I  zählen,  die  das  Stechen  eigentlich  schon  verierat 

.  haben,  und  so  könnte  man  sie  etwa  als  Zwischen- 
glieder zwischen  den  noch  tief  stechenden  und 
den  gar  nicht  stechenden  Meliponen  auffassen, 
um  so  mehr,  weil  manche  (wie  z.  B.  die  oben 
erwähnte  HaNetuM-fud)  tüchtig  beissen  können. 
Der  \'<  r--uth  Xr.  6  beweist,  dass  e.>  auch  un'.er 

I  den  1  louigbiencn  einige  giebt,  die  durchaus  kernen 
Gebrauch  von  ihrer  Waffe  machen  wollen. 

Die  vorsieheiKlen  Versuche  zeigen  f<  rner,  dass 
das  Abreissen  des  Stachels  der  Honig- 
biene die  Regel  ist,  weil  unter  sechs 
Stichen  in  die  menschliche  Haut  nur  ein 
Fall  vorkam,  in  welchem  sich  die  Biene 

;  befreite.     Da   ferner   jene   Biene,    die  ihren 

1  Suchel  nach  dem  Stiche  befreite,  noch  1  Vi  Stunden 
verendete,  wihrend  zwei  andere  eingefangenc 

'  Bienen,  die  nii  hl  gestin  hen  hallen,  5  .Stunden 
lebten,  .scheint  es  w.ilir  zu  seni,  d.iss  sogar  solche 
Individuen,  die  ihren  Stachel  nicht  einbüsscn, 
irgendwie  sich  beschädigen  oder  aber  vergiften. 
Allerdings  i.st  dieser  Schluss  deshalb  nicht  mit 
vollkommener  .Sicherheit  als  bewiesen  hinzustellen, 
weil  eingefangene  Bienen  überhaupt  nicht  lange 
leben.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  die  Biene, 
die  nur  in  eine  Raupe  gestochen  und  sich  \er- 
hältni-vsmässig  leicht  befreit  hatte,  ebenfalls  vor 
Ablauf  von  3  Stunden  starb. 

\\'i-iHt;e  Menschen  «issi'ii,  dass  der  Bienen- 
stich als  Volkshcilmitlel  dient.  Auch  das  Volk 
kennt  diese  Heilmethode  nur  an  wenigen  Orten.  In 
die  eif,'ontl!i  lic  ar/tlp,  Ijc  Praxis  i.-.t  das  Verfahren 

i  gar  nicht  aufgcnomnien  worden,  obwohl  hier  und 

I  da  ammahrasweisc  Aerste  ndi  damit  befassten. 

'  .Ms  Sjjei  ific  tun  dient  das  Rietu-üi^-Lft  geui-ii 
rheumaiisehe  Leiden  und  gelähmte  Glieder.  Den 
ersten  Bericht  über  eine  Heiltti^  mittelst  dieses 
Giftes  habe  ich  vor  etwa  viersig' Jahren  in  den 
„Vemnigfen  Fhtuendorftr  Ottern"  gelesen,  mir 
aIxT  die  belrefTende  Nummer  nicht  notirt.    \  \\\ 

I  Herr  thcillc  dort  mit,  dass  er  einen  durch  Rheiuna 
unbeweglidi  gewordenen  Arm  hatte  und  zufällig 
am  kranken  Gliede  von  einer  Biene  gestochen 
wurde.  Es  bildete  sich  eine  Geschwulst,  und 
als  diese  gewichen  war,  konnte  er  .seinen  Arm 
schon  etwas  gebrauchen.  Wenn  ich  mich  gut 
erinnere,  liess  er  sich  in  der  Folge  noch  öfters 
.stechen  und  wurde  dadurch  geheilt. 

Spätere  diesbezügliche  Millheilungcn  habe 
ich  mir  zahlreicher  in  meine  Notizen  eingetragen. 

In  den  .\nnalen  der  französischen  entonio- 
logischen  (lesellschaft  theilte  Herr  Fernand 
La  Vingeanne  mit,  da.ss  er  im  Kriege  von 

'  1870/71  einen  heftigen  Rhcumati^us  bekommen 
hatte,  welcher  aufhörte,  als  er  später  Bienen 
hielt  und  diese  ihn  beinahe  täglich  stachen.  Er 

(erwähnte  ferner,  dass  V.«  ein  imptcMir  du  tamx 
a  forfts,  einen  Mann  kanate,  der  als  ßaUmr  nmä 
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angestellt  war  und  dessen  Fiiss  in  \'o\kc  eines 
Kheumatismits  dermaassen  unbrauchbar  geworden 
war,  da&s  er  nicht  mehr  zu  ^chen  vermochte  und 
in  die  Lage  kam,"  seine  Kamilie  nicht  mehr  er- 
halten zu  können.  Ein  Merr,  der  in  seiner  Nach- 
barschaft wohnte  und  Kienen  hielt,  machte  ihm 
den  Vorschlag,  sich  von  Bieiieti  stechen  /.ii  lassen. 
Nach  angebrachten  7  bis  8  Stichen  fühlte  sich 
der  Patient  schon  bedeutend  bosser  und  geiiris 
dann  binnen  8  laj^en  vollkommen. 

Im  Jahrgange  1878  der  Enlomolo'^iuhen  Xnch' 
richten  las  ich  einige 
Notizen ,  die  sich 
ebenfalls  auf  diesen 
Gegenstand  be- 
ziehen. Ein  Bier- 
brauer zu  Markl 
a .  d.  Inn  lag  wochen- 
lang krank  an  einem 

heftigen  Gicht- 
anfall: nach  sieben 

Bienenstichen 
fühlte  er  sich  aber 
vollkommen  ge- 
heilt. Ebendaselbst 
wird    ein  anderer 

Fall  aufgeführt, 
welcher  sich  in 
Kettenbach  (öber- 
pfalz)  zugetragen 
hat.  Der  dortige 
Gastwirth  G.  Hirl 
hatte  ein  8  bis 
9  Jahre  altes,  voll- 
kommen lahmes, 
armes  Mädchen, 
Namens  Magda- 
Icne  Kuhn,  als 
Kind  angenommen. 
Eä  wurden  ver- 
schiedene Kuren 
versucht,  aber  ver- 
gebens. Endlich 
nahm  man,  auf  An- 
ralhen  eines  Arztes, 
zu  Bienenstichen 

Zuflucht,  welche  alsbald  Besserung  und,  nach 
wiederholtem  Gebrauche,  vollkommene  (ieneiung 
herbeiführten.  Das  Kind  lief  dann  ohne  Hülfe 
munter  umher. 

Sehr  angelegentlich  befassle  sich  Herr  Dr.  l  i-rc 
in  Marburg  (Oesterreich)  mit  dieser  Heilmethode. 
Kr  berichtete  über  diese  Therapie  in  der  M'ifner 
medidniuktn  Prrsu  (188H,  Nr.  35  bis  40).  Seine 
Versuche  gingen  bereits  auf  sieben  Jahre  zurück 
und  während  dieser  Zeit  behandelte  er  zusammen 
173  Patienten  mit  nicht  weniger  al.s  39000  Bienen- 
stichen. Aus  seinen  Erfahrungen  vermochte  er 
den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  an  Rheuma- 
tismus leidenden  Menschen  durch  Bienengift  gc- 
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heilt  werden  können  und  als  geheilt  zu  betrachten 
sind,  wenn  .-lie  gegen  Bienengift  immun  geworden 
sind.  Er  bemerkte  aber,  dass  dic.se  Immunität 
nur  etwa  6  Monate  dauert  und  wahrend  dieser 
/.eit  sind  die  Patienten  von  Küi  kfallen  verschont. 
Bei  acutinj  kheumatitinius  müssen  zahlreiche 
."^tiche  angewendet  werden,  um  einen  günstigen 
l>folg  zu  sichern, 

Es  ist  al.so   Ihatsache,  da^s  das  Bieiiengitt 
in  der  Arzneikunde  mit  Vortheil  verwetidet  werden 
k.mn.   Was  nun  die  iiijectioiien  von  Ameisen- 
säure betrifft,  die 
von  manchen 
Aerzten  anstatt 
Bienenstiche  an- 
gewendet werden, 
muss  ich  bemerken, 
dass   diese  Säure 
mit    dem  Bienen- 
gifte keineswegs 
identisch   ist.  In 

frülieren  Zeiten 
glaubte  man  frei- 
lich, dass  das  Gift 
der  Stachclimmeii 
nichts  anderes  als 
Ameisensäure  sei. 
Die  neueren  Unter- 
suchungen haben 
aber  bewiesen,  da.ss 
diese  Thicre  zwei 
SlotTe  in  zwei  ab- 
gesonderten Drü- 
sen bilden.  Die 
eine  Flüssigkeit  ist 
allerdings  .Ameisen- 
säure, die  andere 
aber  ein  alkalischer 
Stoff.  Beide  Stoffe 
vereinigen  sich,  um 
gleichzeitig  ver- 
mischt in  die 
."Stichwunde  zu  ge- 
langen. .Vmeiseii- 
säure  allein  be- 
sitzt auch  nicht 
die    dem  tvirklichen 


<lic    eiiorgische  Wirkung, 
Bienengifte  eigen  ist. 

Wenn  mm  auth  das  Bienenj;ift  in  seiner  wirk- 
lichen ZusaiiiniensteUimg  künstlich  erzeughar  wäre, 
um  zu  lleilzweiken  verwendet  zu  werden,  so 
scheint  eine  .solclie  Mühe  dennoih  überflü.s>ig, 
da  Bienen  ebensowohl  auf  dem  I.ande  wie  in 
der  Nahe  \on  grösseren  .Städten  überall  zu 
haben  s\w\  und  ihr  Slachelgift  .somit  in  der 
Natur  in  .sicher  unverfälschter  und  riclilig  zu- 
sammenKCsel/ter  Oualität  kostenlos  zur  Verfügung 
steht.  Mögen  diese  Zeilen  dazu  beilragen,  recht 
vielen  Leidenden,  s<>  weit  es  möglich  ist,  V.t- 
Icichleruitg  oder  voilkomniciic  GeueMiug  im  ver- 
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schaffen.  Die  meislin  Menschen  fürchten  ütdl 
vor  den  Bienenstichen.  Ich  kann  aber  sagen, 
dass  man  namenttich  dann,  wenn  man  eine  in 

einem  l  üllsäi  kthcn  odrr  Si  hiiiL'ltcrlinjjsiiotz 
fengene  Biene,  bei  tlea  i'iügeln  gefosst,  an  einer 
bestimmten  Stelle  des  Köqiera  ihren  Stich  aus- 
führen lässt,  keiiH>  Jifsonden-n  SrhiniT/en  fühlt; 
und  ich  wiire  nu  iiiiMheils  mit  Freuden  damit 
einverstanden,  von  je  vier  GeLsensUchen  mich 
mit  je  einem  Bienenstiche  loskaufen  zu  können. 
Ntn-  die  erste  Scheu  ist  zu  uberwinden  und  in 
der  Fol^e  wird  man,  wie  die  meisten  Imker,  ao 
ziemlich  gleichgültig. 

Wie  wir  gesdien  haben,  sind  die  Immen  mit 
widi-rhakij^em  Giftstacliel  Gest  hopfe,  (iie  an  uwd 
für  sich  auf  den  ersten  Blick  ein  nalurgfütluclit- 
lichcs  Absurdum  zu  vertreten  scheinen.  Denn 
ein  Thier,  welches  i-iiic  mit  eneryi^chciii  <Mfte 
verstärkte  Waffe  besil/.t  und  diese  Waffe  li.  ntxich 
nicht  gebrauchen  darf,  ohne  sich  seil  :  Ver- 
derben zu  stürzen,  macht  wirklich  den  Liudruck 
einer  tmsinnigen  Vorkehrung.  Und  ich  (tiaube. 
dass  nur  die  I*'rklärunnen ,  die  irh  oben  auf 
ontogenetischer  Gnmdlagc  aufgeführt  habe,  das 
Kithael  lösen  und  die  betreffenden  Erscheinungen 

in  ein  iiatürlieyies  Lieht  stellen  krmnen, 

Hieibei  ilart  auf  keinen  l'uU  aus  den  .^ugen 
\erloreii  werden,  dass  diese  Slachebi  ursprüng- 
lich keine  Schutzwaffen  waren,  sondern  nur 
Waffen,  um  mit  denselben  Nahrung  für  die  Brut 
zu  erlieuten.  Fs  crliellt  dieses  si  hon  aus  dem 
L  instande,  dass  die  Manndien  überhaupt  weder 
Stachel  nodi  Gift  haben,  sondern  nur  die  Weib- 
chen, die  für  die  I-iriit  suf^'en  riu'isseii.  Wären 
die  Stechapparalc  der  Hymenojitercn  für  die 
«nzdnen  bdividucn  bestimmte  Vcrtheidigungs- 
waffon,  so  hätten  sich  selbe  wohl  auch  bei  den 
Männchen  entwickelt.  utjo] 


Die  Dynamomaschine  des  Helios  auf  der 
PiriMT  WeiteoMteilaiiK. 

Htt  «iw  AUUAngn. 

Von  den  fjrfissen  Dynainoinaschineii  der 
deutschen  Lleklrieitatswerke  auf  der  l'ariser  Welt- 
ausstellung ist  die  der  Helios,  ICI<;ktrii  itäts- 
Akttengesellschaft  in  Köln-£hrenfeid,  die 
grösste.  Sie  ist,  wenn  auch  nur  wcniR,  grösser 
a!.>  (Iii-  tiamoinaschine  der  Allgemeinen 
Eiektricitals-Gescllschaft,  obgleidi  diese 
grösser  zu  sein  scheint,  weil  sie  mit  ihrer  Achse 
auf  einem  hohen  r,erü>t  tjaiiz  frei  über  dem 
Fussboden  des  „Annex  allt-mande"  liegt.  Ihr 
Magnetiad  wird  von  einem  kleinen  Eldttromntor 
gedreht,  natürlich  ohne  Strom  zu  erzeugen.  Die 
fjrossen  Maschinen  des  Helios  und  von  Sie- 
mens Är  Halske  ersi  heitii-n  ihr  ijenennber  kleiner, 
weil  sie  ui  niedrigen  Lagern  sich  drehen  und  j 
deshalb  in  eine  tiefe  Grube  hineinnigen,  so  dass  | 


j  von  ihrem  riesigen  Gehäuse  nur  etwas  mehr  als 
1  die  Hälfte  zu  sehen  ist,  wie  es  Abbildung  68 
I  veranschaulicht 

Der   M.miii'tring    mit    seinen    8  0  Polen  der 
1  Helios-Maschine  hat  8  m  Durchmesser;  er  dreht 
sidi  in  dem  feststdienden  Gehäuse  von  9,6  m 
Durchmesser,  das  auf  seiner  inneren  Riiigflaehe 
die  Drahtspuh-n  trägt ,  in  deren  Windungen  die 
I  elektrischen  Ströme  entstdien,  wenn  der  durch 
einen  elektrisdien  Strom  von  aussen  her  erregte 
I  Mnf!;netkranz   sich   dreht.     Er  macht   7  z  Um- 
drehungen   in    der    Minute    und    erzeugt  bei 
2200  Volt  Spannung  entweder  2000  Kilovolt- 
ampere Wechselstrom  oder  3000  Kilovoltampire 
I)ii-hvtr<itn,  oder  gleii  h/eitii;  1200  Kilo\ (iltamperc 
Wechselstrom  und    1500  Kilovoltampere  Dreh- 
i  Strom.  Letztere  Einrichtung  ist  getroffen  worden, 
weil  es  für  viele  Gebrauclisfalle  nothwendig  ist, 
beide  Stromarten  neben  einander  zur  Verfügung 
zuhaben.    I  n<   I  >  i-tung  der  Maschine  entspridlt 
jooo  PS,  der  Strom  würde  hinieicfaen,  j6ooo 
lumpen  von  je  16  Normalkerzen  zu  speisen. 
Wie   Riedler  bei   der   ("inislnu  tinn  seiner 
I  Expresspumpen  tod  dem  Grundsau  auj>ging,  dass 
I  sich  die  Pumpen  den  erprobten  Mustern  der 
Dampfmaschinen  anzupassen  hätten,  anstatt  von 
der  Dampfniaschinentechnik  die  Herstellung  neuer 
Mascliinentypen  für  allerlei  Sonderzwecke  zu  ver- 
langen, um  eine  directe  Verkuppelung  der  Arbeits- 
maschine mit  dem  Elektromotor  zu  ermöglichen, 
so  kam  der  Helios  Milte  der  achtziger  Jahre, 
von  demselben  Grundsatz  ausgehend,  zu  der 
Ueberzcugung,  dass  ein  neuer  Weg  für  die  Con- 

struction  der  Dynamomaschinen  einf,'esrh!agon 
werden  müsse,  um  diese  einer  weiteren  Eiil- 
I  Wickelung  entgegen  zu  fuhren.  Statt  der  damals 
pebräuchliihen  schnell  laufenden  Dynamos  mit 
Dampfmaschinenanirieli,  mit  deren  Riemenüber- 
tragung .\rbeit.sverhiste  verbunden  sind,  baute 
der  Helios  1 886  eine  langsam  laufende  Dynaino- 
masdiine,  deren  Welle  deshalb  diroct  mit  der 
Dampfmasdiine  verk-a]<j>t'lt  wrrdeil  ItWilg.  Das 
grosse  Magnetrad,  ilessen  Kadbaas  ads  Träger 
der  Feldmagnete  diente,  war  gleidizeitig  Sdiwimg^ 
rad.  Allerdings  ist  damit  der  Nachlheil  un- 
zertrennlich verbunden,  liass  sich  die  hierbei  ziur 
Verwendung  kommenden  grossen  MetaUmasaeo 
I  nicht  so  vortheilhaft  für  die  Arbeitsleistung  aus- 
I  nutzen  lassen,  als  bei  den  SdmelUäufpm.  aber 
jener  Xauhtheil  wirti  durch  den  I"<irtfail  der 
KienienübcrtraguDg  und  des  mit  ihr  verbiuidenen 
Arbeitsverlustes,  sowie  durch  den  (gewinn  an 
Rauniersparniss,  an  Finfachhi-il  und  Sicherheit 
des  Betriebes  reichlich  aulgewogen.  Diese  Vor- 
llicile  haben  den  Schwungraddynanios  bald  die 
allgemeine  Anerkemiung  verschafft  und  sie  überall 
da  eingeführt,  wo  möglichst  einfache  Bctriebs- 
verhältnisse  für  ein  wenig  geschultes  Bedienungs- 
personal gegebene  Bedingimgen  sind.  Auch  die 
PynamomascMnen  von  Siemens  &  Halske  und 
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der  Allgemeinen  ?;iektricitäts-GeselIschaft 
auf  der  Ausstellunt?  gehören  dem  vom  Helios 
ausgegangenen  Schwuii^udspleiii  an. 

Der  aus  sechs  mit  einander  vernchraubten 
Stücken  bestehende  Tragering,  innerhalb  dessen 
das  Magnelrad  sieh  dreht,  ruht  mit  den  grossen 
Auflageflächen  zweier  Angüsse,  deren  einer  in 
Abbildung  7  o  zu  sehen  ist,  auf  dem  Fundanient- 
ring.  Die  Innenseite  des  Trageringes  trägt  die 
Bewickelung  mit  Kupferband,  deren  Ausfiihnmg 
die  .Abbildungen  69  und  70  veran.schauliehen. 
Die  Dynamomaschine  erhält  ihre»  Antrieb  von 
einer  liegenden 
viercylindrigeu 

Dampfma-schine      r  -     

mit  dreistufiger 
Dampfspannung 
der  M  aschinen- 
fabrik  Augs- 
burg, die  ihren 

Retriehsdampf 
aus  fünf  Kesseln 
des  allgemeinen 
Kesselhauses  er- 
hält Das  Magnet- 
rad erhält  seinen 
lirregerstron»  von 

einer  Gleich- 
strom- 40  Kilo- 
watt-Dampf- 
d\namo,  die  je- 
doch nicht  in  der 
gebräuchlichen 
Weise    mit  der 
Hauptwelle  der 
Maschine  gekup- 
pelt, sondern  be- 
sonders aufgc- 
.stellt  ist  und  ihren 
iVntrieb  von  einer 
stehenden  Dampf- 
maschine mit 
zwcistutiger 
Dampfspamiung 

der  l'"irma 
F.  Schichau  in 
F.lbing ,    Abbildung    7 1 , 
diese  Trennung,  weil  die 


Säule  mit  Steuerrad  und  zu  beiden  Seiten  der- 
selben je  ein  Steuerhebel  mit  Handgriff.  Von 
den  beiden  daneben  .•stehenden  Säulen  trägt  die 
eine  die  mechanischen,  die  andere  die  elektri- 
schen Messapparate,  so  dass  eine  Verständigung 
der  beiden  Maschinenwärter  durch  dies  nahe 
Hei.samnjenstehen  sehr  erleichtert  ist.  .\uf  diese 
\V'ei.<c  ist  eine  sehr  einfache  Bedienung  aller 
wichtigen  Glieder  der  Ma.schinenanlage  ermöglicht 
Das  grosse  Ciewicht  der  einzelnen  Ma.-chiiien- 
tlieile  —  das  Magnetrad  wiegt  tjoooo,  die  ganze 
^^asclline  350000  kg  ■     machte  die  Aufstellung 

.        .\lb.  Tl. 


I'>r<'Kn<l)nuiuiiin.i«chiBo  mil  Antriebtmaschiar, 


erhält.  Man  wählte 
Krregermascliine  no«'h 
den  Gleichstrom  für  einige  Lampen  und  Motoren 
auch  dann  liefern  musste,  wenn  die  grossi*  D)7iamo- 
maschine  sich  nicht  im  Betrieb  befand. 

Die  Maschinengruppe  di-s  Helios  niaiht  in 
so  fern  auf  den  Beschauer  einen  ungewohnten 
Kindruck,  als  ihr  die  Schaliliühiie  mit  den  .Schalt- 
hebeln oder  Schaltapparaten  vor  der  üblichen 
Marmorwand  fehlt  Diese  die  Bedienung  oft- 
mals erschwerende  Kinrichtung  ist  iladurch  ver- 
mieden worden,  dass  man  die  Steuerhebel  für 
die  Schaltajjparate  neben  ilas  Hauplvenltl  ih-r 
Dampfmaschine    gelegt    hat.     Dort    steht  eine 


eines  eigenen  fahrbaren  Bockkrans  für  die  Montage 
erforderlich,  weil  die  Iragfahigkeit  des  grossen 
.\usstcllungskrans  dafür  nicht  ausreichte.  Für 
die  Herstellung  der  I'undameute  waren  800  t  bm 
Mauerwerk  und  Betitn  erforderlich.  ■>.  I?i»<j| 


Neue  Vorwendung  von  NickelBtahl. 

In  Ergänzung  unserer  früheren  .Vlittheilungen 
über  die  Verwendung  des  Nickelstahls  wollen  wir 
im  Nachstehenden  über  einige  neuere  Bestrebungen, 
diesem  vortrefi'lichen  Material  in  iler  Technik  wei- 
teren F.ingang  zu  \ crschalTi-n,  kurz  berichten. 
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Dem  Nil  kfl^'ehalte  nach  könnea  wir  vier 
grosse  Gruppen  von  NkkelstabI  unterscheiden«  und 
zwar:  t.  solchen  mit  weniger  als  10  Procent  Nickel. 

i.NiLkolstalil  mit  1  2  bis  i  3  i'rn< ciit  Nickel,  j.Xickel- 
stahl  mit  20  bis  25  ProLeiit  Nickel  utiil  sehlievslu h 
4.  Nickclst.ihl  mit  mehr  als  25  IVoeetil  Nickel. 

Nickelstahl  mit  weniger  als  1  o  Procent  Kiekcl 
ist  si  hon  seit  geraumer  Zeit  bekannt.  Hinsichtlich 
seiner  Ki^eiisi  haften  stimmt  er  mit  ^Gewöhnlichem 
Kohleusloilütahl  gut  überein,  doch  untcr<icheidet 
er  sich  von  diesem  dadurdi,  dass  er  nach  dem 
Härten  k<''''"«^^'''<'  Sprödigkeit  und  eitic  hithere 
Hlasticitätsgrenzc  aufweist.  Derartiger  Stahl  eignet 
sich  gaos  besonders  sur  Herstellung  von  Panzer- 
platten; (loih  kann  er  mit  X'ortheil  auch  für 
schwere  Schmiedestücke.  .SchitVswelleii  u.  (lergl., 
verwendet  werdea  Auf  der  Pari^e^  Weltausstellung 
sieht  man  eme  von  den  Korges  et  Acicries 
d'Unieux  für  die  französische  Nordbahn  gelieferte 
T.di 'iiiiDtiv.n  liM'.  die  22  2S.S()kni  /ut rn  ki;clei,'t  hat, 
ohne  aucti  nur  den  allergcring.steu  Ri&s  oder 
sonstigen  Fehler  tu  xeigen.  Eine  mit  diesem 
Material  angestellte  '/utiprobe  erpab  eine  I^rsu  b- 
bcla^ütung  von  66,1  kg  bei  10  frocp  nt  1  Jehmin^;. 
wihrend  die  Elasticitfits^Tenze  :ok^  betni;;. 

Eine  andere,  aus  dem  gleichen  Metall  her- 
gestellte  Achse  hatte  bereits  385  000  km  durch- 
laufen, und  obwohl  sie  einen  Riss  aufweist,  glaubt 
man  doch,  dass  »ie  nodi  lange  Dienst  thun 
könnte.  Gerade  dieses  Beispiel  lässt  die  Vorzüge 
des  Nickelstahls  t»  recht  deutlirli  liervnrtri  U  n. 
Schon  ein  Zusatz  von  z  bis  5  l'rocent  .\uk<l 
zum  (iussstahl  verbessert  die  Qualität  des  letzteren 
in  hohem  Maas.se.  Auch  hierfür  linden  wir  auf 
der  Aatslellung  trelTlu  he  Belege.  So  hat  u.  a. 
das  berühmte  fran/.osischc  Eisen-  und  .Stahlwerk 
von  Jacob  Holtzer  &  Co.  verschiedene  Siahl- 
gussräder  ausgestellt,  welche  einen  Nickelgchalt 
von  n»ir  2  l'ivH  cnt  besitzen  mid  dm  Ii  ^anz  be- 
deutende i-cstigkcit  und  Zähigkeit  aufweisen. 

Die  bekannte  Firma  Schneider  tc  Co.  hat 
Nickelstahlwalzen  zur  Ausstellung  gebraclit,  die 
hei  einem  Nu  kelt,'elia!lc  von  +,4.  l'rocent  eine 
vorzügliche  Politur  uial  g  inz  herMirragenile  Härte 
besitzen.  Mit  zunehmendem  Nickelgchalt  steigt 
audi  die  Bruchfestigkeit  und  Elasticitätsgrenze 

des  St.dils.     lloll/^'r  hat  bi'ispielsweise  Nickel- 

»tahlguissätückc  nüi  1  o  Proceut  Nickelgchalt  ge- 
liefert, die  insbesondere  wegen  ihrer  höhen  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Stössc  für  den  Hau  von 
Selbstfahrern  von  git).s.scm  Werthe  sind.  Diese 
Stahlsorten  bilden  gewissermaa.*»en  den  Ueber- 
gaiig  zur  zweiten  ('lasse  von  Nickelstahl  (mit 
12  bis  13  Procent  .Nickel).  Derselbe  eignet  sich 
vornehmli»  h  /ur  Hi  rstellung  von  Kanonenrohren, 
Achsen,  Köhren  für  Fahrradgcstcllc  u.  a.  m. 

Unter  tien  verschiedenen  Nickelstehlsorteo 
spielt  jene  mit  20  bis  25  Procent  Nickel  in  der 
1  echnik  eine  ganz  besonders  herv  orragende  Rolle, 
und  die  grossen  französischen  Werke  stellen  ihn 


regelmässig  sowohl  im  Martinofen  als  auch  im 
I  Tiegel  her,  um  ihn  dann  auf  Schifibleche, 
I  Platten  n.  *.  w.  zu  verwaben.   Die  Sociite  de 

("h.ltillon  -  ("ommcntry,  die  -Societe  Com- 
nientry-Fourchambault,  wie  auch  die  Stahl- 
werke von  St  Ktieniie  haben  gerade  auf  diesem 
Gebiete  Hervorragendes  geleistet  tmd  sehr  beach^ 
tcnswerlhe  Proben  in  Paris  auj$gcstellt  Eine 
besondere  Bedeutung  besitzt  derartiger  Nickel- 

1  stahl,  seiner  geringen  Corrosionsfahigkeit  wegen, 
für  die  Herstellung  von  Siederohren  für  Schiifs- 

j  kessel  und  in  Form  von  Draht  zur  Erzeugung 
von  Drahtseilen.  Während  crstere  von  der 
Societe  ßiache-Saint-Vaast  und  anderen 
französischen  Firmen  geliefert  werden,  hat  die 
Compagnic  de  Chätillon-Comuicntry  Proben 
von  Draht  und  Drahtseilen  ausgestellt,  die  udl 
durch  hohe  Festigkeit  (von  190  bis  »to  kg  per 
Qu«idratmillimeter)  auszeichnen. 

Die  let/.ti>  ("lasse  wnlust  Nickelstahl  mit 
mehr  als  15  Procent  Nickd.  Der  Stahl  mit 
36  Procent  Nickel  besitzt  tmto  Ausdehmmgs- 
coefficicnten,  welcher  bedeutend  geringer  ist  als 
<lerjcnige  des  Platins;  er  ist  m  ebenso  geringem 
M.las^e  oxydirbar  wie  reines  Nickel  und  lässt 
uch  leicht  bearbeiten  und  graviren.  Man  ver- 
wendet ihn  daher  mit  Vortheil  in  der  Fein- 

j  meihanik  zur  Herstellung  von  Priicisionsinstru- 
menten,  bei  der  L'hreufabrikation  u.  s.  w.  Seines 

I  hohen  elektrischen  Widerstandes  wegen  findet  er 
amh  ,\iiwcndung  in  der  Klektrotechtiik ,  so 
iianuiulich  zur  Anfertigung  von  Rheostaten 
u.  dcrgl.  mehr. 

Nickelstahl  mit  44.  Procent  Nickel  besitzt 
einen  Au.sdehtmngscoefficienten,  der  demjenigen 
des  Glases  gleit  hkonmit;  au.s  diesem  Grunde 
bedient  man  sich  seiner  bei  der  Herstelltmg  von 
elektrischen  Glühlampen  als  Ersatz  für  den  th euren 
Platindr.iht,  wie  aii<  Ii  bei  der  Drahlglasfabrikation. 

Professor  Howe  hat  sich  eingehend  mit  der 
Erforschung  der  Corroskmslihigkett  der  versdiie- 
dcnen  Metalle  beschäftigt  und  auch  Nickelstahl 
mit  3  Proceut  und  26  Procent  Nickel  in  den 
Kreis  seiner  l'ntersuchungen  einbezogen.  Howe 

I  fasst  die  Ergebnisse  derselben  wie  folgt  zu- 

f  sammen.  Nimmt  man  die  relative  CorrosioD  des 
.Schweisx'is.  ns  als  Einheit  an,  so  ergeben  sich 
folgende  Werthe: 


Im 
Se«- 

Im 
Fl««»- 
wasscr 

Ander 
atmo- 
aphkri* 
Beben 
halt 

Im 
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Neos  Vkkwbndvno  vom  Niocclstarl.  —  RumMCMr. 


Der  jprooentiRe  Nidtebtahl  beritzt  somit  eine 

um  (-in  Drittel  ^rriiiucrr  rorroüionsfiihigkcit  als 
das  SchwcissciM;!!,  bei  26pruccDtigem  >;ickel8tahl 
ist  dieses  Verbähniss  nodi  weit  gOnatifier.  Nach 
den  von  dem  bekannten  englischen  S<'hiffskcssel- 
fabrikanten  A.  Yarrow  im  vorigen  Jahre  an- 
gestellten (orrosionsversuchcn  zeigte  sich,  da.ss 
der  durchschnittliche  Gewichtsverlust  bei  Flua»- 
eiMorShm  i6'/jinal  so  gross  war,  wie  bei 
RöhtCD  aus  ssprocentigcm  Nidtelstahl. 

O.V.  (;»o1 


RUNDSCHAU. 

W'ot  h:i;  sie  nicht  schon  gehört ,  die  bcriihmtc  Ge- 
schichte von  dem  fallenden  Apfel,  «ekher  grinsen 
Newton  dazu  veranliisste,  das  Graviutii Tisgesc u  abzu- 
leiten und  10  die  Well  mit  einer  neurn  wissenschaftlichen 
Lehre  lu  bcadMokcBt  dem  Comequenzett  geradezu  itn- 
bcrcchcBbsr  gtmiiait  waidtK  nOiMB.  Kiagt  hm»  sndtn 
die  Adiaeln  und  tagen,  die  GeacUdite  tob  dem  MDenden 
Apfel  sei  eine  ganz  thörichtc  und  albcmc  AneUdntr. 
Acpfel,  luimentltch  solche,  die  wurtnslichij;  ijewescn  «äicn, 
seien  vn:  iirnl  nach  New  Ion  von  liiti  H;i'.:iiirti  ^jclullcn 
(hat  denn  ugcnd  Jemand  behauptet,  Newton  hätte  den 
Aeptda  das  Herunterfallen  j^rlehrt?),  das  grosse  Genie 
Newtons  aber  hktle  keioci  («Uendca  Apfels  berufe  um 
dss  GneiHtkiaameta  abnileim.  Newton  aei  gar  ucht 
In  seinem  Garten  (jewestn  (wahrscheinlich  hielt  er  es  fttr 
unter  seiner  Würde,  einmal  I.uft  /ii  *chn.-\iip<Mi)  und  es 
MMR  ddrt  auch  keine  Aepfcl  heruntcrg'  fallen  (vermulhiich 
hatten  die  Wünner  viel  zu  viel  Rcspect  vor  dem  )»ros»en 
Fotsdier,  um  »eine  Aepfel  aniubohrenj-  So  yeht  e*  weiter. 
SckoB  in  dem  Gedanken,  das»  ein  zudUiget  £reig|iiis 
efauan  gfalalea  Kopfe  die  erete  Anregung  zu  einer  weit» 
bewegenden  Entdeckung  gegeben  haben  solle,  Hegt  fQr 
solche  khige  Leute  viel  zu  viel  Poesie.  Für  sie  ist  Alles  mathe- 
matisch, für  sie  finjjt  jejjlichc  Err-,)ni;en^chaft  der  Menschheit 
mit  dem  kleinen  Einmiileins  an  —  wer  dieses  benieisiert 
und  dann  noch  weit  genug  in  da*  gmsio  BlaaialtiH  VOF> 
dringt,  der  findet  dk  graeaen  Wahibciten. 

U  fchBie  bI^  SB  tfetcs  Itagtm  Leirtak  Idi  meiBe, 
dir  Blllnlfilwil  bitte  Manches  gemein  mit  dem  Erfinder: 
Wenn  wir  Torwirts  streben  auf  der  Bahn  der  Natur- 
Slkcnntnist  oder  der  Nalurverwi  rthung,  so  kommen  wir 
mitanter  an  einen  breiten  (irabcn,  der  uns  den  Weg  ver- 
sperrt. Die  meisten  von  uns  bleiben  zfigemd  stehen,  nur 
der  Botdedier  und  der  Eifiadcr  riikiceB  den  Spmag. 
Wen  sie  dra  drüben  atdken  nnd  wir  sahoB,  dus  ait 
BgsIcb  Grund  unter  den  FflsscB  lubsBf  duu  wtadBHHB 
sock  wir  Anderen  lua  ru  dem  Wagflisi.  Nsddur  aber 
Mdlen  wir  Betrachtungen  an.  Einige  VOB  BBS  SSgen:  „Et 
war  wirklich  gar  kein  KunsistOck,  wir  können  es  ja  auch  !*' 
die  Anderen  aber  beweisen,  wie  nun  mit  Hälfe  der  oom- 
pUcbtaten  Foraiein  bitte  berechnen  kOonen  und  mOaKO, 
daas  dar  Giaad  Jcasalls  dcsGiBbsBs  aidU  SMiaadg,  aoBdeiB 
IndHBScL  AbvDlak  die  ncntfii|inn«nsfad.  tfaaeB 
beute  Boek  am  Sdtreibdidt,  wenn  sie  sidi  auf  Ihr  Reehcn- 
ulent  verlassen  bitten,  anstatt  auf  ihren  Wagemulh. 

Ich  gehöre  nicht  zu  den  klugen  Leuten,  darum  habe 
lA  meine  Freude  an  solchen  AnekdOtchen.  Se  höh  f  vero, 
i  tim  trtpato  (mein  IlaHeniich  ist  schwach,  wenn  ich 
Mkb  «itbt  habe,  a»  bÜMt  nm  NacUchi).  Dia  Ge- 
aiUdhla  «bb  Newteaa  AfM  iat  Bhbt  die  dBa%e  ia  ihrer 


Art.  Enihlt  man  sich  nicht  von  Chriatoph  Columbna, 
dam  er  dadurch  zuerst  auf  die  Idee  ftltaiBmcB  sei,  eins 

Nene  Welt  zu  entdecken,  daia  er.  auf  den  CanaÄdicn 

Ingeln  weilend,  die  Neltsanieii  Fruchte  und  /wi  ij<f  beob- 
achtete, welche  dort  die  .itUntiscbc  Uünung  ans  (icstade 
warf  Sie  waren  verschieden  von  Allem,  was  man  in  der 
Allen  Weil  kannte,  foiglich  mutaien  sie  aus  einer  Neuen 
Welt  stBMBWBb  wehfte  a«  eatdedcen  Colnatbns  sidi  aar 

An  diese  Geschichle  hat  vlellefaftt  der  Kflmder  ge- 
dacht, der  dasjenit4t'  Standbild  des  grossen  Seefahrers  schuf, 
welches  ich.  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  in  seiner 
Vaterstadt  Genua  (jcsehen  habi  .  F.in  hall>cr  Knatic  noch, 
den  Blick  ins  Unendliche  gelichtet,  sitzt  der  zukünftige 
Entdaekar  einer  Walt  anf  efaicm  Hafenpfahl  und  triumt 
von  dee  WuBdei1)lBflWB,  aa  derea  Zwe^a  die  Frflchte 
gnnh  sein  wBgen,  welche  die  Brandm^t  ihm  Vor  die 

Füsse  spiilt 

Weshalb  .si,>llrri  solche  tie^chichlcIl  nicht  w.ihr  se.n.' 
l-irlelien  wir  es  nicht  tagtäglich,  d.iss  die 
Dinge  die  erste  Veranlagung  zu  einer  Gcdankenfolge 
geben,  die  erst  anfingt,  uns  wirklich  zu  intercasiren,  wenn 
wir  einmal  Bitten  drin  sind  und  nur  noch  mit  MOhe  fest- 
stdien  kfinnen,  wie  wir  eigenlUdi  dun  kamen,  Aber  ifieeen 
Gegenstand  nachzudenken? 

( )b  die  Oesdiichte  von  dem  Apfel  de»  Newton  wahr 
ist    oder    nicht,    d-is    werden    wir    nie  hera'.:ibekr.nimcn. 
(Unter  uns  gesagt,  ist  es  auch  vollständig  gleichgültig.) 
Wenn  heute  Newtons  Frau  N.-ichbarin,  welche  m  dem 
Aageablidiei  wo  der  ttewuistc  Apfel  anr  Erde  fiel.  Ober 
den  Gartaaaaaa  |[ff|[m'ht  hat,  toq  dca  Todfeea  aalefslOade 
I  und  die  Walubaft  ikr  Geschichte  bezeugte,  sn  würden  die 
,  klugen  Leute,  von  denen  bereits  die  Ilede  war,  ihr  doch 
■   nicht  glauben,  sondern  sie  eint-  n.i^i  «  •  im    Närrin  schelten. 
,  Denn  nicht  utn  die  \Vali(heit  oiler  l'nwvihrhcit  der  Ge- 
'  schichte  handelt  es  sich,  sondern  dirum,  ob  CS  glaubhaft 
ist,  daaa  ein  Genie,  wie  Newton,  durch  ciaea  a»  ttivialea 
Vorftll  aa  dar  grtaaleB  Tfa>t  aenieB  Lebens  gefflhrt 
worden  sei. 

Unter  diesen  ümstlnden  erscheint  e*  an^e.-ei^t ,  der 
Kntstohun^;sgeichichtc  anderer  wissensfh.iltlichi  1  < iroNsth.itcii 
nachzulorschen  und  zu  untersitchcu ,  ob  nicht  hier  oder 
dort  der  Zufall  den  Finger  im  Spiel  hatte. 

Von  Robert  Mayer,  den  wv  mit  Vorliebe  als 
„den"  Entdecker  des  Gcsttacs  von  der  Erhahung  der 
Energie  dliren,  obgleich  er  nur  „einer  der"  Ealdachar 
dies««  Gesetzes  war,  wissen  wir,  daas  er  aii*h  ab  Milillr- 
ar/t  in  java  mit  Messungen  der  I!hit'.eni|H'r.-itur  seiner 
fatientcn  abgab  und  darin  die  er&te  .Anregung  tu  den 
Specidationen  fand,  welche  in  dem  gmsscn  Theorem 
gipfeln.  Ist  daa  nidit  wie  mit  dem  Apfel  des  Newton? 
Habca  ai^t  Httadarle  vea  Aeratea  «or  uad  aacb  Uayer 
die  Bhttampcntair  ihrer  Patienten  gcaacaaaa,  aber  hat 
andk  Rur  Einer  von  Ihaca  aolche  CoasequenMo  daraus  ge- 
lingen, viie  der  ^rosW  SChwUliSCiW  Denker :  Nicht  d.iraul' 
kommt  CS  jti,  was  maa  beobachtet,  sondern  <l.ti.iuf,  uie 
man  über  das  Beobachtete  nachdenkt  .\e|pfel  fnllen  in 
jedem  Herbst  sn  Tausenden  zur  Erde.  Hunderte  von 
MfrHT^  raAn  sie  aaf  uad  esaen  sie  und  verderben  sich 
«Mlehte,  wcaa  sie  mncif  nnd,  den  Magea.  Aber  efai 
Newton  Ikist  sich  Apfelmus  dataus  kochen  uad  findet 

ausserdem  d.is  Gesetz  der  S<hwire. 

W.^i  d.is  Grnvitalioruge»eL£  für  die  Astronomie  und  die 
Physik  war,  das  ist,  für  das  enger  begren/te  Gebiet  der 
organischen  Chemie,  das  Gesetz  der  Substitution:  Das 
glänzende  Licht,  welches  über  ein  wvres  Chaos  von  tm- 
eikliitui  Tlialsaclien  airalüende  KlariMit  auagpas  und  daa 
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Wtten  aat\  d«i  ZuBnmmcnh.iiic  d<r  Üingc  mit  einem 
Skillage  eriMsaeo  licM.  Du  SMl«(ituüoii«Be«ctt  lebit  yu, 
ia  der  «agtita  Tatsaag,  wie  m  von  Muiem  Entdecker 
Dumat  zuerst  trerkandel  wurcl«,  dau  der  WanentofTKebalt 

organischer  Verbiiidun(»cn  sich  Atotn  für  Atom  von  anderen 
Kli.-im  rir<  n  <  r^'  t  -i  ii  liU^t  i;nil  i'.is^  somit  von  jeder  or^jani- 
ichcn  Verltlmlung  ein  schiiu»t.i>(r  Ufli<Tt;;ing  rv  jotior 
■adcfcn  hinabcrffilirt  Dieser  Hrkcnntniss  vcniankcn  wir 
et  io  cnter  Link,  wein  wir  um  jetxt  cur  Klarheit  Ober 
den  imeicB  Bau  der  meiaten  Kohlenitafr««rbCiMl»ieni  dnrcb- 
gerungen  haben. 

Die  »Jwi  erwähnten  klu);<'n  I.piitc  <lrnk<-ii  nnlüriich, 
dass  ein  Theorem  vi.n  ^it  i^.  «.ilti^.  t  !!•  lieuiung  nur  am 
Schreibtilch  mit  Hülfe  «Ics  kleinen,  des  grossen  und  de» 
SUt  pWMB  Einmakin«  gefunden  weult  n  Konnte  .  Aber 
■i>  inaa  licfa  fewaltig.  £■  ueht  nnaweifcMialt  lest,  da«  die 
GefanrtMlItle  dieser  groiseii  EritcantBiis  ein  TemssBl  war! 

Dumas  war,  ebenso  wie  sein  pvsser  Freund  undGAnner, 
der  Marqub  de  T.npl.ice.  der  Mediaaiicer  de*  Himmels, 

und  viele  amli  lieiii  ,:'< u- !■  'i.in/'psische  Gelehrte  ein  gerne 
gesehener  Ci.ist  sm  ki;nij;iielicn  Hole.  Es  wir  l>ei  (ielejjen- 
heit  eints  Kalles,  den  Karl  X.  in  den  ruiirtiin  gal»,  d.vs5 
nach  einiger  Zeit  alle  Gii'.te  zu  husten  und  zu  nicssen  be- 
gSDnen,  weil  sich  ein  immer  stärker  werdender  üechender 
Getncii  ia  den  kOniglicben  GemldMiB  veilweliclei  Dnmas 
olcaBBle  den  flbeliiedienden  Kfirper  ab  iwli^hire  tmd 
Siellle  fast«  das»  <1i-N'ir<  >i.h  nvis  i'.en  \V;irli>l..er/en  ent- 
wfelceltc,  welche  zui  Heleuchtung  dei  S  ili  dienten.  Das 
Wach»  w.ir  von  dem  Kei^cr.f;d)rik.ii  ten  mit  Chlor  gehleichl 
norden.  Wie  Dumas  durch  die  Ki-stste llung  dieser  Thal- 
sachen und  auf  Grtind  von  Versuchen,  welche  er  im  An- 
icitlun  daiaa  anstellte,  srhllfiaUdi  tu  der  Lehre  von  der 
Snhalitutiun  kam,  das  geliArt  ntdit  liierher  —  es  genOgt, 
das*  wir  aus  Duraas  eigenem  Munde  wissen,  diss  die 
Geschichte  dieser  gri«»en  (ii'istcsthat  im  B.illsaul  ihr<-n 
Anfang  nm'.mt. 

Da  fällt  mir  ein  ....  Doch  ich  sehe,  »ie  liie  nicht- 
f.-)ch  genannten  klugen  Leute  immer  bedenklicher  mit  den 
Köpfen  wackeln  und  immer  lauter  muircn:  Anekdoten, 
Andcdolest 

Gut,  ich  schweige.  Witr.  [736^] 

•     .  • 

Oer  grosse  Sumpf  dea  Bahr  el  Zaraf.  Ia  7ik 
Gttgnfkkal  Journal  bcaducilM  Ewart  S.  Gorgan  seine 
Reise  daith  AfKka  vom  Cap  nach  Kairo.  Auf  Asser 
Reise  faerfllnCs  er  auch  den  gronBB  Saaqif  da*  Bahr  d 
Zaraf  oder  Bahr  ei  jel>e|,  eines  rediten.  ia  nSrdÜcher 

Richtung  llie>v ml.  n  .\  Ii- iilli.ss.  s  cli  ^  B.iht  el  Ahi.id.  Der 
Bohr  el  Zaraf  theilt  sich  nördlich  von  der  St.idt  lJ(jr  in  /»ei 
Arme  und  umskhliesst  mit  ihnen,  ehe  sie  »ich  wieder  \CT- 
einigen.  einen  gewaltigen  Siunpf,  der  sich  nach  Nordwesten 
Ober  180  km  ausdehnt  und  ia  seiaem  untaaa  TMIe  von 
Ost  aach  West  sokm  ndsst.  Der  Soaipr  ist  ein  uo- 
fliienehfaares  Schilfmeer,  ni  dessen  mittlerem  Theile  dnige 
untiewdhnte  In  lie'^'en,  wlhread  fan  n."itdlichi  n  Gebiete 
\erein/elte  l'.üiniii  .lultieten.  Scharen  \on  Hii5.H|(fciijen 
und  Herden  v..n  I'.leph.int' u  wiu-den  zahlreich  .ini;i  Ui  Ii'  -, 
anderes  Wild  dagegen  »elttMi.  Die  in  Menge  vorhandenen 
Fliegen  und  Moskitos  waren  lästig  lUid  gefilhtlicfa.  Der 
Astliclie.  Gennid-Mii  genannte  Flusaaim,  an  dessen  Seite 
der  llMBch  gmg,  vetschwindet  ab  olTcaer  Fluss  im  Sdiüf- 
mecte.  Die  Reisenden  ül>erschritten  am  Ostmnde  des 
Sumpfes  eine  Reihe  lief  einschneidender,  von  fjigunen 
'  iii^.' ridmmener  Kmh'.en,  deie;i  W.i^s.  r  s|:l(;ki[.  .  d:e 
Iturgan  aber  fär  Mündungsstellen  von  Zoriu&scn  aus  dem 


iutlichen  <iebiigsgcl3nde  h£lt,  Ebige  Kilometer  nOrdlidl 
der  Spaltung  des  Bahr  el  ZarsI  wurde  eta  starker  t  aw, 
dem  Osten  kommender  FInss  pasidit.   Nadi  der  Kalte 

ran  Justus  Perthes  ist  seine  Quelle  in  dea  Gaadoharo- 
Hügeln  IM  Mschen;  Gorg.tn  hingegen  vermuthet,  daas  er 
aus  den  .Sümpfen  itmru.  aus  denen  auch  der  Pibro,  der 
grosse  Zufluj<s.'irni  des  Solul-Flus»es,  ebenfalls  eines  rechten 
Nebenflusses  des  Bahr  el  Abiad,  entspringt.  In  diesem 
Falle  wanle  das  Land  swischea  dem  Sobal-Fhiiae  und  dem 
Zaraf -Flosse  eine  vom  Nile  und  seiaen  NebcnflOasen  nm- 
scfahwene  Insel  scfai.  (rj^e] 

•  • 
• 

Die  BinwUBDg  tod  Aeelylsa  avf  MsMlIa  haben 
P.  Sebatier  und  J.  B.  Seadereas  elagehead  studirt. 
Bebn  tfeberlellen  voa  Acetjrlen  flberUankes,  anf  180—150* 

I  erhitztes  Kupfer  erhielten  sie  einen  Kohlen^tolT  von  der 
Zusammensetzung  (C,IIJn<  welchen  sie  Cupicn  genannt 
haben.  Der  KArper  stellt  eine  feste,  gelbe,  dunkel  gefSrbte 
Masse  dar,  weldie  beim  Verbrennen  einen  aromatischen 
Genich  verbreitet  and  einen  Radcslaad  von  Kupferon-d 
hmtcrilast.  Der  JUhper  ist  in  allen  bdomntea  FlOssigkeitea 
wenig  ifislich.  «meentrirte  Sehwefdsiare  wird  durch  iha 

I  seihst  bei  lAngercr  Kmuiikung  nicht  gefärbt,  von  Salpeter«- 
siurc  scheint  er  langsant  angegrUTen  zu  werden.  (7J9S) 

•  • 

Der  rothschnlUiga  Madenhacker  oder  Rhinocero»- 
I  Vogel  (Hmfhagm  trytknrhyndia)  Afrika*  hat  —  etawm 
1  Briefe  des  Cspitlns  Hinde  tvfoige,  welchen  Professor 

Ray  Lankestcr  in  Natitre  vcrrifTenthcht  —  seine  frOher 
im  Promet/irtis  (VIII.  lahrgar;.:,  Nr.  388)  geNcbildettcn,  den 
wilile-i  viie  n  ^;'y.ihniUii  \' lei lu.silcrn  Afrikas  sehr  nütz- 
lichen Gl  »ohnheuen  in  neuerer  Zeit  vollkommen  geändert, 
und  Lst  aus  einem  Beschützer  des  Viehstandes  ein  aiger 
I  Schädiger  desselben  geworden.   Es  kam  wohl  früher  ge» 

Ilcgeitlildi  vor,  dais  er  beim  AlMu^ea  der  Zecken  nad 
anderer  Pbg^dstsr  der  Thiere  auch  eiamal  ein  Stfidc 
tödtetc,  weil  er  eine  Wunde  zu  tief  untersacht  hatte;  aber 
seit  die  Viehseuche  \ind  i!  •  il  ir.  nf  folgende  Hungersnoth  die 
'  ungehi-uicn  Herden  fkamhanis  zerstört  haben,  ist  der 
I  Madenh.atker  dort  ein  schlimmer  Raulivogel  geworden,  <lcr 
jedes  ohne  Aufsicht  gelassene  Hatiathier  aberftUt  und  ihm 
Städten  Fleiadi  aus  dem  Rücken  und  dea  Seiten  reisst, 
ihm  die  Ohiea  abfrbst  und  es  schliesslkrh  todtec  Die 
Kinder  der  Eingebarenen  suchen  die  Vr>ge)  mit  PreflcB 
zu  eilcgeii,  deren  Spitzen  mit  einem  Stüdidien  Hol/,  oder 
KItcnbein  stumpf  gemacht  wurden,  um  die  Thiere,  an 
deren  Leit>e  »ie  den  Vogel  treffen,  nicht  zu  schädigen; 
aber  es  werden  dadurch  nur  Wenige  aoage rottet.  Schon 
raher  hallen  sin  eich  edir  Baiig  gemadtti  indem  sie  dem 
isolirien  gesunden  Vieh  «Se  RIadeipsat  niittheOtcn.  Bei 
seinem  eigenen  Vieh  hat  es  Hiade  versucht,  dasselbe  zu 

schützen,  indem  ir  die  ihm  von  den  Vrpgeln  beigebrachten 
Wunden  mit  Jodeifoniipulver  einpuderte.  Die  Vfigel  fressen 
d:inn  wenigstens  an  derselben  Stelle  nicht  weiter,  vencboncn 
auch  wohl  solche  Thiere  ganz,  oder  werden  schUfrig  tmd 
kanaea  ieldit  getodtet  werden,  wenn  sie  aa  solchen 
Wunden  geTnssen  haben.  Aber  das  Mittel  ist  (Br  all» 
gemeiner«  Aawendtmg  su  kostspielig.  Es  hat  sieb  hier 

alsi.  eine  ähnliche  Ir.^IinetwaRdlung  vi>ll/i>gen.  wie  in  Ncn» 
S''el:ir.il  L>eini  Kea-^.l[^.l^eien  '  Xestor  nolabilii),  der  den 
Schafen  1- li  sMb^lueke        ,lem  Kinken  reisvt.    Die  I'rsaehe 

I  war  in  Afrika  ein  unter  den  Madenhackern  aufgebrochener 
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Nahnincsniangcl ,  ak  die  Viehherden  v«.Tsch»anden.  und 
CS  itt  sehr  ftaglUch,  ob  tie  ni  ibi«r  «llen  Eritfbnuigfwcfae 

E.  K.  [7JIS1 


Stockbildende  Seerosen  und  £intiedlerkreb«e,  Die 
Kin»iedl<-rkrcbsc  der  Ticfscc  konnten  den  oft  geKhilderten 
Insiioci,  ihrco  panserloaeD  Hinterleib  in  leere  Schnecken» 
n  bocen,  auf  dewielben  Saeraaen  ■niadedeb, 
•is  in  etcicr  Kreimd<ichaft  leben  und  sie  zum 
Umzug  l>i-»tgcn,  wenn  ihnen  das  alte 
Schneckenhaus  /■.:  wird.  ni..hl  -.n  lM;<|ucm  licfrii-ilij;(n, 
well  am  Meeresgründe  die  SclitnxkenhäuM-r  selten  sind. 
Die  Arten  einer  Gattung  (Tylaspis),  welche  in  der  Tiefe 
des  Stillen  Oceans  vorkommen,  haben  es  guu  aufgegeben. 

BT  SU  sttcben  md  schlafen  flucn  fana 
1  Hinterleib  tmter  daa  KoplbniiMttck  miOck. 
Ein  anderes  AualtunflsTntttel  hat  sich  etn^n  Bcmhaniiner- 
krtlwn  i!rr  1  iTr.rt'.e  <lcs  At!.»ntischi"ii  f^n-aris  <Ur|.;i.-ln.iti-n, 
Kleine  Schtu-ckeiiliüuser  linden  sich  noch  eher  und  f'aj;urus 
p:hma>tus  lebt  in  seiner  Jugend  in  einem  solchen,  auf 
welchem  sich  dann  eine  achfin  violeUe  Seenwe  fß^ttoantüta 
parmtiUeut)  ansiedelL  SpUer  aber  onterilast  der  Krebs, 
eine  gillaian  Wohnung  zu  suchen  und  die  Seerose  zur 
Uebenledduflg  za  bewegen;  die  letztere  hat  einen  besseren 
Ausweg  gefunden  un<l  er/engt  durch  Sprossnr.g  rinc  kleine 
Culonic  von  Sretr>spn,  dir  sich  i>ft  »Irahkn förmig  um  den 
Krebs  nusl  iut'  t  md  eine  haitjküisfötiiii^;!'  ('i(t<iii;i  (mIci 
einen  Blumenkranz  um  ihn  bildet.  Der  verbindende 
Fleiidikarper  (Ccwoiark)  des  Seerosenaiockes  ISit  addiesn» 
lieb  dia  aa  ang  gawwdene  SduMckeudnle  giaa  auf  und 
der  Krebs  Meckt  mm  in  seiner  sdifinen  Seeroseo-Umiiflllnng 

ak  eitt  mit  Rosen  b.  k::ir/-  -  r  Einsiedler. 

Ueber  diese  stocUI .ililonili  n  Si  cri<%i  n  (/.funlhiden),  die 
sich  auch  auf  anderen  UiilerLigcn  ausbrcilen,  hat  kur/lich 
Louis  Koulc  der  Pariser  Akademie  eine  interessante 
Arbeit  rorgclc^.  Er  fand  wiederholt  aa  den  konischen 
KOitcB  in  Tiefen,  dis  nur  cariMben  50  und  laom  hmal»> 
gehen,  kldne  Colönien  einer  Seerose  (FalytkMi  faguHtolaf 
•US  drei  bis  vier  Stück  l'olypcn.  die  etnon  Kinsicdlerkrcbi 
umkränzten,  wobei  die  beiden  .iusscrsten  sich  sUrk  ver- 
ISngert  hatten,  um  dem  Schul/h.m.'«'  <Us  Gleichgewicht  /\i 
sichern,  während  der  eine  oder  die  l>ciden  mittleren  .See- 
rosen, die  zu  Häuptcn  der  Einsiedelei  stehen,  klein  ge- 
blieben sind.  Der  FlcisdikiOiper  (Cocnoaark)  der  Colonie 
ist  biUtn%  and  alarfc  mit  SandkOmem  hicrwtirt.  Roule 
Ober/engte  sich,  d.^ss  die  verschiedenen  T  onnen,  Ii  he 
solche  Colunicn  annehmen,  meist  nur  von  der  l'iiterLige 
bestimmt  werden,  auf  der  sie  sich  ansie<hlti,  ^<  1  .i..v>  drei 
I-anen  derselben  AbsLtmmung  l-'onncn  ergalnn,  die  man 
jeut  /.u  verschiedenen  Gattungen  rechnet.  Ob  der  Fleisch- 
kfirper  SandkOmer  «nTniaunl  oder  nicht,  ob  sich  die 
Formen  lang»  oder  kungestieh,  va  nnwgelwlaaigm  Gruppen 
oder  im  Halbkreise  um  den  Körper  «inca  Einsiedler* 
krcbses  entwickeln,  da»  hänge  nur  von  den  ITmstSnden 
und  der  liL-schaticnhcit  des  Nieder l.i^simgNjjruncii.,  und 
es  sei  d.\her  rathsam,  die  verschiedenen  /oanlhiden- 
Oattungen,  die  man  aufgestellt  hat  [fkifythoa,  Epiioanihus, 
Cimmaria,  Cortietftrtit  JPtnuaantAtu  11.S.W.)  «oraolOsen 
tad  die  Aitan  nnler  dam  alMalan  Namen  fÄfytkiaJ  aa 

B.K.  t7)<ll 


Die  Scbwanen-Uhr,  (Mit  ein«  Abbildung).  Neben 
den  neuesten  Fortschritten  der  \\'i.>.seiischart  und  Technik, 
in  denen  oft  <ia  «veheuier  Verbrauch  von  GehiiatblUigkeit 


steckt.  W.1S  man  demWeriielnsscrlich  oft  kaum .\nsieht,  Amlen 
sich  auf  den  WeitauuteHaflgen  oft  auch  die  iltesten  Scbcrae 
ein  und  werden  vWleicht  von  dem  naiven  Mbücn»  mehr 

bewundert  als  jene.  Da  findet  sich  in  der  Bnmzen- Aos- 
Stellung  atif  der  Esplanade  <]e*  Invalide«  t.  B.  eine  von 
l'asserat  gearlKitcle  l'hr,  die  reg.-lma.ssig  \<<n  Neugierigen 
umlagert  wird,  eine  Uhr,  bei  welcher  das  ZitVerblalt  von 
eiseni  Zinnteller  gebildet  wird,  in  welchem  ein  im  Wasser 
frei  schwimmender  Schwan  mit  seinem  Sduabd  die  Stunden 
des  ZilTerfafaUes  aal  dna  Tdletraad  aaaeigt 

Aul  einem  vlereckigea  Sockel  aus  pdirieu  Kok  mit 
nrotuezicralcn  steht  das  tellerr<'>rmige  Schwimmbassin  |>anz 
frei  und  wenn  ni.in  is  empdrhebt ,  ^.iuhl  nnn,  d.x^s  keine 
weitere  Verbindung  /wischen  dem  ieller  und  Pendeluhr- 
geblusc  besteht,  als  ein  Merkmal,  um  den  crsteren  immer 
richtig  einzustellen.  Der  Zusammenhang  swiichen  dem 
Uhrwerk  and  dem  lusseren  Schwfanmeeiger 
Ikh  in  einem  kräftigen  M.-ignctcn,  der  anf 
wagerecht  bewegten  Zeiger  bi  festigt  ist  tuld  den  Schwan 
mittelst  eiiii'N  in  si  inem  S^hn.,':"  1  Ii-  r.  Stückchen  w  eichen 

Ki»<'n>  im  Kreist-  herumfuhrt  und  ihn  die  Stunde  /eigen 
lässt.  wie  bei  dem  bekannten  KinderspieUeug,  dessen  Fische, 
Schwbie.  Scliiire  n.  s.  w.  sich  auch  durch  eine  dünne  Tisch* 


Puserat*  i 

platte  von  iiiilerdiei  lenken  la.s>en.  Da  Hron/e  und  Zinn 
die  Wirkung  do  .Magnetismus  nicht  st<iren.  so  zeigt  der 
Sthwan  die  Bcw^cgung  des  inneKn  im  Gleichgewicht 
balancitten  twntuuifgea  Zeigers,  der  auf  der  einen  Seite  den 
Magneten  ti%t,  genan  an.  Die  Ulir  ist  mit  einem  Worte  eine 
einfache  magnetische  Spteleret.  wie  sie  sidi  la  den  meehnnlidi* 
physik.ilLschen  Schriften  df  5  17.  und  18.  JahlInNidcrts  der 
Jesinten  Athanasius  Ivircher  und  Caspar  Schott, 
Ml«  ie  auch  in  den  mnt:-ii  hm  ErijuickungntunJen  vi>n 

Daniel  .Schuenter  jw  Dutzenden  beschrieben  linden. 
Aber  in  gcschmack vol Icr  Ausffliimng  IdkmeH  disa»  Slciiekhaa 
Bich  noch  heute  sehen  lassen. 


Die  Veitlieidlgungn -Organe  der  Seeigel.  Behudie 

die  ( rcsammtobcrfldche  der  Ilautbedcckung  dieser  Thiere 
ist  mit  Schutzorg.inen  von  ?.»ei<rlii  .\rt;  St.nthelij  iml 
Kneip/jingen  iPedicellaiicn)  besetzt.  L)ic  letzteren  sind 
kleine,  von  einem  beweglichen  Stiele  getragene  Zangen, 
die  sich  Affiiea  und  schKcsaen  wie  eine  Kiebaicbere.  Wenn 
madiriebcnen  Pmikt  der  Haut  reizt  oder  ver- 
so  richten  sich  sofort  die  Stacheln  und  Zangea 
dea  Umkreises  gegen  den  Angriffspunkt,  oder  vielmehr 
gegen  den  Angreifer,  ilutch  einen  Hautretlex  der  Seitist- 
vertheidigung,  und  bei  den  longstachcligen  Arten  sieht  das 
sehr  bedrohlich  aus.  Dabei  machte  Baron  von  UexkOll 
eine  suffillige  BeotMchtaag.  Die  Zangen,  wckbe  gierig 
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mf  jeden  kleinen  (ic^cnsund  lost>cisscn,  drn  man  ihnen 
reicht,  haicn  sich,  dies  xu  ihun,  wenn  r-s  &ich  um  ein  I 
Stüde  ihre*  eigenen  KOrpen  oder  um  einen  Idrinen  Scr-  j 
ifd  iiilcr  eifenen  Art  hüdeil.  Der  £otdcGker  bewidmele 
diet  all  Anlodernophilie,  wu  man  etwa  oth  Haut* 
ci);cnlietK-  l>c/cichncn  k<-inn.  Die  Sec^lhaul  enülill  eine 
bt-MindtTP  Sul>«tnn/  ( A  u(oderin!n\,  welche  man  mit 
k'iLhcndciii  Wasser  au4/i'-'lu-n  k.inn,  nui  ■i  wiut  die  /,inj;i  :i 
förmlich  ru  Uihmen.  Winn  man  da){e}>en  «tMgekuch(e 
Stacheln  der  t'it>eniit  An  lUn  Ztagm  oBbert,  n  erfiiMen 
>le  dieielben  wie  frainde  Kftipcr. 

Uebcr  dicica  ScibMmihcidIginpreiex  hat  Profewor 
Lfon  Fredericq  in  I.Uttidi  eine  Reihe  von  Beot>- 
■cbtungen  genucfat,  welche  /eigen,  dass  der  Reflrx  (Kirch 
Nerven  ausgeliisi  «inl,  lin  m  ii<f  dicken  Hauliliik'-  Non 
der  Kcizstclle  zu  den  Heu  c]4ung!>mu&kcln  der  Stacheln  und 
Zangen  laufen.  Mit  einem  scharfen  Skal|>el  konnte  er 
dwch  EiQKbneidcB  leicht  HautstUckc  bq;renaen,  fiber 
deren  drei-  oder  viaredügen  UmriM  der  Rcia  dam  akhl 
hinauüwirkle.  Wwde  «in  Pwikt  inMthBlb  iurtiffmamt 
eiT'-i/t.  so  drolitea  nur  die  innerlialb  denelben  ftehcaden 
Si.ufirin  und  Zangen  und  bliclien  unthitig,  wenn  ein 
l'unkt  au&scrhalb  dieser  isolirten  Hautstelle  gereizt  wurde. 
DiwellK'n  OrgaiM;  dienen  auch ,  um  Fan^»tück>-  nach  dem 
Munde  tu  retclien,  nitd  ihre  Bewegung  ist  nach  Uexküll 
Je  nach  der  Stfik»  dei  Reiaea  vencUeden.  bt  der  Reiz 
achwIdMr,  an  temeai  de  äA  Bach  de*  Rdaitelle  Uo, 
bei  allilnram  Kib»  mabmm  eie  akh  w  im.  fAvme 
ginltytk  dn  Stitiiett.)  bjM] 


B0CHER8CHAU. 

J.  H.  van't  Hoff.    tUUr  äk  OttwüMm^  dir  tmettm 

/faturu-issenidk^ftm  im  tf, /tirkmilärrt.  8*.  Ham- 

buri;.  L<  '<puld  Vom.  Prcb  0.60  M. 
Diese  Bri>M.hnri-  liil  i't  den  Abdruck  ein'-s  von  dem 
bekannten  Fbysikrjclu niikcr  van't  Hoff  Ix-i  Gelegenheit 
der  Naturforscher -Vcnummlung  gehaltenen  Vortrages.  Herr 
vaa't  Hoff  hat  verweht,  in  den  luicaea  Zcitraune  einer 
halben  Stande  aUea  Das  benrorzobebea,  waa  für  die  Ent- 
widteltug  der  NaturwisscnediafleB  im  jflngst  verflossenen 
Jahrhundert  charaktcristisdl  ist.  Das»  die  erfolt^eiche 
Durchführung  tino  solchen  Versuch,  s  unnniglich  i^t.  iliirftc 
auf  der  Hand  liegen.  .So  zeichnet  sich  denn  auch  dieser 
Vortrag  mefar  durch  die  Menge  dessen  aus.  was  ei  nicht 
berOdukbtigt,  all  dnrch  den  Umfang  des  ■'■■«■«-*■"■-'' 
Hervoitihobenea.  B»  heoHBt  htaio,  data  denMlBe  popu- 
Ure  und  fiiieminiiifataWMlii  DaiateDuagen  die  aDefhOduten 
Anlordenmeen  an  die  Sprachbeherrschung  denen  stellen, 

der  sie  unternimmt.  ]cder ,  liem  es  g(  lunj;eii  Lst,  irjjcnd 
eine  freiiMic  Sprache  in  sehr  vollkommener  Weise  fM  erlernen, 
wird  mir  zugeben,  das»  man  derartige  Aufgaben  dmh  nur 
in  seiner  eigenen  Muttersprache  bcwiltigen  lutaa.  So 
empfindet  der  Leser  dieeta  Vortrages  e»  sdir  hialig,  data 
Herr  van't  Hoff  nidit  awr  mit  den  S^wieridkeim  der 
An^pbc  edbet,  sondern  auch  mit  denen  der  deutscben 
Spnche  tu  k.iDijif.'.-i  ii^ui' . 

Daat  trotz  .tU  r  dieser  .M.ingel  die  ange/i  igte  Uiostiuirc 
lesenswerth  iim'1  inteie^>,i!it  ivi,  ikiJt  l)ed.irf  wohl  kaum  der 
Iwsonderen  l^^rwätinung.  Ein  geistvoller  Ki>iS4:her  wird 
seinen  /.iihörern  immer  Etwas  cn  aagen  liaben,  auch  wenn 
dieeea  £twa«  nicht  gans  Oaa  irt,  «aa  er  ihnen  im  Titel 
vcnprieht.  Diea  trifft  im  «mlieeeaden  Falle  mn  ai>  mehr 
zu,  als  Herr  van't  Hoff  sich  in  keiner  Weise  l>emaht 
hat.  ein  objecdvc»  Bild  der  allgemein  hcmcbenden  An« 


sih.ttiungeii  zu  ciituerren,  sundern  vielmehr  das  ganze 
l'hema  vom  Standpunkte  teioci  eigrnen  Richtung  aus  lie- 
handclt.  IMe  GeiaamteU»ldcelu»g  der  Naturwisscn- 
sc haften  entpuppt  sich  von  dieeem  Gcaicht^unltte  aua  als 
eine  Art  von  maihcmatlidi>phyfl{kalfaidiem  FroUem«  bei 
dem  .-tlles  Erreichte  aus  ein  paar  Sitzen  abgeleitet  wird 
und  i\as  grosse  Agens  der  Entdeckung  volUtSndig  in  den 
Hintergnind  tritt 

Es  wUrc  vielleicht  nicht  uninteressant,  dieser  Uctracb- 
tungsweise  diejenige  eines  Natuifi>rM.liets  gegenüber  zu 
■teilen,  der  anch  der  empirischen  Arbeit  in  «ier  Wissen- 
schalt  ihr  Recht  Hast.  Aber  daa  bitte  dock  wohl  am 
einen  Zweck,  wenn  der  Verfasser  dieser  BroachOre  tldl 
hätte  liehen  laswn  und  seine  Anschauungen  s'oll  entwidtehl 
Ui>niit  n;  Melteiciil  w.irr  il.imi  .il'i  r  .uieh  d.is  von  ihm  CM> 
worfenc  Bikl  ein  wetentlicb  anderes  geworden. 

W.TT.  bjN] 


H.  Korn.  ÜWr  Mim**Mm  HHawUi   Ab  LaWadan  Ar 
den  Unterricht  an  tedmlMihea  Hitteiadnien  und  ala 

Handbuch  für  den  Techniker.  Mit  34  farbigen  Tafela 
tuid  ij*  Abbildungen  im  Text  gr,  8*.  (102  S.) 
Hiklburghauaen,  Otto  Feaoldt  Preis  geh.  5.40  Mh 
geb.  6  M. 

Oaa  iwIhKenJa  Bwh  bringt  dmch  knappe,  iMibidc 

Danle!lung.*'^tfter  Ininen  Beadirelbaiig  des  MsarfifaendieW» 

folgt  die  Aufstellung  t'.i  r  F'  nTii-I.  div  In  vielen  Hilehem 
durch  unnfllliigen  H.Jlxst  nut  v-iwirnnd  wirkt  und  dem 
Anfinger  oft  die  Lust  zur  Arbeit  verdirbt.  Die  Uerlcilung 
der  Fannei  ist  hier  besonders  su  rühmen;  sie  trigt  durch 
ihre  Einfadbeit  viel  snm  VetsUndniw  deraelbeo  bei.  Eine 
aoisOltiBe  AnawaU  aa^gelBhiier  Anl^faen  Oheaetat  die 
Theorie  In  die  Pnsli. 

Die  zahlreichen  Zeichnungen  snlli^n  nicht  als  Wcrltstatt- 
zeichnuij^;eri  ^;eltcn,  si'nilern  dem  l.es<-r  nur  dureh  <las  Bild 
MiriiiliMii,  «.w  dii>  W'.iii  gesagt  hjt.  Nii'ht  darLh  viele 
Zjililen  über  luden,  sind  sie  sehr  übersichtlich  umi  »ell>»t 
dem  Ijien  verstindlich. 

Das  Buch  wird  ab  Stotae  beim  Untenicbt  und  anch 
ab  Handbuch  auf  dam  Bmaeu  vas  man^cm  Tadmlkcr 
mit  Freuden  begriltsi  werden  und  bt  In  dcrlhat  ab  soUJies 
nur  cu  empfelilen.  B,  C.  l7j(;] 


(AuafShrlkb«  flnpcreliung  behält  «kfa  die  Radadiaa  «ar^l 

Erdmaan.  Prof.  Dr.  H.  LtkrImcM  dir  mtrgmniirhtm 
Ournk.    Zweite  Anfl^    Mit  187  Abfaihfaa(Bi, 

t  Rechenufel  ti.  6  farbigen  Tafela.   gr.  8*.  (XXVI. 

S.)  Braunichweig ,  Friedrich  Vieweg  Cr  Sohn. 
Preis  gell,  in  l.einw.  15  M.,  in  Ilalbfrz    16  M. 

Wiener,  l'rof.  Otto.  Die  Erteriterung  unsrrer  Sinne. 
Akademische  .'Xnlrittsvortesung,  gehalten  am  19.  Mai 
1900.  Mit  Zuataen  und  Litteratnmadiweii.  ^.  ft*. 
(4B&)  Leipzig,  Joliann  AmbrcMdm  Barth.  Piebi.iokL 

Arnold,  Dr.  Carl.  l'rof.  d.  Chemie  Rr^titorium  der 
Chtwue.  Mit  liesonderer  BerilikMclitigung  der  für  die 
Medizin  wichtigen  Verbindungen  sowie  des  ,, Arznei- 
iMche«  Tür  diLs  Deutsche  Reich"  und  anderer  Fhama« 
kopöcn  namentlich  zum  Gebrauche  für  MeAlincr  und 
Pharmaaenten  bearbeitet.  Zehnte  verfaem.  n.  agtaMe 
Aua  8«.  (XII,  606  S.)  Hambog.  Leopold  Vom. 
Preis  geh.  7  M. 
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\tkt  litkdrack  in  iim  WuH  imr  Ziitteknit  iit  Tirktn.     Jahrg.  XII.  9.    1 900. 


Die  Wirkaag  der  SchmiermitteL 

Von  Dr.  Ludwio  WtiNsikix, 
(ScJiIim  TOB  Seile  115.) 

Kill  wichtiges  Moment  zur  Keurllu-iliing  der 
Oclc  bildet  ferner  die  Adha>ic>ii  diMsellH-ii  .'in  tleti 
Schmierflächen.  Messungen  iiW-r  die  Cirösse  der- 
selben liegen  nicht  \or.  IVi  mittleren  l  einpcraturen 
ist  die  .\dhäsion  der  üele  an  den  Metallflächen 
bedeutend  grösser  als  die  ("oha>ii>n;  bei  steigender 
Temperatur  nimmt  sie  je<locli  in  auffälliger  Weise, 
speciell  bei  den  Mineralölen,  ab,  was  man  leicht 
daran  erkennt,  dass  von  einem  heissgelaufenen 
Ijger  das  Üel  in  kugeligen  Tropfen  abgestossen 
wird.  Rs  mag  dies  seinen  Grund  in  der  leichteren 
Verdanipfbarkeit  der  mineralischen  Oe\e  gegen- 
über den  vegetabilischen  haben,  .\tulererseits  ist 
es  für  das  AdhiLsionsverniögen  <ler  Gele  auch 
nicht  gleichgültig ,  ob  die  zu  schmierenden 
Flächen  gleichzeitig  auch  der  Einwirkung  von 
(iasen  oder  Dämpfen  ausgesetzt  sind,  wie  z.  B. 
in  den  Cylindern  der  Dampfmaschinen. 

Die  Forderung,  dass  die  Schmiermittel  nicht 
leicht  feuergefährliche  Dämpfe  entsenden,  wird 
natürlich  nur  aus  Sicherheitsrücksichten  aufgestellt. 
Kür  den  Effect  als  Schmiermaterial  ist  die  grössere 
oder  geringere  Feuergefährlidikeit  ziemlich  gleich- 
gültig, vorausgesetzt,  dass  die  Oelc  bei  der  Vcr- 
wenduügstemperatur  keine  merkbare  Verdampfung 

18.  Morembar  ijoo. 


zeigen.  Apparate  zur  Bestimmung  dieser  Werihc 
kann  sich  Jeder  seilest  construiren;  es  genügt,  eine 
Probe  des  Oeles  in  einem  Schälchen  zu  erhitzen  und 
mit  einem  brennenden  Streichhölzchen  zu  versuchen, 
die  entwickelten  Dämpfe  oder  da.s  Oel  selbst  zu 
t-nuünden.  I.ie.st  man  an  einem  eingetauchten 
l'hennometer  die  Temperatur  ab,  bei  der  die 
Fntflammung  oder  Knt/ündung  eintritt,  so  hat 
man  einen  genauen  Maasssiab  für  die  Beurtheilung 
des  Uelis.  Man  bezeichnet  den  Temperaturgrad, 
bei  welchem  sich  die  Dämpfe  entzünden,  als 
Flammpunkt,  die  Temperatur,  bei  der  das  Oel 
brennt,  als  Brennpunkt  oder  P'euertest. 

Ob  ein  Schmieröl  auf  die  zu  schmierenden 
Flächen  corrodirend  einwirkt,  ferner  ob  es  sich 
leicht  oxydirl  und  zur  llarzbildung  Anlass,  giebt, 
kann  die  clu-misihe  Analyse  leicht  constaliren. 
Sonach  i.st  die  Beurtheilung  eines  Schmiernls 
nach  den  beiden  letztgenannten  Punkten  äusserst 
leicht.  Dagegen  wissen  wir  über  die  zweck- 
mässige Verwendung  in  Bezug  auf  seine  Viscosität 
herzlich  wenig.  Fs  ist  charakteristisch,  dass  der 
Niederösterreichische  Gewerbeverein  auf  etwa  300 
Anfragen  bezüglich  der  Verwendung  verschieden- 
artiger Schmieröle  von  den  hUeressenten  Ant- 
worten erhielt,  die  es  nicht  ermöglichten,  eine 
genaue  Beziehung  zwischen  Viscosität  und  Ver- 
wendungszweck aufzustellen,  luid  dennoch  stimmten 
die  meistea  der  Antworten  darin  überein,  dass 
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das  Schmiennaterial  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen seinen  Zweck  verhältnissinäsfig  gut  erfülle. 
Da  wir  also  durch  chemisihe  und  physikalische 
l'ntcrsuchunn;  über  den  Nutzcflfect  eines  Scliniicr- 
niittek  vor  der  Hand  nicht  in  der  Lage  sind, 
(«in  genaues  ITrtheil  zu  fallen,  so  war  es  nahe- 
lifgi-iul,  ViTMit  ]i>a|»parat<'  zu  >  < 'iistruireii,  welehe 
HestülteM,  die  (Jele  einer  praktischen  Probe 
XU  unterwerfen  und  ihre  reibungsvennindcrade 
Kraft  7u  bestimmen. 

Die  gebräuchlichsten  dcrartim'ii  Apparate  bc- 
rulien  auf  folgendem  Princiji:  Auf  einer  mit 
Maschinenkraft  angetriebenen  Welle  befindet  sich 
ein  drehbares  Lager,  welches  entweder  durch 
Federkraft  oder  (leuiiliif  ii.it  m  :m  liifdiMn-r  Kraft 
an  die  Welle  angcprci>.st  werden  kann.  Mit  den 
hewegUchen  LagerMduden  ist  ein  sdiweres  Peodd 
vertnmden;  »i^l  h  ut  die  Wdle  m  Umdrehung 
versetzt,  so  uml  das  ]iendc1nde  Lager  aus  der 
Verticalen  um  im  ir  ab^rU nkt,  je  geringer  die 
idbtmgsveimindeinde  Kraft  des  Schmiermaterials 
ist  CKe  Masdiinen  sind  derart  construirt,  dass 
man  dirt  i  t  aus  der  GrÖSSC  di-s  .\bK'iikurij;s\vinkels 
der  Tourenzahl  und  des  Druckes  den  Keibuugs- 
coefBdenteo  bestimmen  kann.  Ein  anderer 
Typus  von  derartigen  Probirmasihini-ii  mlssi 
ihf  TemperalursteigerunK,  die  ein  Lager  erfiUirt, 
welchem  ein  bestimmtes  Quantum  Oel  zugeführt 
wurde.  Die  Zeit,  welihe  benöthi^jt  wird,  um 
einen  ne\vis.st'ii  TcmperaturanstieK  zu  bewirken, 
dient  als  ^Iaa^■-stab  für  die  Güte  des  Oeles.  Zu 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  ist  die  letztere 
Art  von  Maschinen  nicltt  zu  gebrauchen  und 
finden  dii'se  daher  nur  Iicm  hränktt^  Vcrwrndunji. 
Versuche  n>it  Probirma.schineii  haben  Da.sjenige 
bestätigt,  was  wir  auch  schon  früher  wusstcn. 
dass  nämlich  Wellen  und  Lager,  welche  eine 
grosse  Rotationsgeschwindigkeit  besitzen,  aber 
keinen  groisen  Druck  anszuhalten  haben,  mit 
dünneren,  weniger  visoosen  Oelen  geschmiert 
werden  kStmen,  je  grösser  aber  die  Belastung 
des  l^apers  ist,  um  so  zabflüssicere  Oelc  nuiss!  n 
wir  wählen.  Obwohl  die  reibungsvcmimderude 
Kraft  der  dünnen  Oele  eine  grössere  ist  als  die 
der  zähflüssigen,  so  tritt  doih  in  dii  si  ni  I'alle 
der  Umstand  hinzu,  dass  bt  i  Wmnuiiiiiv;  4  iius 
dünnflüssign  Oelcs  dasselbi'  aus  den  Lager- 
acbalen  Iieratisgepresst  wird  timl  ilu-  Adhäüoii 
an  den  Metallflächen  eine  zu  K>'riii^'<'  ist  Um 
das  Lager  immer  geschmiert  zu  erhaltL'n,  würdi- 
der  Verbrauch  an  Oel  ein  sehr  grosser  sein. 
Um  an  Scfamiermaterial  zu  sparen,  wird  daher 
meist  zähflüssij^es  Oel  zur  Schmierunji  vorui'zogcn, 
obwohl  man  auch  darm  /u  ucii  u<'bi-n  kann,  da 
bei  zähflü-s-sigen  Oelen  du-  l  ■  (  >  rwindutig  der 
inneren  Reibung  einen  bedeutenden  Theil  der 
Antriebskraft  verzehrt.  .\ls  .seiner  Zeit  die  unter 
dfin  Namen  Tovoiefi-il  hrkanntcn,  mit  Scili-ii 
verdickten  Mineralöle,  wcldic  eine  buttenutigc 
Tonsistenz  besitzen,  in  den  Handel  kamen,  ging 


man  in  vielen  Betrielien  in  l'"olKe  der  ."^par.sam- 
keil  beim  Verbrauch  dieses  Materials  aus.schliess- 
lich  zu  diesem  über.  Es  zeigte  sich  dann,  dass, 
wenn  der  Betrieb  einmal  stillgestanden  hatte,  die 
Dampfmaschine  nicht  im  Stande  war,  das  Werk 
wieder  in  Bewegung  zu  setzen.  Man  ist  daher 
auch  h<'ute  in  Uivuff  auf  ilic  \'r'r\M'i;iliini;  <lieses 
.sonst  vorzüglichen  Mittels  urtheilslaliiiier  giwordcn 
und  verwendet  es  vorzugsweise  an  solchen  ."^teilen, 
welche  nicht  h'ichl  /ußänglich  sind  und  daher 
nicht  unter  steter  .\ufsicht  Stehen  können.  Km 
wichtiges  Resultat  haben  jedoch  die  Vi  tmu  he 
mit  den  Probimiaschinen  zu  Tage  gefördert, 
nämlich,  dass  alle  diejenigen  Zusätze  und  Mittel, 
welihe  bezwecken,  auf  künstlichem  We^e  dir 
Vi.<(COsität  zu  erhöhen,  im  höchsten  (iradc  den 
Schmterwerth  der  Ode  herabsetzen.  Dazu  gehört 

Z.  R.  der  /usat/  soll  Kaut.sriiiik  oder  fcttsaincr 
'I'honerde  zu  di  ii  '  'den.  .Mit  solclu-ii 
vermag  man  die  ( )ele  so  zu  verdicken,  iI  i-  ^e 
Fäden  ziehen,  üs  beruht  dies  darauf  dass  dicsic 
Substanzen  in  dem  Oele  aufquellen,  ohne  »ch 
zu  lösen.  Bei  der  Verwfiiduii^;  eines  solchen 
Materials  scheidcti  sich  die  Zusätze  im  J.ager 
wieder  aus  und  bilden  dort  tchktniige,  bozw. 
harzige  Absonderungen,  so  dass  in  kurzer  Zeil 
die  I.ager  heisslaufen. 

Die  Frage,  welche  Anforderungen  man  an 
ein  Schmiennittel  zu  stellen  habe,  ist  erst  acut 
geworden  mit  der  Llinfuhrung  der  mineralischen 
Schmieröle.  Früher,  als  man  ausschliesslich  ve>i;e- 
tabüische  oder  animalische  Oele  zur  Schmierung 
verwendete,  war  diese  Frage  wenig  bedeutend. 

da  dieselben  .s<)W<ihl  in  Be/u^  auf  tlie  <lr<isse 
der  inneren  Reibung  als  auch  auf  ihre  .\dliasion 
zu  den  Metallflächen  vorzügliche  Eigenschaften 
zeigen,  die  sich  in  solchen  Grenzen  bewegen, 
dass  tlie  Oele  für  fast  alle  Betriebe  ausreichen 
und  in  ihrer  Wirkung  zuverlässig  sind.  Auch 
gegenüber  dem  Wechsel  der  Tempmtur  sind 
sie  ziemlich  indifferent,  und  viele  Industrienen 
würden  diese  Oele  iKnh  heute  di-n  Miiieralnlen 
,  vorziehen,  wenn  ihr  hoher  Preis  der  allgemeinen 
I  Verwendung  nidit  hn  Wege  stände.  Unter  be- 
sonderen Uiiist.inden  kaim  man  sie  indessi-n  aueh 
heute  nicht  emhehreii.  In  sehwer  belasteten 
Lagern,  z.  IV  m  i  urbinen,  wird  zur  Schmierung 
fast  ausschliesslich  fettes  Senföl  verwendet,  imd 
es  war  bisher  nicht  möglich,  dieses  Schmiermittel 
ilurili  andere  zu  i-rseizen;  die  Gründe  dafür  sind 
I  uns  vollkommen  räthselbaft  Nur  der  eine  Nach- 
theil haftet  Aea  organisdien  Fetten  an,  dass 
dieselben  in  feuchten  hei.ssen  Räumen,  so  z.  B. 
im  Dampfcylinder,  in  Folge  ihrer  leichten  Zer- 
.setzbarkeit  durch  gespannte  Wasserdämpfe  auf  die 
Metalltheilc  corrodirend  wirken.  Zur  Schmienmg 
der  Dampfcylinder  haben  sich  daher  die  Mineral- 
fette zuerst  den  Kingang  in  die  Praxis  ver.schatTt. 
Als  aber  der  gesteigerte  Consum  nach  neuen  und 
biNigf  n  SchmiennitSeln  verlangte  und  die  ameri- 
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kanischc  IVtroIcum  -  Indu.Mrio  ziior.-it  .lus  ihren 
Kück.siämlcn  brauchbare  njiiieralische  SchmicrfcHe 
herstellte,  imi^ste  eine  genaue  rheinische  und 
physikalische  rntersui  hunp  vorgenommen  werden, 
un>  das  Hrauihbare  von  dein  L'iibrauchliaren  zu 
sichten  und  vor  allem  b«'i  der  gros.M.>n  ManniR- 
faltigkeit  der  aus  Petroleumrückständen  her- 
gestellten Schmiermittel,  Normen  für  dieselben 
aufzustellen.  Kurz  danach  kamen  auch  aus  Kuss- 
land vorzügliche  Mineralschmieröle  und  neuer- 
dings ges<'llen  sich  Galizien  und  Kumünien  zu 
den  produciretiden  Ländern  hinzu,  Die  richtige 
und  zweckmässige  Verwendung  ist  daher  ein 
äusserst  wichtiger  l'actor  bei  einen»  rationellen 
Uetriehe  und,  in  «iirecteni  Zusanmienhange  damit, 
der  grössere  oder  geringere  \'erlirauch  an  Ki>lil»-n. 
Wird  doch  in  den  grossen  mechanisi  heti  Wel  iereicn, 
ferner  in  den 
lüsenbahnen  die 
Antriebskraft  fjLst 
ausschliesslich  zur 

Ueberwindung 
von  Reibungs- 
widerständen be- 
nutzt ,  und  es 
giebt  lieispiole 
«hifür ,  dass  in 
Webereien  durch 
den  Krsatz  eines 
unzweckmässigen 
Oeles  durch  das 
richtige,  Kohlen- 
ersparnissc  bis  zu 
2  0  Procctit  mög- 
lich waren.  Rs 
ist  daher  nicht  zu 
verwundern,  dass 
Regierungen,  die 
die  Wichtigkeit 
der  richtigen  Ver- 
wendung der  Schmiermittel  in  nationalökonomischer 
Hinsicht  erkannten,  zur  Untersuchung  derselben  aus 
staatlichen  Mitteln  dolirte  Anstalten  schufen.  So 
besitzt  Deutschland  in  der  Abtheilung  für  Ocl- 
prüfung  an  der  Königlichen  technischen  Versuchs- 
an.stalt  eine  Musteran-stalt.  Kbenso  beschäftigt 
sich  eine  Anzahl  hervorragender  Gelehrter  der 
Moskauer  Hochschule  schon  seit  Jahren  mit  der 
Erforschung  der  Mineralölproducte ,  und  die 
mustergültigen  Laboratorien  der  Bakuer  Fabriken 
haben  nicht  unwesentlich  dazu  beigetragen,  da.ss 
die  russischen  MincraLschmieröle  heute  unstreitig 
ilen  ersten  Rang  unter  den  Schmierölen  ein- 
nehmen. Oesterreich  besitzt  nur  eine  aus  privaten 
Mitteln  unterstützte  Untersuchungsaiustall,  welche 
in  I'olge  der  Knappheit  ihrer  Mittel  nicht  viel 
zu  lei.sten  vermag,  obwohl  gerade  dieses  Land 
in  Folge  seines  Mincralölreichthunis  am  ehesten 
Vcranla.ssuug  hätte,  seine  Mit>eralölproducte 
rationeller   zu    verarbeiten,     Sind    nun  unsere 


Kenntnisse  in  Bezug  auf  die  ph)'sikali.schen  \'or- 
gängc  in  den  Oelcn  noch  recht  mangelhaft,  so 
sind  sie  in  Bezug  auf  deren  innere  chemische 
Coii.stitution  noch  ein  unbeschriebenes  Blatt. 
.Mierdings  wollen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  sehr  complicirten  Geini.sch 
von  hochmolecularen  Kohlenwasserstoffen  zu  thun 
hal>cn,  Viei  dem  uns  all  unsere  bekannten  Methoden 
zur  Keindarstcllung  cbeniischer  Individuen  im 
Stich  lassen,  da  wir  es  weder  mit  krystallisirbaren 
noch  mit  react ionsfähigen,  unzersctzt  dcstillirbaren 
Körpern  zu  thun  haben. 

Schritte,  um  auf  dem  Wege  der  Synthese 
zu  schmiorölartigen  Körpern  zu  kommen,  sind 
von  namhaften  dcuLscIien  Fitrschern  gentai^lit 
worden,  und  i-s  gelang  densilben,  künsiliclu-,  in 
Bezug  auf  Viscositäl   den  Mineralölen  ähnliche 

hochsiedende 

■  Kohlenwasser- 
stoffe auf  syntheti- 
schen» Wege  her- 
zustellen. Mög- 
lich ist  es  also, 
dass  die  Lragc 
nach  der  Con- 
stitution der hoch- 
sieilenden  visco- 

scn  Kohlen- 
wasserstoffe ,  die 
auf  dem  Wege 
der  Analyse  wohl 
kaum  lösbar  sein 
dürfte ,  mittelst 
Synthese  ihrer 
Lösung  näher  ge- 
führt wird.  Jeden- 
falls ist  noch 
Vieles  auf  diesem 
Gebiete  zu  ihun. 
  [;j4<'J 


n«r  l.^it«el]vrf«i:hltiM  mit  SpjuinabiuK 
I  Krupps  Schodlfcucf  -  FcUikiinone  C/<^y. 


Fried.  Krapps  Schnellfeuer -Foldkanono 
C/99*). 

Mit  zwult  AtihiliSuni^D. 

Herr  General  Wille  stellte  in  den  Vor- 
bemerkungen des  L  Theiles  seities  in»  !\onitlheus 
oft  erwähnten  vortrefflichen  Buches  Schntlifeurr' 
FtlJkanonen  (Berlin  1899)  die  Besprechung  flor 
Kruppschen  Schnellfeuer  -  Feldgeschütze  im 
II.  Theile  seines  Werkes  in  Aussicht.  Dieser 
Absicht  hat  er  durdi  die  Veröffentlichung  des 
vorliegenden  Buches  vorgegriffen,  wofür  ihn»  Dank 
gebührt,  da  wir  auf  diese  Weise  früher  mit  dieser 
ausgezeichneten  Leistung  deutscher  Gcschütz- 
fabrikation  bekannt  wurden,  als  es  sonst  ge- 
schehen wäre. 


•)  R.  Wille,  Gcncraltnajor  %.  D.:  Frirä. 
Sihnrll/etur- FelJkan0nr  Cj^g.  Mit  41  Bildern 
und  auf  3  Tafeln.    Berlin,  R.  Kiicnachmidt. 


Krupps 
im  Tcxl 
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Wir  haben  bereits  im  /Vomr//uus,  X.  Jahrg., 
S.  115,  Gelet;t!iiheit  gehabt,  unseren  Lesern  einen 
kleinen  Ueherhiifk  über  das  Arbeitsfeld  zu  ver- 
st-haffen,  auf  dem  das  Sohnellfeuer-F«'ldgosi  hütz  in 
der  Kruppschen  Fabrik  durch  die  I{iitwickelungs- 
stufen  jahrelang?  fV)rij.'esi-l/.ter  Versuche  ausreifte. 
iJie.M-  N'ersuciu'  setzten  sich  aus  eim-r  kedie  ein- 
/elti4T  Sludieiigjin|j;e  /usannneii,  vnti  denen  jeder 
eine  besiiunnte  Hinrichtung  des  Rohres  otier  der 
Lafette  betraf.  Ihre  Manniiffaliigkeit  braclite  es 
mit  sich,  dass  sie  sich  über  eine  beträchlUche 
Anzahl  (ieM.hütze  verth*'i]ten  und  erst  daiH>  naeh 
und  nach  zum  <  iesanimtbilde  vereint  wurden, 
als  sie  hinreichend  bei  Schiess-  und  Kahrversurlieti 
erprobt  waren.  Das  Sclinellfeuer- Kehlgescliüt/. 
("/99  ist  einer  (h>r  daraus  hervorgcganncuen  Kr- 

Abb.  74. 


Tticil«  de*  LatwcUvrncliluMC*  mit  S|uiiiMb<ii(  von  Kf  «p|>*  Schnrllfrurr  -  Fr1dk.inoac  t  't-f) 


fol^e,  dem  der  General  Wille  rückhaltlose  An- 
erkennung zollt. 

Wir  erfahren  durch  ihn,  dass  das  Geschütz- 
rohr von  7,5  cm  Seclenweile  und  30  Kaliber 
lüngc  aus  „sprcngsichcrein"  Nickcistahl  her- 
gestellt ist.  Das  will  sagen,  dass  eine  in  der 
Seele  detonirende  (mit  Pikrinsäure  gefüllte)  Sprenjj- 
granate  das  Rohr  zwar  beschädi«,'en,  ah«*r  nicht 
zertrümmern  kann.  Das  Kohr  hat  den  von  Krupp 
bevorzugten  Keilvers<hluss,  der  die  ihn  charakteri- 
sireiide  Bezeichnung  ..I.eitwellverschluss  mit  Spaim- 
abzug"  trägt,  weil  durch  das  Drehen  der  Kurbel  A' 
mit  HandgritV  (s.  Abb.  7J  und  7+)  um  etwa 
190"  die  oben  im  Verschlusskeil  A  gelag<Tte 
l.eitwelle  /)  gedreht  wird,  ihe  «ladurch  den  \'er- 
schluss  ölhiel  und  schlie-sst.  .Sie  bringt  dies  in 
der  Weise  zuwege,  dass  sie  mit  einigen  steilen 
f Tcwindegängen  in  eine  oberlialb  des  Keilloches 
am  Rohr  belestigte  ilalbmutter  eingreift.  Sie  ver- 
riegelt auch  im  letzten  Augenblick  des  Schliessens 
den  Verschluss  durch  Eingreifen  eines  Bundes  in 


eine  Ausfrösung  der  oberen  Kcillnchwand.  Heim 
Schliessen  schiebt  eine  Abschräuung  di-r  vnrch-ren 
Keilflachc  die  Patrone,  weim  dieselbe  nii"ht  voll- 
ständig in  <len  Ladunjjsraum  eingesetzt  war,  all- 
mählich in  denselben  hinein,  indem  sie  an  der 
B(«leiiflä<  he  «ier  Patrone  entlang  gleitet.  Die 
Um'i geschossene  Patronenhülse  wird  dadurch  aus- 
geworfen, dass  im  letzti-n  .\ngenblick  des  Oeffnens 
der  Keil  durch  .\nsliKss  den  .Vuswi-rfer,  der  mit 
seinen  beiden  Armen  vor  den»  Fto<lenrand  di-r 
l'atronenhülse  liegt,  in  kurz«-  Drehung  nach  rück- 
wärts versetzt.  Das  iiiitzünilen  ili-r  l^dung  be- 
wirkt beim  Abfeuern  ein  im  Keil  liegender 
.Sehlagbolzen  in  der  Weise,  wie  es  beim  Gewehr 
bekannt  ist. 

Die  Fechtweis<'  der  Feldartillerie  macht  es 

jiothwendig, 
unter  Umstän- 
den mit  gelade- 
nem GeschütJ 
zu  manövriren, 
und  die  Mög- 
lichkeit eines  un- 
zeitigeii  Los- 

gehend  des 
Si'husses  wäre 
nicht  aus- 
g<'.schlo.<yien, 
wenn  v^ährend 
des  Fahrens  der 
*  Schlagbolzen 
sicli  in  gcspann- 
temZustande  be- 
fände. Deshalb 
hat    man  dem 

Zündschloss 
eine  solche  Hin- 
richtung ge- 
geben, da.ss  der 

Schlagbolzen  erst  datni  gespannt  wird,  wenn  das  Ab- 
zugsstück beim  Abfeuern  durch  Abziehen  mittelst 
der  Abzugs.schnur  nach  rückwärts  gedreht  wird. 
Im  letzten  Augenblick  des  Zurückzichens  giebt 
der  Spannhebel  den  Schlagbolzen  frei,  der  nun 
unter  der  Wirkung  der  Schlagfeder  nach  vom 
schnellt  und  hierbei  mit  seiner  Spitze  in  die  Zünd- 
schraube .schlägt,  worauf  der  Schuss  losgehl.  Bei 
Versagern  ist  es  imr  nöthig,  das  Abzug.sstück 
mit  der  Hand  in  die  Ruhelage,  nach  vorn,  zurück 
zu  drehen,  ohne  den  Verschluss  zu  öffnen,  worauf 
sofort  von  neuem  abgezogen  werden  kann.  Ncuer- 
dii>gs  hat  die  Kruppsche  Fabrik  der  Abzugsvor- 
richtung eine  F.inrichtuDg  gegeben,  welche  das 
Alizugsstück  mittelst  einer  Spiralfeder  sofort  nach 
dem  Abfeuern  selbstthätig  in  die  Ruhelage  zurück- 
dreht, so  dass  das  Abziehen  ohne  weiteres  be- 
liebig oft  wiederholt  werden  kann.  Es  wird  da- 
durch da.s  bei  Nachbrennem  nicht  immer  un- 
bedenkliche i  lerantrelen  des  abfeuernden  Kano- 
niers an  das  (ie&chütz  vermieden. 
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\hn  jeder  zufälligen  Drehung  des  Abnigs- 
stückes  und  Spannhebels  beim  Manövriren  mit 
Heladenem  Geschütz  vorzubeugen,  ist  der  Ver- 
schluss mit  einer  Sicherungsvorrichtung  versehen, 
die  sich  in  Augenblickazeit  wirksam  machen  lässt 
und  dann  sowohl  jede  Drehung  des  Abzu^ 
Stückes,  wie  der  Leitwelle  und  damit  gleii  h/.oiti«,' 
ein  OefiEnen  des  Verschlusses  imd  das  Abfcucru 
veriiindeft  firat  nach  dem  sduell  ausführbaren 
Entsirhcm  ist  das  Geschütz  zum  Abfeuern  bereit. 

Mit  Recht  rühmt  Herr  General  W  ille  diesen 
Leitwellverschluss,  der  in  Schnelligkeit  der  Hand- 
habung, Sicherheit  im  Gebrauch  imd  an  £m- 
fachheit  seiner  mechanischen  Einrichtung  heute 
von  keinem  anderen  (ieschülzverschluss  über- 
uoffen  wird.  Vor  dem  Schraubenverschluss 
würde  er  selbst  dann, 
wenn  es  gelänge, 
diesem  die  gleiche 
Kinfachheit  der  media- 
nischen Einrichtung  zu 
geben,  die  eine  gleiih 
sdineUe  Handhabung 
gestattet,  ausser  ande- 
ren Vorzügen,  auf  die 
wir  hier  nicht  ein 
gehen  wollen,  immer 
noch  eine  Gefahrlosig- 
keit des  Gebrauchs 
voraus  haben,  die  den» 
Schraubenx  er-i:hluss 
unerreichbar  bleibt, 
well  sie  vom  System 

unzertrennlii  h  ist. 
Diese  eine  Gefahr  ein- 
schliessende  Bgen- 

thümlichkeit  des 
Schraubenverschlusses 
besteht  darin,  dass  die 
Spitze  seines  Schlag- 
bolzens bereits  beim 

Einschwenken  der  Verschlussschraube  in  das  Rohr 
in  der  Zündrichtung  liegt;  damit  ist  die  (iefahr 
einer  Zündung  verbunden,  wenn  die  Patrone  nicht 

vollständig  in  den  ladmi^sriimn  mit  der  Hand 
hineingeschoben  war,  namentlich  dann,  wenn  die 
Spitze  des  Schlagbobens  etwas  Torsteht.  oder 
der  manpi-lhafte  Zündsatz  im  ZüiHlhütchen  durch 
den  Anprall  der  Verschlusssrhr.iube  an  die 
Palrone  beim  Einschwenken  explndirt;  dami  geht 
der  Schuss  lo«.  noch  bevor  der  Verschluss  ge- 
schlossen ist.  Tritt  ein  solcher  Fall  ein,  wie  es 
wiederholt  vorgekommen  ist,  so  wirkt  die  vom 
Gasdruck  nach  hinten  hinaus  geschleuderte  Ver- 
sdilwBsschranbe  wie  em  Geschoss  gegen  die  Ge- 
schüty.bedienung.  Dir  fr.iij/.  sisi  bo  Artillerie  be- 
idagt  eine  Reihe  solcher  Unglucks(alle  (däiilasu- 
mtnü),  die  sehen  ohne  Opfer  an  Menschenteben 
verüben.    Das  wnd  Uebelstiinde.  die  beim  Keil- 


geschlossen sind,  weil  die  Schlagbbbenspitze  erst 
dann  in  die  Zündrichtung  kommt,  wenn  der  Ver- 
schluss fest  geschlossen  ist. 

Diese  wenigen  I'uiikir  einer  vergleichenden 
lieuachtting  der  beiden  Vcrschlussarten  mögen 
die  Wahl  des  Keilverschhisses  für  das  deutsdie 
I'eldgeschütz  (''06  und  die  Feldhaubitze  (7q8, 
die  den  Kruppscheu  Leitwellverschluss  hat, 
denen  g^fionfiber  rechtfertigen,  die  im  Hinblick 
auf  den  Schraubenverschluss  anderer  ArtOterien 
diese  Wahl  bedenklich  fatuirn. 

Ein  Schnellfeuergescliiitz  imiss  sich  selbst- 
verständlich auch  schnell  richten  lassen;  dieVer- 
werthung  der  g rossen  Treffllhigkeit  desGesdifitMS 
verlangt  aber  vor  allt  ii  Dingen  «n  snverlassig 
gleichmässigcs  Richten  durch  eine  cnlsprccfaiNid 

AM.  7$. 


Vcnchlyllck  «lei  GochSUrohn  mit  Anfuu;  Vecwkku*  gurliliwiii,  Amklit  van  i«di(>. 


eingerxfatete  X  iMrv'irrichtung.  Fs  ist  merkwürdig 
genug,  wie  lange  der  von  den  glatten  Geschützen 
übernommene  Aufsatz  sich  bei  den  gezogenen 

Geschützen  bchau[itcn  konnte,  deren  überlegener 
Trefffähigkeit  er  niemals  entsprach.  Den  an 
einen  Aufsatz  fBr  die  heutigen  Sdinellfeuer-Feld- 

kanonen  zu  stellenden  Retlingungen  entspricht  der 
Kruppsche  l.ibi-llenaufsatz  (.Abb.  75  bis  77), 
der  durch  die  Verbindung  oiner  in  der  Visir- 
linie  liegenden,  mittelst  Stelbchraube  A'  einstell- 
baren Libelle  N  mit  der  auf  und  ah  beweglichen 
.Vufsatzstangc  gleichzeitig  zum  Mosen  des  Ge- 
läudewinkcls  dient,  in  vortrefflicher  Weise.  Die 
Aulsatzstangc  an  der  rediten  Seite  der  Roden- 
fiä<  lu'  des  Rohres,  in  einem  Gehäusi-  stci  keiid, 
das  durch  Deckplatte  h  geschlossen  wird,  ist 
in  einem  Uogcn  gekrümmt,  dessen  Mittelptmkt 
in  (1<T  Kr>rtis{»ii/i'  liegt.  Die  um  ••in  newisses 
rerachhiSS  durch  dessen  Construction  ganz  aus-  ^  Maass  von  oben  liiiks  nach  unten  rechts  schräge 
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Stellung  der  Aufsatzstangc  entspricht  der  schuss- 
tafelmässigen  Seitenverschiebung  für  die  den  ver- 
schiedenen EntfenranRpn  entspredienden  Er^ 
höhun^cn.  Ziiiii  Auf-  i!i:d  Atiln  ucyi  n  di  >  Auf- 
satses  dient  ein  Schiicckeiilricb  iiiilGritiradchcn  ^. 
Der  Werth  der  Libelle  liegt  darin,  daas,  wenn 
mit  iltT  tjloiilifn  Höhi-iirichlung  luich  (Icmsolbrii 
Zielf  wi'iler  geschossen  wcrtlon  soll,  es  nur  des 
Hi-ol (achtens  der  Libt-Ue  hciin  Heben  und  Senken 
des  Kobres  mittelüt  der  Höhenrichtmaschine  für 
die  Höhenrichtung  bedarf.  AlierdinRs  möpen  die 
allen  Artiliorision  beim  Anblick  dii  si  -^  nu  i.  liatiisi  lu  n 
Kunstwerkes  über  das  Hineintragen  cuies  so  feinen 
Mesagefädies  in  den  artillerutiadien  Feldgebratich 
bedenklich  den  Kopf  schütteln,  aber  sie  \vi  rden 
iOiKcbcn  müs.sen,  dast.  der  bi.sherigc  Auf.sal/  /u 
unserem  heutigen  Geschütz,  das  selbst  ein  Frä- 
cisionsinstrument  ersten  KauKCs  iHt,  in  einem 
argen  Missverhäitniss  stand,  das  nun  durch  den 


Abb. 


XibctlvD'  und  VistTTorrichtuns  dm  Aufutset; 


l.ibflii'iiaiifsatz    beseitigt  dir    liol/  .seiner 

fuincn  Mechanik,  dauerhall,  sowie  leicht  und 
schndl  SU  handhaben  ist     Es  sei  bemerkt, 

dass  I  (err  General  Wille  in  seinem  Ru<-he  inlf  - 
cssante  MitUa-ilungcu  ü\k^i  die  wenig  bekannte 

gcachtditliche  Eatwickehmg  des  Libelienaufsafews 
bringt 

Bei  der  Betrachtung  des  in  den  Abbildungen  78 

und  yq  dargestellten  K  ru]ipsi  heii  I''el(!geschülzes 
(  y99  begegnen  die  Leser  des  I^mtikeus  mancher 
aus  der  Besprediung  des  Kruppschen  Sdiiess- 
berit  Jites  89  in  Nr.  476  bekannten  Kiiirichtung, 
z.  R.  dem  dort  auf  .Seite  120  bi'.si  hnebenen 
langen  I'edersporn  mit  Stellvorrichtung.  Zwi.schen 
den  l.afcttenwäiideli  liegt  die  lange  h'edcrsäulc, 
deren  Scheibenfcdcm  auf  eine  nach  vom  sich 
verjüngende  Spindel  aufgereiht  sind,  die  beim 
Rücklauf  des  Geschützes  durch  den  im  Erdboden 
festgehaltenen  Sporn  in  die  Federsäule  hinein- 
tmlien  und  diese  dabei  zusamnieiiLcedrückt 
wird.  Hierbei  hat  die  .Spindel  Führung  ui  zwei 
broDsenen  Bremsbacken,  die  sieb  mittelst  Dnick- 


.•Hrhraubo  nach  Bedarf  /.u.«ammenpre.ssen  la-ssen, 
um  die  Kcibuug  zur  Regulirung  des  Vorlaufs 
zu  vermehren  oder  zu  vermindern,  je  nach  der 
nodenbeschaffenhcit  und  N'eigiin.;  di  --  (iesrluil/- 

i Standes,  l'm  die  Reibung  noch  mehr  steinern 
SU  können,  als  es  die  Bremsbacken  allein  zu- 
lassen,  ist  die  Spindel  geschlitzt  und  der  Schlitz 
durch  eine  feststehende  Kleminplatie  ausgefüllt, 
gegen  welche  die  Spindelliälftcn  durch  die  Brems- 
backen gepresst  werden.  Wetui  ein  fester  Boden 
das  Hemmen  des  Rücktaufes  erschwert,  soll  der 

Federsiioni  durch  die  geL't-n  die  Radreifen 
wirkende  Fahrbremse  im  Aufhalten  des  Oe- 
schGtaes  witeraintzt  werden. 

Der  T.afettenkor]i<T    ist   tiiihl   mehr   in  der 
bisher  gebräuchliclirn  Weise  aus  zwei  einzelnen, 
;  durch  Bofaien  und  st.'hende  Bleche  verbundenen 
und  auseinander  getialteuen  Wänden  susammen- 
gesetzt,  sondern  aus  emem  Stück  Stahlblech  trog- 
förmig  mit  am  oberen  Rande  nach  aussen  um- 
gebogenem  Flansch   gepresst;   damit  sind  zu 
I  Gunsten  der  Haltbarkeit  alle  Nieten  entbehrlidi 
j  gemacht  und  ist  aiu  b  d<  r  nüihlKen  Knu  klVstig- 
kcit  des  Lafciterikuri>ers   gegen  den  Rii<ksioss 
Rechnung  getragen.    Die  .Achsi-  ist  durch  die 
j  l.afeltcnwände    gesteckt;    auf   diese    Weise  i.st 
I  sowohl  ihre  feste  Verbindung  mit  den  Wänden 
j  als  <lic  Widerstandsfähigkeit  der  Lafette  gegen 
den  zerstörenden  Fänfluss  des  Rückstosscs  ver- 
bessert worden;   gleichzeitig  ist   dadurch  ein 
gün.stiger   .Vusgleich   der  Srh\very)unktsl.i.;e  und 
;  F>uerhöhe  erzielt  worden,  weil  durch  die /wischeii- 
I  ffigung  des  Kohrträgers  zwischen  Rohr  und  l.afcttu 
'  ersteres   eine  etwas  höhere   Lage  erhalten  bat. 

Die  Achse  ist  hohl,  wodurch  sie  bei  gleichem 
j  Gewicht  etwa  die  doppelte  Widerstandsfäliigkeil 
!  einer  massiven  Achse  gegen  Verbiegen  und  Bruch 
■  gewonnen  hat. 

Ys  mag  hier  u<<i\\  i-rw.ilint  werden.  (!ass  aiub 
I  die  Deichsel  mit  Dciciiselstütze,  die  Bracken  und 
I  die  Oitsdieite  als  Holdkörper  aus  StahlUedi 
hri^;estellt  sind,   so  dass  am  ganzen  (ieschülz 
nur  n^icli  ilio  .Speichen  und  Filsen  der  Räder 
I  aus  iliii/  bestehen. 

Auch  den  vom  iu  der  Lafette  um  uincn 
;  senkrechten  Hohlzapfen  schwenkbaren  KohrirSger 
lernten  wir  srhnti  im  Pnmeikeia,  X.  Jahrgang,  auf 

I Seite  1 1 6  keimen.  Kr  gestattet  ein  Schwenken 
des  Rohres  zum  Verändern  der  Seitenrichtung 
um  etwa  je  3**  nach  rechts  und  links  von  (ler 
,  I.afi'tlenmiltellinie.  Innerhalb  dieser  Rirhtiiiigs- 
•  grenzen  ist  de>lialli  ein  Herausheben  de>  .SporiiM 
<  aus  dem  Boden  beim  Kiditun  des  Geschützes 
[  nicht  nolhwendig. 

Das    (iesihütz    ist    ausgerüstet    mit    6,5  kg 
I  schweren  Granaten  luid  Schrapnells,  die  durch 
I  eine  Ladimg  röhrenförmigen  Pnhrers  von  K 
eiiii-  mittlere  Mündungsge^i  huindigkeit  von  5  i  5  m 

iund  eine  lebendige  Kraft  von  87,2  nit  erhalten. 
Zu  dieser  Mündungsgesdiwindigkeit  steht  die 
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Quendimttsbelastung  (Querdkhte)  des  Gewhoases 
von  1+7.1  R  auf  den  Ouadratcontimeter  in  gtitcm 
Kinklang;  sie  bewirkt,  unterstützt  von  der  si  hiaiiken 
Spitze  und  glatten  Oberfläche  (1<^  (n  schosses, 
eine  ao  langsame  Abnahme  der  Fluggeschwindig- 
keit, daw  diese  noch  auf  4000  m  etwas  mehr  als 

die  Hälfte  der  MSodving>|L,'esehwindigkeit  beträgt. 

Das  Bodeokammerachrapnell,  dessen  Mantel 
durch  Stansen  und  Zidien  aus  Flussstahl  her- 
gestellt ist,  enthält  205  Bleikugeln  von  i  i  die 
durch  Kolophoneinguss  fest  gelagert  sind.  Der 
Doppelzünder  mit  zwei  Satzstücken  von  zusammen 
SO  «Secunden  Brennzeit  reicht  für  Schussweiten 
Ins  zu  etwa  6000  m.  Die  einwandige  StJihl- 
graniite  entspricht  iler  S])renggranate  des  Feld- 
geschützes C/96.  Ihre  Sprengladung  besteht 
jedoch  nicht  am  PikrimtäDie,  sondem  st»  rauch- 
losem Pulver  in  ( i,  -ta1t  kleiner  Würfel,  mit  einem 
Zusatz  von  Schwarzpuiver,  &m  sowohl  als  ünt- 
lündtmgsladung,  wie  zur  Kauchentwickdung  dient, 
utn  die  Beobachtung  des  Schusses  zu  erleichtem. 
Vergleichende  .^prengversuche  haben  ergeben, 
daas  die  Sprengwirkung  dieser  Granaten  hinter 
den  mit  Pikrinsäure  gcrüllten  kaum  zunick5>teht. 
Der  letzteren  ist  die  Kruppsche  Sprengladung 
vorgezogen  worden,  «eil  sie  die  bei  der  Ver- 
arbeitung keineswegs  uugefahrlichen  giftigen  Eigen- 
schaften der  Pikrinsäure  nidit  besitzt  Die  Gfanate 
erreicht  bei  etwa  18**  Krhöhung  mit  Aufschlag- 
XÜnder  gegen  0000  m  Schussweite. 

Die  Munition  der  Schnellfeuer- Kanonen  kann 
verbunden  oder  getrennt  zur  Verwendung  kon>men, 
im  ersteren  Falle  ist  das  Ge.sehoss  mit  der 
messingenen  Patronenhülse  zur  fertigen  Pitnirn 
vereint,  im  letzteren  Falle  werden  Beide  für  sich 
allein  in  das  Gesdiüts  eingesetzt  Welche  Art 
die  bessere  ist,  darüber  sind  die  Meinungen  noch 
getheilt;  das  deutsche  Feldgeschütz  i'Jgb  ver- 
wendet getrennte  Uunition,  das  neue  französische 
I-"eldi;esthütz  Patronen:  auch  die  Kruppsche 
l'abiik  giebt  den  lei/iereti  den  Vorzug.  Sic  hat 
durch  aasgodehrite  Fahrversuclic  festgestellt,  dass 
diu  Patronen  in  den  in  die  Protzen  eingesetzten 
I^tronenkasten  aus  Stahlblech  (Abb.  So  bis  83) 
ihre  ladesichere  Beschaffenheit  auch  noch  nach 
langen  Märschen  behalten.  Damit  hat  die  Fabrik 
u-oht  das  wichtigste  Bedenken  gegen  die  Ver- 
wendung der  Patronen  widerlegt.  Dir  leisten 
des  Deckels  der  Patronenka-sten  sind  mit  (iumini 
gepolstert,  der  sich  gegen  den  Ikiden  der 
Patronen  presst  imd  diese  auch  beim  Fahren 
unverrückbar  fesiball.  Die  Patronenka.sten  dienen 
auch  zum  Heraiitr,i^;rii  (Kr  Munition  v"i:  ili  1 
Protze  zum  Geschütz,  zu  welchem  Zwccii  ihr 
Deckel  mit  zwei  Handgriffen  versehen  ist  Im 
Pri.l/ka.vten  könm-n  die  Patronenkastcii  entwrtler 
auf  ilirer  schmalen  Seite  stehend  oder  auf  der 
breiten  Seitenfläche  liegend  (Abb.  83  und  84,) 
untergebracht  werden.  Die  kleinen  Schubriegel 
au  den  Deckclu  verhüten  das  unbeabsichtigte 


I  Herausgleiten  der  Kasten  aus  den  geöllheten 

I  Protzkasten  (Abb.  84).  Ks  geht  hieraus  hervor, 
1  dass  die  Patronen,  gleit  hviel  ob  die  Palroneti- 
j  kästen  liegend  oder  stehend  verpackt  sind,  beim 
Fahren  stets  wagerecht,  mit  der  Geschossspitse 
{  nach  der  Zugrichtimg,  liegen. 

Wir  müssen  es  uns  aus  naheliegenden  Gründen 
versagen,  auf  eine  Reihe  anderer  bemerken«- 
werther  Ehiriditungen  und  Leistungen  des  Ge- 
.srhützes  näher  einzugehen,  obgleich  sie  von  hohein 
;  artillcristi.schen  und  technischen  Interesse  sind, 
i  l^err  General  Wille  hat  auf  40  Seiten  seines 
'  Buches  in  der  ihm  eigtMien  gedankenreichen  und 
I  überzeugenden  Art  alle  Kinzelhcittm  des  ttcschützes 
kritischen  Betrachtungen  unterzogen,  die  wir  den- 


Abii.77. 


jenigen  Lehern,  denen  es  darum  zu  thun  ist,  nicht 
warm  genug  empfehlen  körnten.   J.  17111] 


Der  EiuÜUBB  der  WinterfVösto  im  Leben 

I  VOB  SrHItLBB-Tltfü. 

{  Früher  stellte  man  sich  die  Frostwirkung  auf 
i  die  Pfl:mze  so  vor,  dass  durdi  die  Kälte  der 

/ellsaft  zu  Kis  erstarre  und  iti  Folge  dessen 
1  weil  das  ELs  einen  grösseren  Kaum  einnimmt 
I  als  der  flus.<«ige  Zellsaft  —  die  Zclhrände  zerrissen 
und   zerspn-ngt   würden,    ähtilich   wie  eine  mit 
W  .is-ier  gelullte  (il.'Lsflaschc  zerspringt,  wenn  das 
,  \\' asser  gefriert.    Ein  Gewebe,  dessen  Zellwändc 
j  zerrissen  sind,    könne   aber  seinen  Functionen 
nicht  mehr  nachkommen,  auch  wenn  bei  nach- 
träglich   höherer    lemperatur    das    l'is  wieder 
schmelzen  sollte.    Diese  heute  noch  von  prakti- 
schen Kreisen  getheiHe  Ansicht  findet  eine  nahe- 
liegende   Bekräftigung   in    der   sinnf.itligin  l'r- 
scheinung,  dass  nach  dem  Erfrieren  wieder  auf- 
thauende  Blätter  tmd  Stengel  nicht  nur  geschwärzt, 

weich  und  matschig,  simdeni  :mili  tint  einer 
j  wässerigen  Schicht  überzogen  siud,  namentlich 
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unWr  der  Oberhaut  (Epidermis),  die  anscheinend 
von  dem  aus  «leii  zerrissenen  Zellen  aiisslrömeiulen 
/ellsafte  herrührt. 

Nach  den  sorKtäliigen  l'iit«Tsiahungen  von 
Goepiiert,  Sachs,  Schindler  u.  A.  hetpnnt  in 
den  <iewel>en  der  von  l.nft  umspülten  PHnnzen- 
Iheile  die  lüsbildunu  überhaupt  nicht  im 
Innern  der  Zellen  selbst,  sondern  in  den 
zwischen  den  einzelnen  Zellen  lie^mden  natür- 
lichen Hohlräumen,  den  sogenannten  Zwischen- 
zell(;änRen  f)der  Intercelhdarräumeii,  in  denen  fiir 
Kewiihnlich  allerdings  I.uft  und  kein  Wasser  ent- 
halten ist.  F.s  muss  also  d.as  zu  Kis  erstarrende 
Wasser  in  die  Zwischenzellräume  erst  kurz  vor 


Man  wird  jedoch  nicht  fi-ltlgchen,  wenn  man 
anninunt,  tiass  «lurch  i-ine  erlieblicliere  Tempe- 
raturemiedriuunj;  unter  Null  eine  Zusammeti- 
ziehung  der  l'Hanzengewebe  und  mithin  auch  der 
einzelnen  Zellen  erfolgt,  die  dadurch  K<^nülhiKl 
wenicn,  den  aus  der  N'olumvennindi  runn  sich 
erf-cbenden  uml  derselben  entsprechenden  l'eber- 
scliuss  an  soj^enanntein  IJctriebswasser  in  die 
Zwischenzellräume  austreti-n  zu  lassen.  Al.s  solches 
Betriebswasser  kann  da-sjenige  Wasser  angesehen 
wi-rdcn.  Welches  von  den  Wurzeln  zu  di-n  «rünen 
Geweben  (Rläilern)  geleitet  wird,  um  von  tliesen  in 
Dampfform  durch  die  Athmung  oder  Transpiralion 
wieder  abgegeben  zu  werden.     Dasselbe  spielt 


AM.. 


Kruppi  SchnrUfruer > KclJküDonr  C/99  mm  Abt«iMm  Ixrait. 


dem  Erstarren  aus  den  angrenzenden  Zellen  aus- 
geschieden werden,  und  das  ist  thatsächlich 
der  l'"all,  wenn  auch  itie  Ursachen  noch  nicht 
erkannt  sind*). 


Nach  S.ichs  allerdings  „dürft-ti  »ir  uns  den  Vor- 
fpinj;  dr»  Offiien  n*  dir  Pfl.inzrn  so  vorüH-lli-n,  dns»  durch 
die  Krnicdngun^  drr  °l'cn)|icratur  der  /.«-llki-rn  otlvr  Frato- 
pbst  „|;cri'i?l"  und  ,,nn(;frcj;t"  wird,  durch  Zus-winicn- 
/it'hui^  und  l'fc^sung  cintii  Theil  d<»  \V;iss<'r»  aus  di'tn 
Innrrrn  d'.'r  Zelle  nach  aii>-rn  zu  iK'fürdcm".  >l.in  witil 
ji  iUKh  vcij;ii>li»h  (rajjtn,  uariiiii  uml  uii.-so  drr  I'rolopl;i>t 
„jjcrclir'  und  ,.ttn;'<Ti.i;f'  wird;  nach  ArcMclU  drs  Vir- 
fnsjiir»  Imt  die  I*fl;in/i-n|>hy>iMli,}^c  »ich  mit  d<T  ("r>n- 
ütnKtioa  der  „Kciiwirkunß"  <  inc  gio-ise  lTti)id<nnntc  c» 
»chantn,  mit  ilfr«n  Hülfi-  »ich  sehr  bci[uem  alle*  crUlüren 
lässt,  ohne  deshalb  „klarer"  zu  werden. 


im  Zellsafte  zugleich  die  Rolle  des  l.ösungs-  und 
rranspr>rtniitlels  der  v<irhandeuen  Sauren,  Salze 
und  anderen  .Stfifle  und  wird  nicht  so  energisch 
durch  molekulare  Kräfte  von  dem  Zelliiihalte  fest- 
gehalten, »vie  das  chemisch  gebundene  Wasser 
Hl  den  eiweissartigen  Stoffen  des  Protoplasmas. 
Inden)  dieses  gewisserniaassen  überschüssige  fie- 
iriebswasser  in  die  Zwis«  hetizellräuine  übertritt, 
erstarrt  es  je  nachdem  m  Iiou  bei  -  •  i "  zu  Ims. 
Aus  der  Struclur  dieses  lntcrcellulareis<-s  ist 
auch  di'utlich  ersichtlich,  dass  da.s  Wasser  nicht 
nur  aus  <len  Zelleti  ausgetreten  ist,  s<indern  auch 
nach  und  nach  erst  die  Zellwände  «lurchdrungen 
hat  mid  dcinents])rechend  auch  nach  und  nach 
zu  dünm-n  lüsschiihten  erstarrt,  die  sich  über 
einander  lagern.  .Nur  bei  den  Wasserpflanzen, 


Digitized  by  Google 


M  561. 


Der  Einpluss  der  Wintbrpröstb  im  Leben  der  Pflanzen. 


137 


welchen  Intercellulargän^e  fehlen,  bilden  sich  die 
l''.iskr)'stalle  im  Innom  der  Zillen  selbst,  indem 
der  Zellkern  und  das  Protoplasma  zusammen- 
schrumpfen und  einen  Theil  des  Wassers  aus- 
scheiden, das  an  einer  .Stelle  der  Zelle  zusainnieii- 
fliesst  und  hier  zu  Fis  gefriert. 

Diese  X'orgänKc  der  I  jsliildiinn  iti  Pllanzen 
linden  in  bekannten  llrsi  lieimin)j;en  eine  nahe- 
liegende lirklärung.  Wenn  man  Kleister  bis  zum 
(iefrierpunkte  de.s  Wassers  abkühlen  lässt,  .so 
er.starrt  da.s  Wasser  nicht,  solange  es  noch  als 
Lösungsmittel  festgelialten  wird;  erst  allmählich 
flicssl  dasselbe  in  einzelnen  Hohlräumen  de.s 
Kleisters  zusammen  und  erstarrt   hier  zu  Iiis. 


dcutung  dieses  Vorganges  für  die  lebende 
Pflanze  und  die  l'ThaUunt;  des  Individuums  wie 
der  Art  liegt  darin,  dass  durch  die  Bildung  von 
risdnisen  in  den  Intercellulargängcn  der  lebendige 
Theil  der  Zellen  und  eigentliche  Träger  des  pflanz- 
lichen I.ebt-ns,  der  Z<-Ilkern  tider  Protoplast  und 
mit  ihm  «Ii«-  /eile  selbst,  so  lange  wie  möglich 
vor  Wrtiii  lilung  geschützt  wir<l.  Würde  das 
Wa.sser  schon  bei  geringen  KälteKraden  sofort 
im  Innern  der  Zellen  zwischen  den  Molckül- 
gruppcn  des  lebendigen  Zellenleibes  zu  Kis  er- 
.starrcn,  so  wäre  auch  eine  gründliche  V'erschie- 
l)ung  und  damit  eine  Zerstörung  der  .Molckül- 
gruppen  unvermeidlich.    Ks  zeigt  sich  das  rcchl 


Abb.  7.). 


Krupp»  SchnRlKcurr •  FekDuJionc  cr/^o.    VcrMlilii»»  «1110  I^ilrn  grOffnri. 


Salzlösungen  kann  man  bis  auf  fünf  um!  zehn  Grad 
unter  Null  abkühlen,  nhiw  dass  sie  gefrieren, 
und  die  Bildung  von  Mi5kr>°siallcn  erfolgt  erst, 
wenn  das  Wasser  der  Lösung  von  den  Salz- 
niolekülen  sich  getrennt  hat  Aehnlich  verhalt 
es  sich  auch  mit  dem  die  Zellhaul  und  das  Proli»- 
l>lasma  trankenden  und  als  Lösutigs-  und  Tran.s- 
porlmittel  gewisser  Inhaltssttiffe  der  Zelle  <iienen«len 
lietriebs-  oder  Zellwa.sser,  welches,  be^or  es  in  ! 
<len  erkalteten  Zellgeweben  zu  Kis  erstarrt,  von  j 
den  Molekülen  sich  räumlieh  sondert,  voti  weichet! 
es  bisher  festgehalten  war,  und  zwar  so,  dass  es 
die  Zellwandungen  durchdringt  und  ausserhalb 
der  Zellen  in  den  Intenrellulargängen  gefriert, 
d.  i.  zu  Eis  erstarrt.  ( 
Der  gros.se  Vonhcil,  die  biologische  Be-  j 


«leutlich  bei  Wasserpflanzen,  denen  die  Inter- 
cellularräume  fehlen.  Die  Lebensthätigkeit  der  Zelle 
hört  hier  noch  nicht  auf,  wenn  auch  schon  in  dem 
umgebenden  Wasser  bei  Abkühlung  auf  2  ° 
L'isnadeln  sich  bilden.  Lrst  bei  niedrigeren  Tem[»e- 
raturgraden  beginnt  der  Zellkern  zu  schrumpfi-n. 
giebt  einen  Theil  seines  Wassers  ab,  löst  sich 
im  Innern  der  Zi-Ilwand  los  und  bihh-t  einen 
faltigen,  zusammetigcschrunipfleti  Sack,  währen«] 
das  ihn  umgebende  Wasser  zu  Fis  erstarrt. 
Setzt  man  die  Pflanze  wieder  einer  höhereti 
l  emperalur  aus,  so  schmilzt  das  Eis  zwar,  das 
J'rotoplasnia  dehnt  sich  und  le^t  sich  der  Zell- 
wand wieder  an,  aber  e^•  ist  unfähig,  neuerdings 
wieder  in  strömende  Bewegung  überzugehen.  Der 
molekulare  Aufbau  des  Protoplasmas  wurde  durch 
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die  Wiissc-raiisscheidunj?  bei  tiefer  Temperatur 
oHi-iibar  so  jinimlliih  wräiuU  rt,  das:-  eine  Ke- 
Lotistnu tioii  ukUi  tiK'hr  möulicli  ist,  es  hat  zu 
leben  imfj;<  liört.  Ausserhalb  der  Zellen  in  den 
Inlerielhilarräumen  «erden  die  F.iskrysialle  solehe 
/{erslörunijeii  nicht  verursai  heii,  hier  können  sieli 

Abb.  80  u.  «I. 


{'jlcuiuiiL-rtlfii,  (o'iffiK-l. 

>i')i.tt  nnirani^reii  heil-  i>rnsen  bilden,  durrli  welche 
dir  liitert  ellul.irraiMiie  <-rueiiert  ntid  die  anlie^enih-ri 
(iev»el)sl|)ei|e  ausi-inandei p'draii};!  und  /erkliiliei, 
tlieilweise  auch  abfjelijst  und  al>j:ehnl»eij  werden, 
olnie  da->s  aber  uleiihzeitiu  auch  ein«'  /erslciniii;; 
des  nioiekul.iren  Aufbaues  di-r  lebi'iidi^^cn  A'llen 
selbst  stattfindet. 

.\us  diesen   I  ).irlei;unijen   ernii-bl  sieh  aih  f- 
eine  )iby>i<)lo^tsebi-  Miklin  un^  für  den  l 'ntersi  liieil 
/\visilu-ii  ileni  (iefrieren  und  <leni  Erfrieren 
tier  Mlanzcn  und  eine  l'iest.iliKUiin  für  die  alle 
Ivrfahrun;;.  tiass  das  (iehien-n  der  Pflanzen 
liieht  eif>t]»wen<lin  auch  das  l''rftieren  «lerselbeti  - 
zur  l'olue  haben  niuss.    IJie  liei  renij>eratureii 
unter    Null    siatilitidendo  Aussc  lieiduni;  von 
Wasser  in  die  Intereellular^auKe  bedeutet  alsfi 
keinesU4'j;s   «teil  h   und   >i>-is  den   Tod  der 
lebenden  /eile.   Tritt  niirnlieb  ein  lan};sanies 
.\uftliaueii    der  erstarrtvn  l'llan/e   ein,  so 
sehniel/eii  «lie  1- iskiystalle  allniahliib ,  das  frei- 
xverdenili>  \\"a>srr  wird  in  »Icniselbeii  Maasse 
\'on   den    trr)eki'neti   /elluaixlen  wieder  anf- 
fyes<i>;eti  und  an  die  frülirr  pin<jenon»nienen 
J'lätze  im  Bereiche  «les  Zelliruu'rn  ilberlulirt,  ! 
.so  dass  auf  dio.sc  Weise  wiecU'r  normale  V'er- 
hältnisse  eintreten  und  eine  nierklitlu'  oiler 
weseniliche  .Sutnin); des  Lebens  «ier  Pflanze  niehl 
i'rfolj{l.    So  leben  /.  U.  riänseblüinehen,  ."steni- 
•oder    Vi>nelnMere,   <lie   Wieseiijiraser    um!  ver- 
schiedene andere  Krauter  wi-iler,  werni  sii-  .--leii 
nefniren  sind  und  hernach  wi«!<ler  lan>;satu  auf- 
thauen.     A1]M'(i-   und   Gebir>js|i[lanz«'i(  jii'friereti 
nicht  selten  ni  kalten  Somniemachien  bis  zur 
völligen  Steifheit,  so  dass  sie  beim  I5ie>ieii  wie 
filas  zerbrechen,  sind  aber  nach  dem  .Vufthauen 
durcli  die  Sonneuwurmc  des  lullenden  rai.'es  noch 


lebend.  Das  Gefrieren  des  Zellsaftes  ist  sonach  mit 
dem  l'.rfrioren  der  Pflanze  durchaus  nicht  gleich- 
bedeutend, <la  ein  Gewächs,  welches  gefriert,  also 
in  Folge  der  lusbildunif  senier  Sid'te  in  den  Inter- 
cellulargängen  starr  und  steif  wird,  deshalb  noch 
nicht  erfroren,  d.  i.  abgestorben  zu  .sein  braucht. 

Thaut  hingegen  die  ge- 
frorene Pflanze  sehr  rascli 
oder  fast  plötzlich  auf,  so  kann 
dijs  Wa-iser  nicht  in  dem  Maasse 
von  den  Zellwiiiulen  aufgesogen 
werden ,  wie  es  sich  ansammelt, 
und  tritt  tieshalb  aus  <len  Geweben 
aus.  Hei  derart  raM  h  aufthauetideii 
gefrorenen  J'Hanzen  kami  man  schon 
.iiisseii  an  <len  Hlättern  und  Stengeln 
<las  Wrisser  .'lustreten  sehen.  In 
I  olgi-  «lie>i-s  Wassi-rverlu-Mi-s  erlangt 
<ler  Z«-llsalt  .seine  ursprüngliche  Vcr- 
dünming  nicht  wieder,  da.s  Proir»- 
plastna  ticr  Zelle,  von  dessen  eior- 

 '     maler  Beschaffenheit  das  I  eben  der 

l'Man/e  in  erster  J.inie  abhängig 
i-i ,  vei  liert  .seine  Structur  und 
der  betri-lfetide  Pflau/etitheil  oder  die  ganze 
l'tlan/e  i.st  getodiet.  Rüben  und  Kürbisfrüclite 
bleiben  z.  H.  nach  liokorny  an>  l  eben,  wenn 
sie  nach  den»  (iefrieren  (bei  —  5"^)  .so  latig.sani 
/.um  .\uftliauen  gebracht  werden,  dass  da.ssell)e 
2+  Stiniden  in  .\ns])ruch  nimmt:  bei  rascherem 
.Vulihauen  hing«-gen  gehen  .sie  zu  Grun<K-. 

.\iif  <iruiiil  dieser  Iteoba<'lttiin.!;en  nimmt  detm 
auch  .^acli.s  an,  dass  «lie  Pflanzen  überhaupt 
nii  Iii  <lurch  das  tiefrieren  selbst  oder  an 

Al.b.       «1.  !<>. 


]*4tr<>iirnkA-irn,  (p-n  hlii»«-!!  «um  Fin-<-i/ri«  in  Arn  PntUliJiUt'n 
«iiu's  .Vtuiutionxwjgeiu. 


sich,  souilern  erst  dun  h  das  zu  rasche 
.\uflhauen  getixltet  werdi-n,  wa>  die  gros.-.e 
.N  hatllii  hkeit  der  Nai:lilfroste  im  Frühling,  dimeu 
warme,  stinnenhelle  läge  folgen,  zu  bestätigen 
scfieinl.  I)i'r  l  roslto<l  tli-r  Pflanzen  wäre 
sonach  überhaupt  kt-ine  direcle  Wirkung, 
sondern  eine  indirecte  l'olge  der  Kälte, 
ähnlich  wie  man  auch  eine  \'ergiftung  von  Mensch 
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fwlcr  Thier  dadtirch  iTzielcn  kann,  dass  man 
selbige  c^n/.  allniülilicli  und  ohni*  Schaden  /.u 
nehmen  an  ein  Gift  (z.  Ii.  Arsenik)  gewöhnen 
kann,  tiass  hingegen  der  Tod  sofort  eintritt,  so- 
bald man  dann  plötzlich  und  gnn/.lidi  mit  der 
(iiflgabe  aufhört.  Die  andere  Hrklärung,  dass 
bei  rasch  auflhaiienden  Pflanzen  „das  Wasser  in 
den  Zwischenräumen  der  (iettel)e  zusaninien- 
Hiejuit",  ist  jedenfalls  nicht  ausreichend;  denn 
CS  könnte  alsdann  immer  noch  von  den  Zell- 
»andcn  aufgesogen  werden.  Das  Kntscheidende 
ist  nicht  die  Wassoraufstauung  in  den 
Zwischenzellräumen,  sondern  der  enorme 
plötzliche  Wasserverlust  rasch  aufthauen- 


Ciroumpolare  Tertiärßora. 

In  den  Herichten  der  St.  Petersburger  Akademie 
der  \Viss<'n.schaften  hat  Baron  Toll  einen  .Vbriss 
der  (»cotogie  von  Xen-Sibirien  und  über  die 
I  lauptprobleme  der  [Erforschung  der  arktischen 
Region  veröffentlicht,  «len  I*.  Kropntkiii  m  '/Ä/- 
(tet>f;nt/>/i/<ii/  /ourtKi/  im  Auszuge  wiedergiebt.  In 
dieser  Abhandlung  geht  Toll  u.  a.  auch  auf  die 
Frage  der  arktisclu'ti  Tertiärflora  ein.  Sowohl 
auf  dem  coiitinetitalen  Hinterland  der  iieu- 
-sibirischen  Inseln  wie  auf  iliesen  .selbst  «nd  tler 
Pennett-Insel  sind  anscheinend  gleichaltrige  niioc.'ine 
Mraunkohleulager  aufgefunden  worden.  Die  glacialc 


.M.l>  A. 


mit  P«<Tnocitknttffl  (rfUlltc  Miiiiili«iiiw«);>.-n. 


der  Pflanzen,  wodurch  die  /ellsäfte  das  nor- 
male ( ileichgewicht  nicht  wieder  erlangen. 

(Jbiger  Ansicht  gegenüber  lässt  Kerner 
von  Marilaun  doch  die  Mogliihkeit  eines 
«lirecten  Frosttotles  zu.  Krreicht  n.iinlich 
die  Kälte  einen  so  liohen  (irwl,  dass  nicht  nur 
da.s  in  die  Zwischenzellräume  au.sgelretene  He- 
lriebswa.sser  gefriert,  sondern  schliesslich  auch 
noch  das  im  Innern  der  Zelle  von)  Protoplasma 
und  Zellkern  zurückbehaltene  uml  für  deren  Be- 
stand unumgänglich  iiuthige  .Minimum  von  Wasser 
zu  l'üs  erstarrt,  so  i.st  das  gleichbedeutend  mit 
einer  Zerstörung  des  molekularen  Baues,  und  das 
Protoplasma  der  betrelTeiiden  Zellen  ist  durch 
<len  Wärineverlusl  gctödtel  worden  —  erfroren, 
l'.ine  derart  erfrorene  l'Hanze  ist  .selbstredend 
nicht  mehr  zu  retten,  gleichgültig,  ob  sie  langsam 
oder  rasch  aufthaut.  iiicbiu»  lutgi  i 


Korniatioii  der  neusibiris4  hen  ( irossen  l.jachowscheu 
Insel  besteht  ans  l  iner  rund  20  111  starki-n  fnssiK-ii 
|-.is.M-hichl,  auf  der  ebenfalls  gefrorene  Si'isswasser- 
kalke  ruhen.  In  diesen  l.tiiden  sich  f  angzähne 
und  Mautslücke  vom  Manniuit,  gefrorene  I  eichen 
von  Ovilios  und  khiiioceros,  Ri-ste  von  IM'erden, 
Hirschen,  Antilopen  und  einem  liger.  Diese 
Thiere  haben  an  Ort  und  Stell«  gelebt  und  sich 

i  genährt,  denn  in  ilen  gleiclu-n  Ablagerungen 
wurde  i-in  über  25  in  langer  Frleiibaum  f.  I///«,« 

i  /ruf/ifostt)  mit  all  seinen  Wurzeln,  Blättern  und 
l'rüchlen  gi-funden.  \lio<  ;iiic-  l'flanzenreste  sin<l 
ferner  aufgefunden  auf  König  Karls- Land,  S]iilz- 
bergen,  der  Ost-  und  Westküste  (ir<inlands,  auf 
(irinnell-l.and,  Banks-I.ainl,  .Sitka,  .Maska,  Kam- 
Isehalka  und  in  .Sl>irieii  an  der  l  eiia  unter  dem 
67"  n.  Br.  Diese  Flora  uingiebt  also  ih-n  Ntird- 
pol  krauzartig.    Der  nördlichste  l'uudpunkt  iniu- 
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einer  Pflanzen  liegt  unter  dem  81  ",4!;'  n.  Rr. 
auf  Grinnell-Land,  Hier  fand  1876  während  der 
britischen  Polarexpedttion  Capitän  Feilden  im 

S(  liicffr^;osti^in  t1rci--v;f:  P!1.in/i-ii;irti-n ,  (Litcntt-r 
die  hi'Ule  im  südlii  lu-ii  .\(ir(l;iiiifiik.;i  ln-iiiii.sclio 
Sumpfcypressc  ('/itxo,/ii/m  riiuiflinm).  CHIC  lebende 
Kicfcrart,  zwei  1  :mrieii,  l  lme  {l'lmus  luii.ilis), 
J.iiiiie,  zwei  Hirkcii-  iiiid  zuci  l'ap]icl.iiteii.  l)ic 
zun»  (icdoihen  einer  solclien  Flora  ertonlerlithe 
durchschnittliche  Jahrestemperatur  beträgt  min- 
destens -4-8^  C,  während  Grinnetl-Land  heute 
(ine  snklie  \ori  nur  -  21,5"  f.  lioitzt.  Toll 
erörtert  dann  die  beiden  il}'poihcseu,  die  eine 
Gridinrng  für  die  Ursache  eines  soldien  Klima- 
»ech^iels  zu  geben  versuchen.  Die  eine  von  ' 
ihnen  nimmt  einen  SiellunnsvvecKsel  der  Krdachse 
und  damit  der  beiden  Pole  und  des  Aiquators 
an,  die  andere  setzt  eine  andere  Vcrihcilung  von 
Wasser  und  I^nd  voraus.  Die  Möglichkeit  einer 
so  starkell  Aendcruti)»  der  ^'e<)j;r.'iplii>tlii  ti  F^i'  iteii, 
wie  »ic  nach  der  ersten  Hypothek*  eingetreten 
wäre,  steih  Schiapparelli  vom  astronomischen 
Staiidpiiitkle  nii  lit  in  Abrede.  N  e um  avr  «lachte 
.sich  denn  aiicli  den  i\nril[(fil  zcitweilii;  auf  dem 
Meridian  von  l-'ern»  um  10"  n.ub  Nordosl- 
asicn  verschoben,  so  dass  der  70*  n.  Itr.  über 
Spitzbergen,  Nowaja  Scmlja,  die  Mündung  des 
Obs,  Irkutsk,  den  iinrdlii  lieii  I  lieil  des  Meeres 
von  Ocholsk,  Kanilsclialka,  die  MünduiiK  des 
Kupfc^usses  und  ülter  Grönland,   wo  heute  • 

diT  7«''  n.  Br.  gehl,  verlnufeii  wäre.  Nathor>( 
nahm  1888  sogar  eine  X'erschicbung  des  Nor  l- 
pols  um  20"  in  der  gedachten  Richtung  für  die 
Tertiärpcriode  an.  l'oli  macht  nun  darauf  auf- 
merksam, dass  sich  diese  Hypothese  mit  seinen 
tertiären  Pflanzenlunden  auf  den  ncusibiriseheii 
Inseln  nicht  vereinigen  lasse.  Darunter  uareti 
voll  entwickelte  und  kräftige  Blätter  von  /iy>«///t 

air/ini  und  f'.'finlas  Ri,  hdi  junni  Iii  ,  zahlreiche 
Früchte  des  .Mamniutbaumes  (ikquoia  LangS' 
dwß  Br^.)  und  Blätter  veradüedener  Coniferen 

{T(i\iti-<:  tfiiiiifofiiis  Sil/»/..  TaMKtiiini  ifi^firh/nK 
mioftHum  Jlrer).     Diese    l  lora   weist  überhaupt 

nicht  auf  eine  .\.di>  d<  s  Nordpoles,  und  doch 
mässte  bei  der  Annolune  von  Neumayr  ihr 
Standort  unter  dem  85*  n.  Rr.  und  nach  der 

\'or.iu>set/iiiii;  vnri  Xaihurst  110.  Ii  nördlicher 
gelegen  haben.  kann  demnach  diese  Hypo- 
these nach  der  in  Neu'Sibirien  aufgefundenen 

Tertiärllora  tiirht  mehr  stichhaltig:  sein.  Was  die 
die  zw  eite  I  iyj>othesc,  die  einer  anderen  W'rtheiliiijg 
von  Waaser  und  Land,  betrifft,  so  weist  l  oll 
sie  keineswegs  zurück,  meint  jedoch,  sie  .schwelle 
zu  sehr  in  der  l.uft;  man  könne  nichts  zu  ihren 
Gunsten  sagi-n,  s  iLm^je  nn  hl  in  dieser  Kichtun« 
die  gei^ammle  i%rdobertlitclie  und  in.sonderheii 
die  Potarländer  durchforscht  sind.  —  Toll  macht 

iilirtL;e:is  .-nirli  dnr.anf  .iiitnierks;nn,  dass  ;nif  den 
ncu.>>ibirischen  In.scln  Spuren  einer  Vergletscheiung: 
langgestreckte  Hfigd,  ähnlich  den  Hskera  in 


Kurland,  und  erratisches,  vielleicht  von  Sannikoffs 
l.and  stammendes  lieschiebc,  vorhanden  sind. 


TOD  Ifcfliliingwt  durch  Wtrbelloee. 

Vo«  Dr.  W.  ScHousi II  11  ►  j<. 

F%iiie  in  (^'hiiia,  Japan,  sowie  im  russischen 
Amurgi'bieir  l:eiiiii-i  Iii'  Xai  kiM  hnecke  namens 
Philomytus  bitintalut  erinnert  nach  den  Angaben 
von  Simroth  in  den  !StamngAtrkkten  der  naha^ 

/'.  !:,  hm  /rn  (i,s>-!h,  li,ill  zu  l^i/>:i<;  durcJi  ihre  /.eich- 
uung  i>u  lebhall  an  eine  Schlange,  das«  waiirsydieiu- 
lich  ein  Fall  von  Mimicry  nach  einer  Otter  vorliegt. 
Das  erwachsene  Weichlhier  der  gen;inii1en  Species 
zeigt  auf  seinem  Kin  ken  ein  liraun  ^^elarlptes, 
beiderseits  von  einer  um.,  uehn.issiu'en  dunklen 
Bogenlinie  begrenztes  Band,  das  der  für  die 
Kreuzotter  charakteristischen ,  zickzackformigen 
RückenzeichnuMt,'  au-~r:  1  m1.  i:tl  >  h  .ilmlii  h  ist. 
Jedcr.scits  von  diesem  medianen  Hände  beiludet 
sich  eine  Reihe  brauner,  mit  verwasdienen  Rändern 
versehener  Flecken,  dii-  um  so  mehr  den  Kin- 
druck einer  Schl.ingeiihaut  her\  1  »rruten ,  als  sie 
ein  dichtes  .\l  ischeuwerk  besitzen  und  so  die 
Schuppen  des  Uttcmklcides  nachahmen.  Jeden- 
falls ist  eine  solche  weitgehende  Iteberemslimmnng 
in  der  I'.irbiilig  keitie.NWe!.'s  ui  hl  eine  /iiI.dliLie 
Hrscheinuiig.  und  man  darf  hier  vor  allem  auch 
desw^en  an  Mimicry  denken,  weil  der  Körper 
einer  gn'isseren  Nacklsi  hnecke  ohnehin  mit  «■iner 
aufgerollt  im  Grase  liegenden  Schlange  grosse 
Aehnlichkcit  besitzt.  Welche  Schlange  nun  von 
tutscrem  Phitomwns  nachgeahmt  wird,  lässt  sich 
mit  Restimmtheit  noch  nicht  angeben;  wahrschein- 
luh  jedoch  ist  es  die  Kreuzotter,  deren  Vei^ 
brcitungsgcbiet  ja  bis  Ostasien  reicht. 

Es  sei  gestattet,  hier  einige  andere  Falle  von 
.Mimicry  nach  Schlanyen  anzufügen,  die  Hrandi- 
court  im  Bullt t in  de  la  Socirlt  JJiimtnne  du  Xord 
dl  la  Fmnte  zusammengestellt  hat.  Die  Raupe 
von  Ch.i.  ii;  iiiriM  rif'fitor.  die  sich  zumeist  unter 
ab«evioi bellen  lilatleri)  des  Weidenröschens  {F.f>i- 
lohiiim  hinulum)  verbirgt,  ist  gewöbniii  h  uegen 
ihrer  braunen  Schutzfärbtmg  von  ihrer  Umgebung 
nur  schwer  zu  unterscheiden.   Sobald  das  Thier 

.'liier  el)ll.l<i>'-l  wild,  Zli'Iit  ev  seinen  K  opf  ein  Und 

der  erste  und  zweite  Leibcsrüig.  die  an  beiden 
Seiten  mit  je  einem  schwarten  Flecke  versehen 

sind,  dehnen  sich  aus,  so  dass  das  ( hopf 
])|iii/liih  gleichsam  einen  gro.sseii  Ko]if  und  vier 
fürchterliche  Augen  zur  Schau  trägt.  In  dieser 
Drohstellung  erinnert  die  Rai^  an  eme  Brillen- 
schlange en  mhiialitre,  indem  ihre  Augenflecke 
derBrillen/.eichnung  desgenannti-n  Repliles  ähneln. 
Der  Krfolg  dieses  Schrcckinitielü  ist  mehrfach 
durch  Versuche  controlirt  worden.  Weissmann 
warf  seinen  Hühnern  eine  V/,,  ;,.,7;w/.,7  -  Raupe 
vor.  Alle  Vugcl  waren  zunächst  entsetzt;  erst 
nach  geraumer  Zeil  wagte  ein  Huhn  einen  Schiiabel- 
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hieb  nach  dem  yenneintlichcn  UnReheuer.  Hier-  | 

lii'i  i.'r\vi<'s  sicfi  dessen  Wi-hrlii-iiuki'it,  uinl  sein 
Schick&al  war  besiegelt    l'.iti  zweites  üxentplar  1 
wurde  in  eine  Pferdekrippe  gelegt.  Ein  Speriing,  | 
der,  ohne  die  I<auf)e  seilen  /u  k.Minen,  die  Kri]>|ie  ■ 
besuchte,  inaiiite  s»  hlcutiiu--t  Ketirl,  sobald  er  ihe 
kaupi^  erblickt  hatte.    J-idy  W  riu  v  hat  ferner 
festgestellt,  dass  kleine  Vögel  sich  niemals  die  j 
Brotkrumen  von  einn-  t^ntcrtassc  holten,  wenn 
eine  fyimtot,im/"i-\Kim\H-  auf  der  letzteren  la^. 
ikbliesslich  hat  Poulton  eine  Raupe  unserer  j 
Speeles  einer  grünen  Eidechse  vorgelegt.    Zu-  I 
tiächst  war  das  Reptil  verdul/t,  (Linn  aber  nin^' 
es  muthig  vnr.    Plötzlich  jeduth  ward  es  von 
einem  jähen  Schrecken  ergriffen  und  zog  sich 
zurück.  Dieses  Manöver  wiederholte  sich  mehrere 
Male,  und  bei  jedem  Male  wa^'te  sich  die  Eidechse 
etwas  wi-iter  vor.   Sriiliesslitli  biss  sie,  ermuthigt 
durch  die  Unbeweglichkeit  der  Kaupe,  in  deren 
vorderen  KSipertheil  zaghaft  hinein,  um  sogleich 

wieder  di>'  Mucht  zu  ergreifen.  I  )a  aber  auf 
diesen  iVngriff  keinerlei  .\ulwort  erfolgte,  nülicrtc  1 
sich  das  Reptil  von  neuem  und  biss  jetxt  schon  | 
kräftim-r  zu.  .•\u<li  iiorb  ilie  f<)!>,'eiidf[i  Hissi-  er- 
lolgten  unter  denselbi-n  \'(irsichtsniaa.ssregcln. 
Endlich  erkannte  das  Reptil  die  W'ehrlosigkeit 
seines  Opfers  und  verzehrte  es.  Andere  Chttero- 
«"am/^d- Raupen,  die  d^ielbcn  Eidechse  vorgesetzt 
wurden,  wurden  nunmehr  ohne  alle  Umstände 
sofort  aufgefressen. 

Ein  weiteres  Beispiel  von  Schlangennachahmong  l 

ist  nach   Holt  eine      —  i  o  cm    lange  indisehe 
<  iottesanbeterin  (Manlis).     Körper  und  Klügel 
des  Insektes  zeigen  eine  grüne  Schutzfarbimg; 
seine  Vordergliedmaassen  sind  mit  ansehnlichen 
.Augenflecken   versehen.     Wird   das  Thier  be- 
unruhigt, dann  breitet  es  die  Fliiyel  etu:is  aus- 
einander, richtet  Kopf  und  Brust  nach  der  ^cite,  , 
woher  die  Gefahr  droht,  tmd  legt  die  Vorder-  ' 
beine  eng  an  den  KTirper  an.   In  dieser  Stellung 
sind  die  AugenÜecke  besonders  auftäilig  und  das  1 
ganze  Insekt  gleicht  einer  kleinen  Schlange.  Er-  | 
höht   wird    dieser   lei/t<Te   Kindruck   noch  vr>r 
allem  dadurch,   dass    die   Mantis  ein  zischen- 
des' Geräusch  gleich  einer  gereizten  Natter  von 
sidi  giebt 

In  den  beiden  letzten  Fillea  ist  es  nament- 
lich die  Anwesenheit  von  Augenflecken,  die  dem 
wirbellosen  Thiere  das  Aasseben  eines  Wirbel- 
thieres  verleibt  Das  Gleiche  trifft  für  die  auf 
Weiden  und  Pappeln  lebende  Raujie  von  Ditra- 
nura  vinula  zu.  im  erwachsenen  Zustande  besitzt 
sie  eine  zartgrüne  Sdiutzfarbung  und  ist  auf  dem 
Rücken  mit  einem  purpurnen  Längsbande  versehen. 
Das  erste  Kurpersegment  bildet  utn  di  ii  Kopf 
einen  lebhaft  roth  gefärbten  Kr.i^e:i.  unter  dem  I 

«ob  zwei  tief  schwar/.e  .\uguafluckc  betindcn. 
Wird  das  Thier  betmruhigt,  so  bläht  es  den  Kopt 

auf,  il'T  r  itliL   Kragen  \crbreitert  sich,  und  die 
schwarzen  Augen  treten  hervor,  so  dass  der  An-  \ 


blick  in  der  That  in  hohem  Maassc  an  den  Kopf 

eines  Wirbelthieres  erinnert 

Dass,  wie  aus  den  vorstehenden  liei.spielen 
hervoi^ht,  g^de  Nacktschneckeu  und  Raupen 
Sehlangen  mit  ^^lrlit■^e  nachiilimen,  ist  <lurehaus 
uielii  auflallig,  il.i  ja  der  Körper  dieser  Ihier- 
gruppen  .schon  in  seiner  Gestalt  eine  gewisse 
Achnlidikeit  mit  einer  Schlange  aufweist.  Bei 
weitem  merkwürdiger  Ist  da»  Beispiel  der  Mantit: 
Der  Köriier  einer  i-"anglieuselireeki'  ist  einer 
Schlange  viel  unälinlicher  als  der  einer  Raupe 
oder  einer  Nacktschnecke;  als  Ersatz  für  diesen 
Mangel  aber  vermag  die  .l/r/'/.'A  durch  das  von 
dir  hervorgerufene  zi.s*.licnde  Cierausch  ihre 
Täuschung  zu  vervollkommnen.  üv^ü 


RUNDSCHAU. 

(Nacfadfock  Tcrboteo.) 

Anundhapura,  die  alte  Hauptstadt  der  Könige  von 
Ccytaa,  hcsiiit  wahncheinUch  den  Utcsl«n  Baun,  w«khen 
d{«  Erde  Mgt.  sdmibt  Jules  Leclercq.  canopanffitcodcs 

Milglied  der  BeigiKlieB  Akademie.  Es  ist  ein  Fei{;enbaum 
f  l-icui  religiotaf,  d«r  von  eineni  Zweige  des  Baumes  stammt, 
unli-r  w  li  hi  rii  1 1  m  t  x  in  a  ruhte,  als  er  die  höchste  Vollendung 
erreichte  und  Huddha  wurde.  Der  B;uiiii  ist  unlet  dem 
Namen  des  B6-gaha  oder  des  heiligen  Bu  bekannt.  Qcpflaatt 
ist  «r  im  Jahre  s88  v.  Cl».,  im  achtzehni«!  Jahre  derRcgiemg 
VOR  I>eveiii|ita.tliaa,  und  idih  jcist  «in  Aller  von  s  1 W  Jahicn. 
Es  scheine  demn.^ch.  daM  diewr  anaierordentliclie  Baum, 
Arm  projrheiiw  h.  n  Worte  des  KOnlgs,  der  ihn  pflanste 
un<!  d^t!ioi  sprach:  „Er  »ini  liluhen  und  |rilB(B  bis  aas 
Kiidc  der  /,i:i(eri",  recht  geben  will. 

Der  beilige  Bö  wurde  unter  «Iken  Dynastien  verehrt 
und  bei  allen  leiadlicfacn  EiaOUcn  ««ndwnt,  sei  es  wegen 
der  abeicHabikben  Fndtt,  dis  «r  «toMaMs.  odir  aas 
Vcrachtui^  der  Plünderer,  die  Ifas  als  «fa  Werth ViS BS  Hob 
betrachteten.    Seit  2  2  Jahrhnnderten  sfaid  MlUonen  PQeer 

-illi  n  rheilcn  Indiens  hingekommen,  um  am  Kusse  des 
verehrten  Baumes  niederiuknien;  unter  seinem  Schattendach 
haben  sich  die  wundervollsten  Cercmonien  entfaltet,  welche 
Könige  und  Priester  je  erdacht  haben,  und  heule  noch  werden 
die  Btttter  des  Bd  «oa  den  POpm  mit  Ehcf nicht  in  EmpfsBg 
genommen  und  als  heUige  RnKqrfen  variihiit  Sichcilkk 
findet  sich  auf  der  OberfUcfae  der  Erde  kein  anderer  Banm, 
der  die  Huldigungen  so  vieler  Generalionen  cmpfanj;rn  hat. 
der  Zeuge  »«  vitler  historischer  Krcignisse  gewesen  ist.  und 
dessen  Geschichte  »ich  ebcrt*»  sorgsam  in  einer  Ungen 
Reibe  autbenUschcr  Chroniken  aufi^ezeichnet  findet.  Der 
Kuf  dieses  Baumes  drang  so  weit,  dass  schon  aus  dem 
$.  Jahrhnadert  der  duiallidicn  Zeiirechauagda  chineiiKhcr 
Rdiendef  Fa-Hian  dahiapilgerte  «nd  eine  BeMbniboag 
des  Rimncs,  -a  'k  ■  i  damals  war,  hinterlassen  hat.  Sonder- 
barerw'i«-  .ilyer  schildert  er  den  Baum  als  einen  Banyan 
(h'kui  imlüa)  und  nicht  als  den  H  ''  ;  Fu  us  rr/i^wsaj. 

Wir  unterbrechen  hier  den  Bericht  Leder cqs  um  einige 
oriendreBde  Bemerkungen  eiozuacballen.  Der  Bnagfsn 
und  der  BA  oder  Asvatha  lind  xwei  in  Habitus  so  w- 
achiedene  Felgenblane,  data  man  sie  nidit  mit  eiaaBder 
M  rw<'clis<  ln  k.»nn.  Krstcrer  bildet  dicke  Stiimme,  aus  deren 
niedrigen  Wipfeln,  mit  wageredit  ausgebreiteten  Zweigen, 
nach  allen  Seiten  Lul  twui/ielii  herabsteigen,  die  in  den  Boden 
eindringen  und  einen  SftolenwaJd  bilden,  in  dcaten  Schauen 
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■cklicMlidl  pan  Amtoin  campitcn  k"nii>  11.  I  ki  (xlcr 
Atvaiha  bild«  daucKfn  hnh''  fn  iNichi  n.lc  .Sliumnr,  -.iw^ 
fielen  Wipfeln  iwar  auch  l.uftwiii/tln  lural>b.ingiii ,  ilii 
aber  dfltin  Udben  und  iclten  den  Boden  eneicben.  Auch 
die  Btttter  lind  gM»  rendiieden,  die  des  riiid  in  eine  Umge 
Spitze  auü^cjogcn,  welche  denen  des  Banyan  gSnzlich  nl>(;>-ht. 
l^rspriiit|;li«li  »cheincn  beide  Bäume  in  Indien  als  hi  iUg  yc- 
t;uUtn  nt  halnn  und  gleicher  Verehrung  gowiirdigt  /.u  sein, 
sjxätcr  als  die  Kefonnation  des  alten  Brahtniinenciill*  dureh 
Buddhu  tiii'.r.ii,  wählten  die  Prote»tanlen  dei  imlischcn 
KelijgUm  die  Asvadia  (Fievi  retigiata)  als  ihren  heiligen 
Baum  und  vetnefhBiilglfn  den  Cuk  det  Btayan  {Ficm 
Mk0),  den  nun  wieder  die  Aiddofer  de»  alles  Colt»  (des 
BrahmMiimius)  mit  vcrdoppeltein  Eifer  anfnaluDetL,  10  daa« 
m^iii  Ii' 1.(1  schim  ..n  diiii  Baume,  der  den  Tempclhol 
iH^ch.ittei  «idcr  neben  den  Kiiincn  eines  veWldctcn  Tempel» 
»tcht,  sogleich  ericcnnen  kann,  ob  das  Heiligthum  dem 
Brabnaaianns  oder  dem  Buddbismus  geweiht  ist.  Gerade 
wie  ttber  den  itdUgea  Lotna  dar  Inder  und  Acgypter  haben 
die  Fhüologea  auch  Ober  die  heUigen  Feigcnbtam«  der 
Inder  unendlichen  Unsinn  msanmcngnchricbra.  Sir  lernten 


i's  n!i  mrils,  ditsi-  liciJrn  t;riin' Im  r--chii  ilrtien  Arien  ilcs 
/•/i  wi  -  f  II  Ntlilevhli  N  All  iiiiii TM  hl  uitM ,  liiiil  schddcrtcn  oft 
genuu  iltu  i'inen,  »ahreiiil  <>ie  den  andi.ien  B.iutii  nuililui. 

Aus  dem  Berichte  des  (.bine>>»chen  KciM:ndcn  scheint 
aber  bervonugefaen,  dass  damals  jene  TrennuDg  der  beiden 
Cnllobjeele  der  bdiadien  Sekten  nodi  nicht  vollendet  war, 
denn  Back  Fa*Hlaat  Bcscfareibang  scheint  der  heilige 

Bann  sm  Arandhapin  noch  ein  Uanyan  ccwesrn  IM  «ein 
und  sich  erst  allmlblidl  in  die  AsvuiMa  \ei*nni!elt  zu 
haben,  wie  die  VlT<■hr^Ul^;  lier  Kuddhiil-.n  ^ith  erst  allmäh- 
lich dics<ni  llaumc  ausschliesslich  zuwandle  Zweierlei  Miig- 
ücMcitcn  liegen  vor.  Entweder  hat  »ich  Fa-Hian  \or 
1700  Jahren  geiauidu  oder  es  liegt  eine  kleine  Vcr<- 
«rändlmig  von  Seiten  der  Priester  vor.  die  vieUeidit  dsiin 
l>estanden  hat,  dass  der  alternde,  echte  Buddlu-Baum,  ein 
Rinviu),  der  auf  Ceylon  nicht  gut  gedeiht,  durch  Ein- 
ptlan/ung  junger  Keiner  ilo  jungen  Hiiiiiih.i -  I'.auiiies  ver- 
jüngt worden  ist,  wa-.  vielleicht  bei  diesen  l'tlanzen.  die 
lieh  tift  im  tiipfel  anderer  BäuniP  keimen  und 
Ost  durch  iluc  Lttliwurwln  hinabsteigen,  leichter  i»t 
ah  sonst,  allerdingi  am  leichtesten  in  timgdtebrtcr  Rkhtttog, 
sofern  es  ein  Leichtes  wire.  einen  niedrigen  B6  dnidi  Ein> 
pHonzung  von  Hanyan-Reisem  in  seine  Wipfettate  in  einen 
SSulcnwald  uni/iiwandeln 

Aber  wie  es  tich  damit  amh  verhalten  möge,  jeden- 
[alk  darf  man  mit  James  I^m'-rson  Tennenl,  dem 
Veriäaser  der  Gcschichie  von  Ceylon,  annehmen,  dast  det 
BA  von  Anwadhapwm,  von  dem  alle  die  anderen  Tempel- 
Bdo  der  Insd  Ceylon  abstaumeB,  der  iltesie  biatoHache 
Bamn  der  Well  ist.     Die  Ahenadiltzmigen  gewisser 

t^raclienliäuine  und  BaMlialis,  die  inan  fridi«  r  iiiil  »larkei 
Ucbcrtrcibung  (ür  tieinuhe  1  Ik  iwi  ah  ausgab,  als  die  Welt 
nach  jödischer  Chronologie  sein  soll,  beruhen  auf  Hc- 
rechnoagen  der  Jahresrii^e  und  Zuwachsachitiungen,  die 
bei  GawIdiMn  der  wannen  Under,  wo  in  einem  Jakre 
■B^MK  ^radMkvimringe  gsbiklst  weiden,  Insacrat  unsiir 
verliaiig  nnd  tiligerisiJi  sbtd.  Von  dem  Bannte  sn 
Anur.vlhapiira  In  si;/t  man  dagegen  eine  Menge  alter  Texte, 
von  der  .\nkunft  des  Sti-cklings  auf  Ceylon  an  bi»  auf 
das  jähr  I73>i  hinali,  in  vveletn  iu  li' '  h  t/le  K<inig  von 
Kaiidv,  der  Kitdjah  Sinba,  au(  e.neiii  belsen  ein- 
igrsfaen  liess,  dass  er  dem  heiligen  Baume  gcwLsse  Laiulcreien 
gewidmet  habe,  Tennent  hat  25  solcher  Texte,  die  eine 
volliUndige  Bingrapiiie  dicaes  Baumes  eigebeu,  aniammcn- 
gestellt. 

Hcote  ttt  dieses  merkwürdige  Denkmal  des  indischen 


Baiuncults  nur  noch  eine  Kuinc  inmil!' n  der  unzähligen 
Kiiineii  religiitser  Bauten,  welche  ilie  Mensehen  in  »einer 
Uiii^eluing  errichtet  hal>cn.  Die  Zweige  des  Ratmies, 
welche  weit  Aber  die  Greiuen  der  Einfriedigiing  htnana* 
rsfcn,  wenkn  nur  durdt  PAcOer,  Ae  ihnen  als  Scttlun 
dienen,  in  ihrer  Lage  erhalten;  auch  der  Stamm  wild  durch 
ein  pyramidenlßTmigcs  Mauerwerlc  gestützt,  welches  Ton 
Jahrhundert  iw  Jahrhundert  gew.ielisen  i»i.  t?iii  den  Fuss 
des  Baumes  drängen  sich  zahlreiche  Altare.  auf  denen  die 
Pilger  OmBfaHMnilCMlCn  alndeflegen.  Um  in  den  heiligen 
Kaum  an  gdragen,  mnia  man  die  Halle  eines  Tempels 
dufdisckraitan,  dem  die  Priester  sngekSien,  denen  die 
Pflqp  d«a  kdQgen  Baumes  anvertratu  wurde.  Es  ist  ein 
neuerer  Bao,  der  merkwOrd^e  alte  Sculpturrcste  cinscbliesal, 
mit  einer  wunderbar  schönen  Plattform. 

Kings  um  das  Heiligthum  pllegen  die  I'ilgei  ihr  l-ager 
aufzuschlagen,  welches  der  Oertlichkeit  ihr  eigentliches 
Colorit  giebt.  Die  einsiebenden  Pilger  tragen  in  der  Hand 
eiAs  der  riesigen,  4  m  breiten  nnd  mit  dem  SMe  ebenso 
laugen  FtcbeibliUer  der  TaKpot*  Palmen  (Corjrpk*  sn»' 
hraeulf/erai,  welches  Ihnen  als  Sonnen-  und  HegenathinB 

währi  1  :i|  d' T  Tage-swanderung  gedient  un  l  des  NacklS 
wenn  lienut/t  wird,  um  Alte  daraus  /u  bau'  n.  unter  denen 
die  l'ilgcr  ruhen.  Kiii  l>alli<  ^  Dut/- rui  ili'— 1  Sehiinibliltler 
werden  über  eintrm  B.imbusstodi ,  der  als  Mittelpfostcn 
dient,  tusammengeneigt  und  ergel^n  so  ein  sehr  anmuthiges 
2elt  Zum  Andenken  pflegen  die  Pilger  ein  Blatt  des 
heiligen  Baumes  zu  empfangen,  welches  sich  an  seinem 
diinncn  Stiele  beständig  bewegt,  nicht,  wie  man  v.im 
Espenblalte  sjigt,  aics  Unnihc.  sondern  «eil  sieh  die 
HLuter  mxh  ftMit  11,  .Ii-n  i  inst  (!■  im  WrU'  .'i"MT  Budillia 
Schatten  gcbi>lcn.  Wegen  dieser  unruhigen  UlUtter  uitd 
der  Baum  auch  als  Pappdfeigenbaum  bezeichnet. 

Ekmst  Krai'sk.  (7}9<i] 


Zur  geologischen  Geschichte  der  westindischen 
Inselwelt.  Die  i'orschungen  der  ameukauiM:hen  (icologen 
im  (iebiete  der  westindischen  Inseln  haben  zwar  noch  xu 
keinem  einheiUicben  Kesoltaie  gelttbrt,  doch  steht  bereits 
soviel  (est,  dass  aul  diesem  Theile  der  Erdoberflicbe  ftfAcr 
gaor  bedeutende  sBctilsre  Bodenhebitngcn  und  •Senkungen 
stattgefunden  haben.  KobertT.Hill  kommt  anlSsslich  seiner 
im  /!uti  of  Ihi  Museum  of  Crimpatativt  /.oology  Ilar-.  'irJ 
Coli,  vei.ilieniliehten  und  von  Xtilurr  auszugsweise  wieder- 
gegebenen Studie  über  die  (ieologic  Jamaicis  zur  Annahme 
eines  jurassischen  Amerikas,  das  sich  von  den  Rocky  Mountains 
lUKb  Osten  aber  Noidnmerika  und  den  notdAMiiclKn  TheQ 
von  Südamerika  auigeddint  habe  und  dessen  gesammte 
Landmasse  der  des  heutigen  Conlinentes  annShemd  gteidi 

gevieseri  sei.  nie  marinen  Sc  dum  nt'-  il  r  lur.i,'  it  jj'  h.'iren 
in  Amerika  dem  piailiMliMi  l  ..l::t  i-.  ..n  un.i  in  H^m  we^l- 
w.Trts  bi«.  nach  llavana  gen  icht  h.il  ■  11.  Mr.  <!•  m  Kndc 
der  Jurazeit  ist  walustheinlich  im  heutigen  .Xntillengebiete 
eine  starke  Bodensenkung  eingetreten,  denn  t-s  fehlt  dort 
an  jedem  Anseidiien  f&r  Ludbildungcn  der  Ilieicn  Kreide- 
seit   Die  eisten  sur  jflngeren  Kreldeseit  aufUudieBden 

Tjindgcbictc  bestanden  aui  Vulcange-steinen ,  die  wahr- 
scheinlich mannen  Vulcinen  e:iNt.ininilen ,  doch  rniiss  die 
Lanilbililung  am  Ende  der  Kreide  zeit  >ilniii  w  >  ii  Turt- 
gexbritten  gewesen  sein,  da  die  in  den  ältesten  Tertuir- 
schichtea  auftretenden  Tiummergesteine  au  ttrcr  HrkUirung 
die  Existena  ausgedehnter  Landgebietc  vnnnaietsen.  Schoo 
in  der  Eodnpcriode  int  wieder  eine  slaxke  Bodensenkung 
ein,  die  wahrend  der  ersten  Hälfte  des  Oligocänt  an- 
dauerte.   Uelxr  die  cretaceisdien  Landmaasen  legten  sich 
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ftin  «i.irinr  S<ilinnntc  in  •  iniT  M.'ichtii;kcit  v1.11  üIkt 
900  m.  Sic  siii);rn  u'.'lhtinj  d<T  zweiten  Hikl(l<-  lici 
Olfgocänpcriodc  und  währi'iul  des  Mi»ciiis  ia  Folgt.-  linit 
groMcn  Bodenhebnog  aus  dem  Mccrc  empor.  Scitikm 
wvcn  noch  eiii«  Anahl  \-on  kMntrrn  BodeMenkmceii 
und  -h'  biin>;cn  )iir  die  I  Irrati^, t  iiii;  ilcr  In>fUimti.s--.f 
iiiillx  itmuii'-'iid.     Eri;än/t   «i  rdm  Theorien  Hills 

iliiti.li  M  IHI'  Mit  <lri  i  jaliK  U  an  d<  r  u'"  ''^''«^''  Stelle  vt  r- 
rifl'eniliditc  Arbeit  ütier  die  Geologie  CuUis.  Die  voi- 
tertllrga  volcuusdien  und  scdimcntllrcn  Schichten  Cubas 
hOdem  wahnclieiniich  «ine  Inwl,  die  wähtend  des  Eociiu 
eine  ilaike  Senkung  erfuhr  und  300  m  bodi  mit  nuuinen 
AI)l.igerunKen  bed(.tkt  wurdi..  Hi.  AM.i^'  runjji  n  wurden 
uilhrend  der  ^weilen  H.illlr  iK  s  l.  rl,;.t-  fa'.tet.  ^;vlHij;en 
und  gehoben,  dann  It.n  .vi:i  Bi^ium-  i|i  n  Diimiuin*  >  inr 
plötzlich'.  Hebung  ein,  die  den  «isllichcn  Ilauptthcil  der 
Imel  um  niiii>l>'-t>'ni>  60O  m,  den  westlichen  um  mindestens 
Soo  m  hob.  und  «war  w  taicb,  dus  Uunale  Sedimente 
enlild«!  konnten.  In  der  dann  folgenden  Ruhe- 
fUnlc  durch  Erosi'in  länjj*  der  K liste  die  Cuthilla- 
Elicne  tierauiiniixli  llirt .  di>'  in  jüngster  g<ulu){iM.'lK'T  Ver- 
gongenheil  lunl  viLiIiiJu  nodi  beule  fortdauernd)  eine 
Hebung  von  150  m  erfuhr. 


Rliinocero«.Reate  in  der  OatmongdM.   In  Central- 

asien  dehnt  »ich  vom  östfussi-  des  r.iniirs  bis  t;ej»cn  die 
Miindsihurei    »  in  kni   l.iii'^'  s   und   'w  Iii-   Soo  km 

Uteitci,  Min  ilii)  (  hinerteil  lianhei,  il  h.  tiiickenes  .\Ierr, 
genannte«  Wiü^ten^ebiet  aus,  das  zwisdicn  den  Hoch- 
gebiigcn  d«*  RMdc*  lUrk,  im  Westen  um  mdirere  uusuid 
und  Ml  Osten  nocb  um  metirete  banden  Meter  eingc^nbl 
ist.  Der  kleinere  westliche,  Takla-Maka  genannte  Tbeil, 
um  dessen  Erfornbunj»  sich  der  Rn^üe  I'rschc walskij 
iS^fj  und  /vK;iii/i^  l.ihre  sjiätii  dir  Stliwnlc  Sven  Hedin 
grosse  Verdienste  erworben  haben,  schlicsst  das  Tarim- 
Becken  ein  tind  irilgt  den  Charakter  einer  ausgesprochenen 
Sandwflste,  «ührend  der  gnJaiere  Ostitwil.  Gobi  oder 
Sdiamo,  dcmen  genauere  Kenntmm  wir  dem  Rossen 
Obrutscheif  und  dem  Ungarn  L6czi,  dem  Geologen 
der  Expedition  des  Grafen  $z6chcny,  verdanken,  theil- 
WCiK,  zum.il  im  Osten,  mehr  den  Typus  einer  dürren, 
schwach  bewachsenen  Steppe  annimmt.  Das  ganze  Wtisten- 
gcbiet  inuss  als  das  Becken  eines  ehemaligen  asialiadien 
Mitteimctics  oder  einer  Reilie  groiaer  Binnenmeere  an* 
geeeben  veiden,  deres  Waiaer  noch  in  der  Tertändt  vor- 
handen war,  und  deren  Reste  der  Lop  »See  und  die 
fibf%en  Salzseen  im  Wastengcbiete  tind.  Obrntschcff 
fand  auf  sein«  r  j;io>S'  n  Forschungsreise  ifq;  1)  ;uii 
Rande  dei  Khuld)in -tinbi- l'Liteaus  unweit  de<>  ^il/i;;en 
Iren- Dabassun- Sees  an  der  Karawancnstrass).-  von  Urga 
nach  Kalgan  Rhinocero«.  Rette,  mit  denen  sich  eine  von 
ihm  Tfrfmite  und  in  Tht  GiPgr^kk&l  Jomm^ 
vdM  «inrnbitt  Aifaek  bekhUtip.  Die  bctiefitndcn 
TUerrctte.  die  1tati)>tiScli]ich  aus  einem  Unterkiefer  mit 
2ahnftignii.iit.-n  iKstihrn,  sind  \>  m  '.i'.olügca  Sucss  als 
einem  Hhiuottrus  gehörend  bestimmt  worden.  Sie  lagen 
in  Süsswxs.K  ialiUi[;c  run(;en  von  höthslcns  mitteltertiärcin 
Alter.  Der  Rand  des  Khuidyin-Gobi'I'lateaus  war  durch 
Schluchten  in  einadae  Theile  aendmitten,  ao  da«  aicb  die 
Formation  leicht  «rkennen  Hess-  Zo  obciai  Bcgt  ein  fein- 
kSnilgea,  welasiiches  Cooglomcraigcstein,  darunter  folgt  ein 
VCiulicher,  von  Thoneinlagerunj;i  n  diirch>i-t?ter  r;;-  !. 
in  dem  die  Rhinoceros- Reste  >icli  fauikn,  und  der  \i>n 
einer  braunrothen  MergeUchicht  unlcrlogeit  ist.  Aus  d- r 
Ortaramtli^jerung  des  Gebietes  folgert  Obrutteheir,  d.iss 


diese  Schichten  da\  .ilte>le  Glied  der  ainuedehnten  flobi- 
l'orniatinn  in  der  ( Ktnioiigcilei  sind.  diese  Schichten 
aber  von  Süsswassciabbgenuigen  gebildet  wurden,  ao  war 
das  einstige  centraiasiatiscliff  Mitlelmeer.  oder  wann  die 
ehemals  dort  vorhandenen  Seen  urtprtinglich  Satawaiaer 

bicketi  und  ll!•^t.-^ndell  nixh  wrditetul  lii  r  /weiten  Hillflc 
des  Tertiärs.  Obrutscheif  schUcsst  sidi  damit  der  von 
I.Acii  bcreiia  veitietenea  Anaidit  an.  \7isA 


Pnrben  im  Magen  einen  Krebeen.  (Mit  einer  Ab- 

1  ililiif;.' '  1 1  ivs  liti  «Iii  Kii!s!(him>;  drs  biiiilrn  KarlK'n- 
liiniiu' 1  ^1  Mi  den  hin'- tti. i  linj;^>Lli«  ;r  j^'jn  und  :\m  K. 'Miii- 
lln^;il  1  tilerl'  t«'!!/' : ^uhi  iv.UMjj' '1  '"''"■e  wiihlij^e  Holle  Npielen, 
ist  wohl  all)>' mein  iM'k.inni.  Kin  ähnliches  Kariienphiinomcn 
entdeckten  wir  an  eini;:cn  (.'hitinKcbilden  ans  dem  Xlagen 
unserer  gemeinen  Wa^ieraMel  (Ateiltt*  aqntltkui).  Am 


Hingange  des  Magens  befindet  sich  liei  dieaem  Tbiere 

rechts  und  links  je  ein 

kngelif;  ins  Innen-  vor-  Allb.  Js. 

springendes  Gebilde,  d.is 
mit  zwei  Ucihcn  nijcb- 
liger  Domen,  sowie  mit 
cahlreicfaen  Stacheln  ver- 
lehen  ist  und  nach  hinten 
einen  schmalen,  borsten- 
tr.i^;enden  Fortsatz  ent- 
sendet, iiwischen  diesen 
bridi  n  ,,Mi>r(;eMslernen" 
Liijern  jtwci  l.,ängswülstc, 
die  wie  die  Striche  IkI 
einem  V  gegen  einander 

geneigt  sind.  Sic  tragen,  aligesehcn  von  unzAhligcn  Stuscent 
feinen  B«rstchen,  je  eine  Reihe  genau  pnrntlel  gekrümmter, 
n.it  h  der  Mi-ilianhiiir  jLeijjondtr  l.mj;i  1  Hoi^ti  11.  Au  diesen 
l-ohaihtrl  man  unter  <lem  Mikroskop  bei  sclnvather  Ver- 
gn^serung  herrliche,  metallisch  schillernde  FarbOT.  die 
oiTenbAr  durch  eine  Bengung  der  Lidititrahlen  ertei^ 
werden.  FOr  die  Wasaenuael  telbat  dnd  diese  Ftiben- 
erscheinutigen  natürlich  ohne  jede  Bedeutung,  einfach  aus 
d-m  Grunile,  weil  in  ihren  Magen  niemabi  ein  IJcblslrabl 
f.illt .  wenn  sie  nicht  geraile  d.is  Unglück  hat,  unter  dos 
Messer  eines  Zuuiomen  rw  ^er.ithen.     Dr.  W.  ScK.  [7J06) 


Viwderend«  da 
Waamael.  (S«aik  mgnaswit.) 


Ueber  die  Temperatur  der  Aceljle 

die  Ansichten  bisher  nach  sehr  getheilt.  WShrend  nach 
l'nlersuchungen  <U-s  bekannten  (r  ui/ösi^ch-  n  Fursrbers 
I.e  (  halelier  die  in  der  I.ult  \erlirf iinendo  Acctylcn- 
fliimme  SlOO  bis  2400"  warm  ist.  i.ind  V.  M.  Lewes  in 
der  dnniUen  Zone  der  Klamme  eine  T'em|>eratur  von  nur 
4S9*  ^*">  Snune  der  leuchtemlen  Zon<-  141 1  *  und  an 
ihrer  Spitze  ist?*«  Professor  Dr.  BOttger  in  Berlin 
wies  in  einem  Aufkntz,  der  kürzlich  In  der  Zeitsdirtft 
Acely!fn  .  H't  .  .t  tmha/t  und  InJusitic  etsehien,  darauf 
hin.  dass  mit  diesen  Ang.iben  die  Th.it.s.ich'-  im  Wider- 
spruch .steht,  dass  dünne  I'latindridile  in  der  i  t\l'  n- 
flanune  schmelzen.  Wie  £.  I..  Nicbols  nachwies,  ^-  lingt 
<8  leidU,  in  dner  mtlteltl  der  gebrAuchlicben  Brenner  er> 
lei^gtea  Aceq^lenliaame  Flaiioiblble  anm  Schmelzen  cn 
bringen,  aofem  ihre  Dicke  unterhalb  o.i  mm  bidbl. 
NichoU  maam  ebenüdls  die  T'  mpeialur  d>  r  AceQflen- 
ll-unmf.  wobei  er  sich  bcs<jjidets  con-tnurltr  Thermo- 
'-ItMi'.nle  I •!  ilii  iit".  Aus  seinen  uiiii,<iij;ri  i.  li- 11  V'nter- 
I  suchungen  gehl  hervor,  dasw  die  Temperatur  ii^uo"  iH-lritgt, 
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wobei  die  etwmigcn  DifTerenzcn  20*  nicht  flbenteigen 
dttrftcB.  In  Ihnlidicr  WcIm  hat  er  die  Tempamtar  der 
lendilendeii  LencblRiu-  wie  tudi  der  Kcnrnflamine  uiM«-' 

sucht  und  im  hcisst  sicn  'I  hcilr  d'-r  crstcrcn  <  inc  T-  nipcratur 
von  1784)°  unil  in  dtm  dir  ]<  uu  rin  1  irn  MiKtv  M>n  i'>70" 
emiittiU.  I.uiiiüKi  uml  l*  i  i  n  jjsh  1  i  111  t.iinitii,  1-  viit 
der  obt  :i  ^' n.inntcn  tJiif  Slc  cntinliiiv  n ,  die  l  cm|)cratur 
der  Kcizcnflamnif  glciih  idS;".  iJ^ss  troizdem  ein 
dünner  Plaiindnilii,  der  diucb  AuMtrcckcD  von  mit  Silber 
pht^MB  nidn  bRKettellt  bt,  in  der  KcrsenlbiBnie 
Kinuilct,  kam  nadi  I>r.  Bntieer  vipilricht  w  erUirt 
werden,  dass  bei  der  mcchnnischi  n  !<•  .irltcitunf;  eine  gewine 
M-.  n^"  s;;i„T  in  dir  l'ot'  ii  (J.'x  CLitiM»  Inn' ni>;f|iri-5sl  «ird. 
wckhcü  durcli  lichandcln  mit  S.iI|h  ii  1  viun-  nidil  entfernt 
werden  kann;  der  Schmelzpunkt  dcrarii^jer  Drthtc  liegt 
aber  niedriger  ab  der  von  reinem  Platin.  (;j9i] 

« 

Die  Wlldsicgea  des  nrinriafhen  RaHlanda.  Wie 
Grev«  In  dm  SflamiigiitericAtm  4tr  Dorfattr  Jl/iifur- 
/inteker -  Gttelltckaft  mittheDl,  leben  gegcnwünig  in  den 
Grenxen  dea  nmisdien  Reichet  vier  Wildricgcnartcn,  von 
dem  11  jrwrl  dem  Kauk.is-asgebicto ,  eine  diesem  und  dim 
südlichen  lurkestan  und  die  vierte  der  leutereo  Lind- 
Schaft  »uwie  Sibirien  angeboren.  E»  sind  dies  die  beiden 
kaukasischen  Ture  oder  SMinhflHiB  (Caßra  eamatka  und 
C.  fjflindriankjt  4«r  9ca«Bliock  fC  a^g^rta)  und 
der  ribiriicbe  Stetoboch  fC.  iMrka).  C^n  tmittuka 
bewohnt  namentlich  den  Westtheil  des  Grosaen  Kankasns 

und  i;'-ht  :iicht  unter  •  iiv-  Hr. (11  \.<u  2000  m  hin.ili;  audi 
itn  Kll)tiwj^ei)iruc  ist  di<.se  Art  h.iulig  t'iipra  cylmJri- 
(i>rnu  t.ndct  sich  vonifhndich  in  den  htuhalpinen  Regionen 
des  ihttlidien  Grosaen  Kaukasus,  an  hfttiügstea  im  Quell- 
gebiete  des  Tscherck  nitd  Umadh.  Der  Bonarbodt  be- 
wohnt In  Tntkeam  de«  Kopcidach  bb  an  die  Grenze 
A^hanialana.    Im  Kankaaos  findet  er  sich  in  Dagcsun 

und  am  Südabhangc  der  H.hi|m1.<  r.i-,  in  ■'.•■j  Fl:il>il.i'5.-.rilsar- 
Scblucht,  in'.  Krlduriior-lhal.  Nie  suJu  dir«  Art  die 
Wilder  au(,  s-jndttti  zii-h(  stets  di'-  l'tUen-  und  Wicscn- 
region  vor.  Ausserhalb  KusslAnds  bewohnt  diese  Wild- 
ziege Klein -Asien:  auch  soll  sie  auf  den  Inseln  Gitu«, 
Eubfia,  Samothrake  und  Kreta  keute  noch  vorkammcn. 
Anf  Rhodos  und  Cypem,  sowie  in  der  Laadadiaft  Ttoat 
war  l&e  früher  helmisch ,  fehlt  alier  jetzt.  Cupra  Sibirien 
endlich  trifft  man  in  d-r  Uingilmn^;  von  Chodschcnt,  im 
Sarafschanthal,  in  di  n  Berj;cn  zwischen  Ict/tercni  und  Syr- 
JJarj.r,  snwic  in  den  bis  /ur  Kisil-kuin  sith  ctslrcckcnden 
liochstep(>en .  ferner  im  Ker^kana  -  Gebiet  und  bei  Wemyi 
ImAJaiau.  Tkeilwciie  bewohnt  sie  Laubwaldnqgen  awiadhen 
IJOO  nd  ajoo  m,  (iht  aber  aocb  hi  Ae  Nadehrddredon 
hb  JOOO  Jft  im  Sommer  selbst  bis  4000  m  hinauf. 
AuMriub  RlMlanda  findet  sich  diese  Art  in  derTartarci, 
in  Kasckmlr  aod  BnhiBinn,  im  Annir  und  im  Mimabya. 

l>r.  \V.  Si  11.  (7j(o] 


bocherschau. 

Prof.  Dr.  H.  Erdmann.     l^hrbuih  der  anor ^itnnthfn 
Chtmit.     Zweite  Aullage.     Mit  287  AbbiUungen. 
I  Rechentafel  und  6  farbigen  Tafeln,  gr.  8*.  (XXVI, 
757  S)    Branmchweig,  Friedrkh  Vbwcg  k  Sohn. 
Hieb  gtfo.  in  Lemw.  ts  M.,  in  Halbfrc.  16  M. 
In  Oberraachend  kurzer  Zeit  Lst  eine  z«  .  itc  Auflapr  d..> 
Hrdmannschen   Lehrbuches    t\<  r    ai.i.ry.inisLlicn   l  hciiiic 
nothwcndig  geworden      Dies  durfte  der  besie  Hewti»  dafür 
sein,  mit  welchem  Wohlwollen  und  welcher  Ancrkenaang 


die  erste  Auflage  aufgenommen  worden  ist.  In  der  That 
ist  es  dem  Verfamer  in  nagemetai  glOcklicber  Weise  ge- 
lungen, dfe  richtige  Wahl  dessen,  waa  er  in  sein  Bach 

!  aufnehmen  wollte,  zu  treffen  und  so  in  dem  knappen  Ramn 
eines  B;in<le»  eine  »i-hr  %oIhliinilige  Ucttersicht  über  das 
licsamnityeln.  t  der  anorganiMihon  t  heniie  /u  geben  Der 
Verfasser  hat  in  erster  Linie  .muh  d.ir.Tn  gediuht.  liass 
sein  Lehrbuch  vi>n  .Solchen  ?uni  Il„[unterricht  benutzt 
werden  kAnnte,  welche  in  voig^rücktcrai  Lebenswahren  durch 
Ihren  Beruf  oder  Ihre  Neigung  vembati  werden,  sich  efaten 
gewiesen  Uoberblick  Uber  die  Chemie  zu  veiachafien.  Im 
Hinblick  auf  einen  derartigen  Clebranch  dieses  Werke« 
<in:ili  K.uifli  nie  und  TeihtiiUer  hat  er  /  H.  die  Namen 
der  wichtigeren  chemischen  l'rexUicle  nicht  nur  in  deul^cber, 
sondern  auch  in  englischer,  fran/rt.»ijtther  und  ru>-.i.schcr 
Sprache  angegeben,  und  er  hat  ferner  dea  heute  Üblichen 
wissenaduftlicheo  Bezekhauagen  die  vcnllctcn  Sgmontons 
an  die  Seite  gestellt,  wcli&e  ikh  hn  Handel  vbibdi  noch 

I  erhalten  haben. 

,  Kin  derartiges  Streben  nach  pii]inHiri  r  D.irvtellungswei»^ 
gereicht  dem  Buche  zum  grtjv.e:i  Vtirtheil,  ohne  seinem 
» isservschaftlichen  Werth  auch  nur  den  geringsten  Abbnich 
zu  thnn.  In  der  That  würde  ich  das  Erdmannache  Werk 
rar  einen  sehr  geeigneten  Leiliaden  auch  bei  dem  enien 
chemischen  Unterricht  anlcher  Stndiranden  hallen,  wckbe 
sich  ganz  und  gar  dem  Studium  der  Chemie  cn  widmen 

bealisichtigen. 

Dass  die  neue  Auflage  gegenüber  der  erst  v<ir  /»ei 
Jahren  erschienenen  ersten  nur  unbedeutende  Veränderungen 
und  /.usätre  aufweist,  etgicbt  sich  bei  der  Kürze  der  Zeil 
als  gun/  naturgemiat.  Jedenfalb  betfldcMchligt  das  Weifc 

Hlnridit  bcispiebwcise  an!  die  idiSnen  Farbentafeln  der 

Spectra  der  neu  entdeckten  Luftgasc  verwiesen,  welche 
tinsere»  Wissens  zum  ersten  Male  in  einem  deutschen 
chemischen  \\'(  tki   ersi  heincn. 

Die  Ausstattung  ist,  den  Gepflogenheiten  der  berühmten 
Verlagsbuchhandlung  entsprechend,  eine  ausseist  wttld|ge 
und  geschmackvoUe,  dabei  sind  Druck  und  Anordnong  an 
raumsparend,  daas  der  mg« mein  reiche  Inhalt  In  einem 
Rdaalg  atarken  Bande  nntergefaradit  werden  konnte. 

Witt.  [7}M] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AnsIHKlicba  BsspiackaH  baUII  dch  fia  RadKÜin  iot.) 

Daiobek,  Prof.  Dr.  O.  Lthrhtteh  irr  Analytisdun 
Gtcuielrir.  Erster  Theil:  .Analytische  Geometrie  der 
Ebene.  .Mit  85  Figuren  im  Text.  gr.  8*.  (VIII, 
350  s  I    Ikrlia,  Hann  Tk.  Hollmann  Ges.  n.  b.  H. 

Preis  6  .M. 

f'arus  Sterne.  Il'r/Jin  unJ  l'rrgekrn.  Eine  Ent- 
wickelungigeschichte  des  Natuiganaen  in  gemetnveislBnd» 
Udler  Faaning.  Vierte  neubearbeiiete  Anlbge  ndt  aahlr. 
Abbikign.  i.  Text,  vielen  Karten  u.  Tafdn  in  Falben- 
druck,  Kolzschnitt  etc.  II.  Band,  Die  Wirbellhiere, 
der  Mensch  und  s(  ine  Kmwickelung.  gr.  8*.  (56S  &>) 
l'e  rliti,  lie  linKler  Htirntraeger.    Preis  10  M. 

A''  i4fui  Energie.  Eine  kritische  Betraehlung  über  die 
ütunabcgriffc  der  Mechanik,  gr.  t*.  (VI,  65  S.) 
Wieahaden,  J.  F.  Beigmaaa.   Fkcb  1,30  M. 

TtcknclogittMei  LfxAoit.  Handbuch  Ar  aDe  Industrien 
und  Gewerbe.  Unter  Mitwirkung  von  Fachgenaasen 
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Active  Mimicry. 

Von  C  A  R  i'  ü  S  1 1.  M  r. 
Mit  rirr  Abfatlilutltirli. 

Im  Gegensatze  zu  der  Mimicry  im  engeren 
Sinne,  bei  welcher  die  Tliierc  ihre  Verfolger 
ruhig  an  sich  heran  kommen  lassen  dürfen,  weil 
sie  das  Aussehen  eines  überall  Kemieilenen  oder 
gcfünhteten  Thieres  angenommen  haben  und 
also  unter  dem  Schutze  einer  Ma&kc  stehen,  die 
überall  wirkt,  wo  sie  sich  auch  befinden  mögen, 
bezeichnet  A.  Distant  in  einem  jüngst  erschienenen 
Aufsatze  des  Zoolo^nl  als  a c t i v e ,  d.h.  h a n d (* I ii d >■ 
Nachahmung  diejenigen  Schutzfärbungen  und 
Schulzzeichnungen,  bei  denen  das  1  hier  jedesmal 
erst  den  Hintergrund  aufsuchen  muss,  vor  welchem 
seine  Färbung  und  Zeichnung  schützend  wirkt, 
d.  h.  seine  Gegenwart  nicht  leicht  erkennen  lässl. 
Diese  Erscheinungen  sind  seit  langer  Zeit  bekannt 
und  vielfach  (von  Wailace*),  Moritz  Wagner, 
Semper  u.  .\.)  eingehend  erörtert  worden,  .so 
dass  es  sich  nicht  verlohnen  würde,  darauf  zurück- 
zukommen, wenn  sich  daran  nicht  ein  anziehendes 
und  keineswegs  zur  allgemeinen  Befriedigung  ge- 
löstes psychologisches  Problem  knüpfte.  Rufen 

*)  Aas  einem  in  Science  for  All  erschienenen  Aufsätze 
«lieses  Nattirrorschm  sind  die  drei  crBtco  Abbildungen  eni- 
nommen. 

5.  DcranbrT  iiyw. 


wir  zunächst  ein  paar  der  lehrreichsten  Beispiele 
dieser  Art  dem  Le.ser  ins  (ledächtniss  zurück. 

Die  .sogenanntet»  Blattschmettorlinge,  von 
deiirn  in  d»'r  .Alten  Welt  die  A(////w(/-.\rten,  in 
tler  .N'i'iieii  <lie  Anaea-  und  StiUioiie-\xw\\  die 
hekatnitesten  Beispiele  bieten,  sind  iladurch  aus- 
gezeichnet, dass  sie  auf  der  L'nterseitc  ihrer 
Mügel  jederseits  die  Zeichnung  eines  grünen 
oder  häufiger  die  eines  welken,  zerfressenen  oder 
sonst  verdorbenen,  halb  verfaulten  oder  mit 
schwarzen  o<ler  weissen  Schimmelpilzflecken  be- 
säten Blattes  tragen.  Diese  Zeichnung,  welche 
•iich  von  «ler  Rückseite  des  Vorderflügcis  auf  die 
des  Ilinlerflügels  derselben  Seite  fortsetzt,  ist  bei 
den  Kaltima-  und  Sidttone  -  \x\k\\  derniaasscn 
peinlich  und  tauschend,  dass  sogar  die  ßlatt- 
rip(>en  Schalten  werfen,  und  wie  von  Minirraupen 
ausgenagte  Stelleti,  ja  durcligi-fressene  I  öcher 
vorkonimen,  .so  da.ss  ein  Naturforscher  sich  xu 
dem  Ausspruch  bemüssigt  gefunden  hat,  es  sei 
l 'ebertreibung  (liypertelie)  dabei,  denn  um 
das  Auge  eines  insektenfressenden  Vogels,  Reptils 
oder  Säugers  zu  täuschen.  ?ei  eine  so  voll- 
kommene Nachahmung  des  welken  Blattes  nicht 
nöthig  gewesen. 

Wenn  ein  .Schwärm  solcher  auf  der  Ober- 
seite oft  mit  herrlichen  blauen  und  camiinrothen 
Farben  geschmückter  Schmetterlinge  aufgestöbert 
wird  und  ein  Sammler  versucht,  einige  davon  zu 
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fangen,  so  eilen  sie  «lern  Buschwerk  zu  und  sind 
darin  plötzlich  verschwunden.  Der  Sammler  sieht 
sie  gleichsam  vor  seinen  Augen  verschwinden, 
denn  sie  sitzen  nun  mit  einem  Male  als  welke  ' 
Blatter  an  den  .Xcsti-n,  wobei  alle  vier  FlÜRel 
nach  oben  zusainmeti^reklappt  sind,  um  blo.ss  die 
Blattzeichnung  der  I  nterscite  zu  zeigen,  die  bunte 
Oberseite  aber  zu  verbergen   (Abb.  86).  Die 
1  au.schung  wird  noch  dadurch  vermehrt,  dass  die 
Hinterflügel   in  eine  längere  Spitze  ausgezogen  , 
sind,  welche  von  dem  .sitzenden  Thiere  gegen  j 
den  Zweig  gestemmt  einen  Blattstiel  vollkommen  ' 
vorstellt.  Die  Kühler  werden  zwi.s<hen  den  Flügeln  , 
verborgen,  kurz,  die  Täuschung  ist  so  vollkomnu-n, 

dass  indische 
Gaukler  den  „ver-  " 

schwindenden 
Schmetterling"  in 
ihr  Programm  auf- 
nahmen, l^astian 
fand  einen  dieser 

Schmetterlinge 
als  das  ,, Thier, 
welches  sich  un- 
sichtbar machen 
kann**,  in  die 
Göttersage  von 
Mnngeia  verwi»- 
ben,  als  das  ein- 
zige Thier,  wel- 
ches ein  vom 
Kidechsengott  ge- 
stohlenes Opfer 
brockenweise  von 
seinem  Altar  zu- 
rückholen konnte, 
ohne  dass  mati 
es  sehen  konnte. 

\\'\T  haben  bei 
uns  ähnliche,  an 
bestimmten  Sitz- 
plätzen durch 
Farbe  und  Zeich- 
nung geschützte  .S  limetterlinge;  es  brauclil  nur  an 
die  lickflügler  (Füchse,  Tagpfauenauge,  Trauer- 
mantel u.  s.  w.)  erinnert  zu  werden,  die  sich  auf 
mannorirte  .Steine  und  Baumrinden  setzen,  denen 
ihre  über  den  Körper  zusammengeschlagenen  Flügel 
auf  der  nun  nach  au&sen  gekehrten  l'nterscite 
gleichen,  und  an  die  vielen  Fulen,  Schwärmer, 
.Spinner  und  Spanner,  welche  Schutzfarbe  und 
Schutzzeichnung  auf  der  Oberseite  der  Flügel 
tragen  und  daher  mit  ausgebreiteten  Flügeln  tags- 
über auf  allem  Holz,  Baumrinde,  Felsen  sitzen, 
denen  ihr  Aussehen  gleicht. 

(ie wisse  Schmetterlinge  haben  sich  ganz  bc- 
.stimmte  l'flanzen,  auf  denen  .sie  .schwer  zu  er- 
ketmcn  sind,  zu  ihren  Ruheplätzen  erkoren,  auf 
denen  sie  auch  des  Nachts  emkehren.  .So  ruht 
iinser  .s<-höner  Aurorafalter  mit  moosgrün  mar- 


morirter  l'nterscite  fast  .stets  auf  den  weiss- 
grünlichen  Dolden  der  Wiesen  (vcrgl.  Abb.  87), 
der  Citronenfalter  wählt  die  Köpfe  der  gelben 
WiesendLstel  zu  »einem  Sitzplatz,  die  Bläulinge 
mit  graugeäugten  Unterseiten  hängen  sich  mit 
dem  Kopfe  nach  unten  an  die  Spitzen  von 
Gräsern,  woselbst  sie,  nach  Cornish,  den 
Aehren  derselben  gleichen.  V.s  sieht  fast  aus, 
als  hätten  diese  Thiere  einen  Spiegel  zu  ihrer 
Verfugung,  der  ihnen  sagt:  „So  siehst  du  aus, 
wähle  dir  eine  Blume,  die  ebenso  aussieht,  zum 
Ruheplatz'*,  und  hier  höre  ich  schon  Jemand,  der 
mich  erinnert;  sie  brauchen  dazu  keinen  Spiegel, 
denn  sie  sehen  an  ihren  Genossen,  wie  sie  aussehen. 

Manche  Schmet- 
"*  icriinge  nehmen 

in  der  Ruhe  ganz 
besondere  Stel- 
lungen an,  die 
sie  vollends  un- 
kenntlich machen. 
So  die  Kupfer- 
glui  ke ,  welche 
ihre  Hinterflügel 
hervorzieht ,  »o 
da.ss  sie  einen 
Büschel  welker 


brauner 
blätter 

stellen 


Baum- 
darzu- 
scheint 


Imlucher  liialtiH'tinicttrTlinc  (KatWmaf  flirgrnil  ud«)  fitxrnd. 


Viele  wei.sse  Mot- 
ten, die  auf  den 
Flügeln  .schwärz- 
liche Flecke 
haben,  rollen  ihre 
F'lügel  zusammen, 
so  dass  sie  dem 
Vogelkolh  täu- 
schend gleich  aus- 
sehen, der  auf 
die  grünen  Blätter 

niedriger  (ie- 
bäscbe  gefallen 
ist  Die  Kupferglucke  setzt  sich,  um  die  Täuschung 
vollkommen  zu  machen,  stets  auf  die  Ober- 
seite der  Blätter,  während  ihre  näclisien  Ver- 
wandten, die  nicht  eine  solche  aclive  Mimicry 
auszuüben  im  Stande  sind,  mit  au.sgebreiteten 
Flügeln  auf  der  Unterseite  der  Blätter  im  Ver- 
steck sitzen.  .\uch  einige  grö.ssere  Schmetter- 
linge rollen  ihre  Flügel  ebenso  um  den  Leib, 
und  un.sere  Moderhfilz-Kule  {Calocampa  e.xoteta) 
setzt  sich,  mit  dem  Kopf  nach  unlcn,  an  die 
Stämme,  um  dann  täuscheml  einem  abgebrochenen 
.Aststückclien  zu  gleichen.  „Wenn  er  de.s  Tagej» 
gleich  frcy  an  den  Stämmen  der  Bäume  hänget", 
sagt  der  alte  Rösel  von  diesem  Nachtfalter, 
,,so  siehel  man  ihn  zehennial  eher  für  ein  Stücklein 
Baumrinde,  als  für  eine  lebendige  Kreatur  an. 
Kr  ist  auch  bei  Tage  so  unempfindlich,  da.ss  er, 


'17 


wenn  man  ihn  ohugefähr  von  seüicr  Ruhestatt 
herabwirfi.  als  leblos  zu  Roden  fallt,  und  ohne 
einige  Bewegung  liegen  bleibet.  Mag  man  ihn 
gleich  in  die  Höhe  werfen,  oder  hin  und  her 
kehren,  so  wird  er  selten  ein  Anzeigen  des 
Lebens  von  sich  geben.  Ich  habe  ihrer  viele 
davon  mit  Nadeln  angespieMet,  ohne  das  min- 
deste Merkmal  einer  Kni[iruidlirhkcit  hierrüher 
an  ihnen  zu  spüren."  Fast  jedes  Wort  dieser 
Beschreibung  gilt  auch  von  unserem  schönen 
Mondfleck  {Pfuiltra  bucel>hata.  .Abb.  88),  einem 
Spinner,  der  im  ruhenden,  zusammengerollten  Zu- 
stande täuschend  einem  etwas  über  zolllaiigen, 
.in  beiden  Enden  abgebrochenen  ,\ststückehen 
gleicht  und  diese  KoUe  mit  dem  griissten  .Sloicismus 
zu  Knde  spielt, 
auch  wenn  man 
ihn  aiispie-<^<!t. 

Bei  höher  ste- 
henden Thieren  for- 
dert die  Wahl  von 

ihnen  genau 
gleichenden  Ob- 
jecten     zu  ihrer 

Nachbarschaft 
weniger  unser  Er- 
staunen heraus.  Die 
kohrdommel  steht 
itn  .Sc)«lf  mit  senk- 
recht crhobetien» 
Kopfe ,  wie  eine 
Schilfpflanze  (Abb. 
89);  der  Ziegen- 
melker mit  .seinem 

scheckigen  Ge- 
fieder drückt  sich 
am     läge  gegen 
altes    }  lolz  oder 

Haumäsie,  die 
Kulen.  namentlich 
des  vJ«(>-Geschlech- 
tes ,    wissen  am 

Tage  vortrefflich  die  Rolle  eines  Baumstumpfes 
oder  Knorrens  zu  .spielen.  Anthony  erzählt 
ein  Jagdabenteuer,  bei  dem  er  einen  solchen 
Knorren  lange  angestarrt  habe,  ohne  die  Ohr- 
eule, die  sich  lang  ausgereckt,  Federn  und 
Ohrbüschel  aber  angedrückt  dicht  am  Baum- 
stamm hielt,  darin  zu  erkennen,  obwohl  sie 
ganz  offen  vor  ihm  sa.ss.  Seine  Spuren 
im  Sclinee  zeigten  ihm,  dass  er  .schon  dreimal 
nahe  an  der  Ohreule  vorübergegangen  war,  ohne 
sie  zu  sehen.  Auch  nachdem  er  sie  erkannt 
hatte,  rührte  sie  sich  nicht,  blinzelte  ihn  aber 
fortwährend  durch  die  halb  geschlossenen  I.ider 
an,  immer  noch  hoffend,  dass  sie  nicht  erkannt 
sei,  aber  olme  Zweifel  bereit,  sofort  davonzufliegen, 
sobald  sie  nicht  mehr  zweifeln  koinUe,  dass  ihr 
Incognito  gelüftet  sei. 

Diese  I  hicre  mü«ien  also  ein  (lefühl  davon 
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Auror«U)tef  f/tmfApfAarii  Caft/aminei/  ani  einer  ÜuUenblaiiK  ruhend. 


habi-ii.  da.s.s  sie.  wenn  sie  unbeweglich  bleiben, 
auf  bestimmten,  von  ihnen  aufgesuchten  Plätzen 
s(  hwer  erkennbar  .sind,  ebenso  wie  andere  I  hierc 
sich  zu  verstecken  suchen,  z.  B.  See- Igel  und 
Krebse,  «lie  unter  Algen,  Polypen,  Muschel- 
schalen IL  dergl.  Deckung  .suchen  oder  .sie  auf 
ihrer  St  hale  anpflanzen  und  mit  .sog.  .Vngelborsten 
festhalten,  l  'nier  den  Spinnen  leben  einige  .Vrten 
in  unterirdi.schcn,  austapezirten  Röhren,  die  sich 
mit  einem  Deckel,  einer  Art  Fallthüre.  nach  oben 
öffnen,  und  diese  Spinnen  halten  darauf,  dass  der 
Deckel  mit  Moos  oder  anderen  Pflänzchen  be- 
wachsen sein  miiss,  um  den  Hingang  zu  ihrer 
Höhle  möglichst  schwer  kenntlich  zu  machen. 
Die   Krabben  umi  Seestcme.  denen  man  ihre 

Ma.sken  wegtiinnni, 
zeigen  sich  eifrig 
beftis,sen ,  alsbahl 
Ersatz  zu  schaffen, 
als  wüssten  sie, 
dass  sie  als  wan- 
delndes Tang-  oder 

Polypendickicht 
ihre     Opfer  am 
besten  bcschleichen 
köimen. 

Die  I'raxe.  ob 
es  sich  hierbei  uui 

blos.se  Instinete 
Oller  um  bewusste 
Thätigkeiten  han- 
delt, ist  oft  sehr 
schwierig  zu  ent- 
scheiden.   Bei  den 

auf  Baumrinde, 
Flechten  u.  s.  w, 
ruhenden  Insekten 
wir<t  jnan  denken 
dürfen,  die  natür- 
liche Auslese  habe 

die  Annäherung 
ihres  .\ussehens  be- 
wirfit,  imlent  sie  die  nicht  ähnlichen  ausmerzte,  wo- 
vr>n  (Ins  fr.ippanlesle  Beispiel  ein  weisser  Rüssel- 
käfer Madagascars  (IJthinus  nv^nxmtatus)  ist,  der 
auf  einer  papierweisseti  Flechte  (Paniielia  crinila) 
lebt,  auf  <ier  ihn  ein  Men.sch  nicht  erkennt,  auch 
wemi  er  dicht  dabei  steht.  Hier  liegt  der  Fall 
ziemlich  einfiich,  denn  der  Käfer  lebt  auf  der 
Flechte  und  hat  dort  eine  ebenso  schwer  mit 
tiem  Blicke  loslösbare  SchmetterlingsraupH?  zur 
Genossin.  .\ber  von  den  ."^chmette^linge^  und 
anderen  I  hieren,  die  immer  ihnen  ähnliche  Orte 
als  Ruheplätze  aufsuchen,  ohne  dort  ihre  Nahrung 
zu  finden,  muss  nuin  annehmen,  dass  sie  die 
ihnen  „sympathische  Färbung"  solcher  Ruheplätze 
anzielit.  ."^ie  können  daher  auch  ihre  bevorzugten 
Ruheplätze  gelegentlich  wechseln,  und  davon 
beobachtete  Georg  .Kemper  ein  merkwürdiges 
Beispiel.    Vor  etwa  dreissig  Jahren  ers<  hien  der 
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woissblatlrige  Ahorn,  eine  Spielart  von  Acet 
Xegundo,  zuerst  in  den  Hamburger  Schmuck- 
anlanen,  und  alsbald  wählte  ihn  der  Kohlweisslin)?, 
der  sich  bisher  mit  weissen  Blumen  begnügen 
musste,  zum  bevorzugten  Ruheplatz ;  ganze 
Schwärme  hingen  an  dem  Laube,  wie  denn  ihre 
l'nterseiten  vorzüglich  mit  dem  gelblichen  W'ei.ss 
dieser  Blätter  verschmolzen.  In  solchen  Fällen 
ist  das  W'ahlvermögen  deutlich,  und  in  dicjsem 
Sinne  muss  auch  wohl  die  alte  Bezeichnung 
„sympathische  Färbung"  der  Thiere,  als 
einer  Farbe,  die  an  ihrem  Körper  vorherrscht, 
aber  auch  als  Hintergrund  in  den  Ruhe[)ausen 
aufgesucht  wird,  verstimden  werden.  Die  weitere 
Anähnlichung  und  Vollendung  der  Zeichnung, 
die  bei  zahllosen 

Nachtfaltern 
unserer  1  lennat 
so  verblürt'end  ge- 
treu henortritt, 
dari  dann  als 
sichere  Folge- 
wirkung der  natür- 
lichen Auslese  er-  s 
wartet  werden. 


Der  BmfloBs  der 
Winterfi'öate  im 
Leben  der 
Pflanzen. 

Von 

St  iiiLiiiM  -Tim/. 
(Shiin»  von  Seit«  IJ9.) 

Praktisch 
wird  man  nun 
oft  nicht  in 
der  Lage  sein, 
festzustellen, 
ob  einePflanze 
direct  erfro- 
ren,   oder  ob 

sie  erst  in  Folge  raschen  Aufthauens  ab- 
gestorben ist;  denn  die  rasch  aufthauende  Pflanze 
kann  ohnehin  ja  schon  erfroren  gewi  sen  .sein.  Das 
rasche  .\ufthauen  gefrorener  Pllanzen  wird  denn 
auch  nicht  von  allen  Forschem  als  alleinige 
Möglichkeit  des  I'Vosttodes  der  Pflanzen  an- 
gesehen, wenn  die  Krscheinungen  desselben  auch 
in  allen  Fällen  gleich  sind.  Die  erfrorene  Pflanze 
erhält  auch  nach  dem  Aufthauen  ihre  frühere 
Elasticität  niiht  wieder:  die  Blätter  hängen  schlaff 
herab,  zeigen  auch  ein  and»-res  tirün  und  sind 
mehr  durchscheinend,  als  sie  früher  waren.  Auch 
ist  die  Oberflache  f»'Ut  ht  (von  dem  nach  dem 
Schmelzen  ausgetretenen  Bolrieliswasser)  und  die 
Oberhaut  löst  sich  leicht  von  den  tieferen  Tiewcbc- 
schichten  ab;  die  Blätter  sind  welk,  schrumpfen 
und  trnrknen  "-ehr  bald  und  nehmen  eine  braune 


Uondfleck  fphülera  bucepkatuj  mit  lUMmncDi^vrotlum  KiO^n  aa  lUanuwrtgen  ruh««! 


oder  schwarze  Farbe  an.  Sie  haben  dann  das 
.\ussehen  verkohlter  oder  verbrannter  Blätter, 
und  der  (iärtner  sagt  auch:  der  Frost  hat  die 
Blätter  verbrannt. 

Müller-Thurg.nu  ist  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen zu  der  l'eberzeugung  gelangt,  da<w  es 
nicht  möglich  ist.  durch  langsames  Aufthauen 
Pflanzen  zu  retten,  die  durch  .schnelles  Aufthauen 
zu  Grunde  gehen.  Fr  meint,  da.<»  in  diesen  Fällen 
das  Gefrieren  zugleich  auch  ein  Frfrieren  sei, 
und  sieht  beim  (jefrieren  der  Pflanzen  das 
eigentliche  gefährliche  Moment  in  der 
Wasserentziehung,  richtiger  im  Wasser- 
verlust, des  Zellinnern.  .Mit  Müller-Tliur- 
gau  ist  auch  Goepperl  der  .\nsicht.  dass  sonach 

der  F'rosttod 
**"  schon  während 

des  fJefrierens 
erfolge,  indem 
der  organi.sche 
Aufbau  des  Pro- 
toplasmas durch 
die  Wasserent- 
ziehung beim  ( ie- 
frieren  vernichtet 
werde;  das  rasche 
Aufthauen  könne 
als  Ursache  des 
Frosttodes  der 
Pflanze  deshalb 
nur  bedingungs- 
weise angesehen 
werden ,  da  es 
eine  Reihe  von 
Pflanzen  gebe, 
die  auch  bei 
langsamstem 

.\ufthauen 
nicht  mehr  zu 
retten  sind,  wie 
wir  das  bei 
Buschbohnen, 
auch  bei  Krbscn 
und  Kartoffeln  beobachten  können.  —  Eine  all- 
gemeine Angabe,  bei  welchen  Kältegraden 
das  (iefrieren  und  bei  welchen  das  Fr- 
frieren stattfindet,  lässt  sich  nicht  geben; 
es  hängt  dies  jedenfalls  von  der  specifischen 
Constitution  des  Protoplasmas  der  ver- 
schiedenen Pflanzenarten,  ja  .selbst  der  verschie- 
denen Abarten,  Sorten  und  sogar  der  Individuen  der- 
selben Art  ab  tind  ist  deshalb  äusserst  verschieden. 
Die  Verhältnisse  hegen  hier  —  um  bei  unserem 
Bilde  zu  bleiben  —  ähnlich  wie  bei  den  Salzlösun- 
gen: gleichwie  das  Wasser  in  verschiedenen  Salz- 
kisungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  Fiis 
erstarrt,  so  zeigt  auch  das  Protoplasma  der  einen 
.Vrt  ein  von  dem  Protoplasma  der  anderen  Art 
abweichendes  Verhallen.  Nur  so  lässt  es  sich 
erklären,  dass  z.  B.  nach  Kerner  erfrieren: 
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Myrtben  und  Onngeobtumc  bei  —    3'  bis  —  4* 

Cypresscn  und  t'eigcnMum»  „  -      7"  bU  —  9* 

Zcntifulicn   „  —  18° 

\Vi-irirel>en   ,,  —  j  1  ° 

Eichen  und  Uuchcn  ,  —  JS* 

Piaumcit'  und  Kindifaiuiiie  m  —  31" 

Ai^M>  wl  Biniblanc.  .  .  —  33*. 

Dodi  sind  dies  durchaus  keine  .ibKoluton 
Zahlen,  dieselben  haben  nicht  einmal  Durtli- 
schnittswerth,  wie  jeder  Gäruier,  Wimer  und 
Obstzüchter  ans  Eiftbrung  weiss.  Es  kommt 
hier  allein  auf  die  Cöostitutioii  des  Protoplasmas 
an,  und  dicütfibe 


ist  nicht  nur  in 
den  Sorten  und 
Individuen  einer 
und  derselben 
ArtverschiedeD, 
sondern  wath 
verschieden 
in  den  einsei- 
nen Vegeta- 
tionsphasen 
der  gleichen 
Pflanze. 

So  kommt 
es,  dass  Ge- 
wächse, welihe 
sich  äusserlidi 

sehr  ähnlich 
sehen  und  die 
auch —  als  Ver- 
wandte im  na- 
türlichen System 
—  im  anatomi- 

sdien  Baue 
grosse  Ueber- 
einsthnnrang 

/eitlen,  sich  doch 
hinsichtlich  des 
Erfrierens  ganz 
vcrsihic<leii  ver- 
halten. Wäh- 
rend 7.  B.  db 
Pinie  undMeer- 
strandskiefer 

keinen  Winterfrost  veriraKcn  können,  n<'deihen 
andere  Nadelhölzer  noch  in  solchen  Gegenden, 
«o  die  Stämme  und  Nadeln  «ochen-  und 
monatelang  auf  20"  crkahi-l  sind.  F.in- 
zelne  Pflanzenarteti,  wie  z.  B.  Hechten,  manche 
Mooi«e  und  Pilze  erfrieren  überhaupt  nicht,  es 
sind  clas  ^'crade  diejcniueti,  welche  auch  das 
.iVustrockneu  ohne  Nachiheil  ertragen;  so  sei  er- 
innert an  jene  .'Vlt;e.  welche  im  arktischen  (ie- 
biete  und  auf  den  Gletscherfimen  der  Alpen  den 
Sdmee  rotfa  firbt  und  mit  Tersdiiedenen  Räder- 
thiercheii,  dem  Glet^cherfloh  und  scluckinen 
Spinnen  oft  monatelang  einer  l  emperatur  von 
ao*.iaid  mehr  aa^gssetst  ist,  (Ane  dadurch 


selbst  unter  dem 

AlikSg. 


/wcrg  •  Rolirdonuael  {Ard*fta  mtnuiai  im  Schill  ildi  vrrbergcnd 
(Kadi  Tk0  aMwiW.) 


vernichtet  zu  werden.  Auch  die  Wasser- 
pflanzen sind  im  allgemeinen  frostbeständig; 
einige  erfrieren  zwar  schon  bei  Temperaturen 

von  —  4",  andere  ertraf,'i-n  aber  die  «riisstcu 
KStef^rade,  ohne  da-ss  ihr  Froinplasnia  gelodlcl 
wird.  Kbenso  verhält  es  sich  mit  den  lird- 
und  Stcinpflanzen.  Während  einzelne  Ge- 
wächse aber  schon  bei  wenig  unter  Null  erfrieren, 
lieobachtete  z.  B.  die  ^V^c«!  -  Expedition ,  welche 
1878/79  an  der  Nordküste  Sibiriens  luter  Terape- 
rnturen  von  —  16*  bis  — 46*  fiberwinterte,  chtss 

Monate  anhaltenden 
Einflüsse  dieser 
KSite  die  saft- 
reichen Gewebe 
des  I-otTelkrau- 
tes  nicht  ve^ 
nichiet  wurden: 
die  Pflanze  trat 
mit  saftigen 
l.aubblättem 
und  Blfithen- 
knospen  1878 
in  ilcn  Winter 
und  setzte  im 
Sommer  1879 
ihr  Wachsthiun 
genau  dort  fort, 
wo  es  zu  An- 
fong  des  Winten 

uiiterbrorhen 
wurden  war. 

Für  dieMdir- 
zahl  der  Ge- 
wächse katm  als 
allgemeine  Ke* 
\ffi\  gellen,  dass 
der   Tod  in 

Folge  von 
Frost  (also  das 
eigentfidie  Er- 
frieren derPflan- 
cn)  um  so 
.  eher  eintritt, 
je  wasser- 
reicher die 
tiewebe  einer  Pflanze  sind;  es  stimmt 
dies  auch  völlig  übcrciii  mit  dem,  was  vir 
über  die  EikSltung  von  Mensch  und  Thier 
wissen:  dieselbe  tritt  nämlich  am  ehesten  im 
/.uslande  der  V'crweichlichung  ein,  und  dieser 
wiederiun  ist  gleichbedeutend  mit  Erhöhung  des 
Gewebewasserst.ind«!s,  al.so  Wasseraufstauung  in 
den  Geweben.  Das  Kraut  der  Dahlien  (Geor- 
ginen), Gurken,  Iv  i  '  !s,  Bohnen,  Kartoffeln, 
Kapuzinerkresse  und  insbesondere  auch  die  noch 
ffriinen  Bohnenhülsen  erliegen  sdion  dem  ersten 
Hl  rti-tl:ns;e  und  lassen  sidl  aucli  nicht  durch 
lan^saiiics  Aufthauen  vor  dem  sicheren  Kälte- 
tode achfitaen;  es  scheint  nach  Prantl,  das« 
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hier  schon  der  Vorlust  des  Wassers  während  dos 
(iefrierens  im  ZcllinhaUc  tödtliche  VcrändcrunRcn 
hcr\'orrufL 

Wenn  nun  auch  eine  sichere  Mrkenntniss  der 
Trsachc  des  diretti-n  Frnsttodes  der 
Pflanzen  »och  tVhlt,  so  sind  d<ich  —  namendich 


AUi 


W<>U>.h.'  m  l.  .  l.M,..lIu>1l■k.• 

mu  lum  /wcdce  ilrr  Kcinii|^n(£  her:iiuigc^ogeii«iD  Kubmilcai 


auf  Grund  von  zahlreichen  ßcohachtun^fon  aus 
der  Praxis  —  die  nalioren  rniständo  und  Hc- 
dingun^cn  bekannt,  unter  denen  der  Krosttod 
der  Pflanzen  erfolKl.  So  ist  durch  praktische 
Irirfahrunuen  als  sicher  erwiesen,  dass  die  Ver- 
hältnisse, unter  denen  sich  die  Pflanzen 
vor  Kintritt  des  l-'rostes  befanden,  für 
deren  Kmpfindlichkeit  gejien  l'"rost  von 
f;rösstcni  Einflüsse  sind.  Ks  ist  z.  H.  eine 
alte  Krfahrunii,  dass  Pflanzen,  wele.be  entweder 
während  des  Winters  od(>r  zur  Zeit  der  Krüh- 
jahrsfröstc  «Icn  Sonnenstrahlen  stark  ausj{e.\et/.t 
sind,  am  leichtesten  erfrieren;  die  Maifniste 
wirken  daher  immer  am  schlimmsten  auf  die- 
jenigen Cultur})Hanzeti ,  welche  sich  an  tlen  Osl- 
und  Südseiten  eines  Abhanjics,  Hügels  oder 
Hauses  befinden,  weil  dort  die  l 'nterschiede  in 
der  Temperatur  zwischen  Taff  und  Nai  ht  in  l^ili^i* 
der  starken  Kinwirkunj;  der  Sonnen.«.trahlen  am 
Tatic  imd  der  inteiLsivcu  Ausstrahlung  von  Wämic 
in  der  Nacht  ausserordentlich  (grosse  sind.  Die 
(iefahr  des  Krfrierens  wird  ferner  vergrössj-rt 
durch  starke  Winde;  denn  durch  dieselben 
dun-stet,  wie  (ioeppert  gezeigt  hat,  das  Kis 
rascher  ab,  wodurch  Wanne  gebui»ien,  al><> 
grü,sscre  Kalte  erzeugt  wird,  liisbildung  auf 
der  Rinde  ist  den  meisten  Holzgewächsen 
schädlich,  und  kosen,  welche  die  Winterfrösle 
gut  überstatiden  liaben,  gehen  häufig  erst  im 
Frühjahre  durch  Glatteis  zu  Grunde,  indem 
sich  zwischen  Uast  und  Kinde  das  Betriebswasser 
ansammelt  und  tlie  Kiride  ablost.  Kine  weitere 
dem  Praktiker  wohlbekamile  Krfahrung  lehrt  auch, 
dass  z.  B.  empfindliche  Holzgewächse:  Wein- 
r«rben  und  Obstbäume  u.  s.  w.  nach  einem 
trijckeiien,    hellen    -Sinimer    und  Natlisoniiner 


besser  überwintern,  als  nach  einem  regenreichen, 
trüben  Sommer  oder  einem  trockenen  Snmmer 
mit  folgendem  regenreichen  und  warmen  Herbste. 
Die  Ursache  hiervon  liegt  einfach  darin,  da-ss  im 
ersteren  Falle  da.s  Holz  gut  au.sreift,  während  in 
den  letzteren  Fällen  das  Holz  weniger  gut  aus- 
reift, weil  das  Wachsthum  bei 
Kintritt  des  Winters  gewisser- 
maassen  noch  nicht  abgeschlossen 
ist,  so  da-ss  der  Wassergehalt 
der  Zellgewebe  noch  ein  ver- 
hältnissmässig  hoher  ist.  Die 
F"  r  ü  h  j  a  h  r  s  f  r  ö  s  t  e  hinw  iede  rum 
sind  bekanntlich  S4i  gefürchtet 
mul  gefährlich,  weil  sie  die  junge 
Pflanzenwelt  bczw.  das  junge  Grün 
it)  «ler  ersten,  saftreich.slcn  und 
<!;irinn  em])findlichsten  F'nlwicke- 
lungsperioili"  treffen. 

Aus  den  angeführten  That- 
sachen  lassen  sich  einige  Regeln 
bezw.  Gesetze  ableiten:  Einer- 
seits sJehl  unzweifelhaft  fest, 
dass  im  allgemeinen  die 
Frostempfindlichkeit  der  l'flanzen  im 
geraden  Verhällniss  steht  zur  Höhe  des 
Gewebe  was  sers  derselben;  am  wenigsten 
Kälte  vertragen  die  Pflanzen  mit  wasserreichen 
Zellen  und  lockerem  Aufbau  des  Protoplasmas; 
Wasserentziehung  bezw.  Wasserarmulh  er- 
höht dagegen  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Frost  Wirkung.    Andererseib;  lä.s.si  sich 

.\lil>,  91. 


I)»!!^}!!!!!!«  einer  WolliclMi  HochdnidL  •  LocwmofaUe. 


hieraus  und  aus  den  angeführten  prakti.schcn  Er- 
fahrungen Weiler  folgern,  da.ss  die  Temperatur, 
bei  welcher  das  F>friercn  der  Pflanzen 
stattfindet,  für  alle  Gewächse  ganz  wesent- 
lich von  dem  Ivnt wickelungsstadium  ab- 
hängt, in  welchem  sich  die  Pflanzen  bei 
Fintrilt  des  l'rostes  befinden.  Für  die 
Mehrza})!  -     wejm  nicht  für  alle  Gewächse  — 
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läsiSt  sich  hieraus  »ngar  noch  d;i!»  weitero  enpcrt* 
(lesftz  ableiten,  dass  der  Tod  in  Folge  von 
Krost  um  so  eher  eintritt,  je  jünger  und 
demnach  wasserreicher  die  betrctTeiiden 
(iewebe  he/\v.  Orpaiie  sind.  Das  ljub  der 
Buchen,   Sonnnereicln  II,    vcr.schietlener  Sortin 


.\hh 


Wulfschef  Lnccrsattrl  fSr  dir  Kurbe]we}lcalager. 


Aepfel-  und  Uirnbaunu-  u.  s.  weUhes  im 
Herbste  selbst  nai'h  wied«-rhiiheii  l'Vüsten  noch 
niclil  erfriert,  welkt,  ^chrunipll  und  vertrocknet 
im  juj;endliclien  Zustande  sofort,  wenn  nur  in 
einer  einzigen  Frühlingsnacht  die  Temperatur 
unter  Null  herabsinkt,  und  so  irrgeht  es  nu-hr 
oder  weniger  allen  Gewachsen.  Diese  Hrschei- 
nungcn  finden  nur  durch  die  Ihatsache  eine 
Erklärung,  dass  in  den  jungen,  noch  wachsenden 
Fflanzenthcilen  viel  Wasser  vorhanden  ist,  welches 
gar  nicht  unter  der  Herrschaft 
«les  lel>endigen  Protophusinas  steht 
und  deshalb  auch  schon  bei  einer 
Temperatur  von  o*  und  bis  —  i* 
zu  Eis  erstarrt ,  wenn  das  be- 
treffende Organ  nicht  eine  gewisse 
Ivigenwärme  besitzt.  Da  das  lie- 
iricbswasser  in  den  jüngeren 
weben  und  Organen  reichlich  vor- 
handen ist,  so  sind  Ix-i  dem 
<iefrieTcn  desselben  wcitjichi-tulc 
Zerklüftungen  und  insbesondere 
auch  mechanische  .Schädigungen 
der  wasserleitenden  Röhren  uiul 
Zfllreihen  unvermeidlich.  Ist  aber 
tlie  Zuleitung  des  rohen  Nahmngs- 
saflcs  in  einem  jungen  Pflan/entheil 
während  des  Auswachsens  gestört, 
so  kann  die  Transpiration  in  dem- 
selben nicht  mehr  ordentlich  statthiuU  ii,  und  die 
transpirirenden  Zellen  verwelken  imd  vertriK-knen 
selbst  dann,  wenn  ihr  Protoplasma ' ilurch  den 
Krost  direct  keinen  Schaden  erlitten  hat. 

Der  Wassergehalt  und  damit  das  Proto- 
plasma der  Pflanzen  ist  also  zu  den  ver- 
schiedenen Zeiten  sehr  verscliieden,  und 
ilie    W'idcr.staiidsfähigkeit    der  Pflaii/eii 


gegen  Froslwirkung  ist  desto  grösser,  je 
nu'hr  die  Pflanze  (ielegenheit  fand,  sich 
im  abgelaufenen  Sommer  und  Herbst  ent- 
sprechend vorzubereiten,  d.  h.  ihre  Con- 
stilulionskraft  durch  Wasserabgabc  des 
Protoplasmas   zu    erhoben.     Kür   das  ge- 

sammte  Pflaiuen- 
lebeii  der  ge- 
mässigten und  kal- 
ten Zonen  ist  dieses 
Gesetz  das  wich- 
tigste; das  ganze 
Pflanzenleben  im 
Kreislauf  des  Jah- 
res ist  in  .seinen 
(•inz<lnen  Vcgeta- 
lionsphaseii  ein 
.\usfluss  dieses  Ge- 
setzes, eine  An- 
passung an  das- 
selbe   bezw.  eine 

l'nterwerfung. 
Alle  Phasen  der 
Vegetation  sind  darauf  eingerichtet,  dem 
Krostlode  zu  entgehen,  bn  Krühjahr  begmiit 
das  I'flanzenleben  sich  so  spat  zu  entfalten,  thiss 
wenigstens  Winterfröste  demselben  nur  äusserst 
selten  noch  etwas  anhaben  können.  Die  Hlüthezeit 
erfolgt  so  rechtzeitig,  dass  die  Samen  vollständig 
au.sreilVn  und  austrocknen  können,  um  iiiitglichst 
wasserarm  den  Winter  überstehen  zu  können. 
Die  Samen  des  Goldregens  /..  R.,  die  immer  erst 
im  nächsten  Frühjahr  abfallen, -können  im  Winter 

Abh.  9j. 


Wifrmhlcr  Liiicrmcbnin  durch  die  \VolIs4:fam  Vcf tniml  -  C  j-Iimlrr. 


wochenlang  unter  dem  Kinflusse  einer  Tcmpenitur 
von  -  1 5*  und  mehr  sli'hen,  ohne  Schaden  zu 
nehmen.  Selbst  Samen  aus  tropischen  Gi'gcnden, 
welche  versuchsweise  einer  Tcmjieralur  von  -  40*" 
ausgesetzt  wurden,  verloren  ihre  Keimfähigkeit 
nicht,  es  war  als*>  ihr  Protoplasma  durch  diese 
grosse  Kälte  nicht  gelödtet  wordi-n,  währeiul 
amlererseits    erwiese»    ist.    dass    tlie  jungen 
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Früdili-  und  Saiiu-ii  dos  Goldrcfji-iis  und  iiorli 
mehr  jfiu'  dtT  iropisihon  Pflanzen  schon  Iki 
Krriif«lrij?un|{  dor  rrin]>cr;itiir  auf  —  2*'  erfrieren. 
Wie  wolil  übrigens  gut  ausgetrocknete  Samen 
überwintern,  beweisen  unsere  l'nkräuler. 

Das  Kraut  der  zweijährigen  und  ausdauernden 
(iewachse  stirbt  in  der  Kegel  schon  ab,  bevor 
<lie  Winterfrösle  eintreten;  die  Zwiebel-  und 
Knollengewächse,  sowie  die  Pflanzen  mit  Wurzel- 
stöcken ziehen  sieh  im  Winter  pewissermaasscn 


AhU.  eil 


lJlii(eaM°bnitt  und  Giuiulrm  änct  Wo  I  f  »rb«!)  HocMnick  -  L.«ooniotiile  auf  )' »brKotrll 


in  die  Krde  zurück;  ebenso  wie  sicli  die  Wasser- 
l)f1an/en  in  die  Tiefe  der  (lewäs^er  zuriickziehi-n, 
um  nach  Ablauf  des  Winters  mit  tlen  schon  im 
Vorjahre  angelegten  neuen  Itlüthenstengeln  und 
Blättern  emporzuwachsen,  zu  blühen  und  zu 
fruchten.  I^ine  formliche  l'"!ucht  in  die'l'iefe 
beherrscht  die  perennirenden  Krautpfliui/en,  und 
e*  ist  interes.<ani  zu  seheti.  d£iss  z.  l\.  /wi<>h«'ln 
und  Knollen  de.sio  tiefer  in  der  Krde 
st«'cken,  je  mehr  der  Standort  der  .\u.s- 
sirahliittg  und  l-^rknltunu  ausgesetzt  ist, 
je  mehr  die  (ii'falir  droht,  dass  im  Wuiti-r 
nur  eine  seiclitc  SchneeLige  den  i^odeti  bellet  kl. 


und  je  grö.sser  die  Wahrscheinlichkeit  ist,  dass 
selbst  diese  von  Stürnien  weggefegt  wird.  Während 
bei.spicisweise  die  Zwiebeln  <les  gelben  Milch- 
sterns (delb.sterns,  (iti^f/j  an-enlis)  und  die  Knollen 
des  J.erchensporn  (Hohlwurz,  CotyMis),  wenn  sie 
im  schwarzen  Humus  der  Uucheuwälder  oder 
unter  Hecken,  unter  Tiebü-sch  und  dürrem  I.aub 
wachsen,  nur  wenige  ("entimeler  tief  unter  der 
Krdoberfläche  liegen,  sind  sie  auf  offenen  Wic-^en 
oder  Feldern  er.vt  in  dr«M-  bis  vierfach  gr»).«M'rer 
riefe  anzutreffen.  Die  l  äge 
der  Knollen  vieler  Orchi- 
deen lKnal>enkräuteri,  .so- 
wie der  Knolleiuwiebeln 
der  i  lerbstzeitlosf  und 
w  ilden  Tulpe  kann  geradezu 
als  em  Anhaltspunkt 
gelten,  um  zu  bestim- 
men, wie  tief  in  einer 
("■egend  der  Boden 
einfriert;  denn  regel- 
inii.ssig  sind  die.se  in  l  iefen 
eingebettet,  zu  welclien 
der  Frost  des  Winters 
nicht  mehr  vonlringt.  Die 
Holzgewächse  werfen 
rechtzeitig  ihr  I.aub  '  ab 
und  stellen  ihre  Safl- 
bewi'guiigen  nuhr  oder 
weniger  gänzlich  eiti;  in 
diesem  Zustande  können 
«lie  Stämme,  Aesle  luid 
Zweige,  sowie  die  L;iub- 
und  Blüthenknospen  ganz 
ausserordentliche  Winler- 

lemperaturen  ertragen. 
Dasselbe  i.sl  d«'r  Fall  bei 
<leii  als  Dickblätter  und 
!•'  e  1 1  g  e  w  ä  c  h  s  e  b  ezeicJi- 
neteii  fleischigen ,  safl- 
.stroizenden  (rcwächsen  und 
ebenso  den  immergrünen 

und  anderen  saft- 
reichen Pfanzen,  welche 
aiis.serdem  <lurch  den. Stand- 
ort, ferner  durch  Stellung, 
Bewegung,  Färbung,  Inhalt 
(Harz  u.  s.  w.i,  Behaarung  txler  sonstige  Be- 
deckung der  Blätter  vor  grosseren  Wärine- 
verlusten  und  (hunit  auch  vor  dem  Frfrieren 
gescJiützt  .sind. 

Die  gc.samnitc  Pflanzenwelt  tritt  sonach  im 
Herbste  in  den  Zustand  tier  Winterruh<" 
(uier  des  Winterschlafes,  eiiu-n  Zustand 
latenten  l.ebeii.s,  wie  wir  ihn  auch  bei  vielen 
Thieren  nnmeiitliih  den  Kleinthieren  —  beol>- 
ai'hteii,  und  e>  ist  nur  noch  ein  ungeUtstes 
käiliM'l.  warum  diese  X'orben-ilungen  auf 
di-ii  Wiiiti-r  auch  von  den  iM'laiizen  scliuii 
so  \  iel  früher  gi-lrofli-ri  wi-rdeii,   als  der 
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Winter  eintritt  und  es  iiöthi^  frscheint. 
Nach  Jaejjer  ist  dies  wohl  noch  ein  l'eber- 
bleibscl  oder  eine  lirinnerunf;  aus  der  Kis- 
zeit  mit  ihrem  lanf(en  Winter,  wie  ihn  lieute 
noch  die  arkti^schen  riefenden  haben;  doch  lä.sst 
sich  nach  Reh  ikkU  eine  weitere  Itiolo^ische 
ErLlärunR  gelxin:  jede  PHaiue  hat  nämlich 
eine  besondere  Tem- 
peratur, welche  für 
sie  am  geeignetsten  ist 
und  das  Optimum 
darstellt,  welches  all- 
gemein ziemlich  lio<  Ii 
liegt  und  liei  uns  nur 
in  den  eigentlichen 
Sommermonaten  auf 
längere  Zeit  constaiit 
erreicht  wird,  ricgcii 
den  Herbst  zu  jedoch 
sinkt  die  Temperatur 
sehr  rasch  unter  die- 
ses Optimum,  und  da- 
mit beginnen  die  Vor- 
bereitungen für  die 
Winterruhe.  Da  das 
Optimum  für  die  ver- 
schiedenen Pflanzen 
verschieden  ist,  treten 
natürlich  auch  die  Vor- 
bereitungen zu  sehr 
verschiedenen  Z*.'ileii 
ein,  und  dies  ist  der 
(irund,  da-is  die\'ege- 
lation  bei  uns  nicht 
plötzlich  aufhört,  son- 
dern auch  der  Herbst 
noch  Blumen  bietet. 
Der  auslösenden  L'r- 
sache,  dem  I'empera- 
lurlull  unter  das  0]jti- 
mum  entsprechend, 
treten  eben  nicht  alle 
Pflanzen  zu  gleicher 
Zeit  ihre  Winlerruhe 
an,  suudeni  je  nach 

ihrer  Widerstands- 
fähigkeit früher  oder 
.später ,  und  der 
Kampf  ums  Da.sein 
mag  durch  Aus- 
merzung der  Nachzügler  dafür  ges<)rgt  liabeii, 
dass  dieser  Zeitpunkt  rechtzeitig  und  eher  zu 
früh  als  zu  spät  eintritt,  mit  iuideren  Worten: 
es  sind  in  der  Flora  der  gemässigten  und  kalten 
Zone  nur  Glieder  heimisch,  welche  uii.s«tc  Winter- 
kälte ertragen  bczw.  sich  vor  derselben  .schützen 
können. 

/Vnders  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  der 
C ulturpflanzen,  deren  Ivinpliiidlichkeit  gegen 
l">ostwirkung  je  nach  dem  Klima  vcrsi hied»!»  ist. 


aus  welchem  sie  stammen.  Im  Kleinen  kann 
man  den  verschiedenen  Kinfluss  des  Klimas  auf 
die  Fro>ieiiiplindlichkeii  nachahmen,  indem  man 
Pllanzeti  <Ierselbeii  Art  thcils  in  Warmhäusern, 
theils  im  Kalthause  aufzieht  und  si*-  dann  gleich 
starker  l'Vosttempenitur  au.s>etzt.  l:s  zeigt  sich 
dann  ganz  deutlich,  dass  die  Wamnhauspllanzen 


Abb. 


UBgrmduillt' und  Grandris  timt  Wn  Hibben  Hixh<lnirl;  -  I.ocnmobili-  .«if  Tf  i^r-iKsi'n 
■nie  *rll>«rth!irijrr  Ridrr^rhrr  Kip.in*ion»- Siruprunif. 


in  l'olge  ihrer  üppigen  und  wasserreichen  Fnl- 
wickelutig  bedeutend  frt^stempiitidlirber  siii<l  als 
die  im  Kalthans  gezogetn-n.  Colcus,  Basilien- 
kraul,  Melonen.  l  abak,  roniaten  u.  s,  ».  k.iiineii 
«sogar  schon  ,, erfrieren"  (welken,  verdorren,  ab- 
sterben), wenn  sie  nur  eine  einzige  Nacht  hin- 
durch eitii-r  Temperatur  von  -f  2 "  ausgesetzt 
werden. 

Durch  künstliche  und   natürliche  .Vtis- 
lese    der    wiilerstandstahigeren   Individuen  sind 
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inil  tk-r  Zoit  ganz,  .illniählich  frosthärtiT«;  VHric- 
täten  der  einzelneD  Alten  unierer  Ciütiupflaiuea 
entstanden,  mmentKch  Getreidesenten  und  Ohst- 
arten.  Mach  K.  Ro>;ol  >;iel»t  c>  z.  H.  ()i,si- 
gehöhe,  welche,  durch  die  Cultur  weit  ül>er  ihr 
natürliches  Gebiet  verbreitet.  Formen  des 
wariiiorei»  und  l-'uniicii  dos  kälteren 
Klimas  liildiMi.  l-.rsti-rr  i-rlricriMi  /..  lt.  im 
Klima  von  S(.  IV-irrshurg  alljährlich  samnit  den 
Wurzeln,  uahrciid  die  im  Norden  gebildeten 
l'"orinen  derselben  Kälte  widerstehen,  lüne  derart 
natürliche  Auslese  hat  aueh  hei  laudwirthschaft'- 
lichun  C'ukurpHauzcu  statt^jefundun,  und  jjwar 
in  aUeijnn^Rter  Zeit  noch  beim  Mai:«.  Ks  handelt 
liich  für  die  iiördlirli  ^'eniiis.si^jie  Zone  also  um 
den  Anbau  Irostharior  Sorten  und  die  l'urtzucht 
derjenigen  Varietäten,  die  sich  unter  den  neuen 
Verhälttiisseri  als  j;an/  lie^nndi  rs  frosthart  er- 
wiesen lialieii,  kurz:  die  l'ornicu  des  Nordens 
sind  solche  mit  kurzer\'ei;eiationsj)eriode, 
bei  denen  also  int  1  nihjahr  die  Vegetation  ver« 
hältnis.<nnässig  s]iat  begitmt,  um  nicht  den  Spät- 
tVii>t('ri  aul)eiin/nl.'illeii ,  und  die  in  rascher  Zeit 
mnerhalb  ihres  spccifi-schcii  Uptiraunis  ihr  Wachs- 
thum bis  zur  Samen-  bezw.  Fruclitreife  vollenden, 
um  «otil  vorbereitet  dem  Winter  enlijeuen- 
/.ugelien  und  nicht  den  l'  rühfrosten  zu  vertalleii, 
die  namentlich  den  einjährigen  Pflan/on  ver- 
hängni^BVoll  werden  niüssten,  da  crfahruiiKsKcinüss 
die  noch  f^nen,  uiiausgcrciflen  Samen,  weil 
sehr  saftrex  h.  mdst  schoD  Temperaturen  von 
-    i"  erliegen. 

Das  b^te  Schutzmittel,  welches  die  Natur 
iler  Pflaii/crns  rh  i^f^cn  die  Winterkälte  bietet, 
ist  die  .Schneedecke,  deren  St  liutzwirkunR 
luiuptitächlich  auf  ihrer  schlechten  A\'armeleitun}»s-  | 
fahigkeit  beruht.  Jn  der  Hand  des  Menschen 
lei.sten  als  l>cckmaterial  dürres  I.aub,  irockem  s 
Stroh,  KartofTelkraui,  Reisig,  I>ung  uml  l-rile 
dieselben  Dienste,  ebenso  wie  auch  alle  die-  i 
jcniRcn  Maassnahmen  bei  der  Bearbeitung  und  I 

DiiniiVUl^  des  BtKleris,    s..«)e  liei  der  BeStellllli^^ 

III  Bezug  auf  Au&wahl  der  (Qualität  des  Saatgutes, 
wekhe  kräftige  und  widemtandsBhiRe  PHansen 

erzeuget),  ein  uewisses  Maass  \<m  ScIiuUt  gegen 
Frostschaden  und  I  rosiiod  gewähren.  [jii"] 

WoUbohe  Looomobilen. 

Mit  ntnin  Abtiildunt;rn. 

Den  iVinerilcanem  wird  das  Verdienst  nicht  I 
ab«is{>rechen  sein,  dem  Grundsätze  der  Arbeita- 

theilung  in  der  [-"orm  \oii  Specialisiruiig  der 
I-ahrikation  in  der  Industrie  Bahn  gcbroclien  und 
die  Wege  geelmet  zu  haben.  Dieser  <  jrundsalz« 
sticss  bei  uns  in  der  Alten  Well  zwar  anfänglich 
oft  auf  Widersprui  Ii,  aber  er  hat  doch  im  Kampfe 
mit  dem  .Mtherkninniliclien  längst  <len  .Steg  davon- 
getragen. Amerika  befand  sich  in  dieser  Bc- 
zidttmg  in  günstigerer  Lag«,  weil  man  dort  mdit 


alles  Krbc  aufzugeben  und  HrliTiues  zu  vergessen 
hatte.  Bei  uns  waren  die  „Werlcsiätten  für  all- 
gemeinen Maschinenbau'*,  in  denen  die  aller* 

ver>chiedensten,  in  gar  keiner  fteziehung  zu  ein- 
ander stehenden  Maschinen  hergestellt  wurden, 
die  Kegel  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  ein 
soll  her  Retrii'h  niclii  nur  kostspielig,  sondern  für 
die  technische  luilwickeluiig  und  Verbesserung 
der  Fabrikate  auch  nicht  förderlich  war.  Die 
natürliche  Folge  war,  d.iss  die  deutschen  Fabri- 
kanten durch  den  aulgezwungenen  Wettbewerb 
mit  der  amerikanischen  Industrie  einer  l'ni- 
wandelung  ihrer  Betriebsweise  nicht  aus  dem  Wegu 
konnten.    Der  Erfolg  ist  bekannt 

Ks  hat  .liier  auch  scison  vorher  bei  uiH  nicht 
an  iiiusichtigeti  getelilt,  tlie  entschlossen  die>en 
Weg  betraten.  Zu  den  Wenigen  gehörte  der 
Ingenieur  K.  Wolf,  der  im  Jahre  1862  iti  Buckau 
bei  Magdeburg  mit  geringen  Mitteln  eine  kleine 
Fabrik  errichieie,  111  der  er  nur  die  llerstellimg 
TOD  Locomobileii  betreiben  wollte.  In  dieser 
Beschränkung  lag  sein  Erfolg;  denn  die  kleine 
WVrkstatt,  m  der  anfänglich  sechs  .\rbeiter  han- 
tirten,  ist  ui  38  Jahren  zu  einer  Fabrik  au-s- 
gewachsen,  die  1700  Beamte  und  Arbeiter  be- 
schäftigt, deren  l  oi  ninfihili'n  in  allen  Welttheilen 
den  verschiedensten  Hetrieljszwecken,  -sowohl  der 
Land-  und  Plantagcnwirthschaft  tis  il<  r  Industrie 
dienen.  Sie  treiben  die  Dreschmaschinen  auf 
deutschen  Feldern,  die  Mühlen  des  Ansiedlers 
in  Palästina,  erzeii;;en  das  i-leklrische  I  ii  ht  l'iir 
die  Kaiserpaläsle  in  Peking  und  Konstantinopcl 
und  liefern  den  Kaffeepflanzem  auf  Java  und  in 

Südamerika  .\rlu-itskraft. 

Als  Wolf  seine  J  hätigkeit  begann,  beherrschte 
Kngland  mit  .seinen  Locomobilen  fast  allein  den 
Weltmaikt,  die  —  mit  seltenen  .\usnahinen  -  - 
als  fahrbare  Damplmaschincn  landwirthschaftlichen 
Zwecken  dienten  und  deshalb  auch  zu  den  laml- 
wirthschaftlidicn  Maschinen  gerechnet  wurden. 
Niemand  —  auch  Wolf  nicht  —  dachte  damals 

,in  eine  l''iilwickelutiu-tälii^'kcit  der  l.ocninobilin 
für  iiidusliieUe  Betriebe,  Niemand  glaubte,  da.ss 
es  deremst  Locomobilen  von  350  FS  geben 
könnte,  die  im  Stande  sind,  grosse  Fabriken  mit 
Betrieliskrati  zu  versorgen.  Wolf  botral  mit 
Glück  den  Weg  zur  Verbesserung  der  damals 
üblichen  Eiuriclitung  der  Locomobilen,  die  sich 
im  allgemeinen  an  die  der  Ijocomotlvcn .  die 

ihnen  ofleTiliar  ,iU  X'urbiid  gedient  halten,  an- 
lehnte. ..Vn  Stelle  der  viereckigen  i'cuerkiste  der 
englischen  Locomobilen,  deren  Zweckmässigkeit 
für  Tocomotiven  anerkannt  ist,  wählte  Wolf  für 
seine  Loefimobilen  die  ( vhlidrisilie  1- euerbüch.sc, 
die  mit  den  zu  einem  festen  ."System  vereinigten 
Heizröhren  nach  dem  I.ö.sen  der  BefcütigungK- 
.schraubeii  aus  dem  Kessel  herausgezogen  werden 
k.uin  (.Abb.  90,  94  u.  96).  Während  bei  den 
Kesseln  des  ixKomotivsptenw  das  Beseitigen 
des  Kesselsteins  ein  ihieilweises  Auseinander- 
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nehmen  des  Kessels  nöthig  macht,  emiÖKlichj 
der  Wolfsilie  aus/iehhar»'  RöhrcnkL-sscl  d;is 
Reinigen  der  Köhren  und  der  inniTcii  Kessel  wand 
in  bequemer  Weise.  Das  ist  nichtig,  denn  der 
Kesselstein,  als  schlechter  Wärmeleiter,  setzt 
nicht  nur  die  Verdampfung  und  damit  die  Arheits- 
Icistung  des  Kessels  herah,  weil  er  die  Wännc- 
abgabc  der  hititlurchstreiclietiden  Heizgase  an 
das  Wasser  vennitidert,  er  beschränkt  oder  ver- 
hindert auch  die  Kühlung  der  von>  Feuer  be- 
rührten Flächen  durch  das  W;isser,  in  I'olge 
dessen  sie  leicht  ins  (ilühcn  koinmcti,  wodurch 


Dampfdom  sind  die  Vorbedingungen  für  die  höchste 
Ausnutzung  des  Dampfes  zur  Arbeitsleistung  bei 
geringem  Verbranch  an  Feuerungsmaterial. 

Auf  den  ruhigen  Gang  und  deshalb  auf  eine 
lange  .Arbeitsdauer  ist  die  Befestigung  des  Kurbel- 
wclIenlagiTs  auf  dem  am  Kessel  angenieteten 
l.agersattel  (Abb.  92)  von  günstigem  Fiinfluss, 
weil  sowohl  die  kräftige  Bauart  des  .Sattels,  als 
seine  Kefestigungsweise  je<li  r  Beansj)ruchung  auf 
Zug  und  Dru«  k,  wie  sie  durch  die  an  den  Knden 
<ler  Welle  sitzentlen  Kiemenscheiben  ausgeübt 
werden,  unwandelbar  .Stand  halten. 


Abb.  9A. 


Vit  L,4iCuroubUra  clcr  Muttbliwnübnk  R.  Wolf  in  MAisdcbaiK-BucIdiu 


sie  nicht  nur  an  Haltbarkeit  einbüsseti,  sondern 
auch  die  Betriebssicherheit  gefährden. 

Fine  weitere  Verbesserung  bestand  in  cli-r 
Lagerung  des  Dampfcylinders  im  Dampfdom 
(Abb.  91),  wodurth  jeder  Spannungsverlust  des 
Dampfes  auf  dem  Wege  vom  Kessel  zum  Damjif- 
cjlinder  vermieden  wird.  I"s  wir<l  damit  dassi>lb<- 
erreicht,  wie  mit  dem  in  neuerer  Zeil  bei  den  mit 
hohen  Dampfspannungen  arl)eitenden  Maschinen 
angewendeten,  durch  Dampf  heizbaren  ("vlinder- 
mantel,  eine  Finrirhtung,  weKhe  die  Sj)annungs- 
verlu.sto  durch  .Abkühlung  des  Dampfes  an  den 
CylindcrwäJiden  auf  ein  möglichst  geringes  Maass 
licschränkt.  Die  kcsselsteinreinen  au.sziehbareii  Heiz- 
rohren und  die  i^erung  des  Diunpfcylinders  im 


Die  weise  Hfsilir.iiikung  Wolfs  auf  den  Bau 
von  I.ocomobilen  ermögli«bte  es  ihm,  alle  Fort- 
schritte im  allgemeinen  Masi  hmenbau  in  voillu-il- 
liafiester  Weise  beim  Hau  .seiner  I.ocomobilen 
zu  berücLsichiigen.  Als  .\nfaiig  der  achuiger 
Jahre  das  Verbundsy.siem  bei  Dan>pfmaschinen 
aufkam,  war  Wolf  1883  der  Erste,  der  dieses 
Sy.stem  auf  I.ocomobilen  anwandte.  Während 
liei  der  eincylindrigen  MiLsi  hine  der  Dampf  nach 
der  .Arbeit.sverriclituiig  aus  dem  Danipfcylindcr 
ins  Freie  auspufl't,  gestattet  «las  Verbundsystem 
eine  vortheilhaftere  Ausnutzung  der  Arbcitskralt 
des  Dampfes.  Der  hochges]>annte  Dampf  tritt 
zuerst  in  den  kleinen,  den  .sogenannten  Hoch- 
druckcylinder  (.\,bb.  93)  und  strömt,  nacJtdem  er 
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den  Knlbon  an  das  BDderc  Ende  des  Cylinders 
gedrängt  bat,  in  einm  Sammdraum,  den  Re- 
cetver.  xwisdien  beiden  Cylindcrn,  aus  dem  er, 

wi  iin  (Iii-  geeignete  Kurhcl^ti  Mung  errei*  ht  i>t. 
in  dcu  grossen,  den  Nietlcrdruckcylinder  über- 
strömt, wo  er  nochmals  Arbeit  verrichtet  Der 
lloch«JnKl«;vliii<!(T  i-it  iint  einer  sclbstt!iäti(ieii 
J>|>annung>>ieui'ruiin  vorgehen,  die  einen  gleidi- 
mässigen  (ian^  der  Xhuschiuc  sichert,  indem  sie 
TOD  einem  Regulator  beeinfiusst  wird,  der  von 
der  Kurbelwelle  durch  geräuschlos  arbeitende 
JUinräder  M-iiu  n  Aiuri«'l>  erhalt.  DtT  Nieder- 
druckqriinder  ist  mit  einer  mit  der  Hand  ver- 
stellbaren Spannungssteuerung  versehen.  Durch 

fitifii  i'ixcciittT  di  r  Wolle  wird  «ine  1  .uftiiiiiiijic 
und  die  au  dii  so  .iiigesi  hlossene  Krsscl.spcise- 
pumpe  betrieben.  Die  Luftpumpe  erhielt  ein 
Vacuum  von  85  bis  qo  Proeent.  Kin  Injertor 
dient  als  zweite  Speisevorrichtung.  Die  auszieh- 
baren Köhrenkessel,  auch  die  der  eincylindrigen 
fahrbaren  Hochdruck-I..ocoroobtlen,  sind  für  zehn 
Atmosphären  ITcbcrdrucfc  gebaut  DieVerbund- 
Kecoivcr- \li(-M  hine  vcrbrauclit  für  <Iie  I.i  isiiiiig 
einer  IMerdestarkenstundc  0,7  bis  0,8  kg  Kuhle 
von  etwa  7500  Calorien  Iletzwerth  und  6,s  bis 
6,Hki,'  I  )niiipf.  die  fahrliaro  Ilrxlulruck-Irnomohitc 
(.\l>b.  94  u.  95)  von  15  bis  2+ P.S  1,8  kg  Kohle 
und  13,5  kg  Dampf. 

Mit  diesen  Verbessenmgen  stiren  natürlich 
die  Leistungen  der  Locomobüen  und  erweiterte 
sich  ihr  Vcrwendiiutj^ueliict.  ADfaiitjlicli  fast  nur 
landwirtlischitftliclien  Uetriebszwccken  dienend,  war 
die  Maschine  fahrbar  und  hielt  sich  in  bescheidenen 
Grenzen,  bi<  zu  bnrlistens  25  PS;  aber  die  erste 
Verbundma.schine  Wolfs  war  bereit.s  für  eine 
i.ei.«itung  von  50  PS  ^'ebaui.  Solche  Fabrik- 
betrieben dienende»  I  oroiriobiU  ti  >mi\  natürlich 
nicht  fahrbar,  sie  ruhen  auf  rrajjlüssen  (  Abb.  96 
u.  97).  In  <len  I  farMnobilen  ist  Kessel-  und 
Maschinenanlage  vereinigt;  ihre  daraus  hervor« 
gehende  Anspruchslosigkeit  auf  Raumbedarf, 
Inindamentinin^ ,  Hedieniiii^'  und  !ietrirh>k<  ■'•teii 
hat  ihnen  einen  beständig  /unciiineiiden  l-.ing:uig 
in  die  Industrie  verschafft,  aber  auch  eine  all- 
mähliche Steigerung  ihrer  I.ei.stungsfahigkeit  ge- 
fordert. Der  sopferdigen  T.ocomobile  im  Jahre 
1883  folgten  bald  .solche  von  60,  70  und  80  PS; 
1893  war  man  bereits  auf  100  PS  gekommen 
und  1895  wurde  der  Bau  einer  Locomobile  von 
200  PS  begonnen,  ilie  zu  einer  I  b n  hstleislung 
von  360  Pä  befähigt  isL  Eine  .solche  Loco- 
nobile  befand  mäi  auf  der  Weltausstdlung  in 
Paris  (s.  Abb.  98)1  wo  sie  berecht^tes  Aufsehen 
erregte.    i.  (;4<io] 

Unau&iedenheit  mit  dem  Cordit. 

Auf  die  zerstörende  Wirkung,  die  das  eng- 

li.sthe  Cordit  beim  S<liii-M  ii  auf  die  Waffen 
ausübt,  ist  wiederholt  im  l^omttheus  hingewiesen 
imd  auch  enrahnt  worden,  daas  die  englische 


j  Fachpresse  mit  scharfen  Tadeln  über  dieses  Ver- 
halten des  Cordits  durchaus  nicht  zurückhaltend 

I  ist.  Wer  die  Rntwickelung  des  rauchlosen  Schiess- 
pulu-rs  in  Deiitsi  hlaiid  aufmerksam  \  <  rf  i!^rt  hat, 

iden  wird  dieser  Vorgang  nicht  weiter  in  Erstaunen 
setien.  Wie  das  deutsdte  Wfirfelpalver,  so  gehört 
auch  das  Cordit  /u  den  N'itrii^'lvcerinpulvern,  also 
zu  derjenigen  Art  rauchlusen  Pulvers,  ui  der  die 
Schiesswolle  in  Nitroglycerin  gelöst  (gelatinirt) 
ist,  vrährend  die  sogenannten  SchieaswoUpulver, 
zu  denen  das  im  deutschen  Heere  verwendete 
,  Hlättchen-  und  R «ihre npul ve r  gehört,  kein 

i Nitroglycerin  enthalten  (das  in  der  deutschen  Marine 
verwendete  Röhrenputver  enthält  jedoch  auch 
Nitroslvi  eriii).    Die  Si-|ii<-<swolle  ist  in  ]  'ssii.;;ither, 
,  .\ether-.\lkolii il  u.  der>;l.  gelöst.    Heuii  deutschen 
Würfelpulver,  d.is  ursprünglich  .Nitroglycerin  und 
Schiesswolle  im  gleichen  GewichtsthcUen  enthielt, 
ist  der  Nitroglyceriiigehalt  nach  und  nach,  tmi 
die  Verbrennungstemperatür  des  Schiesspulvers 
herabzusetzen,  auf  40  Frocent,  beim  Röhren- 
pulver  der  Marine  sogar  bis  auf  z  5  Procent  ver- 
mindert  wurden,  uiihrend  das  Cordit  57  Proccot 
I  enthalt.    I-.rst  in  neuester  Zeit  soll  mau  in  Ivng- 
I  land  daran  gehen,  den  Nitroglyceringehalt  des 

("ordits  zu  vemündem,  um  auf  diese  Wei~e  im  Ver- 
suchswege zu  einem  besseren  Pulver  zu  gi:langen. 

In  Folge  des  hohen  Xitroglyceringehaltes  de» 
im  Gebrauch  befindlichen  Cordits  ist  dessen  Vcr- 
brennungstetnpcratur  bedeutend  höher,  als  die 
der  deutschen  Pulversorten,  und  i^-t  i--  «•^kliirln  Ii, 
dass  es  auch  das  Rohrmetall  mehr  angreifen 
und  in  höherem  Maasse  eine  Entkohlung  und 
Zerstörung  de.sselben  Viewirken  niuss.  .\ls  4'in 
Hei.si>iel  für  tlie  zer.störende  Wirkung  des  Cordit« 
tlieilt  Tht  F.n'^iiucr  mit,  dass  in  einem  15.200- 
Geschüt/rohr,  welches  zugleich  mit  eüiem  7,6  cm- 
Rohr  aus  Südafrika  zur  Reparatur  nach  England 
geschickt  worden  war,  sich  starke  Ausbrennungen 
im  Eadungsraume  vorfanden.  Durch  Guttapercha- 
abdrudce  Hess  sich  feststelleo,  dass  die  Aus- 
hrennungen  die  L.inge  und  den  Durchmesser 
eines  Fingers  hatten. 

Man  befindet  sich  in  England  bczüglidi 
des  Cordits  in  vollstiiTidiger  Cnsii  herlieil,  die  in 
der  englischen  Fachpresse  s»  honungslos  auf- 
gedeckt wird.  So  schreibt  The  Kugitieer,  dass 
sich  die  schweren  englischen  Geschütze  in  der 
Seele  unerträglich  schnell  durch  das  Cordit  ab- 
nutzen und  d.'i.ss  man  siel»  de>b,in)  liei  einer 
grösseren  Anzahl  von  Schüssen  nicht  auf  die  Gc- 
schossgcschwtndigkeiten  verlassen  könne,  weil  sie, 
in  !"n!i:<'  ra-Mh  zuneluueiider  \'erlängerung  des 
Vorbreiii  iiii;;sr,iumes  schnell  abnehmen,  obgleich 
man  in  u.  ]i  ti  Fällen  Ladungen  gebrauche,  die 
nicht  im  Verhältniss  zu  der  grossen  Widerstands- 
fähigkeit der  Drahtgeschütze  stehen.  Andere 
Xationeii  verwend«!!!  nicht  das  Conlit,  .sondern 
Pulver  ucsentlich  anderer  \x\.  und  beklagen  sich 
nidtt  über  so  starke  Ausbrennungen  derGeachalzc, 
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wie  sie  in  En^^d  vorkommen.  Iin  Hinblick 
auf  die  n«ien>  oa  der  Her»teUimg  bcgriflenen 
schweren  Gesdintze  (es  sind  wahrsdtehilich  die 

?o,5  rm-DrahtkarujncH  für  die  ranzcrthürme  der 
neuen öchiachtsdiitfe  des  J'ormü/ab/e-'l yps  gemeint, 
die  Ton  Viciters,  Sons  tt  Maxim  in  Sheffield 

.Tng<'fertigt  werden  und  deren  K(»hr  in  einer  ' 
Nachahmung  aus  Holz  im  Vickers- i'avillon  1 
auf  der  Pariser  Ausstellung  durch  seine  Riesen- 
grössc  allgemeine  Aufmerksamkeit  errr^'!.  i  sollte 
man  das  Cordit  im  \'ergleich  mit  andcrLii  i'uhem 
-orgfaitig  prüfen.  Nach  den  Aeusscrungen  der 
genaonteo  Zeitschrift  würde  man  zur  Erlangung 
eines  besseren  Ptihrers,  a!«  das  Cordit,  selbst 

etwas  kavich  in  den  Knut  nelinien,  soweit  es 
sidl  um  l'ulver  für  Geschütze  grösseren  Kalibers 
handelt,  weil  bei  der  mit  der  steigenden  Grdsse 

des  Kalibers  sieh  entsprechenfl  vcnnindemden 
Feuerschnelltj^keit  der  GcMhiitze  auch  die  Al)- 
wesenhcit  von  Pulverrauch  inuiier  weniger  wichtig 
sei,  da  er  das  Zielen  nicht  bcnachtheiligt.  Auch  1 
dieser  Weg  ist  bereits  anderwärts  betreten  worden, 
indem  man  dem  Nitroulycerinpuiver  für  die 
grösseren  ächiffsgcschüUce  kleinere  Mengen  Rarvt- 
salpeter  nigeffigt  und  damit  die  Verbrennung.^  1 
teniperatur  herabgesetzt,  allerdings  am  Ii  die 
Rau<  hers<  lieinung  etwa-s  vcrNlarkt  hat,  die  jedoch 
für  d.is  Zielen  nicht  nachtheilig  is*. 

Im  übrigen  möchten  wir  daran  «TinrnTn.  d.iss 
wir  da-s  ram  hlose  Pulver  erst  eine  viel  /.ii  kurze 
Zeit  keiiiien,  um  seine  l'jitwickelung  .H'lion  als 
abgeschlossen  betrachten  zu  dürfen.  Die  chemische 
Zusammensetzung,  wie  die  Form  der  Kömerbieten 
Mittel  zur  Verbe.s.serung  des  Pulvers,  und  wir  sind 
überzeugt,  dass  wir  mit  ihrer  Hülfe  noch  erheb- 
liche Fortsdiritte  machen  werden,  die  einen 
Gewion  an  Waffienwirkung  Tecapredien. 


RUNDSCHAU. 

(NacUrack  trwboten.l 

Von  'dca  WlrknaieB  der  Adhiiioii  und  den  Kr^ 

scheinnnsen ,  welche  durch  lie  zu  Wege  eebradit  werden, 
bl  in  dn  SpAlim  dieser  ZeitschKft  schon  oft  die  Re<lc 
gewesen  ich  iririnrri-  nur  an  din  Vensuch ,  den  ich 
Kemacht  habt,  die  \ViikA.'in)k<'l(  di-i  Klebemittel  mit  Hülfe 
der  Adhillowhwit  zu  crkl&rcn. 

Weaa  a»a  swd  Gluflidiai  vOUig  eben  ichieift  oder 
elaer  Caum-  ad  einer  Codoit- Linse  KTttmnniiiten  tob 
absolut  gleicbcin  Radius  giebt,  so  haften  soldw  FMm, 
wenn  nun  *ie  sor^fnliii;  auf  einander  lect,  so  feit  an  ein* 
•indcr,  dass  es  k.iuni  mehr  ^;<■lingt,   iie  tu  ticnnen.  I);is 
tchetnl  un»  sehr  sonderbar,    in   Wirklichkeit  ist  es  der 
nonn&le  Vorganji  und  es  ist  duixJiaiis  nicht  nothwrudig, 
da«  beide  FUklicD  dem  glekhea  Maurial  angeboten,  damit  i 
die  BkMboqi  aa  Stande  knnmt  Der  Optilier  hat  htaiig 
towg  Gelegenbeit,  su  sehen,  daai  ganz  verschiedene  Gtticr 
«banto  gut  an  einander  haften,  wie  solche,  die  dem  gleichen  | 
Hafen  entstammen,  und  «renn  m.in  sich  die  Mühe  ){ebcn  | 
«dhe,  r.  B.  eine  Gla*.  und  eine  EisenfUche  vfillig  eben  I 


und  Klatt  her/ustellen,  so  wilde  man  ait  ebcoMb  aa  ciB* 

ander  halten  sehen. 

Allerdings  ist  es  Äusserst  sdiwierig,  solche  mathematisch 
genaue  Flicfaen  hcniuidlen.  Und  wem  wir  ale  beicettciU 
haben,  ao  genflgt  ein  Sttnbdiea.  das  fan  Momente  des  Auf- 

ein;indcrlcgcns  zwischen  die  beiden  Flächen  f.illt ,  um  die 
j>an/e  Erscheinuni;  .iul?(ihi-l>cn.  Das  sind  >lic  (iiumlc  da. 
lur.  iLiSH  wir  di^M  n  AiMi:iMi..nwtM:liciniin|;<'n  ini  I.i-Ikti 
selten  begegnen.  /Cwci  Bicitcr  nn'>gcn  mich  *n  gliitt  ge- 
hobelt sein,  wir  werden  sie  immer  voller  Krttmmungen 
und  HoUiugeo  finden,  wenn  wir  Uue  Ebcnung  ht  wiiididi 
strenger  Weine  nntenuchen.  Kramm  und  adiief  and  rauh 
und  hfickerig  ist  so  ziemlich  Alles,  was  uns  in  der  Natur 
begegnet,  seil«!  scheinbar  ■»pii  t;eit;l.ine  <  )Si)ecte  sind  mit 
Uil/i.Ti  und  Killin  v^ltlig  ülici/ogcn,  wenn  wir  i>i''  mit 
Hülfe  de«  Mikroskops  betrachten.  Eine  grössere  Flüche 
vAllig  eben  hericustellen,  ist  fuitt  ein  Ding  der  Unmöglichkeil, 
denn  <■  giebt  kein  abioint  atarics  Material  und  jede  grfliaere 
Flldie  iit  in  fortwlhrender  Bewegung  begriflin,  wie  die 
OlierflSchc  cincü  .Meeres  oder  Stos.  Und  d.inn  der  Staub! 
Kr  i.<.t  allgegenwSrtig,  er  dringt  überall  hin,  lagert  sich  fort- 
wahrend auf  alle  (ifgcnslaiidc  ;il>  uin\  \  %<i  ihr  Ict/i'r 
Möglichkeit  ilnliir,  dass  zwei  Fliehen  sich  sti  innig  iK-rUhren 
können,  d.us  liei  ihnen  die  .Adbasiun  lur  (iellung  kommt. 

So  kommt  una  die  Wirksamkeit  dicaer  allgtgenwIftiRan 
Xaluriinit  iddit  lecht  amn  Bewuaiaexn.  Mit  den  Wirimngen 
der  ihr  so  nah  vctwandlett  Schwetknft  sind  wir  von 
frühester  Jugend  an  vertraut  und  wir  rechnen  mit  ihr  ala 
um  ciw-.!*  Sclbsiv.  r«i,inJlich('m  Wenn  wir  ahcr  je  dcT 
zVdhäsion  bi-gtgrien,  «1  dunkt  sie  iiti»  ein  Wunder. 

Vielleicht  würde  sie  uns  nicht  w  sehr  a1*  Wunder 
eradicinen,  wenn  wir  bciacr  beobachten  würden,  ala  wir 
dies  im  nllgiTnWnm  n  Ana  f^e wohnt  sind.  Denn  wir 
bnmchen  aar  die  Angen  itAt  wete  autenaaclKn,  uro  der* 
aelben  £neltelnung,  wekfae  au  bat  den  ebenen  poUrten 

Cibsplancn  auffallend  dünkt,  mf  Schrill  und  Tritt  zu 
begegnen  Was  im  grossen  Maaualabe  nur  aus^i  tM  selten 
zu  Sianili'  kommt,  nämikrh  das  völlig  genaue  Tassen  von 
Flächen  auf  einander,  das  tritt  bei  Flachen  von  geringer 
Amdehmuig  faat  ab  Regel  auf.  In  dar  W«h  da»  Klefaien 
iat  die  cbräe  Fttcke  adiea  dciludb  eiae  achr  viel  hlu%efe 
Enchehrang,  weil  fflr  die  gekrflmmlen  Fachen  nur  noch 
aiiairrordiiillich  klritr-  Hadi-  n  /ur  Verfügung  stehen,  denn 
ein  sehr  kleiner  Aii.'»j.chiiin  liiur  nach  grossem  Radius  ge- 
krümmten !•  l.iche  kann  als  Ebene  gelten.  Wie  wir  auf 
der  Kugelllüche  der  Erde  »ehr  hlulig  Ebenen  begegnen, 
weil  in  den  kleinen  AusschnitteB  dlöcr  KogettlAe,  die 
unser  Auge  nmhaat,  die  Krilmmnng  dnv  ao  gewaltigen 
Kugel  nicht  mehr  um  Geltung  kmnmt.  ao  ist  das  andt  so 
mit  den  Stäuhcht  n  ■.::!!!  U-Uk  u  Nif  <lt  r..chl."i;.;t  ii  ,  weU  hi-. 
wenn  »i<-  niclil  i,;<.i.i.|<_  w  iikliili'-  Kn^-Iihcn  >  ■der  hllipsoiilc 
sind,  gewöhnlich  h)vr  oder  dmi  .  .-ii'  Klu  iniiij;  ihr>T  l>c- 
grcn/cnden  Flächen  aufweivn,  »«  Ich''  -i  ll  si  h.i  die  strengen 
Anforderungen   der  Adbksi«m   au.su  iih;.     Si  hr    m  riiiehrt 

wird  dicaea  Auftreten  ebener  Flächen  durch  den  Umatand. 
dam  ao  ausaerordentHch  viele  KleinkOrperchen  eine  kryatal- 
linische  Stmctnr  aufweisen  nnd  amnlt  gpiii  natmgentta  «ob 

ebenen  Flachen  begrenzt  sind. 

^iowie  nun  Klienen  einin.-il  vorhanden  sind,  so  tritt 
.auch  die  Adhäsion  in  ihr  Hecht.  Niemand  hat  h.iutiger 
<ielegcnheil,  ilie-,  zu  beobadtten,  aU  der  Chemikei .  -.mm 
dessen  HAndes  akb  fortwihrend  NiedenchUge  bilden  und 
tarnen,  b  dta  aieiaiaa  FlUea  haben  diene  Niederaddlge 
eine  kryatalflala^  Structnr.  das  Utot  sich  mit  Hülfe  des 
Mikraak<i|M  sehr  leicht  beweisen.  Wie  oft  kommt  es  dann 
vor,  das  solche  n<  u  g''bildelc  Kr)  staUi.-  mit  ihren  vpi'-gcl- 
blanken  FUichen  sich  so  fest  an  die  Wand  des  <ilasgefiti>»e«. 
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in  uilih  in  sie  CBMandiii  sind,  nn^vl/cn,  duss  sie  laum 
v»ii(lrr  I' 'umbringen  »iml  MprluiiiiMlic  Mitul  v<>rMgeo 
v<jllM;ir.i'. »ir  imisscn  lu  L<isurpsniiitfln  up,,  !.  Zuflucht 
nehmen,  wcna  wir  den  innigni  Zu&ainjn<rahAn|;  der  Kryslallc 
mit  dem  (ifaise  auHiebeii  wollen.  MUunKr  geBOgt  et  aucb, 
den  NkdcrKhlag.  okne  Um  etgcatlidi  n  Ulwi^  dmdi  die 
Bnwiriciine  R^rieneier  ReatsentlMi  in  eine  indere  Sabttans 
iini/iiwantlcln.  Dipse  niuli  rr  Siiti»tnn/  iiin^  1  I  i  ti'ii)  iin- 
li-slich  vin  wie  dir  nr^ic,  ;ilici  »ie  bat  eine  andere  Kiyatall- 
fniin  mit  kk-inrri'n  I'  l  iehen  und  vernia{(  iick  dun  nicht 
mehr  am  (ilase  zu  hallen. 

Aber  ich  kann  nicht  cnnurten.  daas  alle  meine  Leeer 
nnd  nwncntlicfa  nieine  LcMininen  midi  in  neui  I  jl  mw ntm  iiun 
begPcitena  Idi  mm  m  duMB  lachen  itnd  tlifien  In  Ibrein 
efRnea  Hanse  die  Wiricnnj^  der  Adhäsion  /n^cn.  Ivi 
klnp  ein  Spi<T;<  )  .m  der  Wand  —  er  i?.t  ein  nd'""' 
Beupiel  für  das  elun  rnvi(;l«  1-1   .-.r./  t;lei< hßidlig, 

ob  er  ein  alter  Spicjjcl  mit  Anialgambclag  oiler  einer  der 
modernen  S)llK-r«pie{;el  ist  Im  einen  wie  im  anderen  Falle 
beitcht  d«r  MctalUkbcnug  des  (ilascs  «nn  xaUlown  Metall- 
kiymUcheB,  wekhe  durah  btone  AdUtaiaa,  ohne  du  Da- 
zwiKhenireten  irgend  welchen  Klcbemittda,  <o  fest  an  der 
Olicrfläche  des  Glases  haften,  dass  vir  sie  durch  kein  Ketlicn 
/II  cRirrin'-n  \ r.,rmr>),;i'i5.  Wi  "-i  w  ir  di''  H^.^l^^eite  eines 
solchen  Spiegels  Ix-tuchten,  m>  köiiiien  wir  xlion  mit  blossem 
Aiij;!'  t;an/  deutlich  oll  die  kleinen  Krystidichcn  eikenncn, 
deren  Baiiaflicfaen  «ich  auf  dem  Glaae  an  einander  reihen. 

Chi  ao  adidM  tukpM  ror  die  Adblsion  werden  wir 
nkbt  leicht  wiederfinden.  Aber  in  «'cniger  pomphafter 
WcBie  tritt  sie  utw  immer  und  immer  wit'der  i  rii>;iui  :i. 
Iin  li.it  sich  Riiiit  um  lihiiiken  I"^- n,  1  itun'-p-in  am  ge- 
Mheucrlen  Kupier  gebildet  —  wie  h.ilten  >.ic  an  den  glatten 
I )(jcrflflcfacn  der  Mrlalle?  Durch  Adhäsion'  D.i  iMt  itich 
der  Snta  ans  der  Tinte  am  Boden  des  TiMenfatscs  m>  tcct* 
(geactfl,  dass  wir  an  der  Reiaigtni(  de*  GcfitaMS  bat  ver- 
sweifcln  —  AdhMog.  Da  steht  eine  Flaidi«  mit  PfeiTemaD«- 
Tk)neiir,  der,  wie  es  gerade  bei  diesem  und  einigen  anderen 
l.i<|ueuren  vim  .Miel»  her  übiith  m.  v.  n  -,  ir'  'n  Vrrf'-ilit;,  r 
einen  so  reichlichen  /uckeriUMil/  beknrimn  n  li.il,  das«,  dci- 
aelbe  sich  auf  die  Dauer  nicht  in  Innung  xu  halten  vermag, 
aondem  lugMun  amtnyslallicirL  Die  groaaen  lilaren  Zodcer- 
kryalnDe  aitMn  hodi  obn  n  dm  MakicAlen  Winden  der 
Flaacihe  vad  kein  ScUlKeh  dendbcn  bringt  »ic  dazu,  her- 
nnienuMlen.    Der  Zocker  gAM  zu  den  Korpem,  denen 

<■>  nicht  d.ir.iuf  .iiikommt,  geK  j;.  !;:lirh  aueh  einmal  l<tiimme 
KryslalllUchcn  ru  bilden,  er  hat  daher  bei  seinem  lang- 
samen Auskry>lalli*iren  au<  der  Lösung  Basisflächen  gebildet, 
welche  der  Form  der  Kl.iscbenwandung  so  atwolut  genau 
angepaßt  sind,  dass  man  bei  dam  Vcnaid^  die  KryalaUe 
von  der  Giaawand  abcnKlieB,  eher  die  KiyttaUe  itrfai'editn. 
ab  den  durch  Adhlrion  bewh'kten  Zmammenhang  mit  dem 

Glase  aulheben  wird. 

l'nd  nun  steigen  wir  einmal  in  den  K'  Iii  r  hin.ib.  Da 
liej^i  ti  s:. ,  r!:.  1  las,  hrnreihen  mit  dem  duftij;eii  und  wuhl- 
schnieiki  iiden  Inhalt,  der  auf  die  gute  Stunde  wartet,  wo 
er  d.is  Herz  des  HatHhem  Und  »eioer  Freunde  erheitern 
wird.  l.angMm  vollxicfat  eich  in  ihnen  der  ReiCcpnxcM, 
der  den  guten  Tropfen  Immer  besaer  und  edler  macht 
Der  Gehalt  an  Alkohol  und  Bou<|u<'t  wHchst  und  der  iu 
Weine  gel''i»te  Weinstein  stluuiet  sii-h  lin^s.im  atls  und 
senkt  '.■ch  in  der  ^  [.i^che.  Wenn  nun  il' r  Wein  getrunken 
ist  und  die  Fhischc  zu  neuer  Ftillung  ge^ll  werden  soll, 
dann  aitct  oA  dar  Weinstein  so  Test,  dass  ea  nur  mit  der 
gmaslen  Amtrengmg  |ciiii(t>  ihn  a»  entreraen  —  weriialb? 
Weil  der  Wefatttein  IcrystalKnixh  ist  und  bei  geetgueten 
nildungsbedingungen  F"rnvn  .annimmt,  die  {Inn  erlanbci^ 
durch  Adhilsion  am  til.-»e  /u  ballen. 


IEs  ist  oben  schon  erwähnt  worden,  d.ass  der  t  hi-miker 
soldie  festhaftende  Niedersehlilge  »lureli  geeignete  l.iisungs- 
mittei  beseitigt.    ICs  gii  lit  aber  auch  noch  .andere  Mittel, 
die  dem  Chemiker  ebenso  wenig  fremd  sind,   wie  der 
,  Hausfrau  und  dem  Kilfcr.    Da  ist  z.  U.  die  Rundbürstc. 
I  Woranf  liemht  üire  nutgiache  Wirlcnng?  Gana  einlach 
I  danuf.  dasa  alle  durdi  AdfaMom  an  tinander  haftenden 
FUtdien  auf  ein  imler  gleiten  und  somit  sich  in  ihrer  relatiTen 
Stellung  /II  einander  verschieben  lassen.     Wenn  nun  so 
eine  Bürsi.-  in  einet  I  Li^he  hirumwitl)elt,  sei  nimmt  sie 
j  10  jedem  Moment  laasende  von  solchen  Verschicbungen 

I'  %-or.  Da  aber  die  Flaschenwand  durchaus  nicht  rogelmiasig 
gelormt  ist,  lo  wird  jedes  adhArirende  KOrpercbcn  bei 
jeder  Verschiebung  «ehr  liald  anf  einen  Punkt  konmen, 
wo  die  Fläche,  mit  der  es  festsas«.  in  ihrer  Form  nicht 
mehr  de  r  OlM  rn.iche  der  Kla>ehr  entspricht  und  dann  wild 
di"-<.  r:-:.  h.  Ii  anfhi  im  /u  ...Ih.'irircn  Vld  WiNl  CM  Ii 
das  Spülwasser  hineinschwinimen 

Es  giebt  noch  ein  anderes,  weit  wirksameres  Mittel. 
I  GÜlaer  von  adliiriicndenNicderBchligen  tu  reinigen.  Dasselbe 
besteht  darin,  etwas  aemiplles  USsch-  oder  Fihiiipnpier  in 
die  Flaache  zu  tbun,  Wasser  zuzusetzen  und  tOchlig  zu 
idittlteln.    Dann  ereignet  sich  Folgendes:  Die  Fa.sem, 
in  welehe  i'.a^  f.ij.ii  r  sehr  bald  serittllt,  sind  äusserst  glatt. 
Sic  siml  auisiriliin  sehr  biegsam  und  vermögen  die  Form 
ihrer  <  >bcrfl.ichcn   etwas  zu  ändern.     Sie  kleben  daher 
I  durch  Adhäsion  an  den  noch  fteien  glatten  Fliclien  des 
I  restriiacnden  Nicdetschlages  an;  wenn  nna  dal  Wasser  In 
I  der  Flasche  in  krtftiger  Bewegung  bleibt,  so  aerren  die 
Fi-serchen  an  den  kleinen  Theilchen  des  Niederschlages, 
mit  denen  sie  sich  vereinigt  lial  cn.  und  schieben  dieselben, 
ebenso  wie  die  Bürste,  nur  and.auetiidei,  isu  Uiige  vorwUrts, 
Iiis  sie  an  eilW  ihrer  Form  nidlt  cnLsprechendc  Stelle  des 
Glase*  kommen  und  sich  loslOsen.   Daia  dieser  Vorgang 
sich  so  abspieH,  das  kann  man  sehen,  wenn  man  aernpfles 
nnd  senchAtldles  Pispicr  m  eine  FlAsa^eit  biiagl,  in  der 
nieh  ein  feiner  Nicdcniclitag  noch  sutpendiit  bcfindcC  mn 

k,inn  dum  uiit  blossem  .-Xuge  li'obachlcn,  «ie  all  die 
Nicdcrschlagslheilchcn  sich  .an  den  l  a«crchen  festsetzen 
und  auf  das  zihe^le  an  Ihnen  haften.  Hin  lindiger  .'\meri- 
kancr  bat  ein  sehr  bObsches  und  nützliches  Fllrbcvcrfahrcn 
auf  diese  Kmdirinung  gnpündet. 

D.-ui^s  die  Wirkung  viekr  sodeten  hioslidwn  Puta>  und 
Kcinigungsmiitel  —  Brenneaaetn,  Thcddnter,  Berscihalen, 
Kii-selgiihr  u.  V  a  -  a  i!  di  rs,  Iben  Prindpien  beruht,  ist 
M  Ibstverst.indlich.  S>.lx;ilil  wu  un«  nur  Rcchcnschalt  ge- 
gel>en  haben  von  der  Rolle, »  e'.thedic  Adhü^i'  tis'  r-i :iiungen 
im  l.iglichen  Leben  spielen,  so  bi-gegnen  wir  ihnen  auf 
s»ihiiu  und  Tritt.  Ich  will  meinen  Lesern  das  Vergnflgen 
ihrer  Entdeckung  und  Beobachtung  nicht  TerkOnunem  und 
daher  manches  andere  Beispiel,  das  iA  noch  ddren  koonte, 
fOr  inicb  bdsken.  Witt.  1/3jH 

•     •  • 

Dns  Brgiflnan  der  NadnIhaix-IMmUBfe  im  DmUcn 
gcgenObcr  dem  fewohnllchcn  Vcihahen  der  Keinw,  die 
forblos  ans  der  Erde  kommen  und  eist  im  Lichte  grftn 

werdin.  ist  ein  seit  langer  Zeil  bekanntes  Phinomen, 
w-  lihes  auf  eine  leiihte  Veist  liiedenheit  ile«  (  hl'irophvUs 
bei  dies<n  l'tlan/engruppen  hindeutet.  Schon  Molisch  hatte 
bemerkt,  dass  eine  einzige  ("onifere,  der  in  unseren  Parken 
piSchtig  gedeihende  japanische  Ginkgo  fSa/isburia  aäianti- 
fftiaf,  wnkiiar  eine  hinfällige  laublioLiart%e  ficiaubuiig 
beiittt,  eine  Ausnahme  madit  bnd  dadmh,  «Ie  in 
anderen  Verhältnissen,  andeutet,  ctiss  er  ein  anderes  Blut 
besitzt  wie  diese.    A.  Burgcrstein  hat  nunmehr.  Wie 
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e  r  in  den  /Irru  hten  der  lieutsthen  hotaniu  hm  Ii,  irlluha/l 
miilheilt,  ilii'M'  Vfrsuchi"  ctw:is  weiter  ;iusßc<khnt.  /unSchüt 
auf  die  übr^i^tn  N';u Ut^viinicr  (<  iyuiiiiwprrnRni,  von  denen 

die  eiouKC  noch  in  EurofMi  einheimiKhe  Gatluog,  tbn 
sclion  in  der  ächwtü  voriMaunndab  ■dirtlwliwrtige  Heer- 
MnbdNB  (Bfkiära}^  ebealiUi  im  Dankkii  ««^flnaiide 
Kehnliflee  liefettia,  die  *cIum  bei  5— to*  TtAnt  beictunei)  und 

bf  i  1  —  ;o'  kräftig;  yriin  wimlcn  Anilrr-^  cLij;.  n  \  ihirltc-n 
sich  Ktunlingc  von  Cy\ni  iii-.ij  Znmsn  (um;  » alir-chi  mlich 
dieienij;<  n  aller  Cxcad«  ■  n)  «  ii  (iinkyn,  mit  d<  ni  f\f  ja  mch 
die  männlicbcn  Keimfäden  und  Anderes  gemein  haben,  und 
cqp Olllau  selbst  bei  den  ilirer  Keimung  gümtiBsien  Tempe- 
ratven  im  DuddeB  nidii.  Bei  romdica  Cooüb«ii.  Im- 
•onden  sh  des  GaKungen  .-fMv  und  Oimt,  enlliMt  der 
Keimling  sdion  im  ruhmdm  Sanun  Clliorafllqrll  oder 
dasselbe  erscheint  beim  Ktimen  schon,  lievor  da«  Wür/'l- 
chcn  dir  S.ii;iiT:Si  hair  ilwrclilif idil,  diirin  mler  gleich  nach- 
her, in  allen  l-ällcn,  bevor  der  Keim  an-.  I.icht  kommt. 
Von  den  anderen  (_  iinifcren  crprünen  die  Larchtn  (IjuH*- 

Ann)  am  idiwicbiten  im  Duolclen,  und  hier  bleibt  der 
Kdmbtttlct^Tilger  (Hypokotyl)  wein.   Dagceen  bildet  bei 

den  Araucarien  sogar  der  aus  der  Vegetation wpilzc  hervor- 
tretende junge  Stamm  selbst  bei  w  rxhenlaivger  I-iilitent/iehung 
/ahrruli'  ^ninc  Blätter  aiis.  Hei  den  länger  im  nunkh-n 
gehaltenen  Coniferen-  und  £'/A<-i/ro- Keimlingen  streckt  sich 
ebenso,  wie  bei  den  AllJ;tl>^(<erlnen  der  Kclmblitt>'Mgcr 
ittriKr  ahi  die  Wttnetchen  und  KciinblAtter. 

•  •  ♦ 

Die  Bemsteingewinnung  an  der  schleswig-holsteini- 
schen KOate  kann  »»llivtredend  <Uirc!i.i\!s  nicht  mit  den 
Krtrdgen  an  der  prcitssischcn  Koste  omi  urrirun;  da»s  .iIkt 
der  Bctnalcin  ala  wichtiger  Exportartiltei  in  der  Voigetchicbte 
der  meci  uiiMchluDgeneii  FroviDX  eine  bcdculcttde  Rolle  ge* 
spielt  hat,  dartlber  tH-steht  kein  Zweifel  inebr(vergl.  O.  Ols- 
hausen:  „Uebcr  den  alten  Bcrnsteinhandcl  der  cimbrischcn 
Halhinsel  und  seine  Be/iehunj;.  :;  n\  di  n  i  rMMIniid.  n  '. 
Vtrhandl.d.  lUriintr  Anth,  (;.  ie!l.,ha/t,  iJiijo).  Wahrend 
gegenwärtig  der  Mergel  de-  alten  I'iluviums,  der  entweder 
durch  Ticibauico  fulüiig  aulgeachkiMen  oder  für  iaodwirtli- 
idiaflfidw  Zwedte  an%Hae1it  wiid,  ^  bedcolmaiMe  Lager- 
st&tle  bildet,  kam  ehedem  sellwtredeud  nur  der  Bernstetnrail 
an  den  Kästen  Für  die  Gewinnung  dieses  nordischen  Edel- 
steins in  Hf  traiht  D  iss  li  i  ^'  i!ie  nicht  unbedeutend  gewesen 
sein  kann,  beweisen  alkin  schon  die  Nachrichten  über 
BemtteinfuDde  im  l8.  und  19.  Jahrhimdert.  welche  Dr. 
Spllelb,  CoMw  am  Muicuro  für  vaterltndixbe  AlicttbOmer 
t»  KM.  taa  in.  Bande  de»  ArdttMfür  Amfkntft^  mmf 
G*»l$^  SthUttt^fBMsMtu  und  4ir  imacUcrtm  Gttiite, 
1900,  xusammengestellt  hat.  Zunlchsi  hatten  wir  die  hAchtt 
merkwürdige  Thais.ichr  /u  ci .nstiliren,  il.iss  die  schleswig- 
bulsteiniachc  <  »stseekiute  arm  an  B^rnttlein  ist.  Hier  werden 
mnr  in  der  EdccnifBrder  Bucht  nach  alaiken  OMitflnncn 
wu  Kaaben  kleinere  Bcnuteinttüdtc  erwerbsmiasig  ga> 
miimfit  tmd  mit  6o->70  Pf.  das  Phmd  benUt  Wm  «ad 
wieder  wmdaa  SUdw  gefnodeB,  dw  grOmar  sind  als  «n* 
Khidetfanat   Soldie  FmdaMklie  werden  aladana  }c  nodi 

Kt-inhi  il  und  R(.gelni.us.si(;l<i  it  iiiit  2  4  Mark  l.i/alilt. 
Doch  vennag  dis  hier  gefundene  Material  nicht  den  Bedarf 
einer  in  Borby  bei  Eckemlflide  btstaheBdcB  kleinen  Bcm- 
stetndrtdislerei  «i  decken. 

RtdC  bedcMcade  ErMie  Uefisne  der  BcnntetafliU  as 
der  VaadUM».  Ein%a  Baiqihia  mOgan  ab  Baleg  dienen: 
16S1  eHieM  der  Amtmann  Han«  von  Tbiemen  n 
Tondcni  an  die  Kinges»  sscntn  auf  Sylt  den  Hcfi  hl,  daas 
ein  jeder  seinen  gefundenen  Bernstein  gegen  bilUgc  Bezahlung 


I  einliefern  soll«-.  Auf  der  Hit/li.^nk,  einer  Dünenkette 
I  vor  Kiderslcdt,  machen  die  Bernateinsiichcr  („Hitiliu/er"), 
besonders  nach  läagercm  Nordwestwinde,  reiche  Fnmin. 
1778  wurde  ein  Stück  von  500  g  fär  70  Tbir.  Hhg.  »er- 
kauft Ein  anderes  im  GeifIdMe  eon  3  FAmd  iS  Lodi 
(1780  g)  vendriendettB  ein  anner  Hltritalier  fUr  too  Mnifc. 
Niemann  idirellM  1799  in  teinem  J9b«MAifrA  4rr  Imtin- 
künde:  ..Schwai/e  Sluike  -ind  keine  Handi  Is«  aati-.  Mindern 
arme  Leute  bedienen  sich  ihrer  ziun  Atuündcn  anstatt  tler 
l.iihte.  Siucke,  worin  Insekten  befindlich  sind,  kommen 
nicbt  seilen  vor,  werden  aber  nicht  als  SeltenheiieD,  foodctn 
gleidi  anderen  nach  dem  Gewidue  Mficaoft**  Noch  beule 
macht  ein  Drechitler  in  Heide  seine  Ebaktafe  in  Bderstedt 
—  In  Hedwigenkoog  (NordocRtbnaracftea)  wurden  1846 
jührltih  50  100  I'fund  gefunden.  Vor  40 — 50  Jahren 
«  ar  dci  HLrnsti  in  in  Wesselhuteii  so  h.lutig.  d.i»S  I!ern>^lem- 
l»n  i|  le  aut  !•' i?stkleidem  nichts  L'ngcwühnlichcs  waren; 
Knopfe  auf  HamUlücken  und  andere  Gegenstände,  die  sonst 
nch  damaliger  Sitte  aus  Gold  und  Silber  geailxilet  worden, 
waren  am  Uamn  Bemsieia  Tetieitig^;  der  genieiiie  Bern» 
■lein  wurde  wenig  geschltit  Auf  der  Sandbank  BlawHt 
vor  Büsum  wurde  in  <lcr  Mitte  diescs  Jidtthnndertt  das 
Geschilft  des  Kernsteinsammeln»  /u  Pferde  »on  den  ,,Bem- 
stcinrcitem"  h<'tricbcn .  oft  JO — .^O  an  der  Zahl.  Der 
Bernsteinreiter  suchte,  zu  Fferde  sitzeml,  das  Revier  ab  und 
nahm,  wo  er  ein  SKtck  entdeckte,  dasselbe  mit  einem 
.  Spaten  auf,  abne  abiuaicigen.  Der  JoluaMrtng  eines 
I  eiuefaien  Reiten  betiqg  im  DnRhaehsitt  480  Maik.  Juden 
t  aus  Krietlrichstailt  umt  Hamburg  waren  die  Aufkiuier. 
Anfang  <lcr  vierziger  Jahre  wurde  allein  im  April  für 
4H00  Mark  Bernstein  gefursiint  Der  lleilwigenkoog  hatte 
den  üetnütcinfall  auf  .meinen  Sanden  verpachtet.  Die  Kuste 
von  Suderdithmarschen  nahe  der  Elbmündimg  ist  artn  uii 
I  Bcmaicin:  wahrwiirinlich  bbigl  daa  mit  der  grOateicB  Land- 
!  gewtommg  enrnrnmen.  L.  Meyer  lamt  aebi  Unheil  Aber 
die  Ergiebigkeit  der  schleitwig>holsteinisclien  Weitkttste  wie 
Nilgt  zusammen;  „Seit  den  ältesten  Zeilen  ist  diese  Küste 
:\\-  Bernsteinkü.sii.'  iieiuhmt  und  Taiisrnde  von  Pfunilen 
werden  alljährlich  eingeheinisi,  so  dass  seit  den  Zeiten  der 
RAmer  ein  bidbes  Dutzend  Millionen  Pfunde  mfigea  ge> 
aaimneli  Kia."  Die  Concurrena  der  preuanadMn  BcmsMin- 
gcwismung  hat  daa  erwerbamiHige  BiinsMlnsaHmiiin,  das 
mit  lUhen  undGefahrca  TCibundcn  war,  «ftllignnlefdrtlcltt 

•     •  • 

4000  PS- Dynamo  im  Betriebe.  Eine  der  von  der 
1  Allgemeinen  ElcktricitAts-GeacIlschaft  in  Bcriis 
I  gebanian  DampfdynamomaifMnMi  wm  5000  KOowatt  adar 
I  400a  PS,  deren  ein«  im  Annexe  AMeaamde  der  EsiiMr 

I  Wetlausalellung  aulgrstcUt  war ,  aber  ohne  Strom  liefern 

sich  drehte,  n.-i.il.;*-!  -irh  jtt/t  in  t-c:  <"t[itrale  Mlu.Tspn.*- 
dcr  Berliner  l-.lektnat.ilswerke  im  Uetriehe  und  5|ieist  das 
ausgedehnte  Kabelnetz  von  <  >l)er-  und  Nieiii  r  s,  Ii  ineweide 
aadjobnaninbal,  ans  welchem  viele  grame  iadustriewcrkc  ihre 
Bcbidalnaft  «atnebmen.  Die  Welle  der  Dynamomasdune 
iat  mk  der  Blaibdweile  einer  viercv  lindrigea  Antrieb». Dampf* 
maacbine  mit  dreiatufiger  Dampfspannung  direct  gelrappelt. 
Die  Dvnamo  lief'-rt  Tin  liNrrtim  vim  iiooo  Volt  Spannung.  Im 
Laufe  dieses  JahtfN  |Ihck:i  siilltn  in  der  Centrale  Ober- 
Spree  noch  drei  solcher  Maschinen  aufgi.-stcU;  werden,  die 
dann  auch  die  Berliner  Unterautiaiien  in  der  M.trtannen-, 
PsUimdea^  Volta>  und  WiIhdaiabs*«acr»tnL«sc  mit  Strom 
venmgea.  Die  dieaea  Slatimwa  entquechenden  Stadt- 
theile  mnmten  faiaher  auf  den  Beug  von  Elehtridtlt  ffir 
B'-l'  uchtung  und  Krafttil>ertragung  verzirhten .  «eil  die 
Leislung'<fahigkeit  der  Ontralen  der  Beriiner  Klektncitits- 
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»  rUi  !>.  :r|t^  anilcruc'it  orsch'ipfl  ist.  Die  an  SOdlifer  in 
Ucilin  im  Bau  bctindliche  ('ciitnle  wird  die  gleiche  Ein* 
riehuug  criudteD  wie  die  an  der  Obenprce.       a.  (74«*] 


Die  AcMylm-Beleuctatimc  bai  in  Sdiweden  jeist  Mich 

beiden  Ei»cn1ahn<t)  King.ti^  gcrundcn.  Auf  der  Uddcvalls — 
Väncrsborg  I  leirljiiii>;;i-K»hn  w<  rili-ri  »Tuimulichc  Petsoncn- 
w.i^en  tiiit  An'Uliti  irli-iii bin.  iJit  ( i;is( ntw itWitr  If  liniifn 
niih  in  ili  11  r.ul:».igcn  tltr  cin^tliicn  /»ßC.  Da  »kh  die 
Anl:4;c  der  ^;lnanl■.t.■n  <  k -i  llv  lull  1k  währt  lial.  dürften 
andere  Boiinen  knld  ihrem  Beispiel  Inlgcn.  [jjff. 


bocherschau. 

I'ii'l  l)r  (  itl  I  Ii  Uli  Alts  dim  Tiffen  Jr\  H'r/lmifrfS 
.Schil'li-nin;;<  n  von  di  r  deutschen  Ti•  f^•f■KxlK  ^^nl^ln  (In 
12  I.ivfrrungcu.)  LicUning  S.  >;r.  8".  (S.  1  —  336 
nii  Alifailduiigen  und  aUteicfaca  Talcln.)  Jena,  Outtav 
Flacher.    Pl«ii  pro  Uefenmg  1,50  M. 

l>.  r  Inli  .ll  (!■  -  Mii»t<'Ii<  iid  ;iiij;i /iit;lcn  Weriwi CBlspridlt 
l  il^i  iiliii  Ii  tili  Iii  lii  III  l  ltc!  d<->.-t-liK-ii.  All'-'rdinp  ist  dassellic 
ein  u'.i^iiiliilii  h'  ;  Krncht  uImt  dii-  F.rlt-llni^v  iisul  r'.il.ilitiin^;!  ii 
der  grt»*»in  Kv|K<lliicin,  »tlche  vom  Ümlsihcn  Kckbc  im 
Erfoncknog  des  tieton  Mct  rcs  im  Jahre  1S98  atist>rrü<ti't 
wmI  cBttaadt  worden  i«,  nacitdetn  andere  Linder  und 
tngu  Priradeute  lluBche  Expedidonen  mit  gitaiem  Er- 
lnt](''  iintrriKMnmen  und  K'^/'iet  liattcn,  weldi  reiche* 
hi>rMhurtKi>t;el>ii't  die  Tiefe  der  Si  c  für  uns  noch  bildet.  Aber 
eine  1  1  hl  ■  -  i-.\r,.  ii.;i  j:-.  ^!  Ij;-.  niiht  si  llist  in  d.r  G>.-liK-ti: 
liinnli.  niil  ili  rvn  Krli.rmhimy  »itli  l)e»<hii(li(jt,  winderii  »ie 
liM  ht  von  di  r  <  •Ivcriluche  des  Mccris  aus,  und  während  lie 
für  die  Zwcdie,  die  sie  verfoigt,  die  verKfaiedcnarti((iten, 
oft  TOB  der  groawn  HcoMnaK  des  Heerca  weit  ab 
t;cle|{cnen  Punictc  aufsucht,  licrührt  sie  auch  weltferne 
Kiuien  und  Inseln,  auf  denen  sie  mancherlei  Abenteuer 
iil.l  t  So  i^t  ili  nn  .luth  <!;<  s<  r  Ii.  rieht  <.  lK-ns<i  s>  lir  <.  in<' 
Silulili  tiint;  vcin  l■.ll^■lnli^s^-^  uml  Bi  i>l>a<  hlunjjt  ti  /u  l„iiid<  , 
wie  zur  See;  die  Zwecke  der  Expedition  werden  »war 
niemaia  veigeaien,  aber  da  antunehmen  ist,  daas  die  reiche 
wiiscnscliaftliche  Aulieale,  die  auf  dicicr  Reiie  gewonnen 
wurde,  in  einem  besonderen,  spIteT  cndwineiHleo  Werlte 
ihre  entlj4idiLt;t'  He^pr<l-hung  finden  wird,  an  spielen  die 
Krl  liiiissc  der  1  hcilnchmer  in  den  v.  rsihirdenen  Lindern, 
«In-  lirsuchtin,  die  ll.iuplmüi  1  «i  ilioi  n  Milthetlun|;i'tl 
„aus  den  Tirlen  di-s  Wi  ltiii-   i- > 

Au»  Vorstehendem  ist  erxdilljcll,  das»  der  Inhalt  de» 
anfczeigten  Werkes  viel  reidier  und  manoiefalttBer  ist,  ab 
man  dem  Titel  nacb  im  aalen  Amenliliclt  vermuthen  kennte. 
Sdion  das  Spridiworl  sagt.  da«,  wer  eine  Reise  (bui,  eiwaa 

er/ählcn  l<.inn;  wenn  alm  (ii<  s<:  Ki  Isc  fast  ein  volle»  Jahr 
d.'uieit,  «inn  sie  von  d-n  Kiistin  der  Nordfe  an  den 
paradicsiMhen  Iruseln  ii>  s  AlIaiiU.M  In  n  iin  iii%  vi.rlx  i  iiai  h 
Wi-si-  und  Südafrika  und  d.inn  ins  uterlose  antarktische 
Meer  hinausgt  ht,  spilter  sich  aadl  der  Sud»ee  wendet  und 
ilalici  alle  möglichen  bewohnten  und  unbewohnten,  bald 
von  Eis  tttncndca,  InM  mit  der  flppipien  Tropenvcgctatkm 
(pru-hmücktcn  Inseln  aufsucht,  dann  bsst  sich  allerdings 
etwa»  erjtählen.  Wenn  aiisscnlcin  die  Unlemehmer  einer 
solchen  Reiv;  mit  Mitteln  tfiih  vtr^.licn,  inii  all.  ii  wivs.  n- 
schalllichen  \'orfcenntnisscn  ausgcnistct  an  ihr  Werk  ge- 
gangen sind  und  nicht  nur  ph(>tuf>raphiM:he  Ap]urAle, 
MMulcm  auch  das  erforderlidie  Ueschick  io  ihrer  Ifandhabuag 
milgfflommen  haben,  dann  werden  die  durch  auageaeidmeie 


AbWldoBgen  erUtiterten  ScMdeiuagew  ihrer  Erhbeiaaa  sa 

einer  hnehM  genussretdicn  und  beiehrenden  LeclOre,  die 
niehl  i.iii  d  iu  Naliirf.  i Mrlu  r .  .-i!iid<  rn  jedem  Gebildeten 
auf  das  wannslf  iniptohlcii  »erden  kann.  Ks  ist  die.«-» 
Werk  «Uber  namentlich  auch  als  Weihnacht.sgcschcnk  fttr 
weile  Kreis«  sehr  geeignet;  da  lein  Umfang  auf  12  Liefe- 
rangen  bcmtmen  iil,  ao  dOrfle  dem  baldigen  Abechküa  de* 
Werke*  emgegewRiad«  sein.  Wir  behalten  uns  vor,  auf 
dasselbe  zurück  zu  kommen,  wenn  ca  vollailndig  voclieuen 
wird.  Witt.  [7)76) 


BingwuiKene  Neuii^wHmi. 

'  I  AtnfiihrtH  h<'  H<'.>pm>iaBK  hrhält  »ich  <iie  Rwlartjcm  vnr.) 

Bexold,  Wilhelm  von.     Tkttrttitek«  BttmskiHHgen 
Mer  dk  ErgiMiSt  dir  wätmteka/Uiektm  Lnftfahrtm 

1  M  Dentttkem  Krtäu  aicr  FBrdtnaig  der  tmft- 
u  hif  fahrt  im  Berlin.  Mit  17  fai  den  Test  cmgedindileii 
Allbildungen.  )"  '3i  S  )  Branatdlwefg,  Flfedridl 
View^  &  Suhn.  Preis  I  M. 
WeinaielB,  Prof.  Dr.  B..  KaiaerL  Reg,-Raih.  Di*  Erd- 
Urtmeim  J*uts(hemlteiA$Migrafiiii$igM*t  mmdtitrZat- 
sammrnhang  mit  dm  trdmagnttitekfn  En^rimmgrm. 
\u\  \'- Miil.us^iin^  und  mit  t'nterstützung  des  Reiclks- 
r  .i'.aiiith  sowie  mit  rnt'  rstiitzun};  der  Köi)igU«:h 
l'reussischen  Akadi  iiiif  d<  r  Wi^^ens« haften.  Im  Auf- 
trage   des    Krd»tr<im-('omiti-s    des  KIcktrolechnischen 

\  Vereins.  Mit  einem  Atlas  in  4",  entLiUcnd  19  lilhogr. 
Tafeln,    (jr.  8*.    (VH.  78  S.)    Ebenda.    Preb  4  M- 

I  Schilssler,  Hugo.  Dit  praktisdu  U!suiig  der  tMiakm 
Fra^t  gr.  8 °.  (1 08 S.)  Frwihfnrt  a. M., Ph.  W. DOiaei. 
Preis  0^50  M. 


POST. 

E.  W,,  WassertrUdingcn  fRayem).  Sic  theilen  uns 
in  Bemg  auf  unseren  Artikel  lil'  :  „  loilf  nKrJiber- Käfer 
und  Conservrn-Kabtikanten"  im  /'romt-thrui  XI.  Jahrgang, 
S.  803  mit,  dass  nach  Schuldirector  A.  Goerlh  in  Kttnigi» 
beig,  der  seine  diesbexilglichen  BeoiMdiluogen  in  de« 
mutem  fOr  die  Sekm^rmxti  (Jahfgng  XI,  Heft  t)  v«r^ 
AffentUdit  bat,  n>ll0  dithcbsihen  SihUdcmagni,  die  Brehm 
trad  I.en<  von  der  Grabih  u  ^^k  it  der  TodtengriUier  ent- 
werfen, I-abeln,  pharit-isli-ehe  l-.i lindnntj.'n  simf  -and  nicht 
auf  wirklichen  Itroliat  litun>;(  n  beruhen'"  Vielmehr  sei 
Goerth  zu  dei  1^  Uci/euming  gekommen,  ,,d.Lis  alle  ilie 
den  Todlcngrübcm  folsdilich  zugeschriebenen  Arbeiten  von 
Manlwürfen  aii«gefllhrt  werden". 

Ich  bemerke  bicRu.  daa«  Brehm  kdae  dcrartliea 
Beobachtungen  angestellt  hat,  dass  aber  die  «Besbetflglichen 

BeolMehtuti;.-!  n  mui  (iliditsrh.  m  lihr  ,.ilie  ^jefalligp  Mit- 
Wirkung  lim^  .Maiilwurles  '  vullkonimen  aii-schh^ssen,  später 
von  sehr  /ahlreielieii  Beob.uhlern  b«iäti(jt  worden  sind. 
Iih  selbst  habe  den  Vorgang  vor  vielen  Jahren  in  allen 
Phasen  vrrlolgt.  Die  negativen  Beobachtungen  des  Schul- 
diiecto«  Goerlh  benilieD  wahrscheinlich  daianf.  dam,  wie 
in  unaerem  Anfmtae  aveh  hetvmtdiolMn  lit,  «kht  jeder 
Boden  dt-n  Kilfem  die  Möglichkeit  gewährt,  die  KOiper  unter 
die  Ktd'  /u  sch.\fTen.  Ein  fester  Thonboden  oder  ein  dicht 
mit  Wiir/'  Itl!/  durth'»«  l/l'  T  WieM-nlKulpn  machen  es  ihnen 
völlig  tuiroijglicb-  Ein  Naturbeobacbter  nius<  solche  FUle 
auseinander  lialMn,  will  er  nicht  au  fidscben  Schlilmen 
Itonuncn.  K.     E-  {71J4] 
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Oips  und  Gipsindustrie. 

Vna  ProfMK»  K.  F.  Zur  UM  im. 
Mit  Htm»  AUMUhuiKrn. 

Die  ausserordenllichcn  Fortvchrittc,  welche  die 
Industrie  in  den  letzten  Jahniehnten  gemacht  hat, 
liegen  nicht  nur  auf  den  vielen  neuen  Gebieten, 
die  ihr  erschlossen  wurden,  sondern  auch,  und 
zwar  nicht  zum  geringsten  Theile,  darin,  dass 
schon  längst  Flekanntes,  aber  trotz  jahrtausende- 
langer .Anwendung  nicht  I-rkanntes,  endlich  auf 
seine  allgemeine  Nutzbarmachung  hin  untersucht 
und  in  einer,  auch  für  die  modernen  (»ross- 
hetriebe  fruchtbringenden  Weise  dieser  zugeführt 
werden  konnte:  so  hat  ("hemie  und  Technik  im 
Krkennen  und  Anwenden  heimischer  Natur- 
producte  Industrie  und  Gewerbe  mit  worthvolleii 
Rohproducten  bereichert. 

Der  Gips  als  Bindemittel  für  Bauzwecke  ist 
seit  Jahrtausenden  in  Anwendung;  einzelne  Pyra- 
miden haben  bis  auf  die  Gegenwart  sich  ihr  Hau- 
steingefüge  erhalten  und  danken  diese  Wider- 
standsfähigkeit dem  bei  ihrem  Bau  iii  Verwendung 
gekommenen  Gipsmörtel;  zahlreiche  Burgen  des 
Mittelalters  zieren  noch  heute  mit  ihren  Zwing- 
thürmen  die  bewaldeten  Höhen  unseres  deutschen 
Vaterlandes,  trotz  der  Kugehi.  die  aus  Feld- 
schlangen und  Mörsern  nach  ihren  gczinntcn 
Mauern  gesendet  wurden,   weil  der  Gipsmörtel 

11,  ITecembrr  1900. 


dem  runden  Kiesel  eine  Bindung  lieh,  an  der 
der  Zahn  der  Zeit  sich  vergeblich  stumpf  wetzte. 
Walkenried  im  Harz  ist  ein  beredter  Zeuge  dafür, 
dass  Gipsmörtel  dem  Kalkmörtel  nicht  nur  in 
Bindekraft  und  Widerstandsfähigkeit  nichts  nach- 
giebt,  sondern  ihn  in  diesen  Cardinaleigenschaftcn 
eines  guten  Bindemittels  noch  übertrifft.  .Aber 
trotz  dieser  Kronzeugen  .seiner  Widerstands- 
fähigkeil und  Bindekraft,  selbst  an  Bauten,  welche 
seit  Jahrhunderten  der  Verwitterung  durch  atmo- 
sphärische l'jnwirkungen  und  Frost  .'^tand  gehalten, 
blieb  der  Gips  doch  immer  ein  in  Deutschland 
von  Baumeistern  und  Laien  nur  gering  ge- 
schiitztes  Baumaterial  und  konnte  nur  da  auf 
Verwcndimg  rechnen,  wo  er  wegen  seiner  raschen 
Bindefähigkeit  zu  den  nicht  für  die  Dauer  be- 
rechneten Bildhauerarbeilen  benutzt  wurde. 

Immer  galt  der  Gips  als  ein  leicht  abnulz- 
barcs  Gestein,  welches  nur  im  Innern  der  Ge- 
bäude, also  geschützt  vor  den  Einflüssen  der 
I.uft  und  Feuchtigkeit,  zu  Anstrich-  oder  Deco- 
rationszwecken eine  minderwerlhige  Verwendung 
fand.  Frst  den  letzten  Jahrzehnten  unseres  Jahr- 
hunderts war  es  vorbeh.ilten,  diesen  Vorurtheilen 
durch  wissenschaftlich  begründete  Behandlungs- 
weisen  des  Gipses  und  durch  seine  Anwendung 
in  fast  allen  Thcileu  der  Bauführung  zu  zeigen, 
dass  wir  in  ihm  nicht  nur  ein  ßindeniittel  gleich 
dem  Kalkmörtel  haben,  sondern  dass  der  Gips 
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auch  nt  FafadeBsteinen  und  Dachdeckiingen,  za  1 

listrich  und  Wandbelag  in  vollkornmcti  wider-  | 
staiulsfähiger  Weise  Verwendung  linden  kann. 

Der  Grund  alicr,  warum  unsere  Vorfahren 
den  Gips  auf  seine  für  Hauzwecke  vollkommen 
^coigiRien  1  iKi-nschaficn  hin  nicht  zu  erkennen 
vermochten ,  hig  einzifi;  und  allein  in  der  all- 
gemeinen Unkenntnis«  seiner  chemischen  Eigen- 
schaften und  der  daraus  hervorgegangenen  un- 
Vernüiiftifjf-n  Hfliatidlntigswfiso  hi-iiii  Rrennen. 

Gips  ist  schwefelsaurer  Kalk;  er  enthält 
3)  Th«ile     H.  KaUc,  4,6  Theile  Schwefelsiur« 

und  2  I  Theile  ^\'a^ser;  dureh  Erhitzen  verliert  er 
Wasser  und  zei^,'t  dann  ein  machtiges  liesireben, 
dieses  im  ausgekühlten  Zustande  ra><  Ii  wieder 
aufnmehmen  und  in  sich  zu  binden.  Auf  dieser 
Bindeßhigkeit  beruht  seine  Verwendung;  —  auf 
der  NotliWeiidit;l..  i!,  (lein  Mineral  dun  Ii  l-"rliil/i-n 
sein  natürlich  ^ebundcacü  \\'aj>»cr  zu  entziehen,  die  l 
Nothwendigkeit,  ihn  ebenso  wie  den  Mörtelkalk 
vorher  /ii  lireruien.  Nim  zeigt  aber  der  Gips  ge- 
rade ]ir  i:i  Hri'iuien  ein  sehr  verschiedenes  Ver- 
balt l  M  (lass  er  bei  bestimmten  Teniperatur- 
gcaden  Jiigenschaften  annimmt,  welche  ihn  für  . 
Biadezwecke  geradezu  untauglich  machen.  Erhitzt 
man  Gips  ülier  einen  In  siitiimtcn  Grad,  so  zeigt 
er  für  die  Aufnahme  von  Wasser  kein  Bestreben 
mehr,  man  bexetchnet  ihn  als  todtgebrannt,  I 
und  er  gleicht  in  seinen  l-ligcnschaften  di  1:1  :i5 
der  Natur  vorkommenden  wasserfreien  schwelVI- 
sauren  Kalk,  dem  Anhydrit  { 

Durch  diese  Temperaturgrenze,  die  dein  Gips 
beim  Brennen  gesteckt  ist,  ist  es  le  icht  erklärlich, 
dass  Unkenntniss  und  l^nvollkommcnheit  der 
Brenn^parate  leicht  zu  BrennresulUten  führen 
mussten.  welche  weg«n  ihrer  Unbrauchbarkeit 
dem  Gips  seilisi,  niclil  aber  seinem  Brenner  zu- 
gcchrieheii  wurden,  und  dass  so  dein  Gips  ein 
ungünstiges,  aber  auch  nngereditfertigtes  Urtheii  I 
auf  Jahrhunderte  hinaus  eine  Vi>rwendung  hindern 
konnte,  die  zun»  Nutzen  des  Baugewerbes  erst 
die  moderne  Industrie  zu  berichtigen  vermochte. 

Von  welch  weittragender  Bedeutung  aber 
eine  rationelle  Behandlung  des  Gipses  für  die 
In<lu<tr;i'  sein  inuss,  ^'i-lit  sclion  aus  dem  avtsai'* 
ordentUcheu  Reichtlium  an  Gipslogem  henror, 
welche  die  in  letster  Zeit  so  vielfach  vor- 
genommenen nnlirversucho  aufdeckten,  und 
welche  zeigten,  dass  die  Mächtigkeit  der  unter- 
irdischen Gipslager  der  Ebene  die  der  Gips 
fuhrenden  (lebirgszüge  noch  weit  überwiegt. 

Im  Urgcbirge  fehlt  Giji.s  gänzlich,  im  Ueber- 
gangsgebirgo  ist  sein  Vorkommen  SO  gering,  d.uss 
eine  Gewinnung  daraus  sich  als  nicht  rentabel  1 
erweist;  die  secundären  Formationen,  wie  Uas, 
bunter  Mergrl,  Xfiischelkalk,  sind  schon  er- 
giebigere Lager.sl;itleii :  so  das  Becken  von  Paris,  I 
Montmartre  und  der  südliche  Zug  des  Harzes 
von  Osterode  bis  Nordhausen,  im  Neckarthale 
die  Höhen  bei  Neckarelz  und  die  Hügelkette  i 


um  Sperenberg  in  der  KmmaTk.  Der  wasser- 
freie Anhydrit  tritt  vornehmlich  in  dem  öst- 
lichen Al])engebii't  und  in  Kurhe.ssen,  der  blätter- 
förmige,  durchsichtige,  krvstallinischc  Gips,  das 
bekannte  Marienglas  oder  Frauencis,  haupt- 
sächlich im  Flölzgebirgc,  Gips-  und  -Steinsalz- 
iw;ei>irge,  in  der  Kurmark,  in  liayeni,  Württem- 
berg, Baden,  lliüringen,  Salzburg,  livland  und 
Kurland  auf;  der  Alabaster,  eigoitlidi  ein  kör- 
niger, ins  Dicliti'  ülH  i'j^ehender  Gijis,  in  weichcni 
das  krystallinischc  Koru  nicht  mehr  sichtbar  ist 
und  welcher  gewöhnlich  die  tmtersten  Lagen  der 
Giiisbriiiiie  }i'ldi>t,  wird  vorzui;sweisc  in  Oste- 
rode am  Harz,  m  J>aclisen,  Thüringen,  Bayern, 
Württemljerg,  Schlesien,  Salzburg,  Tirol  und 
Niederöslcrreich  gefunden.  AOe  diese  Formen 
des  Voikommens,  besonders  aber  der  dichte 

Gips  Oller  gemeine  Gi]>sstein.  der  faserige 
Gips  oder  Seidengips  und  endUcb  der  erdige 
Gips  oder  Gipsgahr,  bilden  bedeutende  lager- 
strecken und  so  eine  fiist  unerscliopfliche  Fund- 
gruVie  für  die  Gipsindustrie.  Kein  W  under  also, 
dass  man  eifrig  bemüht  war,  das  Verhalten  des 
Gipses  während  des  Brennens  und  nach  dem 
Brennen,  ebenso  bei  der  Mischung  mit  Wasser 
auf  das  Sorgfältigste  zu  studiren  und  Brenn- 
vorrichtungen zu  construiren,  die  seinem  be- 
sonderen Verhalten  nach  jeder  Richtung  hin 
Rechnung  tragen;  eine  .\nforderuiig,  der  <lie 
allen  Brcnnvertahren  nicht  im  Entfemtcsteu  ge- 
wachsen waren. 

Die  älteste  l'bnn  des  Brennens  ist  die  in 
Meilern,  wo  die  Gipssteinc  einfach  aufgeschichtet 
und  mit  Holz  angefeuert  werden,  oder  man  legt, 
wie  es  heute  noch  vereinzelt  im  Hara  üblich  ist, 
Grubenöfen  an  Berglehnen  an,  in  welchen  die 
Gipssteinc  von  unten  nach  oben  in  abnehmender 
Grösse  so  eingebaut  werden,  dass  sich  Feuer- 
gassen bilden.  Der  unten  eingeführte  Brand  and 

die  zwischen  die  oberen  S'.einsrliichfcn  ein- 
gelegten Tannenholzscheite  uiiterhalt<?ii  nun  ein 
kräftiges  Feuer,  leider  oft  so  kräftig,  dass  die 
grossen  Steine  an  ihrer  Oberfläche,  die  kleinen 
durch  und  durch  todtgebrannt  werden  und  sich 
ausserdem  mit  den  verkohlten  Kesten  des  Breun- 
materials in  sehr  milicbsamer  Weise  vermengt 
zeigen. 

Auch  die  Verwendung  \(in  Kalköfen,  selbst 
der  mit  Rosten  versehenen,  und  tlie  der  älteren 
gewölbten  Gipsöfen  von  eifonnigem  Querschnitt 
(s.  Abb.  99),  in  welchen  über  dein  Feucrungs- 
raum  sich  ein  von  Feuerzügen  durchbroclieucs  Ge- 
wölbe lagerte,  auf  welches  die  zu  brennenden 
Gipssteioe  aufgefüllt  wurden,  erzielte  keine  wesen^ 
lidi  besseren  Resultate.  Immer  erhielt  man  ein  un- 
gleichmiissig  gebranntes  Gut,  das  allerdings  bei 
uaclilicrigcr  Zerkleinerung  imd  guter  Mischimg 
ein  für  Mörtel-  oder  Düngezwecke  immer  nodi 
brauchbares  Produot  lirferte. 

Wollte  man  aber  em  Froduct  gewinnen,  das 
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(ür  Modcllirzwecke,  zum  Al>>{i«'.si>eti  und  Formen 
feiner  Kunst i^eijenständü  und  zu  Stuckaturiirbeitcn 
geeignet  sein  sollte,  so  musste  man  zunächst  an 
eine  sorgfältige  Auswahl  des  (lesteines  Rchen  und 
dieses  wieder  in  m«iglichst  gleich  grosse  Stücke 
von  höchstens  Xussgrössc  scidagen,  um  so  bei 
miissigcr  Hitze  ein  gleichnuissig  durchgebranntes 
Brenngut  zu  erhalten.  Zum  Brennen  desselben 
wurden  liack-  oder  Harhöfen  (Abb.  100)  ver- 
wendet, erstere  gewöhnlich  dann,  wenn  das  Rrod 
heraus  genommen  war,  welche  dann  für  das  Gar- 
brenucn  des  Gipses  immer  noch  Wärme  genug 
abgaben;  ein  Verfahren,  das  für  die  vorhältniss- 
massig  geringe  Verwendung,  die  der  <iips  noch 
fand,  immerhin  au.sreichte.  Der  gebrannte  Gip.s 
wtirdc  dann  auf  gewöhnlichen  Mahlmühlen  in 
Pulverform  gebracht  und  vom  Müller  auch  ab 
und  zu  als  Zusatz  dem  Speisemehl  zugeschwindelt. 

Sollte  aber  der  Gips  nicht  als  blosser  Aus- 
nutzer der  in>  Backofen  zurückgebliebenen  Wärme 
verwandt  werden,  so  erforderte  jede  neue  Ol'en- 
füllung  eine  neuerliche  /\nfeuerung,  was  nicht 
nur  Zeit,  sondern  auch  Brennmaterial  und  somit 
viel  Geld  ko.stete. 

Um  ganz  feines  Gut  zu  erzeugen,  pulverte 
man  schon  den  rohen  Stein  und  kochte  ihn  in 
eisernen  Kesseln,  ein  Vorgang,  der  durch  da.s 
Nfahlen  des  Rohsteines  viel  vVrbeitskraft  auf- 
braucht und  das  Product  wesentlich  vertheuerte. 

.So  lange  also  der  Bäcker  Gipsbrenner  und 
der  Müller  Gipsmahler  war,  konnte  von  einer 
rationellen  Behandlung  des  Gipses  keine  Rede 
sein  und  das  so  erzielte  Product  auch  den  Con- 
sumenten  wenig  reizen,  es  für  Zwecke  zu  ver- 
wenden, die  erst  in  ihrer  Dauerhaftigkeit  ihre 
Rentabilität  erweisen  sollten.  Sollte  eine  auf 
weiteste  Kreise  auszudehnende  Verwendung  des 
(iipses  angestrebt  werden,  die  zugleich  seinem 
weitverbreiteten  und  mächtigen  Vorkommen 
Rechnung  trug,  so  mussteii  auch  Brennverfahren 
gefunden  werden,  die  eiimfial  den  besonderen 
»Vnwcndungsfonncn  des  Gipses  angepasst,  das 
andere  Mal  aber  auch  in  der  wohl  abgewogenen 
Aufwendung  von  Arbeitskraft  und  Broniniiatcrial 
einen  gewinnbringenden  Marktpreis  in  Aussicht 
stellten:  es  mussten  also  Techniker  und  Kauf- 
mann geineinsam  an  die  Arbeit  gehen. 

Kein  Geringerer  als  Gay  Lussac  hatte  schon 
in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhimderts  nach- 
gewiesen, dass  bereits  die  speciellen  chemischen 
und  physischen  Eigenschaften  des  Rohgipses  die 
spätere  Abbindungsdauer  imd  Härte  des  ge- 
brannten Gipses  wesentlich  bedingen,  weitaus 
mehr  als  seine  zufälligen  Beimengungen  von 
kohlensaurem  Kalk.  Es  war  somit  klar,  dass 
ein  Brennverfahren,  welches  an  bestimmter  l'und- 
stelle  mit  einem  da.selbst  vorgefundenen  Rohgips 
ein  vcrhältnissmässig  gutes  Breimgut  förderte, 
an  anderer  Stelle  mit  anderem  Rohgut  ein 
minderwerthiges  Product  gab.   Die  Hauptaufgabe 


einer  zu  sdiafTendcn  Grossindustrie  tnusste  also 
darauf  gerichtet  sein,  die  Tempcraturgradc  für 
bestimmte  Vorkommensarten  des  Gipses  genau 
festzustellen  und  Zerkleincrungs-  und  Urenn- 
apparate  zu  con.struiren ,  welche  bei  möglichst 
'  vollkommener  Ausnutzung  der  zu  verwendenden 
Arbeitskräfte  und  Brennmaterialcn  ein  möglichst 
gleichmässig  durchgebranntes  Gut  liefern  konnten. 
Neben  der  .Aufgabe,  festzustellen,  ob  es  geeig- 
neter ist,  den  rohen  Stein,  also  den  Gips  noch 
vor  dem  Brennen  bis  zur  Mchlforin  zu  zer- 
kleüiem,  was  allerdings  das  grösstc  Aufgebot 
von  mechanischer  Kraft  erfordert,  niusste  als 
zweite  Frage  beantwortet  werden,  wie  die 
Feuerung  zu  reguliren  sei,  um  bei  Vermeidung 
von  ungebrauchter  Wärme  den  Temperaturgrad 
im  .Apparat  auf  einer  bestimmten  Höhe  constant 
zu  erhalten.  Dass  in  letzterem  Fall  die  localen 
ürennstoffarten  und  ihre  Preise  ein  wesentlicher 
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Factor  des  technischen  und  kaufmännischen 
(  "alcüls  waren,  ist  leicht  einzusehen,  ebcii.'io,  dass 
die  Zerkleinerung  des  Gipses  vor  dem  Brennen, 
trotz  des  bedingten   grösseren  Kraftaufwandes, 

'  da,  wo  natürliche  Knergie  in  Wasserkräften  zur 
Verfügung  stand,  einem  Zermahlen  des  ge- 
brannten Gutes  immer  noch  vorge/ogen  wurde. 

In  dem  Bestreben,  das  Brennmaterial  möglichst 
auszunutzen,  vereinigte  man  clas  Brennen  des 
Gip.ses  ursprünglich  mit  dem  des  Kalkbrennens, 
und  zwar  so,  dass  die  beim  Brennen  des  Kaikos 
entweichenden  Brenngase  zun»  Garbrennen  de» 
Gipses  verwendet  wurden,  was  immer  noch 
möglich  war.  da  der  Gips  nur  eine  längere  Zeit 
hindurch  *  constantc  Teniperatur  von  1 1 0  bis 
I20*C.  braucht,  um  sein  Krystallwasser  frei  zu 

I  geben. 

In  gleicher  Weise  wie  bei  den  Kalköfen 
brachte  man  die  Gipsöfen  auch  über  Koksöfen 
an,  um  die  bei  der  Vergasung  von  Steinkohlen 
oder  Torf  sonst  verloren  gegangene  Wänne  aus- 

II* 
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/.uimt/en.  Viiv  uhziehenden  Brenngase  wurden 
zuerst  in  die  schacht förmigen  Gipsöfen  und  aus 
diesen  in  den  SchornsU-in  geleitet,  welcher,  durch 
Register  oder  l)ros.selklapi)eii  abgesi^hlossen,  es 
ermöglichte,  die  Temperatur  im  GipMofen  auf 
einer  ziemlich  constanlen  Höhe  zu  erhalten. 

Diese  (iewinnungsformen  des  (iipses  als 
Xebenproduct  eines  Hauptbetriebes  Hessen  aber 
sdion  wegen  der  voreingenommenen  Unter- 
ordnung eine  wirklich  %ollkonm)en  functionirende 
Brennvorrichtung  nicht  aufkommen;  auch  hier 
blieb  das  Brenngut  in  Bezug  auf  sein  Garsein 
immer  noch  ein  mehr  oder  weniger  ungleich 
Vollkommenes. 

Günstigere  Resultate  lieferte  das  schon  er- 
wähnte Kochen  in  Kesseln;  aber  das  dafür  noth- 
wendigc  Zennalilcn  de.s  Rohgijises  erfordert  viel 
Arbeitskraft  und  ebenso  ein  stetes  l'mrühren 
des  Mahlgutes  während  des  Brennens,  wozu 
allerdings  bald  sehr  sinnreiche  maschinelle  F.in- 
richtungen  getroffen  wurden.    .So  baute  To  wie  t 
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zwei  eiserne  Cylinder  über  einander,  welche 
gleich  den  bekannten  Kaffeeröstem  <><ler  KafTee- 
trommcln  in  Rotation  gebri<clit  wurden.  In 
diesen  Cylindem  arbeiten  zwei  Schnecken  der 
Cyhnderdrehung  entgegen  und  erhalten  das  zer- 
kleinerte Gipsgestein  nicht  nur  in  fortwährender 
Bewegung,  .sondern  führen  dasselbe  auch,  ent- 
sprechend seinem  allmählichen  Garwerden,  aus 
«leni  obert-n  Cylinder,  der  als  Vorwärmer  dient, 
nach  dem  unteren,  der  unmittelbar  mit  der 
l'cucrung  in  Berührung  kommt,  und  durch  dessen 
ganze  Länge  hindurch  bis  an  die  Oeffnung, 
aus  welcher  der  gargebrannte  <nps  entnommen 
werden  kann. 

Dieses  an  sich  .sehr  rationell  erdachte  Ver- 
fahren hatte  aber  coitstructiv  bedeutende  Mängel 
aufzuweisen:  die  Rot.Htion  iler  ('ylinder  erfordert, 
abgesehen  von  dem  dazu  nöihigen  Aufwand  an 
Kraft,  einen  Mechanismus,  der  unter  dem  liin- 
flu.ss  der  Feuerung  und  der  dadurch  be<Lngten 
Ausdehnung  seiner  Kis*»nbestandtheile  in  .seiner 
regelmä.s.sigen  Kunctionirung  vielfach  behindert 
wurde.  E&  zeigten  sich  an  den  äusseren  und 
iimercn  bcweglicheti  Bestandtheilcn  fortwährend 


Veränderungen  und  Schäden,  die,  ebenso  wie 
die  Kesselwandungen,  grosse  zeit-  und  geld- 
raubende Reparaturen  erforderten,  die  wieder 
durch  die  damit  verbundene  Betriebsstörung  noch 
in  empfindlicher  Wei.se  erhöht  wurden. 

Kinen  ganz  neuen  Weg  im  Brennverfahren 
schlug  Violett  ein,  imd  die  theoretische  Be- 
gründung dieses  Verfahrens  mu.s.ste  auch  die 
Hoffnung  erwecken,  da.ss  auf  diesem  Wege 
endlich  ein  Verfahren  gefunden  werde,  durch 
welches  ein  Todtbrennen  des  Gipses  vollkommen 
ausgeschlossen  erscheint.  Der  zu  brcnncmle 
Gips  wurde  überhaupt  nicht  der  unmittelbaren 
Einwirkung  der  Feuerung  ausgesetzt,  sondern 
durch  überhitzte  Wasserdämpfe  auf  den  zur  Ab- 
gabe .seines  Krystallwassers  nöthigen  Temperatur- 
grad gebracht 

.\us  einem  gewöhnlichen  Dampfkessel  wird 
der  Dampf  in  ein  Schlangenrohr  geleitet  und  in 
diesem   durch  den  Abzug  der  Feuerung.sgase 
überhitzt    Der  überhitzte  Dampf  wird  nun  in 
einen  Brennofen   geführt,    der   den  früher  er- 
I  wähnten  eiförmigen  Brennöfen  mit  überwölbter 
Feuerung  ähnlich  gebaut  und  auch  in  conformer 
I  Weise  mit  detn  zu  brennenden  Gipsgestein  an- 
gefüllt ist.    Der  überhit7.te  Dampf  durchdringt 
,  den  Gipsistein  in  allen  seinen  Poren,  und  ver- 
I  möge  seiner  l'eberhitzung  und  der  dadurch  be- 
dingten und  gesteigerten  Aufnahmelahigkeit  für 
neue  Wassertheile  entzieht  er  dem  Rohgips  .sein 
Krystall» asser  in  der  für  seine  künftigen  \'er- 
wendungszwecke  vollkommensten  Weise. 

Durch  die  ("ombination  von  zwei  (»ip.söfen 
mit  der  gleichen  Ke.s.sclanlagc  ist  es  auch  hier 
möglich,  einen  continuirlidteii  Betrieb  durch 
abwechselndes  Anfüllen.  Brennen  und  Fntleeren 
der  beiden  Brennöfen  zu  erhalten. 

Eine  l'eberhitzung  des  Dampfes  bis  auf  200" 
gestattet  ein  vollständiges  (larbrennen  des  Gipses 
und  schliesst  jede  Möglichkeit  eines  Todtbrennens 
aus,  denn  der  sith  mit  dem  Krystallwasser  des 
(jipses  .sättigende  Dampf  reducirt  sich  gleich- 
zeitig auf  .seinen  normalen  Temperaturgrad. 

In  der  prak4ischen  .\nwcndung  dieses  gewiss 
sehr  rationellen  (imndprincipes  traten  aber  in 
der  kostspieligen  und  viel  Raum  einnehmenden 
baulichen  und  maschinellen  Anlage,  .sowie  in  den 
daraus  hervorgehenden  Reparaturen  und  dadurch 
bedingten  weiteren  Betrieb.sstörungen ,  wie  nicht 
minder  duri  h  den  zur  Dampfbildung  und  L'eber- 
hitzung vermehrten  Brenn>it<i(Tverbrauch,  tech- 
nische und  commercielle  l'ebeKtäiide  auf,  welche 
auch  dieses  X'ertähren  lür  einen  gewinnbringenden 
industriellen  Betrieb  im  grösseren  Maa.s.s.stabe  nicht 
mit  FJrfolg  anwemlen  lies-seru  Man  kehrte  des- 
I  halb  zu  jenen  Ofenconstru<:tionen  zurück,  in 
I  welchen  der  zu  lirennen<le  Rohgips  entweder 
mit  der  Feuerung  in  unmittelbare  Berührung 
kommt  oder  in  gemahlenem  Ztistande  in  Ke.sseln 
gekocht  wird:  in  erstercm  Falle,  um  ein  nur  für 


M  58.V 


Gn»S  UND  GlPSlNDÜSTRIB. 


165 


Bauzwecke  geeignetes,  wenn  auch  wenifjer  gleich- 
fonnig  durchgebranntes  Product,  in  letzterem 
Kalle,  um  ein  tVitiercs  und  rasdier  iibbindcndes 
Rreiingut  zu  erhallen,  wie  es  Abforinungs-  und 
Mt>dellirzwecke  erfordern. 

So  hat  die  Konigshütte  bei  Lauterberg 
iiin  Harz  sich  eine  iii:i<>c'hinelle  Hinrichtung  für 
den  Brennhetricb  des  Gipses  im  grositeii  vor 
i-iiiigen  Jahren  zusammengestellt  und  in  mehreren 
Kabriken  des  In-  und  Auslandes  auch  ausgeführt, 
welches  im  wesentlichen  dem  Kochverfahren  in 
Kesseln  entspricht.  In  einem  eigens  dafür  con- 
struirten  Steinbrecher  werden  die  tiipsstcitie  zu- 
nächst bis  auf  halbe  l'"austgr<issc  gebracht;  ein 
Klcvaior  bringt  dieses  Brechgut  nach  einer 
( ilockeiimühle  oder  einer  Brcchschnccke.  wo  aus 
dem-^elben  ein  Schrot  von  Hrbsen-  bis  Bohnen- 
grössc  hergestellt  wird;  eine  dritte  Zerkleinerung 
findet  auf  \'erttc.almahlgängen  statt,  in  welchen 
durch  Steitie  verschiedenster  .\rt  und  Oualität 
die  Feinheil  des  Mahlgutes  >o  regulirt  «erden 
kann,  dass  ein  ^lehl  von  mehr  oder  weniger 
feinem  Korn  für  die  ver^chiedenen  Verwendungs- 
zwecke erreicht  wird,  ohne  ein  weiteres  .Ab- 
sichten uüihig  zu  inachen,  üurih  mechanisch 
eingerichtete  Schnecken,  lilevaloren  oder  andere 
Iransportvorrichtungen  wird  das  ungebrannte,! 
(iipsmehl  in  Silos  gesammelt  und  entweder  sofort  ; 
nach  den  Kocl»kesseln  geleitet  oder,  falls  dies 
Brennen  erst  s{)äter  erfolgen  soW,  in  Säcke  ge- 
füllt und  bei  Seite  gestellt. 

Der  Kochapparat  best«-lit  ausschmiedeei.semcn 
cylindri.schen  Kesseln  (.\bb.  101)  von  1,6  bis  2  m 
I )urchme.sser,  welche  einen  starken,  aus  einzelnen 
Ringen  zusammengesetzten  Oussboden  haben. 
Wahrend  des  ganzen  Kochens  bewi-gl  sich  in 
den  Kesseln  ein  rotirendes  Rührwerk,  so  da.ss 
der  eingeführte  Gips  nahezu  überall  eine  gleiche 
TemjM'ralur  aufweist.  Der  Kessel  ist  in  Mauer- 
wi-rk  eingelagert  und  wird  mit  einer  Mi.schung 
von  Braun-  und  Steinkohle  angeheizt;  die  erste 

1  üllung  braucht  bis  zum  Garwerden  ungefähr 

2  Stunden,  jede  weitere  nur  noch  1 '  .  Stunden 
Kochzeit. 

Dk  beim  Kochen  entweichenden  Wasser- 
dämpfe reissen  selbstverständlich  nicht  imbedeu- 
tende Mengen  von  Gipsstaub  mit  sich  fort, 
welche  dann  in  eigens  construirten  Staubsammlern 
aufgefangen  werden.  Den  Moment  des  voll- 
konimenen  Gargekochtsetns  erkennt  der  Kodier 
daran,  dass  der  Gips  zu  „wallen"  aufhört,  d.  h. 
dass  keine  Wasserdämpfe  mehr  aufsteigen.  Die 
Kntleerung  der  Kessel  erfolgt  in  so  weit  selbst- 
thätig,  als  der  Kocher  nur  den  Schieber  der 
.\ustrittsotfnimg  zu  hebcti  braucht,  damit  das  ge- 
kochte tiipsmehl  durch  die  Rülirvorrichtung  nach 
den  tiefer  liegenden  Kühlräumen  gebracht  wird, 
die  den  Kesseln  vorgebaut  sind  und  aus  welchen 
das  Breimgut  dann  direct  in  die  .Silos  geführt  wird. 

Die  erwähnten   Staubsammler   sind  selbst- 


verständlich über  den  Kochkes.seln  gelagert  und 
bestehen  aus  Dunsthauben  von  Holz  oder  Blech, 
welche  direct  über  die  Kessel  gesetzt  sind  und 
in  eitle  noch  hoher  darüber  gestellte  Staub- 
kammer münden,  in  welcher  durch  eine  maschi- 
nelle Vorrichtung  eine  Irennung  der  Wasser- 
dämpfe vom  Gipsstiiube  herbeigeführt  wird  und 
die  Wa.s.s<'rdämpfe  durch  .Abzugsrohre  entweder 
direct  ins  Freie  oder  in  den  Schom.stein  der 
Kesselfeuerung  geleitet  werden. 

Die  Berliner  tlipswerke  L.  Mündt  in 
.Sperenberg  in  der  Kurmark  sind  nach  diesem 
System  von  der  Konigshütte  eingerichtet 
und  wir  haben  dort  einen  grossartigen,  allen 
Anforderungen  der  Neuzeit  ent.sprechenden 
Betrieb  kennen  gelernt:  allein  wir  fanden 
den    Gesammtbetriel  1    nicht    auf    das  Koch- 


Abb.  101. 


Kochknoet  lum  Gip«bmin«n. 


verfahren  beschränkt,  somleni  neben  diesem  auch 
noch  das  Brennen  in  l  lachöfen,  gleich  dem  in 
Backofen,  angewandt,  und  salien  ausser<lem  eine 
Xeuanlage  in»  Bau,  in  welcher  der  für  lüstrich- 
gipse  bestinunte  Stein  üi  Offen  gebrannt  werden 
soll,  welche  Hochofenconstruction  und  .Schüttung 
erhniten  werden. 

Wir  dürften  somit  nicht  fehl  8i.hlie<»en,  dass 
Herr  Mündt,  einer  der  her\orragendsten  deuUschen 
Gipsinduslricllen,  wohl  das  Konigshütter  System 
nicht  für  alle  Zwecke  der  Gipsverwendung  gleich 
annehmbar  erkennt  und  darum  die  älteren  Me- 
thoden in  seinem  Betriebe  weiterführt  Bedingt 
ist  die-ser  gemischte  Betrieb  wohl  auch  dadurch, 
dass  der  Gip»st«'in  in  den  Steinbrechern  der 
Königshütte  ein  Brechgut  von  sehr  ungleicher 
(irösse  erzeugt,  das  allerdings  durch  die  zu  seiner 
Weiterbeförderung  gebrauchten  lusenforken,  durch 
eine  nur  ein  wenig  geschickte  Haiidhiibung  von 
Seite  des  ^Vrbeitcrs,  schon  eine  gewisse  Sichtung 
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erfahre»  kann,  .so  ditxs  d.us  gröbere  Material 
direct  für  die  Flachot'eiibrennung,  das  feinere, 
durch  die  I'orkcii  rillcrKlt-  Nfnlcrial,  zur  weiteren 
\"<Tiuahluiif^  und  endlich  zum  Kochen  gebracht 
\si'rden  kann.  Auch  dtt  scheint  uns  ein  Uewcis 
für  das  noch  vi«l  zu  «ansehen  übrig  lassende 
Functioniren  des  Steinbrechers,  dass  wir  in  Speren- 
ber^  vor  fii.sl  jedem  FlaclidlVn  einen  Steinklofifer 
sitzen  sahen,  der  mit  dent  iiamnier  die  grösseren 
Steine  für  die  OienfStlnng  zurecht  schlug,  ein 
Priniitivv erfahren,  wie  es  in  einen  sn  irnulern 
eingerichteten  Grossbetrieb  nicht  recht  passi. 

Immerhin  muss  an- 
erkannt worden,  dass 
die  Kinriclitungon  der 
Koni',;sh  litte  bei 
Lauterberg  bisher  die 
i^Ssste  Vollkommen- 
tii  it  niul  auch  die  vull- 
k'  'üiincnsten  Leistun- 
uen  und  die  prak- 
uschste  Anordnung 
aufwiesen  -  -  vollendet 
können  wir  dieselbe 
aber  immer  noch  nicht 
finden:  denn  das  Zer- 
k!ciihrii'i^;--\.-rfahrcn 
auf  dem  Siembrecher, 
Glockenmuble,  Brech- 
s«  hnecke  undVertieal- 
iiiali1nan«  ist  doch 
I .  .  l;  scLr  /i'U-  und 
arbeitraubcud:  der 
Steinbrecher  liefert 
sehr  ungleiches  Brech- 
gut ,  die  Glocken- 
muhlcn  verursachen 

b<-k;ii)ntertnaassen, 
«enn    sii-    langer  in 
Thätinkeit  sind,  durch 
ihren  beginnenden 
Vcrschleiss  kost- 
spicligo  und  schwierige 
Kcparaluren,  welche  nur  von  sehr  geschickten 
Arbeitern  ausgeführt  werden  können;  för  die  Zer- 
kleincrung  auf  der  Hrerhschnecke  aber  ist  ein  voll- 
kommen trockenes  Rohmaterial  Hauptbedingun«, 
wenn  der  Betrieb  nicht  geShrlich  gestört  werden 
soll,    und   etidlii  h   erleiden    die  \'erlicaltniihleii 
durch    die    Harte    des    ungebrannten  (jip.ses 
eine  ganz  empfindliche  Abnutzung. 

Auch  das  Kochen  im  K'^el  hat  seine  Uebel- 
Rtände  beibehalten;  es  erfordert  nach  wie  vor 
I  jiic  grosse  Aufmerksamkeit  von  Seite  des 
Kochers,  so  dasü  auf  seiner  Gewissenbaftigiieit 
dn  grosser  Thdl  des  geschäftlidien  Erfolges 
ruht.  Das  geringste  Veradien  kann  ein  Todt^ 
brennen  de.s  Gipses  herbeifuhren. 

Endlich  können  wir  nicht  unervs  .  irii  l  osen.dass 
man  in  den  Berliner  Oipswerken  L.  Mündt 


in  Sperenberg  zur  llorstellung  ganz  feinen  Mahl- 
gutes auch  noch  ein  letztes  Mahlen  des  sdwn 
gebrannten  Gipsmehles  auf  Verticalmahlgängen 
iür  nöthig  hält,  w.xs  selbstredend  eine  Ver- 
mehrung  von  Arber  ^  erfordert 

Die  Erfolge  und  >>'achtheile,  welche  die 
Königshütte  mit  ihren  Einriditnngen  erreichte, 
niusst<-ii  als-i  dii'  ( ii[i>industriellen  anregen,  at» 
weiteren  \'crbesi>erungen  ini  breunverfahren  fort- 
zuarbeiten. fSMm  M|U 

Das  Pulverkömer-Mikroplioo. 

Mit  vi,T  Aitiiilil-.infcEcn. 

Die  Telegraphcnverwaltung  des  Deutschen 
Reiches  hat  im  Jahre  1898  mit  einem  Umbau 
der  städtischen  Fernsprechnetze  begonnen,  der 
durch  den  Ucbergang  zum  Doppelleitangssjrstem 
nothwcndig  wurde  und  der  in  der  Herstellung; 
einer  metallischen  1  lin-  und  RQckleiiung  zwischen 
den  Sprechstellcn  und  den  Yermittelunnsämlern 
besteht.  Bei  der  bedeutentleij  .\u.sdehnung  der 
Fernsprechnetze  in  den  grosseren  .Städten  des 
Deutschen  Reiches  war  die  Durchfuhrung  dieses 
Umbaues  mit  oberirdischen  Leitungen  allein  nicht 
mehr  möglich,  aber  zur  Verlegung  eines  grossen 
'ITn  il.  -  der  I  eitu!ii;en  unter  die  I'!rde  knniUe 
erst  dann  geschritten  u erden,  als  es  gelungen 
war,  ein  geeignetes  Kabel  für  diesen  Zweck  her- 
zustellen, nie  in  Herlin  verlebten  Ferasprech- 
kabel  sind  im  J'/o".'f.''ifin,  \.  Jahrgang.  .S.  27,  be- 
schrieben tmd  abg.  li.lil,  I.  Mit  der  Hinrichtung 
dcsDoppelleitunusbetriebes  sind  aber  auch  gleich- 
zeitig die  .Vp|iarate  auf  den  Sprcchslellen  und 
den  \'i  rniitU'iun^>amtern  umgeliaut  oder  aus- 
gewechselt und  die  Kohlenwaizcn-Mikrophone 
durch  Kohlenkömer-  oder  Kohlenpulver- Mikro- 
phone ersetzt  wordi  ii,  von  den  letzteren  sollen 
bis  zum  .\1ilaul  des  Ftatsjahres  1 900/1 901 
153000  Stück  beschafft  .sein. 

Die  deutsche  ReicIi.s])ostverwa1tung  hat  in 
verdienstvoller  Weise  die  technische  Fiitwickelung 
der  Fcrnsprecheinrichtunneu  duri  h  jahrelange  Ver- 
suche im  Zusammenwirken  mit  den  elektrotechni- 
schen Anstalten  ausserordentlich  gefordert;  diese 
\'ersurhe  führten  zur  Wahl  des  Kohlenkömer- 
Mikrophoiis  der  Acticugesellschaft  Mix  & 
Genest  in  Berlin  für  den  Femsprechbelrieh  der 
Keichspostver«  alliiii'^'.  Dieses  \iikr( 'jihnn  tritt 
an  die  .Sielle  der  Kuhlenwalzeii - .Mikr^ ■]<linne  der- 
selben Firma,  die  18H6  zur  Kinführung  kamen 
und  von  denen  sich  jetzt  noch  etwa  1 1 0  000  Stück 
im  Betriebe  befinden. 

Durch  d.'LS  vom  unlängst  in  London  ver- 
storbenen Professor  Hughes  erfimdcue  Mikro- 
plMMi  wurde  der  Femspredm'  Graham  Beils 
erst  leliens-  und  eiitwickelungsfahig,  ihm  ist,  nicht 
zum  kleinsten  Lheile,  die  grossartige  Au.sbreitung 
des  Fenuqwechwe.scns  zu  ilanken.  So  viele  Ver- 
besserungen dieses  Mikrophon  im  Laufe  der  Zeit 
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DOd)  erfahren  hat  und  so  unzählijie  Fornu-n  den 
Abstand  zwischen  seiner  ursprünglichen  und 
beutigeD  Gestalt  auch  ausfäUen,  der  Grund* 
gednike  seiner  ^richtung  ist  derselbe  (reblieben. 
~  Wenn  man  durch  sich  loso  berührende  Stück- 
chen galvanischer  Kohle  einen  elektrischen  Strom 
leitet,  10  wird  sich  der  Widerstand,  den  der- 
selbe heim  Ueberpang  ati  drr  Herührungsstelle 
findet,  ändern,  sobald  irgend  eine  äussere  l-r- 
sache,  z.  B.  Krüchütterungen  der  umgebenden 
Luft,  die  Innigkeit  der  Berührunu  beider  Kehlen 
ändert  Schaltet  man  in  den  Stromkreis  einen 
Femhörer  ein,  so  werden  in  demselben  die 
Stromschwankungen  als  Schall  wahigenommeiL 
Erzeugt  man  diese  Stromschwankongcn  durch 
Sprechen,  so  «erden  sie  auch  im  Fernhörer  als 
Sprache  vcmommeo.  Die  lüituickeliuig  des 
Mikrophons  ist  nun  darauf  Mnauagegangen.  die 

Merühningsstellen  zwischen  den  Kohlen  zu  ver- 
vieinilti^'en,   was  dadurch   erreicht  wurde,  dass 
man  gegen  die  Rückseite  einer  krei.sruuden  dünnen 
Kohlcnscheibc  als  Sprechmembraue  eine  grosse 
Menge    feiner   Kohlenkömer  in 
einem   geeif,'neleii   Hchälter  lose 
lagerte,    ihre  Berührung  mit  der 
Kohlensclieibe  ändert  ddi  durch 
die  Schwingungen,  in  welche  die 
letztere  durch  die  Schallwellen  des 
Sprechens   versetst  wird;  diese 

Schwingungen  sind  es ,  welche 
die  Schwankungen  im  eiekiruschen 
Widerstaixli-  des  diiicli  das  Mikro- 
phon hin4urchgehendcn  Stromes 
henrorrufen  und  das  GeqNocbene 
auf  den  Fernhörer  übertragen. 

Di«)  technische  Ausißhning 
dieser  Cbtudructioasidee  kaim  ja  verschieden 
sein.  Der  Kömerbehältcr  des  .neuen  Mikro- 
phons von  Mix  &  Genest  ist  im  allgemeinen 
so  eingerichtet,  dass  der  Rand  einer  oLen 
gerillten  Kohlenschcibc  mit  einem  schmalen 
Tuchstreifen  derart  umklebt  ist,  dass  eine 
Art  Sack  entstellt,  dessen  fester  Boden  die 
Kohlenscheibe  bildet.  Dieser  Behälter  ninunt 
die  KohlentcdmerfSlhing  und  die  diese  bedeckende 
S[irei;hnieii)hr;iii.'  auf,  an  <lerrii  Rand  der  aus- 
gefranste iuchstreifen  angeklebt  wird.  Der  .Sprcch- 
membrane  tst  der  ans  der  Leitung  kommende 
elektrisi  he  Strom  zugeführt,  er  gi  lniiirt  au  den  Re- 
rühruugsslellcn  zu  den  Kohieiiki  .im  ra  und  von 
diesen  zu  der  Bodenscheibe,  \"U  welcher  die 
Weiterleitung  ausgeht  Dieser  Kohlenbehälter  ist 
in  eine  Metallkapsel  (Abb.  loz  bis  105)  ein- 
geschlossen, aus  welcher  er  zum  Auswechseln 
leicht  entnommen  werden  kann.  Die  Einriditung 
des  Apparates  ist  derart,  dass  die  gegenseitige 
Lagerung  der  Kohlenkömer  und  damit  die  Laut- 
Übertragung  durch  eine  leichte  Drehung  des 
Gehänaea  bednfluart  wird.  ■.  ij^i 


IM«  Becretion  des  Palmweinai. 

Von  Dr.  W.  SciioiNicHiit. 

Schon  lange  ist  es  bekannt  und  wird  bei  viden 
Naturvölkern  praktisch  vcrwerthet,  dass  eine  Reihe 
von  Palmen,  z.  B.  Coeas  mie(ftta,  Pho*nix  Jaeiy- 
Hfmt,  Carytia  tarnt,  Armga  saeehariftra  und  andere 
reichliche  Mengen  von  Zuckersaft  aussi  heidcn, 
wenn  ihre  Blütbenständc  verletzt  oder  abgesclmitten 
werden,  oder  wenn  der  Stamm  unterhalb  der 
Krone  verwundet  wird.  Dieses  Bluten  der  Palmen 
hat  man  bisher  ganz  allgemein  für  eine  Folge 
des  Wurzeldruckes  gehalu  ti  und  mit  den  Blutungs- 
erscheinungen, wi»  sie  Birke,  Abom  und  Wein- 
stodi  in  unserem  heimischen 'Klima  zeigen,  in 
eine  Linie  gesteUt. 

Gegen  diese  Annahme  macht  uim  ii.  Molisch 
m  den  SUsimgtitrkkItM  dtr  KaistrUrkta  Atadmit 
dfi  Wii'srini-fiitfteii  in  Wien  eine  Reihe  ge- 
wichtiger Kinwände.  Zunächst  fordert  er,  dass, 
wenn  Wurzeldruck  als  IJrsaclu-  aniusdwn  ist, 
der  Saft  nicht  allein  in  der  Krone,  sondern 

» 

Abk  loj  bii  te$. 


auch  an  der  Basis  des  Stammes,  und 

an  letzterer  Stelle  besonders  reichlidl, 
Bohrlöchern  ausströme.  Femer  vermag  der 
Wurzeldruck  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
nur  bis  auf  eine  relativ  uulierlruteiide  II 'ihe  seine 
Intensität  gellend  zu  machen.  Da  aber  blühende 
Palmen  häufig  in  einer  Höhe  von  über  20  m 

I  surk  bluten,  so  scheint  der  Wurzeldruck  bei  der 
Gewfamung  des  Palmwcines  keine  Rolle  zu  spielen. 
Fiidlich  bluten  unsere  heimischeti  Hol/.gewächse 
im  Gegensätze  zu  jenen  Palmen  nur  im  ent- 
laubten Zustande. 

Die  ücrcchtiguni:  dieser  Einwände  ist  nun 
durch  Molischs  i;.\perimente  völlig  bestätigt 
worden.    Zunächst  wurde  festgestellt,  dass  an 

I  der  Stammbasis  Wuizehinick  nicht  oder  kaum 

I  nadiweisbar  ist  Niemals  floss  aus  BohrlSchertt 
am  Grunde  des  Stammes  Saft  aus,  selbst  nicht 
bei  Palmen,  deren  Blülhenkolben  reichlich  Zucker- 
saft ausschieden.  Vielmehr  zeigte  sich,  dass  die 
ostimtisrlie  Kraft,  die  den  Zuckersaft  hervor- 
quellen lässt,  ihren  iiauptsitz  bei  Cocos  im  Blülben- 

I  Stande  selbst,  bei  Anmigtt  in  der  öbem 

1  partie  hat 
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Soll  Cofos  Palmwcin  liefern,  so  wird  der 
junge,  einen  Meter  lange,  noch  in  der  Scheide 
steckende  Blüthenstand  nach  Entfernung  der 
Scheide  an  der  Spitze  abgeschnitten,  wodurch 
auc}i  die  der  HaupLspindel  noch  eng  anliegenden 
Ncbcnspindcin  geköpft  werden.  Zunächst  fliesst 
an  der  Wundslclle  kein  Saft  ht-rvor;  dii-s  tritt  erst 
vier  bis  fünf  Tage  später  ein,  und  zwar  nur,  wenn 
di«  Schnittwunden  jeden  lag  zweimal  erneuert 


Etwas  anders  ist  die  Methode  der  Saft- 
gewinnuiig  bei  Arenga.  Hier  wird  der  ganze 
männliche  Blüthenstand  abgeschnitten,  so  dass 
der  Saft  aus  dem  zurückbleibenden  Stummel 
her\orquillt.  Auch  bei  Arftiga  kommt  der  Saft 
nur  dann  reichlich,  wenn  ein  gewisser  Wundreiz 
ausgeübt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der 
Kolbensiiel  vor  der  Amputation  mehrere  Wochen 
hindurch  jede  Woche  einmal  mit  einein  Holz- 


AM>.  106. 


\Veb«ubl  roll  Kicmeiunifirti. 


werden.  Wird  dieser  täglich  enieute  Wuntirciz 
unterlassen,  so  unterbleibt  das  Bluten  überhaupt 
Den  schlagendsten  Beweis  dafür,  dass  die 
osmotische  Kraft,  die  den  Saft  her\  orpresst,  nicht 
in  der  Wurzelkraft,  sondern  bei  (  mos  ihren  Sitz  im 
Blüihenstande  selb.st  hat,  lieferte  das  folgende 
Experiment:  Ein  abgeschnittener,  vom  Baume 
vollständig  abgetrennter  Blütheiikulben,  der  mit 
seinem  unteren  Ende  in  Wasser  gestellt  wurde, 
fuhr  noch  mehren"  Tage  fort,  Salt  zu  liefern, 
und  entwickelte  niihl  unbedeutende  Blutungs- 
drucke. 


hammer  rings  herum  massig  geklopft  und  gleich 
darauf  hin  und  her  gebogen.  Auch  bei  Arenf^a 
ist  es  wohl  der  oftmalig  ausgeübte  Wundreiz, 
der  das  reichliche  Ausströmen  von  Zuckersaft 
veranlasst;  sicherlich  nicht  ist  es  der  Wurzel- 
druck, da  am  Grunde  des  Stammes  die  Bäume 
niemals  Dlutungserschcinungen  zeigen. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  diese  an 
Coios  imd  Arengti  gewormenen  Entdeckungen  auch 
für  andere  Wein  liefernde  Palmen  Gültigkeit 
haben.  [jjjai 
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Elektrische  Webatahlmotoren. 

Mic  virt  Ablril(lun(rn. 

Die  im  Betriebe  heJindlichen  nie«:liaiiis«.l)cii 
Webstühle  auf  der  Pariser  \\\'ltausslelhiti)4  liatten 


Abb  to;, 


W'rbittihlDiotor  fUr  ilrn  KicmcniUK  njch  olirn. 

be.stäiidig  einen  f(ro'<>'i'"  KrcLs  von  /uächaiierii 
um  sich  versamnu'li,  die  allerdings  wohl  mehr 
durch  das  enlslehcnde  Webstück,  als  durch  das 
mechanische  Kunstwerk  angezogen  wurden,  das 
vor  ihren  Augen  aus  schwarzen  und  weissen 
Sciüenfäden  die  aneinander  gelehnten  Bildnisse 
des  Kaisers  Nicolaus  von  Kussland  und  dcü 
Präsidenten  I.oubet  hervorzauberte.  Und  doch 
verdient  aucli  der  Webstuhl  lieaclilung.  der 
scheinbar  aus  eigener  Kraft  seine  emsige  Thätig- 
keit  entfaltet.  Die  Ausstellungsbehörde  hatte  es 
vorgeschrieben,  da.ss  alle  innerhalb  der  Aus- 
stellung thätigen  Ma.schinen  nur  elektrischen  .An- 
trieb erhielten.  Der  Bctriebsstron>  wurde  für  alle 
Maschinen  aus  der  grf>ssen  fentralc  der  .\us- 
stellung  geliefert  und  von  Leitungen,  die  unter 
den  Fussbodendielen  lagen,  dem  kleinen  Motor 
zugeführt,  der  in  seiner  unscheinbaren  Grösse 
neben  dem  Webstuhl  von  den  wenigsten  Zu- 
schauern entdeckt  wurde.  Wenn  schon  auf  der 
Ausstellung  der  Ein/elantrieb  jeder  ArbeiLs- 
ma.<>chine  sich  von  selbst  verstand,  weil  Irans- 
missionen den  l'ebcr-  und  Durchblick  iti  «ien 
geschmückten  1  lallen  unleidlich  gestört  hätten 
und  bei  der  vereinzelten  Aufstellung  der  arbeitenden 
Maschinen  Traiumüssioncn  kaum  ausführbar  oder 
doch  äasscrst  unvortlieilhaft  gewe.sen  wären,  so 
hat  sich  doch  auch  in  Fabriken  der  Kinzelbetricb 
vieler  neben  einander  stehender  Webstühle  vor- 
theilhafter  erwiesen,  als  der  Gruppen-  ofler  Massen- 
antrieb  mittelst  Transmissionen.  l'Iin  Hauptgrund 
hierfür  ist  der,  dass  Webstühle  in  Folge  Zer- 


rci.ssens  von  Fäden  oder  .sonstiger  Störungen  den 
Betrieb  abstellen  müssen.   TraiLsmissiotien  laufen 
dann  weiter  und  verbrauchen  Kraft,  die  keine 
Xutzarbeit  verrichtet.    Dies  ist  jedoch  nicht  der 
alleinige  Nachtheil.     In   Folge   Entlastung  der 
Tratismi.ssion  durch  Abstellen  einer  .\nzahl  Web- 
stülile  läuft  sie  entsprccheml  .s<.rhneller,  und  die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  da,ss  ein  ungleichmässig 
.si  hiieller  Gang  des  Webstuliles  auch  die  (ileich- 
inassigkcit  des  Giewebes  stört.   Solche  l'ngleich- 
mässigkeiten  sind  besonder*  in  feinen  Geweben  er- 
I  kennbar,  deren  Güte  nach  der  Gleichniä.ssigkeit  der 
Webung  ge.s4  bai/.l  wird.  Von  einein  solchen  Nath- 
I  theil  ist  der  Kin/elantriel>  frei,  da  tler  einge.stcllte 
I  Gatrg  der  Ma.<ichine  sic  li  nicht  von  selbst  ändert. 
.Mli-  jene   Umstände   haben   die  Nachfrage 
nach  Kleiiuiiotorei)  zum  Betriebe  von  Webstühlen 
j  gesteigert  und  datnit  deren  technische  liiitwicke- 
I  hing  schnell  gefördert,  .so  das»  diese  Motoren 
I  bald  eine  alle  Anforderungen  befriedigende  Min- 
I  richtung  erlangten. 

I  Der  in  den  Abbildungen  1 06  bis  109  dargestellte 
Webstuhlniotor  für  Drehstroni  der  .Vllgcnieinen 
Flektricitäts-Gesel Iscliaft  hat  sich  bewährt. 
Der  Drehstrom  ist  zum  Betriebe  gewählt  worden, 
weil  ein  solcher  Motor  durch  den  Fortfall  des 
j  Commutators  der  Gleichstrommotoren,  der  seiner 
•  Kmplitidlichkeit  wegen  vieler  Wartung  bedarf,  an 
Einfachheit  so  gewonnen  hat,  dass  er  fast  keine 
Beaufsichtigung  und  In.standhaltung  erfordert.  Die 


\Vrbi*tiihlmotwr  fOr  KirmiMUiif  tOKh  «Ut  Settt-. 

kleinen  Drehstronmiotoreu  haben  0,2  bis  0,3  I'S 
normale  Dauerlei.stung,  925  bis  1 1 80  Umdrehungen 
in  der  Minute  bei  too  bus  84  Wechsel  in  der 
Seciuide.  Der  ganze  Motor  wiegt  35  kg,  mit 
Riemenwippe  etwa  kg. 
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Für  di>n  Antrieb  des  Webstuhles  mittelst 
KJcmetiä  triigt  di-r  Motor  auf  dem  Ausscnende 
seiner  Welle  eine  kleine  Kiementrommel,  für 
den  Räderantrieb  ein  kleines  Triebrad.  Für  den 

Riemotiiintriob  ist  or  auf  t'iner  W'ij'pi-  ilrohbür 
SO  aufgestellt,  dass  er  durch  .sem  Gewicht  den 
Riemen  stets  in  genSgender  Spannung  erhält 
Da  das  Ginvicht  des  Motors  hierfür  etwas  /n 
grohä  ist,  so  wird  ein  iheil  dieses  Gewichtes 
durch  eine  Feder  in  regulirbarem  Maassc  ab- 
gestützt, ao  dass  man  auf  diese  Weise  dein 
Riemen  stets  die  erforderliche  Spannung  geVten 
kann.  Je  nach  der  .\ufsti'llunKsart  des  Motors, 
ob  auf  dem  Ilodcn,  Anbringung  au  der  Wand 
oder  tinter  der  Decke,  und  ob  der  Riemenzug 

nacli  oben  oder  nach  der  Seite  (gerichtet  ist, 
crlialt  (he  IVder  eine  entsprechende  La^je.  wie 
aus  den  Ahhildun^jen  hervorgeht. 

Heim  Zahnradantrieb  greift  das  kleine  Trirb- 
rad  d»  s  Motors  unmittelbar  in  ein  gros.-es  Zahn- 
rad auf  der  Welle  des  W'ebstuliles.  l-,in  Wechsel 
der  Drehungsgeschwindigkeit  der  Webstuhlwelle 
wird  durch  Auswechseln  des  Betriebsnides  auf 
der  Mntnruelle  geRen  ein  anderes  bewirkt.  Die 
Kiuütellung  nach  dem  hierdurch  veränderten  Ab- 
stände der  Motor-  und  WebstuhlweUe  ist  durch 
eine  excentrische  Ruchse  ermöglicht,  an  welcher 
der  Motor  aufgehängt  isU  a.  (7^8.) 


Ein  neues  Verfahren  zur  Eisonorzeugung. 

Während  Schweden  eine  viele  Jahrhunderte 
alte  Eisemndustrie  besitzt,  deren  Erzeugniase  sich 

in  der  ganzen  Welt  eine';  vnrziiijlii  hen  Kufes 
erfreuen,  ist  sein  Sch«  esierlaud  Norwegen  fast 
ganz  auf  fremdes  Kisen  aiiRewiesen,  trotzdem 
es  im  Dunderlandthal,  in  Xaevorhaugen,  Toniö 
und  an  anderen  Punkten  nicht  unbedeutende 
Kiseiierzlagerslätten  besitzt.  Abgesehen  von 
anderen  ('msländen  mag  das  Fehlen  einer  eigenen 
ßsenindtistrie  m  Norwegen  seinen  Grund  darin 
liabiMi,  dass  die  dortigen  Vr/r  im 
vcrhaltuissmiasig  arm  an  Liseu,  dagegen  zieu)- 
lich  reich  an  Phosphor  und  Titansäurc  sind 
und  letztere  biylanfj  als  eine  reeht  uiian),'onehme 
Beigabe  angesehen  wurde;  in  der  I  hat  miiiI  auch 
alle  Versuche,  die  erwähnten  Erze  im  1  iochofen 
SU  verhütten,  gescbeitevt  und  die  betreffenden 
Anlagen  mussten  nach  kurzem  Betriebe  wieder 
eingestellt  werden.  Abgesehen  davon,  dass  durch 
die  Untersuchungen  d«s  Amerikaners  Kossi 
nachgewiesen  worden  «ist,  dass  die  Titansäure 
durchaus  nicht  so  schlei  ht  ist,  wii-  üir  Ruf,  und 
sich  auch  Ivrze  iinl  emeni  gewissen  1  itarisäure- 
gehaH  bei  entsprechender  Betriebsführung  noch 
ganz  gut  verhütten  lassen,  dürfte  vielleicht  no<:h 
eine  andere  Neuenmg  im  Eisenhüttenwesen  für 
Norwegen  von  Wichtigkeit  werden. 

Ingenieur  A.  von  Forselles  bat  nämlich 


I  einen  Weg  gezeigt,  auf  dem  es  möglich  sein 
dürfte,  die  norwegischen  oder  sonst  ähnlich  be- 
I  schalicue  Erze  mit  mehr  Frfolg  als  bisher  zu 
I  verschmelzen.    Sein  Vorschlag  geht  dahin,  in 
einem   Schaihtdten   lllochoteii   oder  rnprilnfeii) 
aus  den  phosphorhaltigeo ,  eiseuamieu  Erzen  ein 
I  phosphorreichea  Düngemittel  in  Gestalt  einer 
Schlacki-  und  dane>)eti,  also  i^ew  issennaassen  als 
N ebenproduct,  ein  iiliospliorreiches  Roheisen 
\  herzustellen.    Zu  diesem  Zweck  kann  man  audi 
den  in  Norwegen  häufig  vorkommenden  Apatit 
I  (phosphorsauren  Kalk),  welcher  bekanntlich  auch 
bei    der    magnetischen    Anfbi-reitung  gewisser 
schwedischer  Erze  in  grossen  Mengen  gewonnen 
wird  und  der  bisher  als  wetdilos  angeadien  wurde, 
sowie  andere  phosphori.sche  Bergarfen  mit  Kohle, 
geeigneten    l''Iussn)itteln    und    läsenschrott  zu- 
sammeaschmclzen,  wobei  man  als  Hauptproduct 
eine  Sehlacke  erhiilt,  die  so  phos]ihnrreicli  ist, 
dass  sie  sich  vorzüglich  als  Düngemittel  eignet, 
während  man  nebcnlier  ein  Roheisen  erhält,  das 
noch  genügend  Phosphor  besitzt,  um  bei  dem 
basischen  Ressemer-   oder  Martinproce«  Ver- 
,  w<'iidui)g  /u  finden.    Der  erw.ihnte  Betrieb  i>i 
leicht    durchführbar.    Eisenscbrotl   wird  ucbsl 
Kohle,  phosphorhahigem  Gestein  in  einem  basisch 
zugi-stellteii  Schachtofen  mit  so  vielen  Zuschlägen 
/usanimeiigeschmolzen,   dass  man  eine  Schlacke 
VOM    passender   Zusammensetzung   erhält.  Das 
1  VcrhältiiLss,  in  welchem  die  einzelnen  ScJimelz- 
!  inaterialien  verschmolzen  werden,  muss  zunächst 
durch  die  Analyse  der  Rohmaterialien  und  Probe- 
I  Schmelzungen  crinittell  werden.    Beim  Passiren 
'  des  Hochofens  sdmiilxt  das  phosphorhaltige  Ge- 
stein mit  dem  I"lussmiltcl  zu  einer  Schlacke  zu- 
sammen, während  die  Phosphorsäure  frei  wird 
und  sid)  zum  Theil  mit  dem  kohlenstoffhaltigen 
Eisen,  zum  anderen  Theil  aber  mit  den  Schlacke 
,  bildenden    Basen   vereinigt.     Als  Product  des 
!  neuen  Verfahrens  erhält  man  somit  eine  phosphor- 
I  reiche,  als  Düngemittel  brauchbare  Schlacke,  die 
'  man  zu  diesem  Zweck  nur  noch  su  zerkleinem 
^'i.Liirht,  und  daneben  ein  phos])liorhaliiges  Roh- 
eisen,  dass  entweder  für  Gicssereizwccko  vcr- 
I  wendet  werden    oder,    wie    bereits  gesagt, 
nach  dem  Tbomasvcrfahren  oder  im  b:usischcti 
Marlinofen  atlf  Stahl,  bezw.  l  lusseisen,  weiter 
!  verarbeitet  werden  kann.     Bei   dem   im  Vor- 
stehenden kurz  gkiizirten  Verfahren  kann  man 
jeden  beliebigen  Stahl-  oder  Eisenschrott  mit 
verschmelzen  und  man  erhalt  auf  diese  »Weise 
einen  contbuirlichcn  Krcisprocess:  aus  Roh- 
eisen macht  man  Schmiedeeisen  und  lus  Schnlied^ 

eisen  wiederum  Roheisen.  Der  neue  Proeess 
besteht  nicht,  wie  mancher  Leser  wohl  dcnkeu 
komtte.  nur  auf  dem  Paj)ier.  Bereits  im  Jahre 
1892  wurden  Versuche  im  Hochofen  der  Finnes- 
hütte au.sgefühit,  wobei  ati'^  einem  apatithaltigen 
l'iscnerze  Rolieisen  uml  ei-ie  phosphorhaltige 
1  Schlacke  erzeugt  wurde;  die  Versuche  lieferten 
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ciu  sehr  zufriedenstellendes  Resultat,  wobei  imtner- 
hin  zu  bedenken  bleibt,  dass  die  Proben  nur 
in  einem  gewöhnlichen,  sauer  zugestellten  Hoch- 
ofen durchgeführt  worden  sind,  wobei  man  das 
Kij>eD  aus  seinen  SaucrstotTverbindungen  abzu- 
scheiden hatte,  um  Roheisen  zu  erhalten,  während 
gleichzeitig  damit  die 
keduction  des  Phos- 
phor» vor  sich  gehen 
tnusste.  Bei  dem 
neuen  l'rocess  ist  da- 
gegen nicht  das  F.isen 
zu  reducircn,  sondern 
nur  <lcr  Phosphor, 
weshalb  auch  die 
Phosphorsäurc  in  der 
Schlacke,  im  Vergleich 
zur  ThomasstThlacke, 
fast  in  ihrer  Gesa nuiit- 
licit  citralloslich,  daher 
für  Düngezwecke  nutz- 
bar gemacht  wird.  In 
allerjüngster  Zeit  wur- 
deti  grössere  Probe- 
schmelzungen auf  dem 
(  hriMiatiia  -  Stahlwerk 
vorgenommen,  welche 
Schlacken  mit  1 3  bis 
17  Procent  Phosphor- 
saure und  ein  weisses, 
hoch  phosphorhaltiges 

Roheisen  geliefert 
haben.  [741 '] 


Eine  eigenartige 
Pflanzenkrankheit. 

Bereits  im  Jahre 
iH«5  zeigte  Adolf 
Mayer,  dass  die 
Mosaik-  oder  Dlatt- 
fleckenkrankheit  der 
labakspflanze  con- 
lagiös  ist.  Kr  füllte 
den  aus  kranken  Pflan- 
zen abgepressicn  .Saft 
in  Kapillarröhrchen 
und  stach  diese  in 
Blätter  und  Stengel 
gesunder  Individuen. 
Nach  wenigen  Wochen 

wurden  die  letzteren  stets  von  der  Fleckcnsctiche 
ergriffen.  Trotzdem  konnten  in  den  kranken 
Blättern  niemals  Bakterien  oder  andere  Parasiten 
aufgefunden  werden.  Seit  dieser  Zeit  hat 
Beijerinck  wiederholt  die  Tabakskrankheit  bak- 
teriologisch untersucht,  aber  weder  auf  den 
Pflanzen  selbst,  noch  in  der  Nachbarschaft  ihrer 
Blätter  und  Wurzeln  konnten  pathogene  Orga- 


nismen nachgewiesen  werden.  Beijerinck  filtrirtc 
den  Saft  kranker  Pflanzen  über  Porzellan  und 
constatirte  einerseits  die  Sterilität  des  Filtratcs, 
andererseits  aber  auch  dessen  Infectionsfähigkeit. 
Die  Menge  des  zur  Infection  ausreichenden 
Filtratcs  ist  ausserordentlich  gering.    Ein  kleines 

Abb.  109, 


WcbituU  mit  ZahnniUntrieb. 

Tröpfchen,  an  der  richtigen  .Stelle  injicirt,  vermag 
zahlreiche  Zweige  und  Blätter  zu  inliciren.  Werden 
diese  kranken  Theile  ausgepresst,  so  kaim  man 
unbegrenzt  viele  gesunde  Pflanzen  damit  krank 
machen.  Hs  Lst  dies  ein  Beweis  dafür,  dass  der 
Infeclions-stoff  oder  das  Contagiuin  in  der  lebenden 
Pflanze  sich  vermehrt.  Da  ferner  festgestellt 
wurde,  dass  das  Gift  ins  Innere  von  Agarplatten 
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hineiudiflundirt,  so  lulgt  daraus,  dass  das  Coii- 
fwgffllff  nidlt  im  festen,  soiidem  im  flüssigen 
vVggregatzustande  sich  befindet.  Alles  in  allem 
ergiebt  sich  aus  diesen  unter  den  grüssten 
Cauleien  von  einem  so  überaus  erfahrenen 
Bakteriologen  ausgeführten  Experimenten,  das» 
die  genannte  Pflanzeninfection  durch  ein  C»m- 

trtgiiim  7'i:-i4>ii  f/iiiiiiim  stattfindet. 

Von  diesem  eigenartigen  KrauUieitätitotle 
werden  nur  di^eaigien  Geivebe  lad  Organe  der 
Tiibakspflanze  irritirt,  die  sieh  nieht  nur  in  rei,'eni 
Wachslhum  benndeti,  sondern  worin  auih  die 
Zdllheilaiig  noch  in  vuliem  (ianKC  ist.  Alle« 
crwadiaene  Gewebe  ist  für  das  Coata(pum  un- 
einpfindlich,  kann  es  aber  unter  Umständen 
trau'-jK iKiren.  Wtrd  der  Stengel  inlitirt,  s<>  er- 
kranken nur  die  jungen  blallanlagen  und  die 
aus  den  Vcgelatkmspuiditen  neu  sich  entwidcetnden 
Ulätler.  Dasselhe  findet  bei  hifeetion  junger 
Hliiller  stall:  das  (iifi  kelirt  /um  Stengel  zurück 
und  inficirt  entweder  die  AchselknosjK'  oder  steigt 
in  die  Höhe,  um  die  Kndknospe  krank  /.u  machen. 
Werden  ausgewachsene  Organe  inficirt,  so  tritt 
nur  l>ei  Verwendung  grösserer  Mengen  von  Gift 
eine  Infeclion  ein.  Dieses  Verhalten  erinnert  an 
ähnliche  Beziehungen  bei  der  Gallbildung:  die 
gallenerzeugenden  Stfiffe  kotinen  elienfalls  nur 
wachsende  /eilen  afliciren.  Die  i-ortbewegung 
des  (  ontagiums  findet  durch  die  Xylcm-  und 
l'hloeinliündel  statt,  sie  kann  sich  bis  auf  grosse 
l'Intlernungen  erstrecken.  So  gelingt  es  leicht. 
Pflanzen,  die  sihon  mehrere  üecimeter  hoch 
sind,  von  der  Wurzel  aus  zu  inüciren.  Der  Weg, 
auf  dem  das  Gift  in  der  Natur  ins  InoeTe  der 
gesuiuK  ti  rrl.iii/eii  gelangt,  konnte  bisher  nidit 
festgestellt  werden. 

Stüdce  von  getrockneten  kranken  Hlättem, 
die  mehrere  Jahre  im  Herbariuin  aufbewahrt 
waren,  verniochten  gesunde  Pllauzen  noch  zu 
inüciren.  Das  C'ontagium  kaim  also  oluie  \'er- 
lust  der  lufectionsfähigkeit  eingetrocknet  werden. 
.\uch  das  Alkoholprücipitat  von  contagiö.sem 
I're.sssaft  behält  nach  1  rocktien  bei  40"  (".  seine 
Wirksamkeit  bei.  Dass  das  Gift  endlich  auch 
im  trodcenen  Zustande  ausserhalb  der  Pflanze 
im  Hoden  ül)crwintern  kann,  Jieweist  foIt;<  rukr 
N'er.HUcli.  Die  Krde  eines  Iilunu'ntoj)les,  ni  dein 
im  \'orjahrc  eine  kranke  PHan/.e  gestanden  hatte, 
wurde  im  Frühjahre  über  einige  mit  völlig  gesunden 
Pflanzen  be.stellte  Töpfe  vertheilt.  Nacfi  einigen 
Wochen  »ar  die  .Mi  ln/adl  der  Pflanzen  erkrankt. 
Ueberhaupt  scheinen  die  i  abak^spllanzen  im  Staude 
zu  sein,  das  Gift  dtuch  die  geschlossene  Wurzel- 
oberliaut  aus  detn  I^oden  einzusaugen.  jed.Kh 
151  die  Möglichkeit  nicht  völlig  au&geschlosseu, 
dass  unteiirdisdi  lebende  Tbiere  dard)  Wonel- 
vervi-undungen  den  Kiotritt  für  das  Contagium  er- 
öffnen. 

Gegen  Siedehitze  ist  der  diftslofl'  sehr  wenig 
wideratandslahig;  schon  bei  einer  Temperatur 


von  90"  ('.  wird  seine  Wirksamkeit  üi  kürzester 
Zeit  aufgehoben.  Dies  spricht  wieder  dafui  ,  il  i-s 
Hakteriensporeu,  die  ja  gegen  Hitze  ausserordent- 
lich unempfindlich  sind,  bei  uiiserer  Tabaks- 
krankheit gänzlich  ausser  Spiele  sind.  Auch 
durch  grössere  Formalinmengen  wird  das  Gift 
vernichtet. 

Im  aligeineinetj  lassen  sich  zwei  hormeti  der 
I  Mosaikkraukheit  uutcr.scheiden.  Die  mildere  Form 
I  besteht  in  einer  Eikrankung  der  Chlorophyllkömer. 
1  Die  jungen  IMätter  zeigen  liierbcl  ein  geschecktes, 
gelblleckiges  Aussehen;  spätcriiiii  entwickeln  sich 
dunkelgrüne  Flecken  auf  hellgrünem,  ja  manch- 
mal fast  wdsseiR  Boden;  endlich,  trocknen  die 
dunklen  Stellen  volftommen  ein.  Durch  künstliche 
lnfecti"U  lasst  sii  Ii  rioi  li  ein  hohiTos  InteOSttätS- 
Stadium  der  Krankheit  erreidien^  das  in  einem 
Monströswerden  der  Blatter  besteht 

Hei  seinen  m.innigfaltigcn  Infeclionsv ersuchen 
gelang  es  Heijerinck  häulig.  decoraltv  bimte 
HIattpflanzcn  zu  erzeugen,  und  bei  einer  Misch- 
infection  eines  Hakteriums  (B.  amgümtnms)  mit 
dem  (liflstofl'  entwickelte  sich  eine  wundersdlöDe 
albicate  Pllanze.  I  .in  ähnliches  Krgebnisi  lieferte 
eine  Infection  durch  mit  etwas  Furmalin  ver- 
setztes Gift:  CS  entstand  bei  dieser  Behandinng 
'  (  in  ]>rii):u  hirtes  (tewächs,  d.  h.  die  Blätter 
wurden  w<' issgefleckt.  Auch  einige  mit  1  opfeide 
aus  dem  Hoden  inticirte  Pflanzen  waren  eher  als 
panachirt  wie  als  fleckenkrank  zu  bezeichnen. 
So  nahe  verwandt  die  l'.r.-cheinungen  derl*lecken- 
krankheit  mit  dem  Panachirtw<Tden  zu  sein 
scheinen,  so  besteht  doch  zwischen  beiden  ein 
Unterschied:  die  erster»  lässt  sich  durch  Injection 
mit  Press.saft  aus  kranken  liiiliMduen  übertragen, 
das  letztere  hingegen  nur  durch  Aufpfropfen 
kranker  Reiser  auf  gründe  Pflanzea. 

Rei   der  griivsen  IVdeiitunp,   die  diesen  in 
den     \'trhaiiiirUtr^fti    der    Kon.    Akademie  ;•</// 

WeUnschappen  zu  Amsterdam  veröffentlichten  Hnt- 
deckungen  inuewohnt,  ist  es  interessant,  dass 
neuerdings  auch  in  Amerika  zwei  coniagiöse 
Pllaiuenkiaiikheiieii,  hei  denen  ebenfalls  keine 
Bakterien  die  Krr^er  waren,  bescliriebcn  worden 
sind.  Audt  bei  cUesen  Krankheiten  konnte  das 
rftntagium  durch  Oculiren  Mm  kranken  auf  ge- 
sunde Pfhuizeii  übertragen  werden.  reberhaui>t 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  noch  bei  eiiter 
Reihe  anderer  Infectionskranklieiten  ein  Omiagium 
vivurn  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Sch. 


RUNDSCHAU. 

iNachdnKlt  verboU-B.l 

Uui  Sehl  ülUxl  i-.t,  so  jjaradox  es  klingen  nuig.  (ur  viele 
I,i:l>c«es'JT:  '  in  ülimiu*  wichtiges  Schut/iiiitt<-l.     Im  allß«^ 

meiiiea  luMvn  !>idi  die  vcnchiedenen  Etschctnincen  da 
Schein  lode«  k  swei  Gnippen  nateroniaeD.  Wia  aimlkh 
da-  Kampf  «aas  Disdn  einnadla  besieht  in  dcB  Kaoipfe 
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j[t-gtn  dit  L'iibilUcn  der  Willcniii;;  und  d^  ^  Klimas  odi-t 
in  dem  passiven  Daselnskamprc  und  un>l'.  ftu  ii^  in  dein 
Strritr  gegen  lebendige  Feinde  oder  in  dein  activcn 
Daseioskjimpfe ,  so  lassen  sich  die  ScheintodsenchHnmigcn 
ciDÜlgilcn  ia  twei  miage  AbtheiluDgen.  Unter  die  cntMc 
UBm  Kill»-  nnd  IVodtaiilin«  lowie  der  Wintendilaf: 
ni  der  zweiten  Gnip|>e  hingegen  gebfircn  jene  N'orkomm- 
niate  von  Scheintod,  die  dem  B^-oKithtfr  leicht  den  Km- 
druck  der  Kreiwilligki  1:  iii.nh'n  umi  die  namentlich  Im 
Insektenreiche  so  ül>er.ius  haulii;  zu  Hnd'n  sind. 

Weniger  l>ekannt  ist  vielleicht,  drus  auch  manche 
Wirbdtbiere  sich  des  SchciDtodes  ab  Scfauumitleli  (cgen 
ütw  tUcfiidMn  Feinde  bedteaen.  ESwie  io  der  Liticrstnr 
verstreute  Angaben  Uertber  edea  deher  im  Fo%eiiden  cit> 
sammengettellt. 

In  seinem  an,'i-Lh_iKi';n  Kcisc»crlii-  lifjulitit  Daiuin 
Ober  eine  in  Sudiimtnka  h'^imisthc  KidL-chsc  Namens 
ProeMrttus  mullimaculatus.  Djis  Thierdifn  lebt  auf 
dem  bioiicii  Saade  in  der  Nibe  <ier  Meeradtttete.  Seine 
Fltabnog  Im  etwa  wetae-gelb-roih  mit  edumitzig  Manen 
Fleckien;  sie  imitirt  die  Farbe  des  Hudens  aufs  tlwclieDdfle. 
IndeeieB,  diese  brillante  Schutzfärbung  ist  für  die  Sicher- 
»tplItiriR  der  Eidechse  timh  nithl  .m-r.  n  fn  inl,  durch  ihre 
raachen  Bewegungen  kann  sie  vielmehr  Iricbt  auffällig 
mden.  Damm  greift  diese  Eidechse,  sobald  sie  in  Furcht 
VHWtit  wild,  cum  SdicintDde:  lic  attedu  die  Beine  1111» 
drtckt  des  KOipcr  ntwoncn«  edilieiel  die  Ai|eB  md 
vOU%  regui^los  da.  Erst  wenn  man  das  Tliier 
immer  weiter  belästigt,  erwacht  es  aus  dem  Scbeintode. 
um  sich  mit  grauer  SckselUgtceit  in  den  lodureo  Sand 
einzugraben. 

Eine  nodi  auffSUigete  Beobachtung  berichtet  J.  Weir 
im  Amtrit»i%  Xatwatät  Aber  die  Mocautoach  lange 
{AmtktrtJbm}.  An  einem  beiaeB  A^piiUage  enIdedMe 
tnaer  Gewlhramann  ein  Individuum  dieser  Scbbagenatt 
auf  einem  offenen  Felde,  wo  weder  Steine  noch  (lebttsch 
Scbnix  gewähren  konntcu.  D.is  Thi'T  \viir<le  mit  einem 
SfMUierstocke  eiue  Z<-it  lang  gei|uält  und  endlich  auf  den 
Röcken  gelegt.  Da  ktUmmic  es  plötzlich  da«  Vorderendc 
det  Köipen  nach  liinten  und  venetzie  dem  eigenen  Radien 
wänätim  einen  lu«ft%en  Bim.  SogMcfa  legte  ddi  die 
Solange,  den  Rauch  nach  oben  kdnend,  auf  den  Rflcfcca 
md  i^ien  völlig  todt.  Jetit  entfernte  ddi  der  Beobachter, 
VB  in  geringer  Fntrerniuig  von  dem  I  Hi-  v  ,m\  den 
Erdboden  nicderzuiegen  und  zu  l>eobachlen.  Kiuu  scvhs 
Minuten  verstrichen,  tdtne  dass  die  Schlange  auch  nur  das 
leiieiic  Lcbcnmeicben  *an  sich  g^ben  Itiue.  PlöuUdi 
aber  dielne  aie  rieh  anf  die  Bawhieile  nrtdi  oid  glin 

Bn  IhoBdiea  Voticommniat  benbaditete  1..  C.  Jone« 

an  einer  Pufrt>ttfr  <  Hi  leroiton  plittyrhinus).  Wenn  eine 
solche  Schlange  aufgestöbert  wird,  versucht  sie  «unikh^t 
XU  entrinnen.  Wird  sie  aber  angegrifTen,  «>  lifinet  sie  den 
Mnd  M  weit,  «it  es  iigeod  mCglKh  ist,  und  lässt  die 
Zage  tdUqip  herninMoBea.  Sint  kmae  Zeit  lang  wendet 
sie  noch  «ien  vorderen  Tbefl  Ihres  Karpe«  heftig  hin  und  her, 
wn  oad  efn^n  convnlifelK^  tucbeädeB  Bewegungen  wie 

lel)l<T«  ri.iynli.  ^Tn.  Ilit  K<'ir|:ir  ist  dann  i;,in/liLh  i-t-schLilTt 
nnd  Iässi  sich  in  jede  beliebige  I..agc  bringen,  cihne  wiKlcr 
turflduusdmeHen.  Kur  wenn  das  Thier  von  iler  HUckcn- 
acte,  auf  der  ca  in  dieaem  Znatande  auf  dem  Hoden  liq;t, 

imbeimiMwic  XaifatanlnMioii  tai  die  voihciiga  'lafe 

cnrOdi.   So  «eiharrt  die  SdilaaRe  eine  halbe  Stande  lang. 

diiiii  • -\t  !<i  hn  n  T.i-l.i-n  und  Bewegung  zunicl;  Aber  bei 
der  leisesten  Berührung  verfallt  sie  sogleich  von  neuem  in 

Stufc  •Tm*,,  j 


t  Endlicfa  kann  nach  di-u  .Xrj^.iLK-n  vi>n  tl.  E.  H.idow 
auch  unsi  ir  Ii.  in.isJic  Rint;(  ln.-»Hi  r  <Colubtr  natrix)  lici 
Keunruhigung  dem  Schcintodc  verfallen.  Wenn  et  für 
diese  Thiere  kein  Entfliehen  mehr  giebt,  M  lulleil  rie  iich 
auf  den  ROdcen,  iaaMn  die  Zunge  iurauehlngcn  und  laigea 
keine  Spur  mehr  von  Letten.  Der  Ucbergang  in  dtcaca 
Zustand  der  Unbeweglichkcit  ist  so  p1>it/lich  ond  die 
Tauvlmiig  is!  «1  vt>llki>mtiien,  dass  der  Oeobachter  glauben 
ni  ivs,  d.LS  rhii  1  M'i  (iiicni  Kt.mklii  ilNurfalle  erkgi  n,  \'iel- 
fach  vcrh.Trren  die  Schlangen  lange  Zeit  in  «liesem  Zvk- 
stinde,  d<ivh  kann  nun  sie  hüufig  durch  BegiceecB  ah 
Icailem  Wasser  sogleich  wieder  zum  Leben  erwecken. 

Eme  grossere  Anzahl  eon  Ihnliehen  Scheinlodiflllcn 
hat  Romancs  zusammengestellt  l'nlor  den  l  iehen 
erwihnt  er  den  Stüi.  iler  gelatig<  n  ruliii;  ■,;nil  1h  «i^ninj^sl. is 
im  Nct/'j  Ii- i;t.  snw  den  H.iis<:h.  il- 1  i.-::  r  ^intlvu  T'm- 
ständen  wie  ti»ll  .auf  dem  Rütl.i  n  wiuvimmt.  Die  Feld- 
Icrche  und  zahlreiche  «ukre  Vu-^ri,  m>  r.  B.  die  wilden 
Ginae  Sibiriena  legen,  wenn  sie  wtlucnd  der  Mamcnai^ 
d.  h.  wihrend  der  Zeit  eines  aar  sehr  dhrldgtn  FIqgrer> 
mflgens,  bernirabigt  werden,  den  Kopf  auf  den  Gntnd  und 
stellen  sich  todt.  Vornehmlich  Mannt  sind  derart^e  Vor- 
kommnisse von  der  Wiesenralle  und  vim  iler  R<il>r<lnmmi  1 
Die  LeL2tere  stellt  sich  bei  Störung  voUkonirocn  steif  bin, 
so  da«s  sie  io  dem  sie  umgebenden  ROhriAt  adfaat  fir  ein 
geObtes  Ai«ge  lunm  wahrnehmbar  ist. 

In  der  Cfanae  der  SBagcthier«  ist  bei  dem  OposMun 
Nordamerilus,  bei  MSoen,  EichbOmdien,  Wicsdn  das 
Sichtndtstellen  beottacbtet  worden  Von  einem  Wdfe  be- 
richtet ferner  ('apitiin  Lyon,  er  sei  anscheinend  todt  fine« 
Tages  an  Bord  gebracht  worden.  Jedoch  bemerkte  man, 
da»  er  hin  und  wieder  mit  den  Augen  zuckte.  Als  man 
nun  in  Folge  dieser  Beobaditnqg  an  Sicfacrfaeittaaassrcgein 
adultt,  erwadite  das  Raubthier  pMMaHdi  und  venadite  sich 
n  befreien.  Sodann  wird  von  FOdwea  das  Sich tod (stellen 
SD  Tidfadi  erzlhlt,  daas  man  sich  nicht  wundem  Icann, 
wenn  bereits  in  der  Thiersage  von  Rein'.<  ',  1  iichs  diese 
Erscheinung  eine  Rolle  »pielt.  Angefügt  sei  endlich  noch 
ein  Fall,  den  Thompson  vnn  einem  gefangenen  Affen 
verbargt.  IKcaem  Geschöpfe  wurde  eine  Zeit  buig  jeden 
Uoifw  «od  Abcod  «oo  Xifhcn  «ha  Villa-  ceslnhlca. 
ZiknefletsdMn  nnd  soMiige  Zddwa  des  Unw^ens  *er- 
moduen  die  dreisten  Mundriuber  tddit  n  emfigen.  Da 

I  schien  der  AfTe  eines  Morgens  schwi  r  erkluktt  er  schlos« 
die  Augen  und  liess  den  Kopl  sinken.  Endlich  wrd/te  er 
»idi  wie  im  Todeskampfe  auf  dem  Boden,  bis  er  dicht  an  den 
Futiemapf  gelangt  war.  Hier  befand  sich  noch  eine  Kithe, 
«tte  sKh  darA  den  schdnhar  vcmidciidm  Aüm  «£blt  fan 
gaihvrten  atBien  lieta  bei  der  Mahbeit  PUldiefa  aber 
grtir  der  AHe  nadi  dem  V(^,  um  ihn  dniA  Auaialiaan 
d<  r  Flügel-  md  SdiwaBsfMcn  fhr  dan  DiefaaiaU  «u  be> 
strafen. 

Dieses  lct2terzählte  BcLs)iiel  beweist  aufs  kfauile,  dsaa 
hier  der  Aife  nach  einem  vorher  entworfenen  Plane  gdnadell 
hat.  Da  aber  hiercn  ein  gewisses  AbstractionavctnOgai 
ancnibehrüch  iat,  an  wird  man  nicht  onhla  kHaneB.  den 
Aflen  und  mithin  auch  den  Ihnlldi  handetaden  FOdiaen 
ein  wf'nn  auch  l)i-scheiilen- »  M.i  in»  im  riM  fn  tuihnlitlier  Ver- 
I  nunft  /u/iLSchrcil>en.  Aiuirts  >uh1  vieiletchl  ilif  übrigen 
I  Kcispicti-  ^'.1  heurthoilen.  In  ihnen  handelt  es  »ich  wohl 
nidit  um  einen  spontanen  Scheintod;  vielmehr  sind  die 
ThicK  wahiadhrinlich  ner  ainrr  vor  Entseuen.  Fhr  diese 
Antidit  spricht  lonkdist  dieTbatsacbe,  daatdiegeingstigtes 
Gcsdifipfe  blutig  ni  emer  Zeit  erwachen,  wo  sie  nndl 
kcineii\vr)>«  ^i.|.n'g'  n  -im!,  udrr  d.iss  sie,  wie  Proctotrrfus 
multimaculatus ,  l>ci  iurtgesel^ler  Beunruh^ng  plötzlich 
wieder  erwachen.  Awl  der  beim  Wolfe  beobachtete  Scheia. 
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tod  brwK&t  kdaesweg»  lin  hewuMer  Voigang  ccwesen  zu 

iwin;  d.is  Zucken  der  AiigcnÜHcr,  das  bei  hypncHiscli(-m 
Schbfc  hiiufij;  zu  beoVi.ithti  n  ist.  k.uiti  nicht  als  Kritciium 
ein«-^  Bf»  usslspinsvorgangcs  gellen,  l'iii  so  wichlißf.T  er- 
scheint das  äichtodtfteUen  der  Affen:  es  dient  als  »ichercr 
Bemb  für  die  EsiMens  dacr  Thieristdlifew. 

Dr.  Waitiibii  ScaociricMSii.  [7ji(q 

•     .  • 

Die  Regulirung  des  Weissen  Nils.  W.ihi.  tu!  die 
seit  langen  Jahrrn  gepluntc  Rcjulirung  dc-s  Nilhcitcs  bei 
Annan  znr  planmässigcn  reicheren  lV'»a«»eT-,!rit;  di.-»  frudlt- 
baran  BBtetcn  NUihalcs  noch  in  der  AusfOhrungbcipifGen  und 
der  groaae  Stadamni  bei  Aasoan  etwa  am  dritten  Tlufle 
fertig  ist,  hat,  wie  das  CtntralMaU  dtr  BamttrwatlHHf 
miltheilt,  das  diesjährige  Ausbleiben  der  Nilschwelle  die 
S|{yptische  Rccicrun^;  veranlasst,  die  K' v;iiliruiiK  iles  \Veivsen 
Nils  sofort  in  die  Hand  xu  nehmen,  um  den  W^issci/uiluss 

heben  und  dadurch  den  I'^mteverlust  in  Folge  Wasxer- 
unafcls  Dach  MOgUdilieil  eintwurhranliea.  Oiudi  An- 
idnramnCB  npyraMbnte  «ad  «nHiffil—  SdiUi^ 
pflanacn  tat  dtt  Bihir  ^  Gcbdf  thfoiili  cta  Staon  von 
400  ra  Breite  und  ;  m  Tiefe,  innerhalb  einer  Zelt  «ob 
etwa  50  Jahren  auf  1  im  i  strecke  von  Jjo  km  fast  voUiK 
»erwachsen,  «i  d.iss  si  in  Hell  die  rufliwsendrn  Wiisser- 
niengcn  nicht  mehr  fassen  k-mn.  Das  Wisset  ul)erschu'cnimt 
deshalb  ein  weites  Verdans(ung»{^biel  in  der  Umgegend 
det  NoMcat  «o  Bahr  el  Gaxel  und  Balir  d  Gebel  au- 
— I— MilM— an.  FMfeiior  Dr.  Schireinfurth  war  ca, 
der  tnent  dinuf  Unwies,  dais  die  Bcedtiguttg  dieser 
rflanzcnioscln  —  „Sudd"  genannt  —  nothwendig  sei,  um 
einen  ret;elmiiss)Ken  Zufluss  reicherer  Wassermengen  in 
den  unteren  Nil  hcrlK'i/ufuhrcn.  Kr  5<:h:llzt  den  auf  diese 
Weise  zu  erzielenden  Gewinn  an  Wasser  auf  jälirlich 
18000  Millionen  CuUkneter.  Schon  der  zehnte  Theil 
davon  würde  für  A^gjrptea  eise  grone  Wohltbat  sein. 

DatmlUii  hat  W.  Wllleoekt  der  Igyptiidien  Re- 
giemg  Ende  1899  einen  HUn  zur  Regulirung  det  oberen 
Nib  vorgelegt,  auf  Grund  dessen  sofort  mit  der  Durch- 
IteAung  des  Sud'l  Im  Weissen  Nil  begonnen  iiml  li-ese 
Arbeit  so  gefördert  wui<l< ,  dass  man  im  Marz  ii>l>u  schon 
bis  zu  8"  2j'  nördlicher  Breite  gelangt  war.  Dadurch 
nad  ia  Folge  reidier  RegenfiUe  in  April  lialxn  sich  die 
WiuMrwrhIhaiw  faa  wUerea  Nil  huHhougsfdlgr  gestaltet 

Zur  Offenhaltong  des  Victorfa-Nils  hUt  man  <hs  /.u- 
samroenfassen  des  Wassers  in  einem  Lauf  für  gun:>tiger 
uiül  il;>/u  den  B,ihr  el  Zarnf  für  gei  if;neti  r  als  den 
Bahr  el  GcIjcI,  weil  er  den  kürzeren  Weg  biiilct  und  nur 
einen  30  km  Umgen  Durdisticfa  durch  den  Suild  erfordert. 
Oer  Bahr  el  Gebel  aoU  ebeneo,  wie  die  ubireidien,  sich 

AbÜMt  vom  Vidaita^  tiad  Albcrbee  kaaUfg  diuA  dea 
Bahr  el  Zaraf  geleitet  wird,  dessen  Flussbctt  joo  m  Breite 

urni  linh'.'.  ,1^-- ilreie  Dämme  erh.tit  n  sr  II  M.in  schützt 
die  lUnii  im  Sommer  durch  ihn  .ibfbesvnde  Waviermi  nge 
auf  200  cbm  in  der  Secundc.  Das  sind  6ü  Proccnt  mehr 
Waaser,  als  fOr  die  Tbalsperre  bei  Aasuan  erwartet  wurde. 
Min  wird  aber  dwch  RegnlinniKiwerke  an  den  Ausflüssen 
der  peeiea  Seen  die  SoBmefhÜMim«  ng«  an  Wascer  ver- 
doppeln oder  iger  TerdreiddieB  kfinaen.  Zoglei^  wird  auf 
diese  Weise  eine  schiffbare  Wassersirasse  reineren  Wassers 
bi»  /um  5.  Breitengrade  gewunun  wril'-n.  \\'.ilirend  für 
das  Durchstechen  des  Sudd  400000  MAri-.  In  wilu^t  «urJen, 
soll  die  übrige  Rqpdizung  12  Millionen  Mark  kosten,  die 
nvf  10  Jahre  vertheilt  weiden  sollen.  Aber  die  dafflr  auf- 
foweadewn  GeldBwnmeti  würden,  auch  wenn  sie  wihiiffh 


so  hoch  wireBi  rHrhHfh  ringebiadl^  bcModcn  vItade  der 
mit  idiweren  Opfern  eiwoihene  Sndaa  gewfainen,  der  ohne 
die  Hochwiaer  liemlich  weitUoe  bliebe.  r.  [rjis] 

•  « 
• 

Aoetylcn  ala  Mittel  sur  Erai^nng  aafar  hoher 
TUDparatunn.  G.  L.  Boiir(erel,  der  lechatadMlNncior 
der  »Sod«!«  Volta"  fai  Genf,  hat  kfliiihk  den  Venndi  aa* 

gestellt,  bei  der  Verbrennung  des  Aoetylena  die  Luft  dnrch 
comprimirtcn  Saui  r^t  ifT  /u  ersetzen.  Er  bediente  sich  d.il>ei 
eines  Brenners,  w  ii-  ihn  die  <il.Lslilä-ser  verwenden  und  der 
liekannlUch  .lus  zwei  concenirischcn  Köhren  liesleht,  wobei 
die  Luit  durch  das  mittlere  Rolir  auistiOmt,  wibicod  dai 
bremibere  Gas  durch  dm  iia|fOnni|en  ZwieduBtann 
swischen  den  beiden  oowjeHliclMa  Rfihna  aaHritt.  Bei 
der  Vetixcnnung  von  Acetylen  mit  compttmliter  Lslt  honnie 
er  eiae  eo  hohe  TemiKratur  erzeugen,  um  reines  Nickel 
oder  reinea  Gold  zu  schmelzen.  Da  diese  Hitze  für  »eirw 
Zwecke  indessen  noch  nicht  ausreichte,  so  ersetzte  er  die 
coroprimirtc  Luft  dordi  comprimirten  reinen  SauentoiT.  Er 
war  indetaea  nicht  wenig «ntiumt,  aber  adi,  daai die  hierbei 

beiden  Gase  sidi  nicht  nh  einander  vermischten,  sondern 

nur  .nn  ihrer  B'-rühningslr-ile  brannten,  .Hhnlich  ■■v-f  Ii-  i  der 
Hamme  eines  Pi  Iroleum  •  Rundbreiiner».  .Nai  h  ur.il  nach 
bildete  sich  an  dem  l'.r.de  des  centralen  Rohres  eine 
KohtenstoiTablagcrung,  die  sich  rasch  s-ctgrüsscrtc  und  die 
Korm  eitles  abgestubien  Kegeb  annahm,  dessen  Baab 
nach  oben  geriditet  war.  FOhite  er  indeaeen  dnidi  ein 
seitlich  angesetztes  Rohr  der  Verbrennungthifl  rrinen  Seiner^ 
stoflr  /II,  so  stieg  die  Tempe.M:in  d- :  Aci '.ylenflamme 
derart,  dass  er  in  wenigen  Sccunden  l'laun  darin  schmelaen 
koBBle,  (MtmtUmr  Srimt^lfm,)  (7391) 

•  •  • 

Kohlea  Inger  auf  Spttzbergeo.    Wie  «Sc  Dtmttd^ 

KtkUn- Zeitung  in  ihrer  Nummer  vom  30.  September 
mittheilt,  ist  die  Expedition,  die  in  diesem  Frdhjahr  nach 
Spitzbcruea  .il  gesundt  '.vi  \  Ii  n  war,  um  Jie  d'irl  befindlichen 
Kohlentager  zu  erforKhc-n,  mit  böch.'^t  iH  friedtgcndcn  Re- 
sultaten anrflckgeicehrt.  Gleidi  in  der  Nähe  von  Cap 
Bohetnan,  wo  man  landete,  wurde  ein  reichet  KoUeafeid 
enldedit.  bei  Adeeot  "hilf  wurden  Lager  ew  •  n  Cid» 
aufgefunden,  wihrcnd  weiter  in  die  Gebirge  hinein  die 
Schichten  noch  bedeutend  dicker  waren.  Die  Expedition  hat 
400  hl  Kohle  zur  l'iobc  mitgebracht.  .\uLh  p-ahlontoli  .j;-jiche 
[  Kunde  hat  die  Expedition  gemacht.  HCichsl  interessante 
\'erstcinerungen  von  tropischen  Pflanzen  und  Frfldlteni 
venieinerte  KoluMnOsae  iL  A.  wurden  gefunden,  wu  aUca 
aar  eto  Periode  0^1  McnMad  hfihcrcr  Tcai|Nnlar  in 
Spi labeigen  leUieiMB  liest.  IhmI 

•  •  ' 

Die  Absummung  des  Menecben.  Vergleichend 
anatomische  Untersuduiagen  Ober  gewisse  Mnslulpartien 
dea  SlugethierkOrpers  kiibeB  Klaatieh  au  einer  aeaea 
Hypothese  Ober  die  AbaüaiaiaBg  des  M  eaichcs  gefUhrt. 
Et  haadelt  ddi  vor  dien  nm  dnen  Unakd  der  hteteren 
KxtrcroiÜtcn,  dea  IdgPnannlfn  Gtutrocrural:^.  Vy  \  tili 
Urviiigethicren  war  dieser  Muskel  wahrscheinlich  wohl 
cntwickcit  und  .stand  je(!enf,ilU  in  enger  Beziehung  zu  den 

1  Spomcinrichtungen .  wie  sie  auch  die  jetzt  noch  lebenden 
Kliukenthiere  (Schnabclthier,  Amcisenigcl)  aufweisen.  Die 

I  Nachkommen  jener  Promammaller  verlöten  allmlhlich  die 
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SfKimapturate,  und  dtmlt  erfol^tr  aodi  ein«  Rflckblldunf; 

dt'Ji  (jhiUi>i:)Uraiis.  So  i'ikl.irt  ts  sich,  >1.i.^>  In  i  ;i!I<'ii  Huf- 
thicrcn  dieser  Muskui  Icblt,  und  dass  rr  hei  der  Mehrz.ihl 
der  Affen  sowie  bei  den  Raubthicrcn  zu  einem  dünnen 
Bande  tartckcebildet  iit.  In  pOnem  SOrke  erlulten 
bUeb  der  Madid  av  io  den  FlUcn,  wo  er  in  mk 
FnacdoB  eintNiea  konnte,  wo  «r  dch  mit  der 
mndinhiar  verbuid.  lUef  trUR  n  Mr  die  Grelftchw«»- 
äffen,  für  die  anthropoiden  Affen  und  für  den  Mcn&chtn; 
bei  Iet2tereni  üst  der  Muskel  als  „kurzer  Kopf  des  tiueps 
femorü"  Hingst  bekannt.  Den  Besitz  dieses  Muakck  haben 
•ho  die  letttgennantea  Xbtet]{nippea  mit  jenen  Slugem 
(Mtia.  din  didrt  «n  dtr  Wiaad  An  grnwa  SlncetUer- 
■tUHMt  Mckm.  DkMBrkcnntflte  ffllirtKlaatscb  zudem 
ScUoK,  dkM  der  Memeh  eine  centrale  s.iu^'  iiiicrfonn 
darstellt,  die  in  den  GlicilrnxLsson  und  itn  (i<lii.vs  .luf 
primituer  Stufe  verharrt,  während  sie  durch  die  Entfaltung 
de*  Gehirnes  hwh  entwickelt  ist  Die  AfTen  sind  ron 
dieser  Centralf onn  abeesweigl;  lie  sind  dabcr  um  ao  ox^ 
■prOtt^icber,  je  mcndiMlIinlidwr  •!»  wlwiwin.  So  «r* 
killt  ca  aidi  nnch,  daaa  dia  AnAropoMea  in  der  Jugend 
lind  nia  Im  Aller«  n.  (7jji] 


TBiUa  nuB  Tliflringen.  Der  TOrkU  oder  Kallait, 
jener  undaidunchtige  Kdebiein  von  himmelblauer  bis  s[>an- 
frtOCr  Farbe,  findet  sich  vor  allem  in  der  Form  von 
TMmncm  und  Adern  in  einer  Trachytbrecdc  bei  Nischapur, 
wcatBcb  von  Herat  Minder  acbOne  TOrkisi-  kotnmen  bei 
JoidnuaniaU  ia  Sriiieaien  vor.  Bdount  aind  («roer  die 
Fundorte  «m  Flanen  vod  Odtoitz  im  VagUande,  wo  das 
Mineral  entweder  ab  Anflug  an  den  Brüchen  dea  Kiesel* 
achicfers  oder  als  dicbte  Kluftausfttllung  in  diesem  erscheint. 
Eine  neue  Fundstelle  des  geschä'zlcn  Schmuckr^t- mes  hat 
nach  di  r  /r:r:ihri/t  für  Xiin4r-i tfnty h:i/lrn  der  [«.-kannte 
Gemer  ■  I  thenkcnntr  K.  l'  i^il  itn  Filrstenthume 
Rcuia  nachweisen  können.  £s  sind  dies  die  Kieiclicbiefcr- 
brtdie  in  Mitteliilar  an  derlaadatnaae  cwIbcIkb  Weckera- 
darf  and  LoqfnwoIadwBdoH*  m>  ca  in  schmalen,  gclcgent- 
Ikh  adur  lamtn,  thcHweiB»  dier  bat  mzugunglichen  Bändern, 
niao  äl(  RloftamfUhni;  «ndieinL  (;j;o| 


BÜCHERSCHAU. 

Dai  Buch  der  Berufr.  Ein  Führer  und  Berater  bei  der 
Bcnirswabl.  In  Bänden.  S*.  Band  I.  Der  Marine- 
offidcr.  Von  Engen  Kokihnner.  Mit  vielen  Al>- 
bfldnnfen  in  Test  xaA  ^wm  THeibiid.   (»40  S.) 

Bandit.  Der  Klectrotechnikcr.  Von  Fritz  .Süchting. 
Mit  vielen  Abbildungen  m\  Text  «f»d  einem  Titelbild. 
IJ04  S.)    Band  III     Der  Ingi  tiii  ut.    Von  W  ilhelm 
Freyer.      Mit  vielen   Abbildungen    im    Text  und 
einem  Titelbild.    (218  S.)    Band  IV.    Der  Cbemik«  r. 
Voa  Dr.  Hermann  Warnecke.    Mit  vielen  At>- 
büdnngen  im  Text  und  einem  Titelbild.  Hanofcr, 
Gelirüdcr  y.lnecke,    Preis  pro  Bjirid  geb  4  M. 
Die  vorsteher.d  .i!'.K',vi  igtin  Kuihtr  sind  für  Leute  gc- 
«chrict>en,   für   welche  schon  längst  etwas  hätte  gethan 
werden  aoUen,  nkmlich  iOr  die  ungtflcklichcn  Obertertianer 
und  Seenndaner,  wekJie  noch  Immer  nidK  wiMO,  «aa  ala 
werden  sollen.    MatUrlkb  Irilnncn  bei  dieier  Geleeenhcit 
auch  die  zugehörigen  Ellem  pnfitiren,  indem  aie  eben» 

Sokn 


leiditer  nadien.  ra  einem  endgältigen  Enbdilam  a« 
kommen. 

Die  auffallende  und  so  allgemein  l)«klagtc  Erscheinung, 
d.us  unsere  heranwachsende  Jugend  von  heute  absolut 
nicht  weiss,  was  aie  wcnlen  acdl,  lint  dnitbana  iiickta  Aui^ 

Ii  kl  4ai  MiMdKliulen.  wekhc'i  eios^ 
und  allein  dis  GedBdiinisa  endebt  und  so  gut  wie  gar  keine 

Sfir^jt  ;v,:f  d.,s  Beobadltui^»-  und  Schlu».«ifolgenmg>venrn  ;:■ 
der  Jugind  verwendet.  Ehe  die  Kinder  in  die  Sthuic 
kcHnmcn,  wissen  sie  ganz  genau,  was  sie  werden  wollen, 
in  einem  beaUnuntcn  Alter  liaben  sie  sammt  und  senden 
die  AfarfAl;  Kvlackcr  m  «aden,  hieauf  talBen 
die  Perioden  der  Brieftilger,  GSrtner  nnd  SnMaii 
das  ist  ganz  nalureemiss;  so  lange  das  Kind  sidi  seiner 
Vcranbguny  gi'iiüis-s  einwickeln  k.mn,  l.cnli.Rh'.vi  die 
Vorgänge  um  sich  her  und  l.isst  natuicciiuLss  den  Fnt- 
schlu-ks,  dASJielbe  zu  ihun,  wa>  es  die  1  rw.nh^enen  Leute, 
mit  denen  es  am  häufigsten  in  Bcitthrung  kommt,  tbun 
sieht  Erst  in  der  Schale  werden  dem  jnogen 
Uode  die  Scheuklappen  angelegt,  es  wird  n 

nun  Operiren  mit  Dingen,  die  es  nidit  sdien 
ehe  CS  rn  mit  seinen  Beslrebun);en,  M-hen  zu 
lernen,  fertig  gewotilrn  ist.  K:n  grivsser  Thcil  gewöhnt 
sich  so  sehr  an  die  .ingeU  j;!!  !!  Sehi.  ukl.xjipen,  dass  er  über- 
haupt glcichgült^  gegen  alle«  Beoboctlien  wird  und  nur 
noch  Interesse  für  Berufe  empfindet,  bei  denen  man  Uber- 
haupt  nickt  so  beohacktaa  braucht.  In  einem  anderen 
TheO  unserer  Kinder  Oast  sieh  aber  der  angeborene  Trieb 
n.uh  i'iin'tn  innigeten  <"i>ii1.k;  mit  der  uir.geliendcn  Welt 
doch  nicht  ganz  crtCidten.  sie  sehnen  sich  uacli  etwas,  was 
man  nicht  d'.cl-.iiireii  und  .  i)iijiij;iten  k,inn,  aber  sie  können 
da-s  Ideal,  wekbes  ihnen  vorschwebt,  nicht  finden,  weil  sie 
keine  Zeit  geliabt  haben,  skh  MB  Da«  BB  kIlUBcm,  «aa  in 
der  Weit  nm  sie  vorgehL 

Für  sdcke  Naturen  ist  <Bie  Serie  voa  Weritttt  bcatknmi, 
welche  zu  veröffentlichen  die  Verlagsbuchhandlung  von 
Gebrüder  Jänecke  den  glücklichen  Gedanken  gehabt  hat. 
Sie  schildern  iIil  1  hiiiigkcit  verschiedener  nützlicher  und 
umfassender  Berufe  in  einer  populüren.  leicht  verslilndlichen 
Weise  und  sollen  dadurch  dem  Knaben  ein  gewisses  vor- 
liafigea  Urthcü  venchafTen»  wekkea  ihm  die  endgOkige 
Wahl  erlekhtert  Fettig  eradiienen  sind  die  entea  dni 
Bünde,  welche  die  Thätigkeit  des  Seemannes,  dea  Blelt- 
trikers  und  des  Bau-  und  Maschineningenieurs  schlldem. 
Von  dem  vierten  Bande,  der  sich  mit  di  r  '  h- mii-  Ii  s,  !i;iftigt 
und  bis  Weihnachten  elK-nfalU  fertiggestellt  werden 
haben  irir  bis  jeUt  nur  einige  Aushängebogen  gesehen  uml 
behalten  nna  tot,  auf  diesen  Band  xtuOdunkommen,  sobald 
er  vns  fertig  vorliegen  wird. 

Die  Ausstattung  der  drei  ersten  Binde  bt  Ctoc  SCfar 
^«Tallige.  In  gleichartigen,  oiiginell  entworfenen  Leinen. 
bänden  umf.»st  der  Inhalt  je  i  tNv:u  ulier  200  Seit' .i,  nmck 
und  Papier  sind  gut  und  eine  grosse  Anzahl  vortreft  lieber 
Abbildungen  unterstütaen  daa  Verständniss  des  Vor- 
getragenen.  Die  p'"'''*"«f  dea  InhnUa  ist  den  verschieden» 
artigen  Gegenständen  entspredsend  dna  etwaa  verschiedene, 
dodi  wird  in  sSmmlKdMi  Btaden  daendM  dM  ScküdeiaDg 
dessen  gegeben,  waa  TOS  dem  Venreter  dea  faebrcüSenden 
Berufes  verlangt  wird,  und  andererseits  eine  D.irstellung  der 
Ziele,  welche  zu  erreichen  er  sich  vornehmen  kann,  wenn 
er  den  betreffenden  Beruf  erwrdill.  Es  ist  daher  n.imenl- 
lieh  auch  auf  die  Wege  Rtkliaicht  genommen,  welche  ein- 
aiaickkifeB  lindi  um  dem  bclicifettdeB  Beraf  akk 


Dam  die  Aufgabe,  welche  dm.  Verlsasem  dieser  Wetkege- 
iat,  keine  leichte  war  und  kiachr  vcnddedcncr 
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WriK  edfMt  «erden  luaa,  bedarf  wold  luum  der  Er-  ; 
wlbnong.  Jedewfalh  »ber  Imuib  pim  tage»,  daa«  die  Veriep-  j 
bueUiamlltmi!  sich  dimli  Ihr  xeilgenaaMfl  Untenwliincii 

ein  )^r(>.'  N  VrnlicnU  erewwbtii  hat  und  das%  sie  d.ir.iuf  | 
rt-chncn  kann,  mit  dieicr  Pablication  virU.iclicn  S«gen  xu 
atifm.  Witt.  |m7o] 


Prof.  I  ir.  Rudolf  Af'iult.  Trihn:i-  Jfr  F.  \  tft  imentnt- 
(hrmtt.  Anli  iiung  t\a  Aitsluhning  chcmiitln  r  Kxpi'ri- 
mevte.  I-'ur  Lehrer  und  Studirendc,  aowie  iwm  Sclbst- 
nnteincht.  Dritte,  «emiehite  Autber-  Mit  878  in  1 
den  Test  ctacedrackten  HolaclunKen  und  einer  Tnfd. 
fr.  S*.  (XXXVI,  Saa  S.)  Hanb««.  Leopold  Vw.  1 
Pieb  so  M. 

Die  Ar  indische  Tt-chmk  Jer  ExftrimtntaUhrmif,  die 
jcttt  in  der  dritten  AufU^  vorttCft,  fthOrt  xu  denjenigen  , 
Bachem  dieses  Gebietes,  die  dwch  kwae,  Uure  und  sach- 
liche Dmldlung  des  Stolle*  und  der  EsperinKSle  die 
etsle  Stelle  chmeliinen.  T^lirem  wie  Stndirniden  ist  setee 

Arix  li  illung  als  ( ir.  /m i-rl.'issigcr  Führer  »■.mn  ?u  enipf<'hlcn, 
tl.i  durch  die  methodische  An"rdniui(;  d<  r  Experimente, 
mit  den  vorlrcfTlichcn  AMiildiingcn  \<iiint,  ein  leichltl 
Arbeiten  nach  diesem  Buche  crroliglicht  wird. 

B.C.  [740»] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AolDMtdle  llifiedWK  bsUHl  fieh  «•  lor.f 

Krdm.inn-K<"  nigs  Grundriit  drr  allf^meinen  IVaartn- 
Ihtmäe.  Unter  BerOckncbtigung  der  Mikroakopie  und 
Tcchneloi^e.    Für  HaadelaBchulen  und  g»wccbiche 

L<  faran^tAlten  sowie  zum  Sclb«lunterricfate  entworfen  und 

fortgcscijt  von  Proff.  Dr».  Otto  Linn*  Erdmano  und 
thr  Kiid.  K<inig.  Dreizehnte,  vollst  tieiiluMili.  Aufl. 
von  l'ruf.  I^Uuird  Hanau'ck.  Mit  270AbblJdgn.  gr.  8". 
(XVI,  02  S  )    I  Joham  Ambroaiuf  Barth. 

Preis  M.,  geb.  10  M. 
Krae|>elin,  Dr.  Karl.  Mthtrs/tiiiJim  im  Gatten. 
l'ljudcr'irn  am  Sonnug  NachmilLag  Ein  Buch  für 
die  Jugend.  Mit  Zeichnungen  von  ().  Schwindraiheim, 
gr.  8".  (VI.  187  S.)  Ldptifr  B.  G.  Teubner.  Preis 
geb.  3,<ioM. 

Ahrem,  Dr.  W.    MalktmaHidie  IMirlialtitmgfn  und 

Spiflf.    Mit  I  itier  T.iffl  und  vielen  Figuren  im  Text, 
gr.  8".    (Xll,  428  S)    l'bcndii.    Preis  Rtb.   10  M.  \ 
Bach,  C.    XMaUtr /ir  äai  Raugewftbe.    1901.  Voll- 
slüdlgBeubeMbcilet  la*.  (1 56 S. nebet Kalendarhun.) 
Bcrihi,  J.  Harrwitc  Naehf.  Preii  1.30  M. 

.  ttlgrmeinrr  T:^ '  hlrr  -  Kah  nJet  fiir  l'au-  und  M'bet- 
lischlrr  lovte  Mrb<lhändler  Jür  Jas  Jahr  ij^n.  Sech- 
zehnter Jahrsang.  12*.  (loS  S.  nebit  Kaücadaiinffl.) 
EWnda.    Pre«  1,60  M. 

Gutbeil,  Johannes  Rodolf.  BOcher-Re^-imr.  Die 
doppeltt  (itat.i  /hichfuhrun^  ttnJ  äii'  i-fy^immte  Aii' 
tchhuiiietitn.  Huchtulirurv;-.-l'nterrichl  iMcihode  Gut- 
heil)  II-  Kursus  K.wlm.iiin:«Ktie  l'rit- riichtabricfe  Xoni 
praktischen  Sclbatunierricbt.  Vierte  rcvidirte  Auflage. 
V'  **  (73  BeiKu,  J.  R.  Cniheil.  Preis  3  M., 
geb.  4  ,\f. 

ihhialä'i  Ktii^iiker  ärr  cxHi-tcn  IIY-,  tfnst- hit/'<  n .  Nr  114. 
Bncfi?  über  thicrischc  Flcktricitiit  von  Ale»>.indro  VoUa. 
(1792).    Hcrau^{eget>en  vonH.  J.  von  Octlingtn.  8". 


<i63  S.)  Preis  2,so  M.  Nr.  ttS-  Vermch  tbet  die 
Ilygpaaietrie.  i.  HcfL  1.  Venacb:  BeadireiluHg  einm 
neuen  vetj^lnchhufen  lljf^nwetci s.  II,  Venudi  *  Theorie 

der  H]|gpilBlC<ric.     Von   Prof.    Hör.-.,  r    Bi'neilictc  de 

SausMire.  Xeudiatel,  1783,  Mu  ^lner '1  .firl  uh' I  Vignette 

heiaus;;i-gi  l)en  von  A-  J.  von  l  >etlinn!  ii      S  "     (l68  S.) 

Preis  i,bo  M.    Leipzig,  Wiliiclin  EngeUaann. 
Briilonin,  Marcel.  Mtmtiru  tvigtmu*  twt  tatimh 

latiM  gMraU  de  PAim^^hfre.    Hallejr.  Hadfcy. 

Mnmy.    Fcrrcl,    W.   Siemens,    MOllcr.  Obeit»eck, 

von  Hehnhoita.   gr.  8*.   (XX,  iii.;  S.  mit  20  Fig) 

Paiis,  Geage»  CuiA  et  C.  Naud,  Kditeurs,  j,  Ruc 

Racine.   Fidi  (cb.  6  Fi'nnca, 
Hollard.  Augnile.  La  Th/orie  da  itmttt  F£teetroljne. 

(Bibliolhcque  de  la  Revue  gineraledeaSdences.)  gr.  8*. 

(163  S.  mit  I*  Flg.)  Ebenda.  Preit  $  Fnuics. 


POST. 

An  die  Rednetioa  den  Proointli««!. 

lia  Nr.  579  Birer  ZcluArUI  FinrntOnm  bdmdet  aidi 
unter  „Ruadadiau"  ein  Artikel  fliwr  „GcwhHUUtg  der 

schwarzen  Diam.mten  in  lirasilien",  angebüA  WtA  cIdCIB 
in  Si'lfnilric  .-tmrrican  er^diicncncn  Bericht. 

Da  diener  Artik«!  »ehr  erhebliche  Unrichtigkeiten  cnthllt, 
bitte  ich,  um  bei  Conmnwnlen  achwaner  Diamanten,  die 
meinei  Wiaens  auch  den  iVuam^rwi  lesen,  keüie  (alschen 
Fo^i  inngtn  entstehen  zu  lawen,  um  AufnnluM  na^ 
folgender  Rtchiigstellung. 

Dl''  ei^iMUhürnluhe  Spiel.irt  der  Dinmanlen,  der  dunkle, 
t;(  wöhnlich  gr.iUMhwai.'i .  mit  einem  Sliih  in%  Rölhliche  auv 
ge/eithiv  te  Caili.  ii;  i  ,l(  r  (  ..ri.ionat  wird  nur  im  brasilliniichcn 
Slaate  Bahia  geluiidrn,  keint-^falU  aber,  wie  angegeben,  in 
der  südafrikanischen  Capcolonic.  liegt  hier  anscheinend 
eine  Verwechaelung  mit  den  in  Afrika  gefundenen  dnafcten, 
beinahe  sdiwaraen  Steinen,  den  aogenannien  ..JafKo",  «tir. 
Dicie  gehfiren  in  die  C lasse  der  ,,B(virls"  und  hal.en  gleich- 
f.-ill>  nii  lir  odfT  minder  deutliche  Spiltll.itlien.  wUhrcnJ  der 
l.r.isiliaiasche  (  ,arl>on  keine  Spalttläi heu  und  .mtli  keine 
krvstallinische  Sir\ictur  aufweist.  Dagegen  haben  Carbons 
meistens  auf  direr  Oberfliche  eine  geringe  PorositSt,  sind 
aber  botidcm  im  allgemeinen  noch  bitter  wie  die  kiyUalli- 
Saiten  Boorts. 

Diese  grAsscre  Härte  und  vor  aQem  da»  Fehlen  der 
durch  die  Krj-stallbildung  In  den  Boorts  entstandenen 
Spriidigkcit  lJUst  die  Carbons  für  technische  Zwecke,  t.  B. 
um  Besetzen  der  Tiefbohrkronen,  zum  Atulrfhen  von 
Schmirgel»cheilien  eft  besonder*  geschätzt  sein  Der  l'rcis 
'm  daher  dem  warhsrnden  Bedarf  eaiqirediend  und  bei 

und  notiren  heute  Carbons  Im  Handel  mit  etwa  soo  Mark 
pro  Karat. 

Der  im  genannten  Artikel  angegebene  l'rcis  von  i)?  Mark 
fwo  Karat  hat  .illcrding»  vor  einigen  Jahren  bcslandeo,  je- 
tloch ist  jetst  aus  rerK'hiedenen  Gründen  kaum  anzunehmen, 
data  jemals  diese  Notining  wimler  erreicht  wird.  {tW\ 

Hochachtungsvoll 

R.  Kranae. 

In  Firma  R.  Krause  &  C&, 
DianiaMwerlueeuffahrik. 
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Zur  Eant-Iiaplaoesohen  Theorie. 

Von  l>r.  FNiitnmcii  Sbkha%s. 

u. 

Ich  habe  vor  kurzem  in  Nr.  568  und  569 
des  Prometheus  eine  von  «Icn  althergebrachten 
Vorstellungen  über  die  Bildung  unseres  Planeten- 
systcnics  etwas  abweichende  An&chauung  geäussert, 
die  dahin  geht,  dass  die  heutigen  Planeten  die 
.Sonne  nicht  mehr  in  derselben  Entfernung  um- 
kreisen, wie  die  Ringe,  welche  sich  in  Folge  der 
Fliehkraft  von  der  Ursonne  ablösten.  Rei  der 
Verfolgung  dieser  Anschauung,  die  von  der  Un- 
gleichheit der  Unilaufsgeschwindigkeilen  der 
Planeten  ausgeht  luid  welche  mit  den  bisherigen 
Annahmen  über  die  Planetenbildung  deshalb  im 
Widerspruch  steht,  weil  man  zur  bisherigen  Kr- 
klärung  eine  fortwährende  Beschleunigung  der 
Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Sonne  voraus- 
setzen musste,  welche  aber  in  der  That  nicht 
besteht,  da  die  Sonne,  rcsp.  jeder  Punkt  an 
ihrem  Aequator,  im  Tage  eine  kürzere  Strecke 
Weges  zurücklegt,  wie  Mercur  in  seiner  Bahn 
um  die  Sonne,  während  dieser  Weg  nach  der 
Amiahme  doch  grösser  sein  sollte;  von  dieser 
Anschauung  ausgehend,  habe  ich  nachzuweisen 
versucht,  dass  zur  Erklärung  der  Bildung  de.s 
Planetensystemcs  auch  eine  andere  Annahme 

19.  Decenber  tgoo. 


genügt.  Ich  suche  die  l'rklärung  dadurch  zu 
begründen,  wenn  man  aiuiinmit,  dass  die  Winkel- 
geschwindigkeit der  Sonne ndrehung  immer  gleich 
geblieben  ist,  wobei  sich  mit  Verkürzun«  tler 
Radien  auch  kleinere  Umlaufsgeschwindigkeiten 
für  die  sich  ablösenden  l'laneten  ergeben.  Bisher 
hatte  ich  vom  Kiuflussc  der  Dichte  des  Sonucn- 
körpers  zur  Zeit  der  Ablösung  der  einzelnen 
Planeten  noch  nicht  gesprochen.  In  folgeiulen 
Zeilen  will  ich  dieses  Versäunuiiss  nachholen. 

Wir  haben  im  vorigen  Aufsatze  gesehen, 
dass  die  Producte  aus  den  (Quadraten  der  täg- 
lichen Wege  und  den  heutigen  Plaiieieii<listaii/.eii 
für  alle  Planeten  gleich  sind.  Versuchen  wir 
dieselbe  Berechnung  für  die  an^'ennmmenen 
Distanzen  zur  Zeit  der  Ablösung  der  Planeten, 
so  finden  wir,  dass  diese  Producte  erst  gleich 
werden,  wenn  wir  die  Dichte  der  Sonne  berück- 
sichtigen und  Distanz  und  das  (Juadrat  des  täg- 
lichen Weges  damit  multipliciren.  Bei  der  Be- 
rechnung der  Dichte  gehe  ich  so  vor,  dass  ich 
den  sehr  kleinen  Massenvcrlust  der  Sonne  durch 
Abtrennung  der  Planeten  vernachlässigen  zu  dürfen 
glaube  und  für  die  Sonnendichtc  zur  Zeit  der 
Ablösung  des  Mercur  die  Zahl  i  und  als  Radius 
zur  Zeit  der  Ablösung  des  Mercur  ebenfalls  i 
setze.  Die  Dichte  berechnet  sich  dann  R*:Rj'», 
Folgende  Tabelle  giebt  alle  Daten  in  übersichl- 
lidier  Weise. 
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r 

Weg* 

\ 

 L-   

Distanx 

><Dist. 

Didile 

X  Oist. 
XDichtc 

Ueicur  .  . 

•  •  i  77.«6 

i 

77.16 

t 

77.<6 

0,73 

30.'" 

a,6 

7«44 

Eide  .  .  . 

.  .  1  30.3* 

0,61 

18,51 

4.3 

79.59 

Man     .  . 

,  .  II  19,61 

0.50 

9,81 

8 

78.48 

Jupiter    .  . 

•  5.71 

o.j; 

".54 

49.' 

75.60 

Saturn.  .  . 

0,19 

0,60 

.38 

»2,8 

UruDS  .  . 

1,56 

0,14 

o.ai 

348 

73.08 

Neptim  .  . 

.  .  1 

0.1 1 

o.i  1 

Ii  70 

Wir  sehen  aus  dieser  bcrecbnung  ein  Er- 
gebnias  herrorgehen,  wddtes  ziemHdi  befriedigt 

und  für  alle  PLinoieti  Zilhion  ernielit,  die  sich 
von  dem  Mittel«  i-rtlie  77  nicht  weit  entfernen. 
Wir  aehen  daraus  aher  nci  li  mehr,  nämlich  den 
Einfluss  der  Dichte.  Noch  augeniolli^er  tritt 
jedoch  dieser  Einfluss  her\'or,  wenn  wir  nnr 
die  für  die  /fit  der  Ablosunn  aii<.'enoinnieiieo 
Distaazcu  resp.  öonnenlialbnicsscr  mit  derDidite 
nnddpUciren.  Wir  erhalten  dabei  Producte, 
welche  den  Verhältiiisszahlcn  der  jetzigen  F!nt- 
femungcu  der  Planeten  von  der  Sonne  nahezu 
genau  entsprechen. 


Vom 

Ente 

Man 

Dickte  

1 

a,6 

^1 

8 

1 

0*73 

Fkodoct .  . 

t 

1.«« 

*.«t 

r 

Dichte.  .  . 
IXuau  .  . 
Pkedoot .  . 

Jupiter 

'  4<),i 
1  0.1; 

1  >3."5 

Saturn 

'38^ 

0.19 
8^SS 

Uranux 

348 
0,14 

4>>7a 

Ncptuo 

679 
0,11 
74.«9 

In  dieser  Tabelle  liegt  also  der  Schlüssel  für 
eine  wenigstens  theilweise  Erklärung  der  jetzigen 
Entfemunj^en  der  Planeten  von  der  Sonne,  wenn 

uuin  ilii-  v<ir);e>clilat;erie  Annaliine  einer  v;K'ii'li- 
blcibcnden  Winkelgeschwindigkeit  der  Souucn- 
umdrdrang  ab  Basis  der  weiteren  Untersuchungen 
annimmt.  Ziehen  wir  daraus  einen  Schlu.-«,  so 
crgieht  sich,  da.ss  sich  die  lüilfemungen  der 
Planeten  nach  ilirc-r  Ablosimg  von  der  Sonne 
umgekehrt  proportional  ihrer  früheren  Entiemiug 
und  proportional  zur  Sonnendichte  vergnSssert 
haben.  Mcrcur  hat  sich  nach  unserer  Annahme 
3,4,4 mal  so  weit  von  der  Sonne  entfernt,  als  er 
tusprfinglich  und  seiner  Umlaufsgeschwin^^eit 
entspreehend  entfernt  war;  für  die  Berechnung 
der  Venus  ist  der  Vorgang  lolgender:  Ursprüng- 
lidie  Entfernung  t2S783zsX>f6(Dichtc)><3,44 
=  3'  923637  X  3.44  109817310,  welche  Zahl 
der  Wirklichkeil  sehr  nahe  kommt  Aehnliche 
Resultate  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Berechnung 
für  die  übrigen  Planeten  durchführen. 

Versuchen  wir  die  Ergebnisse  obiger  &• 
wägungen  in  dem  Rahmen  der  physikali- 
schen Gesetze  unteiznbringcn,  so  müssen 
wir  von  dem  Gesetze   ausgeben,   dass  die 


Centrifugalkraft  Cg"*^^  ist.  In  dieser  Gleichung 

setzen  wir  für  m  die  berechnete  Dichte,  für  v 
die  anf;enommcne  l'mdrehun>fsgeschwindigkeit 
und  für  r  die  KntfemuDg  der  Planeten  zur  Zeit 
ihrer  AUöiung  von  der  Sonne.  Für  C  finden 
wir  demnach  bei  Durchführang  der  Rechnung  für 
it 


i-i' 


I  (I). 


v«B»  c  =  2:?XS!y!  - 1,86  (I.MSK 

Oii73 


Brie     C  =  *''X'^-*i-*=,.6a(,. 


o,<>\ 


S71. 


C  =  ^j^=4(3,9A 

JtVitw  C  =  42dg^*=  13.150343)» 
I3BX«M9*. 


SaMTl)    C  : 


Unnun  C  = 


0,19 

348Xo.«4' 
o,  14 


=  16,11  (14.69). 
48,72449.61», 


Wir  finden  also,  da.vi  die  berechneU'  (  i  iuri- 
.fugalkraft  mit  den  in  Klammem  stehenden  Ver- 
hältnissxahlen  der  jetzigen  Entfernungen  nahezu 
vollkonmien  übereinstimmt.  Aus  diesem  Befunde 
erklären  sich  die  heutigen  Planetendistanzen. 

Die  Amidiung.  wddier  ein  um  einen  Central- 
köiper  kreisender  Köiper  von  diesem  eifihrt. 


lasst  sich  nach  der  Formel  t  = 


4«*r 


beredmeOt 


in  «c-li  lirr  Fnriiiel  r  die  Distanz  und  t  die  l'ni- 
laulszeil  des  rotireudou  Körpers  bedeutet.  Nach 
dieser  Formd  erhalten  wir  für  Mcrcur,  welcher 
zur  Zeit  seiner  Ablösung  die  Sonne  in  der  7'"nt- 
ferniuig  1  umkreiste  und  einen  Umlauf  in  25  lagen 
rollendete 


4it»r 


-  =  o»o6. 


^  39.43  • 

Nadi  unserer  Annahme  hat  sich  Mercnr  3*44  mal 

von  der  S.iii;ii-  entfernt,  für  seine  jetzige  Hh^ 
femung  bei  emcr  Umlauüdauer  von  88  Tagen 

ist  also  7,  =  — —    .       s  — -  =  0,0 1 75 


=  3.4«- 


88' 
7  0,06 
Ti 0,0175 

Mercur  erU  idct  deninacli  jetzt  eine  3,42  mal 
kleinere  ^Vnziehung,  als  zur  Zeit  seiner  Ablösung, 
und  hat  sich  ebenso  oft  weiter  von  der  Sonoe 
entfernt   Für  Venus  ergiebt  sicli 

39.3+  » 


'  =  0,06 


J»i«><^  =0.00686 


7  , 
fi" 


0,06 
0,00686 


=  «.74. 
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somit  ist  die  Anziehung  8,74  mal  kleiner,  als 
ursprüaglicb.  Diese  Berechnung  für  die  übrigen 
Planeten  dnrchgefiihrt,  ergiebt  das  Resultat,  dass 
die  Anzifhuiip  so  oft  kleiner  wird,  als  sii.li  der 
Planet  voi\  der  Sonne  entternt.  ibenso  oft 
kleiner  wird  aber  auch  die  Khehkraft. 

Mit  diesen  Ausführungen  habe  ich  gleich- 
zeitig die  im  Prometheus  XL  Jahrg.,  S.  7  5  4.  un- 
richtig durchgeführte  Idee,  von  der  ich  bei  Ab- 
fassung aller  dieser  Zeilen  geleitet  war,  richtig 
gestellt 

DanÜt  ist  ."ilirr  .iiiih  der  l'icucis  für  die 
Kiditi^eit  meiner  Vorau.s.set2ungcn  pitysikaiisch 
eibndit 

Di 

Aui  deiwlben  Formel  C  =         Usst  sich 

r 

in  einfachster  Weise  die  Entfernung  des  Pla- 
neten zur  Zeit  seiner  AblösunR  von  der  Sonne 
berechnen.  Wenn  in  der  Gleichung  r  =  v 
gesetzt  wird ,  so  Italien  wir  C  =  m  •  v  oder, 
wenn  für  m  die  Dichte  gesetzt  wird,  C  =  d  •  r. 
FQr  C  haben  wir  eben  die  Verhältnisszahlen 
der  jetzigen  Entfemungen  gefimden,  demnach 

D=dXr,aho^=^r, 

Nach  dieser  Formel  ergiebt  sich  z.  B. 


für  Venus 


für  die  Erde 


für  Mars 


fSr  Jupiter 


D 
d^ 
2,6x 

4.3 

8 

0,50 

I  ■? .  2  ; 

49.« 


1.R6 


».6 

—  0,609(0,61), 
=  4(4,00), 
=  o,a7{o,»7), 


o.7'>5(o.73). 


wobei  die  in  Klammem  stehenden  Zahlen  die 

aus  den  Umlauf-iKesLh«iiidi^;keiten  herednieten 
Vcrhältuisszahlen  der  iinlfcrnungcn  zur  Zeit  der 
Ablösung  von  der  Sonne  vorstelien. 

Fragen  wir  uns  nun.  wie  diese  Resultate  der 
heutigen  Entiemunf;  entsprechen,  .so  lindcti  wir 
Folgnides:  Die  Fliehkraft  genOgte,  am  Mercur 
3,44  mal  von  der  Sonne  ni  entfernen,  wie  wir 
oben  gefunden  haben;  die  Fliehkraft  der  Venus 
war  i.soinal  isTÖsser,  daher  i.st  zu  erwarten,  das-, 
sich  Venujs  3,44 -1,86  mal  so  weit  entfernt  hat, 
als  sie  zur  Zdt  der  Ablösung  um  die  Sonne 
kreiste.     3,44X '-^^  = ''>3'^-  fl""''  <''C 

ursprüngliche  Entfernung  nicht  i,  sondern  0,73, 
wir  haben  somit  6,39:0,73  =  8,75»  welche  Zahl 
der  angenommenen  8,77  nahezu  vollkommen 
gleicht  Für  die  Erde  ist  die  Rechnung 
3,44  X  ».62  =9.01.  9.01  :o.öi  14,77  ('4.3«)- 
Für  Mars  3,44X4  =  «J»?*»-  «3.76:0.50  —  »7.5* 
(z6,9i).  Die  in  Klammem  befindUcheo  Zahlen 
.sind  dabei  die  in  der  Annahme  berechneten 
{Prome/Aeus  XL  Jahrg.,  S.  754,  Tab.  I). 

Wir  sehen  abo,  dass  das  Ergebnis»  dieser 


Uebcrlegun^en  mit  den  Annahmen,  von  welchen 
wir  ausgegangen  sind,  recht  gut  übereinstimmt 
Der  Befund,  dass  sich  die  beutigen  Ent- 

fcmtmgen  der  Planeten  unti-r  einander  so  ver- 
haltcu  wie  die  berechneten  Fliehkrätle  bei  den 
angenommenen  Grössen  der  Sonnenradieii  resp. 
wie  die  Producte  aas  Sonnenradien  und  Sonnen- 
dichten zur  Zeit  der  .Ablösung  der  eiti/.eltien 
Planeten,  giobt  un.«i  wenigstens  eine  Flaiulhabc 
zum  Verständnisse  dieser  bisher  unverständlic:hcn 
Thatsachen.  Er  ist  aber  auch  die  beste  Stütze 
für  die  Hefjründunt;  der  vor^jeschlageiieii  An- 
nahmen, von  denen  wir  ausgegangen  sind.  Mit 
der  Annahme  der  Kichti|^eit  dieser  Voraus» 
Setzungen  ist  uns  aber  aiuh  «-in  Mittel  in  die 
Hand  gegeben,  die  Ausdehnung  der  l  isfiiiiie  lu 
berechnen.  An  Stdle  der  altgewohnten  Vor- 
stellung TOQ  einer  uaendfidii  groHeo  Ausdehnung 
des  Uraebels  treten  fixe  Zahlen  und  genügt  nach 
den  bi.slierigen  Erläuterungen  und  unseren  Ki-nnt- 
nissen  von  den  Planeten  die  Grösse  de»  Ursounen- 
halbmesaers  von  beilSufig  17  Millionen  Kilometera 
zur  l*>kIäriinL,'  der  Entstehung  des  Planetensystemes 
diuch  Rotation  des  Urnebels.  Wenn  wir  hei 
der  bisherigen  Annal>nie  verharren  wollten,  da.ss 
sich  die  Planeten  noch  heute  in  derselben  Ent- 
fernung vom  Rotationsmittelpunkte  befinden  wie 
zur  Zeit  ilir<  r  .VblusvMi^',  so  felilte  uns  jede  Er- 
klärung imd  Begründung  der  beobachteten  ihat- 
Sachen  und  wiren  die  besprochenen  Beziehungen 
«wischen  Umlaufsgeschwindigkeit  und  heutif,'er  Enf- 
feroimg  unverstandlich.  Damit  komme  ich  zu 
einem  Gegenstande,  den  ich  noch  kurz  besprechen 
muas.  \\'ir  haben  oben  gefunden,  dass  sieh  die 
Quadrate  der  rtnlaulsgeschwindigkeiu-n  umgekehrt 
wie  die  l-.titfemungen  verhalten  und  dass  das  Pro- 
duct  aus  Dichte  und  Distanz  gleich  ist  der  Ver- 
hSltnisaxahl  der  heutigen  Entfernung.  Wir  können 

r"*  I 

diese  Thatsache  mit  der  Formel  „X 


r- 


ausdrüdcen.  Da  sich  die  Volumina  zweier  Kugeln 

wie  die  dritten  I'ntenzen  ihr»>r  Radien  und  die 
Oberfläi  lien  wie  die  Ouadrate  dersi-lben  verhalten, 

aller  gleich  der  Dichte  ist  luid  «leii  h  iler 
r,  '  r,  -  - 

heutigen   Entfernung,  so  haben  wir  in  dieser 

Gleichung  die  Bezidtungen  «wisdien  Dichte, 

Sonnenhalbmesser  und  l'nilaufstieschwindigkeit 
oder  Entfernung  gegeben,  z.  Ii.: 

8,8o«     6.43  ^  77.»6  ^ 

6,43-'  rt.So  41,34 
Aber  noch  em  anderer  Zusammcttbaug  in 
diesen  Beziehungen  ergiebt  sich.  Wenigstens 
für  die  vier  der  Sonne  am  nächsten  Planaten  ist  es 
zweifellos,  da.ss  /  r^-f-r,*  -rj»  i.st  Wir  haben 
oben  als  Volum  der  Sonne  zur  Zeit  der  Ablösung 
von  Mercur  tmd  Erde  679,1  und  255,0  be- 
rechnet    Demnach  ist  die  Rechnung  folgende: 

=  3«.57  =  5.4«*  (30.36) 
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und    für    die    nächste    Gruppe    finden  wir 

'^255.9+  1 37,4  =  ^'+'3.30=  20,32. 
welche  Zahl  dem  Quadrate  des  Radius  der  Soruic 
zur  Zeit  der  Ablösung  des  Mars  19,62  ziemlich 
entspricht.    Rechnen  wir  so  weiter,  so  müssen 
wir  in  den  Rnutn  zwisihen  Mars  un«l  Jupiter 

Abb.  110, 


Tc;igb.ve  DunkcUumiDcr,  gadilnBien, 

noch  sieben  Planeten  einschieben,  bevor  wir  zu 
der  Zahl  für  Jupiter  Kclangen.  Wir  können  aber 
auch  sa^en  r^-j- r,^  (rj-")-  und  können  einen 
innerhalb  der  Mercurbahn  die  Sonne  umkreisenden 
l'laiieten   zu    berechnen    suchen,    also  41,34^ 

\  

=  1708,99  =  679  ^-  X  •  \  —  1030:  {^'1030  «iebl 
uns  den  Sonnenradius  zur  Zeit  der  Ablösung  des 
gesuchten  Planeten,  beiläufig  10,  d.  i.  circa 
19  Millionen  Kilometer;  der  Planet  müsstc  die 
Sonne  in  etwa  44,s>i  Millionen  Kilometer  l'^nt- 
feruuug  umkreisen. 

Suchen  wir  durch  eine  solche  Rechnung  zu 
erfahren,  ob  noch  ein  zweiler  intramercuriellcr 
Planet  möglich  ist,  so  zeigt  es  sich,  da.'^s 
ein  solcher  ausgeschlossen  erscheint.  Wie 
gesagt,  bestätigt  sich  die  oben  gegebene 
Formel  nur  für  die  vier  ersten  Planeten;  ich 
wollte  jedoeii  diesen  Umstand  nicht  unerwähnt 
la.«tfen,  da  es  zu  verlockend  wäre,  eine  Fortnel 
zu  finden,  nach  welcher  sich  in  so  einfacher 
Wtrisc  die  rieselzmä>Mgkeil  nachweisen  liessc. 

Weit  entfernt,  anzunehmen,  dass  mit  obigen 
Zeilen  eine  deiinitive  Lösung  dieser  Frage  ge- 
geben sei,  glaube  ich  doch  eine  .\nreguiig 
gegeben  zu  haben,  dieses  wenig  besprocheni' 
Problem  einer  neuerlichen  l'!rörterung  zu  unter- 
ziehen, es  kann  dadurch  nur  unser  Wissen  ge- 
winnen. Vielleicht  findet  sich  ein  Fachmann, 
der  <lie  FVage  in  diesem  Blatte  neuerdings  be- 
leuchtet. Dass  je<loch  die  von  mir  vorgeschlagene 
Krklärung  der  Wirklichkeit  naher  kommt  als  die 
bisher  gangbare,  glaube  ich  schon  deshalb  an- 
nehmen zu  dürfen,  weil  sie  besser  mit  den  physi- 
kalischen Gesetzen  vereinbar  erscheint  als  die 
bisherige  Theorie.  C74««] 


Tragbare  Dunkelkammer,  zugleich  Labo- 
ratorium und  Zubehörbebälter*), 

Mit  tnhs  AbliiMuni^D. 

Der  französische  Artillerie-Hauptmann  Hardy 
hat  eine  tragbare  Dunkelkanmier  erdacht,  die  ge- 
eignet erscheint,  viele  .Missslände  zu  beseitigen,  die 
sich  einem  Photographen,  der  kein  ständiges  Ijibo- 
ratorium  zur  Verfügung  hat,  entgegenstellen.  Die 
l 'eberschrift  giebt  das  Wesen  der  Erfindung  an, 
die  .Abbildungen  110  bis  115  lassen  die  Eiii- 
riirhtung  des  Apparates  erkennen.  Kr  be.slcht 
aus  einen)  Kasten  aus  Holz  oder  Metall  von 
iiwa  26X28X3**  cm  Grösse  (Abb.  1 1  o).  leicht 
und  bequem  zu  Iransportiren,  ist  er  dazu  geeignet, 
alle  Manipulationen  in  seinem  luncm  bei  sonst 
lu-llem  Tageslicht  und  an  jeder  beliebiffen  Oert- 
lichkeil  vorzunehmen,  die  völligen  Abschluss  de.s 
Lichtes  verlangen.  Der  Apparat  (Abb.  iii)  ent- 
hält alle  für  die  verschiedenen  Fntwickclungs- 
flüssigkeilen  und  Waschwa.sser  erforderlichen 
Gefässe,  einschliesslich  zweier  Maschen  für 
Flüssigkeiten,  die  den  Fntwickelungsprocess  be- 
schleunigen oder  hinhalten.  Der  rechteckige 
Kasten  kann  links  völlig  geöffnet  werden  ver- 
mittelst eines  RahmeiL-i,  der  in  .Scharniren  ilreh- 
bar  ist  und  in  ge.schlossenem  Zustande  durcli 
Haken  gehalten  wird.  Vorder-  und  Hinterwan<l 
(Abb.  113,4/  und  e)  .sind  mit  je  einem  rolhi-n  GlcX«-;- 
fenster  versehen,  die  so  angebracht  sind,  dass  durch 
sie  der  ganze  linke  Raum  der  Kammer,  das  eigent- 
liche Laboratorium,  bequem  eingesehen  werden 
kann.  Das  rothe  Glasfenster  der  Vorderwand  ist 
durch  eine  matte  Glasscheibe  geblendet,  es  liegt 
ziemlich  dicht  am  l^ntwickelungsbehälter;  da.s  rothe 
Glas  der  Hinterwand  ist  durch  ein  gelbes  Deck- 

Abb.  III. 


Innmvaailchl  d*r  tnit;barra  DuBkalLuniner. 

fenster,  in  einem  Rahmen  drehbar  ut>d  beliebig 
feststellbar,  geblendet.  In  Abbildung  1 1  o,  die  den 
ges<hlo.s.senen  Apparat  darstellt,  wie  er  bei  den 
Kntwickelungsarbeiten  benutzt  wird,  bemerkt  man 
an  dem  Verschlussrahmcn  A  (Abb.  1 1 2)  und 
an  einem  viereckigen,  reditwinkeligen  Ausschnitt 


*>  Nach  der  KeX'U*  du  ginit  mililnirt. 
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{p  der  Abb.  113)  rechts  an  der  Vorderwand  Stoff- 
bekleUuDi^n.  Der  Stoff  ist  lichtdidit.  die  Be- 
idetdungon  «"ixJiijcTi  nach  dein  Inürrn  di's  Kastens 
ZU  in  einer  Art  Maus<.lietlc,  durcii  die  der  Labo- 
rirende  die  Hände  in  du  Innere  des  Appuntes 


«inlShren  kann.  Durch  elastische  ICinlagen  ist 
für  <tcn  gänzUch<-ii  Ahsrhluss  des  Lichtes  auch 
wahrend  des  I.ahnrir(.'ii.s  j;rsorgL  Die  bei- 
gegebenen  Alil'ildinij,'cn  lassen  die  besondere 
Einrichtung  der  Bekleidungen  (m,  n)  erkennen: 
diejenige  links  ist  so  dimensionirt,  dass  man 
den  Apparat  bequi-m  n:it  I'l.itti  ii  vt-rsrhi-n  und 
diese  herausnehmen  kiuin.  Im  liuiern  des  .Appa- 
rates sind  verschiedene  kleinere  Kammern  ein- 
f:cri<  htet  {lt.  p,  //  der  Abb.  i  i  2  Iiis  t  1  O,  in  denen 
die  leit  ht  herausnehmbaren,  mit  Dei  kdu  lirile<  k- 
baren  Schalen  für  das  l-,ntvvickeln  und  Abwasi  hm 
der  Platten  stehen.  Man  kann  die  Dunkel- 
kammer in  ihren  Abmessungen  so  einrichten, 
dass  sie,  ohne  für  den  Transjmrt  zu  schwer  oder 
für  die  Dunkelkammerarbeitcn  zu  unbequem  zu 
«erden,  auch  den  eigentlichen  photogri4)hischcn 

AMi.  itj. 


Traglnra  Dimlirlkamaier. 

ta  te  Bkbtaw  S  f. 


Entwickeiungsprocesses  kann  man  ohne  Gefahr 
das  helle  Gla»  entfernen  und  man  tridit  dann  die 
einzelnen  Linien  des  II  11.  di  ul'irli,  |"ür  den 
Transport  der  Dtuikeikaniiner  liedieiil  man  si,-h 
eines  schalenartig  getheilten  Kastens,  il  u 
b^de  Hälften  man  sehr  gut  zum  letzten  Ab- 
waschen der  Platten  an  einer  Wasserleitung  be- 
nutzen kann. 

Der  Apparat  erscheint  selu  geeignet  für 
militlrisdio  Zweck«  an  Orten,  wo  man  die 
nötliigen  und  fiblichen  Hul6mittel  sonst  nicht 
findet.  \3m\ 


,\pparat  mii  allem  /uhelior  I, Platten,  Papier, 
Trockenbreli  u.  s.  w.)  aufnehmen  kann. 

Durch  die  Glasscheiben  in  den  Längswänden 
des  Kastens  kann  man  »ehr  leicht  die  Entwickc- 
lung  des  IMIdes  bei  pha<  litrii ,  wt  im  w\x\  den 
Apparat  an  ein  Fenster  stellt;  d<iit  dircclc  Ein- 
fellen  des  Sonnenlichtes  muss  selbstverständlich 
hiefbei  vennieden  werden.    Gegen  Ende  des 


Ueber  SMuikation  and  Verwendung  von 

Bei  der  Veikohlung  des  Holzes  oder  der 

Hol/abf.ille  sowohl  als  a\i(l»  heiin  lan^'eii  I.ii'j;eii 
der  Holzkohle  entstehen  gro.sso  Mengen  von 
Holzkohlenklein,  die  man  am  besten  in  der 

Weise  verwerthct ,  dass  man  das  H<il/l«ihlen- 
pulver  mit  plastischen  Bindemitteln  mengt  und 


Ablt.  114  lt.  11^. 


OL 

Tragbare  Dvnkrlk«mnier. 
I  b  dw  RkkiHM  <t«  urf  CA 


ans  dieser  Masse  dann  PresskoMen,  sogenannte 

I  lolzkohlcnhrikctts,  herstellt.  Die  Kr/i-ugiing  der- 
artiger Briketts  weicht  aber  we.sentlich  von  der 
Herstellung  der  bekannten  Stein-  oder  Braun- 
kohlenbriketts ab.  Während  in  letzterem  ["alle 
das  Kohlenpulver  fa.st  trocken,  mit  einem  geringen 
riiec-r/usatz  verineti;;!  oder.  !jei  bitumiiuiser  Rc- 

schafienheit  des  Rohmateiialcs,  oime  einen  solchen 
imter  Anwendung  nnes  hohen  Druckes  verarbeitet 

wird,  arbeitet  man  bei  der  Holnkohlenbrikett- 
fabrikation  mit  einem  geringen  Druck  und  er- 
reicht die  erforderliche  Härte  des  Materials  durch 
ein  nachtr;ii.'liches  Ausglühen  der  Presskohlen. 

Die  Holzkohlenbrikettfabriken  bestehen  .nus 
i  ini-m  Maschinenraum,  welcher  die  Zerkleine:  m  . 
Misch-  imd  Formmaarhinen  (Pressen)  enthält,  und 
aus  einem  Trockenraum.  Der  Arbeitsgang  ist 
folgender*):  Das  Rohmaterial  wird  zunächst  auf 
einem  maschinell  bewegten  Rüttelsiebe  gesiebt; 
wihrend  die  groben  Stücke  nodunals  vorzerkleinert 

«)  Nach  F.  A.  Bflhlcr:  ,3citng  cur  KcBBlaiM  der 
Fabifltatioa  der  ElHj|*m  nad  des  Aectou.  sowie  v«b 
Bilketti  aas  HoUmUs"  {Zt^sdtr./.  mgtm.Clmmk  1900)1 
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worden,  goliingt  ilas  Kohlenklcin  in  eine  Pulverisir- 
iimhlc  uiid  von  dieser  aus  zu  den  Mischern,  in 
welchen  das  Kohlcnpulver  mit  den  erforderlichen 
Zusätzen ,  wie  Aetzkalk ,  WasÄer^las .  Theor, 
Kleister,  Cara>i[heenmoo.s  luler  aiidereci  als  Binde- 
mittel dienenden  Stoffen  xff'J'chi  wird.  Gewöhn- 
lich setxt  niaii  der  Masse  auch  noch  Salpeter 
oder  andere  Sauerstoffträ^er  zu,  um  bei  der  Ver- 
brennunj;  der  Holzkohlenhriketts  eine  künstliche 
I.uftzufülirung  entbehrlich  zu  machen.  N;ichdem 
die  Masse  auf  Kollergängen  verarbeitet  worden 
ist,  wird  sie  auf  einem  besonderen,  sogenainiten 
Auflockerungswalzwerk  wieder  gekukert  und 
kommt  nun  in  Vorrailisräuinc,  aus  denen  das 


AM,. 


Die  Falwikinla««  d«r  Rbclnitrhrn  G  vp<i  niluti r  1  e  in  Mannlicim. 
Ort  St*lfitirc(ji«r,  i1.ir«in(cr  das  Walxwrrk  in  5  m  ITwic  uod  cUc  Eleratarcti  tos  WWicrfiltifunK  Brechftitci. 

Material  den  einzelnen  Pressen  zugeführt  wird. 
Letztere  liefern  in  einem  Tage  8000  —  loooo  .Steine 
von  0,3  —  0,5  kg  (iewicht.  Die  noeh  feuchten 
Briketts  werden  auf  hölzerne  oder  eiserne  Hürden 
gelegt  und  auf  die.<en  in  Ktagenwagen  in  die  mit 
Dampf  geheizten  Trockenöfen  gebracht.  Das 
Trocknen  d;iu«'rt  durckschnittlich  36  Stunden, 
wobei  die  Temperatur  in  den  üefen  50-  7°* 
beträgt.  Nach  dem  Trocknen  kommen  die  fertigen 
Briketts  in  den  Packraum  bezw.  auf  das  Vorraths- 
lager. Hat  niiui  zur  Brikettirung  Thecr  als  Zu- 
.satz  genommen,  dann  müssen  die  Steine,  um 
beim  Verbrennen  keinen  Geruch  von  sich  zu 
geben,  noch  in  Retorten  oder  Muffelöfen  aus- 
geglüht werden,  wodurch  sie  so  hart  wie  Koks 
werden.    Da  die  Herstellung  der  lloUkohleu- 


brikelt.s  ziemlich  kostspielig  ist  und  ihr  Werth 
das  l'ünf-  bis  Zehnfache  der  Braunkohlenbriketts 
erreicht,  so  werden  sie  nur  in  solchen  I-'ällen 
verwendet,  wo  das  Brennmaterial  ohne  Rauch- 
und  Rus.s-Entwickelung  und  unter  ganz  gleich- 
niiLssiger  Wärmeabgalie  verbrennen  soll,  so  z.  B. 
zur  Heizung  von  Kisenbahnwagen,  Innenräumen, 
häuslichen  Gerälhen  (Rügelei.sen)  u.s.  w.  Hin  Holz- 
kohlenbrikett von  0.3  — 0,5  kg  Gewicht  liat  eine 
Brenndauer  von  fünf  bis  neun  Stunden  und  hinter- 
lässt  nur  etwa  10  Procenl  Asche.  Auf  manchen 
Eisenhütten,  wie  z.  B.  in  Kulebaki  in  Rus.sland, 
wo  das  Roheisen  noch  mit  Holzkohle  hergestellt 
wird  und  wo  sich  aus  den  zur  Gaserzeugung 

dienenden  Gas- 
generatoren 
1  lieer  in  grosser 

Mengen  ab- 
,sclieidet,ist  man 

dazu  über- 
gegangen, diese 
Al>falle  bezw. 
Nebenproductc 

elienfalls  zu 
brikettiren.  Der 
.■\rbeiLsvorgang 
ist    dem  eben 
beschriebenen 
ähnlich.  Die 
Mischmaschine 
besteht  hier  aus 
einem  Hlech- 
cylinder,  in  vvel- 
cltem  .sich  zwei 

mit  Stahl- 
inessern  ver- 
sehene Wellen 
befinden ,  die 
sich  in  ent- 
gegi-ngeselzter 
Richtung  be- 
wegen. Meben 

der  .Misch- 
maschine steht 

die  Brikettpresse,  die  von  einer  Loco- 
rnobilc  bewegt  wird,  deren  Auspuffdampf  wie- 
derum zum  Krwärinen  der  in  der  .Misch- 
maschine befindlichen  .Masse  verwendet  wird. 
Die  Jahresleistung  dieser  ganz  primitiv  ein- 
gerichteten Brikettfabrik  beträgt  270 — 40oTonnen 
Briketts.  Der  HeizelTect  der  letzteren  wunle  zu 
4721  Calorien  ermittelt.  [n"\ 


Em  altnaezicatiisohes  Orakol-Kraut. 

Neben  dem  Mcscal  oder  Peyote,  von  dem 
früher  in)  hromethem,  VIII.  J.ihrg,,  -S.  53,  «|ie 
Rede  war,  benutzten  die  Priester,   tun  sidi  in 
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religiöse  Extase  und  prophetischen  Wahnsinn  zu 
versetzen,  eine  Pflanze,  deren  Gebrauch  durch 
die  ersten  christlichen  Missionare  baltl  nach  clor 
Entdeckung  Amerikas  unterdrückt  wurde,  nach- 
dem sie  im  Leben  dieser  Völker  eine  beträclit- 
hdie  Rolle  gespielt  hatte.  Jose  Ramirez, 
der  dem  Vorstande  der  mcxicanischen  Abthei- 
lung  auf  der  Pariser  Weltausstellung  angehörte, 
theilte  der  Ret'ue  scientifiijue  einige  Kinzelheitcu 
mit  über  dieses  Gewächs,  einer  Jpomaea-XrX.  aus 
der  Familie  der  Winden  (Convoivulacecn),  deren 
Angehörige  uns  sonst  nur  Zierblumen,  Purgir- 
mittel  und  cssbare  Wurzelknollen  liefeni.  Der 
alte  Hcrnandez  berichtet  über  den  |>ricster- 
Itchen  Gebrauch 
dieser  Winden- 
art: 

„Das  Olo- 
liuhqui,  wel- 
ches Andere 
Schlangenkraut 

(Gohuaxi- 
huatl)  nennen, 
ist  ein  winden- 
des Gewächs, 
dessen  Blätter 
grün  und  dünn, 
von  der  (restalt 
eines  Herzens 
sind.  Die  Sten- 
gel sind  dünn, 
rund  und  zart, 
die  Ulunien  lang 
und  weiss ,  die 
Samen  beinahe 
rund .  so  dass 
sie  wie  Co- 
riander  aus- 
sehen,   

Wenn  die 
Priester  der  In- 
dianer mit  dem 
Dämon  einen 

Bund  schliessen  und  von  ihm  Antworten  auf  ihre 
Fragen  erhalten  wollten,  asscn  sie  von  dieser  Pflanze, 
um  sich  närrisch  zu  machen  und  die  tausend  Phan- 
tome zu  sehen,  die  ihnen  dann  erschienen.  In  dieser 
Wirkung  gleicht  sie  dem  Solanum  maniaiiim  tics 
Dioskorides.  Es  wird  daher  kein  grosser 
Fehler  sein,  wenn  ich  hier  wcgUisse,  wo  die 
Pflanze  wächst,  denn  es  scheint  sehr  unwichtig, 
dass  das  hier  geschrieben  werde  und  dass  die 
Spanier  sie  kennen  lernen."  Auch  Jiniene/. 
de  Cisneros,  der  l.ebersclzcr  des  Hernandez, 
fand  es  in  der  Ordnung,  dass  man  den  Fundort 
dieser  Teufelspflanzc  verschweige. 

Etwas  ausführlicher  berichtet  Ruiz  .\larcon: 
Olohuhqui  sei  ein  Same  von  I.insengestall,  dessen 
Abkochung,  wenn  sie  getnmken  werde,  den  Ver- 
stand verwirre  und  die  Menschen  ihres  gesunden 


T^nheils  beraube.  Das  Vertrauen,  welches  die 
Kingeborencn  in  diese  Pflanze  s«Mzten,  sei  aber 
wunderbar,  .^ie  befragten  sie  thatsächlich  wie 
ein  Orakel,  über  Alles,  was  sie  wi-^sen  wollten, 
und  selbst  über  Dinge,  welche  der  menschlichen 
Einsicht  entzogen  sind,  z.  B.  über  die  Ursache 
der  Erkrankungen,  als  welche  man  auch  hier 
Bezauberung  vermuihete.  Die  Abkochung  wurde 
von  dem  Medicinnianne  oder  Zauberer,  den  man 
Payni  nannte  und  gut  dafür  bezahlte,  getrunken, 
manchmal  aber  weigerte  sich  der  Pavni  und 
rieih  dem  Kranken,  den  1  rank  selbst  zu  nehmen, 
oder  einen  Dritten  damit  zu  betrauen.  Der 
Mc-dicinmann  hatte  dann  nichts  weiter  damit  zu 

Al.1>.  1 17. 


L>n  IWnnorni  mit  dein  Sieinbrrcber  im  Vontcisraixie :  il.iriiber  ibr  VorwSrmrr. 


titun,  als  Tag  und  Stunde  zu  iH'stinuiieii ,  in 
welcher  der  Trank  genommen  werden  scrilte. 
Derjenige,  welcher  den  Trank  nahm,  wurde  in 
eine  Art  Oratorium  eingeschlossen,  und  Niemand 
durfte  wälirend  di-r  sogenannten  Consultaiion  zu 
ihm.  „Wenn  dieser  Rauscl»  oder  die  Verstandes- 
verwirrung vorüber  war,"  sagt  ,'Marcon,  „kam 
der  Befrager  heraus  und  erzählte  tausend  phan- 
tastische Geschichten,  in  welche  der  Teufel 
manchmal  etwas  Wahrheit  gen»ischl  halte, 
wodurch  er  sie  aber  in  ihrem  Inthume  be- 
stärkte." 

Die  Uloliuhqui- Pflanze  wurde  ebenso  wie 
Peyote  oder  Mescal  von  den  alten  Nfexicancrn 
zugleich  als  eine  ihrer  Uauplgottheiten  verehrt, 
und  die  .Missionare  fanilen  häufig  die  Samen 
derselben  unter  den  ilausgötzen  un<l  auch  unter 
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den  Opfergahen,  die  man  den  anderen  Göttern 
dRrhrachte.  Sie  dachten  sich  gewisscrmaassen 
di-n  Oraki-lgott  in  ihrem  hmem,  wenn  sie  den 
Trank  Rftiossen  hallen,  und  es  ist  merkwürdig, 
tiass  die  Naturvölker  i'iborall  eine  oder  mehrere 
Pflanzen,  deren  Gcnuss  Hallucinationcn  crzcujyt, 
ermittelt  haben,  um  ihre  Kräfte  in  dieser  Rich- 
tung auszunutzen.  In  dem  Sonnenlempel  von 
Sognmozo  (bei  Bogota)  benutzten  die  Priester 
zu  diesem  Zwecke  die  Gräberpflanze  {Datum 
saiii^uima),  utn  den  Verkehr  mit  den  Verstor- 
benen anzubahnen  und  von  ihnen  Orakel  und 
Aufschlüsse  zu  erhallen;  in  den  gri<'chischen  und 
keltischen  Sonnentempeln  scheint  zu  gleichem 
Zwecke  das  Bilsenkraut  gedient  zu  haben,  welches 

Abb.  II«. 


Div  VcTticalmQhlm  mit  (ter  k)c)neii  SUoaiüa^  unter  dem  Cyliodenirb. 


schon  in  alten  Schriften  den  Namen  Iferba 
Apollinaris  führt,  wie  denn  der  deutsche  Name 
Rilsenkraut  auf  den  Apollo  Relenus  der  Kelten 
bezi  igen  wurde,  da  die  Pflanze  bei  ihnen  ReUnium 
hicss.  Noch  die  altgriechischcn  Acrele  und 
Kräutersammler  wusstcn  sehr  genau  Be,<?cheid 
über  die  Dosen,  in  denen  man  gewisse  Pflanzen 
verabreichen  umssle,  weim  sie,  ohne  dauernden 
Schaden  ;ui  der  Gesundheit  eines  Menschen  hervor- 
zubringen, diesem  „lirscheinimgen"  verschaffen 
sollten.  l''s  deutet  dies  auf  eüie  alte  Tradition 
der  Kräutersammler  hin,  welche  sieh  in  jene 
Zeit  verliert,  in  der  die  Priester  Traumorakcl 
herbeiführten  und  Phantome  erscheinen  Hessen, 
wie  bei   den  Mexicaiicru   und   Pcruaueni.  Iis 


geht  dies  ziemlich  deutlich  aus  den  Bemerkungen 
des  Dioskorides  und  Theophrasl  über  den 
tollmachenden  Nachtschatten  (Slnchnos  manikos) 
hen'or,  den  Sprengel  auf  Solanum  insanum 
deutete.  Will  man  sich  mit  Jemandem  be- 
lustigen und  ihn  in  den  Glauben  versetzen,  er 
sei  der  Allcrschönste,  .so  giebt  man  ihm,  erzählt 
Theophrasl,  eine  Drachnie  von  dt-r  Wurzel 
dieser  Pflanze.  Soll  er  toll  werden  und  Er- 
scheinungen (Phantome)  sehen,  so  inuss  er  zwei 
Drachmen  hinkommen.  Giebt  man  ihm  drei 
Drachmen,  so  sei  andauernde  Raserei  die  Folge, 
und  mit  vier  Drachmen  würde  man  ihn  tödten. 
Während  alle  die.M-  Orakelpflanzen  den  Solaneen 
angehören,  ist  es  merkwürdig,  dass  die  alten 

Mexicaner  eine 
Convolvulacee 
mit  ähnlichen 
Kräften  gefun- 
den hatten,  aber 
wenn  man  die 
morphologische 
L'ebereinstim- 
mung  der  bei- 
den Familien 
erlägt,  die  oft 
im  System  als 

Nachbarn 
stehen ,  kann 
man  sich  den- 
noch nicht  all- 
zu.sehr  darüber 
wundem. 

E.  Kr 


Gips  und 
OipsinduBtrie. 

Villi  Prufwur 
K.  V,  /rc'HKi<R. 

(ScIiluM  VOD  S.  166.) 

Im  Januar 

vorigen  Jahres 

suchte  Herr 
.Max  Hecking 

in  Dortmund  um  die  Palcntirung  eines  neuen 
Röstverfahrens  für  „Erze  und  dergleichen" 
an  —  wie  es  in  der  Patentschrift  lautet  — , 
,, welche,  weim  auch  von  ungleicher  Korngrösse, 
doch  fortlaufend  und  möglichst  gleichmässig  ab- 
geröstet werden,  indem  die  Heizgase  nach  dem 
Gleichstromprincip  auf  das  vorgetrocknete  und 
mechanisch  bewvgte  Röslgul  derartig  einwirken, 
da.ss  das  feine,  leichte  Puhcr,  das  zur  Abrüstung 
weniger  Zeil  gi  brauchl,  vermöge  des  Ofenzuges 
der  Rt'istting  rasch  entzogen  und  fortgetragen 
wird,  während  das  schwere,  .steinfömiige  Röstgut 
laugsaincr  fortbewegt  wird  und  so  dem  röstenden 
Finfluss  der  Heizgase  länger  au.sgesetzl  bleibt". 
Dieses  zur  Palcntirung   gekoiiuncuc  Verfahren 
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bildete  die  Rheinische  Gypsindustrie, 
G.  m.  b.  H.  in  Mannheim,  für  ihre  Zwecke 
weiter  und  sachgemäss  aus,  und  wir  fanden  in 
der  Anlage  dieses  neuen  Gipswerkes  einen  wirklich 
durch  alle  Phasen  vollkommen  automatisch  durch- 
geführten Grossbetrieb.  Ihr  Rohmaterial  bezieht 
die  (lesellschaft  aus  ihren  Gipsberp^erken  bei 
Neckarelz  in  Baden,  von  wo  es  niitlelst  Bahn 
oder  Wasser  nach  dem  Industriehafen  von  Mann- 
heim gebracht  wird;  Werk  und  Fabrik  haben 
tlirccte  ^\nschlussgleisc  und  Wasserverbindung. 
Der  Stein  wird  in  einem  Steinbrecher  (Abb.  iio 
u.  117)  der  aus  zwei  durch  einen  E.xcenter  an 
einander  drückbaren  gezahnten  Wangcn/Iächen 
besteht,  so  gebrochen,  dass  man  20  Procenl 
Mehl,  20  Pro- 
cent grösseres 
(icstein  und  60 
Procent  lirech- 
gut  von  Nuss- 
grö.ssc  erhält. 
Da-s  Brcchgui 
gelangt  in  ein 
Walzwerk  und 
das  nussgrosse 
Material  sowie 
das  Mehl  wird 
durch  einen  Kle- 
valor  nach  dem 
eigentlichen 

Brennapparat 
gebracht. 

Dieser  be- 
steht aus  dem 
höher  gelegenen 
Vorwärmer  aus 
Fisen  imd  dem 
darunter  liegen- 
den eigentlichen 
Brennofcn(Abb. 
117)    mit  der 

Trockentrom- 
mel, welche  sich 
unmittelbar  der 

Heizung  an.schliessei).  Der  Vorwärmer  mündet 
nach  einer  Staubkammer  und  diese  nach  dem 
Schornstein. 

Das  aus  dem  Brennofen  austretende  Brenn- 
gut gelangt  auf  mechanischem  Wege  nach  den 
Trockenschneckcn,  von  da  nach  den  Ver- 
ticalmühlen  (Abb,  118)  und  aus  diesen  durch 
das  Cylindersieb  in  die  Silos,  von  wo  es  un- 
mittelbar in  die  Säcke  gefüllt  wird. 

Der  Brennproce.ss  ist  nun  folgender:  Das 
Brechgut,  welches  der  Klevator  unter  dem  Walz- 
werk aufgenommen  hat,  gelangt  zunächst  nach 
einem  kleinen  Silo  und  von  diesem  nach  den» 
Vorwärmer,  üine  archimedische  Schraul)c  be- 
wirkt eine  langsame  Vorwärtsl  lewcgung  des  Brech- 
gutes  im  Vorwärmer   bis  zur  Auslrittsöfihung, 


durch  welche  dasselbe  in  die  Trockentrommcl 
des  eigentlichen  Brennofens  fällt  und  in  diesem, 
durch  das  Zu.saninienwirken  des  Brennprocesscs 
mit  der  mechanischen  Einrichtung  dt-r  Trommel, 
nach  der  Austrittsöflfnung  des  BreminiVtis  neleitel 
wird,  wo  ein  zweiter  lilevaltir  das  fertige  Urenngul 
nacJi  den  Kühlschnecken  (Abb.  iio)  fördert 
Diese  etappenartig  gelagerton  Schnecken  führen  das 
Brenngut  lungvnin  durch  einen  Doppelmanlel,  in 
welclicm  kaltes  Wasser  circulirl,  um  dem  in  der 
inneren  Mantelwandung  hingleitenden  Brecligiite 
die  übermässi^'e  Wärme  zu  entziehen.  Das  hin- 
reichend abgekühlte  Material  fällt  aus  den  Külil- 
schjiecken  unmittelbar  in  die  Verticalmühlcn 
und  von  da  über  (Mindersiclic  in  die  Silos, 


.\hti. 


Di<^  Kbhlu-liiMckni  lUr  lius  Brcnngul. 
bevor  «  in  liiv  Mäblrn  grhngt ,  und  dk  CylLndcnirbc. 


Der  ganzi-  Betrieb  vollzieht  sich  vollkommen 
autoiiiatiscli,  bleibt  continuirlich  und  erfordert 
ein  minimales  Aufsichtspersonal,  ilein  überdi«'s 
jeder  l-!influss  auf  den  ganzen  Proci'>s  entzogen  ist. 

Neben  der  Fortbewegung  des  Brenngutes  in» 
Apparat  läuft  die  StaubentwickeluiiK  parallel,  d.  h. 
conform  dem  Zuge  der  Heizgase.  Diese  treten 
zunächst  in  den  eigentlichen  Brennofen,  bringen 
hier  die  entweichenden  Wasserdämpfe  zur  IJeber- 
hitzung  und  reissen  diese,  .sowie  den  .«ich  hier 
entwickelnden  (iip.<staub  mit  sich  fort  nach  dem 
Vorwänner,  in  welchem  die  erste,  wenn  «Utli 
geringere  Staubentwickelung  stattfindet,  tlie  sich 
nun  der  Strömung  der  Heizgase  anschliesst  und 
durch  eine  breite  OetTtnmg  nach  der  Staub« 
kam  in  er  geleitet  wird. 
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Die  Stuubkaminer  ist  nun  so  constniirt,  dass 
ihr  Querschnitt  die  eintretenden  Gase  zwingt,  sie  als 
Cvkion  zu  passiren,  wodurch  die  Staubthcilc  an 
der  Kamniersohle  abgelagert,  die  Gnsc  aber 
staubfrei  narh  dem  Si'hornstcine  gcicilot  werden. 
Die  Hntleerung  dos  Staubsanimicrs  findet  durch 
eine  Schnecke,  die  Controle  der  Temperatur 
durch  ein  auf  der  Stirnseite  des  Apparates  an- 
gebrachtes Thermometer  statt. 

Durch  diese  neue  Hinrichtung  der  Rheini- 
schen Gypsindustrie  werden  nun  wesentliche 
Xachlhcilc  der  früheren  I^rennverfahrt-n  vermieden. 
-Schon  dadurch,  dass  in  <lcr  Broclie  das  Roh- 
material fiLsl  (;leichni,i.ssig  bis  auf  Nussgrdsse  ge- 

AUi.  tio. 


I>ie  VetladiinKiAti'lli'  licr  Khrinixchrn  (iypsi 
und  ani  Gleise  der  Iiuliistm-bahn  Waltlbu 


bracht  wird  und  erst  nach  den»  Brennen  eine 
Zcrmahlutig  crfährl,  wird  viel  an  ArbeiUikraft  ge- 
spart. Währemi  z.  B.  beim  .Mahlen  des  Brech- 
gutos  vor  dem  Brennen  nach  dem  Konigshüttcr 
.System  fünf  Mühlen  eingestellt  sind,  leisten  nach  dem 
.System  der  Rheinischen  Gypsindustrie  schon 
zwei  Mühlen  den  gleichen  liffect  und  haben  dabei 
einen  viel  geringeren  Verschleiss  aufzuweisen, 
weil  das  weichere  Brenngut  die  Kinzeltheile  der 
Mühle  in  viel  geringerem  Grade  auf  ihre  Ah- 
nutzung  hin  in  .\nspruch  nimmt,  als  da?  Roh- 
material. F.benso  erfordert  das  Koi  h<Mi  in  Kesseln 
stets  empfindliche  Refmraturen,  da  die  einseitige 
Beeinflussung  durch  die  Klamme  leicht  zum 
Durchbrennen  der  Kesselwand  führt.  ,\uch 
beanNpriicht  die  Anlage  der  Kochkessel  eitlen 
viel  grösseren  Kaum;  iürif  Kessel  sind  erforder- 


lich, um  die  Arbeit  eines  Apparates  zu  ver- 
richten, der  im  Hächenraum  nicht  mehr  bean- 
sprucht als  eine  Kesselmauerung,  was  sich  sowohl 
in  der  Capilalsanlage  als  in  der  Erleichterung 
des  Betriebes  empfindlich  bemerkbar  macht. 

Drei  besonders  hervorragende  Vortlieilc  bietet 
aber  das  System  der  Rheinischen  Gyps- 
industrie dadurch,  dass  erstens  der  Brcnn- 
proce.ss  von  der  Aufmerksamkeit  des  Bretmers 
ganz  unabhängig  gemacht  und  doch  in  seinem 
gan/cii  Verlauf  vollkommen  gesichert  wird;  denn 
das  i;anzc  Verfahren  ist  so  automatisch  ein- 
gerichtet, dass  der  Heizer  nur  sein  Thermometer 
zu  conlrolircii  brauclit,  um  mit  der  constant  er- 
haltenen Feue- 
rung auch  ein 
gleichmässigcs 
Funclioniren 
des  Brennappa- 
rates zu  sichern; 
zum  zweiten  ist 
tiie  Construction 
der  Staubkam- 
mer eine  solche, 
dass    der  bei 

den  älteren 
Brennverfahren 
verloren  gegan- 
^ene  Gipsstaub, 
der  an  sich  das 
feinste  Brenn  gut 
liefert  und  früher 
die  ganze  l'm- 
gegend  der  Fa- 
lirik  mit  einer 
«  rsi  dreckenden 
Staub.schicht  be- 
deckte, hier  fast 
bis  auf  das  letzte 
Stiiubchen  ge- 
sammelt wird 
und  den  Werth 
des  Brenngutes 

somit  wesentlich  erhöht,  ein  Vorzug,  der  sich  in  .so 
vollkommenem  Maasse  bei  dem  .Sy.stem  der 
Königshütte  nicht  bemerkbar  machte.  Thatsäch- 
lich  koimten  wir  in  Sperenberg  beobachten,  wie  bei 
allen  Kinsichtsöffnungen  in  die  Verdeckungen  der 
Traasportvorrichtungen  zur  Förderung  des  Mahl- 
und  Breimgutes  nicht  unbedeutende  Mengen  von 
Staubansammlung  sich  zeigten,  die  ganz  besonders 
empfindlich  in  den  Mahlräumcn  auftraten,  wenn 
auch  von  einer  Slaubentwickelung  in  dem  Maas.se, 
wie  sie  die  älteren  I^rennmethoden  aufwei.sen, 
keine  Rede  sein  kann.  In  der  Mannheimer 
Fabrik  der  R  heinischen (iypsindustric  ist  diese 
aber  so  vollständig  vermieden,  dass  wir  un- 
bestäubt  den  ganzen  Betrieb  verfolgen  koimten 
und  selbst  auf  den  Dächern  der  F'abrik  nicht 
die  geringste  Siaubablagerung   bemerkten;  ein 


nilu^trir  Jim  Hafen 
f  — Mannheim- 
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weisser  Rand  am  oberen  Theili-  dos  Kamins 
war  äusscriich  das  einzige  sichtbare  Zeichen,  dass 
im  neuen  Industriehafen  von  Mannheim- Waldhof 
(Abb.  120)  die  Rheinische  Gypsindustrie  ihr 
neues  Heim  aufgeschlagi-n  hat. 

Der  dritte  Vortheil  liext  endhch  in  iler  ratio- 
nellen Ausnutzung  der  Heizgase;  diese  dienen 
nicht  nur  zum  Brennen  des  Rrecligules,  sondern 
ebenso  zum  Trocknen  desselben  im  Vorwärmer, 
und  endlich  zum  (iarbrrnnon  des  im  Staub- 
sammler sich  ansammelnden  < iipsmehles.  Diese 
dreifache  AusnuUung  iler  Heizgase  ma«:ht  es  er- 
klärlich, dass  dieselben  beim  Austritte  aus  dem 
Schornstein  nur  noch  eine  Temperatur  von  circa 
Ho*  aufweisen 
und  dass  zum 

vollkonmienen 
Garbrcnncn  von 

10000  kg  ferti- 
gen Brenngutes 
schon  circa  zehn 
(entner  Ruhr- 
kohle genügen. 

Berücksich- 
tigt man  noch, 
dass  ein  voll- 
kommen gleich- 
mässig  gebraim- 
les  Mahlgut  er- 
fahrungsgemäss 
ein  halbes  Ins 
dreiviertel  Jahr 
gelagert  werden 
k4mn  und  dass 
es  für  ein  solches 
Mahlgut  nicht 
zutrifft ,  wenn 
seitens  mancher 
riipsindustrieller 
behauptet  wird, 
ein  Mahlen  auf 
Vorrath  könne 
wegen  zu  leich- 
ten Abbindens 

des  (lipscs  nicht  stattfinden,  so  ist  auch  erklärlich, 
dass  ein  Betrieb  nach  dem  System  der  Rheini- 
.schen  Gypsindustrie  einen  continuiHichen  Be- 
trieb gestattet  und  Betriebsunterbrechungen  nicht 
nölhig  macht,  also  einen  Gewinn  an  Zeit  und 
Kaum  bedeutet,  wie  er  andererseits  durch  das 
Einfüllen  des  ungebrannten  Mahlgutes  in  Säcke, 
durch  das  Beiseitestellen  und  wietler  Inbetrieb- 
stellen  derselben,  wie  es  die  Königshültc 
empfiehlt,  als  ebenso  grosser  Verlust  an  Zeit, 
lagcnaum  und  Arbeitskraft  auftritt. 

Konnte  somit  die  Königshüttc  bei  Lautcr- 
bcrg  a.  Harz  bisher  mit  Recht  von  ihrem  System 
behaupten,  da.ss  ihre  rrijiskocher  in  allen  von 
ihr  ausgeführten  l'abrikanlagen  sii  h  der  höchsten 
Anerkennung  über  ihre  vorzügliche  Leistung  und 


praktische  .\nordnung  erfreuten,  so  wird  sie  von 
nun  an  an  dem  System  der  Rheinischen  (iyps- 
industric  einen  ernsten  Concurrenten  haben,  und 
iler  beiderseitige  Wetlkampf  wird  der  (iips- 
itulustric  im  allgemeinen  gewiss  im  weitesten 
Maasse  zu  Nutze  kommen.  Von  welch  ausser- 
ordenllii  her  Bedeutung  dies  aber  wieder  für  die 
Bauindustrie  wird,  zeigt  ein  kurzer  Ueberblick 
über  die  bereits  vieler  Orten  und  in  mannig- 
fachster Ausführung  zur  .\nwendung  gekommenen 
'iipsproducte. 

Der  Verwendung  des  (iipses  als  Baumaterial 
zur  Morielbereitung  haben  wir  bereits  Kingangs 
geilacht;  ihr  scliliesst  sich  die  Verwendung  zu 


Dm  »uxlunivihe  EintUlIi'n  uoil  Atmirgni  ilin  M^ihlgurcg.   {S)'M<.-ni  irr  Rbcinitchen  Gy piinJuitric.) 


Tünch-Stuccaturarbeitcn,  seine  vorzügliche  Kignung 
als  l'!sirichnuiterial  an.  Unter  der  fiezeichnung 
,, Annalithbau"  haben  Busse  &  Rohrmann, 
Besitzer  der  Annenmühic  bei  Osterode,  schon 
vor  vielen  Jahr/ehnteti  eine  Art  Gipsbeton  in  -Vn- 
wendung  gebracht,  welcher  bis  lieute  eine  ausser- 
ordendiche  Venollkommnung  erfuhr,  so  dass 
mehrstiickige  (iebäude  und  selbst  freistehemle 
Kamine  zu  vollkommen  befriedigender  Ausführung 
gelangten:  ilie  Baua»isführung  geschieht  sowohl 
in  ganzen,  wie  auch  in  nach  und  nach  an- 
gesetzten Formen.  Zur  Dacheindeckung  liefert 
(iips  ein  wetterbeständiges,  äusserst  tragfahiges 
Material,  Kstrichboden  zeigen  geringere  Ab- 
nutzung als  (  emenihöden  und  entbehren  voll- 
ständig der  beim  Cementboden   so  häufig  auf- 
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irt'tondo!!  Haarrisse;  die  Vorwendung  von  Gips- 
«liclcn  zu  Zwischenwindcn  in  W'ohnKt-bäuden  und 
die  Ausfübrung  von  Zwiscbenböden  in  üips- 
matcrial  wi  eine  allgemeine  in  der  modernen 
Bauwi-i.se  ncwordi-n  und  hat  siih  vortrofFlich  lio- 
währt;  Baitötcinc  aus  Gips  treten  schon  seit 
Jahren  in  einen  erfolgreichen  Concurrenzkampf 
mit  dem  Tuffstein,  und  i-iidlich  ist  der  (lips  für 
den  Bildhauer  bou  nhl  /u  Modellirzwcekcu  wIl-  lür 
die  dcLorativc  Ausschmückung  im  Innem  und 
an  der  Fafade  der  Gebäude  tm  von  Bausaison 
zu  Baiuaison  sich  steigernder  Bedarf. 

Eine  voIlsLuidi^^e  Aufzählung  dor  heule  schon 
zur  Vcfwenduug  Icommendcn  Gipsproducte  würde 
einer  umfassenden  Specialarbeit  bedürfen;  dieser 
kurze  llmweis  ni.'u  t;onüi;<'n.  um  darzuthun,  wie 
sehr  OS  ini  alii^einenien  Interesse  hegt,  dass  von 
Seite  der  Gipsinduslriellen  an  den  Verbesserungen 
im  Rreiinverfahren  rüstig  weiter  gearbeitet  wird 
und  dass  man  ein  strenges  AuRonmerk  auf  die 
Krreichung  nnch  ln-sser<-r  (_}u.il]taten  des  riipsos, 
besonders  in  liczug  auf  scüie  vcn>ctiicdcncn  Ver- 
wendungszwecke richte.  Dies  wird  aber  nur 
daiui  /AI  i  rrriLhen  sein,  wenn  der  ( Üii-lirenner 
/ugleuh  I li]-. industrieller  ist,  d.h.  wenn  das  in 
der  Fabrik  ^'ewonnenc  Product  auch  gleich  an 
On  und  ."Stelle  /u  liaumaterial  im  weitesten  Sinne 
di's  Worti's  \er;!rlii-iti-t  wird.  In  diesem  Falle 
IM    iliT    <  r:i.>-;iiilr-liii-l!.-    111    der    I-a^e,    alle  Kr- 

laluiiugcu,  die  mit  seiucin  Mahlgut  bei  der  Ver- 
wendung gemacht  werden  können,  gleichsam  am 

eigenen  I  eilie  /u  erfahren  und  s<i  die  AMiitiihiiiU'- 
dauer,  die  Aufnahmefähigkeit  an  proLentuclleni 
Wassergdiatt»  Härte.  Klang  und  Widerstands- 
fSM|^C^  Seuies  Industriepn  diirtes  kennen  zu 
lenien;  er  kann  so  seinen  .\bneliniein  ntii  seinen 
eigenen  Erfebrun^eti  m  Hülfe  kommen  und  dafür 
Sorge  tragen,  dass  der  Gips  in  der  praktischen 
Verwendung  auch  wirklich  die  Behandlung  er- 
fährt, welche  seiner  ursjirünjjlichen ,  natürliclieii 
UeschalTenheit  entspricht,  üur  wenn  der  In- 
dustrielle sdn  Product  auch  vor  einer  irratio- 
neUen  Bdiandluin;  im  Inlores'^entonkrpis  bewahrt, 
kann  er  verhtllcn.  «l.i^--  l-'ehler  in  der  lieliandlun^'s- 
weise  de.s  Iiijms  beim  Abbinden  dem  (iips 
selbst  auf  das  Kerbholz  «geschrieben  werden  und 
das»  so  die  alten  Vorurthcile.  die  immer  noch 
m.iehtiK  und  vieler  Orten  der  Verwendung  des 
Gipses  im  Wege  stehen,  inuner  wieder  geweckt 
imd  genährt  werden. 

Wir  bemerkten  mit  grosser  Refriedigunu, 
da.ss  die  Rheinische  Gypsindu^trii-  diese 
Grundsätze  zur  weitesten  Verwirklichuni;  gebriicJlt 
hat,  denn  sowohl  in  der  Bauanla^o  ihres  schönen 
Fabrikgebäudes  als  auf  den  1  agerstätten  der 
Fabrikhofe  konnten  wir  zahlreit  he  Haubestand- 
theile  der  verschiedensten  Form  und  für  die 
mannigfahigüttcn  Bauzwedce  bemerken  und  auf 
iliie  \Vidi':>t.uidsfahigkcit  h-n  [>riilen.  Diese 
Verbüidung  von  HcisteUung  gebrauiileii  Gipses 


mit  der  ßleiehzeitigen  Verarbeitung  zu  Gips- 
producten  gew.ihrt  al>cr  auch  noch  den  tech- 
ni.scheu  Vortheil,  dass  selbst  bei  einer  eventuellen 
Sta^mirung  des  Absatzes  ron  Mahlgut,  wie  es 
beispielsweise  d.is  Alilireehen  der  Hausaison  mit 
sich  führen  kann,  nicht  aud)  mit  der  Falmkation 
innegehalten  werden  muas,  wodurch  wieder 
nndereneits  ermöglicht  wird ,  dem  Rautechniker 
stets  firisch  gebranntes  .Mahlgut  zu  liefern. 

Wir  stehen  gewiss  noch  lange  nicht  vor  dem 
Culminationspunkt  in  der  Entwickelung  der  Gip»> 
Industrie,  gcwi»;  aber  «A  das  System  der  Rheini- 
schen ( 1 V  ] I s i  II (1  u s i r i e  ein  \(ei!eret  bedeutungs- 
voller Schritt  nach  vorwärts,  de.s.seo  Studium  und 
Anwendong  wir  im  Interesse  der  ganzen  Said»  nur 
jed.-m  Giftsindustricllen  und  Bautedmiker  wärm- 
steiis  empfehlen  können.  Lm°0 


Durdh  Gebiigadraok  gebogene  Quankiystalle. 

im  nw(  AUUw«m. 

Den  seltenen  Fall  einer  Biegung  von  Krystallen 

in  l'i  'lye  drs  ( lebirgsdruckes  beschri-ibt  .\.Bodm  er- 
iieder  in  Zürich  im  Ventralblulk  Jiit  Mimialn^te, 
(h'ihiiit  und  Pttlänntolitgie.  Die  in  Abbildung  izz 
favt  in  naliirlicher  Grösse  dargestellte  Kr^  stalldrtiso 
st.unmi  aus  dem  .Somotxer  Thal  im  Bündoner 
Oberwald  und  fand  sich  in  einer  y  cm  mächtigen, 
wesentlich  mit  eisenschüssigem  i  hone  und  (Juarz- 
breccien  angefüllten  Kluft  Im  stark  gepresstcn 
und  verwitterten  Si  iii  it.x  hit-fer.  Die  Krvsi:ill..- 
zeigen  folgende  bruchioi^c  Uicguugen:  Krysiall  / 
ist  auf  30  mm  Länge  um  3  mm  und  //  auf  4z  mm 

I  änge  um  1 1  mm 
nach  IniKs  ge- 
bogen. Beide 
Ki}-staUe  sind 
nach  ihrer  De- 
formirung  nodi 
zu  etwa  einem 

Drittel  der 
!  ;ing<'  \  oni  Kiy- 
slalle  III  um- 
wachsen wor- 
den. Hierauf 
fand  bei  allen 
drei  Krystallen 
zusammen,  un- 
ten, wo  sie 
aufsassen .  auf 

15  mm  Länge  eine  St.uichung  um  5  mui  von 
vom  nach  hmtcn  statt.  Diese  Biegungen  oder 
Stauchungen  haben  im  Innern  der  sonst  klaren, 
durchsichtigen  Krystalle  bei  /  in  der  unloren 
Ilaiiii  ,  Im  1  //  im  oberen  und  unteren  Drittel 
und  bei  III  nur  im  Fusse  eine  wolkige  imd  zum 
ThetI  streifig  faserige  Trübung  erzeugt.  Da,  wo 
diese  nidit  zu  stark  ist,  iMsehe-iieii  durcli  die 
äussere  klare  Zone  hindurch,  je  nach  der  Stellung 
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lichte  sichtbar,  kleine  schimmernde  Flächen, 
die  bei  /  nach  hintern  und  bei  //  na*  h  hinten 
und  nach  rechts  je  im  Winki  l  wu  ilurclischiiitt- 
lich  40**  sva  Hauptachse  des  KiystaUes  einfallen. 
Diese  etwas  unebenen,  streifigen  FlSchen  sind 
Glcitflädien,  die,  in  Folge  der  HicKung  rnt.staiiil.  n. 

eine  Art  versteckter 

Abb.  12}. 


Ol»!  Etiucblüioc  in 
rV« 


Sdiiefening  verrathen. 

^Vv  <*J'"'4^"     Auf  dt-n  prismalischt  n 

fN-  .  v^'Ä  l^^x  ^^0=>'alllläcl.en  ist  go- 
11.  1  "s.       Ä     •  wohnlich   eine  hori- 

'  'x  zoDtale  Kieiunr^  bo- 
tnerfcbar,  die  ji-doch 
am  obi-reii  Thcile 
des  Krystalics  // 
durch  ein  ZerfMIen 
der  ]iaiallrK  ii  Kiffunu 
in  kli-iiu',  ein- 
ander schieOgtehende  Flächen  gcsiön  ist.  Die 
wolkig  getrübten  Partien  wei-sen  neben  deutlichen 
Stauungsklüften  zahlreiche,  je  nach  der  Biegung 
(Irr  KrystalUiaupt,((  lisi'  nu  lir  oder  weniger  radial 
gruppirte,  immer  zu  mehreren  neben  einander 
liegenden  Reihen  von  Hohbiumen  oder  von 
Flü.s.sigkeits-  oder  (laseinschlüssen,  oft  mit  lie- 
weglidicr  Libelle,  auf.  Die  in  Abbildung  123 
dargestellte  ungefähr  joofacbeVergrüsscrung  \ässi 
die  imregelmässig  ver/errlen,  <rlilaui  hfurniitieii, 
rundlichen  ellipti.sciien  und  iaiigyezogi  iu  n  I-  ornien 
dieser  Hohlräume  und  Kinschlüsse  erkennen.  Den 
äussersten  Kand  eines  Durchschnittes  durch  den 
Kiystallk&rper  bildet  eine  etwa  0,15  mm  starke, 
fast  einschlusslose,  klare  r)iiar/z<inc-.  die  da;; 
Krjstall- Individuuni  baulartig  uiugiebu  Sic  ist 
siditbar  erst  nadi  den  beiden,  zeitlich  getrennten 

]'iet,'uiii;s\(irirfii!ern  cnNtaiKliii  und  bildet  ge- 
wi,s.seruidaÄ.scu  cmen  Nachheilungsproccss  der  ge- 
waltsam gebogenen  Ki7stallk5qier.  (73*9] 


RUNDSCHAU. 

;N.vhi!r.ii-li  \<Tbciii'n.l 

Iis  giclil  Dingi  .  du-  so  allgemein  l>chau|ii('l  wctUtu, 
duss  Jedmnann  s:'-  im  f'-slstirbcntli.-  W.ihrhvitcn  anerkennt 
und  weiter  bdlMpuu  Wcon  es  dann  ücblici&lich  Jcmamlcni 
cinflUtt,  sn  fncn,  wanmf  sieh  denn  die  Bebaupiung  itttut, 
dm  vamieg  kefai  Mandl  die  «fforderlichen  Beweise  bei» 
saWaeen.  Ei  beiat  dann,  „dai  ici  ja  allg<Mncin  bekannt" 

oJcr  „Jif  und  rl;i:  ^jr  is^,':  Autoritiii  li.'itti-  i-s  K'"*.igt"  oder 
„ts  M  l   s<  ll>st\rrbil;aiilliil)".  u'cht,  die 

Versuche  <Klcr  licobachtungcn  ausfindi;;  zu  machen,  auf 
wekhe  sich  das  alli^mcin  anerkiinnte  Dogina  stüut.  So 
B,  dau  ein  reiner  At>erglanben  zur  Bc- 
aatnfwisMOKhaftUchen  Lehnatict  crhotMn 
wM,  wenn  er  in  dem.  was  er  bclMaptet.  den  sonstigen 
erwiesenen  Dingen  nicht  geradezu  ins  Gesicht  schiigt.  Ei 
knnn  3hvT  uuch  unigekehrt  sirh  ereignen,  dass  Dxs,  w.is 
mit  I- ug  und  Kocht  bcanü[ir  jclmn  kann,  aU  l'cstslehcnd 
betraditet  zu  weiden ,  den  nüthigen  Glauben  nicht  findet. 
weU  die 


Es  ist  «US  diesem  Grunde  immer  gnt,  gelegentlidi  udi 
Dinge  nachzuprüfen,  an  denen  <n  sweifetn  naa  keine 

direile  Veranlassung  hat.  Schlimmst-nfalts  kommt  ein 
neuer,  xiulUieht  schärfi  ter  i>der  in  .;r.J' rtr  l  i  rm  luhrlLT 
Beweis  zu  Stande,  nicht  mIimi  i  •.  i^i  I.i  n  .sie  Ii  .und  bei 
solchtT  Beweisführung  g.inz  neiic  (icsichtspunktc,  weiche 
neue  Au.sl>lirkc  ctun'm  n. 

Wer  crinncit  sich  hier  nidtt  der  Tbatsache,  dasi  es 
•cheintnr  eine  «nfnichlbaie  Arbeit  war.  ab  Lord  Rayleigh 
die  Nachprüfung  der  Dichtigkeiten  der  Gase  und  damit 
die  erneute  Bestätigung  dos  A vogadroschen  fiesetzes 
untcrri.iliiii  I>:ls'.  dailutiii  die  RUbligkeit  ili  s  <.i>ct/cs 
nicht  erschüttert  »erden  wurili-,  konnir  man  \i>n  »'om- 
hercin  erwarten,  dass  »ich  »Im  r  daliLi  Iteoliachtungen  er- 
geben wQrden,  welche  zu  der  Entdeckung  des  Aigpon 
nad  dadnich  andi  sn  deijenigen  der  andefen  nenen  Luft> 
IM»  fohlen  wSideB,  das  tut  Niemaad  «eraositehen  kflnnen. 
So  bat  eine  icheinbar  nnfiuchtbare  Aifacit  zu  der  Aber' 
i.LMb<  nd>i<  II  Ent.lednmg  dcT  leisten  Jahraeknie  die  Vcr- 
anlas.Hunj^  gi j^iboii. 

Nicht  nur  l)ei  der  llLtMtbtung  der  grossen  gründe 
legenden  Theoreme  der  WiMeoschiift  ist  eine  solche  ge- 
sunde Shepaia  «agebtacht  und  vollkommen  aas  Platse, 
auch  die  kleineieB  Einseiprobleme  sind  einer  gelegentUdien 
neuen  Duicbfoisdning  wohl  werlh.  Bei  dem  Studitun  der 
clx  niischen  F.ichlitt'  i.stur  pfle^je  ich  mir  immi  r  eine  Notiz 
zu  machen,  «i  tiii  i<  Ii  find«  ,  <l:l^^  für  diese  oder  jene 
Reaction  <m  i^uanüt.Uiv  gluter  Verlauf  behauptet  wird, 
und  wenn  ich  hier  »di  r  dort  es  nicht  bei  dieser  Notiz 
habe  bewenden  lassen,  sondern  Veranlassung  nalun,  der- 
artige Angaben  anf  ihre  ZuverUiaigkeit  sn  pefifen,  so  hat 
es  sich  mitunter  ereignet ,  dass  kh  neben  dem  angebtidi 
ausschliesslich  und  mit  quantitativer  Ausbeute  crustchenden 
HaupljiriHluc!  auch  ncKh  ganz  beträchtliche  Menden  von 
N'lIi' i.ji.'ifdiiiten  gefunden  habe,  «It  it  n  Ilildiin^;  diiith  ciie 
Ibeoric  nicht  vorauszusehen  war  und  die  sich  bei  der 
genaueren  Untersudnuig  ab  iateresnaier  erwieien,  als  das 
Uauptptoduct  selbst 

Von  demrtlgen  Erleboiaten  will  ich  meinen  Lesern 
nicht  berichten,  denn  ich  k.inn  l>ei  ihnCB  ein  allgemeines 
Interesse  für  Tha(sachen  aus  dem  Gebiete  der  cheiui£H:hcn 
S|>i  a.ilfurschürig  nicht  vonn-.ss' l/en.  .■\i>er  von  einem 
anderen  Versuche  kann  ich  belichten,  Ini  u>  ulun>  es  sich 
nm  ein  Gebiet  handelt,  dem  Jid'  rni.mn  ein  gmsses  Inter- 
CMe  cMgegcnbriBg^  nnd  auf  dem  daher  auch  Jedermaan 
an  gelegenlUdiM  eigenen  Vetsacben  beicditigt  ist.  Meine 
Versodie  anf  diesem  Gebiete  sind  dnfack  genug  gewesen; 
sie  haben  zu  irgend  welchen  neuen  Entdeckungen  keine 
\'er.inl.issnng  gcc'l'  -n,  sondern  nur  ti.is  I'.i  I,  mnte  und  vr.n 
ulU  r  Well  liehauptete  bestätigt;  Mjheinen  mir  .iIkt 
i-iitzdem  der  Krwahnung  nicht  unwerth. 

Es  handelt  sich  um  die  bekannte  und  oft  bes]irrK'bene 
Thatsacbe  der  Dutcliluittm^  des  Kidbodens,  auf  welchem 
Püansen  waduco.  Dass  auch  den  Wnneln  dar  PfUasca 
nidit  mir  die  Fenditigkeit,  sondern  andi  die  Beiahrong 
mit  stetig  wechselnder  Luft  noth  thut.  darübc  Ii  st.;  hl 
wohl  kein  Zweifel  und  zum  Beweise  der  Tbaisachc  sind 
snn  den  PflamenpbjnoloBen  «ieUaclie  Vennche  aagctldlt 
worden. 

Auf  diese  Versuche  weniger  ;^l^i  a>sf  die  eigene  Erfahrung 
grttadet  ndi  die  Bdiauptung  der  meisten  Giitner,  dais 
man  Top^gewSdue  aar  ia  TOpfea  aus  gewOhiilidicm  un> 
glasirtem  Thon  ziehes  dflrfe  üd  dass  man  üuen  akht  so 

viel  Wasser  geben  aoD.  dass  dasselbe  als  zusammenhlngende 

.Schiehl  dir  I'd-'  d(  >  Krdliixlen^  viillU' n  .lusfulll.  Au» 
diesem  Grunde  hat  ja  jeder  Blumentopf  unten  ein  Loch. 

Wmacr  ab. 
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Inifco  kann.  Der  vonichdge  Girtncr  legt  wgar  in  einen 
■okkoi  TopT  nttcr  die  Enfe  nocfa  eine  ScUdtt  Kitt  oder 
Scherben,  dMoH  ja  das  Wauer  recht  voUallndie  •<*•  ^ 

eigeatHchai  Eide  hentuiaidteni  lanm. 

*^hgleicil  null  J'''l''niiann  dicv  Tli.itviclien  wt  i^^  it\u]  die 
guten  EifieiHCliancli  <i<  t  iitiliiiäri  n  Hl.irin  nliiplr  .i:.rrki nnl. 
»o  hamk'ln  dcxb  \iilc  Leute  un.l  m  Ihs;  ii  itiiv:  niilil  eiach 
den  Regeln,  die  »idi  au»  dieser  Krnntniss  crjjcUcn.  Sehr 
Ittufig  «iehl  inan,  dass  Bliuncntöpre  zur  Erzielung  eines 
HrmTirfc*"  Acaacten  mit  roiher  oder  grOncr  Ocl^arbc  an» 
gettridien  werden,  «odnrcii  dodi  ihre  PoraiitSt  volllimnaicn 
aiif^'rlii'l  I  II  w  ild.  Kl>cnso  oft  ^hen  wir  in  Wumenhand- 
lurn;«  !)  utiil  in  ilrn  I  I.'iiiwtn  unsettr  Freunde  besonders  scbtinc 
Pllnn/<'n  in  Hliiin:  iili>j)f'.  ii  aus  l'oricllan,  welche  nicht  potö» 
siind,  und  wenn  wir  gar  in  grössere  riewiichshiiu*er  uns  be- 
geben, so  tinUen  wir  sämniüiche  Pflanzen  in  Kübeln  aus 
Eicbeobols.  weldie  anaien  laddrt  oder  mit  OelCariw  ge- 
Mrkhen  und  fOr  die  Luft  voHkoanBen  iiBdiiKUia%  äad. 

Macht  man  ehun  Gbtner  anf  das  rnli>).--r<c'he  in  (fielen 
über  dif  ganze  Welt  verbreiteton  <ie[>ik<£>  nbctten  auf- 
merksam, so  bekommt  man  jrdMuil  .ümII».  AntwiiH: 
die  ganze  Sache  mit  den  por<licu  1  oj.lcn  sei  nur  eine  Thwrie, 
auf  die  es  in  der  Praxis  gar  nicht  ankitim-:  die  thiinernen 
BlnmentSpfe  hftUen  nur  den  einen  Vorzug,  sehr  billig  zu 
adn,  CS  Kien  aber  armaelige  Scherben,  die  man  nicht  ver- 
wenden kennte,  wenn  et  daiauf  aiüt&me,  eise  fcbfioe  Pflansc 
vorsufOhren,  und  was  die  DorcMflftuiig  dei  Erdboden!  an* 

betr.Ki-,  -.o  ■»m  <].^T^>  (',,■'„  ^^■■uh'■]^  i;' mig  «OB  oben  K'  t;'  '"  "- 
die  Plljuiieti,  die  im  ruituriichen  Krdboden  ttfaidei:.  h.dl<  n 
auch  nur  Durthludunn  von  olien,  nicht  »\m  i  v.m  lim  Seiten. 

Alles  das  klingt  ganz  pL-iusil>cl;  man  dart  nur  nicht 
Tcrpssen,  dam  einer  Pllan;e,  die  im  natürlichen  Erdl>mJen 
aidtt,  «ine  (ina  andere  Geiegenbeit  gegeben  ist,  ihre  Wunds 
lo  anatubreiten,  wie  ife  es  fflr  nothwendig  befindet.  Eine 
Topljpflanze  l»t  d.-i£<'gen  auf  rino  ungewöhnlich  geriitgc 
Menge  von  Erde  b^whrankt,  und  wenn  sie  wirklich  der 
Durchlüftung  ihrer  Wur/<ln  bedurf,  xi  ist  es  doch  noch 
sehr  fraglich,  ob  wir  ihr  in  dieser  ilinsichi  eine  Ucsduänkung 
attferlcgen  dürfen,  oline  ihr  zu  schaden. 

Wer  Recht  hat,  die  Glrtoer,  von  denen  man  aokfae 
Beowrimagen  an  bfiicn  bdionunt,  edor  der  nackdenkUche 
Mensch,  der  sie  idcht  ohne  weiterca  gladbti  tfanilicr  Itfinntc 
nur  da»  Experiment  entscheiden,  und  cwar  nickt  das  Experi- 
ment des  Pllan/enph\-siol<igen ,  «b  t  dir  nurrliluftiiii^;  der 
Wurzeln  tiberbaupt  studirt,  sondern  das  Kxperinieri!  des 
Pflanaenlielilialicra,  der  seinen  Sdifitsüngen  gern  I  luu  ,x, 
fpte  luamnen  liaaen  mOcftie.  Ein  soiclies  Experiment 
habe  Ick  vor  etwa  zwei  und  einem  halben  Jahre  in  Gang 
fcsetst  und  wili  ea  liettle  nickt  aum  Abaddum  hiingen, 
ohne  über  das  erzielte  Resultat  den  Lesern  des  PremetMeus 
zu  bi  richten,  nnlcr  denen  aick  gewita  aaUicicke  Bhwtfn- 
Ucbhabcr  hnden. 

Der  Inhaber  lim  i  li'  iuhuitcn  Thonwaarcnfalirik.  d^  r 
aeine  Erzeugnisse  nicht  aus  dem  Lehm  bentelli ,  wie  er 
ihn  gerade  findet,  sondern  sich  sciae  kcnaiachcn  M.L'^^en 
anch  wisaenachaftlichen  Gnindtftaen  amnnaieaaiiacht.  hatte 
die  Güte,  für  mich  sechs  ShmtcstSpfe  anfeftlgen  an  lassen, 
wallte  in  gleidier  Form  nod  GrOsse  aus  einem  und  dem- 
selben Thon  gefertigt  wurden.  Aber  durch  Zumengen  von 
verschiedenen  Quantitäten  Ch.imotle  .d.  h.  desselben  Thones 
im  vorher  gebrannten  und  zerkleinerten  Zustande)  wunb- 
^  Ponisitit  der  Wandungen  meiner  TApfe  verschieden 
gtaaa  fttlaltet,  so  twar,  daas  immer  swei  und  swci  Tdpf e 
nntar  nch  gleich  waren  «ad  drei  vcischiedene  Grade  der 
Foioaiitt  erhalten  worden.  In  dksan  ToplSn  wniden  icdkt 
kleine  Gmomtblnata  von  ndtkoamen  gleicher  Fonn  und 
GfSiae  eta^gepAaDat   Diane  Blaau  sind  bto  Jelat  nnier 


völlig  gleichen  Bcdingun^n  stets  am  gleichen  Standorte 
gepikgt  worden.  Jeder  hat  tu  gieidMr  Zelt  und  gleich  viel 
Waaier  erhallen;  in  der  Art  des  Gicasens  wurde  iwar  aur 
Beantwortung  einer  anderen  Frage  l>ei  je  zwei  gieiehen 

I  T'"iifen  eine  etwa»  versfhiedetif  Mciheide  beobachtet,  da 
abei  dieses  keinerlei  Unterschiede  herbeiführte,  s^i  brauvhl 
auf  diesen  Punkt  hier  ■  iiht  eingegangen  /n  \vii(l4  n.  Da- 
gegen war  das  Resultat  der  verschieden  starken  l'orusiUt 
der  TOpfe  ganz  fibertaschend.  Die  It.unnchen  entwickelten 
iidi  aarnmi  und  aoodcn  «i  schönen  krftftigcn  Gesellen, 
weldie  nun  adran  etwa  a  m  hodi  sind.  Dabei  wochacn 
<lie  beiden  Biuine  in  den  porü<ie*ien  Topfen  am  schnellalen; 
sie  sind  jel/t  gleich  gross  und  etwa  15  cm  höher  als  die- 
jeni^;i  II  in  <]en  'lö|>feii  \iin  mittlerer  Pi>r»»-itSt  Dies«  sind 
wieilet  unter  sich  gleich  und  übetttclTcn  die  Pllan/cn  in 
den  wenigst  porösen  Toplen  um  mehr  aLs  1 5  cm.  Gaj^ 
dieselben  Untersddede  zeigen  aick  in  der  Grüsae  der 
BUtMri  die  Pflanaen  üi  den  porlVserten  TApfen  kab«n 
BUtter  von  einer  GrOase,  wie  man  sie  nur  aclir  selten  bei 
TopfpSanren  dieser  Art  findet,  die  in  den  Töpfen  von 
iiiiuli  ti  r  Pi)riisil.it  h:>li»'n  .meh  M'hr  sthüne,  .nlier  etwas 
kleinere  Uliiitcr,  diejenigen  endlich,  welche  in  den  wcni^t 
porösen  lOpfcn  erzogen  üaA,  beben  auch  die  kleinsten 
Blitler.  wenngleich  dieielben  noch  fanoKr  die  BIttttcr  eines 
in  einem  KMmü  gahallenen  Baiaiwa  hai  wallani  AbsttnAcn, 
Das  gesdiUderte  Experiment  scheint  mir,  ao  einfach  ea 
aw&  aein  mag,  nidit  ohne  erhcMtdie  Tragweite.   Ks  wSre 

^^|  Iii  Werth,  in  grösserem  t'nif.mgo  und  mit  den  i  n 

Mitl'  in  <iiH'i  l>e<leiitfndrn  ('läftner«  !  mler  eini.-s  IxitanistlK-n 
•  i  irtens  wiederholt  /u  «itden,  denn  es  sclieint  mir  /.»  be- 
weisen, daas  das  \Vohlbctindcn  von  Topfpflanzen  eine  dirccte 
Function  der  Durchlüftung  der  Wutzelerde  nicht  ntur  von 
oben,  aondeta  auch  durch  die  Geflaswaadnogan  des  Topfes 
hindurch  iat  Dam  ergebt  aidi  von  lelbat  üie  Foidenuig, 
Alles  IM  unlerl.issen,  was  die  PorosiiUt  von  Blumentöpfen 
vcmiindcrt  o<ler  aufhebt,  ein  nd.ir.strith  b»-i  Blunientäpfcn 
scheint  ebenso  vcrwcrfÜch,  w  ie  der  (iibraueli  «iiilile  r  1  r.pfi-, 
deren  l'oren  (buch  vieljUhrige  Benutzung  oder  durch  Be- 
wachsen mit  Mtl. 'S  vollständig  verstopft  sind.  Blumentöpfe 
ans  Ponellan,  giasirtem  Steingut  oder  Steinzeug  und  Kttbel 
ans  Hole  oder  Cement  soDien  «oUaiBndig  abgesduft  und 
von  jeglichem  Gärtner  als  Feinde  seiner  Schützlinge  gemieden 
werden;  es  wüte  <lenti,  da*s  es  sich  um  die  Zucht  japanischer 
Zwerj;!  jiiinchrn  inier  solihLt  I"lbiri/eii  hanilrlt,  «1  Uhe,  wie 
Kugellotbeer  oder  i'omeranzcnbäimichcn  in  einem  Zustand 
fortdauernder,  gMdhUcibcnder  VerkfUnoMrang  erhalten 
werden  sollen. 

Wer  Thieie  ab  Lieblinge  bn  Hanse  hUt,  fOUl  dieVer^ 
pflichtung,  aadi  bealoB  kktten  fflr  ihr  Wohlbefinden  zu 
!t>jr];en.  Hit  PAamenhalM»  wir  leider  nicht  Immer  das  gleiche 
!  Pilicbtbewuasiseht.  Wie  oft  aicht  man  Pflanzen  in  Wohn- 
I  h.'iusem,  welche  offenbar  ein  jätmmerliches  D.win  fristen. 
Viell.  kht  hallen  die  vorstehenden  Belr.tchtungen  ikuch  das 
Gute,  ihus  mancher  Pllanzc-nfreund  sich  die  erneute  Frage 
vorlegt,  ob  er  auch  wiriclich  Alks  geduu  hat,  um  seinen 
Schttizlingen  den  Aufenthalt  in  aeinon  Hanw  so  behaglich 
wie  mdglich  an  wachen.  Wi*t.  (737«) 


üaa  Windrad  aur  Erzeugung  von  elektrischer  Kraft, 
l-eber  Windräder  und  deren  Verwendung  zum  Betriebe 
von  Arbcitamaichinen  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  wieder- 
holt bciidilek  und  daiauf  hhigewieaen  worden,  dsas  efai  ba- 
biedigandar  Erfolg  woU  nur  zu  erwarten  ist  in  Gegenden, 
in  denen  wenig  Wfaidalilla  hemcht  und  wenn  der  Betrieb*, 
awedc  dk  Aabgen  von  Spciihm  gestattet,  die  mit  ihrem 
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I  iilmn|^elf«n.  Ncucrdinp  toD  die 
Fhm»  Gustav  Com  6.  m.  b.  H.  in  K«mburi;.  die 
BenutroDK  de*  WindraU«  zur  Er/rtigunj;  mt.  r!oi;trischcr 
Knergie  fUr  I.icli(  und  KraftübcrtraguDg  mit  Erfolg  vcr- 
tudit  haben,  nachdem  es  ihr  gelungen  war,  SchalHimM  lU 
fiadeo,  wfifhf  rtfm  wrihiwliiiliiii  Wiiiiliiiiiiilii  lii lnii|Wiiii 
Die  PlnM  C  P.  NeanaaB  ia  Wlttkid  M  Kappda 
a.  d.  Sddd  BcfertB  da  twiP»»*«  ^R^bM  vaa  la  m 
DaK&flMaier  und  100  qm  wirtauner  Flldie,  das  elf  Um- 
drehunycn  in  der  Minute  niachl  und  di<  durth  si  Ihsi^hJili'Kc 
Verstellung  der  Flügel  gegen  «ien  \Vin<i  Mi  rcnulirt ,  dass 
ilirr  /..\h]  bvi  allen  I<eis(ungen,  die  je  nach  der  Windsübke 
1—30  PS  beincco,  die  gleiche  bidbt.  Bat  Windiad  Hobt 

des  Strom  für 

.Belenditiing  and  Knflbctrieb  waA  bd  WioditfDen  liefern 

soll.  Die  am  10.  September  begonnenen  Veriuche  snlli  n 
die  Erwartunjjtn  übertroffen  haben.  Schon  ein  Wind  von  2  in 
p.  See.  trieb  iiM  unlwlastftf  Rad  mit  volU^r  Geschwindigkeit 
hemm,  bei  2,5  m  Wind  wurde  bereits  >o  viel  Stcooi  er- 
teil, data  die  Batterie  eingetdialiet  werdea  koeate,  weil 
bei  mlgBidtBi  Winde  da*  Laden  deraelben  begioiu.  Die 
SpanwwBg  an  der  Batterie  blieb  bd  alten  Whidilltken  «dt- 

kommt  n  fjlrü  ImiiUsi;.'.  Tti  r  Krfolg  w.^r  ilrrurt  hcfriedigenil, 
data  die  Anlage  iur  die  llclcucbtung  von  Witlkiel  dauernd 

k  Beirieb  bidbcn  adL  a.  ij^] 


Dar  Nadihan  in  daa  OaUndaa.   Vor  etwa  fSnf 

Jahren  wurde  Professor  W.  C.  Sabine  von  der  Corpo- 
ration der  Harvard -Univenitit  mn  ein  Mittel  angegar^en, 
die  akustischen  Mängel  im  VorIesunf^i.il  des  ..1-ogg-Art- 
Miaeum"  in  Camlxidgc  zu  t>escili|;en.  Mcbij^hn^;!-  Studien 
gaben  ilua  daea  deüerai  EtaUkk  in  die  hier  zu  heilemlm 
Sdiidea«  voeoa  er  «jaea  vacUoBgen  Ucixfblidi  im 
jbMtiuHt  Än^i^ttt  dMf  MkUM^  J\&av  ^n^bea  hat* 
Er  kam  zu  einigen  atigemeinen  FdgeroBBea,  die  von 
grundlegender  Bedeutung  erscheinen. 

Im  allgemciBen  ist  ein  Ton  auf  bcaliainit>'  Fntfrinuii); 
bio  im  geidilouenen  Räume  lauter  als  in  der  freien  I.uft. 

Der  Ckaiaktcr  oder  die  Klangfarbe  (limbtfj  eine<<  /u- 
■MMBC^feaeisten  Tones  wird  mehr  oder  weniger  dtirch 
▼eiittitnog  Tlairlaff  EleaieBie  desielbeai  dndk  Retoaaiii 
und  durch  StBrfcniig  «der  SchwUchtug  solcher  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Rnumes  durch  Interferenz  ver- 
indijt.  Dies«  Veränderungen  des  Charakters  oder  der 
Klangfarbe  des  zusammciq^esetzten  Tones  nennt  Sabine 
■dne  Verzerrung  (dütortton) . 

Der  Ton  kialeht  ia  eiacm  Räume  aodi  für  eine  l>e> 
triduUebe  Zdt  fort,  naehdcm  der  Maeade  KOiper  bereUs 
sn  ribriren  atiTgehOrt  bat,  und  fhs  t™*'*''*  ^  f^ä^  der 
mebr  oder  weniger  ToUstlndigni  ZarAdtwerfimg  und  Wieder- 
zurflckwerfung  der  Schallwellen  vnn  den  Wänden,  f5<idcn 
und  Decken  des  Raumes.  Dieses  Verharren  dc-s  T()nr> 
ia  einem  Räume  nennt  Sabine  den  Nachhall  (rrt^r- 
£r  faringt  eine  Verdedtong  und  Vcnindeui- 
aof  cioaoder  fdgeadea  Laute  in  der  artikulirten 
aad  es  sind  aaaMadldi  Ae  UaagvoDcrea 
Vaeallattte,  wekhe  lüni^cr  verhanca  ad  die  lartercn  und 

BOchliyen  n  ("onson. inten  verdecken.  P'^t  Ton  eini^r  ge- 
wissen Orgelpfeife  blieb  noch  5,6  S<tiindeii,  «.ithiiom  sie 
■agebhisen  war,  in  jenem  Cambridger  (lOrsaal  vcrnehmb.ir. 
Ofe  Dauer  des  haii{>tsldiliGb  zu  bekämpfenden  Nadiballes 
klagt  von  der  daHtWiendeB  Kraft  der  Mauern  und  anderer 
rfetidrr  FUdien  und  der  Weite  dea  RanoMa  ab^ 
ti  gekng  äabiae,  durch  eise  gdstrddw  UcHboda 


sie  ror  aOe  Materialien  (Mauerwerk.  Stock,  Holz-  oad 
Glaswände)  und  Weiten  zu  berechnen.  ALs  bestes  ab- 
sorbirendes  Mittel  erschien  eine  Rek!e;ii«ni;  iler  W.mde 
mit  dickem  1  laarfilz,  die  auch  in  dein  oben  erwähnten 
Hrirsaatr  half,  aber  frcUich  oft  duich 
weniger  rauhen  Stoffen  enctct  werdea 

(SdimeeJ  (741^ 

• 

Das  letzte  Zeichen  des  Lebens.  .N  ti[;',i5;us 
D.  Walter  h.it  ein  entscheidendes  Kcnn/cicheo  fest- 
geslelll,  durch  welche«  man  sofort  erkennen  kann,  ob 
irgend  ein  pfUnxUcfaes  oder  thieriKhes  Organ  oder  Gewebe 
CNervaa,  Haricda,  Haut«  Leber,  Neiahant  «.  w.  bd 
den  TUerea.  BUttcr,  Bknea.  Wanda,  Erflehte  und 
Samen  bd  den  Pflanzen)  noch  lebend  oder  schon  to<lt 

simi  rfs]i  /i.  ssi  n.  \\\>-  viel  I.elK-n  noch  in  ihnen  ist. 
Die  K'  nction  In  ruht  li.iniuf,  <las5  jederlei  Iclienile  Materie 
auf  cme  elektrische  Kei/uny  durth  einen  in  demselben 
Sinne  laufeitden  elektrischen  Strom  antwortet.  Dieselbe 
Maleric  reagirt,  sobald  sie  durch  Erhitzen  auf  den  Sied» 
punkt  gelfidtet  ist,  aidil  mehr  in  dcmsdbco  Sinae^  hOchiMBt 
erzeugt  sie  dnen  Gegenstrom  bs  Folge  von  Potarlsaliaii- 
Ihr  Verhalten  gegen  den  elektrischen  Strom  .'indert  sich 
also  im  Mimient  des  Alffit'rbens  vdllkdmmen.  l'm  diese 
Ve:->uchc  .lus/ufuhte!!.  (:;■■  "''tJ'  1  tnj 'linilliili'.-s  li.ilvano 
meter,  wie  es  sich  bereits  in  jedem  phvsmUigischen  Labo- 
ratorium befindet.  Mit  einigen  Nebenapparaten  kann  die 
Vocridilnng  so  dagesldlt  werdea,  data  sie  etnea  Fuakca 
glebt,  so  lange  die  eiageadidtet»  Masae  aodi  lebend  Ist  und 
keinen  mehr,  wenn  »ie  abgestorben  ist.  Am  Galvano- 
meter Itann  man  den  Grad  des  noch  vorhandenen  Lcbciu 
«bleaea.  (Om^  rtmhuj 


JodhaMgaa  Kndtaal*  wird  dank  W.  voa  Jauregg 

in  den  Staaten,  wo  Kretinismus  vorkommt,  den  Regiemqgen, 
wek-he  Salzmonopol  haben,  empfohlen,  um  dieser  Vdks- 
krankhcit  Einhalt  zu  thim.  Die  ^chori  viir  mehr  .nis  einem 
halben  Jahrhimdert  aufgetauchte  \'errouthung,  dass  der 
Mangel  von  Jod  ia  dea  ndstca  GebiigewSssem,  diese  ia 
den  KOatenÜndera  ualickaaalB,  verthieread«  Kraaltheit  er* 

in  aa  lera  beumgt  wotdes«  ab  genule  die  bei  jenen 
Kranken  warn  Kmplik  "flr"**  Schilddrflse  lidi  als  das 
.Samnielorgan  fir  dü  Jod  im  Atcrisdien  und  menschUcfaen 
K<>r]>er,  vrclclies  stets  eine  gewisse  Menge  organisch  ge- 
bundenen Indes  entlt3lt,  erwiesen  hat.  W.  von  Jauregg 
mciat,  wenn  nun  i.  B.  der  Oalcnddiiidw  Staat  seiaan 
nna  basthnntta  kleine  Menge  voa  Jodiabea 
I,  so  würde  er  seine  gebbgsbewohBeadca  Volker 
twingen.  In  der  ttglidien  Nahrung  so  viel  Jod  sufiundimen, 
als  nijthig  ist,  um  jener  Volkskrankheit  der  Steienn.irk 
und  anderer  rntem  ichischet  f "i'-birg-kl.'lnder  Kinh.ilt  zu  ihun. 
D.i  geringe  Mcnj;cn  M>n  |<ids»il/i  r.  uu.'wli.icilicfi  sind,  10 
acheint  der  Vorschlag  alle  Beacliiuni;  zu  verdienen. 

U4SJJ 


'       Daa  Licht  lebender  Weaen  al«  BeleuchtungsqueQft 

■  Das»  da.»  Phosphorescenzlicht  der  Thiere  die  weitaus  spar- 
Siimste,  den  gering5"en  ^^.^le^^;lI\ erbr  lucli  iTfnrdcrndc  Licht- 
quelle sei,  halte  Piof<-SM)r  Kaph.iel  lUibois  schon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  erwiesen.  Er  ist  nunmehr,  wia 
er  der  Pariser  Akademie  mitthdlte,  zu  dem  VersudK  rar- 
teaa  Laachtbacillai  fl>kHtkM.tmmmi  Ia 
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einer  geebneten  NHufltliiigkeit  ta  culDvtren,  und  et  geUoif 
ihn.  dmdi  Behiller  mit  aolcbem  lendMenden  Wmkt, 

gieiiduain  durch  eine  Art  „Mterlcuchtcn",  einen  Saal  so- 
weit 7M  erhellen,  da»«  »kh  die  Personen  darin  auf  mehrere 
Mein  Kiulcriiiing  crUcnnrn  kotint' n  uml  ilass  nun  im 
Sunde  war,  Dnidischrift  zu  Umii  m'tft  di  ti  Si.iml  tier  Uhr 
m  eritennen.  Der  vollütilndig  vcnlunl^Lltc  Saal  erschien 
wie  vom  Lidite  dcc  Vollinonds  erhellt  AI»  NjkhrflOiiig- 
keit  fflr  den  LwiehtbaciUut  ciKnele  lidi  am  beiten  cio« 
SeenlzlAaung,  die  amaaer  den  mineralivLh"«  X,ihrs(«(ren 
eioeo  tenlren.  <|iMteniii«n  und  einen  ph^  .|  luMhiltigni 

Niihrstfjll  cnlhült.  ITnlcT  n  :  11  m  ii  ivviosrn  sich  als 
Im  vDtKl)  rs  |,nin»li(;  GlyciTin  :  !  M.uunl,  iinu-r  Ji'ii  nu.»- 
tcinaren  IVptotu  unil  As|ui.;;iii.  u\iui  den  phosphor- 
lialti|;en  Lcdüiiii,  Nucicin  und  KaJiunipliotphat,  uin  Leucht- 
fiUMiigkeiton  voo  lancer  Dauer  tu  erzeugen.  Dieses  „Icalle 
Lichi«  entfallt  nur  StfaUen  von  mittlerer  WWIrnliwge, 
weder  Würmestiahlen  noch  chemiidi  wlrlcaaae  SOililen, 
und  um  (.ine  I'hoto^rapbie  mit  sehr  cmpfindlidhicn  Platten 
dabil  nuf'uni'liini'ii ,  l>ed.irl  is  «intr  melirütClndi|>en  K\- 
positi^n.  [>ajj'-;4i  n  h-sit^t  dp -1  s  Licht  ■in  sl.itk'-  Uiirth- 
dringunysvtiMtc .(>cn  üliiilicli  din  RöiitgctistrahUn.  Dubois 
gicbt  die  lIulTnung  nicht  auf,  dass  sich  die  Ergiebigkeit 
dicfe«  kalten  Lichte»  bii  aar  praktischen  Ververthbaiitcit 
werde  »tcigcm  laiMn.  B.  K.  fr^ai] 

OroAse  Spodumen - Kryatalle.  Kur/ lieh  durchlief  die 
wiisenschaftlicbeD  Journale  Amerilcas  eine  Si>lü,  dass  nun 
einen  Kiyitall  von  Spadnmen  gefunden  habe,  der  29  Fuia 
laag  und  der  pSMe  Kiyitoll  Mi  4m  jami* 
gptwUai  habe.  Bant  bmwikt  Haary  Montgomery 
von  der  Trinity-Univenliat  in  Toronto  In  Seknet:  „Ab 

ich  iiii   lahri-  A\':   Zinn-  oder  Cissit' nt  -  !■  uniLstattcn 

der  Hl, ick  Hills  m  L>akn(.i  studirti-,  Si»l>  tind  tIla.l^^  ich  in 
der  1-at.i •  Ziniijjrulie  liii  der  Niihc  von  Hame)s  l'nak)  einen 
Spodumen  -  Kr)'suli  von  jS'/i  Futf  Länge  und  33  Zoll 
Dicke.  Dieser  RicMBlayilall  war  beinahe  vollkommen 
aoagefaiidet  und  lag  wcniga  Ellen  nnlnr  der  Ofacffliche." 
In  Anbetradit  der  SiMie  und  der  Ttampomdiwierlglteiien 
in  jener  /  it.  wd  die  nSchsle  Eisenbahn  IJO  Meilen  von 
der  l'iindii.iUc  cnllemt  »ar,  konnte  Montgomery 
dii  v->  C.ibinuslück  nicht  taten  und  rous&tc  sich  bi-gnügcn, 
den  1-und  in  einem  l88b  abgestatteten  Bericht  über  die 
Black  Mills  XU  erwihnen. 

Fttr  Nicht-Mineralogen  ad  hinaqg^tägt,  daas  Spodumen 
oder  Tripluui  ein  gewfihalich  gnnwciM,  aber  auA  grtaliA 
oder  rWhUch  gBOrin  vockommeade*  SOkait  der  AagMnlhe 
ist,  wetchet  GlasgUnz  nnd  nahezu  &k  HSrte  des  Quarzes 
licsit/t  und  ein  Uthitittialiiiiiiniiimsilicat  ■^c'^ll  Ilt.  F.«  kommt 
öfter  in  grossen  Kristallen  \or.  und  ubwohl  Mont- 
gomery jenes  Kiesenexcmplar  nicht  in  Sicherheit  bringen 
konnte,  «amraelie  er  doch  in  der  Nachbartchaft  jener  Mine 
andere  Spadnmen  •KiyttaHe  vm  3—6  Fnm  Linge. 

E.K.  (7414] 


BÜCHERSCHAU. 

l'rol.  Dr.  Aug.   t'öppl.     Vorlnungm   iilirr  tfchmifkr 
Aüthaiiit.    Zweiter  Band:  Graphische  Statik.  Mit 
§66  Figuctt  im  Text.  gr.  8*.  (X,  453  S.)  Leipi(g, 
B.  G.  Tcobner.   Preis  geb.  lo  M. 
Mit  der  „Graphischen  Statik"  kommt  die  im  Laufe 
der  lelatan  Jaiirc  etadiicnene  Arbeit  des  Miincbener  Ge> 
khitea  cum  Alwclilw.    Dia  gHaaiige  Awbnhme  der 


beiden  vorbeigehenden  Binde  lidum  dieselbe  dem  Ictiten. 
Zu  rflhmcn  ist  vor  allem  die  AnsAhrikUceit,  mit  der  der 

Verfasser  die  Grandbigen  der  Medunik  behandelt  Sie 

erleichtert  sehr  das  Verstindniss  des  folgenden  und  bildet 
ein  sicheres  Fundament  ftir  den  weiteren  Aurimu.  Wenn 
man  dem  Werk  den  Vorwurf  eini-r  ill/n  h  issenschaflüchcn 
Behandlung  des  StoAes  gemacht  lut,  so  spricht  dagegen 
acimB  das  Urtbeil  wissenicliaftlich  hochstehender  Teduiker, 
vom  Lernen,  Ae,  in  pnktisdwn  ErfilimugiH  gmifl,  da 
oifencs  VcnOtaididN  haben  Or  die  lfoyneai«|^il  dm 
;:rändlkliin  AusbildHf  in  der  Medianik.  Das  Buch  Udet 
<  Itii'  t<  ichc  i^iuellc  vteMlIlger  Kifahtung  für  Alle,  die  aick 
die  Lehren  der  Mechanik  wollen  m  ei|;en  machen. 


Flof.  Dr.  L.  Grncts.    Kuntr  äbrm  dir  SUUrinUU. 
Mit  14S  Abbalgen.  Zwdte  vuhciieile  Aulltgc.  gr.  8*. 

(Vin,  i'>oS.)  Stuttgart,  J.  Engclhorn.  Preis  geb.  3  M 
Da*  vorlit-gende  Werk  enthUlt  .dies  Wesentliche,  «as 
heutzutage  der  praktische  Techniker  von  der  Elektricitäl 
wissen  muas,  denn  die  DnrchftthruDgen  sind  nicht  streng 
wisscnschaftlidier  und  theoreliadicr  Alt,  sie  sind  «ielneiir 
auf  das  Pnkliiche  fHiehlet  Wohl  im  üutm  Gnnde 
beginnt  daa  Welk  nicht  wSt  der  Reibungsdektridllt 
soodem  macht  den  Leiser  sofort  mit  den  elektrischen 
Striimen.  deren  Erzeugung  und  .■Vnweiidiint;  iKkannt.  Eist 

I  später  lieiiut/t  der  Verlasser  die  Erklärung  der  clcklri- 
scheo  Spannuogierschcinung^  als  Uebergang,  um  auf  die 
Räbungsciekiliciltt  so  weit  dnsugehen,  wie  es  /um  Vei^ 
sHadnim  des  ganseo  Gehiete*  nothwetuüg  ist  Der  Wtzte 
Theo  des  Werkes  handelt  Aber  die  nenetten  Errangen- 
Schäften  auf  dem  Oebi-  to  der  Elektricitftt,  t.  B.  Röntgen- 
strahlen, iler  Telegrapliie  ohne  r)r.-iht.  Versuche  von  Her« 
und  Teshi  u.  s.  w.      Iler  Mitliij^ende  Abrns  der  EUk- 

\  triiiliit  ist  nicht  etwa  ein  Auszug  aus  dem  umfangreichen 
Werke  «leMellKti  Verf;iSNers  ( Ute  Eteitrmla!  und  ihn 

AmetmdumgJ,  er  bildet  viehnchr  adbat  ein  abgrurhlnsaenei 
Ganice  md  ist  woht  den  geeignet,  tageoieiire,  die  lidi 
nidU  spedell  mit  dem  Studium  der  Elektridttt  betssaen 
wollen,  mit  dem  zu  voaehen,  was  sie  auf  diesem  Gebiete 
fttr  ihr  Fach  bnwte.  c  [744s] 


(AuslSbrlidie  Bnpredraag  bebäll  lich  die  Ri-J^.  ■  nn  vr.r  ' 
All-Prag.  80  Aquarelle  voo  W.  Jansa.  Mit  Ii<-jjleil- 
te\t  von  J.  Knrain  und  J.  Kamper.  Complet  in 
20  LkfenufCB  von  Je  4  Bildern.  Lidenmg  i.  {S.  1—8, 
Tafd  1—4.)  Prag,  B.  KoS.  Prds  der  Lieferang 
4,50  M. 

Pouvourville,  Albert  de.  L'Ei>:['i>e  Ju  Militu. 
Avcc  \2  Fi^juro  liaiis  le  Te\l''  et  ;  (  arls.  (Biblin. 
tb^rquc  d'histoirc  et  de  giographic  universelles.)  Paris, 
Schleicher  Freres,  Editeurs  (Librairir  C.  ReiB«al4> 
1 5  Rne  de  Saint«  Pircs.  Preis  s  Francs. 

II  udry-Menos,  Madame.  La  Ptmme.  Avec  37  Figures 

dans  le  texte.  (Lea  Livrrs  d'Or  de  l.i  Science.)  l'etite 
EncydopilSe  populaiie  ittustri«  des  Science*,  des  Lctlres 
et  de  Arta.  Nr.  11.  8*.  (223  &)  Eboda.  Preis 
I  Franc 

Recist*  £lUe*.  Lt  CUm  tt  ja  Dipltmamt  ttutfduMt. 
gr.  8*  <i6S.)  FUis.fididaMdel'HmBBBMNoawIte, 
15  Rue  de  Sahit-PCrca.  Pteia  to  Cndmes. 
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Mir  lickdnick  in  im  InkiK  dniir  Ztiluhnft  iit  »irbtt».      Jahrg.  XII.  13.  iqoo. 


Die  Beendigung  der  Versuche  mit  dem 
LuftachiiT  dos  QrafeD  tod  Zeppelin. 

Von  H.  W.  I..  MolDIBKCK. 

Mtt  rin<'r  AblMMunf. 

Am  1 5.  November  hat  die  Gesellschaft  zur 
Förderung  der  Luft-Schiffahrt  zu  Stuttgart  in  einer 
Generalversammlung  ihre  Auflosung  herathcn. 
Die  Versuche  haben  einen  gewissen,  für  das 
Unternehmen  nicht  ungünstigen  Abschluss  er- 
reicht; CS  ist,  kurz  gesagt,  überzeugend  gezeigt 
worden,  dass  auf  dem  von  Graf  von  /cppelin 
vorgeschlagenen  Wege  das  Ziel  einer  willkürlichen 
Luftschiffahrt  zu  erreichen  ist  Müssen  wir  uns 
in  den  .Anforderungen  an  dieselbe  in  Hezug  auf 
Schnelligkeit  auch  zunäclist  bescheiden  und  »erden 
damit  ihrer  Verwendbarkeit  vorläufig  noch  enge 
Grenzen  gezogen,  so  hat  .sich  doch  die  Krkennt- 
niss  bei  allen  Fachkundigen  Bahn  gebrochen, 
das.s  hierin  eine  sachgeniässc  Kntwickeluug  in 
kürzester  Zeit  Fortschritte  und  wesentliche  Ver- 
änderungen herbeiführen  würde. 

Aber  die  Thatsache,  dass  die  Gesellschaft 
zur  Forderung  der  Luftschiffahrt  diesen  Erfolg 
mit  dem  Verbrauch  ihres  eingezahlton  Acticn- 
capitales  besiegelt  hat,  .steht  unwiderruflich  fest, 
und  die  allgemein  intcressircndc  Frage  ist: 
„W'aa  nun?" 

a6.  Drrrmbcr  1900. 


Sollen  die  ilicucr  crkautlcu  wcrlhvollen  Fr- 
fahrungen  jetzt  von  Anderen  ausgebeutet  werden.-" 
Vertrauend  auf  ihre  Patente  hat  die  Direction 
der  Gesellschaft  Nichts  verheimlicht,  sie  hat  im 
Gcgeruheil  Fachleute  aus  aller  Herren  IJinder 
zur  iiciwohnung  der  Versuche  eingeladen.  Die 
Frfahrungen  an  sich  sind  also  Gemeingut  aller 
Culturstaaten  geworden  und  der  Impuls  zu  neuem 
aeronautischen  Schaffen  ist  überall  geweckt  worden. 
Die  Zukunft  wird  uns  lehren,  ob  die  Ausnutzung 
der  Zeppclin.sthen  Versuche  in  Deutschland 
oder  in  einem  anderen  l^nde  stattfinden  wird; 
bei  dem  wissenschaftlichen  Charakter,  welchen  sie 
besitzen,  wird  ihre  I{inwirkung  auf  den  Fortschritt 
der  Luftschiffahrt  im  internationalen  Sinne  von 
Bedeutung  werden. 

Die  technischen  Verbesserungen 
des  Fahrzeuges  vor  dem  zweiten  Versuche. 

Bei  dem  ersten  Versudie  am  2.  Juli  hatte 
der  128  m  lange  Luftschiflfkörper  bekanntlich 
eine  leichte  Durchbiegung  bckoininen,  welche 
die  Kraftwirkung  der  beiden  Schraubenpaare  aus 
der  Längsrichtung  der  .\chse  des  Schifikkörpers 
herausbrachte  und  in  tangentialer  Richtung  zur 
Krümmungscurve  ansetzte.  Damit  war  ein  gleich- 
massiges  Wirken  der  Schrauben|iaare  vollkommen 
aa<'ge>chlossen;  es  fanden,  da  die  Durchbiegung 
der  Langsachse  nach  unten  eingetreten  war,  beim 
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Fahren  Aufn'ärtsbcweK'ungoti  statt,  weldie  im 
richtigen  Augenblicke  durch  KückwärtS|^aDg  der 
Maschinen  wieder  paralysirt  werden  mtuslen. 

Graf  von  Zeppelin  hatte  daher  den  Lauf- 
gaog  zwischen  beiden  Gondeln,  der  überdies  eine 
sehr  unsidiere,  achwankende  Verbindnng  bildete, 
durch  Anbringung  einer  mit  den  beiden  utiU-rsit  u 
Längsträgem  vermittelst  Streben  starr  verbundenen 
!•  Schiene  ersetzt  So  bildete  er  unter  dem  Luft- 
schiff einen  soliden,  im  Querschnitt  dreieckigen 
Kiel.  Auf  den  unteren  Flanschen  der  I- Schiene 
bewegten  sich  zwisclien  beiden  Gondeln  die  I^uf- 
katzea  für  das  Laufgewicht,  welches  diesmal  150  kg 
sdiwer  war  (gegen  100  kg  vorher)  und  nur  bis 
zur  Höhe  der  Gondetsolilcii  (früher  26  in)  her.'ih- 
hing.  Die  Frage,  ob  bei  dieser  Anordnung, 
weldie  die  Sdiwerpimktslage  wesentlich  erhShte, 
nicht  die  Striliiliiät  eine  sehr  unsichere  werden 
würde,  war  eine  gewiss  berechtigte.  Die  Versuchs- 
ergebnisse haben  aber  in  überraschenderweise  das 
Gegentheil  bekimdet  Das  Laufgewicht  vermochte 
indess  jetzt  einen  Weg  ron  60  m  hin  und  zurück 
bewegt  zu  werden  und  di<-  Rewe^ungsvorrichtun^,' 
selbst  war  so  dauerhaft  construirt,  dass  eine 
Störung  an  ihr  wohl  als  ausgesdilossen  gelten 
konnte. 

Auf  der  I-Schiene  WHr  der  Wrkehr  von 
Menschen  zwischen  beiden  Gondeln  viel  sicherer 
als  auf  I  lein  früheren,  bei  jedem  Tritt  schwankenden 
Laufgiinge.  Femer  wurde  an  Gewicht  und  unter 
den  beiden  Fnden  des  r'ahrzeugkorpers  aucli  an 
Kaum  gewonnen,  denn  hier  fand  kein  Flrsatz  des 
Lau&teges  durch  die  I-Schiene  statt.  Früher 
bewegten  sieh  nämlich  auf  diesen  ülior  die  Gondeln 
hinausragenden  Ausläufern  des  Laufsteges  die 
Laufkatzen  des  Laufgewichts;  da  letzteres  nim- 
mehr zwisclien  den  Gondeln  lief,  wurden  diese 
Theile  überflüssig. 

]  für  gewann  mau  den  Raum,  um  die  hinteren 
beiden  Steuer  dort  in  der  Mähe  der  Gondel  hinter 
ehiander  anzubringen,  welche  früher  auf  beiden 

Seiten  des  nalionkü:[iers  etwa  in  Höhe  der 
Mittelachse  lagen.  Hierdureli  konnten  die  Steuer- 
aeile  bedeutend  verkürzt  werden,  und  die  Bo- 
aorgniss,  dass  sie  beim  Zu^e  etwa  klemmen 
konnten,  war  entsprechend  vcrnundert  worden. 

Zugleich  war  damit  der  firfihere  Uebelstand 
beseitigt,  dass  b«  einer  Steoerscbrägstellung  auf 
einer  Seite  die  Luft  sich  sackte  und  verdichtete, 
wälin-nd  sie  auf  d'  1  n;  !<  ren  abglitt.  Das  äussere 
Steuer  war  aus  diesem  Grunde  früher  bei  jeder 
Wendung  beinahe  wirkungslos. 

Vor  «ler  vorrlcrsten  Gondel  war  ferner  eine 
neue  hori/ntii  il  iii  yende  .Steuerfläche  angebracht 
worden,  m  -owohl  .Schwankungen  der  Längs- 
achse schnell  damit  ausgleichen  als  auch  imi 
HShenveränderangen  auf  diese  dynamische  Art 
vornehmen  zu  können. 

Die  vorderen  drei  Steuer  imd  das  am  äusser- 
sten  Ende  befindliche  luntere  wurden  von  der 


vorderen  Gondel  aus  betfent,  während  das  der 
hinteren  Gondel  zunächst  befindliche  von  letzlerer 
aus  nach  Bedarf  auf  Commando  benutzt  werdoi 
sollte. 

Die  Vertheilung  des  Wasserballastes  war 
zweckmässiger  geregeh  worden,  ebenso  hatte 

man  die  mechanischen  Vorrichtungen  ZUm  Aus- 
la.ssrn  des.sciben  wesentlich  verbessert  Endlich 
war  bei  der  ganzen  unteren  Hälfte  des  Ballon- 
kör{>ers  der  leichte  Seidenstoff,  da  er  sich  ab 
i  nicht  genügend  haltbar  erwiesen  hatte,  durch 
'  Baumwollenstofif  ersetzt  worden.  Man  war  sich 
bewusst,  hiermit  keine  Verbessemng  einzuführen, 
weil  der  neue  Stoff  bedeutend  gewichtiger  war. 
Die  Nothwendigkeit  des  l'r.satzes  und  du-  liück- 
sicht  auf  hohe  Kosten  und  nicht  sichere  recht- 
zeitige Liefierung  zwangen  jedodi,  zu  diesem  Aua- 
hfilfemittd  m  gnüten. 

'Der  Zwischenfall  am  25.  September. 

Graf  von  Zeppelin  hatte  die  vorbenannten 
Verbesserungen  mit  grosser  Energie  betrieben, 

um  die  Wiederholung  der  Versuche  noch  in  der 
I  guten  Jahreszeit  veranstalten  zu  können.  Am 
24.  September  war  Alles  zur  Auffahrt  bereit  und 
erprobt,  die  Gäste  waren  ^jelach-n  und  angelangt 
und  es  sollte  am  25.  früh  die  Füllung  beginnen 
und  I  rl  L;i  cigneter  Witterung  sofort  zum  Ver- 
I  such  geschritten  werden.    Da  rissen  imerwartet 
in  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  September  hinter 
einander  zwei  Aufhängungen  in  der  Mitte  des 
.  Luftschiffes.   Der  Köiper  senkte  sich  in  Folge 
I  dessen  m  der  Mitte  bis  auf  den  Boden  der  Halle 
herab.     Die   hierdurch   eingetretene  Verl>iegung 
führte  nothgcdrungen  zu  neuer  Arbeit  und  neuen 
Ausgaben  und  zu  einem  weiteren  AufiMdiub  der 

I Versuche. 
Die  Untersuchung  ergab,  dass  ein  allniäliltLher 
Verschlciss  der  Nieten  der  Aufhängebügel  vorlag, 

ider  durch  aauemde  Keibtmg,  hervorgerufen  dtudi 
die  Bewegungen  der  BaUoiAalle  auf  dem  Waaser, 
entstanden  war, 

Das  interessante  Krgebniss  des  Unfalles  war, 
dass  die  starre  Ahuniniumconstruction  nur  Ver- 
biegUQgen  «md  keine  Brüdie  erlitten  hatte. 

Der  Versuch  am  17. October. 

Die  Reparatur  des  Fahrzeuges  zog  sich  bis 
ztun  i+.  October  hinaus.  In  Folge  ungünstigen 
Wetters    konnte    sodann    «-rst    am    17.  October 

I  Morgens  mit  der  Füllung  des  Ballons  b^onnen 
werden,  die  ohne  Schwierigkeiten  glatt  vertief. 

!  l'in  4  Thr  Narlunittags  war  sie  beendet  und  es 
wurde,  nachdem  die  Insassen  in  den  Gondeln 
Platz  genommen  hatten,  zum  Abwägen  des  Luft- 
schiffes geschritten. 

Jn  der  vorderen  Gondel  befanden  sich  als 
arronautischer  I''ührer  Graf  von  Zeppelin,  als 

I  aerosutischer  Führer  Oberleutnant  von  Krogh 

I  vom  Holsteinschen  Feldartillerie-Regnnent  Nr.  »4 
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und  zur  Bedienung  des  Motors  Ingenieur  Üurr. 
Die  hintere  Gondel  besetzten  der  Reisende 
Eugen  Wolf  und  der  Monteur  (iross. 

Das  Abwägen  ergab,  dass  gegen  12 00  kg 
Wasscrballast  mitgenommen  werden  konnten.  Die 
Vertheilung  war  diesmal  so  günstig  durchgeführt 
worden,  dass  eine  etwaige  Durclibiegung  der 
neuen  stark  versteiften  I^gsachsc  durch  diese 
Belastung  nicht  zu  befürchten  war.  Dem  Fahr- 
zeug verblieb  noch  ein  Auftrieb  von  etwa  70  kg, 
mit  welchem  es  die  angestrebte  Höhe  von  300  m 
erreichen  konnte. 

Das  Wetter  war  ruhig,  es  herrschte  Nordost- 


Windrichtung  gelegenen  Striche  gezeigt  werden 
können.  Das  wurde  aber  dadurch  verhindert, 
dass  das  hinterste  Steuer  sich  bald  an  der  zu 
nahe  darüber  befindlichen  äusseren  Ballonhülle 
verfing  und  Backbord  stehen  blieb.  Als  nun 
die  Geradeausfahrt  angetreten  werden  sollte, 
überschwenkte  das  Fahrzeug  nach  Backbord. 
Bis  die  Ursache  erkannt  und  die  Gegenwirkung 
mit  den  verbleihenden  Steuern  eingeleitet  war, 
gerieth  man  dem  Lande  so  nahe,  dass  man 
sich  zu  einer  abermaligen  vollständigen  Links- 
schwenkung und  zu  zeitweiliger  Rückwärtsfahrt 
entschliesseii  musste. 


Abb.  i>4. 


Dvr|.Aa(itiiv  dr»  Zrpprlinvhrn   l.uftM hi flii  am  ij.  OctoUcr  i»joa. 
{Noch  ciacr  Fliotoi^phie  %on  Alfred  Wolf  in  KooMAiu.) 


wind  mit  einer  durchsduiitdichen  Geschwindigkeit 
von  4.  m  p.  See. 

Von  gut  einexercirten  würtlembergischen 
Infanteristen  gehalten,  stieg  das  Fahrzeug  nach 
dem  Commando  „Los!"  um  4  Uhr  45  Minuten 
mit  wagerecht  verbleibender  Längsachse  maje- 
stätisch in  die  Höhe. 

Die  Ereignisse  des  Fahrversuches  selbst 
schildert  Graf  von  Zeppelin  in  folgenden 
Worten : 

„Das  Luftschiff  verharrte  nahezu  unverändert 
in  der  Schwebehöhe  von  300  m  über  dem  See. 

Unter  diesen  Umständen  hätte  die  zu  er- 
reichende Fahrgeschwindigkeit  durch  eine  längere 
Geradeau.sfahrt  hin  und  her  auf  einem  tu  der 


Als  das  Fahrzeug  dann  seewärts  wieder .  in 
die  Höhe  der  Halle  kam.  war  die  Tageszeit  so 
vorgeschritten,  da.ss  es  sich  empfahl,  gegen  die 
Halle  ebizaschwcnkcn ,  um  in  ihrer  Nähe  zu 
landen. 

Aus  Mangel  an  Erfahrung  wurde  aber  zu 
früh  eingeschwenkt.  Der  Seitenwind  führte  das 
Fahrzeug  abwärts  von  der  Halle,  so  dass  das 
ganze  vorhin  beschriebene  Manöver  mit  I.inks- 
schwenkcn  und  zeitweisem  Rückwärtsfahren  wieder- 
holt werden  musste.  Dieses  Mal  wurde  die  Rich- 
tung auf  die  Halle  gut  getroffen  und  in  langer, 
wenig  geneigter  Schrägfahrt  sollte  in  deren  Nähe 
gelandet  werden. 

Da  neif^le   »ich   aber   da.s  Fahrzeug  rascli 
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immer  mehr  nach  vom,  obgleich  mit  möglichster 

Kilo  riOi,'i'iimaa^sri'!,'fIti  ^'i-tmiTcn  wunifti:  Auf- 
Wiirl-sslillfii  des  HulieiisKuers,  /iirütkkurbelii  des 
l.auf^iwiiliifs,  Aii.vwoift-n  von  Hallast  vorn«, 
Ausla&sca  von  Gas  hiolen«  endlich  jVnhalten  und 
RüdcwSrtslaufenlassen  der  Motoren. 

Nach  2j  Si  l  uiulcn  .>.t;i  ss  <l:is  I  .ilir/i  Ug,  noch 
in  sclmclicr  Fahrt  bcgrillcii,  aul  den  .See." 

Die  Landunfif  erfolgte  um  6  Uhr  s  Minuten. 
Mit  einer  zicniliilien,  auf  mm  i).  Si'C.  pesehätzten 
Geschwindigkeit  ;>tiess  bei  der  .ibwärls  (jerii'hteten 
Scbriggtelliuig  des  SchitlVkörpors  zunachj>l  de.vM  ii 
Bug  gegen  das  Wasser  und  entlastete  somit  den 
Sloss  gegen  die  vordere  Gondel,  deren  Gestänge 
zweifelsohne  dureh  den  ("lioc  sonst  ^'ekniekt 
worden  wiirc.  Die  hintere  Gondel  setzte  später 
langsam  auf. 

I'"s  bestätip;t  hier  sich  wieder,  w.is  icli  t>i  rcils 
in  meinem  letzten  IJcrichle   beloiU   habe,  ti.iss 
für  derartige  1  uft schüfe  die  Wasserlandung  die  I 
sicherste  Gewähr  bietet  gegen  eine  Zerstönug  l 
des  Fahrzeuges  beim  Aufprall  und  gegen  Ge- 
f.ihren  für  ihe  Insassen.     Im  vorliegenden  Falle  ' 
war  eine  unbeabsichtigte  Kntleerung  eines  Gas-  I 
ballona  in  dem  vorderen  Abtheil  Nr.  3  des  Ballon-  1 
körpers  eingetreten,    ein   Gasverlust    von  etwa 
700  cbm.    Wie  sich  spater  herausstellte,  hatte 
sich  der  Veiitilhebel  verfangen  und  das  Ventil 
geöffnet    Fs  lag  also  eine  unerwartete  starke 
Gleichgewichtsstörung  vor,  welcher  mit  allen  ver- 
fügbaren Milieiti  üheihaupt  nicht  mehr  cnl;;e;;en-  | 
gearbeitet  werden  Icotuite.   Ucber  festem  bodeu 
«ire  et  unter  soldien  Umständen  zur  Kata- 
strophe gekommen    in  so  fern,    als    die    auf-  [ 
schlagende   Spitze  starke  Havarie   erlitten    und  , 
die  vor<lere  Gondel   noch   mit  davon  betroffen  1 
worden  wäre.    Im  allgemeinen  aber  hat  es  sich 
wieder  bestätigt,  dass  die  grossen  Ikillouilächen 
gewissermaasseu  faUsdürmaitig  wirken  lind  den 
Auistoss  mildem. 

Die  erlittene  Havarie  war  ehe  unbedeutende. 

Bedaueriiswerth  war  es,  dass  die  im  Vierten  Furt- 
gange  begritfeiie  Rückfahrt  gegen  den  W  ind  auf 
die  I3allonhalle  hin  durch  diesen  Vorfall  fröb- 
aeitig  unterbrochen  »wurde. 

Die  hierbei  vom  I.uftschiflc  bethätigte  absolute 
(ieschwindigkeit  wird  \oin  Grafen  von  Zeppelin 
auf  9  m  p.  See.  angcnonuncn.  Gleiche  Angaben 
machen  Professor  Dr.  Hergesell,  Dr.  Stade 
und  Capitän-I.eutnant  Bethge.  Das  genauere 
Kcsultat  wird  erst  aus  der  Vorlage  der  von  den 
Geometem  festgelegten  Fahrcurve  au  entnehmen 
sein.    Die  Fahrt  hatte  im  ganzen  eine  Stunde 

20  Minuten  gedauert. 

Technische  Verbesserungen  des  lahr- 
zeuges  vor  dem  dritten  Versuch. 

Zunächst  wurde  de  unbedeutende  Ha\arie 
wieder  behoben.  Vor  allem  aber  wurde  die 
Ursache  derselben,  das  Hängenbidben  des  Ventfl- 


hebels,  durch  zweckmässige  Anordnungen  be- 
seitigt. Schliesslich  wurde  die  .Steuervorrichtung 
vereinfacht.  Von  <len  vorderen  Steuern  wurde 
das  oberi-  In- 1^1 -II  iieiicti ,  Von  den  hinteren 
Steuern  das  der  hiutcren  Gondel  am  nächsten 
befindliche.  Das  hinterste  Stetier  wurde  femer 
si)  tief  gelegt,  da-.s  es  mit  der  äusseren  B.illon- 
1  hülle  nicht  mehr  m  ücrühruug  kunnncu  konnte. 
I  Am  so.  October  Nachmittags  «raren  alle  diese 
Arbeiten  beendet  un<l  es  konnte  am  zt.  mit  der 
I  Neuftillung  der  Abiheilung  3  und  .N'achfüllung 
der  übrigen  begonnen  werden.  Hier/.u  war 
leider  nur  auf  chemischem  Wege  hergestelltes, 
weniger  reines  Wasserstoffgas,  in  aller  Eile  be- 
schafft, vorhanden. 

Dritter  Versuch  am  si.  October. 

Das  Fahrzeug  hatte  an  Tragkraft  bedeutend 
verloren.  Fs  hat  sich  gezeigt,  da."vs  die  Ballon- 
zellen das  Gas  verschieden  gut  hielten.  Mui 
fand,  dass  der  Grund  weniger  in  der  Eodesmose 
und  Ercsmose,  als  vielmehr  im  Veradiluss  der 
Sicherheitsventile  lag,  welcher  eine  grofakÖmige 
Unreinigkeit  enthielt,  die  der  Luft  den  ESnlritt 
in  die  Ballons  gestattete. 

I'^eini  ,\bwägen  am  21.  October  hatte 
man  daher  nur  20  kg  .Vuflrieh  und  nur  nodi 
30  kg  Ballast  in  jeder  Gondel.  Diese  ungünstige 
Ijistvcrthcilung  an  beiden  F-tidcn  des  Falirzeuges 
hatte  wiederum  eine  kleine  Durchbiegung  der 
Mitte  der  Längsachse  nacli  oben  zur  Folge  mit 
allen  ihren  .Nachtheilen,  die  schon  beim  ersten 
Versudi  entgehend  gesdiildert  worden  sind*). 

Das  Wetter  war  regnerisch,  der  Wind  schwach, 
durchschnittlich  2  m  in  der  Secunde.  Um  5  Uhr 
2  Minuten  .\bends  stieg  das  Fahrzeug  in  die 
Höhe,  l'eber  den  Verlauf  berichtet  Graf  von 
Zeppelin  .selbst  wie  folgt: 

,,Dcn  bisherigen  Luflschiffer-Frfnhrungen  w  ider- 
sprach  es  vollständig,  ein  so  grosses  Luftschiff 
mit  so  wenig  Ballast  zum  Aufstieg  zu  bringen. 
Allein  auf  Grund  der  bei  den  beiden  vorlier- 
gegangeucn  Abstiegen  gemachten  Erfahrungen 
durfte  der  Aufstieg  wohl  gewagt'  «erden.  Der 
Erfolg  hat  denn  atich  diese  Erfahrungen  glänzend 
bestätigt 

Vollkommen  bewährt  hat  .sich  bei  dieser 
Fahrt  die  Steuerung.  Die  Steuer  Itessen  sich 
leicht  bewegen,  und  obgleich  nur  noch  zwei 
Seiteiisteuer  -  -  eins  vorne  und  eitis  Iniiten  — 
gegen  früher  deren  vier  vorhiuiden  waren,  folgte 
das  Fahrzeug  willig  und  sduiell  genug  ihi«m 
Drucke. 

Fs  wurde  ein  grosser  Bogen  nach  Backbord, 
hern.ich  ein  Solcher  nach  Sif  i<  rbord  beschrieben 
und  dam,  um  nicht  in  die  ^acht  zu  kommen, 
um  5  Uhr  Z5  Minuten  in  nächster  Nihe  der  Halle 
glatt  gelandet   Bereits  um  6  Uhr  be&nd  skdk 


*)  Vcij^  Ptmmtktm  Nr.  s^- 
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der  vd1l%  unbeschidigte  Ballon  wieder  in  der 

Halle." 

Scbluasbetrachtung. 

Die  Architektur  des  Luftschiffes,  die,  sich 
aufbauend  auf  Erfahrungen  mit  (irm  Fahrzeug 
von  Schwarz,  in  der  Alununiumfabnk  von 
OMnmerzienrath  C.  Berg  zur  Ausführung  gelangt 
ist,  war  neu  und  gut.  Rosondcrs  Stlinnen- 
System  hat  sich  ausserordentlich  bewahrt  und 
ihm  bt  nicht  nun  mindesten  die  .Stabilität  des 
Luftschiffes  zuzumessen.  Die  Stabilität  wurde 
aber  vornehmlich  von  den  zaliireiehen  Getanem 
des  Zep|)eli!is(  hen  Projectes  demselben  dircct 
abgesprochen  oder  sehr  starli  angezweifelt  Einen 
solchäi  128  m  langen  Körper  ohne  Schotten- 
einlheiliing  stabil  zu  erhalten,  wäre  al!er(iiii'r,'s  l  ine 
l'nmuglichkeit  gewesen.  Jede  Neigung  hatte  m 
Folge  Aufsteigens  des  (iases  nach  dem  höheren 
Ende  das  Auiriehten  und  Plataen  des  langen 
Cylinders  zur  Folge  gehabt. 

Ueberraschend  war  es,  dass  die  Scliwerpunkt- 
lage  des  ganzen  Systems  auch  noch  tief  genug 
blieb,  als  das  Laufgewicht  von  26  m  auf  s  m 
unter  dem  Bailonkörper  herangebrai  ht  worden 
war.  Die  Gcwichtsvergrösscrung  des  letzteren 
um  50  kg  kommt  da  tm  wenig  in  Betracht.  Ein 
wesentlicher  \'or".}:t'il  hei  der  neuen  Anbringung' 
des  Laufgewichtes  auf  der  I-Sthienc  war  desM  ii 
sichere  and  Idcbte  Beweglichkeit  Es  brau>  l  t. 
nicht,  wie  es  früher  war,  gehoben  »1  «erden, 
sondern  verschob  sich  auf  den  Flanschen  des 
starren  TraL;i-r.s  liin  und  her. 

Diese  Erhakuiig  der  Stabilität  des  LuftschifiTes 
ist  lur  den  Grafen  von  Zeppelin  ein  Triumph, 
der  doppelt  hoch  anzurechnen  Ist  in  po  fern, 
als  er  es  gewagt  hat,  für  den  Beweis  der  Richtig- 
keit sein  Leben  einzosetaen. 

Die  Gitterträgerconstruction  dürfte  in  Zukunft 
stärker  gemacht  werden,  um  nicht  so  leicht  Ver- 
biegungen  der  Längsachse  ausgesetzt  zu  &ein; 
eiiie  leicht  zu  lösende  Aufgabe,  nachdem  die 
praktisdien  Erfahrungen  nunmehr  vorliegen.  Das 
von  r,  RiTL'  Jicrgesti-lltr  Material  hat  sich  an- 
erkauntermaasscn  bei  allen  eingetreteneu  Havarien 
als  vorzüglich  erwiesen.  Es  bricht  und  springt 
nicht,  sondern  es  biegt  sich  nur.  Aeronautisch 
birgt  das  den  Vortheil,  dass  die  leicht  verletz- 
lichen Gaakörper  innerhalb  des  Gerippes  keine 
sie  zerstörenden  scharfen  Gestänge  bei  einem 
Atdprall  auf  Land  zu  befürchten  haben. 

Der  (iaiig  ih  r  Motoren  mit  ihren  Trans- 
missionen und  Kuppelungen  bat  bei  keinem  Ver- 
suche zu  Ausstellungen  Veranlassung  gegeben; 
ebenso  haben  die  vierflügeligen  .Shrauhen  die 
Erwartungen  des  Grafen  von  Zeppclui  nicht 
getäuscht.  Die  erreichte  absolute  Geschwindig- 
keit von  8  m  p.  See.  ist  ein  Fortschritt  im  all- 
gemeinen.  Eine  grössere  Geschwindigkeit  war 
mit  den  vodiandenen  Mitteln  nadi  allen  bi»- 


herigen  Erfahrungen  nicht  zu  erreichen,  wie  ich 
in  meinem  früheren  Berichte  im  Promtlheus^ 
Nr.  548  und  5+9,  nachgewiesen  habe. 

Für  den  vorliegenden  Versuch  spielt  die 
Geschwindigkeit  in  betreff  seiner  Hewertbung  die 
geringste  Rolle,  weil  wir  ganz  genau  wissen,  dass 
wir  das  Fahrzeug  bereits  heute,  Dank  den  ForU 
schritten  der  AutomohiMndustrie,  mit  bedeutend 
Icistiiimslahigi-reii  Motoren  versehen  können.  Die 
Losung  des  Problems  des  leichten,  stärkeren 
Motors  vollzieht  sich  zu  tiglich  besseren  Lwstungen 
unter  unseren  Augen.  Man  brauchte  lie^s[)iels- 
wcise  für  ein  LultschitT  in  (h  n  Abiiie.s.sungen  des 
Zeppelinsdten  für  eine  al.^olule  Geschwindigkeit 

1  von  etwa  10  m  eine  efivctivc  Arbeitsleistung  von 
60  PS,  für  eine  absolute  Geschwindigkeit  von  etwa 

I   15  III  eine  i  tTertive  Arbe:t.slei.slung  \i>n  125  PS. 
Das  süid  technische  Aufgaben,  die  bcxciu 
von  ConstTucteuren,  wie  von  Maxim  uiid  von 
Ader,  gelöst  und  ülienrnffcn  WDrden  sind,  leider 
allerdings    für   l  lugmasclmien,  deren  Gebrauch 

voraussichtlich  auch  vdii  unseren  Ktndeslündem 
noch  nicht  geübt  werden  wird. 

Was  den  Actionsradius  des  Luftschiffes  an- 
belangt, so  steht  allerdiii^v  di'.ssen  Fri)robutig  noch 
aus,  iiidcss  ist  darauf  weniger  Werth  zu  legen, 
weil  es  ja  doch  zunächst  als  ein  erstes  Verauchs- 
fahrzc'.ig  belrachlel  «erden  muss.  Die  Fülle  der 
I  gi  iriaclilen  Erfahrungen  lassen  jedoch  erkennen, 
il.iss  der  Kcincrhaltung  des  Wasserstoffes  in  den 
Hüllen,  sowie  der  Sorgfaltigkeit  in  der  Her- 
stellimg  der  letzteren  selbst  noch  grössere  Auf- 
merksamkeit zugewendet  werden  tiiuss.  Das  sind 
für  den  .Vctionsradius  die  grundlegenden  Factoren, 
denn  von  ihnen  hängt  im  wesentNdien  die  Er- 
haltung des  nriihtgen  Auftriebs  ab.  L'ni  lange 
in  der  Lull  zu  bleiben  und  viel  Brennstoff  mit- 
zufüliren,  bedarf  es  aber  eines'  L'eberflusses  an  Alrf> 
trieb.  Deswegen  muss  auf  Gewichtsverminderung 
und  unter  Umständen  auch  auf  eine  Vergrösserung 
des  Luftschiffes  Bedacht  genommen  werden. 

Bei  den  Steuervorrichtungen  liat  sich  ge- 
zeigt, dass  das  Einfachste  das  Beste  ist 

Das  Landen  auf  Wassrrfl.irhen  mit  einem 
solchen  starren  Luftschiff,  auf  welches  ich  immer 
wieder  von  neuem  hinwei.^en  möchte,  als  das 
einzig  Mögliche,  um  allen  Gefahren  einer  Havarie 
vorzubeugen,  haben  die  Versuche  als  gut  durch- 
führbar und  uiigetahrlich  l>estätigt. 

Wir  haben  also  im  grossen  Ganzen  eine 
Reihe  höchst  lehrreicher  und  zu  einem  glück- 
lichen Al>si  hluss  g.'laiigU-r  X'^  rsui  lic  mit  dem 
Luftschiff  des  draten  von  /e])pelin  erlebt,  die 
dem  »ni  rastloser  Energie  und  IJnerschrockenheit 
thatigen  Hrlinder  alle  F.hre  machen  und  dazu 
anspornen,  die  .Arbeit  lort/.usetzen  oder,  was  der 
Entwickelung  noch  dienlicher  sein  würde,  sie 
diurch  den  Staat  in  die  Hand  nehmen  and  Ins 
zur  V(Mlendung  entwidtdn  so  lassen.  Ir«]^ 
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Der  Hughea'80ho  Typendniokapporat  hätte   erftarten  sollen.     Näher  betrachtet  licKt 

mit  elektrischem  Antrieb.  die  Sache  aber  doch  etwas  anders,  als  es  auf 

Mit  vier  Abbiiduncco.  1  dcH  ersten  Blick  erscheinen  ma^. 

Es  nimmt  sich  eigen  aus,  wenn  wir  erzählen,  Der  Hughessche  Tj^jendruckapparat  (siehe 

dass  seit  einiger  Zeit  die  Elektromotoren  auch  Abbilduii((  125).  der  das  überkommende  Tclc- 


Kingang  in  den  Apparatensaal  der  Telegraphen-  1  gramm   in   Rowöhnlichcti   Buclisiaben   auf  den 

ämter  gefunden  haben,  weil  wir  gewöhnt  sind,  Papierstreileii  druckt,  war  bisher  für  den  Betrieb 

diese  als  die  Heimstätten  der  iVrbcit  verrichtenden  seines  Läuferwerkes,  das  den  Papiersircifen  mit 

elektrischen  Energie  anzusehen,  von  wo  man  den  gewisser  Schnelligkeit  über  die  Druckwalze  führt, 

Ausgang  derartiger  Betriebseinrichtungen,   aber  mit  einem  etwa  60  kg  schworen  (jewicbt  aus- 

nicht  deren  gleichaant  nachhinkende  Einführung  ,  gerüstet,  da.s  an  einer  I.aschenkette  hängt,  die 
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über  ein  Kettenrad  geführt  ist,  von  welchem 
der  Antrieb  auf  das  Läuforwcrk  übertragen 
wird.  Dieses  (iewicht  musste  nach  seinem  Ab- 
laufen durch  den  Beamten  mittels  einer  Tret- 
vorrichtung wieder  aufgezogen  werden.   Die  I-  all- 


tcchnischen  Anstah  Siemens  &  Halske  A.-G. 
in  so  zweckmässiger  Weise  gelöst  worden,  dass 
ihr  Typendrucker  mit  elektrischem  Antrieb  für  die 
grossen  Telegraphenämter  nicht  nur  in  Deutsch- 
land, sondern  auch  in  Russland,  Belgien,  der 


I 


kraft  des  Gewichtes  wurde  hier  also,  wie  bei  Ge- 
wichtsuhren, als  Bciricbskraft  für  das  Räderwerk 
ausgenutzt.  Der  Gedanke  lag  daher  nahe,  die 
Arbeit,  die  das  fallende  Gewicht  leistete,  einem 
Elektromotor  zu  übertragen,  tier  keiner  Bedienunj; 
bedarf.     Dicsi'  Aufgabe   ist   von   der  elektro- 


Schweiz,  Chile  u.  s.  w.  eingeführt  ist  und  berufen 
scheint,  den  Apparat  mit  Gewichtsantrieb  nach 
iin«l  nach  ganz  zu  vcrdränRon.  Abbildung  12A 
IhssI  die  einfachere  .Anordnung  eines  solchen 
Apparates  durch  den  Fortfall  des  Kettenrades 
mit  den  Ucbertragungsrädern  im  Vergleich  zu 
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dem  in  Abbildung  1 1 5  veranscliaulichten  ficwichts- 
appnrat  U-icht  erkennen. 

Hinler   dem    Ivpendruckcr  ist  di-r  in  Ab- 

Al»b.  W7. 


Dl**  Llcktrimtotuf  niit  brrniaji^lcr  lum  H  u  t{  tirtKlien  T)|ICIMlfxiclMppArat 

bildung  127  besonders  darj^cstflltc  kleine  Elektro- 
motor mit  dem  Bremsregler  aufgestellt.  Die  Be-  I 
wegung  des  Motors  wird,  wie  auf  den  Brems-  ' 
regier,  so  auch  in  gleicher  Weise  auf  die  Haupt- 
welle  des  Apparati-s  durdi  Ke^^elradantheb  über- 
tragen. Der  Brenisn-gler  bildet  also  das  ver- 
mittelnde Zwischenglied  zwischen  beiden.  Der 
kleine  Gleichstronmiotor  wird  gewöhnlich  für  65 
oder  I  I  o  Voll  Spannung,  kaiui  aber  nach  Be- 
darf fiir  jede  Spannung  von  30  bis  110  Voll 
gewickelt  werden.  Dieser  von  Siemens  &  Halske 
construirle  Bremsregler  ist  ein  wicliiiger  Thcil 
der  neuen  lietrieb>einrichtung  zur  gleichbleibenden 
hihaltung  einer  gewissen  l'mlaufszahl  und  l'url- 
laufsge.<chwind)gkeit  des  Papiirslreifens.  Ms  ist 
ein  IVndelregulaior,  de.».«-en  beide  SchwungkngeUi 
auf  den  Kugehiilirungsst;i]igi'n  sich  heben  uml 
senken  Ijvsmmi,  wodurch  «he  Schwiiigungsdaucr 
di's  Kegelperidi'ls  entsprechend  verlangsamt  oder 
be.s«  hleunigt  wirtl.  Die  Kegelung  wird  durch 
Drehen  der  <  irillscliraube  am  oberen  l-'nde  der 
Welle  bewiikl.  .*sie  hebt  oder  senkt  hierbei  den 
in  einem  .Schill/,  der  Welle  gU-itenden  l'ührungs- 
.siift,  an  dem  zwei  Stahldrälite  befestigt  sind,  die 
an   ihiein    anderen  Knde  die  auf  den  Kugcl- 


führung<stangen  verschiebbaren  Schwungkugeln 
tragen.  Derartige  Kcgelungen  kann  der  Beamte 
während  des  Betriebes  vornehmen. 

(ileichzeitig  mit  diesen  Vcrbc-iscrungon  ist 
noch  eine  Vervollkommnung  der  Führung  des 
Papierstreifens  verbunden  worden,  die  zwar 
nebensachlich  erscheinen  mag,  aber  bei  einem 
sn  empfinillichen  und  au.sserst  genau  arbeiten- 
den Apparat  nicht  unterschätzt  werden  darf. 
Schon  früher  hatte  man  \'orrichtungen  an- 
gebracht, welche  den  Papicrstreifen  auf  der 
Druckwalze  mit  sanftem  Druck  festhalten,  so 
dass  sein  Weiterschieben  nicht  behindert  wird 
und  er  nicht  seitlich  abgleiten  kann,  aber 
dieser  Druck  hess  sich  nicht  leicht  und  sicher 
regeln.  Diesem  Mangel  ist  durch  Anwendung 
des  Siahlblechstreifins  (Abb.  12«)  abgeholfen, 
drs>i'n  gabelfiirmiges,  nach  der  Rundung  der 
Druckwalze  gebogenes  Kn<le  den  I'apierstreifen 
sanft  gegen  die  Walze  drückt  und  zwischen 
seinen  Zinken  Kaum  zum  Bedrucken  des  Papiers 
frei  lässl.  Das  andere  Htide  des  Stahlstreifens 
ist  in  eine  am  Druckwerk  tirehbar  befestigte 
Biich>e  eingelassen,  die  einen  Winkelarm  mit 
Stellst  hrniibe  trägt,  durch  deren  l  ösen  oder 
An/M  hen  der  r>ruck  «les  Stahlstreifens  auf  da.s 
Papier  sich  ab.HchwäcIien  oder  steigern  liüi.st. 

Neuerdings  ist  es  «ler  Firma  Siemens 
&  Halske  gelungen,  ihren  Tj  j>endrucker 
durch  eine  l'.inrichtung  noch  erheblich  zu  ver- 
vollkommnen, die  CS  gestattet,  im  Augenblick 
des  Versagens  des  Elektromotors  einen  Gc- 
wichtsantrieb  ohne  Betriebsunterbrechung  ein- 
zuschalten und  ohne  dem  Apparat  die  Liiifach- 
heil  zu  nehmen.  ».  U*«*] 


Transportable  Wohnhäaaer. 

V«,n  Tnifcn^t^r  V.  M.  Uiibsij'i;,  Rrriin. 
Mit  kiebco  AblikUtmifen. 

Die  in  letzter  Zeit,   namentlich  in  einigen 
Grosssiädten ,  zu  Tage  getretene  Wolinuiigsnoth 
hat  b<kanut- 
lich  mannig- 

fache  Vor- 
schläge zur 
.Abhülfe  und 

Beseitigung 
»liescs  bedenk- 
lichen .socialen 

Uebelslaiidcs 
gezeitigt  und 
wird  hoircnt- 
lich  auch  da- 
zu beitragen, 
dass  dieser 
Frage  überall 

erhi.htc    Auf-     ,^   ,      ,      .    ,  „ 
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geschenkt  wird.  Es  soll  nun  an  dieser  Stelle 
nicht  auf  die  Vorschläge  eingegangen  werden, 
die  darauf  hiaauslaufeii,  auf  dem  Wege  der 
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Uodenbcsiizreform  etc.  die  Frage  zu  lösen,  es 
kann  auch  nicht  der  Weg,  den  der  Berliner 
Magistrat  durch  Stiftuog  eines  Capitales  von 
einer  Million  Mark  zum  Bau  billiger  Wohnungen 

eingeschlrii;!-»  hat,  erörtert  werden,  sondern  es 
kann  sich  an  dieser  Stelle  nur  darum  handeln, 
auf  einen  beachtenswerthen  Vorschlag 
technischer  N;itnr  das  li'.teressp  zu  lenken, 
der  in  gewisser  Hiuüicht  zur  ßeseiUgung  oder 
Milderung  der  Nolh  an  Wohnungen  beitragen 
kann.  Es  liegt  in  der  Katur  der  Sache,  dass 
die  Technik,  die  so  mannigfiicbe  Errungenschaften 
aufzuweisen  hat,  sieh  in  letzter  Zeit  inuner  mehr 
ihrer  soaalen  Aufgaben  bewusst  wird.  Der  tech- 
oische  Vorschlag  zur  Beseitigung  der  Wohnungs- 
noth,  um  ili-i'  I--;  sich  itii  Fnltr'-ndeii  luiiMle'n 
wird,  gehtdaiaut  liinaus,  iraiisporiable  Wohn- 
hioser  herzustellen. 

iiTraosportable  Wohnhäuser?"  wird  gewiss 
mancher  Leser  fragen  und  jedenfalls  zunächst 

ili  ti  ("ledaiiketi  lialieii,  man  lu  alisii  litige  für 
unsere  grossen  massiven  MtcUiskascrncn  das 
Princtp  des  Bewegens  und  Fortschaffens  im 
grossen  Maassstabe  einzuführen,  das  man  in 
Amerika  ja  so  oft  mit  gutem  Erfolge  beim  Ver- 
schieben Toa  Wohidliusorn,  Fabriken,  hnhen 
Schom-sleincn  und  mannigfachen  anderen  I^au- 
lichkeiten  angewctidcl  hat  und  welches  auch 
schon  in  Deutschland  in  aller(lm>,'s  bisher  seltenen 
Fällen  ebenfalls  erfolgreich  benutzt  worden  ist. 
Nun  um  diese  Art  dies  Transportes  handelt  es 
sidk  hier  nicfatt  Die  trauisportableD  Wohnhäuser, 


von  denen  hier  die  Rede  sein  wird,  sollen 
von  vornherein  so  erbaut  werden,  dass  sie  be- 
liebig oft  aufgestellt  und  fortgenommen  werden 
können.  Naturlich  müssen  derartige  Häuser  trou 
ihrer  möglichst  einfachen  und  praktischen  Con- 
struction  einen  durchau.H  siiheren  Schutz  gegen 
Wiud  und  WcUer  bieten,  müssen  also  in  dieser 
Hiosidit  mit  den  bisher  so  bevorzugten  massiven 
Steinbauten  concurrin  n  k.  ■üticti. 

1'^  dürfte  der  Einwand  aultauchcii,  dass  eine 
beachtenswerthe  Besserung  der  Wohnungsveifaält« 
nisse  auf  diesem  Wege  katun  ZU  eneidien  aeL 
Dent^^'e^eiiübcr  muss  aber  gerade  darauf  hii^ 
gewiesen  werden,  dass  der  Besitzer  eines  trans- 
portablen  Wohnhauses  in  hohem  Maasse  von 
den  Preissteigerungen  der  Bodenspeculation  un- 
aVjhaiigig  ist;  er  braucht  ja  nicht  <len  tirund  und 
Hoden  zu  kaufen,  sondern  er  pachtet  ihn  nur 
auf  mehr  oder  minder  lange  Zeit.  Wahrend 
heute  der  Begriff  des  Hausbesitzers  untrennbar 
damit  verbunden  ist,  dass  dem  HauseigcnthSmer 
auch  das  Land  gehört,  auf  dem  das  (lebäude 
Steht,  wird  dieses  bei  der  Durchführung  des 
Princips  der  transportablen  Gebäude  anders  sein. 
Wie  heute  der  Miellier  vom  Haus-  und  Hoden- 
besitzcr  eine  Wohnung  nneihel,  .so  wird  dann 
der  Miether  nur  vom  BodeneigcnihQiner  diLs 
nöthige  Land  zu  pachten  brauchen,  weil  er  ja 
selbst  über  ein  transportables  Haus  verfügt. 
Wird  also  die  Idee  der  beweglichen  Wohnhäuser 
zur  Duivhfuhrung  gebracht,  dann  wird  in  Zukunft 
der  Umiug  nicht  nur  ein  Fortscha£Gen  der  Möbel 

Abb.  13a, 
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u.  8.  w.  bedeuten,  sondern  er  wird  »ich  auch  auf  die 
Mitnahme  des  transportablen  Hauses  erstrecken. 
Steigen  in  den  Städten  die  Grund-  und 
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Bodenpreisc,  so  steigen  jetzt  natürlich  auch  die 
Miethen;  io  Zukunft  aber  würde  der  Mictber  uur 
Döthig  haben,  eineo  anderen,  mögUdierweiBc 

AU»,  iji. 


iiK-lir  Ii  »ii-ii  \'orortcn  zu  belegenen  Platz  /u 
mictheii,  um  derartigen  Steigerungen  zu  entgchciu 
Mit  transportablen  Wohnhäusern  Hessen  sich  auch 
leicht  jciii'  Baustellen  iK'setzen,  die  hisher  inner- 
halb der  Grossstadlc  selbst  frei  liliehen  oder 
doch  höchatens  all  Lager»,  Trocken-  oder  Kohlen- 
plätzc  l>enutzt  wurden,  weit  die  Besitzer  des 
(irund  und  Bodens  erst  dann  zum  Verkauf 
si  hreiten,  wenn  die  von  denselben  geforderten, 
meistCDtheils  ziemlich  hohen  Preise  gezahlt  werden. 
Je  mehr  aber  die  Verbnidnng  der  Grossstädte 
mit  den  Vororten  dureh  die  modernen  \'erkehrs- 
inittel  vcrbejisert  wird,  in  um  so  höherem  Maas<.c 
kann  auch  der  Grund  und  Boden  der  Vororte 
bebaut  werden  und  hierzu  sind  naturlich  trans- 
portable, also  jeder  Zeit  leicht  zu  entfernende 
Wohnhiuivi-r  wieder  besonders  gut  geeignet. 
Auch  für  die  Bewohner  des  Landes  würde  die 
leichte  Beschaffunii;  bew  etlicher  l'nterkunftsrättme 
sehr  voriheilhaft  sein  un<l  SLliüesslieh  würch-  der 
Autenthalt  in  Badeorten  und  iii  Gegenden,  uu 
ans  gewissen  Ursachen  (Festlichkeiten,  Unglücks- 
fälle u.  s.  w.i  für  kiir/e  Zeit  ein  groSMf  Andrang 
von  MenscIu'U  statifitidei,  d.idurch  wesentlich  er- 
leichtert »er<len,  dass  dun  li  <lu  AufigtdlUllg  der- 
artiger Wohnräume  allen  Anforderungen  genügt 
werden  kSnnte.  Dass  das  Verlangen  nadi  Unter- 
kunftsruiuuH  ii  i:i  s<i!eliet>  Orlen  jetzt  da/.u  fiiliri, 
in  den  überfülllcn  liotels  oft  gcrudcxu^uugUiub- 
lidie  Preise  zahlen  zu  müssen,  ist  einc'ganz  all- 
gemeine Klage,  die  durch  den  leichten  Bezug 


und   die   I)equeme   Aufteilung  transportabler 

H;iuser  wesentlich  gemildert  werden  konnte. 

Diese  kurzen  Ausführungen  dürften  also  ge- 
zeigt haben,  dass  thatsächlicb  auf  dem  an- 
gedeuteten Wege  Mch  auch  in  sodaler  Hmaidit 

wesentliche  Vortheiie  dureh  die  Herstellung  der- 
artiger Wohnräume  erreichen  iicsscn!  Die  Art 
und  Weise  des  Erwerbes  transportabler  Wohn- 
häuser könnte  man  durch  Bildung  von  Gcnossen- 
sthaflen.  durch  l^iterstiitzunt;en  seitens  des  Staates 
und  der  1  ienu  indeii ,  --  nvie  dureh  lAildunu  von 
(iesellschaften,  die  derartige  iVnlagen  aufstellen 
und  vemieüien  wurden,  noch  bedeutsam  er- 
leichtern. 

iJer  consiructivc  Grundgedanke  eines  trans- 
portablen  Wohnhauses  muss  der  »ein:  Zerlegung 

des  Haukes  in  bestimmte  Tlieile,  (][■■  als  I  nn- 
.Htruttioti-scnihcil  leicht  wieder  zu.-.aiiinieiigi:tuul 
werden  können.  Die  Möglichkeit  eines  recht 
bequemen  Tian^rtcs  verlangt  nun,  dass  die 
dauerhaften  ronstruclionselcmente  solcher  Häuser 
bestiniinle  MaasM-  nicht  libi-rs«  lireiteii.  weil  sonst 
das  Furtbewegen  auf  Wagen  und  mit  der  hiscn- 
bahn  ausgeschlossen  ist,  und  weil  auch  sonst  die 
Trans]iortkosten  zu  holu'  u erden. 

Diese  l'irwägimi^en  tiihrien  du'  beiiien  .\rcbi- 
teklen  Jol».  Jäfier  und  ."seiffert  dazu,  die  Haupt- 
thcUe  ihres  Systems  der  transportablen  Häuser 
in  Form  sogenannter  Zellen  zu  construircn 
und  in  der  .Schlosssirasse  zu  l'atiknw  bei  Berlin 
zwei  derartige  Ctebäudi-  aufzustellen.   L>ic  Grösse 


GMrttaetfdwBanllMitaa  tniupartabkr  Himer. 

dieser  Zellen  ist  zunächst  durch  das  Ladeprolil 
unserer  Eisenbahnwagen  gegeben,  wie  dieses  in 
anschaulicher  Weise  durch  die  Figur  1 9  (Abb.  131) 
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f?e/i'igt  i.st.  Die  'Iri  i^-c  t-itn-r  Zi-Ile  darf  mithin  K«'sti 
j  m  Breite  und  j  ni  Höhe  nicht  übersteigen.  Sehr 
Für  die  uonnale  Länge  denrtigor  Zdlen  stellte  |  smd. 


Abb.  ijj. 


sich  das  Maass  von  5  m  als  besonden  Redgiict 

l).  r:iMs,  weil  liierbel  das  geringe  Gewii-hi  der 
nicht  auseiuaudcmehmbaren  Baueinheit  nodi  eine 
grosse  Transportfahigkeit  verbürgt. 

Die  lünzelräumo  oder  Zellen,  aus  denen  also 
ein  transportfähi^'cs  Wohnhaus  zusammengebaut 
wird,  sind  mithin  i  5  qni  ji;ross  und  3  ni  hoi  Ii. 

Die  Abbildung  129  zeigt,  in  welcher  Weise  aus 
fünf  GnindzeUen  den  mannigfachsten  Wohnungs- 
bedürfnissen Rechnung;  getragen  wirdcn  kann. 
Figur  I  zeigt  die  Zelle  A,  die  als  Ein/.elwoliuung 
für  eine  oder  zwei  Personen  benutzbar  ist.  Der 
ahf^ethciltc  Vorraum,  der  zugleich  als  Windfang 
dient,  i«  mit  einem  Kochherd  resp.  Ofen  ver- 
sehen, wahrend  auf  der  anderen  .Seite  das  ("loset 
untergebracht  ist.  Im  Wohnraum  ist  ein  Bett  auf- 
gestellt; eine  Sitxbank.  mit  einem  Tisch  davor,  füllt 
die  eiriL-  l'i  kc  des  Kaunies  aus.  uimI  in  iler  anderen 
befindet  sich  ein  Schrank.  Die  KaumaustiutSimg 
kann  antuigemias  bei  Bedarf  noch  besser  durch 
Aufstel!un(i  eine?  Regals  u.  s.  w.  vorgenommen 
werden,  und  aucii  die  Jlctt.stelie  kann  so  gebaut 
«ein,  das-s  .sie  unten  noch  Schubkästen  enthält. 

Jklit  vollem  Recht  sagen  die  genannten  beiden 
Erfinder  dieses  Zellensjrstems:  „Denkt  man  sich 
diesen  Wohnraum  mit  seim  n  lünrit  htunu.sgei;en- 
atänden  nach  einem  eiiiticitlichcn  Plane  einfach 
aber  in  gesdunackvollen  Formen  und  Fartwn 
ausgestattet,  so  dürfte  er  für  die  kleinsten  Wohn- 
bedürfhisse  eine  bessere  Losung  bieten,  wie  ein 
kahler,  mit  wahllos  zusammengebrachten  Möbeln 
ausstiffTirtcr  Kaum  eitier  Micthskaseme." 

Figur  2  der  Abbildung  129  xeigt  die  Zelle  B, 
die  in  Vorraum  (mit  Qoset  und  Feueningsraum) 
und  Küche  getheUt  ist 

Die  in  Figur  1  veranschaulichte  Zelle  C  ist 
al.s  Wohn/t'lle  i:.'ii;i..lit ,  die  vom  Inhaber  nadl 
Wahl  mit  Mobiliiu-  \erseheu  werden  kann. 

Als  Wohn-  und  Scblafiraum  (/>)  ist  Figur4  aus- 


Ittel,  indem  zwei  Betten,  ein  Was*  luisch,  ein 
ank  und  ein  Tisch  mit  Sitzbank  darin  aufgeatellt 
Wie  aus  der  Zeichnung  ersiditlich  i:«t.  lässt  sich 

in  dii.Min  so  ausgestatteten  Wohn-  und 
S-hlatraume  noch  Platz  für  andere  Möbel 
(Stühle  u.  s.  w.)  finden. 

\\'ie  eine  derartig<-  transportable  Wohn- 
zille  .lussieht,  wculi  sie  in  zwei  Schkif- 
räunie  nut  je  zwei  Betten  getrennt  ist, 
zeigt  Figur  5. 

In  welch  »"erschiedetiartigcr  Weise  diese 
/'rill  II  ,'u  Wohn-  und  (ielirauchsräumen 
zu^animengestellt  werden  könueu,  ist  in  den 
Figuren  6  bis  10  der  Abbildang  1Z9  und 
in  den  I  'i'^airen  i  i  bis  15  <Ier  Ahbilduni;  130 
dargestellt.  Figur  u  ist  z.  1$.  als  einfaelu' 
Arbeiterwohnung  gedacht ,  während  in 
Figur  7  die  einfache  Art  venuischauUcht 
ist,  durch  weldie  in  Folge  des  Zurück- 
tretens  der  Mittel/elle  C  vom  eine  Laube 
geschaffen  werden  kann. 
!  Wie  der  aus  drei  Zellen  ztisammengcsetzte 
Gnindriss  Figur  9  ('.Vbb.  1  29)  in  der  ,\nsii  ht  au.s- 
bielit,  zeigen  Figuren  16  u.  17  der  .\bbildung  131; 
Figur  20  lässt  ausserdem  den  (^)uerschnitt  dieses 
'  Häuschens  erkennen.  Die  Abbildung  130  (Fig.  11) 
zeigt  auch,  wie  sich  in  praktischer  Weise  mit 
diesen  transportablen  Zellen  Krankenhäuser  er- 
riditcn  lassen,  was  besonders  für  kleine  Gemeinden 
von  grosser  Wichtigkeit  ist  Die  grösseren  Kaumc 
(Fig.  II,  15  u.  14)  werden  dadurch  erhalten,  dass 


At*  i,H 


niwituhMIt  M*  tnuaportabtra  Räumen. 


j  zwis.  h.  ii  /w.  i  Zellen  die  TrrnnungKwand  fort- 

I  gclas.sen  wnd. 

I      Die  Zelk-n  sind  so  construirt,  das»  sie  aus 
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einem  7.cllcnperippc  und  tirr  Ausfiilhtn^'  der 
durch  dieses  i^ebildelen  l^'aclivverkfeldcr  be>tehen. 
Ein  festes,  unvcrschiebbarcs  Fachwerk  von  Eisen- 
Stäben  bildet  das  Zelletii^erippc,  desseo  Oeffiiungen 
durch  zweckmässige  Baumaterialien  ausgefüllt 
werden.  Kür  die  Wahl  dieser  Materialien  ist 
Dauerhaftigkeit,  Feuersicherheit,  Wärmeisolir- 
iShigkeit  und  Leichtigkeit  von  grossem  Einfluss. 
Kür  \\'nhnr;iiiTne  dürfu'  daher  die  Herstelluni; 
der  Wände  in  der  l  orm,  dass  doppche  Platten 
eine  Luftisolirschicht  cinschliessen ,  die  zueck- 
mäxsigste  sein.  Da.s  Material  selbst  kann  aus 
Asbestplatten,  Korktafeln,  reineiitdielen  u.  s.  w. 
bestehen,  wobei  es  in  maiichen  Pälleii  angcbradit 
ist,  die  lonenflächcn  der  äusseren  Platten  mit 


Abb. 


einem  Asphahanstridi  und  die  Aussenflächen  der* 

selben  mit  Ccmentputz  zu  versehi  u.  1  Im-  Innen- 
wände der  Kaunic  können  in  jeder  beliebigen 
Weise  behandelt  werden;  man  kann  sie  mithin 
auch  tapcziren  oder  anstreichen  lassen. 

Die  Abbildung  1 3  2  zeigt  in  der  Figur  2 1 
in  schematischer  i.'-onietrisi  her  ^ar^telIl^l^  das 
ätabwerit  eines  Zellengcrippcs,  de^^&cn  Ansichten 
io  den  Pigurra  16  bis  19  der  Abbildung  131  er* 

sichtlieh  sind;  al!^M'rdem  sind  ;i(if  Ahbildiiii-,'  i -j  2 
in  den  Kigurcn  23,  24  und  25  HorizonialscliiiiHe 
und  in  der  Figur  22  ein  Vcrticalschnitt  der  Wand- 
constniction  dargestellt,  woraus  die  technischen 
Einzelheiten  ni  ersehen  sind. 

Das  zum  Hiiidcekcn  der  Räume  benutzte 
Satteldach  i«l  so  eingerichtet,  dass  es  in  l  afeln 
zerlegbar  ist.  die  während  des  Transportes  in 
den  Zellen  aufbewahrt  werden.    Ala  Material 


zum    Kindecken    kommen    Wellblech,  Zickel, 
Cemeiitplatteii  und  Dachpappe  in  Betracht 

Die  l-urni  des  Daches  kann  sich  ohoe  Zwang 
jeder  Grundrissanordnung  anschlicssen,  xmud  die 
Zellen  auch  über  einander  aufgestellt  werden 
können,  wie  dieses  auB  einigen  Abbildungen 
leicht  erkennbar  ist. 

Wenn  es  gelingt,  für  derartige  transportable 
Wohnhäuser  das  Interesse  weiterer  Kreise  zu 
gewinnen,  daiui  ist  es  leicht  möglich,  die 
Zellen  fabriksmässig  herzustellen,  und  dann 
dürfte  auch  der  Preis  der  Zelle,  einschliesslich 
des  Daches,  der  inneren  Einrichtung  und  der 
wenigen  nothweiidigen  Kundamente,  nur  etwa 
1200  Maik  betragen;  den  Preis  der  Zelle  allein 
berechnen  die  Erfinder  auf  900  bis  tooo  Mark. 

Die  1  lerstelluii^j^kostcn  einer  Wohnung  von 
drei  Zellen  stellen  sich  milhiii  aut  etwa  3600  Mark; 
ein  gleich  grosses  massives  (lebaude  erfordert  etwa  t 
1200  Mark  mehr.  Während  ein  Dreizellcnhaus 
nach  Figur  7  (Abb.  129),  mit  Veranda  erbaut, 
3  X  6  X  3  =  54-<li>)  Grundfläche  benöthigt,  würde 
ein  gleidi  grosses  Massivhaus  in  F'olge  der  stär- 
keren Wände  etwa  70  qm  Rodenfliche  erfordern. 

Nach  aulgestellten  Rerci  hnungen  ergiebt  sich, 
dass  bei  90  qm  Gartenland  pro  Wohnung 
der  Zellenbau  bis  zu  einem  Bodenpreise  von 
16  bis  zu  24  Mark  pro  Quadratmeter  mit  mehr- 
stöckigen Ka^ernenwohnuIlgen  concuriiren  kann. 

Dass  CS  für  die  Well-  und  Grossstudte  recht 
Wünscheoswerth  ist,  wenn  eine  möglichst  grosse 
Anzahl  von  Gebloden  auch  Gartenland  für  jeden 
Bewohner  aufweist,  bedarf  keiner  Frape.  .^uch 
das  jetzt  in  F'olge  der  ununterbrochen  au  ein- 
ander gereihten  vielstöckigen  Micthskasemen 
ziemlidi  eintönige  Straasenbild  wiirdc  zweifellos 
durch  Zellenhäuser  mit  Ciarteniand  wesenlhch 
gewinnen. 

In  durchaus  einfacher  Weise  lassen  sich  aui 
dem  Lande  durch  den  Zellenbau  auch  Stalltmgen 

u.  s.  w.  herstellen.  Die  Abbildungen  134  und  135 
geben  eiu  Bild  von  der  Art  und  Weise,  wie  mit 
HCOfa  Mkdier  Zdlen  alle  Theile  dnes  Bauem- 

gehdfltes  errichtet  werden  Vi  nnen;  dabei  ist  auf 
den  grossen  Vonheil  hmzu\s eisen,  der  dann 
besteht,  dass  die  Anlage  nicht  von  vornherein 
so  gross  erbaut  zu  werden  braucht,  weil  ja 
das  Anbauen  neuer  Zellen  jederzeit  bei  einp 
ti\'iendeni  Bedaif  ohne  Umstände  schnell  be- 
wirkt werden  kann. 

Neben  der  Bedeutimg,  den  derartige  trans- 
portable Wdlinli  iii'-rT  für  die  v;rnsscii  Städte  und 
tui  das  l.aml  liaben,  liiulteii  sie  aucJi  noch  geeignet 
sein,  eine  andere  Frage  befriedigend  zu  lösen. 
Bckannthch  dürfen  in  den  Rayons  ausserhalb  der 
Wälle  der  P'estungen  theils  überhaupt  keine, 
theils  nur  lei«  hte  l'  .ichwerkbauten  errichtet  weriien; 
da  nim  die  Zellenhauser  m  denkbar  einfaclisier 
Weise  im  Kriegsfalle  beseitigt  werden  k&men, 
so  bedarf  es  keiner  weiteren  Auseinander- 
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Setzungen,  um  don  Werth  der  transportatilen 
Xellenhäuser  Tür  die  Bebauung  von  FesUings- 

Rcländcn  einzusehen. 

Dio  Furcht,  dur»  h  die  Auf-tcilun>,'  einer  grossen 
Anzahl  von  Zellenhäuscm  würden  die  Strassen 
noch  schablonenhafter  aussehen,  ist  durchaus  un- 
hegründct,  da  sirh  äusserst  lei«  lit  in  dir  Ge- 
staltung derartiger  W'ohnungsaiilagcn  die  ^to.sste 
Abwechsdung  bringen  lisst,  wie  dieses  aus  den 
Illustrationen  dieser  Arbeit  aueh  zur  Geiiiij^e 
ersichtlich  ist.  Also  auch  m  ä.siheli.scher  Hinsicht 
las«en  sich  gegen  die  AufsteUoQg  tran.sportabler 
Wohnhäuser  in  gros.<iem  MaBUStabe  keinerlei 
berechtigte  Einwendungen  inaeben.  fM<"l 


Die  Scbattenstreilen  bei  der  letatan 


Mit  iw«  AfaliiMantcii. 

Die  totale  Sminenfinstemiss  vom  28.  Mai  1900 
scheint  zu  neuen  Entdeckungen  von  besonderer 

Tragweite  keine  Gelegenheit  geboten  zu  haben, 
wenigstens  findet  sich  unter  den  bisherigen  Ver- 
SfiientKdrangen  über  dieseflie  Nichts,  was  nicht 
in  ähnlic  her  Weise  schon  bei  den  früheren  Finster- 
nissen beoba<  hlei  worden  wäre.  Von  der  Corona- 
sphäre,  die  etwa  um  ein  Drittel  des  Sonnen- 
durchmessers .<iich  um  die  schwarae  Scheibe  aus- 
dehnte und  in  weissem  Silberglanxe  erschien, 
gingen  etwas  mattere  Aureolenstrahlen  aus,  die 
sich  besonders  über  die  Aequatoriatzone  der 
SoDDe  und  ober  die  Stellen,  wo  sidi  Protobenunen 

AU.  ij». 


die  erlauben  wurden,  ihre  Gestalt  auch  ausser« 
halb  der  VerfinatenmgBuit  la  beatinnnen,  aber 
die  amerikanisdien  Astronomen  Abbott  und 

Mendenhall  fanden  die  Wärmestrahlung  der 
Corona  so  schwach,  dass  sie  eine  nützliche 
Verwcndbaikeit  dieser  Strahlen  für  ipectrockopiadie 


(Nach  Im  AtmtmM.) 


erhoben,  geradhnig  in  den  Raun»  xerhreiteteu 
und,  wie  schon  bei  früheren  Beobachtiuigen,  ein 
Strahlendreteck  bildeten.  Das  einzige  Neue  würde 
die  Ton  Deslandres.  dem  Astronomen  des 
Observatoriums  von  Meiidon,  vorhergesagte  und 
angeblich  bestätigte  Erscheinung  sein,  dass  die 
Corona  unsicfatbaire  infrarothe  Strahlen  aussendet, 


.y,..   .-r— tv> 


S.>i-«f!.  r-«<  )!«•  mit  lU  n  hrlU-irii  /<»iirn 
m  der  KheiBlMrea  nstiiilkh«!  Uidue.    (Nach  Idi  .\a/Hrv.] 

7er!et;unK  nicht  für  wahrscheinlich  hallen.  Die 
lolaliliit  scheint  in  Spanien  nicht  ^anz  den  bc- 
redmeten  Zetlnum  von  fünf  Secunden  erreicht 
m  haben,  aoodem  soll  schneller  eb  £nde  ge> 
nommen  haben. 

Kine  eigenthümliche  Krscheinung  war  das 
schon  bei  früheren  Sonnenfinsternissen  beobachtete 
Auftreten  weltig  gewundener  Scfaattenslreifen,  die 
von  helleren  Zonen  eingefasst  waren  Und  über 
die  irdischen  Gegenstände  hinglitten  (Abb.  136 
und  I J7).  Sie  wurden  an  mehreren  Bcobachtungs- 
orten  unmittelbar  vor  und  nach  F.intreten  der 
Totalität  bemerkt  und  erschienen  besonders 
deutlich,  wenn  sie  über  ebene  ],andslrassen  und 
Über  die  Mauern  hellgetünchter  Baulichkeiten  dahin- 
sogen.  Eme  befifedigende  Etktlmng  scheint 
unseres  Wissens  für  die  Krscheinung  noch  nicht 
gegeben  zu  sein,  es  dürfte  sich  vielleicht  um  ein 
Beugung.sphänomen  der  letzten  und  ersten  Somien- 
strahlen  am  Mondrande  handeln.  Kinige  Beob- 
achter wollen  bemerkt  haben,  dass  die  Schatten- 
wellcn  vor  und  nach  der  Totalität  in  entgegen- 
gesetzter Richtting  liefen.  (7444 


RUNDSCHAU. 

(Macbdrack  mliolm.t 

Unter  die  Gaben,  vtkte  dtr  Mensch  vor  den  Thieren 

voraiss  hr.br-ri  toNle,  rtdmelM  die  nitrn  Philosophi-n  all- 
gemein  Liehen  und  Weinen,  lo dass  Voltaire  »ich  befugt 
glaubte,  den  Mrn«:bcn  .lU  das  lachende  Thier  (animal 
rittbUi  tu  l>e2cichncn.  Es  war  ein  abgcnutcbtet  MSrchen, 
eine  fuhU  comrnuf,  wie  die  Franzosen  »ehr  gut 
da«  Tbfert  weder  lachea  noch 
Alterdiwa  sdieint  der  Kirdieiisdiriflitener  Lsctantln« 
der  Einzige  gewesen  zu  sein,  der  den  Thieren  (wie  ich 
bei  Monl:iigiic  lesei  il;is  VeniiAgrn  zugetchriilien  hat, 
uch  sowohl  duich  eine  IJul^;c;lLhc  /u  vcrstiliuiigcn  als 
zu  lachen.  Die  Sielk- lindet  lich  ini  dritten  Biiclie  iCap.  lo) 
seiner  Dh'inarum  intritulionum.    Viflleicht  hatte  er  Ge- 

legenheit  gehabt.  Affin  xu  beohadHea,  die  sehr  deullich 
reu  man  rie  in  baten 
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Vfil'...iM  sfliri'-ii  ulnr  ^li'. >cii  (ji-t;>  ii>Ulid  i-ilu  ii  « il7it;tn 
Artikel  für  ilic  grosse  ÜDCj'dopiblie ,  van  ilcm  ich  dvii 
Eingnnt;  liier  in  freier  UebeiMtemig  wiedergeben  will. 
,4<ieiiiMid  c«iretf«lt  danu.**  ngle  er,  ^dttt  du  Lachen  ein 
Zcidten  derFrende  Itt,  «bnoo  wie  die  Thrtnca  eiii  Symptom 
des  Schmerzes  dar^tellm,  :ii.er  nitjenigen,  weldte  die  mcta- 
phjmiKlien  Ursachen  des  I.achms  erforschen  sollen,  wenlc-ti 
ilahei  iiiclil  fn'ihlich;  schon  j<Tiini.ii,  uclch''  ni-sin. 
warum  diese  Art  freudigt-r  Kntgunj;  den  /vj;iiiniitisihcn 
Ma»kel,  einen  der  drci/rhn  Muskeln  des  Munden,  nach 
dem  Olue  sieht,  sind  »ehr  weise.  Die  Thiete  bciitseo 
diesen  MadMl  «in  wir»  alier  sie  Isdien  nicht  vor  Freude, 
wie  ile  «ndi  wr  tmatijutU  keine  Thrinen  veri^essen.  Der 
Hirsch  Icaim  ans  «efnen  Angen  eine  Feuchtigkeit  Hics-sen 
l.iiM^n,  wri'.ri  ir  tn.;  <lt m  1<h!''  ri;n;l.  dir  Hund  ebenfalls, 
wenn  man  ihn  If  bcndig  /•rrschncidet*),  »tier  »ie  beweinen 
ihre  Herrinnen  und  Freunde  nicht  wie  wir,  sie  brechen 
nicht  in  Lachen  au«,  wenn  sie  etwa«  KomlidMS  sehen: 
Der  Mensch  ist  das  einsige  Thier,  welches  weint 
und  welches  lacht** 

Diese  Amicht  findet  noch  heute  AnhSnger.  Ein 
ni-iicror  Dicht,  r  ^-uij;:  ..Das  L,ichen ,  Mensch,  h.^st 
du  allein!"  und  ich  lese  eben  einen  Aufsatz  des  wohl- 
unt>riici>toun  /,ixilin;en  Henri  Cuujiin.  welcher  den 
Thicrcn  wohl  1  hrAncn  und  Weinen,  aber  kein  Lachen  xu- 
i;i'siehetv  will.  Allein  Darwin  hat  in  seinem  Bndie  Aber 
den  Ausdiwic  der  GemfltlülieweBumffi,  an  «ide  BcoIh 
•dttnifen  Über  ladicude,  lldielnde  und  Uchcmde  Affen 
der  vencbiedetitten  Arten  |>*^'>mmeU,  d.iss  man  heute  nicht 
melir  sagen  sollte,  das  Lachen  wit  •  ein  I'tilri>(»ativ  des 
Menschen  Junj;''  Chnnpjnii-n  -.iiid  1:1  Jen  Achseih'ihlen 
ebenso  kitilich.  wie  menschliche  Kinder,  und  wenn  m.-»n 
»ie  dort  kitielt,  so  wird  hinfig  von  ihnen  ein  kichernder 
oder  lachender  Lwt  «nifn>oiseB\i  die  Mundwinkel  werden 
iBiflchpsofsn  md  die  Gcfcnd  ua  &  Angsn  ranselt  sich 
gtnde  wie  beim  Memdien,  Ebenso  verluiUen  lidt  Juce 
Orane*Utans,  wenn  sie  ^kitzelt  werden,  sie  grinsen  und 

stosscn  ein  kichcrnöcs  <iei;iii^ih  aus  luul  Iiif  ilni  w  i  l  n 
ihre  .^ugeii,  wie  e*  M.Trtin  auch  beim  yekilzchen  Cbini- 
pansL-n  bemerkte,  ghtn/end. 

Rengger,  der  in  Paraguay  sieben  Jahre  lang  dort^c 
Affen  in  Getaafenchsft  hielt,  bemcriue  bei  Mut  Atarttf, 
dass  dieser,  wenn  er  eine  geUdMe  Person  wiedersah,  seiner 
Fieade  dnrch  ein  elgenikllmlidies  Kichern  Aufdruck  gab, 
und  das  Nllmlichc  hat  man  in  unseren  zoolngischcn  (lArtcn 
sowohl  bei  Critut  hypoirticus  aIs  bei  dein  BiTberafTen 
(InHUS  fiiiiiJnlus)  beobachtet.  Die  Wärter  nennen  li:' s 
einfach  <l.ii  I.aclnii  d'^  Thieres.  Il.TViilbr  Kuh' in  mit 
/urUtk/iehutig  «let  I-ippi-n,  Kntbl<>s.»mg  d^r  /ahne  und 
Runcelung  der  Augcnumgcbung  hat  man  auch  bei  Cavianen, 
HnndMifai  oad  Mccrkatseo  (QwMv/AeAtf*,  0>m/rMmsi> 
und  jMfanawAncn)  hRu%  beobaAtel.  Der  «igMune 
Affinbeobachter  Garner  sagt  in  seinem  Bndie  Ober  „Die 

Spr.uhe  ilei  .\fT!  n",  welche»  I»ri>lVs«'ir  >fnrshall  sixben 
in   trcftitrhcr  deutscher  l'clitrset/ung  herausgegclten  hat, 

er  Tmde  d.L%  rieiäcliier  di  r  Aflen  mit  dem  d«s  Menschcn 
fast  in  allen  Pnnktcn  in  Uebcreinstimrouflg. 

Sehr  oft  bemerkt  man  bei  den  Affien,  wenn  ihnen  ein 
deiicster  Bissen  gereidit  oder  sonst  eine  FrwdHchkeh 
crwicsea  wird,  eine  lekhte  Znrflckzieimng  oder  Et-hebung 
der  Mundwinkel  mit  hrii.ii  n  An;: n.  :,''>  .'  ohne  Kich'in, 

welche«  Wallace.  Duchenne  und  andere  Beobachf  r 
als  .,L.ii  Ii' !n*'  1  ' /-'i«  hrir'lt  ti  tun!  w  elches  im  W-'ven  mit 
dem  menschlichen  1-ichcln  identisch  ist,  da  es  dies  llKn 

*)  £a  hat  demnach  schon  im  vorigen  Jahrhundert  Vivi- 
aectioniaien  g<^i<!n! 


Mu.skelri  in  Hiue^jnnt;  m  l/l.  Dii  ses  n.iinlicl.'  ..vergnügte 
Gesicht"  halx*  ich  h.1uhg  l>ei  Hun<len  bii>bachtet.  und  hier 
kommt  es  nicht  selten  zu  einem  vergnügten  Grinsen,  wie 
bei  Aflim   und  —  Stiaasenjungen.     Auch  bei  vielen 

I  Mensdicn,  «Se  dsbet  ihr  gesammlea  Gel>ias  entblSssen, 
verdient  das  Lachen  als  ein  ..veredeltes  Grinsen"  be- 
zeichnet zu  werden,  und  da  d.ibei  bei  Thieren  (bei  Himden 
/mn  Beispiel!  oft  ein  sehr  drohendes  liebiss  zum  Vor- 
•.chrin  kommt,  Ubersieht  der  Mensch  leicht  die  vergnügte 
Stimmung,  die  diesem  Grinsen  ra  Grande  lieft.  Du 
drohend«  Grinsen  ai^t  (ans  aadexs  ans. 

Einen  weinenden  Affen  fCMithrix  sHtirtittJ  httkh 
aditete  suetst  Alexander  von  Humboldt.  Rengger 
errlhlt,  das»  «ich  die  Augen  de«  von  ihm  im  Hause  ge- 
haltenen Ceius    tiiiraf  mit  Thrilncn   fulli.  ::,  wenn  man 

I  diesem  Thier«  einen  sehr  ersehnten  Gcgcnsund  verweigerte, 
oder  es  staric  erschreckte.  Die  lumdoner  ^onl(>gi^^che  Ge^etU 
a^it  bcsaaa  ein^  Zeit  hindurdi  einen  Makaken,  den 
Bartlett  od  sein  Wärter  «icdcflKib  wehien  sahen. 
Wenn  er  sieh  aas  irgend  einer  Ursache  Ubmte,  oder  nach 
nur  stsrk  bemitleidet  wurde,  flössen  seine  Thrinen  so 

reicUicb,  d.^ss  sie  über  die  Wanj;cn  rann!'  ii  '^lll.•n  die 
frflhcre  Besil/erin  dieses  AtTrn,  von  der  ihn  die  Gcs.ell- 
schaft  gekauft  hatte,  cr/ähllc.  dass  d;«  Thier  lüulij;  j;e. 
weint  hatte.  Darwin  hielt  den  Fall  U'i  diesem  Aflen 
ffir  einiijermaasscn  ungewöhnlich  ut>d  vielleicht  krankhaft, 
weil  andere  von  ihm  beofaachiete  Makaken  niemals  weinten, 
affein  man  nuss  woU  bedenken,  da«s  bei  GemQths- 
aurwaltimgen  starke  individuelle  Verschiedenheiten  vor- 
handen lu  sein  pflogen  und  dass  aucli  rn.inch"  .Nfenschen 
nicht  leKln  wein-n  können,  «ie  das  )ean  i'aul  S' ■  dfilUg 
in  den  Kiegeljahren  gtsdiildtil  Iwt,  wflhrcnd  Frauen  und 
auch  viele  Männer  bei  den  gering!  iiglgstcn  Anitaen  ihn 
I  Thrinen  nicht  snrflckhatieo  können.  Shakeapeare  apiifbt 
von  der  „Weibeigahe  'aca  RegenadiBner  Thilncn  sn  w 
I  gicaien**.  IMe  bei  Jenem  Makak  lieobachtete  Gabe  su 
'  weinen,  wenn  man  Ihn  stark  bemitleidete,  kann  man  auch 
bei  Kindern  und  selbst  bei  vetsIrMten  Hunden  bcab> 
.ichten. 

Von   .anderen  Tbieun,   bei  denen   man  ein  Weinen 
beuUiichtct  hat,  sind  in  erster  Reihe  die  Elephanun  su 
erwihnen.    Tennen  t  erzählt  in  seinem  bekannten  Buche 
I  ttber  Ceylon,  daas  ebiige  frisch  ciagefaagene  und  gebnadcne 
I  ElcfihanleB  bewcfung^  an  der  Erde  lagen  und  kein 
anderes Zeidicn  ran Tnmlgkeit  von  sich  ^^iVn.  r.  ai.  Tlmin'  n, 
I  welche  ihre  Augen  milten  und   beständi;;  h' rabflosscn. 
Noch  bei  einer  andetcn  Gctegenhcii  -  ih  er  einen  Über- 
wältigten   und   (Jeffssellen    Flephatn«  n    /urn    /eichen  der 
tief<ten  Niedrrgesthl.iijenhcit  reichlich   l  hriinen  vergiessen, 

wobei  dieser  zugleich  laut  schrie.  Diese  Ai^gahen  sind  von 
EtephaBtenjtgein  beaweifeit  worden,  die  niemals  ThrtDca 
in  den  Augen  der  frisch  gefaegencn  Thiere  sahen,  allein 
das  beweist  nldit  dsss  sie  nicht  weinen  sollten,  wenn  der 

iiNii-  Scluecken  uml  die  .\iifregung  einer  liefen  Xietler- 
I  geschl.Tgenhi-it  l'latz  gemacht  habin.  Der  Wilrter  des 
indischen  K'ephanien  im  Londoner /'«logischen  Garten  vei>> 
sicherte,  das«  er  wiederholt  Thi^inen  ans  den  Ai^n  eines 
alten  Weibchen  herahtollen  gesehen  habe,  aadidem  man 
ihm  sein  Junges,  mit  dem  es  eingebt adit  worden  war,  ge- 
nommen lurtie.   Auch  Sparrmann  beiianptet,  Elephanten, 

die  schwer  verwunde!  waren.  i>der  nicht  mehr  entkommen 

konnten,  weinen  (gesehen  zu  h.ilien. 

Von  Hirschen,  Kihiii.  diralTen  und  verwamlt  -n  Thieren 

hallen  J.lger  oft  crzilhit,  d.iss  du  se  Thiere  mit  thiänendSB 

.\ug<^  zusammenbrachen.  ,,  Ich  werde  nie  den  Ulick  vergessen,** 
j  erzählt  Lamartine  von  einem  Reh,  wdclies  er  geschossen 
I  hatte  md  dnaen  Atige  in  ThrSnen  schwamm,  wdieaen 
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Bück»  doD  EntMmca,  Sdimerx,  dk  Ntite  de*  unerwvtcKn 
Todet  dn  ti«te  ttosadiBdia  Empfinden  «afldbca,  waUm 
ebciHO  dcutUch  wie  Worte  spracli."  Gordon  Cummini; 

cr/Jlhlt  (  hrnsri  van  cim  in  Miisilhii  r,  ui  Uhi  s  .  r  lange  vpf- 
foJgt  und  endlich  circkht  hall-.:  „Mulbcn  \on  Sthaiini 
R<MS«n  von  Mincni  Msulc,  tin  rcichlichiT  Schwei**  hallr 
MÜMr  gewOhnUdbcii  grauen  Fwbe  eine  McbbUue  Farbe 


Augen.  £f  war  klar,  data  das  Thier  sein  letales  Sumdlcio 

gcknoimea  fliUlr." 

X'jti  <!i;n  Wasscrsäußtrn  hat  mjji  bti  Il'.lphinen  und 
S<i  liundcn .  wenn  sie  ludllich  vi.rwundcl  odir  >ji-<|uäU 
wurden,  reichliche  Thiaiun  Hicisin  sehen.  (iecjffroy 
Saint-II ilaire  und  Cuvicr  cR^lea,  dats  die  Malaien 
sich  der  jungen  Dugong»  bemächtigen,  um  dann  gsBZ 
aiudi  die  Weibchen  su  bekoaunen.  Die  Jmigm 
bd  ihrer  Ergreirune  einen  koten  Sdirei  aus  und  ihre 

Alfen  füllen  sich  irM  Thrär.i  !:  iJiis.-  Th-.in.  •■.  «etJ^  n 
von  den  M.il.vi'.'n  ^;'i:^'s,uii  ^.iimuijlt  und  .nill"*w.thrt,  Wfil 
51'.    fui  <  in  /-.i'.U'i mmi'.  l  nni  wi  lchnu  nun  sich  ikr 

dauernden  Zuneigung  einer  geliebten  l'crson  versichern 
kfione. 

Ann  dn  Cewgwn  gfht  klar  hcnm.  wie  sehr  Voltaire 
im  Unrachte  war,  als  er  den  Thicren  Lachen  und  Weinen 
ab^mckm  «ollle,  und  ebenso  Dig'enigen,  welche  von  dem 
Laden  und  Llcheln  der  Thiere  nichts  wusen  wollcii. 

Die  Grundl.^tj'.-n  d  .-.  Mun-.  n.s|>iLls  bind  bei  di.n  li".'U'ren 
Wirbellhien  n  durtluni»  die  nünilidieD,  wie  bt  iin  Men*chen; 
du  Chtmpansc  Ia.s5t  ebenso  den  Mund  hängen,  wie  das 
menacblicfae  Kind,  wenn  aafaM  Wünsche  tmerlüllt  bleiben, 
die  liffm  htacen  Um.  NatOriiib  hwMl  ei  ildh  ddwi 
nm  sosammeqgeaetzte  Erscheinungen,  denn  voDsIlndige 
Anfklining  noch  maadies  Studium  ctfoidem  wird. 

Xanas  Knavsa.  üm] 


Der  tuletzt  ausgerottete  Vogel  »."irc  luich  Digby 
Pißotl  ihr  ~.i-h..n'if  und  kleinste  Kolibri  der  Insel 
Sl  Vinceiil,  den  der  Cyklon  vom  September  1898  dahin- 
geraift  bat.  Andere  dort  vorkomnwnde  Kolibri-Arten 
haben  die  Kaiaairopha  überlebt,  aber  den  Uehten  brooxe- 
grfioen  Kolihri  der  latd  hat  ntan  seitdem 
NachfondMnfsn  nicht  wieder  su  Gesicht 

[743«] 


Ueber  die  Natur  der  Kugelblitze,  di'  ,  ikkIi  .ilkr 
Ericittningsversuche  ungeachtet,  bi»  beute  rälhsclhaft  ge- 
blieim  lal,  hat  N.  Hesechtts  in  den  Beiblättern  s«  den 
Amtakm  Ar  tmd  Oknsdr  dae  Hypothese  aufgestellt, 

«dtedardiTennckclMillliglm  wcidensdiciM.  Erhilt 
den  KagdMlta  fflr  ehe  Stfckstaflmsase,  die  unter  dem  Ein- 
flüsse starker  osai:irrt„!,-r  !■  ■■•I,u!:in-.  n  t  I  iif: '  Irktridttt 
verbrenid.  Um  ilicsi-  Vribt-.  im.-:  ysi  1 -i  li'^muii^  künstlid) 
hcrbeizuluhrcn,  verband  er  den  tintn  l'ol  eines  Wechsel- 
strom-Transformators  von  1000  Volt  mit  einet  \Va.^r- 
fliehe,  den  anderen  adt  einem  Draht  oder  einer  horizon- 
talen Knpfaplatte  in  2 — 4  cm  Entfemnof  von  der  Wasser- 
flkhe.  Bei  tUeser  Anordnung  wurden  bemertcenswcrdi 
schAnc  und  mannigfaltige  IJchtcrscheinungcn  erhallen.  Von 
irgend  einer  Stelle  der  Philte  ;;iti^;  i  ine  Str;ihl<  n{jarbo  aus, 
welche  von  einer  hellf-ri  I.i<  lith  1  uinl  Klanimi:  umgeben 
war.  Sie  nahm  bald  die  (tcsiah  eines  Kegels,  bald  die 
einer  ovalen  Odsr  kqfsligeo  Form  ;ut  Ihre  Farbe  wechselte 
Bit  der  StNomnung  ans  dem  KOtblichen  oder  Qelblidien 


bii  iura  BlInGdMR,  Violetten  sad  Wciwn. 

und  an  die  Eiadwimmgen  der  KngeSdilxe  i&ect 
die  aunerordentBdie  Beweglidikeil  dieser 

feu!i[;rn  Sphart'ide.  Sic  bewegten  sich  nicht  nur  bei  dem 
geringsten  Lulthauchc  von  dem  einen  Rande  der  l'latlc 
/uMi  .inderen  hin,  sondern  kamen  überhaupt  nie  vAUig  zur 
Kube.  Diese  Bewcguigen  waren  von  einto  eigenthfim- 
Rcken  Klärten  b«^et.  und  nkfat  lelleo  seiüd  ein 
aolAcn  Feuenpliiraid  In  nducve  Tkdle,  die  tidi  dmn 
oft  wieder  verefolgtcn.  Die  bis  auf  twei  Zoll  geniheile 
Hand  vermochte  keine  \V:irnie\vitkung  t\i  vir«[niren. 
Wurde  die  I-Iaimnc  mit  einer  (ilasglocke  bedeckt,  io  be- 
merkte man  einen  scharfen  Geruch  und  die  rftthlichen 
Olmpfe  von  salpetriger  Siwe.  In  mehreren  Beschreibungen 
von  Kngelfalitxen  werden  AhnUcbe  Einzelheiten  erwthst, 
wie  lie  Heieebut  bei  dlwem  Vcnudw  beoiiachtcte. 
üebrigens  hatten  sdion  früher  Da  Moncel  (1833), 
Gaston  I'l.inte  und  Piltschikoff  bei  fihnlicher  Ver- 
suchsanordnuitg  derartige  Feuerkugeln  erzeugt,  die  sie  far 
Udtcn.  (74t«) 


Bntwkliduiig  unlMfruditeier  Bier.  In  letater  Zeit 

Lst  r,  (liiich  dir  Vrrsuchc  vcrschic  rf. m  r  Forscher  Iickannt 
geworden,  dass  sich  unbefruchtete  V.kj  {;■« isser  Thierc 
durch  die  Einwirkung  von  Chetnik;i!:' n  ?u  i  im  r  Weiter- 
entwickelung bringen  Ix'isen.  Solche.s  trifl't  tu  lur  die  Eier 
dca  Seidenspinners  nach  Eintauchen  in  concentrirte  Schwefel- 
ainre,  Ittr  Fracheicr  aach  Behandhmg  mit  SublimatlOenn^ 
far  Eier  tco  Ffadken  und  Amphibien  nach  Einwirkung  von 
Ar.tidiphthcricserum.  SeC^dcier  lawen  sich  durch  Behand- 
lung mit  conceDlrirtem  Seewasser  oder  mit  Strychnin  zu 
^;fTinger,  durch  BehamlUing  mil  Magneiiumchlorid  in 
ziemlich  weit  vorschteitender  Kntwickelung  veranlassen. 
Dass  auch  in  dem  Samen  der  minnlichen  Seeigel  ein  StofT 
enthaiica  ist.  der  Sceigeleier  cur  WcilercnlwickefaiBg  n- 
treiben  famn,  hat  ncuerdfaigs  Hans  Winkler  ei wiesen. 
Eine  Menge  SeeigeUamen  wurde  in  coiKentrirtem 
Meerwa-sscr  abgctodlet.  Nach  einhalbstündigcm  Stehen 
wurde  die  Flussigk<'it  t  lirirt  und  durch  Zus;U/  v.  u; 
de*tilliitcm  Wasser  wiedci  zur  nfirnialtn  (.oncenlratioii 
des  Seewaasers  verdOnat.  Wurden  unbefmdiletc  Eier  der- 
selben Specica  in  dieeei  Wnacr  gebracht,  so  tcigien  sie. 


konnte,  eine  deutli^e  Weiterentwldcelung.  Mit  SicfaiAidt 
geht  ans  diesem  Versuche  hermr.  dass  im  Ramen  tct- 

schiedener  Seeigel  ein  Stnfl  vorhanden  L«!,  di  r.  d-ni  Wuss-  r 
beigemengt,  eine  ebensolche  Eniwickelung  vun  Ki;  in  vcr- 
ankuxen  kann,  wie  die  oben  aufgezählten  Chemikalien.  Mit 
einer  Befrachtung  können  diese  interrss.intcn  Ergebnisse 
freilich  nnr  entfernt  verglichen  werden.  Zwar  wird  audl 
bei  dicter  tnnirhst  eine  Wetterentwickclung  des  Eies 
hervoigemfen:  aber  diese  Weiterentwickelung  vcrtStilt  in 
der  Hegel  normal  und  führt  rn  einem  Oip.-ini^mns.  der 
müllerliche  und  vjiierliche  Eigi  iix  h.iften  r-.  rli;  h  it.  Die 
lüitw u kclup,^;  U  li  Kiern  nach  KinvviiUun^  .  n.  '  Ii  inikalun 
rider  HxtraclstolTen  aus  Samen  vcrlttuft  hingegen  sehr  blutig 
anormal   und    zeitigt  ein  GeachOpf,  dil   DUr  maitCfliclte 

Eigenscballen  bcsiucn  kann.  Dr.  W.  Scn.  (jjja) 


Das  ägyptische  Ooid.  Durch  .\n;>Ks  n  einer  Reihe 
von  GoldprnlK':',  aus  vciachiedenen  /.eitalierii,  dir  ihm  der 
Dindor  des  Antiken-Museums  in  Bulak  bei  Kairo,  Mat- 
pero,  tur  VerfOgung  feitelil  hatte,  konnte  Prof« 
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Berthelot  in  Pwi»  ehiiße  Phasen  in  ikr  Ge^ihichtc  <i<r 
Rciiigewiiinune  de»  GoMet  fcMaiellcn.  In  «kn  ttlteucn 
Zeiten  benuttte  man  da*  Im  Mgcadnvemmm  Lande  ge- 

riiiid<>nc  Gnid  dlrect  und  ohne  wrtteigehcnde  Rcini|pMic 

von  «lern  Si1li«r,  mit  dem  rs  CFwAhniidi  lej^rt  varkommt. 
Wenn  dirs.  r  Silfx.tgi-haU  i  inij^i'  I'f-xcntc  ulii  r>.ti  ii;t.  /l  ißt 
tl.is  (ioU  <  iiv  ■  w  i  i*>lirhc  Farbe  iirnl  wiini'-  tlann  vim  ilcn 
Afjjypifrn  .tirm,  bei  ci>-n  ("irittlion  Illititon  jjrnannl, 
Erat  in  gitteren  Zeiten  lernte  man  das  Silber  vom  i'xiVXe 
•eheidm  mmI  da*  lettlete  in  niam  ZoiUnde  gewinnt  n. 
In  Ljrdicn»  «o  die  ilMnen  GoMmflwcen  geprlgt  wurden,  | 
Inan  man  die  EpnclH',  seit  der  dieser  Fortschritt  ceeMckl  ' 

WWV  dutth  die  Mun/'  H  di  r  Miim-i  ii  n.au  r  fcsl-icllcn 
K*  war  in  der  Zeit  i\r%  lUiti  1>  in- n  Kmliihüni  iK  iuhmli  n 
Kfmiß  CröMi» :  ilie  UltciLn  Mun/i  n  /' i;;.  ri  durch« <  Sillior- 
gehall.  Da*  Trcnrunjjsvcrfalirfii  du  AIkmi  licsiard  in  di  r 
I0gcnannu>n, schon  von  Hl  im us  bcK-hricliem  nri  tiicniatii>ns- 
nctlmde.  Daa  la  dftnncm  Blech  gewaUte  '^illtcrsnld  wird  1 
dabei  in  einem  Gemiaiii  «tm  Koditnl*  und  Etoentdtrinl  | 
pcj;lüht,  wolwi  eil«  SüIht  in  Chlorsilbct  übergeht,  welches  in 
der  Ci'»"'  nlir^chl.itk''  Weilit.  wührcnd  d:i«  Gold  roin  hi-rvor- 
gcbl.  Dirse-»  Wtfaliriii  lili'  Ii  l.U  rum  Mi;t'  1  .h'  r  in  l'-  Ihhy' 
lind  erst  in  dt  n  Srhrifltn  di l  .j.  Jalirhmiili  tt»  1k  j;i-(;iic  I  man 
den  ernten  Spuren  der  s]>atcr  allgcnicincr  und  lange  ausschlicss- 
licb  angewandten  Scheidung  auf  nattem  Wege.  Wenn  c* 
min  andi  gewlm  adieae  goUlMltigie  MiaendiMi  gicbt.  die 
Iccin  s^lhrr  enihalMn,  w  liNt  tich  doch  nach  dieic«  Fest- 
stcIluii^Mi  das  Atter  antiker  Goldfnnde  ciemKch  genau  be. 
gn  ii/i  n.  l'n  l'i-n  .■ii;\|'liv  !ier  Onlilliliilti'r  au-i  i'.' r  /''it  Ji  r 
6.    bi»    zur  ])^lla^ti'■,    «eUlie    IKrthelut    aus  d'in 

Igyptischcn  AltertUumiiniUMiini  zur  Untersutliiirn;  erhielt, 
Iwwicscn  ihm,  das.«  auch  die  Argypter  »ilbcrficies  (lold 
ent  seit  der  persischen  Periode  verwendeten,  in  der  also 
Jenen  tiocitcne  Sdieidang»vei1ahKn  meni  in  Uebuiig  ge- 
kommen iit.    fComptft  rtnAu.)  tMÜ 

•  * 

• 

Taathaare  auf  den  Vorderfüssen  der  SAuger.  ..Ks 
ist  allgemein  I  knuii-',  schreibt  Fr;inl<  E.  Bcddard  in  i 
Miturt,  „das*  RAuiHhiere  und  andere  —  mmcntlich 
■Ichdldie  —  Singer  in  vcnchiedenen  Theilen  ihres  G*> 
sichts  mit  lablreichen  langen  Haaren,  die  man  Tattfaaare 
fvibrfuttrß  nennt,  versehen  sind.  Die  Schnurrhaare  der 
Kat/en  sinil  wohl  das  lH'k.mnl'sti-  rii-is;i;il  Aber  es  ist 
nicht  so  alli;<'nirin  bekannt,  ilass,  bei  densell>cn  Thielen 
sehr  hftufig  ein  lUmh  lanu'-r  Ilxire.  ?ii  dem  ein  Nerv 
ilnft,  auch  aul  dem  ilandf;elenk  vorhanden  ist."  Solche  ' 
Tastbaare  finden  sich  bei  ].<  nnirtn,  l<a\ibihieren,  Nagern 
iw4  Benteltliiefan,  im  licwndcren  bei  allen  Tbieren.  die 
ihfe  VoidcrfbNe  sum  Klettern  vnd  Etgreifcn  der  Nahrung 
benutzen,  nicht  aber  bei  HttfihiereB,  weldie  ihre  Vorder- 
beine  nar  als  Lanfbeine  benatzen.  Im  atl|;eTneincn  sind 
sie  niilir  >i  ;ir  .iiif.;illij;.  iifl  nicht  einmal  inerUliih  dicker 
als  die  umgebenden  ]'euha.ire.  manchmal  aber  in  der  Farbe 
verschieden.  So  fand  Reddard  sie  S.  B>  schwafs  bei 
einem  blasafaraunen  EicfahAmchcn  (Seimnu  maxttmat  und 
weiss  bei  einer  sdtwwaen  Kttse.  Wo  de  nicht  in  <ler 
Farbe  «cndiicdcn  cindi  knnt  man  sie  in  ihnr  pOsseren 
Stralfhclt  nnd  aocfa  In  der  Verdickunc  der  Nervenendicunt; 
fühlen.  Bei  ein' in  neugelrfirerien  K li  tu  t ln'iiilf r  waren  sie 
deutlich  vorhanden,  al>er  b' i  rtm  iii  Känguruh  von  cnt- 
SJirechcndcm  Alter  war  keine  "^pur  einer  mit  dicken  Haaren 

bcs«taten  }iauterhCbung  vorhanden,  ebenso  wenig  wie  bei 
Hutthicfcn.  E.  X.  (7419] 
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BÜCH  ERSCHAU. 

Friedrich  Toidt  Olxr  künsltkkm  /.»/(.  Mtt  chwr 
Tafel.  Unter  Mitfacnnianng  eines  in  lier  Engincefiqg 
Society  of  ColamMa  Univenitjr  la  New  Yoflt  am  1.  De- 

cendn-r  i8q8  gehaltenen  Vortrag  von  Walter  B  Snov. 
iSe|>arat-Abdruck  au»  der  ,,t'>e»terreKhi«chen  Zeitaehtilt 
für  Ucrc-  und  llultenw. n  ■  XL\  III.  Jahlg.  i9IX») 
gr.  8°.    144  S.)    Leobci.  Ludwig  Nüsalct. 

Es  liegt  im  Zuge  der  Zeit,  dass  aaaa  sBcslhribca  bi 
der  Technik  Nenermigai  nnd  Verbemiungea  em|ificUt. 
die  eine  BrennsiofTerspamiis  ermflglichen  snllcn.  Mit  einem 

dl  r  Hilf;. Ti  "I  henia  lM  f:«.sst  sich  d.w  vorliegentle,  als  Sonder- 
aliclriick  aus  der  ..Öcstcrrcichiscfacn  Zeitschrift  fflr  Bet(> 
und  MaitcawcacB"  cnchieBene  BOddein  von  Friedrich 

Toldt 

Sich  anlehnend  an  einen  Vortnig  von  Walter  <i  Snow 
„Ober  den  Einflusi  des  kOnstlicben  Zuges  auf  den  Wirkuni»- 
gmd  der  Kcaicianiage«'*  schildert  der  Verf aaser  in  anschan» 

luher  WeiM!  die  Vortheile  der  kOnstlichen  Saug-  oder 
I>rutkluft  bei  Dampfk<"»splf«iicr\inj»en  im  Gegensatz  lum 
n  i;'.iUtmij;sunf.ihigcn  Schornstein/ ug.  Scibnn  beleuchtet  er 
rechnerisch  mit  Benutzung  seiner  in  dem  Buche  über 
„Regenerativ. Oasi^fcn"  niedergelegten  Unlersiuhungcn  die 
Vortlicile  eines  kflasllicben  Zuges  bei  den  nkohlcnfmaenden" 
hfllteMechaischcn  Oefen  (spedeH  Mattfatorcal.  Zar  Ver* 
vnllstlndifnng  des  Bildes  wsrdca  nnm  Sfhhin  noch  ciatge 
;\ppaniie  cur  Erzeugung  von  kflnttlichem  /ug  cTlIulert 
Iiili  nf.ills  wird  das  Buch  »einen  Zweck:  den  Ivs.  • 'l  Ufn. 
leuien  eine  Anregung  zu  eingehendem  Studium  nn.i  Vcr- 
sodwn  in  dieser  Ridiiiing  su  {sbia,  nicht  ve:iehli  n 

EC.  [74»! 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(Aiwninlklie  BeqirednniK  beUUt  sieh  die  Redactlati  nr.) 

Brohl.  Prof.  Jul.  Wilh.  Die  Pfütntn, . Alkaleidf  In 
Ori'M  mschaft  rni(  Pinfi'.  K<l\aiil  llji  :t  uml  risvlm 
Aschan  brafbeitet.  Mit  .j  eingedruckten  Abbildungen. 
(.Sonder-Abdruck  an»  ,,R<niciie-Schc>tlemmer"s  Lehrbuch 
der  anoiganischcn  Chemie".  Achter  Band.)  gr.  8*. 
IXXU.S86S.)  BnmnschweiK.  Friedrich Viewcgft  Sohn. 
Fiei»  ceb.  14  M. 

Mryfrs  KomvrstitM>mt-lfxHon    Ein  Nadischlagewcrk  des 

allg-'ini'inen  \\';^■.l  HS.  T-"iinfti\  i^ÜTvIiih  rn-u  l»i  .irb  .Aufl, 
Mit  mehr  als  i;  jou  Abb.  im  l  ext  und  auf  124I1  Bilder- 
tofeln,  Karten  und  I'Iluu  n.  Zwanzigster  Band,  ijahrcs- 
Supplement  i8i><)— i<Kio.)  Lex. -8".  (lozSS.)  Leipsig, 
Bibliographisches  Institut.    Preis  geb.  lO  M. 

Buek  4rr  Erßnäungtn,  Crmrie  und  MuMirim.  Gesamt 
dsisteilung  aller  GeMete  der  gewerbKchen  imd  in- 
dustriellen Arbeit,  sowie  von  W(  Il\i  iki  hr  und  Welt- 
wirtsiliaft.  Neunte,  ilunhaus  nen^ii-stiltele  .\ufUge. 
Zehnter  lSchIuss-|  U.ind  Der  Weliverki Kr  und  seine 
Mittel.  Zwtiter  Teil.  Mit  J8;  Texubbildgn.,  sowie 
3  Beilagen.  (Hefte  148— if>ii  i  Lex.-!»».  (VIIL6jiS.) 
Leipcig.  Otio  SpamcT.   Preis  8  M.,  giib.  10  M. 

Lannhnrdl,  (jcIl  Rct.>Rath  Prof.  Am  Muamitn  If^ 
ttmU  <tT  ZtiU  Uebctsicht  Ober  die  Wirkungen  der 
Entwicklung  der  NaMrwiwenschaften  und  der  Technik 
auf  i!.Ls  t;.  ^in  -..  K  .i':iiilehen.  i,,Aii»  Natur  uml  (ieistt  s- 
welt  "  S^uiimlung  wiss.  nscbaltlich- gemeinverständlicher 
Dar«lellungen  aus  allen  (iebieten  des  Wissens)  Mit 
i6  Abbildungen  im  Text  und  auf  Tafefai.  8*.  (VI, 
itz  S.)  Le^Mig,  B.  G.  Tenfaacr.  Prds  0.90  M, 
geb.  1,15  M. 
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Die  LangenBOhe  Schwebebahn  in  ihrer 
Verwendtmg. 

Mk  acht  AbbilduD^vn. 

Das  System  der  Langeuschen  Schwebebahn, 
wie  es  in  Elberfeld -Barim-ii  zur  Ausführung  ge- 
i*  kommen  ist,  hat  bereits  in  den  Nummeni  274.  und 
17s  des  I'romclheus  eine  eingehende  Beschreibung, 
unterstützt  durch  zahlreiche  Abbildungen,  ge- 
funden, so  dass  wir  auf  eine  Wiederholung  ver- 
zichten dürfen,  tun  so  mehr,  als  gelegentlich  der 
Eröfifnung  der  Schwebebahn  während  des  Kaiser- 
besuches in  jenen  grossen  Industriestädten  die 
deutsche  Litteratur  es  an  Darstellungen  dieser 
Bahn  in  Wort  und  Bild  nicht  hat  fehlen  lassen. 
So  viel  auch  die  mit  gespreizten  Beinen  die 
Wupper  überstelzenden  'I  rageböckc  des  Bahn- 
gleises aus  ästhetischen  Rücksichten  bespöttelt 
werden  mögen,  diese  Form  gehört  nicht  zum 
System,  sie  ist  durch  die  Anpa&sung  des  letzteren 
an  die  gegebenen  örtlichen  Verhältnisse  ent- 
standen und  durch  dieselben  gerechtfertigt,  imd 
spricht  wohl  zu  Gunsten,  aber  nicht  zum  N'ach- 
theil  des  Systems  hinsichtlich  seiner  Anpassungs- 
und I^ntwickctungsfaliigkcit.  Gegen  die  tech- 
nische Zweckmässigkeit  der  Schwebebahn  werden 
sich  einstweilen  ernste  Bedenken  kaum  geltend 
machen  lassen  und  muss  es  abgewartet  werden, 
ob  die  Erfahrung  dergleichen  aufdecken  wird. 

t.JuHiar  1901, 


Aus  diesen  Gründen  werden  der  Verbreitung 
und  erweiterten  .\nwendung  des  Langenschcn 
Bahnsystems  sich  kaum  Hindemisse  entgegen- 
stellen. 

Wenn  man  den  Hochbahnen  im  allgemeinen 
die  berechtigten  Bedenken  vorwirft,  dass  zwar 
der  Grunderwerb  für  die  Bahnanlage  verhäli- 
nissniässig  geringe  Kosten  verursacht,  der  Ober- 
bau aber  um  so  theurer  ist,  so  dass  diese 
Bahnen  nur  da  wirthschaftliche  Vortheile  ver- 

I  sprechen,  wo  die  Grunderwerbskosten  für  eine 
gewöhnliche  Babnanlage  sehr  hoch  sein  würden  — 

j  abgesehen  von  den  verkehrsreichen  Strassen  der 

I  (irossstadte,  in  denen  zur  Flntlastung  des  Verkehrs 
die  Bahn  über  das  Strassenpflaster  erhoben  oder 
unter  dasselbe  versenkt  werden  muss,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Grunderwerbskosten  — ,  so  treffen 
jene  Bedenken  gerade  die  Schwebebahn  unter 
den  Hochbahnen  im  geringsten  Maasse. 

Die  Langenschc  Schwebebahn  gehört  zur 
Gruppe  der  Hinschienenbahnen,  deren  erhebliche 
Zahl  von  Einzelconstructionen  den  Beweis  dafür 
hefert,  wie  sehr  das  Bestechende  ihrer  an- 
scheinenden Einfachheit  die  Erfinder  anzieht. 
Alle  diese  Systeme  der  Einschienenbahnen  wurden 
durch  die  Vorkehrungen,  die  zur  Verlünderung 
seitHcher  Schwingungen  der  Wagen  nothwendig 
sind,  zu  Mehrschienenbahnen.    Beim  Behrschen 

I  System,  dessen  Ausführung  zwischen  Manchester 

»4 
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und  Liverpool  daran  gpscheitort  ist,  dass  vom 
Parlament  die  Gonehmißung  dazu  versagt  wurde, 


auf  iüiif, 
die  viiT 


von  denen 
z\t  beiden 


Wagenhalle  in  Vohwink«!. 
Scburrbrbiihn.   


—  StrniM-nbaho. 


f 


Seiten  liegenden  Schienen  sollen  den  32  am 
Wagen  angebrachten  I.aufrädern  zur  Führung 
dienen. 

Dieser   l'mstand,    die    Xolhwcndigkeit  von 
l'ührungsschienen,  ist  es  wohl  hauplsuclilich,  der 
den  Systemen 
der  Einschie- 
nenbahnen die 
Lebensfähig- 
keit abge- 
schnitten hat. 
Das  Langcn- 
schc  System 
bedarf  jedoch 

solcher 
Schwingungs- 
schienen nicht; 
seine  Wagen 
hängen  frei  an 
einer  Schiene, 
so  dass  es  in 
Wirklichkeit 
das  einzige 
System  einer 
entworfen  und 
Bezeichnung 
kommt 


ihre  Ausführung,  wegen  Mangels  an  Vorbildern, 
Alles  von  firund  auf  neu  erfunden  werden  musste. 
Die  in  Verkehr  genommene  t  3,5  km  lange  Strecke 
von  Rittersliauscn  über  Barmen  und  KIberfeld 
n.ich  Vohwinkel,  von  der  fast  10,5  km 
über  der  Wupper  liegen,  ist  ein  Beweis, 
dass  die  Schwierigkeiten  mit  glücklichem 
L'rfolge  überwunden  worden  sind.  Als  ein 
Beispiel  für  die  Anpassungsfähigkeit  des 
Systems  sei  erwähnt,  dass  die  Kückkehr- 
srhkifcn  an  den  Kndpunkien  der  Bahn  sich 
als  eine  sehr  zweckn>ässige  Einrichtung 
auch  für  die  S4.hwebcbahn  erwiesen  haben. 
Die  Wagenhalle  am  Endbahnhof  in  Voh- 
winkel (Abb.  I  j8)  überdacht  sogar  acht  mit 
gleichen  Absländen  neben  einander  her- 
laufende Tileise,  von  denen  die  drei  äusseren 
Schleifengloise  sind,  so  dass  die  Waget», 
je  nach  Bedarf,  bequem  von  der  einen 
auf  die  andere  Seite  des  Schuppens  und  m 
das  <-nts|)re<:hentle  Kahrgleis  gelangen  können. 
Aber  auch  innerhalb  der  .Strecke  sind  an 
solchen  Stationen  Kückkehrschleifen  ein- 
gelegt, an  denen  unter  ümsländen  ein  be- 
sonders starker  Verkehr  zu  bewältigen  ist, 
der  das  zeitweise  Einlegen  von  Zügen  noth- 
wendig  macht,  wie  am  Zoologischen  Garten 
in  Elberfeld. 

Die  .Schwebebahn  verdankt  ihre  technische 
Entwickelung  langj;ilirig<-ii  Versuchen  auf  dem 
\Vrsuchsfeltle  der  Eabrik  bei  Deutz,  Dort 
ist  auch  das  .System  einer  Feldbahn  ausgebildet 
worden,  dessen  i-inrichtung  nach  Miltheilung  dos 
Cenitathlaltcs  ihr  Biiir,  enrii/iiiiig  die  Abbildungen 
13g  und  140  veranschaulichen.  Soviel  diese  Ab- 
bildungen erkennen  lassen,  war  ein  kurzes  Probe- 

.\bb.  1J9. 


Die  FcMlMtbo  in  Pntt  nacb  .Sjiteoo  I,aD(*B, 


Einschienenbahn  ist,  das  bi.sher 
ausgeführt  wurde  und  dem  die 
.Schwebebahn"  thatsächlich  zu- 
Dass  die  technische  I-'nlwick»-lung  dieser 
Schwebebahn  viele  und  grcsse  .Schwierigkeiten 
zu  überwinden  liatte,  ist  wohl  begreiflich,  da  für 


stück  solcher  Dahn  bereits  auf  der  Gcwcrbe- 
ausstellung  i8q6  zu  Treptow  bei  Berlin  in  der 
Colonialabtheilung  hergerichtet,  mag  aber  dort 
wohl  aus  dem  Grunde  die  ge)>ührende  Heachtiuig 
nicht  gefunden  haben,  weil  die  wenige  Meter 
lange  Strecke  nicht  betriebsfähig  war.  Die  Eahr- 
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schiene  wird  von  zweibeinigen  Böcken  aus  eisernen 
Röhren  oder  Rundhölzern  getragen,  die  in  Ab- 
ständen von  8  m  aufgestellt  sind.  Alle  200  m 
werden  zwei  benachbarte  Böcke  fest  mit  einander 
verbunden,  damit  sie  den  I^ängsschub  der  ßahn 
beim  Befahren  aufnehmen.  Die  beiden  P'üsse 
der  Böcke  endigen  oben  in  einer  gemeinschaft- 
lichen Kugel,  auf  der  gelenkartig  ein  aus  Blech 
gepresster  Hängcbügel  lagert,  an  dem  der  halb 
B-förmigc  Schienenträger  hängt.  Die  Kahrschiene 
hat  die  Form  eines  I-Träger.s,  auf  deren  oberem 
Kopf  die  Triebräder  laufen,  während  der  untere 
Kopf  Gegenrädem  als  Laufschiene  dient,  jedoch 
derart,  dass  die 
Räder  ihn  mit 
gewissem  rc- 

gulirbarcm 
Druck  berüh- 
ren, um  nach 
Bedarf  die  Rei- 
bung zu  ver- 
mehren. Wenn 

man  diese 
Reibräder  je- 
doch als  Trieb- 
räder einrich- 
tet, so  befähigt 
man  dadurch 
den  mit  der 
erforderlichen 
Zugkraft  au.<^ 

gestalteten 
Wagen  zu  Stei- 
gungen, die  für 

gewöhnliche 

Adhäsions- 
bahnen durch- 
aus unüber- 
windlich sind. 

Auf  der 
Deutzer   V  er- 

suchsstrcckc 
konnte  eine 

Locomolive 

mit  zwei  besetzten  Wagen  Steigungen  von  i :  6 
mit  voller  Sicherheit  befahren.  Die  Abbildung  140 
zeigt  ein  Stück  der  Deutzer  Versuchs  •  Feldbahn 
über  einen  Wasscrlauf. 

la.ssen  sich  aber  noch  grössere  Steigungen 
überwinden,  wenn  man  den  unleren  Schienenkopf 
als  Zahnstange  ausbildet.  Eine  solche  Zahnrad- 
Schwebebahn  bedarf  keiner  Sicherungen,  die  das 
Herausspringen  der  Zahntriebräder  aus  der  Zahn- 
schiene verhindern,  und  letztere  ist  gegen  das  Hin- 
einfallen von  Steinen  und  dergleichen  Gegenständen, 
die  dem  Betrieb  so  gefährlich  werden  können, 
durch  ihre  Lage  vollkommen  geschützt.  Das  sind 
wichtige  Vorzüge,  die  die  Zahnrad -Schwebebahn 
vor  der  gewöhnlichen  Zahnradbahn  voraus  hat. 
Ein  weiteres  Beispiel  für  die  Anpassungsfällig- 


keit der  Schwebebahn  ist  die  zu  Loschwilz  bei 
Dresden  in  der  Ausführung  begriffene  zwei- 
gleisige Draht-seil - Schwcbcbalm ,  die  bei  250  m 
l^nge  zu  einer  Höhe  von  80  m  hinaufsteigt. 
Die  Abbildungen  141  und  142  zeigen  den  Grund- 
riss  und  den  Längenschnitt  dieser  Bahn,  die  an 
der  Pillnitzcr  Strasse  in  I.oschwitz  beginnt  und 
nach  einer  Krümmung  der  Strecke  von  120  m 
Halbmesser  in  gerader  Linie  mit  einer  Steigung 
von  1:3,68,  im  letzten  Theil  sogar  von  1:2,5 
aufsteigt  und  auf  der  Rochwitzer  Höhe  mündet. 
Die  ßahn  überschreitet  mit  ihren  eisernen  Petidel- 
pfcilern  (/\bb.  14J  und  144),  die  an  seitlichen 

Abb.  i|o. 


Die  Vcnodii •  FeUbaha  ia  Dcvu  oiuJi  Syxf  m  L^afm. 


Auslegern  die  Fahrschienen  tragen,  verschiedene 
Strassen  und  eine  Bodensenkung  mit  werthvollcn 
Gärten.  Nur  ein  l'fciler  auf  etwa  zwei  Drittel  der 
Strecke  nach  oben  zu  ist  als  fester  Gruppenpfcilcr 
zur  Aufnahme  des  Läng.sschubcs  ausgeführt.  Diese 
örtlichen  Verhältnisse  würden  den  Bau  einer  ge- 
wöhnlichen, auf  der  Frde  verlegten,  oder  einer 
Hochbahn  in  bisher  gebräuchbchcr  Ausführung, 
bei  welcher  die  Wagen  auf  den  Schienen  laufen, 
ganz  erheblich  kostspieliger  gemacht  haben,  als 
den  der  Schwebebahn. 

Wie  bei  gewöhnlichen  Drahtseilbahnen  hängen 
auch  bei  dieser  Schwebebahn  die  Züge  an  den 
Enden  eines  auf  der  Gipfcistation  über  eine  Rolle 
geführten  Drahtseiles;  der  zu  Thal  fahrende  Zug 
zieht  den  anderen  den  Berg  lünauf.    Die  Züge 

i4* 
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bcvtil;,t)  au.s  ciiiftn  odrr  zu  ei  ^\'agl"n.  Die  in 
Lisciu>tabwerk  hcrgesteUlun  TfcUer  haben  auf 
jeder  Seite  zwei  Ausleger,  von,  denen  der  obere 
Schirnonträijer  ist ,  während  der  untere  die 
rührungsrolie  für  das  Dr.i)u>eil  tragt.  In  der 
Bahnkiünunung ,  die  tlu  iluc  iso  von  der  I.osch- 
witzer  Bahnhofshalle  übcrdadjt  wird  (Abb.  145), 
liegen  die  Rollen  schräg.  Innerhalb  der  Halle  haben 
die  Wagen  auch,  wie  aus  derselben  Abbildung 
hervorgeht,  eine  untere  Führung  zur  Verhütung 
von  Sdnringungen  beim  Efai-  und  Ausstellen  der 
Fahrgäste.  Zwei  Locomohilen  auf  der  f")ber- 
station  bewegen  da.s  Sciltnehwerk,  da.s  mit  einer 
vom  Maschinisten  zu  bedienenden  Sicherheits- 
bremse  versehen  ist.  Zur  weiteren  Gewährleistung 
der  Betriebssicherheit  ist  jeder  Wagenführer  in  der 
Ijige,  Bc^oct  etne  Handbremae  in  Thätigkttt  ni 


AHb  141  141. 
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setzen.  Ausserdem  ist  jeder  Wagen  noch  mit 
einer  Nothhremse  versehen»  die  bei  einem  etwaigen 
Zcrr<  issi  [i  oder  nur  Nachluwn  des  Dnhtseiies 
selbstthälig  wiricsam  wird. 

Es  war  geplao^  dieBahn,  die  von  der  Elektra, 
Actiengesellscbaft  in  Dresden  gebaut  wird, 
noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1900  dem  Betrieb  zu 
übergeben.  Der  Eisenbau  wird  nach  dem  Entwürfe 
des  Regierungsbaunleisters  Feldmann,  der  auch 
die  Eisenconstruction  der  Schwebebahn  von  Ritters- 
hatisen  nach  Vohwinkel  entworfen  hat,  von  der 
Maschinenbau  -  Actiengeseilschaft  Nürn- 
berg ausgefOhrt  biM 


gross  ist  dio  Bowohnci-zohl  oinos  Btls<l«  j 
nestes  unsoior  Wald-Amolso? 

Diese  Frage   war   vor  ciiugen  Jahren  dem 
Professor  Emile  Yusg  is  Genf  gestellt  worden,  J 


und  da  er  darauf  keine  genügende  Antwort 
in  der  lilteratur  fand,  entschloss  er  sich  zu 
ZiMungsversudien.  Aber  es  ergal»  rieb,  daas 
die  Aufgabe  nicht  so  einfach  zu  lösen  ist,  wie 
man  denken  kötmte.  Nach  mehreren  fruchtlosen 
Versuchen  kam  er  darauf,  die  Bewohner  emes 
grossen  Hügelnestes  zu  tödten,  tmd  die«  geschah 
leicht  durch  Schwefelkohlenstoff,  welcher  durdi 
eine  weite,  in  die  Achse  des  Nestes  eingesteckte 
Glasröhre  hineingegossen  wurde.  Es  handelte 
sich  um  eb  anscheinend  stark  bevölkertes  Nest 
der  Formüa  nifa  (auf  die  sich  seine  Versuche 
beschränkten)  im  Vallee  de  Joux,  welches  an 
der  Basis  einen  Durchmesser  von  1,0  s  m  bei 
0,6  m  }!r>he  besass.  Nach  einer  halben  Stunde 
waren  alle  Bewohner  desselben  todt,  so  dass  man 
mit  Ansnahme  der  auswirts  beschäftigten  und 

im  Beginne  des 
VeraodH»  ent- 

wLschten ,  alle 
Bewohner  bei- 
wmiiifn  hatte. 
Das  Nest  wurde 
mm  unter  Mit- 
arbeit einiger 

di«iitwilligeiD 
Freunde  aus- 
gegraben ,  in 
einen  Sack  ge- 
schüttet  tmd 
nach  einer  be- 
nachbarten 
Scheune  ge- 
bracht 

Das  Auslesen 
der  80  kg  be- 
tragenden 
Masse  war  vid 
zeitraubender 
als  man  erwar- 
tet hatte.  Man 
sammelte  die  Ameisen  in  Häufchen  zu  je  himdert 
Stück  und  brauchte  dazu  eme  ganze  Woche  Zeit,  so 
dass  Yung  sich  vornahm,  einen  solchen  Versuch 
nicht  zum  zweiten  Male  zu  machen;  das  Ergebniss 
der  mühsamen  Arbeit  bestand  in  eber  Ausbeate 
von  22580  Ameisen  und  13500  1  ar\e!i  ver- 
schiedenen Alters.  Natürlich  war  das  nur  ein 
Bruchiheil  der  gcsanimten  Bewohnerschaft,  denn 
man  liatte  nur  I)icjenigcn  vergiften  können,  die 
im  Augenblick  der  Katastrophe  im  Bau  waren. 
Allein  obwohl  er  die  A^rbeit  gewissermaassen 
verschworen  hatte,  ging  Yung  im  nächsten  Jahre 
doch  wieder  an  (Üe  Ariwit  und  stellte  im  August 
und  September  1897  und  1899  neue  Zählungen 
bei  Nestern  derselben  Art  an,  über  die  er  in 
dm  Artham  dn  SdeiKa  phytiqius  «f  aahmBa 
berichtet  hat,  aus  welchem  Berichte  luer  ein  kuraer 
Auszug  gegeben  sei. 

Yung  verwandte  in  der  Folge  eine  bessere 
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Methode,  die  darin  bestand,  die  AmeiMD  lebend 
einzufangen  und  die  auf  der  bekannten  Erfidtrun^ 
fimte,  dan  die  Ameiaen  einen  Stock  oder  einen 
anderen  Gegenstand,  wdchen  man  in  oder  Ri'gcn 

ihren  Hügel  stösst, 
dicht  bedecken.  Zur 
geeigneten  Stunde, 
wenn  nämlich  die 
Sonnenstrahlen  die 
Oberfläsche  des 
Nestes  ei  wäiiiit 
hatten  und  die  Ar- 
beiter in  Scharen 
AUS  ihren  Galerien 
an  die  Oberfläch.' 
des  Nestes  lockten, 
wurde  auf  dieses 
eineHolzschaufelTon 
einem  Quadrat-Deci- 
ineler  Oberfläche  ge- 
legt, die  sich  im 
Augenblick  ibdtA  mit 
Ameisen  bedeckte. 
Dieselbe«  wurden 
dann  mit  einer  Bürste 
schnell  in  eine  weit 
offene,   mit  Wein- 

Refegt    luid    diese  Opo- 
Stunden    lang    so  oft 
nur   nodi   weii^  Ar- 

<lenn    nur  diese,    nii  bt 
in 


Dir  B4»rB»thwcU'lMfen 
•Jucndmitt  ani  der  Strecke. 


geist  gefüllte  (  uvette 
ration  ein  his  zwei 
wiederholt,   bis  aldi 

beiterinnen    einfanden , 

aber  die  Larven  und  Weibchen,  konnten 
dieser  Weise  gefangen  werden.  Der  Fang 
konnte  auf  in  der  Sonne  getrockneten  Filtern 
so  viel  leichter  gezählt  werden.  Diese  .Arbeit 
musste  aber  eine  Woche  lang,  manchnul  nnen 
Monat  lang  fortgesetzt  werden,  um  das  Nest 
ganz  zu  entTÖlkem,  zuletzt  wnrde  es  ausgegraben 
und  nodi  andere  HQI&niittel  angewandt,  um  dii- 

Bewohnersctiaft 
möglichst  vollstindig 
zu  bestimmen. 

Obwohl  nur  iso- 

lirte  Hügel  in  Unter* 
suchimg  genommen 
wurden,  niemals  Co- 

lonien,  die  manch- 
mal bis  lu  einem 
Dutzend  Hügel  ent' 
halten,  gab  e«  doch 
manche  Miäscrtolge, 
da  die  Arbeit  oft 
des  Wetters  wegen 
mehrere  Tage  unter- 
brochen werden 
und  die  Ameisen  wegen  all  zu  starker 
Störung  manchmal  auswanderten,  ehe  die  Volks- 
zählung beendet  war.  Schlicv  Ii:  h  gelang  es  bei 
fünf  Nestern  die  Arbeit  zu  beeudcn  und  folgende 


Die  BcrgKhwebcbkka 
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Natürlich  bleiben  alle  diese  Ziib!iin«eii  unter- 
halb der  wirklicbeu  liewohner/,ahl  und  man  dürfte 
vielleicht  bei  jedem  Neste  noch  loooo  als  Aus- 
wärtige und  Hatwiscbte  hinzurechnen;  gleichwohl 
liefern  die  Zahlen  eine  Basis  für  die  aufgeworfene 

Fr;ii;c,  indem  mc  k,  da.ss  bei  derselben  .Art  die 
üewohnerzahl  ewcs  2vesles  in  dem  Vcrhaltniss 
von  1:5  wediselte  und  kehieswegs  dem  Umfange 
des  Nestes  proportional  ist.  Da.s  Nest  .\  ent- 
hielt bei.spielswei.se  vil-I  woniuer  Bewiilmi-r  als 
das  erheblich  kleinere  \  1),  und  das  kleine 
Nest  E  entliielt  mehr  als  doppelt  soviel  Ameisen 
als  das  groiM  Nest  C  Im  allgemeinen  glaubt 
Vung  aus  seinen  Beobachtungen  den  Schluzs 


dar  lllmiih»dwilwliii 


ziehen  zu  dürfen,  dass  die  Hügelnester  der 
Wald -Ameise  selten  mehr  als  100000  Bewohner 
liaben  dfliften,  und  meist  eine  viel  kleinera  An- 
zahl beherbergen. 

Erst  nachträglich  bemerkte  Yung,  dass 
.schon  August  Forel  sich  die  Mühe  einer 
Volkszählung  bei  einem  Neste  von  fomica  fm^ 
tensn  gemacht  hatte,  dessen  Bewohner  er  bei 
einem  Auszüge  .lus  dem  alteti  in  ein  neues  Nest 
beobachten  konnte.  Kr  schaute  die  Bewohner- 
schaft auf  114.000  Aibeitetinnen  und  sog  den 
Schluss  daraus,  dass  die  Einwohnerschaft  der 
grösseren  Colouien  vc>u  /"  rxseir/ii,  F.  fuli^inosus 
u.  A.  wohl  auf  400000  bis  500000  K'>i)te 
steigen  möge.  Lubbock  hat  diese  grosse  Zahl 
m  seinem  bekannten  Werke  über  Bienen,  Ameisen 
und  We.spen  einfach  als  Grundlage  angenommen 
und  meint,  dass  sie  in  vielen  Fällen  noch  weit 
fibertrolfen  werden  möge;  indessen  haben  nun 
die  mit  aller  Sorgfalt  angestellten  .\uszälilungen 
Yungs  ergeben,  dass  bei  der  rothen  Wald- 
Ameise  die  Bewohnersahl  der  Nester  häufig  weit 
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unter  100000  bleibt,  und   dass  grosse  Xeslcr  ' 
oft    wcnigor    Bewohner    hatten    als  kleinere. 
Rechnet  man  melircre  benachbarte  Nester,  deren  ! 
Bewohner  »ich  ^ut  vertragen,  zu  einer  Colonic, 
so  können   leicht   solche  Zahlen   bis  zu  einer 
halben  Million   und   darüber   erhalten  werden; 
allein  diese  Krage  wird  nicht  gestellt,  wenn  man  ' 
nach    der    Uewohnerzahl    eines  Ameisennestes 
frägt.    Ks  siheint  demnach,  dass  die  Millionen- 
städte unter  ihnen  nicht  so  häufig  sind,  als  man 

Abb. 


Auge  steigt  nicht  im  weiteren  Verlaufe  seiner 
flüssigen  Verse  ein  grandioses  Bild  königlicher 
Pracht  und  Willkür  empor,  wer  vermag  sich 
tiefer  Trauer  zu  erwehren,  wenn  es  am  Schlüsse 
heisst: 

Des  Kön^  Namen  meldet  kein  Ued,  kein  HeUlcnbuch; 
Versunken  und  vergessen !    Du  ist  des  Sängers  Fluch. 

Als  Kinder  haben  wir  gefragt:  Wo  war 
denn  dieses  Schloss  und  sein  böser  König?  Aber 
als  Antwdrt  haben  wir  die  em-stc  Wiederholung 

■  16. 


Der  lf'ni|kl  voll   llaü»!!  aitt  den  Ku*ncn  von  An^'kt-r  ihom. 
Nacb  einer  Aninahn«  d<«  Herrn  H.  ZcilleriB  Cboloii. 


wegen  der  Kleinheit  dieser  geselligen  Thiere 
leicht  geneigt  ist  anzunehmen.  E.  K.  t74<">] 


Versunkene  Herrlichkeit. 

Von  I^leaor  Dr.  ürta  N.  Wiii. 
I. 

Mit  «rcbi  AMul<lun(cn. 

Ks  stand  in  alten  Zeilen  ein  Schiost  $0  hoch  und  hehr. 
Weil  |;lltnzt  es  ttber  die  Lande,  bis  an  dos  blaue  Meer. 
Und  rings  von  dufr^en  üHrien  ein  lilulhenreicber  Kmnz, 
Drin  sprangen  frische  Brunnen  im  Rcgcnbogcnglaru. 

Wem  schwillt  nicht  das  Herz,  wenn  er  dieses 
herrlichste  Lied  unseres  Uhland  hört,  vor  wessen 


der  letzten  Zeile  gehört:  Versunken  und  ver- 
gessen! Und  wenn  wir  später  wieder  der  schönen 
Ballade  gedachten,  dann  haben  wir  es  als  selbst- 
verständlich erkannt,  dass  Schloss  und  Fürsten- 
pracht nur  in  der  Phantasie  des  Dichters  be- 
standen haben. 

Aber  als  der  Dichter  schon  die  Augen  ge- 
schlossen hatte,  ist  es  ans  Tageslicht  gekommen, 
dass  das,  wovon  er  geträumt  hatte,  auch  in 
Wirklichkeil  sich  ereignet  hat.  Nur  war  die 
Wirklichkeil,  wie  es  .so  häufig  zu  geschehen 
pflegt,  weit  grö.vser  und  gewaltiger  als  des  Dichters 
Phantasie.  Nicht  um  ein  Schloss  und  einen 
De.ipoten  mit  seinem  Heer  und  ;  seinem  Hof 
handelt  es  sich,  sondern  um  ein  grosses  und  ge- 
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walligcs  Volk,  um  eine  tausondjührige  Dynastie  I 
mit  zahllosen  feenhaften  Schlössern  und  Tempeln 
und  volkreichen  Städten,  um  eine  Welt  mit  einer 
Geschichte,  von  der  kein  Lied,  kein  HeMonbiich 
berichtot,  die  versunken  und  vergessen  ist  und 
es  auf  immer  geblieben  wäre,  wenn  nicht  ein 
glücklicher  Zufall  kurze  Zeit,  ehe  ihre  Spuren  ' 
vom  Erdboden  für  immer  verwischt  werden,  sie 
noch  einmal 

hatte    empor-  -^^^^ 
steigen  lassen 
in  ihrer  ganzen 
Pracht  und 

Herrhchkeit, 
ein  memento 
mori,  der  gan- 
zen Mensch- 
heit zu  weh- 
müthigem  Ge- 
dcnketi. 

Diese  ver- 
sunkene Herr- 
lichkeit ,  von 
welcher  ich 
meinen  I.csern, 
so  gut  ich  es 
kann ,  berich- 
ten will ,  ist 
Crung  -  Kam- 
puchea ,  das 

Königreich 
der  Khmcrs. 


Schon  in 
meinen  ,, Pari- 
ser Weltaus- 
stellungsbric- 
fcn"  habe  ich 
darauf  hinge- 
wiesen ,  dass 
indiesemSom- 
nior  der  Tro- 

cadero  für 

Denjenigen, 
dem  die  Völ- 
kerkunde am 
Herzen  liegt, 
wahre  Offen- 
barungen enthielt.  Da  nun  der  Promelhnis  auch 
in  ('ochinchina  und  Cnmbodja  seine  llcissigeii 
Leser  hat,  so  sind  meine  licmerkungen  über  die 
Wunder,  welche  diese  IJinder  in  sich  schliesscn, 
auf  einen  fruchtbaren  Kodcn  gefallen  und  haben 
mir  ausser  anerkennenden  Zuschriften  auch  allerlei 
Material  eingetragen,  welches  ich  meinen  Lesern 
nicht  vorenthalten  möchte.  Insbesondere  bin  ich 
Herrn  Ingenieur  Zeit  1er  in  Cholon  zum  grössten 
Danke  dafür  verpflichtet,  dass  er  mir  Abzüge 
ausgezeichneter  photographiscber  Aufnahmen  zur 


Au»  drn  Ruinrii  von  Afifkor -Vliat. 
Kadi  anrr  Aufoabnu!  6t%  Ucrm  U,  /eitler  ia  CboloB. 


Verfügung  gestellt  hat,  welche  er  bei  dem  Be- 
suche der  alten  Tempelbauten  der  Khmers  ge- 
macht hat  Diese  in  Verbindung  mit  den  Studien, 
welche  ich  in  den  über  diese  Lander  erschienenen 
Reiseberichten,  namentlich  in  dem  ausgezeich- 
neten Werk  von  Delaporte  {Vnrage  uu  Cambodf^e. 
Paris  1880)  gemacht  habe,  werden  mich  hoffent- 
lich in  den  Staad  setzen,  vor  den  Augen  meiner 

Leser  die  Vi- 
sinn  einer  ver- 
sunkenen 
Herrlichkeit 
erstehen  zu 
lassen,  die  sich 
während  der 
Uescbäftigung 
mit  diesem 
Gegenstande 
immer  klarer 
und  klarer  vor 

mir  ent- 
wickelte. 

Schon  im 
sechzehnten 
Jahrhundert, 
als  Portugal 
sich  zu  einem 
ilcr  ersten  see- 
fahrenden Völ- 
ker der  Erde 

empor- 
geschwungen 
hatte ,  began- 
nen portugiesi- 
sche Kaufleute 
von  den  Wun- 
dcrbauteti  zu 
erzählen,  wel- 
che   sie  im 
Klussgebiete 
dos  Mekong 
gesehen  hat- 
ten.    Es  ist 
anzunehmen, 
dass  damals 
diese  Bauten 
noch  in  ihrer 
ganzen  ^  Herr- 
lichkeit be- 
Jahre machen ,  aus 
Gründen ,  für  diese 
mehr  aus,  als  drei- 


standen ,  denn  dreihundert 
weiter  unten  entwickelten 
Kuiistschöpfungen  vielleicht 
tausend  für  die  Ppamidcn  des  alten  Aegypten. 
Aber  Niemand  achtete  auf  die  Schilderungen 
der  portugiesischen  Globc-lroiters,  sie  wurden 
ohne  weiteres  zu  den  Lügen  gerechnet,  welche 
man  damals  allen  Weltreisenden  zu  gute  halten 
zu  müssen  glaubte.   So  wurden  sie  vergessen. 

.'Vis  dann  im  ^Vnfang  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts  die  Franzosen   die  Sinologie  schufen 
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(wofür  man  ihnen,  nebenbei  gesagt,  niemals 
dankbar  genug  gewesen  ist),  entdeckte  der  Nestor 
der  Sinologen,  Abel  Kcmusat,  unter  den  vielen 
Werken  der  chinesischen  I.itteratur,  welche  er 
uns  zugänglich  machte,  auch  eines,  in  d<-in  ein 
chinesischer  Reisender,  der  etwa  im  dreizehnten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  gelebt  liaben 
mag,  seinen  Besuch  in  Angkor  und  die  Wunder, 
welche  er  dort  gesehen  hatte,  schilderte.  Ob- 
gleich nun  zu  den  vielen  guten  Dingen,  welche 
man  den  alten  chinesischen  Schriftstellern  nach- 


Bildhaucr-Architckten  weilerzufihrcn,  schrieb  etwa 
um  die  gleiche  Zeit  der  Missionar  Ccrri,  der 
allerdings  selbst  nicht  bis  nach  Angkor  vor- 
gedrungen war,  in  einem  Bericht  nach  Europa: 
Die  Bauten  von  Angkor  sind  für  Indien,  was  die 
Catliedrale  von  Sanct  Peter  für  Kuropa  ist 

Durch  solche  Miltheilungcn  glaubwürdiger 
Zeugen  wurden  die  Europäer  doch  aufmerksam 
auf  die  verborgenen  Schätze  Cambodjas.  und  da 
um  die  gleiche  Zeit  Frankreich  festen  l'"uss  in 
1  iinterindien  fasste,  so  begann  man  immer  häufiger 


Abb.  u«. 


Aus  den  Ruinea  von  Aniifcor  -Vlui, 
Kicfc  eiaer  AufiuüuB«  de«  Hvrrn  H.  Zeltler  In  Cboloo. 


sagen  kann,  die  Gabe  einÄ  blühenden  Phantasie 
schwerlich  gehören  dürfte,  erklärte  Remusat 
dennoch  diese  Beschreibung  als  ein  Product  phan- 
tastischer Vorstellungen. 

1858  hielt  sich  Henri  Mouhot,  ein  fran- 
zösischer Naturforscher,  in  Cambndja  auf  und 
entdeckte,  im  Urwald  verborgen,  einige  der  Bauten 
der  alten  Khmers,  So  gross  war  sein  Erst;tunen 
und  Entzücken,  dass  er  in  einem  Aufsatze,  der 
allerdings  erst  nach  seinem  l  ode  im  Druck  er- 
schien, begeistert  au.srief:  Wer  waren  diese 
Michel -.\ngelos  des  Ostens,  deren  fienius  solche 
Wunder  ersinnen  und  vollenden  konnte?  Und, 
wie  um  diesen  Vergleich  mit  unserem  grössten 


I  von  Saigon  aus  die  Bauten  der  alten  Khnicrs 
zu  besuchen  und  zu  erforschen.  Unter  den  Ex- 
peditionen, die  zu  diesem  Zwecke  unternommen 
worden  sind,  sind  diejenigen  von  I.agrec,  voti 
Aymonicr  und  Moura,  von  Delaporte  und 
von  Faraut  zu  erwähnen,  die  vorletzte  namentlich 
deshalb,  weil  der  Marineleutnani  Delaporte, 
nachdem  er  ein  erstes  Mal  diese  Bauten  besucht 
hatte,  die  französische  Regiening  dafür  zu  intcr- 
essiren  wussle,  ihn  mit  dem  Auftrag  der  Her- 
schaffung einer  .\nzahl  von  Bildwerken  der 
Khmers  nach  Cambodja  zu  entsenden.  Er  ent- 
l«Hligtc  sich  dieses  Auftrages  mit  (rtschick,  und 

j  im  Jahre  1878  hatten  die  Besucher  der  damaligen 
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Parisfr  Ausstellung  Gelegenheit,  die  wunderbaren 
Schöpfungen  aozustaunea«  welche  später  ia  dem 
fOuner-MoMitm  des  Trocaderogebäades  verein^ 
Vörden  sind. 

In  den  letzten  zwanzig  Jahren  sind  dann  die 
Bauten  der  Khmera  Gegenatand  «iedeifaoUer 
Forschungen  gewesen,  und  es  ist  auch  vj<*- 
lungen,  durch  luit/UYeruiig  der  Inschritten, 
«ekhe  aie  aufweisen,  und  durdi  die  Sammlung 
lenlnuler  Traditionen  bis  WH  tmun  gewissen 
Grade  die  Tergessene  Gesdiichte  des  Khmer- 
ToDce.s  wieder  auszugraben. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
dieses  merkwünfige  Volk  das  baidostigste  Volk 
der  Krde  war.  Denn  obgleich  seine  Rlüthc  sich 
kaum  über  ein  Jal>rtauscnd  cr.>lrcckt,  obgleich  es 


Ewigkeit  bestimmt  md  dodl  schon  in  dem 
Momente  ihrer  Entstelmag  dem  Untergang  tmd 
der  Veigesaenlkeit  geweiht  waren.      ifiMm  untD 


Die  Bergung  des  englischen  Dampfers  ^bex". 
Aigdikit  w  Noriiichai  Ptinamwewhi  ia  HsiIhwk 


im  Monat  Juli  1900. 
Voa  r.  Weikii*. 


Am  j.  Januar  v.J.  vt-riiess  der  1 1  50  Ri'Kisier- 
toiu  grosse,  im  Jahre  1891  ganz  aus  Stahl  er- 
baute englische  Poetdampfer  Hex,  der  Great 

Western  Railway  rompany  gehörig  und  einer 
der  stattlichsten  unter  den  Dampfern,  welche  dem 


Abb.  i(!>. 


Im  \'itr<l«l 


lUbefalirwvp  Mm/mm  maä 


Dit^  SrTilt'i]»;'n  dn  ijchobcurn  l>jnjpf«-ri  A**-.!-  in  drn  HjtVn  n-n  (iucmwv. 
Oilut,  die  litx  iwudiea  licb  uagcad.   Urn  ächluM  biUcc  ixt  den  äcbicppiui;  KcuitiMlc  l'^mplct  Ktiktr. 


während  dieser  Zeit  fortwährend  in  bluti^'o  Kriege 
verwickelt  war,  hat  es  dennoch  Monumente  in 
solcher  Zahl  und  von  solrher  Ausdehnung  hinter- 
hstfll,  wie  es  Icaum  von  irgend  einem  anderen 
Volke  der  Krde  gesagt  werden  kann.  Wir  wissen 
heute»  dass  Angkor,  die  verlassene  Hauptstadt 
dieaei  gewaltigen  Volkes,  nur  das  Ceatrum  war, 
wo  sidi  die  Baohnt  der  Khmers  am  intensiTsten 
andebte,  dass  aber  überall  im  Urwald  in  Fnt- 
feroangen  bis  zu  200  km,  ja,  in  einzelnen  Rieb- 
tangen bis  ni  400  km,  von  Angkor  derartige 
Kicscnbauten  sich  befinden,  von  denen  nun  schon 
an  die  vierzig  entdeckt  und  theilweise  «iurcli- 
forscht  sind!  Viele  dieser  Bauten  sind  von  ganz, 
gewaltigen  AbmesBODgeo,  mid  fast  alle  sind  über 
und  über  mit  Sculpturen  bedeckt  Ganze  Heere 
von  Arbeitern  müssen  Jahrzehnte  lang  in  einem 
tropisdiem  KJima  ao  diesen  Wundem  gearbeitet 
haben,  gearbeitet  an  Weikai,  welche  fOr  die 


Dienste  im  K;mal  uewitlmet  sind,  den  Heimat- 
hafen Milford,  um.  seiner  licstiniinung  gemäss. 
St  Peters  Port  auf  der  Insel  Guemsey  anzulaufen. 

Die  genannte  Tnsel  ist  englischer  Besitz,  liegt 
aber  ganz  in  der  Nahe  der  französiclien  Küste. 

Der  regflnuissiue  Dienst  des  höchst  kom- 
fortabel ausgestatteten  Dampfers  bestand  in  der 
Vemittdimg  des  Post-  und  Passagicrvetfcehrs 
zwisdien  England  and  den  Inadn  Gnemsef  und 
Jersef« 

Die  EinMirt  in  den  Hafen  St  Peters  Port 

bietet  dem  SibitTer  in  .so  fem  gewisse  Schwieriu- 
keilen,  als  in  Anbetracht  des  itn  Kanal  herrsi  lien- 
den  kurzen  Wogenganges  die  Strömung  eine 
sehr  .starke  ist,  so  dass  das  Schiff  (iefahr  läuft, 
namentlich  in  dem  mit  dem  Hafen  in  Verbindung 
stehenden  I.ittle  Russd  Kanal,  gegen  die  Feben 
getrieben  zu  werden. 

Dieser  Umstand  sollte  audi  der  Ihtx  ver- 
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hän(^issvoll  werden:  sie  rannte  auf  einen  Felsen, 
stiess  sich  ein  grosses  Leck  im  Botien  und  versank. 

Zum  Cilück  führte  das  Schilf  bei  seinem  I  titer- 
gange  nur  eine  ganz  geringe  Zahl  von  Fassagieren 
und  eine  Bemannung  von  einiget)  50  Köpfen  an 
Bord,  die  sämmtlich  gereiiet  wurden  bis  auf 
einen  ein/.ig<  n  Matrosen,  welcher  mit  dem  Fahr- 
zeuge in  die  Tiefe  hinabsank. 

Der  l.itlle  Kussel  Kanal  fülirt  xwjschen  der 
Insel  Guernsey  und  einer  kleineren  Insel  hindurch 
und  ist  an  der  Stelle,  wo  der  Dampfer  sank,  nur 
24.0  Faden,  d.  h.  14.40  englische  Fuss  bn-it, 

in  Folge  der  Verengung  herrseht  an  dieser 
Stelle  auch  die  stärkste  Strömung,  welche  nahezu 
sechs  bis  sieben  Knoten  betragt. 

Da  das  Schiff  in  zu  tiefem  Wasser  lag.  war 
an  ein  Auspumpen  des  Innenraunie*  zur  f''l<jtt- 
machung  nicht 
A\i  denken. 
.Man  musste 

befürchten, 
dass  durch  den 

Druck  des 
Meeres  das 

Deck  ein- 
brechenwürde. 

Ks  blieb 
mithin  nur  die 
Hebung  mit- 
telst l'ontons 
übrig  und  die 

(ireat 
Western 
Kailway 
Company 
betraute  mit 

dieser  Auf- 
gabe  den  in 
Hamburg 
domicilirten 
Nordischen 
Bergungs  verein.  Diese  hochaiigeM.-hene 

Gesellschaft  hat  >eit  ihrem  Bestehen  den»  un- 
er.skllliclu'n  Meere  sclio)i  manche  kostbare  Beute 
entrissen  und  ist  deshalb  besonders  in  dem  schifl- 
fahrenden  England  sehr  geschätzt. 

Zur  Hebung  der  JUx  sollte  der  Nordische 
Bergungs verein  seine  beiden  gros.sen  Hebe- 
prähme  XorJsee  und  Ostsee  verwenden. 

Jedes  dieser  beiden  Fahrzeuge  zählt  452  Re- 
gistertons und  besitzt  ausser  einem  grossen  .Stug- 
und  Druckwerk  zwei  Ccntrifugalpunipen  von  eiwH 
I  Koo  Tons  Leistungsfähigkeit  bei  einer  Hebekraft 
von  700  Tuns. 

Am  4.  Mai  v.  J.  verlicssen  die  beiden  Hebe- 
fahrzcuge  im  Tau  der  grossen,  ebenfalls  der 
genannten  (.iesellschaft  gehörigen  Seeschlepper 
Seeadler,  Mi'iu-e,  Albatros  und  Reiher  die  Flhie,  um 
nach  Guernsey  zu  gehen,  woselbst  die  Flotte 
nach  einer  Reise  von  vier  Tagen  anlangte. 


Der  g^ifiobmc  t^Jlinpfrr  Itfrx  zn-m'hrn  tjrn  HctwfuhnnicvD  und  ürn  Hutki 
IxH  der  Einfahit  in  drn  H.>f<-n  von  GuMntr>',  \rn  NMrIgH'avrr  den  Ciiifid  briCibtrni) 


Es  war  das  erste  Mal,  dass  die  Hebefahrzeuge 
eine  solche  grossere  Reise  unternahmen,  die 
immerhin  mit  einer  gewissen  tielaltr  für  die- 
selben verknüjjft  war,  da  die  l'alirzeuge  keine 
eigene  Fortbewegungskraft  besitzen,  auch  nicht 
steuerfahig  sind.  Sie  müssen  stets  geschleppt 
werden  und  waren  bis  dahin  nur  auf  der  Elbe 
und  einmal,  1896,  auch  im  Kaiser  Wilhelms- 
Kanal  verwendet  worden,  wo  man  sich  ilirer 
bei  der  liebung  <l(s  grossen  dänischen  Frachl- 
dampfers  Johann  Sinn  bediente*). 

An  Ort  und  Stelle  angelangt,  galt  es  zunächst, 
die  llebcfahrzeuge  längsseits  der  Jf>e.\  zu  verankern. 
Ivs  musste  .luf  diese  Arbeit  um  so  grössere  Sorg- 
f.ilt  verwendet  werden,  als  die  Pontons  sich  leicht 
von  ihrer  \'eranki-rung  losmachen  und  mit  der 
Sirötnunn  gegen  die  Felsen  treiben  konnten. 

Nach  eini- 
gell  Tagen  an- 
gestrengter 
Ihätigkeit  war 
diese  Aufgabe 
glücklich  ge- 
löst, doch 
wurden  durch 
.Stürme  die 

Fahrzeuge 
wit'derholt  ge- 
iiöthigl ,  ihre 
\*erankerung 
aufzunehmen 

und  sich 
schutzsuchend 
in  den  Hafen 
von  St.  Peter 
sihleppen  zu 
la.ssen. 

Als  dann 
das  Wetter  be- 
ständiger ge- 
worden war, 

begann  man  mit  den  Taucherarbeiten.  Das 
Schiff  hatte  seine  Lage  im  Wa.sser  seit  dem  Ver- 
sinken noch  incht  verändert:  in  der  Mitte  ruhte 
es  auf  F'elsen,  das  Vordertheil  lag  einige  Fuss 
tiefer  als  das  hinlere  Knde. 

Die  erste  .\rbeii  der  Tauclier  bestand  darin, 
alle  hohen  Gegenstände  von  Deck  zu  entfernen, 
als  Bootsständer,  Ladebäume,  Kräne  u.  s.  w. 
Auch  die  ausserbords  liegenden  Schlote,  die 
Cominaiidobrücke  u.  s.  w. ,  welche  während  der 
Stürme  abgebrochen  waren  und  neben  dem  Schiffe 
lagen,  mussten,  um  Platz  zu  schaffen  für  die 
starken  Hebeseile,  welche  unter  dem  Schiftsboden 
hindurch  gelegt  werden,  beseitigt  werden. 

Diese  letztere  .\rbeil,  das  Unterlegen  der 
Hebeseile,  von  denen  jedes  ein  Gewicht  von 
etwa  5  Tons  =  5000  kg  besitzt,   ist  für  die 

♦I  -S-  Premrtheus  VIII.  JahlJ.,  S.  I18. 


Digitized  by  Google 


M  586. 


Dir  Bergung  obs  rnouschbn  Dahpfbrs  „Ibbx". 


21Q 


Taucher  die  schwierigste  und  nimmt  die  meiste 
Zeit  in  Anspruch;  sie  wird  ausserdem  noch  mehr 
erschwert  dadurch,  dass  die  Taucher,  der  starken 
Strömung  halber,  in  jeder  Tide*)  höchstens  zwei 
Stunden  unter  Wasser  arbeiten  können. 

Während  der  Korträumuni^sarbeitcn  fanden 
die  Taucher  auch  die  Leiche  des  ertrunkenen 
Seemanns,  der  beim  Untergänge  des  Schiffes  sich 
an  eine  Fahnenstange  angeklammert  hielt  und  durch 
Eiscnthcilc  unten  festgehalten  wurde.  Die  Leiche 
war  bereits  stark  mit  Seegras  bewachsen. 

Da,  wo  das  Schiff  auf  Felsen  ruhte,  mussten 
die  Taucher  erst  .Sprengarbeiten  mittelst  kleiner 


I  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Bereitstellung 
eines  sc  grossartigen  Apparates,  wie  die  Vor- 

j  arbeiten  unter  Wasser  einen  bedeutenden  Zeit- 
raum erforderten,   und  um  so  mehr,    als  die 

1  Arbeiten  \ielfach  durch  Stürme  unterbrochen 
wurden. 

Kndlii  h,  gegen  Mitte  Juni,  waren  die  Arbeiten 
•  so  weit  gediehen,  dass  mau  nur  noch  eine 
günstige  Tide,  d.  lu  eine  Periode  ruhiger  .See 
abzuwarten  brauchte,  um  mit  der  Hebung  be- 
ginnen zu  können. 

Aber  diese  liess  auf  sich  warten. 

l'ni  ganz  sicher  zu  gehen  und  zu  erproben, 


Abb.  151. 


Dvr  Oonpfcr  /Itx,  w'tt  dcrtrtbr  »jilir«««]  dei  tictwB  MoMIc,  die  «r  iat«r  Wuter  idegm  b*l,  van  S«e(TJi  bvwachxD  itt. 


D>-namitschiIsse  vorueliineii ,  um  dadurch  Platz 
für  die  stählernen  Hebetrossen  zu  schaffen. 

Um  die  Hebung  des  Schiffes  so  sicher  als  nu>g- 
Uch  zu  stellen,  nahm  der  Nordische  Bergungs- 
verein auch  noch  die  Tragkraft  zweier  Hulks 
(abgetakelte  Segelschiffe)  mit  zur  Hülfe.  Die- 
selben mussten  ebenfalls  von  der  KIbe  nach 
Guemsey  geschleppt  werden  und  nahmen  gleich 
die  Kohlen  für  die  bei  der  Arbeit  ihätigen 
Dampfer  und  Maschinen  mit. 

Zur  weiteren  Hülfeicistung  für  die  Hebe- 
fahrzeuge blieben  auch  die  Dampfer  Reiher  und 
äMöwe  der  Gesellschaft  in  Guemscv. 


*)  Tide  =  Gezdt  Dauer  einer  Ebbe  oder  Fluibperiode. 


ub  die  Hebefalirzeugc  auch  im  Staude  >eii-ii. 
die  gewaltige  Last  zu  tragen,  die  durch  den 
Widerstand  dos  Wassers  noch  vennehrt  wird, 
unternahm  der  die  Bergung  der  Ihe.\  leitende 
Inspcctor  des  Nordischen  Bcrgungsvcrebs,  Capitän 
Hein,  gegen  Mitte  Juli  einen  vorläufigen  Hebungs- 
versuch, der  so  gut  gelang,  dass,  wäre  nicht  die 
günstige  Tide  von  gar  zu  kurzer  Dauer  gewesen, 
die  Ilfe.v  bereits  am  1 5.  Juli  im  Hafen  von 
St  Peter  gelegen  hätte. 

Es  wurde  bei  diesem  Versuche  folgendes 
Verfalireii  angewendet: 

Kurz  vor  tiefster  L"bbe  wurden  die  Seile  fest- 
gemacht und  die  Pontons  etwa  5  ni  tief  gesenkt. 
Mit  dem  Beginne  der  Fluth  wurden  dieselbcti 
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dann  langsam  vt-ieder  ausgepumpt,  so  dass  die 
Hahrzeuge,  die  nun  die  Stelle  von  Ballons  ver- 
traten, mit  der  steigenden  Fluth  allmählich  in 
die  Höhe  gingen  und  dadurch  das  Wrack  eben- 
falls mitnahmen. 

Machdem  man  in  dieser  Weise  das  letilere 
um  etwa  2,5  m  vom  Gnmde  gehoben,  Hess  man 
dasselbe  langsam  in  seine  frühere  Lage  wieder 
zurücksinken,  indem  man  die  angespannten  Seile 
allmählich  nachliess. 

\fan  konnte  über  den  endlichen  Ausgang 
nun  um  so  mehr  biTuhigt  sein,  als  mit  dem 
allmählichen  Emporgehen  des  Wrackes  auch  der 
Widerstand  des  Wassers  sich  verringert 

Wäre  die  Fluth  nicht  bereits  zu  hoch  gestiegen 
gewesen,  so  hätte  man  das  Schiff  noch  mehr 
heben  und,  in 


Abb. 


den  Tauen 
hängend ,  in 
den  Hafen 
sctilcppen 
können. 

Gaiu  in 
der-  nämlichen 
Weise  verfuhr 
man  auch  am 
2 2.  Juli,  einem 
Soimtag ,  an 
welchem  man, 
die  günstige 

Tide  be- 
nutzend ,  das 

Wrack  um 
etwa  vier  bis 
fünf  Meter  hob 
und  dann  den 
ganzen  .\ppa- 
rat,  d.  h.  die 
beiden  Pon- 
toufahrzeuge, 

die  Hulks  und  das  in  den  Seilen  hängende  Wrack 
durch  die  vorgespannten  Schleppdampfer  nach 
St.  Peters  Port  sclilep])«'n  licss. 

Allein  auch  jetzt  sollte  <ias  Werk  noch  nicht 
völlig  gelingen.  Angesichts  des  Hafens  machte 
man  die  Wahrnehmung,  da.ss  der  Wasserstand 
in  Folge  der  bereits  eingetretenen  F.bbe  nicht 
mehr  hoch  genug  sei,  um  oluie  Gefahr  die  Ein- 
fahrt des  Hafens  passiren  zu  können.  Man  sah 
sich  also  gcnöthigt,  das  Wrack  noch  einmal  auf 
den  Grund  sinken  zu  lassen  und  die  Fluth  des 
nächsten  Tages  abzuwarten,  an  welchem  es  denn 
auch  gelang,  die  Einfahrt  glücklich  zu  pa.ssiren 
und  das  Schiff  an  einer  möglichst  seichten  Stelle 
wieder  auf  den  Grund  zu  legen. 

Dort  wurde  es  von  den  Tauchern  gedichtet 
und  völlig  wasscrleer  gepumpt,  eine  Arbeit,  die 
naturgemäss  auch  wieder  beträchtliche  Zeit  in 
.\nspnich  nahm. 

Doch  gelang  auch  diese  Aufgabe  endlich  nach  | 


Om  Runpf  dct  in  Sampao«  Harboiu  lirKmdrn  D*mpfm  /i*x  ond  die  vuo  Taucbera 
Ifedichtftea  BcschAiiiciiBgm  ao  Struerbonlaeite. 


Wunsch.  Am  30, Juli  trat  noch  einmal,  zum  letzten 
Male,  der  Apparat  in  Thätigkcit,  und  gegen 
Abend  tauclitc  das  stolze  Fahrzeug,  nachdem  es 
sieben  Monate  lündurch  in  der  Tiefe  des  Meere^s 
gelegen  hatte,  endlich  wieder  aus  den  Fluthen 
herauf  —  ein  erhebender  Moment,  der  dem  von 
England  herüber  gekommenen  langjährigen  Kapi- 
tän des  Dampfers,  einem  wetterharten  Seemann, 
Thränen  der  Freude  entlockte. 

Vertragsgcmäss  hatte  der  Nordische 
liergungsverein  den  Dampfer  auch  nach 
der  nächsten  Werft  zu  schleppen,  damit  der- 
selbe dort  wieder  völlig  seetüchtig  gemacht  imd 
neu  ausgestattet  werde. 

Diese  Werft  liegt  ganz  in  der  Nähe  der 
Hebungsstellc:  St  Sampsons  Harbour,  ebenfalls 

auf  (iuern.sey 
gelegen ,  ist 
keine  volle 
Seemeile  von 
St  Peters  Port 
entfernt 

Am  3  i  .Juli 
wurde  die  /Iv.v 
nach  der  Werft 
überführt  und 
damit  hatte  die 
I  lamburger 
Ciesellschaft 
ihre  Aufgabe 
gelöst. 

Mag  der 
verlragsmässig 
auf  300000 
Mark  festge- 
setzte Berge- 
lohn ,  welcher 
dem  Nordi- 
schen Rer- 


gungsverein 

für  die  Hebung  des  Dampfers  gezahlt  wurde,  auf 
den  ersten  Blick  auch  hoch  gegriffen  erscheinen, 
er  schrumpft  zusammen,  wenn  man  in  Erwägung 
zieht,  da.ss  ein  volles  Vierteljahr  erforderlich  war, 
um  den  Dampfer  wieder  ans  I.icht  zu  bringen, 
und  da.ss  die.se  ganze  lange  Zeit  hindurch  ein 
grossarliger  und  darum  kostspieliger  Apparat  an 
der  Unfallstelle  unterhalten  werden  musstc,  ganz 
abgesehen  von  dem  Risico,  dass,  sofern  die  Hcbutig 
nicht  gelungen  wäre,  der  Nordische  Bergungs- 
verein auch  nicht  den  geringsten  L'heil  seiner 
enormen  Auslagen  zurückerstattet  bckonnnen  hätte. 

Wünschen  wir  deshalb  der  (iesellschaft  (ilück 
zu  dem  Gelingen  des  Werkes  und  freuen  wir 
uns  darüber,  dass  gerade  eine  deutsche  Gesell- 
schaft, da.ss  deutscher  Unlernehnnnipsgci.st  es 
war,  welcher  die  schwierige  Aufgabe  in  ge- 
schicktester Weise  löste.  l7M«l 
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Dto  ersten  deufMdien  fltalioiifliii 

IBr  drahtlose  Telegraphle. 

Von  Akihub  Wilkb. 

Li  Deutaddaaid  hatte  die  drahtlose  Tele- 
gnphie  bis  vor  wenigen  Monaten  noch  keine 
prakti8(^eVerwendun^  gf  '^u'iden,  während  England, 
und  auch  andere  l-.ind«  r.  bereits  eine  Anzahl 
dauernder  Vcrbiaduogen  dieser  Art  angelegt  haben. 
Neuefteofl,  arit  FWi^ahr  1900.  ist  mm  aber  auf 
Anregung  des  Norddeutschen  Lloyd  eine 
derartige  Linie  zwischen  Borkum  und  dem  Leucht- 
schiff BvHtmnriff,  das  etwas  über  30  km  von 
Borkum  entfernt  liegt,  eingerichtet  worden  und 
soll  vornehmlich  dazu  dienen,  See -Telegramme 
der  vorbeigehenden  Schiffe  weiter  ins  I^nd  a« 
befördern.  Die  elektrische  Einrichtung  dieser 
Unie  ist  von  der  englisdien  Wireles  Tele» 
graph  Co.,  welche  die  M ;irconi -Patente  er- 
mMtben  hat,  hergesteilt,  und  weist  im  Princip  die 
bekannte  Anordnung  auf,  nach  welcher  die  an- 
langenden elektrischen  Wollen  der  Frittröhre 
xOl^^rt  werden  und  diese  für  den  bctliätigenden 
OllMlnunkrc is  besser  leitend  machen.  Für  die 
Kieugung  der  Wellen  dient  in  bekannter  Weise 
ein  Inductionsapparat,  der  eme  Funkenstrecke 
bcthätigt,  aus  welcher  dann  die  enLstehenden 
Wellenfolgen  der  ürde  einerseitä  und  —  aus 
der  anderen  Bdrtrode  der  Fimkeoitracke  —  der 


AM.  III. 


ah  te  UBldMur  tRr  MdM*  TtkrafUa- 


zu- 
geleitet werden. 

Bei  dem  Feucr.schift  besteht  die  T.uftli  i'.uiiR 
oder  —  wie  man  der  Function  der  Vorhchtuug 
entsprechend  besser  sagen  kflonte  —  der  Ueber- 
trager  aus  einer  vom  Schiff  aus  hochgeführten 
Leitung,  welche  an  dem  Raa  einer  10  m  hohen, 
am  Mittefanast  befestigten  Stenge  angebracht  ist 


Auf  Bölkum  hat  mati  fi~ir  die  Fitirichtuti({  des 
Uebertiagers  einm  38  m  hohen  Sigoalmast  neben 
dem  Leachtlhurm  angestellt  (a.  Abbw  154)  und 
Too  der  Galerie  des  Leuchttbnmes  zwei  isoiirte 


Abb.  154. 


Xtm  Vm.  Mr  4hMsw  1Ui|n|liM  M 


Kupferleitungen  zu  der  Spitze  des  Mastes  ge- 
führt. Die  beiden  Kupferleitungen  sind  an  ihrem 
oberen  Kndc  durch  im  20  .u  langes  und  i  m 
breites  Drahtgeflecht  mit  einander  verbunden. 
Dieses  Netz  dient  für  die  Verstärkung  der  Ab- 
gabe und  Aufnahme  der  elektrischen  Wellen. 

Wie  Herr  M.  Minolts,  Borkum,  dessen 
Angaben  wir  hier  in  Kvne  wiedergegeben  haben, 
in  der  EMiroUchntscktn  Zeilschri/l  Ijerichtct,  ist 
die  Verständigtug  zwischen  Feuerschiff  und 
Borkum  im  allgemetnen  eine  hcfriedigende. 
Unter  anderem  konnte  das  Feuerschiff  von  dem 
am  24.  Juli  V.  Js.  westwärts  fahrenden  Dampfer 
Kaiser  Wilhelm  der  Gnat  suf  9I  fan  Entfernung 

noch  gut  lesbare  ZeHen  enqpCuigen,  um  sie  dann 
nach  rückwärts  weiter  zu  geben.  [7439] 


RUNDSCHAU. 

(Nachilniclc  verbalen.) 

An  den  Scfailaca  von  Kloodyke  tat  cbcnio  wenig  m 
swcUelo,  wte  HB  dmcn  tob  wntsustnHoi.  "Wir  InlMa 
KRMse  und  kleine  Goldkliunpea  aus  beiden  LAndem,  tob 
den  Rr^erungco  als  authentisch  verbürgt,  im  leltten 
Soiiiiiii  r  iti  l'.aii  in  Hfillc  und  Fülle  grschcn,  namcntlidl 
WcstauäU-alien  hatte  Gol<i  im  Wvrüir  von  Millkwcn 
heral'if igmmlt,  welches  und  Nacht  auf  das  Mag- 
faltipte  vor  «twa^ea  Liebhaimrn  bewacht  werdca  BiiMte. 
VoB  dem  sftdalrÖiaBtadMB  Golde,  am  das  adum  so  viel 
Biet  gciotm  tat,  woOtii  wir  pr  tUUt  isdoi. 

Aber  dleie  Doradoa  der  leteten  celrn  Jalue  liaben  den 
Goldhunger  der  Wilt  nir.ili  niihs  gestült.  Diu  Beispiel 
wirkt  aostcckcnd,  überall  wird  nach  Gold  gegraben.  Idaho 
ist  leit  kurzer  Zeit  ein  neue«  Goldland,  weichet  Tonichtiger- 
weiie  10  wenig  ata  nOglidi  von  iidi  ledca  Bwcbb  Audi 
tai  dar  Aben  Wdt  bsffant  ss  shk  tu  i^gw.  Das  die 
OpUr  soU  in  OMdHks  wieder  geAudta  lelB,  oad  tai  An- 
sdilnei  dann  Imben  andi  die  ItaBener  h  Quer  Colonie 

Frytlir.i'a  GiilJ  ^rfn"den.  Xorwc-gischc  Gci\l;.'T7ilM-r ,  die 
aui  K!oiiiUi.o  u  itdi  tkchren  ,  wollen  niihl  cinsehfn,  wes- 
halb bloss  in  Amerika  die  Polarländcr  von  Gold  strotzen 
loUen.  Sie  graben  und  waschen  in  Lappland  nnd  finden, 
was  als  sedua.  S»  gsht  es  weiter:  OoM  «benO.  Und 
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vtcnn  auch  vielleicht  da?  -äsende  Motall  in  cituelncn 
dieser  neuen  Gotil^  imier  sicli  als  dünn  graug  Resät  erweisen 
ir.:i^;,  Ml  ist  il<K.Ji  '  ■•s.iniinlr««ult>t  dieses  W'uhlcns  in 

der  £rdc  nictit  gering  un/uscblagen.  Es  kann  keinem 
Zwdfel  unterliegen:  Die  Goldproduction  der  Erde  steigt 
und  wird  diese  auI»teigeDde  Bewegung  in  den  niebaten 
JahtMkatni.  vena  aneh  aidit  okac  Sdiwaakangn,  bei- 

Was  ist  nun  das  (icsammtresullat  dieser  bcmcrltens- 
WCrthcD  Erscheinung.' 

„Sehr  einfach,"  werden  manche  meiner  l.i-»er  am» urten, 
t^iat  Resultat  ist  die  erfreuliche  Tbatsache,  dass  wir  immer 
Micber  und  nidur  wctden.  Wir  pcnAolidi  utArlich  m- 
tiAA  Dicht,  dnn  wir  wcvdra  mit  nicbt  nf  amit  ihca, 
Tat«  «M  Gol4palNa  begebeo.  Aber  die  Heaidilieit  als 
Gaaao.  Wtr  »btä  woMwollende  Leute  und  gflnnen  es 
von  pn/en,  H'  t/en  den  annen  Teufeln,  die  hier  und  dort 
dicke  Goldklumpen  linden  und  als  halbe  oder  ganze  oder 
gar  als  mehrfache  Mülkmäre  au*  des  Golddi»tricten  wieder- 
itciiteo.  Sie  tniagen  ihr  Geld  liald  genag  inner  die  Ixute  uad 
frflher  oder  apUer  wird  aocfa  f&r  ttna  etwa*  dabei  ab  Uten." 

So.  aehie  mchrtan  Leaer,  oMfaien  Sin  daa  wbltÜA? 
Idl  beduT«  mit  Ihaen  (Beamal  gar  nidit  flbcfeloftlmnien 
fu  k'innen  Zwar  bin  auch  ich  kein  NciJh.immcl  und 
gönne  den  (loldgräbern  ihre  Bellte  von  ganzem  Hetzen, 
aber  die  Frage  isi  nicht  die,  ob  hier  oder  dort  Einer  zum 
reichen  Manne  wird,  sondern,  was  die  Menschheit  ab 
Gancaa  dabei  profitirt,  und  da  kann  ich  nur  lagen,  dan 
mir  die  wachaende  Goldproductit»  gar  nidit  geOllt,  denn 
tie  mvm  noAwendigcrweiic  daan  HducB,  dait  wir  ver- 
armen. Sic  wundem  sich?  Ks  i»t  mein  voller  Ernst! 
Jedes  Pfund  Gold,  welches  wir  der  Erde  entreissen,  be- 
deutet eine  Verringerung  de*  Weltwulilsuiuics.  vielleicht 
uro  eine  Miilioa  Pfund  Sterling,  vielleicht  mehr  oder 
weniger,  jedeolalii  nm  adw  groiae  SnauDca.  Und  das 
geht  löigendennaawwi  au. 

Ahgeaehes  von  den  Leuten,  weiche  ihr  ganzes  Leben 
lang  (nr  nichts  tlnui  —  und  diese  dorften  doch  sehr  spär- 
lich geall  fein  —  rermehrt  jeglicher  Mensch  auf  seine 
Weise  den  Wohls'.  unl  ilrr  M' iiM.lili<  il,  denn  er  producirt 
irgend  Etwas,  im  schUmnislcn  Kalle  wenigstens  gute  Lehren. 
Diese  letzteren  gehOren  mit  noch  vielen  anderen  Sachen, 
ab  da  atnd  VctM.  gute  und  adilcchte  Musik,  BOcIier 
«.  i.  w.  m  den  angananntcn  Uealen  Gttcn.  «nn  welchen 
in  dieacr  RuMMMlt  ttberiiaupt  nicht  die  Rede  sein  soll. 
Was  nun  die  realen  Gfiter  anttelangi,  »o  ist  ihre  Production 
ofTcnbar  ■.  ine  itcretf  'xler  eine  indircctc.  Wenn  jMiund 
aus  billi^icm  Kohstahl  L'btfcdtrn  macht,  ilie  dem  (itwichlc 
nach  viel  thcurer  sind  al.t  Gold,  »n  hat  er,  indetn  rr 
geringwerthige  Material  veredelte,  aui  indirectem  Wege 
einen  Werth  erseugt  und  den  WeltwoUitaBd  eogiflaseit. 
Wenn  Jemand  aus  der  Leber  einer  Gans,  die  vieOeldit 
ftaf  Marie  gekostet  hat,  dne  GlnseMieTpaatete  betndit, 

die  er  (ür  /ehr.  M.irk  vi-rkaufirn  kann  und  dnbri  n<K'h 
einen  Braten  fur  sich  und  seine  Faiui^io  uluig  l>i.-halt,  .so 
hat  CT  auch  auf  indirrttcni  Wege  cintn  Werth  produart. 
Wer  aber  „ins  Mark  der  Erde  dtiitgl",  um  dort  in  müh- 
samer Arbeit  Kohlen  oder  Errc  tosxuklopfen,  „wer  den 
wncht'gin  Hamaer  achwingt,  wer  hn  FcMe  adht  die 
A^ren,  Weib  und  Kinder  an  emlhren",  der  prodncirt 
reale  Werthe  auf  directem  Wege 

Zu  diesen  l'roducenten  rcader  Werthe  auf  directem 
We^e  gthi'rt  nun  a-.;ch  ilcr  Goldgi.iber.  Daher  wird  er 
auch,  wenn  er  nicht  bloss  nach  Guld  gtäbl,  sondern  auch 
weites  findet,  zum  wohlhabenden  Manne.  Er  hat  den 
Gaaannntbeiiu  der  Welt  um  so  viel  vermehrt,  als  er  GoM 
nuB  dtt  Etde  gii&idart  hat. 


Aber  auf  dem  Golde  niht  bekanntlich  ein  Flucik 
Nicht  bloss  der  gehiHinnisivolle  Fluch  der  Beiggeliter, 
\  on  dfm  un.s  die  .Märchen  erzählen ,  sondern  ein  ganz 
richtiger,  den  der  nüchternste  Banquier  oder  NationaU 
<>konom  nicht  we^zulet^en  vennag.  Dieser  Fluch  besteht 
darin,  da»  daa  Gold  nidtt  nnr  eine  Waai^  aoodem  auch 
der  Maamatah  aOcr  itnlcn  Weidw  bt  Je  giBswr  Ma 
ein  Maassstab  iaU  desto  geringer  ist  die  Anzahl  der  Ell^ 
heiten,  wcldie  wir  erhalten,  wenn  wir  damit  meesen. 

Für  feine  Messungen  i>t  es  li<kannl!;ch  erforderlich, 
dass  man  dieselben  stets  bei  einer  tmd  derselben  Tempe- 
ratar  vontamt,  weil  aidh  dfe  Maas»«täi>«  je  nach  der  • 
TeatpctaMr  atndica  oder  «naHMnenriebea.  Man  denke 
steh,  daiB  aDe  Uetennaasse  ans  «hier  Soibalaas  wk  sehr 
grossem  AusdebnungscofCfidcnten  gemacht  w&ren,  so  dass 
ihre  Uinge  an  einem  heiisen  Sommertagc  viel  grösser  wire^ 
als  zur  kaiton  Winterszeit  Dann  würden  die  I^te, 
welche  Bretter  oder  Leinwand  o«ler  Tuch  meterweise  ver- 
kaufen, im  Winter  viel  bessere  GrschAfte  machen  ab  im 
Sommer,  denn  sie  wflrden  aus  dem  Vamih,  den  sie  an 
dieaen  Wawen  haben,  fan  Winter  dne  fMascte  Ansah! 

sdilanen  Leute  wfirden  schon  dn  Geschlfl  nadiett.  wenn 

sie  im  S.i.T.n'.i;T  cinkäi;ftcn  und  im  Winter  zum  Sclbst- 
koslenpr<.'i>e  wivder  verkauften.  Es  ist  ein  wahres  Glück, 
dass  die  AusdehnumHnSMdentaa  der  mditea  SulMan^ 
so  gering  sind. 

Aber  das  Gold  ist  so  ein  Maassstab  mit  grossem  Au^ 
dehnungmoCfficienttn.   Das  liest  sich  leicht  beweisen. 

Wenn  dnLand  mehr  Kohlen  prodndct,  ab  unbedingt 
crfirdcrlirh  ist,  sct  sinken  die  Kohlenpreise  Da»  tritt 
leid' r  VI  nul  »  it:  niemals  ein.  Wenn  aber  (wirklich  oder 
aiuh  nui  aiiyvliiich)  eine  vethiiUni.isin.issig  knappe  Kohlen- 
production  stattlindel,  so  steigen  die  Kohk•tlprc■l^e  unil  die 
Familienväter  setifzcn  vernehmlich.  So  ist  es  mit  allen 
Waaien,  vom  BrennhoU  bis  snm  Conoertfliligpl.  von  der 
ponunetadhes  Ginsebraat  Ms  tum  Diamanten.  Wenn  man 
eine  Tagesxeltung  aufmacht,  w  kann  es  einem  angst  und 
bange  werden  vor  oll  den  Marktberichten,  in  denen  die 
Prrisr.-  immer  st;'i^;i  n  und  niem.iK  wiedei  fallen  wollen. 

Wer  aber  Lst  !u:huld  daran.'  Die  einzige  Woarc,  die 
niemab  steigt  oder  fällt,  über  welche  niemals  ein  Markt- 
bericht «scheint,  das  Gold.  Das  Gold  hat  seinen  festen 
Preis,  denn  ea  ist  der  MiiismtiK  nach  dem  wir  alle  saderen 
Werthe  menea.  Und  weO  wir  keinen  Mssstab  bdMa 
fflr  diesen  Maassstab,  so  merken  wir  nicht,  dass  er  dastisdl 
ist  iind  immer  kürzer  wird  und  dass  Diejenigen,  die-  i  tuas 
zu  kaufen  haben  und  »ich  «um  Messen  der  Waaren  dieses 
Maav,stahes  bedienen  müssen,  immer  weniger  dabei  ht^aus- 
bekommen.  Mit  anderen  Warten:  Wenn  die  Goldpro- 
duction wichst,  so  sfaiht  awar  nkht  du  Gold  im  Werthe, 
weil  es  Obsthauyt  Bichl  aUktB  hana,  Modem  statt  dcasen 
steigen  die  Werthe  aller  andeien  Waaren,  die  man  mit 
dem  Golde  kaufen  kann 

Wenn  wir  von  den  guStn  iltru  /.lit'-n  sprechen  und 
uns  mit  Wehmuth  daran  erinnern.  d.<s=  damals  die  Groschen- 
brote  doppell  so  gross  waten  wie  heute,  so  liegt  das  nicht 
daran,  dass  es  damaU  mehr  Mehl  gab  ab  jetzt  —  das  ist 
nicht  der  Fall,  eher  das  Gcgentbeil  —  aoaden  daran,  da» 
damals  der  Groechen,  der  selbst  wieder  ein  bestimmtes 
Gewicht  an  Gold  repriscntirt,  damals  mehr  wcrlh  war,  ab 
heute.  Und  er  war  mehr  wertli,  weil  es  damals  nicht  so 
viel  Gold  gab,  wie  jeut. 

Die  Nationalükonomen,  welche  ea  für  unter  ihrer 
Wurde  tuUten  mögen,  solche  schöne  Beispiele  zu  suchen, 
wie  idl  sie  liier  voigebradu  haiie,  tuica  die  Thataachen, 
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Mit  dem  Wachsen  des  R>  ;i  lulnitn- »  !älU  i!ir  K.uifkmfl 
des  Geld«.  Das  isl  lutüilich  genau  dnss-.  Il>c  Ucnrt  adles 
Geld,  welches  nicht  gemanztei  Gold  ist,  i«t  eine  AnveiMUlg 
■uf  Mldic«.  Und  den  R«ichdMiD  eiac*  Musct  oder  einer 
KflqNnduft  fagend  wakker  Art  drflcken  wir  in  dernatiaiialai 
Mflnciniwit  avu,  d.  h  in  der  Mence  Gold,  welche  der 
betagte  Reidithamibesitzcr  sich,  wenn  er  wnllte,  für  Mrinea 
getamnUen  Bi.nilz  csr.tnu^cln  n  k>  nn'.<-,  N'..uirl:ili  tbut  er 
daa  nicht,  denn  er  weiu,  (lass  schon  weiland  König  Midas 
die  Erfahrung  gemacht  hat,  da»  man  mit  GoM  weder 
•einen  Hunger  atOien,  noch  aeiacs  Dum  löKben  kann. 
Er  vcrtawcht  alio  einen  Theil  aehica  Goldea  gegen  Brat 
nod  BnlKf»  AaMera»  Caviar.  Rir-r.  Wdn  oder  wonach  ei 
Hin  KNHt  nodl  gelüslen  mag.  Je  mehr  Ootd  er  nun  hat, 
desto  grüss.  Mi n^i-ri  de»sellH-n  wird  rr  liei!  it  s..  iu ,  lur 
diese  guten  IJingi  /u  opfern.  Der  Besit/rr  vielen  Goldes, 
et  mag  dasM-lbe  nun  selbst  j;egr.il>cn  oder  anderen  Gold- 
gribera  abgejaft  haben,  iM  der  PreiatreilKr,  aein  Reidi- 
tkut  wringen  die  Kanfknlt  des  Golde». 

Dt^entgen  aber,  deren  Beeiia  oder  Kskomnen  «tat  (flr 
aücmnl  anf  ein  liestininitca  Maaas  an  (rold  hemegaen  |«t, 
die  Leute,  weleli'  itri  I'-i  ,liii  ',inii^l,r  ifl  h\T  '-m  bi-itimmtes 
Maaas  an  (iold  %<  iU;iun  h;il>-.  n,  Kind  ü\n-\  dr.:in.  Denn 
ihr  Keichthum  wächst  nicht,  aber  um  sie  hemm  .linkt  die 
Kaufltrjfc  d«s  Goldea.  Der  Schulmeister,  der  in  der  guten 
allen  Zeit,  vor  awana^;  oder  dreissäg  Jahren,  im  Monat 
tarnend  Gnachen  zu  vcrzelin»  liattei  konnte  eidi  damals 
nlt  den  Seinen  (!«p)xlt  so  latt  enen  alt  heute,  wo  die 

(irf^chrnbi"tf  sii  kit  in  gewnidcn  »Ind.  Kin  'i.iHer  Schul- 
meister nlM-r  ist         freuRitlith' r,  al.s  i-in  hvnigrii;er. 

r):»niin  frrui-  irli  niifh,  n  enn  ich  einin  il  l^  r-  .  d  iss  die 

Leute  nach  Uold  gegraben  und  nur  Kauengplii  gefunden 
haben.  Und  da»  kommt,  Gott  aet  Dank,  ancb  noch 
mituoter  vor.  '  Witt.  [7480] 

•  .  • 

Wdeben  Werth  hat  ein  Cubikmeter  Diamanten? 
Kncb  Angaben  d'/r  liLinntn  sn  I  irnL.nnMli -n  ,,l)f  Rc- n% 
CooBolidatcd  Compan)"  wie^t  I  cbm  Di.inianten  ll9;t)OtX> 

Kant;  legt  nun  den  DurchM;hniii!«wetih  dendhen  der 
Redknmg  an  Grande,  ao  wflrde  aich  der  Gcaunmtwenh 
flb%er  Menge  nnf  3i5ioB«w  Uaik  Hellen.  Inaerlmlb 
der  leiaten  elf  Jahre  lielencn  die  Gruben  der  genannten 

Geaelbduft  etwa  18  SjlOOOOOO  kg  dea  sogenannten  „bluc 
groiuid"',  au»  »elchem  inst^e^iimnit  2447(1000  Karat  Dia- 
oiaoten  gewonnen  wurden,  die  einen  Ueaammtwerih  von 
644 609*13  Mark  hatten;  ca  eigicbt  aich  somit  ein  Durch- 
•c&Alnreith  von  s6,3a  UmA  pto  Karat.  Pro  Tonne 
„Une  gmond**  'worden  linwharhnittlieh  1,3  Karat  Dwnanten 
gewonnen,  so  dasa  sich  der  Werth  der  Tonne  „btae  ground" 
auf  34,40  M-irk  stellt.  Der  wihrend  der  elf  Bericbujahrc 
geforderte  .,hli;c  ground"  würde  ein'  i,  %\'iirfi  I  vi  ti  jjd  m 
SeitcnUngc  ausfüllen,  wührcnd  die  daraus  gewonnenen  Db- 
manten  in  einem  Würfel  von  i,J7  m  Kantenlänge  l'hiu 
bitten.  Dm  Verhaltniaa  des  DiaraantwUrfcla  aum  Bkutgtund- 
«■tfel  letUmkhtlididerKinMBltage  i :  lySnnd  i  :«oooooo 
hhMlrinlirii  dea  Rauminhalts,  tum  Sddnaa  ad  noch  er* 
wiknt,  dam  eine  Millioo  Karat  Diamanten  einen  Rnnm 
«an  Oyo835  «ta  MülUlcn.  (r4>l} 

•  •  • 

Uabno  da*  BMMnclntn  njennnk".  Der  nach  de  i 
FBtam  de»  inwhthiin  Adndrali  Makaroff  auf  der  Werft 
TOB  Armetrong  erbaote  Bibfcdier  Jermak,  der  fan  Pro- 

mrlAfus  X.  Jahrg.,  S.  506  ausführlich  beschrieben  wr.rr'.f. 
war  deshalb  starker  und  schwerer  ala  alle  bisher  im  Oe- 


lirnueh  tiefindlichen  Eisbrecher  gebaut  worden,  weil  >  r  im 
Stande  sein  sollte,  durch  Packeis  im  nordischen  Nfccre 
Fahrstrassen  zu  brechen.  Bei  seiner  Verwendung  im  letzten 
Winter  hat  ea  eidi  jcdodt  geae^gt,  dma  sein  Vmderaleren 
und  Vordencbiir  fBr  dieaen  Zwetk  noch  n  lekwnA  nnd 
!  die  Bugscbniube  für  das  Durchbrechen  dicker  Eismanen 
I  nicht  nur  iiberflOs^lg,  sondern  sogar  nachtheilig  ist.  Die 
BugMrhraubc    \erdankt    ihre  ■  ndiin^;    bei  Kisbrechern 

einer  gelegentlichen  Beobachtung,  als  einer  der  Kährdampfcr 
in  Amerik.t,  die  l>ekanntlich  an  beiden  Schiflsenden  eine 
Schnuibe  fahren,  damit  lie  fflr  ihre  Ueberfahrten  nidit  in 
wenden  hrandienä  eich  dmdi  eine  ttber  Nacbt  entatundene 
Bedecke  den  Weg  bahnen  muaate.  Hierbei  stellte  ea  sich 
heraus,  dass  die  Bugschraube  durch  ihre  Saugwitkung  das  EI* 
unt'Tli'  ihlte  und  es  sn  durch  die  Entziehung  seiner  Auflage  für 
den  Hug  des  Schiffes  leichter  zerbrechlich  m.nchle.  Diese 
Wirkungsweise  soll  aber,  wie  die  Erf.ihrung  gelehrt  hat, 
in  der  Dicke  de*  Eise*  eine  Grenae  finden  und  eignet  ale 
sich  beaondeis  nicht  Ar  Fackda.  FOr  den  Jkrwmk  hat 
iMui  mm  Zwedc  ecincs  VenHikuQg^wBbniicfl  auf  einer  bn» 
londeren  BanhelUng  anf  der  Armsfrongwerft  b  New- 
cwtb-  !  in  •:!  Ii:  ,  Vnr-.cbifV  n<b.nn;  >itii  1-.  :itirr  tchwimm- 
fühig  /ü  m.iiii'  ij,  /u  Ueidcn  '~'i;'.cn  mit  I'or.lons  verbunden, 
mit  deni'n  er.  « e:ii  i'  hf.liib'  -.  StbifT  vom  Stapel  liel. 
Im  Dock  bat  man  es  dann  mit  dem  Jetmak  verbunden. 
Man  wihlte  dieae  eigenartige  Bauweise,  um  die  AibelleBBit 
im  Dock  au  venriogera  nnd  dadurch  an  Dockkoatca  au 
sparen.  Im  October  aoUte  der  Jtrmak  bereits  nedi  Kran- 
Stadt,  ieinem  1 1-  iniatshafen.  zurückkehren,  um  seine  Arbeit 
für  den  gegenwärtigen  Winter  wieder  aufzunehmen. 

•  * 

* 

Ueber  KiyMalUnntion  im  Mngnetfaldn  bat  Stefan 
Meyer  Vcrtnche  angcMclIt  und  einen  Betidu  Aber  acfaie 

Ergebnisse  der  Wiener  Akademie  der  WU>enschaften  er- 
stattet. Schon  Karaday  halte  fe.stge<.telll.  Assi  atisgebildete 
Kr\'st.ille  sich  im  ni-i^T' :;s':ii' n  ]  ■I  I  -  iik:;*.  imiir^fTent  ver- 
halten, sundern  sich  gegen  die  Kraftlinien  in  verxchiedener 
Weise  einstellen.  Ks  lag  demnach  die  Wahrscheinlichkeit 
rar,  daaa  diese  Beaiehnagan  aich  ashon  liei  der  KiyMaUr 
bildutg  geltend  macben  indchten,  «nd  der  Venncb  wnrdc 
ao  angeordnet,  dam  die  krjnrinllbildenden  Fhlssigkeiten  in 
wenigen  Tropfen  in  einem  IThrglase  oder  .nuf  dem  Object* 
tr.lj;- r  ciin^  Mikr.i>k(ip(s  /.wuschen  div  Pole  eines  Hlcktrt>- 
migneten  getiracht  und  dann  pbotograpilirt  wurden.  Mit 
einigi.n  S.iUen  magnetischer  Metalle,  wie  Eiieneulfiit  und 
Nickelsul/at,  wurden  dabei  uenmtctMweiae  keine  dcni- 
Kcben  Rcanllate  erhalten,  degmuH  ergab  ein  Gemiach  tob 
CobalUoliat  und  Zinksulfat  haf/t,  fotbe,  priHnatiNhe  Mnddn, 
die  In  der  Richtung  der  KmlUinien  lagen,  wihrend  ein 
au.«crh.ilb  An  ^l'-ichaeitig  angestellter  (  ontrolvfr-.uch 

keine  irgendwie  ein.  lUirten  Kryslalle  erg.-«!)-  Aueh  er^ebien 
die  Kry>ullLsatiun  im  .M  ignetfelde  beschleunigt.  Bei  einem 
Versuche  mit  Ecrroaminonxullat  entstanden  Kr)'stalle,  deren 
Längtachaen  aenkrecht  tu  den  KraftUnien  standen.  Auch 
Cobahaulfat,  Cobaltchlorid  n«d  Mangaaaalfat  gaben,  fOr  akh 
aw  Kijfatdiiinthw  gebn^  wohknieBliitc  Kijrilalli  tat 
Mneticldc.  B.  K.  irtaa) 


Lebendig  gebtrende  Flache.  Uordon  Smith  be- 
riciitet  im  hsfld,  wie  er  eines  Tages  beim  Besuche  einer 
der  kleinen  laaefai  de*  japanlrhen  Golfs  das  NeO  mm- 
geworfen  habe  und  unter  anderen  ein  Dntxend  Ftedie 

d..iii;  f.;:;ri,  i\\v  ibiM  iluich  ihie  Dicke  auffielen.  Sie  halten 
I  eine  Anschwellung  am  Bauche,  und  als  er  daselbst  einen 
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leicbcea  Druck  wiffibte,  tnlea  iihlfpiffce  Joofe  Fiidw  1 
kcmr,  die,  obwohl  ik  bw  3  cm  kng  md  dnmkilditiK,  | 
«oUkommeil  entwickelt  waren,  Schuppen  und  Kiefer,  aber 
keiaeii  Dottenack  belassen  und  gewandt  im  Wasaer  umher-  | 
■diwamition.     H»  handelte  sich  um  Dilrema  'Jemminciii 
aas   der   Familie    der   Embiutucidcti,   deren  Angehütige 
sAmmtlich  leV>cndig  gel]arend  sind.   Smith  intcressirte  sich 
(fir  die  Zahl  der  Jungen,  welche  die  vencbkdeiien  MuUet- 
üidK  behcibcigteii,  «ad  nk  bet  dem  etnen  4t.  bei  «iocni 
swcftm  4I  «nd  ImI  dacm  dittlea  mehr  als  50  her^'or■ 
Icommen.  Die  Boolvaditnng  Itt  iBlercannt,  denn  Agassis 

zihlte  liei  anderen  Arten  nur  iS  bis  30  Junge,  .ii.  :,\'.'::- 
dings  beinahe  8  an  lang  wjren,  als  &ie  aiisscbhi|iften. 
Sic  liegen  in  der  gekanimerten  Tasche  meist  so  geschichtet, 
dast  iniiDcr  der  Schwai»  des  einen  neben  dem  Kopf  des 
■ndaen  lu  liqgea  kommt,  «edulb  ebaa  die  hOditicat 
drei  Pfand  schweren  Fische  so  viele  Jungea  entbahen 
kminen.   &  idwint  mm,  dem  diese  Lege  den  Instinct 

der  )ut;j;i  n  tin<h  einijie  Zeit  BOdl  der  Cii-lnirt  beherrscht, 
denn  niin  er/.ililt,  läass  sie  nach  dem  Hervortreten  nixh 
'■nie /.  it  liiini.irih  iti  I.int;en  KeltenlitHiii  s<hwinini-  ii,  «"bei 
jede«  folgende  Thier  mit  dem  Miudc  die  SchwaazikNUtc 
de«  Votdenmumes  boflhrt  s.  K.  (74S7I 

•    •  • 

Ueber  die  frühere  Ausdehnung  der  Gletscher  am 
Südpol  hat  Henryk  Aictowtki  bei  der  belgischen  ant- 
arktischen Expeditkm  Muieldt«  Stadien  anstellen  kOanen, 
bei  twantig  Landnagen  an  verschiedenen  Inseln,  die  d*> 
Mlbet  fimKlit  wvdcn,  mn  eine  ec<Mogische  Karte  der 

Sttdpollriinder  zu  entwerfen.  Die  dort  aurtretenri  V>r- 
scbiedenbelt  der  Gesteine  scheint  nicht  gruss  lu  seui.  «iranit 
und  Diorit  herrschten  an  den  besuchten  Orten  vor ;  hier 
und  da  wurden  Porj)hyrit,  Serpentin  und  Gabbro  an- 
getroffen. Dagegen  wurden  sehr  verschiedene  erradscbe 
Gesteine,  die  meist  von  dem  anstehenden  Gestein  ganz 
iwediiedeu  wem.  fEfmdai,  dmmler  GbcIm,  Pwpbyr, 
hemlHirhr  and  SandittialiiiHn.  Diese  erratischen  Blödce 
itod  nicht  auf  einen  Trantport  durch  schwimmende  Eis- 
berge zurückzuführen,  denn  an  mehteren  C)rten  fanden  sie 
sich  mit  wohl  erhaltenen  Morlknen  TeigeselUchaftet  An- 
dereneiti  entsprechen  diese  Motlnen  kernen  in  der  Jeut- 
seit  bestehenden  Gletscheni.  selbsl  okht  soldien,  die  aicb 
wdt  im5>At««J|8«'  ^abei*  Man  kt  drimr  geawmigen.  sie 
aus  einer  Eiszeit  herwfclla^  irie  rie  in  der  weiteren  Um- 
gebung des  Nordpols  in  mehreren  Perioden  nachgewiesen 
ist.  Derartige  Krscheinungrn,  wie  sie  auf  den  Ideinen  Inseln 
Gaslon  und  Bol>  und  in  den  Murinen  des  Cap  Keclus  und  i 
d<  T  Insrl  Hank  auftreten,  deuten  auf  t  inen  ungeheuren 
Gletscher,  der  sich  im  Westen  des  BeobacbtungsbeEirks 
der  A^fte  («goi  das  pacifiscbe  Meer  entreekt  haben 
mtMe:  Aack  an  tahlicitbeB  aadeten  Puklek  wndea 
Mbrtaes  und  errstiscbe  Endieinungeti.  GletsdbeisdhBRe  and 
Rundhügcl  beobachtet,  so  i.  H.  zrij^ien  >iie  rlslieil.ikten 
niedrigem  Mourcaux  -  Inseln  der  lUi  \on  1- Lindern,  diu«,  sie 
unter-  und  oberhalb  der  Meere»fläche  eine  gleichlürmig 
polirte  Oberfläche  mit  Runditöckera  besitten.  (C«mpus 

• 

Recbtt-  und  Iiinkehindjgkcit  des  Menechen.  Ueber 
die  Tiel  crOrterle  Tnqjt,  ob  die  rabcmcheade  Bevomifmig 

der  rechtsseitigen  Gliedmaassen  lieim  MtMdiTii  im  Bau 

des  KöiiKr»  iRgrundet  sei,  hat  Dr.  Frlti  Lneddeckens 

eine  ItJeine  S.hri:t  iLcip/ig,  Engelmann,  iiioo:  M  renentlitht 
Noch  der  Discu:>sion  der  veischiedencn  auigcstcUtcn  Mci-  | 
magea,  ntier  denen  die  aHikere  piqnisdie  EUwichehinc  i 


der  redUmeitigen  GHndmeemen  durch  den  stbkercn  Ge- 
braodi  obenan  stehen,  kommt  Verftmer  Jedoch  tu  dem 

Schlüsse,  dass  da.s  Vorbandensein  eines  IiOliereB  Blutdruckes 
in  den  Gefässen  der  einen  Him«.-itc  die  Ursache  für  die 
Bevorzugung  der  redilen  (oder  linlten)  Hand  .sei.  Er  findet 
in  der  Entwickelungigcschichtc  des  Artcrialsjstcms  die  Be- 
weise, dam  die  hydrodynamischen  Bedingungen  in  der  Unken 
CsMtit  (Kopbddagadei)  einen  hohmen  Blnldnck  cnenBen 
müssen,  wie  denn  sndi  BliOansnitt  im  Gehirn  md  Ver- 

»topfung  der  NetzhauLirterie  vir]  häufiger  auf  der  Hnken 
Himh.drtc  vorkuinnien  »1»  auf  lU  r  rechten.  Auch  die  GchOrs- 
irr— ,;ungcn  pflegen  auf  der  linken  Seile  stärliet  la  »ein, 
und  die  Verschiedenheiten  der  Augäpfel  und  der  l'upillcn- 
•  ilTnung  bei  lechtshUndigcn  Personen  deuten  auf  einen 
aHrkcmi  Blutdiiick  der  linken  Seite,  etienso  wie  nach 
Hamarbergt  Wigugen  die  Unke  lülfie  des  Groediiras 
meist  ein  leichtes  üebeige  wicht  Ober  die  rechte  zeigte, 
wihrend  die  von  ihr  tegietten  rechlaseit%en  Sinne  (Muskel- 
sinn. Tastgefuhl,  OchOr  nd  Goldil}  rndi  Blervliet  mt^ 
liari  r  sein  sollen. 

Dai>  Umgekehrte  lasse  »ich  bei  liiiksUtodigen  I'et»oncn 
nachweisen,  bei  denen  der  Bluldnick  in  der  lediten  Kopf- 

Blnldnid^  bidificrcnt  in  allen  diesen  Beiiehungen  sind.  Bei 
Penonen,  die  Neigung  zur  Linkahlndigkeit  Baasem,  also 
nach  dieser  Thcori'  mit  eir.eni  h"4ieren  rech«-.i  iligeii  Blut- 
druck begabt  sind,  stellen  sich  früh  uigcnlbUniltche  Schwierig- 
keiten z.  B.  beim  Schreibenicmcn  ein;  sie  äussern  Xeigung, 
in  Spiegelsciirift  eu  scfareibeD,  seigen  Sfindiliindcfniiee  land 
tkhen  vor,  des  NndMft  md  dar  IbAcn  Seile  n  IhiM.  Mttt 
auf  der  rechten.  Bei  Fcnonen  mit  beldeimin  |^«IiiImm 
Bluldmdt  nfanmi  Lneddeckens  eine  Aakige  tu  der  meik- 

»ürdigen  Krankheit  der  .Xnammäe  oder  doppelten  Pcr- 
iunlichkeit  an,  die  Ih  kannlluli  tliiriu  l«;»tehl,  diLNi  gewisse 
Per^jncn  ein  geistiges  Doppelleben  führen  und  ]>eriodiach 
aU  ganz  andere  encheiuen,  auch  aus  dem  einen  iy.nstande 
kerne  Erinnerung  an  die  Brlebiiksr  bewakien,  die  sie  In 
dem  anderen  hatten.  E.  X.  &4}s] 


BOCHERSCHAU. 

Fkof.  Dr.  O.  Dziobek.  Lehrbuch  der  analytischen  Geo- 
mutrie.  Eistet  Theil:  Analytische  Geomenie  der 
Ebene;  Kit  85  Figonn  fan  T«at  p.  (Vm, 
ISO  &)  Berlin,  Hans  Th.  HoOkttmi  Go;  m.  h.  H. 
VnkiM. 

Der  VefÜHSSr  bietst  auf  Grund  einer  acht7chni.1brigen 
akadcmiichen  Lehrthltigkeit  eine  fesselnde,  von  jeder  Pe- 
dai  ierii  fr'  ie  r>aisleuung,  die  die  Bedürfnisse  des  Lernenden 
und  von  ihm  gern  gemachte  Fehler  berQcIcsichligt  und  ihn 
zum  selUlUndigen  Denken  anleitet.  Die  mit  weiser  Spnr> 
lamfceit  ausgewählten  Beispiele  bieten  Anwcnduncin  «nf 
einfädle  Probleme  der  Ptiyiik  und  Chemie,  die  prsktbdiet 
Interesse  haben  (Aräometerscala,  FlendslBMge  u.  s  w.). 
Manche  sonst  meist  vcrnachllUeigten  Dinge  wertlen  ar.^fahr- 
licher  behandelt,  so  die  Lehre  von  der  ProjeLUv;ut  Zw  eck- 
mässig  ist  auch  dte  Einfügung  eine»  kurzen  .Abrisse»  der 

Detetmlnanlandieolin.  Die  citi^strcutcn  geschichtlichen  Be> 
roerkuogen  etweefcen  gerade  in  der  Mathematik  bcaooderee 
Intel eme.  Dia  Figuren  sind  klar  nd  Obenich tbch. 

Dt  gHipIllHillt  Daistellttogen  heutzutage  auf  immer 
weiteren  Gebfaten  der  Wissenschaft  und  des  täglichen 
Lebens  angewandt  wctdco.  So  ist  das  Buch  nicht  nur  dem 
Studirendcn  der  technischen  Wissenschaften  oder  der 
Mathematik  zu  empfehlen,  sondmi  auch  jedem  Gebildeten 
als  treffliche  '^"'"'""■g  in  die  analytische  Geonrntii«. 

K.  Aa»»«.  |>4*}] 
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Eine  Sprengung  untor  hohem  Wasserdruck. 

Eine  interessante  .Sprengung  unter  einem 
Wasserdruck  von  14  Atmo.sfihären  ist,  wie  die 
Krifgitethntscht  Zfilschrijt  tnittheilt,  Mitte  des 
Jahres  1900  von  einem  deutschen  Pionierbataillon 
ausgeführt  worden.  Eine  Firma  für  Pumpwerke 
hatte  für  ein  Kasemement  einen  Trinkwa.'iser- 
bruimen  herzustellen,  bei  dessen  Erbohrung  sie 
in  155,5  Tiefe,  etwa  140  ni  unter  dem  Grund- 
wasserspiegel, auf  einen  harten  Baumstamm  sliess, 
durch  den  sie  mit  Schlagmcisseln  nicht  hindurch 
lu  kommen  vermochte.  Ein  Versuch  des  Unter- 
nehmers, das  Hindemiss  durch  Sprengung  mittelst 
koburit  zu  beseitigen,  misslang,  weil  der  Spreng- 
stoff nicht  zur  Detonation  zu  bringen  war.  Des- 
halb wandte  sich  der  Unternehmer  an  das  Pionier- 
bataillon um  Ausführung  der  Sprengung. 

Wie  das  Misslingen  des  Sprengversm  hs  er- 
kennen licss,  lag  die  Schwierigkeit  der  gestellten 
Aufgabe  darin,  die  Sprengpatrone  und  ihre 
elektrische  Zündung  gegen  den  Wasserdruck  von 
14  Atmosphären  auf  die  Dauer  von  zwei  bis  vier 
Stunden  widerstandsfähig  zu  machen  und  spreng- 
sicher zu  erhalten.  Die  bi.sherigen  Erfahrungen 
bei  Sprengung  von  Bohrminen  unter  Wa.s,scr, 
z.  B.  bei  den  Felsensprengungen  im  Donaubett 
am  Eisemen  Thor,  haben  gezeigt,  wie  ausser- 
ordentlich schwierig  es  war,  für  Sprengungen  in 

9.  Jamur  1901. 


einer  Wassertiefe  von  nur  7 — 8  m  einen  zu- 
verlässig wasM-rdichten  Zünder  herzustellen;  hier 
aber  musste  mit  14  Atmosphären  Wa.viordruck 
gerechnet  werden,  wofür  es  gänzlich  an  Er- 
fahrungen felilte.  Vorsichtigerweise  cntschloss  man 
sich  de.shalb  zu  einem  Versuch. 

Die  Bohrröhren  hatten  11,5  cm  lichte  Weite. 
Für  die  .Sprengladung  wurden  z  <  avallerie-Spreng- 
patronen,  je  etwa  i  kg  Pikrinsäure  enlhnliend 
(aber  für  den  Versuch  durch  liolzkörper  ersetzt), 
gewählt,  die  man  in  eine  cylindrische  Hülse  aus 
Zinkblech  Nr.  12  (0,66  mm  dick)  steckte.  Sie 
erhielt  eine  Schutzhülsc  aus  gleichem  Blech,  die 
zur  Verstärkung  4  I.ängshänder  und  3  (Juerringe, 
sowie  einen  doppelten  Boden  erhielt.  Die  innere 
Hülse  ragte  über  die  äussere  Schutzhül>e  hinaus 
und  war  hier  mit  einem  Bügel  aus  Bandeisen 
für  das  Drahtseil  zum  Hinunterla.ssen  der  Spreng- 
büch-se  versehen.  Vor  ihrem  Einsetzen  in  die 
Schutzhülse  wurde  sie  zur  Abdichtung  mit 
Mennigekitt  bestrichen.  Die  Sprengkörper  er- 
hielten zum  .-\bhallcn  der  Feuchtigkeit  eine  Decke 
aus  Weisspech,  darüber  eine  hohe  Schicht 
trockenen,  dann  nassen  Gips  und  dann  wieder 
Weisspech  bis  zum  oberen  I  iülsenrande.  Der  Gutta- 
percha-Leitungsdraht ging  durch  alle  Abdichtungs- 
schichten hindurch  zum  Zünder.  Die  Abends  in 
das  Bohrlodi  hinuntergelassene  Sprengbüdise  war 
bei  ihrem  Heraufholen  am  nächsten  Morgen,  zur 
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Uebcrraschunn  Aller,  durch  den  Wasserdruck 
v()ll>taruiig  zerstört  Die  Hülsen  waren  zwi.vehcii 
den  Läng5\'ersteifuiigeii,  ebenso  die  Böden,  lief 
eiltgedrilekt,  der  unterste  Ring  ganz  abgetrennt; 
die  1  Li'.hiialh  hinter  einem  der  J.angsbändcr  war 
aufgeplatzt,  das  Weisspech  von  den  Wanden  ab- 
gelöst und  va  einer  Kugel  lusammengebant  und 
die  Tjidung  vom  Wasser  durchtränkt.  Die 
Lcilungsdraliie  zeigten  Kurzüchlu.ss. 

Diese  unerwartete  Wirkung  des  Wasserdrucks 
war  Veranlassung  zur  Fortsetzung  des  Versuchs 
mit  einer  verstärkten  Sprengbüchse.  Während 
die  innere  Büdite  der  früheren  glich,  wurde  die 
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äussere  aus  3  mm  dickem,  gehämmertem  Kupfer- 
blech  mit  einem  inneren  flachen  und  einem 
äusseren  gewölbten  Boden  angefertigt  und  mit 
Hartluth  gelöthet,  so  dass  sie  einen  inneren  Probe- 
druck von  sieben  Atmosphären  ohne  Veränderung 
ertrag.  Der  Raum  swischen  den  beiden  Spreng- 
patronen und  de:  !  lülo-nunmi.  der  für  die  Spren- 
gung Roburit  aulnehmen  sollte,  wurde  für  den 
zweiten  Versuch  mit  geglulitem  Sand  gefüllt.  Zur 
Abdichtung  wurde  diesmal  das  schwere  schwarze 
Schusterpech  gewählt  und  darüber  w  ieder  trockener, 
dann  nasser  Gips  und  darülier  I'ech  und  noch- 
mals dieselben  Schichten  in  gleicher  Reihenfolge 
eingebradit;  den  Beschluss  machte  eine  dicke 
Schicht  Monnii;ekilt.  Zur  /üiulli  it\mi;  wurde  ein 
(juttaperchakabcl  mit  dreifacher  Bewehrung  ver- 


wendet, das  in  du-  Aluhchtungssclnchten  ein- 
gebettet war.  Die  s  l  .;  richtete  Sprengbüchse, 
die  1 2  kg  wog,  wurde  m  das  Bohrloch  hinunter- 
gelassen und  nach  sechs  Stunden  in  vollkoimnen 

unversehrtem  Zustande  heraufgezogen,  so  dass  kein 
Grund  vorlag,  der  zur  Sprengung  dienenden 
Sprengbidwe  nochmals  eine  andere  Einrichtung 
zu  geben.  Der  SprengstofT  hatte  mit  Kinschluss 
des  zur  Zwi.<Hrhcnfüllung  \  er  wendeten  Roburits 
ein  Gewicht  von  3  kg.  Nachdem  diese  SpTOQg- 
büchsc  in  das  Bohrloch  eüigebraclit  war,  zog 
man  die  Bohrröhren  um  4,5  m  in  die  >{öhe, 
um  sie  der  Sprengwirkung  zu  entziehen,  und 
zündete  die  Mine.  Obgleich 
die  Detonation  fai  der  grossen 
Tiefe  von  155  m  erfolgte, 
war  doch  ein  kraftiger  trd- 
stoss  fühlbar.  Aber  auch  die 
Wirkung  am  Sprengort  muss 
aiis>erordeniluJi  stark  gewe.sen 
sein,  denn  bei  der  Fortsetzung 
des  Bohrens  stellte  sich  heraus, 
dass  der  Baumstamm  <  m 
tief  xerstört  war,  dann  stiess 
der  Bohrer  wieder  auf  Holz, 
durch  das  er  sich  nun  4  m 
tief  hinduidl  au  arbeiten  vor- 
nioehle.  Daraus  ergie)>t  sich, 

dass  der  senkrecht  stehende 
Baumstamm  6  m  hoch  war. 
Von   der  Sprengwirkung  ist 

alii  r  aiii  Ii  das  unterste  ßehr- 
rohr  nicht  verschont  gebUcben, 
obgleidi  es  4,5  m  über  dem 
Sprengort  erst  begann;  eiD 
Stück  von  I  m  l  ange  war 
ganz  abgerissen  und  etwa 
2  m  höher  eine  Aufbauchung 
mit  mehreren  weit  klaffenden 

1  ängsriaen  hervotgenifen 
worden. 

Es  sei  nodi  bemerkt,  dass 
sii  h  das  Si  hwarzpech  als  ein 
vorzügliches  Dichtungsmittel 
bewährte,  das  in  dieser  Beziehung  der  Kautscfauk- 
schmicre  nicht  naclisteht,  aber  billiiier  ist,  als 
diese.  Der  Gutlaperchadrahl  genügt  für  der- 
artige l'icfen.<prengungen  im  Wasser  nicht,  wie 
der  erste  Vorversuch  ergab.  Die  BindÜBden- 
bunde,  mit  denen  die  Leitungsdrähte  an  das 
Drahtseil  Kel>uii(len  waren,  halten  die  (lUttapendui 
bis  auf  den  blanken  Draht  durclischniiien. 

C.  |74*S) 

aekttiaohe  SotaifUi-ConmaDdo-Apparate 
von  ttMDMM  *  Salak«  A^-G. 

Mtt  «Icndui  AbUMuiM. 

Das  KriegsscliifT  hat  shH  im  Laufe  eines 
halben  Jahrhtindcrts  zu  einem  hochorganisirteo 
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Wesen  entwickelt,  und  für  die  Fahrt  und  den 
Kampf  müssen  in  ihm  zahlreiche  Verrichtungen, 
deren  Auslosung  und  kc>;el«ng  an  vielen  ver- 
schiedenen Stellen  erfolgt,  sicher  in  einander 
greifen;  kein  Glied  dieser  verwickelten  Maschinerie 
darf  im  Augenblick  der  Anforderung  versagen, 
wenn  nicht  der  ganze  Organismus  und  seine 
Function  gefährdet  werden  soll.  Der  gewaltige 
Körper  hat  deswegen  Nerven  erhalten  müssen, 
welche  den  Befehl  der  Commajidostelle  an  das 
zu  lielhätigende  Organ  leiten,  die  Ausführung 
des  Befehles  der  commnndirenden  Stelle  kund- 
geben oder  auch  die  Thäligkeit  eines  Organes 
an  einem  entfernten  Orl<'  erketim  ii  lassen.  Ur- 
sprünglich war   dieser  Nervenapparat   ein  sehr 
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primitiver  und  bestand  au.s  dem  S]>rachrohr.  das  , 
von  der  Commandobrücke  bis  zum  Maschinen-  I 
räum  und  zum  Steuerhause  führte;  sp.iter  kam  1 
dann  der  mechanische  Telegraph  auf,  in  welchem  • 
man  einen  Commandozciger  durch  einen  Draht-  ; 
zug  verstellen  konnte.    Kndlicli  hat  dann  aber  ! 
nach  manchen  fehlgeschlagenen  Versuchen  der 
elektrisiche  Telegraph  F.ingang  bei   der  Marine 
gefunden  und  wird  jetzt  auf  den  neueren  Kriegs- 
schiffen fa.st  ausschlies.slich  für  die  verschiedensten 
Commandozwccke  benutzt 

Ganz  besonders  hat  es  sich  die  deut.sche 
Kriegsmarine  angelegen  sein  las.sen,  dieses  neue 
und  werthvolle  Verkehrsmittel  bei  ihren  Schiffen 
auszvinutzen,  nachdem  durch  Siemens  5:  Hahke 
A.-G.  ein  Schiffstelegraph  gcschiiffen  worden  war, 
dessen  Einfachheit,  Sicherheit  und  vicl^citige  Ver- 
wendbarkeit den  nicht  geringen  Anforderungen 


ATE  VON  Siemens  &  Haij>ki{  A.-G.  ji; 


der  Seeleute  entsprechen  und  welcher  seine 
Brauchbarkeit  in  einer  jahrelangen  Praxis  er- 
wiesen hat. 

So  verschieden  nun  auch  die  Zwecke  sind, 
denen     die    Schiffstelegraphcn    von  Siemens 


Abb.  IJ7. 


&  Halske  dienen,  und  so  vielgestaltig  sie  sich 
demzufolge  in  ihrem  Aeus-seren  darstellen,  so  liegt 
doch  allen  ein  geincinsame.s  Constructionsprincip 
zu  Grunde,  das  in  dem  Femzeiger  des  Hauses 
verkörpert  ist.  Wir  wollen  uns  deswegen  zunächst 
diesem  Apparate  zuwenden  und  geben  zu  aller- 
erst eine  schematische  Darstellung  dessell>en. 

In  .Abbildung  155,  von  welcher  wir  den  oberen 
durch  J/,  und  A\  bezeichneten  Thcil  vorerst  un- 
berücksichtigt lassen,  bedeutet  A\  einen  Kurbel- 


Abb.  15S. 


Umschalter,  welcher  aus  drei  Contactitücken  a, 
b,  c  und  der  über  dieselben  schleifenden  Kurbel 
besteht.  Die  letztere  ist  unter  Zwischenschaltung 
des  Weckers  \\\  mit  einem  Fol  der  Stromquelle  A 
verbunden. 

Die  auf  der  rechten  Seite  dieser  .\bbildung 
stehende  Vorrichtung  besteht  aus  drei  Elektro- 
magneten a, ,  b^  und  r^ ,  deren  Wickelungen  durch 
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eine  gemeiDsame  Leitung  unler  Einschaltung  eines 
zweiten  Weckers  II',  an  den  zweiten  Pol  der 
Stromquelle  Rclegt  sind.  Die  drei  äusseren  Enden 
der  Spulen  sind  je  durch  eine  Leitung  mit  je 


Abb.  154. 


einem  Conlactstück  des  Kurbclumschalters  ver- 
bunden, /7,  mit  Ii,       mit  6,  r,  mit  r.    Wird  nun 
die  Kurbel  auf  ein  Contactstück,  z.  B.  auf  a  ein- 
gestellt, so  wird  der  Strom  von  .1  über  die  mit 
die.'iem  Stück  verbundene  HlektromagneLspule  ge- 
leilet, so  dass  der  betreffende  Klektromagnet  und 
nur  dieser  erregt  wird.   Da.s  Knt.'iprcchende  wird 
bei  der  Stellung  der  Kurtiel  auf  ä  oder  auf  f  ein- 
treten, und  sotiald  die 
Kurbel,   mag  sie  vor- 
wärts   oder  rückwärts 
gehen,  ein  Tontactstück 
erreicht,  Hird  unweiger- 
lich    der  zugehörige 
Elektromagnet  erregt. 
Denken  wir  uns  nun, 
dass    sich    über  dem 
Elektromagneten  ein 
kleiner  eiserner  Zeiger 
dreht,    welcher  durch 
die  Anziehung  des  er- 
regten Elektromagneten 
der    Achse  desselben 
parallel    gestellt  wird, 
so  erkennen  wir,  das« 
die     Eni.stellung  des 
Kurbclutnschaltcrs,  des 
Senders,  wie  wir  ihn 
fortan  nennen  wollen,  cui 
dem  Elektromagneten, 

am  Empfänger,  kenntlich  gemacht  werden  wird. 
Sind  A',  und  .1/,  mehr  oder  weniger  weit  von 
einander  entfernt,  so  kann  man  mit  dieser  Vor- 
richtung drei  in  sicherer  Weise  von  einander 
unterschiedene  Signale  abgeben. 

Mandelt  es  sich  darum,  dnss  niclil  nur  von 


der  einen  zur  anderen  Stelle,  sondern  auch  in 
umgekehrter  Richtung  lelegraphirt  «erden  soll, 
.^o  ordnet  man  ein  zweites  gleiches  System  in 
umgekehrter  Lage  an,  welches  in  Abbildung  155 
durch  Aj  und  J/,  vertreten  ist  Wir  haben  uns 
dabei  vorzustellen,  dass  A*,  und  J/,  sich  an  dem 
einen  Orte,  A'j,  und  A/.,  an  dem  anderen  Orte 
befinden.  Die  Beschränkung  auf  drei  Signale 
würde  den  Apparat  allerdings  für  die  meisten 
Zwecke  untauglich  machen.  Aber  wir  kommen 
leicht  zu  einer  weil  reicheren  Scala,  wie  wir  dies 
alsbald  aus  der  Heschrcibung  der  constructiven 
.Ausführung  erkennen  %verden. 

Wir  .si'hen  in  AbbiUlung  i  50  die  sechs  l-Jektro- 
niagm  le  A^,  bis  /l,-  in»  Kreise  auf  einer  <i rund- 
platte aufgestellt  und  mit  radial  naih  innen  ge- 
stellten Polschuhen  ausgerüstet.  In  »lern  frei- 
bleiberulen  Mittelraumc  drelit  sich  ein  kleiner 
eisi-rner  Anker,  ein  gleicharmiger  Hebel,  um  l  ine 
zu  den  Magnetkernen  parallele  Achse.  Die  unteren 
Enden  der  Eleklromagnete  .sind  in  gloicherWei.se 
gestaltet  und  un»fa.ssen  einen  zweiten  gleichen 
Anker,  welcher  mit  dem  oberen  durch  eine  Welle 
verbunden  ist.  [e  zwei  diametral  gegenüber- 
stehende Elektromagnetspulen  sind  derart  in  Reihe 
geschaltet,  dass  sie  einander  oben  und  also  auch 
unten  die  entgegengesetzten  Pole  zukehren.  Eühi  cn 
wir  nun  den  Strom  durch  ein  solches  Spulenpaar, 
-SO  enl-stehi  zwischen  ihren  Polschuhen  sowohl 
oben  wie  unten  ein  starkes  magnetisches  Feld 
imd  die  drehbaren  .\nker  stellen  sich  in  ilie  Pol- 
verbindungslinicn    ein.     Die    drei  Spulenimaro 

Abb.  i6n  u.  >6l. 


KnMllHeKTapli. 

smd  nun  unter  sich,  mit  dem  Kurbel  schal  (er  und 
der  Stromquelle,  nach  dem  Schema  geschallet, 
das  wir  in  Abbildung  155  erläutert  haben. 
Heihätigen  wir  nun  die  Kurbel  </  des  Sender.s, 
>o  wirti  derselbe  rcihcnwcis  die  Spulenpaarc 
erregen  und  der  Anker  folgt  der  Bewegung  der 
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Kurbel,  iiidem  er  sidi  stets  für  jede  Contact-  |  Zeiger  durch  entsprechende  Drehung  der  Sender> 

gebung  z«i>tlu  u  ilie  betreffenden  Pole  stellt.  kurbel  vorwärts  und  rückwärts  über  die  ganze 

In  Abbildung  157  geben  wir  einen  Verticai-  ;  Scala  laufen  lassen  und  auf  einen  bestimmten 

schnitt  dordi  den  Empfinger.   Wir  sehen  aber  !  Tbeilstrich  einstellen. 

hier  die  Welle,  an  welcher  die  beiden  kleinen  Wir  müssen  allerdings,  wenn  wir  dm  /oiger 

hiscnankcr  A  sitzen,  am  olii  reii  lüide  mit  einem  ^  von    einem    I  heilstrich   auf   einen  bestininiteii 

Schraubengewinde  verselit  ii,  weli  lies  als  Schraube  anderen  brinf^en  wollen,  zuvor  wissen,  wo  |{erade 

ohne  Knde   in  ein  hinter  A  liegendes  Zahnrad  der  Zeiger  M<'ht ,   um  ihn  dann  durch  die  ent- 

einfjreift     Abbildung  158   lasst  diesen  Met  ha-  sprechende  Anzahl  Contactwechset  die  erforder- 

nisnms  deutlicher  erkennen;  wir  sehen  dort,  dass  liehe  An/.tlil  Sprünge  machen  zu  lassen.  Am 

mit  dem  Zahnrad  eine  horiiontale  Welle      ver-  ;  cinfaclksten  gelangen  wir  hienu,  wenn  wir  »usaer 


Abb.  tCj  II  163. 


W,  H^i 


banden  ist,  wekJie  Mch  bei  der  Bewegung  der 
Anker  in  dem  ^Bell  oder  .ituleren  Sinne  drehen 

wird.  Zur  besseren  Erläutcnuig  geben  wir  in 
Abbildung  1 5  9  noch  eine  Seitenansicht  des  Magnefe- 

qwtemes. 

Denken  wir  uns  nun  auf  die  Welle  einen 
Zeiger  gesetzt,  welcher  über  einer  Scala  spielt, 
so  können  wir  diesen  Zeiger  durch  den  Sender 
in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Sinne  ver- 
stellen, und  theilen  wir  du-se  Scala  dergestalt 
ein,  dass  der  Zeiger  bei  einem  Sprung  der 
Kurbel  von  einem  Contadstück  zum  nächsten 
ebenfalls  von  einein  'l'heilstricb  oder  l"i-M  der 
Scala  /.um  nächsten  geht,  so  können  wir  den 


dem  Empfänger  bei  der  angerufenen  Stelle  einen 
zweiten  Ixi  uns  einschalten,  welcher  uns  die 
iVnzahl  der  Sprünge  anzeigt  oder,  wenn  beide 
Empiioger  dmnal  in  Einldang  gebradit  worden 
sind,  uns  die  jeweilige  Stelliiiit;  des  entfernten 
Fni|)t'angers  erkennen  lasst.  Auf  diese  Form, 
bei  welcher  wir  audt  kennen  lernen  werden,  wie 
die  erforderliche  erstmalige  L'ebereinstinunung 
erzielt  wird,  wollen  wir  zunächst  eingehen  und 
beschreiben  deshalb  als  erste  Anwendung  des 
Fenueigers  den  Kesseltelegraphen. 

Für  den  Sdiifimaschinenbetrieb  müssen  sich 
die  verschiedenen  Kesselräume  und  Maschinen- 
räume durch  typische  Signale  vcrsländigcn.  Hier- 
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fär  dient  nun  der  Femzeigerapparat,  welcher  in 
den  AbhiklungL-n  1(10  und  j6i  dargestellt  ist. 
Hinter  der  Stgnalscheibe,  von  welcher  in  der 
Abbildiuig  160  ein  Stück  ausgebrochen  ist,  liegt 

das  j^fscbiltlcrtc 
■*"*•»•*•  MagTietM stein,  wel- 

ches den  vom  sicht- 
baren Zeiger  bewegt 
Unter  den  Magneten 
ist  der  Si'nder  an- 
gebracht ,  dessen 
Kurbel   unten  aus 

der  Deekschdbe 
7  heraustritt. 

Vcm  diesen  Appa- 
raten ist  eine  be- 
liebige Anzahl  hinter 
einander  geschaltet, 
wobei  für  die  Leitung 
ein  acbtadriges  Ke- 
l>el  benutzt  w  ird.  Die 
Schaltung ,  welche 
im  Princip  die  gleiche 
niit  der  früher  be- 

schriebetieti  ist, 
haben  wir  I  i  I  i 
Apparate  in  dcu  Ab- 
biJdungen  162  und 
i6j  dargestellt  Die 
Zuleitung  des  Stro- 
mes zu  den  Kurbeln, 
weli  he  der  besseren 

Ueber.siehtlichkeit 
wegen  fortgeUussen 
ist,  erfolgt  durch 
äussere  Kingschie- 
nen c,  auf  denen  die 
Kurbeln  dauernd 
schleifen.  Bei  Nicht- 
Ijetuit/.uii^'  des  Appa- 
rates sti'hrn  siiiiiiiil- 
liche  Kiiri>rlii  n;uh 
unten  und  berübreo  kein  ConUcisiück.  Be- 
wegt man  aber  an  irgend  einem  Sender  eine 
Kurbel,  so  schickt  dieselbe  folgeweis  den 
Strom  über  die  Leitungen  /|,  If,  /,  oder  imi- 
geltehrt  und  bethStigt  also  die  entsprechenden 
Magnete  bei  allen  Empfiiigem  ^f^,  J/,,  J/,. 
Standen  nun  vor  der  Bethätigung  die  /<  iger  bei 
allen  Apparaten  atif  demselben  Felde,  so  ersieht 
die  sendende  Stelle  an  dem  eigenen  Kmpfiinger, 
wie  weit  sie  die  Zeiger  nach  rechts  oder  links 
gekurbelt  hat,  utui  h  in  mit  der  Kurbelung  auf, 
wenn  das  Feld  des  zu  gebenden  Signals  eneicbt 
ist  Aus  der  Bethätigung  der  Apparate,  wekbe 
durch  die  mit  eingeschalteten  Weckern  U\,  H^, 
angezeigt  wird,  bemerken  die  Stellen,  dass  signali- 
sirt  wird,  und  aus  der  erzielten  Stellung  erwehen 
sie,  was  übermittelt  werden  soll. 

Nun  bestand  aber  das  Kriorderaiss,  dass  die 


Schiffs  ('^;Tnni.ir<!o  .  A  ['(xf  , 
für  die  Lomnuniiiibracko 


tltnpfänger  einmal  m  Bnldang  gebracht  werden 

rnüssi-n.  Hierfür  haben  Siemens  &  Ilalske 
eine  Einrichtung  getroften,  welche  die  Bedmgung 
in  ehdachster  Weise  erfüllt.  In  Abbildung  157 
sehen  wir  auf  die  Zeigeraelise  das  Krei.ssegment  i 
gesetzt,  welches  sich  in  den  beiden  Grenzlagen 
des  Zeigers  gegen  einen  Anschlag  an  der  Anker- 
achse A  anlegt  Will  man  nun  sämmtliche 
I-^nipfängvrapparate  in  Uebereinstiramung  bringen, 
so  kurbelt  man  an  eiiictii  beliebigen  Sender  ein- 
mal nach  rechts,  einmal  nach  links,  bis  der  Zeiger 
des  eigenen  Empßngers  die  ehie  imd  die  andere 
Grenzlage  erhalten  hat.  Nun  müssen  sämmtliche 
.\pparaie  in  Uebereinstimmung  sein.  Denn  die- 
jenigen, wekbe  nach  rechts  voreilten,  sind  an  der 
vorzeitig  erreichten  rechte»  Grenzl.Tgc  aufgehalten 
und  in  die  Uebi^rcinstimnmng  eingefaiigen  worden, 
sobald  der  lHili.iiij,'>-iiili-  .\]i(iarat  dieselbe  er- 
reicht hat  Und  nadthcr,  beim  Kückwärtskurbeln, 
werden  in  gleicher  Weise  die  nadi  Unks  vor* 
eilenden  Ap[>arate  eingefangen,  SO  dass  ntUUnehr 
alle  Apparate  übereinstimmen. 

Ist  nur  ein  Sender  und  ein  lünptänger  mit  ein- 
ander Verbunden,  so  kann  man  den  .\ppatat  derart 
einrii  hteii,  das.s  man  die  Stellung  de.s  entfernten 
1  mpfängers  sofort  am  Sender  ablesen  k.mn,  und 
diese  lünrichttmg  begegnet  uns  beim  Maschincn- 
telegraphen.  Wie  bekannt,  dient  derselbe  fur 
d'.o  l.  I<  ^r.i[ihische  Verständigung  zwischen  der 
(.'onimaiidobrüdte  imd  den  eiiuelueu  Maschinen- 
rSmnen.  In  dieser  Verwendung  wäre  das  eben 
ge.schildcrte  Kinstellprincip,  naih  welchem  man 
den  Sender  solange  kurbelt,  bis  der  eigene 
Empfanger  die  verlangte  Stellung  erreicht  hat, 
nicht  verwendbar,  weil 
hierbei  die  Abgabe  .\bb 
des  Sigiiales  zu  viel 
Zeit     m     Ansprudi  ^ "  JSi 

nehmen  würde  und 
ausserdem  für  die  mit 
dem  Befehl  gleich- 
lautende .Antwort  ein 
zweiter  Empfänger  auf- 
gestellt werden  mussteT" 

1  )i'sli.ilb  ist  bei  dirsein 

Apparate  etwas  anders 
verfahren  worden.  Die 

Kurliel  des  Senders 
ist  nicht  unmittelbar 
mit  der  Achse  des 
Senders  verbunden, 
sondern  treibt  dieselbe 
durch  eine  Zahnrad- 
übertragung an.  Die 

Verstellung  der  Kurbel  um  einen  geringen  Winkel 

bringt  aNn  schon  eine  sn  grosse  \'erstollung  des 
Contactarmcs  hervor,  datu»  ein  (  ontactweclisel 
antritt    Lisst  man  ntm  den  Kurbelhebet  über 

eiiirr  Sc.ila  spielen  und  iii.irkirt  nuf  derselboji 
Striche  oder  i  eldcr,  deren  Auieinandertolge  der 
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Folge  der  Contactwech«el  enUspricht,  so  kann 
man  bei  einer  Drehung  von  180*  oder  mehr  — 
bis  zu  nahe  360*  —  eine  t^össcrc  Anzahl  von 
Contaclwechseln  licrvorbriniccn. 

Richten  wir  es  nun  ein,  dass  der  Zeiger  des 
Empfängers  über  einer  ontspre»hend  gleichen 
Scala  spielt  und  ji'dor  Sprung  des  Senderhebels 
einen  gleich  Rro^i^en  Sprunt;  des  Kinpfangerzeigers 
hervorruft,  .so 
»•ird  jede  Ver- 
stellung des 
Senderhebels 
die  ent- 
sprechend 
gleiche  Ver- 
stellung des 

tmpfünger- 
zeigers  hcr^  er- 
rufen. 

Einen  der- 
artigen Appa- 
rat sehen  wir 
in  Abbildung 
164,  welcher 
die  für  die 
Commando- 
brücke  be- 
stimmte Vor- 
richtung dar- 
stellt. Hier  Ut 
ein  Sewicr  mit 
einem  für  die 
Antwort  die- 
nenden Em- 
pfänger ver- 
einigt, wobei 
die  gleiche 
Scala  für  beide 
dient  Diese 
Scala  liegt  hin- 
ter einer  Glas- 
scheibe, 
welche  auch 
<len  Zeiger  des 

F.mpfangs- 
apparates  be- 
deckt. Der 

Hebel  des 
Senders  liegt 

ausserhalb  des  Schutzkastens  und  kann  mittelst 
eines  Handgriffes  auf  ein  Feld  eingestellt  werden. 
Dadurch  wird  der  Empfänger  in  dem  Maschinen- 
räume bcthäligt,  welcher  ebenfalls  mit  einem 
Sender  zu  einem  .Apparate  vereinigt  Lsi.  Die 
Form  des  Maschinenraum -Apparütes  ist  etwas 
einfacher,  wie  dies  .\bbildung  165  zeigt;  im 
übrigen  ist  er  mit  dem  Apparat  auf  der  Brücke 
gleich. 

Ist  nun  von  der  (  ommanriobrücke  ein  Befehl 
nach  unten  gegeben,  so  wird  die  Ausführung 


Abb.  166. 


4  T*;  r.  Ki-'^' 


Aus  den  Ruinrn  von  Angkor-lluMn. 
N'sdi  einer  Aufnahme  du  Herrn  H.  Zoiller  ia  Cboloa. 


de.sselben  von  dem  betreffenden  Maschinisten 
dadurch  nach  der  Brücke  angezeigt,  dass  er 
an  seinem  Apparat  den  Scnderhebel  auf  da.s 
erhaltene  und  ausgeführte  Coinmando  einstellt. 
Der  Commandirende  ersieht  also  aus  dicjser  an 
.seinem  Apparat  erscheinenden  „Quittung",  dass 
.sein  Befehl  befolgt  ist. 

Die  noihwendigc  Uebcreinstimniung  im  Gange 

zwischen  Sen- 
der und  Em- 
pfanger wird 
in  der  früher 
ge.<childertea 
Weise  be- 
wirkt ,  dass 
man  den  Scn- 
derhebel ein- 
mal in  die  bei- 
den äusscrstcn 

Stellungen 
bringt. 

Die  Scala, 
welche  auch 
doppelseitig 
angebracht 
.sein  kann,  ist 
aus  Milchglas 

und  wird 
Nachts  durch 
Glühlampen 
beleuchtet. 
Die  Befehle 
für  „Voraus" 
sind  in  schwar- 
zer Schrift,  die 
für  „Zurück" 
in  rother  auf- 
getragen. Der 
uncrlassliche 
Wecker ,  wel- 
cher mit  dem 
Apparate  ver- 
liunden  ist, 
dient  einem 

doppelten 
Zweck:  eimnal 
soll  er  die  Auf- 
merksamkeit 
des  iiVngerufe- 

nen  auf  das  ankommende  Signal  lenken;  zweitens 
sichert  er  auch  den  Betrieb.  Denn  sollte  zufallig 
die  Anlage  stromlos  geworden  sein,  so  würde  der 
Apparat,  ohne  dass  es  der  Signalisircndc  wü-sste, 
seinen  Dienst  versagen.  Nun  klingelt  aberder Wecker 
am  sendenden  .Apparat,  wenn  der  Sender  belhätigt 
wird  und  der  Strom  die  Leitimgen  durchläuft.  Das 
Ausbleiben  der  begleitenden  Glockensciiläge  am 
sendenden  Apparat  würde  demnach  der  sendenden 
Stelle  sofort  kundthun,  dass  der  Telegraph  versagt 
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Versunkene  Herrlichkeit.  | 

Vor  Prufosor  Dr.  Ono  N.  Witt.  I 

1..  ' 
iSchlinft  von  Seile  217. 1 

Meine  Leser  werden  sich  verwundert  fragen, 
weshalb  Bauten,  die  niit  Recht  den  Schöpfungen 
der  alten  Acgyptcr  verglichen  werden  können, 
<lie  aus  ungeheuren  Felshlni  ken  mit  bcLspielloser 
Kunst  und  Geschicklichkeit  aufgethürmt  sind,  an 
denen  nicht,  wie  bei  uns,  der  Frost  mit  sicherem 
Zahne  zu  nagen  vermag,  mehr  dem  l'ntergang 

Abh. 


ganz  ausgestorben  sind,  bewohnten  Fluren  wälzte 
sich  der  Mekong,  einer  der  gewaltigsten  Ströme 
der  lirde.  Das  ist  noch  ein  Huss,  vor  dem  man 
Respect  haben  muss!  Tausende  von  Kilometern 
w  eiler  nördlich,  in  den  Schneegebirgen  von  I  hibei 
entspringend,  führt  er  die  Schmelzwässer  s un- 
absehbarer (jlet^cher,  die  noch  kein  nienschlicher 
Fuss  betrat,  zum  Indischen  ücean  hinab.  Bald 
in  viele  Arme  zertheilt,  bald  vereinigt  zu  einem 
einzigen  majestätischen  Strome  von  7  km  Breite, 
hat  er  sich  ein  tiefes  Bett  gegraben,  in  welchem 
er  in  der  trockenen  Jahreszeit  15  m  unter  der 

>67- 


Ein  l*hal  der  Rainen  itm  Angkor  A'hat.    Steh  einer  ^ofnabmc  des  Herrn  11.  /eiller  in  ChoSoo. 


geweiht  sein  sollen,  als  die  Bauwerke  der  alten 
AeR>-pter,  denen  wir,  obgleich  sie  weil  älter  sind 
als  diejenigen  der  Khmcrs,  dennoch  heute  noch 
ein  fast  ewiges  Bestehen  prophezeien?  Der  Grund 
liegt  in  der  Natur  des  Landes,  welches  diese 
Bauten  trägt. 

Nicht  um.sonst  nannten  die  Khmers,  als  sie 
5m  i>.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  nach 
jahrelanger  Wanderung  unter  der  Führung  ihres 
Königs  Prca  (d.  h.  der  Frhabene)  Thong,  end- 
lich in  dieses  Land  gelangten  und  sich  daselbst 
niedcrlicssen,  ihr  neues  Reich  Crung-Kampuchea, 
das  Königreich  der  \Väs.<;er.  Durch  seine,  damals 
nur  von  Wilden,  welche  auch  jetzt  noch  nicht 


umgebenden  Flienc  dahinfliesst.  Aber  wenn  oben 
in  Thibet  der  Frühling  in  die  Bi-rgc  steigt,  dann 
.schwillt  der  Kiese  und  überflutliet  seine  hohen 
L'fer.  Dann  bildet  er  Sümpfe  von  mehr  als 
loooo  qkm  Ausdehnung,  aus  denen  nur  noch 
einige  Inseln  hervorragen.  Dann  wird  der  See 
ronl«>Sap,  zu  welchem  sich  der  Fluss  bei  Angkor 
erweitert,  zu  einem  unabsehbaren  Meere,  lün 
üppiges  Thierleben  entwickelt  sich  in  diesen 
( »i'wäs&em  um  diese  Jahreszeit.  Wenn  dann  der 
Fluss  wieder  zu  sinken  beginnt,  dann  haben  die 
zahllosen  Fische  fast  keinen  Platz  mehr  in 
dem  verengten  Bocken.  Mehr  als  50000  Fischer 
strömen  dam»  aus  <leni  ganzen  Lande  herbei. 
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um  buchstäblich  die  Fische  aus  dem  See  heraus- 
zuschöpfcn,  einzusalzen  und  als  gern  gekaufte 
und  über  ganz  Hinterindieti  verbreitete  Waare 
zu  verfrachten.  Inzwischen  trägt  der  Schlamm- 
boden der  verschwundenen  Fiuthen  üppig  sich 
entwickelnde  Reisfelder.  Ehe  das  Wasser  wieder- 
kehrt, ist  auch  der  Reis,  das  zweite  Haupt- 
nahruDgsmittel  des  Volkes,  eingeerntet.  Vielleicht 
war  es  diese  sonderbare  That^athe,  dass  ein  und 
derselbe  Boden  den  Reis  und  den  Fisch  trägt, 
von  welchen  die  Völker  Hinterindiens  fast  aus- 
schliesslich leben,  welche  die  Khmers  veranlasste. 


Luftwurzeln  der  Uows  und  Danyans  bohren  sich 
überall  in  den  schlammigen  Doden  und  bauen 
in  wenigen  Jahren  einen  einzigen  Baum  zu  einem 
ganzen  Walde  aus.  Wehe  dem  Fclsblock,  der  ihnen 
dabei  im  Wege  ist!  Er  wird  gehoben,  geschoben, 
zermalmt,  wenn  er  auch  noch  so  schwer  wäre. 

So  hat  der  l'rwald  die  Paläste  und  Terrassen 
überwuchert  und  eingehüllt,  auf  denen  einst 
Könige  lustwandelten.  In  der  Stille  des  L'r- 
waldcs  ist  eine  wilde  P6anzenwclt  unausgesetzt 
am  Werke  der  Zerstörung  thütig.  Die  Quadern, 
welche    ein    kunstsinniges    Volk    auf  einander 


Abb.  I6fl. 


Au*  den  Ruinen  van  Aofkor-VKu.    Nach  dncr  Aufnahme  de»  Herrn  H.  iCcitIcr  m  Cbolun. 


sich  in  diesem  Wasscrlande  nicdei  zulassen.  Hier 
schienen  sie  für  alle  Zeiten  vor  dem  Hunger 
gesichert,  der  sie  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  in 
Delhi  vertrieben  hatte. 

Aber  dieser  Wasserreichlhum  des  lindes  hat 
auch  noch  andere  Folgen.  Unter  seinem  Ein- 
fluss  wird  das  an  sich  schon  üppige  Pflan/en- 
lebcn  der  Tropen  überwältigend  und  phantastisch 
überschwenglich.  Ueherall,  wo  der  Mensch  ihn 
nicht  durch  Hacken  und  Brennen  fem  hält, 
sprosst  der  Urwald  empor  mit  seinen  Palmen 
und  Stacheln  und  Lianen.  Die  Bäume  strotzen 
von  Orchideen  und  Schlingpflanzen.  Klettcr- 
palmen  schwingen  sich  von  Ast  zu  Ast  und  die 


thürmte,  werden  gehoben  und  gerollt  und  durch 
einander  geworfen,  die  Bildnisse  einer  phan- 
tastischen Götterwelt  gestürzt  und  zertrümmert 
und  über  die  Schutthaufen,  welche  dickes  zer- 
störung.swüthige  Pflanzenleben  gebildet  hat,  deckt 
OS  rasch,  als  schämte  es  sich  solcher  Thaten, 
einen  Teppich  von  saftigem  Grün  und  selt- 
samen bunten  Blumen.  Wie  von  den  versunkenen 
Städten  von  Vucatan,  so  wird  auch  von  den 
Bauten  der  Khmers  in  wenigen  Jahrhunderlen 
die  letzte  Spur  verschwunden  sein,  wenn  der 
Kunstsinn  Europas  sie  nicht  davor  bewahrt 

Die  geschilderten  Verhältnisse  müssen  unsere 
Leser  berücksichtigen,    wenn   sie   die  unseretn 
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Aniratie  beigeg«benen,  nach  Auioahmen  dei  I 

Herrn  Hans  /citl-'r  in  Cholon  gefertigten  aus-  ) 
ge/i'i(  hnclen  Alihildunt^cn  der  Ruinen  von  Angkor-  1 
Vhat  und  Angkor-Thuni  betrachten.  Namentlich 
an  den  Bauten  des  Tempels  von  Baion  zu  Angkor-  j 
Thom  ist  das  geschilderte  Zerstörungswerk  der 
gierigen  Pflanzenwelt  selir  wohl  erkennbar. 

Cniog-Kampuchea,  das  alte  Königreich  der 
Khmers,  war  grösser  ab  das  heutige,  unter 
fr.in/o-siM  hi'in  Protectorate  stehi  nd.'  Königreich 
Cauibodja.  Die  alte  Hauptstadt  .\ngkor  hegt  heute 
schon  auf  siamesischem  Gebiete.  Die  Siamesen 
al>er  sind  die  alten  Feinde  ilcr  Khiners,  mit  denen 
sie  mehr  als  ein  Iahrta\isend  in  steter  l'ehdc  lagen. 
Dass unter  diesen  1  Itl^1anden  von  Seiten  Siams  auch 
nichts  geschieht,  um  die  Ruinen  vor  dem  Unter-  ■ 
gang  zu  betarahren,  ist  nicht  gerade  wunderbar.  | 

\\"ie  (lii'~:<-  \\'i!i-.>Irrliauli  n  aber  derein-'f  ]n--  ' 
schaiTen   waren,   welchen  /^wecken  sie  dienten 
und  was  aus  ihren  Schöpfern  geworden  ist,  davon 
'Mellen,    soweit   Nachrichten    darüber  mir  über- 
haupt  zuganglith   gewesen   sind,    weitere  Mit- 
theilungen  biM  ichten,  welche  sich  der  vorstehenden  , 
in  gewissen  Zwischenräumen  andilicisen  werden. 
Das  Werden  und  Vergehen  eines  Volkes  und 
eines  Königsgeschlechtes  is.t   ein   zu  gewahiL'er 
V'organg,  als  dass  er  sich  in  wenigen  Spalten  , 
besprechen  liesse,  seibat  wenn  ihre  Herrlichkeit  I 
versunken  und  vergessen  sein  sollte!  bi*<] 

Neuer  Werkseugstahl. 

Von  CMI-Kitrainr  PmiTt  Kkt'LL. 

Im  W  crkzcugmascbinenbau  scheint  eine  niclit 
unbedeutende  Aenderung  bevorzustehen.  Bei  der 
mit  der  zweiten  Hauptversammlung  der  Schiffbau- 
ledmisdien  Gcsell.-cliafl  verbmulenen  Besichtigung 
der  Deutschen  Ki\cs  Werkzeugmaschinen- 
Fabrik  in  Oberschöneweide  bei  Berlin  wurden 
nämlich  Drehstähle  im  Betriebe  vorgerührt,  die 
von  der  I'irmaGebr. Bohler  &  (^o-,  Act.-Gcs. in 
Wien  und  Berlin  angefertigt,  nach  einem  besonde- 
ren, geheim  gehaltenen  Verfahren  gehärtet  waren  ' 
und  eine  wesentlich  grössere  Schnittgeschwindig- 
keit gestatten,  als  sie  bei  dem  bi.sherigen  \\'erk- 
zeugstalil  zulässig  ist.  Die  bei  der  erwähnten 
Gelegenheit  erhaltenen  Resultate  waren  folgende: 

Bei  der  Bearbeitung  vnn  Gtisiciieii: 
.\easscrrr  DurchmeMcr  des  Wcrkslflckes    434  mm 

l'nitli  :hurn;<jn  pro  MÜWle  10,4 

Scbtiiiiceadiwlodigkdt  16,7  m/min 

Scbniutiefe  4,76  min 

Vancbiib  1.8 

Bei  dar  BcubeltnBg  roa  WericxcogMalil: 
Aeonerer  Durcfamcsier  des  WerkstOdws     97    nun  ' 

Umdrehungen  pro  tfinnl*  14 

SchnittRcscbwindl^ECh  4,3  n/min 

5>diniltttrfc   4,76  mm 

Vi>rs<.liub   I.'> 

Die  genannte  Firma  bringt  vorläufig  mu  fertige 
Drehstahle  in  den  Handel;  dieselben  brauchen 


lediglich  nachgesddiffen  »i  werden  und  idlen 

solche  Stähle  bis  zu  einem  halben  Jahre  danemd 

im  Betriebe  gebraucht  werden  können. 

Sie  sollen  sich  auch  für  Hobelmaschinen  mit 
gleich  gro.s.sen  Geschwindigkeiten  verwenden  lassen; 
ferner  sollen  auch  Fräser,  ScWagwerkzeuge  und 
dergleichen  aus  diesem  Stahl  lier  ci  sl'  lli  werden. 
Bei  sehr  grosser  SchniltgcM:hwiudigkuit  kann  es 
vorkommen,  flass  der  Span  mit  dem  Drehstahl 
zusanimenschweisst;  in  diesem  Falle  braucht  man 
nur  die  obere  Mache  des  Stahles  abzuschleifen 
und  man  hat  wieder  einen  betrieb.sfertigen  Stahl, 
de-^sru  (iiiie  in  keiner  Weise  gelitten  hat. 

Linen  ganz  ahnlichen  Werkzeugstahl  führte 
die  Bethlehem  Steel  <"o.  den  Besuchern  der 
Ausstellung  in  Vinccnucs  im  Gebrauche  vor. 
Dieser  Stahl  enthält  Beimengungen  von  Wolfram, 
1  itati  u.  s,  u.  und  wird  ebenfalls  nach  einem  l)e- 
sondercn,  \on  den  Leitern  des  Werkes,  F.W.Taylor 
und  Maunsel  White,  erfundenen,  geheim 
gehaltenen  X'erfahren  gehärtet.  Auch  hier  i<t 
die  zulässige  Schnittgeschwindigkeit  die  doppelte 
bisvierfadii  lii  r  bisherigen.  Nach  amerikanischen 
Angaben  sind  l)eim  l^rehea  im  Mittel  zulässig: 
Schniticescbwindigkeil    ...    7,7  m,min 

Scbnittticfc  7,6  nm 

Vat*diub  M  » 

Bei  einem  Versuche  in  Vincennes  wurde  eine 

Stahlwelle  mit  einer  Schnittgeschwindigkeit  \  on 
45,7  m,min  angetrieben.  Der  Drelis:abl  wurde 
rothwarm,  doch  blieb  seine  Schiu  sde  -charf;  nur 
wurde  die  obere  Schneidfläche  durch  den  Span 
etwas  ausgehöhlt.  Der  Stahl  soll  eine  Erwirmung 
bis  auf  (100  —  650^  vertragen,  während  gewöhn- 
licher Werkzeugstahl  schon  bei  }oo — 350**  leidet. 
Wenn  man  Stahl  mit  der  höchsten  zulässigen 
Sciinittueschwindigkeit  alidrelit,  ohne  Wasser  zu- 
laufen zu  lassen,  so  laufen  die  Drehspäne  beim 
Verlassen  des  Drehstahles  blau  an;  man  hat 
hierin  ein  gutes  Erkennungszeichen  dafür,  ob  das 
Werkstück  mit  der  Maximalgeschwindigkeit  um- 
lauft. 

Erfüllen  sich  die  an  diesen  Stahl  und  das 
neue  Härteverfabren  geknüpften  Erwartungen,  so 

ergiebt  sich  ein  biibnitciider  /rit;;i\v tnn.  alli-r- 
dings  auch  eine  bedeutend  höhere  Beauspruchiuig 
der  Werkzeugmasdtinen.  Cr«?»! 


Dto  Jsma  der  HMnafUec«.*) 

MU  nrun  Abbtlilung cn. 

Während  die  Landthiere,  mit  Ausnahme  der 
Insekten  imd  weniger  anderer,  ihre  volle  Ent- 

wi(kelung  im  l'i  oder  im  Mutterleibe  durch- 
machen und  naih  dem  .\usschlüpfcn  aus  dem 

*)  Der  Qcdankeqgug  dieser  Betrachtungen  ichliw* 
licli  thcflw^  In  fMer  Fonu  aa  desjen^en  dms  Vor- 
traget »n,  welchen  Profeiaor  I.ouis  Route  (Toulouse) 
miUngtt  vor  der  Zookigiidittii  Gesellschaft  Fraokieichs  gie- 
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Ei  (z.  B.  bei  Reptilen  und  Vögeln)  schon  die 
Gestalt  der  Allen  besitzen  und  nur  noch  wachsen, 
schlüpfen  die  W'asscrthiere  meist  lange  vor  Hr- 
reichung  ihrer  Endgestalt  aus  dem  Ei  und 
stürzen  sich,  so  schwach  wie  sio  sind,  in  den 
vollen  Kampf  ums  Dasein,  statt  wio  jene  in  der 
schützenden  Eihüllc  ihre  Verwandlungen  durch- 
zumachen. Wenn  ihr  Körper  kaum  skizzirt  ist 
und  ihnen  noch  Melamorphosen  bevorstehen, 
gegen  welche  diejenigen  des  (Jvid  Kinderspiele 
scheinen,  ziehen  sie  von  den  Küsten,  wu  ihre 
Eltern  wohnten,  weit  in  das  offene  Weltmeer 
hinaas;  sie  ihun  es  den  kleinen  Savoyarden  oder 
Slovaken  an  Keckheit  weil  voraus.  Während  die 
jungen  Laiulthierc  noch  auf  Wochen  und  Monate 
hinaus,  ja  in  einzelnen  hallen  (svic  bei  Schild- 
kröten) über  Jahr  und  Tag  von  dem  Mundvorrath 
zehren,  den  ihnen  die  Mutter  im  Ei  mitgegeben  hat 
oder  (wie  bei  den  Säugern)  diese  die  Nahrung  be- 
standig weiterliefert,  müssen  die  Meeresthiere  vom 
ersten  Tage  ihrer  Freiheit  und  Selbständigkeit  an  sich 
solche  selbst  erringen,  und  ihre  einzige  .\us.rüstung 
dafür  besteht  in  zweckentsprechenden  Schwimni- 
und  Kuderorganen .  um  sich  weithin  zerstreuen 
und  das  offene  Meer  gewinnen  zu  können.  Ein 
Hauptschutz  liegt  in  ihrer  Glasdurchsichtigkeit,  die 
sie  im  Wasser  fast  unsichtbar  macht,  wozu  in 
manchen  Fällen  noch  die  Fähigkeit,  im  Dunklen 
zu  leuchten,  k'>nimt,  wodurch  sie  vielleicht  gewisse 
Ihiere  abhalten,  sie  zu  verschlingen. 

Der  (irund  des  eben  angedeuteten  Unter- 
schiedes zwischen  Wasser-  und  I.andihieren  in 
der  Brutpflege  liegt  offenbar  in  gewissen  be- 
günstigenden ^'erhällnisscn  des  Wiisserlebcns 
selber.  Auch  noch  bei  Wasserwirbelthicren,  wie 
Fischen  und  .Amphibien,  begegnen  wir  einem 
solchen  frühzeitigen  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei, 
obwohl  ihre  Jungen,  wenigstens  mit  einem  längere 
Zeit  ausreichenden  Nahrung>sack  versehen  und 
erst  nachdem  sie  schon  eine  fortgeschrittene 
Bildungsstufe  erreicht  haben,  ihrer  Wege  ziehen; 
sie  haben  dann  nur  noch  einige  Endverwandlungen 
durchzumachen,  tlie  bei  reinen  I.uftthieren  schon 
vor  dem  Ausschlüpfen  oder  vor  der  (ieburt  er- 
ledigt sind.  Aber  die  Jungen  der  wirbellosen 
Thiere  des  Meeres  sehen  sich  viel  früher  und 
ohne  einen  für  laiigere  Zeit  ausreichenden  Zehr- 
vorrath (Dottersack)  hinausgestossen.  Der  Reich- 
ihum  des  Meeres  und  des  Sü&swassers  an  leicht  auf- 
zuschnappenden mikroskopisch  kleinen  Nahrungs- 
bissen, welcher  an  die  Zustände  des  Schlaraffen- 
landes erinnert,  in  welchem  die  Braten  in  der 
Luft  herumfliegen,  macht  das  Durchkommen 
leichter,  freilich  nur  unter  dem  Risiko,  ebenso 
leicht  selbst  als  N'ahrungsbissen  für  Grössere  zu 

halten  hat,  wob«i  Vieles  tusammcngczogcn  und  Nfanchcs 
erweitert  wurde.  Einige  der  den  Aufsatz  erliulernden 
AbfailduDgen  wurden  zwei  verwandten  Aufsätzen  desselben 
Zoologen  in  La  Naturt  entnommen. 


dienen.  Diese  Mütter  haben  es  daher  nicht 
nöthig,  ihren  Jungen  im  Ei  nennenswerthe  Vor- 
räthc  mit  auf  den  Weg  zu  geben;  sie  können 
dafür  die  Zahl  der  von  ihnen  in  die  Welt  zu 
setzenden  Eier  fast  bis  ins  Unendliche  steigern, 
und  das  ist  unumgänglich  n<ithig,  denn  von 
diesen  kleinen  Thieren,  die  so  früh  in  die  rauhe 
Wirklichkeil  hinau.sgestossen  werden,  erreicht  nur 
ein  kleiner  Procentsatz  die  Reife.  Ungeheure 
Hekatomben  junger  Thiere  müssen  für  die  Ya- 
haltung  der  :\.rt  geopfert  werden.  Aber  nur  bei 
den  niederen  Thieren  ist  die  Natur  so  ver- 
.si'hwenderusch.  Sie  sind  so  leicht  ersetzt,  dass 
es  gleichsam  nicht  darauf  ankommt.  Bei  den 
höheren  Thieren,  deren  lüilwiekelung  .so  viel 
Zeit  und  organische  .\rbeil  kostet,  \ermindert 
sich  die  Zahl  der  Nachkommen,  aber  die  ("hancen 
für  ihre  Erhaltung  und  für  ihr  .\ufwachsen  steigen. 
Sie  machen  eben  ihre  Jugend,  Entwickelung  und 

Wa.  169. 


Ptiidimm  -  Lan  rn  oicdrrer  Wiirnwr. 
^  Picke1h»«ib<iil»rv«  cinn  SchmiiirunM  1  .VfmcrtiwS 
ü  lluüanr  rinn  I^ttwnirin»  t huryUfilttf . 
ar  Unoj jrn.   m  MiumI. 

MeUimorphosi-n  in  sicherer  Eihülle  oder  unter 
unmittelbarer  Fürsorge  der  Müller  durch,  so  da.ss 
selbst  Arten,  die  jährlich  nur  ein  Junges  bringen, 
I  dabei  bestehen    und  durch  längeres  Leben  die 
'  Tanj-samkeit  der  Vermehrung  ausgleichen. 

Die  lj>rvcn  der  Meeresthiere  sind  sehr  ver- 
schiedenartig und  fornienreich ,  so  dass,  da  sie 
im  weiten  Meere,  fern   von   ihren  Eltern  ange- 
troffen werden,   es  bei  vielen  von  ihnen  lange 
Zeil  erfordert  hat,  bis  man  ihre  Eltern  ermittelte, 
und  nicht  wenige  sind  lange  Zeit  für  selbständige, 
'  fertige  Thiere  gehalten  worden.  Viele  schwimmen 
an  der  Oberfläche  und  .steigen  nur  in  geringe 
Tiefen  hinab.    Trotz  ihres  kleinen  Wuchses,  der 
selten  einige  Millimeter  übersteigt,    fangt  man 
sie    mit  Leichtigkeit    in    engmaschigen  Netzen. 
Man  kann  sie  dann  frisch  mit  Lupe  oder  Mikroskop 
,  untersuchen   oder  sie  conserviren,  färben  und 
'  präpariren,    um    ihre   Untcrsuchting   und  Zer- 
I  gliederung  zu  erleichtern.  So  hat  man  allmählich 
I  ihre  Zugehörigkeit  zu   bestimmten  Thierformen 
i  ermittelt  und  sie  selbst  in  Gruppen  eingcthcilt,  die 
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achon  ihre  Zuf,(ehöriKkeit  zu  einer  oder  mdireren 
nahe  vcrwamittMi  'r!ii<  t uruiij  >Mi  iTkeMiiiMi  lassen, 
bevor  man  noch  die  bestimmte  Art  oder  Gattung, 
deren  Larve  mao  vor  aidi  hat,  erkennt  Wir 
w'Uen  (>inige  der  HaupCformen  dem  Leier  hier 
vorführen. 

Hinige  Plattwürmer,  die  in  die  Abtheilung 
der  SchDurwürmer  oder  Nemertioen  gestellt 


.4  B  jßagum  «nd  Ulcrn  VcIIcwiUAm  daer  Sckneckr, 
FloMiiflivlm  (rachGcKrnbaur). 
f  S<^l,    e  Srh.Wf  ,     ^  T  um,    /  I'uhlrr. 


werden,  gehen  im  Beginn  ihres  JJaseins  durch 
eine  Larvenform  hindurch,  die  man  als  Helm- 
oder Ilutlarvc  {Piliiliiitn)  AMiildiini;  100  unter- 
scheidet. Ihr  im  allgemeinen  eiförmiger  Kurpci 
trägt  einen  Aufsatz,  der  einem  Hut,  Helm  oder 
einer  Piekelhauhc  ähnelt,  iind  ln-di-i  kt  sich  mit  sehr 
(Uiiinen,  Traden,  anidrutule  bewcf^lu  hen  Wimpern, 
d.  Ii.  mit  in  liesiaiidi^er  Bewegung  befindlichen 
Ruderstäbchen,  die  im  Kinzeincn  schwach,  in 
ihrer  grossen  Menge  dat;e(;en  im  Stande  sind, 
die  I,.irvf  jclmcll  vnrwärls  ndor  im  Kri'isc  herum 
ZU  bewegen.  Im  L'niherllanircn  niihrt  sie  sich, 
wichst  und  verändert  ihre  Form.  Auf  ihrem  Hut- 
scheitcl  erhellt  sich  e'n  Stachel  oder  ein  Küschel 
\Viiii]H-rti,    wie  ein 


langer 


.\bb.  171. 


1  idcrbusch.  Die 
Hutränder  treten 
in  zwei  groiuien 
Lappen,  den  Ohr- 

klajjpeu  eines 
Helmes  vergleich- 
bar, heraus.  End» 
lieh  nähert  sich 
da-s  ihier  seiner 
VoOendung. 

Rinvjs  um  seine 
V'erdauun>,'srohre 
bilden  sich  neue 
Organe ;  man  sieht 
einen  kleinen 
Wurm  entstehen.  Während  er  sich  ausbildet, 
schrumpfen  die  Müllen  der  Larve,  der  Helm,  sein 
Federbusch,  die  Ohrklappen,  die  Wimpern  ein  und 
verschwinden;  der  seiner  Schwimm-  und  Ruder- 
organe beraubte  Wurm  fällt  auf  den  Boden  und 
braucht  nun  bloss  noch  zu  wadisen,  uro  seinen 
Eltern  ähnlich  zu  werden. 

Aebnlich  geht  die  Sache  bei  den  Meer> 


WlM^mdunirUivca  von  Clutetopadea. 
*«  mdmr  und  Uatn  Wunper- 
■cliwnkiHH,  •  Mand,  i  Dmakanal, 


MoUnsken,  den  Musdidn  und  Schnecken  vor  sich. 

Im  erwachsenen  Zustande  meist  durch  schwere 
S-halen  an  die  Scholle  gefciselt,  segeln  sie  in 
der  Jugend  als  sogenannte  Segler-Larven 
(f<-//j,w- Stadium,  Abb.  170)  lustig  im  Meere 
un»her.  .\uch  sie  besitzen  schon  eine  Schale, 
in  welche  sie  sich  bei  Gefalir  zurückziehen 
I  können;  aber  diese  Schale  ist  leicht  und  behindert 
ne  wenig.    Der  vordere,  heraus- 

gestreckie   Iheii   <ler  1  arve  breitet 
^  sich  zu  zwei  Lappen  aus,  dem  mit 

feinen  Wimpern  bedeckten  .'segol 
(V'eliim),  welches  zunächst  die  Ge- 
stak emer  8  hat  Die  Wimpern 
schlagen  das  Wasser  wie  kleine 
M  Ruder  und  führen  die  schwimmende 
Larve  weiter,  bis  sie  das  wachsende 
'1  h;',-r  üiclil  itichr  bewegen  kuniieii. 
einüchrumpfen  und  abfallen,  worauf 
daa  seinen  Eltern  schon  etwas  ähn- 
Kdier  ^''wordene  Tliier  zu  Roden 
sinkt  und  ilort  seine  volle  Aus- 
bildung ab\S,',ltrt. 

Uei  den  I^rven  der  die  Schnurwürmer  übcr- 
ragendenBorstcn- oder  Ringel  würmer(Giaeto- 
poden)  bedecken  <lie  Wimiurn  nicht  mehr,  wie 
dort,  die  gcsammle  Korperoberflache,  sondern 
ordnen  tddi  »1  schmalen  Reihen,  weldie  die 
WimpersclwHirlarven  lAbb.  171^  charakteri- 
siren,  oft  aucli  m  I'>n','c-ii  ^cLilu  i  erscheinen,  v\ic 
der  Fransenbesatz  eines  I  )anieiikleiiles.  Der  Wurm- 
körper ist  zu  (lieser  Zeit  noch  nicht  in  Segmente 
(Ringel)  getlieiU,  er  besitzt  einen  einfachen  Vcr- 
d.iiiungskanal,  untl  er>t  in  (!■  in  -\'  lasso,  wie  ilas 
ihier  wächst  mid  sich  vcrlaitgert,  spro.ssl  hinten 
ein  Ldbesring  nach  dem  anderen  hervor.  Die 
Winiper.-chnüre  fallen  dann  ab,  weil  sie  schliess- 
lich nuht  mehr  im  Slanile  sind,  schweri-r 
wer<lende  Thier  zu  bewegen.  Auch  in  diesem 
Falle  sinkt  e.s  datm  zu  Boden,  um  sich  nach 
völligem  .Auswachsen  durch  MiiskelbcvM};ungen 
kriechend,  schl,iiii,'iltui  oder  schwimmenfl  und 
nut  stärkeren,  inzwischen  hcrvorgesprosstcn  Bein- 
paaren  rudernd  fortzubewegen.         (StAiu»  io%t.) 


RUNDSCHAU. 

X.i.  I.ili  Ii.  l    w  VttCIi  I 

Bis  in  die  allcrjunjjste  Zeit  h.il  m.^n  die  Keimung  der 
Pllan/rnsuinun  nur  drei  äusseren  Facto» en  zuscschriebeii, 
nimlidi  dem  Varhandenceia  von  Feacbtigkeit.  Wirme 

S  bfa  +  37*  C )  und  Lnrt  Vcot  Licht«  ndm  uni 
an.  daas  es  anf  d«!  Kcinea  kciscn  bcsoodcrca  Etafloas 
auitfibt. 

Heute  ist  die  .\uffas»ung  des  Kiim|itiKr-,iif  »  w^i mlich 
verändert  Die  Bakteriologie  h.it  sich  auch  in  dieser 
Richtunt;  ijiUi.iig  versctufTi,  und  e»  unterließt  keinetn 
ZwcUcI  mehr,  dau  die  Miktofacn  beim  Keimen  ein  gnte« 
Stock  Aifedt  vcfridiMo. 

Ich  halle  selbit  in  dieser  Amtttgwlwlt  dalEe  B«ob- 
•ch(uii|;en  gemacht,  die  idi  ktt  Kadi{o||ndaR  beMfawibai  wiO. 
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Am  7.  Mai  1900  sllic  ich  J'-n  Samen  der  pcrenDirenden 
Prtanj«'  llcuchrrii  san^mnrn  in  rin  Kästchen,  «clcbrs  in 
vier  Thcile  ciogetlieilt  w»r  unU  rrchu  und  linkt  vun 
Htmchtr»  nodi  folgende  Snneiiarten  enthielt:  Delphtnium 
Jwwmmm,  Erigtnm  ammttiaeut  und  eine  Uiadiniig  «w 
/'uMiiii'AneB.  Am  17.  Mn  enddeocB  die  Kdnlitttlier 
Toa  D€ifkM»m,  am  19.  Mai  die  ron  Erigrron  und  am 
»8.  Mal  die  von  Frersia  in  ßros.«i-r  Anzahl.  Nur  von 
Hfurhriii  '^anguimn  mclditi'  sith  kein  lin/igT  KcitiilinR. 
Je«l<r  ilcr  cenaontcn  vier  l'lUnjcnartcn  stand  ein  l-"lJnht  n- 
mnm  von  loX*' cm  zur  Vctftlgung. 

Im  G«geiMlae  n  diesem  Veriiallcii  nli  icli,  dam  ia 
ciMm  TapT«,  ia  «ddn  idi  am  S.  Mm  Mhidtera  Ma 
galt  haile^  di*  Ketmnnc  «m  s;.  Mai  an  zn  beginnen 
M^g.  Diewn  Topf  sielTte  idi  nimlidi  an  diesem  Ta|>L, 
weil  ich  abreisen  nnjsstc.  aus  diin  nach  1  isten  KcriLhtcIcn 
Fenster  in  die  finstere  Slubc.  und  am  anderen  Morgen 
bemerkte  ich  (ünf  «-inzli;<-  I'tliintchen  sich  aus  dem  ganz, 
ofactfliclilidi  gesäten  Samen  entwidtcln.  Dam  die  Saaten 
dmchweg  fiariwibitnd  feuciit  geluilmi  wanoi  Immchc  ich 
«raU  nidu  SU  crwUmeo.  Ich  tteHie  ana  «cnmtevtfM  den 
Saaricasten  von  Hntchrra  mmguinta  und  Genomen  twel 
Tage  hindurch  u.irm  und  finster;  hier  wollte  jcdoch  dir 
Lichtmangcl  die  Keiinunj;  nicht  einleiten. 

Am  jii  Juni  und  1  Juli  verpflanzte  ich  aus  diesem 
Kasten  die  jungen  Pllünzdien  von  Dtlphtninm  farmotum. 
Engeren  auranttaeus  und  Frttiia  iia  freie  Land,  liem 
aber  Otmdttra  nnberülixt  mtd  fBUto  die  durdi  Metaua-  | 
nehmen  der  KehnMiige  cntstandeDen  T«lldten  in  dem  Saat« 
kästen  mit  frischer  Oartcncrde.  I.!;  war  nun  nicht  wenig  ' 
erstaunt,  .ds  ich  l>ereits  am  hinitcn  1  -ige  16.  JuliJ  eine  An- 
zahl Kcim!in(;e  iler  scJmn  (ur  keinmngsunfahig  gehaltenen 
Heufhera  sangtiitua  erscheinen  sah.  Am  21- Juli  hatte 
Ich  deren  bereits  über  zwanxig.  Von  diaaem  Zcitpmikle 
an  wollten  keine  neuen  Samen  mehr  hetancB  und  ich 
piqoirte  die  vorinndenen  in  Tflpfe.  Nach  enem  heftiecii 
Ciewitler  begann  das  zeitweilig  unterbrochene  Keimen  von 
neuem  und  dauerte  bis  Mitte  August,  während  welchem 
ZoiMMme  ich  i  i  ili  etwn  drei-^sit,;  «Litcrc  Sämlinge  erhielt. 

Dieter  Soalkosten  Uit  mir  aber  noch  eine  andere  inter- 
emMe  Erscheinung  Ich  habe  erwihnt,  dass  in  einem 
Tiattd  dewelben  />«rfM  feilt  war,  weiche  Gattaag  mir 
aoch  in  Mai  mid  Jmu  aber  hondctt  PUtaa^  Helote, 
din  tA  MB  i.  Jnli  ins  freie  Land  venetite.  Ea  Iteimten 
mm  keine  weiteren  Samen  bi*  Odober.  In  der  ersten 
HiUfte  des  Oclober  erschienen  aber  binnen  einei  Woche 
elf  neue  />rcjf>i-PtUntchen,  worauf  der  Keimproccss, 
«Icssen  Ursache  ich  mir  aldil  «rkürai  Inn,  pUtuUcfa  \ 
wieder  anfhOrte. 

Bei  dta  venehledeaatan  ImgMB  keimendea  Samen  ; 

Kiaflnu  heftiger  Gewitter  beofaaditet.   Namenilich  I 

war  das  der  Fall  bei  Ca m fxi nti In  imrti.hr/is,  welch'  ,  am 
8.  Mai  in  einen  Topf  (jesäi,  m>ii  Mille  Juni  -in  Iii.*  Knde 
September  nach  jedem  grosseren  (icttittcr  ein  bis  zwei 
Keimlinge  ergab.  Ich  glaube  aber,  dais  sich  das  Keimen 
bei  dieser  An  im  iranuncnden  Frühjahr  OMi  Sommer  fort- 
ieticn  wild«  Oicecr  Kinüwm  dm  Gcwitten^  weidicr  aich 
andi  bei  /VAns</«-Artea  bemethbar  machte,  ist  um  so 
merkwürdiger,  weil  die  Saalltlsten  und  lUpff  vor  Keg^-n 
von  Anfang  an  geschQtlt  waren  und  r.:ini.iN  -mch  nur 
einen  einzi^on  Tiopfcn  davon  lK'k.iiii-.  n 

Dass  die  Finsterniss,  namentlich  nach  voran- 
gegangener Beionnung,  auf  das  Keimen  sehr 
gflnatig  wirkt«  icigte  eich  bd  vcrachiedenea  Pflanaeo.  1 

ßnitmmki:  So  oft  lie  aAlawlviendg  Staadea  ia  «toca  I 


I  liiisteren  Raum  gebracht  wurden,  nieldi  t.  n  ^uAi  iin  utcns 
schon  am  zweiten  Tage  daiaiif  dii  wi:uit;i  ri  U'  ii  enlv,  Ickelten 
I  Keirablättchen.  Diese  drei  Arten  wurden  gleichzeitig  (am 
.  8.  Mai)  in  besondere  Töpfe  gcattt,  und  die  ersten  Keim- 
liagc  aller  drei  Arteo  meldeiea  sich  ia  allen 
drei  Töpfea  am  38.  Mal,  oadidem  die  TOpfe  vorher 
viernndfwaBtig  Stunden  in  der  ganz  verünslerten  Stabe 
gesunden  liatten.  Uebcrhaupt  habe  ich  bei  den  Primeln 
immer  ein  ruck»ei\e'>  Fr<<;heinen  neuer  Plliinzchcn  be- 
merkt. So  kamen  z.  B.  von  Pr>mulu  olfconua,  n.icbdem 
vorher  neun  Pflinzchen  erschienen  w.iren,  in  der  leUten 
Auguatwoche.  aacb  icchtwOchentliclier  Pamc,  auf  einmal 
drei  neaare  Kemm  anm  VoncheiD,  obwaU  die  Eide  ha 
Topfe  gar  nickt  lierttlirt  worden  war.  Primula  ßoribunda 
hnrte  mit  Ende  Juli  auf  zu  keimen  und  in  der  dritten 
Ocioberwoche,  ala  die  vorher  crschi- iitr.cn  InduiiUim 
bereits  gross,  zum  Thcil  sogar  Ml>..n  mit  Knosp,  n  \-i<:iji-n 
waten,  meldeten  sich  unerwartet  etwa  ein  Dutzend 
neuer  Keimlinge.  Cierade  zu  dieser  2eit  kam  ktthlet 
und  trObes  Wetter  über  unsere  Gegend. 

Wenn  ich  nun  alle  dieae  eigeatbilnUcbco  Bm^eioBBgea 
ttbeiMlcke,  mnm  Ich  mir  gestehen,  dam  der  Prooem  des 

Kcimcns  ein  brichst  l.inin  i  h.ifii  '.inil  tJiihsrIh  ifi' s  Tim  .i» 
ist,  und  das?  dabei  noch  j;an?  aiidcn.  1  .ictortn  nm.'.jiitli  n 
mus.S'ji) ,  .ds  I.iilit,  Wüiiii!-  und  Lud.  liukti  riulinjisth 
könnte  man  allerdings  einen  Theil  der  otngcn  Ucoh;ichtungen 
erklären.  So  z.  B.  die  erhöhte  Keimlust  nach  Gcwittera* 
Denn  daw  vor  Gewitientünuea  die  aieiileD  MikrolKn  an- 
ruh^  wodea,  daa  icigt  aich  bei  des  FlnlnimprooeHeB, 
bei  der  Weingihrung  und  auch  bei  menschlidben  Krank- 
heiten, die  ihre  Ursache  in  pathngenen  Bacillen  haben. 

\>.\s  in  l)cstimmlen  Zeiträumen  ruhende,  diuin  wieder 
in  Wirkung  tretende  Agens  des  Keimens  scheint  sich 
demnach  so  zu  verhalten,  wie  die  (i;ihrungspil/e;  denn  ea 
iat  bekaaal,  dam  s.  B.  mr  Zeit  der  Weinblfltbe  der  im 
«orkeii^eadai  Heitit  adm  aujugototat  uad  klir  ge* 
wordene  jnnge  Wehl  wieder  Irflbe  wird,  dne  NadigPhroag 
durchmacht,  um  sidi  dann  wieder  cu  kiben.  Die  adit 
Monate  hindurch  schUfcnden  (iäliruiigsinikroben  wefdCB 
also  im  Juni  beinahe  regelmässig  wieder  wach. 

Ebemo  pflegen  pathogene  Miknliea  Ia  gpwliiea  Jahre*» 
aetten  ewe  erfaöbu  VinUens  a«  g^hawa. 

iaa  wduUS^  Zimmer  gcMeltlca  Slmcrcien  nach  keimen, 
kann  vielirfcfat  dadurch  eikilrt  werden,  dass  in  lüe  inneren 

Riiuine  des  Hause*  inodilicirte,  nicht  leuchtende  Sonnen- 
strahlen gelangen,  die  gerade  den  E^cgern  des  Keimen» 
nützlich  smd.  Daa  diieote  Sonnenlicht  kann  übrigens  ab 
„Licht"  auch  daaa  nicht  sum  Saaien  geiangca,  wenn  dieacr 
der  Sonne  miegNetat  irt,  weil  ja  die  Saat  mit  ^aer  ScUcht 
Eide  bedeckt  Iat  Ebeooo  achdaca  die  duch  Glandtelbeo 
und  durch  Wolken  modlUdtten  Strahlen  dem  Keimungs- 
proci-ssc  Vorschub  zu  leisten. 

lias  Gleiche  hat  die  «lltäjilit'"'  I*'  ' 1  -icluung  in  Hinsicht 
der  menschlichen  Kt.anUhcilen.  al-.o  d  ji  (xathogencn  Barilkn, 
schon  lange  vor  der  Enldi.-ckung  der  letzteren  w.ihr- 
genommen,  weil  cfi  allbekannte  Kegel  i*t,  dass  die  krankheit- 
enegeoden  Factoren  in  RAumen,  die  aciuttlg  aind  oder  in 
welche  die  SoaaeBaüahka  aar  dmcfa  Glamdxiben  ichidaea 
können,  ferner  bei  dmBBd  bcwOlktcai  Hharael,  bedealcade 
M.icht  erlangen. 

H'aruni  a^icr  IlcUi  h'-ra  sangtditirij  erst  i!.i:in  7U  kt  ;uicn 
anling,  aU  sie  rechls  u:iü  links  keine  Nachbarn  mehr  hatte, 
i.st  mir  vor  der  Hand  unerklärlich.  Vielleicht  könnte  ein 
POanzenphjraiokige,  dem  die  einschUgige  Uttetatur  aar 
VcrfOgaag  iMht«  weleho  lair  mmafnaii  hier  aldit  endchbar 
iMb  dartber  AofUtanag  gibea.  Sie  Saama  dmer  Maaie 
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Vnai  von  AnAuf  an  weder  *a  Licht, 
keit,  uüA  an  Luft  Mangd,  nnd  aiMk  di*  Wunclo  der 

NaetitMirkeimlinge  Ungien  nidit  tu  die  Htutkera.^m^Oie 

hinülicr.  Es  ist  übriRi  rs  nicht  unni  'glich,  »bss  in  der 
GnrliTM  rill-,  mit  »Tkhi'r  ich  ihr  thitch  Hi  tiiiunrhiiii  n  lU  i 
libiijjc  n  drei  rii;in/cn.ii  tcn  cntsLindi  ncn  Lucken  ausliilite, 
Mikroben  citthAltcn  waren,  die  du  Keimen  von  HnKhrra 
vnn  neuem  berbeifOhrtca  und  die  vorher  tn  SealkaMen 
akbt  vorhandni  waren.  Kaai  SajA.  [147^] 


TbaUperre  der  Urft,  Im  S.  puml r  ih'i'i  wiiir.i'  im 
Gebiet  der  Vorcifcl  unterhalb  (leniuml  ■  ine  1  h-ilspcrrt- 
durch  die  Urft  begonnen,  die  alle  in  lMri  |  ;i  j;i  ^;.  n«:irti^ 
bcsicfaeaden  uod  in  der  Aneftthnuig  bq^nScnen  Anlagen 
^eeer  Art  wi  GHMse  und  Stnuwb  kunf  fltwrtfcflen  wLfd. 
I^i  Gemflnd  ffiewt  die  Oleff  in  die  Urft  Unterhalb  des 
Zusammenfluaae*.  Iiei  dem  Orte  Maltbenden.  «oll  di<?  ITrft 
ilurcli  I  int  1  li.iU)>trrc  dctart  ani;'  st.nit  ttor.;'  :i.  ilass  die 
auf  nahc/u  12  km  sich  rt>tritkrmic  Aii<l.iiiunj;  ritien  Stf 
von  elwii  200  ha  Oln'ftUche  mit  43,5  Millioiun  (  ubikmctcr 
WaHerinlialt  bilden  wird.  Die  Uril,  ein  NcbenAuM  der  «ooi 
Hohen  Venn  hcmUMamenden  Roer,  erhUt  mit  der  Oleff 
■od  den  Mebenblchen  ihren  Znflot  aua  der  SchneeelfeL 
Der  Wediael  de«  Waaterstandes  In  diesen  FKlsicn  In 
au*4<"tMrdentIich  j;r<i«i->,  ilcnn  watend  die  l'rft  an  der  Thal- 
sperre  beim  Nii-drigwas5»r  nur  1  cbm  in  der  Stxundc  /u 
Thal  briiy ,  »teiRt  die  abliii'SisttRle  Waüi  nnengc  tx^i  Hoch- 
«MMT  nnf  ISO — >8o  cbm  in  der  Üccunde.  Noch  gröiaer 
ilt  dir  Uuttn^ed  fai  der  Roer  bd  DOien.  die  bei  niedi%- 
Mcm  'Wiaer  i'/i— >  <!>">,  bei  HochmHoer  dafieea  400 
Ml  500  cbm  üühbwlrte  fahrt  Die  Thalsperre  hat  mm 
den  Zwck,  di  Wassern i.rhältnisse  nach  Mfifjlichkfit  lu 
rfjjiln.  um  den  vcthfotiiidin  IVlicrschwemmungcn  dieser 
Flljssc  vor/uhougen  und  jjicich/eitig  d.ii  lii  lriebswasser  für 
eine  ek-ktrischc  Kralunlage  xu  liefern,  welche  die  in  den 
Bexirken  von  Eiakirchea,  DOren  imd  Aadien  eo  Imcb 
entwidwile  Indnttrit  mit  Belticfarianft  venoiceB  iolL 

Die  ThalipeTTV  wird  nach  den  PUnen  dee  Profeiaon 
Int/e  iintir  Leitung  des  Bauinsp^ctors  Krtni/cn  (gebaut 
l)cr  Staudamm  soll  bei  60  m  Sohlcnlärgr  in  di  r  Ktone 
240  m  Ijirige  und  hei  52,5  m  Anst.iu  lim  Hilie  \nn 
58  m  erhalten.  Die  gröHlc  Sohlcnbreile  wird  52.  die 
Kranenbreite  4,5  m  betragen.  Der  Damm  wird,  au 
Schiererfels  geirttndel,  ganx  «■  Mauerwerk  angebaut,  woza 
150000  cbm  Granwacke  «emafchlagt  liad.  Et  komml 
Tkammairtel  zur  Verwendung,  dodi  wird  die  SUMflidte  rar 
volltlXndieen  Abdichtung  mit  einer  Schickt  Asphahmaisc 
belegt  werden,  die  zu  ihrem  Schut/e  >  inc  Hetkniauer  er- 
IdÜL  Um  den  Bau  dies<>$  Staudamme)»  /u  emi< .glichen, 
wird  das  jelxigc  Flussbett  der  Urft  dadurch  trocken  gcUgt.  dass 
«gnlcbst  ein  aur  Umleiiwtgdes  FliMet  dienender  Stollen  durch 
den  Weldenauier  Beig  hcigertelk  wird,  der  nach  Vollendung 
der  §|UMii  SiMumiRge  aur  Klitiaitmiig  den  Stenheckenn  bei 
WueerSbencbuM  dienen  eoH.  Tritt  aber  bei  vollem  Stan- 

becken  noch  pli">t/lich  Hochwasser  ein.  Sfi  soll  ein  Uchcrfall 
dass'-lbc  in  einem  5tufenli>rniigen  Hiuhgi  rirme  zum  alten 
l'rftitott  leiten.  2  km  oli<  rh.ill:  des  SlaudaiimH^  lindet  sich 
der  Einfltiss  ia  den  3  km  langen  Zuicitungsstollcn  cur 
Tahhunenlng»,  der  fflr  eine  WaMerfabrang  von  100  dxn 
hl  der  Seaude  eingeriditet  werden  soll,  doch  sollen  einst» 
weilen  nur  6—9  cbm  in  der  Scoude  entnommen  werde«, 

der-n  '••'die  ;o-  lOO  m  lietrilgt.  Ks  sollen  S  Hothdtuck- 
tuil'iiiiu  v<i:i  I2:,o  l'S,  deren  w;n;erecht'-  .\chse  mit  d'T 
Ih  n;itTHin-..i5chine  il.r.  ct  ;;''kuj>|>eli  i-.r .  .-i.:  AutVi- llmig 
Itommcn,  die  im  Winter  etwa  8000,  im  Sommer  huchstciia 


teoB  FS  Ueftm  können.  DieKoctmfdrehMPfefdeMlihen* 
■tuade  bcreckact  Pwleiior  latie  auf  o,s  Pfcuig  hi  der 

Tnrbinenwelle,  die  sich  bri  der  Fernleitung  auf  i  bis 

1.5  I'fennig  erhöhen  werden.  Pie  Kr»*t'  ii  Hi  n  Sju  rn!;iii;riies 
sind  auf  jiiboooo  Mark,  die  der  ganzen  Anlage  aui  etwa 
fnur  Millkmen  Mmfc  venuschlagt  a. 


Die  Veittvilang  der  Ftelbroid*  Ha  Bodon.  Unl«r 

dem  N.iiiien  I-'nrfuroide  fasst  man  gewisse  Kohlehydrate, 
die  sogenannte  l'ent<i-.,ine  und  <lie  l'enlosen,  /u.'vammcn. 
die  im  Erdt">ili  (1  »orliDiniii  n.  Ni  u-  idlngs  hat  J.  Stok lasa 
über  den  Gehalt  der  verschiedensten  l'llan^en  an  Furfurniden 
Untenodumgni  mtgeslHIt,  deren  KcMitlate  in  der  folgenden 
Tabelle  «Hnrnmeagestellt  seien.  Die  ProcenuaUen  be- 
sishen  aidi  auf  100  Theile  der  Tredcemubttant. 

Procent 

Felsbewohnende  Algen  2,13 — 3,6b 

»>,rt  n/r'  i  rc  liiixlenlK-wohnend) .  1,61) 
Fli.-chten  (i'armelia  und  LecanoraJ    .  2.24 — *,39 

Moose  (Hypnum  tchrritri,  Dtcnumml .  3,5—5.8 

Toffowoae  (Spkagn$im)   8,41 

Farne,  Schadnelhalme,  Blrkpipe  .  .  .  10,4—11,4$ 
lUedplaer  (CvtxJ   .......  10.6—14,4 

btereaaant  ist  diese  Talielle  tot  allem  deswegen,  weil 

sie  /(Igt,  auf  welche  \Veise  die  Kutfuroide  in  dx*  Kid- 
reich  gelangen.  Ihre  ersten  l'icKluccnicn  auf  nacktem 
Feliboden  sind  gewisse  Algen,  lutmentlich  der  bekannte 
Plemnetcau  vu^guru.  Freilich  gewahren  sie  dem  Boden 

att  Fnrfhraidsn«  Imiiiei 
die  iiA  apUcikin  mi* 
siedelnden  Flechten,  Moose  u,  s.  w.  Wichtig  ist  die 
Kenntoiss  des  Kurlurciidgehaltes  eines  Bodens  deswegen, 
weil  du-  Furluroidi-  l'iir  gewisse  Hakli-rienartfn ,  die  im 
lioden  eine  wichtige  Aufgabe  lu  erfüllen  haben,  ein  vor- 
ziiglichcs  Nährsubtirai  darbieten.  Dr.  W.  Sch.  (747t] 


Natürliches  Gas  in  den  Vereinigten  Staaten.  N.ac  h 
einer  Zii'^iniinen^t'-  lliin^;.  viejchc  die  in  Amerika  cistheincndc 
Zeiiv  tirifi  // .  >;  vei.ifTenllichte,  betrug  der  Gesammt' 
Werth  des  im  Jahre  i>^')')  in  den  Vereinigten  Staaten  ge> 
wonnenen  und  verbrauchten  natürlichen  Gases  200x4864 
DoUaxs  oder  nind  gerechnet  80  Millionen  Mark,  geee» 
15x96813  DoUazs  im  Jahre  1898.  An  dem  oben  ge- 
rannten Gesammiwerih  sind  die  elnadnen  Staaten  nsit 
folgenden  Betr.tgen  betheiltgt : 

Dollar?.  Dodaiü 

l'ennsyjvanien  .  .  8337210     Califomien  8titt9i 

Indiana  6  680  370     Texas   8ooe 

Wcst'Vilginien  .  S  335864     Süd-Dakota  ....  3500 

OUo  1866x71     UUaob   1067 

M«w  York  ...    «94  $93    Cohwado   1 4to 

Kansas   281 392     Missouri   190 

Kentucky  .  .  i  3  ;  74  ^ 

Die  tiesair.iniMhl  der  am  linde  des  Jahres  t8i)i)  l>e. 
trielicncn  (i.i»<|u<llen  lalief  »ich  auf  9J33  gegen  84^3  im 
Jahre  1898,  woraus  sich  ein  Zuwachs  von  8fto  crgiebt. 
Der  Dtmhschniilspreis  des  anUlriiehen  Gases  stellte  sich 
im  Jahre  1899  auf  l8V,  Cents  fOr  1000  CnUkrnai.  Unter 
Zugrundelegung  dieses  Durdischnillswerthes  tiesse  «Ich  die 

fi,  vittimtgasgewinnting   ru    1 08  ooo  otK» ooo  Cubil.f  .1^'.  l'C- 
rechnen.     Wollte  man  liie^»'  ti.ismenge  in  einern  wiirlel- 
lrrnii^;i  n  Iii  hälter  von  einer  crgli^chcn  Quadratmcile  (irund- 
i  fliehe  untcrbiiqgen,  so  wurde  lie  bei  einer  Pressung  roa 
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vier  Unten  pm  Quadralmll  den  WOrlict  bb  ta  ein«r  Höbe 

von  jS;]  !  . -.s  aiuifullen.  Wollte  man  fcrn'r  lirn  heim 
Vcihrtnmn  Jcs  im  Jahre  iS^f)  verbrauchten  n.iluflithcn 
Ua*ef  i-r/i<  lirti  Wiirnu- -  ElTtct  durch  Sl'  ii))v<Oil<'  ervl/cn, 
■o  wUrd«  steh  ein  Verbrauch  von  5400ÜO0  Tonnen  Kohle 
tiplMU.  Das  natürliche  Oai  tindct,  wie  bekannt,  eine 
»Är  «mtdehme  Asnttaämg;  im  Jahte  1899  diente  es 
ab  Hciigst  {Qr  196  Gfanbfltten,  13  Ebcnwerice.  6j  Suhl- 
werke  and  3047  andere  industrielle  Untemehmtirpen.  Zum 
Heizen  grosser  Oefen  in  Gbvhüilen,  ii>  l'iM-ti-  uml  Stahl-  i 
welken,  lum  Rosten  von  Ki^er.i r/rn  uv.il  h.:  i;'\Lrsc  an- 
dere hüttenmännische  Zwecke  steht  d.u  natiülichc  Gas 
obenan  Sein  Heizwerth  l>t  cüi  DriUel  fpHtUtr  all  der- 
jenige des  bestes  Steinkahlenpaeit  doppelt  wo  gross  als 
deijcnige  de»  aubarbiea  WaiwifaM*.  j'/t»*'  *"  S">^ 
all  der  de*  TikhtcaTfauriiten  WaMcrgascs  nnd  j''^m»l  so 
grosa  ab  der  des  gewSbnlicfaen  Gues.  Aus  den  im  Vor- 
stehenden angtfuhrli-n  Gtutnlfn  i^S  f-s  Uicht  ein/ti^- iii :i, 
daas  man  bestrebt  war,  dieses  vouiiglichc  Itrennmatoruil 
aidit  nur  am  üewinnungsnrtr  ^eUl»t  /\i  verwirlhi  n,  sornlern 
ea  auch  auf  wette  Strecken  den  betreflenden  Weiken  zu^ 
anfUmB.  IMc  GeaamnlUiiige  dar  im  Jahre  1S99  fOr  dieacii 
Zweck  vorhandenen  Gasleitongen  betntg  18856  cngUscbe 
Meilen,  die  Weite  der  I^itungsrAhren  schwankte  zwischen 
3  Zi>n  —  '~,<'  mm  und  \ij  /.M  =  01  J  nun.  In  Fol^'«-  de^ 
in  Amenlci  henschenden  Kaubbaus)  ttctiis  hat  die  Ergiebig- 
keit der  einst  (Qr  lUierscbAplUch  angescbcnen  Gasquellen 
■ehr  erheblich  nachgelaaMn.  So  geht  der  grOssle  Theil 
des  GaavorkocBaieiia  ia  Ohio  mit  Rktcnacfaritten  leiBcr 
BndMtpAng  «MeqBM;  bk  btes  iM  Ihnnb  anib  die  WOte 
des  anprtaglklien  Gasreidtliams  wbandeo.  Daa  einM 
•o  ergiebige  Tcis^jt-Uict  von  Ttenton  im  nord«  «  «tlichen  Ohio 
ist  vüllig  ers<:h<>pfi,  desgleichen  manches  Feld  in  Ftnn- 
sjrivanien ,  andere  Gebiete  gehen  ■^^''w'^— —  dam  gleichen 
Geachick  emgcge»-  (74<s) 
•    .  • 

Des  ZUtem  dca  Espenlaubes,  welche»  die  deutsche 

Volkssage  davon  ableitet,  d.iss  dii>or  U.ium  sich  nicht  wie 
die  anderen  vor  Christu»  h-ilvt-  neigen  wollen,  und  die 
schottische,  d;i«s  e»  in  ewiger  Vnnihc  lebe,  weil  das  Krcuj: 
Christi  aus  Espcnholx  beigestellt  worden  aei,  hat  auch  die 
ErkUnngen  der  Botaniker  hcmoigtConktt  Bekanntlich 
bcmht  dieae  BewegMcbkcit  de»  BbitMa  der  Eipe  und  an- 
derer Pappelarten  aus  einer  elaadadien  Verdünnung  des 
K!;i.tM:' ,ini  t.brn  u  Ende,  dicht  unter  clc-r  Bl.itlsjireite, 
wahrtml  lU'.l'it     rhiil    llc^    HliiH-ticlvs    >tainr  ist. 

Keri.<  r    iv,'  inli-.    ■         dp        Kinrich'.unj;   d.u;uif  nli/irlr, 

das  bArtcrc  liegeneinaoder:»«b Lagen  der  Hlüii<  r  beim  Winde  ^ 
und  gegen  die  Zweige  an  verbäten,  da  die  ßüuier  iler 
Pappeln  spaiaan  cen^g  aa  dea  Acaten  vertbeili  siod,  um 
aidi  bä  dieser  leichten  Bewegung  im  oberca  Blatiatiel  nicht 
ru  erreich<-n.  Vn  diese  ErkUrung  aber  naleugbar  etwas 
Oe<wun^i  nt>  hat  lilenn  man  niuss  doch  sagCB,  das»  ein 
si-ikhcr  Sihuty  aV.v.:  B.iudv  -.  f^mth  wuiischeaMTerth  sei, 
wenn  er  nöthij{  wiin.).  tu  »teilt  Henry  J.  Cniboarn  eine 
andere  Vennuthung  auf,  wonach  eine  solche  Beweglicbkcit 
des  Laube*  im  Lufiatnime  besonders  Baumen,  die  an 
fenehten  Orten  waehieB,  aBldidi  ieii  well  aie  die  Waaser- 
Verdunstung  ia  den  BlXtteni  befördere,  nnd  thats&chlich 
wach.sen  Kspen.  Wcisspappeln  tind  andere  Pappeln  am 
hc-islrn  .-lul  f'  m  iurrn  fii  ,1-  n  Ri-fi-rf-ni  inöchl«'  <U-ni  noch 
hinzulugen,  da''-  an  suiiiptnjcn  l.)rten  wachsende  Büumc 
einer  besonders  starken  Wasscraufnahme  und  Verdunstung 
bedflrfen,  weil  Snmpfwaaaer  weniger  mineraliscbe  Beauad- 
thtOe  eathlh,  alt  das  Bodenwasaer  trackcaer  Orte.  Da 
der  Sampihwin  aho  n  aeiner  Eradnu«  mehr  Waner 


bedarf,  so  muss  er  grBsscre  Mengen  mit  seinen  Wmvetn 

aufsaugen  und  durch  seine  Hlatter  verdunsten.  Vi\r^i-  Ar- 
nahme  würde  uns  /uj;l'ich  die  lancRcdehnte  Form  de» 
Wcidenblattcs  crkUiren,  uihho  i.iine  Zweifel  beaonden 
geeignet  L^t,  viel  Wasser  zu  verdaropicn-        E.  K.  (74161 

•  »  • 

Daa  Drehet«  der  japaniachen  Tanimäuse.  Die 

japanischen  Tan/müu.so  »teilen  eine  seit  Ungerer  Zuit  künst- 
lich ge/uchtctc,  meist  ^^rau  und  weiss  gelletkl"  Ra&*e  der 
Hausmaus  dar,  deren  Individuen  die  EigenthUmlicbkeil 
haben,  sich  wlihrend  der  Vorwärtsbewegung  mit  rasender 
Geschwindigkeit  im  Kreiae  hetumsttdrehen.  Diei*  Ei^ 
tcheinung  hat,  wie  die  Zriadtrift  für  Nalurmiutntrkaftm 

berichtet,  Rawitt  aeuerdings  als  einen  pathologis<'ht'n 
ZusUind  erkannt.  Wie  unter  den  Menschen,  die  nn  T.iumel- 
Iis». jungen  leiden,  ittt.i  die  Haltte  ■\n  den  I5o;;eng;uigen 
des  <-»hres  kranklialtc  Veründeningen  aufweist,  so  sind  auch 
t)«i  den  Tantmtuaea  awci  jener  Bogengänge  volhg  ver- 
kOmmert.  nnd  nar  «fawr  ist  aoraial  gebUebca.  Oanebca 
findea  aidi  nodi  weitete  Vatederangea  hn  CdKhappaaMei 
die  aamcndidi  in  einer  Dtgeneratkm  der  HSnellen  und 
der  Mervcniellen  bestehen.  In  Uebercinstimmung  mit  dem 
letzteren  Befund«  li.it  -i.li  In  r.uisjjestellt,  das-i  die  Tanzmriuse 
gUn^tich  taub  sind.  L)io  1  hicre  entbehren  also  eine»  üln-r- 
aus  wichtigen  Orientirungsorganes;  und  offenbar  um  diesen 
Mangel  aoanigleichen,  recken  aie  den  Kopf  ""■'^»—■g  nach 
Tora  and  in  die  Udke  nad  irfUen.  [14«^] 

•  • 
• 

Schiffahrt  auf  dem  Todten  Meere  ist  in  der  Tbat 
etwas  Neues,  denn  die  öde  Wosserililche  dieses  Sees  iit 
wiqU  noch  nie  su  gewerbKchea  oder  VeikelimweckeB  «ob 
efaMM  KM  danhfiiieht  worden.  Daa  soO  nun  aadcn 
«erdca.  Wie  die  Dtulstki  VkrUmm^ung  mittbeilt,  aoll 
im  Auftrage  eines  griechiidien  Kloafers  in  Jerusalem  zur 
AbkiiT'un.;  I-^  Wep-s  von  I'  m  n.ach  Ker.ik  iKoruuik), 

der  H.v.ipiNi.ult  im  .ilten  Mi>.il.iurlandc,  am  üudosiufer  des 
Todten  Mcere-s  auf  dem  letzteren  ein  Verkehr  mit  Molor^ 
booten  eingerichtet  werden.  Eine  Hamburger  Werft  hat 
bcreitt  eia  aolchet  Boot  von  I2,$m  Unge  hcifnlellt  nad 
am  16.  Jnai  1900  aaeb  aeiaem  BcKknanavom  ia  PaUitfau 
abgeachUlit.  E(  hat  mit  Recht  dea  Namen  Prodomos 
(Vorläurt  r)  erhalten.  il>r.n  da«.  Kloster  h.it  in/.wi»chcn  schon 
eine  /weile  derartige  Karkas.se  in  B.iu  gcgclien.  Das  Fahr- 
/euR  k.xrn  l'er'onen  aulnehmen,  »oll  aber  auch  zur 
Beföiderung  von  niiiern  aller  Art  dienen  und  witdi  mit 
Ausn.)hmc  des  11  :.  >  rs.  <!•  1  der  eiflgefaareaea  Bevfllhetnng 
aae^firt.  nur  von  Dculachen  gefidirt.  [,^5,] 

•  •  • 

Fossile  Schmetterlinge,  R.  I  dei  au-.'  lOTdentlichen 
Seltenheit  Inssiler  Schmetterlinge  luhnt  es  »ohl  hier  dreier 
Exemplare  ru  gedenken,  die  in  den  Tertiärschichten  von 
Gabbro  bei  Pisa  entdecki  worden,  nnd  die  von 
H.  Rebel  m  den  SUwumgAtrickUn  der  »triitrt.  AkademU 
der  Winrmthaflm  in  Wien  nSher  (geschildert  sind. 
Die  erste,  leider  in  »ehr  dürftigem  Frhaltungs/usiandr 
betindlichf  Art  führt  den  Namen  .  /r, /(/,',  r  Jflftus 
Das  Thier  ist  durch  einen  recht  robusten  Körper  von 
a)  mm  Uage  aa^gezeichnet :  seine  KMgel  zeigten,  wie  ein 
aar  17  nm  laafer  nad  6  mm  breiter  Schwincearat  be- 
wml;  dae  aar  fwiage  EMwiclmfantg.  Wahia^^Uch  «*• 
hart  daa  Fomü  an  daa  Helenoerea  (SpbuKr,  Spaaaar, 
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Eidai);  nrdhH«  landdl  «  «ich  um  Ha  wviblldk«  la*  1 

4Mdmm.  dcMHi  FlBgel  iD  Rllckbil(lunt>  iK^niTeii  wma,  1 
wie  dies  i.  B.  bei  der  rccenten  Gnllunj;  .Wmfo/thila  (Stroh-  ' 
bniiü)  d'-r  Fall 

Da»  /weile  KxeniplAt,   N;miiiis   Dot:tttt<-  iiosuMikti, 
i&l  nnglcich   bi-^scr  rrhalti  n   und  lässt  sich  daber  auch 
mil  grflMCier  Siohcrbett  im  Syiletnc  uoterbringcn.    Das  ' 
TUer  gehört  den  T^fthcm  in  und  Mdit  der  Gattung  | 
PKnmtdM,  ca  der  der  Iwimalf  Apallofdicr  tahh,  am  . 
nSifalcn.    Arn  weiteiten  iiimml  et  flbereiB  aiit  der  Spccin 
Parnanius  dfifhius,  dir  in  den  rrntrilasiadfclirn  r,r!i;:^:^. 

n  r.siiicli  \<in  Samarknml  Ifbt.  Die  KörporLlUi;!  ili  ^ 
l  ii>-.,it5  li<ti.i(;;i  21  mm.  die  Lingt  des  Vordcrt!uj;el4  iiiisM 
J2  mm,  seine  grüsstc  Breite  i  1  mm.  Das  Thier  gebml 
offenbar  au  dca  direcicn  Vnrfabrea  der  PaniMMinen. 

Efaenblb  sa  des  Xagtaltem  ni  aldlca  iit  das  diitle  j 
PMiclict.  du  Lyeatnitts  gMrei^sit  benannt  wordea  iit.  ' 
Da*  GcKhiipf  b.tt  eine  K^<rprrlängc  von  nur  10,5  mm,  der 
Vorderraml  drt  Vonlrrnm;'  !'-  mi»»l  i-t«-.T  I  I  mm.  Da» 
l'üssil  nimntt  1  :rii  Ii' -<  ii'.d'.  ni'tk«  i.i:ili^r  S|.  •in, 
weil  e»  oflcnbar  zur  Fiumlie  Uei  bliuliti|;t^^  i  l  u  k nuimi  ge- 
hört aad  deren  eraien  (oaiika  Vertreter  rcprAscntirt 

Dr.  W.  ScH.  Ijijo] 


BÜCHERSCHAU. 

(Linnd)  Carol  Linnacu^^.  Oröit  truäitt  juäuium. 
lFiu:»itn.  •  Aiist;»l>e  )  Xi-inlriKk.  fr.  |6*«  ft6  &) 
Berlin,  W.  Junk.    Frei*  10  M. 


Uar  aagaae^giaa  Paciiuiflediucli  Ibra  Preuds 
lelbe  Mdet  ein  kleinet  Refldcfl,  welche»  mit  Ananalmie 

des  Umschlags  <  ir.c  aiisolut  genaue,  vcrmulhlich  .luf 
photogr<iphiM:bem  Wege  hergestellte  Kepr<Hlv!ctir)ri  eine» 
der  seltensten  exisurendtii  DrucJtwcrkc  diicitelli  Ks  sind 
Abcrluwpt  nui'  drei  ExetnpUrc  de*  Originals  bekannt,  und 
der  Verlier  dea  Neudracket  iit  bcatrcbt,  auch  durch  eeine 
von  ihm  vcranatalMe  Aaig*be  die  Seltenheit  dea  Werkel 
Dldi!  allftt  aehr  hendMuetaea,  {ndera  er  idaa 

Au.'ig.itH-  in  nui  \OQ  Kxemplaiei)  h:it  1v  rsteUen 

Ai)gcseh<-n  von  dem  bibliojjr,i[ibi>t!n n  Interesse,  welch«« 
diene  Eraclx  iiiuiij;  diirM'  ti  t .  ivt  -iie  auch  in  rein  «  iswn- 
scbaftUchrr  Hiniicht  in  hohem  Grade  t>emcrken5wcrlb. 
Der  von  sehr  ungeiibtcn  Setzern  hergestellte,  von  Druck- 
fehlern und  UngMdmklichkeilen  wimmehide  Salt,  die  alv 
gemmten  l^pen  tctgca  ma,  da»  der  gal*  Linai  skht 
in  M  gttniciiden  Verlditnissen  lebte,  um  die  Dienste 
eines  wirklich  gcschidcten  Druckers  in  Anspruch  nehmen 
i\x  ki'jnnen.  Wenn  man  iHlinrinlTe  W.  rk-  .m-.  dem  I7. 
und  sogar  ans  dem  ir>.  Jalitliiindert  mil  diCM-r  um  die 
Mitte  de*  18.  Jahrhunderts  erscbicncncn  Broschüre  ver- 
gleicht, eo  erkennt  nun,  dass  die  nuqgdhaf le  AnmlaltBOg 
keiactwcg*  bk«  efai  Fdiler  der  danab  xhA  «caii  mlb- 
wickelten  Technik  war,  aendam  daM  Lintii  «aa  Spar> 
umkeittrfldtskliten  dte  Dien«te  einer  mnlnlefficia  fai 

An'>|:ruch  l.nvn  musstc  Sond.rtwir  wla  dfe  dadurch 
bewirkte  .\ussuuuri>;  i>l  uuch  der  Inhalt  und  der  Ufsprong 
der  Broschüre;  er  ist  namentlich  interessant  heute,  wo  wir 
die  Arbeiten  Linnes  zwar  in  ihrer  gacucn  Groisartigkeit 
anerkennen,  aber  doch  al*  linfst  Oberwnnden  und  im 
Prindp  «etaket  betrachten,  nachdem  wir  Linnes  Mtawl> 
Hebe  ClamificatianiprindpieB  datdi  die  viel  gesOnderen, 
sogenannten  natürlichen  Systeme  ersetit  haben  Linin'- 
gilt  uns  gcwiisemiaasien  iil»  Grcissvatcr  der  Ni-iturwisstn- 
scbaften;  -  r  e.'s>.heint  uns  sehr  chrwUrdig  und  palriarcbaJisch. 
•I>cr  wir  vereinigen  mit  üim  auch  den  Gedanken  des  Ueb«r> 


lebten,  Stetten  and  der 
adba  U*»4  abar|dttodMrZdi»ia4crcr  Itbte^  ah 
ein  Sttaner  tmd  Ditnger  and  Kevohillonir  lehlhnmiter 

Art,  und  wenn  auch  viele  seim  1  Zi  its^enossen  die  Be- 
deutung seiner  Arbeit  williger  anerkannten,  nl»  die»  bei 
manchen  anderen  Reformatoren  Resthehen  ist,  so  rcbltc  es 
ihm  doch  nicht  an  erbitterten  Widenachcm  und  Feinden. 
w«Ua  kl  Reden  and  Schrillen  Gift  und  Galle  in  leldwai 
Maatse  Uber  flm  a— AatlatM.  Einer  aeiner  Gagner  war 
Johann  Rottccbalk  Walterine,  welcher  im  Jahre  1741 
l.inn'  auf  dus  aüeihcftifjsle  an(;rif;  und  <v  dir  noth- 
wMiilij;  liieh,  die  van  ihm  verl.iASte  Stteiuchrilt  noch 
durch  einen  inirndlichcn  Voitrajj.  den  er  in  Ujisil  i  hii  it, 
zu  unterstützen.  Was  Wallerius  (der  wnbt  eigentlicn 
Waller  Uen)  damals  gesagt  bat,  ist  nns,  Boviel  idi 
waim,  nidit  erhalten  geblieben;  daa  iit  an  bedancn,  dcwi 
üit  Reden  nkber  allen  Karaplhihne  ifaid  gewAbdidi  er^ 
güulich  genug  lu  lesen.  Aul  den  Angriff  Waller»  hat 
I.inni'  dann  diirth  ilie  viirlie};ende  Bf^ehtire  geantwortet, 
in  ue  ih'  r  (1  niihi  r.'.ir  alle  ihn>  erwiesenen  l.hrungcn  und 
<hc  von  ihm  verulleiitluliten  Werke  aurz&blt,  sondern  auch 
die  acbmeichclbafien  Dinge  aaMMBDiengestellt  hat,  welche 
ihm  «aa  aahlreidtcn  Fackginaman  maiMena  in  Biiefen, 
mm  TheJl  aber  andi  In  Druckwerken  gesagt  worden  afari. 
Es  befinden  sieb  darunter  sehr  bannlose  Complimt^nte, 
welche  ehrlich  genug  gemeint  gewesen  sein  mf>gen;  jeden- 
falls  ist  diese  Art.  siih  /n  \  rih  idij;en,  ein  neuer  Beweis 
l'ür  die  oft  bcrvorgchot>enc  Bescheidenheit  des  grossen 
Systematikers,  der  in  kindlicher  Unschuld  auf  die  Bcia> 
heitan  seines  Gegners  nichts  Anderes  aa  erwidern  wuaste, 
als  dam  viele  Leute  Iba  dattr  gcktbt  hKlea,  da«  er  all 
den  PBwMen  md  BMflMfcnia  4fe  Ua  dihki  nanunioa  la 
der  Welt  bermngelaultni  waren,  hUadie  latiiniidK  Be- 
zeichnungen und  >  rill  Ulli: he  T'litzchen  in  dem  von  ihm 
geschalTcncn  System  zugewiesen  hatte.        Witt.  [7379«} 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AusfBhrüc^r  Ik-»]t'r..hunK  brhalt  »irh  die  KednrlioTi  \nr  1 

Rudolphi,  Dr  Max  Dtc  l<rJru!ung  der  phs  istalia  hrn 
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Das  ctüaesisohe  „weisse  Kupfer". 

Zu  Hochachtung  vor  Chinas  Cullur.  trotz  ihrer 
nunmehr  vielhundcrtjähri>;cii  Sterilität,  zwingt  uns 
Kuropitcr,  die  wir  doch  auch  Erben  einer  mehrere 
Jahrtausende  alten  Kntwickeiung  von  Wissen- 
Schäften  und  Künsten  sind,  der  Blick  auf  ein- 
zelne Kenntnisse  und  Krfindungen,  die  den 
Chinc^n  viel  früher  zu  Theil  wurden  als  uns. 
Zu  diesen  chinesischen  Krrur)Renschafton  gehört 
auch  das  „weisse  Kupfer"  oder  „Packfonu". 
Da.ss  wir  dieses  schliesslich  im  Neusilber.  Argentan, 
Alfenid  oder  mit  welcher  der  zalilreichcn  Be- 
zeichnungen wir  die  Legirung  bezeichnen  wollen, 
nacherfunden  haben,  dessen  haben  wir  wenig  Grund, 
uns  besonders  zu  rühmen.  Dies  einzugestehen  ist 
gerade  die  Pflicht  von  uns  Deutschen,  weil  ja  das 
„german  silver"  oder  Neusilber  in  Deutschland  (in 
Schnccberg  und  in  Berlin)  nacherfunden  wurde  in 
Veranlassung  einer  vom  Vereine  zur  Beförderung 
des  Gewerbfleisscs  in  Preussen  ausgeschriebenen 
Preisaufgabe:  eine  Legirung  zu  finden,  die  im 
Aussehen  dem  zwölflöthigen  Silber  gleichkäme, 
sich  zur  fabrikmässigen,  vielseitigen  Verarbeitung 
eigne  und  ohne  Gefahr  für  die  (lesundheit  zu 
Speise-  und  Küchengeräthen  dienen  körme. 
Kühmhchcr  wäre  es  schon  eher  gewesen,  wenn 
der  erzgebirgische  Berg-  und  Hüttenmann,  dem 
die  Nickelerze  vermuthlich  bereits  seit  Ausgang 

i6.JajiMi'  1901. 


des  Mittelalters  bekiumt  und  später  (seit  1550) 
bei  der  Herstellung  der  Smalte,  d.  h.  des  blauen, 
von  Cobaltoxyd  gefärbten  Glaspulvers ,  recht 
ärgerliche  (jästo  waren,  das  Neusilber  noch  zu 
einer  Zeit  erfunden  hätte,  als  ihm  die  wissen- 
schaftliche Chemie  noch  keine  Hülfe  dabei  leisten 
konnte.  Aber  in  Wirklichkeil  war  das  Nickel- 
metall .schon  1751  von  Cronsledt  aus  dem 
Erze  isolirt  wordeti  und  1776  hatte  Engstrnni 
das  chinesische  ,,Packfong"  analysirt  und  da.s 
Nickel  als  wesentlichsten  Bestandtheil  der  ausser- 
dem aus  Kupfer  und  Zink  bestehenden  Legirung 
nachgewiesen.  Diese  Analyse  durch  eine  Syn- 
the.se  zu  ergänzen,  war  denn^tch  nicht  mehr  so 
schwierig,  und  doch  sind  wir  erst  1823  mit  der 
Herstellung  von  Neusilber  nachgehinkt. 

Da  wird  nun  unserer  Selbstschätzung  wohl 
die  Eröffnung  schmeicheln,  dass  auch  die  ( 'hinesen 
diese  Legirung  in  Wirklichkeit  nicht  erfunden 
haben,  wenn  man  unter  Erfinden  eine  Bethätigung 
des  Verstandes,  womöglich  der  Berechnung  ver- 
steht; das  „weisse  Kupfer"  ist  ihnen  vielmehr 
als  ein  Glück.sgut  von  der  Natur  in  den  Schoss 
geworfen  worden.  In  einem,  dem  im  Erscheinen 
begriffenen  Buche  über  „China  und  die  Chinesen" 
entnommenen  Aufsatze:  Zum  Erzreichthumc 
("hinas  (in  der  Ztitschrift  für  das  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenwesen  im  Preuss.  Staate,  1 900)  berichtet 
nämlich  Bruno  Novarra  vom  „weis.sen  Kupfer 
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cMler  Pchtung"  (diese  Bezeichnunij  entspricht 
wohl  der  bisher  ühlichi-n  ,,I',u  kfini^;  "  .  ilas-^  i-s 
keine  künstlicli  zusanimengesvlztc  Jxgirung,  sou- 
deni  ein  En  sei.  mit  einem  Gehalte  ?on  40  Proceni 
Kupfer,  ^2  Prni  i-iit  Xicki^l,  Pnu  cnt  Zink, 
3  Proceut  lüsen  ntul  niilunter  auch  von  etwas  Silber, 

das   sich  atu- 
■''^^  achtiAsalicb  in 

der  PifOTiTO 

.*~>flsrhu(  n  tinde, 
in  der  Nähe  von 
Hui-U-tsdiau, 
in  kurrer  Ent- 
fernung von 
der  Yünnan- 

ivncitschau- 
Grenze .  unter 
etwa  2(1 "  n.  IV. 
und  loz"  b.  L. 
Sollte  auch  die 

Mittheiluni; 
Novarras,  der 


zumeist  nrit  unedlen  Metallen  and  fabriciren  aus 

diesem  „weissen  Kupier"  gewöhnlicli  WnsM  i- 
l  abakspfeifen,  l  eucliier,  Weihrauchbrenner  und 
solche  HaushaltReräthe,  tlie  nicht  mit  dem  Feuer 
in  Berührung  zu  kommen  haben.  Ganz  eigener 
Art  sind  die  kleinen  Pehtung-Theetnpfc,  deren 
äuss.-re  H.  kleidung  aus  Ihon  bcjtleht  und  deren 
Henkel  und  Schneppe  steinern  sind,  während 
auf  den  Seiten  des  sediskantigen  Gefiaaes  ge- 
wohnlich Inschriften  und  dergleichen  angebracht 
werden.  *>•  L. 


dem  die   l.egining  unmittelbar 

uikI  Si  liinel/en    uew<"'niii  li  ■^i.irfl. 
der  Rultni  einer  grossen  Cieistesthai  der  Chinesen 
hinfilUg. 

Den  lirlihabeni  chinesisiher  Kuisstpmducte 
wird  noch  die  von  Novarra  damit  verknüpite 
MittheQung  von  Werth  sein,  dass  neue  l'ehtung- 
wnaien  einen  fast  ebenso  schönen  Glanz  wie  Silber 
beaitaen.  DieKupferachintede  kghvn  dmPehtung 


■toktxiSOihe  8ohifBl-Coinmando-Appanite 
TOB  Sinmnna  &  Halake  A.-0. 

(SdÜBW  von  ScHc  t^t-t 

Die  dritte   sehr  wichtige  Anwendung  des 

l'i-rn/einers  als  Si  ljiiT>tele^'rapli  finden  wir  heim 
Rudertelegraphen  und  Ruderlage  -  An- 
sei ger. 

Beide   Ap[)arate  bilden   in.   gewissem  Sinne 
ein  einheitliches  System  in  so  fern,  als  der  Ruder- 
ersichtlich  nicht  j  telcgraph  den  Befehl  an  die  Steuerstellen  über- 
selbst  am  Ge-  .  mittdt  und  der  Ruderlage-Anseiger,  welcher  toui 
Ruder  selbst  bethätfgt  wird,  (fie  AnsfShning  des 
Steuerbefehles  kenntlirli  macht. 

Der  Sender  des  Ruderteiegraphcn,  den  uir 
in  AbhaduQg  tjt  wiedergeben,  besteht  aus  dem 
bekannten  Cont;ictwe,  hselapparate,  welcher  liier 
nullt  durch  eine  Kurbel,  sondern  durch  das 
liiindnewohnte  Spillrad  bewegt  wird.  Mit  der 
Achse  des  Spillrades  ist  durch  Zahnradübertngiuig 
ein  Zeiger  verbunden,  welcher  auf  der  Scala  die 
rontactwechsel  oder,  mit  anderen  Worten,  die 
Stellung  des  .übercin  gehenden  Empfangerzeigers 
anselgt  Der  Empfänger  gleicht  denjenifen  des 
Ki  hseltelenr  iphen,  nur  dass  die  Scala,  dem  Zweck 
entsprcchcml ,  anders  und  wie  beim  Sender  in 
Abbildung  1 7  2  (,'etheilt  imd  bezeichnet  ist. 

Bei  dem  Rudcriage-Anzeiger  telegraphirt, 
wie  eben  gesagt,  das  Ruder  selbst  seine  Lai^e 
und  seine  I.agenänderung  an  alle  die  Stellen, 
welche  von  der  Stellung  des  Ruders  Kenntnis» 
haben  mfissen,  also  mA  der  Commandobrfidcie, 
nach  den  .Mas«  Innenrhumoii ,  an  die  Gefe^lts- 
stellen  u.  s.w.  Die  gemeinsame  Einschaltung  aller 
die'-er  Empfänger  ist  eine  ähnliche»  wie  sie  beim 
Ke.sseltelegraphen  in  Abbildung  163  auf  Seite  220 
gekeimzeichnct  ist,  .Vis  Sonder  dient  ein  Contacl- 
wechselapparat  in  einem  wasserdichten  Gehäuae, 
welcher  constructiv  von  den  früheren  etwas  ver- 
schieden, im  Prindp  aber  diesen  gleich  ist  Seinr 
Be\vet;iiiii.'  eilijlt  er  vom  Ruderkojir  aus  durch  ein.- 
Kettenübertragung,  bei  welcher  die  ^Vbdämpfuug 
plöulicher  Stösse  vorgesehen  Wir  «roUen 
diese  Wirrichtuni;  hier  noch  in  .\bbildang  173 
wiederu<  ben ,  es  airer  unteilas.sen,  auf  die  ein- 
zelnen Iheile  einzugehen.  Denn  so  interessant 
auch  die  EinzelheiteD  der  Coostnictioa  dieses 
und  der  firfOier  besdiriebtnen  Appnate  seSn 


winnunpsorte 
war,  nu  llt  i;an/ 
richtig  sein  und 
anstatt  einer 
natürlichen  I.e- 
girung  gediege- 
ner Metalle, 
deren  massen- 
haftes Vor- 
kommen, zumal 
in  Anbetracht 
der  Metallarten, 

<e!ir  wenin 
Walirscheinlich- 
keit  besitzt,  ein 
Erz  auftreten 
(z.  B.  eine  Ver- 
biiidunx  der  im 
genannten  Men- 
genverfailtnisse 
mit  einander 
vergesellschafte- 
ten Metalle  mit 
Schwefel  oder 

Arsen  oder 
anderem  Me- 
uUoide) ,  aus 
durch  Rösten 

^11    «.'ire  <ioc.li 
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mÖRW,  so  wurde  um  doch  ein  niheren  Eüi- 

i^fhfu  auf  (liesolbi'iv  über  ilt-n  Kähmen  dieser  Be- 
schreibung hinausführen;  der  Leser,  «rlclicr  sii  h 
darüber  onterrirhten  will,  findet  i;i   iiiLi  n       I  t 

AW>.  173 


Klrktriacher  Rudirl.i^—  -Ani.-TR.  r 

(lelogcnheit  Für  den  Zwock,  welchen  wir  hier 
verfolgen,  kommt  es  überdies  in  der  Hauptsache 
darauf  an,  das  Fernzeiger-Princip  möglichst 
klar  darziutellea.  Wir  dürfen  uns  dann  damit 
belogen,  die  Amrendungen  desselben,  weldie 
gcwissennaassen  mir  Variatidiien  dessenicii  Tliernas 
sind,  kurz  anzudeuten.  In  diesem  Suine  sei  noch 
die  Sdünssbemerkung  angefiSgt,  dan  der  Feni- 
zeiger  ausser  den  i,'fi)annten  Verwendungen  auf 
den  Sdiiffen  auch  als  Artillerietelegraph  be- 

nutzt  wird. 

AttMar  auf  den  Schiffen  bat  der  Fcrmteiger 
noch  viele  andere  Anwendungen  gefunden:  in 

erster  Reihe  in  li  chnischeti  Betrii  in  ilenen 

entfernte  Betriebsslclleu  in  sicheren  Nabturicblea- 
«ericeliT  vaSt  dwaader  gebracht  werden  mOasen, 
so  7_  B.  als  Grubentelefjrapls.  als  Bahnhofs- 
telegraph, als  Gasometerstand -Anzeiger 
und  in  manchen  anderen  Verwendungen. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  auf  den  Wecker 
einzugehen,  dessen  sehr  wichtige  Function  wir 
oben  erwähnt  haben.  Der  T  escr  wird  allerdings 
meinen*  da»  eine  elektrische  Klingel  heutzutage 
sdbat  dem  Sdralknaben  bekannt  ist  und  daaa 

daiWn  eine  Beschreibung  derselben  erübrigt 
weiden  könnte.  Wenn  er  aber  ein  „sce- 
be&brener  Mann"  ist,  dann  ist  ihm  die  Wirkung 
des  Scewasscrs  und  der  Seeluft  bekannt,  und  er 
wird  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein,  dass  die 


gewöhnliche  eldtttiache  KKngel  schon  am  anderen 

Tage  vrrs,ii:i'n  und  am  dritten  uanz  eingerostet 
.sein  würde.  Wie  wir  nun  aber  erläutert  haben, 
kann  der  SchifTs-rommando-Apparat  einer  laut 
tönenden  (ilocke  nidu  enibelin  ii ,  und  darum 
waren  Siemens  &  Halske  vor  die  nicht  irin/. 
einfache  Aufgabe  gestellt,  einen  Wecker  m 
schaffen,  welchem  weder  feuchte  Luft  noch 
Wasaer  etwas  anhaben  Icann.  Hientu  ist  erforder- 
lich, da.ss  der  Klektroinagtu'i  und  der  Anker  mit 
der  (^«nlactvorrichtung  lufl-  und  wasserdicht  gegen 
arnaen  abgescMoaseD  wird  und  dass  dennodi  die 
Ankerbewepung  sich  .luf  den  aussen  liegenden 
Klöppel  übertragt.  I,s  licitt  nun  nahe.  Anker 
und  Klö[»pel  durch  ein  Zwischenglied  zu  ver- 
binden, das  durch  eine  abgedichtete  Budise  ge- 
führt wird.  Allein  es  hat  sich  ergeben,  da&s 
l  iiir  solche  Stopfbuchse  oder  jede  andere  Ab- 
diditung  versagt,  weil  sie  den  Eintritt  der  Feuchtig- 
keit in  das  Innüsre  der  Glocke  nidit  zu  verhindern 

veriMair-  Sieincüs  \'  Halskc  griffen  daher  zu 
einem  anderen  Mittel,  das  ebenso  emfach  wie 
wirksam  ist  und  in  der  nachstehenden Beschretbimg 
desMembran  Weckers  sofort  ericannt  werden  wird. 

Bei  diesem  Wedcer  wird  nSmIich  der  wasser- 
und  luftdichte  .\bschluss  durch  eine  Metall- 
membran erzielt,  welche  einen  Theil  des  das  Werk 
umsddiessenden  Gehiuses  bildet  und  mit  diesem 
luftdicht  verlnmden,  gegebenen  Falls  vcrlölhet  isL 
Diese  Memhran  trägt  aus-sen  den  Klöppel  und 
innen  den  .\nker.  Ein  Blick  auf  unsere  Ab- 
bildung 174,  lässt  die.sc  .\nordnung  sofort  er- 
kennen. E>as  Werk  liegt  in  dem  kastenförmigen 
metallenen  Gehäuse  /,  dessen  Ränder  an  der 
offenen  Seite  mit  einem  breiten  Flansch  versehen 

AM.  174. 


sind.  Auf  diesen  kommt  die  Metallmenibran  f 
zu  liegen,  welche  auf  demselben  durch  ihre 
I'assung,  die  durch  Schrauben  mit  dem  FUntdl 
verbunden  ist,  festgehalten  und  lufU  bczw.  wasser- 
dicht angepre.sst  wird.    An  der  inneren  Seite 
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der  Membran  ist  der  Anker  A,  an  der  iusaeren 

der  Siil  des  Kloppi  ls  c  Itofestigt;  die  weiteren 
Theile  bedürfen  keiner  Erläuterung.  Die  Membran 
übt,  wie  man  ebenfalb  sofort  ericennt,  auch  die 
Fedenrirkung  aus.  wclt  lic  bei  <\on  niriston  anderen 
Glocken  durch  eine  liialtfeder  lRTvor^'ct)rai  ht  wird. 
Für  den  Anschlag  des  Klöppels  an  die  Gloeke 
erhält  diese  einen  angegossenen  Vorsprung.  Für 
die  Zuführung  der  Leitungen  in  das  Innere  der 
Glocke  dient  eine  ahgedii htete  Buchse,  welche 
versc:hraubt  bezw.  ausKegosseo  werden  kann. 

Die  Wasserfestigkeit  dieses  Membranwedters 
w.id  am  liesien  durch  die  Probe  <■!  wiesen, 
welcher  derselbe  auf  der  Pariser  Wcltau-sstellung 
unterworfen  worden  ist.  Dort  hing  die  ganze  Zeit 
hindurch  ein  solcher  Wecker  in  einem  Glasgefass 
unter  Wasser  und  lautete,  sobald  ihm  Strom  zu- 
geführt wurde,  ohne  dass  er  auch  nur  einmal  ver- 
sagt hätte.  Aktiivii  Wilkk.  liifü 


Sur  Vataigesohiohte  daa  ehineriadieip 
Draohen. 

Mit  rwM  AblnUlun^n. 

Der  Drache,  chine-isch  l-uug  geuaimt,  ist 
in  den  Augen  der  Söhne  der  Mitte  dnncfaaitt 
kein  so  schreckliches  Thier  wie  in  unseren 
Märchen  und  Sagen,  ja  man  d&fte  es  sich  sogar 
zur  hohen  lihre  anrechnen,  von  ihnen  ein  ,, Drache" 
genannt  zu  werden,  wenn  diese  Auszeichnung 
überhaupt  «nem  anderen  Sterblidien  wideifthren 
könnte,  als  dem  Kaiser  von  China  in  höchst- 
eigener Person.  Ks  ist  gewiss  bezeichnend,  ilas.s 
mehrere  seiner  mythischen  Vorgänger  auf  dem 
Throne,  der  Sage  nach,  die  Gestalt  eines  Drachen 
hatten,  und  diesem  Umstände  ist  es  wohl  auch 
zuzuschreiben,  dass  die  (  hinescn  als  Staatswappen 
und  Symbol  der  kaiserlichen  Familie  einen 
Drachen  gewählt  haben. 

Nach  der  chiiu-sischen  Ueberlieferurit;  uiebl 
es  ein-,  zwei-  un<i  niehrhömige  Vertreter  des 
Drachenj^eschiechtes:  der  Wappeodrache  besitzt 
überdies  fünf  K.rallen  an  den  Fnsaok  Gewöhnlich 
wird  der  chinesische  Drache  folgendermaassen 
geschildert : 

Er  hat  Hirsclihömer,  Ochsenobren,  einen 
Kamelkopf,  Schlangenhals,  TigerfSsse,  Adler- 
krallen und  Fischs« huppen;  er  lebt  hoch  in 
der  i.uft  und  nähert  sieh  nur  der  Erde,  wetm 
etwas  AusserordCTtliches  geschehen  soll. 

Das  ]  iMU'  -üia,  auf  Deutsch  Drachenpferd,  ist 
ganz  zahm;  e  ■  ui<  dem  Fu-hi,  als  er  mitder  Aus- 
arbeitn^  der  1  n  ^  ■  i>(  hi-n  Schrift  beschiil'tik't  war. 
auf  seinem  Kücken  die  mystische  Tafel  mit  den 
Grundfiguren  der  Schriftzeichen  aus  dem  Flusse 
zu.  Zum  IXitike  legte  Fu-hi  sich' das  Zeichen 
des  Drachenpferdes  bei  und  nannte  alle  seine 
Beamten  „Drachen". 

F.in  anderes  invstiMhes  Drachenthier  ist  das 
Ki-Iin,  d.is  von  .'\uderen.  indessen  mit  Unrecht, 


gleidibedcnlend  mit  dem  Lung-ma  gehalten 

wird.  Fs  besitzt  einen  Damhirsi  hk' irper,  (.)<'hsen- 
scbwanz,  Pferdehufc  und  ein  Horn  mit  einer 
weichen  Fletschspitze.  Sein  Leib  ist  mit  Fisdi- 
.schuppen  bedeckt,  die  in  fünferlei  Fnrben 
schillern.  D.ts  Ki-Iin  zeigt  sich  nur  unter  nülden 
Kegenten  und  Ist  so  firomm,  dass  es  selbst  den 
Insekten  und  Wünncm  aus  dem  Wege  geht,  uro 
diese  nicht  mit  seinem  Huf  zu  zertreten. 

Die  Beschreibung  der  im  Vorstehenden  er- 
wähnten chinesischen  Fabelthiere*)  ist  offenbar 
auf  die  Außindimg  von  Knochen  vorwehlicher 
Riesenthiere  zurüik/.uführen.  Das  Pen-tsao- 
kang-mu,  die  naturhisluri.sche  Encyklopädie  des 
I.i-schi-schin,  die  am  Ende  des  16.  Jahr- 
himderts  erschien  und  worin  alle  früheren  Nach- 
richten vereinigt  sind,  enthält  mancherlei  über 
das  Vorkoiiimen  von  Drachenknochen.  Die- 
selben finden  sich  nach  der  genannten  Quelle  in 
den  Fhissthälem  des  Landes  Ts  in  (Tsin  ist  der 
alte  N'anie  fürSchan-si,  östliih  vomHoang-lio). 
desgleichen  in  den  Höhlen  an  den  steilen  Ufern 
der  Ströme  des  Tai-schan  (eines  Gebirges  im 
südlichen  Schan-si),  an  Orten,  wo  Drachen  ge- 
storben süid.  Die  meisten  Drachenknochen 
kommen  jetzt  aus  Liang,  Yi  uml  Pa,  drei  Ort- 
schaften derselben  Provinz.  Die  Drachenknochen 
sind  nach  Ansicht  der  chine^hen  „Naturforscher" 
[  nicht  Ueberbleibsel  todter  Drachen,  sondern  von 
diesen  nur  abgelegte  Theile,  etwa  wie  die  Hirsch- 
I  geweihe  hier  zu  lande.  Die  schönsten  imd  besten 
'  Knochen  findet  man  in  den  Districten  Schen- 
tscheu,    Tsang  -  tscheu    und  Thai-ynan, 

I welche  ebenfalls  in  der  Provinz  Schau- si  hegen. 
Wenn  sie  fein  sind  und  breite  Streifen  haben,  so 
kommen  sie  von  den  weiblichen  Drachen,  sind 
sie   dagegen   stark   und   schmal  gestreift,  dant) 
I  rühren  sie  von  dein  männbcben  Lung  her.  Die 
I  edelsten  Knochen  sind  die  fSnffärbigen.  wie 
denn  überhatq;>t  die  Fünfzahl  bei  den  rhiiiescn 
eine    her%'orragendc    Rolle    .spielu     .So  unter- 
scheidet der  Chinese  fünf  Weltgegenden:  Nord, 
I  Süd,    Ost,    West    und    Mitte;    fenier  fünf 
I  Elemente:  Metall,  Holz,  Feuer.  Wasser,  l>de. 

Die  fünf  Arten   des  chinesischen  Ge^rhniackes 
I  sind:  süss,  bitter,  scharf,  sauer  und  salzig.  Die 
I  fSnf  Töne  in  der  chinesiscben  Musik  helssen; 
kung,  shang,  kio.  tsche  und  y.    Der  Chin«<.si- 
unterscheidet   fünf  Farben:    gelb,   roth,  weiss, 
schwarz  und  grün.     .Seine  fünf  Hauptpllidlten 
I  sind:  Menschlichkeit,  Gercchtid: -it  P.eobaclitung 
der  heiligen  Gebräuche,  Geradiieii  und  Treue. 
Di«  Drachenknochen  kommen  jetzt  meist  au.s 
I  dem  Lande  Tsin;  diejenigen  von  mnrber  Be- 
schaffenheit taugen  nldits. 
t      Dracheoknodieo  findet  man  aber  auch  häufig 


•)  Nadi  von  Olfers:  Die  (Mtrrtttt  voratltlicher 
I  Rtetenthiftf  m  B':-chtaif  M  othatctttukm  Sagm  mmd 
i  thiHttitehen  S<HrtfUn. 
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ia  den  DMricten  von  Ho-tan;  (im  Osten  des 

Ho,  des  Flusses  Hoang-ho,  welcher  oft  auch 
nur  „der  Fluss"  heisüt  und  die  natürliche  W'est- 
grenze  Ton  Schan-si  bildet). 

Li-tschao  sagt  in  dem  Kuc-ssy-pu:  „Wetui 
das  Frühlingswasser  kommt,  so  schwimmt  der 
P'isch  Sclii  stromab  bis  Lung-men  (auf  Deutsch 
„Dracbeapforte")  und  legt  viele  Knochen  ab, 
welche  die  Bewdmer  ebutsmnieln  und  ni  int- 
lichem  Gebrauche  anwenden".  Selbst  in  liern 
älteren  Ta-kuan-pen-tsao,  das  zu  Anfang  des 
I  s.  Jabrhunderts  vcrfasst  wurde,  sind  Nachrichten 
enthalten  über  die  fiir  den  Arzncicct, rauch  sehr 
geschätzten  Drachenknochen  (Lung-ku 

Eine  aus  der  zweiten  Hilfto  des  t  o.  Jahr- 
bunderts  stammende  allgemeine  Erdbeschreibung, 
Hoan-yu-ki,  erwähnt  unter  den  Erzeugnissen 
von  fio-tung  (jetzt  Schan  si  i  bei  zwei  Di.stricten 
Dracbenknocben.  liine  andere  aus  dem  i6.Jahr- 
hmdert  stainmeiide  Erdbeaclireibung,  Kvang- 
yu-ki,  führt  die  Draiheiiktim  hen  ebenralls  unter 
den  Erzeugnissen  von  Schan-:^i  auf. 

Während  somit  alle  chinesischen  Schriftsteller 
äber  den  FiUMlort  einig  sind,  wird  nur  darüber 
gestritten,  ob  die  im  Lande  sich  TOrfindenden 
Drachenknochen  vnti  todten  oder  von  lebenden 
und  sich  verjüngenden  Drachen  herrühren. 
Li-tschao  bestreitet  die  Ansicht,  dass  sie  von 
Fisrhcn,  lÜc  im  Frühling  Iiis  zur  Drachenpfortc 
stromaufwärts  ziehen,  abgelegt  werden,  auf  das 
lebhafteste. 

Wenn  man  aus  allen  erwähnten  Angaben  den 
lliHis;ichlichcn  Kern  herausschält,  so  kommt  man 

zu  dem  Schluss, 
dass  hier,  sowie 
überall ,   im  auf- 

geschwemmten 
Lande ,    in  den 
steilen  Ufern  der 

Strome  iiüd  in  TlTiii- 
len  fossile  KnoLhcu 
gefunden  werden, 
auch  bat  die 
Diadienpforte 
r.ung-men  gewiss 
nicht  umsonst  ihren 
Namen  erhalten. 
Ea  ist  eben  eine 

Gebirgsenge, 
welche  derHoang- 
ho  durchbricht,  wo 
möglicherweise  be- 
sonders vielcUeV)er- 
reste  vorwelUicber  Jhiere  aufgefunden  wurden. 

Fiagt  man  aber  nadi  der  Art,  der  diese 
sogenannten  Dracbenknodien  angehören,  so  laset 


•)  Aadi  M  OBS  in 

pharitenkBodMa  ib  wdMV 

kauft. 


rieh  diese  atif  Gnmd  der  oben  angegebenen 

Nachrichten  nicht  bestimmen.  Der  Unistand, 
dass  den  Drachen  liirschiiönter  zugeschrieben 
werden,  legt  die  Vetmuthnng  recht  nahe,  dass 
unter  den  fossilen 
Knochen,  di<-  man  ■^'*' 
in  China  unter  dem 
Namen  Drachen- 
knochen sammelt 
und  verkauft,  vor- 
zugsweise Hirsch- 
knodien  sein  mö- 
gen, wa.s  auch  durch 
die  dem  Pcn-lsao 
beigegebenen  Ab- 
bildungen (vergl. 
Abb.  175)  bestätigt 
wird.  Die  Haupt- 
figur Stellt  näm- 
lidi  einen  Hindi- 
schiidel  dar,  dem. 
mit  Riicksicht  auf 

seine  Drachen- 

uatur,  mehrere 
grössere  7ähne,  die 
sich  \  ii  lleicht  zu- 
fallig mit  unter  den 
Knochen  befanden, 
citigt'setzt  wurden;  daneben  ist  u.  a,  auch  iiitch  eine 
Riptic  abgebildet.  In  dem  zweiten  Bilde  (.\bb.  1 76). 
das  dem  Ta-kuan-pen-tsao  entnommen  ist, 
sind  in  den  Figuren  a  tmd  6  deutlich  Stosszähnc 
zu  erkennen;  es  wäre  daher  wohl  möglich,  dass 
sich  auch  Mammutknochen  in  den  angegebenen 
Gegenden  vorfinden.  o.v.  [yji»] 


Miar  Elc 
ibüflc**  in  den  ApcthAsa  Ttr> 


Die  Larven  der  Heereathtonb 

i.S.hliis*  Mvn  Seite  Jjd.'i 

Knie  der  rTK'rkwiirdig.stcn  .Meercslarven  ist 
die  als  Ac/iiio/rwAa  (Strahleukreisel)  bezeichnete, 
deren  Zugehörigkeit  noch  lange  nach  ihrer  Ent- 
deckung zweifelhaft  blieb.  Man  hielt  sie  für 
eitle  Stacbelhauter-T.arve,  bis  Kowalewsky  1867 
erkannte,  dass  sie  einem  sonderbaren  kklinwi 
Me«reswurm  fl'horvnis)  angehört,  der  sich  aiis 
Chitinschieini  eine  mit  Sandkörnchen  inkrustirte 
Röhre  baut.  Da  wir  die  von  höch.st  merk- 
würdigen Umständen  begleitete  Metamorphose 
dieses  Thieres  etwas  ausführlicher  schildern 
wollen,  sei  es  erlaubt,  auch  mit  ein^^n  Worten 
auf  den  Wurtu  eiii/Linehi-n,  der  ebenso  sonderbar 
wie  seine  Larve  ist.  Mau  findet  ihn  im  Meere 
Dl  Büscheln  auf  Moschelschalen  und  Sdmecken- 
häusem  festgeheftet  und  sein  aus  dem  Rohre 
hervorragender  Mund  ist  von  einem  hufeisen- 
förmig angeordneten  Kranz  von  Tentakeln  um- 
geben, die  als  Kiemen  dienen  und  in  denen  ein 
rothes  Blut,  dessen  Kügelcbea  von  emem  dem 
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Hämoglobin  ahnlichen  Parbstoff  gefärbt  sind, 
durchlüftet  und  gereinifft  wird  (Abb.  1 77).  Man 
hat  diosi'  Thiere  vorläufig  zu  den  Röhren- 
würmern  (Sipunculiden)  gcstdit,  ohne  sich  zu 
verhehlen,  dass  sie 

auch  dcuilichc  Be-  Abb.  177. 

/.ieliiingeti  zu  dcti 

Moosthierchcii 
(Rryozoen)  und 

Armfüsslem 
(Brachiopoden) 
ilarbieten ,  jenen 

kleinen  Wurm- 
thieren ,    die  man 
wegen  ihrer  zwei- 
klappigen  Schalen 

früher  den 
MuschL-lii  anzu- 
reihen pfleirte,  mit 
denen  sie  gar  nicht 

näher  verwandt 
sind.     Man  kann 
imsere  Phoronis  also 

gewissermaasson 
wii-  ein  Bindeglied 
zwischen  eigent- 
lichen Wünneni, 
.Vnnwümu'ni  tuid 

Moosthicrclien  belrachtcti.  —  Kbenso  cigenihüm- 
lich  wie  der  Bau  dit-ses  2 — 3  cm  langen  Wurm- 
ihicres,  bei  dem  die  Anfange  einer  gesonderten 
Blutcirculation  vor- 


vollkommene  Thier.  Die  Bauchregion,  welche 
von  Anfang  an  eine  Einsenkung  gezeigt  hatte, 
die  sich  wie  eine  ofTenc  Tasche  in  das  Innere 
erstreckte,  stülpt  diese  Tasclie  plötzlich,  wie  man 

einen  Handschuh- 


/tt^roNM  ■  (.'nionie  Juf  ciltof  M  u»<;hi.-l»Lh»li'. 
DiinpWti  uiwl  darQber  xnr«  aa&  ibrcD  Siiulr^br«»  WOrmcf. 
die  a— J  i-n         wt'nlcn.    (Nacb  Aa  JVafmre.) 


banden  sind,  ist  nun 
seine  Metamorphoso. 
Die  Eier  bleiben  in 
der  Regel  bis  zum 
Ausschlüpfen  an  dem 
Kiemenkranze  hän- 
gen und  lassen  danrt 
eine  I.ar\e  hervor- 
treten, deren  eirun- 
der Körfier  oben  in 
einer  kopfartig  auf- 
richtbaren Kaputzo 
endigt  (Abb.  17H). 
In  einem  kleinen  Ab- 
slande darunter  um- 
ringt ein  Kranz  aus 
einer  grösseren  .'Vn- 
zahl  von  Annstrah- 
len, welche  die  einen 

Millimeter  l<mge 
I.arve  tragen,  drehen 
und  bewegen,  wenn 
sie ,     ilirem  soss- 
hafien  .Mtcrzusiaiidi^ 
im    Frühjahre  dem 


Abb.  i.tR 


Ihr«*  unpFführe  GrUaw  brtril|^  ru  dicftrf  ZHc 
lN»ch  /.«  XattirtA 


unülinlicli,  zu  MjTiaden 
ulTotien  Meere  zutreibt. 
Niitchdem  sie  so  mehrere  Wochen  lang  im 
Meere  unihergcschwommen  ist,  erfolgt  inner- 
halb weniger  Minuten  ihre  Verwandlung  in  das 


tinger  umkehrt, 
nach   aussen,  das 

Verdauungsrohr 
tritt    dort  hinein, 
während  Kapuze 
und  Arme  sich  los- 
lösen und  abfallen 

(Abb.  17  9). 
Sdilicsslich  bleibt 
von  der  ganzen 
Lar>c  nichts  als 
diese  Tasche  mit 
ihrem  Inhalte  übrig, 
aus  welcher  nun 
das  junge  Wumi- 
thier  entsteht,  wel- 
ches sich  in  seiner 
selbstabgeschiede- 
nen Schleimröhre 
auf  dem  Boden 
fcsLM  tet.  Die  Ver- 
wandlung gleicht 
emem  Theater- 
coup;  um  sciiw  endgültige  f  iestalt  zu  erlangen,  wirfi 
das  Thier  plötzlich  Kopf,  .\rme  und  den  grösseren 
Theil  seines  Iu;ibes  von  sich  und  rettet  den  Rest 

in  einen  kleinen 
Beutel,  aus  dem  es 
verjüngt  her>orsteigt 
(Abb.  180).  Aber 
noch  wunderlicher 
ist  es,  dass  die  von 
ihm  abgefallenen  Or- 
gane, soweit  dies 
möglich  ist,  von  dem 
verjüngten  Indivi- 
duum verschlungen 
werden  und  ihm  als 
Nahnmgsmitcl  die- 
nen. Wir  haben  das 

Schauspiel  eines 
Thieres,  welches  sich 
gleichsam  selbst  auf- 
frissL      Auf  diese 
Weise   geht  nichts 

verloren.  F.twas 
.\ehnliches  findet  bei 

den  Froschlarven 
statt,  wenn  dieselben 
ihren  Schwanz  ver- 
lieren, nur  wird  der  Inhalt  desselben  von  inneren 
Fresszcllen  (Phagocyten^    des  übrig  hleibendeTi 
ITieiles  verzehrt. 

Die  Seeigel,  Holothurien  und  Scesleruf 
beginnen  ihr  Dasein  ebenfalls  als  frei  lebende 
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l^n  enfonnen,  die  von  den  erwachsenen  Thieren  sehr 
verschieden  sind.  Die  jungen  Holothurien  und  Sec- 
stcme  sehen  den  Wimperschnurlarvcn  der  Würmer 
sehr  ähnlich  (man  vergleiche  Abbildung  181  mit 
Abbildung  1 7  1  auf 

Seite     2301.     so  Abb  .79. 

dass  man  daraus 
auf  eine  Abstam- 
mung der  fünf- 
strahligen  Stachel- 
häuter von  Wurm- 
ihieren  geschlossen 
hat.  Sie  schwimmen 
mit  Hülfe  derWim- 
jiern,  die  ein  vier- 
seitiges Band  auf 
ihren  höch!>(  ein- 
fach gebauten  Kör- 
per zeichnen.  Beim 
Wachsen  der  Lar^'e 
faltet  sich  das  Wim- 
perband zu  zahl- 
reichen Windungen 
und  Buchtun ,  dii- 
an  die  Falten  dos 

menschlichen 
Ohres  erinnern  und 
der  Larve  in  diesem 

Stadium  den  Xameu  einer  ührlarve  ( Auti<  iihiriiij 
peben.  iJaim  verlängert  sich  die  Larve,  das 
Wimperband  zerreisst  in  mehrere  Stücke,  die 
getrennt  wachsen. 


Acitmoinckik -Iju^m  im  Btfpnne  ihrer  MctAmorpbw. 
I.'nk»  ttiw  A\t  Tucli«,  die  »pilt«  <Ui  gaiiir  TTiiM-  djnirUt,  ihrr 
hrr\-or,  rrrbtt  iit  lie  Kbon  grüttcr,  und  der  aitr  LArt-rnkrtpri 
schnimpd  nummrD.   Vrnri"'wn>iic  ^"li. 


und  endlich  ent- 
>tehl  durch  einen 

complicirteti 
.Sprossungsprocess 
im  Innern  der  Lar>  e 
ein  fünfstrahliges 
ITiier,  die  Penlac- 
fiäa-\jir\e,  welche 
in  die  Holothuric 
oder  den  Seeslcrn 
übergeht ,  deren 
(irundrisä  sie  be- 
reits zeigt. 

Bei  den  See- 
igeln mit  ihrem 
festen  Kalkpanzer 
und  Stachclapparat 
ist  die  Unähnlich- 
keil und  die  Kette 
iler  Verwandlungen 
noch  grösser.  Die 
l^rve  entwickelt, 
um    sich   in  den 

.Meeresströmungen  schwebend  zu  erhalten,  lange, 
starre,  mit  Wimpern  bedeckte  Arme,  die  wie  Balancir- 
siangen  wirken  und  das  Thier  mit  der  Slröniung 
leicht  von  danneii  führen.  Dieser  gesammte 
äussere  Scbwimmapparat  ist  aber  uur  eine  pro- 


Atl>.  iSo. 


visorischc  Hinrichtung,  fällt  später  ab  und  geht 
verloren,  während  ein  Theil  der  Larve  von  viel 
kleinerem  L'mfaiig  durch  innere  Sprossung  ein 
fünfstrahliges  Thier,  die  schon  erwähnte  Ptntaciuta- 

I^ne  erzeugt,  die 
sich  zum  Seeigel 
ausbildet,  der,  wie 
in  den  meisten 
dieser  Fälle ,  ein 
schwerfälliges,  am 
Roden  kriechendes 
rhier  ist.  Kbeiiso 
>;cschieht  es  bei 
der  .Seestern-  uml 

Sihlangenstem- 
l  arvo  (.Abb.  1811, 
deren  abfallende 
Hahuiciraniie  ihr 
die  Gestalt  einer 
StalTelei  geben.  Die 
.Vnnulierungen  in 
der  Fntwickclung 
der  Ivchinodermen- 
lanen  an  Wurm- 
lar\en  (Abb.  1 7 1 
auf  S.  236)  zeigen 
in  der  Wimper- 
schnurlar\'e,  mit  der 
alle  Siachelliäuler  beginnen,  dass  die  Wur/el  die_ses 
1  hicrstammes  im  Wurmreiche  liegt,  während  das 
I  linduri  hgehen  "  iler  verschiedenen  Lar>cnformen 

der  Holothurien, 


Die  reife  ActiiK>lr»cka -Iju-n ,  welche  in  der  Fipir  luila  eodi  ui  ihrem 
vvncbnunpftcn  früjierco  KOrper  binft,  fängt  und  *e»«chlin«t  die  L'ebermlc 
ibrea  Irfibereo  Daseins  und  letit  sidi  djinn  Auf  dcfii  Hndra  fcM,  iim  nun 
Wunno  (PkermitJ  »nuumarbsco-    Vcrgrürcriing  ^o^i. 


Seeigel,  .Scestcrnc 

und  Haarsterne 
durch  das  ihnen 
gemeinsame  Ptntac- 
luta  -  Stadium  die 
gegenseitige  Ver- 
wandtschaft aller 

dieser  Formen- 
kreise, welche  /u- 

sammcn  die 
Stachclhäuterclassc 
bilden,  darlhut. 

Bei  den  Larven 
der  Krcbsthicro 
fehlen  die  Wimper- 
organe; diese  Lar- 
ven bewege»  sich 
von  Anfang  an 
mit  eigenen  Füssen, 
und  so  gross  auch 
die  Handlungen 
\on  der  mikro- 
skopischen l.arven- 
form  bis  zum  fertigen  Thiere  sind,  si>  du->is  auch 
hier  mcIc  Larven  als  besondere  llnere  bf- 
schriclicn  wurden,  bevor  man  wusste,  dass  sie 
in  <lie  Fnlwickelungskette  längst  bekamiter  lüid- 
forineu  gehören,  so  geht  doch  hier  weniger  von 
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der  anprfinglichen  Ausrüstung  verloren.  Die 

sechs  Ruderfüssc  der  Krchslarvcn  vermehren 
sich  durch  Nachsprosseii  von  lluiterringcti  und 
Hintergliedern  beträchtlich,  alier  die  ersten  Larven- 
iü&sc  bleiben  und  bilden  sich  später  als  Kopf  und 
als  Mundwerkzeuge  des  erwachsenen  Thieres  aus,  es 

giebt    nicht    r.nbr  sc» 
***•  viel  Abfall,  wie  in  den 

mdrteo  anderen  Larven- 
classen.  Die  Iäni;steKnt- 
ttickclu»K  unter  ihnen 
haben  die  kurzüchwän- 
zigen  Krebse  oder 
Krabben,  welche  die 
Spitzen  des  Krebs- 
reiches bilden,  denn 
hier  folgt  auf  die  an- 
fängliche Verlä  :\'^<'  nin  t! 
des  Krebsleibes  spater 
wicdi  r  eine  Verkürzun|{ 
durch  Eingehen  der 
hinteren  Körperrinii^e, 
ein  Nachbild  des  Vorganges,  durch  welchen 
die  kunsdiwiniigen  Kreb&c  aus  den  lang- 
adiwämigen  entstanden  sind. 

Besonders  merkwürdige  Erscheinungen  bieten 
audi  die  Ijin-en  der  Soescheiden  oder  .\scidien. 
die  äusserlich  an  junge  Froschlarven  (Kaul- 
quappen) mit  langen  Ruderschwänzen  erinnern, 
weiöhe  letzteren  eine  Art  Skelett,  nätniich  einen 
Starren  Riickenstab  enthalten,  an  welchem  das 
Rückenmark,  wie  im  Körper  der  Wirbehhiere, 
hinläuft.  Mittelst  dieses  Ruderschwanzes  können 
diese  'Ihiere  v,<-lu-  St  estrecken  durchim-ssen  und 
erinnern  an  gewisse  Fische  und  Aniphibicu,  die 
hauptsichlidi  mittelst  ihrer  Schwansscbllge  dahiB» 
schii-ssen.  allein  der  Sinn  der  Ascidirn  ist  nicht 
auf  ewi^;t  s  Wandern  gerichtet.  Die  Larve  lindet 
liiien  ft  sten  Platz,  der  ihr  gut  scheint;  sie  wirft 
den  Kudeiscbwanx  fort  und  setzt  sich  dort  fest; 
der  vordere  bleibende  Tfaeil  ihres  Kfirpers  ent- 
halt alle  (Jr^;.ine,  deren  sie  für  «len  zweiten  be- 
schaulichen Iheil  üircs  Lebens,  als  fcstgewacluenes 
Mantelthier  beduf.  Die  ganze  Oitwickdui^ 
lehrt  uns  hier,  dass  die  frei  srliwlnmu-nde  T  arve 
einer  höher  strebenden  Enl»ickeiuiigsrichiung  an- 
uilj  irt,  als  das  fertige,  einer  rückschreitenden 
Metamorphose  unterlegene  Thier;  ihr  Kückenstab 
und  das  Rückenmark  sind  die  Abzeichen  einer 
Verwandtschaft  mit  den  Wirbelthier- Ahnen ,  die 
das  voHendete  Thier  verleugnet,  weil  es  in  seinem 
festwachseodeB    Pfahlbürgerthum    keines  Fort- 

S(  breilens  bedarf.  Aehnlu  lie  riickschreileiide  Meta- 
morphosen sehen  wir  bei  den  i^rven  aller  fest- 
wachsenden oder  dem  Parasitismus  verfallenden 
Thiere  eintreten,  die  sich  ihrer  Bewegungsfreiheit 
begaben  oder  am  und  im  Körper  anderer  Thiere 
s<  binarotzten  und  die  Kru  Ju  ui  l,'  auf  fremde 
Kosten  vorzogen.  Sie  gaben  dabei  meist  ihre 
iJinnes-  und  Bewegungsorganc   auf,   die  den 


Larven  noch  aus  ihrer  früheren  vollkommeneren 

Existenz  verbleiben,  weil  sie  dieselben  in  ihrem  Frei- 
leben brauchen,  während  das  ausgewachsene  Thier 
manchmal  auf  einen  gestaltlosen  Klumpen  herab- 
sinkt, der  sich  vor  seiner  intelligenten  Larve 
eigentlich  schämen  mfisste. 

Unii  :  (I  n  Fischen  giebt  es  eiiiiue  mit  sehr 
seltsamen  Mcereslarven,  z.  B.  diegiasdurchsichtigen 
Klebkfipfie  (Leptocephnlen),  die  man  friber 
für  niedere  Fische  hielt,  bi-^  Grissi  vor  einigen 
Jahren  die  langgehegte  V'eniiuLhuug,  da*s  sie  die 
Larven  der  .'Vale  sein  möchten,  mit  Sicherheit 
aU  richtig  erwies.  Während  die  durchsichtigeB 
Larven  der  wirbellosen  Thiere  meist  die  Ober- 
liäche  lies  otTeiieii  Meeres  ]»evulkerii,  suchen  tiie 
Larven  der  Aalßscbe  Tiefen  von  500  —  600  m 
auf,  um  auch  dort  in  grossen  Zahlen  von 
Raulifisclien  verschhmgen  zu  werden. 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  einen  Blick  auf 
die  allgemeinen  Erscheinungen  des  Meeriarveo- 

I  lebens,  so  zeigt  sich  häufig  eine  hervortretende 
.Vnalogie  mit  dem  Menschenleben,  welches  mit 
inulhigen  Wanderjahren  begiiuit  und  mit  Pfahl- 
bürgerthum endet.  Dort  aber  eröfihct  sich  ein 
deutlidier  Nutzen  in  der  Verbreitung  sesshafter 
Arten  über  weitere  (Gebiete,  auch  sind  die  Ge- 
fahten.  welche  auf  diese  wehrlosen  I  hiere  lauern, 
in  der  offenen  See  wahrscheinlich  lange  nicht  so 
grnss.  wie  sie  in  der  Nahe  der  Küste  »ein 
würden.  ÜieseThiero  bilden  dort  eitien  wesenÜichen 
Bestandthcil  des  IManktons  oder  willenlos  schau- 
kelnden >kährmate- 
rials  der  offenen 
See;  denn  wenn 
auch  meist  mit 
dgenem  Bewe- 
gungsriiipiir.it  für 
ein  L'iiiherliaiiireii 
in  kleinerem  Kreise 
ausgestattet,  sind 
diese  Tjirven  doch 
nii  ht  stark  genug, 

um  selbst 
schwächeren  Strö- 
mungen zu  widcr- 

I  stehen:  ihre  pa.ssi- 
ven  ürtsverände- 
rungen  dürfen  mehr 

'  als  freiwillige  Wan- 

■  derungen  der  aus- 
gewachsenen 
Thiere  cur  wetten 
Verbreitung  mancher  .\rten  beitragen.    Für  das 

I  Studium   der    Fntuickelungsgeschichte   hat  die 

I  Beachtung  der  Larvenformen  seit  den  Tagen  des 
grossen  Berliner  Physiologen  Johannes  Müller 
mehr  Licht  verbreitet,  als  die  lange  bevorzugte, 
vielfach  irreführende  Betrachtung  der  F.ntwickc- 
lung  des  Hühnchens  im  Ei.  Der  wichtigste  Scbluas, 
das»  die  Larven  und  Embryonen  aller  Thiere  durch 


Abb.iSa. 
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einander  ähnliche  Anfanffsstufen  hindurchziehen 
müssen,  als  welche  man  das  Blasenkeim-  (Blasiuia-) 
und  Magenlarven-  (Gaslnäa-)  Stadium  bezeichnet, 
ehe  die  Wege  der  verschiedenen  Larvenformen 
sich  trennen,  «urdc  erst  durch  das  Studium  der 
Mcereslarven ,  d.  h.  der  frei  im  Wasser  sich 
entwickelnden  Thiere  ermöglicht.  Bei  der  langen 
Iiinschliessung  der  jungen  Landthiere  während 
ihrer  Kntwickelung  in  Kihüllen  mit  Nahrungs- 
dotter, finden  so  viele  nachträgliche  Verände- 
rungen des  ursprünglichen  Eniwickelungsganges 
der  Thiere  sUlt,  dass  eine  Art  Ncuentwickelung 
I  Kainof;enesis)  statttindct,  die  sich  als  eine 
Störung»-  oder  I"älschungsgC4*chichte  {Ctnogenests) 


Dio  CentriAtgalbahn  in  Amerika. 

Mit  ikei  Abbüdunt;ni. 

Vor  einiger  Zeit  haben  wir  über  den  Plan 
des  Ingenieurs  Boyton  in  Toledo  lühio)  be- 
richtet, der  die  Herstellung  einer,  wir  natürlich, 
lediglich  dem  Vergnügen  dienenden  Centrifugal- 
bahn  beabsichtigt  Dieser  absonderliche  Plan  ist 
inzwischen  auf  Coney  Island,  der  als  Landungs- 
stellc  für  die  transatlantischen  Telegraphenkabel, 
auch  des  deutschen  Kabi-Is,  bekannton  lang- 
gestreckten Insel  südlich  RrookU-n,  bereits  zur 
Ausführung  gekonimcn,  ja,  diese  Bahn  soll  sich 
sogar^  nis   i-in   beliebtes  Sportsmittel  bewähren 


Abb.  tej. 


Dir  CenUihicalbahn  auf  (  oncy  l'<iM<l. 


des  ursprünglichen  Rilduiitisganges  bezeichnen 
lässt.  Es  ist  wesentlich  das  Verdienst  Haeckcis, 
diese  Verhältnis.se  geklärt  zu  haben.  Aber  auch 
die  von  Anfang  an  frei  gebliebenen  Larven 
machten  Erwerbungen,  die  ihnen  das  I^rvenk  bcii 
erleichterten,  wie  z.  B.  die  mannigfachen,  im 
Vorhergehenden  erörterten  Schwinmivorrichtungcn, 
die  ihnen  später  wieder  abfallen  oder  wie  Panzer- 
hemden und  .Schwimmgürtel  abgelegt  werden. 
Durch  welche  Erlebnisse  aber  so  radicale  Neu- 
gestaltungen erzwungen  werden  konnten,  wie  sie 
die  Actinotrotha-Vsxsv.  darbietet,  darüber  kann  man 
vorläufig  kaum  Vermuthungen  aussprechen. 

K.  II  JIM  K« 


und  eines  grossen  Zuspruchs  erfreuen.  Ihre  Ein- 
richtung ist  aus  den  Abbildungen  183  bis  185 
leicht  verständli«  h.  Auf  einem  etwa  1 1  m  hohen 
Holzgerüst  ist  die  l'alirbahn  ausgelegt,  zunächst 
wagcrccht,  dann  auf  eine  Strecke  von  etwa  25  m 
unter  45**  fallend.  Vom  tiefsten  Punkt  erhebt 
sich  das  (lleis  zur  .senkrecht  stehenden  Schleife 
von  ovaler  Form,  deren  senkrechte  Achse  7,3  m, 
deren  wagerechte  6  m  lang  ist.  Der  Wagen  er- 
langt beim  Durchfahren  der  geneigten  Gleisstreckc 
eine  .solche  (rcsehwindigkeit  und  lebendige  Kraft, 
dass  er  den  höchsten  Punkt  der  Schleife  noch 
mit  einem  hinreichenden  L'eberschuss  an  Schnellig- 
keit durcheilt,  um  den  .\bsturz  zu  verhindern. 
Die  Onlrifugalkraft  übertrifft  iniihin  im  Gipfel- 
punkt noch  so  weil  die  Wirkung  der  .S<  hwcre, 
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dass  der  Wagen  iiin  Gleis  läuft  und  die  in  ihm 
sitzenden  Personen  auf  ihre  Sitze  gedrückt  werden. 
Hin  Mitarbeiter  vun  Sfitnlilu  Anien'ai»,  der  die 
E-"ahrt  behufs  Berichterütattung  wiederholt  niit- 
«eniaiht  hat,  spricht  »ieh  dahin  aus,  dass  man 
das  Trefühl   der  Sicherheit   >vä})rend   th-r  Fahrt 


AU,.  i»4. 


Duri.Wlinitt  des  Glciaf»  Jvr  C'i-ntnlug;illMliii . 


iiiiht  verliere  und  das  FeAiluüten  der  Fahrgäste 
auf  den  Sitzen  mittelst  liher  die  Si  hultern  w 
Ilster  Seile,  als  Sicherlic>ilsniaa.<sri'^'el.  nicht  er- 
forderlich sei.  Letzteres  ist  wohl  glaubhaft,  .sogar 
rechnerisch  nachweisbar,  das  l'ebrige  ist  Nerven- 
.■sache. 

Der  Halinuberbau,  de.ssen  Ouerschiiiti  Ab- 
bildung iH+  /.cit;t,  hat  46  i,in  Rreiie  und  nur 
l  ine  in  »ler  Mitt«-  liegende  Fahrscliieiie,  die  eine 
kille  bildet ,  in  der  die  beiden  vor  einander 
liegenden  Räder  des  Wasens  von  33  cm  Durch- 
messer mit  einem  entsprechenden  .Spurkranz 
laufen.  Zwei  ausserhalb  der  Schwellen  an  jeder 
Seite  des  Wagens  hinunterreichende  Arme  greifen 
mit  Kollrädem  in  die  an  der  Unterfläche  der 
Schwellen  angebrachten  F'ührungsrilien,  die  das 
Abstürzen  des  Wagens  unmöglich  machen.  Der 
Wagen  (Abb.  185)  ist  etwa  2  ni  lang,  i  m  breit 
und  kann  vier  Fahrgä.ste  aufnehmen.       t.  fj^jsi 


VielfüBBige  Chemiker*). 

Iis  ist  bekiuiut,  da>s  zahlreiche  Thierc,  nament- 
lich unter  den  Insekten,  zu  ihrer  Vertheidigun^ 
allerlei  scharfe,  atzende,  übelriechende  oder  sonst 
»mangenehme  Stoffe  in  ihrem  Körper  bereiten 
und  gegen  ihre  .\ngreifer  aussj)ritzen.  Iis  handelt 
sich  dabei  um  au.v-vrst  xerschiedenartige  Präpa- 
rate, von  starker  Ameisensäure  an,  welche  die 
Raupe  unseres  Hermelin-Schmetterlings  (Harf>yia 
vinulaj  aus  ihrer  Schwanzgabel  ausspritzt,  bis  zu 
dem  fenchelartig  riechenden  Duft,  den  das  bei 
Bedrohung  emporbtcigcnde  Nackeuhom  unserer 
Scliwalbeiischwanzraupe  verbreitcl ,  dem  nach 
Uitierinandelol  duftenden  Aushauchungen  unseres 
I'uppenräulter-Kiifers  und  den  explosionsartig  er- 
scheinenden Wolken  verschiedener  Rombardirkäfer, 
in  denen  man  freies  Jod  vermuthet  hat,  weil  sie 
die  Fingerhaut  dauernd  gelb  färben.  Noch  manche 
atidere  solcher  Verthi-idigungs-Au.sscheidungen 
haften  ebenso   unabwaschbar   am  Kiirper  des 


.Vngreifers,  so  die  opiumartig  duftende  gelbe 
Müssigkeil,  welche  die  .Marienkäferchen  aus  ihren 
Kniegelenken  absondern,  oder  der  uube.schreiblich 
üble  (jeruch,  den  die  Wasserkälbchen  lieim 
Fange  an  unseren  Fingern  zurück las.sen.  Andere 
Ausscheidungen  der  Insekten  duften  auch  an- 
genehm, so  die  blumenartigen  und  vanilleartigen 
Düfte,  welche  manche  Schmetterlingsmämichi-ii 
mittelst  besonderer  sich  sträubender  Duftpin.sel 
den  Lüften  anvertrauen,  wenn  sie  die  Weibchen 
locken  wollen. 

Keine  Ordnung  der  Glicderthiere  scheint  aber 
in  der  Produclion  solcher,  oft  schwi'r  dehnirbarer 
chemischer  Präparate  vielseitiger  zu  sein,  als  die 
sogenannten  1  ausendfüssicr  (Myriapoden)  und 
besonders  diejenige  L'nterabtheilung  derselben, 
welche  man  als  D(>ppelfüs>-l<.r  {Difilopoda)  be- 
zeichnet, «eil  -«le  an  jedem  ihrer  «ifl  /.iemlich 
zahlreichen  Korperringe  nicht  ein,  Mindern  zwei 
l""us>paare  tragen.  So  ein  l'hier  besitzt  <»fl 
mehrere  Ilmiderl  Heine  und  gehört  demnach  /U 
jenen  unheimlichen  Gesellen,  die  , .tausend  <ie- 
lenke  zugleich"  regen,  we.shalb  die  Japaner  ihre 
Drachen  uml  Sees<  lilangen  als  riesengrosse  Myria- 
poden darstellen.  Im  ganzen  sind  es  jedoch 
I  harmlose  J  liiere,  vun  detieii  verschiedene  im 
.  Dunkeln  leuchti-n;  bei  eitiigeii  soll  der  Riss  giftig 

Mili.  1»^. 


Der  Wa^D  der  CcnliifugitlLKilin. 


sein,  doch  dürfte  diese  Angabe  noch  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben  sein. 

Dagegen  sind  nicht  alle  die.se  Thiere  an- 
genehm anzufassen,  auch  wenn  man  sich  aus 
dem  Gckribbcl  nichts  ntacht.  Die  Mehrzahl  der 
Diplu|>oden  zeigt  auf  dem  Kücken  jcderseits  eine 
keihe  von  Poren,  aus  denen  bei  der  Berühnuig 
ein  stark  riechendes,  oft  öliges  Secret  ausfliessl, 
,  womit  otl'eubar  etwaige  iVngrcifer  abgeschreckt 
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werden  sollen,  weshalb  msa  diese  Saftporen  auch 

als  Wi-^h •  1  öchor  {Fntamitia  rrpugnntnria)  be- 
i  iial.  Dil"  austretende  Flüssigkeit  erweist 
sitli  (iabci  chemisch  von  der  wunderbarsten  Ver- 
achiedenheiL  Schon  1870  schrieb  dor  unlängst 
verstorbene  Naturforscher  E.  D.  ( iu  den 
Schriften  di-r  amerikanischen  KtitDUiologischen 
(ieücllscbatt  über  einige  auicrikauiscbe  Diplo- 
poden: »Die  Arten  von  S^iroMm  und  /«An 
M>ndcni  einen  gelblichen  Saft  ab,  der  fast  wie 
Königswasser  riecht  und  sehr  sauer  schmeckt. 
Sj^fWlnpiioii  lafhinus  schwitzt  ans  seinen  Seiten- 
|>orcn  eine  Flüssigkeil  aus,  welche  im  Geruch 
eine  j,'rosse  Aehnlichkeit  mit  Crcosot  darbietet. 
I'olv'lt.iiniis  ,  ii-iiiifniii  vertheidigt  sich  durch  eitle 
Flüssigkeit,  welche  genau  den  Geruch  von  Blau- 
siuie  besitzt  und  nuf  kleine  Thiere  lödtlich  wirkt 
Ikbuapes  roMibm  .sondert  eine  nnlcliiKe  Siihstati/, 
die  ganz  wie  Kampler  riecht,  in  beträchtlichen 
Mengen  ab. 

Die  letztere  Art,  welche  newöhnlich  mit  dem 
älteren  Namen  Polvzoniiim  n.salbum  bezeichnet 
«ud,  ist  in  New  ^ork,  in  I  nn  inglou,  auf  Long 
Island  und  au  anderen  norüamenkanischcn  Orten 
sEiendich  hftuJig,  und  die  Leute  spüren  dann  oft 
einen  deutlichen  Kampfergeruch  an  den  Fingern, 
wenn  «ie  eüi  solches  Thier  berühren.  U.  F.  Cook 
h  Washii^ton  Ken  sich  kQixlidi  eine  Aniahl 
lebender  Excmplan'  ans  Fnrniington  schicken, 
um  diese  Kampfer-I'roduction  näher  zu  uuter- 
SUChOi,  aber  er  konnte  nichts  weiter  als  sich 
Oben  engen,  dass  die  aus  den  Rückenporen,  von 
denen,  vom  vierten  Körperringe  ab,  je  zwei  auf 
jeden  Aliedinitt  vorhanden  sind,  austretende 
Mildi>  die  aebr  bald  zu  t'adenzieheuder  Couststeiu 
errtaiTt,  sowohl  den  specifisdien  Gerudi  ab  den 
bronnenden  Geschmack  des  Kampfers  besitzt. 
I'jne  chemische  Ideulilicalioii  dieses  thicrischen 
Kampfers  mit  dem  vegetabilischen,  von  dem  es 
bekanntlich  mehrere,  von  verschiedenen  Bäumen 
herstainmciide  Handelssorten  giebt,  war  bisher 
nicht  möglich.  Professor  Oskar  Low,  welcher 
deshalb  angegangen  wurde,  erklärte,  zu  einer 
erfolgreidien  Vergleichung  das  Secret  von 
wenigstens  tausend  Tausendfüsslern  nOthig  zu 
haben,  da  die  Isiase  eben  für  solche  Substanzen 
daa  emidindlid»te  Reagens  ist  tiod  selbst  uo* 
bestimmbare  Sjuiren  nachweist. 

Diese  klemen  bundiormigen  Diplopoden,  wie 
Fttymüum -Arten  und  Verwandte,  werfen  nur 
Reringo  Mengen  ihrer  Vertheidigungsflössigkeit 
aus,  die  wahrschcinHdi  hauptsächlich  durch  den 
tierucli  abschreckend  wirkt.  l.Ja^egen  spritzen 
die  grossen  walzenrunden  Juliden  der  Tropen- 
Kader,  wie  ^troMm-  und  .^/rMAii;^>Arten, 
die  eine  Länge  von  12-  16  cm  erreichen  und 
meist  über  hundert  Beinpaare  besitzen,  mehrere 
Zoll  weit  emen  Sprühregen  scharf  duftender 
Flüssigkeiten  aus  ihren  Rücfcenporeii.  der  sich 
in  der  Luft  verbreitet,  so  dass  man  oft  in  Augen 


I  und  Nase  an  brennendes  und  beissendes  Gefühl 

empfindet,  wenn  man  ein  solches  Thier  mit  aus- 
gestreckten .^rmen  vom  Gesicht  enlli-rnt  hiilL 
In  der  Nähe  würde  dieser  Sclnru  rz  für  die 
Augen  wahrscheinlich  viel  empfindlicher  werden, 
und  dies  ist  wohl  auch  der  Gnmd,  weshalb  an 
vielen  Orlen,  >.  Ii.  in  Porto  Kico,  diese  sonst 
ungefibrlichen  Thiere  als  giftig  verschrieen  sind, 
und  dass  man  ihnen  einen  tödtenden  Schwanx- 
stachel,  wie  die  Skorpionen  besitzen,  zuschreibt. 

Wenn  die  Vcrthcidigungsflüssigkcit  dieser 
Arten  mit  den  Fingern  in  Bwührung  kommt,  so 
entsieht  auf  der  Haut  l  in  gelbgn'iner  Fleck,  der 
alinialilicli  tief  jiurpurruth  wird.  Als  (  uok  eine» 
lagcs  u.  (  oii.ikrv  (Senegambieni  eine  beträcht- 
liche Anzahl  grosser  <äj»i>vif/n^itf- Arten  ein- 
gesammelt hatte,  färbten   sich  seine  Hände, 

Irot/deni  er  sie  bald  d.üiach  mit  Wasser  w.csclieii 
I  konnte,  tiel  dunkel  und  \un  den  belleckteii  Stellen 
schälte  sich  nach  einigen  'Tagen  die  Haut  ab. 
Auch  ist  es  den  Zoologen,  die  sicli  mit  unserer 
Gru|>j)e   beschäftigt   haben,   wuhlliekannt,  da.vs 
der   .Mkohol,    in   welclieni    man    die.se  «rossen 
1  Diplopoden  aufbewahrt,  sich  in  älmlicher  WeiHc 
I  larbt,  nämlich  erst  gelbgrün,  später  tiel  ])urpur- 
roth'^i.    Der  tn  tucli  dieser  alkoholischen  I  usuni; 
.  des  Verthcidigung&stoffes  eriiwert  wohl  an  den 
I  des  lebenden  Thieres,  ist  aber  dodi  TerscUeden. 
T  nw    fand,  da.ss   er  an  Pyridin  erinnere,  was 
aber  vielleicht  dem  dcnatunrten  deutschen  Spiritus 
zuzuschreiben  sein  mag,  iu  welchem  die  Thiere 
aufbewahrt  wurden.    JPjridin  besitzt  auch  nicht 
die  ätzende  Wirkung  dieses  Stoflfes  auf  die  Haut, 
welche    auch    weder   der   Blausäure    noch  der 
I  Amciseusaure  zukommt,  die  andere  Tausend- 
I  füasler  ausscheiden  und  nbeihaupt  nur  wenigen 
organischen  \'erbindunK''"n  eigen  ist. 

Der  flüchtige  <  harakter  der  N'ertheidigungS- 
fltissigkeit  oder  wenig.<itens  des  riechenden  Bc- 
standtheiles  derselben  tritt  bei  den  S/nnuhrptm- 
und  Sfiirobo/tu-ArWn  ebenso  hervor,  wie  bei  den 
Po/\zo/iinm-   twd  Po/jw/esmiis 'Arten.     Denn  vor 
I  der  Slörtmg  imd  Reizung  sind  diese  Tliiea* 
ganz  geruchlos  tmd  einige  ertragen  längere  Be- 
rührung, bev.ir  sie  ihre  Batterien  lo.s.schi essen. 
'  Sie  benutzen  sie  gcwisj>criiiaa»sen  nur  als  letzten 
I  Rettungsversuch,  und  wenn  die  Kntladung  in 
kleineren  verschlossenen  Büchsen  oder  Flaschen 
geschieht,  wird  ihnen  ihr  eigenes  Schicssmaterial 
!  lödtlich.   Die  PoMesmus-Atten,  welche  Blaui>uurc 
aussondern,  sind  keineswegs  gegen  ihr  eigenes 
I  Gift  immun,  imd  sterben,  wenn  sie  gezwungen 
sind,  es  in  engen  Behältern  selbst  einzuathuien. 
,  Dagegen  sollen  sich  andere  Thiere,  welche  die^e 
I  nach  Bhuisänre  duftenden  Thiere  fressen,  an  das 

')  Refftvnt  iiiödilt'  hUi  daran  trinncrn,  dass  die  Ver» 
I  Ihcidignngtflttisigltwt  <ter  Huipunchn ecken  denselben  FmrbeB- 
wadaei  an  der  Luft  duidmacht  und  dsis  es  üA  vidUttbt 
I  hei  der  Ptirpurtlrberei  um  einen  diciniidi  nsiievenraiidtni 
I  oder  identischen  Köipcr  henddfc 
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Gift  gewöhnt  haben.  Mnii  erzählt  in  IjbL-ria, 
dasB  eio  dortiger  Affe  mit  Vorliebe  die  daselbst 
•(tarfc  verbrffiteten,  nach  Bittermandelöl  duftenden 

0.\  V'/fim!i\  -  \'.:  :i  iO.  Ihr.  •itntirpnalui,  »tcilim  und 

ürayit  aulMiclu-  und  fresse,  und  selbst  ein  bitteres, 
tmeMbans,  nadi  bitteren  Jvlaiiddn  dufteodea 

!' Irisch  von  dieser  seiner  I  icblinj^snahrun«  lie- 
koiiune,  doch  bedarf  diese  .Vugabu  wühl  uoch 
weiterer  Bestätigung. 

Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscfaeinung,  dass 
dit^  meist  im  abgefallenen  Laube  oder  m  lodcercr 
Krde  lelienden  Diplopoden  das  directe  Sonnen- 
licht nicht  vertragen  können,  wenn  mau  sie  dem- 
selben lännere  Zeit  aussettt  Die  meisten  Arten 
sterben  selion  nach  10  15  Minuten  in  der 
Sonne.  Ua;»  wäre  nun  an  sieh  bei  den  kleineren 
und  aaiten  Arten  niclit  so  verwunderlich  als  bei 
den  grossen  ^imimlus-  und  S/>irostftpiiis -.Kricn, 
deren  Glieder  durch  dii  ke  und  harte  Chitinringe 
beschützt  werden.  Cook  vermuthet,  dass  die 
voiTäthige  Verthctdigungsflüssigiteit  vom  Sonnen- 
scheine vielleicht  Veränderungen  erleidet,  £e  den 

I  liieren  tcXlllieli  wi  rdeti.  Kr  schlics.st  dies  daraus, 
dass  die  vom  „Sonneiislich"  getüdtetcu  Stücke 
der  eben  genannten  Arten  an  Alkohol  nicht 
mehr  den  l'arbstoff  abgeben  wie  friseh  ^etodtete. 
SoUte  die  Vertheidigungsflüssigkeit  so  sehneil  im 
Sonnenschein  \  erdunstet  werden  oder  sich  chemisch 
verändern  oder  bildet  sie  sich  erst  im  Augen- 
blicke der  Ausspritzung  und  ihren  (rrundstoffen 
kSnte  jene  I  ictiti  tii])tindlichkeit  zu? 

Audi  der  Zweck  der  kampferartigen  Aus- 
scheidungen giebt  zu  manchen  Problenien  Anbss. 
Allcrdin>,'s  pflopt  der  Fflanzenkampferduft  kleinen 
fressenden  In.sekten  unangenehmer  zu  »ein,  als 
dem   Menschen,    denn    man   sucht  bekUDtlich 

PeU-  und  Wollenkleider  durch  Einlegen  von 
Kampfer  gegen  Moftenfiass  zu  schützen,  und  von 

il'  ii  Fürsten  Rorui-os  er/älilte  man,  dass  su-  n.ich 
ihrem  Tode  ganz  mit  dem  sehr  kostbaren  liomeo- 
kampfer  (von  Dry^akm^  anmatka}  eingdifillt 

wiirdi  ri.  inn  daduri  h  alle  fressenden  Insekten  ab- 
/uliahtii  und  die  1  riLhen  als  Mumien  zu  erhalten. 
Cileii  liwohl  hat  man  an  dem  Körper  der  grossen 

Diplopoden  zuweilen  Milben  und  andere  Schma- 
rotzer angetroiTen,  aber  bezeichnenderwebe  sassen 

dieselben  an  ileu  Ki  ipfrinj^en ,  denen  solche 
Spritzöffntmgen  fehlen.  Im  Detritus  wühlenden 
Tbieren  konnten  allerdings  gegen  Schmarotzer 
schützende  Ausdfinitinigen  besonders  nfitzNdi  er- 

.•k-lieineii. 

Mit  der  (iefahr,  die  ihnen  im  Suiiuenschein 
droht,  möchte  Cook  auch  <leii  ßesitz  zahlreicher 
einfacher  Augen  in  Verbindung  bringen,  die  eigent- 
lich solchen  nachtlichen  Thicren  ziemlich  über- 
flüssig scheinen.  So  besitzt  z.  ^.Julta  hniHntHtü  auf 
jeder  Seite  des  Kopfes  gegen  fünfzig  Augen,  die 
in  vier  ij-iralleleii  l'oi,'cii.<e<;iiie!iti-ii  .mL;e>  irdi..-t 
stehen.  Deiuioih  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  dieses  hondertäugige  Thier  >t«ine  Augen, 


idie  nicht,  wie  bei  den  Insekten,  zu  einem  zu- 
sammengesetzten Mosaikauge  vereinigt,  aondem 
durch  breite  Zwiscbenriume  'getrennt  sind,  zu 

einem    eigentlichen    Sehen  benutzen   kann.  .Sie 
1  mögen  ihm  aber  dazu  dienen,  um  helle  Plätze 
I  leichter  zn  vermeiden  und  nicht  den  Schatten 
zu  verlassen.    Die   ziemlich   zahlreichen  Arten, 
welche  Blausaure  absondern,  haben  gar  keine 
Augen,  und  das  könnte  vielleicht  in  demselben 
I  Sinne  K'edetitet  werden,  weil  nämlich  ihre  Ver- 
I  theidii^'unKsstoffe  weniger  lichtempfindlich  wären. 

Da  von  lion  augenloscii  .\rteri  mehrere  bei  Nacht 
:  leuchtende  Aussonderungen  besitzen,  so  ist  es 
I  klar,  daaa  dieses  Licht  nicht  nebenbei,  wie  bei 
den  Johanneswürmchen,  als  .\nlo<  kungsmittel  der 
Geschlechter  dienen  kann,  sondern  ebenfalls  niur 
aU  Vertheidigungsmittcl   wirkt,   welches  nächt- 
lichen Feinden  die  mit   üblen  .Ausdünstungen 
,  begabten  Thiere  schon  aus  einiger  Entfernimg 
kenntlicii  macht. 

Von  den  bisher  im  System  mit  den  Diplo- 
poden vereinigten  Chilopoden,  die  nur  ein  Ftns- 

pa:ir  an  jedem  Körperglicdc  trat;i  :i,  welche  aber 
Cook  für  gar  nicht  näher  verwandt  mit  den 
erstercn  hSU,  besitzen  auch  zahlreiche  Arten 
Aussonderungen,  die  aber  aus  kleinen  l'oren  der 
Bauchplatten  hervortreten  und  aus  einzelligen 
Drüsen  stammen.    Bei  der  einen  in  den  Tropen 

]  sehr  verbreiteten  Art,  Orphmum  pAo^hcreus,  ist 
die  austretende  Fiussigkett  heltleuchtend,  so  dsss 
sie  eine  leuchtende  Spur  auf  ihieni  \\'i  fj;i-  hinter- 
lassen,   und    auch   von  den  europäischen  und 

I  nordamerikaniscben  Arten  besitzen  verschiedene 
^fV'i/>A////(- .Arten  leuchtende  Absonderungen,  von 
denen,  da  auch  die.se  Arten  augenlos  sind,  das- 

I  selbe  gilt,  wie  von  den  leuchtenden  Di])lopoileii. 
Aber  die  Parallele  geht  noch  weiter.  Denn  auch 
Blamiuredoft  senden  verschiedene  Chilopoden 
aus,  wie  z.  R.  Geopliilna  rubtm  im  nordöstlichen 
Nordamerika,  und  auch  hier  verdickt  sich  die 
ausgeschiedene  Flüssigkeit  alsbald. 

Sehen  wir  nun  von  die.sen  Thieren  ab  und 
behalten  nur  die  Diplopoden  im  .'\uge,  so  ver- 
dient die  lliataaidie  Beachtung,  dass  su  streng 
homologe  Organe,  wie  ihre  Kückendrüsen  bei 
den  ehizelnen  Arten  .sind,  chemisch  so  sehr  ver- 
schiedene Stoffe,  wie  Blausäure,  kampferartige, 
creosoiartige,  chroutogene  und  Leuchtstoffe,  er- 
zeugen, INese  Thiere  sind  also  chemische  Fabri- 
kanten von  grossiT  Vielseitigkeit.  Bei  den  Chordcu- 
matoiden,  einer  L  nterabtheilung  der  Diplopoden, 
wird  statt  der  Vertheidigungsflüssigkeit  von  be- 
sonderen Drüsen  Spinnstotl  abgesondert,  und  es 
wurde  schon  crwälmt,  dass  auch  die  X  ertheidigun^s- 
flüssigkeit  verschiedener  anderer  I  )i[>lo[H>den  sich 
an  der  Luft  .schnell  verdickt  und  fadenziehend 
wird.  Die  früher,  mit  den  Tausendfüsslem  ver- 
einigten Perijjatiden  (\ergl.  /V;///r .\l.  lahrg., 

j  Seite  533)  schleudern  ihren  Angreifern  Sptunstotl 

i  ins  Gesidtt   Aehnliches  findet  bei  Sfinttnptms' 
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Alten  statt,  deren  sehr  nbehiediender  Spritzstoff 

die  Fühler  und  Köfifi-  der  Insi-ktrn,  d  e  sich 
Omen  nähern,  verklebt  und  zuuädist  unbrauchbar 
macht.  ISnige  TennHen- Arten,  wie  z.  B.  Flyo- 
Urr/tes  /i/ifrirris/i .  hrdicti  uro-^si-  Xnsensoldaten 
(Süsiitijy  die  aus  ihrem  K<)[>l!u'liii  deutliche,  mit 
bbsscni  Auge  erkennbare  Strahlen  einer  hellen 
Flüssigkeit  aiis^iitam,  welche  einen  ebenso 
stecheioden  Geruch  (ttach  bodtrilen)  bentzt  und 
ebensolches  Brennen  in  den  AugcO  erregt,  wie 
die  Müssigkeit  der  .S^/mt/^^Mt- Arten.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  sich  ein  Giemiker  an  die 
Unlemichung  dieser  Flfissigkeiicn  machen  möchte. 

Card*  Strbkiu  (74*>] 
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Vor  «bwr  Reibe  «n  Jabnm  bat 
Psbr*  dl 

gewbM   Blencnatten   wflrdeQ   dttrcb   doen  bctonderen 

Richtun(:fir<n  ti;ich  ihrrni  Ncstplat/c  lurucUgrfiihrt.  Diese 
AlMkbt  i.st  von  l.ulibock  und  Romune»  nicht  ohne 
Erfolg  beklmpft  wurden:  durrh  <il<e>ein»timniende  Experi- 
iBCBte  celane  es  ibncn  wahndieinJicb  au  imchcii,  daae  jene 
tocUglUch  dnidi  ein  wohl  cstwickeltes  Ort»- 
bd  ibfca  Ezoniilooca  fdctet  wcfdaa-  Ncnov 
iNitgs  hat  Beihe  den  alten  Richtnngatan  wiederum  am 
("rr^ili'-  hf-rausheschwor^n  Fr  l  iTi'i;icht<>ti'.  tiass  hfim- 
Itehrendc  Hienrii,  deren  Beli.-\u»uiig  ii.uh  »i'-ni  AiuÜug  um 
einige  Meier  »eitwilrts  oder  rückw&rla  verschoben  war,  ihren 
Stock  nicbt  fanden,  aondem  aicb  in  dicbtein  Schwarme  an 
Stdte  venammelteo,  wo  der  Stock  suvor  gesunden 
Weiter  eefgte  et  aicfa,  data  Bienen,  die  aach  der 
Hebnfr  bcnsdlMrteii  Stadt  gebracht  xtoA  dort  hi 
Fnftdt  gesetzt  wnHen,  viclfurh  srhon  zu  einer  Zeit  die 

Richtunn      nadi  ihrem 
AMblSS.  Stucke  einschlugen,  lKM>r 

sie  einen  Ucberblick  ül>cr 
die  UmgebnBg  gewonnen 
EadUch 


Flqfbahn  von  Sfkt  i'  uhnfumrnea. 


BieneD.  die  in  einer 
grösseren  Entfernung  von 
ihrem  Stixl«»'  am  rlner 
Schachtel  Irei  gelassen 
wurden ,  einige  zum 
Stocke,  andere  aar  Scbadi- 
tal  xorftck. 

Die  „unbekaimte  { 
Kraft",  die.  wie  Bethe  ' 
auf  «irund  der  vorstehend 
cilirtfn  und  ähnlicher 
Kiperimente  glaubt  an- 
■ihwni  M  mflSMB,  die  Bienen  beim  Heimwege  leitet, 
fldgt  sich  bd  4m  lolctit  crwflhaln  'VMSsdie  hi  liBCSi 
h'<hM  unvwthtühBflcn  UdM>:  «nUadrte  afab  Ihre  Wir- 
kuni:  doch  nur  auf  einen  Thell  der  Bcobnditnngsthicre, 
während  sie  bei  anderen  wirkungslos  blieb.  Zu  diesem 
Einwände  gesellt  v.  Buttel  -  K  ccpen  noch  einen  »weiten. 
Au»  den  Bet heichen  Angaben  geht  her»'or,  das«  der  StwU 
aeiner  Bienen  tSdlicb  von  dem  im  Experiment  benuuten 


Flti(tiiilia  von  Attmim  Ucthr. 


der  Stadt  ataod;  die  Venvchsthicre  liegen 
1  cfaihdi,  wie  Bienen  dies  fanmar  an  tkun  pBcgm 
der  cur  Zeit  hn  Süden  ateheadcn  Soaae  m.  Auiierdem 

aber  w.ir  ihm-n  die  St.iilt  mit  ihren  Condii'ir-  und  flicker- 
läden  wulil  l  inc  gm  durthforschte  liegend.    Kndlich  ist  es 
eine  den  Imkern  ling^t  bekannte Tbatiadie,  dus  die  Bienen 
die  einmal  gewohnte  Flug- 
strasse ganz  genau  innehal*  Abb.  tt?. 
ten;  sie  haben  daher  wohl 
eher  eine  genane  KerniiaiM 
vr>n     der    Uiinji'bunj;  de> 
Sloikcti,  als  eine  Anschau- 
img  M-n  «Inn  Stotki-  selbst. 

NelM'n  diesen  Kinuilndrh 
gegen  Uethc  fuhrt  von 
Buttel-Reepen  anch  ge- 
nug  ponttive  Belege  an,  wo- 
nach die  Bienen  Ober  ein 
OrtsgedÄchtniss  verfügen. 
Wichtig     ist     vor  all'in, 

dass  die  Thiere,  die  lum  ersten  M.1I0  ilt  n  Stock  verlasvii, 
Sit  Ii  über  dessen  Umgebung  genau  uriemin  n;  sii  .schwclH  ii 
auf  imd  nieder,  innncr  den  Kopf  dem  Stocke  zukehrend, 
'  Helm  In  kleineren  oder  grillieren  Krciicsi. 
ie  BicMB  aadi  OiMB»  wo  sie  hanfig  Fatiet 
fanden,  adbat  dann  nodi  zorlldt,  wenn  lingst  nlehla  mehr 

dort  iU  holen  ist  D.is  Trrrain,  worin  die  Bienen  sich 
mittelst  ihres  Ortsgrililchtnisses  zurcchtlinden,  umfas.st  3  bis 
4  km  im  Umkreise.  Bei  jiugen  Tbieren  ist  dieses  üebiet 
wesentlich  kleiner,  deswegen  linden  sie  sich  meiat  auch 

«dmenr  hcini  als  llläre  tndhndaen.  Onidi  Betäuben, 
AbklUn  nnd  Baden  Hast  nA.  daa  Orticedlcbtnias  voll- 
kommen aualAiehen:  dodi  lernen  lo  bebandelte  Tbiere 
bald  von  rn  ucni,  sich  /urecht  tm  finden. 

Eine  wescntltcbc  StüUc  für  die  Ictitcrcn  Auslührungen 
bieten  die  Beobachtiu>gen  von  George  und  Elizabeth 
Peckbam  Aber  die  allein  lebenden  Wespen.  Sic  alle 
laaaen  aua  ihrem  Gebabren  deutBch  «hMMWn,  daas  sie  sich 
ym  ihren  Nistplatzen  efaie  Lociliennlate  crwerbeau  Bei 
den  Sandwcspen  gesdbieht  dies  daJiiwih,  dam  die  Thiere 
durch  äbenius  /^.ihlreldw  ImpectlonibewKlie  dafllr  Sorge 

tragen ,  das»  tier 
X  istplatz  ihrem 
Gedieh  tnisse 
nicht  ent- 
adnrinde. 

hingegen  um- 
schwärmt ihr« 
fertigen  Nester 
mehrfach  in  Spi- 
raltouren. Die 
ersten  Male  sind 
diese  Splnltonfcn 

rienlidi  eng 
(Abb.  186),  apB. 
terhin  erweitem 
sie  sich  allmäh- 
lich. Astata 

kiepior  fliegt  von  dem  Mcalc  |«mich*t  nach  einem  nahe- 
dort  »r  dnen  Aagsaiblkk  nieder 
aam  Neaia  naAdk  nder  afagt  tu 
einem  neuen  Rubepnsktt.  So  Ohrt  sie  eine  Zeit  lang  (ort, 
um  endlich  mit  einem lüdwB Zldaadllluge  ib'<  I .ocalsMdlcn 
zu  beenden.  Abbildung  187  zeigt  das  Bild  ihrer  Flugbahn, 
l  üc  Ziffern  iletii'^n  an,  in  welcher  Reihenfolge  die  Wespe  die 
einzelnen  Wegstrecken  zurücklqi;  die  Punkte  markiten  die 


Abb  tSf. 


kehlt 
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RnlWortr.  Aohnlicli  wi.-  Attala  i'uö!or  vrilllhil  I.  unicolor. 
Doch  läuft  »ie  auf  der  Eide  von  ciDcm  Ruhcplaue  nun 
Anderen,  ohne  dabei  das  Nest  wieder  cu  berühren;  etvt  nm 
Sdüuaie  bedicBt  auch  lie  rieb  ihicr  Schwingen. 

fn  adtMBieD  adaadcflOgen,  die  nur  die  eine  Seile 
des  Nest«  halbkri-isfönniß  unuchlleHen,  gewinnt  Cerceris 
äeserhi  ihre  I.ocnlkonntniss-  erat  nach  einiger  Zelt  fliegt 
einige  Male  rinj^s  ■.;rii  tl.i».  N'i      In  ruiu  lAbb. 

Wenn  diese  BeoUiclitungcn  darauf  liindculcn,  dass  von 
tien  genannten  Wcspcnfomicn  ein«  Ortakenntni*«  erworben 
wird,  M  (ehh  et  awkfencitt  Mch  nkht  «n  FiUcn,  in 
denea  die  erworbene  IxicmUceniitmM  sich  als  tuumUngUdi 
erwies.  Ptmfilus  ist  eine  solidb«  Wetpcit  tf»  dadnrdi 
aiVgeseichnet  ist,  dass  sie  ihre  Bentcthiere  faenÜB  dnUngt, 
l>evor  <\f  7um  Nestbau  schreitet.  Der  Fbtt,  WOnuf  die 
Heute  wAiwcad  des  Bauens  niedergelegt  wird,  ist  bei 
P.fmitipillttMl$0,i — 3»M«  bei  P.  /uscipmnü  höchstens 

35  cm    entfernt.  So 


Abb.  it9- 


luge  die  Wespen  mit 
Graben  beecfaütigt  sind, 
besuchen  sie  ihre  Beute 

oftmals.  Dabei  haben 
sie  tnt-ist  dir  grösite 
Mühe,  ihru  Pnniant- 
thierc  wieder  .lufrulin- 
den;  ja,  es  kommt  vor, 
dui  die  Weqie  «idx  bei 


Kiiectap"'  *M>  Tmtl^ttrt. 


VniWCte  «ndckt  Efaie  gm  dmUdie  Unsicherheit  beim 
Wledenmffioden  de*  Neetei  ceigt  die  Gattung  Taehyirt, 

dir  ihre  Nester  mit  j  inuin  Grashüpfern  vcrprov  iantirt. 
Abbildung  zi  i;;t  iltii  l'mweg,  auf  dem  eine  dieser 

Wesjjen  zu  ihrnn  Baue  zurückgelangte 

Gerade  diese  Irrungen,  denen  dos  Oilagedächtnise  der 
soUtlr  lebenden  Wespen  hin  und  wieder  verfSUt,  dsd  nit 


ndv  mid 

ihrem  Bentethiere  ent- 
fernt.    Ist  das  let/lere 
endlich  gefunden,  so  bc- 
!>ii  ht  nun  m  dur  Kuckkehr  zum  Neste  eine  nicht  unbedeutende 
ächwieriglteiL    VieUacb  wird  der  NiaiplaU  ranidut  vcr-  | 


Dean  cw  Imtinctfter  Rfditomgiian  Biiliile 

aigvten  unfehlbar  sein.  Man  wird  also  gut  thun,  der- 
artige mysli>rir>»e  RrgrifTc  wii-  ..Rithlungsinn"  und  ,.un- 
lickannte  Kr.ifv  -i  i;irie'-  SLlilali.ü  l.iistn,  M.'i  1  hat- 
Sachen  vorliegen,  ^u  deren  I'rkl.iruni;  clir  bisherigen  be- 
UnadieD  Oicht  mehr  ausreichen. 

\V.*LTHca  ScHnmiicHKa.  [74M] 

•      .  • 

Bim  Kaldecbung  sur  Rtatgen-Pbotofraphie  hat 

Nipher  von  ili  r  W.ishington-Univcrsitit  ge- 
Derselbc  hat  nämlich  gefunden,  dass  photo- 
graphische Platten,  die  mehrere  Tage  dem  Tageslicht  aus- 
gcieut  waren  und  dadurch  für  die  gewöhnliche  Pluto- 
ihimdlihii  tnraidcn  sind,  fBr  die 
no^  mwwdbar  itod,  Utnt  vaa.  te 
erlenditeien  Ranme  die  RünlgeniOlire  auf  soldie  nmeB 

.  iiUr  n,  Ml  .  rhiilt  ninn  bei  der  Entu-ickcliinj;  (Hydro- 
thinnni  ])r:>i!i'.f.  l'.i'.ü.  r.  Aus^i  r  dem  V'urlip  ili-,  d-cxs  durch 
Brlitluunj;  M'!iJi'  'm  dl  »  iludicln'  l*hoti<};'.iiil]ic  unbrauch- 
bar gewordene  I'latten  nun  mich  verwendbar  sind,  hat  diese 
Entdecltung  n<ich  den  wichtigen  Vorzug,  dass  man  solche 
ROntgenattf  nahmen  bei  Lampenlicht  entwidtein  kann,  was 
bei  ■dnraehcm  und  kShlm  EntwUte  etwa  «ine  Sindt 


d.iii.."t  und  .ill<'  Ein.-'llifiti'ii  d^-^  HÜdin  uährcnd 

d(  t  1- itk(  lung  beol)achtct  weiden  können.  Man  winl 
5.0  leicht  Dcuils  wahrnehmen  IcOnnen,  die  in  den  meisten 
Fällen  durch  Ueltereotwidcelung  wast  mloren  gehen,  and 
■0  X.  B.  bri  der  FcKslelhnig  cfaiei 
während  der  Entwlclteiung  selbit  BcobadMungen 
kOBDen.  die  auf  dem  Bilde  ntcbt  mehr  «  Beben 


Da«  UnteiMcboot  „HoUaad",  «ibcr  da»  im  Prametketti 
wkderbolt  berichtet  WMde,  ict  nm  der  Marine  der  Ver- 
einigtea  Staaten  von  Noedamerika  alt  Hinter  fflr  eine  m 

betcbalTende  Ptotdüe  von  Untenccbaoien  angenommen 

worden.  Es  sind  l.fnitä  f  1  hs  ilcrs/'llien  in  Bau  ge- 
geben, die  in  viTM-hicdcnon  li  rminen  bi»  zum  Herbst 
iqoi  .sämmllich  al>yiliefcrt  werden  sollen.  Es  ist 
das  Boot,  von  dem  die  Zeitungen  kOrzlich  /.u  f.dieln 
wuatten,  daM  et  die  Reiae  Aber  den  Ocean  mit  eigener 
Kraft  auiEuTfihicn  beabtichdga,  um  fflr  aeioe  SeeOhigkett 
and  Geeigneibcit  m  aeibaaadlgen,  weit  augitifaiidan 
Unternehmungen  auf  die  hohe  See  und  rar  BegfeltUBg  «M 
Sehtaehtflotten  den  Bewei'*  zu  erbringen.  Vor  etwa  Jahres- 
friit  führte  dieses  Boot  in  Grcenport  l':bun(;tn  aus,  Ixi 
denen  c»  unteruucbte,  aber  nicht  wieder  an  die  Cjberfiiche 
zurttckkehrte,  wie  es  die  Uebung  verUngte.  Da  die  Stelle, 
wo  es  lieh  befand,  durch  anbteigeode  Luttblaaa 
warde,  so  war  aenw  Aaflnataag  nad  iSft  sofort 
mene  Hrirai^  dadurch  ermöglicht.  Nack  dem  Oeilben 
der  Kuppel  fand  man  die  Bemannung  im  bewusatfoseB  Zor 
Stande.  E5  st'-l]te  sich  heraus,  dass  durch  eint  l'ndidltig- 
keil  der  Gaiikrafimaschine  Gas  ausgeströmt  war,  das  die 
Bemannung  betäubt  hatte,  die  aber  durch  die  noch  recht- 
adtig  gekommene  Hälfe  wieder  int  L.eben  turückg^bracfat 
■wie.  Dicaes  Vorkommnixs  ist  wenig  geeigict. 
VsttmeB  tiv  Sdbatlndlrikcit  der  Untsisecboote  lu 


Die  Plasticitit  der  festen  Körper.  rt<ifrvM>r  W. 
Spring  verfolgt  seit  langei  Zeit  mit  iiuinnigfacb  aligeündei  ten 
Versuchen  die  Eigenschaft  der  festen  Körper,  die  er  ab 
ihre  SdiBBicg^aa^t  hrrrirbnct,  Wie  al|geneio  bekamrt, 
BlsprediaBdein  Dmek  swct  EiMtbcke 


um  so  inniger  mit  eiiuinder,  je  nihcr  ihre  Temperatur  dem 
Schmelzpunkte  liegt-  Faraday,  welcher  dieses  Verhalten 
1850  entdeckte,  bezeichnete  es  als  K  i-;;rlation.  Spring 
beschloss  nun,  zu  vei»uchen,  n|j  ihhIi  andere  Körper  als  das 
Eis  dies«  Eigenschaft  besasscr..  und  ersann  Apparate,  mit 
deneo  er  la  der  Kllte  auf  fette  KOtper  eines  Dnick  vorn 
ak  loooo  AtaMspbliSB  ansOben  kom 
KOiper  dem  Drudce  auszuweichen  fai  der  waren,  wobei 
auch  ErwSmuageo  bis  auf  400*  erzielt  werden  konnten. 
Es  ergab  sich,  daa  alle  Körper,  welche  die  I'ähigkeit  be- 
sitzen, sich  unter  starkem  Drucke  uhnc  Bruch  unizufornien, 
dadurch  ebenso  fest  unter  einander  verkittet  werden,  als  wenn 
sie  vorher  geacbmoben  worden  wlren,  wihreod  die  brfichi- 
gn KOiper Ib PrivcrlPTm serkMfOB.  Diel 

sind.  Sie  rerelnigen  ddi  nster  Dni^  als  ob 

iKjf.r  T,i"'.hun^  st.ittt;-fun Jfn  h.'ittc,  während  genaue  Unter- 
s-.uhiingcu  die  Abw wüiiheit  jeder,  auch  nur  (latticllcn 
Schmelzung  erwiesen.  Als  Ursache  sieht  Spring  eine 
Molecularverinderung  an,  die  er  als  Interdiffusion  der 
Molecaie  beieichnet,  und  fibit  snrStttse  dieser  Ittbaan 
Hypothese  (olginde  Et&hrangan  an:  Wcaa  man  da  Ge- 
mlicb  voo  ptdfiriibtem  ZIdd  ond  Knpfef  1 
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crhiili  ni.'in  «'ine  v<>lli'nd»'lr  I.i-girun^.  h.  iLvi  cini-  ricluiijf 
BroDzc,  als  wenn  iiiiui  <H('  l>eidi'n  Metalle  ziisaromcn- 
geschmolira  lütte,  und  io  gleicher  VVrisr  liehkndelt,  geben 
Ziak  und  Kupfer  Meaiiiig  n.  i.  w.  Man  mfltw  demnach 
■midien.  nMint  Spriag«  ^  '«te  KBrper  denelben 
oder  vencihiedener  Art  unter  Dnick  in  einander  difTundiren 
I,  wie  die  Moledilc  gcUister  «Kier  neschnioUener 
en,  dais  ihtu^n  fulf;li(-li  ^luch  in  festen  Massen  eine 
BcvfiqgMdikeil  in  gewissen  ürenzen  eigen  ici.  üiS'i 


IN*  IMMfe  Uutt  findet  seit  einiger  /.cit  in  Amerika 
»Wlffaiautt  Verwendung.  Man  hat  nämlich  die 
■Wffcwflrdige  BeobadltiuiK  gemacht,  d.i^^  \telo  I<ie<h'<l<ilTe 
lieh  in  flüssiger  Luft  trotz  der  niedrigen  Temperatur  auf- 
Kaen  und  mit  der  Iliis<iigcn  I.uft  verdompren.  Einige 
TraiileB  RoMnOI,  der  flOtaigeD  Luft  iqgesetit,  «rfdiieo  s.  B. 
bti  dar  VcidaMM«  der  tflatoea  Lnft  «inen  BaUnal  mit 


kann  nun  kflmtlidi  Waldhift  n.  i.  w.  ctnagan.  Dia  «er- 

ilunNt'Mi'! '  fids^it;.:  i.iUt  bewirkt  nidbt  wtK  eine  At^ 
kühJung  und  Erneuerung  der  Luit  in  dcn  IxticircildcB 
Raame,  senden  ctihaih  Bu  anch  eine«  etwa  gewünaditcn 
WoUcerodi.  II.  j,^^ 

•     •  • 

Dia  Aawaadiov  dar  Brgataiiaae  iialiiiwliaaiwliall 

lieber  Forschung  in  der  Kriminalistik  üjni  Ii  in  n<  ittsch- 
land  eine  f;r<»>e  Rnür;  in  Sk.mdin.n  Ilti  ist  sie  neueren 
Datums.  N.ich  c-.r.f.ti  Vortrage,  >li  11  1..  .SchniclLk  auf 
ckr  leisten  X'crsaramlung  skandinavischer  NaturforM.her  in 
Stockholm  hielt,  spielt  auch  hier  die  Chemie  die  erste 
RoOe.  So  konnie  die  DiiknalraiHsdi-Ghemiiche  Untcr- 
efaier  angeft»d> teilen  Utkmüfe  ana  dem  Jahre  1850 
da»  das  Papier  Cellulose  von  Conifercn  enthielt, 
welche  1850  noch  nicht  in  der  Papieifabrikation  angewandt 
wurde.  In  \;f!en  Fälli-n  [;'-'"ii'glt  ailein  die  niikriisko)]iithL- 
Untersuchung,  um  zu  zeigen,  da»»  Schriflzuur-.  welshc  die 
en  kreiuen,  sie  bedecken,  anstatt  von  ihnen  bedeckt 
so  daaa  sie  spater  hinznfefflgt  »ein  mOsaen, 
fad.  Von  onaddHibareai  Ntttm  bei 
Scfarlftunter«uchungen  ist  die  Pliotognpliie,  spedell  die 
Uüirophotngraphic.  Eine  einzige  Aufnahme  wird  in  vielen 
FWlcnbei  cntsprcchcncli-r  \  i.  rpn  isseruiiß  die  gan/e  F:iN<  hung, 
die  Radirung  oder  die  iiaci'ui.i^-iichc  Ilinzulügung  von 
Schrift-  oder  Zahlzeichen  darthun  Kine  Unterschlagung, 
«fitta  vor  ciaigen  Jaliren  auf  einer  Postfiliale  in  ChiiMiaala 
ht  wtgtü  der  VMieiiVwtt  dar  UateK- 
von  beeoadaeam  Iilereiae.  Bin  eoa  der  Tiüale 
an  das  Hauptpostamt  flbermittelter  Poaliack  cndiielt  statt 
der  angegclKncn  Gcidbricfc  im  Wcrthe  vo*at»(»8ooo  Kronen 
einen  Zi'-gelstcin,  einen  Klumpen  feuchter  Erde,  ein  Stück 
.iVlaunschirfer,  einige  Zweige  von  einem  Haume  mit  welkem 
Laub,  Papier  und  HoUspUtter.  Die  Untcrsuduiqg  des 
Acttsseren  (des  SiegeUadia,  der  Tinte  und  des  Bindladena)  er- 
geh« dasa  die  Untenchlagang  auf  der  Poet  vcrtbt  sein 
■mmik  UesB  aber  anntediiaden,  ob  auf  dem  Haopt»  oder 
MAenpfit.initp.  nie  Untersuchung  div«  Inhalt»  bnurhte 
Lidit  in  die  AngolLgcnhcit  Die  botanische  Untersuchung 
blteb  erjä' i'"  •i^lCi .  •ilx.-r  der  Erdklum[>en  enthielt  etwas 
Kalk  und  Stücke  von  einem  Syenit,  der  in  Christiania 
ab  Grundstein  Verwendung  findet,  und  ein  kleines  Glaa* 
Stock  voo  der  GrOasc  des  dritten  Tbeiles  eines  Finger- 
nagels. Der  Verdadit  lenkte  sidl  aaf  die  BanplUae  la 
der  NIhe  der  Filiale;  aber  die  Zusammcnseuung  der  Erde 
war  gleichfönniger,  als  dies  auf  einem  Bauplatze  zu  erwarten 


»Uindi  ,  f<  dos*  die  Erde  wahrischeinl»  h  von  dem  Bau- 
plätze auf  einen  Weg  t>efahrrn  nnd  hier  unter  den 
Wagenni<lern  j;eknctct  war  Aul  einem  wenig  befahrenen 
W«ge  in  der  Nahe  dar  Filiale  wnide  cntsptechende  Eide 
gefunden,  deren  Idenlidllt  Profeaor  BrAgger  auf  GramI 
de«  dnrin  enthaltenen  Katojihorits  (einer  Hornblende)  und 
eine»  eigentliflnilichen  I'eldspats  feststellte.  S(>5ter  gelang 
CS,  hier  auch  die  em^|..tM  heiuien  ( ihLSSItlckc  .uif/uiuuien  nnil 
zulet/t  sogar  ein  solcin  s  .uistiiidig  ra  machen,  dessen  Hnich- 
Hiiche  fix  einer  Bniclid.iche  de»  Stücke*  Im  P"»tsncke  pa.sttr. 
Der  Verwalter  der  Filiale  wurde  vcruitheilt,  gestand  aber 
nicht;  bald  darauf  wurde  jedoiji  niflUKg  ^  GeU  in  seinem 
Gatten  gefunden.  fAMtmm.)  imt) 


In  Tie  Bande.  Frofesaor  Dr. 

H.  Bork  ans  Friedenan  bei  n«ilin  berichlet  in  der  Sfeteoro' 

loghi  km    /rittchrift ,     d:is^  itii    I<).  Jdli    v     j  iiiii 

4  Uhr  15  Minuten  inargens  aui'  iler  Chaussee  <:uLsLben 
Croasen  und  GrünlH-rg  auf  einer  Radfahrt  mit  seinem  Sohne 
ein  schAnes  Brockengespenst  beobachtet  habe,  wie  maa  es 
gewAhnHcb  nur  anf  iaolirtcn  Bergspitzen  an  1 
Die  Ctaamee  Hüft  ataik  ethdht  awtacbci 
anf  denen  ein  daddioher  Motgennebd  leg.  Die  eben  auf- 
gega:igene  Sunne  zeichnete  ihre  Büsten  als  scharfe  Silhouetten 
auf  den  Nebel,  alle  ftlnf  Finger  der  em]X>rgehobenen  ge- 
spreizten Hand  waren  deutlich  /u  erkennen  Die  beiden 
KApfe  waren  von  einem  farblosen,  prachtvoll  leuchtenden 
Glorienschein  umstrahlt,  dann  folgte  nach  aussen  je  ein 
dunkler  Ring  and  daiaaf  je  ein  pildit|ger  R^gpdiapnriqg 
mit  teuAlenden  Paiben,  daa  Roth  nadi  aueaen.  Jeder 
der  beiden  1' ,  bis  2  m  von  rinandrr  st-hendci:  Beobachter 
»ab  die  beiden  Schalten  mit  duulviem  Ring  und  Regen- 
bogen gleich  deutlich,  atur  keine  Spur  von  einem  Schatten 
der  Chausseebäume.  Nach  rund  einer  Minute  \erschwand 
die  ganre  Erscheinmig  sehr  schnell  und  blieb  verschwunden, 
wlhrend  der  weiiae  Mebd  aock  iowcr  anf  der  Wiese  Isg 
lud  die  Sonne  ans  *01l|g  «a&ankaam  IBniaNl  «eber 
leodilete. 


Die  Hebe  der  Wolken  hst  man  ntuuiliimi  in  i 

auf  pboiographischem  Wege  zu  bestimmen  geaudit,  indem 
man  auf  zwei  Stationen  in  der  Näh  ■  \w.  Kxeter  ^If  irh/citige 
Aufnahmen  machte.  Auf  Grund  von  ungefähr  400  Aul- 
nohmen  wurden  folgende  Mittelzahlen  eihaltcn:  Die  Höhe 
betrugt  bei  Cirraa  loaoo  m,  Cino-Cumahia  Sboo  m.  Gipfel 
•WoOmi  jooo  m,  Baate  1300  ■ 


Im  allgemeinen  etetgan  ^  Walken  tco  Mitlsg  ab,  er- 
reichen gegen  2 — 3  Uhr  Nachmittags  ihre  grössie  Höhe 
und  sinken  djinn  wieder.  Die  grOtssten  AVoJkcnhöhen 
wurden  i'-i  Sturmwettar,  dia  aMrigsten  Wolken  bei 
Cyklonen  beobachtet.  (Nahtr*,)  (7451] 


BOCHBRSCHAU. 

Das  Buch  dtr  Uerufe.  Hin  Führer  und  Ueraler  Ixi  der 
Berufswahl.  la  Binden.  8°.  Band  IV.  Der  Che- 
miker. Voo  Dr.  Hermann  Warnecke.  Mit  riden 
Abbüdangen  bn  Test  und  einem  Tiidbikl.  Hanno«», 
Gcbrflder  JInecke.  Praia  gcb«  4 
Nachdem  wir  vor  kurzem  die  drei  ersten  Binde  dieses 

Sammelwerkes  besprochen  und  auf  die  glOcktiche  Idee  auf- 
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incrksiii)  gcni.icht  haben,  wflch«  dcinscllK-n  zu  Gmodc 
liegt,  halK'D  wir  nunmehr  heute  Gelegenheit,  auch  noch  den 
vierten  Band  einer  kurzen  Besprechung  xu  unteriiehen. 
Dcnelbe  bcKhafdgl  sich  mit  der  Chemie,  der  lidi  hcut> 


sie  in  dem  Ruf  Mdit,  «n*  Jftnger  besotsdCfB  reichUd  tb 
die  aidieewandjle  MOhe  «i  eiitac1iBdi|>eii.   Du  IM  tuA 

der  That  der  Kall;  es  sind  im  l  auft'  tl<*s  n crfloMMB  Jalww 
handerts  in  der  ganzen  Welt  und  insbisondcre  auch  in 
DealsehUnd  sehr  grov^r  \■<■rInö^;^■n  diin  Ii  dii-  AiMvi  tiUunj; 
der  Chemie  auf  die  (ieucrbc  verdient  worden,  und  vas 
noch  wicht!|;er  ist,  ausserordentlich  xshlrekfae  Chemiker 
haben  in  der  chemischen  lodosttie  nlcbt  tieltfcalMit  sum 
Erwerb  gmasen  Reichthums,  wohl  sbcr  eine  sehr  beliagUclie 

EliltCOS  gefunden.  Ks  Uanti  .ili^r  .in«l- rsi  its  nicht  oft 
genug  hcn-orgrhubtn  «■  rJiii.  U.is-.  ^ci;iili  aul  'i'-m  Gcliiele 
der  (Jhcniir   FlfivN  .-ilU  in    v.-.ch;   ;iusri  u.lir,  (  In  ini'  i^l 

vielmehr  ein-.-  so  eigenartige  W'isscnscbalt,  dass  nur  Dcr- 
icoig<-  in  ihr  \niwirts  kommen  kann,  der  mit  dem  Kleiu 
such  noch  die  besondere  Begsbuiig  gerade  Dir  dieses 
Arbeitsgebiet  ailtbriagt  Wer  keinen  Sfara  und  kein  Ge- 
schick ffir  sotgftltige  Beoliachtung  und  fiir  experimentelle 
Arbeiten  bmttt,  der  wird  auch  als  Chemiker  vergeblich 
vemichen,  vorwärts  zu  kommen.  Den  vnelen  Iveuten, 
wekhe  durch  cheini*che  ArlK-il  «inen  Erfolg  errungen 
haben,  steht  ein  nicht  minder  /.ihlreiches  Heer  solcher 
gcgenfiber,  weiche  es  trotz  aller  Ansirengungea  cn  Kicbls 
kten  brinffCB  kitann.  Bi  Hütt  dadier  alles  jungen 
Lealea,  weiche  vor  der  BcnibwaU  stehen,  and  anch  ihren 
Cllero  dringend  ans  Hent  gelegt  werden,  data  die  Chemie 
kein  Fach  ist,  dem  man  sich  stiilnu  n  kann,  weil  man  sich 
ru  keinem  andi  rcii  roihi  i  r'.sililit  wn  konnte;  Chemiker 
soll  nur  Der  «LrdL!.,  der  siih  imwidctitchlich  m  dieser 
Art  der  menschlichen  Thätigkcit  hingezogen  (ühlt. 

Vielleicht  w&re  es  gut  gewesen,  we.m  der  Verfasser 
des  aagezcigtin  Weikca  die  eben  erwthntcn  Gesichtspankte, 
Ober  deren  Rlditl^celt  kein  Zweifel  besl^en  kann,  in 
seinem  Werke  etwas  schärfe  r  Urtnnt  h.Htlc,  als  es  in  Wirk- 
lichkeit gc-schrhi-n  ist.  Dag<gin  h;it  dir  Verfasser  »ich 
nach  Krjf'.cn  I  cmuhl.  Da»,  wiis  doi  ungchcnde  Chemiki  r 
von  »einet  i-ukunfiigen  ThUti>;kcit  /u  erwarten  hat,  klar 
XU  machen.  Da.s  iät  allerding!)  eine  recht  srhwicrige  Aaf> 
gabe^  Ea  ist  in  den  Spalten  dieser  Zeitschrift  aehr  oft 
kcrtoigidMibeB  wosdcn,  diaa  es  kdoe  IVimans^afl  gicbt, 
die  sdiwicriger  zu  popularisiren  wäre,  als  die  Chemie,  weil 
man  nJlmlich  chemische  Vorginge  absolut  nicht  sehen  oder 
wahrnehmen  kann,  sondern  gaii/  uml  gar  d.'ir.iiil  ingcwicscn 
ist,  sie  au»  anderen  Vorgilngen,  die  man  liefilwulilil,  xu 
schlu&sftil>;<  rn,  IJcr  Chemiker,  der  mehr  als  jeder  Andere 
mit  seinen  Fingern  arlieiten  und  die  Materie  handhaben 
muss,  ist  für  seine  ganze  »ImnaihaftHrha  Eihenatirias 
wiederum  mehr  als  jeder  Anden  aurnrhlif  Wdi  auf  icia 
geistige  ThBtigkeit  .ingewiesen. 


iJiT  V.  rfasser  bat  verbucht,  die  in  thi>;en  \'or 
über  das  Wi  sen  di  r  Clii  iiiic  daduith  /.u  erwecken,  dass 
er  einen  kunru  Ucbcrblick  ubci  die  « issenschaftliLbrn 
(irundlagen  denwlbcn  gegeben  hat;  weil  das  aber  dodi  wohl 
etwas  trocken  geworden  wäre,  so  l>at  er  das  Gemälde  da- 
dtticb  anitehcnder  au  futaiien  «cianchl,  dass  er  die  Ge> 
at^ichto  dar  Chemie  fai  etwaa  breiterea  Zügen  ausgemalt 
hat,  ala  man  ex  in  derartigen  Werken  erwarten  sollle. 
Namentlidi  hei  den  Vorläufern  der  heuligen  Chemie,  der 
Akbeniie  und  d'  r  latrocbemic  hat  der  Vcrf.isser  >-ich  eiwas 
lange  aufgehalten,  während  et  nach  uosctem  Dafürhalten 
wUnschcnswerthcr  gewesen  wäre,  die  Ziele  und  Bestrebungen 
der  beuigen  Chemie  etwas  eingehender  zu  ichildera,  ah 
CS  in  dem  Werk  geschehen  ist.  Oic  groasartigm  Geaichtt- 


punkte .  welche  der  heut^cn  wissenschaftlichen  und  in- 
dustriellen chemischen  Forschung  zu  Grunde  liegen,  hätten 
doch  wohl  e(w.-u  prägnanter  ztmt  Ausdrtuk  kommen  dürfen, 
als  es  uns  der  Verfasser  in  diesem  Werlte  votfährt.  Jns- 
achdat  un  dar  Amblidb  der  da 


Studien  erOffiiet  wird,  etwas  dllrfl^  gcntlien  tu  aein. 

Wenn  wir  uns  somit  »ehr  ■«  (■bl  eim  niK  h  vollkomme 
LAsung  dr.<i  Problems,  welches  dieses  Huch  stellt,  dcnliea 
können,  als  sie  uns  hier  rarlicgt,  so  ist  immerhin  auch 
dieser  eiste  Sdirttt  nüt  Freuden  su  begriimeB.  Ea  wird 
mit  4ntm  Boche  vidleidu  dandbe  skfa 
wir  achoa  ao  oft  aiMN  haben:  der  au 
gMckÜdie  Gedanke  wird  äne  lefabafte  Nachftsge  eiaeugen 

und  die  n/ilhi^;  wcrd'  nJen  Nr  iiauflagen  werden  immer  voll- 
kommenere Annäherungen  an  das  erstrebte  iW]  bilden. 

Wirr.  [MS7l 
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Flug  eines  UDgefesselten  Hargrave-Drachena. 


Von  tVolnm  Uf.  W.  K.ii  i-i«. 
Mit  iu-ht  AhtMldunigrn. 

Bei  den  Drachenaufstiegeii ,  weli  he  die  St-e- 
warte  unter  meiner  Leitung  zu  meteorolonisclicn 
Zwecken  veranstalten  lässt.  hat  sich  im  vergangenen 
Jahre  rweimal  ein  Fall  ereignet,  der  in  flug- 
technischer Beziehung  sehr  interessant  ist.  Der 
6','»  qm  Tragfläche  habende  Hargrave-Drache*) 
von  Marvins  Modell  Ist  nämlich  am  1.  September 
und  am  8.  November  1000  vom  Dr.'iht  abgerissen 
und  fortgeflogen,  beide  Male  durch  Nachgeben 
der  Splei.ssung  an  der  obersten  Kausch,  so  daxs 
sein  weiterer  Flug  vollkommen  frei,  ohne  jede 
Verbindung  mit  der  Erde  und  ohne  irgend  ein 
herabhängendes  Leitseil  vor  sich  ging.  Beide  Male 
hat  der  in  dem  Drachen  befindliche  Meteorograph 
auch  nach  dem  Abreissen  seine  ununterbrochenen 
Aufzeichnungen  fortgesetzt,  also  auch  diesen  freien 
Flug  bczw.  Fall  registrirt,  und  ist  da.s  Instrument 
in  Folge  dieser  geschützten  .\nbringung  desselben 
unverletzt  geblieben,  während  der  Drache  bei 
der  Berührung  mit  der  Erde  oder  beim  nach- 
folgenden Treiben  über  den  Erdboden  hin  mehrere 
Stäbe  gebrochen  hat,  die  übrigens  schnell  er- 
setzt werden  konnten.   Bei  einem  früheren  Fluge 

•)  Vei^l.  Promtihnu,  X.  Jahrg..  S.  67«». 
tyjnm  1901. 


desselben  Drachens,  am  5.  Deccmber  1899,  wo 
der  Drache  in  750  m  Höhe  abri.ss  und  5,0  km 
vom  Aufstiegsorte  landete,  ist  .wgar  kein  einziger 
seiner  Stäbe  gebrochen.  Das  In.strument  war 
damals  nicht  im  Drachen,  dagegen  trug  er  300  m 
Draht  (etwa  1,2  kgl  mit  sich.  Die  Spanndrähte 
im  Drachen  sind  bei  allen  drei  Flügen  ganz  ui>- 
beschädigt  geblieben,  das  Zeug  ist  nur  ein  Mal 
beim  Landen  etwas  geri.ssen. 

.\bhildung  1 90  zeigt  .schematisch  den  Längs- 
schnitt des  parallelepipcdisihcn  Drachens;  ///// 
sind  die  fünf  Tragflächen,  m  ist  der  Meteorograph, 
e  der  elasli.sche,  /'  der  feste  Zweig  der  ,, Bucht", 
/  die  Leine,  die  aber  beim  Fluge  fehlte.  Die 
Breite  de»  Drachens  beträgt  198  cm,  die  Vertical- 
seiten  zwischen  den  Tragflachen  sind  mit  Zeug 
bezogen,  das  die  Steuerflächen  bildet,  die  Milte 
des  Drachens  mit  dem  Meteorographen  ist  offen. 
Das  Gewicht  des  Drachens  beträgt  4  kg,  das  des 
Meteorographen  i  kg. 

Das  Meteorogramm  gicbt  in  beiden  Fällen 
die  Aenderungen  des  Luftdrucks,  der  Luft- 
temperatur und  der  Luftfeuchtigkeit  an,  während 
die  Wintlgeschwindigkeit  wegen  Versagens  der 
elektrischen  Contictc  au.sgefallen  ist  Die  meteoro- 
logischen Ergebnisse  dieser  -Vufzeichnungen  werden 
zusammen  mit  denjenigen  der  übrigen  Aufstiege 
in  einem  später  erscheinenden  grösseren  Berichte 
eingehender   behandelt  werden.     Da    auch  sie 
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indessen  beide  ^lale  recht  interessant  waren,  so 
mögen  Uer  die  ans  den  (.^ur\-en  sich  ergebenden 
Werthe  von  zdin  zu  zohn  Minuten,  sowie  für 
ciniije  Wendepuiiktc  Platz  linden.  Die  Höhe 
über  dem  Boden  ist  nach  dem  Luftdruck  und 
der  Temperatur  berechnet 

Am  8.  Novemberwurde  von  2 1 '  hr  3  7  Min.  an,  da 
der  Draclic  zu  siiiki-n  bf;;:tiin,  ^■i:vj.<  iiclt,  v. ni  3  Uhr 
27  Alin. an, nachdem  ein  zweiter  Hargrave-Drache 
von  3,6  qm  angeapamit  war,  bis  4Uhr  1 1  Min.  wieder 
nustielassi-n,  um  höher  zu  geht-n.  Am  i.  Si-])tember 
gcsdiah  da.s  .\nspannen  des>elbeii  Hiiltxirachens 
um  3  Uhr  1 8Min.  Bode  Male  fand  dieses  an  Draht  1 
von  0,9mm  Durchmesser  statt,  während  höher  oben 
Draht  von  0,8  mm  war;  beide  Male  wurde  der  i 
Dralit  unter}ialb  des  Hülfsdrat  hens  in  gutem  Zu- 
stande geborgen,  der  weitere  dagegen  durch  das 
Publicum  grösstenthetb  verdorben. 

Das    Abreisscn    erfolgte    am    i.  September 
wahrend  einer  Pause  im  .\uj.lassen,  am  8.  No- 
vember bald  nath  Beginn  des  Kinholens.    Die  ' 
Einsphssung  der  obersten  Rausch  war  sorgfältig 
gemacht  und  hatte  bis  dahin  als  imbedingt  sicher  , 
gegolten. 


I.  September  1900. 
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Nacfam. 

Hob«.- 
m 

Tempe- 
raliir 

•a 

keit 

Procent 

i  Uhr  40  Min. 

0 

M 

«  •>  50 

«63 

«7.« 

68 

3  «    0  » 

6is 

»4.7 

60 

3  ■■    10  .. 

970 

il.i 

«4 

3       »0  " 

loSo 

10,9 

>4 

3  ..    3"  .. 

1245 

:<> 

3       40  - 

'33S 

10.0 

73 

i  »   50  » 

1483 

70 

4        0  „ 

1470 

8,J 

9* 

4^  ..      8  .. 

1470 

95  

10 
'4 

0 

«»•4 
«S.3 

'i3 
90 

OteHAdb  ran  «.  Kmrambm  ■.  ■lefcm  Sftüt*. 

Obwolil  (li-r  Iliniini  l  am  1.  Septejnber  be- 
wölkt, am  8.  November  dagegen  wolkeiilri>  war, 
.«teilt  sich  an  beiden  Tagen  aooibertu]  du  selbe 
eigenthümUcbe  verticalc  Temperatur-Vcrtheilune 
heraus,  nSmtidi  eine  Schicht  mit  sehr  langsamer 
Temperaturabnahme  etwas  oberhalb  1 000  m  Höhe, 
während  dartmter  und  darüber  die  Abnahme, 
am  8.  November  massig,  am  1.  September  sogar 
sehr  stark  war.  Die  AÜsndeniDg  der  Temperatur 
pro  100  m  betrug 

am  1.  September; 
zwischen    ü  und  looo  m  0,90  *C., 
„    1000  ,.    I3J5  „  040  ,. 
»   >13S       >470  »  0,75  ., 

am  8.  Novembcf : 
icwixhen    o  unJ  iisom  0,57 
»    1130        «480  .,  0,19  „ 
..    1480  „    1650  „  0,41  „ 
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Die  Luftfeuchtigkeit  nahm  am  i .  September 

bih  etwa  1000  m,  am  8.  November  bis  etwa 
115001  zu;  von  da  an  nahm  sie  aufwärts  am 
8.  November  bedeutend  und  bis  xur  grSalan 
Hohe,  am  1.  September  dagegen  mir  vorülier- 
gehcnd  ab  und  nach  3  Uhr  so  Mm.,  ohne 
Höhenünderung,  otTcnbar  durch  eme  H'>c,  wieder 
starte  zu;  denn  gleichzeitig  wurde  der  Drache, 
in  dem  das  Instrument  steckte,  so  tmnihig,  wie 
er  noch  nie  gewesen  war,  Iiis  nach  wi'<lin  Hr- 
wegungen  das  Abreissen  erfolgte;  ein  zweiter  au 
derselben  Lerne  befestigter  Drache  in  etwa 
600  m  Höhe  bliel)  cli!  .  i  ruhig;  nach  den  zu 
anderen  Zeiten  mit  briilen  l)rachen  gemachten 
Krfahrungen  k.iun  dies  nur  an  der  \iel  grösseren 
Wmdgcschwindigkcit  im  oberen  Niveau  gelegen 
haben,  und  nicht  an  den  Drachen. 

Windrichtung  war  in  beiden  Fallen  unten 
SSW,  oberhalb  1000  m  WSW  bis  W,  der  Ueber- 
gang  ein  ziemlich  allmählicher.  Auch  der  freie 
Flug  wird  dementsprechend  eine  gekrümmte  Bahn 
verfolgt  haben,  womit  auch  Berichte  von  .\ugen- 
aeugen  überein.stimmen.  Der  Ort  der  Landung 
lag  am  i.  September  in  .\  53"  E,  am  8. November 
N  40"  K  vom  Orte  des  Aufstiegs. 

Das  Barogramih  1  i.nd  nach  dem  Abreisscii 
Stellt  sich  in  den  beiden  Fällen  wie  folgt  dar 
(Abb.  191);  die  Abstände  des  Lbiieniietxes  be- 
deuten in  horizontaler  Richtung  10  Zeitminuten, 
in  verücaler  0,2  Zoll  engl. 
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Fluo  kinbs  unoefesssltxn  Hargravb- 
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I.  Seplembar 
8>  November 


Höbe  Dauer 

1470  I 
1630 


Abb.  l  yo. 


Druck-  mittl.  miul. 

dilTi-renz  Druck  Temp. 

11401111    700  ii*C.    1470  m   6  Min. 

«39  »      *93  6*C    1650  n  3'/»» 

■  Die  Dauer  des  Falles  lässt  sich  wegen  der 
Kleinheit  der  Zeitscala  und  des  todten  Ganges 

der   Rider  nicht 

genauer  angeben 
als  oben  (letzte 
Rubrik)  geschehen. 
Die  durchschnitt- 
liche Fallgeschwin- 
digkeit ergiebt  sich 
hiernach  am  i.Seji- 
tember  zu  245  m, 
am  8.  November 
zu  196  m  p.  Min., 
also  4,1  und  3,3  m 
p.  See.  Die  Gest  hwimligkeit  nahm  während  des 
Falles  nicht  zu,  boudern  ab;  thetlt  mau  die 
Fallteit  m  swet  Hälften,  so  ägietrt  sich  der 
FaUraum 

In  der  i.  HIHte  ia  der  1.  Hilftc 

.-im   1 .  S«  pt.  inli' r  87011»  600  m 

am  8.  November  935  m  715  m; 

woraus  sich  die  mittlere  Geschwindigkeit  ei^bt: 

in  dtr  t   Hälfte    in  der  1.  Hälfte 
am  I.  bcptcnibci         4,8  m  p.  See.       j,J  m  p.  See 
am  8*  NovesBbsr       jiS  m  p*  See      s3  sb  p«  See* 

Die  I-'ndgi-scbwindigkcit  lässt  sldl  nicht  genau 
messen,  aber  aul  kaum  mehr  als  s  m  p.  See 
schätzen,  also  auf  eine  (irnsse,  die  ein  frei 
fallender  Körper  nach  Durchlaufung  des  ersten 
Drittelmelcrs  erhält.  Die  bedeutende  Anfangs- 
geschwindigkeit des  Falles  am  i.  September  ist 
dem  stizuschreiben,  dass  das  Losreissen  in  dnem 
heftigen  Windstoss  geschah,  in  dem  der  Drache 
nach  heftigen  Schwankungen  seitlich  umkippte, 
SO  dass  er  den  freien  Flug  auf  der  $eite  begann 
OBd  auf  dem  Rfidken  liegend  fiortsetate;  ich 
komme  hierauf  noch  weiter  unten  zurück.  Die 
Endgeschwindigkeit  des  Falles  «st  am  i.  Sep- 
tember nicl  S.  November  gleich  gering. 

.  Dagegen  war  die  horiaontale  Geschwindigkeit 
beide  Mate  eine  recht  bedeutende,  denn  die 
Entfernung  des  Landungspunkte.'*  vom  .\ufstiegs- 
orte  betrug  am  i. September  6,9  km,  am  S.No- 
vember 9,8  km,  was  nach  Absug  des  horiiontalen 
.\bstandes  de.s  Drachens  im  Moment  des  .\b- 
rtuges  1,7  km  unil  1.9  km  die  Hugsireckc 
von  5,2  km  uml  7,0  km  ergiebt.  Die  durch- 
schnittliche horizontale  Geschwindigkeit  des  Fluges 
war  hiemach  am  i.  September  14,2  m  p.  See., 
am  8.  November  15,5  m  p.  See,  obwohl  zu  der- 
selben Zeit  die  Windgeschwindigkeit  auf  dem 
Thurme  der  Seewarte  am  t.  S^stember  nur  8,0, 
am  8.  Norenber  sogar  nur  6,z  m  p.  See.,  und 
in  2  m  Höhe  über  dem  Boden  auf  dem  Drachen- 
platt  noch  etwa  33  Procent  kleber  war.  In 
1500  m  Höhe  wird  also  der  Wind  wohl  über 


20  m  p.  See  Geschwindigkeit  gehabt  haben. 
Nach  den  Au&eichnungen  des  Registrtrapparates 

i'it  allerdings  im  rweiten  Falle  der  Drache, 
nachdem  er  die  Nacht  über  ruhig  gelegen  hatte, 
am  9.  Novemb^  um  Uhr  Vormittags  vom 
Winde  weitergetrieben  worden.  Da  indessen  die 
Gegend  viele  Bäume  und  Büsche  (Knicke)  ent- 
hält, so  kann  er  dabei  keinen  weiten  Weg  ge- 
macht haben,  sondern  nur  in  einen  Baum  ge- 
worfen sein,  von  dem  er  um  9  V«  Uhr  Vormittags 
herahgeglitten  i.st;  deim  von  da  ab  bis  zu  seiner 
.Vuftindung  um  11  Uhr  sind  die  (  urven  wieder 
vollkommen  ruhig. 

Das  Interessanteste  ist  der  verschiedene 
Charakit  r  der  Cur^•e  vor  und  nach  der  I.o.s- 
lösung.  Durch  eine  Un»oUkominetihcit  des  In- 
struments, die  in  diesem  Falte  sehr  erwünscht 
kommt,  sddottert  die  den  Luftdruck  an&etchnende 
Feder  b>  i  di  u  Hewegimgen  des  Drachens  stark, 
während  die  übrigen  drei  Fcdeni  auch  bei  starkem 
Winde  siemlich  feine  Oirven  geben;  ist  der 
Wind  schwach,  so  fliegt  der  Drache  so  ruhig, 
dass  alle  Cun'en  zart  sind.  Diese  Feder  fimctionirl 
also  gewi.sscrmaassen  als  Seismograph,  was  für 
das  Studium  desDracbenfluges  werthvoll  ist*},  lo 
diesen  beiden  Flllen,  besonders  am  B.November» 
ist  nun  vom  Momente  des  Ablösens  an  alles 
Schlottern  auch  in  der  Barographenfeder  vorbei 
und  ist  die  Luftdruckcurve,  ebenso  wie  die  der 
Temperatur  und  der  Feuchtigkeit,  so  fein  wie 
nur  bei  den  allerruliigsit  n  Aufstiegen.  Man  sieht 
daraus,  da&s  der  freie  Flug  des  Drachetis  ein 
ruhiges  Gleiten  und  Herabschweben  ohne  Stösse 
und  l'eberschlagimgen  gewesen  ist  Dass  auch 
das  Aufschlagen  auf  den  Boden  ohne  starken 
Stoss  vor  sich  gegangen  ist,  ergiebt  sich  atu  der 
TÖlUgea  UiTTerietiiheit  des  feinen  imd  conplidrt 
gebüiteoMeteorographa  und  dem  ruhigeoWeiter- 

Abb.  191 . 


gehen  des  Vhrwerkes.  Am  i.  September  ist 
allerdings,  wie  aus  der  Abbildung  1 9 1  ersichtlich 
ist,  die  Luftdruckfeder  beim  Fall,  aus  unbekannter 

•)  Dl'-  Zicki.ack!;iiirn  di-r  Abtiildunj;  191  Mild  nur  aU 
Schraffiruiii;  uuf/.ufj.sipn ;  in  Wirklichkeit  ist  die  Dauer  der 
AuMchUge  der  Feder  eo  Iran,  dam  ne  an  den  Rindern 
LUcn,  in  dv  Milte  eine  ciaslRe  faifa^ge 
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Ursache,  über  die  Glcicligewichtslagc  um  etwa 
7  nun  hinausKcscIilagcn  und  erst  7  Minuten  nach 
Hrreichiiog  des  Krdbodens  zu  dieser  Lage  »mick- 
gekehrt 

Denken  wir  uns  nun  den  Dr;jchcn  vergrössert 
und  an  die  Stelle  des  Meteorographs  einen 
11  eosdieD,  der  im  gegebenen  Moment  atMiditUdi 
den  Drachen  von  der  I.eine  löst,  so  ist  kein 
Grund  zu  ersehen,  warum  dieser  Mensch  nicht 
dieselbe  l.uftreise  machen  und  ebenso  sanft  zur 
Erde  niedergelassen  werden  sollte,  wenn  nur  das 
Verhältniss  des  Gewichts  zur  Tragfläche  ungefähr 
dasselbe  ist.  Ja  sogar,  man  kann  mit  Zuversicht 
ausspredieo,  das»  durch  verständiges  Manövriren 
der  Mensch  den  Flug  noch  viel  günstiger  ge- 
stalten kann,  als  er  sich  bei  der  festen  I  rtst  ab- 
spielt. Diese  Manöver  brauchen  in  nichts  als 
dem  Verschieben  seiner  eigenen  hast  und  in 
Anholen  und  Abstellen  von  Zeugflächen  an  ge- 
wissen Stellen  im  Inneren  des  grossen  Gestelles 
zu  bestehen,  auf  Grund  wohlbekannter  und  leicht 
ZU  prüfender  Kegeln.  Ihre  Prüfung  ist  schon 
«iedeiliolt,  am  eingeheiidsten  von  Dr.  F.  Ahl- 
born, durdi  Fallveraiidie  mit  Papier-  Vuzw. 

Pappscheiben  ge- 
icbdieo.  In  grösse- 
rem Maasssiabe 
kann  sie  leicht  mit 
Drachen  ausgeführt 
werden,  wie  mir 
eine  kleine  Reihe 
von  Versuchen  ge- 
zeigt hat,  die  ich 
kürsUch  aus  Ver- 
antasBuni:    r  eben  beschriebenen  beideoDtadie»- 

flnge  au.-gelubrt  habe. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt, 
dass  bei  kichlem  Winde  ein  kleiner  einfacher 
Htrgrave-Dnehe  von  i  qm  Tragfläche,  dessen 
Leino  in  A  (Abb.  19z)  gehalten  wurde,  unter 
Einholen  der  Lerne  rasch  von  B  nach  C  sti^ 
(AC<.AB)',  alsdann  wurde  die  Leine  lodgelassen 
und  ihre  lose  auf  dem  Boden  Iiej:enden  Ringe 
wurden  vom  fortfliegenden  Drachen  aufgenommen. 
Der  Flug  war  also  nidht  vollständig,  aber  immer- 
hin n;t!ie.'u  frei. 

Je  nachdem  ich  nun  den  Schwerpunkt  des 
Drachens  durch  .Anstecken  einer  Holzleiste  an 
sein  Zeug  verschob,  änderte  sich  sowohl  der 
gefesselte  als  der  freie  Flog  desselben.  Befestigte 
man  die  I  eiste  am  vorderen  Ende  des  Draihens, 
so  stieg  derselbe  schnell  auf  und  sank,  losgela-ssen, 
langsam,  fast  vertical  herab  nach  B*;  befestigte 
man  die  Leiste  ganz  hinten,  so  stieg  der  Drache 
langsam,  zögernd,  imd  begann  nach  kur/cr  Zeit 
so  stark  seitlich  ZU  pendeln,  dass  er  umschlug; 
die  Anbringung  des  Gewichtes  am  vorderen 
Rande  der  hinteren  Zelle  ergab  leidlich  guten 
.Aufstieg  vmd  nach  dem  Loslassen  einen  ge- 
streckten Flug  rückwärts,  nahe  zum  Orte  des 


.Aufstieges  //  zurück,  besonders  wenn  die  Be- 
festigung am  oberen  Theile  dieses  Randes  ge- 
schah. Wurde  der  Drache  unbeschwert  los- 
gelassen, wobei  sein  Schwerponkt  in  der  Nibe 
seiner  Mitte  liegt,  so  fiel  er  unter  rhnhmischem 
Schaukeln  und  Pendeln  in  der  senkrechten  Wind- 
ebene etwa  nadi  B^,  nämlich  je  eine  Strecke 
in  normaler  Tage  mit  dein  \\'inde,  um  dann, 
wenn  sein  Hintercnde  sich  aufrichtete,  ein  wenig 
gegen  den  Wind  zu  fidlen;  in  der  Abbildung  192 
sind  diese  Haltemomenle  durch  Kreisdien  ange- 
deutet. Natitrfidi  hingt  «fieFoimäeserCnrren  von 
der  Windstärke  ab;  die  horizontale  Ortsveränderung 
mit  dem  Winde,  die  sich  au  dem  Fall  addirt, 
würde  bei  stäikerem  Winde  grösser,  die  Flvg^ 
bahn  gestreckter  gewesen  sein.  Man  erkennt 
aber  bereits  aus  diesen  Versuchen  genügend, 
wie  der  vorn  beschwerte  Drache  einen  Weg 
durch  die  Luit  nach  vorn,  im  vorliegenden  Falle 
ungefähr  mit  der  Geschwindigkeit  des  Windes, 
der  hinten  beschwerte  aber  wahrscheinlich  einen 
Weg  durch  die  Luft  nach  hinten  macht  und  dem 
Winde  voranseilt. 

l'eber  die  "I'heorie  (les  I"allschirms  und  fallender 
schiefer  !•  lachen  ist  so  Manches  geschrieben 
worden,  zum  Theil  mit  ausführlicher  mathe- 
matischer und  rechnerischer  Behandlimg,  allein 
bis  vor  kurzem  meist  unter  Verkennung  der 
Hauptsache.  Diese  besteht  darin,  da-ss  der 
Druckmittelpimkt  bei  schräg  foUenden  Platten 
nach  dem  vorderen  Rande  sich  verschiebt,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  stärker  die  Neigung  der 
Platte  zu  dem  relaüven  sie  trcfitenden  ijiftsttom 
ist  Die  Folge  davon  ist,  daa  an  dauernder 
scbii'-ll'-r  Fall  nur  möglich  ist,  wenn  der  Sehwer- 
puiikl  der  Halle  in  oder  sehr  nahe  bei  ihrem 
vorderen  Rande  liegt  (oder  auch,  wenn  die  Platte 
ein  Theil  eioes  grämeren  Körpers  ist  und  der 
Schwerpunkt  des  letzteren  über  den  Rand  der 
Platt<'  hinaus  fallt  1.  -ssährend,  weim  der  Schwer- 
punkt näher  ziun  Mittelpunkte  der  Platte  gelegen 
ist,  der  Drucfcmittelpniikt,  sobahl  der  Wiidtei 
zwischen  der  Platte  und  dem  I.uftstrom  kleiner 
wird,  ulier  den  Schwerpunkt  hinaus  dem  vorderen 
Rande  näher  rückt;  es  entsteht  dann  ein  Kräfte- 
paar, das  diesen  Rand  emporkippt  und  sogar, 
wenn  der  Schwerpunkt  im  Mittelpunkte  .«selbst 
liegt  und  die  Platle  beim  Absturz  eine  steile 
Stellung  hatte,  zur  Rotation  der  Platte  führt, 
wie  dies  Jeder  leicht  sich  durdi  Fallenlassen 
eines  länglichen  Papierstückes  vor  ,\ugon  führen 
kann.  Ist  die  Stellung  der  Karte  beim  Absturz 
mehr  hofisonta],  so  kommt  es  nicht  zur  Rotation, 
.sondern  nur  zu  einer  schaukelnden  und  pendelnden 
Bewegung,  ähnlich  wie  wir  sie  benn  (un- 
beschwerten) Drachen  fanden.  Die  l'kittc  ver- 
braucht nämlich  dann  beim  Aufrichten  ihre  fort- 
sdireitende  und  drehende  Bewegung  so  schnell, 

dass  sie  zurückL'Icitr! ,  wobei  der  Druckmittcl- 
pimkt  schnell  nach  jener  Seite  hinüberwaodert. 
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bis  der  hintere  Kaod  sich  so  aufgerichtet  hat, 
daat  nun  wieder  da  Gldtea  nach  vom  beginnt 

Eine  sorgfaltige  Untersuchung  dieser  Voi^gäoige 
hat  Dr.  K.  Ahlborn  in  den  Abhandlungat  Ja 
N^wmixsensehaß,  Vuntu  im  HlmAmg,  XV.  Band, 
1897,  geliefert 

Je  kleiner  der  Winkel  zwischen  Platte  und 
Luftstroin  wird,  desto  geringer  wird  die  Ver- 
schiebung des  Drudonittelpunktes  bei  kleinen 
Scbwaaknngen  in  der  Grösse  des  Wiokeb.  Deshalb 
stellt  sich,  wenn  der  Si  Jiwerpunkt  um  etwa  ein 
Drittel  der  I^atigc  der  Platte  von  deren  Vorder- 
eode  absteht,  leicht  ein  dauerndes  Zusumnen» 
foUen  dcs-iflbeii  mit  dem  Druckiniltelpunkt  ein, 
welches  eiue  cuizigc  Miitelkraft  ohw  drehendes 
Kräftepaar  liefert  und  welches  durch  zufällige 
AenderuQgeii  in  jenem  Winkel  nur  wenig  beetn- 
flwst  wird.  Dun  erindten  wir  jenen  stabilen 
Gleitflug,  welchen  man  sicli  am  leichtesten  dadiin  Ii 
vorführen  kann,  dass  man  die  Längsseite  eines 
kleinen  lingüchen  Papierttfickes  umlegt  oder  mn- 
tleht  und  in  den  so  verdickten  Rand  eine  Steck- 
nadel steckt,  deren  Kopf  üher  diesen  Rand  ge- 
nügend weit  hinaus.stehL 

Damit  ist  ein  einfaches  Mittel  gegeben,  den 
Ort  der  Landung  mindestens  mit  derselben  Frei- 
heit zu  wählen,  wie  bei  einer  Ballonfahrt  von 
gleicher  Dauer.  Ausser  der  Vor-  und  Kückwärts- 
bcwegung  rdatir  mm  Winde  kann  aber  der 
fallende  Drache  mit  T.eichtigkeit  auch  zur  Seite 
gesteuert  werden  mittelst  einer  bei  diesen  Drachen 
bereits  vielfach  (atif  dem  Bitte  Hill  sowohl  als 
auch  in  Hamburg;)  erprobten  Vorrichtung.  Wenn 
nämlich  ein  solcher  Drache,  wie  (la>  oft  vor- 
kommt, durch  einen  kleinen  Fehl  r  n  seiner 
Symmetrie  acfaief  flieigt,  so  wird  der  Uebelstand, 
weim  man  den  Dredien  noch  nicht  umbauen 
"ill,  durch  Ausspaimen  eines  schräj^cn  Segels  im 
Inneren  der  vorderen  oder  hinteren  Zelle  auf- 
gehoben. Die  richtige  Stdlong  mnse  durch  ehien 
oder  einige  kleine  An&tiege  ausprobirt  werden. 
Die  Befestigung  des  Segeis  Ist,  da  es  nur  nöihig 
ilt,  seine  vier  Ecken  in  dem  gegebenen  festen 
Rahmen  an  paascnden  Stellen  anzubinden,  sehr 
einfildl.  Natürlich  ist  die  Wirkung  dieses  Steuer- 
segels in  der  vorderen  Zelle  entgegengesetzt,  wie 
in  der  hinteren;  snigleich  ist  sie  in  der  vorderen, 
wie  die  Eifthrang  zeigt,  bedeutend  kräftiger. 

Wir  haben  al  o  drei,  an  Drachen  dieser 
Form  bereits  genügend  erprobte  Manöver  zur 
adieren  VerfS^mg  {P  die  lait): 


AI*.i«|UiiM. 


Schnell 
mil  dem  Wiule 
(«m  «kr 


den  Wind 


Weadea 
(von  oben  (EMshci 


Natürlich  muss  das  Landen  atets  in  der 
Position  Abbilduag  194  geschehen. 

Es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  da.ss  noch 
ein  weiteres  ilülfsmittcl,  das  in  der  Dracheu- 
technik  eine  grosse  Rolle  spielt,  auch  beim  freien 
Fluge  der  Drachen  vfirtlieiih:ifte  Verwendung 
finden  kann,  nämlich  die  Anwendung  mehrerer 
an  <  inander  gefesselter  Drachen.  >Jamentlich  in 
der  Foim,  in  der  diese  Verkoppelung  von  Har- 
grave  und  von  Baden-Powell  angewandt  wird, 
habe  ich  sie  bei  den  Dra^  lu  rnerstK  hen  der  See- 
warte sehr  vortheilhaft  gefunden.  Bei  dieser 
wird  der  obere  Dradien  mittdat  einer  oder 
mehrerer  T  einen  von  passender  Iüni;e  (10  bis 
100  m)  am  Rücken  des  unteren  befestigt,  den 
er  beim  Aufstieg  empoririigt  und  beim  Landen 
von  jeder  nniwinftwi  Benihruqg  mit  dem  Erdboden 
abhält  Eine  Ansahl  von  Aufstiegen  bei  schwachem 
Winde  sind  mir  nur  dun  !i  diese,  bei  auswärtigen 
meteorologischen  Instituten  noch  nicht  übliche, 
Eimditttng  mSglidt  geworden. 

Beim  freien  Ilu^'e  kommt  vor  allem  die 
Möglichkeit  der  Verschiebung  der  Anheflungs- 
stelle  der  Verhindungsleine  an  der  lüngsachse 
des  unteren  Drachens  in  Betracht  Da  der  obere, 
unbeschwerte  Drache 

langsamer  fallen  muss  '¥>■  A*b.  191. 

als  der  untere,  so 
wird  er  auf  diesen 

einen  Zug  aufwärts  aus- 
üben. Die  Verschie- 
bung dieses  Zuges  in 

dem  letzteren  wird  also  eine  ähnliche  Wirkung  aus- 
üben, wie  eine  entgegengesetzte  Verschiebung  der 
I..ast  in  ihm.  Es  entspricht  also  Abbildung  196 
der  Abbildimg  193,  Abbildung  197  der  Abbildiug 
194,  wenn  die  Pfeilrichtang  die  Riditmig  der  Ver- 
bindungsleine und  des  Zuge.s  in  ihr  anj^iebt. 
Dabei  muss  aber  in  der  Position  Abbildung  1 97  der 
Zug  in  der  Leine  viel  grSeser  sein,  als  der 
von  .^bbildtmg  196,  und  dadurch  auch  die  Fall- 
geschwindigkeit in  jener  geringer,  also  die  Fall- 
zeit grösser,  trotzdem  der  horizontal  durchlaufene 
Weg  geringer  sein  wird.  Ist  die  Verlundungs- 
leine  doppelt,  mit  Fesselung  an  zwei  Stellen  Aes 
oberen  Drachens,  so  kann  dessen  Stellung  vom 
unteren  Drachen  aus  regulirt  werden  und  damit 
die  Riditung  imd  Stäike  des  Znges,  den  er  auf 
den  Hauptdrachen  au^ibt,  variirt  werden. 

Alles  dies  gilt,  wenn  aul  den  oberen  und 
den  unteren  Drachen  derselbe  Wind  wirkt.  Ist 
der  Abstand  zwischen  beiden  erbeblich,  so  wird 
dies  aber  im  allgemeinen  nicht  mehr  der  Fall 
sein;  besteht  zwischen  dem  Winde  oben  und  unten 
in  Riditung  oder  Stärke  ein  grosser  Unterschied 
imd  ist  die  GrSsse  der  beiden  Drachen  passend  ge- 
wählt, so  wird  bei  gewissen  Stellungen  die  Fall- 
bewegung überhaupt  aufgehoben  imd  in  eine 
steigende  Bewegimg  umgewandelt  werden  kflmieil. 
Allein  die  dieses  ResnÜtat  dnrdi  mdsr  ab  dnea 
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Zufall  erreicht  werden  kann,  müssen  die  ein- 
facheren Manöver  der  beherrschten  Fallschirm- 
bewcgung  ausreichend  einstudirt  sein,  und  man 
wird  gut  ihun,  sich  nicht  an  der  lirreichung  dieses 
nahen  Zieles  durch  Streben  nach  jenem  fernen 
behindern  zu  lassen. 

Selbstverständlich  können  durch  dieselben 
Mittel  der  Verschiebung"  des  Schwerpunktes  oder 
der  Anheftungsstelle  des  oberen  Drachens  auch 
Seitwärtsbewegungen  des  Hauptdrachens  aus- 
geführt werden,  die  jedoch  durch  dessen  Seitcn- 
wändc  verlangsamt  sind.  (Schiu»  io\gi.\ 


AH. 


im 


Versteinerte 
Wälder. 

Mit 

f  IVM  AhbildlUlKTB. 

Der  grosse, 
jet2t  schon 

.stellenweise 
der  industriel- 
len Ausbeu- 
tung verfallene 
Chalcedon- 

P«rk  im 

Apache 
(ounty  (Ari- 
zona), von  dem 
im  Prometheus 

bereits  im 
IV.  T^ihrganR 
(S.  +20)  eine 
Beschreibung 
gegeben  und 
im  XI.  Jahr- 
gai^  (S.  383) 

berichtet 
wurde ,  dass 
die  Regierung 
der  Vereinig- 
ten Staaten 

bi-absidilige,  ihn  zunt  Nationalpark  zu  erklären,  hat 
mit  den  farbcspielcnden  Schmucksteinen,  dii-  ntan 
aus  seinen  Hölzern  fertigt,  naturgemäss  « ieder  die 
.\ufmcrksainkcit  auf  diese  Vorkommnisse  gezogen 
und  die  Frage  nach  ihrer  Entstehung  neu  angeregt. 

Wenn  man  von  versteinerten  Bäumen  spricht, 
so  sind  zwei  wesentlich  verschiedene  Vor- 
kommnisse zu  unterscheiden:  i.  Steinkerne  von 
gehöhlten  Bäumen,  die  durch  und  durch 
aus  Steinmasse  bestehen  und  nur  auf  ihrem 
äusseren  Umfange  einen  .Abdruck  der  inneren 
Rindenfläche  zeigen,  die  mitunter  als  verkohlte 
Schicht  den  Stcinkem  umhüllt,  und  2.  eigentlich 
vcrkieselte  Stämme,  bei  denen  die  Holz.structur 
noch  erkennbar  vorhanden  ist  Die  erstere  Ver- 
steinerungscla.sse  i.st  namentlich  in  den  ."^tcin- 
kohlenschichtcn  reichlich  vertreten  und  offenbar 
«ladurch  entstanden,  dnss  hohl  gewordene  .StammL- 


(Juerachrntt  cdsck  verkiorUen  Baunntammcs  des  Cbaloedon  •  Parkte 
(Nicb  iilKMotrcpbilclief  AufDabmc.) 


mit  Mineralschlamm  verschiedener  Natur,  nament- 
lich auch  mit  Tuffen  erfüllt  wurden.  Bei  den 
verkieselten  Stämmen  der  im  engeren  Sinne  als 
versteinerte  Wälder  bezeichneten  Vorkommnisse, 
vor>  denen  neben  dem  Chalcedou-Park  der  ver- 
steinerte Wald  bei  Kairo  einer  der  berühmtesten 
ist,  handelt  es  sich  aber  um  einen  Versteinerungs- 
process,  der  offenbar  unmittelbar  nach  dem  Ab- 
.sterben  der  Bäume  begonnen  haben  muss,  da 
in  ihnen  die  allgemeine  Holz-struciur  und  die 
lalircsringe  noch  wohlerhatten  Mnd,  so  dass  man 
die  betreffenden  Baumaricn  nach  ihren)  inneren 
Bau  bestimmen  kann,  wie  dies  ein  Querschnitt 
durch  einen  solchen  Slanm»  (Abb.  198)  deutlich 

zeigt.  Dagegen 
ist  die  äussere 

Rinde  fast 
immer  verwit- 
tert und  fehlt 

diesen 
Stämmen. 
Bei  dem 
('halcedon- 
!  'ark,  von  dem 
H  ir  einen  Theil 
:ii  Abbildung 
1 91)  wieder- 
geben, handelt 
es   sich,  wie 
die  mikro- 
skopische 
l  Jntersuchuiig 
zeigt,  um 
reberreste 
( ines  Nadel- 
holzwaldes, 
iles-sen  Holz 

einen  ähn- 
I leiten  Aufbau 
besitzt ,  wie 
dasjenige  der 
lebenden 
,    wonach  man 
iratitarites  oder 


Norfotklaimeu 
diese  fossilen 
Ära  11(1)  rio.  v  vloti 
sowohl ,  wie 


oder  .Vraucarien 
Ueberreste   als  . 

bezeichnet.     Kür  diese  Stämme 

für   die   ähnlichen  Vorkommni.swr 


in  anderen  Ländern,  ist  die  runde  (nicht  zu- 
sammengedrückte) Beschaffenheit  der  Stämme 
charakteristisch.  Sie  sind  meist  durch  Quer- 
ri.ssi;  in  Stücke  zerfallen ,  welche  sich  mit 
den  Tan>bouren  der  Tempelsäulen  vergleichen 
la-ssen.  und  stellenweise  10  m  hoch  mit  Erde 
bedeckt  sind,  während  sie  an  anderen  Punkten, 
wie  unser  Bild  zeigt,  offen  zu  Tage  liegen. 

Leber  die  Entstehung  dieser  verkieselten 
Walder  darf  man  die  vorherrschende  Meinung, 
wonach  sie  durch  die  kicselsäurereichen  Wasser 
von  Gciserqucllen  entstanden  sind,  als  durchaus 
wahrscheinlich  bezeichnen,  obwohl  auch  in  ge- 
wi»linlichem     Plusswasser    Verkieselungen  vor- 
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kommen,  wie  die  Pfosten  der  Trajansbrücke  bei 
Belgrad  buwei&cii,  die  bis  zu  einer  Tiefe  von 
0,012  m  versteinert  sind.  Da  diese  Brückt-n- 
pfahle  1770  Jahre  alt  sind  und  nur  bis  zu  einer 
geringen  Tiefe  verkieselt  wurden,  so  ist  es  be- 
greiflich, d;uss  ntan  (jewöhnliches  Fluss-  oder  See- 
wasser für  die  F.ntstehung  der  verkieselten  Wälder 
nicht  wohl  in  Betracht  nehmen  darf,  da  nicht 
anzunehmen  ist,  dass  Stämme  eines  unter  Wasser 
fjesetzten  Waldes  sich  während  eines  so  un- 
geheuren Zeitraumes  aufrecht  erhalten  haben 
würden,  wie  ihn  die  V'crkieselung  in  gewöhn- 
lichem Wasser  voraussetzt.  Denn  da  die  Stämme 
der  verkieselten  Wälder  im  Querschnitte  rund 
geblieben  sind,  so  können  sie  nicht  im  Wasser 

\i>i. 


rächenden  Zeus  und  der  Paliken  erbaut  waren, 
findet  man  höchstens  noch  Sinter-Terra.s.scti,  ohne 
die  springenden  Wasser,  die  damals  den  Meineid 
durch  Verbrühen  der  Hand  rächten.  Im  Chal- 
cedon-Park  findet  man  die  Spuren  naher  vulcani- 
scher  Thätigkeit  noch  heute  in  Gestalt  von 
vulcanisfher  Asche  und  I^vcn. 

Die  frühere  Meinung,  dass  die  Verkieselung 
durch  Ueberschwemmung  herbeigelli  »ssler  liegender 
Holzstämme  mit  GeiiiTwasser  erfolgt  sei,  ist  aber 
nicht  haltbar,  weil  die  verkieselten  Stämme,  wie 
schon  erwälmt,  einen  nmden  Querschnitt  bewahrt 
haben.  Holzstücke,  die  man  in  Geiser- Bassins 
wirft,  verkieseln  darin  bald  und  werden  weiss, 
aber  zugleich  ganz  weich,  wie  mau  an  den  Me«s- 

1*1. 


VrrkicMltc  Bammtämrao  im  Chalcetlon  -  [^k  (.Arlxona),* 


liegend  verkieselt  sein;  alle  im  Wii>scr  liegend 
versteinerten  oder  carbonisirten  Baumstämme, 
auch  die  meisten  Steinkerne  des  Steinkohlen- 
waldes, sind  (lach  zusammengedrückt. 

Wir  können  demnach  nur  an  eine  schnelle 
Verkieselung  durch  an  Kieselsaure  reiches  Geiser- 
wa.sser  denken.  Dass  man  nicht  überall  in  der 
Nähe  verkieselter  Wälder  (ieiserspureii  hndet,  ist 
sehr  erklärlich,  denn  die  Gei.ser  sind  äusserst 
vergängliche  Krscheitiungen.  Die  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  letzten  Jahrhunderts  noch  sehr 
imposanten  Geiser  Islands  sind  schon  stark  zurück- 
gegangen ,  selbst  diejenigen  des  Yellowstone- 
Parks  in  Wyoming,  die  noch  vor  zehn  Jahren 
als  Wunderschavispicle  galten,  .sollen  nur  noch 
Schatten  ihrer  früheren  Herrlichkeit  sein.  Von 
den  im  .\lterthume  berühmten  Geisern  Siciliens 
und    Kleinasiens,    an    denen   die  Tempel  des 


Stangen  sieht,  die  längere  Zeit  zum  Messen  der 
Bassintiefeii  bciiut/t  wurden  und  dann  in  den  Bassins 
liegen  blieben.  Baumstämme,  die  in  solchem 
Wasser  liegend  verkieselt  wären,  müsstcn  al.so 
ganz  flach  zusammengesunken  sein.  Ks  bleibt 
anscheinend  demnach  nur  die  Erklärung,  dass 
die  Wälder  an  Ort  und  Stelle,  als  die  Stämme 
noch  aufrecht  standen,  verkieselt  st-ien,  eine  Er- 
klärung, die  nu  ines  Wissens  zuerst  i88o  von  dem 
Botaniker  Otto  Kuntze  aufgestellt  worden  ist, 
•Vis  Kuntze  im  Octobcr  1874  den  Yellow- 
stoue-Park  besuchtt-,  sah  er  in  nächster  Nähe 
des  Boiling-l.akc-Geisers  den  Wald  durch  das 
dorthin  gelaufene  Geiserwas.ser  in  eigenthümlicher 
Weise  zerstört.  Die  Bäume,  an  deren  Fuss 
das  heisse  Geiserwasser  sich  verbreitet  hatte, 
waren  entlaubt;  sie  hatten  ausser  den  BLittem 
auch  die  Rinde  uii<l  viele  .\este  verloren,  eine 
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weisse  Farbe  und  zum  Theil  eine  weiche  Be- 
schaffenheit erhallen.  „Die  meisten  Bäume  standen 
noch  aufrecht,  viele  waren  umgefallen.   Die  um- 
gefallenen waren  zum  Tlicil  innen  verrottet,  sonst 
aber  zeigten  sie  gleich  den  stehenden  al>gcstor- 
benen  Bäumen  genau  dieselbe  Frschcinung  wie 
jene  Hölzer,  welche  von  den  Besuchern  zuweilen 
in  die  Geysir-Ba.ssins  geworfen  u-urden,  nachdem 
sie  dieselben  zur  Messung  der  Bassintiefe  benutzt 
hatten,  d.  h.  sie  waren  von  dem  kieselhaltigen 
Wasser   mit    Kieselsäurcliydrat    imprägnirl  und 
dadurch  weiss  imd  weich 
geworden.   Doch  war  der 
Unterschied  bemerkbar, 
dass  die  Kieselsäure  in 
dem  im  Wasser  liegenden 
Holze  nicht  hart  gewor- 
den, sondern  weich  ge- 
blieben war,  während  an 
den  Bäumen  in  der  I.uft 
die  Erhärtung  des  kiesel- 
haltigen     Holzes  von 
aussen    nach    innen  zu 

progressiv  stattfand; 
manche  Bäume  waren 
noch  weich  und  zeigten 
noch  Holzfasern,  andere 
waren  härter  und  die  ver- 
weste Holzfa.ser  war  durch 
Kicseleinlagerung  von 
gleicher  Structur  er- 
setzt." 

Durch  diese  Beob- 
achtung erklärten  sich  die 
meisten  an  den  verkiesel- 
ten  W.'ildern  beobachte- 
ten Erscheinungen  voll- 
kommen befriedigend, 
und  es  zeigte  sich,  dass 
dicvonHayden,  Donne 
und  anderen  Geologen 
noch  kurz  zuvor  fest- 
gehaltene .\nnahme  einer 
Verkicselung  der  Stämme 
durch  gänzliche  l'eber- 
fluthung  des  Waldes  mit 

Kic-selwasser  bis  zur  Spitze  oder  durch  Liegen  in 
solchem  Sinter%vasser  völlig  unhaltbar  war.  Krsilich 
ist  eine  hohe  Ueberfluthung  mit  (iei.sertt'asser  fa-st 
eine  Unmöglichkeit  und  gerade  die  allmähliche 
Emporsaugung  des  kieselsäurereichen  Wassers 
durch  den  noch  lebenden  oder  absterbenden 
Stamm  eine  Vorbedingung  zur  Entstehimg  der 
regelrechten  Verkicselung,  ilenn  nur  durch  das 
zonenweise  Austrocknen  des  sich  in  die  Luft 
erhebenden  Stannncs  vom  Umfange  nach  dem 
Innern  ist  die  Verkicselung  desselben  mit  Er- 
haltung der  äusseren  Form  und  .^tructur  er- 
möglicht. In  waldreichen  (ioi.sergebieten,  wie 
dem  des  ^'ellowstone-rarkes.  nm.ss  i-iiic  solcJic     und  Nuaticen,  vom  schneeigsten  WeL*s  bis  zum 


.Vifickt  «IM«  Schtl«*ufraK« 
attf  der  Pariser  Wcluimcellunf  1900. 
(\«(h  /ji  MalHtr.; 


Erscheinung  sehr  häutig  eintreten,  detin  die  all- 
mählich sich  erhöhenden  Geiserkegel  wechseln 
beständig  ihre  Abflussseite,  weil  dieselbe  vor- 
wiegend emporwächst.  Zugleich  erklärt  sich  durch 
diese  Entstehungsweise,  warum  die  verkieselten 
Hölzer  stets  ohne  Rinde  gefunden  werden;  auch 
die  aufrechten  verkieselten  Stämme  des  Yellow- 
stone- Parkes  hatten  bis  zum  Gipfel  die  Rinde 
verloren,  weil  diese  wegen  ihres  Korkreichthums 
das  kiescisäurereiche  Wasser  nicht  aufsaugt  und 
darum  abwittert.   -     Mitunter  findet  man  ver- 

kieselte  Riesenstämme 
des  sogenannten  Arau- 
carienholzes  {Araueari- 
oxvloii),  welches  sich  wahr- 
scheinlich wegen  seiner 
Holzporen  besonders  zur 
Aufsaugung  von  Kiesel- 
wasser geeignet  hat. 
Sterzel  führt  in  seiner 
Monographie  versteiner- 
ter Hölzer  ein  solches 
1752  gefundenes,  massi- 
ves und  structurhaltig 
verkieseltes  Stammstück 
an,  welches  unten  5  m 
und  oben  4,7  m  Umfang 
besa.ss  und  5  m  hoch 
war.  Das  untere,  nicht 
zersprungene,  mit  zwölf 
Wurzeln  versehene  Stück 
war  1,69  m  hoch  und 
wog  etwa  100  Centner,  so 
dass  der  ganze  Stamm, 
der  aufrecht  geblieben 
war  und  vom  Rotli- 
liegendcn  bis  zur  jüng- 
sten Dammerdc  elf  ver- 
sdiiedcnc  Erdlagen  durch- 
bohrte, etwa  300  Centner 
gewogen  haben  wird. 
Die  meisten  verkieselten 
.•^tämine  stürzten  aber, 
wenn  sie  in  Folge  der 
Einwirkung  von  Frost 
und  Sommerwärmc  Risse 
erhielten,  und  zerbrachen  dabei  walirscheüilich  in 
die  Querstückc  (Trommeln),  die  man  meist  an 
solchen  Orten  lindcl. 

Kommen  wir  zum  Schlüsse  nochmals  zurück 
auf  den  Chalcedon-Park  in  Arizona,  so  ist  hinzu- 
zufügen, dass  die  Drake-Compagnie  von  Sankt 
Paul  (Minnesota)  das  Zersägen  und  Poliren  der 
Baumstücke  in  .Angriff  genommen  hat  Sie  hat 
dazu  in  ihren  Werkstätten  zu  Sioux  Falls  (Süd- 
Dakota)  sahireiche  Maschinen  aufgestellt.  Das 
versteinerte  Holz  ist  ausserordentlich  hart  und 
kann  nur  mit  Diamaiitpulver  geschnitten  und 
geschliffen  werden.    Es  erglänzt  in  allen  Farben 
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tiefsten  Schwarz,  im  violetten,  rothen,  gelben  und 
grünen  Schimmer.  Ausser  zu  Schmucksteinen 
verarbeitet  man  das  versteinerte  Holz  zu  allerlei 
Handgritren,   i  ederhaltem.   Kockknüpfen,  Brief- 


\bb.  101. 


(N'»ch  Im  Naturc.) 


beschwereni,   Uhrgehäusen,  bis  zu  Gartensitzen 
und  Tischplatten.   Man  fand  aber  auf  der  Pariser 
Weltausstellung,   woselbst  i-ine  grosse  Mannig- 
faltigkeit solcher  Gegenstände  zum 
Verkaufe  stand,  die  Preise  vor- 
läufig sehr  hoch. 

Erh*t  Kiavsi.  [7444] 


Die  Schräganftügo 
auf  der  PariBor  Woltauastellung. 

Mit  Mt'h*  AKbihluncrn, 

Es  war  ursprünglich  geplant, 
die  Aussteilung  innerhalb  der  (ie- 
bäudc  nur  zu  ebener  Krde  zu 
veranstalten,    man    musste  sich 
aber   zum  Einbau  von  (ialerien 
für  diesen  Zweck  entschliessen,  als 
es  sich  herausstellte,  dass  jener 
Raum  zur  Unterbringung  der  zur 
Au.sätellung  angenommenen  Gegen- 
stände nicht  ausreichen  würde.  Um 
den  Besuchern  der  Ausstellung  den 
Aufstieg  zu  den  sieben  bis  acht 
Meter    hoch    liegenden  Galerien 
auf  den  Stufentroppen,  deren  aus  Raunierspamiss- 
rücksichten  nidit  viele  angelegt  werden  konnton,  zu 
erleichtem,  wurden  von  der  Ausstellungsbehörde 
mehrere  Firmen  zum   Einbau  von  mechanisch 
beweglichen  Treppen  oder  Rampen  aufgefordert, 
die  gleichzeitig  als  Ausstellungsgegenstände  gelten 
sollten.     Man  nahm  darauf  Bedacht,   die  ver- 


scliiedcncn  Systeme   solcher  Fahrrampen  oder 
Aufzüge,  soweit  sie  bis  dahin  öffenüich  bekannt 
und  erprobt  waren,  zur  .\u.sführung  kommen  zu 
lassen,  um  dem  Publicum  gleichzeitig  die  Gelegen- 
heit zu  bieten,  sich  über  die  Vor- 
und    Nachtheile    der  einzelnen 
Systeme  ein  Urtheil  zu  verschaffen. 
Dieser  jVnregung  wurde  F"olge  ge- 
geben; es  sind  im  ganzen  einund- 
dreis.sig  solcher  .Aufzüge  auf  der 
Au.sstellung  im  Betnebe  gewesen, 
und  zwar  achtzehn  nach  dcmSystem 
Halle,  ausgeführt  von  A.  Piat, 
davon   sieben  üi    den  (iebäudeii 
auf  der  Invaliden-Esplanado,  zehn 
auf  dorn  Marsfelde  an  der  Avenue 
la  Bourdounais  und  eine  in  der  Aus- 
stellung   von   Madagascar;  nach 
dem    .System     des  ^Vmerikaners 
Keno  waren  von  der  Firma  (  ail 
fünf,  nach  dem  System  Le  ßlanc 
gleichfalls    fünf,    ausserdem  ein 
„E<icalator"    nach   dem  Systeme 
Otis    und    zwei    Aufzüge  von 
Cancc    &    Grandemange  er- 
baut worden.  —  Die  Einrichtung 
der  .Schrägauf/üge   oder  beweg- 
lichen  Rampen  {rampes  mohilrs,   Abb.  200)  ist 
im  allgemeinen  derart,  dass  ein  als  Auftritt  zur 
Beförderung  von  Personen  in  das  obere  Stock- 

Abh.  loi. 


Sciuü^ufiug  nacb  Jem  Syitcm  Reno. 
(Nach  Ijt  Nmtmrt.) 


werk  dienendes  Band  ohne  Ende  um  zwei  Räder, 
Trommeln  oder  Walzen  läuft,  von  denen  die 
eine  am  Fusse,  die  andere  am  Kopfe  der  Rampe 
gelagert  ist  und  von  denen  die  eme,  in  der  Regel 
die  obere,  durch  maschinellen  Antrieb  mit  gewisser 
Geschwindigkeit  gedreht  wird,  so  dass  sich  das 
endlose  Band  von  unten  nach  oben  bewegt  und 
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die  auf  ihm  siehenden  Personen  mitnimmt  Die 
gleiche  Umlaufsgeschwindigkeit  haben  die  GrifiF- 
leistcii  di"s  TrcppcnRcländers.  Zum  Benutzen 
dieses  Belurdi  run^;siiiincls  bedarf  es  nur  des 
Hinauttretens  i  n  i  Irunsportbahn,  wobei  man 
mit  der  Hand  das  Geländer  ergreift  und  sich  so 
hinauftragen  lässt;  oben  angekommen,  bat  man 
mit  den  (oXcu  I-'ussliodon  zu  betreten  und  «eher 
/.u  gehen.  Die  technische  Ausführting  dieses 
allgemeinen  Grundgedaidtens  ist  versdiieden,  dodi 
unlcrschei(!i-;i  si(  Ii  dii-  Svsteme  im  wesentlichen 
durcli  die  l'.inritliluiiK  des  Traiisiiorlhandes;  alle 
haben  elcktnscfaen  Antrieb. 

Bei  den  von  der  Firma  A.  Fiat  nadi  dem 
S3rsteme  des  Ingenieurs  Halle  hergestellten 
Schriigaufzüjjen,  deren  sich  ini-hri  ro  in  den  Grands 
Magüsius  du  J.ouvre,  sowie  in  dem  Coulcctiotis- 
KCKchäft  von  August  Polich  in  I^psig*)  (von  der 
Firma  Unruh  8c  Liebig  in  Leipcig  gebaut)  seit 


über  Rollen  laufen,  in  deren  Spurkranz  sie 
Führung  haben.  Das  Band  selbst  besteht  aus 
hölzernen  Querstäben,  deren  Enden  mit  je  einem 
Gliede  der  beiden  Ketten  verbunden  und  oben 
mit  einem  Belag  aus  Linoleum  versdien  sind» 
auf  den  sich  der  Fahrgast  stellt 

Eine  gewisse  Aehnfichkett  mit  diesem  Systeme 
hat  das  des  Amerikaners  Ki  ri"  lAM',  202).  \iicli 
bei  ihm  bildet  das  umlaufende  Iraosportband 
gldchsam  eine  emsige  Gliederkette  ohne  Ende. 
Jeilf<  (i'lt'iik  (1er  lifidcü  durch  flache  Ilolzstäbe 
vcrliuiulenci!  I  asclieiiki  tlcn  tragt  aussen  eine 
Rolle.  Diese  Rollen  haben  Führung  in  den 
Seiteuscbienen  der  festen  Xrageoonstmctiou,  die 
mit  ihrer  den  Betricbsmcchanismu»  bedeckenden 

Verkleiduii;;  den  \V,i-ii;r:i  t;(  \vuhiilii  In  :  Stul'eti- 
trcppcn  gleichen.  Zwischen  den  Enden  der  oberen 
und  unteren  RoHbahnoi  sind  an  den  Rampen- 
endeo  «fie  eigentfiumlich  gestalteten  Zahuider 


TAU.!«}. 
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Oti«  anl  der  Fwiktr 


dem  jidire  1898,  und  neuerduig.s  im  Kaut- 
hause  von  \.  Wertheim  in  Berlin  im  Gebrauche 
befinden,  bcsi  ht  die  Transportbahn  aus  einem 
60  cm  breiten,  24  mm  dicken  Band  ohne  Knde, 
<las  V)ei  einer  Stei|^img  von  3  3  cm  auf  den  Meter 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  60  cm  in  der 
Secunde  «ch  fortbewegt  Das  Band  lioft  zwisdien 
überstreifenden  l-ussleisten  des  Geländers,  die 
seine  Ränder  so  weit  überdecken,  dass  eine  be- 
nutzbare Fläche  von  54.  cm  Breite  verbleibt  Zur 
T'ntcrstützunp  <les  Trans]irirtban<les  freien  Durch- 
biegen läuft  es  über  eme  Anzahl  Walzen,  die 
es  aber  il"  h  niLht  verhindern  können,  üa.ss  der 
Fahrgast  mit  seinen  Füssen  eine  Wellenlinie  be- 
schreibt, indem  er  von  jeder  Walxe  himmter- 
gleitet  und  «lemzufolt;«  auf  di.'  hsic  hinauf- 
gezogen wird  —  ein  wenig  augenehines  Gciülil. 

Diesen  lTd>dstand  venneidet  das  System 
Le  Blam  (A!>h.  201),  dessrn  Transportband  an 
den  Raiiilern  Gallw^hc  Gliederketten  trägt,  die 

*)  Vagi,  /»wwrrtww,  X.  Jikign  S.  319. 


««•lauert,  mit  denen  das  I  ransporibaiid  durch  die 
an  (Irr  Inn.  iiscite  seiner  Ouerstäbc  angebrachten 
Zahne  in  Fünj^riff  steht,  um  den  Umlauf  des 
Trans])(irtbandes  zu  bewirken.  Die  Abbildimgzos 
lä-sst  auch  die  Kinrichtun«  und  Betriebsweise  der 

(  beweglichen  Uandlcisle  des  Geländers  erkennen. 

'  Sie  bihlet  gleidifalls  ein  Band  ohne  Ende,  am  einer 
Gall.schi*n  Kette  Ix^stehend,  dir-  .mf  di-r  nKcren 
Seite  eui  mit  Plüsch  bekleidetes  Guminipolster 
trägt  Die  Räder  lur  den  Betrieb  des  um- 
laufendi'ii  '  i<  län<lcrl>aiMl.'s  sind  iiüirrhalb  der  * 
pfeilerartijj;en  i  lolzkastcii  zu  luidm  Si-ih-n  des 
Ein-  und  Ausganges  der   I  ahrrampe  uelagert, 

'  wie  Abbildung  300  zeigt   in  diesem  BiUe  ist 

'  and)  zn  lesen,  dass  für  das  etnmatige  Hinauf- 
falmii  auf  die  Galerie  zi-lni  <"riilimiii  zu  ent- 
richten waren.  Es  mag  dies  der  Grund  gewesen 
sein,  dass  diese  FahrgelegeidieTt  verhältnisBroissig 
weni(^  benutzt  wurde. 

Während   für  die  Schrufjautzuge   die.ser  Art 
die   in   I  rankreich   gebräuchliehe  Bezeichnung 

I  „bewegliche  Rampe"  zutrcfifottder  sein  mag,  als 
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Fahrtreppe,  obgleich  sie  die  Stufentreppe  vertritt, 
Ktellt  das  amerikanische  .System  von  (")tis  doch 
in  der  That  eine  Fahrtreppe  dar  (Ahb.  203  u.  204^ 

AU».  i«4. 


AiHwbt  «Irr  maacbincllrn  Einrichluiiic  der  KaKrtrriific 
Dach  ikni  Sjrtlcm  Ott*. 


und  ist  deshalb  auch  „?'.<>calator"  genannt  wordco. 
Sie  besitzt  nur  eine  in  der  Milte  der  Treppe 
laufende  Gal Ische  Kette,  deren  Glieder  die  Lange 
der   Stufenbrei  to 
haben.  Die  Ket- 
tenglieder .sitzen 
mit  ihren  Gclenk- 
enden  auf  dem 
mittleren  Tlicil 
einer  etwa~l_-for- 
migen  Aclise,  der 
nahezu  die  IJinge 

der  Treppen- 
breite hat.  Am 
freien  Ende  jedes 
der  beiden  Achs- 
arme sind  zu 
diesen  senkrecht 
stehende  Bolzen 

angebracht, 
welche  die  Achse 

für  RoHräder  bilden,  die  auf  den  Führungs- 
schienen laufen,  Welche  die  Treppe  tragen.  Auf 
den  Enden  de.«  mittleren  llieiles  der  doppcl- 
winkelförmigen  Achse  sind  mit  einem  Lager  in 
ihrem  spitzen   Winkel   zwei  v-förmitrt>  Winkel 


aufgeschoben,  die  oben  da.s  Trittbrett  der 
Trcppenstuf«»  tragen.  Sobald  die  Steigung  der 
Treppo  beginnt,  erhebt  sich  die  eine  Führung.s- 
schicne,  in  unserem  Bilde  die  der  linken 
Seite,  wodurch  unter  Mitwirkung  der  winkel- 
förmigen Achsf  die  Stufenform  der  Trepjie  sich 
bildet,  die  dann  aufhört,  wenn  am  oberen  lüide 
der  Treppe  die  link.s.seilig«'  Führungsschiene  in 
die  wagcrechte  Höhe  der  rechtsseitigen  sich 
.senkt.  In  jede.s  Glied  der  Kette  sind  noch  fünf 
(^)uerbolzen  eingesetzt,  die  unter  sich  und  mit 
den  (ielenkbolzen  gleiche  Zwi.schenräumc  haben, 
so  da.ss  die  Gliederkette  gcwi.s.sermaa.ssen  eine 
bewegliche  Zahn-stangc  bildet,  in  deren  /wischeti- 
räume  die  Zähne  des  Triebrade.s  eiii^jroifen. 

Kine  Fahrtreppe  dieser  .-\rt  wurde  zuerst  für 
die  Manhattan-Hochbahnstaiion  an  der  23.  Strasse 
und  6.  Avenue  in  New  York  von  der  Oiis 
Elevator  Company  erbaut,  während  an  einer 
anderen  Station  ein  Schrägaufzug  des  System 
Reno  und  anderwärts  wieder  bewegliche  Treppen 
nach  dem  System  Dodgc  {.\hb.  205)  hergestellt 
worden  sind. 

Ihr  Transportband  bildet  im  Aufzuge  wiriclichc 
I  reppenstuien.  auf  deren  wagerechten  Thoil  der 
Fahrgast  tritt;  die  Vorderseite  der  Stufe  .steht  zwar 
nicht  senkrecht,  sondern  schräg,  aber  doch  so,  das» 
ihr  lietreten  nicht  miiglii  h  ist.  Auch  hier  besteht 
die  Treppenliahn  aus  cinern  Band  ohne  Fnde, 
an  dessen  Langscttcii  Ketten  befestigt  sind,  deren 
Glieder  die  Länge  der  Stufenbreite  und  Stufen- 
höhe haben;  in  ihren  (ielenken  .sind  .sie  mit  Rollen 
versehen,  die  in  unteren  und  oberen  parallel 
liegenden  Führungs.schienen  laufen.  Wie  bei  den 
anderen  Systemen  läuft  auch  hier  das  endlose 
Band  über  Triel>walzcn  am  l-usse  und  Kopf  der 
Treppe,  jedoch  nnt  dem  l'nicrschiedc,  dass  der 


.Vbb.  10). 


^^^^ 

I  ! 


untere,  von  oben  nach  unten  zurückkehrende 
Theil  des  Bandes  eine  ebene  Bahn,  keine  Stufen- 
fläche bildet,  in  seiner  Länge  also  dem  .\bstande 
der  beiden  Triebwalzen  von  emander  entspricht; 
der  obere  Theil  dagegen,  der  so  zu  sagen  die 
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ArbeitsÜäche,  aJso  die  Stufen  der  Treppe  bildet, 
ist  linger,  und  twar  um  so  vid,  ab  der  Stafen- 

zickiack  ausmrifht.  Dieso  Zickzackform  wird 
iladurch  hervorncruten,  da.ss  die  ricU-nkrollcii, 
eine  um  die  andere,  durch  Führungen  in  die 
obere  Laufschiene,  die  anderen  GeloiikroUen  in 
eine  tiefer  liegende  Laufschiene,  die  zwisdien 
der  ersteren  und  der  zu  unterst  liegenden  Kück- 
laufachiene  angebracht  ist,  geleitet  werden.  So 
koinnit  es,  dan  die  oberen  Gelenke  die  Vorder^ 
kante,  die  anderen  die  Hinterkante  (den  ein- 
springenden Winkel  der  Treppenstufen)  bilden. 
An  der  oberen  Triebwalzc  angekommen,  schiebt 
sich  das  Transportband  mit  den  langen  Ketten- 
gliedern unter  den  Fussboden  des  oberen  Stock- 
werks, richtet  sich  aus  und  läuft  in  gerader  Linie 
zur  unteren  Wulze,  nach  deren  l'eberschreilen 
sich  sofort  Stufe  um  Stufe  unter  Zwangsleitung 
der  FühnmuiMi  vi n  seihst  bihlet. 

Das  l  tnlaufsband  besteht  aus  gelenkig 
xitsammei^esetzten  Stahl-  «od  Messingplatten, 
es  hat  eine  Breite  von  50  cm,  die  einer 
Person  hinreichend  Platz  gewährt.  Bei  einer 
Umlaufsge'-ihwiucligkeit  von  46  cni  in  der 
Secunde  können  bis  50  Personen  in  der  Minute 
znm  Hochbahnsteig  hinauf  befördert  werden, 
während  die  sonst  üblichen  senkreclilen  Personeii- 
aufzüge  nur  zu  einer  Höchstleistung  von  7  Per- 
sonen in  der  Minute  befähigt  sind.  Diese  un- 
gcniigende  I.eistun^'sf:!hi^'keit  w.ir  Ursache,  die 
l'alirlreppcn  zu  versuchen,  liie  sicli  gut  bewährt 
haben  aollen  und  es  bis  zu  einer  Höchstleistung 
ton  |ooo  Personen  in  der  Stunde  bringen  können. 
Solche  Fahrtreppen  sollen  in  New  York  auch  in 
Waarenh.iusern  und  Ausstellungen  sich  ini  (ic- 
brauch  bctindcu.  Das  Hinauffahren  auf  diesen 
Treppen  soll  bei  dem  wagerechteB  Stande  der 

Küsse  angenehmer  sein,  als  auf  tlen  Fahrram jten, 
und  so  bequem  und  ruhig  vor  sich  gehen,  da.ss 
man  von  der  .Vnbringung  eines  beweglichen 
Treppengeländers  Abstand  genoDUnen  bat  Die 
Kahrtrcppcn  haben  auch  in  ;'\inerika  elektri- 
si:h(!n  .\ntrlrlr  \in<l  werden  vnn  verschiedenen 
Firmen  hergestellt,  unter  dcueti  die  Link  Bclt 
Engineering  Company  in  Nicetown  die  be- 
deutendste sein  soll. 

Es  erübrigt  noch,  die  beiden  von  der  Firma 
Grandemange  auf  der  Weltausstellung  in  Paris 
hergerichteten  Aufzüge  zu  erwähnen.  F.s  waren 
immerwährend  laufende  .senkrechte,  sogenannte 
Patertiuster-Auf/.üge,  die  sowohl  tür  die  Ilinauf- 
als  die  Herunterfahrt  benutzbar  sind,  indem  die 
Fahntfihle,  oben  angekonmen,  in  einen  anderen 
Fahrschacht  hinübergeleitet  werden,  in  dem  sie 
nach  unten  sinken,  um  ihren  Kreislauf  von  neuem 
n  wiederholen.  Der  Fahrgast  hat  ava  im  rechten 
Augenblick  in  den  Fahrstuhl  hineinzusteigen. 
Hierzu  gehört  jedoch  etwas  mehr  Uebung,  als 
/.um  ße.steigen  der  beweglichen  Kampen  und 
Fahrtreppen.  Hin  Verpassen  des  rechten  Augen- 


bUcks  beim  1  iineiu-  oder  Heraustreten  kann  leicht 
ein  Hinfallen  zur  Folge  haben  und  mag  dies  ein 

berechtigter  (irund  sein,  die  Paternoster-.\ufzüge 
im  öffentlichen  Verkehr  nicht  für  unbedenklich 
zu  bähen.  *•  &4*3l 


I       Die  Brutverhältnisse  der  Kuhstärlinge. 

I 

In  Amchka  gicbt  es  keine  echte  Stare.  Die 
daselbst  lebenden  starähnlidieo  Vögel  aeigen  et^ 

hebliche  Abweichungen  von  den  Staren  der 
Allen  Welt,  besonders  hinsichtlich  der  Nahrungs- 
aufnahme und  des  Nestbaues.  In  systematischer 
Beziehung  stehen  die  Stärlinge  der  Neuen  Welt 
zwischen  den  Staren  der  Alten  Welt  und  den 
Webervögeln,  l'nter  ihnen  erregen  die  Kuh- 
stärlinge {MolotAnttJ,  welche  die  Schmarotzer  von 
den  weidenden  Ki3>en  ablesen,  besonderes  Intern 
esse  durch  ihre  Fortpflanzungsverhältnisse. 

Die  Kulislärlinge  leben  geselLschaftlich  und 
gehören  an  den  wenigen  Thicren,  die  eine  so- 
genannte polyandrische  Lebensweise  führen, 
wahrscheinlich,  weil  die  Männchen  weit  zahl- 
reicher, fa.st  dreimal  so  stark  als  die  Weibchen 
sind.  Bei  ihnen  herrscht  die  freie  Liebe,  darum 
sind  Kämpfe  um  den  Besitz  des  Weibcbens 
selten,  und  sie  nehmen  keinen  .\nstoss  daran, 
weim  andere  Männchen  ihrer  Augcbctclcn  Gimst- 
beseugungen  erweisen. 

Die  Fortpflanzungsverhältnisse  der  Kuh- 
starlinge  erinnern  in  niauchen  Beziehungen  an 
diejenigen  des  Kuckucks.  Auch  sie  haben  ausser- 
ordentlich hartschalige  £ier,  welche,  wie  sieb  ans 
der  Form  und  der  Stellung  der  bellen  Nester 
ergiebt,  mittelst  des  Silin. iIk  Is  in  das  Nest  ge- 
bracht werden.  Die  Lier  cmes  Weibchens  sind 
unter  aidi  gleicJi,  weichen  aber  hinsichäidi  der 
Farbe  und  der  Zeichnung  erheblich  von  denjenigen 
anderer  Weibchen  ali  und  stimmen  ebenso  selten 
mit  denen  der  Pflegeeltern  überein,  wie  das  bei 
denjenigen  des  Kuckucks  der  Fall  ist  In  ähn- 
licher Weise  wirft  der  Kuhstärling  gewöhnlich 
die  Hier  des  rechtmäs.sigen  Besitzers  des  Nestes 
zum  Neste  hinaus,  bevor  er  sein  Ei  hineinlegt, 
und  oft  versucht  er  sein  Ei  in  halbfertigen  oder 
verlassenen  Nestern  unterzubringen.  Oft  findet 
man  auch  die  Eier  des  Kulistärliiii's  auf  dem 
Erdboden.  Darum  gehen  vieli  I  r  lerluren, 
so  dass  im  glücklichsten  I'alle  kaum  die  Hälfte 
der  Eier  zur  Entwickelung  gelangt.  Jedoch  ist 
die  Zahl  der  von  einem  Weibchen  gelegten  Eier 
wiederum  ziemlich  beträchtlich;  bei  einer  süd- 
amerOcaniaclien  Art  (MÄiAna  tümarinuü  Gmtt^ 
hat  Bend  in  (nach  einem  Bericht  in  Nattmu^ 
in  einem  Sommer  60  bis  100  gefunden. 

Wenn  ein  Kuhstärling  l^en  will,  so  verUsst 
er  seine  Kameraden  in  aller  Stille  und  wartet 
die  Gelegenheit  ab,  bis  er  ein  passendes,  un- 
bewachtes Nest  findet.  In  erster  Linie  bevoRUgt 
er  die  Nester  kleiner  Singvögel  und  namentlich 
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solche,  ia  denen  die  Gelege  noch  nicht  vollzählig 
sind.   Man  findet  dantm  nur  selten  firische  Eier 

der  Kuhstärlingo  neben  bebrüteten  Kiern.  Die 
bntwickclung  der  luer  des  Kuh.stärUngs  dauert 
nur  to  bis  1 1  Tage,  wahrend  sie  bei  denjenigen 
des  rechtmässigen  Besitzers  des  Nestes  14  bis 
16  Tage  beansprucht,  so  dass  das  Verhältniss 
hier  ganz  demjenigen  bei  unserem  Kuckuck  ent- 
spricht Ausserdem  wächst  der  junge  Kuhstärling 
weit  schneller  als  seine  Pflegegeschwister,  so  dass 
er  dieselben  bald  aus  doni  Neste  verdrangen  kann. 

Die  meisten  Kicr  dieser  Schmarotzer  unter  den 
Vögeln  finden  sich  m  bodenständigen  Nestern,  j 
Oft  kommen  mehrere  Hier  der  Kuhstärüiiu-.'  in  1 
demselben  Neste  vor;  ja  iu  cmem  l  alle  wuidi  :! 
sieben  Eier  in  einem  Neste  gefunden,  dessen  1 
reditniniger  Besitier  nur  eä  Et  gelegt  hatte. 
In  soldiem  Falle  stsnnnen  zwei  oder  mehrere 
der  Kiilistärlinusfirr  von  einem  und  demseltien 
Weibchen,  was  bekanntlich  bei  dem  Kuckuck 
niemals  vorkommt 

Im  grossen  und  f^anzen  stimmen  die  Fort- 
pflanzungsverhältuisse  der  KuhsLirlinge  so  genau 
■üt  denjenigen  des  Kuckucks  übert  in,  da.^  die- 
selbeQ  als  eine  notbwendige  Folge  der  para- 
sitären Lebensweise  erscheinen  müssen. 

Von  besonderem  Interesse    sind   die  Meob- 
achtungen,  welche  Bendin  an  einer^  südameri- 
kaniscHen  Art  (AfekfAna  iadha  Vteiff.)  gemacht  | 
bat,  weil  diesrlhen  beweisen,  dass  dieser  Vogel  I 
entweder  noch  kein  .Schmarotzer  geworden  ist 
oder  zum  mindesten  nicht  mehr  als  den  ersten 

Schritt  auf  der  Bahn  des  Parasitismus  gemacht 
hat.  Mit  Vorliebe  benutzt  er  das  grosse,  über- 
dachte Nest  des  Anumbius  aculicaudalus ,  indem 

er  entweder  die  Nestwand  durchbricht  und  das 
Innere  imt  PTerdehaaren  auspolstert,  die  der  Nest- 
vogel niemals  anwendet,  oder  au<  h  er  baut  ein 
eigenes  Nest  über  das  Nest  des  Anumbiut  und 
polstert  es  mit  PTerdehaaren  aus.  Das  Gelege 
in  diesen  von  ihm  selbst  erbauten  Nestern  be- 
steht aus  fünf  Kiern,  während  die  anneciirten 
Nester  oft  drei  bis  vier  Gelege  von  verschiedenen 
Weibchen  entlialten,  so  dass  sie  sämmtlich  nicht 
ordentlich  ausgebrütet  werden  können.  Gewöhnlich 
werden  alsdann  die  lüer  des  Nestvogols  hinaus- 
geworfen oder  so  dicht  überbaut,  dass  sie  unter 
allen  Umständen  zu  (srtmde  gehen.  Ob  das 
Brutgesch.ilt  von  einem  .l/o/öM^/zi- Weibchen  oder 
von  mehreren  abwechselnd  verrichtet  wird,  ist 
nidit  sicher  festgMteUt  Dass  die  Eier  dieses 
Ktlhatäriings  nicht  von  anderen  Vögeln  aus* 
gebrütet  werden,  ist  einleuchtend,  da  er  das  Nest 
mit  Haaren  auspolstert,  was  zur  Folge  hat,  dass 
der  rechtmässige  Besitzer  das  Nest  verlässt  Erst 
wenn  M.  hadita  dereinst  völlig  den  Nestbau  ein- 
stellt, kann  er  beginnen,  als  Brutschniarot/rr  mit 
seinen  Verwandten  zu  concurriren;  vorlaulig  ist 
er  «lier  all  ein  sdbelbcäteBder  Vogd  aniuadien. 

A.  L*Bsiiasir.  IkM 


RUNDSCHAU. 

(NicbdiiuJi  rerbocra.) 

Dm  die  aUucinhdntMi  tlglidiw  f-^» 


Pnblaiien  ia  aich  sa  bofca  pAeeea,  it*  habe  ia 
meinen  AafaUxen  Ober  Gnmmitfifiife  and  Tinten  dam- 

legen  versucht.  Es  sei  mir  gestattet,  im  Anschluss  aji 
dieselben  ein  .inttereH,  nicht  minder  interessantes  Tbcma 
SU  behandeln. 

Vor  Bichl  guu  einoB  halben  Jahrhimdcn  pflegte  jede» 

fjan/c  Reihe 

g<Tin{;e  .Ansprüche  SB  «Im  Leben  machten  nad  deren  ganie 

.\uf>;al>r  .l.itin  hc-suud.  sauber  und  leserlich  .ib/iisthrfiben. 
In  dtn  .\cmlern  führten  die>e  Leute  den  Namen  Con- 
cipisten  oder  Diumistcn  oder  irgend  «dchc  andere  wohl- 
klinf^nde  Titel,  auf  die  sie  sehr  stoli  waren.  Sie  trugen 
sehr  fadenvheinige  Kleider  und  lebten  in  der  frugalsten 
Weise.  Der  if-"f"" naame  lUa  bei  ihm  b«- 
scbAftigten  Leute  gleidKr  Art  olne  sBe  Beschönigung 

Schreiber,  l>ezahlte  sie  aber  dafür  ein  wenig  besser.  Aber 
weder  in  der  Privat-,  noth  in  ilcr  Stülsoirriere  vprdirnten 
diese  I.euti  j^'-nug,  uin  siih  ihren  eigenen  Hjusstii.ii  iic- 
gründen  zu  können,  ihr  Geschlecht  ist  d^hcr  ausgestorben 
und  nur  noch  seine  Erinnerung  lebt  in  ülterea  RaanBes^ 
TheMcntOcken  und  ia  dca  FUtgimäHk  BUUtnt, 

Ab  Schreiber  findea  alle  Leute  eine  ihren  FlMgheil— 
angemessene  Beschilftigung,  denen  es  widerstrebte,  selb» 
ständig  über  irgend  Etwas  nachzudenken.  Die  Chefn  der 
Finna  oder  des  Amtes,  ihre  Procuristen,  Kanzlciralhc. 
Asitessoreti  besorgten  das  Nachdenken  und  brachten  dos 
Resultat  ihrer  tiefsinnigen  ErwSgungen  in  wohlgesetzter 
Red»,  aber  schwer  leieriicher  Haadarhritt  m  Papier.  Waas 
et  dum  Bodunab  gdesea,  wibesieit  oad  tnj|WHg  als 
gut  befunden  worden  war.  dann  begaim  die  ThltigjKft 
des  Schreibers  .Mit  kühnem  Schwtmge  leute  er  den  ttmi 
mancherlei  zierlichrn  i  irv<  n  umrahmten  <  r»t<'ii  Buchstaben 
auf  einen  sauberen  Ikigen  i'apier.  dann  folgte  in  calli- 
graphischer  Ausführung  der  übrige  Text.  Wenn  dia  fettige 
Schiiftttflek  dem  Chef  aar  Uatenchrift  voigdegt  wurde, 
H  hs  es  lieh  in  der  hahichwi  AnflUmiBg  aodi  einm«! 
so  gut  imd  vergnügt  setzte  der  Gewaltige  seine,  selbu 
ohne  die  hinzugefügten  SchnOrkei  vOllig  unentzifferl>arc 
Unterschrift  darunter.  Dann  wurde  das  Scluiftstück  noch 
zierlich  gefaltet,  gesiegelt  und  auf  irgend  einem  weitläufigen 
Wege  seiner  ichliessticfaen  Bestimmtmg  tngefOhrt.  Das 
Origtaakonoept  aber  winde  sa  ewigem  Gedlchtaiw  in 
•inem  ScripliinBaibnak  anlpkohco.  Ms  «s.  tfalp  Jahr- 
zehnte spter,  Rtf  wa^,  «las  aana  Miadan  alt  Biawidcat 
papier  lUr  Want  oder  Klie  tn  erfifliea. 

In  der  m  sihgjhlltSII  Weise  etwa  muaste  ein  solides 
Handluni^haus  vertahren,  wenn  es  etwas  auf  sich  hielt. 
Es  hiltte  seinem  Rufe  geschadet,  wenn  man  die  Hand- 
schrift des  Chels  nicht  nur  in  der  Uoierschrifi,  sondern 
«ndi  im  Test  seiner  Briefe  erkannt  bitte.  Ich  kannte 
Kimf-"— I  der  sich  in  adhiaBdlg«  Aifaeit 
Lefa«B«tmterbalt  ta  yewBenen  wumle.  aber 
doch  nicht  so  viel,  il,iss  \-x  a  irh  einen  Schreiber  bitte  be- 
solden können.  Der  ^uic  Mann  hatte  sich  mit  unendlicher 
Mühe  zwei  Handschriften  angewöhnt.  Mil  ^\<■■  t  iiv  r.  schrieb 
er  den  Text  seiner  Briefe,  mit  der  anderen  setzte  er  seine 
Untenchrift  und  womöglich  noch  ein  letales  Postscriptum 
darunter,  and  bei  jodiB  Bride,  den  er  aaf  diese  Weise 
fertig  bradM^ 


Digitized  by  Google 


270 


Wie  liaben  lieh  lelldcni  die  Zell»  geiadntl  E«  gicbt 

krinc  Conccpff.  kcinr-  Schnihci  nvlir.  nnrl  nalilrlich  .mch 
keinf  I.futr,  wflclii'  nii  lit  M  Ih-sündif;  (J:-nkcn  k<jnncn  und 
die  man  deshalb  :v.  SchiLÜi!  t!i  lu'r:inlii;i!i':i  k^nntr-  Dir 
rarisU-n  Britfc  sind  mit  der  Maschine  j;cschiieb«n,  doren 
Huidscfarift  dieselbe  ist,  ob  nun  der  Lehrling  oder  der 
Cliel  in  cigeMT  Penoo  «ie  haadhabt.  Ak  Etnlz  fOr 
AcMS  Vcrinit  BB  Piflitz  ilAt  BHMciniMl  ofani  diBbcf  7 

von:  (Unleserlich). 

In  MttdilnenadiTlft  flbertragen  von  X."  Die  mei-tten 
Fitmeti  >ihinkfM  xich  auch  di'-^rn  lotzlcn  Rest  M->n  dtni, 
was  Thackcray  mit  einem  unuhrrM  i/!i.iren  Worte  als 
„Snobbery"  bezeichnet  hat,  und  it>|..>:' r,  dem  Ijtut  flger 
Briefe  jede  MittheUuoe  Ober  die  Art  und  Weise,  wie  dss 
Srittiflrtflcfc  n  Strade  kam. 

Was  hat  diesen  wunderbaren  Umschwung  ;u\vrf;e  ge- 
bnchl?  Man  antworte  mir  nidit:  Die  t;e»t<-igerle  I-i-icJuig»' 
kcit  «Ii-»  Vfrkehra,  die  moderne  Grossartigkeit  des  tie- 
schiittfs!  Dii^sc  Kactoren  hatten  trotz  ihrer  Allmacht 
di  j-  iii^'-n  \'<  tl).dt'ii!-.t-  nicht  beseitigen  kiinncn,  welche  zu 
der  HenusbildiuK  der  alten  schweriiUigen  Weise  der 
BtWIgMg  aller  CancBponlaafCB  gefUhit  katles.  Jader 
Gctehinnan,  er  nag  Im  gnaiaa  odar  Uaiaca  Maamlabe 
ariMHen,  nraas  Coplen  denen  »rflchbehalten,  was  er 
adnlftlich  vttn  sich  <;iebt.  Das  erste  Hülfsmittcl  aber, 
wetdie«  uns  ge^uileic,  wiiche  Copien  ohne  die  Mtlbullc 
eines  5>chrcibcrs  /u  erlangen,  war  die  Coj>irpre«.v.  Der 
Name  desaen,  der  diesen  nütslidien  Apparat  erfanden  hat, 
sdieint  wgtaaen  zu  sein,  wie  die  Maaten  so  «Uar  Wold» 
tbftter  der  Menacfahrit.  Eine  groaee  Wohlthat  aber  war 
die  Copiipmie  nicht  nur  dadoich,  daia  sie  den  Verhdir 
eilcichterte,  sonden]  auch  dadurch,  lUi^--  sie  <lii-  Menschen 
zwang,  das  Concipiren  auf/iigcl*cn  und  ihi'  (icdanken 
gleich  auf»  er»tr  M;»l  kl.ir  und  tarnet  /i:  l':i[iicr  zu 
bringen,  so  dass  ein  nacljtiiigliches  Verl>i  s*ern  und  Wieder- 
abcchrcibcn  nicht  nothwendig  ist  Wenn  auch  die  Schule 
dB  Gleiches  eingeaeben  haben  und  unser«  Kinder  an 
Mteoi  beatrebt  aein  wird,  wie  maii  gute  AuMlae  andi 
oline  vorheriges  f'oncept  schreiben  kann,  dann  wird  die 
Welt  abermals  einen  Schritt  vorwiirls  };emiuht  hal>t-ri.  llinh 
davon  soll  hier  ir.Lht  di-  R^d: 

Wir  wollen  hier  vielmehr  die  1- raj-i  »ntersuchtn,  worin 
das  von  der  Copirprcsse  gcl.'iste  icchniM-he  Pr<ibiem  l>e- 
ateht.  Heule  adteiBt  uns.  die  Wiricung  dieses  Hfllbmittels 
fifflkh  Bo  einfadi,  daas  Mandte  sich  verwundert  fragen 
werden,  wie  man  denn  fibcrhaiipt  von  eineni  Pmblem 
sprechen  künnc?  Wenn  man  »her  Goethe  oder  Leibnit 
die  Frage  vorgelegt  hätte,  ob  es  «uhl  denkbar  >ei,  djss 
man  die  Schritt  eines  fertig  geschtieln  neu  Hiieft-s  iu>  in 
zwei  Thcile  zerlegen  könne,  dass  dadurch  zwei  ganz 
gleicfae  Briefe  xu  Stande  kommen,  so  bitten  diese  grossen 
Gdttar  dkie  Fngn  nicht  nr  alt  ein  FmU«  aMihut, 
aoudam  wilincliaialldi  nadi  aiUlrt,  daa  ikaielbc  unlösbar 
Mi.   Niditi  Geringere*  al>er  thut  tmiere  heutige  Copir- 

)iiesse.  ja  sie  thut  noch  nuhr,  ilenn  sie  gestattet  bei 
passender  Handhabun);  sogar  mehrere  Copien  zu  erzeugen. 

Die  Schwierigkeit  de»  genannten  Problem»  (»o  lange 
dasselbe  noch  nicht  gelöst  war)  Iwachie  ca  mit  sich,  daas 
iSe  Lflsung  nicht  mit  einem  Sdüage  erlolgen  Itonnte. 
Nur  nWwiblict  bat  sich  unser  jettigea  Copirverfahren 
herauigebOdet  und  daher  wird  es  wohl  aoch  kommen. 

dass  seine  T'rhcber  unbek.innt  >;ebliel>en  sind.  Den  ersten 
Anstoss  haben  zweifellos  ilic  Spiccelschriltcn  gev;eben. 
welche  man  auf  dem  zum  Abläschen  frischer  Schrift  br- 
nutzten  Fliesspapier  beobachtet.  Dieses  FUesspapicr  selbst 
kt  eine  vartUlilmmli^g  Jtuige  Erfindung.  Die  alte  Zeit 
halt*  Mume  genag  und  Hern  eine  Seite  bobsch  ordentlicfa 


I  trocknen ,  ehe  °  ais  eine  neue  -  iMgnn.  -  Aber  von  '  dem 

Fliesspapier,  welches  ura  so  bisser  liischt.  je  dicker  es  ist, 
bis  /.um  zarten  Copirpapier,  wi  khis  die  aufgesogene  Tinte 
I  is  die  entgegengcsct/te  ( ibertlUche  dringen  und  so  die 
I  .Schrift  wieder  recht  erscheinen  liest,  war  noch  ein  weiter 
Schritt,  wddicr  ab  ridi  adion'eiM  ToUgdtige  Erffakhag 
repiiaeniirta 

Wenn  man  mm  aal  dieae  Weiae  frtadie  Schrift  W- 

vielfältigcn  will,  so  acjgt  iicK  aoibrt,  dass  in  der  Zeit, 
welche  man  zum  Schreiben  einer  Seite  liraucht,  mindesten» 
ilridvierlel  des  d'svhin'benen  silion  Imtken  wird  und 
I  keinen  Abklatsch  mehr  liefert.  Uic  Art  und  Weise,  wie 
man  diesem  Uebclsiande  zunächst  abzuhcIfcD  suchte,  be- 
attad  in  der  Anwendnng  laqgmm  Unrknrndfr  Tiaten,  wie 
man  sie  durch  Zusata  von  Zocker  oder  Hboig  ta  gewöhn- 
licher Tinte  erhalten  kann.  Der  geeignetste  Zusatz,  tlas 
i  Glyc<>Tin,  war  in  jenen  T:igen  zwar  schon  bekannt,  aber 
I  noch  nicht  Gegenstand  der  Fabrikation  und  des  Handels. 
Tbai&üchlich  sind  solche  langsam  (oder  gar  nicht)  trocknende 
„diicct  copircndc"  Unten  frftber  im  Handel  geweiwn. 
Dais  ihr«  Verwcnduqg  an  litafigem  Veradunieren  der 
SArirmadce  fahren  mmat»,  liegt  auf  der  Hand ,  sie 
konnten  sich  daher  nidit  einbflrgem. 

Ein  genialer  Kopf  nrnss  es  gewesen  »ein.  der  auf  den 
<i-dinK'.n  k.iin,  dureh  .\uflegcn  von  nassem  Scidenpapier 
I  den  Uchertluss  der  auf  dem  Papier  sitzenden  Tinte  wieder 
zn  lösen  und  so  dem  Zwrrke  des  Copirens  von  Schrift- 
stOcken  dienstbar  sn  machen.  Aber  bei  dem  Venucb, 
diesen  giOckUdiett  Gedanken  aar  That  aas  machen;  mias 
ein  vollstiodige*  Ameinaaderfliefsea  der  Tinte  die  noth- 
weml^  Fc^ge  gewesen  sein,  denn  die  Capillaritftt  dea 
Pajiieres  bringt  es  inil  sich,  d.iss  clie  enlstitndene  gef.übte 
l.<isuiig  »Wh  n.icb  all«»  Seiten  %erbici(en  muss.    Erst  die 
Presse  konnte  diesen  Uefaelstand  beseitigen,  indem  dmch 
sie  die  auf  ein  Minhaum  redudrte  Feuchtigkeit  des  Copir» 
jvqiieres  «mlclHt  hewaigedrflclit  aad  anf  die  au  «r« 
I  wddMBde  Tfailenaohiüt  t^Utet,  daaa  alMr  bdm  Na«^ 
'  lassen  des  Pretadradiet  wieder  in  du  at^ammlge  Copir- 

[  H  ier  eiispiiijjesisj^'en  wird.  Zu  einem  Herumflicssen  der 
entstandenen  Xintcnlüsuog  in  dem  Cnpir^npier  kann  es 
nun  auch  nicht  mehr  kommen,  weil  l>oi  der  geringCB 
Flttsaigkeiuracage,  weldie  in  dem  Papier  entlialtcii  lat,  die 
Porai  dtanlbaa  nkht  malw  voUsUndig  gefallt  sind  und 
in  Fo^  dessen  die  DiAakm  sich  so  hnemm  mUaicht, 
dass  das  Pap^  trocken  ist,  ehe  «ttcadbe  erastHdiea 
Schaden  anrichten  kann 

Aus  der  vorstehenden  .Xhleitunj;  ei',;ieljt  sich.  da.ss 
der  Copir^irocess  durchaus  nicht  so  einf.ich  i-l,  wie  er 
aussiebt,  und  dass  er  eine  ganze  Serie  von  hübschen  und 
originellen  Erfindungsgedanken  in  »ich  schlieaat.  Aber  mit 
diesen  Grua4BMhuiken  ist  noch  nicht  ^Ues  gelelMet,  was 
notfawen^  ist,  mn  das  Verfahren  des  Copiiens  mit  dar 
Preaae  ao  ainfacii  und  aieber  an  machen,  wie  wir  ea  heute 
kennen. 

Da  war  /.unächst  die  l.iislichkeit  iler  Tinte  /u  regu- 
liren.  Sic  musste  beim  .Schreiben  trocknen  und  sich  doch 
im  Augenblick  wieder  l<isen,  wenn  das  beim  Pressen  ans 
dem  Copirpapier  lierausiiuellcnde  .Wasser  sie  beriUirtc. 
Sie  muasle  ferner  10  cingpiWhlet  werden,  dam  sie  defiidtiv 
imlnaKch  wurde,  falb  man  es  nnterliess,  ein«  Piesaoopie 
von  dem  Sduiftttflek  zu  nehmen.   Dieses  Ziel  wurde  er- 

r'.'icht  duifh  di-  \"erwcndung  des  Gheerins  als  ZusjH/ 
i\ir  1  ir.'.i.',  d' r:ri  d;is  üScerin  verk>nt;^.i-iit  d.is  vidli^je  .Xus- 
UikU:'.'-  »   d-- (    l       .    ■      .il  ei    di.'cli  lliuhli^;  (;eniig,  um,  in 

1  sehr  kleinen  Men^;<  n  der  Luft  dargeboten,  schliesslich  zu 
verdampfen  und  die  Schrift  nach  einiger  Zeit  vOllig  trocken 

1  aurfichrulssien.   Eist  durch  diesen  Zaaatt  iat  ea  gdaqgen. 
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<)ic  Schiift  i-inigc  Ta^e  copirfilhig  lu  frh;ilu-n,  in  iHttfr 
l,mic  abir  Joch  mivcrwischlur  /u  mjchcn 

Ferner  .gehört  hirrhrr  die  Exfindiiog  der  uavcrwüst- 
Itteq  wkI  doch  nicht  abiduntiuenden  Oelpapiete,  welche 
dwdi  TMakai  voa  dAnncm  Canon  mit  LdnOlfiroi»  «• 
ballen'  «erden  nnd  nothwcndig  sind,  nm  in  CopiiliaciMm 
da>  Dun  h<ich!iigen  der  oopiraideB  Schrift  Mif  die  Nachhtr^ 
seilen  /u  verhindern. 

Fin«-  vcrhültniMmiissig  sjiätc  Krrunginschaft  der  Copir- 
tcchnik  endlich  sind  die  (ehr  farbctoffreidien  Tinten,  wir 
■ie  mit  Hfilfc  von  BIwdMisextrKt  und  OMMBllich  dmxfa 
die  Anwendttog  der  m>  aUKrardendidi  «nigiriiagen  Aiiilin- 
ftateloffe  erinllen  werden.  Die  ADwendong  ditMr  wunder- 
baren Emin^."  nsih.i'l  .Irr  Chemie  hat  auch  .nuf  dt  in  Ge- 
biete d'  i  Nclir  il  I'  chruk  eine  Un^eslAllunf;  hcibeigciührt, 
weldic  y.i  ^tI1^^!  II  /.u^r-n  711  tddhlcn  die  Aufgabe  unserer 
nächsten  Kundicbau  »ein  solL  Witt.  [749«] 

•       .  ' 

Daa  eme  Auftreten  de*  Eiiena.  Wie  Professor 
Montelius  auf  dem  lelrtcn  deutschen  Anthropologen- 
Congrewc  berichtete,  bat  bis  vor  kurrer  Zeit  dif  Meinung 
gelicmdit,  dass  das  Eisen  in  den  slcandinavischcn  Ländern 
ent  recht  spät,  vielleicht  erst  etwa  um  das  Jahr  300  n.  Chr  , 
Bimuf  cefunden  habe,  wihrcod  es  ia  des  Cultuilttndem 
SOdampaa  i^on  anirrtiirilnnilirii  lange  ha  Gchmndi  g^ 
wcaen  seL  Jedoch  neuere  Untertuchangen  hal>en  geseigt, 
das»  man  in  Aegypten  sich  er»t  von  der  Mitte  des  zweiten 
J.ihrtÄUM-n'Js  v  Lhr  ab  de»  Eisens  bedient  hat.  Ob  frrilich 
iu  den  NillaiKlrrn  /um  ersten  Male  das  Eisen  in  Rcnutxung 
ipmommcn  wurde,  ist  fiagtidi;  so  viel  aber  scheint  lidwT, 
dam  <■  rot  1400  v.  Clir.  nbgende  ia  GeiMaHch  pwciea 
iat.  In  Giiecknluid  finden  lidi  ent  hi  den  jOapNen 
myhlaiadm  Gräbern  Eisenreete.  ChwahteilaUedi  ict  Wr 
dieae  Etseafande.  du*  sie  vornehmlich  ant  SdramdcKCKen- 

stindcn,  /  B.  Kin^frriniien,  Ui-stohi  n.  D^is  Mi  t.ill  w.n 
also  offenbar  noch  so  selten  und  kostbar,  dass  es  nur  zu 
Scbiiiuck»achrn  vnwendet  wurde.  In  Italien  kam  das 
Eisen  lunltcbst  nach  den  südiicheren  Theilen  der  Halbiniei. 
etat  ipliar  gelangte  ca  nach  dem  Norden,  von  wn  ana  es 
«tm  nm  dat  Jahr  900  t.  Chr.  hi  der  Schweb  EtagM^ 
hnd.  Znletit  erhielt  der  Norden  Enropes  das  Eben; 
doch  w  ,ir  i-s  ,ils  Malcri.d  für  Schxnucksachi  n  '1  nHls 
während  dci  dritten  und  vierten  i'erioile  der  K(o:i/p/eit 
vielfach  in  Gebrauch,  das  beweisen  die  (ir&bcrfundc  in 
Slcandinavien.  Die  oben  dtirtc  Meinung  ist  demnach  als 
inthflndich  za  bereiducn.  Der  Grund,  warum  das  Eisen 
■0  annfwinlnitBrh  kngiam  in  allgMnalnaB  Gcbcanch  Um*» 

MchniacheB  Behandhng  diaaet  Heullca  emgegimhen. 

[7490 


Die  Hautbededrong  der  Oinoaaurier,  jener  grossen 
Reptile  der  Secaadinait,  deren  oft  abenteaerlkhe  Geauken 
ÜMB  den  Manen  von  Dmchen  nd  UnJwdiwam  ei» 

getjagen  haben,  weil  sich  dm  Reptilcharakter  so  hiafig 
Vogebaerkmale  t>eimlschlen ,  war  bb  heute  so  gut  wie 
unbekannt.  Wohl  u  lusto  man,  dass  bei  ciruclncn  Arten 
Knochenschllder  und  Knochcnstachein,  die  wohl  im  Leben 
mit  Homsubstanx  bedeckt  waren,  den  Leib  beachOtxten, 
aber  fiber  die  Epidennalgebilde  der  anderen  narirthlnljgen 
AiMB  w—tc  amn  bUhsr  g«r  nldta.  MnuMhr  berietet 
O.  A.  PaMrMSt  4tr  tri»»  diu  |iiiliwlii1njbihiii  Esp 
pHiHhnt  dM  Ciinagik«]laaenma,  data  man  hat  4ie  lalatan 


Wyoming  einen  iHtrüchllichen  Thcil  vom  Skelett  eines 
Claomurus  mit  etwa  Ii, —  \0  zusammengehörij;en  Wirbeln 
gefunden  habe,  neben  denen  sich  in  der  Gegend  der 
vorderen  Schwaaiwirbel  AbdiAdte  der  Haut  befanden,  die 
mit  hleinen  hnagnnaleB  Pfattan  nder  Scim|ipcn  hadacht 
war,  Efailge  daeoa  hatten  mehr  ala  einco  halben  ZoU  fan 
Durchmes-ser.  Wir  mOnsen  uns  .ilso  das  Bild  dir  srr  Thicre^ 
die  den  Iguanodontcn  Kuropas  nahestanden,  aber  mit  den 
vogelartigen  Becken  und  Ilint«  rix  im  n  .im  h  noch  einen 
vc^elartigen  vieUilbnigen  Schnabel  verbanden,  mit  einem 
Leibe  vervollständigen,  der  gleich  demjenigen  vieler  Fisdie 
und  Reptile  mit  nnienfaimigea,  ■echaecidgm  Schuppen 
bcdeA  war.  f Seimet.)  .  b.  K.  [7436] 

•  .  • 

Htnaahanan.  Die  eogenamrien  Hescnbcaen,  auch 
OMBoMschel  nnd  WameihMea  genaaBC,  aind,  wie  wh 

der  Ztibehri/t  für  MttwrväsmSfkafffH  entnehmen,  dgen- 
anig  gestalteti-  Missbildungen  ;iri  ilrn  /«i-igen  höherer 
Sträuche  und  Uäume,  dir  durch  [ar.isitische  Pil/e  ver- 
ursacht werden  und  erst  n:ich  im  hrj-thrißein  W.Tthslhumc 
abstert>en.  Am  leichtesten  kenntlich  sind  die  Hexenbesen 
der  Birke,  deren  Zwc%e  eine  Art  Neit  bilden.  In  Jedem 
Jahre  werden  neue  Zweige  dea  Heaenbcawa  giMiH,  die 
ilmmtüdi  cmporgcrichlet  lind,  «md  deren  nitter  auf  dee 
Unterseite  hellgraue  Flecken  aufweistn.  Dir  Irt/t  rrn  be> 
zeichnen  diejenigen  Stellen,  wo  die  Pilze  ihre  S|Kir'-nschlauche 
entwickeln.  Bei  Erle,  Birke,  Kirsche  und  Pllauinc  ist  dir 
Pillgattung  Excasetts  die  lüregerin  der  Hexcnl>e«en,  withrend 
bei  Alcafie  und  Edeltanne  .ieeiäium-Azvea  zu  jenen  ad^ 

beien  der  Eddtanne  dad  dadurch  diaiahleridrt,  dass  ihre 
Nadafal  mn  den  ganzen  Spross  herum  angeordnet  sind,  im 
Gtffanttt  zu  der  zweireihigen  Anordnung,  wie  der  nurnule 
SprOiB  lie  ij;t.  Spedlixh  üit  lur  alt'-  i Irvjnbcscnzweigc 
in  erster  Linie  die  in  die  Il^hc  strebend-  Wachsdiums- 
richmng.  Ausserd<in  tragi-n  <ir  f^ist  niemals  Bliithen,  WoU 
aber  Blltter,  die  der  FradubUdnag  dea  Piiaca  dienen. 

•  *  • 

Die  Anpflanzungen  nm  IllHIhniHl.  CbCr  die  wir 
fMher  (Jahrg.  XI,  s.  479)  berichtet  hatten,  weiden  In 

neuerer  Zeit,  nachdem  man  die  guten  Erfutgf-  der  ersten, 
seit  1 897  begonnenen  Pdanzungen  gesehen  hat,  mit  grosserem 
Eifer  fortgesetzt.  Aus  dem  letzten  Berichte  des  Viceprisi- 
denten  der  .Siirakanal ■  Geieiiicheti,  Boncard,  iat  daillber 

«fwAe^Mii;.  der  bcaondcm  a^gfpfcnit  wmde.  nm  die 
von  dw  Wflite  drehenden  SanddOnen  anfanhalten,  dad 

noch  eine  Menge  anderer  Pflanzen,  die  mehr  den  iCwedc 
haben,  die  I'fer  zu  hfftstigen,  .-in^epfliinzt  worden.  Um 
die  Abspiilung  dor  V'-  t  JuilL  du-  \  un  den  Fahrzeugen 
erregten  Wellen  zu  verminderti,  hat  mm  die  W.isserlinie 
durch  ein  üppig  wachsendes  Ricscnscbilriuhr  Aruttdt 
gifanUa)  ehtgebait,  deren  Sieagd  3—6  m  Iwcb  werden, 
wihrtad  «e  Wneln  Im  Wamir  MeAcn.  Die  Afahinge 
der  Ufer  wurden  mit  gatem  EtMge  dnnfc  mehrere  Tamarix- 
Arten  (T.  i^llica,  T.  mfUtiea  und  T.  »'tintlulaj  be- 
festigt, deren  Zweige  die  gute  Eigcluchaft  haben,  wenn 
SIC  üt>ersandet  werden,  neue  Wurzeln  zu  treiben.  Man 
mischt  Alfagras  (Siipa  irmixj  und  die  Saicmelde  fAtri- 
pUx  haiimui)  darunter.    Den  Caso^rinen  gesellt  aus  in 

der  ddi,  100  m  vom  Wasser  entfernt,  auf  der  bedrohten 
Seite  dm  Kanäle  hfauicht,  Nüahasien  (Attieia  mUtieaJ, 
Gammiblame  fSmafyftm  ^MnAtr  nnd  X.  ratmttaj. 
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ert»  Cypresscn  (Cuprestus  macrocarpa}  und  wx-  \ 
fdlMene  Kcißcnarlen,  wie  den  Gumtiiibaum  (f-tcm  rlaitu  a) 
OMfer  Blimie&Üiche  und  die  bengalische  Feige  (F.  btnga- 
kmlOt  cadlkb  hppiln»  lüMdbacna  und  SjwaoMitP.  die 
iMilt  MCift  fHt  ia  dm  tdcsdiiiirereidien  Bodan  gedeih«!!, 
weoB  er  mtl  KanihnMcr  liecprengt  wiid.  Sdiwierif^ 
sind  thonige  Strocktai  auf  dotoi  lidi  dM  Sab  anhäuft, 
ru  l>ere*ügen.    {7455) 

BOCHERSCHAU. 

A.   Uorsley    Hinteik.      KimttItHttkt  Latubcha/ts- 
Pholdgraphit  im  SMImm  wä  Pmxii.  Avtnrii. 
IVhcrscuung  aus  dem  EoglUtdieD.    3.  durcbgetehene 
u.  erw.  .\ufl.iu<.'.    Mit  14  Tafeln  nach  Originalen  des 
Vorfa.'iict-s.    gr.  8°.    iXV.  Ij6  Si 
Die  Bi.Tstrvbungen ,  die  PbKiogiaphic  iu  einem  künst- 
let iachcn  Ausdiuckiinittcl  zu  machen,  lubcn  mm  EncbeineB 
dicaca  Werkes  gefttlurt,  weldMa  KboD  in  seiner  Heimat 
gefunden  hat  und  deuen  dtulid» 
bald  »e»Briffen  war,  so  dm  mm  adicm 
&m  >w«ite  Anflage  dettdbea  ToriieKt.   Der  Vetfaner.  ein 
anolcannt    tüchtigtr    Landuhaftsmaler    und  Aesthetikcr, 
iudit  an  Sliii/cn,  mit  welchen  das  Werk  reichlich  aus- 
gestattet ist,  darzuthun,  wie  man  eine  Landschaft  sehen 
■oU.   Wenn  auch  kiimtlenicber  Sinn  zu  denjenigen  Gaben 
BdUtrtt  wddke  dem  Mfnechwi  angeboren  sein  müssen,  so 
itt  doeh  pmtade  Schulung  bn  Stande,  dmcliiai  amcr- 
ordeninch  ca  entvidceln.    Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 

da<.s  das  vnrlifjjcniir  \V- ik  in  di  >t  r  Kitlittui^  virl  Sujrn 
gestiftet   hat   uru!  r.mh  winl;  sein  Siudmni  sti  da- 

her allen  Denen,  die  ilrr  sch  men  Kunst  der  Photo- 

graphie widmen,  bcstena  empfohlen.  Witt.  [7497) 


Prof.  Dr.  med.  Gustav   Fritsch,    Geh.  Ntedicinalndk 
Die  Cfstalt  iifi  .\ffnii:hfn.  Mit  Betuit/ung  dfr  Werke 
Min  F.-   I^.ltl^-^s    und  C  Schmidt   lur   Kunslii  r  imd 
^Vnthropologcn  d.irgestcllt.    Mit  25  Tnfcln  und  287  Ab- 
bildiui£en  im  Text.    fir.  4".    (VI II,  173  S.)  Statt- 
fKt.  Panl  Kcff.   Preis  geb.  la  M. 
SdioB  seit  den  Zeilen  der  Antike  bildet  der  Bau  des 
menschlichen  K&rpen  in  seiner  voUkommensteB  Gestalt  ein 
ebenso  .lusgetlchntes.  wie  schwierige»  Studium.    Bei  den 
ÄUSset<nii'iilHi  h   ^r.ls^Ml  St  h\v  ;.i.ku:ij^' n  ,    v^-tili^n  iiir  rii>- 
poftionen  des  mmMThlulit-n  K'irppTS  unli-rwi>rfrii  •.iruj,  wird 
es  Bodiwendig,  gewisse  Verhältnisse   festzulegen,  welche 
den  Ausdruck  der  Scbftnbeit  hcnrorbringen  und  daher  (Ar 
den  Kflnstler  iiiaainnliiiiil  aind.  Zn  den  vielen  Werken, 
wddie  dIeacB  fiifSiiHMid  hfltinVln,  gmüt  aich  das  vor- 
liegende; difltif  nnteratiieidet  rieh  von  seinen  Vorgängern 
namentlich  dadurch,  d-i-ss  der  Vrrfa^s*  r  »Iii-  Photographie 
in  ausgedehntem  Ma.i.'we  .-jls  Hülfsrmuel   lur  m  inc  Dar- 
legiingcn  hcrangc/cigcn  hat. 

Diis  angcze^e  Werk  wendet  sich  in  erster  Linie  an 
den  attsfibendea  Kttnstler  und  den  AnatomcSt  es  wird 
aber  ohne  Zmifel  madk  mit  growsm  InHimaa  wo  Bokben 
Personen  stndlrt  werden,  welche  diesen  beiden  Cfausen 

von  Berufen  nicht  angehören.  Gan;^  besonders  ist  sein 
Studium  Denen  zu  empfehlen,  welche  als  Licbh.iborjihuto- 
giaphcn  Jie  incmf  liluhi-  I- ij^ur  /um  Viirwurf  ihm  Art»  n 
machen,  sie  werden,  wenn  sie  sich  an  der  Hand  die»» 
Werkes  Ober  das  unterrichten,  waN  Generationen  als  schOn 
anerkannt  haben,  leichter  daxn  gelangen,  audi  mit  HOlfe 
daa  iBodanie&  AnadniciEaBritiel^-  dar  Pimlogmpbie,  geOdllga 
llarslellungen  hervorznbiingen.  &  t?««*) 


Eingegangene  Netiigkeiten. 

(.\iu!Qhrliclie  nrxprrrtinoK  bchSIt  lirh  die  Redaetion  vW.) 

Docilein,  Dr.  Kran/,  l'on  den  IntilUn  zum  ftrnen 
WriUn^  Ktisr-skizzcii  eines  Naturforschers.  Mit  83  Ab- 
bildangen  im  Text.  gr.  S*.  (VU,  180  S)  Jena, 
Goatav  Fischer.  Preis  S  Mh  geb.  6,50  If. 

Elbs,  Pii  fessor  Dr.  Karl.  Die  Akkumulatoren.  Eine 
geincini.isslithe  D,iisteliung  ihrer  Wirkungsweise,  Leistung 
und  Behandlung  Dritte  verm.  u  verb.  Auflage.  Mit 
3  Figuren  im  Tejti.  tt".  (48  S.)  Leipslg,  Johann 
Barth-   Preis  1  M. 


POST. 


3lh  tiMi  AbbUi 


Ab  den  Heravsgeber  des  Prnmetheua. 

Die  in  Nr  \  des  Promtthrui  unter  dem  Titel ,, Farben 
im  Magen  eines  Krebses"  von  Herrn  Dr  W.  Sch.  publicirtc 
Bcolwhtung  einer  eigenartigen  Interferen/erscheinung  an 
einem  Chitingcbilde  aus  dem  Magen  unserer  Wasseraasel 
findet  bei  den  nisderen  Krebsen  des  SOssw.-utsers  mehr- 
fache und  leidunr  zur  Anschauung  gelangende  Wiederhoiaag- 

Wenn  wir  nna  den  als  „Wasaerlkih*'  allgmebi  be- 
kannten, in  jeder,  auch  der  kleinsten,  nicht  ganz  pflanxen- 
leeren  Wasseransammlung  oft  massenhaft  vorkommenden 
Vertreter  il'-r  Hi.inchiopoden  verschafTen ,  so  linden  wir 
nach  dem  Entfernen  der  den  lUrpcr  umhüllenden  Sdialen- 
khppen  die 


blattffinnit;  \ erlireilerte  InnenÄste  am  Kandc  mit  einer 
grossen  .\nzahl   langer   und   ungemein  zarter  Borsten  be- 

seta  sind  (Abb.  106).  Dieser  hauptslchlkfa  der  steten  Er* 
Beuerang  d«  AAemrwm  ^nisnd»  Slnidefaqjpant  kt  ea, 
der  dem  acfawach  bewaJEMtea  Asge  henllcbe  Farbenspiele 

gicichfidh  vomitanbefii  vennag. 

Die  gleiche  .Vugcncrgntzung,  aber  ohm  wir  ge- 

zwungen werilen,  einen  EingrilT  in  fremdes  I-cbcn  ru  ver- 
brechen,  bieten  ferner  die  als  ..Hupftilinge"  nicht  un- 
bekannten Copcpoden,  von  weklien  uns  jedenfalls  mebrcie 
Esmplare  gkkhaeltlg  mit  dm  oben  cnilhBten  Wamrilah 
ine  Garn  gugaagan  «ein  werden. 

Hier  ist  «s  —  spcdelt  l>el  dem  daidi  seine  fast  kfltper- 

langcn  Ruder  fühler  au.^ge/eichneten  Diaptomu«  die 
.mssenirdenllich  z.itte  und  dichte  Hcliederung  der  dem 
-M.hl.inUori,  t;:i(n  l.g  ^eihi  ilien  Hinterende  aufsitzenden  Ei-.J- 
1>  ir5tcti  i.XLib,  207),  welche  bei  geringer  Lupenvergrfissenu)g 
und  etii^prrihcnder  Bcifchtung  die  ganze  FarbenaCilB  dar 
Iris  dem  Beschauer  swimhiacben  im  Stande  ist.  (y^Sj] 
C  van  Donwe« 
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Flug  eines  ungefesaelten  Hargrave-Draohens. 

Von  Profcnor  I>r.  W.  KöM'k'r. 
^Schhui  von  Seite  263.) 

Durch  M  arvin  s  Vorgehen  mit  der  Anbringung 
des  Meteorographen  im  Innern  des  Hargrave- 
Drachens  haben  wir  gelernt,  dass  eine  Last  an 
dieser  Stelle  die  Bewegungen  des  Drachens  nicht 
ungün.stiR  beeinflus.st  und  dass  diese  Last  hier 
vor  jeder  Beschädigung  vortreflflich  bewahrt  Lsi. 
Daraus  ergicbt  sich,  dass  dies  auch  der  gegebene 
Ort  für  einen  mensctüichen  Insassen  ist,  nicht 
aber  die  sehr  gefahrhche  ^Vufhangung  unterhalb 
des  Drachens.  Damit  beim  Landen  nicht  nur 
der  Insasse,  sondern  auch  der  Drache  selbst 
unbeschädigt  bleibe,  kann  man  den  Stoss,  wie 
bei  Samuelsons  Flugmodell,  durch  vier  ge- 
spreizte, an  elastischen  Gurten  befestigte  Beine 
aufnehmen.  .-\uch  k<u>n  man  den  Fahrer  in  den 
Stand  setzen,  die  Fallschirmfläche  durch  Aus- 
füllung des  Raumes  zwischen  dun  Zellen  im  Be- 
darfsfälle zu  vergrössern.  Es  lässt  sich  leicht 
eine  Vorrichtung  angeben,  die  beide  Zwecke  ver- 
einigt und  den  Ausblick  des  Fahrers  nicht  be- 
hindert, doch  sind  solche  Einzelheiten  besser  der 
weiteren  Entwickelung  der  .Sache  zu  überlassen, 
da  wir  überreich  an  G>nstructionen  von  Flug- 
maschinen  sind,  die  fein  ersotmen  sind,  aber  den 
einzigen  Uebelstand  haben,  da.ss  .sie  nicht  fliegen 

je.Jaa«iaf  i«oi. 


können.  Auch  die  hier  vorgeschlagL-iic  kann 
dieses  nicht,  insofern  sie  mit  Ausnahme  der 
einen  erw;ihnten  Kombination  nicht  oder  nur 
vorübergehend  Höhe  gewinnen  kann.  Sie  will 
auch  nichts  weiter  sein  als  ein  Uebungsapparat, 
an  dem  endlich  ohne  grosse  Kosten  und  ohne 
erhebliche  Gefahr  die  Manöver  sludirt  und  erlerat 
werden  können,  durch  die  der  Flug  einer  solchen 
Construction  nach  dem  Willen  des  Menschen 
beeinflusst  werden  kann.  Um  die  Flugzeit  zu 
verlängern  und  die  Gefahr  des  Unbekannten  noch 
weiter  zu  verringern,  kann  man  zuerst  an  Stelle 
des  oberen  Drachens  einen  Ballon  nehmen,  der 
einen  Theil  der  Last  trägt,  wie  dies  schon  von 
Platte  vorgeschlagen  worden  ist,  imd  die  Ver- 
suche nicht  bei  zu  starkem  Winde  machen. 
W^eiterhin  aber  ist  auch  die  Ausprobirung  leichter 
Motoren  auf  diesem  Wege  möglich.  Zu  allererst 
kann  für  einen  Theil  des  Fluges  ein  fallende.s 
Gewicht,  das  eine  Luftschraube  treibt,  als  ein- 
fachster Motor  dienen;  hat  das  Gewicht  den 
Boden  erreid>t,  so  schneidet  der  Fahrer  die  Schnur 
ab.  Gelingt  es  auf  diese  Weise,  in  der  Curvc 
des  Barographen  auch  nur  eine  Stufe  oder  Zacke 
durch  schräge  Aufwärtsbewegung  zu  bilden,  so 
ist  schon  viel  gewonnen  und  der  Weg  für  weitere 
Erfolge  geöSheL  Dass  ein  vom  Drachen  herab- 
hängendes Gewicht  den  Flug  des  gefesselten 
Drai  hrns  nicht  stört,  hat  die  Erfahrung  auf  dem 
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Blne  HiD  gez^t»  wo  d«r  Meteorograph  häufig 
am  bintereD  Rande  der  Vorderzelle  des  Diachem 
an  einem  langen  Draht  aufgehängt  wird.  Beiiii 

fri'icn  IHuge  muss  es  sich  erst  zeigen,  wie  die 
Trägheit  dieses  Gewichtes  g^enüber  den  Un> 
gldchheiten  in  der  luftatrömung  auf  deaaen  Flug 
einwirkt 

Die  Grösscüverhiiltnisüc  eines  Hargrave- 
Drachciis,  der  einen  Mann  tragen  kann,  ergeben 
lieh  au«  folgender  Betrachtung.  Fallachinnen 
zum  Tragen  einer  Pereon  von  mhtierem  Gewicht 
(70  kg)  pflegt  man  einen  Dtirchriit-sser  von  7  bis 
12  m,  alao  eine  Fläche  voa  3Ö  bis  113  qm  zu 
geben.  Auf  der  Venammhmg  der  nissisclien 
Naturforscher  in  Kiew  1898  wurde,  wer  t's 
wünschte,  mittelst  zweier  Hargravc-JJrachcu 
von  60  und  40,  zusammen  100  qm,  vom  Boden 
enipoigehoben.  Baden-Powell  dagegen  vor- 
wendet zum  Heben  eines  \fannes  vier  oder  fünf 
seiner  ].evitor- Drachen  von  je  i  20  Quadratfuss, 
also  nur  52  oder  65  qm  im  ganzen  (vcrgl. 
Afimataieai  Jmtmat  1S99).  Es  genägen  also 
etwa  looqni  Tragfläche  siclier  sowohl  zum  Heben 
eines  Miinnes  mittelst  Draclienwirkung  als  zum 
nachfolgenden  Herabschweben.  Diese  Flädte  wird 
man  zweckmässig  so  vcrtheilen,  dass  etwa  70  qm 
auf  den  llauptdrachen,  23  qm  auf  den  oberen 
Drachen  und  7  qm  auf  einen  diesen  anhebenden 
Pilot  •Drachen  kommen.  Oder,  wenn  man  die 
beideii  letzteren  dtvch  einen  Ballon  ersetzen  will, 
so  hätte  dieser  zuerst  5  bis  6  in  Durchmesser 
m  Cllialleo,  und  später  könnte  man  es,  als  Vor- 
übung für  den  reinen  Drachenbetrieb,  mit  der 

Verbindung  eines  kleineren  Ballons  uiitl  eines 
Obcr-Drai:hens  von  1  2  oder  1 5  qm  versuchen. 

Der  Hauptdrache  hätte  hiernach  die  elffache 
FUche  des  Marvin-Drachens  zu  erhalten,  dessen 
Flüge  am  i.  September  und  8.  November  v.  J. 

den  Anlass  zu  diesem  Aufsatze  gegeben  haben. 
Da  man  für  den  freien  Flug  die  beiden  Zellen 
des  Drachens  wohl  gleidi  madwn  nnd  beide 
mit  drei  Flächen  versehen  wird,  so  wird,  wenn 
man  die  Form  des  M  arvin-lJrachc-iis  beibehalten 
will,  jede  seiner  Dimensionen  nur  zu  verdreifachen 
sein;  das  giebt  ein  Gestell  von  je  6  m  länge 
und  Breite  und  2'/,  m  Höhe.  Als  Haltcleinc  für 
das  ganze  Drachengespann  genügt  ein  Stahldraht 
von  dem  sechsehniachen  Querschnitt  des  für  den 
Marrin«DradieQ  benutzten,  also  von  */,  X'^ 
Bsgqmn  bezw.  von  3,2  mm  Durchmesser,  oder 
ein  dem  entsprechendes  KabeL  Ebenso  stark 
hätte  das  Ankertau  zu  sein,  wenn  man  die  Mit- 
nahme eines  Ankers  für  nofhwendig  hä!t.  Als 
Verbmdungsleine  zwischen  dem  llauptdrachen 
und  dem  Ober-Ikacben  wird,  der  leichteren  Be- 
handhmg  w«gen,  Hanfscfanor  von  5 — 6  mm 
Durchmesser  zu  nehmen  sein. 

Bedenken  kann  das  Fallenlassen  eines  i  — 2  knj 
langen  Kabels  beim  Loslösen  des  Drachens  er- 
regen.  Allein  erstens  kann  man  leicht  das  Kabel 


durch  fiiiit;!'  sM-itcre  Drachen  daran  so  weit  tragen, 
dass  man  bei  schuellctn  Einhieven  es  von  der 
Erde  firei  halten  kann.  Denn  da  bei  den  oben 
angegebenen  Dimensionen  das  Kabel  in  nuissigem 
Winde  auf  ein  Drittel  seiner  Zugfestigkeit  be- 
ajisprucht  wird,  .sein  Abreissen  aber  bei  dieser 
Anordnung  keine  extremen  Gefahren  mit  sich 
bringen  würde,  so  kann  man  ihm  ohne  Sorge 
noch  eine  Drachenfläche  von  20  oder  30  qtn 
anvertrauen.  Zweitens  wird  man  für  diese  Ver- 
suche dodi  überhaupt  eine  ziemlich  menschen- 
leere Gegend  auswählen  und  kann  in  der  be- 
treffenden Richtung  Wachen  ausstellen.  In  der 
Stadt  fireitich  wird  Einem  der  zur  Erde  gefallene 

Draht  durch  un\f'r'~t;uHlif;c  llrlfcr  sofort  7UI11 
grüs.stcii  riii  il  unbrauchbar  gemacht  und  kann 
er  aucli  (  i  1  ihren  für  den  Verkehr,  besonden 
durch  Ucrülu  cn  der  Leitungen  elektriitcher  Bahnen, 
herbeiführen. 

Fs  ist  In-kannt,  dass  Hargravc  den  nach 
ihm  beiianutcu  Drachen  im  Verlaufe  seiner  an- 
haltenden Stadien  zu  emer  Fhigmaachine  er- 
funden hat,  un<l  es  kann  Allen,  die  aof  diesem 
Felde  arbeiten,  dringend  geratlion  werden,  seinem 
Beispiele  zu  folgen  und  das  Gebahren,  ins- 
besonilerc  die  Stabilität,  ihrer  Constructionen  zu 
prüfen,  indem  sie  diese  zuerst  als  Drachen  pro- 
biren.  Kur  solche  Gestelle,  die  sich  bei  richtiger 
Fesselung  als  Drachen  stabil  erweisen  und  be- 
friedigen, geben  Aussicht  dafür,  dass  sie  audi 
bei  fr«  iem  h'Iuge  die  nüthige  automatische 
Stabilität  zeigen  werden.  Hätte  man  diese  Vor- 
sicht stets  angewandt,  so  würde  der  Tod 
Pilchers  und  vielleicht  auch  <irr  Lilienthals 
vermieden  worden  sein.  Denn  ihre  Gestelle 
sehen  nicht  danach  aus,  dass  sie  als  Drachen 
dauernde  Stabilität  geben  würden.  Dasjenige 
von  Lilienthal  ist  erst  lange  nach  seinem  Tode 
von  Fitzgerald  {.M-nnauii(<i!  Ion  mal 
so  probirt  worden,  imd  wahrsclieiulich  nur  unter 
gibntigeB  Wkidverhältnissen.  Pilcher  hatte  die 
Kühnheit,  sich  selbst  auf  seinem  (»estell  als 
Draiht'ii  heben  zu  lassen,  das  dann  durch  sein 
LiiiMJila^en  bewies,  dass  es  für  einen  Drachen 
nicht  die  geeignete  Form  besass.  Chanute, 
Graf  Carelli,  auch  Kress  haben  ihre  Con- 
structionen zwar  als  Drachen  versucht,  aber  nur 
wenige  Male,  und  die  Erfahrung  zeigt,  dass  erst 
sehr  vide  tmd  lange  Anfirtiege  unter  verschiedenen 
Umständen  genügendr  .\uskuiift  über  die  Figen- 
sciiaften  einer  neuen  Drachcuform  geben  können. 
Biegsame  Gestdle  z.  B.  sind  bei  schwachem 
Winde  gut.  bei  starkem  unbrauchbar.  Nadl 
abwärts  concave  Mächen  sind  nur  mit  grosser 
Vorsicht  zu  verwenden,  da  sie,  wie  Vonodie 
mit  Papiermodellen  sehr  leicht  zeigen,  Ndgong 
zum  Umschlagen  haben  in  die  stabilere  SteDung 
mit  der  convexon  .Seite  abwärt-,.  Dies  ist  auch 
sehr  begreiflich.  Denn  die  Stabilität,  mit  der 
plane  oder  abwärts  oonvexe  Flidien  benn  Fall 
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in  die  horizontale  oder  schwach  j^eiieigle  I.a^;o 
zunkkzukebren  streben,  beruht  ja  darauf,  dass 
bei  stärkerer  Neigung  sofort  der  Druckmittel- 
punkt  sich  nach  dem  unteren  resp.  vorderen 
Kaade  zu  verlegt,  wodurch  die  Fläche  zurück- 
gekippt wird;  bei  abwfirta  concaven  Flächen  aber 
wird  dieses  Bestrehen  paraUsirt  utid  •-r>j;ar  ms 
Gegentheil  verwandelt  dadurch,  dass  der  untere 
Theil  steiler,  der  obere  horizontaler  wird,  der 
nnickmitfelpiuikt  .ihn.  he;  staiiter  Concavität, 
nach  oben  und  hinten  vnle^t  und  die  Flache 
umgeworfen  «ird.  Diese  driahr  ist  beim  freien 
Fluge  gröner,  als  bdm  Drachen,  bei  dem  aolche 
Flidien  bekanntlich  auf  dem  Blue-Hill  mit  gutem 
Elfiolg  verwende!  werden.  Bei  l.ilienthals  Ver- 
auchen  hat  nur  die  Grösse  seines  horizontalen 
Sieaen  and  seine  aHmShlicb  erworbene  Geschick- 
lichkeit die  Katastrophe  s<i  lanpe  verhiiuh^rt. 
Man  muss  aber  verlangen,  dass  die  Stabilität 
des  Apparats  automati.<ich  gesicliert  sei  und  da« 
verständige  Eingreifen  des  Menschen  nur  die 
Richtung  und  Schnelligkeit  des  Fluges  bestimme. 
Was  würde  man  von  einem  Boote  sagen,  das 
nur  durch  kunstvolles  Baiandren  seiner  Insassen 
vor  dem  Uroschfaigen  im  Se^ng  bewahrt  werden 
könnte?  Chan ut es  Doppelflüiiel  hat  diese  auto- 
matische Stabilität  erhalten,  au^er  durch  das 
Steuer  durch  die  sehr  tiefe  Lage  des  Fahrers, 

die  aber  andere  1 'ebelstiinde  mit  sich  brinpen 
dürfte,  nämlich  starkes  I'enilehi  uiul  uiian^enchtiies 
Landen. 

Wir  müssen  aber  von  jeder  Flugmaschine 
nicht  nur  fordern,  dass  sie  als  Dradien  «nto- 

matische  Stabilität  zeigt,  sondern  Wücki  dsSB  ihre 
Flächen  genügend  gross  und  so  gebaut  sind, 
dass  die  Maschme  auch  ohne  Motor,  also  ohne 

andere  Horizontalbcwcgung  relativ  zum  Wind, 
als  der  Fall  mit  excentrischer  Belastung  mit  sich 
bringt,  so  langsam  fällt,  dass  sie  ihren  Insassen 
heil  zur  Frde  befördert,  mag  sie  auch  selbst  ein 
paar  Stäbe  brechen.  Diese  Forderungen  sind 
rigoros,  denn  auch  ein  Hargrave-Drache  ist 
bei  starkem  Winde  nicht  voHkommen  stabil; 
man  weiss  aber  mr  Genüge,  dass  es  vidi  teiditer 

ist,  •Stabilität  zu  erreichen  bei  geringer,  als  bei 
grosser  relaüver  Bewegung  zur  Luft,  dass  ein 
Dradie  also,  der  bei  einem  Winde  von  so  m  n«  See. 
stabil  ist,  bei  einer  Fahrt  von  i  o  m  p.  S<^r.  durch 
die  Luft  übergenug  Stabilität  besitzt:  und  es  i.st 
selbstveratiDdlich,  dass  eine  sich  selbst  über- 
lassenc  Zugmaschine  leicht  in  zufällig  sehr  un- 
günstiger Stellung  die  Erde  berühren  kann.  Aber 
beide  l'ordeningen  sind  erfüllbar,  wie  eben  die 
Hargrave-Drachcn  zeigen,  also  müssen  sie  auch 
gestellt  werden.  Eine  aviatische  Flugmaschine,  die 
nicht  anders  landen  kann,  als  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit relativ  zur  Erde,  ist  im  Prmcip  verfehlt. 

Die  Eingangs  wiedergegebenen  Aufzeichnungen 
des  Meteorographen  sind  die  ersten  veröffentlichten, 
die  während  eines  freien  l-'luges  gewonnen  sind. 


In  Verbindung  mit  der  längeren  l'obung  mit 
gefesselten  Hargrave-Drachcn  rufen  sie  in  mir 
das  Gefühl  hervor,  dass  bei  einem  Fluge  dieser 
Art  weniger  (iefahr  sei,  als  bei  demjenigen  eines 
Luftballons,  und  dass  dazu  ungleich  weniger  Muth 
gehört,  als  Pilätre  de  Röster  beim  ersteo  Be* 
■^tci.j;cn  des  F  uftballons  bewies»  von  Gamerins 

1  Kühnheit  beim  ersten  AbstUR  mit  dem  Fall- 

I  schirm  ganz  zu  schweigen. 

Die  l  äge  eines  Meii-^chen  im  Inneren  eines 
Kasteiidrachcns  von  richtiger  I'orm  und  Grösse 
wird  sich,  glaube  ich,  weniger  gefährlich  efweisen, 
als  diejenige  im  Korbe  eines  J Jiftballons,  voraus- 
gesetzt, dasR  er  im  Stande  ist,  seine  Verbindung 
mit   der  l-'rilc   willkürlich   aufzugeben  und  dass 

icm  zum  Landen  günstiges  Terrain  gegeben  sei. 
.Sie  wird  auch  bei  starkem  Winde  w^rschebHch 
weniger  unangenehm  sein,  als  diejenige  im  Korbe 
eines  Fesselballons,  weil  der  Drache  stabiler  ist; 
doch  das  könnte  mit  unserem  Barograph-.Seismo- 
graph  leicht  festgestellt  werden.  Bewährt  es  sich, 
so  dürfte  mit  der  Zeit  der  Kastendrachc  den 
Fesselballon  verdrängen.  Gemeinsam  ist  beiden, 
dass  im  Momente  der  Loslöstmg  die  Erschütte- 
rungen vorüber  sind  tmd  ein  ruhiger  Flug  eio- 
triit,  lii-ini  l  esselballnn  zuiuichst  aufwärts,  beim 

I Drachen  sofort  abwärts.  Jedem,  der  sich  mit 
Papierdradieii  ireiipiSgt  hat,  ist  ja  auch  bekannt, 
dass  man  einen  Dr.u  hen  von  mangelhafter  Sta- 
bilität, der  in  starkem  Winde  ,,schievsen"  wUl, 
sofort  zum  .Stehen  bekommt,  wciui  man  deo 
Winddruck  auf  ihn  durch  rasches  Nachlassen 
von  Leine  oder  diu'ch  einige  Schritte  Mitlatllens 
auf  ihn  zu  verringert.  Das  am  i.  September  er- 
folgte Umkippen  des  Drachens  kann  also  nicht 
wohl  geschdien,  wenn  er  einen  intdKgenten  In- 
sassen hat,  denn  dieser  wird,  wenn  die  Schwan- 
kungen eine  gefährliche  (i rosse  erreichen,  den 
Drachen  loslösen.  Auf  die  Ruhe  der  späteren 
Fahrt  bat  es  übrigens  keinen  Einflus<,  ob  der 
Drache  aut  der  Bauch-  oder  auf  der  Kücken- 
scitc  liegt,  da  oben  und  unten  in  ihm  gans 
gleich  sind. 

Ich  kann  diesen  Anftatz  nidtt  besser  sdtliesen, 
als  indem  ich  mich  den  zuversichtlichen  Worten 
anschhesse,  die  ilargrave  am  5.  Juli  1895  vor 
der  R.  Soc.  cX  N.  S.  W.  gesprochen  hat: 

,,  The  celliilar  kite  is  the  germ  tliat  has  beSB 
modihed  and  developed,  and  in  all  probabOi^ 
it  will  prow  to  be  the  permanent  type  of  the 
suppoftiuig  sucbces  of  Aying  machines.  A  Single 
experiment  mit  «how  anyone  that  absolute  sta- 
bility  and  certainty  of  action  may  be  relied  on; 
and  that  the  carefui  adjustment  and  balancing 
of  Single  planes  and  affairs  with  a  diedral  angle 

is  wasted  l.ihour."  T'nd  weiter,  nach  Beschri'ibung 
eines  Versuchs  der  Hebung  eines  Menschen  mit 
vier  übereinander  gekopp^ten  Drachen  dieser 
F<'rm,  freilich  ohne  Loslösung  von  der  Leine, 
heisst  es  zum  Schluss:   „that  a  sale  mean»;  of 
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iiiaking  an  ascciit  with  a  flxinii;  machine,  of  tn  ing 
the  same  without  any  risk  of  accident,  and 
deccending,  is  now  at  the  serrioe  of  any  ex* 
perimenter  who  wixlies  to  use  it"  l74«>4 


adbUbMUKlb»  TOtp«dobootA. 

Der  ehemalige  französi.s*  lu-  Marincmmister 
und  ständiger  Referent  für  die  \Urioerorlagen 
in  der  Kammer,  Ed.  Lockroy,  hat  im  Spät- 

.wmmer  looo  auf  einer  Studienreise  «lurch  die 
deutschen  Scbifiswerften  auch  die  Werften  der 
Fhma  F.Schichau  in  Elbins  und  Danzig  beaudit 
und  im  7fm/>s  iLiriiber  einen  Reise!)eri(ht  xcr- 
öffentlieht,  in  ilen>  er  sich  cuigchend  über  die 
Schichauschen  Torpedoboote  ausspricht.  Er 
halte  in  F-Ibinj;  Gele^ienhcit,  fertige  Torjiedo- 
hoote  für  Deutschland.  Italien  und  Kussland  zu 
-flien,  die  unter  sii  h  nicht  unerhebliche  Ver- 
schiedenheiten aufweisen  und  die,  nach  Lockroys 
Attssprtidi,  in  ihren  Formen  so  wenig  den  firan- 
zösischen  als  den  engUsehen  Torpetiobooten 
gleichen,  aber  den  Kindruck  der  Starke  und 
gleichzeitig  einer  ausserordentlichen  Beweglichkeit 
machen.  Ks  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
diciie  .\eusserung  zu  einem  lelihal;.  ii  ^b-inungs- 
austausch  in  Fachkreisen  Veranlissving  gab,  der 
natürlich  auf  ein  Urtheil  darüber  hinauslief, 
welche  Art  vtm  Torpedobooten  die  beste  sei. 
Ks  darf  jedodi  nicht  übcrra.si  hen,  dan  eine  Eini- 
gung der  Meinungen  nicht  erzielt  weiden  ist  und 
auch  nicht  ersielt  werden  kann,  weü  die  Be- 
dingungen, die  da.s  Torpedrtbnut  dem  lüyen- 
thümer  erfüllen  soll,  nicht  überall  die.s<?lben  sind 
und  dass  aus  diesem  Grande  andi  die  Ein- 
richtungen dieser  Fahneuge  versdiieden  sein 
müssen. 

Die  <ieii  'rorpedobootcn  der  verschiedenen 
I^'lotten  gestellten  Aufgaben  lassen  sich  keines- 
wegs  suounarisdi  zusammenfassen,  sie  haben 

sich  vielmehr  aus  den  in  den  Marinen  geltenden 
besonderen  .\nsi..haui)n»4en  und  loLaleii  \'etliall- 
nisseii  entwickelt,  die  nicht  aller  Orten  dieselben 
seüi  können.  Schon  die  Namen,  die  diesen  Fahr- 
zeugen in  den  versi  hiedenen  Marinen  gegeben 
sind,  deuten  auf  eine  solche  Verschiedenheit  hin. 
Während  wir  in  der  deutschen  Marine  Torpedo- 
boote und  Torpedo-Divisiotisboote  haben,  kennt 
man  anderwärts  Iloehsee-  und  Küsten- Torpedo- 
boote, Torpedobootzerstörer  ^Torpedo  Boat 
Destioyers),  Gmtre-TorpiUeun  u.  a.  w.,  and  ver- 

bindot  mit  solcher  Bezei<  Imiin^'  Begriffe  für  ilii- 
Verwendung  dieser  Fahr/.i-uge,  denen  gewi.sse 
Einrichtungen  dersell  n  t  tiisprechen  sollen.  Im 
übrigen  ist  der  Gedanke,  die  Torpedoboote  durch 
besondere  Fahrzeuge,  die  ihnen  an  Fahrgeschwin- 
digkeit und  .\rtillerie  überlegen  sind,  bekämj'fen 
zu  lassen,  fast  so  alt,  wie  die  Torpedoboote  selbst 
So  entstanden  die  Torpedoj^fer,  Torpedoloeuser 


und  seit  1893  die  Torpedobout/crslörer ,  denen 
die  deutschen  Divisionsboote  und  neueren  Tor- 
pedoboote nach  GrosKc  und  Maschinenkfafk  ent- 
sprechen. 

Ks  ist  in  dieser  /eilsclirilt  schon  früher  der 
Entwickelungsgang  der  Torpedoboote  geschildert 
wortlon,  der  bei  kleinen,  winzigen  Fahrzeugen 
von  12  bis  20  t  beginnt.  Man  erblickte  in  deren 
Kleinheit  ein  schäUbares  Schutznnltel  für  ihre 
gefaltrvoUen  Angriffe  auf  feindliche  Schiffe,  aber 
dir  diesen  Mikroben  mangelnde  Seefahigkeit  war 
l'rsache,  ihre  Grösse  nach  und  nach  fortdauerml 

bis  zur  Gegenwart  so  zu  steigern,  dass  sie  heute 
schon  bei  350 1,  bei  der  Grösse  derjenigen  Fahr- 
zeuge angelangt  sind,  die  nach  frülierf-r  .Ansicht 
vermöge  ihrer  überlegenen  Seefäliigkeit  und  Ge- 
.schwindigkeit  ihre  Verfolger  imd  Zerstörer  sein 
sollten.  Die  deutsche  .Marine  besitzt  nur  zwei 
.Schiffe,  die  beiden  kleinen  Kreuzer  Afeiior  und 
K'tmet,  die  /.u  dem  Zwecke,  Idrprddlmotzerstorer 
zu  sein,  in  den  Jahren  1888  und  1890  auf  der 
Germaniawerft  tmd  im  Vulcan  auf  Stapel  ge- 
legt wurden.  Sie  haben  oC.o  t  Wa.sserverdrängimg 
'  und  erreichen  mit  ihren  Maschinen  von  4500  P.S 
I  IQ  Knoten  Geschwindigkeit,  entspradien  aber 
nicht  den  Krwartungcn,  so  tlass  man  diesen 
SchifTstyp  nicht  weiter  entwickelt  liaU  Heute  wird 
in  der  deutschen  Manne,  «le  auch  anderwärti«, 
I  kein  Unterschied  mehr  zwischen  Torpedobooten 
I  und  Torpedobootzerstörern  gemacht,  denn  die 
i  tlieMich  grö.s.sere  1  "alu>;i  >(  liwindigkrit  der  im 
letzten  Jahrzehnt  gebauten  Liinetischide  zwang 
da»],  auch  den  Torpedobooten  eine  jenen  er- 
heblich überlegene  Geschwindigkeit  zu  geben, 
von  der  ihre  Krfolge  im  Kriege  in  erster  Linie 
abhängen.  Fane  solche  (ieschwindigkeitssteigerung 
machte  aber  auch  ein  Hinaufgehen  in  der  Grösse 
nothwcndig.  In  diesem  Sinne  .sind  die  neue» 
deuLsclicn  Torpedoboote  in  fortsclireitendi-r  Knl- 
wickelimg  aus  den  Schichauschen  Divisionsbooten 
hervorgegangen,  die  sich  in  jeder  Besidnuig  und 
allen  Verhaltnissen,  auch  im  Sturm  auf  hoher 
See  vortreffhch  bewahrt  haben. 

Die  Unterschiede  der  von  I.ockrov  bei 
Schichau  gesehenen  Torpedoboote  für  Dculucli- 
land,  Italien  und  Russland  sind  aus  der  nach- 
stehenden ZüiammMutfllang  ersichtlich: 
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Die  dcut<;chcn  und  russischen  Torpedoboote 
gehen  demnach  in  ihrer  \\^.i>ser\crdränKung  noch 
Ober  die  im  Jahre  iSgo  von  pjigland  in  Bau 
gegebenen  30  Knoten-Torpedobootaeiatörer,  die 
nur  300 1  haben,  hinauf,  nur  die  HaKenischen 
Boote  bleiben  dahinter  zurück.  Bei  letzteren  ist 
offenbar  auf  eine  möglichst  grosse  Fahrgeschwin- 
digkeit das  Hanptgewidit  gel^  worden,  xa 
welchem  Zweck  sie  vier  von  Schichau  verbesserte 
Kessel  des  Systems  Thornycroft  und  Maschinen 
besitsea.  die  6000  PS  entwickeki  und  die  dem 
ersten  fertig  gewordenen  Boot  dieser  Art,  dem 
l^nfm,  bei  der  Probefahrt  eine  Durch-schnilts- 
geschu-indigkeit  von  32  Knoten  gaben,  während 
vertragsmässig  nur  jo  Knoten  verlangt  warett 
Dabei  ist  jedoch  der  Kohlenvorrath  verhiltniss- 
niässi^  i-i-ritig,  so  dass  (Iii  s.-  p,i!f>*r  eine  dem- 
entsprechend kurze  Danipfstrccke  haben,  die 
jedodl  dem  Verwendungszwecice  der  Boote  ge- 
nügen mag.  Dir  ganze  italienische  Küste  ist  in 
Torpcdobootsbezirke  gelheilt,  iKiuii  schnn  im 
Frieden  eine  Anzahl  Tofpedobooir  ziiin  Z\m  i  ke 
der  KüstenbewacbtiQg  nigetheill  sind,  für  die 
ein  mit  Hafen-,  Werkstatt«-  und  Befestigungs- 
anlagen, si'wie  mit  Signal-  und  I  elegraphen- 
einrichtungen  versehener  Stationsort  in  jedem 
Besiik  hergerichtet  ist  Hauptzweck  dieser  Torpedo- 
linote  ist  di'iiituicl;  der  Aiifklärungs-  und  Nach- 
richlendieusl  iiuierlialli  des  ihnen  zugewiesenen 
Bezirks.  Diesen  Verhältnissen  scheint  die  grosse 
Fahrgeschwindigkeit  mit  geringem  Kohlenvorrath, 
wie  auch  die  verhaltnissmassig  starke  (  tcsdiütz- 
ausrüstung,  jedoch  mit  geringem  Munitionsvorralli, 
angepasst  zu  sein.  Munition  und  Kohlen  können 
in  dem  schnell  zu  erreichenden  Stationsort  er- 
gänzt werden,  l^agegen  ist  die  Torpedoarmiruiig 
des  Bootes  nur  schwach,  was  darauf  scbUessen 
lässt,  daaa  man  auf  den  Gebranch  dieser  Waffe 
in  Italien  einen  geringeren  Werth  legt,  als  es  in 
anderen  Marinen  geschieht.  t.)ffenbar  sollen  die 
Boote  beföhigt  sein,  bei  ihren  Aufklarungsfahrten 
mit  ihrer  Artillerie  gegen  verfolgende  Kreuzer 
sich  zu  verfheidigen,  auch  nöthigenfalls  von  ihrem 
Rammstcvin  (iebrauch  zu  machen. 

Im  Gegensatz  dazu  wird  in  der  deutschen 
Marine  der  Torpedo-Angriff  noch  immer  ab  die 
eigentlidie  Au^abe  der  T<iriie<l<iboote,  auch  der 
neuen,  angesehen,  zu  wikhiin  /.«oli-  sie  mit 
drei  Toq)edo-Aussto!-src>hren  von  4.5  cm  Kaiiber 
ausgerüstet  sind.  Da  sie  diu  Schiachlschiflc  auf 
hoher  See  autsuchen  sollen,  so  bedürfen  sie  der 
besten  Sce-I'jgcnschaftcn  und  einer  grassen  Be- 
weglichkeit, weil  der  letzteren  der  Spora  nicht 
dinilich  sein  wSrde,  so  ist  derselbe  fortgeblieben. 

zumal  die  Hoote  zum  fiebrauch  dessellien  w<  iiii: 
Gelegenheit  haben  werden;  zum  .^Vorcnnen  von 
Torpedobooten  smd  sie  auch  mit  flirem  geraden 
Bug  befähigt.  .'\us  ähnlichen  Krwägungen  i>t 
auch  ihre  .Vrtillerie  erheblich  schwächer  als  die 
der  italienisdieo,  aber  zor  Bekämpfung  Condlicher 


'  Torpedoboote  vollkommen  ausreichend,  selbst  zur 
Vertheidiguug  gegen  verfolgende  Kreuzer  noch 
wirksam  genug.  Die  Verwendtug  im  Aufklärungs- 

I  dienst  wird  in  der  deutschen  Marine  nicht  ab 

!  eine  Aufgabe  für  Torpedoboote  erachtet,  weil 
deren  Gesichtsitrcis  zu  klein  für  diesen  Zweck 

1  ist;  aber  so  lange  der  Mangel  an  Kreuzern  in 
unserer  Flotte  fortbesteht,  wfard  man  gezwungen 

sein,  aus  der  N'oth  eine  Tugend  zu  machen  und 
die  grossen  Torpedoboote  aushilfsweise  doch  in 
diesem  Dien.ste  verwenden  müssen,  wozu  sie  bei 
iliren  guten  .'>ee-F-tgens(^haflen ,  gros.sem  Kohlen- 
vorralli  und  nur  drei  Sclucli.iuscbeii Thornycrr)rt- 
Kesseln  wohl  geeignet  sind. 

Die  russischen  Torpedoboote  halten  die  Mille 
zirischen  den  deutschen  und  italienischen,  weshalb 
ihnen  Maiiclie,  auch  l.ockroy,  vor  beideti  den 
Vorzug  geben.  Man  bevorzugt  in  Frankreicli 
eine  staike  Artillerie  f9r  Torpedoboote,  die  auf 
der  unglücklichen  Fmmr'e  von  3  i  4.  t  und  5700  PS 
aus  einer  0,5  cm-  und  sechs  4,7  cm-Kanonen 
bestand;  aber  die  hohe  Aufstellung  dieser  Ge- 
schütze Überlastete  das  Schiff  mit  hoch  liegendem 
Gewicht  und  verminderte  damit  seine  Stabilität, 

in  I'"olge  dessen  es  beim  Ansto.s-s  durch  den 
Bnautis  kenterte  und  sank.  Mau  ist  in  dcut-. 
sdieo  Fadikreisen  der  Ansk^  dass  ein  Schudiau- 
boot  bei  der  gleidten  CoUision  nklit  gesunken 

wäre. 

Auch  das  Verhalten  der  24  der  ß- Flotte 
bei  den  letzljährigen  grossen  Uebungen  der  eng- 
lischen Flotte  zugetheilten  Torpedobootzerstörer 
war  so  wenig  befiu  digend,  dass  ein  englisches 
FacJiblalt  sagte,  die  i'orpcdobootzerstörer  hätten 
besser  gethan,  im  Hafea  tu  bletben,  weO  sie  in 
See  sich  selber  mehr  Sdiaden  anfSgten  als  dem 
Feinde. 

Danrit  sdiebit  das  Verhalten  des  von  Thorny- 
croft für  den  Preis  von  2407000  Mark  der 
deiil.scheu  Marine  gelielerten  Division^bootes  f)  ut 
Non  355 1  im  Einklang  zu  stehen.  Nadtdem  das- 
selbe wegen  imgenügendcr  Leistungen  bei  den 
Probefahrten  drei  Monate  lang  zum  Umbau  in 
Kiel  .Ulf  der  Werft  lag,  musste  es  vor  kurzem 
aus  dem  Verbände  der  IL  Torpedobootsilotille 
ausscheiden,  um  abermab  auf  der  Kaberlichen 
Werft  zu  Kiel  umfaiisjreichen  Wiederher.stellungs- 
arbeiieii  unter/ouen  /u  werden.  In  Ivngland  hatte 
man  dieses  Boot  unter  dem  ausdrucksvollen 
Namen  The  Angler  auf  Stapel  gelegt,  weil  es, 
nach  englisclicr  Ansicht,  Aufträge  herbeiziehen 
und  ein  Modeil  für  die  ileiit>che  Marine  und 
die  deutschen  Schiffbauer  werden  sollte.  Das 
Gegentheil  ist  eingetroffen.  Die  überlegenen 
r  i'istungeii  dr-  di-ut.scben  .ScliifTliaues  haben 
.  diesem  vermehrte  Aufträge  zugctüiiru 

Ein  Beweis  f&r  «fie  anigeidchnctcn  See- 

Figenschaften  der  Schichauboote  ist  di«  Reise 
1  der  vier  für  die  chinesische  Regierung  m  lilbing 
j  gebauten  Torpedobootsentorer  von  180 1,  von 
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denen  der  //r»/"  bei  der  Kiunahtnc  der  Taku- 
torts  am  17.  Juli  1900  durcli  den  deutschen 
Kreuzer  ///ü  erobert  wurde,  nach  (liina.  Die 
vier  Boote  liefen  die  3550  Seemeilen  {6575  knt) 
lange  Strecke  von  Port  Said  nach  ("oloinbo  unter 
eigenem  Dampf  und  ohne  Bi  ijleiLsdiiff  in  einer 
l'ahrt,  ohne  Aden  anzulaufen,  und  hatten  bei 
ihrer  Ankunft  in  Colombo  noch  einen  ansehn- 
lichen Kohlenvorrath  an  Bord.  //<»/'  /ifi^  gehtirt 
jetzt  zum  deutschen  (ieschwader  in  Ustasien. 

C  St.tlKt.ll.  l75J6l 


Termiten  -  Landschaften. 

Mit  ein«  AbbiMuBif. 

Weun  man  im  Sudan  reist,  gelangt  man 
nicht  selten  in  offene  Ebenen,  die  mit  Scharen 


die  darunter  liegende  lirdsaulc  vor  dem  Weg- 
gcwaschenwerden  durch  Regen,  so  dass  die  so 
vor  Ab«pülung  gesicherten  ICrdmassen  als  hohe 
Pfeiler  stehen  bleiben,  die  auf  ihrem  (lipfel  den 
schützenden  Stein  tragen,  bis  eines  Tages  der 
Träger  durch  die  Einflüsse  der  Witterung  »o 
verdünnt  wird,  dass  er  den  Steinblock  fallen 
lasst  und  nun  bald  gänzlich  der  Vernichtung 
itnheimfällt. 

Bei  den  (iletschertischen  ist  der  l%nt- 
stehungsvorgang  ahnlich,  nur  das«  hier  der  Eis- 
block,  welcher  auf  die  Gletscherfläche  fällt,  die- 
selbe in  dem  von  ihm  beschatteten  Bezirk  vor 
der  Wirkung  der  Soimenstrahlen  schützt,  welche 
die  freie  Oberfläche  rings  umher  abschmelzen, 
so  dass  man  überall  Rinnen  mit  rieselndem 
Wasser  bemerkt.    Dadurch  wachsen  die  Slcin- 


.\w.. 


fjinitirtiaft  n](  Tcnnitcnbuitcn  bei  KaraiiA  am  Abcrcn  KiKV*. 


von  Riesenpilzen  bevölkert  erscheinen,  erzählt 
Leutnant  A.  Bacot  in  La  Naturt  und  ver-  , 
an.schaulicht  diese  Scenerie  durch  eine  Abbildung,  I 
die  wir  hier  wiedergeben.  KomnU  man  näher 
und  untersucht  diese  Pilze  genauer,  so  erkennt 
man  alsbald,  dass  es  sich  um  alte  verlassene 
und  verwitterte  Termitenbaue  handelt,  die  ur- 
sprünglich eine  kegelförmige  Form  beses.sen  haben. 
Wie  aus  diesen  Kegeln  die  Pilzfonnen  entstanden  I 
sind,  erkennt  man  leicht,  wenn  man  sich  einiger 
analoger  l'.rsiheinungen  erinnert,  wie  der  Krd- 
pyramiilen  bei  Bozen,  von  denen  Aet  Promrtfuiu 
im  VII.  Jalirg.,  S.  399,  eine  .'Xbbildung  brachte, 
und  der  sogenannten  Gletschertische.  Bei  den 
Erdpyramiden  schützen  Steinblöike,  die  auf 
Inrkrri'ni,   .ibsrhiissigen  Terrain    zerNtreut  sind. 


blocke  auf  ihren  säuleufönnigen  Eisstielen  gleich- 
sam wie  Hutpilze  aua  dem  abschmelzenden 
Gletscher  empor,  bis  der  Eisfuss  von  der  warmen 
Somnu-rluft  immer  dünner  zernagt  wird  und  endlich 
zerbricht,  wobei  der  Steinblock  herunterpurzelt 
und  eine  Strecke  tiefer  eüic  neue  Tischbildung 
hervorruft  Auch  in  grösserem  Maassstabe  treten 
solche  Erscheinungen  ein,  wenn  .si'hwerer  ver- 
witterbare (jesteinsmassen  in  einer  gewissen  Aus- 
dehnung die  unter  ihnen  liegenden  Schichten  vor 
der  Wirkung  der  atmosphärischen  Niederschläge 
in  einem  Gebiete  schützen,  welcJies  sonst  der 
I-irosion  in  stärkerem  Maa.ssc  zugänglich  ist  ICs 
bleiben  dann  isolirtc  Pfeiler,  Kegel  und  Plateau- 
wände inmitten  einer  l  ief landschaft  stehen,  welche 
ilii'  Höhe   der  ehemaligen,   grösstentheils  wcg- 
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ßewa.schenen  Hochebene  bczeutjen  und  deshalb 
auch  wohl  Zeugen  {7'rmoins)  genannt  xvcrden. 
Solche  Zeugen  sind  die  isolirten  Stumpf'kcgel  des 
KIbthals  gegen  die  böhmische  Grenze  hin.  von 
denen  der  Konigstein  und  der  Lilicnstein  am 
bekanntesten  sind,  die  lilcsa-s  oder  Tische  in  den 
„schlechten  Ländern"  (ti,i,l  Innds)  Nordamerikas 
und  viele  andere. 

Gleiche  Ursachen,  gleiche  Wirkungen!  Auch 
die  pilzförmigen  Tcrmitenbau- Ruinen  der  (Jongo- 
länder  (Abb.  to8)  haben  einen  ähnlichen  Ursprung. 
Diese  geselligen  Gradflügler  fertigen  ihre  Nest- 
bautcii  bekanntlich  aus  den  zwischen  ihren  Kiefern 
zermalmten  organischen  Stoffen,  wie  Holz,  Laub, 
auch  zum  Theil  aus  Thon,  den  .sie  mittelst  ihres 
Speichels  noch  plastischer  und  nachher  luft- 
beständigCT  machen.  Für  die  Deckschichten  haben 
sie  eine  Art  Fimiss  in  Bereitschaft,  welche  die- 
selben wie  ein  Theerdach  wasserdicht  und  gänzlich 


Dachziegel.  F.s  dürfte  dies  der  einzige  Nutzen 
sein,  den  Tropenbewohner  jemals  von  diesen 
im  höchsten  Grade  lästigen  Insekten,  welche 
Wohnungen,  Nahrungs-  und  Bekleidungsvorräthc 
zerstören,  gehabt  haben.  K  K.  [7^,5] 


Die  Kunst  des  Beobachtens  und  die  T&uaohoiig 
der  Sinne. 

Von  Profaiar  Dr.  C.  Kor  FE. 
Mit  nfwiicho  Abbilduogcfi. 

„El  gifbt  keine  Kumt,  die  ao 
schwierig  ist  wie  die  Kunst  der 
Beobachtung."        Lieb  ig. 

Die  Kenntniss  der  Aussenwelt,  sowie  der  in 
der  Natur  sich  gesetzmä-ssig  abspielenden  Vor- 
gänge wird  uns  vermittelt  durch  die  sinnlichen 
Wahrnehmungen,  durch  wiederholte  Beobachtungen 
und  durch  vcrglcidicndc  Messungen.    Auf  ihnen 


Abb.  109. 


undurchlä-ssig  machen,  so  dass  der  Regen  nicht 
eindringen  kann,  während  die  Seitenwände  porös 
bleiben,  um  der  I.uft  den  Zutritt  zu  lassen.  Wenn  ' 
nun  solche  Nester  alt  und  verlassen  sind,  ver-  ' 
wittern  zunächst  die  seitlichen  Oberflächen,  während 
der  Mittelpfeiler  durch  sein  undurchlässiges  Dach  I 
geschützt  wird  und  in  verdünnter  Gestalt  länger 
Widerstand  leistet.    So  lautet  die   sehr  wahr-  1 
scheinlich  klingende  Erklärung  Bacots.    Es  darf 
aber  darüber  nicht  verschwiegen  werden,  dass  es 
auch  Termiten  giebt,  welche  ihre  Nester  von  vorn- 
herein mit  überhängenden  Schutzdächern  versehen. 

WHe  dem  auch  sei,  die  domförmigen  Kuppel- 
deckcn  der  nebenstehend  abgebildeten  Terraiten- 
nestcr  sind  jedenfalls  sehr  wetterbeständig  und 
wasserdicht,  weshalb  sich  die  Eingel.iorencn  der 
Congoländer  häuhg  derselben  bedienen,  um  die 
F.infriedigungsmauem  ihrer  Gehöfte  damit  zu  be- 
decken.   Sic  dienen  dabei  gewis.sermaas.sen  als 


beruht  die  Grundlage  unserer  gesammten  Vor- 
stellungs-  und  Ideen-Welt.  Gefühl,  Gesicht  und 
Gehör  sind  es  vornehmlich,  die  beim  Beobachten  in 
Iliätigkeit  treten.  Dieselben  sind  nicht  gleich- 
wertliig  in  Hinsicht  auf  die  ,, Sicherheit"  der  Wahr- 
nehmung, abgesehen  davon,  dass  ihre  ,, Tragweite" 
eine  sehr  verschiedene  ist.  Am  unmittelbarsten 
und  zugleich  am  überzeugendsten  wirkt  der  Tast- 
sinn. Ihm  verdanken  wir  die  directc  Kenntniss 
der  Körperlichkeit  der  Dinge,  und  das  Gefühl 
allein  giebt  uns  die  übcracugcnde  Gewissheit  von 
dem  thatsächlichen  Vorhandensein  der  Körper- 
welt. Auge  und  Ohr  lassen  sich  weit  leichter 
durch  Täu-schungen  beeinflussen,  wie  solches  schon 
der  Sprachgebrauch  im  allgemeinen  andeutet, 
denn  wir  sagen:  ,,Ich  kann  es  nicht  fassen, 
nicht  begreifen"  u.  s.  w.,  um  etwas  recht  Un- 
verständliches, Unklare.s  zu  bezeichnen,  gleichsam 
als  ob  durch  die  Möglichkeit  einer  unmittelharm 
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Rerührunp  jede  Schwierigkeit  der  richtigen  Auf- 
fassung sich  beseitigen  licssc.  Hinni-fjen  muss 
man  jedes  Ding  von  zwei  Seiten  betrachten,  um 
es  richtig  zu  beurtheilen,  denn  das  Auge  gicbt 


Abb. 


zunächst  nur  flächenhafte  Bilder.  Um  die 
Körperlichkeit  der  gesehenen  Gegenstände  zu  er- 
kennen, müssen  wir  unseren  Standpunkt  ver- 
ändern und  aus  der  gleichzeitigen  Veränderung 
der  Bilder  mit  unserem  Verstände  auf  die 
wahre  Natur  der  angeschauten  Dinge  schlicssen. 

Das  richtige  Sehen  verlangt  somit  Verstandes- 
massige  l'eberlegung;  es  stützt  sich  hierbei  be- 
wusst  oder  unbewusst  in  seinen  Schlussfolgeningen 
auf  die  Erfahrungen  durch  das  Gefühl.  Ein  Kind 
greift  nach  dem  Monde;  erst  die  Erfahrungen, 
welche  es  nach  und  nach  mit  dem  Tastsinne 
macht,  belehren  es  über  die  wahre  Entfernung 
der  Dinge  in  der  körperlichen  Welt.  Es  ent- 
stehen daher  auch  viele  Täuschungen  und  Trug- 
schlüsse aus  Mangel  an  EHahrung  im  weite.sten 
Sinne  des  Wortes.  So  tritt  z.  B.  ganz  all- 
gemein bei  Bewohnern  des  Flachlandes,  wenn 
sie  zum  ersten  Male  (lie  Alpen  besuchen,  eine 
Täuschung  in  Bezug  auf  die  wahre  Höhe  und 
Entfernung  der  Berge  ein,  die  aber  um  so  mehr 
verschwindet,  je  häutiger  die  Erfahrung  die  ersten 
Eindrücke  zu  berichtigen  Gelegenheit  findet 

Weit  mehr  noch  als  das  Auge  ist  das  Ohr 
auf  Erfahrung  und  auf  ver.standesgen>ässe  Schluss- 
folgerungen angewiesen,  denn  für  sich  allein  würde 
uns  das  (lehör  von  der  Welt  gar  keine  Vor- 
stellung gehen  können.  Auch  ist  die  mögliche 
Verschärfung  des  Gehörs  durch  künstliche  Mittel, 
Instrumente,  Apparate  u.  s.  w.  dem  Grade  nach 
gar  nicht  zu  vergleichen  mit  dem.  was  Fernrohr 
und  Mikroskop  für  das  Auge,  Wage  und  Fühl- 
hcbel  für  den  J'astsinn  zu  bieten  vermögen. 
Immerhin  kann  am  h  das  Ohr  srhi  wichtige  Beob- 


achtungen vermitteln,  z.  B.  bei  ärztlichen  Unter- 
suchungen der  Lunge,  des  Herzens  u.  s.  w.,  bei  astro- 
nomischen und  melronomischen  Zeitbeobachtungen 
nach  den  Schlägen  des  Pendels  u.  dergl.,  gaiu 
abgesehen  von  Sprache  und  Musik.  Die  Trag- 
weile des  Gehörs  reicht  weiter  als  die  des  Gefühls, 
aber  nur  das  Auge  dringt  bis  in  die  fernen 
I  limmelsregioncn  und  lehrt  die  Welt  ün  Grossen 
wie  im  Kleinen  erkennen.  Das  (Besicht  bildet 
daher  auch  den  vomehmlichslcn  Sinn  zum  Beob- 
achten, tausendfach  verschärft  durch  Fernrohr 
und  Mikroskop.  Letztere  .sind  die  vollkommensten 
,, Werkzeuge"  des  Beobachters.  Ist  nun  schon  das 
."^ehcn  mit  blo.ssem  Auge  mancherlei  räuschungcn 
unterworfen,  von  denen  sich,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  der  geübte  Beobachter  nur  sehr  schwer 
vollständig  frei  machen  kann,  so  gilt  dies  in  noch 
höherem  Grade  von  den  Beobachtungen  und 
Messungen  mit  Instrumenten.  Dabei  ist  ferner 
zu  berücksichtigen,  dass  auch  die  feinsten  Instru- 
mente immer  nur  ,, Hilfsmittel"  sind,  die  in  der 
Mand  des  „Forschers"  sehr  werthvolle  Resultate 
liefern  können,  dass  aber  andererseits  trotz  aller 
Fortschritte  der  Mechanik  und  Optik  niemals 
durch  diese  allein  eine  Summe  noch  so  scharfer 
Beobachtungen  zur  Wissenschaft  wird.  Mit  den 
besten  Instrumenten  kann  sehr  unwissenschaftlich 
beobachtet  werden  und  umgekehrt.  Der  Beob- 
achter selbst  bleibt  .stets  das  Bedingende.  L)io 
„Kunst"  des  Beobachlcns  aber  besteht  darin, 
dieses  so  zu  gestalten,  dass  jeweils  ein  der  Wahr- 
heit möglichst  nahe  kommendes  Resultat  erzielt 

.\bK  >n. 


wird;  dies  hält  uin  so  «schwerer,  je  mehr  n»an 
sich  der  Grenze  des  Wahrnehmbaren  nälicrt. 
weil  dann  die  Möglichkeit  einer  Täuschung  aus 
subjectiven  Gründen  am  grössten  ist  Gerade 
diese  subjectiven  Täu.scliungen,  d.  h.  .solche, 
dir  im  Bcobachlor  selbst  ihren    <irund  haben. 
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Die  Kunst  der  Beobachtung  uno  i>je  Täuschung  der  Simnb. 
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sind  CS  vornehmlich,  die  in  der  marmi^achsten 
Weise  und  Gestalt  unsere  W'ahmehmunjjen  beein- 
flussen. 1  äuschungen,  deren  Ursachen  ausser- 
halb des  Ueoliaehters  liegen,  z.  B.  im  Bau  der 


Abb.  11,1. 


schienene  helle  Mondsichel  einer  priVsseren  Kreis- 
Häthe  anzugehören  (Abi).  2 1  o)  als  die  übrige 
Mondscheibe,  die  nur  durch  von  der  Erde 
rcflectirtcs  .Sonnenlicht  .schwach  erleuchtet  ist. 
Beim  Vorübergange  eines  Planeten  vor  der  .Sonnen- 
scheibe sind  die  Berührungsmomentc  des  Ein- 
und  Austrittes  (.\bb.  2 1 1 1  nur  scl>wer  genau 
zu  erkennen,  weil  sich  kurz  vor  «ier  wirkliche» 
Känderherühruiig  zwischen  «ler  kleinen  dunklen 
Scheibe  des  Planeten  und  dem  Rande  der  hellen 
.Sonticnscheibe  eine  scheinbare  Verbindung  bildet, 
der  sogonamite  ..schwarze  Tropfen",  der  frühere 
Beobachtungen,  namentlich  der  für  dii- .V.oiriincinuc 
so  wichtigen  Venus-Vorülierg;iuge,  in  ihrer  Ge- 
nauigkeit wesentlich  bi-eintracl)ligte.  Da  man 
dies«'  ojitische  lauM-luing  lucht  beseitigen  kann, 
so  ma<hti-  man  diesi-lbe  dir  ilie  iVobachuieii; 
der  letzten  Veiius-\'oriilK  rgä»ge  —  in  den  Jahren 
i«74  und  1882  —  unschädlicher  dadurch,  dass 
man  vnrher  künstlicli  den  ganzen  Vorgang  in 
seiner  äus.se- 

.\1>h.  114. 


Instrumente,  in  der  Uuvollkommenlieit  der  bild- 
erzeugenden Gläser,  in  der  nicht  absoluten  Ge- 
nauigkeit der  Theilungen  und  Maassstäbe,  in  der 
Natur  des  Lichtes  u.  s.  w.  wird  ein  ,, geschickter" 
Beobachter  weit  leichter  erkennen  und  unschädlich 
machen  können.    Hierfür  zunächst  ein  Beispiel. 

Eine  bekannte  optische  Täuschung  ist  die, 
dass  bei  gleicher  (irössc  helle  Gegenstände  grö»er 
erscheinen  als  dunkle,  wegen  einer  „übergreifen- 
den" Wirkung  des  Lichtes,  der  sogenannten  ,,Irra- 

Abb.  3IJ. 


diatiou",  die  sich  auch  beim  Pliotographireu  geltend 
macht.  So  scheint  in  Abbildung  209  der  helle 
Kreis  auf  dunklem  (irunde  grösser  zu  sein  als 
der  dunkle  Kreis  auf  hellem  (irunde,  trotzdem 
beide  genau  gleiche  Durchmes.ser  haben.  Wahrend 
<les  Neumondirs  schein!  die  von  der  .Sonne  Iw- 
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rcn  Erschei- 
nung nach- 
ahmte ,  um 

durch 
Messung  .sei- 
nen Kinfluss 
auf  die  Con- 

taclbeslim- 
mung  «1er  Be- 
obachter zu 
ermitteln  und 
hiernach  in 

Kcihnung   zu      J'*'.^  +J,|J 
bringen.    Ab-  ^  +^.,6 

bildung     z  i  ■ 
zeigt ,  aus 

einiger  JJntfernung  gesehen ,  die  Erscheinung 
des  „schwarzen  Tropfens".  Bei  den  vor- 
stehend erwähnten  Nachahmungen  eines  Vor- 
übergangos  bewegt  sieh  die  kleine  .schwarz«- 
Platieten.schcibe  vor  der  hellen  Sonncnschcibo 
vorüber  in  ganz  analoger  Weise,  wie  tier  V'or- 
übergang  im  l'"ernrohre  bei  der  Beobachtung 
selb.st  gesehen  wird. 

Sehr  störend  und  die  Genauigkeit  der  Beob- 
achtungen wesentlich  beeinträchtigend  macht  sich 
die  Wirkung  iler  Irradiatiitti  femer  geltend  bei 
den  Triangulationsarbeiteii  für  Erd-  und  Ijinde.s- 
vermessungen.  Die  auf  den  ür«'ieckspunklen 
errichteten  Signale  sollen  bei  der  Winkelinessung 
genau  in  ihrer  Mitte  anvisirt  werden.  Ist  aber 
/..  B.  ein  .^ignalthuriii  ein.seilig  von  der  Sonne 
beschienen  (.\bb.  212),  so  erscheint  der  hell 
beleuchtete  Theil  desselben  dem  Beobachter 
breiler,    als   er   in  Wirklichkeit   i.sl,    und  die 

Ihumimitte  versihiebt  sich  in  Eulgc  dessi-n 
siheinbar    mehr    nach    der    hellen    .S-ite  «les 

I  hurmes  zu.  Je  nach  dem  Stande  der  .Sonne 
wird  daher  der  Beob.n  hter  abweichende  Resultate 
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eriulten.  Dies  bemeikte  unter  Anderen  auch  der  ! 

sdnrencerische  Ingenieur  Denzler,  als  er  vom  | 

Rigi  aus  den  Aiissii  htsthurin  auf  dem  Keldbei^gC  i 

im  Schwancwaldc  anvisirte.   Im  Lauf«  des  Tages  | 


Abba  «5. 


vendlob  auh  die  flcbeinbare  Mitte  des  Thunncs 

immer  mehr  von  Osten  nach  Westen;  Renaiic 
Messungen  waren  in  Folge  dieser  optisclicn 
Täuschung  nicht  möglich,  und 
UO)  dicselbi-  zu  bi-seiliRcn,  reisti- 
Densler  kurz.  enU>chki»scn  aul 
den  Fddbeig  und  Hess  den 
gauen  Thann  mit  Tbeerfarbe 
von  oben  bis  unten  sdiwarz  an- 
streichen. Das  nahmen  aber 
die  Badeuser  sehr  übel,  denn 
der  Thurm  war  zum  Andenken 
an  die  \'ermählung  ihres  Gross- 
berzogüs  mil  der  Ttvchter  Kaiser 

WilbelmaL  ans  freiwiiii^'fn  Bei- 
trägen  der   umliegenden  Ge- 
meinden errichtet  worden.  Sie 
meldeten    die    Uebelthat  nach 
Karlsruhe.    Diplomatis«^  Ver- 
handlungen  wurden  eingeleitet. 
Der  schweizerische  Btmdearadl 
beeilte  sich,  zu  erklären,  die 
Verunzienmg  des  Thurmes  sei 
nicht    in    liöswilliger   Absicht    erfolgt,  sondern 
nur  im  Uebereifer  für  die  Wissenschaft;  er  sei 
bereit»  die  Reinigungskosten  zu  tragen.  In  Folge 
dessen  sogen  die  Anwohner  des  Feldberges  su 
ihrem  Thurme  hinauf,  wtnchen  und  bürsteten 
d<'i»)dhen  wieder  sauber,  wofBr  die  Scliweiz 


107  Gulden  süddeutscher  Wähmng  besaUen 
musste.    Nachdem  dies  geschehen,  liessen  sie 

dem  Ingenieur  ]>i n/lrr  mittlieilen,  wenn  er 
fernerhin  noch  beobachten  müsse,  so  dürfe  er 
dem  Thurme  einen  schwarzen  Mantel 
anziehen,  aber  anstreichen  dürfe  er  ihn 
nicht  wieder.  Dem  Denzler  war  jedoch 
der  Feldberg  derart  verleidet  worden* 
dass  er  von  diesem  .\nerbieten  keinen 
Gebrauch  mehr  machte,  und  später 
wurde  dieses  ganz  urmöthig  durch  Be- 
nutzung eines  von  Gauss  ersonnen en 
Hil&niittds,  wddies  sogleich  em  an- 
sdiailUdies  Beispiel  dafür  ist,  wie 
dieser  geniale  Beobachter  die  „Kunst 
desBeobaditens*'auffossteund  förderte. 

Jedermann  ist  wohl  zur  Genüge 
das  Spiel  der  Kinder  bekannt,  mit 
eineni  kleinen  Spiegel  durch  Ketlection 
der  Sonnenstnhlen  ein  Sonneobildchen 
an  die  Wand  sn  werfen.  Tirflt  das- 
selbe unser  Auge,  so  wir<i  dieses 
von  seiner  Helligkeit  in  beinahe  dem- 
selben Grade  geblendet,  wie  von  der 
direct  gesehenen  Sonne  selbst,  ein 
Beweis,  wie  liditsiark  die  vom  Spiegel 
reflcctirten  Sonnenstrahlen  sind.  Daher 
sdien  wir  auch  von  der  Sonne  be- 
leochtete  Fensterscheiben  auf  weite 
Entfernungen  hell  erglänzen,  wenn 
die  von  ihnen  refiectirten  Strahlen 
gerade  unser  Auge  treffen.  Umählige  haben 
diese  Wahm<'hninng  gemacht,  bevor  Gauss 
auf   den   Gedanken   kam,   einen  Apparat  zu 
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coiistruiren ,  der  gestattet ,  dem  von  einem 
."Spiegel  reliectirteu  Sonnenlichte  emc  bestimmte 
Richtung  zu  geben,  um  daisdbe  zur  Sichtbar- 
machung entfernter  Stationen  zu  benutzen.  Die 
ganse  Vonichtung,  „Heliotrop"  genannt,  be- 
steht in  einfhdnter  Gestalt  aus  dem  nof  einem 
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länglichen  l'ntorlagshrettchcn  drehbar  bctcstigten 
kicineu  Spiegel  (Abb.  213),  von  der  Grösse 
einer  Handfläche,  und  der  Visirvorrichtung  zum 
Einstellen  und  zum  Keflectiren  der  Soimenstrahlcn 
in  einer  bestimmten  Richtung.  Der  Spiegel 
hat  hierzu  in  seiner  .Mitte  eine  kleine  Ücffiuing, 
durch  die  hindurch  ein  Gehilfe  nach  dem  am 
anderen  Ende  des  Brettes  befindlichen  RShtchen 

sehen  kann,  un.  jeweils  durch  Drchiii  des  Spiegeb 
ZU  bewirken,  diiss  das  rellecürte  Sonaeubildchen 
in  diese  RichtunK  Sllt, 
dii-  vfirhor  auf  cini-»  be- 
siuiinitcii      1  )reu-ckspunkt 
eingestellt  wurde.  Der  dort 

befindliche  Beobachter 
sieht  dann  das  ihm  zu- 
reflectirte  Sonnenbildchen 
in  Gestalt  eines  hellen 
Sternes,  der  skh  sehr  sdiarf 
anvisireii  liisst.  ganz  ähn- 
lich wie  die  hellen  Stenie 
am  klaren  Xachthimmel. 
Das  Drehen  des  Spiegels, 
Kinstelleii  des  Apparates, 
Abblenden  des  Lichtes, 
wenn  es  tu  grell  wird,  ils.  w. 
ist  oline  Schwierigiceit  von 
jedem  Gdiilfen  zu  erlernen. 


AU».  117. 


Genauigkeit  fi-st^'elcu't  wi  rdeii  mfisSOIt  gUB  ofaUC 
Aufnahme  angewandt  wird. 

Man  vergegenwärtige  sich  nur  das  au5  weiter 
Feme  gesehene  unbestimmte  Bild  eines  mehrere 
Meter  dicken  Thuniies,  sowie  dem  gegenüber 
das  sternartig  scharfe  Sonnenbildcben  eines  nur 
einige  Centimeter  breitun  kloinen  Spiegels,  und 
man  wird  den  Werth  des  Heliotropen  fiir  die 
Krhöhuiii;  der  Genauigkeit  gn  idätiselirr  Winkel- 
messung leicht  begreifen.  Das  Heliotropeniicht 
Ist  tmter  günstigen  Um- 
ständen auf  Entfernungen 
bis  zu  einigen  hundert 
Kilometern  sichtbar,  und 
wichtige  Anschluasmessnn- 
gen  über  weite  Meere  hin- 
weg —  z.  B.  zwischen 
Europa  und  iVfrika  - 
würden  ohne  dasselbe  nidit 
ausführbar   gewesen  sein. 

Auch  zum  optischen 
1  elegrapbiren  wird  der 
„Heliotrop"  mit  Vortheil 
namentlich  in  den  sonnen- 
reichen Ländern  vielfach 
benutzt.  Der  Telegraphist 
bnndit  nur  durch  Vor- 
halten der  Ibnd  das  Licht 


So  viel  entfernte  S^nale  gleichwitig  sichtbar  ge- 
macht werden  sollen,  ebensoviel  Heliotropen  und 
Gehilfen  zu  ihrer  Bedienung  sind  naturgcuiass  er- 
forderlich. Man  macht  von  diesem  Hil&mittel 
nur  dann  Gebrauch,  wenn  es  sich  um  sehr 
genaue  Messungen  bei  grosser  Entfernung  der 
anzuvisirenden  Signale  handelt.  In  allen  soKhen 
Fällen  aber  leistet  diese  Gausssche  Ertindung 
so  vonfigHche  Dienste,  dass  dieselbe  bei  den 
gnmdlegenilen  Frd-  uml  I  .>ndines.sungsarbeiten, 
bei  denen  zunächst  weitmaschige  Dreiecksnetze 
über  grosse  Gebiete  au!igGq>amit  und  mit  aller 


auf  kürzere  o<ler  längere  Zeit  zu  verdunkeln,  um 
das  Morsesehe  Telegraphenalphal)et  auf  .solche 
Weise  optisch  nachzuahmen.  Im  Kriege  Englands 
mit  Transml  sind  vidfach  telegraphisehe  Vcr- 

I  ständtgungm  u  <fieser  oder  ähnlicher  Weise 

■  vermittelt  worden. 

So  weil  die  Wirkungen  der  Irradiation,  dii- 
I  sehr  mannigfaltige  läuschungcu,  unter  anderen 
{  auch  bei  Werken  der  bildenden  Kunst  herroF- 
rufen  kann.  Dieselbe  liegt  ausserhalb  des 
j  Beobachters,  analog  den  durch  Refractions-  und 
I  Splegdungs-Krwheinungen  m  der  Atmn«phan> 
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hervorgiTufcncn  „TruKl>il<i<Tn",  falschen  Rcfli-x- 
liiklcrti  der  Objfctive,  Felilern  im  Bau,  der 
'J  lifiluii;; ,  ßcrichtigutiK  u.  s.  vv.  ik  r  Invlrumentc 
und  dergleichen.  Aufgabe  des  Ueol>acht«n  ist 
es,  alle  diese  Fehleninachen  richtig  zu  erkennen 
ii-iil  i>r:  -riiu'f)  ji's^t'iliK't'ii  Messui^«»  Uranlidist 
uiiht^ltadiich  zu  niachcu. 

Eine  andere  Art  optischer  Täuschungen  liegt 
IUI  Bau  des  Auges  be- 
^'rüiidel.  Betrachtet  inaii 
z.  B.  in  aufrechter  Kopf- 
haltung eine  in  Augen- 
höhe befindliche,  horizon- 
tale, riKlf  l.iiiii-,  iiei};! 
den  Kopf  torn  über 
und  behält  die  Linie  im 

Auge,  itidiMii  lu.ui  (li<  -i  > 
aufwärts  bewegt ,  so 
scheint  die  Linie  nicht 
mehr  gerade .  sondern 
nach  aufwärts  gekrümmt 
zu  M-iti.  Neigt  man  hin- 
gegen den  Kopf  hinten 
über  und  senkt  die  Augen 
abwärts,  so  erscheint  die 
Linie  nach  unten  durch- 
gebogen. Kine  analoge 
.scheinbare  Krriinrnung 
erleidet  eine  verticalc 
gerade  Linie,  wenn  wir 
dieselbe  aus  einer  nach 
rechts  oder  nach  links 
gedrehten  Stellung  des 
Kopfes  betrachten,  und 
zwar  acheint  die  Linie 
immer  nach  der  Richtung 
durcligeboiicn  zu  sein, 
in  welcher  das  Al^ 
gedreht  werden  muss, 
um  dieselbe  noch  sehen 
zu  kotnieti.  Diese  lir- 
scheiuung  ist  leicht  zu 
beobachten    an  langen 

geraden  '  ii  sinislinien. 
Kamen    von    I  l.iusmi, 
grossen  Fabrik^>  h  >rustci- 
nen  u.  s.  w.  oder  auch  an 
aufgespannten  Schnüren 
iMjd  dergleichen.  Sie  be- 
wirkt, dass  man  nur  mit  einem  Auge  sehend,  atis 
einem  seitwärts  liegenden  Punkte  keine„Sonkrechte" 
aul  1  Iii«  gi'rade  Linie  falU-n  kann,  s<  indem  immer 
im  Sinne  der  Drehung  des  Augo  elwa.s  abweicht. 
Hierdurch  wird  «udi  erklärlich,  warum  es  bei 
Uviibaulnuniieii   im   Fiiniolit.'  niclit  gleichgiilti;; 
ist,  mit   welcher  Roplbalumg  man  in  dasselbe 
hineinsieht,  um  die  Messungen  auszuführen.  In 
den  zu  Mestiungszwecken  eingerichteten  Fern- 
rohren sind  fnne  horizontale  und  verticale  Fäden 
awigesiKumt,  die  auf  ein  Ohject  scliarf  eingestellt 


tt'<'rden  müssen  oder  an  denen  man  .Steni-Antrittc 
beobachtet,  im  letzteren  l'allc  handelt  es  sicli 
darum,  sehr  scharf  den  Zeitmameat  zu  erffLsscn, 
in  welchem  der  Stern  bei  aeiner  scheinbaren 
Bewegung  im  Femrohre  genau  hinter  dem  feinen 
Ocularfadrn  sich  l»  lindei.  |c  nach  der  Haltung 
des  Kopfes  wird  dieser  Zeitmoment  etwas  anders 
vom  Beobachter  benrthrilt,  eine  pl^ologiadie 

Erscheinung  und  I*'ehler- 
qudle,  die  sich  in  ihrer 
*'*■  Wirkung  mit  anderen  Ur- 

sachen analoger  Natur 
vermischt.  In  dem  an- 
mtiihnen  Bcis|>iele  ist 
auch  die  Richtung  der 
scheinbaren  Stem1>ewe- 
gimg  auf  den  b-  nbachte- 
ten  Antrittsniunu  iu  inchl 
ohne  Finfluss.  Der  Polar- 
stem beschreibt  in  Folge 
der  .\chsendrehung  der 
Erde  einen  kleinen  Kreis 
um  den  Himmelspol  im 
Laufe  von  14.  Stunden. 
,\  Ii  ;c  12  Stunden  wird 
die  Richtung  seiner 
scheinbaren  Bewegung 
di<'  cntceifengesctzte,  d.h. 


eme 


uni 


ver- 


schiedene sein.  Wcidusn 
Ivinüuss  dies  auf  eine 
mit  Hilfe  des  Potar- 
>lerns  und  s<'incr  Antritt.s- 
momeote  vorgenommene 

Aafannth-Bestimmung 
unter  Umständen  haben 
kiuin,  zeigen  die  in  Ab- 
bildung 2 1 4  eingeschrie- 
benen Zahlen.  Dietielben 
geben  die  Beobachtungs- 
lehlcr  an  für  diejenigen 
(Jrte  der  scheinbaren 
Bahn  des  Polarsterns. 
■iM'li  lic  drn  betrelTetideti 
.Stellen  des  kleinen  Krei- 
ses entsprachen. 

Meist  sind  die  schliess- 
lich resullirenden  Beob- 
achtungslehler  das  Fnd- 
ergeboiss  einer  grüsaeren  Anzahl  von  Fehler- 
orsadien.  die  im  einzelnen  schwer  aus  ein- 
ander gclialten  wertlen  können,  «eil  sie  viel 
iadl  auf  Trugschlüssen  einer  gajix  unbewussl 
sich  geltend  machenden  Verstandesthätig- 
keit  beruhen.  Beispiele  eines  solchen  sind 
bei  den  verschiedenartigsten  Beobachtungen  bc- 
.sonders  zahlreich.  So  scheinen  gleich  lange  gerade 
Linien  ungleidie  Länge  zu  haben  (Abb.  2 1 5),  wenn 
man  diescilien  mit  entgegengesetzt  gerichteten 
Ansatzstüdten  versidit,  weil  das  Auge  beim  Hin- 
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gleiten  ühcr  die  [  iiiifii  zum  Sdlätzi'ii  ilucr  I.äiim' 
in  diu  intgcfiengest'Ul  gerichteten  Anxalzlitiien 
II  lull  -Missf  seiner  freien  Bewegimg,  bei  gleich- 
gfrichuteii  hingegen  in  diesen  ein«-  \V.  iti  rleituii^,- 
findet.  Zieht  man  iji  einem  Dreu  >  k«  die  Mittel- 
linie und  halbirt  dieselbe  mass.Ntäblich,  so  scheint 
aus  dem  gleichen  Gniade  der  Ilälbirung.s|>uulct 
immer  von  der  Ecke  weniger  weil  entfernt  zu  sein, 
als  von  d<  r  ilir  ni-KeiiülierlieKeiiden  .Stile  I  .\bli.  2  1  oi. 
—  lici  diesen  Hcispielen  lag  da«  iIindemisK  für  die 
freie  Bewegung  des  Auges  am  End  e  der  betreffen- 
den Linie,  weshalb  dieselbe  verkürzt  erseheint: 
liem  das  Hmderniss  innerhalb  der  Linie  selb.sl,  so 
d.i>s  das  Au^e  zu  ihrem  Durchlaufen  längere 
Zeit  gebraucht  als  ohne  dasselbe,  so  tritt  die 
entgegengesetzte  Täuschung  ein.  Melirl'ach 
getheilte  Linien,  Kreise,  Ouadrati-  u.  s.  w.  er- 
scheinen in  Folge  der  Iheilungen  ausgedehnter 
in  der  betreffenden  Kiditung  ra  sein,  als  sie  es 
in  Wirklichkeit  sind,  und  zwar  in  verticaieni 
Sinne  mehr  als  in  horizontalem  (.\bb.  z  17  u.  2 18), 
weil  wir  unsere  Augen  leichter  horiamtal  hin  und 
her  als  vertical  auf  untl  ab  bewegen  können. 
Bei  der  Bewegung  in  verticaler  Richtung  wird 
daher  das  Hemmniss  stärker  empfimdeu.  Die 
einmalige  Theilung  eines  etw»  MUgedehntereu 
Objectes  erschwert  nicht  dessen  Ueberblick  und 
rir(is.seiis(hät/urik'.  sondern  ericicbti-rt  iliii  eher, 
weshalb  obige  iäuschimg  nur  bei  mehrfacher 
Theilung  auftritt  (ScUm  Mgt) 


RUNDSCHAU. 

Vor  kurzem  konoten  wir  licrichlcn,  dais  die  Wiener 
Fimui  Gebr.  Bohlcr  &  Co.  in  siiittutaik  bft  gteicfa- 

taTdoi  HiBdd  gvfarMht  Uttle.  weld«  Sick  dMtedi  wm> 
ackkwt,  dsM  er  ein  Erhitzen  wat  hohe  TempenUnren  ver- 
tilgt, ohne  «eine  Hirte  zu  verKeren.  und  in  Folge  dessen 

lK-fithi{>t  ist,  aut  DTcbli.ink  Ii,  H>  I  > aschinen  and  der- 
gleichen mit  viel  gröcserrr  Geschwindigkeit  zu  arbeilea,  als 
dies  mit  dem  bisbetigen  Stahl  mOglich  war.  Es  ichcint, 
and  die  flstarcicididie  Falnüt  un- 


iie  riek  aofort  mit  einander  geeinigt, 
■od  CS  wird  Mnrahl  BflUer- Stahl  nadb  Amerika  expartirt, 
wie  der  amerikanische  Taylor- WUte-Stdil  Dach  Europa. 
Audi  Ober  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  merkwttrdige 
neue  Material  lieipstellt  wird,  ist  jeUl  Nlhrres  liekannt 
gnrafdco.  Ucl>crdsssiBcnkaaiicbe£iaengaiwhatProreMor 
Remleaax  «or  kanott  aof  Onaid  dar  eagHtchen  Patent- 
scMfl  in  den  Voteado^  dM  VcnIdb  tu  Bcttidon^ 
de*  GewerbUnns  km  berichtet  vid  auch  die  Fimn 

li-lir,  B'ihler  It  Co.  maiüit  ms  ihrem  Verfahren  kein 
'  i'M  lnt;-.^;'  heimnl»8  mehr.  E»  sn-lli  »iih  hcrau«,  da»  wir 
r"«  hl'  1  mit  einem  in  cigrnthunilicbcT  Weise  belMMlsIlen 
Wolfram-  oder  Molybdinstahl  zu  thun  haben. 

Seil  etwa  Maf  oder  sedts  Jahren  hat  aaaa  ti^gonaca, 
brikamig  bagcstwOles  StsU  ftrists  Umgn  «w 
Metallen,  inabeenadere  «ob  WoHhun,  Chrom  oder 

Mb^Min  zuzusetzen.  r):i»s  itii^  in  sehr  aiD-ijodchnter 
Waise  gcachichl,  ergiebi  sich  aus  dem  gewaltigen  V'crliiauch 


und  di-i  yri>s>iii  N.iihlr,»j.;i-.  ui  iih-  in  liui>r  /tii  fur  die 
Krze  di-r  (•cn.innicn  Mcullr  i:m>;cirrt.?ii  sind.  Namentlich 
MolytxÜin  und  Wolfrain  halitii  kein«-  andiu  unifiini>teicbe 
neue  Anwcwluagswcise  gefunden,  e»  ist  daher  anauncliatea, 
das  die  Haoplmenge  der  in  den  Handel  Im—ii.— .i^  Etk 
diewr  McmU*  nr  OnaieUttog  «1er  Metalle  •elfaat  für  die 
Zwecke  der  StaiinadiiMrie  dient. 

\\  ' nn  Mich,  wie  ^ic■ll  .ms  V. ■t»! >  Ir  iiili  in  rrt;i..'bt,  die 
1  .ilnik.ai.in  von  .MoUIhLIii-  inni  Ui .lirani>uhl  eine  Er- 
rungciiHhiifl  der  Xetucit  i»t,  «>  i>t  doch  merk«  ürdiger- 
weise  die  dieser  Emtngenidiafi  zu  Gründe  liegende  Idee 
wühl  an  hundert  Jahre  alt  Es  ist  nicht  nrnntereittat,  bei 
dieser  Gcicgenheit  anf  die  Gcsdlchte  derartiger,  dem  Stahl 
zur  Verbessenmg  »einer  E^jcnschaften  gi  in.ichtcn  Zusdue 
kur*  ein/u;:.:lii  n 

.S<  it  Jahrlmnili  rli  ii  -dicin  kennt  ni.in  in  Europa  den 
Woou,  jenen  aii.s^i  /t  ieliM<-ten  SLahl,  welch<T  in  j^ewisseB 
Tbeilen  Indient  hergestellt  und  zur  Anfertignag  von  Mcsüenit 
Dolchen  und  Schwerlern  l>enaizt  wird.  Wdtberfllmit  sind 
auch  die  ans  diesem  Stahl  hergestellten  Wurfrioge  oder 
Chakntfai  der  kiiegerisehen  Süths.  welche  dieselben  mit 
unfehlbarer  Sicherheit  und  suf  w<'i|e  Kntfcrnungen  hin 
gegen  ihre  l-einde  m  »thleuilcrn  pflcj;ten.  Dieser  Wtxil/ 
/r:^;t.  elicnso  wie  Jcr  nidii  inmder  berühmte  Dama-scf ixt- 
stahl,  auf  seiner  < )bcrtlächc  cigcnthumlicfae  Zeichnungen, 
die  ma.n  als  ..Datnasi"  zu  bezeichnen  pHcgI.  Aher  Wlkicad 
wir  die  Ursache  des  oiicntaliidwn  Damastes  gpuw  geBm 
kennen  und  denicBsen  cfaen&Ns  herzustellen  verstehen,  in- 
dem wir  Tilgen  vetsdliedcnen  Stahles  xu.sanimer!icliwi-iHv,.n 
und  zusammen  auwbmieden,  ist  der  Dama.st  des  Wrxji/ 
ein  stiKcnanntcr  n.ituilicher  Damast,  der  sich  schon  in  den 
Icteinea  Stahlkönigen  zeigt,  welche  t>ei  der  Her>tellung 
dicaas  Tiegetstahls  nach  dem  Niedcischmelzen  dc&selben 
atknhen  werden.  Der  Damast  bleibt  bcd  allen 
Verarbahnaiea  des  Stahls  erhalten  und  beruht,  wie  man 
jalst  wciasi  aof  dnar  KiyalalBsalioBsefadieinung 

Nachdem  gegen  Ende  des  achtzehnten  Jalirli  indi  ris 

di-  ("henüe  ;ds  pe*<;ldi.>s seile  Wi-.si  iis<.:h.itl  lieyriiruii  : 
worden  war,  dachte  iivan  alsbald  auch  d.iran.  wonv.glidi 
auf  chemischem  Wege  die  genaue  Zu»amnienM.-tzung  de» 
Woots  and  damit  das  GelicimnisB  seiner  Eigenart  und 
«einer  Vorzt^Bcfalceit  ra  eigrflnden.  Kein  Geringerer  ab 
Faraday  warf  sich  auf  diese  Untersuchungen,  wvkhe  er 
1H19  in  Genieinichaft  mit  Stodart  liegann.  Nachdem 
sie  zunächst  in  indisdicm  Wont?  einen  fiehalt  .in  Silicium 
und  Aluminium  entdeckt  haiirn,  mus^ten  sie  später  aller- 
dings einsehen,  dass  diese  1"  standtheile  doch  kaum  die 
Ursache  der  Besonderheiten  des  Wootz  sein  luinnlen.  Sie 
warfen  sich  daher  auf  synthetisdie  Versuche,  indem  sie 
nsfelllnkl  mit  geringen  Mengen  anderer  Metalle  ver- 
setzten. Wetm  dabei  auch  ihr  Haiiptzw-eck ,  die  Natur 
des  WdOU  auf/uUlari  n  -  di' se  !•  r.n^ie  ist  Iiis  auf  den 
heutit-en  i  .kr  r.ixli  niLlu  ^'clust  — ,  nicht  erteichlen,  so 
halten  rlii'  .\tl:.  iten  I  ■!  h  li.  n  Krfolg,  dass  sie  im  Silber 
ein  vortreffliches  Slablvcrbcsscrungsmiltel  auffandMIt  VOn 
welchem  o,j  Procent  genOgen,  um  einem  Slakl  MttVni^ 
utffUchkeit  sn  «rtheilen.  Die  Fabrikation  das  saberslaUa 
wurde  wn  der  !^ffieMer  Stahlindustrie  aajjpnonmien. 

Fein-  Slahlwa.ir'Ti,  /  Ii  K  isirtin  s  "  r.  wurden  aus  Silber- 
.stahl  hergestellt,  ttcUlut  .illin.ililn  Ii  eine  i;ru«»e  Berühmt- 
heit crlanct",  so  dass  eigentlich  .'u  verwundern  ist,  diuts 
dieses  woblerptobtc  Fabrikat  seit  einiger  Zeit  ans  dem 
Handel  verschwunden  zu  sein  scheint. 

Auch  in  Denladiiand  wurden  Versudw  Ober  den  Zn- 
aatt  anderer  Metalte  m  Stahl  sdion  frfihteitig  gemacht. 

Von  diesen  sind  die  von  II  a  sse  n  f  t  .a  t  /  und  vi'n  Kiirsl'n 
jngcslclllcn  am   bckannlcitcn  gcwuiUcu.  ilasttiiliai/ 
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■ditbt  der  Ente  geweien  zu  sein,  wekber  Chrom  und 
Woirnm  nU  ZosSt/e  zu  Stahl  (1815)  unicnucfate.  Er 
giebt  ausdrücklich  an,  diw  dnrdi  lU  der  StaU  wwntlich 
hirter  gemacht  wärdc. 

Studien  auf  dietcm  Gebiete  sind  ■iiiMn>»U  iillwli 
idnriariK  qiid  in  iluca  Recultalen  nidtt  inmer  sider, 
weü  bduumülch  der  Steht  Mine  widitipieii  lagenrhetten 
niebi  aar  Amb  wäut  dwwiwhe  ywuninwiiirtTiMC  soitdem 
auch  durch  Art  nud  Wehe  eetiKr  Benlieitunc  und 
inslKHiiml«  rc  ilnrcli  die  bei  dieser  zur  Anwi  tidimj'  kom- 
menden Temperaturen  crhill.  Daas  auf  dicicni  (icbictc 
wir  noch  durchaus  nicht  am  Ende  nn^'rer  Erfahrungen 
Mgjäaagt  »iod,  das  wint  durch  den  BOhler-  und  den 
Tt^.WW«»«StaU  i«  fifaenaackemler  W«te  btwiaw«. 

Von  dem  Wood  itt  es  bekumt,  dea  er  mit  beModcfer 
Vorsicht  bearbeitet  werden  musa,  weil  er  fast  noch  leichter 
als  jede  andere  Stahl'- iri  ,  •  .  'T'  nn;".  d.  h.  durch  L'-Ih  r- 
hitzung  seine  guten  i  ;i;;i  !iM  hatten  voUstAndig  vcrlii  ri  und 
dann  schlechter  wird  als  ^;c«<)hnliches  Eisen  Auch  die 
modernen  synthetisch  lu  i^esullten  Mnlvlxlin-  und  Wolfraro- 
stahle verbrennen  sehr  leicht  und  die  J'eraperatnr,  bci 
weicher  diese  moieculare  Umwandhuv  itaUfiadet,  ist  anf 
pyiannriMkeai  Wege  von  Taylor  nnd  White  aefar  genau 
fallcMellt  worden;  sie  liegt  zwischen  843  und  927°  C. 
Hier  Ist  es  nun,  wo  die  neue  Erfindung  emset/t.  Taylor 
uml  White  sowohl  »ic  Böhler  haben  gefuniieii,  liass, 
wenn  man  Wolfram-  oder  M'ilybclänslahl  noch  ül>er  die 
ioclxn  angegebene  Vcrbrcnnuiigstempcratur  hinaus  erhitzt, 
diM  dann  demcüicn  neue  Eigenachalten  au  Tlicü  weiden 
md  tim  ilKjai§m  da  Benen  Wdkievptdilt.  Die  ES 
hifacnag  nnaa  alier  aalictn  auf  die  Temperatur  gesteigert 
werden,  bd  welcher  der  StaU  so  mflrbe  wird,  dass  er  bei 
der  Berührung  mit  tirni  Schüreisen  zerfällt.  (»fTenii.u  i>t 
die»  der  I'unkt,  l>ei  welchem  die  Molecüle  des  festen  Stahls 
sich    /itJitjrn,    um    in    ciu-   woinllich  kleineren   des  ße- 

sduDoUaiea  ätahie»  abenngehen.  Die  Tenpcrator,  auf 
waldw  der  Wolfram-  oder  MolybdhMlaM  erhitzt  werden 
mtm,  un  die  neues  Eigenscharirn  zu  erlangen,  liegt 
awiedien  960  und  1000".  gelegentlich  geht  man  sogar  bis 
nahe  an  1  lon"  hernn 

Die  neuen  KigetiM  haften,  welche  der  Stahl  durch  die*»- 
verliiltnissmässig  einfache  Behandlung  erbAlt,  sind  im 
hOchilen  GrMie  weithroU,  die  Erfatuung  liat  geseilt,  da«« 
awn  dea  «■  BflUcr-  oder  Tqpior-WUte-SliU  gefeitigten 
Weticaeqgen  die  doppelte  Mb  swei  vad  eis  halbfacbc 
Schneldgeichwindlglceit  ttn  Vei|jleidh  an  beetem  gewöhn- 
lichen GusssLihl  L'ebcn  kann.  Die  Werkzeuge  können  da- 
Ixi  unter  l'm.'-UniK  n  riilht;liiln  nii  »  i  rden,  ohne  ilire  Härte 
und  Schürfe  cin/«liu-.s'  n  Sicherlich  wird  dicior  Stahl  sich 
auch  bei  .mdcrcn  V'erwcndnngt^n  al»  gerade  der  zur  An- 
fertigung von  Werkzeugen  als  verschieden  von  dein  gewöhn- 
lichen Stahl  erwcian;  die  Tagweile  diiaer  OlieiiaMhenden 
Eifindung  ist  aoatt  einttwdieo  noch  gir  nicfat  alMuiehen. 

Vielleicht  führt  auch  dieser  neue  glänzende  Bcwci.»  für 
den  innigen  Zusammenhang  rwi«<:hf  !)  der  chemischen  Zu- 
sammcnset/ ..nj;  ;.'ui  der  Hc.itU' n -..üj,'^  .!  i  ise  <les  .Stahl»  d.-i/u. 
dass  die  allen  und  seit  einiger  Zeit  ein^cschUfcnen  I*robleme 
der  Stahlindustrie,  die  Wootz-  und  Silber^itahlfiage  und 
ninnche  aadete,  wieder  anfieben  nnd  im  Lichte  neuerer 
AfheittnelhodsB  ^ne  einenle  DwrihfoffechiM^g  erfahren* 
Ihre  endgültige  IXsiing  wiie  nicht  nur  interessant,  sondcra 
gewiss  auch  ron  graeser  technischer  Bedeutung. 

Witt. 


Di«  Spimifonn  dar  NelwUlnGiw.  Ai»  Lord  Rotte 
vor  einem  halben  Jahrhundert  mit  seinem  micfatigen  Spiegel- 


te] esicop  Leviatlian  in  Panonatown  (Irhud)  den  Steraea- 
bimmel  durchmusterte,  erkannte  er  trotz  dea  teilen  Idaren 
HImmela  seiner  Heimat .  dass  zahlreichen  Nebeln  eine  Spiral- 
form zukomme,  die  seine  Vorgänger  nicht  beobachtet  hatten 
und  viele  Nachfolger,  denen  nicht  gleich  starke  Instrumente 
tu  Gebote  standen,  anaweifciten.  In  der  That  luan  naa 
to  dIeicB  twtca  Gebilden  Mwidni  tümmm,  wm  aar  hi 
mwerer  Aa/hmmg  stedtt,  und  dfe  Zekhniwgta  lUerer 
Aititmomen  sind  weh  davon  entfernt,  als  abs^t  stdiere 
Doaimente  fiir  das  «lamalige  Aussehen  dieser  Himmels- 
körper gelten  zu  können.  Hier  konnte  erst  die  ilimmels- 
photographie  Abhilfe  schaffen;  aber  es  zeigten  dann  in 
der  That  die  Aufnahmen  von  Isaak  Koberts  and 
B.  S.  Holden,  dain  sahlieidien  NdMfai  «iae  nreifelkise 
SpinMorm  Mikonuat  Der  tan  September  1900  ha  Alter 
von  4.t  Jahren  TCntorbene  Directm  der  Lich-Slemwatte, 
lanies  Fdwarr!  Keeler.  vet/te  iliescn  Beobachtungs- 
/weijj  seines  Vorgängers  (Ho'dcni  mit  besonderem  Er- 
folge fort  und  s.'Ul  besonders  darauf,  alle  schon  von  friihrren 
Beobachtern  als  spiralförmig  bezeichneten  Neticl  mit  Hilie 
de*  vntmUlichen  Crossley-Teleskupes  dieser  Sternwarte 
foigMB  neu  auftunelunen.  £a  iteiite  aich  daiici  aua  Ihal* 
alehüclh  hemt,  data  nidit  anr  die  nseiiten  der  von  Rotae 
aufgenommenen  Nebel,  sondern  Qberhaupt  die  Mehrzahl 

I  der  gttissen,  i.soliri  stehenden  Nebel  Spiralform  besitzen. 

'  A'.i5scrdeni  zeij^tc  sich,  <1:lss  in  der  L'nii;el,iung  j^rrisscri.r 
Nel>cl  sich  meist  eine  bisher  unerwartete  Anzahl  kleiner 
Nebel  i>dct  Nebelsterne  befinden,  die  erst  nach  mdjr- 
•tilndjger  Eiposition  der  Platten  Eindritdw  heswwiufan. 

Pegasus -Nelielt  nicht  weniger  alt  31  besw.  >o  neue,  bisher 
unbcschrlel>ene  Neliel  auf  der  Platte  sichtbar.  Die  llimmcia- 
photograjihie  /eij;[.  ilenin.i. Ii,  i;.-.sv  viel  zahlreichere  Nelicl, 
als  wir  sie  mit  dem  Iwwaffneten  Auge  wahrnehmen  können, 
■  am  Himmel  vnrh.inden  sind,  imd  Keeler  glaubte  aus 
seinen  Fetltiellungen  ichlieiaca  au  dOrfcn,  daaa  im  Durch- 
adniu  auf  jeden  Quadratgrad  dea  Himmeb  drei  Nebel, 
d.  h.  Ha  gpaaen  etwa  120000  Nebel  oder  die  zehnfache 
Menge  der  bisher  liekannieo  au  rechnen  seien.  [74«'iJ 

*  * 
• 

Snlnmnndnrbtumn.  in  Afrika  und  Sadamcrilca  hat  Man 
seit  laager  Zeit  einige  Bttuae  bcwaadett,  die  hei  Slappaa- 

und  Waldbtflndea  von  den  Fbnunen  verachoat  werden 

und  bei  Beginn  der  feuchten  Jahreszeit  neu  eigrflacn.  Die 
Rhepala  oboi'ii/.j.  eine  I'n  teao  «'  <  olumbicns,  von  der  wir 
im  Premelheus  (jahrgaiig  Vll,  S.  52;)  berichtet  hal>cn, 
I  ist  ein  solcher  feuersicherer  Raum,  der  die  Steppcnbrinde 
überdauert,  und  in  Afrika  kennt  man  deren  vcn^iedeae. 
Aber  es  war  Mäher  Itawa  hehaaat,  data  Italien  und  das 
mittlgige  Fiaakrekh,  lowie  aadm  iflilamnpHnia  Uadir 
seit  bald  vieia%  Jahren  einen  aatmliidKn  Banm  bcher- 

bergen,  der  sich  rdmlich  e  rhält,  den  schnell  »achs.-nden 
H  laugumm  ibauni  ( Kutalyf'lui  i^iijhuhisj.  Dieser  Baiuu 
wurde  bekanntlich  in  den  Sum()lgi:-genden  bei  Rom  und  in 
Toscana  .)nge|>llan/t,  weil  man  sagte,  daia  seine  aromatiachcn 
Ansdftnstungen  das  Fieber  vertreitxn  aoHlea.  Xa  Wahrlieit 
nutet  et  mehr  durch  aeia  yuattt  Watai  ilmiHifiiii  vad 
trügt  zur  TrTKJcenlegung  von  Sompftlredten  bei  dnrdi  dfe 
bedeutenden  W.isserracngen.  die  er  emporhebt  und  ver- 
dunstet. An  diesem  Baum,  'ier  in  sielen  europäischen 
Gegenden  licreits  ans  hniLrhe  ll.iitie  inldet.  da  er  sehr 
schnell  wtchst,  hatten  die  Leute  nun  bald  bemerkt,  da»» 
seine  abgehauenen  Zweige  sich  zur  Kominfeuetung  und 
nun  Fenennmadien  fUierhnttpt  sehr  schlecht  dgnai^  da  sie 
«ehr  adiwer  anbrennen,  wducnd  man  bei  den  atarken 
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Gehalt  da  Laube«  an  äthcriachcm  Ocl  das  GcKcnllieil  vcr- 
muthen  sollte.  Natürlich  brennen  die  Reiser  *chlte»*lich, 
aber  CS  daoert  Uoge,  bis  lie  Keuer  fangen. 

Der  Botaniker  Charict  Ntodin,  welcher  zu  Antibes 
Ib  der  NIhe  lolcher  &ieafyptus -Wilder  wohnte,  hatte 
wMdhBlt  uf  dkte  WiderslUMkabjgkeit  des  Baume» 
gegen  Fcoer  wiAlMlbam  gemacht  and  vorgeschlagen,  man 
solle  die  durch  Waldbrände  stark  heimgesuchten  Nadel- 
hoUwaldungcn  SUdfrankieichs  dmth  Streifen  lUuwischen- 
gepAanztcr  Euca/yptus-RSiumi:  abgrerucn,  um  dem  Weiter- 
greifen des  Feuen  Einhalt  lu  thun.  Aber  der  berfihmtc 
Botanilcer  starb  vor  «lalgen  Jaluoi,  ohne  da»  ein  Vetmdi 
in  diewr  fUdtfag  g*iaMilit  worden  wttre.  Vor  Ituniein 
lint  ans  der  Zoftll  diesen  Venuch  nachgeholt,  bei  Gelegen- 
hdt  eines  Waldbrandes  a>:f  d<r  Ir.sc!  PorqiKTollc»,  einer 
der  HyCrcn.  ^\'ic  di-r  daselbst  wohnhafte  Agricultur- 
Prolessor  Leon  <lr-  Huussen  berichtet,  war  dort  nach 
der  Mittelmerrkusie  hin,  in  einem  Nadclhol/waldc,  der  in 
Inneren  drei  Eucafy/tiU'BallMndie  einschluss.  ein 
Waldbrand  auigebrachca.  Alle  Naddhobbtane 
waren  Ui  nun  Boden  vctLcinnt  md  veilibliH»  ao  daM  iie 
einen  traurigen  Anblick  boten.  Die  Eucalypten  dagegen 
waren  iroti  ihrer  versengten  BlÜtter,  verkohlten  und  hier 
und  di  duich  die  Hitze  zcr5]>rtngtcn  Rinde  unvcrbnmiit 
und  aufrecht  geblieben,  sei  dass  L.  de  Roussen  rieht,  sie 
nicht  zu  fällen,  und  dimit  Recht  behielt.  Denn  im  folgenden 
Frtütiahr  Hieben  dieae  Setatnendfrtiliiine  reichliche  nnd 
klüftige  Spranutti  eo  dMS  inmitten  der  lecffehrnnntcft  Mm 
Slitle  aidi  eine  Opp^e  grOne  Waldoase  erhob,  welche  den 
ihr  damab  zugefügten  Schaden  bald  Uberwunden  haben 
wird. 

Der  Beobachter  wiederholt  daher  eindri:it;li  ;';i;>t  N  :i  u  il  i  iis 
Rath,  die  Wilder  de»  Südens  mit  breiten  F.uc:i;\  [  tcn-Strcifen 
m  dtirchiichen.  wo  dieie  iigend  fonceben  wollen,  und  so 
den  Nnddwald  in  Compertimente  in  aolegen,  die  gewiner» 
maaMen  durch  Feuermauem  geschieden  wOrden.  Allerdings 
kommt  der  KlaugtinimiUium  nur  auf  wasserreichem, 
sumpfigem  Boden  fort,  aber  es  lässl  sich  erw.irlen,  daSS 
andere,  auf  trockenem  Boden  gedeihende  Euta/v/lus-Anea 
ein  ähnliches,  schwer  feucrfangendes  UoU  besitzen  werden, 
■o  dMS  in  dieser  Richtung  Vcnudae  aqg^atellt  werden 
nMea.  B.K.  ütsü 

•    «  • 

Thüringer  Meteoriten.  Der  Fall  vnti  Meteoriten  hat 
auf  die  Menschheit  von  jeher  einen  bcdeuuamen  Eindruck 
ausgeübt:  so  haben  die  Chinesen  seit  3600  Jahren  in  ihren 
Chrodiken  jeden  Mcteariuabiles  gedacht,  und  von  den 
CifcAea  «M  wu  «bei  Slcfaaiie  vor  3000  Jahten  be> 
lidltet  ilencfcen  dieser  Stnfaie  wurde  sogar  eine  gOttÜdie 
Verdirang  zu  Thefl:  so  im  Alterthume  dem  Ancile  des 
Nnnn  Pomp'.lius  Dii-  K^ui'i.i  in  Mekka  wird  niK-h  heute 
alljShlüch  von  den  mohamcdatiischen  f'ilgem  gcküsst.  Ja 
leibst  in  der  Christenheit  hat  der  Kall  von  Meteoriten 
VenBliinag  tun  Bau  von  Goaeehlaacm  gegeben.  So 
war  Mb  wie  IHotewn  L««d«ck*  Ii  4kr  LtopMima  an»- 
lUut,  wohl  bd  efamn  llelaar,  da  bn  llilteiallar  bi  der 
Stadt  Halle  die  Htthe  des  Sade-Ufeis  traf,  dort  aber  ab- 
prallte und  wieder  zum  Himmel  flog,  um  weit  draussen 
in  der  sumpfigen  Saalebene  niederzufallen.  Der  Aberglaube 
deutele  die  c||enrtige  Himmelsencbcinung  als  eine  goldene 
Egg«,  und  mm  enidilrte  an  der  dcnlcwOrdigen  Stelle  ein 


Sttin  liil  arn  n,  M.ii  i8')7,  ,\l>cnrts  \S  l'hr,  bei  .Mc.ael- 
Ikaeh  unter  lUrkem  Donner,  dem  ein  j)t-rii>disches  Rollen 
folgte.  Heim  .ViederfsUen  schlug  er  ein  20  cm  tieles  Ixx:li 
in  die  Ackererde.  Sein  Gewicht  betrug  etwa  870  g.  Der 
Meteorit  von  Klein-Wcndan  im  Kreise  Nordhanicn  fiel 
am  16.  Scptcoibcr  1843,  Nachnitt^p  V4S  Uhr.  Dabei 
war  efai  staricer  Knall  vemelmibar,  dem  midi  zwei  Sccmdea 
ein  Gesaus«'  und  zuletzt  ein  Gcprassrl  \u\'h--  1}  cm  tief 
schlug  die  ^^as»<•  in  die  Ertle  ein.  Dort  war  der  Stein 
noch  so  hciss,  d.u.s,  aU  eine  bald  herbeikommende  Feld- 
arbciteiin  darauf  spuckte,  der  Speichel  sofort  ohne  iüischfn 
«enfampfle.  Das  Gewicht  des  Meteoriten  betrug  3*/^  kg. 
Faat  fBuw  das  gleiche  Gewicht,  ninlick  3,185  ^  inne 
der  dritte  tUkringer  Stein,  der  am  ij.Oettiberifli^,  Morgens 
gegen  7  Uhr,  bei  Pi  lit/  in  der  N.lhe  von  Cn-ra  licl  Die 
den  Fall  bcgleile.idc  IJitonation  war  mi  ^taIk,  dju.-,  üie 
aclit  -StuDdcn  ;m  Umkreise  gehört  wurde.  Der  Stein  bohrte 
ein  Loch  von  20  cm  Tiefe  und  50  cm  Weite.  Die  Eide 
war  ringsum  wallförmig  aufgewocfei^  cio  Boweis,  dass  der 
Stein  noch  mehrere  drchcode  Pewegüagea  aMgeMhtt  hatte. 
Der  Tsbnner  Meleofit  endücb  bestellt  ans  9a,76  Pitieent 
Eisen,  5,61)  Nickel,  0,79  Cobalt  und  o,86r  Phosphor.  Er 
fiel  am  18.  CJctober  1854.  Uefaer  sein  Gewicht  ist  nichts 
Nihciea  mehr  an  cradtKl&  n.  [jwA 


Abb.  si9> 


gtgmwlulg  vier  Ibliiiager  ICetemiien;  «on  dienen  sind  die 

von  Klein -Wenden,  PoliU  und  Meuselbach  Steine,  und 
einer,  nämttdi  der  von  Xalmn,  ist  ein  Eisen.   Der  jüngste 


(Mit  einer  Afabädai«.) 
Was  Too  Tnsslrten  fliegt,  das  dient  in  eiater  Linie  den 

Spinnen  zur  Beute.   Eine  groese  Anzahl  der 
haut  d:iher.   11m  jener   (liKhiigen  Nithrtliiere 
werden,  geeignete  Kangnctze.    Anderen  ist 
Splnnfthjgiteit  versagt.  Unter  ihnen  fahren 
spinnen  ein  echtes  Wegeisgererietxn. 
Sie  wthlen  die  Keicfae  der  Wmen- 
blimten    zum   Aufenthaltaarte  imd 
warten,   bis  ein  honiglostemes  Tn- 
sekt  ins   Innere  der   Blitthe  einge- 
drungen  ist,   tun   alsdann  sogleich 
das  sfeantploit  Opfer   /u  packen 
und   ai«iWBBKeo.     Recht  babsch 
lliat  ilA  diu  hanhifhwa  an  den 
MttdHS  der  HctbalicIllQae«  die  ja 
zumeist   in  Uetnen  Cnippen  bei* 
■vimnien  stehen.    Fast  zu  j<^ler  ii>l- 
eben  Gruppe  gehf>rl  eine  Krabben- 
spinne.  Jedndi  ^  es  bei  der  Suche 
nach  diesen  Thloen  die  Atigea  an 
SAicfl«  da  die  Spinnen  bei  dar  An» 
nihamng  daa  BeubachtaiB  alck  teartühnlick  aul  den  Eldp 
beden  surlldiziehen.   Bei  der  t'ntersndmnit  der  etoaebien 

HliUhrr  tinil't  mnn  hrfila;  i!;'-  ausfjf.'.ogencn  ('hitinskelette 
dt-r  ciltgtcii  ln^l»tcn  Hin  nnd  wieiler  K'^ekt  es  »«K'""'» 
den  Ueb,T(all  il'.-s  I  b  .cn^Mii  lll-r^  ilnu  h  ilir-  Spinne  zu  beob- 
achten. Unsere  Abbildung  Z19  stellt  diesen  Augenblick 
nndh  der  Natar  geasichnet  dar.  Dr.  W.  Sch.  blM 


KraHwnRpianr 
'ul     ainem  BUtkea- 
»i|ifeUsrHertietsiitlgsT 


Eine  Chrysanthetnum-Trauerfonn  wurde  im  Decem- 
bcr  1900  der  Knniglirhen  ( lartcnbau-Gesellschaft  m  I  tidon 
vorgeführt.  Sie  war  in  den  Gärten  von  Mr.  Austen, 
Ditting  Court,  Maidston«,  durch  Kreuzung  zweier  Spielarten 
1,  nnd  nickt  wanigsr  als  ti 


Wendung  der  Zanjga,  die  wie  die  Aeate  der  Traneresche 
vom  Stamme  benMiBeen.    Wimderbarerweiac  besinnen 
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sich  die  X\t  l  i^u  ubt-r,  »nlKild  »ic  anrangen,  Blumenknospen 
an  ihriT  Spiuc  zu  ireiU-ii,  auf  ihr  reditmäuii^  hcliotropi- 
lu  hi  s  Wacliülhimi ;  <lio  Kluim  n-pil/«-  v»''ndit  wiolcr  um 
und  slrcbi  noch  oben,  woraiu  aiböne  krunleuchteranigL- 
Am|i«lft)nncn  m  erwarten  tiod.      f7%t  XtOmrt.)  [7511] 


PboiQcraptaien  bei  Veoualicht.    I»<-ni  nittcioi  <1e«  ^ 
Smith-Obscrsatüriuiii'i  /u  li.ni'v;!  iNt«  Vntki.  William 
R.  Brook«,  ist  e^  gegluckt,  bri  •!■  11  strahlen  des  V'  iius- 
KcbteS    unter   AussddnH   jedes    .ir<!'i'i)    l.icbK»  (ilioliH 

graphiidie  Auf  nahmen  in  machen.  In  der  dunkelsten 
Nadimnnde.  lange  vorEmCriit  derMorgendtmmcrniig.  wurde 

durch  eine  (  VfTntint;  der  Kuppel  des  Obeerratoriumt  den 
Strahlen  der  unlängst  aut};e(j,m|»encn  Veniu  Kintritt  gewahrt. 
Die  aclinixhe  Wirkung  dos  VmuslithtLS  erwi'  -  •iith  \iel 
stärker,  als  mu  erwartet  hatte,  und  die  ethalli-mn  Auf- 
nahmen waren  merkwOrdlg  Idar  und  kcifiig.  Die  Versuche 
werden  fortgeactn.  (ScicntiHt  Amtrifan.J  (};o«) 

*  • 

♦ 

Die  Ornamente  des  Peridineenpanzcrs.    Die  Peri- 
dintcn  sind  mikioskupisibc  .\lf;eti  des  Wasyrs,  die  durch 
einen  zierlichen  frllulosepanicr  a«>S(;e/Licbnel  sind.  Dic-se 
Halle  se^t  auf  ihrer  Außenseite  xahlreicbe  vorspringende 
SptodMi«  Mitetoin  wid  Erltcick«n.    Vetdidnagen  der 
ZcUmcnibnA  ilnd  sun  in  PftMienmcto  ein  (Uft  iiivialci 
VwhoimnDiis;  man  denke  irar  an  die  TllpfelbUdung  oder 
an  die  Au.«-.!' iliinj;  der  fii-I.Usr      IIH^•^»^■n  »ind  alle  di'W 
VetdiiUunm  n  all  ilt:t  I  n  ii(  ii -.o  i  i  e  ti' i  /eilwand,  wahH  iid 
cie  bei  den  Peridincen  sith  auf  der  .\ussenseitc  be-  j 
linden.    VctsUlrkuncen  der  Membran  kOnnrn  nun  aus-  J 
Kbliesslich  von  dem  Plasma  hervorgebracht  «erden.    Im  | 
loacm  der  Zelle  hat  daa  Plaama  an  aakher  Thtii^eit 
rridiHdie  GeteteDheit:  atnserordcntlldi  schwer  aber  er>  ' 

ULiren   suh  künden   ;iiif  der  A'.is.rnw  aiiil.     In  der 

Ihat  sind  zahlreiche  i ly|)''j;lK?,r  n  über  die  ilcikunft  jener 
äusseren  rirnanientiriinc  arn  l'<'n<lineenpanzer  aufgestellt 
worden.  Küi/Uiii  eist  hat  Schutt  die  rebtiv  einCache 
Losung  entdeckt:  nach  ihm  ist  die  l'cridinecnmembran 
von  Poren  dutchsetzi,  durdi  die  dia  Plaimn  hinaiuflicnen 
kann,  um  lich  mir  der  Awaenwand  des  Panfeis  «nzu- 
breiten.  Hier  k.inn  .s  dann  die  Bildung  der  oben  er- 
wähnten Ornamente  veranlassen.  Dr.  W.  St  11.  (7490] 


BÜCHERSCHAU. 

Dr.  med.  Willy  Ssclit.  D«t  KUttm»xji.V»gghaig  m 
fflftr  Hinixchrn,  hrs^fnuckm  und  gtridUttmUcktm 
Btdtuttini;  Mono|<TaphiM.-h  d.vgesldtt-  IfÜ  clncr 
S(..i:u:iU:«'el.    ;;r.  S".  2,;;  S.)  Bwnnadhwojfc 

l  iiedr.  \'ie»e-^  &  Siiho  l'nis  .\  M 
Uie  hiei  .in^i  zeigie  MonogLiphli  der  K < ihlenoxyd^VCT* 
gUtuog  slüt2t  ihre  Existenzberechtigung  auf  die  grosse  Vcr- 
brcitmig  des  Kohlenoxyda  in  hiulicfaen  tud  gcwerblidieii 
Leben  nnd  auf  die  dadurch  bedingte  tUufigkcit  der  Gebhr 
lolcher  Vergiftangen.   Da  dai  Leiuftlgaa  Mwohl  wie  alle 

Brenngase.  dieicÜM  n  mögen  nun  geflissentlich  zu  Feuerung*- 
zwecken  i  r.-ek;;;l  sein  odi-r  nU  inti  mit-duire  l'roducle  Ih-i 
der  Vcrliteimuiig  !i»teii  I!:'niim.iteii.il>  1  msi.)i.-i.,  Kohj.r.- 
o\ydgas  enthalten,  so  ist  otlenbar  die  MeigUchUeit  einer  Ver- 
giftung >eiies  Mal  ilaan  gegeln n,  wenn  det.irlige  Gase  sich 
der  Atmoapbtre  betmengea  kOonen.  Au»  dicaem  Grande  | 
finden  auch  inJedergrOitereuSudliaat  alljährlich  MlcheVer-  ! 


giftui^en  statt  und  es  iM  TO  VniMn,  wenn  die  Symptome 

derselben,  die  anzuwendenden  HOllimittel  und  die  Methoden 

des  Nachweis«'»  möglichst  alluenn  in  bekannt  »i  rden.  Dir 
l.itl<  ratur  nlitr  den  tiegcnstind  lü  ungemein  ausgedehnt 
und  zerstreut,  e-s  ist  daher  mit  Dank  zu  l)cgrussen,  das» 
der  Verfasser  es  unternommen  hat,  alles  Wichtige  daratts 
vmaauaaKaOHm  iwl  ftbersiehttich  vor/ufahren.  Dos 
kleine  Werk  wird  stdnen  Wirknngskreis  in  der  Industrie 
sowohl  wie  in  den  Kreisen  der  Medkjner  und  Juristen  sn 
suchen  haben  nnd  swcUUlos  manchen  Nuucn  stiflen. 

S.    [3  51»! 

« 

Tauhfulnuft    J,  I    Jcut'.chni    icui  iirr  /rrmdt»  IMtgt* 

ttatttn.  Mit  teilweiser  P<  iiiiiz';[ig  amtlichen  Materiab. 
ll.Jahr^  l  ioi  Herauigegele  n  m  n  Kajiitänleutnant a.  D 
B.  Weyer  S"  127?  .S  1  Miincheti.  j.  Y.  I^hmann. 
i'reis  gell,  1,^0  M 

Die  Titellbiderung  des  Xaidienbucha,  das  sich  im  enMs 
Jahrgang  „ToMhenbndi  der  deuladieD  Kricgirfkitle''  nannte, 
bt  dadurch  gerechlfertiet,  dass  auch  die  fremden  Kriegs- 
flotten in  Wort  und  Bild  eingehend  zur  Darstellung  ge- 
kommen siv.il.  Pnrili  <liese  danken^,\^erthe  l'rwciterung 
ist  das  Buch  ein  vollwcrthigcr  KrsaLz  lur  den  österreichi- 
sehen  nMaiine^Ahnanach"  geworden,  auf  <len  wir  bisher 
ang^ieicn  waren.  Von  diesem  Almanadi  unieiacheidet 
lieh  Weyers  Taschenbuch  jadodi  votthdlhaft  Ar  m 
Deutsche  durch  seinen  wesentlich  rdchercn  Inhalt.  desHO 
geschickter  Zusammen»tellang  et  zu  danken  ist.  dam  der 
l'iiifang  <i<s  Buches  die  b«|uenie  Handlichkeit  nicht  i'in- 
gehusit  hat.  Die  Inhallserweiterung  ist  jedeich  nicht  bei 
den  ScbitTslisien  luid  Schifisakiuen  der  fremden  Flotten 
stehen  geblieben,  auch  die  Marine -Artillerie  der  Seestaates 
mit  MaaMi  Gewichts-  und  hnlHitfichcB  Aiigitben  ist  hinin- 
getreten:  fetner  dad  hfaicqgdmnneB  die  neuen  Capital: 
dai«  Floitcngcsptc  von  i^oo,  die  Floltenstsdonen  der  See- 
mächte und  ihri  B'  -^etzung  und  die  Matin- Imdgots  der 
Seeistaalen.  Im  Hinblick  iiuf  das  wachsende  Interesse  für 
die  Kriegsflotte  in'  Deutschland  sei  nicht  unerwähnt  ge- 
btieiien,  dass  in  l)esonderen  Capitela  die  Organisation  der 
denlKhen  Kriegsmarine,  die  Marine-Dienslpfllcht  und  der 
6<dvil%e  Eintritt  in  die  Marine^  die  Mulae-Oifiderasipe 
und  flu«  EigSnzung.  die  hdmbctwn  Gewisser  nnd  iBe 

deutschen  K listen,  sowie  DeuLschland-s  Seeinleri-ssen  mit 
Ang.iUen  iiIkt  "si  ehandel,  Rhcderri,  H.denanlageii,  Schiff- 
bau und  Iii  v'^ji'  sitz  u.  s.  w.  ausführliche  Darstellung  ge- 
lunden  haben,  »o  das»  dem  vattrefTliclien  Taschenbuch  die 
wrilcste  Vetfaraiinng  in  wflnachen  bt.  j.  c.  [rssi] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AnrfUrSdw  Beiviecbgag  Mrtl«  iteb  die  RedadMia  vor.) 
Klein.  Dr.  Hermann  J.    Kanüitek  der  atfyrmtmm 

//immttsiatkrtitufii;-  nach  dem  Standpunkte  der  oitie. 
nomischen  WisM-nschafl  am  Schlüsse  de»  i'».  Jahr- 
htind'MLs.  Diille  Millig  umgearb.  und  renn.  Aull,  di  r 
„Anleitung  zur  Durchmusterung  des  Himmeb".  Mit 
zahlieidien  Abbildungen  und  Tafeln,  gr.  8*.  (XIV, 
610  S.)  Bfannidiwe%,  Friedlich  Vieweg  «c  Sohn. 
Preis  10  M. 

I  .ly,  Huheit.  /'r.hniiihes  .lustunftshuch  für  das  führ 
iijot.  Notizen,  lab'Uen,  Kegeln,  Formeln.  Gesetze, 
Verordnungen,  Ptei>'  und  Iv  .'.:gs.jiiel[en  auf  dem  <!,-. 
biete  des  Bau-  und  Ingenieurwesens  in  alphabetischer 
Anordnung.    Mit  142  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 

Achler  Jahtgang-  8'  P^i  1054«  >9S>  Si  u.  LV  S.) 
Lcipcig,  K.  F.  Kocbler.   Prcto  geb.  8  M. 
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Insekten-Premieren. 

Von  ProffetoT  Ka»l  Sajä. 
Mit  dre!  AbUldunieo. 

In  Europa  haben  wir  heute  keine  Gelegenheit, 
das  Entstehen  neuer  Culturschädünge  zu 
beobachten.  Die  bei  uns  heimischen  Schädlinge 
haben  sich  alle  schon  hier  oder  anderswo  ge- 
meldet, und  man  kennt  sie  auch  als  solche,  die 
sich  an  den  nützlichen  Pflanzen  vergreifen. 

Es  kommt  allerdings  vor,  dass  sich  hin  und 
wieder  aus  nicht  europäischen  Gegenden  Schäd- 
linge eindrängen  oder  einschleppen  lassen;  es 
lässt  sich  aber  in  unseren  Tagen  immer  aus- 
weisen, dass  dieselben  aus  der  Fremde  an- 
gelangt sind. 

In  exotischen  Ländern  scheint  es  jedoch  vor- 
zukommen, dass  aus  dort  heimischen  Arten,  viel- 
leicht in  Folge  veränderter  Lebensweise,  neue 
Feinde  der  I^andwirthschaft  entstehen.  Ich  sagte, 
es  „scheint"  vorzukommen;  denn  es  i.st  nicht 
unmöglich,  dass  es  sich  auch  in  solchen  Fällen 
um  eine  Kinschleppung  aus  noch  anderen  exoti- 
schen Gegenden  handelt,  deren  Flora  und  Fauna 
noch  wenig  bekannt  sind. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  bietet  uns  in 
dieser  Richtung  das  Auftreten  einer  Blattlaus  in 
Nordamerika,  die,  bisher  für  die  Wissenschaft 
unbekannt,  plötzlich  ins  Enorme  greifende  Ver- 

0  Febiwu  19DI. 


heeningen  angerichtet  hat.  Die  Verhältnisse  und 
Umstände  des  L'cberhandnehmens  dieser  In.seklen- 
art  smd  in  der  That  sehr  räthselhafte  und  vor 
der  Hand  unerklärbar. 

In  der  Jahresversammlung  der  amerikanischen 
Agricultur-Entomologen,  welche  am  z  z.  und  2  3  .Juni 
1900  in  New  York  stattgefunden  hat,  wurden 
über  diesen  Gegenstand  sehr  intere.vsante  Mit- 
thcilungcn  gemacht.  Herr  W.  G.  Johnson  be- 
richtete, dass  im  Jahre  1 809,  vom  Mai  angefangen, 
an  den  atlantischen  l'fem  der  Vereinigten  Staaten 
von  Maine  südwärts  bi.s  N'ord-('arolina  und  west- 
wärts bis  Woostcr  in  Ohio  plötzlich  ein  grosser 
Theil  der  Erbsenanlagen  und  der  Kleefelder  von 
einer  Blattlaus  überlallcn  wurde,  die  sich  als 
eine  für  die  Entomologie  ganz  neue  Speeles 
erwies  und  welche  der  Berichterstatter  .«selbst 
zuerst  beschrieb  und  Xectatvphora  deslrudor  nannte. 
In  demselben  Jahre  bezilTerie  sich  der  von  dieser 
neuen  Art  angerichtete  Schaden  auf  rund  drei 
Millionen  Dollar;  noch  ärger  gestaltete  sich  aber 
die  Sache  in  dem  abgelaufenen  Jahre,  da 
nach  eingegangenen  Berichten  die  Erbsenfechsung 
in  den  atlantischen  Staaten  nicht  einmal  ein 
Drittel  der  vorhergehenden,  ohnehin  schon  stark 
reducirten  Ernte  überstieg. 

Wie  nun  dieses  Uebel  so  jäh  auftreten,  ohne 
jedes  Vorzeichen  grosse  Strecken  übeifluthen  und 
riesiges  Unheil  stiften  konnte,  diese  Frage  bietet 
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an  und  für  sich  ein  höchst  interessantes  zooloifi- 
sches  Räihsel,  welches  auf  verschiedene  Weise 
gelost  werden  könnte.  Am  einfachsten  Hesse 
sich  die  Frage  beantworten,  wenn  es  sich  um 
eine  von  anderwärts  importirte  IiLseklonart  handeln 
würde.  Bisher  deutet  jedo«^h  kein  L'nistand  auf 
diese  Möglichkeit  hin.  Johnson  meint,  dass 
sich  diese  ,,jt^reeu  pta  lome"  —  wie  sie  die  Ameri- 
kaner benannt  haben  —  ursprünglich  auf  Klee 
beschränkt  hat  und  erst  nachträglich  auf  die  Hrbsen 
übersiedelte.  In  der  Umgebung  von  \\'a.shington 
fand  sie  Chitlcndcn  auf  verschiedenen  Wicken- 
arten. Es  giebt  niclirerc  Beobachtungen,  welche 
zur  Annahme  berechtigen,  dass  Wrlarofthoia 
iltUniclor  bereits  mehrere  Jahre  vorher  auf  Klee 
gelebt  habe,  namentlich  hat  Dwight  Sandcrson 
diesbezügliche  Daten  aus  dem  Staate  Delaware 
niitgelheilt.  Vollkommen  .sichere  Schlüsse  la.ssen 
sich  aber  auf  die 
angeführten  Da- 
ten nicht  gründen. 
Wenn  nun  auch 

die  fragliche 
Pflanzenlaus  in 

den  früheren 
Jahren  von  natür- 
lichen Feinden  in 
Schaelj  gehalten 
wurde ,  so  <lass 
sie  zu  keinen 
Klagen  Anlass 
gab,  bleibt  es 
dennoch  immer 
nu'j'kwürdig,  dass 
.sie  in  Nord- 
amerika, wo  die 
landwirthschaft- 
liche  Insekten- 
kunde so  s«'hr 
entwickelt  ist, 

überhaupt  von  keinen»  F.iitoniologen  ge.sehen 
wurde,  wobei  noi  h  besonders  zu  bemerken  ist, 
dass  die  I'eindc  des  Klees  mehrmals  emgehendem 
Studium  unterworfen  uurden. 

So  wie  die  Sachen  jetzt  stehen  kann  man 
besonders  zwei  Möglichkeilen  als  die  wahrschein- 
lichsten aufstellen: 

1.  vielleicht  lebte  der  Schädling  bisher  in 
Nordamerika  in  abgelegenen,  von  der  Cultur 
noch  nicht  erreichten  Orten  isolirt  und  wurde 
von  hier  aus,  nachdem  diese  (irte  dem  Verkehre 
zugänglich  gemaclil  wurden,  in  die  ailanti.schen 
Staaten  verschleppt,  oder 

2.  ist  Xfftiirophora  ihstnirtor  ein  aus  freniden 
Ländern  eingeschleppter  Feind,  gleich  der  San 
Jose-Schildlaus,  welche  aus  Asien  importirt 
worden  ist. 

Wenn  diese  Art  eine  ursprüngliche  Be- 
wohnerin der  atlantischen  Küsten  Nordamerikas 
wäre,  so  würde  sie  schwerliih  J;dir/ehnte  hin- 


nckl>n)|>fanK  im  F.(l>vith|Mi|iiiw  niUrUt  ftilwiKcr  Inwklicid«'. 


durch  ganz  unbemerkt  und  unschädlich  ge- 
blieben sein. 

Ks  sei  mir  erlaubt,  hier  nützutheilen,  dass  in 
I'ngam  einige  Fälle  vorgekommen  sind,  die  dem 
angeführten  nordamerikanischen  Falle  einigor- 
maassen  ähnlich  sind;  mit  dem  Unterschiede 
jedoch,  dass  die  bctrefTenden  Arten  für  die 
Wissenschaft  nicht  neu  waren. 

So  hat  sich  z.  B.  in  den  Jahren  18H8  bis 
1900  die  marokkaner  Heuschrecke  (Slatiro- 
iiiiius  maioccuiim  Tliiinfi.)  plötzlich  gemeldet  und 
sich  an  den  Culturpflanzen  vergriffen.  Gro.sse, 
mehr  als  10000  Morgen  erreichende  Flächen 
waren  zu  jener  Zeil  von  dieser  Orthopteren-Art 
bedeckt,  von  welcher  vorhergehend  kein  einziger 
Entomologe  in  Ungarn  auch  nur  ein  Sammlungs- 
exetii]ilar  je  zu  erbeuten  im  Stande  war.  Nach 
einer  langen,  jahrelang  durchgeführten  Bekämpfung 

scheint  die  ma- 
rokkancr  Heu- 
schrecke aus  Un- 
garn wieder  ver- 
schwunden zu 
sein.  Die  Verhält- 
nisse ihres  Auf- 
tretens deuteten 
darauf  hin,  dass 
sie  aus  dem  Sü- 
den, wo  sie  ak 
Schädling  schon 
lange  bekannt  war 
(z.  B.  in  Cypem), 

eingeschleppt 
worden  war  und 
in  ihrem  neuen 
Heim  nur  eine 
kurze  Gastrolle 
zum  Besten  gab. 

.\iiders  verhielt 
sich  die  Sache  mit 
{Ixma  melanopia  L.}, 
^92  sehr  grossen 
ob- 


<lem  Getrciileliähnchen 
well  lies  tianienilich  von  i8«9  bis 
Sihaden  in  den  Frühlingssaaten  anrichtete, 
wohl  man  sie  bis  dahin  für  keine  ernsthaft  .schäd- 
liche Art  gehalten  hatte.  Unbekannte  Ur.sachen 
liessen  diesen  schon  vor  Finne  bekannten  Blatt- 
käfer sich  ins  Unglaubliche  vermehren.  Nun  war 
aber  die  Lebensweise  von  l^mn  mrlnnopus  schon 
Reaumur  bekannt,  der  diese  auf  Hafer  und 
Ger.ste  lebende  Species  im  Jahre  1737  beschrieb. 
Der  Grad  der  Scliädlichkeit  war  also  vorher  un- 
bekantii  und  unerhört,  nicht  aber  die  Lebensweise. 

Aehnliches  ereignete  sich  mehrere  Jahre  hin- 
durch mit  der  gemeinen  Kpicomttis  (Tropinota) 
liirta,  die  sich  auf  einmal  in  der  Rolle  eines 
Roggenver wüsters  zu  gefallen  beliebte. 

kh  will  nun  auf  die  Bekämpfungsweise  der 
FrbsenblattJaus  übergehen.  In  den  Vereinigten 
Staaten  ist  mau  schon  daran  gewöhnt,  die  meisten 
Sachen  in  anderem  Maassstabe  auszuführen,  als 
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es  in  Huropn  zu  [geschehen  pflegt  Das  koititnt  Agricullur-linlomologen*).  Wir  sehen  hier  die 
eint'sthciLs  von  den  grösseren  Besitzungen  her,  in  unabsehbare  Hntfemungen  sich  hinziehenden 
die  den  ersten  Ansiedlern  anheimfielen,  und  iindcrer-  Krbsenpflanzcnreihen,  die  —  im  Besitze  eines 
seiis  von  der  grösseren  individuellen  Freiheit  und     Herrn  C.  H.  Pearson  in  Baltimore  —  600  Acre 

Tjind  in  einem  Stück  bedecken. 
Wenn  nun  so  ein  hübsches  Stückchen 
lirbsenfeld  mit  der  vollkommenen  Ver- 
nichtung seitens  eines  Insektes  be- 
droht und  die  Krage  dahin  zugespitzt 
ist:  ob  25000  bis  30000  Frachtcolli 
Frbsen  abgesandt  werden  können  oder 
aber  zu  Grunde  gehen,  dann  ist  es 
wohl  natürlich,  dass  der  lügenthümer 
Alles,  was  nur  denkbar  ist,  versucht, 
um  diesen  grossen  Werth  zu  reiten. 

Anfangs  wurden  insektentodteiide 
l'lüssigkeiten  in  Anwendung  gebracht 
( l'abakextracl  mit  Walölseife),  die 
man  mittelst  Pumpen  auf  die  Anlage 
verstäubte.  Abbildung  220  zeigt  un« 
den  Moment,  in  welchem  die  aus 
Fässern  hergestellten  Spritzen  hinau.«;- 
ziehen,  um  die  Frbsenreihen,  die  eine 
Lange  von  einer  engliscbea  Meile 
haben,  mit  dem  Inseklicidc  zu 
behandeln.  Ks  zeigte  sich  aber, 
Beweglichkeit .  die  wenigstens  in  früheren  Jahr-  dass  diese  Methode  keine  zufriedenstellenden  Er- 
zehnten  in  der  l'nion  geherrscht  haben.  Grosse  folge  sichert,  weil  weder  die  Blattläuse  gehörig 
.\nlagen  von  (iemüse-  und  Obstptlauzen  gehören  vernichtet  wurden,  noch  die  Kosten  sich  in  an- 
in  Furopa  zu  den  Seltenheiten,  weil  der  Verkehr  nehmbaren  Schranken  bewegten, 
und  denmaih  das  Versenden  der  Producie  in  In  .Abbildung  221  sehen  wir  eine  Art  von 
grös.sere  l'iitfernungen  äusserst  schwerf;illig  ist.  MihiaiurschliltCD,  der  zwischen  den  Reihen  von 
Das  Versenden  mittelst  Schiffe  ist 
bei  ims,  da  die  I  lauptländer  Europas 
für  den  gegen.seiligeii  See  verkehr  ver- 
hältnissmässig  schwer  zugänglich  sind, 
in  .tchr  enge  Schranken  gebannt. 
Noch  schwieriger  gestaltet  aber  den 
europäischen  Verkehr  der  l'mstand, 
dass  nach  einer  kleinen  Strecke  Weges 
schon  ein  juideres  Fand  in  den  Weg 
kommt,  tiiu  anderen  Gesetzen,  ande- 
rem .Münzwesen  und  —  was  die 
Hauptsache  ist  —  mit  immerwährend 
unterwegs  auftauchenden  I'ransilo- 
imd  Einfuhrzöllen.  So  kommt  es, 
dass  wir  von  je  einer  (iemüse-  und 
Obstart  und  überhaupt  von  allen 
Pflanzen,  deren  l-irträgni-ss  nicht  in 
Magazinen  für  ein  Jahr  oder  auch 
länger  aufgespeichert  werden  kann,  in 
der  Regel  nur  sehr  bescheidene  An- 
lagen gründen.  Wird  nun  so  eine  kleine  ftUimptung  d«r  ErbwnbUiduw  mä«*!«  CultivaK»™ 
.\nlage  von  irgend  welchem  Feinde  an- 
gegriffen, .so  läs.<st  man  demselben  meistens  freie  einem  Arbeiter  gezogen  wird,  während  man  von 
Hand,  weil  eben  eine  kleine  Pflanzung  das  Organi-  beiden  Seiten  auf  die  Erbsenbüsche  schlägt,  uml 
sircn  eüies  regelrechten  Bekämpfens  .selten  erlaubt,     zwar  in  solcher  Richtung,  da^s  die  I.äuse  in  das 

Die  hier  beigegebenen  drei  .Abbildungen  ent- 
nehmen wir  dem  Berichte  über  die  bereits  er-  !       •)  Procttdingt  of  tkt  XU.  annual  mtfttnsr  0/  tkt 
M'ähntt!  Jahresversammlung    der    amerikanischen  '  AtteriaUon  of  Economit  F.ntomotogitts.  Waifaii^toB,  i()«u. 
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Schlittchcn  fallen,  die  dann,  wenn  eine  tüchtige  ' 
Menge  sich  atini  satiunelt  hat,  getödtet  werden. 
In  der  Xhat  wurden  mit  diesem  Vcrfaliren  in 
jeder  Erbsenrdhe  etwa  ein  Bushel  (rund  3  5  Liter) 
der  schädlichen  Insekten  gefangen.  Die  Amerikaner 
nennen  dieses  Verfahren  brush  and  pan. 

Nodt  bOKger  und  erfolgreicher  erwies  sich  du 
dritter  Modus,  (Irr  in  AMiildtini;  222  ersichtlich 
ist  und  in  Amerika  bru.'ih  nmi  culliialoi  tnelhod 
genannt  wird.    Hier  werden  die  Läuse  mittelst 
geeigneter  Besen  einfach  auf  die  Erde  zwischen 
die  Reihen  geklopft.     Dann  fährt  ein  ein- 
spärjtii^'i-r  Cultnatnr  zwiM  hcn  den  Reihen  entlang 
und  bedeckt  die  Läuse  mit  Erde,  so  dass  der 
grösste  Theil  derselben  au  Grande  geht  (Auf 
unserer  .\bbUdung  scheint  der  Cultivator  nicht  mit 
Pfcrdckiaft,  sondern  nur  mittelst  Menschenhand  > 
fortbewegt  zu  werden.)     Diese  Arbeit  wird  so  : 
lange  «-iederholt,  bis  die  Erbsenanlage  gehörig  | 
gesäubert  ist.    Man  muss  jedoch  die  Regel  I 
beobachten,  da.ss  zwischen  je  zwei  Behandlungen  | 
eine  Zwischenzeit  von  drei  Tagen  vergangen  ist, 
weil  sonst  die  bei  der  vorhergehenden  Behand- 
lunii;  begrabenen  In.sekten  theilweise  wieder  auf- 
leben könnten,  wenn  der  Cultivalor  dieselben 
wieder  an  Tage  fördern  sollte. 

Auf  diese  Welse  hat  man  .Anlagen,  die  mit 
totaler  Vemidttnny  bedroht   waren,  gerettet; 
wohingegen  in  deren  Nachbarschaft  nicht  be- 
handelte Anlagen  gus  au  Gnmde  gingen.  Es  bt 
selbstverstflndtich,  dass  die  letztere  Art  von  Be-  | 
kämpfung  nur  dann  in  .\nwen(lun<;  kommen  kann, 
wenn  die  Reihen  der  Filanzung  so  weit  von 
vmoAia  stdien,  dass  der  Cultivator  zwischen  \ 
ihnen  durchzufahren  vermag.  Und  Diejenigen,  die 
diesen  Modus  adoptirten,  pflanzten  im  I-'rühjahre  | 
1900  bereits  anf  eine  diesem  Verfidwen  an-  | 
gepas«te  Weise. 

Man  sieht  also,  da«!  der  neue  Foiud,  kaum 
aufgetreten,  schon  niedergehalten  wird,  wo  die 
gehörige  Energie  tmd  Intelligenz  nicht  mangelt  , 
und  wo  die  Erbsenanlagen  gross  genug  sind,  um  j 
XU  einer  intensiren  Bekämpfung  ansuspomen. 

  (;«7i] 

Sto  Xonat  dM  B«o  b  a  c  h  t  onn  und  di«  noMihiing 

der  Sinne. 

Voo  PtoloM»  Dr.  C.  Korrc 
(ScUMi  MD  SdM  tls.) 

\'ielr  nptischc  Täuschungen  entstehen  durch 
ContrastwirkuDg.    So  scheinen  die  je  zwei  über  j 
einander  befindlichen  Kreisabschnitte  (Abb.  xsj),  j 
bei  denen  die  benachbarten  null  leren  Linien 
die   scheinbare  GrOs.sc   bedingen,  nicht  gleich 
gross  au  sein,  obgleidi  sie  es  in  Wirklichkeit 
sind.  —  Umgiebt  man  gleich  grosse  Kreise  das  1 
eine  Mal  mit  grösseren,  das  andere  Mal  mit  ' 
kleineren  Kreisen  (Abb.  224),        scheinen  die-  ■ 
selben  ungleiche  Grösse  zu  haben.  —  Kleine 


Thcilstückc  zwischen  benachbarten  grösseren 
.Abschnitten  werden  kleiner  ge.schätzt,  als  sie 
in  Wirklichkeit  sind.  Diese  Contrastwirkung 
beeinflttsst  die  Genatiigkett  einer  Schätzung  oft 

in  sehr  störenrler  Weise.  Der  BcobriLliter  ist 
bei  seinen  Messungen,  wo  das  Auge  an  der 
Grenze  der  errddibaien  Sdiärfe  angdangt  ist, 
meist  immer  auf  Schätzung  der  Grössen- 
vcrhältnisse  kleinster  erkennbarer  Theile  an- 
gewiesen. Dann  aber  spielen  die  vorerwähnten 
Schätzungsfehler  eine  sehr  einflussreiche  RoUe 
und  verlangen  vorsichtige  Bettchttmg  bezw.  Un- 
schädlichmachung durch  geschickte  .Anordnung 
der  Messungen,  zumal  auch  hier  meist  mehrere 
Fehlerquellen  zusammenwirken  kdnnen.  So  sdiei> 
nen  in  AMüdung  225  die  den  Dreiecksseiten 
gegenüberliegenden    drei    genau   gleich  langen 


Abb  »j. 


geraden  Linien  zwischen  den  Ansätzen  sehr  un- 
gleiche Länge  zu  haben,  einmal  wegen  der  un- 
gleichen Richtung  dieser  Ansitze,  dann  aber 

auch  in  1  olge  der  Contrastwirkung,  da  die 
Drciecksäciten  »elbst  imgleiche  Länge  haben.  Der 
längsten  Dreiecksseite  liegt  die  scheinbar  kfineste 
der  drei  Linien  gegenilber.  Sodann  erschwert 
die  ungleiche  Lage  der  letzteren  die  ver- 
gleichende Abschätzung  ihrer  iJinge.  Je  einfacher 
die  beim  Durchlaufen  mit  den  Augen  aufgewendete 
llttskehhStSgkeh  ist,  um  so  grösser  wird  im  all- 
gemeinen die  Genauigkeit  einer  .Abschätzung  aus- 
fallen, am  genauesten,  wenn  die  beiderseits  er- 
forderlidien  Augenbewegungen  identisdi  sind. 
Gleichgerichtete  Strecken  lassen  sich  daher  mit 
weit  grösserer  Leichtigkeit  abschätzen,  als  solche 
von  ungleicher  Richtung.  Die  Halbirung  unter 
ganz  gleichartigen  Verhältnissen  gelingt  stell  am 
besten. 

Line  andere  Art  optischer  Täuschungen  zeigen 
die  Abbildimgen  2s6  tmd  asy.   Wir  sind  g^ 
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wohnt,  näher  bei  uns  befindli<hi^  rrft;('n>ii;indc 
deutlicher  zu  erkennen  und  schärfer  zu  sehen 
als  entferntere.    Dies  ist  uns  durch  alltägliche 
Erfahrungen  derart  gewohtiheits^emäss  und  gdiuti^' 
geworden,  dass  wir  auch  umgekehrt  schlics.scii, 
ein  deutlicher  gesehener  Gegenstand  sei  der  nähere 
und  unsere  Auffassung  einer  Zeichnung,  eines 
Bfldes  etc.  hierdurch  wesentlich  beeinSiiasen  lassen, 
ohne  uns  dessen  hewus.--t  zu  Verden.  \\*iiin 
man  in  den  Abbildungen  226  und  237  die  eine 
oder  die  andere  verticale  Kante  des  perspec- 
tiv 15  ch  gezeichtictcn  Würfels  od<^r  d<-r  iii.nuT.irligon 
Darstellung  anhaltend  scharf  fixirt,  am  besten  nur 
mit  einem  Auge  und  indem  man  dasselbe  über 
dieie  IJaiea  auf  und  ab  gleiten  lässt,  so  erleidet 
der  WSrfel  scheinbar  eine  Kippung,  die  Wand 
eine  andere   Ktiiikunir.   weil  »ir  die  >i  li.irfer 
gesehene  Kante  unwillkürlich  für  die  nähere 
halten  und  faiemadi  unsere  Auffassung  umformen. 
Es  köiuien  daher  zwei  Beobachter  ein  und  die- 
selbe Erscheinung  verschieden  auffassen,  je 
nachdem  sie  dieselbe  bctrachteo.    Auch  werden 
upgleich   veranlagte   Menschen   von  optischen 
Tioachungen  in  verschiedenem  Grade  bceinflusst 
werden,    wenn    diese    subjectiver    Natur  sind. 
Kommen   noch   aussergewöhnliche  Erregungs- 
zustände hinzu,  wie  bei  Explosionen,  Bränden, 
Fisenbahtniiifällcn  und  dcrgleirben ,  so  darf  man 
sich  nicht  wundem,  wenn  die  Aussagen  der  daran 
BetheiHgten  und  der  Augenzeugen  solcher  Vor- 
gänge oft  sehr  verschieden  ausfalten  und  nicht 
selten  sich  auch  geradezu  widersprechen.  Unter 
solchen  Umständen  ist  das  Erkennen  des  wahren 
Sachverhaltes  nicht  leicht,  weil  alle  Betheiligtcn 
ton   der  Untrüglichkeit   ihrer  Wahrnehmungen 
überzeugt  sind.  —  Selbst  eine  rein  geistige 
Stnnestäuschung  kann  zur  vollen  Stärke  einer 
wirklichen  Sinnes-Wahmdmtung  unter  Um- 
ständen  anwachsen.    So  wird  Luther  den  Teufel 
leibhaftig  vor  sich  gesehen  haben,  als  er  ihm 
sein  Tintenfass  an  den  Kopf  warf.  Achnliches 
wird  bei  vielen  anderen  Visionen  der  Fall  ge- 
wesen  sein,    zu   denen  weit   mehr  unbewus.ste 
Selbsttäuschung  als  bevvu>  te  Unwahrheit  beige- 
tragen haben  mag.    Märchen  und  Sagen  der 
Vorzeit  knüpfen  gern  an  das  unbestimmte  und 
CklieiinnissNolie  Dunkel  des  Waldes,  der  Höhlen 
und  Grotten,  an  die  wallenden  Nebel,  die  jagenden 
Wolkengebilde  und  dergleidien  an.  Wir  träumen 

bisweilen  mit  offenen  .Vugen,  ohne  zu  sollen, 
was  um  uns  vorgeht;  wir  lesen  ganze  .\bschnitte 
und  haben  keine  Ahnung  von  Dem,  was  wir  eben 
gelesen  haben,  so  sehr  überwiegt  die  Erinncrungs- 
Vorstellung  tmter  Umständen  die  directe  Sinnes- 
Wahrnehmung.  üin  auffallendes  Beispiel,  auf 
welche  verwickelte  Art  Sinnestäusdiungen  scheinbar 
einfacher  Natur  zu  Stande  kommen,  mag  hier 
noch  kurz  erwähnt  werden.  Der  Motul  m  lu  int 
grösser  zu  sein,  wenn  er  nahe  dem  Horizonte, 
ab  wemi  er  hodi  am  Himmel  steht  Bei  tiefem 


Stande  i'-t  er  nicht  so  klar  und  scharf  begrenzt, 
als  wenn  wir  ihn  hoch  über  uns  sehen.  Wie 
bereits  bemerkt,  schliesaen  wir  unbewusst,  dass 
er  im  letzteren  Falle  uns  näher  ist,  weil  er  schärfer 
gesehen  wird.  Der  Wuikel,  unter  welchem  wir 
-seine«  Durchme.sser  in  Wirklichkeit  sehen,  ist 
aber  immer  nahezu  derselbe.  Unbewusst  schliessen 
wir  weiter,  da  bei  gleichem  Gesichtswinkel  der 
entferntere  Gegenstand  in  Wirklichkeit  grösser 
sein  muss,  dass  der  Mond  dann,  wenn  er  trüb« 
gesdwQ  wird,  also  weiter  entfernt  ist,  ebenfiJIs 


grfioaer  sdn  mitss.  und  sehen  ihn  dann  auch 
unserer  'zur  Gewotmhdt  gewordenen  Schluss- 
folgerung lie/w.  \'orstellung  entsprechend  grösser, 
als  wenn  er  klar  und  hoch  über  uns  steht.  Diese 
Täuadrang  tritt  besonders  stark  auf  dem  Meere 
hervor,  wo  nur  die  Wasserfläche  und  keine 
sonstigen  \'ergleichsgegenstände  zwi.schen  uns  imd 
dem  Monde  sich  befinden,  ein  Beweis,  dass  die 
Trübung  des  Bildes  die  Ursache  der  Täuschung 
ist,  analog  wie  die  Maler  die  Luftperspective 
benutzen,  d.  h.  entfernte  Gegenstände  weniger 
scharf  begrenzen,  eben  um  den  Eindruck  der  Feme 
herTonumfen. 

Auffallende  Reisinele  von  subjecttven  Täuschoo- 
gen  bieten  auch  die  Handzeichnungen,  weldie 
von  verschiedenen  Astronomen  oadi  den  von 
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ihnen  im  Fcmrolirc  beobachteten  Bildcni  der- 
selben   Komiton,    lies    Mondes,   der  Planeten 
u.  s.  w.  angefertigt  wurden.     Ivinc  Veriileichung  | 
mit  den  Fbotographieo  der  gleichen  UinuneJ«-  ' 
objecte    var    in    dieser    Hnmicbt    besonders  ' 
lelirnn.  1).      1  )](•    Pin  '.<  it;i  .ipliie   hat   die  ,,Beob- 
uchlungskuust"  wesentlich  gefördert,  da  dieselbe 
frei  TOD  sttbjectiver  Auffasming  ist   Ferner  hat 

die  lichleinpfindliclif  Pl'.ttc  den  ^f'^scri  Wjrzvig, 
dass  sie  schwache  LichiDiidrurkc,  welche  längere 
Zeit  hindurch  andauern,  zu  wirksamen  GröSBCll 
anmmmelt,  während  das  Auge  bei  directem  an-  ', 
gestrengtem  Sehen  bald  ermüdet,  sowie  dass  sie  ^ 
als  Momcntphotogr.iphii-  liic  ZcrlfRuii^;  und  Fest-  j 
hallung  von  einzelnen  Bcwcguugsvorgäiigen  gc-  > 
stattet,  Ton  denen  das  Auge  mir  einen  durdi-  I 
schnittlichen  Gesannnteijidrdrk  aufzunehmen  ver- 
mag.   Mancherlei  Specialstudiea  sind  durch  die 
Photographie  erst  ermögKcht  worden.  | 


Abb.  «5. 


Eine  weitere  vVrt  optischer  l  ausi  hunm-n  be- 
zieht sich  auf  die  Richtung  gerader  Linien. 
Sie  beruht  hauptsächlich  darauf,  dass  wir  spitze 
Winkel  überschätzen,  stumpfe  hingegen  unter- 
schätzen. Bei  der  Beurtheilung  eines  Winkels 
construirt  t-'wh  da.-.  Auyo  zu  si-iner  Abs(  !).it/,ung 
nicht  einen  Kreishogeu  um  ^-incn  Scheitel, 
sondern  die  zum  Winkel  gdiörige  Sehne.  In 
Folpe  dessen  beurlheilt  m;ni  die  (^effmiriij  dor 
Schenkel  des  stumpfen  Winkels  kiemer  zu  (iun>ten 
seines  sjiitzen  Nebenwinkels.  Hierauf  beruht  die 
T&wcbung,  dass  Funkte  oder  Linieostücke,  die  ein 
und  derselben  Geraden  angehören  (Abb.  7  2  8).  wenn 

sie  ilunli  srhräij  sie  kreuzende  Paralli'le  getrennt 
sind,  derart  verschoben  erscheinen,  als  ob  sie 
keine  Gerade  büdeteo.  Strahleasysteme  zwischen 

in  Wirididlkeik  genau  parallelen  Linien  lassen 
diese  zusammengedrückt  oder  auseinandergebogen 
erscheinen  (Abb.  229  u.  230),  je  nachdem  die 
spitzen  Winkel  der  Strahlen  seitwärts  oder  central 
liegen.  Die  unter  sich  parallelen  geraden  Linien 
in  Abbildung  231  laurcn  sdieinbar  aus  eiiiander 


oder  7usann?iiMi.  je  nach  der  Laiie  un<l  KiL-htun^; 
der  sie  kreuzenden  Querlinieo.  Das  Auge  sieht 
)m  ilirer  Beti^cbtuog  nmädist  dunkle  Linien  auf 


Abbitte. 


dem  weissen  Grunde  des  l'apier.H.    Bemüht  inau 
sich  nun,  diese  Ftgur  im  Geiste  so  aufinifassen 
un<l  sich  so  vor/.uslellen,  aLs  ob  weisse 
Linien  auf  duuklem  (irundc  vorhanden 
wären,  was' nach  kurzem  Bemühen  beim 
Sehen  mit  einem  Auge  bald  immer 
besser  gelingt,    so   erblickt   man  die 
weissen   Linien   und    d;iiiiil   ulei.  h/eiiig 
auch  die  schwarzen  im  gleichen  Augcu- 
blidce  nicht  ntebr  con-  und  diveigirend, 
y„„,^    sondern   parallel.    L^ie  vorher  gehabte 
'  optische  1  äuschung  ist  damit  filotzlich 

\er.schwunden;  sie  tritt  aber  sofort  wieder 
auf,  sobald  die  Vor.stcllung  von  dunklen 
Linien  auf  hellem  Grunde  vorherrschend 
wird.  Diese  letzteren  haben  imgleich 
gerichtete  dunkle  (^uerlinien,  die  weissen 
Linien  auf  dunklem  Grunde  hingegen 
gleii  liuerii  litete  «ei>se  Linieti.  Mit  dem 
\V'echsel  in  unserer  Vorstellung  kommt 
und  verschwindet  ebenso  rasch  die 
oplix  be  l  äuschuiig.  ein  Beweis,  wie  sehr  un>eri' 
Wahrnehmung    durch    unbewusste  Verstaiides- 


Al.li 


thätigkcit,  Gewohnhcitsurdicile,  Eriniieruiig.sbilder 
u.  s.  w.  bceinflusst  werden  kaim;  es  ist  eine  sehr 
schwierige  Aufgabe,  sich  beim  Beobachten  von 
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subjcctivcii  läuchungcn  frei  zu  halten  und  nur 
Das  zu  sehen,  was  wirklich  vorhanden  Lst. 

Die  BerückaichtigUDg  der  optischenTäuschungen 
sowie  ihre  absichtliche  Hervorrufuns;  ist  für  die 
gesammte  bildende  Kunst  von  w<  itu  mler  Be- 
deutung, lo  Folge  der  übergreiteudcn  Wirkung 
des  Lkbtes  eracheinen  freistehende,  gegen  einen 
hellen  Hintergrund  sich  alrbeln-nde  (»egenstände 
acbiiialer,  als  sie  in  Wirldichkeit  sind,  (iegen 
den  heOen  Horizont  gesehene  Thiere  schebien 
lansie  dünne  Beine  und  Hiilsi-  /.u  IsmIkti:  Figun-n 
von  Mcaüchen,  l'li-rden  und  dergleichen  aul  llau- 
werken  dürfen  datier,  wenn  sie  natürhch  aussehen 
aoUen,  keine  oatnrwahren  Proportioaen  hnlien. 
Friedrich  Drake  musste  z.  B.  am  Gipsmodelle 
des  kolos>alen  Reilersiandbildes  Ki'niig  Wilhehns  I. 
am  DeuUer  Knde  der  Kölner  Kheinbruckc  den 
Hab  stark  verkürzen,  weil  er,  von  unten  geüpJien. 
zu  lang  aussah.  —  Wie  sehr  die  (^r>ritrnsu\irkiin^; 
eine  Berücksichtigung  verlangt,  xeigt  deutlich  die 


uubedenklich  unnatürlich  klein  dargestellt,  wie 
in  der  berühmten  RossebändigefoGnippe  des 
Monte  (  avallo  in  Rom,  in  dein  wunderbaren 
Kries  des  Parthenon  bei  Athen  und  vielen  anderen 
KunstwcHccn  iihnhcher  Art  zu  beobachten  ist. 
Der  unästhetiache  Eindruck  naturwahr 
sitzender  Standbilder,  z.  B.  der  beiden  Memnons- 
säult-n,  der  Statui  ii  von  Isambul  und  dergleichen, 
wurde  von  den  griechischen  Künstlern  durch 
VerfrSaseniDg  und  UeberhShmig  der  unterea 

'ITieile  bei  sitzenden  Standbildern  vermieden, 
ebenso  bei  den  Büdwerken  Michel  AngeloSi 
dem  Moses,  dem  horenzo  Hedici  und  aodereiii  die 
ohne  eine  solche  bewusste  Abweichung  von  den 
naturlichen  Verhältnissen  an  eine  sehr  unästhetische 
BeschäfltKung  erinnern  würden.  —  Der  Schönheit 
der  Erscheinung  zu  Liebe  steht  beim  vaticanischcn 
Apollo  der  Kopf  nicht  genau  in  der  Mitte  zwischen 
den  l.eidcii  Scluiltern,  da  dii*  Stellung  der  letzteren 
derart  ist,  du.ss  eine  solche  X'crschicbuug  uoth- 


Abb.  laS. 


am  aiult  ii  ii  luide  der  gleichen  Kheiiibrucke  be- 
tindliihi  Matue  des  heiligen  Petrus,  die  von  der 
kolossalen  Alassi'  des  unmittelbar  hinter  ihr  sich 
erhebenden  Domes  geradezu  erdrückt  wird.  Aehn- 
lich  ergelu  es  dem  Standbilde  Schillers  v<ir  dem 
Schauspidhause  in  Berlin.  —  Ueberall  da.  wo 
daa  natürliche  Verhältnis»  bei  dem  Anblicke 
des  Kunstwerkes  dieses  beeinträchtigen  würde, 
indem  es  mit  der  Aeslhelik  bezw.  <len  Forde- 
rungen der  Kirnst  in  Widersprucli  zu  sieben 
seheint,  darf  und  muss  der  Künstler  sich  eine 
.Vb weichung  von  der  unbedingten  Naturtreuc  er- 
lauben, um  aul'  solche  Weise  den  Schein  voller 
Naturtreuc  beim  Uctdiauer  su  erwecken  imd  die 
Schönheitswirkung  zu  erhöhen.  An  die  Stelle 
der  starren  Xatuniachaliiiiung  der  .Aeiiypler  setzten 
die  kunstsinnigen  Griechen  die  freie  liestalltuig 
der  Konst,  deren  Anforderungen  die  sklavische 
Xachahnuing  der  Natur  weichen  muss.  So  werden, 
um  die  untergeordnete  Bedeutung  der  Thiere 
gegenüber  der  geistigen  L'cbericgenhcit  des 
Menschen  mm  Ausdrucke  zu  bringen,  ersten; 


wendig  wird,  wenn  der  Kopf  als  genau  in  der 
.\litie  befindlich  erscheinen  soll:  auch  sind  die 
Hüften  unter  dem  richt^en  Verhältniiae  schlank 
gehalten,  um  den  Gott  jugendlich  erscheinen  zu 

lassen.  Hei  dem  Fraueni<leal  der  (irieclieii. 
der  Venus,  Huden  sich  nach  Dr.  Pfeiffers  an- 
gewandter Anatomie  entschiedene  Anklänge  an 
männliclie  Körperfonnen.  Von  diesem  weiblichen 
Schönheitsideal  der  .\Iteii  sehr  vi  ischicden  ist 
das  Bild  der  schönsten  lu'  ('.<  tneii  Frau  „(in  de 
siede",  der  Tänierin  Cleo  de  Merode,  mit 
einer  durch  Schnuren  auf  die  Hälfte  zusammeiv 
gepressten  Taille  u.  s.  «.  Xai  h  Dr.  Pfeiffer 
sind  nicht  die  Hälfte  der  (.'ulturmcuscheu  gut 
proportionirt  gebaut  Beim  weiblidien  Geschlechte 
kommen  Abweichungen  von  der  normalen  Wuchs- 
form noch  viel  häutiger  vor,  als  beun  niännlicheu, 
und  den  Künstlern  stehen  einheittich  gut  ge- 
wacliscii,-  Modellgestalten  kaum  noch  zur  Ver- 
fügung. Dagegen  hat  sieh  dii-  Rekleidungskunst 
zum  Veidedten  von  WiiclisU-lileni  s,-hr  reich- 
gcstaltig  ausgebildet,   und   die  Mode   ist  un- 
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ersdiöpflich  im  Erfinden  neuer  Formen  hierfür;  1 
Dur  die  Refonnkleklung,  die  eine  Vereinrachung 

und  AnpassiM^e  r!er  K!<'i'!i!nR  an  die  nntürüchc 
Körperbilduni;  anslrcbl.  kann  aus  obigen  (  irutideti 
keine  Aussicht  auf  Erfolg  haben.    Em  Ucispiel, 
wie  auch  der  wirklicite  Künstler  die  moderne 
BdcIetdtmgdranBt  benutzt,  um  Wiichsfehler  zu 
verdecken,   zeigt  das  bekantitr  rii  irihc- Si  hilK-r- 
Denkmal  in  Weimar.    Schiller  war  hager,  mit  i 
adaig  a1>bnendea  Schulteni,  eine  wenig  Tocthetl» 
hafte  mSluliclie  Erscheinung;  Goethe  hingegen, 
voll  und  breit  an  Brust  und  Schultern,  von  im-  ' 
ponircnder  Gestalt.    Mit  Hilfe  der  Gewandung, 
die  bei  Schiller  in  weiten  Formen  und  Falten  | 
tief  herabreicht,  bei  Goethe  hingegen  knapp  und  ' 
eng  anliegend  ist,  hat  der  Künstler  die  schwierige 
Aufgabe  gelöst,  diese  beiden  so  verschieden  ge- 

Abb. 


bei  aufmerksamer  Betrachtung  des  Jesuskindes 
auf  den  zahlreichen  Madonnenbildem  der  ersten 
Künstler,  der  Wickelkinder  der  Robbia  an  den 
Portalen  der  Findelhäuser  in  Rom  und  Florenz  u.$.w. 
auf  den  ersten  Blick  erkannt  wird.  Kaffaels 
„Dia^uta",  Michel  Angelos  .Jüngstes  Gericht", 
die  zahlreicihen  Himmdährtea  Hartes  u.a.w.  ver- 
trap;en  in  ihren  oberen,  weit  vom  Beobachter 
entfernten  Figuren  nicht  die  Anlegung  des  Maass- 
Btabes  derrfciapecllfe,  wie  ihn  diephotographischc 
Camera  bei  ihren  Abbildungen  liefert.  Aber  der 
wahre  Künstler  soll  die  Natur  nicht  abschreiben, 
sondern  sein  Werk  soll  eine  freie  Wiedergabe 
des  Eindruckes  sein,  den  daa  Auge  und  die 
Seele  des  Beschauers  von  ihr  emptaii^i.  Der 
Künstler  kann  uns  z.  B.  eine  Landschaft  im  Bilde 
stimmungsvoller  und  schöner  vor  Augen  fuhren. 


ataheten  DiditerfSraten  lu  einem  hannoniach  ge- 

stalteten  Doppelstandbildc  zu  vereinigen. 

Auch  in  der  Malerei  suid  bewusste  Ab- 
weichungen der  Künstler  von  der  Naturwahrheit 
weit  sahlreicher,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
sdteinen  möchte,  namentKdt  in  Hinsicht  auf  die 
Forderungen  der  strotij;en  Per'^pe*  live.  Die  \atur 
hat  den  menschlichen  Körper  so  gestaltet,  dass 
die  GfjSaie  aeiner  ^atdnea  GBeder  an  der  des 

Ganzen  in  einem  einfarhcii  Verhältnisse  steht. 
DleKopfliuhcdes  normal  gil  i;mt(:i.  au>gewacli.sencn 
MensLlien  betrigt  22  cm;  seine  Kürperlänge  ist 
7Vsniai  so  gross;  die  übrigen  Körpertheile  sind 
inelEscbe  oder  Bruchtheile  der  Kopfhöhe.  Beim 
nicbt  au.*gewachscncn  Mensehen  ist  das  Verhält- 
nisa  ein  anderes.  Der  Kopf  z.  B.  eines  neu- 
geborenen Kmdes  ist  unrerhältnissmässig  gross; 
seine  Höhe  beträgt  ein  X'irrt.  l  der  gaTi;ren  Länge 
des  Körpers.  Säuglinge  und  kleuie  Kuider  werden 
aber  niemals  in  der  Kunst  so  unproportionirt 
daigestelh,  wie  sie  dies  in  Wirklidikeit  sind,  wie 


als  wir  dieselbe  in  der  Erinnenmg  haben,  bei 

einer  Photographic  derselben  hingegen  muss  da.s 
Erinnerungsbild  ihres  wirklichen  .Vnblickes  das 
meiste  thun,  denn  es  interessiren  von  der  Reise 
heimgebrachte  Photographien  Andere,  denen  die 
dargestellten  Gegenden  in  ihrem  natdrKdien  An- 
blicke unbekannt  sind,  nur  in  geringem  Grade, 
und  gleichsam  wie  entschuldigend  fügen  wir  dann 
hinzu,  jal  Daa  muss  man  gesehen  haben  I  Beim 
Sehen  in  der  Xatur  bildet  sich  aus  den  —  nicht 
mit  starrem  Auge,  wie  in  der  t'amera,  und  ein- 
seitig —  erhaltenen  Lichteindrücken  ein  seelisches 
Gesammtbild  aller  nach  und  nach  bei  dem  Umher- 
schauen empfangenen  einzelnen  Bilder,  und  dieses 
suhjective  Anschauungsbild,  zu  dessen  Ge- 
staltung die  „Stimmung"  mitbestimmend  wirkt, 
ist  Dasjenige,  was  unser  sreliacbes  Empfinden 
beeinflusst.  Ein  Künstler  kann  mit  seinem  Werke 
eine  analoge  Wirkung  erzielen,  weit  mehr,  als 
die  gelungenste  photographische  Abbildung.  Die 
Gedankenketten,  welche  der  Geiat  und  die  Fbantane 
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des  Künstlers  in  die  Liaien,  Formen  und  Ge-  j  leicht  in  die  entgegengesetzte  über,  mmal,  wenn 

Btahen  seiner  DurBtellnAg  hineingefloditen  hat,  *  em  fladier  Bogen,  (Sebel  n.  s.  w.  mit  spitsen 

können  von  dem  Beschauer,  sofern  er  zu  beoh-  Winkeln  dies  begünsiiul,   well  Irt/.tere,   wie  wir 

achten  versteht,  nachempfunden  werden,  so  dass  gesehen  haben,  meist  überschätzt  werden.  Hine 

er  im  Stande  ist,  Allee,  wag  der  Urheber  in  Min  j  K>lche  UeberaeMbeing  der  Badswiuicel  Iwt  aber 

Kunstwerk  hineinlegte,  aus  diesem  herauszulesen  eine  in  Wirklichkeit  horizontale  Basislinie  nadl 
und  die  ganze  künstlerische  Schönheit  desselben  ^  unten  dunhRebogen  erscheinen,  eine  optisdie 
voll  zu  gcnicssen.  Dies  ist  eine  Seite  der  „Kuiut  Täuschung,  die  den  unangenehmen  Eindruck  des 
des  Beobacbtens'V  von  der  Helmhol tz  sagt:  Unstabilen  und  Unsoliden  hervorruft  Bei  eiüemen 
„Aufinericsame  Betrachtung  der  Werke  grosser  Bogenbrücken  mit  langen  geradlinigen  Trägem, 
Meister,  ihrer  Eigenlhünilichkeiten,  der  künst-  langer  Fahrbahn  u.  s.  w.  wird  der  Ingenieur  diesen 
leiisdien  Technik,  können  vielleicht  das  wunder-  ,  daher  lieber  eine  leichte  Ueberböhung  geben, 
bare  Wohlgefallen  an  ihnen  erliliren  durch  den  I  um  den  durch  eine  scheinbare  Einsenkong  be- 
leichten, harmonischen,  lebendigen  FIuss  unserer  wirkten  l-inilnsck  der  manpelnden  Tragfähigkeit 
Vorstellungsreihen,  die  trotz  reichen  Wechsels  i  und  Unsicherheit  zu  vermeiden.  Beim  dorischen 
wie  von  selbst  einem  gemeinsamen  Ziele  zu-  I  Tempel  lastet  auf  der  Mitte  der  Fries  mit  seinem 
fliessen."  Durch  Uebunp  und  Studium  wird  das  reichen  fit,njrlichen  Schnnicke.  Iiier  würde  der 
„bewussle"  Empliudeu  sich  iintacr  richtiger,  starker  geringste  Verdacht  einer  iiinseukung  und  Durcl^ 
lind  reidMr  gMtalieo  laasen  und  die  kanaderiache  |  biegUQg  der  bogen  GebilUinien  das  Sathetisdie 


Anschauung  auch  der  Natur  und  der  Naiur- 
genuss  sich  weit  über  die  oberflächliche  Be- 
trachtung erheben. 

Eines  der  interessantesten  Beispiele  künst- 
lerischer Verwerthung  der  optischen  Täuschungen 
bilden  die  Tempdbaaten  auf  der  Akropolis  in 
Athen,  namentlich  drr  Partliciinn.  Im  Jahre  1H5H 
entdeckte  der  griechische  Regicrutigs-.\rchitekt 
Joseph  Hoffer,  dass  an  den  dorischen  Tempcl- 
bautcn  alle  architektonischen  Linien  sowohl  des 
Unterbaues  als  des  (iebiükcs,  die  man  seither 
als  horizontale  gerade  Linien  angenommen  hatte, 
dies  in  Wirklichkeit  nicht  sind,  sondern  nadi 
oben  eine  sanfte  Rrifamniuig  haben.  Diese  Udltt^ 
höhung  der  Mitte  beträgt  nur  wenige  Tausendstel 
der  Länge  und  findet  sich  nur  bei  den  dorischen 
Bauten.  Spätere  Untersocbungen  und  Nach* 
messiiiif;iii  haben  die  Wahrnehmung  Hoffe rs 
durchaus  bestätigt  Bei  jeder  langen  Fa^ade  scheinen 
die  horizontalen  Linien,  wenn  man  in  der  Nähe 
ihrer  Mitte  gegenübersteht,  von  dort  aus  nach 
beiden  Seiten  sich  zu  senken.  Entfernt  man  sich 
hingegen  etwas  weiter,  so  geht  diese  Täuschung 


(iefühl  peinlich  verletzen.  Schon  die  alten 
Aegypter  hatten  Aehnliches  bei  ihren  Tempel- 
bauten bemerkt  und  durch  Stellung  der  Siukn 
in  leicht  gekrümmten  Bogen,  also  durch  Correotiren 
in  horizontalem  Sinne  zu  berücksichtigen  sidi  be- 
müht Die  Griechen  wandten  rar  Beseitigung 
der  i  rwähnton  ojitisrhen  Täuschung  sanfte  verti- 
cale  Ueberhöhungen  aji,  da  die  lastende  Schwere 
der  Bildwerke  und  der  Figuren-Gruppen  im  Giebel 
eine  elastische  Gegenwirkung  verlangte.  Indem 
sie  alle  grossen  Linien  des  Stufenbaues,  der  das 
Uebrige  trägt,  nicht  in  der  starren  Horizontalen, 
sondern  in  leicht  aufwärts  gebogener  Krümmung 
und  Sdiwellung  verlaufen  liessen,  benahmen  sie 
dem  Puui  jeglichen  Fiiidruck  lastender  Schwere 
und  gaben  ihm  den  lebcudigcn  Hauch  organischer 
Gestiättmg,  der  modemeii  SSidenhaHen  vidfoch 
fehlt.  Die  dnrischen  Säulenschäfte  verjüngen  sich 
nach  oben;  da  sie  dort  einen  grösseren  .\bstand 
von  einander  haben  als  unten,  so  scheinen  zwei 
in  Wirklichkeit  vertical  stehende  soldie  Säulen 
zu  divergiren,  also  schräg  zu  stehen.  Bei  dner 
grösseren  Reihe  von  Säulen,  aus  einiger  Ent- 
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forauiig  gfSflu-n,  hoben  sich  diese  optischen 
Wirkungen  gi-genscilip  aul;  i)i?r  bei  den  Tck- 
siiulen  fehlt   aul   der   einen  S-ile  divsc  Gegcn- 


Abli. 
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Wirkung.  Am  Ii  sind  sie  du-  einzigen,  weklie 
sich  gegen  den  hellen  Himmel  projiciren  und 
deshalb  durch  ilie  Irradiation  des 
Lichtes  schlanker  erscheinen  als  sie 
sind.  Sie  wurden  daher  beim 
Parthenon  stärker  gemacht  als  die 
anderen  Säulen ,  zugleich  aber 
wurden  sännntlidie  Säuletischafti- 
etwas  nach  der  Innenseitc  zu  ge- 
neigt, so  da-ss  die  Aclisen  derselben 
eine  steile  Pyramide  bilden,  uin 
dem  scheinbaren  \  "cberkippen  der 
lü'ksäulcn  nach  aussen  entgegen- 
zuwirken. Alle  Kauten  atif  der 
Akropolis  sind  so  gestellt,  dass 
sie  dein  Hinlretenden  in  il>rer 
Diagonal -Ansicht  erscheinen  und 
er  dieselben  unter  dem  für  die 
Auffassung  bequemen  (iesichts- 
winkel  von  nur  45"  übersehen 
kann.  Für  die.sen  Standpunkt  sind 
die  NciguJigen  und  I  eberhöhungen 
in  der  vcrlicalen  und  liori/ontalcn 
Richtung  berechnet,  sind  Ver- 
grös.serungcn  und  Verkleinerungen 
bestimmt  und  i.st  eine  volle  Har- 
monie aller  Thcile  in  höchster 
künstlerischer  \'ollendung  erzielt. 

Derartige  Hei.spiele  von  einer 
ab.sichllichen   Vertverihuni^  opti- 
scher Täuschungen   in    den  bil- 
denden  Kün.sten  las.sen  .sich  in 
grosser  /.ahl  beobacbleii,  die  an- 
geführten dürften  aber  geniiuen, 
um  darzuthun,  welche  Rolle  diesi  lben  im  Leben 
spielen.    Der  Naturforscher  soll  sich  v<jn  ihnen 
möglichst  frei  machen,  um  die  (iesetze  der  Naiur 
zu  erforschen   und   «Ii.'   wahren  \'i'ih.'ilini>M'  /ii 


ergründen,  der  Künstler  hingegen  erlaubt  .sich 
Abwcichunget»  von  (ieselzmässigkeil  ut)d  Natur- 
treue,  um  seinen  Werken  den  Schein  einer  solchen 
zu  geben  mid  ihre  Schönheit  dadurch  in  den  Augen 
des  Beschauers  zu  erhöhen.  Beide,  Künstler  und 
l"or.scher,  werden  ihre  Ziele  um  so  vollkommener 
erreichen,  je  geschickter  sie  .sind  in  der  schwierigen 
Kunst  des  Rcobachtcns.  ijMi) 


Orundbohrtuigen  im  Meere. 

Mil  zn-vi  Abbiltlun^fn. 

(irundbohrungen  im  Meere  zur  Ermitte- 
lung der  Beschaffenheit  des  Meereslioden.s  sind, 
besonders  in  grösserer  Kntfeniung  von  der  Kü.sle, 
noch  seilen  ausgeführt  worden  tmd  Be.schrei- 
t>\iiigen  über  du-  .Vusführurig  derselben  in  der 
I  itleratur  ni<  ht  zu  linden.  Diesem  Mangel  hat 
il.is  <Vn/m/i/ii/f  i/rr  Haia  rnraltun/;  jüngst  durch 
\'eri>lTentlicliung  eines  Berichtes  des  Ingenieurs 
I  h.  Rehbock  über  (irandbohrungen  abgeholfen, 
die  er  im  Jahre  i»9^  in  der  Mündung  de.s  La 
I'Iata  in  20    +0  km  llnifernung  von  der  Küste 


*  >riititlbiihruiif  .luE  (Urm  tSuirro.Orti/.  j&  km  von  der  uüch&tcn  Küsilc. 


in  j  10  in  \V;tvsertiefe  bis  zu  36  n)  Tiefe  der 
Bohrlitcher  unter  den>  Wasserspiegel  aus^jeführt 
hai.  Seitdcni  sind  auch  tm  .\uftrage  der  deutschen 
Kegierung  niiirr  sthwieriu.  n  Verhältnissen  Boh- 
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ruriRi-n  .111  der  Togokiisli-  Vorarbeiten  für  den 
Bau  eines  l.unduiigi>:^li'gc.s  aus^ielülirt  werden. 

Die  .\u:sführbarkeit  solcher  Bohrungen  wird 
von  der  Hersteliuog  eines  festoit  Standes  für  die 

Arbeiter  we.scntlkli 
AU».sjj.  ^  beeinflusat  oder  gar 
nur  ennöglichL  Ks 
wird  sich  detdialb  stets 
rniplehk'ii,  fiir  (lioi-ti 
Zweck  eine  Plaufonii 
auf  eingerammten 

I'talileti  horaiirirliti'n 
und  an  liord  eiin's 
verankerten  Schiffes 
nur  dann  die  Arbeit 
ausführen ,  wenn  das 
Schiff  nicht  «Jureh  be- 
wegte See  in  Schwan- 
kungen versem  wird. 

Feste  Plattformen  i  r- 
leicliteru  au.sserdcm 
das  P'eststellen  der 
Tiefe,  aus  der  die 
liohrprob<-  heiauf- 
koniriit,  worauf  in  der  Kegel  grosser  WertJi  ge- 
legt werden  mtiss,  weil  es  entweder  Hauptzweck 
der  Bohrung,  hnmer  jedoch  von  allgemeinem 
wis>en.<i.  haftlii  hell  hneri'»e  i>t. 

Für  die  Bohnuigcn  ui  der  äußeren  Iji  Plata- 
Müadung,  wo  häufig  hefUge  Sturme  plotdich 
auftreten,  wdnlen  PlatlKirineii  auf  drei  ein- 
gerammten riablen  Ikti^'Th  htel  lAMi,  2321  und 
liohrröhren  von  102  1:1;  1  11  i  nrchmesser 
bei  4,5  mm  Wauddicke  und  2,5  m  Xutzlän^c 
verwendet.  Jedes  Rohr  trug  an  dem  nach  unten 
gerichteten  Ijide  einen  .Stahlrinn  mit  Mutter- 
gewinde, mit  dem  es  auf  das  zu  verlängernde 
Rohr  aufgeschraubt  wurde.  Das  Gestänge  von 
ovalem  (Querschnitt  aus  Kschenholz  war  mit 
eisernen  Verbindungsschuhen  versehen,  deren 
Einrichtung  aus  Abbildung  333  ersichtlich  ist. 
Der  obere  \'erbiiiduni,'sza|)fen  hat  nur  die  Tiiii',;e 
der  iilattditke,  damit  der  verschiebliare  Halti'- 
riag  aidl  äber  denselben  hinwe^'lrt  iben  lius&t,  um 
die  an  einander  gefügten  Blätter  der  beiden  zu 
verbindenden  Stangen  fest  zusammenzuhalten.  In 
«lerselben  Weise  wird  auch  der  IVilirer  am  r,i - 
Stange  befestigt.  Von  den  angewendeten  Bohrern 
bewährten  sich  in  allen  Bodenarten  die  Ventil« 
bohrer  mh  einfacliem  Klajiiien\entil  am  l)<'sten, 
die  bei  70  mm  äusserem  13urchmesser  1,25  in 
lang  und  mit  angeschraubtem  Stahlschuh  versehen 
waren.  Die  Hohtrolire  wurde  von  einer  auf 
dem  Bohlcnbelaj,'  der  Plattform  heuenden  Ilolz- 
klemme  am  zu  schnellen  lüiisinken  verhindert, 
während  die  andere  Klenune  etwa  80  cm  höher 
am  Rohr  angebracht  war,  auf  der  die  beiden 
Arbeiter  während  i!  t  ILindhaliunf;  tles  Bohr- 
gestänges standen,  uiul  auch  dann  stelten  blieben, 
wenn  die  beiden  anderen  Arbeiter  an  der  Klemme 


des  Bohrrohro  ilrehteii,  um  es  nach  jedev 
nialiger  Rührung  um  etwa  den  ermittelten  Bobr- 
fortschritt  abzusenken.  Das  Bohrgestänge  konnte 
selbst  bei  40  m  IJinge  noch  bequem  von  zwei 
Mann  gehandhalit  wt-rden,  da  der  Auftrieb  des 
Wassers  im  Bohirohr  beim  Heben  des  Gestloges 
mitwirkte.  Zum  i'üllc»  des  Ventilbobren  waren 
im  Sandboden  30  bis  50  Stösse  erforderlich,  was 
in  riner  Zeit  von  10  bis  25  Minuten  ausgeführt 
wurde  und  das  Bohrloch  um  20  bis  45  cm  ver- 
tiefte, so  dass  der  stündliche  ßohrfortsdiritt,  je 
nach  der  Bodenart,  0,50  bis  1.90  in  betrug. 
Die  IJohrprobcn  wurden  zur  spateren  l'nter- 
suchung  in  numerirte  ( da.sgefäs.se  mit  ein- 
geriebenem  Stöpsel  gefüllt,  so  dass  nach  dem 
.\rbeitsbuch  fesl^'cslellt  werden  konnte,  aus 
welcher  l  iefe  sie  entslanmiten.  Weil  die  letzteren 
i^ngabcu  bei  liestängcbohrem  genauer  sich  fest- 
stellen hissen  als  bei  Seilbohrem,  so  verdient 
üire  Verwendung  vor  den  letzteren  den  Vorzui;, 
wenn  es  auf  Bodeiiuiitersuchungen  ankommt. 

  Umsl 

Birporgane  bei  Wanseo. 

Mit  vier  AbbiUmifea. 

Zirf>orgaiie  sind  aus  dem  Insektenreidie  schon 
virlf:i(  Ii  bekaruil  gewortlen,  so  nametitlich  aus  den 
ürdimugcn  der  Käfer  und  Geradflügler.  Weniger 
verbreitet  ist  die  Kenntoiss  von  den  Zirporganen 
der  Wanzen.  Handlirsch  hat  in  den  Amn'i'ii 
lies  i.  i.  ttaiiiilint.  J/o/iiinsfutns  in  Wien  eingehende 
Untersuchimgen  über  die  in  Kede  stellenden 
.\pparatc  publicirt,  deren  wichtigste  t^ebmaae 
im  Folgenden  kurz  mitgetheilt  seien. 

Kü)   eigenartiges  Zirporgau   ist  zunächst  für 

tUe  grosse,  etwa  2000  Arten  umfassende  Familie 

der  Schreitwanzen  (Reduvüden)  duuakteristisd). 

Bei  diesen  Thiereii   fmdet  sich  auf  der  Mitte 

der   \'urderbrust   eiuc   Längshiine,    die  ihrer 

ganaen  Ausdehmmg  nadi  mit  sehr  feinen  tmd 

lumemein    regel-  ■  . 

"  Abb. 

nias>igen     Ouer-  f 
leisten  au.-i^eklei-  v<<V»i 
detisl(Abb.  234). 
Die    Zahl  der 

Leisten  beti.iKt 
bei  der  hier  ab- 
gebildeten Spe- 

cies  ("""rdnns  siil- 
apkrus  iini.'elalir 

170.     Diese   1  III     K..;i' .iiid \  ..i.ii-ilini»t  v.  r.  (  IM ,,//#r»t. 


a  tm  i-*ru&l.  i  \on  unirn. 
(Xach  HiBdliricb.) 


richtung  stellt  den 
passiven  Theil  des 
Zirporganes  dar,  den  acliven  Iheil  bildet  die 
Spitze  des  Schnabels.  Diese  letztere  erweist 
nch  bei  stärkerer  Vergrössenmg  als  ein  durch 
eine  l.ängsfurche  in  zwei  Lappen  getheiltes 
Gebilde.  Am  ICnde  eines  jeden  dieser  Lappen 
befinden  sidi   auf  dem   der   Reibkiüle  zu- 
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gekehrten  Rande  drei  kleine  Zähiiclu  ti.  Da 
dieser  Zirpapparat  sich  bei  ^^;i^IKhl•n  und  Weih- 
dwo  in  völlig  gleicher  Ausbildung  vorfindet,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Schreitwanzen 
ihren  Tonapparat  als  ein  Ver- 
ihcidigutiKsnuUi  l  lirnut/cn.  In 
der  That  lehrt  auch  die  Beob- 
achtang,  daaa  sie  nur  in  Mo- 
inonten  der  Oefahr  ihr  Gezirp 
ertönen  lassen. 

Ganz  andere  Körpertheile 
sind  bei  den  xu  den  Schild- 
wanzcn  gehörenden  Teiyrariern 
in  den  Dienst  der  Zirpfunction 
gestellt.  Auf  <Icr  Bauchseite 
derHriere  liegt  auf  beiden  Sei- 
ten der  Mittellinie  je  ein  gerillter 
Fleck,  der  sich  meist  über 
den  fionften  mid  sechsten  Körperring  erstreckt 
Bei  der  in  Abbilil'iMC'  235  darKestrlllcn  Speeles 
l'tuhycornis  lurnJus  tr.igl  jeder  dieser  Flecke  gegen 
00  Killen.  Als  acliver  Theil  des  Zirporgancs 
fuQgirt  .hier  die  Schiene.  Auf  ihr  finden  sich 
etwa  t$  Chitinzlhndien.  die  gegen  die  Rillen 
reiben  können,  wenn  Schenkel  und  Schiene  einen 
spitzen  Winkel  mit  einander  bilden.  Auch  bei 
dies»  Geschöpfen  dieot  das  Ziipen  wohl  nur 
ab  Sdireckmittel ,  da  beiden  Geschlechtem  ein 
Zirpapparat  zukomnit. 

Eine  dritte  Komi  von  Zirporganen  findet  sich 
endlich  bei  gewissen  Wasserwanzen  (Crytoceraten). 
Schon  vor  nahezu  60  Jahren  bt;obaclili  ten 
.Mistress  und  Miss  Ball,  dass  Corisa  striata,  die 
von  ihnen  in  einem  Aqtiarium  lebend  gehalten 
wurde,  im  Stande  sei.  Töne  zu  emogen.  Diese 

bestanden  entweder  in  einem  mehrmaligen  kurzen 
Zirpen  oder  in  einem  längeren  Geräusche,  das 
an  das  Sdileifen  eines  Messers  erinnerte.  Das 
ÜSipen  war  so  laut,  dass  es  bis  in  ein  benach- 
bartes Zimmer  hörbar  wurde,  während  das  zweite 
GerSusch,  das  nie  selbständig  ertdnte,  sondern 
stets  an  das  Zirpen  sich  ansdtloss,  nur  in  dem- 

selben  Zimmer,  wo- 
Alh.ijt,  ^  Aquarium 

stand,  hörbar  war. 
Hauptsädilich  wa- 
ren es  die  Abcnd- 
und  Nachtstunden  1 
des  Mai  und  Juni, 
in  denen  die  beob- 
achtete Corita,  ein 
männlidtes  Indivi- 
duum ,  musicirte. 
Während  des  Musi- 
dreni  verankerten  sii  Ii  die  Thierc  mit  Hilfe 
der  langen  Mittclbeiuc  und  bewegten  bei  dem 
sicpenden  Tone  die  kurxen  Vorderbdne  nsdi 
vor  dem  Kopfe;  <las  z\v>Mte  Geräusch  hin- 
gegen wurde  von  einer  Ilm-  und  Ilerbewegung 
des  Hinterleibes  begleitet    Von  einer  Ver- 


Unke*  Vorderböii 
•iMt  SOaiick«]«  TOB  CtriiQ  tffrtfi. 
(Kacb  Haadlirtck.) 
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wandten  der  C orixa,  von  der  kaiiiti  mehr  als 
einen  mm  langen  Sigara  minutif^im,!  berichtete 
späterhin  Bruyant,  dass  durch  -hr  Zirpen  die 
Thiere  sich  selbst  im  Freien  bemerkbar  machten 
lud  ihre  Anwesenheit  in  einem  Tümpel  verriethen. 

Die  Untersuchung  der  Nforplioloj^ie  von  Conui 
lehrte  nun,  dass  das  löffciartig  ausgebildete,  mit 
sahlreidien  kiSftigen  Borsten  ausgestattete  Kid- 

glied  der  Vorderbeine  bei  männlichen  hulividuen 
mit  einer  Reihe  von  eigenartigen  Chitinzäpfchen 
versehen  ist,  die  umtweifelhaft  als  Tonerreger 
fungiren  {.Abb.  236).  Den  passiven  Thcil  des 
Zirporganes  bildet  der  mit  scharfen  Querleisten 
versehene  Rüssel,  auf  dem  man  mit  Hilfe  einer 
Nadel  leicht  ein  sirpendea  Geräusch  henrorbringen 
kann.  Was  femer  den  Hbterleib  der  t^bma-Arten 
betrifft,  so  ist  er  beim  Weibchen  ganz,  normal 
gebaut  Beim  männlichen  Geschlechtc  dagegen 
zeigt  er  eine  aolTallende  Asymmetrie.  A^  der 
Rückenseite  des  Hinterleibes  befttidi  t  sich  nun, 
je  nach  der  .\sytnmetric,  entweder 
otler  recht.s  ein  eigenartiges  Ge- 
bilde, das  sich  am  treffendsten 
mit  einer  Striegel  vergleichen  lässt 
(Abli.  237}.  E.s  besteht  ditses 
Organ  aus  einer  etwa  eiförmigen 
Chittnplatte,  die  einerseits  durch 
einen  kurzen  Stiel  mit  der  Kürper- 
wandung verbunden  ist,  und  die 
andererseits  mehrere  Reihen 
.schiefstehender  Kammzähnc  trägt. 
.Selbst  bei  unbedeutenden  wedeln-  '  umtwlrih 
den    Bewegtuigen     des     Hinter-     CID«  MXnncbens 

leibes  muas  die  Striegel  unter 

dem  nach  unten  gebogenen  Aussen-  H^ndUr'ich.) 

rande  der  einen  Flügeldecke  hin 
und  her  gleiten.  Hierbei  wird  das  erwähnte 
schleÜeode  Geräusch  erxeogt  Eine  ähnliche 
Striegel  besitzt  auch  die  Galluiig  SiX'ani.  Offen- 
bar aber  wird  das  vom  Zirporgan  hcrvor- 
gdxachte  (ieräusch  hier  noch  durch  besondere 
Resonanzböden  verstäritt  Nur  die  Männchen 
der  besprochenen  WasserwaAien  sind  mit  dtesen 
/irpiq>paratien  ausgerüstet  Or.w.Sc».  tiwH 


RUNDSCHAU. 

ptacMiwk  vwboHB.) 

Vor  27  Jahien  seigte  Weicmanii,  du>  Sduncttnfiogi- 

]ni(jjicn,  die  wiihnrtij  iliri-r  Kiitw itkelun;;  L-iniT  K'-^'nEWen 
\V.irmc  ausgcscut  werden,  verschieden  ge(.lrl>t''  ui.d  ge- 
zeichnete Schmcttcrlin|{e  liereni  und  dass  die  Verschieden- 
heit der  Somnier-  und  Wintergeneralion  mandier 
Sdunctteiliiige,  die  znweilen  so  weit  gdit,  da»  man  (wie 
bei  unacnm  LandkiitchcaAlter)  bdde  Fonnaa  fSt  vtr» 
Khiedene  Arten  hidt,  aar  dai^  die  Veisdiiedeabclt  der 
bei  ihicr  Kntwickeluilg  Ittnschcndcn  Temperatur  hemw^ 
gebracht  w  ird  Der  SaUon  -  D  imorphisin  us  solcher 
Kimiien  UunniL  kM-^llAh  erzeugt  wi-'rdfn,  Mcnn  z.-  B.  ilif 
Filialen  dei  SommcrgeDcralioa  des  Laodkilrtchenfalten  oder 
soderer  Alten  wMiRnd  ihrer  Enlwlckehng  is  < 
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gelegt  wurden  und  dann  (tatt  der  Sommerform  die  FxVb- 
juch  wurde  Mboa  damals  danuif  Un- 
is PoUrgcbictn  von  mmftca  bd  iu»  in 

cwei  Formen  fliegcodni  SckmtUarlingai  mv  die  FrtkKgg»- 

form  vorkommt. 

Diese  später  \oii  \V.  \on  Kvichenau,  FisLi.tr, 
Mcrrifield  u.  u icdcrboiccn  Vcnucbe  und  in  einem 
grosseren  MaaKriLilR  neuerdings  durdl  M.  Standfust 
in  ZOricli  wiedcfboli  worden,  wolxi  In  daer  aeiuij&hi%en 
die  nnllllf  der  Intnercfi  Temperatur  an 
4S0OO  Individuen  ttudirt  wurden.  Au!;  meinen  im 
vefgangencn  Jahre  in  den  Jalirböchtm  der  ICn;i'molo>»ischen 
Ge»ell4chaft  Frankreichs  vcri'ifl'cntli.  iiti  i>  l?<  ri(  ht!  n  ni<'it;rn 
luer  einige  Einzelheiten  mitgcthcilt  «erden.  Im  allgemeinen 
■uwiw  die  Ergebnisse  der  Genannten  bestätigt,  doss  man 
alw  «OB  KilweilcnKiKD  Iüicib  die  klimslitclien  Ab- 
MKM  odir  vlenrllreiid«n  Portaen  weit  estfenitcr 
Uader  ndt  ackr  verschiedener  Miiteltemperatar  konstlich 
Wurden  die  I'uppcn  des  gemeinen  Nessel- 
I  (l'anfisa  urlicatj  oder  des  Kleinen  Fuchses  vier  bis 
•du Wochen  in  Kisschränkcn  mit  einer  1  i  n]p<:r.itur  von  4 — 6° 
gehalten,  so  flog  aus  den  Puppen  deiwlli'  11  -.chweizerischen 
MnUer  die  toott  in  Lappliuul  und  anderen  Notdpolar- 
Itadtn  lidmiieli»  Abwt  fuiawit  worden  rie  tinige 
Tage  hindurdi  einer  Temperatur  von  ]7— 39*  atogctetel, 
so  kam  die  auf  Corsica  und  Sardinien  heimische  Nessel- 
faltcr-\'anct;it  l^hnum  /um  \o.-schcin.  die  viel  larbcn- 
prikchtiger  ist,  als  der  rol:ir(ucb&,  und  auch  unsere  deutsche 
Art  flbcrtrifft.  Dorch  bloss  je  zweistündige  Aussetzung  einer 
4s— 4$°  M  drei  bia  vier  auf  etMwder 
wdn  aus  Puppen  gld^if  AbilBBinium^ 
ISm  VnrietiU  ielut»uei4es  <  rrl<  Ir  Es  ist  Idar,  dast  solche 
Vwietllen  auch  bei  uns  nllich  im  Freien  entstehen 

können,  wenn  /  H  tinc  K.i.ipc  <li  r  bulri  fTcnden  Arlt  n 
sich  an  einem  stark  der  Sonnenstrahlung  au»gesetxlen  Orte, 
s.  B.  einer  nach  der  Uitlaeneiie  gerichteten  Mauer,  ver> 
popiit  Im  oder  wann  «in  vä»  Mnar  Sonnncr  bcfnchle; 

vttden  dann  oft  njentHA  tlMncr  von 
wihrend  nun  Standfaas  ceigte, 
man  tle  kflnstlich  erzeugen  kann.  Es  konnte  so 
a.  B.  von  dem  Schwallw-nschwanr  (Papilio  .^fuchaon)  eine 
Abart  erticlt  werden,  die  im  Juli  und  August  in  Syrien 
fliegt;  von  dem  Grossen  Fuchs  (l'aiusia  palythlorot) 
konnte  durch  Olierwarme  Haltung  die  adiene  Abart  ttitudo 
cilnllni  wcfdcn«  nd  so  boi  FCMNUHiiei 

Mfer  «drihw  Abwtcn.  41«  Mnigens  meist  nur ' 
Phicente  der  an>i«Bncndeii  Stüdce  betragen, 
wenn  Temperaturen  arK'  w  .TnU  «  enlvn.  di^'  niemala  ttt  der 
Entwickelungszeit  in  der  Heimat  vorkommen,  i.  B.  — IJ 
bis  IG*  im  Frühjahr.  Es  konnten  so  theilweise  ganz  neue 
Fennen  eilialics  weiden,  die  noch  niemals  im  Freien 
nodi  aidit  bUfKrirbm  sind, 


haaff  eintetncr  Arten,  da 

Arten  mehr  n.lhoiun,  als  die 
Art  Uebcrgang  darstellten. 

Standfuai  bat  auch  lehrreiche  Versuche  über  die  Erb- 
lichkeit dar  aot  B.  B.  durch  die  Kllte,  erzeugten  Variationen 
uatamanunaa*  Er  ball*  ja  lUnndhea  und  lo  Weibdien 
der  kSaatldi  «raemiaa  FaMoia  daa  Naaidhlleia  in  «iaan 
GfaidMien  eingeMMoiaen,  dem  Nadtkaurten  dann  wdter 
beobachtet  worden.  Au«  sieben  P  uirntiKen  wurden  n',:r  inlch<- 
Schmetterlinge  erhalten,  die  zur  jjcwiihnlichcn  Form  zurucli- 
gekehrt  waren,  bei  denen  also  die  durch  Kälte  erzielte 
Variation  nicht  erblich  war.  Nur  ein  einziges  F'lirchen, 
in  wckhem  das  Weibchen  eine  bawdcT»  starke  Ab- 


AbenatioDen,  aber  aHardhip  aar  vier  Stfldt  ndt  i 
weniger  starken  AbtadanHcn,  «IhKad  J9  m 

zurückgekdirt  waren.   E«  adbebt  daat  dne  itellievnaMe 

Fortsetzung  solcher  \'t  rsuchc  noch  mancherlei  AufscbSiissc 
von  bc<!eutendcr  Trai;weitf  iiilern  würde,  insbesondere  die 
Krblichlicitsversuche,  lM:i  denen  die  l',ippcti  dir  Koch- 
kommcn  durch  melircrc  Generationen  dcnscUxa  KinflftlieB 
aaterw«ff.:n  werden  mflssten  wie  die  Elim,  nna  die 
Vadalion  m  bdcaticeB.  Ea  iat  a.  B.  walHaclwIdldl,  data 
mcfamv  nflaerer  Schnietleilingiarten  von  Eiscdtfoniien  nb> 
»taniinin  diirft'n,  die  wir  nicht  kennen  und  üb'.r  deren 
Au-^Hchon  wir  auf  diesem  Wege  AulMlllu»^  ctluilten  würden. 
Und  wenn  die  Erblichkeit  solcher  Kulleabdnderungcn  cr- 
wicM-'n  werden  könnte,  nachdem  z.  B.  die  Puppen  der« 
selben  AbsiammttBg  wiederholt  in  mdrcrcn  auf  \ 
lolpnden  Genemtionen  «taar  »iadrii»n  Ten 
geietct  worden  waren,  ao  würde  vleU eicht  In  diesen  von 
Weis  mann  angeregten  Versuchen  der  beste  Beweis  gegen 
deN>en  neuere  Ansichten  übet  die  Nichterblichkeil  der 
durch  iiu^.<eie  F.inllflaae  ataeagltii  Abtnderungen  gefunden 
werden  können.  Eansr  Kaavsa.  (7417] 
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Sdunniottendo  Btam«.  Wihrend  ea  aligemein 
belcannt  ist,  dass  auf  den  Aesten  vieler  TropenbSume 
z.-ihlreU:hv  unserer  Mistel  verwamiti  Jt.ilbschm.irutzer 
leben,  welche  ihre  Wurzeln  unter  die  Kinde  der 
Aeale  UaBien  und  den  Blumen  Lcbens<,irt  ent/ielu-n, 
ist  es  weniger  belcannt,  daaa  ea  auch  Btante  giebt, 
waicne  ow  wonam  waoarcr  i'iianiaa  umr  naoBDanGBaic 
schröpfen  und  sich  auf  deren  Kosten  emShren,  Die  FamlKett 
der  .SantaUceeo  und  Olacaoeen  enthalten  verschiedene  niedere 
und  hifhtre  Baume,  welche  so  auf  Kosten  der  kleinen 
Kräuter  leben,  und  zu  ihnen  gehört  der  schon  im  Alterthum 
hochgeprieaene  Sandelholzbaum  (Santalum  albumj,  von 
dem  ea  im  £aiirMida  mit  alatk  bibliatban  Ankliofea  liaiut: 
„Die  Pfteht  dea  Gereckten  fatdeit.  daaa  er  adnem  Mörder 
nidit  nur  veraeihe,  aoaden  ihm  aogar  taoiriduK  In  Aqpn- 
blicke,  da  ihn  dieser  mordet,  gleich  den  SamMbn—eb 
welcher  im  Augenblicke,  da  er  hinttflrct,  Wohlgcmch  Ilm 
die  Axt  verbreitet,  die  ihn  f^lte." 

Auf  unseren  graaigen  AMilngen  wadiaoi  nahe  Vcr* 
wandle  dea  njariaaenan  Sanddbanmaa,  die 
kravilgan  23laiAtMi*Afftca,  an  deaca  wir 
k/snren,  «ja  HalhadUHRitaar  fttan  Utban  NldMaa 
anborgen.  Sie  treiben  an  den  Aeeten  der  Hanplwnnel 
sogenannte  H.ift-  fKiei  S.auj;-i  beibcn  f  H  aust o t  icnl. 
mit  denen  sie  sich  an  den  Wurzeln  und  Rhizomen  der 
Nachbarpflanzen  festheften  und  aus  der  Milte  der  Sat|g> 
sdieibc  dann  eine  Saugwurzel  (auch  Senker  genannt) 
in  die  fremde  Wund  hineinl)ohrea,  um  dort  Sitte  tu  er- 
In  dam  Falle,  daaa  de  kdna  iiamden  Wnrtafai 
nm  lie  m  ndtrApfen,  machen  ale  oft  ein  tonder- 

Esperiment,  welchem  an  Moliercs  Geizigen  erinnert, 
der  »Ich  im  I)unkeln  selliNt  .^U  Dieb  ergreifen  wollte;  sie 
selben  ihre  Sclin-plkiiprc  auf  ihre  eigcm  ii  Wur/t-Iri,  Stengel 
oder  selbst  auf  noch  in  der  Erde  steckende  Samen  und 
Keimlinge  der  eigenen  Art  und  veiMchen,  aich  selbst  an- 
aidMigan.  An  einer  aadeuropSiKhaa  Verwandten,  der 
Btraodi-  oder  banmartigen  Osyrü  atta,  beoisadiiete  J.  K. 
TM.ir.chon  (1856)  diesen  Selhsladerl.iüs  oder  dieses  Schm.v- 
roizen  auf  der  eigenen  I>r«jn  (Autitparasitisnins)  tum 
ersten  M:i'.'-.  in  der  Folge  ist  es  dann  auch  bei  unseren 
7'A'^i~j<>n  •  Arten  und  uderen  hierher  gehArigen  Pdanien 
beobachtet  worden:  ^  Sdudirfcr  blaiben  aat  ThaOea  der 
Pcraon  dtaen. 
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Fromktubus. 


In  der  nahMlehcD<len  Famiiii-  iler  01a«aiccn  k'immen 
0iiut  ttolidK  Sdunaraucrrcriikitnitsc  vor,  die  Eduard 
Meckel  in  HoatpelNM-  jfingtt  tu  einem  weit  verbnllelieii 
amerikaniKfaen  Bänme,  dem  Amrixcrn  der  Brasilianer, 
Hrvmasoli  der  Wcstindicr  fXimfnia  amerüitna)  »tudirl 
hat.  Dit-^i  r  :v,ii  Ii  in  <  K(itMli>-ri  u!n!  Afrika  vftl>tcitctt  ll.iuni. 
<l<s>('ii  Hol/  man  «ie  Sandelholz  verwendet  und  dcs>.i  n 
l-'nichtc  m.in  vfrs]Kisl,  Hebt  es  ebeDfallt,  ticfa  von  soinen 
Nartum  mit  ero&hren  cu  luica,  ibcr  er  tat  daria  ciaiger- 
nwiMai  wttlihriich  mid  nkbt  jeder  tat  Um  dun  gut 
Meckel  halle  aus  Libreville  im  frantOiiscfaen  Coagogebiete 
Samen  erhalten  und  pflanzte  «e  im  December  1808  bei 
verschieden!  n  aiulorrn  tropischen  Gewächsen,  wie  1  am.irinden 
(TamartnäHS  inJuat,  dem  Coaistrauch  1  Erythrox  \  Um 
etcaj,  langem  Pfefler  (Chaviat  ofßcinaritm),  dem  Kanonen- 
banm  (Htm  ertpHams)  und  einer  Feigenart  (Ficus  Imm- 
fMa}  in  dcMHellMS  Topf.  Obwohl  die  XimmOt  ilw« 
Wvndn  bei  all  dieaen  WBnnhani])flanaen  ««rtadm  deren 
Wurtetweric  auibreilete.  hatten  sie  doch  nur  in  dem  einen 

'ro|)fc  ihre  Schr<i[:(k  iiile  auf  den  Wui/eln  <k>  N  uhli.irs 
.'fst};ps<  l/l,  iiiimlali  .-Ulf  tlriK  n  i!i A  hmjjfn  l'f'  ll<  rs  (Che  uat, 
dessen  Frudn"  In.h'i  I  i  uns  .iU  )-'lio(;engilt  (in  Ab- 
kochungen) stark  i;et)raucht  wurden.  Die  Ximtmn  vclii-im 
sich  demnach  den  \Valils|»iich  des  launigen  Abec^rdneien 
lieycr-Araawaidc  aa  eigen  gemadit  an  haben:  „Ea  geht 
wbA  ao!"  Findet  ile  einen  frenadUchen  Nachbar,  der  ge- 
neigt ist.  ihr  etwas  Blut  abiubssrn,  s  i  schi  'ipft  sie  ihn  an. 
ist  keiner  d.i,  W)  bebilft  »ie  i  ch  .lu^b  so  u:id  leht,  «ir 
andcie  l'll.in.'en,  von  eigener  \\'iir/.elthJitif;kest-  Kiniyo 
ilies<  r  S.iiiiiiinjc  scheinen  es  schon  im  Voraus  gemerkt  zu 
hallen.  das,s  es  kctae  opferwilligen  Nachliarn  m  Montpellier 
gab,  und  hatten  aieh  die  BSdnng  von  HauAlorien  gpmi 
erlassen. 

An  derselben  Pfljuu«  hatte  Heckel  schon  frflher  noch 
eine  andere  merkwilrdi(;e  Bcobachtnng  gemacht.  Bei  der 
Keimung  verwandeln  *ich  n.irnluh  iln  ;.r-i,i.  n  ersten  l'lUttcr 
des  Knii<>pchcns  in  wm/<l(oriJii({C  .Sciiuppchen.  die  »ich. 
Statt  sum  Lichte  cniporzustrcljcn,  zur  Eide  zurückwenden 
aad  iwlscheo  dea  KcimbUutem  cinbolwen,  woaelbst  sie 
sich  fissttagen. 

'  WahrsdieinUdi  sind  noch  viele  andere  Olacacecn,  ebenso 
wie  die  meisten  Suintalaceen.  «tolche  Tlalbschmarol/er,  die 
Ihre  gninen  Ulitter  bi-halten,  olj«ohl  sie  h.h:tl^  kleii;  u  ?  ui- 11, 
uml  alM>  im  Lichte  Chlorophyll  bereiten,  al>cr  nicht,  wie 
V'ollM:hmaroi/er,  die  grttne  Farbe  ganz  Tcrlierea  und  Bich 
dadurch  schon  von  weitem  als  Parasiten  zu  erkennen  geben. 
Aach  können  diese  Btane,  Stiiadhcr  and  KiAaier 
ia  efam  gut  wnnelfreien  Boden  gtdrihen«  wie  «a  Schott 
selbst  am  Saadelbanme  beobachtet  hat.   Da  nnn  alle  diese 

Pflan/en  imi'jiliülit^n^.  h  nalie  Verw.-iii-h<  du  .M>t(  ^t;.  w:i(-h- 
U-<iianthacccni  ^io<i,  die  in  ihrer  ungcheiirrn  Mchrubl  nur 
auf  den  Aesten  anderer  llol/gewichse  leben  kennen,  -n 
dringt  sich  die  Krage  auf,  was  in  dicaer  grossen  Verwandten- 
gruppe  der  ix>ranibaceen,  SanUdaceea  tud  Okcaeeen,  dmeo 
■ich  noch  mehrere  kleiaere  Familien  nahe  taachllCHcai  das 
VnprOagliehe  gewenn  aef.  die  parasitisdie  oder  die  freie 
Lebensweise  mit  ScIlistcrnähru.nK  Si  liiiü  h  i:t.'  in  Bi  /ii^ 
auf  die  SanUilacten  angcnoniiie  11,  lii-i  in  triititren  i'enoden 
der  i'ara^ui^nu;^  fu:  dit-se  Pllaii/en  rine  viel  grössere  Be- 
deutung gehabt  hallen  iniii-vc  als  heute,  da  sie  eine  so 
gKMK  Aanhl  von  Wur/elMUgem  lil.-inslorien)  aiisbdden.  von 

denen  aar  eine  beschr&nkte  Zahl  cur  Aabeflttog  gebogl, 
wihrend  bei  den  echten  Halbporssiten,  den  Lonmtbaceen, 
«iae  derartige  Verschwendung  in  l1.irtor[;anen  nicht  vor- 
kommt.  Ihre  Samen  werden  brkinnili<h  durch  Vfigcl 
fortßetrafjen ,  welche  iln  s.iliij;e  |- ruchthiil.e  Ir-ssen  und 
die  ijantenkcinc,   nachdem  sie  ihren  Darmkanal  pa.<«»irt 


haben,  unaersUkt  auf  Banma.<,te  bringen,  »•ivellv^i  sw  allein 
kennen  können,  wie  dies  schon  die  Alten  bei  den  zahi- 
reichcn  Mislefarten  des  Sodens  bemerkt  hatten.  FlUt  der 

'  die  unverdauten  Samen  enthaltende  VogeUirag  Matt  Mlf 
BauniiLste  auf  den  Boden,  so  geht  der  Keimling  alsbald 

,  ein.  Die  Sant-iLiieen  haben  vielfach  <lie'^e1bi'  Verbreining»- 
art  durch  V»jgel  wie  jene,  hIkt  ihre  Samen  keimen  auch 
im  Boden  und  wachsen,  mögen  sie  sich  nun  auf  dem 
onterirdiacfaen  Aatwerk  (den  Wurseln)  befestigen  köanca 
oder  ttkht  Der  Schreiber  dicaer  Zeilen  mOcfate  sich  aber 
lieber  der  catn*eagesetitea  Ansicht  von  Hieronymns 
anschliesaen,  weldier  b  seiner  Bearbeitung  der  Sanulaeeen 
vermnthet,  da>s  wohl  1  lu  r  die  in  der  Knl.  wurzelnden 
Halbparasilen  eine  Vorstufe  du  nur  auf  llaumzweiRen 
schmarotzenden  Loranlh-iceen  und  Myrwlendr.ici  en  ge- 
wesen seien.  Erst  nachdem  sie  gelernt  hatten,  auf  den 
Wnmfai  anderer  Pflnaca  »  schmanitzen,  wlm  Nadh 
kommen  solcher  Pftanaen  anf  die  BAume  geitlegen  uml 
hatten  dabei  einen  anderen,  vielfach  einfachetcn  Habltoa 

);i  «  .  innen.  !•  iir  di(  se  .Xr^ic":;  -i  TicIr,  inil'-r  aribn  in.  d.i»?> 
IS  anili  muh  in  aiulirrn  ril.it."  til.iinili!  n,  u  ;i  /.  1*.  unter 
d'-n  Rhinanihaccen.  m.IcIh-  i;to!v  '!  1  1,>  i  i-LtiiiMTi  iVi  r  j^e  lii, 
die  von  den  Wurzeln  anderer  Pllaozen  zehren,  welche 
aber  keine  mif  Baamaaicn  achmimacndea  Verwaadtaa 
beaitaen.  K.  K.  [7446] 

a  • 
• 

Uas  Vorkommen  derselben  Lebensformen  an  beiden 
I  Erdpolen.  Seit  lalin  11  hatti  die  .•\nnahnic.  iS;i»s  .-in  benien 
Krdpolen  dieselben  Ihieraiten  \ork;imen,  dass  eine  so- 
genannte Bipolarita t  der  Thieiweli  vorhanden  sei, 
Anhiager  geiandea.  Nunmehr  legte  fntfessnt  Giard  der 
PariMar  Akademie  cbie  Attidt  Kahlen  «or,  worin  aal 
Grand  der  von  der  belgiichea  aataiktischen  Expedition  ge- 
sammelten Meeresthierc  nachgewiesen  wird.  tLiss  eine  solche 
Biptilaril.it  di-s  I.eben-.  nielu  \orhandeii  i>t.  Wohl  al>er 
fand  Köhler  eine  suluiitatkitMlie  Zone,  die  man  vorder 
Erreichung  der  antarktischen  zu  durchqueren  hatte,  deren 
Faana  viele  Analogien  mit  der  cat^tctdieaden  arktiadMa 
Zone  darbot.  An  den  Polen  selb«  waren  die  Arten  ver- 
schieden. C79S*]/' 

•  * 
• 

,  Autophage  Infusorien.  Pitirotnchn  Uincroiata  ist 
ein  t*twa  elliptisches  Infusorium,  dos  auf  seiner  Bauchseite 
eine  Anaahl  tcrtftiger  Wimpein  tilgt,  mittelst  deren  ea  aidi, 
abwechaelad  aach  Halts  aad  rediti  ipfligcad,  iwlbow^gt* 
\'nn  diesen  GesdiUptcn  hat  Joakowaky  Caltncn  aa- 
yelef;!.  ohne  die  Thtere  mit  Nahrang  zu  versehen.  Trott* 

ili  111  \ crii;t''!rt' r.  si^  h  ihe  Infusorien  unall-^;■■•^^  l.-i  dmeh 
/.» i  -,tlieilun^,  womit  namrlich  eine  immer  weiter  gehende 
Verkleinerung  dci  F.in/i  iindivi.lu'  ii  vi  rlmmjen  war.  Während 
1  Pteurotricha  unter  normalen  Vcrbilltnissen  eine  Grfloe  von 
I  200  fL  erreicht,  so  daas  atao  aar  fflaf  Unter  einander  ge- 
legte Individuen  die  Utage  eniei  BlWhncten  crfMIcn,  wiesen 
in  jenen  liungeroalturen  die  Infusorien  sddiesslkh  nur 
noeh  eine  Grr>»se  von  30,  ja  selbst  nur  von  w  -i  auf. 
Krst  durch  Itintcielnandcrlegen  von  } ;  b.  /»  .  tjo  Individuen 
wurde  aUo  <lie  f^nye  eines  Milliineiers  erliillt,  Unter 
dieser  Lilipulgest  llschaft  trat  aber,  wie  gi  naue  KLH>bachtung 
lehrte,  hin  und  wieder  plötzlich  ein  Kiesenexcmplar  auf. 
Die  Uatemichaiig  dicaer  Ricteatliicte  ergat»,  daM  in  iluam 
Innein  zahlreiche  kleine  Individuen  von  seinesgleicbeB  sidl 
befanden,  die  ver^hlungen  worden  waren  Aehnliche  Auto- 
phagie  konnte  nrnh  bei  einer  .-Xr./ahl  anderi  r  InfusionS- 
ihierc  n.achgcw  ii  »en  wen^i  n.  H.itle  man  dicsi-  Krscheinungen 
I  Mition  (räher  gckoimt,  so  würde  man  ihnen  wahrscheinlich 
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Trockealirgen  bei  neuer  WaMmuMir  wieder  aufnikbeii, 

war  st  hoii  ilrm  all' n  I.  •■ .  u  w  m  (n  •.  |.:  li.  |,,irint  In  nnifrcr 
/irit  sind  die  licol'iiihtii;  n  jenes  i;lui klitli>li  n  u.lltr  Mikto- 
sk'ijukii  lijnh.;  fi.  siiitij:;  »nrdcr  ;  so  gclnrK  '  H  Keiner 
von  Marilaun,  Individurn  nach  rflnfjihrigcr  Einirtxknuog 
wieder  m  beleben.  Experimentell  bat  tidl  mmcstlidl 
Gararret  mit  diner  Frage  bacfaaltfgt;  er  mllle  feM, 
dm  enie  Reihe  von  Rldertbleren  lioekene  Hitite  von 
110*  C,  Ificht  ertrug.  beim  Erhitzen  der  Tbicre  in 
Wawer  d:it;>'K'  n  trat  schon  liri  einer  Temper  itur  von  t,o' 
der  To<i  aller    IiLtüviiIiit-ri   i  in,   wählend  ruteh  ohne 

Schaden    ttlra^jen   wurden.     Diesen   Vcrsudicn  onlgcgen 
i toben  andere,  dir  von  F;iggioli  un<l  Zacharias  aus- 
I  geiülvt  wurden.   Sie  licsscn  Kldeithiere  im  UhrKbUchea 
I  eiMrodtiKB  vnd  fanden,  da«  Individnen,  die  bnger  als 
i  zwei  Minuten  trocken  grto);cn  ballen,  nie  wieder  ins  T.ebcn 
Mirückkehrten.    Derartige  Missc-rfolgc  finden  ibre  ErklAtunj» 
darin,  d^iis  du-  KiniriK'knung  im  flit^ih.ikliin  vi.|  /-i  m  hri.  II 
verläuft,  als  doss  die  Ihicre  /u  den  licnhwiniligen  Schuu* 
Vorkehrungen  jjcniigende  Zeil   hätten.    Offenbar  rilmlicb 
;  umgei'cn  sicfa  die  Kidcrthiere  liei  dem  AuHerst  IragiHnn 
'  AHatroduea  ihrer  WohncewiMer  mit  efaier  GaHatAMk, 
I  die  eineneiis  dem  Kfliper  den  giirilgenden  Feiuht^dlt- 
'  gehalt  »{chert,  anderencitt  aber  in  ihrer  Eigenschaft  ab 
schlechter   Wnrmcleitcr    eine   Khnellr    .\!  t'  ..llunn  durch 
Ucxkene  Ilil/i  verhindert.    In  der  Natur  wird  «Jen  Thieren 
/ti  dicsei  ^cliiil/moitMregel  wohl  stets  Zeit  genug  bleiben, 
I  nicht  aber  im  Uhndillclien.    In  Uebcrcinetiminttiig  liier- 
i  mit  iit  «tch  wm  gewinen  hIefaMa  Rnadwttimdun  der 
'  eOaicn  GewAMcr  beobachtet  worden,  dam  sie  nach  dem 
'  Einiradcnen  aus  grosseren  FlOmiglceitamefli^n  teige  Zeit 
■■UV  Ttinl.i  ii--I  irre  i  r(rm;i  n.  während  sie  beim  Eiotiocknen 
im  l'hrM:hukhcu  »lein  dem  T<xie  anheiinüclen. 


Dtf  ,«clb«  Pteck«  dnr  Netabwit.  Vielfach  wlid  der 
„gelbe  Pledc"  umerer  Ketdumt  fQr  die  liditeiiipdmilkfaite 

Stelle  angtsi  hcn  und  identit'u  irt  inii  di  r  /  •  •■ri  emtnOt, 
jenem  GrQlKhen.  das  in  der  Augenachse  jjelcgco  nsd  mit 
den  /.ahlreichst' Ii  SuiIk  him  Ii  tiu  nt!  n  ausgestattet  ist  Der 
gcIlK;  Fleck  ist  indessen  nichts  Aridtics  ak  eine  mit  gelbem 
Pigment  durcblranklc  Stelle,  in  deren  Bereiche  das  Netx- 
hau^pUhchca  geiegea  ist.    Oet  Dwchmemer  dieser  pic> 

;  mentineB  StcOe  wird  «if  etwa  6  mm  getcfaltit.  Dam  lie 
(ür  den  Sebact  nicht  von  ruDd.imenlak'r  Hedeut',:ng  wia 
k<nnn.  Iieweist  vor  allem  der  l'msUuul,  dn>s  nur  Memdl 
unii  AtTe  sich  <ii-s  HoiUes  eines  ,,j;c:Wr  n  Met  Urs"  erfreuen. 
Viel  geringer  i*t  <lc  r  Durchmesser  des  Nctzhautgnibchens ; 
er  wird  neui  rdin^;^  M>n  G.  Fritsch  auf  I-  -I.;  fmi  .in- 
gcgeben.    Die  (icsuli  der  F»V€a  cemtratii  ist  nach  dcm> 

;  aelben  Autor  nmdlidi  mid  nicht,  wie  man  biihcr  «»ahm. 

,  oval.  Der  BOicfamiiinrinkel,  oater  dem  atch  die  Winde 
des  GrOIxben«  In  die  Hefe  senken,  beirtgt  20—  }o'>.  Doch 

iit  >f-LnL  liri.?,^'-  nicht  oinnuil  fiir  iLt-*  ^in/eine  Auge  con* 
sliiot,  da  der  iJurchsdinitl  durch  die  Biischung  stela  eine 

Dr.  W.  ScM. 


eine  pos  andere  I>entung  gegelien  haben.  Wlhrend  e«  jetzt 
mit  voller  Sicherheit  d-stgcstellt  ist.d.".'^  Intiivui.  n  rin/«  Hij-c 
I.ebewesen  sind,  hielt  man  si-'  fnih'  r  lur  Mini.itiu.in?;.;.!^'  n 
der  hfthori  n  I.eb'W  iM  »  und  lu  iniilU'  4i<  Ii  .ms  ilii  >ri,i 
Grande,  ihnen  einen  vulikunimi m n  \'ei<l.iuun^s.ipparai, 
wohl  «Mgebiklele  GcschNxhlsnrgane,  Sinn<'<w.irKane,  kun 
die  fuiae  complicirte  Oieuiaaiioa  der  höheren  Thiere  »a* 
iifhwItwM.  Von  dieaem  Sluidpmikle  am  liltte  man  die 
vetachlucklen  Zwergformen  unserer  Plfunttricha  sicherlich 
für  die  Eml)r>onen  der  Rii'ienevemplare  gehalten,  ebenso 
wie  der  iK'nihmle  Infusnricnliiischei  Stein  r.it,i- 
sitcn,  die  /iemliih  Idulig  im  Inuein  vun  Intiixiiicn  zu 
finden  sind,  sogleich  als  Embfjraoca  dmieic 

l>r.  W.  ScM.  [71Q1I 


Die  WQnachelrtttlie  spielt  noch  ;.:'^>  nw.irtig  eine 
Kolle,  um  vcrlxptgene  \Vuv*ej.i<l m  in  d  t  l  ide  nach- 
TO»ei>rn  Der  Diri'ctor  tler  noiwegisclien  gculogiKhcn 
Unt>  [siK  liui:g,  Dr.  H  ansReutch,  hat  (nach  Ab/Mf^w) durch 
eisigchcadc  Experimente  mit  einem  derartigen  Wasaer- 
Authamag  den  Garani  geimidit.  In  Nor- 
als  W«mchciradw  ein  v-flknig  gtgrfMiter 
ZweiK  von  irgend  einem  LanbhobEc;  in  DBnemark  mtias 

ts  r\ntM  Ffilberg  fDantk  P/^nJrl::  ,  !  in  Zwei^  \iin  l  ini  r 
Weide  sein,  die  am  Wasser  wichst.  Heim  (ietrauche 
werden  die  beidim  Emkn  derart  mit  den  Jl.mden  an- 
gefaiM,  da»  eine  gewlise  Spnmraag  entsteht  und  die  Ruthe 
hnriaoDld  Hegt  Fmift  der  TUger  der  Wflnscbdnrthe 
etae  UBterifditdte  Waaaerader,  so  Uigt  die  Ruthe  lidi 
anfwlr^  imd  die  nene  Stetlnng  der  Ruthe  kann  nr  bis- 

heripen  eine  Neigung  von  i|o.  j.i  \2<>  bis  140°  h.iben. 
Man  niiisste  erwarten,  das'*  <lii-  Kulhe  wieiler  in  ihre 
frühere  I.age  zurückkehren  wüido.  wenn  die  Wa-serader 
pomirt  sei;  dies  ist  jedoch  nicht  beobachtet  worden.  Die 
WOaMhcbvthe  dreht  sieh  nicht  in  der  Haad  de*  Trigers. 
Sonden  ia  Folge  der  duidi  die  Biegung  hcnwgemfenen 
Torrion.   Wie  diese  entsteht,  ist  noch  nidit  oniersadit. 

Wir  Ki  u^ib  beTj-rrkt,  i'.t  es  /w.ir  iv.''';,'llcb ,  d:iN^  det 
Träger  die  Küthe  l-eviege,  iihne  «iaiii  unbelingcne  Zu- 
M.hauer  ilie  Hewcgung  der  i lande  ahrnehmen:  er  glaubt 
aber,  dam  dir  Drfhung  der  Wünv.helriithe  unbewusst 
arfcdge.  Der  (Haube  an  die  Wirkskimkcit  der  Wunschel- 
raihe  hat  nach  Reusch  seine  Grundlage  in  der  Votttellnng 
des  Volkes,  dam  das  miteihdlsüie  Wasser  den  Erdboden 
in  der  Form  von  Adern,  den  olKTirdi'ichen  Strftmcn  analog, 
durchfliesve  Per  häufige  Erfolj;  drrartii;er  Quellensucher  in 
Ne-t-.*  e^.-  M  ird  il.ira-.if  /utui  k^jefuhrt,  -  \  ini-r-.eii5  in  I'''.'i;;e 
der  klimatischen  Verhältnisse  in  Norwegen  überall,  wo  lockere 
Rodenscfaicbtcn  von  nur  einigen  Meiern  Michtigkcit  das 
feste  Groadgebiige  Aherlagoa,  gute  Anaaidit  auf  die  Er* 
iddmng  wMerAhrender  Schiditen  ist.  —  dam  aadesciaeils 
liber  die  Qttellonsucher  es  nicht  an  Aufforderungen  wd 
Ermunterungen  ^ur  Weiterarbrit  fehlen  lauen  und  der  end- 
liche Erfolg  5<i  zur  St'  ijjcrunt;  de*  RcnommecN  beigetrat;t  n 
habe.  Zudem  untersuchen  sie  auch,  .luf  ilire  Erfahrung 
gotützt,  die  Umgegend;  es  fehlt  aber  nicht  Sa  Bci^rfelen, 

wie  dem  fnuuöiischca  Abt  Parmeile,  der  aas  adaen 
gaptogfadiea  BcobachtnntHi  auf  dM  VoihMdsMria  des  i  *    .  • 

Wassers  schlom.  irotsdem  ibcr  bd  des  Bauern  Äe  , 

Wflnschdruthc  benuute,  daadt  dlmelhea  remaueaivoll  '      Der  grnsas  Balkalaoe  Oattibiirimia  isl  seit  bagem 

und  gewimeahall  seine  Aavdmilgni  bcfelgtni.  (7477)  '  ''^  .ibj'eschr.ittenei  und  allm.lhlich  au^gesusster  Meeres. 

arm  betrachtet  winden,  wcjjen  der  vielen  Meere»lhi<re,  die 
*      ,      *  sich  .in  dic&c  Aussu^ung  gewubnt  und  in  ihm  erluilien 

j    .  haben.    Dienes  gtösste  SücBwacscriiccken  der  Alten  Weh 

Die  TmtjhiiMWliii  Im  RManfalm.  Dam  smadie  besniti  seinen  Seehund  (CaJlvcffkaimJ,  die  shmmllicgSBd» 
RiderUilere  die  PlUgheit  heritacn,  anch  nadi  jahrekmgem  !  Fiacfa  Ahnliche  Gkanynka  (Cali^nymm  ktM}  sowie  viele 
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iiiiili  !'  Ih:  rr,  d«t<n  Vct» juidtc  son»t  nur  im  Meere  leben, 
k.  B.  Midi  cinca  Schwamm,  der  im  Wmmt  «ckfa  'M,  na 
dcf  I«ttft  sbcf  tuHt  und  tduff  wivdi  lo  diis  €r  von  dM 

SUberarbcitem  in  Irkutik  com  Poliren  der  Meutte  gt- 

braucht  werden  kann.   W.  Dybowski  hatte  danach  schon 

.ingcsohon  und  unter  anderem  von  dem  HaikaUchwanini 
f  Lubomirskia  bauralensit)  bcliaiiptet«  dass  «eine  Stamm- 
form  noch  je  ixt,  im  heduf/moa  vorkomme.  Seinen  An- 


wiet.  B  Giflißkeil,  /,ers«ttlichkeit,  Lichtem] 
bcrmbebt.  Dm  kleine  Werk  kano 


tu.  >.  w. 


Hotrnes  kitte  raf  die  ABaiagie  aeiner  Fawia  mit  anderen 
groMCii  Binncnlandae«- Becken  Ungewieeeti,  in  denen  «ich 

l  in/rliH'  V  ctsv lil(  |i|it'-  MccKstliii  re  halten.  Nun  m.ichte 
aber  Dybow  ski  Inri  einer  neuen  Durchforschung  im  letzten 
Frdjahr  eine  Anzahl  von  Funden,  die  keinen  Zweifel 
mehr  an  den  chemalifen  Mceracharakler  iamem  er  fing 
im  AprH  «ine  AniaU  TVwcIc/fare-Larvm  mid  dne  neue 
Nadcdiiener-S^iMcIte  (AMcyMhrU  bakaktuit),  TMer* 
fonnen,  die  niemals  im  Sflmwaaer  beohachtel  imrdea 
und  »ich  hii-r  nur  dunti  l.mguame  Gfwöhnutij;  an  du 
allmAhlicb  fciocs  Salzgehaltes  beraubte  Wasser  erhalten 
hebca  IdSuicB.  (jyvjj 

BÜCHERSCHAU. 

A.   Horsley    Hinton.      KüntlUristht  Lanäsckaftt- 
Phi>ti\t;ri!p>:ir    :n    Stuiitum    unJ  Praxii.  Autorin. 
Uebcrscuung  aus  dem  Englischen.    2.  durchgesehene 
IL  CIW.  AuÜge.    Mit  14  Tafeln  nach  Originalen  des 
Vatamn.  ff.  «*.   (XV,  ia6  S)   BerUn.  Gnatav 
SchmhlL  Pnii  ^  U*i  gcb*  5 
Die  Bemebmigen,  die  PhotognipUe  »n  einen  kOastp 
leiiedien  Aiadmdunüttel  xu  madien,  haben  zum  Endteinen 
Werkes  geführt,  wt-khes  schon  in  seiner  Heimat 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dessen  deulsche 
Uebenetning  sehr  bald  vdCtiJTen  war,  ao  dasi  nun  admo 
die  xwdle  Anflage  limniHiin  «oriiegt.   Der  Verfamer,  ein 

hafMaakr  wd  Aothadker, 
an  SMuen,  mit  weiden  da»  Wok  ideUidi  an»- 
geatatlel  iat,  darzndMB,  wie  man  eine  Landieliaft  lehen 
»oll.  Wenn  auch  künstlerischer  Sinn  zu  di-njfnl;;<n  Cialirn 
gehört,  welche  di-m  Menschen  angeboren  sein  müssen,  so 
ist  doch  passende  Schulung  im  Stande,  denselben  ausser- 
onkMUch  tu  eniwickelD.  Et  naterüegt  Iccinem  Zweifel, 
dam  daa  wll^giMida  Wok  ia  dimer  Ridrin«  «iai  Sv« 
gmiUlM  hat  und  aock  stiften  wird;  *«ia  Stodiom  ad  da> 
ker  aHu  Domii.  die  akh  dar  adritam  Kwai  dar  Fha«» 

Witt.  \nßfli 


Fnf.  Dr.  Carl  Rothe  Kurt  gefauta  themiteka  H'Srter. 
kuek  /Or  GMUtU  atlir  StMr,  FM^rt^ktm, 
nmrmatruttm,  iMichur,  Ltkrtr,   TKktMer  ttc. 

(Vir,  11(2  S  )  Weimar,  Verlag  der  deutschen  Photo- 
(;ra]iliin-Z<'ituiit;  (K.  Schwier).  Preis  geh  6  M, 
Kieses  W'i  rli  soll  hiiu)its.ii iilith  iI;i.mi  iIm  tu  11,  i.lii  rlli^cht' 
Ausdrücke,  welche  in  der  Littcratur  vorkommen,  Uemjcnigcn, 
dar  k^W  ckemiKbe  Fachbildung  genossen  hat,  verständlich 
■:  ca  wird  dicae  Aufgabe  chne  2wei(cl  ia  <kn 
FUlen  aock  erfflUta.  Es  ist  mit  Gsadddi  an» 
md  giebt  fOr  Jeden  tutf/BHoamoiiUk  Ai» 
dmdc  eine  ganz  kurze  EiUining,  !n  vielen  Flllen  andi 
dif  cln'Tiiii><.hf  l-drmcl.  Der  Verfas'^-jr  liat  d':n  glücklii-lK'n 
licdanken  gehabt,  eine  Anzahl  von  liudiitabcn  festzusetzen, 
die  er,  wo  n<Mhig,  den  aufgeführten  Verbindungen  bei- 
fOgl  und  durch  welche  er  kiofig  vorkommende  Eigenschaften, 


1ns  pli  Ko><.et  .tiuijutUttlrotkAiiifiit.  Paris, 
Vill.-u»  igoo. 
Unter  den  verschiedenen  Werken,  welche  die  in  den 
leuten  Jaiiren  so  sdu  in  Anfnalmie  gdnxnmene  Methode 
der  clekBodMariidMii  Andyie  bckaadeb.  aci^act  akk  daa 
von  dem  amertkaniacken  ChemDier  Prolesaar  Edgar  Smith 
verfawte  durch  KQrze  tmd  Ueberriditlichkeit  au».  Die  vor- 
liegend* fi.iii^iisi^ibe  U(|)et8<'l/ung  f^vhi  den  Inh^ilt  des 
englischen  Originals  sehr  übersichtlich  und  correct  wieder 
und  kann  daher  solchen  Chemikern,  welche  zwar  der  franiflsi- 
tcken,  skkt  aber  der  eaglischen  Sprache  michtig  liad. 


PlmciiMHiiC  HC  NwiiikBilsiia 

t;.\asflllirtirhe  Besprechung  bchäh  «ich  dir  Kf^actioa  vor.) 
Die  J-'ortiihrtlte  der  Phytik  im  Jährt  iSfiff.  Dargestellt 
von  der  Deutschen  Physikalischen  GescUsdiafL  F^'ünf- 
nadiflnliigater  Jakrgai^  sweüa  Ablkdhiq^  enihnitead: 
PkfA  dat  AetkoB«  Rcdf^kt  voo  Rkftmd  BSrntaki 
«od  Kari  SdHd.  r-  93S  s )  Bannack««%. 

Ffledilck  VIewcg  Sokn.  I>re!a  34  M. 
Die  Fortsehritte  der  Phyui  im  Jahrf  iSor,.  DargestcUt 
von  der  Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft.  FOnf- 
undfflnfzigster  Jahrgang,  dritte  Abtheilung,  enthaltend: 
Kotmische  Physik.  Kedigirt  von  Rickard  Aasmann, 
r.  S*.  (XUV.  S44  &)  Ebaada.  Fnb  ae  M. 
JahrAundiri,  DoM  tutuudMt,  lÜB  AUMtm*.  lllt  Bd- 
irägen  von  Faid  Ankd,  Paul  Baülen,  Frans  Bendl, 
<  >scaT  Beschomer  u.  s  w.  I lerausgeg.  von  Karl  Wcrck- 
meister.  (In  75  I-icrer^'n  )  Lieferung  54— f'S-  Fol. 
(S.  6 J 1  —  7 7 Ii  u.  l.if.  42;  520.)  Berlin,  Photo- 
gnphiaciie  GcscllschalL  Preis  der  Lieferung  l,$0  M. 
IßtUUta^gim  aus  dem  Oiterlanät.  Hersusg«gel>en  vaa 
der  Natnrfonchaaden  Gttditckaft  des  Osteriaodet  an 
Alleobuig,  S.-A.  Nene  Folge.  Newiter  Baad.  0m 
ganzen  Reihe  jH.  Band  1  "  i>':  S  i  .Mndbwjgt 
S.-.'V.,  .Sfhnuphasc'schc  I!i>[ii.;Lhh.iniliiiiig. 
QttualJ's  KUimker  lirr  txaktrn  ll'issenuhaflen.  Xo  I18. 
Uniertucbungen  des  Galvanismus  1796  bis  it^oo.  Von 
Altmandio  Volta.  Herau*geget)en  von  A.  J.  von 
Oatitacen.  8*.  (99S.  u.  1  Tafd)  Ldpaig.  Wiihebn 
EngdmauL  Prait  1.60  U. 
Schrtibtiuh'Noln- Kalender  für  1901,  mit  mehrfarbigtm 
Boclischmuck  von  Oscar  StOrmer,  herausgegeben  von 
der  Leipziger  Uuchbindcrci  -  .\cticngcscll.vliaft  vorm 
Gustav  Ktitzsche  in  I^eipzij;,  Berlin  und  München. 
Schnul  -  Folio,  gebunden . 

Dieser  Tages*NaU<kalcndcr,  weickcr  *ea  dtr 
Leipziger  Bochbinderei •  AclieBgeselltchaf t  vorm.  Gustav 
Ktitzscke  klLdpalgan  ihre  Kunden  gratis  verschickt  wird, 
zeichnet  lidl  durch  eine  saubere,  elegante  Ausstattung  mit 
nirlirl.irhlj;'  !!),  f?utliM.liiiiiick  n.ith  Zeichnungen 

von  C).  Siümier  und  ein  handliches  Kotraat  vor  Ubnliches 
Kalender •.\usgai]cn  vortheilhaft  aus.  Hcrvorzubcban 
iat,  dass  fOr  den  Ueberaag  dm  Einhanddiykels  ein  voa 
Hand  marmorirtes  Ledefpayief  seiwciidti  «wda^ 
wodurch  in  Verbindung  mit  den  (Ar  den  Kalender  ka> 
Booders  entworfenen  neuzeiiückeoOraanienlett  4 
'Wrkm«  eiaidt 
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Drahtlose  Bmfkch-  und  Mehrfkchtolegraphie. 

Die  englische  Marine  hat  während  ihrer 
grossen  Flottenübuni^en  im  Jahre  1900  in  umfang- 
reichen Versuchen  die  drahtlose  Funkentelcgraphie 
nach  dem  System  Marconis,  das  im  Promelheus 
wiederholt  besprochen  wurde,  und  gleichzeitig 
nach  dem  System  des  Capitän  Jackson  erprobt, 
um  durch  einen  Vergleich  beider  ein  Urlheil  für 
die  Wahl  des  einen  oder  des  anderen  dieser 
Systeme  zu  gewinnen.  Man  hat  sich  für  das 
System  Marconis  entschieden  und  den  PJrfinder 
desselben  mit  der  Lieferung  von  fünfundzwanzig 
seiner  Apparate  beauftragt,  mit  denen  die  König- 
liche Werft  zu  Portsmouth  die  Marine -Signal- 
stationen zu  Dover,  Culver-Cliff  auf  der  Insel 
Wight,  Rame-Head  bei  Dcvonport-Portsmouth, 
Scilly-Islands  und  Rochc-Point,  sowie  dasWacht- 
schiff  AUxandra  in  Portland  mit  denselben  aus- 
zurüsten. Es  sollen  femer  so  schnell  als  möglich 
die  Flaggschiffe  St.  George  und  Juno  des  Uebungs- 
geschwaders  und  vier  Kreuzer  der  Reserveflotte 
von  Portsmouth,  ebenso  die  Flottenstationen  von 
Malta  und  Gibraltar,  sowie  vier  Schiffe  des 
Mittelmeergeschwaders  mit  solchen  Apparaten 
versehen  werden.  Nach  Einführung  der  draht- 
losen Funkentcicgraphic  auf  Dampfern  einiger 
grosser  SchifTahrtsgesellschaften ,  wie  des  Nord- 
deutschen  Lloyd,    der    Hamburg- Ameri- 

ij.  Pcbniar  1901. 


kanischen  Packetfahrt  -  Actien  •  Gesell- 
schaft u.  a.  ist  es  die  grösste  planmässige  An- 
wendung dieses  neuesten  in  der  Reihe  von  Ver- 
kehrsmitteln, die  wir  der  Elektrotechnik  verdanken. 

Bisher  ist  die  Anwendung  der  Funkentele- 
graphie  auf  die  Marine  beschränkt  geblieben, 
weil  sie  das  gleichzeitige  Arbeiten  mehrerer 
correspoiidirendea  Stationen,  die  sich  dadurch 
gegenseitig  stören  würden,  nicht  gestattet  Dem 
Professor  Slaby  an  der  Technischen  Hochschule 
zu  Charloltenburg  ist  es  gelungen,  diesem  Mangel 
durch  ein©  Erfindung  abzuhelfen,  die  es  er- 
möglicht, dass  beliebig  viele  Stationen  gleich- 
zeitig tclegraphiren  können,  ohne  sich  gegenseitig 
zu  stören.  Professor  Slaby  machte  seine  Erfindung 
durch  einen  Experimentalvortrag  im  Saale  des 
Hau-sesder  Allgemeine  n  El  ektricit  äts- Gesell- 
schaft in  Berlin,  Luisenstrasse  j  5,  geladenen  Zu- 
hörern bekannt.  Er  hatte  zwei  Empfangsapparate 
an  den  Blitzableiter  des  Schorn.steins  der  elektri- 
schen Centrale  Schiffbauerdamm  angeschlossen, 
ohne  dass  man  dessen  Erdverbindung  aufgehoben 

\  hatte,  und  gab  durch  einige  Funken  zwei  Stationen, 
von  denen  sich  die  eine  14  km  entfernt  in  Schöne- 
weide an  der  Oberspree,  die  andere  im  Labo- 
ratorium de.s  Professors  Slaby  in  der  Technischen 

)  Hochschule ,  die  in  der  Luftlinie  4  km  cnlfcrnt 
lag,  das  Zeichen  zum  Beginn  der  Correspondenz. 
Alsbald  begannen  beide  Apparate  in  der  be- 
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kannten  Tülegraphirgt-sciiwindigkcit  die  Statäoius- 
namen  auf  ihre  Morsestreifen  zu  sclirL-iboti. 

Nach  der  Erklärung  des  Vortragenden  lu-nilit 
seine  Erfindnnf^  darauf»  daa  der  Geberappar.it 
durcli  cigontliüiiilidie  Schaltungen  fK  ktris>  tie 
Wellen  von  genau  bemessener  und  vereinbarter 
Linge  atusendet  Auf  diese  verriDbarte  Wellen- 
länge sind  auch  die  Einpfnngsapparatc  abgostirnuit, 
woraus  es  sich  erklärt,  dass,  wenn  von  einem 
Fiiipfangsdrahte  dektrisc:he  Wellen  verschiedener 
Lange  aufgenommen  werden,  in  die  an  ihn  an- 
geschlossenen L'mpfangsapparate  nur  dii'joiiigfn 
Wellen  Zutritt  finden,  für  welche  sie  abgestimmt 
sind.  Für  alle  Wellen  anderer  Längen  sind  sie 
unempfindlich.  Die  Apparate  fuhren  also  selbst 
thätig  ein  Sortiren  der  Wellen  nach  ihrer  Länge 
aus,  indem  sie  die  von  passender  Länge  hindurch- 
gehen la.ssen  und  alle  anderen  ahweiM'n. 

Die  Verhaltnisse  jediuli,  unter  denen  Pro- 
fessor Slaby  seine  Lrfuidung  erprulite,  waren 
für  die  drahtlose  Funkcntclegraphic  die  denkbar 
ungünstigsten,  so  dass  sie  zur  Erzieluog  eines 
Erfolges  noch  eine  andere  Erfindung  nothwcndig 

machten.  In  ("harloltenburg  werden  die  Wellen 
von  einem  i6  m  langen  Draht  auf  dem  Dach 
des  Hodtsdiolgebäudes  ausgeiandt,  dessen  Her- 
untarführung  an  der  Westfront  des  Hauses  wirkungs- 
los bleiben  würde,  weil  die  ganzen  Gebäude  der 
Hochschule  davor  hegen.  Die  in  Schöneweide 
von  einem  zwischen  zwei  Schornsteinen  herunter- 
hängenden Draht  ausgehenden  elektrischen  Wellen 
müssen  l'eiliii  in  seiner  ^i  issteii  .\usdehnung  von 
Südost  nach  2<ordwesl  durchqueren  und  erleiden 
auf  Lesern  Wege  durch  zablreidie  dazwischen 
liegende  hohe  Sehomsteine  und  Thürmc  eine 
solche  Schwächung,  dass  ihre  Verstärkung  am 
Empfangsorte  nöthig  wurde,  um  sie  wieder  wirkungx- 
fähig  zu  machen.  Das  hat  Professor  .Slaby  durch 
einen  von  ihm  erfundenen  Apparat  erreicht,  den  er 
Xlultiplicator  genatmt  hat  und  dessen  Wirkung 
darin  besteht,  dass  er  die  Spannung  der  elektri- 
schen Wellen  selbstthfitig  erhöht.  Seine  Wirkungs- 
weise lä.sst  sich  mit  der  eines  Reson.inzliodens 
vergleichen,  der  die  ilui  trcffendcu  Schallwellen 
in  bemerkbarem  Maasse  verstärkt,  wie  es  bei  der 

Geige  und  dem  (  lavier  liekannt  ist. 

Die  Tragweite  der  <irahtK>sen  Mehrfachlelc- 
graphie  für  das  Verkehrswesen  lässt  sich  einst- 
weilen noch  nidit  absehen.  Es  achemt,  als  ob 
sie  es  ermöglichen  wird,  Mittheihmgen  mitt^ 

der  tlrahtlosen  ]'unkenteIe^'raphie  nur  den 
Empfängern  zugehen  zu  lassen,  für  die  sie  be- 
stimmt sind,  Unberufene  vom  AuCfimgeo  detselben 

auszuschliesscn  und  so  ein  niisshr;iuchliches  Mit- 
lesen derselben  zu  verhüten.  Damit  würde  dann 
ein  UebeUtand  beseitigt  sein,  der  nach  den  bis- 
herigen i\jischauungen  den  uflentlichen  (iebrauch 
der  drahtlosen  Telegraphie  auszuschlic.s.sen  schien. 
Die  Beseitigung  dieses  Uebelstatidcs  hat  auch 
Andere  besduiftigt,  denn  es  ist  bekannt  geworden. 


dass  auch  Marconi  eine  drahtlose  Mehrfach- 
telegraphie  erfunden  habe,  über  die  er  jedoch 
nähere  Miltheilungen  noch  zurückhält  ümi 

Umschan  über  das  Artillerie -Material 
auf  der  Pariser  Woltauaateliung  1900. 
Vaa  J.  Castk««. 

Es  bt  begreiflich,  dass  sich  die  Regierungen 
der  Gros.sstaaten  einer  Beschicktuig  der  iVusstellung 
mit  den  in  ihren  Heeren  imd  Marinen  eingefShrten 
(ieschützon  enthielten.  Die  russische  Regierung 
hatte  zwar  in  einem  besonderen  Pavillon  einige 
GeschQtze  aufgebaut,  doch  war  deren  WaM  und 
besehrankte  Anzahl  nicht  neeitrnct,  dem  Reschauer 
auch  nur  eiiiigermaasseu  einen  L'eberblick  über 
da.s  russische  ( iesehülzwesen  zu  verschaffen.  Das 
I  <  l(li:<  -^i  hütz  M  99  und  der  Feldnuirser,  beide 
1' !i  Ii  e  11,1  rd. scher  Con.struciion ,  sind  bekannt 
Dl.  (/'  Kan  tie  in  Durlacher-Verschwindlafettc 
und  das  ii  "-Geschütz  auf  Küstenlafetle  von 
Durlacher  hatten  Rohre  tmd  Verschlfisse  atts 
Hill/,  und  waren  in  diesem  betrieblosen  Zustande 
wenig  geeignet,  Interesse  zu  erwecken.  ^Vlle 
übrigen  Lander  hatten  es  der  Privatiodustrie  über- 
lassen, die  .\usstellung  zu  beschicken.  Denn 
obgleich  für  das  Artilleriematerial  nur  Staaten 
die  Abnehmer  sind,  ist  es  doch  vorwiegend  em 
Mrzcugniss  der  Industrie  und  es  ist  bekannt,  dass 
die  Fuiwickelung  des  modernen  Geschützwesens 
in  linhiibrechendeii  Xeiu  rungcn  nicht  den  staat- 
lichen AnUleriewerkstättcn,  sondern  der  Privat- 
industrie SU  danken  ist  Der  Ausstellung  wurde  des- 
halb mehr  gedient,  dass  letztere  ihre  Frzcugnisse 
dort  vorführte  und  erstere  darauf  verzichteten, 
j  Wahrend  selbslver.sLandlich  die  gro8.sen  französi- 
.si  heil  Firtnen  im  Vord<  rgrunde  standen,  war 
Deutschland  gar  nicht  vertreten;  aus  Oesterreich 
hatte  .^koda  eine  .\nzahl  verschiedener  Geschütze, 
aus  England  nur  die  Firma  Vickers  Sons  and 
Maxim  reich  ausgestellt  Von  den  Inmzösisdien 
1' innen  hatten  Sehneider  &  (.'ie.-I.e  Creusot  30, 
St  Chamond  20  und  Hotchkiss  aj  Geschütae 
zur  Attsstdlung  gesandt — von  den  Vereinzehmgen 

anderer  Fabriken  abgesehen.  Bei  Schneider 
und  .^t.  Chamund  waren  alle  Geschützarten  und 
Kaliber  vorhanden,  während  Hotchkiss  innerhalb 
seiner  bekannten  Stärke  in  kleineren  Kalibern 
blieb.  Die  Firma  Vickers  hatte  alle  Register 
aulnezogeti,  von  der  30,5  nn-Dralilkanone  für 
die  neuen  englischen  Schlachtschiffe  bis  lünunter 
zu  ihrem  mit  vielem  Selbstbehagen  angepriesenen 
,,Pom-pom",  dem  37  mni-Maschineni;cschulZ, 
ein  Selbstlader,  und  dem  Maschinengewehr. 

Wer  die  Ausstellung  nach  neuen  Ideen  oder 
neuen    .-Kusfulirungcn    bckanntiT    Idi-cii    cbin  h- 
I  ntusterlc,  musstc  sich  die  Lnttauscliuiig  gctailen 
I  lassen,  solche  fßt  nicht  oder  doch  nur  vereinzelt, 
I  im  übrigen  nur  aus  Zeitschriften  bekannte  Con- 
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tttructionen  zu  tiaden.  Wer  möcht«  es  auch  den 
Fabriken  mwgen,  dam  sie  ihre  mit  riden  Kosten 

und  Mühen  erprobten  Neuerungen  der  Oeffent- 
lichkeit  nicht  preisgaben,  noch  bevor  sie  dieselben 
im  ebenen  Interesse  verweithen  konnten?  Aller- 
dings würde  diese  Annahme  voraussetzen,  rlass  die 
betrefTenden  Fabriken  sich  thatsächlich  im  Besitze 
solcher  Neuerungen  befanden,  was  wir  natürlich 
nidit  wiuea  können.  Von  anderer  Seite  wurde 
behauptet,  dass  sie  nicht  vorhanden  waren,  weil 
CS  bisher  nicht  Gebrauch  der  auf  der  .\usstelluiig 
vertretenen  französischen  und  englischen  Firmen 
SU  sein  pflegte,  mit  der  VeröffiMitlicbung  ihrer 
Erfindungen  und  Neuerungen  sich  eine  Zurück- 
haltung aufzuerlegen.  Deshalb  der  Ausstellung  ver- 
ächtlich den  Rücken  kehren  zu  wollen,  hiesse  das 
Kind  mit  dem  Bade  ausschütten.  Gerade  die 
Sachen,  welche  die  Fabriken  im  eigenen  Geschäfts» 
interesse  zeisjten,  durften  aurh  das  In'a'tfssf  des 
Fachmannes  beanspruchen,  weil  in  ihnen  die 
Lditnngsrählgkeit  der  Fabrik  zum  Aiisdrack  kam. 

Selbst  die  th;itsä<  hlich  vcralteteo  Coostructionen 
hatten  das  Gute,  das^  sie  die  Wege  anzeigten,  auf 
denen  die  Fabrik  fortgeschritten  ist.  Schümm  waren 
dagegen  die  Täuschungen  durch  Attrappen  aus  Holz 
und  Gusseisen  von  Geschützrohren  und  Panzer- 
kuppeln, ohne  dass  eine  Bczeichnuni;  dies  be- 
kundete. Schneider.StChamondund  Vickers 
vollendeten  die  Täuschung  ^ogar  dadurch,  dass  sie 
derartipe  X.it  hbilduiini-n  rnil  Angaben  über  die  bal- 
listischen Leistungen  der  wirklichen  Rohre  versahen. 

bnmerhin  bot  die  Ausstellmig  dem  Fadmiann 
eine  Fülle  des  Belehrenden,  wenn  er  sich  die 
Mühe  nicht  verdriessen  Hess,  es  aufzusuchen.  Es 
lieasen  sich  gewisse  Leitgedanken  verfolgen»  die 
akb  wie  ein  rother  Faden  durch  die  Gesammt- 
heit  der  aufgestellten  Geschütze  hindurchzogen, 
die  von  der  einen  Fabrik  in  dieser,  von  der 
anderen  in  jener  Weise  zur  Ausführung  gebracht 
«wdea  sind.  Dort  ist  das  Beldirende  xu  suchen 
VBod  auch  zu  finden. 

Wir  wollen  versuchen,  einige  solcher  Leit- 
gedanken henrasnigreifen,  von  denen  zwei  überall 
augenfällig  hervortraten:  Steiirerung  der  Mün- 
dungsgeschwiudigkeit  und  der  Fcuer- 
schnelligkeit 

Die  Mfiodungsgeschwindigkeit 

Dem  Steigern  der  ^^^indlln^^sf^pschwindigkeit 
(\'o)  hegt  der  jeden  (  onslructeur  von  Flachbaiin- 
geschützen leitende  Gedanke  zu  Gnmdc,  die 
Flugbahn  möglichst  zu  strecken  imd  die  lebendige 
Kraft  des  Geschosses  an  der  Mündung  (Lo)  zu 
erhöhen,  weil  Vo  neben  dem  Geschossgewicht  |P) 
der  Factor  ist,  der  die  Grösse  von  Lo  bestimmt, 

PVo« 

denn  nach  der  bekannten  I-ormel  ist  Lo  —  

Gegen  den  von  Canet  eingeschlagenen  Weg, 
Vo  diodi  Verlängern  der  Rohre  lu  ste^m, 
ist  an  sich  nidits  eimmwendea,  weil  dadurdi  die 


Pulververwerthung  begünstigt  wird.  Die  Praxis 
setzt  indess  diesem  Verlahren  ans  Zweckmässig- 
keitsgründen eine  Grenze,  die  einstweilen  bei 
L/50  das  äusserste  Maass  erreicht.  J^a  aber  das 
Steigern  der  ballistischen  Leistung  das  Alpha 
und  das  Omega  des  Geschützconstructeurs  bleibt, 
mit  welchem  seine  Kunst  gemessen  wird,  und 
unter  den  diosein  Zweck  dienenden  Mitteln  das 
Verlängern  der  Rohre  nur  bis  zu  der  bezeichneten 
Grenze  hilft,  so  muss  em  Mittel  gewählt  werden, 
das  immer  wirksam  bleibt,  <lcm  ki  iiie  Scliranken 
gesteckt  sind.  Zu  diesen  Mitteln  gehört  in  erster 
Lurie  das  Verbessern  des  GeschOtaestahls  und  die 
Verwerthung  seiner  Higen.schaften  im  Bau  des 
Ges<  hützrohres.  ¥s  bleibt  unter  allen  diesem 
Zweik  dienenden  Miltein  —  zu  denen  natürlich 
auch  das  Schiesspulver  gehört  —  für  den  Geschütz- 
fabrikaiiten  immer  da.sjenige,  in  dem  seine  Kraft 
wiir/.elt.  Wie  weil  t  r  es  niii  .-einer  Hilfe  gebracht 
hat,  dafür  ist  die  ballistische  Leistung  der  Geschütze 
der  Maassstab.  Canet  wusste  die  Fachwelt  von 
seiner  angeblich  c[)0(;hc:nac!ienden  Kntdcckung,  die 
Mündungsgeschwmdigkeit  durch  Verlängern  der 
Rohre  bis  zu  100  Kalibern  zu  steigern,  jahre- 
lang in  Athem  zu  halten,  als  man  in  Deutsch- 
land liingst  die  Unzweckinilssigkeii,  dieses  Ver- 
fahren wie  (  anet  zu  übertreiben,  erkannt  hatte. 
Jetzt  acheint  auch  Canet  zu  dieser  Einsicht  ge> 
kommen  za  sein,  denn  auf  der  Aussteihmg  waren 
nur  ein  47  und  37  nim-Gesi  hüt/.  L  '6o  zu  finden, 
alle  anderen  Gcschüuc  überschritten  nicht  L/50. 
Grosse  Mündongsgesdiwtndigkeit  durch  Ver- 
mindern des  Gesrhossgewichtes  bis  etwa  zur 
Hält'le  des  gebräuchlichen  zu  erzielen,  vne  es 
geschehen,  ist  eine  Verirrung,  die  sich  kaum 
über  die  Höhe  einer  ballistischen  Spielerei  erhebt. 

In  England  hat  man,  um  gewis.scn  technischen 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  gehen,  die 
Drabtconstruction  für  den  Rohraufbau  gewählt, 
um  eine  Steigerung  der  bet&tisdien  Lristung  zu 
ermöglichen.  Vickers  hatte  von  den  30,5  cm- 
Drahtkanoncn,  die  für  die  Panzcrthürmc  der 
neuen  englischen  Schlachtschiffe  bestimmt  sind, 
eine  Nachahmung  dos  Rohres  in  Holz,  sowie 
eine  auf  Veranlassung  der  englischen  Adniiralilät 
hergestellte  19  cm-Sf.-Schiffskanone  in  Draht- 
conatruction  ausgestellt  Letzteres  Geschütz  kam 
von  den  ersten  Schiessversuchen  direct  zur  Aus- 

steüiinL;;  es  ist  also  ganz  neu.  Vickers  und 
Schneider  rühmen  von  ihren  Geschützen,  dass 
sie  ihren  Coocnrreoten  gleidien  Kalflim  an 
Leistungsfähigkeit  überlegen  seien.  Da  zu  diesen 
Goncurrenten  auch  die  Kruppschen  Geschütze 
gezahlt  werden  müssen,  die  auf  der  Ausstellung 
nicht  vertreten  waren,  so  wollen  wir  ihnen  hier, 
gerechttgkeitshalbcr,  zum  Worte  verhelfen.  Wir 
haben  deshalb  in  nachstehenden  Tabellen  einige 
Vickers-  und  Schneider-Canet- Geschütze 
mit  den  Kruppsdien  Concancnten  zum  Vergkicb 
zusammengestellt 
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I  TtAta'  Knipl»  30b5  OB-  KaooiM  C/99  Sduddcr. ;  Knn»  »itm-Kaatme 

Vs«».,-      .^.=  -         -  --  CMie««  _.  v_   i  

L/40                     L/4S  «*™  I      ly«»  C/99 

I  lekfat    ,  Mhw«  ,    Iddit    ;  ich««  Cfn  j_  IddM  J  jdiwf 

Rohrttaee                     m       12,6  it.a                      13,7  9*6  9,6 

Gawkbt  des  Rohrps  ■  •   kj;    S'^S^  4M°<3       4')  Too       t;:  200       56800  zi  800  2>  100  .  24150 

Gewicht  des  GcKbosMS.  385.''  350  ^45  350  ,n5  350  ^45  350  —  441;  150  170— 215  •  170— 215 
M  ündungt  •  Gachvindig- 

keit                             in      792,5  857—760  890 — 790  925—820  953— ».ij  820  855—760  688—790 

Lebendige  Kraft «. d.  M.   at    13340  13 100      14150       >S<30      i6aoo  5140  6330    *  6840 
Lebendige  Kraft  «ttf  1 1% 

Rohiiewkht  mkg     241.1  s88,s       384,7       '9'<>  '3^  »96^   '  383,»- 

DutchschlapwmOifQ  { 

gegen  StaU  OB       83,3  87i6        9'»3         96,5        101,1  —  67,4    ,  7M 


1     ;  '\  i-rii- 
.'Sf  -Kanone 


KinppB  19  cm- 
Sr.-KaaoBe  L/so 
C'99 


Vickers' 
I  5,2  cra- 
Sf.-KAiiODe 


Schneider-       KnffM  i$cm 
Cueti   1    Sf.-KMMMe  L/45 


'51 

Kanone 


c;99 


,1 

WS« 

leicht 

schwer 

f-,'45  C;99 

Uächt 

Robrilngc                      .  .  . 

m 

9.82 

9.5 

7.09 

6.7S  i 

6.71 

Gewicht  des  Kobrcs  .  .  .  .  .  . 

16307 

14300 

'5  430 

7  5"i 

5  700 

6  100 

6  65« 

Gewicht  de»  Gmlfsse*  .  .  .  . 

90 

8S-«07 

«5— '07  . 

45>i 

40 

41—51 

41-31 

Mflndnng»- Geschwindigkeit .  .  . 

III 

890 

964— 8<io  1010—900 

846 

810 

895—802 

942-845 

LcfacniHp  Kraft  ■.  d.  M.  .  .  . 

mt 

3662,4^ 

4030 

44*0 

•  653.9 

j   »340*9  i 

1  670 

1860 

LcbcsdiBe  Knfl  traf  1  kg  Rohr- 

334.5  f 

mhc 

<8i,8 

88« 

319.9 

1  «35 

»73.7 

379.7 

]}nRblchlag»vennr>(;en  gegen 

f  - 

Stahl   

sr.y| 

63,t 

M.3 

4«.7 

4«.9 

46.3 

AuB  diesen  Tabellen  ist  etrsiditlich,  dass  die 

vrni  Vick  (TS  und  Si.  hncitliT  luliaiiptctc  UcIht- 
lc);ciihcil  wenigstens  in  Ik'/u^  auf  die  Kruppschen 
Geschütze  nicht  zutrifft.  Auffallend  ist  das  Ztirüdc- 
bleiben  der  enfjiif^ihen  Drahtrohre  mit  ihrer 
l)alluitis(  hrn  I.eisluIl^  hinter  den  Mantelrinj,'rtihreii. 
wahrend  ihr  Gewicht  noch  Über  das  der  letzteren 
hinaufgeht,  obgleich  man  gerade  deshalb  die 
Drahteonstroction  annahm,  weil  sie  in  beiden 
Punkten  der  Mnntelrinueonstrurtion  ühiTleuen 
sein  sollte.  Da&s  diese  Erwartung  nicht  criüllt 
wurde,  liefet  wohl  zonädnt  In  iaisdien  theoretischen 
\'r'Tan^M  t/iiii^en.  >od;niii  daran,  dass  die  mit  Draht 
umwii  kelten  Sci'ii'iucihie  zur  \'<'iliinili  run|j;  lies 
Durchbiegens  ebenfalls  durch  lanue  und  kräftige 
Ringe  bis  zur  Mündiug  hin  versteift  werden  müssen. 

Die  F eu o TRCS c h wi n d i f,' k e i t. 

Ueber  den  taktischen  Werth  des  Schnell- 
feuers noch  Worte  zu  Terlieren,  ist  überflusmg. 

KrnMclicht  u  ;rd  das  S,  bni  '.lfcui-r  durch  scluielles 
Feuerbercilmaclien  des  (u-scliützes,  also  tlurch 
schnelles  Laden  und  Richten  nnt  Hilfe  solcher 
Einrichtungen,  die  das  leichte  und  schnelle  Hand- 
haben des  Verschlusses,  das  Beschränken  des 
Rücklaufes  und  das  selbstthätige  Wicder\or- 
bringcn  des  Geschützes  in  die  Feuerstellung, 
sowie  das  sdinelle  Laden  und  das  Richten  während 
des  Ladens  gcütaUcii.  I{s  leuchtet  ein,  dass  alle 


diese  Verrichtungen  um  so  schneller  sich  ausführen 

lassen,  je  besser  und  wirksamer  die  liczügliclien 
mechanischen  lünrichtungen  sind,  weshalb  die 
Feuerschnelli^kcit  im  allgemeinen  als  ein  Maaas- 
stab  für  die  Zweekm.'issiRkett  jeuer  Einrichtungen 
iinge.selien  werden  kann.  Dies  könnte  man  als 
Erklärung  dafür  ilu*:i.  11  lassen,  das--  die  Gcschittl^ 
fabrikanten  in  den  Angaben  über  die  Feiier- 
schnelligkeit  ihrer  ausgestellten  Geschütze  sich 
ansclieinend  zu  ülierbieteii  suchten.  Nur  so  lassoti 
sich  Angaben  erklären,  die  dem  Artilleristen  eiu 
Lädieln  abndthigeo,  wie  die,  dass  die  34  cm- 

Kü-t'  i.!.  ■.nbltzc  i  St.  rhaiiinn<r)  vii-r.  die  to  crn- 
Sclnliskanoiie  vuii  Vicki-rs  (bei  yo  kg  schwerem 
Geschoss)  sechs  Schuss  in  der  Minute  soll  abgeben 
könnenl  Für  die  Kruppsche  34  Gm-Sf.-Kanone 
werden  zwei  bis  drei,  für  die  i  q  cm-Kanone  Krupps 
drei  bis  vier  Srhuss  angem iinnien,  obf^lfieh  di«'.sc 
Gcscliützc  Mctallkartuschen  verwenden,  imd  deshalb 
nicht  des  eine  gewisse  Zeit  fordernden  Einsetzens 
einer  .^i  (il  iuröhrr  /um  Abfeuern  bedürfen,  wie  d;ts 
St.  ("hamond-  und  Vickers-Geschütz  mit  plasti- 
st her  Liderung,  und  ausserdem  der  Kruppstho 
Leitwcllverscbluss  erheblich  schneller  zu  handhaben 
ist  als  der  französische  und  englische  Schrauben- 
vcr8chlu.<».  Di-r  St.  < "ha nxind-Verschluss  bedarf 
eines  je  sechsmaligen  Umdrehens  des  KurbclradcN 
zum  Oeffiien  wie  zum  Sdilie«sen!  Auf  die  Ver- 
schlüsse kommen  wir  noch  zurück. 
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Zum  Hemmen  des  Rohrrücklaufes  und  zum 
selbltthätigcn  Vorholen  il.s  Rohres  werden  in 
Frankreich  Flüssigkeits  -  Druckluftbremsen  an- 
deren Ilemranngsartea  vorgezogen,  dodi  sind 
auch  \'orholfodi'rn,  wie  in  Fnglatid  und  Deutsch- 
land, im  Gebrauch.  Bei  den  Feldgeschützen 
mit  RohnQ^auf  trägt  der  Lafettenschwaos  einen 
ttaiKD  SpofD.  St.  Charoond  verwendet  an 
seinen  Darmancier- Lafetten  ohne  Rohrrücklauf 
den  bekannten  langen  Fcdersjiorn,  ist  aber 
neuerdings  auch  zum  langen  Rohrrücklauf  über- 
gegangen. 

Für  Fcldge<rhüt/e  haben  die  Flü^si^keit.s- 
Druckluftbrcmsen  den  Nachtheil  grosser  (  oniplicirt- 
heit  und  des  leichten  Undichtwerdens  der  vielen 
(meist  fünf)  Abdichtungen,  bcsondorü  in  den 
Druckluftcylindern ,  in  Folge  der  lirschütle- 
ningen  beim  Fahren.  Den  langen  Kohr- 
rüddauf  kann  man  in  Frankreich  nicht  ent- 
behren, weil  man  vom  Feldgeschütz  das  Stehen- 
bleiben boiiii  Scliuss  dilti. •  jeden  Lafettenrücklauf 
verlangt  zu  Gunsten  sclmelleu  Ladens  und  um 
das  Nadirichten  nach  jedem  Schuss  möglichst 
entbehrlicli  zu  niai  lien;  Alles  Das  zur  I-Tirderung 
der  Fcuersclmelli^keit!  Mit  Rücksicht  darauf 
gab  Schneidcr-Canct  der  Lafette  auch  eine 
ungewöhnlich  grosse  Länge  und  niedrige  Feuer- 
höhe and  hat  deshalb  für  den  Kicht-  und  den  Lide- 
kanonier  an  den  Au>senseiten  der  Lafettenwiinde 
Sitze  angebracht,  die  beide  Kanoniere  wälirend  des 
Sdiiessens  iridit  verlassen.   Für  die  Manövrir- 

fahigkcit  des  Geschützes  im  Gelände  is*  rlii  K,- 
Construclion  nicht  günstig.  Auch  die  eDUslructive 
Hinrichtung  eines  Feldgeseliiitzes  kann  nur  auf 
dem  Wege  des  Conipromisses,  durch  Abwiigen  der 
Vor-  und  Nachtheiic  alier  Möglichkeiten  und  durch 
Abgleichen  derselben  nach  gewissen  Gesichts- 
punkten  zu  Stande  kommen.  Schneider-Canet 
hat,  der  in  Frankreich  herrschenden  Strömung 
entsprechend,  der  Feuerschnelligkeit  grö.sscre 
Opfer  gebracht,  als  nach  deutscher  Anscliauung 
sweckaässig  ist 

Noch  viel  Weiler  geht  darin  \' Ickers,  der 
seine  3 ,7  cm-Selbstladerkanone  den  Feldgeschützen 
gleich  lafettirt  hat  und  tüi  den  Gebrauch  als 
Feldgeschüu  mit  pomphafter  Anpreisung  unter 
dem  angeblich  volksthümSdien  Namen  „Pom-pom" 
empfiehlt,  Die.-es  Masi  hinenL'eschiit/  soll  es  mit 
seiner  453  g  schweren  Granate  zu  300  Schuss 
in  der  Minute  bringen,  so  dass  ehie  Batterie 
solcher  (iosLliütze  allerdings  im  Stande  ist,  einen 
Hagel  von  Geschossen  auszustreuen;  damit  ist 
jedoch  die  Aufgabe  der  Feldartillerie  inclit  erfüllt, 
die  eine  sehr  viel  grössere  Geschosswirkimg  auf 
lüitlerimugcn  /.u  tragen  hat,  die  weit  über  den 
Schussbereich  dieser  anspruchsvollen  Kanönchra 
hinausliegen,  die  mit  der  Organisation  imd  Aus* 
rfiatung  der  FeMaitülerie  auftretoi,  ohne  deren 
Festung  nur  annähernd  zu  erreidwn. 


1  Die  Verschlüsse. 

iDie  gebräuchliche  Bezeichnung  „Schnellfeucr- 
versdihiss"  deutet  bereits  den  Einfluss  des  Ver- 
schlusses auf  die  FiMiersrhnellijjkeit  an ,  so  dass 
Krläuterungen  daiiilu-r  eiilbelirlicli  sind.  Die 
älteren  Schraulienverxchlüssc  erfordern  zum  ( »eflhen 
das  Aufdrehen  des  Schraubenblocks,  Zurückziehen 
desselben  und  Ausschwenken  des  Verschlusses; 
das  sind  mehrere,  nach  verschiedenen  Rii  litungen 
auszuführende  Bewegungen,  die  so  umstandlicli 
und  zeitraubend  sind,  dass  man  für  Schnellfeuer- 
verscVilüs-;e  mit  Redlt  das  Verschri;elzen  der- 
.<-elbeti  in  eine  ununterbrochene  Bewegung  nach 
einer  Richtung  verlangte.  Der  Verschluss  musste 
disballi  einen  Hcwegungstneehanisnms  erhalten, 
dir  jene  Bewei^unueii  selbstthätig  ausführt.  Das 
hat  zu  verschiedenen  Systemen  von  mehr  oder 
minder  complicirter  Verschhissmechanik  geführt 
Während  dieselbe  bei  kleineren  Kalibern  ver- 
hältnissmässitj  einfaeh  ist,  steigt  sie  bei  grösseren 
Kalibern,  die  der  Schwere  des  Verschlusses 
wegen  mechaniscbe  Hü&mHtel  zur  Bewegui^  er- 
fordern, in  der  Zahl  ihrer  Finzelslücke  beträcht- 
1  lieh  an,  .so  dass  der  Vickers-Verschkiss  mit 
Stulenschraube  in  dem  30,5  cm-IIolzrohr  auf 
der  Ausstellung,  der  auch  auf  andere  Kaliber 
anwendbar  ist,  aus  etwa  70  Theilen  bestand. 
Diese  Versi-hlüsse  sind  für  1  5,2  cm- Kaliber  theils 
I  für  Metallhülsen-,  theils  für  plastische  Liderung, 
I  bei  den  grösseren  Kalibern  nur  für  die  letztere 
eingerichtet. 

Man  hält  in  Fngland  und  Frankreich  die 
'  vereinfachte  Bewegung  zum  Sf.-Verschluss  für 
ausreichend,  wahrend  mati  in  Deut.schland  ausser- 
dem noch  die  N'erwendung  von  Metallkartuschen 
unbedingt  veriaugt.  Die  den  Schraubenverschlüssen 
anhaftenden  Mängel,  unter  diesen  besonders  der- 
I  jenige,  dass  beim  Einschwenken  des  Verschlusses 
in  das  Rohr  der  Schlagbolzen  siih  bereits  in 
1  der  Zündrichtung  befindet,  scheinen  auf  eine 
Beschränkung  der  Verwendung  von  Metall- 
kartuschcn  nicht  ohne  l-"int1uss  gewesen  zu  sein, 
um  den  getalirdiohenden  Folgen  der.selben  au.s 
dem  We^.  VW  gehen.  In  Frankreich  verschUesst 
man  sich  der  Frkenntnisa  dieser  Mängel  nicht, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  man  seit  Jahren 
nach  einem  anderen  Verschlusssystcm  als  Frsatz 
für  den  Schraubenverschluss  sucht  So  entstand 
I  Schneider-Canets  Scheibenverschhiss  mit  con- 
i  entrischcn  Ringen  und  eine  Abart  des>elben 
,  imt  Zahiitriebbewegung,  die  auf  der  Ausstellung 
in  emem  12  cm- Rohr,  ersterer  in  je  cmem  3,7 
imd  4,7  cm- Rohr  zu  sehen  war.  Diese  Ver- 
schlussart scheint  jedoch  die  in  sie  gesetzten 
Hoffnungen  ebenso  wenig  zu  erfüllen,  wie  der 
excentrisdxc  Schraubenverschluss  Nordenfelts 
mit  sammt  seinen  Modificationen  von  Berg- 

mann-Tertislrö  III  u.  A.,  obuleicli  iHc^c  l^v-'eine 
den  Schlagbolzen  erst  im  Augenblick  de.s  bclilicssen.s 
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in  die  Znadrichttnig  bringen,  wie  es  beim  Keil-  | 

verschluss  geschieht,  und  auch  wie  dieser  jeden 
Stoss  gegen  den  Boden  der  Kartusche  beim  < 
SdiliesseB  vermeiden.  Es  scheint  jedoch,  dass  | 
der  i^erint^e  f^pielnuiin  ihrer  Gleitflächen  im  Rohre 
bei  Verschmutzungen  ebenso  leicht  die  Gang- 
barkdt  der  Verschlüsse  beeiotraditigende  Rei- 
bmifeiB  imd  LadestöruofeD  venmlasst,  wie  sie 
bei  SdiraubenTerschTÜBsen  so  häufig  auftreten 

und  den  Keilversch!ii-^'~(  ii  mit  ihrem  grostcn  Bc- 
wegungssptelraum  fremd  sind. 

Dtürdi  die  Anwendung  der  Stnfensdiranbe 

sind  dem  Virkers-Versehluss  zwar  pewisseVor- 
iheile  zugelülirt  wonlen,  aber  von  den  allgemeinen 
Mänge  ln  der  S<  hraubenversdllÜSBe  kODDte  er  da- 
durch nicht  befreit  worden. 

Maschinen  ricwehrc  und  -Geschütze. 

Das  Princip  der  Selbst-  oder  Rückstosslader 
haben  Vickers  und  Hotchkiss  vom  Gewehr- 
kaliber auf  das  3.7  >  m  Kalilu  r  mit  Erfolg  über- 
tragen und  durch  diese  Maschinengeschütze  die 
fSnfläufigen  Revolverkanonen  aus  den  Schiifs- 
armirungen  fast  verdrängt.  Fline  .\nwendung  des 
Systems  aul  das  4,7  Kaliber  ist  zwar  versucht, 
aber  auf  der  Ausstellung  nicht  gezeigt  worden.  Beim 
System  Vickers-Maxim  leitet  dasZuiückschiebcn 
dm  Laufes  um  wenige  Millimeter  durch  den  Gas- 
drock  die Thätigkeit  des  Schlo.ssmechanismus  ein; 
bei  Hotchkiss  dagegen  strömen  Pulvergase,  naclt- 
dem  sie  dia  Geachoss  in  Bewegung  setaten,  durdi 
einen  Kanal  in  ein  unter  dem  T.auf  liegendes 
Rohr  und  bewirken  hier  den  Betrieb  des  Ver- 
schlussmechanLsmus,  ein  Vorgang,  wie  er  vom 
Selbstladergewehr  des  italienischen  Majors  Ce'i 
bekannt  ist.  Der  Verschluss  schiebt  die  aus 
einem  I  adi  r  nicht  Patronenband,  wie  bei 
Vickers -Maxim  —  entnommene  Patrone  erst 
im  Augenblick  des  AbfSraems  in  den  Lauf,  wo- 
durch die  Gefahr  einer  Entzündung  der  Patrone 
durch  den  erhitzten  T.auf  beseitigt  sein  soll.  Des- 
halb .soll  auch  die  Luftkühlung  des  Laufes,  die 
durch  eine  Reihe  scheibenförmiger  Ansätze  über 
dem  Ladungsraum  des  Laufes,  ähnlich  der  be- 
kannten Hinrichtung  von  Heizkörpern,  gefördert 
wird,  vollständig  ausreichea  und  die  äusserst  lästige 
Waaaerfcfihhmg  bei  den  Vickers-Maxim-Ma- 
acbioenwailen  entbehrlich  mpdi  'n. 

Die  Anwendung  des  Scibstladersystems  auf 
grösaere  Kaliber  soll  Usher  ao  tednbdMD 
Schwierigkeiten  gesi  heitert  sein,  die  sich  indessen 
wohl  beseitigen  lassen  würden,  wenn  ein  I$e- 
dürfniss  luu  h  solchen  Waffen  sich  geltend  machte. 
Selbst  die  von  Vickers  empfohlene  virtuose  Ver- 
wendimg seiner  Ma.schinenwaffen  (z.  B.  auf  den 
Munitionsw.igen  der  Fcidartillerie  .ihnlichen  Fahr- 
zeugen) und  deren  auf  der  Ausstellung  gezeigte  An- 
passung an  die  erdachten  Gebrauchüwecke  dürfte 
über  das  taktische  Bedürfniss  modemer  Heere  auf 
europäischen  Gefechtäfeldern  hinausgehen. 


H  a  I  b  -  a  u  t  o  m  a  t  i  s  c  h  e  Verschlüsse. 

Um  sich  aber  doch  die  Arbeitskraft  des 
Ga.sdruckes  zur  Förderung  der  Fenenduidlig- 
kcit  grösserer  Geschütze  dienstbar  7u  machen, 
hat  man  Verschlüsse  nadi  Art  des  I<'allbIock- 
systcms  hergestellt,  die  sich  selbstthätig  öffnen 
und  hierbei  die  Hülse  auswerfen.  In  der 
tiefsten  Stellung  wird  der  Veisddussblock  fest- 
geliahen  und  erst  durch  das  Kinsetzcn  der 
Patrone  mit  der  Hand  ausgelöst,  worauf  der 
Verschluss  sich  selbstthätig  sdillesit  Der  Be> 
dienung  verbleibt  nur  noch  die  Verrichtung  dev 
Ladens  und  Abfeuern'^.  Derartige  Verschlüssi' 
pflegen  aus  techr.s- 1 ':icu  (iründen  nidit  über  das 
Feldgeschützkaliber  hinaufzugehen.  Hotchkiss 
und  Skoda  hatten  Geschütze  mit  derartigen 
hall)-aiiti>inati.schenVersi  hlüsscn ausgestellt.  Erwägt 
man,  dass  die  Zeit  der  Schussfolge  auch  im 
Schnellfeuer  im  wesentUdien  durdi  die  nim 
Zielen  und  Richten  erforderliche  Zeit  bestimmt 
wird,  so  erklärt  es  sich  leicht,  da.s$  mit  den 
halb-selbstthätigenVerschiüssen  kaum  eine  grössere 
Feuerschnelligkeit  erreiclibar  ist,  als  mit  den 
Schnellfeuerverschlüs.sen,  zumal  mit  dem  leicht  be- 
wcgli i  H  i;  Kruppschen  Leitwellverschluss,  der 
auch  die  Arbeitskraft  der  Gesctiützbedienupg  nur  in 
solchem  Ikfaasse  in  Anspruch  nimmt,  dais  dn  Be* 
dürfniss  zur  Hntlastung  derseIJ)en,  wie  sie  der  halb- 
automatische Verschluss  in  der  That  gewählt,  in 
Wirklichkeit  kamn  nadiwefabar  sein  dSifte.  Für 
ein  gefechtsiii;i-^-.iges  Schicssen  sind  auch  die 
Schnellfeuerverschlüsse  ausreichend,  ein  etwaiger 
Mehrbedarf  an  Feuerschnelligkeit  scheint  mit  der 
grösseren  Complicirtheit  der  aelbstthätigen  Me- 
chanik zu  theuer  erkauft  zu  sein. 

Fls  sei  bemerkt,  dass  nach  deutscher  An- 
schauimg  die  Schnellfeuer -Keilverschlüsse  nur 
als  eine  Stufe  der  fortgcrchrittenen  medianisdien 
Entwickelung  des  Keihorsihliisscs  ange.schcn 
werden,  die  allen  Geschützen  zukommt.  Für 
Schraubenverschlüsse  mag  es  in  Rfidtaidit  auf 
die  grosse  Complicirtheit  der  Schnellfeuer-Ver- 
.schlüs.se  berechtigt  Sein,  den  jetzt  bestehenden 
Unterschied  zwischen  diesen  und  den  Vors(  hiü.'ssen 
mit  mehreren  Bewegungeo  auch  fernerhin  bei- 
zubdialten,  so  lange  eine  Vereiofediung  der 
Verschhi^-iiicrbaiiik  nirlit  gliirken  srilltr. 

Die  in  Paris  ausgestellten  Protzen  der  Feld- 
artillerie waren  meist  zur  Einzehrerpackung  der 
Patronen  eingerichtet,  wodurch  die  .sonst  üblichen 
Patronenkasten  cnibehriidi  sind.  Diese  Ver- 
packungsart entspricht  dem  finunösischen  Gebrauch, 
beim  Schiessen  die  Protze  unmittelbar  neben  dem 
Geschütz  aufzustellen,  so  dass  die  Patrone  nach 
ihrir  Fiitnahiiie  aus  der  Protze  sogleich  dem 
Ladekanonicr  gereicht  werden  kann;  ein  Ver- 
fahren, das  zur  Förderung  der  FeueradmelUgkeH 
angenommen  worden  ist.  Auch  hier  scheint  der 
l'euerschnelligkeit  ein  Opfer  gebracht  zu  sein. 
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dem  es  iit  anrnnehmeD,  dass  die  Explosion  einer  | 

Protze  im  Gefecht  auch  das  nrlieiisii-hende  Ge- 
schütx  in  grosse  (icfahr  bnogt.  Bei  der  deuUchea  i 
FddwtiUerie  macht  die  Gefechtsau£itellang  der  | 
Protze  in  einem  eDtsprechetiden  Alistande 
hinter  dem  G. -chuu  das  HeraiUraKcii  der 
Miutition  zum  itoschütz  in  besonderen  Munitions- 
behähem  nothwendig,  die  gefüllt  aus  der  Protze 
entnoninien  werden.  I7s>*) 


Bau  der  elektriaohen  Untergrundbahn 
im  Potadamcr  VUtm  in  BwUn. 

Mit  «icImb  AMiMiwcwi. 

l'ebcr  die  Ausführung  des  in  Nr.  426  des 
Ph>metheus  {IX.  Jahrg.  S.  150)  dargelegten  Planes 
einer  elektrischen  Hochbahn  in  Berhn  berichten 
ZU  können,  wird  sich  in  einiger  Zeit  Gelegenheit  1 
bieten,  fSr  heute  «ölten  wir  uns  auf  das  eigen-  | 
artige  Ueber^'aii^^'i.stüek  von  der  Hoch-  zur  Unter- 
pflasterbahn am  Potsdamer  Bahnhof  beschränken,  , 
worüber  das  Omtra&laä  Je*  Bauverw^hmg  Aus-  { 
führliches  mit^^etheilt  hat. 

Die  nördlich  der  I.utherkirclu-  durch  ein  liaus  | 
der  Dennewiustra.s.se  hindurchgehende  Hochbahn 
bildet  nach  dem  Uebcrschreitea  der  Wannsee-, 
PotsduBW-  und  Ringbahngicise  an  der  Lucken- 
walder  Strasse  dadurch  ein  Gleisdreieck,  dasa  die 
Unie  aich  gabelt;  der  eine  Zweig  wendet  sich 
als  Södring  tum  Halleschen  Ufer,  wahrend  der 
andere  Zweig  östlich  der  Ringbahn  \veiter>;<  hcnd 
neben  dieser  den  Landwehrkanal  überschreitet 
und  sich  dann  mit  einem  Gefälle  von  1:38  zu 
senken  beginnt,  um  in  die  irnterpflastirbahn 
überzugehen.  Hin  bopenförmi^'e.s  Verbindungs- 
stück an  der  Luckcnwalder  Strasse  vermittelt  den 
Uebergang  der  vom  Potsdamer  Bahnhof  kommen- 
den Züge  nach  dem  Halleschen  Thor.  Da.  wo 
die  Hochbahn  sich  zu  seiiker.  lie<^innt,  tritt  sie 
hinter  die  Häuser  der  Kothcucr  Strasse  und  vcr-  , 
linft  auf  sdunalem  Raum  zwischen  diesen  und  den  | 
Maucrj)feilem  der  Kingbahn  auf  immer  niedriger 
werdenden  Mauerpfeilem,  bis  sie  etwa  hinter  dem 
Hause  Köthener  Strasse  Kr.  1 9  die  Erdoberfläi  he  er-  j 
reicht,  worauf  der  Voreinschnitt  beginnt.  Beim 
Hause  Nr.  14,  ist  eme  solche  Hefe  erreicht,  dass 
hier  ein  Eingangsthor  in  di-n  Tunnel  hinüherlcitet 
(s.  Abb.  138),  der  nun  imter  dem  Pflaster  des 
Platses  ju^yvn  der  Atdcunftaseite  des  Potsdamer 
Fiahnhofes  weiter  geht  und  kurz  vor  der  König- 
grälzcr  Strasse  in  deren  Richtung  einbiegt,  um 
noch  vor  dem  PMsdamcr  Platz  vorläufig  zu 
enden.  Dementsprechend  wird  auch  der  End- 
bahnhof, der  jetzt  hier  eingerichtet  wird,  nur  .so 
lange  diesem  Zwecke  dienen,  bis  die  Untergrund-  \ 
bahn  nach  dem  Brandenburger  Thor  zur  Aus-  i 
fShning  kommt,  dann  tritt  ein  Durchgangshahnhof  | 
auf  dem  Potsdamer  I'latz  an  seine  Si'  lle.  Das 
über  den  Jetzigen  Endbahnhof  hinausgeführte  j 


Tunnelstück  soll  bis  dahin  zum  Aufstellen  der 
Züge  dienen  und  später  für  die  Haupllinie  aus- 
gebaut werden. 

Wie  in  Berlin  allgemein,  so  besteht  auch  hier 
der  Untergr;ind  aus  Sand,  in  dem  der  mittlere 
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(irundwasst-rspiogcl  etwa  4,5  m  unter  der  Strasscn- 
t)bcrlläclic  WciiU  Zur  \'ereinfachung  der  Bau- 
arbeiten war  CS  wüiischenswcrth,  nur  so  tief  in 
das  (irundwasscr  hinabzugehen,  dass  über  der 

Abb.  lif. 


(,>tioriK']iniic  «tr«  l'jitrri^llMtrrh.ilinhrifni 

lunncldcckc  das  Strassen pflastcr  in  der  erforder- 
lichen Kiesbcttunp  hergestellt  werden  kann,  woraus 
die  Bezeichnung  „l'nterpHasierbahn"  hergeleitet 
ist.  Diese  Höhenlage  des  Tunnels  gestattete  es, 
die  Baugrube  für  de»  Tunnel  als  oben  offenen 
l'jnschnitt  hcrzustellei),  der  das  Fortschaffen  des 
ausgehobenen  Bodens  mittelst  Förderbahn  in  be- 
quemer Weise  zuliess.  Der  Tunnel  selbst  sollte 
in  den  Seitenwänden  und  der  Sohle  aus  Reton, 
die  Decke  aus  lusenträgem  hergestellt  worden, 
deren  Zwischenräume  mit  Stanipf- 
Itcton  ausgefüllt  wurden.  Da  die 
Tunncisohle  mit  ihrer  Unterfläche 
noch  etwa  2  m  unter  den  Grund- 
wasserspiegel hinabreicht ,  die 
ganzen  Tunnelarbeiten  auf  Ver- 
langen der  l'inna  Siemens  & 
Halske  aber  im  Trocknen  aus- 
gefülirt  werden  sollten,  so  mu&stc 
der  Grundwasserspiegel  im  ganzen 
Baugelände  um  ein  entsprechendes 
Maass  gesenkt  werden.  Zunächst 
wurden  jedoch  die  Baugrube  in 
der  vollen  Breite  nur  bis  in  die 
Nähe  des  Grundwassers,  dagegen 
für  die  Scitcnwändc  des  lunnels 
tiräbcn  bis  zur  vollen  Tiefe  aus- 
gehoben, so  dass  der  zwischen 
ihnen  stehen  gebliebene  Krdkem 
als  Arbeitsbühne  diente,  auf  dem 
die  Förderb<ihngleise  ausgelegt  und 
in  den  auch  ilie  Rohrleitungen 
für  die  Ijitwii.-iserung  eingebettet 
waren  (in  den  Abbildungen  241 
und  242  sind  sie  mit  .1  bezeichnet). 
h>.st  nach  Fertigstellung  der  Seilenniauem  wurde 
der  Krdkem  ausgehoben  und  die  .Sohle  aus 
Beton  eingebracht  Für  die  Fntwässerung  wurden 
in  tier  Baugrube  in  Abständen  von  9  m  (Al)b.  238) 
Kohrbrunnen  10 — 1 1  ni  tief  abgesenkt,  die  oben 
ilurch    i  ine  30  cm  weile  Rohrleitung  in  Ver- 


bindung standen.  Südlich  der  Durchfahrt  von 
der  Köthener  Strasse  zum  Ringbahnhof  waren 
zwei  Locomobilen  aufgestellt,  die  mittelst  Kreisel- 
pumpen das  Wasser  aus  den  Rohrleitungen  in 
Sammelbehälter  absogen,  aus  dem  es 
durch  einen  in  der  Küthener  Strasse  aus- 
gelegten Röhrenstrang  in  den  Hafen 
abfloss.  In  der  Secunde  strömten  hier 
120  -150  Liter  W.i.sser  aus.  Auf  diese 
Weise  ist  es  gelungen,  den  Grundwasser- 
spiegel um  2,5 — 3  m  zu  senken.  Durch 
Me.ssungen  liess  sich  die  Saugwirkung 
in  einem  Umkreise  bis  zum  Askanischen 
und  Leipziger  Platz  feststellen;  von  dort 
an  floss  das  Grundwasser  allmählich  zu 
den  Kohrbrutincn  hinab.  Die  Beseitigung 
der  Rohrbrunnen  erfolgte,  als  die  Tuimel- 
sohlc  eine  Dicke  erlangt  hatte,  die  das 
Absaugen  des  Grundwassers  nicht  mehr 
machte.  Schon  vorher  war  um  jedes 
Rohr  eine  viereckige  Haube  eingebaut  (Abb.  243), 
durch  welche  das  Brunnenrohr  hinaufgezogen 
werden  konnte.  Nailidem  dies  geschehen  war, 
füllte  man  die  Haube  schnell  mit  Sand,  und 
noch  bevor  das  Grundwasser  nachdringen  konnte, 
schloss  man  sie  oben  durch  Aufschrauben  eines 
Deckels,  worauf  die  Hauben  in  die  Tunnelsohle 
vollständig  einbetonirt  wurden. 

Die  Herstellung   der   Seitenwände  geschah 

Abli.  j|0. 


nöthig 


zwischen  abgesteiften  Bohlwänden  in  der  Weise 
und  Reihenfolge,  wie  sie  aus  den  Abbildungen 
ersichtlich  und  durch  Ziffern  in  Abbildung  244 
angedeutet  ist.  Um  den  Innenraum  des  Tunnels 
trocken  zu  erhalten,  ist  in  derselben  Weise,  wie 
es  in  Faris  beim  Bau  der  Untergrundbahn  ge- 
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ächali,  eüie  isuiircnde  Zwischenschicht  aus  mehreren 
I^gen  mit  Goudroii  verklebtem  Asphaltül/.  ein- 
gefügt, wie  in  den  Abbildungen  239  und  244 
kenntlich  gemacht  ist. 


AM. 


Dir  Auffübning  dir  DrlunlruitKurbriiro  an  den  Srilcnwäadea  dn  Tunndt  1 


Der  Beton  wurde  auf  einer  seihstthätig 
atboitendon,  durch  eine  l.ocomobile  beirieboncn 
Mischinasclnnc  hergestellt,  Cenienl,  feingesiebter 
Kies  und  Wasser  liefen  in  Gefassc  von  be- 
stimmtem Inhalt,  erstere  beiden  entleerten  sich 
selbstthätig  in  ein  Mischgefäss,  sobald  sie  gefüllt 
waren,  dann  lief  da.s  Wasser  hin/.u. 
imd  wenn  nun  die  .\lischtroiiinu-l 
eine  gewisse  Anzahl  Umdrehungen 
gemacht  hatte,  die  durch  Ver- 
suche für  ein  gutes  Mischen  fest- 
gestellt war,  entleerte  sie  sich 
sclb.stthätig  in  den  Kasten  eines 
Förderbahnwagens,  der  den  ( "ement 
zum  Gebrauchsort  brachte.  Auf 
diese  Weise  war  die  BeschatTen- 
heit  des  Cemcnts  der  Willkür  des 
Arbeiters  entzogen  und  ihre  Glcich- 
massigkcit  gewahrleistet. 

•Abweichend  von  dem  vor- 
stellend geschilderten  war  das  Ver- 
fahren, nach  dem  da»  letzte  Stück 
des  Tunnels  am  rotsdamer  Platz 
hergestellt  worden  ist.  Da/.u  gab 
der  Umstand  Veranlassung,  dass 
der  Magistrat  von  Berlin  in 
der  inneren  Stadt  ein  Netz 
von  Untergrundbahnen  für  den 
Schnellverkehr  herzustellen  gedenkt,  von  dem 
eine  Linie  auch  dem  Zuge  der  Küniggrätzcr 
Strasse  folgen,  aber  so  lief  liegen  soll,  dass 
der  Tunnel  der  jel/.igen  l  'nieriiilasterbahn  darüber 
hinweggehen  könnte,  l^amil  nun  ein  jedenfalls 
sehr   ktt.stspieliges   Unterfangen    dieses  Tunnels, 


um  sein  I-Jiistürzen  beim  Bau  der  städtischen 
Untergrundbahn  zu  verhüten,  nicht  erforderlich 
wird,  niussleti  seine  Scitenwände  auf  der  Strecke, 
auf  der   sie  neben  einander  herlaufen  werden 
(s.  Abb.  238),  bis  zur  Suhle  des 
künftigen    Junnels  hinabgesenkt 
werden.     Das  Hinuntergehen  bis 
auf  eine  Tiefe  von  etwa  1 1  m 
machte  die  Anwendung  eines  Senk- 
kastens räthlich.  wie  es  bei  den 
Gründungsarboilen    für  Brücken- 
pfeiler  gebräuchlich    ist    und  im 
PromHhdi.^,       Jahrg.,  S.  166  und 
183,  beschrieben  wurde.  Es  waren 
zwei  Senkkästen,  der  eine  von  22, 
der   andere  von  8  m  l^nge  er- 
forderlich; beide  waren  aus  iii.vcu 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  aus 
Blechen    und    Winkeln ,  ähnlich 
den   Brückenträgem,  zusammen- 
genietete    Kippen    dadurch  zu 
Rahmen  ausgebildet  wurden,  dass 
man   nach   dem   Absenken  ihre 
oberen  Enden  durch  Querträger 
verband;  ausserhalb  waren  auf  diese 
Rippen  Bleche  aufgenietet,  welche 
die  Kaslcnwand  bildeten.    In  gewisser  Hube  war 
dieser  Kasten  durch  einen  Hoden  geschlossen,  der 
den  Taucherschaclit  mit  Drucklullleitung  trug.  Er 
diente  zur  l-.in-  und  .\usfahrt  der  Arbeiter  und 
zum  Fördern  des  ausgehobenen  Bodens,  l'nter 
dem  Kastenboden  wurde  der  .'\rbeitsraum ,  der 


Kir  A«l»fmifui»|{  drr  BFlaniningKirlKiirn  «11  Oi"»  S-itcn»Unden  <les  Tiuuirb  II. 


durch  eicktrische.s  I.icht  erleuchtet  war,  zum  Aus- 
heben des  Bodens  durch  Druckluft  frei  vom 
Grundwasser  gehahen. 

Der  Senkkasten  war  an  Fla.scheiizügen  uml 
L'iiiein  Iragegerüst  aufgehängt,  um  sein  Absinken 
nach  Bedarf  regulirca  zu  können,  ein  Verfahren, 
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das  der  Sandboden  uothnoiidig  machte  und  das 
sich  gut  bewährte. 

Andere    ßauschwierigkeiten  entstanden  da- 

M.l.  u.  - 


Al>b. 


Do  Tunnel  nich  F<(tic4t«lliific  der  Scitenvrändc  unit  der  Tunnrliohle 


durcli,  dass  der  Tunnel  zuiu  Thci)  unter  den 
Hintergebäuden  der  Häuser  in  der  Köthcncr 
Strasse  fortgeführt  werden  musste. 
Einige  derselben  wurden  ganz  ab- 
gebrochen und  werden  in  der 
alten  Weise  auf  der  Tunncldecke 
wieder  aufgebaut,  andere  wurden 
durch  Unterfahren  wäJirend  des 
Tunnelbaues  getragen  und  ruhen 
nun  auf  der  Tunneldecke,  von 
anderen  wurden  die  Grundmauern 
bis  zur   funnelsohlc  hinabgeführt. 

«•  (7$J«3 


AinnihruKK  <lrr  B<'-   

loniningMrbc'iU'fi. 

A  doable  foyer. 

Vvn  Dr.  O.  Gsn  Lorr,  Au(«iiartt  in  Wictliadm. 
Mit  TiersvliTi  Origiiialz«icl]niuif«n  ron  Dr.  O.  r.  Lin%tou. 

Der  Augenarzt  kommt  mitunter  in  die  I.age. 
Kurz-  oder  Weitsichtigen  eine  Brille  verschreiben 
zu  müs.sen,  die  an.sutt  zweier  Gläser  gewisser- 
niaassen  deren  vier  aufweist,  welche  dem  Träger 
gestatten ,  sowohl  in  der  Ferne  als  in  der 
Nähe  gut  zu  sehen.  Man  nennt  solche  Gläser, 
die  der  .\inerikaner  Franklin  zuerst  angegeben 
hat  „venres  ä  double  foyer"  und  stellt  sie  her, 
indem  man  entweder  zwei  halbe  Brillengläser 
von  verschiedenem  Brechzustand  zu  einem  ein- 
zigen zusammensetzt  oder  indem  man  den 
stärkeren  Meniskus  in  den  schwächer  brechenden 
einschleifu  Im  ersten  Falle  wird  das  Brillenglas  au.s- 
sehen  u°ie  Abbildung  245.  Die  Berührungsstelle  a-ä 
der  beiden  Glä.ser  ist  geschwärzt,  um  Blendung  der 
.Vugen  durch  Reflexe  der  glänzenden  Kanten  zu  ver- 
hindern. Im  anderen  Falle  entMeht  .Abbildung  246. 


Solche  Gläser  sind  von  grossem  Nutzen  für  die- 
jenigen Menschen,  die  auf  rasch  wechselnde  Fem- 
und  Naharbeit  angewiesen  sind.  Man  denke  z.  B. 

an  einen  hochgradig  kurzsichtigen 
Buchhändler,  der  oben  in  den 
Regalen  die  Titel  der  Bücher  er- 
kennen und  gleich  darauf  Eintragun- 
gen in  die  Journale  machen  niuss. 
Zu  letzterem  /.wecke  braucht  er 
nur  ein  etwa  halb  so  starkes  Glas 
als  für  die  Feme  und,  da  der 
Blick  beim  Schreiben  nach  unten 
gerichtet  ist,  genügt  die  imtere 
Brillenhälfte  vollkommen  für  diesen 
Zweck. 

Oder  ein  aller  Herr,  der  weit- 
sichtig ist  und  schon,  um  in  der 
l-'eme  scharf  sehen  zu  können  ein 
Convexglas  braucht,  zum  Lesen 
aber  eines  erheblich  stärkeren 
bedarf,  will  mit  Gcnu.ss  eine  Ge- 
mäldesammlung besichtigen ,  zu 
gleicher  Zeit  aber  im  Katalog 
sich  über  die  Bilder  orientiren. 
Die  Brille  a  double  foyer  ge- 
staltet ihm  dies  in  der  angenehmsten  Weise, 
da  sie  Fem-  und  Lescglas  gleichzeitig  enthält. 

Gewiss  wird  Mancher  denken:  Was  für  eine 
unbequeme  und  complicirte  Sache  muss  es  sein, 
solch  ein  Glas  zu  tragen!  Wie  störend,  immer 
nur  gewissermaassen  mit  einem  halben  Auge 
scharf  zu  sehen!  —  Nun,  die  Gewohnheit  thut, 
wie  überall,  auch  hier  viel,  und  das  scheinbar 
rntialürlichc  dieses  Arrangements  wird  uns  .sofort 
in  einem  anderen  Lichte  erscheinen ,  wenn  wir 
hören,  dass  eine  ganze  Anzahl  von  Lhieren  in 
dieser  oder  in  ähnlicher  Weise  sieht.  Bei 
einigen  können  wir  es  vermuthen,  bei  anderen 
i.st  CS  höchst  wahrscheinlich  und  bei  einem 
absolut  sicher. 

l'iine  Krebsart,  die  Phronimiden,  haben  .\ugcn, 
deren  jedes  in  zwei  Theilc  zerfallt.  Hierdurch 
entstehen  zwei  Seitenaugen,  deren  .Sehfeld  die 
gewöhnliche  Lage  und  Ausdehnung  hat,  und 
zwei  Scheitelaugen,  deren  .Sehfeld  ausschliesslicii 


Abb.  245. 


Abb. 


e> 


na«h  oben  liegt.  Dementsprechend  sind  auch 
vier  Retinae  vorhanden.  Aehnliches  finden  wir 
bei  dem  Libellenauge.  Der  nach  oben  gewendete 
ITieil  des  .Auges  einiger  (iattungen  der  Libellulinen 
(Cor^u/n^as/rr,  LiMluln  depressa)  verhält  sich  ganz 
anders    al>    der     seitliche    und    der    unlere : 
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„Kiummiingsndius,  Farbe  und  Zeichnung  sind  kommen.  Hess  hält  es  für  sicher,  dass  Ke- 
in beiden  Abtheilunf^en  wesentlich  verschieden.  '  nannter  Käfer  ä  double  foyer  sieht,  denn  er 
Bei  mikroskopischer  rtUvrsuchunji  zeigt  sich,  sa^jt:  „Betrachten  wir  den  Käfer  von  oben,  »o 
dan  jedes  Facclteoglied  im  unteren  Abschnitte  t  finden  wir  an  jeder  Seite  des  Kopfes  ein  fast 
des  Auges  in  allen  Tlieilen  kleiner  ist  ab  im  I  kreisrundes  facettirtes  Auge;  wenden  wir  ihn  um, 
oberen,  dass  es  relativ  länj^er  ist  und  dass  S4-inc  so  bemcrkm  wir  ;in  der  l'nUrsciti-  ein  gleiches 
hinteren  Antheile,  sowie  die  ganzen  Selistäbc  Augenpaar.  W  enn  der  Käfer  im  Wasser 
Schwans  pigmentirt  sind,  während  im  oberen  :  schwimmt,  so  liegen  die  unteren  Augen  unter 


AMk  X17.  AMi.  »lt.  Abb.  149. 


QfriKiiM  na/a/or.   Uttucbaeilc.  Cifikm  mat»lar.   Rikkciucita,  t^/rimta  mmlal»r.   Aoakhl  iraa  Küks. 


TheUe  nur  farbiges  Pigment  Vdrkoiiinit.  IVi  der 
Beobachtung  mit  dem  Augenspiegel  ergiebt 
sich,  dass  bei  Drehungen  des  Thieres  die 

leuchteiide  I's(udoi)upille  in  der  oberen  Hälfte 
weit  rascher  wandert  als  in  der  unteren.  Wenn 
man  mm  berücksichtigt,  dass  die  untere  Comea- 
hälfte  vermöge  ihrer  feineren  Facetiirung  auch 
schärfere  Nctzhautbilder  zu  entwerlen  vermag, 
so  wird  die  Annahnte  kaum  von  der  14and  zu 
weisen  sein,  dass  der  obere  Itieil  des  Libellen- 
auges wesentlich  dem  Sdien  von  Bewef^ngen. 
der   untfri-   dem  I'irkennen  von  Formen  dient." 

Bei  diesen  und  vielen  anderen  Thiercn  können 
wir  also  muthmaassen,  dass  sie  k  double  fo3rer 
.sehen.  Höchst  wahrscheinlirb  ist  es  bei 
einer  Reihe  von  Thieren,  die  sowohl  auf  als  in 
dem  Wasser  leben  und  dementsjirechcnd  zwei 
Augen  für  das  Sehen  in  der  Luft,  zwei  für  das 
im  Wasser  besitzen. 

Ein  sehr  bekanntes  Fxemplar  dieser  Art  ist 
der  Taiunelkäfer,  Gyrinta  natator,  über  dessen 
Angeo  die  Angaben 

merkwürdigerweise 
sehr  aus  einander 
gehen.  Denn  eine 
Reihe  \on  .\utoren 
(t.  Hayck,  Carus 
und  (ierstäckcr, 
Leonis,  Bau)  führen 

zwei  Augen  an,  die  durdi  dne  Leiste  ge- 
thcilt  sind ,  so  dass  der  Anschein  erweckt 
wird,  es  handle  sich  um  vier  Augen,  und 
Andere  wieder  (Calwer»  Hess,  Taschenberg, 

Samuelson,  de  Geer,  rarrirre,  Kiesc- 
wclter,  Schiödtet  best  hreiben  ausdrückUch 
vier  getrennte  Augen.  Dass  letztere  Angabe  die 
richtige  ist,  sieht  man  schon  durch  eine  starke 
Lupe,  und  die  Betrachtung  durch  das  &filoroskop 
lisst  kdnen  Zweifel  mehr  «i  der  Thataadie  auf- 


dem  Wa.sserspii-gel ,  die  oberen  darüber.  Die 
.  unteren  Augen  sind  für  das  Sehen  im  Wasser 
!  eingeriditet,  indem  sie,  wie  es  die  verschiedene 
Brechbarkeit  von  Luft  und  Wasser  erfordert, 
I  stärker  gewölbt  sind.  So  kann  das  I  hier  vermfige 
I  dieser  Ejnriditung  Alles,  was  in  der  Luft  und 
im  Wasser  vor  sich  geht,  erspähen." 

Die  nach  dem  Leben  für  diesen  Aufsatz  voh 
().  V.  Linstow  gezeichneten  drei  Abbildungen 
der  .\i^en  von  Gyrmm  n^aiar  (Abb.  247  bis 
249)  lassen  in  der  That  kaum  eine  andere  Deu- 
tung zu. 

Bei  den  bisher  erwähnten  Ihicrcn  sind  vier 
I  Retinae  vorhanden,  und  der  Vergleid)  mit  der 

anfangs  erwähnten  Brille   trifft  daher    nicht  in 
vollem  l'mfang  zu.    Es  ist  aber  ziemlich  gleich- 
güllig,  ob  bei  dieser  .\rt  zu  sehen  die  Anfinerk- 
samkeit  auf  diese:«  oder  jenes  Ketmapaar  ge- 
i  lenkt  wird,  während  das  andere  so  lange  ver- 
I  nachlässigt  bleibt,  oder  auf  die  entsprediende 
j  Retinahälfte  bei  einem  Augenpaar. 


JVasseroherfUUhe 


I       Es  giebt  nun  emen  Ftsdi,  der  mit  einem 

Retinapaar  genau  so  sehen  kann,  wie  ein  Mensch 
,  mit  der  Brille  ä  double  foyer.  Die  Zeitschrift  Field 
\  bradite  vor  eu^jer  Zeit  eine  Beschreibung  dieses 

äusserst  interessanten  Thieres  tmd  fügte  die 
I  Abbildung  des  Auges  (Abb.  250)  und  die  des 

ganzen   Fisches   (Abb.  2511   bei.     Der  Fisch 

schwimmt,  wie  man  steht,  so,  dass  die  Wasserober- 
I  flikiw  seine  Augen  halUrt,  uid  Abbildung  250 
i  seigt  eine  Verdickung  der  unteren  Hälfte  der 
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J.iusc  tlerarl,  «las»  tr  k'«-"'';!"''»''«  "Ij*-"^  "»^ 
dem  Wasser  sehen  kann. 

Afab.  *$}. 


unter     reihen    «eordneieii  Schuiipeii  ziisaininengescUt, 
I  die  ausijcre  Zahnreihe  beweglich  und  ausSammcl» 


Alib.  IM- 


AmMth  Mrt^Mmhma,  Aiwiilit  «m  nchM. 

Trotz  der  Angabe  de«  Verfassers  jenes 

sat/es  im  /'iWd,  daSS  <iie<i'  Abbildung' 
sorulältigen  (Querschnitten  von  Professor 
Steward  hergestellt  sei,  scheint  mir  eine 
ilerartige  I.inscnfonn  in  einem  so  sonder- 
baren Fischauge,  wie  Abbildung  250  zeigt, 
nicht  recht  glaubliaft;  besonders  ist  es 
völlig  unverständlich,  wie  getrennte  Bilder 
klar  aaf  der  Retina  zu  Stande  kommen 
sollen,  wenn  die  l.iBse  ftirklirh  so  gebaut 
ijit,  wie  die  Abbildung  ongiebt.  Ks  mus.s 
dahingestellt  bleiben,  ob  Professor  Steward 
ein  solches  Fischauge  jemals  gesehen  hat. 
Bei  dem  von  ihm  genannten  Anal>lef>s 
tetrophtlialmiis der  zu  der  Familie  der 
Zahnkarpfen  gehört,  liegen  die  Verhältnisse 
jedenfalls  ganz  anders. 

Brehm  1  rwiihnt  diese;)  l'isch  auch, 
und  zwar  lediglich  seiner  Augen  wegen: 
„AhoU^  hat  im  Baue  AehnÜehkeit  mit 
den  Bnrtgrundeln.  Der  leib  ist  lang- 
gestreckt, spintU-lij;,  der  Kojit  |il.itl,  tiie 
Schnaiue  stumpf,  der  querstehcnde  Mund 
mit  vorspringenden  Lippeo  umschlossen 
wid  nicht  Torschiebhar;  die  Rückenflosse 
sehr  klein,  hinter  die  AÜerflosse  gestellt, 
die  Schwanzäo&.se  ungetheilt.  die  Urust- 
flosse  zum  TbetI  besdiuppt,  das  Kleid  aus 
unregelmässigen,  rundliehen,  vom  Mittel- 
punkt aus  strahUg  gestreiften,  in  Laiigs- 


Auf- 
nach 


Zähnen  gebildet,  Während  in 
>  den  Schlundknochen  spitze 

Iii  .  hr'/;i!ni;-  -ti  hcli. 
auffallender  als  alle 
diese  Merkmale  ist  der 
Hau  der  Augen.  Diese 
quellen  nämlich  unter 
einem  \i.in  unteren 
I  Stirnbein  jcdcrseits  sich 
erhebenden  Gewölbe 
hervorundwcrdendurch 
einen  fast  wagcrecht 
liegenden,  aus  der  Bindehaut  des  Auges 
gebildeten  Streifen  gctheilt,  so  dassHorn- 

Abb.  »SS- 


Pigmmt 


\ 


Lumina  Mjfmte.i  I 


drrC/uiriuitim 


•)  Mvwi-^h-  Vi<t.iii(«e;  rfaitti'^icli :  firoc-yeus; 
UiiiUtMii:  llu<4;kykc-ri  KqgJiKh:  Cout-cyc. 


Hol. 


FfiOBlflllcliBiu  dufi'b  (Las  Ange  eines  neugeborpnrn  Anabteft* 

(Nach  A.  V.  KltBkowtirSa.) 

haut  und  Kcgonbogenhant  in  zwei  fast 

ganz  gleiche  Hälften  zerleut  /u  sein 
scheinen;  es  ist   jedoch  nur    eine  l.iuse 
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utitl  nur  ein  (.ilaäkurpcr  vorhanden.  Dieser 
Bau  kommt  im  gaozen  Thicrrcich  nicht 
wieder  vor." 

Man  bat  das  Viurauge  scboQ  kurse  Zeit  nadi 
der  Entdeckting  Amerikas  keniMD  gelernt,  über 

seine  Lebensweise 
■ jedoch  noch  wenig 
bcrirhtet.     Ks  \h- 
wohut,  nach  Schom- 
bufjik,  Gtuyana 
timl  N'ordhrasilifii, 
liauplsiii  hlii  Ii  dir 
Schlammbätikc  der 
Küste  und  die  Mün- 
dungen der  in  das 
WcliinetT    Sil  Ii  cr- 
giessenden  Flüsse, 
einzefaie  Stellen  in 
z;i)il!<isrTi  Sc;!i.iron, 
atii    liobsleu  solclie 
möglichst  nahe  am 
Strande.    Der  Fisch  erreicht   eine  Länge  von 
etwa  so  cm.   Das  Weibchen  bringt  h-bondige 
Junge  zur  Welt  von  etwa  5  cui  I  .uik^c. 

Besser  als  alle  Schilderungcu  werden  die  fol- 
genden Abbildungen  252  bis  254,  die  nach  dem 
I.fbnn  gezeichnet  sind,  eiiu-  \"orst-lluni:  von 
Anableps,  insbesondere  von  dem  sonderbaren 
Anblidc  der  Augen  geben. 

Da  A>iit/iff/>i  in  der  That  so  im  Wassc-i  lie^t, 
dass  die  übeiflaclie  desselben  sein  Auge  >j;erade 
ludbirt,  so  wird  die  Einrichtung  dieser  Augen, 
nit  daiMD  der  Fisch  unter  und  über  Wasser 
sehen  kann,  eine  sehr  eigenthümliche  sein 
imisseii.  Hisher  ist  nur  ein  einüi^er  niiorsclitiitt 
dieser  Augen  veröffentlicht  worden,  und  zwar 
von  dem  schwedischea  Forsdier  A.  v.  Klinkow- 
ström.  Wie  man  aus  dem,  in  Abbildung  255 
wicdergegubeucu  Schnitt  sieiit,  ist  die  Aufgabe 
mit  genialer  Bnfachbeit  gelost.  Die  Linse,  weldse 
fast  das  ganze  Auge  ausfällt,  ist  ein  Rotations- 
paraboloid  und  steht  schräi;  im  Auge,  su  dass 
die  beiden  subwacli  hm  lii  nil  'n  Flächen  der 
Luft,  die  siarkcr  brecheuden  dem  Wasser  zuge- 
wendet sind.  Dies  ist 
nniluveiidi^-  ,  da  die 
Brechung  des  unteren 
TheUes  der  Honihaut, 
der  vom  Wasser  umspült 
ist,  aufgehoben  ist.  Und 
gerade  so,  wie  bei  uiLsert-r 
anfangs  erwähnten  Brille 
k  double  foyer,  haben  wir 
bei  dem  Auge  von  Anahlepi  einen  Pignicntsauni,  der 
eine  deutliche  Trennung  der  beiden  verschieden 
bredienden  Fliehen  darstellt  Ausserdem  wird 
noch  durch  die  eigentbümlich  gestaltete  Iris  für 
jeden  Theil  eine  besondere  Pupille  gebildet,  wie 
aus  der  Ansicht  des  Auges  von  vom,  Ab- 
bildung Z56,  ersichtlich  isL   2wach  vielen  vcrgcb- 


Abb. 


Ejnbrro  von  AnabU^t  iriro' 
phthmlrnui  mit  IKiticruck. 


be- 


Uli:  tiriOrn  Kilndcf 
<lcr  In*  beriUucB  lidi 


liehen  Hemühungen,  des  Fi-cln-s  habhaft  zu 
werden,  gelang  es  mir  durcli  liie  <"tütf  des  Herrn 
Geheimrath  Möbius,  üerlin.  in  den  Besitz  eines 
Kxemplares  zu  gelangen,  dessen  Section  den 
Befund  Klinkowströms  in  jeder  Weise 
stätigte,  in  einer  Beziehung 
aber  die  Kenntni»  dieses 
merkwürdi>;en  Thieres  noch 
erweiterte.  Bei  der  Section 
fand  sich  nämlich  ein  doppelter 
Uterus  vor  mit  j<-  zwei  Aus- 
buchtungen, in  jeder  derselben 
befand  sich  ein  liuibrjo  (;\bb. 
257).  Das  Diaphragma  des 
Auges,  das  bei  dem  neu- 
nebon-iuii  Thier  voll>tandit; 
entwickelt  ist,  war  bei  diesen 
noch  nicht  völlig  geschlossen,  wie  Abbildung  «58 
zeigt. 

Wir  scheu  also,  dass  wir  nicht  nur  Er- 
findungen, wie  Rad  und  Schraube  des  Dampfers, 
sondern  sogar  eine  so  complicirtc  und  scheinbar 
unnatürliche,  wie  die  Brille  ä  double  foyer,  in 
der  Natur  vorgebildet  und  in  unvergldcfalich  ge- 
schickter Weise  ausgeführt  vorfinden,  und  selbst 
wenn  man  einwenden  woihe,  dass  ja  der  Mensdi 
nur  durch  Bewegung'  iIcs  Augfs  die  macula  lutrn 
bald  auf  diesen,  bald  aut  jenen  Meniskus  der 
Brille  einstellt,  also  ein  grosser  Unterschied  des 
fiaiizeii  noch  bestehe,  so  würde  damit,  dass  die 
.Vufmerksamkeil  des  Fisches  bald  aul  ilic  untere, 
bald  auf  die  obere  Kctinahälftc  gekokt  sein 
muss,  auch  dieser  Einwand  sein,  um  so 

mehr,  als  die  Brille  an  adi  ja  nur  ein  trauriger 
Xothbehetf  gegenüber  der  aus  dem  Vollen 
schaffenden,  ewig  neuen  Natur  ist  (7j67>] 


RUNDSCHAU. 

[XacbdrurJ[  vrrbotm.l 

Wer  es  unternimmt,  füi  den  Prometluus  eine  Kund- 
tcbau  zu  schreiben,  der  hat  jedenfalls  den  X  ortbi  il,  voll- 
««»"^ig  sicher  zu  leio,  das*  ihm  krin  Irrthum  duicbgelauen 
wMU  Du  habe  ich  mehr  als  cinmAl  erfahren,  aber  selten 
ia  so  AbenaidwiKier  Weise,  ala  nach  dem  Ewchrinctt 
meiacs  Urinea  Anbaues  Aber  die  Capkpreaw. 

In  jener  Rnadadum  hatte  ich  von  der  Copirpretie  ge- 
Mgt,  „der  Name  dessen,  der  diesen  nützlichen  Appanit 
erfunden  hat,  scheint  verj;«.*en  zu  sein,  wie  die  Namen 
$0  vieler  Wohlthäter  der  I^Ienschhcit".  Ich  hatte  mich 
so  diesem  Autaproch  für  berechtigt  gehalten,  da  ich  owi 
adM»  seil  vielen  Jahren  mit  beaopdeter  Vorliebe  mich  mit 
der  GcsAlchle  der  Eilbda«eB  hmdäHSgt  osd  aickt  cr^ 
iannte,  jemals  etwaa  Ober  den  Elfiader  der  Copiipniae 
erfaluren  zu  haben.  Diese  Lodie  in  meinem  Wimen  ist 
atXT  alsli.ild  ausgefüllt  worden  durch  eine  Flulh  mjii  /.;;- 
Schriften,  welche  ich  von  den  vencbiedcnslen  Seiim  erhielt 
und  die  mich  AbereinstimawDd  beiehrten,  da&s  der  L'r  Sprung 
der  CofMipresw  wdi  fcsiawwegi  im  Diukel  verliert,  son- 
dern daaa  dieser  uiicbUifaare  Apparat  von  den  brrafcnsten 
Hamlen  und  ah  wohhb  GiiissA  ia  die  Welt  1 
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Word«  ht;  er  verdMikt  atanllch 
Owiagtwn  ab  Juan  Watt,  d 
Danpfmaichlne. 

Viele  meiner  Corrnipondcntcn  haben  »ich  die  Muhe 
nicht  vcrdries5tn  Kissen,  mir  ihre  Ecrichtigung  in  Fonii 
eines  dniikFrrli);eii  Manuicriptes  zuzuwenden,  ja,  einzelne 
babca  ihrer  Dartepuig  aogar  Zeichnungen  hiuugcfiigt. 
Aber  da  lia  damit  in  eine  Arlieit  eingreifen,  deren  Weiter- 
aknag  ich  ab  aa  Sckhw  der  Umdichaa  in  Nr.  589 
de*  PrüHutiieMs  aiadrfldi&h  TOrbdialleB  hatte,  wo  mOiaeii 
sie  mir  schon  verjciben,  wenn  ich  nicht  ihre  M.iniix.rip!e 
tnxa  Abdruck  bringe,  sondern  nvir  einen  Au.s/iig  aus  den- 
aelben  der  versprochenen  l  ortscuung  einverleibe. 

SelUam  genug  ist  es  allerdings,  d.iss  derselbe  Mann, 
der  dcndl  die  EinfOhrung  der  D.impfnmchine  zum  Bc- 
grflnder  inactes  heuligen  GeM^ftltifactrieliea  wurde, 

iDcfa  das  Mittel  angab,  wie  man  die  Bewttiigang  dieaei 
Uctricbcs  um  ein  Vielfaches  erleichtern  kann  und  nicht 
minder  charaliteri»tisch  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die 
damaliccn  Verttetr-r  i iüm  .ü:  n  /  it  '.:nil  I  i  I  ins-iulfassung 
sich  diesem  Boten  ili-r  Ni  u.'eil  i;ij;emiber  \ erhielten.  Watt 
hatte  sich  nämlich  nicht  damit  begnügt,  da.s  I'tind|i  anzu- 
geben, wie  man  mit  Hilfe  einer  brbHoffreichcn  Tinte  und 
feuchtem  FMeHpapiem  Sckrift  verridnitifeTi  kSonte,  ton- 
dern  er  hat  oiclit  geruht,  bis  er  die  vollständige  Eifindnait 
10  wie  wir  »ie  heute  noch  henutren.  im  Verlaufe  tweier 
Jahre  zu  Stande  gebracht  und  unter  Patentsi  huta  geiteNt 
hatte.  Er  hatte  sowohl  Spindel-  wie  WaUen-CopirpreaBcn 
erbaut,  zog  aber  die  letsteren  vor,  da  er  grosaen  Werth 
anch  an!  dm  Copizcn  von  grOaaeien  Zeicfanungeo  legte. 
Das  K«ee|tt  der  TIale  kaue  er  ebeablla  wtcr  Ifitwirlnag 
einca  befreundeten  (  hemiken  ^Wittndig  dwcbgearbeilet 
Kadtdem  er  so  die  ganze  Copirmetbode  grttndlich  ana- 
t;pbllili  t  hatte,  unternahm  er  mit  wii-.i  ni  tie>cluift»th'  ilhab<  r 
Uoulton  den  Bau  und  Verkauf  der  neuen  Apparate. 
Bonlton  lieas  es  nidlt  an  Reclame  fehlen  und  führte  die 
Erfiadnqg  Mines  Freimdea  aameatlich  auch  dea  Mugiiedere 
Tidhcfa  vor.  Aber  tet  Alle  waren  der 
dn  deiaitlgw  Apparat  awar  nfltalich,  alter 
in  hfldMtem  Grede  geflbrUch  sei.  da  er  der  FUechung 
von  Documcnten  Thür  und  1  hnr  fifTnctc  Die  ölTer»tlichc 
Meinung  in  London  bemächtigte  sich  d' r  AngeNi-'-nhi  it 
und  die  ücmüthct  erhitzten  »ich  nicht  wenig  bei  tler 
Diaoniaion  der  neuen  Errungemchait.  Boulton  selbst 
aüt  anhOren,  wie  ein  FaaalDter  bdiaiqttete,  dma 
riditige  Weg  der  wlre,  den  Erfindet  sa  Utafea 
und  alle  veo  flna  gebantcn  Apparate  n  verbrennen.  Tlels 
alledem  aber  brach  sich  der  Kortschiitt  Bahn,  und  am  Ende 
de»  Jahre>  l7**o,  demselben,  in  welchem  die  I'alentiiung 
erfolgte,  hatte  die  Firma  Boulton  ,\  Watt  hundert  und 
Ainfzig  Copirprcsscn  verlcauft.  Wie  viele  Millionen  mögen 
diesen  ersten  seitdem  p^t^  aalnl 

Machden  ich  hob  k»  aehw  ciMe  SchUdemag  oigtaat 
und  berfchtigt  habe,  nOchte  ich  dam  flbetgehen,  die 
Wciterentwickelung  des  der  Copirprcssc  zu  Grunde  liegenden 
Prind|)s  zu  discutiren.  Virileicht  wird  es  mir  auch  dabei 
gelingen,  Mittheilungen  aus  dem  l^etkrci&c  heibeiaufilhlCB, 
die  dos  Gesagte  berichtigen  und  ergänzen. 

Der  Grundgedanke  des  Cnptren»  mit  der  FMK  b^ 
ateht  darin,  die  Schrift  einca  fidefea  ia  awai  Theil*  an 
tenpahen,  und  jedem  derselben  eine  rapietualerlage  s» 
xuweisen.  Natürlich  wird  die  eine  Htlfte  das  Spiegelbild 
der  anderen  sein,  und  daher  wird  man  sie.  wenn  man  sie 
lesen  «  ill,  auf  ein  ihirchsi  beinende»  Papier  bnnp'  n  milsaen. 
An  die  Tinte  aber  muss  man  die  Aniocdcrung  stellen,  daas 
ile  Körper  und  FarbttofT  genug  enthalte,  um  lieh  in  der 
geicbildcrten  Weise  spalten  su  Ismen.   Dsn  ist  in  so  fers 


«bw  gsulms  Schvkitghelt,  als  die  ErhCfaung  des  Gehaltes 
der  Thile  nnluigeata  dne  Verdkfamg  deneHien  harbsi» 
fahren  muss;  mit  didcer  Tinte  aber  lisat  sich  weniger 

leicht  schreiben,  als  mit  ilunnlbi»«;:^;«  r.  Wir  begreifen 
d.ihcr  die  Schwierigkeiten,  welche  Watt  mit  der  Aus- 
bildung dieses  Tintenreccplcs  hatte  und  welche  um  so 
gröaser  gewesen  sein  müssen  bei  der  Armuth  der  da- 
maligea  Zeit  an  chemischen  Hilfsmitteln.  Wenn  trotzdem 
dm  Problem  gelOst  wurde,  so  mag  dem  gnoaasn  Mechaniker 
der  Umstand  nicht  wen^  tn  statten  gekommen  sein,  dam 
die  damalige'  Zelt  mit  f i.'iiuek'.elcn  srhrn-b  und  die  Soge- 
nannte kaufinanni-,che  Handschiitt  mit  ihren  feinen  Haar^ 
stiichcn  noch  nicht  erfunden  war.  Heule  l.iv»t  sich  gerade 
feine  Schrift  am  besten  ccpiren,  dank  der  sehr  viel  grösseren 
Ausgiebigkeit  der  Farbstoffe,  die  uns  jetzt  für  die  Her- 
stellung von  Tinten  zur  Verfflgnag  stehen.  Schm  die  Er- 
findung dm  BbrnhoheKtnetea  ist  der  Fsbrikatlan  vm 
Copirtinten  sehr  zu  statten  gekommen,  aber  zu  einer  weit 
gehenden  Theilbirkeit  der  Schrift  bedürfen  wir  der  unge- 
ahnten Ausgiebigkeit  der  modernen  .^ilinfarbstnjlr  t  nter 
diesen  ist  es  ganz,  besonder»  einer,  Dämlich  das  Methyl- 
violett,  welcher  sich  für  Copirzwecke  in  hervorragendem 
Maaiac  eignet,  weil  er  enorme  Auegicb%keit  mit  der  flUg- 
kdt  TcrUndet,  fan  festen  Zustande  stark  abnntbeB.  Oicsm 
Methylviolett  ist  daher  auch  frühzeitig  zur  IlersteUung  von 
Copirtinten  herangezogen  worden,  ganz  besonders  aber  ist 
es  mit  Hilfe  desselben  gelungen,  copircndc  Bleistifte  her- 
zustellen. Es  sind  dies  die  sogenaimtcn  Tintenstifte,  deren 
Graphitkem  einen  Zusatz  von  Meihylvioleti  enthalt.  Durch 
dm  gewöhnliche  Copirrerfahrea  wird  dieses  Metbylviolett 
in  LOsong  gebracht  und  aal  dam  ftachtea  Fliesspapier  eine 
sehr  gute  Copie  gebildet,  wihread  aadi  ant  dem  Origfawl 
noch  genug  Violett  übrig  blciiit,  um  daa  Onphitstrhlk  fast 

zu  üliertönen  Die  vielfachen  nttizlichea  Anwendungen, 
dii-  man  von  den  Tintenstiften  machen  kann,  sind  zu  be- 
kannt, als  dass  ich  näher  auf  dieselben  einzugehen  br.auchte. 

Aber  die  Einfähruag  solcher  aoigiebigen  FarbatoflTe 
hme  aoeh  dea  wdicica  BrMg^  dsm  ama  dam 
konnte,  nicht  aar  aiae.  aoadera  asehtcm  Copica  wa  i 
Original  hettuitellen.    Das  gesehlehl  ]etsl  sehr  htafift 


indem  man  rii^hr'  "e  Ijgen  angefeuchteten  Flie 
zur  Bildung  den  gesuchten  Abklatsches  benutzt.  Ist  der 
Farbstoff  ausgiebig  genug,  »o  dringt  er  durch  mehrere 
Blitter  Papier,  aber  es  liegt  auf  der  Hand,  daaa  jedes 
einselne  Blatt  ab  Ffller  fir  die  fotgenden  diesen  muss. 
wekhe  in  Folge  demea  Immer  weniger  und  weniger  von 
dem  FarbatofT  der  Tinte  erhalten.  Wir  kflanen  daher  die 
Schrift  des  HnginaU  nicht  etwa  in  vier  oder  fünf  oder 
sechs  gleltlii-  Theili.  /eil-^en,  -.ondcrn  wir  bekommen 
eUnso  xielr  t'.ipirn,  welch'-  ihrer  Intensil.it  nach  mehr 
und  mehr  abnehmen,  bis  schliesslich  die  letzten  so  blass 
werden,  dass  man  »ic  nicht  mehr  lesen  kann. 

Es  calateht  aomit  die  Ft^gc^  ob  man  nicht  durch  dae 
pamende  MoiSficatloa  des  Verfahrens  dazu  gelangea  kOaal», 
eine  grössere  Zahl  glclchwerthtger  Copien  zu  gewinnen. 

Dieses  Problem  ist,  wenn  auch  nicht  in  vollstHndiger, 
so  doch  in  »ehr  annähermier  Weise  gelost  worden  durch 
eine  Erfindung,  welche,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
gegen  Eade  dar  siebziger  Jahre  auftauchte  und  angeblich  aus 
Wien  abonwa  solL  Vielleicht  belehrt  una  auch  in  dieaem 
Falle  einer  unserer  Leser  Aber  dea  Namen  des  mir  rnt- 
bekannten  Erfinder»  des  Hektographen,  eines  Apparates, 
der  heute  fast  dieselbe  Verbreitung  erlangt  hat,  wie  die 
Copiipre>$i  und  dir  auf  einein  sicherlich  nicht  Briader  gSilU 
reichen  Grundgedanken  beruht,  wie  diese. 

Das  Princip  des  Jlekiographen  besteht  darin,  von  der 
Schrift  eines  Originales  nicht  mdtrere  Ober  einander 
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liegende  Copieo  zu  nehmen,  sondere  eine  tinifgtt  od  diese 
Copie  dum  wiedenun  in  lauter  Lag«i  n  xnpBUen. 
NaMrlidi  man  fOr  diewn  Zweck  die  Awctebiekeil  det 

Farbstoffes  der  Tintr  eine  II 'hc  erreichen,  wckhc  das, 
was  wir  »ellat  von  der  busii-n  Copirtintc  verlangen,  um 
das  Vielfache  ubettriflt.  Außerdem  übet  ist  ex  nulh- 
wend%,  auf  irgend  eine  Weise  der  Cojiie  eine  solche 
Dicke  zu  geben,  doss  sie  sich  in  viele  Ibeilc  spalten 
UaM.  Beide  Avtgßbm  nnd  im  Hekugnpbea  in  wU- 
lumtmeniter  Wdw  (dOtt. 

Die  Herstellung  der  hekiographiscben  Tinte  war  keine 
grosse  Erfindungsleistung,  nachdem  die  enorme  Aus(jiebig- 
keit  des  Mcthylv  ioietts  einmal  erkannt  und  in  vcrsthiedener 
Weise  ausgenutzt  wnt.  Ja,  es  ist  anzunehmen,  dass  die 
Thatsache  dieser  grossen  Ausgiebigkeit  den  S(>orQ  zu  der 
Anbildiaiig  aiaa«  VieUacb'Copirvcfiabrait  gebildet  hat. 
Deato  fenlater  fat  die  andere  HiMte  dieser  Erliodung,  ifi« 
unendlich  einfache  .Weise,  wie  man  von  der  Schrift  eine* 
[Mpiftenen  Originale»  eine  Copie  von  colchcr  Dicke  ge- 
winnt, dass  niiin  sir-  in  mchn^rc  hundert  Theilv  /u  »er- 
legen und  cUmit  ebenso  viele  leserliche  Abschriften  her- 
El  dient  daxn  die  sogenannte  >{ekto- 
cilweder  la  dicker  Sdiicbt  in  einer 
eiagceehiMlaeB  oder  in  «eniier  didm  Sdiidit 


aar  Pergamenipapier  aiugebreiiet  iit.  Diete  Hektograplica- 
matte  besteht  ganz  etnfadi  an*  einer  Leimgallcrte,  welcher 

so  viel  Glycerin   zugesetzt   ist.  sie  d.iuernd  in  den 

gallertigen  Zusian<Ie  erhalten  bleibt.  Legt  man  nun  auf 
die  Obcrfliche  dieser  Schicht  das  ilektograj>ben- Original, 
ao  lOat  iidk  die  aua  MettiyiviüleU  beatehcade  Schrift  des- 
idbcn  in  der  FendiliclMit,  die  in  der  Lekogallatte  anf* 
gtiprfchert  iM.  Aber  der  Leim,  der  ebenso  wie  fnt  «Ne 
aadeien  Protefakfitpcr  ein  sehr  grosaet  Vermögen  besitit. 
sich  färben  zu  lassen,  verhindert  es,  d.>«.s  di-r  FarlistiilT 
durch  DifTusion  in  der  Feuchtigkeit  sich  voilstündig  ver- 
theilt, er  bleibt  vielmehr  an  der  Stelle  der  Sdirift  haften 
und  dringe  Irioea  auf  die  Tiefe  von  etwa  i  mm  in  die 
l*hniAicht  ein.  Zu  dianm  Votgpqga  irt  eine  gewitae 
Zeit  eribnkrikk,  daher  mflaien  wir  auch  daa  Origiaal 
ctidie  Minuten  anf  der  OlierflSdw  der  HekiographemiMaie 
liigni  lassen.  Nehmen  wir  es  nun  ab,  sc  sehen  wir  d;i.s 
Spiegelbild  der  Schrift  vor  uns.  Aln-r  da  wir  dieses 
Spiegelliild  nun  wiederum  einer  Spaltung  unterwerfen  und 
somit  den  Copiiproceaa  zum  zweiten  Male  antfilbren,  io 
findet  eine  erneute  Umliduiixig  dea  Büdea  itttt  nd  die 
SpallblUler  «wheiaen  denn  Ori^oni  gleich.  Aua  ditaea 
Chmade  kSnnen  wir  fBr  iwktpgtapblache  Copien  ab  Untere 
läge  gcw''ihnlichc5  Schreibpapier  nehmen  Dieses  !'.ipicr 
ist  nur  der  Triii^t  r  des  Spallblnttes,  letzteres  i'st  »u  unendlich 
fein,  dass  es  für  sich  allein  nicht  zu  e.\isliren  vcrmiichle; 
ca  bettehi  aus  einem  LeimbiiUtchen,  weiche»  auf  dem 
Papier  festklebt,  weil  dicm  der  obeialni  Scbiciit  der 


Retiaen  wir  nmi  daa  Papier  ab,  so  spaltet  ndb  ifie  Leim- 

Schicht  <l.i,  wo  sin  noch  im  g.illcrtigen  Zustande  sich  be- 
findet, cb  wird  eine  frische  Oberfläche  der  l.eimgallertc 
gebildet,  welche  durch  erneute  Behandlung  mit  Papier  in 
Reicher  Weite  nutzbar  gein.icht  werden  kann.  So  lassen 
aidh  hunderte  ran  Copien  herstellen. 

Aber  wahzcad  wir  mit  dem  AhaifliMi  dieser  Copien 
bssddftigt  sind,  geht  m  der  LeimgaUerte  der  Kampf  der 
Gelatine,  die  den  Farbstoff  festhalten  möchte,  mit  dem 
flOssigen  Lösungsmittel,  welches  bestrebt  ist,  dcnseltxn 
durch  seine  ganze  Mass«  zu  vctbrciten,  vorwärts.  Dem 
LötttDgMnittel  gelingt  es,  sich  gewisse  Mengen  von  Farb- 
atoir  SU  lunben  und  immer  weiter  zu  tragen.  So  werden 
die  Sdirifla4ga  iauwr  mehr  und  mehr  verschwomsiea,  Ua 


schlicsalich  Jene  matten,  nebd|gta  Cnfiim  >nlal«>f,  die 
wir  Alle  ab  Rcaoltit  einer  UAaiHlra«|iii«  da  Hekto- 
graphen kennen.  Aber  dicae  Enchaiani»  dl»  der  Bildneg 

siharfir  ToMien  in  genÜKendcr  ZaU  m  Mndarlich  ist,  be- 
wirkt .luch,  dxss  dip  ict/ten  Kette  der  auf  einem  Hekto- 
graphen befindlichen  Sthrilt  nach  einiger  Zeit  wirkungsloe 
werden  und  nicht  mit  copircn,  wenn  wir  den  Hektographen 
zu  einer  neuen  Copiiteittung  heranziehen.  EiBt  Dach  einiger 
Zeit  wird  die  Obeiflidie  der  Leimmatae  mit  Farbstoff  ao 
dwdititnkt,  dam  eine  Regeneiatleo  des  Apparates  durch 
Umschmclzung  des  Inh:l:•.f^  eiforilerlii  Ii  wi:  1 

f.i'ider  lässt  sich  ;l.is  M'.lhylviiilcit  nur  unn;ll5i.iiKli^  dunli 
aniJiif  .Vnilinfiiiiistülli'  i  :M  i/i-n,  il.is  ProliU-ni  ii>  r  Iii  rslellung 
scharfer  schwarzer  Copien  mit  Hilfe  des  Hektographen  ist 
daher  bit  heute  noch  nicht  gelöst  Das  allein  ist  wohl 
der  Gmnd.  weshalb  andere  Copirveifahnii  acbca  dem 
eiwhchen  Hcklographenprooem  aufgetancht  and  nnd  rieh 
haben  behaupten  kennen.  Sie  leisten  Vollk<irnmeneres, 
wenn  auch  mit  weniger  einfachen  Mitteln,  und  so  inter- 
essant manche  derscihcn  auch  sei:i  nKij;i-n  w.^s  ich  viel- 
leicht in  einer  späteren  Kundschau  einmal  zeigen  werde 
ao  reicht  doch  keines  derselben  an  Geniidiiiit  des  zu  (irunde 
liegenden  Gedankeos  an  den  Ueittographen  heran,  der  in 
dicicr  Hinsicht  ein  wflid%SB  Sakanstttck  dea  Wattachen 
Ojpiimlidueaa  ba,  wdAea  er  sah  gllnaendMn  tagUM  hat 


Die  Pfefiierminabäume  AuatraUena. 
unterwarf  Dr.  White  in  Sydnqr  anm  < 


Im  Jahre  1788 
man  Male  dm 


Geschlccha  der  amiwKsfken  RieeenmyiteB  der  Destillation 
und  gewann  danua  ein  Mberitdiet  Oel,  wddies  stark  an 

uns<i  Hfcllcrniinzöl  erinnerte.  r)ie  .\rt  cinpfinjj  n.-u:h  der 
i'lcfferminze  (Mentha  piperita)  den  Namen  hucalyptut 
piptrita.  Seitdem  bat  sich  herausgestellt,  dass  mehrere 
Arten  des  Geschiechtm  damelbe  Oel  enthalten,  oft  aegar  in 


NaA 

vonHenryG.Smith  kommt  der  von  Ihm  bolirtediemiiche 

Körper,  der  d'.m  Laube  difsen  Duft  erthciU.  in  gr<">»st<r 
Menge  in  den  Ht.iitein  von  E.  lints  vor.  nöchstdem  in 
E.  raJiala,  aber  noch  viele  andere  Eucalyptus  -  \v\ta  ent- 
halten reichliche  Mengen.  Auch  der  Wangara  (E.  «mjrf 
dabm),  «oa  dem  maa  Ricacnitimme  von  15;  m  Hfllie 
hei  30  a  Stamm nm fang  gemeaen  hat.  wird  sur  Gruppe 
der  PfefleriHlnebinme  gerechnet  Die  noch  nicht  ToNendele 
Arli-.it  Smiths  wird  in  den  Schriften  der  Knniglichon 
Gesellschaft  von  Nea-Sädwales  erscheinen,  die  bisher  nur 
die  erste  HUfle  dmm  «artliatiicht  hat  (jjnj 


Bai  dar  feamfaMB  SmadkEabbe  fCartmmt  mmtmatj 

und  auch  bei  anderen  Kr.-ibben  sind  die  beiden  Scheren 
selten  in  gleicher  Grösse  entwickelt;  in  der  Regel  ist  die 
eine  Schirt  m  !  grösser  aU  die  andere.  Kin  Hcob.achter 
zAhltc  bei  einer  grüsserrn  Schar  (62  Stink)  der  genannten 
Art,  data  48  v<in  ihnen  die  ri<  htr  Sehen-  .siilrker  entwickelt 
iMteB  ab  die  linke,  nur  hei  12  Stadt  waren  die  linken 
Scheren  atfaker  idi  die  rechten,  und  nur  liel  swaisB  waren 
sie  gleich.  Von  dem  Grundsätze  .lusgehend,  data  der  Ge- 
hrauch das  Organ  stdrkt,  könnte  man  denken,  dass  die 
Mchrzah;  dieser  Krabben  ..rechtsh.'indij;  ',  weniger  von  ihnen 
linksbündig  seien;  allein  et  dringt  sich  die  Frage  auf,  ob 
die  kleineren  fldwiM  B&bt  «idacfer  Ncdbikiungen  seien, 
die  eine  trerkwen  gea— guM  Sdtere  eisetst  haben?  Dann 
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m<kiitte  «mn  vMleidit  mni^eiirt  die  Khwicfacrc  ah  dk 

mehr  ;;>.l)iauchlc  und  gctihrdotc  ansrhrii.  Bei  den  Winlter- 
kraljbrn  {Oflasimus  -  Atlcn)  entw  ickelt  ikh  die  eine  Schere 
oft  /tir  zehnfachen  <jtO»,v  d«  r  -inili  tt  ti  laiii  di  heben 
die  Tbiere  dun  in  die  Hohe  und  fuchteln  damit  wild 
a,  wodaidi  sie  ein  ■dMeekbarcs  AmdMa  cibdten. 


Ein  neues  Hilfsmittel  für  astronoroiache  Beob- 
achtungen h  ilien  Professoren  See  und  (i.  H.  Peters 
vom  Nava]  Obscr\atoiy  der  Vereinigten  Staaten  in  der 
Kinschiebung  gefürbter  FiutMgkeiten  vor  dem  Ocular  de« 
Fcmrohm  cqifobt,  wodiwch  gewisae  StraUencMlung^. 
«eiche  die  Büder  der  Crcstirae  undeutlkfa  machet).  al> 
wrbirt  od  uiwchldlich  geimicbt  werden.  FOr  die  ein- 
adaen  Geatime  fanden  ücfa  auch  versdiicdene  tJtauogen, 
die  »ich  .wn  besten  cur  Aufklärung  der  Bild'  r  und  Ver- 
■dlärfung  der  Umrisse  eignen,  wenn  in  |i;irnll('ht:itidi(;eii 
H;  li."ilttnj  als  f.itbigc  Schinne  und  I5l<  nd  n  einjjeschobcn 
werden.  Kotgcnde  LOsuagen  lieferten  die  besten  Ergebnisse : 

I.  Eine  wuatr^  Lfisong  «on  Kaiinmbidiraaiat  iie- 
scitigte  den  blüalidNa  Hof,  weldier  dii*  Bilder  der  meisten 
Fiasteme  und  Planeten  iimgieht,  vers;igt  d^igt^en  den  rOtb- 

liehen  Stftnrn  un'!   I'l.im  ten,   wii-  dem  Mars,      ^;(  niihcr. 

I.  Eine  I.iisuiij;  von  I':krin5.iiire  und  Kiij'li  rthl' Tür  in 
W'a&ii T,  die  so  ilark  stin  muss,  dass  sie  riw  int! nsiv  j;rüni' 
Färbung  /ei^t,  schliefst  die  blauen  und  ruthcn  Strahlen 
ganz  aus,  wlhtend  sie  die  grOnen  oad  gelben  so  voll- 
sliadig  doMidiasi,  ala  ob  sie  voldmamco  bell  wlre.  Ea 
iat  dies  die  wiritsamste  Miaduing,  welche  für  viele  FMIe 
die  (;Iiinzriid.steii  «>-«ultate  eigib. 

3.  Auch  eine  u  äüsrige  Lftsunj;  von  Kaiiutiiihtonul 
erl-iiilil'  11  ^r  wisM  :i  Italien  sehr  gute  Beobachtungen,  ob- 
wohl nicht  so  oft  \'erwenduog  von  ihr  gemacht  wurde, 
wie  \on  Nr.  2. 

4.  Eine  wiiarige  Lösung  «na  duamaäure,  die  ao  ttatfc 
iat,  dasa  sie  eine  gesüttigt  rollie  Flibnng  zeigt,  vciscbhidit 
alle  violetten  und  blauen,  sowie  die  Mehrzahl  der  grünen 
Strahlen  und  liUst  ni:r  die  gelbgrilm:  n,  gell>en,  orange- 
(art'inen  und  r(itl>::  Stialilen  durch  Uiese  Mischung  er- 
wies sich  ganz  Uesontlers  für  die  Marsbeobachtung  erfo|g- 
reidi  und  /•  igte  die  Kanäle  in  bcmerkenswettiier  Deutlich- 
keit. Diese  Kanile  etscbeinen  nlmlidi  gewAlmlicb  in 
grUnlidber  oder  bUnHcher  Färbung;  duttk  die  Ouamslnie- 
iOaiiqg  betrachtet,  heben  sie  steh  dagegen  als  schwarze 
Zcichnangen  auf  gelbem  oder  nBthlichem  Gninde  schirfer 
ab,  da  <Ifi4'M  IliUigVcit  «.  ni|_"  t  \>rmin(lert  wird. 

ly.i  d.i  se  g..;.irht' Ii  Si  liiriiie  den  blauliUien  Hof  um 
die  I":.'.n'  Ii  tiM  Ir  iben  beseitigen,  erlauben  «.ie  genauere 
Messungen  ihres  Durchmessers.  So  konnte  See  mit  den 
grossen  Aequaiorial  des  Naval'OfaaerwtoriniM  den  Ncptan- 
Durchmcaset  anf  uageaitf  43  700  km  hfaiimmen,  wihicnd 
die  Astronomen  bisher  allgemein  einen  Dtnrhmesser  von 

;'iOO0  km  gl  fur.ili  n  hatten.  Beim  l"i.iiiu.s  konnte  dr-r 
Durchmes",' r  i.  hf.alls  von  5;<X)u  auf  4>6oü  km  rcducirt 
w  rd'  M,  und  di  r n  v:e  der  Venus  wurde  zu  IS  I4S  km 
mit  einer  Unsicherheit  von  bloss  16  km  bcfcdinet  Fflr 
Mercur  wurde  ein  unterer  Werth  von  900  km  gewonnen» 
so  dass  also  dieser  nadisu  Nachbar  der  Sonne  nicht  «iel 
grCaser  ist.  als  naaer  Mond,  dem  er  in  mehr  ab  einer 
Beaiehiiag  «bnlicli  ist.  (}4,,] 


R^nmacher-Missgeachick.  Obwohl  in  Amerika 
bcstlmtig  viele  Leute  an  der  Arbeit  aind,  um  mit  Trocken» 


h«it  behafteten  Staaten  und  Gemeinden  gegen  klingeiKka 
(ield  den  ersehnten  Regen  /u  verschafTen,  hallen  sie  doch 
vorwiegend  mit  Unglück  zu  kimpfen.  Wirklich  eni- 
s»heidende  Krfc>l};i  iiaU'  ,  wie  Professor  1  leveland 
Abbe  in  einem  Anikel  der  f'.  S.  M«nthh  Whrathtr 
Revifw  ausfuhrt,  eigentlich  bisher  Keiner 
Vor  nrei  Jahren  hMle  einmal  beinahe  Etoet  ehua  | 
Erfolg  lefaabt.  In  Califbraien  hcmdMe  chw 
lang  dauernde  ffirchterliche  Düne,  und  die  Börger  einer 
gri'iMcren  Stadt  beschufen  bedeutende  Mittel,  um  mit 
Kanonen  und  Gasliallnns  die  Wolken  ihres  1 'elierdusscs 
/u  entladen.  Man  sah,  wie  schon  die  Voibereuungcn 
wirkten,  dCDR  lieaor  der  erste  Kanonenschu»«  abgefeuert 
und  der  cnta  Bdlon  ami  Expkidiren  gebracht  worden 
war,  fiel  «in  lehr  nIdiHchcr  Rcfen.  Ea  war  mbt 
schade  Hir  den  Rcpamchcr  nad  db  Jowiiilet  dnm 
dieser  Regen  einen  hallien  Tag  zn  frOh  kam.  CleveTand 
Abbe,  d»r  ein  uiigl.lidiiger  S|i.iUit  t\\  v  in  scheint,  will 
auch  von  den  schönsten  Kanon.aden  und  (».abringen  gegen 
die  II. Igelbildungen  nichts  wissen,  denn  er  meint,  wenn 
die  Kiinati  NicdoachUge  herbeiaufahren  und  au  vertreiben, 
so  einfach  «In,  würde  man  sie  liegst  enhkckt 
Aber  iBr  Scknden  dwk  am^ricfclel  wnden 
halie  man  hflnfidi  In  Rom  crfahnB»  On  halten  ^oler, 
franztlsischr  und  nordit.iIienischc  WlllnglllBtl  im  letzten 
Sommer  mit  den  vollkommensten  Erfolgen  geprahlt,  nun 
seien  die  Rftmer  lu  der  Uel>er/eiigiiiig  giUrunmcn,  man 
habe  den  Niedeischlag  iwar  von  sich  abgewendet,  aber 
ihnen  tkaseUMa  angetrieben.  Sie  werden  erasdich  die 
Rcficnnfia  a^fchea,  daa  (oUe  Schfcaien  tat  ihrer  Nadibm^ 
Schaft  an  whieleH.  Der  Spmdi  des  b.  Florian,  der  auf 
so  vielen  «öddeutschen  Baucmhäus"  rr.  .'n  "'«'  n  ist:  ,, Heiliger 
S;inct  Floriaa,  —  Verschon'  mein  Haus,  züod'  andre  an!" 
dorfe  dndk  nun  nidtt  in  Name  ftbeneHt  werden.  (751^ 
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£ine  neue  Emingenachaft  auf  dem  Gebiete 
der  Olasindustrie. 

Von  Prolciror  Dr  Oiio  N  WiTI. 
Mit  riersfbn  AbUIdungen. 

In  unserer  Zeit,  wo  die  Industrie  sich  mit 
fieberhafter  Hast  entwickelt,  wo  'I"au>cn(lc  und 
aber  TauNcndo  von  bcgnbtcn  und  wnhlKoschultcn 
Menschen  daran  arbeiten,  jeglichen  Vortheil  aus- 
zunutzen, der  geeignet  ist.  die  fabrikmassige  Pro- 
duction  von  Waaren  aller  Art  zu  fördern,  wo 
kein  Hilfsmittel  unerreichbar  scheint,  um  diesem 
Zwecke  zu  dienen  —  in  einer  solchen  Zeit  fühlt 
man  sich  nicht  seilen  geneigt  zu  fragen,  ob 
originelle  und  die  Arbeitsvveise  einer  alten  In- 
du>tric  von  Grund  auf  umgestaltende  Krfindungen 
überhaupt  noch  möglich  seien?  Man  ist  versucht, 
zu  glauben,  dass  alles  Principielle  schon  errunt;en 
und  dass  unsere  Aufgabe  mehr  in  zwi-ckmassiger 
Ausgestaltung,  als  in  grundlegender  Nciischöpfung 
zu  suchen  sei.  iJies  dürfte  m  der  Mehrzahl  der 
Fälle  auch  vollständig  zutrcflfen.  dass  aber  trotz- 
dem auch  in  alten  und  wohlnusgebauten  In- 
dustrieen  ein  wirklich  erfinderischer  Kopf  noch 
den  Punkt  findet,  an  welchem  er  den  Hebe!  zu 
einer  totalen  Umgestaltung  anzusetzen  vermag, 
das  hoffe  ich  heute  meinen  Lesern  durch  die 
Schilderung  einer  Keihe  von  F-!rfindungen  zu  be- 
weisen, deren  Tragweite  für  das  uralte  Gewerbe 

ao.  Febraar  1901. 


der  Glasindustrie  noch  gar  nicht  abzusehen  ist, 
von  denen  man  aber  mit  voller  Sicherheit  sagen 
kann,  dass  sie  dazu  berufen  sind,  gewisse  Theile 
dieses  Gewerbes  von  Grund  auf  umzugestalten, 
andere  überhaupt  erst  zu  schaffen. 

In  einem  früheren  Aufsätze*)  habe  ich  die 
Entwickelung  der  Glasindustrie  und  ihren  heutigen 
Stand  ge.schildert.  Wenn  ich  damals  von  der 
Vergangenheit  und  der  Gegenwart  dieser  Industrie 
gesprochen  halie,  so  bilden  meine  heutigen  Mit- 
theilungen die  Darstellung  eine»  Theiles  ihrer 
Zukunft,  denn  dfts,  was  ich  schildern  will,  be- 
sieht zwar  schon  in  Wuklichkeit  und  wird  that- 
sächlich  au'^geführt,  aber  es  wird  noch  ein  Weil- 
chen darüber  vergehen,  ehe  es  in  allen  Industrie- 
landern Rürgerri'cht  erworben  haben  wird.  Es 
handelt  sich  um  eine  ganze  Serie  von  Krfindungen, 
welche  alle  demselben  Kopfe  entsprungen  sind, 
daher  auch  alle  mit  einander  zusammenhängen 
und  zum  Theil  sogar  auf  demselben  Princip  be- 
ruhen. 

Alle  die.sc  Erfindungen  sind  patentirt.  Ihr 
Urheber  ist  Herr  Paul  Sievert  in  Dresden,  ihre 
Erprobung  und  Ausgestaltung  wird  von  einer  zu 
diesem  Zweck  gegründeten  Gesellschaft  in  einer 
Versuchsanlage  zu  Deuben  bei  Dresden  betrieben. 


*)  Die  Industrie  det  Glases  einst  und  jetzL  Premtthnu 
X.  Jah/Ssmg,  S.  I,  13,  36. 
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wo  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  sie  am  eigener 

Anschaiuini.'  krnncii  zu  Irri'.cn,  n;nli<1cMii  ich  mit 
den  Erzeugnissen  selbst  schon  in  Paris  bckatint- 
schaft  gemacht  hatte,  wo  eine  kleine,  aber  er- 
lesene Auswahl  derselben  auf  (!>  r  s  urinahriL'  n 
Ausstellung  die  höchste  Aufnu  ik>aiiiki  r.  alii  r 
Kenner  tler  Glastechnik  erregte. 

Die  bedeutsamsten  unter  den  Sievertsdien 
Erfindungen  beziehen  rieh  auf  die  Herstellung 
aller  Arien  von  HohIj,'lasgoj;e!istanden.  Sie  seien 
daher  zuerst  im  Zusammenhange  besprochen.  Um 
aber  geredit  würdigen  zu  können,  was  diese  Er- 
findungen uns  Neues  bringen,  in  wie  weit  sie  den 
Kreis  unseres  Könnens  erweitern,  niöfiseu  wir 
kurz  recapituliren,  wie  die  Glasindustrie  bi^lier 
vorgegangen  ist,  um  tlohlgläser  herzu>tellen  und 
welch»»s  die  Grenzen  ihrer  heutigen  Leistungs- 
iäiiigki-it  auf  die.veni  Gebifte  sind. 

Das  Glas  zeichnet  sich  bekanntlich  dadurch 
vor  den  meisten  anderen  schmdzbaren  Substanzen 
aus,  dass  es  keinen  hr--tii:untiT.  rrtu-r^Tci^,'  suni 
festen  zum  geschmolzenen  Zustande  erkennen 
laast,  sondern  in  der  Hitze  gain  allmählich  er- 
weicht und  um  so  dünnflüssiger  wird,  je  höher 
num  die  Tenipi-ratur  steigert.  Der  Grund  für 
dieses  eigenartige  \'erhalten  liegt  darin,  da.ss  das 
Glas  auch  in  scheinbar  festem  Zustande  in  der 
Kälte  eine  Flüsstgkett  darstellt  Auf  diese  That- 
sache,  welche  ich  in  mehreren  meiner  Rundschau- 
Auisätze  eingehend  begründet  habe,  »ei  hier 
nur  verwiesen,  Tedinisch  ist  das  allmifalidie 
Erweichen  des  Glases  und  seine  zähflü.ssige  Re- 
schaffenheit  von  der  grösstcn  Bedeutung,  denn 
wir  werden  dadurch  in  den  Stand  geset/.t,  eine 
ganz  eigenartige  Ucarbeitungsweise  für  das  Glas 
in  Anwendung  zu  bringen,  indem  wir  dasselbe 
,, Verblasen".  Wir  bringen  eine  gewis-se  Menge 
des  feurigäüssigen  Glases  an  das  eine  Ende  eines 
eisernen  Kohr«;,  der  „Pfeife",  und  blasen  durch 
das  andere  Ende  init  c|i-tn  Munde  I.'.ift  ein, 
genau  so  wie  der  Knabe  es  macht,  der  sich  mit 
der  Verfertigung  von  Seifenblasen  belustigt  Und 
fteniui  wii'  die  Seifenblasen  entstehen  hier  aus 
dem  Glase  tiolilkörper,  denen  wir  durch  Schwenken, 
Drehen,  Einschlicssen  in  passende  Formen  und 
sonstige  Kunstgriffe  maanigfache,  von  der  ur- 
s{>rünglichen  Kugeltfestalt  abweichende  Formen 

geben  können,  welche  -i<-  beim  Erkalten  behalten. 
Um  ihnen  ihre  lendenz,  zu  springen,  so  viel  als 
möglich  zu  nehmen,  lässt  man  sie  so  langsam 
als  möglich  erkalten,  sie  werden  /u  diesem  Zwecke 
in  grösseren  Mengen  tu  einen  glühenden  Ofen 
gepackt,  weldier,  wenn  er  voll  i.st,  verschlossen 
wird  und  nun  ganz  langsam  auskühlt.  Die  aus 
dem  kalten  Ofen  herausgenommenen  Gegenstände 
erfahren  unter  I  niständen  eine  Weiterbehandlung 
durch  Schleifen  und  Poliren. 

Erinnern  wir  uns  dieser  Herstellungsweise  aller 
Hohlgläser,  so  sind  uns  zwei  Dinge  sofort  völlig 
jdar:  Erstens,  dass,  wie  immer  aucii  die  Form 


I  solcher  HohlglSser  beschaffen  sein  mag,  die  Ein- 

I  gangsi'Vffnnng  doch  stets  nicht  grö.sser  sein  kann* 
j  als  das  Etide  der  eisernen  Pfeife,  mit  weldwr 

sie  hergestellt  wurden;  und,  zweitens,  dass  kein 
'  auf  diese  Weise  hergestelltes  Gefriss  grösser  sein 

kann,  als  das  Volumen  Luft,  welches  ein  Mann 

mit  seiner  I.unge  durch  die  Pfeife  in  das  GeSss 
1  hineinbla>en  kann. 

Für  beide  Schlussfolgcningen  hat  die  Gfas- 

macherkunst  in  vielhundertjähngem  Bemühen  gc- 

( wisse  Einschränkungen  geschaffen,  die  wir  be- 
rSckskrhtigen  wollen.  Im  Grossen  und  Ganzea 
aber  kann  man  sagen,  dasB  jene Sdiluasfolgerangen 
vollauf  gültig  sind. 

Was  die  erste  Schlussfolgerutig  anbelangt,  so 
ist  es  allerdings  möglich,  eine  Schale  oder  Vase 
oder  ein  Trinkglas  an  der  Pfeife  herzustellen, 
indem  man  das  zuerst  hcrgeitellte  flaschenformige 

(Gefäss  von  der  Pfeife  absprengt,  mit  dem  ent- 
gegengesetzten Ende  mit  Hilfe  von  etwas  flnsrigem 
Glas  an  einen  massiven  Ivisenstab  (das  Hefteisen) 
I  befestigt  und  dann  die  abgesprengte  Uefinimg, 
nachdem  man  sie  in  der  Glutfa  des  Ofens  wieder 
erweicht  hat,  mit  Scheren  und  Zangen  aus- 
weitet. Die.ses  Verfahren  hat  aber,  ganz  ab- 
gesehen von  der  dabei  entstehenden  scharfkantigen 
Hafuiarbe,  welche  bei  feineren  Objecten  nach- 
träglich wcggeschliffen  werden  muss,  doch  nur 
beschränkte  .\nweiKlung  und  verbietet  sich  so 
ziemlich  bei  allen  in  i'ormen  geblasenen  Gegen- 
ständen. Die  Mehrzahl  aller  Geßsse  mit  weiten 
Münihmgeii  wird  daher  in  der  Weise  dargestellt, 
dass  von  einem  /uiiiichst  hergestellten  flasdien- 
förmigen  Er/eugniss  nach  dem  Erkalten  im  KÜM* 
ofen  der  obere  Theil,  die  Kuppe,  abgesprengt 
und  der  entstandene  Rand  durch  Schleifen  imd 
Poliren  geebnet  wird.  Dadurch  entsteht  viel 
Verlust  an  Glas,  Kühlofenraum,  Mühe  und  Arbeit 
Man  denke  an  eines  jener  grossen,  schweren  Ge- 
fä.sse,  welche  heute  als  .\ccumulat«renk;isti-n  eine 
ausgedelmtc  Verwendung  linden  —  in  seiner 
ursprihiglichen  Gestalt  bildete  es  eine  fast  doppelt 
?o  i,M'i-M-  und  schwere  l'lasehe,  deren  Obertheil 
dureli  Sprengen  und  Schleifen  beseitigt  werden 
musste.  Aehnlich  verhält  es  sidi  mit  sehr  vielen 
anderen  derartigen  Objecten. 

Atich  die  tvnStt  Sdüassfblgerung  ist  nur  In 

beschränktem  Maassstabe  modilicirbar.  Allerdings 
besitzt  die  Lunge  eines  Glasbläsers  m  Folge  be- 
ständiger Uebung  von  frühester  Jugend  an  ein 
grösseres  Fassungsvermögen  für  Luft,  als  diejenige 
gewöhnlicher  Mcnsdien  —  ob  diese  Erweiterung 
der  Lungen  nnschädiich  für  die  Gesundheit  der 
Leute  ist,  mag  hier  un«drtert  bleiben.  Femer  lässt 
sich  die  Arbeit  des  Bläsers  in  manchen  Fällen 
durch  Zuleiten  von  Pres.sluft  unterstützen.  End- 
lich hilft  sich  der  Arbeiter  selbst  oft  dadurch, 
dass  er  Wasser  in  den  Mund  nimmt  and  dasMlbe 
während  des  Blasens  in  das  l.eisse  Object  mit 
hineinprustet  —  der  dabei  gebildete  Wasser- 
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dampf  trägt  das  Seine  zum  Auftreiben  der  flüsslRcn 
(Ilasmasse  bei.  Aber  wie  man  sich  auch  helfen 
möge,  immer  muss  die  Hand  des  Arbeiters  die 
Pfeife  regieren,  die  Grösse  des  entstehenden  Ge- 
(asscs  findet  ihre  Grenze  in  demjenigen  (iewicht 
der  an  der  Pfeife  hängenden  Glasmasse,  welches 
ein  Mann  mit  Leichtigkeit  handhaben  kann.  So 
sind  denn  in  der  That  die  Glaswalzen,  durch 
deren  Aufschneiden  und  Flachlegcn  unser  F'enster- 
glas  entsteht  und  jene  Flaschen,  welche  unter 
dem  Namen  „Ballons"  oder  „Carboys"  zur  Ver- 
sendung von  Säuren  und  anderen  Flüssigkeiten 
dienen  und  höchstens  80-  90  Liter  fassen,  die 
grössten  mit  den  bisherigen  Hillsniiticln  dar- 
stellbaren Hohlgläser.  Accumulatorenkästen  werden 
nicht  grösser  als  etwa  von  60  Liter  Inhalt  her- 
gestellt, weil  schon  d<is  die  Erblasung  eines 
Gefasses  von 
etwa  90  Liter 
voraussetzt 

Die  Ten- 
denz unserer 
Zeit  geht  be- 
kanntlich da- 
hin, für  alle 
Massenartikel 
die  mensch- 
liche Hand- 
arbeit durch 

Maschinen- 
arbeit zu  er- 
setzen. So  hat 
es  auch  nicht 
an  Versuchen 
gefehlt ,  den 
eben  beschrie- 
benen Blase- 
proces.s  auf 
die  Ma.schinc 
zu  übertragen. 

Namenlhch 

die  Amerikaner  haben  in  dieser  Hinsicht  grosse 
iVnstrengungen  gemacht  Schon  1881  nahm 
Ph.  Arbogast  in  Pittsburg  ein  Patent  auf 
ein  mechanisches  Glasblaseverfahren ,  welches 
für  zahlreiche  weitere  Frfindungcn  vorbildlich 
geworden  ist  und  darauf  hinausläuft,  dass  ein 
in  einer  Forn»  durch  Pressen  vorgeformtes 
Arbeit<wtück  nachträglich  in  einer  zweiten  Form 
durch  Pressluft  ausgeweitet  wird.  Aber  obgleich 
diese  mechanischen  Glasblascvcrfahrcn  für  ge- 
wisse Artikel  Verwendung  gefunden  haben,  so 
haben  sie  doch  die  Mundbläserei  nicht  ver- 
drängen können  und  sind  namendich  für  die 
Herstellung  grösserer  Gcfässe  bedeutungslos  ge- 
blieben. 

Nun  giebt  es  freUich  noch  ein  anderes  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Hohlgefassen  mit  weilen 
Mündungen,  es  ist  dies  das  namendich  in  Amerika 
zu  hoher  Vollkommenheit  gebrachte  Verfahren 


(%UfkiSr|icr,  wrkbe  auf  poffo'irtvr 
gcbtami 


des  Pressens.  .\bcr  die  Vortheile,  welches  dieses 
Verfahren  in  mancher  tiinsicht  gewährt,  werden 
wieder  aufgehoben  durch  die  grosse  Kostspielig- 
keit der  erforderlichen  Metallformen  und  durch 
mancherlei  andere  Schwierigkeiten.  Zur  Her- 
stellung sehr  grosser  Gefässe  ist  das  Pressglas- 
verfahrcn  wenig  geeignet.  In  einer  neuen  Form, 
welche  Leon  Appert*)  dem  Pressverfahren 
gegeben  hat,  eignet  sich  dasselbe  allerdings  zur 
Herstellung  von  Gefässen  von  100  bis  100  Litern 
Inhalt,  aber  die  Schwierigkeilen,  welche  bei  der 
Herstellung  solcher  Gelasse  zu  überwinden  sind, 
sind  sehr  gross. 

Die  Sievertschen  Erfindungen  gewähren  uns 
dagegen  alles  das,  was  bei  den  bisherigen  Methoden 
der  (iiasverarbeitung  unzugänglich  war:  Sie  ge- 
stalten uns,  weitmündige  Gef>i.s.se  direct  und  ohne 

aufsitzende 

'  Kuppe  zu  bla- 

sen ,  sie  er- 
möglichen die 

Herstellung 
von  Hohlglä- 
scm  jeder  be- 
liebigen 
Grösse ,  fast 
ohne  Be- 
schränkung 
durch  ihr 
Fassungsver- 
mögen und 
das  Gewicht 
des    in  den 
Wandungen 
venheilten 
Glases.  Ge- 
fässc  jeder  be- 
liebigen Form, 
rund ,  eckig 
oder  länglich, 
von  der  Grösse 
eines  L'hrglases  bis  zu  einem  Inhalt  von  mehr  als 
einem  Cubikmeter  werden  in  Dcuben  mit  der 
grössten  Leichtigkeit  geblasen,  ohne  dass  sich  irgend 
Jemand  dabei  die  Lungen  zu  verrenken  brauchte, 
ja,  wenn  heute  irgend  ein  wirklich  bedeutsamer 
Zweck  es  nothwendig  machen  sollte,  Glasgcfä-vse 
aus  einem  Stück  so  -gross  wie  ein  Dampfkessel 
herzustellen,  so  würde  das  wohl  gewisse  Vor- 
bereitungen und  kostspielige  Anlagen  erfordern, 
aber  es  läge  doch  innerhalb  des  Wirkungsbereiches 
der  Sievertschen  F.rfindungen. 

Das  ist  ein  gewalliger  Fortschritt,  der  dem 
Glase  ganz  neue  .Vnwcndungsgebiete  erobern 
muss  und  erobern  wird.  Die  in  seiner  Natur 
liegenden  F'ehler  wird  das  Glas  immer  behalten, 
CS  wird  brüchig  und  empfindlich  gegen  plötzliche 
Temperaturschwankungen  bleiben.     Aber  auch 


F.itcnpUtt«  mit  CMDpricniitcr  Luft 
wurden. 


•)  D.  R.  P.  Nr.  531JI  (1889)  und  57693  (1890). 
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seioe  Tugenden  wird  es  bewahren  —  das  Glas 

ist  und  bleibt  das  sauberste  utul  wiilorstaiifls- 
^igste  aller  Arbcitsniaterialicn.  Dieser  Vorzug 
ist  für  i^ossc  Gefässe  nicht  mimler  werthvoll, 
als  für  klcitie.  \ni  hdein  wir  die  grossen  Glas- 
gefasse  einnial  haben,  werde»  wir  auch  lernen, 
sie  vor  denjenigen  Hinflüssea  zu  schätzen,  welche 
ihnen  Verderben  drohen,  wir  werden  sie  durch 
Einpacken  in  schlechte  Wärmeleiter  vor  Hitze 
und  Kälte,  durch  lüriKicS'^pii  in  ("<-nient  und  'ii|is 
vor  Schlag  und  Stoss  »ichcr  stellen.  Was  kann 
eine  chemische  Fabrik,  eine  gährungagewerbliche 
Anlage,  eine  grosso  Sjieiseanstalt  oder  Conserven- 
küche,  ein  Unteriulmicii  zur  Gewinnung  feiner 
Riechstoffe  oder  i  iniitindlicher  Heilmittel  sich 
Saubereres  oder  Zuverlässigeres  wünschen,  als 
grosse  Bottiche  und  Standgefasse  aus  Glas? 

V,"a<  .^ihon  die  X'ersuchsanlago  zu  ücuben 
in  dieser  Umsicht  zu  leL'>ten  vermag,  mögen 
meine  Leser  aus  dem  enien  der  diese  Zeilen 
begleitenden  Bilder  ersehen.  Sie  erkennen  auf 
demselben  eine  grosse  Anzahl  von  Getassen  der 
rerschiedensten  Form,  von  deren  Abmessungen 
sie  sich  eine  Vorstellung  dadurch  machen  können, 
dass  in  der  das  Mitielstuck  der  Gruppe  bildenden 
Badewanne  der  Vorarbeiter  der  Deubener  Fabrik 
Flau  genommen  hat.  Lehmann  —  das  ist  der 
Nmne  des  Trefflichen  ist  nidtt  etwa  besonders 
klein,  sondern  im  Gegcntheil  ein  Hüne,  der  in 
jedem  Gardercguncnt  als  Flügelmann  dienen 
könnte.  Seinen  atif  dem  gleidien  Bilde  befind- 
lichen Colleiten  reichen  die  vor  ihnen  stehenden 
Einmacheglaser  bis  zur  liriLst  —  mau  (ii-nkc  sieb 
ein  >olches  Glas  voll  Pflaumenmuss I  I'  un'  Si  hul- 
atube  voll  Kinder  könnte  ein  sokhes  Glas  nicht 
leer  essen,  aber  wenn'  die  Conservenfabriken  mit 
deiaitii;rii  ("il.isern  arbeiten  würden,  dann  waren 
die  ciuzuhieu  Gefässe,  welche  »ie  in  den  Handel 
brinp(en,  nidtt  so  tmgleidi  in  der  Qualität  des 
Inhalts,  wie  sie  es  jetzt  —  so  klagen  d;e  Datnen 
—  sein  sollen.  Wie  sauber  lic-sc  .sich  eine 
Milchwirthschaft  einrichten,  wenn  solclie  Gläser 
an  die  Steile  der  HoUkübcl  träten,  in  deren 
Wänden  trotx  allen  Scheuems  die  Bakterien  lustig 
weiterwachsen.  Wie  schade,  d.iss  ich  kein  noth- 
leidender  Agrarier  bin,  ich  licsse  mir  trotz  aller 
Noib  ehie  solche  Milcbstube  ehiriditenl 

Alle  diese  Geflisso  sind  so,  wie  sie  vor  uns 
Stdien,  Hx  und  fertig  geblasen  worden.  Sie 
zeigen  weder  einen  abgosprenuten  und  geschliffenen 
Kand,  noch  eine  Heftsielle.  Die  Badewanne  habe 
ich  selbst  vor  meinen  Augen  enlsiehen  sehen. 
Es  waren  dazu  kaum  fünf  Minuten  erforderlich, 
dann  wanderte  das  gewaltige  Gefäss  in  den  K.ühl- 
ofen,  um  nach  einigen  Tagen  ruhigen  Erkalten« 
denselben  gebrauchsfertig  zu  verlassen.  Kein 
1  rüiiitnerhaufen  abgesprengter  Kup{>en  gehört  zu 
der  hier  aufgestellten  Pyramide  sauberer  fertiger 
Get'i-M-  —  bei  ihrer  Her>ti  PuDg  ist  an  Zeit  und 
Muhe  nicht  nur,  sondern  auch  an  dem  trou 


seiner  Billigkeit  so  edlen  Gtasmatetial  gespart 

worden,  ebenso  wie  an  dem  I'Vueningsmaterial, 
well  lies  noihwemlig  gewesen  wäre,  um  das  Glas 
für  die  abgesprengten  wertblosen  Kappen  nieder- 
zuschmetzen.  iMIm  feliib} 


TTebar  den  ümfang  der  grösseren  Sidilflhlirti* 

Oesellschaften. 

Aut  die  Wechselbeziehungen,  die  zwischen 
dem  deutschen  Seehandel,  dem  Schiffbau  trad 
der  an  diesem  bctheiligien  Industrien  bestehen, 
sowie  auf  die  Fort>chritte,  die  auf  allen  diesen 
Gebieten  seit  der  Wiederaufrichtung  des  Deutschen 
Reiches  stattgefunden  haben,  ist  im  /^mmflkw 
wiederholt  hingewiesen  worden.  In  wie  erfretl- 
liclieni  Maasse  diese  Kntwickelung  die  Leistungs- 
fithigkeit  vieler  am  Schiffbau  mitschaffenden  In- 
dustrien in  Deutschland  gefördert  hat,  das  konnte 
bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  Schnell- 
dampfer Kaiser  WUMm  der  Grosse  und  Deutsch- 
land erwähnt  werden.  Es  mag  daran  erinnert  sein, 
dass  die  beiden  deutschen  Khedereicn,  denen 
diese  Schiffe  angehören,  der  Norddeutsche 
Lloyd  und  die  Hamburg- .\mcrika  Linie, 
jichon  in  das  Jahr  1900  als  die  gröasten  und 
mächtigsten  Sdiiffahrts-Gesellsdiaftra  der  Weit 
eingetreten  sind.  Ihr  cii'.n'aliL^er  Umfanir  ist  aus 
der  nachstehenden  labcUe  ersichtlich;  seitdem  ist 
jedoch  die  Hamburg-Amerika  Linie  durch 

d<-n  Ziikauf  einer  .südamerikanischen  1  iiiie  auf  eine 
Huhe  Von  über  600000  t,  der  Norddeutsche 
Lloyd,  der  Anfang  des  Jahres  iqoo  eine  un- 
gew(>hnlich  grosse  Zahl  von  Schiffen  im  Bau 
hatte,  durch  diese  auf  Ober  500000  t  gestiegen. 
Es  ist  nachgewiesen  worden,  dass  von  der 
Steigerung  des  Welthandels  der  grössere  Theil 
den  deutsdien  Khedereien  sugefallen  ist,  die 
aiisläntli'^rhen  Ge'-elNchaften  haben  nur  einen 
I  v^eseiitlich  kleineren  Theil  an  sich  gebracht.  Die 
1  r,in>jin:tle  i-tungsfahigkeit  hat  sich  bei  der 
deutschen  Handelsflotte  viermal  so  schnell  als  in 
Gro.sbbrilannien,  Frankreich  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  und  dreimal  so  schnell 
als  in  Norwegen  und  der  gesammtcn  übrigen 
WelthandeUflotte  gesteigert  Eine  englische  Fach- 
zeitschrift sagt  in  dieser  ['>  -/ii  hitiiir;  ,,nb  es  sich 
I  um  Australien,  China  oder  den  Urienl  handelt, 
I  um  das  Cap,  Südafrika  oder  um  die  UeberfUirt 
nach  -Vew  Yo-k,  \'in  der  man  in  Zukunft  als 
1  von  der  nordailaniiM:lien  Falire  sprechen  wird, 
das  concurrirende  Auftreten  deutscher  Dampfer 
drängt  sich  immer  mehr  der  Beachtung  der 
Reisenden  und  Rheder  auf*'.. 

Aus    der    nachNtehcnden  Zusammenstellung, 
deren  Angaben  den  Hamburger  Zeitungen  ent- 
nommen sind  nnd  die  sidi  auf  den  Anfang  des 
'  Jahres  1900  beziehen,  geht  ai!<  h  hervor,  dass 
.  die  Dampfer  der  grüs:>cu  dcutj>dtuQ  Khedereien 
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fan  Durchschnitt  grösser  sind  als  die  der  aus- 
ländischen Gesellschaften;  dass  sie  auch  gleich- 
zeitig die  schnellsten  sind,  ist  bekannt,  ein  Be- 


weis fSr  den  wirfhsdiaftticheii  Anbcbmii:^  des 

doutschtM)  HüMcIcIs  wie  der  Leistuiigsfihigheit  des 

deulsdiL-n  Schillbaues. 


NsB«  der  Rkaderci 


I.  Dcatschlaad: 

Hamhwg- Amerika  Linie  .  >  

NonUniisdier  Unyd  

Hanbuig-SfidiuneTikutidie  DanpfiKhiffahrts-ftciicllsrliart 
Huiw  In  Bn-men  

K'>smns  in  Il.in^lmrg  { i  Sfn;)^  .   

Deutsch •Auiualuchc  i)uiiprs«hifl*-Gcs.  in  lluiibiug  Ut><^9) 
Hob.  M.  Sloma  ft  Ctow  in  Hambuig**)  .  

3.  England: 

Brtitsh  India  Stcnm  Knvipition  Co.  ...>.... 

T'cninsuUr  anü  Uncnul  S(eam  Nav^pliaa  Co.  

Podlic  Stcam  Navigalion  Co-  

Cun«rd  Line  

CMik  llad  PMhets  Co.  

Rnyat  Mail  Stcam  Packet  Co.  

■  Iiicli.i  .iri<l  l'icilic  Stcamship  Co.  

.Mncan  St'-jm-hip  Co  

N'i.w  Zcil.ind  Stcamship  Co»  ♦   .    .    .  . 

Union  ^ie«m»liip  Co  

Indo-CbiM  Stc»  Navigatioa  Ca.***)  

V  FrsDkreicli: 

Mfingeriea  Matiiimcs  

ConiNinlS  G«stnde  TtmssikBliqM  

4.  lulies:  NsvifMioM  Gtarmla  ItaBu»  

5.  Rufltland:  RmmcIw  Dampftchifrahrts-  u.  HsadeiieeMlI- 
(chnft  

6.  Oesterretcli:  Onterrcichiscbrr  Lloyd  

7.  Dtncmatk:  Del  Foreneil«  Dantpilulli  Idlllt»  .  .  . 
S.  Japan;   Nippon  Yu*cn  Knisha  


■J  . 


lU  der 

See- 
aropicr 

_  -  .^=.M 

Rtgiiter- 

Brot  10 

Ctaptal 

Mark 

Durducbnil» 
aller  der 

djoooooo 

«4 

317  918 

So  000  000 

31 

108  260 

I  I  5  000 

4<8 

.?> 

■04  953 

1 0  000  000 

:H 

90  007 

I  1  000  ÖOO 

6.1 

ao 

S9  9«7 

6  750000 

4.S 

~~ 

107 

311  268 

13  <)OOOO0 

■2,7 

5* 

a6i  937 

33800000 

10 

3S 

iSBOlO 

*9  500000 

9'9 

Sl 

1*647* 

33000000 

103 

ao 

106886 

19SOOOOO 

91  091 

18  000000 

IM 

— 

88459 

6  400  000 

-•9 

81  490 

1 2  i^oo  000 

8,4 

79  506 

9  5OU  000 

74  o»? 

I3OOOO0O 

•«.9 

«3  875 

99IKIOOO 

10^ 

»43«» 

63 

187000 

9« 

178000 

60 

161  SSO 

32  000  000 

14.6 

64 

154033 

2  1  400  000 

15.6 

130 

126  352 

16  Hoo  000 

'2.5 

67 

'<)'  54J 

46  200  000 

10 

*)  Eine  Registertonne  (rq;istrirtc  Tonne)  entspricht  dem  Raum  \on  2,83  cbm  oder  100  engl.  Cubikfuss.  Der 
Brultotnnncni'ch.ilt  cntupricht  dem  Gcsammtfassanginuin  des  ScbifTes,  den  Nettngehalt  erhalt  man  nach  Abzug  der 
Manntchafi»',  MaKhinen-,  KcMel-  und  Kohleaituaie  und  beteidiact  deo  Ramn,  der  inr  Autaalime  von  FradugMi  uad 
FaluillaiRi  mfüglMr  Uribt. 

")  Es  wären  ferner  nnch  die  Rbedrrricn  von  ^Voert^a^^.  I^ciu,  Weiicke.  de  Ercitas,  RHIllft^t  RdnOhlClk 
NVäthen  &  Co.,  Deuische  Levaniclinie,  Arga,  Neptun,  Deutsche  Osmtrtka-Liale  xu  nennen. 

***)  Ausser  den  oben  aufgefOhrten  englischen  Daoylidtffl'ahrta-GeafllirliafteB  besiehea  in  En^aad  aodi  dnc 
Aaaahl  Ueinoer  Geselladultcn,  die  Ober  ein«  FlotM  bis  an  50000  Tonnen  varfflgeo.  wie  sbolidw  GasaUtckaftea  aodi 
mdi  in  andeND  Seeiaatw  bealelOT.  dut] 


Die  Xkiiah'WMserver8oi^:tuig  tineerar  neiienB 
EriflSBSohiffe. 

Vaa  Kakl  Raaana,  Kiel. 
Kk  »Bf  AUiidaiflia. 

Die  Vcr.sorgiinK  von  Seeschiffen  mit  Fri.'^fh- 
trasser  (Süsswai^er)  ist  schon  seit  langer  Zeit  der 
Geg«n!«ttuid  eifriger,  eingehender  Studien  und 
Ver.^uchc  ;;cwfscn.  Ks  ist  bekannt,  welche 
Schwierigkeiten  r>lt  du-  \'ir-(irgung  grösserer 
Städte  mit  Wasser  venir>:u  I  i.  I  Tod  docb  findet 
sich  auf  dem  Lande  schlies.>lich  imtner  nodi  eine 
WasaerqueUe,  sei  es  ein  See,  ein  FliHt  oder 


I  dergleichen,  deren  Wasser  sich  in  seinem  natür- 
'  liehen  Zustande  zu  den  für  den  Menschen  brauch- 
baren Zwecken  verwenden  lässt,  wenn  es  eventuell 
i  auch  einer  mechanischen  Keinigtmg  unterzogen 
I  werden  mitst.  Gans  anders  aber  liegen  die  Ver- 
bältnisee  auf  dem  Meere.    Auf  See  sind  der- 
I  artige  Quellen,  welche  dircct  Süsswasser  liefern, 
j  fiberhaupt  nicht  vorhanden,  und  der  Seefahrer 
ist  entweder  darauf  angewiesen,  sich  genügend 
mit  Süs.swasscr  zu  vcrproviantirco,  was  nament- 
lich für  längere  Seereisen  nicht  immer  ausreichend 

iist,  oder  aus  dem  ihn  umgebeiiden  grossen  Fasse 
n  schöpfen,  d.lL  Meenraaeer  n  benutzen.  Wem 
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dieses  mm  für  gewisse  Zirecke.  s.B.  zum  Wa.<clieo, 

snm  Reinigen  von  KlL'iduDgSStÜdiCD  zu  gebrauchen 
ist,  wenn  auch  in  zweifelhafter  Weise,  so  muss 
doch  seine  Benutzung  als  Trininnuiser  und  zur 

Bereitung  von  Speisen  vollständig  ausgeschlossen 
werden.  Nicht  einmal  für  kurze  Zeit,  zur  Fristung 
des  i.ebcns,  lässt  sich  Mccn^a.'iscr  trinken;  und 
wie  oft  muaaten  nicht  Schiffbrüchige  den  qual- 
vollen  Tod  des  Verdurstens  erleiden,  weil  ihnen 
das  Trinkwasser  mangelte. 

Das  Meerwasser,  welches  sich  schon  durch 
seinen  ei|{enthüroUchen  Geruch  bemerkbar  macht, 
hat  einen  bitteren,  theils  laugenhaften,  theils 
salsigen  Geschmack  und  bewirkt  beim  Genusa 
fint  stets  firtnedien.  Zudem  benimmt  der  grosse 
Salzgehalt  dei  Meerwasser.s  demselben  die  durst-  i 
löschende  Kigen.si  hafl,  und  .soll  d;i<bclbe  sogar 
den  Durst  .vicigern.  \ 

Somit  wäre  das  Meerwasser  als  Trinkwasser  | 


völlig  auszu.schliosson  und  als  \Va.schwa.sser ,  zur 
Reinigung  des  Körpers,  der  Kleider  u.  s.  w.  nur 
in  Einigenden  Fällöt  zumlassen. 

Hierzu  kommt  ein  neuer,  allerdings  nur  für 
Dampfschiffe  gilliger  Punkt.  Bis  in  die  neuere 
Zeit  hinein  nämlich  wurde  das  zun»  Speisen  der 
Schifblampfkesael  erforderliche  Wasser  einfach 
dem  Meere  entnomm«i,  nmial  die  Anwendtmg 
niedrig  gespannten  Dampfes  imd  die  Construction 
der  Kessel  eine  solche  Verwendung  zuliessen. 
Darch  die  Einfühnmg  hoch  gespannten  Dampfes 
aber,  und  in  den  letzten  fahren  durch  die  An- 
wendung der  Wasserrohrkes^el  wurde  jedoch  die 
Verwendung  von  Meerwas-ser  als  Kesselspeise- 
wasser ausgeschlossen,  und  darf  nur  Frischwasser 
in  Gebrauch  genommen  werden,  um  einer  Zcr- 
sinrung  der  Ke-ssel  und  den  dadurch  herauf* 
beschworenen  Gefahren  vorzubeugen.  Ein  mo- 
demer Dampfer  mtiss  also  schon  allein  für  diesen 
Zweck  stets  mit  genügenden  .Mengen  vor.  I".-iNvh- 
wasser  versehen  sein.  Da  nun  für  längere  Reisen 


ein  Mitnehmen  von  Frischwasser  in  Tanks  und 

Fii.'S'iern  nicht  genügende  Quantitäten  liefern  würde, 
so  musste  man  darauf  bedacht  sein,  sich  auf 
hoher  See,  abgeschlossen  von  jegücber  Friadw 
waN.serquelle,  stet%  mit  diesem  Wasser  zu  ver- 
sorgen. 

Von  grosstcr  Bedeutung  für  die  Versorgung 
der  Schiffe  mit  Kcsselspeibcwasser  war  die  Ein- 
führung des  Oberflächencondensators  (durch 
Samuel  Hall,  1831),  indem  nämlich  der  in  den 
Kesseln  erzeugte  und  in  der  Maschine  verbrauchte 
Dampf  im  Condensator  niedergeschlagen  wurde, 
ohne  ilass,  wie  bei  den  bi.shcr  üblichen  Finspritz- 
condensatoren,  das  zum  Condensircn  des  Dampfes 
erforderUche  Kühlwasser  (Meerwasser)  mit  dem 
Condenswasser  in  Berührung  kam.  Das  ursprüng- 
lich im  Ke.s.«;el  vorliandene  Wasser  macht  nun 
einen  vollständigen  Kreidamf:  Kessel,  Maschine, 
Condensator,  Kessel  iL  s.  w.  Man  hatte  jetzt 
nur  noch  ndthig.  die  Verluste 
des  Ke^selspeisewassers  (z.  B.  Ab- 
blasen der  Kessel)  zu  ersetzen; 
man  musste  das  sogenannte  Zu- 

satzwasser,  au.sserdem  dann  noch 
Wasch-  und  Trinkwasser  erzeugen. 
F&r  diese  Zwecke  Frisch'» 
^\  Wasser,  und  zwar  aus  Meerwasser 
herzustellen,  hat  sich  nur  ein 
Mittel  als  vortheilhaft  erwiesen, 
und  zwar  die  Destillation  des 
Meerwassers,  d.  h.  die  Ver- 
dampfung desselben  mit  folgender 
Abkühlung  und  somit  Verdichtung 
des  sidi  bikleoden  Dampfies  su 
Wasser. 

Es  soll  hier  nun  nicht  unsere 
Aufgabe  sein,  die  übrigens  schon 
.seit  langer  Zeit  in  dieser  Richtung 
angestellten  Versuche   und  die 

crUindeiieii  \  erschieilencn  Ap]>arate  vorzuführen, 
sondern  wir  wollen  uns  im  Folgenden  zunächst 
darauf  beschrinken,  die  auf  unseren  neueren 
Kriegsschiffen  befindlichen  Vorrichtungen  zur  Um- 
bildung von  Meerwasser  in  I''rischwa.sser  zu  er- 
läutern, da  diese  ein  mdir  actuclles  Inlere.s.se  bieten. 

Für  die  Versorgung  der  Kriegsschiffe  mit 
Frischwasser  gelten  im  allgemeinen  die  bezüg- 
lichen Bestimmungen  des  Reichs- Marine -Amts. 
Nach  diesen  sind  für  S.  M.  Schiffe  getrennte 
Lasten*) 

1.  für  Ke.sselspeisewasscr  =  Speiscwasscrlast, 

2.  „   Wa.sch-  und  Badewasser  =  Wasch- 
wa.sser)ast, 

3-  fü r  r riiik- und  Kochwasser = Trinkwasseriast, 

vorgesehen. 

Jede  der  drei  Lasten  wird  durch  dne  be- 


*)  Unter  Last  venteht  mu  im  Schiff  einen  Raum,  in 
welchem  VsnttlM  (Wansr.  VUUk,  Bntctc^  moflefatsdit 
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sondere  Damp^umpe  gefüllt  und  entleert,  deren 
Rohrleitungen  nicht  mit  einander  verbunden  sind. 
Zar  Krgänzung  des  Frischwasser\-orraths  für  die 
eben  orwalinicn  drei  Verwendungszwecke  erhält 
jedes  Schiff  wenigstens  zwei  Frischwassereneuger 
und  xwei  DestülircondensatoTen  mit  Filtern. 

Während  auf  den  älteren  Si  hiffen  der  deutschen 
Kriegsmarine  meistens  der  Destillirapparat  von 
Normandy,  oder  der  Weir-Apparat,  zum  Tbdl 
auch  der  ^'arian -Verdampfer  im  Ciebrauch  ist, 
besitzen  alle  neuereu  Knegsscluä'e  den  Destillir- 
apparat von  der  Commandit-Gesellschaft  für 
Maschinenbau  und  Ingenieurwesen,  Pape, 
Henneberg  &  Co.  in  Hamburg,  zur  Erzeugung 
salzfreien  ZutBtSWlSSers  zur  Kessclspeisung  un<l 
zur  HcrsteUoQg  von  Wasch-  und  I  hnliwasser  aus 
Meerwamer. 

Dieser  Apparat,  der  in  verschiedenen  Ti rossen 
geliefert  wird,  hat  sich  in  hervorragender  Weise 
bewäUirt,  so  dass  eine  Beadirelbang  desselben 
angezeigt  erscheint. 

Die  ganze  Destilliranlage,  welche  im  Ma.schinen- 
odcr  Kesselraum,  uder  auch  im  /»ischeodeck 
des  Schiffes  aufgestellt  ist,  besteht  aus 

I.  dem  Evaporator  (Verdampfer)  oebat  auto- 

matischer  SpeisereguUrvorricbtong. 
1.  dem  Cöndeniator, 

3.  der  Pumpe  mit  VertheiluBgsveiitil  und 

4.  dem  Filter. 

Abbildung!  60  zeigt  eine  Destiiliranlage  undzwai 
die  eines  grossen  Kreuzers.  Der  l 'ebersichtlich- 
keit  halber  sind  verschiedene  Rohre  (wie  Ausblase- 
fohre,  ManometeiTohre  u.  s.  w.)  fortgelassen. 

Der  I'lvaporator,  in  welchem  die  Ver- 
dampfung des  Meerwa^sers  vor  sich  geht,  ist  ein 
aofredit  stehender  Cylinder,  dessen  Maotd  aus 
Kupferblech  hergestellt  ist,  während  die  Fuss- 
und  Kopfplalten  aus  Bronze  bestehen.  Zum 
Sdnitxc  gegen  Wärmeausstrahlung  Lst  der  Evapo- 
rator  mit  einer  isolirenden  Masse  belüeidct  In 
seinem  unteren  llieile  befindet  sich  ein  um  seinen 
halben  Umfang  .sich  erstreckender  kastenförmiger 
Ansatz,  welcher  zur  Anbringung  eines  Systems 
von  horizontal  übereinander  gelagerter  Heiz- 
schlangen dient  und  vorne  (liin  li  <  i!u-ii  flachen, 
bronzenen,  stark  verzinnten  Deckel  geschlossen 
wird.  DieMr  Deckel  ist  selbst  ein  flacher  Behälter 
und  dient  als  Sammler  des  durch  ein  Kohr  in  ihn 
gelangenden  Dampfes,  »eichen  er,  vennügc  seiner 
Abschottung  in  verschiedene  Kammern,  gleich- 
missig  nach  den  an  ihn  angeachlossenen  Heiz- 
schlangen vertheilt.  Den  Impfemen  Heizschlangen 
wurde  ein  flachucdrücktcr  Quersi  linitt  gegeben, 
da  durch  diese  Einrichtung  der  sich  ansetzende 
Kesselstein  selbstthätig  knspringt,  zu  Boden  sinkt 
tmd  von  hier  durch  ein  Handloch  entfernt  werden 
kann.  Die  Heizrohre  sind  vollständig  von  Sce- 
wasser  umgeben  und  bringen  dieses  durch  ihre 
Wärme  zum  Verdampfen.  Die  cnlslchende  Lauge 
wird  fortwährend  durch  einen  Hahn  abgelassen 


und  das  dadordi  verlorene  Meerwasser  durdi 

Aufpumpen  ersetzt  Zur  Beobachtung  des  Wasser- 
standes dient  ein  Wasserstandsglas.  An  sonstigen 
.■Vrmaturihcileii  sind  ausser  den  .schon  erwähnten 
noch  vorhanden:  ein  Abdampf ventil,  em  Mano- 
meter zum  Anzeigen  des  Dampfdruckes,  ein  auto- 
matischer SjxMsere-^iilirungsapij.trat,  ein  Heizdatnpf- 
ventil,  ein  Ausbla-scvcnul  und  ein  AbscbäumveniiL 

Wahrend  für  die  Kesselspeisewassereneugimg 
der  Fvaporator  mit  dem  rondcnsator  der  S<  hiffs- 
ma-sclune  verbunden  ist  ( s..'\.bb.2  60),  muss  für  Wasch- 
wasscr-  und  Trinkwasscrbereitung  der  F.vaporator 
mit  dem  DestiUircondensator  (Abb.26 1  u.  26z) 
verbunden  werden.  Dieser  ist  nun  in  besonders 
]irakti^(  her  Weise  eingerichtet.  F.r  besteht  nämlich 
aus  mit  spiralförmigen  Rippen  versehenen  Bronze- 
pUtten.  welche  unter  ZwischenschaHung  je  einer 
dünnen  Kupferplatte  auf  einander  geschraubt  sind, 
so  dass  auf  der  einen  .S  ite  der  Kuplerplalte  der 
Dampf,  auf  der  anderen  Seite  das  Kühlwasser  im 
Gegenstrom  durchgeführt  wird.  Seitlich  an- 
gegossene Taschen  verbinden  die  Kanäle  der  ver- 
schiedenen Elemente  in  der  Weise,  dass  zwei 
vollständig  von  einander  getrennte  Kanäle  ent- 
stehen, TOD  denen  der  eine  den  Dampf,  der 
andere  das  Kühlwa.s.ser  aufnimmt.  Durch  diese 
Einrichtung  des  Condcnsators  wird  ein  ausser- 
ordentlich lebhafter  Wärmeaustausch  hervorgerufen, 
der  nicht  nur  eine  vollkommene  Condensalion  des 
in  den  j\pparai  eintretenden  Dampfes  garanlirt, 
sondern  sogar  dessen  AbknUaug  auf  die  Meeres* 
temperatur  ermöglicht 

Die  zur  Anlage  gehörige  Differential- 
Duplex-Pumpe,  welche  wohl  keiner  weiteren 
Beschreibung  bedarf,  hat  zwei  Zwecke  zu  er- 
füllen: I.  das  Speiaewaaser  für  den  Evaporator, 
2.  das  Kühlwa<iser  für  den  ("ondensator  zu 
fördern.  Um  die.se  zweifache  Leistung  zu  er- 
mögUcben,  ist  an  dem  Druck>tutzen  der  Pumpe 
ein  sogenanntes  Verihcilungsventil  angeordnet, 
welches  das  geförderte  Wasser  unter  einer  Pressung 
halten  soll,  die  stets  etwas  höher  ist  als  der 
Druck,  welcher  im  Evaporator  herrscht  Zu 
diesem  Zwecke  ist  der  Ventilkegel  mit  einem 
kleinen  Kolben  in  Vc-rbindung  gebracht,  dessen 
Durchmesser  etwas  grösser  ist  als  der  des  Ventil- 
kegels. Dieser  Kolben  wird  von  einem  Cylinder 
umschlossen,  dessen  oberer  Theil  mit  dem  Dampf- 
raum des  Evaporators  in  directcr  Verbindung 
steht  Hierdurch  wird  bewirkt,  dass  auch  bei 
schwankendem  Druck  im  Evaporator  das  von  der 
Pumpe  geförderte  Wasser  steu  ebien,  dem  Ver- 
hältniss  der  Durchmesser  von  Kolben  und  Vcnld- 
k^el  entsprechenden  höheren  Druck  besitzt  Wie 
Abbildung  z6o  erkennen  lässt.  ist  hieibet  das 
Speisewasserrohr  nach  dem  Evaporator  unter  dem 
Ventilsitz  und  das  Kuhlwasserrohr  nach  dem 
Condensator  über  dem  Vendläti  am  Vertheilnng>- 
Ventil  angeschlossen. 

Um  eine  automatisch  wirkende  Speisung  dea 
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Evaporators  zu  erreichen,  wird  das  Speisewasser 
vor  Eintritt  in  den  Eraporator  durch  einen 
Apparat  geführt,  in  welchem  ein  Schwimmer  in 
Verbindung  mit  einem  Il.iliii  die  /iiführung  rejjulirt 
Nach  Austritt  aa«  dem  Conden»ator  wird  das 
Tiinkwamerdurdi  das  Filier  (Abb.  «63 11.164)  hin- 
dtirchgeführt  Das!.el!)cbcsldjtau.f  eim-ni  kupfernen 
Gef3ss  mit  Bronzedcckel  tmd  -Boik-ii.  Das«  Wasbcr 


Abb.  2b 


trifft  beim  Eintritt  von  olu-ii  auf  eine  Verthei]iin),'s- 
schale,  tritt  durch  die  äussere,  lo.se  Kiiierinaäise 
(Knodiemnasse)  um  einen  Einsatxqrlinder  herum 
und  durch  einen  festen,  harten  Kohleiicylinder, 
welcher  das  perlorirle  lüide  des  Austrillsrohres 
umgiebt,  naih  unten  aus.  Die  Durchführung  des 
Wassers  durch  das  Filter  geschieht  unter  einem 
gcwiüsrn  Druck. 

Das  wäre  in  Kürze  die  BeRCbretbung  der 
Apparate  Die  Lci-ntung  der  im  ßetricb  bcHnd- 
lidien  DetttiUiranlagen  betragt  je  nach  Grösse 


und  Zahl  der  Apparate  2000  —  60000  Liter 
\Va.<i.«er  in  S4  Stunden.  Dabei  arbeiten  die 
Evaporatoren  mit  z      Hetrirbsdrudc  und  sollen 

mit  I  kg  guter  Kohle  etwa  7  I  iter  deslilliitcs 
Wasser  erzeugen.  Der  Ueudampf  für  Evapora- 
toren  (meistens  13  Atmoapliiren)  «tfd  colweder 
dircet  den  Kesseln  oder  der  Hilfedampfrohrleituag 
des  SchilTes  eiitnoiiinien. 

Die  Ergänzung  des  Frischwasscrvorrallis 
für  die  vorhin  erwähnten  drei  Verwendungs- 
zwecke geht  nun  in  folgender  Weise  vor  sich. 

Speisewasscr ,  zur  Keiseii^eisuQg 
dienend  (ZusaUwasser). 

Der  Evaporator  wird  mit  Meerwaaser 
gefüllt,  dasselbe  verdampft  und  der  erhaltene 
Dampf,  ohne  da-ss  derselbe  den  zur  Anlage 
geliöngcn  Condensator  pa.ssirt,  nach  dem 
Condcnsator  der  Hauplm.i.schine  geführt, 
Hier.sclb.st  erfolgt  die  Condeti.siruiig  des 
Dampfes.  Zu  gleielier  Zeil  wird  in  diesem 
Condcnsator  ((^berUächencondensator)  der 
von  der  Maupimaschine  verbrarnJite  Dampf 
niedergesi: blasen  und  es  erfolgt  nun  die 
Vereinigung  dieses  \\'a.ssers  mit  dem  Zu>aiz- 
tiirasser.  Sodann  saugt  die  LuApumpe»  so 
genannt,  weil  sie  zur  Herstellung  des 
Vacuums  im  Conden-ator  dient,  das  ge- 
wonnene Wasser  aus  dein  (  aidensatOT  Und 
drückt  es  zunächst  nach  dem  Speisewasser» 
Keiniger,  wo  es  einer  Reinigung  unler- 
togen  wird.  Dieses  ist  nöihig,  um  es  von 
dem  im  Conden-^ator  vorhandenen  mit- 
genssenen  Oel  und  Fett  su  befineien.  Es 

geschieht  diese?,  indem  das  Wasser,  nach- 
dem es  eventuell  voi gewärmt  ist,  durch  eine 
Koksschicht  oder  ein  Tuchfilter  gedrückt 
wird.  Insbesondere  bedarf  es  für  die  sehr 
empfindlichen  Wasserrolirkcsscl  einer  gründ- 
heben  keungung  ilcs  Kesselspeiscwassers, 
welche  dann  durch  wiederholtes  Filtrirea 
erzielt  wird.  Im  (jebraudie  sind  auf  unseren 
neueren  Kriegsschiffen  u.  a.  Speisewas.ser- 
Keiniger  Sy.stem  Schulz  und  System 
Pape,  Henneberg  &  Co. 

Naih  !i  :n  das  Spei-cwasser  entweder 
schon  im  Reiniger  oder  in  einem  be- 
sonderen Vorwärmer  (Warmwasserkasten) 
voriri'wärmt  ist,  fördert  die  Keaselspeise- 
paiH.pL  CS  in  die  KesseL 
Das  nicht  sogleich  verbrauchte  Speisewa>-er 
wird  nach  Passirung  des  Reinigers  nach  den 
Speisewa8serzenen(Speisewasserlai«t)gefQhrt.  welche 
sieh  bei  allen  neueren  Schiffen  der  Kr:  •v;-tnarinc 
im  I)o|i)ie!lifHlen  des  Schiffes  belHideii.  Die 
Speise,'  ist    zeiiallt    in   zwei  Abtheilungen, 

den  Vorraihsraum  und  den  Verbrauchsraum,  die 
durch  eine  absperrbare  Leitung  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Krsterer  Kaum  dient  zur  Unter- 
bruigung  des  eisernen  Bestandes,  letzterer  als 
Reservoir  des  ungleichmäksig  cnceugtcn  und  ver- 
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lymichten  Zusatzwa.<isers  für  den  Umfenden  Be- 
trieb. Im  B«darfafalle  wird  dun  am  diesem 
Verbnmdvnmm  dem  Condeoiator  der  Haupt- 
maschine  Zuaatiwasser  tugeluhrt 

Wasch-  und  Badewaaser. 

Der  Evaporator  wird  angestellt  und  der  aus 

il.-rr  NTi'i^rwasscr  cntwiLkelte  Dampf  nach  dem 
zur  Aiii.ige  gehörigen  DcMillircondensalor  Roführt. 
Hjeraelliat  tvird  er  niedergeschlagen  und  das  gc- 
«MineiieWiMer  ist  nun  ohne  weiteres  fürWasch- 
nnd  Badexwecke  zu  gebrauchen.  Au«  dem  DcKtitlir- 
coruifii^aidr  flic-sl  es  urwiihnhch  n;ich  den  \V:i-ch- 
wasücrzcllen  (Wa-nchwasserlabt).  welche  »ich  meistens 
ebenso  wie  die  Spetaewasserzellen  im  Doppel- 
boden des  Schiffes  befinden.  Für  die  weitere 
Förderung?  des  Wa^chwassers  ist  eine  besondere 
Datnpl|iunipe  voituiiiden.  Diese  saugt  das  Wasser 
aus  der  Last  und  drückt  es  nach  seinen  ver- 
schiedenen ncslimmunnsorten,  den  Pantries,  Com- 
bü-eii,  Hadem  und  nach  dem  Gefechisverbandplai/. 
Zur  ürzielung  emes  gleichmässigcu  Druckes  ist 
meistens  in  die  Druckleitung  der  Pumpe  ein 
Tank,  zuf;linh  als  Reservoir,  einnesehaltet,  der 
dann  an  einem  hühcr  i;elegenen  Platze  de.s  Schiffes 
(auf  Dedc)  untergebracht  ist  Atich  sogenannte 
Druckregler  finden  vielfach  Anwentlnn^'.  An 
geeigneten  Sielkn  im  Schiffe  siml  Halme  an- 
geordnet, die  xur  lininahme  des  W  i  ^  dienen, 
nir  geoauen  Controle  des  Wasserverbrauchs  aber 
mit  Sicherheltsschloss  vemhcn  sind.  Der  normale 
Waschwas.servorraih  der  Kne|,'>scliiffc  beträgt  etwa 
70  Jjter  pru  Kopf  der  Besatzung. 

Trink«  und  Kochwasser. 

Der  im  F.vaporator  erzeugte  Dampf  wird  in 
den  Destiiiircundensaior  geleitet,  hier  nicder- 
ge»chlagen  und  zugleich  fa^t  auf  die  Temperatur 
des  Meerwassers  abgukühlL  Sodann  passirt  das 
gewonnene  Wasser  erst  das  zur  Anlage  gehörige 
Filter,  in  dem  es  vc  n  den  ihm  anlialtcnden  Ver- 
uniemigungcn  befreit  wird.  Hierauf  gelangt  das 
mm  vollständig  reine  Trinkwa.^er  in  die  Trink- 
wass-erlast.  Diese  isi  nieisiens  in  oder  über  dem 
Doppelboden  uulcrgcbraclii  und  besteht  in  leiz- 
lerem  Falle  in  fest  im  Scli  tlc  eingebauten  Tanks. 
Von  der  Last  aus  wird  das  Trinkwasser  mittelst 
der  Trinkwassorpumpc  durch  das  Schiff  vcriheilt, 
und  zwar  nach  den  Pantries,  wo  eiserne,  vi  r- 
»nkte  Wasserkasten  aufgestellt  sind,  nach  den 
Scbiflbfiltem,  die  in  den  Mannschaftsdecks  auf- 
gestellt Mild  und  für  den  täglichen  Bedarf  dienen, 
und  nach  den  Cumbüsen. 

&  sei  hier  eingeschaltet,  dass  für  die  Trink- 
wasser-! eituni;sruhre  nur  l-ixTi  ri's  Material  Ver- 
wendung bildet,  da  die  Verwetiduiig  von  Kuplcr- 
oder  Bleuobren  /.u  lükr.uikungen  oder  Vergiftungen 
Aulass  geben  könnte.  Bei  den  Dei>tültrapparalen 
Ht,  wo  Kupfer  sich  nicht  ganz  vennetden  liess, 


dieses  mit  einer  imscliidGdien  Sducfat  reinsten 
Zinns  iibenogan. 

Als  normaterTrinkwasserrorredi  wird  70  Liter 

pro  Kopf  der  Hesatzung  gereclinet. 

Auf  den  grösseren  Schiffen,  hauptsächlich 
den  AuslandasdrilTen,  ist  meistens  eine  Kühl- 
anlage vorhanden,  in  welcher  das  Trinkwasser 
gekühlt  wird,  um  dem  L'ebelstandc  der  zu  hohen 
1  einpcraturen  des  destillirten  Wassers,  welcher 
sich  besonders  in  den  Tropen  fühlbar  macht,  zu 
begegnen. 

Neuerdings  ist  auch  in  VoncMag  gebracht, 
an  Bord  Appa- 
rate aufzustillen  ai*.  »sj  «.  ««4. 

zur  Bereitung 

kohlensiiurc- 
haltigen  Wassers, 
da  mit  Recht  be- 
tont wird,  dass 
dem  dcMilliiieii 
Wasser  in  Folge 
des  Fehlens  von 
Salzen  und  Koh- 
lensaure ein  fader 
und  matter  Ge- 
schmack anhaftet. 
Dieser  Vorschl.ig 

verdient  die 
grösste  Beach- 
tung, zumal  ge- 
raile  in  den  Tro- 
pen das  Bedürf- 
niss  nach  einem 
wohl.-chmocken- 
den  (ieirank  vor- 
handen ist  und 
die  Anschaffungs- 
kosien  der  .\ppa- 
rate  (mit  sämmt- 
lichem  Zubehör 
etwa  300  Mark) 
nur  minimale  sind. 
Der  Nutzen  dieser 
Apparate  wäre 
nicht  nur  für  die 

Messen,  .sondeiii  auch  ganz  besonders  für  die 
Mannschaften  ein  grosser. 

Befinden  ach  die  Schiffe  im  Kriegshafen,  so 
gestaltet  sich  die  Versorgung  mit  Frischwasser 
wesentlich  einfacher;  die  lirzeiigung  von  Wasser 
mittels  der  Destillirapparate  fällt  datui  meistens 
fort  Das  Schiff  nimmt  Frisdiwasser  von  Aussen- 
boid  über  und  zwar  aus  den  sogenannten  Wasser- 
fahrzeugen der  .Manne,  oder,  wenn  das  Schiß 
in  einer  der  drei  Keichskricgs werften  liegt,  aus 
der  Wasserleitung  derselbeii.  An  Wasserfahrzeu- 
gen besitzt  die  Mahne  eine  ganze  Anzahl.  Es  sind 
dies  Dampfer,  welche  mit  grossen  Wass»  rt.mks, 
sowie  mit  grossen  Dampfpumpen  ausgestattet 
sind.    Bei  der  Verproviantinuig  der  grösaeren 
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Kxiegsschifie  legt  das  Wasserfahrzeug  sich  lings-  | 
seits  des  Scliifffs  und  füllt  dos'icn  WasscrkaNten  auf".  I 

Iis  frübri({t  noch,  die  in  neuester  Zeit  aufge- 
tauchte Krage  der  Destillationsschiffe  zu  er- 
wähnen. Kacb  dem  Urtbeil  desDirectorsdesBurcau 
of  Steam  Engineerini?  of  the  Unhed  States  Navy 
in  scim-iM  Jahrr^bi  i-.i  hl  von  i8i)8  üljer  die  I  olircn 
des  Krieges  mit  ^>panien,  soll  ein  DesüUations- 
schifT  ein  wesentliches  Hilfsmittel  fSr  eine  Flotte 
bilden,  welche  auf  einer  Basis  operirt,  wo  frisches 
Wasser  mangelt.  l)iese  DeslillationsschifTe  würden 
fSr  fitres  Spedalzwedc  mit  gros^scn  Dcsiillir- 
apparaten  auszurüsten  sein,  um  die  Erzeugung 
von  frischem  Wasser  im  grössten  Maassstabe 
betreiben  zu  können.  Den  englischen  Manöver- 
ilotten  sind  schon  im  vorigen  Jahre  xu  Versuchs- 
xwecken    zwei   Destillationssdhiffe  betgegeben. 

Wif  die  driitschc  Kric4>.in:irilie  der  Fvinführuii),' 
solcher  Schule,  welche  lebhaft  an  die  W^crkstatlÄ- 
schiffe  erinnern,  gegenüber  steht,  dürfte  die  Zu» 
kunft  lehren. 

Aus  vorstehenden  Ausführungen  hat  der  Leser 
gewiss  die  Ucberzeugung  gewonnen,  da.ss  unsere 
neueren  Kriegsschiffe  in  Bexug  auf  Versor(;ung 
mit  Frisdiwasser,  spectell  in  der  AnsstattunK  mit 
vorzüglichen  Destilliratilageii  auf  der  liühc  der 
2eit  stehen;  namentlich  die  Thnkwasservcrsor- 
guof  ift  seit  langem  der  Gegenstand  eifrigster 
Fi'irsorirc.  Bildet  doch  die  Fri.'«:hwasserver.sor- 
gung  neben  der  Versorgung  mit  Köhlen  einen 
wesentlichen  Factor  in  der  Ausrüstung  und  dem 
Gefechtswerth  unserer  Flotte.  t7s*7l 


Oer  TbimlHeden  im  Südpolaigalitot. 

Mit  ciriLT  AliLiililunp- 

Mit  der  nätieren  Erforschung  der  büdpolar- 
küsten  imd  Inseh,  die  in  den  leisten  Jahren 

ilurch  Borchgrevink  und  die  Expeditionen  der 
Belgka  und  VaUhia  vcrheisscnd  eingei^ctzt  hat, 
eifaielten  u-ir  wieder  in  Fülle  Schildertmgen  des 
ungestörten  Naturlebeas  an  solchen  Gestaden, 
„wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit  seiner 
Qual".  .So  uiiwirthÜLh  diesi-  Gi  liieto  ruich  sonst 
sein  mögen,  sie  bieten  überall  um  Weihnachten, 
wenn  dort  Sommer  ist,  den  für  die  landenden 
Seeleute  anmuthenden  Zug,  dnss  die  rcchtinässigen 
Eigenthümer  des  Grund  und  Hodens,  die  dort 
hausenden  Seevögel  und  Seesäugethiere,  den 
Menschen  vertrauensvoll  empfangen  und  nicht 
vor  ihm  davonlaufen  oder  davonfliegen.  Als  die 
E.\pedition  der  VaUiiia  gi'gen  da.s  innere  Ende 
des  Weihnachtshafens  auf  der  Kerguelen- Insel 
vordrang,  traf  sie  auf  eine  Schar  des  Königs- 

p  i  n 11  i  II  s  (Afiteiindi  Us  /'fnnon/ü)  von  etwa  zwanzig 
Stück,  die  sie  in  Parade-Aufstellung  zu  erwarten 
sduen.    Zu  ihrer  ganten  Länge  aufgeriditet, 

standen  die  meterhohen  Vögel  .starr  und  gerade 
in  Redl  und  Glied,  die  gelbUchc  Vorderseite 


den  Ankömmlingen  zugewandt,  die  dnoklen  Ri^r- 

armc  eng  nn  den  Icili  L''-legf,  als  hätten  sie  mit 
der  Hosennaht  I  iihhiii;^  zu  .--uchen,  und  harrten, 
u.is  da  komiii' II  uiiide.  Einige  Scliritte  vor 
der  Front  stand  in  der  Mitte,  besonders  breit» 
bciiiig  aufgepflanzt,  ihr  Compagnic-Chef,  xmd 
wenn  man  das  pholografthische  Bild  dieser  feiei- 
lichen  Sccne  in  dem  Reisewerke  der  dcutsdieu 
TIebee-Expedition  betraditet,  hat  man  den  Bn- 
druck, als  müsste  nun  sogleich  der  Chef  der 
Königspinguine  noch  ein  paar  Schritte  weiter 
hcrvortrctea  und  Ftofessor  ChuD  den  „Rapport" 
überreichen. 

Noch  viel  drolliger  benahm  sich  der  kleine 
goldhaarige  Pinguin  {Eudy/ilts  ihrysocome), 
der  in  Scharen  von  Himderten  und  Tausenden 
die  Block-  und  Geröllhinge  der  Häfen  von 
Kerguclenland,  sowie  anderer  antarktischer  Ge- 
stade bevölkert.  Der  gedrungene  Wuchs,  die 
springende  Fortbewegung,  die  Augcnbrauen-Dnie 
aus  goldgelben  Fedi  rn  niaclit  ihn  noch  mehr  als 
die  anderen  Arten  für  das  niensLhliche  Auge 
zum  geborenen  Komiker;  er  sieht  aus  wie  ein 
ehrsamer  Handwerker  mit  schwarzem  Frack  und 
weisser  Weste  an  seinem  Hodizeititage;  schon 
die  ersten  Matro.son,  du-  ihn  erblickten,  verglichen 
ihn  mit  einem  Schuster,  der  ein  paar  lange  Leder- 
streifen  oder  Schtihsoblen  trägt,  seine  nur  mit 
kurzen  hedern  besetzten  Hügel,  mit  denen  er 
im  W.usser  nieisterhafi  rudert  Der  starr-federige 
Borsten^^chwanz  dient  ihm  und  den  anderen 
Borsten- Pinguinen  als  nützliche  Stützgeiegenheit 
beim  beschaulichen  Hocken. 

„Eins  unserer  beliebtesten  Weihnachts- 
vergnügen",  schreibt  Dr.  G.  Schott  in  seinen 
Sditldenmgen  von  der  I^AAtinr-Expedition  im 
Globus,  „war  ein  Besuch  in  den  sogenannten 
rookerits*  (d.  h.  den  Steinblockabhängen,  welche 
die  Brutplätze  der  PüigtuBe  bildea).  Die  Weib- 
chen Sassen  damals  gerade  auf  den  hüem,  doch 
waren  noch  keine  Jungen  ausgel)rütet;  wir  setzten 
Uli-;  /\r-M:hen  die  Thierc  auf  die  Basaltblöcke, 
ohne  dass  die  Pinguine  sich  im  geringsten  stören 
liessen,  ja  wir  nahmen  die  Weibchen  vom  Neste 
in  die  IIölic  und  sie  srt/tcn  sich,  höchstens  etwas 
unwillig  murksend,  wieder  auf.  Die  Männchen 
standen  aufredit  auf  Posten  und  machten  keine 
Miene,  den  Menschen  Platz  zu  machen;  erst  die 
dircctc  Berührung  veranlasste  sie,  in  urkomischer 
Weise,  den  Kopf  nach  vom  und  unten  geneigt, 
zum  nächsten  Stein,  immer  in  der  Richtung  zum 
Wasser,  abwärts  zu  springen;  die  Engländer 
nennen  sie  sehr  bezeichnend  ^rockhojipert.  Immer- 
bin genügte  jedoch  der  wiederholte  Besuch  in 
der  einen,  uns  besonders  bequem  gelegenen 
roloiiic,  um  die  Thierc  etwas  .scheu  SU  machen; 
in  den  letzten  Tagen  imseres  Aufentbaltei  scigten 
die  Thiere  augenscheinlich  eine  gewisse  Unruhe." 

Das  ist  nun  wohl  nicht  zu  verwundern,  demt 
schlicsshch  mussten  sich  die  Goldpinguine  doch 
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fragen,  was  diese  Menschen  denn  immer  wieder 
in  ihren  felsigen  Kinderstuben  zu  suchen  kamen, 
und  die  Mannschaften  pflegen  sich  überall  Scherze 
mit  ihnen  zu  erlauben,  die  nicht  immer  ganz  zart 
ausfallen.  Ich  sah  neulich  irgendwo  ein  Bild, 
welches  Matrosen  zeigte,  die  in  bunter  Reihe 
mit  Pinguinen,  welche  sie  an  ihre  Ruderflügel 
gefasst  hatten,  einen  Ringeltanz  aufführten,  immer 
ein  Matrose,  dann  ein  Pinguin,  ein  Schiffsjunge, 
dann  wieder  ein  Pinguin  u.  s.  w.  Da  ein  grosser 
Brutplatz  zu  diesem  Tanzvergnügen  gewählt 
worden  war,  so  sahen  Scharen  von  Unbclheiligtcn 
dem  seltsamen  Tanze  zu,  ob  belustigt  oder  miss- 
billigend,  war  nicht  zu  erkennen.  Die  /V/Miw-Leute 
halten  mit  den 
Pinguinen  gleich 
bei  ihrer  ersten  An- 
kunft im  Gazellen- 
becken Freund- 
schaft geschlossen 
und  einige  zum 
Besuch  an  Bord 
geholt,  woselbst  sie 
neugierig  durch  die 
Kajütengänge  bis 
in  den  Salon  kamen 
und  auf  Tischen 
und  Bänken  herum- 
hüpften. Auch  bei 
ihrem  Abschiede 
von  der  Insel  nahm 
die  Valdh'ia  einige 
Pinguine  mit,  die 
mit  Fischfleisch 
„genudelt"  wurden, 
da  sie  nicht  selber 
fransen,  aber  nach 

vier  Wochen 

sämmtlich  zu 
Grunde  gingen. 
Glücklicher  sind 
andere  Besucher 
solcher  Breiten  ge- 
wesen und  da-s  bei- 

gegebenc  Bild  (Abb.  265)  hat  Dr.  Heck  nach 
dem  ersten  Goldhaar- Pinguin  zeichnen  lassen, 
der  vor  zehn  jähren  nach  dem  Berliner  Zoologi- 
schen Garten  kam. 

Ebenso,  wie  die  Pinguine  dieser  Breiten,  ver- 
hielten sich  die  anderen  Vögel.  Kormorane 
Hessen  sich  mit  der  Hand  ergreifen,  der  niedliche 
Scheidcnschiiabel  (Chionts),  ein  schnecwcisscr 
Vogel  von  Taubengrösse,  kam  den  Menschen 
neugierig  entgegen  und  begann  die  Sachen  der 
im  Rasen  gelagerten  Personen  zu  untersuchen, 
z.  B.  die  Gewehre,  welche  dicht  an  den  Füssen 
derselben  lagen.  Nicht  weniger  dreist  zeigten 
sich  Raubmöven  und  Wildenten,  die,  aufgestört, 
immer  nur  einige  Schritte  weiter  flogen.  Gleich 
unbekümmert  und  unempfindlich  gegen  die  Nähe 


der  Menschen  verhielten  sich  die  See- Kl  e- 
phanten  (Cystophora  proboicidea) ,  von  denen  an 
mehreren  Stellen  auf  Kerguelenland  zahlreiche 
Weibchen  angetroffen  wurden.  Diese  etwa  3  m 
langen  Thieie  (deren  Männchen  zwei-  bis  dreimal 
so  lang  werden  und  allein  mit  dem  Rüssel  be- 
gabt sind,  nach  dem  sie  ihren  Namen  erhielten) 
würdigten  die  Ankömmlinge  kaum  eines  Blickes; 
man  musste  .sie  zum  Photographiren  mit  einigen 
kräftigen  Prügelhieben  aufwecken,  und  sie  liessen 
sich,  wie  Schott  für  Sportsürhtige  hinzufügt, 
sogar  —  reiten. 

Das  einzige  wirklich  scheue  Thier  auf  Ker- 
guelenland war  das  —  Kaninchen,  welches  da- 


GoMbur-Piei^ii  lEudyftn  ckryimitmti.    (Nub  der  lUtulrirtm  Zrititmf.\ 


selbst  von  einem  unbekannten  Schiffe  ausgesetzt 
worden  ist,  was  unter  anderem  die  unliebsame 
Folge  gehabt  hat,  dass  die  ansehnlichste  Pflanze 
der  Insel,  der  von  den  Seefahrern  geschätzte 
Kerguelen  -  Kohl  f  l'rin!;lfa  anlhcorbulka)  heute 
daselbst  so  gut  wie  ausgerottet  ist.  Dagegen 
haben  die  zahlreichen  Besuche  von  Robben- 
.schlägern  und  anderen  Leuten  die  Thierwell 
noch  nicht  von  der  Gefährlichkeit  des  Menschen 
überzeugt.  Vor  25  Jahren,  bei  Gelegenheil  der 
deutschen  Venusexpedition,  erzählte  Weinek, 
da.s.s,  wenn  man  von  einem  Chionen-Pärchen  das 
eine  Thier  wegschie.s.se,  das  andere  gewöhnlich 
sitzen  bleibe,  und  heute  sind  sie,  wie  wir  hörten, 
nicht  viel  scheuer. 

Natürlich  gilt  dieser  sogenannte  Ihierfricdeu 
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nur  dem  Kfenschen  und  solchen  Thieren  gegen- 
über, die  ihnen  noch  ünbekannt  sind.  Wir  geben 
uns  bei  solchen  Schildeningen  leicht  der  lieb- 
lichen Täusthuiig  (li-s  s(/^'oii.iiiiiteii  Paratlirscs- 
friedens  hin,  in  weldicm  alle  ihicre  zu  Adam 
kamen,  L&we  und  Lamm  friedlich  neben  ein- 
aiidcr  \M.liiiten.  Natürlich  sind  die  beisammen- 
woliriciick  ii  1  liRTc  gegen  cinan(li!r  nicht  .so  gleich- 
giltig,  und  die  weissen  CIikiui  ii,  wie  die  grauen 
SkiU'Höveii  «erden  von  den  Pinguinen,  denen 
rie  die  Eier  rauben,  nicht  freundlich  empfangen. 
Auch  der  Mensch,  wenn  er  an  das  Hiersammeln 
geht,  wild  von  den  Pinguinen  mit  SchnabeU 
hieben  begrflsst  So  weit,  rieh  die  Nachkommen- 
schaft rauhen  zu  lassen,  m-hl  ihre  Gastfreund- 
schaft auf  den  i4eimatsge.stadeii  denn  doch  nicht. 
Aber  diese  seltenen  HingrüTc  werden  immer 
wieder  vcrgc.«!scn.  Weinek  erzählt  von  der 
(jfast/Utt 'Kxpvdiüon,  dass  man  damals  in  einer 
halben  Stunde  auf  einem  I'lat/c  di-r  Ki-r^uelon 
400  Pingutn-Eicr  gc&ainmek  habe,  und  eben&o 
wurden  bei  Cap  Adare,  wo  ungeheure  Pinguin- 
Scharen  ihre  Brutjilatzc  hatten,  von  zwei  Leuten 
der  Soulbem-Cross-lixiiediiion  (iSgi;  — 1900)  m 
einer  halben  Stunde  435  Mier  gesammelt.  Ant 
15.  November  hatten  Horchgrevinks  Mann- 
schaften bereits  4.000  Stück  eingi-salzen.  Trotz 
der  nun  schon  so  oft  wiedeiholtcn  U  eihnachts- 
bcsuche  an  jenen  Küsten  fand  auch  Uorch- 
grevinks  Expedition  die  Pinguine  ohne  Sdieu, 
hcinalio  zutraulich  zum  .Menschen.  Iis  ist  das 
gewiiisci  maai&en  sonderbar.  Denn  eigentlich 
scheint  die  Mehrsahl  jener  Thiere  diäte  enl^ 
fcrntcn  Küsten  doch  nur  wegen  ihrer  Sicherheit 
und  Kuhc  als  Hrutplälzc  aufzusuchen.  In  dem 
Magen  der  Pinguine  fand  Dorchgrevink  fast 
nur  Steine.  Von  den  weiblichen  See-Hlephanten, 
die  auf  der  Kl  r^^uelen- Insel  ihr  Wochenbett 
halten,  hatte  schon  die  6'<K-f//<rn-Kxpedition  fesi- 
gcstclil,  dass  sie  dort  keine  Nahrung  su  sich 
nehmen.  Um  so  empfindlicher  sollten  den  Vögeln 
doch  die  Besuche  der  eiersammeliideo  Mensdien 
im  Geil.i;  ht!ii>se  bleiben. 

All'  1  liit  ( Iben  Erfahnutgen  hat  man  ja  auch 
auf  vielen  anderen  einsamen  Inseln  gemacht,  wie 
auf  Bourbon,  Tristan  d'Acunha,  Fernando  de 
Noronha,  wo  .-\merigo  Vespucci  1503  landete 
twd  ihre  Tbierzahmheit  bewtmderte.  Auf  den 
Falklands-Inseln  erschien  die  Arglosigkeit  der 
Vilbel  dttn  Menschen  gegenüber  um  so  auf- 
fälliger, ab>  ihnen  dort  zahlreiche  Füchse,  Eulen 
und  Falken  nachstellen.  Wie  langsam  fiberhaupt 

der  Ar^wiihn  gegen  den  Menschen  in  das  kleine 
Herü  des  VogeLs  cin<;icht,  davon  haben  wir  auf 
den  Galapagos- Inseln  die  schlagendsten  Beis[nele 
erhalten.  Ihre  zahlreichen,  dort  allerdings  wenig 
von  Kaubthieren  bedrohten  Vogelgcsdilediter 
haben,  wie  der  Hans  im  (7rimmsch»'n  Märchen, 
viel  Zeit  gebraucht,  um  das  i-ürchtcn  zu  lernen. 
Im  Jahre  1684  erzählte  Cowley  von  den  Turtel- 


tauben, die  dort  so  zahm  waren,  dass  sie  sich 
auf  den  Armen  tmd  Hüten  der  Ankömmlinge 
niederliessen:  „sie  fBrchleten  sich  nidit  vor  den 

Menschen,  l'is  zu  «ler  /eil,  wo  einige  I.eule  aus 
unserer  Gesellschaft  nach  ihnen  schössen,  wodurch 
rie  scheuer  gemacht  wurden.*'  Aus  demselben 
Jahre  (1684),  aber  wohl  etwas  später,  meldete 
Dampier,  da.ss  sich  die  Tauben  zwar  nicht 
mehr  den  Menschen  auf  die  Arme  setzten,  dass 
man  aber  noch  immer  auf  einem  Morgenspaaer- 
gange  sechs  bis  sieben  Dutsend  von  ihnen  tödten 
könne,  imd  er  setzt  hinzu,  es  sei  übcrrasclietid, 
dass  sie  nicht  wilder  geworden  seien,  deuu 
während  der  letzten  150  Jahre  seien  diese  Insefaa 
häutig  von  FliVnisiiein  und  WalfisLhfahrem  be- 
sucht worden,  und  wenn  die  .Matrosen  die  Wälder 
behufs  Schildkrötenfang  dun  hsireiften,  hätten  sie 
immer  ihr  gratisames  Vergnügen  daran,  die  ver- 
trauensvoll an  ihrem  Wege  sitzen  bleibenden 
kleinen  Vögel  todtzuschlageti. 

Noch  im  Jahre  1835,  als  Darwin  diese 
Inseln  besuchte,  waren  sie  nicht  vid  scheuer 

geworden;  die  Spottdros-rln,  l'inken,  Zaunkönige, 
I  uuben  und  Bussarde  kamen  liautig  den  Keisenden 
so  nahe,  dass  rie  mit  einer  Gerte  todtgeschlagen 
werden  konnten,  und  auf  der  Charles- In.sel,  die 
damals  seit  ungefähr  sechs  Jahren  colonlsirt 
worden  war,  sah  Darwin  einen  Jungen  an  einer 
Quelle  sitzen,  welcher  die  Tauben  imd  Finken« 
die  dorthin  zum  Trinken  kamen,  erschlug,  tmd 
sagt'.',  li.-.^s  er  beständig  diese  (jewohnhcit,  sein 
Mittagbrot  einzulangen,  da  ausübe.  Eme  Flinte 
sei  dort  tum  Vogebchiessen  beinahe  übeillibsig. 
lünes  Tages,  als  Darwin  an  der  Frde  lag,  setzte 
sich  eine  Spottdrossel  auf  den  Rand  eines  aus 
emer  Schildkrötenschale  gefertigten  Beukcns,  das 
er  in  seiner  Hand  hielt,  imd  begaim  ruhig  daraus 
zu  trinken,  ohne  Acht  darauf,  dass  das  Becken 
dabei  gehoben  und  gesenkt  wurde. 

Als  Georg  Baur  diese  Inseln  189t  wieder 
besuchte,  fand  er  die  Vögel  noch  ebenso  tahm 
wie  sie  Cowley  und  Dampier  vor  mehr  als  zwei- 
himdertjahren  gefunden  halten,  trotzdem  dam  als  seit 
ungefiihr  zwölf  Jahren  auf  der  Chatam- Insel  eine 
blühende  Niederlassung  mit  Plantagenbau  bestand, 
wobei  Zuckerrohr,  Kaffee,  Orangen,  Ciironen  u.s.  w. 
gezagen  wurden.  Nocli  immer  konnten  auch 
dort  die  Vögel  mit  der  Gerte  erschlagen  werden, 
imd  Baur  erzählt,  dass  ach  die  Fliegenschnepper 
und  kleinen  I'"inken,  wenn  man  sich  ruhig  ver- 
hält, auf  den  Hut,  die  ächuitern  und  den  FUnieu- 
lauf  niederliessen.  Audt  die  Ente,  die  doch  sonst 

einem  besonders  scheuen  Geschleehic  angehört, 
bcsass  auf  der  Chatam-Insd  dieselbe  Zulraulich- 
keit.  Eines  Tages  ritt  Baur  mit  seinen  Be- 
gleitern nach  einer  kleinen  Lagune,  um  Enten 
zu  schiessen.  Sie  fanden  gegen  drei  Dutzend 
Stück  vor,  die  ruhig  ausharrten.  .Man  .schoss 
verschiedene  Maie  dazwischen,  um  sie  zum  Auf- 
fli^fen  SU  bringen,  sie  flogen  auch  auf,  kehlten 
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aber  abbald  wieder  aufe  Wuser  zarOdc.  Von 

zwei  Kntcn,  die  von  den  ührigcn  getrennt  waren, 
ersrhoss  Raur  die  eine.  Die  zweite  blieb  ruhig 
wo  sie  w.ir,  so  dass  er  äe  mit  dnem  zweiten 
Scbuaae  erlegen  Iconnte. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  immer  der 
Ueblingsidef  nai;hgeliiin>;en,  dass  man  versuchen 
müsste,  ja  fast  dazu  verpflichtet  wäre,  den  Natur- 
(Keden  eintffer  toicher  einsamen  Gestade  der 
Nachwelt  zu  erhalten.  An  den  ;int,irktis<  hcn 
Küsten  wird  dazu  wohl  cbetLso  wenig  Au&sicht 
sein,  wie  an  den  arktischen,  woselbst  bereita  ver- 
schiedeor  Tliier.irtcn .  wie  die  Stellersche  See- 
kuli  utul  der  Kiescnalk,  ihrer  Vertrauensseligkeit 
zum  Opfer  gefallen  sind.  Aber  auf  einer  der 
unbewohnten  Inseln  des  Gaiapagos  •  Archipels 
wSrde  es  ohne  grosse  Opfer  möglich  sein,  dem 
Nat\ir!ehcn  eiiiL'n  Frriliricf  nus7U'^tellr:i,  w.c  iii.iii 
jetzt  die  Aueroch.<ien,  i^üffel,  Biber  und  andere 
dem  Aussterben  nahe  Thiere  zu  hegen  begonnen 
hat.  Es  wäre  ein  würdiges  7iel,  für  welches 
sich  amerikani.H he  Millionäre  intercssiren  sollten. 
Wie  ein.st  auf  dem  heiligen  Delos  das  Gebot 
befolgt  wurde,  dass  dort  Niemand  geboren  werden 
oder  sterben  durfte,  so  würde  eine  vielleicht 
wohl  vcrproviantirte  Wachtmannschaft  genügen, 
auf  so  einer  Insel  das  Verbot  der  Thiertödtung 
aufrecht  lu  eriiahen.  Aber  für  solche  „TrCmne** 
hat  in  unseren  Tagen  wohl  Niemand  etwas  übrig. 

Ebii«t  Khabsi.  [;5oj] 


RUNDSCHAU. 

(NacUtndi  «wiiotn.) 

Uebcr  eine  Uiudw  des  AmtcftMnt  einlecr  Almrialnr 

Thiere  »pmch  Dr.  Branrlcs  nuf  dem  Anihr<ip<itrij;en- 
congress  tu  Hallo.  E*  isl  in  hohrm  M.-ossc  aufliillig,  dnis 
eine  Anzahl  diluvialer  Thirre.  die  mit  hemigen  Tngrs  noch 
Itbcndn  die  (trflMie  Arbniicbkeit  beiiuen,  voliknmmcfl 
sospsuwbcw  kL  Um  so  mehr  umms  ans  Jtisu  AoMterben 
nMtkwMIte  «laclieineB,  ak  Jene  GcsdiApfe  «Irliuli  aiit 
farchrtiwen  AnsrHh»  uder  Vertheidipniciwajüni  «miietiatlM 
ynrtn:  m.in  donke  nur  »n  die  pew.ihiccn  Stoss/.'lhr.i-  di-s 
M.immul».  Aber  viellricht  sind  (;frid<-  dicip  Ki'-scn- 
iShnc,  die  den  Untergnnt;  jenes  rilcph.inten  hcrlioißifiihrt 
haben  Ein  Blick  «uf  da*  I.etwn  unserer  jrui  noch 
Ssiilirenden  Etephantenarten  scheint  in  dicscin  Sinne  zu 
ipNfliMi.  Sie  alle  offcnberen  sich  in  ihrer  OipinlasOM» 
Ä  echte  Dmchbrecher  dn  Urwiildee:  dem  Amtnrnie  flim 
knlns5.n1(n ,  etwa  krilfönnip  geslHltcten  Leibe»  kann  selbst 
da»  dichteste  Schlinp|)ninzcn>;ewirr  nicht  Stand  h.tlten, 
wlhrend  die  mächticen.  siulcnartigen  Beine  a'li  s  (I  stnlpp 
niederstatnpfen.  Von  fv^nnderer  Wichtifikeil  sind  aber 
beim  Durchbrechen  di^s  Urwalde»  die  Stmvihne.  Sie  »ind 
lieim  Nicdenciaen  der  Bimne  unentbehrlicb:  da  einen 
Stnanahn  legt  der  Ekphmt  wr  den  n  Bllendeti  Bntm, 
den  anderen  dahinter,  und  nnn  bricht  er.  etws  wie  wir 
ein  Stück  Holz  über  dem  Knie  durchbrechen,  mit  dem 
RQnel  den  Baum>lnmm  ab  Vrrglcichirn  wir  mit  dli."*rr 
Leben«ße«chichte  unst'rer  recenten  Elephanten  die 
Mammuu  Ein  Urwald  war  es  nicht,  der  diesen  Thieren 
als  Tuminalplatt  diasta,  dau  in  Fa%e  des  Votdiiageaa 


der  Bordpolari^licn  EismaM«  waren  in  der  Heimat  des 
MamnWB  «lie  Wilder  «ermcbiet.  Das  Thier  koonl* 
deniaacb  aefne  Scmxlhne  liauni  noch  fcebiandhen.  und  Jene 

Abnutzung,  der  die  Slossrähnc  der  heutigen  Elephanten 
fortwährend  unterliegen,  fiel  für  das  Manmuit  \olIkommen 
foit-  Die  Knlj;i?  hi'-non  war,  d.i.ss  die  .Sto^^.'.ili'io  in  jener 
Spiralform  weiter  und  weiter  wuchsen,  wie  sie  für  das 
Mammut  ja  charakteristisch  ist.  Ganz  anaU^e  Enu-heinungen 
hMca  aidi  ab  tutd  su  t>ei  nnierea  heianitclMn  NageibieKB, 
etwa  bei  Hasen  oder  Hansler  beohadilen.  Die  Naxeilhne 
diestT  Thiere,  die  je  zwei  an  Z.ihl  im  Oder-  und  Unter- 
kii  fcr  einander  geftenuber^trhcn.  und  rli'-K'""  Mith  einer  un- 
.iiLs^;t  si  i/ti  II  gegenseitigen  Abnut/unj;-  \\  '  löi  n  .il^  r  dwa 
durch  einen  Schuss  die  unteren  N-i^'^zähnc  ;erw.him  ttert, 
»o  wachsen  die  oberen  in  SpiraKotni  iitijjehinderl  weiter 
und  weiter,  ihre  Enden  erreichen  baU  die  Caumcndedie, 
dieae  aber  bildel  ftir  dsaWacbaibum  kein  Hemmniai.  viel« 
mehr  werden  fiauinen  und  Srh.'idi  Iknmhen  von  d-  n  un- 
aufhaltsam weiterwachicnden  Zähnen  durchbohrt  Ja,  es 
•«jill  vorl(nmmcn.  d.iss  die  Zähne  »ied  r  olicn  an*  dem 
Schttdel  herau!>w:u  h^t'ii  und  nun  wie  zwei  kleine  llAmer 
hcnniaaehen.  Die  Sage  von  den  gehörnten  Hasen  i»t  viel- 
leicht auf  dcfartige  Voricammniaae  turflcltcufahren.  Wie  «lao 
die  Nagedlne  der  NaRcr,  aobald  dl«  nOthiite  Abanbning 
fehlt,  in  Spiralfnrm  unaufhalliam  weiter  wachsen,  ao  erRlng 
et  offenbar  auch  den  Stnsszihnen  des  Mammtits.  anhald 
die  UrwäMer  vi-rs»hw  umlen  waren  Die  riesenhaften 
Dimensinncn  der  Stoss/lhne  musstcn  alier  die  Emihning 
des  Mammuts  immer  schwii-riger  gestalten,  und  so  ist  es 
dnrduras  nicht  unwahr*cl«einUch.  das«  Kcradc  die  StneatÜiae 
—  Sit  WKW  wfJ»  —  die  Adiilleafcne  jener  Thiere  dar- 
«tellien,  an  deren  Besitze  sie  zu  Grande  gehen  mnssten. 
Die  Stnss/Jihne  waren  ein  Element  der  Mamm<ilorgani«atlon, 
das  in  tiefTlither  Weise  für  tlrwalillehon  passte,  das 
aber  nach  dem  Schwinden  des  Waldes  den  Untergang  seiner 
Trtger  herbeifflbne. 

Noch  klarer  Ueiten  die  VerhUtniiie  vtellekht  bei  den 
MachetradoMaa  SodimcrikaB.  Ei  waten  dOcs  ailcbi%e 
RauiHblere.  die  mit  dnem  gana  gewalligen  Gel>{Me.  nament- 
lich mit  nn|;eheuren  ReisMtlhnen.  anagerOstet  waren.  Jedem 
Feinde  niii'^^t-  n  diese  Kiuber  vnlllcnmmen  cewachsen  «ein, 
und  ihr  Au««ierl»en  erscheint  daher  auf  den  ersten  Blick 
schwer  erklBrIich.  Einen  Ausweg  bietet  anch  hier  wiedennn 
die  Bcadttnnit  dcrLelMmgewahnbeitan  jancr.Madicimdmnten. 
Als  Beutethlere  dIsMsn  ihnen  nffenber  (Se  gmasen  »ahn- 
inscn  WiriickMaic  (Edenwen).  die  frUbcr  in  grnaaer  Menge 
In  Sttdamerika  heindadi  waren.    Diese  Gescbnpre  waren 

mit  einem  aiisseTardeMlfch  Starken  Pan/er  gewappnet  Um 
diewn  auircissen  \mA  SO  Ins  Innere  der  Opfer  eindringen 
n\  könneil,  heiliirflen  ilie  Maclieirrxlonien  Siiil.iiiietil<.'ui 
ihrer  ri<-«cnhaften  Rei»»r,ähne,  sie  waren  a\v>  in  gani 
cinsciti|{er  Weiae  an  ihre  NAiiriMew,  die  Edentaten,  an- 
eepaaii.  Ab  nmunehr  die  letaterm  anmariic«,  da  wurden 
die  gewaltigen  Zihne  der  Macheimdnntcn  atierflOiaig.  und 
die  Ernährung  der  grmsen  Rauhthictn  wurde,  da  ihre 
Specialnahrung  fehlte,  immer  »chwieHcer  lind  vhwieriger, 
bis  endlich  vollkommenes  Ansstrrl>en  Herl  i^' fnSüt  wurde. 
So  ist  also  auch  Iwi  den  Macheimdnnten  Siidamcrikas  viel- 
leicht gerade  der  Bcflta  der  Kcwnliicen  Anp^EnraAeB  iSie 
Unache  des  UnteqpHigea  feweien. 

Derartige  Buhanptunges  sind  such  von  anderer  Seile, 
so  von  Dnederleln,  schon  anfgeatellt  worden;  allein  er 
hat  die  Be^^rOndung  in  ganz  anderer  Weise  versucht.  Man  hat 
lieol>ntlitel.  ilas5  cinOrijai.  wrltlie^  'iir  «.t. inefi  ii»%it/er  von  hr. 
»onderem  Nutzen  i»l,  allniAhlicli  im  I-iule  vieler  Generationen 
immer  grflsaere  Dimensionen  annehmen  kann.  So  glaubte 
man  auch,  dMS  die  Stasaalhae  da  Mammuts  nad  die 
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K'.'iN>  ilinr  ili.  r  MaclK-irdiiotili'n  Ii  itiinicr  tiii-lit  m 

(itirssc  zugcnommco  hätU'n.  Jener  innere  Bildungstrieli 
aber,  der  ialcbM  Aatncbaen  bestimmter  Organe  hervor- 
rufen  künu,  Mi  nic^  etwa  unwirkMm  geworden  in  dem 
2eitpank(e,  wo  die  Dimenriaaen  der  Zdme  den  Ar  ilire 
Träger  vortheilh.iftcstcn  Grad  erreicht  hatten,  soodem  er 
liabi-  |4ltit!i«ni  iiber  sein  Ziel  biniiu<ige»chos»en  und  die 
liri  -sS''  <]•:!  Zjhnc  so  it.-iik  nnuaihscn  U«en,  das*  aus  dem 
chcmaU  überaus  nützlichen  Otgane  ein  KfaAdUchea  weiden 
mnaMe.  das  addleielieil  den  UnMmu(  det  TUctct  berbei- 
fObrte. 

Im  Gegenntse  su  dieier  Anddit,  die  den  Graad  de» 

Aussterbens  in  einem  räthsclhaftrn  BiIdunK»tnebe  im  Innern 
der  Thiere  lelbst  sucht  und  die  deswegen  etwas  Prccärcs 
an  sich  hat,  leitet  Brandes  die  Ursache  dos  Aussterben» 
aus  der  äusseren  Umgebung  der  Thierc  ab.  Pas  Mammut 
MWobl  wie  die  südamerikanischen  Machctrodontcn  waren 
an  gewiaw  VciiiBltnisM  ilircr  Umgebung  in  gern  bestimmter 
Form  enc  aageputt  dai  entere  an  den  Urwald,  die  leMemn 
an  ihre  r'Ti'!'"rten  Bcutclhiere.  Das  Schwinden  dieser 
I.ebensbedingunyen  mildste  aber  auch  den  Untergang  der 
daran  angqiasstcn  Ihicrromien  hcrl>cHuhrcn.  Das  Eine 
ruf,  das  Andere  mit  ins  Verderben  hinein.  Diese  Auflassung, 
die  von  einem  Api^cltt-  an  einen  mysterifieen  Bildungstrieb 
sich  völlig  frei  hklti  bat  entschieden  sehr  viel  ffir  lieh. 

WAiTnsK  ScMOBHicnaa.  tnß7i 


Die  schwedischen  Waldungen  und  ihre  Zukunft 
crfirterte  der  Gro<-skaufniann  SOrcnscn  im  National- 
filconomiadica  Verein  in  Stockholm  ff^rtttiUeudeJ.  Nach 
seinen  AxHttkmpu  stellt  vidit  ss  bclDichicni  dam  der 
Hokvenath  Skandinavtens  in  abaebbaier  Zeil  ersdkSpfl 
werden  tcann. 

Der  We  rth  il'  ■.  schwedischen  Holzexportes  betrvig  1849 
etwa  4  Millionen  Kronen,  1884  aber  über  103  Millionen: 
trotzdem  ist  noch  UelK.•rnu»^  an  WaUl,  so  ila-s  die  Waldungen 
fast  werthlos  sind.  In  der  Kegel  finden  nur  die  Wunel- 
endea  der  Btnme  Verwendnng,  und  alles  Uefarige 
«cnBodem  oder  «M  verixiaaL  Bei  dem  Slguiti 
du  im  Beiitae  einer  engltacben  Gesellschaft  ist,  betrugen 

die  jährlichen  Kosten  für  die  Verbrennung  de«  Abfalles 
i>ooo  Kronen.  Man  stellte  plöS/lich  die  Verbrennung  ein; 
aber  nach  drei  Monaten  waren  derartige  Massen  von  Abfall 
angehäuft,  dass  das  Werk  seinen  Betrieb  so  lange  einstellen 
mosste,  bis  «ne  neue  Verbrennung  stattgefunden  hatte. 

Shandioavien  espoititt  geg*nwlnig  naib  Cmt  allen 
Undero«  sogar  bis  nndi  Sfldamerika,  Nordafrika,  der  Cap- 
stadt  u.  8.  w.  Den  besten  Zukimftsmarkt  wird  vielleicht 
noch  Au.'tralien  abf;eben.  obwohl  es  kaum  };l'i"'>'ich  er- 
scheint, fs  Mch  li)hiirii  kiinnto.  Hol/  v.i:'.  Schweden 
nach  Ncu-Sceland  zu  cxportircn.  wo  au5j;edehntc  Nadel- 
wUdor  (ICauri'pine)  and  zahlreiche  Bearbeitungswerke  vor- 
kaoBcni  aber  die  nenieettndiiche  Uoleproductkm  entbehrt 
des  staiaenden  Bandesgenossen,  den  Skandinavien  im  Schnee, 
im  Eis«  und  in  den  Elfen  be>ilzl,  welche  in  hohem  Grade 
den  ersten  Transport  erleichtern.  Auch  nach  Bombay  und 
den  Kus'.cnl  Indern  am  Persischen  Meerbusen  wird  sknn- 
ilinavisches  HoU  euportirt.  Sörcnsen  glaubt,  dass  der 
-kandinavi.'ichc  Holzexport  sich  noch  weiteie  Absatzgebiete 
erobern  wird;  aber  nichts  destowentgcr  leugnet  er  die  Be- 
ncht%iwg  der  Fuidt  vor  dem  HabmsngcL  Zwar  wHiden 
HSIacr  von  grossen  Dimensionen  sfdrlicher  werden,  die 
Ztdtunft  geholt  aber  nitch  seiner  Auff^tsung  den  kleinen 
Dimensionen.  Noch  vor  einigen  Jahren  wollten  /.  B. 
englische  Abnehmer  ungern  eine  ThürfiUlung  ans  mehreren 


Stücken  herstellen  la'i-.en;  als  aber  lier  Preis  d  t  •  Tij;lischen 
Thüren  zurückging  und  es  schwer  ticl,  breite  Füllungen 
zu  annehmbaren  Preisen  zu  erlangen,  wurde  es  nothwendig, 
den  Ettgltndem  snlteweisea,  daueineaiBDehitfenStttckeB 
snsammepgeleamn  Fflllmig  ebenso  danerhaft  and  gut  sei 
als  eine  tm  mir  einem  Stück  verfertigte,  and  die  «OD 
Xatur  conservstlven  Engländer  haben  »ich  daran  gewSiut, 
Sil  lLiss  man  yAil  atich  in  KngL'ind  die  Thüren  aus  mehreren 
Stücken  herstellt,  da  sich  gezeigt  hat,  dass  eine  derartige 

nicht  so  empfindlich  ot. 

Ebcnfilla  wurden  die  ThflmilimcB  froher  ans  elDew 

Stüde  hergestellt,  was  nicht  allein  tfaeuer,  sondern  anch 
unzwcGkmft.<»ig  war.  da  das  Hobt  sich  warf  und  Risse 
erhielt. 

Ein  ähnlicher  Wandel  der  Auffassung  zeigt  sich  hin- 
sichtlich der  Fu.<>.sbrKlcnbfiett(r  und  der  Paneele.  Vor  noch 
ttidit  laqger  Zeit  fordsrt»  man  auch  für  diese  Zwecke 
Inefle  Bretter,  so  dass  Bretter  eoo  oiiHr  widk»  ZbH  Beeil» 

nnverklullich  waren;  seitdem  man  aber  meikla,  dass  die 
schmalen  Bretter  wen^r  unter  dem  Eintrocknen  cu  leiden 
hatten,  haben  diese  mehr  und  mehr  Aufnahme  gefunden. 
Der  Umstand,  dass  die  Bearbeitung  der  schmiilerca  Bretter 
mehr  Zeit  und  Arbeit  beanspruchen,  fällt  nicht  ins  Ge- 
wicht, SO  dam  fttr  Dielen  und  Wandverltleidungen  fttnf-, 
viercÜhallK  ja  sa|^  vicnAlKge  Bcctter  verwendet  werden. 

Aehnliches  gilt  bezüglich  des  Materials  für  Bretter- 
bSuser,  die  nicht  nur  in  Skandinavien  hiufig  sind,  sondern 
.TUch  den  (iegenstar.d  eines  aiisj;.  dehnten  Exportes  bilden. 
Da  schmälere  Bretter  in  i;erirj;ereni  Maasse  denTempeiatur- 
einwirlcungen  nachgeben,  K  itintn  sie  mit  weit  grösserem 
VortlieU  Iflr  ftosaere  Verkleidungen  liemrtit  werden,  und 
nanentHdi  für  Himer,  wckhe  ki  Skandinavien  gdwnt 
werden,  tm  is  den  Tirapca  wsMMMnfMeut  zu  werden, 
empfiehlt  unwr  Gewibrsmann  nur  die  Verwendung  schmaler 
Btettrr 

Den  kleinen  Dimensionen  gehört  darum  die  Zukunft, 
und  in  diesem  Umstände  liegt  eine  weitere  Gewähr  «tifür, 
dass  der  Hokvonaih  Siiaadiosviens  nicht  versagen  werde; 


die 


[747S1 


Sieb  unsichtbar  machende  Thielfc  Dass  schnell 
bewegte  KOrper  den  Blicken  entschwinden,  sehen  wir  täglich 
an  den  Speieben  der  Rader  dahinrollender  Wagen-  Profemor 
S.  Jourdaitt  in  Nancy  wies  mm  Iwi  der  vor^lirigea 
HauptveraamralttBg  franiAsisdter  Natnfendier  dannf  Ubi 
(l:i<i5  einige  Thierc  ihre  Glieder  in  der  Gefahr  so  sduuU 
und  anhaltend  l>ewei;en,  wodurch  sie  dem  Verfolger  on- 
sidiiliai  wi  rilrti.  Er  sah  dies  unti  r  aiicli  (ein  bei  verschie- 
denen langbeinigen  Mucken,  die  ihre  Glieder  abwechselnd 
so  Bcfanell  ausdehnten  und  zusammenzogen,  das»  man  nur 
ein  undentlichet  Bild  ihres  KOipeis  erhielt;  dann  aber 
andi  bei  mehieien  Spornen  WMtmt'  und  Pkaün^Am- 
Arten).  Dies«  Spinnen,  namentlich  die  Pholem- Mo, 
hängen  sich  an  ihr  Nets  und  geben  dann  dem  Kflrpcr 
eine  s'j  erstinnlich  scbm  lle  bewepjn^;,  d.ass  der  Pendd» 
faden  einen  Kegelmantel  beschreibt  und  sie  selbst  dabei 
vöUig  aoriditbar  werden.  i^ij} 


Alter  und  Znknnft  der  enBfemiMben  Rlcaencedem. 

Die  Forstabiheilung  des  .\gtieuUiir  ■  r)ep,irtemenn  det  Ver- 
einigten Staaten  hat  unüuigst  die  Ergebnisse  einer  neuen 
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Au/nabme  des»  BcsUDdca  dieser  ntcrkwürdtgen  Bäume  vtr- 
öffentlich  I,  um  das  Maaai  ihrer  Bcdrobuqg  durch  die  Holz- 
iodHMe  AttnMtUts  and  n«kkh  ra  «nrlgen,  ob  Mmh- 
meh  m  ihrem  Schnitt  m  trdbn  seien.  LSngs  der  West- 
Mile  der  Sierra  Neradtt-Kette  aind  bisher  noch  zehn  riru|i|>en 
VOO  WellinKtonicn- Hainen  RPschont  w  irii  dir  siiJi  auf 
eine  Sue*ke  von  260  Meilen  von  d«  iii  Middlcfork  des 
American  River  bis  riir  Quelle  des  Dcer  Cieek  vertheilen. 
Im  ganzen  lumdelt  ea  aich  vielleicfat  um  nicbt  mehr  ala 
500  durdi  ihre  Hahe  hamwigeBde  Bitraie  ia  dieaen 
Ilfammiit'IlBiMa,  aber  diejenigen  von  Tukraie,  Fiaam» 
md  Tulate  aind  bereits  der  Axt  rerfallen. 

Der  (  iii/i^i  vor  Zerstörung  »ichrrr  i-^t  der  .Ma.'i|">s.i. 
Hain,  w.\hrcnd  ili-r  »chOnste  von  allen,  der  Cabveras-llain, 
welcher  die  höchsten  und  atärkstrn  Süranie  cnthSit,  neuer- 
dingi  in  den  Besits  cinea  HoJxhiadleia  geljuict  ist.  der 
gans  aidier  mit  dem  G«dnihien  amgebt,  die  Stibrnne  ab 
Mmthoia  aa  «anrmbco.  Vielleicht  wäre  es  noch  mCglicii, 
dSeaen  Haio  durch  SdwittB  beim  Cnngn-M  ni  ictten. 

In  diesem  .tn  die  Laadwirthschaftliche 
AbthciUinj;  der  KcgietOlg  entetleten  Bericht 
befindet  Hkh  eine  Untenuchung  Aber  das 
mathmaaasiiche  Alter  dieaer  Rieaenfaiiime. 
Man  hau*  Omen  mm»  adt  aUgemciiier  Za> 
Stimmung  efai  Alur  U*  aa  jooo  Jahrai  n- 
EebiUigt.  und  der  arattiche  Beridit  adieiM 

dieser  Ann.ihme  l'ur  die  UUesieu  und  KT>'i»»|eo 
Slinime  nicht  widersprechen  zu  wollen.  Da- 
zu bemerkt  aber  Charles  £.  Bessey  von 
der  Nebmaka-  Universittt  In  Scienet,  daa» 
er  einst  mit  grtalar  Sorgfalt  dia  Jahrcsriag^ 
«teea  im  Jahn  1S53  geOdieii  Mamnuit* 
baomes,  dessen  Stumpf  den  Boden  des  ao- 


i900*aiidmnBiiiacrEMomclogenKancltel  d'HcrcnUis 
■■■  Zwtdw  der  Erridmag  <te  ihicr  ZcniBrang  gewld- 
mdett  bicrfogischen  Lislxiratnfiiima  nntemcmuBeB  wurde» 

beobachtet  und  Ix-^chrielM  ti  «isr<len,  Es  zciclc  sich,  data 
die  gefiihrlichste  Art  derjenigen  Ni)rd.ifrik.vs  n.ilie  verwiindt 
ist  und  zur  Galtuiig  -SVAutoma  gehört.  Die  mannig- 
fachen rothen,  gelben  und  grauen  Arten  dieses  Acridien, 
welche  eingesammelt  wurden,  gaben  sidk  al 
iormea  an  erksmica.  Daa  Winterkleid  ist, 
den  dankten  Ffecken.  mb:  die  jungen  Tbiere  sehen  rasa 

ans,  bU  si  •  heran^"  w.ii  h>e-i  >lrid,  dann  »  erden  sie  im 
Sommer  zur  Zeit  der  el^v^  l'.aiuiig  und  Euiblige  gelb, 
/•.ir  /.e;t  der  zweiten  l'.iarurc  ;m  Herbst  grau  und  im 
Winter  wie  gesagt  roth  Alle  diese  Farben  scheinen  von 
demselben  sich  modificirendcn  phj'siologiichen  Stoffe  ab- 
xuhtagea,  der  »rielitmitdem  Zoonoytlirin  Merejkowakis 
identiKh  iu.   (CompUs  rtnäut.)  (jjd] 


ge/.ihlt  p. 

halte,  und  zwar  v<iri  der  Perijiherie  bis  zum     ■  y,' 


geri.itinlen    ,,'1  .in/pavillcns"  bildet 
hal>e,  und 

Cenlnim,  ohne  einen  King  zu  ilbeigeheii 
Bei  dic«cr  Zählung,  die  nicht  mit  den  sonst 
üWicben  Schltzungen  an  verwechseln  ist, 
wnidca  1147  Jahrearinfs  crmiUeh  wA  et 
Kaa  sich  so  mit  Slebetbrit  fealslellea,  dsas 

dieser  sehr  ansehnliehe  Manmiutli.inm,  i1e»s<'n 
Stanini  nnlen  einen  Duidinvji-'icr  von  24 
bis    2^  und    eine    I 'eträchtlicb  über 

300  FuH  hinausgehende  Höhe  Ix^cui»,  die»<-. 
Dimensionen  in  1147  Jahren  erreicht  hatte. 
Nadi  dieser  aeiner  mit  wiasenschafilicher  Sorgfalt  aus- 
ttlhbiteM  ZlUnng  hegt  Bessey  schwere  Bedenken,  irgend 
einen  der  noch  b  l  '-nden  gri'siim  Mainnmlbiiiime  ein 
höheres  Alter  mnahernd  ein  solches  M>n  zwei  Jabr- 
lau.senden  zuzilm  huiU  n  Di  r  im  Herlinet  Bouiniüchen 
Museum  aufgestellte  tjuerschnitt  aus  einem  solchen  starken 
Stamme  (ein  dftel  Sector)  liaat  such  nur  13:8  Jabtes- 
ringa  eriieiuco.  ist  aber  bis  mm  mshagonibrmunm  Kctn> 
boiae  hlnaiB  mllig  gesund  und  sdtwsmmfrei,  eine  Elgen- 
thOmlichkelt,  die  diese  mehr  ,ils  t.iii"«  ndjährigen  Stimme 
im  allgemeinen  auszuzeichnen  pt!'>;t,  deifn  Rinde  oft  zwei 
Ki:sv  s'.ail<  untl  ,.nveil.rennl-.ir  :-t  M.in  h.il  dem 
Bciliner  Kv<ni(>l-ir  die  merkwürdigsten  I>atcn  eingetragen, 
welche  der  Kaum  erlebt  hat,  wie  s.  B.  Zeittller  Karls  des 
Groastn,  Entdeckung  Amerikas  n.  s.  w,,  so 


I  >K>  <  entnlus-albahn  in  JapSS, 

Dia  CwMriAignlbaliii  In  Jnpiui.  (Mit  einer  Afabildiug.) 
Wie  CS  sdieint  halten  die  Amerikaner  keinen  Anlass,  sich 

des  Alleinbesitzes  .  jiM  r  renttifugalbalin  /ii  tiiliiinn.  Nach 
einer  Mitlhellung  der  Krform  ist  vor  kurzem  in  J.«|wn  das 
erste  Kivenliahnf.ichbl.itt  nl's  zehntiiglith  erscheinende  Zeit- 
scbnlt  ..des  Vereins  der  Beamten  der  kaiserlichen  Staats« 
bahnen"  herau^gegebes  «Wdea,  welche  den  3000  Mil^ 
gUedcm  des  Vcreina  neni^pltlieh  angehl.  Aus  diesem 
Fa^bbtt  hat  die  JB/arm  ehicn  Artikel,  natflriich  fai 
japanischer  Sprache,  reproducirl,  dem  die  Obige  Abbildung 
bctgcgcbeo  ist,  die  für  aidl  selber  apiidil,  ohne  ein  Ver- 
des japwiiedien  Tettei  swNMUMtaen.  [7saj] 


t74S4] 


Die  grossen  Heuscbreckenscbaren,  welche  in  SUd- 
amerilut  und  namentlich  in  Argentinien  die  Keldfriichte 
badrohen,  aind  wtbrend  einer  Studienreise^  die  1898  bis 


Meereabodena  erSrtert  Dr.  Hans  Rensch,  der  DirectOf 
\  der  slundinsTiscbcn  Geologischen  Landesaufnahme,  in  dar 
•  Zeitschrift  Naturen.  Aut  hydr<ii;Taphischen  Karten  dca 
Nordatlantischen  Oceans  erkennt  man  einen  von  »eichlerem 
i  Wasser  bedeckten  sul  iiiarinen  Klicken,  der  von  den  Faröcr 
I  Inseln  nach  bland  und  *oa  da  hintlber  nach  (iiflnhuid 
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•treicbt.    N'iriM^Lh  und  nnrdiVstlich  davon  lic|>t  die  nor- 
«ccnche  Tkfi««.    Wahrend  der  von  der  norwegudMa  ^ 
lU^cnnig  iMiiieilUleteB  yf^AntfHr-Eipnfitian  winden  dnri^  i 
aber  dem  Meembodcn  verureal.  Schalen  arlctischcr  MoUmken  | 
aufe^ßticht,  welch»'  ]nrx  in  einem  viel  kllieren  Klima  und  ' 
in  viel   fljchcrcm  Wasser,  als  es  dort  im  Norn t i;i*< 
Mccrc  vorwirßt,  Icbrn,  »o  das*  H.  Friele  dnmal»  ilarauf 
hindeutete,  dicM  Schalen  mtaten  durch  Treibeb  in  die 
Tieisee  gefAhrt  icia.    Idan  aum  ikh  Midi  gleicbaeiUg 
dann  erinnern,  daia  Pmfe«or  6.  O.  San  an  der  Rnmidal- 
KMe  in  arhr  tiefem  Wawr  Scwhiwawer-Mtiaciieln  and 
RnllHrine  angetroffen  halte,  so  dnia  er  daran«  fnicene,  es 
nOme   dort    eine   S*.*tilsnii;^    il '>    Sffln ^Irtts  slali^efuntit-n 
haben.     AU  die  dänische  y«^'.>//■- Kvpi-tlilinn    iS'jb  den 
Meereslwden  zwischen  Ja»  Maj^m  und  Islnnd  untemuchlr, 
BMchu  A.S. Jensen  an  dem  aiip<WKebrachwn  Material  die  | 
WeohnrtiWng.  dam  nach  dort  faat  «lerwhni  «her  den  Boden  I 
der  Ticfme  Schalen  mdier  HoIhnlKn  i-mireut  Hecea,  die  . 
vahtbelcanDlen  Sciditwaiaerfonnen  anitrfaOten,  hier  aber  t 

neben  Ti^'s' i  '  -nu-n  in  (;rii..'r  /  ihl  ri  Ks  fiel  im 
hAdutcn  (iraJi  .ml.  .ui^  1  ic:cii  von  ;,f)a — 1.500  l'adcn 
Yi'/Jiii  arii!,,>  <ni|!. i'^irdmUthl  wunli:,  die  j>l/t  l>i'i  Spil/.- 
bergen  und  in  der  Kara-Sce  in  Tiefen  von  5 — 100  Kaden 
IdN.  Dr.  Rcusch  fol)>crt  nun,  dass  alle  diew  Ucl>cr- 
TCMe  arittiidtar  Lebentformen  nicht  dwch  Treibeis  imXi- 
hni  gerahrt  sein  kArnien,  wo  sie  jetsi  Hegen,  sondern  dam 
der  Secbiidcn  in  vi  tglcichsweisc  jüngeren  Zeilen,  d.  b. 
n<xti  «.llueiul  der  Ki»|>i  ri<Klp,  vn-l  niiher  an  drin  jei/iqcn 
S<^c^[i.H  I  Ii  h  ilien  niLiS>,        heute,  denn  di'/  Sfcht- 

wa»seif'irnu'n ,  die  man  jel/t  über  den  Hfxien  der  nofdi- 
(chen  Ticfnee  in  weiten  lintlemungen  vcrMreui  findet,  be- 
Onden  sich  «ul  ihrem  natfirlichcn  Lebenaboden.  der  sidi 
aeiidem  «m  m^girfhhr  tyao  m  Bmenkt  haben  mflaatu  Uan 
cffceant  in^eich,  dam  dime  Fo^mmen  Iflr  die  Eiszeit- 
tbaarfa  von  gromir  Ttagwcft»  ibd.  \3sh\  i 


BÜCHERSCHAU. 

Dr.  Robert  Ltkpke.    CrttnätUgt  dtr  EUkiraehtmif 
mf  rxtfrimmtrtlrr  Btnis.    Dritte  verm.  und  verb. 
Aull.    Mit  77  in  den  Text  {^-dmclilen  Figuren  und  \ 
»8  Tabellen,         8*.    (XII.  2«6  S  )    Berlin,  Julius  I 
Springer.    Preis  s  M 
Ohgleich  noch  ein  Kind  der  jüngsten  Zeit,  hat  sich  die 
Slektradwmie  achon  recht  kilf^g  «mvicheit  Das  beweist 
uns  eine  reidic»  aehr  auscedebnm  Fachiitieratnr  anf  dksem 
Gebiete.    Dnch  gerade  wegin  ihrar  FttHe,  «erlmtpft  mit 
recht  \\A  schwerer  Theorie,  abid  dtne  Wcritt  ftr  An- 

finger  haiili^  unyeti^net. 

Deshalb  machte  sich  längere  /•  it  hindurch  eine  I.flclte  ' 
lühltMr,  die  das  vorliegende  Huch  in  tn'iTlithcr  Weise  aus- 
gefüllt hat.  S«ine  Grundsttge  der  Etcktrodicmie  bringen 
auf  27«  Seilen  in  burscn  Zogen  Abea,  vaa  em  Com« 
pendlum  nur  ru  Iriwn  Im  Smnde  ist,  wobei  aahlrtidwk 
si  hr  dviJlliLhe  .'XMiildiin^cn,  üIk  r>i<  htlu  he  Tabellen  HB«! 
die  klare  Emtheilutit;  de»  SiiifTefi  Jidem  wülkommen  Sein 
werden.  tK-r  »chwieritje  (">«•(>(  tivland  i>t  in  iVss.  lnili  r 
Eigenart  behandelt.  Nach  Möglichkeit  vermeidet  der  V'er- 
iiutter  alle*  Traiiiccndcnte  und  afaschrcckeiiden  Formelkram. 
Wo  der  X/tna  dcnnacb  «ut  witienncidlicbe,  nn  ikh  achwie- 
t%e  Thanrien  aUhat,  lelgt  ihm  der  Verlaasa  bi  genialer 
Weisen  wie  er  lidi  mit  K-lbsi  anzulenigenden  Apparaten, 
mit  primitiven  Mitteln  die  betreffenden  Gesetce  durch  den 
Vcisucli  alil?  iti  ;i  und  so  v( ivi.iinij xh  n.achcn  kann. 

äolchc»  Arbeiten  wird  Jedem  ein  Veignugen  «ein;  dcs> 


halb  sei  cLu  Bndl  aufs  wlrmste  empfohlen,  als  ein  Freund 
dem  Laiea,  ein  treuer  Katiigeber  in  der  Studitstube  und 
ÜB  Laborautfam.  B.  C  l7S>d 


Eingeganfene  Neuigkeiten. 

(AiufiUiHicb«  Ile<pmbun(  brbUll  ücb  diu  Rcdacnon  vor.) 

Classen.  Prof  Dr.  A,  Geh.  Reg  -Rath.  Ausgntählte 
MrtMm  J*r  «molytitthm  Chtm».  Erster  Band. 
Unter  Mitwirkung  Tnn  H.  Ooeren  Mit  7S  AbbOdimgen 

und  einer  SpeciralLtfei,  g|r.  8*.  <XX.  940  S.)  Braun- 
schweig,  Friedrich  Vieweg  &  Sfthn.    l'rcis  geb.  JO  M. 

Deii«sen,  Prof.  I3r.  Paul.  Er<nnrruni^fn  nn  Frtrjruh 
Xi.tiuhe.  Mit  einem  l'ortiit  und  drei  Briefen  in 
Faksimile,  gr  8*.  (VIII,  III  &)  Leipci^ F.  A. Biradi- 
haua    Preis  2.50  M- 

Wislicenns.  Georg,  Klpitlnlcntnatit  a.  D.  Aw/inl* 

Utidt  S  rmni  ht  son^t  unJ  jfttt.  Xi  bst  einem  DcbCI^ 
blick  fiUer  die  (ieschicbte  der  Soel.ihrt  aller  VAIker. 
l>l.iiilirt  <liirch  8  l'.irtiigr  Finschalli  liihlrr  und  t>\  Text- 
bihler  von  dem  Matinomaki  Willy  Sti'iwer.  Zweite, 
ncubcarbcitcte  und  slaik  erweiterte  Auflage.  (Ellies 
bis  swansigiics  Tausend.  Fol.  (Xli.  320  S.J  Leipsig. 
F^.  Wilh.  Grannw.  Pmis  geb.  6  M. 
Zehnder,  Pmf.  Dr.  Ludwig.  Dir  EmuMm^  im 
tfhnt.  Aus  mechaniichen  Grundlagen  entwtdiett 
Driü'  f  Ti  il  Seeli  iilelifti  X'nlUrr  vind  St.i.iten.  Mit 
9  Abbildungen,  im  Text.  gr.  8°.  <VliI.  23$  S) 
Tafah^an,  J.  C  B.  Mehr  ff>aul  Sfabcck).  Preb  6  M. 


POST. 

An  den  Herausgeber  des  Prnmethent. 

Zu  <i-.  r  im  Promrih'ti^  XII.  Jahrca'  g.  S  25^  er- 
schienenen Notix  über  das  BrnckcngrKpe ntt  im  Tief- 
lande hfai  ich  hl  der  L«ge,  aock  eiii(g»  MlufaeUungia  an 
machen. 

Im  Tieflande  habe  ieh  auf  RadUnmn  von  1lmmiadiwe% 

aus  mehrmals  das  s^nannte   Bnvkengespenst  in  der 

Gegend  von  Uelzen  (I.üncburger  Heide!  qeKehen  Da.  WO 
Tnrdand  .ilig<  brannt  wnrilr,  I  ilih  t-  ii  --irh  dichte,  vom 
Witule  gijagle  NelH-laircifen  |iuich  Aitkcns  Erkl&rung  in 
Kolv:e  der  Siaubibeilchen),  auf  denen  siA  demlkh  der  eigene 
Schatten  aiiseichncte. 

In  lichter  HAbe  aber  sah  ich  cmmal  dss  FUnomcn 
fflr  einige  Secnnden  an  «mriarhnr.  wie  noch  nie.  Ea  war 
dies  auf  einer  BaUnnfabn  Im  Februar  |8<)<)  bei  slrcneem 
Frost.  Als  wir.  etwa  lr>00  m  hr>ch  gesti'sen.  uns  .ms  d-  iu 
Wolkenmcfre  crhr>lR*n,  erschien  d.ns  |ir<«  kenge^penxs  auf 
einer  besonder»  hix  h  siih  aulthürn>enden  Wolkenwand  in 
wunderbarer  Klarheit  und  Eigenart,  ordenilirh  wie  Hniich 
in  diesen  cinaamen  Hohen.  Eine  piftcfatige  Omn«  in  den 
Regenbogenfafben  «ngab  ringfArn^g  den  Sfhatwn  das 
Korbes.    Dann  stiegen  wir  heher. 

In  einer  Entfernung  von  eiw.i  2  km  i  rblidjten  wir  so- 
dann eine  weitere  interess.mtc  Kisih  iminq:  eine  \V<iIken- 
hose.  Sie  hatte  genau  dn*  .\u>.v  hen  einer  \V.i\^.  rli  , 
die  ich  vom  Atlantischen  Ocean  her  kenne,  jedoch  bewegte 
sie  sich  schmiegsamer,  gleichsam  eleganter  drehend  <a 
sehnlicher  Hfibe^  hei  dann  «t>er  nicht  tnaamment  lODdcm 
unter  den  aengenden  Sonneiiatrahlen  verdultete  alt. 

hUt  lickannter  HnchadUaiBg 
Ilir  ergebener 

Walter  Rnichau. 
Berlin,  den  19.  Januar  1901.  C7SnJ 
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Jiiir  keUnel  m  <Mi  htaK  imr  bütckriH  ät  nrWtn.     Jahrg.  XII.  22.  IQOI. 


Wintergedanken. 

Von  IVufnwn  Karl  Sajü. 

Wenn  der  endlos  scheinende  Schnee  das 
Land  bedeckt,  sieht  es  beinahe  aus,  als  würde 
ein  dichter  weisser  Vorhang  das  Leben  der  Kinder 
Floras  vor  unseren  Augen  verschlicsscn. 

Das  gcisliRC  Auge  des  Naturfreundes  sieht 
aber  auch  im  anscheinend  todesstarren  Zustande 
der  Vegetation  wichtige  Vorgänge  sich  abspielen, 
die  sich  dem  körperlichen  Auge  freilich  nur  durch 
kaum  auffallende  Erscheinungen  vcrrathcn. 

Wenn  der  Schnee  schon  einige  Tage  gelegen 
und  der  Grad  der  Temperatur  zwar  nicht  üljcr 
den  Gefrierpunkt  gestiegen  ist,  aber  auch  nicht 
bedeutend  darunter  steht,  hat  sogar  der  Stadt- 
bewohner gute  Gelegenheit,  in  den  öffentlichen 
Gärten  und  Baumanlagen  ein  wenig  Natur- 
forscherei  zu  treiben.  Hr  wird  bemerken,  dass 
der  Schnee  um  den  Baumstämmen  rings  herum 
rascher  schmilzt  und  ein  schneeloser  King  sich 
um  dem  Baume  bildet,  wo  der  schwarze  Erdboden 
alsbald  zu  Tage  tritt. 

Wie  entsteht  dieser  schneelose  Ring?  Ist 
vielleicht  Thauwasser  am  Stamme  herabgeflossen.' 
Mit  nichten,  denn  der  .Schnee  ist  auf  den  Aesten 
überhaupt  noch  nicht  aufgcthaut;  ausserdem  sieht 
man  diese  Ringe  auch  bei  solchen  Stämmen, 
deren  Aeste  abwärts  gerichtet  sind,  und  solche 

17.  Fcbmw  1901. 


I  Aeste  können  das  geschmolzene  Schneewasser 
I  natürlich  nicht  am  Stamme  herabrieM-ln  la.ssen. 
Es  kann  eben  nicht  anders  gekommen  sein, 
als  dass  die  nächste  Umgebung  des  Stammes 
sich  mehr  erwärmt  hatte,  als  die  übrigen  Theile 
der  Erdoberfläche.  Und  da  fortwährend  trübes 
Wetter  geherrscht  hat,  .so  kann  diese  Wärme 
unmöglich  wo  anders  hergekommen  sein,  als  vom 
Baumstämme.  In  der  That  lehren  uns  Unter- 
suchungen mit  dem  Thermometer,  dass  der 
Baumslamm  in  seinem  Inneren  eine  höhere 
Temperatur  hat,  als  die  ihn  umgebende  winter- 
frostige I.uft,  Die  Grösse  des  Untersthiedes  ist 
natürlich  nicht  beständig  und  variirt,  je  nachdem 
die  Kälte  länger  oder  kürzer  gedauert  hat,  ausser- 
dem aber  auch,  je  nachdem  wir  einen  stärkeren 
oder  jüngeren  Stamm  untersuchen.  Auch  ein 
ganz  roher,  primitiver  Versuch  genügt,  um  uns 
von  dieser  Thatsache  zu  überzeugen.  Wir 
brauchen  bei  sehr  niedriger  Wmtertemperatur 
nur  schräg  abwärts  gegen  die  Mitte  des  Stamm- 
inneren  ein  Loch  zu  bohren,  eine  unten  nicht 
kugelig  ausgebauchte  Thermometerröhre  in  das 
Bohrioch  hineinzustecken  und  den  an  der  Mündung 
des  Bohrloches  rund  um  der  1  hermometerröhre 
frei  bleibenden  Ratmi  mit  Baumwolle  gut  zu  ver- 
stopfen. 

Wie  gewann  nun  der  Baumstamm  diese  höhere 
Temperatur.'    Im  Pflanzenkörper  giebt  es  wohl 
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verschiedene  chemische  \'tr'  imlun^en,  die,  wie 
wir  Alle  sehr  gut  wissen,  als  Wärmequellen 
fooiPTen  können.  Aber  ab  die  eigeatlidiie  und 
haupts.ichllLhsto  Würnscqui-llc  für  die  Räume 
und  für  die  pcrcnmreudcti  Pflanzen  überhaupt, 
während  des  Winters,  ist  doch  nur  die  Boden- 
wirme  au£cufassen,  deren  Grad  in  Mitteleuropa 
bereits  in  einer  Tiefe  von  24  bis  25  m  mit  dem 
Grade  der  mutieren  Jahrestemperatur  des  be- 
treffenden Ortes  ziemlich  gleich  ist  Die  im 
Sommer  eingednmgene  WSme  wird  vom  Boden 
lange  Zeit  zurüi:kgcha!ten,  und  diese  Wärme  be- 
nutzen auch  die  Bäume,  um  sich  —  je  nach 
ihren  Ansprüchen  und  ihrer  Fähigkeit  —  vom 
Erfrieren  zu  beschützen. 

Die  Wurzeln  sind  die  „Wärmefanger";  sie 
überziehen  die  vom  Roileii  j^cwdnneiu'  Wärme 
dem  Summe,  dessen  Gewebe  die  kostbare  Gabe 
hinnifleitet  bb  io  die  Spitze  der  höchsten  Aeste. 
Und  um  mit  dieser,  in  unseren  Breiten  niclit  eben 
reichlidien  Gabe  sparen  zu  können,  sind  die 
Stämme  nicht  übel  eingerichtet  In  seiner  Längs- 
richtung leitet  das  Stammj^ewcbe  die  Wärme 
besser,  in  der  Querrichtung  hingegen  minder  gut; 
diese  Einrichtung  dient  dazu,  dass  beim  Empor - 
leiten  der  Wärme  aeiiwäcts  aaicb  auiMD  möglichst 
wenig  in  Verhist  gerathe  und  den  obersten 
Knospen  desto  mehr  zu  gute  komme.  A«>sfrdem 
sind  Stämme  und  Aeste  mit  Borke  umgeben, 
die,  gleufh  einem  guten  Pehe,  das  rasche  seit- 
liche Entweichen  des  wichtigen  I.ebensfactors 
ebenfalls  verhindert  Indem  nun  die  Wärme  vom 
Stamme  längs  der  Gewebe  in  die  Aeste  ein- 
dringt, gelangt  sie  endlich  in  die  Spitze  des 
Astes;  aber  hier  ist  schon  besonders  gut  für 
deren  Zurückhaltung  gesorgt,  denn  an  der  Ast- 
q>itze  sitzt  die  Knospe,  wie  eine  gute  Winter- 
kappe auf  dem  Kopfe  des  Mensdien.  Diese 

Kappe  ist  über  und  ülier  mit  Schuppen  bedeckt, 
aUo  dazu  geschaffen,  die  aufsteigenden  Wärme- 
mengen in  ihrem  Inneren  sich  ansammeln  zu 
lassen  —  man  konnte  beinalie  snj;en:  gefangen 
ZU  hallen,  ölinc  Lndknuspe  winde  die  Warme 
aus  dem  Aste  gewiss  lasch  ausstrahlen;  das 
geschieht  auch*  weaa  num  die  Spitze  eines  Astes 
abschneidet  und  an  der  Schnittfläche  die  Gefisse 
des  Holzgi-vvches  frei  in  die  l.uli  ragen.  In  Län- 
dern mit  strengem  Winter  pflegen  daher  auch 
die  Gürtner  die  Biume  erst  nadi  Vorüberzieben 
der  kältesten  Wintermonate  zu  beschneiden,  wenn 
sie  nicht  jede  Schnitiflaclie  mit  dicker  Baum- 
wachs-scluclu  libcrxichen  wollen,  was  wegen  Zeit- 
mangeb und  wegen  der  höheren  Kosten  nur  bei 
werthvollen  Obstbäumen  und  auch  bei  diesen  nur 
an  den  stärkeren  Aesten  zu  geschehen  pflegt 

Wir  sehen  in  den  Baumanlagen,  dass  der 
Stamm,  obgleich  er  mit  Borke  geschützt  ist, 
imiiierhiii  noch  gciiiii;en(!>'  Warme  seitwärts  ab- 
giebt,  um  den  umgebenden  Schnee  verhältniss-  > 
miaaig  rasch  zu  schmeteen;  daraus  können  wir  | 


uns  aber  auch  einigcrmaasscn  eine  Vorstellung 
macheu  von  der  Wärmemenge,  die  entlang  der 
besser  leitenden  Fasern  fortwShrend 
gefördert  werden.  Den  Pflanzenstamm  konnte 
man  also  nicht  gaiu  unrichtig  iiüt  eim  :  '  Ueii- 
röhrc  vergleichen,  welche  die  Ofen  wanne  (der 
Boden  bt  ja  im  Winter  der  Ofen  der  Fflanxen) 
aus  der  Erde  in  das  Freie  talnansleitet,  dabei 
aber  auch  sich  selbst  erwärmt. 

Wenn  wir  Gelegenheit  haben,  in  schnei 
bededcten  Anlagen  Nadelhölzer  zu  beobachtea, 
so  werden  uns  diese  recht  lehrreiche  Erschei- 
nungen darbieteiL  Betrachten  wir  z.  B.  eine 
iCiefer  oder  Fichte,  deren  untersten  Aeste  sich 
zum  Boden  hinabgesenkt  haben  und  verschneit 
worden  sind.  Während  die  Oberfläche  des  auf 
den  Aesten  lagernden  Schnees  zu  einer  Kruste 

gefroren  ist,  wurde  das  Innere  des  Sdmeehaufens 
rund  um  den  Nadelholzästen  gesdimoben  und  es 

hat  sich  unter  der  frostigen  Krusli-  i;loichsam 
eine  kleine  Grotte  gebildet.  Auch  wenn  der  Ast 
ntu-  auf  der  Sdmeriage  ruht,  schmelzen  tun  Üm 
herum  die  Wasserkrystalle  viel  rascher  als  der 
übrige  Schnee:  man  kann  sich  also  unmöglich 
über  den  verhältnissmässig  grossen  Wärmereidi» 
thiun  der  Kicüer-  und  Fichlenäste  tiusdieiL 
Ob  also  ein  mittehnissig  winteiiiafteir  Benin 

der  grimmigen  Winterkälte  unterliegt  oder  aksb^ 
hängt  nicht  nur  von  dem  Grade  der  hemdwildeii 
Kälte,  sondern  ebenso  sdir  auch  davon  ab, 

wie  viel  Warme  der  Boden  dem  Baume 
im  Winter  liefern  kann;  und  der  letztere 
Umstand  ist  wieder  davon  abhängig,  wie 
viel  Wärme  der  betreffende  Boden  von 
der  Sonne  im  Sommer  erhalten  hat  Dieser 
Thatbesland  macht  es  erklärlich,  dass  z.  B.  in 
Ungani  viele  solche  Bäume  imd  Sträucher  den 
Winter  unbedeckt  im  Freien  atishahen,  die  in 
Deutschland,  wenn  nicht  künstlich  geschützt,  er- 
Irieren  würden;  obwohl  es  bekannt  bt,  dass  in 
Ungarn  die  Winter  oft  überaus  grimtnig  sind. 

Da  aber  in  Coii'.rril-l 'ngarn  der  gröbste  Theil  des 
Sonuncrs  wulkenlu.s  und  sehr  heiss  i.st,  sammelt 
sich  im  Boden  bedeutend  mehr  Wärme  an,  als 
in  Deutschland,  so  dass  die  Baume  den  sehr 
tiefen  KShegraden  leiditer  widerstehen  können. 

Je  tiefer  die  Wurzeln  m  den  Boden  greifen 
(wir  sprechen  hier  nicht  von  den  Folarländem, 
WD  die  tieferen  Bodensduditea  ewig  gefroren 
sind)  und  je  kraftiger  und  reicher  verzweigt  das 
Wurzclsystcni  ist,  desto  mehr  Wärme  können 
sie  dem  Stamme  zuführen.  Junge  Bäume  sind 
also  schon  aus  dem  Grunde,  weil  ihr  Wurzcl- 
system  noch  nicht  kräftig  entwickelt  und  nicht 
tief  gedrungen  ist,  der  Gefahr  des  Erfrierens 
mehr  ausgesetzt  Dabei  kommt  noch  in  Betracht, 
dass  der  junge,  dütme  Stamm  (wenn  atidt  nidtt 
absolut,  so  doch  vt  rhaltnissrnässig)  viel  mehr  von 

i seiner  Warme  an  die  Umgebung  abgeben  muss, 
ab  ein  alter  Stamm,  der  nebenbei  auch  noch 
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durch  eine  dickere  Borke  geschützt  ist.  So 
kommt  es  z.  B.,  dass  bei  mir  die  oberirdischen 
Theile  der  ein-  bis  dreijährigen  AilanfJiia-Biaa» 
in  strengen  Wintern  meiiteui  erfrieren  und  im 
Frühjahr«  aua  der  Wttrzel  meder  neu  aostrdben; 
vom  vierten  Jahre  an  kommt  solches  schon 
selten  und  spater  beinatio  nieniab  vor.  Dass  die 
noch  dSnnen  Wundn  junger  Bäume  dem  Boden 
wenii,'er  Wärme  ahzuzwm^'en  im  Stande  sind, 
scheu  wir  ganz  deutlich  am  schmelzenden  Schnee, 
«elcher  nm  grossen  Stämmen  herum  schneelose 
Ringe  von  viel  grösserer  Breite  zurücklässt  als 
bei  jungen  Bäumen.  Deshalb  pflegt  man  auch 
manche  Baume,  die  grossgewachson  winterhart 
sind,  in  der  Jugend  mit  ütxoh.  zu  umkleiden,  das 
dn  iddediter  Wirmeldter  ist  und  unter  anderem 
auch  den  Mangel  einer  dickeren  Borke  ersetzt. 

Andererseits  ist  es  leicht  eiozust  hen,  das:« 
von  der  dem  Boden  abgerunt^enen  Wärme, 
während  sie  aufwärts  bis  /.um  Giplcl  des  Baumes 
geleitet  wird,  unterwegs  —  trotz  aller  bchützcndi  ti 
Einrichttuigen  —  durch  Abgabe  an  die  um- 
gebende atmosphärische  Luit  doch  von  Stufe 
m  Stufe  immer  mdir  verloren  geht  und  dass  in 
Folge  dessen  die  höchsten  Theile  der  Baum- 
krone vor  dem  Erfrieren  bedeutend  weniger  ge- 
achütst  sind,  ab  die  unteren.  Es  giebt  freilich 
Ausnahmefalle,  wie  z.  B.  bei  manchen  Steinobsi- 
arten,  deren  Stamm  gerade  in  seinem  stark.itcn 
Theile  in  strengen  Wintern  Beschädigungen  aus- 
geseut  ist.  Bis  zu  welcher  Hohe  noch  ge- 
nügende Wärme  in  die  Baumkrone  gelangt,  hängt, 
ausser  von  der  Organisation  des  Baumes  selbst, 
hauptsächlich  von  zwei  l'actoren  ab:  erstens 
davon,  wie  streng  der  Winter  ist,  zweitens  davon, 
wie  viel  Wärme  der  Boden  im  Winter  eihalten 
hat  In  wärmeren  Gegenden  ist  es  aUo 
den  Bäumen  erlaubt,  höher  su  wachsen, 
weil  der  Winter  milder  ist,  und  während  des 
längeren  imd  heissercn  Sommers  der  Boden  viel 
mehr  Wärme  ^  die  frostige  Jahreszeit  auf- 
zuspeichern vennig.  In  tcopiacfaieii  und  sub- 
tropischen Gegenden  brauchen  die  Pflanzenwurzehi 
nicht  so  lief  in  die  Krde  hmabzunelici; ,  « u-  in 
den  gemässigten  tmd  kühleren  Zonen.  Der 
Stamm  hingegen  kann  in  schwindelerregende 

Höhen  emporwachsen.  Bäume  von  solcher  Höhe, 
wie  gewisse  Palmen,  konnten  m  unseren  Gegenden 
kaum  zu  Stande  kommen,  weil  unsere  Boden- 
wiime  im  Winter  nicht  genügend  ist,  um  die 
Stämme  so  hoher  Bäume  innerlich  zu  heizen. 
In  der  That  sehen  wir  in  der  Höhe  der  Baum- 
stämme gewisaermaasaen  die  Länge  und  Strenge 
des  Winters,  der  m  den  betreffenden  Gegenden 
ni  herrschen  pflegt,  verzeichnet.  Je  mehr  man 
gegen  die  Polarländer  reist,  oder  je  höher  man 
ins  Gdrifge  liinauftteigt,  desto  niedriger  werden 
im  allgemeinen  die  Bäume.  Kndlich  kommt  man 
in  JKegionen,  wo  die  Bäume  sich  zu  Suäuchern  ver- 
zwergen.  AUenttngi  sind  die  venchiedeDea  Baum> 


arten  gegen  die  Winterkältc  schon  ihrer  inneren 
Organisation  und  ihrem  äusi>cren  Baue  nach  sehr  ver- 
schieden ausgerüstet.  Hin  'Fheil  der  Arten  kamt 
viel  niedrigere  Temperaturen  ertragen  als  andere, 
und  so  werden  denn  auch  manche  sdion  in 
solchen  Zonen  /u  Zucrgen,  wo  atulere  noch 
stolz  gegen  den  Uunmel  wachsen.  In  dem  Küsten* 
gebiete  des  Adriatisdwn  Meeres  gedeihen  zwar 
an  geschützten  Stellen  noch  Palmen,  sie  sind 
aber  nur  mehr  Zwcr><palnien;  für  die  Palmen  ist 
das  adriatischc  Küstenland  ungefähr  dasselbe, 
was  für  die  Nadelhölzer  die  Krutnmholzzone  ist. 
Aber  im  allgemeinen  gilt  doch  die  Regel,  dass 
die  Höhe  der  Bäume  mit  der  Strenge  des  Winten 
im  umgekehrten  Verhältnisse  steht. 

Es  mag  schon  Vielen  aufgefallen  sem,  dass 
die  Nadelhölzer  viel  mehr  Kalte  ertragen  als  die 
Laubhölzer,  und  in  Folge  dessen  in  solchen 
rauhen  Zonen  herrschen,  wo  die  Laubhölzer  ihr 
Lehen  kaum  mehr  frtsten  können.  Man  wäre 
geneigt  zu  glauhen,  da.ss  die  vielen  Nadeln  dem 
Stamme  tücl  Mengen  Warme  abzapfen  dürlten. 
Es  schemt  aber  das  Gegenihed  euizuureten.  Ab- 
gesehen von  anderen  Ursachen  wollen  wir  hier 

auf  den  l'nislantl  hinweisen,  dass  die  Nadeln, 
als  schlechte  Wärmeleiter  und  als  wenig  Wasser 
verdampfende  Gebilde,  die  Wärmeausstrahlung 
lies  .Siainrnes  und  der  Aestc  verringern.  Junge 
l  ichieaäate  sind  sogar  auf  ihrer  Überfläche  mit 
knapp  anliegenden  Nadeln  bekleidet,  die  ebenso 
schützen  wie  die  dichte  Behaarung  gewisser  kraut- 
ariiger  Pflanzen  der  höheren  Alpcuzonen.  Ausser- 
dem kommt  aber  den  Nadelhölzern  im  Wmter 
noch  Etwas  zu  gute.  Ihre  immer  grünen 
Zweige,  ihre  strammen,  harten  Nadeln 
fangen  den  faltenden  Schnee  auf,  mit 
welchem  dann  einen  gros.sen  Theil  des 
Winters  hindurch  beinahe  die  ganze 
Krone  über  und  über  bedeckt  ist;  und 
man  weiss,  dass  der  Schnee  als  ein  Wärmc- 
stiahlen  sehr  schlecht  durchlassender  Körper  zu 
den  besten  Beschuuem  der  Pflanzenwelt  gehört 
Aber  audi  der  Schneeschutz  hat  seme  Grensen* 

und  in  ileu  lun  hsten  KeKioiieri  müssen  sich  auch 
die  Nadelhölzer  klcm  machen,  wenn  sie  untw 
dem  grimmigen  Scepter  des  Atpenwfaiters  mit 
dem  Lehen  davon  kommen  wollen.  Sie  ducken 
sich  zur  Krde  und  wculca  endlich  Kruiiimholicer, 
Zwergkiefern,  die  sich  ganz,  vom  Kopfe  bis  zum 
Fusse,  mit  der  dort  mächtigen  Schneelage  be> 
decken  lassen,  und  unter  dieser  blendend  «dssen 
Schuudccke  durchschlafen  sie  die  langei,  unwirsche 
Wmterszeit 

Die  Bäume  wachsen  von  Natur  aus  meistens 
in  Gruppen,  und  so  schützt  auch  einer  den 
anderen.  Im  dichten  Walde  geht  von  der  aus 
dem  Boden  in  den  Stamm  gelangten  und  der 
vielleicht  im  StHinme  selbst  chemi-ch  erzeugten 
Warme  viel  weniger  verloren  als  bei  den  einzeln 
stehendeii  ffiiimimi  Denn  dis  aus  jeden  Baumo 
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in  die  tungebende  Luft  übergebende  Wanne 
mildert  whon  etwas  die  Temperatur,  und  die 
ausstrahloide  Temperatur  wird  von  den  übrigen 
Bäumen  thetlweisc  zurüdcgebahen.  Auch  kann 
die  Luftströmung  in  den  Wald  ntdit  frei  binein- 
dringen,  sie  vcniMu  daher  auch  nicht  die  ge- 
milderte Luft  so  ohne  weiteres  hinaus  zu  treiben 
besiehungsweixe  mit  sich  hinaus  zu  schleppen. 
Besonders  rüi  das  von  den  wintergrünen  Nadel- 
wäldern, die  .i;i  !s'ci)  nordische  Aeolus -Angriffe  wie 
ein  trotziges  Kriegcrhecr  Wache  halten  und  die 
sublime  Waldesstille  nicht  leicht  stören  lassen. 
Tritt  man  in  einer  grimmig  kalten  Wintemacht 
aus  der  Kliene  in  ilr  n  N -.iK  Iwakl ,  so  licnierkt 
man  gleich  die  hier  herrschende  mildere  Temperatur. 
Dieser  Urnntand  mag  wohl  auch  daso  beitragen, 
da>~  r!i,-  X  iiii  üi  '/<-r  .vi<  Ii  in  liöhere  Regionen 
waui  ti  duileii  al.s  die  eiiiblossien  und  dem  Winde 
doch  mehr  zvgai^lichen  Laubhölzcr.  Die  Garten- 
freunde wisMD  tdir  gut,  daas  gewisse  zartere 
Bäume,  Gesträuche  tmd  perennirende  Pflanzen 
unsere  Winter  nur  an  geM  hützten  Stellen  gut 
aushalten  imd  dass  unter  dem  Ausdrucke  „ge- 
schützte Lage"  bauptaäcblidi  die  nm  Gebänden 
n(l<>r  von  NadeOiÖlzeni  umgebenen  Orte  zu  ver- 
äichcn  sind. 

Nicht  jeder  Boden  vermag  die  abgefangene 
Sonnenwärme  in  gleichem  Maasse  zu  bewahren. 
Besonders  der  lose  Sandboden  verhält  sich  in 
dieser  Hinsicht  recht  leichtfertig  und  verschwende- 
risch. Diese  Eigenschaft  wird  noch  gesteigert 
durch  die  beim  Sandboden  raschere  Verdunstung 

des  B.idniwassors.  Auf  diesen  Umstand  ist  es 
zurückzuführen,  dass  z.  B.  in  Unijam,  wo  es 
Weii^^en  auf  gebundenem  Boden  und  auf 
Flugsand  in  grosser  Nii-iitre  iiiiOit,  die  in  Flug- 
sand sti  iu  iidcn  Weinslucke  lur  den  W'iiiti'r  un- 
bedingt mit  Erde  bedeckt  werden  müsset),  Wcis 
in  den  Lehn^genden  voa.  alten  Zeiten  her  viel- 
fach für  überflüssig  gehatten  mrd.  Je  lockerer 
der  Hoden  ist,  desto  leichter  erfrieren  in  ihm 
die  Pßanzen.  Der  in  der  Nacht  vom  12.  zum 
13.  Mai  1900  an^setretene  Frfiilfaigsfroat  hat  mir 
gerade  diejenigen  Wein-itockreihen  übel  zugerichtet, 
di(!  unmittelbar  vorher  behackt,  deren  Boden 
daher  gelockert  war;  dicht  daneben  sind  die 
Reihen,  die  noch  nicht  behackt  «aren,  beinahe 
ganz  verschont  geblieben. 

Der  denkende  Leser  wird  mich  fragen,  ob 
detm  dadurch,  dass  die  Bäume  dem  Boden  im 
Winter  so  viel  Wärme  entlodcen,  nidit  der 
Roden  selbst  am  Ende  des  Winters  viel  kälter 
»ird  als  die  nicht  mit  Baumen  bepflanzte  nackte 
Flache?  Man  könnte  darüber  so  manche 
Dissertation  schreiben;  irh  will  jedoch  nur  eine 
meiner  Beobachtungen  au>  dein  Winter  181)9  1900 
mittheilen.  Ich  verwi  ih«'  igoo  zufa!!:.  i  rassen 
in  örssentmiklös*),  als  die  Schneedecke  im 


*)  Diese  Genrnkide,  die  ich  ia 


Schmelzen  begriffieo  war.  Es  gicbt  dort  einen 
Wirdischaftshof.  der  mit  Gebäuden  umgeben  ist; 

drüben  über  den  Gebäuden  liegt  ein  junger 
Garten,  welcher  mit  Zierbäumen  und  -.^träuchem 
bepflanzt  ist,  und  am  Ende  des  Gartens  beginnen 
die  Aecker.  .Ms  auf  dem  Wirthschaftshofe 
und  auf  den  Acckern  der  Schnee  .schon 
verschwunden  war,  lagerte  er  noch  immer 
in  zusammenhängenden  Massen  im  Garten. 
Man  nimmt  an,  und  zwar  mit  vollem  Rechte, 
dass  der  milde  Wind  ein  ausgezeichnet  guter 
Schnecschmclzer  ist,  und  im  vorliegenden  Falle 
könnte  der  Gedanke  nahe  liegen,  dass  der  Schnee 

(larlen  deshalb  kiliger  verblieb,  weil  der  Wmd 
Vielleicht  nicht  im  Stande  war,  frei  zwi:>clien  die 
Bäimie  zu  dringea    Gerade  im  vorliegenden 

Falle  wäre  r  eine  solche  Krklänmp  verfehlt, 
weil  der  dar.en  Ij  i\i|it>aelilieh  aus  Laubbäumen 
und  -sogar  grussientlu  ils  aus  jungen,  i  +—  i  8  jährigen 
besteht,  die  dem  Winde  nur  während  der  Vege- 
tationsperiode guten  Widerstand  leisten,  im  winter- 
kahlen  Zustande  hingegen  beinahe  gar  keinen. 
In  der  Ihat  pflegen  dort  die  Winde  das  herab- 
gefallene Laub  in  die  etwas  vertieften  Wege  zu- 
.lammenzuhiuifen,  und  der  Sandboden,  der  jähr- 
lich umgi'gral<en  wird,  steht  zum  grösstcn  Thcile 
rein  und  von  Laub  imbedeckt.  In  dem  vom 
Winde  geschützten  Hofe  war  also  der  Schnee 
viel  früher  verschwunden  als  in  dem  von  Winden 
minder  geschützten  Garten.  Ich  kann  mür  nun 
diese  Erscheinung  nicht  anders  erklären  als  da* 
durch,  dass  der  mit  Baumen  bestandene  Boden 

bedeutend  kälter  war;  einesthcils  haben  dessen 
Wärme  die  Bäume  zu  ihrem  eigenen  Schutze 
ausgieb^  ausgenutzt,  andererseits  bat  sich  aber 
derselbe  im  Sommer  aueh  weniger  erw.mr.en 
können,  weil  das  Laubdach  der  i^tlauzung  einen 
grossen  Thefl  der  SonnenatrahleD  aufgefangen 
hatte. 

Aber  da  kommen  wir  schon  zu  sehr  in  die 

Waldmeteorolo£,'ie  liinein.  Wir  köiniten  un.s  noch 
viele  Stunden  mit  dem  Gegenstande  befassen, 
wenn  ich  nicht  fürchten  müsste.  dass  dem  Leser 
die  .Schneetour  schon  genug  war  und  dasa  er 
sich  in  die  warme  Stube  zurückselmt.- 

Unser  Spaziergang  hat  ims  wohl  davon  über- 
zeugt, dass  nicht  nur  wir  es  sind,  die  die  in 
dem  Boden  angehäufte  Knergie  der  Sonnen- 
strahlen zu  unserer  l%rwärmung  benutzen.  Die 
Pflanzen  sind  eigentlich  besser  daran  als  wir. 
Wir  gewinnen  die  im  Boden  aufgespeicherte 
Sonnenenergie  vornehmlich  in  der  Form  ^on 
Steinkohlen,  und  dieser  Schatz  wird  nicht  ünmer 
und  nicht  überall  unserem  Geschlechte  zu  Ge- 
bote stehen.  Die  Pflanzenwelt  hingegen  braucht 

(auch  all  Fuadon  oatuigescUditllchcr  Unica)  Sftcis  «rwihnt 
habe,  Ueaa  bisher  Kis-Szent-MiklAs.  D«  es  in  Ungarn 

noch  eine  .-inilrrf  '1- iv.<:irJ'/   il  s  l-'l/vt'.n  N'a::-.'-::.s 

hat  die  ungarische  Regierung  licu  »«lir  aJten  NänKii  Kis- 

Sseat-MiklAs  muMaaß  ia  Orssentmiklöa  anMtnft. 
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sich  nicht  an  Gabeu  zu  biodcu,  diu  sich  während 
vieler  Jahrtausende  in  unterirdisdien  Sdiiditen 

ang«"s;inimell  haben  und  die  sich  in  der  (^ugfn- 
warl  und  in  tlcr  Zukunft  leider  nidit  mehr  er- 
neuern werden.  Die  Welt  des  Gllorophylls  iflt 
in  der  günstigen  Lage,  im  W  inter  mit  dem  aus- 
zukommen, was  ihr  das  leitende  destirn  unseres 
Planctcns\sicme>  während  der  vorhergehenden 
icuraen  wannen  Jahreszeit  gespendet  hat  [7m*] 


üeber  die  Bcdnitting  der  sibiri.schen  Eüson- 
bahn  Kir  den  WelthandelBverkehr. 

Der  zu  erwartt'iuk-  lünlliiss  der  sibirischen 
Eisenbahn  auf  den  WclihaiuKI  zwisclieii  Mittel- 
europa und  Ostasien  wird  wahrscheinlich  vielfach, 
besonders  von  Russen,  überschätzt.  Der  wenig 
tragfjiliige  Oberbau  des  Gleises  mit  seinen  viel 
zu  leichten  Schienen  gestattet  auf  dem  westUchen 
mid  mittleren  Theil  der  Bahn  den  Gdtersügcn 
nur  eine  mittlere  Fahrgesi  Invimliukt  it  von  i  2  ktn 
in  der  Stunde,  so  dass  ein  Güterzug  die  Strecke 
von  Wladiu  ostoll  bis  Mockau  in  40  bis  50  Tagen 
iltircl'.l.nif  ri  wiirile.  Man  ist  allerdings  gegen- 
»artii;  mit  dem  l.rsatz  des  minder«  erthigen  durch 
einen  stärkeren  Oberbau,  dureh  Legen  von 
Schienen  grösseren  Profils  beschäftigt  und  wird 
diese  Arbeit  ▼oraussichtlich  im  Jahre  1907 
beendet  haben,  wird  aber  auch  dann  nur  auf 
eine  Fahrgeschwindigkeit  von  Z5  km  kommen, 
so  dans  von  Wladiwostok  nach  Berlin  durch- 
gehende  Güter  etwa  35  Tage  unterwegs  sein 
würden.  Iinmerlun  wurde  dies  iiocli  schneller 
sein,  als  der  Norddeutsche  Lloyd  von  Bremen 
nach  .Shanghai  Güter  befördert,  denn  für  diesen 
Seeweg  sind  46  Lage  erforderlich,  wobei  jedoch 
die  zum  Welthandelsverkehr  sehr  viel  günstigere 
Jjige  Shanghais,  als  Wladiwostoks,  den  Zeitgewinn 
des  Bahnweges  durch  Sibirien  imter  Umstanden 
reichlich  aufwiegt.  His  zum  jalire  1007  ist  der 
Seeweg  imter  allen  Umständen  der  vortheil- 
haftere.  Er  wird  es  aber  auch  spiter  bleiben. 
Wenn  es  sich  um  die  Beförderung  von  Ma-sm- 
gütein  handelt,  für  welche  dvi  I'rachi-atz  aus- 
schlaggebend ist  Der  Norddeutsche  Lloyd b^ 
rechnet  auf  seinen  sdweUen  Fostdampfem  zs.so 
bis  12,50  Mark  Frachtkosten  für  die  Tonne,  je 
h  (Ii  r  Güterclasse,  von  Bnnu  n  Ms  Shanghai, 
imd  für  den  Rückweg  noch  billigere  Sätze.  Auf 
der  sibirischen  Bahn  betr^en  gegenwärtig  die 
f^rachlkosten  nach  dem  billigsten  Ausnahmetarift- 
für  die  ioime  von  Libau  bis  Irkiitsk  am  B.ukal- 
see  bereits  56,40  Mark,  so  dass  selbst  Kusslaiid 
für  seinen  Verkehr  zwischen  den  Ostseehäfen 
und  OsLsibiricn  den  Seeweg  aus  wirthschafUichen 
Gründen  wird  vorziehen  mü-ssen;  ja  es  ist  zu 
erwarten,  dass  dieser  sich  noch  erheblich  steigern 
wird,  «dl  die  rfUiische  Bahn  bilUger,  ab  es  bUher 
mö^Bdi  «ar,  Uaisengüter  aus  den  von  Our  dmdk- 


i  laufenen  Ländern  nach  Wladiwostok  oder  nach 
I  den  Häfen  der  Ostküste  bringen  wm). 

Etwas  günstiger  scheinen  die  Vi  ihahui."!-  für 
den  Personenverkehr  auf  der  sibirischen  Bahn  zu 
I  Negen.   G^^enwirtig  ist  der  Weg  von  Perm 
nach  Wladiwostok  in  2+  bis  29,  zurück  in  30 
bis  35  Tagen  zurückzulegen,  wobei  die  Lücke 
in  der  Bahnlinie  östlich  des  Baikalsfcs  mittelst 
DampCschi&hrt  auf  dem  Schilka  und  Amur  über- 
wunden wird;  dabei  kommt  auf  die  Thalfahrt 
gegenüber  der  Bergfahrt  ein  Zeitgewinn  von  etwa 
6  Tagen.    Nach   dem    gegenwärtig  geltenden 
Winterfahrplan  wird  der  Weg  von  Tscheljabinsk 
bis  Irkutsk,  einschliesslich   d<"<  Aufetithalles  auf 
I  den  Stationen,  von  Schneiizügeu  mit  einer  l  ahr- 
'  geschwindigkett  von  24.5  km,  von  den  I'tTsonen- 
zügen  mit  20,5  und  von  den  gemischten  Zügen, 
die  Reisende  und  Güter  befördern,  mit  15  km 
Geschwindigkeit  in  der  Stunde  durchlaufen,  so 
dass  auf  die  3Z00  km  lange  Strecke  eine  Reise- 
dauer  von  entsprechend  5'/»»  6'/,  oder  9  Tage 
kommt.    Die  Güterzüge  sind  jedoch  volle  vier 
'  Wochen  unterwegs,  eine  Abkürzung  der  I'^ahrt- 
dauer  ist  erst  nulb  Verstärkung  des  Oberbaues 
der  Bahn  zu  erwarten.    Wenn  man  nun  auch 
,  mit  den  Schnelldanipfeni  des  Norddeutschen 
[  Lloyd  von  Bremen  nach  Hongkong  in  30  Tagen 
gelangt»  so  beträgt  doch  der  Fahrpreis  em- 
I  schtiessUch  Verpflegung   für  die  erste  Kajüte 
1330  Mark,  wogegen  sich  der  Fahrpreis  für  die 
i  erste  Klasse  auf  der  Fisenbahn  von  St.  Peters- 
I  bürg  bis  Wladiwostok  auf  nur  500  Mark  stellt, 
wobei  die  Verpfleuung  gleichfalls  eingerechnet  ist. 
Fs  ist  daher  nii  ht  unwahrschemhch,  dass  diese 
erhebliche  Ersparniss  an  Kciseko>ten  der  Eisen- 
bahn einen  gewissen  Theil  des  Personenverkehrs 
zufuhren  wird,  namentlich  an  solchen  Reisenden, 
die  gegen  die  Strapazen  einer  langen  Eisenbahn» 
fahrt  weniger  empfindlich  sind. 

Im  allgemeinen  wird  die  sibMsche  Eisenbahn 
walirselieiiilii  !i  im  Gülervcikehr  ^i^  Ii  uem;;  über 
1  locale  Bedeutung  erheben  imd  nur  für  gewisse  (iüter, 
I  die  höhere  Frachtkosten  vertragen  können  und 
die  gegen  den  Seetr.iüsport  empfindlich  smd,  wie 
Thee  und  Seide,  auf  den  weiten  Durchgangs- 
verkehr einen  Einfluss  gewinnm.  t.  ijsyn 


Ua»  a«ne  ■mufauMfliaft  auf  dem  GeUete 

der  Qlaainduatrie. 

Von  PtoloMr  Dr.  Oilo  N.  Wut. 
(SdrioM  «Ml  SeSle 

Wie  erreicht  nun  Herr  Sievert  diese  vielen 
Vortheile Das  erkennen  wir  am  Ijcsten,  wenn 
wir  uns  die  folgenden  fünf  Bilder  ansehen,  welche 
uns  die  einzelnen  Stadien  der  Herstellung  einer 
Badewanne  nach  Sievertscbem  System  vor* 
führen.  Der  dafür  eiforderlidie  Apparat  besteht 
aus  einer  dicken  gusseiscmen  PUtte  von.  der 
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Form  der  oberen  Oeffnung  der  Wanne.  Diese 
Platte  trägt  einen  durch  Hebel  angedrückten,  aus 

Abb  16}. 


Dl*  Anffieitea  der  GLanaUM  uf  die  periorate  Eiacnplatle. 


einzelnen  Theilen  bestehenden  Rand  und  irt  auf 
einer  Welle  montirt,  um  welche  die  ganze  Platte 
gedreht  werden  kann.  Die  Welle  ist  hohl  und 
gestattet,  der  Platte 
compnmirte  Luft  zu- 
zuführen. Diese  Luft 
tritt  durch  Oeffnun- 
gen  in  der  Platte 
aus.  Soll  nun  eine 
Badewanne  herge- 
stellt werden ,  so 
wird  mittelst  einer 
grossen ,  an  einem 
Laufkrahn  hängen- 
den Kelle  die  nüthigc 
Menge  feurigflüssi- 
gen Glases  aus  dem 
Ofen  herangefahren 
und  auf  die  Platte 
ausgegossen.  Diesen 
Moment  stellt  unsere 
Abbildung  267  dar. 
Da.s5  weissgl  übende 
Glas  fliesst  eben  aus 
der  Kelle  aus. 

Ist  die  nötliigc 
Menge  Glas  auf  der 
Platte  ausgegossen, 
so    flicsst  dasselbe 

natürlich  nach  allen  Seiten  auseinander  und  auch 
unter  den  übergreifenden  Rand,  der  die  Platte  um- 
giebt  Da  hier  die  kühlende  Wirkung  des  Metalics 


am  stärksten  Ist,  so  beginnt  hier  am  Rande  das  Glas 
zuerst  zu  erstarren.    Ist  dieser  Moment  erreicht, 

so  wird  die  ganze 
Vorrichtung  durch 
eine  halbe  Um- 
drehung der  Welle 
emfach  umgekippt. 
Diesen  Moment  zeigt 
unsere  Abbildung 
268.  Das  Glas  liegt 
in  einer  glatten, 
spiegelnden  Schicht 
auf  der  Platte.  Es 
ist  noch  glühend, 
aber  nicht  mehr 
selbstlcuchtend,  auf 
der  phoiographisch 
hergestellten  Abbil- 
dimg  erscheint  es 
daher  schwarz. 

Das  Glas  liegt 
jetzt  nicht  mehr  auf 
der  Platte,  sondern 
hängt  an  derselben, 
getragen  von  dem 
bereits  erstarrten 
Rande.  In  der  Mitte 
ist  es  aber  noch 
daher,  sich  von  der 
senken.     Damit  dies 


zähflüssig ,    es  beginnt 
Platte  loszulösen  und 
in  allen  Theilen  gleichmässig  geschehe,  steigt  aus 


Abb 


Dit  Umkippra  der  perlontt«!  EiMnp]*Ke  aiil  der  *u[«Tgoa>nirD  GUulac*' 


einer  Versenkung  eine  Bodenplatte  empor,  welche, 
um  ein  Ankleben  des  Glases  zu  verhindern,  mit 
feinem  Sägemehl  bestreut  ist  imd  auf  welche 
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der  sinkende  Sack  flüssigen  Glases  sich  aufsetzt. 
Dabei  wird  der  flache  Boden  der  Badewanne 

Abb.  76g. 


Da*  Aabluen  d«r  gtuekten  GJasmwe. 


gebildet    Alles  das  zeigt  uns  Abbildung  269. 

Auf  Abbildung  270  sehen  wir,  wie  die  durch 
Drehung  an  einer  Kurbel  allniählich  wieder  ver- 
sinkende tragende 
Platte  da.s  Glas  mit 
sich  nimmt  und  da- 
bei die  Wände  der 
Wanne  entstehen 
lässt.  Da  aber  das 
Glas  nun  schon  sehr 
zähe  geworden  ist, 
so  wird  durch  einen 
mit  der  hohlen  Welle 
in  Verbindung  ste- 
henden Kautschuk- 
schlauch Luft  zu- 
geführt. Diese  wirkt 
blasend ,  genau  so 
wie  der  Athem  des 
Glasbläsers,  der  mit 
der  Pfeife  arbeitet. 
Aber  da  dem  Ar- 
beiter hier  die  I^t 
des  heissen  Glases 
abgenommen  ist,  so 
kann  er  desto  sorg- 
faltiger den  Zufluss 
der  Luft  überwachen 
und     ganz  nach 

Wunsch  die  Wände  der  Wanne  steil  oder  ge- 
krümmt machen.  Sobald  die  Wanne  die  ge- 
wünschte Form  angenommen  hat,  schliesst  er 


den  Lufthahn  und  unterbricht  auch  das  weitere 
Niedersinken  der  tragenden  Bodenplatte. 

Nun  handelt  es 
sich  nur  noch  um 
das  Loslösen  der 
fertigen  Wanne  von 
derperforirten  Kiscn- 
plaltc.  Das  geschieht, 
wie  Abbildung  271 
uns  zeigt,  durch  Ocff- 
nen  der  scherenarti- 
ßon  Hebel ,  welche 
don  Rand  an  die 
Plane  preisen.  So- 
bald dies  erfolgt  i<>i, 
beginnt  die  Boden- 
platte weiter  zu 
sinken,  bis  sie  wieder 
mit  dem  Fussboden 
eine  Ebene  bildet. 
Die  noch  immer 
glühende,  aber  völlig 
erstarrte  Wanne  wird 
jetzt  auf  ein  vorgcroll- 
tes  Kärrchen  gescho- 
ben und  mit  diesem 
in  den  Kühlofen 
befördert. 

In  genau  derselben  Weise  kann  jedes  andere 
Gefäss  von  beliebiger  I'"orm  oder  Dimension  her- 
gestellt werden.    Das  Princip  bleibt  immer  das 

Abb.  tjo. 


tbt  FenigbUiea  der  GUimiino. 

gleiche:  Man  beginnt  da,  wo  jedes  Gefäss  an- 
fangt, bei  der  Oeffnung,  die  das.selbe  erhalten 
soll,  und  giebt  der  Bodenplatte  die  Gestalt  dieser 
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Ocffiiunf;.  Man  bedient  sich  des  Randes  zum 
Festhalten  des  Gefässcs  und  bläst  dasselbe  mit 
Druckluft  zu  beliebiger  Gestalt  auf.  Dabei  ist 
das  Gewicht  des  Glases  nicht  nur  dem  .\rbcitcr 
abßciioinmon,  sondern  es  wird  in  sinnreicher  Weise 
iiiitbcnulzt  zur  Formgebung. 

Dieser  Umstand  macht  das  Verfahren  be- 
sonders geeignet  zur  Herstellung  grosser  Gefa.s.se, 
bei  welchen  die  Masse  des  Materials  wirklich  zur 
Arbeitsleistung  herangezogen  werden  kann.  .Solche 
jjrossc  Gefässe  können  nach  den  bisher  üblichen 
Verfahren  überhaupt  nicht  hergestellt  werden. 
Für  kleine  Gefasse  liegt  die  Sache  anders.  Hier 
wäre  das  geschilderte  Verfahren  doch  wohl  zu 
umständlich,  die  kleine  Masse  des  in  Arbeit  ge- 
nommenen (ilases  würde  so  rasch  erstarren,  dass 


Abb.  . 


DiB  l€rli|{n  GUiwannc.  Ton  der  pcrUuu^en  EacnpUlIc  lasgeJdct. 


die  ganze  Krsrheinung  der  Randhildung  gar  nicht 
zur  Geltung  kommen  könnte.  Hier  .setzt  nun 
eine  andere  Erfindung  des  Herrn  .Sievcrt  ein, 
welche  in  sinnreichster  Weise  die  gleichen  Prin- 
cipicn  in  neuer  Form  zur  (ieltung  bringt  und  sie 
gewissermaassen  ins  Zierliche  und  in  den  Klein- 
bi'lricb  übersetzt 

Wir  alle  kennen  den  Lei dcnfroslschcn  Vcr- 
.such,  der  uns  zeigt,  dass  ein  in  ein  glühendes 
(icfass  gesetzler  Wassertropfen  dieses  nicht  be- 
rührt und  auch  nicht  ins  Sieden  gcräth,  sondern 
nur  langsam  Dampf  entwickelt,  bis  er  sich  schliess- 
lich völlig  verzehrt.  .\uf  diesem  I.eidenfrost- 
uchen  Phänomen  beruht  auch  die  Möglichkeit, 
beim  Glasblasen  Was.ser  mit  einzuspritzen:  Die 
in  das  glühende  Glasgefäss  fallenden  Wasser- 
iröpfclien  zersprengen  das  Gefäss  nicht,  sondern 
.<i:hw"eben ,    von    ilirein    eigenen    Dampt  ge- 


tragen, in  dem  Getass  und  hellen,  dasselbe  auf- 
zublasen. 

Auf  dieses  selbe  l'hänomcn  gründet  Herr 
Sicvert  sein  Verfahren  zum  Blasen  kleinerer 
Gefässc  mit  weiter  Oeffnuug,  nur  kehrt  er  den 
Leidenfrost  sehen  Versuch  um,  indem  er  nicht 
das  Wasser  in  das  glühende  Glas  gicsst,  .sondern 
umgekehrt,  dieses  auf  eine  Wasserschicht  setzt. 
Die  Beschreibung  des  Verfahrens  tvird  uns  dies 
klarer  machen. 

L'm  z.  R.  eine  flache  viereckige  Schale  zu 
blasen,  wie  sii-  i»  der  Photographie  in  so  grossen 
Mengen  als  Hntwicklerschalcn  \'erwendung  finden, 
nimmt  man  mit  einer  kleinen  Kelle  etwas  dünn- 
flü.s.<:iges,  wohlgcläutertes  Glas  aus  dem  Ofen  und 
giesst  da.sselbe  auf  einen  tiasscn  Bogen  Lösch- 
papier! Das  <jlas 
berühi  l  das  Papier 
nicht ,  versengt  es 
auch  nicht,  sondern 
tanzt  darauf  herum, 
indem  es  langsam 
zu  einem  Kuchen 
aus  einander  fliesst. 
Dieser  Vorgang  wird 
durch  Kütieln  der 
unterliegenden  Eisen- 
platte  unterstützt. 
Dann  nimmt  man 
eine  na.sse  Rolle  (ähn- 
lich einem  Kuchen- 
holz) und  rollt  das 
glühende  Glas  zu 
einer  dünnen  Platte 
aus.  Diese  ergreift 
man  mit  einer  Zange 
und  .'»chiebt  sie  auf 
eine  na.sse  .Vsbcst- 
plattc,  wo  .sie  immer 
noch  lustig  wciler- 
tanzt.  Jetzt  ergreift 
man  eine  mit  Hand- 
griiTen  versehene  uiscmc  1-orm  von  der  Ge- 
.xtali ,  wie  sie  der  .Schale  gegeben  werden 
.soll .  und  drückt  sie  sicher  und  kräftig  auf 
das  glühende  Glas.  In  diesem  .\ugenblick  wird 
natürlich  der  Wasserdampf,  welcher  von  der 
Asbe.'^tplatte  fortwährend  entweicht  und  die  Ur- 
.sache  des  Tanzens  der  glühenden  Glasplatte  ist, 
eingesperrt  und  festgehalten.  Da  er  nicht  ent- 
weichen kann,  so  bläst  er  das  weiche  (ilas  empor 
und  in  die  Höhlung  der  Form  hinein  —  die 
Schale  ist  fertig. 

Es  ist  klar,  dass  man  tiicses  \' erfahren  in 
mannigfacher  Weise  modificircn  kann.  Für  manche 
Objecto  kann  man  da.s  Gla.s  gleich  auf  die  nasse 
.X.'ibestplaUe  giossen,  welche  zum  Blasen  dient. 
Man  kann  mehrtlieiligc  Formen  herstellen,  mit 
welchen  sich  aus  einer  Tilasplatte  auf  einmal 
mehrere  Gcfässr  bilden  lassen.    Man  kann  den 
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Formen  Rander  geben  oder  sie  in  die  Gesiall 
von  Buchstaben  oder  Umamenten  bringen.  Man 
kann  endlich  tiefe  (iefasse,  wie  V<asen,  Becher, 
Biergläser  in  der  Weise  herstellen,  dass  rnan  zu- 
nächst keine  I'orm,  sondern  nur  einen  einfachen 
Ring  auf  die  glühende  Platte  drückt  —  sofort 
schiessi  dajs  Glas  in  Gestalt  eines  Kegels  oder 
einer  Glocke  in  die  Höhe,    l'ebcr  einen  solchen 


schalen  jeder  Grösse,  Glasschalen  ;dler  Art,  Aircu- 
mulatorenkästen,  Trinkgläser,  Hiterbecken,  (ilns- 
buchstaben,  l-ampenglocken,  I^nipcuschirme  u.s.w. 
Bei  diesem  Verfahren  istallerditigseiu  Fertigmachen 
des  Randes  durch  Schlifl"  erforderlicli,  aber  dies 
trifft  auch  bei  allen  anderen  Herstellungsverfahren  zu, 
während  hier  sowohl  die  Glasverschwendung  durch 
das  Abschneiden  der  Kuppen,  wie  auch  die  kosl- 


AUt.  2;^  bis  I7U. 


KKfaaI|ir«  Gl««  avf  ikf  njiwn  A>- 
lic*l]tJalU.',  auf  wrkhrr  dt«-  Cjn'iM" 
ilatfh  oinc  ^'rrtirfuog  rcguJirt  ytinl. 


Ihmh  Aufilrilck«D  eines  Riiii;o> 
blitt  Kicli  dt  Gl«<  tu  tm<'iii 
Ki-gi-l  .Ulf. 


I 


Ucr  auf  ein^  ciclc  Hnhifonn  aufk't'M'tzci'-  Kr|(vl 
•inkt  durch  >rtne  Scliw^-ii-  in  (Lc  tomi. 


Ihircfa  Aiiflri:*'!!  cincf  n.nxm  AsbotpUttr 
«ird  ila«  01>jcct  fertig  («blucn. 


t'rrci^*«  Glas,  links  noch  mit  (irm  vuo  Jcni 
King  herrQbrcndfn  Kandr  1>cliafei*t,  rrcliLs 
n  ith  Ab>chneiilcn  Jn  Raodci. 


HerMellunK  tieferer  QeflMe  durch  das  Verfabren  de«  BUsena  mit  der  nassen  Asbeatplatie 


Kegel  stülpt  man  nun  die  Form  und  bläst  das 
Object  zu  Knde.  Oder  man  hängt  den  gebildeten, 
noch  weichen  Kegel  in  eine  pa.v«.ende  Form  und 
nutzt  das  Gewicht  des  Glases  aus,  ehe  man  das 
Object  durch  Auflegen  einer  nassen  Asbestplatte 
fertig  bläst.  Dieser  Vorgang  wird  durch  unsere 
Abbildungen  272  bis  276  erläutert. 

Unsere  Abbildungen  277  und  278  zeigen  eine 
ganze  Sammlung  von  Gefä.ssen,  welche  mit  Hilfe 
der  nassen  A.sbcsiplaltc  gcbla.sen  sind;  I  ntwickler- 


spieligeii  l'rcssfonneu  in  Fortfall  kommen.  An 
Schnelligkeit  der  Arbeit  aber  kann  keines  der 
älteren  Verfahren  sich  mit  diesem  neuen  messen. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  die  Sieverl- 
schcn  Erfmdungcn  auf  dem  (lebiete  der  Glas- 
technik sehr  zahlreich  sind.  .Soweit  dieselben 
eine  Weilerbildung  des  soeben  ge.<ii  hilderten  dar- 
stellen, sei  ihrer  mit  wenigen  Worten  gedacht. 

Man  kann  das  ßla.<<cn  auf  der  nassen  Asbest- 
Jilatle    in   elrgantci    Weise    ntil   einer  farbigeti 
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Decoration  der  erzeugten  Gegenstände  verbinden. 
Zu  diesem  Zwecke  bestreut  man  die  noch  glü- 
hende Glasplatte  mit  gepulvertem  buntem  Glase: 
Die  Kömchen  desselben  schinelzcti  an  der  llüssigeu 

Abb.  377. 


'Ab 


Geäau,  wdclie  auf  autcr  AtbcsUag«  {<U]«ea  wnrdm 

Glasmasse  fest,  verbinden  sich  mit  ihr  und  beim 
Aufblasen  entsteht  ein  mit  bunten  Punkten  über- 
sätes  Gebilde.   Oder  man  druckt  eine  Zeichnung 
mit  klebriger  Farbe  auf  einen  Hogen  Papier,  be- 
streut sie  mit  farbigem  Glaspulver  und  legt  das 
Papier  unmittelbar  vor  dem  Aufblasen  auf  die 
glühende  Glasplatte:  Papier  und 
Klebstoff  gehen  in  Klammen 
auf,    die    aus    bunten  Glas- 
kömchen  bestehende  Zeichnung 
verschmilzt  mit  der  Glasplatte 
und  dient  zur  Decoratioei  der- 
selben. Die  lilfectc  sind  höchst 
eigenartig,    die   bunten  Glas- 
splitterchen  schillern  und  schim- 
mern wie   Edelsteine  in  dem 
farblosen    Glase.  Selbstver- 
ständlich lassen  sich  auch  Hache 
Scheiben  auf  diese  Weise  deco- 
riren.    Auf  der  Pariser  Aus- 
stellung befand  sich  ein  sehr 
schönes,  nach  dem  Lnlwurf  des 
Dresdener  Malers  II.  Behrens 
hergestelltes    Gemälde  dieser 
,\rt,    welches    wir  unseren 
Lesern  in  der  Abbildung  279 
vorführen,    die    jedoch  nicht 
•■ntferat  die  Schönheit  des  Originals  uiedergebeu 
kann,  da  Farbe  und  Schimmer  des  Glases  fehlen. 

Das  Verfahren  des  Blasens  mit  der  perforirtcn 
Eisenplalte  lässi  sich  ferner  zu  einer  neuen  Methode 
der  Spiegelglasfabrikation  ausgestalten.  Spiegel 
werdcu    bekanntlich    aus    flüssigem    Glase  auf 


metallenen  Tischen  ausgewalzt  und  dann  nach 
sorgfältiger  Kühlung  auf  beiden  Seiten  geschliffen 
und  polirt.  Kleine  Spiegel  werden  wohl  auch 
nach  dem  alten  venetianischen  Verfahren  in  der- 
selben Weise  wie  Fensterglas 
in  Form  von  dickwandigen 
Walzen  geblasen,  welche  auf- 
geschnitten, im  Ofen  gestreckt 
und  gekühlt  und  dann  eben- 
falls geschliffen  und  polirt 
werden.  Wenn  man  nun,  nach 
dem  Sievertschen  Verfahren 
mit  der  perforirtcn  Platte,  würfel- 
förmige Gefasse  bläst,  so  kann 
man  dieselben  nach  erfolgter 
Kühlung  an  den  Kanten  auf- 
schneiden imd  erhält  dann  aus 
jedem  derselben  gleich  fünf 
Tafeln,  welche  in  gewohnter 
Weise  dem  .Schliff  und  der 
Politur  unterworfen  werden 
können. 

Zum  Schlüsse  sei  noch,  zum 
Besten  Derer,  welche  das  Er- 
finden lenjen  wollen  (obgleich 
ich  der  Ansicht  bin,  dass  diese 
Kunst,  wie  wenige  andere,  an- 
geboren  sein   muss),    erzälilt,   wie  Herr  Paul 
Sievert  die  erste  Anregung  zu  seinen  schönen 
neuen  Errungetischaften  erhielt. 

In  jeder  Glashütte  kommt  es  täglich  vor,  dass 
weissglühendes  Glas  auf  die  Müttensohlc  aus- 
lliesst.    Wenn  es  den  feuchten  oder  auch  nur 

Abb.  j;8, 


Titte  Omtiaar,  mit  Hilfe  do»  duirfa  die  AltbUdiiqgca  272 1»  276  darfr«trlUrn  ViTfahrctii  frbUucn. 


mit  organischem  Schmutz  iniprägnirten  Boden 
berührt,  dann  faucht  es  und  tanzt  und  zischt. 
Blasen  der  gebildeten  Dämpfe  und  Gase  steigen 
in  ihm  empor  und  erzeugen  groteske  hohle  Ge- 
bilde, die  schliesslich  erstarren,  um  dann  sofort  auf 
den  Abfallhaufen  im  Hofe  befördert  zu  werden. 
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Tausende  haben  das  Alles  täglich  gesehen  '  kommenc  Entwurf  fand  die  grössten  Bauschwicrig- 


und  sind  achtlos  daran  vorüber  gegangen.  Paul 
Sicvert  hat  es  auch  gesehen  und  hat  sich  seine 
Gedanken  darüber  gemacht.  Das  Resultat  dieser 
Gedanken  aber  war  eine  Serie  von  Erfindungen, 
welche  einer  tausendjährigen  Industrie  neue  Wege 
weisen.  Das  Erfinden  ist,  wie  man  sieht,  sehr 
einfach.    Man  muss  es  nur  können.  [754^] 


Der  Canal  des  Deux  Mers  und  die  Bohim- 
eiaenbahn  von  Bordeavix  nach  Narbonne. 

Der  Plan  eines  Grossschiffahrtsweges  zwischen 
dem  Atlantischen  Occan  und  dem  Mittclmecre, 
etwa  dem  Laufe 


des  in  den  Jahren 
von  1667  bis 
168 1  erbauten 
Canal  du  Midi 
folgend,  erinnert 
in  mehr  als  einer 
Beziehung  an  die 

Durchquerung 
der  Landenge  von 

Panama  zur 
Schaffung  eines 
Weges  für  See- 
schiffe zwischen 
dem  Ailanii.schen 
und  dem  Stillen 
Occan.  Der  Canal 
du  Midi  genügt 
in  keiner  Weise 
mehr  den  An- 
sprüchen der 
Gegenwart,  denen 
nur  eine  Wasser- 
strasse zeitgemäss 

erscheint,  die 
auch    von  den 
grössten  Handels- 
dampfern und 
Kriegsschiffen 
befahren  werden 
kann ,    wie  der 
Suez -Kanal  und 
der  Kaiser  Wil- 
helm-Kanal. 

Die  Herstellung 
des  Canal  des  Deux  Mcrs,  wie  in  Erankrcich 
der  geplante  Kanal  genannt  wird,  wurde  seiner 
Zeit  durch  den  Bau  des  Suez -Kanals  an- 
geregt. Der  erste  Entwurf  für  einen  solchen 
Kanal  entstand  im  Jahre  1880,  der  1884.  die 
Gründung  einer  Studicngcsellschaft  hervorrief, 
welcher  später  eine  grosse  Gesellschaft  folgte,  die 
sich  die  Herstellung  eines  Bauentwurfs  und  die 
Propaganda  für  dessen  Ausführung  zur  Aufgabe 
machte.    Der  auf  diese  Weise  zu  »Stande  ge- 


Abb.  3;9. 


WandycBÜkle  am  OUs  in  <lcr  Gr&w  voa  j*/, :  3  m,  hergoMcIlt  uadi  dem 
Sieverttcbcn  Verfatüeo. 


keitcn  in  der  Ueberführung  des  Kanals  über  den 
190  m  hohen  Col  de  Naurouse,  etwa  halbwegs 
zwischen  Toulouse  und  Carcassonnc,  120  km 
westlich  von  der  Mündung  des  Kanals  in  das 
Mittelmecr  bei  Narbonne.  Durch  einen  50  ni 
tiefen  Einschnitt  sollte  diese  Wa.sserscheidc  hier 
auf  +  90  m  gesenkt  werden.  Den  Auf-  und 
Abstieg  sollten  18 — 20  Schleusen  von  7—9  m 
Gefälle  vermitteln.  Bei  der  Berathung  dieses 
Entwurfes  zu  Anfang  der  neunziger  Jahre  wurde 
die  Ausführbarkeit  solcher  Schleusen  mit  etwa 
19  m  hohen  Schiebepontons  als  Schleusenthorc 
nicht  bezweifelt,  wobei  man  .<»ich  auf  die  Autorität 
Eiffels  stützte,  der  ähnliche  .Schleusen  für  den 

Panama -Kanal 
entworfen  hatte. 

Bei  .Annahme 
eines  geringeren 
Schleusengefalles 
stieg  die  Zahl  der 
Schleusen  auf  38. 
Der  Kanal  erhielt 
bei  Annahme  sei- 
ner Ausmündung 
in  die  Girondc 
unterhalb  Bor- 
deaux und  bei 
G  uissau  in  das 
Mittelmecr  eine 
Länge  von  5  2  4.  km, 
da  jedoch  Ker- 
viller  die  Mün- 
dung in  die  Gi- 
rondc für  un- 
zwcckmä.ssig  hielt 
und  vorschlug, 
den  Kanal  in  die 
Bucht  von  Ar- 
cachon  zu  leiten, 
so  würde  die 
Länge  des  Kanals 
dadurch  nocit 
grösser  werden. 
Die  Baukosten 
wurden  damals 
auf  900  Millionen 
I  rancs  geschätzt. 

Das\'erkrachcn 
des  Panama-Ka- 
nal-L'ntemehmens  blieb  auf  die  Kntwickelung  der 
Angelegenheit  des  Canal  des  Deux  Mers  nicht  ohne 
hemmenden  Einfluss  und  regte  scharfe  kritische 
Betrachtungen  aller  Art  an,  unter  denen  natürlich 
die  Kosten- imd  Rentabilitätsfrage  im  Vordergrunde 
stand.  Unter  den  Zwecken  des  Kanals  spielte 
neben  Bewä.s.serung8-,  Fluihung.s-,  Werft-  und 
elektrischen  Kraftanlagen  seine  Bedeutung  für  die 
I^andesvertheidigung  eine  grosse  Rolle,  wie 
der   damaligen   Hochfluth   im  Verlangen  nach 
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politischer  Vergoltiiiig  (.-nisprach.  Weile  Kreise 
im  Volke  versprachen  sich  von  einem  Wechsel 
der  Kri^sachiffe  auf  diesem  Wege  aus  dem 
Mittebne«r  m  den  Ocean  und  umf^kehrt  die 
L;r<issti'n  \'ortheiIe  für  die  \'frwendung  der  fraii- 
zöiiischeu  Flotte  im  Falle  eines  Krieges.  £in- 
siditige  bekämpAen  swar  die  Kanalideen  in  diesem 
Sinnr  und  Adiriral  Rcveilli-rc  sajjte  sehr  richtig: 
„W  er  wirti  jemals  ein  (ieschwader  einer  solchen 
Mausefalle  au\ ertrauen.-'"  .Vber  der  blendende 
(iedcknke  des  Mecrcswechsels  der  Kriegsschiffe 
auf  diesem  ßiouenlandswegc  hat  die  eifrigen 
Patrioten  nicht  schlafen  gelassen. 

Die  fraiKösische  Fachzeitschrift  Armee  et  mahne 
viMTöflcnilichto  vor  wenigen  Wochen  den  Plan 
fiir  eine  lüseiihahn  zum  Transport  grösster  Sclilacht- 
si  liilTi'.  bi>i  zu  1  5  ooo  t.  \on  IJordeaux  iiui  h  Xar- 
buiiiic.  Da  dii  Au-^lührung  des  ("aiial  desDeux  Mers 
tiacli  allen  Mslier  aufgeslcllten  l'läncn  an  den  un- 
geheuren Haukosien  gescheitert  sei,  so  solle  an 
>eine  Stelle  eine  im  allgemeinen  der  healisichtigten 
Ivanallinie  folgende  Eisenbahn  treten,  die  zwar 
auch  640  Millionen  Marie,  aber  doch  lange  nicht 
so  viel  kosten  wiinl.-.  u-i.-  der  Kanal.  .\l,m  dt  iikt 
sich  diese  Schitlsbahn  so  eingerichtet,  doss  im 
Hafen  von  Bordeaux  das  zu  beflhtlemde  Sdiiff 
in  eine  Schleusenkammer  fährt,  in  der  sich  i-in 
Wagen  befindet,  desst-n  oln-rer  Iheil  einem 
Schwimmdock  gleiiht.  Beim  Abiiessen  des 
Wassel»  am  der  Schleusenkammer  lenkt  sich 
das  SdilfT  in  das  Schwimmdock  und  wird  in 

dcinsclljon  ilurch  hydraulisihf  Frfss<'ti  abgesliit/t. 
Der  Dock  wagen  steht  mit  j(>o  Raderu  auf  zehn 
parallel  laufenden  Schienen  und  hat  elektrischen 
.■\nlrii-l),  der  dem  mcrkwürdigei)  1 '.ihr/ -ug  10  km 
l  ahrgCM  hwindtgkeit  in  der  Stunde  geben  soll. 

Der  Gedanke  einer  derartigen  Scfai&eisenbabn 
ist  nichts  Xeues,  er  erinnert  an  die  von  James 
Fads  geplante  Tehuantcpec-SchilTseisenbahn,  die 
<len  Panama-  und  den  Nicaragua-Kanal  ersetzen 
sollte.    (VcrgL  IbvmetkeM  X.Jahrgang,  S.  355.) 

r.  t;s»e] 


Gold  als  ursprünglicher  Bestaiidtlitill  von 

ürgebirgsgest  einem. 

Das  (iold  wird  bekainiiiu  h  entweder  in  loser 
Gestalt  in  den  vom  W^asscr  hiaterlaaaenen  Ab- 
lagerungen gefunden,  aus  denen  «s  nur  aus- 
gewaschen zu  werden  braucht  („Waschgold"). 

oder  aber  als  „HL-rggotd"  in  den  von  Dampfen 
oder  von  Mineralwasser  abgesetzten  Füllmassen 
ebenudiger  Gesteinsapahen:  diese  „Gangmassen" 
bestellen  in  der  Haupt.sarho  innnor  aus  Quarz, 
weshalb  man  in  allen  Gokllcklern  den  (Quarz- 
gängen besondere  Aufmerksamkeit  schenkt  Als 
Mittelglieder  in  der  Art  des  Vorkommens  sind 
die  zu  Schichtmassen  verfestigten,  vordiluvialen 
,. Goldseifen"  oder  die  mit  Gold  nachträglich 
imprägnirleu   deröllbiger   und  .Sandsteine  auf- 


zulassen, langst  hat  man  aber  auch  schon  in 
den  aus  Schmelzfluss  entstandenen  Gesteinen  dem 
Golde  nachgeforscht  und  es  auch  hin  und  wieder 
als  einen  noimalen,  ursprünglichen  Gemengtbeil 
derselben  Ztt  entdecken  gcKlaubt,  lusonders  in 
den  zur  Granitfoinilic  gehörigen  Gesteinen.  In 
aOen  diesen  Fällen  war  jedodi  an  dne  iodustridle 
Verwerthung  nicht  zu  denken,  weslialb  das  Intei^ 
esse  weilerer  Kreise  schnell  erlosch. 

Wichtiger  ist  ein  neuerdings  in  Madagascar 
geniachter  Fund.  Dort  trifft  man  auf  Gold  in 
allen  Anschweniniungeu,  sowie  auch  in  den  Vcr- 
Witterungsböden  (^sogenannter  rother  Krde  oder 

j  „Latent")  des  Gneissgebietes,  das  hauptsächlich 

I  die  Mitte  der  Insel  cmnfanmt;  der  VerwitterunK»- 
lindi  u  tiefiTtc  silion  f'ioldklumpen  bis  zu  450  g 
iifwicht.  An  Gesleiusprobea,  die  von  dort 
dem  Pariser  natniiustorischen  Museum  geschenkt 
wurden,  eikaiititi-  min  jungst  A.  I.acroix,  dass 
das  gediegi'iie  Gi>ld  einen  ursprünglichen,  nor- 
malen Bestandtheil  kr)stallinischer  .Schiefer  des 
Urgebirges  bildet.  Sehr  reich  an  Kömern  und 
Krystallen  von  Gold,  deren  Grfissc  in  weiten 
Grenzen  schwankte,  von  di-r  Siihtharktit  für  cl.is 
blosse  .Auge  bis  zu  weniger  als  den  tausendsten 
Theil  eines  Millimeters,  zeigte  sich  (neben  einem 
an  .Magnotfisen  reichen  OiKirzitel  'Mti  Gikmss,  der 

1  aus  abvvcihselnd  an  tkinkleni  (diniiner  reichen 
und  armen  Lagen  bestand  und  in  dessen  sämmt- 
liehen  übrigen  Gcmengthcilen  (Quarz,  zweierlei 
Feldspate  und  Glimmer)  die  Goldpartikel  nach 
Art  von  MüssigkeilseinschKi^sen  auftraten. 

Lacroix  betont  iu  wohl  begreiflicher  Wuisc 
(in  Comples  rmdus)  die  Wichtigkeit  dieses  Be- 
fundes sdwcihl  in  )iraktisi~her  als  auch  in  theoreti- 
scher Beziehung;  er  meint,  diiss  zuvor  erst  ein- 
mal etwas  Gold  als  ursprünglicher  Gemengtheil 
in    einem    gneissahnlichen    <jesteine  Biasiliens 

,  beobachtet  worden  sei.  Da.s  ist  aber  nicht  der 
Fall,  sondern  das  Gold  des  Gneisses  hat,  wovon 
allerdings  die  wenigsten  Leute  tmd  auch  Geologen 
etwas  erfahren  zu  haben  scheinen,  obwohl  die 

Sache    e:^t    \or    itwa    14    y.iliieli    vpi, ■!!,■,  .mt 

deutschem  (icbiete  der  zuständigen  Bergbehörde 
sdion  grosse  Schwierigkeiten  bereitet  Nach 

Aussage  von  Unternehmern  findet  sich  ;;i>di.'t,'en 
Gold  nämlich  auch,  mit  Silber  virge.selb.chaltet, 
als  ursprünglicher  Genu  ngtheil  in  den  Urgel>irgs- 
gcsteinen  des  bayerischen  Waldes  und  zwar  bei 
mikro.skopisch  feiner  Vcriheilung  in  verwittertem, 
mürbem  und  bröckligem  dncisse.  t)bwohl  er- 
sichtlich seine  Gegenwart  nicht  genügend  sicher 
nachgewiesen  wurde,  reizte  seine  Menge  dodi 
zur  (iewinnung.  und  i-^  wurden  aucfa  im  so- 
genannten „(.alluiger  \\  inkel",  östHdl  von  Deggen- 
dorf und  Hengersbcrg,  14  Felder  auf  Gold  imd 
Silber  verliehet).  Weitere  Muthungsgesuche  lehnte 
jeiloch  die  Bergbehörde  ab,  weil  sie  in/.wisihen 
Misstrauen  gi'gen  die  zum  Narijweis  des  lülel- 
I  metallgcbalts  ausgeführten  diemiscbcu  Analysen 
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gcschojdt  hatte,  und  diese  Ablehnung  j^ciiu^te, 
um  allen  dortigen  Unternehmungen  das  Vertrauen 
zu  OQlächen  und  deren  capitalbitist  he  Fundirung 
ai  UDterbmden.  Aber  auf  unanfechtbare  WeUe 
aulgeUirt  acheint  der  Fall  auch  jetzt  noch  nicht 
XU  sein.  o- 1«  (75m1 


RUNDSCHAU. 

(WaeMrinfc  ««rbMaa.) 

In  inrincr  leUit-n  Kun<Uchau  ha.bc  idi  gc/cigt,  wie  «ch 
das  alle  Copinrcrfahfan  oiit  dtr  Freue  durch  eine  einfache, 
aber  rintrelcbe  tTmeesttteuof  in  den  Mehr&eh-Copirprocc« 

des  Hektographen  vcnrandeln  Usst.  Aber  damit  sind  die 
MOgtichkcitcn  für  die  Nutzbnrmochuni;  farbstoffrrichrrTinttm 
rnKrh  nii.lu  ■  r'Mjhopft. 

Man  liraucht  nicht  immer  Wasser  oder  u|j<:ituu|>t  ein 
Lösungsmittel  anzuwenden,  um  eine  Khon  trockene  Tinte 
wieder  fltiH^  «u  nachen.  £•  giebt  noch  ein  andeics  Vcr^ 
fikveSt  an  fcstv  Kflipcr  in  FlftHlglBeilistt  tu  viu windeln» 
das  Irt  die  Schmelzung.  So  ktthn  auch  auf  ()>-n  ersten 
Blldt  die  Idee  erKheinen  mag.  eine  auf  Papier  auft;t'tr»|>fne 
Tititi-  711IH  Sihmt  l»en  /ii  hrinj^cn  und  dann  im  gcschmol/cncn 
Zu&tand-.-  auf  rin  anderes  l'apicr  abzukLitschcn,  so  bildet 
sie  doch  thatüchlich  die  Grundlage  einer  ganzen  Anzahl 
MB  Verlahien  der  Schitibudinik,  Verfahieo,  die  wabi- 
xbeiiiHch  mm  lUncrtMen  Tbeil  eifiniden  wctOem  ümä. 
ohne  daas  ihre  Urheber  sich  von  dem  grundlegenden  Ptineip 
Rechcnachafi  g»ben.  Die  Ursache  dafür,  damt  dies  Princip 
•o  wenig  /u  r.iyr-  tiilt,  licpt  darin,  ilass  « ir  f.ist  nhne 
Antnahme  zur  Verflüssigung  schmi-Utkarcr  Tinten  nicht  das- 
jenige Hllbmittel  verwenden,  an  wclchm  wir  beim  Schmelzen 
in  cisMr  Linie  denken,  nlmüch  die  Winnen  nndeni  ein 
aadeieii  nlsnüch  medHudicbe  Aificii^  wcicbs  ftdBcb  In 
dem  Ati^enblick.  wo  »ie  wirkt,  in  Warme  vcnmadelt 
wird.  Gerade  darin  aber  liegt  ihr  Vorzug  vor  der  fertig 
gcbildi  len  \\  .irmc  :  Während  du  let^lrre  sich  durch  Strahlung 
und  I^^itung  nach  allin  S'-ilen  hin  verbreiti^t,  könnfn  wir 
die  Wirkungen  der  mechanischen  Arbeit  streng  loaüisiren. 

Dms  mfdmmechff  Aiticit  aidk  in  Wirme  verwandeln 
nad  aaf  dkie  WelM  anai  SduMbca  der  vendriedenelMi 
SriwtMBCn  verwenden  Itel,  dafQr  giebt  viele  und  grm»- 
■Itige  Beispiele,  welche  aiKh  häufig  genug  in  den  Spalten 
dt*  Promrf/ifut  b/csprochen  « ordcn  sind  Vor  langen 
Jahren  habe  ich  in  einer  Rimd&chau  gezeigt,  das»  d,-is 
Schlitt&chiihhtifcn  auf  nichts  Anderem  beruht,  als  darauf, 
diee  der  Läufer  dnrch  den  Dmck  leinet  KUfpeigewiclUm 

«cHUmlgt  aad  daher  dmdl  dM  entstandene  Wamr  die 
Reibnig  hcarftigib  wclehe  der  Beut-t^img  de«  Stahhi  aaf 
dem  Eise  im  Wege  stehen  wQrdr  Hf  k..nnt  Ist  renwrder 
geistreiche  Venoch  von  Mousson,  durch  welchen  geieigt 
wild,  dasi  Eis  unter  aetir  starkem  Druclt  flOasig  ist,  und 
wir  wiiccn^  wie  daa,  wai  dieicr  Vennch  naa  lehrt,  in  der 
Natur  telae  gnndkiie  BeMltigaBC  gefaaden  hat  bei  dem 
Sndinm  der  Gletscher,  deren  Fliessen  erlcliibar  aM  bei 
Bertickuchtigung  der  Wirkungen  ihres  eigenen  Gewichtet 
auf  ihre  unteren  Schichten.  Dal.lr,  ci:i.vs  niiln  bloss  starres 
Wasser,  «indem  auch  viele  andere  sdimclzfaare  Körper 
doreh  mechanische  Arbeit  MiflOai|gt  weidta  Wnf^  giebt 
ea  abUoce  Bciapide. 

Wie  wird  nun  dlcaca  Frindp  b  der  Schnlbiechaik 
«orAnwendaagfcbiadtt?  Wahl  de  ente  Erfiadaag 
Art  beatand  In  dem  biti^n  Paupapier,  weUea 
seit  dem  Anfang  dee  nenntehnten  Jabihnndntt  im  Gebcwidb 


iat  und  ana  acbr  dflnnem,  realem  Papier  besteht,  wddtes 

mit  einer  Mischimg  eine*  »»»giebigen  Pigtiit  nl>-N  mit  T.^lg 
«ngerieben  ist.  Das  ausgiebigste  Pigment  dürfte  das  lierimcr 
BUu  sein,  daher  wird  dieses  Pauspapier  meistentheiU  in 
lilaiier  Farbe  hagesiellL  Legt  amn  aon  ein  solches  Blatt 
n^iiir  awinclMa  swdl  andere  taid  adnaibt  mit  einem  Blei- 
stift anf  dms  abena  desselben,  so  drikkea  sich  die  Schiiffe- 
zOge  auf  dem  tmleren  ab.  Oer  Draek.  weichen  der 
schreibende  .Stift  auf  die  Mischung  von  Farbstoff  ur»!  Tal^ 
ausübt,  genügt,  um  eine  geringe  Menge  des  letzteren  zu 
schmelzen,  die  Farbe,  mit  <ler  das  Papier  eingerieben  ist, 
wird  fflr  einen  Augenblidi  lialb  flüwg  und  klebrig  und 
kfalscht  tIA  daher  aaf  dsa  naletliegende  Papier  ab.  Der 
Dnuh,  den  amn  beim  Sdfdbca  mit  dem  Bleistift  aaa- 
fllien  muH,  ist  oflenbar  ootbwen«^  fdr  das  ZasUnde> 
kornmcn  der  ("«  i  i  ;  .it:<^  i'i'u  rri  fitnin!-'  U.xnn  nun  axtch 
ciit'Ni-s  (."[)pirvtrrlahrt  11  nuht  anwcmlcii,  w-nn  nun  w.'.  <lem 
(i.'crcn  Blatte  mit  Tint<_-  schrfibl,  il'vn  hitT  pin,  lU-n 

Druck  auf  dasjenipe  M;iass  heratimindem,  weiches  noth- 
wend^  ist  ztim  <  >i  ;;ii.  n  und  Sihliesaen  der  beiden  Fedsf^ 
qiioca:  eia  Druck,  der  das  Uaaw  dm  NathwemUgen 
uuetsusieiim,  wmwe  uciui  acnreiDen  mu  oer  reuei  oer 
Schrift  seihst  zum  Nachtheil  gereichen.  Gerade  darin,  dass 
das  Schreiben  mit  Feder  und  Tinte  eine  sehr  sorgfSkige 
Kfguhr'.in;^  d'_-v  von  il'T  H.irut  nii'.^rulitPn  Druckes  er- 
fordert, liegt  die  .Schwierigkeit  l>egrUndet,  welche  unsere 
ABC-SchOtzen  beim  Erlernen  des  Schreibens  mit  der 
Feder  empfinden;  die  feine  .Sdinluag  der  Hand,  weiche 
dtese  Art  desSdadbcaa  crfMeR,  htt  hdjadam  «oa  aas, 
an  selbstverstindlMdi  de  aaa  aaÄ  aehatol;  dsa  Ftndact 
jahrelanger  Uebung. 

Das  Verf.nhren,  •  im  s.  hinelzhare  Fiube  durch  Druck 
und  Reibung  zu  vcrtlussigen  und  auf  diese  Weise  zum 
Schreiben  zu  benutzen,  kann  such  noch  auf  andere  Weise 
der  Praxis  dieasthar  fcamcht  «erden,  als  durch  dis  eben 
besdwiebene  Pauspapier.  An  die  Stelle  der  RAdkdsdlte, 
mit  weldMa  DSrar,  Lloaardo  und  die  anderen  Zeichaer 
des  Mittelalters  arbeiteten  und  wekhe  genau  so  wie  die 

firaphilitifle  durch  blosse  Reibunjj  an  d'-r  Papi'rxiritrrlagr 
abfärbten,  sind  in  unserer  Zeit  die  Farbstifte  getreten, 
welche  aus  einer  Mischung  von  suagiebigen  Pigmenten  mit 
fettem  Thon   und  Stcariartvre  beatehea.    Durch  das 


die  Farbe  haftet  am  Papier.  Auch  Ucr  1 
blau  das  ausgiebigste  Pignvent  und  daher  sind  dfe 
stifti.  weit  besser  ziun  Schreiben  geeignet,  al'  die  rothea 
und  grünen.  Solche  Stifte  sind  in  ihrer  Wirkungsweise 
der  Tinte  viel  mehr  verwandt,  als  dem  Bleistift,  sie  theilen 
daher  aacb  mit  der  Tinte  die  EigsnthOmlichkeit,  dass  sie 
rieb  dmeh  Gaaml  aidil  atgudhea  hasen.  Der  FarbstofT 
IK  dbaa  aa  dem  Fsfder  rcgebecfet  talgddeU,  er  haftet 
aa  flim  nidil  bloss  durch  Adhisian,  wie  RebsUcl  and 
RAth<  t 

Dadurch,  d.L-.x  m  in  die  Men};cnverhältnis.sc  der  schmel/' 
baren  Substanz  und  des  F.ubstofTes  passend  almiiutnt,  kann 
man  Stifte  erhalten,  wekhe  leichter  oder  wcnig'-r  leicht 
abfirben.  Auch  kann  nun  einen  Theil  der  Stearinsäure 
durch  leichter  HMf^r*»^  FettkiOipcr  wie  Wachs  und 
Talg  ersetaea.  Dersrtge  nanstffte  aha!  in  mancher  Hbt- 
si.  In  iiitrT'^'i.int •  man  kann  .nn  ihnen,  wenn  man  genau 
j  au(]ra_s5t,  das  Schnu  ren  drs  :3rbi(;'-n  Materials  während 
dc>  Schr'-iNcivi  lhals.Ki'.I:i.h  Im  uli.n h'.cn.  Auf  P.ipier  sind 
sie  weniger  verwendbar,  denn  sie  schmelzen  bei  dem  Druck, 
den  wir  auf  einen  Schreibstift  auszuüben  pflegen,  in  Ver- 
bindung mit  der  stsshen  Rctbaag  am  Papier  so  leicht, 
rie  data  aAadniica  ftridi  Sefara.  DaMr  riad  ri»  i 
mit  mvsasm  Vwthril 
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glattca  FUcbcot  ifie  uw  eine  geringe  Rdbag  daher 

auch  nur  dne  Wftraie  entwickeln.    Solche  SdAe 

»ind  daher  geeignet  tum  Schreiben  »uf  Glas  uad  werden 
2a  diesem  Xwcdc  Mit  ciMT  RcüM  «00  Jahna  in  den 
Handel  ([cbmcbt. 

Bekannllicii  ist  es  nicht  Reibung  allein,  durch  welche 
mcchanifche  Arbeit  in  Wbnie  Tcrwaadelt  wcfden  kann, 
auch  Dmdt  und  Schlag  werden  dtocct  in  Winne  wurifitt 
Du  «dw  der  Schadid»  «dcher  die  gro«e  BcdeutmiK 
kennt,  die  dSe  Anwendnng  ngefanässii^cr,  nicht  zu  sdineller 
unil  tiiclu  /u  i  uijj'v.mur  Hammenchlilgc  für  d.Ts  nuf  cic-m 
AuiIki»  lii'gcndc  Wirkstück  bcsittt.  Ivin  guter  Schmied 
bimoicrt  schnell  genug,  um  die  dem  Stahl  im  <  'Icn  ein- 
mal verliehene  Hilae  la^ge  Zeit  in  demielbea  su  erlialien, 
aber  aach  langm  ftami  vm  m  verfaindera,  daw  der 
SlaU  liflurr  «M,  ak  er  amt  tet  Ofen  kaaa,  «odwch 
er  onler  UnMlBdea  „Tertwciuea**  kOnste. 

Auch  auf  die  Schmelzung  durch  Schlag  und  Stoss  sind 
wiililigf  Schrfili-  und  Copir-\'»rf.ilirifn  Rij^riiin!"!  wotdi-n. 
i'i'-'  An  Uli  I  \\  oisc,  wie  die  Scbminnaschincn  ihre  Sthrift 
crrxii^'-u,  IxTuht  einzig  und  ailein  auf  der  Schmclitukg 
leicht  flüssiger  Karben  durch  die  Wirkung  des  Schlages. 
Bei  weibem  die  Mehnahl  dieser  Maschinen  ben atzten  ein 
Baad,  gegen  welches  die  in  Stahl  gniTlnea  Bdchstahen 
anschlagen.  Das  Band  ist  mit  einer  sehr  Itidit  schmclz- 
harrri  Fartie  iin|>rii);nirl.  Nur  is;  iimn  hu  r  avis  manchen 
liruii']'!!  I:v:h/-ftti^  \  i>n  '.Im  \'  i >  r.iiMtiL;  :t  n- r  l-.irt-ti 
und  zu  dcijcnigen  glyccrinhaltigcr  übergegangen.  Die  i-'arbcn, 
mit  welchen  heute  die  Bänder  der  Schrelbnajcbinen  im- 
prigairt  werden,  besteben  aus  AuflOmnfeo  von  sehr  viel 
Anilinikrbaloir  uid  efai  weaig  Seife,  Hart  und  Wadu 
in  ao  wenig  Glycerin,  dass  das  Ganze  bei  gewfjhnlicher 
Temperatur  vollständig  fest  ist;  in  dem  Augenblick  aber, 
WO  der  Kejjen  da-i  Papier  schl.igende  Suhlbudisul>e  die  ihm 
innewohnt  tidc  li  i)ende  Kraft  in  Wirme  iimsoi/.t,  schmilzt  die 
feste  Masse  und  klebt  am  l'.ii  ier  lest.  Die  Verwendung  des 
Giyoerins,  d.  h.  eines  in  Waiaer  leid»  laaiichen  Erweichung^ 
nittela  für  den  FarbsiofiT,  hat  des  graaen  Vortheil,  dam 
die  entstellende  Schrift  ebenso  wie  gewöhnliche  Tinieaadirift 
mit  Was«er  copirbar  ist.    Da,  wo  es  auf  diese  Coptrbarfceit 

iiii;hl  iitiUi  iiiiiiil ,  also  /.  H.  Im  i  di  tti  I  lun  hsi  hUgNpapit  t, 
welches  man  bei  der  Schreibmaschine  iK-nul/t,  wenn  man 
gleidizeitig  mit  dem  Original  eine  oder  mehrere  Copien 
herMeUen  tviU,  kehrt  auch  die  SchreibmaKhipc  snr  Vei^ 

Die  im  Vontehcaden  besproAMW  VerhlmB  tm  Mr- 

xcu^^unR  von  Schrift  mit  Hilfe  von  aduadafann  TlMen 

Auivit/cn  Kis<iiikltHt-n  Copirvrrl;ihren.  Hier  wie  dort 
handelt  es  sidi  um  Uebcnragung  einer  an  .iiuk-icr  Stelle 
angelweileten  Farbtoassc  aul  das  in  beschreibende  Papier, 
abv  «ÜfCBd  bei  der  Copirtinte  vnd  dem  Hcktapraphen 
dicae  Uebennffog  dnch  LOawg  crfoi^  haben  wir  es  b 
den  hente  beapmcfaenea  Flllen  mit  Schmeliung  es  tfann. 

Bei  allen  anderen  Vcrv!e!l;iltigunj»?iproces5en  muss  für  die 
Entstehung  dei  Copien  ein  ^auz  neuer,  von  der  Herstellung 
des  Originals  unabhängiger  Karbstoff  zur  Hilfe  genommen 
werden.  Die  Art  und  Weise,  wie  dies  gesdiieht,  ist  nicht 
adten  ebcnfiüli  iinnreidi  genug;  wir  werden  diesen  Processen 
bei  daar  sptteren  Gelegcaheit  «idMcht  eine  Rundschau 
widmen.  Witt.  [7361] 

•     ♦  • 

Ein  neuer  Diplodocu».  Sehr  bald  n.nh  ih  r  Ent- 
deckung eines  ^  ulisländigcren  Exemplarcs  dieses  grossen 
Dinosauriers,  das  1897  in  das  American •  M usr tun  kam, 
wurde  1899  noch  ein  sweües,  in  anderen  Theilen  noch 


k,  in  den  Ofaer*Jaeaaddcfctin  bd  Sbaep 

Creek  in  Albany-Cooatiy  (Wyoming)  von  J.  L.  Wort- 
man  entdeckt  und  nach  dem  Carnegie -Museum  gebracht. 
Zwar  sind  von  dem  neuen  Exemplar  nur  1  4  m  der  Wirbel- 
säule in  gutem  Zustande  gefunden  worden,  aber  sie  erlaul>en, 
wie  Hatcher  in  Stienu  berichtet,  die  Angaben  von  Os- 
born  und  Holland  aber  daa  cnueinndcne  in 


lieionderen  gross  üt  der  UameUad  dar  H«UtaM 
Riesenreptüs,  welche  Oiborn  auf  ts  Fnasidilttte,  wihrend 

sie  bei  dem  neuen  ICxcmpLir  2  1  Kuss  lictr.lgt.  Dieser  un 
geheure  Hals  erinnert  in  mehr  als  einer  Beziehung  an  den 
Hals  der  Stratmvögel  iRatiten).  Hatcher  rechnet,  dass 
daa  Thier  mindestens  15  Hatswirljel,  II  K&ckenwirbel, 
4  Krenxbsinwhhel  and  37  Scbwanzwirtiet  haiaas,  so  dass 
^  Unfe  dca  Ofiairnntikfleiati,  die  Otbera  ant  s8  F'»» 
addltste,  wahnciieinliclh  um  mgeflOir  10  Fnas  an  gering 

aiif;!  s.,  hlri^Tti  w  :r  ,  1  ■i-i  lietn  nrui-n  Ext-mplar  ichun  <ii'r 
Hals  allem  um  <\  i- .iss  Langer  gelundcn  wurde,  als  Osborn 
ihm  yi Marsh,  der  eT*le  Beschrcibcr  des  Thiercs, 
halte  die  Zahl  der  Kuciienwirticl  auch  giOsier  (14  Stuck) 
gefunden,  als  Osborn,  and  Hatcher  hlUt  es  nach  setnem 
Befunde  (das  Skelett  seigt  swiscben  Hals-  und  Rocke»- 
wiriMl  ehtt  Udn^  aidtt  fitr  nwalndNiilkh 
Ai«ibe  dar  WirklichkaÜ  nihar  han^  als  die 

•      •  • 

Eine   Unterpflaster  -  Stufenbabn    in    Paria,  Die 
während  der  Auastellnng  in  Pari*  \m  Betlieb 
Stufenbahn  soll  einen  nicht  mMchsbBdu 

erfolg  gehabt  haben.  Der  Grund  lag  vielleicht  weniger  in 
der  geringen  Benulztmg  derselben  als  in  den  ausserordent- 
lich griJiS'.  ii  H<-r*lelKint;>kuvi._ij  o.  r  als  Hochbahn  gebauten 
blufcnbohn  mit  elckui^ichcm  Betriebe.  Sie  wttfde  vielleicht 
erst  dann  su  einer  KentabilitAt  gelangt  sein«  wenn  die 


anaSh 

Allerdings  wSie  dann  doch  wohl  tu  erwarten 
gewesen,  dass  der  in  der  That  unerträgliche  Lärm  der 
rijliendcn  Bahn  den  KirusprucJi  di  r  Anwohner  heratx^efoidcrt 
hallen  würde.  Immerhin  hat  sich  die  Slufenl>ahn  als 
Verkehrsmittel  wohl  als  zweckmässig  erwiesoi  imd  scheint 
es  ihr  deshalb  such  an  Liebhabern  nicht  zu  teUen,  denn 
die  CiMffmc«MNs  asadiris*  beridbtet  Aber  den  Plan  einer 
Stntenbohn  in  Paris,  die  einen  Ring  von  etwa  lo  km 
Umge  bilden  und  von  der  Avenue  de  l'Op^  dem  Zi^ 
dei  l'ji  .l.jv.iiil .  i]t.>  IuluTi,s,  Montmatrc  u.  s.  w.  bis  zum 
Böuieviu-d  de  beb.islopol,  dann  der  Rue  de  Turbigo,  Ruc  du 
Pont  Neu/,  Rue  de  Rivoli  als  Unterpflasterbahn  folgen 
und  aar  Avenue  de  l'Opcm  laiilcidwlirea  soll.  Zur 
der  Bemnlliiiiii||Mlinill%|i« 


aoU  die  Bahn  Mtt  dv  bisher 

Heben  drei  Stufen  deren  vier  erhalten.   Von  eii 

Plattform  als  erste  Stufe  bcst<  i^t  in.-in  die  swcite  StnfO 
von  1,5,  dann  die  dritte  Stulc  von  3  und  darauf  die  vierte 
Stufe  von  5  m  Geschwindigkeit  in  der  Sccnnde,  so  dssa 
man  die  ganze  Balinstrecke  in  etwa  34  Minoien  durchiahren 
kOimte.  Ob  aber  eine  aoldtt  Behl  wM  an  iuni|iijlni«iB 
Ben  md  Betriebe  aidi  rcatbca  wM,  dHf  besweifelt 


Räumlich  weit  getrennte  Lebenaformen,  d.  h.  ein 
Vorkommen  derselben  oder  doch  ludie  verwandter«  oAb- 
bat  zusammcngehöroidir  Alten  u  weit  entferalan  Onan, 
wihrcnd  aie  aaf  den 
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TtgtB  jedeinMl  <Ke  naiitBiie  der  Pendicr  tu  der  Frage  an, 

vie  eint  solche  Vcrtheüung  entstanden  sein  k<  iimo  •  Ntariohm.il 
ßiebt  «ich  die  Uraache  leicht  in  einer  V<  csclil-  i  jiun^  /u  er- 
kennen, so  i.  B.  bei  dem  klcinrn  )liif;unfiihit;"n  SK.|jni.irnt^rr- 
kifcT  (Platy^yltui  castorisj,  der  zuerst  nur  im  Pcl/wcrk 
des  niTll<fllrtlfB  Bibers  angetioflcn  worden  war,  dann  aber 
Bach  wf  Elb>  nsd  JUwodiiixn  gefunden  wurde,  und 
ofnlw  ndl  aeincm  Wirdie  gewandert  bt.  In  anderen 
FUlen  legt  das  unznsammenhangcnde  Auftreten  von  I^bens- 
Conncn  Zeugnis»  dafür  ab,  da.«  die  jetrt  Relrennlvii  I,<lH-nv 
flbiete  In  /rüh';ri-n  KniL'jiuLli'jn  .'i..sjii.nii  r.hjn^-  nd  waren, 
und  »ehr  alle  Formen  von  Ijindthi«  rcn,  wu.-  die  Peripatus- 
Allen,  kommen  in  alles  Erdtbcilen  v<ir,  die  wärmere  Striche 
etncUiciMn.  Einen  eigenUiflintidiea  FaU  dieier  Art  be- 
taaddte  PtatMor  W.  M.  Wbe«l«r  tau  Amtrium 
Naturalist.  Vor  ciwa  1 5  Jahren  wurde  auf  SidKeB  «in 
bis  dahin  unbekanntes  und  sehr  abweichend  |^baatesSpinnen> 
thier  entdeckt,  wcitln  -,  (  in-  -  I  •  rll.uhliohe  .'\rliiiliihUi--it  mit 
den  ao^nannlen  Gci!,sel&kor;>kuncn  dari>ot,  aber  sieb  in 
WirUicbkeit  ale  recbi  verschieden  von  denselben  heraus- 
iteDli  nai)  noier  dem  Namen  KatntttM  mtra^iüs  lum 
Vcitrcler  cinar  baiondarM  Gnippe  ahoben  weiden  nuute. 
Auf  SidHen  wurde  die  Xbenemto  in  Gesetbchalt  von  Kerb- 
dtocB  der  niedersten  Art,  die  an  schattigen  Orten  unter 
Genist  und  Steinen  leben,  wieTaasendl  usilem  uml  Thysanun  n 
der  Gattungen  Japyx,  Campoäea,  Faurofus  u.  a.  gefunden. 
Im  letzten  Frühjahr  land  Professor  Whcclcr  nunmehr  das- 
aelbe  Spinnenthier  mit  Vcrtretem  michiedener  Arten  der- 

in  Xesaa  und  weiat  den  Gedwiheu  ab,  daaa  aann  hierbei 
am  eine  neueriiche  Wandenmf  von  SkHIten  nodi  Texas 

oder  umgrkedr!  «IfiikMi  ilurfr.  (jrt;uli'  ilirr-  ( ii-suUschaftcr, 
jene  nicdcistca  tlugcllosen  Landinscktcn  haben  die  weiteste 
Verbreitung,  und  eine  niedere Tb>-sanurc  ( Projapvx  ityliftr), 
die  in  Libcties  und  Aisqitiniea  vorkonrnt,  liefert  das  beste 
HiHlHimi  dazu.  Man  nuaa  (Eeee  TUara  ab  Uebcfresie 
ehemals  wall  weil  vcifatuitetBf  Fannen  beinAleii,  CtssjJ 


Afrikanische  nesterbauende  Fische.  Uie  Knt- 
widtelungigeschichlc  niedrig  stehender  Fische  bildet  seit 
einiger  Zeit  den  Gegenaland  eifrigen  Smdfainu,  dn  aick 
kieiana  bcsowlera  wteMse  AnAcUflne  aidm  Immb,  und 

dfescrhalb  war  Dr,  J.  S,  Budgett  tan  lelftea  Semmer 

r.,ich  .V'riVi  ^:';7tiNt,  nuini  'Ulich  nm  in  den  .Süinpfm  de^ 
(unihu  l*  Iins  -ü  die  Ki<  r  dt>  !•' lu»»e Ihcch  tes  r^/ 'j/v/i/^f  uj 
buhirj  7\i  sikhcr.  ist  dies  ein  letzter  Ueberrest  aus 

der  in  der  palaouiischen  Epoche  stark  vertretenen  Ganoklen- 
Familie  der  Quastcnfloiscr,  welche  die  muihmaassliche  Urform 
der  Fiadtfluaaen,  den  beiderseits  gefiederten  Floaienitiel  be- 
wahrt usd  wf  Ihre  Nadhkuuimeu,  die  Liirchfiacheti  Mieibt 
habaa.  BafCilang  B  u  d  g  e  1 1  leider  zwar  nicht,  Eier  des  FIdisel 
hedites  zu  finden,  wohl  aber  kim  ein  junges,  erst  V,  Zoll 
langem  Kucmplar  des  bis  vi- 1  1- i._ss  l.m^  vvrJenden  l'i>.che» 
in  seine  HAndc  und  zeigte  sehr  lehrreiche  Bildungen.  Die 
Rttdcenfloiae,  weldie  befan  erwachsenen  Thier  in  8—18 
FlOmtoi  fctRUt  ist«  war  hier  noch  imammmhlugend, 
dte  H  aulk  norlitn  waren  nodi  nldit  eulwhikdl  tnd  Jedei^ 
seits  am  Kiemendeckel  stand  eine  gross«  Itosei*  Kieme. 
Statt  der  gesuchten  /'o/v/Z^-f «J-Nestcr  fand  Budget!  lehr 
aaUreiche,  Inden  I'ntrrqmr.L',  d'.-r  r,<;'.v;is'ifr  j;cj;r;ibene  Xester 
des  aftikaniscben  Muictiliiihes  ( /'rotopierus  anneclensj*) 
■it  eiden  Eiern  und  Jungen.  Wie  bei  so  vielen  Lurdun 
M  es  aMh  bei  dinaaa  Tflwhfiirh  das  Manndien,  weichet 


«)  V«q^  Ptvmetkau  JOtg,  l,  S.  657. 


t  dch  mit  der  Brutpflege  faefaaat,  alch  nrit  den  Eiem  vergribi 

und  sie  nicht  eher  verllast,  bis  die  Jungen  ausgekommen 
sind.  Auch  von  dem  sf>nderh.aren  Crymnarchits  mloticus, 
t::u ni  sechs  I  iiss  bn^  werdenden  aalformigen  Fisch,  der 
j  ein  langes  elektrisches  Organ  besitzt,  an  welchem  man  aber 
noch  keine  Wiiktmgen  beobachtet  b.it.  wurden  Nester  gc- 
funden.nDd8waradiwimmende.  OicieKcatershidswdFuM 
hug  und  ehien  Pt«  breit,  ihre  Rinder  erbeben  sich  auf  den 
beiden  Langscitcn  iind  im  K-^i!  ■  ■  inige  Zoll  aus  dem  Wasser, 
aber  die  vordere  W'-indur.^;,  d:i,  wo  dci  Eingang  des  Nestes 
liegt,  ist  niedrig.  VMti  /f\ prropisus  bebe,  einem  Fisch, 

der  gleich  O'ymnaichus  zu  den  Mormyridcn  mit  paeiado» 
elektrischen  Organen  gehört,  von  Htterotis  mlaUäu  od 
SaretOaea  Odol  wurden  Neater  erbeutet,  ao  daaa,  wenn 
msh  das  Hanpldd  nicht  encicht  wurde.  Hd  Neues  baob> 

•  •  • 

I 

Otientirung;aainn  der  Brieftaulien.  Die  in  Towadog 
eradieinende  Hevm  e»totmbopktU  Terdfleullicbt  den  tusier» 
Orden thchen  FaU  sweier  Täubin,  die,  ohne  daau  beauudeia 
trainirt  zu  sein,  des  Weg  su  ihrem  360  km  entfernten 

I  Schlage  unter  eradiwemiden  Umstünden  mrtlcJc  fanden.  Es 
waten  zwei  ^tännchen,  d;e  ein  Pariser  j;.inz  jnn^  geschenkt 

j  erhielt  und  aul  seinem  Hofe  unter  dem  übrigen  (ietlügei 
amherfliegen  hess.  Nach  3'/,  Jahren  brachte  er  sie  lUMh 
dem  Pirigocd  mid  hielt  aie  einen  pncen  Monat  gefangen, 
damit  aie  nidt  wA  JMi  surMUtcgSB  laadlca.  Sit 
paarten  aidi  datdha^  Om  Wdhdwn  hatten  Eier  und  Junge, 
aber  sobald  sie  IM  getanen  wtndeii,  venehwand  eiit  dM 
eine  und  bald  darauf  auch  das  andere  Minnchen  und  Sie 
kamen  nach  zwei  rcsp.  drei  Tagen  in  ihrem  Pariser  Sdllsg 
wieder  an.  Ks  war  also  ihr  erster  Versuchsflug,  des  die 
iVt  Jahre  alten  Brieftauben,  ohne  daxu  besondert  craogen 
zu  adn,  aait  aoldier  «ntannüdMa  Sidiarheit,  aodi  daau 

I  nach  lingcrcr  Einspemq^  wllAhttBSi,  «ttsead  asm  sonst 
bei  der  rrplmlmjgtn  Zucht  okEntremungen  von  s— 3  k» 

I  anfängt.  Handdie  Ca  Sidl  tmi  ainen  Fall,  so  würde  man 
von  einem  Wunderklode  spredien,  da  es  aber  gleich  zwei 
Tauben  waren,  die  den  Weg  zu  verschiedenen  Zeiten  zurttck 
fanden,  to  scheint  ein  Ueberschreiten  verbreiteter  Fihiglieilen 
cbaiso  ventg  wie  ein  Zulall  obgewaltet  cu  haben.  Das 
gitiaanta  Jourual  tncht  sur  EikUruag  einen  sechsten  Sinn 
herbeimziehen ,  den  Bonnler  Im  inneren  Ohr.  Cjron  in 

'  den  Xasenhr'hliinf;en  Mieht,  nlli  in  es  l'eist  sieh  in  WlrkUdl* 
keit  kaum  ein  andeici  Sdiluss  machen  als  der,  dass  bei 
gut' 11  U  i-.-n  der  Orientirurgss'nn  angeboren  sein  muas, 
worin  er  auch  bestehen  mr>ge.  e.  K.  (7517] 

•  •  • 

Diu  FOhler  der  Maurmwoln  haben  nidit  nur  <Be 
den  Fühlern  im  allgemeinen  lugesdiriebciie  Bedentuqg  ala 

Sinneswerk/cuge,  sondern  finden  gleidueitig  alt  Be> 
wegungsorgane  Verwendung.  Sie  dienen  nSmIich  nun 
Umwllzen  des  auf  den  Rücken  gefallenen  Thicres.  Um 
aich  aus  dieser  fatden  Situation  an  befreien,  stemmt  ea  die 
demlhdi  kriltig  entwidreheo  Fflhler  lest  auf  den  Bodes, 
biegt  den  Röcken  hohl,  ao  dass  seine  Mitte  möglichst  weit 
Tom  der  Erde  entfernt  bt  und  der  Kfirper  nur  mit  »einem 
hinteres  Ende  und  den  Fühlern  aufliegt.  Das  I'ehcrgehen 
in  die  notmale  Lage  ist  dem  Thiere  dann  ein  Leichtes. 
Es  Uiat  sich  einfach  auf  die  Seite  fallen  und  vermag  nun 
mit  sdMS  FOiaes  den  Bodes  zu  betühren  und  sich  vollends 
msdft  SS  drdws,  Bul  der  gswflflitas  Gesiall  sdnst  PSsum 
sad  der  Aamdps^g  der  Bdse^  wddw  suMtaBch  ssMriHb 
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deselben  ilclien  'und  dnfdi  den  Rand  d«  Iptctemi  in  fluer  1 

Bewegung  bcschriir.kt  «im!,  wiin  l  ^  >!•  m  Tili' ohne 
/uhilft-nahiiK'  litt  Kuhlir  untnügliili,  sith  aut/.iistcUen.  Kä 
wäre,  genau  so  wie  eine  au(  den  Riickca  gcwllxts  Schild- 
kföie,  «Icm  Verderben  preisgegeben.  [7340! 


Scbalenbildungen  bei  den  achtanni^en  Tintea- 
fiachen.  Bishi  r  gS.iiibtc  man  von  den  achl:irini(;' n  Tinten- 
liiclii-n  (OcU  i  'ni<  III.  d,;vv  ihnen  j<  jjlichi-  Anilrutunf;  einer 
inneren  SchaleiibiUiung,  « ie  sie  l>ei  den  /chnarmigcn  t  ormcn 
(Dekapoden!,  z.  B  bei  flcr  bekannten  Sepia,  überall  r.u  linden 
isUtcbie.  KeueidiiiBtiedodiistcsAppell4(g*laBgeo,RiKli- 
mcnte  der  iniieien  Schalen  andi  bei  des  Octopodca  nadln* 
weisen  Wie  d'-r  Bofts.ichtcr  in  Pfrgrns  Afuirums  Aarbog 
miuheili,  kann  man  di-,  ~r  Sihalenn^se  leiclil  /u  Gesicht  be- 
kommen, wenn  man  einem  gemeinen  Scep. .ly]ien  {(Iklopui 
vu/^yir:'^ }  ni!er  eir'-ni  N!r>schu«(wj]\ (len  f  ültiicne  mosihataj 
die  Kii^MtL.dc  aii^niniuit  und  vcm  lancn  die  Rückcnseite 
de»  Maaieti  beiracbWL  Dana  wird  man  lu  jeder  Seite 
der  MindJinie  eincB  dnnlden  Smäfot  bemericcB,  der  In 
winem  vorderen  Abschnitte  mehr  und  mehr  raa  der  Mittel* 
linic  divergift.  Schneidet  man  einen  derartigen  Streifen 
vii;rLli.  so  lindet  man.  d.i-ss  er  von  einem  schmalen,  im 
Durchschnitte  nmdlichen.  harten  Kr>r|x-r,  der  in  einem 
langen,  cj-lindrischcn  Hohlräume  Lagert,  gebildet  wird. 
Dicte  «libchenförmig^  GcfaUdc  sind  acht»  aeit  hqfcr  Zeit 
bdnaBt;  miA  dem  Voipage  Cavicrt  hit  üb  rfe  ab 

l&DO^^^^^btR^^^H    ^'C'SC^dhBCt^      ^^ttt    iIEbQV^^^^    ^NlbCQ  SIC 

aber  gar  nic&lt  lu  thtm;  vteTmehr  dnd  afe  ans  ddUnartiger 

Sulislanr  aufK'b.mt .  \  n  l-n  Zellen  de»  i\.\s  Stäbrhen 
einschliesscndt n  Hohlr.iumci  .lii^jesehieden  wird.  So  lehrt 
die  histolrigische  Betrachtung  der  liciden  inneren  Rücken- 
aueiren,  das»  ««  sidi  um  achaienartige  Gebilde  handelt. 
£Mrtet  winl  die  IUditi||keit  dicKr  AoHmhi«  dnRh  die 

UM^ft^^k^Mi^^Mfe     MM    ^HMa     b^^^MalUaJk^M  . -  - 1 .    .  -  .  TT ,  _ .. 

IMNiaGBRUiipK  VB  fO^fSBßmHOBmk  QiepO^pm»  niCT 

ceigt  «dl  aoT  du  deatfldule.  dm  «Be  ISelbdridtteii,  die 

nir  spateren  AIvsondcrung  der  beiden  ChitinsUt-chcn  hc- 
nifen  sind,  ihren  Ursprung  nehmen  von  Zellen,  die  der 
ScbalendrOse  der  jugendlichen  ZehnfüMlrt  genau  analog 
sind.  Demnach  kam  es  nidil  mehr  cweifelbafl  aeit»,  da» 
andi  die  Octopoden  ecU*  iHMfe  ChHanchaten  lieritMn. 
Die  nahe  Verwandttcfaaft  dar  Ortnpcden  aüt  den  Delcapodea 
Khr  bnriaHD. 

Or.W.Sra.  (7.«m) 
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An  den  Herausgeber  des  Prometheus. 

Die  im  ntmOktut  XII.  Jaihi|Mie,  S,  180  betc&iiebcae 
Dunkelliannicr  dürfte  WCnlpteN  im  Princip  nach  ver- 
schiedenen Ihrer  Lewr  nidit  ganz  unbekannt  sein,  ila 
meht'  le  meiner  Bekannten  —  damals  Stiioir  nde  der  techn. 
Hochschule  zu  Haimover  —  einen  ähnlithen  Apparat  be- 
nulcten.  Wer  zuerst  auf  den  Gedanken  gekommen  ist, 
weiH  idi  nidtt.  In  seiner  eiafachWen  Fona  bestand  die 
DnniccflttttmcirMtt  dncm  PkpplDBBtcn  nit  cinfewillcniotlMn 
Sdieiben  im  Dedcel  imd  an  einer  Seitenwand.  TXt  Sdtcn 
liefen  aus  zu  ManKhetteti,  deren  Uber  die  Anne  stttlptwre 
Enden  in  Gummibändern  endigten.  Idi  habe  die  Dmkei* 
kammer  dann  für  meinen  eigenen  Gebrandi  noch  veriiesaert 
und  zwar  in  der  Weise,  da»  idi  Uber  ein  ztisammenleg. 
barec  DrahtgestcU  eine  Hülle  aas  gnmmirtcm  Stoff,  Weich* 
■nd  KaiifuiBni,  die  rttciifalli  In  MsmfhettiB  andlgln,  aof, 
imd  ii  «dcfac  rothc  und  fdbe  Sehclbea  dnxnsettea  waren. 
AmctaMBdergek läppt  bildeten  tidl  innen  die  no-Entwickclung 
n&thigen  Schalen,  /iiMtntin  nKil'i;t  Hess  »ich  der  [;,in?e 
Apparat  leicht  an  jeder  photogiapbis>chen  T,-ische  nnbringi^n. 
Wegen  des  beschränkten  Raumes,  der  nur  das  Hereinbringen 
geringer  Fttaigkeiismcagea  —  Spfllwtittr  —  gestattMe^ 
habe  idi  4it  BamUiuig  dicM  Apimtct  Itaipt  wdfctgebm. 
Ich  habe  mir  che  iniammsahg^nw  Pint  rli  iiirur  kar* 
gestdh,  die  mir  sehr  gute  DIemle  tduet  und  deren 
Schreibung  ich  hier  folgen  lasse. 

Die  Dunkelkammer  besieht  aus  lichtdicht  gummirtcm, 
kalt  vulcaniüirtem,  feinstem  Jaconnetgewebe  in  Form  eines 
grossen  Sadtes,  der  oben  dachartig  snUaft  und  in  einen 
GnmmOtflldien  eadlgt    In  den 


n»  lolhen  und  gelben  GhoKheibcn  gestatten.  T.et»(erf 

können  durch  einen  kleinen  Vorhang  gewhioiser.  werden. 
Zum  (iebr.iuch  im  Zimmer  bringe  ich  den  Sack  über  einen 
aufgespamiv  :i  F<t-genschirm.  den  ich  mitleLst  Dreifuss  und 
Klemmschraube  Icsthalte.  Der  Sack  ist  so  gross  gemacht, 
dass  ein  mittdgroascr  Tisch  nebst  Stnhl  bequem  darin 
Rann  fioden.  Um  ein  MHrtpIMutt  Anfliegen  anf  den 
Boden  in  crmOgUdien,  ist  imten  a'n  mit  BIrisdirot  ge- 
fällter Saum  angebracht.  Die  ' l nnimining  ist,  i:t.  sie 
mfigtich.M  weich  zu  machen,  stark  itiii  l-akli.>  veis<  t/t  uorden. 
Der  Quadratmeter  eine»  sokhen  Stoffes  beir:lgt  gummtrt 
etwa  80— -  loo  g,  so  daits  die  ganze  Dunkelkammer  ohne 
Glasscheiben  etwa  1 200  g  wiegt.  Wenn  idi  den  Apparat 
im  Freien  beniitsen  will,  hinge  idi  die  mit  Gammihfltchen 
obcmgcsa  Sdiiimspitae  an  einem  Bamnast  anf.  Den 
Wasserbehälter  hinge  ich  innen  an  dem  Schirmgriff  atif ;  al« 
solchen  benutze  ich,  vielleidit  such  neu  für  Ihre  Leser, 
die  T.i-Nihe,  dir  zur  vXufn.ihnie  d- \  ph'Hi .graphischen  Appa- 
rate« dient,  welche  zu  diesem  Zweck  einen  herauuehn^ 
baren,  gummirtcn  .StofTciBiata  hat.  [7SjQ 

London,  im  Januar  1901, 

Dr.  pUl.  Geo  Schnmachar. 
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Mu  iKbdradi  Ml  dM  lihiH  imtt  Zitiithrift  ist  ntMm.     Jahi^.  XII.  7  \.  igoi. 


Wird  der  Brddurchmesser  durch  Abkühlung 
der  Erdkugel  vermindert? 

Mit  i*.r.»T  AbbiWuiii;. 

Die  EDläteliung  der  (iebir^c  wurde  früher 
von  den  Geologen  auf  eine  Meltung  der  erstarrten 
Krdrindc  durch  KinwirkutiK  des  Hüssi>;en  l%rd- 
innerii  zurück|;oführt,  luul  es  diirfle  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  sehr  viele  geologische 
Beobachtungen  sich  nur  schwer  in  anderer  Weise 
erklären  lassen. 

In  neuerer  Zeit  nehmen  die  (ieologeti  \ielf;ich 
an,  dass  du-  Gebirge  als  Folge  einer,  durch  die 
Abkühlung  der  Krdkugel  l>edinglen  Verkür/ung 
des  Erddurclnnc.s.'iers  entstanden  seieti,  und  es 
kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  ver- 
schiedene Beobachtungen  sicli  durch  diese  Hypo- 
these besser  erklären  lassen  als  durch  die  frühere. 
Diese  neuere  Krklärung  lag  auch  sehr  nahe,  so 
lange  man  es  als  feststehend  betrachtete,  dass 
jede  Abkühlung  eines  Körpers  eine  Volum- 
verminderung bedmge. 

Noch  in  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  lehrte  der  Physiker  Dove, 
der  Vater  der  Meteorologie,  es  sei  eine  ausser- 
ordentliche Weisheit  der  Natur,  dass  allein  das 
Wasser  eine  Ausnahme  vo)i  diesem  Gesetz  er- 
gebe, indem  es  bei  3  -  +  "  über  Null  seine 
grösste  Dichtigkeit  erlange  unti  bei  weiterer  Ab- 

6.  MUr<  iivii. 


kühlung  bis  zum  Gefrierpunkt  sich  wieder  aus- 
dehne. Ks  war  indess  schon  mindestens  Anfang 
der  vierziger  Jahre  bekannt,  dass  Gusseisen  und 
VVismuth  sich  ähnlich  verhalten*). 

Obwohl  nun  der  Gegenstand  eigenthümlichcr- 
wcisc  noch  sehr  wenig  erforscht  ist,  sind  doch 
allmälilich  eine  Reihe  weiterer  ähnlicher  That- 
sachen  bekannt  geworden,  welche  die  Krage  be- 
rechtigt erscheinen  lassen,  ob  thatsächlich  der 
Abkühlung  der  Krdkugel  inuncr  eine  Verkürzung 
de»  Krddurchmessers  cutsprechen  nuiss. 

Dic<c  Krri>:r  ist  aus  an<leren  Gründen  von 
Astronomen  der  Academie  franv'aise,  wie  liailly 
und  Antlcren,  im  letzten  Viertel  des  acht/t-hnleri 
JahrhunderLs  erörtert  und  damals  unter  Prüfung 
verschiedotier  älterer ,  a.sirononjLsi  her  Beob- 
achtungen, welche  bis  auf  Ptolemäus  zurück- 
reichten, dahin  entschieden  wdrden,  «lass  emc 
Verkürzung  des  I-.rddurchniessers  daraus  nicht 
gefolgert  werden  köime. 

Hierbei  muss  zur  Beleuchtung  des  Wcrihes 
dieser  Beobachtungen  bemerkt  werden,  dass  die 
hin  zur  gleichen  Zeit  zurückreichenden  Beob- 
achtungen der  Sonnenlinstcrnisse  bewiesen  haben, 
dass  die  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Mondes  um 
die  Krde  grösser  geworden  ist. 


*)  Grabam-Otto,  Lfhrbuth  lUr  Chrmit 

»CHI  l8.jfl. 
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Es  bat  fcraer  Mitscherlich  nihidniens  sdion 

Anfang  dnr  vierziRor  Jahre  di's  vorigen  Jahrhunderts 
coiislalirl,  da.ss  Krysialle  dts  irregulären  Sysieins 
sich  beim  Erwärmen  nach  gewissen  RiditUDgeti  ver- 
kürzen und  nach  anderen  ausdehnen,  und  es  sei 
hier  die  Hinschaltung  gestattet,  daxs  die  dadurch 
bedingten  inneren  Reibungen  wohl  die  ITr&ache  der 
thermo-elektrischeo  Ersdieinuogen  sein  dürften, 
welche  betin  Enormen  gewisser  Krystatlc  und  be- 
sonders des  nielatlischen  Wi^imitli  auftreten.  Siiiiter 
fand  l'izeau,  dass  der  Smaragd  seine  grösstc 
Dichtigkeit  bei  — 4.«'  besitzt,  bd  weiterer  Ab- 
kühliii!!,'  sich  ausdehnt  und  dass  Diamant  und 
Kuptcroxydul  sich  ahnlich  verhalten*). 

Weiter  haben  in  neuerer  Zeit  Niet  und 
Winkel  mann  acht  Metalle  untersucht  imd  ge- 
funden, das»  Zinn.  Zink,  Gusseisen,  Wismwh, 

Ai.ti:i-i  ^ri     rul   Ki;]!:  -    ■  ii  1.  i  ciin  1  "i-1>it;;.ii  aus 

dem  tlussigen  lu  den  fc.Hien  Zustand  ausdehnen, 
während  Blei  und  Kadmium  sich  xusammen- 

ziehcti  I-  s  imiss  jedoch  hier  l>ezü>;lich  des  Blei  Ijc- 
merkl  werden,  das:i  schon  mindestens  Anfang  der 
nersiger  Jahre  bekannt  «ur,  dass  HIeikrv  stalle  nur 
dann  erzielt  werden,  wenn  dem  Blei  beim  Erstarren 
Gelegenheit  gegeben  wird,  «ich  auszudehnen  *♦♦). 

Vinientiiii  und  Oniodei  fanden,  dass 
Kadmium,  Blei  und  Zinn  beim  Gefrieren  eine 
Zuaammendehung  erfahren**),  tmd  ea  dürfte  diese 
Abweichuui;  des  Ziims  von  den  früheren  licob- 
achlungen  vielleicht  auf  veränderte  L'mslände  der 
Krstarrung  zurückzuführen  «ein.  Die  Differenzen 
in  den  Angaben  über  das  spei  it]>clie  Gewicht  vieler 
Metalle  dürften  lediglich  auf  veränderte  l>starrungs- 
umstände  zurückzuführen  sem,  da  die  geringen 
Verunreinigungen  mit  Rücksicht  auf  das  speciüsche 
Gewicht  derselben  die  Differenzen  nicht  erklären 
können. 

Danach  erscheint  es  wohl  angebracht,  die 
Frage  ansuregenf,  ob  nicht  von  einem  gewissen 

Zeitpunkte  der  .\bküliluri,;  der  I><le  an,  jede 
weitere  Abkühlung  bis  zur  vollständigen  Kr- 
Staming  des  flüssigen  Inneren  mindestens  com- 
pensirt  wird  durch  ent^rechende  Ausdehnung 
des  Letzteren  beim  Fürstarren. 

Es  wird  liierliei  davon  au.'^gega[i>;cn.  dass  den 
Beobachtungen,  welche  zu  der  Aunabnie  eines 
flünigen  Erdinnem  zwingen,  bisher  keine  that- 
sachlichcn  Beobachtungen  für  das  Gcgcnthcil 
gegenüberstehen.  Wir  wissen  bezüglich  des  Krd- 
ituieni,  dass  das  nach  vier  verschiedenen  Me- 
thoden ermittelte  spccifische  Gewicht  der  lüd- 
kttgel  etwa  5,6  beträgt  Da  nun  die  ]\rdrinde, 
abgesehen  von  dem  bedeutenden  Wasserquantum, 
wesentlich  aus  Gesteinen  besteht,  die  ein  spc- 
dfisches  Gewicht  von  z  bis  3,5  höchstens  haben. 
So  niuss  angrtiniini.en  \vrr<I<'n,  daas  das  Erdinnere 
lediglich  sogi-naniite  schwere  Metalle  enthält. 

•)  WiilIncT,  ll'titmfMix  iS!()t). 

Wullner,    II     meUhrr  S.  653,  d-,^. 

***)  Grvib«m-Otto,  Ukrbitih  ätr  ChtmK.  1846. 


I       Ks  muss  ferner  angenommen  werden,  dass 

das  Mengen\  i-rhältniss  der  vi-rschiedfiicn  schweren 
Metalle  zu  einander  annäliernd  demjenigen  ent- 
spreclien  wird,  welches  wir  in  der  Erdrinde  beob- 
achten, dürfte  daher  das  Eisen  weit  über- 
wiegen imd  Kupfer,  Zink,  Blei,  Mangan  u.  s.  w. 
erst  in  zweiter  Reihe  stehen.  liierfür  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  die  Einschlüsse  schwererer 
Gestdne  in  Meteorstemen,  von  schweren  Metallen 
'  fast  nur  Ki.sen  enthalten ,  und  die  Meteoreisen 
weit  überwiegend  aus  Elsen  bestehen.  Auch  der 
von  Nordenskjüld  auf  Spitzbergen  beobachtete 
kosmische  Staub  enthielt  mir  Fisen. 

Es  dürfte  daher  weitaus  am  wichtigsten  sein, 
festzustellen,  wie  gross  die  Ausdehnung  ist,  welche 
das  Ei.sen  beim  Erstarren  erleidet  und  ob  die- 
selbe grösser  ist  als  die  Schwindung.  welche  bei 
der  .\hkuhluii^;  v>.in  ( a  iVierpunkt  auf  die  gewöhn- 
liche Temperatur  eintritt. 

Es  waren  nun  leider  alle  Bemühungen,  Etwas 

über  das  dii-sbezügliehe  \'erhalten  von  Flussi-isen 
und  (lussstalil  zu  erfahren,  vollständig  vergeblich. 

Ks  konnte  somit  nur  das  kohlenstoffreichere 
Gusscisen  in  Betracht  gezogen  werden,  was  aber 

I  vielleicht  vorläufig  genügen  dürfte. 

Wenn  man  sich  die  Frage  vurlegi,  in  wi  li^lier 
Form  der  Kohlenstoff  auf  unserem  Erdball  vor- 
handen war,  als  letzterer  sich  mit  einer  festen 
Rinde  zu  bedecken  anfüig,  so  muss  bei  der 
ausserordentlich  grossen  Aufsaugungsfahigkeit  des 
KiseiiH  für  Kohlenstoff,  wie  solche  sich  besonders 
bei  der  Herstellung  von  remeiitsiahl  zeigt,  an- 
genommen werden,  dass  ein  erheblicher  Theil  des 
Kohlenstoffs  mit  Eisen  m  i)>unden,  bezw.  in 
diesem  gelöst,  das  Eisen  also  Ousseiscn  war,  das 
heisst,  ein  Kiscn.  von  dem  wir  wissen,  dass  es 
bei  lan^jsainein,  allmählichem  lirkalten  von 

1  i'chr  hoher  Icmpcratur  aus,  sich  beim  Er- 
starren atisdehnt  Hierfür  spricht  audi  das  Auf- 

'  treten  di-^  Koldenstoffes  als  Mineral  i^i  T'omi 
des  (ira]ihit,  wie  er  sich  aus  der  Verbindung  mit 
1-isen,  bezw.  aus  der  AuflÖSUqg  in  Gusseisen, 

I  unter  Umständen  in  grossen  Mengen  wuHcheidet. 

I  Hierfür  spricht  femer,  dass  man  in  den  Meteor- 
ei.senmassen  .schon  häufig  Graphit  gefunden  hat, 
ja  sogar  auch  Kohlenwasserstoffe,  wie  solche  beim 
Auflösen  des  Gusseisens  in  Säiu«  entstehen  und 
daher  auch  entstehen  müssen,  wenn  kohlenstoff- 
haltiges Lisen  durch  die  .\tmosparilien  oxydirt  wird*), 
Fs  ist  bekannt,  dass  geschmolzenes  Gusseisen 
beim  Glessen  in  eiserne,  eine  .sehr  rasche  Abkühlung 
bewirkende  Schalen  sich  in  mehr  culcr  minder  star- 
kem Maasse  in  wei.sscs,  glashartes  Metall  verwandelt. 

Ich  verschaffte  mir  nnn  ein  Gussstück  von 
dem  Querschnitt  der  Abbildung  z8o,  von  welchem 
die  Seite  iih  in  eiserne  .'^chale,  der  andere  'Iheil 
des  Umfanges  in  Sand  gegossen  war.  its  erwies 

•)  PramHkau  V.  Jsbv..  &  495;  VII.  Jdn^  S.  7a  1 
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sich  nun  der  iheil  aii/c  tica  (Juerschnillvs  als 
ganz  weus,  strahlig,  gladiart,  der  Theit  e/grk  ab 

feinkörniges  graues,  und  der  Thci!  r  ///c  als  etwa 
halliirtes  lüseii.  Ich  habe  dann  eine  dem 
'Jucrsthnitt  entsprechende  Platte  von  etwa  6  mm 
Stärke  absagen  lassen  und  diese  durcli  weitere 
Sdinitte  in  den  Tinien  et//e  in  drei  Theilo  getheilt. 

Herr  Dr.  Krügcl,  früher  Assistent  im  chemi- 
schen Institut  der  Universität  Breslau,  hatte  die 
Freuodiichkett,  das  specifische  Gewicht  dieser  drei 
Platten  zu  bestimmen  und  es  ergab  sidl  dandbe 
für  ait/i  Weisseisen  7,54, 
»  ed/t  halbirtes  7,a8. 
>•   </a'A  graues  Eisen  7,2  3. 

Es  war  somit  aus  demselben  Material 
durch  verschieden  rasche  Abkühlung  eine  Differenz 
des  q>ecifischen  Gewidites  Ton  0,3 1  :=  4  Procent 
etwa  entstanden. 

Diese  erhebliche  Ausdehnung  war  indeas  nur 
dne  schembare,  weil  vennntfaet  werden  ouisste, 
daaa  bei  dem  Weisaeisen  in  Folge  der  plötz- 
lichen Abkühlung  eine  Contracliiin  stattgefunden 
haben  könnte.  L'ni  hierüber  klar  zu  werden, 
musstr  liiis  specilische  Gewicht  der  betreffenden 
gesclitnolzouen  Etsenmaaae  ennittelt  werden,  und 
dies  gelang  in  folgender  Weise. 

i-.'s  ist  bekannt,  dass  graues  (iiiNseisen,  vom 
Moment  des  Erstarrens  bis  zur  Abkühlung  auf 
die  gewShnlidie  Temperatur,  eine  lineare  Volumcn- 
vcnninderung  von  9  mm  pro  Meter,  also  0,9  Pro- 
cent, erleidet.  Ivs  ist  ferner  bckaimt,  dass  bei 
der  Herstellung  von  Schalengiissroststäben ,  bei 
denen  sich  das  Eisen  durch  die  ganze  Masse  in 
Weisscisen  verwandelt,  die  vorhin  erwähnte 
■Schwindung  etwa  doppelt  so  gross  ist.  also 
1,8  Prooent;  es  existirt  jedoch  eine  ältere  An- 
gabe*), weldie  die  Sdiwindung  fSr  Weiaseifen 
auf  2  bk  2'',  Procent  beziffert. 

Hieraus  berechnet  sich  folgende  Relation: 

Es  musate  das  apedfiache  Gewidit  des  ge> 
schmolzenen  Eiseos  ZW  Bildung   von  grauem 
Eisen  im  Moment  des  Krstarrcus  sein: 
7,23  —  0,9  Procent  =  7.165; 
ferner  dasjenige  des  geschmolzenen  Eisens  zur 
Bildung  von  Weissasen: 

7,5+      2'  ,  Procent  ^  7.35. 

Das  geschmolzene  Eisen  hat  also  zur  BUdung 
von  grauon  Eism  sich  von  7,3  s  *^  7>i6s  spedfi- 
»ches  Gewicht,  also  um  2'  ,  Prncent  ausgedehnt. 

Diese  anscheinend  cinwandsfrei  ermittelte 
Thatsachc  dürfte  wohl  dazu  angethan  sein,  zu 
weiteren  Untersuchungen  mit  anderen  Metallen, 
ja  auch  mit  Gesteinen  anzuregen. 

Es  ist  die  Vemiuthung  ausgesprochen  worden, 
daas  im  Innern  unserer  Erde,  als'  Folge  des  dort 
vermeintlich  vorhandenen  enormen  Drudies,  sieb 
ein  von  einer  flQs8ig''r.  Si  hale  umgebener 
tischer  Eisenkern  behuden  müsse. 


Dieser  Vurinuthung  darf  wohl  heute  schon 
jede  wissenscliaftüche  Berechtigung  abgespiodien 

werden. 

Einmal  ist  es  bekannt,  das.s  sowohl  Magnct- 
stcine  wie  Magiioteison  schon  bei  Kothgluth  ihren 
Magnetismus  vollständig  verlieren,  andererseits 
kann  eine  Flüssigkeit,  welche  beim  Uebergang  in 
den  festen  Zustand  sich  au.sdehnt,  unmöglich 
durch  Druck  zum  Erstanen  gebracht  werden. 
Dies  ergiebt  die  hierfür  von  Thomson  und 
Clausius  entwickehe  mathematische  Formel*), 
und  CS  hat  audi  thalsäcblich  Mousson  experi- 
mentell bewiesen,  dass  Eis  noch  bei  einer  Tempe- 
ratur von  18  Alii  ;< 

Grad  durch   *> 

hch'  i]      Druck  ,  -\f 

zum  Schmelzen 
gebracht  werden 
kaim. 

Bestätigen 
weitere  Unter- 
suchungen  die 
vorstehend  be- 
gründeten Vermuthungen,  so  dürfte  die  von 
Leopold  von  Buch  auigequodMoe  Anaicht 
über  die  Ursache  vulcanisdier  Ausbrüche  wohl 
wieder  zu  Ehren  kommen.  Wenn,  wie  mdtr- 
(ach  angenommen  wird,  Meereswasser,  welches 
duidi  vorhandene  Oeffnnngen  in  grosse  Tiefen 
gelangt,  dort  chemische  Processe  als  Ursache 
vulcanischer  Aufbruche  liervorrutt,  so  ist  schwer 
einzusehen,  weshalb  diese  Ausbrüche  nicht,  wie 
vereinzelt  bei  der  Insel  Santorin  am  Meeres- 
grunde, .sondern  in  viel  grö.sserer  Zahl  in  Höhen 
von  1000  bis  3000  m  und  wohl  noch  höher 
Über  dem  Meeresspiegel  erfolgen. 

Dagegen  lässt  sich,  da  das  Wasser  stäiker 
abkühlend  wirken  muss  ;ils  die  1  iit't  res]),  die 
Ausstrahlung,  nach  den  vorstehend  begründeten 
Vermuthui^eo  redit  gut  eddären,  dass  die  Lava 
aus  werfenden  Vulcane  fast  immer  in  der  Nähe 
von  Meeren  vorkommen,  unil  zwar  in  (legfiidtn 
mit  wärmerem  Klima,  sowie  dass  die  .\usbrüchc 
sich  häuiig  in  gleichmäsaigen  Zeitabständen  wieder- 
holen. A  ftutlfHl«,  Htirfcrntirlt  i-Sdit.  (ijit] 


*)  Grabam>Otto,  Lthrkttck  Sir  CfwMir.  \%^ 


Die  Thiorwelt  der  Mooarasen. 

Von  IWnaar  Ur.  FlRD.  RicHTEKS,  Fnuiklurt  >  M. 

Die  Moose  sind  winzige  Pflänzchen,  die  stets 
in  kleinen  c»der  gnisseren  Gesellschaften  beisammen 
wachsen.  Weiten  Strecken  der  Erdoberfläche 
geben  sie  ihr  Gepräge;  im  Moor  und  in  der 
Tundra  sind  sie  die  herrschenden  Pflanzen,  im 
Moor  die  l  orfmoose  oder  Sphagnaceen,  in  der 
Tundra  die  Widerthonmoose  oder  Polytrichiaceen. 
In  anderen  Landachaftsbildem  treten  sie  besdidden 
suiüd^  fidileB  aber  wohl  in  keinem  gänilich,  denn 

VwsilMr,  WSInwMrvv  &  667  bis  670. 
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allLiiihalljL'U,  wo  nur  ein  I  K'ikclu-ri  Mrdkruinc. 
von  anderen  Pflanzen  nn.  li  uijl:.  ,n, spracht,  mli 
darbietet,  wo  nur  irgendwie  üie  liedingmigen  für 
das  Gedeihen  von  Pflanzen  erfulft  sind,  da  steUen 
gcr.iilc  Moijsr  sich  zu  allererst  ein,  um  den  Hoden 
dem  i'tianzeuNs  lu  hs  dienstbar  zu  machen.  Nur  der 

absolut  nadcte  Kols 
is(  ihiu-ti  un/iinäng- 
lich ;  uul  diesem  vor- 
mögen  nur 
tcn  Fuss  zu  fassen. 
Wo  wir  auf  kahlem 
Gesteine  \toos- 
polster  antreffen, 
da  haben  sie  sich 
entweder  auf  Siaub- 
nnsammlungen  in 
l'lekcn  angesiedelt 

fidrr  es  haben 
1'  leclitcn ,  diese 
Pkmiere  des  Pflan- 
xemrachses ,  den 

Moosen  die  Stätte 

bereitet.  An  ilie  hrnahrun^'  dur.  h  iniii<  r:i!i'-rl:i- 
Stoifo  stellen  tiic  Moose  höclist  bescheidene 
Anforderungen;  die  minutiösen  Mengen,  die 
das  ntn  Uniunstrmnn  herabriefolnde  Rej;enwasser 
\on  dem  in  den  Kis.-en  der  Rmdc  haften- 
den Staube  ioNt  r>dcr  aus  den  Zersetzungs- 
prodncten  der  Kinde  in  sich  aufnimmt,  genügt 
sdion  zur  Krnährung  der  Mooskeimc.  die  in  un- 
zähliger Ml  erzeugt  und  von  jedem  Windhaurh 
verbreitet  werden.  An  Baumstämmen,  auf  Krd- 
blössen  im  Walde,  auf  wenig  betretenen  Wegen 
in  Feld  und  Garten,  in  den  Ritzen  zwischen  den 
Pflastersteinen  der  Städte,  in  dem  angewehten 
Staube  auf  Däiherii  und  Mauern,  auf  der  Erde 
der  Hlumetitiiple  stellt  sich  jener  lieknnnle  (jrüne 
Anflug  ein.  der  ans  den  scgenainiien  N'orkeiuien 
von  Moosen  Le-ii  ht.  Die  J-ortpllanzun^'skörper 
der  Moose,  die  Mc»ossporen,  die  dorthin  gerathen, 
sind  nicht,  wie  die  Samen  der  höheren  Pflanzen, 
mit  einem  i;''  ■'•■nii  \'.  .rratli  \''U  Naluutit;-^'' .tTen 
zur  lirnahruiiK  ^^'^  iveiuiptlanzclieiis  ausgerüstet. 
Die  erste  aus  der  MooaspOTe  hervorwachsende 
Zelle  lAbb.  28  i»/'*  stellt  »^irh.  so  zu  sagen,  sogleich 
auf  eigene  Fiisse;  sie  obliegt  solorl  selbständig  der 
Krn.ihrung  aus  der  Luft.  Diese  erste  /eile  wachst 
dem  Lichte  zu  und  ist  durch  die  in  ihr  befind- 
lichen rhlorophyllkömer  beßhigt,  die  Kohlensäure 
der  I  ut!  au^zuuut/i  ii,  /u  assimiliren.  Die  zweite, 
ihr  diametral  entgegengerichtete  Zelle  (.-Vbb.  281^) 
wendet  sich  vom  Lichte  ab,  dringt  in  die  Unter- 
lage, auf  welcher  die  Moosspore  liegt,  und  ver- 
mittelt die  Aufnahme  niincrali.sciur  .Stnfle  aus 
di'iMlIieii.  Xuii  leilii  sidi  /eile  an  /i-lle 
(Abb.  28 if),  nach  oben  wie  nach  unten,  und  so 
entstehen  Zcllfäden,  aus  deren  Verzweigung  einer- 
seits das  Wurzcigi-flecht  (.M.h.  281  /i,  aniiererseils 
jenes  oltcrir<lischc  (iewirr  von  grünen  l'ailen,  der  1 


Vorkeiiii,  das  Moos-Protoneina  hervorgeht.  Aus 
diesen  I""äden  knospen  dann  erst  I.auV)siir<isse 
(.\bb.  281«/),  die  eigentlichen  Moosspflänzcben, 
hervor,  und  so  giebt  eine  Spore  in  der  Regel 
nicht  nur  ei  nein  Ftlanzchen.  sondern  einer 
Pflänzchengruppe,  einem  klemen  Rasen  das  Da- 
sein. Da  aber  die  Moose  so  viele  Sporen  aus- 
streuen und  daher  in  den  meisten  F.illen  zahlreiche, 
gleichartige  Sporen  an  densellien  (>ri  gerathen, 
so  erklärt  sich  leicht  das  ge-ullige  Auftreten  dieser 
Pflanzen.  Die  auffallig  gleichartige  Zusammen- 
setzung der  Moosrasen  lässt  übrigens  vermuthen, 
da.ss  unter  verschiedenen  Moosarten  in  <len  ersten 
Lebensperioden  oft  auch  ein  scharfer  Kampf  ums 
Dasein  geführt  werden  mag;  von  den  Keimen 
verschiedener  Moosarten,  die  gleichzeitig  an  dem* 
selben  (Jrte  aufgehen,  wird  diejenige  Art,  die  den 
örtlichen  Verhältnissen  am  besten  angepasst  ist, 
obsiegen  und  die  andere  erdrücken. 

liei  der  Mehrzahl  der  Moose,  deren  ßlätler 
spiralig  rings  um  den  Stamm  des  Pflänzchen  stehen, 
nehmen  letztere  eine  senkrechte  Stellung  snr  Unter- 
lage ein;  die  reich  verzweigten,  dicht  aneinander* 
v;eilr;itiglrn  Moospflänzchen  bilden  ein  Waldes- 
dickicht  en  minia/un  (Abb.  282).  Andere  Moose 
haben  eine  sweizeQige  Beblitterung;  ihre  Adisen 
kriechen,  in  der  Regel  der  Unterlage  mehr  oder 
weniger  angedrückt,  dahin  und  bilden  in  Folge 
ihrer  X  erzweigung  ein  mehrschichtiges  Gitter-  and 
Maschenwerk. 

Mögen  die  Ra.<ien  indess  dem  einen  oder 
atideren  Typus  angehören,  stets  sind  sie  durch 
ihren  Aufbau  Veranlassung  zur  Bildung  einer 
Humusschidit  am  Grande  der  Käsen  (Abb.  sSs), 
einer  Humusschicht,  die  für  die  Emährong  der 
Moo.spolster  von 
höchster  Bedeu- 
tung ist,  da  sie 
eigentlich  meistens 
erst  zu  der  Vor- 
rathskanuner  wird, 
aus  der  die  Moos- 
jiflänzchen  sich  näh- 
ren. Was  nur  cUi 
Staub,  sei  er  orga- 
nischen oder  un- 
organischen l'r- 
sprungs ,  auf  das 
Mooq>oister  webt, 

jedes  Pflanzen- 
bruchstück, das  auf 
einem  solchen  ver- 
modert. Alles  versinkt  zwisdien  die  Zweige 
und  hililet  auf  der  ('titerlage  eine  Schicht  von 
hervurragendei  1' ruchlbarkcit,  denn  alle  *  lesteins- 
bröckchen  und  Pflanzentheilchen,  die  sich  hier 
sammeln,  der  Detritus,  wie  man  dieses  (iemisch 
zusammenfassend  nennen  könnte,  ist  wegen  der 
l'cinheit  seiner  Hestandtheile  <ler  Finwirkung  der 
Atmosphärilien  uml  .somit  der  völligen  Zersetzung 


Abb.  t»x. 
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in  liüdisteiii  Grade  ausgesoizt  und  biotc-t  deahalb, 
zunächst  den  Moospfläuzchea,  »pÄter  aber  andi 
den  Samen  höherer  Pflanzen,  die  der  Wind  in  das 

Moospolstor  weht,  einen  ausgezeichneten  Nalir- 
boden.  In  kräftigen  MoospoUtem  linden  sich 
häufig  Gräser,  Krihiter  und  sddiesdidi  aodi 
kleine  Bäunulicn  ein;  die  F^emoOflOOg  ist  vielfach 
nur  euie  litappe  auf  den)  Wege  zur  Hedeckuug 
eber  vorher  kahlen  oder  bereits  durch  Flechten 
Torbereiteteu  Unterlage  mit  hoberem  Pflanaen- 
wuchs. 

Der  etwidiiite  schwarzbraune  Mulm  am  tirunde 
der  Moosra&ea  ist  Jedem  bekannt,  der  einmal 
tiaea  sokben  von  einem  Felsen  oder  einer  Mauer 
loslöste,  aber  Wenige  haben  eine  Ahnung  da- 
von, eine  wie  reiche  riuiTweli  in  diesem  Mulm 
und  zwischen  den  darmt  wachsenden  Moos- 
pflänzchen  sich  tumnielL  Für  das  grosse  Publicum 
haben  die  Moose  durch  ihr  freudiges  lirün  und 
die  Weichheit  ihrer  Polster  einen  gewissen  Reiz, 
aber  im  übrigen  ein  geringes  Interesse.  Die 
Moose  dienen  weder  dem  Menschen  noch  seinen 
llausthieren  zur  Nahrung'  (denn  Isländisch -Moos, 
Irländisch -Moos  und  Kcnnthier-Moos  sind  be- 
kunntlich  keine  Moose),  und  aucli  die  grösseren 
Xhicre  des  Waldes  nähren  sicli  nicht  von  ihnen 
und  doch  giebt  es  eine  gaiize  Lebewclt,  die  in 
den  Mooswäldcheu  nicht  nur  Unterkunft,  sondern 
auch  den  Tisch  gedeckt  findet 

Die  Bewohner  der  Moospolster  gehören  den 
drei  Typen  der  t'ithierr  <h1it  /'/n/r-.ri./ .  den 
Wümicnt  und  dcu  (jliedcriüüsiern  oder  Arthro- 
poden an. 

Die  IVthiere  sind  zunächst  durch  ihre  ein- 
l'achsten  i  omien,  die  Amöben,  vertreten,  mikro- 
skopisch kleine  Lebewesen,  die  die  tiefste  Stelle 
auf  der  Stufenleiter  des  Thierreichs  .einnehmen. 
Während  die  meisten  Amöben  Wasscrthiere  sind, 
!>ewohtien  einige  wenige  Formen  leuchte  Erde, 
nach  Greef  sogar  ziemtidi  trockenen  Sand.  In 
den  Moosrasen  kommt  besonders  häufig  eine  der 
grössten  I'itrmen,  die  bis  i  mm  messende 
Amotba  terrtLola  (Abb.  2S3  </,  b,  c,  </)  vor.  Wer 
zum  ersten  Male  einige  Mouspflänzdien  auf 
einem  Objectträger  atiswäscht  und  den  heraus- 
ge^pültcn  Detritus  auf  .Amöben  durchsucht, 
der  wird  anfangs  einige  .Schwierigkeit  haben, 
dieselben  von  manchen  Sandkörnern  zu  unter- 
scheiden. Ihre  Gestah  ist  meistens  mehr  oder 
wtiiiijer  cubi-sch,  mit  abgerundeten  Fcken,  ge- 
legentlich aber  nehmen  sie  auch  auffälligere, 
zetUOftete  oder  in  die  Länge  gestm^  Formen 
an.  Sie  sind  nicht  so  glasartig  durchsichtig  wie 
Quarzkönier,  sondern  ihre  Transparen/,  erinnert 
mehr  an  ein  Bröckchen  Agar-Agar  oder  an  ein 
Stuckchen  trüben  <  ielees.  So  einfach  das  Thierchen 
organisirt  erscheint,  so  interessant  ist  es,  die  ver- 
schiedenen 1  ebenscrscheinungcn  an  einem  der- 
artigen Substrat  sich  vollziehen  zu  sehen.  Die 
Amöbe  bewegt  sich;  die  ganze  Oberflädie  des 


\ 


Abb. 


I  hicres  ist  in  einer  be.ständigen  l  ormveränderung 
begriffen;  bald  erhebt  sich  hier,  bald  don  eine 
WHte  tmd  der  Wellenkopf  nimmt  .schliesslich 
die  Form  eines  stumpfen  Zapfens  an.  Das  sind 
die  Scheinfusse  oder  Pseudopodien,  auf  denen 
die  Anmia  terriaJa  ehthertorkelt;  denn  sie  schmiegt 
sich  nicht,  wie  die  Wa'i'-rraiiii')brii,  der  Unterlage 
an,  sondern  lallt  ruckweisi-  von  einer  iSeite  zur 
anderen  in  Fol^e  der  beständigen  Veri^fOng  des 
Schwerpunktes.  Hei  stärkerer  Vcrgrösserung  stellt 
sich  heraus,  da.vs  der  Schleimkörper  m  eme 
äussere,  zähe,  gla.shelle  .Si  hicht  und  in  ein  inneres, 
dünnflüssigeres,  körniges  Protoplasma  zerfallt,  dax 
einen,  gelegentlich  auch  zwei  Kerne  enthält  und 
durch  .'\uftrrti-ii  siiveriannti  r  iiulsireiider  Va- 
cuolen  eine  neue  I  ebenserscheinung darbietet  AVir 
sehen  St  heinbar  einen  kleinen,  rundlichen  Hohlraum, 
mehr  und  mehr  an  Grösse  zunehmen,  an  die  Grenze 
des  körnigen  Pro- 
toplasmas rücken 
und  dort  platzen, 
ein  Vorgang,  der 
sich  in  ziemlich 
gleichem  Kytlimus, 
bei  Mienslrischen 
E.\cmplaren  etwa 
jede  Minute ,  wie- 
derholt. In  Wirk- 
lichkeit aber  sind 
diese  Vacuolen  gar 
keim-  Hohlräume, 
sondern  i-lüssig- 
iKitstropfen,  Aus- 

M  heidungs- 
produtte  des  ki)r- 
nigen  Protoplas- 
mas ,  Zeugen  des 
auch    in  diesem 

Mikroorganismus  statthabenden  .Siofl'wechsels. 

Begegnet  eine  Amöbe  auf  ihrem  Wege  Dingen, 
die  für  sie  geniessbar  sind,  so  weiss  dieses 
Protoplasinaklümjicheii  sehr  wohl  das  Futter  TOM 
l'ngeniessliarcm  /.u  unterscheiden:  e.<  empfindet, 
CS  verleibt  Kiescialgen,  Oscillalorien .  schalen- 
tragende Wurzelfiissler,  wie  Difflii^^iii  unil  Tiiniiuo 
in  sich  ein,  um  sie  zu  verdauen.  .Aber  an  noch 
viel  lu)lier  organisirle  Tliiere  wam  sieh  der  Wicht 
von  Schleimtropf;  wiederholt  fand  ich  grosse  Bär- 
thierchen  (Maenfnoha)  (.\bb.  183  in  ver- 
schiedei'.i'Pi  /ustaiiile  der  Maceration  in  Amofiui 
Urricola:  sie  waren  als  tetler  Bissen  der  .\mube 
zum  Opfer  gefallen.  Ja,  ihres  eigenen  Geschlechts, 
ihrer  eigenen  .\rt  schonen  sie  nicht!  i.cydy, 
ein  amerikauischer  l'tjrscher,  der  eine  aus- 
gczeidinete  Monographie  der  nordamerikani.schen 
Süsswaaaer-Khizopoden  geschrieben  bat,  sah,  wie 
eine  Amoeba  Pmlem  sich  einer  grossen  Amo^ 
•  fnriroui  näherte,  sie  mit  ihren  Pseudopodien  er- 
griff, in  sich  einführte  und  in  etwa  sieben  Stunden 
verdaute.  Nodi  bevor  ich  die  I.cydyi«che  Reob- 
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achtung  kannte.  Ii  i't<  ich  Gelegenheit,  dem 
Kampfe  zweier  ^mat^  tmitola  (Abb.  tiy/»^  zu- 
zusehen. Das  stSrkere  Thier  hatte  mtt  einer  Gruppe 
kurzer,  <lii  kt-r  Pseudopodien  das  schwächere 
au  einem  langen  Zipfel  gepackt;  die  angegriffene 
Amdbe,  die  ein  faltiges,  schlaffes  Ansdien  hatte, 

siichlc  sich  mögliihst 
Abb.  iti  a.  ■•(.  I  -.  I 

.lus    der    .Nahe  iles 

(iegiiers  zu  entfernen, 
während  die  pralle 
.\n(^r<iferiii  bemüht 
war,  ihr  ( )|)fer  mehr 
und  mehr  zu  fassen: 
m  Folge  dessen 
kugelten  die  beiden  Thiere,  wie  .sich  raufende 
Buben,  über  einander  und  zeigten  eine  Be- 
weglichkeit, wie  man  sie  tonst  nicht  an 
.Atin'ilx'n  zu  M-!n  ii  gewohnt  ist.  CfTi'nbnr  war 
st  hlii-.-.-üch  die  I.i  lienskraft  des  iintner  schlaffer 
erscheinenden  Excmi)iars  sehr  hera1)gedrückt,  da» 
von  fibeneugte  mich  eine  Behandlung  der  Thiere 
mit  einem  Tropfen  Methylenblaulösung,  die  be- 
kanntlich  abgcslorlienc  thicrische  Gewebe  ,s<i  viel 
admeller  färbt  als  lebende.  Meiner  Vcrmuthung 
entsprediend  färbte  sidi  das  angegriffene  Thier 
schnell  .sehr  kräfiij;,  während  die  .Xngreiferin  nur 
in  schwachem  (irade  den  Farbstoff  annahm.  Ich 
wartete  das  Ende  des  Kampfes  nicht  ab,  sondern 
sog  es  vor,  die  beiden  Kämpfer  als  mikroskopisches 
Präparat  zu  conserviren. 

Die  Fort])fl,inzunf;  der  .Vinoben  geschieht 
dadurch,  dass  sich  von  der  Überfläche  des  Kernes 
Kömchen  loslösen,  die  oft  nodt  längere  Xeit  in 
grosser  Zahl,  als  eine  ganzc  kleine  Hrut,  in  dem 
Protoplasma  des  Mutterthicres  sich  aufhalten. 
Auiserdem  vermehren  sie  sich  durch  The  i  1  u  n  g,  aber 
so  selten,  dass  selbst  Leydy  während  seines  vier- 
jährigen Studiums  dieser  Thiere  den  Vorgang 
nur  wenige  Male  beobaclii<te,  und  Grecf.  der 
sich  am  eingehendsten  nnt  Amoeba  lerricola  be- 
schäftigte, die  Beobachtung  einer  Theilung  der- 
lei, h.ibe  ein  Hveniplar 
gesehen ,    das  sogar 


selben  gar  nicht  erwähnt 

AVb.aa6Mi  «M. 
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gleichzeitig  zweiTheil- 

stiicke  abgeschnürt 
hatte,  Von  denen  das 
eine  etwa  ein  Fünftel, 
das  andere  ein  Viertel 
der  Körpermasse  des 
Kestes   vom  Mutter- 

ihiere  ausmachen 
modite. 

Während  die  .\ni5ben  schutzlos  aller  Fnhill 
preisgegeben  sind,  versehen  sich  andere  moos 
1>cw(>hnende  Protozoen  mit  einer  schützenden 
Hülle  durch  /usaniinejifügen  verschiedener  Dinge 
zu  einem  Gehäuse.  Aus  nuarzkömem  baut  sich 
der  Protoplasinaleib  d«'r  Ditiiuf;ia  ein  kugelförmiges 
Haus  (Abb.  284)  mit  centraler,  Trinema  ein 
birnenförmiges  mit  cxcmtrischer  Sdiakaidffiwng; 


Centropv.vii  sucht  ausser  Sandkömdien  die  lier- 
lichen  Kteselachako  von  Diatomeeo  imaiDmen 
und  verwendet  sie  zum  Aufbau  ihres  Heims, 

dessen  Oberfläche  sie  mit  stachelfürniigen  l'"ort- 
sätzen  ziert;  ArceUa  scheidet  eine  Schale  von 
Gestalt  der  OhrenquaUe  ab  (Abb.  385),  Ei^pka 
ordnet  zierliche  verkieselte  riiitiii1)lätlchen  in 
dachziegelturmig  sich  deckenden  Reihen  /.usammen 
(Abb.  2  86  u.  287),  während  Nebeh  ovale  Plätt- 
chen und  längere  Stäbchen  mosaikartig  zu  einem 
flaschenförmigen  Gehäuse  (.Abb.  288)  vereinigt 
Welch  hohe  I.eislungen  für  scbtfinbar  so  niedrig 
organisirte  Wesen!  Aus  den  Ocfihungen  dieser 
Gehäuse  ragen  die  kurzen,  stumpfen,  schleimigen 
Scheinfüssc  licn  nr.  duri  h  welche  (licsc  Abtheilung 
der  Wurzelfüssler  oder  Rhizopodcn,  die  Lobosa, 
charakterisirt  sind  und  mit  deren  Hilfe  das  Thier 
nicht  nur  umherkriecht,  sonde:-!!  auch  seine 
>!ahrung.'sstotTe  erfa.sst  und  ins  Innere  seines  iu 
der  Sdiale  befindlichen  Protoidasmakörpers  über- 
führt 

Aasser  den  Khizopoden  triflt  man  von 
Protosoen  auch  noch  Infiisionsthiercben  an.  In 
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frisch  gesammelten  KiLscn  fand  ich  nie  eine  grössere 
Anzahl;  wenn  ich  aber  Moo.se  längere  Zeit  sehr 
feucht  aufbewahrte,  dann  hatte  ihre  Zahl  oft  -ichr 
zugenommen,  eine  Krschcinung,  die  Keinem  aul- 
tallen  wird,  der  einmal  einen  Aufguss  auf  Pflaosen- 
theile  gemacht  hat 

Von  den  Wurmern  sind  besonders  die 
Nematiidc:i  (.Xbli.  u.  jijo)  tciiblicli  in.\itcn- 
und  Individuenzahl  vertreten.  Ks  sind  wiiuigc 
Würmchen,  meistens  unter  der  Länge  eines 

Millimeters,  deren  l  eib  iiitlit  w\v  der  der  R^eu- 
würiner  und  Blutegel  in  Ringel  getheilt,  SOOdem 
fadenförmig,  ungegliedert  ist  und  höchstens  im 
mittleren  Körperabschnitt  eine  Neigung  zur  ring- 
fönnigen  Fältelung  der  Haut  zeigt.  Während 
einige  nur  trä^e  sich  winden,  sind  andere  äusserst 
mobile  Thierchcn,  die  beständig  in  sehr  energi- 
scher Weise  sidi  schlSngdn.  Der  VergleKh  mit 
kleinen  .VeK'hen  liegt  sehr  nahe  iitid  daher 
der  veraltete  (ienu>name  Anguiiluia  und  die  Üe- 
zcichnung  der  ganzen  Gruppe  als  Anguillulidae. 
De  Man  hat  eine  höchst  verdienstvolle  .\rbeit 
über  die  in  den  Niederlanden  vorkommenden, 
frei  in  der  Enle  lebenden  Nematoden  verfa.s.st; 
er  hat  14z  .tVrten  derselben  imterschieden,  die 
er  nach  ihrem  Aufenthaltsort  in  Sand-,  Wiesen-, 


Digltized  by  Google 


M  595- 


Dir  Thikrwkl  i  ukk  Mooskasen. 


359 


Brackwasser-,    Sü^iswasser-   und  allverbrcitete, 

omnivagc  Nematoden  gnippirte.  „Waldgogeiiden", 

sagt  er,   „scheinen    nur   keine  ei(;on(hüniliL'he 

Nenutoden-Fauna  zu  haben",  gicbt  aber  dcmirM  h 

in  der  Schlius-Ueberaicht  ji  Arten  an,  die  be- 

■onders  in  luiniiureichein  Waldboden  vorkonmien. 

WähriMul  seiner  ialire- 
AMj.  »i  u.  tot-  ,  ...  , 

langen  L  utersuchungcn 
hat  De  Man  nur  zwd- 

m.Tl  bfdl lachtet,  dass 
Neiiiatndcn  sich  Re<!;en- 
scitig  angreifen;  einmal 
land  er  einen  Danlai- 
mus, der  seinen  Stachel 
t.^  . ,  in  ilen  Leih  eines  Cf/>lia- 

^Hu^  /obus  gebohrt  hatte,  ein 

K^fl^b  anderes  Mal  einen 
^El^^B  .l/bwwAwr,    der  einen 

^Blfl^r  Dorylaimus,    halb  ver- 

^^^^  achiuckt .  im  Schlünde 

stecken  halte ,  sonst 
aber  hat  er  nie  die 
Nahrungsaufnalime  bei  Nematoden  dircct  beob- 
achten können,  über  deren  Mageninhalt,  trotz 
der  TÖIIi^'  »glasartigen  Dvrchsicbtigkett  der  Thier- 
chen, au<h  das  Mikroskop  uns  keinen  Aiif- 
schtuss  giebt 

Zu  den  häufii^sten,  wohl  fast  in  keinem  Rasen 
fehlenden  Mnosliewi'hncrn  gehören  die  den 
Würmern  zugerechneten  K aderthierchen  oder 
Rotifercn.  ^n  Amerikaner  Bryce  hat  allein 
in  Moospolstem  aus  Spitzbergen  z6  Arten  der 
Rotifercn  nachweisen  können.  Man  erkennt 
die  nioosbewohnenden  R aderthierchen,  die  der 
Familie  der  Philodinäen  angehören,  noch  ehe  sie 
ihr  RSderorgan  entfaltet  haben,  an  ihren  selt- 
samen, hlutejjelartigen  Bcwegunjfcii.  Teleskop- 
artig schieben  sie  die  Ringe  ihres  hinteren 
Körperabschnittes  in  einander  (Abb.  291),  be- 
iHit/en  dann  die  am  hinteren  Körperpol  befind- 
üche  Schwanzgabei  als  Stützpunkt  und  rücken 
mm  die  Hinterleibs- Segmente  in  der  eben  ein- 
geschlagenen Kriechrichtung  auseinander.  Dann 
sehen  wir  plötzlich  das  Thier  Halt  madten;  es 
heftet  >i(  h  mit  der  Si-hwanzgabel  an,  richtet  ^ich 
mehr  oder  weniger  auf,  entfaltet  seine  beiden 
Haddien  (Abb.  291)  und  gewährt  uns  nun  den 
herrlichen  Aiibliik  di's  Spielc<  derselben,  das 
den  Zweck  h;ii,  dir  im  um[,'ebeiulen  Wasser 
umherschwimmcndL'ii  Partikelchcn,  die  feinen, 
letzten  Reste  der  Zersetzung  aller  möghchcn 
Organismen  an  seinem  Mtmde  vorübemstradeln, 
um  aus  denselben  das  zu  seiner  Ernährung 
Brauchbare  aufzimehmen. 

Die  Abbildtmgcn  «91  md  191  zeigen  eine 
(allidi'tia-\n  von  ri  <  lit  auffalli^^er  Gestalt,  die 
ich  ziemlich  häufig  in  Müojirascn  aus  dem  Taunus 
ond  dem  Frankfurter  Stadtwalde  antraf. 

Besondere  Krwiihnung  verdienen  hier  die 
interessanten,  von  Zelinka  in  Prag  1886  Icst- 


ffestellten  Beziehungen  zwischen  zwei  Arten  der 

Räderthiergattun»^  Ciüli'lina  (Abb.  293)  und  dem 
Lebermoos  FiulUinUt  dtUilala  (.\bb.  294),  das 
sich  auch  im  Taunus  ziemlich  häufig  an  Buchen 
imd  Felswänden  findet,  l'nter  den  zweizeilig 
gestellten,  kreisnterenfSrmigen  BlSttdien  dieses 
Moos.'s  sehen  wir  zwei  Reihen  kappenförmiger 
Urgane,  die  sich  bei  der  Mehrzahl  der  ziur 
rntersudiiwg  kommenden  Stücke  mit  einer  Be- 
satzung von  Callidinen  ausgerüstet  erweisen;  zu 
zwei,  zu  drei,  ja  zu  fünf  Exemplaren  habe  ich 
diese  Räderdüerehcn  in  den  Kappen  angetroffen. 
Sic  strecken,  wenn  das  Moospolster  reichlich 
mit  Wasser  durchtränkt  ist,  den  vorderen  Körper- 
jiol  mit  den  Räderorijanen  aus  der  Kappe  hervor; 
geschäftig  strudeln  sie  die  Nahrung  herbei;  ab 
und  zu  verschwindet  ein  Thier  mit  energisdiem 
Ruik  in  vier  Tiefe  der  K  ipt  «',  um  bald  darauf 
langsam  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen. 
Lassen  wir  nun  einen  solcheo  mit  Callidinen  be- 
setzten /h«//(7///<i- Rasen  zu  I  lause  vollständig 
eintrocknen  und  bewahren  ihn  monatelang  staub- 
trocken auf,  so  können  wir  jederzeit  die  Callidinen 
divch  Befeuchtung  in  wenigen  Stunden  wieder 
zum  Leben  erwecken.    Ich  habe  bis  jetzt  nur 

mit  (  in  Vierteljahr  lani;  eingetrockneten  I'Vullanien 
erfolgreiche  Versuche  anstellen  können,  ein  Eng- 
länder Hogg  aber  bat  selbst  nach  15 jähriger 
I"intr<H  kniing  R.idcrthicrchcn  wieder  ins  Leben 
zurückkehren  sehen.  Aus  dctn  Lmstande,  dass 
wir  stets  nur  die  lebhaft  grünen  Kappen  der 
jüngsten  Seitenzire^,  aber  nicht  die  bratm 
gewordenen,  ndir  oder  «eii%er  abgestorbenen 

K;r,>|H  II  der 

Abb.  «»j. 


Hauptzweige  von 
Callidinen  besetzt 

finden,  hat  man 
geschlossen,  dass 
wir  es  hier  nicht 
nur  mit  Raum- 
jiarasitismus  zu 
thun  haben,  d.  h., 
dass  die  Caäidina 
nur  rnterkunft 

bei  der  /•'iiilfiini.i 
sucht ,  sondern, 
dass  in  diesem 
Falle  eine  Sym- 
biose vorliegt, 
d.  h.,  dass  die  ^ 
Callidinen  auch 
noch  einen  m»- 
üf-prochiiien  N'ut/i'ti 


AU».  XM. 


in 


fern    aus  ihrem 


Wirthe  ziehen,  dass  ihnen  der  von  den  chlorophyll- 
reichen Käppdien  ntsgeadnedene  Sauerstoff  zu 
gtite  kommt.  Ausgeschlossen  er'^i  heint  es  nicht, 
dass  wiederum  die  flüssigen  Ausscheidungs- 
producte  der  Callidina  der  FnJlama  nntzen,  wie 
wir  es  bei  anderen  Symbiosen  vcnmtthen. 
Zelinka  ist  geneigt,  das  Aofteeten  der  kappen- 
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il>^tni^oll  Org:iin-  an  der  Frullania  als  eine  durch 
die  Anwosctihcit  der  Callidinen  horvorKerufene 
Anpnssunysbildung  zu  deuten.  iScWu«  folgt.) 


Ein  RiosenäoBB  für  die  Oceanfiihrt. 

Mit  iwti  At^lJunKiMi. 

Währen«!  in  den  an  den  Ocean  iTcnzcnden 
südlii  hcn  Slaaten  Nordamerikas  bereits  ein  Mangel 

AUi.  j  ij, 


Tliiiforni  für  «Jir  MmSrllitTi^  rinn  H^IxIUmilh  tiir  üü*  OrranGlirt, 


an  iiauhol/  Mtli  tülill)ar  f{etita<-l)i  liat.  I»esi(/.en 
die  nordlichen  Staaten  Ore^jon  und  Washington 
auch  heule  nodi  fast  unerschöiifüche  Wald- 
lii'stände,  so  dass 

ein  Aus>;leich 
/wischen  Nord 
und  Süd  eine 
Kra^je  von  hoher 
wirthMhaftlirher 
UedeulunL;  ist. 
Der  weite  Kisen- 

hahntransport 
sowie    ein  \vx- 
ladeti  des  Holzes 
in  Schifle  würde 
jedoch  dasselbe 

ebenso  über- 
iii;is«iimertheuern. 
Mau  hat  ile^halb 
nach  niehrfael>en 
anderen  wenifjer 

ijliicklicheti  VersiK-hen,  nach  einem  vom  <'apitän 
R.  Robertson  aiij-e^'ebenet) N'erfahron  die  Elauni- 
stannne  zu  Rieseti(l>)>.sen  zusannitenf'ebaut,  welche 
ilic  II 00  km  lan^e  < Ke:iiif.dirt  von  der  Mündutn; 
lies  Colunibia-Slroines  nai  h  San  l'Vatici<co  sids 
t;fii<  klicii,  ohne  I  tilall  zurüiiJenti>n. 


Die.ser  Holzversanch  und  der  Hau  der  Mi>sse 
hat  sich  zu  einer  eigenen  Industrie  entwickelt, 
deren  Mittelpunkt  die  Stadt  Stella  atn  (  olunibia- 
SlTom,  etwa  40  km  aufwärts  von  seiner  Miindin»;? 
in  den  Stillet!  Oi  enn,  geworden  ist.  Die  Flösse 
werden  dort  .lui  Lande  in  einem  ulsl  'onn  dienenden 
(ieriist  {»,  Abb.  295)  auf  einer  Art  Helling  zu- 
sammengebaut und  idnilich  einem  Schiffe  zu 
Wasser  gelassen.  Innerhalb  des  Rangorüstes  mit 
seinen  spantenähnlii  hcn  senkreehteti  StiitnUrn 
werden  die  24 — 34  ni  lanm  n 
Stamme  ihrer  verschiedenen 
J.anue  nach  so  zusammengeleu't. 
wie  die  l'.rfahrunR  es  als  zweck- 
mässifj  gelehrt  hat.  Das  Klo.ss 
erhält  etwa  120 111  lünue  und  in 
der  Mitte  ijeKeti  30  m  l'mlan^^, 
der"!  sich  nach  den  beulen 
Ktitlen  zu  verringert,  so  dass 
in  dem  iHoss  etwa  152000 
laufende  Meter  verl)aut  wenlen. 
In  dem  Raugerüst  wird  <las 
Floss  in  Absländen  von  etwa 
4  m  mit  starken  Ketten  um- 
schnürt, die  ihm  einen  festen 
Zusammenhalt  geben  (s.  Abb. 
296).  In  das  Floss  wird  der 
;:anzi'n  län^e  nach  eine  be- 
sonders starke  Kette  ein>;ebaut, 
tlie  als  Schleppketle  dient  uiul 
die  mit  jeder  der  das  l'loss  um- 
schlinnentli-n  Ketten  innerhalb 
des  l  losses  durch  Ouerketten 
verbunden  ist.  Datnit  wiril  erreicht,  *lass  «hi-  l'm- 
laufsketten  beim  Schleppen  in  der  See  um  so 
mehr  angezogen  werden  und  dann  das  I'^loss  um 

.\t>l>.  :<>u. 


51»  fester  zusaninienhalten,  je  stärker  der  /»ij»  bei 
Win<l  imd  Seei;anij  sein  muss  und  je  ijrösseren 
Wuieisiand  d.is  fe.<-te  tiefiine  des  Flosses  ^egen 
di-n  Wofjenprall  zu  leisten  hat.  Die  oberen 
l'iiden  der  si'iikrechli-n  Sjianten  df«  Rati^^i-rüstes 
tt  i-rden  tiach  «1er  I  Vr(iL'st<  llun<'  des  I-'Iosm  s  dun  li 
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Uueriaue  verbunden,  damit  das  (jerüst  für  den 
Siapcllauf  dfs  IHosses  mit  diesem  den  nöthigen 
/usanmionhalt  hesilzt.  Wenn  das  Floss  zu 
Wasser  gelassi>n  ist,  werden  diese  Taue  g(^\öat 
und  die  I  heile  des  Gerüstes  mittelst  an  ihnen 
hef«-stijjtor  Seile  aus  dem  W^asser  gezoRCn. 

Der  Zusaninienbau  eines  sol«;}ien  Hosses  soll 
etwa  acht  Monate  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  aber 
es  sind  auch  so  viel  Stamme  in  demselben  ver- 
cinint,  dass  ein  Dutzend  Dampfschiffe  von  looot 
mit  ihm-ii  bi'ladi-n  wertleii  könnl«'n.  Das  Floss 
wird  durd»  einen  oder  zwei  Dampfer  Rt-schleppt 
und  soll  die  etwa  1  100  km  lannc  Strecke  von 
der  Miindunf^  des  (Vilumbia-Slromes  bis  (iolden 
(iale,  der  Hinfahrt  in  den  ilafen  von  San  Fran- 
cisco, in  »1er  Rejjel  in  zwölf  la^en  zurücklem*n. 
FLs  sind  b«'reils  einige  zwan/if?  I'"K>sse  auf  dii-s«- 
Weise  befördert  worden,  von  denen  in  <ler  i-rstm 
/eil  zwei  verloren  jfingen;  seitdem  die  neue  Bau- 
art angewendet  wird,  hat  jodocli  keines  mehr 
Schaden  ^jenommcn.  C'.'Jil 


Die  Elektricität  in  photographischen  Ateliers 
und  Lichtpausereien. 

Mit  trib%  AbbiMunKcm. 

Der  Keiohihum  an  chemisch  wirksamen 
Strahlen  macht  «las  olpkirische  Licht  K<-*<?'IP><^'. 
da  an  die  Stelle  des  Sonnenlichtes  zu  treten, 
wo  die  Industrie  unabhängig  vom  Tageslichte 
photochemischer  Wirkun^jen  für  ihre  Zwecke  be- 

darl".  In  steinendem 
^laa^^e  haben  deshalb 
die  nnl  der  Verviel- 
falligun^'  von  Fhoto- 
fjraphien ,  Hildeni, 
Zeichnungen  u.  s.  w. 
sich  beschäftinenden 
Anstalten  vont  elek- 
trischen Lichte  Ge- 
brauch gemacht  und 
die  lilektrotechnik  ist 
ihnen  mit  der  Her- 
stellung geeigneter 
Apparate  dazu  be- 
hilflich gewesen.  I\s 
handelt  rieh  hierbei 
zunächst  danun ,  in 
dem  .Arbeitsraum,  oder 
da,  wo  das  I .icht  chemi- 
sche Arbeil  verrichten 
soll,  es  so  gleichmässig  zu  \  ertheilen,  dass  es,  ähnlich 
dem  Somienlicht,  den  Raum  gleichmässig  erfüllt. 
Fine  ungleichntässige  Bestrahlung  <ier  Bildfläche, 
wie  sie  bei  <ler  directen  Belichtung  von  einer 
nahen  Lichtquelle  stattfindet,  würde  die  ver- 
schiedenen Theile  der  ))e<itrahlleii  Pausen  ver- 
schieden schnell  copiren.  oder  bei  photographi- 
si  hen  Ke|>r<)ducti<>nen  versi  hii'tlen  exptmiren. 


Diesem  L'ebelstande  ist  durch  die  in  den 
Abbildungen  297  und  298  dargestellten  Ke- 
flcctoren  der  Firma  Siemens  &  Halske  .V.  G. 
abgeholfen.  Der  tragbare  Keflector  (Abb.  297) 
ist  für  Lichtpause- 
reien bestimmt,  wo  "'*• 
er  Ru(  einem  in 
der  Hölic  verslcll- 
baren  lische  steht; 
er  ist  aus  Blech 
gefertigt  und  innen 
weiss  angestrichen. 
Der  fahrbare  k  e- 
lleclor  {Abb.  298), 
ilcssen  Ivinrichtung 
aus  dem  Bilde  ver- 
ständlich ist,  hat 
weiss  cmaillirte 
Innenflächen.  Fr 
soll     .sowohl  zu 

photographischen 
.\ufnahmen  für  Re- 
productionen ,  wie 
zum    ( 'opiren  iti 

Lichtpausereien, 
von  .\utolypien, 
Photogravüren, 
Strichätzungen, 
Licht-,  Gummi-  und 
Platindruck  und  im 

Pigment  verfall  re  n 
zum  Belichten  der 
Papiere  tlienen. 
Beide  K  ellecloren 
werden  mit  einer 
Wechselstrom-  o<ler  Gleii  hslronilampe  (Abb.  299 
u.  3001  ausgerüstet.  Krsterer  erhält  zwei  kleine 
oder  eitle  grosse  Di(rerential-Seillam|)e,  lel/lcrer 
nur  eine  grosse  Lampe.  Die  Lampen  haln-n  für 
die  obere  Kohle  ein 
einfaches  Führungsslück, 
eine  sogenannte  Brille, 
un<l  werden,  um  in  Be- 
«larfsfällen  bedeutende 
[iholoebeiriisclie  Wirkun- 
gen hervorbringen  zu 
können,  für  Wechsel- oder 
( ileichstrom  bis  zu  3  o  Am- 
pere Stromstärke  geliefert. 
Lclztere  Lampen  werden 
zur  besseren  Fjiergieaus- 
nulzung  bei  <len  üblichen 
Netzspannungen  von  1 10 
oder  220  Volt  zweck- 
mä-ssig  zu  zweien  oder 
vieren  in  Reihe  geschaltet. 

Im  erstcren  Falle  ist  ein  Anlasser,  im  anderen 
Falle  ein  .Vnlasser  und  ein  selb.stthätiger  Minimal- 
ausschalter einzufügen. 

Die  Vi'rwendung    iWs    elektrischen  Lichtes 


AM.,  üo.). 


Wi-cHiclÄtrani  - 
SrilUiDiir. 
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Ic'Klc  für  den  Betrieb  grösserer  Lichtpause- 
iin^talieii  den  Gedanken  nahe,  die  Leistun^^s- 
fähigkcit  dieser  Anstalten  durch  R»-imt/un),'  <ler 
xerfü^baren  eU-ktrisi  heti  Kraft  zum  Aniriel»  von 
HilfstnoM  hinen  zu  .steigern.  In  dieser  Beziehuniu; 
kam  bi  Minders  eine  VorriLhtung  in  Betracht,  die 


Randleisten  luftdicht  kckcu  die  Glasplatte  )je- 
pressl  wird.  Saugt  man  nun  die  Luft  zwischen 
(iummidecke  und  (ilasplatte  mittelst  einer  Luft- 
pumpe ab,  so  werden  Pause  und  Vorlage  durch 
einen  Luftdruck  von  8000  bis  9000  kg  auf  den 
Oua<lratnieter  in  der   denkbar  gleichmässigstcn 


Abb.  ;oi. 


X'iilKeändlK«  TrKlit|MUeH^4nl4ge  mit  BcIcnthliui^piKiralrn  und  M'tbMOüÜK  .«rlwttcndrr  l*umpnMiDncli1iinK. 


ein  iiiiii;;es  Aneinanderjiressen  von  Pause  un«l 
lichteniphndlichem  Pajjier  bewirkt,  weil  die  ("opien 
um  so  .schärfer  ausfallen,  je  inniger  .sich  beide 
berühren.    Da  dies  am  gleichmässigsteii  durch 

Att>.  y>j. 


T)i<*  l.uftpuni|K-  mit  dem  Mator. 

Luftdruck  erreichbar  ist,  so  hat  tlic  Firnta 
.Siemens  &  Halske  .\.  (i.  hierzu  einen  Lichl- 
pause-kahmen  hergestellt,  in  welchem  man  über 
die  auf  eine  (ilasplattc  gole>,'te  zu  copirende  \'or- 
lage  und  das  sie  bedeikeiide  1ichtemplindlii:he 
Paj)ier  ehie  (iumnude(ke  ausbreitet,  die  mittelst 


uimI    innigsten   Wei.se   in    Berührung  gebracht, 
wobei  jedoch  die  (ilasplatte   gar  nicht  belastet, 
also  auch  nicht  der  (iefahr  des  Zerspringens  aus- 
gesetzt isU     Für  kleine  Betriebe  genügt  eine 
Handluftpumpe  zum  Ab.saugen  der 
Luft,  wetin  aber  \ier  oder  mehr 
Rahmen    in  Lhätigkcit  kommen, 
dann  empfiehlt  sich  der  Betrieb 
der  Luftpumpe  mittelst  eines  kleinen 
Flektroniotors,  dessen  Aufstellung 
und  Hinfügung  in  die  Lichtpausc- 
anlage  die  .Skizj'.e  Abbildung  30 1 
veranschaulicht.  In  .\bbildung  302 
ist  «iie  Luftpumpe  mit  ihrer  Be- 
Iricbsmaschine  noch  besonders  dar- 
gestellt; beide  sind  elastisch  ge- 
kuppelt und  arbeiten  durch  Ver- 
mittelung  dos  sclbstthätigcn  Schal- 
ters vollkommen  selbstthätig.  Bei 
genügendem  Vacuum  unterbricht 
der  .Si  halter  den  Strom  und  schal- 
tet ihn  wieder   ein,  sobald  das 
Vacuum  unter  das  erforderliche 
.\laass  Iwrabsinkl.    /.um  Anschluss  der  Rahmen 
an  die  Luftpumpe  dient  eine  (iasrohrleilung,  in 
<lio  in  geeigneten  Abständen  .S<-hlaudihähnc  mit 
5  mm  Bohrung  eingesetzt  sind. 

Die  Leistung  einer  solciten  .\nlage  bcträgl 
bei  Verarbeitung  von  Blau-Pauspapier  und  Sepia- 
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Blitzlicht  -  Pauspapier  bei  25  Ampere  Stiom- 
atärke  fiir  eine  Lampe  und  emeo  Rahmen  mit 
toXioo  qcm  etwa  16  qm,  bei  nrei  Lampen 

und  ciiiom  Rahrnpii  inii  iioXloOHcm  etwa 
Z4  qm  i'auscn  in  10  Stunden.  a.  (7$S9] 


Uebfir  die  Schiauchaigen -Gattung  Oodiam. 

\  00  I>1.   \\  .  llUkMt-lll:». 


CW«'«!»  ttmenlamm 


dantelh. 


In  der  Al^engruppe  der  Siphoucen  (Schlauch- 
algen) nimmt  die  marine  Gattung  Codiitm  in  so  fem 
eine  meriwfiidige  SteUnng  ein,  als  gewisse  Theile 
ihrer  Tb^oilidcn  durch  cigenarti^'i  ijat-rwuidc 
gleichsam  als  gesonderte  Zellen 
abgeachloMen  sind.  Da»  ge- 
wohnliche  Vorhahoii  drs 
Siphonecnthallus  ist  nu  GcKcn- 
aatse  hierzu  derartig,  dass  das 
gesammte  Ffianaenindividuum, 
trotz  seiner  oft  nicht  nnbetrScht- 

lii  hcn  Grösse  iiiu!  trotz  seiner 
bäulig  so  ausserordentlich  zier- 
lichen (lestakong,  eine  einzige, 
Babixeiche  Kerne  und  (  hloro- 
phyllkömer  berfjondc  /eile 
11  ssere  Gestalt  der  Coiiium- 
Acten  Itt  ziemlich  maimigfaltig.  Ftächenfunnig 
über  das  Substrat  ausgebreitet  ist  C.  adhaenns: 
C.  tomatlosum  (Abb.  303)  hat  die  Gestalt  eines 
dichotomisch  verzweigten  Cylindent«  während 
der  Thalhu  von  C.  hina  eine  Hohlkugel  ist 
Am  Aufbaue  des  Codienthallus  sind  zwei 
Arten  von  l'äden  bctiiciligt:  die  Achsenschlauche 
nnd  die  Palissadensdilittdie^  IKe  ersteren 
zeigen  gewöhnlich  einen  ziemlich  gerin^^en  Durch- 
messer und  verlaufen  bei  kugeligen  Formen  der 
Kugelpcripherie  parallel,  bei  gestreckten  Fornien 
Tonugswetse  der  Länge  nach.  Sie  liegen  im 
Inneren  des  Hiilhii  md  raid  regellos  dtntilidn- 
ander  gefloditen.     Die   peripherisch  gelegenen 

Palissadenschläuche 
'  hingegen  stehen  pa- 

(    J       rallel  neben  einander 
\   I       senkrecht  zur  Thallus- 
\  /       Oberfläche.  Zwischen 
2,^" —  beiden    Arten  von 
^  ^      Fäden  besteht  jedoch 
ff  eine  innige  Beziehung, 

welche  im  Anschluss 
an  die  in  der  ßbra 

jmblicirten  rnter- 
Sttchungen  von  Dr. 
E.  Kfister  hier  mttgetheilt  sei.  Das  reich  ver- 
zweigte Sprosssystem  der  .\chseti>ichlauchi-  rtil- 
sendet  nutnlich  sv'ma  wachsthumslahigeu  .Schiauch- 
enden (Abb.  304<;)  an  die  beMchtete  Oberfläche 
des  Thallus.  Hier  drängen  sie  die  beicito  vor- 
handenen PaEssndenschläiicbe  nr  ScHe,  halten» 


Eatwickehingwtadiuin 
tum  PaliaadanKhUiichv*. 
(tbch  Kt*i«r4 


sobald  die  Oberfläche  der  Fali.ssadenschicht  er- 
reicht ist.  in  ihrem  Längenwachsthume  intie  und 
werden  dann  durch  ICrweiterung  ihres  Lumens 
zu  neuen  typischen,  blasenartigen  Palissaden- 
schläucheu.  .:Vn  der  Basis  der  neu  entttandenen 
Palissadeiuchläudie  zeigt  sich  mm  bald  eine 
kleine  .Ausstülpung  (.\bb.  30+ ■'■i,  du-  in  lonniiu- 
dinaler  oder  tangentialer  Richtung  wcilerwachscud 
zu  einem typiachenAchsei»dilaQchwird(Abb.304<'). 
letzterer  kann  sein  Frideiit-ndi-  d.itm  wiederum 
an  die  Ihallu-soberflätiie  entsenden  und  so  zur 
Vermehrung  der  Palissadeuschläuche  von  neuem 
beilragen.  So  zeigt  sich,  dass  die  Unterscheidung 
Ton  Achsen-  und  PaU'ssadenschläuchen  eigentlidi 
un^<-reclitlcrtigt  ist.  Die  Palissadenschläuche  sind 
nichts  Anderes  als  die  umgewandelten  Knden  der 
Achsenfaden.  Was  sodann  die  einzdnen  Ab- 
schnitte der  .Xchsenschläuche  angeht,  so  ist  jeder 
von  iluien  als  Nebenzweig  des  nächst  vorher- 
gehenden aulzufa.ssen. 

Jeder  neu  gebildete  Palissadenschlauch  wird 
von  den  beiden  an  ihn  sich  anschliessenden 
Achsen.schliiuchen  durch  Querwände  .ihi(eschlossen. 
so  dass  er  also  eine  völlig  isolirte  Zelle  vorstellt 
Die  Entstehung  dieser  Querwände,  die  ausschliess- 
lich aus  rcliulosc  sich  aufbauen,  ist  ausserordent- 
lich merkwürdig.  An  der  Stelle,  wo  Achsen- 
und  Palissadenschlauch  in  einander  übergehen, 
bildet  sich  eine  breit  angelegte,  ringförmige  Ver- 
dickung der  Fadcnwanduni;  aus,  an 
der  gewöhnlich  eine  deutliche  .Schich- 
tung zu  erkennen  ist  Allmähbch 
wird  diese  Verdicktmg  immer  höher 
und  lä.sst  li;iid  nur  noch  einen  .sehr 
feinen  Centralkaual  frei.  Fodlich 
wird  andi  dieser  noch  versdilossen, 
und  damit  ist  die  .Scheidewand  KtUi«r.) 
fertig.  Beinerkeiiswerth  ist  liabci, 
dass  die  >;u]etzt  angelegten  Cellulose.schichten 
häufig  nicht  in  der  Längs-  sondern  in  der  Quer- 
richtung des  Fadens  angelegt  werden  (.\bb.  305). 

Durch  die  fortdauernde  Kindrängung  neuer 
Palissadenschläudie  unter  die  bereits  vorhandenen 
wird  nun  einerseits  ein  Wachsdium  des  gesammten 
Thallus  verursacht,  andcrersoits  aber  ist  hierdurch 
bedingt,  dass  die  ganze  Pahs.sadenschicht  unter 
einer  betrachillchen  Druckspannung  steht  Mit 
dem  raschen  Wachsihum  der  iieriphcren  Theile 
des  (Todiumthallus  verninj^en  die  .\ch.sen.scliläuchc 
durch  ein  entsprechendes  W.ic  hsthum  keineswegs 
gleichen  Schritt  zu  halten;  deswegen  stehen  die 
central  gelegenen  Theile  des  ThaUos  imter  einer 
erheblichen  Zugspannung,  ßesooders  augenfällig 
wird  diese  starke  Zugspannung  bei  dem  hohl- 
kugelförmigen  Codium  hiina.  Halbirt  man  einen 
derartigen  Thallus  durch  einen  raschen  Schnitt, 
so  rollen  sich  d;<-  Kiinder  beider  Hallten  mit 
solcher  linergie  '  I  zwei  neue  ilohlkugeln 
entstehen.  Diese  itrscbeioung  ist  ein  dcutlidier 
Beweis  für  die  Esdatem  euer  stuften  Zvgspannui^ 


Abb.  J05. 
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(HtA  KO*t*r.) 


vollkuiumeu 

schlauche  hierbei 


in  der  Region  der  A^.hscIl^^chläuchc.  Höchst 
wabncheinlich  werden  durch  diese  Spannung  die 
AcbsGoscbläadie  beträchtlich  gedehnt,  d.  h.  sie 
unterliegen  einem  passiven  Wachsthum.  Um  so 
nielir  darf  man  dies  an- 
nehmen, als  von  einigen 

verwaiiiltcn  Alj^i-n  Dtrhtsia 
und  hni'/nt^  eine  ähnliche 
Dehnbarkeit  der  Zell- 
schläucbe  beliannt  geworden 
ist.  An  den  (genannten  Algen 
konnte  Kiivter*)  riiu;  k'"- 
waltsame  Verlängerung  um 
50,   60,   ja    sogar  um 

70  Procent  erzwingen.  Als 
eiastiM  h  erw  ie>en  sich  die  /ell- 
nicht :  ein  von  1 3  mm  auf 
17  mm  giHlehntcr  Shlaueli  /üg  sich  nur  bis  auf 
14  mm  zurück.  Analoge  Spannungsdifferenzen 
,'.«i-rlieii  di'H  ]ieti]il»<'ii-u  umi  den  centralen 
1  liallustheilen  wie  bei  (WiWm  huna  linden  steh 
audi  an  den  Sdiwtmmblasen  vieler  Focaceen, 
so  bei  (y.\/'>ttirii  1061,  beim  Blascntang 

(Fuf$ts  ttxifulosiisj  und  bei  Auophylliim  nodosuui; 
ja  selbst  an  den  blasigen  Lagern  der  Blanalgc 
Risularia  existiren  >^anz  die  nämlichen  Spannungs- 
vcrhältnbse.  Und  nicht  allein  V)ci  h<ihlkugeligen 
Algenformen,  sondern  auch  an  den  cylindrischcn 
Thallustbeileo  zahlreicher  Koihalgen  (Kodo» 
phvcecn)  und  Braunalgen  (Phacophyceen)  über- 
trifft das  Kindengcwebe  das  .Markgewebe  an 
Wachiithuuisintensität.  Demnach  sind  die  Längen- 
verhältoisae  der  einseinen  Gewebsschiditen  bei 
den  -Vlgen  nrrade  umgekehrt  wie  bei  den  höheren 
I'Hau/eii.  iiei  ileii  letzteren  ist,  wie  Kraus  sich 
ausdrückt,  „die  Kinde  länger  als  die  lipidermis, 
das  Hok  länger  als  die  Kinde,  das  Marie  end- 
lich länger  ab  das  Holz".  Jedem  Theilc  der 
höheren  Pflanze  wird  es  also  „in  .seiner  Haut  zu 
enge".  Bei  den  Algen  trifft  nach  Küsters 
Untersuchungen  gerade  das  Gegentheil  »1:  die 
Haut  i-!  hier  für  die  Hinnenschichten  des  Thallus 
zu  weil,  .\cii\es  Wachsthum  konsnit  in  grosserem 
Maassstabe  nur  den  peripheren  1  lialliissi  luehien 
zn;  die  centralen  Schichten  werden  dadurch  einer 
niebr  oder  weniger  kräftigen  Zugspannung  unter- 
worfen» die  eine  Streckung  oder  ein  pa.ssivcs 
Wadisthum  jener  centralen  Gewebe- Elemente 
zur  Folge  hat. 

hl  erster  I  iiiie  dienen  clie  Spannungi-n  des 
Lht/iuM  -  i  Itallus  wohl  zur  1-  cstigung  des  ge- 
saminten  Pflanzenkörpers;  jedodi  adieinen  sie 
auch  bei  Verlet/uiiijeii  der  Pnlissadenschläuche 
eine  nicht  uinviiiitige  KulK'  zu  sjnelen.  Wird 
ein  Palissadensi  hlauch  verletzt,  so  wird  durch 
die  entstandene  Oeä'nung  der  plasmatische  Inhalt 

*)  E.  K  Iis  Irr:  Uobcr  Uewclicspannungcn  und  passi»-cs 
Waclutbum  Itei  Mc«re«a)|;en.  Siltungsbrncktt  dtt  1^1. 
fremst,  Jkadtmie  Ar  It^meitstJlM/tem.    Jg.  1899,  Nr.  4s. 


in  gesonderten,  kugeligen  Portionen  bis  auf  den 
letzten  1  ropfeu  her«iagq)resst  Diese  Erscheinung 
ist  erstens  die  Folge  der  Drudtspannung  in  der 

Palissadenschicht,  welche  ilie  verletzte  Zelle  /iini 
<  ollabiren  nöthigt,  zweitens  a])er  auch  die  Folge 
der  Zugspannung  der  achsiaUn  Schicht  Eine 
Lücke  in  der  ThallusoberHäche  kann  also  <lurch 
die  Verletzung  eines  Palissadeiischlauchi  s  niemals 
entstehen;  nur  die  der  Wundstelle  benachbarten 
Schläuche  erfahren  eine  unbedeutende  Umlagening« 
Da,  wie  obi^n  geschildert,  jeder  Palissadenschlaudi 
durch  zwei  dicke  f  i  lluli sM  pfn ipfe  vi,n  dem  I  unien 
der  beiden  angrenzenden  Achsenschläuche  ab- 
geschlossen ist,  so  kann  seine  Verletzung  keinerlei 
nachtlieilige  Folgen  für  die  der  Wundstclle  nahe- 
liegenden Iliallustheile  im  (ielolge  haben.  .\us 
»lieseiii  Grunde  hat  die  dattung  Co<iium  /u 
Kegenerationsversuchen  keine  \'eranlassimg:  das 
entstandene  l  och  in  der  Schlauchwandung  wird 
nicht  wic<ler  au.sgeln'ssert  durch  (  ellulose,  sondern 
der  Inhalt  des  vericlztcn  Schlauches  wird  einfach 
preisgegeben. 

Coi/inin  verdankt  es  also  seiner  Melir/elligkeil, 
dass  die  \'crw  luidung  eines  I  heiles  für  den  <ic- 
sammtorganismus  unschädlich  ist.  .:\nders  ver- 
hallen sich  in  dieser  Be/iehiug  die  verwandten 
Gattungen  Vdolta  und  HalimtJa.  Beide,  selbst 
die  an  der  Oberfläche  verkalkte  Ifalimeiia,  werden 
von  algenfressenden  Meeresschnecken  häufig  ver- 
wundet. Da  nun  alle  Theile  ihrer  Thalli  frei 
mit  eiii,i:iilei  .  riii.iinuiiciren,  sn  erwachs',  diesen 
j  Galtuugeti  die  Aufgabe,  die  Wund^telle  alsbald 
I  zu  versdiliessen.  Durd)  Ablagerung  neuer  Celhikne- 
'  schichten  wird  diese  Sehutziiiaassregel  in  derThat 
ergriffen.  Für  <'<h/ium  konnte  man  die  Ver- 
mulhimg  hegen,  es  sei  durch  giftige  H<  suuid- 
iheilc  gegen  Schneckenfrass  geschützt;  denn  der 
(Jheinismus  der  (  odien  zeigt  einige  Kigcnthömlich- 
kciten:  so  bildet  sich  bei  Bdiandlung  der  Codien 
mit  Pikrinsäure  ein 

Ffkrat  in  I— s  cm  -«A-aw. 

langen,  dunkelgel- 
ben Prismen,  und 
I  in    Alkohol     talll  ^ 
I  nach   10     20  Mi-    Xl  ^ 

nuti-n  ein  körniges  Wf 

(onglomerat    aus,      V  ^ 

das  die  Palissaden-  \ 

sdiläuche  strang- 

artig     dun  h/.iiht. 

Dass  diese  Phäno-      "»JS^er  Trkho«»d.BKl..  w 

mene  aber  irold    >  im  F>oni.  ui  e  in  FGchcnMukki. 

nicht    durch     die  l^'«»' 
.•\nwe-venheit  eines 

für  Secschnecken  giftigen  Stoffes  bedingt  sind, 
geht  aiM  den  Fütterungsversuchen  hervor,  die 
Küster  mit  einigen  Seehasen  (Aphtia)  angestellt 


eine»  Paliwa<lr«irhl«f  hc* 


hat.     Wüchenlaiii;   ii.dimeii  diese  Thieri 


ilim 


das  leiseste  l.^nbehagcn  zu  bekunden,  die  dar- 
gebotene Codiennahrung  zu  sich. 
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Nadid«m  ein  neu  gebildeter  Psiissadensdilanch 

tVic  tv[)isiiie  I^orin  i-rrt-iclit  hrit.  wird  /.iinächst 
der  dircct  an  dio  Aussemvcli  aiigiciizcndc  Thcil 
seiner  Waodun^  lii-iiiichtlich  verdickt,  so  dass 
der  gesammtc  Thallus  nach  au.sscn  wie  gepanzert 
erscheint  Alsdann  erleidet  der  Schlaucli  durch 
die  Ausbildung  haar-(trichoin-)artiger  Ausspülungen 
eine  sehr  wichtige  Veränderung.  Diese  sogenannten 
Trichomscfalanche  (Abb.  307 />)  werden  an  be- 
liebigen Stellen  unterhalli  dos  i;<  [>rinzerten  Ober- 
flächontheiles  angelegt  und  kömien  eine  Länge 
von  einem  halben  Centinieter  enreidieii.  Gegen 
das  lurni-n  des  PalissadeiLschlauchcs  sind  sie 
durch  besondere  Cellulo.seversLliIüsse  abgegrenzt. 
An  der  Basis  jeden  TrichoKiNk^^lihiuclies  geht  von 
einer  kreisföriiilgen  Fläche,  die  stets  auf  der 
dem  Thallus  zugewendeten  Seite  des  Trichomcs 
liegt,  fiiir  \'i'rdukung  aus,  die  sthlii'sslich  in 
Form  eines  halbkugeligen  Vorsprunges  fast  bis 
zu  der  gegeofiberliegenden  Wand  des  Trichom- 

Mhlauthts    reicht   und    nUT  eine  eoge  Passage 
zvvisi  heu  diesem  und  tiem  Pallssadens«:hlaueh  frei 
lässl.    Bi'sonders  botnorkc  nswerth  ist.  dass  jeder 
Trichuinschlauch  am  Ende  einer  Vegetations- 
periode oberhalb  der  Verdickungsstelle  abbricht. 
Im  nächsten  Jahre  bildet  sich  ein  neuer  Trichom- 
schlauch,  der  auch  schliesslich  wieder  abgeworfen 
wild  So  erklärt  es  nich,  dass  ao  alten  Palissaden- 
Sddäucheti  r.fi  niih.-^n  2  0  N.irbcn  (Abb.  ^'i;/'  11,  <i 
von  ehemaligen  i  richomschläuchen  zu  linden  siud. 
Ja,  wenn  nicht  vielfiich  mehrere  Ausstfilpungen 
gleichzeitig    an    einem   Palissadcüs- lilauche  sich 
entwickelten,  so  wäre  es  mr)glu  h.  das  .^Iter  der 
letsteren  zu  bestimmen.     Diese  l-.r.scheinungen 
ermBeni  lebhaft  an  den  herbstlichen  Laubfall 
unserer  Laubbimne;  sie  entbehren  aber  auch  in 
der  Al>;enwelt    nicht   jeglichen  .'Vnalogons.  So 
werden  nach  Valiante  bei  der  schon  ermahnten 
(ytltseim  tegelmassig  die  Kurztriebe  at^eworfen. 
Noch  Jmcrkwürdim  r  sind  die  \'<irgani;e  an  dem 
blattlunnigen  ihallus  von  I kiiyieriii.   Hier  lallen 
im V  Herbste  die  iilattspreiten  ab  und  nur  die 
Mittelrippe  bleibt  stehen.    An  sie  gliedern  sich 
im  nächsten  Jahre  eine  Anzahl  von  Nebenblättern 
an.  so  das.<<  aus  dem  im  X'orj.ihre  unzertheilten 
Blattgebilde  nun  ein  einfach  getiederter  Wedel 
geworden  ist  Auch  die  Nebenblätter  werfen  im 
Herbste  wiederum  ihre  Spreiten  ab  und  lassen 
nur   die    Mittehippen   stehen,    an   denen  im 
kommenden  Jahre  Nebenblättchen  zweiter  Ord- 
ntmg  entstehen.    Der  ganze  nirilUis  bietet  dann 
den  Anblick  eines  doppelt  geiiederten  HIailes. 
In  dieser  Weise  spielt  .sich  der  Vorgang  Jahr 
für  Jahr  ab.    Endlich  finden  sich  ähnlicbe  l£r- 
icheinungen  noch  bei  den  zu  den  Braunalgen 
(Phaeophyccen)  gehörenden  I  arninnri.icei-ii.  Der 
Thallus  dieser  Gewächse  gleicht  einem  grossen 
gestielten  entweder  ungethdlten  oder  handfSrmig 
gespaltenen  Blatte,  d.is  an  der  Hnsis  des  Stieles 
mittelst  wurzelähnlicher  Hattorgano  befestigt  ist  j 


Die  bekannteste  Form  ist  wohl  die  iMminaria 

<li>iilaUt .  deren  ausserordentlich  quelluogsfihigc 
Stiele  in  der  tiiedicinischen  Praxis  als  Sonden 
benutzt  werden.  Die  Blattspreite  ist  bei  diesem 
Gewächse  bandförmig  getheik  und  wird  jedes 
Jahr  erneuert  .\n  der  Basis  der  Spreite  ent- 
steht eine  .Anschwellung,  aus  der  sich  eine  neue 
Spreite  cutwickelL  Diese  schiebt  ihre  Vor- 
gängerin immer  vor  sich  her,  bis  die  letztere 
abgestorlien  ist  und  Tom  Wogenschlage  los- 
gerissen wird. 

Fragt  man  nach  den  Lcistimgen  derTrichom- 
schläuche,  so  deutet  ihr  reichlicher  Gehalt  an 
I  (  hlorophyil    und    gespeicherten  As.similations- 

Iproduclen  darauf  hin,  dass  sie  vornehmlich  der 
Assimilation  dienstbar  sind.  Vor  dem  Abfallen 
der  Schläuche  werden  die  assimilirten  Substanzen 

,  u(ihl  in  den  l';ilissadenschl,iiich  übergeführt  durch 

Iden  frei  gcblicbeueu  engen  Communicationsw^, 
der  erst  nach  dem  Abwerfen  des  Trichom- 
'  Schlauches  durch  rellutnse  verschlossen  wird.  Bei 
Codien,  die  wie  C.  tomeiilosum  und  ('.  aJ/itinriis 
mit  langen  Trichom.schläuchen  ausgestattet  sind, 
scheinen  diese  Ausstülpungen  fremde  Organismen 
von  einer  An.siedlung  auf  dem  CWtunr -Thallus 
abzulialten,  sie  dienen  also  wohl  als  Abwelir- 
mittel  epipbytischer  PfLmzen  und  Ibiere. 

Endlich  erübrigt  es  noch  die  HaftscMiudie 
kurz  zu  erwähnen.  Ks  sind  dies  !•  äden ,  deren 
unterster  i  heil  knieförmig  sich  umlegt  und  dem 
Substrate  fest  anliegt.  Sic  dienen  dam,  die 
Codien  auf  dem  Meeresboden  zu  befestigen. 


RUNDSCHAU. 

\V'Tii>;c  Sxh.iu^C'ieli-  in  iUt  X.iwr  m.ichrii  auf  i\cn 
Mrn^theti  einen  mi  fcN^clmlcn  Eindruct ,  wie  der  wolken- 
lose Nachtbimmcl ,  wenn  ungczähitr  Sterne  gleich  kleinen 
leuchten'dcn  Punkten  ihr  funkelndes  Licllt  miü  den  dunklen 
endlosen  Tiefen  des  Wcltall.'i  zu  uns  wdea.  Kdncr,  der 
Sino  bat  Mr  di«  SchOnlitit  der  Nalar,  vtnm«  sich  bd 
diesem  Anbiidt  eines  erbebenden  Gcflkbb  tv  efwdtren;  all 
uiixT  Tr.uhi'D,  alle  unsere  iSglichen  Milben  erscheinen 
uns  kkin  und  nichüi;,  wenn  wir  den  Sternenhimmel  lic- 
trachten,  doi  in  seiner  l-;rhalitnhcit  uns  Ann  GciLinkcn  an 
die  räumliche  und  leitiithe  Uncndlidikiit  :iurdriU>gt.  In. 
des.scn,  fa.'>t  könnte  m-in  ^igen,  dass  <li'  -  r  nitenriltigcndc 
Eindruck  geniUdnt  wird  dadurch,  <la>i>  die  Sterne  nidu 
mUKi  al*  unvertnderBde  Pnakke  leachtan,  landera  im 
forTKähfeiKlen  Wechsel  bettlndig  ruakeln.  Dieee« 
Funkeln  der  Sterne  verleiht  dem  Bilde,  das  wir  genicssen, 
Leben  in.uhi  l-  .in/ichend,  i>nntutbit>.  iiKjem  •>  in  un- 
die  Emptindung  zurüclcdiüngt .  du>.s  »11  «las  da  drauo^ru 
TieUckht  eine  lodle  nnveriindcrlichc  Welt  sei. 

Man  hat  «ieie  Veranche  gemadit,  diese»  Funicebi  der 
Sterne,  daa  chainkiailain  iat  dnich  eis  mipiäg»  Ffadtcni 
und  Spielen  in  allen  Resenbcgenfarbcn,  pfajraikaliach  au 
erklären ;  bald  hu  man  es  iiirficligeiilbrt  auf  eine  Brediune 
dl,  I.iihieN  in  den  \Vas»<^rblä%chen .  bald  auf  eine  Re- 
tiettion  an  den  Slaublbeilen  in  der  Luit.     Diese  und 
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iikImi  Aiitiahiiicii  hm  itinti  jiil'xh,  a)--  nii ht  ^tiihhulli);, 
faJlcn  UüscD  müsKcn;  u.  a.  deswegen,  weil  sie  keine  Er. 
kUning  ror  die  Thaisadw  lebcn,  dis*  das  Fnokeln  vcf 
■dwindet,  man  um  die  Sterne  duNb  ein  Fernrohr  beob» 

aditet    In  der  Tfaat  dflrfte  die  Umclic  eine  andere  sein. 

Vor  fini(jen  Jiilnm  halif  ich  im  fromr/hrui  ein- 
(ji-lifncl  hctichiot  ulji  r  \'ci>->ichc.  die  ich  tiitt  <  incm  ^chr 
rmpfindUchcn  lltfiicr -<  lu-n  V.-.rinmi  tcr  an-.li;ll!'-,  und  .iiiv 
denen  u.  .1.  hervorging,  da»»  der  Lufidmck  in  iler  Anno- 
aphlre  nnunterbrochenschwanict,  »elbu  wenn  anscheinend 
wdhUndige  WindiUlle  na  der  ErdolieflUdiie  lierradii.  Die 
Unadie  Ucifttr  dArften  die  LnftstrSnmngea  tn  den  liShcren 
BOd  niederen  Luftschichten  sein,  die  zur  Frille  haben, 
das»  ununterbrochen  Luftwelien  in  dem  Lufträume 
ei/>'>i|>i  «<  rdeB  ond  lich  nadi  nllcB  RidttinfleD  hin  lort- 

pllanzcn. 

Denken  wir  un>  line  v>lihe  I.uflwelk",  die  >ich 
pmilel  m  der  ErdobcrflAche  fonpflanxt.  Die  Ijiftsdiiclii, 
die  Too  einer  pautn  Weile  —  von  einen  WeHenÜMl 
Kum  n.ich-ten  Wellcmhal  —  tingcnommen  wird,  kSnnen 
wir  in  i.piiMh-T  Hm'vidu  al»  ein  Luft)>ri»ina  helradllen, 
<Li5  -eine        -u  I>iiluij;kcit  dort  bat,  wo  ilcr  Wellenberg 

und  »eine  gt'iingste  Uichtigkeil  im  Wellentlial.  Diese» 
Fri^nm  bewegt  »ich  also  TorwlIrUi  parallel  /ur  KrUohcr- 
lUdie  und  kommt  auf  leinem  Wege  anriacben  den  fic» 
■duucr  und  den  Stern.  Oer  cnte  Thäi,  vom  WcUcBtinl 
bi»  ran  Wdlenbeii.  iteMt  ein  Prismn  mit  vorrtris  gt> 
rfahtetem  Brediunipwinic«!  dar,  wahrend  der  sweitt  Tkeil 


all  ein  enigegcnj;>  -.•  t/i  (,'  •!. rtes  l'risnia  /u  IwnwjUen 
ist.  Wenn  die  l.uli«<ll''  -ich  von  links  nach  rechiK  an 
dem  Besduuer,  <1'  t  di  ti  Blick  gegen  den  .Stern  gerichtet 
hat,  vorl>eibew^t,  no  bewirkt  das  erste  Prisma  eine  Ab- 
lenknng  dm  LidiiatraUec  nach  finka,  ao  daia  ca  anaaiefat, 
nie  wem  der  Siem  lieh  etwas  naiii  rechm  lieweck  nrtUnend 
mngekebrt  dai  zweite  Pri«na,  deaaen  Baals  nach  vom 
gerichtet  i-^t,  nach  der  Rru  ■  lMl!.;.r^n( lit  ini;  zu.  ilrn  Licht- 
Mr»hl  des  Steine»  %o  al  l  iikt,  1...--  c-.  aiissiclit-  .iU  wenn 
der  Stern  etw-i^  n.ich  l:nk*  Uewcgt  würde  Keidc  l'risnu.n 
zerlegen  d.i<.  weis«  I  icht  des  Sterne»  in  «eine  Hc-«tand- 
tbeile  und  dadurch  sehen  wir  den  Stern  in  ollen  Regen- 
bqgenfuben  sdbiUcm.  Die  aeididie  VeracliiekNiog  des 
Sumc«  in  Foige  der  Brechung  lit  natiteüdi  «ine  AuMent 

kleine  iir.i!  z\\-\t  eine  -.o  geringe,  das»  nicht  den  Ein- 
druck ln■^^(^r^ult.  .ils  wenn  der  Stern  se\ber  »einen  Platz 
vcr.'iml«  re ,  -.ondern  »ie  liewirkt  nur  ein  nnrnhig«  ~  Ziiietn 
d'  s  l  ichte-  um  ila*  t'entrum  des  Sternes  herum. 

IJ  lattit;;-  I .uft«-elli-n  luden  nun  in  allen  Luftschichten 
Aber-  und  unlcivinandcr,  kicus  und  <)ucr  durch  den  Lnft- 
räum  und  liaben  zur  Folge,  du*  daa  Licht  de*  Siemes' 
noch  allen  Richtiuigen  hin  unruhig  in  allen  RefenlxigeiK 
farl>en  zitiert,  wie  wir  gewöhnt  »ind.  es  /u  sehen. 

Die  vorstehende  Erklärung  wird  untcrstüzt  durch  ver- 
schiedene Be'ihachtungcn:  In  stürmischem  Wetter  und  bei 
gro«»<'r  Külte  ist  d.is  Funkeln  der  Sterne  bekanntlicb  leb- 
haXlcr,  al*  bei  vcrhlltnimnlaHg  mWger,  'laner  Wiucnmg. 
Die  Umche  iM  leidtt  au  crfccaaen;  )e  lOrfccr  der  WoA 
Im,  um  «0  crOaer  ilml  die  Drockuntendricde»  die  die  be- 
ijirmdienen  Lnitweilcn  erieugcn,  und  dem  entsprechend 
um  so  gr"v>' t  <Ii>  vi>n  <1^  n  \\'i-'.!i-n  l<rM  irkt<-ii  Brechungen 
des  Lichts;  .indercrsciis  ist  die  Dichtigkeit  der  Lutt  um 
s<>  grc'S'.er,  je  niedriger  die  Tem|>eratur  ist:  und  je  grtisaer 
die  Dichügkeit,  um  10  grOaer  ist  die  Elas^ticiUlt,  die  die 
Gniadfaedhifgaag  Mr  dk  Fartpanium^  der  Wellen  bildet, 
ao  data  die  Druck «ntersdiiede  einer  Welle  cbenfalli  um 
an  grflaaer  werden,  je  niedrer  die  Temperolur  der  Atmo, 
at'hiire  ist 

Mit  der  gegebenen  ErkUrung  stimmt  es  gut  Uberein, 


das»  da^  I.iilii  lU  t  l'laneten  nicht  lunkelt,  uiul 
das  Licht  der  Fixsterne,  wenn  man  diese  dorch 
(las  Ferarahr  ixobaditet,  ruhig  erscheint.  Was  i—ldiit 
die  Planeten  betriflk.  so  ist  die  lencfatende  FItdw  ao  gross, 
daas  die  RhAtungsvcrlnderanRen  eines  Lichtstrahlet  lu- 
näthst  gar  nicht  ixli  r  hinhstens  ganz  uniM  deiilei^d  über 
ilen  Kand  der  l'l.inctensiheil<e  hinausragen  kann,  so  das.s 
die  sjieetralisi  he  Zcrle;;iini;  <les  I.ichti-^  nicht  zum  Be- 
wusstsein  knnintt,  weil  du*  Auge  gleichzeitig  von  Strahlen 
aller  Farben  getroflen  wird,  die  zusomnicn  ein  weiises, 
bcsw.  ein  tütlilfehics  Lidu  gelieB.  Gsas  almUch  liegen  die 
Verhlhnltse,  wenn  man  einen  Fixstern  durch  das  Fern- 
rohr Iiciibachtet;  hier  ist  zwar  nicht  die  leuchtende  Scheibe 
selbst  gross,  sondern  die  (  »ciilarfiflnung  des  Fernrohrs  ist. 
verglichen  mit  iler  l'u)illlc  des  A.ipe^.  so  gross,  dass  sie 
genügend  viel  Strahlen  vcr«Jucdcncr  Farben  sammelt,  um 
im  Auge  den  Eiadrack  von  weliie»  ruhigen  Licht  hcrvor- 
sutufen.  Jvh.  H.  WasT.  [js»} 


Die  Fangergebniose  deuincher  Piachdampfer  in 
der  Nordsee  sind  von  Professor  Dr.  lleukrog  auf  Grund 
einer  von  dem  königlichen  Hafenmeisicr  Duge  in  Geeste- 
münde seit  tiqi  gefOhrtea  Smtisiik  uaterwdit  wocden 
(MU$tamii^mSudimlukmSirfi$dk«rwi'Vtriiiu).  ObwoU 
nur  etwa  '/„  des  NordieeiMdetu  in  Folge  seiner  IVM:hafreo- 
heit  mit  dem  SchlappneU  nicht  befischt  werden  kann,  ergicbt 
die  Zusammenstellung,  dass,  wihrcnd  die  Grösse  der  Nonlser 
ungefähr  mit  der  de*  l>eutscheD  Reichs  flbereinstimmt 
(547623  <]km,  bciw.  540600  qkm),  die  befischte  FUche 
(rand  140000  qlua,  ran  dena  rand  136000  qkm  sOdlich 
«00  $•'/•*  ■>  Br.  Uva),  kaum  der  mite  des  KdalgFcidM 
Preioaen  gMdikoawit,  Die  8t  von  dm  VaMmglfm 
aufgesuchten  Fiidigraada  theik  Haaklsg  aar  HsapiiaAi> 
in  drei  Gruppen:  die  Kttstcnblnke,  dw  iMHodiigiappe  aad 
die  Centraigruppe. 

Lntcr  den  .in  diesen  K.ir.kcn  gifangencn  I-'iscben 
ipiclt  der  Schellfiach  (Gadus  aegUpnus  L.i  die  erste 
Rolle,  da  er  aldit  die  übrigen  von  den  Dampfern 
gefaivcacii  FisdwiteB  am  ein  Vielbdics  Obertriffi.  soodem 
der  dnnihschnittlicbe  Tageehag  «on  631,55  kg  das  Gc» 
samratgewicht  aller  abrigen  in  Deutschland  verwertheten 
Fische  utiertrilTt.  An  /weiter  Stelle  erscheint  der  Kabeljau 
morr/:i<n  /.  ,  mit  einem  lh;rchschnitt5f.ing  vun 
litglidi  158,6  kg,  erreicht  also  nur  ein  Viertel  \on  der  fte- 
deutung  des  Scheltfiiches.  W.'dircnd  für  den  Schellfisch 
der  Soounerfang  namenüicfa  auf  den  Ccatnlltlnkcn  der 
Nordsee  den  Whiterhng  «berttiflk.  nt  der  WiaKifNig  n 
Kabeljau  namentlich  in  derKflstenrq;i*>"  benichtlicher  ab 
der  Somnierfaog.  An  dritter  Stelle  sldit  die  Scholle 
fl'ifuronrites  putaui  1.)  mit  eÜMm  durchschnittlichen 
Tagesergebnias  von  II 2,1  kg.  Der  Sommerfang  ist  nament- 
lich in  der  Cenlralregion  der  Nordsee  doppelt  *o  ergieb^ 
als  der  Winicrfuig.  Schellfisclia  Kabeljaii  und  Schalle 
reprlMatiiea  aar  Haaplndie  die  ErtilfiB  des  FiiclifaiifGS 
la  der  Mardteaf  Uiater  ihaca  itdicB  alle  Hbrigea  Fli^ 
nriett  eüublidi  xurBdt. 

ZaoBdlSt  kann  man  au.s  den  iiLirigen  l  isch.irfn  eir.>' 
Gruppe  snssondern,  für  die  der  tägliche  Dutchschnillsfang 
IG — 25  kg  belrägt.  Nach  ihrer  Bedeutung  geordnet,  sind 
et:  der  Seehecht  (Mtrlmtdut  vulgaris  L.J,  der  Kannhahn 
(Tr^  gmrmmriku  L^,  der  lUUcr  (GUm  virmt  L), 
die  Rothadi^  (Plammieltt  ^fnagbmm  and  FImnmetit 
mieroeephalut),  der  Siefaibatt  (Kkuulbmt  maximnit  L.},  der 
Korallenftsch  dnnrrhühas  lupus  Lj,  die  Set-zunge  fSoUa 
vulgant  Qh.J,  der  Tarbnit  (JiAombus  tatfis  Henä.J,  der 
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I  leiltMiU  (llipp^iottttt  vmigarä  ßVJ  und  der  SlOr .  kifniter 
ttmrät  L.). 

Gcräigcrc  Bcdammg  haben  der  WitQn|>,  der  Rocben, 

der  Leng,  die  Haifische  und  die-  Sthnoii-  ti.  «flchr  nli-  r  in 
den  leUlen  y:ihrcn  in  «.tri;:»- ndir  Menge  an  den  Matiit  ge- 
bracht iind  M  ikt  liii,  i_i<hs,  Seeaal  und  Seeteufel  sind 
dagegen  in  geringer  Menge  erbeutet.  (;5<>Jl 

•     .  * 

JCSaMHch  geflrbte  Blutorangen.  Durch  die  Zeitungen 
^ag  w  einiger  Zeit  das  Gerücht,  ein  RrcMser  Thcii  der 
au*  iLilien  kunimmJcn  Hlutorangcn  i  kiiri>[li(h  gefirlH. 
l.'m  zu  prüfen,  olj  ctw.as  Wahre«  an  diesem  <  icrrdc  wäre, 
haben  sich  I'um  und  Xlicko  eingebend  mit  der  kiinst- 
lidbca  FAibttog  von  Onuge»  eapeiimentcU  bescbMtigt  Da« 
PtiKip  «Her  ibirer  Vcnudie  bceteht  darin,  da«  LOctingen 
rother  Farbstofle  in  gewAhnlicbc  Aptebinen  injicirt  werden. 
Da*  Resultat  war  bei  allen  Injectionen,  dais  niemals  eine 
gleichmlssig  die  ganze  <  >range  durch/ielu  nile  Hlutf.irl>ung 
erzielt  wurde.  Wurde  der  Karbstofl  nn  einer  Iwlieliigen 
Stelle  der  Schale  eingeführt,  so  erzeugte  er  nur  einen 
mnden  blutiathen  Fleck  ao  dem  Fmchlfleiaclie.  Fflhrte 
nw  die  FarbMofflOMMig  m  eiiwm  dar  bcUn  Pole  der 
Otauge  eioi  k>  OrbMi  ikk  nur  jeie  weiiMB  Stttnge.  die 
in  der  Achie  der  ApfcUne  rem  Pol  lu  Pol  ziehen,  und 
hCchslens  einige  unbedeuien  l^-  (  niniil'  X'-  an  d<n  einzelnen 
Apfelsineiischnitten.  Auf  (irund  die»cr  Untersuchungen 
»teilen  die  genannten  Nabrungsmiltelchemiker  die  Be- 
hauptung auf»  daaa  die  kOaailitbe  Firbuug  von  Blnioraiigea 
TCT  der  Ibod  ridil  mOglidi  aei.  FieiKdi  kOnue  man 
DOck  daran  denkeiii  diM  der  geaaamite  orangen  bäum, 
wahrend  die  FrAchle  noch  an  telnen  Zweigen  langen, 
mit  l'.iriistolTI. liungcn  begossen  wai(!'\  d^c  d.inn,  von  den 
Wurzeln  aufijt^.iugt,  bis  ins  FnitliUitiMh  gelangten  In- 
dessen wtlrdc  ein  <lcr.iH'^;>^  Verfahren  wohl  et*ilich  eine 
schwere  Schädigung  der  i  »rangenbäume  nach  sich  ziehen ; 
lodaan  aber  worden  die  meisteti  Farbatoflie  auf  dem  weiten 
Wege  von  der  Wund  bis  cor  Fracht  lich  laqge,  bevor 
lie  ihren  Beatiaamungiori  «ncickt  bitten,  in  anderen  Ge- 
weben des  Pfliuenkflipcta  nledetiiriilagfn. 

Dr.W.  ScH.  [jvv>l 

• 

Onn  HOls  der  rothen  Ceder  (Jmmiperttt  virgimüma), 
einte  cboi  Geechlechie  dea  Wadmideia  gehangen  yfiPT» 
welches  fdr  die  Fabrikalton  der  BIHstifle,  Ciganeidtiiten 

und  anderer  (iegenstSnde  eine  grof^r  \Vi< li!;f:;l(eit  hat,  »in! 
»OD  zwei  Pi!/krankhciten  iicirng'-siicht,  die  als  Weiss-  und 
Rothr.lule  fu/.-.c^  r;7  inul  rrd  r  ,  Sfzeichnet  wenl.  n  pie 
eraterc  vcrurucbt  schliesslich  im  IloU  lange  1  l<'>liking<.n, 
die  mit  glAnzend  weissen  Ueberiesten  ihgeilcrbent  r  (it  uelM^ 
angefOllt  enchelacn  nad  in  Entfemnngen  weniger  Zolle 
i«a  einander  anibttcn.  Dr.  ran  Schrenek,  der  Vertreter 
der  Abtheilung  fflr  Ph)'«<alogie  «nd  Pathologie  der  Pflanzen 
im  lumdwirthsch-afu- I>epartcment  der  Vereinigten  Staaten, 
fand,  dass  diese  Wcissf.uile  von  einer  Art  Löchersthwamin 
(Polyporm)  verursacht  wird,  die  uiwcreni  Feuerschwanim 
(P.  fomeniaritu)  sehr  Ihnlich,  wenn  nicht  gleich  ist,  aber 
vorilwGig  P.jumptrinut  getanfl  wurde.  Die  Wciarilule 
tat  namentlich  in  Kentucky  und  Tenncnee  feibrdtet  Die 
noch  viel  hiufifefe  tind  Vbcr  MlMOori,  Aikann*.  Kentuck}-, 
Tcnnessec,  Virginia  und  New  York  verforetteie  Rothfäule 
verursacht  noch  -■«.m n-  Mr<hlungen,  die  niil  brauneu  .1- 
geatorbcnen  kubisch  rerbr<'>ckcUen  Holznaassen  gefüllt  sind 
und  von  einer  anderen  Art  des  RChrenpilzes  (P.  carneus) 
erMtgt  wirdi  einem  kleinen,  holsigcn,  AeiichfarbeiKD 


Schwamm,  der  in  den  HflUungen  am  Gnmda  der  Zweige 
■im,  tGe  dann  alifalien.  fSätmet.)  (;^] 

♦  .  • 

I  Die  Fauna  des  Froschlaiches.  (~.  Thon  hat  den 
Vtrhattdlungm  der  k.  t.  MoohgiuM-bolantuhen  Gaelluho/t 
im  Wien  tuMge  an  gaox  verschiedenen  LocaliUten  den 
Ijdch  unterer  bcidea  femeinMen  FiAtcbe  (Rum  ftaem  und 
R.  nmlrnta)  untcftucht  und  gefunden,  dam  die  AietiMlien 
lifW'iIiiv  T  (liiM  7  lunfiiii^rriilicn  Fii  rni.iin'n  immer  die 
glcaliLM  «.ii  ri.  FrLilicli ,  /iicrsl.  »cnn  ikr  l.aich  erst 
kürzlich  iil'^;' li'Kl  w  urde,  w  ird  von  ■Inn  die  Fauna  voll> 
ständig  von  jenen  Stellen  verdrängt,  die  er  mit  seinem 
Volumen  erfüllt,  aber  so(}ald  die  Gallerte  der  Eier  auf- 
geweidit  und  aBgcachvoUen  iit  imd  die  Larven  achaa  ge- 
wiiae  Foimcn  annehmen,  atelien  tidi  andi  achon  die  etilen 
Giste  ein.  Es  sind  die*  kleine  Schwimmklferchen  (Dy- 
lisddcn),  winzige  Verwandte  der  bekannten  Wasserkuh 
(Dyt!i.  u\  marf^maln  i,  dir  in  gri>sseT  ^^enge  an  dem 
Laiche  sich  versammeln  und  ruhrig  an  der  Gallertc  herum- 
schwimmen. Das*  sie  die  Eier  auffressen,  konnte  nicht 
beobachtet  werden;  wabncbeinlidi  aber  hegen  tie  alt  echte 
RMber  kdneawegf  die  hannkeatea  Ahsiriiten.  Den 
SciiwimRiklferdiea  folgen  nach  kurzer  Zeit  einige  Wasaer- 

!  nSben  und  dae  grossere  Menge  kleiner  SQsawasaer» 
Krv!)*clien;  unter  den  Ici/tert  n  sind  nanienllich  die  Hüpfer- 
linge (CojK-jmden)  reichlieh  \er1reten,  während  Wasseiflöhe 

I  (Cladocercn)  imd  Muschelkrebschen  (Oilnopden)  seltener 
tiod.    Von  Mitokenkirven  aind 

Quf  MAS  itranige  Formen 
nmlRlIea.  Seixdd  aber  die  KmdtpiapiMn  MugftrhHlpft 
find  und  sich  an  den  üb  Waater  Ucgoiden  Acstchen  imd 
Hdltchen  In  gaaien  Haufen  zu  vermmmeln  anfangen,  eilen 

zahircirhi-  KtW  lit  rfliegenLirven  i'l  rii iHip^crrin  lirtbi  I-  Ihnen 
dienen  di«'  hilliosen  (Ju.Tppen  als  willknnimcD'j  Speise,  so 
das*  üite  Vrrilauuntjsröhre  von  fcrbisii-iifii  1"  rosthlarven 
I  oft  geradezu  UberfaUt  ist.  Auch  die  erwähnten  Kaferchcn 
helfen  Jetxt  wadter  mit,  die  Fraaehbm  an  lidMaaj  sie 
beiteeD  die  Qnappen  inmeiit  bi  der  Mille  eottwei  und 
verzehren  ihr  vorderes  Kfirperende.  Man  errieht  faieram, 
wie  j;rnssi_-  Cn'rnhn-n  ^  rii  !■  r:i«chl.-.iche  im  Wasser  drohen. 
lJ.-\hir  k-uiii  c-s  nicht  w  uiuliTnrIiinfn,  wenn  eine  Keibe 
von  seil«  .ir.zln^cn  Anifihibien  ihre  Kiniassen  nicht  in* 
Wasser  ablegt.  Wir  werden  hierüix:r  in  Kürze  aus> 
fOhrKch  beridileB.  Dr.  W.  Sru.  [75(7] 

•  •  • 

Die  Brutpflege  von  Hatteria  punctata.  Hrntpllege 
ist  m  der  (  lasse  der  Keptilien  im  allgemeinen  keine  häutige 
Krs<  h'-:::un^.  Wir  k^  riiirti  rinigt-  Irl>erulig  geh.irende  Kormon. 
darunti.r  sind  die  Itlindschiciche  und  die  Ilergeidechse  die 
Uekanntcstcn.  Bei  anderen,  so  bei  den  Schildkr/Stcn  und 
den  Phi^noeoMeii,  woden  die  abgelegten  Eier  in  aetbat* 
gegrabenen  ErdhOldeo  unicicelinidrt.  Die  AMiptoren  er* 
bauen  fflr  das  Gelege  ein  Xeat  ans  DlUtern  und  R<^hricfat, 

I  die  beim  Verfaulen  den  Kicm  ein  gewisses  WärTnei|uantum 
lief-.rn  \'i"'n  dir  St hlaiigengattung  r\thon  i.<t  sodann  l>e- 
kannt  gt-worden.  dass  die  Mutter  die  ab|>eicgtrn  Eimaucn 

{  mit  ihteiii  KC>r[>er  umschlängelt-  Endlich  hat  uns  Voellzkow 
Ober  die  Brutpflege  bei  dem  Madtgatrar  •  Kroltodil  (Cr«co' 
ditmt  mäoUtmt  Immr.  rs  Cr,  mml^faiairiitittü  GnmdU) 
bemetkenswerthe  Einzelheiten  t>eriditel.    Dieee  TUere 

'  legen  an  trockenen  Stellen  eine  4;-  cm  tfefe  Grabe 
mir  siiilrr  Scitenwandung  und  ciiiim\  vorspringendem 
Beulen  an,  in  welche  die  Eier  abgelegt  «erden.  Auf  diesem 
Neste,  das  mit  Erde  wieder  zu^escliuuei  wird,  daa 
Muttertbio'  in  achlafea.   Sobald  nun  die  jungen  Krako- 
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dile  reif  sind,  geben  sie  lioi  jeder  Krscbültrtung  ihrer 
Umgebiiiig  TOne  von  sich.  Jetzt  öfToet  die  Mutter  die 
Grabe  tmd  lohn  die  .-luMchlapfenden  Jungen  nun  Wauer. 
Bsca  neuen  Fall  wb  Diul^ifli  gii  bsi  RvpdlKS  hat  uns 
neuerdtoBi  Tkilenini  kennen  i^ldirt:  er  bcirifft  dte 

lu.iV.uA  (  f/itllrrin  puni  lala : .  t!i  :.,;'i!(  n  Itlidn  Ti- Karows 
lind  St€|ihins  Utaiul  vom  Hcjjinnj  des  1-ruhlings  ah  eine 
hjiiihi;'.'  Er«:hcinung  ist.  Als  Pbtz  ixa  Eiabl>t^-  wählen 
di««e  GeKhöple  grubcwadiaeae  Botchungeo,  «n  denen  der 
Boden  verhUtnissmisfig  weidl  iM  und  wo  eine  Vegetation 
hetiadu,  die  ein  Miaimnim  «ob  Fendttigkeit  gcwAhrteiitet, 
ohae  die  Wirkung  der  SomieBwIrnie  in  loldiem  Mi 


zu  bccintr.khligcn,  « ic  dies  liti  litlnisch  der  1-  .ill  iM.  In 
der  Zeit  um  den  l.  Ndv^idIht,  wenn  vorlu  tij'  bf  nd<T  Rrg«n 
drii  HimUti  .iufK<  wi-icht  h.ii,  wundert  dii-  Tiialara  N.u;hti 
den  oft  bctrilchtUch  weiten  \S'eg  mvch  ihn-m  Nistplat/c 
und  beginnt  hier  neben  oder  unter  einem  Grosbuschc  zu 
gnbes.  Hit  dea  bekkD  lUoden  kfatsea  die  Thiere  •!>- 
wadmiad  Erdbodea  fort  «od  lagen  ao  tnserhaH>  von  vier 
Nächten  eine  Eikainmer  an,  die  hui  lo  cm  Tiefe  14  cm 
l>rr;t  und  ;  an  hoch  iit.  HSufig  cummuntcirt  diese  Kammer 
iMU  i\,  r  .Vusiw  iiwell  ilurch  «'inen  bi»  40  cm  langen  Gang. 
In  diesem  l-'alic  criordert  die  HcrsteUiing  der  llnilrAumc 
eAeblich  lingere  Zeit.  Die  einteiaaB  Eiar  werden  offenbar, 
«ria  bei  aadcrea  Reptilien,  io  Magtrea  ZwiicbenittttnMB 
abgelegt  Sie  «ciden  in  nrei  bia  dicl  Lagen  didbt  Beben 
mid  Ober  einander  gepackt  imd  füllen  den  ganzen  Raum 
der  Eikammer  volbcindif;  aus.  Die  Packung  der  Eier 
führt  das  Weibchen  wahrscheinlich  mit  dem  Mund'.-  aus: 
wenigstens  fand  Tbilenius  einmal  beim  Aufgraben  einer 
Kammer  in  dem  Gange  ein  Weibchen,  das  fin  Ei  im 
Unode  üvg^  Nadi  beendigicr  Eiablage  wild  die  Ocffnnng 
der  KanuBcr,  tHAit  dh  dta  avaBlnall  «wkdMkaca  Gaagta, 
ndt  Eide  und  Grashahnen  «enchloaiea.  Die  Zahl  der 
Gier  Cbm  Geleges  schwankt  zwischen  0  und  17.  Von 
dieser  Zahl  luicrt  al.t-r  nur  •in  nnRhlbcil  lelx-nsfTihige 
Junge.  Abgentlivii  von  den  sdiadigcnden  Einllutuun  der 
Aussenwelt  werden  durch  den  Druck,  den  die  sich  mehr 
und  mehr  dehnenden  Eiar  bei  der  Bcengdicit  des  iliacn 
n  Gebote  mlModen  RanoNs  anf  Bm  Nachbarn  auibcB 
ntaen.  faat  regehBüiiig  die  HUfte.  ja  m  ■MMfeea  FlUen 
angar  zwei  Drittel  der  Keime  afagelOdtet.  Die  GcaaBimt- 
ent»  itk'  lnng  l>is  nm  joBgcfiThiefe  nimmt  12  —  14  Monate 
in  Arupruch.  Dr.  W.  Sih.  [7551] 


BÜCHERSCHAU. 

GtmiiMfwlSckt  DartUUtmg  4t}  EistnhSUUn  XDtttm.  Heraus- 
gegeben «am  Verein  devtidier  Saeahfittealenia  ia 

Dasseldorf.  ).  Aufl.igc.  pr.  8"  (VIII.  144  S.) 
Dtlsseldorf,  August  Hagel,  i'rcis  geb.  3  M. 
Der  Umstand,  dass  das  vorliegaade  Bach  traoa  „Verein 
dauticher  Eiaeahfittanlente"  haanacegeben  lit,  te^,  dass 
aefB  Eracbelnen  einem  «llge meinen  BedflifhlM  eauprach. 
Der  cKlc,  vuiii  I lütti'nM.'huldircctor  Heckerl-Duisburg 
vi-fliiAsU-  [(.■chnL>chi-  Ihe/.l  rtitli.ilt  in  kuri'er  Fassung  eine 
.Schildtrung  aller  hiniv  ..-..v:'  lir.iiichliclir'ii  H.  uii-I>s.irt<  n 
auf  dem  Gebiete  dt-s  tuenhuttenwcscns.  Der  \  ':l.\5scr 
gflit  in  der  Einleitung  auf  die  bi«  jetzt  bekamr.'  n  vier 
KohiewHnffigten  im  Eiaen  und  deren  EiawirkiiBg  aul  dessen 
EigenachafleB  ein,  wobei  die  diesen  Eigenachalten  ent- 
sprechenden  Beneoaungen  der  Eiaenaorttn  angeführt  wcrdeB. 
E«  folgt  eine  Beschreibung  der  Erzeugung  von  Roheisen 
iml  sthmil  lÜMjcm  FuM-n,  »owir  di-r  1-ornigelnmgvirbeiten 
dutcli  Gie&sen,  WaUen,  Pressen,  Schmieden  u.  s.  w.,  wo- 


iH'i  die  in  Itctracbt  kommenden  Apiiaratr  (Hochofen, 
Winderhitzer,  Bessemerbirne,  Puddelofen,  Martinofen  u.  s.  w.) 
an  der  Hand  voo  nhlreklien  Testbildern  erUutert  werden. 
Zorn  Schhaa  iat  auf  die  Prflfnng  dar  veracfaiedenen  Eben- 
iorten  auf  mechanbchem  Wege  uBd  vermittelst  der  dem»' 
schfii  Analyse  kurz  rint;' ^;ani;i  ii.  IJctjcrall  ist  dcrVerfasser 
bemüht  j;ewcseu,  dtm  /wck  des  lUiches.,  eine  „gemein- 
fassliche  Darstellung"  rn  win.  jjrri'clit  ?u  werden,  und  es 
mtiss  anerkannt  werden,  A.\sa  ihm  dies  gelungen  ist.  Im 
zweiten  Theil  entwirft  Ingenieur  E.  Sc h r öd ter- Düsseldorf 
ein  Bild  von  dar  wirtha^aftlichen  Bedeutung  dea  Eisen- 
houeawewns  onter  ZogiuBdelegaag  miercuaaler  atatiMbdMr 
Tabellen  und  \f  r^l(icht  darin  die  Eisenpro<luc(ion  und 
Kohlen fnrdi  runt;  I'initchlanibi  mit  denjenitjen  der  anderen 
Stauten,  worauf  <  i  ;iuf  di-  W  ikebrsraittel  |1  .h  i  l  -ihnen  und 
Wasserst rasscn)  und  die  Arbcuervcrh*llni<>»<  in  Deutschland 
niher  eingeht.  Besonders  beiiK-rkenswerih  i.st  die  Thatmifhe, 
da»  dieEntwickclung  der  Eiscnindintrie  Nardamcrikaa  hi  dea 
letzten  Jafansdwten  ungeheuren  Schwankmeen  «nterworfisn 
war;  so  Ivetrug  die  Koheisenproduction  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1 892  bereits  g  Millionen  Tonnen,  wihreod 
im  Jahre  i8<)3  nur  niMli  7  Milliimrii  Tonnen  producirt 
wurden;  1895  waren  dann  schon  wieder  9'/t  M>ih(Xl*o 
Tonnen  erzeugt  worden.  Dazu  in  wohlthueadCII  OegtBIlU 
hat  lieh  die  Eisenindustrie  in  Detilschkad,  wem  aacfa  lang- 
mmcr  aododi  stetig  in  aoldwr  Wdae  anfiteigend  entwfckeh, 
data  in  Bezug  auf  die  EisenprtMluction  unser  Vaterland  beule 
an  dritter  Stelle  von  allen  iJUidem  der  Erde  steht.  Aach 
in  dieser  Auflage  ist  dem  Werk  ein  Anhang  bcigegcl>en, 
der  Aufsciüuss  über  die  Leistungen  der  deutschen  und 
luxembniiiMtea  HochofeB>  Schawiw»  uad  Fkweisenweriw 
giebt  B.C.  (»61] 


(AotfllbrBdie  Be<|irec]uuic  bebSlc  sich  die  Redaction  vor.l 

WilchiB,  Dr.  R.  Ah  Dk  X»fhtli*m  (qrUiacfae  Potr- 
methjjleBa  das  ErdOli)  nnd  ihre  Stellang  zu  anderen 

hydilbten  cykUichen  Kohlenwasierstoflen.  gr.  8*. 
(XVin,    158  S)     Braunschweig,  Friedrich  Vicweg 

&  Sohn.    Preis  f;  M. 

Alt-Prag.  80  Aquarelle  von  W.  Jansa.  Mit  Bq>lei^ 
teil  VBB  J.  Heraia  UBd  J.  Kamper.    Conplet  in 

ao  Lieferungen  von  je  4  BiMem.  Lieferung  I.  (S.  9 — 16, 
Tafel  5  —  8.)  Prag.  B.  Koct.  Preis  der  Lieferung 
4,50  M. 

Hecker,  Dr.  O.  Ucbtr  4$t  ßturtkaiting  Ar  Saumlte/e 
amtf  litH  Mttf€0Mh9p$Mchit9  BM$ßtr%  wigt^ntmit  ewv  Zfisi% 
Jena.  (Sonderabdnick  aus  der  Zeitschrift  für  Ver- 
mcatnngswesen  1901,  ileft  3.)  gr.  8°.  (16  S.)  Stuttgart, 
Konrad  Witt  wer. 

GuUtntagsckt  StummUung  DeuUeher  Jtnchtgeutae.  No.  30. 
Invalideavcfiieheniagtgtaea  vom  ■  3- Juli  1S99.  Text- 
Angabe  arit  AaaMtkaages  uadSadeegiiter  «oa  Dr.  E. 
V.  Woeddw,  Direcinr  ha  Rektauat  dta  InaarB.  Adle 
Aufbigc.    16".   iI.IV,  4M  S.)  Batfia,  J.  Galleaa«. 

l'reis  geh,  M. 
BuitOB,  W.-K.  FiihriaitioH  des  plagues  au  gelatinO' 
btmmure.  Tfaduaia«  de  G.  Hnbeiaon.  Mouvcau  tirage. 
(WfalkMhique  photogrifihique.)  8*.  (it  S.  at.  S  FiS-) 
Paris,  Quai  des  Gtaadi-Angnsiina  sSt  Gantfaler'ViDai*. 
Preis  0,50  Eres. 
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Die  Malaria  and  die  Malariaparasiten. 

Von  Dr.  F.  UnrLti-'«,  MOnchen. 
Mil  vier  AbbilduKKrn. 

Unter  einer  Fipideniie  verstehen  wir  das  nias,sen- 
haftc  Auftreten  einer  bestimmten  Kranklieitsfnrm 
in  einem  (;j;eoKraphisch  abgegrenzten  Gebiet.  Oft 
wandern  solche  Krankheiten  über  weite  Strecken 
der  Krde,  und  schon  seit  den  ältesten  Zeiten 
haben  sie  den  grössten  Eindruck  auf  die  Mensch- 
heit gemacht,  die  ältesten  l'eberlieferungen  be- 
richten uns  von  ihnen.  Gehören  doch  zu  den 
Epidemien  die  furchtbarsten  Krankheiten,  welche 
den  Menschen  befallen  können;  die  Schrecken 
der  Pest,  der  Cholera,  der  Blattern  und  des 
Typhus  werden  jedem  Kinde  schon  frühzeitig 
durch  die  Krzählungen  der  Aelteren,  durch  .Sprich- 
wörter und  volk.sthümliche  Redewendungen  bekannt. 

Es  ist  also  kein  Wunder,  dass  sich  schon  seit 
frühen  Zeiten  die  Phantasie  der  Menschen  und 
ihr  Forschungstrieb  mit  den  Epidemien  beschäf- 
tigt hat,  dass  man  versuchte,  sich  über  die  gc- 
heimnissvollen  Gewalten  aufzuklären,  welche  diese 
Krankheiten  in  so  fürchterlicher  Weise  von  den 
übrigen  unterscheiden.  Und  so  kam  man  deim 
schon  frühzeitig  durch  Beobachtung  und  Ueber- 
liefcrung  darauf,  unter  diesen  Krankheiten  zwei 
Kategorien  zu  unterscheiden.  Während  man  bei 
vielen   Epidemien  erkannte,   da<s  sie   sich  nur 


beim  Verkehr  der  Menschen  unter  einander  ver- 
breiteten, sah  man  andere  in  unheimlicher  Weise 
gleichsam  durch  die  I.uft  fliegen  und  sich  in  den 
verliorueiisten  Schlupfwinkeln  auf  Denjenigen 
niedersenken,  welcher  in  eitlem  Wahn  sich  vor 
dem  apokalyptischen  Reiter  geflüchtet  glaubte. 

Bei  der  ersten  Kategorie  von  Krankheiten 
erkannte  man,  da.ss  sie  sich  durch  Berührung 
von  Mensch  zu  Mensch  verbreiteten,  dass  ein 
Kuss,  ein  Händcdriick,  das  Trinken  aus  den» 
gleichen  Glase,  das  Schlafen  im  gleichen  Belle 
den  .Menschen  „ansteckte".  Ich  erinnere  nur  an 
die  vielen  Kinderkrankheiten:  die  Diphtherie  u.s.  w. 
Man  nannte  sie  in  Folge  dessen  contagiöse  Krank- 
heilen:  d.  h.  solche,  in  welcher  zwischen  dem 
Kranken  und  dem  von  ihm  „Angesteckten"  irgend 
eine  Berührung  stattgefunden  haben  musste. 

Unserem  Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  zu 
entdecken,  auf  welchem  Wege  die  Ansteckung 
vor  sich  geht,  und  unserer  Generation  sind  ja 
noch  die  Triumphe  in  frischester  Eriimerung, 
welche  die  Entdeckungen  und  Experimente 
Robert  Kochs  und  Pasteurs  der  medicini- 
schen  Wissenschaft  brachten. 

Aber  schon  in  den  früheren  Epochen  der 
Forschung  hatte  man  gemerkt,  dass  nicht  alle 
epidemischen  Krankheiten  sich  von  einem  Kranken 
auf  einen  Gesunden  direct  übertragen.  Man  hatte 
bei  gewissen  Krankheiten  ge.sehen.  dass  sie  gleich- 
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sam  qmmgweiBe  sieb  verbieiteii  können,  da»  sie  1 

in  der  fernstt-'n  I'insamkoil  den  Manschen  bofatloii 
könDcn.    Und  die  Flucht  vor  der  Pest,  welche  i 
einst  unsere  VoffiibreD  in  die  einsamsten  Wälder  | 
und  Gebirge  trieb,  erwies  sich  f^ewisscn  Formen 
von  Sendien  gegcuübcr  als  ohntnäclitig.  Man 
nannte  diese  Krankheiten  „miasmatische",  indem 
mao  sid)  vontoUte,  der  Krankheitsstoff,   das  I 
„Miasma",  verbreite  sidi  durch  die  Luit,  sei 
CS  nun  in  Form  jichädliclicr  Tlisc  (.<!er  snnstwic, 
und  ereile  den  Menscben  an  jeglichem  Urte. 

Die  Netizett  bat  aucb  für  reradiiedene  mias- 
matische Krankheiten  die  Bakterien  als  l'rheher 
nacbgcwiesen  und  j;ezeigt,  wie  that.s,u  hlich  m  der 
I.uft,  im  Wasser  oder  in  der  ¥.n\c  das  „Miasma", 
d.  h.  die  krankheitserregenden  Bakterien  sich  ver- 
breiten können  und  nur  auf  den  Menschen  lauern, 
um  in  iliiii  die  1ir:ii-iliii(!r  l\:.i:i'.!u-it  /u  it- 
zcugen;  ich  erinnere  nur  an  Typhus,  Wundstarr-  i 
knunpf,  Gelenkrheumatismus.  I 

Andere  Epidemion  aber  waren   imd  blieben 
räthselbafl;  man  sali  sie  kommen  und  j^'ehen  und  \ 
veriiii  •  liti-  nicht  zu  enträthseln,  welche  Pflanzen 
oder  ihicre  die  Erreger  der  Krankheit  seien.  , 
Denn  das  hatten  die  Entdeckungen  der  Rakterio-  > 
logen  mit  sich  gebracht,  dass  man  nur  noch  an 
einen  lebenden  Krankheitserreger  dachte,  so  dass 
man  eigentlkh  nur  noch  nach  den  Bakterien 
suLlite,   weMie  als  Erreger  der  Kiankhdt  zu  I 
brandmarken  seien.  | 

Zu  denjenigen  Epidemioi,  welche  sich  bis  hi 
die  neueste  Zeit  allen  FnträlhselungsverMiclien  ' 
spröde  entgcginstelUen,  geiiurtc  die  Malaria. 
Die  Malaria  oder  das  Sumpilieber  ist  bei  ans 
ja  eine  relativ  seltene  Erscheinung.  Aber  wir 
Alle  wissen,  dass  sie  in  Italien  eine  furchtbare 
Volkskrankheit  ist,  dass  sie  ganz  Südeuropa  als 
Plage  beherrscht  und  dass  wir,  je  weiter  wir  auf 
unserem  Erdbälle  gegen  den  Aeqtuttor  wandern, 
um  so  mehr  in  das  absolute  Herrschaftsgebiet 
dieser  vcrbreiletstcn  unter  den  klimatischen  Krank- 
heiten gcratlien. 

Die  Malaria  tritt  unter  mehreren  verschie- 
denen Formen  auf,  welche  aber  alle  gewisse 
gemeinsame  Eigenschaften  haben,  so  dass  man 
sie  von  jeher  gleichsam  als  Varietäten  des  über- 
geordneten Begriffes  Mabria  auflasste. 

Die    Malaria    zeigt    als   Krankheit  folgende 
Symptome,  welche  sie  sehr  scharf  von  allen  an-  t 
deren  häufigen  Erkraidnmgen  untendieiden:  Sie  | 
beginnt  meist  ganz   plötzlich   mit  Schüttelfrost, 
daran  schliesst  sich  ein  Hitzestadium  mit  einer 
1  empi-ratur  von  40  bis  41,5*  imd  daran  ein  | 
Scbweissstadium  mit  wieder  erniedrigter  Tempe-  i 
ratar.   Auf  einen  solchen  Anfall  folgt  eine  Pause  I 
von  ein,  zwei,  drei  oder  selten  vier  Taigen,  dann 
wiederholt  sich  der  Anfall  unter  den  niunUchen  1 
oft  verstärkten  Symptomen,  und  so  weiter,  dabei 
ist  als  Regel  constant,  da^vs  die  Krankheit  weiter 
verläuft,  wie  sie  «ingefangcn  hat:   also,  wenn  , 


zwischen  den  zwei  ersten  Anfällen  ein  fieber- 

freirr  'lag  liegt,  wiederhnlen  sich  die  Anfälle 
künftighin  immer  einen  um  den  anderen  Tag, 
wenn  nicht  eine  Neuinfection  eintritt,  ein  Fall, 
den  wir  vorläufig  ausser  Acht  lassen  wollen. 
Man  spricht  dementsprechend  von  einer  Quoti- 
diana  mit  täglichem  Anfall,  Tertiana  mit  An- 
fall an  jedem  dritten  und  yuartana  mit  Anfall 
an  jedem  vierten  Tag.  Alle  diese  Formen, 
welche  in  ihrrr  ( ief.ihrlii  hkrit  ganz  verschieden 
sein  köunca,  führen  unter  L'ntslaudcn  zum  Tode. 
Dabei  sind  also  das  Fieber  tmd  eine  typische 
Milzschwellung  die  Hauptsymptome,  von  allen 
Details  wollen  wir  hier  absehen,  l'nler  dem 
Xamen  Fieber  ist  auch  in  den  meisten  betroffenen 
Gegenden  die  Krankheit  allgemein  bekannt:  ganz 
allgemein,  denn  überall  dort  spielt  sie  als  cin- 
g.  m  sm  ;!!-  K:  ri:ikheit,  als  I\tu1etnie  eine  fürclilerliche 
Koltc.  In  Italien  sind  jedes  Jahr  mehrere  Millionen 
Menschen  malariakrank,  15  000  davon  sterben.  Für 
die  südlichen  Länder  I-Iurop.is  hatte  daher  die  Er- 
forschung der  Malaria  eine  unabsehbare  Bedeutung. 
Wir  Nordländer  intercssirtcn  uns  weniger  dafQr, 
denn  obwohl  in  Deutsehland  an  vielen  Orlen 
Malaria  zuweilen  vorkommt,  so  bekanntlich 
auch  in  München  und  in  dessen  Umgebung, 
spielte  sie  doch  niemals  eine  bedeutende  KoUe. 
Seitdem  wh*  aber  Colonien  besitzen,  welche  gerade 
die  Mainria  für  den  Furopu  r  fast  uiiliewohnbar 
macht,  wuchs  unser  Interesse  von  Jahr  zu  Jalir 
fSr  diese  Tropenplage.  Und  so  ging  es  andi 
den  anderen  europäischen  Staaten,  deren  Kauf- 
leutc  in  der  Fremde  unter  dieser  Krankheit  litten, 
deren  Colonien  durch  dieselbe  minderwerthig  er- 
schienen. So  war  denn  eine  grosse  Suche  von 
Seiten  der  Bakteriologen  und  Mcdiciner  nach 
dem  l'rreger  der  Malaria,  und  zur  allgemeinen 
Ucbcriasclumg  fand  ihn  1880  Laveran,  ein 
französischer  Arzt,  in  Form  eines  thierischeo 
Parasiten  der  rothen  Blutkörperi  hon. 

Bekanntlich  enthalt  uns4tr  Blut  aus.scr  wenigen 
weissen  Blutkörperchen  eine  ungeheure  Menge 
rothgclbor  linsenförmiger  Plättchen  von  nur  8  <i 
Durchmesser.  Dieselben  sind  die  \  ermittler  der 
Athmung  im  Organismus,  sie  schleppen  —  um 
mich  eines  Bildes  zu  bedienen  —  den  Sauersloff 
von  der  Lunge  zu  den  einzelnen  Thcilen  des 
Körpers,  uni  ihn  dort  .dizuladeii.  In  dii-seii 
rothen  Blutkörperchen  fand  nun  Laveran  seine 
Parariten,  und  Vide  nach  flun  haben  diese  Eni- 
deikunj;  besiätif^t.  Xacli  jahrelan;;em  Studium 
kam  man  schliesslich  so  weit,  festzustellen,  dass 
die  verschiedenen  Malariatypen  von  verschiedenen 
Parasiten  hervorgerufen  würden,  welche  der 
Gatttmg  Plasmodium  angehören.  .MIc  diese  zu 
betraLhten,  würde  zu  weit  führen  und  das  Bikl, 
welches  wir  uns  jetzt  von  der  ganzen  Krankheit 
madien  woUm,  nur  verwirren.  Wir  besdirinken 
daher  unsere  RetrachtunK'en  auf  <Ur  Teitianit 
das  lieber  mit  Rückfällen  an  Jedem  dritten  Tag, 
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wenn  anch  die  neuesten  Forschun^n  uns  die 
»mgeiMinnte  I'crriii  iosa .  ein  I'icluT  mit  tätlichen 
Kflclcfallen,  i  twns  ginauvr  kennen  tjelchrt  haben. 

BctraclUen  wir  einmal  die  l'intwickelung  des 
Tertianaparasiten  im  Blutkörperchen  auf  Grund 
des  jetzigen  Standes  unserer  KeanUii^sc  und 
vergleichen  wir  diese  Rotwidtelling  mit  dem  Ver- 
laufe der  Krankheit  Ktm  nach  der  Infection 
des  Blutkörperchens  finden  wir  in  demselben 
den  Parasiten  in  I'orm  fiiies  kleinen  KÜRiUhens, 
welches  allmählich  heranwächst,  einen  immer 
gfdaaeren  Raum  im  Innern  des  reiben  Blut* 
körperchens  einnimmt,  bis  es  schlie-^slich  fast  die 
ganze  Grösse  dcvselbi  n  erreicht  hat.  Während 
der  Körper  anfänglich  eitie  Kcringe  Beweglichiceit 
besaai,  wurde  er  allmiUiiicb  immer  atairer;  in 
seinem  Innem  schied  sich  nach  nod  nach  ein 

adiwär/li.  lies  Pigment        (Abb.  t,o^  A  u.  U). 

Hat  der  Parasit  die  dctinitive  Grösse  erreicht, 
so  dass  er  fast  den  ganzen  BIntkörper  ausfallt, 
so  befjinnt  er  sich  zu  vermehren.  Vorher  stellte 
er  siih  liar  als  ein  Korperclien  etwa  von  der 
Fonn  des  Blutkörperchens,  durchscheinend  und 
mit  feinen  Kömeni  verschiedener  Art,  darunter 
braunschwarzem  Pi^nnent  im  Innem. 
Er  besaiB  ungefähr  in  der  Milti-  , — ^ 
einen  lienlich  grossen  Zellkern  mit  > 
KemlESrperdien  (Abb.  308  Ä).  ( 

Auf  'lern   bi  /eii  ln;etrn  Stadium  \ 
nun  beginnt  der  Kern  in  eine  An- 
aahl  von  Todtterkemen  la  zerfallen :  ^ 
entsprechend  der  Zahl  dieser  Kerne  Bcbii 
tlieilt    sich    auch    der    I'arasit  in 
mehrere Sprösslingo,  weit  iie  je  nach  den  Aiti  ii  ver- 
schieden zahlreich  und  verschieden  angeordnet  sind 
(Abb.  108  n. 

Ist  die  rhcilLii;;;  ^mhz  ZU  Ende  ueführt,  so 
rücken  die  jungen  Parasiten  aus  einander,  iudcm 
sie  im  Centnim  des  von  ihnen  gebildeten  Kreises 
etneMas.se,  einen  Restkörper /urücklasscn.  welcher 
aus  unbrauchbaren  Substanzen  des  Mutterkörpers, 
besonders  dem  Pigment  u-  s.  w.  besteht  (Abb.  3  08  Z)). 

Um  diese  Zeit  ist  meist  schon  die  Substanz 
des  inficirt  gewesenen  rothen  Blutkörperchens 
vollkommen  aufgezehrt.  Die  letzten  Reste  seiner 
Masse  halten  die  jungen  Parasiten  nicht  mehr 
zusammen,  sie  fallen  aus  einander,  dringen  in 

neue  RI-.itkerpiTi  heti  ein,  und  jeder  einzelne  von 
ihnen  beginnt  von  neuem  den  ganzen  iuitwickelung.s- 
gang,  den  wir  soeben  geschildert  haben,  ein  Process, 
welchen  seine  Abki'immünge  wieder  .uifnehmen 
u.  s.  w.  l'nd  wie  mau  bis  viir  kur/.cr  Zeit  annahm, 
sollte  dieser  Process  in  in/initum  weitergehen,  bis 
entweder  der  Kranke  todt,  oder  die  Krankheit 
durch  die  eigenen  Kräfte  des  Kdrpers  oder  mit 
Hüfe  von  Medicuncnten  geheilt  war. 

Khe  wir  die  Enlwickelung  verfolgen,  wciclic 
nach  den  neueste«  Forschungen  die  Parasiten 
noch  weiter  einschlagen  können,  wollen  wir  uns 
ganz  kurz  klar  machen,  in  welcher  Weise  die 


I  Entwidcehmg  des  Parasiten  im  Zusammenhang  mit 

den  eigenartigen  .\eusserunßen  der  Krankheit  sic-lit. 
I  Betrachten  wir  eine  Fiebcrcurve  der  1  crtiana 
I  und  vergleichen  wir  die  den  einzelnen  Etappen 

entsprechenden  lüilwickelimgsstailien  des  Para.siten, 

.srj  bemerken  wir,  dass  im  Anfange  der  Infection 
I  eine  Keactiou  des  Menschen  noch  gar  nicht  zu 

constatiren  ist  in  den  Blutkörperchen  finden 
I  sich  junge  Parasiten,  dieselben  wachsen  heran, 

vermehren  sich  -      und  /ii  dii-ser  Zeit  setzt 
j  der  Kieberanfall  ein!  i£r  dauert  an,  während 
I  der  Zeit,  wo  die  Neuinfection  der  rodien  Blut- 
kör[ierchcn  stattfindet:   dann  nimmt  das  Fieber 
ab  und  setzt  erst  wieder  ein,  wenn  die  jungen 
I  Parasiten  zur  Vermehrung  kommen.    Und  die 
;  Entwickelungsdauer  ist  bei  den  Tertiana- 
parasiten eben  genau  48  Stunden. 

Was  für  l  rsai  hi'ii  es  speciell  sind,  vvelihe 
1  die  Bluttemperatur  erhöhen,  also  das  Fieber  herbei- 
führen, das  ist  im  einzebien  nicht  bekannt.  Jedenfalls 
müssen  es  giftige  Stoffe  sein,  wi'lche  bei  der  \'er- 
mehrung  des  Parasiten  und  bein»  Zerfall  des  rothon 
Blutkörperchens  frei  werden. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  klar,  dass  die 


Abb.  jo«. 


.Stunde  des  Fiebcranfalles  abhängt  von  der  Stunde 
I  der  Infection.     Das  Krankheitsbikl  kann  sich 
I  nat&lich  sehr  compliciren,  wenn  weitere  In- 
fectionen  hinzukommen:  wenn  al.so  ein  Kranker 
1  alle  4.8  Stunden  einen  Anfall  hat  und  er  wird 
'  an  dem  fieberfreioi  Tage  von  neuem  inficirt,  so 
wird  er  von  nun  an  jeden  Tag  einen  Anfall  haben. 
Iis  werden  in  seinem  Blute  zwei  Generationen 
I  von  Parasiten  lel>en,  von  denen  die  eine  immer 
erst  in  der  Mitte  ihrer  Kntwickelung  angelangt  ist, 
wenn  die  andere  bereits  dire  Sprö.sslinge  ausstreut. 

Ks  ist  kaum  niuhig,  noch  hinzuzufügen,  dass 
bei  der  (Quartana  der  Parasit  72  Stunden,  bei 
der  (  )uotidiana  nur  X4  Sttmden  zur  Entwickehmg 
braucht*!.  Die  (  omplicalionen.  welche  hier  noch 
auftreten  können,  durch  wiederholte  Infcctionen 
oder  durch  ('ombination  der  verscUedaien  Fieber- 
errcgcr,  kann  sich  Jeder  selbst  vorstellen. 

Soweit  war  die  Ijehre  von  der  Malaria  bis 
vor  ganz  kurter  Zeit  Man  kannte  also  das 
„Miasma",  man  wuaste,  wie  es  im  Kranken  aus- 
sah und  wie  es  da  wirkte.  Aber  wie  wurde  der 
gesunde  Mensch  angesteckt,  wie  verbreitet  sidi 

•)  Xeucrdinj^  nimmt  m.in  an,  wahrscheinlich  mit  Recht, 
dun  «t  keine  dirritc  'Jn  'tiilian.!  g>(^f>t,  sondern  dslS  jsde 
Quotidiana  darcb  Combinaiioncn  cizci^  sei. 
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der  AnsteckungsstoffP  Du  war  du  grosse  Rälhsel; 

«larin  war  man  noch  nicht  weiter  gekommen,  man 
konnte  noch  von  dem  „Miasma'*  reden,  wie  in 
alten  Zehen,  welches  sidi  in  Luft,  Wasser  oder 

I-Irdc  finden  konnte. 
Nur  die  Termino- 
logie der  Infections- 
weise  mr  wisseo- 
sdimftRcher  gewor- 
den ,  alles  Andere 

blieb  mystisch. 
Nach  den  Ana- 
loc;ien,  welche  die 
Wissenschaft  bot, 
suchte  nun.  expe- 
rimentirte  man,  um 
schliesslich  durch 
■  \  i.MÜsi  hf  Un- 
tersuchung zimiZiel 
/  I     i     /  «u  gelangen. 

/    \     \    4  I>"ß  Verbrei- 

^      \     \  tUQgsweisc  des 

Fiebefkeims  war 
immer  als  eine 
eigenartige  erschie- 
nen :  in  gewissen 
Städten  war  ein 
ThetI  fieberfrei,  dn  anderer  vom  Fieber  geplagt, 
ja  in  Häusern  konnti-  man  Fieberzimmer  von 
ganz  gesimdcn  Räumen  unterscheiden.  Man 
wiuste,  dass  das  Miasma  sidi  nur  eine  ge- 
wLsse  Strecke  über  den  Krdboflcn  erhnb,  «o  dass 
z.  II.  in  der  Canipagne  ilujcnig<'ti  .Menschen, 
welche  mebrere  Meter  über  dem  Erdboden,  etwa 
auf  Plattfonnen,  schliefen,  vom  Heber  verschont 
blieben;  denn  während  des  Schlafes  irt  die  An- 
steckun^sgcfahr  am  grössten.  Zoologi.sch  lag  das 
Räthsel  hauptsäcbli«^  in  dem  Umstände,  dass  der 
ninuit  in  der  gesdilossenra  Blntbahn  lebte  and 
da.ss  tnan  keinfDauerforrnen  von  ihm  kannte,  welche 
aut  irgend  l  im-  Wci-o  den  Wirth  verlassen  konnten. 

Schon  die  .\lten  waren  auf  den  (icdankcn 
gdunnmen,  in  den  Stechmücken,  den  Mosquitos. 
die  Ursache  der  Uebertragung  zu  vermuthen.  Dies 
ist  eine  Idee,  welche  unter  den  Naturmenschen 
alier  Gegenden  verbreitet  ist;  so  fand  Koch, 
dass  die  Neger  Ostafirikas  sogar  ISr  Fieber  nnd 
Stechmücken  ein  und  dasselbe  Wort  gebraurhen. 
Aber  die  wissenschaftliche  Forschung  war  dieser 
Annahme  nicht  geneigt:  fand  man  doieh,  dass  die 
Blutparasiten,  wenn  man  gewöhnliche  Stechmücken 
an  Malariakrankcn  saugen  Hess,  im  Darm  des 
Insektes  mit  den  rothea  Blvdidvpercben  verdaut 
wurden.  Auch  war  es  mcbt  in  erklären,  wie 
denn  an  allen  Orten  Stechmücken,  aber  nur  an 
bestimmten  (Vten  .Malaria  zu  linden  sein  sollten. 

Da  brachte  mit  einem  Male  eine  iüttdeckimg  des 
englischen  Arnes  und  Forschers  Manson  nenes 

I  etx  n  in  die  rntersuchunK  der  l'rage.  1  )ieser 
halte  nämlich  entdeckt,  dass  ein  Wurm,  welcher 


Abb,  jio. 


im  Hlut  des  Menschen  vorkommen  kann  und  in 

dem  Hef;i!K  neu  jene  furchtbare  Krankheit  hervor- 
ruft, welche  unter  dem  Namen  ICIephantiasis  be- 
kannt ist,  durch  Mosquitos  verbreitet  wird.  Der 
Mosquito  .saugt  das  Blut,  die  Würmer  entwickeln 
sich  in  dem  neuen  Wirth  weiter,  bis  derselbe 
siirl  '  il.ibci  fällt  der  Mosquito  meist  beim  oder 
nach  dem  Eierablegen  ins  Wasser,  so  dass  die 
Wärmer  mit  dem  Trinkwasser  von  Menschen 
wieder  aufgenommen  werden  können*). 

Klansons  Entdeckung  wies  der  Malaria- 
ferschung  den  Weg,  «eicher  auch  nach  einigen 
Irrungen  gefunden  wurde.  Die  wichtigen  Fnt- 
deckungen  dieser  I^ioche  knüpfen  sich  an  die 
Namen  Ross,  Grassi  und  Bignami. 

Ross,  ein  englischer  Militärarzt  in  Indien, 
fand  zuerst,  dass  der  Parasit  der  Vogclmalaria, 
welLliei  sehr  demjenigen  der  menschlichen  Malaria 
ähnelt,  sich  im  gewöhnlichen  Mosquito  lebend 
erhält  und  dort  in  dgendifimlicfaer  Weise  um- 
wandelt, um  die  Neuinfeotion  zu  vermitteln.  Er 
fand  aucli  bereits  eine  Reihe  von  I  hatsachen, 
welche  eine  ähnliche  Fntwickelung  bei  dem  Fieber- 
plasmodium des  Menschen  wahrscheinlich  machten. 

G  rassi  war  es  beschieden,  in  genialer  Weise  die 
einfache  Lösung  des  ganzen  Räthsels  zu  finden.  Dies 
besteht  darin,  dass  nicht  die  gemeine  Schnake  die 
Krankheit  überträgt,  sondern  eine  etwu  seltenere 
Form,  wek  lie  aber  gerade  in  den 
Fiebergegenden  weit  verbreitet 
ist,  während  dort  die  gewöhnliche 
Stechmücke  nicht  selten  fehlt. 

Neben  unserer  gewöhnlichen 
Schnake ,  Gelse ,  Stechmücke, 
dem  gnuien  Mosquito  oder  «le 
sonst  die  verschiedenen  Arten 
der  Gattung  l  'iiUx  genannt 
werden,  finden  sich  überall  auch 
Arten  der  Gattung  Afupkelts, 
welche  sich  nur  durch  die  ver- 
schieden gearteten  Taster  und 
durch  die  Fleckung  ihrer  Flügel 
von  Culex  unterscheidet, 

Sic  haben  eine  andere  Lebens- 
weise als  die  Cwälv -Arten:  ihre 
Larven  leben  hauptsächlich  in 
den  kleinen,  oft  austrod^nenden 
I  limpeln,  und  sie  sind  es  haupt- 
sächlich, welche  Nadits  die  Be- 
hausungen des  Menschen  auf- 
suchen. .\uch  flie^'cii  ^ii-  nie- 
mals hoch  in  die  Holte,  suiideru 
halten  sich  mit  Vorliebe  wenige  r/avtgtr  /  mü  Je» 
Meter  über  dem  Erdboden  aut  ^>^7"° 

E»  giebt  eine  ganze  Reihe 

von  .'\rten  m  ih  .  hm/Ju/i-i ,  weli  he  in  den  ver- 
schiedenen (legeiiiien  <lie   \nstei  kung  vernntli'in. 

•|  <ir.i55i  glavibt  \i!ir<K'ns  nach  seinen  allcrnfin-stco 
fntfrsiichungcn  Jic  fi  I  utrj^ung  auch  dic^rr  Parasiten 
durch  den  Stich  der  Mosciuitos  annehmen  zu  dürfen. 


Dum  TOn  AMe^hfla 
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Auch  bei  vm.%  sind  einige  derselben  verbreitet: 

kh  seihst  fiiiK  hier  hei  München  schon  wii^dcr- 
holt  den  AnophtUs  claviger  L.  (Abb.  J09),  welcher 
nach  Grassi  in  Italien  der  wichtigste  Ueberträger 
der  \falaria  ist.  Natürlich  sind  in  Amerika,  in 
Afrika,  in  Indien  immer  wieder  andere  Arten  als 
die  Schuldigen  festgestellt  worden. 

In  welcher  Weise  geht  aber  die  Uebertcagung 
vor  sich?  Ell  vfH  dies  ein  »emNch  compUcirter 
W'ri;.  ilriiii  der  Parasit  durchlebt  in  der  Schnake 
eine  Generation  seines  Daseins,  welche  sich  sehr 
eiheblich  von  derjenigen  im  Bhit  des  Menschen 
ihrem  Aussehfii  narl;  i:iitrr<rhiidi't.  l'rn  dies 
richtig  /II  verstehen,  nms.sen  wir  uns  daran  er- 
iiniern,  dass  auch  bei  anderen  Par;<i>iten  ein 
derartiger  Gencratiunswechsel  mit  gleichzeitigem 
Wirthswechscl  keine  Seltenheit  ist.  Man  denke 
nur  an  den  l^andwiinn  des  Menschen,  welcher 
als  Finne  im  Schwein,  an  den  Bandwurm  des  1 
Hundes,  welcher  ab  Pinne  im  Hasen  lebt.  I 

Die  Verhaltnisse  beim  Kfalariaparasiten  sind  aber 
fast  noch  complicirter  als  bei  den  Bandwürmern;  ^ 
denn  es  tritt  sa  einem  Vorgang  geschlechtlicher  j 
Vermehrung  noch  eine  ungeschlechtliche  hinzu. 

Schon  lauge  halte  man  im  Blut  der  Fieber- 
kranken neben  den  oben  geschilderten  Formen 
des  Parasiten  noch  weitere  gefiinden,  wekhe  man 
sich  nidit  recht  erklSren  konnte.  Es  waren  dies 
halbmondförmige  Körper,  tlnils  ikkIi  lu  den 
rothen  Blutkörpem  gelegen,  theils  schon  aus 
denselben  herausgeiallen.  Dieselben  kann  'man 
im  mikroskojiischen  Präparat  unter  dem  Kinfluss 
der  I.uft  .sich  m  zweierlei  Producte  verwandeln 
selirn:  in  kugelige  Mas.sen  oder  in  fadenförmige, 
geissclartig  schwingende  Gebilde.  Da  man  sie  nur 
unter  diesen  Umständen  oder  in  fortgeschrittenen 
Kiankheit<<fallen  auch  im  Blut  kannte,  so  hielten 
die  Meisten  sie  für  Degenerationsformen. 

Jetzt  aber  wissen  wir,  dass  es  normale  Pro- 
ducte sind,  und  zwar,  da>s  die  lieiden  Rildungen 
so  zu  sagen  die  beiden  Geschlechter  des  Para- 
siten darstellen.  Wir  können  jene  Kugeln  den 
Eiern  der  hiihert  n  Thiere  vergleichen  und  die  [ 
Gcisseln  den  -Sameuthiercheu.  Und  wie  überall 
im  Reiche  des  Lebenden  die  Befruchtung,  d.  h. 
der  Zusammaotritt  von  Ei  and  Samen,  eine  neue 
Epoche  der  Entwfdcelong  bedeutet,  so  auch  hier. 

Wir  sehen  aber  die  Refruchtuii^  iiienuils  im 
Blut  des  Fieberkranken  vor  sich  gehen,  sondern 
ausscMtessKch  im  Dann  des  Mosquitos.  Dabei 
scheint  haupt.säehlich  der  rdiei-tritl  in  eine  neue 
Flüssigkeit  den  Reiz  zur  Befruclilung  zu  bedingen, 
zu  gldcher  Zeit  ist  eine  gcwi.<;se  Temperatur  dazu 
nothwendig.  Ist  dieselbe  zu  hoch,  so  tritt  kerne 
Befruchtung  ein,  ist  sie  zu  niedrig,  so  werden  die 
Parasiten  .schnell  vom  Darm  des  Mosquitos  verdaut 

Die  Befruchtung  geht  so  vor  sich,  dass  je 
eine  der  beiden  Bildmigen,  also  Kugel  und 

(leissel,   mit  einander  versehinel/eii.     .\us  ihrer 
\'crciniguug  geht  ein  würmdicnfornuges  (iebildc  | 


hervor,  welches  sich  alsbald  in  eine  Epithelzelle 

des  Mückendannes  einbohrt.  Dort  wächst  es 
heran,  geräth  dann  in  die  darunter  hegende 
Schidit  der  Darmwand  und  nimmt  stark  an 
Volumen  zu.  Fin  Darm,  d.  h.  luir  der  erweiterte 
Ilieil  des  Miltckiariiis,  welcher  als  Magen  dient, 
kann  auf  seiner  .A.ussenflächc  ganz  mit  den  Kugeln 
bedeckt  sein,  in  welche  sich  der  Parasit  nun  ver- 
wandelt: nun  hat  deren  schon  fünfhundert  an 
einem  Dann  gezählt  (s.  .\bb.  3 1  o). 

b  diesen  Kugeln  geht  bald  wieder  ein  sehr 
lebhafter  Vermehrungsvofgaog  von  statten,  dessen 
Resultat  die  Bildung  einer  ungeheuren  Menge 
ganz  kleiner,  etwa  pfriemenformiger  (iebilde  ist, 
welche  Sporozoiten  genannt  werden  (Abb.  311). 
Diese  fallen  aus  den  Kugeln  in  die  Leibes- 
höhle der  Mücke.  Dort  gerathen  sie  unter 
den  Linfluss  einer  chemischen  Kraft,  welche  sie, 
wie  der  Magnet  das  Eisen,  widerstandslos  in  die 
Speicheldrflaen  des  Mosquitos  führt. 

Nun  lassen  bekanntlich  alle  Slei  hHiegeii  beim 
-Stechen  etwas  von  ihrem  Speichel  in  die  Wunde 
fliessen.  Dieser  ist  es  ja,  welcher  das  onangendune 
Jucken  und  die  Schwel- 
lung veranlasst.    Mit  Att.ji». 
diesem  Speicbd  presst 

die  Mücke  nnn  naftfir- 
lich  audi  ehe  Anzahl 

jeniT   feinen  Fieber- 
keimchen  in  die 
Wtmde:    diese    gc-  }  ^'^li^'uni       y  v^  i 
rathen   sofort  in  das   f  ) 
Bhit,  ergreifen  Besitz  j  ' 
von    einzelnen  Blut- 
körperchen, und  der 
Cycltis  ist  geschlossen: 
der  Kreislauf  beginnt 
von  neuem  mit  den 
oben  erwähnten  Kör- 
perchen. Haben  meh- 
rere Theilungsfolgcn 

stattgefunden,  so  dass  hinreichend  viele  Parasiten  im 
Blut  vorhanden  sind,  also  nach  n)ehrnials48  .Stunden 
bei  der  Tertiana,  so  tritt  der  erste  Kieberanfall  ein: 
gewöhnlich  sind  es  6  bis  12  Tage,  welche  vorher 
vergeben  mfisien,  die  sogenannte  incubationszeit 
So  sdien  wir  jetzt  die  Lebensgeschidite  des 
Malariaparasiten  in  ihren  Hauptzügen  klar  vor 
imseren  Augen  daliegen;  Einzelheiten  sind  ja 
nodi  sn  erforsdien,  aber  diese  sind  rdativ  tob 

geringerer  Hedeutunp. 

("nd  nun  kann  der  Kampf  mit  dem  bo- 
kannten  Gegner  mit  neuer  Hofihung  beginien> 
der  bisher  gegen  das  mjwtiscbe  Miasma  ge- 
führt wurde  und  daher  erfolglos  war.  An  allen 
Enden  der  Welt  Ist  er  denn  c  il  I.  mit  eraeutt  r  Kraft 
aufgenommen  worden,  und  wir  dürfen  jetzt  allmäh- 
fich  hoffen,  der  Malaria  ebies  Tages  Herr  zu  werden. 

Wie  das  allerdings  prM  liehi-n  wird,  ist  no(  h 
nicht  sicher.  Jedenfalls»  streben  alle  Forscher  daliin, 
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ihr  auf  dem  Wege  der  Prophylaxe  zu  beg^fnen. 

Die  Ausrottung  der  A'i'f/if/r-.  und  ifircr 
l.arvfii  scIuMiit  sehr  schwifri^'  und  Vfisprichl 
\venif(  Frfol^.  l'ui  so  mehr  hoffen  Grassi  und 
Koch  von  jfolgendem  Vor^'ehea:  indem  man  in 
einer  Fiebersaison  womöglich  alle  FieherfSlIe 

heilt  und  zugleich  neue  Infcctinncn  verhütet.  Mit 
dem  Chüiin,  welches  um  ja  eio  so  ausserordentlich 
gutes  Mittel  zu  diesem  Zwedie  bietet,  vciliindere 
tnau  die  Tnfectinn  (1er  Mosquitos  und  d.iinil  die 
Möglichkeit  einer  neuen  l  eberlragung  auf  den 
Menschen.  Zu  gleicher  Zeit  bewahre  man  durch 
Netze,  llandsuhuhe  u.  dergl.  die  Menschen  vor 
den  Sticlien  der  Musquitos.  D:ls  mag  ja  für 
länder  wie  ludien,  wo  die  Malaria  eine  Saison- 
kraakhcit  ist,  einige  Aus&ichtcn  haben;  in  den 
Tropen  wird  es  wohl  wenig  fhiditen. 

1  ):i   \\':'I:-IJ   rliiT    rl:i;^e    Urur   ! 'n  >  !  i.u  !.t  i  ll;^t  1: 

von  Koch  eitifii  Weg:  er  fand,  dass  m  ( '.st- 
arrika  die  Küsten bewohncr  für  Malaria  un- 
emjifänglich  siiui,  wahrend  die  Gebirgsbewohner, 
in  deren  Gebiet  es  keine  .\nof>hflei  und  keine 
Malaria  giebt.  für  die  Krankheit  "-ehr  empfäng- 
Uch  sind.  Diese  natürliche  Immunität  hält  Koch 
nach  seinen  Erfahrungen  in  Neuguinea  für  eine 
Fo!^e  da\on,  dass  die  Kinder  an  d<T  Malaria 
eikrankcn,  das»  die  Malaria  also  in  den  Tropen 
eme  Kinderkrankheit  sei.  wekhe  SKh  in  Bezug 

;iuf  Immunität  ebenso  verhalte,  wie  unsere  Kintler- 
krankheiten.  Wo  es  aber  eine  natürliche  Im- 
nuinität  giebt,  da  kann  man  hoffen,  einmal  die 
Wege  zur  künstlichen  Immunität  zu  finden. 

Das  sind  HoflTnungen  der  Zukunft ,  mit 
denen  wr  uns  nicht  näher  besi  häftigen  wollen. 
Was  sie  aber  bedeuten,  muss  Jedem  klar  sein, 
weldier  weiss,  dass  die  Malaria  fast  die  einzige 
Urtadie  ist,  welche  dem  luircii.ier  die  (lauernde 
Ansiedelung  in  den  I  rocen  umnoglich  maclit 
Weldie  Perspectiven  würden  sich  vor  allem  uns 
Deutschen  eröffnen,  denen  bei  der  I  heilung  der 
Krdc  nur  diejenigen  (Ulonieu  übrig  blieben, 
welche  die  Malaria  verschlossen  hielt  imd  zum 
grösstCD  Tbcil  noch  verschlossen  hält. 

Den  Zoologen  erfüllt  es  mit  gerechtem  Stolz, 
dass  rs  .•■ein<'  Wis^cii-i daft  war,  welche  die 
Lösung  dieser  grossen  l'Vagc  brachte.  Allerdings, 
nidit  die  Arbeit  eines  Einzigen  hat  das  Problem 
ge!(i--t:  es  wäre  nidit  mt'glieh  gewesen,  .Mies  läge 
nicht  so  klar  vor  uns,  wenn  nicht  die  Hiologie  seit 
der  Zeit,  wo  man  zum  ersten  Male  den  Malaria- 
paraaiten  fand,  sich  zur  jetzigen  Hohe  entwickelt 
hatte.  Alles,  was  man  seitdem  über  den  Para- 
sitismus -  iiaiiz  allgriiicin  geiionunen  — ,  über  die 
Befruchtung,  über  die  J-ebeiiswcise  der  niederen 
Organismen  erfahren  hat.  alles  Das  zusammen 
genommen  hat  zur  I  i  'sinig  der  Krage  beiueiragen. 

Und  (la-^  ist  es  auch,  was  man  jenen  Ba- 
nausen entgtgen  halten  kann,  welche  stets  nach 
dem  Nutzen  der  Wissenschaft  fragen:  hier  k>>nnt 
ihr  -    wenn  ihr  niehl  verliehen  wollt,  das>  die 


)  Wissenschaft  sidi  selbst  Zweck  genug  ist  —  ein- 
si  lien,  wie  jedes  Glied  des  Wis.sens  jedeiti 
Problem ,  welches  im  Bereich  der  Wissenschaft 
liegt,  dienen  muss.  Jedes  neue  I.icht,  welches 
am  Himmel  der  Wissenschnft  aufleuchtet,  fügt 
seinen  Strahl  zu  den  früheren  hinzu  und  hiHt 
das  Dunkel  des  Rätludbafken  aufknhellen. 

_____  '''"j 

i 

Ameiikanisoho  Dynamit-  und  Oathmann- 
OstobOMM. 

W>\,   J.  IN  Kit, 

Die  Amerikaner  stehen  seil  langen  Jahren 
unter  dem  Banne  der  —  fixen  Idee,  mit  stoss- 
empfindlichen  Sprengstoffen,  wie  Dynamit,  Spreng- 
gdatine,  SchiesswoUe  u.  dergl.,  gefüllte  Hohl- 
gcschosse  aus  Kanonen  mit  grosser  Anfangs- 
■  I  liwi:i(ligkeit  ohne  (lefahr  fiii  die  Grsihiiiz- 
bedienung  zu  schiessen,  um  die  grosse  Sprengkraft 
solcher  Geschosse  besonders  gegen  Schiffe  zur 
Wirkung  zu  bringen.  Die  Ge-ichichte  aller  zu 
diesem  Zweck  in  Amerika  unternommenen  Vcr- 
i  suche  würde  eine  Stattliche  Reihe  von  Bänden 
füllen,  wie  die  dafiir  veraingabten  Geldsummen 
ein   recht  ansehnliches  Vermögen  ausmadien. 

l)ie-ei  I.lee  ist  III  der  '1  hat  eilK-  i'i  de;  Gi-srlilehle 

der  Krtiudungcu  der  Neuzeit  beispiellos  dastehende 
Menge  Geistesarbeit  mit  einer  Beharrlichkeit  tmd 

Hingabe  zugewendet  worden,  die  bei  der  so  sehr 
auf  das  Praktische  gerichteten  Denkweise  dei  .Vmcri- 
kaner  um  so  mehr  in  Krstaunen  .sc^tzen  mu.ss,  als 
alle  ihrethalben  bisher  stattgehabten  Versuche  er- 

I  folglos  geblieben  sind  und  derselbe  Zweck  auf 
andere  Weise  mit  günstigerem  Erfolge  sich  erreichen 
lässt  Kaum  beginnt  sich  die  Ueberzeugung  von 
der  Erfolglos^eit  der  einen  Erfindimg  Bahn  xu 
brechen,  so  tritt  bereits  eine  .andere  an  ihre  Stelle. 

j  l])en  grössten  Erfolg  halte  bisher  Zalitiski 
mit  seiner  Dynamitkanone,  die  ihren  Namen 

!  dem  mit  Dvnauiit  eefülllen  GesdlOSS  verdankt, 
das  mittelst  Dnu  klnlt  f«  irtgeschlcudert  wird,  deren 
Stoss  ela>tis.  ,ii:t  il,i>  (  ii'Sihus.s  wirkt  als  der 
Gasdruck  des  Pulvers,  Die  Versuche  mit  den 
Druckluftgeschützen  begannen  bereits  1884  und 
haben  den  l'-rfoii;  i;eh.djt,  das.s  sor  einigen  jähren 
drei  solcher  Geschütze  zur  Hafenvertheidigung 
Ton  New  York  in  Sandy  Hook,  eins  auf  Fisdiers 

'  Island  und  eins  in  Port  Royal  für  schweres  Cield 

I  aufgestellt  worden  sind.  General  Wilson,  Chief 
of  i;ngineers,  sagte  vor  einigen  Monaten  von 
diesen  Batterien,  sie  .seien  kostspielig,  complic-irt 
und  wirkungslos.  Wir  dürfen  hinzufügen,  dass 
sie  wirkungslos  sind  durch  allzu  geringe  Treff- 
fähigkeit Denn  dass  die  mit  227  kg  Dynamit 
gefulhen  (icschosxe  eine  grossartige  Wirkung 
ausüben  können,  verstellt  sich  von  selbst.  Das 
bi;statigeu  auch  die  Berichte  über  das  Seegefecht 
bei  Santjago  de  Cuba.  Die  vom  Dynamitkreuaer 
Veiin  iui  geschleuderten  Geschosse  zeigten  in  ver- 
einzelten 1  allen  grossartige  Sprengwirkung,  jedoch 
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ohne  iigend  welchen  Schaden  anstirüliteD,  weil 
sie  nie  dahin  trafen,  wohin  aie  gerichtet  waren. 
Von  der  Dracklaft  als  Treilmitttel  und  dem  ihr 

angci)asstcn  ("leschoss  konnte-  man  auth  nichts 
Besseres  verlangen.  Die  Versuche  zuni  Schiessen 
von  Geadxtsaen  mit  stoßempfindlichen  Spreng- 
ladungen aus  Pi!!vi  r,.'i  si  hütjien  sind  auch  nie  auf- 
gegeben und  durch  die  iJruckluftgcschütze  von 
Zaiinski  und  Anderen  nicht  aufgehalten  worden. 

Unter  diesen  Versuchen  haben  die  mit  Gath- 
mann-Geschosscn  in  den  letzten  Jahren  besonders 
viel  von  sich  teilen  ^cinaclit,  und  es  hat  audi 
nicht  an  deutschen  Blättern  gefehlt,  die  imbewusst 
für  diese  amerikanische  Hifndmig  Reklame  ge- 
niaclit  li.iben.  Die  meisten  derartigen  Erfindungen 
bezweckten,  den  Stoss  der  Pulvergdse  auf  das 
(ieschoss  beim  Abfeuern  des  Geschützes  elastischer 
wirken  zu  lassen,  als  is  sonst  geschieht.  Man  I 
ging  dabei  von  der  Aniialmie  aus,  dass  es  auf 
.solche  Weise  möglich  sei,  das  Kxplodiren  des 
Sprengstoffes  trotz  seiner  Stossempfindlicbkeit  tu 
vermeiden;  die  Erfähningen  haben  äese  An- 
nahme jedoi  h  niiht  bestätigt.  Gathmann  schlug 
deshalb  einen  anderen  Weg  ein,  er  wählte  nasse,  | 
bis  js  Procent  Wasser  enthaltende  Sdueaswolle  | 
als  Sprengladung,  die  allerdings  einen  hohen 
Grad  von  L'nemphndlichkeit  gegen  Stoss  besitzt, 
aber  nach  den  bisherigen  Ki  fahrungen  noch  keine.s- 
wegs  als  stosssicher  gelten  kann.  Sie  bedarf 
zu  ihrer  Detonation  einer  Zwischen-  oder  Zünd- 
laduiig  aus  trockener  Schiesswolle,  die  vom  Deto- 
nator, einem  mit  einer  starken  Ladung  von  Knall- 
quecksUber  gefällten  Zündhütchen,  znnädist  zur 
Kxplosion  gebracht  w  ird  und  dann  dieselbe  auf  die 
nasse  Schiesswollladuug  übertragt.  Dieser  Vorgang  i 
wird  dadurch  eingeleitet,  dass  der  Zünder  auf 
inechanischetti  \Ve^,'c  oder  in  ;>,hf!erer  Weise  den 
Detonator  entzündet,  in  1  ieutsclihind  hat  man 
mit  ua:sser  Schiesswolle  in  Blechbüchsen  gefüllte 
Granaten  von  sechs  Kalibern  Länge  mit  gutem 
Krfolg  ans  Mörsern,  aber  nie  ans  Kanonen 
mit  grosser  .\iir<ingsi;escli«'inrligkeit  geschossctt 
von  Förster  hat  kleine  Schiesswoilprismeu  in 
der  Granate  durch  lünguss  von  Cainaubawachs 
festgelagert  und  mit  solchen  Ttranaten  mite  V.r- 
folge  auch  beim  Schiesseu  aus  Kanonen  gehabt, 
aber  ihre  Sprengkraft  hatte  durch  die  Zwischen- 
füllung  nicht  unerhebliche  Einbusse  erlitten. 
Gathmann  verwirft  solche  Beschränkimg  vmd 
>  scheint  die  Stosssiclicrheit  der  nassen  Schies-s- 
wolle  vorauszusetzen,  denn  er  hat  keine  Vor- 
kehrungen zur  elastischen  Uebertragung  des  Stesses 
auf  ilas  Gescbiiss  getroffen.  Seine  hauptsäch- 
lichste Befürchtung  scheint  sich  auf  Kohrkrepirer 
zu  beaehen,  die  durch  vorzeitiges  Wirksam- 
werden des  Aufschla^züiiilers  beim  Abfeuern  ent- 
stehen können.  L  m  sie  zu  verhüten,  hat  er  den 
Detonator  Inneriialb  des  Zünderkörpers  in  emer 
Schla^^tammer  angeoidoetf  die  gasdicht  geschlossen 
und  ao  CmI  sein  soll,  daaa  sie  durdi  die  Explosion 


des  Detonators  nicht  gesprengt  werden  kann.  — 
Bei  den  früheren  Constructionen  lag  der  ganze 
Zünder  im  Innern  des  Geschosses,  sein  Detonations- 
rauin  war  von  der  mit  der  Zündladung  gefüllten 
Kammer  getrennt.  Es  scheint  jedoch,  dass  diese 
Einrichtung  nidit  die  nöthige  Sicherheit  gewährt, 
denn  neuerdings  hat  Gathmann  den  Theil  des 
Zünders,  der  den  Detonator  mit  Züudladung  ein- 
schliesst  imd  der  die  Form  efaier  cjdindrtodien 
(lickwandigei;  K;ip-el  hat,  so  angebradit,  dass  er 
xanz  nach  lunteii  aus  dein  Gesehoss  liinausragl. 
Nur  die  Schlagkamniersperre,  die  .sich  erst  dann 
.selbstthätig  öffnen  und  dem  Feuer  der  Zündladung 
den  Weg  zur  Sprengladung  frei  geben  soll,  wenn 
das  Gi-selutss  die  Geschützmündung  verlassen  hat, 
liegt  innerhalb  des  Geschossbodeus.  Diese  Ein- 
richtung ist  getroffen  worden,  danrit  bei  einer 
Detonation  des  Aufschlagzünders  unil  der  Züud- 
ladung im  Geschützrohr  die  Sprengladung  <]i  s 
Ge8cbos.ses  nicht  in  Kfitleidenschaft  gesogen  werde ; 
denn  die  Schlagkammenperre  soU  so  gasdicht 
absdiliessen  und  so  fest  sein,  dass  das  Kener 
der  Zündladung  durch  dieselbe  keinen  Wen  zur 
Sprengladung  findet  oder  sich  schaffen  kann,  so 
lange  sidi  das  Gesdwss  noch  im  Rohr  befindet 
Von  einer  .späteren  Zündung  und  einer  Spreng- 
wirkung des  Geschosses  kami  natürlich  keine  Rede 
mehr  sein,  wenn  Detonator  »md  Zündladung  bereits 
im  Geschützrohr  verbrannten,  das  Cieschoss  geht 
dann  blind.  Auch  dieser  neueste  Zünder  soll  bei 
den  Versuchen  eine  sehr  unregelmässige  und 
keineswegs  einwandfreie  Thätigkeit  gezeigt  haben. 

Die  ^richtung  des  Zünden  bildet  daher  den 
Schwerpunkt  der  lirlindung  Gathm  anns,  die  ihm 
durch  mehrere  Patente  geschützt  ist.  Es  muss 
auch  anerkannt  werden,  dass  viel  Geistesarbeit 
darin  verkörpert  ist.  Da.^s  damit  aber  das  Pro- 
blem des  für  die  Geschützbedienung  gefahrlosen 
Gebnnidis  der  Sdüesswollgranatcn  aus  Kanonen 
mit  giMier  Anfangsgeschwindigkeit  gelöst  worden 
■ei  oder  selbst  gelöst  werden  kam,  muss  auf 

Grund  der  liisherigen  Krfahrungen  bezweifelt 
werden,  denn  die  Zündcrconstruction  hat  mit  der 
Stossempfindlicbkeit  der  nassen  Schiesswolle  nichts 
zu  thun.  Dies  scheint  durch  statlgehalite  Kohr- 
krepirer bei  den  Versuchen  Gathmanns  be- 
stätigt zu  werden,  vorausgesetzt,  dass  der  Zünder 
seine  Schuldigkeit  that!  £in  amerikanischer  Ver- 
suchsbericht spricht  idch  audi  in  diesem  Sinne 
aus,  indem  er  sagt:  ,,Die  bisher  mit  Gathmann- 
Geschossen  gemachten  Versuche  haben  gezeigt, 
dass  grössere  Mengen  «orgfiltig  angefeuchteter 
Schiesswolle  unter  ijewissen  rmst.anden  mit 
massigen  Geschwindigkeiten  und  uiciit  sehr 
hohen  Gasdrücken  verfeuert  werden  können  und 
d<Tss  ein  Zünder  mit  Schlagkammcr  construirt 
werden  kann,  der  verbindert,  das«  das  Gesehoss 
krepirt,  wenn  der  Zünder  vorzeitig  detonirt." 
Diese  Möglichkeiten  sind  längst  bekannt,  aber 
sie  losen  tücht  das  aufgestellte  Problem. 
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Da  es  <iathinanti,  wie  allen  AmcrikaitcrD, 
die  sich  mit  derariipen  Versuchen  beschäftiii^ten, 
dämm  zu  ihuii  ist,  recht  grosse  Mengen  Spreng- 
stoff durch  das  Gcschoss  an  das  zu  zerstörende 
Ziel  tragen  zu  lassen,  so  begann  er  seine  Ver- 
suche mit  einer  30,5  cni-Kanonc  und  7  Kaliber 
langen  Geschossen,  die  qo  bis  136  kg  nasse 
Schiesswollc  enthielten.  Weil  diese  Geschosse 
wegen  ihrer  grossen  Länge  schlechte  Treff- 
ergehnisse hatten,  so  iiiusste  er  auf  vier  Kaliber 
lange  Geschosse  zuTÜckgehen.  l'm  aber  an 
Sprengladung  nichts  aufzugeben,  wählte  er  ein 
Geschütz  von  +5,7  cm  Kahber,  mit  dem  Ende 
August  1900  ;iuf  dem  Schiessplatz  der  Beth- 
lehem Iron  Works  vor  den  (ieneralen  Milcs 
und  Buffingtüii  Versuche  stattfanden,  jedoch  mit 
Geschossen,  die  keine  Schicsswollsprengladung  ent- 
hiehcn,  sr>  da«-;  dic.scX'crsurhc  keii»UrtheiI  über  die 
/.\vci.ktua.->:rkeit  der  ( iailimannsrlan  Erfindung 
gcftiiiiren  und  ohne  entscheidende  Bedeutung  sind. 

Obschon  die  Versuche  mit  Gathmann- 
Gcschos-sen  bisher  noch  zu  keinem  praktischen 
Ergebnisse  führten,  haben  sie  dem  Staate  doch 
schon  grosse  Summen  Geldes,  so  viel  sich  über- 
sehen lässt  mindestens  300000  Dollars,  gekostet. 
Dessen  ungeachtet  scheinen  sie  ihrem  Abschlüsse 
noch  nicht  nahe  zu  sein,  obwohl  nach  den  vor- 
stehenden Darlegungen  kaum  ncnncnswerth  bessere 
l'.rfolge  zu  erwarten  sind  und  es  selbst  in  Amerika 
weder  an  Artilleristen  im  Heere  noch  in  der 
Marine  fehlt,  die  von  der  Gathmann-Kanone 
nicht  erbaut  sind  und  der  Versicherung  ihres 
Erfinders,  dass  er  mit  seiner  Kanone  noc  h  24  km 
Schussweite  erreichen  werde,  keinen  Glauben 
schenken.  t;5''.M 

Die  Thierwelt  der  Moosraaen. 

Von  Htodmvr  Dr.  Fbicu.  Riihiürs,  Frankfurt  ■  M. 
lS<hluM  von  Seite  j6o.'i 

Wahrend  wir  Khi/.opoden,  Infusionsthierchen, 
Nematoden  und   Rüderthierchen  in  bei  weitem 

grösserer  Arlcnzahl 


Atib  ,1». 


di'-  Kr.i(/ri(illii-,  di«-  K.im  -, 
IiiiIIk',   die  \'i>i;<'lii)illii-  iiiid 


in  unseren  Süss- 
wässem  als  in  \  loos- 

rasen  antreffen, 
kommen  wir  nun  zu 
<len  charaktcristi- 
S4hiMi  Moosbevvöh- 
iii-rii,  den  Horn- 
milbeii  und  Här- 
thierchen. 

Wenn  wir  von 
Milben  huren,  so 
denken  wir  sicher- 
lich   zunächst  an 

sehr  unliobens- 
tt  ü  rd  ige  <1  (".schöpf«  • : 
Mehl-  und  i  nuht- 
die  /e<  ke  kouui'ij 


höchstens  ein  Zoologenhcrz  erfreuen.  Die  moos- 
bewohnendeii  Hornmilben  {Oribatidae,  Abb.  3  i  2 
bis  3151  sind  ohne  Ausnahnu-  harmlose  Ge- 
schöpfe, die  weder  Mensch  noch  Thier  /u  nahe 


Abb.  31.). 


Abb.  JI4. 
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i'*^tut  ocellatut.  D,6iniiii. 


(tribattt  pH'ictai* 
mit  €tli^z<JK«1ien  IWimn. 
Q,i  j  mm. 


treten,  sondern  in  ihren  Moosrasen  ein  hüclisl 
friedliches,  beschauliches  Dasein  führen.  Sic  sind 
zweifellos  Pflanzenfres-ser,  da  einige  Oribatideri  in 
Holz,  bohren.  Ich  habe  sie  nie  fres.sen  sehen 
und  audi  von  keiner  dirccieii,  hierauf  bezüglichen 
Ijeobachtung  gelesen.  Das  hat  aber  seinen  ein- 
fachen (irund  in  der  grossen  l.ichtscheuheit  dieser 
Thierc.  Holen  wir  sie  aus  ihren  Verstecken 
zur  Beobachtung  heraus,  so  i.st.  trotzdem  sie 
augcnlos  sind,  ihr  nächstes  Bestreben,  einen  dunklen 
.\ufenthalt.sort  wieder  zu  erreichen;  die  ICmährungs- 
frage  tritt  gänzlich  in  den  1  Untergrund  und  dalier 
wissen  wir  so  wenig  von  ihrer  Ernährung.  Die 
Gestalt  dieser  Thiere  erinnert  an  kleine  Käfer, 
von  denen  sie  sich  aber  auf  den  ersten  Blick 
durch  ihre  vier  ßeinpaare  unterscheiden;  man 
hat  sie  daher  auch 

wohl    Käfermilben  J's 
genannt,  was  aber 
leicht  Veranla-ssung 
zur  Verwechselung 
mit  den  an  Käfern 

schmarotzenden 
Milben  geben  kann. 

Ihr  fhitinpanzer 
ist  von  gro.*iser 
Festigkeit;  drückt 
man  ein  .solches 
Thier,  wenigstens 
die  ausgewachse- 
nen, mit  einer  Xa- 
«li'l,  -M»  wird  eji  in 
den  meisten  l'iillen 
wie  ein  Sandkorn- 

<'hcn  davotLspriiigen;  eine  Beule  nimmt  der  Panzer 
nicht  an,  s^mdeni  zerspringt,  wenn  man  grossere 
Gewalt  anwende!,  wie  Glas  in  Scherben.  W'eli-her 
I  «irnienreicliiliuni  unter  iliiien  lierrsdil,  das  erkennt 
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man,  wenn  man  die  o 2  l  arcli)  des  herrlichen  Werkes: 
.\tichael.  liritish  OnbatUae  durchblätlert.  Wer 
auf  der  Suche  nach  neuen  „Kunstfomcn  der  Nalur" 
ist,  <lein  seien  diese  .\bl)ildungen  zur  Belraditunii; 


Al>b 


von  /.MidCM  pö/mi  finttut, 
T.4  nun* 


Nviii|ihc  vuD  Cr^tfmt  Mf/Ia/mt, 

ofi  mm, 


empfohlen,  /weihunderl  Arten  derselben  sind 
gut  bekannt,  über  hundert  sind  zweifelhaft.  Eine 
eingehendere  Beschreibung  ihres  Körperbaues 
liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Aufsatzes, 
aber  ihrer  merkwürdigen  Jugondformen  inuss  noch 
Erwähnung  geschehen.  Die  <  )ribatiden  entschlüpfen 
als  .sech.sbeinige  I^rven  den)  I-.i;  nach  der  ersten 
Häutung  aber  erhält  da.s  Thier  schon  acht  Beine 
und  wird  nun  als  Nymphe  bezeichnet,  die  erst 
nach  dreimaliger  Häutung  in  da.s  erwachsene  I'hier 
übergeht.  Wie  abweichend  die  Gestalt  dieser 
Nymphen  von  der  der  Krwachsenen  ist,  zeipt 
eine  vergleichende  Betrachtung  der  .Abbildungen 
310  und  317  mit  den  .\bbildungen  312  und  313. 
Bei  der  /Jamnts  />a/ini  ii>/f/us-S\m\)he  (Abb. 316), 
die  als  Modell  für  eine  Brosche  .sich 
gar  nicht  übel  eignet,  fragt  man  sich 
beim  ersten  Anblick  wohl  anfangs, 
ob  man  es  mit  einem  Thier  oder 
einer  Pflanze  zu  thun  h&bv.  Niehl 
wenig  erstaunt  war  ich,  als  mir  bei 
Untersuchung  eines  / >*//>/«/</ -Rasens 
vom  Altkönig  im  Taunus  die  ersten 
I'xemplare  der  C^phtia  octdatus- 
Nymphe  (.Mjb.  3  1 7),  die  bisher  nur 
in  Cornwall  beobachtet  wurde,  ins 
(lesichlsfcld  meines  .Mikroskops  ka- 
men. Der  .\tjblick  des  von  1 «  durch- 
sichtigen, an  Kohlblätter  erinnernden 
(iebilden,  eingeralimten  Thieres  hat 
etwas  recht  Befremdendes,  zumal, 
wenn  man  bei  genauerem  Zusehen 
gewahrt,  dass  über  ilem  äusseren 
ßlattkranz  ein  zweiter,  kleinerer,  über 
diesem  sogar  norh  ein  dritter,  noch  kleinerer, 
sich  ausbreitet,  l-ibenso  auffallig  ist  die  zuerst 
V(m  Foppe  in  Bremen  lieobnchtete  Xymiihi-  \«in 
'/'•■geocniiius  uphrijoimis,  (Abb.  31  Kl  oder  «lie  von 


Michael  ni  englischen  Dachmoo.sen  gefundene, 
gespenstische  ( ieslalt  (Her  Damants  /<-//////pM-Nvmphe 
(Abb.  3  1 9),  die  sich  allerlei  Schmutz  zwischen  die 
Borsten  des  Rückens  steckt,  Fier  der  eigenen 
und  anderer  .\rten  aufliest  und  eben- 
falls auf  den  Kücken  packt.  Der  üiurni- 
fünnige  Aufbau  von  über  einander  ge- 
schichteten Hautgebilden  auf  dein  Hinter- 
leibe vielerOribatitlen-Xyiiiphen( Abb.3  i  o 
bis  3 1 8)  wird  uns  erst  verständlich,  wenn 
wir  hören,  (hcss  das  Thier  bei  .seinen 
Häutungen  immer  nur  den  Yorderilieil 
iler  abgestossenen  Haut  abwirft,  wahrend 
die  hinteren  Portionen  <ler  Haut  nicht 
abfallen,  .sondern  eine  nützliche  Ver- 
wendung zum  Schutz  des  1  litUerleibes 
hnden.  In  Folge  dessen  trägt  eine 
.N'ymphc  im  dritten  Stadium  auf  ihrem 
Hhitcrieib  die  Haut  <les  ersten  und 
zweiten  Stadiums  und  auf  diesen  noch 
die  I.arvenhaut. 

Hochinteressante  Bewohner  der  Moos- 
rasen sind  die  Bärthierchen  oderTardigradcn. 
Die  erste  Bezeichnung  passt  cinigermaassen  auf 
gewisse  Vertreter  des  Genus  Echinisctu,  die  wir 
aber  im  allgemeinen  viel  treffender  als  ,, Schwein- 
chen" (Abb.  324  u.  325)  bezeichnen  könnten, 
während  Miluaiitm  (Abb.  320)  mehr  an  das  afrika- 
nische Krdferkel,  die  Macrobioten  (.\bb.  321 
u.  322)  mehr  an  Raupen  erinnern.  Der  Name 
Tairiigimirt ,  1  atigsamschreitende,  ist  einerseits 
schon  an  eine  Säugethicrgruppe,  die  Kaulthiere 
und  Consorlen,  vergeben,  und  passt  andererseits 
nur  auf  lichinisccn,  die  allerdings  etwa  wie  leben.v 
müde  Bären  cioherschreiten ,  während  Milnesium 
und  die  .M.acrobioten  sogar  recht  munter  be- 
wegliche Thiere  sind. 


.^bfa.  -,1». 


.\iti>. 


Nymphe  vab  Tfg*Mranu%  cf^keifiH-Mii, 


Nymphe  nm  Uamafuj Itnnipf^, 


Mehr  noch  als  die  Benennung  hat  <lie  lüii- 
reihung  der  Bärthierchen  in  «l.is  .System  den  Zoo- 
logen l\o))f/.erbre(  hen  gemaiht;  sie  passen  s<'hliess- 
lich  in  keinen  1  ypu-s,  deiui  Würmer  sind  sie  mchi. 
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weil  sio  vii  i  Paare  zum  Hu  il  mit  kräfliKoii  Krallen 
ausfjerüstclcr  Bciiu-  liabcn,  und  ArlliroptHlen  o<ier 
Gli«Hlurfüs.sler  sind  es  eigentlich  auch  nicht,  weil 
die  Beine  tmgegliedert  aind.    Krüher  hat  man 

Alib.  jag. 


JUibmüim  MrJfgnAim.   >  am. 

auch  wegen  der  so  ungenügenden  Sonderung  des 

K.'ij'.  iv  in  '^i  .'Ki.  i  ti   I'.i  iIi  Til.i  i.  L'<-Ii,ilit.  ili'ti 
Arihropodi  II  zii/.tircchncn,  na<  litli-ni  ich  aber  im 
lietichl  ilei  St  ncktt^ergathat  nnfurfonthtmitn  Gttdl-  > 
sfha/t  ein  Thier  von  80  aingeprägter  Segmentirung,  ' 
nie  den  Afaenhitttta  onuttus  (Abb.  322)  .aus  dem 
Taunus,  bekannt  gehen  knnme.  darf  dieses  Be- 
deokun  gewiss  schwiodeu.    Aber  wohin  mit  den 
Bärthierchen  im  Typus  der  Arthropoden?    In-  { 
Sekten  «iiict      nii  ht,  denn  die  haben  sechs  Heine, 
Krebse  und  Tausendfüssler  sind  es  auch  nicht,  also 
müssen  wir  sie  schon  zu  den  Sptnuen  rechnen, 
mit  denen  die  Tardigraden  aber  wenig  Aehnhch- 
keit  haben. 

Das  einen  mm  messende  Miliusium  hirtli^radam  \ 
ist  das  grösstc,  beicaiuite  Bärlhierchen,  der  '/^  nun 
lange  hfafnbioHa  omalas  das  kleinste.  Der  mehr  ' 

oder  weniKi-r  1  \ lindrisi  hr  I  nh  der  liiirtliierclieii 
wird  von  vier  Paaren  kräftig  bckrallter  ßciuc  ge-  | 
tragen,  von  denen  das  letzte  Paar  wie  die  Nach-  ' 
schielwr  einer  Raupe  wirken.    Die  ( )bi  rflii(  hp 
»li-s  Leibes  ist  bei  Milofsium  und  Mm  loomtin  \^\■A\X, 
nur  die  neue  Art  ornalus  ist  mit  Stadiel-  und 
i'erlknöplchenreihen    verziert,    die  Kcliiniscen 
aber  trai,'en  einen  Panzer,  der  zur  X'rriileichung 
mit    ( iiirtcitliirn-n    und    Khiii'i/err)Ut<'n  lieraus- 
fordert  und  bei  manchen  Arten  mit  machtigen  \ 
Stacheln  und  Haaren,  wie  hei  Echittixm  rirtor  ^ 

Mamtütm  Mift/maJit',  n,j  mm. 

(Abb.  J3j)  oder  bei  einer  neuen,  noch  un-  ^ 
beschriehct«  II  Art  aus  dem  Tauiuis  (Abb.  325), 
nur  mit  drei  Keilien  langer  Ilaare  jederseits  be- 
deckt i>t,  nach  deren  muthmaasslidier  Bedeutung 

man  sich  verfiel  ilidi  fräst.  ' 
Die  ßänhierciuMi  ernähren  sich  vun  dem  /eil-  , 


Abb.  ]»*. 


Mai-rohiatia 
«rrnaluu 
0,1  mni. 


inhalte  der  Moosblätter.   Ich  habe  zv^ar  nie  eins 
bei    der  Nahrungsaufnahme   direct  beobachtet, 
aber  die  Tliierc  sind  so  transparent,  da«  der 
gelbgrünc  Mniu;cninhalt  ihre  KrnährunRsweise  vei^ 
räth.    Dieser  entsprechend    besteht  der 
Nahrungsaufnahme  -  Apparat    (Abb.  326) 
ans      /wci      ■■•.i!''lt':  iriini;en 
/.ahnen,  die  durch  Mu.skcln 
vor-  tmd  rüdcwärls  bewegt 
werden    können    und  zmii 
.\nboliren  der  Moosblätter 
dienen.     ]3ie  MundöffiniDg 
legt  sich  mit  Papilltui  wie 
ein  Scbröpfkopf  an  und  em 
sehr     muskultiser     Sau^magm ,  dessen 
Xluskehi    durch    Qiiliusläbclica  gestützt 
werden,  pumpt  die  Zellen  aus.    Diese  Ptnnp- 
!)e\\ <';4(iiiL.'<  ri  Ii  iJu'  ich.  .illorditiKS  bei  einem  nicht 
angesogenen  1  hier,  nnt  eigenen  Augen  gesehen. 

Die  Betrachtung  des  inneren  Körpi  tbaues 
muss,  zumal  bei  manchen  fast  glasartig  durch- 
sichtigen Formen,  einem  Histologen  zum  wahren 
Vergnüi;en  gereichen.  Die  Hohlräume  des  LeibM 
wie  der  Beine  sind  bei  den  Tardigraden,  mh 
Ausnahme  der  Echmiscen,  mit  kleinen  KügelcbeB 
erfüllt  (.\bb.  320  u.  321),  die  bei  den  Bewegun- 
gen des  Tluercs  wie  Marmel  durcheinander 
rollen;  das  sind  riesige,  weisse  Blutkörperdien, 
die  aber  i'uiictionell  sicherlich  gleichzeitig  dem 
Fetikorper  der  Raupen  entsprechen,  in  so  fem 
Bch  in  ihnen  überadtuwig  verarbeitete  Nahnmg 
anhäuft.  Läset  nun  ein  Thier  hungern,  so 
nehmen  sie  aufßltig  an  Masse  ab;  auch  nadi 
der  1  iablajie  sind  sie  kleiner,  während  nUn 
andererseits  oft  Thiere  findet,  die  fast  zum  Platten 
mit  Eiern  vollgepfropft  sind. 

Vor  allem  aber  mu.ss  ein  BUck  auf  das  Nerven- 
systein  dieser  1  hicrc 
(Abb.  3*7)  unser  loter- 
cssc  erwecken.  Ausser 
den  Oberschlundganglieu 
haben  dieselben  noch 
vier  längs  dem  Bauche 
liegende  GanglieiL  Die 
Hinfachheit  di's  I'auis 
des  Nerven -Muskclappa- 
rates  ist  eine  wahrhaft 
einzige.  Von  den  Tjan^dien 
gehen  Nerven  aus,  die 
nur  aus  einer  Nerven- 
primitivfaser  bestehen; 
dieselben  legen  sich 
mit  eitler  sternförmigen 
Ncrvenendplatte  an  einen 

Muskel,  der  ebenfalls  den  höchsten  Grad  der 

I'infai  hheit  dt  s  l'i  iin  s  /i-iijt;  er  besteht  aus 
einer  »Miizigen  Muskt  Iiiliiillc,  deren  zugehöriges 
körniges  Protoplasm.!  nml  einziger  Kern  .sich 
an  einer  sehr  bcschninklcn  .Stelle  der  Muskcl- 
iihrille  finden. 
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Nicht  miiidc-r  intcrcbsant  ist  die  Koripflan/unf; 
»ler  Bärthierchcii.  Sic  sind  alle  cierli^ciul.  Die 
äussere  Heschaffenhcit  der  Kier  richtet  sich  danach, 
ob  dieselben  frei  abgeleijt  werden,  oder  ob  die 

hetreffonde  Art  die 
(IcpfloKenhcil  hat, 
ihre  Kier  in  eine 
»1      r    •*    b     -   «.  idte,  abgelegt«" 

S  *.^-         Köq)erhaiit  zu 

V-',^  .r'"*v  .^"i"^!^     hüllen.  In  letzterem 

ili/  V  L  V 

stets  K''i'^'*'"haliR 

«lii;;eycii .  dii-  Irei 
abgelej^l  werde»,  sind  stets  inil  Stacheln  und  Kn«|»l- 
chcn  he.vetzt  (Abb.  3JOI,  ich  denke  mir.  um  in 
den  .Muospolstern  liat'tcii  zii  iniu  hen  und  sudas  Aus- 
spülen aus  denselben  durch  KeKenwasser  zu  ver- 
hüten. Ich  habe,  was  Ivifornien  anlangt,  niancl» 
neue  iWobachtunfj  machen  können,  bin  aber  über 
die  Zugehöri^ikeit  gewisser  lüformen  noch  nicht 
im  Klaren;  in  der  l.itteratur  ist  hii-rüber  wenig 
bekannt.  Milnrsium  legt  seine  zahlreichen  Kier, 
ich  habe  deren  bis  i8  beobachtet,  in  abgtK-«tc 
Hiiute.  Abbildung  jj«  zeigt  ein  Mihmium,  das 
gerade  eben  sechs  liier  in  eine  abgestossenc 
('uticula  abgelegt  halte  und  im  Begriff  war,  sich 
aus  dem  F.ier.sack  zu  entfernen,  als  ich  es  ali- 
tOdteie.  l\ni  amieres  —  Monietitbild  könnte  man 
fast  sagen,  giebt  Abbildung  329»».  Aus  dem 
sternförmigen  Ki  einer  mir  noch  nicht  völlig 
sicher  bekannten  MiH  iohioliis-\x\.  schlüpfte,  wahrend 
ich  das  Ki  für  das  Mikroskop  präparirtc,  das 
junge  au.s.  Rückwärts  vetliess  es  das  \\\,  oflfim- 
liar  hatte  es  mit  seinen  scharfen  Nachschieber- 
krallen  die  iMliaul  geritzt  (auch  in  mehrercti 
anderen  Kalten  beobachtete  ich  das  ( ileiche),  und 
nun  schwoll  das  Thier  durch  Wasseraufnahme 
zu  jener  relativ  kolossalen  (irusse  an,  ahnlich 
wie  die  Figuren  der  chinesisi  hen  'Miei  spii-le,  so 
dass  man  schliesslich  kaum  begreifen  kann,  xvi<- 
der  stattliche  <Jrganismus  iti  dem  kleinen  Im 
Platz  finden  konnte. 

Auch  K.rebs- 
Abb.  ji5.  eben  kommen 

im  Moosrasen 
vor.  Mrazek 
hat  zum  ersten 
Male  vor  eini- 
gen Jahren  die 

Aufmerksam- 
keit auf  moos- 

bewolmende 
C<>pe|)odi!n  ge- 
lenkt, die  er  auf  böhmischen  Waldwiesen  fand. 
Ich  beobachtete  die.ses  Jahr  eine  hübsclie  neue 
Harpacticiden-Korm  aus  der  (iatlung  Of>ln(h- 
eamplus,  die  ich  muscicoLi  benannte  (Abb.  330) 
und  im  Ihriflit  drr  Stncktnl>er'^isilirii  wUtir- 
/iH iiheni/fii  iituihihaft  1900  beschrieb,  auf  l-els- 


KtkiHiwui  M0t'.  f/*c.  auft  «lern  Tjvnts. 


'  bKVckeii  bei  dem  l  ipstempel  auf  dein  Dönges- 
berg im  1  aunus.  Die  .\rt  i*l  ph>logeiietiseli 
recht  bemerkenswerlh;  die  im  Vergleich  zu  den 
frei  seliwimineiiden  ()/>/iioi iimfi/tts-Artm  stark  ver- 
kürzten I<ii(lerliiss4'  wie  die  kurze  Schwanzgabel 
sind  berithe  An])assunge»  an  <len  I.andaufeiit- 
hall.  In  Mnospolsteni  an  der  Kinfassungsmauer 
der  t  arlsquelle,   am  Weg<'  vini  Kalkeiisleiii  auf 

1  den  I'elilberg,  fand  ii'h  ebenfalls  einen  Citiillio- 
faui(tlii\  in  grn'^ser  Aiixahl.  l'!s  ist  unschwer  /.u 
ver-^lehen,    dass    ans    sti-lielideu    lilul  (liesveliden 


X^liru(i,;N.iiirit.t1uiir.  und  Ni'r^  cn  •  Miukrl  •.\|«],ir.il 

V"»n  .l/i»#  r,i/Ti'/w»  thtt^i'.-'iJn, 
M  Munilf«»!)!  ,  I  bilifiM^U  lu-3i ,     -S/  SiH-ii'li,  t- 

i1«ihiMt,  .V.  «  S  liii'pfkiipf.  >f  /ahn.  /"/  /.il»i»lt.*i;i-i , 
/.fi  Z^nmuakrln,  >  i>.>i>ijii,;i«;vn.  /'  IUulk<'ir|H-irlicn. 
itn  u.  ///  G.iiii;l>*'*i ,  IlciniLiar ,    jV  Ni'r^rft. 

St  ,\'  S:.Tn(oi  ii.iu,'  NrrvL*iit  «'li»l.iiii* ,    ,V/ Mii^t,'|. 
hl.iiUvn  iiut  Ir^ .i1i>irtnD  ]ui<nii:«*n  rfü<c*]tia>-ii,i, 

( lewasserii,  in  lieneii  .voh  In-  l'hicrelu'n  vork<i(nnieir, 
Krebschen  zwischen  ihe  J'flaiizeii  di-s  benach- 
barten feuchten  (ielatules  auswaudern  und  gerade 
in  dem  durch  die  .Sauerst<itlahscheiduiig  der 
Moose  sehr  frischen  Wasser  der  Moosrasen  eitu-n 
besonder.*  angenehmen  .Vufciitlialtsort  (indeii. 
Aber  wii*  der  Oplitoiinn/'tns  niusfifoht  sich  am 
l.ip.siempel,  an  einem  ,\ussi(htspunkte,  dessen 
Moosrasen  doch  wohl  in  Trockeriperiodeii  sihr 
stark  ausdörren  mag,  sich  halten  kann,  ist  mir 
räihselhaft. 

Zum  .SchUiss  sei  eines  merkwürdigen  rauseiul- 
füsslers,   l\>l\\eiini  {iis;firiis  (.\l>b.  33 1\  gedacht. 
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eines  TausetidfÜ!.slers,  der  allerdings  nur,  je  nach 
seinem  Alter,  drei  bis  dreizehn  Reinjjaare  besitzt 
imd  nur  j — 4  mm  laug  ist.  Nfan  kennt  ihn  als 
Bewohner  moiscber  Bäume  und  des  faulenden 
Laubes,  ich  habe  ihn  aber  auch 
in  Moosnaen  auf  isolirten  Fels- 
blocken  am  Altkönig  und  Rossort 
ra^.al\  im  Taunus,  sowie  in  Amstcu  am 
V^>  St  Gotthardt  angetroffen.  Lang- 
sam und  sehr  gleichmässii?  kriecht 
das  Thierehen  einher;  stören  wir 
es  aber  etwa  mit  einer  Nad.  I, 
du  wird  es  sehr  unwirrach,  schlägt 
ener};isch  mit  dem  Kopfe  hin  tmd 
her  und  sträubt  die  sillierglänzen- 
den  iiaare  der  beiden  Schwanz- 
pinseL  Die  Haare  der  letzteren 
(Abb.  3321  "ie  <li.-  <!e:  seitlichen 
Büschel  und  der  Uvaie  auf  den 
g.  huut«,  hitwtb»  Sejjmenten  gehören  zu  den  zier- 
il^'j^ncH^lli  'ichsten  mikroskopischen  Objecten, 
gcirgt  und  fai  int  Und  Frcundc  des  Jugendstiles 
,  wa  dem  werden  sicherlich  die  Schwanzhaarc 
als  Motive  für  stilvolle  Vorsteck- 
oder Haaraadebi  gelten  bissen. 
Die  Zusammensetzung  der  I.eheiis- 
gemeinschaftcu  in  den  Moosra&en  aus  den  ' 
genannten  Thiergruppen  ist  nicht  immer 
dieselbe,  sondern  ist  nach  den  Fundorten 
recht  verschieden.  .Nie  fehlen  Nematoden 
und  Räderthierchen;  sie  sind  die  con- 
stanteaten  Mitglieder  der  Gesellschaft  und 
finden  sich  auch  schon  in  jungen  Nfoos- 
polstiTti,  selbst  zwischen  menschlichen  .Vn- 
siedelungen,  während  Oribatiden  und  Bär- 
thierchen  nur  in  ilteren  resp.  in  nSdi- 
ster  Nähe  alter  Rasen ,  mehr  draussen 
in  Wald  und  Gebirge  luizutrctYcn  sind. 
Nirgends  habe  ich  mehr  Difflugien  ge- 

. , .  funden  als  an  Bäumen 

Abb. 

des  Weges  von  Gold- 
stein nach  Unter- 
schweinstiege; nach 
den  untersocbten  Pro- 
ben   müs-sen   sie  zu 

Hunderttauscudeti 
jeden  eins etaien  Baum 

1  )evr)lkem.  Bärthicr- 
cheii     fehlen  häutig 

ganz,  st)  /.  B.  auch 
in  dcQ  Moosen  von 
Trinidad ,    die  ich 

«ntcrsuclitc ,  knimen 
aber  auch  sehr  zahl- 
reich auftreten.  Unser 
Taunus  scheint  in 
Ikzug  auf  Bärthierclien  ein  ganz  besonders 
günstiger  Kundort  zu  .sein;  ai<  tint>-rwarf  ich 
dreimal  je  einen  ( »uadratccnlimetcr  eines  Hypnum- 
Polsters  \ont  i.ip.stempel  je  40  .Vusu'a.schungeu 


und    zählte    die   herausgesptilten  Bärthierchen; 

j  ich  fand  38,  46.  51  Stück  pro  Quadrat- 
centimeter  tmd  wie  viele  Quadratcentimeter  Ober- 
fläche hat  eiii  massig  grosser  Felsblock! 

j       Im  allgemeinen  scheint  die  genannte  Thier- 

I  geselisdutft  anter  sich  em  recht  friedliches  Dasem 
zu  führen.  Die  harmlose.sten  (ii-si  tlen  sind  ent- 
schieden die  .Moossaft  saugenden  Härthierchea 

I  und  die  Moosblätter  fressenden  Hommilben;  die 
Räderthiere,  Nematoden  und  Khizr^j'ntjiMi  sind 
sidierlich  in  erster  Linie  Detritusfresser  und  gehen 
tiur  in  einzelnen  FälK-n  zum  Ranbe  über.  Nach 
den  vorliegenden  Bcobachtimgen  müssen  die  nie- 
dersten Thier«,  die  Amöben,  als  die  gefähr- 
lichsten Mitglieder  dieser  (icineiii^chaft  angi  si  ticu 
werden,  deren  Frieden  sonst  nur  durch  6puuieu 
and  Weberfcnedite,  vielleicht  auch  dorch  niditF 
lieh  umhetstreifoüde  Tausendfii<v!er  gestört  «IkL 
In  biologischer  Hinsicht  sind  die  Moosbewohner 
entschieden  am  merkwürdigsten  durch  ihre  hoch- 
gradige Anpassungsfähigkeit  an  den  Wechsel  der 
Lebensbedingungen.  L'eberlegen  wir  nur,  wie 
verschieden  diese  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten in  einem  Moosrasen  auf  einer  recht  ex- 

j  ponirten  Mauer  sind.  Stundenlange  Sonnenghith 


Abb.  jjOb 


ein  ni4t«tiibnn>ltnrTn1.-r  rnp<T)udr.    o,^  mm. 


m  An 

an  drm  lü. 
hej  Kirr  voD  «ITdcrw^ip/Mj •  ArU*n. 


im  Sommer,  eisige  Kälte  und  trockener  Wind 
im  Winter;  vielleicht  monatclange,  absolute  Dürre 
und  dann  wieder  wochenlange  l"eber.schwemmuug; 
das  halten  die  Moospflänzchen,  aber  auch  die 
Moosbewohner  ans.  Mandie  Ton  diesen  sind 
kaum  umzubrinfjei).  Zelinka  liat  ciiii^'rti-orkiu'ti' 
Räderthierchen  einerseits  andauernd  —  20"  (  . 
und  andererseits  +  yo"  C.  ausgeseixt,  und  sobald 
er  sie  dann  wieder  befeuchtete,  lebten  sie  doch 
wieder  auf.  Als  ich  im  October  Mulm  aus 
Mo<iseu  untenachte,  die  im  Juni  in  Trinidad  ge- 
trocknet waren,  marschirteu  die  Oribatiden  gana 
munter  zwischen  den  staubtrockenen  Brocken 
umher.  Wie  ertrat;;  ili  r  ' '.,  rnm  grosse  Körper, 
der  doch  der  Verdunstimg  ausgesetzt  ist,  diese 
lange  Dorre,  wovon  ernährt  rieh  das  Thier,  und 
wie  kommt  es,  dass  seine  .Muskulatur  nicht  i-in- 
trocknet,  dass  seim"  Meinchm  sich  niuner  noch 
si.  gpschmcitlig  bew-fgcii  können.'  .Selbst  der 
.Vthempn  «  ess  <lie.-«er  1  liiere  verträgt  da-s  lüiitretsn 
einer  langen  Pause.   Nicolet  steckte  Oribatiden 
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in  Oi'l  und  gewahrt.',  (I.i>s  sir  »rM  nach  iiifun 
Stunden  al>starln;n.  ich  setzte  cim-v  Morgens 
eine  r^Äw.»-Nymphc  in  Fonnol  1 :  i  o;  am  nachsu-n 
\forgcn  lebte  das  1  hier  noch ;  ich  färbte  CS  mit 
Methylenblau  und  schloss  es  dann  unter  einein 
DeckgUicben  in  Araen-Glyceiin  ein,  und  am 
nächsten  Morgen  bewegte  es  immer  noch  die 
Beine! 

Es  ist  eine  von  Plate  gemadite  Beobadituir. 

da-i-i  B;!rthier<  hi-!i,  wenn  man  dieselben  nuf  einem 
t)lijocitrayer  i-iiitntckm  ii  lii.vsi  und  cmigc  Minuten 
nachher  wieder  befeuchtet,  sofort  aidi  wieder 
bewegen ;  waren  die  1  hierchen  aber  monatelangcr 
Auslrocknuug  ausgesetzt,  st>  blähten  sie  sich  bei 
Befeuchtung  zwar  auf,  lagen  aber  in  einem 
scheiotodten  Zustande ,  bis  aum  sie  durch  einen 
ener)!ischen,  Süsseren  Anstoss  (Umherwiben  oder 
Drückenl  zutn  völligen  Frwacheii  und  zur  IV- 
wegung  brachte.  Plate  beobachtete,  dassThiere 
sdbtt  drei  bis  vier  Wochen  in  dieser  Aqphjnde 
liegen  konnten,  ohne  ahzusterben  oder  der 
Zersetzung  anheim  zu  fallen,  aber  auch  ohne 
deutliche  Zeichen  des  Lebens  von  sich  zu  geben. 
In  diesem  Verhalten  critannte  Plate  ein  hen^ 
Kdiei  Mtttd,  tidi  mhige  Objecte  f3r  die  mibii^ 


Abb.  3JI  u  i3». 


Paljucrmmt  Ifurmt,  da  TMandMalar, 


skojMsclie  Beobachtung  zu  verschallen;  er  trocknete 
eben  erst  alle  Bäithierch»  n ,  die  er  untersuchen 
«oUte«  läqgere  Zeit  und  beobachtete  sie  dann 
hn  nÄeintodteii  Zustande,  ein  bequemeres  Mittel 
ab  das  von  (ireef  vorgeschlagene,  langsames 
Abtodtcn  in  abgekochtem  Wasser,  mit  OeU 
abachhus  der  Ober6ädie. 

Die  rnempfindlii  hkeit  der  Mooshewnhner 
gegen  1  emperatur-  und  sonstige  klimatische  Ein- 
flüsse einerseits,  die  weite  geographische  Ver- 
breitung der  Moose  andererseits  sichert  ihnen 
von  vortiherein  die  Möglichkeit  einer  weiten  geo- 
graphischen Verbreitung  in  hortaentaler  wie  in 
verticaler  Richtung.  Wir  wissen  ober  diesen 
Punkt  sehr  wenig.  Fast  ntir  aus  Prankreicb  tmd 
Deutschland  sind  z.  B.  Bärthierchen  bekannt, 
durch  Plate  noch  einige  aus  Chile.  Es  ist  ia 
dieser  Richtung  fast  nodi  Alles  zu  tfann.  Und 
wie  merkenswerth  ist  es  tloeh  vom  ihiergeo- 
graphischen  Standpunkte  aus,  dass  dieselben  Bar-  . 


thierchen,  die  Khrenberg  Anfang  di*r  fitnlicigirr 
Jahre  anl  dem  Monte  Kosa  in  1  i  000  Kims 
Höhe  entdeckte,  nach  nn-incn  Beobachtungen 
bei  uns  im  Taunus  und  im  Frankfurter  Stadt- 
walde, ebenfalls  aber  in  der  sog.  „Haake"  bei 
Harburg  a.  d.  Elbe  Torkommen.  UmA 


RUNDSCHAU. 

(Kachatnck  rctbolm.t 

Man  konnte  die  WUscnscharirn  und  iK-sonUvrs  die  ein- 
zelaen  Zweige  der  Naturfi>rsthiing  .imh  n.uh  <li  r  An  ihres 
Aofbaurs  au*  jederzeit  und  allerorts  zugänglichem  cxler  <>r*t 
inühsam  audurachendem  Material  in  vcrKhicdt-ni-  Gruppen 
(heilen.  Die  einen,  wie  Mathematik  und  Physik,  fiadco 
ihwn  Steg  h  ■llggjtpwlrtigea  "Olagn.  Zdl>  aad  Raam. 
erßtaen  und  die  pl^aihaUachien  Kfifte  «lad  Ibenll  vor- 
banden, reprodndrfaar  und  meaihar.    Aber  edhon  die  koa- 

mische  I'hysik  und  Mi  t. .  iroln^;.'  hat  mit  Kr.il;'"i.  zu  ttfhiirn, 
die  Mch  nicht  si>  unimlti  lbiu  mi  n  und  unlcr&uchen  lasson, 
daher  unsere  Unwissenheit  uhc:  ilie  Entstehung  ganz  be- 
kannter Natmrencbeinuopn,  wie  Lultalcktricittt,  Ui^elt 
adfideaadcK.  I>Ie( 
■it  der  AaflndoBc  « 
vefkomoMiider  und  tdteiicr  Stolle  Sc3i wlci  igkeiten. 


10  dass  eine  ganze  Aiuihl  bisher  unhH-kanntfr  (\:\se  und 
Erden  erst  in  uisscicn  Tagen  cnul'-tk;  oder  gmauL-r  be- 
kannt geworden  sind.  Dein  Astrononicn  OlTr.i-n  sich  jwar 
an  manchen  (^rtcn  Blicke  in  alle  Henlichkeiten  der  Wellen, 
allein  viele  beobachtnngimflglidikeiten  Icnüpfcn  sich  an  icfaMll 

Meteandnrifme,  raflenditeiide  Sterne,  tetele  FiastendMe, 

Mercur-  und  VcnusdurchgSnge  u.  s.  w.,  die  abgewartet 
werden  rniisbcn  und  oft  weite  Expedilioni-n  i  rfurdern. 
Geographie,  Meereskunde,  (iwiliigie,  Bounik  und  Zoologie 
endlich  t>edarfen  weiter  Kciscn,  um  ihr  Material  in  aller 
Welt  zu  sammeln,  sie  bitten  niemala,  wie  die  Physik,  in 
einem  Laboratorium  vorwirta  febradu  werden  kAuneo. 

n  idJinimslea  iit  «Im  WliMaic&aft  dtna,  die 
auf  Zufallsfunde  angewiesen  ist,  die  Vor- 
weaenkonde  oder  Paltontologie.  Sie  lebte  früher  und  bezog 
ihr  Stiiiiicnmatcrial  vurnchmlich  m  n  «Ii  ri  Abfällen,  dem 
Uulten  Uestcin  des  Beiglmiie-s  und  erst  wenige  Jahrbundertc 
ist  «4  her,  dass  man  die  Natur  der  Vciateinetungen  und 
Abdrucke  übcrbaupt  erkannt  hat,  nachdem  man  sie  jahr- 
hundertelang Dir  MatunpUle  md  Uehen«iM  der  Sialilath 
angesehen  hatte.  Dean  waren  es  die  KoUeopnbea  and 
Steinbrüche,  vornehmlich  die  ScbiefcrbrOche,  welche  den 
pichltaten  lUhographischen  Stein  lieferten.  at>er  auch 
Kupfertcfaiefer  und  Sintcrbildungi-n,  <  nn^tlnmcruie  und 
Phoapborite,  welche,  zu  anderen  Zwcckrti  f  ■rJcrt  und 
auagdMoiM^  beiliwiig  die  RcMe  «ob  Tbteren  und  PäaBMB 
vcTgutcatr  Zdlsn  aas  Udrt  fOidsita.  Bnt  h  asamr 
Zeit,  nadMfem  die  Eu»rlclwlif|il«lli*  dit  bOlMn  Be> 
deutung  solcher  Funde  flkr  die  'Wlisenachsfl  vom  BnlbsU 
und  H'-incm  Leben  gezeiul  h.it,  sind  Fonchungen  nach 
solchen  Ueberresten  mehr  planmilsiiit;  Selbctzweck 
betliebcB  worden,  namentlich  in  Nordamerika,  woselbst 
StUttHfU  reicher  KnuUeute  imd  lodnUiellcr  die  Mittel 
for  paMoatülBghA»  lifuOTuimi  la 
llercrtcn.  Aber  mk  hierbei  konaa 
BodenfonnatfOMS  ia  AngrilT  genommen  werden,  die  «h 
erfahrung^gemäS'N  als  titsonders  fos'vilicnr'-idi  erwiesen  haben 
und  dann  meist  immer  wieder  dicsell)en  Reale  etgeben. 
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M  i  .III  <\li:  l'.iUM  nil-  V..I1  l';\cin[i'..urr.  liiTs-  llwn  Tlint' 
)>iup|ic  criniK'tt,  /.  B.  ili-r  l'Mh"iiotiii>tiihi  ii.  I)inri>,;umcr 
nod  Flttßcidcchücn  des  Valc-Maicums  in  Ncwhavcn  und  an 
die  grove  AAfAfMawrM-Saniniluiig  in  Scbkm  Bant,  dem 
Staflehtefai  gejrwüher. 

Wie  selleii  dagegen  sind  .indere  FosMlicn,  deren  ßC- 
nanmtc  Kcnntni'«  von  der  hi'tli-ton  WlchlißVeit  wäre,  Mfie 
/.  n,  <!•  r  nur  in  /«ri  Km  iiipl;iton  ^;i  funilinc  Urvogel 
(Ari:hii(ii[>trry-Xi,  dci  nur  in  einem  cin/i;;' n  I'.xeroplar  ge- 
fundene C'-mfito/^ttailiiis  der  Müncbrnrr  SanimUing  und  so 
viele  andere  Uoica.  Würen  die  bcideo  AnhaeopterjfX' 
Planen  nicht  gefunden  und  erlultcn  worden,  so  wflrde 
unsere  Kenniniss  der  ülieftcn  V0|>e1  eine  tdunerslidw 
I.i'xlci'  /eificn,  hStten  sieh  nicht  im  I.iasschiefer  von  Hob- 
mmli  '  ,nn;<-  Iciutn ■ '-.v.iri  n  mit  li' nll't ii>  ni  Aln'.rutl.  ihtCT 
M  int-  und  !■  I<i>si  njji.'liii'l«'  «  rh.ili'  n,  «  it  \vciril>  n  noi  li  heule 
nicht  wiviien,  wie  dicv-s  |Ki|iiiUrste  1  hii  r  dir  \'<)f«-flt  in 
Wirkiichkcil  ausgesehen  hat,  und  würden  fiwirahreo.  es 
ao  UBTidMig  «btubitdeo,  wie  et  Im*  vor  wenigen  J«liren 
iltdiHi  wnr. 

1'ntor  di*'5i-n  I'nisiKnden  M>ll(e  m:in  fürchten,  cLiss  die 
l*  il:ii'nt' nr 'Ii  ,ri  sr-hr  r.iii  /nl  .M<r.ini!i'  .Tn;;rwie»i"ne 
W'i--- iiMh.i:i.  mir  »i  !ir  l^mjj'v  ini  fmiM  litntrn  uürde;  alier 
wrr  <  !■  1' i;<  nhtil  h.it,  ailc  |>aar  Jahi'-  .li  n  FteüBiml  ni 
mustern,  ersieht  mit  irrinji};i-r  U<  ln  rn<«ehun};,  wie  schnell 
da»  Beweiüiiiaterial  fUr  die  Enlwickelitng  dir  I.eliensrarmen 
am  einander  nuummL  Z  ■  1 1  e  1  •  HoHd&ueh  der  Pmld&mlvlogii, 
dicaes  in  mehrere  Caltun)>rachefl  fibeneicte  Monnmentai- 
werk  deutschen  KIei'>ses,  war  <L»het.  ku-.iin  sollt  ii<l-  i.  s^hnn 
ülarfc  ctK."in»ur^;-.l)eJürltii;  Natürlich  «ridm  tlul.uch  \«:- 
sliiiiil  ^  |- 1  i;;«  n  »■nisriiifili-n,  ilir  fruiiiT  in  .ir»liT<  ni  Siniu- 
beantunrtci  woidrn  »nirn.  und  oltuuhl  niemals  ein  Fun«! 
gemacht  worden  ist.  w  <  Ich- r  der  l^ntwickclung«-  oder  Ab- 
stanmtangslehre  emsilicbe  üchwierigkHien  in  den  Wcs 
ao  sehen  wir  nmi  doch  viellKh  gen<'>thlgt,  adion  von  poaaen 
Foradiericrcisen  an];cnoinineiie  Mdrauigen  wieder  aufzu- 
gehen oilcr  üu  iiml.'rn. 

Werten  wir  oiiii  n  Hliik  auf  die  Ictiten  EnwAg«  n- 
scbAflcn  nnf  <li'%.rn  <'fh;cEe,  so  dUr(en  wir  nur  an  die 
Enideckun;;  il' ~  !'  l/t,  i  inlliro^  und  der  tcoüiKn  Halb- 

alTen  von  Madagascar  crinDcnit  um  zu  scIien,  wie  aebr 
unsere  Kenntfiiaa  der  Primaten  in  jang^tcr  Zeit  erweitert 
nurde.  Tiy.  gtöttle  altrr  le'unden  und  ameestorlMIMIi 
I-nnd<JiuEelhiPrc  w.ir  bish- 1  lUs  Dinethermm  giifanteum, 
welcln-^  Kiiiip  nach  -ineni  liei  lippeUheini  in  Itl'.'  inh' -i-rn 
1829  j>efuiiUeni'n  Ki''ler  liensnnle  und  «eUhr»  die  Reihe 
jener  iuv<;  (schreckcncrregcrdi  tK-nanntcn  vorweltlicben 
Tbiere  (AM«yr«f,  Däumis,  Diootattrier>  erOlTiiete. 
Oiam  im  Obermiocia  und  ITnicrpKocia  wtil  Ober  Europa 
vcrfarritete  Thier  vnde.  weil  die  smldM  eefuadeiWB 
Reale  lange  unvotisaiidig  blieben,  weit  im  System  umher- 
geworfen;  ^  in  P.ilbe  stcllu-  1'-  I  rst  ?nl~(liin  l.ipir  und 
Fhiaspferd,  «lUter  zwischen  M.i^tiHloti  und  HiestnfauUhier. 
Bedeutende  Zoologen,  wie  Blainville  und  Uuckland, 
wollten  S]iiter  eine  Secliuh,  Solaro  aofu  ein  Ueutetlhier 
daraus  macfaeo,  liit  Lartet  und  apMcr  Gtadry  mit 
SicberlMil  die  ZugeliOrigkeit  au  dM  RflaKMUeren  er^ 
kannten.    Der  T.eti(tere  gab  ihm  nach  einem  von  ihm  ce- 

fundenen  S^  hi-  nln  m  rii>r  Wr.y.^  m  n  4,  :,oni  bi*  /  um  Widi  rri%I, 
während  <ln>  j^rnvste  |  h:iiu>  nsla-lcu  tJ--s  l'aiis'-r  .\Iu>.-'uiiis 
tint  2.7  i  III  hiKh  i^t  i^i'Miii  Rie«<  nlhierr  w^irr  n  mehrere 
kleinere  Alten,  wie  /).  Cuvüri  (Untermiocitn)  und  D.  ia- 
miricmm  (Obomiocln)  vonmlgcgauiira ;  nmuicinr  hat  Pio> 
fcsaor  Stefanescu  lo  Bukarest  eine  bei  dem  Dorfe  Maa- 
aali  (Rumänien)  ausgegralieae  Art  beschrielien,  wdche  noch 
gritoser  ist,  als  die  erslgcn.inntr,  und  daher  den  Namen 
/>.  gigiantintmum  erhielt.    Uii-sm  l^^enl]•lsr  i»t  »ehr  gut 


■  eih.ihen  und  i<       d.i'is,  .ili»  1. ichcnd  vr>n  dem  Elephanlen, 
I  niclit  alle  (ünf  Zehen  de«  Fussitt  in  (jebrauch  waren, 
I  »undern  tnir  die  drei  Miitelnhent  wihrcnd  die  erste  und 
rttnfte  Zehe  stark  redudrt  warn. 

In  den  unteren  OHgodloadbiditea  von  SOddakota  fand 
man  einen  Iiisher  SÜtesien  Vertreter  4e»  Nuborageathlaebta, 
d.  h  eine«  jener  Thiere.  deren  Nadikammen  spflter  Nasen- 

h<'ir:.i  r  lif  koiiiiiT  n  h.ilK'n.  welches  F.  A-  I.iik.is  al-.  'J't  1. 
XciKis  I  hljorni  iKM-hrielw-n  hat.  Ki  ist  dadurch  aus- 
:  j;e/eiclinel,  diuw»  e*  noch  eine  volUt;indige  Keihenfolge  di  r 
oberen  VorderzAhne  bcaiui,  lülmlicfa  jederseils  dm  Schncide- 
ilbne  und  den  Eckiahn.  UatewOUKdMnreiae  irt  der 
\t>rdenie  Scfanddcadu  «Ueae»  Thieiea,  wakbet  die  Gitae 
des  rlaioiscben  Aceralhenhtm  ottütntaU  errelcble.  am 
SLlrkst'n  riitwickell  und  .Hieb  im  fnftkiefcr  srheincn  sich 
iwei  SchneiiJ.  /.äbne  ?u  Hauern  entwickelt  /u  hnl>en,  w.lhn  nd 
dir  Kik/  ihnr  kloin  gelilieben  sind.  Von  eTh«Mi<  heni  Interesse 
ist  auch  die  Entdeckung  eines  pleiMnciinen  Kamels  durch 
Slefanetcu  in  Rumünien.  Allerdings  kannte  man  schon 
ans  den  PliocBn  der  Sivalikhflgcl  <Indien)  und  aua  dem 
PleislocSn  von  SiUinen  und  Algier  Reste  echter  Kamele, 
wiche  bf  vv.  i-rii,  disH  der  in  .\n  '  Tik.i  In  linalliclir  (inind- 
st-imui  nacli  d' r  All- 11  Wi  i;  hi  i ulieigcwandcrt  w.ir.  Nun 
hatte  Bojaniis  xhon  i8j')  die  Zähne  einet  viliirisehen 
Kamels  (Merycothrrium  sihiricum),  die  »ich  im  Museum 
viin  Darmstadt  befmden.  beschrieben,  aber  man  bezweifelte 
ihren  foaailen  ChanJtter,  und  eist  durdi  die  Aufliodiung 
der  Reste  in  RuminieD,  wo  de  mit  Mamnut-  und  Anti- 

li>|M  n ■  Kr.i Hb- n  /ii^anim-  n  M  rkainen,  wird  nun  l>ewie5en, 
1  i!as%  dir  Kaiiir).'  s»hon  ini  l'h  islit-.m  ihren  W'e;;  bis 
nach  Kurop.t  Ii  il;;i>rt7(  liiticn-  In  .\i|;yjilrn  bat  An- 
drew» unUinpt  in  untenntociinen  Schichten  einen  /u  den 
Kohlen<Khweinen  (AntinaeolherideB)  gch<<ri|.:7n  Pa.-ir(eher 
(HraekyadMM  afrimau)  gefunden,  wihrcnd  bislicr  Afrika 
nur  im  Sflden  Reptile  und  im  inasersten  (geologiscfa  cu 
EutrpH  };i  Iiörigrn'i  NoMbn  HeitrJigc  zur  l'aIUonloloj;ie  lieferte. 

L»ir  p.ita;;' imschen  .Vii^j^r  ibunten,  welche  mit  grossem 
IliIit  durch  Ainr;;hinii  brttit  bi  n  «cid'n,  b.iUrn  m  h^n 
mancherlei  Kunde  crj;el)cn.  die  auf  einen  /usammenban]; 
der  sudamerilcanisclien  bauna  mit  der  australischen  hin- 
deuteten. Im  vorigea  Jahre  hat  Lydckker  paiagoniadM 
Bcutler  untersucht,  wekie  Aneghino  ali  Sparnaso« 
dontcn  liezeichnct  halte,  und  Michl  zu  zeitjcn,  tbuis  sie 
den  australischen  BeiUelwolb'ii  nahe  stehen,  ja  als  deren 
Vorfahren  betr.ichtet  werden  k^'nr.ten,  ■.vesb.ilb  rr  m  r- 
schlä^;!,  sie  l'rolhYlciiintdat  ru  lav.feii.  .-\uell  ein  neurr 
(lat.igonischer  Delphin,  der  weisen  der  Aehnlichkeit  seiner 
Zikhne  mit  denen  von  Squal«äoH  aU  Ptm^mMoh  be- 
acichnct  wurde,  ist  von  dcmaelben  PatioBlalaeen,  der 
Schoo  fitther  einen  anderen  patogoniscben  Delphin  (Ariryro- 
Mphtt)  hcschiieben  halte,  auf)^;fundcn  worden.  Von 
/.<  it::U\Jon,  «r'.ihor  räch  .\.  Lukas  nahe:  den  Hdbly.  n 
.ils  den  U  alcn  \  crwandt  war.  hat  dieser  borscher  ncuer- 
«lings  .nuch  He-ste  drs  Becken«  und  Oljerschenkcls  gefunden. 

Die  patagonischen  RicscnvCgcl,  welche  im  Promttktm* 
(Jahrg.  VII,  S.  6j3)  bcaehrieben  und  abgebüdel  wurden, 
sind  neuerdings  von  Charlet  W.  Andrcwa  mtcimcitt 
und  zu  den  Stflrdien  md  Rranichcn  gestellt  worden. 
(>b«i  til  drr  Schä'VI  einige  Aehnlicbkeitrn  mit  denen  \nn 
Atbatiossi  n  und  l  alkcn  darbiete,  seien  doch  im  uhrigen 
Skelett,  namentlich  iiu  Becken  und  in  den  Beinen,  so 
groKse  Aehnlichkeiten  mit  sadamcriluuiiKbco  Kraoichv^^gela 
fCariam»,  Chu^,  fiufUig)  vorhaadea,  daia  maa  aagn 
könne,  /^ler«rAa(wr  verhake  sich  ungefSbr  ebenso  zu  den 
lebenden  Cariamiden  wie  die  .ms^estorlienen  GlyjWodonteii 
Südamenkas  7U  den  lebenden  Arm.-jdillen. 
J        ICine  sehr  interessante  grosse  Sceschildkrölc  f. /T/rr/nw^ 
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w  einigen  Monaten  durch  0.  R.  Wieland  von 
Fort  Pierre  iSiiJdakntal  bcsihriclj*  n  Sic  ist  den  Uricder- 
schildlcrt'iten  (l'rtilciNlcniUcnj  verwandt  und  scheint  die  An- 
sicht derjenigen  Korsther  zu  besläügen,  welche  iwi«  Cope, 
Bonlanger  und  Uiieckel)  die  geblUMlowD  Leder- 
icUldkrtteB  (Mtttat)  Ittr  die  llieieii  halten,  wahrend 
8li«r  nngelcehtt  glaubte,  die  Ledendiildkrötcn  seien  durdi 
Srweicfani^  der  5«chale  aus  Gebüuseschildlcröien  entstan(i«>n. 
F.ino  >ebr  vcrhcisscnde  Kunde  kommt  aus  Kti-s>l.incl,  wo- 
selbst .\matit/li>  eine  («Tmische  Reptilfnuna  entdeckt 
hat,  die  derjenigen  der  Kairoornrmniion  de»  Capbndes 
ilialidi  iu,  aber  bc«er  erhallen«  Kette  verspricht.  £• 
befinden  lidi  damoter  gehfimte  Farmn,  wie  Elgmia  ana 
Schottland.  Da  dtaen  «OBenaMUcn  Thewoiphen  der  Ruf 
vonuigeht,  die  Ahnen  der  Sli^cthiere  ijcwesen  zu  sein, 
so  darf  man  -uif  wkliligr  AiiK<.iilii>M-  lii'fTcn. 

Es  ist  mit  solchen  Alisl.i(nnumi;sfi.igiii  fioilicli  cim- 
cijjene  Sache.  Vor  23  J.ihron  nahm  man  allgemein  mit 
Huxley  und  Marth  an.  datt  die  V£ig«l  Abkömmlinge 
dd*  SfiMmvief  Beten»  chMf  ntaiat  giiintt  *!l%i^n  ein- 
ifhlkttpmlfa  ReptUordimg,  dcKB  ABgehOrige  «bw  deut- 
liche Tendenz  zc^n,  die  Knodun  in  hOUen  und  auf  den 
Hintcrliciri' .»11  K^hen.  Die  HinterlH'int'  nahnu  n  il.inii 
elicnsu  « u-  >li>  Hrt  kvn  eine  sehr  \cigeLartigt'  (iestalt  nii, 
sofern  die  einzelnen  Knodien  mannigfach  vei wuchs-  n. 
Schien-  und  Wadenbeine  eine  Neigung  zur  Verschmelzung 
aefgten  und  ebeoto  die  Miuelfuatknochcn  bei  einten  Arten 
so  einein  cinfacheB  Lauf  vencbmabcn  wie  bei  den  Vdgein. 
Ehie  Familie  der  DiBaaatuier  wwde  danadi  als  Vo^l- 
füssli  r  |i  irnitl'.i 'prtl?  ii|  Im /r?;i  h;'.i  t,  iiiii!  d.i  >ich  die  Zclicn 
bei  vielen  Artin  cljcnialls  au!  drei  veiniindertcn.  sü  cnl- 
standen  Thicn:.  deren  I  .ilird  n ilidrlick''  sich  in  Nitlils  \\m 
Vogelfährteti  untei»clieiden.  Man  nimmt  jetzt  allgemein 
an,  data  die  sogenannten  „ Vogel fihrtcn"  des  TriM-Sand- 
alrina  im  Cooneciicut-Thale,  von  denen  man  mehr  ak  ein 
halbes  Hundert  vefsdiicdenuüiger  Fmiucu  nBlciichicdcn 
hat.  eher  Dinosauiiern.  d.  h.  aho  ReptOeni  ab  wiriclicben 

Vi>g>ln  zuzuschreilien  sticn. 

Dann  k:ii;;i/n  ab'T  ;inil'Te  /.oolonrii .  ilii  :mf  i  uuni 
üfierfeinerler  Unterscheidung  jene  Aehnlichkcitün  im  Hau 
der  Dinosaurier  und  VOgel  ledi^ich  als  Anpassung&ähnlidi- 
keilen  in  Folge  eines  ihalidien  Gdmacha  der  Fütae  an- 
sehen woHteB  und  jede  nShere  Vcnrandttchaft  «wiidwB 
Dinosauriern  und  VC'Kcln  leugneten.  Der  Sehr -ilicr  dieser 
Zeilen,  welcher  "!tet<  die  Huxlcytche  An^chauunn  auf- 
recht erhalten  hat  und  sir  nur  iLihiii  inodiiicin<'.  liavv 
wahncheinlich  ältere  uiupecialtsirte  Dinosaurier  die  gemcin- 
amSD  Almen  der  jOngeren  Dinosaurier  and  der  Vögel 
gewctCB  sind,  hat  jetcl  die  Geongthnuag,  da»  ach  dacr 
der  antgririrlinelateo  Fkllonlofagea  onaercrXtgev  ProtaHor 
F.  Osborn,  derselben  AnschauuBg  «igewaadt  hat.  „Unsere 
gegcnwiiriigi-  Kenntniss  berechtigt  uos,"  Schreibt  F.  Otborn 
(Octobcr  l<ioo:.  ,.in  ^In  ^.viii  l'i  lirr^jngt  /um  Schreiten  auf 
den  l)eiclm  Hiiiti ib<in'. n,  mit  seiner  Icndenz,  Schienbein 
und  l-'usswurzel  zum  TiSkiI.ti-u-,  zu  verschmelzen,  ein  An- 
«eichen  su  sehen,  daai  ticii  der  Vogebtamm  vom  Dino- 
saarlerttwim  abfietwetgt  habe.  Diese  Form  der  Hnalejr- 
■eben  H)'pothcae  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  andere, 
nach  welcher  der  Vogebtamm  sich  ganz  unabhängig  aus 
einem  virrfu'^^i(j<  i)  t  isauricr  entwickelt  haljen  ■.olltc,  und 
twar  wegc»  der  zahlreichen  weitenn  Pnr.illelbiUlungi-n  und 
Aahaidikcilcn  im  Bau  des  Dinosaurier,  und  Vogclk<>r]K?rs." 

Eine  gratse  Lttdic  in  der  Entwiciceluiigsreihc  der  älteren 
FIsdie,  diqenige  swisdien  des  RundaMUilcn,  su  deacB 
nmcre  Neunaugen  gehSren,  und  den  kiefermllndigen  Fhdisn, 
idicini  sich  auch  demnächst  scbliesaea  an  wbOsB.  Dat 
Problem  bg  In  s»  fem  wncwelfelt,  als  das  GerStt  der 


ältesten  Fische  nur  aus  Knorpelsubatans  bestand  und  kerne 
vcrsteini  riin^;~fiihigi  n  Thi-ili-  .  iiihielt.  Nun  entdeckte  der 
ausgezeichnete  Kenner  der  Urlische,  Traijuair,  iKoo  im 
Kholtisdien  Devon  die  Skdette  winziger,  kaum  10  mm 
langer  Fitchchen,  wckhe  den  Namen  fitlatMfcttäjtbu 
Ommi  erhielten  and  «00  Hnxley  (Ar  ^  Larven  von 
Panzeriischen  (r«n«rilHu •  Arten)  gehalten  wurden.  Sic 
halii  n  auf  der  Stirn  eine  krei«runde,  mit  Fran-en  umstelllv 
Otllnung.  si  hr  ahnlich  ili  in  Mmu^  .in-  vi  Ivuiulmä  iler, 
worauf  eine  in  di-r  Mitte  cinnt^*chnuti'  Sch.UlcIk.kjiscl  iintl 
eine  Wirbeloäule  mit  «ohlgescfaiedcncn  Wirbeln  lolgtc,  die 
mit  einer  ungbichen  iheieroccrken)  Schwansflos»c  endet. 
GUI  meinle,  «a  sei  eine  besaadae  Art  amgfstarbener 
Rundmiuler,  die  er  zu  der  Unterclasse  der  Cyriiae  erhob, 
deren  degcncrirle  Nachkommen  die  heutI|;on  Rundmäuler 
in  srslltcn.  In  1  iri' 1  •  hr  irt;l.i'itii;'  ii  Ailx  it  di  r  N'  «- 
Yorker  AkaiU'mic»thriit<.n  /i  ij;ie  nunmehr  Ba^h  ford  Di-an, 
dass  Iluxlcys  Ansicht,  sie  fttr  Larven  der  A rth< >gnathen 
SU  halten,  denen  die  Gattungen  Couptteut  und  Dinichtkys 
aamnehnen  seien,  dmduius  voRniiidien  sei.  NoA  keote 
fcehrt  bei  den  Larven  vieler  Fbdw  der  Saugmnad  der 
Urfiadhe  wieder.  So  etuhejnen  also  wieder  eine  Amiahl 
palaontotogbcher  Rlthsd  der  LGsung  nr«her)><'rijbrt. 

Kr.nsi  KnAi-sa.  t7S*j) 


Bin  Biwiibnhinunnl  daich  den  MomMane  wird 
vom  italienischen  Iii|>eBleur  Cedale  gepbnt,  nm  die  von 

Turin  Ad^lallial  bis  AiJi,ta  hin.iuffulitf ndp  und  durch 

d.is  1  hal  d-  r  I)nra  Haltea  über  St  Didier  hinaus  /u  vcr- 
l.in;;erndc  Bahn  an  die  vnn  Ir.ni/i 'si>tliei  Si  ii<  in  ii..s 
Chamouni.vthal  geleitete  Eisenbahn  .anzuschlicvsen:  damit 
wäre  die  kürzeste  Vcrfaiadnqg  swischcn  Turin  und  Genf 
gcwoimen.  Die  EnlCcnimg  foa  St.  Didier  bb  Chamounix 
betrigt  In  der  Lutffinie  30  kn,  gepbnt  ist  ein  13  ka  bnger 
Tunnel,  der  dann  auf  italienischer  Seite  vermuthlich  in  der 
GeKC'ud  von  Knln've»  und  auf  fran/r>ii»clipr  Seite'  oberhail» 
(  ;ia:;,ounix  mtlnden  würde:  l.>eiile  (  iti  ■  liegen,  in  der  l.ult- 
linic  gemessen,  etwa  14  km  von  einander  enttemt,  er<.tcr<-r 
auf  ^1580,  letsterer  auf  etwa  •f-iosom  Meer  ^h.  ln  . 

17}7'1 


Der  Bau  des  Simplon- Tunnels,  über  dessen  z\rt 
der  Ausführung  in  den  Nummern  508  bis  5,10  (X.Jahr- 
gang) des  Promi-thtus  eine  ausführliche  Heselirctbung  ge- 
geben wurde,  schreitet  auch  nach  dem  i<idc  des  Hau- 
HBtemehinen,  des  genialen  Ingpnienia  A.  Brandt,  rOttig 
fort.  Die  Gesaminliltate  des  Tnmwb  wtid  t97>9  n  h». 
tragen,  davon  waren  Ende  des  Jähret  1900  ab  Sohlenstolbn 
im  Hauptlunitel  7267  m  fertig;  es  entfallen  davon  4119  m 
auf  die  Nord-  und  u  \y-  in  auf  die  Süil*<ile.  r>as  /.urtick- 
bleiben  der  lel/toren  erkUrt  sieh  aits  der  grösseren  Härte 
des  hier  zu  duTeli'ahrcnden  Oesteins,  da»  aus  hartem  Gneis 
besteht:  auf  der  Nordieite  beslaod  es  aus  Glimmer-  und 
Kailiriifcfcr.  neuenlbai  bt  PwkwsMnilk  nad  Gips  a^tfahwa 
worden.  Vom  l'arilMllBltH  sind  7*34  m  fttt^.  Ül  Sadt 
des  Jahres  1000  waren  Im  ganzen  tSxj^t  cbm  Geale&i 
und  /war  in^H^j  ilmi  auf  dir  Nird.s"ite  und  ll')!12'>cbm 
auf  der  Südseite  aasgchriKrhen.  Die  Auskleidung;  ist  in 
einer  I_in^e  von  rn,  davon  2S-5  m  auf  der  Nord- 

uad  2oao  ra  auf  der  Südseite,  vollendet,  wozu  49546  cbm 
Manerweifc  anagefnhrt  «aide.  In  jedem  der  vier  StoUcn 
bs  httHa  Baavtarteyabr  dHrchtchalltlich  drei 
im  Bebbb,  mit  deren  Hflfe  9960  cbm 
Gestein  ontgefaracfaen   wurde,    zu  deren  Ausspreizen 
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.{j8i|l  kg  Dyiuiriill  crfolderlicb  warvii.  M  dan  Uf  1  (Hun 
UcMctn  «lmvh»chmnlidi  3,4  kg  l)]rnaimt  knrawB.  lief 
GeasmmtaadMb  in  den  drei  MoBBimi  btttnc  uf  der  Nord- 
teile  il786cbm,  .luf  ilei  Sii((i«ite  zi  33s  cbm  und  die  durch- 
«dmitlUdie  TugnlL'L'.tun^  wahrend  dieser  drei  Monate  auf  der 
N'ordscitc  535  cbm,  auf  der  Südbcilr  ^70  tbiii  A  ishii!i  und  64 
liezw.  70  cbin  .\Inucrwi-tk.  Die  Tcm|>eratur  wurde  auf  der 
Nordseitc  4000111  von  der  Tunnclmändung  auf  28,5' C,  auf 
der  SOdieite  bei  3000  m  Alutaiul  von  der  Timaelmaiidtiiig 
auf  jo— 3t,6*C  gaaMMMi.  Zw  LMtnc  liiid  auf  der 
NoidKile  tvjjUch  im  Dvdndmltt  1 158000  dun,  mf  dar 
Sadieite  10160C0  dm  Luft  dDgefOkrt  worden.  Die 
Ti  tnpenniit  i!t  ,  I ).- us.^f•^s  fiilr  die  Botirmaidiinen  betrug 
l>ciHi  Auslritt  vor  Ort  auf  der  Nordseitc  J!,5"  C. ,  auf 
üiT  Sfldseite  19 — 21  *C.  Der  Zufluss  aii  Ouellwasser  war 
im  «Ugemeiaca  genagt  er  errekbt  auf  der  Nordictte  auf 
der  Stfcdte  ton  373$— 4119  n  «o«  der  Miodnv  Im 
g^aien  40  Liier  in  der  Minute,  das  Warner  balle  efoe 
Tampcntor  von  t8,8 — x^' C  -,  dagegen  wurde  anf  dar 
SOdicite  eine  grfliaere  Reihe  ourllcn  a  if  <l<r  Sticrkc 
viin  »831—2848  m  ariRfl'jhren ,  die  anfänglich  /u^ainiiii  n 
iji  I.iti^r  Min  31,3  -3;, 3"  ^'  in  tl<r  .Nfinule  livfitten, 
deren  /ufluss  al>er  nach  und  nach  ganz  auf  hurte.  An 
Arbeitern  waren  lägliih  im  Dnrdadmiit  3763.  davon  1940 
aoT  der  Nocdaeiie  und  1833  auf  der  Sadaeiie  md  «war 
im  Tnonel  aelfaat  1459  lieiw.  1194,  auHerlnib  dm  Toanda 
481  btiw.  529  beschäftigt.  Die  hOchale  Arl)ellentahl,  die 
»idi  gleidireit^  im  Tunnel  befand,  errekhte  auf  der  Nord- 
atüe  5«o,  auf  dar  SMtaile  510.  [/sMJ 

•  •  • 

Bioe  RoluleitBBC  von  groiotf  Weite  am  Hob.  In 

Nordamerilia  berühren  sich  viele  Gegcn&Stze.  Ciewiia  ist 
es  auch  ein  merkwürdiger  Gegensatz,  iloss  man  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordanurika ,  uligli'iih  allen 
Undem  der  Erde  in  der  Erzeugung  von  Koheiscn  voran- 
gjital  (in  Millionen  Tonnen  betrug  die  Eisenerzeugung  im 
Jalwe  1899  in  den  Verdoigilco  Staaten  i3,83i  in  Eogiaad 
9,4s,  in  Pantadiland  8,14,  in  Fiankiekh  «,56,  in  Belgien 
1,02,  in  Oesterrdch  1,$,  in  Rnniand  2,70),  fflr  eine  Waaser- 
kraftanlage  nodi  eine  hAlzemr  RohrleitunR  von  2,75  m  Durch- 
messer bauti  Eine  GcscU.si  haft  lur  FapicTlahrikation  li--- 
sitzt  am  Tuckeefluss  eine  \Vas»erkraltjnLage  von  5400  PS, 
deren  Be trieb» wasaer  mitteUt  eines  aus  Hois  erbauten 
Waiuea  a«%^stant  ist  und  das  von  dort  m  dncr  73^  m 
kofen  Kfltaleitac  den  lieben  TmUbnen  de»  Wcdica  an- 
fdeüK  wtad.  Vm  dio  man  to  m  h»t^  Robialnck*, 
die  den  giflaatan  WamerArndt  amtoiiahen  bat,  Ist  aus 

Stahlblech,  die  ob^re  670  rti  lant;i-  Sir.  )>■  sl  aus  Hol/ 
hergestellt.  Nach  /•.n^mrerin^  Xr-^  i  iM  das  Kohr  wie  ein 
I-'ass  aus  mm  dicken  und  etwa  140  mm  breiten  Striben 
zuaammei^gFsctzt,  die  ihrer  Lttoge  nach  mit  Nuten  su- 
lammenMoaMn  und  an  den  Hincaden  mittsist  HetaUfedsm 
vaitomden  sind.  In  der  Rohifotm  «eidtn  lie  «bb  19  aam 
dicben  swdAeiligRi  Stablreifen  fai  Abstladen.  die  stdi  von 

2:,ormi:  .im  ntii  ri-n  Ende  d'T  Kohrlriturji;  n.uli  unten  h:n 
allni.ihliLh  .mf  i  za  mm  verengen,  zusanimcDgeluxUin.  Da» 
untere  Fncit  Hulzrotaics  hat  einen  Waaserdmck  von 
17,7  m  auszuhalten.  [7St9] 

•  .  • 

Die  OfBana  d«r  aduMOheaoter.    Wie  Brandes  in 

seiner  '/.titschrifl  für  NotMrmitttnschaften  berichtet,  legen 
unsere  heimischen  Schnecken  verhiiltniismässig  kleine  Eier, 
nur  die  Irt'kanntc  ßn-^se  Weinbcripchnccko  i  llrtix  pomatioi 
macht  eine  Ausnahme  hier\'on.  da  ihre  von  fester  Schale 


umsdiloiacncn  Eivi  lMli>  ii^i>"<-r  cm In  Indien,  in 
Utasilicn  und  auf  den  Sandwich-insein  dagegen  linden  sich 
Arien  von  IftUx,  HmlAmu  wA  AdMina  mit  enorm  giraasen 
Eiern,  deren  Sdiale  IwHiJb.  krd«g  oder  peigamantartlK  iB^ 
so  dass  der  Inhalt  des  Eies  selbst  wlbread  der  Trodeenseit 

hii>ri-ii  hend  ;;rs<:hi.(?t  isl  Solihf  Ricicnci-.  r  sind  von 
ßulimus  obLmgtii,  wo  sie  1  j  mm  lang  werden,  von  liul, 
ralenciennesi ,  wo  sie  bei  einer  I^nj^  von  35  mm  eine 
Breite  von  21  mm  anfwdsen,  bcfcaoni  geworden,  wliirend 
das  El  von  BiU.  gmfdK-mtnm  watßr  s  «m  lam  nad  3  an 
fatdt  ist  nnd  2 1  g  wiegt.  In  der  GvOaae  der  Eier  swiadm 
den  lidden  let/igcnannten  Formen  stehen  Aekaitka  lim/- 

sfroS't,  Hrhx  Itnrmatoitomit  unil  //<-/.  walrani.  Ks  hanilrlt 
sich  in  ollen  diesen  Hclspiclcn  also  um  Eier,  die  sich  ihren 
Dimensionen  nach  durchaus  mit  dem  Htthnerei  vergleichen 
iasico.  Indessen  besteht  swisdien  Vogel-  und  Sdweciun- 
eiern  dodi  du  lte%telfcnder  UnlencUad*  Wilircnd  iKi 
den  ersteien  die  Eizelle,  die  dnrch  iiiiiiiili  f  TbclfaBf  den 
Embr>-o  liefert,  sehr  gro»  und  in  iliren  Dimensionen  von 
i)<T  (jhAm-  tli.-i  Hangen  Kirs  abhängig  ist,  sind  bei  den 
letzteren  die  Eizellen,  welche  (i rosse  auch  das  Ei  haben 
maj;,  immer  gleich  klein.  iJcnn  das  NAhmiaterial  für  den 
Embryo,  «las  beim  \'ogelei  zum  grcascn' Theile  in  der  Ei- 
zelle selbst,  im  Dotter,  aufgespddieit  ist,  ist  bdm  Sdmedcenei 
ledig^  in  dem  di«  Eiaaile  mnspglsnden  Siwaitt  enihnllcn. 

Dr.  W.  Scn. 
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üeber  einige  beim  Erstarren  des  Roheisens 
auftretende  Ersoheinungen. 

Von  Ol  10  Vüüm.. 
Mit  fünf  Abbiliiungrn. 

Schon  oft  ist  in  technischen  Kreisen  die  Frage 
aufgeworfen  worden:  „Schwimmt  eine  gusseiserae 
Kugel,  wenn  man  sie  in  eine  Pfanne  mit  ge- 
schmolzenem Roheisen  wirft,  oder  sinkt  sie  darin 
unter?"  Die  Antwort  hierauf  würde  man  am 
einfachsten  erhalten,  wenn  man  den  Versuch  ein- 
mal wirklich  anstellen  wollte,  wobei  allerdings 
dafür  zu  sorgen  wäre,  dass  die  Kugel  und  das 
Eisenbad  gleiche  chemische  Zusammensetzung 
besitzen,  da  man  sonst  leicht  zu  einem  falschen 
Krgebniss  gelangen  köimte.  Von  Männern  der 
Praxis  ist  wiederholt  behauptet  worden,  dass  ein 
Roheisenstück  auf  dem  geschmolzenen  Kisen 
schwimme;  ob  beide  Eisenmassen  aber  von 
gleicher  Zusammensetzung  waren,  das  war  leider 
nicht  festgestellt  worden.  Andere  Praktiker  da- 
gegen stehen  auf  dem  Standpunkte,  die  Hisen- 
kugel  „müsse  natürlich"  untersinken.  Vielleicht 
bieten  die  folgenden  Darlegungen  die  Anregung 
zur  Durchführung  einwandfreier  Versuche,  und 
wir  würden  uns  freuen,  recht  bald  einmal  von 
competenter  Seite  etwas  Näheres  hierüber  zu 
erfahren.  Wie  ich  im  Folgenden  noch  zeigen  werde, 
handelt  es  sich  nicht  etwa  um  eine  Spitzfindigkeit, 

,0.  Miixi  1901. 


;  sondern  die  Frage  hat  auch,  abgesehen  von  ihrem 
wissenschaftlichen  Intere.sse,  für  den  Giesserei- 
techniker  eine  gewisse  praktische  Bedeutung. 

Auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  konunt 
man  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Rohciscn- 
kuget    auf  dem    flüssigen    Roheisen  schwimmt. 
Wenn  dies  der  I''all  sein  sollte,  dann  müsste  das 
specifische  Gewicht  des  Eisens  im  festen  Zustande 
geringer  sein  als  dasjenige  des  geschmolzenen 
Eisens  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Gewichts- 
einheit Eisen   müsste   im   festen  Zustande  ein 
grösseres  Volumen  einnehmen  als  im  geschmol- 
zenen Zustande.    Ein  Seitenstück  hierzu  bietet 
uns  das  Wasser,  welches  in  der  Form  v<in  Eis 
ebenfalls   ein  grösseres   Volumen  einnimmt  als 
im  tropfbar  flüssigen  Zustande,  sich  mithin  beim 
Erstarren  ausdehnt  und  speciflsch  leichter  wird. 
Nun  könnte  vielleicht  der  Einwand  erhoben  werden, 
dass  sich  Eis  und  Eisen  nicht  mit  einander  ver- 
gleichen la.«isen,  weil  ersteres  doch  eigentlich  nichts 
I  Anderes  als  fest  gewordenes  reines  Wasser  ist, 
I  während  das  Roheisen  neben  metallischem  Eisen 
I  noch  eine  Menge  von  Beimengungen,  wie  Kohlea- 
,  Stoff,  Mangan,  Silicium,  Schwefel,  Phosphor  u.a.m. 
I  enthält;  und  doch  ist  eine  gewisse  Analogie  vor- 
^  banden,  denn  auch  unser  gewöhnliches  Wasser 
ist  nicht  chemisch   rein,   sondern   enthält  vei- 
schiedene  Salze  gelöst  tmd  mitunter  auch  ge- 
I  wisse  Verunreinigungen  mechanisch  beigemengt. 

»5 
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Noch  deutlicher  tritt  die  Aehnlichkeit  hcr\'or, 
wenn  wir  ao  Stdle  des  gewöhnlichen  Wassers 
eiiie  Salzlösung  annehmen.  Nach  deo  bisher  ge- 
nminelten  Erfahrungen  haben  wir  es  bei  dem 
am  dem  Hochofen  kommenden  geschmolzenen 

Eisen   eben&Us  mit 
Aidk  jjj.  Lösung  xa  thnii, 

fJS  nur  ist  hier  das  flüssige 
reine  Eisen  das  Lö- 

c 


T.öslichkt'it  des 

mit   der   Temperatur   ganz  ebenso,  wie 


sungsmittel  für  den 
Kohlcnsioff,  wie  das 
Wasser  bei  einer 
Kochsalzlösung  das 
Lösungsmittel  iür  das 
Kochsalz  ist  TJüt 
K(>hlcti>totTrs    im   Kiscn  steigt 

die 

Löstichkcit  des  Gilomatriums  oder  eines  anderen 

Salzrs  im  Wasser.  Nach  Moissiiti  beträgt 
die  löshclilieit  dos  KolilcnstoilLs  bii  3500" 
40  Procent;  nach  Royston  beträgt  sie  bei 
iojo°  noch  1,5  Frocent  und  nach  Arnold  bei 
700 •  nur  noch  0,9  Procent  Wenn  mm  ge- 
schmolzenes kohlenstoffrfit hes  Kisen  (Roheisen) 
langsam  abgekühlt  wird,  so  wird  sich,  ähnlich 
wie  bei  einer  concentrirten  Salzlösung  das  Sah, 
hier  der  überschüssige  KohlcnstolT  abscheiden. 
Diese  .\bscheidung  des  Kohlenstoffes  würde, 
wenn  dii-  Zeit  lang  genug  wäre,  in  Form  von 
Krystallen  erfolgen,  gerade  so,  wie  dies  auch 
beim  Salz  der  Fall  ist;  da  die  Abkühlung  des 
Eisens  aber  verhältnissmässig  sehr  rasch  erfolgt, 
so  bleibt  dem  Kohleastoff  keine  Zeit  zur  Aus- 
bildtmg  regelmässiger  Kristalle,  da  er  aber  seine 
.Natur  »ii  ht  ganz  verleugnen  kann,  so  koount  er 
wenigstens  in  krystallinischer  Form  als  Gnphit 
aur  Abscbeidung.  Der  Graphit  wird  nun  in  Folge 
seines  geringeren  specifischen  Gewichtes  an  die 
Oberfläche  des  noch  immer  flüssigen  Ki&enbades 
Steigen,  und  in  der  That  finden  wir  ihn  dort, 
den  sogenannten  „Garschaum"  bildend.  Mit  der 
fort««:hrcitendon  .^bkühlunj;  des  Roheisens  geht 
ein  allmähliches  I-rstarrcii  tirr  i;,Li]/ru  M.Lsse  Hand 
in  Hand.  Der  sich  jetzt  ausscheidende  Kohlen- 
stoff (Graphit)  kann  aber  nidit  mdir  an  die 
Oberfläche  gelangen,  man  findet  ihn  daher  beim 
Zerschlagen  eines  Kobeisenstückes  in  demselben 
entweder  gleichmässig  über  die  ganze  Brudillädie 
fertheilt  oder  aber  nesterweise  angeordnet. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  das  üisen 
bei  lojo^C  1,5  Procent  Kohlenstoff  gelöst  ent- 
hält, so  dass  die  l.egirung  annähernd  der  Formel 
Fe,,f'  entspricht;  hei  700*  endiält  das  Eisen 
aber  nur  noili  o.i»  Procent  Kolili-nsiotl ,  ent- 
sprechend der  Formel  Fe^^C,  mithin  inuss  inner- 
halb des  Temperaturabfalles  von  tojo"  auf 
700*  abermal.«  eine  Kohlenstoffabschciduns;  vor 
sich  gegangen  sein.  Mach  den  Untersuchungen 
des  bekannten  österreichischen  Metallurgen  Baron 
V.  Jüptner  gelangt  jetzt  aber  nicht  mehr  reiner 


KohlenstofI',  sondern  eine  Ivoblcnstoti- Eisen-Ver- 
bindung, das  Carbid  Fe^C  ,  zur  Ausscheidung. 
Gleichzeitig  mit  diesem  Carbide  scheinen  auch 
Phosphide  (FcjP  bezw.  die  Mangaayerbindung 
MDjP,)  in  l'orm  von  kleinen  Könuhcn  aus- 
geschieden ZU  werden,  doch  dies  nur  nebenbei, 
da  diese  AnsscheUhmgen  Ttm  geitegerer  Be- 
deutung für  die  vorliegende  Frage  sind. 

Verfolgt  man  den  Gang  bei  der  Abkühlung 
des  Eisens  weiter,  so  ergiebt  sich,  dass  die 
l.egirung  (oder  Lösung.')  Fe^^C  abermals  zerfällt: 
e.s  bildet  sich  ein  blättriges  Gemenge  von  mehreren 
BestandtheileD,  und  zwar  kann  man  untendieiden: 

1.  reines  Eisen,  dem  die  moderne  Metallurgie 
den  Namen  Ferrit  beigelegt  hat, 

2.  ein  Bsencarbid  Fe,C,  weldies  den  Namen 
rernentit  erhalten  hat,  iir.d 

3.  einen  kohlenstoäarmereu  Bcstandiheil,  Sor- 
bit genannt,  liber  dessen  diemische  Zu- 
sammensetzung nichts  Näheres  bekannt  ist. 

Bei  dem  viel  kohlenstoffiumeren  Stahl  ge- 
stalten sich  die  AbkfiMimgsverhShnlsse  üudich, 

nur  fallen  selbstverständlich  die  dem  höheren 
Kohleostollgebalte  des  Roheisens  entsprechenden 
Ersclmnungen.  wie  Garachaumbildung  etc.,  weg. 

Stahl  mit  9g, 88  Procent  Eisen  und  0,12  Procent 
Kühleustoff  fängt  nach  v.  Jüptner  bei  etwa 
7  50"  an,  reines  Eisen  (Ferrit)  abzuscheiden.  Bei 
Stahl  mit  99,75  Procent  metalli.schem  Eisen  und 
0,25  Procent  Kohlenstoff  beginnt,  nach  .\ngaben 
desselben  Forschers,  die  Abschcidung  von  Ferrit 
etwa  zwischen  750  und  700°  C,  bei  Stahl  mit 
0,5  i'rocent  Kohlenstoff  bei  etwa  650*  C.  Wird 
eine  Ei.'jen-Kohlenstoff-I.eginiiig  von  e  iner  höheren 
Temperatur  plötzlich  abgekühlt,  indem  man  etwa 
das  rolhgliDiende  StahlstSek  plötalidi  te  kdtes 

Wasser  taucht,  so  tritt  eine  ganz  äliiiüche  Fr- 
scheinung  wie  beim  Berühren  der  sugenanntcn 
unterkühlten  Lösungen  ein,  d.  h.  auch  hier  erstarrt 
die  Lösung  wie  mit  einem  Schlage.  Der  Schmied 
nennt  diesen  Vorgang  das  ..Härten  des  Stahles". 

Kehn  :i  nun    wieder   zu   unserem  gc- 

scfamolzeuca  Roheisen  zurück!  Wenn  der  Kohlen- 
stoff als  Graphit  sich  in  Fonn  von  KiystaO- 
fragmenten  ausscheidet,  so  nimmt  er  offenbar 
ein  grösseres  Volumen  ein,  als  er  im  amorphen 
Aistaode  emgenon- 
men  hatte;  beim 
Uebergang  aus  dem 
flüssigen  in  den  testen 
Aggregatzustand  wird 
das  Roheisen  daher 
sein    Volumen  ver- 

grössem,  es  wird  mithin  auch  spedüsch  leichter 
werden.  Es  ist  ja  eine  bekannte  Thatsadie,  dass 

graues,  graphitreiches  Roheisen  durchschnittlich 
specifisch  leichter  i.st  als  weisses  Roheisen,  in 
welchem  der  Kohlenstoff  vorwiegend  ia  ge- 
bundener Form  enthalten  ist;  mit  zunehmendem 
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Graphitgehalt  nimmt  sein  specifisches  Gewicht 
immer  mehr  und  mehr  ab*). 

Dass  sich  das  Roheisen,  wenigstens  das  graue, 
graphitreiche,  beim  Ucbcrgang  aus  dem  flüssigen 
in  den  festen  Zustand  ganz  so  wie  das  Wasser 
wirklich  ausdehnt,  kann  man  experimentell  ganz 
gut  nachweisen  und  ist  dieser  Nachweis  auch 
schon  wiederholt  erbracht  worden.  So  viel  mir 
bekaimt  ist,  war  Whitney  der  Erste,  welcher  der- 
artige Versuche  anstellte.  Der  Amerikaner  West 
hat  diesen  Vorgang  ebenfalls  durch  Versuche, 
welche  sogar  ein  Messen  der  Ausdehnung 
«rmöglichten,  deutlich  zur  Anschauung  gebracht 

Am  einfachsten  lässt  sich  der  Versuch  in  der 
Weise  anstellen,  dass  man  sich  einer  lan^'en 
Gussform  .1  (Abb.  333)  bedient,  die  auf  der 
einen  Seite  durch  eine  feststehende  Wand  ß,  auf 
der  anderen  Seite  aber  durch  einen  Ziegelstein  C 
begrenzt  ist.  Gegen  den  Ziegelstein  (.'  legt  sich 
ein  Eisenstab  ß 
von  1,8  m  I.änge 
und    40  mm  im 

Quadrat  stark, 
dessen  eines  Ende 
im  Abstände  von 
ungefähr  0,6  m 
vom  Ziegelsteine 
zwischen  zwei  ein- 
gerammten Stä- 
ben drehbar  ein- 
geklemmt ist,  wäh- 
rend das  andere 
Ende  auf  einem 
Ziegelsteine  E  auf- 
ruht Wird  nun 
die  Gussform  A 
mit  flüssigem  Roh- 
eisen gefüllt ,  so 
bemerkt  man  nach 

einigen  Minuten,  wie  der  Kisenstab  D  allmählich 
aus  seiner  ursprünglichen  l^ge  in  die  punktirt  ge- 
zeichnete I^ge  verschoben  wird.  —  Natürlich  han- 
delt es  sich  hier  um  einen  ganz  rohen  Versuch,  der 


Hiscos  auftretende  Ausdehnung  aber  bewegt 
werden  kann.  Gus.sform  und  Koksstück  sind 
mit  einer  kleinen  galvanischen  Batterie  und  einem 
Galvanometer  derart  verbunden,  dass  der  Strom 
hindurchgeht,  so  lange  das  Gu-ssstück  und  der 
Koks  sich  berühren,  dagegen  unterbrochen  wird, 
sobald  die  Berührung  aufhört  An  dem  Ständer  A' 
ist  eine  Scala  angebracht,  an  welcher  der  ("rrad 
der  Bewegung  abgelesen  werden  kann;  der 
Zeiger  /  ist  um  den  Punkt  L  drehbar  und  trägt 
unten  eme  gegen  das  Koksstück  IJ  stcssende 
Nadel  AI  Das  Verhältniss  der  beiden  Hebel- 
arme ist  1:4.  Zu  Anfang  des  Versuches  muss 
der  Zeiger  auf  der  Scala  auf  den  Nullpunkt  ein- 
gestellt sein.  Bei  einem  wirklich  ausgeführten 
Versurli  wurden  folgende  Beobachtungen  gemacht: 
Zum  Eiugiesseu  des  flüssigen  Metalles  waren 
17  .S<rcunden  Zeit  erforderlich.  Eine  Minute 
nach  beendetem  Gu.<;s  stand  der  Zeiger  noch 

AN..  335- 


Apparat  voo  Keop  nira  McMra  de«  Scli«iiiileii>  von  MeliUra  beim  Entamn. 

auf  Null.  Nach  weiteren  30  Secunden  war  der 
Zeiger  um  einen  Theilstrich  Zoll)  verschoben, 
nach  I  Min.  50  See.  um  '/«  2oll,  nach  3  Min. 
10  See.  um  '/|  Zoll,  nach  5  Min.  20  See.  um 
jedoch  das  oben  Gesagte  deutlich  illustrirt    Ge-  I  -"/j,  Zoll,  nach  H  Min.  5  See.  um  '/,,;  Zoll,  nach 


nauere  Messungen  ennögUcht  die  in  Abbildung  334. 
gezeichnete  Vorrichtung.  A  ist  wiedc-rum  eine 
Gussform  für  einen  Eisenstab  von  1,25m  Länge, 
100  mm  Höhe  und  70  mm  Breite.  Sie  ist  an 
der  einen  Seite  durch  einen  Ziegelstem  ß  ge- 
schlossen, welcher  durch  einen  Eiscnblock  von 
etwa  500  kg  Gewicht  in  seiner  Lage  festgehalten 
wird.  An  der  gegenüberüegenden  Seite  ist  die 
Form  durch  ein  Stück  Koks  D  geschlossen, 
welches  im  Sande  so  festgehalten  wird,  dass  es 
zwar  dem  Druck  des  flüssigen  Mctalles  Wider- 
stand leisten,    durch   die  beim  Erstarren  des 


*)  Sehr  grapbitreichea  Roheisen  hat  noch  Ledebur 
ein  ipcdfisdies  Gewicht  von  nur  7,0,  gewöhnliches  graues 
Roheiten  hat  etwa  j,t  und  weisses  Roheisen  ein  spedli- 
tcfae«  Gewicht  von  etwa  7,6. 


II  Min.  30  See.  imi  '''/j,  Zoll,  nach  izMin.  5  See. 
endlich  war  er  um  eüien  halben  Zoll  weitergerückt. 
Von  diesem  Zeitpunkte  an  stand  der  Zeiger  still; 
25  Min.  15  See  nach  dem  Eüllcn  der  Form 
zeigte  das  Galvanometer  an,  dass  die  Berührung 
des  Koksstückes  mit  dem  Gussstücke  aufgehört, 
d.  h.  die  Schwindung  des  erstarrenden  Eisens  (das 
Zusammenschrumpfen  desselben)  begonnen  halte. 

Es  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache,  dass 
ein  hoher  Graphitgehalt  des  Gusseisens  das 
Schwindmaass  desselben  verringert,  was  nach  dem 
oben  Gesagten  jetzt  auch  leicht  einzusehen  ist 
Rasche  Abkühlung  des  Eisens  verhindert  die 
Graphitausscheidung,  erhöht  daher  das  Schwind- 
maass des  Eisens.  Die  praktischen  Amerikaner 
haben    mit   scharfem  Blick    erkannt,    dass  die 
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riditige  Wnidigung  der  beim  Uebergang  des 
Gusst'isens  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zu- 
stand sich  abspielenden  Vorgänge  für  den 
Giessereitechniker  von  wmBOordeaäkh  groaaer 

Abb.!}«. 


Bedeutung  ist,  und  babCB  demgeinäss  audi  noch 
vid  eingebendere  Venradie  ingeitflit,  ab  die 

bishiT  bcschrifln-ni'n.  Inshosondcre  Kecp  hat 
sich  grosse  Verdienste  um  die  Krfurschung  dieser 
VeriiSlbiisse  erworben. 

Keep  bediente  sich  bei  seinen  Versuchen  des 
m  Abbildung  335  dargestellten  Apparates.  Der 
Fonnkasten  A  enthält  die  (jussfonn  für  einen 
Probestab  von  25  nun  Stärke  und  660  nun  Länge. 
In  einem  Abstand  von  610  mm  von  einander 
sind  zwei  Stalilstatu'  in  die  Form  gesteckt,  die  an 
ihren  oberen  linden  die  drehbaren  Hebel  B  und  A 
trafen. 

]Ja  das  robenetzungsvcrhältnüis  dieser  Hebel 
I/B  wie  I :  I  o  ist,  so  legt  das  vordere,  dem  Be- 
schauer zugekehrte  Knde  der  Anne  bei  der  Ver- 
schiebung der  Stäbe  einen  Weg  zurück,  der  zehn- 
mal so  hiog  ist,  als  die  Verschiebung  selbet.  An 
dem  eirii'n  Arme  B  ist  ein  SchhtU'u  /.'  1  n  irsti^n. 
twelcber  eine  mit  Zcicbeupapier  überzogene  Rolle 
ß  lud  in  Verbindung  mit  dieser  «n  Uhrwerk 
tragt,  welches  die  Rolle  innerhalb  einer  Stunde 
einmal  ixm  ihre  Achse  dreht.  Der  andere  Arm 
£  ist  mit  einem  Schieber  verbunden,  welcher 
einen  Schreibstift  trägt,  der  auf  der  Papierrolle 
J}  die  ßewegungsänderung  der  Amic  sclbstthätig 
verzeichneL  .'^o  lange  daa  in  der  ]  orni  A  bi  lind- 
lidw  Eisen  flüssig  ist,  entsteht  auf  der  KoUe  £f 
eine  gerade  Linie;  sobald  aber  die  Erstarrung  des 

l'iseii.s  einir.tt.  wie  wir  oben  Ke.'^ehen  haben, 

meist  nach  emer  Minute  zu  ge«:hebeu  ptlegt,  so 


gidM  die  vom  Schreibstift  geieidmete  Linie  die 

auftretenden  l^ngenänderungen  genau  wieder.  Ab- 
bildung 336  zeigt  einige  beim  Krstarreu  ver- 
schiedener Metalle  festgestellte  I.inienzüge.  Am 
r! .  iitlirtivTen  Zeigt  sich  die  zuerst  auftretende  Au*- 
dcimuiig  beim  Gu.sseisen.  In  Abbildung  337  ist 
eine  bei  der  Abkühlung  des  Gusseisens  mit  obigem 
Apparat  angenommene  Linie  in  etwas  grösserem 
KfaasHtabe  gezddmet  Wie  man  datana  eisieht, 
war  nach  etwa  1 ' ,  Minuten  d.xs  Kisen  erstarrt 
und  sofort  begann  die  Ausdcluiuiig;  nach  etwa 
7  Vi  Minuten  xeigte  sidi  eine  zweite  schwächere 
und  nach  12'  ,  Minuten  eine  beträchtliche  dritte 
Ausdchnunj,'.  Je  stärker  diese  Ausdctoungen 
sind,  d  t'  L^i  ringer  fiillt  iiatürlicfa  die  Gesammt- 
schwioduug  des  Guaaeiaens  ana. 

Win  man  daher  ein  Guaseiscn  mit  geringem 
Sihwindinaa.'is  erhalten,  so  mus'i  num  ein  solches 
wählen,  welches  sich  stark  ausdehnt;  die  Aus- 
dehnung des  Guneisens  wSdM  aber  ndt  dem 

Gehalt  an  Kohlenstoff  und  seiner  Fähigkeit,  diesen 
in  Form  von  (iraphit  abzuscheiden,  was  wiederum, 
abgesehen  von  der  langsamen  Abkühlung,  diuxh 
einen  entsprechenden  Gehalt  an  .Siliciuni  bedingt 
wird;  je  mehr  Silicium  neben  einem  bestimmten 
Kohlenstoffgehalt  im  Roheisen  anwesend  ist,  desto 
vollständiger  wird  letzterer  beim  Erstarren  inGraplut 
umgewandelt  und  ausgeschieden.  Nach  Keep 
kann  so^.ir  iler  !-"all  eintreten,  dass  die  dritte 
Ausdehnung  des  erstarrenden  Eisens  so  bedeutend 
ist.  dass  sie  die  spüere  Sdiwindong  noch  über- 
trifft (So  z.  B.  bei  Fisen  init  3,?  Procent  Silicium.) 
Ist  das  Letztere  der  Fall,  dann  svifd  olteubar  auch 
eine  aus  solchem  Eisen  tiei^csteille  Kugd  auf 
dem  fliissigea  Eiaeobade  schwimmen. 


A1A.JJJ. 


Die  ckuganga  auagesprocbeue  Behauptung,  daas 
eine  gnaseiaeme  Kngel  auf  einem  Eswibade 

schwimmen  müsse,  hat  mittlerweile 
ihre  Bestätigung  gclunden.  Auf  meine 
Veranlassung  bat  Herr  Ingenieur 
A.  Schlüter  in  Düsseldorf  directe 
Vcrsudic  angestellt  und  über  das 
Ergebniss  derselben  in  einer  der  Icuten 
Sitznngen  des  Miederrheiniachen  Be- 
zirkaverdn»  des  Verdna  deutadier 
Int;riii<  ui<-  lu  richtet.  Schlüter  be- 
nuutc  zu  seinen  Versuchen  einerseits 
volle  Kogefai,  andererseits  aber  auch 
Halbkugeln,  um  sicher  zu  sein,  da.ss 
eine  Wrmindcruni;  des  speciHschen 
Gewichtes  durch  evrutuell  im  Inneren 
der  Kugel  vorhandene  Hohlräume 
ausgeschlossen  sei.  Bei  allen  Ver- 
suchen wurde  ein  normal  tempcrirtes 
Bad  von  grauem  Giesserci-Roheisen  verwendet, 
wie  solches  zmn  Gass  von  Masdiineotheilen. 
Köhren  u.  s.  \v.  dii'ut. 

Bevor  die  weseutlicti  ab  Grundlage  für  die  Be- 
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intheiluni;  <li-r  VDrlle^i'iidfii  Frayc  dicnciiilfn  Halb- 
kügebi  auä  demi>vlbfu  Gusseisen,  welches  zum 
Vernich  dienen  solke,  tum  AbgOH  fefaugte». 
wurden  vii-r  ^iisseiseme  VollkuReln  von  etwa 
85  mm  Durchmesser  vorsichtig  erwärmt  und  mit 
einer  Zange  behutsam  auf  die  Oberfläche  des 
geschmolzenen  Küeas  gebracht.  Drei  der  Ku^^eln 
schwammen,  die  vierte  jedoch,  die  sich  anfangs 
auch  an  der  Oberfläche  gehalten  hatte,  sank  bald 
unter,  inzwischen  waren  die  Torgeonnten  Kugei> 
hälften  für  den  Versuch  fertig.  Sie  worden  eben- 
falls in  atiKi  wärmlem  Zustande  auf  das  I'jsenbad 
gebracht  und  schwammen  sämmüich.  Ganz  ähnlich 
vefhidten  aidi  mtt  Idetne  Roheisen-MisselstSdie. 
Schliesslich  lies^s  Herr  Srhliitcr  iidih  auv  einem 
kurr.  zuvor  gegu.s.M-ni'ii  Kohr  cmen  Siub  (vou  uu- 
regi  linasMuer  I~orm)  herausschlagen  und  senicrecht 
in  das  geachmobsene  Eisen  eintauchen.  £s  mnchte 
sidi  schon  beim  Eintauchen  bis  auf  die  HÜfte 
des  Stabes  fin  drutliches  Aufwärtsstreben  des- 
selben bemerkbar,  das  auch  nach  dem  vollständigen 
Eintauchen  anhielt,  and  xwv  so  lange,  bis  der 
Stab  völlig  pi-jidimclzeti  war.  ]'\n  Stück  Stahl- 
guss  sank  dagegen  sofort  unter  —  was  nadi 
dem  im  Voiatebendo)  Gesagten  }a  aacb  m  er- 
warten war.  tmn 


Vg«  Dr.  Li  i>»ii;  Whv«t»i«. 
yMt  %K-hi:n  Abl>iMuim'n. 

( )bwobl  sich  seit  Jahren  eine  grossere  Ajuahl 
bedeutender  Gefrier  mit  dem  Studium  des  Petro> 

li'um-;  Viosch.ift'LTt  habi-n.  i.st  dorli  auf  kcin<Mn 
Gebiete  der  iiiiiiistni-lK-n  Praxis  d-.r  ruhe  Empirie 
mehr  zu  Mause,  als  gerade  in  dir  l'ctroleum- 
industiie.  Ueber  die  in  diesem  Industriezweige 
herrschende  GehcimnisdcrSmerei  wird  in  wissen- 
schafttii  hiMi  Zeitschriften  oft  f;cniig  Klnt{e  gt-führt. 
Allerdings  lie^i  vor  der  Hand  fiir  die  Peirolcum- 
induBtTiellcn  kein  Grund  vor,  bei  der  Wissenschaft 
Hilfe  zu  suchen,  denn  die  Gewinnung  imd  Ver- 
arbeitung des  Erdöls  schüttet  goldenen  Segen 
so  reii  hlich  iu  die  Taschen  der  Betheiligtcu  aus, 
da-ss  dieselben  keinen  besonderen  Antrieb  ver- 
spüren, Kich  auf  Experimente  einzulassen,  und  es 
vorziehen,  die  altgewoknten  Gleise  zu  wuindeln. 
Anders  wird  es  einmal  kommen,  wenn  das  Oel 
nicht  mdir  so  reicfalidi  ans  der  Erde  ffiesst  und 
die  schärfere  ("onciirrenz  die  Frzeu^^cr  7;wingt, 
flv  Rohproduct  rationeller  zu  verarbeiten.  Wie 
sehr  die  Wissenschaft  befruchtend  auf  einen  oft 
wenig  beachteten  imd  ganz  abseits  liecenden  In- 
dustriezweig fördernd  einwirken  kaim,  haben  wir 
erst  jüngst  aus  einem  im  Promdheus  verAflenl» 
liditen  Artikel  über  Gipsinduatrie  erfahren. 

Das  rohe  Erdöl  ist  in  dem  Zustande,  täte  es 
aus  der  Erde  quillt,  zum  Brennen  in  ]  ampen 
fast  ausnahmslos  ungeeignet;  vereinzelt  nur  liadeB 
mAi  QoeUen,  denen  das  Kohfil  m  sokber  Keia- 


heit  entströmt,  dass  seine  directe  Verwendbarkeit 
möglich  ist  Von  diesen  Ausnahmen  abgesehen 
aaoBB  Jedodi  das  Rohöl  fanmer  einem  Reinigungs- 
process  unterzogen  werden. 

Das  rohe  EIrdöl  stellt  ein  complicirtes  Ge- 
misch von  KohlenwaaserstofTen  dar,  und  zwar 
gehören  dieselben  bestimmten  Gruppen  an.  An 
dem  Aufbau  des  Kohpetroleums  beiheiligen  sich 
zunächst  in  vorwiegender  Meuge  die  als  l'ara£Soe 
bezeichneten  gesättigten  Kohlenwasserstoffe,  deren 
erstes  Glied  das  Sumpfgas  ist,  während  die  hoch 
raolecularen  Glieder  derselben  d.is  t\pis(he  Pa- 
raftiu  vorstellen.  Fast  ausuahm&ios  alle  zu  dieser 
Reihe  gehäffgen  Kohlenwasserstofle,  flüchtige, 
leichLsiedende,  mittlere  und  hochsiedende  knnnnt-ti 
im  Rohpetroleum  vor.  \'on  den  leichtsiedendcn 
sind  einige  in  reinem  Zustande  dargestellt  worden; 
ausser  dem  schon  genannten  Sumpfgas  die  bei 
gewöhnUdier  Temperatur  gasförmigen  Kohlen- 
wasserstoffe Aethan,  Propan  und  Buthan,  von 
den  flüssigen  sämmtlicbe  Glieder  vom  Peotan  mit 
5  Kohleutofibtomea  angefangen  bis  zum  Hexa- 
dckan  mit  1 6  Kohlenstoffatomen.  Dieselben  sind 
nach  der  allgemeinen  Formel  CnH2n-J-2  zu- 
sammengesetzt Keben  den  genannten  kommt 
noch  eine  andere  Reihe  von  Kohlenwasserstoffen 
vor;  sie  sind  um  zwei  Atome  Kohlenstoff  ärmer 
als  die  ersteren,  haben  aber  dennoch  den  Charakter 
von  gesättigten  Kohlenwasserrtoffen.  Sie  leiten 
sidi  vom  Benzol  ab,  und  ihr  erstes  Glied  ist 
das  Hexahydr'ibcnzol,  welrhes  6  Atome  Kohlen- 
Stoff  und  12  Atome  Wasserstoff  enthält.  Diese 
KoUenwasMnrtotfe^  wdclie  hanptsiddicii  in  russi- 
schem Rohö!  vorkommen,  bezeichnet  man  auch 
als  N'aphiheue,  von  denen  man  ebenfalls  sämini- 
liche  Glieder  bis  ztna  Ptentadekanaphthcn  rein 
daigestellt  hat.  Ferner  wurden  im  )UMA.  noch 
die  echten  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  Benzol, 
Toluol  und  einige  folgende  vorgefunden.  Neben 
den  Kohlenwasserstoffen  kommen  im  Erdöl  noch 
satierstoff-,  stidcstoff-  und  sdiweMhaltige  Vei^ 
bindimgeu  theils  saurer,  theils  basischer  Natur 
vor,  welche  dem  Erdöl  seinen  charakteristischen, 
meist  unangenehmen  Geruch  ertheilen. 

Um  aus  dem  Rohöl  eine  für  Releuclitungs- 
zwecke  geeignete  Flüssigkeit  zu  gewinnen,  wird 
dasselbe  destillirt  Die  Destillation  wird  in  eisernen 
Kesseln  ausgeführt,  die  sich  bis  vor  nidit  langer 
Zeit  mir  durch  ihre  Form  und  Grösse  imter- 
schieden:  mm  finilet  da  kleine,  liegende,  evlin- 
driscbe  Kessel  von  3 — 4  cbm  Inhalt  bis  zu  den 
ungeheuren  stehenden  cylindrisdien  Kesseln  der 
Amerikaner,  welche  oft  bis  300  cbm  Rohöl  fittsen. 
Das  Prindp  war  aber  stets  das  gleiche.  Nach 
vorausgegangener  FiUuBg  mit  dem  Rohöl  begann 
■HB  diiäsai  na  aaAiilaeB,  nm  die  Destillation 


Nach  neucicn  Untcriuchongen  soUen  die  Naphthoie 
qncUldie  Kehlmwaagntoffe  mit  4  bis  8  KolileMluflatomen 
lai  ItlBge  sdtai  and  Fg^rmetbykBe  voMdkn. 
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einzuleiten.    Zunächst  entweichen  die  im  Rohöl 
gelösten,    bei    gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
condensirbaren    Gase.     Die    sich   sodann  ent- 
wickelnden Dämpfe  werden  in  den  aus  ei.semen 
Gasrohren  zusammengesetzten  Kühlem  verdichtet. 
In  der  ersten  Phase  des  Proccsses  destillircn  die 
flüchtigen,  leicht  entzündlichen  Bestondtheile  ab, 
die  man  al.s  Rohbenzin  bezeichnet;  die  folgenden 
Destillate,  die   bereit-s  ein  höhere-s  specifisches 
Gewicht  und  einen  Siedepunkt  von  über  150*0. 
aufwei.sen,  gehören  schon  zur  sogenannten  Leuchtöl- 
firaction.    Die  Destillation  wird  nun  fortgesetzt, 
bis  die  übergehenden  Destillate  ein  so  hohes 
specifisches  Gewicht  und  derartig  dunkle  Färbung 
aufweisen,  dass  ihr  Zusatz  zur  Leuchtölfraction 
nicht  mehr  räthlich  erscheint;  sie  würden  in  Folge 
ihrer  schwere- 
ren Verbrenn-  ^'"'^ 
lichl;oit  in  den 
gebräuch- 
lichen 
Petroleum- 
lampen ein 
starkes  Qual- 
men verur- 
sachen und 
eine  zu  wenig 

leuchtende 
Flamme  lie- 
fern. Die 
Siedetempera- 
tur beträgt 

jetzt  etwa 
300"  C.  Zu 
diesem  Zeit- 
punkte be- 
ginnen auch 
schon  übel- 
riechende 
Dämpfe  auf- 
zutreten, ein 

Zeichen,  dass  neben  der  Destillation  auch  bereits 
eine  Zersetzung  der  Erdiilbestandtheile  Platz  greift. 

So  lange  das  Leuchtöl  der  einzige  technisch 
wichtige  Artikel  der  Erdölverarbeitung  war,  hatte 
der  Destillation.';pro(  e<w  mit  die.sem  Zeitpunkt  sein 
linde  erreicht;  man  gewann  auf  diese  Weise 
etwa  15  Procent  Benzin  und  40  50  Procent 
l.euchtrtl,  der  Rückstand  war  eine  dicke  theer- 
artige  braune  Flü-ssigkeit ,  mit  der  man  nichts 
Rechtes  anzufangen  wu.vsle.  Inzwischen  ist  dies 
anders  geworden. 

•■Vn  einem  kalten  Wintertage  wolhe  der  Heizer 
einer  kleinen  amerikanischen  Pelroleumraflinerie 
zur  Vesper  nach  Hause  gehen.  Die  Destillation 
war  fast  beendet  und  der  Rückstand  .sollte  dem- 
nüclist  abgelassen  werden.  Der  Mann  .schüttele 
noch  eine  tüchtige  Portion  Kohlen  auf,  stellte 
die  Zug\orrichlung  ah  und  ging  .seiner  Wege. 
Inzwischen   wiinlr   er  von  der   Erfüllung  seiner 
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Obliegenheiten  abgehalten  und  kehrte  erst  am 
anderen  Morgen  in  die  Raffinerie  zurück.  Fr  war 
nicht  wenig  überrascht,  bei  der  ^Vnkunft  auf  seinem 
Posten  die  Destillation  noch  im  Gange  zu  finden, 
und  hatte  nun  den  klugen  F'infall,  das  auslaufende 
üel  auf  seine  Dichtigkeit  zu  prüfen.  Da  fand 
er  nun  zu  seinem  l>staunen,  da.ss  dasselV>e  em 
sehr  leichtes  und  düimflüssiges,  helles  Oel  war. 
Der  liesitzer  der  Raffinerie,  dem  dies  mitgetheilt 
wurde,  begnügte  sich  nun  nicht  mit  dem  blossen 
Resultat,  sondeni  forschte  auch  den  l'rsachen 
desselben  nach;  er  fand  denn  auch  bei  weiteren 
Versuchen,  dass  man  durch  geschickte  Regulirung 
der  Feuerung  im  Stande  sei,  aus  den  im  Kessel 
verbliebenen  Rückständen  noch  etwa  20  Procenl 
leichte,  zu  Beleuchtungszwecken  geeignete  helle 

Oelc   zu  ge- 
witmcn ,  wo- 
durch die  Ge- 
sammtaus- 
beutc  an 
Brenn- 
petroleum auf 
7  0  Procent  ge- 
steigert wurde. 
Der   \' urgang 
erklärte  sich 
in  folgender 
Weise :  Die 

Oeldämpfe 
besitzen  nur 
eine  sehr  ge- 
ringe latente 
Wärme ,  be- 
dürfen des- 
wegen zu  ihrer 
Condensirung' 
auch  nur  einer 
ganz  kleinen 
Abkühhmg.  Ist 
also  das  unter 

dem  Kessel  unterhaltene  Feuer  nur  schwach,  so 
gelangen  die  Dämpfe  gar  nicht  bis  in  die  Kühl- 
vorrichtung, s<indern  condetLsiren  sich  schon  an  den 
oberen  Kesselwatidungen  und  flie.ssen  wieder  in  den 
Kessel  zurück.  Während  sich  dieses  Spiel  fort- 
setzt, erleiden  ilie  Oele  eine  Zersetzung  der  Art, 
dass  sich  ga.sförmige  und  leichtsiedende  Kohlen- 
was.serstoffe  mit  geringem  KohlenstofTgehalt  abspal- 
ten und  in  die  Kühlvorrichtung  ihren  Weg  finden, 
während  im  Kessel  Ausscheidungen  von  kohlen- 
stofTreichen  Producten  zurückbleiben.  Zur  techni- 
schen Durchführung  dieses  Processes,  den  man 
als  (Trackingverfahren  bezeichnet,  wurden  seither 
entsprechende  Kessel  constniirt,  von  denen  eine 
neuere  Form,  der  Popelka-Kes.sel,  hier  im  Bilde 
vorgeführt  wird  (Abb.  338).  Durch  seinen  ei- 
förmigen Querschnitt  ist  bei  diesem  Kessel  die 
C'onstanz  der  Heizflache  gesichert,  .so  dass  dieselbe 
steL<,  auch  bei  .sehr  gi-Hngen  noch  im  Kessel 
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\'orMicbi>nvii  Rt"<idui'nmfn^en  von  Flüssigkeit 
bi'iK  izt  wird,  w;is  bei  den  gewöhnlii hen  cylindri- 
achcn  Kcssoln  K*'K^n  Schluss  der  Operation  nicht 
mehr  der  Fall  i.sL  Die  grosse  Höhe  des  Popelka- 
Kctteh  begünstigt  ferner  das  Auftreten  von 
Crackproducteti  gegen  Schluss  der  Destillation. 

Nicht  alle  Krdöle  lassen  «ich  aber  nach  dem 
Cr&ddngsyatem  verarbeiten;  es  zeigt  sidi,  dass 
speciell  solche  Dele  für  dieses  Verfahren  gi  i  iirru  t 
sind,  welche  im  wesciillicheu  aus  Kohlenwasser- 
stoifcn  der  Paraflinreihe  bestehen,  besondera  also 
die  amerikanischen,  in  gerinRcrem  Grade  die 
galizischeu  und  rumänischen  Kolipetrole.  Die 
Naphthene  zeigen  eine  derartig  günstige  Zer- 
aetäung  in  leicbt«  Bestandtheile  nicht,  sondern 
liefern  beim  Chicken  «war  dünnflüssige,  aber 
sdiwrre  und  minderwerthige  Oele.  Man  versuchte 
deshalb  eine  andere  Destülationsmethode  zu  finden, 
bei  der  eine  Zersetzung  der  Oele  möglidist  ver* 
mieden  wird.  Von  der  seit  langem  bekannten 
Destillation  der  I-"ettsaur«'n  zur  Ker/.enfatirikation 
her  weiss  man,  dass  die  Unterstützung  der 
Destillation  mit  Wasserdampf  ein  vorzügliches 
Mittel  ist,  um  die  Zersetzung  der  Kettkorper 
während  der  Destillation  zu  verhüten.  Wurden 
nun  die  Petroleum-Residuen  derartig  mit  Zuhilfe- 
nahme Ton  übeihilztem  Wasserdampf  destlllirt, 
sti  erhielt  man  sehr  dickflüssige,  rein  öligf  IVoducte. 
die  eine  vorzügliche  Eignung  als  Schmiermittel  1 
beattsen.  Bei  gleidiaeitiger  Anwendimg  eines  | 
Vacuums  wurden  die  günstigen  Re-sultate  dieser 
Methode  noch  erhöht.  Zur  bequemen  Durch- 
führung dieser  Art  von  Di  btillation  giebt  man 
den  daxii  bestimmten  Kesseln  einen  elliptischen 
Qaendnü^  und  zwar  so,  dass  die  kürzere  Ellipsen- 

ttäue  <Se  Kes-selhöhe  vorstellt. 

Da  es  mm  in  der  Zusammensetzung  des  Erd- 
öls begrfindet  ist,  dass  die  dem  Kessel  ent- 

weidienden  Dämpfe  niemals  eitiheitlii  h  zusaiiinieti- 
geaebct,  sondern  immer  ein  demisch  von  Dämpfen 
mit  verschiedenem  Siedepunkt  sind,  so  ist  eine 
vollkommene  Fraclionirung  durch  Des!i)l;itn>!i 
nicht  möglich.  In  sehr  sinnreicher  Weisi  fand 
man  aber  einen  Ausweg.  Leitet  man  die  Oel- 
dimpfe  dtuxh  ein  Sjntem  horizontaltiegender 
hiftgekühlter  Rohre,  so  findet  die  Gindensation 
nicht  auf  einmal,  sondern  in  getrennten  Phasen 
Statt  In  den  ersten  Kohren  verdichten  sich  die  1 
fldnranten  Dämpfe,  während  in  den  ib^tenden 
immer  leicbtere  rnndensate  erhalten  werden.  ' 
Dieses  Verfahren,  welclies  vomchmiich  m  Kuss- 
laod  ausgebildet  wurde,  beseicluiet  man  ab 
Separationskühlung. 

Nach  Beendigung  einer  jeden  Destillation 
müasen  die  heissen  Rückstände  abgelassen  werden 
vul  die  Kessel  erkalten,  um  wieder  aufs  neue 
gefSlit  werden  zn  kdnaen.  Dass  dabei  sehr 
gro.'!se  Warnu  ir.engen  verloren  gehen,  ist  ein- 
leuchtend, ebenso  auch,  dass  mit  solchen 
Operationen  ein  grosser  Zeitrerluit  verbunden 


ist.  Es  war  daher  da.s  Desideratum  der  Petroleuni- 
industrie,  eine  conlinuirlichc  Destillationsinethode 
zu  erfinden.  Der  Erste,  der  diese  Idee  in  die 
That  tmuetzte,  war  der  berühmte  Petroleum- 
industrielle  Nobel  in  Baku.  Kr  stellte  i  >^  grosse 
cylindrische,  liegende  Dcstillirkcsscl  neben  ein- 
ander auf,  und  zwar  treppenförmig,  so  dass 
zwischen  jedem  Kessel  eme  Höhend  ifierenz  von 
einigen  (  erit-iiietcrn  Lestand.  In  den  ersten,  am 
höchsten  stehenden,  wird  das  Rohul  eingeleitet, 
dieses  fliesst  durch  ein  eigenartiges  Rohrqntem 
in  den  zweiten  und  so  fort  bi.s  zn  dem  letzten 
Kessel.  In  den  ersten  vier  Kesseln  destillircn 
die  leichten  Oele  ab,  in  den  folgenden  14  das 
Petroleum,  und  ebenso  steigt  von  Kessel  zu 
Kessel  sowaU  das  ^ecUisdie  Gewidit  ab  audi 
die  Siedetemperatur  des  Destillats  mn  eb  Ge- 
ringes. 

Das  russische  Erdöl,  weldies  wenig  Benzin 

und  nur  etwa  35  Procent  Petroleum  enthält,  i.st 
in  der  beschriebenen  Welse  leicht  zu  verarbeiten, 
da  jedem  einzelnen  Kessel  nur  eine  sehr  geringe 
Arbeitsleistui^g  ztigewiescu  ist.  Jedoch  ist  dieser 
.Vpparat  auch  ausserordentlich  kostspielig,  so 
dass  sich  denselben  nur  die  allergrüsstcn  Raffine- 
rien au  leisten  im  Staitde  sind.  I>ennoch  war 
schon  bei  diesem  Apparat  eine  beträditlidie  Er- 
.spamiss  an  Feuerungsnaterial  zu  constatiren, 
auch  zeigte  es  sich,  dass  die  in  solchen  Appa- 
raten gewonnenen  Residuen  sich  besser  aar 
Schmierülfahrikation  eigneten,  als  die  nach  dem 
alten  System  erzeugten.  Viel  schwieriger  ge- 
staltet sich  das  Problem  der  contüiuirlichen 
Destillation  aber,  wenn  man  es  mit  stark  benzin- 
haltigen  Rohölen  au  Üntn  hat  Um  da  eine 
genügende  l'Vactionirung  durchführen  zu  können, 
wäre  man  gezwungen,  eine  so  grosse  Anzahl 
von  Kesseln  aufaitstellen,  dass  die  Rentabilität 
des  Verfahrens  durch  die  AnLigekosten  in  l'rage 
gestellt  worden  wäre.  Iis  ist  niui  das  Verdien.st 
des  fitmi.<ichen  Ingenieurs  Jacob  Estlander, 
ein  Verfahren  gefunden  zu  hal>en,  welches  auch 
mittleren  und  kleineren  Rafliucricn  gestattet,  die 
continuirliche  Destillation  in  ihren  Betrieben  ein- 
aufubren.  Er  wandte  in  sehr  sinnreicher  Weise 
die  schon  vorher  beschriebene  Separationskühlung 
auch  auf  die  Leuchtöldestillation  an  und  licnut.'te 
gleichzeitig  die  mit  den  Ueldumpfeu  fortgeführte 
Wärme  zur  Vorwärmung  der  Rohnaphdia  mid 
zur  Einleitung  der  Destillatinn.  Auf  dii^se  Weise 
wurde  es  Estlander  möglich,  mit  lünt  bis  sechs 
Dcstillirke-sseln  sein  .Auskonmien  zu  finden.  Ueber 
oder  vor  dieaen  Keaaeln  sind  die  Vorwänne- 
kessel  angeordnet.  Die  fBr  den  Abzug  d<qr  Oel- 
dämpfe  dienenden  Rohre  sind  dur-  h  die  ent- 
sprechenden Vorwärmer  hindurcbgeführt,  so  dass 
ctie  Dämpts  anf  diese  Weise  einestheib  die  An- 
wärmung  der  Kohnaplitha  besori;en,  andererseits 
diurch  diese  Wärmeabgabe  .schon  theilweise  con- 
denairt  werden.  Die  condenairte  Fluaaiglceit  wird 
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durch  ein  besonderes  Rohr  abgeleitet,  während 
der  dampffonnig  gebliebene  Tlicil  in  einem  Kühler 
verdichtet  wird.  Abbildungen  339  und  340  zeigen 
die  Anordnung  und  Aufstellung  des  Apparates, 
dessen  Construclion  Gegenstand  eines  den  Herren 
Ksllander  und  Gröling  gehörigen  Patentes  ist. 

Auf  Abbildung  339  sieht  man  in  der  Mitte 
des  Bildes  die  fünf  überwölbten  Kessel  und 
dahinter  die  Vorwärmer  gelagert,  von  welcher 
Anordnung  Abbildung  340  {rechts  oben)  uns  die 
Seitenansicht  wiedcrgiebt. 


Abb. 


ContiokuirlMJie  DcatÜJUtiui]  Grülinf  •  jLicJaader. 
Vocdciaukht. 


flüssige  Masse,  das  Erdölgoudron.  aus  dem  durch 
Raflination  noch  Tylinderöle  und  A-sphalt  ge- 
wonnen werden  können.  (SchUa»  lolft,) 


Einige  Worte  über  Blumengärtnerei. 

Von  l*ial«sur  Kahl  S \jü. 

Wenn  irgend  ein  (legenstand  von  Rechts 
wogen,  d.  h.  der  Natur  der  Sache  nach,  den 
l^uncn  der  Mode  nicht  unterworfen  sein  sollte. 


Nachdom  das  Rohöl  beim  Passiren  des  Vor- 
wärmers  und  des  ersten  Kessels  seinen  Ucnzin- 
gchalt  abgegeben  hat,  destillirt  in  den  folgenden 
Kesseln  das  Petroleum  ab.  Das  aus  dem  letzten 
Kessel  abfliossende  Residuum  «ird,  falls  seine 
Zusammensetzung  es  dazu  geeignet  erscheinen 
lässi,  den  elliptischen  Vacuumkesseln  zugeführt. 
Dieselben  sind  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Petroleumkessel  aufgesielli  und  können  ebenfalls 
contitfuirlich  betrieben  «erden,  nur  fallen  hier 
die  Vorwänner  fort.  In  diesem  .Stadium  der 
Destillation  gewinnt  man  Solaröl,  Spindolöl  und 
.Maschinenöl.  Der  aus  detn  letzten  Kessel  ab- 
llio<sondc  Rückstand  ist  eine  dicke,  kaum  noch 


'  so  wäre  ein  solcher  Gegenstand  jedenfalls  das 
Reich  der  Blumen.    Denn  Floras  Kinder  sollte 

1  Jedermann   nur  nach  seinen  eigenen  innersten 

1  Neigungen  beurtlieilcn.  Geschmack  und  Neigtmg 
sind  so  verschieden,  dass  man  schwer  zwei  mensch- 
liche Individuen  hnden  könnte,  die  in  dieser  Hin- 
sicht ganz  übereüistimmen.  Und  die  blühenden 
Pflanzen  bieten  sich  uns  in  solcher  Fülle  dar, 
da.ss  Jeder  von  uns  eine  überaus  reiche  Auswahl 
hat,  um  sich  diejenigen  auslesen  zu  können,  die 

I  seiner  Natur  und  seinem  Gcschmacke  am  meisten 
zusagen. 

Wie  sehr  die  Neigungen  auseinandergehen, 
I  ja,  einander  .schroff  entgegcngcscut  sind,  davon 
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kann  sich  Jedermann  übcr/.ou(?en,  wenn  er  unter 
seinen  Uekannton  eine  kleine  Nachfrage  halt.  Ich 
kannte  eine  Dame,  die  für  Portulttra  praitditlom 
übtT  Alles  eingenommen  war.  Sie  hatte  ein  Beet, 
auf  wekhem  sich  diese  ihre  niedlichen  Liebhngc 
von  einem  [ahre  zum  anderen  ohne  menschliches 
/Cuthun  durch  Samenau.sfall  von  selbst  vermehrten. 
Nach  ihren»  Ableben  behielten  ihre  Töchter  das- 
selbe Blumenbeet  aus  Pietät  für  Portulaca  auf- 
bewahrt, und  obwohl  seitdem  etwa  20  [ahre 
verliussen  sind,  erneuert  sich  der  Flor  desselben 


sie,  weil  .sie  ja  „doch  kaum  melir  werth  sind, 
als  die  wilden  Unkräuter".  Vielleicht  findet  man 
parallele  Krschcinungen  auch  im  Gebiete  der 
menschlichen  Sympathien.  L'nd  vielleicht  sind 
auch  auf  dem  menschlichen  Gebiete  die  Neigungen 
des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  nicht 
übereinstimmend.  Man  sagt  ja,  dass  das  eine 
Geschlecht  mehr  das  Auffallende,  das  Grelle,  das 
lännend  Auftretende,  das  „Renommirendc"  liebt, 
wahrend  das  andere  Geschlecht  grösstcntheils  das 
.Stille,  Zarte,  Bescheidene  schützt. 


Abb,  j^o. 


rnntiniiirlnhi'  tki'Milliiil.iii  f;r<>lin(;-E»lIiinJ<T. 


Heete.s  immer  wieder  von  neuem.  Ich  kenne 
nun  eine  andere  Dame,  die  einen  solchen  Wider- 
willen gegen /\>r/«/<j'rt  hegt,  dass  diese  ,, kriechenden 
Dinge"  nicht  um  alle  Welt  in  ihrem  Garten  Ein- 
gang fmdcn  könnten. 

PIs  giebt  Personen,  die  zarte,  feine  Blumen 
utid  kleine  Mignon-Striiusse  lieben,  z.  B.  solche 
aus  den  feinsten  Saxilrageen  und  anderen  .\lpirien. 
Andere,  und  merkwürdigerweise  in  überwiegender 
Mehrzahl  Frauen  und  Mädchen,  schwärmen  für 
faustgro.s.se  Blumen,  die  noch  dazu  grelle  Farben 
haben  müssen,  wie  die  scharlachrotl>en  Gladiolen, 
die  Plingstrosen ,  Helianthus,  Pclargonium  und 
dergleichen.    Die  feineren  Blüthen  verschmähen 


l'nd  trotzdem,  dass  ilieNeigunijen  fürl  iebliugs- 
blumen  so  in  die  Fxireme  auseinandergehen,  luiter- 
werfen  sich  die  Menschen  auch  in  diesen  Dingen 
wie  Sklaven  der  despotisch  und  demzufolge  dumm 
herrschenden  Mode. 

Wie  schön  wäre  es,  wenn  jeder  Garten  vom 
anderen,  je  nach  der  Individualitat  des  Besitzers, 
versciiieden  wäre.    Man  würde  mit  Freude  die 
Kunde  machen,  weil  jede  Anlage  einen  grund- 
verschiedenen Charakter  hätte, 
j        Aber  was  findet  man  in  der  Kegel?  Beinahe 
sämmtliche  (iärten  sind  in  Hinsicht  des  Blumen- 
[  llorcs  mehr  oder  minder  unifortnirt,    Ks  giebt 
I  Modeblunien,  die  man  in  denselben  Jahren  in 
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allen  Knopflöchern,  in  allen  BlumenbandhiDgeD, 
in  aUen  MaricthalleD  und  in  allen  Gärten  oder 
Glashäusern  und  Fenstern  bis  zum  Ueberdrusse 

uiftit  rhi  It  liiidct. 

Einer  meiner  Bekannten,  der  eiaea  Garten 
angelefi^  hatte  und  der  mich  als  Gartenfretmd 
katiiilc,  kam  mit  der  Fr;ij;(>  zu  mir,  welche  Hlumen 
er  besCelleii  sollie.-'  ich  gab  ihm  den  KaOi,  /.ucrsl 
versuchsweise  viele  Sorten  zu  bauen  und  dann 
nach  seinem  eigenen  (ieschmacke  aus  der  liasse 
auszuwählen.  „Ja,  aber  ich  meine,  welche  Blumen 
sind  denn  ^'eradc  jetzt  in  der  Mode?"  —  fragte 
er  mich  weiter  —  „denn  ich  möchte  meinen 
Garten  nicht  mit  veralteten  Sadien  bevölkent." 
Darauf  konntr  ich  nichts  Andrrcs  <Twi{|rni,  als 
dass  es  keinen  Üiaa  bitte  und  nur  einen  schwachen 
Geist  verriethe.  wenn  Jemand  sogar  in  dieser 
Angeloü;!  !:';'  ;t  si^  h  .■irir-!i  Zwaivj;  nuf/ulegcn  er- 
lauben uiinie.  l.s  ^'lebt  ülu  ihaupi  keine  „ver- 
alteten" Pflanzen,  l'nd  .so  wie  die  Linde  und 
die  Jiiche  niemals  veralten  können,  so  ist  es 
auch  der  Fall  mtt  Veildien,  Nelke,  Vergis»- 

mcinnicht,  C/m  ^iv/lii-inum,  S<j!/  i);lossis,  Esrhrhalnia. 
GodiHa,  Kosmaria  und  vielen  tausend  anderen. 

Jeder  möge  sich  nach  eigenen  Ssfmpatfaien 
die  Kinder  sdoes  Garten.s  zusanimenwählen  und 
dieselben  nicht  nach  aufgestellten  Mustern,  son- 
dern nach  eigenem  Geschmackc  gnippiren.  So 
wird  dann  jede  Blumenanlage  ein  ganz  anderes 
Gepräge  und  den  Vorzug  der  Originalität  haben. 

Ms  ist  ein  grosser  Schaden  für  die  Garten- 
cultur  und  nebenbei  eine  Verhöhnung  der  über- 
aus manntgfahtgen  Natur,  wenn  sich  Ae  Mensdien 
i-inancicr  auch  in  der  lilurnencultur  nachäftVn. 
L'nd  leider  ist  das  vielleicht  heute  noch  mehr 
der  Fan,  als  in  iheren  Zdten.  Thatsacbe  ist, 
dass  die  Mode  auf  die  Hohlköpfe,  die  die  grösste 
Ma.ssc  der  Menschheit  vertreten,  immer  eine 
grosse  Macht  ausgeübt  hat.  Wenn  es  aber  in 
der  Kleidung  noch  verzeihlich  ist,  dass  man  sich 
durch  Ausnahme  nicht  persönlich  aufTallend 
machen  will,  so  ist  im  (legentheil  in  der  Horti- 
cuitur  die  möglichst  grosse  Originalität  das  grüsste 
Verdienst. 

T"!s  gab  eine  Zeit,  in  welcher  die  Tulpen 
die  Gärten  beherrschten;  und  man  weiss,  zu 
welcher  .sohwindelhalten  Höhe  die  diesbezüglichen 
Raritäten  im  Preise  emporstiegen.  Wer  kümmert 
sich  heute  noch  um  Tulpen.'  In  einigen  Gärten 
hier  und  da  sieht  man  welche,  meistens  ganzgewohn- 
Uche  Formen  imd  Färbungen.  Ich  glaube,  swei 
Drittel  der  im  1 7.  Jahrhundert  geschaffinien  schönen 
'i'ulpensorten  sind  bereits  verschwundi-ii,  und  grosse 
iiandcUgärtncreicn,  die  Hunderte  von  Uiadiolus' 
Varietäten  in  ihren  Veraeichnissen  aullQhren, 
bieten  uns  beinahe  gar  keine  Tulpenzwiebeln  an, 
.S4J  sehr  ist  diese  Blume  aus  der  Mode  gekommen. 
Achnlich  ging  es  den  ramellien.  In  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  waren  diese  Frachtpflanzen 
der  Stols  der  BhnnenaGchter  und  man  wetteiferte 


darin,  sidi  Haar  und  Knopfloch  mit  den  schönsten 
CameUien  lu  «eren,  ao  wie  auch  die  Ballstiäuaae 
nicht  vornehm  sein  konnten,  wenn  sie  nicht  ans 

dieser  Pdanzenart  gewonnen  wurden.    Heute  will 

i beinahe  Niemand  mehr  etwas  von  Camellien  hören 
und  viele  Handelagirtnereten  liessen  flu«  dtet> 
bezüglichen  Culturen  zum  grössten  Theile  ein- 
gehen. Vielleicht  ist  ein  guter  Theil  der  seiner 
Zeit  geschfititen  VarietätcD  sdion  ganz  ans» 
gestorben. 

Wir  könnten  aus  unserer  eigenen  Erinnerung 
nod)  eine  ganze  (  hronik  v<in  Blumcnniodc- 
scbwankungen  aufiühren  bis  zu  den  Nelken  und 
den  momentan  nodi  herrschenden  Uargueriten 

(C/in^aiillinnniH  tiia.\ iiiiiim);  auch  könnten  wir 
erzähleu  von  den  gefüllten,  stolzen  Georginen 
der  fSnüdger  tmd  sedttiger  Jahre,  deren  Kr- 

zeuguiig  rii'siL,'oti  .Viifwarid  v<pn  /cit  und  Mülie 
ko^tete,  die  aber  in  ein  juar  Jahren  wahrscheinlich 
ganz  aussterben  werden,  weil  man  ja  jetat  in  den 

einfachen  und  au  den  Cactus-GeoiipBen  g^ 
kommen  ist  und  die  ältereo  geCüUten  DddieD  aus 

jedem  vornehm  sciti  woDendeo  Garten  unbedingt 
verbannt  sein  müssen. 

Idi  glaube,  diese  kunce  Skizie  beweist  zur 

Genüge,  dass  die  Mode.sucht  in  der  Gärtnerei 
eine  traurige  l'"rscheinung  ist.  Denn  man  bringt 
Wunder  au  Stande,  um  die  Schönheit  einer 
Pflanzenart  von  Jahr  zu  Jahr  steigern  zu  können, 
und  als  sich  dann  die  blind  herumtaumelnde 
Mode  aufs  Gerathewohl  an  einer  anderen  Pflanze 
vergreift,  so  wird  Alles,  was  man  mit  den  vorher 
geschätzten  Arten  enreidit  hat,  dem  Untergange 
preisgegeben.  Die  Handelsgärtnereien  richten  si<  h 
nach  der  Sucht  des  Publicums.  Sie  sind  An- 
stalten, die  <fie  Sadie  aus  finanzidlem  Geddtts- 
punkte  betreihen.  Wird  eine  Pflanzenart  nicht 
mehr  gewünschl,  ><>  werden  du-  kunstvollen  Kr- 
rungetischaften  einfach  hinausg<  wnrte:i,  weil  ja 
jeder  Blumentopf  und  jedes  Blumenbeet  Geld 
einbringen  soll. 

Weim  man  diese  Verhältnisse  überblickt,  so 
kann  man  sich  nicht  helfen,  wenn  Einem  dieses 
ganze  nirriadie  Gebahren  den  Eindruck  einer 
P  e  n  e  1 1  >  ji  e  ■  .\rbeit  macht,  \\  <  )bei  die  Mühe  des 
Tages  in  <ier  darauf  folgenden  Nacht  wieder  auf- 
getrennt wird;  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass 
Odysscus'  Gattin  guten  Grund  hatte,  das  KrgebnLss 
ihrer  Tagesmühc  zu  vernichten,  die  ßlumcnmode 
hingegen  .sich  mit  gar  Nichts  entschuldigen  kann. 

So  kommt  man  eigentlich  niemals  mitricht^{em 
Tempo  vorwärts.  Würde  man  die  Vereddung 
der  l^lutiien  nicht  unterbrechen  und  Jahrhunderte 
hindurch  mit  demselben  Eifer  betreiben,  so  würden 
wir  bereita  Sdiätze  haben,  die  wir  uns  gar  nidit 
vnr/\ist!  l!fM  vermögen.  Wenn  niiiti  aber  die  Ver- 
vollkoiiiiutiuDg  der  horiiien-  und  l'arbenpraclit  nur 
einige  Jahizdmte  fortsetzt  und  dann  das  Kr- 
rungene  wieder  aussterben  läast.  so  ist  es  in  der 
That  adiwer,  Grossartiges  zu  erreichen. 
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Unter  allen  Wechselfällen  der  Modegärtaeiei 
gab  es  Tielldcbt  kernen»  der  für  die  BhinMO» 
cultur  Terhängnissvoller  geworden  wäre,  ab  das 

Einrcisson  der  ..Tciipichgiirtnerei".  DieeJgenU 
liehen  Blumen  wurden  massenhaft  in  die  Kumpd^ 
kaminer  geworfen  «ad  aar  PIuhmb  mit  rothea, 

violetteo.  Reiben,  weissen  und  Imntcn  Blättern 
aogm  auf  die  Bühuc  der  Hurtistm.  Höchstens 
dem  Lobelien  und  einten  wenigen  niedrigen 
Bhuneopflanzen  Heas  man  Gnade  angedeihen. 
Die  Teppichgärtnerei  vst  nun  allerdings  keine 
übel  angt^brarhte  Saclu-,  wo  sehr  grosso  freie 
Räume  und  ein  Blick  von  oben  gesichert 
lind.  In  allen  anderen  Fallen,  namentGdi  in 
Uemaren  Gärten,  ist  sie  einfach  lächeiBcb.  Sie 
vefhiH  sich  zu  der  eigentlichen  Blumengärtnerei 
ebenso«  wie  die  französischen  Gärten  zn  den 
natärlichen.  Der  französische  oder,  richtiger  ge- 
sagti  der  römische*)  Gartenstil  mit  den  rcgel- 
redit  geschnittenen  Hecken  und  Baum  wänden  ist 
impoaant  und  den  Geist  erquickend,  wenn  er  im 
grossen  Maassstabe  rar  AosfSfming  kommt, 
l'nd  ich  bin  durchaus  nicht  mit  Baco  von 
Verulam  einverstanden,  wenn  es  heisst,  einen 
römischen  GartenstB  zu  beurtiMBea.  Eine  An- 
lais'e,  wie  die  von  Scliönbninn,  finde  ich  schon 
in  ilirer  Art  Will  man  aber  diesen  Stil  in 
dnea  kleineren  Garten  einzwängen,  so  gelangt 
man  zu  einer  Carricatur.  Genau  so  armselig 
finde  ich  ein  Teppichbeet  in  einem  (»arten,  in 
welchem  OS  nicht  mö^hch  ist,  dasst'lbe  aus  der 
Feme  und  von  einer  Anhöhe  zu  betrachten. 
Win  man  die  Gartenbeete  von  onmittelbarer  NShe 
geniessen,  so  sind  die  tausendfachen  Formen 
und  Farben  der  Blumen  imstreitig  im  Rechte. 

Da  aber  der  gedankenlose  und  jeder  Selb- 
ständigkeit baarc  Nachahmungstrieb  die  wunder- 
barsten Utuwälzungcn  nach  sich  zieht,  so  glaube 
ich  voraussagen  zu  können,  dass  wir  die  Teppich- 
anlagen, die  übrigens  bereits  int  Zvröcktreten 
begrilfen  sind,  binnen  wenigen  Jahren  iddit  ein- 
nial  \ciT  den  Rainfien  ^russei  Pala-slc.  wo  >ir 
unstreitig  berechtigt  sind,  linden  werden.  Denn 
für  Den,  der  keinen  eigenen  individuellen  Ge- 
schmack  beaitat,  wird  das,  was  heute  schön  ist, 
in  wenigen  Jahren  hä.sslich.  Man  erinnere  sich 
nur  an  die  trockenen  Gramineen -Sträusse,  die 
unter  dem  Namen  „Maquart-Bouquets"  vor 
kuner  Zeit  so  beliebt  waren  und  die  man  jetzt, 
abwcchsclung>ihalber,  aber  ndtgrouerUngeracbtig- 
keit,  abscheuUch  findet. 

radit  immer  machte  die  Mode  in  der  Gärt- 
nerei so  häufiRo  Bocksprünge,  wie  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren.  Und  vielleicht  sind  diese  häu- 
figen Wendungen  SdraM  daran,  dass  an  vielen 

*)  Wa  an  heute  einen  ..franzSsischni  Gnrtenstit" 
BMB^  tat  anptagllch  der  rOmiiclie  Stil.  Die  alten  ROmcr 
ksncB  ioUe  Wflwdfct  niiikalMiiwii  Aiili«ia.  ipitcr 

ItificMT,  ntd  von  dkaan  ging  der  Stil  nach  Frwik- 
icIA  IdsAbcr. 


Orten  die  Freude  am  Blumengarten  im  Ab- 
nehmen begrififen  ist  Wenigstens  stdit  sie  nidit 
im  Verhihriss  mit  der  Zunahme  der  Bevölke- 
rung' und  der  aneebliclii-n  /iH.ri!i:i.r  der  Cultur. 
Ich  kenne  einige  Städte,  wo  in  den  fünl^er 
Jahren  jeder  wohlhabendere  BQrger,  ob  Tischler, 
Schlosser,  Schneider,  oder  aber  Arzt,  [urist, 
Beamter  d;uiach  trachtete,  in  seinem  eigenen 
(iarten  von  Frühjahr  bis  Herbstfrost  den  reidisten 
Blumenflor  sich  entfalten  zu  sehen.  Heute  ist 
die  Hälfte  dieaer  Gärten  in  Gemüsegärten  ver- 
wandelt oder  als  Baugrund  für  Häuser  verkauft 
worden.  Freilidi  ist  auch  überhaupt  der  Sinn 
för  ideale  Zwecke  sehr  stark  im  Abnehmen  be- 
griffen und  der  rohe  finanzielle  Gesichtspunkt 
macht  sich  in  allen  Herufsbahnen  zum  r)Taimen 
der  schwächeren  Charaktere. 

Wenn  wir  aber  in  dieser  Richtung  ein  strenges 
l'rtheil  fallen,  si»  dürfen  wir  andererseits  unser 
Auge  nicht  zudrücken  vor  den  Ktuffien  vieler 
Handelsgäitnereien,  die  diese  dem  naiven  Pubücom 
gegenüber  »ch  erlanboL  Man  leistet  in  unseren 
Tagen  in  dieser  RicfatlUIg  Solches,  was  wir  vor 
dreissig  Jahren  seiteos  jeder  aoUden  Firma  für 
unmöglich  gehalten  hätten.  Ich  habe  sdt  faogon 
Jahren  nicht  nur  selbst  die  iinangcnehnuteB  Et- 
laiiruugcn  gemacht,  sotideru  auch  die  FrfohruDgen 
Anderw  beobachtet.  Es  ist  zur  Zeit  eine  ml* 
facb  angewendete  Praxis,  einige  der  bestellten 
Sorten  in  sdiSner  tmd  tadelloser  Qualität  zu 
li(--fern,  dafür  aber  die  Mehrzahl  der  bestellten 
Samen  und  Pflanzen  in  ganz  anderen  Sorten 
sttsammenzuatellen,  als  es  der  Besteller  wünscht 
imd  —  bezalilt.  IN  ist  hier  nur  eine  einzige 
Abhilfe  möglich,  diejenige  nämlich,  dass  man 
schöne  und  gute  Varietäten  möglidist  nur  von 
seinen  Bekannten  beziehe,  bei  denen  man  sich 
von  der  vorzüglichen  Qualität  der  belreö'enden 
Pflanzen  übemugt  hat.  BesH/.t  man  dann  in 
seinem  Garten  eine  vorzügliche  Form,  ao  trachte 
man  danach,  diesdbe  von  Jahr  zu  Jahr  nicht  nur  zn 
erhalten,  sondern  in  der  gewünsihten  Richtung 
auch  noch  zu  veredeln.  Das  Icutcrc  erreicht 
man,  wenn  man  die  ninderwerAigen  IndtvidiMn 

gleich  bei  ihrem  ersten  Aunilnhen  .msrottel  und 
nur  die  besten  |-,xeiiiplare  .stehen  l;isst.  Will 
man  zu  BnCassungen  und  zu  einfarbigen  Ciruppen 
von  einer  vatiabeln  Pflansenart  nur  eine  Farben- 
nuance haben,  so  darf  von  der  betreffenden 
Pflanzenart  nur  jene  ei  in-  T'.irbunt:  ini  Garten 
vorhanden  sein;  denn  sobald  wir  davon  zwei 
Fäibnngen  bauen,  ao  wird  sich  in  Folge  der 
von  Wind  und  Insekten  herbeigeführten  Kreuz- 
befruchtung kein  sortenreiner  Same  gewinnen 
lassen,  Das  Gleiche  gUt  auch  von  solchen  .\rten, 
die  wir  in  Zwergform  cultiviren  wollen.  Soll 
in  unserem  Garten  z.  B.  JWox  DmmmonJi  in 
der  Form:  „nana  eompacla"  vertreten  sein,  so 
können  wir  diese  Zwergform  nur  daim  aus  selbst- 
gewonnenem Samen  erhalten,  tram  wir  die  hoch- 
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stämmige  Donn^  Form  dieser  Spedes  nicht  mit 
cnhiviKfk 

Und  du  ist  eben  eine  der  Hiuptiimchen, 

'.vnrun;  man  rnil  dni  aus  vielen  Handelspirtcii  bc- 
xogeaea  äamereien  so  oft  (eigeaitlirh  etwa  acht- 
mal  «Dter  vthm  VWkn)  tdilecht  «nkomnit  Diese 
(rärtjiorcion  pflcKen  die  verschiedenen  Varietüten 
cmer  Pflanze  aul  iiireui  eigenen  Grunde  in  der- 
selben Anlage  zu  {Manzen.  Da  wird  z.  B.  Sa/pi- 
ffiossü  auf  einem  Beete  in  dunkelrotlier,  auf  einem 
eweiten  Beete  in  Relbcr,  auf  einem  dritten  Beete 
in  brauner  und  so  weiter  in  violetter,  rosen- 
farbiger und  blauer  Färbung  gebaut  Wai  iA 
die  nodiweadtge  Folge?  Dan  die  budtteo  den 
Blüthenstaub  der  violetten  Varietät  auf  die  rothe, 
den  der  gelben  auf  die  braune  Varietät  übertragen 
und  daher  aus  dem  Samen  niemals  eine  fivben- 
i  rhtc  Xai  likdmui'.  iiscJiaft ,  sondern  immer  mir 
ein  iJureheuiaiKier  von  Färbungen  entstehen  kaun, 
Ks  ist  bcinalie  ffanz  ({leich,  ob  die  Beete  der 
vendtiedenea  Varietäten  neben  ehmider  »tefaen, 
oder  eib  diifwiecbpn  Paitien  von  anderen  Pflanzen- 

i^ecies  eingeschaltet  werdi-n.  I'Jenn  die  cnlo- 
mologiscben  Beobachtungen  haben  bewiesen,  dass 
Bl  cIm  Bieiw,  Ae  m  Mofgcn  mit  dein  Be> 
suche  einer  gewissen  Blumenart  begonnen  bat, 
aa  jenem  i'age  immer  nur  dieselbe  Pdanzen- 
apecies  aulsuchen  und  die  nrisdienstehenden  Cul- 
tmen  anderer  Pflmen,  wenn  sie  auch  geeigneten 
Pollen  und  NeCtar  haben,  übcrspriiigen  wird. 
Man  hat  sieh  auf  die  Ausliilfe  verlegt,  dass  man 
sorteorcin  «i  erhalteode  Beete  mit  Gaze  bedediL 
Dai  iit  ein  dierdinga  kostspieliges  Mittel  mid 
die  von  so  Rcschiit/ien  Beeten  gewonnenen 
Samen  werden  wohl  nur  sehr  geschätzten  Kunden 
überlaaeen.  Und  dennodi  iat  dieses  Verfahren 
bei  den  meisten  Pflan/.enarten  nur  ein  imaginärer 
Sdiutr;  denti  es  giebt  so  kleine  Insekten  {  'J'hrips- 
Arien,  Mücken,  Müirohyroenopteren,  während 
der  Kadit  auch  Staphyliniden  und  andere  Kkin- 
Uier^  die  dartfb  die  Maschen  des  Gazegewebes 

tAmc  die  perinp-tt  Si  liwierigkcii  liindurc  hkoninicii. 

in  dieser  Richtung  giebt  es  mir  eine  einzige 
gifmdüche  AbUMe,  die  aber  den  meiiteo  Finnen 
viel  zu  unbequem  erschebit.  Sie  besteht  darin, 
daas  jede  Varietät  einer  Gartcnptlamcnart  auf 
dem  Gute  eines  bestimmten  Cmindbesitzers  ge- 
Bichtet  werde  und  daas  dieser  Besitzer  auf  seinem 
Berildhame  \'on  der  betreffeiKlcn  Pflan/^nspecies 
keiae  andere  Varietät,  als  nur  diese  eine,  wachsen 
hf  lir  nntst  auch  dafür  sorgen,  dass  ab- 
ügicbende  Formen  und  Färbungen  jener  %>ecies, 
die  sich  cvrn-ucll  i;rtpr  Inn  Saatpflanzen  befinden 
dürften,  äogleicli  aui^gerottet  werden.  Die  Au- 
la^ec  jedes  solchen  samenerzeugenden  Gutes 
müssten  möglichst  im  Ontrum  des  BesitzdMimes 
geschafiea  werden  und  mindesleus  i  km  von  jedem 
anderen  Biunicngarten  entfernt  sein. 

Saaenhandhmgen.  die  dieses  VerEifaren  nicbt 
adofCiran,  «erden  ihre  Knnden  ancb  I«m  tide 


Itch^trh*  bedienen,  ünd  so  kommt  e.s,  da^s 
man  beinabe  inuner  Aerger  hat,  wenn  man  durch 
elementare  oder  andere  PiiTalinwatiindft  verhindert 

ist,  in  irgend  einem  Jahre  atls  seiner  eigenen  An- 
lage Samen  zu  sammeln.  Aucb  ich  war  im 
vorigen  Frühjahre  gezmngen,  efaie  Anzahl  von 
Sämereien  auf  Handels wege  zu  beziehen.  Ich 
war  eben  im  B^iffe,  meine  Bestellung  abgeben 
zu  lassen,  als  idi  vemabm,  dass  die  betrefieade 
sehr  theuere  Firma  vor  einigen  Jahren  einer 
Familie  dieser  Gegend  Pehaüa  fyMda  „m  den 
schönsten  Formen  und  Färbungen  gemischl" 
geliefert  hat  £s  zeigte  sich  dann,  dass  die  aus 
diesem  Samen  gewonnenen  Pflanzen  bemahe  dorch- 
weg  die  l>la.sslil,ifarhigcn  ..Batiernpetunien"  waren. 
Ich  wendete  mich  daher  sm  ein  anderes  sehr  be- 
kanntes Handelshaus,  welches  die  Samen  aller 
■  rdenklicheji  Bhimensorten  anbietet  imd  in  einer 
Stadt  ansässig  ist,  die  sich  seit  langer  Zeit  einen 
Namen  in  der  Handelsgärtncrei  erworben  bat 
Diese  Firma  lieferte  mir  f,Ägamhm  mexMmtm 
imperial  ihvarf,  dankelblan'*.  IXe  Sendung  über- 

bieti-t  .\llcs,  was  ich  bis  jetzt  von  HaadluQgen 
üeblcs  erfahren  habe.  Der  obige  ^i'ame  bedeutet 
die  dunkelblaue  Zwergform  £eier  Ffluuteo- 
art  imd  ich  pflanzte  sie  als  Einfassung  einer 
Hauptpartie  meines  Gartens.  Man  kacm  sich 
denken,  wie  abscheulich  sich  dieie  Einfassung 
dem  Auge  darbot,  wenn  ich  sage,  dass  etwa 
die  Hälfte  der  Pflanzen  die  hochstämmige 
(also  keine  Zwergform)  war.  Man  bekam  den 
Kindruck  einer  Zahnreihe,  in  welcher  jeder  zweite 
Ziabn  fdilt  Das  ist  aber  nur  der  eine  Fehlerl 
Denn  gerade  die  dunkelblaue  F'arbe  fehlte  bci- 
nalie  ganz;  es  waren  zumeist  lichtblaue  Blumen, 
also  diejenige  Farbe,  die  wir  bereits  vor  vierzig 
Jahren  in  unseren  Gärten  hatten.  Xun  komme 
ich  aber  zum  Aergsten.  Eine  nicht  geringe  .\nzahl 
von  Fflamen  war  nicht  blau,  sondern  weiss! 
Id>  bin  aeit  vienrigjabren  mit  den  Gartenpflanzen 
bdcannt,  muas  aber  sagen,  dass  idi  AeludidwB 
(!o<  ti  nocli  nicht  erlebt  habe.  Dii-  guten  Leute 
meinten  vielleicht,  ein  Mann,  der  auf  dem  Lande 
wohnt,  müsse  unbedingt  dumm  genug  sein,  um 
eine  Zwrrgfonn  von  der  hochstäiiui^igf  n  üicht 
tmterscheiden  zu  können.  Als  Gegenstück  kann 
ich  anführen,  dass  meine  hiesigen  Verwandten 
in  ihrem  Garten  durdiweg  gleichmässiges  und 
dunkelblaues  Agemtum  mexicanum  hatten, 
weldies  sie  aus  befreundeter  Hand,  also  aus 
keiner  Samenhandlung,  erhalten  hatten.  Die» 
selbe  Firma  lieferte  mir  Uamria  manrcama  ear- 
minea,  von  welchi-r  eine  .\nzahl  Pflanzen  nicht 
carminroth,  sondern  violett  war.  Ferner  erhielt  ich 
„O^ryumiktmmi  emnnmfmm  DtinnHti  vtniethr  fim 
pleno".  Diese  Sort«-  sollte  also  gefüllt  sein,  l'nd 
ich  musste  mich  überzeugen,  dass  bis  Mitte  Juli 
.sämmtliche  aufgeblühten  Individuen  einfach  waren. 

Erst  im  August  blühte  ein  einziges  Individuuni 
dieser  mit  gefällten  Blumen  auf.   Ein  ZurüdC' 
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bleiben  in  der  Entwickelung  kann  b«i  dieser  Sorte 

nicht  vorgeschützt  werden,  weil  die  Pflanren  s(  hön 
kräftig  gewachsen  sind  und  die  einfachen  sehr 
grosse  Blumen  entwickelt  haben.  Wenn  ich  die 
Geduld  des  Lesen  auf  die  Probe  stellen  wollte, 
so  könnte  idi  die  Klageliste  fortsetzen;  doch 
wird  ja  d.ts  Angeführte  genügen,  um  zu  bit- 
weisen, daas,  wenn  ein  Anfanger  von  weit  und 
breit  bekannien  alten  Firmen  anno  1900  so  be- 
dient wird,  er  wohl  in  Versuchung  kommen 
muss,  dem  Riuniengartcn  für  immer  den  Rücl<en 
zu  kehren.  Für  Rabatten,  in  welchen  vi-r- 
scliiedene  Färbungen  gemischt  vorkommen  können, 
ist  es  noch  annehmbar,  wenn  man  keine  reinen 
Varietäten  erhält.  Aber  wenn  man  in  Reeten 
die  verschiedenen  Grössen  und  Färbungen  ge- 
ordnet haben  will,  so  ist  Einem  seine  gskme 
Mühe  erfotglo<i  gemacht  durch  Samenseodungeilt 
die  ihrem  Namen  nicht  entsprechen. 

Man  zahlt  für  Sämereien  äberhaopt  keinen 
geriniren  Preis  und  ist  also  wohl  berechtigt,  zu 
erwarten,  dass  der  Handel  für  die  Reinheit  ihrer 
Sorten  Sorge  uagc.  Ich  habe  von  irgend  einer 
Seite  die  Erklärung  erlialten,  daas  neue  Sorten 
nod)  nidit  genügend  fixirt  sind,  und  daas  darunter 
immer  noch  eine  mehr  oder  minder  gros.se  An- 
zahl von  Rückschlägen  auf  die  Stanunrasse  vor- 
kommt Idi  habe  oben  vorsitzKch  Pflansenarten 
angeführt,  die  zum  grössten  Theile  .sehr  alte 
Bekannte  der  Garteolicbhabi-r  sind.  Bei  Ageraium 
z.  B.  ist  man  adu>D  unbedingt  berechtigt,  eine 
reme  Sorte  zu  fordern.  Und  wenn  eine  neue 
Sorte  nicht  genügend  fixirt  ist  und  eine  be- 
deutende Procentzahl  von  Rückschlägen  erzeugt, 
so  soUte  dieser  Umatand  in  den  Preisverzeich- 
nusen  erwähnt  werden. 

Wenn  die  Handelsuärlnerei  nicht  im  Stande 
oder  nicht  Willens  ist,  die  gewünschten  Blumen- 
varietSten,  Formen  und  FSrbungen  in  isoKrten 
.\nlai;en  rein  erzeugen  zu  lassen,  «o  wäre  es 
wohl  am  besten,  wenn  die  Blumenfreunde  diese 
Arbeit  selbst  auf  aich  ndunen  würden.  Ks 
kfinnte  dabei  ebenao  vetfiduen  iMrden,  wie  bei 
dem  Tauschverkehre  von  Naturalien  überhaupt 
Ys  wäre  leicht  durchführbar,  da>s  eiti  (  Mfertiti- 
blatt  jährlich  zwei-  bis  dreimal  erschiene  und  in 
demselben  die  Redaction  verSfiSentlidien  würde, 
welche  BIuiticiis<irtensamen  von  verschiedenen 
Seiten  angeliutcu  werden.  Wer  Sämereien  wünscht, 
wurde  zur  festgestellten  Zeit  seine  Wunschlisle 
imd  zugleich  seine  iVngebotliste  einsenden.  Die 
Sämereien  würden  also  nicht  gegen  Geld,  sondern 
im  Tausche  abgegeben  werden  umi  '.n  beiretfendc 
Redactkm  wäre  zugleich  eine  Centraluaacbstellc. 
die  alle  Erieugniase  übernehmen,  sortiten  und 
den  Mitgliedern  des  TaiiHi  hvereins  das  Ge- 
wünschte in  einem  Packele  übermachen  sollte. 
Auf  diese  Wräe  wurde  jeder  Abonnent  jährlich 
nur  eine  Lieferung  zu  machen  und  zu  empfangen 
haben.    Die  Cenlralsieile  mus.stc  natürlich  eine 


I  Fntschidignng  IQr  die  Mühe  der  VendttdoBf 

I  erhalten. 

l'Js  ist  wahrscheinlich,  dass  \on  manchen 
Seiten  Versuche  gemacht  würden,  um  dieses 
Geschäft  zu  discreditiMn  und  in  den  Tauacb- 
verkehr  sdiledite  Sämereten  einzuschmtiggeh. 

l'.beii  de>halb  miisste  je<le  .Sameoportion  den 
.Namen  des  Krzeogers  fähren,  damit  Jedermaan 
die  Quelle  bekannt  wird,  aus  wddier  das  Ei^ 
zeuuniss  stammt.  Auch  k(>nntcn  die  Offcrtcn- 
und  Wunschlisten  mit  der  Angabe  versehen 
1  werden,  »on  welchen  Personen  die  betreffenden 
Sorten  zu  beziehen  sind  und  von  welchen  Per- 
sonen man  dieselben  zu  erhalten  wünscht  Solche 
Pflanzenfornien,  die  durch  Kreuzhefruchtimg  leicht 
unrein  werden,  sollten  immer  nur  von  ihren  Arta- 
verwandten  durch  grosse  Rinme  isolirt  eneugt 
weiden. 

Für  ln!H:kten  und  andere  Naturalien  giebt  es 
schon  ähnlich  verwaltete  Tauschblatter  und  Tausch- 
rentraistellen. Es  könnten  übrigcn.s  auch  beliebige 
I  Offerten,  die  .Samen  gegen  Baargeld  anbieten, 
in  dl  ni  betreffenden  Blatte  Au&ahme  finden. 
Iis  giebt  z.  B.  für  Fntomologic  periodisch  v- 
sdietnende  Blitter.  in  welchen  jeder  AbouM9Bt 
da.s  Recht  hat.  jahrlich  eine  bestimmte  Zahl  von 
Zeilen  (gleichviel  ob  Angebot  oder  Nachfrage) 
nt  veriMfentlichen.  175*3] 
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(N»«-b(truck  rabotoB.t 

1(1  un^r  r'  r  .\linueph;iri  .  in:  »1-  Rt-^l  viiiir  an  Unifanj; 
und  iti:>!i  r n  Iii  r  NT.inm^;f;»)l^;Vi  ii  cn-si  \icl  reicheren  auf- 
gefo-süt  wcrUcu  darf,  und  die  HauplbcstandüicUc  süs  von 
Antani;  an  vorhanden  zu  b«lTachu.ii.  Dos  gilt  vor  allem  von 
dem  jctit  ndu  ab  drei  Viertel  ilwtr  Msisi  liefemdea  Stidk- 
Hoff  mit  wäaam  0«fa%e  wn  gpour  «Btogsoidastsa  «ad  «st 
MuenUags  rnnittdtcn  Bcgteitern  (Aigoa,  MeUigoii,  KrypUm 
u.  s.  w.).  die  jeder  chcmndica  Verbindung  abhold  sind. 
Vom  Saucrstoflf  wird  eiaencits  behauptet,  ila»  »eine  Mii»«r 
t'inztg  ein  i'roduct  der  Vegetation  *ei,  andererseits  aber 
ist  es  nicht 

nur  Gum,  aUanUnis  |saa  siliiiimpaeilhin  Bait  von  der 
M  der  BOdng  der  a«—— pU—  «whiBdea  gaaiSMai 

daisteltt,  die  <^irch  die  idt  JalnciiiiiUiaiden  aadmeiads 

anorg:uiiM:he  Oxydation  geadimSlert  wurde.  Von  den  untHw 
gccrdni  tcrcn  und  in  der  Bethciligun^  um  eine  tjani  ungeheure 
Stufe  /uiuukstchcnden  Ücimenguitgcxi  von  Wasserdampf 
und  Kohlcnsäur«  dagegen  ist  es  schon  fraglich,  ob  ihre 
fiel  VMfaaadtaca  Molecttle  wirklich  Reste  der  unprttng- 
KAcB  AtnwuiWfr  sind  and  nicht  «ichncht  die  bldbeade 
B«dHil%MV  dtatf  Sufft  aar  der  natOilidicn  OckonaaM 
niMiidirclbcfl  Itl,  die  durdi  siindlge  NeobUdiing  fBr  «iasa 

ErSitt/.  Uei  in  N'trbindungcn  ei-^cirr  ■.eni  n  M>':.gea  Stfgl, 
»as  ja  auch  für  einen  Theil  dits  .SuuLT^ailli-j  gilt. 

Die  Luit,  die  wir  Culturmensdicn  '  ^n.  iLaihraen  habei^ 
beiist  aber  noch  wettere  gasige  Bcsiandlbeile,  Uber  derea 
C>HSaw«tt  wir  uns  jedoch  nicht  xu  bencn  pflegen,  weil  wir 
Sie  maictat  als  Mr  UMei«  EsisleasiwdiBguiiSa  leidlich  aiif- 
CuMB  nOaMB.  obweihl  flu«  alIgKBaliie  GeflftilichheK  bei 
wcitLiii  nicht  derjenigen  di  r  m  der  I.uft  suspcndirt  ent- 
haltenen festen  StoAlhcUcbcn  (<  irganiuncn  und  aiMcganiscber 
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SlUubchcn)  gk  lthkdmmt.  Vi  in  dii-si  n  ..  VernnrcinipiiigtMj"  der 
Lud.  nl«  \v<lthi"  viir  sii  inif/ui.i.'iMii  gi  wulmi  *ind ,  linden 
wii  liii  iM>  .^icn  lUi:  n  iji'r  iiv- In  oder  weniger  iioschrankten 
Nachbarsdiafl  ihre«  Urspruii(;sortes  in  nachweisbaren  Mettgen 
verbreitet,  was  |>  im  besonderen  von  den  |>ewcrlilichcn 
«AbBHwa**  allbclnant  iiti  docb  fOhrt  Im  waüem  nicht  die 
dethalb  vid  gewbolteiie  Tndattrie  »IMn  der  AlmeephSre 

•  insr  /n,  (Vir  ihr  M>ii  Hans  .'lus  fün'.il  uat-ii,  sondern  aiifh 
ilif  l-andwirthschaft,  der  Ackcrhau  und  an-  \  ith/ucht,  50«  ic 
die  an  der  Iird<>l>erlliii.lic  st.itttind'  nd'-n  naturliiliin  Vor^jiiüijc 
«Verwesung,  vulamisthe  üaMUMttüniuogen)  bcUeo  hierbei 
mit,  und  es  crLingen  einzelne  dieser  Gase  di^eaj(B  Bedeutung 
für  den  ficfttand  der  Atmoiphbe,  die  Üldcb  wegen  det 
Maageb  an  Conoentntion  vorenthallRi  UdbcB  wflrde,  dorch 
die  grosse  Ausdehnung  ihrer  l'rsprungsgcbicte. 

Nun  tnuss  uns  i;<  »  i4s  sclion  an  »ich  d.iran  gi  l'Ken  vin, 
/u  erfahren,  welche  (i.ase  unter  den  un/jlilij;  viilcn,  lie  e> 
überhaupt  gicbt  und  die  mithin  auch  zu  Ik-standlheilen  uiueier 
Atmosphire  werden  kOanen,  allgemeine  Verbreitung 
besittcn  oder  erbingt  haben,  so  dasa  wir  sie,  von  Mr  ihre 
Fcrataaltiing  ungewAbnlich  KlOdclidieB  UmMtodeB  atfcnbeB, 
ttberaU  und  zn  jeder  i^eit  in  der  Atmaaphlre  antreffen; 
eine  noch  grössere  Bedeutung  gewinnt  aber  diese  Nadi- 
f"r»chiiii^;  durch  die  Miiglichkclt,  d.iss  s.ili  nuci  ihnen 
auch  l»i^b>-r  unbeachtet  gebliebene  G.isc  finden  k<'<nncn,  die 
nach  ihrer  MaaiCttWrtheilling  nicht  auf  beschriokteUrsprungs- 
hctde  hinweiicn«  nodcm  «nsen  ihrer  Vcfbreitiine  durch 
die  pawt  Anaoaphlre  dl*  VemnAmc  nahe  itfCBi  data 
sie  keine  Eindringlinge  sind,  sondern  ""|"*'ff'*'^  alaM>- 
sphärische  Bi-it.mdtheilc  darstellen. 

siuiliiiiii  diesci  VMh.ihnissc  ist  fist  g-in/  iiKidcrn 
und  CS  sind  unter  den  ihnen  bisher  gewidmeten  Ail>eitcn  an 
erster  Stelle  diejenigen  von  Armand  Gautier  anzuführen, 
der  die  NachiacKhtav  nach  in  imcftt  feiner  Vertbeilung 
verbrettcim  Siallai  ala  SpedaKUtt  adtivirt  md  flbar  dtaaen 
Arbeitsergebnisse  (Ober  Jod,  Arsen,  fette  Bestandtheile  der 
Ijift  verschiedener  .\rt  u  s.  w.)  schon  oft  im  Promelkeus 
berichtet  werden  ki  liiiii-  lüslring  hat  Gautii-rdie  R'sult.ite 
derjenigen Unteniui  hiin^;r  ri  lin  Comptet  rtndm)  verüflcotlicht, 
welche  den  neutralen  <nicht  sauren)  breonbnren  gMlfen 
Beatandtheilen  der  Lutt  geilen. 

Zoaiat  griaagie  Pariaer  Luft  aar  UnttnadioBt  and 
ergab  deren  Verlxennmc  fOr  loo  Liter,  auf  Tredcenbeit, 
0^  Tenpcratm  und  760  nun  Dnxk  beracbnet,  \t,%  mg 
KolricBttaff  und  4,31 


dicaar  beiden  Bcaiaadthetle 


4.3' 


— -  J.rj,  also  nahe/u  3,  er- 


ianert  an  daijeoige  im  Grtiben-  oder  Siunpfgaae,  10  dasa  man 
denken  kannte,  dieses  liege  allein  vor.  Oantinr  bat  aber 
nachgewieaett,  daia  oaa  bei  Vertxeoaiiqg  «on  dnidi 
Mengen  triger  Gaae  oder  decarbnrirter  Lirft  Tcrdlmem 

'  ini^i'-ngaae  nie  die  r,euicht?;vcrh3ltniss  •  Zahl  3  crhill, 
sondern  2,4.  Demn.ich  mQsscn  in  der  Grossstadtlnft  an 
Kohlenstoff  reichere  Koblenwasserstofle  enthalten  sein,  als 
wie  das  unter  Urnen  aa  Waaicntofi'  reichate  Grubengas 
(CHJ;  um  jedödi  in  toldH»  PbUe  d»  Qaadeales  3  su 
erhalten,  bedarf  et  wiederum  der  gleidizeitigen  Gegenwart 
von  freiem  Waiserstoffe. 

Um  nun  Verghichungen  anzustellen,  wurden  Wald-, 
(iebif;;-.-  und  Sf  «  Infi  in  gleicher  Wrise  geprüft.  Von 
l-indlult  sah  (lautier  .il',  weil  sie  ihm  wegen  der  Culturen. 
Düngungen,  Bodenumw&Uungen,  W iitlischattshftfe  wnunt 
deren  Rauch  und  Einwohnern  keiae  genügt aden  Gataalica 
der  Reinheit  bot.  Die  WahUuft  «wde  Eade  Jaü  (1890) 
lutenudit,  wo  die  Blattresie  Tom  Torhcrgehenden  Jahre 
vertrocknet  cdet  verschwunden  isind  und  der  Wald  in  seiner  ' 
vollen  Ve};etation  zur  Reinigung  und  Oxyditung  der  Luft  j 


beiträgt:  sie  wurde  inmitten  Nun  Wäldern  aus  EichcB, 
Nadt-lbciliern  und  Birken  n\  L.ainville  (Seine  et  Oise), 
"o  km  von  Paris  in  einer  Mecreshöhe  von  187  m  und 
1,8  m  über  dem  Boden  in  einem  kleinen  au%egebeocn 
Baumganen  entnommen,  zo  m  entfernt  von  einem  tun 
hewohatcB  Haiae.  dM  im  Mitldponkt  einer  IJchtung 
stand  tmd  die  für  die  Unterauchnng  nßthigen  Apparate 
aufnahm  T'  'l-  r  r  drei  Verviiche  dauerte  gegen  24  Stunden, 
und  es  «  litde  d.itauf  geaditt  t,  <ia.'«s  währenddem  auf  keinem 
Herde  der  Umgegend  Rauch  entwickelt  wurde. 

Um  die  Gebizgslult  zu  prüfen,  begab  sich  Gautiet 
auf  den  Beig  Caaigon  ia  dea  Pyrealea,  der  getrennt  von 
der  BeigMle  aich  aa  %^%^  n  Mearaahflha  eriubt,  und 
deaien  Ffaakea  In  Folge  dea  BcdOrfhliaca  der  Betgweike 

f.isl  ganz.  intwii!i!i'!  sind;  aherhalb  von  2000  m  Hfihc 
rinden  sich  nur  nuch  einige  seltene  vcrkrup]ieltc  Coaifcrcn. 
Hier  schlug  ('■aulier  .luf  einem  unlerh.Tll)  iles  Gipfels  in 
2400  m  Hobe  gelegenen,  ganz  felsigen  und  von  den  Winden 
gefegten  PiaUe,  genannt  Haut  du  Pia  de  Cadi,  seine 
Apparate  ia  AivM  it9S  ia  ciacr  achleAtea,  daaialt  «oa 
Schnee  erffllhen  Steinhfltte  aaf ,  die  ehemala  von  den  die 
Gener.ilsubsicarte  aufnehmenden  spanischen  Ofhcieren  er- 
richtet worden  war,  nicht  weit  von  der  Bergspitic, 
wo  I.augicr.  Tclit,  .M.iuv.i:-  w^A  .\r.,gL)  184^ 
ihre  magnetischen  Beobachtungen  angestellt  lullen ;  be- 
gleitet war  Gautier  nur  von  seinem  Prtparator  und 
einem  Fülirer.  Die  Luft  wmde  iniDtttew  cinaa  Firn* 
leidet,  30  Bi  voa  der  Htue  aad  a  ■  Ober  dem 
Bodes  entnommen,  bei  im  aUgemebwn  gutem  Wetter  und 
West-  bia  Sttdwcstwinde,  der  also  vorher  die  feisten, 
nackten  Spllaen  <l"r  r,ei,;ri:bl,elte  iK-strichen  hatte;  jeder 
der  drei  Versuche  dauerte  wiederum  gegen  24  Stunden. 

Um  Seeluft  zu  erhalten,  die  dea  Einflflaaen  der  Laad- 
ober&iche  nicht  auageaeiat  geweeet 
Gautier,  die  SlOrme  der  Habet» 
benutzen,  die  aus  Nord  und  Nordwcrt  wdiend,  die  Kflatea 
der  Bretagne  fegen:  diese  den  obertten  S^ichtca  der 
.'\ti:'.ri'iphaie  eni>iatnmten  l.ufisirrime  haben  gerade  während 
dic'>er  Jahresperiode  Zeit  gehabt,  sich  über  die  ganze 
Breite  des  Atlantischen  Oceans  zu  einem  Gemenge  ca 
vermisctken,  ia  dem  die  Luft  aus  den  bodutea  KegMUca 
whwiajit  Die  Appaiale  wmdea  dnba<h  im  LencMnem 
von  Roches-Dou\Tes  aufgestellt,  der  sich  auf  einer  40  km 
von  der  Küste  entfernten  Klippe  aus  granitischem  Porphyr, 
nördlich  von  Lez.atdricux  und  Taimpol,  zu  j6  m  Höhe 
erhebt.  Während  eines  heftigen  Nordweststurmes,  der 
die  vier  von  den  drei  Versuchen  beansprtichten  Tage  (im 
Octobcr  1898)  aahieit,  wurde  die  Lsft  ia  13  m  MeevtabOhe 


DieaeVenadie  ergaben  nun,  dam  bn  Mittel  hi  lOO  Liter 
Luft,  auf  Trockenlieit,  o*  Temperatur  nad  760  mm  Dmdi 


berechnet ,  v<m 

1  ia 

MiUtgtamm  in: 
Ko 

hleaatoff 

WatanatoA 

beider 

Pariser  Lnft  . 

"»« 

4.3« 

«♦9 

Waldhift.  .  . 

34 

«.54 

s.t 

GebirgilnffI ,  . 

0,66 

'.97 

«.33 

Seeluft  ,  ,  . 

0,0.5 

1.2 1 

0,0 

Mit  der  wachsenden  Kntfernung  von  Bevölkerungs- 
centren  und  dann  auch  wieder  von  bewaldetem  Lande 
verachwindea  alao  die  KobleatvaaMnlofie  aai  der  Luft, 
eo  daaa  incli  aaf  heliea  Beigpa,  wo  aar  aock  yei1uli|ip<ile 
PRaasen  vorkommen  und  der  Bodea  gpmx  feUg  M,  aar 
noch  Spuren  (ein  wenig  mehr  alt  t  d>cm  ia  100  Uta) 

von  ihnen  finden,  wiihrend  der  Wasserstoff  in  einer  Gc- 
wichtslKiraengong  too  etwa  zwei  Zehntauscndstel  (1 7,5  Ins 
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24  cbctti)  vtrh.irrl  1  ^Liwohl  der  Bielen  diT  Berggip'c' 
von  Humus  fast  ganz  enibl6ut  U(,  bildet  er  dennoch  den 
SiU  einer  langiamcn  FennenUlion ,  welche  die  nugere 
Vegelalioo  und  die  tob  ihr  genlhrien  Bakterien  inaetil; 
die  Loft  nfannt  die  hierbH  entwi^dten  und  die  mm  den 
onterliegendin  Thiilcrn  aif^figendcn  Gajc  auf.  Solcber 
Veninr<.Mnij;uni;  j  u  ht  ;ui>^;c-sclrt  ist  dagCKtn  die  Seeluft, 
die  Knill  nu  L'.-.rrsi":)  mir  eine  /iciiiliih  v  1  rschwindenöe 
Spar  (weniger  ah  u,uj  m^l  enthält,  die  sie  entweder  dem 
•elbst  oder  der  Venncn^ung  mit  über  Land  ge- 
Luft «cidankl;  der  in  ihr  gffttadene  Waacr- 
MolF  Itt  vicluiclir  fin  um]  niii^  die  von  Oun  bei  ileii  Vc^ 
suchen  direct  gefundene  Meng«  von  l  ,2 1  odrr  1 3,6  cbon 
bleibt  aber,  weil  hierbei  nur  ein  verkürzter  ApjiaTat  ver- 
wandt werden  konnte,  hinter  der  wirklich  in  ihr  enthaltenen 
xuitick  und  hat  G  AUtier  diese  zu  l<l,45  djcm  berechnet,  also 
auf  nahexu  densellien  Betraf,  der  sich  in  derGebirgsluft  tindei. 

Die  Lnft  Aber  dem  Ocou  und  in  den  HAlienicgiaacn 
der  AtiMipUn,  niiUB  die  reise  Laft,  ealhllt  ata» 
gtfea  iwel  ZeliaUueesdetel  seiaea  Volnmea« 
an  freiem  Waateratoff,  d.  h.  mhezn  zwei  Drittel  des 
Volumen«!  <1<  r  in  jjii  u  hei  I.iif-.  ■nthnltcnen  Kohlensäure. 
Das  ist  eine  ganz  bcachtcnswirthc  Menge.  Diesem  freien 
WaMersloffc  ge>ellen  sich  in  Folge  der  AusdttnstuBgen 
det  Bodeai,  «icr  PflaaieD.  der  Thieic  oder  der  awnKii- 
Behea  GeverbetldUigkeit  Kolilenwetserttaffe,  deica 
Quantiat  in  bevöDcerten  Stidten  verhaltnimnla^ 
auf  dem  I-ande  und  in  Wildem  geringer  und  über  felrigen 
Hochgebirgen  unbedeutend  ist,  um  in  der  reinen  Luft 
der  höchsten  Keglonen  fast  ganz  lu  verschwinden.  Die  An 
der  in  der  Stadt-  und  Waldluft  enthaltenen  Kohlenwaaser- 
MoO«  hat  lidi  Gaatier  TOigvnoflBmea,  aocb  ta  enaittda 
fnaicr  der  aa  ildb  achr  «aInadKlBlidhcB  Aaaalime,  das 
Gmbeqfu  anier  ihnen  vorhcnicht,  kat  er  tienili  dm 
Gehalt  von  desMn  Beimengungen  bcrcdmet  Nlr  St  Parlier 
I.r.ft  711  ;j,f>  clicm,  für  Waldlnft  /u  11,3  cbcm  und  fUr 
üebirg»luft  tu  2,li)  cbcm  in  100  l.itcr),  und  wenn  wir 
schon  dieses  Versprechen  dankbar  begi  Olsen  und  dem 
liierObcr  In  Anaücht  geiteilten  ficrichle  mit  SpaaauDg 

^aWa^^M^^^B^^H^ffB    ^v^V^^^Sv^  lÄ^^ÄB    •^^H^HaWiB»    ^Ha%    ^^HffBv  ^^^^ 

ringercT  dem   rbcnfalb  imnattiB  Madiveiie  dca  Ui^ 

Sprung«  des  atnimphSriidieB  WanentoHet,  der,  wie  oben 
s(hi  II  :ii  ^;edcutct  wurde,  vielleicht  ein  Hcstandtheil  der 
Atmus|>h;irc  von  deren  Anfang  an  ist.  Dans  sich  das  Grulnin- 
gas  nicht  in  der  Luft  ansammelt  und  lästig  füllt,  das  ver- 
danken  wir,  wie  Urbain  inswiaciKn  nedisnwcisen  vcr- 
aaifet  kat»  dar  Vagatatina,  Mr  die  jeaca  Gas  ihiea  aonalen 


Der  Veibrettung  eines  oAeDbar  erst  mit  unaeirr  Cnltnr 

2ur  BedcutUT-t;  ;;cl:iri;:t'_-n  M:b.n<]lic-^;i  r:  Finilrini^lirii.-s  in  ünMrre 
AliiKisphüre.  nämlu  h  der  Seh  »  c  I  :  l s .1  u  r  .  hj;  .m  J-  i cücits 
der  durch  seine  Untersuchungen  von  R  ,iiu  iisi  hiidi  n  tiekaiinte 
Professor  Dr.  Ost  in  Hannover  nachgeforscht  und  ist  zu  dem 
wohl  für  Viele  fibenaadwadea  Ergebnisae  gehngt,  „dass 
die  Schwcfalitara  ia  ananr  AtaM^tUre  flbetall  vertweitet 
irt,  andi  ia  dar  ali  fda  eanpftuidcfieB  Gebiigi*  nad  Heul^ 
luft.  Dirse  SAveldttac  stammt  nicht  aus  mineralischnn 
SUub,  sondern  vermuthlich  ebenfalls  aus  unseren  Kiscn, 
deren  AuswuTf  Jemn.idl  die  lieferen  Scllichlcn  lU  t  j,;.  s.m.mte.T 
Atmoqihirc  Deutschlands  bis  hoch  in  die  Berge  hinauf 
(IbhIhiIhb  Aber  dieae  Schwefelsäure",  setzt  er ,  offenbar 
aar  tarn  Tkoale  lapiüdier  Gemather,  aocli  bianii  »iit 
!d  chcariKlie  VeiMndung  mit  Basen,  ia  Sdac  (die 
sch  auch  gasförmig  sein  miLssen.  die  r  jedoch  nicht 
nmt  oder  Dennt)  übergegangen,  iKxiass  sie  weder  (üx 
Mensch  noch 


W.is  die  Art  und  Weise  de»  von  Ost  geführten 
Nachweises  im  Einzelnen  anbelangt,  so  .'«ei  nur  mitgetheilt, 
daaa  Ost  eine  grosse  Anxahl  von  mit  Bariomhydnt 
getränkten  Stadien  baamwolienen,  flodügen  HaadtadialaAa, 
je  von  20X30  cm  FVldie  und  gegen  11  g  GewidM,  Ia 
drei  ausgewählten  l'ntcrsuchungspcbiclcn  der  näheren  und 
weiteren  l'mgcbunii;  von  Il.mnover  der  Witterung  aus- 
gesetrl  hatte;  sie  wurden  auf  Wahl  Wn-,.  m.d  Heide 
vcriheilt,  im  siraAgespannten  Auslände  im  Gczweige  von 
Bäumen  festgehaadaa,  ao  dMB  aia  arit  das  Zweigen  nidit 
in  BctUhraag  kaaacD,  aad  Ungea  da  etwa  ledn  Moaate, 
«OB  Mira  oder  Aprü  bis  September  oder  October  1899. 
Die  drei  l'ntcisuchungsgcbirte  von  annähernd  gleichen 
Witterungsverbältnissen  waren:  Die  nähere  l^mgebung  der 
Stadt  Hannover,  d-inn  eine  unl>cwohnto,  ebene  Hcide- 
londschafl  südwestlich  von  Celle  und  endlich  das  im  Süd- 
westen der  Stadt  belegene,  gegen  deren  Dünste  jedoch 
duidi  die  swisdienliegende  bewaldete  Beigitetie  des 
Deiflm  gesdAlate  Sflatalgebiige  («aa  440m  MecredbOhc}. 
Ia  den  im  Herbst  wieder  eingcaaamielcen  ZeugstOdien  wnida 
dann  die  Zunahme  an  Sdiwefeiilnre  jaestiaiint  nad  für  die 
nähere  l'mgebung  vaa  HanBavcr  im  MUld  zu  0,604  g 
HeideUndsch.nft  „     ,.      „  0,210  g 

Süntclgebitge  ,.     „      „  0,181  g 

gefunden.    Demnach  ist  nidit  daran  au  swdrefai. 


la  dar  VA  mOurnm*.  Tmtadem  hält  der  1 
dae  VaraUgimlBfrimg  dea  Eigebnisses.  wie  Ost  aoldie 
in  seioem  obCB  vorangestellten  Schlussurtbeilc  vorgenommen, 
für  noch  ungerechtfertigt;  zu  ihr  ist  <  *st  wohl  auch  nur 
geschritten,  weil  er  den  von  Wisliccnui  geroachten  Fund 
von  Sdkwerelalare  ia  dar  Luft  dea  TlMtraader  Waldea 

Btjgtfaaiat  andidat  Uailttf  aber  dunJiaat  idcht  gadgacit 
da  der  Ttianader  Wald  verdichte  bt,  nodi  cum  Donst- 

bcrciche  der  westlich  von  ihm  Iwlcgcnen  I'"rc.Ser};er  IlvUlcr- 
wcrke  7U  gehören  L)eshilb  braucht  man  uUo  den  guten 
Ruf  unserer  Land-  und  Gebirgsluft  im  allgemeinen  noch 
nicht  tu  vctuaglimpfen.  Der  Mangel  des  Ostschen  Nach- 
Uegt  Bimliek  darin,  dam  das  adiliche  Verhalten 
ertdodchtütamdet  au«  kaaa  ribaKdi  dia  MlfeUd»- 
keit  nidit  von  der  Haad  weiMn,  dam  limmtllehe  Ia  dea 
Zeiigslückcn  iv.  n  denen  der  näheren  Umgehung  Hannovers 
iib(4e>ehenl  lorgefundene  SchwcfeU;iurc  während  der  «  cnigcn 
Frühlingstage  einwanderte,  an  denen  Höhen-  ■■der  Hruii- 
rauch  die  Luft  verpestete,  wiluend  in  den  übrigen  <>9  Frocent 
der  Jahresdauer  aDaeie  Laad-  aad  Gcbiigiluft  frei  von 
Schwefelsäure  ät  Otxo  Laae.  Ust^l 


Das  Oit5|.;edachtiiiss  der  SchQssellBliaalML  Die 
Schüssclmuschil  o«lcr  Naiifsthrieike  ■  Puti-lla  vulgata),  die 
fUr  die  ärmeren  ("lassen  der  cuiopJii«  iien  Küstenbewohner 
«war  kein  woUadimedcendes,  dennoch  sImt  eia  achr  ge> 
andttea  Ndwaagyaiitld  tafldct,  bewolmt  auf  lda%iai  Maaiea» 
gründe  kleine,  flache  AushAhltuigen,  die  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
vcrl.L'.st,  um  auf  Nahnmgssuche  au-siugehen.  Sie  pflegt 
liiiS':-.  uner.tu^  vf^rbichtig  und  Itcdiichtig  umhcrzuimechen 
um!  l\ehr;  regelmiLs-ig  wieder  in  dieselbe  Höhlung  zurOck. 
H  M  I  I  I  >  glaubte  auf  Grund  dieser  Beobachlimgen  der 
Scbttiselintiiichd  da  ywiiaea  Oit^gedldUBi 
aa  BiilaMB-  Yoa  vatahciain  ist  aaa  bei 
Maasse  psychischer  Kähigkdten,  wie  es  den  Mmchela  im 
allgemeinen  tukommt,  diese  Annahme  wenig  wahrscfaeialidi. 
Zudem  .ibcr  gelar^  es  Bethe,  festzustellen,  dass  die  Muschel 
beim  Kriechen  eine  Scbleimspur  .luf  dem  Felsbaden  zunick- 
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lässt,  dir  ihr  beim  Hfiiiiwcjjc  glvichs-ini  als  AiLidnc[.i<]' n 
dient  und  sie  auf  cbcDiicmsclbcn  \Vc);c  lui  llüblutii'  zunick- 
führt,  auf  drm  sie  diese  vcrbsscn  hatte.  Mit  dit'ser  EikUmng, 
die  die  Annaliine  eines  OrtigedacbAiHca  vgllkommen  ent- 
bebrüdi  nadtt.  dflriM  Bethe  imnnilittiHft  des  Rldit^e 

Dr.  W.  Sc«.  [7J4«1 


Tunnelbahn  nach  der  Insel  Wight.  Ks  Ist  ciiir 
ganz  natürlich«.'  lol^»!',  d.As  ilie  Nul/tiarm.Kluiiig  de: 
bei  den  vieMaKben  XunneibMitcn  im  Laufe  der  letu> 

Ecfohnuigen  zu  neae« 
HBcr  Bcne  Plilnc  cn 
Timnclu1i|en  herromifen  iintti.  Nteht  idten  springt  des* 

h.'db  d'T  Tunnrl  hi-utc  da  in  ili».  K'ilic.  wo  ninn 
kiii^c:ii  noch  .111  Kiuc'»;t-rj  ^-pd.iclil  li-itlf,  W'<'il  ;uu:h  die 
Hriitkr.  nljjiikunit  anf-n  fnihct  urii,'cahnton  Aufschwung  m'- 
Doaimen  hat.  Brücken  über  ^tccroarmc  werden  jedoch 
dnrch  ihre  vom  der  Seeschiffahn  geforderte  bedeutende 
Hfilwnbce  und  die  deshalb  bcsonden  cu  berOdisliGhtieende 
Standfestiglicit  gegen  Winddruck  meist  sehr  tlieaer.  Der 
Tunnel  ist  daf^en  dort,  wo  Erdbcbrn  nicht  aufzutreten 
pflegen,  kaum  irgend  welchen  /<  r>|üri  ndi-n  EntHüs,spn  von 
Naturgewalten  .Tiist:r-s  i,".  l'  ii-  i  ihc  1;:  A'.isMcht  stohcndc 
Ilerstcilong  eine»  KngUud  und  Irland  verbindenden  liisen- 
bahntunneis  ist  schon  Iterichtet  worden.  Jei/t  bi.-ab&ichtiet 
ctee  GcKltaduft  *an  CapitriiMcn.  der  ancb  der  £«rl  of 
EfBOBt  Mgehact.  du  Bukment  nm  die  BanerlanbniH 
für  einen  unter  dem  Solcat,  den  dir  Insel  Wight  von 
England  tretmcndcn  Meereasnn,  hinwegfuhrenden  Kiscnbuhn- 
limnel  anxtigehen.  Die  1 1  km  lange  Uahnlmie  soll  hei  S»  ay 
in  Hampshire  lieginnen  lud  der  eigentliche  Tunnel  nur 
ctwft  3lon  la^c  sein.  Die  Bahn  wird,  wte  »ich  heute  far 
vmaieht,  elektrisdien  Betrieb  er- 
Die  Barimtea  find  auf  is  MülioiMB  Uuk  vtt- 

(797*) 


Ueber  den  Ocoiropismus.  Wuhiend  die  üUerc  Natur- 
in  Ucbcteinslimmnng  mit  der  Volksmciniug  den 
eine  Reiibsiiceit  nicht  xuichieibt, 
neigt,  dm  auch  deo  Ffliasca 
Rmbariieit  woU  sukommt  So  hat  c  B.  Darwin  nadh 
geviesen,  daai  der  Sonnenthsu  iHxb  den  Reiz,  den 
0,000003  Milligt.iniin  phosjihorsaure*  Amtnonimn  ausiibl. 
wahrzunehmen  \rtni.^g.  Ja,  die  I'flanze  besitzt  sogar  einen 
Sinn,  der  iinii  vullkommcn  abgeht;  das  \»i  der  Sinn  fiir  die 
Schwerkraft,  durch  den  es  ihr  mög^ch  ist,  den  Stamm 
senkredtt  hl  die  Höbe  and  die  Wuwl  sediredit  te  die 
Tiefe  ni  aalMndco.  Kach  des  «eo  Knlght,  Sachs  und 
«or  allem  von  Pfeffer  gelieferten  Vorarbeiten  aber  diese 
sogenannten  geoirojiisch'-n  Krs<heiniiiig<  ii  h.it  lu m  uJii.^^'s 
Csapek  die  Wirkung  der  gcolrojjischcn  Reizung  sowie  ihre 
Dancr  genau  /u  i  rfonchen  gesucht.  Er  stellte  fest,  dass  die 
ZeitdaocT,  wäiirend  der  ein  geotrapiacher  Reis  mindeMetis 
wirken  most,  um  eine  Resttion  lucfonvnfea,  bei  den 

Die  beidlB  mm  Darwin  getmaerte  Ansidit,  die  Wund- 

»pit/e  sei  das  perdpircnde  Organ,  ist  von  Czai'tk  \ollauf 
besuugt  worden.  Ja,  drm  l:  l/«  rin  l  orsther  i5t  e»  »cnjar 
gehingen,  einige  chiim^ilr  \  i  r  i:  demtig'-n  in  den  Zellen 
der  gereizten  Wurzeln  naciuuwciscn.  Die  Weiterlätung  des 
Reises,  die  offenbar  dwch  die  zwischen  den  etaudnen 
Zeilen  bestehenden  Protoptasnabrfkken  vermittelt  wird, 

iZtitsckr./.  Natmr».)  i;.*,^) 
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Georg  Wisticentjs,  Kapitiinlcutnant  a.  D  Drutsek' 
iandt  SttmacAt  loiut  unä  Jetit.  Nebat  einem  Uet>e|b 
bikk  «ber  die  Gesdtichte  der  Seefahrt  aller  VAlkcr. 
Erttnlcft  duvA  8  fuMgeESnachaliefadder  und  6$  Tai»- 
bOder  von  dem  Marinemaler  Willy  Stflwer.  Zweite, 

n<."ul>e.irl-,fit'ie   mvl   Ma(k  erweiterte  Auflag''.  (KIftaB 
l)i>  /ttan/-i};su s  1  .uisciul.t  l'ol.   iXlI,  3Z0S)  Leipzig, 
l'r    W'ilh.  (irunow.     l'reis  geb.  d  .M. 
Der  Leitgedanke  des  Buche»  ist  der,  im  deutschen  Volke 
das  echte  Verstündnim  ftlr  deutsche  Sccgeltunf;  verbreiten 
nad  veniefca  ni  heUeni,  weil  damalfae  glekfaböleniend  mit 
der  Ericemitnitt  ist,  dsas  Dentscfahmds  Grflaie,  Ma^  imd 

Wuhlfahrt  auf  seiner  Sri  jjeltunK  l>i  tulit.  Denn  ilic  (le- 
schiclile  lehn,  d:uss  der  .S,:,  vcik'-lir  /»'.ir  Handel  und  Ge- 
wetlR  hebt,  dass  aber  Seemacht  notbig  is.1,  Ihn  rn  »chui/cn 
Handelsvölker  ohne  SeejseUung  sind  zu  allen  /.eiten  Knechte 
der  henachenden  Snwiaaten  geu'ordcn. 

Ana  dieaem  Ptqgmaiai  entwidtelt  sich  der  Inhalt  des 
Boches.  Im  eisten  Abachnitt  wird  nachgewiesen,  dam 
Seemacht  die  Geschicke  der  Völker  entscheidet,  um  im 
folg'-nden  Abschnitt  <lie  Entwiekelung  der  deutschen  See- 
lu.icht  von  den  l'r/citen  lüs  /Air  Wiederauii  .chtunj;  des 
Deutschen  Reiches  187  l  zu  schildern.  Der  drille  Alischnilt 
führt  uns  zur  Marine  des  Deutschen  Reiches,  deren  Knt- 
wickelnog  wir  Iiis  snr  Gegenwart  uitd  üirer  faiegaoathen 
ThBii^eit  hi  OMaaicn  beghilan.  Wir  erhalten  Ucr  nndi 
einen  Einblick  in  die  Ursachen,  welche  die  wechselndcB 
Ansch.auungen  über  die  Ausgestaltung  der  deutschen  Kriegs- 
llolte  hervorgemf'  n  haben  un<i  die  manches  sprungweise 
Vorgehen  erkl.ären  So  halle  dieVebenKhätzungderTorpcdo- 
walle  unter  Ca|irivi  ein  ubemULssiges  Anschwellen  der 
TotpedofaootsdottiUe  und  ein  VemachUsiigen  der  Sddacbtr 
lottc  anr  Folge,  daaeoAt^gleidim  BodihcalebeadlllliBt. 
Ucbcr  die  Entwidielang  der  ScUaditAatie,  d.  h.  der  Linien- 
schiffe und  ihre  Vorgänger  verbreitet  sidi  der  vierte  Ab- 
sehnili  liie  folgenden  Abschnitte,  die  Si-ekriegfuhrung 
und  Kreii.'ti,  fuhren  uns  zur  V'ciwendung  der  Hotte  im 
Kriege,  wahrend  der  siebente  Abschnitt  sich  mit  der 
Olganimlion  und  Ftiedenaaoabildung  der  Marine  bcsdikfligt 
Den  ScUna  bildet  ein  Abachaltt  Aber  „Deutsdilands  See> 
mndit  —  Deuischhmds  Zukunft",  dessen  poUtiacbe  B^ 
trachtungen  sich  auf  eine  Reihe  von  Uebersichten  der 
iK  ireflenden  -Schifl'e  in  den  vcischii  .I' n^;  n  .Marinen  stützen. 

Di  r  \  crfasscr  hat  es  verstanden,  aus  der  ulx.-rreichen  Fülle 
des  geschichtlichen  und  technischen  Stofies  das  für  weitere 
Kreise  Neben«acliliclie  mit  gNtcklidier  Uaitd 
and  in  lebendige  SdUMniigeii  den  Leaer  ao 
und  an  beiahna.  dank  du  laurwaa  flr  A 
des  Oenlat&an  ReidMa  an  bdeben  oai  liur 
/II  verliefen,  weshalb  wir  dos  Bad»  die  wcHaala  Ve^ 
breitung  wUoscben. 

Erwihnt  sei  noch,  dass  die  zweite  Auflage  des  Buches 
sich  iuMcrUch  und  innerlich  von  der  ersten  vortheUhait 
Das  MriiitTf  IfoaiM  mdtt  daa  Bndi  hnnd» 
vnd  CUM  Aaaahl  inrUgar  Bildar  «na  StBwer  dad 
Chi  wctthvollcr  SfhiBtrfc  9t.  \3s1tll 


Bingesangene  Neuii^tcllen. 


Mellmeaa,  Dr.  P.    Chemie  dn  UigUAtm  wirttcki^' 
Udktn  teheta.   (Dr.  jur.  Ludwig  Hnberti^  Modarae 

k.n.rrn  :!ini5.che  l'.ililioili.!<  .  ^r,  S"  iX,  |6<|S.)  La^pli^ 
Dr.  Jur.  Ludwig  liubeili.    l'rvi»  geb.  2,75  M. 
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Kinfaches  Vorfhhren,  die  Höho  der 
Wolkendecke  zu  messen. 

Von  J  i  I .  H.  W  t  »T. 
Mit  cinrr  Abbildung. 

Wir  sind  gewöhnt,  die  Sonnenstralilen,  die 
uns  aus  einer  Kntfernung  von  300  Millionen 
Kilometer  erreichen,  ai.s  parallel  zu  betrachten. 
Eine  allbekannte  Erscheinung,  die  jedermann  zu 
li«obachtcn  Gelegenheit  hat,  scheint  auf  den 
ersten  Ulick  dem  zu  widersprechen;  ich  nicmc 
die  bekannte  Naturerscheinung,  die  in  ver- 
schiedenen Gegenden  als  Vorbote  kommender 
Regentage  betrachtet  wird,  und  die  von  den 
Bauern  in  meiner  nordischen  Heimat  an  der 
See  mit  den  Worten  bezeichnet  wird:  die  Sonne 
trinkt  Wasser.  Nach  einer  Reihe  von  heiteren 
und  trockenen  Tagen,  wenn  grossere  Mengen 
von  Staub  in  der  Atmosphäre  schweben,  bildet 
sich  Nachmittags  eine  Wolkendecke  mit  vielen 
Ocffnungen,  durch  die  die  Sonnenstrahlen  hin- 
durchdringen köimen;  sie  beleuchten  dann  auf 
ihrem  Wege  unterhalb  der  Wolkendecke  die 
.Staubtheile  in  der  I.uft,  so  dass  man  glaubt,  das 
untere  Ende  der  Sonnenstrahlen  direct  zu  sehen. 
Diese  Strahlen  unterhalb  der  Wolkendecke 
scheinen  stark  zu  divergiren;  jedenfalls  ist  das 
tmtere  Ende  des  Strahlenbandes  viel  breiter  als 
das  obere. 

tj.  Sinn  1401. 


Die  Divergenz  ist  nur  eine  anscheinende;  in 
der  Tliat  ist  die  Entfernung  zweier  Strahlen 
unten  nicht  grösser  als  oben;  aber  das  untere 
Ende  ist  unserem  Auge  viel  näher  als  das  obere, 
und  deshalb  scheint  das  letztere  .schmäler  zu 
sein  als  das  untere,  an  der  Erdoberfläche. 

Der  Unterschied  in  der  I'"ntfcmung  der  beiden 
Enden  des  Strahlenbandes  ist  nicht  nur  auf  den 
Höhenunterschied  und  die  daraus  resultirende 
verschiedene  Entfernung  zwischen  uns  und  den 
Strahlen  zurückzufiihren,  sondern  noch  weit  mehr 
darauf,  dass  die  Sonnenstrahlen,  da  die  Sonne 
gewöhnlich  tief  am  Horizont  steht,  gegen  uns 
gerichtet  sind,  wodurch  der  Entfemungsunterschied 
noch  grösser  wird.  Die  Erscheinung  tritt  am 
häufigsten  Nachmittags  auf,  wenn  die  Sonne  etwa 
30  bis  40"  über  dem  Horizont  stellt,  so  dass 
die  Strahlen  unter  diesem  Winkel  zur  Erde  fallen. 

Die  Abbildung  341  lässt  dies  deutlich  er- 
kennen. Der  Einfachheit  halber  ist  angenommen, 
dass  die  Sonnenstrahlen  unter  einem  Winkel  von 
45*  zur  Erde  fallen.  Der  Beobachter  steht 
bei  O.  Die  Entfemimg  von  O  bis  zum  unteren 
Ende  eines  Strahlenbandes  ist  gleich  e  und  bi.s 
zum  oberen  Ende  gleich  </;  da  </,  so  wie  die 
Vcrhältnis.se  gewählt  sind,  mehr  als  zweimal 
grösser  ist  als  e,  so  sieht  der  Beobachter  das 
untere  Ende  des  Slrahlenbandcs  imter  einem 
Sehwinkel,  der  mehr  als  zweimal  grösser  ist  ab 
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HtT,  unter  dem  das  oben-  Endf  d»'s  Sirahlen- 
bandes gesehen  wird,  und  dadurch  wird,  da 
man  keinen  Kuhepuakt  für  die  Beurtheilung  der 
Entfernung  nach  dem  oberen  Ende  hat,  der  Ein- 
druck hervorgerufen,  dass  die  Sonnenstrahlen 
divergiren,  was  nach  dem  Vorstehenden  nicht 
der  Fan  ist  Die  ansdieinende  Dhreigens  ist 
also  lediglich  die  perspcotivische  Vetbieiterung 
des  vorderen,  näheren  Xheiles  des  Strahlenbandes. 

Wenn  man  nun  in  der  Lage  ist,  die  Breite 
eines  Strahlcnbandcs  am  unteren  Ende  zu  messen, 
2.B.  dadurch,  dass  man  feststellt,  wo  zwei  dieses 
Band  begrenzende  Strahlen  die  Erde  treffen,  so 
hat  man  damit  zugleich  die  Hnlfeinung  dieser 
beiden  Strahlen  an  der  unteren  Seite  der  Wolke 
gemessen  und  dadurch  einen  Maassstab  für  die 
Beurtheilung  der  thatüüchlichcn  Grösse  der  Wolke 
ciiialten. 

Diese,  so  zu  s.i>,'cn,  si(-|itliareri  Sonnenstrahlen 
bieten  ferner  ein  recht  einlaches  Mittel,  um  die 
ungefähre  >Iöhe  der  Wolkendecke  über  der 
Erde  festzustellen.  Diese  Höhe  ist  in  der 
Abbildung  341  dnrdi  die  Linie  AB  dargesteUt. 

Al*.34t. 


Wenn  man  den  Hrt  fest'-tfüen  kann,  an  dem 
ein  durch  die  Wolkendecke  fallender  Sonnen- 
strahl  die  1- rdoberfläche  triflt,  so  braucht  man 
nur  noch,  da  man  die  Höhenlage  der  Sonne, 
selbst  wenn  man  diese  nicht  direct  sehen  kann, 
nach  der  Uhr  festzustellen  vermag,  den  Winkel  r, 
den  die  Sehlinie  O  B  mit  dem  Horizont  bildet, 
zu  messen;  denn  die  Entfernung  zwischen  dem 
Beobachter  und  dem  unteren  Kndi-  '"des  Soimen- 
slrahles  ist  ja  unter  der  oben  angegebenen  Vor- 
auasetsimg  bekannt,  bezw.  kann  auf  der  Karte 
gemessen  werden.  Man  hat  dann  Unterlagen 
genug,  um  das  Dreieck  O R A  bezw. die  Höhe  AB 
beredmen  zu  können.  Dieses  Verfahren  ist  nicht 
nnr  für  diejenigen  Wolken  verwendbar,  die  eine 
Voraussetztmg  der  geschilderten  Erscheinung 
biUli-n,  sondern  ganz  allnemein  für  alle  Wolken, 
die  einen  begrenzten  Schatten  auf  die  Erde 
werfen.  (7j56] 

Venne  Kethoden  der  PctroleamdeettOatton. 

Va«  Dr.  LvDwrib  Wkimsieix. 
(ScUm  toi  Seite  J91.) 

Die  Trennung  der  einzelnen  ludolfractionen 
ist  aber  hiermit  noch  nicht  beendigt.  Wie  schon 


früher  erwähnt  wurde,  ist  enie  genaue  Fractionirung 
der  Rohölbostandtheilc  fast  unmöglich ;  wann  auch 
immer  man  den  Destillaten  eine  Probe  ent« 
nimmt,  stets  ergiebt  stdi  bei  einer  Versudu- 

ilestillntion ,  dass  die  Probe  au«  Aii'.l. eilen  mit 
sehr  ungleichem  Siedepunkt  zusammengesetzt  ist. 
Dieser  Umstand  oiadit  skb  besonden  m« 
ani;etiehi!i  beniorkbar  bei  denjenigen  Punkten  der 
Destillation,  an  denen  der  Uebergang  von  dem 
lU' n  dein  ;uideren  Producte  Stattfinden  soO, 
also  z.  B.  beim  Uebergange  vom  Benzin  ztim 
Petroleum:  entweder  sind  die  ersten  Petroleum- 
destillate  noch  benzinhaltiv:  oder  es  enthält  das  letzte 
Benzin  schon  viele  Petroleumantheile.  Man  zieht 
das  letztere  Verfahren  vor,  weil  sonst  die  Gefidir 
entstände,  ein  zu  leicht  entzündliches  Petroleum 
zu  erzeugen.  Da  man  aber  auf  das  von)  Benzin 
mitgerissene  Petroleum  nicht  Verzicht  leisten 
will  und  die  P'ii;en5<-haften  des  Benzins  durch 
den  Pelrolcumgehalt  wesentlich  verschlechtert 
werden,  so  rectilicirt  man  das  Rohbenzin  in  be- 
sonderen Apparaten«  die  in  £räherer  Zeit  eine 
getreue  Copie  der  Spiritus- Rectificatoren  waren, 
jetzt  aber  den  Anforderungen  derPetroleunitci  linik 
entsprechend  umgestaltet  worden  sind.  Ein  solcher 
Apparat  ist  Ton  A.  von  Gröling  oonstniirt 
worden.  Derselbe  besteht  aus  einer  mit  Dampf 
geheizten  Destillirblase,  welche  mit  dem  Roh- 
benzin gefüllt  wird.  Die  sich  entwickelnden  Beniin* 
dämpfe  werden  in  dem  stehenden  Dephlegmator 
getrennt;  die  schwersiedenden  Bestandtheile  laufen 
in  die  Destillirblase  zurück,  nachdem  sie  auf 
einem  io  dem  Dephlegmatpr  angeordneten  Teller- 
sjrstem  ihre  leiditJlndiligen  Bestandtheile  ab- 
geceben  haben.  Man  gewinnt  .so  der  Reihe  nadi 
l'ctrolcuniäther,  Motorenbenzin,  Ficckwasaer, 
leichtes  und  schweres  EKtractionsbearin.  Nacb 
Beendigung  des  Rectifirationsprocesses  verbleibt 
in  der  Blase  ein  ei«a  40  Procent  betragender 
Rückstand  von  leichtem  Petroleum. 

Die  beschriebenen  Destillationsverfahreo, 
einestheils  das  Crackingsystem,  andererseits  die 
DestillatifHi  mit  Wasserdampf  bilden  die  Gnind- 
lage  der  Rohölverarbeitimg;  es  hangt  von  der 
Zusammensetzung  des  Erdfiis  ab,  f3r  «ddie 
Metliode  man  sich  zu  entscheiden  hat.  Die 
Destillation  mit  Wasserdampf  ist  überall  da  vor- 
zuziehen, wo  dem  RafBneur  ein  paraffinfreies 
Rohöl,  dessen  Residuen  sich  auf  Schmieröle  ver- 
arbeiten lassen,  zur  Verfügung  steht.  Enthält 
das  Kohöl  aber  ParaiTui,  so  werden  auch  die 
daraus  dargestellten  Schmieröldestillate  FarafiEn- 
gehalt  zeigen;  in  Folge  dessen  eislaiieu  sdldie 
Oele  .schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder 
bei  sehr  geringer  Abkühlung.  Sie  müssen  daher, 
um  als  Schnderöle  verwendbar  zu  sein,  eot- 
paiaffinirt  werden.  Dieses  Verfahren  verlangt 
aber  einen  sehr  kostspieligen  Apparat;  ia  vielen 
Fällen  zieht  man  es  daher  vor,  paxrfbdialljge 
Erdöle  nach  dem  CraddngveHUiren  «i  ver* 
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arbcilen,  weil  die  nach  diesem  System  hprg(>stellleii 
<Jelc  dünnf)ü.ssif{  sind  und  das  Paraffin  sich  in 
denselben  kr}'stallinisch  abscheidet,  worauf  es 
sehr  leicht  mittelst  F"iltcri)resscn  auszuscheiden  ist 


Abi..  HJ. 


nickkeseJ  -  Baticne. 

Es  hat  auch  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  den 
Wasserdampf  bei  der  Deslillation  durch  ein  anderes 
Agens  zu  ersetzen.  Von  der  Voraussetzung  aus- 
gehend, dass  Benzindämpfe  bessere  Träger  der 
(.)eldämpfe  seien  als  Wasserdämpfe,  coiistruirtc 
Ragosin  einen  auf  diesem  Principe  beruhenden 
Destiilationsapparat  für  Krdölrosiduen.  Kr  übersah 
dabei  aber,  dass  gerade  der  Wasser- 
dampf  durch  seine  hohe  latente  Wärme 
hesser  zu  dieser  Rolle  befähigt  i.st.  Der 
Wasserdampf  bewirkt  aber  ausserdem 
noch  eine  bedeutende  Erniedrigung  der 
Siedetemperatur  der  Oele.  Es  gilt 
nämlich,  wie  Regnault  gezeigt  hat. 
das  Gesetz,  dass  die  Dampfspannung 
des  Gemisches  von  Dämpfen  zweier 
Flüssigkeiten  gleich  der  Summe  der 
Kinzelspannungen  ist.  nur  für  Dämpfe 
solcher  Flüssigkeiten,  welche  sich  nicht 
mischen.  Sind  aber  die  Flüs.sigkeiteii, 
wie  z.  B.  Alkohol  und  Wasser,  mijch- 
bar,  so  ist  die  Dampfspannung  eine  ge- 
ringere als  die  Summe  der  Einzel- 
spannungen.  Ein  kleines  Beispiel  möge 
dies  erläutern. 

Schwefelkohlen.sioff  siedet  bei  ^  i>«mpi-i-; 
+0,2°  C.  Seine  Dampfspannung  ist 
bei  44*  C.  r=  710  mm.  Die  .Spannung  de.s 
Wasserdampfes  ist  bei  44"  T.  —  etwa  66  mm. 
Die  Summe  dieser  Spannungen  ist  776  mm, 
also  grösser  als  der  Atmosphärendruck;  es  muss 
in  Folge  dessen  ein  Gemisch  von  Wasser  und 
Schwefelkohlenstoff  bereits  bei  44"  C.  sieden. 


obwohl  der  Siedepunkt  des  Schwefelkohlenstoffe* 
bei  46,2  T.  liegt.  Das  Experiment  bestätigt  diese 
Schlussfolgerung.   Giesst  man  nämlich  eine  kleine 
Menge  von  auf  44 — 45  "C.  erwärmten  Schwefel- 
kohlenstoff in  ein  grösseres  Gc- 
fäss,  welches  Wasser  von  der- 
.selben  Temperatur  enthält,  so 
beginnt  der  Schwefelkohlenstoff 
heftig  zu   s-icdcn.  Allerdings 
dauert  der  Vorgang  nur  kurze 
Zeit,  denn  er  entzieht  dem  um- 
gebenden .Medium  durch  .seine 
Verdampfung  so  viel  Wärme, 
dass    die    Temperalur  bald 
unter  44*  C.  sinkt  Bei  Flüssig- 
keiten, die  sich  mischen,  liegen 
die  Verhältnisse  ganz  anders. 
DerSiedipunkl  solclier. Mischun- 
gen Lst  von  dem  procentischeii 
Verhällniss  der  Flüssigkeiten  zu 
einander   abhängig   und  liegt 
immer  höher  als  derjenige  der 
niedrigstsiedenden  Flüssigkeit 
( )bwohl  die  Dampfspannung  des 
.Mkohols  bei   80"  C.  bereits 
813    mm    beträgt,    die  des 
Wasserdampfes    bei  gleicher 
IVinperatur  354  mm,   so  siedet  ein  Gemi.sch 
von   etwa    75  Procent   Alkohol   und   25  Pro- 
cent Wasser  erst  bei  dieser  Temperatur;  d.  h. 
die   Dampfspannung   dieses  Gemisches  ist  bei 
80*"  C  =  760  mm,   obwohl  die  Summe  der 
Einzelspannungen   1167  mm  beträgt.     Auf  die 
Erdöldestillalinn  übertragen  hei.ssi  das  aUo,  daAS 

Abb. 


Kinch#ftihrr  Kiihirr. 
iiiifili,      Si<-l%<-rhritwahr,  C  UexiUst  ■  Aiulfiit.  /i  KOhiw, 


Eintiitt. 


ilie  Einführung  von  Benzindämpfeu  wälireud 
der  Destillation  keim-  Herabsetzung  der  Siede- 
temperatur bewirkt 

Etwas  anders  liegt  der  Fall,  wenn  ein  sehr 
grosser  IJeberschuss  des  niedriger  siedenden 
Körpers  vorhanden  ist.    Es  ist  eine  allen  Qie- 

16* 


Digitized  by  Google 


404 


PHOIUTHBOSS. 


M  sgf>. 


mikern  wohlbekannte  Thatsache,  dass  bei  der 
Destillation  hochproccnligcii  Alkohols  das  in  ihm 
enthaltene  Wasser  mit  den  ersten  Antheilen  des 

A1.1..  -,4|. 


RadutorenkUbtrr  von  A.  von  GrAlinK. 
•  Dmillal-EmtnU,  t  Dntilbt-AiBtnIl,  i  Wumt- Eintritt, 
t/  \\'nnttr-M>\Mm,  r  Wiu»cr-l'ebrrlaut. 


Destillats  übergeht  und  dann  erst  der  höchst 
concentrirte  Alkohol  folgt.  Its  verdunstet  gleich- 
sam das  asser  in  dem 
trockenen  Aikoholdanipf.  Um 
eine  analoge  Verdunstung  der 
hochsiedenden  Kohlenwassor- 
siofTe  im  Benzin  zu  erzielen, 
müsste  also,  um  beim  Erdöl 
denselben  Effect  hervorzu- 
bringen, eine  sehr  grosse 
Menne  Benzin  verwendet 
werd^n,  wodurch  aber  der 
Proces«  unökonomisch  und 
technisch  schwicriR  durcl»- 
fiihrbar  wird.  So  theoretisch 
interessant  auch dasRagosin- 
sche  Verfahren  ist,  so  kann 
man  doch  die  Versuche  zu 
seiner  praktischen  Durch- 
führung als  gescheitert  l)e- 
trachten. 

Auch  an  Versuchen,  das 
Crackingverfahren  zu  ver- 
bessern, hat  CS  nicht  gefehlt. 
Man  benutzt  im  allgemeinen 

schnHcdeciseme  stehende 
cyliiidri>iche  Kessel,  die,  wie 
Abbildung  34.2  zeigt,  zu  Batterien  vereinigt  werden. 
Die  Spaltun»;  der  hochsiedenden  Erdölbestandiheile 
gehl  in  denselben  aber  nur  verhähnissmässig  lang- 


sam und  mit  grossem  Brennstoffaufwande  vor  sich. 
Viel  glatter  lässt  sich  die  Zerlegung  bewirken,  wie 
Young  in  (ilasgow  zeigte,  wt-im  die  Oele  unter 
Druck  von  4 — 6  Atmosphären  destillirt  werden. 
Dieses  Verfahren  wurde  von  Dr.  L.  Krcy  in 
Halle  a.  d.  .S.  vervollkommnet  und  ausgebildet: 
obgleich  aber  dessen  Methode  auf  vollkommen 
richtigen  Grundlagen  beruht,  hat  die.selbe  doch 
nicht  die  Verbreitung  gefunden,  welche  sie  ver- 
diente, vcrmuthlich  deswegen,  weil  die  Herstellung 
von  Destillationsapparaten,  die  im  Stande  sind, 
einen  solch  hohen  Druck  auf  längere  Zeit  ohne 
Schaden  zu  ertragen,  in  zuverlässiger  Weise  bis- 
her nicht  gelungen  ist.  Die  Betriebssicherheit 
spielt  in  solchen  Anlagen  ja  auch  eine  grosse 
Rolle,  da  man  es  mit  höchst  leichtentzündlichen 
Körpern  zu  thun  hat.  Vielleicht  dürfte  die  An- 
wendung der  bei  hohen  Temperaturen  noch  si'hr 
widerstandsfähigen  neuen  Stahlleginnigen  (Nickel, 
Wolframstahl)  die  ('onstruction  von  betriebs- 
sicheren Druckdestillalionskesseln  ermöglichen. 

Die  Kühlvorrichtungen  haben  ebenfalls  Ver- 
besserungen erfahren.  Sie  bestanden  zumeist  aus 
einem  System  von  Rohrschlangen,  die  in  einem 
wassergefüllten  Kühlbassin  gelagert  sind.  Die 
grossen,  schweren  Bassins  erfordern  aber  eine 
kostspielige  Fundamenlirung  und,  falls  sich  Un- 
dichtigkeiten der  Rohre  zeigen,  umständliche  und 
zeitraubende  Reparaturen.  .Man  verwendet  daher  in 
neuerer  Zeit  vielfach  die  aus  Gusseisen  hergcMclIten 
I' ischerschen  Kühler,  welche  aus  einzelnen 
Kammern  bestehen,  die  in  beliebiger  Anzahl  an 

Abb.  J4S. 


V'otridiimervoirc  fUr  Rnhi>rcra)niin. 

einander  gefügt  werden  können.  Durch  die  Zu- 
sammenfügung dieser  Theile  entsteht  eine  ge- 
schlossene, flachgedrückte  Schlange,  in  welcher 
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sich  das  Condensat  in  horizontaler  Kiditung  be- 
wegt, während  das  Kühlwrissr-r  in  senkrechter 
Richtung  auf-  und  absteigt  (Abb.  34.3).  In  ahn- 
Hcber  Weise  und  ebenso  sicher  fiinctiomreod  ist 

der  von  Grolinf^  construirte  Kadintorcnkühler, 
dessen  Aufbau  in  Abb.  344  ersichtlich  ist 

Bei  Besprechung  des  Ka^osin  Verfahrens  ist 
geie^t  worden*  wie  sehr  durch  Aufwerfen  einer 
wissenschaftlichen  Dncussion  Licht  auf  manche 
bisher  wenig  bekannte  Vorgänge  beim  Destillations- 
process  geworfen  wird,  und  es  ist  bezeichnend, 
dass  noch  jedesmal,  wenn  die  Technik  mit  emer 
bestimmt  begTcnzten  Frage  an  die  Chemie  heran- 
getreten ist,  die  letzu  re  die  ihr  gestellte  Aufgabe 
stets  mit  Sicherheit  und  zur  Zufriedenheit  der 
Fragestellerin  gelöst  hat.  Zur  Illustration  dieser 
Behauptung  will  ich  nur  noch  eine  Thntsachc 
erwähnen.  Als  die  pennsylvanischen  Üelfeldcr 
den  amerikanischen  Raffinerien  nicht  mehr  ge- 
nügende Quantitäten  Rohpetroleum  zu  liefern  im 
Stande  waren,  rMiissti-ii  die  im  Districte  I  iina  1  f  ihio) 
vorkommenden  üele  auch  herangezogen  werden. 
Dieselben  liefern  aber  wegen  ihres  Schwefe^ 
gehaltes  ein  sehr  übelriechendes  Destillat,  welchem 
I  cbeistand  durch  die  bekannten  Kaffinations- 
methoden  nicht  abzuhelfen  war.  Nach  eingehendem 
Studium  der  Verunreinigungen  fand  man  aber  das 
Mittel  dagegen,  welches  auf  die  Anwendung  von 
Kupferoxyd  basirt  ist.  Man  de.--t'.ll:rt  die  übel- 
riechenden Gele  mit  einem  grossen  Ucbcrschuss 
des  genannten  Oiqrdes,  welches,  KupfervulM 
bildend,  das  Oel  nahezu  vollständig  entschwefelt. 
Das  entstandene  Kupfersulfid  wird  getrocknet  und 
durch  AbrÖstung  rcgenerirt,  die  dabei  entstehende 
si-hweflige  Säure  zur  l'"atirik:i!ion  von  .Schwefelsäure 
benutzt.  -Man  gewinnt  aiit  diese  Weise  aus  dem 
als  Verunreinigung  im  Rohöl  enthaltenen  Schwefel 
ein  Quantum  Schwefelsäure,  welches  mehr  als 
hinreichend  ist,  um  die  spatere  Raflination  der 

Oelde^tillate  zu  beueckstelKgen. 

Hieruiit  gelangen  wir  aber  sdn»  zu  jenem 
Theil  der  Erdöhreratbeitung,  der  sidl  mit  der 

chemischen  KcinigunR  der  P'rdöldestillate  be- 
schäftigt, um  den  ilun-ii  auliaftendeu  penetranten 
Geruch  zu  entfernen  und  ihnen  eine  hellere 
Farbe  zu  verleihen,  wodurch  die  Erzeugnisse  der 
Petroleumindustrie  erst  marktfähige  Waare  werden. 
Ueber  dieses  Capitel  zu  sprechen,  möge  einer 
späteren  Gelegenheit  vorbehalten  bleiben.  [7S44] 


naktriacho  Weich enstellaBf*). 

Mit  hieben  .Abt-'i.iitir.ijfn. 

Die  lSrilir:uini;  der  Weiche,  welche  vordem 
am  Orte  1  r  \\  .  irlu-  selbst  durch  den  Weichen- 
steller geschah,  ij>t  jetzt  fast  in  allen  Fällen,  wo 

*)  ]^('t  Verfasicr  folgt  bä  dieser  Darstellung  im  w«>cn(- 
ttcbcB  «ieo  Anrfnbnqgen,  wekhe  tieir  Regieiinfi-Bait. 


Weichen  über  einen  geschlossmen  Besirk  ver- 

streul  lieucti,  also  z.  B.  einem  B.ihnhofe  zu- 
gehören, centralisirt  worden.  Zu  diesem  Behufe 
hat  man  die  Weiche  durdi  eine  medianische 

Transmission,  duri'h  Zuc;drähte  oder  Zugstangen 
mit  emem  .Stellhebel  verbimden  und  die  Reihe 
der  Stellhebei  in  einem  geschlossenen  Räume 
vereinigt,  welcher  einen  guten  Ueberblick  über 
das  Weichengebiet  gewährt  Der  Weichensteller 
hat  nun  nicht  mehr  nothig,  in  Wind  und  Wetter 
von  der  einen  zu  der  anderen  der  ihm  unter- 
stellten Weichen  zu  laufen,  aondem  kann  die- 
selben in  Ruhe 
und  geschützt 
bedienen.  Er 
hat  sich  auch 
nicht  mehr  mit 
anderen  Arbei- 
ten zu  befassen, 
sondern  wird 
aussihliesslich 
für  die  Bedie- 
nung der  Wei- 
chen  und  der 

zugehörigen 
Signale  verwen- 
det. Selbstver- 
ständlich wird 
dadurch  eine 
sicherere  Lei- 
tung der  Zöge 
begünstigt  und 
auch  der  Wei- 
chensteller der 
früher   so  oft 

verhängniss- 
vollen  Gefahr 
entruckt. 

Die  Centrafi- 
sirunj^  der  Wei- 
chcustellung  ist 
also  ohne  Zwei- 
fel ein  grosser 
Fortschritt  der 

l'üsenbahn- 

technik  ge- 
wesen; aber  das  System  ist  nicht  frei  von 
Mängeln,  welche  in  der  verwendeten  mechani- 
schen Kraftübertragung  begründet  liegen.  Die 
Kraftleitung  mittdst  Zugdräite  oder  Zugstangen 
erfordert  die  Anbringung  von  Fühnmgsrollen 
imd  bei  Biegtmgen  des  Leitungsweges  von 
Winkelhebeb  und  Aehnlichem;  dazu  kommen 
noch  Sp.inngewichte  und  Ausgleickshebel  und 
andere  Hilfseinrichtungen.  Werden  solche  Kraft- 
lettuitgen  oberirdisch  angelegt,  so  venperrea  sie 

moüter  Pfeil  in  einem  Voruagc  über  dicsca  Gegenstand 
am  sa.  Felmiar  1899  im  Slaktrats^haisciMi  Vwin  «q 
MOMteii  gegeben  hat. 
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den  Wog  zwischen  den  Gleisen;  legt  man  sie 
in  Kanäle,  so  sind  diese  Einbauten  recht  un- 
erfreuliche Zugaben  für  die  ohnehiti  schon  dicht 
bcsetelc  Bahnhofsfläche,  und  das  lundrinRen  von 


teliigeuz  und  ihrem  Charakter  für  den  Dienst 
auswählen,  sondern  hat  auch  ihre  Mxiskelkraft 
zu  berücksichtigen. 

Die  trwägun(<   dieser   Uebclstände  führten 
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Wasser  in  die  Kanäle  kann  den  Betrieb  der 
Weichen  im  Winter  in  M-hr  bedenklicher  Wi-ise 
stören.  Ausserdem  erfordi  ru  die  langen  incchatii- 
schen  Kraftleituiigen  «-ine  grosse  Kraftleistung 
am  Stellhcbcl,  und  deswi  gen  kann  man  die  be- 
dic-nendeu  ße;iinten  nicht  einzig  nach  ihrer  In- 


Siemens &  Halske  dazu,  an  Stelle  der  mccha- 
ni.schen  Kraftkitung  die  elektri.sche  zu  setzen, 
wi'lche  zunächst  den  VyrtJieil  bietet,  da.s.s  die 
Kraftlcilung  von  der  I^ngc  und  von  der  Gestalt 
des  Weges  nahezu  unabhängig  wird  und  die 
Leitimgen    selb.<>t   zu   Kabel    ^crelnigt  werden 
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können,  welche  gegen  alle  äusseren  liinflüsse 
geschützt  sind  und  so  tief  in  den  Erdboden  ein- 
gebettet werden,  dass  sie  die  nothwendigcn  Ar- 
beiten auf  dem  Balinplanuni  nicht  stören;  dass 
ferner  für  die  Arbeit  des  Stelleus  nicht  mehr 
die  Muskelkraft  des  Beamten  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  sondern  ein  Stromerzeuger  die 
benöthigte  Knergio  leistet.  Es  ergeben  sich 
hieraus  noch  weitere  Voraügc,  auf  welche  wir 
bei  Gelegenheit  zu  sprechen  kommen.  Zunächst 
wollen  wir  jedoch  zeigen,  wie  Siemens  &  Halske 
diese  neue  sinnreiche  Anwendung  des  Stromes 
gestaltet  haben. 

Zur  Bewegung  der  Weichenzungen  dient  ein 
elektrischer  Mutor,  der  neben  der  Weiche  in 


'  diese  Vorgänge  bewirkt  werden,  wollen  wir  in 
Kürze  an  dem  Stromlauf-Schema  zeigen. 

In  Abbildung  346  ist  der  positive  Pol  der 
Stromquelle  —  einer  Accumulatoren-Batterie  — - 
mit  dem  Umschalter  A  verbimden,  der  diesen  Pol 
auf  die  Leitung  oder  /«,  al.so  weiter  auf  die 
Magnetwicklung  m,  oder  schaltet.  Die  Weiche 
steuert  nun  den  Cmschaker  <<■  am  Motor  und 
durch  diesen  Hird  die  eine  Bürste  des  Motor- 
ankers mit  einer  der  beiden  Zuleitungen  ver- 
bunden. Wir  wollen  nun  annehmen,  dass  A  und  u- 
in  diesem  Augenblick  auf  der  Stelle  liegen,  wie 
Abbildung  346  es  zeigt  Dann  ist  der  Anker 
also  nicht  mit  der  Stromquelle  verbunden.  Jetzt 
werde  der  Hebel  //  auf       gelegt.    Der  Anker, 


Abb.  j«S. 


Wricbcfunuieb,  (HHfnrt. 


die  Erde  eingebettet  ist.  Entsprechend  der 
hin-  imd  hergehenden  Bewegung  der  Weichen- 
zunge kaim  der  Motor  in  zwei  Richtungen  um- 
laufen; dieser  Wechsel  der  Laufrichtung  wird 
durch  eine  doppelte  F"eldmagnetwicklung  bewirkt, 
welche  die  Niagnetc  in  cntgegengetztem  Sinne 
polarisiren.  Je  nachdem  der  Strom  —  Gleich- 
strom mit  unveränderter  Polarität  —  über  die 
eine  oder  die  andere  Wicklung  geht,  läuft  der 
Anker  in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Sinne. 
Nun  ist  aber  noch  ein  Zweites  erforderlich.  Wenn 
der  Motor  die  Weichenzunge  in  die  verlangte 
I^e  gebracht  hat,  soll  er  aufhören  zu  arbeiten, 
imd  gleichzeitig  muss  er  sich  für  die  neue,  ent- 
gegengesetzte Umlaufsrichtung  einstellen ,  d.  h. 
sich  von  der  bisher  benutzten  Magnetwicklung 
abschalten  und  mit  der  anderen  verbinden.  Wie 


dessen  zweite  Bürste  durch  /„  mit  dem  negativen 
Pol  verbunden  ist,  arbeitet  nunmehr  und  legt 
,  die  Weichenzungen  um.    Ist  dies  geschehen,  .so 
'  verstellt  der  Weichenantrieb  den  Umschalter 
!  und  verbindet  ihn  mit  Wj.   Der  Motor  kann  nun 
nicht  weiter  arbeiten,  bis  der  Strom  über  /«, 
kommt;  der  Motor  ist  also  für  die  Umlegearbeit 
bereit,    aber  für  die  vorige  Weichenbewegung 
I  verschlossen.  Jeder  Bewegung  des  Hebels  A  ent- 
I  spricht  also  eine  Bewegung  der  Weiche.    Mit  A 
I  ist  ein  zweiter  Umschalthebel  ö  verbunden,  welcher 
die  zur  Arbeitsleitung  nicht  gebrauchte  Leitung 
jedesmal  mit       verbindet.    Springt  nun,  nach 
Beendigung  der  Weichenbewegung,  w  auf  diese 
vorher  todtc  Leitung,  so  ist  der  Motor  kurz  ge- 
schlossen.   Dies  gewährt  zwei  Vorlhcile.  Erstens 
dient    diese     plötzliche    Kurzschliessung  nach 
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beendi^^ter  Arbeit  als  kräftige  Bremswirkung,  und 
zweitens  verhindert  diefclbe,  dass  ein  von  aussen 
eintretender  fremder  Strom  den  Motor  in  Betrieb 
setzen  kann. 

Mit  dem  von  der  Weiche  gesteuerten  Um- 
schalter Ji'  ist  noch  der  Umschalter  u  verbunden, 
welcher  in  den  Endlagen  der  Weiche  die  jeweilig 
nicht  am  Anker  liegende  Leitung  /j  oder  mit 
\  verbindet.  Diese  letztere  Leitung  führt  über 
den .  Elektromagnet  £,  dessen  Windungen  einen 
grossen  Widerstand  haben,  und  von  hier  aus 


sich  ein  eiserner  Kasten  eingebettet  befindet, 
welcher  den  Weichenantriebsmechanismus  aut- 
nimmt  Aus  dem  vollständig  abgeschlossenen 
Weichenantriebskasten  ragt  die  Achse  henor,  an 
welcher  eine  Kurbel  sitzt.  Letztere  wirkt  auf  die 
Verbindungsstange,  welche  die  Weichenzungen 
%'er.schiebt  und  das  Signal  umstellt.  Zwischen  Ver- 
bindungsstange und  den  Weichenzungen  ist  ein 
sogenannter  Spitzen  verschluss  erkennbar,  welcher 
die  zeitweilig  an  der  Hauptschiene  anliegende 
Weichenzunge  fest  an  diese  angepressl  hält. 


Abb.  )|0  u.  \i|0. 


Etekliucber  SignatastrSeth 


weiter  zum  Minus-Pol  der  Batterie.  Im  Ruhe- 
zustand wird  also  der  Elektromagnet  strom- 
durchflossen,  während  der  Bewegung  des  Motors 
aber  stromlo.s  sein.  Das  Wiedererscheinen  von 
Strom  nach  vollendeter  Molorbewegung,  das 
durch  eine  mit  dem  Anker  des  Elektromagneten 
verbundene  Farbscheibe  kenntlich  gemacht  wird, 
kann  daher  als  Nachricht  für  die  vollzogene 
Weichenumlogung  dienen. 

Wir  wollen  nun  zunächst  an  Abbildung  347 
zeigen,  wie  der  Weichenantrieb  an  der  Weiche 
angebracht  imd  mit  ihr  verbunden  ist.  Unsere 
Abbildung  lässt  erkennen,  dass  neben  der  Weiche 


Der  Wcichenantricl)  ist  in  Abbildung  3+J* 
dargestellt.  Er  besteht  aus  dem  diagonal  ge- 
stellten Motor,  dessen  bewegliche  Theile  durch 
Schutzbleche  verdeckt  sind. 

Die  Welle  des  Motors  treibt  durch  ein 
Schneckengetriebe  ein  Zahnrad  an,  de.ssen  Achse 
die  oben  erw'ähntc  Kurbelachse  Lst.  Mit  dem 
Zahnrade  verbunden  ist  eine  Steuerscheibe  mit 
Führungsnuten,  durch  welche  ein  Hebel  zwang- 
läufig geführt  wird;  dieser  steuert  den  Doppct- 
schallcr  u-  und  u  der  Abbildung  346.  DerDoppel- 
schaltcr  selbst  ist  nicht  sichtbar,  da  er  verdeckt 
an  dem  Motor  liegt. 
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Diese  Anordnung  des  Xfotors,  dos  Schm-cken- 
getriebcs  und  der  Führungsscheibe  tritt  uns  etwas 
deutlicher  aus  den  Abbildungen  349  und  350 
entgegen,  wo  wir  dieselbe  motorische  Einrichtung 
wie  bei  der  Weichenbewegung  finden,  nur  dass 
sie  hier  einem  anderen  Zwecke  dient,  nämlich 
der  Verstellung  der  Signale.  Wir  wollen  hierbei 
bemerken,  dass  diese  Sign^lstellung  in  besonderer 
elektrischer  Abhängigkeit  mit  der  Weichenstellung 
steht,  und  zwar  derart,  dass  das  Signal  nur  dann 
und  nur  so  lange  auf  „Fahrt  erlaubt"  stehen  kann, 
als  die  Weiche 

für  diese  Fahrt  Al  b  js- 

richtig  steht. 
Die^e  innige 
Verbindung 

zwischen 
Weiche  und 
Signal,  welche 
nur  das  elek- 
trische System 
ermöglicht,  ist 
ein  weiterer 
und  sehr  be- 
deutender 
Vorzug  des 
Systems ,  auf 
das  wir  leider 
hier  nicht  aus- 
führlicher ein- 
gehen können. 

Die  Ein- 
richtung auf 
der  Central- 

stellc  wird 
nach  dem,  was 
wir  über  die 
Schaltung  ge- 
sagt haben, 
ausserordent- 
lich einfach 
und  im  Ver- 
gleich zu  den 
mechanischen 

Stellwerken  Sieii-rrk 
sehr  klein  und 


nicht  einzugehen,  da  sie  etwas  Neues  nicht  bietet ; 
der  Schwerpunkt  liegt  bei  diesem  Theile  des 
Systems  von  Siemens  &  Ilalske  nicht  in  der 
Construction ,  sondern  in  der  Zuverlä-ssigkcit  der 
.\usführung.  Wir  wollen  nur  noch  in  Abbildung  351 
die  innere  Anordnung  der  lünzeltheile  darstellen, 
die  allerdings  durch  die  Vielzahl  der  (  onstruction.s- 
stücke  weit  verwickelter  aussieht,  als  sie  es  in 
Wirklichkeit  ist. 

Aus  diesen  Bildern  wird  man  leicht  erkennen, 
wie  einfach  sich  die  Bedienung  der  Weichen  ge- 
stalten muss 
lind   dass  ein 

verhältniss- 
miissig  kleines 
Personal  er- 
forderlich 
wird ,  da  die 
physische  Ar- 
beit ganz  er- 
heblich ver- 
ringert worden 

ist.  Damit 
hängt  denn 
auch  zusam- 
men, dass  die 
Geschwindig- 
keit  der  Be- 
dienung bei 
der  elektri- 
schen Wei- 
ch enstellunj» 
gegenüber  der 
mechanischen 
ganz  bedeu- 
tend vermehrt 
worden  ist  und 
beispielsweise 
Fahrstrassen 
mit  zwanzig 
umzulegenden 
Weichen  in 
weniger  als  20 
.Secunden  ein- 
gestclltwerden 
können. 


leicht  zu  handhaben  sein.  Die  Bewegung  der 
Weii  he  wird  durch  die  Kechts-  und  I.ink&legung 
eines  kleinen  Schalthebels  bewirkt;  die  ganze 
Reihe  dieser  Hebel  einer  Centralstollc  nebst  den- 
jenigen der  zugehörigen,  ebenfalls  elektrisch  stell- 
baren Signale  sehen  wir  in  Abbildung  3  5 1  an  dem 
Kopf  des  kastenförmigen  Gestelles  angebracht. 
Unter  jedem  Hebel  liegt  das  Fensterchen,  hinter 
welchem  die  Farbscheibe  des  F.lektromagneten  E 
(aus  Abb.  3+6)  erscheint  bezw.  verschwindet  und, 
wie  geschildert,  hierdurch  den  Vollzug  und  die 
Vollendung  der  L'mstellungsarbeit  anzeigt. 

.\uf  die  besondere  Construction  der  Srhalter 
und  der  FJektromagtJetsystemc  haben  wir  hier 


Was  den  Stromverbrauch  anbelangt,  so  kann 
man  sich  von  vornherein  sagen,  dass  er  nicht 
sehr  bedeutend  sein  kann,  da  eine  grössere 
Stromentnahme  nur  für  die  kurzen  Zeiträume 
nothwendig  wird,  während  welcher  der  Motor 
arbeitet.  Aus  der  Erfahrung  hat  sich  ergeben, 
dass  man  einschliesslich  allen  Xebenbedarfes  bei 
ununterbrochenem  Betriebe  für  jeden  Motor  und 
je  24  Stunden  Betrieb  etwa  0,2  Kilowattstunden 
rechnen  muss,  Eine  gewöhnliche  Glühlampe  von 
i6  Normalkerzen  verbraucht  in  24  Stunden  etwa 
1,2  Kilowattstunden,  es  verbrauchen  also  sechs 
Weichen  oder  Signale  nur  .w  viel  Strom  als 
eine  einzige  Glühlampe  gewöhnlicher  Stärke. 
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Als  Strumquellc  wird  der  Sicherheit  des  Be- 
triebes wegen  stets  eine  Acciimulatorenbatterio 
verwendet  und  man  nimmt  dieselbe  gewohnlich 
so  gross,  dass  sie  einen  dreitägigen  Rückhalt 


Zum  Schluss  seien  noch  einige  Worte  über 
die  Verbreitung,  welche  das  neue  System  bisher 
gewonnen  hat,  angefügt.  Wie  man  sich  denken 
kaoQ,  hat  sich  die  elektrische  Wcichenstellung 


Abb.  u». 


StellmrluciKlui . 


hat.  Die  Ladung  erfolgt  atn  besten  aus  der  Bahu- 
hofs-Lichtleitung  und  dauert  je  nach  dem  zur  Ver- 
tilgung stehenden  Ladestrom  eine  bis  drei  Stunden. 
Kine  X'crgrosserung  der  vorhandenen  Lichtanlagen 
ttogcn  Einbeziehung  der  elektrischen  Weichen- 
^luiagcn  i^l  tiieiiials  crl'ur<lerHch  gewesen. 


nur  alltnählich  Bahn  brechen  können,  da  es  für 
ihre  Einführung  zuvor  so  manche  Bedenken  zu 
überwinden  galt,  welche  sich  gegen  das  noch  un- 
bekannte und  unerprobte  System  geltend  machten. 

Die  erste  für  den  dauernden  Ifetrieb  be- 
stimmte .Anlage  wurde  im  Jahre  1 894  für  den 
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Bahnhof  m  Prerau  {Oesterreich)  Kcbaut.  Zwei 
Jalure  darauf  (1896)  kam  auch  die  cr<te  Auiage 
auf  tgatr  deatachen  Bahn  in  Betrieb,  uud  zwar 
auf  dem  Bahnhofe  Westend  bei  Berlin.  Seit 
jener  Zeit  hat  das  System  sich  mehr  und  mehr 
verbreitet,  da  die  Erfahrung  an  jcneo  ersten 
beiden  Anhgeo  die  anfingKdien  Eiedeoken  be- 
seitigt und  die  Sicherheit  des  elektrischen  Systetnes 
überzeugend  dargethan  hatte.  Iis  folgten  dann 
schnell  weitere  und  grossere  Anlagen,  von  denen 
wir  hier  nur  diejenigen  in  Dresden,  in  München, 
Untertürkheim  bei  Stuttgart,  Danzig,  sowie  die 
der  Wiener  Stadtbahn,  «dche  ausschliesslich  mit 
dem  elektriKhen  System  «nagerfistet  ist,  erwäboen 
woOen.  Insgesammt  sind  bis  heute  rund  900  Mo- 
toren für  Weichenstellung  im  Reirielie;  das 
System  hat  also  die  nun  einmal  uncriässhche 
Fraltewit  Untw  aidt  und  iat  ein  gesicherter  Besits 
der  Eiaenbahntedinik  geworden. 

AaTHi-*  WiiKi!.  Ijjj5] 


Trinkwaaser  aus  Urgebirgsgesteinen. 

Vor  etwa  zehn  Jahren  hat  Professor  Freiherr 
Nordenslcjöld  darauf  hmgewiesen,  dass  man 

Trinkwa^M  i  auili  im  festen  Urgebirge,  in  Gneiss, 
Granit  u.  s.  w.  anzutreffen  erwarten  dürfe,  einer- 
acita  deshalb,  «eil  diese  Gesteine  von  waaser- 
führenden  Spalten  durchsetzt  werden,  andererseits 
weil  das  auf  den  Spalten  eindringende  W'^i.'iscr, 
auch  wenn  es  ursprünglich  nicbt  zum  TrioIceD 
geeignet  war»  wie  z.  B.  Meerwaaser,  auf  aetnem 
engen,  gewundenen  und  nur  langsam  zurSdc- 
zulegenden  Wege  eine  Reinigung  erfahre,  indem 
die  Bestandtheile  des  Gesteins  mit  denen  des 
Wassers  in  Wechselwirinmg  treten.  Mit  diesem 
Vorschlage  hat  sich  Nordenskjöld  ein  gri>sscs 
Verdienst  um  viele,  sonst  an  Walser  Nollileideudc 
erworben,  insbesondere  um  zahlreiche  Wärter 
von  Leuchtfeuern  auf  den  Scheren  der  skandinavi- 
schen Küsten.  Hine  in  Schweden  gebildete  Ge- 
sellschaft hat,  wie  in  der  Bei^-  und  hütlaim. 
ZeUtutg  berichtet  wird,  bereits  100  Bohrlöcher 
nach  dem  Diamantbohrrerfthren  abgeteuft,  die 
Cut  alle  durch  befriedigende  Ergebnisse  erfreuien, 
indem  die  Brunnen  mit  wenigen  Ausnahmen  die 
beredmele  Wassermenge  von  joo — 1000  lito- 

in  der  Stunde  ergaben:  einitje  Brunnen  lieferten 
sogar  4000  Liter.  Als  grusster  i.rfolg  aber  darf 
die  Bohrung  im  Gefangniss  zu  Abo  in  Finland 
gelten.  Diese  Anstalt  lic^  nämlich  in  35  m 
Höhe  über  dem  Meeresspiegel  auf  einem  Berge, 
und  die  Herht  ischalTimg  des  Was-sers,  das  von 
den  Gefangenen  aus  den  verschiedenen,  in  der 
Umgegend  befindüdien  Brunnen  geholt  werden 
musste,  war  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft 
und  diese  Brunnen  waren  meist  unzulänglich.  Die 
TOigeDimmene  Diamantbohrung  verschaAe  nun 
zunidist  einen  Liter  Waaser  in  der  Minute  aus 


+5  m  Tiefe.  Darauf  setzte  man  die  Bohrung 
bis  auf  53  m  Tiefe  fort,  wo  man  zwei  Liter  in 
der  Minute  erhielt,  und  schliesslich  bis  auf  75  m 
Tiefe.  Hier  war  der  Wasserzugang  so  reiclilich, 
dass  man  täglich  12000-  14000  ],iter  pumpen 
konnte,  und  man  meint  sogar,  bei  Zuhilfe- 
nahme von  ElelttricitSt  oder  Dampf  als  Betiiebs- 
kraft  für  die  Pumjje,  die  tägliih  erhältUcbe 
Wassermetigc  bis  auf  16000  oder  17000  Liter 
steigern  zu  können.  Das  Wasser  besitzt  im 
Winter  wie  im  Somii'.er  ijleichmässii^  die  Temperatur 
von  -|-  7*,  ist  klar  uud  larblos  und  enthalt  weder 
Ammoniak  noch  organische  ße.standtheile;  chemi- 
schen .Vnalysen  zufolge  hndea  sich  in  ihm  nur 
0.25  pro  müle  feste  Bestandflieile.     0.1.  [tjmI 


'     Das  Saugen  der  gemeinen  Kreusspinne. 

Von  Dr.  W.  ScnoiMicHiiir. 

i  Wenn  ein  Insekt  in  das  Netz  einer  Kreuz- 
spinne geräth,  bleibt  es  an  den  mit  klebrigen 

'  Tröpfchen  besetzten  P'äden  in  der  Nähe  des 
Netzmittelpunktes  kleben.    Die  Spinne  stürzt  als- 

Ibald  hervor  und  bringt  ihrer  Beute  mit  den  Gift- 
fclauen  der  Oberkiefer  einen  oder  mehrere  Bisse 
bei.  Vielfach  macht  sich  die  Spinne  hierauf  so- 
gleich au  das  Fressen,  oft  aber  wird  audi  das 
Opfertkier  erst  umsponnen,  um  nach  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  ausnesauul  üu  werden.  Nacli 
den  interessanten  ßeobachtungen  von  1'.  West- 
berg, die  nach  dem  Com^HtknMait  des  Rigatt 
Natiafomhir'Vamu  hier  in  KSne  referirt  seien, 
verlähren  die  Spinnen  betmUmspmnen  der  Beute 

vorwiegend  auf  zweierlei  .\rt. 

Bei  der  einen  jklelhode  wird  der  Körper  der 
gefangenen  FBege  b  eine  horizontale  L«ge  ge- 
bracht, so  dass  seine  T  ängsach.se  diejenige  des 
Spiimenleibes  rechtwinkelig  kreuzt.    Die  beiden 
Hinterbeine  der  l^pinnc  bilden  dabei  eine  sehr 
steile,  schiefe  Mbene,  auf  der  der  Kürper  des 
Beulethicres  ruht.    Durch  ein  eigenartiges  Spiel 
der  bezeichneten  E.xtrcmitäten  gelingt  es  nun  der 
Spinne,  den  FUegenleib  in  eine  rotirende  Be- 
I  wegung  zu  versetzen.  Nehmen  wir  an,  der  Kopf 
j  der  Fliege  ruhe  auf  dem  recliten  l  linlerbi-itie  der 
Spinne,  so  beginnt  die  letztere  ihr  Spiel  damit, 
daaa  sie  den  Kopf  der  Fliege  an  seiner  Unter- 
1  läge  entlang  etwas  nach  unten  rollen  lässt.  um 
ihn  jedoch  mit  dem  rechten  Hinterbeine  sogleich 
I  wieder  umporzuheben.    Während  dieses  Empor- 
I  heben  nun  vor  sich  gebt,  lisst  die  Spinne  gleicb- 
I  zeitig  das  an  ihrem  finken  Hinterbeine  ndiendc 

Hinterende  der  Fliege  ein  wenig  [iL-rahrolIen,  um 
.  CS  dann  ebenfalls  wieder  emporzuziehen.  Durch 

diese  Hantirung,  bei  der  also  abwediselnd  der 

Kopf  und  das  Hinterendc  der  Fliege  gesenkt 
I  und   gehoben   werden,   wird   der   Körper  des 

Beutethieres  in  eine  rotirende  Bewegung  versetzt, 
i  Die  in  soldKr  Art  um  ihre  Längsachse  sich 
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drehende  Heute  haspelt  die  Fäden  aus  den  Spinn- 
warzoii  iKTiiiis  und  wird  niiisiinimoti.  Seltener 
unterbleibt  il»s  Senken  und  Heben  des  Opfer- 
thieres;  alsdann  drehen  die  Hinterbeine  der  Spinne 

abwedvdnd  den  I'lie);ciik>ir[M>r. 

Bei  der  zweiten  Methode  faiiscii  die  ^|>ioncn 
ihr  Beatethier  ntit  den  Vorderbeinen  und  drehen 

es,  wiil^ri.Tid  die  Hinlerheine  ;ihwi-c!i-rlrnl  ein 
l-adeuliiind   aus   den   Sp)inn\v;irzen  herausziehen. 

Der  Act  des  eigentliihen  Aufzehrens  der 
Heute  beginnt  nach  West  he  rg  mit  einer  über- 
aus reichlichen  Eiiispcii  liehmg.  so  dass  der  Speise- 
ballen ein  stark  iias>;  ulan/eiides  Aussehen  an- 
nimmt und  zwischen  ihm  und  der  Stirn  der 
Spinne  ein  ganzer  Klüssigfceitstropfen  sich  sammelt. 
Die  Tastc-r  linken  den  Rissen,  die  Kieferkl.iuen 
dringen  in  ihn  hinein  und  ziehen  ihn  thcilueisc 
in  den  Mund,  indem  >ic  .sich  nach  innen  schlafen. 
Haid  jedoch  schiebt  >ii  h  der  Mi><eti  wieder  pan/ 
aus  dem  Munde  heraus;  «iic  Klauen  la.ssen  ilm 
jetzt  an  einer  anderen  .Stelle,  die  Taster  drehen 
und  wenden  ihn  hin  und  her  und  pressen  ihn 
wieder  in  die  Mundöflnung  hinein.  So  geht  es 
ununterbrochen  fort.  Der  RisM'n  wird  d.'ibc; 
allmählich  immer  kleiner  und  compacter,  ja  er 
kann  schliesstich  gans  im  Munde  verschwinden. 
Schliesslich  aber  wird  er  als  winzi-jer  Chirinrest 
von  derfirüssc  oiiifs  I'litneiikrij.t,.-.  \on  la-tcrn 
und  Beinen  .'wi-.  in'is  n  l 'uti':kiffern  wieder 
herausgeschoben.  Bei  i\cm  iranzen  \'ornan^;e  ist 
von  einem  Kauen,  Zerreiben  oder  /erkleiiicrn 
mit  den  Kieterii,  wie  es  InsL-ktcn  mit  bcis-cnden 
Mundwerkzeugen  thun,  nicliis  walir/unehmcn;  viel- 
mehr erinnert  der  Proccss  e{nigermaa.<«sen  an  die 
Art  und  Weisr,  wie  die  Stubentlir  t:  '  riu  Isrüinchen 
fester  Speise  mittelst  ihres  Küsseis  aufnimmt:  hier 
wie  dort  wird  der  Bissen  tinter  fortwährendem 
Hin-  un<l  Herwäf/c^n  int'^nsiv  nii;  Speii  bei  bc- 
l<-uihiet,  ;,'eli-st  und  die  I-i>sun>j  als<laMn  .«ul-  I 
pisii^i-n.  (  i  bt iL'i  iis  hat  bereits  früher  Klemm  ' 
auf  Grund  des  Haue.s  der  Spinnemniuidwerkzeuge 
die  Vcrmuthung  ausgesprochen,  dass  die  Spinnen 
ihre  KaLm. ün  lit  zerl  ivscn,  sondern  im  ge- 
lösten Zustande  einsogen. 

Daiw  nun  der  Spinnenspeichel  in  der  That  im 
Stande  ist.  I-iwciss  zu  lösen,  konnte  Weslherg 
durch  >,'eeiii:nrte  Fxperimcnte  feststellen,  l  .r  fing 
eini^^e  vrm  (Icn  Sjiinnen  fortgeworfene  Spei.sereste 
auf  oder  nalini  ihnen  ein  halbverdautes  Beute-  I 
ihier  aus  den  Klauen  und  legte  diese  spetchcl- 
durchiiässten  Substanzen  auf  Kiweiss,  Kalbfleisch 
und  Kinddeisch.  Dabei  ergab  sich,  dass  ge- 
kochtes Kiweiss  sehr  leicht,  rohes  Kalbfleisch 

weniger  leicht  Und  halbr  .In  -    Rin<lflcl»cJl  recht 

schwer  durch  Spinnenspcichel  m  i.ösung  gebracht 
werden.  Demnach  mttss  man  es  als  feststehend 
betrachten,   dass   die  Vor<!auu;ie   <li>^  biwei^^^r'-; 

bei  den   .Spi-irn-n  der  Mund.  .tViiuiiL' .   il.  h. 

extr.ii "-ai,  .  it  ii^i 

Iis  sind  dies  V'crhüllniüse,  die  in  hohem  Maa.ssc 


an  die  Nahrungsaufnahme  der  Schwimmkäfer- 
larven eriniH-rn.  Nagel  hat  im  Jahre  1896  fest- 
gestellt, dass  die  Fresszangen  der  I.an'e  von  der 
WasseHrah  (Dythcm  mar^nalh)  von  je  einem 
KritiaN'  durchlfohrt  sind,  durcb  drii  rin  alle 
Kiweisslheile  des  Beutethieres  losendes  Secrel 
ausfliesst.  Während  aber  bei  den  Spinnen  das 
gelöste  Kiweiss  durch  den  Mund  aufge.s<igen  wird, 
ist  bei  der  Wasserkuhlarvc  die  Mundölfnung  zur 
Nahrungsaufnahme  vdlig  untauglich:  das  Auf- 
saugen  erfolgt  bei  ihr  ebenfalls  durch  die  I*'ress> 
zangon.  Hei  dem  bekannten  Ameisenlöwen  gleicht 
<ler  Proccss  der  Nahruiiysaufnabme  ganz  den  für 
die  Z>)7f>fMf-Larven  geschilderten  Verhältnissen. 

Die  Zeit,  in  der  eine  Kreuzspinne  ein  Beute- 
thier vcr/i  brt,  ist  aus  f.  .lnouden  .\iii;abi  11  /.w  er- 
messen, lüno  .'s.tulii-nfliege  von  normaiei  (irosse 
ist  nach  1' ,  bis  2  ,  Stunden  verzehrt;  zu  kleineren 
Kxeniplaren  sind  iiiancbmal  nur  50  -Minuten  nuthig, 
wiihreiid  eine  Mücke  in  einer  halben  Stunde  er- 
ledigt wird. 

^ach  vollendeter  Mahlzeit  macht  sich  die 
Spinne  endlich  an  das  Säubern  der  Beine.  Dies 

gi'Si  bi.'bt  in  der  AX'cise,  dass  die  vier  vorderen 
Extremitäten  über  den  Kopf  gelegt  werden.  Die 
fiberstehenden  Endtheile  werden  alsdann  dn- 
gi-sihlagen,  so  da.ss  die  Unterseiten  der  Beine 
den  .Mundwerkzeugen  zugewandt  sind.  Die  vier 
Hinti-rextr«  iiiiläten  werden  gli  uh  Min  unten  aus 
den  Mundtverkzeugcn  gcgcnübergi  legl ,  jedoch 
ebenfalls  so,  dass  ihre  Unterseiten  nach  den 
Kiefern  schauen.  Die  Beine  werden  nun,  eins 
nach  dem  anderen,  zwiscbea  den  L'ntcrkiefcrn 
hindurchgezogen,  wobei  diese  bald  zusammen- 
gekiiittiii,  bald  aus  einander  gesprci/l  sind.  So 
werden  die  Unterseiten  der  Beine  gesäubert. 
Die  Reinigung  der  Rüdtenae^  gesdiidit  nidit 
mit  Hilfe  der  Kiefer,  vielmehr  pntzt  hier  ein 
Bein  das  anilcrc.  (;s<»1 


RUNDSCHAU. 

'|N;it-|H!nii-fc  vc'l.ntcn.) 

Die  t'liolographie  hat  Uio  Zeiten,  in  denen  nun  tlir 
<).u  Recht  bemdtcn  woUle,  sli  kOutleritdws  Audrucka- 
mittel  SB  dicncii,  sifgieidi  ftberwuDdea.  Heute  wefgot 
sich  kein  MenKfa  mehr,  rin  photograpfaisch  lieigectellfes 
Bild  <*rnsth.if(  >\\  betracht«a  und  seinen  kflosikriidMn 
Wcrih  iw  Ji^cL>tir7n,  wem  das  Werts  mf  efnea  nldwn 
Ans)>rudi  erhebt. 

Dm  Verdienst  dsfCr,  dass  es  so  gewocden  ist,  n.  ii  n  .  n 
die  tofcnaniiien  GomnidnKker  fttr  sich  ia  Anaprucb.  Da 
sie  ein  hwnloMS  toid  bq^iileiie*  VaBidieD  liiid,  so  mv 
man  sie  Bichl  durch  Widenprach  kriakcn:  in  Folge  detsea 
sind  sie  von  der  Richtigkeil  ihrer  Selbstcinsdiätzung  durdl* 
drunc  I'. 

Ficiiich  Uoninjt  es  (lirauf  m.  wie  m.in  di-n  Be- 

griff des  Gummidruckers  dehniit  Im  .Infang  versLind 
man  darunter  l^ute,  die  sieb  darauf  steiften,  für  die  Her- 
stcilung  ihrer  BDder  em  icchnfadi  lAx  nnvoHkoomMBes 
Verhhren  tu  verwenden,  wdcba  tbeilHnipl  aar  dson  «io 
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erkennbares  Bild  litf^rtL-,  wono  eine  im  Zeichnen  sehr 
Rcübic  Hand  gehörig  nachhiilf  Kurislsiniiige  I.itlihiilHi 
der  I'hoK^rapbip,  wie  Hconeberg,  Ktiho  u.  A ,  vcr- 
moden  e*  eben  nuch,  mit  eiiMflii  to  .uavDlUramnmim  Vtf 
fakna  Bilder  bervonubringCB,  welche  einen  grauen 
Rdi  beiMMiia  Alt  dMQi  der  GwiiiinMuiili  Mode  wnnlek 
de  liluftea  sich  die  FlUe,  wo  man  mit  blossen  Schatten- 
hMcn  nidlt  raehr  au»kiim  Msn  erfand  daher  d<:n  „mehr- 
lachi.-n  Gummidruck",  in  wclch-in  die  jeweilig  vcrioicn 
|[ehcndi.'ii  Di.l.iiU  durch  stcls  erneutes  VLl)crdruckcn  des 
Bildes  allmitblich  niu:hgetrai>en  werden.  Natürlich  gsUngt 
ea  nicht,  das  Büd  bei  jedeia  eraeuttn  fiedrackeD  famier 
nuB  »FtaiCB'*  n  Mngeo.  FOr  dfe  tmAetingeam  Detatb 
Imdht  nui  S'  init  einr-  <Th5hte  UnscivBrfe  derConturcn  ein. 

Solche  Ungcnaiiißkrui  ii,  an  welche  man  Iwi  df  r  swinst 
W  pilcil  und  saub'ir  .irl."  ittinl-Mi  l'hoii.yta]ilii'  niLh;  er- 
wähnt iM,  nihem  den  Gummidruck  in  »einer  ganzen  lii- 
■ehcinnag  einer  HMdzeichnung,  etwa  einer  Sepiastudic, 
wie  sie  in  der  enten  MAUte  des  nciinarhnipn  Jahrhunderts 
•o  bdieU  waica.  Wcd  «fr  ite  ein  kalbet  Jahchnodert 
lauf  Ott  inuMr  KHgeradct  htbwii  dati  ehw  vm  UenduB» 
hand  cemtchte  ZclchDWi(  tmter  allen  UaMttBden  kfli»l- 
lerischcr  s- in  tn.is.se,  als  eine  Phoiograpbiet  10  tfald  wir 
nur  corisetjuent  i,odcr  vielmehr  die  (iumroidmcker  lind  eM. 
wenn  wir  dasjenige  photogrsphische  Verfahren  lOr  das 
volHumnienste  eihlireo,  «rdcbes  die  eiaer  Haadceiduiiuig 
IhnllrlmtH  RMohttt  Hetou 

Diaact  AaBmaag  «utpicchtiid,  habca  dam  bmb  auch 
die  GmmidnKlcer  begoanen,  eine  neue  Definition  ihrer 

telb»(^;c»^ihltt■n  ArtSc/cxhnurg  von  sich  zu  (;cl'i.n  Sn- 
sagen  jel^t,  es  sei  ßan^  k'"^ ''^^K''''!!»  Guniniiilrutki  r 

mit  Gummi  oder  mit  Ir^^' nd  eiwii»  Anderem  drucke.  Kr 
halM  ein  Anrecht  auf  den  Hbrcntitcl  eines  Gummidruckers 
jedenul  dann,  wenn  er  durch  Unterdrflcknng  der  siüreaden 
Details  doet  anf  pbotofrmphiicheni  Wege  hcrgei teilten 
BDdca  dcncelben  eben  kflnMlertselicn  Werth  verleihe. 

Mit  nriil.'i'-ii  Wortirti :  Wer  .•^'.ü  ir(.;'"  i.  '  iii''  i^i  mi- 
schurfc  KilUir  hitMU-llt,  ist  ein  ti  uninu.li  uek^r  uJer,  « .is 
dos  Gleiche  ist.  ein  Künstler.  Wer  aber  L-in  schaii'S, 
bis  in  die  Einzcibcilen  ausgearbeitetes  Bild  hervorbringt, 
itt  ein  Schmierer.  Dat  ist  die  grosse  Wahrheit,  welche 
die  GtaoNcnchtft  der  Gnnunidmcher  gefoadem  und  der 
Welt  beicheert  haben  wilL 

Sotiilrrbarc  S>h«.iriner!  Mu.s~  nii  il'.r  Hi-j;cistCTiin|; 
iniiiut  Uliiid  maUiczi .-  Ist  es  wiiklich  unbedingt  ni>lh- 
I  r; tl  1  i; .  dass  Jeder,  der  etwas  Hübsches  7\i  St.uni"  ^< - 
bracht  hat,  sofort  die  Möglichkeit  bestreitet,  dass  Andere 
«or  tmd  Beben  ihm  aach  Etwas  tu  leisten  Termocbten.^ 

*T'fThtT  ist  et  ifflH'h^'fc  daas  nur  das  kOas tierisch  ist, 
was  omdurf  und  verschwommen  Ist,  das  Scharfe  und  Klare 
aber  kun<.t-  iiml  p^^i  hiü.u  kNKi  Wer  will  es  wanen,  Albrecht 
Durer  oder  H.ins  Jlolbein  iih  Patzer  «u  bcireichncn. 
weil  ihre  Bilder  bis  auf  d.is  It  i/ie  ll.ircbcn  lein  und  i;i  n,iii 
durchgearbeitet  sind.'  Zm  allen  Zeiten  und  in  allen  Kun->t- 
cpocfaen  hat  es  graite  Meister  gegeben,  welche  ihre  Bilder 
letnex  duichaifaciteteB  alt  tBdete.  Atich  ib  loiaeren  Tagen, 
In  denen  doch  der  Cnltnt  des  VerachwommeoeB  u  der 
T.icesorilnu!it;  ist,  haben  die  Leistungen  eines  Knaus 
cxlcr  Mnasonier,  eine»  Gallcgos  oder  Spitzweg, 
nichts  von  ihrem  Wcfthe  eiBgebOitt,  tioU  der  FeiBhcit 
ihrer  Ausfubrui^. 

Die  Knnat  eines  KunstwcifccB  Hegt  nicht  in  der  Aus- 
ihhiBi^  tOBdciB  ia  der  AoOHMug.  Dat  itt  ciBe  feadt* 
mcatale  Wahrheit,  welche  Niemand  bcatreiiet,  die  aber 
Jeder  vcrgisst,  der  sich  mit  der  Ausgestaltung  einer  neuen 
Tcdinik  der  Dariielluog  bdasst.  Wenn  heule  Einer  eine 
Bcoe  MalHcfaBik  at6Bdaa  wlidt,  hi  wddMr  MahlkMtier 


>ljtt  [.einriinmiss  zur  Anwendung  käme,  so  würde  er  so- 
fort auf  einen  Stuhl  steigen  und  der  staunenden  Mensch- 
j  beit  verkünden,  da:,»  man  nur  mit  Hilfe  der  Mehlkleister- 

malcrei  wahre  Kuiutwcrkc  sch.-itTen  künne. 
I  Dieselbe  psychologiaGhe  Nothwcadiglteit,  wddie  den 
)  MebMcleiitenBaler  tu  telBcr  SfUifBi^  dittgeB  wMe, 
drflngt  die  Oummidruckei  xo  der  ihrigen.  Aber  weit  ihnen 
ihre  eigene  Bebau|)tung  etwas  sonderbar  vorkommt,  stützen 
sie  sie  mit  <.in<:t  nicht  minder  S4inderli.irin  I.ojjik,  rnit  der 
Theorie  von  der  Idcntitül  der  Un^chärfe  und  der  künst- 
lerischen AufEsssuag. 

O  meiae  theurea  Gummidnicker !  Wiait  llir  deaa 
aidt,  da»  Ihr  mit  dleter  EriiUnmg  Toa  dem  ranhea  Fnsa- 
plade  der  Pioniere,  den  Ihr  zu  wandern  glaubt,  herunter- 
gi'rathen  seid  auf  eine  atisgelretene,  siaubljje  I^ndätrosM!, 
auf  welcher  gani;e  Scharen  vor  Kueh  herjje^ogcn  sind? 
H.it  es  nicht  schon  vor  io  Jahren  eine  gäinze  Schule  von 
Photogrnphen  in  England  gegeben,  welche  mit  ihrem  Führer 
liobinson  nurdat  Unsdiarte  als  sdifio  gelten  laiaeawallM? 
Ist  nicht  eine  gtase  Fluth  von  AuUtcen  und  BA^eia 
aber  die  groaw  uad  idtwiei%e  Knast  laaammmigitchrtabtB 
worden,  jedes  Bild  auf  der  Matticheibe  sdutrf  etnnistellen, 

um  I  il.mn  'lunh  W»-  oder  Zuinckiucki-n  dcr5cll)cn  • 
I  wieder  unscliaif  /u  machen:  Sind  d.»nn  nicht  die  Leute 
gekommen,  welche  behaupteten,  man  könne  nur  mit  dem 
chrotnatitch  nicht  oorrigiitea  Monocie  oder  gsr  nur  mit 
der  TjichCfWB  klaitlerisdi  voDeadeta  Aufnahmen  her- 
stellen? Habea  daaa  nicht  w  ieder  aadcre  Lcule  g/UKigt, 
dam   maa   tur  Erreichung    demelbea  hodtbedenteBden 

Zwcckt-s  ein  mriglichst  vollkommenes  Obj'itn  v  r'ivindcn, 
abvr  \or  dasselbe  eine  Spiejjelscheibe  inil  eingtiiiutein 
Gitter  stellen  niiiis-',  wenn  man  die  Aufnahme  macht? 

Der  Gummidruck  ist  weder  die  erste,  nuch  die  einzige 
Methode  aar  Endehag  eiaer  gewissen  Unscharfe  des 
Bildet.  Aber  cbcato  wmdgi  wie  die  Alleren  Methoden 
ctt  diesem  Zweck  die  Herstellung  sauber  durcbgearbciteler 
photKgiaplii^chvi  Ri!-!.  :  h.ili  ri  ul  i.rllussij;  niiithen  kt'inaen, 
elK'iisi»  «min  wird  is  auch  dit  (i iiinniidi nck  thun. 

K:n   schuttischer  Amateur  —  er   lebt   in  lidinburtjh, 
sein  Name  ist  mir  entfallen  —  Uelasst  »ich  dumit,  Portrait- 
I  aufnahmen  henuistelleo,  welche  einem  alten  Mczzo-tinto- 
I  Stich  to  Ahalidi  sind,  wie  ein  Ei  dem  andctea.  Dicte 
'  Aufnahmen  gthBna  zu  den  volleadeisten  photograpUtdwa 

Kunstwrrkcn.  weldm  je  her}><slellt  worden  sind.  Ihr  Rcix 
lic^t  in  der  Feinheit  der  Durch. ühruny.  in  der  Weichheit 
der  T'^ne,  in  dem  S.immetschw .ir?  der  liefsun  Schatten. 
Solche  Edecle  lassen  »ich  nur  mit  Hilfe  des  Platin-  oder 
Pigment- Druckes  erreichen,  kein  Gummidruck-r  in  der 
Wck  wOide  sie  au  Stande  bringen.  Sollen  deshalb  jene 
berrlichea  schottischen  IKIder  keine  Kunstwerke  sein? 

Wo  ein  Bild  den  Eindruck  des  Skiuenhalten  machen 
Kill,  wo  vielleicht  als  Ausilruck  einer  AbenJstimmung  eijJ 
Mlliouetlenhafter  (  iMiakter    dei    dui^esuiUen   l)in;^r  anj;e- 

^  strebt  wird,  da  ist  der  liuinniidruck  sicher  an  seinem 
Platze.  Nicht  dadarch.  das»  »ie  mit  (iummi  druckten, 
habea  tich  Leute  wie  Meaneberg  und  Kühn  btgeitlmte 
Anerkennung  erwofben,  sondern  dtdatch,  dam  sie  bei 
ihrer  Gummidruckerei  mit  solch  vollefldeler  KdatntdMÜt 

<  sich  VorwärM  zu  suchen  wusstcn,  die  *ti  dem  Guanai- 
druck  passen.    AUnLiliheli  freilich     hen  ihnen  diese  Vor- 

'  würfe  aus.    Denn  die  Mehrzahl  der  Dinge  auf  dieser  Welt 

'  ist  nicht  nebelig  und  dainmerbaft,  sondern  ganz  deutlich 
und  klar  sichtbar.  Dadurch,  dass  man  diese  klaren  und  deut- 
Hdhen  Dinge  venchwomaiea  und  adiwer  erheaabar  abbildet, 
macht  Blas  utA  Mdb  Knat.  Uad  eia  Bild  ha  Fenat 
9Xi2>  wtidNa  tfai  Schauna  itt,  wM  Ma  XaoKveik 

I  dadurA,  düt  maa  et  aul  eiaca  Qaadntmemr  vmgiflaiert. 


I 
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Ich  wcUs  nicht,  r»li  die  I  luinmiJnicWi'i  d<  n  Promfl/trui 
k-scti.     Gc»CI/l   li^  n  da&.>  '■n         thuti,    so  kann  ich 

mir  den  Sturro  dtr  Kntniitung  vorstellen,  der  über  mich 
losbricht,  weil  ich  es  gewagt  habe,  den  allein  seligmacbenden 
GtunmidradE  la  kiitUteB.  O  mciiie  Uebm  Gummidruck«!  I 
Seid  mir  nldit  gv  ra*  bflw,  daiB  «■  ww  mdi  uMiueiKlIi 
aicht  böBC  gemeint  fdi  will  nur  davor  warnen,  dass  Ihr 
das  Kind  mit  dr  ::i  Hailc  .iu4(;icsst  und  Alle»  für  tinschOn 
i-rklärt,  «as  niiht  vciüchwoniinen  ist  l'nrl  damit  Ihr  mir 
wieder  gut  werdet,  will  ich  Kuch  zum  Schlüsse  sagen,  dass 
Ihr  doch.  Euch  selber  imbewuwt,  ein  ganz  kleines  Körnchen 
Wahrheit  in  Eurem  Gumnidnicfc  fefunden  aad  der  Welt 
zu  daueiwlgiu  Baltx  gcadienkt  habt  Ich  wflntt  aber 
nicht,  dass  Einer  von  Euch  je  diese  Wahrheit  klar  nu»- 
gesprochen  hätte,  obgleich  Ihr  sie  Alle  K*'"hlt  h:>li<>n  mr>gt. 
Gestattet  mir  daher,  mich  zu  ^-:u^^m  Sprech"  i  lu  nj.ichen 

Was  uns  an  der  Mehrzahl  der  I'hulographicn  \TrU-til 
udU  slOrt,  was  uns  immer  wieder  dur.-tn  /weir<'lii  tiisst,  dass 
die  Photographie  ein  idtaiilrriachfi  Aiudmcicsmittel  ist, 
dB»  iit  der  Umi und.  dam  die  pbotpgiipUKhe  Liaae  die 
Welt  anders  aidit,  als  unaer  Aup.  latbcacHiderc  ist  die 
Scnia  der  Wertbc  für  Lidil  und  Schatten  eine  andere  fär 
dir  photoj;r4iphische  I.inse,  a'-  für  unser  Auge.  Unser 
Auge  dringt  tiefer  in  die  Dimkclhcit  ein,  es  hat  daher 
nidlt  die  Empfindung  der  grellen  Licht-  und  Schatten- 
elaele,  wie  sie  uns  in  der  Pbo*ographie  bcgqpien.  Die 
Combtoatinet  einer  voUendctan  IRTahrhaftigkeit  hi  der  Contnr 
mit  einer  für  unser  Gefühl  tmwahren  Plastik  der  da^ 
gestellten  Dinge,  das  ist  es,  was  uns  an  photo^raphischen 
Bildem  so  oft  stflrt  und  unbcwusst  verlclzt. 

Im  Gummidruck  haben  wir  nun  ein  Verfahren  ge- 
fanden,  welches  uns  dadurch,  dass  es  die  Details  auslisst 
ond  uns  nfithigtt  aie  nachtritfifh  in  das  Bild  hinrinwintaeii» 
(MdiMitig  auch  die  Mittel  glebt,  (fie  Tomreithe  dea  Bildes 
tuaercffl  GefOhl  entiprecliead  zu  berichtigen.  Mit  der  An- 
pamang  der  Licht-  und  Sehattenvcrhlltnisse  des  Bilde«  an 
die  Schweisc  unseres  Auges  geben  wir  dem  Bilde  den 
Charakter  de«  kanstleri^ch  Empfundenen,  denn  auch  d.-)« 
von  der  Hand  des  Künstlers  gefcha/Tene  Bild  ist  mit 
Hilfe  des  menschlichen  Auge»  n  Stande  gekommen  und 
entfadt  daher  die  TMwarfhe^  wia  das  Ange  sie  sieht 

Uiiat  man  diese  Erkllrang  gdlea,  so  erkennt  am  die 
Bedeutung  des  Gummidruckes  und  den  FortKbritt.  den 
derselbe  zu  Stande  gebracht  hat.  Aber  msn  sitht  auch, 
dast  der  (rumroidriKk  nur  eine  Klappe  auf  iti  r  Bahn  der 
Vervollkommnung  ist  Neue  Krrungcnsxiaftcn  werden  den 
Gummidruck  ttberAQgeln.  Aber  diese  Errungenschaften 
werden  nidit  etwa  in  CapirMrbhren  bestehen,  welche  noch 
venchwowaoHr.  noch  aimsiiig»  sind  als  der  Gnu»- 
draek,  sondern  sie  werden  sidi  auf  neue  HiUnittel  be- 
ziehen ,  die  Tonwerthe  der  Kildcr  der  Anffassung  des 
menschlichen  .\nKe*  ähnlicher  und  damit  wahrer  zu  machen. 

Eine  ganz*-  Antahl  von  Hilfsmitteln  werden  zus,imnipn- 
wirken  müssen,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Vor 
allem  mitasen  wir  panchromaliaclia  Platten  erhalten,  welche 
uns  akht  mehr,  wie  die  Iwiitlgen  es  ihuni  flberati  da  ein 
aehwaiies  Loch  fan  Bild  machen,  wo  die  Natur  feuriges 

Roth  Odrr  lüsti;;i  s  Gr'Ib  aufweist.  Dann  aber  wird  vit-l- 
teicht  eine  Zeit  kommen,  wi>  man  photographi-iche  Otiiecti%e 
nicht  mehr  bloss  mit  Kücksich:  auf  ihre  i.ichtslirke  con- 
stiuilt,  sondern  auch  mit  Rücksicht  darauf,  wie  diese 
Objective  aehen.  Dass  schon  heute  nicht  alle  Objective 
glek^  sehen,  das  ist  ahm  aufgemacht«  Tliatsache.  Mandie 
lagen  gaaa  fBithtciUch  bi  der  BiUbns  Ihnr  BOdsr,  andaw 
schn<:i:icn  viel  bsschsideBer  «uf  —  flunkern  thm  aie  Tor- 

iüutlg  aber  noch  allsl 

Es  ist  diese  feinere  Ausgestaltung  dea  photogmphischen 


.Apparate»,  die  uns  varläulij;  noch  fehlt.  Ob  wir  Ha.«  voi- 
grstcckte  Ziel  jc  \  tlltj^  crrcich'-n .  i:-t  i-in^twcilen  noch 
zweifelhaft,  aber  je  mehr  wir  uns  demselben  nähern,  desto 
wahrer  und  damit  desto  ktastleiliAer  werden  alte  unsere 
photographachen  fiüder  —  gmss  imd  lüeini  schart  und 
naadurf  —  werden.  Denn  der  hCehste  Reil  in  der 
Ktmst  ist  die  Wahrheit,  nicht  die  iusserliche,  die  an  den 
Umrisaen  haftet,  sondern  die  innere,  die  Wahrheit  der 
[I  Witt,  bfei] 


MnlBiwcbcinimc.  Am  it.  Hin, 

Vormittagi  zwischen  lo  und  ti  Uhr,  ist  in  einem  groasCB 
Theile  von  Norddcutschland  ein  milchig  getrübter  RegSB« 
schauer  niedergegangen.  Leute,  welche  in  Städten  wohnen, 
h.'iben  die  Erscheinung  auf  Rechnung  des  in  der  Atmoqsli&re 
schwebenden  Staub«  gesetzt  und  nur  wenig  beachtet  Eist 
spilcr  hat  si^  herau^esielli,  daas  derselbe  Rqgen  anch 
anf  den  pliUiin  Lande  und  an  Orten  beuUaihtet  worden 
ixt,  wo  eine  Staubbildung  ganz  ausgeschlosaen  scheint. 
Leider  ist  man  in  den  mnsten  FAllen  der  EigentbOmlich- 
keit  des  Vorganges  sich  erst  dann  bewusst  geworden,  als 
CS  schon  zu  sp;U  war,  den  fallenden  Regen  aufzusammeln 
und  die  darin  enthaltene  Trflbong  mikroskopisch  zu  unter- 
suchen. In  einseinen  Filien  iit  dies  aber  doch  geschehen 
und  dabei  hat  sich  geieigti  daas  dss  fai  dsm  Regsa 
snspendirte  Material  aus  unendlich  feinen  Kägdchen  und 
Splitlerchen  bestand.  Es  charskterisirt  sich  dasselbe 
also  als  xnilcanischer  Staub ,  der  offenbar  in  Fonin  einer 
Wolke  in  höheren  Schichten  der  Atmosphäre  scbwetHe 
und  von  dem  fallenden  Regen  mit  niedergerissen  wurde.  Um 
Sahaiaatanbk  wofflr  einselne  L«ute  die  Trflhnfig  gehalten  haben. 

Man  wird  sich  mit  Recht  fngai,  wo  dieser  ▼olcaniache 

Staub  hentammt,  und  wird  dabei  in  erster  Linie  an  die 
wieder  erwachte  IhätiKkeit  des  Vesuvs  denken.  .\ber 
die  Ausbrüche  des  Wsuv«  waren  bisher  nicht  b«ftig 
um  die  Annahme  zu  gestatten,  daas  die  Lava  su 
Feinheit  serstlabt  wurde,  dam  sie  faia 
sich  adiwabend  fai  der  Luft 
Dn  non  von  anderen  vuleanischen 
in  der  letsten  Zeit  nichts  Niberes  bekannt  geworden  ist, 
so  wird  man  sich  die  Frage  vorlegen  müssen,  ob  nicht 
Buci  dieser  mit  viilcanischem  Staub  erfüllte  Regen  noch 
eine  von  den  vielen  Erscheinungen  ist,  welcbc  sich  für 
die  ganze  ErdoberfUkiie  ans  dem  Anabruch  des  Krakntau 
ergeben  haben. 

Die  furditbaie  Explosion  des  Kiaksilin  hat  allar» 
dings  schon  im  Jahre  ereignet  sie  war  aber  dfe  ge» 
waltigstc  vulcanLschc  Erscheinung,  die  sich  in  geschichtlicher 
Zeit  überhaupt  atigespiclt  l>at.  .Sie  wurde  auf  der  ganzen 
Erde  deutlich  empfunden  und  22  Quadratkilometer  Ijind 
wurden  damals  von  den  nnicrbdiadicB  Ktiften  ihieils  in 
das  uwgrtifiHle  Uear  gewMwidsrt,  Adb  hi  Wom  von 
Stsub  in  dln  hüchawi  ScUcfatni  der  Ainm 
gewbbelt  £s  stdbt  ausser  sllem  Zwelllel  fest, 
die  Staubwolken  des  Krakatau  jahrzehntelang  tli>-  j;anzc 
Erde  umkreist  haben  und  die  Ursache  der  wundcr- 
baion  Drimmerungserscheimaigen  gewesen  sind,  deren  wir 
uns  aus  den  achtziger  und  dem  Beginn  der  nennsiger  Jahr« 
her  noch  wohl  erinnern.  In  nemslef  Zdt  sind  disw 
schein  nagen  allmIhUdi  abgeUaast,  und  man  nfanmt  an, 
daas  der  Staub  sich  hngsam  anf  die  EMobcrttdte  nieder^ 
gesenkt  habe  Es  erscheint  aber  immerhin  möglich ,  il.iss 
ein  Theil  desselben  sich  noch  im  allmihlirhcn  Nicder- 
in  nicdcfc  Schichten  dsr  AtiwK 
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npliarc  cinlritl.  »o  ei  Odcgenheil  AlMkt,  sidl  dem  Regrn 
bciramengcn  und  vcm  ihm  niwIefgetwigeB  tu  werden. 

Wenn  diete  Anaabme  richi%  iit,  w  wird  der  in  deo 
teMn  Twgm  beobacblel«  Hildircgen  nidit  der  cinclee 

»einer  Art  bleiben,  sondern  die  Erscheinung  witil  sich  :r. 
der  nSchsten  Zfil  nnch  einige  Male  wicdc;holcn.  Ks 
empfiehlt  sirh  drihrr,  ilii;  Kcn'-nfSllr  i!i_r  k'nnnicndLT. 
Monate  daraufhin  la  beobachten,  ob  iiv  nicht  etwa  eine 
TrObung  von  rulcanischem  Staub  enthalten,  nnd 
din  der  F«U  iM.  m  lollle  aiui  die  Tritnwg 
ikoplidi  gmni  mteiwuhw  md  die  Fflim  md  GtiMe 
ÜNcr  BtciBCflte  AsMcUml  s.  tj^'l 


Im  Bergbau  erreichte  Tiefen.  Ucbcr  die  im  Bergbau 
i  nd  enreidihwen  Tiefea,  wie  Ober  Tielbolifnitgea 
Or.  NAuaaaD  ia  der  inteiuaUunalen  Waudeivet^ 
1  VocIbs  der  Bohrtechniker  zu  FranUrurt  a.  M. 
in  September  1900.  Er  meinte,  dass  der  Geologie  der 
Anfbau  der  Erdrinde  bis  zu  grossen  Tiefen  zwar  im  all- 
gemeinen bekannt  tci,  dass  jedoch  eine  bestimmte  KenatDti* 
von  den  in  gMriwsn  Tiefen  lagernden  Gcstcioea  nnr  dnrdi 
Tirftidliiiinpi  n  erlufeii  icL  Soldie  Bohnmg^  woidai 

find  dtdalb  die  Geologen  auch  meist  auf  die  Aoabente 
angewiesen,  die  fluien  die  Tiensohrangen  ran  Zwedte  vom 

UnlcTBUthungcn  für  tterghauliche  Untr-rnelinuinRt'ii  bieten. 

Die  gräastc  Tiefe,  die  bisher  in  einem  Itobriocb  erreicht 
«ude«  ht  auch  heute  noch  die  von  2003,34 
der  wo  im  Bohriodi  von  PartHcboviu  bei  Rybnik  in 
OfaitMidtiian  gaingte  (h  /VwMrtAmr.  VII.  Jahrp»» 
&  aoi).  Dieee  TielbohraBg  MBta  Ober  das  VaiUlaB 
der  oberschlesiaciien  SteinkoUenHOte  AttficlilaM  vendnlTen, 
nebenbei  aber  fand  die  «nssenschaftliche  Forschung  «hon 
aus  dem  Grunde  die  weitgehendste  Berlickaichdgung,  als 
die  Bohrung  auf  Veranlassimg  und  aaf  Koitn  da  pmoat- 
ichea  Staate»  auigeflihrt  wurde. 

Htaiter  dlmr  Tiefe  bleibt  der  Bergbau  jedoch  «AeUidi 
mrtck  Du  ddbte  Bogweric  der  Erde  loll  die  bi*  auf 
1 50s  m  afageteorte  „Calumct  and  Heckla  Mine*'  im  Staate 
llichig^n  sein,  in  der  seVdst  !"■;  dieser  Tiefe  das  Erz  noch 
mittelst  Förderseiles  gehoben  wird.  Ueberhaupl  &ind  es 
wohl  nicht  technische  Schwierigkeiten,  welche  die  Tiefe 
der  Gruben  beachrinken,  aondera  die  mit  dem  tieferen  Ein- 
driqgm  in  die  Erde  tniMihiiinnde  Wirme.  Hau  nimmt 
40*  C  ak  die  ItAdnle  Temperatur  an,  bei  der  Meaidien 
aeeh  arbeiten  kfinnen.  Indeasen  auch  hier  ist  die  Technik 
niiht  hilfloser  Zui-ch.iutr  Krblieben,  Die  Zuführunj;  frischer 
und  kühler  I.vitt  miueist  Ventilatoren  würde  im  Suuidc  .sein, 
■Odl  höhere  Temperaturen  vor  Ort  auf  ein  ertiigliches 
I  henbiadrOcken,  welche*  Menschen  das  Arbeiten  ge- 
Bii  ToMlbohniBim  bdMH  Ali  «in  Miete 
mit  Ertb%  im  Gebiaadi.  Venncfae.  die 
'  KUfwig  dieaer  Fnge  tn  Tranvaal  antteHte,  haben 
zu  dem  Resultat  geführt,  rf.ui'i  dort  der  Bergbau  noch  bei 
Tiefen  von  3000 — 4000  m  ausführbar  und  wirthschaftlich 

r.  [75*  '. 


Oihrcii  •  Manna.  In  der  Gegend  der  BIbaBberge  (Algier) 

giebt  e»  bv\  M,iniin*h  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von 
Oliveubttumen,  welche  im  Sommer  eine  beträchtliche  Menge 
Manna  alieondem.  Die  Eingeborenen  nennen  dieses  Manna. 
Trabut  vollkommen  idcntiich  mit  dem  gewöhn» 

taai,  OUven- 


honig  lAssal  aitounj.  Die  Bäume,  von  deren  Kinde  und 
grtiiaeien  Aesten  dai  Manna  alifliai^  aiad  oflinbar  Inaalc; 
es  sehciat,  sIs  «enn  al^  der  Bial  OBter  BavIilnBe  docs 

KranMieitwi  zeugei  %  an  den  wimden  Stellen  g^buiUdi  in 

>tannazuckcr  venvar.dlc.  Iis  bilden  sich  weite.  krcb-Mrlic'' 
Wunden,  dir-  tUts,  nstkte  Holz  zeigen.  Indessen  heilen 
«i;chL-  Wunden  und  andere  offnen  sich,  wobei  dos  Holz 
sich  acbwirzi.  Die  von  der  Krankheit  angegriffenen  Bäume 
reifen  inzwischen  FMdUe  und  bleiben  ziemlich  krafl%; 
wem»  man  sie  ttHt»  findet  man  ein  seiw  dichtes,  schwarz 
geädertes  Hole,  weldies  vieUeidit  ni  Kuiutubeiten  An- 
urnihuif;  linden  kannte.  Trabiu  ^;irin'it,  il;is»  der  .Xu- 
slecUungsstotT,  für  den  er  eine  \ii  lleicht  im  <  ..imbium  Ic-bcndi 
Bakterie  .insiebl.  durch  l  irillcn  oder  andere  Insekten  über- 
tragen werde.  Nach  einer  Analyse  von  Baltandier  ent- 
hält das  Oliven-Manna  52  Procent  Mannit.  7,8  Croeent 
glnluseartigeD,  ledndrcadcn  Zodter,  9^3  Prooent  durch 
Alkafaai  ftllbare  Sniislm  und  ij  Piment  Waaer.  Den 
Rest  bilden  Trümmer  von  Inekten.  Rbidenthcile  und 
andere  V  crutwinigungen.  (Comptes  rtttduf.)  (75*5] 


Der  caralbiache  Sceliund,  ein  giosics  Thier,  wcklies 
Um  Batdcdicr  Anerflias  weit  vertweilst  landen,  ist  «or 

dem  Culturmenschen  beslindig  zurückgewichen,  so  dass  er 
jetzt  ziemlich  selten  geworden  ist  und  erst  1884  eine 
u Lsunscbafllichc  Beschreibung  erfuhr.  E.  W.  Nelson 
fand  ihn,  wie  er  in  der  Biologischen  Gesellschaft  in 
Washington  raittlieilte,  n(Kh  in  der  Cimpechebai  am 
liebes,  aber  er  fBrcbtet,  du*  dies  seine  leuie  Zuflucht 
sei  und  dtts  man  Um  aonst  nirgends  mslu*  antidie.  Er 
whd  bald  xu  den  Ausgestorbenen  gehören,  denn  er  ist 
ein  in  seinen  Bewegimgen  wie  in  seiner  Intelligenz  gleich 
langsames  Thier,  welches  sich  leicht  überraschen  und  über- 
wältigen lässt.  Während  des  Sonnenschein*  liegt  er  am 
Ufer  auf  dem  Rücken  nnd  ertrigt  die  SiraUcn,  welche 
ein  Stück  Eisen  so  erw Armen,  dass  man  es  nidtt  mit  den 
Hindcn  anfassen  kann.  Man  hat  ihn  flboall  wqgfn  sdncs 
Fette*  so  stark  verfolgt»  dan  fcanm  noch  100  Thiere 
übrig  sein  mflgen.  l;59o] 


Erdbeben  in  Potsdam  während  desJahres  tSgg  igoa 
Die  Erdlieben  itcten  weit  lilufig^  auf,  als  es  unsere 
Sinne  ohne  bcsondne  IfflbspiMinte  «■hrsunsfamcn  tsiw 

II  n  Ii  ,11  ttn  .  ^hSa      ,         Tml^^Ml.^al^.A      ila»    ^Tiiii  ■  1,1  il  i  i 

nnigM«  SSO  wnracnt  wie  oer  jansssnencK  oas  usranon 
des  KAttlgL  Geodltisdien  Institutes  In  Potsdam  mfttbelit, 

in  dir  Zeit  vimi  April  iSqo  f.is  A;.ril  igoo  an  den 
App.iratcn  des  genannten  Geodätischen  Institutes  j9  j^osse 
24  niiltkre  und  32  kleine  F.tdbeben  lid •hachtct.  —  Von 
Interesse  ist  auch  der  mit  iwei  Horizontalpendeln,  von 
denen  das  eine  in  einer  15  m  unter  der  &de  gek^cnen 
Settenlcammsr  des  BrannenariiadUes,  das  andere  im  Mittel* 
ltdicr  des  lostitntes  stand,  gelungene  Nachweis,  dass  die 
Auch  den  Wind  hervorgcrufcaen  seismischen  Roden- 
l>ewegtmgen  sich  nicht  auf  die  oberste  Bodenschicht  bc- 
schrünkr  n ,  sondern  noch  in  ij  m  Tiefe  mit  Sicherheit 
nachiuweisen  lind.  (fS99l 


Die  Entwickelung  der  Aluminiumproduction  der 

Welt  l.Teber  das  jusscrnrdenllich  rasche  Wach>ien  der 
Alumiriumpnxlucliiin  und  die  Belhi-iligunj;  der  v           i uiui 

Undet  an  derselljen  ist  im  Prometheus  wiederholt  be- 
lichtet nm 
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in  iitttT  Incltitlrie  nkkt  «n  Ictiter  Stelle  tteiit,  obgleicfa 

CS  an  ii.iii:ili<!i'':  W.ivs.  rkrufi  zur  .-\'i'.!"'>,;!iin,;  f.^r  dit'scn 
/wfck  \'ti>;^-uh  ju  anilcttii  Ldnd'.tii  sehr  arm  ist.  E» 
]if  .iUii.ir;i-  J.ilir'-  l.i- ^  nuhr  als  das  übrige  Europa  zu- 
'-.iinnicn.  DaoD  uat  Norwegen  mit  »einem  (aM  imencbü^f- 
lichcD  Reicbiham  «b  Wwcrktift  ia  die  Reihe,  Ftankieicb 
Orderte  in  den  Fytaalm  «ad  in  den  AJpen  die  Alumiiiiiiiii- 
indnitrie,  ebemo  blfllile  «Hcm  Ia  SdMMdend  raf.  So  ht 
iTi  dem  Miii  der  N*.itiir  Ht-hr  t>ogü!!sii^;i  ii  Am-,  rika  nitlH 
IjelungeD.  Eunijia  /u  überflügeln.  ol>gliiiü  «  Au^Utuguntjen 
t;emi^  tuacht!',  w:i  au>  i  iir  r  im  Chrmua!  J l  adr  /ournal 
vcn'incntUchtco  Uet>eritd)t  über  die  Kntu  ickduog  der 
AiuminiuuipmdMCtion  der  Erde  hervorgeht.  Hictaadi  be- 
trug die  Gflinntfrifllgailg  io  Tonnen  in  den 
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Ueber  die  Bndanf  de«  OaminJ  mbicume  berlchtri 

Dr.  Walt  er  Busse,  dn  Leiter  einer  deutsch-ostafr:V;,;i  ;m  ht  n 
Expedition.  w<-lth<  r  in  d-  ii  dortigen  Stcppenl5nd'Tn  ;:.ililri..Lhc 
Ciummi  ■  Aka/icn  auJf.ind,  da»s  e»  »itli  dalK'i  um  <  int-  Au»- 
schwitzuDg  der  Kinde  bandelt,  die  wesentlich  durth  die 
Tbatigkeit  voa  Ameisen  hervorgerufen  wird.  Diese  Thiere 
botaita  durch  die  Rinde  der  Domenattiiicher  Löcher  in 
du  Hak,  woeelbil  ile  ihre  'WohnungeD  «nd  BnüDeMcr 
anlegen.  Jede  Bohrung  veranlasst  an  den  ACMSB  der 
Aii:^/icn  einen  Gummi -Aiistluss.  <iLr  einem  Klfimpcben 
"d'.r  einem  Streifen  erstarrt  Silil  ij;:  ::;:Lr.  mii  rinoiii  .Sli.K.ke 
gegen  einen  solchen  mit  Gunimiklumpchen  licset/ten  Strauch, 
w»  Icomnico  •«■>  den  Löchrm  /.ahlreiche  Ameisen  hervor, 
die  »uigerest  hin»  «ixl  herlaulea  tuid  KhlicssMch  hhiab- 
Mehen,  ora  tidi  an  der  Erde  tu  «■erltriechen.  Der  Gummi- 
Aosfluss  hat  keinerlei  Nutzen  für  die  Ameisen,  aondein 
bildet  eher  ein  Hindernis»,  welches  sie  sorgsam  vermeiden 
mOssen.  Sie  suthen  in  dmi  Dornenstrauche ,  «(.IcIimi  ilic 
Weidethiere  vermeiden,  nichu  ab  aichere  Wohnungen. 

* 

Eine  Blitzfurcbc  im  Wicsenboden.  Im  lu  tilliji' n 
Englaad  fuhr,  wie  wir  im  Scitntifi<  Amfruan  lesen,  dci 
Blitt  hl  eine  Wiese  und  grub  in  deren  BcKien  eine  7,5 
bös  9cni  tiefe,  17  cm  hreiie  imd  etwa  3.5  m  iaaiee  Furche. 
Der  Tbonboden  mtide  dabei  nach  allen  Ridttnafen  «r- 
streut,  «ad  eia  Evdkloa  flog  18  m  weit.  Der  RA*en  war 
gbtt  wie  mit  einem  lelSirfen  fnslnuncnte  herausgcsdmitien. 
Ein  fast  2  m  langet  und  7  cm  breiter  Hasei>streifen  wiude 
über  einen  Zaun  hinweg  auf  da»  Nachbargrundtlficlc  ge* 
fckkttdert.  (;«oe] 
*  • 

•)  Nach  Sckilsiu«. 


-  BÖCHERSCHAO.  M  59H. 

Das  Seegraa  (Zotlera  marma).  ^ae  Hehaanta,  ab 

l'ulsterraatcrial  v  trwandlf  I'tlan/i  ,  wi  Icli-  ubenül  an  den 
Küsten  de»  Mcerts  v.itkoiiniii.  aljt-t  im  Biiuicnlande  fehlt. 
1  wurde  kiir/lich  vnn  <  apiLan  Dcasy  in  dem  Kucn  Lun- 
Gcbiigc  (TUici)  in  einer  Höbe  von  1 6  joo  Fuas  über  dem 
Meere  auigefunden.  Der  Standort,  an  welchem  dieses  be> 
kanntlidi  akht  an  den  Griaem,  aondera  *a  den  Najadaaean 
gehArige  Gewlchs  im  Sande  vertrodcnet  aagetroUcn 
wurde,  war  <iflenlvir  der  Boden  eines  cinpf  trockne  tcn  SaU- 
ves.  Das  Viirlcomnu-n  i<.t  in  so  fem  merkwünlig,  alt  die 
l'llar.7.c  bisher  niemals  an  Sal/»een  des  Binnenlandes  ge- 
funden wurde,  doch  itommt  ctne  andere  Art,  das  Zweig- 
Seegiai  (X,  namij,  am  Kacpiaee  vor.  [jjij] 

BÜCH  ERSCHAU. 
BingeganseM  Neuigkeiten. 

(Antittliriicte  Bstprecbm^  behilt  sich  dir  Kod.ictiun  \<>r 

Bürgtrlicha  GtMttbmch  für  dat  ßeutttMt  JUtck  aahat 
dem  EinftthmngigeMls  vom  iB.  Aafoat  1896.  Lüipn»- 

ausgäbe,  mit  dem  amtlichen  Text  genau  übereinstimmend. 
Nehit  S.'icbregister.  Dritte,  unvcrindcrte  Anflige. 
j  21  l  u  32.  Tausend.  iXlll,  599S.)  Bcrlia,  OUo  Ueb- 
mann.    I'reis  geb.  I  M. 

Zacharias,  Dr.  Otto.  FonchungiberkhU  aus  d<r  Bit- 
ktgitcMtm  StaHm  m  Püfm.  Xeü  8.  Mit  6  AbbilduqgHt 
im  Text.  Mit  BcMrlgeB  von  Dr.  W.  KaOnich  (BaKa), 
Dr.  W,  Hartwig  (Berlin),  E.  Lemmermann  (Breroen)b 
Dr.  M.  M.arvs..n  (Berlin^  und  M.  Voigt  (Plr.n).  gr.  8*. 
il\  ,    I  i'j  S  i     Stültg.irt.    iMHin  .V.igi  I'       l'rcLs  Ü  M. 

/fif  Sf/it^nsUn  Stauden Jür  ilie  Schnillblumrn-  utul  Gartnt- 
kuUur.  48  Blumentafeln  nach  der  Natur  aqiuirellieft 
und  io  Farbendmck  angefahrt  von  Waller  UäUer. 
Hetaa^fcgefacn  nad  mit  iMgleitcadeai  Xcxt  vcraeben  von 
Max  HcsdOrfTer,  Ern»t  K  Ohler  urtd  Reinhold  Rudel. 
(Vollständig  in  12  Lieferungen.)  Lieferung  6  bb  1».  4" 
Berlin,  GiisUv  Sthmidt     l'rci«  jeder  LiefcniMn  ".-i-  -  M 

Graetz,  Prof.  Dr.  Leo.  /)jt  Ltcht  und  du  Fatljfn. 
Sechs  Vorlesungen,  gciialten  im  VoUtshoduchulvcrein 
Mündiea.  Mit  113  AfabtUIgn.  (kAhs  Matnr  undGeiBl» 
weif.  Sammlnae  wiHcmAafllkb  -  gcMcfavoMlnd» 
lieber  Darstellungen  aw  ailen  Gebieten  des  Wimeui. 
17.  Bündchen.  (VI,  ijoS.»  I.eipiig.  B.  G.  Teobaer. 
Pr<  i»  geh.  I  M.  geb   1.23  M. 

Schreiner,  Prof.  Dr.  J.  Dtr  Hau  tUi  H'eltaUi.  Mit 
24  I-iguren  im  Text  und  auf  Tafeln.  «..Aus  Katar  und 
Ccisteawelr*.  Sammlttflg wiiienichaftlichFgemeinvewUnd' 
lieber  Dantelhmgen  ans  allen  Gebieten  de*  Wiasens. 
34.  Blnddicn.)  8*.  av,  141  S.)  Ebenda.  Pnii 
geb.  I  M.,  geb.  1,25  M. 

A  AV.  Amtlicher  Beruht  übet  die  Verwaltung  der  natar- 
historischen,  archaer.togi.schen  und  ethnologischen  Samm- 
lungen di>  W<->tpreiis»ischen  Provinzial-Muaeams  für 
das  Jahr  1900.  Mit  2S  AfabiMnncea.  4*.  (5a  S-) 
Dansff  1901. 

AUt-iUmeirt  ä«  n»tcgrafhii  ftmr  190t.  FafaUt  aont 
les  aospices  de  Ia  Society  Pbotographique  de'Toulotae 
(•.ir    C.    Eabre.  ani>  e,         S' lic      Tome  VI. 

12".  (340  S.i  P.l^l^,  yu.ii  des  Augustins,  Gauthier- 
Villars.    Brosch  1,75  Fr»  ,  cartonn.  2,15  Frs. 

LaCour,  PouL  FonugimmUem.  1.  Suteos  FonagnMUe 
i  AdBov.  It  V<jnnollen  Arbifkevaa.  gr.  8*.  (79  &) 
Kepenhagen,  Det  Moidlike  Forb^  naglntfagrt.  BnM 
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lidir  lickdrack  in  itm  libn  ittw  Ziitteknft  iit  nrWtH.     Jährt;;'.  XJI.  27.  l  QOI. 


Die  ältere  Qoschichte  dos  Thermometers. 

Mit  lUaf  Ahbndunxrn. 

Im  Besitze  eines  tür  wenige  Groschen  käuf- 
lichen, für  den  täglichen  (iehrauch  vollkommen 
ausreichenden  Imitrumi-ntcs,  welches  uns  auf  den 
ersten  Bliik  sagt,  wie  kalt  e.s  draussen  oder  im 
Zimmer  ist,  wie  viel  Kohlen  wir  in  den  Ofen  stecken 
müssen,  wie  warm  das  Wa.'iscr  für  das  Bad  i.st  u.  s.  w., 
haben  wir  heule  keinen  Begriff  mehr  davon,  wie 
viel  weniger  angenehm  das  Leben  ohne  Thern>o- 
metcr  war  und  wie  viel  Gedankenarbeit  dazu 
nöthig  gewesen  i.sl,  das  Instrument  auf  diejenige 
Stufe  der  Vollkommenheit  zu  bringen,  wie  man  es 
heute  für  so  wenig  Geld  erwerben  kann.  Man  muss 
es  in  älteren  Schriften  aufsuchen,  welche  Schwierig- 
keiten und  Umstände  die  Gewerbe,  z,  B.  die 
Gärtnerei,  in  jenen  thermometerlosen  Zeiten  dar- 
boten. Le  Grand  d'Aussy  erzählt  uns,  wie 
Girardot  in  .seinem  berühmten  Obstgarten  zu 
Bagnolet  vor  den  ObsLspalieren  mit  Wasser  ge- 
füllte Becken  aufstellen  lic.<is,  an  denen  sich  zur 
Zeit  der  Nachtfröste  seine  Gärtner  von  Stunde 
zu  Stunde  in  der  Nacht  überzeugen  musston,  ob 
das  Wasser  sich  mit  einer  dünnen  Eisschicht  be- 
decke, um  dann  .sogleich  die  Strohdetken  herab- 
zulassen. In  den  Königlichen  Gärten  zu  Ver- 
sailles hatte  La  Quintinie  bereits  unter  Lud- 
wig XIV.  Thermometer  als  bequemere  Wachen 

j.  April  mat. 


aufstellen  la.sscn,  vorher  musste  man  nach  Gut- 
dünken darauf  losheizen*).  Kreilich  so  sichere 
und  bequeme  Wachen,  wie  die  heutigen  elek- 
tri.schcn  Thermometer,  die  ein  Läutewerk  in  Be- 
wegung setzen,  sobald  die  Temperatur  unter  eine 
kritische  (.irenze  in  einem  Kaume  sinkt,  waren 
das  noch  nicht. 

Merkwürdigerweise  war  die  Geschichte  dieses 
wie  kein  anderes  physikali.sches  Instrument  zum 
Hausfreunde  gewordenen  Mc.sswerkzeuge.s  lan;;e 
Zeit  im  Dunkeln  geblieben;  jahrhundertelang  hiess 
es,  der  „Bauer  von  Alkmaar",  d.  h.  der  als 
Biiuernsohn  geborene  holländische  Physiker  und 
Mechaniker  Cornelius  von  Drebbel,  welcher 
1634  in  London  starb,  hätte  das  1  liermometer 
erfunden,  weil  er  in  seinem  Werke  De  natura 
elcmenlomm  (Hamburg  1621)  diesen  Anspruch 
erhoben  hatte.  Die  Engländer  haben  sogar  einem 
noch  späteren  Physiker,  ihrem  Arzt  und  Philo- 
sophen Robert  Fludd  (157+  bis  1637),  die  Er- 
findungzuschreiben wollen,  bis  dann  Emil  Wohl- 
will 1865  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie  die 
Ge.schichie  von  dem  , .erfindungsreichen  Bauern  von 
Alkmaar"  für  eine  Fabel  erklärte  und  Galilei 


*)  Ich  entnehme  diese  Angaben  dem  enten  Bande 
von  Le  Grand  d'Autny,  Hutoire  Je  la  vie  frivee  det 
FroHfais  (I'aris  1782),  welches  eine  uncrtchApflicfae  Fund- 
grulw  für  culturgeschicblltche  Forschungen  ut. 
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als  den  ersten  Erfinder  des  Thermoakops,  wie 

man  es  d.im.ils  genannt  hatt<',  wieder  in  Ncine 
Rechte  einseutc  Die  genauere  (ieschichte  des 
Instminents  hat  dann  Gerland*)  geschrieben, 

und  in  eiiii-in  nrncrlii  li  «  rsrhienciicn  Werke  von 


Bolton**)  siiul  einige 
AbK  isj. 


f 


Calil«i«  Thermtkop. 


weitere  Funkte  ergänzt; 
das  Folgende  stellt 
im  wesentlichen  einen 
Auszug  aus  diesen 
Welten  unter  F)e- 
nutzung  einiger  ande- 
rer Quellen,  wie  t.  B. 
<  M  •  r  1  a  lul  s  Gesihiifilf 
titr  J\vsii***),  aus  der 
audi  die  hier  beige- 
gebeiirn  AMiililun>;en 
entnonniiL'U  bind,  dar. 

Das  erste  von 
Galilei,  während  der 
'/jtäi  seines  Padiiancr 
Aufenthaltes  (1592 
bis  1597)  erfundene 
Thermoskop  —  die 
Be/ei(  linun^'  Ther- 
nionieter  wurde  erst 
1 624VOQ  Leurechon 
gebraucht  und  t-iii^'i-- 
führt  —  war  ein  Lull- 
therinometer  von  sehr  einfacher  Construction 
(Abb.  353)  und  befindet  sich  noch  jettt  im  Museo 
tK  Ga/itei  in  Florenz.  Es  bestand  aus  einem  Glas- 
nilir  III  t  .in^'eMasciicr  Kii^^cl,  welLhcs  mit  (li-iii 
unien-n  offenen  Ende  in  gclarbtes  Wasser  tauchte. 
Durch  voiherigea  gdindea  Erwännein  war  die 

Tuft  aus  der  Kii^el  theihveise  ausgetrieben,  so 
dass  da>  uclärlite  Wasser  in  das  Rohr  eintrat 
und  darin  eine  Säule  bildete,  die  das  Steigen 
oder  Sinken  der  Temperatur  durch  ihre  Verkürzung 
oder  Verlängerung  (d.  h.  also  umgekehrt  wie  an 
tinscren  ThiTiiiometem)  zu  sehätzen  erlaubte. 

Galilei  bat  seine  Entdeckung  dieses  Me&s- 
iastminentes  fSr  so  tmbedeutend  gehalten,  dass 
IT  sie  in  seinen  Sdiiift.  n  i^iir  tiirlit  erwähnt  hat, 
und  eben  dadutdi  konnten  Leute  wie  Drebbel 
u.  .\.  mit  Erfolg  den  .Xnsjiruch  erheben,  dass 
sie  den  .Apparat  selbst  erfunden  hätten.  Galileis 
Erfindung  und  die  wirkliche  Anwenliun^'  des  Ther- 
moskops  zu  Wärmemessungen  wird  aber  durch 
Briefe  von  Zeitgenossen,  die  über  diese  An- 
wendung an  ihn  geschrieben  haben,  zweifellos 
bewie.srn.  Der  ProfesMir  d<r  M.  dicin  Santorio 
(Sanctorius)  in  Padua  (15Ö1  bis  1636)  bediente 
sich  dieses  eiofaden,  nur  unwesentlidi  Ton  ihm 
umgestalteten  Instrumentes  bereits,  um  die  Con- 

*)  GerUttd,  Das  Therm»mHtr  (Bcrila  188$). 

*•)  Henry  C^rringteB  Bollon.  Eivluti'oi  of  tht 
Thfrmcmfter  i-i<)i—t743'    BsitOB,  F».,   The  Chrmual 

Pul>i>.\h:nt'  Co.  igoo. 

"*f  Leipzig  iS'jJ. 


RtanK  der  menschlichen  Blutwärme  und  ihre  Stei> 

gerunu  durch  Fieber  nachzuweisen.  Durch  fluii  der 
sich  begnügte,  das  Instrument  iu  seinen  Vor- 
tragen zu  zeigen,  ohne  sidi  dessen  Erfindung 
zuzusihreibei),  wurde  d.xs  tii-ui-  Mt'SSWClfcieUg 
zuerst  in  weiteren  Kreisen  bi  kauiit. 

Die  Apparate,  welche  Drebbel  1604  und 
Fludd  (16 17)  zuerst  bekannt  machten  und  auf  die 
.später  ihr  Anspruch  gegründet  wurde,  das  Thermo- 
meter erfunden  zu  haben,  waren  viel  plumper 
als  das  Galileisdic  Thermoskop;  sie  bestanden 
aus  einer  mit  Luft  gelullten  Retorte,  deren  Hals 

in  ein  Gefä.ss  mit  Wasser  tauchte,  sn  <lass  der 
Spiegel  desselben  mit  dem  wechselnden  Luftdruck 
und  mit  wechselnder  Temperatur  sidi  hob  und 
senkte  (Abb.  354).  Diese  Apparate  hatten  den 
Vorzug,  daüs  sie  durch  die  Vorgrösserung  des 
I.ufibeMlten  die  Auidehnung  der  Luft  durch  die 
Wärme  tugenfalüger  machten,  aber  zur  Messtmg 
der  Wärmeändeningen  waren  sie  natürlich  ganz 
ungeeignet,  und  weisr.  m:in  Ilrcbbcl  auf  Grund 
eines  derartigen  Apparates  auch  nur  die  unabhängige 
Entdeckung  des  Lufttheimometers  nschreiben 
wollte,  .so  kötmle  man  mit  mdv  Recht  auch  Otto 
von  Guericke  wegen  seines  Perpetuum  mobile 
die  Ivntdedning  des  Barometers  zuerkennen. 
Galileis  Luftthermometer  wurde  dann  durch 
den  vielbcwanderten  Jesuitenpater  Athanasius 
Kircher  aus  Gcysa  bei  Fulda  1643  in  einen  SlUr 
Messung  der  Wärme  von  Flüsi^gkeiten  gaax 
braudibaren  Apparat  verwandelt,  indem  er  ihm 
die  Gestalt  eines  jener  einfachen  Ileriiii.'-liälli"  j^ab 
(Abb.  355),  die  man  durch  Einblasen  der  Luit 
zum  Sprii^en  brfaigt  Befan^tancbeD  des  Balles 
in  eine  warme  Flüssigkeil  bringt  die  .\usdehmmg 
der  Luft  im  Kessel  die  darin  enthaltene  Flü.ssig- 

Ahh.  35). 


Rsb.  FIndd»  Li 


keit,  ab  welche  Kircher  ausser  Wasser  und  Wetn 
auch  Quecksilber  anwandte,  zu  i-inem  der  Wärme 
entspredienden  Steigen  im  Spriugrohrc,  und  Rob. 
Boyle  fand  dieses  Lufttfiermometer  fBr  Beben 
Zweck  sehr  nützlich. 

.\uch  d:e  Formen,  welche  Santorio  und 
Drebbel  dem  Gali  1  eischen Tbemometcr  gaben 
(Abb.  356),  boten  nur  den  einen  Fortschritt, 
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dass  sie  oine  Art  Scala  erhielten,  wobei  als 
Endpunkte  Winter-  und  Sommer-  oder  Blutwärme 
dienten,  während  der  /wisi  luMiraiim  von  Hi-ii 
Medicincrn  in  4,  von  den  Tliysikcrn  zuerst  in  )S, 
dann  aber  in  40,  Ho  und  400  Grade  getheilt 
wurde.  Der  grösste  Maogel  dieser  Einrichtungen 
bestand  in  der  willkuriichen  Festsetzung  dieser 
Endpunkte.  Da  man  auch  liefere  Tenipi  raluren 
damit  messen  wollte,  als  die  des  Gefrierpunktes, 
ao  kam  man  tucht  darauf,  die  damals  schon 
wohlbekannte  constante  Temperatur  des  .schmel- 
zenden Eises  als  festen  Punkt  einxufüliren  und 
beieiduiete  als  „Winterkälte"  die  eines  starken 
Frostes,  wobei  der  Gefrierpunkt  auf  13,5  dieser 
Scala  fiel,  die  natürlich  nur  dann  zur  Vergleichung 
taugte,  wenn  alle  Instrumente  genau  nach  dem- 
selben Muster  gebaut  waren. 

Den  Fortschritt,  die  Ausdehnung  einer  Flüssiff- 
kfit  in  einer  engen  Kugelröhrc  als 
Grundlage  zu  bcnuuen,  machte 
ment  1633  der  164$  gestorbene 
Iransösischc  Arzt  Jean  Key.  I  r 
vemendetp   dazu  Wasser,  worauf, 

olaie  vnn  riiesem  Voi|ingei'  za 
irigseo,  der  Grossberzog  von  To»> 
kana,  Ferdinand  IT.  (t6io  bis 

i6jo)  auf  die  nämliche  Idee  kam 
und  das  erste  Weingeist-lliermo- 
meter  eonatruirte.  Er  hatte  eben 
geschickten  Glasbläser,  Mariani, 
zu  seiner  Verfügung,  der  Röhre 
und  Gefass  au.s  einem  Stücke 
blies  und  die  Kölire  durch  ein- 
geschmolzene weisse  und  schwarze 
Kmailperlen  mit  einer  Scala  versah. 
Während  durch  Sieden  des  Alkohols 
die  Luft  aus  der  Röhre  getrieben 
war,  wurde  sie  oben  InAdidit  Ter« 
schlössen  (Abb.  357). 

Die  Sdiüler  Galileis,  welche 
unter  dem  Proter  torat  des  Bruders 
vom  Grossherzog,  Leopold  von 
Medici,  die  Akademie  der  experimentirenden 
Naturforscher  (Actadtmia  dti  Gmtni«)  in  Florenz 
gegründet  hatten,  wendeten  nun  alle  ihre  Auf* 
merksamkeit  der  Verbesserung  des  Wärmemessers 
zu.  Der  Jesuit  Fabri  (1606  bis  1688),  derselbe, 
den  die  bquisitjon  als  Anhänger  des  Copernikus 
in  den  Kerker  werfen  lies.'*,  wies  zuerst  eindring- 
lich darauf  hin,  dass  vor  allem  zwei  Punkte  des 
Thermometers  festziilegen  seien,  die  dessen  Stellung 
bei  unveränderlich  reprodudrbaren  Temperaturen 
bezeichnen  müssten,  damit  man  für  die  Gradtheilung 
einen  sicheren  Anhalt  lii  l,;iini'.  Der  Pariser  Phy- 
siker Amontous  (1663  bis  1705)  schlug  aJs 
unteren  Punkt  den  absohiten  Ntdlpradct  Tor,  den 
er  auf  239,5*  (nach  der  Umrechniuig  auf 
unsere  hunderitheilige  Scala)  statt  des  jetzt  an- 
genommenen Werthes  von  271,8 "  berechnete, 
«eil  er  bei  seinen  ni  obiger  Zahl  führenden 
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lieoliachtungea  den  Einflass  des  I  uftdrucke«  über- 
sehen hatte*). 

Daten  Cr  schlug  dafür  die  Temperatur  der 
Luft,  liei  der  das  Wasser  friert,  als  unteren,  und 
die  Temperatur  der  schmelzenden  Butler  als 
oberen  Punkt  vor,  wekhcu  letzteren  Renaldini, 
Newton  und  Halley  durch  die 
Temperatur  des  sicdendeu  W*a.ssers 
zu  ersetzen  vorschlugen,  deren  Ab- 
hingigfceit  vom  Luftdmdc  man  da- 
mals noch  nicht  kannte.  Dem 
Danziger  Glasbläser  Fahreuheii 
(1686  bis  1736)  kommt  das  Ver- 
dienst zu,  die  sehr  unzuverlässigen 
italienischen  imd  holländischen  Ther- 
mometer zuerst  durch  bessere  ersetzt 
und  feste  Normen  für  dieselben 
aufgestellt  zu  haben.  Als  GlasblSser 
vuti  grosser  Geschicklichkeit  hatte  er 
sich  in  Amsterdam  niedergelassen  und 
nahm  als  obersten  Punkt  der  Gradtheilung  statt 
der  wech.selnden  Warme  des  siedenden  Wassers 
die  constante  Bluiwarme  des  gesmiden  Menschen, 
als  untersten  den  einer  Kältemischung  aus  gc- 
stossenem  Eis,  Wasser  und  S«i«nink-  Von  diesen 
Ausgangspunkten  rührt  seine  Gradeintfieilnng  her, 
die  br.  kaiinllich  den  Gefrierpunkt  des  Wassers 
bei  32  0  und  den  Siedepunkt  bei  siz  bezeichnet. 
Seit  seiner  r7i4.  gemaditen  Ent- 
deckung, dass  auch  der  Siedepunkt 
des  Wassers  ein  fester  Punkt  ist,  so- 
bald man  ihn  auf  einen  bestimmten 
Barometerstand  bezieht,  also  den  ver- 
änderlichen Luftdruck  in  Rechnung 
zieht,  nahm  er  wahrscheinlich  Schmclz- 
und  Siedepunkt  des  Wassers  als  die 
beiden  Ausgangspunkte  der  Con- 
struction  (statt  der  anfänglich  an- 
gewendeten Kältemischung  und  Blut- 
wärme) und  ersetzte  den  AKöhol 
seit  1720  durch  Quecksilber,  welches 
er  sehr  rein  darzustellen  wusste. 
Dagegen  blii'b  er  hei  seiner  auf 
willkürlichen  Annahmen  beruhenden 
Gradbezetdwung.  welche  Englinder 
und  Amerikaner  zum  grossen  I cid- 
wesen  der  anderen  Cultur\-ölker  noch 
heute  benutzen. 

Die  Betheiligung  R  e  a  u  rn  u  rs 
(1083  bis  1757)  an  der  Verbesse- 
rung des  Thermometers  führte  zu- 
nächst zu  Rückachtitten»  sofern  er 
sutt  des  Quecksilbers  wieder  zum 
Alkohol  zurückkehrte ,  und  von 
der  Annahme  ausgebend,  dass  sich  ein  Voluui 
Alkohol  beim  Eriiitzen  vom  Eispunkt  bis  zun 

■)  V«q^.  GerUnd:  Ueber  Amoatoni  Ldnuiigai 
io  dar  ThsrnMowiiis  »d  seine  BtisAiit  des 
NuHpadrtea  der  TsniNnlnna  (Kaiwl  1886). 


Abb.  j57. 


de*  CrM»> 
fccnofi  Fardl- 

nand  Tl. 
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Siedepunkt     um    0.08     seines  ursprünf^lichen 

Wi-iilii's  auxii-liiif,  glauhte  er  den  Ahst.mii  in 
80  Grade  ciulhcileu  zu  sollen.  Kia  cutsclncdciicr 
RSckschrilt  war  es  femer,  dass  er  atatt  vom 
schnu'lzeiuU-n  I  jse.  dessen  Temperatur  sehr  cnii- 
stant  ist,  wieder  vom  \eranderlieheii,  d.  h.  leicht 
bfeitifliis.>haren  Gefrierpunkt  des  Wassers  ausging. 
Der  Erste,  welelier  die  Punkte  o  *  und  1 00  "  an- 
nahm, war  Professor  Celsius  in  Upsala  (1701 
bis  I744.),  aber  seine  Scala  von  1742  war  in 
CO  fem  verschieden  von  der  heute  unter  seinem 
Namen  gehenden,  als  der  Siedepunkt  darauf  mit 
0'  und  der  Get"rtiT])i)iikl  mit  100"  be/.eiehnet 
war.  Doch  sein  College  Slrönicr  in  üpsala 
kehrte  die  Zählung  whoo  1743  um  und  gleidi* 
zeitig  war  dies  durch  Christin  in  Lyon  ge- 
seheiieii,  und  So  eut.staud  die  heute  nebr.iuthte 
ii  iri.;<  iitli.'iligc  Scala-  Uebrigens  br  1.  '  •  -i  alle 
diese  Ihermometcr  darin  wieder  einen  Kückschritl 
gegen  Fahrenheit,  von  dem  schöne  Qoecksilber- 
iheriiiDnieter  im  l.eydener  Museum  aufbewahrt 
werden,  dass  sie  gefärbten  Alkohol  als  Füllung 
enthiehen;  erst  Deluc  verhatf  1772  dem  Queck» 

silbcr  wieder  zum  wohlverdienten  Vomig.  BoltOD 
sehiiesst  seine  Geschichte  des  Thermometers  mit 
dem  Jahre  17+3,  in  weldiem  die  lieut  i,'./  hmulert- 
thcilige  .Scala  zuerst  zur  Anwendung  kam,  und 
giebt  datm  als  Anhang  die  35  verschiedenen 
Scalen,  die  inzwiichen  in  Gebrauch  gewesen  sind. 


Der  OronwdiiflUirtBW«g  B«iliii«Bt«ttiD. 

Mii  twci  Abbüdoiifm. 

Der  fUe  Eibe  mit  der  O-^i-^ce  verbindende 
Sleekniizkanal,  der,  wie  küizhi-li  m  dieser  Zeit- 
schrift erwähnt  wurde,  bereits  im  1 6.  Jahrhundert 
entstand,  war  die  älteste  Kanalanlage  in  Nord» 
deuiFchland.  Ihr  folgten  Im  Laufe  des  17.  Jahr» 
liunilerts  in  der  .Mark  Hraiulenburg,  wo  zur 
Hcbiug  der  biimen-«chi£fahrt  veihaltnissmäiiäig 
viel  geschah,  der  Finow» Kanal  und  der  Mfill- 
roser  nder  l'rie<lriih  Wilhelm -Kanal,  beide  das 
StroniK'ebiei  «iet  l-.llie  rillt  »1er  Oder,  erstcrer 
von  der  Havel,  lelzlerer  von  der  Spree  aus, 
verbindend.  Der  Finow -Kanal  wurde  1605 
unter  dem  Kurfürsten  Joachim  Friedrich  be- 
gonnen und  1620  vollendet,  den  Friedrich 
Wilhelm- Kanal  liess  der  Grosse 'Kurfürst  in  den 
Jahren  von  1662  bis  1668  ausführen.  Diese 
Kanalbauten  in  damaliger  Zeit  sind  um  so  be- 
inerkenswerthcr,  als  die  iu  beiden  Fallen  zu  über- 
windenden technisdien  Schwierigkeiten  ausser- 
ordeiiiluh  gross  waren.  Sic  sind  durch  die  He- 
scIkiII' iilieit  der  Wasserscheide  zwischen  Havel 
imd  I  ><ler  einerseits,  wit;  zwi-rhen  Sj)r<  e  und  Oder 
andererseits  bedingt  tmd  bei  der  langjährigen 
Besprerhunjf  des  Grossschiffahrtswegcs  Berlin- 
Sli'Ji:i  eii.i:' Ii^'tii.l  uulcr-iirlit  u:iil  e:i>ttert  woidi-ii. 
Die  Herstellung  dieses  Wa.sserweges  wurde  mutier 


I  drini^ender.  als  der  vor  etwa  zehn  Jahren  er- 

iilT:irte  W.is^i-i wefi  für  f^r<j>>ere  l'ahrzeuge  VOD 
Breslau  nach  Berlin  den  Verkehr  Schlesiens  mit 
Stettin  nim  grossen  Thetle  nadi  Hamburg  ablenkte. 
[  Der  l'lbe-  I  rave- Kanal  wird  dem  Verkehr  nach 
I  Stettin  weiteren  Abbruch  thun,  selbst  die  mit 
grossen  Kosten  ausgeführte  Frweitcrung  und 
Verbesserung  der  Hafenaiilagen  Stettins  wird  ein 
Zurückweichen  des  1  landelsverkelus  dorthin  nicht 
aufhalten  können;  eine  Neubelebung  desselben 
wird  jedoch  vom  Grossschiffahrtaweg  Berlin- 
Stettin  erwartet 

Die  ges(  hiclitlii  he  Fntwiekelung  und  bauliche 
Eüirichtuug  dieses  Kanals  bis  zur  Herstellung 
des  dem  fMPeussischen  Landlage  zur  Geldbewilli- 
gung vnri;elegten  Hauentwurfes  für  die  ,, West- 
linie' iiai  im  CtHlniiblalt  liir  liauvenvallung  eine 
eingelieiiile  Darstellung  gefiinden,  der  das  Nach- 
stehende entnommen  ist 

In  dem  i6so  vollendeten  Finow-Kanal  (siehe 
Karteti-ki//e  Al'li.  J58)  bi-fMiideti  sid)  swischea 
Liebcuwaldc  und  libersw  aide  elf  hölzemeScbleosen« 
deren  unvollkommene  Bauart  fortdatierad  Atu- 
be^^eruIlgen  iin'.hwendig  machte,  die  jedoch 
wahrend  des  Dreissigjahrigen  Krieges  unterblieben, 
in  Folge  de.ssen  die  Schleusen  verfielen;  ausser- 
dem hat  es  der  Krieg  nicht  an  Zerstörungen 
fehlen  lassen.  Das  zur  Speisung  der  .Seheitelstrecko 
dienende  Havelwa.sscr  nahm  nun  seinen  lauf 
durch  die  Finow  zur  Oder  und  versandete  den 
Flusslauf.  Die  dadurdi  herbeigeführte  Verände- 
rung der  V<irtliith  nöthigte  zum  .-Xusfüll.u  d.-r 
Eberswalder  Schleuse,  so  dass  der  Kanal  ciu- 
i  ging  und  nach  tmd  nadi  selbst  die  Spuren  der 
eiiisticen  Schlcusentrep|ie  ve-ti  Iiwnndeii,  ja  auch 
die  Krinneruni?  an  den  Kanal  ging  im  Volke 
verloren. 

Alsbald  nach  seiner  Thronbesteigung  liess 
Friedrich  der  Grosse  Vorarbeiten  «ir  Her- 
stellung eines  SchitTahrtswcges  von  Berlin  zur  Oder 
anstellen,  wobei  sowohl  die  alte  Linie  durch  das 
Finowthal,  wie  diejenige  durch  das  Stobbertha] 
bei  RiK  kr>\v  untersiieht  wurde.  Der  König  ent- 
schied für  die  erstere,  weil  sie  zweckmassiger 
tmd  billiger  auszuführen  seL  Der  Kanal  wurde 
dann  in  den  Jahren  1744  bis  1746  mit  zehn 
Schleusen  innerhalb  der  Strecke  von  Zerpen- 
schlcuse  bis  Eberswalde  au^nebaut.  Das  erste 
mit  too  t  Salz  beladene  Schiff  durchfuhr  den 
Kanal  am  16.  Juni  1746. 

Si  hon  in  früheren  Zeilen  hatte  sich  das  Be- 
dürfni.ss  einer  Schiflahrlsslrasse  zwischen  Berlin 
und  Schlesien  fühlbar  gemadit,  tmd  es  gelang  auch 
im  lahre  i  5  ?  S  dein  Kurfürst  Joachim  II.,  mit 
dem  Kaiser  1  e;ilinand  den  Bau  eines  Kanal.s, 
der  von  der  .Spree  bei  Neubrück  ausgehen  und 
dturch  das  Scblaubethal  zur  Oder  oberhalb  Frank- 
furt führen  sollte,  zu  vereinbaren.  Der  bereits 
lir;;i,imeiu-  P.iiu  inusstc  jedL'Lh  auf  Einspruch  der 
1  Stadt  l'raukfurt,  die  eine  Verkürzung  ihräa  Stapel- 
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rechtes  in  dem  Kanal  befürchtete,  »ieder  ein- 
gestellt werden.    Erat  dem  Grossen  KorfOrst 

>;elang  es,  die  oii!,!.'curnst('hctidcn  Schwicriskeitcti 
/u  bcsfiiif,'(n  und  es  wurde  der  nach  üiui  be- 
nannte Friedrich  Wilhelm- Kanal  in  den  Jahren 
1662  bis  1668  erbaut. 

Von  1746  an  standen  «war  zwei  Schiffahrts- 
wego  /.\vi>i  hrn  <  )dcr  und  FIlii-  zur  Vi-rniKUtin, 
aber  ihre  X-cistuiij^slahigkeit  genügte  schon  eini^'i- 
Jahrzehnte  später  nicht  mehr,  so  dass  zti  Anfang 

des  19.  J;i)irl;ni;(l<Tts  dir  I  li'iNti'lhini,'  ■.<iiifr  drittel 
Wasserstr;i>sc  zwisdieii  EWic  und  Oder,  und 
zwar  von .  der  Spree  über  Buckow  durch  das 
Stohberthal  zur  Alten  Oder,  li-bhaft  erörtert 
wurde,  um  die  be^teln•u<ll'll  KaiKile  zu  eiithisien. 
DiT  li.dd  dariMif  au'-ltreehende  Krii-i;  ><  büiit  je- 
iloch  alle  weiteren  Verliandlungen  ah,  diu  vr»t 
im  Jahr«  1843  hei  eingetretenem  Wassermangel 

in  den  K.iu.ili-n  nai  !i  xr.raiifm-uiiii'^i-ticn  Imi-ketu-u 
Jahren  wieder  aulgenoMuaeii  wurden,  huie  von 
der  Kegieninft  veranlasste  Untersuchan(t  führte 
/II  (Irri!  I-j  j^h-r-:--,  da^s  rlcr  Aasführung  des  vor- 
;;i  i  lil.iiii  III  VI  Kanals  duri  1>  das  Stohberthal  »ehr 
Krosh»'  bautechiiische  Srhwierinkeiti>n  entgcgcn- 
^tümlcn  und  ausserdem  die  BcschaSung  einer 
genügenden  Menge  Speisewassers  für  die  Schettel- 
haltung  dü'M  s  Kanals  nicht  einmal  gesichert  sei. 
Wenn  die  vorluindenea  Kanäle  au.*igebaut  würden, 
M7  sei  der  dritte  Kanal,  der  sechsmal  so  viel 
kosten  würilr  wie  der  Ausbau  di-r  \ < irliandcnen, 
«iberhaupt  tiii  Iii  errurderlich.  I  Jaraut  verfügte  König 
I  riedrich  Wilhelm  IV.  am  t6.  Jmii  1846,  an 
«lemsclben  Jahrestage,  an  dem  vor  100  Jahren 
der  Finow- Kanal  dem  Verkehr  übergeben  wurde, 
<len  Ausbau  dieses  und  des  l'rii-drii  b  Wilhelm- 
Kaoals.  Der  Kr«'eiterungshau  kam  jedoch  so 
langsam  vorwärta,  dass  er  im  Finow-Kanal  erst 
nach  di-ni  d<'Utsch-franz<">?-isLlii'ii  Kriege  vollendet 
wurde,  zu  einer  Zeit,  als  das  Aufblühen  von 
Haadd  wid  Verkehr  im  Dcutjichen  Reiche  bereits 
erkennen  li-'^s,  dass  der  I'!rweiterunf;sbau  nii  bt  lange 
nielir  dem  gesu-ii^eilen  Hedürfni>s  wünle. 

Das  Verlangen  nach  einer  dritten  W.isser- 
strasse  zwischen  Spree  und  mittlerer  Öder  war 
niemals  zur  Ruhe  gekommen.  Man  glaubte  jetzt 
die  Verwirklitliuiij;  des  Planes  dadurih  iVirdern 
ZU  köimen,  dass  man  auf  einige  vom  Kanal  zu 
erfüllende  wichtige  Nebenzwecke  hinwies.  Es 
liesfie  sich,  so  sai^te  man,  einerseits  eine  Senkung 
des  Wasserstandes  in  den  Gewässern  der  Rüder>- 
dorfcr  Kalksteinbrüche  imd  in  Folge  di  ssen  eine 
bessere  Ausnutzung  der  letzteren  ermoglicheti; 
andererseits  hatte  die  Stadt  Berlin  die  Zulü!inii>u 
von  Trinkwasser  auf  die>i-m  \\'ei;c  iti  iTwamiug 
ge«>gen,imd  schon  1857  hatte  die  btadlMüncbc- 
herg  die  Herstellung  eines  Kanals  von  der  Spree 
dureli  das  ,,  Rothe  l.uch"  zur  ( ><ltT  bi  ;iritrai;1, 
um  die  dortigt:n  Torf-  und  Brauiikohleniager 
besser  aosniitzen  zu  können.  Sodann  lies»  Mitte 
der  siebziger  Jahre  der  Oder-Spree-KanalvereiD 


zwei  Entwürfe  für  eine  dritte  VV^asscrstTa.<ise  aui- 
arhdten,  von  denen  der  eine  die  Linie  von 

("öpeniek  über  Buckow  und  Alt-Friedlaiid  iiadi 
Kienitz  in  .Aussiebt  nahm,  der  die  in  der  Karlen- 
skizze (Abb.  3  58}  bezeichnete  Ostlinie  zum  wcsent> 
liehen  IheU  verfolgt. 

.\Ilen  diesen  Anträgen  und  Entwürfen  konnte 
weuen  der  bereits  erwähnten  bautecbnisibeu 
Schwierigkeiten  keine  Folge  gegeben  werden. 
Die  letztgenannten  Entwürfe  gaben  jedoch  der 
Rei,'ierunf,'  Veranl  issmty,  sie  naher  zu  jtrüfen  und 
\'orarbeiten  für  fim-n  snlelieu  Sehifl'ahtLsweg  aus- 
führen zu  lassen.  Hieraus  Kinn  1880  ein  Ent- 
wtirf  hervor,  der  eine  Kanalfüleum;  über  Cö|icriick, 
Buckow,  Alt-P  riedlaiid  nach  Kii-MU/,  sowie  eine 
Abzweigung  von  All-Friedland  iiix  r  W  rii  /.en  nach 

I  Hohcnsaatlicn  in  Aussicht  ualun.    Ohne  auf  den 

I  Kntwurf  näher  einzugehen  sei  nur  bemerkt,  dass 
nach  Durc!ifühnin>f  des  Kanals  durch  die  Seen- 
kettc  östhch  von  Erkner,  jenseits  des  Möllensees, 
mittelst  eines  Hebewerkes  von  10,3  m  Habhöhe 
«lie  -j-  42,3  in  über  NN  (Normalnulb  licKende 

i  Seheitelhaltung  erstienen  werden  sollte.  Jenseits 
des  Rothen  Luchs  sollte  mittelst  einer  schiefen 
Ebene  die  37,6  m  tiefer  liegende  untere  Haltung 
erreicht  werden.  Der  Kanal  solllc  Schiffe  von 
45  m  1  iinj;c,  u  ni  Breite,  1,50  m  1  i» Tgani;  und 
170  t  Tragfähigkeit  befördern,  doch  wurde  auf 
die  grossen  bautechnisdienSdiwierigkeiten,  nament- 
lii  b  .Ulf  den  uniiünsti'^'en  Baugrund  für  die  ^rosssen 
Bauwerke  liesotiders  hingewiesen.  Von  tler  Aus- 
fühnmg  dieses  Planes  wurde  .Abstand  genommen, 
weil  man  durch  den  iVusbau  des  Oder-Spree- 

I  Kanals  für  Fahrzeuge  bis  zu  500  t  Tragfähigkeit, 
der  in  den  Jahren  1S87  bis  1890  statiland,  den 
Wünschen  Schlesiens  nach  Herstellung  eines 
Grossschiflbhrtswegvs  nach  Bcrim  entgegen  kam 
uml  damit  auch  jenem  ]U'<iürfniss  ein.^tw  eilen 
genügt  zu  haben  glaubte.  Die  lierstcUbarkeit 
eines  Kanals  von  gleicher  Tragßhigkeit  durch  das 

I  Rothe  I.urh  zur  unteren  Oder  musste  nach  den 
.stattgehabten  Untersuchungen  bezweifelt  werden. 

Die  Wald  dieses  Weges  für  einen  dross- 
schiflahrtsweg  von  Berlin  zur  unteren  Oder,  der 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  nöthigcr  wurde  tmd 
dessen  Bau  sieb  im  Inten-SM-  <!i  s  Binnrnscbili- 

Ifahrtsverkchrs  nicht  läiigcr  mehr  hinausschieben 
Hess,  schien  deshalb  von  vornherein  aasgeschlossen. 
Im  Jahre  1808  gin'^en  Itereits  21.S00  Schiffe 
durch  die  Fberswalder  und  32900  Schilfe  durch 
die  I.it  benwalder  Schleusen,  womit  die  Grenze 
ihrer  l.eustungsfahigkeit  erreicht  war.  Die  Frage 
der  Kanalführung  durch  das  Rothe  Luch  wurde 
jedfuh  spater  wieder  angeregt,  als  der  Biniien- 
schiäahrtsverein  für  die  wirthschaftlichen  Interessen 
I  des  Ostens  die  Ostlinie  einem  Bauentwarf  zu 
Grund«'  lej,'te,  der  mit  dem  von  der  K>  iju  tuiij^ 
für  die  Gesetzesvorlage  aasgcarbcitcten  i'lan  eines 
Ausbaues  de9iFiD0W>Kaiub  zu  einem  Gross^rhilT- 
fahrtswege  in  Wettbewerb  treten  sollte. 
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Die  \Vesüinie(s.  Abb.  3  5  8)  verfolgt,  unter  mög-  ■  SÜM  «»  wenig«  Panktni  ach  ▼erwenden  Ums. 
lidister  Benutsuiw  deradbeo,  die  alte  Oder-HaTel-  Den  bestdienden  Finow-Kanal  können  nur  Fahr- 
zeuge bis  zu 
etwa  170  t  be- 
nutzen, der  neoe 
Kanal  soll  da- 
gegen ScViififen 
von  600  t  Lade- 
fähigkeit ,  die 
05  m  Länge. 
8  m  Breite  und 
1,7  5  m  Tiefgang 
haben,  den  Ver- 
kehr gesUtten. 
Da  (Ke  unbe- 
quepien  Schleu- 
sen bd  Pinnow. 

Oranienburg 
und  Malz  schwer 
erweiterangs- 
fiihig  sind ,  so 
sollen  sie  durch 
eine  neue 
l.inienfühning 
umgangen  wer- 
den.    Das  aut 
dieser  ganzen 
Strecke  vor- 
handene Gefälle 
wird  durch  die 

neue  grosse 
Schleu.se  hinter 
dem  Lehnitzsec 

überwunden. 
Wenn  auch  nun 
der  zu  erwei- 
ternde Mabwr 
Kanal  auf  einer 

Strecke  von 
6,2  km  benutzt 
wird ,    so  ist 
doch   ein  Zv- 

HIIMStIpJiftH 

mit  dem  Flnow- 

Kanat,  dor  nur 
bei  Kuhlsdorf 
gekreuzt  wird, 
vermieden ,  unj 
seine  Scheilcl- 
haltung  zu  um- 
gehen. Die 
.Scheitelhaltung 
des  neuen  Ka- 
nals soll  in  einer 
Höhenlage  von 

+  36,85  m 
Über  NN  auf 

Waeserstrasse,  so  weit  sie  mit  dem  als  maassgebcnd  |  einer  Strecke  von  50  km  von  Ldnte  bis  nahe 

aufgo-stellteii  Gruiidsat/  di-r  Herstellung  iiiöclichst  vor  Liepe  durchgeführt  «i  rden.  Die  Gestaltung 
langer  Haltungen  und  Zusamnicnfasscu  des  Gc-  ,  des  Geländes   crniügUdu   diese  ScheilcUialtimg 
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otme  grosM  Erdarbeiten.  Auf  solcbe  Weise  wird  >  (die  bei  PlOtsensee  rorhandene  Schleuse  igt 

das  ^anzc  Gefälle  von  36  in,  daü  ikr  I^inow-  für  Schiffe  von   600  t   Ladefähigkeit  zu  klein) 

Kanal  mit  zwölf  Schleusen  überwindet,  an  eine  für  öoo  t- Schiffe  sollen  eine  nutzbare  L<iugc  von 

Stdie  sonmoiengelegt  67  m,  9.6  m  Breite  und  3  m  Drempelttefe  er- 

Von  Liepe  aus  wird  die  botchcnde  Wasser-  halten,  so  dass  zwei  Finowkähnc  zugleich  in  ihnen 

Strasse  bis  Hohcn.saiiüien  benutzt,  wo  eine  ffrosse  Platz   haben.    Die   Lchnitzer  Schleuse  dagegen 

Schleuse  für  600  l-SchifTe  neu  zu  erbauen  ist.  soll  85m  laug  werden,  um  vier  Finowkaboe  auf- 

Die  vorhaadenen  kleinen  Schleusen  sollen  für  zunehmen.    Um  nöthigenfalLs  .^chlcusungswasscr 

FISsse  und  Idebe  Fahrzeuge  erhalten  bleiben.  ersparen  zu  können,  werden  die  Kndschlcusen 

Die  ganze  Schiflahrt-sstrasse  erhält,  von  der  Ret-  der  .'^dieitelhaltung  bei  Lehnitz  und  Liejie  Synn- 

liner  Mühlendamm -Schleuse  an  gerechnet,  eine  ,  becken  erhalten,  wie  sie  beim  Klbe-Trave-Kanal 

Uoge  von  io6»7  km,  von  der  Schleuse  bei  Plötzensee  sich  im  Gebratich  befinden  und  bewfihrt  haben.  Die 

aus  eine  ioldie  Ton  99,5  km.    Ihr  Querschnitt  i'it  fünf  Schleusen  im  .\hstie«:  zum  Oderthal  erhalten  je 

inAbbildting359  dargestellt.  Im  .dlgemcLneu  ist  die  7,2m  Gefalle.  Da  man  jedoch  bezweifelt,  dass  diese 

I  inienführung  su  gewählt,  dass  der  Kanalwasser-  Schleusentreppe  zur  Bewältigung  des  Verkehrs 

Spiegel  möglichst  in  der  Hohe  des  (irundwasser-  ausreichen  wird,  namentliih  dann  nicht,  wenn 

Spiegels  des  durchschnittenen  (ieländes  zu  liegen  Belriebsstörungcn,  selbst  auf  kurze  Zeit,  cirUreten, 

kommt,    weshalb   tiefere   Hinschnitte  vermieden  so  soll  neben  derselben  noch  eine  schiele  FIbcne 

sind«   Dagegen  sind  bei  Hberswalde  zwei  Damm-  für  den  Auf-  und  Abstieg  der  Schiffe  angelegt 

schfittungen,  die  eine  nach  dem  Ueberachreiten  werden.    Für  eine  doppelte   Tre|i[>c  grosser 

der  Stettiner  Eisenbahn  (in  .■\bb.  js"^  1>'"'  1""  ^^'^<  Srhleu.sen  möchte  es  an  Wasier  mangi  ln. 

die  andere  bei  Durchqucruug  des  Kagüscr  I  halcs  Die  über  den  Kanal  m  erbauenden  Weg<-- 

(in  Abb.  358  bei  km  85,8),  in  Aussicht  ge-  ;  brudccn  werden  in  Klson  mit  40  m  Spannungs- 

Abb.  ist, 

Brndnitt  im  AuJlraf 

I 

'                                     '  m  :    -• "  • 

nifMurWaümpüj^"^   AJtt.*']».»  \^<>. 

'  •   t  n                     ,,55  i,3j  _ 
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nommen.  In  diesen  Dammstrecken  erhalten 
Sohle  und  Rö.schungen  des  Kanalbcttcs  eine 
60  cm  dicke  Lehtnseliii  ii!,  um  sie  undurchlässig 
ZU  machen.  Solche  Lehmbedeckung  ist  da,  wo 
das  Grundwasser  unter  dem  Kanalspiegel  liegt, 
aus  dem  gleichen  Grunde  irfrirderlich,  aber  nur 
jo  cm  dick.  Die  Kanalsohle  soll  eine  Senkung 
nach  der  Mitte  zu  erbahen  (s.  Abb.  3  $9),  weil  diese 
Form  sich  bei  den  märkischen  Wa.sserstr.is'-en  er- 
fahrungsgemäss  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst  bildet. 

Der  .Srheitelstrecke  soll  das  Wasser  aus  der 
Havel  durch  den  Zehdenick-Iiebeuwalder  Kanal 
zugeffihrt  werden.  Diese  Wasserentziehung,  die 
sich  auf  h'ichstens  2  cbm  in  der  Secunde  bei 
taglich  vicrundzwanzigslündiger  Betriebszeit  be- 
laufen wird,  ersdieint  in  Anbetracht  der  die 
l'fer  di  r  olii-rcn  TLivi-I  begleitenden  sehr  nassen 
Wiesen  unbedenklich,  da  die  Havel  bei  trockener 
Jafareaaeit  etwa  5,  bei  Hochwasser  etwa  75  cbm 
Wasser  in  der  Secunde  abführt.  Sollten  sich 
dennoch  I 'nzuträglichkeiten  einstellen,  so  miisste 
durch  «  in  l)ei  Lehnitz  vorgesehenes  Pumpwerk 
das  erforderliche  Speisewasser  aus  der  unteren 
Havel  in  die  Sdieitelhahung  gehoben  werden. 

ni','  li'  i  Plötzrnser.  Spandau,  I  ii  jn  uiul 
Uoheosaathen  zu  erbauenden  Kammerschleusen 


weite  und  so  hoch  ausgeführt,  dass  bei  Hoch- 
wasser eine  4  m  hohe,  lichte  Durchfahrt 
bleibt.  Wenn  der  alte  Finow -Kanal  für 
die  Kanalschiffahrt  erhalten  bleibt,  würde  die 
Leistungsfähigkeit  beider  Kanäle  bei  tIgHch 
vierundzwanzigstündigcm  Betrieb  in  Plötzeiis>T 
6528000  t,  bei  Hohensaathcn  t>9i2ooo  t  jähr- 
lich betragen.  Die  Baukosten  des  99,5  km  langen 
Kanals  sirul  auf  ^<>o  nno  Mark  vrrruischl.Tut :  wenn 
jedoch  die  in  Aussicht  gi  nommeia  Wrlängerung 
des  Vorflutlikanals  von  Crieort  (unterhalb  Hohen- 
saathen  an  dem  dort  bereits  vorhandenen  alten 
VoAithkanaT)  nach  Schwedt  auch  zur  Ausführung 
kommt,  dann  treten  noch  2  140000  Mark  hinzu. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  bei  der  IJnieufuhrung 
des  Kanals  auf  eine  Vorbos.<M>rung  der  landwirtb- 

SchaftUchen  Verh.iltnLsse  nach  Möglichkeit  Bi-dacht 
genommen  i.st.  Durch  die  .Senkung  d<'s  (irund- 
wasserspicgels  wird  vielfach  eine  Verbesserung 
nasser  Wiesen,  besonders  der  an  den  Havclufcm, 
bewirkt;  an  anderen  Stellen  wird  die  jetzt  mangel- 
hafte Vorfluth  verbe.s.sert  und  eine  lieqneme  Ent- 
und  Bewässerung  ermöglicht  werden. 

Als  der  amtUdie  Kntwurf  der  Westlinie  im 

Jahre  |8<»S  bearbeitet  wurde,  liess,  wie  bereits 
erwibnt,  der  Binnenschiflährtsverciu  für  die  wirtb- 
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SLli  diliclii  ii  Interessen  des  Ostens  einen  Eutuurt' 
fj-  (in  Ustliliic  au-sarbciten ,  der  sich  in  der 
Jüiuenfühning  im  allgemeinen  dem  bereits  i8tto 
seitens  der  Regierung  aufgestellten  anschloss, 
jedoch  in  den  HaUuny;i  n  wes.  iillich  von  ihm  aliwieh. 
Die  Liiiiciirührung  ist  aus  der  Kurietukizze  so 
klar  errichtHdi.  da»  sie  eine  besondere  Be- 
schreibung entbehrlich  macht.  rharak'.erislisch 
wird  der  J.angeusciirmt  vun  Kagel  an,  wu  die 
vom  Kanal  durchlaufenen  Seen  -  der  Elsen-, 
BialicroH-,  Bauern-  und  der  Liebenbcrger  See  — 
bis  zur  Sohle  trocken  geleimt  werden.  Sodann  tritt 
der  Kanal  in  den  die  Wassel '-Lh.  iiU  bildenden 
Hochmoor,  das  „Kolbe  Luch",  der  in  seiner 
ganzen  Linge,  die  etwa  lo  km  beträgt,  durch- 
schnitten wird.  Diesem  Finschnitt  ist  die  Duich- 
führung  der  auf  -\-  jz,2  tn  über  NN  liegenden 
Sjjreewasser  i<ii7;i  lv  in  eUier  e;i;/im  ii  Haltung  bis 
Alt- Friedlantl  zu  Grunde  gelegt;  das  erfordert 
im  Rothen  Luch  eine  Tiefe  des  Einschnitts  bis 
zu  19  m.  Im  Luch  folgt  auf  eine  2  —  3  m  holie 
Torfschicht  eine  dünne  Schicht  aus  Wiesctikalk 
und  darunter  bis  zur  Kanalsohle  feinster  Fliess- 
sand, dessen  .\bbau  bei  dem  in  trock<'ner  Jahres- 
zeit 0,5  m  unter  dem  Gelände  liegenden  Grund- 
wasserstand nach  dem  Urtheil  Sachverständiger 
fast  uiiausfülirbar  scheint,  jedenfalls  «ehr  lani;- 
wierif^  und  äusserst  kost.spielig  sein  viürde.  Niehl 
minder  gro.sse  Schwierigkeiten  würde  es  bereiten. 
Standfeste  böschungen  in  dem  fliessenden  Sande 
hersustellen  und  zu  erhalten.  Da  ein  Umgehen 
des  Kothen  T  uchs,  der  \Va.sservcrsorgun^'  in  der 
Scheitclbaltung  wegen,  tinmöglich  ist,  so  suchte 
man  in  einer  Variante  des  Entwurfs  die  Schwierig- 
keiten durch  Iloherlegen  der  .'^chcitelhaltung  im 
Rothen  Luch  um  1 1  m  zu  vermindern,  muss  dann 
aber  in  irgend  einer  anderen  Weise  die  Scheitel- 
halluDg  mit  \Va.sser  versorgen  und  zum  Auf-  und 
Abstieg  grosse  Hebewerke  bauen,  deren  Aus- 
führung bei  dem  schlechten  Baugrunde  kaum  zu 
bewältigende  Schwierigkeiten  befürchten  lässt. 
Selbst  bei  der  tieferen  Lage  der  Kanalsohle 
würde  die  Wasserversorgunt;  der  Scheitelhaltimg 
auf  Pumpwerke  angewiesen  sein,  da  die  Isnt- 
nahme  der  ganzen  Menge  des  erforderlichen 
.Speisewassers  für  den  Kanal  aus  der  Spree  in 
Rücksirli!  auf  die  WaÄScrverhältnissc  Berlins  niclit 
Statil.  !■!  V, ,ire. 

Aus  diesen  Umständen  mag  es  sicJi  erklären, 
dass  die  Baukosten  des  Wasserweges  in  der 
Ostliiiie  si(  h  auf  jo  Millionen  .\laik  hr^hrr  >tellen, 
als  die  der  Wcstiinie.  ausserdem  ist  die  Strecke. 
10  km  Snger,  als  die  letztere.  Dagegen  bietet 
die  Ostlinie  GeleL'enheit.  durch  einen  Zweigkaii.d 
von  Alt  -  Fnedland  nach  <  üstrin  auch  einen 
(irossschif:.ilii tsweg  nach  der  mittleren  Oder  zu 
schaffen.  Die  Baukosten  dieses  Zweigkanals  sind 
auf  13233000  Mark  veranschlagt  r. 


Die  Loxferprismen  und  ihre  elektrolytiaOhe 
Bfuduag'. 

Von  IWcaur  K.  F  ZiCHHB«. 

yiit  virr/Mm  .AbtiiMung««. 

Die  Nothwcndigkeit,  den  Raum  für  mensch- 
lidie  Wohn-  und  Arbeitsstätten  in  den  groswn 

Städt.  n  bis  ins  kleinste  atttsunutsen, 
zwingt  die  Kinwohner,  die  Häuser  nicht  ^ 
nur  möglich.st  enge  an  einander,  son- 
dern auch  möglichst  hoch  zu  bauen. 
Für  den  Weg  des  Tageslichtes  bleibt 
dann  nur  der  cni^e  SjKiit  übrig,  den 
schmale  Strassen  oder  enge  Hofräume 
nach  oben  zu  f>ffen  lasso)  und,  mathe- 
matisch genommen,  könnten  nur  no  viele 
schräg  einfallende  l.ichtsti.ililen  in  unsere 
Wohnräume  dringen,  ,i]s  es  die  Höhe 
der  gegenüberliegenden  Häuser  eben 
erlaubt  Die  senkrecht  von  oben  nach 
unten  in  den  Strii^sen-  oder  Hof-ch;icht 
fallenden  Strahlen  müssten  lugcnuut 
bleiben.  Doss  dem  nicht  ganz  so  ist,  hat 
si  ine  l'rsaelie  darin,  da.ss  die  Geb.iude- 
llachen,  ihre  Vcrglai'Ungen  und  eventuell 
glänzenden  Metall-  und  Stciniheile,  sowie  bis  zu 

eiiieni  gewissi-ii  (irailc  auch  das  Stein] ifla.ster, 
auf  das  sie  tretfeude  Licht  so  zerstreuend  ein- 
wirken, da.vs  es  imseren  Wohnräumen  zu  gute 
kommt.  Jedermann  weiss,  daaa  eine  frisch  und 
lu  ll  gestrichene  Wand  eines  gegenüberstehentten 
Gel);iii<h  s  dir  Helligkeit  in  unseren  Wohniiumen 
bedeutend  erhöht 

Wo  nun  Wohnräume  mit  ihrer  Fensterlage 
in  solch  enge  Li<  ht.si  hachte  ausmünden,  werden 
schon  seit  langer  /.eil  Glasspiegcl  angewendet,  um 
die  Helligkeit  im  Innern  der  Wohnungen  zu  steigern; 
einen  Spiegel,  mit  der  Spiegelseite  nach  oben 
gekehrt  und  an  der  Ausseuscite  der  Fenster  so 
angebracht,  dass  er  mit  der  Fensterflädie  einen 


Winkel  von   45  Grad  einschlieast,   sehen  wir 

häufig  mit  Frfolg  für  die  Ile!ligkeits';teigerung  an- 
gewendet. Der  durch  den  LichL«chacht  vertical 
einfallende  Lichtstrahl  trifft  die  S;>iegelfUclie 
unter  einem  Einfallwinkel  von  +5  Grad  und  ge- 
langt, unter  dem  gleichen  Winkel  gegen  die 
Fetisterlalel  refleclirt,  in  horizontaler  KiLlitung 
voll  und  ganz  in  den  Wohnraum.    Mit  solchen 
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Spiegelglasreflectoren  ist  es  also  möglich,  eine 
Summe  von  Lichtstrahlen  nach  dem  Wohnräume 
zu  leiten,  die  in  ihrem  (Querschnitte  der  Projeclion 
der  Spiegelfläche  gleichkommt,  oder  kurz,  alle 

Abb.  361. 


Multipritm«  und  LuifmprwMiiiaM. 

auf  die  Spiegelfläche  auffallenden  Lichtstrahlen 
können  für  die  specielle  Kaumbeleuchtung  aus- 
genutzt werden. 
Bringt  man  da- 


Abb.  36J. 


n 


mm 


her  eine  Spiegel- 
fläche von  sol- 
cher Grösse  und 
so  an,  dass  die 
Fensteröffnung 
als  ihre  Aufriss- 
projcction  an- 
gesehen werden 
kann,  so  muss 
das  eingeführte 
IJchtquantum 
vollständig  dem 
gleichkonmien, 
das  ein  eben  so 
grosses  Ober- 
licht dem 
Kaumc  zufüh- 
ren würde. 

Die  Nach- 
theile, die  eine 
solche  Lichtzu- 
führunn  aber  mit 
sich  bringt,  sind 
so  vielfacher  Art  und  oft  so  empfindlich,  dass 
wir  sie  stets  nur  im  äusserstcn  Nothfallc 
angewendet  finden.  Zunächst  ist  die  unter 
einem  Winkel  von  45  (irad  geneigte  Spiegel- 
fläche nur  darauf  berechnet,  das  durch 
Lichtschacht   vertical   auffallende  Licht  zu 


0 


V!7 


Multtprnmenplatt«  in  <ler  Amkbt  von  ubMi 
und  im  QuenchuiU  ht\  a  b. 


den 


werthen,  während  es  dem  schräge  einfallenden 
und  dem  zerstreuten  Licht  geradezu  hinderlich 
ist,  in  den  Wohnraum  zu  gelangen.  Diesen  Ver- 
lusten wäre  nur  durch   die  Vcrgrösscrung  der 


Abb.  J64. 


Anwendung  drr  T.utfrrpritmrninaniaiir 
fUr  KellrrnunM*. 


Spiegelreflectoren  vorruheugen,  die  aber  weitere 
N'achtheile  nach  sich  zöge  und  auch  einer  ganz 
bestimmten  Begrenzung  durch  die  Grösse  der 
Fensterfläche  unterliegt.  Besonders  beeinträchtigt 
aber  wird  diese  Art  der  Lichtzuführung  dadurch, 
dass  die  nothwendigerweise  an  der  Aussen.seiie  des 
Gebäudes  angebrachte  Spiegelfläche  zugleich  ein 
Staub-  und  Ru.s.sfänger  pnr  excellence  ist,  also 
durch  den  Licht  nicht  reflectirenden  und  Licht 
nicht  durchlassenden  Slaubbelag  sehr  bald  auf- 
hört, eine  Spiegelfläche  zu  sein,  selbstverständlich 
dann  auch  aufhört,  reflectirend  zu  wirken.  Der 
Spiegel  würde  also  einer  unau.snesctzten  Roinliallung 
bedürfen,  welche  nicht  stets  und  überall  möglich 
ist  Die  Befestigung  der  Spiegelfläche  erfordert 
'  feste  Kahmung  und  feste  Streben,  um  Wind  und 

KMt.  36«. 


Auardnunff  «ner  MultipriamenplaUc 
in  Verbindung  mit  Luiferprisrnro  flk  Kcllerniumr. 

Wetter  Stand  halten  zu  können;  eine  Forderung, 
die  ebenfalls  der  Grösse  der  Spiegelfläche  grosse 
Beschränkung  auferlegt.  Auch  ist  die  Spiegel- 
fläche durch  ihr  nach  Obengekehrtsein  der  Zer- 
trümmerung durch  von  der  Dachfläche  sich  los- 
lösende Eindeckung.iiheile  nur  zu  leicht  ausgesetzt 
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utid  erheischt  so  bedeutende  Ivrsatzkosten.  Alle 
fliese  Nachthoilir  werden  aber  noch  dadurch  über- 
boten, das.s  ein  so  aiim-brachter  Spiegelreflector 
jeder   unter   Ditii   liegenden  Fensteröffnung  die 

Abb.  ^66, 


UcT  MaschiaetiMuni  Jn  Kttniglichcii  Münze  lu  BrrUa. 


I.ichtzufuhr  absperrt,  eine  Wirkung,  die  von  de» 
Unteruohneru  nicht  immer  stillschweigend  hin- 
genommen wird.    Die  Anbringung  von  Spiegel- 
refiectoren  wird  deshalb  den  Bc- 
-sitzern  mehrstöckiger  Gebäude  in 
den   meisten   Fällen    nur   in  der 
untersten  Klage  gestattet. 

Durch  eine  amerikanische  Kr- 
lindung,  die  seit  wenig  mehr  als 
einem  Jahre  auch  in  Deutschland 
Hingang  gefunden  hat,  wird  nun 
allen  diesen  Nachtheilcii  der  Spiegel- 
reflectorcn  vorgebeugt,  und  wie  dem 
(iutcn  immer  dJLS  Bessere  folgt,  noch 
andere  «e.sentliclie  Vortheile  erreicht. 
I  )io  Theorie,  auf  welcher  diese  neue 
Art  der  Lichtzuführung  für  W'ohn- 
odcr  .\rbcitsraunio  beruht,  i.st  die- 
selbe, welche  der  IVcchung  der 
I.ichLstrahlfn  durch  ein  Glasprisina 
zu  <iruiidc  liegt. 

Die  bekaimtcii  Brechungsgesetze 
lür  »'in  (rlaspri.sma  ;;elien  uns  die 
-Nbiglichkeit,  den  brechenden  Winkel 
eines  Prisma.s  so  zu  wählen,  dass 
der  unter  oinein  b<  stimmten  Winkel 
ciufallende   Lichtstrahl  a»uh  unter 
einem  bestimmten  Winkel  wieder  aus  demselben 
heraustreten   wird;    mithin  kann,   wenn  es  für 
Helcuchtungsz  wecke   vortheilhaft   erscheint,  der 
auf  die  Fmslerfläche  s.  hräi;  ;uiffall<-nde  I.ieht- 


werden.  Das  ist  das  Grundprincip  der  Luxfer- 
prismeii. 

Soll  aber  das  Prisma  seinen  Zweck  ganz  er- 
füllen, so  muss  es  auch  die  ganze  Fensteröffnung 
in  Anspruch  nehmen,  wodurch  aber 
die  geneigte  Prismafläche  weit  in  den 
Kaum  hineinragen  würde;  ein  l'm- 
stand,  der  sich  sowohl  in  der  da- 
durch hervorgerufenen  Raumver- 
minderung, als  beim  nothwendigen 
OeSnen  und  Schlicssen  der  Fenster 
sehr  unangenehm  fühlbar  machen 
müsste.  Man  könnte  nun  statt  eines 
grossen  Prisma  eine  gauzc  Reihe 
kleinerer  Prismen  von  gleichem 
Neigungswinkel  über  einander  stellen, 
hätte  aber  dann  wieder  den  Nach- 
llieil,  das-s  die  entstehenden  l'ugcn 
oder  die  zur  Bindung  nothwendigen, 
Licht  nicht  durchlassenden  Mittel 
eine  1  ierabsetzungderLichtzuführwig 
nach  sich  ziehen  würden,  l'm  auch 
diesem  Nachtheil  so  weit  als  mög- 
lich vorzubeugen,  stellte  man  Glas- 
platten von  der  Grösse  eines 
•Juadratdeciinetcrs  her  und  ver- 
sah die  eine  Fläche  mit  Riffen, 
welche  in  ihrem  fjuerschnitt  dem 
bedingten  Prismaprolil  gleichkommen;  der  Quer- 
schnitt einer  solchen  Cilasplatte  (Abb.  360)  zeigt 
sich  somit   gezahnt.     Das  frei  von  oben  und 

AUb.  iij. 


Deradb«  Mucfaincnrauai  beliebtet  rennittrltt  I.u>(<>r^iun«ii. 

auf  die  verticale  Fläche  des  Prisma  einfallende 
J.icht  erleidet  somit  beim  Austritt  eine  Brechung, 
durch  welche  es  unter  viel  geringcrem  Winkel 
nach  den»  Innenraum  weitergeführt  wird,  als  es 
strahl  in  den  Wohnraum  hori^outal  eingeführt  |  auf  directem  Wege  gelangen  könnte;  ohne  also 
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ilie  J.ichtzuführung  zu  vermehren,  findet  doch  eine 
bedeutend  vortheilhaftere  I.ichtausnutzung  stall. 
Jede  einzelne  Riffe  wirkt  als  Prisma,  und  an 
jeder  nach  unten  geneigten  KiffHäche  gelangt 

Abb,  y>i. 


%M  r 


lU»  lecbotldic  Barcau  im  KaixrUchcfi  Reichs -Ponuntt. 


niiudcäten^  eine  Strahlengruppe  zum  horizontalen 
Austritt,  kann  somit  die  der  FensterÜäche  gegen- 
überliegende Wandflächc  erreichen,  wie  sich  aus 
unserer  Abbildung  361   ergiebt    Es  gelangen 
somit  alle  Tjchistrahlen,  welche  einen  bestimmten, 
unter  sich   gleichen  Neigungswinkel 
gegen   die  ebene   Ausseoseite  der 
Prismatafel  haben,  horizontal  in  den 
Raum  und  alle  anderen,  ihnen  benach- 
l>arle  Strahlen  entsprechend  zerstreut 
in  den  Innenraum.     Man  hat  also 
nur  nöthig.  den  Einfallwinkel  zu  be- 
stimmen, unter  welchem  die  meisten 
Lichtstrahlen  nach  der  Fenslcrflächc 
gelangen,  um  die  Prismcntafcin,  die 
mit    verschiedenen  Neigungswinkeln 
hergestellt  werden,   so   zu  wählen, 
dass  sie  den  grössten  Effect  geben. 
Auch  ist  es  möglich,  den  verschiede- 
nen Beschäftigungsarten,  die  sich  im 
kaumc  vollziehen  sollen,  besonders 
Rechnung  zu  tragen.    Erfordert  ein 
Kaum  eine  durchgehend  gleichniässigc 
Beleuchtung,  so  wird  sich  eine  Führung 
der  Lichtstrahlen  in  horizontaler  Rich- 
timg  mehr  empfehlen,  als  in  Räumen, 
wo  vorzüglich  in  Tischhöhe  gearbeitet 
wird,  wie  beim  Zeichnen  imd  wie  bei 
der  Schreibarbeit.    P'ür  letztere  Zwecke  wird  man 
mehr  Gewicht  darauf  legen,   die  Lichtstrahlen 
in   einer   der  horizontalen   zwar    nahen,  aber 
möglichst  geneigten  Richtung  aul  die  Arbcit.«*- 
fläche  zu  leiten. 


Auf  alle  Einzeißlle  näher  einzugehen,  ist  hier 
wohl  nicht  die  geeignete  Stelle;  es  mag  genügen, 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  fabriksmässige  Her- 
stellung der  Luxferprismen  heute  bereits  so  weil 
vorgeschritten  ist,  um  allen  .Ansprüchen 
von  Seile  der  Praxis  vollauf  genügen 
zu  können.     Nicht  unerwähnt  aber 
darf  bleiben,  dass  wir  in  unserer  Er- 
örterung bisher  immer  nur  von  der 
Voraussetzung  ausgegangen  sind,  dass 
die    Innenbeleuchtung    durch  «iiu: 
V  ertical  gestellte  Fensterflächc  erfolgen 
soll,  aber  wir  Hessen  alle  jene  Kellcr- 
räume  unberücksichtigt,  die  durch  ein 
(Jberlicht  eine  sehr  beschränkte  Licht- 
/ufühnmg  erhalten.  Für  solche  Räume 
lindct    die    ausschlaggebende  Licht- 
zuführung, vorausgesetzt,  dass  diese 
in  einer  schmalen  Gasse  oder  in  einem 
I  ngeu  Lichtschacht  vor  sich  gehen  soll, 
last  nur  durch  die  vertical  nicderfallcn- 
len  Lichtstrahlen  slalt,  weil  die  das 
I  )berlicht  umgebenden  Gebäude  ein 
geneigtes  Einfallen  der  Lichtstrahlen 
nnd  eine  dadurch  mögliche  Vergröss«'- 
rung  des  einfallenden  Lichtkegels  nur 
in  sehr  beschränktem  Maassc  gcsiattcii. 
Für  solche  überiichtöffnungen  dient  eine  be- 
sondere Art  \oa  Glasprismen,  welche  unter  dem 
Namen  Multiprismen  hergestellt  und  in  Com- 
bination  mit  den  Luxferprismen  zur  Anwendung 
kommen. 

Abb.  J69. 


mir 

^^^^^^^^^^^^^^ 

A I  ^^^^ 


Uaraelbe  Raum  b«liehM(  TtnBittabt  Lufcrprümen. 

Im  mathematischen  Sinne  genonmien,  sind  dir 
Multiprismen  keine  eigentlichen  Prismen,  deon 
sie  sind  nicht  von  ebenen,  sondern  von  convexcn 
Flächen  begrenzt  und  zeigen  an  den  Schmal- 
seiten  Riffe,   ganz  analog  denen  dc)  Luxfer- 
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prismentafeln.  Unsere  Abbildung  362  zeigt  links 
ein  solches  Multiprisma  in  der  Ansicht  und  rechts 
eine  Luxferprismentafel.  Abbildung  363  veran- 
schaulicht die  Art  und  Weise,  wie  die  Multi- 
prisnien  in  ein  eisernes  Rahmengestell  eingefügt  , 
sind  und  zu  einer  grossen  Platte  vereinigt  werden. 
Auch  ist  in  dem  Schnittbild  deutlich  zu  er- 
kennen, in  welcher  Weise  die  zwischen  Rahmen 
und  Prismen  offen  bleibenden  Fugen  mit  einer 
Cemcntmassc  ausgefüllt  werden.  Die  den  ge- 
riffelten Luxferprisincnlafeln  ähnlich  gestalteten  1 
Scitcnwandungen  ermöglichen  es,  das  von 
beiden  Knden  der  Strasse  etwa  einfallende  Licht, 
ebenso   wie  die  vcrtical  von  oben  nach  unten 

Abb.  yo. 


seinen  normalen  Eintritt  in  den  Kaum  freizulassen 
und  treten  nur  für  besondere  Beschäftigungs- 
zwecke in  Action. 

Unsere  Abbildung  36+  veranschaulicht  die 
Anwendung  einer  Luxferprismenmarquise  und 
Abbildung  365  die  Anordnung  einer  Multi- 
prismenplatte  in  Verbindung  mit  I.uxferprismen 
für  Kellerräunie. 

Die  Abbildungen  366  und  367,  die  nach 
photographischen  Aufnahmen  hergestellt  sind, 
geben  ein  anschauliches  Üild  von  der  Ver- 
mehrung des  Beleuchtungseffectes  bei  Anwendung 
von  Luxfcrprismen  in  Kcllerräumcn. 

In  gleicher  Weise  geben  die  Abbildungen  308 
und  369  die  Steigerung 
des  Beleuchtungseffectes 
wieder,  welcher  durch 
I.uxferprismen  in  einem 
Räume  mit  gewöhnlicher 
Pensteranlage  hervorge- 
rufen wurde.  Abbil- 
dung 370  zeigt  die  An- 
bringung der  I.uxler- 
prismenmarquisen  an  den 
Kenstern  des  in  den  Ab- 
bildungen 368  und  369 
dargestellten  Raumes. 

.Srhiutt  fiilft.) 


.\nbrinitun(  dn  I,u>(cnirninrniD«n|u»ni  vor  im  Fniatm  dt*  in  den  .Xbbildunseo  3M 

dargrsteUtrn  Ksutoh. 


gelangenden  J.ichusirahlen  unter  einem  Winkel 
nach  dem  Kcllerraum  zu  leiten,  der  gegen  die 
horizontale  Richtung  schon  ziemlich  gross  i.st. 
Wird  nun  am  Längsrand  des  mit  solchen  Multi- 
prismenplattcn  versehenen  Oberlichtes  und  gegen 
den  Tiefraum  des  Kellers  gekehrt  eine  Platte 
mit  Luxfcrprismen  in  einem  Scharnier  auf- 
gehängt, so  dass  sie  mittelst  einer  über  eine 
feste  Rolle  geleiteten  Schnur  gegen  das  Ober- 
licht zu  beliebig  gehoben  werden  kann,  so 
kann  das  durch  die  Multiprismen  schon  vortheil- 
haft  eingeführte  Licht  nach  jeder  beliebigen 
Richtung  hin  im  Kellerraum  weitergeführt  werden. 
Diese  Marquisen  werden  auch  mit  Vortheil  bei 
den  gewöhnlichen  F"ensterttffnungen  angewendet, 
wobei  die  letzteren  ihre  gewöhnliche  Vcrglasung 
beibehalten.    .Sie  gestatten  auch  da,  dem  Licht 


Portschritte  in  der 
Herstellung  fUrbigor 
Photographien. 

Auf  dem  (lebiele 
der  Farl)enphotograj)hie 
sind  bekanntlich  irgend 
welche  principiello  Neue- 
rungen schon  lange  Zeit 
nicht  mehr  zu  verzeich- 
369  nen  gewesen.  Aber  nach- 
dem die  Durchführbar- 
keit der  Herstellung 
farbiger  Bilder  direct  nach  der  Natur  nach 
dem  Verfahren  von  Ducot  du  Jlauron  er- 
wiesen ist,  hört  man  nicht  auf,  sich  damit  zu 
beschäftigen,  und  den  Dreifarbendruck  durch  Kiii- 
führung  kleiner  Verliesserungen  um!  Verein- 
fachungen immer  mehr  auszubilden. 

Die  Herstellung  der  Farbeiifilter  ist  wesentlich 
vereinfacht,  seit  man  die  Benutzung  der  in  der 
Ma.ssc  gefärbter  (iläscr  aufgegeben  und  an  ihre 
Stelle  Spiegel-scheibeii  gesetzt  hat,  welche  mit 
durch  Anilinfarben  gefärbten  (ielatiiieschichten 
Übergossen  sind.  Lreilich  ist  die  Auswahl  <ler 
erforderlichen  Farbstoffe  sowie  die  Feststellung 
der  Inten.<iität  der  durch  sie  bewirkten  Färbung 
keineswegs  eine  leichte  Sache,  al)er  es  fehlt  Dem- 
jenigen, der  sich  in  dieses  (iebiet  einarbeiten 
will,  nicht  an  Hilfsmitteln;  die  Variation  in  den 
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Farlningcti.  welche  er  vomniebDi«!  vermag,  ist 

unendlich. 

Für  die  Hen^dhini?  der  drei  verschi^leii  gc- 

r.irhton  Diapoaitive,  wrli  lu-  uIkt  rinamler  gelcfjt 
das  farbige  Bild  ergeben,  heciicnt  man  sich  schon 
längst  der  Chromatgelatine.    Das  hat  seiiietieit 

siJioii  Seile  f^fthan,  aber  er  fand  dabei  die 
.Sihwierigkeii,  dass  es  iliiii  kaum  gelang,  auf 
einer  klaren  Gelatiiir  die  Halbtöoe  des  Hihh-s 
hervonubringen.  Dies  scheint  um  so  aufTallcnder, 
da  doch  der  Pigmentprocess  sonst  gerade  der- 
jenige ist,  bei  dem  die  Alisliifungen  in  den 
Schatten  am  schönsten  und  treuesten  wieder- 
gegeben werden.    ScMiessHdi  zeigten  die  Ge- 

liriidiT  I.uini»-re,  dass  die  lüitstehung  \  on  Haili- 
tixiL-ii  beim  (  opiren  auf  Uichromatgelatinc  tmr 
dann  in  regelmässiger  Weise  vor  sich  gclu,  wenn 
die  (ielatine  durch  irgend  einen  festen  Kör])er 
getrübt  ist.  Seitdem  man  die.se  F.rkeiiiitnis.s  ge- 
wonnen hat,  »opirt  man  auf  Brornsiibcr-Emul- 
sioncn,  weiche  ausserdem  durch  Trünken  mit 
Kaliumbichromat  in  der  gleichen  Weise  ficht- 
enipfindiicli  ».'rmarbt  .'^ind,  wie  Pigmentpapier. 
^^ach  der  üutwickeiun);  durch  heisses  Wasser 
kann  man  aus  der  tmldsUcb  gebliebenen  Ge- 
latine das  Rromsilber  duri  ?i  Fixirnatron  be- 
seitigen und  die  klargewnriKne  Gelatme  mit 
.\nilinfarbstoüen  b>  I  i  ;  il;  'arl  i  u.  Die  Firma 
Lumiere  selbst  hat  in  dieser  Weise  hergestellte, 
ausserordentlich  schöne  Diapoaitive  zu  Projectionfi- 
zwecken  in  den  Handel  gelirnrlit.  In  neuerer  Zeit 
hat  die  Berliner  Firma  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co. 
den  Dreifarbendmck  atidi  den  Amateoren  ni- 
gingUch  gemacht,  indem  sie  geeignete  Apparate 
und  Utensilien  in  den  Handel  bringt  Hine 
hübsch  ersonnene  Schiebecassette,  welche  mit 
den  erforderlichen  I.ichtfiltem  combinirt  ist,  ge- 
stattet die  Herstellung  der  drei  Aufnalitnen  un- 
mittelbar hinter  einander  auf  einer  und  Irrsclhen 
Glasscheibe.  Diese  drei  Aidnahmen  werden  dann 
copirt  und  zwar  ifie  eine  anf  einer  Glasdiapositiv- 
platte, deren  Silberbild  durch  nachträgliche  Be- 
handlung mit  rothem  Biutlaugensalz  und  Eisen 
in  ein  bbues  Bild  verwandelt  winL  Die  beiden 
anderen  Aufnahmen  copirt  man  in  der  soeben 
besprochenen  Weise  auf  mit  Kaliunibiclnoinat 
behandelten  BromsUbergelatine-Emulsioncn,  welche 
auf  CeUuloidfilms  aufgetragen  sind.  Nach  dem 
Entwickeln  wird  der  eine  dieser  FOms  roih, 
der  andere  gelb  gefärbt;  auf  einander  gelegt 
und  mit  einander  veridebt  liefern  die  drei 
Büder  fatbige  Aubahmen  von  übenuchender 

Naturwahrhi'it. 

Selbstverständlich  la.'^scn  sich  auf  diese  Weise 
nur  Abbildungen  von  vollständig  ruhigen  Gegen- 
ständen her.stellen;  diese  Beschränkung  wird  dem 
Dreifarbendruck  wohl  noch  auf  lange  Zeit  an- 
haften, da,  ganz  abgesehen  von  der  Noth- 
wendigkeit,  drei  Atdaahmen  hinter  einander 
madien  ni  mimn,  insbeaondeira  racb  die 


langen  Etpontionaieiten  die  Aofiiabnie  bewegter 
Gegenstände  verbieten.  s.  (jAw] 


RUNDSCHAU. 

Von  den  vielen  merkwürdigm  Dianen,  welche  sich  t>eini 
StiKÜutn  d<-s  Gl.ivs  uns  offenbaren,  itt  im  Prometheus  schon 
oft  die  Keile  gewesen.  Aber  dat  Glas  ist  ein  Thema, 
welches  man  so  leicht  nicht  erachApft,  immer  und  immer 
wieder  dringen  ikh  neue  Gesichtspunkte  uns  auf,  und 
wfm  wir  üwes  anf  den  Grund  gdwB«  so  komml  nickt 
seken  etvat  teduiKh  sehr  Interessanle«  dabei  heraus. 

Die  BeUachtuD|>  de»  Glases  sä*  eine  fest  gewordene 
Fliissiglifit,  eine    starre  I.nsuiig.   hat   sich   erst  in  den 

leutcn  Jahren  i-ingeliürRcrt.  Aber  inirrn-r  imhr  sehen  wir 
ein,  dass  diese  Anschauungswelse  so  recht  eigentlich  der 
ScbMüd  B«i  dam  VctaUsdnias  all  der  viele«  merkwOrdig^ 
EncbcfaraufCB  ilt,  die  wkr  am  Giaw  beabathleB.  Das 
Glas  ist  da  IMkanAmelzani^prodMel^  «od  wann  lol^ 
im  allBemehMB  recht  vergänglicher  Katar  zu  aeia  pfl^en, 
so  macht  el>en  das  Glas  die  eine  Ausnahme  von  der  Regel 
und  verbleibt  mit  solcher  Hartnäckigkeit  in  dem  über- 
schmolzenen  Zustande,  dass  wir  es  zu  den  unver&nder- 
lichttwi  unter  nnseicn  technischen  MaterialicD  rechnen 
ktaaca.  Freilich  gicfat  es  avdi  fUr  das  Glas  VerblltnbR, 
unter  denen  ta  in  die  ikni  «ofgeschiiebcaa  tnls  Foim 
übergeht  und  krystalHBiadie  Stmctor  aBBlfmnt.  Der  Ente, 
der  diese  Tbalsache  festst'üti-  ur.d  sich  !;.i;ge  mit  ihr  be- 
schäftigte, war  Ri.-iumur,  der  sich  raii  diesen  Arbeiten 
grössi  ri-s  ^''J^v]ltns'.,  wenn  auch  weniger  Ruf  erwarb,  als 
durch  aeioe  Erfindung  de«  achlzigthciligen  Thermometers. 

R^avmur  begnügte  sich  bekanntlich  nicht  damit,  fcsli 
fMliiiaw,  das*  das  GIm  bei  llacaem  SiUtsea  auf  Te» 
peiatnrea,  wddie  teinem  Sebmelspankte  nahdummieii, 
durch  allmähliche  Krvst.-illBiitinn  undurchsichtig  wird.  Er 
beobachtete  vtrltnchr,  d.iss  dais  so  getrübte  Cila»  einen 
vollständig  |::ir/' il;vr.:i-'.it^<  II  ('harakter  annimmt,  und  er 
glaubte  damit  den  Schltis&cl  zu  der  damals  noch  unbekannten 
Herstellung  des  Porzellans  gefunden  su  haben.  Aber  die 
Ftbrikitioa  porseilanartiger  Waaren  auf  diese  Weise  erwies 
sidi  dodi  als  in  mniilndlkk  «ad  kr»»tfi>rfig.  tfe  Vcnadie 
wurden  daher  nicht  fortgeführt,  sondern  hatten  nur  das 
eine  nützliche  Resultat ,  da.u  sie  den  Anstoss  zu  der 
Fabrikmtioo  des  sogenannten  Frittcnporiellans  gaben,  w  lches 
eine  Zeit  lang  sich  der  grösslen  Beliebtheit  erlreute  und 
heute  noch  ra  den  kunstgewertiMchen  SatanikailaB  nnd 
Koitbarfceitn  gdtArt 

Dass  das  Poeadba  aich  irkWfisiidb  ab  etwas  gsas 
Anderes  erwies,  als  die  Rtaumnridna  IIimik»BB||i 
producte,  das  ist  tor  Genflge  bekannt  Aber  wenn  wir 
ganz  absehen  von  der  Hersti-lliing>wfi.s<-,  so  linden  wir  doch 
eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  dem  echten  und  dem 
R6aumurschen  Porzellan.  Das  echte  PorzclUn  ist  be- 
kanntlich dadurch  duraktcrieirt.  dass  in  ihm  der  kermmisdie 
SAafacn  sum  TksU  vollkaaimen  in  Fbat  grimmmaw  ist, 
se  4hs  «  btiaa  Hohlfuma  ai^  «aihUL  Mar  die  aUo^ 

im  festen  Zustande  erhalten  und  durchsetzen  den  verglasten 
Scherben.  Im  R6aumar sehen  Porrcllun  h.ilien  wir  auch 
eine  glasige  Masse,  welche  mit  festen  i'ardkcln,  nAmlich 
den  bei  der  Entgtasung  •llmlhlich  sich  bildenden  KrytUiUchen 
ariiHC  tat  Poraeilan  towohl,  wie  das  R^aumuriche 
Prodact  cfcsnkteriifaaa  sich  phjtikaliech  als  dsasdhc, 
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thdl  eine  abcfadmobaM  SdMMH,  «Im  Mure  LBmiik  i 
djuateUt 

Weil  nun  du  Riaamnridic  und  dia  edkt«  FonMUn  I 

|>bvsik.ilisLh  io  ähnlich  constituirt  siml,  so  müssen  ihnen 
auch  t;fwi»L  Eiiji  tisth.iftcn  gctnoinsaiii  win     V>iv>  i>l  <l('nn 
aiu'h  in  licr  Tha>  der  I-  .ill.    Ein  besonders  wichtig- 1  l'ntcr- 
schied  des  Poriclbns  von  dem  Glase,  mit  dem  i-s  lir^ch 
MOat  in  so  manchen  Stücken  conairrirt,  besteht  darin, 
dm  es  viel  fester  ist  als  dieses.  £s  ist  iwar  lerbtccblidi,  | 
aber  ci  bricht  bmge  nidit  so  Iddit  wie  Ght.    Eft  zeigt  ! 
Iieim  Bruch  atich  nicht  dieselbe  Tendenz  zu  splltkn  ttSd 
M-hr  muscheligf  Hiiu-hfl;itln  n  zu  cr/piif^^n.    Ks  Uiet  lidi  ' 
zur  Noth  mit  dem  Mciss'l  bc.irliciton   iimi  /.ortbeilni  BDd 
CS  ertrügt  viel  böhirc  Belastungen  als  das  Glas. 

Alle  diese  cluirAkieristiichen  Merkmale  des  P<>ri>ellans 
finden  ekfa  nun  «icb  bcia  Rivunurichen  PoneHan. 
Das  GIm  hat  somit,  indem  et  in  den  vocUn  erwihotea 
bRÜgCB  ZniUnd  Ql>eT(;!ng,  etwas  von  den  Eigenschaften 
angenommen ,  welche  die  Hauptmerkmale  des  anderen 
lecliiiisch  w  itlilii^vii  brt  iij;  cxnmtituirtf n  Slliciit<"<  »ind- 

Dass  dies  so  ist,  hat  man  lange  Zeit  gcwusst.  TroU- 
dcn  idieiot  Niemand  sieb  die  Frage  vorgelegt  zu  haben, 
ob  mm  lick  denn  wirUicb  uüt  dem  EifeboiM  su&ieden 
pbcn  nane,  n  «dchem  der  all*  RIanmnr  «or  dw» 
tweihundert  Jahren  gekommen  ist,  nimlich  mit  der  U«l)er> 
ceugung,  dass  das  von  ihm  durch  Entglasung  des  Glases 
heri;'-5tcllt''  PrrKluct  wissenschafllich  zwar  sehr  interessant, 
tochnisch  aller  völlig  wetthlos  sei.  Obgleich  Jedermann 
sclir  davon  durchdrungen  ist,  dass  die  Hilfsmittel  der 
Tedtnik  sich  seit  sweihundcit  Jaliita  aehr  vermdirt  haben^ 
obiMdi  «ir  Alk  «mdm,  dft«  iwutt  fv  KndMi  ildi 
mit  VottheU  venrirklidwn  Uast.  woean  noch  vor  ««nlgen 
jabn^len  gar  nicbi  m  dcnlMS  «ar,  to  hat  tidt  dtodi 
Nicouad  gefunden,  der  es  gewagt  hätte,  an  den  Resultaten 
Rtanmurs  zu  rütteln.  Manche  I^cutc  genlcssen  eben 
eine  ganz  ungbubliche  AutoritAt.  R^aumur  gehört  zu 
diesen  Leuten,  das  sehen  wir  ja  auch  an  seinem  Thermo- 
neHr,  «ekhas  die  Menadibalt  nodi  immer  nicht  dahin 
werfen  wifl,  wo  es  hingehflct,  ntalich  in  die  Rumpei- 
kamroer. 

Ks  war  rin  Landsmann  des  alten  Reaurour,  der 
fran/öiisthc  Techniker  Garchey,  welcher  endlich  sich 
wieder  an  das  alte  Problem  heranwagte  und  da-wellM?  mit 
neuzeitlichen  Mitteln  aufs  neue  bearbeitete.  Dalici  wurde 
die  Hauptadiwierigkeit,  welche  ni  der  Verwerf mig  des 
RtauBaridwn  Ponellans  gtRllirt  hatte,  sehr  KMdcBek 
in  der  Welse  umgangen,  dass  naa  das  Verfahren  auf 
Dinge  anwandte,  VkI  denen  diese  Schwierigkeit  nicht  In 
Betracht  kommt.  Das  Porzellaniirtijjwi.rd-n  des  Glases  er- 
folgt nimlich  bei  der  iif  pinncnd  n  Kru  c  ii  hniig  d'  S-.i  ll" "n 
und  erfordert  eine  gewisse  Zeit.  Indem  man  nun  früher 
immer  »ersucht  hatte,  Glaswaaren,  denen  die  Form  bereits 
durch  Blasen  gegeben  war,  nachtriglkfa  in  poneUanartige 
Gebüdc  an  f  ei  wandein,  hatte  man  stets  mit  den  dsibf4 
auftretenden  Deformirungen  der  Objecte  kSmpfen  müssen. 
Garchey  hatte  die  glückliche  Idee,  die  Formirung  der 
Ob;ecte  nach  i'-r  Ent,;;.isung  vorzunehmen.  Kr  stellt  sein 
ülas  her  (»oUei  er  /wecliinilssig  eine  notorisch  zum  Eni- 
glasen  neigende  Zusammensetzung  wählen  wird),  ver- 
wandelt es  dann  durch  iigend  welche  Zerldeineraqpaiitiel 
in  ein  grObUdies  Pnher,  ahiut  (fieses  Im  Flammofen  huge 
genug  tmd  hoch  genug,  um  die  Eatglaanng  einzuleiten,  und 
formt  nun  erst  das  breiartig  gewordene  Material  mit  Hilfe 
von  kräftigen  Pre«cn. 

Dass  man  auf  diese  Weise  nicht  Vasen,  Tassen  und 
Nipfifigflrchen  herstellen  wird,  liegt  auf  der  Hand.  Für 
dicae  hat  eine  Erhöhung  der  Festigt  and  HArte  aodi  i 


wenig  Bedeutung.  Sehr  wichtig  aber  Ist  eme  solche  Ver- 
ftodenim  da.  wo  es  sich  um  Objecte  bandell,  welciie  einer 
starken  Beanspruchung  ausgesetzt  weiden  ioOen,  also  ins* 

l>e»ondere  für  Baumaterialirii  Wand-  und  Fussboden- 
hcliigf,  M;i»cilii>kKidungen,  Truttoirs  auf  vjelbcgangenen 
Brucken  ii  s  «. .  Jas  sind  pceij,Tj''ti  \"  er  Wendungen  fiir 
das  neue  M.ii>'ri.-il ,  welches  in  Erinnerung  an  seine  inter- 
mediäre Stellung  zwisclwa  das  und  Fotaellan  den  Namen 
„Ketamo^*  erluütcn  hat. 

„Kcramo"  wird  adK»  fai  einer  pnaea  Aatahl  von 
Fabriken,  wekhf  I.icenzen  der  Garcbeyschen  Patente  er* 
worl)cn  halten,  faluicirt,  in  Deutschland vondcnGIash  Ott en- 
werken  Adlcrhiittc,  .\  -G,,  in  Pert/i^  '^'•iti'-r  ■  r'.'n 
Erscheinung  nach  erinnert  ihis  Material  an  «ei-.srn  (iranit, 
besonden  im  gcschliflenen  und  polirten  Zustande.  Natürlich 
kann  et  mit  allen  den  Uilfimitialn,  welche  der  Glaa- 
ledmik  fflr  loldKZwedM  aiiG«boMatdMM,feU)t««nifla. 
In  «einer  milchweiHen  Natnififfbe  lit  es  aticr  doch  wohl 
am  hübschesten. 

Iii,.  .Keramo"  theurer  ist  als  Steinzeugfliesen,  ist 
anzunehmen.  Dafür  ist  es  aber  auch  viel  härter  und  un- 
durchlässiger als  diese,  ja  es  fibertriflt  in  dieser  Hinsicht 
sogar  den  Granit.  Da  es  widerstandsflhig  und  undurch- 
drmgSdi  ist.  wie  das  Glas,  ana  dem  «a  ja  im  Grande 
besteht,  so  bietet  es  anch  dem  Froat  und  der  Fenditii^Kit 
keine  Angri/Tipunkle  für  ihre  vertieerende  Thiti^ieit 

Auf  der  Ictitjährigcn  Pariser  Ausstellung  begegnete  man 
dem  Keramo  ziemlich  häufig.  Auf  der  vielbegangcncn 
neuen  Brflcke,  dem  Pont  Alexandre  III  war  es  alsTrottoir* 
belag  und  Bahiatiadenverk  leidung  verwendet.    Fflr  der* 

der  Umstand  in  Bcdadrti  daw  aan  dem  Karamo  bei  der 
nesauig.  dnrcfa  mfSAt  <a  entttdit,  jedes  beliebige  Orna- 
ment aufprägen  kann. 

Wenn  der  alte  Riaumur  heute  wieder  au'  die  Erde 
käme,  so  würde  er  sehr  erstaunt  sein,  /u  sehen,  in  welcher 
ainnreidca  Weise  das  Problem  schliesslich  gelost  worden 
iit,  anf  weidna  er  an  viel  HfllM  ond  Zeit  verwendet  hatte, 
bis  er  ca  srhWfMlirh  ala  nalOabar  anl^.  Oanaa  darf 
man  al>er  dem   allen  Herrn  keinen  Vorwmf  madten. 

Gesetzt  .«rlhst  den  F.-.l! .  rr  w."irc  auf  di  u  Oed.inkfT-  g,- 
kommen,  der  JJrforniinmg  seiner  Ki/eugnisNC  djdurcli 
entgegen  zu  arbeit«  n,  d.-Lss  er  die  Formung  erst  nach  der 
Entglasung  Tomahm  —  wer  bitte  ihm  in  jener  Zeit  aiarke 
Pressen  zur  Bearbeitung  eines  gHkh enden  Materials  gebaut? 
Wer  bitte  ikmab  den  Werth  des  so  mtmgm  neuen 
Baumaterials  su  wfird^en  «id  au  sdditsen  verstanden? 

Mit  rli:m  R  a u m  i; r sehen  Porzellan  ist  es  j;cganpen, 
wie  mit  so  m-mchen  anderen  Dingen :  Die  Zeit,  m  der  es 
fj'  f  itiilen  wurde,  war  n:i.  h  nulit  f;if,  (■■.  .'U  verstehen 
oder  zu  verwertben.  Gar  inaochc  unserer  heutigen  Ent- 
deckungen, denen  vorllufig  nodi  die  technische  Bedeutung 
mangelt,  werden  vieileidit  imiwfn  Enkeln  werthvoUe 
FMchte  tragen.  t»*»! 
•     •  • 

Ungeschweisste  Ketten.  Die  Her»te1lung  naht-  oder 
schwtisslciser  Ketten  durch  Walzen,  wie  es  durch  den 
Diredor  O  Klattc  in  dem  Kcttenwalrwerk  Germania  bei 
Neuwied  so  weit  technisch  entwkkdt  worden  war,  da« 
dlMsm  Verfahiea  od  der  daraaf  ttfitoklsB  Indaaliie 
die  Zukunft  gesichert  adiien,  wmde  im  Prem*thtti$, 
VI.  Jahrgang,  S.  71,  aosfohrlich  beachrielien.  Die  damals 
an  diese  viel  Aufsehen  erregende  Erfindung  geknüpften 
HofTnungcn  gingen  nicht  in  Erfüllung.  Die  gro«en 
technischen  Schwierigkeiten,  die  bei  der  Eatwickelung  des 
Kettenwalcverfahreos  au  flberwindea  waren  und  gratae 
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Opfer  an  Zeit  und  Geld  fordcitrn,  konnte  das  Unternehmen 
nidit  crtni|>rn,  »o  dasa  das  Gcnnaniawcrk  nach  wenigen 
Jahren  seinen  Betrieb  einsidleo  miMCle. 

Wie  .S«aA/ jiiHt  £jLiM  mitlhdlt,  htt  eine  ««KKbe  GewU- 
«duiR,  die Rolied  Weldle» Cliain  Co.,  da» Klatteidw 
Kettenwalzverfahren  frwort«  !!  m<\  niiT  i  irif-r  tniKl  nalie  Xew- 
castle  on  Tync  ein  ßTO«i«s  K<  tlPiiwal/.»crk  <  ttiaiil,  <l.i!t  •sie 
kürzlich  in  Kctrirb  (;rnommen  hat,  um  zunSchst  fcut/ustrllon, 
wekhe*  Material  für  da*  Waizvcrfahren  tich  am  besten 
e%Ben  und  sqgleich  am  dncrlMlteiteii  lein  wflide,  und  ob 
«s  mflgBch  tri.  Ankeikettea  mit  Steg  durch  Walsen  ber- 
suMcUoL  Anf  leuteien  Venodi  wurde  dedialb  bcsondefer 
Werfh  geirgt.  w»il  (^rr^ihniii(«-i»rmSi(s  aus  <len  Gliedern  der 
fMChwcisstcn  Ank(tkcii.n  die  Stege  meiM  schon  nach 
kanam Gebrauch  hcratis/.if.iiicn  pflcgeHtVoduidKUe Ketten 
an  S^eatigkdt  einbüaacn. 

Ks  gelang,  eine  fewiwe  Nklcdslahllcgirmig  tu  ernitllalu, 
die  aU  nahem  «mnrflaütdi  «eigte.  und  dem  Dbedor 
Klatte  gNkktft  ea.  arin  viel  bewnndertet  Wahrerlkbren 
dnrcfa  die  IJSauBg  dta  Pn^blem»  des  Walzens  vnn  Ankor- 
ketten  zu  eiwelletn.  Von  den  Fachleuten  wird  das 
K  I  a  ( t  c  »che  Auswalzen  von  Sicgkeltenstaben  als  ein  Meister- 
stück der  Watztechnik  besonders  hoch  geschaut,  weil  Leim 
Auswalzen  des  Steges  eine  seitliche  Verschiebung  des  Stahles 
•tatlfindct,  wlhrciid  der  Ring  daa  Katttngliadea  «ine  Uanh 
«IreAiuig  von  4t  bis  4;  Procent  erUlnt.  Bialier  lind  nur 
Slibe  fOr  Stegketten  von  44,4  mm  Dicke  herKi-slellt  wordi  r. 
und  es  soll  nach  Jicsrru  lirfolj;c  zum  Auswal/en  tuKh 
slüxkercr  Kfitrn  t;;- ,;:i'u:''ii  wi  rJin.  Das  Werk  be- 
alisifhtigi  die  MaMcnfabrikattoa  von  kungjUedrigen  Ketten 
Mr  die  Kettwiaehleppecfciffihft;  die  GHeder  «Beacr  Ketten 
aiid  sj,4  BHB  dUb 

Ek  lÄeint  Uemadi,  daai  ea  dem  Erfinder  gclun^n  ist, 
die  grossen  lethiiischcn  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Enf- 
wickelunj;  sfincs  Waizverfahrens  cntjji-peniilelUen,  mit 
ßSürk liehen)  Erfolge  zu  uberwinden.  Hs  sei  kurz  daran 
erinnert,  dasa  die  Kette  in  einem  Walzgangc  aus  einem 
vorgewahtem  Stabe  vo«  kreuifOrrolgeffl  Querichoitt  in  der 
Weiie  hemngetu,  daat  vier  mdiOra^ie  Walsen,  deren 
Sliiaaritea  an  den  Pitgefllclien  awgeatMtet  «Ind.  gleich- 
zeitig in  einem  Punkte  a'.if  den  Kmi/slaS  wirkr-n.  Die 
sich  paarweise  f;c(;enOlRTbt-liLndLn  \\'.ilzi.idcr  müssen  sidi 
oilIh  nur  mit  genau  derNt-l!  Geschwindigkeit  drehen,  sie 
müssen  auch  von  vollkommen  gleichem  Umfange  sein, 
well  die  kleintte  Unstimmigkeit  im  fottgesetitni  Walzgange 
auneiuneBde  VcndiiärattgeB  im  QnetaAnitt  der  Ketten- 
glieder rar  Fdige  liaiica  wflrde. 

Wenn  das  englische  Werk  die  alten  Hoffnungen  erfüllt, 
ao  ist  zu  erwarten,  dass  die  von  Deutschland  ausgewanderte 
Kifindtmg  als  englisches  Unternehmen  nj^:!  Deutschland 
zurtckkehrt,  da  bei  der  stetig  wachsenden  Th&tigkeit 
unserer  SchifTswerftca  der  Bediif  an  AakcAetiaB  inmMr 
gitaer  wird.  [|j9g] 
•      •  • 

Daa  Oift'der  chineotadien  PrlmeL  Vor  swaniig 
Jahren  war  diese  schöne,  liesonder»  rcichblühcndc  Primel 
(Primula  obtonua)  in  unseren  Girtcn  cintfcführt  worden, 
über  die  bald  von  allen  Seiten  Klagen  ertSnten,  olmlich 
daffliMrt  da»  sie  des  Girtaenit  die  skh  mit  Huer  Zadit 
iMfckll^iiMn.  amwAflul  kalti|a  EBtfOndaBfBB  an  Hiaden  I 
oad  Jmmb  veruisache.'  A.  Nestler  bat  wamahr  dem 
SÜtt  dea  Giftes  luujigespOrt  und  dariflier  in  den  Btrkkten  \ 

iir  Drut sehen  ftotantsihrn  Crselhchaft  für  iqooXachricht 
meben.  Weder  das  Wasser,  welches  im  feuchten  GewSchs-  ' 
hame  von  den  BUttern  abtropfte,  noch  der  aus  Blittem 
■ndBlttibcnstietcn  awpficaBUe  Satt  brachte  irgend  eine  der-  ' 


t  artige  Wirkung  hervur.  Eine  junge  RInthcndolde,  die  er 
ticfa  mittelst  eines  elastischen  Bandes  auf  dem  Handgelenk 
iMfaCfgle,  halte  nach  zwei  Stunden  keinerlei  Wirkotg  ans- 
gaObt,  aber  ein  ia  denetben  Weise  aufgelegtes  StOdt  von 
der  Basis  dnea  Blatlatids  rief  in  derselben  Frist  eine  heftige 
Reizung  mit  Blasenbildung  imd  Anschwelhing  des  Armes 
hervor.  Ks  «nude  demnach  der  Sitz  de«  Giftes  in  dem 
gtilagrCnlichen  Inhalt  der  DrfltHihaaTe  am  Blattstiel  ermiueli. 

E.  K.  (;s«,) 


Vorleatnigaverauche  mit  Plnorgan  lassen  sich,  wie 

Mrji^san  l.ilr/1'eh  in  der  •v^üiionne  zeigte,  viel  leichter 
anstelieti,  als  man  j^'^liubt  ha:  Wenn  ilas  Fluorgas  frei 
vein  Fliiorw.is>.ersloll  i>t,  greift  es  das  filas  nicht  an,  imd  e. 
kannten  demn.-icb  in  Fl.xschen  von  250  cixm  eine  Anzahl 
gUnaender  Verbrennungsversuche  gezeigt  WClde% die  einiger- 
maaneo  denjenigen  t^ilidi  sind,  die  man  aooat  mit  CbUir- 
gas  anitelit.  StfidMlMn  KoUe,  SOkinn,  Bor,  Arseidk  und 
Antimon  entzOadca  sidl  alsbald  tn  dem  Gase  und  ver- 
einigen sich  unter  zum  Thcil  sehr  gUnzendcr  Flammen- 
erseheinung  mit  demwIlM'n  Andere  Elemente,  wie  Eisen 
und  Kupfer,  niUsscn  vorher  erwärmt  werden.  Wasser 
liefert  einen  so  stark  Ozxm  balligen  SaueT^toflT,  wie  man 
ihn  auf  elcktriichem  Wege  nicht  erhallen  lunn.  Die 
dwodsdie  Indostrie  wird  dsmaldM  freies  Fluor  in  den 
Handel  bringen,  von  dem  man  sich  mancherlei  prshtisdie 
Anwendungen  und  Ueberraschungen  verspricht.  [7s*>) 

•  • 

* 

Ameisen  und  ScbmctieiUapnnpMi.  Professor 
H.  Thomaaa  ia  Plaataiwf-Laadqaart  thaiia  dar  Sdhiwiseil. 
sehen  Naturfofschergesellschaft  einen  Fall  «m  >JialllliaL  der 

Raupe  eines  BItulings  (Lycaena  argutj  mit  Ametscs  mit, 
den  er  im  vori;;cn  Jahre  auf  Sanddom  fllippopkmf 
rhamK(>iJfs  und  Oxytropii  piloia)  beobachtet  hat.  GrsttC 
Ameisen  (Formica  cinerea)  krochen  in  .Anzahl  auf  dem 
Rficken  dieser  Ranpen  einher  und  liebkosten  sie  mit  ihren 
Fahlem,  was  aidi  üie  Raapen  gerne  gefallen  liessen.  Sie 

welche  die  Ranpen  bedrohen  und  diese  folgen  Ihnen  In  ihren 

Bau,  uiwfif'si  ^i••  sich  verpuppen  und  auskriechen,  ohne 
dabei  im  mindesten  von  den  Ameisen  bel&st^  zu  werden 
Die  Belohnung  der  Ameisen  besteht  in  einem  süssen  .Safte, 
daa  sie  begierig  ledica.  Auf  dem  dritten  Korperringe  der 
Rwipm  befindet  aidi  eine  hleine  Spalte,  in  dessen  Grunde 
maa  die  daa  annaa  Salt  äbiondeiada  Papille  bemerkt.  Es 
ist  dka  die  eiste     Boropa  hcobaciilete  Beiiiiiel  dta  Zn> 

sammanUbana  von  Tngfalle;. Raupen  mit  Ameisen;  in  Indien 
und  Amotta  soll  diese  Art  der  Symbiose  nach  W.  O.  Ed* 
warda  adu  htallg  vorkoBmen.  B.  K.  (7sU] 

'     •  • 

Biaacn«  Brtcftcakaiille.  Beim  Bau  soa  SHilffahtla- 
kanllen  wird  ea  nicht  seltta  nBlUg.  Wege,  EliealMhaca, 

Thäler,  selbst  Flüsse  oder  andere  KanSle  zu  flbersehicItBB. 
D.uin  iiiuvs  das  künstlich  hetgestellte  Kanaü.ett,  wenn  es  ntdtt 
In  der  Krone  eines  angeschütteten  Erddaninies  hergerichtet 
werden  kann,  wie  es  iür  die  Thalüberschreitung  des  Gross- 
schiffahitakaaab  Berlin -Stettin  bei  Ebenwalde  in  Auddit 
genommen  Ist  entweder  anf  Keinemea  Bogaahrtdna  Ida- 
nbcrgcföhrt  werden,  wie  z.  B.  der  Dortmund- Ems-Kai»al 
aber  die  Lippe,  oder  die  Kanalriime  wird  von  einer  eiaemen 
Brückt  ^rctragen.  Ein.  r  der  län^,•»tcn  derartigen  Brürken- 
kaittle  ist  in  den  leuten  Jahren  bei  Brure,  Depantitient 


Digitized  by  Google 


432 


PkOUETBBITS.  —  BÖCBBaCBAV. 


M  599. 


Loirct,  erbmtt  worden.  Er  dient  xur  Ucbcrfohrung  di^ 
Brüre-KAiuib.  des  lllestcn  in  den  Jahren  von  1604  -1642 
in  Frankreich  erbauten  Kanal»  iiIrt  die  I,<iin-,  er  durch 
srini-  Forl»«l/ung  ab  Scilcnkanal  des  I-oing  mit  der  Seine 
verbindet.  Dieser  eiserne  lirückcnkanal  ist  66;  m  lang. 
Die  den  Kanal  mgfnde  firficite  abeiadueiiet  mit  15  B<!|gea 
von  40  m  and  dum  B«fm  voo  8,9  m  W«iM  im  hoMkü 
md  vereinift  ildi  mot  dem  anderen  Ufer  mit  eiBem  Seiten* 
kanal.    Zu  beiden  Seiten  begleiten  den  Kanal  3$  m  breite 

I.einpfadr,  die  mui  aiis.krnj;irid<  11  It.ij^itn  d'i  Rtucko  ge- 
tragen »itdin.  Früher  wurde  dir  Kanal  trvittclsl  je  einer 
Schleusentreppe  zur  Loire  binuiur-r-  und  am  jenseiti|>en 
Thaltande  wieder  hinaufg^lcilet,  »o  daas  die  SchUfe  die 
Loire  dwdtqueren  nnaaten.  Die  weduelodcn  Waiaersilnde 
de*  Fhaan  «eninKbl«i  dar  KanalicUffakn  m  eidt  Ua- 
cutrlgnchlceiten.  daat  man  lidi  som  Bau  der  eisernen  Kanal- 
brücke  cntsthloss,  die  über  drei  MilHontn  M:rk  pvliM^ict 
hat.  Hiiher  war  dir  längsti'  eiserne  Brütkcnk-m-U  dir  bei 
j\gen,  Departement  Lot-ct-(iaroiine,  der  mit  23  Bogen 
einen  Scitenicanal  der  Garanne  über  den  Flute  (Ohrt. 

bM] 

m  * 

Die  Asbe«tgruben  von  Quebec  (Canada)  üercm 
'R<TJ''"*  '"'ß    "  m  ß-int*""  Welt  verbrauchten 

A'.li l-:rM  t;i(^<.n  i>',-8  \s  .ii  lii.-  c..r,.-niib-.  li.^  Asliest 
entdeckt  worden,  aber  die  l'rtxlLKtian,  »eiche  anlangs  nur 
wenige  Tonan  tielnag,  vermehrte  >ich  rapide,  sie  betrug 
18M  bcreiti  4000 1  uod  eraeichle  189^  die  Smnme  von 
1589*  tt  deren  Wcrdi  mit  den  Nefaenpcadneten  awei 
Milliaaen  Uaik  betrug-  Die  Asbestgruben  beschlitigen 
800  Arbeiter  und  obwohl  es  auch  in  Rusüland,  Schweden, 
l'ngarn,  Italien,  auf  d  rsica,  in  Südamorika  und  Südafriks 
Asbestgruben  ^ieht,  ist  doch  ibr  Erlrag  gegen  die  canadi- 
sehen  nur  unbedeutend.  Der  canad Ische  Asbest  hat  ein 
tpecifiscbcs  Gewidil  rat  9i5;  die  wie  Seide  gfinaenden 
PaMTA  voft  wcicser  oder  pflnfidicr  Farbe  find 
lang  und  finden  sich  in  Serpentinfelsen,  deren  AoibetllUDg 
je  nach  der  Güte  noch  als  vortheilhait  bctracbtet  wird, 
'.vr:,:-.  .Sit  I,  1:,  l':(Kent  .\sbi.'st  li'.fern.  Die  mittleren 
Preise  betragen  g'-jjrnwiirtig  3<X) — 560  Mark  tur  den  Ooppel- 
ceniner  der  besten  Sorte,  150—190  Mark  für  die  swette 
Qualittt  und  44 — 64  Marie  für  die  aur  Fabrilutiaa  anver- 
brenaUchm  Fixier»  vetwcadete^  gtrlugilt  Handelngite. 


Rohrleitungen  fUr  hebe  Dampfspannungen  Die 
wirlbachaltiicbe  Auanolsuag  der  DampUcraftaniagen  tiat 
•a  ciacr  foilMlucIlcBdcn  StelpivQg  der  Oaaqt^paaaingco 
gefdhrt.  Wifaend  man  frflher  mit  BttiMMpomungea 
des  Dampfes  von  wenigen  AtmoepblreB  arlseitete,  sind 
heute  für  12  bi-  15  Almtrsphären  Dampfdruck  ein- 
gerichtete  Anlagen  keine  Seltenheit,  auf  Kricgsscbiffen 
and  Schnettdampfern  sogar  zur  Kegel  geworden.  Damit  trat 
aa  die  Matchlnenteclmiker  die  scbwici%e  Auligabc  heiMt  die 
KcHcl  uad  toBM%en  Genne,  lovie  die  RoMeituagea, 
wdcbe  Daaifl  «m  MMr  ^wwing  einadilieMen ,  so  ein* 
zariditett,  i$M  lie  die  DBlhigeWidentaadifeitigkeit  liegen 
den  vom  Dampf  gegen  ihre  Wandungen  ausgeübten  InnL-i- 
druck  besiuen.  In  Kohrlcitungen  pflegen  hruche  ixl<r 
Zerreiisungen  meist  beim  Einlassen  des  Dampfes  in  dit 
Leitungen  eiacutreieo,  uad  was  für  furcbibare  Folgen  dann 
Stattfindende  Rohrbrfieho  beben  Utnnen,  das  hat  das  ent- 
aeldidie  Ereignis«  auf  dem  Uaiendüff  BrandetAurg  tm 
16.  Febrar  1894  gezeigt.  Dia  deatriw  Krit|*maiina  bat 


I  in  Folge  dieser  KatBSlra|ilie  md  ihr  naf  andman  SdUftn 
vürangegaogcncr  ibnlidier  Vorbiwumnlsse  die  elngcbcadMtt 
Versuche  zur  Ennittelung  von  Sidterheitsvorkebiungen  an- 
gestellt, die  gegen  xokhe  Unglücksfälle  wirksamen  Sdmiz  tu 
gewtlircn  geeignet  sind.  Und  zwar  sollten  diese  Vorkehrungen 
aidttaur  dem  2criciaeea  der  Rohrleiluqges  oodOampfgeitoe 
aadi  Il9|jliddicit  iwbiiiimua.  Modcn  aadi  dem  ym"^- 
aad  Hciceipeiaoaal  daan  dnea  Sehals  (twIhMn,  wenn 
dennoch  ein  Zeireimen  eintritt,  sei  et  durch  AUeakcn  der 

Wirkung;  ikltr  dadurch,  ilass  eine  schnelle  Rct'.unc  er- 
mr>glicbt  wird,  wie  es  die  engen  Räume  aul  Schlllcn 
dringend  erfordern.  Diese  schwierige  Aufg.dM'  hat  man  ia 
der  anaat^fachslea  Wcisei  iumI  nicht  ohne  Erfolg,  gdOst 
Awä  der  Vercia  dentsci>er  Ingenieont  bat  auf  Grand  wimen- 
BcKduuiig^  imirangrelche  mod  koiM|iicl%» 
Versuche  veraaitaltel.  um  Maassregcln  gegen  den  Brach 
von  Kohrlcitungen  für  hohe  Dampfspannungen  ru  eni.itteln. 
An  die  Stelle  der  früher  allgemein  üblichen  gusseiserncn 
Knhre  und  Vciitdc  sind  solclie  aus  widerstandsfähigeren 
Werkstoffen,  aus  Schweisseisen,  Flusaeisen,  Stahlgusa, 
Kupfer,  Bronze  u.  s.  w.  getreten  und  für  die  Rohr» 
waadnngen,  FlanachanfesfafaHlui«tB,  Ventile,  Scfaiaabta. 
Oichtaafn  a.  t.  w.  siad  Mr  dia  «ancUcdcBen  Rohi» 
durdmeaaer  bertlwMle  Manne  festgesetzt  wmden. 


BÜCHERSCHAU. 

Prof.  Dr.  I'aul  Deussen.  Hrinntrungen  an  Friedrich 
Miettuhf.  Mit  einem  Portrait  und  drei  Briefen  in 
Faaimll&  gr.  8*.  (VllI,  iti  S.)  Le^idg,  F.  A.  Brock- 
haus.   Preis  >,so  M. 

Nach  dem  \  icicn  Verkehrten ,  theils  l'ebcr-  und  tbeils 
Unterschätzenden,  was  d;e  I^itteratur  seit  der  Erlösung 
Nietzsche»  über  ihn  7u  Tage  gciindert  hat,  wird  jeder 
Tbeilnefamende,  liabc  er  mm  dem  himmcistürmenden 
PraaMthcas  nnserer  Tage  in  Verehrung  oder  Abneigoag 
fcfeafber  fitmdrn,  dlesei  Budi  mit  gjroaeer  BefTiedv>»K 
lesen,  V^ir  lernen  Uir  den  n^diemienadMa*'  ana  aeiaen 
Briefen  kennen,  wie  er  dtr  Freundschaft  —  mag  sie  sieb 
manchmal  noch  sr>  poltend  tffld  ungeberdig  geben  —  einen 
b'irnilichen  (iullus  widmet,  dem  Krprben  ii<  i  rili-ichstrcbcndcn 
mit  warmer  persönlicher  Anthcilnabmc  folgt,  filr  ihre  ab- 
weicbenden  Ansichten  die  höchste  Toleranz  zeigte,  and  von 
dem  Genuasmenschen,  den  die  Anasenwelt  im  vollen  Mias* 
veislehea  seiuej  Aaaidrten  In  ihm  wclkla,  so  gm  nad  fsv 
dAls  aa  sich  hatte.  Sein  Jugendfreund  Denssen,  «elcher 
der  Welt  die  Vedinti- Philosophie,  d.  h.  ein  der  christltcben 
Moral  verwandtes  Sv'stem  der  Scltt^t\Trl;lugnung  zugänglich 
gemacht  bat,  ist  keineswegs  blind  für  die  ScbwScben  von 
Nietzsches  Darstcllongsweiae,  fibr  ihre  Blender  imd  ihr« 
»Miswetsttadlichkefe",  wenn  wir  so  lafea  dflifin,  aber  or 
«nrd  Hir  datdwas  gesecfat.  aadi  ia  den  Nachwurt  weiches 
er  der  Art  seines  Freundes,  zu  pbilosopbiren,  widmet.  Eb 
ist  ein  grnuxsreiches,  versöhnendes  Buch,  Hern  man  eliw 
weite  X'crlii.  iiung  noch  fliMr  die  N  1  e t f  sc h e-Gemeindc 
hinaus  wünschen  muss.  Ernst  Kbaoss.  [;»9a] 


Eingegangene  Netiigkeiten. 

(AaiaUUe  Dii|i  ull  iii»  bMt  äeb  4b  Kaiaciiaa  «er.) 

Wille,  R-,  Generalmajor  «.  D,  Waffmlrhrf.  Mit  359  Ai>- 
bildungen  im  Test  und  auf  8  Tafeht.  Zweite  Attflaf«. 
gr.  8*  (XII.  964  S.)  Berlfai,  R.  Eiaenschmidt.  Pitit 
(eh.  «4  M.,  feb.  28  M. 
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Weitere  Schritte  im  Interesse  der  Natur- 
denkmäler. 

Von  PiofnxH  Karl  Sajü. 

In  den  Nummern  547  und  54«.  XI.  Jahr- 
gang dieser  Zeitschrift  haben  wir  ausführlich  über 
das  im  Auftrage  des  Königlich  preussischcn 
Ministeriums  für  Landwirthschaft,  Domänen  und 
Forsten  von  Herrn  Professor  Conwent/.  ge- 
schriebene Fonfbolanisifie  Merkbuch  bcrichlot,  in 
welchem  die  in  \Vestprcus.«en  noch  vorhandenen 
forstlichen  Naturdenkmäler  verzeichnet  und 
Iheilweise  auch  beschrieben  worden  sind. 

Die  inzwischen  verflossene  kurze  Spanne  Zeit, 
kaum  ein  Jahr,  hat  uns  den  Beweis  dafür  geliefert, 
dass  selten  ein  Gedanke  mit  grösserer  Sympathie 
empfangen  worden  ist,  als  derjenige,  welcher 
das  genannte  Büchlein  entstehen  licss. 

In  der  am  5.  Deceniber  iqoo  abgehaltenen 
Sitzung  der  „Danziger  Naturforschenden  Gesell- 
schaft" hat  Herr  Professor  ("onwentz  über  die 
in  anderen  Theilen  Deutschlands  diesem  Zwetrke 
dienenden  Schritte  Mittheilung  gemacht.  Jeder 
Freund  der  Natur,  und  Jeder,  dein  die  schreck- 
lich überhandnehmende  Verwüstung  alles  ur- 
wüchsig Schönen  im  Herzen  wehe  thut,  muss 
beinahe  hell  aufjubeln,  wenn  er  von  dem  Hifer 
vernimmt,  welcher  in  dieser  Richtung  entllieh 
zum  Durchbruche  gelangt  ist.    In  Westpreusscn 

10.  April  1901. 


selbst  wurden  von  enthusiastischen  Verehrern 
des  deutsclicn  Waldes  nicht  weniger  als  vierzig 
neue,  im  Merkbuchc  noch  nicht  erwähnte  Natur- 
schätze auf^'efunden ,  deren  Vernichtung,  vom 
allgemein  menschlichen  Standpunkte  aus  betrachtet, 
ein  trauriger  und  unersetzbarer  Verlust  wäre. 
Nicht  nur  Forstmänner,  sondern  Personen  aller 

I  Stände  nehmen  an  der  Arbeit  theil. 

In  anderen  Provinzen  Preussens  haben  sich 
einheimische  Kräfte  gefunden,  die  sich  dem 
hehren  Ziele  widmen  wollen.  VXn  forstbotanisches 
Merkbuch    für  die  Mark  Brandenburg  wird 

I  von  der  „Berliner  Botanischen  Gesellschaft"  zu- 
.sauimenge.stellt  wenlcn.  Im  Hamburger  Gebiet 
hat  Herr  Dr.  Brick,  Leiter  der  dortigen  Station 
für  Pflan/ens»  hut/,  die  .Vrbeit  übernommen.  Der 
„Verein  für  Naturkunde"  in  Cas.sel  und  die  weit- 
bekannte ,,Senckenbergsche  Naturforschende  Ge- 
sellst.haft"  in  Frankfurt  a.  haben  be.schlossen,  das 
Merkbuch  der  Provinz  I  lessen-Nassau  mit  vereinton 
Kräften  zusammenzustellen.  --  In  Ostpreussen 
hatte  der  Herr  Landeshauptmann  bereits  vor  drei 
Jahren  Fragebogen  über  die  in  der  Provinz  vor- 
handenen alten  Bäume  vertheilen  las.sen.  Die 
eingelangten  Antworten  wurden  von  Herrn  Pro- 
fessor Jentzsch  bearbeitet  und  im  unlängst  er- 
si  hienenen  VIII.  Bande  der  von  der  „Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft"  herausgegebenen  Bfi- 
träge  zur  Xaturkumie  illustrirt  veröffentlicht.  Es 
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wird  nodt  nöthig  sein,  über  die  in  dieser  Arbeit 

aufgeführten  Di-iikwürfliirkcilcn  «  in  n'sum  tff'titiim 
zu  veranlassen,  weil  sich  ein  Thcil  der  Daten 
(namentlich  die  ans  der  Lttteratnr  geschöpften) 
auf  ciiifti  früheren  stalns  i/uo  bezieht.  Tvs  wäre 
daher  tcslzuslcllcn,  welihe  der  betreffeiulen  Korst- 
schätzc  noch  lebeti  und  retthar  sind;  denn  in 
unseren  Tagen  arbeitet  die  Axt  sclinollcr  als  je. 
und  in  älteren  y^iten  haben  liundert  Jahre  nicht 
so  viele  Itäume  verbraucht,  wie  heute  fünf  Jahre. 

Im  GrosübenogthoRi  Hessen  erhielten  die 
Oberförstereien  schon  vor  dem  Entcheincn  des 
westprcus.sischen  Mcrkbiiehe.s  den  Auftrag,  alle 
durch  Alter,  schönen  Wuchs  oder  in  >{e>chielil- 
lidier  Hinsicht  ausgezeichneten  Bäume  zu  ver- 
zeichnen, und  .Ulf  (irund  dersi^lln  ii  v<ill  rititi  ein 
Merkbuch  ausj^iearbeitet  werden.  Dasselbe  will 
ni.in  .lueh  in  RraunschneiK  veranlassen. 

iin  Königreich  Bayern  hat  vor  kurzer  Zeil 
Herr  Fr.  Stutzer  ein  illustrirtes  Werk:  „Die 
griüs/eu,  filleslen  «•Irr  •"//•.'  nii  ilu  iii'/ij'  n  nimmt 
Baytmt  in  Wort  und  UtlJ"  vcröfteutlicht.  Die 
demselben  beigefügten  schönen  Lichtdrudctafeln 

sind  Reproductinnen  der  vf.m  \'erfasser  selbst 
au%enommencu  Photogratnmc  und  der  Standort 
der  aufgefohiteo  Bäume  ist  mittelst  Karten- 
skizzen anKCgeben. 

In  einigen  Gebieten  i.st,  wie  die  obij,'e  «e- 
«IränKle  Aisatuuienstellung  zeigt,  citistweiK  ii  iLiupt- 
sächlich  den  denkwürdigen  und  zu  schützenden 
Baumin  dividnen  Aufmerksamkeit  gewidmet 
worden.  Fs  ist  aber  wohl  /.u  linfTi  ii,  dass  den 
schün.slen,  vortiehinsten,  und  aus  irgend  welchem 
(icsichtspunktc  be$<ondcrs  interessanten  Wald- 
theilen  odi-r  wcnii;stens  Horsten  eliriifalls 
voller  Schulz  zugesprochen  wird.  Denn  die 
urwöcbsige  Gruppirung  der  Waldpflanzen  ist 
mindestens  ebenso  wichtig,  wie  die  einzelnen 
Stämme.  In  einigen  Gebieten  bat  man  übrigens 
die  Arbeit  schon  aus  diesem  Gesiditspunkte  in 
Angriff  genommen. 

Es  war  vorauszusehen,  dass  zuerst  die  botani- 
schi'ti  Schäl/r  (!<-H  NValdi's  ihri-  ili.it^acblii'heti 
He.scl>üt/.er  in  d«  u  iiia.i.-.'^noln  ridcn  Kreisen  linden 
werden.  Die  andere  Hallte  der  Aufgabe  wäre 
nun  noch  der  Schutz  der  übrigen  be- 
drohten Lebewesen,  nämlich  der  Schulz  der 
thierischen  und  pflanzlichen  Bewohner  der  nicht 
mitBäumen  bestandenen  Formationen  unserer 
Planetendecke.  Moor»  Heide,  Wiese,  Steppe, 
MuRsand.  die  baumlosen  Fdseopartien ,  Ti  ii  he. 
.Süm|ile  u.  s.  w.  haben  ihre  eigene  Flora  und 
Fauna.  Die  hochherzigen  Retter  werden  hoffent- 
lich,  tnulidi  in  sie  dem  tn.ijesiätischen  Walde 
Schutz  grsicheri  haben,  ihre  Arbeit  nicht  als 
vüllen«let  betrachten,  sondern  den  Hlick  auf  die 
lebenden  Naturschätze  ausserhalb  des  Waldes 
richtend,  ihr  Wort  und  ihren  Einfluss  in  die 
Wag.si  hale  weifi-n,  um  di-n  ( ilri«  lunuth,  der  noch 
in  die.M-ni    iheile  uiLsercr  Frage  herrscht,  zur 


Activität  emporzuschnellen.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte erscheinl  es  als  ein  günstiger  l'm- 
stand,  dass  in  mehreren  keichstheilen  natur- 
wiasensdiaftliche  Vereine  die  Angelegenheit  in 
ihre  Hände  genommen  haben.  Es  giebl  in  diesen 
Vereinen  \'i  rtri  ter  eliensowohl  des  zoologischen 
wie  des  bi Manischen  Faches  und  auch  (ieo- 
graphcn,  denen  es  (wir  sprechen  hier  nicht  von 
den  blossen  Stubengelehrten)  gewiss  am  Herzen 
'  lirgt,  dass  einige  Stückchen  l'.rde  l'i  r.nlr  die 
interessantesten  —  im  jungfräulichen  Zustande  er- 
halten bleiben,  mit  Allem,  was  in  und  auf  den- 
selbi'ii  lel  t  und  webt.  Da  Privatbe-silzlhümer, 
wie  ich  es  einmal  schon  auseinanderKcsi-tzt  habe*), 
niemals  gehörige  Sicherheit  für  die  /ukuntt  ver- 
sprechen, müsslcn  die  betreffenden  Flächen  natio- 
nales Figcnthum  werden,  wie  die  nordameri- 
kanischen Nalionalparke.  Vielleicht  würden  sich 
I  auch  in  Europa  edcidenkcnde  Personen  mit 
I  gro.ssem  Vermögen  herbeilassen,  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  writln  ulli-,  typisch  eigenartige 
Krdflächen  der  Menschheit  für  ewige  Zeiten  als 
Geschenk  zu  vermadien.  Ein  Thdl  der  inter« 
essanlrti  'Vlc  tmisvie  fn^ilieh  ,int;ek;iiift  wonien. 
Es  wäie  eine  tiu  lit  z.u  unterschätzende  Aiii'gabe 
der  naturwissen.-ichaftUchen  Vereine,  sowie  auch 
einzelner  Naturforscher  tmd  Natuiüeunde,  diese 
Sache  zu  betreihen  und  die  betreffenden  Geiändo 
in  dieser  Kithtiiiig  auszukundschaften. 

Es  i.si  eine  erfreuliche  Frschcinung,  dass  aodi 
in  der  Tagespresse  dieses  gemeinsame  Interesse 
beleuclitet  und  gleichzeitig  auf  entsprechende 
Naturschätze  hingewiesen  wird.  Ich  erhielt  seiner 
Zeit  aus  befreundeter  Hand  die  Nummer  vom 
19.  April  1900  des  Hauuottnt hm  Aineii;en,  in 
i  welchen)  Herr  Hertnann  T.öns  schreibt: 

..Viele  1  lannoverraii  :  krriticn  das  Bockmcr 
Holz  und  die  uralte  F.ichc,  die  gleich  hinter 
Wülferode  rechts  von  dem  Holze  steht  Sie  ist 
morsch  und  alt  und  hohl,  ihr  Ih^lzwerth  ist  ge- 
I  ring,  und  dennoch  bringt  sie  der  Allgemeinheit 
I  mdkur  Nutzen,  turie  hundert  normale  Eldien  von 
glattem  Wui  hs.  dr  nn  Tausende  haben  ihr«- .\ugcn 
an  ihr  erfreut  und  J  auM  nd«'  werden  sich  an  ihrer 
Wucht  und  Würde  freuen." 

„Da  ist  am  Wilseder  Berge  in  der  Heide  ein 
Fleckchen,  urwüchsig  wie  zu  Wiltekinds  Zeiten. 
Dort  wuchern  F'ubusch  und  .Massholder,  Pulver- 
holz und  Schneeball,  wie  Bäume  so  dick,  und 
ein  Rosenstock  stj^t  da,  mächtig  wie  der  am 
Dome  zu  I  lildesheim.  I'in  solcher  Mcck  soll 
heilig  sein,  heilig  als  Vermächtju.«  einer  Zeit, 
in  der  Alles  wild  imd  frei  wuchs  in  ungebundener 
.Natürlichkeit,  und  fern  soll  ihm  dii-  ,\xt  bleiben." 

„L  ud  wo,  wie  im  .\Jiller  Walde  und  an  an- 
deren Orten.  doppdmxmuhoheFiibüidie  im  Walde 
stehen,  da  soUte  mau  »e  schonen,  wenn  der 
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Wald  fällt,  und  ihnen  einige  Sdiattenspcoder 
stehen  lassen,  damit  diese  herrlfdicn  Reste 

deutschen  l'rwaldi's  nicht  vcrsi  livvimltMi;  und  un- 
gchauen  sollte  inaii  lassen  in  einsamen  Wald- 
ecken die  Baumricscn,  an  welchen  sich  schon 
viele  Geschlechter  erfreuten." 

Solche Hrbschät/e  lassen  es  sehnlichst  w  üusclu  n, 
dass  die  betreffenden  hannovcrscheti  Orte  baldmög- 
lichst verzeichnet  und  ihr  tausendjähriges,  wurzel- 
festesNaturinventar  für  alte  Zeiten  gesichert  werde. 

Nicht  allein  durch  Deuts»  l>l;ind,  soiiclerii  liei- 
nalie  durch  das  ganze  gebildetere  Kuropa  zieht 
bereits  dieser  Gedanke  hinüber,  dessen  Erwadien, 
wir  wollen  es  hoffi-n,  ein  ^'iin.Kti;;es  Vorzeichen 
für  das.  neue  jahrhunderl  ^cin  kann.  l)a.s  neun- 
zehnte Jahrhundert  hat  allerdings  blutwenig  er- 
füllt von  den  Hoffnungen,  die  seiner  Zeit  die 
Xfcnschheil  in  dasselbe  setzte.  Wir  glauben  aber, 
dass  neuere  Generationen  ihre  Ideale  aus  der 
Wirklichkeit,  welche  ihnen  die  Naturforachung 
darreicbt,  nehmen  werden,  imd  nicht  aus  der 
Rumpelkammer  schlau  etfutuleiier  und  künstlich 
gemac^itcr  Losungsworte,  mit  wcidien  IlontQ  sapiens 
sidi  som  Schaden  seiner  Gattung  seit  Jahrtausenden 
itri'iii"-  wiivicr  von  üi-ucüi  ln-thören  und  gegen 
seine  .Mitnuusclien  aufheizen  Hess.  Wie  sorg- 
filtig  jedes  Jahr  beautit  werden  muss,  und  wie 
leicht  die  Decemuen  ungebTaucht  dahinschwirrca, 
das  zeigt  uns  das  wenigfhichtbar  dahingeschwundene 

vori^i-  Siiculum.  Die  i  TliMltunu  der  Naturschün- 
heiteu  und  die  naturgcmässe  V^erschönerung  der 
Erde  ist,  unter  vielen  anderen,  gerade  so  ein  Ideal 
aus  der  Wirklichkeit,  und  ausscrdi-ni  ein  Ideal, 
welches  cultivirt  werden  kann,  ohne  das.s 
dabei  auch  nur  ein  einziges  Individuum 
des  Menschengeschlechtes  zu  Schaden 
kommt.  Denn  es  liegt  im  Interesse  aller  Be- 
wohner dieses  winzigen  I  Ununelskörper.s ,  dass 
dessen  Trockenformationea  etwas  von  ihrer 
Jugend,  ihrer  Reinheit  und  ihrem  urfHsdien  Dufte 
bi'halien  und  nach  Jalir  und  Ta^'  r.iclu  an  die 
Umgebung  gewisser  landwirthschaftlicher  Ställe 
erinnern,  in  deren  Umgebung  von  den  grunzenden 
Wühhiaset!  -Mio-  umgewühlt.  Alles  ausgerottet. 
Alles  vi'i  uiiu-inigt  uiul  ringsherum  .\lles  mit 
ühlcm  Genii  tu-  erfüllt  i.st. 

Ucbcr  die  Leistungen  der  übrigen  l^der 
gedenke  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zu 
berichten.  Natürlich  müssen  auf  tliesem  Wege 
die  in  der  edleren  Oütur  am  meisten  vor- 
geschrittenen Staaten  die  ersten  Schritte  machen; 
denn  i!i;r  die  höhere  und  die  echte  Bildung 
vermag  den  menschlichen  Geist  auf  den  lünpfang 
dieser  erhabenen  humanen  Ideale  vorzubereiten. 
Wir  sprechen  hier  ausschliesslich  von  der  hoch- 
gradigen C  u  1 1  u  r  und  nicht  von  grossem  N  a  t  i  o  n  a  I  - 
reichthum.  Denn  Reichthum  und  der  damit 
meistens  erworbene  äussere  Schliff  bedeuten  noch 
keine  eigentliche  BUdong,  weder  bei  ebneinen 
Personen«  nobh  bei  Völkern.  Ob  ein  Volk  wirk- 


lich weit  voraus  ist  in  der  edleren  Cultur  des 
Geistes,  dafür  kann  man  einen  sehr  guten 

Gradnusser  fiiulen  in  der  allgemeinen 
Verbreitung  der  naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse  und  In  dem  Interesse,  welches 
dem  Leben  der  N'atur  seitens  der  ver- 
schiedenen Gesellschaftskreise  gewidmet 
wird.  Völker,  in  deren  Mitte  die  Liebe  ih  r 
Natur  tmd  die  i^ren  der  Naturwissenschaft 
kdne  kräftige  Wurzel  fassen  können,  und  kehte 
«irklich  ge!)il(leten  N'nlker;  ihr  Geistesleben  ist 
kahl,  unfruchtbar,  und  man  sieht  diese  Wahrheit 
in  ihrem  ganzen  Schicksale  ausgesprochen. 

^Väh^etl(l  aber  nun  in  Kuropa  und  in  Nnrd- 
j  amenka  iler  Schulz  der  Naturdenkmäler  von  der 
I  'Jeffentlichkcit  verstanilen  und  theilweise  gefordert 
I  wird,  steht  es  damit  in  den  übrigen  Weltthcilen 
I  noch  immer  ziemlich  schlecht.  .S)  lannc  dort 
die  hängeborenen  herrschten,  wurde  das  freie 
Natiu'leben  allenthalben  geschont  Der  weisse 
Mann  erschien  aber  in  den  meisten  exotischen 
Gebieten  in  der  F'orni  von  Industrierittern,  die 
nur  ausgehen,  um  ihren  ticldsack  zu  füllen 
und  bei  dieser  Arbeit  die  Hetligthfimer  der  Ur- 
natur  ebensowenig  .schonen,  wie  das  Recht  und 
das  Leben  anderer  Menschen.  Diese  l'^goisten 
können  unmöglich  Ideale  verstehen  und  he<;en. 
Ehre  den  —  leider  wenigen  —  Ausnahmen  l 
Es  kann  auch  keine  Besserung  erwartet  werden, 
wenn  die  Regierungen  der  .Mutterländer  nicht 
in  die  barbarische  Wirihschafi  ihrer  Colonieu 
eingreifen.  Das  könnte  allerdings  nur  dann  gut 
zu  Stande  kommen,  wenn  es  Staatsämter  für  die 
Krhaltung  der  noch  vorhandenen,  aber  sd>on 
stark  bedrohten  lebenden  J-Thschätze  des  Krd- 
kreises  gäbe*),  -tud  wenn  diese  Aemter  auch 
auf  selbständige  exotische  Staaten  einen  morali- 
schen Kinfluss  auszuüben  trachten  würden.  Wir 
wollen  die  .in  dieser  Richtung  gemachten  Vor^ 
bereitungen  keineswegs  verringern;  denn  that- 
sächlich  sind  schon  l'iäiie  fertii;.  um  Kesi-r- 
vationen  in  .^Vfrika  und  anderswo  zu  gründen. 
Auch  sind  strengere  Jagdverbote  ausgegeben 
worden.  Leider  sind  <li«-  l.  l/teren  in  den  von 
J'Äiropäern  noch  nicht  vollkonimea  lontrollir- 
baren  Gebieten  schwer  durchführbar.  Kinzig  nur 
die  reservirtcn  Gebiete  werden  momentan  dem 
Ziele  wiikKdi  entsprechen,  wenn  sie  nämlidi  — 
zu  Stande  kommen,  und  zwar  rasch,  b»)^] 


Dia  LnKiterpiiJwaaen  und  ihre  daktRdjrtlMiie 
Bindong. 

Vor  tVofMMr  K,  F.  Ztrunt«. 

Hand  in  Hand  mit  der  Verwendung  der 
Luxfer])rismcn  geht  eine  zweite  neue  Erfindung, 

*)  S.  Prometluui.  VII.  JiUirg.,  S.  2»o:  S.-ijr>,  „üclicir 
■walcibemle  TUcre^. 
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Abb.  jfi. 


welche  die  Aimciidung  derselben  wesentlich  er- 
leiditert  und  den  aus  ihnen  hergestellten  F'enster- 
tafeln  noch  weitere,  höclist  bcachlenswerthe  Vor- 
thfile  verleiht:  es  ist  dies  die  Verbindung  der 
einzelnen  Prismenplatten  auf  eldctrolytiachem 
Wege. 

Wie  schon  .ingi  deutet,  verlangen  die  einzelnen 
I.uxfer])rismen  nach  ciiicin  Kahiiu-ii,  wi-lilu  r  aber 
in  seinen  Stabtheilen  die  üchtzutulir  nothwcudig 
besdiräaken  mnsa,  imdereraeits  aber,  in  ni  schwacher 
Stabfonn  ausRi-führt ,  die  l'Vstigkeit  tier  uan/i'n 
Tafel  beeinträchtigen  wür<le.  Die  f(ewohiilu  lie 
Art  der  Bleifa^ung.  wie  sie  bei  Huizenstheiben 
und  bunten  l'  enstem  schon  seil  Jahrhunderten  in 
Anwenduni!  kommt,  erfordert  immer  einen  8  bis 
lo  intn  hu  iirti  BIcistreifen  und  würde  auch  darum 
für  die  i:'hsmentafeln  ungeeignet  sein,  weil  diese 
bis  5  mm  stark,  also  bedeutend  starker  im  Quer- 
schnilt  als  Buntglas  sind.  Auch  hat  das  !51ei 
einen  su  niedrigen  Schmelzpunkt,  dass  bei  Aus- 
bruch eines  Feuers  ein  sehr  baldiges  Schmelzen 
desselben  erfolgt  und  daim  die  ganze  Talel  aus 
ihrem  (.iefüge  tritt,  /ur  Bindung  der  Prisnicn- 
tafcl  musste  also,  wenn  ihre 
^Vuwendung  auch  nach  diesen 
Seiten  bin  Vordieile  gewähren 
sollte,  in  anderer  Weise  ge- 
schritten werden.  Ks  geschieht 
heute  dadurdi,  dass  man  die 
einzelnen  Glasplatten  auf  eiiu-ni 
Tische  in  der  gewünschten  1-  urm 
für  die  Tafel  zusammenstellt 
und  in  die  Zwischenräume  dünne 
Kupfersireifen  einfügt,  die  in 
ihrer  Breite  der  Dicke  der  Glas- 
platten entsprechen.  Dem  auf 
diese  Weise  entstdienden  qua- 
dratisrhcn  Netz  von  Kupft-rstn-ilVti  und  Glasplatten 
dient  eui  ent.sprechend  starker  Kiseurahmcn  als 
äussere  l  ":Lssung.  Die  fCreuztmgsstellen  der  Kupfer- 
streifen werden  alsdatm  leicht  verlöthet  und  die  so 
fertig  Keinachte  KenstiTtafel  wird  nun  in  ein  Kupfer- 
bad ^;eiaiicht  und  mit  der  Katliuilc  cim-r  eiektrisi  heii 
Leitung  verbunden.  Das  Kupfer  des  im  Bade 
auflösten  Kupferritrioles  setzt  sidi  an  allen 
Metalltheili  ri  fc'-t,  füllt  die  zwischen  den  Platten- 
rändern  und  den  Metaüstreifen  etwa  vorhandenen 
Zwiachenrinme  vollständig  aus  und  bildet  an  den 

Schmalseiten  der  Metallstreifen  eine  an  diese 
festgebundene  Ablagerung  von  reinem  Kupfer, 
weiche  in  Verbindung  mit  ihnen  zu  demselben 
I-förmigen  Querschnitt  fuhrt,  welcher  dem  Quer- 
schnitt der  alten  Bleifa.<;sungen  entspricht.  Da.s 
giinze  Verfahren  \\ird  durch  unscrc  AbbUdtingeii 
371  bis  373  crIauicrL 

Die  Bindung  wird  dadurch  eine  ToUkommen 
dichte  und,  ribwohl  sie  die  Schmalseite  der  Metall- 
streifen nur  um  wcni|j;es  nach  beiden  Seiten  hin 
überragt,  dennoch  äusserst  widerstandsfähig.  Die 
Metallfarbe  des  Kupfers  giebt  eine  gefällige 


cirdnting  vud 


Schauseite,  die  durch  die  S[>atere  O.xydation  des 
Kupfers  nur  gewinnt. 

Diese  ebenso  geistvolle  al.s  einfache  .\rt  der 
Glasplattenbindung  kann  selbstverständlich  auch 
für  alle  anderen  (ilassorten,  besonders  bei  der 
Herstellung  von  farbigen  Glasbildern,  mit  gleichem 
Vortheil  angewendet  werden  und  .ist  waaäA  be- 
rufen, die  alte  Bldbindnng  mit  der  Zeit  ganz  zu 
verdrängen. 

Ist  nun  so  ein  Mitte)  gefunden,  eine  mög> 
tidi-t  treringe  Venninderung  der  Lichlzuführung 
dun  h  (las  Bindemittel  der  einzelneu  Prismen- 
tafeln zu  erzieli  ii,  so  hat  diese  Art  der  Bindung 
noch  den  wesentlichen  Vortheil ,  dass  sie  die  ao 
ausgeführten  Fenstertafetn  gegen  das  Zerspringen 
hei  Erhitzung  nach  Au-^bruch  eines  Keuers  in 
überraschender  Weise  widerstandsfähig  macht. 

Das  Kupfer  hat  einen  bedeutend  höheren 
Srhnielzpunkt  als  Blei,  kann  auch  im  offenen 
Holzfeui  r  gar  nicht  zum  Schmelzen  gebracht 
werden.  Sind  daher  Räume,  in  welchen  Feuer 
ausbricht,  mit  auf  eleklrolytischem  Wege  ge- 
bundenen Glasplattenfenstem  versehen,  so  kann 


Abb.  jr». 
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GUf>plAtu>n  mit  iU/wiu  hiM)  t{cI>^.1(Tn  Kiipfcrtlf«if«a 
vor  und  nach  der  ckkmtjrtaKlKii  Bindun(. 

mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  die- 
selben, wenn  sie  auch  zerspringen,  sie  doch  in  ihrem 
Gefüge  hinreicheml  xereinigt  bleiben,  um  dem 
Feuer  den  Austritt  durch  dieselben  unmöglich  zu 
machen.   Nichts  leistet  aber  dem  weiteren  Uin- 
sichnieifpn  eines  Feuers  in  einem  geschlossenen 
Kaum  mclir  Vorschub,  als  wenn  durch  Zerspringen 
!  der  Fenstertafeln  ein  Luf^ug  erzeugt  wird,  welcher 
!  ilem  Feuer  neue  Brennluft  zuführt  und  es  ge- 
]  walisain  nach  aussen  trribt.    Gerade  aber  durdi 
I  «lir    l.iclilhöfe  hoher   (lilraiuir,    in   d<rien  also 
die  Luxferprismen  am  häufigsten  zur  AnwenduQg 
kommen  wfirden,  ist  im  Falle  eines  Feueraus- 

liiurlirs  i:i  ']< '.i  tiefer  celeL'fiirn  W'^hii-  "der 
Arbcitsraunieu  für  diu  höher  gelegenen  die  grosste 
Gefahr  gegeben,  da  das  Feuer  in  diesen  Licht- 
schachten wie  in  einem  Keuerungsschlot  durch 
den  aufsteigenden  Luftstrom  nach  oben  geführt 
wird. 

Glas  ist  ein  schlechter  Wärmeleiter  und  er- 
leidet somit  durch  das  aufschlagende  Feuer  an 
>(  iticti  l  l.u  lu'n  eine  sehr  grosse  Tcmperatur- 
ditlcrcnz.  Die  gewaltsame  Ausdehnung  der  Fenster- 
tafel, an  der  dem  Feuer  zugekehrten  Seite,  weldier 
we^en  der  '■ihleehten  Warmeleitung  die  dem 
Feuer  abgewandte  Glasfläche  nicht  in  dem  Maasse 
zu  folgen  vermag,  füihit  somit  immer  zu  einem 
Bersten  der  Tafel.  Ist  diese  jedoch  aus  einaehien 
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Theilen  zuaammengesetzt  mä  sind  diese  wieder 

durch  Kupfer  f,'.'liun'l<  n.  .  ist  i-s  tiiö^'lich,  dass 
die  gaii/e  Scheibe  niil  ihrem  Metalhictz  der  Aus- 
dehnung durch  die  Hitze  Folge  leistet,  und  wenn 
auch  ein  Zi-rsprinRon  der  einzelnen  kleinen  l'ateln 
in  ihrer  spi-cicllen  Fassung  statKindot.  >o  knnnt-n 
dieselben  doch  nidlt  so  UmcHi  aus  ihtmi  r,e- 
sanuntgefiüge  gqircast  werdeB  und  sie  verbiadern 
In  ihrem  mechanischeD  Zusammenhalten  immer 
noch  den  Zutritt  der  Lud  v>t\  aussen. 

Ks  siad  mit  diesen  Fenstertafelo  ganz  her- 
vorragende  Wtderstandsprobe«   gegen  darauf- 

fällendes  Flammenfcuer  Remacht  worden,  weldte 
für  die  Feuerbeständigkeit  derselben  em  glänzendes 
Zcugniss  ablegten.  So  wurde  anf  ein  5  cm  von 
einander  entfernt  gestelltes  System  von  Gasröhren 
eine  Luxferprismentafel  gestellt,  welche  einen 
Mäihenraum  von  1,5  r|iii  hatte.  Die  20  (ia.s- 
röbren«  weiche  in  ihrer  Aufstellung  der  Breite 
dieser  Fensteitaüd  entsprachen,  hatten  zahlreiche 
BohruHRi  ti  für  die  Ga.Hausströmung,  .-^o  d.-»<-s  die 
entziindctcii  Flammen  direcl  ge^cn  die  Fenster- 
tafel schlagen  konnten.  Nachdom  so  geraume 
Zeit  hindurch  die  eine  Fläche  der  Prismcntafel 
einer  ausserordentlichen  Krhitzung  au.sgeseizt  war, 
wurde  die  der  Flamme  abgewandte  Tafelwand 
plötzlich  mit  einem  Strom  kalten  Wassers  übcr- 
spritzt  Die  so  erfolgte  plölxlicfae  aber  einseitige 
Abkühlung  der  einzelnen,  durch  die  Kuj-fei f;-,><Mng 
imter  einander  gebundenen  Prismentafeln  hatte 
allerdiogs  ein  aofortigies  Zerspringen  dersdbcn 
zur  Folge,  so  dass  der  Glaskörper  seine  Durch- 
sichtigkeit verlor  und  einen  krystallinischen 
Charakter  annahm.  Die  Glaspartikel  selbst  aber 
bewahrten  unter  sich  ein  derartiges  Zusammen- 
halten, dass  auch  nicht  das  kleinste  dem  Zu- 
sammenhange u.it  iiK-iii  Xaclibartheilrhen  entfiel, 
und  trotz  ununtcrbrodicner  Feuerung  von  der 
einen  and  wiederholter  Abkfihltmg  von  der  anderen 
Seite  biieli  die  Tafel  dennoch  in  einem  mechanisch 
so  geschlossenen  Coutact,  dass  ein  Fuftwcchsel 
durch  dieselbe  ausgeschlussen  blieb.  Bei  dem 
Brande  eines  Ruchhändlerladons  in  Chicago,  dessen 
Schaufenster  nut  I.uxforprisincu  versehen  waren, 
fiel  während  des  Brandes  und  nach  demselben 
audi  nicht  ein  Glasprisma  aus  seiner  Fassung, 
und  wurde  so  der  Weiterverbreitung  des  Feuers 
voOkoromen  vorgebeugt.  Aber  auch  nach  anderer 
Richtung  hin  wurde  die  Festigkeit  der  elcktro- 
lytiscben  Bindow  der  einzelnen  Tafdn  erprobt. 
Ein  quadrati.sches  Stück  Spiegelglas  von  6  mm 
Stärke  und  50  cm  Si  itenl  inge  .setzte  man  einem 
Druck  aus,  der  bis  zu  200  kg  pro  Quadratmeter 
gesteigert  wurde ,  bei  welchem  die  Gl.'isplatte 
zersprang.  Eine  gleich  grosse  Spiegelglasplatte, 
in  Quadrate  von  je  10  i m  S.  iteulange  geschnitten, 
welche  dann  wieder  unter  einander  elektroiytisch 
getnmden  wurden,  hielt  dagegen  einem  Drudt 
ton  300  kg  pro  Quadratmeter  Stand. 

Amerika  und  iüigland  besitzen  heute  schon 


nMieidie  Bauten,  weldie  dnrdigängig  mit  T.uxfer- 

priameD  verglast  sind  ijn<l  so  nicht  nur  in  ihrem 
Innern  eine  bedeutend  vurtheilhaltcre  Ausnutzung 
des  Tageslichtes  gestatten,  sondern  andi  im  Falle 

einer  ]''euersgefahr  für  die  angren/enden  Räume 
eine  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Sicherheit 
bieteo.  („„j 


Die  Sohutamittel  der  Pflansen  gegen 
BAtqpenftaM. 

Vm  Or.  W.  ScHMüicatii. 

In  seinem  1749  erschienenen  P/in  srei-icus  hat 
Linne  ein  Verzcichniss  von  fast  700  Species  der 
sdiwedischen  Flora  aufgestellt,  die  von  dim  Ruid- 
I  vich,  den  Ziegen,  Schafen,  Pferden,  Schweinen 
'  und  Renthicren  gefressen  oder  verschmäht  werden. 

.\ehnliche  Re<iba<  htungen  hat  1806  Rctzius  ver- 
1  öffcntlicht.  Die  Neuzeit  hingegen  bat  die  Frage 
I  nach  dem  Verhalten  phytophager  Thiere  den 
Pflanzen  gegenüber  arg  s  ernaclilassi;,'!.  Neuer- 
dmgs giebt  l  agerheim,  dessen  Austiihrungen 
in  der  Entomologisk  Tidskrift  wir  uns  im  Folgenden 
anschliessen,  in  dieser  Richtung  Anregung.  Durch 
vergleichende  Betrachtimg  der  Nährpflanzen  zahl- 
rcidicr  polyphager  Insekten  kommt  er  zunächst 
zu  iblgenden  Scblüsseo:  Von  Baumen  uimI 
Striuchem  werden  am  liehsten  SdLx,  Qtuma  und 
Prunus  gotres'vrn.  von  Kräutern  am  liebsten  Compo- 
I  siten  imd  Chenopodiaceen.  Merkwürdig  ist  femer, 
I  dass  fast  aSnuntHcfae  Insekten,  die  BOiita  an- 
greifen,  auch  Rosaceen  vi-rzehren  imd  gewühnlicJi 
auch  Salicine.en,  und  da.ss  alle  1  iebliaber  von 
l'ara'mtim  auch  Rosaceen  tmd  Salix  auf  ihrem 
Speiaenzettel  habenj  tmddaas  endlich  alle  Fieuode 
der  Leguminosen  auch  mit  Compositen  vorlieb 
nehmen.    \'  in  grosseren  l  amilieii,  die  nur  wenig 

Ioder  gar  uidit  unter  den  Angriffen  jener  Insekten 
zu  leiden  haben,  sind  die  Ranimculaceen,  Bora- 
gineen ,  Orchideen  und  l  iliaceen  lier\ or/iiheben. 

Die  Kaiiuuculaceen  gehören,  wie  bekannt  ist, 
zu  denjenigen  PÜanzen,  die  wahrschcinlidl  wegen 
der  in  ihnen  enthaltenen  bitteren  Stoffe  nur  ungern 
von  Omnivoren  Thieren  angerührt  werden.  Mit 
Ausnahme  der  Tha/ir/mm-Ar^en  werden  sie  fast 
nur  von  Ziegen  und  Schafen  angebissen.  Die 
Ziegen  fressen  ja  scharf  schmeckende  Pflanzen  nidtt 
ungern;  lielrachtet  doch  ein  Ziegenbock  eine 
Cigarre  oder  ein  Stück  Kautabak  geradezu  als 
einen  Leckerbissen.  Selbst  Sdmecken  lassen 
nach  Stahls  Fxperimenten  vorgelegte  Hahnenfuss- 
blätter  unberührt  oder  benagen  sie  nur  schwach. 
Ganz  das  Gleiche  gilt  auch  von  polyplvigen  In- 
sekten. Aehnlich  verhalten  sich  gegen  weidende 
Thiere  und  Sdmecken  die  Boragineen;  nur  werden 
sie  in  etwas  höherem  Grade  von  pdyphagen 
Insekten  heimgesudit 

Was  die  Ordiideen  betrifft,  so  giebt  es  kaum 
eine  Pflanzenfamilie,  die  so  gut  gegen  Thierfras.« 
geschützt  ist  wie  diese.    Nicht  nur  von  höheren 
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Thieren  und  Schnecken,  sondern  auch  von  In- 
sekten, um!  wie  CS  scheint  in  noch  höherem 
Grade,  werden  vie  veist hmaht.  Dieser  weit- 
gehende Schulz  der  Knabenkräuter  xegen  Thier- 
fraas  gehört  offenbar  für  diese  Pllanscn,  die  sich 
nur  sehr  lanf^fiam  vermehren,  zu  den  wichtigsten 
l.ebeiisbcdingungen.  Sehr  lieitierkenswerth  i<t, 
ditös  fast  sämmtliche  Pflaiuen  mit  Kuolleu  und 
mehr  oder  weniger  xwiebclarUi^R  Khizomen  von 
den  pflanzenfressenden  Insrlteti  mit lenihrt  gelassen 
werden.  So  leben  die  meisten  Insekten,  die 
LHiacecn,  Colchicacccn  und  Iridcen  angreifen,  an 
GaUungcn  inil  langgestrecktem  Rhizom,  wie  ///<. 
l'fntlrMiu,  Anlhfrictim ,  (oiivattaria.  Einen  fast 
absoluten  Schutz  gegen  'fhierfrass  scheinen  die 
Aroideen  zu  besitien:  sie  werden  weder  von 
höheren  Thieren,  noch  von  Schnecken,  noch  von 
V(  ;-'.'i:r'.MlM  :i  Iiim  '  i.  n  :i'i'_'i-j,'ritTkii.  Ganz  aii'ietv 
vei  halten  sich  die  Glumüioren,  speciell  die  Gräser, 
die  unter  dem  Hiierfrea*  relativ  stark  ai  leiden 
haben.  Morku  Grdig  i^t ,  dass  sich  die  gallen- 
onteugenden  Tliiere  iK  n  Monukotylen  gegenüber  j 
ganz  älinlich  verhalten.  Von  73  Cecidien,  die  ; 
von  Schlechtendai  für  deutsche  Monoko^leo 
anführt,  kommen  71  an  Glumifloren  vor.  Ver- 
gleicht man  Monokotylen  und  Dikotylen,  so  haben  ' 
die  letxtcrcD  verhältnissmässig  viel  mehr  unter 
Thierfrass  zu  leiden.  Auffanend  ist  fiemer,  dan 
an  Dikotylen  nicht  weniger  als  330  MilbenRallen 
beobachtet  wurden,  an  Monokotylen  hingegCU 
nur  acht. 

Uebor  den  FrosUspanner  ( Chtimatobia  bnmala) 
hat  nun  I.agerheini  selbst  wichtige  Beob- 
achtungen angestellt  Wie  allgemein  bekannt  ist, 
lebt  die  Raupe  dieses  überaus  schädlichen 
Schmetterlings  hauptsächlich  von  den  BtSttem 
der  Ohsthävniie.  ist  aber  auch  ot't  an  anderen 
bäumen  fressend  beobachtet  worden.  Indessen 
gdiört  beinahe  die  Hälfte  aller  Nlhrpflamsen  der 

(Jmm>xh)!iia -\K-M\\wx\  «li-r  Familie  der  Rosaceen 
an;  wahrscheiidich  greift  der  Para.sii  die  übrigen 
Nährpflanscn  nur  dann  in  höhcrem  Grade  an, 
wenn  Rosaceen  ihm  nicht  zu  Gebote  stehen. 
Dass  OtrimatMa  bntmata  in  der  Noth  auch 
Kräuter  fri.^st,  zeigte  sieb  bei  den  Verheerungen, 
die  der  Spanner  seit  eiiQg«D  Jahren  in  gewissen 
Theilen  des  arktischen  Norwegens  anrichtet  Da 
hier  Ob^tiiäume  fehlen,  so  traf  der  Schaden  in 
erster  lanic  die  Birken  und  die  Ebereschen;  nach- 
dem aber  die  Batune  kahl  gefressen  waren, 
nahmen  die  Kaupen  schliesslich  alles  Mögliche 
in  den  Gärten,  z.Bw  J'i/xrd  .  S<i  \  ijr<ig<i  u.  dergl. 
mdir.  Lagerbeim  hat  nun  nicht  weniger  als 
150  Fflanzenspedes  hinsichtlich  des  Vcrlialtcns 
der  Frostspannerraupen  ge^n  sie  beobachtet. 

Er  konnte  dabei  r.--!stellcti ,    dass    die  l  ieliiinjis- 

pflanzen  des  geuatmtcu  Schädlings  einer  Reihe  ver- 
schiedener Familien  angdiören.   Es  ist  nun  von 

V0mher<  in  wahrst  heinlieh,  dass  alle  diese  Pflanzen 
gemeinsam  irgend  einen  SlolT  enihalteu,  der  den 


Raupen  besonders  wohl  schmeckt.  Dieser  den 
Cheimtj/oliia-^<i\x\ion  so  IretTlieli  mundende  Stoff 
ist  nach  I  anerheims  Meinung  Gerbstoff.  F"ür 
diese  Vi  ::iaithiing  spricht  in  erster  Linie  die 
Tbatsache,  dass  alle  jene  mit  Vorliebe  gefressenen 
Pflanzen  als  sehr  gerbstoflfreich  bdnnnt  sind. 
H.  Mitulers  beaclUenswerth  aber  ist,  dass  in  einigen 
Familien,  die  gcrbstoffrctchc  und  gerbstoffarme 
Arten  umfassen,  nur  die  reichlich  Geibstoff 
führenden  Speeles  angegriffen  werden.  Pflanzen, 
wie  tlie  Grä-ser,  ("ypcraceen  und  Lycopodiaceeii, 
die  alle  höchstens  sehr  wenig  Gerbstoff  enthalten, 
werden  verschmäht. 

Freilich  darf  man  nicht  annehmen,  d.iss  diu 
Anwesenheit  oder  das  l-ehien  von  (ierbstolf  allein 
darüber  zu  entscheiden  hat,  ob  eine  Pflanze  von 
der  CSb/Mtf/o^M-Raupe  gefressen  wird  oder  nicht. 
\'ielmehr  wird  auch  hiuit'ig  d.is  Vorhandensein 
gewi.sser,  den  Raupen  schädlicher  Stoffe  gegen 
Frass  ein  gutes  Schutzmittel  gewähren.  Dtdur 
s]iriL(it  das  Verhalten  der  Kaupi-n  ^;ei,'eii  <lie 
Pa|)ilionaceeii.  Obwohl  diese  Pflanzen  ziemlich 
reich  an  Gerbstoff  sind,  werden  sie  dennoch  ver- 
schmäht. Ganz  ähnlich  steht  es  mit  den  Scropbu- 
lariaceen,  Umbelfiferen,  Caryr>phyllaceen  and 
KanunculaCMO.  l'eberall  nio^-rn  es  hier  AI- 
kaloide,  Giyooaide  oder  äüierische  üele  sein,  die 
die  Schädlbge  fem  halten.  Die  gerbstoflreicben 
Coniferen  sind  offenbar  durch  ihr  Harz  ge.sehützt. 
Khapliiden  dagegen,  jene  Bündel  von  oxalsaureni 
Kalke,  die  in  den  Zellen  einiger  Familien  sich 
finden  und  gegen  Schnecken  und  gewisse  Heu- 
.schreden  einen  vortrefflichen  Sdiutz  abgeben, 
vermögen  die  Frostapinocrraupen  nicht  vom  Fruse 
abzuhalten. 

Endlich  ist  es  mdgltch,  dass  mechanische 

Schutzmittel  uegen  die  ('/ifiiiitit()f>i<j-\<M\)cn  wirk- 
sam sein  können.  Vielleicht  verhält  es  .vich  so 
mit  den  Cyperaceen,  Gramineen  und  Equi- 
setaceen,  die  alle  durch  einen  grossen  Kiesel- 
säuregehalt der  Zcllwände  ausgezeichnet  sind. 
Freilich  sind  diese  Gewächse  auch  gerbstoff- 
ann.  Dagegen  sind  die  gcrbatottretchervn 
Blätter  von  IMrm,  fthmmm  Hma  und 
Vivdnium  riiis  iihta  offenbar  durch  ihr  festem 
Gewebe  geschützt. 

Ganz  ähnlk^e  Gerbstofllicbhaber  wie  der 
Fr<>sts]iaiiiier  scheinen  der  l.igustersch  wärmer, 
der  (loldafler  (I^iihesia  1  hnsnrhooi),  Dasvchira 
Jasiehna,  (^neailü  ttin::nann,  Selfnin  luimria  und 
Tortri.v  poilanii  ZU  sein.  Vermuthlich  giebt  es 
ausser  diesen  Gerbstoff- Specialisten  auch  noch 
Speeialist.il  tür  gewisse  andere  Stoffe,  die  bei 
zahlreichen  Pflanzen  vorkommen.  Untereuebungen 
auf  diesem  Gebiete  würden  gewiss  manches 
praktisdi  wichtige  Resultat  zeitigen.  b»«] 


Digitized  by  Google 


M  6oa 


Die  Fabrikation  dbr  PmnniATKx. 


439 


Die  Fabrikation  von  Pneumatiks. 
VoB  bBcnMar  P.  St.  GiitKrt.  Bnla. 


Man  kann  wohl,  nlnii.-  im  '^'i-riti^Nti'n  der 
Ucbcrlrcibung  beschuldigt  zu  wcrdLii,  ln-baupton, 
dass  das  moderne  Radfahnvo.-ni  cisi  durch  die 
Krfindung  des  Pneumatiks  oder  Luttreiic-tiK  und 
dessen  vorzügliche  Massvnproduition  die  grosse 
Hedc'Utung  etlang<  n  k»)iinle,  welche  es  heutzutage 
»«.hon  besitzt,  und  die  noch  immer  ständig  im 
Wad»en  befpriffen  ist.  Aber  nicht  nur  für  das 
^;iilc  mid  eli-i,'ante  Laufen  des  Kahrra<!cs  i>t  der 
Pneumatik  vini  K^i'^^u-r  Wichtigkeit,  :>oudcrn 
auch  für  die  l-iiiwickeUnig  des  Molorfuhrwcaens 
hat  sich  diese  Erfindung  als  ungemein  nützlich 
crwic-seu. 

Der  Pneiwiatik  ist  mm  nicht  nur  darum  für 
eb  angenehmes  Faluen  wichtig,  weil  er  in  Folge 
seiner  Elasticität  über  die  Unebräheiten  drs  Bodens 

h"icht  hinwe<;Rlci;ct  und  so  ein  ruhige»-  K.iiif;i)ir<'ii 
ohne  alizugrosbc  h>ächütteruugcu  criiiüglicht, 
sondern  weil  er  auch  direct  zur  KrafterqMrniss 
beitrairt.  l'ni  die  l'!rspanüss  an  Kraft  ziffern- 
missig  fesuustellen ,  hat  man  in  Friuikreich 
umfangreiche  Versuclie  vorgenommen,  deren 
Resultate  in  Folgendem  wiedeig^cbcu  sind, 
wobei  xu  bemerken  ist,  dass  ein  imd  dasselbe 
Fuhrwerk  bei  verschiedener  Beschaffenheit  der 
Fahntrasae  benutzt  wurde  und  dass  die  Zugkraft 
in  KQogrannn  aogegeboi  ist. 


Kider 
"  mit  Eiten- 

rcifcn 


Rüder 
mit  Pneu* 

kg 


Schnct-lu  ilcckit  l-.ihrsUa»«e: 
Le«res  Fuhrwerk 

im  Sdifiit  

In  TjA  

Waftn  mit  150  kg  bdaslet 

hn  Schritt  

im  Tt.il)  

l'cucbto  !•  jhrsti.issf: 
Iatiiü  Fuhrwerk 

im  ^>cbriu  

im  Timb  

Wsgoii  mit  ISO  kg  IwlaM« 

im  Schritt  

im  Tr.ib  

Neue  Iriitkcnc  Faluauuiuc: 
Lcvrcs  Fuhrwerk 

im  SchriU  

im  Trab  .    .    .   ,  . 
Wagqi  mit  150  kg  ItekMct 

bn  Sdiritt  

im  Tnb  

Für  die  moderne  Groasfitbrikation  von  Pneu- 
matiks ist  die  Beschaflting  von  gutem  Rohmaterial 

von  grösster  Wirbtiukcit.  leder  Plii'unKiiik  be- 
:itcht  au.s  drei   Theilen:  dem  J.uftschlauch  aus 


17,86 
«9,6o 

•9.83 


16.00 
«9.S5 

«7.30 
s3iOO 


SO.41 

»0.75 
»9.70 


•".45 

15.71 

17,96 


10,50 
>».97 


•5.95 

16,40 
•  9.«4 


Kautschuk,  der  aus  mit  Kautschuk  überzogener 

Leinwand  luML;(>te!lleii  Bandage  uhd  aus  der 
Radfelge.  Während  die  Kautschukhüisu  dazu 
dient,  das  AuifMunpen  mittelst  Luft  zu  erm6g- 
lichen,  wird  die  Leinwan<lhaiidav;i-  gebraucht,  um 
das  /eriilatzcn  des  Pueumaliks  l)ci  besoilden 
grossen  Anstrengungen  zu  verhindern  und  um  es 
nach  Möglichkeit  gegen  die  Gegenstände  zu 
schützen,  die  es  beim  Gebrauch  beschädigen  und 
zcrreisscn  könnten.  Die  Radfelge  ermöglicht  das 
Befestigen  des  Pneumatiks,  indem  sie  als  eine 
Art  Stahlreifen  dem  Ludtschlauch  den  nuthigcn 
Küilhah  beim  Auffiumpen  giebt.  Kür  dit'  i'igenl- 
liche  Pneumatik  -  Fabrikation  sind  miUiiii  die 
Materialien  Kautscbtik  und  Leinwand  und  deren 
ric1itigi>  Bchandltmg  von  hervorragender  Wich» 
tigkeit. 

Der  zur  Pneumatik  -  1  abrikalion  benutzte 
Gummi  oder  Kautschuk  wird  aus  dem  Saft  der 
GummibStraie  gewonnen.  Während  bei  ims  die 

im  Zin.iniT   l;i.vi  iL,'i'n(-:i  <  iuimni|iflanz<'n  r.ur  cini- 
massige  lüitwickelung  entfalten,  gedeihen  diese 
Gew^oc  unter  dem  giinstigen  KHma  einiger 
1  Gegenden  Sildanierikas  uikI  Afrikas  ausgezeirhiiet. 

i>iese  grossen  und  kralligen  Baume  werden  nun 
:  von  Zeit  zu  Zeit  mittelst  scharfer  Xiesscr  oder 
I  kleiner  Beile  mit  Einschnitten  versehen,  und  der 
j  aus  diesen  Wunden  atislaufende  Saft  oder  „Latex" 
'  wird    aufgefangen:    der    eigentliche  Kautschuk 
1  sammelt  sich  dann  als  Kahm  ab.  Der  Milchsaft 
I  ist  eine  vegetabilische  Kohlenwaaserstoffverbmdung 
'  von  specifiscl)-':ii  Gtwi.  ht  1,02  bis  1,4z;  dagegen 
hat  (1er  abgeschiedene  Kautschuk  nur  ein  spe- 
dfisrhes  Gewicht  von  0,93. 
1        Der  Kahm  wird  nun  meist  unter  Anwendung 
künstlicher   Wärine   getrocknet   unti    gelangt  in 
I'orm  der  sogenannten  „Brote"  in  den  Handel. 
Weil  nun  der  Kautschuk  nach  Gewicht  verkauft 
wird,  so  kommt  er  vielfoch  arg  verfälscht  in  den 
Handel;  da  linden   sirh   jidss.-  St<iue,  Nüssi-, 
Fiscutheile,  Holz,  Sand,  selbst  WaÜcnstückc  und 
nodi  mamiigfache  Venmreinigtmgen  leider  nur 
zu  oft  im  Knhkautschuk  vor. 

Jede  intiustrielle  Verwerthung  des  Gummis 
setzt  nun  die  mehr  oder  minder  sorgsame  Reini- 
gung des  Rohmaterials  von  den  verschicdcncii 
Beimischungen  voraus.  Zur  Pneumatik -Fabri- 
kation wird  liaui»tsächlich  der  iiute  Paragunimi 
benutzt,  welcher  durch  seine  grosse  I-Jasticität 
und  seiner  sonstigen  guten  Eigenschaften  wegen 
sich  am  besten  zur  Herstellting  derartiger  Gimimi- 
artikel  eignet. 

Der  aus  dem  Vorratlisraum  der  Fal  iik  ent- 
nommene Kohkautschuk  wird  zunächst  in  heisscm 
Wasser  erweicht  und  dann  unter  ständigem 
Wasserzufluss  mittelst  schnell  rotirender  Circtilar- 
Scheiben  in  kleine  Stücke  zerschnitten.  Dieses 
so  vorbereitete  Material  wird  ntmmehr  solange 

durcli  stark  geriffelte  Walzi  ti  ;^i>s<  hirkt ,  Iiis  <Iie 
soyeiiannlen  „Felle"  gewonnen  sind  (Abb.  J74). 
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Im  nächsten  Kabrikationsstadium  handeU  es  '  Zustande  in  die  AbthHlung  der  Fabrik,  in  welcher 
sich  darum,  aus  diesen  Kaut<chukfellen  das  man  die  Laufdecken  des  Pneumatiks  daraus 
Wasser  zu  eDlferncn;  man  bringt  sie  daher  auf    schneidet  (Abb.  375).  Die  Platten  werden  in  Streifen 

von  der  geeij»neten  Breite 


Abb.  374- 


Ramn  mit  Koetmaschioca  uiul  Walzwerken  (.Kalaadcff) 


grosse  geheizte  Trockenböden,  wo  ihnen  bei  einer 
Temperatur  von  50  bis  60"  C  die  Feuchtigkeit 
wieder  entzogen  wird.  Jetzt  kommen  die  Gummi- 
bänder in  die  Mischuugs- 
kajiimer,  wo  Schwefel  und 
sonstige  Substanzen  im  Inter- 
esse gewisser  Eigenschaften 
des  zu  erzeugenden  Pro- 
ductcs  zugeniischt  werden. 
Diese  Zusätze  müssen  vorher 
mit  Trommelmühlen,  Koller- 
gängen, Schüttelsieben  u.s.w. 
fein  zerkleinert  worden  sein, 
damit  sie  sich  nachher  auch 
thalsächlich  innig  mit  ein- 
ander und  mit  dem  Kaut- 
schuk vermischen  können. 
Im  Mischwalzwerk  werden 
die  V  erschiedenen  Materialien 
so  lange  bearbeitet,  bis  sie 
eine  homogene  Masse  bilden. 
Ist  endlich  die  Mischung  voll- 
endet, so  gelangt  das  Material 
in  die  Kalander,  die  es  zu 
Platten  auswalzen.  Die  auf 
diese  Weise  erhaltenen  Kaut- 
schukblätter sind  glatt  und 
gleichmässig  wie  Leinwand. 

Da  dieses  durchaus  plastisch  gebliebene 
Kautschukmaterial  bei  Berührungen  seiner  l'  lächen 
mit  einander  leicht  zusammenklebt,  so  wird  es 
zwischen  .Siofl'c  gelegt  und  gelangt  in  die-si-ni 


geschnitten,  und  diese  klebt 
man  nun  bis  zu  einer  ge- 
wissen Stärke  auf  einander. 
Damit  der  Pneumatik  auch 
an  der  Stelle,  wo  er  der 
grösstcn  Abnutzung  aus- 
gesetzt ist,  also  in  der  Mitte, 
genügend  widerstaudslahig 
und  baltbar  ist,  wird  dieser 
Tlicil  des  Mantels  durch  Ivin- 
fügen  mehrerer  .'\uflagen  aus 
den  Kautschukplaltcn  ver- 
stärkt. 

1  )er  zu  Laufdecken  ver- 
wendete Stoff  muss  in  Folge 
.veiner  Webart  und  Behand- 
lung ausserordentliche  Halt- 
barkeit   und    sehr  grosse 
l'ilasiidtät  basitzcn.  In  dem 
sogenannten  „Sprcading"- 
Kaum   (Abb.  376)  werden 
.solche  Stofistücke  von  un- 
gemein grosser  I^nge  von 
den  Sireichmaschinen  ein- 
gummirt,  worauf  sie  dann  in  geeigneter  Weise 
zugeschnitten  und  weiter  verarbeitet  werden. 
Um  nun   aus   der  Gummiauflage  und  der 


Zusckll«i4l«n  JLvT  1.aafdct'ltm. 


ersten  Stofifeinlage  Deckmäntel  zu  formen,  bringt 
man  dieses  so  vorbereitete  Material  auf  genau 
gearbeitete  Reifen  und  klebt  dann  die  zweite 
.Slodeinlage  auf  die  c-rsie  auf  (Abb.  377V  Bei 
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dieser  Thätigkeit  muss  in  zweckmässiger  Weise 
für  die  gewünschte  Gestaltung  dieses  Pncumalik- 
llieils  Sorge  getragen  werden.    Durch  die  Um- 

Alil>.  ^76. 


EiDgunmirtD  der  SloAtttcks  tS|irF«liD|[- Kium). 


Wickelung  auf  den  Wickelmaschinen  unter  starker 
Bremsung  (Abb.  370}  wird  nun  auf  die  auf  den 
Keifen  sitzenden  Materialien  ein  starker  Druck 
ausgeübt,  der  bewirkt,  dass 
das  Gummi    fest   auf  die 
glatte  Form  gepresst  wird 
und  daSs  ebon.so  auch  die 
einzelnen  StoiTlagen  innig  auf 
einander   gedrückt  werden. 

I  m  nun  dem  KauUichuk 
die  Kigcnschaften  zu  geben, 
die  er  im  Interesse  seiner 
Haltbarkeit  und  bei  der  lir- 
füllung  seiner  Aufgaben  als 
Pneumatik  unbedingt  bc- 
nöthigt,  muss  das.selbe  dem 
Processe  der  Vulcanisaiion 
unterworfen  werden.  Der 
(lunmii  wird  zu  diesem 
Zwecke  der  Einwirkung  der 
Wärme  ausgesetzt,  wobei 
sich  der  früher  beigemischte 
Schwefel  mit  dem  Kautschuk 
verbindet.  Durch  diese  Be- 
handlung wird  das  Kaut- 
schukmalcria)  gegen  die  zer- 
störenden Einflüsse  wechseln- 
der Temperatur  und  gewisser 
Chemikalien  möglichst  unempfindlich  gemacht; 
es  wird  ihm  gleichzeitig  die  Eigenschaft  des 
Klebcns  genommen  und  die  gros.«<e  plastische 
BilduDgsfahigkeit  in  eine  bedeutend  vergrösscrle 


Elasticitat  verwandelt,  die  hohem  Druck  und 
starkem  Zug  nachgiebt  und  nachher  sofort  wieder 
in  die  ursprüngliche jiestalt  zurückschnellt  Nach 
der  Vulcanisation  dehnt  sich 
Kautschuk  bei  der  Au.sübung 
von  Druck  von  oben  nach 
unten  .seitlich  genau  in  dem 
Verhältniss  aus,  wie  seine 
Stärke  abnimmt,  und  um- 
gekehrt. Während  da.s  Roh- 
material von  gewissen  Flüssig- 
keiten angegrilfen  und  auf- 
gelöst wird,  haben  alle 
diese  Lösung.sniittel  (Benzin, 
Aeiher,  Petroleum,  lerpcn- 
tinöl  u.  s.  w.)  bedeutend 
weniger  Finfluss  auf  das 
vulcanisirte  Product ,  und 
dieses  zeigt  auch  grosse 
Widerstandsfähigkeit  gegen 
Alkalien  und  Säuren. 

Die  Pneumatikmäntel  wer- 
den zum  Zwecke  der  Vulcani- 
sation mittelst  Stahlformen 

hermeti.sch  verschlossen, 
dann  in  die  grossen  Vul- 
canisirkessel  geschoben  und 
hier  der  Einwirkung  hoch- 
gespannten Dampfdruckes  einige  Zeit  ausgesetzt 
Beim  Herausnehmen  erscheint  das  fertige  Fabrikat 
in  sauber  ausgepre.s.stem  Druck  und  die  Ver- 

Abb.  ijj. 


'H'  Iii 


AufUcti«n  von  SloB«inl«cra. 

einigling  der  verschiedenen  Theile  ist  eine  so 
innige,  dass  der  I.aufmantel  wie  aus  einem  Stück 
gegossen  aussieht 

Die  innere  Luflschlaucheinlage  der  Pneumatiks 
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wird  ii)  der  Schlauchalithoilung  fahricirt.  Die 
Sililiiucliiirt'sson  stollon  nahtloNC  Sdiläuchc  in 
laii|j;on  Ktideii  her,  die  dann  auf  sauber  ixilirle 

Abb.  j;». 


Narharh«ilvn  der  Dr«  VniaDIrl  ^uf  Vnimm, 

Stahldorne  jrchracht  und  so  in  lufrowin  Kesseln 
vulcanisifi  werden. 

Sind  die  Schläuche  dem  Vulcauisirkessiel  ent- 
nommen, so  werden  sie 
n>il  einer  Aun>]a.se\orrich- 
lung  geprüft,  ob  sie  dicht 
halten.  Darauf  werden  die 
lan},'en  Schlauchenden  genau 
;iuf  das  für  die  einzelnen 
<  irösscn  bestimmte  Maass 
zuge.schnittcn,  iiu.sserst  .sorg- 
sam an  den  beiden  Schnitt- 
selten  tnil  einander  verklebt 
inid  mit  dorn  Ventil  versehen. 

Die  si»  erhaltenen  J,\ift- 
schläuche  müssen  sich  nun 
abermals  eine  Erprobung 
auf  ihre  DicJitigkcit  durch 
.Aufpumpen  mit  der  I  uft- 
pumpe  gefallen  lassen.  In 
iliesem  aufgebla.si'nen  Au- 
slände läs.Ht  man  die 
.Schläuche  einige  Tage  liegen, 
untersucht  sie  dann,  ob  sii- 
wahrend  dieser  Zelt  den 
üblichen  Anforderungen  in 
Bezug  auf  I.ufidichiigkeit  ge- 
nügt haben,  und  wählt  die 

als  gut  I)etündenen  zur  Montage  unter  ih-ni  l.anf- 
tnantel  aus.  I.uftschlauch  und  Deckmatuel  «errleti 
aul  der  i'\-Ige  genau  in  der  W'i-isc  wie  auf  dem 
Keifen  des  Fahrrades  selbst   bi-lesiigi  und  das 


."lo  vollendete  Product    wird    jetzt   al.s  fertiger 
Pneumatik  einer  dritieti  und  letzten  Fq)rol>ung 
nnttelst  Aufpumpens   auf  hohen  Druck  unter- 
worfen.     Pneumatiks,  die 
längere  Zeit  in  diesem  Zu- 
Stande  gelegen  und  keinerlei 
U     rndichtigkeiien  gezeigt  ha- 
|H     ben,  wandern  nunmehr  in 
die  Verkaufsläden  und  von 
I  I     hier  aus  in  den  Besitz  des 

'  Au.s  Vorstehendem  dürft»- 
schon  zur  (ienüge  liervor- 
gegangen  sein,  dass  nur 
die  denkbar  gewissenhafteütc 
Auswahl  und  Verarbeitung 
der  besten  und  geeignetsten 
kohmalerialieti  die  Fabri- 
kation wirklich  guter  Pneu- 
matiks verbürgen  kaim.  l.s 
dürfte  aber  doch  noch  an- 
gebracht .sein,  auch  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  An- 
fiTftigung  der  bei  di-r  eben 
auseinandergesetzten  Fabri- 
kntion  von  Pneumatiks  nur 
kurz  gestreiften  I.einwand- 
einlagen  auch  die  denkbar 
grössle  Sorgfalt  erfordert.  Im  grossen  und  ganzen 
lässt  sich  jedenfalls  sagen,  dass  die  ajigestellten  Ver- 
suche gegen  die  X'erwendmig  eigentliclicr  Leinwand 

Ahl».  jj<>. 


l  rti»iiki.-|Mni^iDu:M.tiinL*n  für  IV.rufn^tikK. 

utui  zu  <itnisten  der  üaumwolle  ausgefallen  sind. 
Natürlich  werden  derartige  Versuche  und  die 
lirprobung  der  hergestellten  .Matcrialii-n,  die  als 
l'.inlagen  für  Pneumatiks  in   Betracht  kommen 
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und  die  ja  auch  in  jeder  Fabrik  vor  ihrer  Ver- 

arbcitmiK  auf  Fosligkeit  ^t'^visseIlhaft  geprüft 
werden,  .stäiiüig  vorgcnointnen. 

Auch  in  BcKug  auf  diu  im  Pneumatik -Kin- 
Ia){on  l>rainhbaro  Baiiinwrilli-  Jtat  .si(  Ii  crf^i-ln'ti. 
dass  nii:lil  alle  Sorten  gici«  Ii  gut  lirauLlibar  sind, 
l  ange  Zeit  galt  die  ägvi'tisi  ln'  Uaumwolle  als 
das  ani  besten  geeignete  Material  zur  ^\j>ferUgttitg 
Ton  Hinlagen  für  Pbeumatilcs:  jetzt  ist  jedoch 
aiii-rkannt  worden,  dass  dir  auf  di  u  S.  a  Islasid- 
Insuln  (zwischen  Süd-Fluridu  utid  den  Nurd- 
KivoHiicn)  wachsende  Baumwolle  am  'besten  ist 
Während  nüinlicli  die  Inste  äun  [ttisehe  nanni- 
wollc  nur  25  —  30  inm  lanyc  Käsern  aufui-i.xi, 
haben  die  Haumwoll- Fasern  von  den  Inseln 
Cimon  und  CurabcrIand  4.0,  ja  sogar  45  mm  Länge. 
Ausser  dieser  für  die  Verarbeitung  so  vortheil- 
haften  KigenNchaft  der  gr.i.vsrn  n  I  ati^-r  sind  auch 
diese  BaumwoUfädcn  sehr  frei  von  Kuoicn. 

Bei  der  Vcrarbeittmg  dieser  Fasern  zu  Garn 
wird  nur  der  beste  Theil  des  Materials  verbraui. lit. 
Das  aus  dem  tiarii  erzeugte  Gewebe  iihnolt  ent- 
weder dem  unserer  Kleiderstoffe,  nur  dass  es 
natürlich  ganz  bedeutend  fesler  ist,  oder  es  wird 
als  sogenanntes  Kreuzgewebe  hergchtelll,  Webart. 
Zus<.'hneiden  und  Aufkleben  der  Stoffe,  sowie 
noch  versdiiedeiie  andere  Factoreo  spielen  bei 
der  Anfertigung  der  guten  Pneumatik-Kinlagen 
eine  grosse  Kolle. 

Pneumatiks  mit  ütnlaguu  aus  sogcuaiuilum 
KmuEgewebe  erldditem  etw^ge  Reparaturen, 
während  ihre  Haltl>arkeit  nicht  mit  der  jcnt  r 
Schläuche,  die  uewuhnliche,  mehnnals  über 
einandei  g.  :-.|.'br..-  (ie-webe  enthalten,  wi-tteifern 
kann.  Je  nach  Zweckmässigkeit  werden  zu  Pneu- 
matiks diese  Kinlagegewebe  benutzt:  für  schwere 
l'ahrriider  kommen  mehr  die  l'neuiiiatiks  mit  den 
gcwühnliclien  Einlagen  in  .^Vnwendung;  dagegen 
weisen  leichte  Touren-  und  Rennräder  meist  in 
den  .'stoffeinlagen  das  Kreuzi;ewelie  auf. 

Öo  wenige  Jahre  der  Pneumatik  auch  erst 
auf  seine  lunfangreiche  Verwendung  im  Fahrrad- 
und  Automdbilwcsen  zurückblicken  kann,  es  lässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  die  Industrie  die  denk- 
bar grös.sten  und  glüddicherweise  auch  erfolg- 
reichen Anstrengungen  gemacht  hat,  um  deu 
ehemals  so  unvollkommenen  luftschlauch  zu 
einem  wiiklich  brauchbaren  und  ungemein  lialt- 
barcu  Artikel  zur  grossen  Freude  aller  Radfahrer 
zu  machen.  Natürlich  hat  jede  Fabrik  ihre  be- 
sonderen Frfahrungen  gesammelt,  und  wenn  es 
gewiss  zu  verstehen  i.st,  dass  mühsam  errungene 
Fabrikatioiiserfahrungen,  Kecepte  und  Kunstgriffe 
gern  und  mit  vollem  Recht  möglichst  von  den 
verschiedenen  Producenten  geheim  gehalten  werden, 
.so  liisst  sich  duch  nicht  \  erkennen,  dass  diesi-s 
Bestreben  leider  bei  einigen  Betrieben  in  un- 
xwedcmässige  Geheimnissk^merei  ausartet. 

Die-  Haltbarkeit  giiter  Pneumatiks  h.'in^'i 
abgesehen  von  der  als  .selbütversiüudlich  voraus- 


zusetzenden guten  und  richtigen  Behandlung  seitens 

des  Kadt'ahrers  «eseiiiliih  von  der  mehr  oder 
minder  guten  Hesel  laflenhcit  der  zu  bcfahrendeu 
Wege  ab.  Die  That.-iache,  dass  es  viele  Pneu- 
matiks giebt,  dii-  We^,'e  von  vielen  1  ausi-nden 
vuii  Kilomeiein  zurückgelegt  haben,  beweist  wohl 
zur  (icnüge,  dass  diese  Erfindung  in  ihrer  mo- 
dernen AuaigUittaltung  ein  geradcsu  unentbchrlicbus 
Flcment  des  Verkehrswesens  und  Sportos  dar- 

sti-llt,  welche  in  ;i;i^erer  Zeit  durch  i  ahrrädcT 
utid  Autoniobilfahrzcugc  repräseiilirt  werden. 


Eine  Wunderuhr  auf  der  Pariaer  Welt» 
anasteHmig  1800. 

Mit  dMr  AbbiMuHk- 

Ganz  oben  in  der  Marine-Ausstellung,  in  einem 
so  gut  verborgenen  Winkel,  dass  es  nur  von 

wenigen  Besuchern  t;ifuiul<'n  wurde,  ■-tand  auf 
einem  li.schc  das  in  unserer  .\bbilduug  ver- 
j  anschaulichte,  aus  Kupfer  und  Bronze  hergestellte 
!  Hfiuscbe!!,  il.is  erst  bei  näherer  Betrachtung  als 
eine  l  'lir  sicli  herausstellte,  bis  ist  der  sogenannte 
,, Kussische  Haluihof",  em  wahres  Meisterwerk  der 
l'hnnachcrkunst,  von  J.  M.  Goldfadoff  an- 
gefertigt. Die  etwa  1,5  m  breite  und  1,1  m  hohe 
\'<jrdiTseite  stellt  einen  russischen  l^ahnlint'  dar 
mit  Allem,  was  dazu  gehört:  dem  lelegruphen, 
Schalter,  ßidinhof^vorsteher,  BahnwSrter,  derCasse. 

sogar  einem  FkifTet  u.  s.  \v. 

l  in  den  vor  dem  Hahnli"!  angelegten  kleinen 
(iartei)  mit  Springbrunnen,  H.aumen  und  Blumen 
läuft  eine  Kisenbahii,  die  gleichfalls  mit  allem 
Zugehörigen  ausgestattet  ist,  mit  Barrieren,  Wa.<wer- 
thunn,  Wärterhäuscheii,  Signalsi  hi  iiien  u.  s.  \v. 

In  der  Kuppel  des  bahnholsgcbäudes  bclindet 
sich  das  Uhrwerk,  das  zunächst  die  Zeigerwerke 
mehrerer  Zifferblätter  treibt,  welclie  die  Zeit  an 
versdüedeneii  t)rten  der  Mrdc  anzeigen,  ui»d 
eine  andere  Uhr,  von  welcher  die  Jahreszeit, 
der  .Monat  utul  Tag,  sowie  die  Mondphase  ali- 
zule.Mii  sind.  .\bcr  sobald  die  Uhr  die  Mittags- 
stunde schlägt,  beginnt  sich  .Mies  zu  beleben:  Man 
sieht  die  kleinen  Tclegraphistcn  in  ihr  Bureau 
eilen,  wo  sie  die  Nachricht  von  der  Ankunft  de» 
Zuges  erhalten:  ein  W'.irter  l.iiitet  die  I'alnisteig- 
glocke,  ein  Pfiff  ertönt  utid  der  Zug,  der  unter 
dem  BiAnbt^igebiude  hervorkommt,  fahrt  ein. 
Die  Loconiotive  hält  beim  Wasserkrahn.  um 
Wa.sser  zu  nehnten,  und  die  anfänglich  rothen 
Signalschcibcn  werden  grün,  um  den  Zug  zu 
decken. 

Der  Bahnhofsvorsteher  ist  aus  seinem  Ge- 

schaflszimnii  r  aut  den  B;ilinsieit,'  gi  lreten  und  der 
Wagenmeistcr  waltet  seines  Amtes;  die  Reisenden 
kommen  aus  den  Wartesälen,  gehen  zum  Fahr- 

'  karlensrlialter  uml  si  breiten  weiter.  Der  Bahnst eig- 
I  warior  läutet  dreimal,  der  Zug  wird  vom  lele- 
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graphenbeamten  der  nSdisten  Station  angemeldet, 

<!cr  '/iiKfülin-r  ]if<'tfl,  dii'  Mnscliini»  ant\\i>ri<'t  und 
der  Zug  laiirt  ab;  die  Rei^cudcn  in  den  Wagen 
irinken  noch  einmal  zum  Abadiiedi^niias. 

Während  der  Rahnwärter  in  sein  lläuscli<  n 
zurüddcehrt,  schliessensich  die  Hahnhoisschrankcn; 
ein  Gendann  tritt  anf,  der  das  in  diesem  Augen- 
blick erschciiicndi-  Rild  di"iZ;ircn  niiütiiriscli  Rrüsst, 
und  ein  unsichtbaros  ( )rcheslcr  beginnt  die  russische 
Nationalhymne  zu  spielen.  Nachdem  sie  geendet, 
kehrt  derUahnhofsvor.stehcr  InseinGtschäftszimmer 
zurück  und  die  alle  Ruhe  isl  wieder  hergestellt. 


lässi,  so  sprechen  wir  von  der  unvermiictiteii  Reinheit  des 
Bluiea  bei  einer  edira  ThiemiM,  von  „AufftiachnaK  dei 
Blutei^  bei  täner  hei«bgdc<amnenen  RaMe.  md  da  Vtdk 
icpridit  bei  Hautknuikbeilcn  «ad  udena  Udida  traa  an» 
rc-incm  tfifr  cchlcchtem  Blute,  wetchcfl  mu  dwdi  ,,Uat> 
ri  inij;(r.dc''  Ar/ncicn  zu  vrrlH  Ssorn  sucht.  In  den  VoQb» 
sagen  begegnen  wir  seit  uralten  Zeiten  den  ViitschlSgen, 
durch  Mder  In  gesundem,  unschuliiij;i-in  Blut  d.c  ilurch  sii- 
Crninntt  tmreiiica  Blut  bcrvorgcrufencD  KianliheiteD, 
annwndidi  des  ■duecfcUchea  Anats.  die  Flage  des 
MorBenlamie»,  zu  heileo»  lleiaiinceB,  die  Ihvea  didMeriadim 
Atutdruck  im  „Annen  Heinridi"  dei  HartaiiB  wa  der 

Aue  f.mdcn. 

Von  diesem  Volksglauben  bis  m  den  Venn^  ciaea 


DIo  yttmientu  md  ier  tariut 


Da  der  Krfinder  den  Sberaas  verwickelten 

Mechanismus  selbst  anj^cfrrtiiit  li.it,  so  besitzt  er 
neben  seiner  grossen  Krtindungsgabe  jedenlalls 
eine  nidit  minder  bewunderoswerthe  Ausdauer 

und  Geduld,  denn  wenn  wir  die  Jahreszahlen 
unter  der  Ilaupluhr  richtig  deuten,  hat  er  sechs 
Jahre  an  .seinem  Werk  gearbeitet,  das  bei  «einer 
Kei.sc  durch  Russland  berechtigte  Bewunderung 
gcftindcn  hat.  lis^] 


190t.  (Med  Im  NoImt*.) 


RUNDSCHAU. 

(Nacbdrack  vcrtiatai.) 

Der  VolkiglMibe  uad  die  Spradie  dielten  dem  Blute 

die  Rolle  ni,  der  HnnptMger  der  K:i&ücnrcinhcit  und  der 
An  zu  lein.  Wie  kIkmi  die  Bibel  die  Seele  im  Blute  leben 


knahen  ICcaichea  damih  ZaHllinuig  gpinadea  Bluten  xn 
heOen,  war  nnr  ein  kleiner  Schritt,  und  wenn  man  bedenkt, 
wie  beliebt  die  Pnutia  der  Blulentdehni^  in  den  frflheren 

Jahrhunderten  «ar,  wo  jeili  r  Kalender  die  T:\f,f  vcrmcrlcte, 
an  denen  es  gut  .sein  sollte,  die  Ader  /u  >chl:ij;en,  wo  «» 
Jedermann  für  nölhig  hielt,  sieb  wenigstens  alle  Jahre  ein- 
mml  etwai  Biui  aba^fen  an  laaica,  und  groiae  StUtimgen 
an  KlMer  oft  anr  au  den  2wadK  geaMKli 
dort  den  rqplnilM|gHi  AdriihM  nad  din 
Pflep?  zu  finden,  muat  man  rieh  elKenttidi 
dii-ser  Schritt  so  spitl  gctlun  wurde.  OeBB  Cflt  la  dea 
lagen  Ludwig;  XIII.  machten  die  rariaer  Aaste  Denya 
und  Riva  einen  ersten  Veiaudl  (1667),  kranken  Menschen 
fremdes  BInt  einsuflöaiea.  £a  war  da  cia  von  aeinen 
Acnten  anfgegabuiei  KcnaA»  der  hi  dnor  wihellhiea 
Schlafaucht  lag,  vnd  ea  gdug,  denselhen  durch  etngdlfiattcs 
Lammbtut,  naddem  man  ihm  etw.is  <  i^'  nr»  Blut  abgempft 
luitle,  » jeder  licr/u.stcllcn.  Auch  einen  \V.ihnsinnigcn  will 
man  d^uiials  durch  eingcllüsslcs  Kaltwblul  geheilt  iuben. 
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Aber  bald  danadi  traten  bei  «Besen  kflhnen  Venadien 

Uiij;lück<^fSllc  ein,  und  sowohl  das  Parlament  w  it-  il' r  r:i|i^t 
verboteil  eiüC  s<iK  hi- Vermisthun);  von  Thier-  und  Mi  :ischen- 
blut.  Man  erinnerte  sich  aiu  h  il(  r  allen  ^<a(;<',  <I;ls»  Slierblut 
dem  Menachcn  tödtJich  sei  und  dass  sich  XbcmUtokks 
durch  Trinken  von  Stierblui  geUdtel  taben  Milte,  «onnf 
AriMDphuct  ia  den  RUleni  anpielt. 

Ent  In  den  nrani^er  and  «lireiinger  Jabren  de*  neun- 

lehntei)  Jftlulii!tulfrt<  nahmen  Blundell  und  Dicffcn- 
bath  d.is  Vi  1  fahren  wie<ler  auf,  nachdem  Duinns, 
I'revost,  Scheel  u.  A.  die  Viirbedin)jiin^;en  jjiriaucr 
jtudirt  halli-n.  In7;wiw.hi-n  war  gefunden  worden,  dass 
CS  rathsam  sei,  nur  gleichartiges  Blut  einzufohreni  und  dass 
bemdudgc»  Blut,  s.  B.  StaietbierUiit  auf  Vfleel  genuleu 
wie  da  Mdtildies  Gift  wirkt  „Wefcher  eigenthümliche 
Stoff  oder  welches  dynamische  Prin/ip",  «ehrieti  Di;  f'.n- 
bach  1833,  ,, liegt  in  dem  Blut  der  Säu>;clieic,  d;iss  d.ii- 
srifie.  /u  »  eiiij^.  n  I  rupfen  in  den  Kreislauf  «i-  t  VTigrl 
gebracht,  ihr  Leben  wie  durch  cmcn  Zaubcrschlag  vci- 
nicbtet  oder  sie  unter  den  heftigsten  Convulsioncti  lOdtet, 
ab  wtre  daa  sUrkste  narlmtiacbe  GUt  ilinen  einfc&iMl 
worden  >  •  •  ■  •  NIAli  MnterltlliGS,  keine  kflrperüdie 
Vencbiedeaheit  konnte  10  schnetlen  Tod  hnbcifohrni, 
nur  die  lebendige  Frcmdarti^eit  des  Blutet  der  SiUi|>e- 
tbiere  ist  für  die  V  I  :  !'r  1  Ii  der  tirpliUilidwn  Ver» 
ulAwiiig  ihres  innersli  n  N'ervenieliens." 

Ia  diesen  Worten  leuchtet  die  erste  tiefere  Erkenolniss 
dir  nwififiachm  Vencbiedenbeit  des  Blutes  vcncUedcncr 
TUenftra  auf.  aber  die  Aanabnie,  daas  keine  kBqieriicfae 
Vendiiedenbeit  awischen  SSugethier-  und  Vogelblttt  vor- 
handen sei,  war  nicht  richti};.  Die  Dlutkfirperchen  der 
5>liugetbiere  uml  Nfi-ti'^cliin  bilden  rund"  Scheiben,  die 
unter  starken  Miktiitski>pen  fast  in  der  1-orm  von  Dame- 
brettsteinen erscheinen,  während  diejenigen  der  Vögel  und 
aller  Biederen  Wirbelthiere  eUipliadw  Scheibchen  dantelJen. 
b  der  Folge  hat  nun  dam  crkaaat.  daaa  es  überhaupt 
bciaer  sei,  die  Ueberfllbmng  von  Blutkörperchen  an  ver- 
meiden und  volllcommcn  defibrinirtn  Blutwasser  zu  ver- 
wenden, womit  nach  slarkin  Hln'.v.rluston,  Kiililrn;;:is- 
Veigifttingen  u.  s.  w.  oft  gute  Krfolgc  erzielt  worden  sind. 

Die  Berechtigung  jener  Forderung,  stets  gleichartiges 
Bhit  anxaweodeo,  wurde  spAler  duncb  Landois  n.  A. 


TUcce,  fremde  BlutkOrpcrcben  aufzulösen  und  also  zu  zcr- 
stBiren,  erkannt.  Daremberg  untersuchte  diese  Ftlbigkeit 
1891  genauer  und  fand,  dass,  wenn  i:ian  /.  H.  einigi- 
Tropfen  Hundeblut -Serum  auf  dem  (  il  |c.:ttr  igcr  eines 
Mikrosko|>es  mit  einem  Tropfen  Meei«!;« F  inthen-  oder 
Kaolodiienblut  venettt,  die  BlntkflqMrdien  desieiben  nach 
t— 3  Hintlcn  «cncMndcD,  als  wOrdcB  alt 

ThlercB  natBrHcä  unxeistSrt  und  twerindert.  Brachte 

Daremberg  zum  HundeMut-Serum  einen  Trupfm  Taid)rn- 
oder  Froschblut,  deren  Blutkörperchen  Kerne  besitzen, 
so  sah  er  sie  ihren  Farbstoff  verlieren  und  nach  15  bis 
30  Minuten  bia  auf  die  Kerne  verschwinden. 

Weittriiin  fand  aiaB,  da»  nicht  nur  die  eigenen,  soodem 
kitkihpertben  aake  vsrwandtar  Tbiere  von  dem 
einer  bestimmten  Art  nkbt  tentSrt  werden, 

MdA  e<i  1  rrffr.ric  sich  dadurch  eine  einfache  Methode,  fest- 
anstellen,  ab  zwei  Thierc  in  näherer  Blutsverwandt- 
schaft zu  einander  mehi  n  id.  r  iiii  ht  I  >;•  ■.•■  McihiKle 
ist  im  vorigen  Jahre  (1900)  von  dem  BcrUner  Physiologen 
Dr.  Hann  Frledenthal  au  IdureidMB  FcameUnnceB 
Ea  ie%le  sich,  daa  daa  Blat  «oa  TUsieo 
bei  denen  man  «hw  gteadnanaM  Ab. 
lieh  Ia  der  Regel  mit 


vertriigt,  das  Blutwasser  des  ctaen  lAit  die  BlutkSrperdlieii 

d^-s  anderen  in  der  Regel  nicht  auf,  während  schon  bei 
verschiedenen  Familien  und  den  Angehörigen  verschiedener 
Unterordnungen,  ganz  sicher  aber  bei  I  hieren  verschiedener 
Oidnuqgen  eine  gegenseitige  BlutterstCfuog  erfolgt  Die 
gnue  Ratte  und  WaaJeiratteb  das  Kwikiehea  and  1 
aeigtea  keine  Blutdiflerenz  nad  goMtclei 
Bhitvermladtung,  dagegen  lAst  RaoiBdiettsemm  bereits  die 

Blutk'iqicrcliTn  der  .Mccischwcinchen  und  unigckf:hrt,  ob- 
wohl doch  beide  Thierc  zur  selben  tlrdnung  der  Nager 
gehören.  I'ferdeblutwasscr  IICM  die  Blutkörperchen  des 
ihm  nahe  verwandten  Eseb  nnzerslflrt,  Iflete  dagegen  die- 
jenigen von  Kaninchen,  Meeiac&weinchen,  Limmem,  KUbem 
und  Mea sehen.  Aefaallche  Versodie  worden  mit  dem 
Bhitwasier  vom  PSantehem,  Iniektenfrcssem  mid  Raub- 
tfui  rr-ti  aiigfstellt  und  iriinn  r  wicdi  r  lies*  sich  i!er  S.it/ : 
liLlr-junlc  l-anulien:  veiühicdcnartiges.  nun  möchte  sagen 
feimlliches  Blut  bestätigen.  So  g'slatteten  beispiels- 
weise Hund,  Kiu  hs  und  Wolf  ausgiebigsten  Blutaustausch, 
während  die  Blutkörperchen  des  Hundes  vom  Kaisen* 
serum  aufgelöst  wurden.  Kaisen  und  Hunde  gehören  eben 


In  der  Ordnung  der  Primaten,  zu  denen  det  Mensch  mit  den 
Affen  und  Halttaffen  gerechnet  wird,  waren  bisher  noch  keine 
veigleichendcn  Untersuchungen  im  I'robirglasc  vorgenommen 
wnrden.  I>och  wusste  man  aus  den  Transfusionsversueben 
der  Ar  :/f.',  d.i$4  das  Blut  von  Schafen,  Schweinen,  Pferden 
und  Kindern  Measchenbbu  nicht  eiaetsea  kaaa.  Friedea« 
thal  stellte  aemaiAr  adt  MeuckcaUat-Senaa  sahbekhe 
\' ersuche  an,  welche  crgabeB,  dass  dasselbe  die  Blnt- 
li.'ri<rchcn  von  Aalen,  Frflacben,  Ringelnaltem,  Kreiu- 
Ottern,  Tauben,  Hühnern.  Xachtreihern,  Pferden,  Schweinen, 
Kindern,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Igeln,  Hunden 
und  Katzen  auflSai.  Doch  auch  gegen  die  Blutkörperchen 
von  Halbaifin  uad  Affea  verhielt  sidi  das  menechliche 
BlatwMBer  wenfg  aehonend,  es  iBete  nicht  aar  iWeJiajiea 
des  Vari  (Lemur  variusj  und  der  breitnasigen  ameii- 
kanischen  Affen,  wie  t.  B.  de»  Todtenkftpfchens  fPUkt* 
n:urui  iiiiiri-u-,:  uikI  <1:s  K Lamrncrafiens  (AteUt  attr), 
sondern  auch  diejenigen  der  altwcltlichcn  Affen,  von  denen 
der  BabaiB  ft^fme^Mltt  BaMmJ,  mehrere  Makaken 
f/mmiit  tymtmtfgm  aad  tMauJ^  aowie  der  Schweiaiafie 
(Rkmtt  mmuttimtt)  einige  Blutströpichcn  aa  lokhen 
Versuchen  beigeben  muaten.  Die  Verwandtschaft  itt  ab» 
nicht  so  nahe,  wie  die  Besucher  des  Zoologiicfcea  Gaiteis 
voraussetzen,  wenn  sie  VW  den  AÜnUfig  amfeB:  Oh» 

wie  menschenähnlich! 

Kiit  die  aiiihropomorphen  Alfen  stehen  dem  Mensdben 
nahe  genug,  dass  sich  ihre  Blutstoflb  mit  einander  ver- 
tragen. Die  Blamtepswfcea  von  Otaag  Utaa  und  Cbim- 
pansen  werden  voai  aMBedhHebea  BhMnaier  Bkht  aiehr 
aufgelöst  imd  dem  Chlmpansea  des  Berliner  Aquariums 
konnten  rubikccntiractcr  frischen  menschlichen  Blutes 
eingedövst  werden,  ohne  ibi»»  derselbe  d-is  (ieringste  von 
»einer  Munterkeit  cinbüsstc.  Es  war  alio  hi'T  der 
experimentelle  Beweis  gelungen,  dass  keine  Art  tiiierischen 
Blutes  den  neaschlkhen  physk>lo^ch  so  aahe  steht,  ala 
das  der  Aathiopoidea.  Sonst  konnte  man  «zpefimeatelle 
Bewehe  von  Blutaverwaadtschaft  aar  auf  dem  Wege 
(!!-r  Kreuzung  erbringen,  nachdem  man  -.chtct  hatte, 

(Lw8  Thiere  oder  I^anzen,  die  sich  fruchtlur  kri  uzen 
ksscn,  wenn  sie  nicht  zu  derselben  Art  geböten,  doch 
sehr  nahe  mit  einander  verwandt  sein  mUssten.  Durch 
die  neue  Methode  lisst  sich  derselbe  Beweis  noch  ein- 
facher und  directer  erbriofn,  und  es  liegt  der  Schkua 
mm  inirai  laierc  am  imcniDer  neaaea  imoa», 

aaflaata.  Daa 
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Pkomktiikus. 


VcUqpMhl.  wdcha  die  EiReowt  «ine»  GacUediles  in 
seinan  Blme  verkörpert  sah,  hat  tko  aadh  Uer,  wie  in 
ao  vidn  FBlIca,  du  Richtige  i^iroRSm  und  der  Fonchuni; 
¥oq»epMep.  Ebnct  Kujiiikii.  (7617] 


Dm  QeUf«  der  Tkubeti.  Die  Nester  der  Tauben 
enthaltea  rrfeltnlfl^  twei  Eier  und  die  Züchter  heUen 
den  Glatiben,  dae»  davon  das  eine  rrgctniiu.sig  ein  Mlnn> 

<hen,  das  andere  ein  Wcilichcn  li<;■('^rc,  w  irin  nun,  dir 
Tauben  in  Monoßamie  I<.'l>en.  eine  An  von  (»tJUtiiliilir«  r 
Harmonie  fand-  <  il)wohl  vielf.u  h  licslritlcii ,  kunntc  sich 
dieser  Glaube  halten,  weil  man  den  auskonimcnden  Jiingcn 
nidit  aueliea  kam,  ob  es  Minnclieii  oder  Weibchen  »ind, 
undtime«  festxuMelki».  würde  eine  anatoeniadie  Untenuchtmc 
nodi wendig  werden.  Natfirlidi  mottte  ein  naachwer  durcfa- 
/iitühn  n^li-r  \''  i!-nch  .il^l  iilil  <Ui  Kiditlgkeil  odet  I'.iImI«- 
lieit  divM'S  (ilAnbtrnü  <r«'tis.in  timl  l'rofcsior  <  «inol  in 
N.iln  \  I  nl--i  llii<>..  i!  T  \''  r  surli  .111^/1  H         II     I  >:  ^  I  1  .u;|  ; 

vr}>elini»»  »ollrn  wir  mit  smiien  cij;i  n<  n  \\  i-iicn  »if  ucij;etK;n: 
i.ldi  halie",  snijl  er,  „65  Gelege  der  Wandertaube 
fCohtmi»  iiPia  JMn.)  naterkuchl  and  mich  mit  groieer 
Sorgfalt  veraidiert,  dais  die  beiden  Eier  aieti  von  dem- 
sfÜM  n  \V' ibclicn  stammten:  ich  h.ilx-  1 7  mal  zwei  Männ- 
chen, imiiai  zwei  WeilK:ben  und  34  mal  die  l»ciden  Gc. 
•schlMlitit  f.iiMlrn.  Ni.n  lolirt  ^W-  Wahrschcinlichkeits- 
rcthnunt;,  tLiss,  «i  nn  man  'i  pii.il  /«ci  MUnz&tücke  in  die 
Höhr  «irft.  ni.m  « .ihrM,hfiiilii.li  i''mal  die  Köpfe  und 
16 mal  die  Küducilen  und  Jamal  Kopf  und  SchiU  oben 
finden  wird,  Zahkn,  die  tiemlldi  genm  mit  deijenlgen 
fibeieleetioKncn,  «eiche  ich  t>ei  meinen  Taulien  fand.  Kii 
gtebt  «I«»  kein  Oesct/.  der  <  ieschlechti  rllieilung  in  den 
Taul>enj;<  11.  ■  ln.'nxi  «■•rj;^  wie  's  •  iti  m1<:1i''^  Uivu^liili 
di  r  N  uliliti-.n;.  I  s< tiaii  iL  s  Menschen  und  der  »ierfussigi  n 
Thiere  ^ilIiI;  man  niuss  also  cndgillig  den  Glauben  an 
die  Zwcigeachkchüichkeil  der  Taubengelcge  aiUgebeii." 

Bedenkt  man,  daia  die  Taniicn  ebenso  wie  viele  andere 
Thierc,  normal  etwas  mehr  Miknnchcn  als  Weibchen  er- 
zeugen, so  ist  das  erzielte  Ergcbniu  von  68  Männchen 
iin.i  ti?  u'i'ii.i hni  noch  i^enaucT  mit  der  Walmclwialkb- 
keilsrcvbnung  im  Kinkhirg. 

Mit  dem  Gelege  der  Tauben  verknüpft  sieb  noch  ein 
■ndcter,  bis  auf  Aristotelea  zurOck  veriolgbarer  Glaube, 
welcher  besagt,  dass  das  tuem  gelegte  Ei  der  Taube 
immer  ein  Mlbmchcn  ergebe.  Flourens  hatte  diesen 
Glauben  durch  die  IVeobathtung  der  Rrniultatc  von  elf 
(Vcicgen  besl.itiKt  (  ni  not  konnte  aber  aul  r.niTuI  w  in- 1 
Walirnchnmngcn  l>ci  30  zuoigRtchIcchtlicbcn  (iclcgcn  Umi/. 
der  Behauptung  von  Flourens  den  aristotcli.schen  iiiaidK-n 
nicht  bestitigen,  denn  er  fand,  daxs  bei  diesen  30  Gelegen 
das  erste  El  ebenso  oft  da  Min  och  en  als  ein  Weibchen 
eigsb.  Da  sich  also  beide  äiierea  AnMhnwn  «Ii  Lefwdin 
herauntellten,  die  den  wirklichen  Verhlhidasen  nicht  ent- 
sprachen, so  zeigte  sich  <inm.il.  dass  die  mannigfachen 
Theorien,  die  man  aufgcsiilli  hal,  um  <lif  eine  »ie  die 
andere  zu  erkliiien.  vollkommen  ubeitlüssig  waren,  und 
Bweitens,  daas  es  viel  besser  ist,  erst  den  S.-ic])be»tand 
festRBleilcn,  elie  man  su  Erltttnnigen  schreitet. 

£.  K.  (;6a»] 


Kin  thatigcr  Moiulviilcaii '  In  'iiii-r  im  December- 
heftj  der  ^Bultelir.x     ,i,  .s  ,  n-lronontiifiu  de 

Francs  abgedruckten  Mitlhedung  von  Albert  Char- 
bonneaux,  Assistenten  am  fibtenatnriuni  «on  Meudon. 
wird  crwalinl.  doss  MilliKbon  schon  1897  in  I'oris  den 


kiemen  Pipsiilonins- Kmler  in  de 
weiasHchcn  Wölkchen  veracfawiikdeii  aah,  und  daas  Char- 
bonaeanx  18^  daieelbe  Sctum^ttel  wieder  in  Menden 

mit  dem  grossen  Fernrohr  von  0.80  '  >i  llr.unj;  uml  16  m 
Fokalalisland  Iwobachtete.  Charbonneau.v ,  der  neben 
Millochon  in  Meudon  die^e  Studien  foil«'tite.  sah  plöt/- 
lieb  auch  einen  kleinen  Krater  dicht  beim  Thefttet  im 
Mta  ntMamm  abwecfaadnd  hinter  einem  weiaaen  Wfllk- 
chcD  TCiacbwkiden  nnd  wieder  ewAeton,  wobd  die 
Zwisdienrinme  sehr  imgleidi  ausfielen.   Um  die  Mnglich- 

keit  einer  in<lividuellcn  Tauschung  aU5ziiM:hIi<-s-ieii.  ul.rrnndrn 
Assistent  d'A^amliuja  die  l'elieiwaihiing  ilo  kleinen 
Krater»  und  s.-ih  dasselbe-  Verschwinden  und  Wieder- 
crscbeincn,  wobei  die  Ucbcrzeugung  gcw-onnea  wurde,  dass 
Trübungen  in  unserer  Almoaphlre  nicht  ins  Spiel  kommen 
kOmiten,  denn  das  Bild  des  nabcn  Tfadtct  blieb  famnar 
gleich  dentllch.   Es  besteht  demoacb  die  Wahtsdtefailicb- 

keit,  das.N  WolUi-n,  ilie  in  ungleichen  ;!ie!u'nt Humen  dem 
Krater  inisteigen,  sein  ftild  voröbergehcnd  aiislii^hen;  es 
wiit  i  Meli  J.ili' i  rttir  lun  ue.tiei'.i  uieiiile  Kriiiilioni  ti  h.iüdeln, 
denn  der  Kraler  Uesit/I  nur  einen  Durchmesser  von  t  kni 
«md  die  Ausdehnung  der  unrcgclmässig  elliptischen  weissen 
DnmpfwoJke  würde  hächalena  7  km  in  der  lai^eteii  und 
4  km  m  der  kOiierm  Adoe  betragen.  Bdornntlich  aiad 
achon  aeit  lange  durch  Schröter,  Klein  u.  A.  Ver> 
Änderungen  der  Mondolierflilche  beobachtet  worden,  aber 
es  «Hillen  dabei  keine  Wahrnehmungen  gemacht,  die  50 
bestimmt  aul  das  N'orhandenscio  einer,  wenn  auch  dünnen 
Mondaunosphäre  hindettien  Würden,  wie  die  vorliegenden, 
falls  sie  sich  bewSlucn.  [jerf] 


Das  Gift  der  nordamerikanischen  Qiftddecbse 
i H, lotUrma  mspfttuntj,  von  deren  Aussehen  und  F.igen- 
sdiaften  im  PnmelkeHS  V.Jahrgang,  S.  712  berichtet 
wurde,  ist  nnnmchr  durch  J.  van  Denburgb  und  O.  B. 
Wight  genauer  unlenodit  wotden,  wotttber  bn  Amirie»m 
Journal  of  Phyiiology  Näheres  mitgctheilt  wird.  Das 
aus  dem  Speichel  und  der  Ausscheidung  der  Giftdrüsen 
gcinischti  (iif(  «  .;!sl  liadurch  gi  s.mni' Ii.  da-vs  man  das 
Thier  in  1- iltiii|>a|>ier  oder  auf  Kautschuk  beisscn  lies* 
lud  dann  die  darauf  ausgeschiedene  Flttuigkeit  nbs|iUtte 
und  ausM(><  £s  erwies  akb  bd  phytiolofbdieu  Verracben 
ak  da  ebenso  geAbrlldNs  Wimdgift  wie  die  mandwr 
Schlangen;  die  Thiere,  denen  es  unter  die  Haut  gespritzt 
wurde,  endigten  durch  Lungen-  und  HerzlShmung,  nach- 
dem allerlei  beiiriiuhi^i mir  Ij  ~cheinungen  vorangegangen 
waren.  Der  Lange  lestgchAllcne  Glaube,  dass  es  keine 
giftigen  Eklecbsen  gilie,  ist  also  en^pItlK  sufsngeben. 

f7«*»] 


Die  BinenbahnbrUcke  Aber  die  Outncb.  In 

..eist  rill  ri"  /i  .!  hal  sieli  Sei  \'ielen  der  Glaulx-  eingi-schlichen, 
dai-.  die  Zeit  li'  t  steinernen  Krücken  \orUlicr  sei.  Das  ist 
I  .liier  durchaus  nicht  der  Kall  imd  es  wäic  auch  zu  beklagen, 
denn  in  Bezug  auf  Dauer  kann  «•  das  Eiaen  mit  dem 
Sieia  nidit  aufnehmen.  Wenn  mm  audh 
Orten  daeme  Brücken  gebaut  wonkn  sind,  wo  I 
vortbcilbafter  steinerne  am  Platte  gewesen  wSien,  so  ist 
doch  der  Bau  steinerner  IlrinU'  ri  keinis«egs  vemachklssigt 
worden,  er  hal  vielmehr  unter  dem  iiihndichen  Votnngehen 
Frankreichs  in  Mitteleuropa  eine  Höhe  der  Entwickelung 
erreicht,  die  er  audi  vor  der  Zdl  der  eisernen  BrOdcen 
nie  besoaa;  OeulacbUnd  ist  daifai  nidit  anrfldtgeblidien.  Die 
weilest  gcipannte  stdiierne  Elaeabnbnfaradte  der  Weh  kt  die 
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1893  «oUeadctt  Prath^BtOdw  bd  JarnncM  in  der  0disi> 
adwa  SWHbahnrtfeckc  Stanlsbu— Woronienkn  mit  65  m 
weiter  I-IanptAffiiung.  Ihr  kommt  die  im  Jahre  iqoo  voll- 
en de  ir  jjfwölbt«.'  Eiücnbahnbr  u. kl  lici  K.ijijicl  uu  oli'  rcn 
ächwarjtwuld  mit  einer  Spannweite  de»  MittelUi);rDs  von 
64  m  ganz  nahe.  Die  Iii  uckc  licgH  ia  der  Yon  KeusUdt  aan 
aoch  im  Ban  bcpiflencn  FoitaetMiii(  der  von  Ficibaig  im 
OrdiiBB  anipiKBdca  HOUenthalbaJm  nach  Doaaoe«*inßCT, 
ttm  8  km  jeaadui  NcMiiSt,  wp  sie  beim  Dorn  K'  1 1  1 
du  wddronuuttiMilie  GtitadiAal  Obrrspannt.  Sic  i.t 
tm  Bruchsteinen  neknit  und  glei<lil  in  itin  r  Ausführung 
Mllr  der  Pruth-Uiücl<e.  Die  Bnickcnfahiliahii  Uber  dem 
Hauptbogen  wird  /n  l>ciden  Seilen  des  Sclieitcls  dicaes 
Bogens  darcb  je  drei  axä  den)  HauplUigen  Uehende 
Pfeiler  mit  vier  WOUwagen  getragen.  Ad  den  rechte 
■ei^D  Thalmnd  Mhiicwt  tich  der  Hniplbogea  nit  vier, 
an  den  Hnha  Tlialrud,  der  hier  hoKwdtn  iteil  h»,  mit 
einem  IdefaKieo  Boen  oad  einem  iangea  Endwidcriager  an. 

•  .  • 

Die  Zwerge  von  Uganda.  Sir  Harry  Jobn!>ton 
hat  der  Loadoner  Geographiichen  Geieiladiaft  einen  Befiehl 
fltier  seiiw  fetsien  Reiica  in  Uganda  mitgetheilt.  woniiw 

wir  nach  einem  AusziiRe  in  ,,.\<7/p<rr"  das  Fr.|;;cnde  ent- 
nehmen. F.»  gelang  ihm,  in  iIcruji  niKin  I  hcilr  i!<  »  (Jon({o- 
W'aldes,  «clchcr  sich  vcni  ItiiriHus^  Iji^  /..m  Scniliki  ci- 
»trcdvt,  2ählr''iche  Sammlungen  und  Beobachtungen  ni 
machen  und  namentlich  viele  photograpbiKhe  Aufnahmen 
der  dort  lebenden  iimage,  der  Mlnner  wie  der  Fmnent 
lowie  ihrer  Ttete,  Werkreuge  und  Wohntangea  m  erlangen. 
Dieanthropologisthen  Messungen  u.  f.  w.  wwden  dwdl  dcs 
natuPiVissenscbnftlichcn  Begleiter  undSammlerderExpcdltioil, 
Doggeit,  M  rj;i  iiommen.  Ks  wurde  fe-tgesiellt,  ihiss  hier 
und  an  dem  angrenzenden  M  i>on}^  -  District  zwei  Typen 
dicMr  Zwerge  vorkomm<n,  schwanidtttige  mit  ttarrvm, 
tocUgea  idiwanen  Haar  aber  den  ginnn  KOiper,  und 
radi»  oder  gdbhlntige,  mit  eh«  Ne%nng  zom  Rathlichen 
im  Hanptlunr  und  gelblich  grauem  Haar  iiIxt  ilvn  KOrpcr. 
^nige,  i>e»ondcni  junge  Zwerge  hatten  gai:/  behnard' 
Körper  und  ihre  Woibtr  nicht  selten  angehende  Backcn- 
liftrtc.  I>iesc  Coogo  •  /u  erge  halten  ihre  eigene  Sprache 
aulgegeben  und  in  einer  leicht  «erdeibten  Form  diejenige 
dir  BtOMBn  Neger  ihrer  Umgebung  angncNnmen.  Sie 
nnlBWcheiden  eich  von  dietcn  aumct  im  ^KTndtt  dnrdi 
ffömat  Breite  i»d  Plattheit  der  Naie.  Dicacs  Organ 
beutst  bei  ihnen  kaom  einen  Rücken.  Die  Otierlippe  ist 
»ehr  lang,  aber  kaum  aurgcwiixfcn.  In  vielen  andtT<.n 
Punkten  bieten  wc  :iahnlicli<'  /u);t'.  alier  ihi<.  luitlügt  ii/ 
ist  im  oll^ienieincn  wohlcntmckcll.  und  trotz  ihrer  grossen 
HistlicUmil  und  afTenäbnlicben  Erscheinung  haben  sie 
gewOhnüdi  «da  gewinn  endet  nnd  munteres  Wesen.  Ihre 
Tlnae  sind  so  frOhlidt  und  voll  hSbidter  Bewegungen, 
daas  lie  tich  darin  lehr  voctheShaft  vor  dem  Durch- 
achmtiaaager  anuekhnen.  (7613] 

•  •  * 

UdMr  dM  «ifebHcli  noch  lebende  Rieeenlaultbier 
f/kumyttOut  liitaij*}  itnd  einige  neue  Nachrichten  ön- 
gebmSen.  Die  eidliche  Espcditien  hat  dasaelbe  nodi  nicht 

gefunden.  .'>b<.T  .^ntlr-  Tiiiri.ini  r.  ili-r  suh  iiil  <itij(;'.  n 
^ihren  in  SUdpatagunicn  .iutb.ill,  um  lossdc  SUugcliiicrc 


*)  Vagi.  Pnmetktm  Jabigrag  X,  S.  1*7  u.  574,  XI, 
S.  307. 


an  die  Parlier  Akademie  der  WinesidMften  eräe  Nachridit 

gesandt,  wonach  er  das  berttbmte  Hymche -Thier.  Aber 
welche»  die  Indianer  10  viele  geheinmi«<volle  rie<*chichten  cr- 
/ähli  n,  selbst  gesehen  habe.  Kr  befand  sich  .111  einem  A|n  ti1' 
am  Steilufer  eines  Klusies  im  Innern  des  l^mdcs,  w'os<  IIim 
er  sein  I.ager  aufgeschlagen  hatM^  ub  er  mitten  aus  dem 
Strom  den  Kopf  einet  Thieict  von  dem  Wuchte  eines 
groasen  Pumai  anftaudhen  nh.  Der  runde  Kopf  war  mit 
dunkelbraunem  Fell  bedeckt  und  die  Augen  schienen  von 
hcllgell>cm  Maar  iimz<igen,  welche«  sich  in  einem  Mrhmalen 
Streifen  bis  zu  den  <  )hren  V.t  s.mdii    ihm  eine 

Kugel,  worauf  das  Thier  untersank  und  nicht  wieder 
erschien.  S<'in  indianischer  Fahrer  sagte  ihm  nach  seiner 
Bachreibung,  das  wiie  jenes  geheimaiMvolle  Thier 
(Hymdte)  geweaen,  md  adgte  üui  cfailge  Kilometer  weiter 
hl  Utenande  dce  Flunm  die  FShitcn  ciocs  adtihen  Thier«. 
weUlie  denen  ebMspaiienhstmartigen  Ranbtbieres  glichen. 
Der  Beriet  UiOlt  nUeidings  sehr  niN>i<  rii  >.  Kin  im  W.isser 
lebendes  Riesenfaullhicr  v»n  Kaubkatzen;;estult S>llle 
da»  nicht  eine  auf  ilie  Kreinjitilun-;  der  Riesenfaulthicr- 
Gerippc  des  l'anipasscblammcs  ticztigliche  Sage  sein,  aholich 
derjenigen  von  der  unter  dem  iiMrlkhen  Eiie  fiMtleiienden 
Xlammut- Erdratte  i'  K.  K.  (Tto«] 


«  Sonnenflecken  und  Witterung.  Schon  uii  Ist  be. 
hauptct  worden,  da».«  zwischen  der  Sonnenlleciten- I'eriodc 
und  gewissen  Wittcrungavorgängen,  wie  den  rrockcnheils* 
jahien,  mf  wdche  hi  manchen  Gegenden,  wie  in  Indien, 
regctndmq;  Mime  inten.  Hnngennotb  nnd  Krankheiten 
folgen,  ein  nachweisbarer  P:iraIIclLsmus  und  Zu-samniciihang 
vorhanden  sei.  Nunmehi  li.il  sich  .mich  der  aii5|.;t.tcichnct<- 
cnglische  Astroph\-sikcr  Xoriii.m  I.oil.vri  .mf  (irund 
eingehender  Studien  (ur  diese  Ansch.iuun^  erk'iii:'..  In  den 
Jahren  der  Sonnenllecken  ■  Maxinia  steigt  die  TcTii]>cratur 
des  SonnenkOtpen  beUrichltkh  Aber  da*  MiUel  und  falJc 
tur  Zelt  der  Hbbns  unter  dmaelbe,  natflilidi  la|ge  damus 
ein  Unterschied  der  Wärmestrahlung,  der  auf  die  VHade 
und  auf  die  KegenmcDgen,  die  in  liestimmten  biegenden 
fallen,  von  gtosslem  Einduss  M-i,  W.ih-er.J  lier  Siidwest- 
Passatc  falle  in  Indien  zur  /.eit  der  Maxima  und  auf  .Mauritius 
zur  Zeit  der  Minima  viel  Regen,  und  die  Hungcninoth 
in  Indien  tmle  jedesmal  in  der  Zwiichenaeit  ehu  Auch 
die  niedrigen  Nihrameiillade  in  Aegypten  scheinen  der> 
selben  PeriodicitSt  unterworfen  lu  sein.  An  Lockyers 
Untersuchung  dieser  t  oineidenci-n  hat  »ich  W.  J.  S.  Lockyer 
l)ctheiligt,  und  auch  )ohn  Klji>t.  d' r  ( ieneraldiiector  der 
indischen  <  »bstivatoricn  bestätigt  seinerseits,  dass  die  im 
letzten  Vierlelj.ihrhundert  boob,icbteten  grossen  Anomalien 
der  Temperatur,  des  Luftdruclcs  und  der  NiedencliUge 

so  dam  muMcflaiUg  danach  die  Zeiten  der  DBm  für 
Indien  weide  vwhenagen  kUnacn. 

♦     •  • 

Biruhigung  der  Meereawogen  durch  Schwimm- 
neM&  Der  Marquis  d'Allessandro  hatte  in  der  italieni- 
sehen   Abthellttog  der  Pariser  Auntelhmg    i()oo  ein 

Schw  inimnet/  zur  Schaii  grs'.elit.  Als  n.ich  An(;.d)C  des 
Kriindcrs  geeignet  vein  si^',  das  ' 'el  in  -.einer  Ijeruliigenden 
Wirkung  -mf  ilie  Meert -.wogen  zu  ersetzen,  wie  er  durcli 
Venuchc  IcstgcsicUt  haben  will.  Natürlich  würiie  ein 
•njelw  Netz  einem  SchilVe  in  Fahrt  keinen  Nutzen  bringn 
kfionen,  da  c»  dem  Schiffe  nicht  vorainchwimmcn  liann, 
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wohl  Iber  wflide  «■  üA  wäAen  ScbiRen  dienttW  erweltai, 
die  in  Meerr  vor  Anker  Iic;;rn,  «io  l-Vcicrschini-  und 
Fisdierborite.  Du'  S<i(i<'|r  ilfi  Telt'|ihonc5  in  l'ari»  hat 
die  Mtrstoliun};  soL  h  ■  luviiiimtn  t/c  iitifrnommcn ,  al>cr 
CS  bi  uns  nicht  bckonat  geworden,  ob  diese  N«Ue  «ich 
Iwreila  iismd  wo  ia  GtlMmdi  Iseliiulm  wd  bewllut  haben. 

•  •  • 

Die  Durchtrlnkung  der  niederen  Seethiere  mit 
Seewasser  I)\;ril]  /.ihSn  ich'  \'i  i^uch'  ulKT/mijji«.'  sich 
R.  ^uintnn,  lUss  die  Haut  difr  wirlicllosen  Thicrc  des 
MeeiO  für  die-  Salze  cl>enso  durcbläMi^;  ist,  wie  fflr  das 
WtMcr.  Dal  InMCfc  Mittel  ist  ihnen  trou  dct  uialoiiliKiMB 
Atuchlimc«  dorch  Ocmoee  zugänglich  geblieben,  ihre 
Safte  und  Gewebe  lind  mit  Meerwaseer  durchtränkt.  Das 
hfihere  wirbeUoie  Meeresthier  bleibt  also  physiologisrJi 
dasselbe,  wie  Jas  niedere  durch  ^  in.  n  ;u  \t.inii5<hrn  Haii 
(s.  B.  die  Cölenteralcn  und  Schuaiiunthieie  mit  ihren 
oflcnea  Uablleibern),  eine  Cotonie  von  Mccrcsicllrn. 

(C»mpte$  rtndtu.)  [7611] 

•  •  • 

Libellen  und  Fiebermücken.  Der  Dirrclor  des 
Enlnrnologischcn  Dienstes  im  Agrimltur  ■  Ministerium  drr 
Vereinigten  .Staaten,  iioward,  theilt  mit,  daas  er  eine 
amcrilcaaisdie  Libelle  beobaditct  habe,  die  lidi  der  Vcr- 
tügaqi  der  alt  llididB.V«f|pRiler  crhMnttei  AmtkOo' 
Arten  bcMMden  n  widnca  mMm.  Kr  «ah  rie  In  »tpf 
ZeHmae  von  sieben  Stnoden  800  Slfldc  dcfelbea  «er- 
■(Ulanen.  In  <!''n  Gegenden,  wo  dies«'  Libelle  häufig  vor- 
komme, SiLitii  die  AnopkrUi-KTKvn  sparsam.  Man  dürfte 
demnach  versuchen,  diese  Thiete  auch  in  bedrohten 
Gegenden  der  anderen  Wclttbeilc  zu  verbfeilea.  17613) 

Der  Schmeltpunkt  des  Goldes.  Urycck  und 
Neville  hatten  vor  einitiei  Zeit  den  Schniel/punkt  des 
Goldes  bei  1061.7°  gefunden  IL  Holborn  und  A.  Day, 
welche  die>e  Hi-itliniinuDg  mit  aller  Sorgfalt  wiederholt 
h.ibcn.  geben  als  Mitteliahi  Ihrer  Venodie  im  Jamulwll 
der  Animitn  dtr  fkj/uä  und  Chemie  »063,%*  m.  (7391] 

•  •  • 

Die  Erblichkeit  der  durch  Külte  erzeugten  Schmetter- 
Ungs-Cbaraktere,  von  dci  kur/lich  im  J'romrehrus.  XII. 
Jahrgang,  S.  300,  berichtet  wurde,  hat  auch  T.  Fischer 
in  Zliridi  bei  wlBeB  eignen  Vcrsudben  beobeditct.  Er 
hatten  wie  er  der  «diwciMilKilca  Geseiladiaft  fttr  Natur- 
fonehuDg  mittheilte,  Puppen  des  braunen  nsrs  (  trcl/a 
ea/a)  einer  KäUle  von  — 8"  ausgesetzt,  und  diese  Puppen 
licfcttin  eine  gewisse  An/iahl  .nhw  ichender  Typen  Er 
»iiiiilitii  .liis'-lben  zur  Paarung  ab  und  erzog  aus  den 
I-'i'.in  t  iiir  Brut,  welche  dieselben  Spielarten  lieferte,  ohne 
daas  die  Puppen  nocbauib  der  Tempentur  •  Emiediigviig 
aueeaetzt  worden  vaien,  «od  idiliewt  daraua,  dies  die 
durch  den  EinBoii  der  Kalte  erzeugte  Abart,  also  eine 
doreh  Süsseren  EinfluH  bewirkte  AbSndernng,  sich  hier 
Criilich  erwi<  vi>n  h:ilM.-. 

Nun  l.ussi  sich  .il>i-r  nicht  verkennen,  dass  es  sich  hier- 
bei  um  Charaktere  handelt,  die  dixh  in  gewUsein  M.uw 
Habe  aageburene  sind.  Sie  worden  awar  durdi  die  £in> 
wUrang  der  KAlte  aaf  die  Puppen  betvoigeiulen,  aber  die 


I  todMdnea  liefern  bei  Ihnlidicr  Etewiili— g  cattptadKade 

'  Aharten.  Man  sieht  hieraus,  dast  die  Anwendung  de* 
'  AnpassungsbegrifTe*  in  solchen  Killen  etwas  elastisch  ist, 
und  dw*  IS  >iih  iLih'-i  »nhl  clpcnsn.  wit-  lui  ihn  Pflanzen 
der  Kbenc.  die  sich  dem  Gebirgsklima  anpassen,  und 
dabei  den  Habitus  echter  Alpenpflanzen  erhalten,  mehr 
nai  dae  Accomodationifthigjieit  bandelt,  als  um  eine  Netip 
crwcriMBg  nm  EigeMcfaaffen,  dte  frflber  idcht  ia  der 
Art  hf/m.  B.  K. 

Die  apiralig  gedrehten  Thierhömer  folgen  in  ihrer 
Windoi^srichtung  nur  dem  allgemeinen  GeM-t/e,  dass  die 
beiden  Spiralen  stets  in  ea^gCfeBgCMtsler  Kkbtnag  gedreht 
lind,  wecfaiebi  aber  darin,  diaa  die  Rechtthaadspifale  bald  strf 

der  linken,  bald  auf  der  rechten  Seite  des  Kopfe«  steht.  Wenn 
man  zur  Erleichterttng  der  Anschauung  (so  sagt  (ieorge 
Wlif  rr\  in  .Xiiturf,  einen  Korkzieher  .il»  Beispiel  einer 
rechtshändigen  SfiraU-  zur  llaml  nimmt,  so  kann  man  sich 
li-ichl  über/cuy  n,  «i.tss  Ii- 1  den  Antilopen  die  recbtsh&ndige 
Spirale  änl  der  linken  Seite  des  Kopfes  und  die  Uakahladige 
m(  der  rednca  Sdle  tldu,  «aa  nna  all  g«kr«««t  Imdcbnan 
kann.  M  dm  SOmtm  MAt  «•  wüiMiMniHy  Spinüe 
auf  dir  nekln  und  die  Ilnksldtaidlge  auf  der  linken,  alM 
gleichlaafetiil  '«lit  humonym.  Die  Wildziegen,  nament- 
lich der  MarkhurlKHik  <  Capra  J-'aUonfri ),  stimmen  ilarin 
mit  den  Antilopen  und  die  Rinder,  wenn  eine  Hornuindung 
erkennbar  ist,  mit  den  Schafen,  wobei  im  ganzen  wenig 
AoMfanca  ewfcwumen  sollen,  tbeiaia.  Eine  solche  Aus- 
nahme bildet  das  Nahurschaf  (<Mt  mkouvj,  wddics  einen 
Uebergang  m  den  Ziegen  bildet  (7A17) 


BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  Neuigkeiten. 

Förster,  I-ritz,  OlM-ritifjPiiiiur  Av  K!iilrfli;hnit(h* 
Praxis.  II.  B.»iul:  I-!lckcri.Hchc  Ijnipcn  und  elektrische 
Anlagen.  Mit  ^1  m  den  Text  gedruckten  1-iguren. 
8'.  (XII,  240  S.)  Berlin,  Louis  Marcus.  Preis  geb. 
6  M. 

Miittäeä  v.  Ceter.  «■—-'■■fg  yom.  Werken  aus  daas 
Bereiche  der  medidnlBcben  Wissemdialten  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  militärmedicinischen  Ge- 
biete. Herausgegeben  von  O  Schjeming.  Band  6: 
Studien  zu  einer  Physiiiliigic  d  -M  1  h  s  \'..n  Ti  if.  Dr. 
Zuntz  u.  Dr.  Schumburg.  Mit  AUhildungen,  Curven  im 
Te»l  und  einer  Tafel.  8».  (XVI.  VIII.  361  S.)  BciUa, 
Auguat  Hirsch wald.   Preis  geb.  8  M. 

Oltmannt,  J.,  Anbitekt  /bm*  imd  ßMe.  gr.  B*. 
(212  S.)    Harabtng,  Alfred  J.inssen.    Preis  2  M. 

Prowazek,  S.  ^«r  posUivrn  Naluratuihautmg.  Be- 
trachtungen. gT  8"  I  i  i  s  i  iLille  a  s  ,  G. SchwelacUa- 
scher  V'-rl.ig     Preis  I  riis.li.  0,75,  M 

/.  Bericht  über  die  Thiiügkcit  der  Kgl.  Ung.  Keichsanstalt 
ffir  Meteorologie  u.  £rdnugnetiamtia  u.  des  Cenlral- 
OUitiialathans  Ia  ö-GjmHa  im  Jakre  1900.  (DeuliclM 
Obersctzung.)  Im  Auftrage  dci  Direktion  zusammeB' 
gestellt  von  Anton  Ri^thly.  Kalkulator,  gr.  8".  (68  S.) 
Buda|)cst,  Pestcr  Buchdrui  keici  A.-<i. 

'I'anulmtinyok    a    tricsli    metcoroL.giai,  csillagäsz.iü 
szeiszmok'igiai  obsxervatoriumban.    fUti  Jelente«  1900. 
Deccnbcr  2— ft.)    Irin:  Dr.  Konkoly  Tb«ge  Mikkn. 
gr.  S*.  OS  S.)   Budapest.  Nytmuitntt  Heister  J. 


Oigitized  by  Google 


ILLUSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

hcrauiKOfcben  Ton 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Durch  «lle  nucJiband* 
lunc^  Pocujuultrn 
tu  hrsuthrn. 


8  UmA. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

IXlmbcr|rttra««f*  ;, 


M  6oi. 


Jiiir  liekdriek  in  i»  Inkilt  diiiN  ZtiUekrift  itt  «trtotii.     Jahrg.  XII.  19.  1901. 


Ueber  den  gegenwärtigon  Staad  der 
Untersoebootfi^e. 

Die  zur  Zeit  in  allen  Seestaaten  stattfindenden 
btatsberathungen  haben  die  l.'ntcrseebootfrage 
wieder  auf  die  Tagesordnuiin  n<-'liobcn  und  leb- 
hafte Besprechungen  derselben  in  den  Tagos- 
blättern  veranlasst,  die  nicht  immer  geeignet  sind, 
die  Sachlage  au&uklären.  Da  der  Prometheus 
bisher  seine  Leser  über  den  jeweiligen  Stand  der 
Unterseeboote  auf  dem  Laufenden  erhalten  hat, 
so  mögen  die  nachfolgenden  Zeilen  dem  gleichen 
Zwecke  dienen. 

Die  seit  Jahrhunderten  auf  die  Herstellung 
?on  Unterseebooten  für  Kriegszwecke  aufge- 
wendeten unendlichen  Mühen  und  Koston  er- 
scheinen berechtigt,  denn  es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  die  Vollendung  eines  operations- 
fahigcn  Unterseebootes,  mit  dem  man  planmässig 
^^ngriffe  auf  feindliche  Schiffe  in  Fahrt  mit 
Krfolg  auszuführen  vermag ,  kaum  absehbare 
Aenderungen  im  .'^eekriegswcscn  herbeiführen 
würden.  Das  Auftreten  solcher  Fahrzeuge  würde 
in  das  Bestehende  viel  tiefer  umgestaltend  ein- 
greifen, als  die  Einführung  der  Seeminen  und 
selbstbeweglichen  Torpedos.  Die  Seemächte 
haben  deshalb  alle  Ursache,  dem  eisten  kriegs- 
tüchtigen Unterseeboot  sorgenvoll  entgegen  zu 
sehen.     Und   wer   möchte   bei   den  heutigen 

17.  April  1901. 


Leistungen  der  Technik  behaupten  wollen,  dass 
die  Herstellung  eines  .solchen  Bootes  unmöglich 
sei?  Das  Problem  ist  allerdings  noch  nicht 
gelöst,  obgleich  Frankreich  noch  vor  Ende  des 
Jahres  1901  nicht  weniger  als  20  Unterseeboote 
im  Dienst  oder  auf  Stapel,  und  im  Jahre  1907 
sogar  56  vollendet  haben  will!  Denn  keins  der 
vier  betriebsfähigen  Unterseeboote,  die  Frank- 
reich gegenwärtig  besitzt  und  mit  denen  schon 
seit  Jahr  und  Tag  —  mit  dem  Gymnole  seit 
mehr  als  zehn  Jahren  —  Versuclisfahrtcn  ausge- 
führt worden  sind,  kann  als  eine  Lösung  des 
Problems  betrachtet  werden. 

Weil  der  im  Jahre  1888  vom  Stapel  ge- 
laufene Gymnole  nicht  genügte,  wurde  1891  der 
Gttslave  Zf'ilr  als  ,, verbesserter  Gymnole"  erbaut. 
.\us  den  weiteren  Erfahrungen  ging  dann  der 
Mone  hervor,  der  1809  vom  Stapel  lief  Eine 
andere  Richtung  nahm  die  Entwicklung  der 
L^ntcrseeboote  in  Krankreich,  als  im  Jahre  1896 
der  damalige  Marineminister  Lockroy  die  Unter- 
-seeboote  nach  ihrem  Verwendungszweck  unter- 

I  .schieden  und  sie  diesem  in  ihrer  Construction  und 
Einrichtung  angepasst  wissen  wollte.  Er  verlangte 
dementsprechend  Unterseeboote  für  die  Küsten- 
vertheidigung ,  die  bei  ihren  L'ntemehmungeü 
meist  untergetaucht  fahren,  und  Unterseeboote 
für  Offensivzwecke,   die   den  Geschwadern  auf 

I  die  hohe  See  folgen,  den  Feind  aufsuchen  und 

«9 
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aui;ri-ii,  ii  s<illen.  Die  k-tztcrcn  f.iliren  in  der  Reßcl 
;iul  dem  Wasser  und  tauchen  erst  in  der  Nähe 
de«  Feindes  uoter,  jedoch  nur  bis  «u  ihrer  voll' 
ständigen  UeborfInthunK,  mit  Atunahme  des 
("oiiiinandotbuniic*,  der  mit  si-irirr  Kujijx-l  und 
den  Kenstern  für  die  Beobachtung  über  Wasser 
bleiben  soll.  Das  Ueberfluthen  soll  das  Boot 
imtKlirlist  lange  der  feindüi  hen  Beobarhtuni;  eil^ 
zielicn  und  gegen  l"ein<iliclit-  ( "n->dio.s.si'  st  hützen. 
Aus  dem  für  den  Entwurf  eine»  solchen  Bootes 
von  Lockroy  ausgeschriebenen  Wettbewerb  ging 
der  viel  jjenannte  Xanal  her\or,  der,  nach  tlen 
Plän>>n  dc>  Marine- Ingenieurs  1  auboef  ge- 
baut, am  27.  October  1900  in  Cherbourg  vom 
Stapel  Hef. 

Die  ichwierini'ii  und  bisher  noch  nicht  be- 
friedigend gelösten  (  on.structioasfragcn  der  Unter- 
M*ebo«>ii-  l«  trc  iTi-n  hauptsächlich: 

1.  die  I-;in^;<slabilitäl, 

2.  die  Hclriib-skraft, 

j.  dHs  üricnliren  bei  der  l  iit.  luassi  rtVdiri. 

Zu  Pimkt  I  ist  zu  bemerken,  dass  die  Üoole, 
deren  Tauchung  durch  Annehmen  von  Waaser- 
hallast bewirkt  wird,  untirgctauchl  im  labilen 
Gleichgewicht  schwimmen;  jede  Veränderung  der 
Schwerpunktslage  hat  eine  Schrägstdiung  des 
BoDtcs.  fiitwi-der  mit  der  Spitze  nach  oben  oder 
nach  unten  zur  Folge.  Hi-findi  t  si<  Ii  das  Uool 
in  Fahrt,  so  hat  die  Scll:Ll^'^^ellun^  die  Wirkung 
eines  Horizontal-Steuerrudcrs  derart,  dass  der 
Wasserdruck  gegen  die  schräge  Bootsfläche  das 
Boot  ciitwedfr  aus  dem  Was>er  hellt  oiler  es 
in  die  1  lefe  hinabdrückt.  Wie  gefahrvoll  letzteres 
werden  kann,  ist  leicht  zu  erkennen.  Es  fehlt 
nicht  an  Mitteln  zur  Krhaltuni;  der  l.äng'^^tabiiilät, 
aber  sie  sind  nicht  für  alle  Falle  ausreichend 
oder  schnell  wirkend,  wie  der  »elbslthaiigc  Aus- 
gleich durch  ^■ersehiellen  von  ru  wicbten  oder 
von  Wasscrballast.  Am  vdrllieiÜKiltesien  würden 
Taucherachrauben  sein,  weil  sie  d;is  Einlassen 
von  Wasserballast  entbehrlich  machen  imd  daher 
dem  Boot  seinen  vollen  Auftrieb  lassen,  aber  sie 
xerhiauihen  viel  Hetriebskralt  Und  wttrdea  die 
ohnedies  viel  zu  kurze  Fahrstrecke  der  heutigen 
Boote  bis  zum  Aufbrauch  ihrer  Betriebskraft  noch 
mehr  verkürzen.  Wenn  es  aber  gelinf^en  »ollte, 
Unterseeboote  mit  eiutr  ergiebigeren  Krallcjuolle 
auszurüsten,  als  wir  es  heute  veriii"gen,  so 
könnten  die  Tauchuqgsschrauben  wohl  in  Frage 
komnten.  Damit'  vräre  dann  auch  die  nächste 
der  genannten  Hauptaufgaben  gelöst. 

Die  Fahrt  unter  Wasser  schliefst  jede  Be- 
triebskraft  aus,  die  durch  Verbrennung  fester 

oder  fliis>is,'i-r  Riennstnffi-  l■l/eu^^  wird,  so  dass 
eiiislwcilen  nur  die  »t  Accuniuialoren  aufge- 
spcncherte  Flektridtät  zur  Verfügung  steht.  Das 
verhältnissmässig  grosse  Gewicht  der  Accimiula- 
luren  zu  der  in  ihnen  aufgespeicherten  Betriebs- 
krati  ist  iheils  du'  I  rsaihe  der  peinigen  Fahr- 
geschwindigkeit, theils  des  kurzen  Weges,  den 


das  Fahrzeug  bis  zum  Vi-rbrauch  seines  Kraft- 
vc>rraths  zurüikU-t;en  kann.  Aas  diesem  Grunde 
hat  man  die  Ueberfluthuogsboote  in  der  Kegel 
mit  zweifacher  Betriebskraft  versorgt  Wihreod 
daher  die  französischen  Kiistenlxiote  (Ivmnott, 
tius/ait  Zede  und  Morst,  die  in  der  Kegel  unter- 
getaudit  fahren,  mir  mit  Accomulatoren  versehen 
sind,  hat  der  Xiina/  als  Hochseeboot  eine  mit 
Benzin  bcleuerte  Dampfmaschine,  die  bei  aua- 
gelauchter  Fahrt  nicht  nur  die  Schraube,  st^ndem 
auch  die  Dynamomaschine  zum  Laden  der  Accu- 
uiulatoren  treibt  .\lle  französischen  Boote  er- 
schöpfen ihre  elektrist  he  Betriebskraft  bei  7  bis 
1  8  Knoten  Fahrgescli windigkeit  imter  Wasser  auf 
I  einem  Wege  von  37  bis  46  tan,  Numri  dagegen 
;uist;etaucht  bei  S  Knoten  (icsdiwindigkcit  nach 
1155  und  bei  12  Knoten  nach  400  km  Fahrt. 
Auf  diese  immerhin  schon  recht  günstige  Leistung 
mögen  si<'h  die  etwas  übersirhwänglichen  Lobreden 
stützen,  die  den  Xiirral  als  eine  glanzende  Lösung 
des  Problems  der  L'nterseeboote  in  öffentlichen 
Reden  und  Kanimerverhandltuigengepricson haben, 
so  dass  alsbald  der  Bau  von  vier  gleichen  Booten 
{Triton,  Silurr,  Sii< 'ir-  und  K^fHuhti)  angeordnet 
und  die  bereits  erwähnte  Vermehrung  der  Unter- 
seeboot-Flotttlle  durch  Gesetz  festgestellt  wurde. 
Ks  lässt  sich  daher  begreifen ,  wie  m  hmerzlich 
die  I-.nttäuschung  wirkte,  ilie  .sich  aus  tlen  kurz- 
lii  Ii  stattgehalilen  \'ersuclien  mit  dem  Xanal  er- 
gab. Der  dem  Untertauchen  vorangehende  Wechsel 
der  Betriebsweise ,  das  Löschen  der  Feuer 
und  das  I  iiizielieii  des  Seliornsleines  dauerte 
so  lange  (atigcblich  20  Minuten),  dass  dadurch 
die  Verwendung  des  Bootes  in  seiner  gegen- 
wärtigen I'.inrichtung  für  Hochsee -.\ngriff'szwecke 
nach  Ansicht  der  Betheiligten  ganz  ausgeschlossen 
erscheint.  Der  Bau  der  genannten  vier  Boote 
ist  desliaIV)  emgestellt  worden. 

Die  antanglichcii  N'ersuctjscrgeliiiisse  mit  dein 
Mone  fanden  eine  so  begeisterte  Aufnahme  im 
französischen  Volke,  dass  ne  zu  Gcldsammlungea 
anregten,  aus  deren  reichem  Krtrag  die  Boote 
Fian^nis  und  .14  '  ■  u  1  h  dem  Musler  des 
Mone  in  Bau  gegeben  wurden.  Der  Bau  der- 
selben liess  rieh  leider  nicht  xmSu  aofhalteo 
(<la  die  Boote  am  25.  Januar  nml  15.  Februar 
1901  ber<-its  vom  Stapel  liefen),  als  bei  kürzlich 
stattgehabten  Versuchen  das  l  ntertauchen  zwar 
schon  in  zwei  Minuten  ausgeführt  wurde,  aber 
in  3  bis  4.  m  Tiefe  Gegenstände  auf  10  bis  15m 
Kntfernung  nur  noch  ganz  undeutlich  zu  sehen 
waren,  bei  10  m  tiefer  Tauchung  war  jedoch 
jeder  Ausblick  vendnimideD.  Damit  sind  wir 
bei  der  dritten  der  za  löMudeo  Aufgaben  an- 
gekommen. ' 

j       Dem  Mangel  an   natürlichem  Orientirunffs- 

vermögen  unter  Wa.sser  suchte  man  dunli  ein 
•  „küii.slliches  Auge",   durch   das   Feri^kop  oder 

Sccrohr  abzuhelfen.  Das  ist  eine  N'omchtimg. 
I  die  aus  einem  durch  die  Decke  des  Bootes 


Digitized  by  Google 


M  6oi. 


45» 


tcleskopartig  ausschiobbaron  Rohre  besteht,  dessen 
über  das  Wasser  hinaufragcudcs  Kiule  einen  para- 
btdisdieii  Spiegel  trägt,  der  das  aufgefanfjene 
Bild  verkleiiwrt  nach  unten  in  das  Boot  wiift, 
wo  es  wieder  vergrössert  wird.  An  Stelle  des 
parabtdiacllien  hat  man  auch  einen  Plans|)ic^el 
oder  ein  Frinna  angeordnet,  aber  alle  diese 
Apparate  versagen  ihren  Dienst,  sobald  ihre 
Spießclfläche  \roa  Wns-rrtropfcn  benetzt  wird, 
was  bei  Sturm  und  Seegang'  unvcrmeidlii  h  ist. 
Die  Apparate  mit  ebenem  och-r  prisniatischi  in 
Spiegel  haben  ausserdem  ein  so  beschränktes 
Gesichtsfeld,  dass  das  auf'^efangone  Biltl  bei  der 
kleinsten  Bewegung  des  Bootes  verloren  geht. 
Besässen  wir  einen  Compaas,  der  durch  die  im 
Boote  vorhandenen  elektrisdien  Leitungen  lud 
Apparate  nicht  l•e('influ^^t  wird ,  m  i  lii^vsc  sicli 
mit  seiner  Hilfe  das  Boot  einem  gesichteten 
Ziele  nisteuem.  Auch  das  nach  eingestditer 
Kii  htung  scibstthätig  steuernde  Gyroskop  vcrsai^t. 
da  iirschütlerungen  und  Aendcrungen  der  l  ahr- 
geadlwäuKglieit  Misaweisungen  desselben  bewirken. 
Wenn  es  gelingt,  diesen  Mangel  abzustellen,  dann 
würde  es  vielleicfat  den  Com|>a.ss  ersetzen  kfinnen. 
Die  uiiln  frii'(Iii;enden  \'rrsin  lu-  mit  ilcm  .l/c/ir- 
waren  Veranlassung,  für  die  beiden  nach  seinem 
Muster  erbauten  KQataiboote  verbesserte  Accu» 
mulatoren  und  ein  verbessertes  Periskop  in  Aas- 
sicht zu  nehmen. 

Die  geringe  Fahrgesi  hwindinkeil  von  höchstens 
8  Knoten  beschränkt  die  Vcrwondbaikcit  «ler 
untergetauchten  Boote  auf  den  .\ngrifr  vor  Anker 
liegender  Schiffe  oder  auf  den  Zufall  ge^cn  ScIiiHe 
in  Fahrt,  da  heute  alle  Kriegsschiffe  mindestens 
doppelt  so  sdmell  fidiren.  also  von  den  Unter- 
seebooten niemals  eintjeholt  wiTderi  können. 
Ihres  geringen  Sehvermögens  wegen  sind  sie  zu 
sdbslindigen  Unternehmungen  kaum  befäliigt,  in 

Verbindung  mit  andi-rcii  S,;hifri'ri  siiul  sie  diesen 
nicht  nur  em  llenmischuh,  sondi-in  auch  ein  Be- 
wegungshinderniss,  wie  in  Amerika  gemein.'-ame 
Uebungen  des  Untcraeebootes  HoUand  mit  Tor- 
pedobooten Rezeii;t  haben.  Es  Hessen  sich  Colli- 

sioiicn  mit  (Irin  I 'nterseeboot  nur  mit  grosser 
Mühe  venneidcii,  so  dass  das  Unheil  im  Maiiuvur- 
beridit  über  die  Unterseeboote  für  diese  nichts 
weniger  als  günstig  ausgefallen  ist. 

Es  muss  hier  zum  Verstandniss  tlcr  Sachlage 
bemeilct  werdeo,  dass  es  der  Holland  Com- 
pany geltingen  war,  günstige  l'rtheile  über  ihr 
Unterseeboot  von  maassgebendcn  Admiralen  der 
Vereinigten  .Staaten -Marine  und  daraufhin  einen 
vorläufigen  Uauaufurag  auf  6  Unterseeboote  nach 
dem  Muster  des  Holfmtd,  jedes  zum  Preise  von 
j  70000  Dollars,  zu  erwirken.  Von  dem  \'er- 
halten  dieser  Boote  im  Geschwaderverliandc  bei 
den  Flottenäbungen  sollte  die  Besdiaffung  von 
noch  14  solcher  Boote  abhängen,  um  die  in 
Ausgeht  genonunene  Flottille  von  zo  Untersee- 
booten voll  zu  nadien.   Obscfaon  der  erwähnte 


I  Manöverberx  Iii  unuiinstig  ausfiel,  verstand  es  die 
!  Holland  ("'unii.my  doch,  dadurch  tür  sich  Re- 
clame  zu  machen,  dass  sie  die  famose  Nachricht 
I  in  die  Presse  brachte,  eines  ihrer  Unterseeboote 
I  würde  selbständig  in   16  Tagen  von  Amerika 
nach  Lissa! lon*)  f.iliren  und  v<in  dort  r.nrli  andere 
i  europäische  Halen  besuchen  —  natürlich,  um 
I  irgend  wo  für  hohen  Preis  verkauft  zu  werden 
und  neue  Bauaufträge  einzuholen.    Die-;  eritincrt 
an  den   Besui  h  des  Monitors  Muuiiniinmuli  im 
;  Jahre  j  860  in  Kiel,   der  auch  nur  den  Zweck 
'  hatte,  «licses  Thurmschil],  das  man  in  Amerika 
nicht  mehr  gebrauchen  konnte,  an  die  deutsche 
Marine  zu  verkaufen,   die   damals  viele  ."^chitTe 
beschaffen  mussle.  Man  halte  in  Kiel  kein  (ilück, 
aber  Frankreich  hat  das  Sdiiff  doch  gekauft. 
Ihrer  gcM-liickten  Reclaine  .m  1!  i  -  die  Holland 
Company  auch  zu  danki-n  ii.iben,  dass  in  den 
die.sjährigen  Marineetat  der  \'eroinigten  Staaten 
der  Bau  von  noch  7  //»//(///./- Booieii  eini,'estellt 
wiirile.   r.insichligcn  Admiralen  ist  es  jednch  durch 
enerL;isch.'n  Sn^ruch  gelungen,  den  Bau  dieser 
7  Boote  hinanszuschicben,  bis  die  im  (^inge  be- 
findlichen Vorsuche  zu  einem  günstigen  1-rgebniss 
nefiihrt  halirii  inlrr  ein  noi  Ii  aus/usclireibender 
Wettbewerb  ein  besseres  Modell  als  den  llvüauil 
geltefert  hat 

In  «ler  cnulischcn  Marine  fanden  die  l^nter- 
seeboote  liisher  nur  wenige  l-reundc,  aber  es 
scheint,  da->  du-  ^e^ien  Kngland  gerichtete  Hoch- 
fluih  der  L'nler.^eeboot.sbcwegung  in  Frankreich 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Entschliessung  der 
1  bri'ischcn  Admiralität  gewesen  ist,  mit  der  Be- 
schaffung von  5  Unterseebooten  aus  ihrer  bis- 
herigen Zurückhaltung  herauszutreten.  In  England 
erlaubte  man,  g<-gen  die  in  Frankr<'ich  seit  langen 
Jahren  mit  Ungewissem  Erfolge  versuchten  Unter- 
seeboote in  den  lenkbaren  Kfistentorpedos  eine 
wirksame  Waffe  zur  .\bwehr  gi-funden  zu  haben. 
Nachdem  jedoch  die  langjährigen  Versuche  mit 
den  lenkbaren  Torpedos  von  Brcnnan,  Siins- 
Edison,  Howell  u.  A.  zu  keinem  günstigen 
Ergebmss  führten  und  deshalb  al  igelirod)en  wurden, 
trat  man  doch  der  Untcrseeboolfraj^i-  naher,  Hess 
vor  etwa  Jahreslrist  ttach  den  Planen  des  Mecha- 
nikers J.  E.  Howard  ein  l.^ntersceboot  bauen, 
J  mit  dem  man  ani;eb!:ch  bei  den  Ver.suchsfahrten 
gute  lufahrungon  machte,  so  diis.s  es  vermuthlich 
als  Muster  für  die  zu  erbauenden  s  Boote  dient. 

•)  Das  Boot  soll  /unScbst  von  Nurfolli  nach  BormiiJa 
1176  Sin  =  1252  kniK  von  duri  naili  iissySin 
■a>  3482  km)  und  Jann  nach  LLsutjon  (1)40  Sm  =  1 7<^i  km) 
fahren  und  den  ganzen  Weg  nu  der  Obi-rtläche,  alw 
MSpUucill,  mit  9,s  Knoten  Getcbwindigkeit  inröddcgan. 
Es  hat  eine  BenrinwiMchtoe  toh  160  PS,  «He  auch  eine 
Dynamo  zum  Laden  von  Aixtmiul.it":'  i;  treibt,  damit  das 
Bool  bei  stark«'!»»  Sc^';;.int;  mk\\  mf.i  t^' '..nicht  fahren  kann. 
Die  Besat/unjj  !»• -.tcht  .-lus  7  Kupfi.ii,  docli  In  iimi«  t  sich 
eine  Ablesung  derselben  auf  dem  Iki;li.'ii- D.tinptcr.  Die 
UeberrsluitKit  ist  auf  16  Tage  ancenonnncn. 

«9* 
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Welcher  Art  diese  Krfahrungcn  sind  und  wie 
das  Boot  eingerichtet  ist,  darüber  ist  nichts 
bekannt  geworden;  es  soll  jedoch  ein  Küsten- 
verlJicidigungsbooi  mit  zwei  Torpcdoausstoss- 
rohren  sein. 

Wenn  Deutschland  auch  bisher  eine  ab- 
wartende Stellung  den  Unterseebooten  gegenüber 
cinnahn),  so  durfte  es  doch  nach  den  Vorgängen 
in  Frankreich  und  den  Fortschritten  im  Bau  von 
l 'nlerseebootcn  nicht  länger  mehr  müssiger  Zu- 
schauer bleiben.  Obgleich  über  selbständige  Ver- 
suche unserer  Marine  noch  nichts  verlautete,  ist 
CS  doch  bekannt,  dass  sii-  zu  den  Versuchen  der 
Howaldi werft  in  Kiel  mit  einem  von  ihr  er- 
bauten Unterseeboot  in  nahen  Beziehungen  steht. 


Abb 


AufbereitungiiDiachioe  tiii  iw  Kulkuiubtrln-FjibtnMljon. 


Damit  mag  es  in  Anbetracht  der  noch  nicht 
überwundenen  technischen  Unfertigkeit  der  Unter- 
seeboote, sowie  in  Rücksicht  auf  die  Fintwickc- 
lungsvcrhällnisse  der  deutschen  Marine  so  lange 
genug  sein,  bis  die  Unterseeboote  das  leisten 
können,  was  sie  bei  ihrer  kriegsmässigen  Ver- 
wendung leisten  müssen.  c.  Stainuk. 


Die  Fabrikation  von  Kalksandsteinen. 

Vi>ii  Iii(('oiL-ur  P-  M.  OKXMI't,  Berlin. 
Mit  vier  Abbüdimgen. 

Während  bisher  bei  allen  (  ulturvölkern  neben 
dem  Naturstein,  der  wegen  seiner  Kosten  haupt- 
sächUch  zu  Staats-  und  Luxusbauten  verwendet 
wird,  nur  der  aus  Lehm  oder  Thon  geformte 


und  gebraimte  Ziegelstein  als  BaustolT  eine 
groiise  Rolle  spielte,  haben  sich  neuerdings 
die  Ziegel  aus  Kalksandstein  als  Haumaterial  gut 
eingeführt. 

Die  Beinüliungen ,  Steine  aus  Sand  oder 
kleinen  Steinthcilen  unter  Zusatz  von  Ccmenl 
oder  hydraulischem  Kalk  zu  fabriciren,  sind  zwar 
nicht  mehr  neu,  wohl  lässt  sich  dieses  aber  von 
dem  modernen  Verfahren  der  schnellen  und 
rationellen  Production  sagen. 

Die  Kalksandstein -Fabrikation  geht  von  der 
bekannten  Thatsache  aus,  dass  ein  aus  Sand 
und  Kalk  bestehendes  Gemi.<tch,  wenn  man  es 
in  eine  Form  bringt  und  der  Kinwirkung  der 
Luft  aussetzt,  mit  der  Zeil  erhärtet.  Das  ist 
also  der  (irundgcdankc  der 
Fabrikation  von  Kalksandstein- 
Ziegeln. 

Nun  braucht  aber  die 
Witterung  ziemlich  lange  Zeit, 
utii  diesen  Frhärtungsprocess 
zu  vollziehen,  und  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Roh- 
materials kann  dieser  Vorgang 
in  einigen  Tagen,  in  mehreren 
Monaten  oder  auch  erst  nach 
Jahren  beendet  seia  Soll 
aber  ein  Betrieb  wirihschafi- 
lich  arbeiten,  so  muss  mun 
von  den  Einflüssen  wechseln- 
der Temperatur  möglichst  \m- 
abhängig  sein,  und  daher  ist 
man  denn  neuerdings  dazu 
übergegangen ,  die  atmo- 
sphärische Luft  durch  hcissen 
Wasserdampf  zu  ersetzen,  um 
so  den  Fabrikationsprocess 
wesenüich  zu  beschleunigen. 

.-Vnscheinend  ist  also  die 
Herstellung    von  Kalksand- 
steinen mit  Dampf- Erhärtung 
eine  sehr  einfache  und  leichte 
Fabrikation,    und  doch  hat 
es  sich  gezeigt,  dass  die  Praxis  einige  Schwierig- 
keiten bietet,  die  viele  Erfinder  auf  einem  ganz 
falschen  Wege  zu  lösen  suchten. 

Die  gtrösste  Schwierigkeit  bestand  nämhch 
darin,  eine  von  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
unabhängige,  stetige  Fabrikation  und  dadurch 
ein  Product  von  immer  gleich  bleibender 
Güte  zu  erzielen.  Man  ging  nun  auf  dem  falschen 
Wege  vor,  diesen  Zweck  durch  chemische  Zu- 
sätze bei  dem  Productionsgange  zu  erreichen, 
Es  ist  das  Verdienst  des  (Chemikers  Schwarz, 
die  Vorgänge  bei  der  Dampf-Frhärtung  richtig 
erkannt  und  nun  auch  die  Mittel  und  \¥ege  zu 
einer  zufrieden.stellenden  Fabrikation  von  guten 
Kalksandsieiiirn  angegeben  zu  haben.  Bei  der 
Dampfbchatidlung  beruht  nämlich  die  Herstellung 
von  Kalksandsteinen   auf  der  rem  chemischen 
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Wirkung  der  im  Sande  befindlichen  Kieselsäure 
auf  den  Kalk,  die  eine  chemi.'scho  Verbindung 
eingeben;  bei  der  Erhärtun>^  in  der  Luft  wird 
aber  dieser  EfEect  mir  durch  die  Einwirkung  der 
in  der  Atmosphire  entbahenen  Kobtensänn  auf 
den  Kalk  bewirkt,  die  denstlben  in  das  Binde- 
mittel Kalkcarbonat  verwandelt,  welches  mm  den 
Sand  gewiaMmaasKn  mit  emem  Gewebe  mecha- 
nisch umschliesst  und  so 
die  Masse  zu  einem 
Ganzen,  also  za  einem 
Steine  vereinigt 

Die  Annahme,  daxs 

der  Proi  i'-.'^  dor  I.uft- 
urbärtung  und  der  unter 
Dampfimfuhr  gleidurtig 
sind  und  sich  nur  durch 
die  Zeitdauer  unter- 
«cheiden,  ist  also  durch- 
aus unzutreffend ;  das 
richtige  Verfahren  konnte 
natürlich  erst  gefunden 
werden,  nachdem  diese« 
(Midfölttg  fcstgestelh  war. 

Die  Vcrschiitlcnheit 
der  Krhärtungsvorgiüigc 
macht  auch  entsprechend 
vorsrhiedene  Rohmate- 
rialien nöthig.  Während 
bei  derTrockmiii],;  Inder 
Luft  der  Sand  nur  ge- 
nügende Härte  zu  be- 
sitzen braucht  und  sein«- 
sonstige  Beschaffenheit 
ganz  gleidtgiltig  ist,  er- 
fordert das  Dampf-Erhär- 
tungs  -  Verfahren  mög- 
Kdüit  treinen  Sand.  Bei 
dem  ersten  Verfahren 
kann  der  Sand  auch  be- 
liebig fein  oder  grob- 
körnig sein,  während  die 
letitere  Mediode  fem- 
kAmigen  und  scharf- 
kantigen Sand  erfordert, 
damit  die  cbemisdie  Ver- 
bindung  zwischen  der 
Kieselsaure  luid  dem 
Kalk  möglichst  t  rleichtert 

wird.  Bei  der  Dampf-Erhärtung  iat  Kalk  von 
möglichster  Keinheit  erwünscht;  man  nimmt  also 

den  F'ettkalk.  der  fiir  die  T  uüi-iluutunc  ni.  ht  zu 
gebrauchen  ist,  und  fiir  diese  kann  überhaupt  nur 
Kalk  verwendet  werden,  der  in  verhähnissmässtg 
kurzer  Zeit  an  der  l  uft  trocknet  und  crliärtft. 

Daraus  ergiebt  sich,  «lass  Anlagen  für  Lutt- 
erbSrtnng  nur  für  den  Kleinbetrieb  in  Frage 
kommen  können,  während  die  Dampfheizung  dem 
Grossbetriebe  aui  diesem  Gebiete  ein  ergiebiges 
Feld 


Das  moderne  Verfahren  der  Kalksandstein- 
Fabrikation  nach  Schwarz  geht  nun  unter 
fol^i  li'irti  Gesichtspunkten  vor  sich:  Man  miua 
die  Feuchtigkeit  und  die  Tenqperatur  lo  rego- 
liren,  daas  unerwGnsdite  diemiscbe  Verbindungen 
verhindert  werden;  man  muss  ferner  den  Er- 
bärtimgsprocess  vor  dem  Verpressen  gleichmässig 
•o  weit  einleiten*  dau  mit  dem  geriagaien  Kalk- 

Abb.  jit. 


Si  hnill  durch  die  Apparate  einer  Kalksandslein  -  Fabrik. 


zttsatx  die  Fabrikation  erfolgreich  durchgeführt 
werden  kann. 

Ein  grosser  Vnrtheil  de>  Betriebes  nach 
diesem  neuen  Verlahren  ist  der  Uuu>tand,  das» 
nur  eine  Maschine  zur  Mfadinng  des  Materials 
und  zur  verpressunj,'sniässigen  Vorbercitunt:  cr- 
tordcrlich  ist,  wälircnd  man  bi.sher  dazu  cmc 
grosse  Anzahl  von  Misch-  und  Theilapparaten, 
sowie  Transportvorrichtungen  benötldgte. 

Die  Hauptvorrichtung  der  mo^men  Kaflc» 
1- Fabrikation   ist   die  Anfbereitungs- 
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iiiasclihio,  (Ül-  als  Misc'hn]>|iiir;il  mit  Klügolii  toii- 
slruirt  und  mit  I),itiii>fiii.iiiti-1.  AiifoiH  liioMirrichtung 
itu<l  V'ai:itiiiii|tut)i|K;  vcr.M'lu-ii  ist 

In  oiiK'  sr>klii'  AufhorfituiifisiiiascIiiiX',  «i>^ 
sie  durcl)  uiist  ii.'  Abbilduiiij;  j  8 1  VL-raiiscliaulk  lil 
»viril,  brinij;!  inuii  in  »letiau  abnotlunltcn  Mcngoii 
Sand,  dor  uiitli'lst  iK-s  in  don  Danipfmantol  ge- 
lasM^noii  l)ain]jfi's  von  niijjctalir  150"  ('.  unter 
sMiidi-ii-ni  l'iiirülin'ii  so  laii^i-  «^rbit/.l  wiril,  V>is 
die  Ftuchtigkiil  vcrilanipl'l  ist,  was  iinti-r  dorn 
EinlUiss  des  Vaeuums  zicndich  sihudi  vor  sicli 

l)ii*siT  Froress  kann  diirt'h  Einwirkung  voti 
liiilvfrisirtiiii  .Aclzkalk  bojiüuslijit  werden.  Man 
^.'R-bt  daher  dem  erbit/teii  Sande  in  ab|;i-inessetieii 

Ai.ü  jSj. 


[ijliUniiiicvor«'»  aiit  iwci  Kl•^v:l^. 

riuir^en  .\elzkalk  zu.  und  /war  je  tiacli  IW- 
scballenlieit  des  Sandes  zwei  bis  sechs  Proecnl. 
.Nunmehr  wir<i  tietn  in  der  ,\iifbereitunKsniasehine 
belindlieben  (k-niisil»  eine  f^enau  alt^jennsseno 
-MctiKc  Feuelitiykeit  zufjefülirt,  und  der  l'roei'ss 
der  SilieatbildunK,  also  der  Krh<irtunt,'.<|>rocess 
«lurth  die  Kinwirkun»,'  iles  hcisstii  Dampfes  im 
Darniifinaiilel  i-iiif-eleilet.  Da  die.-er  Vorgan.u 
ohne  l.ufi/ninii  und  unter  Vacuunt  vor  sicli 
Hehl.  so  kann  keine  unerwünsehle  liieniisihe 
Ver^>iIlllu^^  mit  der  l\.i>hh'ns.iiire  der  Alniosiihäre 
stattlinden. 

Dieses  .Arbeit.sverfaliren  >jeslattel  also,  die 
leniperatur,  dm  Fettchti«keits>jehnlt  und  somit 
den  Meijinn  <h-s  |-.rliat luiiijsproeesses  ohne  jede 
Kin  k'^ii  hi  ai:l  Willernnu'^/.ii.si  mde  dur» liaus  ^'k'u  h- 
(iiiissin  /M  xestalleri. 


Die  schematisclic  Anordnung  einer  .solchen 
Anla(;e  7ur  Kalksandstein- Fabrikation  zeigt  Ab- 
bildung jtiz,  aus  der  auch  ohne  weiteres  ersicht- 
lich ist,  da.ss  der  überau.s  einfache  Betrieb  nur 
wenig  Arbeit.skräftc  erfordert  Die  Rohmaterialien, 
Sand  und  Aetzkalk,  werden  mit  dein  Aufzug  in 
die  Höhe  betVirderl  und  aus  den  zur  Beförderung 
benutzten  Kippwagen  in  die  Trichter  und  von 
hier    aus  in   bi'.stininiten  Chargen  in  die  Auf- 
bereilungsina,«iehinc   gebracht     Nachdem  sie  in 
diesem  Apparat  iu  der  aus  eitiander  gcsctxten 
Weise  vennischt  worden  sind,  fällt  das  ,so  ge- 
wonnene Fres.sgut  in  den  unteren  Irichler,  ge- 
langt von  hier  aus  in  die  Presse  und  wird  von 
ilerselbon  im  feuchtwarmen  /.u.stande  /u  Steinen 
verpressl.      Die    so  ge- 
wonneniMi  Fornilinge  bringt 
man  auf  Specialwdgen  und 
auf  denselben  in  die  Kr- 
härtungsvorrichtung.  Xach- 
dem    die   Steine    im  Fr- 
härtungskessel  6  -    15  Stun- 
den durch  die  Hitze  hoch- 
gcspamitcn  Dampfes  ge- 
trocknet wonlen  smd,  ist 
der  Arbeitsvorgang  in  der 
I-abrik  erschöpft,  und  die 
.so  fertig  gestellten  Kalk- 
sandsteine können  nunmehr 
vermauert  werden.  Die  Ab- 
bildung 383    zeigt  einen 
Frhärtung.sofen    mit  zwei 
Kesseln    für  HtKhdruck- 
1  )ainpfbclrieb,  von  denen 
der  eine  im  Betriebe  ist, 
während    man    in  den 
anderen  gerade  den  Special- 
wagen mit  gepressten  Stei- 
nen  geschoben   hat  und 
iiuntnehr  durch  Festschrau- 
ben des  davor  hängenden 
Deckels  den  dampfsicheren 
Verschluss  herstellen  wird. 
Der  (iang  der  Kobmaterialien  in  einer  nach 
diesem  praktischen  Muster  eingerichteten  Fabrik 
ist  also  so  geordnet,  dass  sie  nur  einmal  durch 
mechanische  Kraft  in  die  obere  Etage  befördert 
zu  wer<len  brauchen,  während  sie  von  hier  aus 
durch  ihre  eigene  Schwere  nach  und  nach  durch 
die  einzelnen  Apparate  und  somit  wieder  in  das 
Kr<lge.schoss  gelangen. 

Fitic  Kalksandstein -Fabrik  mittlerer  Grösse 
ist  auf  der  .\bbildung  384  dargestellt;  dieselbe 
.setzt  sich  aus  drei  Gruppen  zusammen,  sie  be- 
sticht also  aus  drei  Aufbereitungsmaschinen  mit 
den  tlazu  gehörigen  Pressen.  Mit  dieser  Anlage 
würde  man  bei  elfsliindiger  Arbeitszeit  in  der 
Lage  sein,  täglich  30000  Kalksandsteine  zu 
fabricircn.  Diese  .'steine  würden  das  deutsche 
Normaltonnat  von  25  cm  l  änge,  iz  cm  Breite 
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und  6,;  cTK  Stärke  aufweisen.  Natürlich  hat 
nam  auch  die  Möglichkeit  in  einer  solchen  Fabrik, 
oiden  gestaltete  Formsteine  henwtellen;  maa 
braurht  in  diesem  FalK-  nur  ikxIi  citie  ntler 
mchrcri'  ticr  Pressen  von  entsj>rerluri<ler  Coii- 
atniction  aufstellen  zu  lassen. 

Bei  der  bezeichneten  Anlage  müsstc  der  mit 
zwei  Krhärtungskcsseln  ausgerüstete  Heizraum 
Tag  und  Nacht  im  Betriebe  sein,  während  die 
übrige  EinricbtuDg  bei  der  vorgeseheoen  Pro- 
duction  TOD  30000  Steinen  pro  Tag  nur  mit 
einer  Schidit  arbeitet   Saü  mit  dieser  Fabrik 


12  Mark  zu  verkaufen;  bei  be^ontlers  ^Kiiisti^eti 
Verhältnissen  oder  bei  lag-  und  Nachtbetrieb 
dürfte  -der  Preis  oft  nodi  wesenüidi  niedriger 

festgesetzt  werden  können. 

Wcim  man  erwägt,  da.vs  es  un  deuts.  In  n 
Vaterlande  viele  Gegenden  giebt,  die  weder 
Natursteine,  noch  Thon  oiler  J.ehm  in  irgend 
wie  ncnnenswerthem  Maasse  aufweisen,  so  dürfte 
e<i  ohne  weiteres  einleuchtend  sein,  das«  diese 
rentable  Art  der  moderocn  Kalksandstein -Er- 
zetigting  auch  bei  uns  mit  Letchtigltcit  grössere 
Bedeutung  gewinnen  kann,  da  ja  dadurch  eine 


Abb.  itf. 


KaUuaiadMcm- Fabrik  ttr  ein«  Producllun  von  joooo  bii  6o«oo  Steinen  pro  T«c. 


T*g  und  Nacht  gi-arheilet  ut'.ili  n,  sn  kÖTintc 
man,  wenn  man  noch  einen  brhärtuugskesscl 
anfttrilt  und  zur  Sicherheit  nodi  einen  Reserve- 
danipfkessel  vorsiebt,  die  Production  auf  das 
Doppelte  bringen,  als<i  do  000  Kalksand-steine 
in  24  Stunden  hen^tcllen. 

Für  die  prakti'  In-  Bedeutung  die.<»cs  inter- 
essanten Verfahrens  der   modernen  Herstellung 
TOD  KalkMUldstt  ".n<'ii  ist  naturgemä.«»  der  i'rcis 
dm  vermaneningsiahigeu  Froductcs  von  grösster  . 
Bedeutung.    Nadi  anfgestelhen  Beredmungen  ; 
crgiebt  sich,  dass  eine  Fabrik  von  30000  Steinen 
täglicher  Production  leicht  in  der  l.age   sein  1 
würde,  das  Tausend  Kalksandsteine  mit  etwa  1 


\  ()r/i)i;liehe  l'orm  der  Ausnutzung  und  \'im  ui  i  tliiiiig 
dieser  heimatlichen  Bodenschätze  gegeben  ist. 


Ueberdaohte  Hellingo. 

l'nter  den  Fortadirilten,  die  der  deutschen 
SchifTbautechnik   gehmgen   sind,   ist   der  der 

schnelleren  Bauausführung  grosser  Kriegs-  und 
Handelsschiffe  einer  der  bemerkenswerthesteu. 
Engländer  und  Fransosen  heben  ihn  besonders 
hervor,  indem  sie  daran  die  Folgenmg  kniipfen, 
dass  Deutschland  wolil  im  Stande  sein  wurde, 
sein  Flottenbauprogranun  um  Jahre  früher  su  voll- 
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enden,  wenn  l^rnstrindc  dies  noihwctullg  mnchon 
sollten.  Die  deutschen  Scliifi'sHcrftcn  bleiben 
heute  in  der  SchnelHglceit  des  Baues  nur  noch 
wenig  hinter  den  englischen  zurück,  die  ihnen  darin 
noch  vor  wenigen  Jahren  fast  um  das  Doppelte 
überlegen  waren.  Ks  ist  aber  wahrscheinlich, 
dass  die  deutschen  Werften  auch  den  geringen 
Vorsprung,  den  die  englischen  Werften  ihnen 
noch  voraus  haben,  bald  ciiigibracht  haben 
werden.  In  der  Beherrschung  der  Baupraxis 
Stehen  rie  schon  heute  nicht  mehr  zorfidc,  «oU 
aber  noch  in  manchen  Einrichtungen  der  Werften, 
die  den  Arbeitsbetrieb  zu  fordern  geeignet  sind. 
Während  man  früher  die  Platten  und  sonstigen 
Bautheile  von  .Arbeitern  zur  Helling  tragen  lie.ss, 
wo  sie  mit  der  Hand  in  den  Schiffskörper  ein- 
gebatif  wurden,  l;isst  man  sie  hi-iile  auf  Schiencn- 
gleisen  zum  Gebrauchsort  heranfahreo,  wo  »le 
von  elektrisdien  Kranen  gehoben  und  zum  Ein- 
bau zugehalten  werden.  Das  Bohren  der  Nicl- 
löcher,  wozu  man  sich  sonst  der  Bohrknarre 
bediente,  wird  roa  trag-  oder  fahrbaren  Bohr- 
maschinen, das  Nieten  duTch  Nietmaschinen  aus- 
geführt, die  mit  hydraulischi-in,  mit  Druckluft- 
odcr  elektrischem  Betriebe  arbciti-n. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Helling  selbst  zur 
Werkstatt  geworden  und  nicht  mehr  bloss  Bau- 
statt*  ,  so  dass  da,  wn  früher  die  Hand  allein 
Arbeit  verrichtete,  heute  eine  grosse  Anzahl  ver- 
schiedener ArbeitsmasdiiRen  rieh  in  Thätigfceit 
befindet.  Damit  war  e.s  ;  1  er  auch  nöthig  ge- 
worden, die  Helling  zum  Schutz  der  Maschinen 
und  der  Arbeiter,  wie  der  Arbeit  sdbst,  gegen 
die  Unbilden  des  Wetters  zu  schützen  imd  die 
bisher  albeitig  offene  Helling  zu  überdachen  und 
sie  auch  in  dieser  Beziehung  der  längst  gebräuch- 
lichen Werlistattseinrichtiuig  anzupassen.  Solche 
Ueberdadiung  bietet  gleicWitig  die  Möglichkeit, 
bei  elektrischer  Releuchtung,  also  aucli  Nachts, 
wie  zu  jeder  Jahreszeit  und  bei  solchem  Wetter 
ni  arbeiten,  bei  dem  auf  offener  Helling  die 
Arbeit  eingestellt  werden  muss.  Die  Ueber- 
dachung  gestattet  auch  gleichzeitig  die  Verwen- 
dung von  Laufkranen,  die  brückenartig  den  Innen- 
raum der  Helling  quer  uberspannen  und  auf 
Gleisen  an  den  Lingswinden  laufen,  die  so  hoch 
liegen,  dass  die  Kranbrücke  über  dem  auf  dem 
Stapel  liegenden  Schiff  eullang  laufen  kann.  Da 
das  Schienengleis  iür  die  Lnifkatce  mit  Hebe- 
werk von  einem  Ende  der  Brücke  zum  anderen 
reicht,  so  kann  der  Laufkran  den  gehobenen 
fiegenstand  nach  jedem  beliebigen  Ort  innerhalb 
der  Hellmg  bringen.  Diese  Laufkrane  haben 
heute  fast  ausnahmi^los  elektrischen  Betrieb.  Die 
I'ebcrdfii  Illing  gestaltet  auch  flas  Aufhängen  von 
Bohr-  und  Mietmaschinen  mit  hydraulischem  Be- 
triebe, die  deshalb  schnell  zur  Hand  gebracht 
und  überall  in  Thätiekrit  ue^rt/t  weiden  küniu  n. 

In  England  bctindcn  sich  derartig  ein- 
gerichtete und  ausgestattete  überdadite  Hellinge 


schon  seJt  einigen  Jahren  im  Betriebe,  aber  sie 
sind  auch  schon  auf  deutschen  Werften,  auch 
auf  staatlichen,  tu  finden.   Besonden  moster- 

giltig  werden  die  im  Bau  begriffenen  über- 
dachten Hellinge  auf  der  Krupp.schen  Germania- 
werft in  Kiel  ausgeführt,  nachdem  sich  dort 
bereits  solche  Hellinge  im  Betriebe  befinden  und 
bewährt  haben. 

Wenn  den  überdachten  Hellingen  der.  ofTciien 
gegenüber  auch  gewisse  NachtbeUe  anhaften,  so 
werden  sich  dieselben  dmch  Er&hnmgen  dn- 
schränken  lassen.  Jedenfalls  überwicgeji  ihre 
Vortheile  die  Nachtheile  bei  weitem,  besonders 
durch  Abkürzung  der  Bauzeit  von  Schiffen,  80 
dass  ihnen  die  Zukunft  gehören  wird.     r.  ijtain 


Oto  VoiEieMdiialite  d«r  OaoMii»  obioam. 

In  der  Rundschau  von  Nr.  481  des  Pro- 
methtiu  wurde  es  als  zweifelhaft  hingestellt,  dass 
Alberti  (1404  bis  1472)  oder  der  Benedictiner- 
m'inch  n-'ni  Pa|inuzin  (Papniitio)  die  Bilder 
der  dunklen  Kammer  früher  als  Leonardo  da 
Vinci  gekannt  hätten.  Professor  Maximilian 
Curtzc  in  Thom  weist  jedoch  nach*),  dass  das 
Princip  der  DunJceHcammer  sdran  im  Jahre  1341, 
vielleicht  sogar  schon  1321  bekannt  gewesen  und 
zu  astronomischen  Beobachtungen,  spedell  bei 
Sonnen-  und  Mondfinsternissen ,  benutzt  worden 
ist.     Wir  wollen  zur  Ergänzung  jenes  Artikels 

!  einen  kurzen  Auszug  die.scs  wichtigen  Beitrages 
zur  Geschichte  der  Physik  und  der  Fbotogmpbie 

I  im  Besonderen  hier  folgen  lassen. 

,  Im  Jahre  IJ4Z  übersetzte  unter  dem  Dictate 
des  Verfassers  ein  gewisser  Petrus  de  Alexandria 

^  ein  13SI  verfasstes  hebräisches  Werk  des  Levi 

I  ben  Gerson  (f  1344)  unter  dem  Titel:  Im  de 

liijhtenlit  fsrihtlita ,  De  sinihus,  chordis  e!  arul>ii%, 
j  ilem  Insttumtnlo  Rei'flalore  secretorum  ins  Lateinische, 
und  diese  Uebersetzung  wurde  vom  Verfasser  dem 
Papste  Clemens  VL  dedicirt  Das  Widmungs- 
exemplar belindet  sich  jetzt  unter  den  latcini.schen 
.Manu.scripten  (.\'o.  7293)  der  liihltoihique  nationale 
zu  Paris.  Im  dritten  Capitel  dieses  Buches  wird 
ntm  folgendes  Verfthren  besduieben,  iSine  Sonnen- 
oder Mondfinstemi.ss  durch  ein  Loch  oder  Fetwter 
(worunter  ebenfalls  eine  kleinere  Oeähung  zu  Tcr- 
stdieo  ist)  zu  beobaditen,  indem  nun  dai  Bfld 
des  Gestima  auf  einen  Sddrm  oder  eine  Wand 
fallen  ISsst: 

„Wenn  Sonnen-,  Mond-  oder  anderen  Licht- 
quellen entstammende  Strahlen  durch  irgend  ein 
Fenster  {feneslm  s.  oben)  oder  Loch  einfallen  und 
auf  einen  hinter  genannter  OefEhung  befindlichen 
Gegenstand  treffen,  so  ist  das  Bild  derselben 
allerseits  entsprechend  dem  Winkel,  weldiea  der 
Maltoiemr  des  leuchtenden  Kdrpera  an  der 


*)  Himmel  rnttd  Bnk,  Jsawr  1S91,  Seile  8S5 — 
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EintriltuteUe  bildet,  breiter  ab  die  LochöffiiuDg. 
 "  Et  folgt  Inemad)  der  matlieiiiatische 

{iewcis  des  Hnuptsatzcs,  worauf  der  Verfasser 
fortfährt:  „Hieraus  crgiebt  sich  die  Folgerung, 
dass  durch  eine  geradlinig  begrenzte  OeflEhong 
eintretende  Lichtstrahlen  auf  einer  Gegenwand  an 
den  Ecken  kein  geradlinig  begrenztes  Abbild 
liefern  werden,  denn  die  Lichtstrahlen  verthcilen 
sich  überall  an  den  Ecken  auf  eine  breitere 
Fliehe,  einzig  entsprechend  dem  Wmkel  des 
Gestimhalbniessers,  und  nicht  weiter.  Daher  wird 
das  Abbild  einer  Kensterecke  die  i'  orm  eines 
Vi«rteBtreiMs  mit  der  wahreo  Edte  als  Mittel- 
punkt annehmen,  l'nd  das  sehen  wir  bestätigt 
an  durch  geradlinig  begrenzte  Ocffnungen  ein- 
tretendem Sonnen-  und  Mondlicht." 

Wir  müssen  hier  das  Referat  unterbrechen, 
vm  dne  batoriscbe  Bemerinng  euzascliieben. 
Obige  Demonatration  der  Rundheit  der  S»itnr:i 
und  Mondbilder,  welche  durch  eckige  Oetfnungcn, 
z.  D.  im  durdibrachenen  Laubadiatten,  entstehen, 
wurde  .son.st  gewöhnlith  dem  Abt  des  Klosters 
Sta.  Maria  del  Portu  bei  (^tro  nuovo,  Mauro- 
lykus  (1494  bis  157s),  der  zweihundert  Jahre 
später  lebte,  zugeschrieben.  Dass  bei  partiellen 
Sonnenfinsternissen  diese  Lichtscheibchcn  im  I^aub- 
si  h.itti  u  sichelförmig  werden  müssen,  war  den 
Physikern  so  völlig  entgangen,  dass  sie  bei  ge- 
legentUcher  Wahrniehmung  verblüfft  waren  imd 
in  einem  tS6i  ia  elfter  Auflage  erschienenen 
populären  Werke  die  Beobachtung  Aufnahme 
fand:  „Wird  die  Sonnenfinstemiss  neun  Zoll  gross, 
so  werfen  runde  Körper  (V'.-rfa.ssi-r  dmlile  wahr- 
scheinlich an  rundlielie  ßauniblalter  I  k<  i!)ci!  runden 
Schatten  mehr,  -  udem  der  Sch  tii  :!  hat  die 
sichelförmige  Gestalt  der  vom  Monde  bedeckten 
Sonne."  Man  theilte  zur  koizeii  Baeidmung  der 
\'<  rl'.iisiirungsgrös.sc  den  Sonnen-  oder  Mond- 
durclimesscr  bekanntlich  in  zwölf  Theile  (Zolle). 
TJit»  war  sdion  im  Tiersehnten  Jahrhoodert  fiUidi, 
wie  die  nun  folgemii-  B.  üchreihung  der  Messung 
dieser  Grössen  mittelst  der  Dunkelkammer  bei 
Levi  ben  Gerson  beweist: 

„Femer",  sagt  er,  „wird  dadurch  während 
einer  Finstemiss  die  Messung  der  verfinsterten 
Zolle  (liigili)  ermöglicht,  und  je  kleiner  die  UefT- 
nung  ist,  um  so  genauer  wird  das  hrgebniss  der 
Messimg  werden;  denn  dami  hat  das  Bild  auf 
dem  Auffange.schirm  die  Form  einer  Mondsichel 
je  nach  der  Grösse  der  Finsternis^».  Will  nun 
Jentamd  auf  diese  Weise  die  Grösse  einer  Finster- 
ni';?^  mp.i.nen,  so  mache  er  die  Deflhimg  im  Fenster 
rund  und  stelle  den  auffangenden  Schirm  für  die 
durch  besagte  Oeflhung  einfallenden  Strahlen  .so 
auf,  dass  die  Strahlen  senkrecht  auf  aeine  Ober- 

flädie  aufFallea  "    Nach  der  Be- 

.•w'hreibunt!  des  Mes.sungsverfahrcns  heisst  es  dann 
zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes:  „Weiter  folgt 
daiaas,  diM,  wem  die  Vetfimtienug  sidi  an  der 
einen  Seite  des  leuchtenden  Körpers  zeigt,  die 


Ausbuchtung  sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Bildes  auf  dem  Sdiirme  bändet.   Ist  dodi 

aus  dem  vorhergehenden  Rewei.s*'  klar,  dass  die 
untere  Hälfte  des  Gestirnes  dem  oberen  Tbeüe 
des  Bildes  Licht  zusendet  und  immer  die  ent- 
gegengesetzte Gestimseite  die  entgegengesetzte 
.Stelle  des  Bildes  entstehen  lä-sst" 

Man  muss  sagen,  dass  diese  so  bequeme  und 
den  Augen  in  keiner  Weise  beschwerliche,  den 
directen  Beobaditongen  durdi  berusste  Gläser 
weit  vorzuziehende  Betrachtungsweise  der  Sonnen- 
finsternisse in  den  Schulen  imd  Axutalten  mit 
Unredit  sehr  in  Vergesseiiheit  gekommen  ist 

Ob  wohl  1  cvi  bell  Gerson  der  erste  Erfinder 
dieser  Methode  und  .somit  der  I  rheber  der  jetst 
so  verbreiteten  und  entwickelten  Ilimmdsbeob- 
achtung  mit  Hilfe  der  <*""klyn  K^n*— ^  ge- 
wesen tat?  Die  Vermuthimg  sdieint  dem  Refia- 
ri  Titeii  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  darin  nur 
emem  noch  älteren  arabischen  Schnllstellar  ge- 
folgt  sein  mag.   Ebenso  wem'g  wie  Baptista 

Porta  für  nöthig  hält,  bei  seiner  Reschreibimg 
der  Sonnenfinstemissbeohachtung  mit  Hilfe  der 
durch  ihn  verbe.s.serten  und  mit  einer  ünse  ver- 
sehenen Camera  obscura  des  Levi  ben  Gerson 
zu  gedenken,  möchte  dieser  eines  Vorgängers 
gedacht  haben.  Und  doch  möchte  man  ver- 
muthen,  dass  Porta  den  Text  des  Hrsteren  vor 
Augen  hatte,  wem  er  in  seiner  Magia  ruUmdä 
sehreibt;  ,,1'ndlirh  will  ich  hier  mittheilen,  auf 
welche  Weise  eine  Soiinenfinstcmiss  deutlich  ab- 
gebildet werden  kann.  Bei  einer  Sonnenfinstemiss 
sehlies-sc  man  die  Fenster  (Läden)  eines  Zimtners 
und  stelle  der  üetfnung  gegenüber  einen  Papier- 
schinn  auf,  dann  wird  man  die  Sonne  sehen;  sie 
wird  von  dem  Hohlspiegel  auf  den  J^apierschiim 
zurückprallen.  Dana  beschreibe  man  den  Um- 
kreis derselben,  und  /.war  am  .\nfange,  in  der 
Mitte  und  am  Ende  der  Finstemiss.  Dadurch 
kann  man,  ohne  die  Augen  su  verletsen,  die 

Zolle  der  Sni:nrrn  erllnsicrung  aufzeichnen." 

Referent  mochte  hinzufügen,  dass  man  auch 
Mondfinstemisse  in  derselben  Weise,  sogar  ein- 
fach mit  Hilfe  eines  C  artonblattes,  in  welches 
man  ein  kleines  Loch  geschnitten  bat,  bequem 
Vi  ri  ili,cn  imd  aufzeichnen  kaim,  natürlich  ist  aber 
hierfür  die  Methode  viel  weniger  wichtig,  weil 
bei  Mondfinstemiasen  die  dir^te  Ansdiauung 
ohne  Beschwerde  und  Gefahr  für  die  Augen  ist. 

Dr.  E.  L.  En  DM  «NM.  [7578] 


ICadagaacar  und  Amerika. 

Neuere  Fosailftinde  auf  Madagascar  vecstäiken 
die  ahe  Annaihme,  der  audi  Suess  in  neuerer 

Zeit  seine  Zustinnnung  gegeben  hat,  dass  der 
Atlantische  Oceau  nicht  inuner  den  Erdraum  eilh 
ImImwi  kann,  «i«««  er  hmta  bedockL 

Periode  der 
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Tertiärzeit  ciiic  Länderverbiuduug  cbciisuwohl 
zwiadien  Afrika  und  Brasüioi,   wie  zwischen 

Srhottlanil  und  Nonlamorika  lic>t;inck-n  haben 
niiiKS.  I)a  man  nun  druiid  hat,  m  glauben,  da.ss 
in  diciicr  Zeil  auch  Madagascar  oodi  flüt  dem 
Festlande  von  Afrika  verbunden  wir,  ao  «klärt 
nch,  wanim  anf  die.sor  später  isolirten  und  von 
der  Mitbewerbu!)^  der  ("ontincnt-l.ehcwelt  is'.i- 
lirtcD  Insel  viele  i  crtiärzcit- Können  »ich  erhalten 
koontCD,  die  ein  damals  Torherrschendes  Gepräge 
trugen,  nann  ntlich  die  HalbafT;-n,  wti-  aut  dein 
schon  früher  isolirten  W'eltiheil  Australien  sich 
Secundärzeit- Formen:  Kloaken-  und  Beutelthicre, 
erhalten  haben.  Au.s  diesem  /tisammenhange 
würde  sich  nun  auch  die  Aelmlichkeii  vieler 
Pflanaen-  und  Ihierformcn  Mada^ascars  mit 
solchen,  die  in  Südamerika  und  auf  den  Antillen 
f«irtgcdaUL'rt  haben,  erklären. 

Solchen  .Suhlü'^sen ,  wie  sie  ancli  i-'.dtnond 
Bordage,  der  Dircctor  des  naturhistorischen 
Museums  von  Saint-Denis  (Insel  Keunion),  schon 
früher  pezopen  hatte,  m-hen  neuere  Kntdeckunf^cn 
<les  österreichischen  KcisiMuJen  und  Xaturforsi  hers 
Franz  Sikora,  der  seit  längeren  Jahn-n 
seinen  Wohnsitz  in  Port  Dauphin,  an  der  Süd- 
küsle  Madagascars,  aufgeschlagen  hatte,  eine 
gowichiig^e  Stütze,  llerselbc  hat  nämlich  unlängst 
im  i^de  der  Antandrois,  an  der  Südspitze 
Madagascars,  zwischen  dem  Cap  Sainte  Marie 
und  der  Bai  S.uin-.\iißiistin,  eine  Knoehenhohle 
ausgegraben,  wclchi-  die  Reste  von  drei  Affen 
enthielt,  während  bisher  nur  diejenigen  eines 
einzigen  Affen,  des  Inselaffen  {Seso/iitliaiu),  der 
noch  dazu  auf  der  (ireuze  zwischen  Halbaffen 
und  Vollaflen  steht,  auf  der  Lemuren- Insel  ge- 
funden worden  war.  Der  eine  dieser  Affen, 
deren  Reste  nach  Wien  gebradit  wurden,  erhielt 
von  Professor  Lorenz  daselbst  den  Namen 
Pilhuodou  Sikorat;  er  beaass,  wie  die  amerika- 
nfadwn  Afiiai,  36  ZShne,  «^n»d  die  altwdt* 
liehen  Affen,  pleich  dem  Mensrh^  n,  nur  32  Xähne 
be.silzen.  lün  zweiter  dieser  neu  t;otundonon  .ViTen, 
der  die  (iriissc  des  <"himpansen  erreichte  (Ilm/ro- 
pitkraa  s/e/tcgnafAus  Loren:),  bot,  ebenso  wie  die 
dritte  neue  Art  die  Charaktere  der  altwehlichen 
Atfeii  dar.  XrStti  dirscti  Vollaffeii  wurden 
mehrere  Halbaüun  gefunden,  von  denen  der 
eine,  wahrscheinlich  der  zur  Gattung  Megatm/afiis 
gt'hörige,  RTÖs>er  als  der  Mensch  war. 

Da  wir  atinehiiicn  müssen,  da.vs  Madag;usi  ar 
.seit  der  cocänen  Zeit  durch  du-  oligocänen 
Zeiträume  l>is  zur  ersten  Hälfte  des  Miucäns  mit 
dem  l'estlande  von  Afrika  verbunden  war,  so 
erklärt  sich  leicht  das  Vorhandensein  des  Masken- 
Mzhweins  (Palamoehoenis),  des  kleinen  Klusspferdes 
( Ifif'fMiftnMmut  Lernet)  und  der  Halbaflen,  TTiieren, 
die  z"  jener  /cit  in  di-r  .\!irn  Well  bereits  auf- 
getreten waren,  aut  der  nunmehr  von  Afrika  gC' 
trennten  Insel.  Dagegen  fehlen  unter  den  fossilen 
Kesten  Madagascars  solche  von  Löwen,  Ilyinen, 


Nushömcni,  Klcphantcn,  Giraffen,  .\ntilopeu  u.  a., 
die  schon  im  Miodm  erschienen  waren,  bis  jetzt 

wenif^stens  vi illständit'.  Müs'^tc  man  ;\nnchmen, 
dass  die  1  reiumng  der  Insel  von  dem  (  outmenle 
schon  früher  eingetreten  war,  so  würde  man 
auch  annehmen  müssen,  daai  das  Flusspferd 
schwimmend  dort  hingelangt  wäre.  Vielleicht 
finden  sich  aber  noi  li  spater  Reste  von  Dick- 
häutern, Wiederkäuern  und  Katzen,  die  dort 
ausgestorben  wiren. 

Wie  dem  auch  .sein  mag,  viel  merkwürdiger 
als  die  Nichtübereinstimmung  der  jüngeren  Fauna 
Afrikas  mit  der  von  llfodagHscar  ist  vom  Stand- 
punkte der  Pflanzen-  und  I  tüergeographie  die 
vielfach  hervortretende  l'ebereinstimmung  von 
Madagascars  l.eliewelt  mit  Amerika.  Als  Bei- 
spiele führt  Bordage  die  zu  den  Insekten- 
fressern gehurigen  Borstenigel  oder  Tanrecs 
((fiiiflii/ar)  von  Madagascar  und  den  M;isi  nroncn 
i  an,  die  ihre  nächsten  Venvandten  in  den  Schlitz- 
i  ruadeni  fjMrmM/tfff/iV^)  der  Antillen  finden.  Nodi 
sonderbarer  ist  die  Verbreitung  gewisser  giftloser 
Nattern  {.Coluhridat)  der  (iallungen  JJromievt, 
Hrrpelodnas,     Phiktbim   und    Ihlrrodon,  gowic 

Vcrueter  der  Leguane  und  Geckoncn,  die  mir 
auf  Madagascar  und  im  tropischen  Amerika  vor- 
kommen. Vielleicht  das  merkwürdigsir  Heispiel 
unter  den  Thieren  liefert  die  öchmeitcrluigs- 
gattimg  Urania.  Von  den  sieben  bekannten 
.\rten  derselben  bewohnen  .sechs  das  tropisch«- 
Amerika  und  die  ^\uuUeU,  eine  einzige,  wohl  die 
prächtigste  Schmetteriotgsart  der  Welt  (l'iania 
Khip/irus)  Madagascar.  L'nd  zwar  leben  die 
Kaupen  dieser  Schmetteriingsgattung  aus.schliess- 
lich  auf  einer  Wolfmilchsart  {OmpluiUa),  die  nur 
auf  Madagascar,  Südamerika  und  den  Antillen 
vorkommt  Aehnliche  Beispiele  bilden  gewisse 
Süsswasserkrcbsc  aus  der  .Vblheiluni;  di-r  Deca- 
poden,  wie  Parastacm  mada^utaritmis  und  Paia- 
ttana  hraöHiasb,  sowie  Bitkymii  hr  (Bibummia 
rtrthtfifi)  vrm  Mad.Ttjascar  und  den  Ma.scarenen 
und  Jiiiylmts  (iaudichandi  in  Chile.  Viele  Bei» 
spiele  aus  dem  Pflanzenreiche  zeigen  dieselbe 
Verbreitung  auf  zwei  so  weit  entlegenen  Stellen 
des  Krdballs.  Es  lassen  sidi  hier  ausser  der 
s<  hoti  erwähnten  Eupho»biaceen-(  iattuim  (>m/>liiileti 
die  ebenfalls  weniger  verbreiteten  Gattungen  Pedi- 
tantkta,  Mpnuma,  Eekimlafua  u.  a.  anführen. 

Hinsichtlich  der  Frage,  ab  auch  die  Masca- 
reneii  jenem  i;r().sscn  ("ontinente  zugehört  haben 
möchten,  drs.soti  Arti"n  bis  nach  Amerika  ver- 
breitet sind,  verhält  sich  Bordage  sehr  skeptisch. 
Allerdings  kommen  auch  hier  seltsame  Gemeinsam- 
keiten mit  Südamerika  und  di-n  Antillen  vor, 
namentlich  in  der  Flora,  welche  die  hüben  und 
drüben  verbreiteten  Gatttmgen  DtechtHa.  Math«' 

riaa,  SiejrshfiHa ,  hihnuidoiiai^i<i .  Mi '■[>iloiitiftlint, 
Mitta  u.  a.  entJiait.  Allein  diese  Pflanzen  können 
von  Madagascar,  wem  sie  sich  heute  auch  dort 
nidit  befinden,  durch  schwimmende  Samen  nach 
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ilcu  Xlascarenen  gelangt  sein.  Heweiscnder  wäre 
schon  der,  Fall  einer  BoaschlaoKc  fCnsunit).  die 
nahe  Venrandtschaft  zu  einer  cubanisclu-n  Art 
(Ut^ßa)  darbietet.  Aber  dieser  Fall  ist  ver- 
einzelt. 

l'-s  würde  sich  indi»LMi  fragoti,  ob  oidlt  die 
Anniihiiic  der  ehemaligen  i-.xt.stctu  eines  grossen 
Südrontincnti's,  die  zugleich  die  Aehnlichkeiten 
der  l  auna  und  Flora  von  Aiislrali<  ri  mit  der- 
jcni^fn  Voll  Sii<lanienka  einer-  und  mit  Alrika 
anilrui  M-.ts  Verständlich  iiu-cheii  kinniie,  eine 
noch  bessere  1  rkiiirung  der  hier  behandelten 
Erscheinungen  gehen  wurde?  Die  Croll- 
Schmieksehe  Theorii-  von  der  si<  ularen  l'm- 
sel/ung  der  Meere  würde  mit  der  F.rklärwig  der 
Kisscit  zugleich  ein  abwechselndes  Hervortreten 
f;rr>sscrer  Jiindennasscn  i;enen  den  N'ord-  oder 
SüdiHil  Inn  bedingen  und  tlaniil  eine  l'rkläiunj? 
liefern,  warum  nicht  nur  die  Thiere  und  Pflanzen 
Nordeuropas,  Asiens  und  Nordaiucrikas  unter 
sich  näher  verwandt  sind,  sondern  auch  die  der 
jetzt  gem  ii  (li  ii  Südpol  hin  verjüngt  ausladenden 
Contincntc  unter  einander.     Eksst  Kravhk.  [;<»5] 


Der  Bitterling. 

V»<i  Kii'fi-nuc  Dr.  KiaD.  RirMTiH>>. 
Mh  cliwr  AkUUia«. 

Di  ll  .\<]uarieii-]  ielihaliern  unter  den  l.escrn 
dieser  /•■itschrift  düifte  die  umstehende  Ab- 
bildunK'  3  ^  5  unseres  schönsten  und  durch  seine  Brut- 
pflege iiiliTi-ssante-iten,  eititieimiMben  .\<jiiarii>ri- 
liaches  nicht  unwillkommen  sein.  Die  bildlichen 
Daratdhittgen  des  BilterKngs  in  den  meisten 
wisscnschaftliclieii  wie  populären  Werken  lassen 
ZU  wünschen  ühri^.  Bald  ist  das  ('olorit,  wie 
in  einem  bekanuien,  ncueit  iiW  ke  für  .\quarien- 
frcunde,  stark  übcnricben,  bald  die  Form  gar 
wenig  ehnrakteri.'iti.'ich.  Welche  Form  der  Bitter- 
ling überhaupt  hat,  das  ist  gar  nicht  so  leicht 
mit  wenigen  Worten  zu  sagen.  Wer  da  glaubt, 
er  kenne  die  Gestalt  des  ßitterlinits  nnd  hat  mir 
die  «puolmliche.  etwa  4  las  6  ein  messende 
i^andelswaarc  der  Aquarien- l  ischh.itidler  gesehen, 
der  irrt  sich;  Thiere  von  dieser  <i  rosse  sind  etwa 
karpfenfTjmiiR  und  ähneln  in  keiner  Weise  der 
Karausche  oder  gar  dein  Brachsen,  mit  denen 
Heckel,  Kner  und  Siebold  {/tu  Si/sstaatiet^se/ie 
voMJUilUltunfa,  pag.  1 1 7)  den  Bitterling  in  Parallele 
stellen.  Selbstverständlich  haben  diese  gewiegten 
Fischforsi  luT  keinen  unpassenden  Vergleich  ge- 
macht; aber  man  sieht  eben  Uitterlinge  von 
diewr  Gestalt  nicht  fiberall  häufig.  Diese  Gestalt 
nehmen  sie  erst  lu  i  0  bis  10  cm  KrirperlätiKe  an 
und  so  grosse  Bitterlinge  suid  vielleicht  sogar 
an  gewisse  Districte  f^ebunden;  so  behauptet  z.  B. 
Fraissc  für  da.s  Maingebiet,  dass  BitterUuge 
voo  3  bis  I-iinge  nur  bei  Würzburg  ge- 

fiugen  würden.   Solche  grossen  Excinplan  riiid 


I  in  derXhat  brachsenformig,  wie  ich  au  Fxeniplaren, 
I  die  ich  zwischen  den  Futterilscheu  des  Zoohigi- 
schcn  Gartens   zu  Frankfort  iiD  Main  beob- 
achtete, sehen  konnto. 

Die  Abbildung;  185  stellt  Thiere  von  gut 
•  7  cm  dar;  diese  stehen  auf  dem  l'ebcrgang  von 
I  der  Karpfen-  zu  der  viel  platteren  und  höheren 
I  Bradiaenform.    Gelegentlidi  elf  Jahre  hindurch 
anj^estellter  Zücbtuni;sversnchc  mit  dem  Biilcrling 
,  glaube  ich  das  Chnrakteristischc  der  Billerlings- 
gestalt  erfasst  und  auch  in  den  Linien  der  Zcidi- 
nung  üestgehalten  zu  haben. 

Ffir  die  der  Fischwclt  ferner  Stehenden  einige 
'  kurze  1- rlauterunum  m  der  Zeiehiuiiii;.  Wir  ^  lien 
ein  Biiicrlingspärchen  beschäftigt,  einer  mi  ^>ande 
eingegrabenen  Halermoschel  ein  Ei  zum  Aus- 
brüten anzuvertrauen.  Mnimcheti  und  Weibchen 
des  Bitterlings  sind  wahn-nd  iles  (•riissten  TheiK-s 
des  Jahres,  aus.scr  der  Laichzeit,  gleich  gef.irbt: 
gratigrün  mit  silberglänzenden  Seiten  und  smaragd- 
grünem Streifen  von  der  Mitte  des  Ixjibcs  bis 
zum  Schwanz;  leicht  unterscheiden  sich  aber  die 
Geschlechter  durch  den  rothen  Fleck  des  Männ- 
chens in  der  Iris,  der  dem  Weibchen  fehlt  und 
durch  die  I.eKeri>hre,  tiie,  auch  ausser  der  1  aich- 
zcit,  als  ein  winziges  Zäpfchen  zwischen  Bauch- 
und  .\fierflosse  bemerkbar  ist,  beim  Beginn  der 
1  aicliperiofle  zunächst  auf  cni  sich  verlänv;ert, 
alle  .Male,  wenn  die  Ablage  eines  üies  bevor- 
steht, zu  mehreren  (  cntimctcrn  Länge  heran- 
wächst, so  dass  sie  weit  über  die  untere  Spitze 
der  SchwanzflosFe   des   Fischchens  hinausragt, 

;i  lU's    Mal    aluT,    nach    .\blai;e   des    Fies,    sii  h 

I wieder  bedeutend  verkürzt.  Die  Farbe  des  Weib- 
chens ist  zur  Laichzeit  nur  ein  wenig  leuchtender; 
das  Männchen  aber  legt  ein  Hochzeitskleid  an, 
das  sehr  wohl  in  Betreff  seiner  Farbenpracht 
einen  \'erg1cich  mit  den  buntesten  fremdländi- 
schen Zierfischen  au.NhäIt  und  nur  schwer  mit 
Wortcji  sich  beschreiben  lässt.  Die  Seiten  er- 
1  glän/en  in  leuchtendem  Stahlblau,  Brust  und 
Bauch  sind  orangegelb,  die  Kücken-  und  After- 
flosse lebhaft  roth  und  schwarz  gerandet,  und  ganz 
vorüberziehend  tritt  auch  wi>hl  .an  den  paarigen 
Messen  ein  kornblumenblauer  Saum  auf.  Auf 
den  Seiten  der  Oberlippe  erfiebt  sich  beim 
Männchen  eine  kleine  Gruppe  weisser  Wärzchen. 

Frkennt  man  an  den  im  Aquarium  gehaltenen 
Bitterlingen  an  allen  diesen  Anzeichen  den  Hin- 
tritt der  Laichpehode,  so  ist  es  an  der  Zeit,  den- 
selben eine  Malermulidiel  ff^ib)  zuzugesellen,  jene 
ilickschal^[erc,  gewölbtere  Muschel,  nicht  die  dunn- 
k  schaiigere,  flachere  Teichmuschel,  da  der  Bitterling 
erstere  entschieden  als  Amme  bevomigt. 

Kaum  l!.'.t  man  eine  solche  Malernnischcl 
in  das  .\i)uaiaiui  gesetzt,  so  wird  man  die  Bitter- 
linge fast  stet.s  in  grosse  Aufregung  gerathen  sehen. 
Zumal  das  Mänochen  widmet  ilur  das  grösste 
Interesse,  betrachtet,  beschnappert  tat  von  allen 
Seiten  und  führt,   sich  an   ihr  Bauch  und 
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Seiten  reibend,  die  muntersten  Freudensprünge 
aus.  In  der  Regel  wird  sich  die  Malermuschcl 
nach  kurzer  Zeit  in  den  Sand  einbohren,  so  dass 
nur  ihr  hinteres  Körperende,  aus  dem  der  ge- 
franste Einalhmungs-  und  der  glattrandige  Aus- 
alhmungs-Sipho  her\orragen,  aiis  dem  Sand  heraus- 
steckt. An  den  im  Wasser  schwimmenden 
feinen  Partikeichen  kann  man  deutlich  oberhalb 
der  Athemöfihungen  die  Circulation  des  Wassers 
durch  die  Muschel  erkennen. 

Ist  das  Weibchen  zur  Ablage  eines  Eies 
bereit,  was  deutlich  an  der  Verlängerung  der 
T.egcröhrc  bis  über  die  Schwanzflosse  erkennbar 
ist,  so  gcräth  das  Männchen  in  gros.se  Unruhe. 
Ivs  umkreist  die  Malermuschel,  schwimmt  beständig 
zu  dem  sich  ziemlich  ruhig  verhaltenden  Weibchen, 


müdet  in  einen  Winkel  zurückzuziehen,  um  erst  nach 
längerer  Zeit,  nach  meinen  tagsüber  angestellten 
Beobachtungen  durchweg  nach  einem,  oft  aber 
auch  erst  nach  mehreren  Tagen  dasselbe  Spiel 
zu  wiederholen. 

Die  Malermuschel  nimmt  im  Aquaiium  durch- 
aus nicht  immer  gutwillig  das  ihr  applicirte  Pflege- 
kind an;  häufig  habe  ich  es  beobachtet,  dass 
die  Muschel  das  abgelegte  Ei,  bis  3  dem  hoch, 
aus  dem  Ausathmungs-Sipho  an  die  .\ussenwelt 
beförderte.  Die  Eier  sind  unverhäJtnissmässig, 
über  3  mm,  gross  tmd  leuchten  eigelb. 

Perlschnurartig  in  der  Legeröhre  angeordnete 
P^ier,  wie  Krauss  sie  an  Bitterlingen  auf  dem 
Strassburger  Fischmarkt  beobachtete,  sieht  man 
sicherlich  nur  an  abgestorbenen  Fischen.  Ein 


Abb.  3«5. 


Bitterling  fKJkeiirui  ama 

dann  wieder  zur  Malermuschel  und  wiederum  | 
zurück  zum  Weibchen,  dasselbe  gleichsam  ein- 
ladend, sich  doch  des  Kies  zu  entledigen.  Lang- 
sam  schwimmt  mm  das  Weibchen  zur  Malcr- 
muschel,  steht  eine  Zeit  lang,  gleichsam  zielend, 
über  derselben  und  —  im  Nu  —  ist  die  Lege- 
röhre in  die  Muschel  eingeführt,  im  nächsten 
Augenblick  aber  auch  .schon  wieder  hervorgezogen. 
Das  Männchen  ist  jetzt  in  der  höchsten  Erregung, 
es  zittert  am  ganzen  Körper  und  giebt,  sofort 
nach  Ablage  des  Eies,  die  befruchtende  Milch 
über  die  Siphonen  der  Muschel.  Offenbar  ist  ' 
die  Legeröhre  im  Moment  der  Eiablage  erigirt;  ' 
ob  aber  die  Legeröhre  in  den  Einathmungs-  oder 
in  den  j\usathmungs-Sipho  eingeführt  wird,  das 
habe  ich,  trotzdem  ich  ungezählte  Male  dem  Lege- 
actc  zugesehen  habe,  nie  erkennen  können. 

Nach  demselben  pflegen  sich  die  Fischchen  er-  j 


MtJ  aod  MAlermuacbsl. 

einziges  Mal  sah  ich,  wie  einem  Weibchen  die 
Ablage  des  Eies  misslungen  war:  das  Ei  steckte 
mitten  in  der  Legeröhrc.  In  diesem  Falle  spielte 
das  Männchen  den  geschickten  Operateur;  es 
schwamm  hinter  dem  Weibchen  her,  biss  so 
lange  auf  das  Ei  ein,  bis  es  zerplatzte  und  erst 
der  EUnhalt,  dann  die  Haut  aus  der  Legeröhre 
austrat    War  das  Reflex  oder  Intelligenz.-' 

Nur  einmal  ist  es  mir  gelungen,  die  Ei- 
ablage des  Bitterlings  und,  nachdem  die  Fische 
von  der  Muschel  getrennt  worden  waren,  das 
Ausschlüpfen  der  Brut  aus  der  Muschel  zu  beob- 
achten (Zoo/oj^iseher  Gar/en,  Jahrg.  1888);  die  Ei- 
ablage hatte  am  20.  Juni  begonnen  und  am 
15.  Juli,  also  nach  23  Tagen,  kam  (die  Tem- 
peratur des  Aquariums  hatte  während  der  Zeit  von 
14 —  18*  R.  geschwankt)  das  erste  Pi.schchen  zum 
Vorschein,  gut  1  cm  gross;  an  den  folgenden  Tagen 
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schlüpfteD  aus:  am  14.  drei,  am  15.  vier,  am 
16.  Tier  und  am  il.  aodi  ebn,  im  ganxen  drei- 
aehn  lebende  Fischchen,  Ith  will  nicht  sagen, 
dass  es  besonders  schwierig  wäre,  dieses  Re- 
sultat zu  erzielen;  ich  habe  es  eben  seitdem  nie 
wieder  versucht,  habe  aber  auch  ia  der  ein- 
schlägigen Litteratur,  soweit  ich  dieselbe  kenne, 
keine  Angabc  gefunden,  dass  die  Beobachtung 
von  einem  Anderen  mit  der  nöthigen  Aufmerk- 
samkeit wieder  gemadit  sei. 

Was  sind  Goldfische,  iiiiss^'ostnhc  ti-  Toleskojv 
lische  und  Schleierschwänze  für  langweilige  Ge- 
sellen gegen  unseren  munteren,  interessanten 
Bitterling!  Welche  Preise  zahlt  man  heutzutage 
für  allerdings  ebenfalls  sehr  schone  und  durch 
ihre  Brutpflege  hochinteressante,  fremdländische 
Zierfischei  Unser  BitterKog  ist  für  weDigeFfennige 
zu  haben  and  seine  Zucht  hn  Aquarium  stellt 
weder  hohe  .\nforderunRi;ii  an  die  Rfliabeit  des 
Wassers,  noch  ist  irgend  welche  Vonidit  betreffs 
der  Tamparatar  crfbrdarHch. 

Eben  ist  die  Zeit,  wo  die  erwachende  Natur 
zur  Anlage  und  Neubesetzung  von  Aquarien  an- 
regt. Vielleicht  veraulaaBen  diese  Zeilen  manchen 
.\quarienfreund  in  unserem  Leserkreise,  dem  die 
Aufzucht  einer  munteren  Schar  junger  Bitterlinge 
noch  nicht  geglückt  ist,  es  dieses  Jahr  einmal 
mit  unserem  liebenswiirdigsten  Süsswaaserfisch  zu 
versucbeo. 

Dass  der  Bitterling  unter  Umständen  seiner 
Amme  die  gleichen  Gegendieaste  leistet,  indem 
die  firet  schwimmende  Brut  der  Malermuschel 
sich  an  seine  Flossen  (wie  auch  an  die  anderer 
Fische)  heftet  und  sich  von  ilini  umliertragen 
lässt,  wodurch  eine  ausgiebigere  Hrnähnmg  ge- 
wihrleiatet  wird,  sei  hier  nur  nebenbei  erwihnt 


RUNDSCHAU. 

In  jamn  Htdko,  wo  die  AftxontmmL  kntks  ikn  nidit- 


Seit  dem  Jthre  iloi,  ab  Piattl  den  cfBlea  Pluielen 

zwischen  Mars  \:r.d  Jupiter  entdeckte,  hat  sich  die  Zahl  der 
bekannten  Asteroiden  um  mehrere  Hundert  vennehrt  E» 
gab  Astrononieo,  die  »ich  dirrct  auf  die  „Planctenjagd" 
▼erlegt  IwtleB  und  an  gee^gnetni  Abenden  UnMchm  hklten 
nadi  nenaa  GaMlHMn. 

Um  dls  lUle  das  wifgea  JahrhoDderti  ww«n  Lutter 
in  BOk  und  Peters  h  Cfintoo  (U.  S.)  die  glfiddiduten 

Phnctcr/äpcr,  später  wurden  sie  von  Pati»*  Ib  Wien 
iit>erfUij»elt,  der  aliein  80  Planeten  entdeckte. 

Dann  kam  die  Photographie.  Die  Plaoctcnjasd  wurde 
mit  Hilfe  der  Cameni  (abrikmtiaig  (orlgesetzl  und  die 
ZaU  der  Asteraldca  venndine  licb  msebener.  Der  Wett- 
«mit  wir  BSD  swiMhca  Wolf  taUMOmt  and  Chnrloia 
ia  Niaaa  entbrumt  und  dar  Telegtaph  wmtle  beinahe 

einem  ntMieii  Asterriilin  m  horichtcn 
AUaRÜngi  gio^n  einteine  wieder  Tcriorcn.    Ea  giebi 
die  Biit 


neben  wurden,  ualirend  txri  atvderen  »ogardie  Bahnberecfanutig 
ausblieb.  Inimcrbin  konnte  man  annrhmra,  dau  zwischen 
Man  oad  Jupiter  mcfaran  Tanaand  dicaer,  maii  mfichia 


Uainar  te 
als  uaaer  Ifend. 

Von  einer  ErforschunK  der  ^il^;^l!5then  Verhältnis.^« 
dieser  Weltkürper  konnte  selbstverslündllch  keine  Rede 
sein.  Wir  dürfen  anf  Gnind  der  sogenannten  kinedichen 
Theorie  der  Gast  aimahaaeii,  daia  WaModaatpr  oad  Luit 

Je  voAanden  —  aidi 


Da  wwde 

idiidite  < 
kann. 

Der  .\>tr<inom  der  Berliner  Urania -Sternwarte,  ü.  Witt, 
entdeckte  im  Ai^ust  dea  Jahna  1898  einen  Asteroiden, 
denen  uagewülHdidl  laadM  Foftbewc(iuig  am  Himmel 
aoCott  ctkeaaea  Uaa,  dass  er  akh  alhcr  aar  Eide  befiadca 
mBMf,  ab  irgend  ein  aadoer  Planet 

Di"  Berechnung  liess  die  Vermuthung  Mff  Thatsaihi 
wei  Jcn  Der  neue  Planet  ,,liros"  ist  uns  niher  als  Mars, 
diTi  wir  lii*her  den  ,, Nachbarplaneten"  ^;l  tiunnt  hatii  n  F.> 
wurde  ermittelt,  dttH  Eroa  eine  UmLaufzciC  von  644  Tagen 
besitit,  dass  aeioa  laaggettreckte  eUiptiache  Bahn  die 
Mafihahn  kicaal.  wcaa  andi  nkht  Ia 
Die  grOaate  EntünBag  (Aphd)  das  Em  wa  dar 
kann  265  670  ooo  km,  die  gröatte 
hingegen  168  830  000  km  betra^n. 

Ais  diese  Angaben  bekannt  wurden, 
Phantasie  der  Zeitungsreporter  mächtig  zu  regen. 

Wenn  es  i wischen  Erde  und  Man  einen  Planeten 
giabi,  dar  aich  Jahrhapdaita  Undnich  1 
kalt  CBUGfia  hat 
der  sicfa  zwiacfaen  Venns  and  Erde  bewegt  and  die  Eid» 
bahn  schneidet?  Könnte  es  da  nicht  anf  atamal  einen  Zu- 
sanimenstoaa  fclMB,  dv  na  AOaa  MAt  1«  j  t  — 11 
werden  Icann? 

Allerdings  kann  ein  Planet,  den  unsere  Teleskope  bi»' 
her  Bffht  antfatiftfefta  kosatco»  ttH^t  ggmi^tf^  graaa  aein. 
Der  micirtigaa  Erda  gagaaBbar  gewtaa  keam  frtmei  aib 
ein  Rieacnmetoor.  FUh  er  in  den  Stillen  Ooean,  so  wflrde, 
begleitet  von  Erdbeben-  und  Vulcan- Erscheinungen,  ein 
neuer  Conlinemt  entstehen,  das  Mcerwaascr  würde  auf- 
kodien  und  Hele  Tausende  von  Menschenleben  zu  Grunde 
geben.  Wie  wire  ea  aber,  wenn  der  Planet  mitten  in 
vaeia OriliaBtian  UaaiBfiala^  in  die: 


anaanmaleB. 

zeigt, 


Die  einfachste  Wahnchelnlichkeitsreduiung 

ii.iss  die  Wahrscheinlichkeit  eines  dei.irtijjen  Zu 
saninifiistoiscs  .ii.uDxrtst  gering  bt.  Selbst  wenn  1  5  thai- 
sichlich  einen  Pl.inelcn  gäbe,  dessen  Bahn  T  r<llahn 
schneidet,  intlsslen  auch  die  Bahnebenen  in  einer  Wciac 
nisammenfallen,  die  einen  derartigen  Zusammenstosa  möglich 
Unacfo  Eide  wird  daher 
nodi  MOKonen  Jahre 
können,  und  das  Leben  auf  ihrer  Ob 
ganz  anderen  Ursachen  zu  Ende  gehen. 

Nun  ist  im  Monat  Februar  dieses  Jahres  Eroa  wie 
in  unsere  Nfthe  gerückt,  und  der  interessante  Planet 
wurde  —  aus  den  vorliegenden  Berichten  zu  urlheilen  — 
dar  G^mtaad  dlMptar  UalcfBBcha^n.  Er  beiand  aich 
fan  SteraUUe  deaPioaeBB  nnd  entfdMa  beinahe  «e  nAte 
Gr  'ssenckssc.  Wohl  fast  100  Femrohre  richteten  sich 
lu  dieser  Zeit  auf  ihn  tuid  ea  wurde  «weifeUoa  faaigcaiellt. 


ia>  I  dan  die  »Utfnit  das 
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Wolfen  ist,  ()!'■  innerhalb  einiger  Stuncicn  eine  ganze 
GröHM-nclkSM-  erreicht.  Der  Ente,  der  di«*c  unerwartete 
Bcobkchtuiig  nucbte,  war  Oppolser  in  Foudam.  Die 
EMdednng  winde  dwm  andi  Jost  in  Hetdelbeig 
n.  A.  bcattilst 

Dte  «n  meisten  verbreitete  Annahme  geht  dahin,  dass 
KroH  eine  s<hr  schnelle  Koiaiion  (2'  .St.)  besiut  und  uns 
.lUweihicUid  eine  hellen-  tin<l  dunklere  Hemisphäre  zeigt. 
Die  Pbiinu»ie  winl  /w<'if<']s'>hn<'  in  der  lichten  Halbkugel 
mit  Feaikiid  bedeckt«  Fliehen,  in  der  dunklen  einen 
Ooeaa  «fbUdna,  wenn  bei  einem  WdikOiper,  dcaaen  Ober- 
Alche  aidtt  grOmer  kl  nie  ein  deiitichr«  KanMolhani,  w» 
„Condncnt"  und  „fVean**1lberiiaupt  ^-"iptridien  werden  darf. 

Nach  Andf'  ,  I>ii'jct!ir  il'-;  M';n».iiic  von  Lyon,  wird 
die  HcUigkcitsschwankiing  von  ein'-iti  KiglciU-r  do  Em* 
vcruriacht,  der  ihn  Stern  /eilweillj»  vetdeckt. 

Wir  hAUen  c»  sonach  mit  einem  DoppclatcrrK  zu  tbun, 
deren  Ccmpcnenten  nicht  gkidi  gross  sind,  sondern  tu 

ctondcT  im  VethaltniH  von  3 1  s  stehen. 

Ott«  llo»rnaMa.  (7611] 


Einen  Flusaapnth,  der  freies  Fluor  entblll  oder 
CDlbindet.  hat  Moissan  untertucht,  er  stmnt  um  einem 
dflnncni  fadcnartJgen  Gange,  der  am  Bsife  AveiM  twiidien 

der  Cfeotonalhauptstadi  Beau)eu  im  Lande  Beai^olab  (De- 

prutemeni  Rlmne)  bis  »ur  Bufg  »im  Villit'  h.kIi  '  Mi  ri  v!ti  ii  hl 
Der  ^'llls^s|lalh  hat  eine  gnJlttigt  dunkelvioletu,  ins  lUaue 
ziehende  FaTl>e  iintl  kommt  in  dem  F.idcn  mit  Onair, 
üaryumsulfat  und  kleinen  Granaten  vcri;<'»ellsch,tfict  vor, 
wkhrend  er  in  Amphibolilhen  und  Granit  eingcbctiet  hegt. 
SdM»  1874  war  JnU«  Garnier  dieser  Flusaspalh  durch 
seinen  elgräthilmllchen  Genxh  auljgerallen,  den  er  mit 
keinem  ihm  bekannten  Ocriuh  /u  vergleichen  wiissjo  und 
den  er  d.imaU  phosphoristh  bezeichnete.  Kr  tritt  be- 
v(in>lerN  hrtvor,  wi  nn  man  d<  n  FhtssspMll  ndt  CiBCT  Stahl- 
S)Hlzc  reibt.    (Comfles  rendtu.)  [7641] 


Vertnelirung  der  Pflanzen,  fni  die  Samenmenge 
einer  Anuhl  finheiinivher  IMLin/cii  und  <ljimtl  ihre  Ver- 
niihiur'pinittRlii hkcii  /.i  luniiinmen,  »inn  alle  Ssuiien  zu 
fruchtt^^»endcn  I'tlanzcn  erwuchsen,  hat  l.i  on  Hedel 
den  Satncntritag  vieler  etnheinUM  In  r  TlLiiu«  n  f«  s(<;i-»iellt. 
Er  verfuhr  dabei  m>,  daia  er  die  Früchte  oder  Fracht- 
Stande  ibci  Conpoeilen  und  ähnlichen  Pflanaeny  rthhe, 
dann  den  mittleren  Sameninlialt  Am  einzelnen  Frucht  oder 
des  Fruchtslandes  mit  ihrer  Zahl  niulliplirirtr  Eine  l*llanze 
de>  haiirigen  \Vridetitr»»chen  < /•ptübmm  h:rsul<im)  trug 
z.  B.  3292  Fruchte  und  124  Hlumen,  die  noch  cliensovicl 
FrfichM  Mgeben  haben  würden,  zusammen  also  J4 1 6  Flüchte, 
von  denen  eine  Auswahl  von  5  Frachten  verschiedener 
Grflase  je  soS.  «13,  »S  nnd  sjo  Samen,  im  Miud 
also  312,6  enthielt.  Zusammen  wunkn  also  72614t  Samen 
Ton  dieser  em/ii^m  l'flanzc  erzeugt.  Bei  einem  Exemplar 
der  grossen  KUtle  {l.appa  majori  wurden  366  Kftpfc 
gezfiblt  und  zehn  daraus  gewählte  Köpfe  ergaben  je  80, 
8r<  87.  90,  90V  97.  *oo  und  107  Saioca,  d.  h. 
928  Samen  ansamnMHit  also  91,8  Ssmen  im  Einzel- 
IcOpfdien.  wan  abo  für  die  366  FlnidtiMiade  im  Gcsammt 
33964  Samen  betifgt-  Man  cnMt  dass  alark  «ef 
swcigie  Pflanzen,  welche  viel  Cineelblathen  oder  BHllhen- 
Sitade  tfeilwn,  die  tm  isii  n  S.itm  n  Iii  (i-rn,  ein-  oder  wenig- 
Itlfithige  Pllanzcn  weniger,  obuohl  einzelne  der  letzteren, 
wie  a,  B.  die  Mohnarlen,  durch  gnaae  Snmeniahl  fai  jeder 


l'ruclu  die  geringe  Zahl  der  l  iiicble  ;uivjji,  itlun  lUume 
mit  weilverzwrigur  Ktone,  deren  1-iuchte  \i  le  Samen 
enthalten,  wie  Weiden,  Kiefern,  Elsen,  würden  natürlich 
nnch  viel  hAbeie  Zahlen  ergeben.  Bedel  gicbt  eine 
aIpbabetiidM  XUidie  seiner  Zlihhii«en  an  in  gans  Mittel- 
euiopa  cinh^tachen  Pikwica,  voa  der  die  folgende  einen 
AiKKug  darstellt. 


,  Zahl 

iler  Fnii  hte 
oder 
Flucht- 
sUodc 


Mittelzahl 
der  Samen 
in  der 
Fracht 
oder  in 
Kflplchen 


(.inamml* 
zahl 
der 


, auUttnniih^  .  . 

40 

-  3 

1 000 

Agrtmonm  Eu^loria 

140 

1 

i 

140 

Angetiea  lytrestrn  .  . 

40530  l 

81060 

Rorrugo  p/fiemabt  .  - 

736  • 

1280 

Cmikm  tmaemlatmm  .  ■ 

16460 

• 

etoso 

Datum  cMt^'ta  .... 

IS3« 

1076 

Dtf;tlai!.  purfurea  .  . 

442 

1000 

Epilohium  hirsutum  . 

34«'' 

2  1  2,6 

72b2J  t 

—    —     rettum  .  . 

1520 

•"5 

266UOO 

Erythrafa  etntMirmm 

436 

i" 

140392 

Geum  urtamum   .  .  . 

149« 

I 

149a 

«•7 

74 

16058 

r.itmpsan«  evmmMHü . 

»53 

10 

SO6O 

3()b 

9».« 

339^ 

l.inum  mitnlis^imum  . 

75 

8 

600 

/,etnJ  t  ornu  ulitlut  .  , 

250 

l.Ythnis  Jii'ica   .  ,  .  . 

1  II 

18K.4 

'3753 

Jii^fatvr  i(k0€»t,  .  .  ■ 

zo 

1500 

30000 

AattwIarA  ijyhmtka  . 

201S 

so 

41m 

PofygalQ  vulgtrit  .  -  .  a68'> 

2 

537« 

Primtila  ti/fifinalis  .  .  •  10 

36 

720 

l'ulmit  Sil  t/vss<-nfi  '  u  n 

So 

450 

3<)Ooo 

104 

■ 

104 

Kumex  pKitirntia   .  . 

j'<543 

3»543 

Scortontra  kumitn .  . 

38 

1680 

Scrophularüt  «quatica 

Sfioo 

107 

599«» 

Smekm  «ferwenw.  .  . 

«16 

3»40 

SifUaria  mtdia .... 

1 

13 

1 1076 

Symphv!:ifr{  oflinnaU 

5'  ^ 

2,1' 

«339 

TaraxiSi  um  f!  lusnalf  . 

1 2 

'3? 

IS84 

Trai^rpi'jrpn  ,'"iiti  n\is  . 

10 

35 

550 

yerboKtm  Jhapmt  . 

555 

600 

i  333000 

Vkim  tHr»tpermm  .  . 

1  1800 

4 

7S0O 

Das  Summen  der  Dasaelfliegen.  Die  Kinder- 
bieslliege  i Uyfioderma  hoi'ist,  die  ihre  lücr  an  die  Haut 
der  Rinder  ablegt,  nihcrt  sich,  wenn  sie  im  Begrifie  ttchl, 
ein  Rhid  mit  ihrer  Brat  an  begUdien,  diesem  unter  einem 
eigenartigen  Summen.  Durch  diesen  Ton  wird  daa  Rind  in 
die  höchste  Aufn^ung  versetxt  und  rast  wie  toll  aur  dem 
Weideplätze  umher  Ks  ist  dies  cm  in  höchstem  Maasse 
auffallende's  X'erhalten:  denn  die  Fliegen  stechen  ja  absolut 
nicht  und  Miuntithen,  während  sie  ihre  T  ut  einzeln  an 
den  Haaren  des  Rindes  befestigen,  sicherlich  keinerlei 
Scltineia,  lilan  mnaa  sich  fmgcn,  an  wridum  Zwndw 
die  FVfgcn  dnidi  ihr  Gesumm  die  Rinder  in  so  eine  Un- 
ruhe versetzen,  die  sieber  nicht  gi  cignn  ist,  das  Geschlfk 
der  Kiabbge  zu  ^ird-rn  Brandes  -iichl  in  seiner  Zfit- 
sthrift  Jür  Xalurirutenichti/Irn  .iu(  diese  I'rage  eine 
I  Antwort  sn  febca.   Nach  seiner  Meinung  ist  et  Mr  die 
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Entwickeluni;  dir  Hi'jsllirj;ii;tur  vi>ti  der  jjn.sstfn  Hc- 
deutung,  d;i.vs  die  Kinder  auf  die  Kiablagc  nadulrütklkh 
aufmcrkum  gemacht  werdro.  GnchAbe  leutmt  nkht, 
•o  wQrden  die  Kinder  nur  in  ganz  lelleaca  FilltD 
die  »bgelcgtea  FUcgeneicr  ableckea,  tmd  mciit 
leMminte  Brat  verioren  f^beii.  Etadintli  »her,  daa>  die 
Biaflic^pn  mit  ihrem  Summen  di«-  we^fn  ihn»  Stich« 
gcfiirchtctcn  stafhehragcndrn  I  lymcDoptercn  iiarhahmcn, 
wird  d.Ts  Kind  veranlasst,  jene  Stelle,  an  die  das  Insekt  ein 
Ki  abgelegt  bat,  zu  belecken.  Auf  diese  WetM  gelangt  das  Ei 
in  den  Schlund  und  entwickelt  sich  hier  icbaeU  tur  Larve, 
die  lieh  in  die  SchluodwaoduDg  eiobohrt.  Dort  vadunt 
«ie  Ut  mm  Ende  des  Winten.  Dana  treten  die  Ijunrcn 
grosse  Wanderungen  an  und  machen  meist  erst  dicht 
unter  der  K5rperhaut  Halt.  Nunmehr  durchbohren  sie 
da.H  )■  <  II  di-N  Wirtlisihicr'.  - .  nachd- m  sie  v.  Thri  ihrr  der 
AthcmüHnungen  noch  >-ntlK-hrendc  Haut  at>gestrcut  hnU^n. 
Voa  Mai  Ms  JaU  üodet  iliesies  Autwandem  der  Larven 
in  den  Moigenftiudea.  Im  Erdboden 
CS  nf  VeipuppuQg  nnd  nacb  atsem 
adUapft  dMW  die  BteaflieBe  ana. 

Dr.  W.  ScM.  (7«4ö] 


Vefmdatiklw  IjchmitiMJn  der  ftUnbmrataMr.  Vor 
Anfrqpug  uiar  den  Enttnafaatep,  die 
Kr  einen  Verfcehr  mit  den  llanbewohnern  tchwkmien  Der 
amerikanische  Aaiianem  Donglaas  hatte  eine  lakonische 

Depesche  ruich  Kuropn  gesandt,  worin  er  meldete,  das-;  er 
in  der  leljttcn  <>]>paMtions<eit  wieder  einmal  72  Minuten 
lang  auf  dem  Mors  eine  Reihe  heller,  pU'itdich  sufgelaiichter 
Uchtpuoicte  beobachtet  hille,  die  in  den  Aqgen  jener  Lieb- 
iute  MMtHd  UcMPHk  Mfa  «wteiv  tMkhe  die  Man- 
hctrateer  den Be«akMm  dar  Erde lebcBwoDi».  Nikola 
Taala,  der  tn  neuerer  Zeit  wieduliolt  edir  phaniastiadie 
Ideen  mtU  i-nii  :  h.i:,  trkliirte  alsbald,  da".»  er  auch  liereit» 
planetariMhi'  K  undKebungcn  bemerkt  habe  und  dass  ca 
ihm  ein  leichtes  »ein  wärde,  eine  drahtlose  Telegn|)hic 
nach  dem  Mais  einzurichtea.  Aber  die  Eutiiiichmig  foigle 
bald.  Flammerion,  der  jn  iiiiniiia«ita  bfatwdtn  viel 
daan  b»lt»<r<<gw»  i»^  aotehe  Erwirtwagen  m  nlkm,  nahm 
m  einer  JanrnfSiamf;  der  Pariser  Astronomischen  GeseB- 
scbalt  Veranlmiuiic ,  .'n  i  rklären,  (lau  man  die  Dejiesche 
völlig  mJasveratand'jK  habe,  ilass  man  s-ilcht-  Keihen 
glänzender  Punkte  an  der  Lichlgienr.e  des  Planeten  fast 
bei  jeder  Oppoeiiiompcriode  des  Mai*  walirgenomuen 
habcb  arit  dies  durch  Keeler  MtT  dar  LMt-Smawane  1S90 
s«B  citten  Male  geschehen  war.  Sie  konnten  eine  ReOw 
von  der  scheidenden  oder  anfgebetKlen  Sonne  beleuchteter 
Spitzen  einer  Bergkette  sein,  deren  Kus-i  schon  im  Schatten 
liege,  oder  auch  scharf  beleuchtete  W(ilki'iib.iii|iier,  iind  es 
sei  duicb.ius  keine  \'eranlassui^.  I»  i  doi  Wahiscbeinlich- 
keit  so  cinfacfarr  Etltlirongen  nach  viel  weniger  einladieii 
m  aodian.  lug«] 
•    •  • 

Dem  TateaUdMe  ihnUcban  liBnailkhan  Ucbi  ist 

ein  Bedtirrnise  fitr  Museen,  Ateliers  und  viele  Geschäfte, 
in  denen  Sti>lT-  und  Kleldi  rfarbeii  «im  Ki>lle  spielen.  Das 
elektrische  Licht  hilft  diesem  BcdurfDissc  nicht  in  dem 
Memar  ab,  wie  man  raiiunter  glaubt;  es  enthalt  gleich 
dam  Gaslicht  noch  su  viel  rothc,  onsgelsibeac  md  gelbe 
Stialilen,  «Ihfend  aiin  Ralritttnm  an  «klatlan  nnd  nil»> 
«ealger  hinderlkh  ist  Vor  der  letzten 
dar  iMiHaciicB  Natuifoncber  in  Bndford  er- 
Artbnr  Dnfton  und  Weither  M.  Gardner 


sowohl  die  Mängel  des  künstheben  Lichtes  dem  ia(>cs- 
lichte  gegenOber  als  die  Mittel  zur  Abhilfe.  Sie  fanden, 
dam  eine  LOauag  von  Ki^tfeisttl^  in  Warner  die  Eigen- 
t,  die  «cntfcr  buecfaberen  Strahlen  «om 
Rndi  Mb  In  dan  grfinen  Tbeil  des  Spcclroma 
III  abaocbiren  und  idihgen  mit  Kupferverbinduogen  blaia* 
bl.iu  ^<  f  übte  Gtlis'  r  /iir  Kinhullung  des  Icflnstlicfaen  Lichtes, 
namentlich  des  Bogenlichtcs  vor.  w''js] 


Neues  Vortommea  von  Vlbdoiden  in  der  1 

(Mit  einer  Abbildnig)  Die  lettten  Jahre  haben 
eine  Keihe  von  Zellr!r(;.intn  t  ntd'  iUcn  gflefarl,  von  deren 
Existenz  man  früher  keine  Ahnung  h.atte;  erwShnt  seien 
nur  die  (  >  r.trosomen,  die  l'hyvi  ..  r.  die  GaSVaCUOlen.  Die 
modernste  Entdeckung  auf  dic-sira  iiebiete  belrifTt  die 
Vibrioiden.  Swingle  fand  im  Jahre  1898  im  rroloplastm 
einiger  Saprolegniaceen  ond  Florideen  dünne,  cylindria^, 
acbaif  abgegreiute  Körper,  etwa  «an  der  Grflaae  gewOlin« 
Ikfaer  Badlien.  Die  Gebilde,  die  er 
sind  schon  in  den  lebenden  Zellen  sichtbsr 
und  führen  I.wi;- im  iii-'i^tTHb-  und  undcda- 
torisdie  Eigenbewigungen  aus.  Ihre  Kunclion 
ist  unbekannt  Ganz  ihnliche  Zellotgane 
hat  Bcuexdiags  G.  Lagerheim  in 
Zellen  dm  Mam  Ammdim  mbmuu 
gefunden  tad  in  ticr  Siedihohacr  Ofvtnigt^ 
A'gl.  l'etenttapf'Akademiens  FSrhandtingar 
abgebildet  (Abb  38*11  Hei  dem  genannten 
Pilze  sind  die  Vibrioiden  am  leichtesten  in 
älteren,  fettfreien  Zellen  za  sehen :  in  jüngeren 
Zellen  werden  sie  duich  die  FettDOpfcbea 
mtlatwrtidit  Uwe  AnaaU  iat  aehr  «wiabel; 
in  iltemn  Zellan  ac&rinaa  melat  nnr  etoige 
wenige.  In  Jüngeren  hlulig  susserordentllch  viele 
vorhanden  zu  sein.  Ihre  Bc«  1  g-ingi  n  äussern 
sich  als  verschiedenartige  Kriiinniungen,  die 
anscheinend  in  einer  der  Zellwand  i^falltlen 
Ebene  aingeftthrt  werden.  In  ilucm  ganzen  Habitus  ähneln 
die  Vibrioiden  der  AsctUm  anfUlend  BKÜlen.  Ihr  Durch- 
meamr  bctrtg»  naeeilhr  o^s  |>,  ihre  Linge  3—20  ^  Sie 
entbehren  einer  beaoadcren  FSrbung.    Gebilde  ganz  Ihn- 

lieber  Natu:  nehmen  die  s.  i;^"n.uii;ii  n  Nernatnjila-sii— .  .-i: 
sein,  die  Zinmifmiann  als  schwaih  lichtbrcchtnde.  h.iun^; 
wellig  gebogene,  verschiedenartige  ICriinunungen  aitüfuhteiide. 
plasmatiscbc  Salichcn  in  den  Haarzellen  von  Momarätta 
EMUrittm  und  in  den  Zellen  des  WunehneriMena  von 
rsTM  /«I«  beobncfctele.  Dr.  W.  Sc«.  (isai| 


BOCHBRSCHAU. 

R.  L.  Gsrner.  thf  Spuuhe  iU  t  Apin  f  Th,-  Sfff,)i  ot' 
MomätyiJ,  An»  dem  Eo^isdien  übersei/t  und  heraua- 
gegaban  von  Profemor  Dr.  William  MarshalL 
AMüfUcite  Anvtte.  gr*  C^V.  196  S.)  Leipzig, 
Hermann  Seemann  Nachfolger.  Preb  3  M-,  geb.  4  M. 

Dci  V.  I  r.i.s-..  ;  dieses  Hnrln-s  h.ilti-  vi.ir  15  Jidtrt  n  den 
glücklichen  Gedanken,  die  bei  verschiedenen  Anlässen  aus- 
gestossenen  l^ite  der  ASim  mitielat  des  Phonographen 

Zoologjlichen  Garten 


Vilirioideo 

Z«ltc,  k  KcnM*. 

(Nach 
Lagcrheim.) 


selben  Art  flberall  dicae  Ttae 
den  gleichen  Sinn  vezfaaadcn.   So  worden  die  Laute  für 
Hnncir,  Dnmt,  Kille,  Wannng  nnd  Schrecken,  aowie 
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■ädere  Nr  todum  Aflioi,  — »»■"i'*  ainerflc.inischc,  er- 
mittelt, und  es  teigIC  sich,  dut  Uer  wirklich  JIr  Elemente 
einer  einfadicn  SpnidK  vorhanden  »ind.  D«r  Promethms 
bcgrflMIt  dm  WerA  der  Mcüiodc  schon  in  seinem  dritten 
■BerkcnDcnden  Aitikd,  abw  eiae 
Gmrnert  tn  naturphiloiophiidwti  SpccoblioBeii. 
dto  denen  von  Anfang  des  vorigen  Jahrhundert«  Ihnlich 
■lud,  be«intrichli|;tc  Jen  Kindruck  seines  1892  erschienenen 
Buche»,  dessen  Inhalt  d.imals  vielfach  mit  l>illi>;rn  Scherjcn 
abgethan  wurde.  Prok-ssor  Marsball  hat  »id)  ein  ent- 
acklcdenes  Verdienst  um  die  Ftirdcrung  der  Tbierpsychologie 
«nrwben,  indem  er  diesea  Buch  durch  seine  Uebeiaetxuog 
nd  leiiieB  Coaunentar  gcwin  wwmawcn  fcbftbdllirte  und 
so  I^er  darauf  hinwiet,  die  das  Buch  <lcs  Amerikaners 
nie  in  die  Hand  genommen  h.iUcn  würden,  obwohl  es 
eine  An/alil  yuter ,  .uii  li  fiir  i'.i  n  .iHij'  iDi.'ir.i.'n  I  cser  an- 
aiehcDdL-r  Bcobachtui^jcn  entlilit.  i^juscUxr  kann  Ihicr- 
empfohlen  werden. 

Ermst  Kaama.  (t^j^I 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(Amffllulidie  BopcKfan«  beliait  «ch  die  KecUctiaa  vor.) 

Wovdtkc«  Dr.  B.  KnmknmntAirwg^fua»  In 
dir  FHHMg  der  Nemite  vor  10.  April  1891.  Tat- 
Ancabe  nit  Aamwinmten  u.  Sadiregisier.  (Gatten> 

titg'sche  Sammlung  Deutscher  Rcithsjji-sti/e  N\i.  lo.i 
Achte  Auflage,  ii*.  (406  S.)  Berlin,  J.  Uuttcntog. 
PMta  geb.  »,as  M. 


POST. 

Ab  den  Hersutgeber  des  Proneibeui. 

Die  in  Nr.  598  des  l\omfthfii\  ^t-^\\,rnv  Erkl.lriinj; 
tli-»  am  I  1.  Mär/,  d.  J.  beobachteten  Schlamm  regen»,  uon.ath 
die  in  dem  Regen  enthaltenen  feinen  Kügelchen  und 
Spiitterchen  von  dem  Ansbnxb  dea  VuJcui»  KrakaUu  im 
Jabc  i8«}  benttbcB  MOlaa,  dSrfte  kun  aiipmctae  Zs> 
Miiimnnc  fiadn.  Seibit  «aim  aua  «MiekiMa  wflide, 
daaa  diese  lnaBetst  reinen  SunbtbeOdien  aldi  (o  lange  in 

dT  I.tif;  Silin  .  "i.  r  !  erh.iltcn  k"'nnten,  Sf)  ersclu  int  i-s  doch 
k.iura  ^laublith,  da.*^  »Ii-  s<j  K'^><:hmSssig  lur  Erde  fallen 
»ollten,  da.i>  iv  [■'.  •t/lich  auf  einem  grossen  Thcile  der 
Erdoberflilchc  gleii  hcciliu  auftreten  wtlrden ;  vielmehr  mOsate 
man  annehmen,  dass,  wenn  diese Tbeildien  sich  Aber  17  Jahre 
kag  in  dan  oberen  LuXlacfaichlcB  sdiwebond  erhalten  haben, 
diDB  daa  NlederfsBen  cor  Erde  aneb  jahrelang  dauern 
wilde,  so  dass  dieser  Schl.imm  eine  ziemlich  regelmässige 
BegWtench'-inuiij;  de?  Rr^jcns  während  einer  iJlngeren  Zeit 
iM'iii  würde.  Im  ticgt  ns;it/e  hierzu  ist  dieser  Schlammrcgen 
in  einem  grossen  Tbeile  von  Mittel-  und  Noideuropa 
«uTgetreten  und  seitdem  nicht  wieder  beobachtet 
1;  tfdAicitig  fiel  ein  ihnlider  Statdaegen  tai  gsna 
SM-  tnd  MltteBtaßen  und  and  an  der  dalraatiieben  Kflate 
und  ni  Niederö«terreich.  Soweit  ich  über  dm  IcUicren 
Naciiricfaten  gesehen  habe,  b'.'st.md  i  r  .lus  (jri 'Iwri-n  l'-in^kel- 
dien,  als  der  in  Mitl.  1-  .•  il  N"i>r(iclciitii<h;:u»l  und  in  Pine- 
marfc  bcoJiachteie  Schlamm n.-jjen  An  allen  Orten  war 
aber  der  Staubregen  charakterislrt  durch  eine  rOthliche 
FArbnog.  Dieaci  Umstand  iind  das  gteidueitige  Attf- 
tntn  scbeiaeB  mir  darauf  Unaudeaten,  daaa  aa  sich  an 
eise  und  diaaelbe  Erschebmag  hasdelt. 

Ba  ist  elelleKhl  «wffitmlaiig,  die  verschiedenen  Daten, 
die  kter  üi 


9.  und  10.  Min  herrschte  in  ganz  Spanien  und  an  der 
roart>kkanischen  Kiiste  ein  (ib.raus  hifiigei  Sturm.  Ob 
dertellM!  bis  in  d-is  Innere  von  Afrika  hineingereicht  hat, 
darüber  liegen  bisher  keine  Angaben  vor.  Gleicbidlig 
trat  der  Vcaitv  in  Ihiti^ieit,  und  swar  in  so  amgiel^gsi 
Maaaie,  daaa  in  Ncaipd  dichler  Lavsatanb  aiedenhig.  Am 

10.  Marz  fiel  zuerst  auf  Sidlien,  dann  in  Sfldilalien  und 
spStcr  in  Mittel  Italien  au»  riVthlichen  Wolken  ein  ver- 
h.iltniik^nNissl;;  tUihiei  Staubregen;  am  11.  Mär/,  wurde 
aus  Niedei.iiterreith  •.in  rJUhlich  gefärbter  Schneefall  ge- 
meldet und  am  gleichen  Tage  liel  in  Xorddeutschland  und 
auf  den  diniadKn  loseln  der  betetts  enrihnie  ScUsaan 
legen:  an  is.  Mira  wurde  ana  Fiame  ew  aicmlidi  slirkcr 
Schbmmregen  gemeldet. 

Falls  es  nicht  Busgcschlo«.'»en  wiie,  dnu  die  hier  im 
Xoriieii  hi-<itiachteten  Bcimei-.t;iiP(;fn  <li^  Regens  von 
Wü»teii»taub  herrtihren  ■  wus  alletding^>  der  Verfasser 
annimmt  — ,  so  scheint  es  mir  naheliegend,  anzunehmen, 
daaa  l>eide  Ertcbciaungen.  der  Staubfall  in  Italien  und  der 
IfhlawinffgBn  hier  in  nördlichen  Bnropa  dieadbe  Uiaaebe 
haben,  ntmlicb,  daaa  aie  auf  Staubwolken,  die  bn  Innern 
Afr&as  an%ewirbe1t  Mmrden,  zurückzuführen  sind.  Wenn 
diese  Staubraenj;  n  in  ci' n  hi'iheren  Kultschn  hli  n  n  ich 
Norden  getrieben  worden  sind,  so  yind  die  gröberen 
TbeÜcfean  ruerst  zur  Erde  gefallen,  uIm»  in  lulien 
gapngen,  wthieod  die  feineren  Tbeile,  die 
fallen,  etat  apUar,  nk  die  f  nftwamen  weiter  nadi  Nordes 
gekommen,  Us  sa  den  lUgenwolhau  herunter  gefallen 
waren  und  dann  als  Beimengungen  der  Regentropfen 
zur  Erd''  fielen 

Diese  Erklärung  würde,  wie  gesagt,  voraussetzen,  dass 
die  BeiraerYgungen  hauptsachlicb   von   Wttstenstaub  \m» 

oder  tlMliwciae  mlramirhf 
I  ile  aof  den  Aaalnach  dea 
Vesuvs  am  vorhc^ehenden  Tage  nrttdkfdhrea.  VilBlUt 
Ist  ein  Theil  der  Beimengungen  WOstenatanb  ultd  ein 
.iriil;ii~r  Thfil  \  ulcuinischen  Ur»[>rnn^;r5. 

Dass  die  Luftmasscn  in  den  höheren  Schichten,  die 
am  9.  Min  Nachmittags  und  10.  Mtrz  Vormittags  Ober 
Süditalian  aieh  befanden.  bereiH  am  11.  Mlrs  Vonattlais 
NoiddenlaGkland  aiiciiiit  kKten,  ist  nnd  efnem  so  belogen 
Stuni),  wie  der  oben  erwüinte,  am  9.  and  10.  Min  diii^ 
aus  nicht  unwahrscheinlich;  denn  l>ei  miUsiger  WindatiriK 
an  der  Erdoberfläche  hat  man  in  der  Hüht  \nn  2000  bis 
3000  m  bereits  Luflgeschwindigkcilen  von  100  km  und 
mehr  in  der  Stunde  gemcaeen,  und  die  Entfernung  von 
Neapel  Wa  in  nnaare  Gegend  iit  erbeblicb  unter  aooo  kas. 
Berlin,  den  30.  Mbs  190t.  Jml.  R.  West, 


Auf  die  vorstehen.;!  n  .\üsführun| 
Mitarbeiters  liabe  ich  Kolgendca  xu 

Das  Vorkommen  von  fiahaiaalanh  Itt  lau  Föhn  (dem 
Sirocm  der  Italiener)  acbnn  «er  m^  all  je  Jahren  dnnk 
Eacher  Ton  der  LInth  nadgewleaen  wocdan.  Der 
Saharastaub  besteht  aus  QuarzkSmchea  und  anderen  eckigen 
Gesteinsfragmenten  Dahingegen  zeigte  sich  der  von  dem 
in  Fra4;e  kommenden  Milchregen  dler  flbritrens  nicht  röth- 
tidi  war  getrajjcne  Staub  als  /um  grössten  Theil  aua 
glatten,  run<l'.  n  Kügelchen  eines  geschmolzenen  Glasflv 
gebildet.  Dieser  Staub  kann  daher  nur 
Uispraafea  acbL   Ob  er  som  Vcsut.  ob  vi 

lag  dahiggeiiellt  bleiben,  beide  Annahmen  haben 
Ir,  aber  awk  Manches  gegen  sich.  \7'>m\ 
Der  Henaageber  dea  ProBetheaSk 
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lifer  lacUrack  IM  iia  likalt  dittir  Ziitidirift  iil  virfeotn.     Jahrg.  XJI.  30.  1901. 


Das  deutsche  Südpolar-Expeditionsschilf 
„Chmss". 

Vm  Kahl  Kaik-n/  in  Kirl. 
Mit  cincT  Abbildunf. 

Im  Spätsommer  dieses  Jahres  werden  be- 
kanntlich zwei  Expeditionen  zur  Erforschung  des 
Südpolargeliieles,  welche  vom  Deutschen  Reiche 
bc/.w.  von  En^^loiid  ausgerüstet  worden,  ihre  .\us- 
reisc  antreten.  Ucber  die  wissenschaftlichen  Auf- 
gaben und  Ziele  dieser  Expeditionen,  deren 
Arbeiten  sich  pegenseitipr  erganzen  sollen,  ist  des 
Oeftercn  in  Fachzeitschriften  geschrieben  worden; 
mir  man  es  verdünnt  sein,  hier  einige  Angaben  zu 
machen  über  das  Schiff  der  deutschen  Süd- 
polar -  Expedition,  welches  diese  in  die  zu 
erforschenden  Gebiete  bringen  und  den  Theil- 
nehmern  der  Expedition  für  den  grössten  Theil 
der  auf  zwei  bis  drei  Jahre  berechneten  Reise 
als  Wohnung  dienen  soll.  Bildet  doch  die  Schiffs- 
frage einen  der  schwierigsten  Punkte  in  der  Aus- 
rü.stung  derartiger  Polar-E.xpeditionen,  welche  zur 
Erreichung  des  ihnen  gesteckten  Zieles  Gebiete 
passiren  müssen,  deren  ("harakterLstik  Packeis, 
Treibei.s  u.  dergl.  ist.  Dementsprechend  erfordern 
die  Constructiou  und  der  IJau  solcher  Schiffe 
die  genaue  Berücksichtigung  aller  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse. 

Die  mit  den  Vorarbeiten  für  deu  Bau  einea 

34.  April  1901. 


geeigneten  Expeditionsschiffes  betraute  ("om- 
mission,  welche  unter  dem  Vorsitze  des  Vor- 
standes der  Nautischen  Abtheilung  des  Reichs- 
Marine -Amtes  tagte,  gelangte  nun  zu  folgenden 
Ergebnissen,  wie  Herr  Marine  -  Oberbaurath 
Krelschmer  in  eit>em  Aufsatze  über  „Die 
deutsche  Südpolar- Expedition"  in  der  Mariiit' 
Kuntiichitu,  Jahrgang  11,  Heft  5  und  6,  niittheilt: 
„Zur  Ausführung  der  deutschen  Südpolar- 
Expedition  ist  ein  Schiff  i-rforderlich ,  das  ein 
.starker  festgegliedcricr  Holzbau  sein  muss,  da 
sich  hölzerne  Schiffe  zur  Fahrt  im  Ei'^e  am  besten 
bewährt  haben,  und  da  auch  eine  ein  wandsfreie 
.Ausführung  der  wichtigen  magnetischen  Arbeilen 
die  tliunlichste  Einschränkung  des  (lebrauchs 
von  Eisen  oder  Stahl  bei  dem  Schiffsbau 
verlangt.  Hierzu  tritt  die  grössere  locale  Festig- 
keit, die  ein  geeignet  hergestellter  Holz- 
bau gegenüber  Stahl-  oder  Eisenschiffen  be- 
sitzt, und  die  Möglichkeit  leiditerer  .Ausbesse- 
rungen bei  Havarien.  Wegen  der  heftigen 
Stürme  und  der  schweren  See-  der  südlichen 
Meere,  welche  nach  den  bisherigen  Berichten 
erst  innerhalb  des  Eises  ruhiger  werden,  muss 
das  Schiff  vor  allem  hervorragend  seetüchtig  sein. 
Aus  diesem  Grunde  darf  es  nicht  die  Form  von 
Nansens  Fram  besitzen,  wie  es  Nansen  selbst 
auf  dem  internationalen  Geographencongress  in 
Berlin  aussprach,  weil  diese  lediglich  geeignet 
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Abb. 


war,  Ejqtreasiingen  zu  begegnen  und  zwischen 
Eianassen  90  beaasprudit  zu  «erden,  dass  die 
premendpn  FSsmassen  t»  nach  oben  schieben 

inussli'ii.  so  ila>is  es  sicli  auf  ilcni  I'isi-  m^-UüsI 
lagern  konnte.  Diese  Schiflsform,  so  pralituch 
und  genial  erfinderisch  sie  gewihh  war,  imuste 
naturgom;lss  ein  SrhifT  orRchon,  das  sich  nicht 
dazu  cijjnete,  schwere  See  zu  crlraj^eri.  Die 
auch  bei  dem  Südpolar^chifT  für  die  lahrt 
durch  das  V.is  uolhwendige  Stärke  wird  sich 
vollkomtiien  durch  innere  starke  \  lolzabstcifun- 
gen  erreichen  las.-eri,  welche  ja  dem  fnim 
seine  allgemeine  und  locale  Widerstandsfähig- 
keit  gegen  Eisdnick  und  Bsschiebungen  gegeben 
haben.  \hrsr  la^srn  sich  auch  bei  der  für 
das  Südpolarschitf  nothwendigerweise  anders  ge- 
wählten i'^orm  herstdien,  ao  daaa  dasselbe  an  Stärke 
dem  Fram  in  keiner  Weise  nachatchen  wird." 
Auf  die 
Ausschrei- 
bong  für  den 
Bau  eines  ge- 
eigneten 
Schifies ,  für 
den  die  Be- 
dingutigen  in 
cinent  Bau- 
programm 
entwickeh  wa- 
ren, erfolgten 
mehrere  An- 
gebote, von 
weldien  daa- 

jenigo  der 
How.'ihlts- 
wcrkc  inDiet- 
richadorf  bei 
Kiel  als  das 
günstigste  an- 
genommen 

wurde.  DieserFirmawurdcdaherderBaudcsSchiffes  | 

übertragen.    Am  2.  April  d.  ].  fand  der  .Staiiellauf 
des  SihiiTes   stau.     DasM^lbe   wurde  nach  dem 
grossen  Mathematiker  Karl  Friedrich  Gauss»  i 
der  in  seinen  Arbeiten  über  den  Erdmagnetismus  I 
fiir  die  Sfidpolarfor.schung  werthvollc  .Anregungen 
gegeben  bat,  auf  den  Namen  Gauss  gelauft.  | 
*    Das  Schiff  (Abb.  ^87),  ein  hölzernes  Segelschiff,  i 
als  Dreimast -Marssegel -Schoner  getakelt,   mit  ' 
einer  Schrauben-Schiffsniasi hine  und  zwei  Kcsx  ln 
ausgerüstet,  hat  eine  Lauge  zwisdicn  den  Perpen- 
dikeln von  46  m,  eine  Breite  auf  den  Spanten 

von  10,7  ni ,  eine  S<'iti  nl)('ihe  V(ni  6.^  ni  und 
einen  Cunstrurtinns5it.  i|:;,iii^  v<_in  4,»  in.  Die  liüige 
des  SchilTes  über  .Mies  beträgt  etwa  51m;  das 
Deplacement  bei  voller  Ausrüstung  beziffert  sich 
auf  1450 Tonnen*).  Das  Material  des  SdiifTskörpcrs 


Dm 


*)  Das  Sdiiff  der  englischen  Espedition,  welches  | 
bäderDnndeeSbipbiiildersContpaDy  crlxiTitwinl,  «r-  1 


i.si  l'jcbeiiholz,  Pitcb-Pim-  und  Demerara-Green- 
heart.  Letzteres  ist  für  die  Ausxenaeitc  der  aus 
drd  Plankonlagen  bpslohenden  An.«!enhaut  l»e- 

stiuinit.  1  )ir  S]i.in!eii  silid  aus  In-sti-ni  iriHki'tii-n 
]-.ichenhol/.  hergcstelll.  He.suiidcre  KisvursUrkuiigen 
geben  dem  Schiffe  Sicherttdt  gegen  seitlichen 
Kisdnick,  wie  lui  li  der  Druek  in  der  Längsrichtung 
des  Si  hitK\>  (Inn  h  enlsin  r'cliend  aniieordni-le  Ver- 
stärkungen Iva  d.is  Scliirt  un.scliädlicli  geniarht 
ist.  Bug  und  Heck  sind  zum  Schutze  der  Be- 
plankung beim  .\rbeiien  des  Schiffes  im  Eise 
mit  einer  StahlbeiilatUuig  von  8 — 10  mm  Dicke 
verschen.  Das  Schiff  erhält  überdeck  und  Zwischen- 
dcdc;  auiucerdem  ist  auf  dem  Achter»  und  dem 
Vorder-i  hilT  \r  <  ni   eili. -liti  s  Dei  k  angeordnet. 

Die  .Siabiliial  des  Schiftes  ist  derartig  be- 
rechnet, dass  dasselbe  auch  unter  Segelfahrt  allein 
ein  zuverlässiges  Fahrzeug  bleibt  imd  gute  Segel- 

eigen.schaften 
besitzt.  Auf 
gute  Mand- 
verirfähigkeit, 

da-  d,.s  liifT 
dem  Ruder  so- 
fort gehorcht 

und  einen 
Drehkreis  von 

geringem 
Durchmesser 
beschreibt,  ist 
gros.-es  Ge- 
wicht gelegt. 

Die  Be- 
satzung ist  auf 
etwa  3  o  Per- 
sonen ln'recb- 
nel,  bestehend 
aus  dem  Lei- 
ter der  Ex- 
pedition, vier 

wissenschalUidien  Mitgliedern,  fCnfSchlffiMifllcieren 

leinsi  lil.  SehitTsführer  utid  Mascbitieuiiiueiucur)  und 
20  Maiui  Seeleuten  und  .\Ia.sclunenpersonal.  Kür 
dieselben  .sind  bi-haKÜclu-  Wohnräume  vor- 
gesehen, welche  itn  Zwischendeck  liigeti  und 
ihr  Lictit  <lurcli  De<  ks>,'läser  und  1  luirtensii-r 
erhalten,  da  jeuluhe  l  iustir  11  der  Hordwand 
vermieden  sind.  Jedes  Mitglied  der  hixpedition 
und  jeder  SchiffsoflRder  erhält  eine  besondere 
K.iinnji'i ;  für  d.iv  Si  liiflV] n-i oliI  sirid  /wi",  von 
einander  gcircuutc  Wuhuraumc  vurhaudeii.  Kuch 
und  Kellner,  die  sich  nicht  aus  dem  seemSniü- 
scben  I'rrs('ii;i!  i!.'-  S.  lijfTes  rekrutiren,  haben 
eine  geuieuisame  Kanuucr.  Ausserdem  sind  noch 
zwei  Messen  für  die  IGtglieder  und  Offiaere, 

halt  ein  Dq>bu:( Dient  von  etwa  15701.  Die  Dtmeniionen  des 
«b  Bark  getakelten  PahiseitBea  »iod:  IJlnge  ja  m,  Bttiin 
to  n  nnd  Tia^pqg  4,9  n.  Die  K«Mi«a  < 
Misrtilnräswsrttemig  33  'oo  PM.  Stcrl. 
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beziohungsu  i-isc  für  die  lluimchaft  vorgesehen. 
Zwei  Arbcil.srainiii',  der  l  ino  ;iiif  (icm  Oticnli-t  k 
bpfiiKlIich,  ak(Jbsi'r\aUoii.-liiius  «lu  iu  iid,  di-r  andere 
im  /.wischondtfck  liegend,  für  zoologische  und 
biologische  Conscrvirungsarbcitcn  eingerichtet,  er- 
mogUchen  den  Expeditiommitfilioclorn  die  Aus- 
fuhnuiK  ihrer  Arbeiten.  Kine  Duiikelkarmiier  ist 
ftir  photographischu  Zwecke  eingerichtet.  Zwei 
ConibSscn,  eine  für  Mi^Keder  tind  Officiere,  die 
andere  für  tlie  Maiiiiseliat't ,  dienen  für  die  Zu- 
buTcilUllg  der  Maliizeileii. 

Das  Schitr  ist  mit  elektrischer  Deleuchtungs- 
anlage  und  mit  I)arnpfhcizung  aiis^estnltet. 
Letztere  soll  jedoi  h  nur  alü  Reserve  dienen,  da 
für  den  allK'crncineii  Gebrauch  eiienie  Füllofen 
vorgesehen  sind.  Ferner  besitzt  es  zwei  Dampf- 
winden von  7,5  t  und  3,5  t  Tragfälligkeit,  eine 
DestilliraniaRe  vrm  o.'j  t  Leistung  in  24  Stuiulfu 
und  eine  Dampflenzpumpe.  Für  die  auf  drei 
Jahre  berechneten  Proviant-,  Material-,  Kohlen- 
und  sonstigen  Vorräthc  sind  cntsprcdn-ride  Riiumc 
angeordnet.  Die  Kohlenbunker  fassen  400  l, 
während  an  Proviant  150  t  untergebracht  werden 
können.  Es  ist  ferner  Soige  getragen  für  die 
Unterbringung  eines  Stationshauses  mit  completcr 
Einrichtung,  einiwer  Beriliachtungshäuser ,  eines 
Balloos  mit  Füllmaterial,  einer  Windmühle  und 
von  50  Eskimohunden  mit  Proviant  Das  Schiff 
ist  ausgerüstet  mit  .sechs  Böten,  unter  welchen 
sich  ein  Naphthaboot,  System  hscher,  Wyss 
&  Co.,  Züikb,  befindet  Die  Böte  können  in 
Drehdavits  aus-  und  eingesetzt  werden. 

Zu  erwähnen  wäre  femer  noch,  da.ss  ein 
Sdiraubcn-  und  ein  Ruderbnuuien  ein  Heraus- 
holen der  Schraube  imd  des  Ruders  aus  dem 
Waaser  ermdgüchen. 

Die  Maschinenanlage  <les  Schiffes  besteht 
aus  einer  stehenden  Dreifach-Fxpansioiismaadüne 
mit  ^»cffflSdiencondensation,  weldie  dem  Sdriffie 
eine  Ge.'ichwindigkeit  von  7  Knoten*)  pro  Stun<le 
verleihen  soll.  Die  I.ei.stung  dieser  Mascliine 
beträgt  für  die  gewöhnliche  Fahrt  etwa  275  in- 
diörte  Pferdestärken,  kann  aber  bei  foHtdrter 
Fafait  aof  500  gebradit  werden.  Der  Dampf 
von  12  kg  pro  Ouadratcentimeter  Uebeidnick 
wird  von  zwei  Cylinderkessebi  gelieferl;  die  einen 
gemeinsamen,  mnlegbaren  Schornstein  besitzen, 
rerifr  Kessel  ist  so  gross  bemessen,  da.ss,  wenn 
der  eine  Kc.s.sel  ausser  Betrieb,  der  andere  allein 
im  Stande  ist,  die  Hauptmaschine,  die  Hilfs-  j 
m aschin ea  und  den  Destillirapparat  m  betreiben. 
Maschine  und  Kessel  sind  in  einem  Räume 
untergebracht,  welcher  auch  die  I  )vnatnonia.<ichine  ! 
birgt  lud  bis  zum  Zwischendeck  durch  Stahl-  | 
sdxitte  eingesdilossen  ist  Eine  Luftpumpe  und 
eine  I.enzpuiii;  e  werden  von  der  Hauptniaschine 
angetrieben.  Ausser  einer  Speisepumpe  ist  noch  i 
eine  Reserve-Dampbpeisepumpe  vorhanden,  die  | 

*)  I  Knoten  —  i  Seemeile  »  18^2  Meter.  1 


nigfeidi  zum  Peuertoschen  bestimmt  ist  Eine 

<  entrifugalpumpe  drückt  d.is  Kühlwa.s.ser  durch 
den  ( "ondensator.  l  ine  ,\.schheissvnrrichtung  mit 
Winde  und  allem  Zubehör  dient  zur  l  ördenmg 
der  Asche.  An  Reservetheilen  für  Maschine, 
Kessel  tmd  Hilfsm:ischinen  werden  die  vi  n  dem 
( icnnanischen  Lloyd  und  der  Seeberuis.;!  i:'i,sscn- 
schaft  verlangten  Stücke  mitgegeben;  ebenso 
werden  genügend  Masditneninventar  und  Hand- 
werkszeug mitgeliefert. 

Der  (Jatm  wird  nach  Friedigung  der  vor- 
geschriebenen Probdahrten,  mif  wdchco  Sdiiff 
und  M;iS(  hitie  ihre  Si-ctürlitigkrit  beweisen  sollen, 
vorau.ssiclitlich  iin  August  oder  September  seine 
Ausreise  antreten.  b^sO 


Pilszucht  bei  Lasius  ftiliginoma. 

Es  war  im  Jahre  1893,  als  A.  .\luller  seine 
vielbesprochenen  Beobachtungen  über  die  Fils» 
zucht  einiger  südamerikanischen  Ameisen  ver- 
öffentlichte. Seit  dieser  Zeil  sind  ähnliche  Er- 
scheinungen auch  von  anderen  Insekten  bekannt 
geworden,  so  von  mehreren  Termiten  und  Käfern. 
Neaerdings  berichtet  endlich  Lagerhelm  in  der 
Stockholmer  Enlomotof^ist  Tidskrift  über  einr  .\rt 
von  Pilzzucht  hei  einer  in  unseren  Laubwäldern 
heimischen,  glänzend  schwarzen  Ameise  Lasita 
fiiltf^rwsus.  Diese  Thierc  legen  ihre  kun.stvollen 
Nester  in  allen  vennorschten  Baumstämmen,  am 
liebsten  von  Eichen,  oder  zwischen  ßaumwurselo 
an.  Die  Wohnungen  bestehen  aus  einer  grossen 
Menge  unregelmässig  gestalteter  Kammern  und 
Gänge,  die  auf  mehrere  läa^.  n  verlheilt  sind 
und  aus  dem  morschen  Holze  ausgebohrt  zu  sein 
sdieinen,  in  ähnKdier  Weise,  wie  dies  bei  der 
grossen  Pferdeatneisc,  C ■tm/>onotos  herculeanus,  ge- 
.schieht.  Indessen  gelang  es  Meincrt  nach- 
zuweisen, dass  die  Wände  der  Nestgänge  von 
Lasius  juliginosus  aus  fein  zerkrümelten  PBaanOr 
theilen  bestehen,  die  durch  ein  von  den  ansehn- 
lichen Unterkieferdrüsen  abgesondertes  Secrct 
zusammengekittet  werden.  Seltener  verwendet 
die  Ameise  an  Stelle  morsdien  Holzes  Sand- 
und  Erdpartikelchen  oder  Papier,  nttmh.ir  zer- 
kleinern die  Thicre  zunächst  die  zuui  Nestbau 
brauchbaren,  vermodernden  Pfianzentheile,  dmch- 
tränken  sie  mit  dem  Secret  und  maaem  ans  der 
so  entstandenen  plastischen  Masse  die  carton- 
dünnen  Wände  ihrer  Wohnungen  auf. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  dünner 
Queischnitte  von  den  Nestwandnngen  findet  man 
nun  ausser  den  his  zur  Unkenntlichkeit  zerkrümelten 
Pflanzenparükeln  eigenartige  braime,  perlschnur- 
artige Fäden,  die  die  Nestwände  nach  allen 
Richtungen  hm  durchsetzen  und  an  der  Wand- 
fläche zu  langen,  braimen  Borsten  auswachsen. 

30« 
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Diese  Bildungen  sind  nidits  Anderes  ab  ein  Pilz,  | 

den  Fresenius  mit  di-m  N'ainori  Sepiosporhim  ' 
myiniao/iliilum  belegt  lial.  Schon  mit  blossem 
Auiu'e  lä>st  sich  ülirigens  unschwer  erkennen,  dass 
die  Wände  des  Ni>stes  zum  grössten  Tbeile  mit 
einem  sammetähnlichen,  schwarzbraunen  Flaum 
austapeziert  «iiiiil:  itisliesonden-  ist  dies  in  den 
Kinderstuben  der  iVnicise,  d.  h.  in  jenen  Kammern, 
worin  die  kleinen  weissen  Larven  liegen,  der  Fall. 

Dieser  SamiTu  tüberzug  liesteht  au^  nichts  Anderem  1 
als  unzaliliKeii  steifen,  haarartigen  Hypheuladen  1 
des  Pilzes,  die  von  den  Wänden  der  Gänge  sich 
erheben.    l)i<-  l  ortpl1anznn>,'skr>rper  dieses  Pilzes 
bestehen   aus  Conidieii,    die   niemals  ansitzend,  | 
sondern  nur  lose  liegend  gefunden  wurden.  Irgend 
ein  anderer  Pilz  war  nicht  in  oder  auf  den  Wänden  | 
des  Nestes  zu  entdecken;  wahrscheinlich  verstehen  | 
es  die  .Xnteifien,  das  Aufki  .ninieii  \i)n  !  'nkrrint, 
d.  Ii.  vi>n  ächtnunci  und  anderen  Filzen,  die  auf 
irgend  eine  Weise  schädlich  sein  könnten,  zu 
verllindern.    J-'s  war  daher  niclU  schwierig,  reines 
Aussaalniaterial  zur  Cullur  «ies  I'ilzo.s  ni  künst- 
licher Nährlösung  zu  erhalten.    Als  Nährsubstral 
wurde  Pfiaumeudecoct  gewählt.    Hier  bedeckte 
sich  schliesslieh  die  ganze  Oberfläche  der  I.ösimg 
mit   einer    festen,    schwarzbraunen,  lederartigen 
Haut,  auf  der  ein  dunkelbrauner  Flaum  entstand. 
Nach  dem  Eintrocknen  zeigte  dieses  Gebilde  die 
urösste  .\ehnti<hkeit  mit  einem  Wandstück  aus 
enieni  Lasha  -  Neste. 

Da  der  beschriebene  Pilz  ganz  constant  in 
den  Nestern  von  Ijisitts  fulipnosns  \orkomnit,  .so 
liegt  die  Annahme  nalie,  er  mochte  für  das  Leben 
dieser  Ameise  einige  Bedeutung  haben.  Wichtig 
für  diese  Frage  ist  zunächst  die  Thatsache,  dass 
in  Sudeuropa  auf  todtem  Holze  frei  ein  Pilz 
«ächst,  der  mit  un.serein  Seplos/tarium  ganz  nalie 
verwandt  ist  Es  ist  dies  Qadoirichum  mkro- 
fpomm.  Im  Norden  ist  diese  letztere  Pflanze 
bislani;  nicht  in  der  freien  Natur  aufgefunden, 
und  es  wäre  nicht  ganz  unwahrsclicinlich ,  dass 
die  .\metse  auf  ihrer  Wanderung  nach  Norden 
den  Pilz  nütgebracbt  habe.  Fragt  man  mm»  von 
welcher  Art  die  Bedeutong  des  Pilzes  für  die 
Ameise  ist,  .so  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass 
er  als  Nährmittel  nur  in  gtu  geringem  Maasse 
Verwendung  findet.  Denn  Lanus  ß^J^htma  be- 
treibt eifrig  die  Jagd  und  die  \'iehzucht  imd 
sammelt  auch  Samen  von  verschiedenen  Pflanzen,  : 
so  von  Melua  imijfltm,  von  l'io/a  odorata  und 

//;;/(/.  Die  genannten  IWd -Arten  scheinen  1 
der  Verbreitimg  «lurcli  Ameisen  geradezu  an-  ] 
gepasst  /u  u.  Dire  Fruclit-stieie  sind  nämlich  i 
so  weich,  dass  die  Kapseln  auf  den  Boden  zu  j 
liegen  kommen,  und  ferner  bestehen  die  Kapsel-  | 
wände  aus  sn  dünnwandigen  Zellen,  dass  sie  niclit,  ' 
wie  bei  anderen  / /(^/(i-ArtcD,  z.  B.  V.  tanina,  die  1 
Samen  fortechnellen  können;  deshalb  bldben  die  | 
Samen  grösstetitlu  i'.s  m  den  geöflheten  Kapseln  j 
oder  in  ihrer  Nahe  uut  dem  ßoden  liegen,  wo  | 


sie  leicht  von  den  Ameisen  aufgelesen  werden 

können  Da  als«:^  unser  I^tu'us  sich  ein  Sf>  ab- 
wechselung-srciches  Meuu  leicht  verschaffen  kann, 
so  ist  es  ziemlich  unwahrscheinlich,  dass  der  Pilz 
an  den  Kammerwänden  eine  bedeutendere  Rolle 
als  Nihrstofl  spielt.  In  demselben  Sinne  spricht 
auch  der  folgende  Versuch.  I  uiige  .\ineisen 
wurden  zusammen  mit  zahlreichen  flaumigcu 
Stücken  der  Kammerwinde  in  ein  Glasrohr 
eirigesjuTrl.  Sie  starben  ied<'rb  sehr  bald, 
obwohl  es  ihnen  an  Luft  und  Wasser  nicht 
mangelte.  Zuweilen  nur  wurde  beobachtet,  dan 
die  .\meiscn  einer  (olonie,  die  in  einem 
grosseren  (ilastopfc  gefangen  gehalten  wurde, 
die  sammetartjge  Oberflidie  der  Kammerwinde 
benagten. 

Demnach  sind  es  offenbar  nicht  die  von  den 

Nestwänden  sich  erhebenden  Hyphentheile,  die 
für  die  ^Vineisen  von  Bedeutung  sind,  sondern 
die  innerhalb  der  ans  zerkauten  Pflanzentheilen 
und  Sandkitmchen  aufgebauten  Wände  lagernden. 
Vermuthlich  haben  diese  Pil/theile  i  twa  dieselbe 
Bedeutung,  wie  das  Schilv  ii:  m  Bewurf  unserer 
Hauswände,  oder  wie  das  Langstroh  im  Lehm, 
nämlich  im  Verein  mit  dem  von  den  Ameisen 
gelieferten  Mörtel  das  feine  Raumaleriul  zusammen- 
zubinden und  somit  die  Wandungen  fester  zu 
machen.  Da  der  Pib,  wie  die  Cultor  in  Nähr- 
lösung zeigte,  die  l'ähigkeit  7ur  .Schleim- 
absondenmg  licsitzt,  so  wird  er  beim  /usammen- 
Utteo  des  Baumateriales  m  der  That  treffliche 
Dienste  leisten  können.  Der  dichte  Flaum  an 
den  Kammerwänden  ist  tür  die  .\meisen,  die  ja 
an  den  l'üssen  keiuedei  Hafturgane  haben,  in 
so  fem  vielleidtt  von  einiger  Bedeutimg.  ab  er 
ihnen  das  Klettern  an  den  glatten  Flächen  er- 
leichtert. 

Fragt  man  endlich  nach  den  Stollen,  von  denen 
die  Pilze  an  den  Nestwflnden  leben,  so  wird  man 

zimächst  an  die  morschen  Holz-  und  Pflanzen- 
theile  zu  denken  haben.  Da  aber  der  Pilz  auch 
an  solchen  Wänden  gedeiht,  die  nur  aus  Sand- 
partikelchcn  zusammengekittet  sind,  so  muss  man 
annehmen,  dass  auch  das  von  den  Ameisen  aus- 
gesonderte Beeret  einen  nicht  unwesentlidien 
Theil  der  Filznahrung  ausmacht 

Nadi  alledem  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
zwisi-hen  Imsius  fiili-^in»<;us  und  Sepiafionum 
mynnecophitum  ein  Symbioseverhältniss  besteht 
d.  h.  ein  Znsammenlebfin  zweier  Tersduedenen 
Organismen  zu  gemein.samem  Vortheile.  Der 
Pilz,  dessen  Rasen  von  Seiten  der  Ameisen  durch 
Scheren  gepflegt  und  von  Unkraut  frei  gehalten 
werden,  erhält  ein  geeignetes  Nährsubstrat;  die 
Amcüe,  die  den  Pilz  sicherlich  beseitigen  würde, 
wenn  er  ihr  nidit  nntzNdi  wäre,  erhält  feste 
Nestwandtmgen. 
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Eiae  neue  optische  Täotohaiig. 

Mit  daer  AbbiUuag. 

Die  leicht  und  allgemein  hervonmnifendcn 

Augeutäuschungen  durch  Figuren  und  l  inicti,  die 
in  Folge  gewisser  Machbarschaften  anders  ge- 
sehen werden  ab  rie  amd:  x.  B.  langer  oder  kOraer, 
converprend  oder  divergirctul  bi-i  vöHiucr  Pa- 
rallelität U.  s.  w.,  Figuren  grösser  oder  kleiner  als 
sie  sind,  haben  oft  ein  tiefes  psychologisches 
IntereaBe,  weil  man  sieht,  dass  geistige  Vorgänge 
im  Spiele  sind,  den  wirklichen  und  wahren  Sinnes- 
oindruck  zu  falschen,  l'eher  das  Zustandekommen 
mancher  dieser  Täuschungen  hat  eine  vollkommene 
Einigtmg  der  Physiker  und  Psychologen  kaum 
erzielt  werden  können.  Ich  erinnere  in  die 
Beziehung  nur  an  die  im  Jahrgang  X  des 
Pnmtfkna  wiederholt  erörterte  „Windmählen- 


AW.  HU. 


täuschung"  und  an  die  sogenannte  Züllnersche 
Täuschimg,  die  mannigfache  geldute  Abhand- 
lungen henrorgerufen  haben. 

Henri  Conpin  Teröffenllidit  jetat  in  fji  Xa- 
tun  eine  bisher  UDbeachriebene  Täuschung,  dii- 
darin  besteht,  dass  an  den  Kreunmgsstellen  der 
hdlen  Streifini,  die  eine  schwane  Fläche  recht- 
winldig  durchschneiden  und  sie  in  gleiche  schwarze 
Ouadratc  zerlhcilcn,  ein  deuUicher  rundlicher 
Schatten  ohne  scharf  begrenzte  Ränder  erscheint 
(Abb.  388).  Conpin  giebt  dazu  folgende  Er- 
klärung: „Wenn  man  sehie  Anfinerksamkeit  auf 
■  inen  dieser  Flecke  im  Resonden  n  rii  htet,  ver- 
schwindet er  sogleich,  während  die  benachbarten 
Flecken  ftwtbeatdien.  Daa  Ist  oflSenbar  dem  Um- 
stände zuzuschreiben,  dass  das  n)änoineri  auf 
jeder  beliebigen  Stelle  der  Netzhaut,  nur  nicht 
auf  der  des  gelben  Fleckes  entsteht,  d.  h.  nur 
in  demjenigen  Theile,  wo  die  Gesichtseropfindung 
immer  etwas  undeutlich  ist.  Es  würde  inter- 
essant sein,  die  Dimensionen  der  Quadrate  so- 
wohl wie  der  Zwischenräume  zu  vahircn,  um  zu 


sehen,  in  wekiiem  Momente  das  Phänomen  ver- 
schwindet." 

Eine  Erklärung  der  Täuschung  bat  Coupin 
nicht  gegeben.    Es  sdieint  mir  eine  Contras^ 

Wirkung  vorzuliegen.     Ich  sehe,   wenn   ich  die' 
1  Figur  etwas  über  die  deutlidie  Sehweite  hinaus- 
rüdce,  nidit  nur  an  den  Kreuiungsstellen  der 

!  hellen  Linien  rundliche,  dunklere  StcUeo,  sondern 
in  der  Mitte  der  hellen  Netzstreifen  ein  dunkleres 
Netz,  welches  entsteht,  weil  an  den  Grenzen  der 
dunklen  Quadrate  durch  den  Contrasl  hellere 
.Säume  gesehen  werden,  welche  dieselben  ein- 
fassen. I):i  sr  lielliMi  Saume  erstrecken  sich  nicht 
1  bis  zur  Mitte  der  /wischenstreifen,  und  da,  wo 
I  diese  sidi  kreuzen,  entsteht  dadurch  ein  dunklerer 

verwrischener  l'Iecken.  Dass  mari  xiiii.  i  h'it  die<e 
Meckel]  an  den  Kreuzwegen  allcui  bemerkt,  utag 
attf  der  Verstandes -Operation  beruhen,  die  uns 
sagt,  dass  die  Stellen,  wo  zwei  Schatten  sich 
kreuzen,  am  dunkelsten  ausfallen;  es  kommt  aber 
dabei  auch  in  lietracht,  dass  der  von  der  ("on- 
uastwirkung  weniger  berührte  Theil  hier  grösser 
ist  als  an  allen  anderen  Stellen. 


tm  10.  JahriiiiiidMt  soflgiaffottflte  TbiflMk 

V«i  Dr.  Crxst  Kujii'iii. 
Mit  ttar  AblMUnagm- 

Es  ist  wohl  nicht  mehr  als  bilBg, '  dass  den 

Rückblicken  auf  die  I'"ortschritte  der  Wi.ssen- 
schaften  und  Technik  im  letzten  Jahrhundert,  wie 
sie  in  so  grosser  Folge  an  uns  vorübens:ezngen 
sind,  auch  ein  solcher  über  die  »Opfer  der  '  i;h  ,ir", 

i  d.  h.  über  die  Verluste,  die  das  Reich  des  1  ebens 
in  dieser  Zeit  erfahren  hat,  angereiht  werde. 
Weim  der  Mensch  Thiere,  die  ihm  schädlich  sind: 

;  (iiftschlangen,  Krokodile,  Löwen  und  andere 
Raublhierc  überall  da  ausrottet,  wo  er  es  kann, 
um  sich  behagliche  Wohnsitze  zu  schaffen,  so 
ist  dagegen  Nichts  m  sagen,  und  wenn  dabei 

I  irgendwo  das  letzte  Thier  seiner  \\:  /u  runde 
geht,  so  kann  man  das  vom  Standpunkte  des 
Zoologen  wohl  bedauern,  darf  aber  nicht  fiber- 
schen,  da.ss  der  Mensch  darin  gewisserniaasscn  aus 
Xiithwehr  oder  Bcdiirfni.ss  handelte.  .\uch  wenn 
ein  Thier,  welches  enormer  Weideplätze  bedarf, 
wie  der  amerikanische  Bison,  oder  dem  Wald- 
bettande schädlich  wird,  wie  der  Biber,  wird  man 

höchstens   wrinsclieii.   dass   es   künstlich  gehegt 
werde»  wie  bei  tms  Auerochs  imd  Llen,  aber  die 
Zurückdringung  natörKch  finden. 
1        Rekl.igenswerth    bleibt   es    dagegen  immer, 
wenn  uneingeschränkte  und  undisdplinirtc  Beute- 
gier zu  ihrem  eigenen  Schaden  Thiere  gänzlidl 
ausrottet,  die  dem  Menschen  noch  lange  nütz- 
Kdie  Erträge  hätten  liefern  k&men,  wie  es  mit  der 
I  Steilcrschen  Seekuh  und  SO  fielen  nicht  fliegen- 
[  den  Vögeln  sowie  mit  Sdiildkröteo  geschehen 
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ist.  und  gewissen  Robben  und  Walen,  Flophanten 

und  aiidorc!)  Thiorcn  in  alochhnrcr  /eil  droht, 
wenn  nicht  die  Kcgicrungun  Maassrcgcln  dagegen 
treffen.  Doppek  beldagenswertb  ist  es  aber,  wenn 
Thierc  aus  den  Reihen  der  l  ebenden  gestrichen 
werden,  bevor  sie  noch  der  Wissenschaft  ihren 
Tribut  gezollt  haben,  bevor  wenigstens  ihre 
I^ibcr  untersucht,  ihre  Skelette  und  Bälge  für 
die  Museen  präparirt  wurden.  Kinc  ganze  An- 
zahl von  Thicren,  die  in  den  letzton  Jahrhunderten 
auagerottet  worden  sind,  fuhrt  nur  ein  Scheinleben 
in  der  Wissenschaft,  dürftige  Beschreibungen»  ua- 
zuverilssig»-  Bilder  und  die  Namen  sind  Alles, 
was  man  von  ihnen  besitzt. 

Es  erscheint  nützlich,  dass  wenigstens  ab  und 
zu  ein  Rückblick  auf  solchen  Xalurvandalisinus 
verörti-titlichl  wird,  utii  die  öffenlüi  In»  Xb-inung. 
die  ja  licute  euic  Mai  ht  isl,  dahin  /u  ricbti-n 
und  zu  ermulhigen,  dass  sie  der  rücksichtslosen 
Ausrotttingswuth  entgegentritt,  soweit  sie  kann; 
schon  eine  uiiaVilässige  Propaganda  j^cf^'cn  die 
Gedankenlosigkeit  der  Frauenwelt,  sich  mit  fremden 
Federn  su  schmöcken,  kann  viel  helfen.  Ich  muss 
dabei  immer  des  alten  ehr«iirdif»en  Prc  .f!--;^i!t 
Alexander  Braun  geilenkeii,  der  seine /uiurrr, 
wenn  er  sie  bei  den  sonntäglichen  Fm  ur-ioin  ti 
zu  den  Standorten  seltener  Pflanzen  bei  Berlin 
fübrte,  vorher  zu  ermahnen  pflegte,  sie  möchten 
nicht  .\lles  ausreissen,  denn  auch  nach  ihnen 
würden  noch  Botaniker  glücklich  sein,  eine 
IJnntm  bei  Tegel  oder  eine  seltene  Orchidee 
auf  den  Rudower  Wiesen  zu  finden.  Die  voll- 
ständige Ausrottung  einer  Pflanze  oder  eines 
Ihieres  ist  ein  Raub  an  die  Natur,  der  nie 
wieder  zu  ersetzen  ist. 

Erst  seit  drei  Jahrhunderten  besitzen  wir  be- 
stimmte Daten  und  Jahreszahlen  über  die  Zeit- 
punkte, in  denen  bestimmte  Tbierc  zum  letzten 
Male  lebend  gesehen  worden  sind.  Von  vielen 
anderen  'Ihieren  haben  wir  ^iiln  re  Anzeiihen  in 
den  Fundplätzen  der  Reste,  wie  auch  in  Sagen 
der  Landesbewohner  dafür,  dass  sie  erst  vom 
N!ensi  hen  ausgerottet  worden  sind,  wie  /.  B.  bei 
den  Kiescuvögeln  von  Neuseeland  und  Madagascar, 
sowie  vielen  JHalbaffen  der  letzteren  Insel,  aber 
wir  k&mcD  genauere  Tennioe  ihrer  Ausrottungs- 
zeit n!d)t  ermitteln.  '  Wir  wissen  «.  B.,  dass  die 

iiriissc  laii^si  lin.iMiu''  (lut;lo>e  Kalle  1  A/i/ioiia/ileiv  \ 
BratikeiJ  von  Mauritius  und  Rodigruez  noch  1 6 1 5 
lebend  gesdien  worden  ist,  während  die  Dronten 
oder  Dodos  (Diilm  iuefihn).  welche  \'asco  de 
Gama  1497  auf  Mauritius  in  so  grosser  Menge 
gesehen  hatte,  dass  er  die  Insel  ..Sclnvanen- 
Insel"  taufte,  1681  zum  letzten  Male  als  lebend 
erwähnt  werden.  Und  dabei  war  das  Mebch  des 
uiiL'^-.  liickt  watschelnden  Vogel*  80  unschmack- 
h;ilt,  dass  die  Holländer,  welche  ihn  mit  Knütteln 
für  Zwecke  der  l*'inpökelung  erschlugen,  ihn  den 
WalgvoRel,  il.  Ii.  I- hl. ',  n.i-inten.  Der  wohl- 
schmeckende, ebciifailä  iiuglosc  Finsicdler  oder 


Solitair  (Dittta  toh'/arnts)   soll   auf    der  Tnsel 

Biiurhon  in  entle^-eiieren  Thfilcn  lolIi  1701  gC5- 
i>ehcn  worden  sein,  und  noch  einige  andere  Arten 
dieser  jetat  den  Zahntauben  angereihten  grossen 
Vögel  sollen  damals  auf  den  Mascarenen  hriu]>l- 
sächlich  durch  i'intulirung  des  Scliweuie.s  aus- 
gerottet sein,  welches  die  auf  die  nackte  Erde 
gelegten  Eier  auffrass.  Dagegen  ist  das  Riesen- 
Rohrhuhn  von  Mauritius  f^I^^mtia)  schon  nach 
i6<)5  nicht  mehr  gesehen  worden.  \'<>n  Ij^f>ho- 
psUtacus  crislalMs,  einem  Haubeopapageien,  fehlen 
seit  t6ot  alle  Nachriditen. 

Die  Ausrottung  der  gros.sen  nordischen  Sedcuh 
oder  des  Borkenthieres  (Rhylina  i:igns),  gewöhnlich 
Stellersthe  Seekuh  (K.  Stelleiii  nach  dem  baye- 
rischen Ar/t  Steller  benannt,  der  sie  1741  bei  der 
zweiten  Bcringschen  K\|H(liiion  entdeckte,  stellt 
den  .schwersteii  Verlust  der  Thierwelt  im  18.  Jahr« 
hundert  dar,  falls  es  wirklich  wahr  ist,  da.ss  sie 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  sdion  1707, 
ein  Vicrteljahrhundert    n.ich    ihrer  l'nsdeckung, 

1  atisgerottet  worden  wäre.  Deim  hier  handelt  es 
sich  um  ein  grosses,  10  ra  langes  und  80  Centner 

'  srlnveres  Thier,  welches  den  Seeleuten  frische 
Milc  h  und  ausser  eniein  appetitlu  heu  Fett 
auch  gutes  l'leisch,  welches  selbst   im  S:  immer 

I  14  Tage  fnach  blieb,  liefern  konnte,  aber  freilich 

I  eben  darum  rfick^chfabs  verfolgt  wurde.  Im 

>  ülirigi  u   erhielt  .\  ordenakjöld  auf  seiner  Um- 
1  scgelungsfabrt  mit  der  Vt^  (1^79)  von  Fischern 
I  der  Beringsinsel  die  Versidierung,  dass  das  voll- 
ständige Verse  liwinden  der  Steller.schen  Seekuh 
aus  den  dortigen  Meeren  erst  gegen  1854  erfolgt 
wäre.    &  bleibt  demnach  noch  ein  schwacher 
Schimmer  von  Hoffnung,  dass  die   Ihiere  sich 
vielleicht  nach  anderen  Küsten  der  arktischen 
M .  I  r  1-  zurudcgezogen  haben  und  wieder  erscheinen 
j  konnten,  was  um  so  wichtiger  wäre,  als  diese 
I  Thiere  sehr  merkwürdige  Btldtmgen  dargeboten 

/u  haben  scheinen,  z.  B.  1 'MterIi[.]HTi'''irsto:i  von 

Ider  Dicke  euies  Hühnerlederkiels,  Borsleubcsatz 
der  Flossenfus9e,  die  in  mandier  Beziehung  an 
Hii'pokamprii  e:iniiert  haben  sollen,   u.  a.  Mit 

Ideni  Boikinthii-:  düilte  auch  dessen  Hautlaus 
(Sitriiofyamiiii  und  sein  Spulwuim  untergegangen 
sein,  Verluste,  die  allerdings  nur  etngefieiachtc 
Schmarotzerforscher  bedauern  dürften. 

I        Noch    an    der   Schwelle    de-    \  i  innen  |ahr- 
hunderts,  nämlich  1799,  soll  eine  Art  Plcrdc- 
.\ntilope,  der  sogen.  Blaubock  (Hipp^ragus 
l<  iirnplKii  !f<  <  sein  Fndi-  gefundrn  h.ibcn,  nachdem 
er  schon  mimer  nur  aut  einem  besdiränkten  Bezirk 
gefunden  wortleii  war.      \'nn  den  grossen  Insel- 
Schildkröten    der    .Mascarenen    sind  Ttsludo 
,  //ii/iai,    '/'.  tmcraUi  und   7!  intftln  von  Mauritius 
1  und  /.'  \''>'.ma,ri  von  Rodrigucz  in  den  letzten 
I  jahrhimdcrten  völlig  ausgerottet  worden,  obwohl 
I  noch  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  auf  der  letzt- 
genannten Iii^el  diese  Thiere  in  so  grocser  .Vnzahl 
I  vorhanden  waren,  „dass  man  nicht  wuaste,  wohin 
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man  den  Fuss  setzen  sollte",  wie  einer  der  auf  UD:>erc  Zeit  mit  der  diesen  Thieren  eigenen 
damaligen  Besucher  sich  ausdrückte.    Aber  da     Lebenszähigkcit  in  der  Gefangenschaft  am  Leben 


Abb.  jS«. 


LaniSachildkr«j4v  von  den  Kcmont-Inwln  (Ttstud^  DttnJini^.    AitMi'ht  von  d«r  Seile. 


auf  Mauritius  mit  ihnen  schon  in  der  Mitte  des  erhallen.  Vor  fünf  Jahren  schätzte  man  das 
18.  Jahrhunderts    vollkommen    aufgeräumt  war     Alter  dieses  wahrscheinlich  letzten  Exemplare« 

dieser  Art  auf 
200  Jahre  und 
CS  lebt  wahr- 
Si'heinlich  heule 
noch.  Im  Mai 
1895  fand  man 
auf  den  Kgmonts- 
Inscln  im  Norden 
von  Madagascar 
zwei  Stück  einer 
anderen  Ricscn- 

schildkrüte, 
welche  4  rn  Pan- 
zerumfang bei 
1,66  m  Länge 
besassen  und  240 
Pfund  wogen.  Das 

eine  Kxemplar 
verendete  alsbald, 
das  andere,  wel- 
ches ebenfalls  das 
letzte  seiner  Art 
( TesluJo  Daudtnii, 
Abb.  389  u.  390) 
zu  sein  scheint, 

dieser  Mascarenen  -  Si  hildkr<itcn ,  welches  fran-  '  kam  nach  Port  -  Louis  (Mauritius).  Auch  die 
zöRLsche  Soldaten  1810  lingen  und  in  einen  Tage  der  grossen  Lindschildkröten  der  Galapagos- 
Käfig  ihrer  Kaserne  zu  Port-Louis  sperrten,  bis     Inseln  scheinen  gezahlt  zu  sein,  die  eine  dünn- 
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und  es  an  ande- 
rem Schlachtvieh 
mangelte,  wurden 
nach  authenti- 
schen Nachrich- 
ten von  diesen 
leicht  zu  über- 
wältigenden Thie- 
ren 1759  bis  1 760 
nicht  weniger  als 
30000  Stück  in 
1 8  Monaten  nach 

Mauritius  ge- 
bracht, um  auf- 
gegessen zu  wer- 
den. Uic  einge- 
führten Schweine 
thaten  das  Ihrige, 
um  ihre  Kier  zu 
vertilgen.  .Merk- 
würdigerweise 
hatte  sich  ein  ein- 
ziges, als  Ttstudo 
Suuificin  bezeich- 
netes l-^xemplar 


Abb.  j{ie. 


I^nilKhilJkritCr  von  drn  Kcmont' 
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schali){c  Art,  welche  auf  der  Insel  Abin^don 
dieser  <iriii)pc  lieimisch  war  und  nach  ihr  den 
Namen  Ttflwio  Alniij^ihni  empfing,  wurde  1H75 
zuletzt  gesehen. 

Von  den  im  vorij^en  Jahrhundert  ausge- 
rotteten Vögeln  und  Säugethicren  hat  K.  1.. 
(Rudolf  Lydekker  oder  R ay  - 1  ankestcrr) 
im  Januar  1901  (in  Xatui(\  eine  Uebersithl 
zusammengestellt,  von  der  ich  im  Folgenden 
einen  Auszug  •  mit  Ergänzung  einzelner 
Theilc  und  Zusamnienziehung  anderer  -  geben 
will.  Der  schlinwusie  und  :o  zu  sagen  unver- 
zeihlichste  Verltist   für   Europa    war   der  des 

Abb. 


t 

Riesen-  oder  lirillen-Alkcn  {Alca  im(>tmm. 
Abb.  391),  eines  qo  cm  hohen,  auf  dem  Rücken 
schwarzen,  auf  der  Brust  weissen  Vogels,  mit 
zwei  weissen  ßrillenflecken  auf  dem  dunklen 
Kopfe  vor  den  Augen.  In  alten  Zeiten  bedeckte 
dieser  Vogel  die  nordischen  Ge.stade  der  .\llen 
und  Neuen  Welt  in  unübersehbaren  -Sharen,  und 
noch  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
der  „Geyrfugl"  «ler  Nordländer  an  den  isländischen 
und  grönlandischen  Küsten  nicht  selten,  freilich 
auch  nicht  mehr  in  so  grossen  Scharen,  wie  in 
früheren  Jahrhunderten,  wo  man  von  der  „Gcier- 
vogelklippe"  bei  Island  oder  von  Neufundland 
ganze  Bootsladungen  voll  Hier  holte  und  die 
erschlagenen  Vögel  tonnenweise  einsalzte.  Die 
im  Wasser  sehr  geschickt  schwinimentlen  Phiere 


waren  auf  dem  Jjinde  ganz  hilflos;  da  sie  mit 
ihren  schmalen,  kurzbefiederten  Ruderflügeln  nicht 
davonfliegen  konnten,  wurden  sie  mühelos  und 
scharenweise  in  Steingehäge  getrieben  und  dort 
erschlagen.  Da  ihre  Vermehrung  eine  sehr  lang- 
same war  jedes  Pärchen  brachte  alljährlich 
nur  ein  Junges  auf  -  -,  so  mus.ste  jedem  Orni- 
thologen  klar  sein,  dass  ihre  baldige  Ausrottung 
unabwendbar  wäre,  falls  nicht  besondere  Schutz- 
maassregeln ergriffen  würden.  Dies  geschah  aber 
nicht  und  schon  1780  verschwand  der  Riesenalk 
^on  den  Famer  Inseln,  1H14  aus  tlem  Kattegat, 
1815  auf  Grönland,  1829  von  der  Insel  Kilda 
und  1^34  von  den  irischen 
Küsten.  Der  l'ntergang  wurde 
beschleunigt  dadurch,  dass  die 
„Geien'ogelklippe"  unweit 
Reikjanes  1N30  durch  vul- 
canische  Kinflüsse  untersank 
und  somit  die  letzte,  einiger- 
maassen  geschätzte  Brutstätte 
in  Europa  verschwunden  war. 
Die  l'eberreste  des  Volkes 
sammelten  sich  danach  auf 
der  viel  niehr  den  Besuchen 
au.sgesetzten  Insel  Eldey,  wo 
ihre  .\nzahl  durch  weitere» 
Fang  von  Jahr  zu  Jahr  ab- 
nahm, so  dass  in  den  Jahren 
i»*4.o  bis  1H41  nur  noch  drei 
Stück  dort  erlegt  wurden.  .\m 
3. Juni  I S44  wurden  die  beiden 
letzten  Vögel  <lort  erschlagen. 
.Man  kennt  die  letzten  Augen- 
blicke des  Geschlechtes  ganz 
genau,  es  muss  ein  trauriges 
Schauspiel  gewesen  sein,  als 
die  beiden  letzten  l'eber- 
bleibscl  eines  ehemals  nach 
lausenden  zählenden  (ie- 
schlechtes  um  ihr  I.eben  liefen 
und  erschlagen  wurden.  Heute 
bezahlt  man  ein  cinziv;es  aus- 
gestojjftes  Exemplar  mit  mehr 
und  ein  Ei  mit  4000  0000 


Mark 


als  10000 
Mark! 

Nächst  dem  Ricscnalk  dürfte  der  schwarze 
lünu  {Diomaeus  ater)  von  der  Känguruh -Insel 
im  Süden  Australiens  als  der  schmerzlichste  Ver- 
lust des  19.  Jahrhunderts  aus  dem  Vogelreiche 
gelten.  .Ms  eine  französische  Expedition  die  vor 
der  St,  \'im  ent  -  Bai  bei  Adelaide  belegene 
Känguruh -Insel  zuerst  näher  erforschte,  war  der 
schwarze  V.mu  dort  in  grosser  Anzahl  vorhanden 
und  man  s.nndte  drei  Stück  nach  l'aris,  von 
denen  ein  Paar  dort  bis  1822  lebte.  Bei  seinem 
Abgange  wurde  ein  Skelett  und  ein  Balg  für 
das  Pariser  Museum  präparirt,  d.xs  dritte,  lange 
verschollene  .Skelett  wurde  1900  im  Florenzer 
Museum    aufgefunden.     Diest-    dn-i  kostbaren 
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Stücke  sind  die  einziKCD  IJeberreste  des  in  seiner 
Heimat  anscheinend  bald  nach  dem  Besuche  der 
französischen  lixpedition  ausgerotteten  Slrauss- 
vom'ls,  von  dem  man  erst  nach  dem  Aussterben 
ermittelte,  dass  es  eine  von  den  ]-!mus  des  Fest- 
landes ganz  verscliiedcne  Art  gewesen  ist 

Vor  der  Mitte  des  1 9. Jahrhunderts  scheint  noch 
ein  anderer  grösserer  Vogel  der  Welt  Ade  ge- 
sagt zu  haben,  der  grosse  Kormoran  {Phala- 
fivcora.v  prnpkU/atus).  Als  Steiler  die  nordische 
Seekuh  an  den  Gestaden  der  Inseln  des  Berings- 
nieeres  entdeckte,  fand  er  dort  auch  einen  neuen 
Kormoran,  der  sicli  nicht  allein  durch  seine  Grösse, 
sondern  auch  durch  nackte  weisse  Ringe  um  *lie 
Augen  herum  und  durch  den  prächtigen  Schimmer 
seines  grün-  und  purpurgefärbten  Gelieders  aus- 
zeichnete. Dieser  etwas  langsame  und  stumpf- 
sinnige Vogel  scheint  gegen  183p,  als  Capitän 
Belcher,  der  Commandant  des  englischen 
Schiffes  Siilphur,  jene  Regionen  besuchte,  zuletzt 
lebend  gesehen  worden  zu  sein.  Durch  den 
Gouverneur  von  Sitka,  welcher  Belcher  ein 
Exemplar  iIcs  damals  schon  seltenen  Vogels 
schenkte,  sind  das  britische  und  ru.ssischc  Museum 
in  St  Petersburg  in  den  Besitz  von  Kxemplaren  ge- 
langt, von  denen  im  ganzen  nur  \ier  erhalten  sind. 

Das  grosse  weisse  Wasserhuhn  (Xolomis 
albus),  welches  früher  die  l.ord  Howe-  und 
Norfolk •  Inseln  bewohnte,  muss  wohl  auf  die 
grosse  Todtenliste  des  naturhistorischen  Standes- 
amts gesetzt  werden,  während  das  bereits  auf 
derselben  vi-rzeichnetc  grosse  blaue  Wasser- 
huhn (Notoniis  ManUlli)  von  der  Südinsel  Neu- 
seeliuids  auf  Grund  eines  189H  daselbst  erbeuteten 
Kxemplars  wieder  von  der  Liste  gestrichen  werden 
konnte.  Ferner  dürften  die  weissliedrige  Rallc 
{Prosohonia  IrucopUta)  und  der  wcissflügeligc 
Sandpfeifer  {IIyp»Uuniiiia  padficd),  welcher 
letzterer  in  ('apitän  Cooks  Tagen  sowohl  auf 
Tahiti,  wie  auf  der  Insel  Kimeo  (\fourea),  west- 
lich von  Tahiti,  massenhaft  vorhanden  war,  mit 
Recht  auf  derselben  verbleiben.  Die  Ncu- 
scelanil-Wachtel  {(^oluntix  Siviu^falaniiia()'v\\^ 
in  der  Liste  des  britischen  Museums  gleichfalls 
als  erloschen  bezeichnet  und  auch  die  schöne 
holländische  Taube  {Altdorotiias  iiitiiiimmii), 
von  Mauritius,  welche  ihren  erstercn  Namen  er- 
hielt, weil  sie  die  holländischen  Farben  auf  ihrem 
prächtigen  Gclieder  trug,  dürfte  zu  den  im 
letzten  Jahrhundert  ausgestorbenen  Arten  zu  stellen 
sein.  Iis  sind  davon  nur  noch  drei  ausgestopfte 
Lxemplare  in  den  zoologischen  Sammlungen  von 
Port-Louis,  Paris  und  Hdinburgh  bekannt.  Auch 
die  P'ntenfamilie  blieb  nicht  verschont,  .sofern  von 
der  Labrador-Kiite  {Camphlnfmm  liibradurius), 
einer  nahen  Verwandten  der  Eiderente,  das  letzt- 
gesehene Exemplar  1852  getödtet  wurde*). 

*)  Der  fraiu^jsischc  RcUrndc  Haut  Com  bei  fand  diesen 
von  der  nordatLintischcn  Küttc  Amerikas  vcrBchwundcnrn 
Vngel  noch  189(1  auf  der  Insel  Anticosti  am  Leben. 


In  die  Reihe  der  Papageien  ri.ss  das  19.  Jahr- 
hundert einige  empfindliche  Lücken,  sofern  der 
Nestor-Papagei  der  Philippsinscl  bei  Neusee- 
land (Xfstnr  profiuclus)  in  ihm  verschwand.  Es 
war  eine  nicht  so  blutgierige  Art  wie  der  noch 
lebende  Kea  (Xrstnr  nolabilis),  der  den  Schafen 
das  P'leisch  aus  dem  Rücken  reisst,  da  crsterer 
hauptsächlich  von  Blüthenhonig  gelebt  haben  soll. 
Gleichzeitig  mit  ihm  verschwand  der  Nestor  der 
benachbarten  Norfolk-Insel  (A*.  mrfokenm).  Auch 
ein  1-idelpapagei  der  Insel  Rodriguez  f /■'i7/c7/'f>w/i 
fMiit)  scheint  dem  X>men-Onie»  seines  (iattungs- 


Abb.  ji>i. 


Per  Tiooiicli  (/•'rtftlmfta  mrmi/. 


namens,  den  schon  ein  im  frühesten  Tertiär 
ausgestorbener  Vogel  trug,  gefolgt  zu  sein. 

Aus  der  grossen  Gruppe  der  Sperlings- 
vögel bedeutet  der  hübsche  Tinouch  {Firffi- 
lupus  rariui,  vergl.  Abb.  192)  der  Insel  Mauritius 
wohl  den  empfindlichsten  Verlust.  Schon  Fla- 
court,  der  ehemalige  französische  Gouverneur 
von  Madagascar,  hatte  den  rothschwänzigen, 
silbergrau  und  russbraun  gefärbten  Vogel,  welchen 
man  .seiner  weissen  Haube  wegen  zu  den  Wiede- 
hopfen rechnen  wollte,  während  ihn  Murie  mit 
mehr  Recht  zu  den  Staaren  brachte,  1658  be- 
schrieben, aber  .seit  1858  hat  ihn  Niemand  mehr 
lebend  gesehen.  Die  Abbildung  ist  nach  dem 
I'!xemp1ar  im  Kensington -Museum  (London)  ent- 
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worfen.   Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  d.  h.  gegen  f 
die  Mitte  des  1 9.  Jahrhunderts,  mussie  am  h  der 
praditvolle  Gold-Mamo  oder  Kleidervogcl 
{theftams  padfieo)  auf  Hawaii  aus  der  Reihe  der 

T.ehenden  gestrichen  werden.  Wie  Scott  Wilson 
und  Ii V uns  in  ihren  Hinis  0/  the  S<indu  tcli- 
Islands  erzählen,  wäre  die  Ausrottung  chcses 
schönen  Vogels,  welchen  zuerst  ("00k  naih 
Kuropa  brachte,  lediglich  seiner  Verfolgung  wegen 
der  gelben  Federn  zuzuschreiben .  die  man  zur 
Verfertigung  der  kunstvollen  Mäntel  für  die 
Häuptlinge  gebrauchte.  In  den  europäischen 
Museen  dürften  mehr  suKljrr  I "edrrnianli-!  als 
Exemplare  des  Vogels  vorhanden  sein,  von  denen 
man  nur  vier  Stück  kennt 

So  lang  diese  Liste  der  im  19,  Jahrhundert 
ausgerotteten  \'.>lmI  ist,  so  betrflbeod  die  Aus- 
sicht für  die  /nls  i  ii:  :st,  falls  dieses  Austilgungs- 
werk im  gleidieu  lenipo  weiterschreitea  sollte, 
so  muss  doch  gesagt  werden,  dass  sie  Wahr- 
scheinlich  noch  langi'  niiht  alle  \'ögel  unifasst, 
die  in  diesem  Zeitrauute  wirklich  ausgerottet 
wurden.  Professor  A.  Newtons  weist  in  diesem 
Sinne  auf  fünfzehn  Vögel  hin,  die  1  cd ru  auf 
einer  1796  von  der  französischen  Regierung  aus- 
gesandten Forschungsreise  nach  St.  Thomas  und 
St.  Croix  (in  Westindien^  enlileckte,  und  von 
denen  man  schon  nach  fünfzig  bis  sechzig  Jahren 
acht  Arten  nicht  mehr  wiederfand.  Ja  auf  Goua- 
deloupc  und  Martinique  ist  von  seclis  Papageien-  1 
arten,  die  Guyon  dort  fand,  heute  keiner  mehr  I 
übrig.     Opfer  der  Cultur  und  ( "ivilisalion! 

Unter  den  Säugethiercn  sind  zwei  Tigerpferde 
erst  in  nenerer  Zeit  aus  den  Reihen  der  Lebiniden 
verschwunden.  Zunächst  das  Quagga  (Eijuhs 
oder  Hip/'Olii;rü  Qm^ggti),  welches  einst  zu 
Tausenden  auf  den  Steppen  des  nördlichen  (  ap- 
landes  und  Üranje-Freistaates  weidete,  aber  stark 
gejagt  wurde,  weil  man  das  Fleisch  verzehrte 
und  die  Felle  von  den  Huren  zur  Verfertigung 
von  Getreidesäcken  benutzt  wurden.  In  der  Cap- 
Colonie  verschwand  es  nach  H.  A  Brydens 

Nachfnrsi  Imiigi  ii  --i  hon  zwi'ichen  iSf>?  und  1S70, 
dann  wurden  noch  im  <  )ranje  -  1-  rcislaal  einzelne 
Herden  beobachtet,  die  aber  1873  ebenfalls 
vertilgt  waren,  so  dass  l  in  !  b  ngst  des  Londoner 
Zoologischen  (iartcns,  der  bis  iSyz  lebte,  eines 
der  lei/.ten  Hxemplare  des  vor  luii!/ig  [ahren 
noch  weitverbreiteten  südafrikanischen  Wildpferdes 
war.  Auch  Burchells  Zebra  (ßfma  Btirrhrlii 
oder  ////■/'■<!i^iii  iu//>i:i'///itn) ,  (l,i>  I-ionte  Ouagga 
der  Transvaalbauern,  so  genannt,  weil  es  auf 
isabcllgelbem  Grunde  bb  über  die  beim  eigent- 
lit  lien  <>(iagga  streifi  iilr.  i'  n  Hinterkeulen  dunkel 
gestreift  war,  scheint  erloschen  zu  sein.  Man 
muss  leider  annehmen,  da.s.s  es  ebenfalls  bereits 
dem  Quagga  gefolgt  ist,  denn  .seit  Jahrzehnten 
ist  kein  Kxemplar  mehr  in  die  Zoologischen 
(iarten  ikIi  t  an  die  Miiseen  jjilangt,  und  nur 
sehr  wenige  Mu;»een  besitzen  ein  ausgeklopftes 


Kxemplar.   Es  kommt  jetzt  Sberiumpt  nur  noch 

das  von  Matchie  im  Berliner  Zoologischen 
Garten  entdeckte  Böhmsche  Zebra  (Eguut 
Bifhmi)  aus  Deutsch-Ostafnka  häufiger  in  den 

Handel,  denn  auch  das  eigentlicbo  oder  Rerg- 
zebra  soll  bereits  auf  einzelne  Herden  zusammen- 
geschmolzen sein,  eine  Mahnung  für  die  afrikani- 
schen Colonie -Regierungen,  dieses  schöne  'ITiier- 
geschledil  in  üirc  besondere  Obhut  zu  nehmen. 


Nochmals  Qips  und  Oipainduatrie^). 

Vca  dfr  XSaicsfaBtt«  au  LaiMatbHg  m  II»«. 

Der  im  Prome/ktm  Xlt  Jahrgang,  Kr.  1 1  und 

12  verötTentlichti-  Artikel  über  Gips  und  ("rip>- 
industrie  von  Herrn  Prole^Mir  K.  1-.  /.echiier 
enthält  neben  anderen,  \  on  uns  und  jedem  Fach- 
mann mcht  anzuerkennenden  Ausführungen  noch 
so  ipiele  Unriditigkeiten ,  speciell  in  Bezug  auf 
die  von  uns  eingeführte  1  abrikatiun  von  <ii[)s, 
dass  wir  nicht  umhin  können,  dieselben  hierdurch 
richtig  zu  stellen. 

Wir  können  hier  natürÜcli  nur  auf  die  uns 
nalier  berührenden  Punkte  eingehen,  zunächst  auf 
die  Angabe  des  Herrn  Professor  /e ebner  be- 
zügliih  der  von  uns  eingerichteten  Berliner 
Gipswerke  I..  Mündt  in  S[»erenberg,  das«  er 
in  dem  sonst  allen  Anforderungen  der  Neuzeil 
entsprechenden  Betriebe  die  Fabrikation  nicht 
allein  auf  das  Kochverfahren  besduinkt  sah, 
sondern  dass  auch  noch  nebenbei  l'lachöfen  und 
Hochöfen  zum  Brennen  dej»  Gipses  im  Betriebe 

•I  Uoier  tfoer  Uebenduilt  bmchte  der  ^metkem  in 

den  Numnefn  (,83  und  $84  aas  der  Feder  des  Herrn 

l'rofcss  ir  K  1"  Z  -L  tunr  i  irion  Aufsatz,  welcher  <1i<  in 
den  ki/ltii  J.iiitcn  i  ifolgte  iünfuhriing  eines  neuen  Systuiiis 
der  Gipstwrcitung  bchanJL'li  wnA  iti  Fachkteis«Mi  lebhad 
commcnürt  worden  ist.  Obgli-ich  der  Ocgeostand  auacr- 
halb  des  iDlercisenkrcisM  des  HcimsBriMn  dioer  Zeit- 
schrift Hegt,  lo  hefacB  doch  den  genaaaten  Au&ats 
gen»  vetOflcBiBdit,  da  wir  gends  in  dem  H&iweis  «af 
nenete  Foftidiriue  der  Indotrie  die  Hnip<aB%dbt  des 
Promrlheus  erblicken. 

Da  iiui'.s.M  M  Hitr  I'n  f' >si)r  Zocliiici  l>ci  seinem  Ver- 
gleich des  neuen  Vcrfahr-.ns  mit  den  bisher  üblichen  die  bis 
vor  kurzem  tiir  die  vollkutitiiK-nsten  gehaileoefl  EifliiditBBCeB 
der  Königshatle  tu  Lautcrbefc  un  Hais  aaineBt- 
lich  «igefflhrt  und  kritnirt  bat,  so  lullen  wir  es  für  mr 
gerecht,  auch  die  Vertrett-r  dieses  Uicfen  Systems  fu  Werte 
komnii-n  «u  Lis.ioii  und  ihnen  fielcgcnhelf  zu  geben,  das 
i;'Jt'jnd  /u  niaclii  n.  » ^■^  /u  { uuibCMi  ihrer  Mi_;h<->dc  2U 
sagen  h.il-.n,   viir.iii.sgeselil,  dass  <lii.-v  in  objektiver  \Vei»e 

geschiebt.  Wir  briiigeo  daher  g' -  i'  d:  n  vorliegendeo,  uns 
\a«i  der  Direclion  der  genaonten  Jliiue  übenandten  Aaf- 
»iz  nun  Abdmdt,  bemcrkca  dabei  aber  «nadrttdili^  dam 

wir  damit  den  G<|>eDllaDd  in  unserer  Zcitschritt  fUr  ab- 
geschlossen erachten,  da  für  die  pi>ssc  Mehrzjihl  unserer 
I.Oer  nur  >  \:\>  IWl^-bnir^;  uhcr  den  (ji-U''iiwSrli|.;cri  Si.umI 
dieser  Iiulu^lrie,  nicht  alxT  eiin'  roleriiik  «wischen  den 
Vertrelcm  derselben  von  Intercs^sc  sein  k.mn. 

Der  Herausgeber  dei  Prometheas. 
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waren.  Herr  Professor  Zechner  schliesst  daraus, 
dass  Herr  \!tni(lt,  L-iiu-r  der  hervorragendstfu 
deutschen  Cripsiuduhlriellea,  unser  System  nichi 
für  alle  Zwecke  der  Gipsverweodimg  annehmbar 
erkennt. 

Wir  erwidern  darauf,  dass  wir  die  ganze  An- 
lage in  Si)i'rcnlii-rg,  wir  .sie  jct/t  sti  lit.  SKich  ein- 
gebenden  Bcrathungcu  mit  Herrn  Mündt  errichtet 
haben,  abo  nicht  nur  die  Kochkesselanlagen, 

sondern  auch  die  Ofctianlat^en.  Von  \<irnhert'in 
ist  dabei  auch  gar  nicht  daran  ^i  daclit  wurden, 
den  Gips  ffir  «Be  Verw<  ii(lun^'.s;irt<  n  nacli  un^^erem 
S>'stem  herzustellen  und  haben  wir  das  auch  noch 
nie  behauptet,  weil  dieses  eben  einfach  nicht  mög- 
lieh ist. 

Jeder  Gipsinterc:>sent  weiss  ja,  dass  es  zweierlei 
Gips  giebt,  einen  schnell  bindenden  !>luck-, 

Putz-  oder  Modell^'ips  Und  einen  langsam  bin- 
denden Kstrich-  und  Baugips. 

Der  schnell  bindende  Gips  kann  nun  her- 
gestellt werden,  entweder  in  Kesseln  oder  Pfannen 
durch  Ki)chen  di  s  inalilenen  Ruhgipses  oder 
in  Gelen  xerschiedenrr  (  onstniclion  und  Bauart 
durch  Brennen  der  rohen  Gipssteinc;  Bedingung 
bei  beiden  Verfthren  ist  jedoch,  düs  der  rohe 
(iips  nicht  über  etwa  190"  erliil/.t  wird,  da  .sich 
derselbe  noust  todtbreunt  und  dann  bei  dem  An- 
rühren  mit  Wasser  nur  eine  tmgenügende  oder 
prir  keine  Bitidel.ihi^'keit  aufweist. 

Beim  EstriLii^'ips  dagegen  mu:>s  der  rohe  Gips 
bis  zur  Glühhitze,  also  weit  über  obige  Tempe- 
ratur erhitzt  werden. 

Dass  es  nun  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen 
ist|  beide  so  versi  hit  tit  ii<-  Temperaturen  ver- 
langende Gipssorten  in  einem  Apparate  brennen 
zu  kdnnen,  weiss  jeder  GipsfabrOtant.  Specieli 
in  Sperenbern  verhält  sieh  die  .'sacht-  s  ",  da«; 
in  den  angeführten  Mach-  oder  HacknUn  tin 
Form-  und  Modellgips  hergestellt  wird,  der  nur 
in  kleinereti  Mengen  .\bsatz  findet.  In  den  K<ich- 
kesscln  ilauegen  wird  der  wegen  seines  allgemeinen 
und  vielfaltigen  Verbrauchs  in  grossen  Massen 
herzustellende  Putz-  imd  Stuckgips  erzeugt,  und 
endlich  in  der  von  Herrn  Professor  Zechner  im 
Bau  gesehenen  llocliofi  nanlage  di'r  in  jün^^ter 
Zeit  immer  mehr  und  mehr  wieder  zur  Anwendung 
gdasgende  Estridigips. 

Der  in  Spereidierg  in  den  Fl.ich-  nd.  r  IVick- 
Ofen  hergestellte  l-nrin-  und  Mo(K-lli;ii>s  hatte 
mm  ebensogut  in  Kesseln,  wie  der  .^tuck-  und 
Putzgips,  hergestellt  werden  können,  da  er,  gleich 
diesem,  ein  ebenfalls  schnell  abbindender  Gips 

ist.  riiat-saehlich  wird  der  Modei]i;i[>s  in  anderen 
von  uns  erbauten  Fabriken  auch  in  Kcsseb  ge- 
kocht  Herr  Mündt  wollte  jedoch  bei  Anlage 

der  I  almk  seine  schon  seit  etwa  50  Jahren  in 
Charlottenburg  betriebene  l'abrikatiousmelhode 
iur  Formgips  nicht  aufgeben,  iheils  weil  seine 
darin  sehr  zahlrei(  hr  kli  incre  Kutidsehaft  die 
Behandlung  des  so  zubereiteten  Gipses  gewöhnt 


I  war  und  tlieils  auch,  um  die  aheo,  in  dieser 

r.'dirik.ttionsweise  aufgcwachsetit-n  Arbeiter  darin 

weiter  beschäftiget!  zu  kuiuieii. 

Dass  dieser  gemischte  i^.  trieb  auch  dadurch 
bedingt  sei,  wie  Herr  Professor  Zechner  weiter 
ausfuhrt,  dass  unsere  Steinbrecher  ein  Brechgut 
von  si-lu  urmii-icher  Grösse  eneugcn,  ist  voll- 
stäudig  uiuutreifcnd. 

Unsere  Brecher,  ebenfalls  auf  dem  Excenter- 

betrieb  beruh'-nd.  ;irbeite!i  in  Sfierenberg  nur  in 
iler  Stuck-  und  tstnchgipsfabrik  und  erzeugen 
eben  da,  wie  alle  Brecher  dieser  Coiistruction, 
ein  Producl  von  gröberen,  feineren  und  mehligen 
Bestandtheilen ,  in  ungefähr  dei>>elben  Procent- 
sätzen, wie  bei  dem  Breiher  der  Rheinischen 
Gypsindustric  angegeben  ist.  Kine  Beein- 
träditigung  in  der  Fabrikation  ist  aber  dadurch 
nicht  im  geringsten  lH  <iiiii;t,  deiiti  die  in  der 
vorerwähnten  Fornigiii.stabrik  zu  verarbeitende« 
Steine  werden  auf  einer  eigens  dazu  vom  Gruson- 
werk  construirteii  Walzenmühle  tei!  üivahnten 
1  iartgussscheibeii  zu  möglichst  gieiclimiussigeii 
Stücken  vorgebrochen,  Von  Arbeitern  mittelst 
lusenforken  von  dem  unverraeidlicfa  mit  en^- 
stehenden  Grus  getrennt  und  dann  in  Lowrys 
auf  ."^chienenglei.sen  vor  die  I  Lieln itVii  liebrachl. 
Der  Grus  kommt  in  den  nächsistehcnden  Stein- 
brecher und  gelangt  hier  mit  zur  Verarbeitong 
zu   Putz-   un<!   Stuckgii>s.     D:i   zu   tictii  Form- 

Iund  Modellgips  nur  bester,  ausgesuchter,  dichter 
Stein  zur  VerwendunL;  kommen  darf,  werden  die 
Steine  vor  den  Oefen  durch  die  Brenner  nodi- 
inals  sortirt  und  von  etwa  noch  anhaftendem 
minderwerthigem  Material  durch  Abs*  lil.i:.;(  ii  i!i:t 
dem  Hammer  befreit  Dass  danach  das  ürlheil 
des  Herrn  Professor  Zechner,  wenn  er  diese 
Fabrikation  ein  Primitivverfahren  iii-nnt.  das  in 
so  einem  modernen  (irossbetriebe  nicht  passe, 
ein  oberflächliches  und  auf  ungenügender  Kcrmt- 
niss  der  Fabrikation  beruhendes  ist,  wird  Jeder- 
iiuum  zugeben. 

Weiter  schreibt  Herr  Professor  Zc ebner, 
das.s  unsere  getroffenen  Einrichttugen  bisher  die 
j  grc<.s.ste  Vollkommenheit  in  Leistung  sowohl,  wie 
auch  in  7)raktischer  .VitordinniK'  aufweisen,  voll- 
,  endet  könne  er  dieselben  aber  noch  nicht  bilden, 
i  Gewiss  sind  auch  wir  der  Meinung,  da.ss  die 
.  ("ii]i^fabrikation  noch  vieler  Verbesserungen  fähig 
sein  wird,  und  ist  die  Zerkleinerung  des  gebrannten 
Gipses  derjenigen  des  rohen  Gipses  in  Bezug 
i  auf  ICraflverbrauch  imd  Abnutzung  der  Maschinen 
I  entschieden  vorzuziehen. 

I  eider  haben  aber  Ms  jet/l  alle  derartigen 
1  Einrichtungen,  den  Gipsslciu  vor  der  Zerkleine- 
I  rang  zu  brennen,  so,  wie  sie  automatisch  arbeitend 
und  im  Grtissbetriebe  angewendet  werden  snllten, 
an  dem  grossen  l'ebel.stand  gehtten,  dass  ein 
,  wirklich  guter  und  gleichmils.siger  Gips  nicht  er- 
j  zielt  wurde,  weil  eben  alle  diese  Kiurichtungeil 
1  an  Zuganglichkeil  und  L  ebcrsichtlidikeit  Mangel 
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litten  und  man  absolut  keine  Anzeichen  hatte, 

wenn  der  <iii)s  jjetiiiRi^jid  entwässert  war.  Bei 
«nsereni  Kesselsysicin  jedoch  ist  gerade  dieser 
let/.lc  rtiistand  in  der  einfachsten  Weise  der 
l*all  und  Lst  hierbei  nur  eine  gewisse  Aufinerk- 
!>anikeit  des  Kochers  nolhwendi^^.  Die  ferner 
erwähnte  Nachvermahlung  des  ^^ekoehtcn  Gipses 

in  Sperenbeig  zu  ganz  feinem  Mahlgut  beruht 
auch  nur  anf  der  besonderen  Beschaffenheit  des 

i|.  itii^'i  ii  Tiipses  und  geschieht  in  anderen  von 
uns  eingurichtetcn  Kabrilccn  nicht. 

Von  der  Rheinischen  G ypsindustrie, 
G.  tu.  Ii,  H.  in  Mannheim,  ist  es  k"'  «'^^  recht  aii- 
erkennenswerth,  dass  sie  das  Pclri-Hcckiiigsciic 
Brennverfahren  angewandt  und  für  Gips  ent- 
sprechend einzurichten  versucht  hat.  Ob  dasselbe 
wirklich  für  dieses  Producl  mit  so  ^ross^  in  \'or- 
theil  und  unter  Wegfall  aller  IJebcIsuinde  An- 
wendung hnden  kann,  wie  das  Herr  Professor 
/echner  in  seinem  Artikel  mit  so  beredten 
Worten  schildert,  wollen  wir  gern  —  nachdem 
wir  seine  uns  berührenden  Ausführungen  glauben 
in  möglichst  objectirer  Weise  richtig  gestellt  zu 
haben  —  dem  allein  maassgel>enden  Urtbeil  der 
dauernden  Er])robung  überlassen. 

Gelegentlich  der  Beschreibung  des  Verfahrena 
d<'r  Rheinischen  Gypsintlustrie  zieht  ilerVer- 
lasser  nocli  einige  Vergleiilie  ycKenüber  unseren 
Bnrichtungen  an,  über  die  wir  auch  nicht  ganz 
ohne  Erwiderung  hinweg  gehen  können.  Da  wird 
erstens  gesagt,  dass  bei  der  Rheinischen  Gyps- 
industrie  schon  zwei  Mühlen  für  gebrannten 
Gips  den  gleichen  Lffect  geben,  wie  in  Spcrcn- 
berg  fünf  Mühlen  fSr  rohen  Gips.  Das  ist  un- 
richtig. Abgesehen  davon,  dass  sich  der  Spen  ii- 
berger  Gips  sehr  schwer  mahlt,  haben  Versuche 
ergeben,  dass  der  Uotersdiied  der  Leistung  der 
Mahlgänge  zwischen  rohem  und  gebranntem  Gips  ' 
nicht  so  In  iieulend  ist  und  im  allgemeinen  wie 
j  :  +  angenommen  werden  kann.  In  Sperenbcrg 
ist  darauf  Hedai  ht  genommen,  dass  bei  gutem 
Geschäftsgänge,  wo  der  Betrieb  forcirt  werden 
nuiss,  niöi^liclist  am  l  äge  s<i  viel  gemahlen  wird, 
dass  die  Nacht  durchgekocht  werden  kann,  da- 
mit nkbt  während  der  Nacht  der  ganze  Betrieb 
zn  gehen  braucht,  .\ucli  i^t  darauf  Rücksicht 
genommen,  dass  immer  abwechselnd  ein  Gang 
geschärft  weiden  kann;  lediglich  deshalb  sind« 
fünf  Mühlen  für  je  vier  Ke.ssel  aufgestellt. 

Ferner  müssen  wn'r  entschieden  Kinspruch 
eifaeben  gegen  di.'  lieh  tu])lung  dos  Herrn  Pro- 
fessor Zechner,  dass  das  Kochen  in  Kesseln 
empfindliche  Reparaturen  verursache,  da  die 
Kesselwände  leicht  durchbrennen.  Wir  können 
ja  nicht  angeben,  um  wieviel  haltbarer  der  Petri- 
Hcckingsche  .\p!>arat  bei  continuirKchem  Be- 
trieb>'  sein  wird,  aber  durch  Zi'ugnisse  V'.n  r,i[)s- 
fabrikautcn  können  wir,  wenn  nölhig,  nachweisen, 
das«  Kessel  bei  richtiger,  von  uns  vorgezchriebener 
Minmauenmg  und  Behandlung  sdion  viele  Jahre 


im  Betriebe  nnd,  ohne  dass  eine  weitere  Repa- 
ratur nothwendig  wurde,  als  dass  die  feuerfesten 
Steine  in  der  Feuerung  einige  -Male  erneuert 
wurden. 

.\uch  mit  der  Platzfrage  i^l  es  nicht  so 
.schlimm  wie  angegeben,  da  «1er  Petri-Hecking- 
sche  Apparat  mindestens  so  viel  Platz  einnimmt 
wie  drei  Kessd,  aber  nicht  wie  ein  Kessel,  wie 
Herr  Professor  Zechner  behebt  zu  schreiben. 
Dabei  ist  aber  auch  noch  nicht  erwiesen,  ob  ein 
Apparat  von  obiger  Grösse  so  viel  arbeitet,  wie 
f&nf  Kessel. 

Hezüglich  des  Staubens  bemerken  wir,  dass 
in  Sperenbcrg,  wo  täglich  bis  zu  zo  und  mehr 
Waggons  Gipz  hergestellt  werden,  wohl  eine 
grössere  Staubcntwickelunu  «tatitinden  inuss  als 
in  einem  kleineren  l'.etriebe.  Jedeiitalls  suid  auch 

da  dun  h  m  >  Ii  sorgfältigeres  Abdichten  der 
Apparate  die  Grundbcdmgongen  zo  einer  mini- 
malen Verstaubung  gegeben.    Auch  der  in  der 

Staubkammer  in  Sperenl>erg  sich  ablagernde  Gips 
findet  ebenso  wie  beim  Pelri-Heckingschcn 
.\pparat  bis  atif  das  letzte  Stäubchen  «rieder 
Verwendung.  l".benso  gestattet  unser  System 
emen  gleichen  conlinuirlicheo  Betrieb  und,  wo 
Materiid  und  Lagerräume  sidi  eignen,  kann 
gleichfalls  der  Gi])s  fertig  auf  längere  Zc-it  hin- 
gestellt uerden,  wie  dieses  gerade  m  Sperenbcrg 
in  au^L;e<lehntcstcr  Weise  ges.  Ineht 

Unser  Zerkleinerungsverfahren  nennt  Herr 
Professor  Zcchncr  sehr  zeit-  und  arbettsraubend, 
verbtmdcn  mit  viel  Vcrschleiss  und  ko.stspieligcu, 
schwierigen  Reparaturen.  Wie  wohl  alle  Gips- 
fabrikanten, welche  unsere  Kmichtungen  haben, 

bezeugt  n  «erden,  ist  dieseS  in  der  geschilderten 
Weise  nicht  der  Fall,  obgleich  hier  noch  Vieles 
zu  wfinsdien  übrig  bleibt 
'  In  der  entgegen  gehaltetien  Hinrichtung  der 
Rheinischen  (iyps Industrie  ist  aber  die  Zer- 
kleinerung bis  auf  das  Feinmahlen  des  Gipses 
auf  den  .Mahlgängen  (der  dort  gebrannt,  bei  una 
dagegen  roh  vermählen  wird)  ganz  die  gleiche 
wie  bei  uns,  nur  dass  dort  die  >Jachzerkleinerung 
auf  einem  auch  von  uns  schon  versuchten  tmd 
wieder  aufgegebenen  Walzwerk,  anstatt  Glocken- 
mühle  "diT  Hrerti'-i  Inierke ,  geschieVit.  Nun 
kommen  aber  gerade  bei  den  Vorzcrklcincrungs- 
mascMnen  die  meisten  Reparaturen  vor,  während 
die  Mahlgänge  wenigeren  Kepar.ituren  unter- 
worfen sind,  so  dass  also  die  Kinrichlung  der 
Rheinischen  Gypsindustrie  nur  in  Bezug  auf 
Kraftverbrauch  bei  der  Vermahlung  etwas  gegen 
der  unserigen  im  Vortheil  ist,  weil  dort  gebrannte 
Steine  zur  l'cinvermahlung  kommen.  Ob  dieser 
Vortheil  des  Kraftverbrauchs  nicht  aber  wieder 
durch  Mehrverbrauch  des  Brennapparates  mit 
seinem  Ventilator  gegenüber  unseren  leicht  gehen- 
den Kcssclrülir\kerken  aufgehoben  wird,  lassen 
wir  dahingestellt  sein. 

Schliesslich  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen. 
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daas  sich  natfirHdi  der  Petri -Heckingschc 
Apparat  ebensowenig  zur  Herstellung  von  lang- 
sam bindendem  Gips,  also  zu  l-strich-  und  Bau- 
gip.N  eignet,  \sie  unsere  Kochkessel,  und  da.»« 
demnach  die  Rheinische  Gypsiudustrie  jetzt 
auch  mit  dem  Einbau  efnes  Hochofens  für  der- 
artigen Gips  lirstli :iUii;t  i•^t. 

Auch  der  an  unseren  Kesseln  gerügte  Nach- 
theil, daas  die  Gfite  des  Materials  von  der  Beob- 
achtung des  Kochers  oder  Heizers  abhängt,  ist 
in  gleichem  Maasse  bei  dem  Peiri-Hecking- 
.  sehen  Apparate  der  Fall,  da  eben  diese  Leute 
hierbei  das  Thermometer  beobachten  müssen. 
Das  Thermometer  zv'x^l  aber  dann  noch  nicht 
an,  oh  der  (iips  gar  ist,  und  das  wird  ein  ent- 
schiedener Nachtheil  gegenüber  dem  Kessel- 
system sein. 

\Vriiii;;lc-ich  wir  nicht  bestreiten  wollen,  dass 
mit  dem  Petri-Ueckiugschcn  ßrennapparat  ein 
giddi  guter  und  egaler  Gips  wie  mit  unserem 
Koehverfahren  h^'i^estrüt  «erden  kann,  so  ist 
aber  doch  ohne  Zweifel  damit  das  Ideal  der 
Gipsfiibrikatiott  auch  noch  nicht  erreicht.  Wir 
wollen  auf  weiteren  Fortschritt  hoßiea  und  dabei 
den  Wunsch  aussprechen,  dass  sich  nur  berufene 
Federn  der  Schilderung  der  Weiterentwickelung 
dieser  jetzt  so  bedeutend  gi  wordenea  Industrie 
annehmen,  da  nur  bei  «anz  ohjectiver  Darstelhmg 

eine  I  )isctissiiin  <les  (leueiisiandes  in  der  I-  arl;- 
pressc  allen  bciheiligten  Parteien  zum  Nutzen  ge- 
reichen kann.  ütsv] 


RUNDSCHAU. 

(NMUradt  MtbotiB.) 

In  einem  meiner  letzten  Rundxhau-AufaiUe  habe  ich 
das  alte,  aber  deshalb  nidit  miiider  interrmntc  TiianB 
wo  der  Eon^aamg  des  Glaset  und  dem  dabei  caMriMadm 
Reaamarachcii  PMicUm  ctncr  eracalen  Bemditung 
unterworfen.  Dabei  aind  einige  GcaidMaponkle  nidit  er- 
irtcrt  worden,  wddM  tioudsiB  der  BeadHnag  sehr 
Werth  sinil. 

Wir  babca  giiihea»  dass  die  Eatslasune  des  Glaset 
«iB  KiysttlÜsationswoifK  ist,  wddier  jcdesantl  dam  eiiH 
tritt,  wenn  Glas  ttngera  Zeit  bd  Temperatnren  eritaltu 
wird,  wo  es  weder  flttMig  nodt  fcsl,  sondm  giiidi  amr 

erweicht  ist.  Der  Grund,  wnhalb  gerade  «fieaer  Zustand 
fftr  das  Eintreten  der  nicrku  urdijjen  Krscheitiuiif;  •  rliirii.  r- 
Hdi  ist,  ist  sehr  leicht  einzusehen.  Wenn  das  Ulxs  wiililich 
Aässtg  ist,  so  ist  es  Ober  sciaea  Schmelzpunkt  erhitzt  und 
hat  nttOrlidi  keine  VeraDiaasac  an  kiysialUsiren.  Ist  es 
damea  dwA  laadw  AbUhinag  lest  gewoidea,  aa  sidk 
es  zwar,  wie  kh  oft  geieigt  habe,  voa  physOtaUsdieB 
Standpunkte  aus  betrachtet,  immer  noch  eine  Ftfissigkeit 
dar,  aber  eine  KliiüsLglccIt .  die  lu  /.ihr  ist,  als  dass  ihre 
Molecttle  sich  leicht  bewegen  und  gegLDMitig  aufsuchen 
kannten.  Das  aticr  ist  noth wendig,  wenn  eine  KiyslaUi- 
satioa  aa  Stande  kommen  soll.  Bei  einer  soldien  mOsaec 
attt  nur  die  gleidiartiKen  Molecflle  aich  zuaammeBfinden, 
sundefP  sie  müssen  sich  hfichst  wahrscheinlich  andi  in 
gaos  Iwittimmte  Lage  zu  einander  begelH'ti,  um  das  durch 
dia  RsgeJmlsiigkeit  der  Lafe  tdaer  Uetnaten  TheOchan 


attS|;«cekhnete  Kr>'stallindlviduum  za  Stande  kommen  zn 
lassen.  Wenn  aber  flastiget  Gbt  ualer  den  Schmdspaakt 
seiner  kiysiaUsirten  ModificBlion  abeekttUt.  tratadan  aber 

noch  nicht  krystallinisch  erstarrt  ist.  so  t>ermdei  es  ^eb 
im  Zustande  der  Utl>erschmclzurg;  in  diowm  Zustünde 
sind  die  Moictule  jp  nach  ricni  «ir.nir-  di^r  AhkQhlimg 
mehr  oder  weniger  leicht  ßi-ijen  einander  verschieblich. 
Der  Zustand  der  ITcliemhmeUung  wird  nm  SO  Iddller 
duidi  den  Zustand  der  kiyaltlUniichen  Etslainnc  ab- 
gelfist  werden.  Je  pOascr  die  BewcgUdikcit  der  Holeclle 
gegen  einender  ist,  nnd  diese  nimmt  wieder  sa  mit  der 
Temperatur. 

Es  rtj;:i  !n  silh  .i.:5  il.  rri  <iis;.t;t'  n.  dass  ni.in  für  ein 
Glas  von  eiaheitJichcr  und  iK^iirimiK-r  Zusammcnaetzung 
denjenigen  Temperaturgrad  ganz  gennit  wild  brsllmmiin 
kAnnen,  bei  dem  der  nie  Enlghisnng  bezeichnete  Kryitalli- 
aaticiins\'organg  am  rascfaesten  mtd  (^nstif^ten  verlaufen 

wird.     M.m  branrht  nur  fin  «ilche»  GUn  durch  gcnflgend 
Ungcs  Warrnh.ilti  11  irn  ciatichten  /.itsi.nnde  völlig  krvsalK- 
siren  /u  L.ass<'n,   il.inn   für  die  erhaltenen  Kr)'»talle  dco 
I  genauen  Schniel/j^nnkt   ft^tcinti-llen  —  ein  solcher  wird 
sich  beim  kr)-stallLsincn  (ilas  im  OegeBastt  snm'gewflhl^ 
I  liehen  mit  aller  SdUrfe  auffinden  lassen  —  and  dann  wtrd 
I  man  »|>Xtcr  das  gleiche  GIfea  auf  Temperaturen  erliltwn 
niiiAstii,    weiche-   noch   w.{<  r  dlisfiii  Schmelzpunkt  liegen 
Jf  naher  dicso  I  i  m|«^r.itutcn  an  di  n  g''f<indrnrn  Schmelz- 
punkt hcrangchi  n.  uhno  ihn  indessen  völlig  zu  erreichen, 
desto  rascher  und  voUstindiger  wild  sich  die  Entglastrag 
einstellen. 

Diese  allerding«  experfaneatdl  aidlt  nadusptfllli 
Sdhlaasfolgening.  gegen  wvicbe  sidi  fadesstn  thräreäKft 

kaum  Ktwas  wirr!  «inwcnden  lassen,  ist  von  nicht  iin- 
bc-iiächliichir  WichliKkclt  für  die  Betrachtung  der  Knt- 
I  gl»suntr»'"f»cheinunßrn ,  lür  deren  Studium  iowohl  in  theo- 
retischer Hinsicht  wie  mit  Rfkksicht  auf  die  durch  daa 
MKenmn'*  nad  «ndere  technlMhe  Nenenmfeir  ihr-  t» 
hoeamende  Bedentnnf  die  ridttip  Zeit  gdlemmea  sa  sefai 
scheint. 

Die  e\|i<  iiin<  n|t  ll<-  I'),irrharl>eitiin;;  des  GegciivUindes 
ist  freilich  nicht  garu  so  einfach,  wie  man  auf  den  ersten 
Blick  auf  Grund  der  soeben  aufgestellten  theoretischen 
Pfindtae  anaehmen  sollte,  denn  in  den  meisten  Fallen 
wird  man  es  nicht  mit  etoem  elnbeitUchen  Ghse  tu  ihmt 
heben,  wdchee  im  geschmolzenen  Zutlaade  sowohl  wie  bi 
dem  spiter  «an  ihm  angenommenen  krystalliniscfa  festen 
den  gleichen  chemischen  Kau  seiner  MolccLile  bctittt.  Es 
giebt  eben  sehr  viele  verschiedenartig  zusammengesetzte 
Silicate,  welche  inigesammt  tu  den  GUlsem  gerechnet 
werdea  mOsteat  weil  ihnen  allen  die  Fähigkeit  sukoromt, 
bei  raacber  AbkflhhiBf  dauernd  fan  fiberscfamokenen  Zu- 
stande su  «Cfbanea.  Wett  aber  ein  Glss  in  demjenigen 
Zosunde.  wo  es  wiricKch  ein  Glss  ist,  keinerki  Kriterien 
für  dif  F.inhiitlichktfit  spiiier  Ziusammcnsrtzung  dartiir'tet, 
so  vkiid  es  schvk'cr  sein,  diejenigen  Silicate  zu  linden, 
welche  der  eben  aufgestellten  Forderung  gleichartigen  mole- 
enliren  Baues  im  flOssigea  und  im  festen  Zustande  mit 
SIAcfkcit  «Mquete.  Den  pflestea  Foitaduitt  la  der 
HilWMHlatil  dct  fatniBwIecaliw  Banea  dir  Glieer  ver> 
danken  whr  den  in  den  leisten  Jähicn  verBflentlidhten 
Studien  v  m  Ziilkowsky,  welchi-r,  von  ihc.  ri  lisclit-n  .\n- 
schauungen  ut>er  di?  Natur  der  raly»ilidua)i.1utcn  aus- 
gebend, hochwichtige  Schlüsse  über  die  Moiccularconsti- 
tution  der  einfachsten  GUser  gesc^gen  hat  Aber  gerade 
so,  wie  die  Aibdt  des  OiganikerB.  der  ück  Aber  die  CM> 
stitution  gewisser  von  ihm  eotdceitier  Verbindungen  klar 
geworden  ist,  eist  dann  sie  abgeschloaien  gellen  kann, 
wann  er  «Base  Verhindtmgen  ha  reinen  Zuwende  iscdirt 
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und  eifor»cht  hat.  so  werden  wir  auch  im  I  ichc-  ilrr  ICnt- 
dcckungcn  von  /ulkowtky  dahin  slreb«n  niüSKin,  i-iii- 
hcitlidi  coRstituirte  Gllacr  darzustelkn,  wenn  dir  Chemie 
dtt  Ghict  emlg^tiig  ahggtcMoitcn  werden  loll.  Dabei 
wcrdcB  wir  «ber  nidit  wie  et  liUier  geadielicn  ist,  dicK 
Gttaer  im  tlbon^hnint/rnrn  ynttBr'V'  Btudircn  därfpn,  lon- 
deni  wir  werden  ihre  kr\'S(a11!nEscIl  festen  MiKlificitionen 
aufaucbcn  mttssen,  in  dcnrn  dv.rch  ihrr  iilusik  ilUilu'ii 
Eigenediaften  uns  die  crfoidet lieben  Kriterien  ft)r  ihre 
EinlMlIlldihcit  und  IndiTidnJiiU  darbieten. 

Ohoe  «nf  dM  is  den  vontdrenden  wenigen  Wetten 
entwidtelte  Praenunm  einer  neuen  Hediode  der  Erfmadnmg 
des  Glases  weiter  eingehen  zu  wollen,  möchte  ii  Ii  ilnfh, 
auf  den  d.irin  enthaltenen  AnKhauungon  (tu»<:-iiil,  tniiii^c 
Cons('<|Ucn/.en  daraus  ziehen,  welche  naturwissenschaltlich 
«on  erlieblicheni  InicnaK  aind.  £a  «ind  die*  Betiaditungen 
über  du  Vorimmnen  und  dv  Vwiiaittn  natftrlidier,  nicht 
dnrdi  MeudieiihaBd  heifuielller  Gttacr. 

Wenn  man  bedenict.  daat  nwere  Erdrinde  snm  weiinni 

pr>»sten  Theil  aus  Silicaten  besteht  und  dass  fast  alle  Sili- 
cate die  Fähigkeit  baUen,  bei  der  Abkühlung  in  den  Zu- 
stand der  Ueber»chn)eljtung  zu  gcrathen  und  somit  Gläser 
an  tiikleiv  ao  wird  man  lidi  aber  daa  vcrlilltniMnikMig 
MÜeM  VatkoBMwa  wiiidiidHr  Gtatt  in  der  Hatnr 
wundem  aflaca.  Dnt  dk  !■  des  SedincnlligeaieiBen 
auftretenden  Slicate  nidit  (He  Geatah  von  GBaem  Ingen, 
ist  allerdings  sehr  hegreiflich,  denn  sie  sind  jum  t;i  issten 
Thcil  durch  das  Zusammcnluttcn  fein  vcrmahlcncr  silicati- 
scher  Niederschlügt'  entstanden.  Das  ergiebl  lieh  au»  der 
pnaen  Art  und  Weiae  Uirer  Ablagerang  und  «1»  dem 
VorhoHOWB  von  Oiganimm  aller  Artt  wrid»  in  Buien 
«iVMUoiMn  tiad.  Aber  das  Urgafaöge  ist  nnawdfeDttlt 
dereinst  in  ISchster  Weissgltttii  (Idisig  ceweaen,  trotsdem 
besilxen  die  T'r^-.su  inc  nicht  den  ("hariikter  von  Gliisern. 
Das  ist  um  so  auffallender,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie 
im  allergioaartigBten  Maassstabc  in  derselben  Weise  ent- 
atanden  aind,  wie  die  Gliaer,  weldie  una,  allerdingi  ver> 
lililniwMlH%  Mlteo,  Uer  uad  dort  ab  natttifichc  BMangm 
anf  der  EiJobet<Hdie  IwiruHTii  Diese  wiABcim  GBaer 
sind  die  Laven  nnd  Oli«{«Kane,  weldie  In  voleanisciiea 

Gegenden  :>ls  Aiis»  ürnin[;i-  des  fciiri;;  -  ^;i5si^;en  Inneren 
der  Erde  gerunden  werden  und  ileri  n  KniKlehung  man 
heute  Bodl  aidt  leiten  beobachten  k.inn.  Sic  simi  mit- 
unter voo  Brocfcen  gewölmliclien  Flaadicnglascs  gar  nicht 
an  uiil€ncheideny  niitMitee  find  sie  noch  porOe  und 
sdiwammig  anigetrteixa  wie  der  Bimsstein,  dessen  GL-is- 
chankter  aber  bei  der  milcroslcopischen  Untersuchung  un- 
zweifelhaft zu  Taj;'  tritt.  Mit  Ri.cht  wird  man  sich  fragen 
müssen,  weshalb  das,  was  heute  ^■•schi'ht,  n.itulich  d.is 
glasige  Erstarren  der  von  den  Vult..i:i<-j]  .i  •.■-^;cich'.L-ui!iTtL-n 
geicbmolsenen  Silicate,  nicht  auch  in  frülieTen  Epochen 
der  Erdgescfaidite  sich  ereignet  hat?  Weshalb  haben  die 
Bwalif  und  Tradi>te,  die  man  beule  noch  mit  Leichiig- 
Iceit  in  Glas  surOdt  verwaiideln  kann,  indem  man  sie  in 
Glasöfen  aufs  neue  schmilzt  —  die  1  cchnik  macht  von 
dieser  Möglichkeit  den  ausgr  l  htit  vt'-n  litUrauch  —  einen 
deutlich  krj'stalliniacben  Cli  ir  l'^u  r  •  i  rul  wenn  wir  gar 
an  den  Graniten  koaunen,  die  doch  auch  teung-flOssig 
waren,  so  sehen  wir  sie  ans  woiri  wnteradieidbwen  ein* 
seinen  Kr}'sullindividuen  zusammengesetzt ,  die  wir  mit 
einiger  Anütiengung  ganz  sauber  roti  einander  trennen 
lifinncn. 

r>ic  I>kl;irung  für  dieses  Räthsel  ist  lo  einfach,  dass 
^  Vjrl.  11  j;.ir  nicht  nöthig  scheinen  m.^',  sie  überhaupt  zu 

discutiren  und  sum  Gegenstand  einer  Betiachtung  tu  maclien. 
Es  rind  aber  gerade  die  eioiiidMleB  Diage,  welche  vod 
Zeit  tu  Zeit  ausgesprochee  werden  mOsacn,  damit  sie  nicht 


in  iht.-r  Kitifuchhoit  md  SeHtstvefitlndKchlteH  ecigenea 

und  vcilorcn  «erden. 

l)ic  verschiodcnc  EnK&einnng  der  mannigfidtigen  in  der 
Natur  durch  daa  Erstaitea  von  SdmieixIlOneB  enlHandenen 
SIHeale  ctitttri  sieh  ganc  einfach  ans  dem  VeAalln  da 

Gl.-ises  l>ei  der  Hntglasung:  die  Oltsidtanc  sind  tegdRCiUe 
Gläser,  weicht'  in  verhällnissmitssig  geringen  Mengen  stw 
■  I'-n  -Sc-hiünd' Ti  d<-.  Vulcane  in  die  k  .lt'  .Mir.fAjihrire  di-r 
Erde  in  ihrem  heutigen  Zustande  hincingeschleud<.ri  uuiden 
und  in  Folge  dessen  Hhr  nscih  «starrten.  Hier  haben 
wir  einen  Bildungsvoigeng,  dar  umcrcr  Glasbereiinng  analog 
und  der  daher  auch  ein  Pmduct  Ktfat,  welches  wm 
(il.Lsr-  r.'.chi  i.u  unterscheid«  n  ist.  Mit  den  Ijiven  Ist  die 
Sache  schon  clw.is  anders:  ..«le  haben  zwar  im  grossen  und 
ganzen  den  t  har-ikter  des  Gl.ises,  al«  r  sie  linii  tuilchiv; 
getrübt  und  undurchsidilig.  Sic  sind  überall  da  zu  finden, 
wo  nodi  itUSgt  Vidcane  groeie  Mengen  von  geidmiolseaca 
SUkatea  her  »«quellen  lassen,  welche  sich  in  einem  »diweien 
und  tiefen  Stfon  die  Abh-iinge  des  lierges  hinabwilten. 

lür  i;r"Ssc  Maiae  des  Miileii.iU  b.'.linnt  c*.  d.iss  die  darin 
aufi;<-5pficherte  Wirme  nur  laugs-un  nl»gegebeii  wird;  mit 
anderen  Worten,  da.ss  die  Abkühlung  sich  über  einen 
grösseren  Zeitraum  entreckL  Unter  solchen  UmsOnden 
wird  daa  Mutrid  auch  verhlhniasmBsa^  lang«  innerhalb 
derjenigen  Tempentuifrcoaea  verweilen,  welche,  wie  oben 
gezeigt  wurde,  das  Gebiet  der  allmlhtlchen  Entgiasung  dar. 
stellen.  In  der  f^tva  sind  somit  schon  gewisse  kr)stalli- 
nische  Ausscheidungen  erfolgt,  die  IlauptmasM  freilich  be- 
fand sich  noch  im  Zusunde  der  FlOsalgkdt,  als  die  Tcni|ve- 
ntm  ao  weit  sank,  dass  dem  Entgtamagqmocas  Einhalt 
geboten  wwde-  Die  Laven  entsprechen  daher  in  ihrer 
Natur  dem  Rtaumurscben  Porzelfam  «der  dem  modernen 
technischen  Erzeugniss  „Keramo",  l&r  weldie  beide  ein 
eh:u.'.l.|i  r'^iiNehes  MerkiD.il  ja  auch  daS  ist,  dass  der 
Kr\'sialli»ati<insvurgang  des  Silicates  begonnen,  aber  nicht 
vollendet  ist,  so  dasa  die  enialandeoen  Krystalle  noch  in 
einem  wirldicben  Gisse  «ingefaettet  Hegen  nnd  durch  das- 
selbe mit  ihwiilwi  eeridltM  wericu. 

Nodi  vid  gewaltiger  ftren  Mengen  nadh  und  daher 
nodi  viel  hngsamer  in  Ihrer  Aoskilhlnng  waren  die  Trachyte 
und  Ba&alte  und  «nislijjtn  lLrii|iliv;;e'si.<  iii.  ,  wi  lelu-  in  «liifi 
Kjioehr,  als  ilie  Ktstatrung  der  lirdrtnde  schon  liegonncn 
hatte,  aus  den  hier  und  dort  entstehenden  Spalten  liervor- 
braciten.  Der  selir  viel  Ikngeren  Zeit  entspndieMi,  weidM 
diesen  SificatflOsaen  Mr  das  Verweilen  In  den  die  Eut- 
g1asui>g  zulasaenden  Temperaturintervallen  gegeben  war« 
konnte  hier  die  Abscbeidung  kr>'stallinischer  Gebilde  die 
Ucberhand  gewinnen:  so  kam  der  deutlich  kümige  Charakter 
dioner  Gesteine  zu  Sunde,  in  denen  mitunter  auch  einsclne 
wohl  ausgebildete  Krystalle  von  Feldspat  uwl  anderen 
Mineralindividuen  abgeli^gert  sind- 

In  dan  dgentUdun  Uigesteinea  sber  ist  «rat  der 
KrystallisatiQiiipraoc«  v&lltg  zu  Ende  gekonunen.  weil 
ihre  ErstarrungMeit  sich  Uber  Jahrhunderttausende,  um 
nicht  7.11  sjigen  Jahrinillioncn,  ctsti-cki  hat.  Hier  hat  der 
Gcstattungsdrang ,  der  fast  aller  Materie  innewohnt,  sich 
unter  den  günstigsten  Vcrliältnisscn  ausleben  kütmen;  er 
hat  dem  Material  die  ihm  eigenen  Formen  aofgeprlgt, 
lange,  bmie,  ^  die  BedHoguueea  «efuAwunden  wmca, 
die  ifir  diese  Formgeiiang  erforderlich  sind.  Der  Granit 
glühte  noch  und  leuditete  mit  düsterem  Schein  in  den 
\V?  U: ;!■,.. -t:  hinaus,  .lU  längst  der  Selnii-l/lluM,  au»  dem  er 
ui.>.l>rünglich  bestand,  sieh  in  ein  Htilic  von  verschiedenen 
mmeralischen  Individuen  getrennt  hatte.    Oft  freilich  mag 

der  Gestaltungidrang  der  Stoffe  gcst&rt  nnd  behindert 
wordeB  Mio  AuA  Auslittklw  wo  Gaamicn,  imA  dn 
W«geD  und  Wallen  der  hurig-Ataliw  Sckmabe,  As 
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nodi  imner  unter  der  aciiOD  entwrcaden  Rinde  brodelte. 
Nar  an  einselDen,  ma  bgend  wdcbem  Grande  rufaqicirn 
Sttilai  kwnte  der  Sdieiduni;»-  und  OcstallungHprocess  in 
vollater  Grossartigkrit  »ich  entrahm.  An  solchen  Stellen, 
wie  wir  sie  h^  iilc  ncih  auf  <ler  »kmuliriiu  isclicn  1  LillHnsrl, 
im  Ilmen-GcbirK'-  und  an  an<J<>ri  n  ( irtcii  n.-u.bwciücn ,  ent- 
standen dif  PegiiLiiitc,  jene  iif.initc.  deren  einzelne  Kryatall- 
individnen  unter  Unuiioden  ricseniwfte  DimeosioBCB  aa- 
nehmcn.  An  andern  Orten  winden  die  Kryitalte  kleiner 
und  kleiner,  immer  aber  i;in;j  der  Kn,stallis.iti(>ns]  :fK-.  >s 
zu  Knde  lind  die  entsLinileiu  ii  Kr\  >t.illin<livi>lii.  n  blieben 
nur  diiich  Ailh.isiim,  nicht  .il>i  r  diitih  ilu-  /,«  imtIh  nb;;.  runt;  1 
eines  vrrliiitenden  Glsstlussi^  mit  r. amiler  in  VcrUlltduDg. 

Das  ist  von  der  grv'X'sien  WiLliti^k'.it,  denn  den  Umstände. 
doiB  aiierall  bei  den  Uignu-inen  der  h'anamg^mgug  n 
Ernte  cehcn  konnte,  iit  die  Tbalsadie  in  verdanket»,  dau 

dieselben  von  einer  Tülti-  von  S|  itt' n  r1:.-.ln  r.  t  wiirtli-, 
welche  spjtiT  (iif  Urwcho  ibivr  /■  1  klii:  1  lukI  zur 
Bi'iiunj;  nrisi  M  i  Ai  k.  tkuii:;!'  v\  ..••l-^ii  \|.ri  ,.  ilicicm 
selben  Grunde  &iiul  auch  die  unvollendet  grlilivbi-iieii  natür- 
Ucfaen  Eniglasungsproductc,  wie  die  Tnwhytc  und  fjtven, 
und  die  abtidilUch  unvoUendeteB  IcftnalUcfaca  EnengpuiM 
dieaer  Art,  wie  ibs  Rianmtiradie  PoneHaa,  das  MUcfa- 
und  d.is  Ker.inio  mit  ßri">sM>rcr  Festigkeit  luul  Wider» 
stand»fiihii;keit  begabt,  als  selbst  der  (iranit. 

In  n)einer  letiten  Rundschau  über  diesen  <  ii-jjenstand 
habe  ich  gesagt,  da»*  der  »Ite  Ki'auniur  >ich  vielleicht 
wundem  würde,  wenn  er  sehen  kötwtc.  welche  l.'onscqueasen 
die  Nciuett  aus  seinem  Studium  fiticr  die  Enlgliaaags- 
enefaeiiinngen  gezogtn  bat.    Vletleidit  kann  man  dieser 

noch  eine  andcie  Kra^jf  gi  fjcniilierstPÜen ,  n."imli<  h  die,  ob 
wohl  d' r  alte  KLaumui,  -ils  er  zuerst  die  Kutglasungs- 
vorgänjj''  lie<ibachtcte,  i-iru  \!iv,;ri;;  iLnon  jjchabt  hat,  dass 
er  mit  seiner  BenUachiiu:);  tuir  im  Kleinen  tviedert>ab,  was 
wir  lieote  aia  den  ersten,  ältesten  und  grossartigslen  Gv- 
■tailuagivorgang  cdcannt  liabcn,  der  licli  je  m»t  unserer 
Erde  abgespielt  hat?  Witt.  (7457: 


Motorwagen  auf  Ferribahnen.  Kine  fij>i'naili|;c  Ver- 
wendung von  Selbstfahrer-  oder  Motorwagen  hat  man  in 
Italien  vcnncfat.  Man  hat  dmt  auf  Strecken  mit  schwachem 
renoBenteritehr.  der  das  Eialeipn  eines  besonderen  Per- 
soncnzugcs  nicht  lohnen,  .lU-t  din  ^jn/luhr  n  Ausf:i!l  1 
selben  nicht  rcchtfertij;en  würde,  Motorwagen  .'ur  .V  ushille 
auf  dem  Sthienen(^li  is  %  ■  rkchrcn  lassen.  Der  erst.-  \'er- 
sudl  wurde  Anfang  Januar  d.  J.  auf  der  37  knt  langen 
Slredw  Bologrta — Modcna  mit  einem  elektrischen  .Accumu- 
hteWBWSjBi,  der  aft  Plttie  «weiter  und  40  PMtxe  dritter 
Claase  enlUdt,  mit  befttedteendem  Erfolg  ausgefltbrt.  Der 
\'.'.it;<'n  legte  die  Strecke  einschliesslich  von  drei  Stalions- 

Inhalten  in  5;  Minuten  zurück.  Man  lM-al>*iehligt 
j'  ilrH:h  ;nich  W  .i};cn  mit  H<  nzi:'.riiot. .nn  einzustellen,  die 
eine  erheblich  geiingtre  Anzahl  l'crsoncn  aufnehmen  können. 
Im  grossen  und  ganzen  kommt  dieser  Versuch  also  darauf 
hinaiiB«  Straascnbahnwagca  mit  llcrtoren  aul  Fernbahn- 
gleisen  su  vcrweiulcii.  Audi  dte  Oeiterreichiidie  Slaati- 
bahnverw.i1tung  soll  fai  BOluDea  IhoKche  Vcnnche  beab- 
sichtigen. [7«S»J 
•      •  • 

Rlumlich  weit  getrennte  Infusorien.  Im  Anschluas 
am  die  Itttralich  ün  Pnmethnu  erschienene  Mitlbeilung 
aber  tflumUdi  weit  getrennte  Lebensformen  sei  es  gesaitet, 

d.-irauf  liinzuweiseii ,  d.is»  .luch  Infusorienfornien  hin  und 
wieder  an  Flitzen  in  ganz  vcrKhicdcncn  Erdthcilcn  ge- 


funden werden.  So  wurde  «w  einigen  Jahfcn  filMhih 
ein  Infam  in  Bfihmen  beobachtet,  das  man  hU  «Uiln  nur 

aus  Indien  kannte.  l'-kl  .nmi;  derartiger  Vorkommnisse 

ist  nicht  schwer.  W'ii  die  mei^leii  Mil»ru<ii^.iniMiicn  ver- 
nir>j;en  auch  zahlieichc  Infusorien  »<>j;en:>nnte  I>ainTriwt3ndc 
zu  bilden,  in  denen  sie  gegen  Hit<e  und  KSlte.  g^gen 
Trockenheit  und  alle  Unbildea  der  Witterung  Uuctchend 
geschüttt  sfaid.  In  tfiesem  Znslande  wesdm  die  Kdine 
der  Tnfusorien  mit  dem  Suub«  Ober  weite  Lmdcialrecfcen 
M  rweht,  oder  ein  W.isserM)}je!  trägt  sie  auf  seinem  Wandcr- 
llugc  mit  Schlammpatlikrichen  an  ili-n  Kuss<-n  nach  einem 
fremden  Erdllieile.  Da  demnarh  vielen  Mikroofganisincn 
SO  bequeme  Veilircitungiwcge  offen  stehen,  kamt  et  nicht 
wundernehmen,  weim  eine  grame  AncaU  vmn  ihnen 
Kosmopoliten  sind.  IV.W.Si  h.  t7«47l 


Den  Bucbsbaum  (ßmxm  tm^ervimal,  den  man  ge- 
wUinKcli  fflr  eine  sttdeuropSiidie  Pflanite  bsll.  sncben 

G.  Murray  und  C.  Bucknall  in  eine?  neuen  als 
eine  von  je  lur  in  Kngland  einhi  ;ri.;Mhe  l'll.iii?  .  ■  Twcisen. 
Sie  /n^'  P.  ..Liss  im  hrere  Clertlichl~>  ;;i  11.  »  ie  iHiich»- 
I  .  itiih  :^M  l:  bei  iJorUing,  seit  alter  Zeit  diesen  Namen  führen 
und  man  den  XaflMn  einer  Farm  Boxwell  bei  Wootlon- 
under-Edge  mindesten  700  Jahre  rttdtwim  verfolgen 
kann.  Allerdings  darf  man  nkht  veigemen,  dass  Bucbs- 
baum  in  den  Parks  altrflmiicher  Villen  eine  der  Hanpt- 
d'-cnrationspflanzcn  war  und  schim  bei  der  ri^mischen  rvxii- 
|xiii'in  <|i  ^  In^^■l!en  h'4  leicht  in  die  enjjliichfn  Villen  »'i- 
pllanzt  sein  könnte,  eine  Ansicht,  die  sich  dem  Kefcienten 
in  Bezug  auf  rhcinländische  Buclisbaumbcst;inde  schon  vor 
vielen  Jahren  beim  Besuche  einiger  dicht  mit  Buchsbaum 
bewachsener  Hilgel  nnwdt  des  «vm  den  Rflmem  beirotilen 
Rade»  von  Bertrich  lici  Alf  an  der  ^^o»el  aufdr.ingte.  Ks 
ist  ein  eigener  Fall,  d.iss  an  »wichen  Orten  eine  verwilderte 
Licbling»|itt;»ii.  '  d'  r  Kunier  ihre  ehimalige  .\nw(-senheit 
in  der  Gegend  verkündet  luid  ihr  Andenken  ebetiso  wach 
h.'iU,  wie  die  zahireichsn  lAmfacbea  lasdifirten,  die  man  fal 
Bertrich  gefunden  bat  b.  K.  C>*M) 


Biiw  ROiM  ModiAcntioa  den  kolüeiiMwnii  KbUhs. 

Wie  es  von  dem  KoUenstofle,  dem  Schwefel  und  der 

Krrs''lsäiiti-  ji'  eiii'-  Reihe  \  riM Ii ^n-  r  Mciühcationen  giebt, 
.vi  kannte  man  aiuIi  m>ii  ih  m  ki  shli  ii^uiriii  Kalke  bislang 
zwei  vcrKhicdeii'  .Mn  lilK.tih  nen;  den  t'alcit  und  den 
Aragpnit.  Neuerdings  hat  i-'räulein  Agnes  Kelly  in 
MOndiea  eine  weitere  Modifkation  de*  kohlensauren  lÜlies 
eatdedtt  Diese  fflhrt  den  Namen  Cootkit.  da  sie  voiii9> 
weise  In  Musdiebchalen  au^^efnadMi  wurde.   Die  Formen 

dieses  Mineral.*  sind  recht  schwer  zu  erkennen.  Sie  bestehen 
in  Ptlsmrn,  die  wiihrscheinlich  dem  he\a^^)nalen  System 
3:1^' Ii  t  1,  sicherlich  aber  wittcligen  Baue»  sind,  .\ii-n  ver. 
dampfenden  Lösungen  wurden  zlihnigc  Kr>-stalle  erhallen; 
aucJ)  rhomboCderanige  Formen  wurden  hin  und  wieder 
beobachtet.  Das  specifisAe  Gewicht  bctritgt  etwa  s.874. 
die  Harle  ist  etwas  bober  ab  bei  Cakit.  Die  Interfcrena- 
ringe,  die  der  Conchit  im  I'olarisalionsai>|)arale  zeigt,  sind 
weiter  als  In-i  dem  Calcit.  Sdum  die«,  deutet  darauf  hin. 
dSSB  die  erstgenuim!'  .Moditiuiliciii  sii  rii(;'  r  dopipL It.crechenil 
ist.  Duich  zahlreiche  Versuche  konnte  Kelly  feststellen, 
dass  der  Conchit  eine  viel  weniger  stabile  Modil'ication  ist 
als  Calcit  uiui  Aiagonit.  Ferner  wurde  der  Nachweis  ge» 
Hefen,  dass  der  Aiagooit,  dessen  Voriconmen  im  Thier- 
reiche  bis  letzt  als  feststehend  galt,  im  animalischen  Reiche 
überhaupt  nicht  vorkommt,  sondern  immer  durch  CoiKhit 
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vcrtri.'(en  ist-    In  geologischer  Betiebung  ist  wiAl%t  daa  1 

(K  r  (  nnchit  »ich  rirmlicb  leiVht  in  Dolomit  umwaildeln  I 
la^-'l     In  ijr  n  Stliliitn^cii  X  iii  I )e5till.ition5a]i|viralen  enthielt 
UcT  KeSM-lsli-in  Conchit  nur  an  solchen  Stellen,  die  warm 
geweten  waren.    Im  Thicrrciche  kommt  Conchit  vor  bei 
den  MadtepoRn.  Schnecken,  Tintenfischen,  Krcbien,  in  den 
OtoKdieB  von  GaOuti  in  der  «Kwpmiidirii  Nnlar  im  KailM 
badcT  Erbsenstcin ,  njuncntlich  in  den  grossen  Kagdo,  in 
IncTiistntinrii-n,  t.  H    in  solchen  von  Schemnitt.  lowle  In 
cin!^;rti  Sinti  III.    lunc  weitere  Moditlcition  des  kohlensauren 
Kalkes  bat  Lacroix  als  Ktypcit  beichriehcn.  Endlich  bat  | 
Kelly  noch  amorphen  kohknsauren  Kalk  in  sphirolith-  ' 
artigen  KUgek±en  einiger  ErdwAmer«  in  den  Schalen  des  1 
Khnsluebsc*  und  im  Schleime  der  Weinbergichnedte  wat-  I 

gcfniKlen.  — «.  [;6«>)l  1 

•  • 

• 

Mücken  und  Malana.  Wie  lias  hüutig  vorkommt, 
M>  ndlt  sich  auch  jetzt  wieder  heraus,  das  die  l'.nliU-ikung 
von  Grnssi  and  Koch,  nach  welcher  gewiise  Mttcken  die 
genQu-lkfastm  Verlireiter  des  Sumpffieben  sfaid,  hier  nad 
da  im  VdIUi-  lliii^T';  l'  ^^iini  war.  Xature  reprudadlt 
den  Brief  eines  Syriers,  N.iiiicns  Abdclla  J.ibotir.  der 
1884  an  die  Rcdaclion  eines  in  Kairo  i-rstheinctulrri  wiiscn- 
•duftlichen  Journals,  des  Mmklata/,  gerichtet  und  darin 
•bfedmdtt  wmde,  wddier  botet:  »Meioe  Heuen,  ich 
habe  echon  die  Get^enhcü  gehntit.  die  Anfanüm«  der 
Mabwia  ni  Raihiya  «Ortod  dea  Herfaetcs  der  Jahre  1878 
und  1883  ,'u  biubidMail  Bnd  idi  habe  dabei  b<iii<tkt,  ' 
dass  eines  der  hjuptsSdllidlsten  Agentien,  die  l>ei  dti  Aus- 
breitung dieser  Krankheit  eine  Rolle  spielen,  liie  Mücke 
ist.  Auch  habe  ich  waJugenominen,  daia  alle  Diqenigen. 
welche  bn  Vciiaufe  der  E^idtniie  VonicfcnaiaaaBcgeb 
ligm  liOdmHM«  ta^Meik  hatlaa,  daaa  Flitar  cMfUgen 
sind,  und  das  Ist  rine  In  dieaeni  Thelle  des  t.aadet  wohl- 

l>"k.innle  Thats-iche.  DatMia  Scbli'.'Nte  ich  alvi,  dass 
Muckenacbiriiii',  welche  das  Bett  vOllij;  uniachlicsscn  und 
den  MWcen  den  Eintritt  verwehren,  die  besten  Voisichls- 
maamigeln  fOr  alle  Gegenden,  ia  denen  FicbcttOmpfe 
«orhandeaafaid,  daiMtDen?**  Der  BrieÜKhraOMr,  der  mir  ein 
geWIdeler  Maim,  nldit  einmal  ein  Ant  gewesen  rn  aein 
adieint,  daait  wieder  einmal,  dias  man  die  VoIIcb- 
metmmg  niAc  Ib  den  Wind  adlifen  lolL  b«jt] 

•  •  • 

Dfa  QttM  der  plutoniacbeii  Oeateine,  wddw  rieh 

daraus  entwickeln,  wenn  man  sie  stark  erhiut,  bieten  ein 
bctiikchdirh«-«  Interesse,  «»(rrn  man  einen  Thefl  derselben 
nl»  &eit  ihrer  Bildung  darin  e.\isiirend  und  untei  starkem 
Druck  eingeschlossen  betrachten  muss.  Armand  Gauticr 
unterwarf  verschiedene  solcher  unter  hober  Temperatur  und 
Dnidt  gebildeten  Gealeiiie  der  Erhilmng  und  erhielt  bei 
Rodiglnlh  MS  je  100  Volun  GesteiD  bd  Gtaoit  6;o.  bd 
Ophit  760^  bei  Porphyr  740  Volumina  Gase.  Da  man 
diese  Oes  lerne  im  Erdinnetn  biufi^  /u  ähnlichen  Graden, 
die  licl'  unter  ihrer  Bildungsw&rme  stehen,  eihii/i  /u 
denken  bat,  giebt  das  (ür  die  Entstehung  der  vutcanistben 
rad  in  Thermalquellen  gelösten  Gase  einen  bemerkens- 
wertben  Anhalt.  Man  hat  in  Anbetracht  der  bedeutenden 
Spannkraft,  welche  dieae  Gcateinsgasc  entwidceln  mllasen. 
wenn  irgendwo  der  Druck  ul>er  im  Erdinn'.rn  •  rhitite 
'ie-teinc  niichl.~i.vit,  die  alte  Theorie  von  der  iir/eugung 
vuliaiii.M  li(  t  Ktujitinn'  ri  ilmth  rmdringcnd«  Wasser  eigentlich 
nicht  mehr  nuthig.  Bei  stillkerer  Erhiuung  nimmt  natürlich 
das  Volum  der  ausgetriebenen  Gase  noch  belrichtlich  tu 
und  bei  1000*  eigab  nach  der  Rechnung  I  Liier  Granit 


w^eOhr  so  Liter  verschiedener  Gase  und  89  Liter 
'Wasaerdampf.  d.  h.  mehr  ah  sein  hnndertlisdies  Vohm 

Gise  Tinl  D-lriipfe  M.ni  t.i-^i<  ift  lü'-  explosive  Kraft,  die 
darin  gegeben  ist,  üo  daxs  das  l.indringen  vcjn  ObertUchcn- 
wasser  bis  »u  den  IcnriiBm  Schichten  für  die  \' uicantheorie 
entbehrlich  ist  (Comftts  raidus.)  (764»] 


BÜCHERSCHAU. 

W.  Stavcnhagen,  ürunJrtsi  des  fcstun^knr-gr^  Kür 
Offiiiere  aller  Waflcn.  Mit  S  Taftin  in  Sleuulruck 
gr.  8*.  (X,  »00  Sonderabauaen,  Fr.  Aug  Eupel. 
Prris  4,80  M. 

Der  Kampf  um  Ft-stiingen  settt  eine  genaue  Kenntntss 
lies  llelesiigungswescns  und  der  Festung,  um  die  gekibnpft 
werden  soll,  voraus.  Deshalb  hat  der  Verfasser  wohlbedacht 
seinen  Orundrüi  der  BrfettigungiUhrt  vorausgeschickt  und 
bei  der  Bearbeitung  der  dritten  Auflage  dcaielben  die  Hl^Chte 
vom  Festnqgfikriege«,  die  hi  den  beiden  eisten  Anllsfen 
nur  cfaiige  drebtig  Selten  fBlIlv.  abgeaondert  und  in  dem 
vorliegenden  Buche  von  :oo  Seiten  in  derselben  ausführ- 
lichen und  klar  verständlichen  Weise  behaiuUll,  wie  die 
Befestigungslehre.  Das  verdient  Anerkennung,  denn  die 
laUreichcn  Klmpfc  um  befestigte  PliUe,  die  sich  durch 
dMt  a ■■■■i- Kliqg  von  1870  ;i  blnduich- 

slifcei^  «od  die  grantige  Entwickehmg  dea  BeIcsiigHhgi' 
wcscfls  seit  jener  Zdt  tarnen  erwarten,  dam  „der  Kampf 
um  Festungen"  in  einem  künftigen  Kriege  noch  ru  viel 
hnherer  Bcdcutuiig  aufsteigen  wird,  als  er  .sie  1870  71 
sich  erzwang.  Wie  das  Befcstigungswescn,  so  sind  auch 
alle  Sireilmitiel,  die  im  Kampfe  um  Fcatungen  lur  Ver^ 

technik  in  ihrer  EntwidtAnt  faigiachiiMen ;  et  sei  mir 

an  die  gewaltigen  Fortachritte  Im  GeaehQtz-  und  Panzer* 

»cscn,  in  den  SpreogStolTr-n  und  d'  t  Sprenßtechnik ,  ilfin 
Eisenbahnwesen,  der  I.uftsiliiliahtt,  der  Heliographie,  der 
drahtlosen  Telegrapliie  u  •-.  w.  erinnert.  Mehr  denn  je 
wird  der  iatdligenie  Gebrauch  dieser  Hilimitiel  auf  beiden 
Seilen  den  Kampf  beehiflnaaen,  aefaien  Vcrlanf  der  Vor- 
aussicht enuiehen  und  l'eberraschungen  bieten,  die  ein 
Schema  für  die  Bel.ngening  und  die  Vertheidigung,  wie  es 
von  Vaubiui  lii->  n,  dir  in'.;i  rr  /( it  den  Festtuigskrieg 
behemchte,  nicht  mehr  aufkommen  lassen.  Wer  CS  aber 
weim,  wekh'  luirtc  Meinungskumpfe  auagefodrtea  wmden 
moealen,  um  den  „Geist  dea  Schemas"  von  seinem  er- 
erbten ^%Rm  an  aittisen,  der  wclm  auA  des  Mwlh  med 
das  Geschick  des  Verfassers  zu  würdigen,  alles  DogmatisdH 
Schematische  aus  seinem  Buche  fem  /u  halten.  In  weiser 
Beschränkiiiig  heht  er  nur  diu  itm  ;rn  r:.  uber;iU  giltigen 

Gesichtspunkte  hervor,  die  den  L.eilgedaDken  für  die  zu 
ergreifenden  Maassregeln  bezeidmen.  Die  Wahl  der  Streit- 
mittel  und  die  Art  ihrer  Anwendung  mnm  dem  Leitenden 
«beilaasen  Udben,  der  beides  naA  sefaier  Auffaisang  der 
jeweiligen  Veih.iltnisse  zu  bestimmen  bat.  Da«  set^.l  aber 
ein  Vcrtrautsein  mit  den  allgemeinen  Regeln  und  Grand- 
sitzen für  die  Durch fuhrurn;  viin  .Angrifl  und  Vertheidi- 
gung, die  aus  der  Krfohriuig  abgeleitet  sind,  sowie  die 
Organisation  der  Streitlnifte  auf  beiden  Seiten  votana;  um 
Bich  diese  Kenntniaae  an  eiwmben,  daan  ist  dis  Buch 
vortrdriich  geeignet  Der  Vertiueer  hat  es  verstanden, 
den  Verlauf  di  r  vrt!,i  1!.  wn  Ant;rifTsarten  und  die  darauf 
sich  iM  /iehcnde  Vertheidigung  lebendig  zu  schildern,  Damit 
besitzt  das  Buch  den  Vorzug,  der  einem  guten  Lehrbuche 
niemals  lehlen  sollte,  den  Lernenden  durch  die  anregende 
Dantclfamg  an  feiadn.  J.C  (}M«] 
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Der  Haikärcr 
und  seine  Flugjahrc. 

Xnrh  tlor  oigonon  frühen  nokanntschaft  mil 
flein  Maikäfer  worden  die  meisten  Mensrhi'n 
geneigt  iiein,  ihn  auch  in  wis.sensc'haftlicher  Uo- 
xiehung  für  das  gcprüftcste  aller  Thierc  zu 
hallen  und  niclit  zu  glauben,  dass  es  in  seinem 
l  eben  noch  dunkle  Punkte  gübe.  Aber  ganz  im 
tiegensatz  zu  dieser  .Vnnahme  fand  der  französi- 
sche Zoologe  Xaver  Kaspail  bei  einer  in  den 
Jahren  iSo2--iH<»5  Vf>rgetiomnienen  Nachprüfung 
der  über  den  Maikäfer  cursirenden  Nachri«:hten,  dass 
nicht  einnini  die  ilürftigsien  .\ngaben  über  dessen 
Lebenslauf  richtig  zu  sein  pflegen.  Man  liest  z.  B. 
in  den  l>e<iten  Werken:  „Das  I.eben  des  Maikäfers 
ist  »ehr  kurz,  voti  10  12  Tagen  Dauer  ungefähr; 
das  Männchen  stirbt  nach  der  Paarung  und 
auch  ilas  Weibchen,  sobald  es  seine  Kier  ab- 
gelegt hat." 

In  Wirklichkeit  fand  Raspail,  dass  die  Mai- 
käfer, nachdem  sie  (in  Frankreich  gegen  den 
I  5.  April)  aus  der  Krde  gekommen  sind,  45  bis 
50  l  äge  lat>g  sich  ihres  l.ufileliens  erfreuen,  wobei 
<lie  Männchen  sich  gleich  nach  dem  linipor- 
kommen  und  dann  noch  öfter,  bi.<s  neunmal,  paaren, 
während  das  Weibrhen  dreimal,  in  /wischenräumen 
von  8  bis  lü  l  agen.  I'.ier  legt.  Zusammen  lieferte 
jedes  Weibchen  etwa   80  tier,    meist  in  ab- 

I.  Mai  1901. 


nehmender  Zahl  bei  den  auf  einander  folgenden 
Gelegen  ungefähr  nach  der  Formel: 
40-f28-f  11—79  Kier. 
Kin  Weibchen,  welches  62  Tage,  also  die 
vii-r-  bis  fütiffache  I  ebenstlauer,  die  man  bisher 
annahm,  erlebte,  lieferte  vier  Gelege,  ohne  die 
mittlere  Kiereahl  zu  übersteigen: 

2+-f- '3  +  3  -  Kier. 
Zur  Kiablage  schlüpft  das  Weibchen  etwa 
20  cm  tief  in  die  Erde  und  legt  seine  Kier  in 
Häufchen,  aber  ohne  dieselben  zasamnienzukleben, 
wie  <lii  s  nach  «len  bisherigen  .\ngaben  der  Fall 
.sein  sollte.  Die  l.arve  schlüpft  am  Kndo  von 
ungefähr  25  Tagen  aus  dem  Ki  und  s<'tzt  ihre 
I  Kntwickclung  und  ihre  Verwüstungen,  die  in 
Fr:mkreich  schlimmer  sind  als  bf'i  uns,  bis  zum 
Knde  des  Juli  im  zweiten  Jahre  fort,  worauf  sie 
.sich  verpuppt.  Das  Ijirvenleben  des  Maikäfers 
dauert  also  (in  Frankreich)  25  bis  20  Monate, 
die  nach  dem  .Vusschlüpfeii  der  Fier  vergangen 
sind. 

Der  Puppenzustand  ist  dagegen  nur  ein  Ueber- 
gang.sstadium  von  kurzer  Dauer.  Nach  etw.is 
über  einen  Monat,  Knde  August  oder  Anfang 
September,  ruht  das  vollkommene  lasekt,  befreit 
von  der  störenden  Puppenhülle,  in  iler  Krdhöhle, 
wehhi-  «lie  Larve  vor  ihrer  \'erpuppung  aus- 
weitete, um  darin  acht  Monate  lang  den  Zeit- 
punkt zu  erwarten,  wo  es  aus  der  Kr«le  hervor- 
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gehen  und  sich  dann  in  jener  ungL-hcurcn  Pro- 
gression vermehren  wird,  die  um  so  bedrohhclier 
wird,  als  die  Thicre,  \veli:hc  srvnst  seine  Zahl 
einstliränktcn,  leider  ihircli  die  nieuschlichc  CuUur 
stärker  zurückfjedränKt  werden  als  der  Mai- 
käfer sellisl. 

In  Frankreich  dauert  dieses  unterirdische 
Leben,  wie  wir  sahen,  fast  drei  Jahre  und  ebenso 
ist  es  am  Rhein  und  in  SiiddeuLschland  der 
Fall;  bei  uns  im  Norden  sind  die  Flugjahre 
bekanntlich  durch  einen  dreijähri(;en  Znischcn- 
taiini  neireiirit,  in  weli:hom  nur  weiiij^e  Mai- 
käfer  er.-cheinen,  erst  int  vierten  l-riilijahr 
kommen  die  Maikafcrduan  wieder  in  (grosser  An- 
ziihl  hervor,  doch  sind  diese  1-  luf^jahre  für  ver- 
M.hiedene  Genen<len  verschieden.  In  iler  Mark 
p— j         UrandenburK,  in  der  I'rovinz  uml 
1=^^        itn  Kntiinr.  iiJi  Sachsen,  snwie  i]i 
~  '[hürin(;eii   fallen    sie    mit  den 

j        S(hahjahri-n  zusanunen,  in  Vom- 
nicrri  koninii-u  ihre  Scliaren  im 
I  jalire  vorher   und  im  Miinster- 

lande  /.wci  [ahie  vor  deni  Si  hall- 
jahr.  Sinil  die  Jalire  alier  warm 
gewesen,  so  konunt  auch  bei  uns 
oft  schon  eine  grössere  Schar 
im  dritten  Herbste  fierviir(Herb.<it- 
flug,  Vorflug),  der  indessen  ilie 
schon  länger  bestehende  Periode 
nicht  zu  stören  pflegt-  Aiii  h 
für  die  siidln  heil  utul  wesiliclien 
Länder  mit  ilreijuliriger  l'eriode 
unterscheidet  man  solche  regionalen 
l'nterschiede    und    für  die  ^^^hwciz 

Abb.  i<)y 


2.  Baseler  Flugjahre;  1893,  1896,  1899, 
1902  .  .  .,  die  in  dem  (  antone  Basel  und  im 
Wallis  herrschen,  und 

3.  Bcrncr  FluRjahre;   1894,  1897.  1900, 

Abb.  394. 


^4>«i*n--  t  T-I-:  j.Vr 
rt-iilrilr  I  uiwiMtr-iHc  drj  TVrlitirr  ElrktricitUlt-Wril«*. 

hatte  l'  urel   drei  \er.-i  liiedi-ne  Maikäfer-' yklen 
fi-stneslrlli:  I 
I.  Urtier  Flu^jahre;    1892,  i«u5,  IHy^,  ' 
1901  u.  s.  f.,  die  für  die  Thiiler  der  kcuss  und 
des  übcrrhcincs  gehen,  ! 


KjbcUwll«  mit  dn  Rohrlirilung  tHx  du  Condcniaiwnnnarr. 

1903  .  .  .,  für  die  Canlonc  Bern,  Neuenburg, 
Lausanne  und  Genf. 

Diese  von  Forel  festgestellten  Flugjahre  hatte 
man  bbherauch  für  die  französischen  I  }e{>artements 
angenommen  und  sprach  dort  el)cnfalls  von  einem 
Rf'gime  uniiiitn,  bähis  et  hemoh,  und  zwar  sollte 
das  erstere,  welches  man  nach  der  llimmelsmuse 
L'rania  getauft  glauben  sollte,  am  .stärksten  vor- 
herrschen. Aber  in  Frankreich  fand  Kaspail 
die  Erscheinungsgrenzen  viel  weniger  einfach  ge- 
sondert, als  im  Norden  oder  in  der  Schweiz, 
wo  die  Thäler  durch  Bergketten  geschieden  sind. 
So  fand  er  im  Departement  Sommc  den  Baseler 
Cyklus,  während  in  den  drei  dasselbe  vollständig 
cinschliessenden  Departements  Oise,  Aisnc  und 
Pas  de  Calais  der  umerische  Cyklus  herrscht. 

Natürlich  giebt  es  alle  Jahre  Maikäfer  und 
die  erwähnten  Cyklen  beziehen  sich  nur  auf  das 
Auftreten  ungewöhnlicher  Mengen,  und  es  fragt 
sich  nun,  wie  diese  (  yklen  entstanden  sind  und 
.sich  in  bestimmten  Regionen  festgesetzt  haben. 
Zur  Beantwortung  dieser  Frage  war  bisher  so 
gut  wie  nichU  geschehen,  denn  das  ist  natürlich 
keine  .Antwort,  wenn  Kmile  Blanchard  und 
Reiset  in  Frankreich,  oder  Ratzeburg  und 
Taschenberg  in  Deutscldand  sagen,  das  je 
nach  der  Oertlichkeit  ua  drei  oder  vier  Jahren 
erfolgende  Massenauftreten  erkläre  sich  nach  der 
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Dauer  der  EntwickelunK .  die  im  nördlichen 
I^uropa  vier  Jahre,  in  Süd-  und  Westeuropa  nur 
drei  Jahre   erfordere.     Dadurch    wird    offenbar  \ 


darf,  wenn  man  schon  sehr  reid)lichc  Zerstörungs- 
ursachen in  KcchnuuK  stellt,  als  die  Ahnin  von 
32768   Maikäferweibchen  nach   15  Jahren  be- 
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gar  nichts  erklärt,  weni.i;Nlens  nichts  über  die 
Entstehung  der  Flugjahre  beigebracht.  Hierfür 
muss  man  weiter  zurückgreifen. 

Ein  Maikdferweibchen,  welches  in  die  Erde 
steigt,    um  sein  erstes  Gelege  zu  vollbringcQ, 


trachtet  werden,  die  dann  mehr  als  zweieinhalb 
Millionen  Engerlinge  liefern  könnten.  Nehmen 
wir  an,  dass  ein  solches  Weibchen  1899  nach 
einem  Orte  gebracht  worden  wäre,  wo  es  bi.shcr 
keinen  Maikäfer  gab  oder   eine  Epidemie  die 

31' 
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Ueberzahl  zfirsiört  hätto,  so  könnte  es  dorl  die 
L'rlicbcriu  eines  Baseler  Cyklus  im  Ceiitrutn  einer 
rmgeJjung  werden,  in  welcher  z.  IS.  der 
unierisrlic  <"jklus  lu'rrschl.     Da   es   dort,  wie 

Al>l>.  3<jb. 


KnMrntran^piifl  auf  TraiuportMndrrn  über  «ti  m^  KHO'lraom 


.uinenonnni-n  wurde,  kein«'  Münnchcn  j^ali,  lu'itle 
es  «lorlhin  nur  sein  erstes  (lelege  von  ra.  3 1)  Kiern 
bringen  k<innon,  nlier  auil»  unter  dieser  Armalinic, 
und  wenn  inati  inil  einer  Zer- 
slörunj;  von  der  Individuen 
unter  utid  über  der  Krde  rechnet, 
würden  sieh  nacli  einer  fjerin^en 
Zahl  von  julireii  s<ilihc  Massen 
ergeben,  dass  sirh  die  Knf^erlin^e 
im  HoiU'U  nicht  mehr  bewegen 
ki'innten,  und  die  Mrdoberlläehe 
Von  <len  Käfern  dicht  be<lerkt 
zeigen  würtle,  ähiili»  h  wie  die 
Herjngsziij;e  bahl  alle  Meere 
füllen  wiirili'n.  wmn  sie  nicht 
\c)n  «'iner  Si  liar  v<>n  'I  hicr^'ti 
liegleitel  wären,  die  von  ihrem 
l  leisciie  leben,  und  die  Mohrzahl 
ausrotten. 

Kaspail  .sieht  in  der  .Vu.'v- 
bildung  re^e|m«ssi^;er  l''h))|yalire 
bei  den  Maikäfern  den  Beweis, 
da.«is  das  XaturRleichgewieht  bei 
un.s  ^''^-l^rt  i-si,  so  da.<s  in  die.scn 
|al)reii  die  zerstöretulen  Kräfte  des 
.Naturlebens  nicht  ausreic  hen,  um 
die  Vermehrung  der  Käfer  in  Si  h ranken  zu  hahen. 
In  den an<ier<'n  jähren  reichen  riie  insektenfressenden 
V'igel,  Kledertnäusc  tnid  Insekletifresser  aus,  um 
ihre  Zahlen  in  massigen  Frenzen  zu  hallen,  aber  in 
den  l'lugjahren  müssten  schon  si-lir  ungünstige 
Wetteri'ethiilttiisse  «nU-r  l'.|»iilemien  kommen,  um 


den  Uebcrscliwartn  zu  massigen ,  doch  ersetzt 
sich  der  Abgang  sehr  schnell   und  es  scheint 
nur   .sehr    selten    zu    geschehen,    da.ss  irgend- 
wo ein  bestehender  Cvkius  erlischt.    Die  meisten ' 
sind    seit  Jahrzehnten  verfolgt 
worden,   ohne  dass  sich  eine 
'  andere  als  vorübergehende  .\b- 

natime  zeigt  In  hrankreich  ist 
die  Plage  schon  jetzt  sehr  gross, 
und  wenn  es  nicht  gelingt,  sie 
mit  künstlichen  Seu<hen  (Pilz- 
ansteckung in  der  Krde)  zu  ver- 
mindern, so  werde  man  «larauf 
rechnen  müssen,  allen  dreiCyklen 
überall  zu  begegnen,  d.  h.  jech's 
Jahr  in  ein  h'lugjahr  verwandelt 
zu  sehen.  Die  Hauptschuld  ist 
in  ihm  Mangel  eines  guten  V<igel- 
schutzge.setzes  und  in  tier  I  )unun- 
heit  der  Hauern  zu  suchen,  welche 
die  l'ledermäuse  tödlen,  wo  sie 
<lieselben  irgen<l  in  ihren Spi^iclier- 
und  Iiod(>nräunien  antreffen.  Statt 
«liesen  Thieren,  welche  die  i.ufl 
säubern  und  den  Ackerbau  von 
den  schlimmsten  Plagegeistern 
befreien,  den  möglich.sten  Schutz 
zu  gewähren ,  veranlasst  ein 
von  Unwissenheit  genährter  .\berglauben ,  sii' 
überall  zu  vermindern.  Raspails  Arbeit  hat 
jedenfalls  da.s  Verdienst,  den  unheindichen  Ver- 
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Ki-wrlraiira  mit  den  KotilpntalJrotiTei». 

mehrungsscliritt  der  .Maikäfer,  den  man  bisher 
für  kaum  den  dritten  I  heil  so  gro.ss  hielt,  dar- 
gelegt zu  haben,  und  nur  von  einer  richtigen 
h.rkiuntiiiss  iler  l'rsaclien  un<l  dem  Umfange 
cin<T  ("lelahr  kann  eine  Ui'ssenmg  begonnen 
werden.  ,.;  k, 
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Die  Centrale  Schifi^auerdamm-LiiisenstraBBO 
der  Berliner  Eloktricität« -Werke. 

Mit  ichM  AliliilJiinKi  n. 

Am  Schlu.sw  der  Schilderung  des  lüilwickc- 
lunt?Sf{angcs  der  Herlincr  liloktricitüts- 
Werke  im  /'tomtl/uin  IX.  jahri,'.,  S.  252,  wurdo 
mitgclhi-ilt ,  dass  am  30.  Juni  1896  un  das  Hc- 
Icuchtun^sncU  der  genannten  Werke  insgesaniint 


in  welcher  Weise  die  grösseren  Stromnien^^en 
für  den  si>  slünnisch  waihscnden  Bedarf  recht- 
zeitig; zu  beschaflen  seien,  damit  die  Icistun^s- 
fähiRkeil  der  Hlcktricil;ils-Werke  dem  Betlarf 
.stt'Ls  voranstlireite,  ihre  volle  Besläligunff  >{e- 
funden. 

Die  einzus«  hla>;i  iideti  Weue  zur  rechtzeiii^'en 
Dcckunik'  des  StrombedarfLS  waren  mannigfacher 
Art.     Zunächst  waren  grüs*cre   und  leisiungs- 


Al.h.  y,%. 


Die  DafupfiljrnanioaiJisLliinc  in  <U'r  Central«  Luncnitr.iatc. 


i(>6iH2  (ilühlanipen,  «216  Bogenlampen  und 
1347  Motoren  angcschUissen  waren.  Viereitihallt 
Jahre  spater,  im  December  iqoo,  war  die  /ah! 
der  Glühlampen  bereits  auf  nmd  400000,  die 
der  Bogenlampen  auf  16000  und  die  der  Wo- 
torcn  auf  Kooo  f;estieKen.  Damit  hat  die  an 
genannter  Stelle  vor  Jahren  ausgesprochene  Vi  r- 
muthung,  dass  ein  Nachla-vseit  der  Steigerung 
des  .Strombedarfes  und  Knergieverbrauches  so 
bald  noch  nicht  zu  i-rwarten  sei  und  deshalb  die 
Krage  nie  aus  dem  Auge  verloren  wertlen  tliirfe, 


fähigi;rc  Dampf-  und  Dynainomaschini-n  zu  b«  - 
scbalTen.  weil  dieselben  gleiclizeiliir  wirtb-chalt- 
licher  arbeiten,  als  die  kleineren  <ler  früheren 
Zeil  und  weil  sie  den  bes«hränkti'ii,  zum  i'heil 
nicht  erweiterunusfähigen  Raum  der  Cetitralen 
innerhalb  der  Stadt  bes>er  ausnutzen.  Auf  diesem 
Wege  ist  die  Allgi-meine  Kleklrieilals- 
Gesellschaft  mit  «ler  HersielUmg  gcwalligir 
Dynamomaschinen,  die  zu  ihrem  Betriebe  einer 
Dampfmaschine  von  4000  PS  bedürfen,  voran- 
gegangen.   Knie  stildu'  Dynatno  befand  sich  auf 
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Abb.  joo. 


Aroimulalombatlerie  fOi  diel  Ltchtvrnorgvng , 

der  Pariser  W<'llaiisstellung  und  ist  dieselbe  im  | 
Promfthfus  XLJahr^j.,  S.  764,  beschrieben  worden. 
Solche  Maschinen  sind  in  den  neuen  Centralen 
„Obcrsprec"  und  „Moabii"  zur  AufsteliunR 
gekommen,  von  denen  die  crsterc  für  eine  Be- 
trieb.siiraft  von  54000,  (iic  letztere  von  36  000  PS 
eingerichtet  ist.  Damit  wurde  der  ergiebißsle 
Weg  zur  Sicijjcnmg  der  Slromerzeiigiing  bo- 
schritten. 

Zu  dem.selben  Zweck  konnte  ferner  eine 
bauliche  ErwciterunR  ilor  vorhandenen  Centralen 
mithelfen,  deren  Ausführung  jedoch  einstweilen 
nur  bei  der  jüngsten  Centrale,  der  am  .S<.hiff- 
bauerdamm,  möglich  war,  die  denn  auch  mit 
ihren  ii  100  PS  Betriebskraft  unter  den  vier 
alten  Centralen  die  grö.sste  geworden  ist.  Die 
Centrale  hinter  dem  Raihhausc  hat  14600,  diein 
der  Mauerstrassc  14500  und  die  in  der  Mark- 
grafenstrasse,  die  älteste,  nur  2100  P.S.  Die 
Erweiterung  ist  durch  .\nkauf  des  Grundstücks 
Luisenstrassc  Nu.  35,  das  hinten  an  den  rück- 
wärtigen Theil  der  alten  Centrale  Si'hifTbauer- 
damnt  grenzt,  ermöglicht  worden.  Da,  wo 
beide  Grundstücke  zusammenstossen ,  ist  auf 
dem  neuerworbenen  ein  Ke.isel-  und  Maschinen- 
baus unter  dem  Zwange  des  Raummangels 
derart  errichtet  worden,  dass  der  Kesselraum 
über  dem  Maschinenraum  und  zwischen  beiden 
ein  etwa  3  m  hohes  Stockwerk  für  die  Datnpf- 
rohrleitungen  von  den  Kesseln  zu  den  Maschi- 
nen liegt )  Abb.  3931.  Im  Kesselraum  sind  in  zwei 
Reihen  acht  von  Rorsig  in  Berlin  gebaute 
Wasserrohrkessel  des  .Systems  Heine  aufgestellt, 
die  Dampf  von  14  kg.Vjcm  Betriebsspannung  liefern, 
der  jedoch  nicht  direct  aus  den  Kessohi  den 
Maschinen,  sondern  erst  l.'cberhitzcrn  zugeführt 


wird,  in  denen  er  auf  300* C. 
erhitzt  und  , .getrocknet"  wird. 
Auf  diese  Weise  werden  Kraft- 
verluste durch  Bildung  von  Con- 
den^ationswasser  in  den  Rohr- 
leitungen und  Dampfcylindem 
vermieden  und  so  günstige 
N'utzungswcrthc  erzielt ,  dass 
zur  Leistung  einer  Pferde- 
stärkcnslunde  im  normalen  Be- 
triebe nur  0,6  kg  Kohlen  und 
4,3  kg  Dampf  und  dement- 
sprechend für  eine  Kilowatt- 
stunde 0,72  kg  Kohlen  und 
5,7  kg  Dampf  verbraucht 
worden.  Zu  diestm  wirth- 
schafllich  günstigen  l*>folg  irägl 
es  bei,  dass  das  Kessclspeise- 
wasser  vor  .seinem  Kintritt  in 
die  Kessel  einen  aus  schlangcn- 
förmig  gebogenen  Röhren  be- 
stehenden Vorwärmer  durch- 
fliesst,  der  von  den  aus  den 
Kesselfeuerungen  austretenden 
Heizgasen  erwärmt  wird,  erst  dann  strömen  die 
letzteren  in  den  76m  hohen  Scliornstoin  ab.  Da-.npf- 

Abb.  4«e. 


SelfatflUlign'  ZcItniirhjItrT  lUr  die  I.icliilialirrie. 

.Speisepumpen  bewirken  das  Hinführen  des  Speise- 
wa.ssers  in  die  Kessel.  Das  Wasser  für  die 
Kessel,  etwa    1000  cbm   in   der  Stunde,  wird 
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mittels  elektrisch  betriebener  Kreiselpumpen 
durch  eine  Kohrleitung  der  nahen  Spree  ent- 
nommen und  ihr  nach  der  (  ondensation ,  nach- 
dem es  in  Klärbrunnen  gcrcinigl   worden  ist, 

Abb.  401. 


I 

I 


AcmmuUtiiri-ntMMriic  Dl«  «Jon  Ibbnbrlik'lr, 

wieder  zugefülirt.  13ie  für  den  Zu-  und  Abfluss 
erforderlichen  weiten  Rohrleitungen  .sind  in 
einem  der  Kabclkellcr  untergebracht  (Abb.  394). 

Die  Lage  der  Kesselfeuerun- 
gen im  oberen  Stockwerk  machte 
eine  maschinelle  Kohlenförde- 
rung nothwendig.  Vom  Hofe 
(Abb.  395)  tragen  elektrisch 
betriebene  Tran.sportbändcr  die 
Kohle  in  die  .\ufzugsvorrichlung 
(Becherwerk)  im  Keller,  welche 
sie  hinaufhebt  und  oben  an 
Transportbänder  abgiebt  (.\bb. 
396),  von  denen  sie  den  über 
dem  Kesselraum  (Abb.  397) 
liegenden  Kohlenbunkern  zu- 
geführt wird,  aus  tlioscn  wir<l 
der  Bedarf  für  die  KeueruiiKcti 
durch  l'allrohrc  entnommen. 

Der  überhitzte  Dampf  ge- 
langt durcli  die  Rohrleitungen 
hinunter  zu  den  drei  gewaltigen 
Dampfmaschinen ,    von  denen 
jede  über  3000  P.S  lei.stet.  Ks 
sind  stehende  Maschinen,  die 
bis  zur  Decke  des  15m  hohen 
Maschinenraumes  hinaufragen 
und  mit  zwei   umlaufenden  Bedienungsgallerien 
versehen  sbd.   Jede  Maschbe  hat  je  einen  I  loch- 
und  Mitteldruck-  und  zwei  Xiederdruckcylinder, 
von   denen   der   Hoch-   und   ein  Nie<lerdruck- 
cylinder,  sowie  der  Milteldruck-  und  der  andere 
Niederdruckcylinder  je  auf  gemeinsamer  Kolben- 


stange über  einander  sitzen  und  mittels  mächtiger 
Pleulstangen   ihre   .Arbeitskraft   auf  die  beiden 
Kurbeln  der  grossen  wagerecht  liegenden  Tricb- 
wellc  übertragen,  deren  beide  linden  mit  je  einer 
Gleichstrom  -  l)ynamoma.schine 
direcl   gekuppelt  sind.  Diese 
Maschinen  sind  nach  dem  System 
der    Schwungrad  •  Dynamos  ge- 
baut, wie  die  auf  der  Pariser 
Wcltaus-stellung  in  Beirieb  ge- 
wesenen, die  in  dieser  Zeitschrift 
beschrieben  und  abgebildet  wor- 
den sind.  D^is  .Magneigestcll  von 
5  m  Durchmesser  hat  1 6  Pole, 
der  sicli   drehende  Anker  bei 
j.-i  m    Durchmesser   500  mni 
Brcile.     Der  Bürslen.stoiu  wird 
von  .Vrinen  getragen,  die  ani 
.\ussenrandc  des  feststehende» 
Polgehäuscs   (siehe   Abb.  398) 
befestigt  sind,  so  dass  er  ganz 
unabhängig  vom  .\ussenlager  der 
Maschincnkurbelwelle  die  Bürsten 
trägt.    Der  Strom  gelangt  von 
den  Bürstenbolzen  in  einen  inner- 
halb des  BürstctLstemes  geschützt 
liegenden  Samtnelring  und  von 
'  dort  über  Klemmen  durch  biegsame  Kupferseile 
nach  den  Hauptklemmen  der  Dynamo,  die  bei 
85  Unidrehungen  in  der  Minute  und  350  bis 

Al.b.  40». 


Kafarlkdicr. 

2 Ho  Volt  S[>annung  über  1000  Kilowatt  K-isiet. 
Mittels  kräftiger  Kupferschieticn  wird  der  Strom 
\on  den  1  lauptklemmen  der  D)'namomaschinen 
zur  llaupl  -  Maschinenschaltlafel  geführt,  neben 
der  Verlhoilungsiafeln  für  den  Bahnbetrieb  au- 
gebracht sind. 
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Der  in  der  (ditrale  l.uisenstrasse  erzeutrte 
Strom  dient  in  der  Regel  nur  zum  Betriebe-  der 
Berliner  Strasaenbahnen,  doch  kann  auch  im  Be- 

darfsfallr'  eine  oder  tVic  an<K'ro  ihrer  D\iianio- 
maiM,:liint'ii  zur  Aii.-lalic  auf  das  von  der  Ccturak- 
Sthiffbautrdainm  ausgehende  Bclcuchtungsnelz 
eingeschaltet  werden.  Kr  wird  jedoch  nicht  direct 
in  das  letztere,  sf)ndern  in  die  Centrale  Schifl- 
bauerdanim  geleitet.  Da  lür  den  H a lin bitriL-b 
ein  Strom  von  500  Volt  Spannung  verlangt  wird, 
HO  sind  die  beiden  von  einer  Dampfmaschine 
betricViriicn  I)\riaiiui>-  hinter  i-inaii'Irr  t-'<'M  lialtet. 

Abschon  die  Daniplmuschinen  mit  gut  wirkendi  n 
Regulatoren  veritehen  sind,  so  sind  doch  tum 

Ausfjleich  der  SpaiiiuiiiKssL-hwankungen,  sowohl  für 
das  l.ichtnet/,  als  für  den  iiahtii^cirieb  l>eaondere 
At  <  unuilatorenbattcrien  vorgesehen,  von  denen 
die  bctreficnduo  LeiUingsoetze  mit  Strom  vt-rsor^t  [ 
werden;  sie  selbst  werden  in  den  nächtlichen  ! 
Stunden  j;eriiif;cii  Stroniverhrau«  bs  von  den 
Dynamomaschinen  direct  geladen.  Weil  innerhalb 
der  Lichtbatterie  (Abb.  399)  während  des  T.adcns 
die  Spannung;  anstrini  und  beim  l'iilladen  ab-  ; 
nimmt,  wodurch  den  Lichtbelriub  sturende 
S^wanlcungen  eiMi^ien,  so  ist  es  ndtbig,  Vor- 
kehrung zu  treflieo»  die  den  Sirom  mit  stets  gleicher 
Spaimung  in  das  Leitungsnetz  gelangen  lasst.  Zu 
diesem  Zweck  ist  die  Lichtbntteric  mit  einen) 
elektrisch  angetriebenen  Zellciist^^haltcr  (Abb.  400) 
verschen,  der  .selbstthätig  eine  solche  Anzahl  Zellen 
zu»  oder  abschaltet,  dass  aus  der  l.ichtbattetie 
beständig  Strom  von  gleicher  Spannung  abfliessu 
Für  die  Bahnbatterie  (Abb.  401)  ist  ein  solcher 
/<  lleri>rhalt(  r  nu  hl  ei  !'<  inlerlich.  1  )ie.se  Hatlerie 
dient  gewiüseroiaassen  als  Futter  oder  Wind- 
kessel, um  die  atoasartig  auftretenden  Belaatungs- 
schwankungen  im  Fietriebsnetz  der  Strasscnbaboen 
auszugleichen  und  in  ihren  Wirkungen  zu  mildem. 

Von  den  Sammelschienen  der  Schalltafeln 
zweigen  die  /uführung.sleitungen  für  das  Bahn- 
und  l-ichuietz  ab,  die  beide  aus  eiäeuarmirten, 
asphaltirten  Bleikabeln  bestehen  und  in  Kabel- 
kelleni  (Abb.  4.02),  in  denen  sie  von  besonderen 
Kiscncnnstructionen  an  den  Wänden  und  an  der 
Decke  gelragen  wcril. n,  !.is  zur  Kabelst  hallt.ifel  an 
der  Luisenstrasse  und  dem  Schitl  bauerdamni  laufen;  1 
Mer  findet  die  Vertheihmg  des  Stromes  auf  das 
Bahn- oder  T  ii  htnctz  statt.  Die  Kabel  sind,  um  sii- 
ihrem  Verweuiiun^szweek  nach  unterscheiden  zu 
können,  mit  einer  Nummer  versehen,  die  in  ein 
tun  das  Kabel  geintes  Metallband  eingeschlagen  ist. 

  »•  [7665] 

Nene  Vorrichtungen  zur  Rottung  tob 
lleiiachen  bei  Seeunfällen. 

Voa  IngniMtr  P.  M.  Canitri,  Beriia. 
Uli  weh«  AhUUimcra. 

Mit  der  .starken   /unaliine   des  Seeverkehrs 
durch  die  VcrgruMcrung  der  Handels-  und  Kneg.s-  ^ 


flotten  wächst  naturgemäss  auch  die  rnfallsgi  fahr 
auf  dem  Meere.  Je  mehr  Schitie  den  inter- 
nationalen Handel  tuid  Verkehr  vermitteln,  je 
mehr  KrieLjsfahrzeugc  die  Flulhen  der  Oeeane 
durcliselineidi-n,  um  si»  mehr  sti'igern  sicli  die 
Gefahren  der  SchifTszusammensiösse ,  der  Strao- 
dungen,  sowie  der  Orkane  auf  den  Wellmeeren. 

i)ie  mit  Schiffsunfällcn  verbundenen  Verluste 
an  kostbaren  Materi.ilieti  sind  schon  an  und  für 
sich  ein  Ansporn  zur  rastlosen  Verbesserung  des 
Baues  und  der  Ktnrichtungcn  der  Oceanfahnctige. 
!  )a  nun  ;iber  bei  den  meisten  l'nfälleti  auf  See 
auch  Menschenleben  mehr  oder  minder  gefährdet 
sind,  so  handelt  es  sidt  in  aoldien  Situationen 
zuerst  immer  darum,  für  die  Sii  herheit  und 
LebonsreitunK  der  Passagiere  und  MaiHischafleu 
di  r  verunuKii  :.t.  I.  bitte  .lUe  nur  immer  mög- 
lichen Millel  und  Maa.ssregeln  zu  ergreifen. 

l'"s  liegl  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass 
die  Kcllungsnu)glichkeiten  auf  See  sehr  be- 
schränkt sind  und  dass  daher  die  Kettungs- 
einrichtungen  in  hödistem  >faas.^e  vollkommen 
sein  müssen,  weim  im  Augenblicke  iKr  tiefabr 
mit  Krlolg  gearbeitet  werden  soll.  Wenn  sidi 
nun  gewiss  nidit  verkennen  lässt,  dass  die  er* 
linderisi  he  I'hatinkeil  der  Mensehen  auch  auf 
dem  (  iebiete  des  Seerillungswesens  schon  recht 
Beachienswerthes  geleistet  hat,  und  wenn  auch 
anerkannt  werden  muss,  dass  fortgesetzt  \'er- 
bcsserungen  auf  diesem  tjeliielc  ersonnen  und 
erprobt  werdi-n,  so  lässt  sicli  doch  nicht  ver- 
kennen, dass  auf  dem  Gebiete  der  Rcttung»- 
einrichtungen  und  Rettungsmaassregcln  auf  den 
Meeren  inuli  ledii  siel  zu  dum  übrii,'  lilcibi. 

Mit  der  zunehmenden  Vergrosserung  der 
deutsdten  Handels-  und  Kriegsmarine  hat  sidi 
erklärlicherweise  auch  das  Interesse  der  Be- 
völkerung an  den  i-.uirichtungen  der  schwimmen- 
den Bauten  für  den  Seeverkehr  stark  gehoben. 
Für  die  Mittel  und  Wege,  um  bei  SchitTs- 
unfällen  die  bedrohten  Menscbenlebcn  zu  reiten, 
macht  sich  daher  audi  seit  läl^erer  Zeit  ein  in 
allen  Kreisen  bemerkbares  und  ständig  zu- 
nehmendes Interesse  geltend,  d:ts  dann  ganz  be- 
son<ie;s  iebliafi  aulUitt.  «enn  die  Naturgewallcn 
stolzen  Sdüäen  und  blühenden  .Menschenleben 
in  grösserem  Maasse  schonungslosen  Untergang 
bereitet  haben.  So  hat  bekannllii  Ii  in  Deutsch- 
land der  Untergimg  des  Kriegsschiffes  (lueiumu 
unsere  g<'sammte  Nation  in  Trauer  versettt  und 
das  lebhalteste  und  sehr  anhaltende  Interesse  für 
die  I  ragen  des  Seerettungswesens  gezeitigt. 

Vielfach  wird  Dun  der  Technik  der  Vorwurf 
gemacht,  dass  sie  awar  Staunenswerthcs  im  Bau 
von  schwimmenden  Palästen  geleistet  habe,  dass 
abi-r  die  heutzuUige  nach  geschehenen  Seeun- 
failcn  zu  Gebote  stehenden  Kettungsmittel  doch 
in  mancher  Hinsicht  rrehl  viel  zu  wüiwchen  flbrig 
lassen,  utul  dass  daher  diese  Diseiplin  der  an- 
jjewandleii  Nalurw  issen.sciiaftcn  alle  Veranlassung 
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habe,  sich  mit  den  Verbcsserungen  der  Ein- 
richtungen des  Seerettungswesens  gans  besonder» 
energisch  za  befassen. 

Dass  aber  derartige  Vorwürlc  niclit  so  ganz 
begründet  sind,  das  wird  man  bei  ruhiger  Be- 
trachtnng  und  bei  einem  gewissenhaften  Studium 

der  cinsclilägiucn  I'Vagen  zugcbrn  inüssfii.  Auch 
auf  dem  (iobietc  dos  Secrettuiigswesens  liegen 
mannigfache,  wcrthvdllr  trchnischc  Errungen- 
schaften vor,  aber  es  geht  denselben  wie  so  vielen 
l'lrf mdungen :  es  hält  ungemein  schwer,  ihre  prak- 
tische I.rprobung  in  grösserem  MaasssUibe  «lurch- 
xusctzcn.  Meist  wird  hervorgehoben,  dass  diese 
oder  jene  Erfindung  fSr  die  Verbesserung  des 
Seerettungswi'sens  nii  hl  vollkomnicn  sei,  dass  sie 
ui  irgend  einer  l^linsichl  noch  des  Ausbaues  be- 
darf etc.  Durch  solche  Retrachtungen  wird  dann 
aber  oft  lier  gute  Krm  einer  l'ürfindung  ganz 
unbeachtet  gelassen  und  nur  sehr  wenige  Menschen 
sind  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Kettung  aus 
Seegefahr  in  der  ].age,  die  Erprobung  tmd  den 
.\usbau  ihrer  Vorrichtungen  vorzunehmen,  resp. 
vornehmen  zii  lassen.  Wenn  man  nun  bedenkt, 
dass  wohl  alle  Erfindungen  im  Laufe  der  Zeit 
durch  die  gcsammehen  Itrfahnmgen  ausgebaut 
und  verbessert  wi-rdeii,  «o  wird  man  zugeben 
müssen,  dass  ein  Gleiclics  auch  für  die  Kcltungs- 
vorrichtungen  aus  Seenoth  zu  gdten  hatt 

Unter  i!en  in  neuerer  /eil  gemachten  Kr- 
liiidungcu  zur  Verbesserung  des  Sccrcllungs- 
wesens  verdienen  die  Vorschläge  des  Admirals 
Livonius  in  Berlin  g.'mz  besondere  Beachtung, 
denn  -  -  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  von 
einem  sehr  erfahrenen  Fachmann  herrühren  — 
sie  haben  auf  Einfachheit  des  Baues  und  der 
Handhabung  der  Kettungsap|>arate  in  zweck- 
mi8sii;er  Weise  Rücksicht  genommen. 

Die  Kriindungen  und  vorgeschlagenen  Maass- 
regetn  dieses  erfahrenen  Seemannes  beschränken 
sich  auf  (Iii-  f''itiricliUinui-n  an  Bord,  bi-rühren 
also  uiciit  die  J-.inrichtungen  zur  Rettung  aus 
Sccnoth  an  den  Küsten,  sonic  die  Leuchtfeuer 
und  sonstigen  Signal-  un<l  Wamungszeichen,  an 
deren  Ausbau  man  im  intiTesse  der  i'.rhöhung 
der  Sidierheit  auf  dem  WassCF  natürlich  nach 
wie  vor  ebenfalls  wird  arbeiten  müssen.  Die 
KettunK^maassrcgeln  an  Bord  sind  aber 
auch  ganz  besonders  wichtig,  weil  sie  ja  zur 
Kettung  aus  Gefahr  immer  in  erster  Linie  in  Be- 
tracht kommen. 

Achniral  I.iv(uiins  fiilirl  nun  zunächst  aii^.  i  - 
sei  eine  der  ersten  Krfordernisse  zur  Durchtulirung 
von  Kettungsarbeiten,  dass  die  Passagiere  auf 
den  Si'cichifTen  \nn  vom  Iterein  mit  den  Maass- 
regeln für  <ii  n  l  ail  der  Noth  vertraut  gemacht 
werden.  Ks  ist  eine  allgemein  anerkannte  ihat- 
sache,  dass  die  Angst  und  die  Verzweiflung  der 
Reisenden  hei  SchÜl^atastrophon  oft  einen  gr>>s.<(en 
'J  heil  der  Ketluiigsarheiten  M-rcilfll.   üldeiii  die 

durch  den  Schreck  und  die  Furcht  bestünten 


und  oft  geradezu  sinnlos  handelnden  Passagiere 
nicht  die  Anordntingen  der  Öchüliwfficiere  und 
der  Matrosen  beachten,  sondern  mit  tmsinnigem 
(ii'diängr  in  di<'  Rettungsboote  stürzen.  Auf 
solche  Weise  werden  dann  meist  diese  Boote 
schnell  übeffulh  und  können  naturiich  in  dieser 

Verfa.ssung  ilire  .Aufgabe  nicht  erfüllen,  sondern 
gehen  selbst  unter  oder  kentern.  Daher  ist  der 
Vorschlag,  die  Reisenden  von  dem  ersten  Tage 
der  Seefahrt  an  auf  die  Rettungseinriehtungcn 
aufiiierksani  zu  machen  und  dii-  richtige  Haiid- 
habimg  deeadbcii  täglich  mit  den  l'assagicn n  zu 
üben,  eine  sehr  beachtetuwerth«  l'ordcriing. 
Gewiss  wird  es  manchen,  besonden  bequemen 
Keisenden  nicht  recht  gefallen,  tägKch  aul  kurze 
Zeit  zur  L'ebung  mit  den  Seerettungaeinrichtungcn 
anzutreten.  Wenn  man  aber  sokdien  Anwendungen 
I  geuenüber  auf  die  grossen  Vortheile  hinweist,  die 
durch  die  l'fbuiigi-n  tür  den  Xothfall  erreicht 
werden  uml  wenn  man  rrwägt,  dass  ja  nicht  nur 
die  Gefahr  des  lünzelnen  vcrgrosserl  wird,  wenn 
er  sich  nicht  mit  den  Maassregelii  zur  Rettung 
auf  dem  Schifli-  vertraut  gemacht  hat,  sondi-rn 
I  dass  ein  soldier  Mensch  im  Augenblick  der  Noth 
I  durch  sein  ängstliches  Wesen  auch  noch  andere 
!  Menschen  beeinflus-sm  wird,  so  muss  man  ein- 

I sehen,  dass  die  geringen  Unbequemlichkeiten 
gegenOber  den  Vn^Sen  nicht  beachtcnswerth 
sind.  Ks  dürfte  vielleicht  auch  durch  dir  l'clningen 
eine  etwa.s  grössere  und  nülzlictn-  Aliwi  clisclung  in 
dem  1  eben  ,in  Bord  der  Seeschille  erreicht  werden. 

Jeder  Reisende  eines  Schities  sollte  daher 
gleich  bei  Beginn  der  l-ahrl  eine  gedruckte  In- 
struction über  sein  Thun  und  Lassen  bei  See- 
unfällen erhalten;  in  diesem  Schriftstück  müssten 
dann  auch  die  vorhandenen  Kettungs.-i]jparate, 
ihr  AufliewahruiigSOIt  Und  ihre  Handhabung  er- 
wähnt sein.  Bei  Unfällen  würde  dann  jeder 
Reisende  durch  ein  Signal  auf  die  Gefahr  auf- 
merksam gemacht  werden  und  da  nun  alle  Picssa- 

i giere  wissen,  an  welchem  Ort  da.s  lür  sie  bestimiiite 
Rettungsboot  und  die  sonstigen  Rettungsvor- 
richtungeti  zu  finden  sind,  so  würde  auf  einfai  hstc 
\\'ei<e  das  uusiimigc  ( ledr.mge  und  Gestussc, 
<l:is    bei  nidtt  eingeübten   und  utivofbOKtteteD 

i Menschen  immer  zu  beobachten  ist,  vermieden 
und  damit  die  Kettungsarbeiten  ungemein  erleichtert 
und  L,'i-t"iirdei  1  wetil'/n. 

iDa  nun  zur  .Vutnahme  aller  Koisendcn  diu 
auf  dnem  Schiff  voihandenen  Rettungsboote 
nicht  ausreichen,  und  deren  Vermehrung  nament- 
lich bei  P<Ls.sagierdampfern  meist  nicht  angängig 
ist.  so  muss  man  noch  für  die  Bereitbaltung 
anderer  Mittel  für  Rettungszwecke  sorgen. 

Ks  muss  nun  aber  auch  die  1'  rage  aufgeworfi-n 
werden,  ob  denn  die  Rettungsboote  in  ihrer 
jetzigen  Form  und  Anordnung  allen  praktischen 
Anforderungen  genügen,  oder  ob  oicbt  zunächst 
auch  dies,  wieliti^'.  ti  Retttmgsmittel  einer  Ver- 
besserung drüjgeud  bedürfen? 
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I)iT  .s<  lirL-ckliclii'  1  'tilrrnatii;  der  f-Hhe  hatte 
aeincr  ^cit  gezeigt,  wie  verkehrt  es  ist,  doss  man 
die  Rettungsboote  nun  Schutze  Reihen  Rauch 
mit  Si'Koltuch  zu  üluTziehen  pfli  Kt.  Di'  st-  Schulz- 
bczügc  niü&sen  natürhch  im  Augcublick  der  Ge- 
fahr zuerst  entfernt  werden,  was  einige  von  den 
k<i'<tli.ircii  Nfiimtfn,  dio  oft  nur  zur  kcltuiif,'  des 
].vbcas  gegeben  sind,  in  Anspruch  nimmt.  Die 
für  den  Noihfall  sofort  in  Benutzung  xu 
nehmenden  RcUuinjsapparnti-  müssen  ;ils<i  ym- 
bcdingt  von  ^ol^:hc^  Hiv.ü^;en  lr<'i  sein,  deiui 
jeder  Mensch  wird  im  l  all  der  .iii>-er.sten  Noth 
sich  ganz  gern  »icinc  Kleidung  etwas  ciuschniutzen, 
wenn  er  nur  ncr<'Het  wird.  Was  nutzen  sonst  die 
sthoiieü,  duriii  liezünc  rein  •^'eli.ilti  iicn  Ketlunijs- 
lahrücugc,  wunn  sie  in  Notlitälk-ii  gi*raiie  durch 
derartigeSchutzmittel  ihrer  eigentlichen  Bestimmung 
in  nielir  o<!or  minder  erheblichem  Maasse  ent- 
zogen uir<ien? 

Das  Zuwasscrlajiscn  der  Rettungsboote  ist 


an  der  Seliiffssciic  herablassen  kann.  Die  Breite 
dieser  Nothfallreeps  braucht  nur  so  gering  ZU 
sein,  dass  sie  den  Durchgang  von  einer  Person 

ernii>slichen.  Technisi  he  Schwierigkeiten  würden 
diese  Nothabstiege  für  den  Bau  der  Schifiie 
nicht  bereiten. 

Die  Noiliboote  sollen  nun  ei^^entlieh  so  ein- 
gerichtet sein,  dasä  sie  im  Moment  der  Gefahr 
recht  grosso  Manöverirfahigkeit  entwickek  können; 
man  wird  datier  gut  tluin,  die^-elhen  mit  auto- 
mobiler Kraft  auszustulten.  Molorisih  hetrichene 
Kettung.sbootc  haben  den  Vortheil,  da  >  it-  von 
einem  Mann  bequem  gesteuert  und  üchncU 
und  wirksam  in  Bewegung  gesetzt  werden  können. 

Ob  es  vortheilhaft  sein  wird,  elektrische  Accu- 
nmtatorcn  zu  benutzen,  oder  ob  der  Benzin- 
motor den  Vorzug  verdient,  das  wird  die  Praxis 
ergeben  müssen.  I'iir  diese  Xoihbuoie  ist  es 
jedenfalls  ztuiächst  von  gr6si>ter  Wichtigkeit,  dass 
sie  beim  KcUungswerk  recht  leicht  manörerirungs- 


Smi  av  Radaag  *«■  MoMckra  W  I 


AaMchl  «M  «bdu 


eine  Arbeit,  die  nur  von  ganz  geübten  Männern 

aii^i;i  l'ülirt  ui'rdeu  kann;  <laher  sollic  auf  jedeni 
Schill  eine  limtheilung  der  Maotisdialtcn  getroflcn 
sein,  so  dass  bei  Unglücksföilen  die  vorher  für  jedes 
V>n<>\  besiimiiiii'ii  M  itr  ^M  ii  zu  ilen  ent--])ii'i  henden 
Fahrzeugen  eileTi,  ilirsf  s.iehljeiiiass  herahlashen 
und  die  I m^.  lulfung  der  Passagiere  leiten. 

I.cider  haben  nun  die  Sec-chifTe  an  jeder 
Seite  nur  einen  Abstieg,  der  in  lorm  einer 
bequemen  Treppe  (Fallreej))  das  Hinal>stei;;en 
in  die  Boote  ermöglicht.  Da  diese  beiden  Ab- 
stiege nun  auf  keinen  Fall  für  ein  schnelles  Ent- 
!■  i  reii  des  dem  l 'ntersiantje  geweihten  Si  hitfes 
genügen,  so  schlägt  Admiral  Livonius  vor,  für 
jedes  Seitenboot  einen  besonderen  Niedergang 
herzurichten,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die 
liordwand  (Regeling)  an  diesen  StelK  ii  mit  zujn 
.\ufklappen  oder  zum  Schieben  eingerichteten 
J  luiren  versehen  werde,  in  iüinlicher  Art,  wie 
die  eifieiitli-  hen  Fallreeps,  und  dass  daselbst  zum 
Niedergang  Slulen  an  der  Schiflswand  vorgesehen 
werden,  damit  inau  sich  mit  Hilfe  von  Tauen 


I  fähig  sind,  und  da  man  die  Fahrzeuge  natürlid) 

auch  noch  iir.t  Kuilerii  ai:>slaneii  wird,  SO  kann 
I  später,  wenn  die  motorische  Kraft  erschöpft  sein 
;  sollte,  immer  noch  die  menschliche  Arbeitskraft  ' 
'  in  Thätigkcit  treten. 

IUm     di'ti     «russen  Auswaiulererfalitzeugen 
kiHii  ,  ri  die  Rettungsboote  nur  für  die  Aufnahme 
I  der  Kranken,  Frauen  und  Kinder  in  Betracht 
I  kommen;  die  Männer  werden  sich  auf  die  Be- 
nutzung der  anderen  Rettungsapparate  verbissen 
1  müssen.    Diese   Ketlungsvorrichtungen  müssen 
I  mithin  so  beschaffen  sein,  dass  sie  den  Menschen 
die  Ml likeii  !iiet<'n,  sieh  auf  <lem  Wasser  eine 
,  Zeit  lang  halten  zu  kötuieu,  also  nicht  von  dem 
I  untergeheoden  Schiff  mit  in  die  Tiefe  gezogen 
zu    werden.     Rettuni»srin[;i>    und  Korkwesten 
werden  für  diese  Zwecke  berücksichtigt  werden 
müssen,  aber  auch  sie  werden  nicht  für  alle 
Personen    geeignet    sein.     l"s    wird    .sich  also 
darum  han<ielri,  weitere,  recht  einfache  Rcttuiigs- 
vorrichtungen    zu    ersinnen,    die  im  NoÜiUle 
schnell  benutzt  werden  können. 
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In  di-r  Kortn  des  vom  Adiniral  I.ivoiiius 
vorgcsclilagenen  Netzapparates  dürfte  eine 
•olche  praktuche  Kcttungsvorriclitung  gegeben 
sein.   Wie  unsere  Abbildung  403  zeigt,  besteht 


Rettnacniets  (SpierciM|i|nralJ 


dieser  Apparat  aus  swei  Rdhren  a  und  6,  die  im 

Interesse  inr)^'!ii  hst  geringen  Gewichtes  aus  einer 
guten  Aluniiniutn-Legirung,  z.  B.  Magnalium,  her- 
zustellen wären,  welche  durch  ein  Netzwerk  m  ver- 
bunden sind.  Die  Röhren  haben  an  fkn  Knden 
vierkantige  Zapfen  Z  mit  SpUntloch,  über  welche 
eine  Holdeiste  f  gestreift  und  befestigt  wird.  An 
den  Aussenseiten  einer  solchen  Kcttungsvorrichtung 
sind  Hanfschlingen  anzuordnen,  die  in  ein  Stück 
Holz  oder  Kork  münden.  Wird  eine  derartige 
Vorrichtiuig  zu  Wasser  gelassen,  so  schwimmt 
sie;  audi  entirickdt  sie  in  Folge  des  Auftriebes 
der  luftdicht  verschlo.s.sencii  lö  Iin  n  i  -iic  ziemlich 
gros.se  I'rairfahigkciU  Die  nach  ausi^en  schwimmen- 
den Hanfsehlingen  geben  ntm  den  im  Wasser  be- 
findlichen Nfcnschcn  zunäch-^t  die  bequeme  Gelegen- 
heit, sich  festzuhalten,  dann  .sich  auf  die  eine  Röhre 
n  schwingen  und  nun  in  das  Netzwerk  hinein- 
zuslelgen.  Damit  ein  sicheres  Stehen  in  dieser 
VorrichtuoK  ge^vihrlelstet  ist,  ordnet  man  auf 
dem  l'odeii  des  Netzes  eine  Bohle /  an,  die  den 
Füssen  sicheren  Halt  giebt. 

Dass  eine  soldie  Einriditung  in  Folge  ihrer 
fiinfachheit  grosse  Vortheile  bei  der  Rettung  aus 
Seenoth  bietet,  bedarf  wohl  nicht  langer  Aus- 
einandersetxnngen.  Die  in  diesen  Apparat  ge- 
langten Personen  stehen  allerdings  etwa  bis  zur 
Brust  im  Wasser,  aber  sie  brauchen  ihre  Kräfte 
in  keiner  Wei.se  durch  Schwimmen  etc.  anzu- 
strengen, und  da  sie  sich  in  Terhällnissoiäasig 
gesicherter  Situation  belinden,  zumal  auch  der 

gegenseitige  Zusprucli  und  die  i;egen<eitit;e  Hilfe 
der  in  einem  derartigen  schwiminenden  Rcitungs- 
kdrper  befindlichen  Personen  sehr  werthvoll  ist, 
so  können  sie  auch  volles  V(>rtrauen  auf  ihre 
endgültige   Rettung,   falls  spätere  Hilfe  nicht 


überhaupt  ausbleibt,  oder  die  Emichimg  der 
Küste  nicht  möglich  ist,  haben. 

Das  Aufbewahren  dieser  Rettungsaiiparate 

auf  dem  Schiff  bietet  keinerlei  ."schwicrigkeileii, 
da  man  dieselben  z.  ß.  leicht  iu  der  Nülic  der 
vorgeschlagenen  Nothabstiege  an  den  Schiffiseiten 
befestigen  kann. 

Auch  bezüglich  des  Gebrauches  machen  diese 
Vorrichtungen  keine  umstindlichen  Manipulationen 
nölhig:  das  kcttungsnetz  mag  ins  Wxsser  falU  n, 
wie  es  wolle,  immer  ist  es  scifori  benutzbar, 
da  es  ja  ganz  gleichgültig  ist,  ob  die  Hohle 
inncrtialb  Uus  Netzes  den  iSoUcn  bildet,  oder  ob 
sie  sich  im  WasFcr  unter  dem  Nclzc  befindet. 

Dureh  Zusammenfügen  ineliniir  solcher 
Kcttirngsapparalc  kann  in  NolhUliun  auch  bequem 
ein  Rcttuni^floss  hergestellt  werden,  lfm  ein 
solelies  Fahrzeug  ri-i  ht  wiilerstandslähig  zu  machen, 
empfiehlt  hein  Ivrtinder  noch  einige  Ka&tcn  aus 
Wellblech  bereit  zu  halten,  die  dann  die  Trag- 
kraft eines  derartigen  Nothkötpcrs  utxh  wesent- 
lich erhöhen  würden.  Das  Zusaunneiikoppcln  der 
einzelnen  Netzapparatc  zu  einem  Muss  kann, 
falls  die  Zeit  nicht  ausreicht,  um  es  noch  auf 
dem  gefährdeten  Schiffe  selbst  vorzunehmen,  ohne 
Schwierigkeiten  im  Wasm  r  bewirkt  werden,  weil 
die  schwimmenden  Gurte  ein  Verbinden  leicht 
gestatten. 

Damit  den  .mf  sol.lie  Weise  Gi-reitelen 
Nahrungbmiilel  zur  \  ertugung  stehen,  würde  es 


zweckmässig  sein,  eine  genügende  Anzahl  wasser- 
dii  hier  Fl ovi.inusäckc  bereit  zu  halten,  deren 
Unterbringung  an  den  Kabmeu  der  Rettungs- 
vorrichtungen geboten  sein  dürfte.  Ausserdem 

könnte  noch  jedem  Pas>ri-:e:  bei  dem  Antritt 
der  Reise  eiue  Ratiouslasche  mit  einem  Inhalt 
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aus  concmtrirtrii  Niilirsalzon  und  ("osnar.  die  er 
im  Moment  der  Gefiütr  um  den  ].cib  zu  schnallen 
hat,  anvertraut  werden,  wodurch  auch  noch  eine 
FniahruiiK  auf  i-lwa  24  Sttindcti  i,":^>ü'hcrt  wäre. 

Bei  allen  .schweren  Sciutiisuiilaltcu  gehen  nun 
luider  nicht  nur  viele  Menschenleben  und  wcrth- 
\l;iti-Tiali>-ii  vcrlon-ii.  snndoni  meist  ist  es 
das  lii  sclutk  des  (  ajjiuus,  aul  scuKin  Fahraeiige 
auszuharren  und  io  den  Wellen  seinen  lud  /u 
(iodcn.  Wenn  es  gewiss  richtig  ist,  daüs  der 
Schiffsführer  bis  zutetxt  auf  seinem  gelahrlichcn 
Posti'ii  ausliarri  und  die  Kt  tuinusarbeilcii  leitet, 
IK>  mus&  aber  audcrcrseils  gerade  eine  vernünftige 
Moialanwhauung  fordern,  dass  audi  für  die 
Kettung  der  1  rhen  vun  hitisfiihrern,  die  doch 
g«iradc  die  beHlen  und  erfidireuslen  .S:etnämiei 
sind,  alle  Mittel  und  Wege  cbcnfolU  angewendet 
werden. 

Die  SchiÜscommaiuiaiileu  werden  bei  L  iiyluekb- 

AUb.  406. 


VamdMung  nr.ltcttimf  der  Ii 


«rio«  gdwfitcrtm  Boain. 


fällen  also^gleichfalk  einen  Rettungsapparat  zur 

Verfii^^unn  liabcn  müssen.  Mine  Aufhänifung  de.s 
K<")hri"n  -  Neu  -  .\p]iarates  von  ].ivoiiius  ist  nun 
auf  der  inneren  Seile  der  (  omniandobrücke  mit 
Leichtigkeit  auf  jedem  See.scliiffc  ZU  bewirken. 
l>ic  AbbildunRoii  403  l>is  405  xci»ten  eine  solche 
KettUDgseimichtunu  für  Sehiffsführer;  .Vbbil- 
dung  403  stellt  den  S[)ierenapparat  in  Über- 
ansicht, Abbildung  4,04  im  Uuecscfanilt  und  oad- 
lieli  Abbildung'  405  die  Aufhingungsart  auf  der 
tiommandobrüdic  dar. 

Wie  aus  diesen  Zeichnungen  ersichtüdi  kt, 
sind  die  lioiden  .'Spieren  oder  leichten  Hohl- 
körper <i  und  /'  in  solchen  Kiitfcrnunt^eii  von 
einander  durch  die  Querslücke  y  verbunden,  dass 
der  so  gebildete  Kähmen  im  nicht  gebrauchten 
Zustande  auf  dem  Brückengelande  mit  der  einen 
Spiele  aulliegl,  wahrend  die  andere  Spiere  auf 
dem  brückendeck  zu  liegen  liommt;  der  Apparat 
nimmt  also  bei  ßcwölmlidicr  Fahrt  die  in  At>- 
bihlung  405  punklirie  I  a«c  ein. 

1'aü.sirl  nun  eüi  ächitlsungluck,  so  wird  diese  . 


Vorrichtung  dadurch  in  die  ricbrauchsslellung 
gebracht,  dass  mau  bciae  Befestigung  am  Ge- 
länder löst  oad  da&  den  gmaen  KihniM  in  die 
gezeichnete  Tage  (.\bb.  405)  liringl:  es  liegen 
dann  die  Spiereu  u  und  />  mil  den  /  iptcn  Z  lo.se 
auf  den  p;uisend  gestalteten  (lelndi  rvorsprüngen, 
also  auf  den  Tragarmen  r  auf.  in  dieser  Stellung 
ruht  das  Kussbreit  />  des  NeUcs  «  auf  dem 
fkückeiidei  k  auf.  Der  Schillsführer  sieht  mithin 
jeut  innerhalb  dieser  Kettungsvorrichtung  frei 
auf  der  Coininandobrüclce,  kann  also  bis  zum 
letzten  Moment  seine  Befehle  geben  und  weiss, 
dass  beim  Untergange  des  Seeschiti'es  seine 
Sicherheit  nicht  b^onders  gefährdet  ist,  da  der 
Keltutm>aiiparat  ihn  durch  ^einc  Tragfähigkeit 
vor  dem  I  ntergang  bewahren  wird.  Sollte  aus 
irgend  einem  Grunde  der  Commandant  den 
Wunsch  liaben,  aus  dem  Kettungsapparal  ganz 
iierausiutrelcn,  .so  i.st  auch  dieses  dadurch  mög- 
lich, dass  er  unter  einem 
der  nach  mittelschifls  xu 
liegenden  Querstück  7 
durchkriecht  und  nach- 
her wieder  in  gieiclicr 
Weise  in  den  Kettungs- 
apparat  zurückkehrt. 

Die    an    den  Ouer- 
stücketi  angebrachten 
Haken  haben  den  /weck, 
zur   .\ufnahn)e    des  in 

wasserdichten  Säcken 
unt^ebrachten  Proviants 

und  der  wichtigsten 
Schiflspapiere  zu  dienen. 
Die  Ringe  dicueii  zum 

leiditeren  Festhalten, 
wahrend   die    Tüllen  an 
den  Quervcrbinduuguu 
ziun  Befestigen  des  Flaggstockes  und  einer  eldc- 
trischen  Signallatcme  bestimmt  sind. 

Ks  krmtit.'  eingewendet  werden,  dass  der 
durch  <i;i>  \' i  -mken  des  Schiffes  entstehende 
Strudel  auch  den  Apparat  mit  dem  darin  be- 
findlichen ( "apitän  mit  unter  Was-scr  rcissen  würde. 
Der  Auftrieb  einer  derartigen  kettungsvorrichtung 
würde  jedoch  gross  genug  sein,  um  dieselbe 
nach  kurzer  2Mt  wieder  an  die  Oberfläche  zu 
bringen.  Der  auf  dieses  kurze  l'ntertaui  In  u 
vorbereitete  Scematm  dürfte  dadurch  aber  kaum 
ausser  Athem  kommen.  Immerhin  wäre  es  viel- 
leicht noch  zweckmässig,  einen  mil  Sauerstoff 
vetüllti-n  Behälter  anzubringen,  aus  dem  der 
Schilfsführer  —  ähnlich  wie  die  T.ufLschÜTer  in 
hiihen  Kegionen  —  während  der  Zeit  des  Unter- 
tanchens  athmen  kann. 

Vielfai  Ii  k'unnieii  bei  Keltung>arbeiic'n  ilurch 
Kentern  der  Notliboote  noch  Verluste  an  Menschen- 
leben vor.  Da  es  meist  nur  sehr  kräftigen  und 
geschickten  .S<  hwinmn-in  gelingt,  sich  auf  den 
Kiel  des  gekculerten  halirzeuges  zu  schwingen. 
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80  hat  l.ivontus  eine  Bootsconatractian  in  Vor-  ' 
schlag  grliracht,  i\ic  auch  ungeübten  Verang1ückt<-ri 
die  ketluiig  crniriglitlien  soll.  ' 
Wie  die  Abbildung  406  erkennen  lässt,  ist  ' 

(las  i;i  ki-iiti-rti'  I'ont  mii  ]  Ianf^nlr^■n  \  <tsi-1il'|i, 
die    di-ii    im    Wasser     bclitidliLlicu  i'ersoncn 

Alib  407. 

ffslcli  Halt  ^jctt.iliri  :i.  Die  RL'ttUliUSfjurtc,  woli  he 
atl  beiden  Seiten  des  Uootes  au  den  mit  (Jelf- 
nungen  e  Teritehencn  Leisten  k  (Abb.  407)  befestigt 
wor(ii>n,  >-in(!  nm  mit  t'iiicin  ^tnrkcii  KiicJicl 

aus  H')|/  (ih  vfTscIion;  tl.itlunli  wird  fricirlit, 
dafts  «Iii-  ("lurtc  auf  (li'iii  Wasser  scliwimtncn  uikI 
so  von  <lon  ii>  I  clx-ns^of.ihr  befindlichen  Menschen 
leicht  zu  erkennen  sind.  Die  riurte  sind  in  gc-  . 
einnelen  Abstanden  zu  Armschlingen  vernäht,  I 
damit  die  Schwimmenden  sich  näiier  an  das  ge- 
keaterle  lloot  heranholen  können;  auch  werden 
diese  Anrwchlinjien  ilen  \'erun.i;Un  ktcn  li.><]iuniu'ii 
Halt  geben  und  vor  schneller  Krniüdung  bewahren. 

Bei  kleinen  Booten  kann  sich  also  der  im  | 
Wasser    befindliche    Mensch    mit    Hilfe    ilii-ser  ■ 
.'Schlingen  niit  dem  Kopf  über  dem  W'.tsser  er- 
halten, wahrend  bei  grösseren  Booten  «las  llerauf- 
klettcm  auf  den  Kiel  durch  di(<se  Anordnung 
sehr  erleiditert  wird.    Die  in  einiger  Entfernung 
vom  Kiel  angeordneten  Leisten  a,  die  cben&IU  < 
mit  Ucffinagen  (t)  versehen  sind,  sollen  den  ' 
Händen  beim  Hinaufklettern  Halt  gewähren;  sie  ' 
sind  dalii'r  so  i;i'formt,  dass  sie  vom  und  hint<ni 
spitz  verlaufen,  was  noch  den  Vorliicii  hat,  dass 
MC  als  Seitenkiel  dienen  und  dir  Fahrt  des  Bootes 
möglii  lisi  wenif;  hemmen. 

Durch  den  Kiel  sind  (Jefluuugen  gebohrt, 
die  mir  Aufnaiinic  eines  auf  beiden  Seilen  di*s 
Kiels  entlanj-lautVnden  emlloscn  Drahttaues  >■ 
(Abb.  40JV)  dienen.  Dieses  Tau  soll  den  Händen 
gleichfall»  Halt  I  i  i  :,  wahrend  die  l.ei.sten  a 
den  rittlings  auf  dem  Kiel  reitenden  IVrsoncn  j 
einen  willkommenen  ITntcrstüt/unj'spunkt  für  <lie  ' 
FÜSSe  abneben.  /um  Allfassen  lies  Dr.ihtes  sinil 
die  Holxxliicke /(Abb.  406  u.  40»)  vuiKesehen,  die 


=0= 


durch  aufgcscutc  Dunde  in  ihrer  Stellung  erhalten 
werden. 

Diese  AusijeslaltiHii,'  der  Ki-ttun<;sbootc  sollte 
nicht  nur  auf  den  i-ahrxeiigen  auf  den  Welt- 
moeren und  den  Rettangsstationen  die  ihr  zu- 
kommende Heachtuti^  finden ,  sond  ni  .iueh  die 
Segel-  und  Vi-rgnügung-sboote,  sowie  die  Fahrzeuge 
der  Fischer  dürften  zweckmässig  in  gleicher  Weise 
ausgestattet  werden. 

Die  i'orstehenden  Ausführungen  dürften  also  , 
geteigt  haben,  das«  es  fler  Tedmik  gelungen  ist,  1 


recht  einfache  and  daher  praktische  Vorrichtungen 

zur  Krhitliuiin  der  Sicherheit  auf  dem  Wasscf 
zu  ersinnen!  Sehr  richtig  sagt  der  Volkamund: 
Der  Ertrinkende  greift  nach  jedem  Strohbahn. 

Bei  vorurtlu-ilsfreier  Wiirdi;<iinR  der  Vrllndiinneti 
des  Admirals  Livonius  wird  uiau  daher  nicht 
verkennen  kfinnen,  dass  die  in  Vorschlag  ge- 
brachten i-infadien  .\p|)arate  für  die  Frri-ttun^; 
aus  Seenotli  ungemein  segensreich  wirken  dürtten. 

[;«*!] 


RUNDSCHAU. 

•NachJrurk  vrfljotrn.l 

Es  gab  v'wv  Zeit,  wo  <Lis  Scliieilicn  muhMÜmt  iiiiil 
Itii*l»|>irli^;cr  w.ir  .nU  lifuti".  Wer  d.itn.ils  seine  lii  tl.mkcii 
/.u  l'a|iKi  bringen  wollte,  der  roiüuti  sii:li  imi  mit  irnlir 
Geschick,  iiii  die  nvci&ten  VjBatjt  heute  besitzen,  ein  puar 
Glmdcirlc  tiHchneklen,  er  niuisie  dv  Papier,  welchca 
dam^  noch  mdit  in  beitimmten  Formaten  ktaflkh  war, 
fuhen  und  zuschneiden,  seine  schtaninii)>c  Tint^'  durrli  .\uf- 
rühren  brauchb.ir  m.ichcn  ii.  s.  w  ,  che  er  an  die  Arlicit 
yehi  n  konnte.  \V:ir  iLinn  d<  r  Htief,  den  er  schreilKii 
wollte,  beendigt,  so  niuiste  das  Papier  kunstvoll  gefallet 
mit  Oblaten  und  rcischaft  venchJossen  werden  and  nm 
kam  das  Allertchwicripte,  daa  Aufsuchen  cfaur  gea^pictm 
Gdeeenhelt  tur  Beffirdcnue  des  Sdirriben«  aa  arinen  Be> 
stimtnungwiit  Da  wiirdt"  in  der  jjaii/i  r.  Stadt  heruni- 
gefr.ogt,  i!idlich  der   Urict  irgend   einer  l'ostscndung 

Iveigcgebcn  werden  konnte  Da  das  l'ort'i  meist  sehr  hoch 
bemessen  wurde,  so  bemühte  man  sich,  in  der  Wciae  zu 
iparen,  dam  man  jeden  Brief  aa  einen  bestimmiea  Em- 
pttager  eine  AnaaU  aadeicf  bctehloM,  welcbe  ftr  weilefe 
Statkmen  iii  der  gleicheB  Ridilimg  beaümmt  waren  mMl 
für  deren  TV  h  rdenint;  lu  soifea  dem  AdtcssKtea  snr 

I'llitlit  ;,'ein.nlit  wurde. 

In  diesen  Zeiten  schwieriger  Briefschreibcrei,  von  deoea 
wir  itiis  beule  gsr  keioe  Vonteiluag  mehr  machen,  warm 
die  LMta  traiadam  viel  schreibhiadgeT  ob  heute.  Ein 
Brief  war  damals  ein  Kun>.i«etk,  denen  Inhalt  der  Vef^ 
faaier  steh  erst  Hnige  Tage  lAn)>  rcfnidi  Obcf legte;  wuute 

<r  iLmn,  \v:i5  er  st:htcilK:n  wollte,  dann  kam  die  weilore 
••\ibcit,  es  in  schöner  und  eleganter  1-orm  zu  l'apier  zu 
brbi|»eii.  Aus  diesem  Grunde  h.-il>en  n))er  auch  Rriefe, 
die  vor  banden  und  hundemiiidfanfsis  Jahren  gcKbricben 
wurden,  heule  nodi  ihren  Werth:  wir  lesen  sie  mit  Re> 
wnademag  und  Inteieme  und  lind  uns  bewuMt,  da« 
umere  Knkel  in  handerl  Tahren  an  unserer  Corretponden« 

nicht  ikis  k''-'^''"'  'iefall'U  linil  n  w  rden. 

In  jeivn  r.ijji  n.  als  tr<il/.  lies  hi>hen  l'orti'»  die  Rriefe 
so  inhalt!:ieich  «arcn.  vcr'^uchle  d;e  el)cn  entstandene  Itricf- 
|ioat  der  Schrcil>seligkeil  Uirer  (^benten  dadurch  Einlult 
cn  gcUcteB)  da»  »ie  iinfing,  da«  Uriefpono  nach  den  Ge- 
wkht  cn  beradmco.  Aber  die  Khnibiel%ea  Lenie  nsnun 
sich  tu  helfen,  «ie  erfanden  die  f»iit  dflaaen  Briefjpapiere, 
welche  deshalb,  weil  sie  dk  Portoelnaaluncn  der  Post 
beschnitten,  den  s|KHtiacheii  Namen  ..PottrenlniW'*  ei^ 
hielten,  eine  Hezeichnung,  die  scIImI  heule  noch  nickt  pns 
aus  dem  i'apierhaadct  vcnchwunden  ist. 

Auch  der  „Postverdrust"  ist  nock  nUkt  gan<  ver- 
ichwnaden:  heute  wcnlen  diese  dOnncn  Papiere  meist  mit 
dem  vonehmem  TM  nftboMiacbca  Rriefpapier"  l>elegt. 
der  freilich  elMnsn  WUni^  ber'vhti^l  wie  ihr  älterer 

Name,  denn  der  Weltposlvcicin         selbst  für  diu  ent- 
Uodcr  eine  beaoudcre  ROckiichtnahme  auf  das 
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Gewidht  der  Stiele  üboMtrig  (enachU  Aber  et  gMM 

noch  immer  viele  altmodiiclw  I^ntc,  welche  {•rrn  auf 
„Postvcrdrit;.s"  schreiben;  wenn  sie  dann  zuiicin  iLirauf 
U'  v',' hi  ri.  d  '  s'  >  i'.iimii'  F*;ipier  auf  bilden  Seiten  mit  schwer 
l-M  ili.  !).  r  Si  luift  /u  IWccken,  dann  iat  der  VerJruss  nicht 
.mf  S  it'  II  lin  wohl  aber  auf  Seilen  des  Emprin|>er», 
der  dcr«rtve  Scndingen  enUnfltem  noH.  Da  aber  die 
Well  TOrwArls  «direhet,  die  alimodifchen  Sdtreiber  langer 
Briefe  aussterbiT .  und  die  jüngere  rrcneration  «irli  l.i-it  nur 
noch  der  An»ic-lil>;»>sikarten  K-dicnt,  so  sind  die  Tage  des 

„ivi»tverdrusses"  ^"ülitt  Und  er  «M  bald  BW  nodt  der 
Geschichte  angehören. 

Man  kana  cicli  daher  fragen,  welchen  Zweck  es  hat, 
dais  ich  dien*  gewiii  nidit  mehr  icit^<-ni;is!;'-  Thema  in 
dm  Spalten  des  Piwtutheut  wieder  zur  S|>i:iihe  biinge. 

I):e  Aiiiv'iiit  ti.iT.iiif  ist  <iiif.K!i,  ich  ^<h<'  n.itiilich  au-.  d'-T 
<ii;-gLii\v.iit,  die  k'-imu  H'iiitf  Mifd-  (i;U  für  ilrii  ,.rtJ>t- 
vcrdiuss"  in  die  Zukunit  und  ■  :k' nnc,  d.u->-.,  « so  viele 
andere  Dinge,  die  der  Vergangenheit  iingeh>'ien,  auch  der 
l'ositcrdru»  wie  ein  Phönix  aus  seiner  A»che  emponieieea 
und  eine  neue  ficdeutniig  fOr  unser  geistiges  I^ben  ge- 
winneo  wM;  freUidi  eist  nadtden  er  in  einen  Jungbrunnen 
Inn.il '^-"M^'u  n  und  eiocT  voUstüfidigen  Umgeataltmig  natcr- 
woift  ii  »rin  winl. 

i;s  soll  hier  nicht  etwa  von  den  Paus-,  Seiden-  und 
Butterbrotpapieren  und  allen  des  radeien  Formen  die 
Rede  sein,  hi  weldwn  dünne  ^vlere  vm  kAtsUcb  ««idea; 
ihre  Widitigkeit  ist  vavcifcanniwr.  alier  man  kflnnle  sdiwer» 
lieb  sagen,  dan  sie  auf  das  geistige  Leben  der  Nalioocn 
einen  cntschtidmiliii  Eintlus»  ausülien.  Es  handelt  sich 
filr  mich  um  eine  sehr  viel  wichtigere  Ausgestaltung  der 
Papiertedtnik,  die  sich  nicht  mit  einem  Worte  abtbun  Itat. 

Ich  habe  Schoo  gesagt,  diaa  die  Jetslaeit  keine  Brieie 
flschr  suhieiblf  d<  h«  Btiefo  ini  bAheven  Siwiy  des  IVocteSi 
irie  nnsere  Viter  und  GroaivSter  sie  kannten.  Unsere  Zeit 
„correspondirt"  nur  noch,  sie  „beehrt  sich  eri;elien»t  mit- 
lulheilen  u.  s.  w.".  Das  Dringendsli^  «itd  in  ?  inm  kui/en 
Satz  gefasst  und  der  l'ost  2U  nir)glichst  rascher  Hcfuidenuig 
wertraut.  So  gelingt  es  dem  Einieloen,  Tag  für  Tag 
awaasig,  dreiasig  und  mehr  Briefe  au  erledigen,  weidie  tar 
den  Bedarf  des  Augenblickes  von  bSdiiter  Wichtigkeit 
sind,  aber  schon  nach  wenigen  Wochen  zur  völlig  werth- 
lasen Maculalur  werden  Unseren  Kindern  bleibt  es  vor- 
behalten, .ii.ch  rvKh  die  Hi'.flithkciLirtoskcln,  die  uns  als 
ein  Ueberbleibsel  aus  alter  Zeit  noch  anhaften,  aus  der 
CorresiKindenz  zu  entfernen  und  dieselbe  damit  vSUig  bibloi, 
unerfreulich  und  tel^grammartig  cu  nacben. 

Aber  es  «In  soodeibar  und  ein  gar  schlechtes  Zcidien 
für  die  Oegenwart  und  Zukunft,  wenn  die  Menschheit  ganz 
das  Bedürfnisa  verloren  hiltle,  ihre  Gedanken  lu  Papier  r.u 
hring'-n  Wenn  auch  die  Mehrzahl  von  uns  nur  noch 
„erledigt",  so  kommen  doch  hin  und  wieder  verlorene 
Momente,  in  denen  wir  uns  darauf  ertappen,  über  die 
Dinge  dieser  Wdt  nachciidenken.  Wenn  wir  uns  auf 
soUtem  Idealimras  erwischen,  dann  lassen  wir  aber  das 

Enonnenc  ^tiith  drucken,  d.ii;:i1  <s  j  i  der  Xachwclt  niihl 
verloren  C-tu  Auf  oic  Naihwtlt  uchnen  wir  dabei  des- 
halb, w<  il  wir  von  der  Mitwelt  wiis.rn,  dass  sie  zum  Lesen 
eli«n»o  wenig  Zeit  hat  w  ie  zum  Schreiben.  Es  wird  in 
der  That  heutzutage  unendlich  viel  gedmcfct,  was  «nner 
dem  V'crfasaer  und  dem  Setzer  kaum  ein  Mensch  je  liest 
Aber  in  demselben  Maaase,  in  dem  wir  uns  indifTerent 

t;.'^.  n  all'^  (ii-dnickte  verhalten,  >irid  wir  d.ifiu  1i.%iiri^-<, 
il;i55  es  y\  nullt  verloren  gthf;  alli  ^  mit  Kueksidii  a.if  ilic 
un;;'.ikk liehe    X.ichwelt,    di  r    «ir  Aufgalie    /m,- il.ich- 

haben,  sich  durch  unsere  ungeheure  i'roduction  aa  Dnick- 


I  BibUotfaeken.  staatHche,  stidtisdie,  den  Behörden,  Aemtem 

und  Gesellschaften  ^ehnrige.  PrivatUbUolheikea,  die  ihren 
Ui'üiuern  ein  Veriiir»)>>'n  kxsten,  um  nach  ihrem  Tode  für 
den  l'apii  :»  rrlh  an  den  Antiquar  verkauft  zu  werden,  gut 
und  schlecht  gehaltene  Bibliotheken,  mit  und  ohne  Zettel- 
kauloge,  in  Leder,  Leinwand  und  Fsfipe  gsbapdei  — 
I  kurs:  «Ir  cnücken  in  Bibliotheken. 

Mancjier  hoffnungsvolle  junge  Mann,  der  noch  mh  un> 

getrübten  Aujjen  in  die  Welt  hiiu  inhlickt,  und  den  bi  su  n 
Vorsatz  hat,  für  seine  Mitmenschen  etwas  zu  Icistt  n,  dir 
sich  noch  gar  nicht  die  Frage  vorgcli  hnt,  ob  er  sich  auch 
zu  Denen  gesellen  will,  die  den  Wust  tausendfältig  wieder- 
gedachter und  immer  wieder  gedruckter  Gedanken  auf- 
speidicni,  itat  sich  in  einem  achwachen  Moment  dara 
verleiten,  Mitglied  von  ein  paar  Vereinen  su  werden,  von 
denen  er  i:'  i^tige  ]■ .  ril'-yii- erwarl'  t  S<ifi>rt  wird  ihm 
kiiiilenicis  \'' teiiiMsi;;.!!!  /u^i  ^telU.  Am  Knde  des  Jahres 
sind  es  ein  |..ia.'  li.indc  und  wenn  der  hoffnungsvolle  junge 
I  Mann  vierzig  Jahre  alt  ist,  dann  sitzt  er  da,  begraben  in 
der  Gctlankenlast  seiner  Fadigeooisen,  die  ihn  liogst  nicht 
mehr  sa  eigenem  originellem  Denken  kommen  Ustt-  Und 
wenn  wieder  swantig  Jsbie  ins  Land  gehen,  dann  tritt  die 
mitcrii  lle  Schwierigkeit  hinzu,  all  das  Ge<lrv.i  kv  r.lumlich 
unterjuiirin^en.  Büchergestelle  rnhen  sieh  .in  I'.iichcr- 
geslelle.  alle  Wilnde  sind  in  BesehLig  genomn-.'  1;  von  ein<  ra 
Schafaie,  der  die  £igenlhamlichkeit  bat,  dam  wir  nach  ihm 
leduen,  wenn  wir  ihn  nicht  haben,  «ad  dessen  wir  uns 
mfida  und  unlustig  ffihlen,  wcaa  «ir  uns  fai  seinem  Be- 
sitze sehen. 

Von  Zi-it  zu  Zeit  kommen  ficiliih  'l'.i^je,  wo  wir  diesen 
Schatz  als  wahren  Schatz  erkennen,  wo  wir  zu  wühlen 
b^iaacn  in  dem  geistigen  Rcichlhum  und  selbst  das  als 
einen  Scfcn  erkeiuea,  wenn  wir  nichts  Andcics  dario 
finden,  als  die  Uebeneugnng,  dasn  anere  getadige  Aibcft 
nur  eine  Wiederbohmg  von  den  ist,  was  auch  hundert 
Andere  vor  uns  geschaffen  liaben.  Mitunter  aber  empfangen 
1  wir  sogar  eine  Anregung,',  die  uns  su  neuem  Schaffen  an- 
spornt und  dann  blicken  wir  freilich  mit  Stolz  auf  die 
Hunderte  von  Bänden,  die  um  uns  her  aufgebaut  sind. 

In  sokben  Zeiten  der  Fretide  am  Gedruckten  bluit  sick 
um  uns  her  Band  auf  Band,  mituater  lassen  wir  den  Ent- 
schluss,  uns  ganz  ins  Studium  zu  versenken,  irgend  einen 
stillen  Ort  aufzusuchen  und  nur  die  Bücher  mitzunehmen, 
die  uns  so  werthvolle  r,<  hiH' n  bei  unseri  r  Arbeit  ge- 
worden sind.  Bei  solchen  Gelegenheiten  tritt  an  die  Stelle 
des  Gefühls  einer  geistigen  I-ist,  welche  uns  durch  unsere 
Bibiiothefc  aufgebttrdel  wird,  das  nicht  minder  uncrfieuiiche 
einer  materiellen.  Sedia,  acht  BOdier  scbofi  haben  ein  Ge- 
wicht, welches  man  nicht  eine  Zeit  Ung  schleppen  kann,  ohne 
sich  empfindlich  ermüdet  zu  fühlen.  Zwanzig,  dreissig 
Werke,  die  wir  .luf  ein.  f  Reise  niitni  hn.cn  wollen,  iiln-r- 
schrcitcn  bei  weitem  das  zulässige  I- rcigewicht  auf  der 
Bahn.  Ein  Converaatiomslexikon  wiegt  fast  einen  halben 
Ccntncr  und  beanspracht  etwa  ein  und  ein  lulb  Maier 
Hamn  auf  unserem  Böchergestell  —  kurz,  wir  sefaea  ans 

tifi' :;all  beengt  und  l.i. hi!-i!  rt  i'.'  'th  ■tfn  körperlichen  Um- 
fang und  d-is  Gewicht  .lir  1 'fucksnch'.n.  mit  denen  wir  uns 
lieschältigen.  Je  werthvoller  die  Werke  sind,  die  der  Buch- 
handel in  die  Welt  set/.l,  desto  massiger  treten  sie  in  Er- 
scheinung. Dickes  Papier,  bei  Praditwerken  fast  carlon- 
artig,  bndta  Riader,  grosaer  Druck  und  weiter  Zeilen- 
zwtscbenrsimi,  alles  das  trl^  dazu  bei,  den  Bttdiem  einen 

widrr -i'.i  i  s'.igen  Chaniklir  r.n  vctli-ihen     Ks  ktminit  hin/ii, 
d^i.«  d>  t  Vt  ibraui  h  an  l'apier  di  rma;i.ssen  anüJiwilll.  dass 
j  man  sieh  immer  mehr  fragen  muss,  ob  die  Welt  auf  die 
j  Dauer  all  daa  Papier  wird  produdrcn  kflonea,  dessen  die 
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Ptodncdon  tob  Fkp$ftHincr  \A  bot  Hn  zcitwdBigM^  kein 

d;un'rn<Jf-s  Aiiskunftstnittd;  schon  jetzt  ninss  der  Holi- 
ri'ichtbum  dünn  l>cvrilktTt<r  und  iixliiMrii  1!  uncnlw  icki'lter 
iJÜldcr  /u  llilfe  gcnoiiinicn  wcrdL-n,  um  <!•  11  1  ig.'iiilichi  u 
Culturlandtm  ihren  llcdarf  an  l'apicr  in  liefern.  Wie 
wirU  CS,  10  mun  man  sich  Ira^o,  werden,  wenn  onmal 
all«  Lftiuler  CulturUader  lein  und  in  IhnUcfaer  Weite  mdi 
Papier  j^en  werden,  wie  m  faentratage  war  eid||e  thon? 

Ucbfrlcgt  man  r5  sich  rfcht.  so  si' ht  man,  dm  hier 
auf  einem  neiim  Gelikt  ■  di<'5'Uicn  V- rhaltrisio  ra  Stande 
gekoRinicn  sind,  wii-  >ii-  eiint  in  viel  iKscheidenerein 
Maassc  t<ei  uiuk'Kii  briefuchreilienden  Vorvätern  exiatirteD; 
es  ist  Zeit  geworden,  das*  wir  UDKie  ProductMO  an 
Drackiaciien  rinichriMikcB,  niclM  ihrem  leiitisen  Inhalte 
Bidi  —  du  llnt  aidi  die  MenMUitit  rinfach  aidit  %c- 
fallen  ,  sondern  ihrem  Gewichte  und  ihrem  Voluni-n 
nach.  D.Lü  IIil[Mi>it«>l  dazu  ist  (.'onuu  di.'^eUio,  durch 
welches  unsere  sehr- iMiiSii^en  V:ilcr  es  fertig  brachten, 
tiott  der  Einführuiig  dca  Üewichtiportoa  an  ihren  lanf- 
atfamlfen  farießichea  EigOiaen  keine  Kürzungen  vor- 
suMbiiKBt  wir  bOimb  «Biere  BOcher  aickt«  wie  man  et 
«enoeht  hat.  dadnidi  leichter  and  kldner  madhen.  daaa 

wir  :■  1,  t  1  U  jiisch  feinen  Druck  »."diV-n  r>i!ir  knappere 
Kund-  r  l.ivsin  -  alle»  d;i»  wiltde  and'-rwi  itijjc  N;ichlheil« 
mit  sich  bringen  — ,  sondern  dadurch  mu-s-sen  wir  das 
eratrebte  Ziel  erreichen,  data  wir  statt  de*  dicken  l'apien, 
anf  wckheni  wir  Jetst  be—ete  Bfldier  n  dnntea  pflegen, 
•iFoetverdruss"  wiOiU-n.  Aber  dteier  Poatverdntu  musa, 
wie  Khon  g^'s;igt,  unigc-.t.dtGt  wcfdcOi  cbe  er  seinem  neoen 

Z«i;tk  di'nstli.ir  p'-macht  werden  kann.  Dor  riruu<i, 
wt-shalii  ni;in  heut/Kl;ige  gute  Bik&er  auf  dickes  l'apier 
druckt,  \w^\  in  der  durchscheinenden  Nalur  der  Papier- 
Uuet;  daimes  Papier  ist  eben  ni^l  vadurcbüchiig  genug, 
n  Imw  «ttt  «if  beidcii  Settai  bednAt  werden,  ohne 
dem  die  Schrift  «m  der  «faien  nach  der  anderen  Seite 
dmthtditmmeft,  wodnrdt  dann  wiederam  dkadbcn  Uebel- 
stSndc  entstihcn,  welche  auch  aus  d'-m  Briefverkehr  den 
PostverdruÄS  mehr  und  mehr  hatwn  verschwinden  laMen. 

Aber  es  ist  kein  unlAsbaies  I'robicm  für  die  Technik, 
die  Undurrhsirhthariteit  der  Papierfaaer  in  adcbem  Haaiac 
ta  erhAhca,  dais  das  Papier  fai  Fo1|p  deisco  cnlspiechcnd 
dfinaer  gemacht  werden  kann  Piü  jetzt  hat  die  Papier- 
fabrilcation  nur  in  der  .St>'i^<  tung  des  durchscheinenden 
Charakters  der  l'apicrfascr  Krfol^c  cr/itlt.  Durch  d^s 
sogenannte  „Todtmahlcn"  des  Papierbreies  werden  höchst 
diAiAelBende  Papiere  fjtimaaiB^  welche  »Ich  eine  Fälle 
«SB  neoen  Aawenduages  ermvgen  haben.  Ich  erinnere 
nor  an  du  in  den  letzten  Jahren  angekommene  augenannte 
Bntterforotpapier,  welches  keineswegs  mit  Ocl  oder  Paraffin 
geutakt  ist,  trotzdem  aber  eine  glasartige  Durchsichtigkeil 
bcaitit.  Kinen  grösseren  Triumph  würde  die  rapi^  r- 
indostric  feiern,  wenn  sie  durch  irgend  welche  andeie 
Hilfsmitiel  das  Papier  undurcbiiichlii>er  machen  könnte, 
als  CS  jetst  ist  Es  wtie  dann  sofort  mflgMch,  die  Pajuer- 
Btblce  für  aOa  Dradaachen  zu  leriingetn  nnd  damit  den 
Umlug  derselben  in  demselben  Maaase  herabmaetaen. 

Man  könnte  mir  nun  sagen,  dass  es  wenig  Zweck  hat, 
ein  Problem  aufzustellen,  dessen  Ldtung  in  keiner  Weise 
abzusehen  ist;  auch  wäre  ich  gewiss  sehr  tun  eine  Antwort 
verlegen,  wenn  man  midi  fragen  wollte,  in  welcher  Weise 
wohl  das  cfslrebte  Ziel  sn  crrcidien  wftre.  ViellciGht 
ahnl  C9  gerade  snichft  fiedenlcen,  weldie  es  bcwkknn, 
dass  bei  der  hlufigen  Besprechung  des  wachsenden  Papier- 
verbrauches und  der  daraiit  sich  ergebenden  Conseqtienzen 
das  von  mir  eben  angegebene  Auskunfttmittel  fast  niemals 
erwihat  wird.  Man  UUt  es  eben  von  vomliereia  fflr  aos- 
giadlntasa,  dsss  Fiplcr  «nlar  «Incr  tewimea  SHikc  vn- 


durdiiidit^  gemacht  werden  kfione.  Daas  trotzdem  die 
Sache  nicht  so  ganz  aussichtslos  ist,  wie  man  auf  den 
ersten  Blick  vielleicht  meinen  sollte,  ergiebt  sich  aus 
cinci  in  I  [;i  ganz  v.  !li<it^;eii<  n  Winkel  der  vurjilhrigen 
I  Pariser  Weltausstellung  untergebrachten  Vorführung,  die 
eben  wegen  Qmr  Verliargenheit  der  grossen  MeliriaU 
der  Besndicr  entgangen  aein  dürfte.  Es  wsr  dies  die  Ans- 
ttellmg  der  OxfordIJniversIty  Press,  einer  GesellKhafi, 
wtlchc  unter  d  m  Xainen  ..llxfurd  Tndia  tVipir"  1  in  gaiu 
au5.scrordcntiirh  dünne--,  sehr  /Iihes  und  d.iSoi  diH  Ii  voll- 
korr.men  unduiihsithli^;  <,  r.i]ii--r  he'st-llt.  l>.'  So  (iis'  l!- 
schaft  hatte  Druckwerke  von  bekanntem  Umfang  wie  z.  Ji. 
die  Encydopaedk  Britamioa,  die  Bibel,  die  Verhe 
Shakespeares  «ob  etoem  nnd  demselbea  Sats  etnendts 
auf  gewOhnBches,  anderciseits  auf  ihr  neoes  Papier  drndiea 
lassen  und  dann  in  g'-nau  gleitliem  Einband  ausgestellt. 
E.»  war  mit  1  .eiehiigktit  /u  erkennen,  da?>*  der  l'iiifang 
der  Werke  auf  dem  neuen  Papier  nwh  nicht  ilif  Hii'.fie 
dessen  betrug,  was  die  gewöhnliche  Ausg.ibe  aufwies. 
Dabei  schien  die  LeterUdkeit,  wie  sich  an  den  ans' 
gesteilteo  Probeseiten  ergab,  in  keiiter  Wetoe  herabgesetct 
zn  sein.   Da  die  ganze  Ausstellung  in  versdilomenen 

Sehriink'-n  unterccbracht  und  r,.!.''rc  .\..=kiiiirt  nirgends  ^u 
erhirit;en  «ar,  so  kann  ich  weitere  DetaiN  nicht  angeben: 
unAW(  ifrlh;ift  aber  ist  es.  da.s<  ein  sehr  glücklicher  Gedanke 
dieser  Ausstellung  <u  Grunde  lag,  ein  Gedanke,  der  es 
wohl  esHliunl,  anljgcgiUftn  nnd  vtm  der  gsnien  Ptqrfet^ 
Industrie  mit  vereinten  Kriftea  dmchg^arlieitet  zu  werden. 
Die  Rentellung  etnes  dünnen  und  dabei  doch  Tellig  opaken 
r.ipirrcs  ist  ein  Problem,  welches  /u  i'.eii  grn«t>artig^lett 
gehört,  die  ihrer  Lösung  in  der  Zukunft  harren. 

Wt»T.  tTMj] 

• 

Das  Telephon  ohne  Draht  hat  unsere»  Wi»>.ens  eine 
praktiH'hi'  Bedeutung  noch  nicht  erlangt,  auch  kaum  in 
Aussicht  gestellt.  Die  französische  Marineverwaltiu^  scheint 
jedoch  .seine  nfitzliche  Verwendbarkeit  nicht  fQr  ausaicittilos 
zu  halten,  denn  sie  hat  Versuche  angeordnet,  die  Cfmillefai 
sollen,  ob  Mi  mittelst  des  Tefephans  ohne  Draht  eine 
\'crst.indigung  swischen  einem  untergetauchten  Unterseel>oat 
und  seinem  Bcgleilichiff  oder  der  Küste  ermöglichen  lasac. 

• 

I  Der  Töpfer  von  Rutzau.  Vor  einigen  Jahren  wurde 
aus  der  Bronzestation  C<ircelettes  am  Ufer  des  Neuenbuiger 
Sees  eine  Scherbe  gefördert  die  mit  den  EindrOckes  einiger 
Fingerspilacn  versehen  war.  Wegen  der  schlanken  Gestalt 
nnd  der  Sdunalheit  der  ^gemlgd  schrieb  Professor  Forel 
di«i«  Eindrücke  den  H&nden  einer  Frau,  der  Tflpferin  von 
<  < in I  !' rt'  s,  7M.  .Menschen  mit  schmalen  ovalen  Nägeln 

l^ewöhiilidi  aucii  s<;hiiiale  1  l  inde  und  ein  schmales  (iesicht 

'  besitzen,  so  kann  man  sich  d.is  Acussere  jener  pröhistori» 
sdien  TOpfcrin  nngcfilir  ansmalcn.  Eine  andere  Scherbe  lail 
FImweindrfckea  IwAniht  Ueitaer  fan  Carryi/amfrni 
btati  der  dhUtrkem  omtknfoltgiuktH  Oktttbek^.  Sit 
gehört  einer  Urne  an,  auf  der  die  Nigeleindilldie  ledigCcfa 
zu  Omamcnlirungszweck<n  angebracht  wurden,  fiefunden 
wurde  die  Scherbe  in  der  Nähe  des  Herrensitzes  Kutzau 
l>ei  Put/ig  in  einem  nicht  weit  vom  Strande  gelegenen 
KefaTichthsnIwi.  Der  Nagel  von  der  Rntsaoer  Scherl»  ist 
breilar  nnd  weniger  gewölbt  als  der  der  TOpCsriB  wn 
Corceleties.  Die  Nigel  pflegen  w— sobretoandUsdisf 
zu  sein,  je  mehr  die  betreffende  Hand  ddi  graber  Arbeit 
widmet;  il:ihT  sind  die  Niigel  der  linken  Ifand  meist 
schmftler  mul  gewölbter  als  die  der  rechten,  und  aus  dem- 
•slhca  Gmnde  sind  de  Nlgsi  der  JOnaer  mcisi  flacher  und 
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etwas  tmücr  ab  die  der  Frauen.  Man  IcSnnle  daher  die  Ein» 

drücke  an  Her  Rutjaiv  r  Si  hi  rhc  l  itn-m  n-.Hnnluhen  Indi- 
viduum, dem  T<ipfcr  von  KuUau,  iUKhrcil>vn.  Ikachtct 
man  nun,  da«»  kurzr,  brritr,  llacbo  NSgcl  iiicUt  kleinen, 
nnlenetjclai  Memdwn  mit  grancm  Bnutunf«^  tug/äOna, 

Handwerken  von  der  Heber  Bndit  rinigermaaMen  aua- 

Dr.  W.  S.  H.  I76SJ} 


Der  rodle  Regenbogen,  als  /m  mbra  adiiw  in  dem 

Traclat  des  Di'irnli  \nn  Freiluirg  ('3'-'>l  Twiihnl, 
ist  eine  so  scll&aino.  \om  Volke  auf  Krie^;  (jcdeultte  Er- 
ichcinuiig,  das»  eist  mun  t)i>  zehn  Ik'oliatchtuni^n  b«*- 
«dirielicn  «ind,  die  erate  au»  neuerer  Zeit  ift46  von  dem 
Plq^iker  WartmAaa  an  Gmük'  See  beobaditet,  drei 
weiiete  dnicb  Wilhelm  Krebs,  der  ne  Buktat  am 
JJ.  Octolicr  1900  «ah  und  Fol|>endet  darftber  hericfatct: 

flie  Mitcne  Enclx  iiiiing  1k mlu  ibiuur,  <I;ls.s  von  den  Sl:ithlen 
der  untergehenden  Smnc  nur  die  rothen  den  ilann  bc- 
MKldeii  faiiqjcn  We^  durch  die  <lnnstigc  Atmos]>b.1re  bis 
MI  dem  Orte  der  SpiegelmiB  lurOcknilcgen  vermögen,  ia 
Folge  deren  ria  Rcgeabcigea  ia  reinem  Roib  cncheiBU 
weil  aar  mibe  Stmiiieii  geUocIwa  und  gespiegelt  wodan. 
Nieht  gaiu  dcher  war  bisher  feit|!estc11t,  oh  der  rothe 
Boyeii  di"  n-'  ili  «  iiii  ^  ;;r  '.v  i-tinlichen  Rejir- !>.  1'^" erreicht 
oder  nur  durch  den  Mhin.üi  n  rothen  Theil  eines  sokrlien 
gebildet  wird. 

Der  um  s'/t  **"  SoanenuateigMg  &i  Barr 

(EImi^  beobndiMte  rathe  Regenbogen  vom  Oetobcr 
«orlgai  Jahres  gab  auf  diese  Frage  klare  Antwort.  Er  trat 
jttmScbst  sehr  volUliindie  auf,  denn  ausser  dem  IIau|^>t- 

f  JC' i'!i"K""  '^''1  d»niL>er  gcspannien  Nelvonrcgen- 

lK>g<'n  und  noch  zwei  DberzAliligc  Bojjen  erkennen,  die 
liekanntlich  dos  breite  Fatbenband  des  erateren  nach  onlen 
hin  abwediaelnd  mit  rothan  and  grünen  Streifen  forlaeben. 
So  hieli  ii<b  die  Encbeinaag  etwa  vier  HfamleB  hag, 
w.'ilirend  »ich  die  Wolken  acbott  ailt  teftem  Roth  ru  färben 
lM'];:inni'n.  Ini  Aiigcnhiicke  des  Sonnenunterganges  er- 
loschen der  Im  nrec  nbfiqf  11  und  ilcr  untere  ulHrz.ihlige 
Hoj^n  v'~<Iliy.  Ks  blieb  der  rotbc  Streifen  des  Hauptre;;cn- 
Imicviis  tmd  des  erstes  ObCfalMigen  Bogeas  allein  übrig 
Fast  eine  Minute  laag  war  die  eigenartige  Encbeinung 
dieser  beiden  desterrotfaen  Zonen,  die  von  einem  dunklen 
ldcifjilK-nen  Streifen  getrennt  u  iten,  rii  eikcnnen.  Die 
.nuU-rsr.nlii;;^!!  l'heile  des  SiKVlrallundes  waren  erloschen. 

(Mtt*»r*togitekt  Zrtitfkri/t.ß  [70J.M 


Nesselblültrigkeit.  Dir  ;;iiu<  inr  Flrennii'-vs.  1  ist  durch 
ihre  Itrennliaare  auf  das  aus|;tebigslc  gegen  höhere  Tbiere 
gesdiUal;  dibet  Uelbt  sie  auch  aieia  anvenehrt  wlbtt  aa 
jenem  PflUtea,  wo  Irlich  hinigrlge  WlednliiMer  and  Kager 
vnrflherlcommen.  Tmtxdem  aber  ist  die  Nessel  eine  ganz 
guli"  l-'utterpfl.anze,  denn  unsere  llausthierc  fressen  sie, 
wenn  in  Folge  von  \VplU«i-dr  n  der  Pl1an?e  die  Brenn- 
haare  nicht  mehr  fmu  lionir« n ,  lui  ht  unj^em.  Wi^'  mm 
im  Thinrekbe  gütige  oder  äbelschmedteiMle  Arten  von 
anderca  ia  Form  and  Ferfae  nadigealiml  wcfdea,  so  thaa 
ee,  wie  Kleia  ia  den  M*nuirm  drr  iMXtmbHrgtr  IMamt- 
seken  GeteOxkaft  aasrilhrt.  auch  gewisse  PihwMa,  indem 
sie  ihre  HUtter  denen  der  Neuel  nachbilden.  Soldics 
gilt  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  von  der  Taubnesv  I 
(iMtttiMm),  Gnidnessel  1  Utiift'ltJolon),  Galropiit,  Balhto, 
tjKPftaf  Statkyt,  Ktrta  jaj>«Hko,  Sitymbrium  aUiarüt, 
Camfantita  traeäMm,  Senfktiüirüt,  Hummlia.  Bd 


mehreren  dieser  Pfknxeti  finden  aldi  ausser  der  Nessel- 

blätuigkeit  noch  andere  Schutzmittel  gegen  ThierfrsM,  wie 
r.  B  üliler  (leriich  Die  Beolochtungen  Klein»  erstrecken 
siih  in  erster  Linie  auf  die  Taubnessel.  Kr  fand,  daiv 
selbst  die  Rinder,  die  doch  gewiai  nidit  sehr  wfthlertscb 
hl  ihrea  KottMprtdWB  ttad,  «nT  Owen  Weidea  alle  Taab» 
acaaeln  vOltig  aaberdut  Ueaiea',  wlbread  aHei  SoiM%e 
rdn  abgegrast  wurde.  Kadh  die  Ziegen  verscbmlhen 
draitssen  in  <li  r  Natur  die  Taubne-Lsel  und  ■  V'-ns.  1  ?,'.]■■ 
übrigen  oben  nanihalt  gemachten  l*11.m/en;  nur  i'ninf',in:i-:i 
traehelium  wird  im  blühenden  Zustande,  wenn  -.ie  in 
Folge  ihres  Btfltiicnacbaindtct  von  ihrer  Neweiahniidüteit 
■ehr  «iel  ehibtttt,  vctiebrt.  tm  Doabela  Uapgea,  wo 
die  Ziegen  die  Nesselblitirigkdt  nicht  wahmebmea  bHaaea, 
werden  jene  Pflanzen  ohne  /■.gern  gefressen.  So  liess 
Klein  einen  kr.iltij;  r.  Lnmn4m  S\'A  .uisgrabon  und  rasch, 
ohne  da»»  ein  Welken  staldindcn  konnte,  in  einen  dunklen 
ZkgeiMlalt  bringen;  da.H  Fifebain  war,  dass  M'hon  nach 
einer  halben  Stunde  die  Taubnessel  mit  Stumpf  nad  Stiel 
«ertebn  war.  Dies  deaiet  in  der  That  daraat  hbi,  dsas 
aiaa  ia  der  Ncsielbtttlr|eMt  maacher  Geirtrhse  eine  Art 
Mbiday  tu  sehen  hat  Or.vr.  Km.  [j>,%<\ 


POST. 

Ab  den  Herausgeber  dee  Promeihevi. 

In  Xr.  (>oi  Ihres  grs.: hr.t/'.in  Illntd-^  (mi'-  ich  einen 
Artikel  über  „die  Fabrikation  von  K;>lk&,indsteinen",  wcWhcr 
dieselbe  so  behandelt.  .-»1»  wäre  es  erst  seit  Schwan  m>"ig- 
lich,  auf  einfache  oad  Icichle  Art  goic  Kaiksandstetnc  her- 
sMUülea.  Beeooden  Abmu  1  auT  Sehe  453,  Ohrigeasmluau 
wOrtlich  der  Schwarzsehen  Rectame-Brosdsflre  p^.  5, 
Absatz  1,  entsprechend,  itt  so  abgefasst.  bN  i>b  Sch  warx  er- 
U.iiinl  hellte,  d.iÄ»  li.'i  \''i:y.ini;  dir  I  ■:..,niuig  von  dem 
ilcr  llrh.'irtunj;  unter  Dampfdruck  wescniiuh  verschieden  ist. 
r)K'Si-  Fntdctkiing  gebUbrt  nicht  Schwarz,  sondern  Dr. 
Michaelis,  der  vor  etwa  10  Jahren  bereits  die  Hirtung 
von  aus  Sand  aad  Kalk  geformten  Körpern  ualer  Hoch- 
dampfdtuck  (Bildting  von  HydrosUicaten)  sich  patenlircn 
lieüs  (D.  R.  P.  N'r.  1410;)-  Seiiber  hat  die  Fabrikation 
\  III  St"in''n  .TVi-  K.i'k  und  Sand  striigen  Forlschritt  ge- 
iiomnien,  e»  l"  sii  hcn  hi  ute  in  Dcutschl.iml  sicher  g''gen 
50  solcher  Fabriken,  von  dciK'n  nidi  cl. m  Verfahren 
Scbwars  bficbstcns  a  arbeiun.  Nicht  „Verdienst  des 
Chemikeft  Scbwars*',  sondern  des  Dr.  MicbaPlit 
und  der  vielen  Fabrikanten,  die  mit  groften  Opfern  und 
Mitteln  ein  rationelltü  \'erfahren  oder  vielmehr  einige  der- 
^-liien  niisl'il<lclr'ii,  iv(  r^,  die  K.i!Us.Tn<lst<-inl.ibrik;uion  auf 
iliic  heulige  Ibdie  gelir.ulit  ru  haben  M. ig  das  Verfahren 
Sc h war«  auch  einen  I''ort»chritt  beileuten,  worüber  Be- 
sucher der  diesjAhrigen  Jabresvenaininltug  des  Vereins  der 
Kalksandstein (alirikantea  flbrigent  sehr  skeptisch  uribellea,  so 
gebt  es  doch  nicht  an,  n  conto  eines  kleinen  Verdiemlea 
den  eigentlichen  Erfinder  todlzii»chweigen  und  die  Ent- 
deckung einer  Industrie,  die  schon  lange  besteht,  lu  usurjiiren. 

Ich  erkläre  hieimit  ausdrücklich,  daas  mir  Beide,  Herr 
Michaiiis  und  Herr  Schwarz,  ^>ersrinlicb  ttnlM>k.-uint 
sind  und  ich  aar  aar  Stener  der  Wabrlmt  diese  Bc- 
riditigung  elnzuieadea  mir  erlsidie. 

Herrn  Ingenieur  Grempe- Berlin  stehe  ich  gern  /« 
I>ienst'^n.  um  ihm  in  Lissa  (Böhmen)  zu  zeigen,  das*  auch 

Scli«  .Tr7  es  schon  ein  eiafarbes  Verfahren  gab,  gute 
Kalksandsteine  herzustellen. 

Hocbacbtend 

Ernst  K.  v.  Streernwit«. 
Wien,  April  1901.  [7691] 
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Das  Kreidezeit  -  Meer  in  der  Sahara. 

üisher  beschränkten  sich  die  Versuche  tler 
afrikanischen  Paläogcographic  ciarauf,  anzunehmen, 
üass  zur  Kreidezeit  und  zweifellos  vom  Ccnoniaii 
bis  zum  oberen  Senon  das  Mittelmeer  einen 
grossen  Busen  in  die  Gegend  der  Libyschen  Wüste 
hinein  erstreckte.  Dieser  Golf,  im  Osten  begrenzt 
durch  das  gro.sse  archäische  Ma.ssiv,  in  dessen 
Mitte  allmählich  die  Furche  des  Rothen  Meeres 
sich  eingrub,  erstreckte  sich  in  Nubicn  bis  zur 
Gegend  des  heutigen  Chartum.  Was  seine  Aus- 
dehnung nach  Westen  anbetrifft,  nahm  man  an, 
dass  er  nicht  den  Fuss  des  Höhenzuges  von 
Tibesti  überschritten  hätte.  Auf  der  von  Zittel 
entworfenen  geologischen  Karte  Afrikas  (in  Berg- 
haus' physikalischem  Atlas)  wird  dieser  Höhen- 
zug von  Tibesti  als  eine  Barriere  von  BUdungeu 
der  archäischen  und  primären  Epoche  dargestellt, 
ilie  von  einigen  neuzeitlichen  vulcanischen  Kegeln 
gekrönt  wird  und  die  Libysche  Wüste  vollständig 
von  der  Sahara  trennt.  Die  weniuen  vorhandenen 
Mittheilungen  über  den  Zwischenraum  zwischen 
libesti  und  dem  Ischadsce  beweisen,  dass  er 
aus  den  nämlichen  archäischen  und  paläozoischen 
Bildungen  besteht. 

Obwohl  man  seit  langer  Zeit  wu^^te,  dass  die 
Oase  von  Bilma  (ungefähr  unter  iq*  n.  Br.)  auf 
dem  Wege  vom  Tschadsee  nach  Tripolis  ein 

8.  Mal  tooi. 


mächtiges  Steinsalzlager  enthält,  welches  für  die 
l  uareg  -  Stämme  der  südlichen  Sahara  einen 
grossen  Schatz  bildet,  obwohl  Kohlfs  im  Süden 
von  Bilma  und  Nachtigal  am  Südrande  der 
I  Sahara  Kalk-,  Gips-  und  Marmorbäukc  mit  Kreide- 
zeit-Versteinerungen, namentlich  Ammoniten  ge- 
funden hatten,  blieb  die  Ansicht  von  der  Be- 
schränkung des  Kreidezcitmeeres  auf  die  ö.stlich 
vor  Tibesti  belegenen  Wüstentheile  vorherrschend. 
r*!s  wurden  eben  nur  sehr  selten  Fossilien  von 
Reisenden,  welche  die  Sahara  von  Norden  nach 
Süden  durchkreuzt  hatten,  gesammelt  und  mit- 
gebracht. Aber  ein  sehr  wichtiger  Zufallsfund  ge- 
langte kürzlich  in  die  Hönde  von  .\.  de  Lapparent 
.\m  1 1.  September  1892  hielt  eine  Karawane 
des  Colonel  Monteil  auf  dem  Wege  nach  Bilma 
bei  Zan  Saghair  (etwa  18"  23'  08"  n.  Br.)  das 
herkömmliche  Morgengebet  (Salam)  der  Muha- 
medaner  beim  Aufgange  des  Morgenroths.  Mon- 
teil, der  ebenfalls  von  seinem  Pferde  gestiegen 
war.  sliess  dabei  zufällig  gegen  eirren  rundlichen 
Stein  mit  zierlicher  strahligcr  Sculptur  und  steckte 
ihn  als  .Xndenken  in  seine  Tasche.  Lapparent,  dem 
er  den  Stein  auf  die  Frage,  ob  er  denn  auf  seinem 
Wege  gar  keine  Versteinerungen  angetroffen  hätte, 
zeigte,  erkannte  darin  sogleich  einen  Seeigel  aus 
der  Gruppe  der  Regelmässigen  (Kfgularcs),  den 
grösstcn,  den  er  jemals  gesehen,  von  einem  weder 
in  Algier  noch  in  Europa  vorkommenden  Typus. 
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Er  war  in  dnem  harten  gelben  Kalk  versteinert,  | 
der  am  Stahl  Funken  i,Mb. 

Victor  Gauthier  erkannte  in  diesem,  i  i  cm  < 
im  Durchmesser  haltenden  Seeigel  alsbald  einen  | 

Verwanilloii  de»  1^97  von  Nortün^,'  in  Bcliil- 
sihislau  c-ntdorkten  Seeigels,  welcher  der  oberen 
Kreide  ((Ilii  sotjcnannten  Mastriehl -Schichten) 
angehört  und  I'toUchinus  paucHubercitlatiis  getauft 
wurde,  welchen  Namen  I.ambert  in  Xoelli»fp'a 
i-xiH  umtaufte,  da  obigL-r  (iatuingsnarnc  schon 
früher  von  Austin  einem  anderen  Seeigel  bei- 
K'elcf^t  worden  war.  Die  neue,  aus  der  Sahara 
stamnit  tidr  An  -ti  ht  der  aus  Bclutschistan  ziem- 
lich nahe  und  wurde  NM/iitigia  Monteiii  gctautu 
Eine  Gattung  grosster  r^lmSssiger  Se^el  der 
Kri-idr/iMt  /i-i'^'tr«  sich  also  durch  diesen  Ge- 
Irncnlait^luud  vi  ii  Bdutschistan  bis  nach  der 
Saliara  v.  i  n  t.  :  und  deutete  auf  ein  Meer, 
welches  damals  sich  aus  jenen  Femen  bis  in  die 
Nähe  de»  Tschadsees  ausdehnte.  In  der  That 
waren  auch  bereits  .Viiimoniten  der  Mastricht- 
schichlen,  die  denen  derselben  Schichten  in  Sud- 
indien nahestehen,  in  Unter -Aegypten  und  bis 
nach  Tunis  gefunden  worden.  Der  Weg,  auf 
welchem  dieser  Austausch  von  Ihierlbrmen  der 
Kreidezeit  stattgefunden  haben  kann,  ist  deutfich 
Kenuu;  er  ging  im  Norden  dt\s  Sinaigebirnes  und 
des  Kothen  Meeres,  denn  die  obere  Krcideliir- 
mation  Palästinas  enthält  ("eiihalnpoden,  weldie, 
wie  liamlius  synnins,  sich  in  der  äg)°ptischcn 
Wüste  wiederfinden.  Dasselbe  Meer  würde  sich 
also  von  liolut.schistan  über  Persien,  Palästina, 
Aegypten  und  die  Libysche  Wüste  bis  zur  Sahara 
ausgedehnt  haben.  Oh  die  Verbindimg  des  Sahara- 
Busens  mit  ilii  scin  .\ieeie  im  "^iiili  n  u  IcL^  n  hat, 
lässt  sich  vor  der  Hand  nicht  ausmachen,  da 
diese  Gegenden  geoktgisch  bisher  eine  Terra  iif' 
rof^nihi  ■<(nd,  doch  hat  Neumann  im  vorigen 
Jahre  (i»»oo)  einen  Fetzen  der  oberen  Kr>>ide  im 
(iailaslande  entdeckt  und  kurz  vorher  hatte  Koss- 
inat  zu  Socotora  eine  vollständige  Reihe  von 
Kreidebildunuen  fe.stj^eslellt. 

I^s  brii'il<tl  sich  somit  eine  tiefgehende 
Aenderung  der  Ansichle.n  über  die  ticnlogie 
.Afrikas  vor,  die  mit  der  genaueren  Durchforschung 
jener  Jändcr  zuncluMen  wird.  \)\>'  lu  inahe  voll- 
kommene l  iiberühriheil  von  MccrcsbedeckuDgcu, 
deren  sich  Afrika  seit  der  PriminEeit  erfreut  au 
haben  5<  hun,  muss  schon  jet/t  erheblich  ein- 
geschränkt Werden,  weiügstcns  wa.s  den  nördlich 
vom  Aequator  gelegenen  Theil  anbetrifft. 

(Cunplts  rtndta.)  t?«?'} 


Die  Säugethior-Fauna 
der  Santa  Cruz -Schichten  Patngoniens. 

Das  geologische  Alter  der  an  merkwürdigen 
Säuger-Kesten  so  überaus  ergielHgen  Santa  Crux- 
Schichtro  ist  lai^  ein  Gegenstand  lebhaften 


Streites  gewesen,  weil  der  Mangel  an  Fossilien, 

die  ji'tier  Fi>rina!iivn  unrl  den  ihrem  .'Vltcr  nach 
bestinunlen  Schichten  der  nördlichen  Hemisphäre 
gemeinsam  wären,  eine  directc  \'ergleiciiung  und 
Finordnun^'  in  die  bekannte  Si  hichtenfolge  er- 
schwerte. Die  Ankunft  einer  prächtigen  Sammlung 
von  Wirbellhicrresten,  welche  llalcber  und 
Peterson  dort  zusammengebracht  haben,  in  Nord- 
amerika hatProfessorW.B.Scott  von  der  Princcton- 
Tniversität  \'cranlassung  gegeben,  sich  in  einer 
im  dortigen  Biologischen  Club  gehaltenen  Rede 
darüber  auszuspredien,  aus  welcher  das  Folgende 

(nach  Sufiie\  au<7.ugswei';c  entnotniiieti  wur<ie. 

Der  unermüdliche  .\nieghino,  welcliem  die 
Wissensdiaft  von  den  patagonischen  Fossilien  so 
viele  Beiträge  schuldet,  hat  stets  an  dem  früh- 
eocäneii  Alter  der  Santa  Cruz. -hchichtcn  fest- 
gehalten. F^uro[>äi.sche  wie  amerikanische  Paläon- 
tologen haben  dagegen  aus  der  Eatwü^elungs^ 
höhe,  welcfhe  die  Säuger  dieser  Schichten  dar- 
bieten, übereinstimmend  gi  schlossen,  dass  die- 
selben bedeutend  jünger  sein  müsstcn  und  wahr- 
scfaeinKch  zum  Oligocän  oder  Miocan  gehören 
möchten.  Cdüt  klu  herweise  hän^  die  iMitschi'i- 
duug  dieser  Frage  nicht  bloss  von  der  Morpho- 
logie der  Säuger-Reste  ab,  dercm  Entwickelungs- 
zustand  denjenigen  der  Famia  der  anderen  I.än«ler 
wen  üluMllugeii  haben  nmsste,  .sondern  es  giebt 
din <  tere  .Miersbeweise,  welche  eine  solche  An- 
nahme überflüssig  machen.  Die  Santa  Cruz- 
Schichten  überlagern  und  werden  mannigfach 
durchsetzt  von  der  marinen  patagonischen  F'or- 
niation,  aus  deren  Reichtfaum  an  wirbellosen 
Moeresthieren  die  oben  genannten  Forscher  eine 

reiche  .\usw:ihl  mitu'-brai  ht  h.ib.  ii.  I  'in  sorg- 
fältiges Studium  derselben  durch  Dr.  Oriuiaun 
ergab,  dass  diese  patagonischen  Schichten  dem 
unteren  Miocän  angehören,  so  dass  die  Santa 
Cruz -Schichten,  als  (ianzes  genonunen,  noch 
jünger  sein  und  dein  niitil>Ten,  vielleicht  sogar 
dem  oberen  Miocän  angehören  würden. 

Der  erste  Findruck,  welchen  die  llntcr- 
suchunK  einer  ausgewählten  Keiiie  von  Santa  Cruz- 
Säugcr-Resten  auf  den  nordischen  Beobachter 
macht,  ist  derjenige  der  Sonderbarkeit  und  Un- 
.iliidiehkeit  mit  ji  g]iclieiii  DiiiL'e,  womit  ilm  seine 
bislicrigcn  Studien  vertraut  gemacht  haben,  und 
dieser  Eindruck  vertieft  sich  noch  bei  genauerer 
Verfileichung  mit  den  fossilen  Säugern  Nord- 
amerikas und  Furopas.  Jiisst  man  einige  .sehr 
zweifelhafte  tmd  noch  unvollkommen  bekannt)- 
(iruppen  bei  Seite,  so  erkennt  man,  dass  sich 
die  .Santa  Cruz-Säuger  auf  die  folgenden  Ord- 
nungen beschranken: 

I.  Beutelthiere.  j.  Hufihiere: 

».  Krallenthiere:  a)  T^'potherien. 

ai  hisrktrnfres.ser,  b'i  1  üMidonten, 

b)  Zatinlücker,  c)  AstrupoUieneii, 

c)  Nager.  d)  iJt^Sem«. 

4.  Primaten. 
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Wohl  iler  aiiHallif;stc  /uj,'  dio.ser  P'auna  ist 
ein  negativer,  der  Mangel  an  Raubthieren  und 
Creodonten,  Flederthi'eren.  Paar-  imd  Unpaar- 
hufern, Rü.ssdlhictiMi  iHiil  Klippdachsf-n.  Von  den 
neun  Säugur-Ürdnungun,  die  im  Miocän  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  vorkommen  (wenn  man  die 
zwi'ifi  lhafli'ti  /.iImiIÜi  ker  (Icrsi  llK  H  au>sihlif";sti, 
sind  nur  vier  ürdtiungcn  im  patagouiächcn  Miocän 
vertreten,  und  selbst  diese  werden  durch  total 
verschicriono  rnterordnungon  und  Familien  re- 
prilSL-ntiri.  iJass  Patagonien  laiiK«'  Zeil  voti  jeder 
Landverbindung  mit  Nordamerika  abgeschnitten 
gewesen  sein  muss,  geht  mit  vollständigster 
Sicherheil  daraus  hervor. 

Die  Santa  Cruz-Heutelthiere  gehören  zwei- 
erlei Typen  an:  1.  fleischfressenden  Bcuielräuben, 
welche  die  Stelle  der  nordischen  Raubthiere  und 

Tr  loiite'i  eiuiiefirr.i'ri  und  ihre  nächsten  Ana- 
logien bei  den  Ueutelmardem  (Dasyurideu) 
Australiens  finden,  obwohl  auch  unter  ihnen  so 
erhebliche  Unterschiede  im  Bau  vorhanden  sind, 
da&s  man  auf  eine  lange  geographi:>chc  Trennung 
von  dieser  I''aniilie  achliessen  muss;  z.  pflanzen- 
fressenden Reutlern  von  geringerer  Grösse,  die  ganz 
verschieden  sind  von  irgend  welchen  australischen 
Formen,  von  denen  aber  noch  mehrere,  zum 
Theil  erst  1895  entdeckte  typische  Formen  in 
Kcuador  und  Bogota  leben,  denen  der  Gattungs- 
name Citenoirsliy  beigelegt  wurde.  Hie  eine  dieser 
lebenden  Arten  ist  nicht  viel  grösser  als  eine 
Maus. 

Die  Insektenfresser  sin<l,  soweit  bis  jetzt 
bekannt,  in  den  Santa  t'ruz-Scl»ii hten  nur  durch 
eiiir  rm/i^e  (iaituiig  ( Xfcrvlfstes)  vertreten,  die 
nach  Ameghinoa* Angabe  dem  am  Cap  lebenden 
Gold-Maulwurf  (Chivsofhlorh  inaurata)  nahe  ver- 
wandt war.  Ks  ist  das  eine  thiergeogra|)hi.sch 
sehr  budeut^iamc  lliatsache,  deren  volle  Trag- 
weile bisher  noch  nicht  ersiditlich  ist. 

Die  Zahnliieker  oder  Kdetuntc-n  «unlen  in  er- 
staunlicher Maunigfaltigkeil  und  Hautigkcil  in 
diesen  Sdiichten  gefunden,  so  dass  sie  das  auf- 
fälligste und  am  inei.-.ten  charakteristis*  he  K!<  inent 
die.ser  ausgest<irbeiieii  F'auna  bilden.  Vorgänger 
der  mächtigen  Riesenfaulthiere  {Gnv^ndaj  des 
Pleistocäns  kommen  äu.sserst  liäutig  vor  und  sind 
in  der  Sammlung  durch  eine  Anzahl  so  wohl 
erhaltener  Skelette  vertreten,  dass  eine  Ver 
gleichung  mit  ihren  grösseren  Nachkommen 
sicherlich  sehr  interessante  Ergebnisse  liefern 
wird.  Gleich  auf  den  ersten  Hiick  fällt  die  viel 
geringere  Grösse  der  älteren  Gattungen  ins  Auge. 
ZiemHdi  dasselbe  gik  von  den  Glyptodooteo,  die 
ebenfalls  durch  sehr  zahlreiche  Arten,  alle  viel 
kleiner  und  primitiver  als  ihre  picisiocancn  Nach- 
folger, vertreten  sind.  Die  Armadille  sind  gleidi- 
falls  ebenso  zahlreich  als  mannigfaltig,  und  es 
befinden  sich  darunter  nicht  aliein  Vertreter  der 
verschiedenen  modernen  Unterfamilieti ,  sondern 
auch  solche  einiger  äusserst  interesunten  und 


seltsamen  ausgestorbenen  Linien.  Ameghino 
hat  bereits  auf  einige  Eigenthümlichkeiteu  dieser 
ausgestorbenen  Santa  Cruz- Armadille  hingewiesen, 

z.  B.  auf  die  bewegliche  Anordnung  der  Knochcn- 
schilder  des  Riickenpanzers,  welche  kein  festes 
SchuhendiQd  wie  bei  den  lebenden  Arten  bilden, 
unil  auf  die  schuppen-  oder  dachziegelförmige, 
einander  überragende  Stellung  der  Schilder  bei 
einzelnen  Arten.  Von  Ameisenfressern  und  eigent- 
lichen Kaulthieren  ist  dagegen  bisher  nodi  Itein 
(liied  gefunden  worden. 

In  noch  grö.sserer  Anzahl  und  Mannigfaltigkeit 
sind  die  Nager  vorhanden,  so  dass  eine  beträcht- 
liche Anzahl  von  Gattungen  und  Arten  unter- 
schieden werdi  n  konnte.  .Sie  gehören  olme  irgend 
welche  erkemibare  Ausnahme  sämmiiich  zur  Familie 
der  Stachelschwein -Verwandten  (Hystrinmorftka) 
und  sind  meist  den  1  ypen,  die  bis  zum  heutigen  Tage 
iu  Südamerika  furtleben,  nahe  verwandt,  ni.tnch- 

I  mal  so  nahe,  dass  einige  der  fossilen  i-  ormen  des 
Mineäns  nicht  generisch  von  den  lebenden  ge- 
lii-niil  vsrideu  konnten,  in  dieser  gros.sen  An- 
sammlung  Voll   Nagerre>icn    linden    sich  weder 

j  Biber,  Munncithicrc  oder  Eichhörnchen,  noch 

I  Ratten  oder  Mäuse,  weder  Hasen  Doch  Kaninchen, 
sondern  einzig  eine  verwirrende  Metige  von 
Meerschwcmchen-,  Faka- Chinchilla-  und  Aguti- 

I  ähnKdien  filieren.  In  keiner  Säuger-Ordnung 
ist  (Iii-   isolirte  S'.ellung   der  -Santa  Cruz- Fauna 

j  und  ihr  GeUenulscui  von  tlerjenigen  der  nörd- 
lidten  Honispbäre  so  Idar  ausgesprochen,  wie 

'  bei  den  Nagern. 

Aber  noeh  ctgenthüinlii  her  sind  die  Hufthiere. 
Die  vier  Ordnungen,  iu  welche  «liese  gro.sse  Ab- 
theiluug  in  der  obigen  Tabelle  g^liedcrt  er- 
scheint, entsprechen  nur  einer  vorläufigen  Sich- 
tung des  Materials.  Von  allen  vier  Ordnungen 
ist  nKbt  eine  auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
bekannt  und  andererseits  enthält  die  Santa  Cruz- 
I-'auna  keine  ^^•rtreter  irgend  welcher  Huflhier- 

I  Ordnungen  der  nördlichen  Continente.  Mit  Aus- 
nahme der  AOrapoIhtria  setzen  sich  alle  diese 

'  Ordnunfzen  im  Plei^toeiin  fort,  und  die  meisten 
von  ihnen  .sind  dauu  ihiere   von  grosser  Statur 

,  und  Massigkeit  geworden,  aber  bald  verschwinden 
sie  alle  vollkommen  und  haben  der  beutigen 
Lebewelt  keine  Nachkommen  hinterlassen. 

Die  Lypotherieu  sind  der  Kopl/alil  iku  Ii 
die  bei  weitem  zahlreichsten  unter  den  Santa  Cruz- 
Hnftbieren  und  sie  sind  m  gewissen  engen  Grenzen 
ausserordentlich  verschiedenartig.  Fs  sind  alles 
kleine,  zum  Theil  sehr  kleine  Thiere  von  einem 
Anblick,  der,  abgesehen  von  ihren  langen 
Schwänzen,  eine  starke  Aehnlichkeit  mit  den 
Klippdaclisen  1  llymcoidtaj  der  Alten  Welt  dar- 
bietet. Ob  aber  dieser  Anschein,  dem  zu  Liebe 
man  wieder  eine  Brücke  von  Afrika  nach  Süd- 
amerika schlagen  müsste,  mehr  als  eine  Analogie 
ist,  kann  erst  auf  Grund  einer  Reihe  >o •:;-,iiiii  r 
Vcrgleichungen    entschieden    werden.  Dieser 
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1  liK-rstainiii  j;ipfcll  in  dem  ua^icralMilii  hen  'Jy/io- 
l/itntim  des  Pleistocüns,  einem  Tliiorc,  wcklies, 
wemigleioh  es  nur  von  massigem  Wüchse  war, 
(loch  sehr  viel  grösser  war  als  irgend  einer  seiner 
Santa  Cruz-V'orgänRer. 

Die  demnächst  häutigsten  Mufthiere  dieser 
Schichten  gehören  zu  den  Bogenzahnem  (To.xo' 
dontia) ,  welche  sehr  viel  weniger  mannigfaltig 
sind  als  die  Typolherien,  während  die  Mitglieder 
der  Orehiung  von  viel  grösserem  Wüchse  sind. 
Diese  verliältnissniüssig  massiv  gcliiiulcn,  kurz- 
beinigen und  kurzfüssigen  Ihiere  sind  ausge- 
zeichnet durch  ihre  grossen  Köpfe  und  durch 
ihre    gebogenen,    beständig  weitcrwaclisenden 


'  zu  «len  liquiden,  eine  so  ins  l''itizelne  gehende 
und  eiigiinschliessendc  Nachahmung",  dass 
Ameghino  anfangs  zu  dem  tilaulien  verleitet 
wurde,  es  handle  sich  dabei  um  einen  wirklichen 
<irutidstamm  des  Pferdegeschlechtes.  Heinahe  in 
allen  Iheilen  des  .Skelettes,  in  den  Zähnen,  im 
Schädel,  in  der  Wirbelsäule,  den  Beinen  und 
l>es(>nders  in  den  Füssen  ist  die  l  ebereinstiiu- 
inuiig  überraschend.  Die  weniger  fortgcs4  hrittenen 
Formen  haben  dreizehige  Füsse  mit  bereits  stark 
reducirtoii  ."^eitenzehen ,  während  die  mehr  aus- 
gebildeten .\rleii  .sogar  das  Pferd  an  streng 
durchgeführter  Kinzehigkeit  übertrelien,  da  die 
keslc  der  Seilcnzehen  noch  vollkommener  unter- 


Abb.  400. 


D«r  Drachenflirgcc  von  Krco.    Amkbi  *OB  von  Mellich. 


Zähne.  Dieser  Thierstamm  endigt  gleichfalls  im 
Pleistorän  mit  dem  gros.scn,  schon  lange  be- 
kannten To.xodon,  welches  sich  bis  nach  Nicaragua 
nördlich  verbreitete.  Die  angenommenen  Ver- 
treter der  Ordnung,  die  man  in  Furopa  gefunden 
haben  wollte,  beruhen  auf  Mi.<isver$tandnissen. 

Die  merkwürdigsten  und  interessantesten  aller 
Santa  Cruz-Hufthiere  sind  die  LHopftma,  welche 
in  vieler  Beziehung  eine  enge  Parallele  zu  den 
l 'npaarhufern  der  nördlichen  Hotnisjihare  durch- 
laufen. Man  kann  darunter  zwei  Reihen  unter- 
scheiden; eine  \-oxi  langbeinigen  und  langhalsigen 
kamelartigen  Thieren,  welche  zu  der  pleistocänen 
(lattung  Miithtambtnia  leiten,  die  tn;ui  früher  irr- 
thümlich  für  ein  fo.ssiles  Lama  (Audunitt)  hielt; 
die  andere  Reihe  bildet  eine  erstaunliche  Parallele 


drückt  sind,  als  bei  diesem.  Dennoch  erweisen 
sich  diese  wunderbar  pferdeähnlichen  Geschöpfe 
bei  genauerer  Untersuchung  als  nicht  einmal  zu 
den  Perissodaktyleti  geliörend!  Ein  merkwürdi- 
gerer und  lehrreicherer  Fall  von  zusanmien- 
führender  (sogen,  convergenier)  l-.ntwickelung 
würde  kaum  zu  denken  sein. 

Die  Astrapotherien  waren  die  grösstcn 
unter  den  .Santa  Cruz -Säugern.  Hei  ihnen  hat 
der  grosse  gewölbte  Schäd«-1  derartig  verkürzte 
Nasenbeine,  dass  ni;ui  versucht  ist,  an  das  ehe- 
malige Vorhandensein  eines  Rüssels  und  dünner 
zahnloser  Mittelkiefer  zu  denken.  Die  Fckzähne 
in  beiden  Kiefern  haben  sich  zu  mächtigen, 
drohenden  Hauern  entwickelt,  die  Lückenzähuc 
wurden  in  Grösse  und  Zahl  reducirt,  die  desto 
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kräftiger  entwickelten  Backenzähne  entfalten  iu 
(irösse  und  Faltungsmuster  eine  auffällige  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  der  Rhino<  oriden,  besonders 
mit  dem  nordamcrikanischcn  Afeiamynoiion ,  ein 
weiteres  Beispiel  tonvergcnter  Kntuickclung.  Die 
Astrapotherien,  zu  denen  die  (iattungen  Auki- 
pnlhtriiim  und  Ilnmolodonlotheniim  —  s<i  genannt 
wegen  seiner  gleiclunässigen  Zahnreihe  —  ge- 
mhnel  werden,  sclieinen  vor  der  Pleistocänzeit 
ausgestorben  zu  sein. 

Die  Primaten  der  Santa  Crtjz- Schichten  sind 
bis  jetzt  noch  nicht  so  genau  bekannt,  wie  man 
wünschen  möchte,  da  meist  nur  Bruchstücke  ge- 
funden wurden.  Sie  la.ssen  aber  die  charakte- 
rlstisclien  Züge  der  südamerikanischen  Affen  er- 
kennen und  sind  von  den  Afifen  der  Nord- 
hemisphäre nicht  weniger  ver- 
si  hieden  als  die  Nager.  Alles 
in  .\llcm  bilden  diese  Funde 
eine  ebenso  wichtige  als  inter- 
essante Ergänzung  der  bisher 
bekannten,  sofern  sie  bekun- 
den, tlass  »ich  im  Süden 
Amerikas  eine  von  der  nordi- 
schen grundverschiedene  Säu- 
gerwcll  entwickelt  halte. 


diesen  ist  die  des  Drachenfliegers  in  ihrer  Con- 
struction  die  einfachste.  Da.s  bringt  es  mit  sich, 
dass  mit  ihr  bisher  die  meisien  Versuche  ver- 
anstaltet worden  sind.  Auch  Kress  und  liof- 
mann  haben  daher  diese  T>pe  gewählt 

Wir  wollen  zunächst  die  im  Grossen  bereits 
erbaute  Flugmascliinc  von  Kre.ss  näliercr  Be- 
trachtung unterziehen. 

Die  Kresssche  Flugma.schine  (.\bb.  409)  be- 
steht aus  zwei  zu  einem  .Schlittenboot  mit  einander 
verbundeneii,  schlank  gebauten  .Muminiumgondeln. 
Dieselben  tragen  vorn  einen  weit  über  ihren 
Bug  hinausragenden,  mit  .seiner  Schärfe  der  Be- 
wegungsrichtung zugekehrten  spitzen  Keil,  her- 
gestellt aus  Stahlrühren,  die  mittelst  Stahldraht 
versteift    und    mit   Ballonstort"  überzogen  sind. 

Abb.  41a. 
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Neuere  Flugmaschinen. 

Vun  11.  W,  I,.  Moi  umriK- 
Mit  ncT  AbbUdungra. 

Während  der  Soldat  ge- 
neigt ist,  dem  aero.<*tatischen 
l'lugschiff  den  Vorzug  zu 
geben,  wie  wir  es  in  der 
<  onstructicui  des  Franzosen 
Renard-Krelis  und  in  iler 
letzthin  be.sprochenen  des 
tirafen  von  Zeppelin  ver- 
körpert linden,  hat  der  l-'achingenieur  von  jeher 
i'ine  Vorliebe  für  die  aerodynamische  oder 
aviatische  Flugmaschine  an  den  Tag  gelegt. 

(jegenwärtig  srhen  wir  wieder  einer  Zeit  ent- 
gegen, in  der  zwei  iiviatische  Versuche,  nämlich 
.derjenige  des  Ingenieurs  \V.  Kress  in  Wien 
und  der  des  Regierungsraths  J.  Hof  manu  in 
Berlin,  zur  .Ausführung  kommen  werden,  weit  he 
beide  sehr  unterschiedene  charakteristische  Merk- 
male besitzen,  von  denen  man  heute  noch  nicht 
mit  Bestimmtheil  voraussayen  kann,  wie  sie  sich 
in  der  Praxis  bewähren  werden.  Da  aber  beide 
auf  anerkannt  richtigen  flugtechnischen  Grund- 
sätzen a\ifgebaui  sind,  nehmen  sie  mit  voller  Be- 
rechtigung das  Interesse  jedes  {'"orschers  für  sich 
in  .\nspruih. 

l'.s  giebl  s'wx  viTsrliicdcm-  r\]ien  von 
Flugmaschinen,  Drachenflieger,  Se^elradflieger, 
Schraubenflieger   und   l-lügelHieger.     Von  allen 


Vta  Dnc]i«i<lie(eT  voa  Kiett.    Amichl  von  hiot«<i. 

Dieser  Bugkeil  ist  auf  den  Gondeln  unter  einem 
Winkel  derart  aufgesetzt,  dass  er  bei  der  Vor- 
wärl.sbewegunp  als  Tragflächr  wirken  muss. 

IVber  diesem  Schlittenboot,system  belinden 
sich  drei  Flugflächen,  die  nach  den  Frfahrungen 
Lilien thals  das  Krümmungsverhältniss  zur  ."^ehne 
wie  1:12  haben.  Diese  l'lächen  .sind  verhältniss- 
mässig  .schmal  zu  ihrer  l'lugspannung  und  haben 
vorn  einen  steifen,  hinten  einen  elastischen  Rand, 
dem  Vorbilde  di-s  Vogelflügels  gemäss. 

Die  (irössc  der  drei  Flügel  K^t  ebenfalls  eine 
verschiedene.  Ihrer  Anordnung  nach  befmdel 
sich  der  kleinste  vorn  über  dem  Bugkeil,  dann 
folgt  der  mittlere  am  Ende  des  Bugkeils  und 
i-ndlich  sitzt  hinten  am  Heck  des  SchliUenbootes 
der  griisste.  Die  Flugflächen  bieten  zu.sammen 
mit  dem  Bugkeil  eine  TragHäche  von  90  qm. 
Dif'se  Tragfläche  soll  aber  neuerdings  nf>cli  ver- 
grösscrt  werden. 
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/wischen  der  zweiten  und  drilton  Flu^'ttäl:hi• 
sind  Moior  utid  SL">jolluft.sclir;iulicn  atiKt-bracht. 
Der  Manj^ol  an  einem  ^'<'eiKneteti  Nfotor  hat  die 
l'ortführunK  der  Versuche  bislang  aufi^ehahen. 
Durch  die  Munilian/  des  Kaisers  Franx  Josef 
ist  es  neuerdings  dem  Ingenieur  Kress  möglich 
geworden,  den  neuen  Daimlersehen  Mercedes- 
Motor  l'iir  seine  I'Uigmaschinc  in  Bestellung  zu 
geben. 

Der  Mercedes-Motor  wiegt  bei  einer  I.eislungs- 
lahigkeit  von  42  PS  nur  2jo  kg,  d.  h.  5,4  kg  pro 
f'ferdestärke. 

Die  Segellulischtauben  tnit  ihren  elastischen 
Miigelfabnen  sind  eine  besondere  Gründung  von 
Krcss  <s.  Abb.  4.10).  ."sie  drehen  sich  in  cnl- 
gege»geset/l»"ni   .Sinnr   und  haben  4  m  Durcb- 

Al"b.  »II. 


Die  Hof oianoicSie  Fluginascblnc  mit  KuuminrnKrfaUelcii  FIDfetn. 


iiiesser.  Ihr  Nul/elTect  wird  auf  50  Proceiil  ver- 
;itisc]ilagt. 

I  )ie  Sicueruiig  der  [■  lugiiuiscliine  besieht  aus 
einem  am  Heck  angebrachten  llori/nntalsii'Uer 
mit  Wetterfahne,  einem  V'crticalsteuer  und  einem 
kleinen  Wasser-  lie/w.  Kissteuer.  .\llc  drei  sollen 
mittelst  eines  einzigen  Hebels  regiert  werden 
können. 

Den  Gang  iler  Kxpcrimente  selbst,  stellt 
Kress  sich  nun  folgcndermaasscn  vor: 

Zunächst  fahrt  er  gegen  Wind  auf  dem  Wasser. 
Je  grosser  seine  Geschwindigkeit  wird,  um  so 
mehr  muss  die  l'ragwirkung  seiner  1  luglliichcn 
in  die  I  rscheinung  treten  und  das  Schlittenboot 
aus  dem  Wasser  emporgehoben  werden.  Damit 
wird  .sich  zugleich  der  Widerstand  desselben  ver- 
mindern und  dalicr  seine  (leschwindigkeit  ver- 
mehren. Kress  berechnet,  dass  er  bei  10  m 
pro  .*S(cun<le  (ieschwindigkeit  tmd  bei  einem 
Gewii  lit  <ler  bela.steten  l'lugmaschitie  \oi\  rund 


600  kg  sich  aus  tiem  Wasser  in  die  1  ull  er- 
heben müsse. 

Gewisscrmaassei)  also  wie  ein  Schwimmvogel 
will  Kr»'ss  das  Wasser  serlasseii  und  auch 
wiederum  auf  ihm  seine  Zuflucht  nehmen. 

]  )er  Ged-mke  ist  jedenfalls  ein  durchaus  guter, 
der  sich  auch  .schon  bei  den  Zeppciinschi-n 
Versuchen  bewahrt  hat,  wii-  denn  überhaupt, 
so  weit  menschliclie  Voraussicht  und  Kerechnung 
in  Betracht  kommen,  den  Versuchen  dc-s  er- 
fahrenen ANiatikers  Kress  mit  Vertrauen  ent- 
gegengesehen wer«lcii  kann. 

Obwohl  gleichfalls  „Dracheiiliieger",  weicht 
die  Hofmann.sche  l'lugiuasi  hiiie  doch  wesctil- 
lich  von  der  (  oiislructi(Hi  Kress  ab.  Uof- 
tnann   hat   sich  den  Stel/.vogel  zum  Vorbilde 

genommen.  I'  iil- 
sprechend  die- 
sem \'orliilde 
besitzt  .seine 
Construction 
nur  zwei  grosse 

Klügoltrag- 
llächen  und  eine 
Schwaiizsegel- 
fläche.  Audi 

.sitid  seine 
l'lächen  nicht 
na«h  Lilien- 
thal  s  Vorschlag 

gckrütmnte, 
sondern  voll- 
kommen  eln-tie; 
die  l'lügel  sind 
auch  zu.sammeii- 

legbar.  Am 
meisten  charak* 
teristisch  sintI 
bei   der  Hof- 
mann seilen 

Type  die  .Stelzen,  von)  Kriinrier  .M-lbst  „Ueine" 
genannt,  auf  detieii  das  ganze  .S\.stem  auf 
dem  Frdboden  ruht  und  mittelst  daran  an- 
geliiacbter  K-ichler  Bloi  kra<ler  bewegb.ir  ist.  Diese 
Keine  sind  im  Veihaltniss  zum  ganzen  l  ahrzcugi- 
selir  lang,  Sie  werden,  wenn  letzteres  mit  zu- 
s.immengefalteteti  l'lügeln  auf  dem  Krdbodcii 
fahren  soll,  an  den  Kumpf  nalie  herangezogen 
(Abb.  411).  Sobald  der  Hug  beabsichtigt  wird, 
werden  die  Heine  lang  gestreckt  uml  die  T'lügel 
au-sgebreitet.  Der  Kumpf  eiitternt  .sicli  in  Folge 
dessen  weit  vom  Frdbodcn  und  nach  Ingang- 
setzen der  .Motore  .setzt  sich  das  Fahrzeug  in 
dieser  3ufgerichtei<  n  .^Stellung  in  Bewegung.  Ist 
die  Gischwindigkeil  eine  genügende  geworden, 
so  werden  die  Beine  durch  eine  Au.slösevorrichtung 
schnell  wieder  an  den  Kumpf  angezogen.  Der 
Apparat  pfleut  si<  Ii  darauf  gewöhnlich  zunächst 
ein  wenig  zu  .senken,  bis  das  unter  seinen  Trag- 
llächen  sith  bildende  I.ullkissen  ilim  die  nölltige 
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rntorstüizung  liirlet  Kr  drdit  sicli  dann  gleich- 
zi'ilSn  dirrarl,  dass  die  vordem  mit  dem  Kniboden 
parallel  stehenden  Fraj^Hachen  sich  mit  geringer 
Xt!igung  gegen  du-  l'liigrichtuug  einstellen.  Ilier- 
dnrdi  erhebt  sich  die  Flugmaschine  -^ehr  bald 
und  geht  auf  einen  regelrechten  Mug  über,  so 
lange  der  Motor  in  Gang  bleibt  (Abb.  4121. 

Ilofniann  hat  vorliiulig  nur  eine  Anzahl 
Modelle  seiner  l'lumnaschinen  gezeigt,  welche  er 
mit  einer  kleinen  Danipfmaschnic  ver.«iehcn  hat 
Der  im  Kessel  «/  erzeugte  Dampf  wird  in  die 
bei  f>  belindliche  Verbundmaschine  geleitet  und 
st:tzt  dann  «lie  beiden  hinter  einander  stehenden 
Pro|>clIcr  c  in  Howegung.     Der  zum  Betriebe 


und  Steuermann  bei  ihnen  fehlt,  der  je  nach  der 
Art  ihrer  Mcch;uiik  mehr  oder  weniger  wiüircnd 
des  Abflicgens,  im  Fluge  und  bei  der  Landung 
eingreifen  »luss.  Die  aulomati.schen  Vorrichtungen, 
welche  als  i'Jrsalz  des  fehlenden  menschlichen 
IntellectH  an  dergleichen  Maschinen  angebracht 
werden,  können  diese  Functionen  nie  tadellos 
ersetzen.  Der  Hofmannsche  Flieger  braucht 
im  Modell  eine  solche,  um  die  I^eine  im  richtigen 
Momente  hochzu-schnellen.  Die  \'f)rführung  des 
Versuchs  verläuft  in  der  Weise,  dass  Hol'niann 
das  Modell  auf  ein  ( ierüst  setzt  von  einer  Hohe, 
die  ihm  gestattet,  bequem  unter  den  Flügeln  die 
Fcuenmg  und  das  Manometer  zu  ub«Twachen. 


Abb.  41:. 


[)iL-  II  i>f  m.t  »bkIiv  HufiaaacKin«  in  aufgeriirhMcr  StcUeng  mit  ui^gcticnutcn  Klü|;rln. 


erl'nrderliche  Dampfdruck  betrügt  etwa  i  1  .\tmo- 
sphären.  Als  l'euerungsn»aterial  wird  b«i  den 
-Modellen  Alkohol  verwemlet.  Das  Modell  wiegt 
einschliesslich  Wasser  (30  gr)  imd  Feuerung 
{lo  gr)  3,5  kg.  .seine  Klatterbreitc  ist  2  m, 
seine  gesammte  FlugHächc  1,5  qm. 

Ziihlreiche  gelung4'ne  Mugversuchc  im  Bei.*;ein 
competentcr  fachmännischer  Zeugen  berechtigen 
zu  der  l'eberzengung,  dass  auch  die  Hofmann- 
sche l-liigmaschinentype  alle  Aussichten  auf  l-'.r- 
folg  habe,  und  in  diesem  Sinne  sprach  sich  auch 
kürzlich  der  Vorsitzende  des  Deutschen  Vereins 
für  Luftschiffahrt  in  Berlin,  (ieheimrath  Busley, 
in  der  Vcreinsversanunlung  am  2  5.  März  d.  J.  aus. 

Bei  der  Vorführung  von  Modellen  tritt  immer 
die  Schwierigkeit  auf,  d.iss  der  leitende  .\Lust:hini.st 


Si>bald  1 1  Atmosphären  Druck  vorbanden  sind, 
Tilfiiet  er  das  Dampfventil,  worauf  «1er  Apparat 
auf  dem  Gerüst  sich  in  Bewegun^;  setzt.  Damit 
I  er  nun  nicht  seitlich  herabstürzt,  läuft  er  auf  tirei 
Schienen,  entsprechend  den  drei  Beinen,  welche 
den  Rutnpf  tragen.  Die  mittlere  Schiene  luirt 
früher  auf  und  hat  an  ihrem  Fndc  einen  An- 
schlag /,  gegen  welchen  die  zwischen  den  hinteren 
Beinen  liängende  Gabel  e  anstossen  niuss.  Durch 
diesen  .\nstoss  wird  mittelst  der  Stanuc  c  die 
SUinge  '/  .lus  ihrer  Rast  an  den  i  lintcrbcinen 
ausgelöst  und  das  Emporschnellen  der  Beine 
veranlasst. 

Die  Auslösungsvorrichlung   hatte   bei  einer 
kürzlich  slattgefundenen  VorlTihrung  im  Gewerbe- 
I  verein  zu  Berlin  versagt,  luid  in  lt>lge  dessen 


504 


Prometheus, 


M  604. 


die  AaschneUung  der  Beine  unterblieben 
und  die  Maschine  am  Ende  des  Gertistes  ab- 
Rfkantct.  Hierdurch  inusstc  natürlich  eine  He- 
schadigimg  des  Modelles  eintreten,  welche  die 
weitere  DarddShnmg  des  Experimentes  vereitehe. 

Leider  ist  <\s  ein  f'hHr.ikteri-ii. mii  di-r 
gcmcincu  nicnschlichcü  Aultuä&ung,  dass  sie  solche 
Wirkungen  nicht  aofort  auf  ihre  Unacheo  prfift 
und  unvorsichtig  vorschnell  in  ihrem  Urtheil  mit 
c)Tiischer  I.ust  die  Gelegenheit  wahrnimmt,  dem 
Erfinder  Knüttel  zwischen  die  Heine  zu  werfen. 
£■  ist  eben  das  bittere  I.oos  aller  I -rlinder,  dafs 
sie,  wie  Professsor  Richard  Mayr  (in  seiner 
(  ieschicliti-  der  wirthschaftlicheti  Ausdehnung  West- 
europas seit  den  Kreuzzügen)  sehr  treiTend  be- 
merkt, „auf  Tod  und  Lebeo  2U  kämpfen 
haben  mit  Dummheit,  Trägheit,  Misi^unst  und 
Kigenoulz". 

Für  die  I^dungKmanöver  sotten  die  zuvor 

wiedcnnn  .■lU'-L'i-strci  kton  Ileine  jmfFerarti^'  wirken. 
Die  Üar.stilluii(^  der  i  andung  lsi  natürlich  für 
ein  FlHgniaschinoinno<K  ll  dieser  Art  nicht  möglich; 
daher  wird  denn  auch  das  llofmannsche  Modell 
am  ßide  seiner  Flugbahn  mittelst  einer  über 
einen  Keifm  ^jcspannlcn  Leinwand  aufgt  f.m-. u, 
um  nicht  durdi  .^Vnprall  an  den  WönUcu  der 
VersuchdiaHe  beschädigt  zu  werden.  b«i)] 


Graphischer  Vergleich 
dar  LrtHtnngen  vorschiedener  OesobtttM  bei 
l^ieiotaen  Oeschossgowiohten. 

Vun  J.  C  Asi  N  r  K. 


Der  in  Xr.  558  dei  homahcuf  (Xl.  Jalir- 
gang,  S.  599)  veröffentlichte  AufsaU  „Gra- 
phisdier  Vergleich  von  Gesdiützteistungen"  hat 
in  der  auslandischen  Presse  weitgehende 
Beachtung  gefunden.  Unter  anderem  bringt 
ilin  Srieml^e  Amtriam,  Supptement  vom  t.  De> 
(  einher  1900,  mit^ammt  den  f  nrventafein  und 
widmet  ihm  eine  Besprechung,  m  der  die 
Leistungen  der  deutschen  Kanonen  mit  sehr  an- 
eikeooenden  Worten  gewürdigt  werden.  Dabei 
wurde  die  .Ansicht  geäussert,  es  sei  die  l'eber- 
legenheit,  die  bei  diesen  Rohren  zu  Taj:.  üi;i, 
ein  Ergebniss  des  hohen  Gesclioasgewichtcs,  das 
tidlwr  ist,  als  das  in  Frankreich  und  Engtand 

übliche;  die  schwereren  Geschont-  -cirn  aber  nicht 
immer  die  vorttwUhafteren  und  mau  kuiuiu  es 
als  zweifeUiaft  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die 

Kruppschen  Kanonen  sich  auch  dann  noch  im 
Besitze  ihrer  überlegenen  Leistungslahigkcit  bc- 
hnden  «ürden ,  wenn  sie  mit  den  in  L'ngland 
imd  l'rankreich  >.'ebränchlichen  leichteren  (ic- 
icdiosscn  schiesNen.  Dus.  n  Bedenkca  hat  die 
ganze  englische  Presse  sich  angeschlossen  und 
Urnen,  dem  Aiuschcin  nach,  mit  einer  gewissen 
Befriedigung  .Ausdruck  gegeben. 


Durch  diese  Bedenken  regt  Scientific  Arnrncaa 
zu  einer  Erweiterung  der  vergleichenden  Be- 
trachtung von  Geschützleistungen  an.  Die  ^"er- 
wendung  leichterer,  als  der  in  den  graphischen 
Tafeb)  in  Nr.  558  des  Prometketa  zum  Vergleich 
heranue;^rif;riir-n  Kruppsrhen  (lesrhosse  ist  eine 
berechtigte  I  rage,  denn  wenn  das  leichtere  Ge- 
schoss  fOr  denselben  Zweck  ausreidit,  för  den 
man  sich  eines  schwereren  Geschosses  bedient,  so 
darf  man  letzteres  als  eine  Verschwendung  be- 
zeichnen, die  sich  mit  unseren  heutigen  wirth- 
schaftlichen  Grundsätzen  nicht  verträgt.  Das 
leichtere  (leschoss  würde  den  für  die  Marine- 
verhähnisse  besonders  werlhvollen  Vorüieil  bieten, 
dass  l>ei  gleicher  Belastung  des  Schiffes  eine 
gTös.wre  Schttsszahl  an  Bord  genommen  und 
damit  die  ( lefcchtskraft  des  Schiffes  quantitativ 
gesteigert  werden  kann.  Ks  niuss  auch  ttige- 
geben  werden,  dass  unter  gewissen  Gefedits- 
Verhältnissen,  in  denen  die  Durchschlagskraft  des 
leichteren  Cieschosses  ausreicht,  mit  ihm  Vor- 
theile gewonnen  werden  können,  <lie  aus  .seiner 
grösseren  Fluggeschwindigkeit  und  gestreckteren 
Flugbahn  auf  nahen  Entfernungen  im  Seegefecht 
sich  herleiten.  Das  leichtere  <  iCSChoss  verspricht 
dann  vielleicht  mehr  Treffer,  weil  seine  gestrecktere 
Flugbahn  geeignet  ist,  Fehler  im  Schätzen  der 
Lntfemung  auszugleiclwn,  wie  seine  grö.<sere  Flug- 
geschwindigkeit bei  Schiffen  üi  schneller  Fahrt 
mit  entgegengesetzten  Ctnsen  dazu  beitragen  kamt, 
den  narhtheii'U'  n  I"influss  des  Ortswechsels  auf 
das  IrctTcti  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu 
vermindern. 

Durch  eine  entsprechend  bemessene  Steigerung 
der  Mündungsgeschwindigkeit  des  leichten  Gc- 
.schosses  im  Veigleid)  zu  derjenigen  des  schweren 
kann  man  es  erreichen,  dass  die  Mündiuigseoergie 
des  teiditeren  Geschosses  der  des  sdiwereren 
glcicliki 'iiiitil.  l)i  r  hieraus  cnlsjirinj;cnde  \'or- 
theil  wird  aber  mit  der  zunehmenden  Flugweite 
schwinden,  weil  das  leiditere  Gesdioss  dordt  den 
Luftwiderstand  melir  aufgehalten  wird,  als  das 
schwerere  gleichen  Calibcrs,  woraus  folgt,  dass 
auch  seine  Jebendige  Kraft  in  steigendem  Maassc 
hinter  der  des  schwereren  Geschosses  zurück- 
bleibt und  auf  grosseren  Schussweiten  auch  die 
anfänglichen  Vortheile  des  leichteren  GesdUMBCS 
vom  schwereren  überholt  sind. 

&  ist,  von  diesem  Geächtspunkte  aits  be- 
trachtet,  eine  Meinungssache,  vorweg  zu  be- 
stimmen, mit  welchem  Geschoss  die  Gestcbütze 
an  Bord  von  Schiffen  auszurüsten  seien,  ob  mit 
leichteren  oder  si  hwercrcu,  d,i  \ii:>niand  voraus 
wissen  kann,  auf  welchen  Schusswciteu  Gefechte 
sich  abspielen  werden.  Die  Kriegagescfakhte 
lehrt,  dass  nsii  dir  zunehmenden  Tragweite  der 
verbesserten   ^)chusÄVvaf1en    auch    die  (ielochts- 

cntfeimmgen  grosser  werden,  weil  gegen  die  ge- 
steigerte Feuerwirkung  das  zunachstliegendc  und 
natfillidttte  Schutzmittel,  das  die  grössere  Kampf- 
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rntft^muni;?  bietet,  zuerst  in  Anspruch  ffenommen  Scheidung  dringt,  um  10  mehr  werden  sich  die 
wird.    Dieser  Grundsatz  hat  sich  im  Landkriege     Gegner  nähen. 

bcfeits  ToUe  Gdtang  vendiaflt  nnd  e«  ist  nicht  |      Sdieinen  diese  ErwägungeD  audi  «1  Gunsten 

Abt.  11J. 

Krapp:  3o.s-cm  Sf.-K.  L/40  ßeicht) 


TaUlt 


Bit 


IROOO 


Gf. 

srri 


AriMtrcng :  30,48  cm  Sf.-K.  L,i4r,7 

Rohrgtw.  —  5 1 6 1  &  kf    /'  —  S86  kg  K,  —  786  m  KoIuhiihbIt^.  —  23«  mkg  pro  k« 

Vickers:  30,48-cm  Sf.-K.  L,'4i,4 

Uohrge«.  ^  SnsTkg   />  -  38«  kg  r,^791m  Bakmimt«.  -  S42  nkf  IN  kg 


659  ni  iVtfkrr}.» 
655  m  (ArmstroHgJ 


9110  taXfKrufpf 

8640  at  (Viektnf 
9*1»  M /Anmlmv/ 


BltfamMf 


*1  JO].'riKimiariir«  V 


ebwudien,  weshalb  es  im  Seckriege  andere  sein  j 
sollte.    Der  Kampf  wird  auf  grösseren  Ent- 
Ceniiuigen  beginnen  und  je  mehr  er  zur  L.nt-  , 


der  schwereren  Gesthcsse  zu  spftThen,  so  soll 

der  Nutzen  der  tiHclitfren  Ge-schos-ir  il'ich  nicht 
verkannt  wurden,  zumal  dami  nicht,  ueuii  letztere 
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wi-i,'<  ti  ilirct  ni-riiij^oren  Läiinc  beim  Auftreifen  '  drtiti  was  man  boi  lei(htcr»Mi  Geschossen  an 
aut  l'auzer  gewi&su  Vortheile  zeigen  sollten.  lebendiger  Kraft   verlieren   würde,    Uesse  sich 

Wie  dem  auch  sei,  unter  aUen  ITmatäodeii  {  durdi  Steigemi^  der  An&ogingeschiriiidigkttk 


►  •alt 
L 


i5-cm  Sf  K.  L  45  ilcichi)  Cj99 
i;t'hru«v.-i«iWkc  i>n_45,s«  kg     —        ilohmaiMtiK->tl74nkf  fnkc 

ATMrtfg;  is,a4'-cm  Sf.K.  Lj46,s 
Rohrgew. -Mi  Ig  /»-«^ks  K, -W4»  K«Jiimuw«tif.-»0 

Vickcrs :  I5,a4-cm  Sf.  K.  L  46,5 
Ktthrg««.  -  7518  kg   P-  45.36      V.-'^M  in  jiuhc.atnuUg.  -  220  nkg  pro  kg 

MM*  tVv»  IMii 


£85  O  (KryfifJ 

S7I  m  /^'ifins) 


7»3  mt  (Kruff») 


 ijy^       mt  (Armsttomg/ 


Ent/eniut.g 


2000 


ist  es  eine  irrige  Anschauung,  die  hohen  baUlMisdMn  | 
Eigenschaften  dor  Knijipsclien  Kanonen  «!i>r  Wt- 
wendung    schwererer  GeM:hoüse    zuzuächreibcii;  , 


wieder  «nlnringea    Den  aUoDiBin^n  BdeK, 

dass  <lii'  K  t  u  [>iis(  hrn  rtr-schfitzrohrc  ifir«-  ('olior- 
legculicil  auch  niu  leichteren  lieächoääen  wahren, 


kjui^ud  by  Google 


M  604. 


llKArHlbClIKK  VKKUl.K14.il   l»KK  LkISTUNGKN  VKK.sCiUKUKNKK  (tK>(.II11  1 /.K. 


bietet  eine  vcrgleichciMle  L'ebtirsidu  au(  Sciw 
izS  bis  23t  in  Weyers  „Taschenbuch  der 
deulsdien  und  fremden  Kriegsflotten  1901",  in 


»ainnii  ii^i  sii  llt  sind.  Aus  diesen  TalKlIi-ii 
sind  die  Angal>en  fiur  drei  der  charaklc- 
rislischsten    Geschütze   in   die  bekannte  gra- 


Abb.  41  s> 
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der  die  Krupps«  lim  ("n  si hiii/o  mil  denen  von  phi.si:hi<  iJarsicllungsform  gebracht  (s.  AM>.  413 
Vickers  und  Arni>i roti^'  iini<  r  2Cugrundclegung  '  bis  415). 

des  gleichen  (englischen)  üeschaasgewicbu»  zu-  ]       Diu  Leistung  eines  Geschützes  wird  eben 
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nidlt  durch  die  ririsrho-so.  sondern  vor  Allem 
durdi  das  Kohr  selbst  bedingt;  sie  geht  hervor 
aus  der  Gfite  des  ni  seiner  Herstelhmg  ver> 

wendeten  Stahles  und  aus  der  zweckmässigen 
VcrwerthunR  seiner  guten  Eigenschaften  durch 
entsprechende  Construction  und  Hcrstelluiigswcise 
des  Cieschützrohrcs,  denn  auf  diesen  Factoren 
beruht  der  (irad  der  Beanspruchung,  der  dem 
Kol'.rc  nhur  Cicfahr  zugemuthet  werden  darf. 
Das  Gewicht  des  Kohrea  spielt  hierbei  eine 
wesentliche  Rolle  und  sollte  bei  einem  Verglddi 
der  Leistung'  zweier  Rohre  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  denn  man  wird  einem  schwereren 
Rohre  an  und  fSr  sich  natorgemi»  andi  eme 
grössere  Beanspruchung'  /umuthen  und  einen 
grösseren  Ertrag  an  Leistung  von  ihm  erwarten 
können,  als  von  einem  leichteren.  Um  nad) 
dieser  Hinsicht  einen  Vergleich  zwischen  ver- 
sihiedencii  ("Instructionen  ziehen  zu  können, 
rechnet  miu  am  brsiin  aus,  wie  viel  Metcr- 
kilogrannu  (mkg)  von  der  Mündimgscnergie  auf 
I  kg  K  oh  rgewicht  der  betrcfTenden  Rohre  koninen. 
Wir  I  :]i.tl'.<'ij  d.iiiti  uit  die  Kcaphiscb  daiigestentcu 
Kuhrleibtungeu  lolgcude  ZiiTcni; 


Rohre 
vun 


Es  entwickeln  pro  1  kg  Rohrgewieht 
k-lrendi^e  Krar«  ao  der  Mündung: 


das  30,5  CTO* 
I  Rohr 

b«iw.  1^4' .4 
!    aad  U41.7 


Kropp  ....  288 
Vickcn.  ...  24z 
•  i.  «36 


du  15  an- Rohr 
1740  beiw. 
XV4I.S 


280 
200 

aoo 


du  1}  cm- Ruhr 
L/4S  b«fw. 


«74 

S20 

ZOO 


RUNDSCHAU. 

^aAdnd  «atbotea.) 

Mit  uch!  AhHitdmicm . 

Die  tiiolrigischcn  WiMcnidMiften  verdanken  den  gröMlen 
Thcil  der  eminenten  Fordchrittc.  die  sie  im  I^aufe  dci 
vnflasscnen  Jahrhunderts  gcaaadit  haben,  der  VerbcMwniiiic 
des  lOkfoskopet.  Man  aothe  nun  meteen,  dns  gerade  in 
Unatl«!  Zdt  das  üikroskopiren  besonders  popollr 
sei.  Dem  Ist  aber  merkw-ardtgcr'»  ei&e  nicht  lo.  Viel- 
Irnlu  is;  hi'<'r;in  da»  hastige  Streiken  n;itli  rnii:rriellem  Ge- 
winne Schuld,  wie  es  die  immer  grösser  werdende  Con- 
currcn/  unil  der  immer  geßhrticher  werdende  Kampf  ums 
Dmcu  benmlbetdnrorcn  liabcii'  Ans  diweni  GnuKle  IcUt 
e>  dem  Natnrfmmd  von  heute  walkl  aa  jener  boduraiidicii 
Kuhc,  die  dem  Mikroskopiker  unentbehrlich '  ist.  Zwar 
(•iebl  <  >.  .ivich  j<  ut  iKvh  inner  den  Nithtfachlcuten  ''ine  Reihe 
Min  Krriind>  ii  dci  I  hiej.  um!  I'll  Lii/:  n«e!t;  doch  t;i.h<iren 
sie  wohl  /um  weitaus  giüsstcn  Tbolc  t\i  der  i^unft  der 
Entomologen  und  HcrbaricnbesiUer  und  begnttgea  tidl 
damit,  Kielen  mit  KctfÜtienBuinien  odei  FoUnulai  mit 
fetfoduwtea  PAanten.  t«/^  Heu,  m  nilen. 

Du  WW  ini  ;icl)t/i  hntc:i  l.ihrhumli  rl  dcnh  ^ixi\/  .iiidi  r> 
Da  gab  es  noch  r.;cht  dies  Ha^i' n  d'.i  Nciucit,  Mi  hi  ulm 
j-iic  Ruh-,  ■Ii-  ili  II  N.-il'irfrcund  /u  einer  innigen  l'ioudf 
an  dem  Forme&rcichthum  der  Mikraaepniamcn  fiiiirt.  Am 


deutlichsten  tritt  uns  diese  Ruhe  des  vorleliten  SicufannS 
entge;gen,  wenn  uns  auf  der  Bibliothek  ein  Band  aus  Jeocr 
Zeit  unter  die  ItiLndc  kommt  Was  für  eine  umstindlidie 
BchSbigkeit  atbmet  da  aus  dem  Titel  in  grellem  Gegen- 
sätze SU  den  modernen  Büchern-  In  dieser  Ruhe  liegt 
wohl  audt  der  Gnmd,  daw  damals  daa  Mikroakopiren  vid 
mehr  populär  war  als  beute.  Nachdem  fan  Jahre  1675  der 
hollindische  N.iturforschcr  Antony  v<in  Leeuwenhoek 
lu  Dclft  eine»  Tay«?,  auf  diTi  ri.d.inkrn  gekommen  war, 
ein  irisirendes  }l^i'.it>!i..'ii,  <ll^  ■ii.li  ani  dti  >  il-rr-rfläche  einer 
FlOsti^Kit  gebildet  hatte,  mikroskopisch  z-a  untersuchen, 
und  sich  die  wllttlUmt  uabdcbte  wciisliche  Subsianx  unter 
dem  VefgrBaienimii^ss  au  dacm  Gewimmel  aaUkiser, 
winziger  GeachSpfe  auflSste,  da  war  eine 
macht,  ilir  die  i;»nrc  grliüdete  Welt  auf  das  nac 
mtc-ressiren  sollte-  Kreilich  5chuttck'-n  die  7.r-\t\ 
anfungs  ungükubig  die  Kiipfc  AU  uiirr  Jci  Kngländcr 
R.  Hocke  die  Angaben  Lccuwenboeks  l>cst.itigcn  und 
der  KflniiMdKB  GcseUschaft  tu  London  derartige  .Müon^ 
ofgaaiinMa  vondiea  iramile,  da  wnide  die  Bochftdiganc 
mit  den  amimalmla  infmsoria  mtt  einem  Male  popaKr. 

Bald  i;<"h"rtc  es  ßleich'-am  7uiii  (julen  '\:\\v.  dir  Aufgom* 
thien  hi  n  i\\  beobachten  umi.alU;  erdenklichen  !•  ius^gkciten 


Abb.  416. 


Al>k.  41;. 


f' 


.\bb  41». 


Strr^tomfynat 
l^fiomal  TfrifTÖiaeTt'. 


•  300  mal  vwjfn«vrrti 


Hafl/i'rmil 

13^0  mal  vef^iuiftj. 


daaacb  au  dudifoncben.  Und  wdcbe  Befriedfeuai 
damak  ia  aoldtea  BmtifliiM|t»it  biid,  das  aeigt  der  Titel 
des  im  Jahre  1763  von  M.  E.  Lcdcrmülter  vcrfassten 
Buches  Mikrotkopücht  Au^en-  und  Gfmäthsrrgötiunf^i  n. 

Und  in  der  That,  da.>  Ri  ich  d'-r  Miknxitg.inismen  um- 
fasst  eine  solche  Fülle  von  Kunstlormcn,  dass  die  Hi - 
schäftigung  mit  diesen  I.iliput- Lebewesen  wirklich  genuss- 
leidM  Stunden  adiaffL  Eiinnert  sei  hier  aonSdwt  an  die 
LocbMIfef  (ForamiBifefeB),  deren  Kaftgelfliise  bmIU  die 
zierlichsten  Können  aufwcüien:  da  giebt  es  wui»derhar 
omamentirtc  Ammonshömcr  en  mimaliirf,  Zt^ipfcben,  Sterne 
u.  5  \\ ,  h^inc  ni.ht  «  rnigcr  ergiebige  Fundgrube  sind 
ferner  die  Slrahllingc  (Radiolarien),  deren  KieseigehiOie 
prächtige  Sterne  oder  helmartige  Gebilde,  und  wer  aiflchlt 
alle  die  Mannigfaltigkeiten  auixihlen,  darateUea. 

FtaiHdi  sind  diese  WuadcilBBder  MikrotamieBS  nur 
im  Mv<M''  -''1  Ilms«,  ilii' h  nA  da»  su-<ir  \\',\s.'i<-r.  Am 
uns  Landr.ui- n  ja  jeder  /.tu  zur  Verfügung  steht,  birgt  eine 
I'ullc  höchst  mcrUwurdigi T  Formen,  und  einige  aus  dieser 
Schar  wollen  wir  unseren  Lesern  heute  vorstellen.  Da  Ut 
lUBldiat  in  AbbDdung4 1 6  ein  Gei^elinfuior  dargestellt,  demea 
Heisfona  jedem  Hoaigkttdiler  ab  Muster  dieasa  kfloUe^ 
Es  irt  S/rrftomomu  eordata,  ein  Gesdiflpfdieii,  dss  sidi 
mit  Hill'  vn'r  brid^n  langen  tieissi-ln,  die  in  der  Kia* 
Imcbtung  dm  Votclcrramle-.  dnen  Ursprung  nehmen,  immer 
um  die  I.;ingsiu-hse  riitirend  fortbvwegt.  Im  Hintcrtnde 
des  Köipcis  iAUt  ein  schsif  oonturirter  Kreis  auf:  die 
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J«.  unser  Geiiiseilinj;  isl  mil  dor  i.^>vs;  n 
Hcrzfotin  noch  nicht  oinmal  iKufrietlcn;  vielincbr  «hebt 
•ich  anf  der  Rucken-  und  ßaudueite  ein  nach  der  Hcra- 
spitie  m        flügeLinig  «erbiritenider,  xaiter  Kiel.  Die 

Länge  des  (.-nnzen  Organis- 


Akb.  41^ 


mus  ticli-ij;!  1  T  j.  Viel- 
leicht das  in  iLTcisan  teste 
aller  (icisselinlusorien  ist 
die  in  Atoildiui;  41; 
wiedefsegebene  Phaeut 
Imtgiamia,  die  in  ildien- 
den  newiawm  ziemlich 
h.iullj;,  J'ich  nn-ist  nur 
in  einzelnen  lijuinpliucn 
anzutreffen  iäi.  Nicht 
iamier  aeigt  dieses  Infuaor 
jene  icknnd>ige  Gestalt, 
wie  «DMce  AbUUw«  lie 
darmteUt  Wie  bei  der 
Mfbr?.ihl  der  Phacus- 
Arten  ist  sein  Köri^r  im 
imprünglichcn  Zustande 
stark  atigeplattet.  Wenn 
sich  aber  das  Gescböpf- 


(jooiaal  vei|r0Mfft)« 


Waner  «kfa  adirautMiMl  wnriitt  iMwegt.  w  ninunt  der 

al<ge|ilattete  K''ii|>er  joK  efpMkflndicbc  Schraubcngestalt 
an.  Man  sa^t  dann,  das  Thier  befiade  sich  im  toidirten 
Zustande.  Das  Kpilhctun  „Iang<>i:hwjül^ig"  Irlgt  tinser 
(ieisaellint;  mit  vollem  Rechte,  denn  scta  iatbloees  Kfliper» 
ende  sieht  lieh  in  eine  oft  bcMUhtiidl  ln«e  ^itM  tm. 

Eine  sehr  aeriidie  Gruppe  von  MUtraoifulimai  riad 
weiter  die  Krugenmonaden  oder  CboanofligelUten.  IXe 
meisten  hierher  zählenden  Formen  sind  festsitzend  und 
haben  nur  eine  Geisscl.  Alle  tragen  an  ihrem  Vorderende 
einen  ungemein  zarten,  trichterförmigen  Kragen  aus  Protu- 
plafOM.  So  xan  itt  dieses  Gebilde,  daas  man  im  niluo» 
slcopiseben  BHde  mfait  aar  seinen  o 
d.  k.  awel  adu^  dta  Kflip«  awiiiiftwde  SlHi^  m 
bdioininl.  Nach  den  augenbHdädwnKenBtniiscasdulat  der 
Kragen  keinen  rings  ge^hlosienen  Trichter  darzustellen, 
sondern  nelmchr  an  einer  Seite  oH'en  zu  sein.  Unter 
I  Ktaganinfnaorien,  die  meist  so  hohe  Kragen  tragen, 
■Mr  tiBS  Menschen  wohl  mir  die  Gigerln  ilwn 

(icolalten.  Da  giefat  «i  Kodliasdien,  in  die  oben  ein 
Fütiiitrichtcr  gesteckt  n  sein  scheint;  andere  sehen  den 


Abb.  4M. 

AU».  411. 

Abb.  4»- 

% 

/ 

Prtat^m9Ha4 
(400  mal  vergrfiMert). 

(250  mal  v«qpvMrrtj. 

I150BUÜ  vargrOtmi) 

kleinen,  mit  Hals  verliehenen  Tintenfässchen,  wie  lie  in 
unseren  Schulen  im  Gebrauch  sind,  aufs  tinadieadste 
ähnlich;  an  krug-  und  um enälin liehen  Formen  ist  auch 
kein  Uangel:  knn  es  berncht  Uer  dieiclbs  Mannigfaltig- 
keit, wie  wir  rie  In  alien  Haägm.  Gflii|ip«B  der  USuo' 
Uawn  AbUdn«  41« 


KrimemiKinade  Sal^ni:!^(iii  u.ipifornin.  Wie  viele  seiner 
Verwandten  ist  dieser  Ot|>aniamus  mit  einem  Gehäuse 
aogeitattet  Dieses  ist  sttik  liaacbig  erwettert  und  ver- 
jüngt Siek  kblea  plsulich  in  ekw  Spitae.  Dss  GcscMpr- 
chen.  das  fibtt  so  Ung  wird,  ist  in  stehenden  Gewineni 
gemein ,  es  lindet  -ii  h  .Tiif  ilen  Schalen  und  Zellwänden 
anderer  Mikroorganismen  {iHfßugia ,  J'rolixix  > m  u.  s.  w.) 
angeheftet. 

Reilende  Ficher  bis  joo  |i  llöiie  baiu  das  Geisset- 
infusor  Rhipübdendrom  sfUHäidum.  Die  lafusofiaa  selbe! 
sitzen  Uer  bn  Ende  von  GallertrOlinn,  darcb  derei^lbrt- 
gesetsle  nteOnng  im  Laufe  der  Zeh  ansebnBciie  Cokmlen  cnl- 

ütchcn.  Die  R  "ihren  liegen  alle  in  einer  und  dersellwn 
Kbcnc,  und  die  l)ena*  hl>arten  bleiben  eine  ganze  Strecke  weit 
mit  einander  verwachsen:  so  entstelteo  jene  {ftcherartigea 
Formen,  wie  in  At>tHldung  419  eine  wiedergegeben  ist.  Ans 
dieser  Abbildnag  ist  auch  SU  ersehen,  wie  an  einaainsn  SisSn 
die  InfuHeieB  ibrea  RiAeplats  misiicB,  laa  adt  Hüfe 
ihrer  beiden  ststtBiAen  Geiiaeln  frei  heiirnitnichwirmen. 
Hin  ilienfall»  recht  merkwuTdit  t;'''-"'mte»  Gcisselinfusur 
zeigt  uns  Abbildung  420.  ist /Vfa/fmonatiexJciata.  Das 
Geschöpfchen  gleicht  einer  halbgeschloasenen  Faust;  die 
sechs  nach  innen  gekrümmten  Fortsätja  wiren  etwa  mit 
Fingern  so  vergleidien.  Der  Kihper  lU  arit  Rippen  und 
awiscben  diesen  mit  Rillen  «qgsilatlet;  aa  aeiaem  Voedsiw 
ende  entspringt  die  sddef  siehende  Geissei.  Der  ganie 
Organismus  wird  bi*  30  u  lanj; 

Zum  S<^hJi:!L>ie  seien  noch  einige  lai-iacllürinigc  Infusore 
hier  n.irir;:;.!'.  i^rtiiat'ht.  Abbildung  411  ICigl  naB  den 
GeisadÜDg  Dittigma  proteus.  Er  trägt 
f  den  Beiaamen  nfr»t*tu"  nicht  um- 
•oost:  deim  das  GesebOpIckea  Terindert 
wfhreud  des  Sdiwimmens  säne  KOrper- 
form  in  der  auffälligsten  Weise.  Das 
Hinteiendc  wird  lang  .lusgezogen,  und 
CS  bildet  »ich  an  seinem  Ende  eine 
AnacbweUuii^  die  immer  grOeaer  iwd 
grOiaer  wisd.    Dieser  Aaganblkfc  ist 

HintCTcnde  bildet  eine  krdseliOrmigc 

.'\nschwcllupt;.  «ührend  d;i4  Vordenruie 

in  einen  Schwanenhals  ausgezogen  erscheint  Dii-ser  Hals 
i.i'tkui/1  sich  nun  mehr  und  mehr  oder,  lie*»er,  «lie  Knd- 
aoachweiluag  rfldtt  inuaer  mekr  dem  Vordercnde  au.  Ist 
dlSM  «oUMMk  kl  di»  AasdMNiang  liegaangsn,  a»  be> 
gimtt  aaü  der  Atastrsdnaig  dte  Hjatsieadei  das  glekhe 
Spiel  von  neuem.    Das  bfoior  wird  bis  70  |x  lai^. 

Während  d  innarh  Ih).ti\i^m:!  r.:i:  vnrübergehend  Kreisel- 
form  annimmt,  verharrt  Diämium  balbianii,  ein  Wimper- 
infusor  (Abb.  412),  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  dieser 
Form.  Ein  Gurtel  starker  CUien  erhöht  die  Aehnlidikeit 
mit  einem  Kreisel  noch  in  besonderem  Maasse.  Ein  gans 
eigeaikttmUcbes  Bikl  gewahrt  eadlick  Abblidaag  Ol.  lUer 
sollte  man  Am  glauben,  es  sei  dne  Rosette,  wie  lie 

nuinche  FcucrwerkskOrper  b;!deii,  d.irt;eilt'llt.  dass 
sich  um  ein  Infujior  baiiUele.  Und  di<<,li  ist  tUis  lel/.teie 
der  Kall.  Freilich  ist  dieses  Wimp>erinfusor  nicht  von  der 
Seite  dargestellt,  wie  IHdümtm  in  Abbildung  422,  sondern 
von  oben.  Von  dem  k«getf0rmlgen  Vorderende  steht  man 
daher  aiv  dca  Graadknii^  aa  deieca  Peripherie  dreierlei 
veradiiedene  Organe  skji  finden:  erstens  ein  Kranz  drei- 
eckiger Lamellen,  sogenannter  ^^^■I^lbr;^^,r■lIl•r-.  /  .veitens  /ahl- 
reiche Gruppen  feiner  Cilieii,  endlich  eine  S<.:har  langer, 
steifer  Borsten.  Das  GeschApfchcn,  das  sich,  aus  der  Vogel- 
schau fesehen,  in  dieser  Weise  darstellt,  ist  die  seltene, 
bis  SA  I»  iMIgi  Mkmoiia  tbgam. 

lUt  dieser  AalrthtaMt  ist  die  Zehl  dir 


Abb.  41J 

Sil  /.; 

N-  •! 


Aikmati»  »Irtiant, 
<n>a  obsn  «»lihsa 
(it^iaal  iiiiigilhMii). 
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111^  >)' in  InfuMrienrr-ichr  nMt\irlich  nixh  län^«'!  nichl  -r 
Nilmplt:  vicfanehr  sind  hier  al»iiluli<:h  nur  einige  dir 
«  cniger  Iwlcannlcn  behaiideU  wotilen.  So  wird  ni.in  sicherlich 
du  Tt«ni|)ct«nüiimlien  (SUmtarJ,  d»  GlackenihieidKn 
(VvrtittUaf  and  Andere  winiMni,  di«  siim  Thcil  in 
Haeckcts  hek.iniitrm  Pracht  werke  auft;eD(nnmeD  tlnd. 
Wenn  aller  Dieser  und  Jener  unsere  Zeilen  zur  VenwilMSunj; 
nMiiinl.  die  Wi  ll  im  W'ii^  .tT;rii|i[.  n  tnil  scincni  Miktos^.  [. 
ein  wenig  xu  diitch(<W!trhtfn ,  alann  baU>en  sie  ihren  /«reck 


Das  Wetler8chie8»cn  Mldvio  auf  dem  diojUhriiJcn 
deutschen  M'-ti  iimi' •tjf  rilay ,  di  r  iti  tli-n  or>t<"n  Tnt;en  de» 
April  in  Slutlgart  stattfand,  einen  HauplgegeMiAiid  der 
VefkudhiPKn.  Die  Urthcite  der  cifahrowB  Meicaralageii 
wwco  taxent  mOcklukciid,  um  oicht  xn  tagen  nmQoiti^ 
für  einen  ErTnlg,  d«r,  wenn  er  eintiile.  uneriillifidi  lei. 
Denn  der  dnu!;  ci^n  Srhu«  cffcßte  I.uftwirijciring  gehe 
nicht  viel  h  h  r  iun  ni  und  seine  Ik-wctjun};  »erde 
/.ulclzt  fn;'  Lirifj'-inii  ,  das*  man  an  «-ine  tuvthanisclw 
Slüruitg  der  Hogelwolkentiildung  nicht  glauben  kOnne.  Von 
den  16  Scctuiden,  die  der  gaiue  Schon  fiir  die  Erreicbung 
der  eben  erwUutten  Habe  famubt,  kamen  allein  9,5  Sccnrnkn 
fflr  die  letzten  50  m  Ha|>elwctler  Reben  alladingi  in  der 
Ro^iel  ni<ht  liiilii-r  al«.  "oo  111,  und  wenn  nun,  wie  in 
Windis<^h  ■  l'oiMrit/.  die  linUtr  in  einer  Hfthe  von  50«  ni 
abtchicsse,  so  kt'^nnten  die  Schüsse  wohl  die  Wolke  cr- 
reidicn.  ob  aber  mit  Hitolg,  müue  dahingestellt  bleiben. 
Prafcamr  Pernter  mm  Wien,  der  diese  Attgpben  madite, 
verhehlte  ni^t  «dae  geringe  Zovcnicfat  zti  der  Sache,  mahate 
aber,  den  mit  »o  giowem  Enthnaiannai  int  Werk  geteilten 
Versuchen  ihren  Lauf  zu  lassen  und  nicht  vorzeitig  üIki 
Veranstaltungen  abzusprechen,  deren  Wirkung  lalls  sie 
elnlräte,  nul  noch  unbekannten  Verhidlni»»en  Iteruhcn  könnte. 

Der  EnlhuMamut  der  Ungw»,  üttdalaven,  Italiener  und 
SfldfnunoMW  ror  du  H^pltchtwuii  «ikUrt  lich  Iciditdmdi 
die  Fnvde  dJcNr  VMnanifaliM  am  Knnlleii;  ibmi  nniit 
in  Italien  Vontafette  miteemadit  haben,  tim  tu  wiiaen,  wle- 

l'iilv«  r  in  il- II  Nf  n!llnn•■llf^'^l^'^  ;;!u!  den  Tagen  des 
unbekanntesten  Lucalheiligcn  verknallt  wiid.  Wie  bei  den 
Wette  rpropheteiODgefl  idaint  leider  eine  'Hischiedene 
Neigmg  tu  betteben,  anck  hier  mr  die  scheinbaren  Erfolge 
au  ziUen,  die  II  iiaerfolge  aber  an  veachwelgea.  Wenn  da 
Gewitter,  bei  dnn  m:in  «0  und  10  viel  BOUenehOtae  geUM 
hat,  ohne  Hagi  lsililag  verUuft,  10  hat  das  Schieiaen  ge- 
holfen! Auf  doni  Mctfnrolnjfi-ntage  von  i'adua  (NovcmlxT 
lOOiii  hatte  man  nur  von  guti  n  Krfulgcn  zu  licmiiti  11, 
und  wiisste  trotz  der  Aufforderung  dct  Piofeiaur  l'oggi, 
auch  die  Nichtcrfolge  nicht  tu  veitchwdgtn,  von  toichen 
nichtt.  Dann  aber  vctOdeBtlkkle  der  Geneialinipector  der 
teaUeniicheB  Hagelverticberuiig  in  Mailand  Giuseppe 
Slabilini  einen  amtlichen  Bericht  der  (letellschar« ,  in 
df-ni  ei  II  I-  ili.  aiifluhrt,  Ihm  denen  ttotz  regclnchten  und 
ausdautnii Un  Stlnes^cns  (hcds  starke,  thcils  sehr  starke 
Hagelschäden  iii  den  Wctterschiessgebicten  selbst  vorkamen. 

Stabilini  hält  nach  dieten  Erfahrung^  das  Wettencbietaen 
(ir  nahcttt  Dutttoa. 

Es  ist  merkwürdig,  auf  ein  wie  hohes  Alter  manche 
solcher  Vonirlhi  ile  ziiräckblicken  kAnnen.  In  zahlreichen 
Abhandlinigi  ti,  nu  i  •orujugiM.lirn  Werken  u  i  vv.  wir<i  inr 
die  Wiiksamkeit  di  s  V  Iii«  »•»ciis,  un>  die  Wolken  xum 
Niederschlag  zu  be<.iiiiinn  11,  der  Umsland  angefährt,  dais 
nach  groMcn  Schlachten  starke  Kcgenf&lle  so  erlbtgen  pflegen, 
waa  dem  Gewelufeaer  und  namentlich  dem  Kanonendonner 
cucmchteiben  sei.   Nun  aber  berrtchle  der  Glaube,  data 


null  j;ri,>-.seii  S'-hiachten  -tarKi-  Nn  d' r^chla^;'■  i  Tf"l;;''n, 
schon  im  Alieilhimi.  W  '  es  keinen  <"n-Mhulzi!'  nnrr  nii 
Schlachlengettiminel  gab.  So  heisst  e«  f..  B.  im  1  .  is 
Marina  det  Flularcb:  „Man  behauptet  mit  grotser  Wahr- 
achctalicbkcit.  dam  aaf  groaie  Scklacfcten  htofige  R^n 
e<o%!n,  wefl  «ntwcdar  ein  Gott  die  Erde  dtüch  icioe 
himmlbdie  WaMfr  rrinigt  und  abspült,  oder  weil  vom 

lilule  und  verfaulten  Köi|  irM  ^ch^><rr  feuchte  Dünste  in 
die  Höhe  steigen  und  die  I.iifl  vcidukcn."     E.  K.  IJ670J 


Die  ZIbae  der  Elefanten.  Wir  halien  kttrzlidi  in 
einer  Runditchan  [Prornfthrtu  jahig  Xll,  S.  3  { j)  unseren 
Lesern  '-ine  g'-i-,,v.  !!>■  I  In  ; ■üili' ^'  v< m  Brandes  vni^eir.-igcn, 
die  das  Au!>Hteibeii  des  .Mammulhs  mit  auf  das  enorme 
Anwaditen  der  Stoss/ihnc  curficklubrt  Man  ma^  dieser 
Anticht  xustimmen  oder  nidii,  ticher  itt  to  viel,  daat  die 
eigenartige,  s]Mralige  KranmiUBg  der  ZIhne  jenes  EMtnmi 
lediglich  durch  ungenOgende  Abmittang  an  den  vorderen 
Enden  entstanden  ist  LTnd  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  ilie  Ki^/iir.  lu r l uli 1 1 mL'-  Kliiii.iwechsel  Schuld  daran 
war.  wenn  die  Abnul/ung  oer  .Mammuthzähne  nicht  mehr 
regelrecht  vor  sich  jji  heu  kutiiUi-. 

DiiB  auch  bei  den  beute  noch  lebenden  Elefanten 
die  SiMttiline  einer  ataricen  Abnutinng  unterliegen,  dafOr 
hat  Brandes  eine  Reihe  von  Belegen  gesammelt  und 
kurzlich  in  der  X^itschri/t  für  S<xtiinfi\\fniihafttn  ver- 
öffentlicht. N'.ich  di'>en  Angiben  l"  Nii/eii  liie  n  ylonesischen 
Elefanten  keine  oder  nur  g^tos  kletne  Stossiiilhnc.  Gratsc 
Ziline  kommen  vor,  lind  aber  adten.  Von  einem  mit 
detanigen  gpowew  2llin«n  an«erfitteien  Individuum  wnide 
in  einem  Falk  hcobaditrt.  dais  e«  teine  ZSbne  rortwShrend 

in  den  l'.oden  bohrte.  Die  X.diturgN.-\iirn,ihnie  gosehicht 
im  Uiekicht  und  macht  mcIi  duieU  <Iih  Abbrechen  von 
Aeslen  auf  gri».s«  Entfernung  hin  beiiiriUbar.  Nlbcrct 
IM  Uber  die  Nahrungsaufnahme  nicht  bekannt. 

Nor  von  Giaa  tmd  Kribitem  emihrt  tich  die  tumatra- 
niscfae  Form  daa  indischen  Etefanteo.  Sie  itt  anch  Bkbt 
eine  Dorchbrecherin  det  Urwaklet,  vidmehr  verlBtat  tie 

niemals  die  eitirna!  gibahliten  Ptede.  Tiot^dem  alier  ist 
für  eine  fortwaluende  Abnutzung  der  Stosszahne  gesorgt. 
Denn  die  st.irk  be.ahiUen  Individuen  haben  die  Gevirohn- 
beit,  wihrend  des  Laulent  ihre  Stotacfibne  abwechielnd 
bald  rtdils  bald  link*  In  den  Bodm  m  betoea,  M  dw 
tkh  die  JIger  Ober  den  Duiehineiaer  der  ZIbne  Hcis 
leicht  Orientiren  kAnnen. 

Ktwas  Aehnlichcs  wird  auch  vom  afrikanUthen  LI'-- 
faulen  berichtet.  Stuhlmann  er».=ihnt  bei  seiner  Schil- 
derung des  l.andes  Mlioga  einen  Tummelplatz,  den  tich 
die  Elcitntcn  eingerichtet  ballen.  „Aa  einem  etwa  8  m 
hohen  Bachufer  war  der  ganze  Boden  von  Elefimten 
zertrampelt  und  überall  zeigten  sich  Spuren,  wo  sie  mit 
ihren  Zähnen  in  die  Uferwand  hineingestossen  und  ihre 
Haut  geM  heneil  h.Tderi."    Nai  h  iIli  s- ii  ii  unterliegt 

et  keinem  ZweilVl,  das»  die  afrikanischen  wie  die  indischen 
Elc&nMn  ihre  StosszJlhne  durch  Einbohren  in  den  Boden 
abontan;  wahrscheinlich  jedoch  itt  diese  Metbode  der 
Abnuisiug  nldit  die  natorilche. 

Dtai  diejenigen  Individuen,  die  mit  gewalligen  Staat- 
zilhnen  ausgestattet  sind,  diese  als  WafTcn  verwenden,  itt 
v<in  vornherein  sehr  unw.ihrscheintich ;  womit  natürlich  nicht 
gevi^t  i^t,  <l.n>s  iiii  MiaU  der  Slos5z.%hn  als  WafTe  dient. 
In  l  '  H  >  ii,.uiiiintin^  hiermit  steht  der  folgende  Beridtt 
Aber  den  Kampf  «weier  ElefantenbuUen,  den  wir  von 
HAhnel  verdanken:  „Die  Weibchen  Imiaen,  ilaglen  ab 
und  SB  ihre  Jungen  oder  wehrten  die 
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al),   winti  diese  ihren  Siiro'islingcn  /.u  nahe  IcMnen.    Die  1 
beiden  Bullen  afacr  Idbnpften  mit  einander,  «oU  am  den  1 
Preii  der  Hemdinft  Ober  dfe  EtefutemdiAnen.   Dtbci  | 
kamen  die  StOMxähnr  i;»r  nicht  in  AnwrniJiii^.   Dir  1  hicrf 
näherten  sich  cinandfr,  bis  Stirn  .m  Sliriic  laj;,  m-d  vcr- 
Mithtrn  sii  h  k;' i:  ;  >' iiig  vn  y/miranjjen ,  i>hr.<.'  i  s  «.onst  /u 
üewall.K  trn  k.  ninn-n  /u  Lissen."    Kilr  die  Aniticht,  da»»  1 
die  Stas->.'.cliiif  nicht  die  IlauptwalTc  der  Elefanten  sind, 
■pricht  wth  nodi  der  Umataad.  daaa  die  g^OichleMeB 
nnd  lilMnrtigiten  IncNvidben  gerade  dSe  mir  fdten  tar- 
komnicndirn  /.ihnln^en  Männchen  sind. 

Eriilljch  woisl  ßrandts  ncith  auf  dio  Ih.itsachf  hiti, 
il  iiN  die  .IIIS  I  i^lafrika  stammenden  Klefanten/.ihnc  weiss, 
die  aus  den  westiifhkanischen  Urwihiem  (Ummendcn  hin- 
IPgen  roib  oder  bnuin  an  ihrer  AuMcnieite  aind.  Wie 
nm  die  2ihne  der  BeMÜtaaer  nad  atailMr  lUwiMir  dndi 
pAantlidie  Sitte  dunkler  geObbt  «otIm«  to  kdmte  die 
K(>thr.iti>iin(;  >]<'r  weH(afn'K..iiiv;hcn  SbfinlMi-Slaaaallwe 

vielleiilit  iLirin  ihren  Gnind  haben,  dass  sie  lUMi»ce«etzt 
rillt  l1  T  K'.r.ile  der  SUnime  iinil  /wctgc  und  mit  deren 
Säften  in  Berührung  kommen.  Auffallend  i»t  weoigttens, 
data  woA  noch  eine  Reibe  anderer  Thiere,  die  tidi  «an 
Baumrinden  ctnlhK^  7*h^  bciiiMn,  iBt  m  den  StfMfiii 
womit  aie  dia  NafcrmiK  berflluen.  d.  h.  aa  des  Vorder- 
flächen,  rolkgefblltsind  Iii' r  sind /u  nennen  di'  Svchncidc- 
jubne  lies  BibCTB.  des  aul  tiäumen  lebenden  nordamerika- 
nischcn  Borstenichweines  (Ertthtton  iiorsatu%}  und  de» 
liraailiBniKben  Cuaadua  (CenoMu  frtktmUisJ,  der  eben- 
lalb      ecbtea  Bamnlkier  iM.       ,     Or.  W.  Sca.  (li^q 

*  • 
• 

Die  iBolircnden  Eigenschaften  de*  Schnees.  N.vh- 
dem  Professor  Janssen  unlingst  der  Pariser  Akailemie 
tfe  vctmeinüidi  neue  Beobachtnag  mitjptheilt  liatle,  das* 
Schnee  einea  gatea  Isolator  für  elektrisch  Lailnngen 
al^l^t  wkI  dam  Ftafeaaor  Rirro  mX  dem  Actaa- 
Obaerratorhim  diewlbe  Erfahrung  gemarbt  habe,  thetlt 

Haaa  in  der  A/fleorolo^ischm  /.riliihnf!  mit.  dass  man 
die  gleichi-  l'rf;d]ning  schon  seit  beinahe  zwanzig  Jahren 
auf  dem  I  il.ir  und  »pätet  von  1887  an  attf  dem  Sinnblick 
gemacht  tube.    Nachdem  die  lelephoaiKbe  Verbiadang  1 
der  Haan -Warte  auf  dem  Obir  {9045  m)  und  der  nateren  I 
Slatloa  Eisenkappel  (J50  n)  heisesteUt  worden  war ,  be- 
reitete schon  der  erste  Winter  dem  tclephoaiscfaen  Verkehr  j 
grome  Sdiwierigkeiien,  da  der  Rauhreif  und  der  .Schnee  1 
die   auf  Stangen    geleiteten   Di.ihie  iifler  zum  Krechen 
brachte.     .Man  niaehie  al>er  li.ild  die  Beobachtung,  dass 
der  telephoolacbe  Verkehr  nicht  g^enmt  wurde,  sobald 
der  Draht  nicht  rias,  aondera  btos  atrf  den  Schnee  aa  Hegen 
kam.    1^9  wurde  dann  überhaupt  im  Winter  der  Draht  | 
auf  Schnee  und  Eis  gebettet  und  diese  Erfahrung  beim 
Besinn  A<->  tri'  jihonischen  Verkehrs  iwischen  dem  Sonnblick- 
Obierv.iioriiini  ijiotini)  und  Kolm  Saigum         — 1887) 
benutzt,  um  htßmngen  auszusdiUcsscn.    Auch  Bernard 
Brunbcs,  derDireetordeaOfaaervatariama  aai  dem  Pujr-dc- 
Doaae  praieatli  le  gegen  dea  Aupiu^  von  IVo^caior 
Janaaen.  eine  neue  Enidecinuig  gemacht  tu  haben,  da 
er  dieaelbe  den  Technikern  Ungst  bekannte  Eriahnnig 
■dm  aeil  zwaaaig  Jälwea  beantat  habe.       £,  K. 


BiiM  eoffitanfreie  Kaflheaorte  liefert  die  anf  der  grossen  I 

Comore  «  ild  wachsende  und  von  dem  Reisenden  Humbtot 
entdeckte  Cfffra  Humblolmna  fiaühn.  EHe  Pflanze  ist 
SO  wenig  von  dem  gewChaUchea  KafTecbaum  Tcnchicdeo,  I 


das»  »ie  Fröhrer  in  seiner  Mnaographie  der  Gattung 
Cnjft*  aar  fOr  dne  Ahmt  von  Coff^  «naMot  hllt,  aber 
wlhrend  diene  fn  Bann  Samen  je  nach  den  Staadorlen 

S-  i;  g  Coffein  im  KÜOgmmm  Samen  enthält,  l.nul 
(i.Tbriel  Itertrand  die  Samen  der  crstcien  Art  viiilig  Irei 
ii>n  (  iifli  in  Da  der  dort  gczt)gene  arabische  Kaffee  clven- 
falls  13  g  ColTein  enthalt,  so  handelt  es  sich  auch  nicht 
um  einen  spccifischen  Einfluia  von  Boden  und  1-age,  und 
diea  deabalb  hat  Bailloo  dieien  chenikKben  Charakter 
als  eiaea  spetlfnchen  angesehen  und  die  wild  wadisende 

Kaffee. Art  der  Comoren  als  eine  besondere  Art  beschrieben. 
Indessen  könnte  man  mit  deinselbeu  Recht  lüe  >u»s.- 
Mandel,  weil  sie  keine  Itlaiis.i>ire  liefernden  S.ini' n  liagt, 
für  eine  von  der  bitteren  Handel  verscliicdene  Art  Italien, 
wlhread  aie  a)%caicfai  nor  filr  ciaa  Caitar^Vaiietit  aa> 
fmehcB  wkd.  e  k. 

• 

Vegetation  und  elektrisches  Ucht.  Im  letz.len 
December  beobachtete  1  ouchci  .m  den  Platanen  in 
Gen/,  daaa  diejenigen  Thcilc  der  Wipicl,  die  des  Abends 
ta  den  StnUan  einer  nahen  elektriadien  Lampe  gebadet 
mm,  frtaca  nnd  didUM  l<aab  behielten,  vJUwcad  die 
anderen  WipfeUKlie  beiciti  cntiaabt  waren.  Der  ElnIhM 

erwies  sich  bei  vielen  Platanen  der  verschiedensten  Strassen 
und  Plätze  gleichartig,  als  ein  die  Vegetation  glelth^>anl 
verjüngender;  die  bestrahlten  Blätter  blieben  nicht  allein 
linger  grtta,  aondera  auch  die  Wipfelcntwickelang  schritt 
doit  nodi  «emlrti^  wlkrend  aie  «betall  amat  beieHa  anm 
SHDMaBde  phrnnmen  war.  \ibt^ 

•  •  ♦ 

Anpaaaung  der  AaaeltK  (Isopoden)  Von  den  Meer^ 
aaaeln  leben  etaige  am  Snaade,  andere  aber  in  der  Tiefaee 
bia  an  »xw  m  Tiefe.  FiafeaBor  Benvier  am  Iteiacr 
Museum  Iionate  jOagtt  iwei  Arten  von  Baü^fmmus  unter- 
suchen, von  denen  die  eine  aus  der  CaraTbiidicn  See  (son 
Alex.  Agassiz  aufgefunden)  stammte,  während  die  andere 
aus  dem  Japanischen  Meere  kam.  Das  Leben  in  der 
Tiefe  bat  den  Athmtingsapparat  vollkommen  amgcstaltct 
uad  die  Zahl  der  Fanktaniea  (Ocellen)  hat  ak^  in  einem 
ungdMearea  VcririUtnim  (bis  zur  Zahl  von  3000  Stfkk)  ver- 
mehrt, nm  dm  Phosphorcacenzlidit.  wekbee  in  dicaen 
Tiefen  vorherradit,  »u  empfinden.  Die  von  Agasaiz 
ernfxirge/oj;eiie  Aaselart  ( Kuthynomus  gii^ntilrti  '  1  erw  ies 
sich,  obwohl  sie  eine  ULngc  von  IJ  cm  erreicht  hatte,  als 
ein  noch  nicht  lu  ihrer  vollen  Entwickehmg  gebngtes 
(ndividuum;  ea  deaiet  dies  daranf  hin,  dasa  dort  in  der 
Tiefe  riet  grflasere  Aaaeln  leben  ala  an  der  OberiUdie. 

fC«mplet  remdut,)  [1679] 

•  •  ♦ 

Schlafende  Kataen.  In  einer  neueren  Nummer  von 
Hatmrt  machte  Clareace  Wattcrer  unter  Beifügung 
pbolagFBphiscber  Aafttahman  daranf  anfmerioam,  daaa 
addaiknde  Kataen  in  Folge  einer  Zeichnung  Aber  den  Angen 
aussehen,  als  ob  ihre  Augen  oflTen  wlren.  oder  als  ob  de 

mit  offenen  Au^;en  s<hli<'len,  w.is  ied<-iiüll<  einen  Voithei! 
fiir  wilde  Thiere  bedeuten  würde  Wallace  hat  schon 
früher  dieselbe  Bemerkung  bei  Hunden  gemadlt,  und 
Beddard  deniet  auf  eiaea  «halichen  Nnlaen  dea  weissen 
Fleckesa  auf  der  Ritckaette  dea  Ohres  beim  Tiger  hin. 
Wenn  das  Thier  in  einer  dunklen  Höhlung  mit  «xgestrecktien 
Ohrzipfetn  schlAft.  steht  es  aus,  als  ob  ea  wach  wli«.  In 
wie  fem  abt%ana  gemde  für  Raabddere  ein  Malacn  daiaaa 
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i'rvv.ii  lisi'ii    M>ll,    ilnss  sie  w;u1i   i  rich<'in<'ii ,    wjihMIld  tüt 

HchUfcD,  ist  dm  Keferenien  nUht  gut  detitlkb. 

B.  K.  [76WI 

BÜCHERSCHAU. 

R.  Will«",  <"iinfi.iliii.iior  /.  I).     irm/rnMitf.    .Mit  3f;<t  [ 
Abbildtin^cii  im  Text  und  auf  8  Taft  ln.  /weite  Au(laj;e. 
ff.  H".  (XII.  964  S.)  Berlin,  K.  EisMischmldL  Frei» 
Rrh.  34  M.,  geb.  z8  M. 

Vor  etwa  nnd«rtbalb  Jahren  mcbkn  b«reiU  In  2.  Awf- 
bjjf  der  t   Th*-il  dieser   tiüifffnUHrr,  dessen  Itciile  AI»- 
»cbnilte  lii    Silivss-  und  S[■^t■l^f;Illi^lL■l  und  di<  I landfciu.r- 
waflcn  bchatiiiclii.    Jetzt  ist  d'-r  ^•hnlithst  Twartctc,  die 
Waflenlebre  abschliesjwndc  II,  Ihvil  crschirr.rn,  d*r  die  1 
Geacfafitse  neb«t  ScbieHbedarf  und  die  Fabrsetce»  ^  1 
Sdiieami  «b4  die  Qiulka  srafMil.  Diese  VeMBgeiimg  1 
lieu  sich  nicht  afaldlneii,  wcD  die  neuesten  und  bedeut> 
namstcn  FortschriUe  te  Waffenwesen.  vor  Allem  die  thrils  i 
i!i:ri,fi[;"ri':lir(f ,    lli'  iU  In   Anj^rilT  no  i'.'. 

d'T  Kcld.irtillcric  mit  Sihnt'lifcucigcschul/rn  so  eingehend 
berückiichti)4t  «cnlen  sollten,  wie  es  die  hohe  Bedeutung 
ilerielben  für  die  Technili  nnd  die  Wehikrafi  der  Heere 
vcrbiagl.  In  welch  nwfiwendfT  Weise  diea  gesehdim  in. 
ergabt  sich  SCboiB  lussertich  aa<i  dem  ^rr-sseri-n  Umran^ 
de«  Werkes.    WIbrend  die  erste  Aul Lij;-  ,46  Seiten  mit 
14.}  Texlbilili-rn  und  2  Tafeln  unif  i'.-.t' ,  i^i  ili    neu*  Auf- 
Lij;e  aul  ^64  Seilen  mit  3511  Aliliililunj;i-n  im  Text  und 
8  Tafeln  angewachsen,  eine  Krtteitcrung,  die  hauptsächlich  , 
dem  die  GcKhfltze  mit  Scbiesabcdarl  behandelnden  dritten  | 
Abschnilt  nnd  swar  mit  einem  Hehr  von  313  Seiten  su  I 
Gute  gekommen  iit,  ein  Beweis  fflr  den  Kleiss  der  OcscbütZ'  t 
technik,  wie  des  Verfassers,  der  aus  der  kriegstcchoischen  I 
l  ilSi-ratiir    .ilkr   I.indcr  geschi-ipft   und   den   fil>rr(|U'-llrn<I  i 
reichen  Stull  mit  der  an  ihm  Ix-kannien  Meisterschaft  ge- 
sichtet, geordnet  unil  (Lirgesiellt  hat,  so  das«  Jeder,  der 
Beieiiniiig  und  Rath  nicht,  Uber  alle«  Beacfaicna«  and 
Wiasenswcrtbe  im  WalKraweaen  der  Gej^wnt  das  Buch 
nicht  vergeblich  befragen  wird.    Wer  ausführlicherer  An- 
gaben bedarf,  alt  der  Verf.iwer  sie  in  «It-m  knapjx'n  Rahmen 
seiner  ll  'ii'hrilr-liri  f)ii  i<'n  Uiinnti',  iler  lindel  in  dem  ul>craiis 
reichen  lilter.irischcn  (Juellennacbweis  eine  nie  versagende 
Auskunft. 

Dos  Buch  heisat  aber  nicht  nur  nach  heige brach tem 
Bmnch  fVaßtmItkrt,  weil  et  lehrt.  Ober  weldw  Kriegt- 
wafTen  die  Gegenwuit  verfügen  kann  und  wir  ;li  W  ,lf  n 
eingericbtei  sind,  es  lehrt  auch  die  wisscnsch.iltuchi  ci  und 
iheorelischcn  (irundsütie  kennen,  die  diesen  Eir.ruhtungen 
zu  Grunde  liegen  und  die  für  den  Gebrauch  der  WafTen, 
für  das  Schiessen,  maassgebend  sind-  Die  Waflfcn künde, 
die  Gcsdüdiie  der  Waffen,  die  in  anderen  Wafleolehren 
einen  breiten  Rmun  ebnunehmen  pHegt.  iai  mit  Recht 
«ntieriicksichtigt  geblieben ,  weil  sie  einen  Wissenszweig 
für  sich  l'ildet ,  iler  den  Ent\vicke!utn;^gang  der  Wallen 
früherer  /■  it>:n  »(in  ^'-wi>^'ti  ' i'.^^eh',>|Hiiik!cn,  aber  nicht 
von  dem  des  Kricgs^cbrauchs  der  (j<-gcnwart  aus,  bc- 
tncbiei,  der  für  eine  WaiTenlehre  maassgebend  aein  soll. 

AI*  einen  tMtondcren  Vocsog  des  Budiet  —''"«—  wir  1 
die  in  dasaeibe  efaigtfladhtenen  krltiachen  Betiwlilini|{Hi,  | 
die  alt  dne  hervorragende  Lriütung  des  VcrfattCn  In  der  ' 
Mllitlrlitteratur  bekannt  sind.  In  ihnen  lieleiulltet  er  die  | 
Waffen  in  du  H/s.  indcrheit  ihrer  Kiniichtungen  vom 
Sbindpunkt  der  l'raxis,  denn  auch  für  die  mit  grOeater 
Kunst  und  in  geistreicbaier  Art  ausgefOlute  Waffe  bleibt  1 
der  KriqK't'nuKii  und  ihre  Lcianug  im  Gefecht  der  | 
<iai%  wahr«  IMiMm.  J,  CAarMaa.  \3<M>\  1 
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Eäne  Neuerung 
auf  dem  Oobiete  der  Oalvanoplaatik. 

Von  A.  Km»  IUI:.  S^ilxunc<*n. 

Unter  Elektrolyse  versteht  man  die  Zersetzung 
von  Flüssigkeiten  durch  den  elektrischen  Strom. 
Dieser  Protcss  kann  je  nach  der  Natur  des 
Körpers,  mit  welchen»  opcrirl  wird,  von  ganz  ver- 
schiedener Art  und  Bedeutung  sein.  Am  meisten 
bekannt  und  am  meisten  praktisi:h  ausgenutzt 
sind  die  Fächer  der  <ialvanustegie  und  (ralvano- 
plastik. 

Wenn  sich  die  Leitung  irgend  einer  Stromquelle 
in  zwei  Platten  aus  dom.sclben  Metall  endigt 
und  diese  Platten  in  einer  Lösung  von  .Salzen 
desselben  Metalh'S  in  Wasser  in  emer  gewissen 
Kntfemung  einander  gegenübergebracht  werden, 
so  wird  durch  den  durch  die  Flüssigkeit  gehenden 
Strom  diese  zersetzt  Die  Platte,  welche  mit 
dem  positiven  Pol»'  der  Stromquelle  verbunden 
ist  -  die  Anode  -  ,  löst  sich  nach  und  nach 
chemisch  auf  und  ihre  Atome  wandern  in  stetem 
Austausch  mit  den  Metali  -  Atomen  des  Bades 
zur  gegenüber  befindlichen,  mit  dem  negativen 
Pole  verbundenen  Platte  —  der  Kathode  — , 
wo  sie,  durch  die  Stromwirkung  reducirt,  sich  in 
fester,  zusammenhangender  und  metallischer  Form 
ablagern.  Die  Anodr  nimmt  an  Volumen  ab 
und  verschwindet  schliesslich  ganz,  während  die 
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Kathode  an  Volumen  /.uuiinmt.  Diese  beiden 
Klektroden  müs.'Jen  .stets  von  solcher  Natur  sein, 
dass  sie,  in  die  MetalLsalzlösungen  gebracht,  diese 
nicht  bereits  auf  chemischem  Wege  zersetzen, 
wie  es  z.  Ii.  Eisen,  Zitik  und  Zinn  in  sauren 
Kupfersalzlüsungen,  oder  Kupfer,  Eisen  u.  s.  w. 
in  sauren  Silberlösungen  thun.  Dies  lä.«.sl  sich 
aber  vermeiden,  wenn  statt  der  gewöhnlichen 
Salze  J.ösungen  der  Cyanüre  der  Metalle  ge- 
braucht werden.  Bei  Anwendung  derselben 
lassen  sich  dann  alle  Metalle  mit  galvaiüschen 
Niederschlägen  eines  beliebigen  anderen  Metalles 
bedecken  und  auch  jeder  gewünschte  Nieder- 
schlag einer  Legirung  lässl  sich  auf  .solche  Weise 
erzeugen.  Fs  ist  nur  noch  darauf  l<ück>icht  zu 
nehmen,  da.s.s,  falls  die  Anode  in  di-r  «-lektri.schen 
Spannungsreihe  eine  mehr  nach  dem  negativen 
Pole  rangirende  Stellung  einnimmt,  als  das  Metall, 
welches  mit  dem  galvanischen  Niederschlage  be- 
deckt werden  soll,  ein  gegenwirkender  Polari- 
sationsstrom auftritt,  der  durch  einen  kräftigen, 
von  aussen  kommenden  Hauptstrom  überwunden 
werden  muss.  Alle  diese  Verhaltnisse,  z.  B.  die 
bestgeeigneten  Stromstärken  und  die  Zusammen- 
setzung der  Bäder,  sind  jedoch  genügend  er- 
forscht, und  deshalb  wird  heutzutage  die  Her- 
stellung galvanischer  Metallniederschläge  auf  jedes 
Metall,  z.  B.  die  galvanische  Vergoldung,  Ver- 
silberung, Verkupferung,  Vernickelung  und  Ver- 
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nitssim;un^'  allironicin  und  in  firösstLiii  Maass- 
siatif  lu  incbcn.  Die  dadurcli  emingencit  Vor- 
tlieik-  sind  ungeheuer.  Früher  liess  sich  eine 
solide  Vers;ol(ltiiif.'  oder  \'i-rsiU)cn!ni;  mir  mit  Hilfe 
von  Quecksilber  und  l'cuer  austühn  n,  das  Ver- 
nickeln und  Vermesailigen  kannte  man  überhaupt 
nicht.  JcUt  rert^(t  man  mit  Hilfe  der  Eicktri- 
cftät  spielend  die  schwierigsten  Arbeiten.  Dieses 
(lebiot  dor  I{ltktr<iteohnik,  bei  wi'Mu'iii  es  siuh 
gewöhnlich  nur  um  eine  sehr  dünne  Schiclit  des 
niedergescblagenen  Metaües,  eigentlich  mehr  um 
eine  blosse  Kärhunfj  mit  lülfe  dersclhen  handelt, 
bezeichnet  man  als  Galvanustegie. 

Je  länger  der  Strom  einwirkt,  desto  stärker 
wird  rli,  Ablrmoriini;.  l'!s  lassen  sich  nun  l'Ün- 
ridiiuiigcii  irt'llen,  welclu-  es  ermonluheii,  eine 
soldw  stärkere  Ablagerung  ganz  \im  <ler  l'nter- 
lage,  auf  welcher  sie  entstanden  ist,  abzuheben. 
I{s  ist  nöthig,  die  Partien  der  Kathode,  welche 
keinen  Nicder.sthla);  erlialten  sollet),  viillstandig 
ni  isdieren,  die  Fläclien  dagegen,  auf  welclic 
der  Nie<Ierschlag  erfolgen  soll,  müssen  leicht  ein- 
gefettet werden,  damit  sieh  der  Nieilersehlaj; 
nicht  innig  mit  der  Unterlage  verbuiden  kann. 
Hat  er  efaie  gewiase  Dicke  erreicht,  so  läsat  er 
sich  dann  leii  l;l  abheben  und  st<-IIt  mm  eitie 
äusserst  geucue  iiegatne  (.'opie  der  L^nlerlage 
dar.  Weil  er  dies  wie  eine  plastische  Ma.sse, 
z.  B.  Wachs  oder  J  hon  ihut  und  weil  er  selb.st 
dick  und  greifbar  geworden  ist,  so  ist  dieses 
Fach  der  K!ektroU>e  mit  dem  Namen  Galvano- 
plastik bezeichnet  worden. 

Der  BegrifT  Galvanoplastik  lässt  sich  jedoch 

wii'deruni  theiliii.  I''s  war  bisher  nur  von 
Metallen  die  Rede,  welche  die  Rolle  der  Kathode 
spielen.    Die  Metalle  und  ebenso  auch  Kohle 

sind  Leiter  der  Flektricität.  l's  lassen  sich  aber 
auch  galvanische  Metallniederst  liLigc  erzeugen 
auf  Korpern,  welche  die  F.lc  kir.cital  nicht  leiten 
und  als  solche  müssen  hier  alle  beliebigen  festen 
Körper,  mit  Ausnahme  von  Metall  oder  Kohle 
angesehen  werden.  Da  der  galvanische  Nieder- 
schlag nur  auf  Leitern  entsteht,  so  ist  es,  um 
ihn  auch  auf  Nichtleitern  ru  erzeugen,  nöthig, 
dies<'  ml;  rinrtu  r<'l>i  i/aige.  bestehend  aus  ehiem 
J.eitcr  zu  versehen.  Die  Technik  kannte  bisher, 
oder  wandte  folgende  Mittel  an:  ein  Leiter,  also 
Metall  oder  Kohle  (Ciraphit),  wurde  in  pulverisirtem 
Zustande  auf  den  Niciitlciter  aufgetragen,  wo  er 
festhaftete  oder  man  tauchte  die  Körper  in  Salz- 
lösungen, hauptsächlich  in  Silbersalzlösungen  und 
setzte  sie  dann  entweder  Fhosphordämplen  aus 
cxler  brachte  sie  in  Schwetelwasserstofigaa;  da- 
durch enuteht  auf  chemischem  Wege  ein  dünnes 
Häutchen,  entweder  von  Phosphor-  oder  von 
Schwefelsilber.  Bei  .ViiwenduDL-  beiih  r  Meilioden 
entsteht  auf  dem  Nichtleiter  eüi  metallischer 
Cebemig,  der  den  Strom  leitet  und  geeignet 
ist,  einen  Nicderschlau'  .'u  erlialien,  —  aber  In  sdes 
nur  auf  hiW-hst  unvuilkommene  .Vrt  und  \V'i-i.se. 


I  F^ei  der  Fntstehunt:  von  galvanischen  Metall- 
niederschlagen  aul  1  eitern  oder  auf  Nichtleitern 
besteht  nämlidi  ein  grosser  wesentlicher  Unter- 
schied. Wird  ein  Leiter  ins  Bad  getaucht,  so 
strahlt  er,  sobald  der  Strom  in  I'hätigkeit,  tritt 
die  Flektricität  sofort  aus  allen  Tlicilen  seiner 
Oberfläche  zu  gleicher  Zeit  aus  und  erhält  in 
Folge  dessen  audt  zu  gleidier  Zeit,  auf  allen 
Iheilen  seiner  Überiläcbe  den  gewünschten 
Niederschlag.  Ein  unvorbereiteter  Nichtleiter 
dagegen  erhält  keinen  Niedersdilag,  weil  er  kehie 
Flektricität  rn;ti  i  'um  r:  utul  ausstrahlen  kann.  Ist 
er,  wie  beschrieben,  präj)arirt  worden,  so  ent- 
steht der  Niederschlag  nicht  zu  gleicher  Zeit  auf 
seiner  ganzen  (^berlläche,   sondern  /.unächst  nur 

j  an  dem  besten  und  mit  der  Stromquelle  am 
nächsten  verbundenen  Leiter,  d.  i.  der  Draht, 
welcher  den  Strom  zuführen  soll.  Frst  vom 
diesem  Punkt  aus  breitet  er  sich  langsam  auf 
dei  leitend  gi'machten  Mäche  aus,  inih'in  sich 
ein  kleiner  Mctallkrystall  an  den  anderen  setzt, 
aber  trar  an  solchen  Stellen,  wo  sidi  bereits  ein 

zusammenhängender  galvanischer  Niederschlag 
gebildet  hat.  l^ie  Ursache  dieser  Erscheinung 
liegt  dsrk),  das«  die  leitende  Schicht  auf  dem 
Nichtleiter  kein  zusaminenhänf^endes  Ganzes  bildet. 
I.'.t  der  Körper  ■/..  H.  mit  .Metallpulver  oder  mit 
(^iraphit  leiteÄld  gemacht  worden,  so  besteht  diese 
Schicht  nur  aus  einzelnen  Mitterchcn,  welche 
von  einander  getrennt  sind.  Aehnlich  ist  das 
Verhältiiiss  bei  Gegenständen,  welche  auf  che- 
mischem Wege  mit  einem  Metall-  vonichmlich 
einem  Silberhäutchen  überzogen  wurden.  Dieses 
Hautcheii  wild  in  Folge  der  besonderen  ;\us- 
dehnungsverhültnissc  der  Körper  vielfach  zer- 
rissen. Jede  einzelne  Partie  dieses  HSnidieDS, 
welche  von  den  anderen  getrennt  ist  oder  jedes 
metallische  liitierchen  kann  aus  demselben 
Grunde  .vo  lange  keinen  Strom  und  uudi  keinen 
Niederschlag  erhallen,  bis  der  neuentstandene 
galvanische  Niederschlag  sich  so  weit  ausgebreitet 
und  verstärkt  hat,  dass  er  den  Zwischenraum 
überbrückt  und  den  stromlosen  Tbeil  berührt  hat 
Dies  nur  allmihlkihe  Fortschreiten  des  Niedcr- 

sciilages  ist  sehr  lästig  und  lannwii'riu  und  hat 
noch  besondere,  sehr  unangenehme  1 -  rscheinuiigeu 
im  Gefolge.   CKe  bereits  mit  dem  Niedersdibigc 

überzogenen  l'Iärhen  ziehen  die  Metalitheilrhcn, 
welche  sich  niederschlagen  wollen,  starker  an, 
als  die  freigebliebenen  Partien,  und  zwar  umso- 
mehr,  je  früher  sie  entstanden  sind.  Der  gal- 
vani.sche  .\'icder.schlag  wird  dort  al.so  viel  dicker. 
Ferner  besitzen  auch  alle  hervorragenden  Partien 
eine  viel  stäricere  Anziebimgskraft,  die  um  ao 
grösser  ist,  je  weiter  sie  hervorragen.  Dort  ist 
die  Stromw'irkung  am  Stärksten,  weil  sich  diese 
Theile  der  Anode  sehr  nähern.  Das  Metall 
setzt  sich  also  auch  hier  stärker  und  im  Ijiufe 
iler  /eil  zu  förnilifbi-n  Klumpen  .in.  Da  tliese 
.'stellen  nun  Alles  abfangen,  .so  bildet  sich  auf 
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dtii  liifcr  KcleKctn-n  ixl.r  weit  zurütklifgoiidcii 
Partien  kein  l^iedemchlag,  oder  derselbe  bleibt, 
lUb  er  giddi  na  Aofang  entstanden  i«t,  nnr 
sehr  dünn.  Kr  ist  im  s.in/.oii  also  si-lir  uriglcich- 
mässig  und  die  beschriebenen  Sciiwierigkeiten 
sind  die  Ursache,  weshalb  zu  diesem  Fache 
gehörende  Arbfitcn  in  der  Rej,'cl  inisslirii;cri  und 
so  gut  wie  gar  tiiclit,  wctiig.siciKS  niiht  allgemein 
ausgeführt  werden. 

Doch  es  ist  noch  eine  Ausnahme  zu  er- 
wähnen. Die  Herstellung  von  flachen  Reliefs 
auf  solche  Weise  wird  hau(ii;er  ausgeführt,  weil 
dabei  die  Schwierigkeiten  weniger  gross  nod  und 
die  Uebeblände  nicht  so  sdir  ins  Gewicht  fallen. 
Die  Kennen  von  flachen  Reliefs  bilden  fa.st  ganz 
ebene  l'lächen  ohne  hervorragende  Partien  und 
deshalb  wird  der  gahranisdie  Niedersdilag  audi 
gleichmSaajger.  Ferner  koiumt  es  !>ci  ilinm  auf 
die  Beschaflenheit  ilirer  Kiickscitc  gar  nii  lit  an. 
ebenso  bei  anderen  (  opicn,  wo  dieselbe  ver- 
deckt wird,  oder  ins  Innere  des  Uildwerkes 
kommt  Dasselbe  gilt  für  die  Fälle  wo  auf 
galvanoplaslischeni  Wege  Können  von  beliebigen 
Körpern  angefertigt  werden.  Die  copirende 
Kladie  des  Niederschbges  ist  iminer  ein  ganz  ge- 
treuer Abdruck  (l'T  l'iit erläge  Und  giebt  deren 
feinste  Kiuzelheiten  wieder. 

Ich  habe  nun  ein  absolut  mcheres  und  zu- 
verla-^.sifii  s  V.  rfaliren  erfunden,  Nichtleiter  jeder 
Art  und  \-orm  derart  zu  präparircn,  dass  auf 
ihnen,  ähnli<  h  wie  auf  Leitern,  ein  gleichmä5siger 
galvanischer  Niederschlag  entsteht,  der  sehr  rasch 
erscheint,  auch  die  tiefsten  Stellen  des  Körpers 
bedecitt  und  die  hervorragendsten  Partien  nicht 
dicker  als  nöthig  einhüllt.  Der  Niederschlag 
ist,  wie  jeder  galvanische  Niederschlag,  auf  der 

Rückseitf  clw,;^  rauh,  lä.s>t  -ii  h  aber  leicht  glätten 
und  lässt  alle  feinen  Einzelheiten  der  Überdache 
des  Niditleiters  äusserst  genau  und  deutlich 

durchscheinen.  Die  Ausbildung  dieser  I-.'rfindung  ■ 
hat  einige  Jahre  Zeit  untl  zahllose  W-rsuche  tler 
verschiedensten  Art  beansprucht,  bis  das  Problem 
schliesslich  auf  eine  ziemlich  einfache  Weise  gelöst 
wurde.  Darauf  habe  ich  eine  Anzahl  von  Mo- 
dellen —  plastischen  Bildwerken  —  verschiedener 
Grösse  und  Art,  welche  mit  Rücksicht  auf  den 
Zweck  hergestellt  worden  sind,  d.  h.  einer  Galvani- 
sirun^;  ilic  i;r  r  iSvtmöglirhen  Schwieri;4ki  ;ii.  u  eiit- 
gcgenstelttcn,  weil  sie  viel  weit  hervonagcnde 
Theile,  sowie  versteckt  liegende  Partiai  hatten, 
glücklich  ganz  lileichm.^ssii;  mit  Metall  (Kupfer) 
überzogen  und  damit  die  Losung  des  i'robleius 
bewiesen.  Wenn  irgend  Jemand,  gU  ichgilug  i»b 
Fachmann  oder  nicht,  die  (ialvauisinuig  dieser 
Arbeiten  übernonuiien  und  sie  nach  Vorschrift 
der  In  stehenden  Litteratur  oder  der  cxisiirenden 
noch  nicht  Utterarisch  beschriebenen  Kciuitnisse 
ausgeführt  hätte,  dann  wären  sie  auf  jeden  Fall 
ini.sslungen.  Die  Ix-lreffi-nden  Figuren  etc.  nicisteus 
aus  Wachs  wären  z.  IL  nidit  vollständig  über- 


zogen worden  oder  der  galvanische  Niederschlag 
hätte  sich  an  den  weit  hervorragenden  Theilen 
so  dick  angesetzt,  dass  die  Arbeit  dadurch  als 

verdorbi'n  hätte  bezi'ichtiet  werden  müssen. 

Die  Möglichkeit,  solche  Arbeiten  tadellos 
herzustellen,  hängt  wen^r  von  der  Benutzung 
eines  besonderen  Mittels  ab,  als  vielmehr  von 
der  uttinien  Keiuiluiss  der  gesauunlen  Vorgänge 
\k'\  der  Präparirung  der  Nichlli-iter  und  beim  Gang 
der  l\lektrolyse ,  wckhc  nur  durch  genauestes 
Studium  und  Erfahrung  gewonnen  werden  kann. 
Vor  allem  muss  die  Oberfläche  des  Nichtleiters  so 
präparirt  werden,  dass  die  leitende  Schiebt  mög- 
lichst dicht  zusammenhingt  und  den  Strom  in 
möglichst  vollkommener  \\'<  ise  leitet.  Hei  IJe- 
nutzung  der  Mittel,  weiche  die  i- ach  werke  an- 
geben und  weldie  hier  erwähnt  wurden,  eifiilit 

man  dir'-c  I-Drderung  nicht.  1"<  werden  da  häulig 
Vertalircnsweisen  augegebeu,  welche  sich  gar 
nicht  ausführen  lassen  und  welche  durchaus  keine 
Wirkimg  erzielen.  Die  Benutzung  pulverförmiger 
l.eitcr  zum  Leitendmachen,  z.  B.  das  F.in.stauben 
mit  Graphit,  ist  nur  anzurathen  bei  der  Herstellung 
von  Copien  aus  Formen,  wobei  die  Arbeit  nicht 
missKngen  kann.  Gleichmässige  ITeberzuge  auf 
^  Nil  btlctti-rri,  von  jeder  (unregeliii;issii;.-n)  Form 
dagegen,  lassen  sich  damit  nicht  erzielen.  W  ill 
man  den  Grapliit  ^dcer  auftragen,  so  muaa  man 
sich  eines  KIcbmittels  f)cdii-;ii-ii.  V.'m  s(tlches 
aber  löst  sich  entweder  im  ßade  auf  -  wenn 
CS  ein  Gunmi  ist  —  oder  es  isolirt  den 
Graphit  —  wenn  es  ein  Harz  ist  —  beide  Stoffe 
sind  also  nicht  zu  gebrauchen.  Die  zweite 
Methode,  die  Behandlung  mit  Salzlö.sungen  hin- 
gegen hat  die  erwähnten  Uebelstände,  aber 
sie  lässt  sich  sehr  vervollkommnen.  Dies  gilt 
wenigstens  von  der  Reducirutig  der  Silberlösungen 
mit  Hilfe  von  Schwefel  wa^erslo%as.  Das  Ubject 
wird  in  eme  mit  Ammoniak  versetzte  aikohtdisdie 
I  Lösung  von  Höllenstein  (i  Theil  Höllenstein, 
2  Iheüe  Wasser,  5  —  6  Theile  Alkohol  und 
4  Theile  Salmiakgeist)  getaucht  oder  mit  dieser 
Lösung  Übergossen  und  dann  in  Schwefelwasscr- 
.stofTgas  gebracht,  welches  entsteht,  wenn  Schwefel- 
eisen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  Übergossen 
wird.  Das  Gefäss  zur  Gascntwickclung  und  das 
Object.  das  leitend  gemacht  werden  soll,  kommen 
in  eine  Kiste.  weUlie  darauf  zuijcdei  kl  wird. 
Man  iäsAt  das  Gas  etwa  eine  lialbe  Stunde  ein- 
wIHko.  Es  Hset  sich  auch  durch  efaien  Gmnmi- 
schlauch  auf  den  Gegenstand  leiten.  I.st  die 
Rcducirimg  gesclieheu,  so  ist  nicht  etwa,  wie  die 
diesbezüglichen  Stellen  in  Kachwerken  glauben 
lassen,  flie  Präparirung  vollendet,  sondern  das 
ganze  Verfahren  muss  noch  öfter,  sagen  wir 
zehn  Mal,  wiederholt  werden,  um  auf  den  so 
präparirten  Körper  einen  galvanischen  Nieder- 
schlag zu  erzielen,  der  nach  Wtmsch  ausfällt 
und  hauptsächlii  h  rasi  h  entsteht.  Wendet  man 
I  Phospbordäuipfc  zur  Reduciruug  au,  so  lässt  sich 
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(las  Verfaliri'ii  iiiclit  w  itMlt'rliolcn ,  «  eil  sii  h  (\<v> 
i'bosphorsilbcr  in  der  Silberlösung  wieder  auf- 
löst Auf  eine  ausführliche  Besprechung  der 
allein  zum  Zicli*  führenden  l'rapariruni:-*mcthode 
kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  denn  das 
würde  diese  Abhandlung  sehr  weit  ausdehnen. 
Die  Bchaiidluiif,'  (!o-<  Oliv  iii-s  rirhtr't  sith,  kurz 
pe!i;ii;t,  naih  ilcii  1\i  suiLi1i  :i  di-r  ^drlunnegan^fiien 
Behandlung,  Im]!  .i,  iil.h  nach  der  Textur 
des  chemisch  niedcTgeschlagencn  SchwefeUilbers, 
jedoch  sind  alle  Operationen  sehr  leicht  aus- 
zufiihren  und  vcrursaclien  nur  noriiif;e  Kcs-ten. 
Die.sc  Wi^scnscliaft  über  die  nöthige  UehandJung 
bildet  das  eigentliche  Wesen  meiner  Erfindung. 
Die  einzelnen  Nichtleiter,  welche  sehr  ver-*  hiedener 
.\alur  .sein  kütmeii,  so  z.  13.  Wachs,  {jips,  Holz, 
Hane,  Thon,  Pondlan,  Glas,  die  vendiiedencn 
Gesteiiisarten  etc..  müssen  .\i)f  iti'.;e  am  h  auf 
Hauz  vci.Nt  liiedene  Weise  heliantlcll  «  eriieti.  i'un  'se 
Körper  z.  B.  werden  zuerst  durch  Tränken  mit 
Wachs»  Fetten  oder  Harzen  wasserdicht  gemacht. 
Später  werden  sie  jedoch  alle  derselben  Be- 
handlung unlerzugcii. 

Die  hrlindung  eines  sicheren  Verfahrens,  Xicht- 
eiter  jeder  Art  und  Form  derart  ta  prapa- 
riren ,  dnss  auf  ihnen  in  H.ulern ,  welche  der 
hlcklrulysc  unterworfen  werden,  ein  völlig  gleich- 
massiger  Iffetallniederschlag  entstdit,  hat  die 
grösste  Hedeutunt;  für  die  khiizc  gewerbliche  und 
kunstgewerbliche  Praxis,  [edet  1  lohlkurper  aus 
Metall  (mit  Ausnahme  der  ganz  eitifachcn,  welche 
leicht  aus  einem  Netz  ohnePrägemaschinen,  Präge- 
fomien  und  -Stempeln  hergestellt  werden  kutiiien, 
also  etwa:  Würfel,  Pyramiden,  (Ktaeder  u.  s.  w., 
femer  Cyiindcr,  Reifen  und  dergleichen)  sind 
viel  einfacher  tmd  deshalb  hilliger  als  bisher  her- 
zustrlli  ti.  wenn  sie  in  Wai  Iis  oder  Paraflin  ge- 
go.s.seii  werden,  hierauf,  damit  sie  leitend  werden, 
meme  Präparirungsmethode  dtnrhmachen  und 
<lann  in  einem  geeigneten  IVade  einen  gleich- 
m;Ls.sigcr>  Kupterniederschlag  erhalten,  welcher 
dann  als  «irundlage  für  event.  weitere  Behandlung 
dient.  Die  Herstellung  deratiii;er  KnqM  r  nach 
dem  Pra-everfahron,  dem  Tk  i-rlahren  ^llatid- 
arbeit)  o<ler  dem  <jies>\  iTl';diien  ist  in  seiner 
letzten  Phase  wolil  leicht  durchmfuhreo  oder 
erscheint  wenigstens  so,  weil  die  letzten  Arbeiten, 

so  z.  Fi.  dn-  Pi.ejeti  rasch  von  statten  gehen, 
im  Ganzen  aber  sind  sie  äusserst  umständlich, 
denn  sie  erfordern  grosse  Vorbereitungen  und  Ein- 
richtungen, well  he  (I'  m  Ii  .illr  mittrerei  hiH  t  werden 
müssen,  so  z.  IJ.  Maschinen  je<ler  Art,  .*stahl- 
txrnien  imd  Stahlstempel,  eine  Keihe  umständ- 
li>  her  Manipulationen  utul  lieini  l-  rz>?uss  für  joden 
(lUss  eine  neue  Form,  femer  die  Kinrichlung 
und  die  grosse  Aufwendting  von  Arbeit  beim 
Gicssen. 

Vergleicht  man  damit  die  Herstellung  der- 
selben Kori>cr  mit  Hilfe  der  l';ieklr<j|\ se,  so  füllt 
tler  Vergleich  sehr  zu  Gunsten  letzterer  aus. 


Hie  r  kann  die  Herstellung  fast  ohne  jede  Fin- 
richiung  und  Vorbereitung  so  zu  sagen  aus  freier 
Hand  geschehen.  Den  Strom  liefert  ein  Daniell» 
Ivletnent,  ausserdem  ist  n<Kh  nölliig  das  Bad 
und  einige  Chemikalien.  Jeder  Arbeiter  fertigt 
damit  einen  beliebigen  Körper,  der  die  compli- 
cirteste  Form  haben  kann,  aus  einem  Stück  be- 
stehend, ohne  I-dthung  und  Nathstelle.  Die  Vor- 
theile sind  so  gross,  dass  ihre  Beschreibung 
ganze  Seiten  füllen  würde. 

Am  besten  la.<w!en  sie  sich  zeigen  bei  der 
I  lerstelluiiL,'  ]ihi-tischer  Bildwerke  mit  Hilfe  dieser 
besonderen  .\rt  von  Galvanoplastik.  Es  ist  am 
besten,  sogleich  ausführlicher  auf  dieses  Thema 
einzugehen,  w  eil  dann  Im  Verla ufi-  der  Schilderung 
die  nothigen  VervoHstSndigiuigen  ant  leichtesten 
mit  einfliessen. 
I  Man  kann  plastische  Bildwerke,  hauptsächlich 
l'iguren,  betracluen  als  Körper  von  cotnplicirler 
umegelmä-ssiger  Form.  Werden  sie  nach  meiner 
Methode  präparirt,  so  gelingt  ihre  Galvanisirung, 
wie  ich  das  ITeberziehen  mit  einer  gleichmässigcn 
Metallhaut  nennen  will,  mit  absoluter  Sicherheit 
und  zwar  selbst  dann,  wenn  sie  die  grössten 
Schwierigkeiten  bieten.  Folglich  gelingen  Arbeiten 
an  Modellen  von  einf.u  Iiereti  l'oniien,  etwa  ulatten 
Vasen,  Kannen,  I.anipcnkürpem,  erst  recht  Man 
hat  früher  öfter,  wenn  man  die  Galvaoisiiung 
solcher  Kiiqier  versuch.te,  besondere  AnodcQ 
hergestellt,  welche  so  zurechtgebogen  waren,  dass 
I  sie  sich  den  Flächen  des  zu  galvanisirenden  Körpers 
I  überall  in  gleichem  .Xbstande  gegenüber  be- 
frnideii.  Diese  Umstände  sind  durchau.s  nicht 
noihig.  Das  mit  Metall  zu  bedeckende  Object 
kommt  ganz  einfadi  zwischen  scwei  Reihen  gerader 
Anodenplatten,  wie  die  aas  Metall  bestehenden 

K:it!iiiden  lu-i  di-r  ( i;dvailo'-t<'uie. 

Weiui  man  versucht,  freistehende  plastLsche 
Bildwerke  auf  galvanopla-stischem  Wege  mit  Hilfe 
von  I"ormcn  herzustellen,  hat  man  ilrimit  sehr 
viel  l'm.stände.    Kine  tiefhohle  Forai  kann  OD- 
möglich  so  prä[)arirt  werden,  dass  sich  der  gal- 
vaiiiNclie  Niedersclilaij  im  Innern  SO  absetzt,  da.ss 
i-r   keine  Partien    imhederkl    läs.st.     I.ässl  man 
den  I  eitungsdralit  an  <ler  tiefsten  Stelle  der  l'omi 
I  hervortreten  und  zwingt  dadurch  den  Niederschlag 
I  zuerst  an  dieser  Stelle  zu  erscheinen,  so  steigt 
er  von  da  ab  rasch  an  di'ii  Wänden  der  l'orn« 
i  empor,  lasst  aber  verschiedene  Stellen  frei  und 
I  setxt  sich  in  der  Folge  nur  am  Eingänge  xur 

lloldung  ab,  weil  tliese  Stelle  der  Aiii  de  am 
nä<hstcti  liegt.  i.ä.ssl  mau  sich  den  Niederschlag 
«uerst  m  beide  ausnnander  genommenen  Form- 
hälften uetrennt  absetzen,  was  leicht  zu  bewerk- 
stelligen ist,  so  bleibt  doch  wieder  die  Aufgabe, 
beide  Thcile,  Vorder-  und  Rückseite,  zu  \er- 
einigen,  welche  sich  nicht  in  befriedigender  Weise 
lösen  lä-s-sL 

Die  Herstellung  freistehender,  plastischer  Bild- 
werke aus  Metall,  auf  solche  Weise,  dass  man 
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Modelle  aus  ursprüiiKlifh  nklit  Iciu-iuk-iii  Material 
ganz  einfach  mit  einem  gleichinässigen  Mctall- 
überzug  versteht,  bluibt  deabalb  der  einfadiste 
und  beste  Weg. 

Die  nichtleitenden  Materialien  sind  deshalb 
Tomuieben,  weil  sie,  im  Gegensatz  zu  dcD  Leitern, 
sehr  leicht  in  die  Form  gebracht  werden  können, 
welche  man  hahen  will,  al-o  intw.nlcr  durch 
Bildhauer-  (Modellir-)  arbeit  oder  durch  üuss  und 
Auaformung.  Vor  allen  Dingen  wichtig  ist:  Thon 
und  Wachs,  darauf  fol-^-t  Gi[>s,  Papiermache  und 
andere  künstliche,  plastische  Massen,  Hol/  11.  s.w. 

Die  Bildwerke,  nalüi  lii.  h  solehc  alli-r  Gros.-cn, 
welche  man  auf  solciie  Weise  herstellen  kann, 
lassen  sich  cinthcilen  in  drei  Kategorien. 

1.  Kategorie. 
Bildwerice  auf  die  Weise  hergestellt,  dass 
man  auf  einem  Modell  aus  trockenem  Thon, 
Gips,  Papiermache  u.  s.  w.,  Holz,  Lemcnt  oder 
Stein  sich  einen  galvanischen  Metalbiedersdilag 
bilden  lies«,  um  darauf  die  Arbeit  ab  fertig  an- 

/II  elu'ii. 

lilcr/u  lialic  ich  noch  lünigi  >  /u  bemerken. 
Ihon  ist  dajijeiiigc  Material.  Meiches  am  l>ild- 
samsten  ist  Fs  wird  doshalb  von  den  Bild- 
hauern zum  Modelliren  ;;ebrauchl.  Kann  man 
auch  auf  ungebranntem  Thon  galvanische  Mctall- 
niederschläge  herstellen,  so  ist  damit  sehr  viel 
gewonnen,  weil  dann  ihr  l ':r.\v.indhini;  des  riiDii- 
inodelles  m  ein  metallenes  sehr  leicht  und  ein- 
fach auszuführen  ist  und  das  Modell  gar  nicht 
erst  /er.<;chllitten  und  ab>,'cgo.^sen  zu  werden 
braucht,  was,  falls  es  z.  B.  durch  Bronzcgus-s 
reproducirt  werden  soll,  unbedingt  nöthig  wäre. 
Der  ungcbraiuitc  Thon  lässt  sidi  nun  nicht  auf 
dieselbe  Weise  wie  die  übrigen  porösen  Körper 
wasserdicht  machen.  Die  Lösung  des  Problems 
ist  mir  jedoch  mit  Anwendung  eines  besonderen 
Mittels  gelungen. 

I  cnier  ist  noch  ein  Material  zu  erwähnen, 
welches  nicht  mit  aufgezahlt  wurde,  das  aber 
dne  grosse  Zukunft  luit:  das  Celluloid.  Man 
kann  aus  Celluloid  plastische  Rildwi  rke  herstelleu, 
welche  ein  sehr  schönes  Aussehen  haben,  be- 
sonders dann,  wenn  die  Masse  die  Farbe  von 
liUenbein  und  Textur  hat.  Man  glaubt  dann 
Elfenbein  vor  sich  zu  haben.  Dies  Celluloid 
lässt  sich  mm  auch  ^anz  oder  theilweise  mit 
Kupfer  überndten  und  der  Kupfemiederachlag 
darauf  im  Goldbade  färben.  Diese  Arbeiten 
haben  den  grössten  Reiz  und  sind  zu  vt  rL'leichen 
mit  den  Gold-HHenbeinbildnereien  der  Griechen, 
von  denen  besonders  die  Pallas  Athene  des 
Phidias  berühmt  und  bekannt  war. 

Galvani.sche  Kupfemiederschl.ige  auf  Celluloid 
erzielt  man,  wenn  das  Celluloid  Hüchtig,  aber 
andauernd  bestrichen  wird  mit  Phosphorsilber 
und  Aether,  welches  Präparat  man  erhalt,  wetm 
man  eioe  Auflönmg  von  pulveriaiitem  Höllen- 


stein in  Aether  mit  einer  Lösung  von  Phosphor 
in  Aether  ver.selzl.  Das  ausgefällte  Pho-sphor- 
silber  bildet  das  leitende  Medium.  Der  .\ether 
dient  zum  Festkleben  am  Celluloid.  Natürhch 
kann  man  auch  Meialltiiederschläge  auf  Knochcn 
und  echtem  Elfenbein  herstellen. 

II.  KateRorii-. 

Plastische  Bildwerke,  bestehend  aus  Wachs 
oder  Thon,  werden  mit  einem  dünnen  Kupfer- 
blechüberzuge versehen.  Darauf  w  ird  (Lls  Wachs 
ausgeschmolzen  oder  der  ihon  durch  Wasser 
entfernt,  so  dasa  die  hohle  Ki^ferhaut  zurtidc- 
bleibt 

Solche  Arbeiten  gelten  als  grosse  Curiositätcu. 
Bei  der  Ausschmcizung  des  Wachses  müssen 
einige  Vorsichtsmaassrcgeln  gebraucht  werden, 
doch  nur  bei  Modellen  kleiner,  feiner  Figuren, 
weil  bei  solcln  n  das  Kupi'erbli-chhäutchen  nur 
äusserst  dünn  itcigcstcllt  werden  darf,  damit  es 
die  feinen  Einzelhdten  getreu  hindurdtschdnen 
lässt  und  den  Kindruck,  den  das  Modell  machen 
s<ill,  nicht  verdirbt.  Solche  dünnen  Ku|)ferblei :h- 
hautcheti  alu-r  werden  bd  der  Erwäniiuti);  s,  lir 
leicht  dadurch  zersprengt,  dass  sich  das  Wachs 
ausdehnt.  Cm  dies  zu  verhindern,  wird  die 
.\rbeit  am  besten  gleicbn.a-M^  mit  Zwirn  um- 
wickelt und  ausserdem  noch  mit  einer  möglichst 
dicken  Collodiumhaut  versehen.  Nun  stkht  mau 
nnt  einer  spitzen  Nähnadel  durih  die  Collodiuni- 
uud  durch  die  Kupferhaut  eine  .\uzahl  feiner 
Löcher,  um  das  Ausflicasen  des  Wachses  zu  er- 
leichtern, das  Modell  wird  dann  in  einem  Geßss 
-SO  befi'stigt,  dass  es  beim  K'>clieti  nicht  an- 
stossen  katm  und  immer  tffltcr  der  (Jberllächc 
des  Wassers,  mit  dem  man  das  Auskochen  be- 
werkstellit;t,  bleibt  Es  folgt  nun  das  .\u.skochcn. 
Das  geschmolzene  Wachs,  welches  an  der  Ober- 
fläche des  Wassers  schwimmt,  wird  al^eschöpft. 
Gegen  Ende  der  Operation  giebt  man  ein 
Quantum  .Soila  in  das  Wasser,  um  zu  (»neichen, 
dass  die  Wachsreste  in  und  auf  der  Kupl'erhaut 
m  löshdie  Seife  verwandelt  vrerden,  welche  »ch 
mit  Wasser  abs|ailet)  lasst. 

Hei  grossen  üliji-cteti  oder  bei  einfache» 
Körpern  kam»  man  natürlich  nicht  sold>e  Um- 
stände machen.  Bei  diesen  wird  die  Kupfer- 
blechhaut so  dick  hergestellt,  dass  sie  nicht 
springen  kann.  1  Jas  .\usschmeUen  lä.sst  sich  am  ii 
auf  trockenem  Wege  bewerkstdiigen.  Eine  hohle 
Kupfersculptur  lässt  sich  auf  folgende  Weise  mit 
einem  billigen  und  leichtfliessenden  .Metall  aus- 
füllen: Sic  wird  in  Saud  gelegt  und  darauf  durch 
irgend  eine  O^hung  das  Metall  —  Bk?i,  Zinn 
oder  Zink  —  eingego.ssen.  Soll  eine  innige  A'er- 
bindung  des  einge.si  hlo.sseiien  Metalls  mit  der 
Kupferblechhaut  erzielt  wcnleii,  so  wird  vorher 
das  Innere  der  letzteren  mit  l.öthwasser  befeuchtet 
und  das  Ganze  nach  dem  Gusse  noch  eine  /.cit 
lang  ecliitzt. 
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III.  Kategorie. 

Plaütisthc  Bildwerke  aus  Waelis  oder  Thon 
•  —  am  boslen  aus  Wachs  — ,  welclio  uin  ein 
Kujifer^'estcll  modcllirt  worticn  .siml,  werden  mit 
einer  Kupferbletlihaul  übcrzo^'e»,  das  Wachs 
ausjieschmolzcn,  oder  der  l'lion  durch  Wasser 
lUifcrni  und  darauf  die  Kupfcrlilechhaut  durch 
l';icklrt>ly,sL-  mil  Hilfe  des  Kupfergesielles  nadi 
innen  zu  bis  zu  beliebiger  Dicke  verstärkt. 

Wenn  ein  Uildhauer  ein  gross«'s  Modell  her- 
stellen will,  so  fortnl  er  sein  Material  -  Wachs 
oder  1  hon  um  ein  (lestell  aus  Hisen  oder  Holz, 
welches  dem  (iegenstnnd  Halt  verleihen  und  das 
Zusainnienrutschcn  vcrliindern  >oIl.  JJicses  be- 
stell kann  gleich  von  vornherein  aus  Kuiifer 
hergestellt  werden  und  besteht  am  bellen  aus 


vitriullüsung  gefüllt,  die  K u[>ferplalte  mit  dem 
positiven,  die  Oberfläche  des  Modelles  dagegen 
mit  dem  negativen  Pole  verbunden  und  der 
l'rozess  ist  im  (iange  —  das  Modell  überzieht 
sich  mit  Kupfer.  .\uf  solche  Weise  wird  nach 
tnid  nach  das  gaiuc  Modell  mit  der  Hlechhaut 
überzogen. 

Ist  die  Arbeit  soweit  gediehen,  .so  lolgt  das 
.\usschmelzen  di-s  Wachses.  Durch  die  köhreii- 
leilung  des  inneren  .*^kelettes  wird  nun  heisscs 
Wa-vser  geleitet,  welches  durch  einigi-  <  )i'ffnungeii 
der  Ki>hren  austreten  kann  und  das  durch  die 
Warme  geschmolzene  Wachs  mit  sich  reissend, 
irgendwo  einen  .\usweg  aus  den»  Riechmantel 
lindi't,  /..  H.  unten  am  Po.stameiil.  .\uch  bei 
dieser  Operation  niuss  dmn  Wasser  zuletzt  Soda 
zugesetzt  «erden,  um  dies  Wachs  völlig  zu  cut- 
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zusaminengilothi'ten  Kupfi-rn'thren  und  -Platten,  | 
Well  he  so  zusammengesetzt  sind,  dass  sie  ungefähr  1 
die  horm  des  darzustellenden  (iegeiistaudcs  haben  i 
und  im  Modell  in  die  .Mitte  der  Masse  kommen.  ' 
Ist  das  Modell  vollendet,  so  wird  es  auf  galvano- 
plastischem Wege  mit  Ku[>fer  überzogen  und 
zwar,  weil  es  zu  gro.ss  ist,  um  in  irgend  ein  Bad 
gebracht  werden  zu  können,  in  einzelurn  Partien, 
auf  welche  auf  besondere  Weise  das  Had  auf- 
gebracht  wird.     Der  zu   überziehenden  Partie 
gegenüber  wird   eine   .starke   Kupferplatte  auf- 
gehängt,  die   betreffende  Partie  de^  .Modelles 
durch    einen   dichtanschliessenden  Wachsdamm 
umgrenzt,  der  bis  an  die  Ränder  der  Kupferplatte 
geführt  wird.     Auf  .solche  Weise  entsteht  ein 
künstliches  ( iefäss,  dessen  eitle  Wand  die  Kupfer- 
platte,  die  andere  die   zu   überziehende  Partie  , 
und  dcsR'ii  Seitenwäiidc  vom  Wachs<lamm  ge- 
bildet werden.    Dieses  Gefäss  wird  mit  Kupfcr- 


I  fernen.    Ist  die  Ku])ferhülle  völlig  leer,  so  tritt 
I  das  innen  belindlichc  Kupfi-rskelett  seine  dritte 
i  Kolle  an.   Ks  wird  mit  dem  positiven  Pole  einer 
'  .Stromquelle  verbunden,  die  Blechhaut  dagegen 
mit   dem   negativen,    darauf  die  Höhlung  mit 
Kupfer\'itriollö.sung   gefüllt   und    mm  wirkt  dies 
Skelett  als  .\node,  es  löst  sich  langsam  auf  und 
seine  Atome  wandern  zur  Ülcchhaut,  die.se  da- 
durch  nach  innen  bis  zu  beliebiger  Dicke  ver- 
stärkend. —  -  Das  so  gewonnene  Material  steht 
an  Werth  noch  über  der  Bronze,  weil  es  chemisch 
reines  Kupfer  i.si.    Ferner  i.st  es  äusserst  wider- 
standsfähig.    Die   einzelnen   Schichten  können 
durch  angemessene  Regulirung  des  Stromes  genau 
den  nothigen  Härtegrad  erhalten.    Die  Kupfer- 
blechhaut lässt  sich  z.  B.  ganz  weich  herstellen, 
I  während  die  Verstärkung,  wie  es  nöthig  ist,  hart 
hergestellt  werden  kann  inid  muss. 

Die  .Aufwendung  eines  bedeutenden  Ouantums 
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Kk'klrkitäl  ist  Kan/.  uiiiiülhig,  ja  so^ia  schädlich. 
Den  Strom  helcrt  ciii  cinzigeji  grosses  DanielW 
lilcincnt,  das  aus  einem  i  Y«  ">  hohen  Ku(»fer- 
cylinder  mit  KuplVrvilriollüsuiig,  i'honrohr  und 
Zink  mit  Zinkvitriollüsutig  bcslohl.  liei  der  Ver- 
!t(ärkuiig  der  Kupferhaut  nach  innen  fügt  mau 
nocli  ein  solches  KIcment  hinzu. 

Ver^'li  icht  man  diese  Methode  der  Herstellung; 
|>l;islisc}»er  Bildwerke  mit  den  von  .\ltcr.s  Ikt 
ausgeübten,  also  mit  dem  Krzguss-  oder  Ireib- 
verfahren,  stt  zeigt  sich  ein  j;rosser  l'nliTSchied 
zu  (iimstcn  der  erstoren.  Wir  seht-n  auf  dieser 
Seile  grosse  Vortheile  nach  jeder  Richtung  Ititi. 


Die  Fabrikation  von  Fleischoxtraot. 

Vfn  P.  \l.  (iKK  urr. 
Mil  rl{  Abbikluncrn. 

/u  den  .\rtikeln,  die  sich  im  I^uife  der  let/lt-n 
Jahr/.ehnte  in  vielen  Haushaltungen  fast  iin- 
entbehrlii!h  gemacht  haben,  gehört  auch  das 
Kleischextract.  Wenngleich  der  Verbrauch  dieses 
Kxlracles  von  Jahr  zu  Jahr  fjaiiz  bedi  ult  iid  zu- 
ninnnt,  so  trifft  niau  doch  oft  recht  eiKcnthüm- 
liche  und  unzulr»  (r<  Ilde  .\nsichlen  über  die  Art 
und  Weise  der  Herstellung  dieses  Pro«luc(es  an, 
so  da.s-i  es  sich  wohl  vorlohnt,  auf  die  l'abri- 


Abb.  ^ij. 


Conr^kl  mil  .Si'hlai:litcltaT«;ii  (links  vomc  d:c  Gas*  Rcservciirc) . 


Wird  ein  plastisches  Bildwerk  nach  der  neuen 
hier  beschriebenen  Methode  reproducirt  oder 
vielmehr  umgewandelt,  so  fallen  eine  ganze  Menge 
von  Arbeiten,  welche  ausserdem  nölhig  wären, 
weg,  so  z.  B.  da.s  Zerschneiden  und  Abgiessen 
des  Modellen,  die  Hcr.stellung  des  Zwischen- 
modelles,  die  Herstellung  der  Sandformen,  da.s 
Giessen  u.  s.  w.  Vji  wird  also  sehr  bedeutend 
an  Zeit,  Geld  und  Material  gespart  und  die  Arbeit 
dennoch  besser  und  sicherer  vollendet.  Diese 
praktische  Anwendung  der  Erfindung,  „gal- 
vanische Melallnicderschläge  auf  Nicht- 
leitern jeder  Art  und  Form  gloichmässig 
hcrzuzucUen",  hat  de^liaib  die  grosste  Zukunft. 


kalion  des  Meiscliextracles,  wi«;  diesdbi'  in  di-r 
grössten  und  iillesl<'ti  Fleischexlractfalirik  «k-r 
Welt,  in  Iray  Benlos,  beirieben  xvird,  in  all- 
gemeinversländlicher  Weise  zu  sprechen  zu 
kommen,  wobei  die  diesem  .\ufsatze  beigefügten 
Illustrationen  das  Verslätulniss  wcsentlicl»  er- 
leichtem dürften. 

Das  Verdienst,  auf  das  Kleischextract  die 
•Aufmerksamkeit  erfolgreich  gelenkt  und  die  Her- 
stellung in  grossem  Maassstabe  iuigercgt  zu  haben, 
Hebuhrl  dem  griissten  (  bemiker  Deutschlands  und 
wohl  der  ganzen  Welt,  Justu.s  von  l.iebig, 
geboren  am  12.  Mai  i8oj  zu  Darnistadt,  ge- 
storben am  i!<.  April  1873  zu  .München.  Seinen 
I  Ge<lanken,  die  ungeheuren  Viehherden  Sü<lanierik.is 
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für  die  Gro^sfabrikation  von  Fleiscbcxtract  zu  ver- 
werthon, nahm  der  Ingenieur  fiebert  auf,  der, 
von  I.iebiß  und  Max  von  Pettcnkofer  zuersi 
in  MünLlifii  in  die  Mc'iwjliL-xlracllicrcilung  cin- 
Roführt,  im  Jahre  1 864.  in  l'ray  lientos.  am  linken 
rt'or  dci  Urumiay  in  der  Provinz  Rio  Neuro  des 
südanierikanisehen  Staates  Truj^ay  belegen,  die 
erste  Fabrik  für  Fieist  hextra<:tRe\vinnung(Abb.424) 
nn'itidcte.  Die  wissi-nsiliaft liehe  l.eilunfs  über- 
nahmen die  beiden  eben  genannten  Gelehrten. 
Dadnreh  wurde  denn  aueh  der  neuen  Industrie 


noch  bis  zum  vorigenJ;dire  oftieiell  „Indcpendencia". 
im  Volksniundc  jedoch  allgemein  nach  den  Werken 
der  Flcisihextractfabrik  „Fray  Bentos".  Daher 
wurde  denn  auch  vor  kurzer  Zeil  seitens  der 
Kegierunji  der  Nanie  „Fray  Hentos"  als  amtliche 
Bezeichnun^^  anstatt  „Independeneia"  eingeführt, 
so  dass  jetzt  die  Departemeutshaupt.stadt  mit  den 
zehn  Minuten  entfernt  liegenden  I.iebigwcrken 
den  gleichen  .\amen  trägt. 

Der  l  Uruguay  besitzt  liei  Fray  Hentos  noch 
eine   solche    liefe,   dass   bi-i   nicht  gerade  un- 


Abb.  J16. 


Miti«l(aii(  da  KUbIhallr  mit  aufgrh3n(tea  FlaKhtKia-Jccn. 


von  vornherein  ein  .st>  grosses  Vertrauen  entgegen- 
gebracht, das.s  2.  H.  das  nöthige  Capital  zum 
Hau  der  umfangreichen  Anlagen  mit  Leichtigkeit, 
und  zwar  vornehmlich  in  Deutschland,  auf- 
i;ebrai.hl  wurde. 

Als  die  Fabrik  an  dem  nach  einem  Mönche 
mit  Fray  ilentos  bezeichneten  Orte  gegründet 
wurde,  war  das  Land  noch  unbebaut;  die  Bau- 
plätze tnusslen  dem  l'rbodi-n  abgewonnen  wcrtleti, 
hügeligen  Weiden  mit  waldartigein  Gebüsch,  durch- 
z<>g«  n  von  kleinen  .Nebenflüssen  des  Uruguay.  Bei 
der  .Anlage  der  l'"al>rik  bef  ind  sich  dort  eine  kleine 
(  oloiiie.  die  sich  dann  zur  Hauptstadt  der  J'ro- 
\inz  (iJepariemcnt)  entwickelte.  Diese  Stadt  hicss 


günstigem  Wasserstande  neben  grossen  Volbeglem 
auch  grössere  l 'cberseedanipfer  in  den  Hafen  der 
Fleischcxtractwerke  einlaufen  und  hier  direct  an 
der  Ladebrücke  anlegen  können,  (iro.^se  Dampfer 
und  l'rachtschiffe  für  den  Waarentransport  auf 
dem  Flusse  umi  die  zimi  Vi«'htransport  benutzten 
V'iehkähne  zeigen  zur  Zeit  der  Schlachtsaison  da-s 
Bild  eines  regen  Schiflsverkehrs  im  Hafen  von 
Fray  Beiitos. 

Bald  nachdem  das  Werk  eingerichtet  war, 
konnte  .schon  pro  I  ag  die  stattliche  Anzahl  von 
zweihumicri  «Jt  lisen  ges<  lihu  biet  uiul  verarbeitet 
werden.  In  Folge  des  schnell  ganz  bedeutend 
steigenden  (  onsunis  von  Fleischextract  machten 
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sich    jedoch    bald    Erweilerungen    der  Anlage 
nöthig. 

Meutzutagi*  zählt  Kray  Bcnlos  als  Stadt,  die 
natürlich  im  wesentlichen  von  den  Beamten  und  \ 
Arbeitern  mit  ihren  Familien  und  den  deren  Be- 
dürfnisse befriedigenden  Gewerbetreibenden  u.s.w. 
gebildet  wird,  etwa  5000  Ivinwohner.  Die  An- 
lagen von  Kray  Bentos  haben  also  für  den  ge- 
nannten Ort  etwa  die  Bedeutung,  welche  die 
Werke  des  Kanonenküiiigs  Krupp  für  die  Stadl  : 
Hssen  haben. 


Millionen  Mark.  Da  während  der  Campiigne 
täglich  bis  zu  2000  .Stück  Kinder  geschlachtet 
werden,  reichen  die  auf  den  eigenen  Weiden  der 
Gescil.schaft  gezüchteten  Viehherden  bei  weitem 
nicht  aus,  obwohl  sich  der  eigene  Viehbesiatid 
der  ("ompagnie  nach  .Schluss  des  leizien  .Schlacht- 
jahrcs  auf  nahezu  100000  .Stück  Rindvieh  belief. 
Daher  werden  auch  geeignete  Schlachtthiere  in 
ganz  Uruguay  und  in  den  umliegetiden  Staaten 
aufgekauft,  .\us  ferneren  Gegenden  treibt  man 
die  erstandenen  Herden  allmählich  und  langsam 


Ein  Tbvil  der  F1rif< hexlr«ct(iibhk  mit  Klrm inchnnJ.  -  Mi.vhiiirn. 


Argentinien  mit  seiner  Hauptstadt  Buenos 
Aires  bildet  das  gegenüber  liegende  (flachere)  Ufer 
des  Uruguay.  Die  Hauptstadt  Uruguays,  Monte- 
»■ideo,  sendet  Flussdampfer  nach  Buenos  Airt^ 
in  IG-  12  Stunden,  von  Buenos  Aires  den  Uru- 
guay hinauf  nach  Fray  Bentos  gelangt  man  in 
etwa  der  gleichen  Zeit. 

Zur  Fleischextractfabrik  gehören  jetzt  mehr 
als  200000  ha  (36 — 37  Quadratmeilen  I^des), 
theils  als  Eigenthum,  thcils  durch  langjährige  Con- 
tracte  für  den  Zweck  des  Unternehmens  gepachtet. 
Die  in  einer  Saison  von  der  ("omjiagnie  ge- 
schlachteten (-)chscn  repräsenliren  je  nach  den 
Viehpreisen  einen  Werth  von  ungclähr  10^ — 15 


unter  aller  Sciutnuiig  nach  Fray  Bentos,  Hier 
erhalten  sie  vor  der  Schlachtung  noch  einige 
Tage  volle  Ruhe  auf  prächtigen  Weiden,  dann 
erfüllt  sich  ihr  Geschick:  die  „(  orrals",  grosMr  Kin- 
zäunungen,  deren  erste  5000  Ochsen  fassen  kann, 
nehmen  sie  auf.  Aus  dem  ersten  Corral  (.\bb.425) 
treiben  die  berittenen  Gauchos  (Viehlreiber)  die 
Thicre  nach  und  nach  in  die  f<ilgenden,  immer 
kleiner  werdenden,  bis  sich  der  letzte  Weg  so 
verengt,  dass  nur  wenige  Thiere  neben  einander 
Kcheu  können.  In  den  letzten  kleinen  ('orral 
werden  jedesmal  10  20  Rinder  eingetrieben. 
1  Das  Schlachten  geschieht  mittelst  des  Genick- 
j  faiiges.    Das  Wichtigste  in  dieser  Hinsicht  ist, 
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<l;»ji>  «las  iiiil  t\rtn  l.iissii  ans  «Kt  M;i>m>  <ler  .süli 
im  klzli'ii  (  (irral  zusamiiii'tulr;ii»i;«  iiiUTi  I  IiiiTc 
lifiau.-ni'ijiill'i'iir  l'cKK'Mipfcr  nicht,  wie  soiisl  meist, 
voll  ciiirm  ln.TiHriu'11  (iaiii  lm  nach  lU-iii  Sihlachl- 
karri'ii  vor«czi>rrt  wird.  Dii-s  (Icsihüft  i>i  viel- 
iiii-hr  iiii  «in«'  I)ain|>f\vin<h>  a1i|{4*<;r(>lK-n  und  da- 


hiiijj>ii|>l  -  A)>]Kii;a  iD  «Icr  l'U'iv  licilt^>rtl.>bfil(. 


dtircli  1n-.M.hlciini'^t  luid  xcrcinraihl  wortlcr». 
4  iKi  iillii  Ik'  Si  hlai  lilhallo  ist  di>n  Hlit^kt  ii  di-r  I  hicrr 
iiuxoniii:  si<"  i\fr(K:i  «1o.shall>  auch  in»  Irtittn 
<  <irr.il  nulii  lie«'iidi.T>  i;c;i»L'''tf^l,  inii  so  luolir, 
,iU  (las  AM.iriL'<-ii  mit  doin  Ma-i hinrnlasso  so- 
wufil  wi«'  aui  h  lU-r  ( ioiiii  klilll^  M-hr  sihnoll  nus- 
Ui'luliri  s\iid. 

Aul  der  ,,1'lava",  d<T  «  iLiL'iitliijlu  ii  S  hhuhl- 


hallc.  crliiilt  <las  rhii>r  /unäclisl  den  BrusLstich 
und  Itlutft  aus.  Daun  «rsi  wird  i-s  onthäutot 
und  zcrh'nt.  was  mit  erstaunlicher  Geschwindig- 
keit geschieht. 

Nobon  der  Schbclithalle  bolindcn  sich  die 
mit    sauberen    Mettlacher   Platten  >{e|)tla.sterten 

Kiesi'iihallen,  in  denen 
ilas  I""l»'is<:h  zum  Küh- 
ion aufnehanKt  wird. 
Sie  können  ilas  Fleisch 
von  etwa  2000  ( »chsen 
aufnehnien.  Alle  iliese 
Arbeiten  wer<leu  mit 
der  peinlichsten  Kein- 
lichkeil  v(ir)4«-noninicn. 

Xeben  dem 
SchlachtlKil  und  der 
eiyentliclu-n  >,'cwalli- 
neii  KMraclfabrik,  in 
welcher  das  Kleisi  Ii 
extrahirt  wird,  liabeu 

die  l  ia)  IJentos- 
Werke  noch  /.wei 
ttr«  i^se  ( 'onscrveiifabn- 
ken,  eine  liir  llüchscu- 
conservcn  (/unneu, 
(\»nied  beef  u.  s.  ».), 
eine  andere   für  j^e- 

tr<ji  kueles  l'"leisch 
{(  harque.'l'asajc»),  eine 
i;r<i.sse  ,,(iraseria"  zur 
( ie\Mnmm;:  utid  keini- 
fiuii};  de»  I  al^es,  eiiM- 
and«'re  Graseria  (l'ett- 
schnielze»  zur  »it- 
uituuni^  von  Sjieise- 
Icll,  «-ine  besondere 
IVtteNtraction.vlabrik, 
ferner  eine  grosse 
Alitlieilun^  für  das 
Dämpfen  «uid  i'rock- 
tien  der  Abfälle  auf 
Düiijier  („(iuaiJo"t, 
eine  I  rockenatisiali  für 
l-leischmehl,  eine  Ab- 
iheiluiiK  für  Knocheti- 
verarbeituu);,  eine  Ab- 
theitunn  für  das  Salzen 
und  (  onservireti  der 
lläuie,  eine  Darm- 
wäscherei, eine  (grosse 
Dampfnmhie  für  das 
Mahlen  von  l'leisclimehl  (ausi-ezeichneies  Vieh- 
futterK  Guano  un<l  Knocheinnehl.  Ferner  ije- 
höri!n  zu  einer  solchen  Aida^o  eine  >{rossc 
Mascliini-nwerkstalt  mit  iMstTi^ii-sserei ,  eine 
Klempneri'i,  Tischlerei  und  Kistetilabrik.  eine 
Holtrherei.  eine  (iasfabrik  und  ein  l'ilektricitäls- 
werk.  Die  cineulli^  he  |-"leisrheMra<  tfalirik  und 
i  iiii^^i-  andere  Abthcilun>;»'U  emplatij;en  ihren  Dampf 
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aus  «loin  Ccntralkes.selhausi-,  das  14  grosso  Krssel 
mit  je  zwei  IVuituiikoh  i-nthält.  Eine  gleiche 
Aii/ahl  «rosM-r  Kessel  dieiil  dem  ücdarf  der 
uiidereii  Abllieihingcii. 

1  )ie  Häule  fjelaiigeii  nach  Kenvinetulcr  Keitiinung 
von  etwa  tmcli  anhalu-iideii  Kleisehlheilen  in  uni- 
fiin^n  idie  Salzlaujjereservoir»  und  vtni  da  in  ilic 
Salzalitheiiungeii  des  grossen  Häiiti'hauses,  Sie 
werden  in  ganzen  ScliilT-iladungen  nach  l^uropa 
versandt. 

Zu  dein  Zerlegen  der  Thierc  in  der  Schlacht- 
halle braui  heu  die  hierauf  eingearbeiteten  Männer 


ausgelesen  und  wandern  in  eine  bestmdere  Werk- 
stätte. Aus  den  abgesägten  Röhrenknochen  wird 
das  Mark  /.ur  (jewinnung  eines  besonders  leinen 
Speisefettes  ausgespritzt ;  die  Knochen  selbst  wertlen 
naih  weilerer  Behandlung  für  Drechslereien  u.s.w. 
nach  l'.uropa  verschifft.  Nur  die  kleiner<-n  Kuftcheti- 
iheile  werden  zu  Knocheninelil  verarbeitet, 

Unsere  Abbildung  426  zeigt  z.  B.  den  Mittel- 
weg einer  Kühiyialle,  die  gerade  mit  aiifgehan«ien 
Kippenstücken  (Manta>)  gefüllt  ist.  iJas  vulle 
Abkühleii  de*  l-leisches  erfordert  je  nach  der 
Jahreszeil  und  Witterung  verschieden  lang»-  Zi  it. 


Abb.  419. 


ß 


KtnigmjiclH'n  dn  Fltix  linlradci  in  drr  Falirik. 


ijur  je  15—20  Minuten  Zeit.  Das  Fleisch  hängt 
dann  erst  wälirend  genügender  Frist  in  den  Kühl- 
bailcn,  bevor  es  in  die  Fleisehi'xlractfabrik  zur 
Verarbeitung  kommt.  Die  Abfalitheile  werden 
mittelst  Wagen,  die  auf  (ileisen  laufen,  in  die 
verschiedenen  Abtheilungen  befördert,  I^ort 
werden  sie  in  grossen  eisernen  Ke-vseln,  deren 
jeder  die  Rückstände  von  mehr  als  100  (Achsen 
fasst,  mehrere  Stunden  mit  Dan>pf  gekocht,  um, 
nachdem  der  hierbei  ausschmelzende  Talg  zur  Raffi- 
nation in  die  dazu  liesimmten  Uehälter  geflossen 
ist.  zu  Düngemehl  verarbeitet  zu  werden. 

Die  grosseti  Köhrcnknoclien  und  grö.s-seren 
Kippen  der  geschlachteten  I  hiere  werden  frisch 


Ist  das  l'leisch  genügend  abgekühlt,  sti  vvirtl  es 
mittelst  besonderer  Transjiortvorrichtungeii  in  die 
eigentliche  F.xtractfabrik  girfahren. 

Hier  wird  das  I  leisch  zwecks  nuiKliclisl  feiner 
Zerkleinerung  erst  durch  eine  IJatterie  „<  irob- 
.schncider"  ge.s<  hickt,  um  datm  in  die  grossen  „l  ein- 
scluieider",  die  in  langer  Reihe  oberhalb  der  Koch- 
pfannen aufgestellt  sind,  zu  gelangen  (.-\bli.  427). 
Das  auf  diese  Weise  mit  den  mas«  hinellen  Vor- 
rtchtungeti  fein  zerkleinerte  Fleisch  konnnt  jetzt 
in  die  grossten  Kochtöpfe  der  Welt,  riesige 
Pfannen,  die  je  6000  —  7000  kg  l'leischbrei 
aufnehmen  kötmen.  Ks  wird  nun  genau  nach 
den>  bewährten  Verfahren,  ilas  |.  von  J.iebig, 
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M.  von  Peltenkofer  und  Ingenieur  Giolicrl  für  | 
«lic  LiehiK-roinpannitJ  ausgoarbcilol  haben,  auf 
l\Nlractbrüho  vt'rkorht.  erhaltene  Mcischbrühe 
wird  in  dfrnsscKläx j)l;ititii-n  mul  von  da  durch  Pumpen 
in  die  Abihciluiij;  für  Vacuuinconcenlralion  ge- 
leitet lAbb.  42«).  Batterien  von  Vacuiim- 
a|>i>araii'n  (Vorrichtungen,  in  denen  iias  lün- 
danipfen  unter  l.uftvcrdünnung  vorgenommen 
«erden  kann)  sin«!  für  dm  Zweck  besonders  ron- 
>(ruirt,  ilie  Meischbrühe  bei  nietlriner  Teniperalur 
auf  hohe  ( 'oneentralion  bringen  zu  können. 

Ist  dieses  erreicbl,  S4i  lasst  man  die  Brühe 
ihircli  eine  Uallerie  !•  illerpre-^sen  in  grosse  Re- 
.>er\oirc  der  Abiheilung  für  das  l-crtigmachen 
des  Irxlrartes  fli<'ssen.  In  gleichartiger  Weise 
wie  in  der  Zuckerindusirie  dienen  für  da.s  Fertig- 
machen der  dicken  Brühe  andere  Apparate,  wie 
tür  das  Ci  cntriren  der  dimnen  Brühe.  Durch 
grf)sse  Verdampfüächen  und  Kührvorrichtungen 
(.\bb.  +20)  wird  ein  sihtielles  und  u'eichmä.ssiges 
\'erdaiiiptcn  des  Wassers  bei  niederer  Tempe- 
ratur auch  in  <lem  bereits  dickeren  lixtractc  er- 
reicht, und  bald  hat  dieses  so  behandelte  Kxtracl 
die  f'onsistenz  eines  dicken  Honigs. 

In  <len  I'fainien  wir<l  sorgfältig  «las  l'ett  und 
iler  Schamn  von  der  Brühe  abgeschieden.  Das 
st>rgfaltige  Abscliei<len  dieser  Beslamltheile  ist 
für  die  Gewinnung  eines  wirklich  guten  l-'leisch- 
extracles  äusserst  wichtig.  ^S^)llu<*  f.Jst.) 


UnBore  Gottesanbeterin  in  der  Neuen  Welt. 

Vun  Profcubor  Kahl  Sajü. 
Mit  «wri  .XlilMUluni.'rn. 

Der  Tauschverkehr  in  Lebcweseu  zwischen 
iler  Alteu  und  «1er  Neuen  Welt  bietet  neben  sehr 
traurigen  Kreignissen  auch  manche!"  harmlos  Inter- 
essante. Im  allgemeinen  ist  es  auffallend,  dass 
Amerika  viel  mehr  Insekten  aus  ICuropa  be- 
kommt, als  Kuropa  von  Amerika,  obwohl  die  zu 
Ulis  an.i  der  Neuen  Welt  anlangenden  Ijindvvirth- 
scliaftsproducte  bi-tleutetiil  gro.ssere  Massen  aus- 
machen, als  da.s  Wenige,  was  wir  in  die  Ver- 
einigten Staaten  einführen.  Wahrscheinlich  rührt 
dit\ses  auch  von  dem  rn)stande  her,  dass  Amerika 
bis  in  die  letzte  Zeit  viel  mehr  lebendes 
Fflanzenzuchtmate rial  aus  Kuropa  bezogen 
hat,  als  umgekehrt.  Iis  ist  schon  viel  über  diese 
merkwürdige  Erscheinung  geschrieben  worden, 
und  es  ist  möglich,  wie  es  Viele  annehmen, 
dass  dabei  tiefliegende,  aber  bislier  nicht  ans 
I'ageslicht  gezogene  l'rsachen  mit  im  Spiele  sind. 
\'on  den  meisten  Forschern,  die  .sit  h  mit  der  geo- 
graphi.schen  Verbreitung  der  Thiere  und  Pflanzen 
befassen,  wird  als  Ihalsache  anerkamit,  dass  im 
allgemeinen  «lie  Wände rrii'htimg  «ier  i.ebewesen 
von  O-slen  nach  We.Men  gerichtet  ist  uml  dass 
diejenig<  n  Arten,  welche  von  Osten  nach  Westen 
wandernd  sich  neue  lieinistatlen   erol>ern,  viel 


günstigere  I.ebcnsverhaltnis.se  zu  finden  und  sich 
viel  mehr  auszubreiten  pflegen,  als  diejenigen, 
die  umgekehrt  von  W^esten  nach  Osten  reisen. 
Ks  ist  wahr,  dass  sich  die  meisten  Insek»en,  die 
bisher  von  uns  in  die  transatlantische  Union  ein- 
geführt worden  .sind,  .sich  dort  meistens  sehr 
wohl  belinden  und  einige  sogar  unerhörtes  Glück 
machen.  Wir  haben  schon  einige  Male  über 
«Uesen  (jegenstand  gesprochen,  imd  haben  auch 
gezeigt,  dass  sich  z.  B.  der  Schwannnspinner 
(Ocnniit  diiftar),  iler  Ulmcnkäfcr  (Giikimo 
yfinlhomehmi  und  andere  in  der  Neuen  Welt 
deshalb  .^o  fürclilcriich  vermehren,  weil  sie  dort 
keine  energischen  natürlichen  l-'einde  haben,  Sie 
sind  eben  still  für  sich  hinübergeschlichen  und 
haben  ihre  Parasiten  klugerweise  zurückgelassen. 
Wenn  wir  nun  diese  .Sachlage  genauer  in  Augen- 
schein nelinien,  so  werden  wir  vielleicht  der 
Lösung  «Ier  Frage  sehr  n.die  kommen.  Die 
,\lte  Welt  ist  überhaupt  früher  bcsiedeU  gewesen 
als  «Ier  nordamerikani.H'hc  Continent,  und  es  ist 


AbK  ijo. 


EirTl,^n  drr  Mantü  rr.'fgttiKt, 


auch  natürlich,  diLss  sich  der  Kampf  ums  Dasein 
in  den  früher  bevölkerten  Gebieten  viel  früher 
und  ärger  gestalten  musslc.  Wir  .sehen  das  ganz 
gut  auch  in  dem  Schicksale  des  Menschen- 
geschlechtes ausgeprägt.  In  der  Wuth  des 
ihierischen  Kampfes  retteten  sich  viele  FVmnen 
in  noch  wenig  besicdeUe  Theile  der  Krde, 
während  ihre  zurückgebliebenen  Brüder  oft  spur- 
los untergingen,  weil  ihnen  in  ihren  älteren 
Heimstätten  aus  der  Unzahl  der  I.ebewcscn  er- 
pichte Verfolger  entstanden  sind.  So  sehen  wir 
denn  auch  heute  noch,  dass  die  aus  den  ab- 
gelebten, weil  abgehetzten,  gros.sen  Centren  der 
organischen  Welt  in  noch  jungfräulichere  Gegenden 
wandeniden  .\rten  ihatsächhch  besser  daran  sind, 
als  diejenigen,  welche  in  die  alten  Kampfslälten, 
nicht  .selten  gänzlich  verändert,  zurückwandern. 
In  der  Alten  Well,  in  iVsien  und  Kuropa,  giebl 
es  z.  B.  mehr  parasitische  Insekten  un«l  —  wie 
es  .scheint  —  durchtriebenere  als  in  Nordamerika. 
Auch  bei  den  Menschen  entwickelten  sich  in 
den  östlichen  alten  Heimstätten  die  ärgsten 
Kcnide;  «lie  ujcisten  Krauklieilen  haben  dort  ihre 
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Wiege  und  auch  höher«;  Feinde  des  Geschlechtes 
entstanden  dort  zuerst, 

Dass  sich  die  Sache  wirklich  so  verhält,  dafür 
spricht,  dass  die  osl- woslliche  Wanderrichtung 
keine  ausnahnislose  ke^'el  ist.  Organismen,  die 
zufällig  ln'i  uns  keine  !•  finde  finden,  können  sich, 
auch  aus  Amerika  kommend,  wunderbare  Geltung 
in  der  Allen  Welt  verschaffen;  namentlich  Pilze 
(z.  H.  der  wahre 
und  der  falsche 
Mehlthau ,  eine 
Anzahl  andere 
Weinslockkrank- 
heiten, die  Kar- 

toffelscuchen- 
pilze),  femer  die 
Reblaus,  die  alle 
aus  der  Neuen 
Well,  also  aus 
Westen  in  die 
östlichen  Welt- 
theile  gewandert 
sind. 

Wir  haben  an- 
fangs erwähnt, 
dass  neben  vielen 
traurigen  Hin-  und 
Ausschleppungs- 
nUleti  auch  harm- 
lose und  hin  und 
wieder  auch  nütz- 
liche vorkommen. 
Zu  den  lelzlereii 
gehört  die  jüng- 
stens erfolgte  l£in- 
bürgerung  unse- 
rer Gottcs- 
anbeterin^.1/(/«- 
O's  relii;ioS)i)  im 
Staate  New  York. 
Diese  Art  wurde 
im  llerhsl  1899 
vom  Mikroskopi- 
ker  F.  Alwood 
in  der  Um- 
gebung von 
Rochester  be- 
merkt ,  später 
auch  liei  ("har- 
lotie  und  Summer- 

villc.  Anfangs  glaubte  man,  dass  die  in  den 
südlicheren  Staaten  der  L'nioti  lieimischc  S/agma- 
maii/is  Carolina  sich  durch  Acclimatisirung  den 
Aufenthalt  in  den  nördlicheren  Gegenden  möglich 
gemacht  habe.  Später  zeigte  es  sich  aber,  dass 
es  die  in  I'uropa  am  meisten  verbreitete  Art  ist. 
Da  die  Manlideii  ausÄthliessli«  h  nur  Insekten 
fressen,  haben  diesmal  die  Amerikatier  ausnahms- 
weise eine  unschädliche  Speeles  aus  Ivuropa  be- 
kuninien.  und  köiuile  sie  sich  siark  vermehren. 


Abb.  4ji 


was  in  den  europäischen  Fundstätten  nicht  zu 
gescheh«'n  pflegt,  so  würde  sie  sogar  zu  den  he- 
deulenden  Nützlingen  gehören.  I'"s  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  die  Gottesanbeterin  in  Ki- 
form  in  die  Neue  Welt  hinausgelangt  ist.  Ihre 
Hier  sind  in  ziemlich  grossen,  ovalen  Klumpen 
(in  den  sogen.  „Ootheken")  vereinigt  und  diese 
werden    haupt.sächlich  an    Pflan/.enstengeln  und 

Blättern  befestigt. 


l'"ine  sehr  gute 
Photographie  der 
'  lotheket»  finden 
wir  in  Abbildung 
4  ?  o  reproducirt. 
Herr  Slinger- 
land,  der  die.se 
Photographie  in 
einer  Abhandlung 
kürzlich  veröffent- 
licht hat,  besorgte 
noch  eine  Reihe 
anderer  Aufnah- 
men, die  wir  hier 
ebenfalls  (.\bb. 
431)  vorführen 
und  die  uns  dieses 
interessante  Thier 
in  verscJiiedenen 
Stellungen  zeigen. 

Mautis  religiosa 
konmit  im  nörd- 
licheren Kuropa 
kaum  vor.  L'utcr 
den  48.,  49.  und 
50.  IJreiiengraden 
lebt  sie,  da  sie 
intensive  Sonnen- 
wärme liebt, 
haupt.sächlich  an 
südlichen  Hügel- 
und  Üergabhän- 
gen ,  oder  am 
Fus.se  sjilchcr.  Da 
an  solchen  Orten 
zumeist  Wein- 
gärten angelegt 
sind ,  so  sagt 
man,  dass  die 
Gotte.sanbelerin 
eine  Vorliebe  für 
den  Weinstock  habe,  und  wo  sie  vorkommt, 
reifen  auch  die  Trauben  noch  gut.  Zu  den  nörd- 
lichsten l'undstellen  gehört  Havrc  in  Frankreich 
und  l'ngvar  in  Ungarn.  Am  letzteren  Orte 
kommt  sie  an  mit  Pflanzen  bewachsenen  Felsen- 
partien und  an  Rainen  zwischen  den  Weingärten 
.stellenweise  in  grosser  Anzahl  vor.  Weiter  nördlich 
habe  ich  sie  in  Ungarn  nicht  gefunden.  Weiter 
unten,  in  Central -Ungarn,  lebt  sie  schon  im 
ebenen  Steppengebiete.    In  Deulschlaixl  linilei 


f  Ii  h  rwji'liseDc  Indi^'iüam  nuf  <Jcr  l.auc7. 
5^  lCjki«utrtr  Hnachrpt'krn  frrwTid. 
cc  Nrmphen  j«f  «Itr  Liurr. 
lN'ac]i  l«b«adn>  Stücken  phnii>(nphii(.| 
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in.'iti  M.-  iti!  Kb(-;nili;il<-,  von  Bascl  aufwirts,  etwa 
bis  I  rnliuri;  in  U.idcu. 

Dieso  Alt  ist  suglekh  t-itte  Ntiincun.  So- 
lange die  Gräser  sind,  ist  sie  ebenfalls  grün; 
versengt  die  südliihe  Sonne  den  Rasen,  so  ver- 
imlt'rt  am  Ii  d\c  (iniiesanbclerin  ihr  Kleid  in  ein 
tahlcs  bräunliches  Gelb.  Ihre  grüne  Farbe  stammt 
wahrscheinticli  von  Biattgrnn.  Wenn  irie  auch  zu 
ilirsiMn  /wctki-  Lritic  PHaii/i'iillicilc  Irissl,  >.o  k.ilin 
sie  dieM*  Farbe  doch  von  Insekten  bekommen, 
in  deren  Magen  und  Knrpersäften  (%lorophjrU 
vorhanden  ist.  [rwl 


RUNDSCHAU. 

(Kaclidxack  mboCrn.) 

In  riacr  meiacr  letilcn  Bctndttuoees  habe  kii  die  An» 
«cht  anüRNpradicn,  daas  rt  in  aoaenr  ■dneiUoMigai  Zeit 
nirlil  «reniKe  I.euie  geben  tMg,  <lmn  gedruckte  EigOaie 

ausser  von  ihnen  selbst  nur  noch  von  dem  Sei/er  gele«en 
wcrilcn.  Auf  den  ersten  Hlifk  mag  das  als  ein  rtilit 
trauriges  Loo»  erscheinen,  alwr  es  hat  doch  auch  seine 
Kroiaen  VortlKile.  Wenn  z.  B  Nienuod  meine  Rundachau- 
Aubitce  laen  woUle,  10  «flrde  nein  VeiginOgeB,  meine 
nedmken  zu  Papier  rn  briageo,  kaum  gesdtmllert  werdea, 
gleickwitig  aber  W*re  mir  die  Kritik  erspart,  \<  <  11'  :i  h  steti 
ober  mich  ergehen  lass<rn  mii^s.  N'un  151  |.i  r  ii  Ji  diese 
Kritik  rnil>.l  «-olil»<ill<'n<l  ^^''''''i;.  'ii<?'t  M-lt<'n  v>(;:)i  jjcr.nJtvti 
whnu'iclit'lhaft;  atich  l<ann  idi  tiiilit  wie  ji  in  r  In  ruhnile 
Gelehrte  (ich  gbnbe  ei  war  Hegel)  von  mit  lib^cn,  da» 
nur  Wenige  mich  vcialanden  nad  dioe  Wenigen  miasver- 
Mauden  hkMen.  Aber  hin  und  wieder  bmhb  Idi  doch  da- 
aehen,  dna*  es  nir  nicht  gelungen  i^t,  da»  waa  ich  dachte, 
so  gut  in  mein  gelieble«  DeoMch  xu  (ibertngena  diH  es 
uiikluh  atich  in  dem  Sime  imianiien  vnide,  ia  dem  es 
C-meinl  war. 

Da  halic  itli  1.  R.  vor  einigen  WtKhcn  meine  Ge- 
danken Ober  den  pliotc0:apbiKl>eB  Gtinuaidruck  cu  Papier 
igebradit  md  in  Folge  dnawn  nicht  Wenig  Aber  mich  er> 

gehen  Uüsrn  mii5>icti  Ai  !r;i^;  n  und  Mcnierkunpen,  /u- 
sHt/i-  und  ("<imiiii  iii.iri'.  mr.ndlitli  und  «cliriftliLli  regneten 
mir  nur       ins  t  >.i  warm  ruDÜchst  dii-  I.nitr.  <Jie 

lieta<l<'/u  oni|K">rt  w:iri-n.  das*  ich  e»  gewagt  hatte,  \\\kx 
den  (iummidruck  nachxudcnlcen.  Und  ich  hatte  es  doch 
gar  nicht  IiOk  g^ctnl.  Alier  manHir  PiKMapapiicn  hallen 
e»  mit  dem  (Hmiiiddrudc.  wie  die  WagneHaner  mit  ihrer 
Musik.  lun  so]cher  sagte  mir  'innul.  jl-.  i.:-  er  'rti  rn 
wollte,  weklie  Theile  einer  Wa^nersthen  iJjK-r  mir  gc- 
l.\\\>  n  h.itt'n  und  wckhe  iiiciit.  indem  > t  die  Hand  erhob, 
wie  ein  Holierpiiester,  der  ilitn  Heiden  den  Eiotiitt  ins 
Allerbeil^ie  «erwehren  will,  mit  »tiengcr  Stimme:  „Keine 
l*mfanai»n«  wenn  ich  bitten  darft"  So  iit  bei  gewiiaea 
I.«nlen  andi  der  Gnnunidnult  ein  Ghnbemlielcenntaia 
geworden,  welches  aich  dar  Kritik  eauieht.  Mt  aoidien 
Fnn^iikern  ist  n^itiirlich  nicht  ru  reden. 

Ii.iiin  «Ilten  Ja  die  Leute,  »eUlie  glaublen.  iili  gehöti 
KU  l>ciicn,  die  aich  älter  das  Aullauchen  und  Ucberhand. 
nelmwa  dei  Gummidrack«*  g^taien  nad  hirmen  und  ia 
ihm  den  Untetgaog  der  acbAacn  Ennagenacbaft  dcf  Photo» 
gr3t>hie  erlilicken.  Solche  T,«nte  drBckten  mir  mehr  oder 
weniger  emslVi  ift  ihr  IVdoid  iiiul  ilire  "^vniii.itliie  .lu*,  in- 
fleni  Nie  niitiiiil'-r  .(iideul'  len.  d  ich  dmii  «dld  tu  silnvar? 
(ühe  «  i--  j'iie  tietien  1.<'>it  t|i>  f'r(<mftht  in,  ilie  »idi 
liM-h  rviÜH'lKr  Krttü^ung  «Ic»  l-'allr«  /.iiiaromeniluten  und 


mir  eine  gemcbiaaiDe  Aniichtspaciliarte  neb  Ickten,  anf 
welcher  ausser  Ihren  Unterschrifien  nur  die  Worte  standen: 

„O  die>*    f  Miiiiiniilnicker 

Endliili  kommen,  als  dritte  Kategorie,  die  L,eutc,  die 
mir  klipp  und  klar  'erklärten :  Do  sprichtt  von  Dingen,  die 
mir  nnbcwusBt!  Denn,  so  enutialich  et  kKngen  aMf,  es 
gidit  auch  solche  Leute.  Es  giebt  «hWkh  I,chM!,  «ckhe 
gar  nicht  wisnen,  was  Gnmmidmck  ist  and  «idi  gihilMkt 
fühlen .  dasa  ich  l>ei  Abfassung  meiner  Rundscjiau  die 
Kenntniss  d'  sse!! "Ti  ■il'-  si  "' ist\ -  r^t.indlich  v<ir.ui-.»el/le.  Der 
Vnrwurl  dieser  I.cscr  ist  mir,  ich  will  es  gleich  gesteben, 
am  nieiaien  zu  Herzen  gegangen.  Denn  so  ein  Inthnm 
sollte  einem  aiten  Riiadsduut.Sdueiber  nicht  pamben. 

Nun,  ich  will  Alles  wieder  gut  madien  and  damit 
Iwginneu,  dass  ich  ein  Gesülndnim  ablege,  welches  für  alle 
drei  KateRorien  meiner  Kritiker  etwas  Tr"*stliches  lial>en 
muas.  M"i''  i.liiiliih  eiiiit  ("orre^ßiii  .lU'.riit:  ,,.\nrh' 
io  iono  pilton  '".  si'  W.iiin  ich  \'in  nur  sajjen :  Auch  ich 
bin  ttuminidnjik'  I  ' 

Ans  diesem  Bckenntniu  wird,  erstens,  Kategorie  I  aieiner 
Kritiker  cntndunea,  dass  kfa  hi  meiner  rrahetca  Rnad- 
achan  gewiss  nidit  habe  den  Gummidruck  sdtlecht  machen 
wollen,  <lenn  dann  liilie  ich  mich  in  mein  eigene«  Fletsch 
j;eM  liitiuvii :  /«•Eltens  wird  Kiiie^jotie  :  -.1111  --iij^'  n,  dass 
ich  ducb  w'ihl  nicht  gar  so  tragisch  ülv  r  dir  Zukunft  der 
Photographie  denke,  denn  sie  halten  mich  (gewiss  nidit  ftlr 
dhig,  an  ihrem  UnlergBa(e  mltaaarbeiien  und  endlich  wird, 
drittens,  KaMforle  3  mir  das  Zubauen  schcaken,  dam  ich 
genug  vom  Guwntidflldt  «Ctslehe,  imi  ihren  Wissensdurst 
zu  stilleti.  So  hofTe  ich  mit  allen  meinen  Kritikern  wieder 
in  Frieden  unil  !■  r''iiniis(.haft  cu  kicnmen 

Um  nun  .luf  den  <  iuiriinidruck  selbst  zu  kommen,  so 
»ei  zuDikh»t  gesagt,  das«  diese  nette  Errungenschaft  eigent- 
lich etwas  Untlics  ist.  Die  Begründer  der  Photographie, 
Pos  Talbot,  Poitevin  und  viele  Andere  habe«  sich 
damit  Iwschäftipt  und  der  jjrosw  Commenutnr  der  Photo« 
[  graphie,  Kder  in  Wien,  h.il  »ich  mit  einer  «-.-»hrhaft 
el.iN»istlit  n  ,\rl>eit  ülier  dieses  ganze  (iehiet  der  l'lmKi- 
graphie  schon  vor  langen  Jahren  die  Spcirtn  vcrdieü!.  1> 
liaodek  sich  um  nichts  Anderes,  als  um  dasseloe  I'rinrip, 
walcfaca  auch  dem  P%meatdiuck  und  fast  allen  pboiO' 
meduaiscfaen  Verfahren  cn  Grunde  liegt,  um  die  Tha(< 
Sache  ti.lmlich,  fLis*  ficmische  von  Hichromaten  mit 
colli)idalen  ^iil  -un/'-ii.  wie  Leim,  (icliiline.  '  miiimi  u  ».  »  . 
lithteiiiprindlich  siml  und  l)ei  der  llelidiluiij;  unter  Ke- 
diKtion  der  Chronivi^u  -  /u  sogenjinuteni  Chrorasupcrnx) d 
(ChraadehraoMit)  :  >»lidikeit  in  Waamr  veriicren. 

Vcnetat  man  soicbe  GemiKbe  mii  Pigmenten  iigend 
welcher  Art,  bcstreldit  titii  der  MIsdinng  Papier  und  be- 
lichtet nun  urler  einem  Ni  ^;..!^'..  m'  ■  jii'r.  n  die  vi>m 
Liclilc  gctroliencn  Stellen  ihre  1  i -In  Ii l,Mt ,  Ideilx-n  l»eim 
I  Dachherij;en  \V,\5chen  auf  dem  r.i|(iM  sit/en  und  h.dteii 
natürlich  auch  die  Fariie  (est,  wührcnd  dieselbe  an  den 
vom  Uchte  nicht  ggawafeBca  Stefien  afaachwimmt. 

Allen  diesen  Vcrrahrce  Ist  ana  der  Fehler  gsmeinsam, 
dass  sie  hatte  Bilder  ohne  MitlellOne  und  ITebergUnge 
gebin.  I'argier  war  der  Eiste,  der  den  ("irund  diesem 
Krhl.-r^  entdeckte,  Deisellje  Im^  einLich  dirin,  d.-uts  dis 
Kild  in  der  auf  da.>.  I'apier  gestrichenen  Schicht,  diesillie 
m.ig  noch  so  dUnn  sein,  von  oben  nach  unten  bin  ent- 
steht Wühraad  nun  die  tieteen  Schatten  bis  tum  Papier 
duichwachaea  uad  daaa  auf  diaacm  festkleben,  liegt  unter 
den  llalbtOnen,  die  noch  nicht  so  weit  gekommen  sind, 
noch  eine  unliclichirte ,  l.  isHche  Schicht  II' im  W.i-i  hen 
lü^t  diese  sich  .iiif,  der  daiulK-r  lie>gende  belichtete  Antbeil 
I  verlurt  •«•inen  Zusammenhang  mit  dem  Papier  und 
I  schwimmt  elienso  wie  die  Lichlor  herunter,  ohne  aar 


Digitizcü  by  G(.)0 


M  605. 


RUNDSCHAO. 


Oclluti};  k»niiiii.'n  /.u  können.  Viif  <'.rtitiil  diistr  Er- 
kenntnis entstand  iloi  hcutigi'  rifjnu  iitclnuU ,  cUts  fi  instf 
und  vnllk'inni'.i-i.stc  aller  photogT.iphUchon  1  n]  ii  m  :  l  ilircn, 
bei  welchem  die  belichtete  Schicht  umgekehrt  und  mit  der 
Obcneiu  auf  einer  nearn  Unterl.-tf^  Itefe^liKt  wird,  che 
nm  aar  Entwickelaag  fchreitel.  Dann  iiDd  die  HalbtODC 
mtOriidi  befHiigt  md  bleiben  mf  du  VonknimiM'iiiie  er> 
Mieii. 

Die  Kinfähiiini;  di'»  ^■l^;^l^nldru^:k'■s  h;itk-  zur  l'oljjc, 
da«  man  die  imvollkntnnii  m-  rillen-  Inrtii  d<-s  Ver- 
f4ihretts  fa»t  vrigau,  au«serU«tii  aber  auch  iLas,  dass  man 
ab  Klebemiuel  fBr  dtc  Plemente  nur  noch  die  Gelatine 
bemMstev  weil  <£«h  in  kaltan  Waaer  ftberlNnipt  ODlMi^ 
{it  iiBd  daher  getuttet  daa  beliditete  Bild  nass  ra  machen 
und  auf  der  neuen  Vnt'  rl.n;e  tn  ln-ft-sljj;eti,  <  )\i-  ni.in  mit 
dem  eigen  tlicJien  I.usungHnillil,  n.iini;ili  .1- 111  »nrinen 
Wasser,  an  dasseltte  herangeht,  (iiminu  d.i(,"-^cn  ;;estutl(  l 
eine  solche  Behandlung  nicht,  weil  die  Ablösung  der 
HalbtAne  achon  in  dem  hallen  Wasier  binnen  wfltde, 
noch  che  man  mit  ibrcm  Anflileben  tertii  wAre. 

In  Laufe  der  Zeit  hat  et  fteilTch  nkht  an  Stimmen 

CeCdllt»  welche  den  alten  riumnu-i'.u  hnnn.ii  rriKe<ii  «  inli  i 
Erinnerung  l)rachten  und  seine  Ausuhunj;  ist  wdli]  nie 
ganr  ausgestorben,  aber  man  benutzte  ihn  nur  ita.  wo  e~, 
wie  z.  B.  bei  Strichrcproductioncn ,  auf  die  BiUlung  von 
HaNMönen  nicht  ankam. 

AIletdin);s  thut  man  dem  Gmnmidnick  Unredil.  wenn 
man  .ugi,  er  gehe  gar  keine  Halblfine.  In  dicaer  Strenge 
würde  die  Angalie  nur  zutreft'cn,  wenn  das  Papier  eine 
Unterlage  von  iilealer  Ebenheit  wäre.  Das  ist  os  aber 
nicht,  sondern  jedt-»  Papier  hat  ein  Korn  und  dle*e8  lie- 
wirkt,  dal  die  aufgealricbeive  Gtimmi •  Piment ■  Chroniat- 
Sdtidit  «encUedai  dick  ist  Wo  nuu  die  Schk&t  dfinn 
iit  und  diu  HalbUSnt  oichl  au  aatt,  da  wttdco  aadi  aie 
am  Papier  haften,  aber  nntnlvracheii  von  unendlich  feinen 
weissen  Pünktchen.  Nur  in  <!.  n  hi  i.h-.tt  n  I.iehli  in  wifil 
die  Schicht  ganz,  absch«  itiimcii ,  nur  in  den  tiefsten 
Schalten  wird  sie  ge^Lhlir'->rri  h.iftcn  I4eiben,  In  »einer 
ptaktiacfacn  Durcbfährung  bailzi  somit  der  Gummidruck 
doch  ehw  fewime  Scala  von  MalbtCoen.  die  aber  «iel 
IcOner  wd  beadalllltWr  ilt»  «la  die  jedes  anderen  photn. 
gnphiicfaen  Verfabrent.  Von  allen  photographischen  t^opir- 
verfahr'  II  vMi  bt  ili-r  i  'iunimidrutk  die  Feinheiten  de»  Neg.nti\-s 
am  ungetreiieticn  wieder,  man  darf  also  wnhi  ffSgen,  d.i&s 
er,  lediglich  vom  Standpunkte  einer  technischen  Methoilc 
Ijctrachiet,  daa  unvollkMumcnale  aller  Copirverfiüiten  ist. 

Der  Gurnmldroek  wire  daher  anch  sicher  in  dem  be» 
scfaeidenen  Winkekhen  geblieben,  in  welches  ihn  die 
Hhotogiapliie  gestellt  hatte,  wenn  nicht  besondere  Um- 
stünde ihn  ani  Tageslicht  gc/ogen  und  zum  Aljiha  und 
Omega  einer  neuen  Schule  gemacht  hätten.  D.in  v:hr 
iierechiigtc  Streiten  namentlich  der  Amatciuphotngraphcn, 
die  Pbotoiraphie  nicht  als  mechaniadKS  Abbildungs- 
reriakren,  aoodctn  ab  kOnstleriiches  Ausdrudtamiltei  au 
handhaben ,  ffihrte  daaa,  dam  bmb  in  «incr  Zeil»  wb  die 
unsere,  in  der  auch  in  der  Malere?  das  Silhonettenhafte 
vielfach  t.u  Ehren  gekommen  Ist,  den  Gummidruck  wieder 
hervorholte  und  gerade  wegen  seiner  engbegrenzlen  .Scala 
von  Halbtönen  auf  den  Schild  hol».  Durch  den  Gummi> 
druck  wurden  pbotqgtaphiacbe  Bilder  erhalten,  welche 
ridi  ia  ihrer  «chsttrahaften  Erariieiimg,  fai  ihrer  UM«r> 
drflckung  aller  Details,  in  ihrem  Mangel  an  Conirasten 
gewissen  nioilerncn  Bildwerken  »ehr  wohl  an  die  Seite 
stellen  lit-^-n  v.v\<\,  -.vA  gm/  be-.iimmlc  Vorwurfe  an- 
gewandt, liun■^^l  ri-ili  w:\  hoher  sumden,  als  die  aller- 
meisten Photog-..  in  Ii,  Helche  in  etwas  philistl'"iser  Weise 

die  Wahrheit,  aber  auch  Nicht»  als  die  Wahrheit  tiiKen. 


tier.vlc  «Lirin  Ii.  ■,;t  der  KchlcT  der  W»«i1o-^t:i;i!ri  ' ,  ilais  sie 
•Iii-  Natur  so  erMihüpfcnd  abbildet,  dass  itcr  l'hanta.%ie  des 
Jt'^t  hau-  IN  kein  Raum  mehr  Meibl,  ahl  arifaat  noch  Etwat 
hineinzumalen. 

Nun  wäre  es  aber  traurig,  wenn  die  Kunst  kein 
anderes  Mittel  bcdase,  die  Gedanken  des  Beschauers  eines 
BiMweike*  an«ar((|>en,  oder,  wie  man  es  ni  nennen  pflegt. 
Stimmung  aits/udrüiken,  aK  die  Verschvvoiimienht  it.  Üicjic 
ist  ein  gutes  Mittel  711111  /.«eck  lur  einzelne  Vorwürfe, 
für  lii'-  alieriii.  islen  ist  >ie  es  nicht.  l.Tnd  wie  in  der 
Malerei  die  Schule,  die  Alles  nur  wie  im  Nebel  verhallt 
malen  wollte,  nicht  hat  mr  nummchiinklMi  HenxhafI  .  , 
Itotnmen  kOoncn,  so  war  das  auch  den  Gumnddmcfc  in 
seiner  alten  Form,  wie  ihn  die  Frantosen  —  RoullK- 

I.a  de  V  e  /  .  .   Ii.  iii.rhy   'i   A  uieiler  in   Ehren  ge- 

br.iclit  liau.jii.  im  lu  li;'M.liieili  ri-  l-,s  w.ir  der  Wiener  Schule 
v.iri  Kur.'-tph.  .tographcn  —  Kuhn,  Ilenncberg, 
Watzck.  Philipp  von  Schocller  u.  A.  —  vor- 
behalten, dem  alten  unvollkommenen  Verfahren  eine  neue 
Foim  und  damit  erhöhte  Lebensltthtj^t  lu  {eben.  Damit 
kommen  wir  tu  dem  modernen  oder*  „Combinatlons"- 
Oumatidradi. 

Es  liegt  auf  der  ll.ind.  dass  ieh  je  nach  der  .Menge 
l'aiiisli  li,  welche  ich  meinem  lichlcmplinJlichen  tiummi- 
gcmiscli  zusei/e  und  je  nach  der  Zeit,  wilirend  weicher 
ich  dasselbe  belidite,  entweder  sehr  dankte  BlUcr  mit 
sehr  achwcnn  Schatten,  oder  anch  gant  bfamc,  {ewiiaer* 
naassen  hhi((ehanchle  erlulten  kann,  die  aber  das  gemein- 

sain  haben  u  rnlen,  dnSS  »le  sich  nur  .tus  einig'-n  «  enij.,  Ti 
lönen  zus.wiimee.setzcn.  Wenn  ich  alter  ?wei  oder  mehr 
vilcher  Bilder  über  emandcr  lege,  «>  wird  das  iCaile  da 
fortfahren,  wo  daa  Tiefe  aufgchi'irt  bat,  ich  werde  mit 
anderen  Worlen  eins  teUhere  Tnimrah  crlndmi,  db  ich 
dadurch  fus  aadi  Belleben  verUngem  oder  veririlrccn 
kann,  dass  ich  mehr  oder  weniger  veivchiedene  Bilder  m 

grösserer  oder  geringerer  Anzahl  tibei  einander  lege.  So 
wird  di-ni  <'iuiiiMiiiir-.ii.k  auf  einem  Umwege  das  zu  Theil, 
wxs  ihm  Von  H.iiise  aus  fehlt,  n.'imlich  eine  reiche  Ab> 
stttfui^  von  Licht  iwd  Schalten.  In  dieser  neuen  Form 
iat  der  Gnmmidnidc  den  anderen  ]Aotographischen  Copir- 
pwcesiCB  ebesbOrtig,  vorausgesetzt,  daas  er  in  technisch 
vointommencr  Weise  ausgeObt  wird. 

Ereilich  irteitlit  man  Im  ( "niiibinatlons- (iummidnick 
erst  in  inehrtathcr  Wieilcihnlung  des  VerLihren«  das  w.is 
uns  die  .ittercn  wohlbekannten  pholographischen  ('opit- 
proccase  auf  einen  Sdiiag  geben.  Man  bat  dakiei  nicht 
nur  die  Hflhe,  das  fertige,  entwidtelie  tmd  getradcnete 
BHd  hoRwr  wieder  mit  Farbe  bestreidien,  trocknen,  be- 
lichten und  entwickeln  zu  müssen,  sondern  man  erlebt 
anch,  d.iss  das.  was  sich  theoretisch  so  leicht  sag<  ii  lasst, 
n&mlich  tias  l.'ebercinandcrlegen  von  vier,  seelis.  acht  n«l<  r 
mehr  Bildern  auf  einem  und  demselben  Siiuk  Papier, 
weldic»  dabei  immer  wieder  mit  Wasser  durchweicht  uml 
anfs  Neue  getrocknet  wird,  technisch  gar  nickt  ao  leicht 
durcfaaafflhfon  Im.  Denn  schon  d.is  ist  nidit  Iricht.  daa 
Papier  immer  wieder  gen.iu  in  gleicher  Weise  auf  daa 

Negativ  /u  legen  und  noch  \iel  Neliwieiig»  r  ist  es,  un- 
gleiche Dehnungen  und  Contractioncn  des  I'apicns  Iwim 
Henet/en  und  Trocknen  zu  X'crmeiden.  Und  wenn  man 
es  audi  mit  allerlei  Kunstgriffen  und  mit  manueller  <ie- 
■chicUiiMtcit  In  der  Beklmpfnng  dieser  Schwierigkeiten 
sehr  weit  bringen  Icarni,  so  hat  es  doch  noch  kein  Mensch 
fertig  gebracht,  die  venchicdenartigen  Bildci .  aus  welchen 
ein  I  ombinations- tiummidruck  besteht,  wirklich  matlie. 
inatisch  genau  auf  einander  zu  legen.  Selirst  dem  iK-sten 
tiuminidrticfc  haftet  daher  eine  grwivse  Vet>chwommenhcit 
der  tktntwen  an,  welche  |;mc  charakteristisch  ist  uml  die 
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Unufae  bildet,  wcthalb  da  CknmiidnKk  nch  im  all- 
gemeinen  für  grflaiet«  BiUar  bmu  eignet,  ab  für  ganz 
kleine,  welche  inInniinilM  icUrfcr  in  dar  Zekteng 

sein  müssr  n 

Unt'':  il'  V'ii  Umstände»  wird  man  tu  der  Frage 
kaamcD,  ol>  es  deaa  Oberhaupt  lobat,  ein  to  oanpUdttet 
VcrMirn  tor  Erreidung  daa  Ziele«  mr  Anwcadung  ta 

liringen,  m  wddicni  wir  mit  den  altbewährten  Verfahren 
des  Silber-,  Platin-  und  Pipnentdnicki-ü  j;anx  ohne  alle 
Schwir':Lt;k'.  U'-n  ki  ninv-n  ? 

Die  Anlwotl  auf  di<-se  naheliegende  I  ra^c  liegt  in  gc- 
«inen  Baooderbciten  de«  Gummidruckes,  welche  ich  schon 
in  mciocr  lettten  Rundscbau  Aber  den  Gegenatand  mit 
genOgeiHler  VofartheiUosi^ceit  ^anbie   aBcrIcannt  nml 

hervorgehoben  ?ii  hnben. 

Wr-A  n:im,Rli  der  Künstler  beim  Gumniidtuck  »ein 
N't;;itr.  Iii  Ii:,  w:.  Ii  ika  utjlichcn  V'eriahrcn,  mit  einem 
Schlag'-,  sondern  schrittweise  in<  Positiv  übersetzt,  indem 
er  dasselbe  aiLs  einzelnen  Theilen  zusammenfilgt,  wie  ein 
Baumeil ler  sein  Bauwerk  ans  einxelnen  Steinen  anftlritomt, 
«n  wtrd  ihm  Gelt^enheh  gegelien,  wihiend  dea  Baues  cu 
■■  V.'-n  und  zu  besü'.m.  Wenn  ihm  nach  Vollendung  eine« 
1  h<Mldruck<-5  hier  eine  Stelle  iii  hell,  dort  eine  andere  »u 
dunk'  1  ilmiUt,  s«'  k:inii  er  iwim  nächsten  Tbeildtuck  diesen 
Kehler  corrigiren.  Kr  kann  auch  während  der  Artx:it 
Bodi  am  Negativ  allerlei  Veränderungen  vornehmen,  hier 
Etwas  andadien,  doit  Etwas  anfliflifn  Er  kaan,  da  das 
feuchte  Bild  luaMrst  verieteKch  kt,  guue  TMIe  am  dcm- 
sellxn,  die  ihm  für  seine  Zwecke  überflüssig  dünken,  weg- 
wischen, oder,  wenn  er  einige  i'citigkeit  als  Maler  besitzt, 
mit  dem  l'insel  in  das  Bild  hineinarbeiten.  Und,  wsn 
die  Jlaaplsache  ist,  er  kann  wahrend  dieser  schrittweisen 
EntttflihuBg  des  Dildes  die  Difierenten  milden  oder  auf- 
beben, welche  notorisdi  swiKhen  der  Schweise  des  photo- 
graphiscfaen  Objectivs  und  der  photographisdien  Platte 
lind  derjenigen  des  menschlichen  Auges  bestehen.  Im 
fertigen  Bilde  Iiiessen,  gerade  wegen  der  leichten  Unschirfe 
der  Conturen,  alle  diese  vorgenommenen  Aenderangen  so 
voUslindig  mit  dem  von  der  Soone  gexeichoetea  Bilde 

Gusse  «Mit. 

Ich  habe  vorhin  die  Entstdrang  does  Combiaations- 

gnmnddnicltes  mit  der  Kri  nning  eines  Ilaus«-«  verglichen. 
Das  Gleidiniss  \ii*t  sich  weiiempinnen.  Zu  einem  Hause 
gcb&rt  ein  Bauherr,  ein  Architekt  und  Baumaterial.  Letzteres 
wird  l>ci  der  Ucratellung  einer  PImtcigmphie  vmi  dem 
liditen|ifindlidicn  Papier  dsifiatailt,  der  Fhotopsph  IK 
Bsaiherr  und  die  Sonne  der  Afddtdrt»  Wie  es  aaa  aber 
Ardlliekten  giebt,  die,  wem  ihnen  der  Bauherr  dnmal 
gesagt  hat,  wa.s  ir  will,  sidi  iiiiht  di  inicil.n  Lassen, 
sondern  so  bauen,  wie  es  ihnen  recht  dunkl,  so  baut  auch 
in  den  gewuhnlichen  pliottlgll^hischen  Verfahren  die  Sonne 
SD  wie  sie  will  tmd  lisst  sidi  «oo  dem  pbotosrapUsdien 
BsuliffTn  keine  VoMdutilsn  msdieni  An  Gnnunidnidc 
sber  spielt  sie  den  gefflgigen  Aiddldtten.  der  mit  sich 
reden  tässt  und  wahrend  des  Baues  ji  ile  gewünschte 
Acndciung  l>L-rcitwilligst  \ Mr:'.:nii;it. 

Ob  CS  besser  ist,  bei  einem  herrischen  oder  besser, 
von  einem  gefäg^en  Architekten  sich  sein  ilaus  fannin  zu 
ksien,  das  —  hingt  vom  Gnmmidracker  ab. 

Witt.  [76963 

•     •  • 

Holzscbtenenbahnen.  Midft  nnr  Rokrldtungen  von 
grossen]  Uurchm<^s' r  für  Wa-sserkraftanlagen  stellt  man  in 
Amerika  noch  aus  Hol/  her,  kürzlich  ist  in  der  Nlhe  von 
Quebec  in  Canada  auch  eine  50  lun  lange  £iscB<(Hols-)lia]m 


dem  Verkehr  OLe» geben  worden,  deren  Gleiüdiicnen  von 
10  an  Brette  nnd  17  cm  H9he  aus  Ahomhob  gefenl^ 

sind.  Die  Ililin  s^II  h.in|'tiilrhlich  zur  Ausbeutung  eines 
grossen  Ah miwaldcs,  ai)cr  aiuh  zur  I^jrMjnenbrfiuderuiig 
und  /cim  Frachtverkehr  dienen  und  wird  mit  I.ixomotivcn 
befahlen.  Wie  die  Rt/erm  mittbeill,  sollen  solche  Bahnen 
mit  Holsgleisen  fai  Nocdsmerika  durchans  nidit  vertiBMil 
«arkouflacB.  Sie  weiden  meist  mit  Heisier-LoomnMtvan 
befählet),  deren  Dampfeylhider  nidit  parallel  ttv  tJngen- 

aths-'   Acx  l.oconiotive  liegen,  sondern  willich  des  Dampf- 

ke^sels  schräg  nach  unten  gerichtet  stehen.    Ihre  Kolben- 

sungen  veisetaen  eise  imter  dem  Dampfkessel  parallel  zu 

dessen  L&Qgeoachse  Uq^eade  Kurbelwelle  in  Umdrehung 

die  miuclst  ZahmmdflbeHugHUg  db  Ttiebadne  dreht,  deren 

Räder  ebenso,  wie  alle  Laufiider,  mit  breiten  Reifen  aaf 

den  Hdisdiicnen  laufen.  a.  [jtfe) 

• 

Zu  vonlehender  Notiz  bemerkt  der  Herausgeber  des 
Promttheus,  dMs  er  schon  im  Jahre  1893  zahlreiche,  mit 
Holodiienen  betriebene  Bahnen  in  den  Utwäldem  von 
FloridK  fesehen  hat,  welche  dort  zum  Transport  des  daselbst 
gewonnenen  Pilcfapine- Holzes,  sowie  der  Pho^harite 
mrtst  wurden. 

•    «  • 

Bambus -Manna.   Neben  dem  im  Innern  der  hohlen 

Bamhusstengel  abgesonderten,  schon  dem  DIoskorides 
bekannten  Tabaschir,  welchen  die  Inder  Vans.! ■  I-ocbana 
nennen  und  viel  in  ihrer  Volksmedizin  verwenden,  einer 
bis  80  Piocent  Kiesclsiure  enthaltenden  Concrction,  scheidet 
das  Bambusrohr  manchmal  iniserikh  an  den  Knoten  eine 
Art  Maima  ab,  d.  h.  dnen  sudMireidien  Stoff,  der  sn 
weisslichen  oder  bräunlichen  Stäbchen  von  im  Mittel  3  cm 
Länge  erhärtet.  Itii  v<irit;en  J.ihre,  vviihrend  der  grosaen 
indischen  Hungersnoth ,  war  diese  AiiSüiui'  rung  auffallend 
reichlich  und  wurde  von  den  Kingcborcnen  mit  Begierde 
sufgl sucht,  und  es  lieferte  besonders  der  in  Chanda  geztigene 
AwdlrMiBfaais»  ttrktiu  reichliche  Mengen  dieses  2udier- 
Stoffe,  der  flbrfgens  nldil  Msnnlt,  soodem  «n  nrit  dam 
Knhr.'iicker  id'  nlis< her.  uder  nahe  verwandter,  im  gleichen 
Gewithl  \V.i<.s(i  lijsliclifr  kiystallisircndcr  Zucker  zu  sein 
scheint.  Kr  wurde  natürlich  als  1  limmelsgeschenk  belr.ichtet, 
und  wahrscheinlich  war  die  Trockenheit,  welche  die  Hungers- 
noth  eraeogt  katin,  aoefa  die  Uisadte  dieser  ungewöhnlich 
starken  Abaoodenwg  des  Zudtentnflss.  fAbtmr».J 


Dnn  weisae  Nashoni  fM/metm  ümuij  befadet 

sich  in  Natal  und  Zalnlsnd  nodi  In  sehr  kWBOr        M  am 

I.i'b'  n:  s:eilei.1;i  sine)  es  nicht  mehr  ids  mniig  Thiere, 
deren  KrUgung  nun  bei  Strafe  von  1250 — SJOO  Francs 
oder  (iefangnim  für  jedc^  gcii'.dtetc  Stück  verboten  ist. 
Diese  Thiere  schdwwi  mm  dadurch  an  Sicherheit  da  Auf- 
tielnus  gewonnen  sn  hnben  und  kflrsUck  dsr^ilef  dn 
Beridit  die  Zeitungen,  nad>  wdcheffl  dsr  Gonvemeiu'  vob 
Naul  an  einem  Tage  zwei  kleine  Fsmflien,  die  eine  wm 
fünf,  die  amli  r<  a  ut  drei  Indiviiiaen,  jede  mit  einem  Jungen 
zu  Gesicht  t>ekam,  \s  obei  er  sich  mit  seinem  Begleiter  bei 
der  ersten  Familie  bis  auf  18  m  heranschleichen  konnte. 
Dann  aber  witterten  die  Thiere  die  Nihe  des  Mcascfaen 
«nd  eniMMB.  Es  ist  dks  die  grfliBle  lebende  Nadtoro- 
Art  von  4,4  m  Kftrperlilnge,  wovon  fast  ein  Drittel  auf 
den  Kopf  kommt.  Die  Farbe  ist  übrigens  nicht  weiss, 
sondern  blassbi.iunlich  bis  lichtt^rau  d,  h.  nur  im  allgemeiaen 

heller  als  bei  den  anderen  zweibömigcn  Arten,  die  B»> 
■enmiag  demnach  ebenso  euphemisdsch  wie  beim  •»> 
gensnnlsn  M«<iaMn"  Elephanten.  ^oq 
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Uobor  dio  Aenderung  des  Aggregatzustandes 
von  Eisen  im  Schmelzofen. 

Von  W.  ZÜLiiK. 
Mit  fünf  zehn  AbbildnDi^o. 

ts  soll  in  der  nachfolRcnden  kurzen  Be- 
trachtung' auf  eine  Erscheinung  aufmerksam  ge- 
macht wortk'ti,  die  wohl  in  jedem  tiiesscrei- 
bctriebc,  hauptsächlich  demjenigen,  der  sich  des 
Cupolofcn.s  zum  .Schmelzen  bedient,  bei  dem 
Uebcrgang  des  Fisens  aus  dem  festen  in  den 
Hüssigen  Zustand  eintritt,  deren  Beobachtung  aber 
trotzdem  nicht  immer  möglich  ist,  so  dass  die 
Thatsachc  selbst  nicht  als  allgemein  bekannt 
angesehen  werden  darf. 

Die  Veranlassung  zu  den  nachstehenden  Er- 
wägungen ergab  sich  gelegentlich  einer  Betriebs- 
störung in  einer  grösseren  Eiscngiesserci.  In 
dieser  dient  zum  Einschmelzen  des  Roheisens, 
zu  dem  noch  ein  geringer  Theil  von  Eisen- 
Bruchstücken  kommt,  ein  Cupolofen  von  der  Con-  1 
struction,  wie  sie  Abbildung  +32  darstellt.  Die 
Höhe  des  Ofens  von  der  Herdsohle  bis  zur 
EinwurföfTnung  beträgt  3,5  m.  Ein  Roots-Blower 
liefert  den  zur  Schmelzung  nöthigen  Wind  mit 
einem  Druck  gleich  dem  einer  Quecksilbersäule 
von  55  mm  Höhe.  Dieses  Gebläse  erlitt  nun 
nach  etwa  sechsstündigem  Schnielzbetricbe  einen 
])efect,  der  einen  weiteren  Gang  ausschloss,  so 
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dass  wegen  Ausfalles  der  Winderzeugung  auch 
das  Schmelzen  eingestellt  werden  musstc.  Zu 
diesem  Zweck  war  es  erforderlich,  den  Ofen,  der 
zur  Zeit  der  Betriebsstörung  bis  oben  hin  mit 
abwechselnden  (iichten  von  Eisen  und  Koks  an- 
gefüllt war,  .sofort  gänzlich  auszuräumen,  da 
andernfalls,  nach  dem  Erstarren  der  Massen,  die 
Entfernung  derselben  aus  dem  Üfen  höchst 
schwierig,  wenn  nicht  ganz  unmöglich  gewesen 
sein  würde. 

Es  ist  nun  klar,  dass  in  dem  Cupolofen,  «Icr 
unten  Eisen  in  flüssigem  Zustande  enthält,  in 
seinem  oberen  Thcilc  aber  ganz  frisch  gesetzte 
kalte  Gichten,  sich  auch  eine  Zone  befinden 
muss,  in  der  das  Eisen  einen  l'ebergangszustand 
aus  dem  festen  in  den  flüssigen  Zustand  auf- 
weist, also  theilweise  noch  erstercm  angehört, 
theilweise  aber  schon  geschmolzen  und  herab- 
geträufell  ist. 

Da  nun  interessante  Schiü.ssc  von  dem  Aus- 
sehen der  dieser  Zone  angehörenden  Stücke  auf 
den  Verlauf  des  Schmelzprocesses  nicht  ganz 
ausgeschlossen  waren,  uiirde  bei  der  Räumung 
des  Ofens  darauf  Bedacht  genommen,  wenigstens 
einige  von  ihneti  unverletzt  zu  erhalten. 

Eine  ^Vnzahl  der  auf  diese  Weise  gewonnenen 
Exemplare  sind  in  den  Abbildungen  4.33  bis 
+37<7  dargestellt. 

Schon  auf  den  ersten  Blick  fallt  bei  allen 
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ohne  Unterschied  der  wohl  niclu  erwartete  Um- 
stand auf,  dass  sie  ausf^eprägte  Hohlkörper  ge- 
worden sind. 

Wir  wollen  uns  dieselben  zunächst  etwas 
genauer  ansehen. 

Altbildun^i^cn  +13  und  434  zeigen  uns  zwei 
Ansichten  einer  Roheisen- 
massel, die  jener  Schmelz- 

II  i  I  I  II  iiiy     zone  entstammt  und  recht 
n      deutlich  den  \'orgaug  des 
, . .  _  . ,  ^1      Hohlwcrdens  demonstrirt. 
T  An    der   oberen   Seite  in 

.\bbildung  433  ist  das  Stück 
^ji^jiir  J_.jJ^L  von  seinem  festen  Theile 
f  •  1,1  getrennt,  um  die  Höhlung 
besser  erkennen  zu  la.ssen. 
Von  aussen  war  dieselbe 
nur  dnrcli  eine  kleine  OeH- 
nuiig  angedeutet,  die  in 
Abbildung  433  an  der  linken 
Seite  sichtbar  ist.  Wie  aus 
.'\bbildung  434  entnommen 
werden  kann,  theilt  sich  die 
Höhlung  in  zwei  Kanäle, 
deren  Bildung  herv  orgerufen 
ist  durch  das  Kinwärtsbiegen 
der  schwächeren  oberen 
Wand  einerseits  in  Vcr- 
l)indung  mit  dem  Stehen- 
bleiben eines  Steges  in 
der  Mitte  der  Massel 
andererseits.  Die  i-irkläning 
dieser  Krscheinung  wollen  wir  weiter  unten 
versuchen,  dagegen  jetzt  gleich  uns  den  Stücken 
Abbildung  435  zuwenden.  Aus  diesen  können 
wir  ersehen,  dass  nicht  nur  bei  frisch  gesetztem 
Roheisen  die  erwähnte  Kormverändcrung  imV'crlauf 
des  Schmelzens  vor  sich  geht,  sondern  auch  bei  schon 
t-inmal  vergossenem  Kisen ,  wie  es  hier  in  der 
Gestalt  von  zwei  ringförmigen  Bruchstücken  in 
den  Ofen  gesetzt  wurde.  Die  Hohlräume  dieser 
beiden  Stücke  sind  ganz  besonders  charakteristisch; 
sie  dringen  tief  in  das  Innere  des  Körpers  ein 
und  sind  von  einer  verhältnissmässig  dünnen 
Wandung  umgeben.  Diese  letztere  Bemerkung 
machen  wir  auch  ao  den  in  Abbildung  436 
wiedergegebenen  Wandungstheilen  eines  Roh- 
eisenslückcs ,  die  ebenfalls  im  Vcrhältniss  zur 
Stärke  des  ganzen  Körpers,  bez.  des  Hohlraumes, 
den  sie  umschlossen  hatten,  von  ganz  minimaler 
Wandstärke  sind.  Fin  weiteres  .Stück  war  noch 
das  in  Abbildung  437'»  dargestellte  cjlindrischc 
Ei.senbruchstück;  dasselbe  wies  an  seiner  Oberfläche 
nur  eine  sehr  geringe  Ocffnung  von  etwa  j  mm 
Durchmesser  auf;  es  zeigte  sich  jedoch  beim 
liineinfühlen  mit  einem  Draht,  dass  eine  den 
ganzen  unteren  Theil  einnehmende  Höhlung  in 
dem  Körper  entstanden  war. 

Aus  den  hier  abgebildeten  sowie  den  übrigen 
noch  vorgefundenen  Stücken  ergab  sich  dem- 


nach ganz  uuleugbar  das  Vorhandensein  aus- 
geprägter Hohlräume  bei  den  der  Schmelzzonc 
entnommenen  Stucken. 

Bei  der  Untersuchung  dieser  lirscheinung 
könnte  man  nun  zuniichst  zu  der  .\nnahmc  ge- 
langen, dass  dies<'  Hohlräume  nicht  den  be- 
gonnenen Schmelzprozess  im  Ofen  zur  Entstehungs- 
ursache hätten,  sondern  lediglich  durch  ihn  sicht- 
bar gemacht  wären,  indem  ja  sehr  oft  Roheisen 
sowohl,  wie  Gussstücke  Blasen  und  Höhlungen 
besitzen.  Demgegenüber  lässt  sich  jedoch  ein- 
wenden, dass  ilie  Höhlungen  im  Roheisen  sich 
meistens  schon  beim  /erschlagen  der  ganzen 
Massel  in  kleinere  Stücke  zeigen,  indem  natürlich 
der  geringste  (,>ucrschnitt  des  Eisens  dem  Schlage 
am  wenigsten  widersteht;  wenn  aber  das  Stück 
mit  der  offenen  Höhlung  am  Ende  in  den  fUen 
gelangt,  kann  sich  ein  so  geschlo.ssener  Hohlraum, 
wie  der  der  Versuchsstücke,  ohne  besondere  Ur- 
sache schlechterdings    nicht   bilden.    I  Vrner  ist 

Ahb.  4ij  u.  »H- 


Stilckf  äner  KohrisenniAwl 
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der  Umstand  beachtenswerth,  dass  gerade  die 
abgebildeten  Theile  zum  zweiten  Male  ein- 
geschmolzenen Gusseisens,  die  ebenfalls  Höhlun- 
gen aufweisen,  iti  dem  beregten  Betriebe  sehr 
viel  vorkommen,  .tber  nie  einen  Hohlraum  aut- 
weisen. 
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/udem  wäre  es  ein  recht  merkwürdiger  Zufall 
gewesen,  wenn  gerade  diejenigen  Stücke,  die  im 
UeberganK.<«tadium  dem  Ofen  cnlnommcii  wurden, 
besonders  zahlreich  mit  Höhlungen  ausgestaltet 
gewesen  wären. 

l-ls  bleibt  somit  nur  noch  die  Annahme  übrig, 
dass  die  Bildung  der  I  lohlräumc  beim  schmelzenden 
Kisen  nicht  auf  die  versuchte  Weise  ihre  Er- 
klärung finde,  vielmehr  in  dem  eigentlichen  Schmclz- 
vorgangc  ilire  natürliche  Begründung  habe.  Frei- 
lich erscheint  es  auf  den  crsteti  Blick  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  das  Eisen,  dem  doch  von  au.sscn 
die  Hitxe  zugeführt  wird,  zuerst  im  Innern  in 
flü-ssigen  Zu5t:md  übergehe. 

Ks  wurden  daher  einige  V'ersuchssiücke  her- 
gestellt, um  zu  constatiren,  dass  dieses  cigen- 
thümliche  Verhalten  des  Ei.sens  nicht  zufällig 
hervorgetreten  war,  sondern  ganz  willkürlich  unter 
den  im  Schmelzofen  herrschenden  oder  ähnlichen 

Abb.  435- 


nach  uniraUocbcnfm  .Scbiii«U)Mn<'>-v, 

Verhältnissen,  so  oft  man  wollte,  zur  i'Jrscheinung 
gebracht  und  beobachtet  werden  konnte. 

Wenn  man  den  SchmeUvorgang  des  Eisens 
im  fjlupolofen  durch  ein  Gla.s  betrachtet,  wie  es 
an  den  Windformcn,  d.  h.  den  Finführung.s- 
öffnungen  für  die  cingeblasenc  Luft,  angeordnet 
ist,  so  findet  man  zunächst  die  längst  bekannteThat- 
.sache  bestätigt,  da.ss  Gusseise»,  also  Eisen  von 
hohem  Kohlenstoffgehalt,  sehr  schnell  aus  dem 
festen  in  den  flüssigen  Aggregatzustand  übergeht, 
d.  h.  ohne  vorher  einen  teigigen  Zust.ind  an- 
genommen zu  haben. 

Da  man  jedoch  in  das  Imierc  des  Ofens 
gerade  an  den  Stellen  sieht,  an  denen  der  Wind 
unmittelbar  eintritt,  so  zeigt  sich  auch  sehr 
deutlich,  wie  von  dem  Eisen  die  Tropfen  sich 
ablösen  und  gewissermaassen  einen  Moment  im 
Winde  flattern,  ehe  sie  zu  Boden  träufeln;  es 
demonstrirt  sich  dadurch  die  mechanische  Ein- 
wirkung des  Windstromes  auf  den  Eisentropfen. 
Unter  dieser  Vorstellung,  sowie  bei  Beachtimg 
der  ITiatsache,  dass  der  Wind  unvorgewärmt, 
also  kühlend,  in  den  Ofen  gelangt,  könnte  man 
dazu  neigen,  die  Bildung  der  Hohlräume  durch 
die  mei  hanLsche,  sowie  abkühlende  Wirkung  des 


Windes  zu  erklären,  indem  dieser  der  Oberfläche 
des  Eisens,  die  er  umspült,  W^ärme  entzieht  und 
sie  vor  dem  Schmelzen  schützt. 

Jedoch  verbietet  einerseits  der  Mangel  eines 

.\bb.  ii6. 
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teigigen  l'ebergangszustandes  die  Annahme  einer 
rein  mechani.schen  Beeinflussung  des  schmel/endcii 
Eisens  durch  den  Luftstrom;  andererseits  wird 
auch  die  andere  Annahme,  es  seien  die  Hohl- 
räume durch  Abkühlung  der  Oberfläche  des 
.schmelzenden  Isisens  im  Windstrom  entstanden, 
in  den  folgenden  Versuchen  nicht  bestätigt. 

Zunächst  sei  auf  die  in  dcnAbbildungen438  und 
4  ?  9  tlargestelltcti  Eisenkörj)er  aufmerksam  gemacht. 
Dieselben  sind  im  (  upolofen  zum  Schntelzen  ge- 
bracht und  zwar  so,  dass  die  Stücke  in  dem 
unteren  Theilc  zwischen  Koksfüllung  lagen,  dabei 
aber  das  l*.inblasen  von  Wind  unterlassen  wurde. 
Es  war  das  schmelzende  Eisen  denmach  lediglich 
dem  natürlichen  Zuge  des  Ofens  ausgesetzt,  durch 
den  schon  eine  merkliche  Abkühlung  der  .schmelz- 
stücke  weniger  anzunehmen  war.  In  der  Schwierig- 
keit, den  richtigen  Zeitpunkt  für  da.s  Herausnehmen 
der  Stiickc  aus  dem  Ofen  zu  finden,  liegt  es  be- 
gründet, dass  die  beiden  .Masseln  noch  nicht  so 
in  ausgeprägte 

Hohlkörper- 
formen  über- 
gegangen sind, 
als  die  vorher 

gefundenen. 
Zudem  Hess  es 
sich  auch  nicht 

vermeiden, 
dass  beim  Ent- 
fernen ausdem 
Ofen  die  vor- 
stehenden, be- 
.sonders  cha- 
rakteristischen 
Ränder  zer- 
stört wurden. 

Gleichwohl  zeigen  beide  Abbildungen  nocl>  deutlich 
genug,  wie  der  Kern  der  Massel  gewissermaassen 
herausgeschmolzen,  die  Wandung  dagegen  stehen 
geblieben  ist.  Diese  Erscheinung  ist  gleiclunässig 
bei  beiden  Stücken  zu  beobachten,  sowohl  in 
.\bbildung  43 H,  die  eine  gewöhnliche  Roheisen- 
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massel  darstolll,  wie  bi-i  dem  iii  Abbildung  4.39 
wie<lergi'gcbLi)en  Stück,  das  vor  dem  Schmelzen 
erst  von  seiner  Gusshaut  befreit  wurde,  um  den 
Kinfluss   dersrlbrt)   und   der  avif   ihr  haftenden 
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!»andi|{en  Bestandtheilc  auszuschlie5.sen.  Diese 
äussere  Gusshaut  besteht  aus  KOgcnanuleni  ab- 
geschrecktem Kisen,  d.  h.  die  äussere  Schicht  ist 
wegen  der  luiinittelbarcn  Berührung  mit  der 
kalten  Fonn  nach  dem  (iuss  schneller  ub^ekühll, 
wie  der  Kern.  Da  nun  beim  raschen  Abkühlen 
von  Eisen  dein  Kohlenstoff,  wemi  man  so  sagen 
darf,  die  genügende  Zeit  fehlt,  sich  als  Grapliit 
auszuscheiilen,  sc  enthält  das  auf  diese  Weise 
„abgi  schrei  kte"  Kisen  den  Kohlenstoff  mehr  in 
gebundener  Fonn,  als  der  Kern,  d.  h.  in  Legirung 
mit  dem  Kisen,  während  der  f  iraphit  nur  mechanisch 
mit  dein  Kisen  gemengt  ist.  Nun  erniedrigt  aber, 
wie  festgestellt  ist,  Kohlenstott"  in  gebundener 
Form  die  Schm<'lztem[teratur  des  Eisens,  so  dass 
man  auch  aus  dici-c  ni  Grunde  erwarten  sollte, 
dass  die  leitliler  schmelzbare 
Kruste  «her  verschwinden 
sollt«- ,  als  der  schwerer 
schmelzbare  Kern.  DieStüike 
Abbildungen  4.38  und  439, 
wie  später  noch  zwei  andere, 
zeigen  aber  deutlich,  dass 
das  Vorhandensein  der  ab- 
geschreckten Schicht  keinen 
l'inHuss  hat,  indem  dieselbe 
b'  i  dem  einen  fehlt,  beide  aber 
i;leiclie  Korinbildung  nach  dein 
ISeginn  des  Schmelzens  zeigen. 

Xach  alle<lem  müssen  wir  eine  andere  l"r- 
sai  he  des  Hf>hl Werdens  atmehmen,  als  die  bisher 
ins  Aii^e  gefassie. 

Wir  wollen  daher,  um  dieser  nahe  zu  kommen, 
/»machst  iii>ch  einige  andere  Versuchssiücke  be- 
tracliten,  die  unur  elwas  geänderten  Betlinguugen 
hergestellt  sind. 


Ivs  wurden  nach  einander  zwei  kohcisenma.sseln, 
zuerst  eine  gewöhnliche,  dann  eine  solche,  von 
der  ringsum  1  cm  Eisen  herunter  gehobelt  war. 
in  einen  offenen  Schmelzliegel  gebangt  und  mit 
Koksstm:ken  umgeben.  Der  Tiegel  stand  nach 
dem  Vorgange  des  einfachen  Tiegelschmebt- 
processes  in  einem  mit  Koks  gefüllten  Ofen.  Ks 
war  durch  di<'se  Anordnung  erreicht,  dass  die 
Kage  des  Eisenstückes  zun»  Koks  analog  der  im 
Cupolofen  sein  mus.ste,  dass  dagegen  das  Hinzu- 
treten unvorgewärmtcr  l.ufl  ausgeschlossen  war. 
Abgesehen  nämlich  von  den  durch  die  poröse 
Tiegelwatid  etwa  eindringenden  sehr  heissen  Ver- 
brennungsgasen erfolgte  in  diesem  Falle  der  Luft- 
zutritt von  oben  in  den  Tiegel.  Dabei  wärmte 
sich  aber  die  kalte  J.ufl  an  den  glühenden  Koluv- 
stücken  hinreichend  vor,  ehe  sie  an  da.s  untere 
Ende  gelangte,  an  dem  natiirgeniass  die  Schmelzung 
begann. 

Die  auf  diese  Weise  erlutltenen  Stücke  sind 
in  den  Abbildungen  +40  bis  444  wieder- 
gegeben. Die  .\bbitdungen  440  und  441  geben 
die  Ansichten  der  ersten  roh  in  den  l  icgel  ge- 
brachten Massel. 

Ks  ist  aus  beiden  Abbildungen  tnit  hin- 
reichender Deutlichkeit  die  lendenz  des  Mohl- 
werdens  beim  Schmelzen  ausgesprochen;  wieder- 
um sind  die  Oberflächen  stehen  geblieben,  der 
Kern  hcrausgeflossen.  Weit  charakteristischer  noch 
.sind  die  Abbildungen  442  bis  444  der  zweiten, 
gehobelt  in  den  Tiegel  gebrachten  Koheiscn- 
massel.  Die  er.sten  beiden  geben  zwei  verschiedene 
.Ansichten  des  Stückes  nach  dem  Schmelzen. 
I. eider  konnte  beim  Hcraasnehmen  ein  Abbrechen 
der  in  Abbililung  442  neben  der  Massel  sicht- 
baren Wandtheilc  der  entstandenen  Höhlung 
nicht  verhütet  werden;  es  i.st  aber  auch  so  hin- 
länglich klar,  da.ss  die  äusseren  Theile  das  Be- 
.streben  haben,  länger  fest  zu  bleiben,  als  die 
inneren.   In  .Abbildung  444  i.st  ein  Stück  darge>telh. 


Zwei  im  Tiri^rl  hältcmil  (^r^  hmitl/rm*  Kiifaeiicnm.ut>4*ln. 


das  sich  von  dem  oberen  i  heil  losgelöst  halte  und 
sich  auf  dem  'l  iegelboden  vorfand.  Dasselbe  hat 
die  Grösse  einer  starken  l-aust  und  zeigt,  wie  das 
Hild  erkennen  lässt,  nur  einige  ganz  kleine  Oeß- 
tiungcn.  Bei  genauerer  rntersuchung  stellt  sich 
jedoch  heraus,  dass  das  ganze  Stück  eigentlidi 
nur  aus  einem  Hohlkörper  von  einer  etwa  2  bis 
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3  mm  starken  Wandung  besteht.  Es  ist  voll- 
ständig ohne  jeilen  weiteren  Inhalt. 

Da  nun  durch  die  Versuche  hinlänglich  fest- 
gestellt zu  sein  scheint,  dass  mechanische  oder 

Alili.  |4>  u.  HJ. 
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abkühlende  Wirkung  des  LulUugcjj  nicht  Bedingung 
lür  die  Uildung  des  iluhlraumes  sein  kann,  wollen 
wir  uns  einmal  den  i>ehmelzvorgang  von  einer 
etwas  andi-ren  Seile  verge(;eiiwartigen. 

Sowohl  beim  Schmelzen  im  Cupolofen  mit 
gewöhnlichem  lielrieb,  als  im  Ofen  ohne  künst- 
lichen Zug,  wie  auch  im  Tiegel  bei  der  be- 
sprochenen Anordnung,  hat  der  SaucrstolT  der 
l.uft  ungehindert  Zutritt  zum  hocherhitzten  Ivi.<en. 
Hedingung  dafür  i.st,  dass  das  Ki.^en  nicht  an 
der  ganzen  Obetllache  \on  Koks  eingcschlo.-isen, 
vielmehr  wie  es  Ihalsächlich  im  Ofen  der  l  all 
ist,  zwischen  Koks  und  Kisenstückefi  eingeklemmt 
an  vielen  Stellen  von  einem  l.uflzwischenraun» 
umgeben  ist. 

Wenn  nun  Liseti  im  glühenden  Zustande  mit 
Sauerstoff  in  lierührung  kommt,  so  bildet  sich 
Glühoxydoxydul.  Die  Hildung  des.selbci)  wird  an 
der  ganzen  Oberiläche  vor  sich  gehen,  soweit 
der  Sauerstort  Zutritt  zum  Eisen  hat.  Die  l'olge 
davon  ist  also  die  Trennung  des  eigentlichen 
Kisenkernes  von  der  Luft  durcli  eine  mehr  oder 
weniger  starke  Oxydschicht.  Die  Oxydschiclit 
aber,  an  und  für  sich  schon  nur  in  hohen  Tempc- 
ralurgraden  .vihmel/.har,  wirkt  nun  ihrerseits 
oxydirend  auf  den  KolilenslolV  des  Eisens,  soweit 
er  nicht  als  Graphit  ausgeschieden  ist.  In  Folge 
dessen  wird  nun  unter  ticr  Oxydschiclit  eine 
mehr  o<Ier  weniger  starke  Schicht  entstehen,  die 
ärmer  ist  an  gebundenem  Kohlen.stoft',  als  «lie 
Hauptmasse  im  Inneren  des  Ei.sens. 

Der  Umstand,  dass  der  graphitische  Kohlen- 
stoff von  dieser  oxydirenden  Beeinflussung  nicht 
betroffen  wird,  ist  nun  ohne  Bedeutung  für  die 
Höhe  der  Schmelztemperatur  des  Eisens,  da  der 
Graphit,  selbst  luischnulzliar  und  mit  dem  Iviscn 
nur  mechanisch  gemengt,  sich  erst  beim  .Schmelzen 
desselben  der  Verbindung,  die  er  als  selb- 
ständiger Körper  mit  dem  Eisen  hat,  entzieht. 
Dagegen  erniedrigt  im  allgeineiticn  ein  Gehalt 
an  fremden  ISestaiidtheilcn ,  die  mit  dem  Tiseii 


legirt  sind,  die  Schmelztemperatur  des  Eisens: 
das  ist  auch  besonders  von  dem  gebundenen 
Kohli'iistoffe  zu  sagen.  Umgckelirt  können  wir 
daraus  schlicssen,  da.ss,  wenn  nach  dem  <ibcn 

be.schriebenen  Vor- 
  gang  durch  den  oxy- 
direnden Eiufluss  der 

( ilüh-Oxydo.\ydul- 
scliirht  den  äusseren 
Sclii<  Ilten  des  l-jsens 
ein  Theil  ihres  ge- 
bundenen Kohlcti- 
.stods  entzogen  wird. 
da.«is  tlie  dadurch 
entstandene  kohli-n- 
.stofflirmere  Schicht 
eine  höhere  Scliitu-Iz- 
leinperalur  wird  er- 
fordern müssen.  Sie 
wiril  aber  die  Wärme  auch  in  das  Innere  des 
Stücki.'s  leiten  und  dort  wird  schon  die  niedrigere 
Temperatur  genügen,  um  den  Uebergang  in  den 
flüssigen  ;\ggregatzustand  zu  veraiila.ssen.  Tritt 
dieser  Moment  ein,  so  «ird  sich  das  flüssige 
lüsen  nun,  falls  nicht  schon  durch  die  Ijtge  des 
Stückes  biHÜngt  ein  Ausweg  \orhaiiden  sein 
sollte,  einen  W^eg  bahnen,  um  aus  dem  Inneren 
herauszudringen,  und  zwar  wird  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  dieses  meistens  ent- 
sprechend der  Wirkung  der  Scliwerkraft  nach 
unten  geschehen.  Es  «ird  dabei  natürlich  noch 
in  Erage  kommen,  an  welchen  .Steilen  eiiu'  directe 
Rerührung  zwischen  Eisen  und  Koks  (Kohlen- 
stoff) stattliiulet.  An  diesen  wird  nämlich  die 
O.xydation  nicht  eintreten  bez.  das  Oxyd  nach- 
träglich wieder  reducirt  werden  und  das  Eisen 
von  aus.'ien  schmelzen,  bi.s  wiederum  der  .Sauer- 
stoff hinzutreten  kann  und  in  der  beschriebenen 
Weise  si  iiien  Einfluss  ausübt.    Daher  wird  die 
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jedesmal  resultirende  l  orm  des  Stückes  im  L'eber- 
gangsstailium  stets  eine  Function  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft  von  Koks,  Ei.«icn  und  l.uft 
im  Ofen  und  deren  Wirkungen  sein. 

Bei  einer  solchen  .Auffassung  des  Schmelz- 
processcs  werden  auch  die  in  unseren  -Vb- 
hildungen  wiedergegebenen  Formen  der  thcilweisc 


Dlgitized  by  Google 


534 


Prometheus. 


M  tob. 


ALI..  1,6. 


i;eschmol/cnen  .Stürke  nicht  mehr  unwahrschein- 
lich, sondern  rhirchaus  hi^Rriindei  orscheincn. 
betrachten  wir  daraufhin  iiucli  einmal  das  .Stück 
Abbildung  433  (schräge  Seitenansicht)  und  Ab- 
bildung 434  (etwa  Querschnitt).  An  dein  oberen 
1  heile  (Abb.  43  3 1  ist  das  Stück  von  dem  noch 
fest  gebliebenen  getrennt.  Es  hat  in  der  in 
Abbildung  433  wieilergegebcnon  Stellung  im 
Ofen  gelegen,  so  zwar,  dass  schon  der  obere 
Theil  von  Kok.«;-  oder  l-!isenstiickcn  fe.<;tgeklenimt 
war  und  es  unten  sich  gegen  ein  ebensolches 
stützte.  Die  heissen  Gase,  besonders  Kohlen- 
saure und  freier  Sauerstoft  umspülten  nun  da.s 
Stück  an  der  Oberfläche,  die  in  .Mjbildung  433 
dem  lieschauer  zugewandt,  in  Abbildung  434 
»ibcn  ist,  untl  erzeugten  hier  die  Schicht  von 
Ox)do,\ydul,  diese  «iederuni  die  kohlcn.stoff- 
.'irmcre  Eisenschicht.  .\uf  der  nach  oben  ge- 
wandten Seite  (in  4\bb.  434  der  unteren)  konnten 
die  (ia.se  n.itürlich  ni{:h(  die  gleich  starke  Wirkung 

ausüben,  vielmehr 
erstreckte  sich  dic- 
.selbe  noch  etwas 
über  die  Tangente 
des  Luflstrotncs  an 
den  l/'mfang,  so 
dass  schon  durch 
die  Wämiewirkuiig 
allein  das  Stehen- 
Iiieiben  des  Steges 
auf  der  Rückseite 
erklärlich  ist  Nun 
begann  im  Kcrn- 
iheile  der  l'eber- 
gang  in  den  flüssi- 
gen Zustand  und 
das  I  leraustliessen 
unten  an  den  Stützpunkten  oder  in  der  Xähe 
derselbe»,  wi>  die  Oxydation  nicht  in  dem 
gleichen  Maasse  eingetreten  war.  Die  schwerer 
schmelzbare  untere  Wandung  dehnte  .sich  unter 
der  Wirkung  der  1  lil/i-  aus  und  zwar  nach 
innen.  In  die.sein  /.eit]>uiikie  wurde  ;»l>er  der 
S<  hrn<'lzpriK  ess  plötzlich  iintiThrochen,  so  dass 
nunmehr  die  hier  abgebildi-te  (iestall  der  Massel 
resultirte. 

Wir  könnten  uns  mm  in  ähnlicher  Weise 
das  Ivntstehen  auch  der  übrigen  Korperformeii 
bi-greiflii  h  machen,  wollen  jedoch  ilarüber  hinweg- 
gehen und  uns  zwei  .*^tücke  ansehen,  welche  die 
Abbildungen  437/'  und  446  darstellen.  Dieselben 
zeigen  uns  zwei  Diisen,  durch  welche  Wind  in 
den  ( 'ii)i<»lofeii  geblasen  wird.  Mit  der  /eil 
M  liiiielzen  iliese  ebeii.sr»  wie  das  l'Utter  de.s  Ofens 
h«  ruiitei  und  nehmi  ii  dabei  die  in  den  genannten 
.Xblulduiigeii  zu  ersehende  ( JberH;ichengestaltuiig 
all.  hs  bleiben  also  die  äusseren  uml  inneren 
Wandungstheilo  als  g.inz  .schwache  Kaulen 
stehen,  /vviselieii  denen  siel»  utt  tii'fe  Risse  und 
ll><hliiiii;i'ii  III  d;is  l  iscn  him'iiizielieii.  Das  SlehiMi- 
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bleiben  der  inneren  Kru.ste  lindct  hier  .seine 
Erklärung  einmal  ebenfalls  in  der  Oxydoxydul- 
bildung, ilie  allerdings  nicht  beträchtlich  auftritt, 
da  die  Temperatur  irmerhalb  der  Eortncu  nicht 
allzu  hoch  ist,  <lanii  auch  in  der  abkühlenden 
Wirkung,  die  der  kalte  Wind  der  Düse  im 
Inneren  bietet.  Es  ist  femer  anzunehmen,  dass 
da.s  Mauerwerk,  in  dem  die  Eorm  steckt,  hin- 
reichend \\'ärme  ableitet,  so  dass  auch  das 
Stehenbleiben  der  äusseren  Kru.ste  sich  erklärt. 
Zwi.schen  diesi-n  beiden  Krusien  wirti  eimnal  di<- 
l'emperatur  des  ( >fens  am  meisten  wirken  und 
am  frühesten  das  Schmelzen  vor  sich  gehen. 
Vii-lleichl  wiril  auch  vor  der  Mündung  der  l'orm 
in  l-'olge  der  saugenden  Wirkung  des  I.ufLslrotnos 
eine  gewisse  l.uftverdünnung  bez,  ein  .Mangel  an 
I.uflvi'echsel  eintreten,  so  da.ss  die  C).xydalion  der 
Querschiiiiisfläche  der  Düse  nicht  eintritt  und 
auch  auf  diese  Weise  leichteres  Schmelzen  be- 
grünilet  wäre. 

Nach  den  Ergebnissen  unserer  Ketrachtung 
iiiuss  CS  nunmehr  natürlich  erscheinen,  da^s  die 
der  Schmelzzone  entnommenen  Stücke  nichts 
l'ngewöhnlichi's  si-in  können,  da.ss  sich  vielmehr 
derartige  1-orinen  in  jedem  <)fen,  dessen  sich 
die  Technik  zum  Einschmelzen  de.s  Eisen.s  be- 
dient, besttnders  allerdings  in  «Icm  (.'upolofen 
linden.  i'Vcilich  hat  man  selten  Gelegenheit, 
vielleicht  noch  seltener  Zeil  und  Neigung,  die- 
j^elben  zu  beobarhteii.  Daher  ist  es  verständ- 
lich, wenn  die  Thatsachc  der  Ers(.heiiiung  sehr 
wellig  den  ausübenden  Praktikern  bekannt  ist. 

Irgend  welcher  praktische  Nutzen  aus  der 
Erkenntniss  des  \'organges  ist  wohl  kaum  zu 
ziehen,  da  die  niechaniselien  Wirkungen  im 
Gange  des  fJfens  eine  willkürlich  gewählte,  be- 
stimmte Stellung  oder  J-age  der  zu  schmelzenilen 
Slücki>  gänzlich  aus.si  hlie-vsen. 

jedenfalls  niuss  der  Umstand,  da.ss  das  V.isvii 
von  Innen  herau.>ischmilzt,  gewissermaassen  unter 
dem  Si  hulze  einer  Oxvdschicht,  als  günstig  be- 
zeichnet werden  Innsichtlich  der  Erreichung  eine,s 
Schnielzens  mit  möglichst  geringem  Abbrand. 
I'.s  ist  nämlich  anzunehmen,  dass  <lie  schnell 
durch  den  l.uftstrom  nach  unten  lallenden  luseii- 
tropfeii  schwerlich  stark  oxydirt  werden,  unten 
aber  sind  .sie  durch  die  .Schlackcndcckc  ebenfalls 
hinreichcntl  geschülzL  Daraus  ergiel)t  sich,  dass 
liaujitsächlich  die  ZiflTer  des  Abbrandes  der 
(irosse  und  Stärke  der  sich  beim  Schmelzen 
bildenden  und  nicht  mehr  reducirlen  <  ).xy<lschich« 
entspricht.  J)aher  wird  die  Menge  des  ver- 
brannten Ei.sens  eine  um  so  geringere  sein,  je 
.s<  hneller  dji-s  Schmelzen  vor  sich  geht ,  d,  h.  je 
kürzere  Zeit  «las  l'jsen  dem  o.\ydirenden  l.uft- 
strome  ausgesetzt  viar,  da  d.tnn  die  Stärke  <lei 
t>,'«;y<lschicht  i-iiie  möglichst  geringe  iist.  Die 
Grösse  de,s  Abbrandes  wird  dann  temer  ab- 
hängen von  dem  A'erliältiiiss  zwischen  <  )berfläche 
lind  liitinli  dci   zu  sclntielzenden  Stücke.  Sind 
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St'hr  viel  kleine  Stücke  vorhanden,   so  wird  der  j 
Abbiaiid  bedeutender,  da  dann  die  ühcriläche 
der  Körper,  die  drr  OxTdation  .uisKCscIrt  ist,  | 
im  Vergleich  tnit   di-iii   Inhalt   n-Lht    untss  sein 
wird.    Da£  ist  läng.st  auclt  dunh  die  Praxis  be-  . 
»tätigt  Allerdings  darf  man  eine  gewisse  Grosse  | 
diT  /II  set/mdoii  Sliicke  ebenfalls  niclit  über- 
schrcitea,  um  den  liang  des  Ofens,  d.  h.  das 
erforderliche  K'^-'i^hmässiKc   HinuntcrKiciten  der 
«lichten,  nicht  zu  beeinträchtigen.  Selbstverständ- 
lich ist  aber  die  (irössc  des  Abbrandcs  auch 
id)hängig  \on  der  chemischen  /usammensctxiing 
der  (Jfengase,  in  dem  eine  reichlichere  Kohlen« 
Kätirebildimg  auch  stärkere  Oxydation  unter  somt 
gleichen  Verhältnissen  ergeben  wird. 


Drei  Tabellen 
aar  Bestimmung  do»  grogorianiscben  Oster- 
dattuns  und  der  davon  nbhiingigon  Festzeiten 
für  Jedes  beliebige  Jahr  des  swansigsten 
Jahriranderta. 

l);i>s  d.i>  ( t.st>  rfi  >t  nii  lit,  wie  /.  W.  d<i>  W  eili- 
nuchUife^l,  au  eiu  bestiniintc«  Datum  gebunden 
erscheint,  sondern  bald  früher,  bald  spater  im 
Jahre  eintritt  und  eben  dadurch  auch  das  Kin- 
treleli  an«ierer  ijeweglii  her  Feste  lieeinflusst.  ist 
bekannt.   Seit  der  KircbenversanunluiiK  zu  .Nicaa 
bereits  feiert  die  Christenheit  als  Gedächtnissta^' 
der  Auferstehung  d«  s  Herrn  den  ersten  Sonntag 
nach  dem  ersten  Voliniond  nn  Frühlinge,  wobei  | 
ein  für  alle  \Ial  der  21.  März  als  erster  Früli- 
lingslaR  f;;ilt.  Tritt  nun  bereits  am  si.  Märr,  der  | 
Vollninnd  ein  und  fallt  die>es  iJaliini  /.nfalliL:  aut 
einen  Souuabeud,  so  ist  schon  der  näcltöllolgeude  , 
Tag  der  Ostersonntag;  d.  h.  Ostern  fallt  frühestens  I 
auf  ileii  2  2.  Mär/.    War  dagegen  der  Vollmond  [ 
kurz  zuvor,  nämlich  am  20.  Mar/.,  eingetreten, 
SO  erneuert  er  sidi  erst  wieder  am  1 8.  April, 
inid  wenn  dieser  Tag  zufallig  ein  "^onutag  ist, 
tollt  Usiern  eine  volle  Woche  spater  auf  den  25. 
desselben  Monats.    Das  Ostcrdatuni  schwankt 
also  xwischen  den  Cremen  des  ax.  Mira  und 
25.  April. 

Wullen  wir  den  Kiiilritl  <le^  ( )>tiTteste>  für 
i-iiie  bestimmte  Jaliresruilie  tabellarisch  lesticgeii, 
so  müssen  wir  die  Hilfemittel  zur  Registrirung 
natürlicb  der  Kale!i<lerw  i.s-ieiisi:haft  entiiebnien. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  es  erforikrlich  sein, 
einen  kurzen  Hinblick  in  die  in  Betracht  kommen- 
«len  VerliiiltnisM-  /ii  gewinnen. 

Die  thnstiiclie  J  ihrrecbiiung  ridiri  bekaimilich 
von  einem  Mönche  Dionysius  l^\l^uus  her, 
der  im  6.  Jahrhundert  gelebt  hat.  Das  erste 
Jahr  der  dionystaniscben  .\era  —  welches  mit 
dem  I.  lanuar  liegiiint.  der  auf  (  lirisii  (ieburls-  : 
jalir  gelolgt  ».st  -    wurde  von  dem  l"rlielier  der  [ 


christlichen  Zeitrechnung  zum  10.  Jahre  im 
>  8jährigen  Sounenzirkel,  zum  2.  im  19 jährigen 
Mondzirkel  und  zum  4.  im  15  jährigen  Indiktions- 

zirke!  aiiL;e>el/t.  Man  liiidet  also  ilii'  Nummer 
eines  christlichen  Jalires  innerhalb  dieser  drei 
Zeitkreise,  indem  man  der  Reihe  nach  9,  i.  3 
zur  Jahreszahl  addirt  und  di<'  Summen  in  der- 
.■ielben  Ordnung  ilurch  28.  ig  und  15  dividirt, 
um  den  bei  der  Division  Verbleibeuden  Reil  zu 
ermitteln;  dieser  R<-st  gicbt  die  Stelle  des  Jahres 
im  laufenden  ("vklus  an. 

\%r  Indiktionszirkel,  auch  Zirkel  der  römischen 
Zinszahl  genannt,  ist  für  die  Hestimmung  des 
Oxtrrdatums  belanglos.  Dagegen  sind  dir  beiden 
.iti(ler<  :i  K'ennzeiiheii  ili  >  Jaliri'S ,  <lic  Sonneti- 
zirkckahl  und  die  Mondzirkelzahl  oder  ^'oldetie 
Zahl,  für  den  vorliegenden  Zweck  von  Wichtigkeit. 

I  nter  Sonnenzirkel  versteht  man  eine  wieder- 
kehrend(>  Reihe  von  28  Jahren,  nach  deren  Ab- 
lauf die  nämlichen  Monatsdatcu  wieder  atlf  die 
nämlichen  Wo«  hentaue  fallen.  Um  die  Sonnen- 
zirkelzahl  cine>  ^'egehenen  Jahres  zu  linden,  zahlt 
man,  wie  oben  bereits  angedeutet,  zur  Jahreszahl 
die  /.alil  9  hinzu  und  berechnet  von  der  er- 
haltenen Summe  den  38  er  Rest;  z.  B.  1901  +  9 
I  Q  1  ü ;  2  s  in  1 1)  1  o  6S,  Rest  6;  also  ist  6  die 
Souuenzirkelzahl  des  Jahres  1901. 

Der  19  Jahre  umftssende  Mondairkel  be- 
zeiehnet  eine  ]ieriodisrh  wiederkehrende  Reihe 
von  jähren,  nach  deren  .Ablauf  diesell)en  .Mond- 
phasen wieder  auf  dieselben  Tage  im  Jahre  fallen. 
Die  Mondzirkclzahl  berechnet  man.  indem  man 
zur  Jahreszahl  die  Zahl  i  addirt  und  von  der 
erhaltenen  Summe  den  19er  Rest  bildet;  z.  B. 
19014*1  =  1902;  19 in  1902  =:  100,  Rest  2; 
mithin  hat  1901  die  goldene  Zahl  x. 

.\usM'i  diesen  für  die  0>ierlie>lininiung  wich- 
tigen chronologischen  Keanzahluu  muss  man,  um 
unsere  Tabdien  zu  verstehen,  die  Ktnriditung 
des  Sonntagsbuchstabens  kennen.  Ks  ist  eine 
alte  Kriindung  der  Kaleuilermacher,  die  7  l  äge 
der  ersten  Jahreswoche  durch  die  7  ersten  Buch- 
staben des  Alphabi  ts  zu  bezeichnen,  so  da.ss  der 
I.  Januar  auf  den  Wochentag  A,  der  2.  Januar 
auf  den  Wochentag  ß  u.  s.  w.,  der  f.  Januar 
auf  den  Wochentag  G  fallend  angenommen  wird. 
Indem  sich  dieser  Ruchstabencyklus  beständig 
wiederh.  ilt,  eihall  jeder  Tai;  des  falires  durch 
den  auf  ihn  eutfalleiidcn  Buchstaben  eine  be- 
stimmte Signatur.  Im  Gemeiojahre  gilt  z.  B.  für 
den  ersten  Tag  der  Monate  Januar  imd  October 
die  Signatur  A,  für  den  1.  .Mai  die  Signatur  B, 
für  den  i.  August  C,  für  den  i.  Februar,  t.  März 
und  I.  November  die  Signatur  I),  für  den  i.  Juni 
K,  für  ilen  i.  September  und  1.  December  K, 
für  den  I.  .\pril  imd  t.  Juli  ilie  Signatur  G. 

Welcher  Wochentag  sich  im  Einzeljahrc  hiutur 
diesen  Signaturen  verbirgt,  wird  sofort  klar,  sobald 
man  weiss,  weKh<-s  unter  iK  ii  hieben  der  Buch- 
stabe i.st,  der  den  Somitag  kennzeichnet.  Wer 
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rorhts  neben  jeder  Sonnciizirkflzalil  der  zugehörige 
SoimtaRsbuclislabe  verzeichnet  tindct.  Im  Schalt- 
jahre, für  welchen  Fall  2  Sonni.i-  ■  listabcn  an- 
gegeben sind,  gilt  für  die  Zeit  nach  dem  Schalttag« 
der  alphabeti.s4.-h  frühere  von  bdden,  daher  fillt 
der  eiiigeklaininerte  für  unseren  Zweck  ganz  fort 
Hat  man  z.  B.,  wie  oben  geschehen,  für  das 
Jahr  1901  die  Soimennrfcelzahl  6  berechnet,  so 
ergiebt  ein  Bli>  k  auf  Tabelle  I  den  ungehörigen 
Sonntagsbuchstaben  F. 

Mit  Hilfe  des  so  gefundeoen  Sounlagsbuch- 
stahei  is  und  der  zuvor  berechneten  goldenen  Zahl, 
lasÄl  .sich  nunmehr  das  Datum  de.»  ( )ster.sonnlags 
unmittelbar  bestimmen. 

Dießem  Zwecke  soll  1  abelle  II  dienen.  Ihre 
Hinrichtung  entspricht  derjenigen  der  bekannten 
F.illmaleiIl^-  l'afeln.  Für  eine  gegebene  goldene 
Zahl  und  einen  gt^ebeoen  Sonntagsbuchstaben 
gilt  «lasjcnigc  Datum  als  Ostcrdatum,  weldies 
gleii  hzi'iiig  tler  I  lori/ontalreilie  der  goldenen  Zahl 
und  der  \'crtikalspaltc  des  Sonniagsbuchstabens 
angehört,  d.  h.  an  der  Kreuzungsstelle  bddcr 
Ric  htungen  sich  vorfimlet.  Im  Jahn-  looi.  welches 
duii  h  die  goldene  Zahl  2  und  den  Sonntags- 
bucti.stabeti  F  charakteri^irt  ist,  illtt  Ottem  laut 
Tabelle  II  auf  den  7.  ApriL 

Um  durch  weitere  Beispiele  die  Anweiulmig 
beider  Tabdlen  zu  erläutern,  wollen  wir  damit 
beginnen,  uns  eine  Osteitafel  anzulegen.  Dieselbe 
soll  zunächst  12  Jahre  umfiuscn.  Die  .^Vngaben 
dl T  iielx  iistehendeii  Zus  «nitnetistellung  wolle  der 
geneigte  Leser  auf  Cirund  des  Tabellcnmatcrials 
selber  nachprüfen. 

Tabelle  IL 

Zmr  A^i^f*^^''*^  des  OctttditiiiniH 


Goldene  Sonntagftbttchtiabe 


1  B 

i  c 

D 

F 

G 

1 

16.  April 

17.  A)iril 

18.  April 

19.  April 

20.  April 

31.  April 

1    15.  April 

3 

9 

10. 

4-  n 

s  .. 

6.  .. 

8.  „ 

i 

2t>.  Mllrx 

27.  Mä« 

28.  Man 

29.  M.irz 

30.  Mtn 

34.  Min 

!      3$.  MITE 

4 

,    16.  April 

17.  April 

18.  April 

12.  Apfil 

1  j.  April 

14.  April 

'    15.  April 

5 

1     s.  » 

3-  » 

14-.. 

5-  « 

6.  „ 

« 

»•  I. 

6 

JJ-  « 

>4-  H 

SS>   »  1 

19>  » 

20. 

33.  ., 

l  . 

9-  " 

10.  M 

13.  .. 

13- 

14 

15-  H 

>•  » 

3>  M 

4-  » 

2')  .M.u/ 

30.  Miiri 

31.  .Mar/ 

I-  H 

9 

«3-  » 

17.  » 

1    18.    „  , 

19.  April 

20.  April 

21.  Apri! 

23.  „ 

10 

9-  t. 

10.  „ 

1  II.  ! 

12.  .. 

i>  ,, 

d  • 

8.  „ 

11 

a6.  Mbx 

37.  Min 

;  3«.  Miiz 

39-  Min 

30.  mtl 

31.  MAn 

t.  ,. 

1» 

16.  April 

^    17.  April 

18.  April  ' 

19.  April 

30.  April 

14.  ApcQ 

;  ts-  » 

"3 

9- 

3- 

4- 

5"  " 

6.  „ 

7-  - 

8.  n 

14 

36.  Min 

j;.  Mit« 

28.  Man  ' 

39.  Min 

33.  Min 

34.  Märx 

35.  Min 

'S 

16.  April 

17.  April 

II.  April  1 

ts.  April 

ij.  April 

14.  .April 

1$.  April 

.6 

t.  .. 

1     3'  •• 

1       4-  n 

6.  „ 

31.  Män 

i     "•  " 

"7 

33-  .. 

1    >4>  » 

18.     n  1 

19.  .. 

«0.  n 

U,  April 

i   sa.  n 

18 

9-  » 

.    10.  ,. 

!    n.  „ 

>4-  « 

8.  .. 

I9-I.O        a.  „ 

1  - 

1     38.  MSR 

1  1 

39.  Mün 

ja  Mhn 

31.  Min 

Tabelle  L 


1 

'  E(F) 

8 

3 

D 

9 

3 

C 

10 

4 

B 

1 1 

5 

0{A) 

12 

6 

,  F 

»3 

7 

!  E 

«4 

D 

BiQ 

.\ 

G 

F 
D(E) 

C 


«5 
16 

18 

"9 
30 
31 


B 

A 

E 
D 
C 
A(B) 


aa 

31 

14 

26 

*7 
38ad.O 


G 
F 

K 

H 
A 
G 


'/..  R.  für  das  Jahr  1901  seinen  Kalender  befragt, 
liiidet  F  als  Sonntag.sbui  !l^talK•n  aii^;ei;elieii.  Da 
F  der  6.  Buchstabe  ist,  fällt  1 90 1  der  6.  Januar 
auf  einen  Sonntag,  und  daraus  ergiebt  sich  weiter, 
dass  der  7.  Januar  auf  einen  Monta;,',  ^.  iiiul 
somit  auch  der  1.  Januar  auf  einen  Dienstag 
fallt,  d.  h.  in  dem  betrachteten  Jahre  ist  A  die 
Signatur  des  Dienstags,  B  die  des  Mittw'is  hs  u.  s.  w. 

Für  die  (J.'iterbe.stinimung  i>l,  da  das  .Auf- 
erstehungsfest ininiet  auf  eitlen  .^omit,,g  fallt,  nur 
der  Sonntagsbuchstabc  als  solcher  von  Hedeutung; 
Ostern  kann  stets  nur  auf  solche  i  age  im  Jahre 
fallen,  auf  welche  die  Signatur  des  Sonntags- 
buchstabens zutrifft. 

Zur  .\uffindung  des  Sonntagsbuchstabens  für 
jedes  beliebige  Jahr  des  20.  Jahrhunderls  dient 
die  erste  unserer  drei  i  abellen.  Ueber  die  Ein- 
richtung der  Tabelle  I  ist  zu  bemeiken,  dass  sich 
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Entwurf  einer  Ostertafel. 


SoDoeii» 

Goldeoe 
IM 

jwr 

•»Wal 

ttM 

IMKD> 

Mibe 

UlMKUlttin 

1 

_-_  .               _    -  — 

1901 

6 

1  F 

7.  April 

iq02 

7 

E 

1 

ja  Mir» 

1903 

8 

D 

4 

12.  April 

1004 

9 

B(C» 

S 

^.  .\i  ril 

i<)OS 

10 

A 

6 

Jj.  April 

1906 

G 

7 

Ij.  April 

1907 

12 

F 

8 

31.  Man 

•J 

,  D(E) 

9 

19.  Apnl 

•4 

C 

10 

lt.  April 

M)IO 

'5 

B 

1 1 

27.  uan 

l<)l  1 

A 

13 

16  April 

1912 

MO) 

•3 

7  .  AprU 

1 

Der  aufmerksune  Leser  bemerkt,  dass  die 
Berechnuog  der  c)-klischeo  Zahlen,  sobald  einmal 
der  riditige  Anfang  gemacht  worden,  ein  leichtes 

i-t,     M;in  hat  clicti  nur  nuthig,  gleirh/eitit;  mit 
dem  l  ortrückcn  der  Jahreszahl  um  1  auch  die 
Soonenzirkel*  und  Mondrirkelzahl  je  um  i  fortp 
rücken  zu  lassen,  wobi'i  allerdings  zu  brachten 
.  ist,  dass  man  nai  h  Scbluss  di».H  Zirkels  in  der 
I  Zählung  nicht  u>rti.ihri-n  d:irf,  »ondem  \-OD  neuem 
;  mit  der  Zahl  1  zu  beginnen  hat. 
'        Ist  auf  die  ertirtertc  \Voi>e  das  Datum  des 
( >.st<  rsi>nntag>  bcMimnit,  ><)  1  i:iuiglicht  TabellcIII 
j  die  Auftinduug  der  widuigäteu  davon  abhängigen 
I  Festzeiten  des  christliclien  Kirchenjahres,  von 
'  denen  aus  sich  sodann  .nii  h  dir  Hcri-i  h:mri;;  der 
Übrigen,   auf  der  Tabelle   itiehl  angegebenen, 
'  unschwer  bewerkstelligen  lässt.   Die  Einrichtung 
der  Tabelle  III  ist  so  getroffen,  dass  neben  den 


l  abelie  III. 
Zur  Aufiinilung  d«r  vom  Osterilatam  abliikiigi£en  FcsUeiten. 


Oalon  Sepuiaeesims      .  Aidicnnittwoch 


ürtneiD-  Gemein-  Schalt-  Gcmcüi-  j  Schalt- 
oder  Sdultjabr      jähr  johr     \   jabr    1  jatir 


22. 

18.  Januar  iq. 

4- 

Februar  S- 

i<). 

20. 

$• 

6. 

24. 

20. 

2  1  • 

6. 

*  • 

»S- 

•1 

21. 

*• 

Z2. 

7- 

8. 

36. 

*» 

32. 

it 

«3 

S. 

•* 

9. 

n 

23 

14- 

9- 

*• 

10. 

28. 

J4- 

10. 

ti. 

:o. 

25- 

26. 

tt-, 

12. 

30 

26. 

27- 

13. 

'3- 

3«- 

t> 

»7- 

•* 

28. 

«3 

"4- 

1. 

Aprii 

28. 

•* 

29. 

«4- 

?• 

'S- 

*. 

s« 

«9- 

M 

30. 

»5' 

*• 

16. 

3- 

1» 

30. 

N 

3'- 

16. 

17. 

4- 

»* 

31.JM. 

l.Ftbr. 

«7 

18. 

5- 

1« 

1.  Felmar  2. 

18. 

1') 

6. 

<t 

2. 

•f 

3- 

.9. 

20. 

7- 

■• 

3- 

•» 

20. 

21. 

8. 

w 

4- 

ff 

i 

::: 

33. 

9- 

n 

5- 

»fl 

»3. 

10. 

i* 

6. 

•« 

7- 

S3 

24. 

II. 

7- 

8. 

»4 

»5- 

1 

S. 

H 

SS 

36. 

13- 

9- 

M 

10. 

16. 

J7. 

«4- 

10. 

1* 

11. 

2  " . 

JS. 

»5- 

«» 

II. 

H 

12. 

38. 

29. 

t6. 

■fl 

II. 

■« 

n- 

1. 

MSrx 

»t 

'3 

•4 

2. 

1» 

iS. 

t» 

•4 

•> 

•5- 

3 

** 

i9. 

',v 

16. 

4- 

»• 

20. 

« 

16. 

17. 

5- 

•■ 

2t. 

M 

18. 

6. 

H 

23. 

18. 

» 

19. 

7. 

H 

«3- 

: 

•9. 

n 

30. 

8. 

H 

»4 

•* 

tfl 

31. 

9 

»5- 

„ 

31. 

•fl 

22. 

10. 

Rogaie     :  Htamieiraitrt      PÜDgilen  Triaitsds 


Gemein-  oder  ScbAlljahr 


26. 

April 

30.  April 

10. 

Mai 

17- 

1» 

1. 

Mai 

1 1. 

18. 

« 

28. 

2. 

«• 

la. 

•t 

'9- 

•fl 

29- 

1- 

■« 

ij. 

« 

30. 

fl« 

3». 

4- 

M 

«4. 

ffl 

3t. 

«fl 

1. 

Mai 

$■ 

H 

IS- 

»fl 

22. 

«« 

3. 

#• 

6. 

*• 

16. 

23- 

flfl 

3 

I» 

'  7' 

24 

*» 

4 

*» 

8. 

*t 

>8. 

«t 

25- 

•• 

S- 

*» 

9- 

■« 

19- 

tt 

26. 

fl« 

6. 

H 

10. 

•■ 

30. 

« 

»7- 

■• 

7- 

t» 

II. 

ff 

31. 

■  fl 

38. 

■t 

8. 

13. 

H 

33. 

M 

29. 

•« 

9 

«3- 

M 

33. 

fl» 

10. 

•4 

• 

34. 

1» 

II, 

»» 

'S- 

4. 

.. 

;: 

Juni 

12. 

*• 

Ib. 

26. 

»* 

«fl 

•3- 

*t 

17. 

P« 

S7- 

•fl 

3- 

tt 

14. 

4* 

18. 

«fl 

38. 

«fl 

4- 

•« 

»5- 

•9- 

H 

29 

•• 

s- 

** 

16. 

»• 

30. 

1« 

30 

»• 

6. 

«« 

17- 

IS 

31. 

n 

3' 

4  ■ 

t8. 

♦t 

32. 

1. 

|urii 

8. 

'9 

*• 

13- 

2. 

9- 

•9 

30. 

*» 

»4- 

»• 

10. 

fl« 

31. 

«t 

*5- 

ff 

t 

t» 

It. 

9* 

22. 

»• 

26. 

«« 

S- 

•» 

13. 

ff 

n 

J7- 

•« 

6. 

*• 

'3- 

•• 

'4- 

•■ 

28. 

«fl 

7- 

•• 

'4 

*S- 

29. 

*i 

8. 

»• 

«S 

«• 

36. 

)« 

30. 

«f 

9- 

ff 

16. 

«fl 

»7- 

ff 

31. 

ff 

10. 

ff 

I7- 

n 

s8. 

•a 

1. 

Juni 

II. 

ff 

18. 

•« 

2<l 

2. 

12. 

19. 

n 

30 

ti 

3- 

•1 

i3- 

•fl 

2U. 

■• 
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Abb.  4  »7. 


Apfnrüte  «um  nu«»i(piwi JuTi  iV,  Kki<ihr-Mi:i<(rt  iti  Animrjxn, 


l  iii/c'liicii  OsiLTtlaU'ii  von  der  frülusti  ii  bis  mr 
spiitcsU'ii  OsiergTonzi'  da.>  ent.-prctliendi*  i  Jaiutii 
dir  don  Sonntag 

Scj>iua;;L-siina, 
«Ich    Asche  riniK- 
woch,  den  Sonn- 
l<o>;ale.  lür 

den  HiiniiiL-l- 
liihrtslaf; ,  <li'n 

I'liuK!«t.soimiag 
und  endlich  den 
Simnla^;  Trinitatis 
vi'r/.oichnoi  sieht. 
Die  Januar-  und 

l"ii>rnardairii 
unserer  Tabelle 
hahi'n,  wie  man 
unter  »1er  SjMlle 

ilo.s  Septua- 
j;«-sitna  -  Sonntajf.'i 
und  des  AsihiT- 

niilUvoihs  be- 
merkt,ein  I'arallel- 
daluni.  weli.hes 
lür  da>  Schaltjahr 
niU;  bei  don  ül)ri- 
üt-n  ist  e.s  einer- 
lei, ob  es  sich  um 

ein  fienieinjahr 
r»di  r   ein  Srhall- 
jahr  It.indell. 


<lie  Anwt'iidutin  der  drei  I  ahe 
sei  es  uns  gestaltet,  an  das 

Abb  u»- 


Im  Jahre  1901 
z.B.,  (K-ssen  OstcT' 
daluni  der7.  A|»til 
ist,  lallt  laut  Ta- 
l)cllc  III  derSonn- 
luK  Sepluagesiina 
auf  den  3.  Fe- 
bruar. dcr^Vscher- 
niiltwoch  auf  don 
2  0.1'ebruar  u.s.w. 
Metrachteil  wir 

dagegen  das 
Schaltjalir  1904., 
für  welches  wir 
als  ( ).sterdatuni 
den  j.  April  ge- 
funden haben,  so 
gilt  als  Moiiatstag 
desSeiituagesima- 
Sonntags  nicht 
der  30.,  sondern 
der  1 1 .  Januar, 
und  ebenso  fällt 
der  Aschermitt- 
woch stall  auf 
den  16.,  auf  den 
17.  Februar. 

Im  Vorsleiien- 
den    haben  wir 
lli'n  erläutert.  Nun 
in  denselben  cnt- 


W,iib  tirn  ilr,  Tii|i[,'  für  Klfi<»1n'>li  «i(  In  Amwfi|)«-n. 
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Abb. 


Abi 


Ii.  450. 


AbfitUL'n  uiiil  Ww*Bfii  Jcü  FleiMhc\lrac1rt.    Vrrlorten  il*r  Ydpf«. 

haltenc  chroiiologisihf  Material  iiocl»  oiiiiK'"  I  r- 
öru-rutigeii  zu  ktiüpfoii.  I^i-irachten  wir  zunüchst 
die  Grenzdaton  des  ( )stcrfostes ,  so  findet  sich 
der  22.  Marx  auf  l'alielle  II  ül>orhnu|>t  nicht 
verzoit  hilft;  l-s 
kommt  als«  (Ilt 

Kall  frühesten 
luntrills  des 

Osterfestes  im 
XX.  Jahrhundert 
namichtvor.  Da- 
gegen linden  wir 
das  Datum  des 
25.  April  unter 
dch<'liarakliTen6 
und  < ' angegeben, 
die  (woxoii  der 
I  cser  sieh  unter 
ß«-mitzuti^  der 
hier  geliehenen 
Anleitung  ül>er- 
zenpen  wollet  auf 
das  Jahr  1943  zu- 
treffen: in  diesem 
Jahre  fiilll  Usli-ni 
demnach  auf  den 
spätestniüglicheii 
Terniin. 

<  liebt  mau  der 
Annahme  Kaum, 
ilass  das  lodes- 
pa.ssah  Icsu  in  das 
fahr   33  unserer 


Zeitrechnung  fällt, 
SU  lässt  sich  mit 
Hilfe  des  jüdischen 
Kalenders  der  Tag 
der  Kreuzigung,  als 
der  1 4.  des  Monats 
Xisaii,  auf"  Freitag 
den  3.  April  und 
somit  der  Auf- 
ersteliuugstag  auf 

Sonntag,  den 
j.  April  lti-re<  hnei». 
\"orausselzlieh  der 
Richtigkeil  obiger 
Annahme  wäre  alsn 
der  5.  .\pril  das 
L'rdatuin  desOsler- 
tages.  Dieses  Da- 
tum findet  sich  auf 
Tabelle  II  unter 
dem  SoTinlagsbueh- 
staben  D  mehrmals 
verzeichnet.  Kalls 
der  geneigte  I.esiT 
nun  noch  Geduhl 
hat,  die  Jahre  i<f3i, 
1042  und  1053 
auf  ihr  (.teierdatuiii  zu  untersuchen,  dürfte  ihm 
für  seine  Mühe  die  Bestätigung  werden,  dass  für 
die  genannten  3  Jahre  jenes  Urdatum  des  Osler- 
sonntags  zutrifft. 


Vurkapvlii  i]i*r  Tcipfc  iii  An1w<*rprD. 
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Zum  Schlus&t*  no*h  ein  Wort  über  die 
kiil  »nscr»-r  J  alw-lliMt,  Tahrlh'  III  hat,  wi«;  leiiht 
i>iiizusi-hcMi .  unhediiinti-  <  icltuuu;  für  alle  [abr- 
Iniiiilort«'.  Die  Talielleti  I  und  11,  auf  die  ( >sler- 
<  oinliiiiatiotion  des  20.  Jahthunderts  ni-miinzt,  sin«l 
lieisjiielswcisc  zur  uaehlriiglii  hen  Hi->tiiniuuni; 
oiiu's  ()<ter(latums  aus  detn  10.  Jahrliundert  un- 
taufjlich.  Wohl  aber  hrin,i;t  der  Un»st.iiKl,  dass 
im  lalire  zooo  der  Schalttan;  lies  Saeiilarjahres 
Iii  eilt  auNfiillt,  die  I'oljie  mit  sich,  dass  unsere 
beiden  ersten  rabclleii  auch  für  das  21.  Jahr- 
lunidort  noch  brauclibar  blL'ib»'ii:  ihre  GilliKkeits- 
tlauer  erstri'»kt  su  h  demiiaeh  vom  Jahre  1900 
bis  zum  Jahre  2o«»<).  '■■'■■■7] 


AWl..  ,51. 


Das  Mtiqaettiren  der  KlriiuJic&trartliGrhsrn  in  Anturriien. 


Die  Fabrikation  von  FleiBchoxtract- 

iSt  l'.littt  vnn  S.  |\J  (.1 

Von  dem  in  »ler  Fabrik  hergestellten  Fleiscli- 
extraci  werden  Proben  gonommen,  die  im  chon>i- 
schen  l^ibrtr;iti»riutn  des  Hiablissometits  einer 
gewissenhaften  rntersuchunf?  unterworfen  werden, 
l-'rsl  wenn  diese  l  'ntersuehunnen  vollkommen  zu- 
friedenstellende Kesullato  ;;e7.eiligt  haben  uikI 
Kcinheit,  Aroma,  <  "cmsistenz  u.  s.  w.  des  txlractcs 
nichts  /.u  wünschen  übri^  lassen,  erfolm  die  Ver- 
]iackmi«  in  ufosse  Blechdosen  zu  50  kj;  und  ilie 
Ivxjiedition  an  das  Generaldepot  für  den  N'ortrieb 
in  Kurojia  nach  Aniweqieii.  Aln  r  erst  nachdem 
in  Mündicii  nochmals  das  ]•  leis«  hextraci  einer 
«•iui;ehendi  n  wivsen'i  haftlichen  I  'nlersuchuiiL; 
unlerworli  h  uixl    dort    IcNtyi  vu  llt    worden  ist, 


ilass  das  Pro<luct  den  von  l'rofessor  I-icbig 
selb.vl  aufgestellten  Normen  tadellos  entspricht, 
wird  es  ni  die  bekannten  Sleiiinuttöpfo  veqjackt, 
mit  Korken  und  Staniolkapsel  verschlossen, 
etikettirt,  in  Papier  einge>chlaf,'en  und  so  in  den 
Handel  J^ebrach^  (Abb.  ++7  bis  751)- 

Nach  dicMMii  bewährten  N'erfahreri  werden  zur 
(iowinnun^  von  einem  l'Uii;d  lleischexlract  etwa 
vicrzin  Pfund  ( )chsenfleiscli  gebraucht. 

Die  Fleischrückstände  werden  mittelst  con- 
tinuirliclier  1  rans])Orteure  in  der  l'abrik  dct» 
Prosen  zuneführt;  von  hier  aus  werden  sie  in 
die  'i'rork<'na])parate  der  l'nickenräutnc  gebracht. 
Nunmehr  tjelanp-n  die  so  «(  trockneten  l'leisch- 
rüi  ksiände  in  die  I.ai;er.<chiipp<'ii  neben  der  Mühle, 

ilann  in  diesi- selbst, 
wo  sie  zu  einem 
hellbraunen  Pulver 
vi-rmahlcn  werden, 
das,  wie  stlion  er- 
wiihnt,  als  sehr  gc- 
schät/ies  Viehfutter 
N'erwenduni,'  findet. 
D.is  von  der 
Houillon  abge- 
schöpfte Fett  wird 

auf  gereinigtes 
Speisefett  verarbei- 
tet, das  in  Chile 
und  an  den  Küsten 
des  Stillen  <  Jceans 
sehr  beliebt  i.sl 
und  grosse»  Ab- 
.<atz  hndet. 

Aus  Vorstehen- 
dem gehl  hervor, 
dass  hier  —  wie 
überall  in  rationell 
geleiteten  indu- 
striellen (Iross- 
be trieben      -  der 
( irundsatz  herrscht : 
alle  Bestandthcile  des  Rohmaterials  nach  Möglich- 
keit /u  vi  i«erthen  und  auszunutzen. 

Von  anderen  Vorwcrthungen  gewisser  Fleisch- 
tlieile  der  Thiere  verdienen  noch  hervorgehoben 
zu  wertlen:  die  Herstellung  der  in  Dosen  con- 
.servirtcn,  selir  geschätzten  Kintier/ungen,  die  (ie- 
winnung  der  <  ichsenschwanzsuppe  und  die  Fabri- 
kation des  bekannten  Büchsenfleisches  „Conied 
b«-ef". 

Damit  wären  die  eigentlich<  n  Aufgaben  der 
Flcischcxtractfabrikation  und  der  im  Interesse 
grösserer  Kent.ibilitat  «lamit  verbundenen  Neben- 
betnebe  erschöpft.  Lud  dennoch  verdient  un- 
bi'dingl  eine  \"erwerthung  gewisser  Abfalle  hervor- 
gehoben /.II  werden,  die  ungemein  interessant  ist 
niul  die  dein  (les*  liältsgeisl  und  .Vharfsinn  ihrer 
l'rheber  alle  Khre  macht.  Da  natürlich  die 
reiihliihen  Abw,i>.vrr  eiiie>  sutcheh.  mit  grö.ssler 
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Keinlichkeit  lyctriebcnm  KlsiliHNScments  Fcttthcilc 

iiMiI  ;in(lt  rr  Slnff.'  cnlh.ilti'ii,  ><i  nohmrii  die  Kisclic 
die  Gelegenheit  walir,  an  der  Stelle,  wo  der  Ali- 
cuKskanal  der  Fabrik  in  die  kleine  Bucht  des 
vorlu-iflirsx  ntlcn  Stromes  mündet,  ihre  XaJirun^ 
zu  .suihi'ii.  l.s  wird  nun  tätlich  ein  ;;nisscr  l  isili- 
Zttg  UT.installel,  und  die  rciehe  Heule  «elannl 
zur  Aussiedung  durch  Dampf.  Das  aut  diese 
Wei.se  gewonnene  Oel  dient  zur  Herstellung;  von 
Gas,  das  in  umfangreicher  Weise  ZU  BelenditunKs- 
zweckcn  Verirendung  liadet. 

Auf  diese  Weise  wird  also  aus  dem  Ucbcr- 
flusse  Sfidainenkas  l'leisch  ein  I'roduct  von 
höcluit4:r  Coaccntration  hergestellt,  für  dessen 
Einfuhrung  in  die  Emährunf;  der  Culturvölker 
und  in  die  Kranki  ii]il1e^'c  Justus  \  ou  1  iebij;, 
der  Scliöpfer  der  wisseiiscliaftlicheu  ICmähruiigs- 
leiire.  mehrere  [ahrzehnte  hindurch  eifrig  gekämpft 
hat.  Das  in  der  eben  auseinainlerp;esetzten  Art 
erzeugte  Fleischextract  i.st  ein  I'roduct,  das,  in 
Form  von  Suppen,  in  Saucen,  Gemüsen  u.  s.  w. 
genossen,  durch  die  in  ihm  enthaltenen  Stoffe  | 
anregend  und  fördernd  auf  die  Verdauung  des 
Mensdien  wiikL  tia»] 


RUNDSCHAU. 

(Nubdnick  ntbuira.) 

Es  war  im  i lause  «ine>  allca  Freunda,  den  ich  längere 
Zeit  nicht  getchen  hatte.  Wir  uuen  im  IdöncB  Ki«iK 
beim  AlscndcHeii  und  hatiM  uns  viel  ca  erzählen.  Im 

Iclihaftcn  Strome  Hds»  <1i(?  ITnlerlialliin);  dahin  und  Frage 
und  Antwort  flog  üt>er  den  Tisth,  lier  nur  durch  eine 
Hingelampc  rrlcuchtct  war.  Ihr  helles  l.ichi  spielte  auf 
dem  weisaen  Tafeltuch,  auf  dem  Silber  und  Kryitall  des 
Eiatiacbcs,  «ihrend  das  ginxe  Obrlge  Zimmer  ia  tiefen 
Schattn  lag. 

Soeben  war  der  Fiidb  benimgeretclit  worden  und  iA 

h;iti.  III- iti''  rulv.'l  ^ur  Hand  genommen,  tmi  Minrii'n  An- 
iheil  /.u  M  t/i  lircn ,  alt  eine  seltsame  Erscheinung  meine 
ganze  Aufnicrkumkeit  in  Anspruch  nahm.  Die  GBl>el 
warf  ihren  Schalten  auf  das  weiaie  Tiachtndi,  aber  waa  fOr 
dnen  Sduttin!  NUit  iw  Om  nchtmiiilgen,  tief- 
id»WMien  Srhlnprhana%  via  Im  jadt  iraMcmgeDe  Gabel 
werfen  aoll,  aondeni  auaserdem  nodi  zwei  andere,  einen 

Kchiin  rolhcn  und  rinen  (jlütij'i-tid  i^rünt'n'  Iii  l-tii  illrv 
dri.i  S<li.itlcn  sich  neben  cin.mdor  auf  da.s  \veiss4r  IlslIi- 
luch  liKl<n.  s.ih  da»  Gan/c  .n;*,  wie  d-is  bild  eines 
DiflractioosgiUers  oder  eines  Jol\»cben  Ka»tcrs  —  die 
Zbdm  der  CMbd  eracblcaca  ak  ' ciae  Rdhe  panlleler. 
ratb%tr  liaia». 

Was  war  dia?  Die  Zeiten  des  ael'^  Peter 
Sehlehnil,  in  dem.'n  n  unheimliche  Leute  gab,  die 
lUk  durch  Kauf  oder  Gewalt  Schatten  aneigneten,  die 
ilnaa  gar  nicht  gehiVrten,  sind  doch  I3ngs(  vorbei,  auch 
hnuK  ich  meinen  alten  Freund  su  gut,  ab  da»  ich  Um 
hine  In  d«  Vcidacht  haben  kfinnen,  dn  aoldier  Schatten- 
mmaHmt  n  leia.  Und  doch  —  wie  kann  eine  eintige 
Lampe  drei  Sdiatlen  werfen  und  noch  dazu  farbige- 

Es  musste  cii.'-  «ulij' cti^r.-  T.mschnng  sein!  Ich  werde 
alt  und  meine  Augen  sind  nicht  melir  ao  gut,  wie  sie 
et  cfaut  wann.    Vkllcldit  vaicn  dicte  aondobaieii 


I  Schalten  in  eine  Linie  tu  stylen  mit  dem  Flfanmctn, 

'  weiches  feine  Schrift  mitunter  \nt  UMCRD  Atigen  erzeugt. 
.■\ber  nein        meine  ausgca|>rci/.tc  Hand  bt  zu  gtog»,  a[> 
il:is-,    ith    iIk' -i   ^chatten    nut    •  in<  r    Innen  Si  hnfl    n  t- 
(;lci>J>cn  konnte  und  auch  sie  zeigt  dieselbe  Erscheinung 
drei  Schatten,  eben  schwanen,  einen  canahuadwa 

,  und  einen  girflaen. 

Die  Unterfaallimg  stockt.  Idi  werde  nach  dem  Grande 
meini  r  )il<it/Iichtn  Nachdenklichlioit  gi  Ji  i;;t  und  ich  kann 
dm  iiiehl  n  etschweigen.  l'nd  nun  v  hi  n  aiali  ili  '  Anderen 
alle  die  -nii  ib;ii(  Ki»theinun(;.  \'' ii  <  iii' r  sulijeelivi  n 
läu^^hung  kann  nicht  mehr  die  Rede  sein.  E»  unterliegt 
keinem  iCwcifcl:  SvK  in  der  Mitte  de-s  Tisclies  ist  die 
Sehatlcnlxldung  eine  oomale,  am  Kande  werfen  alle 
Gcgenttinde  drei  Tcnehieden  gcRlibtc  Schatten,  die  üA, 

je  nach  der  F.ntfornung  des  (ieg.  nslundei  von  dem  Tiwh- 
tucb.  mehr  ndcr  weniger  über  einander  le-gen.  l'nd  doch 
ist  gan7  iweifellos  nur  <  int  <  in/igi'  I  itliti ii.eilc  vorh.inden, 
die  klar  und  ruhig  brennende  i iäitgeUnipe  utter  dem  Tische. 
Es  war  zu  sondciliar. 

Wir  wiasen,  daaa  grdlea  Licht,  wekhes  auf  aeine« 
Wege  in  dnen  dunklen  Raum  -  durch  einen  undurch- 

sii!ii|.'  II  Kri|>ii  .lufßih.-itti n  wird,  eine  II- ugung  erfährt, 
l  iii  lii'jil  di.b  l.ithles  «ird  aus  seiner  Hahn  ab^jelenkt, 
\»  if  diireh  i  in  l'ri>nia  und  liullu  t  m  Kit;!Oiien  des  dunklen 

Räume«,  welche  auf  geradlinigen  Habm-n  \<>n  der  IJchi. 
<|ucUc  kein  Licht  erhalten  dftrtten.  Verscbiedcnf.'ubiges 
Licht  wird  dabei  vciachieden  stark  ana  seiner  Bahn  ab- 
gelenkt.   So  kommen  durch  ein  System  feiner  Striche. 

welche  mit  einini  I)laM;;inU-n  auf  einer  .Spiegelplatte  ge- 
zogen sind,  die  (iineri|>ectrcn  /u  Stande,  gUiucndc  Farbcn- 
erschcinungen,  welche  in  der  Spectralanalysc  ihre  wichtige 
Anwendung  gefunden  haben.  Auf  der  Beugung  des 
Lidun  beniht  awih  dte  voüitf  ndig  OHiccle  Forderung  der 
modernen  Malerei,  dass  dunkle  Otjeelc^  welche  rieb  scharf 
von  hell  Ixleuchleien  Fliehen  abheben,  kdue  scharfen 

Conlurcn  haben  dürfen,  wie  <Lis  .luf  älteren  Bildern  mit- 
unter der  Fall  ist.  somiern  elw.is  verwischte.  Die  .tlteri-n 
Maler  malten  mit  direm  Verslande  ttod  sei/ten  d.i  kein 
Licht  bin,  wo  sie  sich  nicht  denken  konnten,  dass  welches 
extstire.  Der  nodeme  Maler  bemüht  sich  genau  ao  xu 
malen,  wie  ar  mit  aofaiem  Auge  die  DiafS  dtht  und  die 
I'hysik  gieiit  ihm  Recht  nnd  zeigt,  weshalb  auch  da  noch 

ein  Seh: r  M>n  I.ichl  \»'.ir,  «■>  iiiaii  nach  d' ni  (irrsel/ 
der  gfiadluiigeii  1- oitplIanAung  des  l.ichles  gar  keines  ii.itte 
erwarten  dürfen. 

leb  fiihlte  mich  versucht,  auch  die  sonderbare  Er- 
scheimag  der  fsibigcn  Schatten  an  der  Tafel  meiner 
l-'reunde  auf  Beugung  des  Lichtes  curOckznftthren.  Oer 
grüne  Schallen  war  vielleicht  gar  nicht  so  grün,  wie  er 
.iiis...»h,  sondern  mehr  bt.iu»  inli  tl  Wie  h  itht  täuscht  man 
siih  in  tier  li'.iiiiheiluiig  von  Kiltbungenl  Dann  waren 
der  roihe  und  der  blaue  Schatten  die  beiden  Enden  eines 
Beugungsspectrums  und  die  daiwischenliegenden  anderen 
Specttaltarben  wurden  von  dem  schwaraen  iSchl<gid»mn 
«Kgidsckt,  SD  dass  man  sis  nidit  s^an  konm*.  Wie 
sonderbar,  dass  idi  nicht  frSher  schon  auf  ähnliche  Er- 

seheinu^.^;l  n  aufmerksam  geworden  w.irl  Wenn  mein«- 
KcUlaiung  richtig  war,  dann  sollte  dixh  cigculiich  jeder 
SchLigschatten  von  solchen  farbigen  Schalten  begleitet  sein. 

Es  war  wirklich  merkwürdig,  daia  ca  möglich  isi.  mit 
den  Zinken  einer  Gabel  oder  mit  den  ausgestreckten  Fingern 
einer  Hand  ein  Beugungsspectram  hervomdiringcn.  Da 
macht  sich  doch  Professor  Kowland  eigentlich  «isl 
zu  viel  Muhe,  wenn  er  sieh  laonatel.ing  damit  abi|u3lt, 
mit  den  feinsten  Diamantspitzen  »eine  mikioakopi^ch  feinen 
Gitler  n  aeiduen.    Idi  mnasle  mich  gnin  hsfasOi  «bw 
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Bcugon^crschcinung  konnte  hier  unmüglicb  vorliegen.  Ks 
Mimli  noch  eine  andere  Erklftniog  dafür  geben,  da«*  eine 
dmlge  GuflaoBW  drei  Sehatten  —  «inui  raÄai,  «in« 
srhwaiAin   mä  diwB  (ifliKa  —  kcrvonubriagca  im 

Slandc  war. 

Und  in  der  1  li.it  fiirnl  sich  eine  wiliho  KrkLiining. 
Aber  lie  ist  nicht  allgemcui,  loDdeni  pawt  nur  tür  den 
Tlidi  mciaes  Freunde»,  wie  anch  dit  dicUadien,  rotb» 
■chvan-gitaai  akbt  allgeaieiB,  loadMii  mr  u 

letnem  Tiidie  Torkommea. 

Dies  Mhcr  ist  des  R.tlh:it  I^  I.r.sung:  Mein  Frtun«!  ge- 
hi'prt  zu  den  Leuten,  welche  sich  verhÜltnissiniUsig  lange 
^e^cn  das  GaaglOhlicbl  gcstrSulit  haben,  weil  ihnen  der 
lulle  To«  deaelben  unaympathiKii  war.  AU  er  e>  dann 
dodi,  dem  Zin»  der  SEeit  «Kihgebcad,  bd  aidi  einfülurte, 
venndite  er,  eine  wUrmere  Belcuditai^  dndnrch  herbel- 
ru (Uhren,  das  er  kleine  Lichtschirme  aus  niattirtem  Rubin- 
i;l.-»s  auf  den  unteren  Thcil  des  (iliihlithtl  r.  r.i:,  rs  siiilptc. 
Ein  solcher  scbmflckt  auch  die  Hängelampe,  uilche  über 
dem  Esstisch  brennt.  IVIn-r  dem  Brenner  aber  befindet 
sich  die  übliche  gnuse  Alikhglaskuppel.  \'oii  der  m>  her« 
getldttctea  Lempe  ÜUt  mm  eh  einiieitlidier  Kegel  von 
■diwicih  nee  gietSatem  weioem  Licht  .mf  dit  Miit  än 
Hsdiet.  Nach  dem  Rande  hin  aber  sti.ilili  d'.c  I  i;;  ].,- 
/«cicriei  Lieht  aus.  ii.ntiliili  .i.iv  ilirfcl'.-.  durch  ii  m:ittirten 
Kubinglastrichter  senk  gedämpfte  Licht  des  liluhkürpcrs 
und  daa  weisse  Licht,  welches  von  der  Milrbglrnikiipprl 
ndecliit  wird.  Dia  GcmiKh  beider  biiagi  dta  nonuaks 
sdiwanefi  Sehlaguhatteii  hervor.  Da  aber  das  directe 
rothe  und  das  von  der  Kuppel  reflectirtc  wcis.sc  Licht 
von  etwas  ^;egen  einuniler  verjchobencn  X'rsprungsortcn 
.Ulf  <len  K.ir.d  il'-s  l  isch'-s  gol.uij^cii ,  s<i  brinjjt  jede»  für 
»ich  auch  noch  einen  Schatten  hervor,  welche  an  etwa'« 
vendlcdciiCB  Stellen  auf  dem  Tischtuche  liegen  and  daher 
den  gemetmamen  Schlagachatten  Sankiien.  Oer  Schatten 
dei  Wielen  RellnHdilee  wird  nun  tob  dem  rothen  Lidit 

ctwa.s  aulgchcllt  und  f  r<i,  !;f<im  d.ihi-r  rnih .  der  Sch.itten 
des  rnthen  Gluhki>rpcr!ichte'.  il.ij;!>j;i  rv  w  ird  von  dem  weissen 
Licht  aurijehclll.  erscheint  dah?  r ,  mit  dem  benachbarten, 
durch  das  Ciemisch  beider  Lichtarten  erlcvcbtelea  wciaicn 
Tischtiufa  veiglicheD,  grfln.  Der  Umitandi  dam  du  duidi 
den  SdiinD  gedümpfte  Dincllidit  nnd  daa  ungedAmpftc 
ReflexKdit  von  annlliemd  gldcber  ImenallXt  sind,  gicbt 
der  ganicn  Krschciniing  ihre  Intensiläl  und  ihre  Farben- 
pracht. Wären  beide  Lichtquellen,  wie  es  meisten»  der 
Fall  sein  wird,  vun  veridiicdener  Stttrke,  »o  wttrde  daer 
der  N'ebenidwtten  im  Vergleich  swn  andern  sq  blam  mia, 
daaa  der  Faibenoonbast  iwiichen  beiden  faat  mmiwMfc-h 
•ein  wflide. 

Dia  iit  iBe  Gcadiichte  eines  penenHchcn  Ertebnlnea, 

welche»  »ich  so,  wie  es  mir  l;rj;r^ii-  t  i^t,  j;r'\viss  nur  seilen 
wiederholen  wird.  Wiilkarhch  «iid  m.ui  die  i;rschildettcn 
V'erhiltnisie  leicht  wieder  hervorbringen  können.  Al>er 
wer  bat  dazu  in  unserer  vie^gcadilftigen  Zeit  Luat  und 
Müsse.'  Vielleicht  ein  Lehrer  der  PhytOc,  der  in  meiner 
Enibhmg  die  Elemenle  fHr  dnca  nenoi  Voilaaungwwiimih 
findet  und  «Be  Ctmibinatlon  auch  noch  auf  die  anderen 
ConipIeinentärfarlK-n  überträgt,  oder  dci  devote  Horninrsiliall 
eines  Duodezfürsten,  der  auf  solche  Weise  die  l.andcs- 
farben  (welche  aber  aus  Schwarz  und  zwei  Complemcnt&r- 
färben  bestehen  mflasen)  auf  die  landeavsterlicfae  Tafel 
zaubert. 

Aber  ci  wire  achlimm,  wens  nmi  ma  einer  natur- 
wissen ichaftKchen  Beohnditung  and  «Ii«  sie  anch  noch 

s(i  sclir  durch  dies  7iin.immcnlTefren  Mitt  loaücr  Verhält- 
nisse bedingt,  keine  ScblussfolgeruagCB  von  allgemeiner 
Anwefldbarkeh  nehen  kannte.  So  geben  denn  anch  die 


bunten  Schatten  am  Esstisdtc  meinet  Fmwdea  zu  allerld 
BetnchtBogen  wililwmmene  Vetaalaanng. 

Selten  hat  die  Weh,  die  tidi  bcnfen  glatibt.  die  Er> 

»<;li<  inim;.:en  in  d<'i  Kunst  zu  kritisiren,  ohne  in  ihr  Wesen 
cin/iuinnijf  11,  iinlir  j;.  s|>i'tlelt  und  gelacht,  .ils  tu  der  Zeil, 
als   lici   den   .Malern   der  blaue   Schnee  modern  wurde. 

I Damals  strotzlcn  die  Aussteliuqgea  von  Winterlandschafteo, 
nnf  weldisn  die  auf  der  wdiaoo  Sdiiwieiincli  e  liegenden 
Man  nnd  Vkitett  entmhllen.  Vielen  dteaer  TOder  aili  man 
CS  freilich  an.  d.v«  si.  inii  gemalt  waren,  weil  der  Kimstler 
I  das  Vergnügen  hal>en  woille.  hl,iuc  Schatten  ru  malen  und 
dadurch  das  Publicum  zu  entsetzen.  Aber  die  guten  Bilder 
dieser  Art  waren  wahr  und  bildeten  einen  ihalidicn  Fort- 
schriu  in  der  richtigen  Beobachtung  der  Matar,  wie  die 
verschwommenen  Coninien  dunkler,  gegen  elMB  Mto 
Hintergrund  sich  abhebender  Oi>)ccte.  AVenn  man  nSmlkh 
eine  verschneite  Landschaft  l>ei  Abendlicht  l>ctrachtet,  so 
erkennt  man,  dus  annähernd  dieselben  Verhältnisse  obwalten, 
wie  ich  sie  am  Esstischc  meines  Freundes  erlebte:  Das 
orange  Licht  der  tielaldKnden  Sonne  nnd  die  von  dem 

erzeugen  dann  ein  Doppellicbt,  welches  von  elwaa  ver- 
schiedenen Punkten  auf  die  SchoeeHäche  fllllt.  Die  von 
di  r  Siir.uc  ■ :/  •.:[^ttn  Schl.igschattcn  werden  ilurch  das 
1  limmeUlicht  aufgehellt  und  müssen  dann  durch  Contrast- 
I  Wirkung  gegen  die  orangc-weisse  SchneeAAche,  blau  aussehen. 

Ilat  es  noch  frOher  am  Tage,  ao  da»  daa  Sonnenlidt  noch 
mehr  gdb  lit,  ao  wcidea  die  Schligyriiawen  vkileit  tefai. 
^  sind  ea  anch.  Ich  habe  es  oft  genqg  gesehen  und 
wenn  der  Winter  nicht  vorbei  wire,  so  würde  ich  meinen 
Lesern  sa;;i.n :  (l'  ht  hin  und  seht  es  .scIliM 

Statt  dessen  kann  ich  sie  einladen,  mir  in  den  ergrUnenden 
j  Wald  tu  folgen  und  sich  davon  zu  überzeugen,  welch  eine 
Fülle  von  liefndien  Schatten  lie  dort  Andöi  veideB. 

Es  ist  eine  Fabel,  die  durch  daa  Uebermaaa  unaerer 
Pesch.iftigTinj;  mit  schvvarz-wcissen  Bildwerken,  mit  H0I7- 
sclinilli-n,  1  .itliogniphten .  Kupferstichen,  Aetrungen  und 
iiKir.i  .1  liromen  Photographien  entstanden  isl  il;u<>  die  Si  hallen 
»cbu.ir/.  sind.  Uas  „Noir  .ibsolu"  einiger  französischen 
Physiker  ist  ebenso  sehr  eine  imaginireGrOaiei  wie  das  absolute 
Wciaa.  Schatten  iat  Lichtmaagel  und  wie  in  jedem  LidU 
eine  oder  <0e  andere  Spectralfarbe  vorwaltet,  10  empfinden 

wir  in  dem  \on  dit-üem  f  .ichle  gr  u  or'rtien  Si  hatten  gerade 
den  Mangel  dieser  Karin-  am  stiirksten,  lier  Schatten  hat 
daher  die  complcmenläre  Fnrl>e.  Wer  aus  einem  roth- 
erleuchteten Räume  ins  Dunkle  tritt,  den  umfAngtsnuragdeDe 
Nacht  und  der  alle  Homer  «twailt  aldi  ab  ehi  fdoer 
Bcobachier  der  Katnr,  wcaaer,  dcraifaLied  in  der giililjgaii 
SanMqlBdi  GrieAenhnd»  laiig,  voa  der  „purpmaan**, 
d.  h,  dnakdblaaen  Ffnaleraim  apricht         Witt.  C77«>) 


LeucbModM  AerimllD.  Wie  Rtdaiaiewaki  achoa 
vor  «iner  Reibe  tob  Jahren  bcobadrtct  hnUe,  werden 
zaUreiehe  oiganiidie  Veibindmigen  AoA  Bertthrang  mit 

Kaliumalkohol.^t  leuchtend,  und  der  genannte  Chemiket 
glaubte  darin  eine  Erklärung  der  Lichtentbindung  pbus- 
pboreicireoder  Thiere  «u  finden.  Obwohl  Raphael  Dubois 
dieie  Aaaicbt  nidit  tbeill,  hat  er  jene  Venuche  for^eaatat. 
tmd  aahiraidie  früher  nicht  gepriHte  organische  VerMnduagan 
aufgefunden,  die  unter  dieser  Einwirkung  in  der  Wlirme 
oder  KSlle  Licht  entbinden.  Keiner  drr  von  ihm  ge- 
prüften Slofie  gib  d  fT  stirkire  I'hoi(>hore8cenz  als  das 
Aeskulin,  daa  in  seinen  L.ö»u]]gcn  lebhaXi  bku  achUlemde 
Giyhoaid  der  Rnde  onacrcr  Roadcaatanie.  Mit  KaUana- 
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M  Ao6.  Rundschau.  •  - 

■Ikobohl  Tmetzl,  Ifefert  das  AetkaKn  eine  ebeno  starke  | 

Phosphorf s»-rn/  «  jp  di^r  Srhleim  der  r)-ii;rlniuürhp|,  wckhi-r 
den  Mund  de:  luh'  ncr.  die  sie  roh  vci «ehren,  im  Dunkchi  , 
feurig  enchcincn  l.isst,  aber  während  da«  LeiithUii  der 
DattelmoKhel  durdi  Alkohol  sofort  ausgelöscht  und  cr»t 
durch  Wasucr  wieder  belebt  wird,  lOicbt  die  Verdünnung 
mit  W«Mcr  6m  Leuchten  des  AaknHps  mit  Kalium- 
■MnlHilat  aoliatt  mm.    (Compiei  rtmäHt^t  [;6()e] 

•  ♦ 
• 

Die  PUtane  und  Oire  Scbldlichtteiten.  Nad  aller 
ErAhrang  hat  die  XadibarMh  il't  der  TMatanc  b«i  Wohn- 
hSmcm  und  in  I'arkrn  ihre  UnAnnehtnlichkeil«!!,  welcfae 
die  Anpflanzungen  des  scliüncn,  von  den  Griechen  ver> 
gOttcnen  Baama  verleiden  können.  Im  Frfllwoiiwiier. 
w«na  tldi  die  joagen  Bllticr  entwidrak  haben,  Iflat  lieh 
der  didite  Fil/.  welcher  Krn>.|M:n  und  BUtter  bedeckte, 
ab  und  bringt,  von  der  I.uft  fortgefilhrt,  Kei/ungen  der 
Athmi  r.gsrtrg.ine  hervor,  Ubfr  die  oft  Klage  rrhobi  ri  «ird- 
itüitDcr,  wckJic  die  Bäume  aus/ux^tcn  haben,  mü-sscn  diese 
Arbeit  frflh  ani  Morgen  verrichten,  wenn  Than  und  N'achl- 
feuchlii^lt  die  feinen  Härdtca  verhindcm,  su  brechen 
und  fltdi  der  AAnnnfriiift  beizumiscben.  Eine  «ptter  hn 
Herbat  beobachtete  ähnliche,  von  den  Pbilanen  ausgehende 
Reizung  der  Schleimhhite  und  aelbst  der  Oberh.^iut  schrieb  ' 
rii.in  wohl  einem  harzartigen  Reiz|>ulver  zu.  <I.is  die  1-  rüthte 
bcilnkl.  aber  Stephan  Artaull  bcolachtcte  auch  an 
fiärtnein,  die  im  Herbst  und  Winter  mit  den  Platanen 
au  thun  liaben,  ein  atarkea  Jucken  am  Habe  und  an  den 
Armen,  die  er  einer  ia  Scharen  attf  der  Phbuie  lebenden 
ruihen  Mill)«  (Tetrauycktts  tfhriui  var.  ruiiftilut  Koch) 
/usihreihi,  weh^he  den  Sommer  auf  den  Blütiern  und  ilen 
Winter  unter  <l' r  Rblde  tübriqgt,  aber  anch  leicht  anf 
Menschen  übergeht. 

*  •  • 

Dm  Alter  der  Salpetemlnr«  -  Fabrikation.  Eine 
Mittbeilung  von  Oscar  (lUttmana  in  der  Londoner 
Abdieiltmg  der  S<iciety  of  Chemical  Industry  ilber  die  ' 
Anfange  d<  r  Fiilinkalioti  Sch«  cfels;lurc  und  Salpctcr- 
sftiue  betehrt  uns,  dass  Salpetersäure  schon  vor  2000  Jahren 
fntalieilt  wurde.  Sie  diente  den  alten  Aeg}'ptera,  um 
Muater  auf  der  Wichdiung  der  Mumien  hertmiellcn.  — 
Im  Jahre  1771  luMMn  icoo  kg  Salpetcnlsr»  noch  nind 
3808  Mach  nad  1000  hc  Sdnreieliihm  714  Marit.  (770^ 


Enlwickelung  unbefruchteter  Eier  durch  fremde 
Reixe.  Die  anfangs  stark  bestrittene  Bcobachtimg  I.oeb*, 
dass  sich  Seeigcl-K'cr  m  mit  (  Iii  iriiia^:if»iniii  se:s'.t/!eni 
Seewasser  ohne  Befruchtung  bis  zu  gewissen  Larvenstadien 
CMwkkehil,  ist  sptter  «an  Uorgan  ebenfalls  bei  Seeigi^ln, 
von  Giard  bei  SeeMetnen,  im  Bataillon  bei  Fischen 
md  Amphibien  beobachtet  worden.  Die  Entwtekduog  der 
Eiar  von  '^iissw.ivserti-i  ht  n  und  Krischen  erfolgte,  wenn 
Bataillon  ilrni  W;».v>ct.  welches  die  Eier  enlliiell.  (inen 
Procent  ScesaU  oder  zehn  l'r<Kent  Zucker,  oder  auch  das 
Blntwaiier  (Serum)  von  Skugethieren  hinzufOgte.  Geht 
achoai  aiMt  der  Vtndiiedeahdt  der  zu  dem  gleichen  Ziele 
fttrendea  Iflttel  hervor,  daas  es  nicht  ein  bestimmter 
chemiscber  Stoff  bt,  weMier,  wie  Loeb  anfangs  glaubte, 

die  Kntwickelung  anregt,  so  glaubt  man  nini-i- In ,  ili  ( 
sieb  meist  um  wasserentuehende  Keiie  handelt,  einen 
namortafhm  EhifhiM  alt  tf^taade  Unadm  anmimMB  an 

«)  Vei||l.  PnmetheMt,  XI.  Jahigpuig  S.  814. 
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müsaen.  Ucbrigent  fahrten  dieae  kSnatlichen  Entwidtefamp. 

reize  bisher  niemals  zu  einer  vf>llendeten  parthenogenetiscfaen 
Knlwickelting,  denn  wenn  »ich  auch  die  Zelltheilungen. 
wie  im  Itfiruchlelcn  Ki  M-)ll/<igeii  und  Larven  i  nt.st.:)ul' n, 
(ji.  b.  Plulcus-Larvcn  bei  Seeigeln,  eine  TrochosphärcnUrvc 
bei  Cliätoptcrn,  deren  Hier  Loch  durch  Chloricalium-  und 
Chlomatriiun-Znaals  cur  Entwickelmg  aarcgle)^  m  giiifea 
die  r  juren  dock  ipftler  zn  Gnade,  ohne  dw  volDwBuaene 
1  hu  r  /u  ergeben  und  ihre  Kitwichekmg  damit  na  Sele 
zu  fuhicn.  K,  X.  [;nHi] 

•     .  • 

Der  atUiilische  Palolowurm.  Per  virlgeinhilderte 
Palol'>wurni  /.V,;./.'./  -.11. Jim  di-s  l'acilischiu  Meeres, 
dessen  nia-iscnhaltcs  KrMhvinen  beim  Eintritt  des  letzten 
Mondviertels  im  <>c lober  rxler  November,  oAvr  in  beiden 
Nichlea  auf  den  FidKhi^Inaein  und  auf  Samoa  Veraniawiwe 
m  beMmdercn  Fkeudenfesten  gieltt,  hat  ehien  Concgen 
bei  den  Turtiigas  -  Inseln  gefunden,  den  »ein  Entdecker 
tioldsboriiußh  Mever  den  atlantischen  P.akdowurm 
nennt.  Wie  bei  -  ineni  pacitischeri  (icgenslück  kniipft 
sich  auch  die  Erscheinung  dieses  Wurmes  (Staurocrphatus 
grtgaricut)  an  eine  bestimmte  Mondphase,  und  er  tritt 
mv  cüunal  im  Jahre  mamenhaft  auf,  wihrend  er  aicb  die 
game  Bbrige  Zeit  in  den  Konllen-  und  NnSipafcnfalahen 
des  l'fers  verbirgt  Zur  gegebenen  Zeil  erscheinen  d;inn 
die  ersten  E.xenipl.nte  iles  Wurmes  gegen  4  l'hr  morgens 
an  der  Meeresoberlliiche  und  vermehien  siih  \on  da  an 
rapide.  Kurze  Zeit  nach  dem  Erscheinen  zeigen  sich  die 
hhiteren  Abadmitte  des  WurmkOrpera,  wdcfae  die  Fort' 
pfltnznngselemente  (Eier  und  Samenltörper)  enthalten,  von 
heftigen  CbnvuliioiKn  heingendit:  sie  beuten  anf  und 
entleeren  dieselben,  aber  um  n  Wx  \Virmii;.i-s  ist  Alles 
vorüber  die  Wflrmcr,  wie  die  belruchtcien  l^ic:  sind  « leder 
in  die  Tiefe  gesunken.  Ein  Unterschied  zwischen  dem  schon 
seit  den  Tagen  des  Rumphiu»  der  Wi8»enschart  bekannt 
gewordenen  pacifischen  und  dem  atlantischen  l'alolowurmc 
besteht  dsrini  das«  dort  der  Kopf  mit  dem  Voedertheae 
de*  Wurmes  in  den  Korallemiedten  sHten  bleibt  und  nur 
die  Icisgelöstrri  hinteren  Ab^-ehnitte  ili  s  K."r;ier5  an  die 
<  »bettlUche  enllisst,  w.ihrcnd  hiei  ilie  ganiecn  Wurmkürpcr 
in  die  Höhe  steigen.  Der  Kinllass  des  MoodMaadtS  itt 
hier  ebenso  deutlich  und  unerklärt  wie  dort. 


BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  Neuigkeiten. 

AasfaferiUe  Bopcvcbui«  IwlUl  deh  Ae  Radaclion  vor. 

Jahrkmnitn^  Um  mtmmmlbUrt  da  JKMaiiwnii  hlit  Bai* 
Irlgea  von  Fkul  Aricel,  Paul  Ba&len,  Franz  Beadt, 
Oiar  Btachofaer  u.  s.  w.  Hennipc- von  Karl  Werck. 

meister.    (In        Liefergn.)    Lieferurg  1  nl 

(S.  777—87»  u.Taf.521— 576.)  Berlin,  Photographisthc 
Geteilachaft.  Preis  der  LMcnag  l.SO  M. 

Alt- Prag.  80  Aquarelie  von  W.  Jansa.  Mit  BegleitteKt 
von  J.  Herain  und  J.  Kamper.  Complet  in 
so  Lii-ferungen  von  je  4  Bildern.  Lieferung;  4  iS.  21 — S4 
Tafel  13    xtt.)    Prag,  U.  Koci.    Preis  der  Lieferung 

4.SeM. 

/itrlin  und  i<-:nr  .-!r/„-/t.  Amtlicher  Berich;  der  l'.erlincr 
Gewertie. Ausstellung  1896,  zugleich  eine  Darstellung 
des  gtgMiwlitigen  Slaades  uaaetcr  gewerblidica  Ent- 
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Wicklung.  iIeiBUügc£i:bt.n  vom  AiIk  -  Aiu>->i.Iiun>  : 
Frtis  KühneaMnii,  B.  Feliich,  L.  \L  CktUbeigcr. 
Neue  AntgBbe  mit  dem  Finaiuberidil.  Mit  einem  Man 
der  Atts»te1liiD|:  umI  J57  Abbildununt  nach  <  <ri^ui;)1- 
Zcichnuneen  von  Otto  Eckniann,  Otlo  Onmlicr-N'auiii- 
bürg,  \V;il]- Im  Kuhnert,  W.  Weimar  und  nach  phologt. 
AuInafamcD.  gr.  4*.  (KI,  891  S.)  Berlin,  OiPiricb 
Rrimer.  Henbgeaetsler  Preis  |eb.  6  M. 

/Mlogiithfi  .tJrr.iil'Uth.  N:iriii  n  mul  Adn  >scn  <liT 
Iclicndcn  /oölnjic:!,  Aiialiiiiit  ii ,  l'ln  :.icili>jjrn  unj  Amk 
p.ilai  c>ntoli>g(  n  s<iwir  di-r  KuiistU  t isi  licn  und  Ivcbniscbcn 
llillalcräftc.  Teil  II.  cntlultcnd  die  icit  September 
1995  eifl|>etrel«Mii  Va&idemfigen  (TadcslUle,  Er- 
(^niungen,  A<lrrw<.-nänderun)^n).  Hcrausgcgclicn  Im 
Auftrage  der  rVuüchen  Zo<>l< irischen  Go'i.etl'tchaft  von 
R.  l-ricdLindf-r  \  S<(hn.  ci.  S".  iVIll,  517  S.^ 
Berlin,  K.  Fricdläodcr  &  Sohn.    I'icis  d  M. 

Nippold,  Priedrieb.     KMegiates  SendtehrefbeH  an 

Ernst  /f'itHfl.  Mit  drr  Antrittsrede  in  l'-nn  am  1.  M:\i 
IS^):  ii,iliir»i»i'n»cli:ift1ithf  M'thi'di-  in  iiircr  An- 


Berlin,  C.  A.  !>rbwctM:hkc  \  Sohn.     Vtci*  1,20  M. 


POST. 

An  den  Heranageber  des  Prometbeut. 

Ala  Abmment  des  Prometheus  erlaube  ich  mir,  Sie 
anf  eine  NatnTvrKheinang  aufmerlcum  rii  marhrn,  welche 
zu  li-.iiliachtcn  ich  (icicgonhcit  hatte 

Am  Nachmittage  des  2<i.  April  wuicii  in  unKtci  Um- 
fCgCDd  bct  mitlc^lltem  Ostwinde  zahlreiche  (icwitter 
xMioffiffagsu,  vm  denen  wir.  wie  dies  bei  CHtwind  bei 
ans  die  Regd  ist.  mr  den  Regen  erfaielleo. 

Auch  am  Abend  hatten  wir  noch  Ostwind  und  in  Ji-r 
Meinung,  e»  trotidcm  mit  einem  aufst(ij;rnilrr.  <ii\viil>r 

'.hun  iw  halx-n,  lifdli.n  !;;rt<-  ich.  kur/i.-  Zeit  r.iM  h  i  !  \"m 
Abi  üds,  von  tiiii  iii  na<  Ii  i  »•.(i-n  (•i'kj;cnen,  fn  icn  Hlick 
fiber  den  gan/cn  OHthimuicl  von  Norden  nach  Süden  gc- 
wftlircnden  Fenster  aus,  eine  bei  rasch  anaic^gendcr  Wind- 
stillte,  also  mit  Ostwind  von  Osten  her  schnell  bcrauf- 
siehende,  tWdunkle  Wolki  nl>ank.  d.'-  -^ich  mit  ilir-  in  Krhclicn 
ilber  den  scheinliuion  Hoti/ont  iih/eitij;  n.ich  Suden  und 
N'nril' Ii  schnell  ausili  hiui  ,  »<i  iLiss  di<-  jjanre  linke  ir.si- 
liehe)  Haltte  ilrs  Himmels  whlicsslich  tiifdunkvl  bi'zut;en 
war,  wSbrend  der  (tt  ie  Wi  sthimmel  nur  al)  und  zu  von 
eiosdacii,  scfancll  vor  dem  Winde  sielienden  'WollwnfeUen 
dnrchsogen,  der  Anthteitnni;  des  Mondlidites,  welches 
scharfe  Schatten  w.irf.  kein  llinderniss  Im n  iti  te,  denn  der 
Mond  Niaiid  der  dunklen  \\ dlkenlxank  (•«^enüber. 

So  eij;.  ri:ttiit;  die  durch  diese  (ie];ensltzc  gcschalTene 
BcIcuchtuAg  der  ganzen  tiegend  auch  war  —  es  war  1 1  Uhr 
10  Minuten  Abends  — .  so  fiberaiia  InletesBaiit  wurde  das 
Sckanspiel,  welches  sieb  mir  s  Mtaiuien  8|äter  darfaoL 

Die  gleidmtSMig  tief  schwarze,  von  Osten  mifstelgeDde 

Wolkenvihicht  hatte  fast  den  /enith  ctiiicht,  ilei  Wind 
war  nf»h  lirliij;ir  iirilin.  fiel  Itmci  S]jiuhret;en. 
Da  bemerkte  ich  in  ein»  i  \<in  meinem  Standpunkte  aia 
genau  (istUchcn  Richtung  einen  sich  unmittelbar  aus  dem 
Kbcinbarea  Horiaamt  crhebendea.  b(igenf{>rmigca,  nach 
links  (Xordeii)  gericbieten,  weisslidwii  XiAmavSKO.,  den 
ich  anflnt^id]  fOr  ein  vom  Monde  beschienenes  Wolken- 
geliild  hielt      Bald   il.it  «m  l'   ich  i  im  s  Bi  svi.ren  belehrt. 

Der  anliinglich  nicht  hohe  und  ttchniaU-  Streifen  vcr- 
bretteite  sich  iw»hends  und  ddinle  sich  sogleich  bogen- 


l'irniiff  nach  link-.  Aurden)  iniim  1  mehr  aus,  wo  er  den 
scheinlMrcn  HoritoQt  wieder  erreicbie,  10  daas  sich  sdiUciB- 
lidi  anr  der  HAhe  der  Erwheinong  ein  in  Oslpunlile  des 

Hori/imts  li<.};i!in' ::d' '.  an  vi  ini  r  h''iclislen  Krhehiin^  etwa 
30°  hoher,  im  Tioidlhlun  ll"r;/ont  wieder  endender  Licht- 
bogen, jji  na  1  M  ii  ■!  I  homi  li' >  Rcjjenboj;ens  Ii  i  hoch- 
stehender S:inne.  am  <  >«tbinimel  zeigte.  Der  ganze  inacrbalb 
der  I'eripheiic  dieses  Kreissegmentes  liegende,  vorher 
tiefdnnkle  Uinunel  atmhlte  in  einem  wetwiidMB,  den 
Kordlicble  ähnlichen  Gfanis.  wcidier  skh'iMdi  der  sdisrf 
begrenzten  Pcriplirric  mehr  und  mein  vertiefte  und  Usr 
am  intensivsten  war. 

In  dii'keiM.  etwa  voUmondIncitcn,  peiiplierischen  Theile 
waren  nun,  kbr  und  deutlich  erkennbar,  dntcb  Interferens 
bedingte  FartxneischeinuDgen  an  beobachten,  von  denen 
ich  Roth,  G«lb  und  GrOn  sicher  wshnAmsn  komHe. 

Alles,  W.1S  ansRCThaTb  dieses  Lidttliogens  befindlkh  war, 
auch  d'T  ll  iri/mit,  soueit  er  nicht  in  d.T*  leuchtende 
Sej^ment  mit  cinlu/i>);en  »ar,  nijjie  sich  tiefschwarz  und 
cnntrastirte  dadurch  audallcnd  gegen  den  sch.irf  begrenzten, 
leuchtenden,  last  halbkreisförmigen  Kaum.  Ungefähr  10* 
weiter,  dem  Oallicfaen  Ende  des  leuchienden  ScgnieBls  vor- 
gelagert, den  Rand  desselben  begleitend,  aber  nicht  den 
Scheitel  desselben  eneichcnd,  verlief  ein  schmaler  weisilicher 
Streifen,  genau  nach  Ati  «im^  Nehgni'<gsBl)t;gaM>  der 
aber  keine  FarbeiK-rschcinurgen  zeigte. 

Der  ganse.  in  seinen  Details  so<-l>en  genau  geschilderte 
Votgai^  spielte  skdi  in  10  Minuten  ab  imd  wurde  durch 
den  nun  siromweiie  hersbkommenden  Rcgea  beendigt. 

Ich  habe  fiir  diese  intere«antc  Krscbeinung  keine  andere 
Bezeichnung  rds  die  eines  „Mondrcgenbogens,  wol>ci  mir 
alHT.  was  d  rli  I  i-i  i-mem  echten  Regenbogen  niclit  mu- 
kontmt,  d.i»  Leuchten  des  innerhalb  der  I'cripherie  ge- 
legenen Theils  des  Kreissegmentes  unerkUlrt  bleibt.  Die 
Bedinguiven  fOr  das  Zuundekonmcn  des  gcschildcrtm 
Votganges  waren  aber,  nach  dem  Vorhergehenden,  die 
denkbar  gilnsligsten 

Indem  ich  diese  .Mitlhcilung,  falls  Sic  dieselbe  zu  eijicr 
His|.rfchiing   im  Prcmrthttis   lür  giei;rnel  halten  SoNtSR, 
zur  freien  Dispusiiioo  »teile,  zeichne  ich 
hochachlnngtvoll 

1-  .  Seh  war!.',  üladt.  Thictwst. 
Flatow  (Westpreussenl,  den  30.  April  1901.  [76^) 


An  den  Herausgeber  des  Prometheus. 

Die  Mitibeiluog  in  der  Kundschau  der  Nr.  603  des 
Prtmetkeis,  daas  die  gemefaie  Brennnesscl  nnler  DmsilBden 
eine  gute  l'iUterpflanze  ist  —  was  allerdings  nicht  allgSBietal 
bekannt  /u  sein  M.heini  lindct  ihre  lU-slüligung  durdl 
die  Thalsache,  dicss  hier  im  Hennegau  (Helgiim  \i  ti  den 
ärmeren  Kauern  die  Brennncs»el  überall  tieissig  gcsanimcll 
wird-  Um  sie  lOr  das  Vieh  geniessbar  «t  machen,  warfst 
man  aber  das  Verwelken  mlbX  ab,  sondern  erreidit  dss- 
selbe,  indem  man  die  Brennnesel  in  einem  Kessel  nil 

Was-,,  r  kislil.  r)ii  s.'  Kirsel  /lim  Kiclien  d'-s  Vi.'hlultrrs 
smd  besundeis  ta  dirsc'in  /.»ecke  cuiialruirt  und  ba  r  f^xni 
allgemcm  im  Gebrauch.  Sie  sind  aus  Gus.Sf'Uen  und  ti'.aii-n 
mit  einer  el>enfalls  aus  Guaseisen  bestehenden  Urobiillung 
und  dem  daiin  angefandNsn  RosI«  «fawn  veOrfiidigHi 
Herd,  der  blicraU  sufgesieUt  werden  kann  und  meistens 
im  Freien  Verwendung  findet.  (769»] 
Brngelette,  den  j.  Msi  1901.  H.  Z. 
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Das  Altai -Qebiet. 

(Nach  einer  Schilderung  von  W.  Saposcbnikof  f  im  Sibiri- 
sehen  Jahrbuch  für  Hanätl,  Gcserrbr  unJ  InJustnr) 
V<m  F.  T  II  I  r  »  ». 
Mit  drcirchn  AUbiMuni^, 

Im  Süden  des  GouverneineiiUs  Toinsk,  hinter 
der  fjrosscn  sibirischen  Tiefebene,  die  mit  dunklen, 
fast  undurchdrinj^lichen  Wäldern,  der  soxenannlcn 
„TaiRii".  bedeckt  ist  oder  sich  als  breite  Steppe 
ausdehnt,  erhebt  sich  die  (jebirgs^;nippe  des 
Altai.  ein  Glied  in  der  fast  ununterl)roche- 
nen  Reihe  vor»  Gel)irgsketten.  die  im  Norden 
und  \V«jsten  das  ccntralasiatische  llochlriiid  ab- 
schlicssen.  Im  Süden  wird  der  russi.schc  Altai 
durch  den  chinesischen  Hohen  Altai  und  den 
Tarbn^>atai,  im  Nordosten  durch  die  Sajanischen 
Gebirgsketten  begrenzt.  Der  ganze  Gcbirgsbezirk, 
mit  den  im  Norden  und  Westen  angrenzenden 
Steppen  und  Waldgebieten,  gehört  zum  Privat- 
besitz des  Kaisers  von  Russland  und  umfasst 
einen  Klächenraum  von  ungefähr  380  000  Quadral- 
werst  (432447  qkm). 

Der  Charakter  der  Altaicrhebungen  ist,  je  nach 

*)  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Altai  -  Gebiets 
nach  W.  Sapo^chnikofl  ist  in  ilent  von  F.  P.  Koma- 
now  in  Tomsk  hctausgcgclicncn  Jahrhuih  für  1900  er- 
schienen. 

K).  Mal  1901, 


ihrer  T  age  über  den»  Mceres.«piegel,  ein  sehr  ver- 
schiedenartiger. Man  trifft  hier  tiefe  Wälder  und 
liebliche  I  häler  (Abb.  452),  wilde  Schluchten 
mit  brausenden  (iebirgsbächen.  wundervolle  I^erg- 
seen,  Hochebenen,  die  mit  Geröll  und  -Steinen 
übersät  sind  und  majestätische,  mit  ewigem  Schnee 
und  Gletschern  bedeckte  Gipfel.  Die  Gebirgs- 
gruppe  lies  .\liai  stellt  ein  sehr  verwickeltes 
Sxsiem  von  Gebirgen  dar,  die  sich  im  nördlichen 
Theil  ziemlich  regellos  nach  allen  Richtungen 
verzweigen,  im  mittlen-n  und  südlichen  Iheil 
<iagegeii  sich  mehr  oder  weniger  regelmässig  von 
West  nach  Ost  erstrecken.  Beim  \'orrücken  von 
Norden  nach  Süden,  zum  Theil  auch  von  West 
nach  <">st,  bemerkt  man,  wie  die  Gebirge  immer 
höher  ansteigen.  Die  höchste  Hrhebung  (Hclucha, 
.sogenaimter  „Sibirischer  Montblanc")  besitzt  der 
.\ltai  in  den  Kalunsclien  .\lpen,  während  von 
denselben  aus  weiterhin  nach  Süden  und  Süd- 
westen, wie  überhaupt  nach  dem  Wa.sserbecken 
des  Irtisch  eine  bedeutende  Senkung  wahrzu- 
nehmem  ist,  bis  der  L'ebergang  in  die  Steppe 
sich  allmählich  vollzieht. 

Die  Kriiebungen  des  nördlichen  Allai  zeigen 
ziemlich  abgerundete  l  ormen,  selten  erblickt  man 
hier  nackte  I' eisen,  während  die  .sanften,  häniig 
mit  Wald  bedeckten  Uerghänge  Raum  für  weite 
Thäler  bieten,  je  weiter  man  in  das  Irmere  vor- 
rlritigt,  desto  mehr  ändert  sich  das  Rild.  Immer 
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Abb.  45». 


höher  erheben  sich  die  Gebirgskämme  und  die 
sie  trennenden  Thäler.  Die  Berghänge  sind  oft  mit 
dichtem  Nadelwalde  und  Strauchwerk  bedeckt 
Lauter  rauschen  hier  die  Gebirgsbächc,  deren 
bläulich  durchsichtiges  Wasser  über  grosse  Kiesel- 
steine strömt  oder  in  (  ascaden  von  Stufe  zu  Stufe 
stürzt  (Abb.  453).  Bald  verengen  sich  die  Fluss- 
thälcr  zwischen  steilen  Felsenhängen,  bald  er- 
weitem sie  sich  bis  auf  einige  Kilometer,  sogenannte 
„Steppen"  bildend,  und  gehen  dann  wieder  in 
etigc  Schluchten  über.  Auf  den  Waldblössen 
erhebt  sich  ein  mächtiger  Graswuchs,  in  dem  ein 
Reiter  sich  vollkommen  verbergen  kann;  der 
Morgcnthau  auf  diesen  riesenhaften  Stauden  von 
Bärenklau,  Fisenhut  und  Disteln  wird  bis  zum 
Nachmittag  kaum  aufgesogen.  An  abgelegenen 
Stellen ,  ins- 
besondere am 
Oberlauf  der 
Flüsse,  ist  das 

hohe  Gras 

durch  die 
Fährten  von 
Hirschen  uad 
Bären  zu  lan- 
gen Corrido- 
ren  nieder- 
getreten. 

I^ort ,  wo 
das  Thal  sich 
bis  auf  einige 
Kilometer  er- 
weitert, bei- 
spielsweise an 
den  Flüssen 
Kanu ,  Buch- 

tarma  und 
auch  am  Ka- 
tun,  bildet  der 
Boden  mei.st 
eine  ziemlich 

ebene  Oberfläche,  bisweilen  aber  auch  Terrassen. 
Solche  Ihäler  gehen  allmählich  in  sanfte  Berg- 
hänge über  und  sind  viel  trockener  und  fast 
waldlos.  Der  Boden  ist  mit  üppigem  Grasiruchs 
bedeckt;  hier  befinden  sich  die  besten  Weide- 
plätze, die  zum  /\nbau  geeignetsten  Stellen  und 
die  meisten  .\nsiedelungen  des  iimeren  Altai. 

Es  giebt  aber  auch  im  östlichen  Theil  des 
Altai  öde  und  steinige  Thäler,  die  für  jegliche 
Cultur  untauglich  sind.  Der  äusserst  poröse 
Boden,  der  aus  grossen,  mit  grobem  Sande  unter- 
mischten Steinen  besteht,  trocknet  selb-st  nach 
heftigen  Regengüssen  schnell  aus.  Der  kümmer- 
liche Pflanzenwuchs  verschwindet  auf  dem  gluth- 
erhitzten,  unfruchtbaren  Hoden,  nur  die  Steppen- 
bohne wuchert  dort,  dichte  niedrige  Rasenstücke 
bildend  und  ihre  Wurzeln  lief  in  den  Boden 
senkend.  Vereinzelte  Versuche  des  Ackerbaues 
haben  in  solchen  Thälem,  selbst  bei  reichlicher 


AJiailjndadiafl. 


künstlicher  Bewässerung ,  klägliche  Ergebnisse 
geliefert. 

Beim  Ersteigen  der  Berge  muss  man  häufig 
durch  dichte  Nadelwäl<lcr  dringen,  wobei  der 
Weg  durch  Baumstämme  und  grosse  Steine,  die 
sich  von  den  höheren  Felsen  losgelöst  haben, 
ver,sporrt  wird.  Je  höher  es  hinauf  geht,  desto 
feuchter  wird  der  Boden,  der  oft  in  Moorgrund 
übergeht  und  mit  spitzen  .Steinen  angefüllt  ist. 
F-s  sind  das  die  unfreundlichsten  Orte  des  Altai. 
Allmählich  beginnt  sich  der  Wald  zu  lichten, 
die  Bäume  treten  mehr  und  mehr  zurück,  Wald- 
blössen erscheinen,  bis  endlicli  die  Bäume  ganz 
verschwinden.  Iis  folgen  weiter  Alpenwiesen  ab- 
wechselnd mit  niedrigem  Gebü-sch.  Solche  hoch- 
gelegenen Flachländer  werden   von  den  Altai- 

bewohnem, 
ungeachtet  der 
völligen  Ab- 
wesenheit des 
Waldes ,  als 
„1'aigä"  be- 
zeichnet ,  was 
sich  durch  die 

Etymologie 
des  Wortes 
Taiga ,    d.  h. 

„auf  dem 
Berge",  be- 
gründen lässt. 
Hierher  pfle- 
gen die  No- 
maden im 
Sommer  ihre 
Pferdeherden 
zu  treiben,  so- 
bald in  ein- 
zelnen Thä- 

lern  Dürre 
herrscht  oder 
durch  MückcD- 

schwärme  <ler  Aufenthalt  für  Menschen  und  Vieh 
fast  unerträglich  wird.  Die  Kirgisen  überwintern 
mit  ihren  Pferdeherden  selbst  in  einer  Höhe  von 
etwa  2150  m  über  dem  Meeresspiegel. 

Die  Gebirgsketten  des  Altai,  insbesondere  die 
hohen  Gipfel,  erweisen  sich  als  starke  Anziehungs- 
punkte für  die  atmosphärischen  Niederschläge, 
die  hier  viel  reichlicher  sind  als  in  den  Thälero. 
Bei  vollständig  klarem  Himmel  sieht  man  über 
der  Katunschen  Kette  (Abb.  4.54)  fast  beständig 
eine  Wolkenschicht  lagern,  während  die  höchsten 
Gipfel  meist  in  cincti  Schleier  von  Wolken  ein- 
gehüllt erscheinen,  die  sich  gleich  breiten  Bannern 
aufrollen  oder  einen  Nebclkranz  bilden,  aus 
dessen  Xlittc  die  silberglänzende  Spitze  des 
Gipfels  emporragt.  Jeder  Besucher  der  Berge 
wird  häufig  Gelegenheit  zu  der  Beobachtung 
finden,  dass  es  auf  den  Höhen  schneit  oder  regnet, 
während  das  Thal  trocken  bleibt 
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Nach  den  neuesten  Untersuchungen  hat  man 
im  Altai  im  Ganzen  KC^en  40  Gletscher  er- 
mittelt, die  zu  eitiifjcii  Knoten  vereinigt  sind. 
Der  grösülc  und  wichtigste  Gletächorknotcu  bc- 

ALli.  ^5J. 


( icbir(»b<u'li  Jcdigo  im  Alui. 

findet  sich  an  den  Abhängen  der  Belucha,  von 
wo  Gletjichcr  nach  allen  Seiten  ausmünden.  Die 
Helucha  bildet  ein  gewaltiges,  von  zwei  pyramidalen 
Gipfeln  gekrönte.-;  Massengebirgc  mit  einer  l£in- 
saltclung.  Die  absolute  Höhe  der  Gipfel  beträgt 
ungefähr  4.500  m.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
ausser  den  bereits  bekannten,  noch  zahlreiche 
unbekajuitc  Gletscher  im  Altai 
bestehen,  die  ihres  Entdeckers 
harren. 

In  eirugen  Theilcn  des  Altai 
findet  man  in  Entfernungen 
von  10  oder  mehr  Kilometer 
von  den  Gletschern  die  t)7>ische 
Aufschichtung  von  Steinen 
zweifellos  gletscherischen  Ur- 
sprungs. Diese  alten  Moränen 
liefern  in  Verbindung  mit  noch 
anderen  .\nzeichcn  den  Be- 
weis, dass  die  Gletscher,  die 
jetzt  sehr  zusammengeschmolzen 
sind,  einstmals  eine  bedeutend 
grössere  Ausdehnung  bcsasseu. 

Das  I  lauplmassiv  des  Altai- 
Gebirges  besteht  aus  kr>-stallini- 
schen  Gesteinen,  aus  (iraniten, 
Sieniten ,  Diorilen ,  Porphyren 
U.S.W.,  die  paläozoisclie  Forma- 
tionen, Silur,  Devon  und  Stein- 
kohlenformation durchbrochen 
haben.  Ao  den  Bcrührungs- 
stellcn  fmden  sich  silberhaltige 
Bleierze,  Kupfererze,  weiter  nördlich  Steinkohlen- 
und  Eisenerzlager.  Es  sind  einige  I  lundert  Erzlager 
bekannt,  im  Betriebe  befinden  sich  zur  Zeit  aber 
nur  60  private  Goldgruben,  K  Silber-  und 
2  Kupfergrubeii.  In  den  im  Privatbesitz  des 
Kaisers  von  Kusslatid  befindlichen  Gruben  wird 


Gold  nebenbei  beim  Silberbergbau  und  nur  in 
einem  Bergwerk,  dem  Ridderschcn,  aus  gold- 
haltigem <^uarz  gewonnen.  Die  Zunahme  der 
Wiischereien  und  der  regelrechte  Abbau  der 
Schürfe  weisen  auf  das  Vorhandensein  hinläng- 
licher Goldvorräihe  im  .\ltai-(iebiet  hin. 

Die  Seen  des  Altai  bieten  nicht  weniger  als 
die  der  ."Schweiz  mit  ihren  buchtenreichen  L'fem, 
umrahmt  von  dem  tiefen  Grün  der  bewaldeten 
Berge,  ein  überraschend  hübsches  Bild.  Die 
grünlich-blaue  Farbe  des  Wassers  ist  so  klar, 
dass  man  bei  ruhigem  Wetter  den  Gnmd  noch 
in  einer  Tiefe  von  einigen  Faden  (i  Faden 
=  2,13  m)  deutlich  erkennen  kann.  Während  die 
Schweizer  Seen  durch  Dampfböle  belebt  sind, 
die  zwischen  den  am  Ufer  befindlichen  Ort- 
schaften einen  regen  Verkehr  unterhalten,  zeichnen 
sich  die  des  Altai  durch  tiefe  Einsamkeit  ihrer 
Ufer  aus.  Das  einzige  Verkehrsmittel  bilden 
hier  schlechte  Böte  oder  gar  Hössc.  Auch 
erblickt  man  nicht  den  südlichen  Pflanzenwuchs 
der  norditalienischen  Seen;  die  Ufcrbcrge  sind 
mit  ("edem,  Lärchenbäumen,  Pappeln,  Slräuchcrn 
der  Zwergkirschc  und  dergleichen  bedeckt.  Der 
grösste  Altai-See,  der  Teletzsche  See  (Abb. 455), 
Hegt  im  nordöstlichen  Iheil  in  einer  Höhe  von 
500  m  über  dem  Meeresspiegel  zwischen  steilen 
Abhängen  von  Gebirgen,  die  sich  bis  zur  absoluten 
Höhe  von  2400  m  erheben.  Der  See  besitzt  eine 

.\bb.  iSi- 


KatunSL-he  GIctscKer. 

Länge  von  80  km,  seine  grö,sstc  Breite  beträgt 
nur  6,4  km.  Das  westliche  Ufer  ist  sehr  ab- 
schüssig, in  einer  Ausdehnung  von  5 — 6  km 
findet  sich  keine  Stelle,  an  der  ein  Boot  landen 
könnte.  Am  nördlichen  und  südöstlichen  Ende 
des  Sees  sind  die  Ufer  etwas  abgeflacht,  hier 
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linJct  man  Nomadon-JurUn,  aber  keine  Nietlcr- 
lassun){cn  von  KusmM).  Die  IVmporalur  des 
\Vas?icrs  ist  ?ii-|ir  niedriu:  noch  Fndo  Jnni  sloif^t 
sie  ni(  ht  über  4-  5'^('  und  cm'iclit  erst  Vlittu- 
Juli,  \v«nn  iler  Kanj{  «les  rclctzsthen  ilerin(;!< 
ln'KiiinJ,  9T.  Die  B<  st;itidiKki.il  dieser  nK'<Jrinen 
J  iMnjicTatur  ist  durch  die  bedeutende  Tiefe  des 
So4'S  hedin;^t,  dio  auf  1,2  km  Reschätzl  wird. 
Auf  3 — 4.  Monate  K'"fri''f*  'liT  ^f«^".  ^»•"'r  nicht 
überall;  an  der  lünniündung  des  i schuIysehMiati 
bleiben  weite  Slri-i  kon  oJVen.  \Vas.ser\«inel  sieht 
man  nicht  aul  dem  See,  doch  isl  er  sehr  lisch- 


ReiKeschmack.  was  durcli  den  Gehalt  an  freier 
Kohlensäure  und  die  (geringen  IW'iniengen  mine> 
raliseher  Salze  bedingt  ist.  Im  Sommer  strömen 
Kranke  aus  entfernten  1  hiilern  herbei,  die  oft 
in  Zelten  und  Hütten  aus  liaumzweigou  Unter' 
kuitfi  nehmen  müssen,  da  bis  zum  Jahre  1H95 
nur  einige  kleine  Hauernhauscheti  den  Heilung- 
suchenden zur  Verfügung  standen,  lirst  in  neuester 
/eil  hat  man  mit  der  Errichtung  von  besseren 
Wohnliausern  begonnen.  Leider  führen  nach 
die.<en  Heilquellen  sehr  schlechte  Wege,  wodurch 
die  B<'nulzung  derselben  sehr  erschwert  wird. 


Abi.,  «j. 


reich.  Unter  «Jen  übrigen  .\ltai-Seen  sind  inxh 
bemerkeiiswerth  der  1  ainienje  See,  auf  der  Höhe 
ties  Kalunschen  (iebirgsrückeiis,  etwa  1500  ni 
über  dem  Meerosspii-gel,  und  der  KoiiwansilM- 
See  (Alib.  450).  der  ganz  eigenartige  Uler- 
bildtingen  bi'siizi. 

Im  l'lussthal  des  Ar.isai),  etwa  2000  m  über 
dem  Meeresspiegel,  in  unmittelbarer  Niilie  eines 
nialerischi-n  Al])etisees,  entspringen  aus  zalilreichen 
Kril-  und  Felsspalten  warme  Mineralquellen, 
(Kuchnianutfsehe  <juellen>,  die  von  den  im 
Altai  ansässigen  Russen,  liäulig  aui-h  von  !•  renalen, 
ihrer  Heil«iikungen  weuen  aufgesucht  werden. 
Die  lemperatiir  ilieser  (Juellen  betr;i>;l  34  bis 
4z  *  L'.;  das   Wasser  hat  keitini  niinetaliselien 


j  Im  n«jrtllichen  .Vltai  sitwl  die  niedrigen  Rcrgo 
oft  von  oben  bis  unten  mit  sogenanntem  ,, Schwarz- 
wald", d.  h.  mit  Rothtannen,  l'  icliten  und  ("edern, 
denen  P^spen  und  an  lichteren  Stellen  auch 
Birken  beigemischt  sind,  bedeckt.  Die  dunklen 
("edeni  und  das  fast  schwarze  Dickicht  der  l  annen 
und  l  ii  hlen  mit  iliren  flechtenbehangenen  .Si,inmien 
schafl'en  selbst  an  s<innigen  Tapen  eine  Diin)nierung, 
die  nur  selten  an  einer  Lichtung  von  einem 
Soinienstrahl  durchbrochen  wird.  .SoKhe  Wälder 
habeti  siel»  im  allgemeinen  nur  noch  in  grösserer 
I'jitfemung  von  den  .\nsiedelungen  erhalten:  sie 
ver.-"!  hwinden  tnehr  und  mehr  durch  verheerende 
Leuersbnmsle.  Oft  erblickt  man  weile  Strecken 
mit  iiaumstünipfen,  den  Ucberbleibseln  des  nieder- 
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l^cbrannion  Waldes.  Hier  ucid  da  bildet  sich 
auf  solchen  ausKcbranntcn  WaUlsirirken  ein 
Nachwuchs  von  l^spcn  und  Birkot),  aber  meist 
ersetzt  sich  der  BaumwucJis  nicht  wieder  und 

Abb.  «56. 


I>«r  Koliwamche  Sv«  im  AltM. 

hohes  Steppengras  schiesst  ati  solclicn  Stollon 
im  5>onimcr  aus  dorn  Roden. 

Westlich  vom  Katun  sind  die  Berghänge 
theils  waldlos,  thcils  mit  Kiefern  bedeckt,  zi\ 
denen  sich  die  Lärche  gesellt;  an  feuchteren 
Thalsiellen  kommen  auch  Fichten  und  Tannen 
vor.  In  der  Höhe  von  tooom  über  dem  Meeres- 
spiegel tritt  die  Ceder  auf,  die  ebenso  wie  die 
Fichten  und  Tannen  auf  den  hohen  Bergen  fast 
niemals  in  reinen  Beständen  an- 
getroffen wird.  Die  Gedern  der 
Waldgrenze  besitzen  ein  ganz  eigen- 
thuniliches  Aussehen.  Die  mächtigen 
Wurzeln  haben  sich  gleich  Tauen  um 
die  l''elsbi«icke  geschlungen,  che  sie 
durch  einen  l-elscnspalt  in  den  Boden 
eindringen  konnten.  Die  dicken  Aeste 
sind  nur  nach  einer  Seite,  meistens 
der  nördlichen,  entwickelt,  währenil 
sie,  wohl  wegen  der  vorherrschend 
südlichen  und  südwestlichen  Winde, 
an  der  anderen  Seite  verdorrt  und  ab- 
gefallen sind.  SoIcJi'  eine,  gleichsam 
.sich  einseitig  sträubende  ("ei'er,  wider- 
steht Jahrhunderte  lang  dem  ver- 
nichtenden Finfluss  der  Stürme  uml 
Fröste  des  rauhen  Winters. 

Die  Waldgrenze  des  Altai  Hegt 
in  der  absoluten  Höhe  von  etwa 
2  000  m,  im  südlichen  I  hcil  natür- 
lich etwas  höher  als  im  nördlichen. 
Die  I.aubbäumc  sind  im  ;\ltai  bedeutend  schwächer 
entwickelt  und  fallen  durch  »lie  Finförmigkeit  ihrer 
Arten  auf.  Hier  und  da  sind  den  Nadelbäumen 
Kspen  und  Birken  beigemischt,  wobei  die  ersiercn 
bis  zur  Höhe  von  1500  m  vorkommen.  Nur 
an  einer  Stelle,  in  den  Kusnelzkischen  Bergen, 


kommt  die  l  inde  xor.  Die  Wälder  des  inneren 
.\ltai  haben  an  vielen  <  )rten  noch  ihre  ursprüng- 
liche Wildheit  bewahrt.  Nur  .schwache  .Spuren 
der  von  Jägern  eingetretenen  Ku.ss.steiRe  deuten 
a>if  das  gelegentliche  Ihichtiijo  Ersclieinen  des 
Mens«hen  in  dieser  Finö<le  hin.  l'ebrigens  ist 
auch  hier  nicht  der  Wald  vi>u  der  verheerenden 
I'jnwirkung  des  Feucr.s  \er>c  hont  geblieben. 

Die  .\l])onwii  sen  erstrecken  sich  fast  bis  an 
die  Schneefelder  und  fallen  durch  ihr  lelihaftes 
<irün  und  den  harbenreiLhihuin  ihrer  Bluii:.  ti  auf. 
Der  hcllroihe  Hahneuknnmi,  der  goldgelbe  .Sturm- 
hut, rotlier  und  gi  lber  Kixlel,  dunkel-  und  hell- 
bl:;iu"r  l%nziati,  hellgelber  Miihii.  grosse  N'eilchen 
in  allen  J'arben,  rosa  Kal/en]>fötchen,  die  grossen 
lila'ien  fi locken  di^r  (ilockenlilunie  und  viele 
andere  Blunim  bilden  dort  euien  prächtigen 
Teppich.  ,\uf  sc  hneefreien  Felsen  finden  sich 
ei'jetiartige  Gniiipen  von  Zwcrgpflanzcn.  Al])en- 
pti.mzen  kommen  noch  in  einer  Höhe  von  über 
3000  m  vor. 

Das  I  hieneich  der  Altai- Ik-rggruppe  hat  viel 
(Icmeiiisames  mit  dem  des  westlichen  Sibirien.*, 
aber  auch  einige  besondere  .\rten.  Tnler  <len 
Raubthieren  sind  sehr  verbreitet:  der  braune  Bär, 
der  Vielfrass,  der  T.uclis,  der  graue  und  der  rothe 
Wolf,  femer  l''üchsc,  Zobel,  Iltisse,  Hermeline 
und  andere.  BisweiU'n  kommt  <ler  Dachs  vor, 
als  seltener  Gast  aus  südlichen  tiebieten  auch 
der  Tiger,  l  nter  den  Nagethieren  sind  zwei 
Arten  von  Hasen  hervorzuheben,  ferner  Fich- 
hörnchen,  Ziegelmäusc  und  als  besonders  cliarakte- 

Abb. 


SLbiTixcIir  Hinrhr  <Cti'vuj  matcl), 

ri^ti.'sche  Vertreter  der  Bergfamta,  das  .Murmel- 
thier  und  der  .'Mpenhase.  Der  letztere  pflegt 
sich  als  Vorrath  für  den  Winter  regelmässige 
Heuhaufen,  namentlich  :ius  breitblättrigem  Wei- 
derich (E[>ihl>iiiiii  fiili/it/iiiiit;  zurecht  zu  legen.  Nach 
.\ngabe  der  Jäger  sollen  in  sehr  schneeri-ichen 
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Winlern  solche  Vorräiho  von  Hinchen  und  Stein- 
böcken aufgespürt  und  aufgefressen  werden.  Das 
Fleisch  des  Alpcnhusen  hat  einen  widerwärtigen 
Geruch.  Die  Murmelthicre  werden  ihres  Felles 
wegen  in  grossen  Mengen  erlegt. 

Die  Hufthiere  des  Altai,  sibirische  Hirsche 

(Ctn  i/J  tniiiii!),    Ko?suIi  /'f  ' I-  Iii  .  Sti'in- 

böckc,  Moschuslhiere  und  andere,  verschwinden 
durch  Raubjagden  mehr  und  mehr.  Das  grösste 

Interesse  beansprucht  der  wilde  sibirische  Hirsch 
(( t  /Tus  i/tiiiii/,  Abb. 4571,  ein  hohes,  statthuhes  I'hier 
von  der  Grösse  eiiu  s  imUliTeti  Pfi-i<lrs.  lunst  war 
der  sibirische  Hirsch  in  den  Waldern  der  Altai- 
Thäler  sehr  verbreitet,  seit  der  Hesiedelung  des 
lindes  hält  er  ^^ich  nur  noch  in  den  von  mensch- 
lichen Wohnstätten  entfernteren  oberen  Fluss- 
gebieten auf.  Der  Maral  wird  vorzugsweise  seines 
Ciewcilx's  ui—.  Ii  .•tlr-i't,  da--  im  lilutt;i-fiillleii  Zu- 
stande (im  Juni)  in  China  für  Arzncizwcckc  sehr 
begdirt  ist  Die  sibirischen  Jäger  sudten  die  Thiere 
auch  lebendig  einzufaiif^en,  weil  sie  sich  «ehr  leicht 
zahmen  la.s.-en.  Der  Preis  für  einen  Marul  beträft 
ISO—  200  Rubel  (325 — 4SoMark).  Seit  1898  ist 
die  Jagd  auf  den  Maral  verboten  worden. 

Das  typischste  Thier  de»  Hochgebirges  ist 
der  Steinbock  (Tau-Uke.  capm  sibiricaj,  der  an 
tuueren  Ziegenbock  erinnert,  aber  grösser  und 
imX  sdioner  ist.  Im  Winter  besitzt  sein  Fell 
eine  liclitgraiu^,  im  Soinini-r  eine  rötlilicln-  I  .irbung, 
Besonders  auffallend  sind  die  ungeheuren  Hörner 
der  Männchen.  Ungeachtet  ihrer  dürftigen  Nah- 
rung werden  sie  im  Hetbst  sehr  fett. 

Das  Vogelreich  des  Altai  hat  ziemlich  die- 
sdben  Vertreter  wie  in  den  Wäldern  des  west- 
lichen Sibiriens  (.'\ucrhähne,  Rirk-,  Heb-  imd 
Feldhüluier).  Der  typische  Rergvogel  ist  der 
Truthahn  (Clor);  man  trilTi  iim  auf  Alpenwicsen 
und  unsugänglicbeo  Felsen,  häufig  im  Gebiet  des 
ewigen  Schnees.  Er  tauft  sehr  schnell,  ist  sehr 
Torsichtig  und  stellt  siel,  daher  selten  zum  Schu.ss. 

Unter  den  Schwimmvögeln  verdient  die  rothe 
Ente  Beachtung,  die  an  Flussquellcn  bis  aooo  ni 
über  dem  Meeresspiegel  vorkommt.  Von  Nelz- 
fiisslcrn  fallen  zwei  .\rlen  von  Kranichen  auf. 
Raubvögel,  einschliesslich  der  Adler,  bevorzugen 
die  otTcnen  rhiiler  oder  die  Stej>pen.  \'i>n  Rep- 
tilien verdienen  die  Vijier  und  die  Klapperschlanj^e 
Erwähnung.  Die  Insekten  des  .Mtai  sind  nicht 
zahlreich,  dafür  finden  sich  aber  einige  Arten 
in  grosser  Höhe.  Beii^pielsweise  umflattern  der 
Appollo-Schmetterlinu  und  einige  andere  die 
Alpenpflanzen  in  der  Nahe  von  Gicischem  in 
einer  Höhe  bis  zooo  m.  Spinnen  kommen  bis- 
weilen auf  Moränen  vor.  «ScMim  Mgut 


Dia  Maoht  der  Gewohnheit. 

.^us  den  BericiiteD  von  Fahre  und  späterer 
Beobachter  weiss  man,  dass  die  Grabwespen  der 


Gattung  Splity  die  Gcwohnh.  ii  haben,  ihre  Beute, 
ilic  gcwolmlii  h  in  einer  Heuschrecke  besteht,  vor 
den  lünj;  tilg  ihres  Brulncstes  zu  schleppen  und 
dann  dieses  erst  zu  durchsuchen,  bevor  sie  das 
gelähmte,  halbtodte  Insekt  hinein  bringen.  Wenn 
man  dann,  während  die  Wespe  die  Inspection 
ausführt,  die  Heuschrecke  aus  ihre:  l  äge  entfernt 

iund  etwas  weiter  vom  Neste  niederlegt,  so  zerrt 
die  Wespe,  wenn  sie  ans  ihrem  Neste  nrfiddtdnrt, 
zunächst  das  wiedergefundene  Beutestück  von 
neuem  vor  den  Kingang  des  im  Sande  «egrabenen 
Baues,  nmss  aber  dann  in  Folf^e  ihres  Instincteil 
wieder  in  das  Nest  hinein,  welches  sie  erst  vor  einer 
Minute  inspicirt  hatte  und  manche  Arten  wieder- 
holen das  in  unabänderlicher  Weise,  so  oft  man 
das  Beutestück  wegrückt,  mag  das  auch  mehrere 
Dutzend  Male  nach  ebander  geschehen.  Hat 
sie  aber  einmal  die  Reute  hineingebracht  und 
das  £i  darauf  abgelegt,  so  mauert  sie  den  Gang 
kunstgerecht  zu,  gleichvid  ob  man  das  Futter 
fiir  die  I^rve  gaox  aus  dem  Bau  heraus- 
gezogen hat. 

Herr  und  Frau  Peckham  berichten  nimmehr 
im  Amriitiiri  Xat11n1li.1t,  dass  sie  diese  für  sonst 
als  so  j;eschctdt  geschilderte  Wespen  fast  un- 
glaublu  lK  [1  Thorheiten,  bei  eber  Reihe  von  Ver- 
suchen, die  sie  nn  vorigen  Sommer  mit  nord- 
amerikaniTChrn  .^»Aev- Arten  wiederholt  haben, 
voUkoiniiii  ii  bi  st.itigt  gefunden  haben,  l'm  zunächst 
das  Verhalten  des  ungestörten  Insektes  festzu- 
stellen, verhielten  sie  sich  ab  ruhige  Beobachter 
und  sahen  nun,  wie  die  Wespe  ihre  erbeutete 
Heuschrecke  12  15  cm  vor  der  t  leiTnimg  des 
Nestes  liefen  lies,  dann  in  da.s  Nest  eindrang, 
wieder  herauskam  und  nun  die  Heuschrecke 
dabei  'fjleichsam  wie  auf  einem  .Steckenpferde 
reitend  am  Kojife  packte  und  zur  Oeflnung  zog. 
Dann  lies»  sie  dieselbe  los.  trat  mit  dem  Kopfe 
nach  vom  in  (Ge  Höhle,  drehte  sich  in  derselben 
herun).  kam  wieder  mit  dem  Kopfe  vorn  hervor 
und  zog  nun,  rückwärts  gehend,  die  beim- Kopfe 
i^'epadcte  Heuschrecke  herein.  Das  war  also  das 
normale  Verfahren;  als  aber  am  nächsten  Tage 
die  Beobachter  der  Wespe  wiederholt  die  ge- 
lähmte Heuschrecke  um  etwa  1  z  cm  verrückten, 
liess  sie  sich  das  nur  viermal  gefallen,  indem  sie 
den  \'orbe*ucli  der  Höhle  viermal  au.sfuhrte,  beim 
fünften  Male  aber  8chlej)pte  sie  die  wiedergefundene 
Heuschrecke  ohne  einen  solchen  hinein.  Bei 
neuen  Versuchen  an  den  folgenden  Tagen  ver- 
hielt sie  sich  ebenso  und  wiederholte  sogar  an 
dem  einen  Tage  siebenmal  den  verhängnissvollen 
Vorbesuch,  wahrend  sie  sich  an  den  anderen 
Tagen  n\ir  \iermal  anführen  liess. 

Ks  ging  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  die 
Grabwespe,  so  cimsemliv  sie  audi  sonst  in  Siren 
(icwohnhciten  ist.  sich  doch  schlies.slich  den  l'm- 
slanden  aiijia.vsi.  und  wenn  diese  es  erfordern, 
das  altliiTgcbrachte  X'erfaliren  ändert,  wenn  ihr 
die  Beute  jedesmal  während  des  Jaq>ectioa9- 
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bfsuchcs,  weggerückt  wird.  Dann  siegt  also  der 
Verstand  über  die  Macht  der  Gewohnheit,  die 
irir  ab  Imtinct  bexeidinen.  «ire  interessant, 
tincn  solchen  Versuch  mit  dfriistllicn  hidividiium 
fortzusetzen  und  zu  sehen,  ob  es  nicht  zuletzt 
den  VortMnidi  der  Hfihte  ganx  aa%iebt  Es 

scheint  Öberhaupt,  als  cib  die  Vf-rschicflenen 
Sp^v-Arten  nicht  alle  in  ihren  Instiuctliatidlungen 
gleich  stark  verrannt  sind.  Denn  schon  Fahre 
hatte  bemerkt,  dass  nicht  alle  Arten  sich  so  oft 
anfuhren  Hessen,  wie  die  Grabwcspc  mit  gelben 
Flügeln  fS/</i,  \  ihvififunis},  welche  statt  der  Heu- 
schrecken Grillen  einträgt  und  sich  40  mal  das 
Beutestück  verrücken  liess,  ohne  von  seiner  Ge- 
«ohnl'.cit  /.u  lassi-n,  die  Höhle  nach  jeder  X.ilier- 
schleppuug  wieder  zu  untersuchen.  Man  könnte 
darai»  scMienen,  die  nenweltlichen  ^/»Aev-Arten 
wfiren  intelligenter  als  die  französischen,  aber 
schon  Fahre  beobachtete  unter  anderen  Arten 
„starke  Geister",  die  sich  nur  ein  paar  Mal 
täuschen  Hessen  und  namentlich  auch  die  Höhle 
entschlossen  zumauerten,  wenn  sie  dieselbe  auch 
bei  ihrem  letzten  Besuch  leer  gefunden  hatten. 
Sie  wussten  ja,  dass  das  Beutestück,  welches  sie 
Torher  für  ihre  Brat  hin^geschUppt  hatten, 
drinnen  sein  niusste,  und  ihr  letzter  Resuch  der 
Höhle,  wobei  sie  das  Verschwinden  nicht  be- 
merkten, war  ako  lediglich  em  Convenienc- 
Besuch  in  Folge  der  Macht  der  Gewohnheit. 

£.  K.  [7616] 


Die  Hombüdongen  der  WiadMklner. 

Die  Flornbildungen  sind  bei  denWiededtäuem, 
wie  wir  der  Zatukri/i  för  Natarwüuiadk^im  enfc- 
nehmen,  gändidi  verschiedener  Herknnft  Bei 

den  Giraffeti  und  Hi)rnthieirn  findet  sich  ^ii  i- 
eine  Cutisvcrknöcherung,  diu  den  Schädeiknuchen 
secondir  aufwSchat;  bei  den  Hiraehen  hingegen 
vi  rt^ankt  das  Geweih  seine  Entstehung  einer 
Kuocheuwucherußg  des  Stirnbeines  selbst 

Das  Giraffengeböm  stellt  den  einfaclistcn 
Tv]ius  der  erstgenannten  (iruppe  von  Horn- 
bildungen vor.  Hier  finden  sich  in  beiden  Gc- 
addechtem  zwei  grössere  paarige  und  ein  kleinerer 
medianer  tmpaarer  Za{>fien,  die  von  dem  behaarten 
FeDe  fiberde^  nnd.  die  Spitze  des  un- 

paaien  Zapfens  ist  haarlos  und  mit  einer  ver- 
dickten, vielleicht  auch  schwach  verhornten 
Epidermis  versehen.    Die  Knochenkeme  aller 

dräi  Zapfen  sind  ("utis^  erknöcherungen,  die  lange 
Zeit  hindurch  mit  dem  ."^chädel  nur  durch  Binde- 
gewebe locker  verbunden  sind.  Bd  dem  mittleren 
Zapfen  kann  diese  Verbindung  sogar  zeitlebens 
locker  bleiben,  während  bei  den  seitlichen  im 
reiferen  Alter  stets  eine  feste  Verwachsung  mit 
dem  öchädel  erfolgt,  wobei  fireiUch  die  Ver- 
schmdzungsliiue  immer  nodi  zu  erkennen  bleibt 
Von  Wichtigkeit  ist  eine  .illiiuihliclie  Versi  hieliun^ 
des  Knochenkems:  er  entsteht  zunächst  über  den 


Stirnbeinen,  wandert  aber  akdUB  allmählich  über 
die  Kranznaht  hinweg,  K»  da»  er  achlieasticb 
gleichzeitig  mit  Stirn-  und  Scheitelbein  ver- 
wachsen ist. 

liin  etwas  weiter  voigesciiiittenes  Stadium  der 
Gdhömausbildang  repriuentirt  ^e  Gabelantilope 
( Autihnipra  ommcariii) ,  die  dadurch  ausgezeichnet 
ist,  dass  sie  die  Hornscheide  alljährUch  abwirft. 
Es  findet  sich  auch  bei  ihr  ein  Knochenzapfen, 
der  höchst  wahrscheinlich  erst  secundär  mit  dem 
.Sihädel  verwächst,  rntnillelbar  nach  tlem  Ab- 
werfen der  Homscheide  tiigt  die  (iabelantilopc 
Knochenzapfen,  die  ihrer  gansen  Länge  nach 
von  behaartem  Felle  überzogen  sind  und  nnr 
am  Ende  eine  winzige  Homspitze  aufweisen.  E.s 
sind  dies  Verhältnisse,  die  in  hohem  Maasse  an 
die  Giraffe  ernmern.  Späterhin  sdireitet  mm  die 
Verhomung  mehr  und  mehr  fort,  und  zwar  ge- 
schieht dies  erstens  im  Anschlüsse  an  die  be- 
reits verhornte  Spitze,  zweitens  unabhängig  hier- 
von etwa  von  der  Mitte  der  Vorderseite  aus. 
Endlich  hat  die  Verhornung  über  den  ganzen 
Zapfen  sich  ausgebreitet,  und  die  Haare,  die 
ringsum  von  der  Homsubstaiu  unuchloascn  sind, 
ragen  vielfach  nur  nodi  mit  den  Spitzen  hervor. 
Nach  der  Brunst  sondert  sich  diese  ac.s  Haaren 
imd  Homsubstanz  bestehende  Scheide  von  den 
darunter  liegenden  Gewebeschichten  ab  und  wird 
sdiliesslich  abgestossen. 

Der  dritte  Typus  findet  sich  bei  den  Kindern 
(Boviden).  Auch  hier  geben  die  Stimzapfcn  aus 
("utisverknöcherungen  her^-or,  nur  erfolgt  die  Ver- 
wachsung mit  den  Schädelknochen  bereits  in 
einem  so  frühen  Stadium,  dass  der  Nadiweis  der 
isolirten  Knochenkeme  einigennaaaaen  erschwert 
ist  Die  Knotjienzapfen  bleiben  dauernd  vom 
Inlegument  bedeikt,  dosi-n  I'piderniis  sich  all- 
mählich zu  einer  percnnircuden  Hornscheide  um- 
gestaltet 

Während  bei  den  bis  jetzt  besprochenen 
Hornbildimgen  stets  eine  ruii.sverknöcherung 
secundär  dem  Schädel  aufwächst,  ist  bei  den 
Hirschen  die  umfangreiche  Knochenmasse,  die 
das  Geweih  V()r.stcllt,  als  ein  Auswuchs  des  Stirn- 
beines zu  betrachten.  Dieser  Knocheuauswucha 
drangt  die  Cutis  mitsammt  der  Epidermis  vor 
sich  her.  Allein  das  Integumeiit  zeigt  hier 
keinerlei  Neigung  zur  Verhornung ,  sondern 
trocknet  bis  an  die  Basis  des  Knochenspiesses 
ein  nnd  «ird  dureb  Reiben  an  Bäumen  seitens 

des  Thicres  völlig  entfernt.  Die  Ablösung  des 
Geweihes  erfolgt  durch  die  Thätigkeit  von  wan- 
dernden Zellen,  den  sogenannten  Ostcokla.sten. 
Diese  fressen  nicht  nur  eine  ansehnliche  Plöhlung 
im  hmem  des  Knochens  an  der  Geweihbasi^ 
heraus,  sondern  stellen  auch  noch  eine  äussere 
Trennungslinie  her,  die  mit  dem  inneren  Hohl- 
räume schliessUch  zusammentrifit  Wenn  dieses 
Stadium  erreicht  Lst,  dann  genügt  i-ine  leisi'  ICr- 
schütterung,  um  die  Geweihsiangeu  zum  Abfall 
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zu  lifitiL;!'!!.  .\l<(lann  m  Iilii's^t  >.ic  Ii  das  Ititrumin  nt 
über  der  liruchstollc,  an  der  die  Knochcuwuchc- 
ning  nun  wieder  von  nrutnn  beginnt.  Dieses 
W.trhsthum  führt  zurrst  zu  riiuT  kraii/ariiucn 
Vertlii  kuii;,'  an  «li  iii  liruchraiide,  der  „Kose"  der 
sp  tioK  ti  I  ii-wi  ili<-.  sodann  zu  einer  Regeneration 
des  Knoclienspiesst's. 

Das  Verdienst,  (licsc  Verhältnisse  eruirl  zu 
haben,  gebührt  in  erster  Linie  Professor  H.  X  i  t  s  c  1  >  <  -. 

»r.  W.  SCM.  l;<,jjj 


Ow  Sobwelnr  SofandlflHier-FeldKMohflta  190L 

Vnn  |.  C  *  s  I  \  I  H. 
Mii  vier  Al»ltil<lijiigrn  ;iuf  /'m  1  luf^'In, 

Das  Marzheit  <ier  A'e:  /'f  mihhiiif  stmsi-  i-nthalt 
einen  Aufsatz  ühcr  das  Si  liweizi-r  Fi  Idartillerie- 
Matorial  M  njoi,  das  (hin  h  R<  iIm  liafi  d.->  Burul.'<- 
rathcs  v«>ni  8.  .Marz  Ktoi  /.ur  N' uIm  \\.iH:i;i;;l; 
für  die  fahrenden  Uatterien  »Ii  -  [Uin.l,  :  .  i 
nur  Kinführuog  vofRrschlagon  wurde  und  das  an 
die  Stelle  des  juegcnwärlijjen,  im  Jahre  1881 
i-iim«  führten  Feldartill«Tii- - \Iateiial>  ttrlcn  soll. 
Uei  dieser  >k'cubewaifiiiiiig  haiuieite  es  hich  im 
allgemeinen  darum,  die  Feldarlillerie  mit  Ge- 
schützen zu  iHuafTiicn.  dir  .ii.''  rasilji-  I'cui-r- 
bereitschaft  sii  hern  und  es  dadurcli  dein  Feuer- 
leitenden  eriMi>Klichen,  in  gewiKsen  Gefcchtsiagen 
ein  rascheres  I  cucr  der  Unltcric  abzuseilen,  als 
es  die  heutig'.-!!  '  if^i  liiiize  gestatten.  In  der 
Schweizer  Fcld;r;ii:iTic  ist,  wie  in  aiuhn  1, 
Artillerien  auch,  durch  die  im  laufe  der  Jahre 
nothwendiK  «ewordenen  Ahänderuiiuen  das  Gewicht 
des  Mater  ials  .so  ge.stie^en ,  dass  es  di  r  .\n- 
fordcrung  leichter  Bcweghchkeit,  die  an  ein  Fuld- 
artilterie  -  Material  gestellt  werden  muss,  nicht 
mehr  (>tils])rirlit  und  eine  NeulH-walhnini;:  d<  >h alh 
Schon  durch  die  N'othwendigkoit  der  (ieuichts- 
vermindcrung  der  Geschütze,  Protzen  und  Wagen 
■ji-hoim  ist,  <if)j,'let.h  die  truten  liallixtiachen 
J.eistuniijen  ihn-r  ^,4.  i  in -( feschüt/e  an  sich  ZU 
einer  NeubeuatTnung  nicht  zwingen  würden.  Man 
schätzt  in  der  Schw<'iz  <liese  Leistungen  soRar 
so  hoch,  <lass  man  die  FonU'ruiig  für  bercehtijjt 
hielt,  es  ihirfe  das  künftige  Geschütz  nicht  hinler 
denselben  zurückbleiben. 

Das  net-enwärtig  im  G«*brauch  befindliche 
S.4  <  ni-( ii-sc  liützri 'lir  4;  ?  und  da-  iVui  rude 

lie.schütz  Iiis  zu  1140  k^;  da  das  aufjiejmilzte 
Geschütz  ohne  aufgesessene  Mann-o-ehafi  ein  Ge- 
wicht von  ir)Zo  inHo  ku'  lial.  sm  köitiitii  .auf 
jedes  Pt'eid  l  iür  /.l:L;lasL  \"\\  330  ku.  die  einer 
Veriiiinili  riiüi:  lu  d  irt. 

Die  für  den /weck  tlerNeuhewarfminn  eingesetzte 
^'ommissinn  hat  nach  l  iiu  in  liem.ihe  \  ieij.ihi  i(;i  n 
S-.iidnirn  aller  in  Hetrachl  koniinend<-n  ausliiuli- 
schen  Geschützconstructionen  eiastininüg  das  auf 
den  beiden  Tafeln  dargestellte  7, 5  cm-Schnellfouer- 
Feldgesi  liiitz  von  Krii]>p  ^1  s\.ililt  und  <laiiiit  <lie 
ihr  be/.ügiu  h  der  ballisiisclien  Leistungen,  de.s 


'  Gewichtes  und  der  Bewe>;lii  hkrit  gesti  llten  Bc- 

j  diiigungen,  wie  sie  in  ihrem  Berichte  nacliwci«t, 

I  vollauf  crfSlh. 

Das    30  Kaliber- Gi'schützrrilir   aus  spn-np- 
sichcrein  Nii  kelstahl  i.sl  ein  Mantelrohr,  de.s.sen 

.  Mantel  in  dnn  hinten  über  das  Scelenrohr  hinaus- 

;  ra>;enden  lln  il  den  Vt'rsihliiss  anfninmit  un<l 
der  hier  an  der  linken  Seite  zum  bequemeren 
!•  iiisi  i/,  ti  di  r  Patrone  den  Ladeaussi  hnitt  erhalten 
hat.    Am  Mantel  sitzen  die  Schtldzapfcn,  mit 

1  denen  das  Rohr  in  dem  um  einen  senkrechten 
Zapfen  .schwenkbaren  Kolulra^i-r  liigt,  der  ein 
Sciiwenken  ^vs-  Rohres  mittcbi  Seiicnricbtmaschiue 

]  um  je  3  "  nach  rechts  und  linlcs  von  der  Lafetten- 
mitteilitiii'  ^jrstatlet.  .\n  der  rediteii  ,^<  ite  der 
IV  idenllache  i.st  der  in  Nr.  5  8 1 ,  S.  133  des  liometht  us 

I  iMrschriebcne  Libellenaufsatz  angebracht;  das  Korn 
steht  auf  (lein  rechten  Schildzaiifi-ii.  In  <lie  Seelen- 
vi,;uid  -.ml  2S  /iii;i'  nvA  yunfliiiu-üili  :!)  fvci  liisdral! 
ii!ii;i-sclii)itleii.  ])ir  Wrscliluss  i'-t  der  eben- 
falls in  Nr.  581  des  Prometheus  beschriebene  und 
abgebildete  Leitwellversehluss  mit  Repetition*- 
.Spannabziig,  der  in  Rezug  auf  Lade.schnelliKkeit 

I  und  Kinfachheit  von  keinem  heute  irgendwo  im 
Gebrauch  hefindlidien  Gcschützversdiluss  über- 
trr  fTi  n  w  ird.    Das  Geschützrohr  mit  Verschluss 

,  wiegt  350  kg. 

I       Die  Losung  der  Schnellfeuer- FeMgeschütz- 

frai^e  war,  wie  l>ereits  bei  früheren  Gele^'cnheitcn 
im  Piomr/Iieiis  nachgewiesen  wurde,  in  der  Hau|»t- 
-  u  hl-  von  der  Construction  des  Verschlu.sses  und 
tler   lafelte,    im   besonderen  von   der  Art  der 
Kückiaui  tieninum^'  abhiingi);.    Der  U-tzteren  wird 
so^'ar  iiiancbrrseits  eine  Bedeutung  beigelo^jt,  als  ob 
:  sie  den  Angelpunkt  der  ganzen  Schnellfeuer-Feld- 
r  geschützfrage  bilde,  denn  es  dürfte  im  Gesammt- 
1,'ebiete  der  I  echnik  kaum  noch  l  im  ii  I'all  ^eben, 
in  dem  eine  an  sich  einfache  ./Vufgabc  in  so 
\  mannigfacher  Weise  construcliv  zu  lösen  versudit 

! worden  ist,  als  die  Rücklaut'lu  tmnimK  der  Schnell- 
feuer-Feldgeschütze.   I'.s  muss  jeilüch  zugegeben 
werden,   dass  die  zu  Tage  getretene  Vlannig- 
j  falti^'keit  durch  die  weil  auseinnnder  gellenden 
I  Meinuiiuen  di-r  .\ttilleri.sten  über  den  nothwendigcn 
oder  hinreichenden  Grad  der  wirksamen  Rück- 
laufhemmung  nicht  imwescntlicb  gefördert  worden 
ist.    In  Frankreich  entwickelte  sich  ein  wahrer 
Ciiilus  des  Schiielil'euers,  dein  als  Ziel  die  mit 
j  allen  Alilteln  errcidibar   schnellste  öchussfolgc 
I  vorschwebte,  ohne  dabei  taktischen  Erwägungen 
'  über  die  Zwei  kinäv>i;;keit  eines  solchen  .'vhncll- 
I  fi'uers   einen   mildernden  Finfluss  einzuräumen. 
.  Man  steht  hier  der  merkwürdigen  Fiction  vom 
,,S(bni  II  feiler    an   sich"   geu;enülicr,   welche  die 
gelechtsinässige  Nüt/.lichkeit  desselben  als  seib.st- 
verständlidi  voraussetzt  Dieser  Anschauung  be- 
gegnete man  auf  der  vorjährigen  Wettausstellung  in 
Paris  auf  Schritt  und  Tritt.  Sie  fand  ihren  hervor- 
rnijemlsten  Vertreter  in  einein  Feldgeschütz  ohne 
jeden  Kückiuuf  der  i.ideUe,  bei  dem  die  ganze 


oiyki^cd  by  Google 


i  by  Google 


Prometheus  Xr.  607. 


XU.  JahrgaiiK.  TatVI  II. 


>irliwn>rr  h>hl|£«-«i  hljt/  1901,  Airiirht  vnn  rrrlil«,  V«'r*t'h1*>'<^  i;«'«'lfrnr-t. 


I 


j  Google 
t 


M  607. 


Das  Schwbizrr  SciimLLrBintR-FiLi>aK.scHÜTZ  1901. 


353 


Kückstosaknfit  in  einem  mehr  ah  i  m  langen  Rück- 
lauf des  Rohres  auf  ciiu-r  ( ilciittalin  der  fest-stfliciidcn 
1-iffttL-  aufm/thrt  wird.  Zur  Gruppe  dorartiger 
Consiruclioncii  neliüren  auch  das  in  Frankreich 
eingeführte  Feldgeschütz  <  07.  ferner  die  viel 
besprochenen,  von  di-r  K hei ni. sehen  Metall - 
waarcn-  und  Maschinenfabrik  in  Düsseldorf 
an  die  englische  Regierung  verkauften  (leschützc 
System  Ehrhardt,  sowie  einige  Kruppsche 
(  iinstnii  liorii  :i.  lilx't  ilu-  ic  ducli  «citi-rcn  Kreisen 
nodt  Wenig  bekannt  geworden  ist  Zu  diesen 
Geachötzen  und  den  bis  jetzt  einf^efuhrten  und  am 
meisten  hekaiinl  i;euoTdeiii-ii  Si  luiellfeuer- I'eld- 
gcschützen  bildet  da,s  cl>u!^ctle  Feldgeschütz 
96  den  iussersten  Gei^eiisat/. ,  weil  es  nur 
eine  starre,  keine  elastische  KüeklauflirninninK 
besitzt.  In  den  Hastischen  Kiicklaullieminuni^eii 
wird  so  viel  Kückslosskraft  zu  späterer  Arbeits- 
leistung zurückgehalten,  als  erforderlich  ist,  das 
Geschütz  nach  beendetem  Rücklauf  in  die  Schuss- 
slelluiiß  sotlislilialii;  wieder  vorzubringen.  Das 
geschiclil  beim  deutschen  Feldgeschütz  nicht, 
es  bleibt,  gldchviel,  ob  der  Sporn  ausgeschaltet 
ist  od<  r  nicht,  da  stehen,  wohin  es  der  Riickatoss 

brachte. 

In  der  Milte  zwischen  dem  deutschen  Geschütz 
und  dem  i'ran/.ösi.schen  l'Vldgeseluitz  <'  «17  sti-lil 
das  für  die  Schweiz  vorgescldageiie  Geschütz 
Kruppscher  Construclion.  Seine  l.afette  hat 
nnen  ausschaltbaren  Federsponu  Beioi  Schuss 
lätift  die  ganze  Lafette  nebst  dem  mit  ihr  ohne 
Rücklauf  verbundenen  Kohr  zurück.  Sie  presst 
dabei  die  am  Sporn  angebrachte  Säule  aus 
Tellerfedera  zusammen,  die  den  Rückstoss  in 
sich  aufnimmt  und  demnächst  durch  die  in  ihr 
aufgespeicherte  Kraft  das  Wiedervorbringen  des 
Geschützes  besorgt,  wobei  eine  einstellbare 
Kienniie  das  Vorlaiileti  re'.;e)i.  Fs  koiiinien 
sonach  bei  dieser  l.alette  nur  ilurchaus  einlache 
Mittel  in  Anwendung,  die  leicht  zu  bdlSlideln 
sind  und  allen  Einflüssen  der  Witterung  sowie 
des  Gebrauchs  ohne  besondere  Wartung  wider- 

sli-heti. 

Die  Wirkungsweise  der  Fahrbremse,  die  aus- 
hilbwcise  ab  Sdiussbremse  mitverwendet  werden 

kanil,  ist  aus  den  .\bbihkin^'eii.  be-onders  aus 
Abbildung  2  auf  l  afel  I,  verständlich.  Durch 
Drehen  des  wa>;erechten  Handrades,  vorn  an  der 
linken  S.ile  i!er  lafetle,  wird  der  Riemswelle 
eine  iJrelmiii;  um  ihre  Liinpenaclise  erllieilt.  An 
beiden  lüideii  der  Bremswrih  Mt/  11  nach  oben 
gerichtete  Uebciannc,  mit  deren  Enden  die  Zug- 
stangen der  Bremsbacken  verbunden  sind,  so  dass 
die  letzteren  durch  (1;ls  Drehen  der  Bremswclle 
angezogen  oder  gelöst  werden.  Beim  Fahren 
wird  das  Bremshandrad  von  dem  auf  dem  Achs- 
tritt stehenden  Mann  bedient.  Die  Lafette  hat 
nämlich  keine  Achssitze,  sondern,  wie  es  in  der 
Sdiwdzer  Feldartillerie  üblich  ist,  .\ch.stritte,  auf 
dimen  zwei  Leute  der  Bedienung  beim  Fahren 


I  stehen,  das  Gesicht  der  Fahrrichtung  zugewendet, 

wobei  sie  sich  an  den  dort  aii'.;ebrachten  auf- 
I  rechtstehenden    Rahmen   fcstlialten.     Die  dem 
( teschützrohr  zugekehrte  Hand  ergreiA  hierbei 
den  an  der  anderen  Seite  des  Rohres  stehenden 

I  RaluiK  ii. 

Die  Lafette  gestattet  f  lohenriclitungcn  des 
Gcschüurobres  von  —  la  bis  4-  Seiten- 
riditungen  bis  zu  3*  nach  rechts  und  links. 

Der  Riililbauin  ist,  abweiclK'iul  \n\\  der 
sonst  gebräuchlichen  Art,  gabelfünuig.  Die 
beiden  Arme  sind  hinten  durch  ein  bogcn- 
fl>^ni^'cs  Griffstück  verbunden. 

Lafette  und  Protze  haben  das  gleiche  Rad  von 
1,3  m  Durchmesser  und  eine  Gleisbreite  von 

1,365  m.      Die   Feui-iliohe  betraut    n,*>3  ni. 

D;i.s  Geschütz  leucrt  mit  l-.iiitieiispatronen, 
lici  deren  Verwendung  sid»,  im  Gegensätze  zu 

I  dem  getrennten  Gebrauch  von  Gc8chos.<;  und 

I  Karttischc,  keinerlei  Uebelstände  bemerkbar  ge- 
macht haben,  so  dass  keine  X'eranlassung  Vorlauf, 
auf  die  Vortheiie  zu  verzichten,  weiche  die  Ver- 
wendung von  Patronen  gewährt.  Ktnstweilen  ist 
das  Geschiit/  nur  mit  Srlirajniels  aus^'erüstet, 
deren  Siahlmantel  mit  240  llartbleikugeln  von 
■'iS  S  gefüllt  ist.  Die  Sprengladung  befindet 
sich  in  einer  nodetikammer.    Der  Doppelzünder 

I  reicht  bis  5000  in  Schu.ssweite.  Das  Schrapnel 
wiegt  6,3  5,  die  Patrone  7,87  kg.  Die  messingene 
Kartuschhülse  bewirkt  den  gasdichten  AbscUuss 
des  Seelenbodens  am  Verschluss  und  nimmt  die 
aus  500  g  rauchlosi'ii  Pulvers  bestehende  Schus.s- 

I  ladimg  auf,  die  dem  Schrapnel  500  m  Müudung»- 
geschwindigkett  erthcilt,  der  eine  lebendige  Kraft 
des  Geschosses  an  der  .Müiulimi:  vmi  ^<7,^  m 
entspricht.  Die  liinführung  von  Spreiiggranatcn 
i.st  vorbehalten. 

'  Zur  Rrdieiimvi;  iles  (";es(  l)iit/es  j,'elii>reii  fünf 
.Mann,  von  denen  ein  Mium  den  Verscl)lu.ss  bedient 
und  richtet,  wobei  ein  Mann  hinten  am  Richt- 
baum  zum  Nehmen  der  Seitenrichtung  steht,  ein 
dritter  Mann  ladet  das  Geschütz  und  zwei  Mann 

besiirtjeii  das  l'jnstcllen  des  isclirapiiel/ümlers  und 
Heranbringen  der  Munition  aus  der  Protze  zum 
Geschütz.  Der  aus  Stahlblech  gefertigte  Protz- 
ka-len  niintiit  40  Patronen  auf,    die   zu  vieren 

I  in  Körben  aus  Spani.schrohrgelleclil  mit  Hand- 
haben verpackt  sind,  wobei  die  Patronen  in 
einem  Teberzug  au.s  futevvebestolT  stecken  und 

t  ausserdem  keiner  Verpackung  bedürfen.  Die 
Körbe  dienen  gleichzeitig  zum  Herantragen  der 
Patronen  ziun  Geschütz  und  sollen  sich  vortreff- 
lich bewährt  haben.    Der  MunitionshinterwaKcn 

'  nimmt  56  solcher  Art  vcrpackti-  Patronen  aut, 

ISO  dass  im  Munitiouswagen  sidi  96  Schuss 
befinden. 

Das  Geschütz  gestaltet  neun  Iiis  zehn  i^ezielte 
Schu.s.s  in  der  Minute,  es  bleibt  damit  zwar  hüiter 
der  F'cuerschnclligkeit  der  ( ieschützc  mit  langem 
Rohrrücklauf  zurück,  aber  der  Schweizer  Com- 
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inission  ersdieinen,  wohl  mit  vollem  Recht,  die 

zehn  Si'huss  ,,inehr  als  genügend",  weil  rs  nüht 
in6|{lich  sei,  in  dieser  /<'it  mehr  Srltrapiiels  auf 
die  beabsichtigte  Brentizeil  einzustellen,  sei 
denn,  dass  hierfür  wieder  besondere  \'nrkehrungen 
getroffen  wärden,  die  jedoch  für  das  Feld%-erhäliniss 
als  höchst  bedenklich  erachtet  wenli  n  müssen. 
Eine  grössere  Feuerschnelligkeit  würde  sich  daher 
gar  nicht  ausnutzen  lassen  und  hätte  dämm  auch 
keini'ii  /weck,  urn  s<i  weiii'^'ir,  .sie  nur  auf 
Kosten  der  l:.uiiachheit  und  Solidität  der  Lafclten- 
ocmatruction  xu  gewinnen  ist. 

Die  Schweizer  ('(tüUdission  erklärt  in  ihrem 
Bericht,  sie  .sei  „durch  ihre  Studien  zur  An- 
schauung pelanf^t .  dass  i-ben  dieser  Verlu.st  an 
Einfachheit  und  Solidität  durch  keine  1ieM>iidi-ren 
laklischen  Vurtheile  des  Kohrrucklaufi,'es>  hützes 
COinpensirt  wird,  und  das.s  <lieser  Verlust  anderer- 
seits unter  Unutändcn  die  Brauchbarkeit  des 
(Jcsdiötzes  überhaupt  in  Frage  stellen  kami". 
Sie  hat  .iHe  bekaiintni  Kohrrücklaufgeachötze, 
auch  die  von  i'lhrhardt  und  Krupp,  versucht; 
vom  enrteren  sagt  sie,  dass  es  keine  et^esenen 
Vorzüge  besitze,  die  es  ülur  die  Rolirrüiklaiif- 
gescliütze  anderer  l  abriken  unzweifelhaft  erheben. 
Vom  letzteren  .sagt  sie,  dass  sie  zu  ß(>ginn  des 
Jahres  1900  Versuchen  t;iit  Krup]i sehen  Rohr- 
rücklaufgcschutzen  versctuedener  <  uiisirucliunen 
in  Meppen  beigewohnt  habe,  „durch  welche  der 
Beweis  erbracht  wurde,  dass  auch  Krupp  seit 
langer  Zeit  Rohrrücklaufgeschütze  .studirt  und 
bis  zu  «nem  hohen  Grad  vervolikonunnet  hat". 

Wie  aus  dem  Kruppschen  Schiessbericht  89, 
den  wir  in  Nr.  4.76.  X.  Jahrgang  des  Pnmtetknts 
besprochen  haben,  heivorgcht,  h;il  die  I'^ihrik 
schon  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Versuciie  mit 
Sdioellfeuer-Feldgeschütsen,  abso  va  Anfang  der 
neunziger  Jahre,  zu  Studienzwei  ken  1  nfelteii  mit 
einem  Kohrrücklauf  von  1,18  1,4+ m  l^äiigi  ver- 
sucht, die  also  als  die  Vorlaufer  der  heutigen, 
„einen  hohen  Grad  von  Volikointnenhcit  be- 
silsenden"  derartigen  I.afeiten  anzusehen  sind. 

Kim 


Der  gegenwärtige  Staad  der  Nioaiagua' 
Kanal-Ttag«. 

Vit  dbvi  AliUMmiMi. 

Die  Frage  der  Hrbauung  des  Xicaragua- 
KanaK  (hin  h  die  V'eremigten  Staaten  von  Nord- 
amerik.i  .  1  il  te  man  vor  etwa  zwei  Jahroi  be- 
reits al>  eiii'-eliieden  ansehen  zu  dürfen,  als  sich 
diese  Angelegenheil  noch  in  zwölfter  Stunde 
wendete.  Fs  halte  .sich  die  Uelierzeugiing  immer 
mehr  Bahn  gebrochen,  daäs  die  Schiffahrtsstrasse 
durch  die  Landenge  von  Panama  für  die  Ver- 
einigten Stii.iti  ii  zu  einer  MachtfragC  in  der  WeU- 
poliitk  geworden  sei.  Dementsprechend  trat  die 
Reotabilitütsfrag«,  die  so  lange  im  Vordergrunde 
stand,  als  man  von  dem  Gedanken  ansgiDg,  dass 


dieser  Kanal  in  erster  Linie  do  Handdsweg  sein 

sollte,  hinter  der  strategischen  Bedeutung  desselben 
zurück,  l'iine  noihwendige  l'olge  dieser  Stellung- 
nahme war  es,  dass  der  Kanal  für  die  Ver- 
einigten Staaten  keine  neutrale  Wasscrstrassc 
bleiben  koimte,  die  er  nach  den  bisherigen  Ver- 
einbarungen sein  sollte,  so  lange  man  es  als 
selbstverständlich  annahm,  dass  eine  Privat- 
gesellschaft als  Bauherr  den  Kanal  herstellen 
würde.  Die  Kiimpfe  gegen  Spanien  um  Manila 
und  die  kriegerischen  Vorgänge  in  China,  an 
denen  die  Vereinten  Staaten  Thdl  nahmen, 
machten  nicht  nur  das  dringer.di-  Hedürfniss  eines 
Seeweges  durch  \iittelainertka  fühlbar,  sie  Hessen 
auch  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass 
die  Vereinigten  Staaten  diesem  Seewege  den 
(  harakter  der  Neutralität  im  Kriegsfalle  nicht 
zugestehen  können  und  den  Kanal  aus  .Staats- 
mitteln bauen  müssen.  Aus  diesem  Grunde  hat 
denn  auch  der  Senat  in  Washington  am  13.  Dc- 
Cembcr  1900  aus  dem  Ilay-Pnuiu  efote-\  erlrag 
die  Bedingimg  der  Neutralität  des  Kanals  ge- 
strichen. Demcntsprediend  werden  es  die  Ver- 
einigten Staaten  nicht  unterla.sscn  können,  den 
Kanal  mit  Vertheidigungsanlagen  zu  versehen, 
wenn  es  ihnen  gelingt,  ihren  Willen  England 
gegenüber,  das  an  der  Neutralität  des  Kanals 

festhält,  durchzusetzen. 

Lieber  die  Entwickelung  der  Kanalbauirage 
bis  zur  Bildung  der  „Nicaragua-Company"  bn 
Jahre  1896,  die  das  Erbe  der  „The  Maritime 
Canal  (ompaiiy  of  Nicaragua",  welche  iKqj 
wegen  Mangels  an  Geldmitteln  ihre  Bauthätig- 
kett  einstellte,  nachdem  sie  17  MilKonen  Mark 

verbaut  hatte,  antrat,  ist  im  Pn.ni'rlhein  .\. Jahrg., 
S.  353  u.  ff.,  berichtet  und  an  Hand  von  Karten- 
skizzen der  Bauplan  besprochen  worden,  der 

dii'sen  .\rbeilen  zu  Gmnde  lag.  Der  w.iti-rc 
\'erlauf  dieser  Angelegenheit  ist  kürzlicii  un 
Oiilr alblall  der  Bauitricatlung  dargestellt  WOflkn, 
dem  wir  im  Nachstehenden  folgen. 

Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  hat  .'<eit  dem  Jahre  1895  nach- 
einander drei  Commissionen  zur  Begutachtung 
und  Bearbeitung  der  Kanallrage  ernannt  Auf 
Vorschlag  des  ersten  Ausschusses  wurde  1K96 
ein  zweiter  Ausschuss  zur  Prüfung  und  Aeude- 
nmg  des  vorhandenen  Bauentwurfs  der  Nicaragua 
f'nmpnnv  eingesetzt,  der  \\ci1ere  l'tUersiiehungen 
für  erforderlich  hielt.  Daraufhin  wurden  dem 
Pr.isidenicn  \\<.  Kinley  eine  Million  Dollars  zur 
Verfügung  gestellt,  um  durch  eine  neue  Com- 
mi.ssion  die  erfortlerlichen  Erforschungen  bezüg- 
lich des  Kanals  anstellen  und  die  Kanalfrage  in 
technischer .  wirthschaftlicber  und  politischer  Be- 
ziehungbegutachten zu  lassen,  damit  daraufhin  eine 

Fntsi  heiihnig  auch  darüber  getroffen  werden  könne, 
welche  Kanallinie  am  besten  sid)  eigne,  im  Inter- 
esse der  Vereinigten  Staaten  xnlteig  Mi  and 
«ch  empfehlen  würde.  Dieser  ans  elf  MitgUedem 


M  607. 


Dbr.  gbgenwärtigb  Stand  der  Nic&kagva-Kanal-Fragb. 


555 


bestehende  Ausschuss  begann  unter  dem  Vorsitz 

des  rontrc-Admirals  Wiilkr  r  im  [iitii  .scini' 
Thäligkeil,  die  sich  mit  iolgcndun  Fragen  zu  be- 
schäftigen hatte:  t.  die  Nicaragua-Linie;  z.  die 
Piuiama-T  inie;  3.  andrrL-  möglii  hc  Linien;  4.  der 
Worlh  eines  Sei'kaiials  für  Gt  wcrbc,  Handel  und 
mililärischc  Zwecke;  5.  Rechte,  Vorrechte  und 
Freiheiten.  Zur  Krfüllung  dieses  umfassenden 
Arbeitsprogrammes  ging  je  ein  Arbuilsausschus.s 
nach  Nicaragua,  Panama  und  Danen,  denen  bs- 
gesammt  jt  Arbeitsabtheilungen,  aus  zzo  In- 
genieuren und  Gehilfen  mit  600  Arbeitern, 
Schiffern  u.  s.  w.  geliildct,  zur  Vrrfiigung  standen. 
Von  diesen  Arbeitsabthuilungeu  gingen  zo  nach 
Nicaragua,  5  nach  Panama  und  6  nach  Darien. 
Die  vom  Präsidenten  McKinley  ernannte  Cam- 
nnssion.  unter  deren  oberer  Leitung  die  Arbeiten 
auigerüHut  wurden,  begab  sich  im  August  1899 
nach  Europa,  studirtc  in  I'iri-  ilii'  Pläne  und 
Vorarbeiten  für  den  l'.m.uiui- Kanal ,  hcsiiclilf 
dra  Kaiser  Wilhelm -Kanal,  den  Am-d  Klanu-r 
See- Kanal  und  den  Manchester- Kanal  und  be- 
reiste, nach  Amerilca  zurückgekehrt,  die  für  den 
Kanalbau  in  Betracht  koinincMden  Theile  von 
Mittelamerika,  um  an  Ort  und  Stelle  ihre  Studien, 
besonders  an  den  in  der  AusfiShrung  begriflenen, 
oder  nicht  vollendeten  ArVieiten  am  Panama-  und 
Nicaragua- Kanal  fortzu.seizen,  sowie  den  Werth 
der  dort  vorhandenen  Arbeitsleistungen,  der 
Maschinen  und  des  sonstitren  I-jgcnthums  bi-züg- 
lich  deren  etwaiger  W'rwendung  t)ei  dt-m  beah- 
akhtigteD  Kanalbau  abzuschätzen. 

Dem  noch  nicht  vollendeten  speciellen  Uaupt- 
beridite  hat  die  Commission  einen  allgemeinen 
Vortwitiit  vora!i^os<  hickt,  der  auch  bereits  ver- 
öffeotiicht  worden  ist.  In  ihm  hat  die  Commission 
ihre  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  da»  die  am 
Nicaragua- Kanal  bereits  ausgeführten  Fiauton  für 
ein  neues  Unternehmen  so  gut  wie  werlhlos  seien, 
wogegen  am  Panaraa-Kanal  ein  erheblicher  Theil 
des  Vorhandenen  benutzt  werden  könnte.  Dieser 
Kanal  kann  jedoch  nicht  in  Frage  kommen,  weil  die 
von  den  betheiligten  Staaten  Mittclamerikas  verliehe- 
nen Cooceesionen  den  Vereinigten  Staaten  es  nicht 
gestatten,  durch  eines  dieser  Länder  einen  Schiff- 
fahrtskanal zu  bauen  oder  in  Hetrieb  zu  nehmen 
und  die  ertheilten  Conces-sionen  ausserdem  das 
Redit  der  Uebertragung  an  die  Regierung  der 
VereinigteD  Staaten  aus.<chliessen. 

Die  Panama-Kanal-GeselLschaft  besitzt  von  der 
Republik  Columbia  die  Genehmigung  zum  betriebe 
des  Kanals  auf  99  Jahre  vom  Tage  der  I'rofTnung 
an,  die  jetzt  auf  den  ji.Oclobcr  1910  festgesetzt 
ist  Die  (  oncession  zum  Betriebe  der  Panama- 
Bsenbahn,  die  gIcichCaUs  der  Panama  -  Kanal- 
GewMschaft  gehört,  dauert  bis  1967,  dann  tritt 
die  Regierung  von  Columbien  in  die  Rechte  der 
Gesellschaft.  Die  letztere  hat  jedoch  die  Vcr- 
pllicfatung,  der  cohunbischen  Regierung  sowohl 
vom  Kraal-  als  vom  Bahnbetrieb  eine  Jahres- 


I  rente  zu  zahlen,  die  s  bis  8  Procent  vom  Rein- 
gewinn, mindestens  aber  1050000  Mark  be- 
tragen muss.  Die  Erwerbung  des  Panama-Kanal- 
Untemehmens  in  eraer  oder  der  anderen  Form 

durch  die  Vereinigten  Staaten  kann  unter  diesco 
Umständen  gar  nicht  in  Frage  konmieti. 

Der  nach  Darien  entaandUe  Arbeitsausschuss 
fand  zwar,  dass  die  Landenge  bei  San  Blas  vom 
.Mandiiiga-Hafen  Ins  zur  Panama-Bucht  nur  etwa 
50  km  breit  ist,  aurli  ;ni  anderen  Stellen  mit 
vortrefflichen  Häfen  und  Kanakugängen  eine  nur 
wenig  grössere  Breite  besitzt,  aber  die  geringste 
I'rliebung  des  zu  durch(|uerendeii  Gebirgszuges 
erreicht  noch  zos  m  und  an  der  schmälsten 
Stelle,  bei  San  Blas,  sogar  tij  m  Ober  dem 
Meere.  Diese  H/ihen  machen  d;LS  Herstellen 
eines  l'.iii.schnittcs  durch  das  Gebirge  für  den 
Kanal  unauslShrbar.  Schon  früher  war  von 
.Vpplcton  für  die  !  inie  von  San  Blas  ein  i'i  km 
langer  Tunnel  in  .Vussuht  genommen,  man  halt 
aber  einen  Tunnel  für  die  .Sehiffahrt  noch  störender 
als  Schleusen.  Es  kaim  deshalb  für  ^  Ver- 
einigten Staaten  nach  Anseht  der  Commission 
nur  die  Nicaragua -Linie  in  I'raue  kommen,  die 
ausser  ihrer  Zweckmässigkeit  in  bautechniscber 
Beziehung  den  Vortheil  bietet,  dass  die  Re- 
gierungen von  Nicaragua  und  Costarica  frei  von 
Verpflichtungen  durch  crlheilte  Concc-ssionen  und 
daher  in  der  I.age  sind,  mit  den  Vereinigten 
Staaten  beliebige  Vereinbarungen  zu  IrenV-Ti  nml 
Verträge  abzuschliessen.  Wenn  daher  die  geuami- 
ten  Regieriuigcn  zu  annehmbaren  Bedingungen 
sich  bereit  finden  lassen,  so  wird  die  Nicangua- 
Linie  für  die  Vereinigten  Staaten  die  zweck- 
mässigste  sowohl  in  bautechnischer,  als  politischer 
I  Beziehung  sein.  Selbst  der  Schiffsverkehr  der  Ver- 
I  einigten  Staaten  wird  durch  das  etwa  33  Sttmden 
erfordernde  Durchfahren  de«  Nicaragua-Kanals 
im  Vergleich  zum  Panama- Kanal,  in  dem  die 
Schiffe  nur  tt  Stunden  Aufenthalt  haben  werden, 
im  allgemeinen  nicht  benachtheiügt.  denn  für  die 
von  der  Ostküste  Nordamerikas  kommenden  Schiffe 
ist  der  Seeweg  nach  Ostasien  durch  ilen  Nicaragua^ 
i  Kanal  erheblich  kürzer,  als  durch  den  PanaoiB'* 
I  Kanal,  für  die  von  New  Orleans  nach  San  Francisco 
gelientien  SehifTe  beträgt  dieser  Unterschied 
1050  kni.  FIs  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass 
I  die  Regierungen  der  beiden  Rq>ubliken  Nican^ua 
und  (  nstarica  es  nicht  ZU  einer  Vereinbarung 
mit  den  Veremigten  Staaten  kommen  lassen 
sollten,  sofern  nicht  politische  Frwägungen 
'  hindernd  dazwischen  treten,  da  ihre  Staaten 
durch  den  Kan.il  eine  hohe  wirthschaftliche 
Förderung  zu  erwarten  haben. 

Während  die  Linienführung  des  Kanals  nach 
dem  Vorschlage  der  Commission  (s.  Abb.  458, 
l'ebersichtskarte^  wenig  von  der  des  ;ilti-ren 
Entwurfs  (s.  Abb.  459  u.  460),  wie  dieselbe  in 
Nr.  49 1  des  Feomtihem  besdirieben  wurde,  abweidit, 
sind  für  die  Querschnitte  des  Kanals  wesentlidi 
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grössorc  Mansse  ajip»'nointncn  wordfii ,  cnt- 
spreilu'nd  dor  soit  jener  /fit  fi')rtj;«'.si-hrilli'nr'n 
und  ans«  hciiKtid  noch  lortschrt-itendcn  Vcr- 
KTÜsserunf»  der  Schiffe.  Man  rechnet  auf  Tracht- 
dampfer  von  9,7  m  Tiefgang,  die  im  !>üsswasscr 


des  Kanals  10  tn  Tauchiinn  habcn,';4leshalb  soll 
iler  Knnat  die  zulässigi*  Mindesttiefe  l>ci  »littlereiii 
Nicdrii;wa>ser  von  10,7  ni  erhallen,  wahn-nd  man 
früher  8,5  m  anneiioninien  halle.  Die  Kanal- 
sohle soll  45,751»  (früher  24  tn^  Breite  erhalten, 
die  jedoch  in  Halen  oder  Seen  auf  (»o,  im  San 
[uan-l"Uiss   auf  75  tn,  m    den  ausj^chagiiertin 


Strecken  des  Nicaragua -Sees  auf  90  m  und  in 
den  künstlichen  Häfen  von  Greyion  und  lirito  auf 
IS"  ni  erweitert  werden  soll,  l'iii  das  Durch- 
fahren der  vielen  Krüminunpen  zu  erleichtem, 
soll  die  Sohlcnbroite  in  Biegungen  von  weniger 

als  3000  m  Halb- 
messer auf  je  60  m 
geringere  länge  des 
letzteren  um  je  0,30m 
vermehrt  werden. 

Auch  die  Schleusen 
si>llen  mit  Rücksicht 
auf  die  grössten  von 
den  Vereinigten  Staa- 
ten geplanten  Kriegs- 
schiffe eine  um  25.7m 
grössere  Länge  er- 
halten, als  im  früheren 
l'^ntwurf  angenommen 
war,  also  225,7 
lang  25,6  m  breit, 
10.7  u>  tief  und 
überall    als  Dopjiel- 

schleusen  gebaut 
werden.  Während  aber 
der  ältere  Entwurf  nur 
srchs   Schleusen ,  je 
^  drei  auf  der  atlanti- 
g:  sehen  und  pacifischen 
;  .Seite    aimalim ,  sind 
jetzt  für  die  östliche 
Strecke  fünf,  für  die 
westliche     vier  ge- 
plant, die  dem  Atlanti- 
schen Ocean  zunächst 

liegende  Schleuse 
würde  II  m ,  jede 
der  vier  anderen 
Schleusen  5,6  in  Gc- 
fällhöhe  bei  Hoch- 
wasser im  See  haben. 
Kür  die  vier  .Schleusen 
auf  der  pacitischeo 
Seite  ist  ein  (icfiillc 
von  je  8,0  ni  in  .\u.s- 
sicht  genommen.  Von 
den  Höhenschwankun- 
gen des  Seespiegel.s 
werden  nur  die  beiden 
dem  See  zunäch.st 
liegenden  Schleusen 
betroffen.  DcrWasser- 
^lan<l  d«'s  .Sees  soll 
zeitweilig  um  4  m,  zwischen  33,5  ni  und  29,3  ni, 
über  dem  Meere  schwanken,  doch  sollen  die 
griVssrren  .\bweichungen  nur  selten  eintreten,  l'm 
einem  nachtheiligen  lüntluss  derselben  vorzubeugen, 
solh  n  an  den  llndpunkton  der  .'^cheitelhaltung 
Wi'hre  mit  Regulirungswerken  angelegt  werden, 
die  *leii  L'nter.schied  in  der  Wasscrhülie  auf  t,B  m 
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beschränken.  Die  SdieitelhahiiDg 
wird,  wie  sich  von  selbst  versteht, 

ilir  Wasser  aus  dem  Nii  arnRiia- 
Scc  erhallen,  so  das»  eine  üe- 
schnnkniig  des  Scbleusenbetriebei 
wegen  ^\'asserIn.1npels  nie  /w 
erwaileo  ist.  Der  Kanil  wird 
von  Greyton  bis  zum  lüntritt 
in  den  Nicaragua-See  bei  San 
Carios  eine  I-ängo  von  160  km 
haben,  die  Kreu^.ungslinie  durch 
den  See  ist  112  km  und  der 
Kanal  (vom  Westafer  des  Sees 
bis  Brill))  17  km  lang.  Die 
ganze  Länge  des  Kanals  zwischen 
den  beiden  AusmönduDgon  in 
die  Oceanc  wird  nmd  300  km 
belra>;eti. 

I  >ie  Baukosten  einschlieadidl 
der  Kosten  für  die  Bauleitung, 
Krankenpflege  u.  s.  w.  sind  auf 

8  +  2267000  Mark  veranschlagt. 
WcseoUicbe  Ermässigungen  der- 
selben würden    dann  eintreten. 

Wenn  nur  l'jiizclsclileusen  L%'l)<uit 
werden  und  die  Sohlenbreite  ver- 
ringert würde. 

Es  sei  noch  sdiliesslich  ii<-< 
in  der  Presse  vielfach  besprnihe- 
nen  Bedenkens  gegen  den  Kanal 
erwähnt,  dass  die  vulcaiiische 
Natur  von  Nicaragua  den  Be- 
stand der  grossen  zum  Kanal 
gehörenden  Bauwerke  und  in 
Folge  dessen  auch  den  Betrieb 
des  Kanals  j,'efährden  könnte. 
Der  Bericht  der  Commission  ent- 
hält hierüber  keine  Andeutungen, 
so  daas  man  zu  der  Annahme 
neigt,  die  Commission  würde 
diese  Gefahr  nicht  uoerwäimt  ge- 
lassen haben ,  wenn  sie  bei 
ihren  sorgfältigen  Untersuchungen 
und  Beobachtungen  an  Ort  und 
Stelle  Anzeichen  für  dieselbe 
bemeikt  hätte.    Man  vermuthet, 

dass  diese  Xa:  hrirht  ,  ebenso 
wie  die  bisher  unerwiesene  von 
der  Srakong  des  Wasserspiegels 

des  Nicaragua  -  Sees  in  den 
letzten   Jalirzehnten    um    0  bis 

9  m,  von  Vcrircicm  der  Pa- 
nama -  Kanal  -  Gesellschaft .  die 
eine  Schädigung  ihrer  Erträge  in 
dem  Entstehen  eines  ("oncurrcnE- 
kanals  belürchtcl ,  ausgestreut 
worden  sei.  b?»] 
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RUNDSCHAU. 

Hocbverellfte  gnldice  Krau! 
Süe  babca  c>  oiir  nicht  verabeli,  all  ich,  ab  uogebeieoer 
Ratfafcbcr,  m  Ihnen  kam  and  Ihnen  Aber  Dinge  Ibra 
Hanahalta,  wk  JtaefeUaks  und  May«Miiaiaen,  meiiie  An* 

«ichtcD  entwiekelie;  ich  bin  (Uber  von  vornherein  Ihrer 

Vi-rzcihunu  sicher,  wenn  ich  mir  heute  trlnnlie,  Ihnen 
Vor»lelluijgen  in  einer  Sache  /u  machen,  an  weMur  ich 
mUmI  einij'cima.'isscn  bcthciligt  bin. 

Diia  Beelaicalc  und  die  Mayonnaiae,  wcIgIm  Sie  mir 
voneuteB,  ab  idi  iwulidi  die  Ehre  hatte,  Uir  Galt  lu 
sein,  waten  vor<Ughch  und  Sie  haben  mir  unaufgefordert 
erklirl,  doss  Ihnen  meine  KalhsJjl^c  dir  die  ncrsiellung 
dieser  angenehmen  Erzeugnisse  nicht  ohne  W' rih  t;c\M.s<  ri 
sind.  Ich  (rage  tntch.  ob  Sie  mir  heute  ebenso  willig 
Gdifir  leihen  und  liereil  »ein  weidi-n,  mit  eingewurzelten 
Inthflowni  und  Vorunheilca  mti  dem  Gebiete  weibticbcr 
Arbeit  tu  bredien  nnd  aufouilimieB. 

/u  den  vielen  Hausfraucntugendcn.  welche  Sic,  gnftdige 
I'rau,  in  üo  iK'wundi'inswrllKT  Wfise  ru  iiben  wi&scD, 
gehört  iiuch  die  ti-.^  Sm  l.i  ns.  Wir  dft  ii.iii^'  ich  Ihnen 
cugesebcn,  wenn  unter  Ihren  Hinken  Fingern  auf  einem 
Stttdce  unscheinbaren  groben  Leinens  anmuthige  farbige 
Anbaaken  berrorw ochsen.  Wie  oll  habe  ich  mich  an 
dem  Reicfathiim  heirlkher.  metat  nadi  altta  Vorbtldera 

Uf\  tupiiter  I  >rti:irr'.r  :;ie  erfreut,  dt  i  ;i>:f  DcckcB,  Hand- 
lüihcrn,  \'iiihAii>;cn  Ihr  behagliche^  H:u.s  schmflckt.  In 
der  \V:ihl  der  I-'arben  beschränken  Sic  Sich  meist  uuf 
Roth  und  Blau,  und  Sie  liaben  mir  als  Grund  dafür  an- 
gepbta,  daH  auch  umeie  Urgroaaaifltter  fiM  auMchlicailkh 
bIi  dieaen  Faibea  ubeiteten,  weil  sie  wohl  gewoiat  bitien, 
daas  Tflriciachrath  nnd  Indigoblau  die  einxigen  Färbungen 
seien,  auf  dcicn  Echtheit  ni.-tn  sich  vcilasaen  kOnne.  Mit 
einem  Seuf/cr  haben  Sie  hinzugcfitgt,  selbst  das  sei  heute 
kaum  mehr  der  Kall,  das  Roth  hielte  ja  noch  ganz  ordent- 
lich, aber  dai  Blau  «rfirde  jeut  10  verUlicht,  daia  et 
nebt  mImni  nadi  wn%cB  Wtalien  nniipbNdwi  ad, 
wihnnd  «Ma  alM  Stbkanien  heute  noch  ■»  frbch  tcica, 
wie  vor  Jahrhundcften,  ab  sie  gefertigt  worden. 

.\ch ,  "!  Krau,  wissen  Sie  denn  auch,  d^s»  Sie 
mit  diesen  wenigen  Worten.  In  denen  Sie  n\ix  wieder- 
holten, was  vor  Ihnen  Tausende  und  aln-r  Tauicnde  «OB 
gMt  und  gerecht  denluadcn  Menadien  getagt  Itatien,  ahicn 
Knind  «an  Iirthttnern,  VoranheOcn  und  ungnechica 
B«ichnm|iBH«a  hi  db  MTck  wUwdm.  n  imm  EM- 
wiming  man  atnodenbiige  Reden  halten  mfitate?  Sie 
wbaen,  d.'us  mir  Nichts  verhassler  ist,  »!'>  unberurenes 
Dodren  —  ich  habe  daher  <u  Ihrer  Bemerkung  ge- 
schwiegen. Aber  grwvnit  hat  de  mich  doch,  denn  sie 
ae^  mir,  wie  ymä%  daa,  waa  wir  Qiemiker  in  hebiem 
BemOhen  in  der  Arbeit  dnea  hdbcn  JahrlMraderts  ge> 
schafleo  halieo,  ia  weitere  Kreise  gedrui^en  ist.  Was 
nQlren  uns  die  glUnxenden  Erfolge  unserer  Farbentechnik, 
wenn  ht  ulo  ncK-h  die  Gcbddeten  im  \  i  llo'  auf  dem  Stand- 
punkte stehen,  dass  wir  für  die  Bcsch-illung  der  einfachsten 
Er(ordemts.>e  einer  farbigen  hSuslichen  Kunst  nicht  besser, 
wndem  ichiechter  dran  aeicn,  ab  sur  Zdt  tmaerer  Ur- 
pwamfltter? 

Wenn  Sie  Sich  nur  zarfickversclzcn  konnten,  gnSdige 
Frau,  ia  die  Zeit,  in  der  das  reizende  I'astellbild  gemalt 
wurde,  welches  Uber  Ihrem  Schreibtische  hiingt '  Im  ein- 
fachen weissen  Mullkleidc  blickt  auf  diesem  ti\U\v  Ihre 
flinalniutter  noch  .iLs  halbes  Kind  aus  gro:isen  lachenden 
blatten  Augen  in  die  Welt  hinaua.  Oer  Mai  war  danab 
80  adriln,  wb  Jcttt,  db  Sttiune  lo  grfln,  db  Blanien  w 


I  iHahlend  in  ihrer  Farben priu:ht.  Aber  in  den  Hiuaem 
der  Menschen  sah  es  damals  .ind<  ts  aus  als  heute,  üort 
fehlte  die  bunte  I''arbenpracht,  die  uns  froh  macht.  I^s 
war  Alle«  brauD  und  grau  und  adiwats,  lud  jedes  bunte 
BAndcben.  jeder  farbige  Lappen  auMle  Int  mit  Gold  auf- 
gewogen weiden;  aoldie  SdÜtae  werden  daher  nicfat  tlgfidi 
l>cnuizt,  londem  lagen  (Or  den  Feieriagsgebraucb  sorglich 
vcrw.thrt  In  den  Truhen.  Wie  anders  heute!  Der  farbige 
Scl>inuck  unserer  Bi.uich^;e^;(  iKt.'irule  vertheuert  diiselU-ij 
heute  nicht  mehr  imd  Av  .Maschinenarbeit  erlaul>l  uns, 
seidene,  wollene  und  bumiuw^Icne  U'aarcn  so  billig  in  den 
Handel  au  bringen,  data  selbst  daa  flrmale  Ulddien  ein 
buntes  Band  fai  db  bnunen  Zdpfe  lleditea  kann,  nicht 
nur  am  Sonntage  aur  Kirche,  somlem  auch  ^Velkt.-lg^ 
wenn  sie  an  die  Arbeit  geht.  Das  hat  die  Cbeniie  für 
1111^  j;clli:in.  Sic  hat  un>i.TL-n  Karlicndurst  ^^  ^lillt  und  h.it 
uns  das  l.elx'n  v>  schi.n   lus^t-nialt ,  dass  wir  es  heule  all 

j  etwa»  .s<  Ibsivci^iindlidn-s  und  Immerdagewesenes  hin- 
nehmen  und  unt  in  nnacrer  Phanutie  die  alle  2dt  gpna 
fabdi  in  den  aatien,  reidien  TOnen  wmelbn,  db  etat  db 
neue  Zeit  uns  verliehen  hat. 

Es  giebt  keinen  grosseren  An.ichronisnius ,  als  ilie 
Fatbcn]iiacht ,  welche  ;mf  lit  t  Buhne  und  Ix-i  K>  sts]iielcn 
in  Darstellungen  aus  der  antiken  Welt  und  dem  Mittelalter 
entfaltet  wird.  Wer  die  Wahrheit  wissen  will,  der  gehe 
hin  und  sehe  aicb  daa  nach  dem  Letien  gpnalte  Bild  det 
Basier  Katilhenn  von  Holbein  ati.  Das  elnalg  Faible 
in  rinn  ;.Mii/'  n  W.'Av  sind  die  lotlu  n  N'rlkcn,  db  der 
gute  .M.uin  Hl  SLiiieiii  (iartcn  gcptluckt  luit,  um  daa  Grau 
seines  I'.ilricicr]..il,ist';>  /a  beleben. 

Nun  werden  Sic  mir  sagen,  gnädige  Frau,  daas  Sie 
den  Faibendaaa  gar  nicht  bcitrdten,  mit  wddMBt  db 
nodcnw  Cheoüe  db  Xcstilinduatrie  wi^gtitMilet  hatt  nur 
iden  die  diene  neomOdigen  Farben  to  scheosdldi  unecht 

[  Der  billige  Preis  unserer  h'  iili^i  n  Ti \iil\v.i.ir{  n  jystatte 
zwar  eine  bloss  e|ihen)ere  Bi-iuil/ung  derselben ,  atx'r  ihre 
Neigung  tum  Verblassen  und  Verschiessen  mache  sie  auch 
unwürdig  au  dauerndem  Gebrauch.  Sehen  Sie,  daa  itt 
wbder  an  Ae  volksthämlidw  bddiKl  Die  modernen 
Farbatoffe  sind  nicht  echter  nnd  nicht  unechter  ab  db 
alten;  heute,  wie  vor  cwdliitnderi  Jahren,  giebt  es  sater 
den  dern  Färber  /u  (iobote  stehenden  Farbstoffen  tin- 
verwusilich  echte,  sehr  wenig  echte  und  solche,  die  die 
Mitte  lialten.  Nur  ihre  An/a:.!  nnd  die  Mannigfaltigkeit 
ihrer  Nuancen  hat  aich  veriumdcnfacht.  Daa  gilt  fhr  db 
echten  und  Hb  db  nnediieB,  An%die  dea  FMcn  bt  ca, 
für  Jc^idMB  Gcfamidi  diejenigen  anszuwshlen ,  die  dafSr 
pataen  und  dem  Publicum  ehrlich  zu  s:ig('n,  bei  wdchen 
Fftrbung)'n   <r  lichlliell   verbürgen    kann.  Auf>;abe 

des  Publicum»  aber  tat  es,  sich  seiner  Vorortheüc  su  ent- 
ledigen und  dem  Nenan  nidil  deAilb  tu  BtaMmuBt  wdl 
f»  neu  bt. 

Waa  apedeU  db  Stldtgane  anbetrüR.  wdcfae  wb  sn- 

'  nldiat  allein  im  Auge  hatten,  so  haben  wir  kein  Recht, 
aber  den  Flrber  lu  kUgen.  Die  Inhaber  der  berühmten 
n  M.C.- Marke,  welche  für  die  Herstellung  feinerer 
Stickereien  fast  ausschliesslich  angewandt  wird,  laissen  ca 
an  Sorgfalt  bei  der  Auswahl  ihrer  KarbstolTe  nicht  fehbn^ 
und  was  de  ab  echt  beaeiduen,  iit  wirklich  edit  gegm 
alb  wnflnltige  BeanipmdiUBg.  Dn  bt  i.  B.  daa  fai  den 
verschiedensten  Abstufungen  olivengran  geflrbte  BsumwolU 
gam.  Seine  Farbe  hebt  sich  so  schOn  gegen  ein  sattes 
Tur'Ki!.tl)rujh  ab,  und  doch  haben  Sie,  gnAdige  Krau,  Sich 
nie  cniscblie*sen  können,  beide  mit  einander  zu  combi- 
niren,  weil  Sic  mir  nicht  giaulu-ii  wolU  ii,  dass  ein  iolchci 
Gtdn  echt  sein  kOnne.  Das  ist  dn  Vonutbeil  ana  umercr 
Graiamatier  Zeit,  ab  nun  fai  der  Tfaat  noch  heb  achOnae 
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und  gfgen  Licht  und  Seile  echtes  (jrun  lärbcn  konnte. 
Heule  aber  wird  Olivengrün  au(  Baumwolle  und  neucr- 
ding*  iiudi  auf  Wolle  uad  Seide,  weiut  Ecbüwit  gelordm 
wird,  mit  Coemlein  hciptldlt.  eiaem  qratlwtiMkeD  Fub- 
uofle,  der  Itapt  die  itrengK»  Ptoben  veiVummena 
Editheit  nlt  Ebitn  bcMaikleii  bat  Et  ciebt  Icebie  aus 
frülHteii  Jalirli änderten  «lammrin^'n  KiArii;;iiiNM-  Jcr  Tr\lil- 
industiie.  in  welchen  grUneTi>nr  sich  iin\>  iliiidcil  i  riiaitcn 
luben.  Aber  was  Sie  heute  um  ci 'Lrulein)>clärtiii>iii  CiArn 
stidwD,  daiao  werden  licli  audi  liu-e  Enkel  noch  erfreuen 
kAoMB,  woamgaeM,  dm  du  Wcdt  Huer  fleittigen 
Hlada  bb  daUs  mhcmib  tiad  ncheeniM  aufbewahrt  wird. 

Sie  waüen  mir  gianlxn  und  einen  Venucb  machen, 
gnidi{>e  Frau  r  Das  ist  schon  ein  Erfoig.  Aber  Sie  fragen 
mich,  oll  ich  bestreiten  liönne,  doM  man  beute  kein  so 
gutes  Indigoblaa  mehr  habe  oder  dasiM-ll>e  nicht  mehr  so 
echt  Mif<uttri>es  venteiie,  wie  in  früheren  Zeiten.  Noch 
«or  Irnnrem  bMen  Sie  bianca  Gars,  D.  M.  C.-Mariie,  ge^ 
kamt  <::..]  si  h  garantiren  laaaen.  das*  et  autichlieMlkh  mit 
Indi^>  L  .iii  ^  lärbt  sei  und  doch  sei  die  damit  hei^estetlle 
Stickerei  n.ith  wcnl^jrn  Waschrn  schon  gan;  :ui5^;'-lib.-'it, 
fast  weiss  gewurdvii.  Uie  Khiine,  von  den  Händen  ihrer 
Grossmutter  —  dem  hübschen  Kinde  auf  dem  Pastell- 
gemülde  —  herstammeiHie  Tiacbdecko  gilaac  dagegen  noch 
fat  dem  aehflaaioi  Blan,  veim  aia  an  Ehrentagen  hervor- 
geholt  und  auf  den  Tisch  gebreitet  wird.  Daa  aeien  doch 
Beweise,  die  man  nicht  bestreiten  könne! 

ITnd  diich,  gnAüige  Frau,  ich  bestreite  Alles!  Denn 
Sie  haben  zwar  richtig  beobachtet,  aber  falsch  interpretirt. 
Daa  iat  menschlicb  und  kann  Jedem  passiren.  Selbst  einem 
Go'athe  iat  dicsca  Ungladi  begegnet,  dahalb  bat  er  aeine 
FarbenMu«  getcfarieben,  die  viel  bcaier  utgochriebeB  g^ 
WiebcB  wftre. 

Der  Indigo  von  heute  and  der  Ind^  vor  hundert 
J.ihri  n   siiisl   ^"■iiiii   r-in   iiM-:]   (l:iVNrIf>i.' ;  j:\  \or  kurzem 

sumnilen  luide  von  «-incr  und  lU-i-vi-lbeu  Tri>|>iTi|)lliinie. 
Erst  seit  etwa  drei  J.ibren  wird  Indigo,  und  auch  noch 
hag»  nicbt  aller,  fabrikmAsaig  mui  synihetiscfaem  Wege  ber- 
gestellt.  Ea  Im  wabndteinlick,  daaa  daa  von  Ihnen  für 
Ihre  Stidcoei  gekaufte  blaue  Garn  mit  PAanzenindigo  ge-  ' 
fitbt  war,  genau  so  und  nach  demselben  Verfahren  des 
Kflpena,  wie  mnn  n  mich  schon  in  den  /i.id  n  Ihrer  Gross- 
mtitter  Ibat.  Wenn  Sie  aber  untetsurhcn  witllm,  ob  das 
blaue  Gara  Ihrer  Grossmutier  echter  gefärbt  war,  aU  das 
Ihrige,  daaa  mfiawn  «e  beide  gana  gleich  behandeln.  Sie 
mflasen  die  TiachdadM  Huret  Gtoiamiilter  genau  ebenao  in 
die  gewöbnlidie  hiaalldw  Wlache  gdwD,  wie  sie  das  mit 
Ihrer  eigenen  Stickerei  thun.  I 

Sic  Siij;'  II.  d.LS  fiele  Ihnen  nicht  ein.  djiu  sei  das  grciss- 
mütteriiche  Erbstück  viel  zu  werthvoll.  Die  Decke  werde 
■nr  (elten  gebrattcfat  und  wenn  sie  ja  einmal  schmutzig  stei, 
ao  «andre  aia  an  Spiodler  uad  wttrde  dort  cbemiach  ge- 
reinigt Elaea  aakbca  Veigieicbaa,  wie  idi  iha  voncfaMge, 
bcdflrfe  es  auch  gar  lücht,  denn  fräher  httte  man  die 
chemische  Reinigung  gar  nicht  gcliannt  und  die  ererbte 
D  -Lke  s;i  iij  -hr  aI-,  hundcrtm.il  der  gewöhnlichen  Wäsche 
unterworfen  worden,  ehe  sie  überhaupt  in  Ihren  Bcsitx 
kam.  Trotadcm  hllte  lieh  daa  Bha  der  Sti^erd  laddloa 
geballett. 

Ja,  galdige  Fran.  daa  ist  Allea  gans  richtig  uad  dodi 
wieder  so  ganz  unrichtig!  Der  wirkliche  Sachverhalt  ist 
folgender:  Nicht  der  Iudij;o  h.it  sich  seit  hundert  jidiren 
veriimictt,  vimiern  iIk»  Meih<«!e  il'-s  Waschens.  l'ruhrr 
wusch  man  mit  guter  Seife  und  wohl  auch  mit  .Vschen- 
laaga.  Die  gelbliche  Firbliag,  welche  die  Wäsdie  dann 
BoÄ  etwa  behielt,  beseitigte  man  durch  tagekoges  Bleichen 
der  VruAt  an  der  Soaae.    AUcs  das  kam  der  hOig» 


und  auch  d.is  Turkischruib  verlragen.  Heute  wischt  man 
mit  Seife  und  Soda  und  l.\i>st  die  Koscnbleiche  weg.  Statt 
desaen  nimmt  man  fileichaoda  n>  Hil/e  oder  pr  den  bOsen 
Cbbrinik.  Das  kann  «war  das  TVikiachroth,  aber  nidit 
der  lad^  wuagwi.  Dam  hllt  sidi  in  ihtea  toth- 
blauen  Stickereien  swar  du  Roth,  aber  nicht  das  BUu. 

AU  die  Decke  Huer  ( iri>viiiuitt<t  nn^Si  ;;ewaM:h'_-n  wurde, 
da  war  den  Wäscherinnen  iler  Chloik.ilk  noch  et».-is  Un- 
bekanntes. Die  Wftscherin  von  heute  ojifert  lieber  zehn 
Pfennige  nn  üucm  Lohn  und  kauft  sich  heirolidi  den 
Ihr  von  der  Hausfran  verbotenen  CUorhaDt,  als  daas  sie 
auf  deaielbeB  versidiiet.  Wahrend  aber  diese  Wandlung 
ddi  vollzogen  hat,  ist  die  Decke  Ihrer  Giossmutier  so 
knr.ili.ir  k;ewiirdcn,  d;is5  sie  nur  noch  zur  chemischen  Reini- 
gung ge»chkkt  wird.  Bei  dieser  kommt  Chlorkalk  nicht 
zur  Anwendung,  djber  ut  es  kein  Wunder,  dass  das  Blau 
sich  tadellos  ti&lt  Ihre  dgenc  Stickerei  aber  ist  mit  Chkx- 
kalk  gewasdien  worden,  obgleidi  Ihnen  Ihre  Wisdierin 
hodi  und  iheuer  vetsidKrt  hat.  <1  <^<  sie  sich  noch  nie  mit 
dieser  Erfindung  des  Teufels  :it>)^egci>en  lUltie.  Das  wfirde 
sie  Ihnen  .iiich  \'i.,Lchern,  wenn  Sie  sie  auf  die  Folter 
spannen  und  peinlich  befragen  wollten.  Und  trotzdem  hat 
)it  mit  ChkHlcalk  gewtuctien  und  die  Dttie;  in  der  sie  ihn 
dugeachmaggelt  bat,  anter  dem  Waschkcsad  verbrannt  I 

Sie  fragen  midi,  ob  man  denn  nicht  dem  Indigo  daa 
Caputgehen  ilurch  Chlorkalk  abgewöhnen  könne?  Adi 
neui,  gn.'idige  Fr^u,  das  kann  man  ebenso  wen^,  wie  man 
i'.i-m  Menschen  die  his>liihe  (icwohnheil  des  Steibens 
nehmen  kann.  Wohl  aixt  gicbt  es  Farbstoffe,  die  ebeiuo 
echt  und  ebenao  sckOs  aind  wie  der  Indigo  und  aas  dnen 
Chloikalkbade  *on  vernänftiger  VerdOnnang  aavenahrt 
und  «etjiagt  herraigchca,  wie  der  PbOeds  aus  der  Aacbe. 
Aber  das  sind  eben  neue,  synthetische  Farbstoffe,  weldtt 
die  Färber  in  der  Grcnsinulter  A'il  nicht  kannten  und  denen 
daher  die  Enkel  nicht  uam n  l>ei  K.ulM-r  kann  noch  so  sehr 
ül>crzeugt  sein,  dass  blaue  Stickgarne  für  l.cinensliclcereien, 
die  der  gewfibniichcn  Wische  unterworfen  werden  sollen, 
besser  mit  Aliaariablau  gefürbt  wetden  würden,  aia  mit 
Indigo  —  wie  soll  er  sie  kw  werden,  wenn  das  Pablkmn 
nur  ka(M:nblaiies,  d.  h.  mit  Indigo  geOrbtes  Gani  habea 
will  und  kein  anderes?   So  bleibt  Alles  beim  Alten. 

Gegen  eintjewur/elie  Voruitheile  .in/nfji  hcn,  d,n  ist  ein 
Kampf,  der  ungefabi  so  viel  Aussichten  auf  Erfolg  hat, 
wie  der  AngrifT  des  guten  Kitters  yuijote  auf  die  Wind- 
mahlen.  Aber  von  Ihnen,  gnidige  Fiat^  weite  ich,  daaa 
Sie  in  Zukunft  aldit  nidir  uagerecbt  Aber  die  Ldittteg^ 
der  Fartvrnchemic  denken  werden.  Auch  werden  Sie  Sich 
ati(.irinhkiuc  Garne  für  Ihre  Stickereien  kaufen,  oder  was 
noch  einfacher  ist,  Sie  werden  dtesellxn  gerade  so,  wie 
die  Decke  ihrer  Grossmutter  su  Spiodler  schicken,  wenn 
sie  der  Reinigung  bedlirftig  sind.  Ks  ist  eine  aus  allzu 
grasser  Bescheideiihcit  cntiprtatgeade  Geriagschilauag  Ihrer 
dgeoea  Kunst,  daaa  Sie  das  nicht  adum  ilagst  gelhaa 
haben.  Denn  auch  Ihre  Enkd  sollen  sich  noch  an  dem 
erfreuen,  was  Sie  so  anmuthig  auf  die  unscheinbare  I..ein- 
wand  zu  unbetti  wissen. 

Das  iat  die  bescheidene  Aniidit  Ilircs  sehr  ergebenen 
[jjn'i  Haranigebars  des  Proteethana. 


Enten  und  Teichmuscheln.   Schon  Ix-i  früherer  Ge- 

.''Henheil  im    /V.i"ir//j#'i<.i  ( Jalir^itrij;  I  ^^  .  S-  ti;e 

Rede  Min  lii  n  Gelabien,  w  iche  den  WasserMigeln  durch 
Muscheln  bereitet  werden,  die  sich  an  ihre  Schwimmfflasc 

und  Schnäbel  heften,  so  daas  diesethalb  in  manchen  Theilen 
Vtq^Bins  die  EnleuHcht  gans  aufg^gcbca  wurde.  Arthnr 
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Mansion  iivrichlct  in  <lrt  Hr.  ue  uienli/ujue,  daia  er  im 
vorlel/lcn  ];ilirc  )iSm<)|  rn  Alli  Zi  uri  «  .ir,  «  le  e  in  jur^:  ^ 
Enteben  aus  dem  Hlaton- Kanal  auilauchlc,  dem  duicb  eine 
gfome  Teicfamuichel  (Anodonta}  der  Schnabel  fest  zu- 
laromengcdrückt  wank.  Tioti  Miner  venweifelten  Afr 
■im^ngen  würde  das  Thier,  welches  klagende  Kehllaute 

ausslii-ss.  si. Imv  rlicli  \<in  m  ini'in  rhii;c'^fis(c,  lirr  wio  ein 
MuiuiN<  lll<l^.•*  M.^nl  h:i  Ii,  livlicit  wiiiilcn  si.111.  w  enn  nicht 
ein  Enttiiih  imt  Miner  Schar  hcrljei;;e<ilt  w:iro,  und  d:is 
MoUu»k  durch  Scbnabclhiebc  und  FUi|;elschliifie  endlich 
nun  Loslassen  beslimmte.  Ohne  Zweifel  b«ite  die  Ente 
dl»  Miiadicl  eeOITBet  gefnadea  und  sie  fiviseii  woUcn.  aber 
da  die  Vfi|;el  nidit  wie  die  Seesterne  im  Stande  shid,  den 
ScblieMmuskel  lUin  h  :v.\i'^i  -.chi^nlr  r.i  Säfte  zum  Erschliiffen 
SU  bringen,  ist  für  sie  sehr  bedenklich,  den  Schnabel 
in  aiiM  geOfltoete  Uoachel  so  stecken.  e.  K.  [7W7) 

•  •  • 

Einen  neiMii  Andsengaet  eatdeekle  Professor  W. 

N[.  \V  beeler  bei  tinor  |iil//üchtcndcn  ril;ittschnci(lrr- 
Ameise  (Atta  fertvns),  die  ihr  Nest  zwischen  den  Wiir?i  In 
einer  Ceder  anKclc];t  hatte.  Es  handelt  sich  dabei  nicht 
mr  «n  eine  neue  Art,  sondern  aticfa  um  eine  neue  Sciubcn. 
(BlaBidca-)6atitBiie,  Atttphitm  fimgu»Ui,  von  der  mdir 
ab  70  Stfldc  in  den  Plk|||Men  pnnneaisteB  «nd  sieh,  wie 
CS  schien,  gleich  den  Ameisen,  von  den  Pilzen  idibrtcn, 
denn  in  ihrem  Magcti  fanden  ^ici.  nur  «risse  Pil/fruh  ii.  Oii 
die  Attafthila  ihren  \Virth«  n  lu  inend  keinen  (icgcndicnst 
leistet,  N(>  würde  es  sich  niilit  um  Symbiose  sondern  um 
einfaches  Schmarotterthum  (Myrmccodepeie)  faandehi.  Der 
Oigswsnras  dieser  Schaben  Int  sidi  unter  dem  Eisftass 
des  S(lmiaraUcrle)>ens  sehr  zurackgcbildet.  Sie  lind  sehr 
Ideia,  die  Allgen  auf  kaum  nuch  erkcnnUire  Spuren  redudrt, 
die  FUgeldedii'n  und  Mu^^.'!  •  lit  t.fiJts  stark  verlritanmert, 
bei  den  Wcil>chcn  j;:in/  \f ischttundtn.  Die  Fühler  sind 
licinahe  immer  unvollständig,  nicht  em  cin^igc-s  Kxcmpiar 
konnte  Whceler  mit  voUstindigen  Antennen  finden,  und 
er  Uli  es  fflr  mifglldi,  daia  es  licfa  «m  eine  erbüdie 
Verkümmerunt;  handeln  knnnte.  Die  Ameisen  schienen 
sie  ;u  dulden,  denn  sie  machlen  keine  Anstrengungen,  sich 
von  den  kleinen,  auf  ihrem  Körper  hcnimkr.ibbclnJ-n 
Schaben  zu  befreien.  Auch  an  anderen  Ga&icn  war  kein 
llaii(d.  fAmtriam  Mtttmlät.)  [76110I 

•  • 

• 

GlacialgcHchiebe  aus  der  Pernio  carbon-Forrnation 
von  Neu-Südwalcs  1  >.is  (>ro!i-.'i<  /if  Centralblatt  be- 
richtet nach  den  Mittheilungen  von  J.  W.  E.  David  über 
ausgesprochen  gladale  Geschiebe  bei  Locliinvar  (Neu-Sütt- 
walea),  deren  Entnehmig  einer  Uelieigsngpuit  nm  der 
Steinkohlenrormation  rar  Permrermatlon  aaseliSrt.  Die 

in  t.'iihlichr  lind  rnlhlich  ■  tnuum-  S<  lili-f<-r  .  in^chritrti  r'. 
(ieschicbc  dci  tund  I)"  "1  Muichliijcn  1  .(»jhinvai  •  < ilucul- 
scbicliten  sind  von  der  Steinkohlenfonnation  unterlagert. 
Diese  besteht  aus  geschichteten  Sandalciiien,  Schiefem  mit 
Kkatapttrü-  und  C&lsmiteB>R«leB  md  festen  l\iiren. 
Die  Geschiebe,  zu  denen  Quarzite,  Sandsteine,  Brand- 
schiefer,  Granitc,  Dtirite,  Fcisitc,  Serjientine  u.  s.  w.  dfls 
M;ilertid  ^i  licfcrt  h.ili  n.  Im  sitz-  n  v.  i>chiedene  Grössen. 
l'rsprOnglich  wan  n  «■.•  h^rwcse  limf  hi»  /«'hn  PrcKent 
der  Gesihielic  gcschrainüil .  doch  siml  jit/l,  .'iii>clii  inend 
eine  Folge  der  Bewegung  der  Geschiebe  in  tiacbem 
Wasser,  adiarf  anageprlgic  Schrammen  und  Kratze  nttr 
ausnahmsweise  zu  finden.  Ucber  diese  Ablagerungen  einer 
pcrmo-carboniidieB  Eisceii  legen  sich  in  einer  Gesammt- 


\  mSchtlgkeit  von  14^0  m  Schichten  von  Sandsteinen, 
Schiefern  und  1  niT.  11  mit  (Onfjlonu-ral'  inlapcrungrii  und 
vereinzelten  crralixchtn  liloikm,  I^igcn  von  Andesiten  und 
I.aven  und  in  ol>erst  tnarine  Schiefer.  Es  folgan  daM 
nach  oben  40  m  Schichten  mit  Koldendaaen,  ijoois 
marine  Sediment»  nnd  iiom  Kohlenilasackiehtcn.  [7706] 


Die  Verwandtschaft  der  Seerosen.  In  einem  Auf&atz 
Ober  Seerosen  {Pramethfus  Jahrg.  XI,  S.  727  fT.)  wir  des 
Umstandes  gedbidit  winden,  daas  iltere  Botaniker  die  Se^ 
rwen  zn  den  Monokotylen  gerechnet  ttnd  in  die  Nihe  der 
FrMsthl''.ll.-l-Gew5cb»4-  (.Mismaci  1  n)  i^eslcllt  hahen.  Alle 
nein  rcn  lluIanikeT  stellt' n  sie  dag<->;rn  ru  den  /weiblatl- 
keimcrn  iOici)t\lin),  «eil  der  anfanjjs  einf.ich  scheinende 
Keimling  sich  nadthcr  thcilt  und  weil  diese  Pllanzen  mit 
Mohn*  und  Ranakelgewichsen  die  grOsste  Verwandtschaft  1 
sn  haben  sAlencn.  Miuin^  cricttrt  Harold  L.  Lyon 
von  der  Minnesota -Unfvetsittt,  nadi  sorgfältigem  cwet- 
i-'ihrlgen  Studium  rm  .W-lumho  lutea,  das»  di-  ällcf "n 
fk)lanikcr  im  Rechte  waren  und  die  neueren  sich  getauscht  < 
haben:  „ASfAMuto."  sagt  er,  „zeigt  »wohl  in  seinem  Bau,  wie 
in  seiner  Kcimgeschichle  den  Typus  eines  Einbktikcimers 
nnd  nraas,  wahncbcinlicb  mit  allen  anderen  Nymphlen, 
b  die  Nachbarschaft  der  Aiimiaceen  gealdit  ««idal"  INe 
ausrührlicjien  Beweise  sollen  folgen  und  wir  wlllden  darin 
<  inen  Hewcis  mehr  v.  in  (;.  r  Erf.nhrung?.lIiaHacbe  erhallcni  | 
wie  stark  und  allgemein  man  sich  täuschen  kann. 

B.lt.  t7*;7l 
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Kannenpflaneen. 

\'<>ll  Sll,M>».. 

Mit  twri  Abbililunicnt. 

1  )ic  KaniienpHanzen  oder  NoiK-nthaoecii  bilden 
eine  kleine  i"'aniilie,  deren  ungefähr  40  liokannte 
Arten  sich  sänrnitlit  h  dadun  h  aiis/.i-ichnen,  «lass 
ihre  Blätter  /u  neckelkaiinen  umgestaltet  sind, 
deren  InneiiwandsdriLsen  Müssigkeit  absondern. 
Schon  seit  ihrer  ersten  Kntdeckung  erregten  (hesc 
Pflanzen  das  grösstc  Intere.vJc  der  Botaniker  unil 
PHanzeniiebhaber,  aber  das.selbe  .steigerte  .sich 
naturgen»ä.s.s  muh,  als  Sir  Joseph  Dalton 
Hooker,  ehr  l><"rühnilo  Botaniker  inwi  lang- 
jährige Direclor  des  Botanisi  licn  (lartens  in 
Kew  i«74  nachwies,  dass  die  Kannenflüssigkeil 
Säl'tc  zur  Verdauung  der  in  ihr  ertrinkenden 
Kleinlhiere  enthalte,  dass  die  Kainien  also  ge- 
wi.s.sermaassen  kleine  Magen  der  Pflanze  dar- 
.stellen.  In  den  letzten  Jahren  waren  durch 
Dubois  und  andere  Physiologen  die  X'erdauungs- 
kräfte  der  Kannenflüssigkeiten  geleugnet  worden, 
und  der  Streit,  ob  diese  Pflanzen  wirklich  ver- 
dauen oder  bloss  von  den  Verwesungsproducten 
der  gefangenen  Phiere  Nutzen  ziehen,  wogte  hin 
un<I  her,  bis  nunmehr  die  Untersuchungen  des 
belgischen  Botanikers  Clautriau,  der  die 
Kannenpflanzen  auf  Java  studirte  und  seine, 
llookers  Beobaditungen    bestätigenden  Fest- 

5.  Juni  1901, 


'  Stellungen  in  den  Brüsseler  Akademie -. "Schriften 
von  1000  veröftentlit  hte,  ihn  wohl  be<  iidet  haben 
;  dürften. 

Bevor  wir  naher  darauf  eingehen,  wollen  wir 
I  eine  kurze  Geschiclite  dieser  wunderbaren  (ie- 
I  wachse  vorauss< hickeii.  Dr.  Paul  Herrmann 
aus  Halle  a.  S.,  der  1671  bis  167g  als  Arzt 
auf  Ceylon  lebte,  .scheint  der  Krste  gewe.sen  zu 
sein,  weli'her  die.ses  Pflanzengeschleeht  in  Kuropa 
bekannt  gemai  hl  hat.  !■  r  best  hrieb  die  ceylonische 
An  nach  einem  Singalesen- Xanieti  als  l%illm 
liauiluiii  in  seinem  Tlieinniiis  zf\/it»ii  ua.  der  übrigens 
erst  nach  .seinem  Tode  durch  Johann  liur- 
mann  (1737)  herausgegebi-n  wurde  und  auch 
eine  gute  Abbildung  iler  ceyUtnischen  Art  ent- 
hielt. l)iest?lbe  war  aber  inzwischen  auch  von 
dem  Danziger  Kaufmann  Jacob  Brcyn  (1037 
bis  i()g7)  be.schrieben  und  nach  dem  homerischen 
Wundertrank,  den  Helena  in  der  ody.ssec  den 
1  leiden  reicht,  Xf(>tnthes  zeylanicit  genaimt  worden. 
Ms  halte  sich  nämlich  schon  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert die  teleologische  Ansicht  herausgebildet, 
der  auch  noch  Linne  huldigte,  da.ss  diew 
Kannenpflanzen  in  ihren  Schläuchen  ein  sü.s.ses, 
klares,  kühles  und  angenehm  schmeckendes  (ic- 
tränk  hcrausdestillirten,  um  Vögel  und  Mens«  hen 
zu  erquicken,  und  die  Kaimen  seien  eigens  rnit 
I )eckclverschluss  versehen,  damit  nicht  Schmutz 
und  Insekten  hiueinliclen.    jeder,  <ler  näher  zu- 
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sab,  musste  allerdings  erkeaaen,  dass  dieser 
Nutzen  illusorisch  ist,  denn  einnul  wadisen  die 

niois'.cn  Schlauch-  uiul  K.inneiipflan/pn  in  feuchten 
(iegciidcn,  denen  es  kaum  an  Trinkwasser  mangelt 
und  andererseits  ist  das  Wasser  nur  selten  klar 
und  aiijM  titüi  !i.  d.i  es  meist  mit  hiiioin^^ekrodieni-n  j 
Insekten    i  i  lullt    ist.      I  jii    m  IiwccIlscIht    Arzt,  j 
Nikolaus  Gr  im  III  (1041.  bis  17 11),  ilcr  sich  ' 
ebenfalls  um  die  Keiuitniss  der  indischen  Pflanzen  | 
verdient  gemacht  hat,  verglich  diu  Eigenschaft,  | 
Wasser  in  bc- 
•onderen  Be- 
hältern tropfen' 
weise  absu- 
scheiden ,  mit 
einer  Destilla- 
tion —  nach 
desliUiire  al>- 
träufeln  —  und 
nannte  diese 

älteste  be- 
kannte Art  der 
Katuieiipflan- 
zen:  Plania 
»linil'Uis  datii- 
latoria,  worauf 
dann  Linne 
dem  Nainen- 
gewirr  ein  Hude 
machte  und  die 
ceylonische  Art 
(Abb.  +61) 

A'(  />fnt/ies 
deHtUaloria 
nannte. 

Sie  ^'ehört 
einer  Gruppe 
mit  einracher 
gebauten  Kan- 
nen an ,  die 
spiter  durch 
Arten  mit  ver- 
zierter, >;K'ith- 
sani  künstle- 
risch heraus- 
gearbeiteter 
Kni^foiiii,  w<i- 
bei  I'  arbcn  luid 

anderer  Sdimudc  hinzutraten,  in  den  Schatten  ge- 
stellt wurde.  .Nmli  clor  heikel,  der  das  Cietass 
wälirend  seiner  Wachsthumszeit  vollkommen  ab- 
schliesst,  erscheint  bei  diesen  später  entdeckten 
Arten  geschmackvoller  getnnnl,  ilnlier  der  Aus- 
rul ,  tieii  der  i>i>rlugiesischc  U<uaiuker  Juan 
l.oureiro  ausstiess:  Mirum  opus  Dirtiii  Om- 
f/iiorü/j  als  er  eine  dieser  Arten,  die  er 
HiyUamphora  minthifü  nannte,  in  Cochinchina 
eiilde«  kt  li.iite.  Sie  hei.^st  jetzt  Xi/'m/lics 
i'hylltunplioia  und  ist  eine  der  weitverbreitet- 
sten Arten,    die   )-oii  Sumatra   bis  Bomeo, 


Neftmthn 


Amboina  und  Cochinchina  geht,  während  sie  auf 
Java  merkwürdigerweise  fdilt 

Iis  .stellte  sich  bald  herau«.  dass  <1ic  Gattung 
Xepeiiiiies  weit  über  Süd-  und  liinterindien  hinaus 
verbreitet  ist,  im  Westen  bis  M adagascar  und  den 
Seychellen,  im  Osten  und  Siid.  r  his  Ncu-Calc- 
donien,  dem  I.ouLsiado- Archiini  und  Nordost- 
Australien.  Das  Vcrbrcitungs-(  eiitrum  sdieint 
im  hinterindischen  Archipel  zu  liegen,  dciui  Bomeo 
zählt  allein  zwanzig  verschiedene  Arten,  Sumatra 

zehn ,  Singa- 
pore  fitnf ,  die 

Fhüippinen 
vier,  ("c- 
lebes,  Malakka, 
Australien  je 
zwei ,  Ncu- 
Caledonien, 
Neu -Guinea, 
die  Molukkcn, 
Ceylon,  M ada- 
gascar und  die 
Seychellen  je 
eine  Art  Die 
drei  letztge- 
nannten west- 
lichen Arten 
entfernen  sich 
am  weitesten 
von    dein  ge- 
meinsamen Ty- 
])us;  sie  haben 
einen  ausge- 
breiteten 
rispenaitigen 
Blülhenstaiid, 
während  bei 
den  anderen 
Arten  nur  eine 
einfache  Aehre 
kleiner  Blüthen 
Viirli.'.nilell  i.st, 
auch  smd  die 

Samen  der 
veatUdbeii 
Inselarten  ktirt- 

geschwaiizt 
oder  ganz  un- 
geschwänzt, während  die  Samen  aller  Sstliclien  Arten 

lange  Schwänze  l>e>itzen, welche  liei  der\'erbreituug 
der  Samen  durch  den  Wwd  eiiie  Rolle  spieleu. 
Es  scheint  dies  Veriiekeii  der  westlichen  Arten 
ein  Seitenstück  zu  den  flügellosen  Insel -Insekten 
zu  sein,  die  durch  ihre  Flügel  nur  in  Gefahr 
gebracht  wurden,   ins  Meer  geweht  zu  werden. 

Die  Bildung  der  Kannen,  die  ein  charakte- 
ristisches Merkmal  aller  zu  der  Gattung  und 
l'amiiie  gehörigen  Arten  darstellen,  haben  einige 
Bouuiiker,  wie  z.  B.  Decandolle,  Kerner  und 
Korthels»  so  auCEuaeo  wollen,  dass  säe  mdnteoi 
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das  eiRentlichc  Blatt  werde  durch  den  chamier- 
artig  abffcglifdiTtcn  Divkel  gobildei,  dii>  Kaiiiu- 
aber,  wie  auch  die  Bliitlspreile  sei  aus  einer 
Verbreiterung;  und  Hohlunij  des  HIattstiels  hervor- 
ge^an^jen.  Viel  natürhcher  ist  aber  llookors, 
aucl)  durch  enlwickclun^js^e-ichichtlit  he  lk-ob;u  li- 
tuii^en  ({'^'Stützte  Ansicht,  nach  welcher  alle  dii  se 
Theile  Umbildunjien  der  HlAits|>reite  sind,  welche 
skh  in  den  uberen  Thcileii  des  Sl;iinities,  wo  die 
Bildung  der  Krüge  unterbleibt,  an  der  S]"ii/.e  in 
eine  Ranke  umwand«  lt,  n«il  deren  Hilfe  das  <«•- 
wachs  klettert  oder  sich  im  (iestrüpi»  aufre«  hl 
erhalt.   Die  unteren  Kannen,  die  auf  (K*in  Boden 


und  kleine  Vierfüs>ler  in  den  etwa  1 40  Cubik- 
/oll  I'"lü>sinkeil,  die  sie  etillialteii,  ertrinken  können. 
Die  drei  letzt>;etianiUeii  haben  dunkelpur^iurn  bis 
brauni;eHeckte  Kannen,  natnehtlii  It  an  den  Mün- 
dungsiheilen;  eine  von  Hallier  auf  Bomeo  neuer- 
dings gefundene  .\rl  hat  so  bunte  Kannen,  dass 
sie  die  Dajaken  Argusf.csan  (An/u/uf  .Ir/iniJ  nennen, 
bei  einer  atulerori  .\rl  sind  die  Kannen  so  weiss, 
als  oll  sie  aus  Elfenbein  oder  dünnein  Porzellan 
geformt  wären. 

Im  besondeton  schillcrl  die  Mündung  des 
KrUHes  hauliu  auch  bei  den  Arten,  die  sonst 
einfach  grüne  Schläuche  besitzen,  in  bunten  pur- 


-Vbb.  |f  j. 


A'f/^^tfAM  viitifiit,  Itniu  eine  kUiik  \crkleini-ite  iKAtirtf,  mbu  t\nt  Kinoe  in  ünlUrtgrüJM. 


ruhen,  sind  <>lt  viel  grösser  un«l  aus>;earbeiteler. 
als  die  ob»;n  liän(;en<len.  Bei  den  gros.o-ii  Arti  ii. 
wie  X.  Ro/ii/i,  X.  RiilllrsiiiiKi  u.  a.,  erreicht  d.i> 
Blatt  Meterlänge,  bei  kleineren  .\rten  wird  es 
wenig  über  halb  so  lang. 

Die  Kannen  dieser  bei  uns  häutig  in  Warin-  , 
häuseni  eultivirten  (iewäih.»o  sind  bei  den  ein- 
zelnen .Vrten   in  Jirössc,    Form   und  Sihmuik 
äusserst  verschieden.     B**i  tier  im  ostiiKlischen 
Archipel  weit  verbreiteti-n  A'.  iinift/ifiuiin  sind  sie  \ 
tonnen-  bis  kugelfortniK  und  luchl  viel  uiösser  ' 
als  Eierbecher,  bei  X.  /\<i//,\:ii<iii<>  erreichen  sie 
wohl  einen  halben  Meter  Länge;  bei  X.  Wit'liii  j 
und  «h-r   Königsnepenlhes  /.\'  Hujulti   sind  sie  I 
nicht  viel  kleiner  und  oben  so  weit,  da.ss  Vi)gi-I  | 


purnen,  hellgrünen  und  violetten  Klecken  uinl 
/.eicliiiuiinen,  auch  ist  der  Krugrand  zuweilen, 
wie  bei  X.  viiJ^ui  (.\bb.  402)  und  X.  Ei/:,:ii\iiitiii 
von  Borneo,  mit  zierlichen  Kippi-n  und  Wiilsl- 
bildungi'n  geschmückt.  Der  Zugang  zu  diesem 
Kande  für  i'  ussgänger  ist  mit  einer  .\rt  Jabot, 
welches  von  zwei  Wimper/.äuncn  gebildet  wird, 
eingefasst  und  liihrl  v<im  Boden  <ler  Kanne  bis 
zum  Kande.  Oben  locken  an  .Mündungsrand 
und  Deckel,  der,  wie  ilerjenige  eines  Bierseidels, 
hinten  mit  einem  „1  )aumengriH"'  ver.-ehen  ist,  Honig- 
abscheiduii^en ,  aber  welie  dem  Insekt,  welches 
von  tlcn  süssi-n  Diiften  «^^lockt,  den  Rand  über- 
Sihreitet,  es  gleitet  \on  der  glatten  attschüssigcn 
Iniienui'ilbuiig  alsbali)  hinab  in  dii'  mit  Flüssig- 
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koit  f^efülltt',  »iiu^ntritinl)aro  Insi  klonfallr.  woltlio 
«ItM-  Hau»  Ii  des  Knit;i-s  liiltict.  Hai«!  iia«  Ii  (Kt 
<  >>  lYnun>{  tli's  ÜL'ckt  ls  tülll  sich  die  von  la  soinlorfii 
l)rüs<>n  «Irr  Iiitu-iiwaiul  filt^fsi nulfrie  I- lüssij^krii 

Abb.  4OJ. 


mit  «^rtriiiikeiii-n  Iiisrkli'H,  dir  oft  cinrn  Duri 
iTiiporsciHli-n.  (Ut  tur  aiult'n^  hisi  kloii  riii  An- 
l<ii  kunx-sniilt«  !  Iiihli  u  ti)ni(.  I  >:iIiit  konimun  ^iiu  li 
itiaiK  liorli-i  Vöm'l  uikI  Alten  liiTboi,  um  hiiT  lii- 
scklcn  zu  (isi  lit'ii  und  als  AluM-hrniiit«-!  ^oncii 
solilu'  uiiorwiinst  liii-n  (iästi\  lial  i-iia-  aiil  H<inM  i> 
lifimis«  h<*  Art  fX.  himlutnittt),  die  siih  nu<  li  dnc 
Txibgardf  v<iti  Aiiu'is4'ii  liiill,  don  Miii^arii;  ihrer 
purpurnrii  Kriigo  mit  /\v<>i  laiiK<-i)  und  spit/i'n 
l)<inifii  Ix'srluitzl,  die  vom  IM  kol>{o|i*nk  ans- 
Ufhmi  und  gc^en  das  Kruginni  r»'  m'ri<}itot  sind. 

llcMikcr,  < ■  oriip-Mosaiio?:  und  Will  über- 
zeugten sii  li,  dass  die  .ScIikiUL-he,  weim  sie  In- 
sekten cntlialtcn,  einen  sauren  Saft  ahsniidern, 
<len  die  letztgenannten  Chemiker  als  pllunzlichi- 
J'e])sinKjsunK  he/eii  Imeten,  da  er  kleine  Stiirk- 
i  lien  Voll  !■  leiM  h  <id<-r  ^i-k<>t  hti-m  I  lülinereiweiss 
innerhalb  woniser  Stun<U-n  auf  löste.  Die  Kannen- 
jiHaiizen  wurden  danaeli  unhedenklieh  den  s<i- 
j^enannten  insektenfressenden  l'llanzen  au- 
fgereiht, die  nieist  im  nahrunusannen  Sumpf-  oder 
Monrboden  wurzelnd  o<ler  im  Wasser  si  hwiinnieud 
und  auf  llauma.vten  waihseiid,  ihren  Jiedaif  an 
stickslDlfreieher  .\alirung  durch  Jnscktenfatif? 
docken.  Unter  ihnen  giebt  es  nun  einige  mit 
ähnliehen  wasscrlialtenden  Schläut  lien  ausgerüstete 
.\rtiii,  wie  die  Sarraeenien  und  Darlingtonieii 
.Amerikas  und  die  <  'e/>ltnl<t/us-hxWn  Australiens, 
die  in  .inaloger  Weise  durch  Honifjaussehoidungen 
am  Schlauchrande  und  durch  bunte  Karben  Insekten 
anlocken  und  ver<laueii,  aber  /.um  I  heil  keine 
Spur  Von  l*llanzen]>e])sin  absfmdern,  somlern  nur 
vi>n  den  leichter  U'slithen  I  aulnis.sprochjcti-n  der 
ertrunkenen  Ihiere  zehren.    Nur  die  Cf/-hii/<>tiis- 


.\rten,  deren  Schläuche  ebenfalls  mit  allerlei 
V'firriclitunnen  gegen  ilas  I  lerauskriechcn  der  ge- 
f.ingenen  Insekten  versehen  sind,  scheinen  gleich- 
falls verdauende  .Sid'le  abzusondern. 

Der  L'mstand  nun.  das.s  einige 
dieser  SchlauchpHanzen  keinen  V'er- 
dauung.s.stofr    absomlern,    wie  dies 
z,  Ii.  Gilbert  für  Simtfenia  {tHüti) 
nachwies,  zusammengehalten  mit  dorn 
Umstände,  dass  in  d<'n  Kannen  der 
AV/^w/A/j-Arteti  einige  l'liegenlarven 
unti  selbst  einzelne  Schmarotzerthiere, 
z.  H.  eine  Spinne*),   die  von  dem 
Fange  mit/ehrend  leben,  veranlasste 
zu  dem  (ilauben,  dass  man  .sich  ge- 
läusi  ht  habe,  und  hier  ebenfalls  kein 
V'erdnuniigssalt    abgesondert  wer*le. 
Versihiedene  Ki»t,inikcr  uinl  l*h\sio- 
logen,  wie  Oubnis.  konnten  dann 
aiti  Ii  keinen  fintlen.  was  sich  durch 
den    rmsland    erklärt,    den  smIioh 
Hooker  bcubaihlet  und  V'inet  be- 
stätigt   hatte,    <lass   die  Hü.ssigkeit 
«ier   Kannen,    wenn    keine  frischen 
Insekten  vorhanden  siiul,  vollkommen 
neutral     reagirl    und     keine  \'er- 
dauungsst<i(le    endiält,    weil    die  betreffenden 
Drüsen    nur    so    viel    ilav<in    absomlern,  wie 
zur  Ver«lauut)g  der  aiifzum-hnienden  Slofle  er- 
fortlerl   wird.     Minige  von  den   negativen  Kr- 
gebtüssen   miigeii   auch   daher  gekonmien  sein, 
weil  mau  mit  Ciewäi  lishans  -  Kaimen(>flanzen  c\- 
{•erimenlirle,   die   vielleiclit   nicht   immer  kräftig 
genug  waren,  um  alsbald  den  erwarteten  \'cr- 
«lauutigssall  zu    Iii  fern.     .\ui  h   wurde,   wie  es 
scheint,  wiederholt  der  b'ehler  gemacht,  dass  die 

Abb.  461. 


I>iu  Innrrv  ciri*r  KlrKHcn-Junr 
iRrwiitlivni;  di^r  ^«iUte  mit  Kumy»i. 


ZU  lii.senden  ProiemstolTe  statt  in  die  Vrac,  in 
den  Saft  gelhan  wurden,  den  man  in  ein  Probir- 
gl.Lsclien  entleert  hatte. 

l'm  nun  tliesen  ewig  wiederkehrenden  Zweifeln 
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ein  Kndi-  zu  machen,  enlschloss  .«ich  Professor 
<°lauuiau,  das  VcrhaU<Mi  riiiiliinal.s  j;onau  an 
Kanneiipllaii/cn  in  ihrrr  llciinaih,  im  l  rwaldr 
von  Java,  zu  studircn.  Wt-iin  er  Kannen,  deren 
licckcl  sich  nocli  nicht  gelüftet  hatli-n, 
öffnete,  so  fand  er  ihren  Inhalt  ^te^s 
vollkrunmcn  neutral  reagircnd  und 
ohne  jede  Spur  von  verdauender 
Kraft.  Hr.st  wetni  er  Albumin  hin/u- 
fii|j(c,  welchem  durch  eine  Sjfiir 
lüsen  Vitriol  die  ( terintiunnsfiihi^keit 
ncnommen  war,  .sali  er  die  l'men- 
llü:<sigkeit  eine  kurze  Zeit  opali.sireii, 
dann  wurde  sie  wieder  klar  und 
nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  war 
alles  riwci.s.s  \nii  der  I'flanzc  auf- 
^jenoniincn  und  aus  der  Kanne  ver- 
schwunden. Bakterien ,  die  nach 
anderen  .Angaben  die  Zersetzung  be- 
wirken sollten,  waren  nicht  vorhanden; 
auch  blieben  keine  Peptone  in  der 
hlüsisiKkcit ,  da  das  Iviwciss  alsbald 
von  den  Drüsen,  welche  «lie  Peptoiiisi- 
runR  bewirkten,  aufgenommen  worden 
war.  W'eim  man,  wie  ilie  lii.sherijjeii 
Phy.siologen ,  feste  Korper  einführt, 
so  werden  <iic  Peptone  natürlich 
einige  Zeit  in  den  Kannen  vorhanden  sein 
müssen,  welche  also  wirklich  offene  Magen 
der  FH.my.e  vorstellen,  aber  in  die>eni  Falle 
scheint  je<ler  I  'ebcrschu.ss  der  \'erdauungssloffc 
zurückre.sorbirt  zu  werden,  .so  d.iss  die  Pllan/e 
immer  nur  so  viel  Verdauut>j;s.slciff  hergieU,  wir 
virbrau<ht  wird.  Schon  bei  unseren  Sitnnenlhaii- 
(fhnsna-t  Arten  halte  Darwin  ein  erstaunliches 
Feingefühl  lür  stickstoffhaltige  Nahrung  festgestellt. 


Dos  Altai -Gebiet. 

(Nach  einer  Schilderung  Vi>ii  W.  S-ipo^cbnikod  im  Sibiri- 
uhtn  Jithrbtiih  für  llanäfl,  tirvctrbt  und  inJuitrif.) 
Von  V.  Tior»*. 
|S«hlii'w  Vi"«  Si-it»  5j,->'i 

Im  (iebiet  der  Vorberge  .sind  die  riLssisvhen 
Ansiedelunuen  ziemlich  dicht  vcrstn-ul,  je  tieler 
man  in  das  (Icbirgc  eindringt,  desto  spärlicher 
werden  sie,  bis  ."^ie  endlich  dort,  wt>  das  Land 
sich  für  den  Ackerbau  nicht  mehr  eignet,  ganz 
verschwinden.  Die  folgenden  1  juulstrecken  wenlen 
mir  von  Nomaden  bewohnt.  Am  tiefsten  im 
(lebirge  liegt  das  Dorf  Kotanda  am  Katun,  das 
unter  allen  Dörfern  im  debirge  die  grö.<y;tc  llöhi- 
(1000  m)  über  dem  Meeresspiegel  besitzt,  ['.ine  ' 
charakteristische  l*!rscheiiiung  der  I.andwirthschaft 
bildet  in  einigen  .Mtai-Thälem  die  künstliche  He- 
Wasserung  dvirch  .Abzugsgräben,  indem  ein  Merg- 
flüsschen  an  einer  behelligen  Stelle  seines  Ober- 
laufs abgefangen  und  so  vollständig  in  die  (iräben 
übergeleitet  wird,  <lass  in  dem  ursprünglichen 


F"lussbett  fa.st  gar  kein  \Vas.scr  zurückbleibt.  Ohne 
eine  solche  künstliche  Bewässertmg  wären  h'elder 
und  Wic-sen  retlung.s|os  dem  Verdorren  preis- 
gegeben, weil  der  .steinige  Cntcrgrund  in  diesen 

Abb.  ^Cj. 


Kirglu-nkinUcr. 


Im 


Iheil  des  nördlichen  Altiti,  der 
Katuusehen  und  Tscliujaschen 

Abb.  4«6 


1 


IhäUrrn  -Si-hr  porös  und  durchlässif;  ist 
ülirigeti  inuss  bemerkt  werden,  dass  der  .\cker- 
bau  wwT  eine  Nebenbe.schäfiigung  der  Allai- 
Ucwohner  bildet. 

Der  grosste 
Mch  bis  an  die 
(iebir>;szüge  er- 
.Mrcckt,  wird  von 
den  Ahai-Bi'- 
wohnern  (abge- 
s«'lien  von  ihrer 
l'.intheilung  in 

ein/fliie 
.Slätiitne)  eitigc- 
nonnnen.  Die.se 

( Gebirgszüge 
bilden  i-itie  na- 
türliche und 
scliarfe  (irenze 
zwisc  hen  den  an- 
sässigen Hewoh- 
nirii  untl  lU-n 
Nomaden.  Die 
.\ltai- Bewohner 
sind  schwarz- 
lliiarii",  besitze» 

eine  dimkle 
Gesichtsfarbe, 

einen  mittleren  Wuchs  uihI  Z4  igen  deti  ausgesproche- 
nen mongolis<iien  '1  ypus.  Bis  auf  einzelne  .Stämme, 
die  zum  Chrislenthume  bekehrt  sind,  geh<)ren  sie 
dem  S*:hamanismus  an.  Sie  beschäftigen  sich 
haupUsächlich  mit  der  Vielizucht  untl  Jagd.  Der 


KiCKiwnbrJUt  im  Iliic1ucilwl-i.ii. 
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Alliii  -  Hfwohiior  ist  im  all;;oindncii  friccllieln  nil. 
aber  tr;i)ic  und  ausurnoinnu-u,  Wfiiii 

er  sich  mil  srlbstlicroilctem  Kumyss  berauscht 
hat,  der  im  Altai  „Araka"  Kouannt  wird.  \\m 

AM.  ,6;. 


StrasM:  im  Altai. 

Altai-BL'woliMiT  kann  stundenlang  «la>ilzoii,  s.-ini- 
Pfeife  rauelu  n  und  ins  I  Vucr  .stieren,  ohne  am  h 
nur  das  niindestf  Interosse  an  dem  KrenMien  zu 
zeigen,  der  sich  an  stMiicm  Henir  niedergelassen 
hat.  Trolzdein  siml  die  Ahai-Hewohncr  ziemlich 
diensifertijj  und  zeichnen  sidi  durch  Zutraulich- 
keit und  l-.lirliclikeit  aus.  Ihn-  Wohtinntien  be- 
stehen entweder  aus  kefjeiförmim'U 
Jurten,  tlie  mit  Haumrinde  abpeileckt 
sind,  oder  aus  IMzzelten,  ähnlich 
den  Jurten  der  Kirgisen.  .Sie  .sind 
schmutzig  und  cmidiren  sich  schlecht. 
Da  ilinen  jode  Kidußkeil  für  selb- 
.stündi^e.s  Handeln  absein,  werden  sie 
von  den  Ru.^'^cii  mit  Leichtigkeit  ver- 
iirätiKt  und  häufig;  ansiiebeulet.  bis- 
weilen xi-rdin(;en  sie  sii  h  bei  den 
Russen  als  Kelilarbeiter,  erweisen 
sich  aber  nach  dem  L'rtlieil  der 
Hauern  als  .schlechte  Arbeiter,  l  'eber- 
haupt  kann  man  .sich  dem  Findrucke 
nicht  verschliessen,  dass  die  Tage  der 
.Mtai-Hewohner  gezahlt  sind. 

Anders  ist  der  Kirgise  niit  seinem 
.stets  lustigen  (lesicht  und  tiein  b<-- 
stiiruligen  Wuiiseh,  irgend  ein  ,.<ie- 
.schält"  zu  machell.  |)ie  Kirgisen 
noniadisiren  in  derrTctientl  südlii  hvon 
den  K.itun-i  hen  und  f  >t  liuja-t  iebirgen.  Da  sie  nüt 
deni  l.slam,  «'iiier  dein  .Scha1rllnli^mus  weit  über- 
legenen Keligi'-n,  ^hircli  ein  geistiges  Hand  ver- 
bunden sind,  lassi-n  sie  sich  in  grrisseii  Auls  nietler 
i.\bli.4<i3  u.  4(>4)  unil  .sind  überli.iupt  woldhaben- 
der und  lebensfiihijjer  als  die  Atlai-Hewolitier.  Sie 


liest  häftigen  sich  weder  mit  der  Landwirthschaft, 
urteil  mil  «ler  Jagd,  sondern  betreiben  nur  ^'it"^h- 
zuchl.  In  den  letzten  Jahren  haben  einzelne 
Kirgisen  bei  den  Bauern  im  Thal  der  Buch- 
tarma  und  im  Dürfe  Uimon  Feld- 
.irbfilen  verrichtet  und  sich  als  gute 
Arbeiter  bewic.scn.  l>a  sie  bei  ihren 
Nomadenziigen  nur  die  für  den 
.\ckerliau  nünderwerlhigen  F^liilze  auf- 
suchen, kommt  es  höchst  selten  zu 
Keibungeii  mit  den  Ru.ssen.  Die 
Kirgisen  sind  ein  echtes  Reilervolk; 
sclujn  um  eine  l'lntfernung  von 
leicht  hundert  Schritten  zurückzulegen, 
pflegen  sie  das  Tferd  zu  besteigen. 
Weilter  und  Kinder  reiten  ebenso 
gut  wie  die  Manner  (/\bb, +(>s).  Die 
Kirgisenfraueii  hüllen  den  Kopf,  zum 
Sehnt/  gegen  die  (iluth  der  Steppcti- 
soiuie,  in  weisse  Tücht^r,  die  nach 
hinten  tief  hcrubhiingeii  und  das  ge- 
bräunte Antlitz  auf  allen  Seiten  ein- 
schliessen.  (lanz  eigenartig  i.st  die 
hohe,  kegelförmige  Kopfbedeckmig 
^Kilzhut)  und  das  mit  Silberbeschlägen 
reich  verzierte  schlafrockähnliche 
Gi-wantl  einer  Kirgisenbraut  im  Hochzeitsstaat 
(.\bb. 

Im  iiHU-ren  Ahai  bestehen  einige  Fahrst rassen, 
sie  reichen  aber  nicht  weiter  als  bis  zu  den 
rus.si.sclien  .\n.sieilelmigen.  Diese  .Str.xssen  sind 
rmr  mil  Hilfe  des  Spatens  und  der  Spitzhacke 
v<in  Hauern  hergestellt  worclen,  obgleich  stellen- 

AH..  <<.s. 


Statii>n  Aigiil.^k  an  <lci  Ttchiga  ■  Sw.i««;. 

weise  FelsbltK'kiT  forlge.seh.ifft  und  die  Wege  aa 
steilen  Abli.ingen  entlang  geführt  werden  mu.ssten. 
.Mit  so  einfachen  Werkzeugen  konnten  natürlich 
riiausseen  nicht  hergestellt  werden;  die  Strassen 
belit)deti  sich  ilaher  fast  durchgängig  in  einem 
schlechten  Zustande  und  .sind  nur  in  leichten 
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Fuhrwerken  zurückzulegen  (s.  Abb.  4.67).  Von 
der  Stadt  Büsk  führen  zu  beiden  Seiten  des 
Katun  zwei  Strassen  nach  Süden.  Die  östliche 
reicht  bis  nach  Tschemae,  einer  hübschen  ^Vn- 
siedlung  auf  dem  rechten  Ufer  des  Katun;  die 
westliche  führt  ins  Gebirge.  Bei  Ongudai  hört 
die  Fahrstrassc  auf.  Ein  zweiler  Weg,  die  so- 
genannte „Uimonsche  Strasse",  reicht  bis  zum 
Abhang  der  Katimschon  Berge.  Eine  n^cht  be- 
queme Fahrstrasse  läuft  anianglicli  parallel  mit 
dem  Irtisch  und  reicht  von  l'st-Kamenogorsk 
bis  zum  Dorf  lierelj.  Aigulak ,  Kujaktonar 
(Abb.  468  u.  469),  Tschemae,  Ongudai,  KotaticIa 
und  Berel)  sind  Stationen,  die  noch  bequem 
zu  Wagen  erreicht  werden  können.  Wer  tiefer  in 
das  Innere  des  Altai  eindringen  will ,  nuiss  sich 
dem  Saiiel  anvertrauen  und  zu 
Pferde  auf  Saumpfaden  sein  Ziel 
zu  erreichen  sucbeo.  [7691! 


Die  Kautflohnk-ErEeugun« 
Südamerikas. 

Mit  einer  Abbildung. 

Bis  zur  jüng.sten  Zeit  kann  die 
Kautschuk  -  Gewinnung  treu  der 
Jahresproduction  von  42000000  kg 
nur  zu  den  Forsigewcrben  und 
nicht  zu  den  Cultur  -  Errungen- 
schaften gezählt  werden.  Aber 
bei  der  immer  noch  zunehmenden 
Nachfrage  wird  der  Anbau  von 
Kautschukwäldem  zu  einer  wichti- 
gen colonialen  Frage  für  alle  <le- 
bicte,  in  denen  Kautschuk  liefernde 
(iewäclisc  fortkommen.  Bisher  hat 
Brasilien  für  sich  allein  mehr 
als  die  Hälfte  des  Jahresbedarfs 
(23000000  kg)  geliefert  und  es  verlohnt  sich, 
von  einer  neuen  Studie*)  über  den  dort  statt- 
findenden Betrieb  Kenntnis»  zu  nehmen.  Der 
Verfasser,  welcher  im  Jahre  1900  zum  Zwt-i  ko  der 
Einrichtung  eines  .siaatlichen  chemischen  Labora- 
toriums nach  Parä  gegangen  war,  hatte  ausge- 
zeichnete (ielegcnhcit,  dort  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Kautschuk-Ciewinnung  zu  studiren.  Das 
brasilianische  Kciutschuk  wird  von  verschiedenen 
Arten  der  Gattung  llnra,  von  Cmlilha  elaslira 
und  einer  Manihot -Art  geliefert,  aber  die  Ihvea' 
Arten  liefern  das  meiste  und  geschätzteste  Kaut- 
schuk. Nach  Ackermann  hat  man  das  Ver- 
schwinden dieser  Bäume  in  den  brasihanischen 
Wäldern  nicht  zu  befürchten,  denn  im  degensatze 
zu  den  in  Afrika  üblichen  Gcwinnungsmethoden, 
zerstören  die  brasilianischen  Sammler  nicht  die 
ertraglicfcmden  Bäume,  sondern  begnügen  sich, 


ihnen  in  Zwischenräumen  einen  Aderlass  zu 
machen.  Im  .Staate  Para  ist  ein  l.'ebiTs<huss 
an  unausgeiiüt/ten  Kautschukbäumen  vorhanden, 
allein  die  sumptigen  Wälder  sind  für  die  Sammler 
."»ehr  ungesund  und  hier  würden  .\nj)flat)zungen 
be.soiKk'rs  erfolgreich  sein. 

Die  lluuptplätze  der  Eiiisanmilung  bilden  die 
verschieilenen  Inseln  des  .\mazonenstronn's,  welche 
die  .Stadl  Parii  umgeben,  namentlich  die  grosse 
Insel  Marajo,  und  dann  die  Gestade  des  Tocaiitins, 
\ingu-,  Jary-  uml  l  apajos-I'lusses.  Die  Kaut- 
schukbäume blühen  im  Januar  und  l'ebruar,  aber 
erst,  wenn  die  Samen  im  Juli  untl  .\ugusl  reifen 
und  die  Wasser  fallen,  beginnt  die  Sammelzeit 
und  dauert  bis  /.um  Beginn  der  nächsten  Regen- 
zeit im  Januar  und  Februar.    Troudem,  dass 

Abb. 


*)  Eugene  Ackermann,  Au  pays  du  Caoutchouc. 
Rixheim  1900, 


Station  KiijiÜLtoaar  an  drr  Twbujji  -  Summ. 

also  die  Arbeit  nur  in  der  Trockenzeit  stattfiutlet, 
steht  der  Kautschuksanmiler  (.Scringucirn,  von 
Seringa,  Kautschuk)  oft  bis  zum  Knie  und 
liefer  im  Wasser  und  Schlamm,  weil  die  Kaul- 
schukbiiume  (Seringueiras)  am  besten  im 
sumpfigen  Boileu  gedeihen.  Die  Sannnler  sind 
meist  Brasilianer  von  Parä  utid  den  Narhbar- 
landern,  l'ortugie.sen  und  .Mulatten,  da  der  Indianer 
bei  seiner  IJedürfnisslosigkeit  zur  nuitisameii  .Arbeit 
nicht  heranzuziehen  ist.  Der  Seringueiro  glättet  mit 
seiner  kleinen  Axt  erst  eine  Stelle  der  .Stnmnies- 
rinde,  macht  dann  einen  glatten  Eins<.liiutt,  der 
nur  eine  gewisse  Tiefe  erreichen  darf,  und  be- 
festigt mit  etwas  Thon  darunter  ein  lassenaniges 
deläss  aus  Thon  oder  Wei.ssblech,  welilies  ileii 
ausflie.ssenden  Saft  aufnimmt.  Es  iiiessen  etwa 
30  g  Milchsaft  aus.  bis  sich  die  Wunde  von 
selbst  wieder  schliesst.  An  jedem  Baume  werden 
ringsum  etwa  .sechs  bis  sieben  Ein.schnitte  ge- 
macht, unter  jedem  Einschnitte  dann  Tassen 
befestigt    und   an    den    folgenden    Tagen  die 
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Finsthnitlc  elwiis  tiflor  un  dcnM>llu>n  Baumoi» 
niohnnnls  wirrlrrliolt.  Int  allu<-iiii-iii<-ti  niinriil 
JimUt  S;n?iiiikT  du-  AuslifiituiiK  Vf>ii  100  bis 
150  IfaiiiDrn  in  An^nlT,  wobei  «  inzohio  Sainitilcr 
Motnoiis  dif  KiiisrliiiiUe  niacbrii  «nd  Abt  nds 
ilcli  Saft  bolfii,  ;iiid«re  uiniickehrt  vcriahrpii. 

Sod.iiin  wird  der  Saft  in  giiissi-rcn  Tl»<<n- 
>{tr.is>fn  nosaiiiineli  und  in  kurzi-ri  /.«isrlirn- 
räuntcn  von  drei  bis  vier  Ta^on  bei  der  Mütto 
die  Coajiulalion  und  ["'indiokunu  über  Foucr  vor- 
jji'iiomini  n.  /u  ilicsrrn  Z«<  i  k<'  uird  i-iti  I  cikt 
aus  «Ion  Nüssoti  vi  rs«  liiodt-ncr  l'almfn  anui'zütulct, 
nanicnilii  Ii  «k-r  Uriu  ury- Palme  (.Mlalcti.  Tut  unia 
I Arilin  on  iiut)  und  lu:ii;o  (Mii  \  iiiiiliaim  tf^iit),  «iie 
beitii  Rratido  einit)  du  ki  n  Raucli  ergeben.  Man 
liat  KL'tlacld,  dass  dieser  Palnii>nnu>>rauch,  dessen 
Kreosot  die 

»■iweis>artiKen  A'"*' 

Sidistan/e» 
des  Salles  i-oii- 
servirt.«ise)U- 
lieh  zur  (iiite 

«U's  Parä- 

KaiitsL-liuks 
bcitra<;i',  und 
lial  <lie  da/.u 
betuilzlen  Pal- 
incnartcn  so- 
t;ar  in  Afrika 

ani;e|)llan/t, 
aber  dabei  er- 
fahren müssen, 
dass  die  (iüte 
der  Waare  ans 
dem  Maunisaft 
stanuiit,  und 
nicbl  <lnr<  Ii  dii* 

Käut  heriin^ 
allein  beuirkt 
wiril,  die  aurli 
in    f'ar.i  oft 

KeuuK .  ans  Manui  l  an  l'abnennüssi-n ,  hei 
einem  Keui-r  ans  l<.in<le  tind  urünen  Zweij^en  ver- 
scbiideiislcr  I^aurnc  vi>rurui>ninien  werden  inuss. 

l'eber  das  l'eiier  wird  nun  ein  t{'*'s>'»'i'»T 
kefjelformijjer,  uben  und  unleii  <ilTeiier.  tbonerner 
Manlel  j-eslüipt,  der  den  Kaueh  zusanintenli.ilt, 
und  «lann  werden  ;:cw»"ilbte  Ibil/si  liatifeln  in  ileii 
Milehsafl  ^jelauelu  und  in  ilen  Kaurh  ^elialt«Ti, 
um  crsiereu  zu  inanuliren.  Ist  «lie  Sehithl 
durch  «'II  wiederbfilles  I  inlaurlu-n  und  Kauiliern 
dick  ).',enui(  geworden,  so  wird  sie  losj>eli'isl  und 
die  hildun^  einer  neuen  Sebiclil  vor;;(  noiniuen. 
Alle  die  /.ahlreii  lien,  xwu  Miruesi  Ii1.i;;ein-n,  elieini- 
selien  Methoden.  d:is  Kautsehuk,  welehi-s  uti- 
(•i  lahr  drei  Zelnilel  des  .\hlehsaftes  ausmacht, 
iliitt  Ii  Zusatz  von  Ki'ilis.il/,  Alaun,  Phenol,  x-er- 
dünnle  Schwefelsäure,  Salzsäure  oder  Salpeter- 
säure auszusclieideri.  halien  in  Südamerika  keinen 
l  ingati«   gifiinden,   besser   soll   sich   eitie  Art 


VcrVrhribMrK  im  untt^t,*n  Sti'tmicrhirtr        Am.i/nii.,%  ulH'ib'ilh  tun  C<inW-Lk 
im  Sta.itr  l'ar.i. 


(  entrifuge  bewähren,  die  sich  aber  ebenfalls  bei 
iler  einsamen  Walilarbeit  nicht  eingefiilirt  hat. 
Im  CieKentheil  xviid  das  <luroh  Käucherung  nach 
der  allen  Methode  erhaltene  Kautschuk  so  sehr 
dem  freiwillig?  an  der  Rinde  und  <len  .Sammcl- 
p-fässen  crhärtot«'n  l'roducl  (Sernamby)  vor- 
Rezo^'i-ii.  dass  dieses  nur  tnil  sehr  viel  geringeren 
Preise  n  bewerihet  wird. 

Die  ICinsamrnlung  ist  in  den  Staaten  Uio  de 
Janeiro,  Minas  (ieraes,  hspirito  Santo,  Parahiba, 
ki«>  (uando  do  Norte,  Sergipe  und  .selbst  in 
Parä  noch  nicht  «eselzlich  Reregelt.  d.  h.  es 
kann  Jeder  Kautschuk  saimnelti,  wie  utul  wann 
er  will.  Da^'e^en  hat  der  Staat  Par.i  durch 
(reselz  vom  20.  März  1  Prämien  für  die  .\n- 
pllan/unu  von  Kautschukbäumen  ausgesetzt  und 

zwar  für  An- 

w-  pll.inzung  von 

2000  ,,Scrin- 
gueiras"  auf 
eigenem  (ie- 
biet  I  Million 
Reis.  Auch 
in  den  .Staaten 
Matto  firosso, 

Amazonas 
und  Hahia  be- 
stehen gesetz- 
liche \'or- 
schriften  über 

die  Kaul- 
schukbäuiiie. 
In  den  Ama- 
zoncastrom- 
(jcbietcn  sind 
es  hauplsäcli- 

lii  h  flrVftl- 

.\rteti  (//.  I»a- 
sifiensii,  tiiaro- 
Int ,  fiit III  i floht , 
hilf  Ii ,  lifiilhn- 

mitiiM,  memfuitnoi  fa  u.  a.J,  die  ausgebeuti't  werden, 
dann  aber  aui  h  disti/foii  fhsiim.  Als  das  beste 
Kautschuk  gilt  dasjenige  \on  //.  itinolor.  l)a.s 
(  eara-Kaulsi  hiik  wird  hauptsächlich  vom  M'iitUiot 
(i/,i:io:i(  gewomien,  steht  aber  nur  im  halben 
I'K'ise  der  geringsten  .Sorte  iles  Para-Kautschuks, 
lies  oben  erwähnten  .Scniamby. 

Ackermanns  .\ngaben  beziehen  sich  vor- 
zuusweise  auf  die  (iewiiuuing  in  l'arä  utid  hier 
erfahren  wir,  dass  i-in  einziger  Arbeiter,  der  <len 
Milchsalt  von  etwa  hundert  in  verschiedenen 
r.nlfeniungen  verlheilten  J^äinnen  sainniell,  400 
bis  Soo  kg  gewitml,  eine  Ziller,  (he  sich  bei 
.\iipllHiizungen ,  tlie  mehr  I^äumc  auf  engerem 
Raum  vereinen,  betrachtlich  erhöhen  würde.  Die 
Hälfte  «1er  Kautschuk-l'rnte  gehört  den»  Arbeiter, 
aber  er  tiuiss  tür  Ausrüstung  und  l.eben.Mnillel 
s<  (  viel  bezahlen,  dass  <Ier  I  latiptvci  diciisl  ;u>  den 
Zwi'i  henh.tndler  geht,  den  sogen.  Aviador,  der 
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ihm  das  Product  abtcnuft.  so  iass  er  selbst  ein  armer 

Mann  Mcilit.  w.i/u  lunli  die  ^i  iik.'  S;orl)lichkeit 
unter  doti  öaiiiintera  u\s  liiiideruts«  lür  einen 
grossen  AuCscfammg  des  Gewerbes  kommt.  Die 
Anpflan/.unfjs-Priimifn  haben  Iiis  jolzt  nur  wcnif; 
Wirkung  ^-halii  und  es  sind  nur  sehr  sparsame 
ernsthafte  Pflatizuiij^cti  an^elcKl  wenden.  Ein 
llauptliinderniss  bestetil  scholl  für  die  Ausbeutung 
der  Kautsehukbäutnc  des  Urwaldes  in  dem  Mangel 
an  Arbeitskräfte».  Allerdings  Ist  d;is  Leben  im 
Urwakic  sehr  mühselig,  ganz  abgesehen  von  der 
UnRpsundheit  des  Aufenthaltes.  So  muss  sich  jeder 
Ailii'iti.T  mit  i'ineni  grossi  ii  Messer  versehen,  di-ssen 
K-Iingc  mehr  als  einen  lialbcn  Meter  lang  ist, 
bei  einer  Breite  von  $  cm,  und  einen  galvani- 
M  hen  l'eberzug  gegen  das  Rosten  erhall.  Diese 
KliDgc,  weldu"  dazu  <hent,  um  sicii  den  Weg 
dtirch  den  Urwald  /,u  bahnen  und  junge  Stännne 
zur  Feuerung  und  üebcrbrückting  der  zahlreichen 
Wa.sseradern  des  Waldes  zu  schneiden,  ist  das 
einzige  im  Auslande  fabricirte  Instrument  und 
zugleich  die  Charakter -Wafihuog,  welche  die 
Mühseligkeit  des  Seringueiro- Lebens  ausdrückt 
In  Anpflanzungen  würde  ja  auch  die  Arlnit 
welliger  anstrengend  sein,  aber  sie  sind  noch  im 
weiten  Felder   Die  europäischen  Tropen-Colo- 

nii-n  haben  demnaeh  iioeh  alle  Aussic  ht ,  mit 
dem  bt.isiliauisehcn  Urwald-Kaulx.  buk  nvalisirt  n 
zu  kümn-n,  wenn  sie,  namentlich  in  Afrika,  er- 
giebige Häumc  ziehen  können,  denn  das  bra- 
silianisihc  Kautschuk  ist  immer  noch  theucr. 

In  dii-ser  Beziehinig  wird  gemeldet,  dass  der 
Qief  von  Kranzöstsch-Cougo  jüngst  einen  kleinen 
Posten  vorzüglichen  Kautschuks  eingesandt  habe, 
der  v(.ii  h'ii!  \i,i  Giü.ii,  l  itii  r  afrikanischen  .Apo- 
cyucc,  gewMiuicn  war,  wulirend  das  bi.<>hcr  im 
Congo-tTebiet  gesammelte  Fcdcriiarz  stets  klebrig 
und  von  si  hlec  hter  Ikachaflknbcit  war.  Die 
Häume,  weh  he  diese  be.ssere  Sorte  liefern,  landen 
sich  am  rechten  l'ler  des  ("i>ng(>,  eluas  Dberhai!) 
Brazzavillc.  Währemi  in  Helgisili-(  ongi.  si  Imn 
i8q8  die  Ausbeute  auf  1734305  kg  gestiegen 
war,  lieferte  Fcansösisch-C'ongo  1899  erst  657  1 10 
Kilogramm.    t;*?*! 


im  trett  AhUUavM. 

Die  Deutsche  Waffen-  und  M  iini  1  inns- 
fabrik  in  Karlsruhe  i.  B.  stellt  aus  .Meta;iiulneii 
durch  l'änwaizen  .scliraubenganglitrniiger  Wellen 
biegsame  Si  hläuche  her  (s.  Pmmelhcm  XI.  Jahrg., 
S.  517),  die  uahtio.H  sind  und  deshalb  von  vorn- 
herein jede  Undichli^keit  ausschliessen.  Aus  diesem 
Grunde  mag  man  sie  solchen  biegsamen  Metall- 
sddäuchen  vorstehen,  die  durch  schraubengang- 
förmiges  Aufp'llen  eines  prnliliitcn  Met.illl..iiuli  s 
in  der  Weise,  wie  es  aus  den  Abbildungen  47 1 
bis  474  Iddit  verständlich  ist,  hergestellt  ^nd. 
Indessen  atich  diese  ächläucbe  sind  durch  Ein- 


legen eines  Dichtungsladcns  aus  Gummi  oder 

.Vsliest  für  (iMsc  und  Müssigkeiten  xcillkonmien 
dicht  und  als  Dt>i)pe Ischlauch  vun  ciiwr  Widcr- 
slandsfestigkeit  gegen  Innendruck  bis  zu  200  Atmo- 
s[)hären  herstell- 
bar, wahrend  Al*v«i. 
die  einlachen 
Schlauche  eim- 
Druikfesiigkeit 
bis  zu  I  5  Atmo- 
sphären haben. 
Ks  sollen  des- 
halb dir 
ächiäuchc  die- 
ser Art  da,  wo 
es  auf  eine 
gni.sse  Druck- 
festigkeit aiikoniint,  den  nahtlosen  Metallschläuchen, 
denen  sie  auch  an  Ricgsamkeit  überlegen  sein 
sollen,  vorzuziehen  sein,  da  es  dem  Vernehmen 
nach  noch  nicht  gelungen  i^t .  nahtlose  bieg- 
same Metallschläuchc  von  gleicher  Druckfestigkeit 
benmiteUeD.  Da  sich  die  aufgerollten  Sdiläuche 
aus  beliebigem  Metall,  aus  vcncinktein  Stahl,  aus 

Abb.  471. 


Kujifer-  oder  Pho.sphorbronzc,  Kupfer,  Messing, 
vernickelten  Metallen,  Aluminium  u.  s.  w.  in  lichten 

Weiten  von      l)is  /u  mm  und  in  beliebigen 

I  äugen  mit  einem  durch  die  fortzuletleiiden 
l-'liissigkoitai  oder  Gase  nicht  zerstörbarem 
Dichtungsmittel  mit  <-iner  für  die  meisten  (ie- 
brauchslälle  hinreichenden  Drucklesligkiil  her- 
.stellen  las.scn,  so 
ist  ihr  Verwen- 
dungsgebiet ausser- 
ordentlich gross 
und  mannigfach. 

Ks  ist  auch  von 
l'elaiig,  dass  die 
biegsamen  Melall- 
schläuchc  beim  Ge- 
brauch ihre  Dichtig- 
keit nicht  ein- 
büs.sen,    \m  1  der 

eingelegte  DiJitungsfaden  allseitig  von  Metall  um- 
schlossen ist,  worin  Biegungen  des  Schlauches  keine 
.\eiiderung  herbeiführen  kiiiinen,  SO  da.ss  das 
Dichtungsiniuci  keiner  Abnutzung  ausgesetzt  ist. 
Der  in  Abbildang  47s  dargestellte  Sdifatttch  ist 
mittelst  dnes  Gummifiidens  abgedidilet,  er  ist  sehr 
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biegsam  iitxi  i  iunci  sich  nidit  nur  IQr  Zuleitung  von 
Druckluft  und  Wa^tser,  sondem  auch  für  Leudil^as 
in  Zimmern,  da  er  ToHluMnmen  geruchlos  bleibt 
Ein  aüs  anders  profilirlcm  Metallband  hergestellter 


Abb 


Schlauch  (Abb.  47  j),  der  mittelst  eines  .\.sbest- 
fadens  abgedichtet  ist,  besitzt  in  Folge  seines 

anders  ;;efonntrn  I'rndls  ciui*  «-iwris  «c-ringfrc 
Hit!};.saiukeit  als  <lii'  v ■! i;.  ii.iii:rn  11  Sclilauchi-,  aber 
er  ist  lur  alle  Zwi  iki-  verwiudbar:  zur  Leitung 
von  l^Jinipf,  h.  issrii  Wassers,  Hoixsluft,  Petroleum, 
Ik'ii/in,  J.aiigi'ii,  Oolrn  u.  s.  w.  Der  Asbcstfadcn 
leidet  weder  durch  SaunMi  noch  durch  Hitze, 
wobei  natürlich  ein  Metall  für  den 
Schlatich  gewählt  sein  muss,  das 
von  der  hindurfhstn'>iin-n(len  Massig- 
keit nicht  chemisch  angcgrüSen 
wird.  Schläuche  dieser  Art  eignen 
sich  besonders  zur  Zuleiluiit;  von 
Kodigas  zu  den  Kocliapiiaralcii. 

Natürhch  ist  es  beim  Ge- 
brauch dieser  Schläuche  zu  ver- 
meide», sie  gefjeti  ihre  Windung 
aufzudrehen,  weil  dadurch  eine 
Lockerung  der  Dichtung  soweit 
horbeigeluhrt  wird,  als  die  Wirkung  des  Auf- 
drchens  reieht. 

Wenn  eine  Druckfestigkeit  des  ^ilauclies 
über  5  Atmos|>hären  erforderlich  oder  wenn  der 
Sehlamh  einer  r.iuheii  Hehandlung  durch  Ilin- 
uiid  Herschleppen  u.  s.  w.  ausgesetzt  ist,  oder 


Folije  dieser  sich  kreu/.enden  Winthingen  der  Metall- 
bänder kann  ein  Doppvktchiauch  niemals  aufgedreht 
und  dadurdi  undicht  gemadit  werden.  Der  Doppd- 

sclilaurli  i-tiiplichh  sieh  aui:h  in  solchen  Fällen, 
in  denen  man  aussen  ein  anderes  ^b-tall 
wfinsdit,  als  es  lä*  das  durchmicttendc  Gas 
zulässig  ist.  Aus  dies>'m  rirutule  kniiitnt  für 
Acetylenleitungen  ein  1  )(>|)[n  ls(  hlam  Ii  zur  Ver- 
wendung, dessen  hiii'  ii^chl.iut  h  aus  \  rr/itJctem 
Stahlband,  dessen  Ausseuschlaueh  aus  iiroDaCt 
Messing  und  dergleichen  gefertigt  ist.  Wie 
hieraus  hervorgeht,  hat  beim  Doppelsdilaucli 
der  äussere  Schlauch  neben  der  Unter- 
stützung der  Druckfestigkeit  auch  den  /weck, 

ili-n  inniTrii,  i]cn  ciijeiitlichcn  I  <'ituii^'s.s<  litauch, 
/.u  schützen  oder  für  ein  gefäUiges  Aussehen  an- 
gemessen zu  bedecken.  In  diesem  Sinne  hat  er 
als  Schutzsehlauch  eine  erweiterte  Verwendung  zum 
llebersehieben  über  (iunnnischläuche,  Hleirohrc 
oder  I.eiiuiigcn  aus  weichen  Stoffen,  über  tragbare 
elektrische  Leitungen  (Abb.  47  5)  und  dergleichen 
gefunden,  um  dieselben  gegen  Beschädigwigen, 
gegen  die  Einwirkung  von  Wasser,  Dämpfen, 

Abb.  4761 


Säuren  oder  gegen  VertHTcnneo  in  Fabriken, 

hrauereien  u.  s.  u.  zu  schützen.  I"ür  den  Ge- 
brauch in  Wohnräumen  erhalten  die  Schutz- 
schläuche durch  die  Wahl  eines  entspredwnden 

Metalles  ein  gefälligi-s  Aussehen.  Bemi  unihüllten 
l.eitungsdralit  verhindert  der  Sc  hutzschlauch  gleich- 


wcnn  eine  grosse  Zugfcstigiceit  gefordert  werden  |  zeitig  ein  Verschlingen  oder  scharfes  Knicken, 

cb  Zerreissen  der  Leitungadräfate 


nui-- .  7.  B.  bei  pendelnder  Aufhängung  von 
Lampen,  bietet  der  einfache  Schlauch  entweder 


eicht 
kann. 


nicht  die  nöthigc  debrauchssicherheit  oder  Dauer- 
haftigkeit und  es  empfiehlt  sich  in  solchen  1' allen 
<  in  Dnj.tH-Isi  Iil.iueh  (Abb.  474*.  über  ilessen 
enLsprecheiid  alii^edichteteii  Itiiieiis*  lilaiii  Ii  ein 
CTPeiter  SclilaiK  h  nl        .VhdiclitiuiL'.-tadeti  in  ent- 


dein 

I  folgen 

I       Der  Scluiizschlauch  ist  aber  aud)  geeignet, 
!  eine   wichtige   Sichcrheitsrolle  zu  übernehmen, 
'  wenn  er  über  Druck-  oder  Dampfrohrleitungen 
in  liergwerken,  auf  Schiffen  (uler  anderen  Orten, 
geschoben  wird.    i£r  unterstützt  solche  Rohre 
nicht  nur  im  Widerstande  gegen  Innendmck,  er 
I  verhütet  auch  lieim  Hrurli  ndi  r  AiilTi-issen  solcher 
Leitungsrohre  Unglücksfalle,  die  durch  das  Aus- 
strömen des  Dampfes  herbeigeführt  werden  kAnnen. 
Aus   Gründen   der  r?etrielissiclicrheit  findet  der 
Schutzsehlauch  auch  ^'er^veIu^ung  als  Hrille  für 
biegsame  Arbeitswellen.       I  )ie  vorstehenden  An- 
deutungen mögen  für  die  vielseitige  Verwendbar- 
keil der  biegsamen  Metalbichläuchc  genügen. 
Da  der  .Vietallschlaucli      Ii  nicht,   wne  ein 


gegengeselztcr  Wuiduiig  fest  autgc wickelt  isU  In  \  Gummischlauch,  an  den  Luden  aufweiten  und 
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ohne  besonders  eingerichtete  Endstücke  sich 
nicht  mit  den  festen  Leitungen  und  ^Vpjiaraten 
verbinden  lässt,  so  uird  er  zu  diesem  Zwecke 
an  seinen  Knden  mit  entsprechend  eiii({erichteten 
Muffen  versehen,  die  aulgckiltct  oder  aulgolöthei 
werden.    Bei  Ga^lcitungsschläuchen  (Ahb.  476) 

Abb.  477. 


Die  Ncmsttampc. 

ist  die  (feschlitztc  Muffe  mit  einem  Guinmif'utter 
versehen,  so  d:iss  sie  saugend  und  gasdicht  über 
das  Endstück  des  Giisrohres  und  des  Ajiparates 
sich  streifen  lässt,  oder  sie  ist  ineinanderschraulibar, 
wie  die  am  anderen  linde  dieses  Schlauches.  Hieg- 
same  Metall.schläuche  der  vorbeschriebenen  Art 
werden  von  Brustiiiever  &  Linder  in  AJünchen 
an(fcferti((t.  l7;i?,l 


Abb.  irf. 


Die  Nernstlampe. 

Mit  drri  AbbiJduD|[en. 

Das  Wesen  der  Nern.stlan)[>e  ist  im  Pro- 
mtlhem  wiederholt  besprochen  und  erläutert,  aber 
e.s  ist  auch  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die 
praktische  .Xusj^estaltung  dieser  in  wirthschaftlicher 
Beziehung  so  wichtigen  Hrfindung  noch  nicht  so 
weil  gediehen  sei,  um  die  Lampe  so  zu  sagen 
marktfähig  zu  machen.  IJeber  diese  Schwierig- 
keiten und  Hindernisse  ist 
man  jetzt,  wie  es  scheint, 
hinweg.   Die  Allgemeine 

|'!lektricitäts-(iescll- 
scliafl,  die  bisher  schon 
],anipen  mit  +0  und  80  Watt 
l!nergieverbrauch  oder  von 
25  beziehungsweise  50  Nor- 
malkerzen Lichtstärke,  jedoch 
nur  miethsweise  für  Ber- 
lin, abgab,  hat  jetzt  auch 
Lampen  von  100  und  200 
Watt  oder  65  beziehungs- 
weise 1 3  5  Normalkerzen 
lichLstärkc  hergestellt,  die 
dieser  Beschränkung  nicht 
unterliegen ,  sondern  all- 
gemein verkäuflich  sind. 
Diese  Lampe  l>esteht  iin 
wesentlichen  (s.  die  Abb. 
477  479)  aus  dem  die 
eigentliche  Lampe  bildenden 
Brenner,  der  das  Licht  aus- 
strahlenden Spirale  mit  ihrem 
Träger,  dem  die  I..ampe 
tragenden  Gehänge  mit  der 
den  Brenner  umhüllenden 
Glocke  und  dem  Vorschal- 
tungswiderstande,  der  von 
langer  (  lebrauchsdnuer,  aber 
im  Bedarfsfälle  leicht  ersetz- 
bar ist.  Kuiem  wirklichen 
Verbrauch  unterliegt  nur 
der  Brenner,  dessen  Be- 
nutzungsdauer  jedoch  immer- 
hin mehr  als  joo  Brenn- 
stund<  ei  beträgt  .\ber  auch 
.sein  Auswechseln  ist  sehr 

einfach  und  erfordert  keinerlei  faclimänniscbe  Ge- 
.>k-hicklichkeit,  wenn  nur  darauf  geachtet  wird, 
dass  man  während  der  Handhabung  allein  die 
Porzellatischeibe  p  berührt. 

Zum  Abnehmen  des  Brenners  bedarf  es  nur 
eines  I.ö.sens  der  Schraube  s.  Beim  Aufsetzen 
eines  neuen  Breimers  hat  man  ein  verkehrtes 
Anbringen  und  Verwechseln  der  J.eitung  nicht 
zu  befürchten,  da  nur  das  Röhrchen  a  mit  dem 
Draht  a^  und  der  Draht  h  nur  mit  dem  Rohr- 
chen zusammenpassen.  Die  einzige  Vorsicht,  die 
zu  beobachten  nöthig  ist,  bezieht  sich  auf  das  An- 
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xiehcn  der  Schraub«  s,  wodurch  sowohl  das 

Herabfallen  dos  lUcnncrs  vcrhüiot,  als  amli  Hie 
leitungsfahiKf,  mni^^o  Berührung  tkr  hlachst  ibchcJif 
und      horbcißeführt  wird. 

Die  N'orllu-ile,  «flihe  <lie  Nernsllainpe  vor 
tk-n  bisher  tjcbrauchlichcii  I.ichlqui'ilcii  bietirt, 
sind  ein  schönes  weiases  IJcht  bei  Zuliissigkcit 
hoher  Spannungen  und  geringem  Stromverbrauch, 


Abb.  479. 


SO  dass  die  rntcrhultung  einer  l.aiii]ie  vnti 
100  Wati  oder  65  Normalkerzen  um  etwa  4;, 
die  von  2ou  Walt  um  etwa  51  Procent  l  illi'^M 
steh  stellt,  als  4  beziehungsweise  8,5  Gluhlainj  i  m 
von  ^Iei(  Ihm  ( iesaiiiintliclil>tarke.  hiiie  Ncrnsi- 
lampc  von  100  Watt  kostet  12,50,  von  200  Wall 
14,50,  ein  Enatzbrcnncr  t  Mark.  l;?'«) 


RUNDSCHAU. 

(Kacbdrack  ««b««»».) 
Vergilltis  iinU  (Mlniutcnählen  KU  verschloß  •■■  M  iS.n, 
da»  ilalienbcbc  FIQne  Öfters,  sogar  bis  nach  CaUbricn 
Uneiiihaiii  Ei» bcdcdit waren.  Ovidins.  wddicroadiToml 
im  Domuddu  vnbamt  wurde,  beriditet  sebier  Zeit  woa 
einem  dortieen  Winter,  welcber  nadi  der  Beschteibunj; 
tintm  nordsiliitLichen  \Vitil<'r  von  bviil''  vnlspricht.  Zu 
Kaiser  Conslantins  Zeiten  wird  sogar  öfter  \on  ilem 
Zufrieren  des  BoqMm»  bctidilet,  wid  im  Jahre  819  n.  Cbr. 


■  war  sogar  das  Nildelta  zugefroren.    Zu  Julias  C&aars 
I  Xciiea  werden  die  deutschen  Winter  bcsduidicn,  diss  man 
dieselben  etwa  wk  den  heutigen  Wintern  Hapaiandas  auf 

eine  Stufe  stellen  Utamlc.  Als  Tacitus  seine  Oft  inn'i:a 
siffis  ht'rnda  sdirieb,  war  Mitteleuropa  noch  vun  m.tchüjjcn 
\Valiluii;;en  und  endlosen  Sümpfen  txxlcckt,  und  das  Klima 
war  rauh  und  hart.  Dem  strengen  Winter  folgte  ein  dem 
Ktfana  entsprechendes  spites  Frttiqafar,  and  der  WaU 
begann  sich  eist  »ethllttiiismlis^g  spit  so  begitanen,  wie 
daa  aach  hente  noch  der  Fall  ist.  Elchen,  Eschen,  Ulmen, 

Budben,  Ahoin  un<l  I.indrn  w.irrn  dam.nls  nuch  die  {{.-«upt- 
verlreter  des  W.ikle^,  nur  in  holuTcn  Ijigen  und  an  Nord- 
hSngen  von  Mittclgcliir)>en  stfKktcn  .luch  Tannen  und 
FidilBB;  anf  «andigem  Bodca  wwie  sonst  vctcijuclt  «• 
schien  aodi  die  FOhie. 

Dms  das  Frühialir  hl  jOMrZek  sehr  spat  fiel  und  die 
V'rtictation  sich  cl^ldifani  sehr  sptlt  erst  zu  tr^cn  li^ann, 
das  lic weisen  cln  n  ilic  Kichen.  Eschen,  buchen  u.  s.  »•. 
mit  ihrer  auch  beule  noch  gegenüber  un&crcr  übrigen 
Vegetation  vcr/.<">(;erten  Begrttaung,  die  sich  bis  tief  in  den 
Juni  nad  sogar  den  Jtdi  hinein  erst  vollendet,  wihiead 
cingrflhrte  sublmpische  Banmarten  schon  «M  (rfllw  fas 
«oller  Bdaabnng  pnagen;  s.  B.  die  Rniilfsslsnirn  nnd 
K>Yin|^  mtd  die  eingeführten  ObstbSume.  Dennodi  werden 

'lic  i.i^;"|]llichun  Waldliiimiio  tfnl/.  ihrer  vcr/i'ijjettcn 
Vcgeulion  von  den  KaitcrucUiallcn  des  Frühlings  sehr 
Cmpfindürh  getrofTen:  Ein  scharfer  Frasthauch  im  M.n, 
und  das  Wachslham  der  Waldpdanien  ist  gestört  oder 
fttr  dieses  Jshr  insseriich  asaa  unleidrildil.  Die  KIke- 
rttckscblage  im  Juni  sind  sogar  dem  Waide  weit  geführ- 
lieber,  als  den  Girten,  Feldern  und  Weinbergen;  denn 
icne  Pflanzen,  welche  /vicrst  ergrüncn:  Lärchen,  Birken, 
Erlen,  zahlreiche  llall>l>;tiimc,  Sträucber  und  das  I  leer  der 
knuMartigen  Percnnen  können  Kiltegrade  unter  Null  viel 
l)eiser  ertragen,  als  Pflaascn,  welche  ihn  sartcn  BUUter 
nnd  Triebe  erst  spit  entfollm,  wie  Bnchen,  Btchen,  Eschen, 
Tannen,  Fichten  und  die  ans  Samen  entkeimenden  ein* 
jiJhriRcn  Kr.iutpflan^cii.  Selbst  die  KiiUernckftllc  im  Juli 
»ciileti  i]' 11  jungen  forstlichen  ("uiturgew^lchsen,  wiUhc 
zwischen  Graswuchs  stehen,  in  so  lern  noch  verderblich, 
als  unmittelbar  über  der  Grasdecke  die  in  Bildung  bc- 
grilTcnen  Holxgiewebe  gans  oder  thellweise  getifidtet  werden 
können. 

Diese  Tli.ilsiichcn  des  vrrderMichrn  Einflusses  der  Spifp 
frikst«'  de»  Ktiihliiig»  auf  ilie  wiihiif;>ten  forsllichcn  Culluf^ 
ptlan/en  l;iisen  .iliot  den  Kiukschluss  zu,  dass  dicse 
Kältcrückfilllc  mit  S|i.it ( r ost c  11  und  deren  ver- 
derblichen Wirkungen  nucli  nicht  SCit  Jahr* 
lausenden  bestanden  haben.  Sonst  wire  sieher- 
lieh  an  Stelle  der  heutigen  empfindlichen  Wald» 

vcget.ition  eine  solche  cnlst.inden,  für  welch'.; 
diese  K  ;i  1 1  e  r  uck  f  ä  1 1  c  ohne  nachthcilige  oilcr  g.ir 
schlimme  Folgen  bleilien  wunlen.  und  j'Marwiiioe 
sich  entweder  die  voihandenc  WaMvr];ciali<Ni  dem  Klima 
so  angepasst  haben,  daM  ihr  die  SpAtfrOslc  keinen  Schaden 
mehr  /uftigcn  fcflimten,  d.  b.  sie  »ttrde  iiüiter,  froslbcslia» 
digiT  geworden  sein  oder  sie  wfirde  anderen,  fVasthürleren 
I'llanzen  im  Kampf  ums  Dj^ein  h,d>en  weichen  niüssen. 
Ibss  keiner  der  Ixiden  Fidle  eii)j;i. treten  i*.t  Ik  «,  l,t  zur 
Kvidcii)',  «liM  die  Spälfrfistc  des  Frühlings  eine 
noch  vcrbUltnifsmlssig  sehr  junge  klimatische 
Erscheinung  sind.  Thalsidiliiii  scheint  man  anck  erst 
seit  etwa  looo  Jahn»  die  KAlierüdcschHis  mit  Frflhifaics» 
frästen  hi  Enrapa  su  kennen,  wcnigstcni  wtod  eist  seit 
dieui  Zeit  ttbcr  besondeis  bervomelende  KlhcrtldtlfeUe 
berichtet. 

Wenn  wir  hn  Zussmmenbsng  hiennit  ferner  berflili- 
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sichtigen,  das»  die  Krablingsfiüste  immer  nur  suichweise 
auftreten  und  uch  niemals  Ober  graue  Gdriele  entreckcn, 
wenn  wir  endlich  erwigen,  dua  an  den  Hingen  und  in 
den  b^rtwten  PcigwgloBeH  Schldiguflgen  der  VegeteUtwi 
daich  SpItfiAiie  ni^t  oder  luvm  Torkonmen,  tondem 
due  CS  zmneict  die  wannen  Tieflagen  sind,  in  welchen  sich 
die  S|}ät-  lind  Frühfröste  mit  ihren  verderblichen  Folgen 
einzustellen  pflegen,  so  wird  man  zu  dem  Schlüsse  gedilngt, 
daes  diese  die  Kälterticicf Alle  begleitenden  Splt* 
(rfiste  rein  localen  Ursachen  entipringea  mUMcn, 
welche  zu  Beginn  tunerer  Zeilredraung  nocb  afcbt  w- 
handen  waren  urtd  dcmgemta  snr  in  der  Umgestalinng 
unserer  Vegclalionsrcrhiltnissc  |>efundcn  werden 
kflniu  n. 

Während  Deutsclilund  und  Mittclru!o|>a  ül>erh.'iu|>t  zu 
Beghin  OMercr  /^rilrecbniuig  noch  grüsstcntheils  mit  Wald 
und  cwar  mit  Laubwald  bedeckt  war,  tindet  heute  ein 
KBhcrflcfcfaU  im  FrOhltaig  drei  VlenhcSe  der  gcanrnnteB 
Boden obeiflSchc  mit  einer  dichten  Gra.srnrl>o  hexiehungt- 
weise  mit  Grasarlcn  (auf  den  Getreidefeldern)  brdeclit,  die 
den  HimIcii  am  nifislcn  absililii-ssi.  r.  und  ilu-  1  i-.^  .imunj; 
der  L.uft  ul>cr  ihm  bindern.  ])!'nn  r<>  sirhi  fest,  dau  jede 
Beschattung  des  Kidbixk-ns  .winc  Krw.irmung  wührcnd  des 
Tigei)  tbtt  auch  ebenso  w&hrend  der  Nacht  leine  Wime* 
■iiMlraUnagbechitiichlH^jdaiidieliberdcrVqcelaiionidedK 
liegende  Luftschicht  tagsüber  u  eniger  erwOrmt  wird  wrf;cii 
der  Verdunstung  von  Seite  der  Blätter,  des  Nachts  ilagegcn 
NlSrker  al»;;ckiihlt  wird,  als  dit-  I.iill  über  drr  iinikun  Krdc; 
denn  die  I.iid  üImt  der  bliissen  Krdc  winl  diirth  Aus- 
strahlung vnn  \V."«rmc  aus  ili>ni  Boden  erwärmt,  der  Luft 
aber  einer  didtien  V^getationadecke  bleibt  diese  Wirme- 
quelle  aber  diwch  die  Vegetatiamdedce  aelbat  veradtlemen. 
S<i  kann  es  vorkommen,  dass  selbst  im  Juli  bei  KSUe- 
rüik(.lll4  n  dii-  (lras«pit7;en  liereifen  und  da»  Gra*  steif  ge- 
(loicn  ist.  Allcrdill^p>  i  trcii  ht  ilic-,t'  l.ihtlidie,  unter  Null 
abgekühlte  l''rostluftschicht  nur  eine  Ibihc  von  etwa  20  ctn: 
H.  Mayr  berichtet  sogar  den  Fall,  da>.>(  auf  iler  b.iyi  iischen 
Moefacfaene  Antanp  Ai^gust  iS9tl  wUuend  mehrerer  NAcbtc 
das  TheiuKHueteT  auf  — a*  liel  nnd  ein  mit  Waamr  ge- 
RUIter  Teller  —  Abends  anf  einer  \Vie«.e  in  Gruspit/cnbribe 
befest^  ~  früh  Morgens  vor  Sonnenaufgang  mit  einer 
2  iiini  ili>l<<  ti  7:i«Kbidkl  bedeckt  war»  obwohl  Üe  Ttfe 
ger.idczu  uncrtr.nglicb  hens  waren. 

Aber  «och  im  Wahle  aelilt  sind  ^  grüssten  Vcr- 
■adcraqgan  vor  sich  gegangen:  aa  Stelle  des  im  Frühjahr 
leicht  Wirme  aufnehmenden  und  abgebenden  kahlen  Lanb- 
waldcs  tat  auf  grossen  Fiachon  du  die  Winterkälte  be- 
wahrende-, den  Boden  l  ".schattende  immergrüne  Nadel- 
w.ild  petietcn  Diuci'.  \'ersuchc  am  kgl.  fnrsllitlien  Vei- 
sucttagjarten  Grafrath  hat  Mayr  erwiesen,  dass  die  Uc- 
achattnag  des  ErdIxMiens  auf  Wiesen  und  Feldern  durch 
GiaswKha  tnul  Getreidtaaat  intensiver  Ist,  als  die  Be- 
sehaltong  dorch  NsdehrsM.  dass  aber  aneh  diew  ailrfcer 

besch.attct,  als  der  Laubwald  vor  seiner  nt{;rünun};  Tritt 
daher  Anfangs  oder  in  der  .Mine  de-,  M;ii  lin  Killi'- 
räcklnll  ein,  so  wird  die  l.nft  während  einer  windstillen, 
klaren  Nacht  —  und  Am  sind  die  Frostnächte  —  am 
wlrmsten  bleiben  über  der  nackten  Eide,  weniger  warm 
Ober  dem  KnuMndach  dea  Lanbwahks,  nodi  weniger  aber 
dem  Dach  des  Nadelwaldes,  am  kllleMen  Ober  einem  Ge- 
treidefeld oder  vollmih  ul  rr  '  incr  mit  dichtem  Gras  be- 
standenen Wieüe.  l)<u:.  k  'tiiiut.  dass  Wiesen  und  Felder 
P^IT^M  die  Tieflagen,  Mulden  und  sanften  Hilj)^;f.  die 
HOgd  und  Bcrgplalcaux  innehaben.  Naturgernksa  Ilic&st 
die  sich  abkOUende  Lull  ans  dem  Walde  Aber  «a  Hinge 
in  die  Tieilafra,  wo  raeist  die  Teanpaninr  uMcr  Null 
henfaahikt  md  daminhpmlwd  sid>  die  Sptl-  und  Früh- 


fröste  am  hiulij^stcn  und  schädlichsten  zeigen,  wie  namentlich 
den  Winzern  bekannt  ist,  während  man  in  den  höheren 
Beigrcgkmen  SpBtfrostbcschSdigungen  wohl  kaum  jemals 
bcotadilea  wird. 

Jeder  Foisinan  weiM  «ndii  wk  Mayr  feamaitf^  dam, 
wo  immer  der  BcstandidiluH  tan  Walde  beseligt  wird, 
auf  der  kahlen,  sich  recht  bald  mit  (jriUetn  und  Kr-tuteni  be- 
grünenden Fläche  die  vorher  dort  unlH;kanntcn  l'rüh-  un<l 
Spiltf rüste  sich  einstellen,  und  zwar  um  so  eher  und  um 
so  geOhrlicher.  je  grOmer  die  KahlOiche  ist,  je  mehr  die 
Veigyaauiig  lurimmt  md  je  wadcer  die  Laft  s«n  der 
entwaldeten  Fltche  abitietien  kann.  „Ek  ist  daher  aar 
eine  Vefallgemeincrung  dieser  Encheinung,  wemi  »er- 
sucht wird,  il.rs  I'rolileni  des  Killcrückf.alls  unter  Null 
über  eine  ganze  Landschaft  hinweg  luni  Schailcil  der 
KulturgewScbse  suiückzufiiliren  auf  die  Entwaldung  und 
und  die  Umwandlung  der  Waktvegelatian  durch  die  Thitig- 
kait  dea  Menachen;  die  Laftachkiit  der  tlclMen  Ab> 
kdhlttog,  die  %-or  der  Eatwatdane  über  dem  Dndi  des 
Waldes  liegt,  sinkt  nach  der  Entwaldung  unter  weiterer 
Abkühlung  auf  die  Bodenoberlläche  herab." 

Iiis  Verstärkung  und  Verzögerung  der  Kalte- 
rückf alle  mitSpüt frosten,  insbesondere  im  Mai  und 
Jnni  bis  in  den  Juli  undAugust  hinein  sind  sonach 
der  sttnehmenden  Begrflnung  nmi  Bcachaliaag 
de«  Bodens,  der  annehmenden  Abschllessung  des 
Bodens  gegen  Wllrmeauf  nähme  und  Wirme* 
ausstrahlung  zuzuschreiben:  um  s<<  liefer  tlskt 
dabei  die  Temperatur,  je  mehr  die  uisprttagliche 
Vegetationsdecke,  der  Wald,  dahinschwindet 
und  Grasarien  (Wiesen  und  Felder)  an 
Stelle  treten  «nd  je  mehr  Im  Walde  seibat  an 
Stelle  der  Laubhölzer  NadelhoU  tritt. 

Der  Einfluss  des  Waldes,  wie  audi  die  Folgen  der 
F.tilwaldung  Sildeuropas,  Vordcrasieris  und  Nordafrikas 
auf  die  K  liniagestaltuitg  Europas  sind  beute  hinLlnglich 
trekannt  {Promelheu!:  VI.  Jahrg.  S.  53«)),  ebenso,  wie  e« 
wohl  gewardigt  win^  dam  Deutschland  aeiae  vortrefflichen 
AckerreUer  nnd  WIcaea  «ad  aeb  glailign  Klima  haopt* 
sächlicb  seinen  Waldungen  verdankt,  wdche  (mit  wenigen 
Ausnahmen)  seine  Gebirge  bedecken  und  in  mannigfachem 
Wechsel  Ulli  F.  Id  luid  Wii-se  seine  l'benen  durchziehen;  f:uit 
in  keinem  anderen  l.ande  derWelt  tmdcn  wir  ein  so  gUlckliches 
VerltSltniss  zwischen  Wald  und  Feld,  wie  hier.  Indessen 
dürften  wir  hfichat  wahiachemlich  auf  dem  Punkte  herdls 
angekommen  sein,  von  welchem  ana  jede  Vcfmladcruiig 
der  mitteleuropniachen  WaldbesUinde  aU  ein  Verlirccfaen 
an  der  «Zukunft  bezeichnet  werden  muss.  Die  Zunahme 
der  S[Mt-  und  I  ruhlrüstc  und  die  Steigerung  deren  schäd- 
lichen ICinflüste  weist  darauf  bin.  dass  die  Entwaldung 
und  W  ald u  m  Wandlung  io  grossen  T heilen  Deutsch- 
lands und  Mitteleuropaa  keinen  grosseren  Um» 
fang  mehr  annehmen  darf,  ohne  dam  die  Ms  jetzt 
zwar  noch  zu  den  erträglichen  Ausnahmen  rJlhlciiden  Mai- 
und  junifrOete  zur  unerträglichen  Regel  werden,  ohne  dass 
liie  (ielrei<letliueii  und  1  orstcilturen  sliindig  geschädigt, 
der  Obst-  und  Weinbau  aber  eine  Unmöglichkeit  wird. 

ScaiLLaa-TisTS.  {7711] 

•     •  • 

Die  Pariaer  Sudtbahn.  über  welche  bn  Prometkenf, 
XL  Jahrgang.  S.  iijj  u,  t1  ,  unter  Bt-igat"-  ein' s  Stadt- 
planes mit  eingc/cidincicui  liahniietA  berichtet  wurde,  l>e- 
findet  «ich  gegenwärtig  auf  drei  Linien  im  Betriel)«.  Es 
sind  dies  «Ue  10,6  km  lange  Ost-WeatUnie,  die  etwa  der 
SefaM  gleichlanlend  <Se  Stadt  ron  der  Flotte  de  VfamuMS 
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nich  der  Port«  Maillot  diirrhürhneidct;  sie  liildct  die 
Slammlitiii'.  von  ilii  alle  andircn  Linien  ausgehen  und  in 
die  sie  zurückUu(cD;  sie  wurde  am  l>)  Juli  1900  dem 
Betriebe  übergeben.  Ihr  folgte  die  Abzweiguoi;  Place  de 
l'£toUe*TrocMicro,  1,56  ka  Uaf,  am  3.  Octobcr  1900  und 
die  1,83  km  ten|^  Strecke  Place  de  I'fiioile-Piorte  Daupbine 
ain  r  j  n  iiMifi'r  1000.  Der  WrUihr  auf  diesen  Linien 
war  liishct  ein  ausserurdcnllich  regor,  so  ilass  er  die 
I^istungsfähigkeit  derselben  in  vollem  Maasse  in  Anspruch 
genommen  iMt,  ja.  ca  alcllie  «ch  iqgv  bald  henui»,  das* 
die  nacli  jeder  lUdMOBC  In  ZchafeMiadai  ttm  dnl  lUmlai 
vcriccbicDdca  14  Z<lg<>  in  ihrer  e<^en«litt|Hl  2— MMICB- 
■elmg  Blebt  mehr  genügen,  obgleich  lie  In  der  Slmde 
4000  Personen  zu  liefr,rdern  vermögen.  Zur  Erh"ihung 
dar  Leistungsfähigkeit  sollen  die  Züge,  die  jeut  aus  einem 
Trieb-  und  drei  Anhängewngen  bestehen,  auf  die  doppelte 
Wifeuabl  vctatirkt  werden,  to  daas  aie  dann  aui  swei  Trieb- 
xni  aechs  A  nhliiga  traigew  baatdicB»  Dadardi  würden  die 
ZOga  die  dndi  den  Vertrag  fcataltela  grOmte  Ltage  von 
72 m  er1aii|;t  Itaben.  Jeder  Tricbwaeen  ist  mit  Motnreo  von 

200  T'S  .iii^ijeruxi,  I,  Dirs.  r  iilii  r  I'i»arte-n  Erfolg, 
der  bei  der  allbekannten  Kückstilndigkeit  <lcr  sonstigen 
<")lTcnlliclien  W-rkehrsverhAllnissc  von  I'aris  —  Strasacn- 
bahnen  nnd  Omnilnuae!  —  eigenllidi  kanm  flbenaiclien 
konnte,  hat  die  Crwlliriiafl  veraalaiBt,  den  Bau  dar 
Inwwen  XiagMni«  die  im  allgemeinen  dem  Zöge  der 
tomwen  Boulevarda  dea  rechten  Seineufers  folgend  von 
der  Place  dr  I'Kliiile  aui^ji-hl,  die  Stadttheilc  Montiiiarlrc, 
Bellcvillc,  sowie  den  Pete  U  Chaise  berührt,  an  der  Place 
de  la  Nation  in  die  Ost-Wcstlinie  wieder  dnltuft,  in  An- 
griflr  SU  nehmen.  Die  im  Octobcr  1900  bcgaoacae  Aibeil 
■oll  ao  tMig  factadnailen,  daaa  ihre  VoDendmig  nidit  all- 
XU  lange  mehr  auf  tich  warten  lassen  wird. 

Inzwischen  hat  die  Sudtbahn- Gesellschaft  die  Pläne 
für  die  FnrtseUung  dieser  Ringbahn  .11:1  !;■  ::i  linki  n  s.  ine- 
utcr,  wo  sie  gleichfalls  den  äusseren  Boukvards  f"ljj<.  aus- 
arbeiten lassen  und  wird  wahrscheinlich  auch  thunlichst  bald 
mit  deren  Ban  beginnen.  Dicae  Linie  gebt  vom  Endponkl 
der  Jetat  admn  im  Betzttbe  befindUdien  Zweigitiiedca  Plaoa 
de  l'£loile-Trocad^-ro  aus,  geht  unterirdisch  bb  tUT  Sdne 
und  Oberschreitet  dicsellie  am  tjuais  de  P.mjr;  TOB  Wer 
gehl  sie  olierirdisch  bis  zur  l'l-icc  du  Maine,  von  wo  sie 
theil*  alt  Untergrundbahn,  theils  in  Einschnitten  über  die 
Place  St.  Jacque«  und  Pbcc  d'Iialie  simi  Qumla  d'Anstrrlili- 
Ilufl,  mn  min  die  Seine  wieder  lu  ttbendireitcii  imd  ia 
die  Oat-Wettlinia  eiaznknfea.  Sie  wird  auf  dem  Ilaken 
Seineufer  nicht  weniger  al*  18  Stationen  erhalten  wd  die 
ror  den  Vorort-  nnd  Fernhahnverkebr  wichtigen  Eisen- 
bahnlinieo  verbinden  and  in  den  Siadtscrkehr  cimcltliesscn. 

♦      .  • 

Uaber  den  UraproBg  dea  Kucknchittfebaa  Der 

bekannte  Brutparasitismus  des  KuiUurks  hat  den  Bioliigen 
achon  viel  Kopfzerbrechen  ^eni.itht  iJie  einen  behaupteten, 
der  Kuckuck  sei  viel  /u  "  auch  noch 

aeine  Jungen  futtern  könne;  andere  wieder  glaubten,  d.as 
Knckuclfwnllnnchen  sei  so  gierig  auf  Vogeicicr,  dast  es 
aogar  die  e^ane  Brat  verzehren  wttrde.  Beide  Aaaidilea 
aind  gewin  liemlich  naiv:  giebt  es  doch  eine  gante  Reihe 

von  Vögeln,  t.  H  »Ii-  .ilUeri  und  die  Sure,  <lie  d'  iii 

Kuckuck  an  Heisshani;. t  ni<ht  im  mindesten  n.ichstehrn 
und  denntKli  ihre  Jun}:en  mit  der  grnsstcn  Sorgfall  auf- 
hieben. Andererseits  aber  ist  der  Kuckuck  gar  kein  so 
pasnoairter  EUrfresaer,  wie  man  ihm  aacbmgt-  Sicher  ist 
nnr.  daa*  das  Weibchen  hin  und  wieder  eines  derjenigen 
Eier  fifaat,  die  ca.  imi  iBr  daa  eigene  El  Plate  au  achaffea, 


aus  einem  fremden  Nii>te  herauswirft.  Ktw.-m  plaiutibler 
klingt  es  seh'  n.  wenn  die  l^ngc  der  /.w  istiieni.iiime,  die 
sich  zwischen  die  Ablage  je  zweier  Kuckuckseicr  ein- 
acfaieb«n,  als  Grund  für  die  EntatehoDg  dta  Brutpnrasitismua 
angeAhrt  wird.  Deim  —  ao  aeUicaet  nan  —  da  die  Eier 
zu  SP  venchiedenen  Zeiten  gelegt  werden,  ao  wflrdea  andi 
die  Jangen  zu  verschiedenen  Zeiten  ausschlüpfen,  und  als- 
dann hätte  das  Weibchen  einerseits  noch  zu  hruten.  anderer- 
*eit.i  auch  schon  die  gierige  Brut  zu  fültern:  dies  .iber  sei 
ein  Uebennaass  von  Anstrengung,  das  der  Kuckuck  nicht 
erfallen  kfinne.  ladcuen  sind  auch  hier  ntancherlet  EtiH 
wtnde  mflglirh.  liegen  doch  die  meisten  VCgel  ihre  Ekr 
nicht  gleichzeitig  ab,  ja  bei  einigen,  w^ie  bei  der  Hana- 

j  hcnne,  vergehen  ne  hrere  Wochen  v.  n  dir  Abl.igc  des 
ersten  Eies  bis  zu  der  des  letzten  und  dem  Beginne  des 
Brätens :  und  denncxih  kriechen  die  Küchlein  faat  immer 
nahezu  gleichzeit^  aus,  und  nur  in  seltenen  Fillea  vci^ 
derben  die  aiMfit  gelegnen  Oer.  Ver  aikm  aber  sögt 
aidi  die  «ulctat  dtirte  AmiAt  ober  die  Entalf  bang  da» 
Kudcuckatricbes  in  einem  unvortheilhaftcn  Lichte,  wenn 
man  ilie  I.elk  ii*|.;e5chichle  des  ini'  rik.mist hfü  R egenkucliocks 
(Cii'  iygui  amerieanui)  \n*  AM\i^■  fa>sl  Dieser  Vo|;el  nilm- 
lich  brütet  in  der  Regel  im  eigenen  N'e^ie.  l>a  auch  bei 
ihm  die  Eier  au  vencbiedenen,  durch  Hagare  Intervalle 
getrennten  Zettpanktan  abgelegt  werden,  so  achJflpfan  die 
Jungen  sehr  ungleichzeitig  .^tis.  so  das«  bSufig  in  einem 
Neste  neben  schon  fiuit  flilt;j;en  Jurijj>'n  frisch  gelegte  Eier 
anzutreten  slmi.  I  >ie  grossen  Zwi->clii  MtluiiiK ,  in  ilenen 
die  Kier  eirunder  folgen,  können  al<vo  wohl  nicht  dem 
Kuckuckstricbc  den  Ursprung  gegeben  haben. 

Einen  Fingerzeig  giebt  nun,  wie  Lenecek  in  den 
VtrkatkOungm  dts  lirSnmr  naturfortchtntUm  Vertäu 
ausfahrt,  die  Beaclrttmg  der  Kuhvögel  U/b/a/An/j-ArtenX 
die  zum  gr<"'ssten  Theile  den  Kuckuckstrieb  besitzen  (vergl. 
r>  ,'ttiithfii:.  \  !I1  l.ihig  ,  S  5IUI.  Diese  Thicrc  lebten  in 
früheren  Zeiten  olTcnbir  im  engsten  Anschlüsse  an  die 
wilden  Pferde-  imd  Rinderherden  Amerilcas,  bei  deren 
Wanderungen  sie  keine  Gelegenheit  zum  Baue  eigener 
Ncatcr  fanden.  So  wurde  der  Herdentrieb  «Seaer  Vllgel 
die  Urmdie  des  Kuckuckslriefjes.  Iitzt  treilich,  nachdem 
die  Ipoasen  wilden  Herden  verschwunden  sind,  sind  die 
Mflrth' u.  ■        n   keine   ri^jenllichen    Herdenvr»};.  1  nuhr: 

■  viclniclir  ern.iliren  sie  sich  vorzugsweise  \on  Sämereien 
und  suchen  nur  gelegentlich  die  Herden  auf.  Ihren 
Kuckuckstrieb  haben  aie  indeaaen  beiialtcn.  Auch  von 
ttnserem  Kudtocfc  vermutbet  Lenedek.  er  aei  diemab 
ein  Iii  id' nviigi  I  gewesen  und  habe  in  dieser  Eigenschaft 
den  Kiiiliiickstrii  h  erworiien.  Dafür  sprechen  in  der 
Thal  eini^r  Mo::..  IUI  So  h.il  der  Kuckuck  Klelterfüv^e 
und  einen  langen,  breiten  Schwanz,  wie  ilui  ähnlich  viele 
Kletterer  zur  Erbaltiug  des  Gleichgewichtes  besitzen. 
Trotzdem  klettert  er  niemals.  War  er  aber  ein  Hcrdea- 
vogel.  ao  waren  ihm  diese  Einrichtungen  von  grOastem 

I   Vi  rtlii-il"  ,    wenn  er  .mf   den    Rücken  der  Herdcnlhiere 

'  kli  u<  i|e  od- r  .in  ihren  Hanken  hing  l  emer  ist  merk- 
n  uidig.  da-,  di  r  Kuckuck  nii  inaU  den  Wald  verlLsst ;  vcr- 
muthlich  hatte  er  aich  an  ein  waldbewohneiulca  Hcrdcn- 
thier,  etwa  an  eine  der  auageatorbeuen  Rindanwian,  a» 
geacUeaaen.  AuflUHg  tat  weliar  aefai  kuter  Ruf,  dudi 
den  er,  wie  andere  HirtenWigel,  a.  B.  der  KrokodOwIchter, 
dir  Kiihielhcr,  «-^  lhi:ri,  vine  Wirthc  vor  der  Ankunft 
ihrer  I'cindc  w.-trnen  konnte.  Endlich  erscheint  der 
Schnabel  des  Kuckucks  zum  Uurchsuchcn  eines  Pelzes 
nach  Ungeziefer  und  zum  Fangen  fliegender  Imelctan  (Bieia- 
fliegen)  trefHiefa  geeignet.  Alles  dies  smd  Punkte,  die  auf 
einen  erloachenen  Herdentrieb  des  Kuckucks  sehr  woW 
Unweisen  kOnnen ;  und  man  «-ird  der  geistvollen  Hypvtheae 
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Btne  elgenanige  Uchtwirkung.  (Mit  einer  Ab- 
bildung! Wie  Kr.  Wria»  in  lUr  Pfuluhrn  Hju^fitung 
schreibt,  wird  eine  eigenartige  I.ichtwirkung  in  einigen 
chineMschcn  Tcnij>cln  durch  die  \' er  Wendung  |>efärbter, 
bcaoadcn  bb^pöifater,  GluaObe  in  Form  von  QXui- 
jaloarien   cncieht.    Die  Con- 

llructton  dirsrr  y.ilnusicn  cr- 
ßieht  »ich  aus  dir  AbhilduDj; 
480  l:>.is  1-  iiNi.T  bcslfht  .-ms 
zwei  gleichen,  teichlich  mit 
runden  Oeffnungen  versehenen 
und  lo  mit  einuder  ver- 
bundenen   Holiplalten,  den 

zwi^chf  n  diesen  ein  senkrerhu  r, 
etwa  t  >  cm  bnitcr  Spiel- 
r;iMtii  tilribi  In  dicM-iii  S|ii<l- 
name  li^cn  wa([erccht  die  runden,  mittcUt  Draht- 
fledUnng  Haler  dnander  verbundenen  fubigcn  Gloa- 
■ttbcheo  voa  2 — 3  mm  DurchmcMer.  Wenn  die  Sonne 
dnch  dieiei  Ghwlabwcffc  in  du  Vtmen  dm  bokes  donUen 
Temptii  Mbeiat«  to  «piMn  liA  ijt*iw<ig  tdiAne  Be- 

C7705] 


Vom  Brutcescbttii  des  Sticblings.  Ueber  einen 
gras  intcrcaiaoten  Ventich  mit  einem  bittlenden  Stichliogi- 
mlwndMiw  beriditet  Scbletinger  in  den  MtUOieämtgtn 
in  BatKtektn  tcologitehen  Vtreint.   Bd  einer  EKCnnfaiD 

lud  er  ein  Slithlingsnesl .  das  der  Viter  rifriy  bewachte; 
er  nahm  beide»  mit  nach  Hause,  dt  n  V.ili  r  in  <Iit  Hotanisir- 
büchse,  das  Nest  in  der  iitb  nin  }I;uul.  Zu  Hauüi'  wurde 
dai  Nest  in  einer  Glasichale  untcrgcbracbt  und  bis  auf 
die  Oeffaiug  mit  feinem  Snnde  nmiwvt,  m  dam  es  ein 
IMi  «ndcfct  Annehen  bot  nb  tnvor.  Jeut  vmde  mcb 
dir  Vater  in  die  Sdiale  getetit,  und  er  begann  achon 

DUb  WCnlgCB  Augenblicken  «ich  der  Bewachung;  und  IMlcgc 
der  Bmt  eu  widmen,  al«  »ei  Alles  wie  ^u\ur.  Man  i»t 
vielleicht  genci^;!,  aus  dieser  IVcobachtung  auf  die  Kxi^tcn/ 
eines  Gcdöchtnissvcnnögens,  das  den  Fiicben  ja  vielfach 
völlig  abgcspracbn  «itd,  bdm  SiidiUag  »1  acbHaaen;  umI 
la  der  Tbat  bcncilit  Scbleftloger  von  Miacffl  Veraocba- 
(biere;  „er  ericannte  dai  Keat  all  das  seine",   fcb  glaube 

indessen,  ru.in  li.iil  iI.ls  Thier  nicht  in  vi  U^i  hesuU : 
Wiiiü  vcriiicnschlicht  n .  und  bin  der  Meimmg,  dass  der 
Siichling,  weit  entfernt,  das  Nest  gedllcbinissnULS!)ig  ,,aU 
das  seine"  wiederzuerkennen,  iedigUcb  durch  den  Anblick 
der  Eier  in  leiacm  Brut  hat  Inet  etngt  und  aar  Bewaduag 
dm  Mcatw  gelübit  «ude.  Freilieb  «Ire  et  wonicliens- 
wertb,  wenn  nir  Belnifdgniig  dieser  Anstdit  noch  geeignete 

Versttclie  ;>:j;!"i.(ollt  würden  in  dir  Art,  dass  la  einem 
tUcr  eniballendcn  Neste  ein  fremdes  Slicblingsmänncben 


Die  iLage  des  antiken  Möiis-Secs  <i>>fterle  Frti- 
feisor  Wessel)'  in  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
Bcbalten.  Man  darf  den  allen  MAria-See  nicht  ohne  weiicics 
mit  dem  in  der  Landaebail  Fai{to  M^gniidBa  See  Birket 
al  Kerto  idcaiMidKB,  deaa  der  MMs-Sce  Maiid  nach 
Hcrodot  so  mit  dam  Nil  ii 


Wauer  einen  I  Ix  il  de»  Jahre«  in  ihn  hinein-,  den  anderen 
TbcU  des  Jahres  aber  wieder  hcrausnoss.  was  hei  dem 
benligen  Birket  ei  Kcrün  oiclu  mO^icb  ist,  da  dieaer  auf 
der  tiefsten  der  drei  HSbeaatufen  de«  von  Osten  nach 

Wrtten  abfallenden  FaijOms  1i<-gt.  Nach  den  Unlct^ 
suchungen  von  Schweinfurlh  lassen  die  Spuren  dea 
ehemaligen  Ufers  erkennen,  d.i5a  sich  d>  r  Hirki  t  i !  Kenin 
in  griechisch  -  riiniischer  Zeit  bei  ■  incm  40  m  hi'hercn 
Wasserstande  bis  luiii  Fusse  (b  t  im  Nordwesten  streichen- 
den Berge  entieckt  liat,  also  damals  die  von  Herodot 
erwihnte  Gigemcbaft  wohl  haben  koonte.    Ferner  bat 

W<:  5s<  l\  aiLs  einem  f'.ipvrusfragmentc  der  Wiener  Samm- 
iütig  l'apynis  trzherzo};  H  liner  einen  Text  rusamm- n- 
i;e»tellt,  der  sich  auf  einen  llaus\i  rk.iuf  in  der  <  >rtM:haft 
äukno(>aiu  Nesos  im  Jahre  4J  n.  t'hr.  l*e/ieht,  und  «war 
sagt  der  Text,  die  <  Irtschaft  liege  „am  See  M<>ri5,  der  da 
ist  bei  Ptolemais  Euerpeda".  Da  aua  Kreba  liereiia 
1892  dieae  antike  Landärbaft  miltrist  einer  tnkbrift  mit 

dem  heutij;eri  Dinieh,  ;  km  vom  c'^enwArti^jcn  Nordwest- 
rande des  Unte  t  el  Keiun  ideriuiiciil  hat,  »o  ergiebl  es 
sieh,  ilass  ihr  liiuiij;e  linket  <1  Kenm  ein  Ueberrest  de» 
einst  viel  grussercn  und  einen  viel  höheren  Wasaentand 
anfweiseadca  MSria-Seca  iit.  [7707I 


Zirporgan  bei  Naiicoris  iMit  <  ineT  Abbilduni;  t  Erst 
kür/lich  iieiii  htit  ri  u  u  uIm  i  /ir]iorj;ane  bei  Wanten 
(vcrgl.  l'romttheui  Jahrg.  XII,  S.  Kinen  weiteren 

neiir-ig  IM  diesem  Thema,  den  wiederum  liandlirsch 
in  ilen  VtrhatMtimgin  dir  n'kmtr  wokgiuh-botamtdun 
Geitllteha/l  mlltheilt,  glauben  wir  deshalb  nnieren  T.e«crn 

niilil  vorenthalten  /u  lUirfen.    Sihon   im  J.ihte    1740  be. 
richtete  J.  L.  Frisch  von  der   ,,lireiti  ren  Was^erw anl/e" 
i  Xdiiioris    cimü  oitli'i J ..Das   ,Männleia    kan     mit     <k  n 
Nacki  n  einen  Gcigcnlaut  vim  »ich  geben  wie  viel  lloliz- 
K  efer  und  andere  thnn."  Wenn  es  nun  nicht  wohl  an  be- 
zweifeln ist,  dam  die  genannte  Wanze  za  den  mnaidrenden 
Insekten  gefafirt.  10  iai  aadercnelti  sicber, 
dass  weder  am  K'iple  nocfa  am  BtiLs(>tuike       Abb.  4*1. 
ein  Zir|>iitgan  ui  linden  ist.    OflViil'.i:  also  /V 
hat  Frisch  sich  bezüglich  der  Lage  de*     /  ■   "J   ^  \ 

Zirpoiganes  geirrt,    ilaodlirsch  ist  <n  nun     l       \   1 

gelungen,  am  HioterWibe  der  Miiunchcii  ein      %    •  .   -  .' 
Olgaa  aultufiaden,  das  hAcbat  waluscheinlich  , 
das  Geairp  herrtwliringf.    Schon  bei  ol>er-    oinTicitc  <ks 
flicfalicher  H>  ltaehtune   d<  r   fil  .r  '  ii,     ,|,  v  HinMtMbe* 
Hinterleibes  ^eijjt  sich,  il.iss  der  llniteii.unl 
der  fünften  und  sechsten  Kuckenschienc  im  ^^^"^^^^ 
männlichen  Geschleclite  je  zwei  tiefe  Ein-  cimicndn. 
kcrbungen  trikgt,  die  dem  W  etlichen  fehlen.  (Nack 
Fctaer  crgiebt  sieb,  dam  die  Segmente  6  U>»dliricb.) 
and  7  eine  crhflbte  BewegHdikeit  haben 

im  Vergleiche  /u  den  vorherijelienden ,  dass  sie  also 
strirker  ein>;e/iigen  wvA  aus^e>uil|>t  werden  k>'im>en.  I^er 
gewi'hnlith  von  d' viirliergeht-nden  Sigmerieu  ver- 
deckte Kasallheil  der  sechsten  urul  sielxnten  Kücken- 
sclnene  unterscbeidel  sich  vtm  den  umgebenden  l'artien 
durch  den  Mangel  an  Bebaaimig  and  durch  sehr  regel- 
mässige (^lertiefea.    Di«««  clnd  besoodcn  auf  Aacben, 

wulstarti^jen  Frli.-bun-jjer ,  i'.ie  iiill  i'.en  iM'Mhtiel'-nfii  ICin- 
kerbuiigen  del  fünften  und  »eclist-n  Schieiu'  cDrn  -ji' ";il::en, 
auffallend  rcgclmikssig  und  fein  (Abb.  4S11  '  ille  'iT  hat 
man  diese  Einrichtung  als  daa  Zirporgan  anzusprechen. 

Dr.  W.  SCR.  [7650] 
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Siliiiiidt.    Preis  ^.vi  M 
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POST. 

Aa  den  Herausgeber  des  Prometheus. 

GcslattaB  Sie  mir  —  cor  Abwehr  der  von  Herrn  Ernst 
R.  von  StreeruwitE.  Wien,  gegen  meinen  Artiliel  „Die 

Fabrikaliciii  Kallisandstcinen"    vi)r;;<l>niclilen  Kin- 

weniUinj;'-!!  i'N'r.  <>o5.  S.  .p)6)  l-digcndes  /u  i-twidetn: 
/u!i:nli%t  1  init;<-  Worte  /u  d'  r  IWim/rkunK.  ich  hülle  in 
metnci  Arbeit  den  Kriinder  der  I>aniprerbär(ui>g  von  Kalk- 
sandsteinen, Herrn  Dr.  Michaelis,  todtgeschwiegen:  Be- 
Itsnntlidi  ist  die  Erklrtnag  der  FormstOcke  der  Schlvss- 
praeess  der  KaUcsandstein-Fabriitatian  und  die  fflr  denaetbcn 

heute  (ist  :v'"t;i Uli  in  verw-endata  Erfindun;;  von  Michaelis 
reicht  7uiiii.ls  IaU  i\m\  Jahre  1880.  I>a  nun  nicht  dii- 
Kn t w ickclun);  der  Kalktandstein-I''al>rikation  besw. deren 
Patcntgcschichte  den  Gccensland  meiner  Ausfttliruagen 
bOdets,  aoadem  lediglich  die  für  dis  LeistungslUiig- 
keit  dieser  ladnsuk  atciiMi  Elacliient  »ehr  wichtige 
Schwamscbe  Neuerangin  der  AuTbereituni;  der  Roh- 

tr.  .1 '  I  r  i  .1 1 !  c  n ,  so  Laj;  kein  .'Viila*»  vor,  die  r ifi-'.li>>  ver- 
dienstvolle und  der  technischen  Welt  genugnul  bekannte  Kl- 
fiadung  des  Dr.  Michaelis  im  Rahmen  mciii'.^  Artikels 
besonders  hervwsuheben,  um  so  weniger,  als  Autberciiui« 
und  Erhirtnng  ja  swci  gesooderle  PIuicb  der  Falwikatlan 
daiuallea.  Uebr%eaa  Mi«t  das  Gdiiigni  «ad  dia  Wirk- 
snakdl  des  Sehne  II  hirlevcrlahrens  imr  sUem  dason  ab, 
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dass  die  MiMluing  bezw.  Aufbercituiijj  der  Rohmaterialien 
/weckmassiß  duTchj;eführt  wird- 

AUerdings  hat  Ur.  Michaelis  und  v^xi  vor  ihm,  wenn 
ancfa ancb etwa* nakhur,  sdMO  Dr.  Zern ik o w  fD.  R.  P.  S02| 
die  Erkirtaag  ehics  K«lk—tt4geBilschci  im  beissen  Waaser« 
danipF  «ttf  die  chembeke  Verbindung  der  Quarisaad- 
Kieselsäure  mit  dem  Kalkhvili.it  /urutkjj'  fuhr!.  .  ohne 
auü  dieser  Krkcnniniss  die  richligi-n  t<-chnisth>  n  <  iiiis<>.|in  ii«cn 
für  die  Behandlung  der  Rohmaterialien  zu  arii-licii.  u.is  j.i 
auch  ana  dem  Schicksal  des  Micbaclisscben  Patentes 
herwMgekt.  Mlckaelis  manchte  eben  nickt,  die  aus 
Lahoratoritimsvenucben  gewtmacncn  Ergebniiae  in  «ia 
praktisch  ImindiUarca  KabrikatkmmerfJiren  umiaiclMn  mu) 
liess  deshalb  d.ns  von  Herrn  voa  Streerawits  erwiknte 
Patent  Nr.  I4l<)5  verfallen. 

Angesichts  der  vielfai  hm  .M  i>serfolge  in  dci  KaHtsaadalda- 
Indusuie  bei  der  NuUbarmachung  derMichaeliüdica  Er- 
findiwgistesuastreiibareinVctdienitdcsCkemiltcrsSdiwars, 
erkannt  zu  haben,  das»  der  in  den  bisherigtlt  Va&krea  be> 
dinjjle  hohe  Kalküimt/.  fdurchscbniltlich  8 — lO  Gewicbls- 
I'iori  Uli  den  ]•  Ii  1 1  <Ii  i  I- ib.irlungsproccsscs  und  liamit  die 
•  iiite  des  l'rodutlci  l>et.intriiihti|;l,  indem  ein  nicht  an  die  lös- 
liche K  ieselsaure  <li-s  nuar/sande*  gebundener  Kalküberscbuss 
ah  sdilkdUdier  Hallast  im  l'unnline  rcsp.  Stein  nir  Geltung 
kommt  Auf  diese  Erkenntnin  hat  Sckwnrs  sria  neues 
Anfbeiettungsvcrfahren  basiit,  welches  vemtfige  der  Ein- 
leitung der  Kalksillcat-Itilduii;;.  d.  h.  der  Krhürtimg  bis 
EU  einem  (;'«is<'n  fiiade  »cliou  vlu  \'rtiiii  '--uij^;  d-s 

Oemitches,  nur  eim  »  gi'iingeii  Kalk^usjit/es  (j  j  I'roccnt) 
und  leichler  I're-sen  l»ed;irf,  um  einen  für  die  WitkttDg 
des  Hochdnickdampfcs  ranügikh  vorbereiteten,  coeiitteaten 
Fnrmling  tu  Hefem. 

Wenn  Herr  von  StreeruwitE  meint,  es  wSre schon 
vor  Scliwarz  mr>j;lich  gewesen,  „auf  einlache  urvd  leichte 
Art  gute  KalkiiiniUu  inc"  her/uslell'-]] .  v  i  rennt  er  offene 
Thiiren  ein:  denn  dies  ist  in  iiieini-n  Ausführungen  gar 
nicht  bestritten  worden,  unil  rwar  deshalb  nicht,  weil  das 
Schwarsscbe  Verfahren  )a  den  Anbruch  erbebt.  Ober 
eine  so  besHieldene  Leiitniig*ahigkeit  weit  hinaussugehew. 
Has  Krili  rltiiii  eines  technisch  reifen  Fsfarikationsvei fahren« 
bildet  eins!  nicht  die  blosse  Mflglichkeil ,  „auf  einfache 
und  leichte  Art  gute  K.ilks;uidiili-iiii'  In  r/usli  lli  n'",  siMvUiii 
'  vielmehr  die  Sicherheit,  unabbängig  von  schwankenden 
Wittemngstferhaltninea,  also  ixun  der  Jahteszeil,  ein  stets 
glcichmaarig  gut  mafatleades  Pradnct  im  andauernd  normalen 
Graasbetriebe  zu  erhalten,  bei  Herstdiungskoatsn.  die  eine 

j.'iin^lij;i-  Krnt,ihllil7it  der  r.d>rikalion  gewälulfisten-  D.iiin 
bt  rislu  d<  r  in  nu  iiiem   .\iiikel   zum  Ausdruck  t;<''"-"^hte 

j  iHdcutungsvollc  Forl.'vchiitt  des  Schwar/sclirn  \  rrfahri-n», 
dos  wohl  nicht  an  Werth  Terlicrcn  kann,  weil  angeblich 
iigend  weiche  „Besncher  der  die^lhrigen  Jahrcsveisammhnig 
des  VeieiBt  der  Kalkiaadsteia'Fiiibrikanlen  darfibcr  sehr 
sk<-]itisch  urthenen",  dagegen  in  seiner  Bedeutung  für  die 
Kaiksandstoin-Industrio  besser  charaktcrisirt  wird  duTcb  die 

I  Ihaiviche,  da^s  die  bekannte  Firma  Pried.  Krupp* 
Orusonweik  d.is  Alleinredl  fOr  dessen  BaRUuung  in 
die  Praxis  erworbea  liat. 

Dam  nadi  dem  Vcrfabraa  Seksrnrs  artt  asrel  Fabiftem 
arl>eiten,  liegt  einfach  an  seiner  Neuheit 
Bcriin-Scbüneberg,  Mai  1901. 

Ho«iiachliinj;sct>ll 

[7717]  P.  M.  Grempe. 

• 

Wir  erkitten  die  Coattoveiae  Mier  dkwa  Gcgnaiaad 
klermit  fflr  geschloaaen.  Die  Rednetion. 
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Mw  lieUrick  lu  iia  likiH  (\mt  Ziitidinft  itt  «»rMii.     j^hr^.  XJI.  37.  1 90 1 . 


AuB  dem  Reiche  der  Dtifle. 

Von  L)r.  Kumkai>  Haalk. 

Die  Sitte,  sich  mit  Wohixcrüchcn  zu  um- 
gchi'H,  entstand  im  Orient.  Wenn  nun  im  grauen 
Altcrthum  ein  Morgenländer  auch  so  lieblich 
duften  wollte  wie  Kose  oder  Narzisse,  dann  be- 
streute er  I^iger.  Kleider  und  Wohnung  mit 
diesen  wohlriochendcn  Blüthon. 

Doch  nicht  immer  und  nicht  überall  blühen 
balsamathmcnde  Pflanzen,  und  deshalb  sann  man 
schon  früh  darauf,  ihre  ätherischen  Geisler  in 
Kesseln  zu  schlagen.  .So  wurde  die  Parfümirkunst 
geboren.  Sie  ist  nicht  jünger  als  die  Riesen- 
bauten der  Pharaonen  und  die  hängenden  Gärten 
der  Semiramis  und  hatte  schon  unter  den  alten 
Aegyptem  ihre  Meister.  Denn  bei  ägyptischen 
( ia.stiiiählem  salbten  Sklaven  die  Gäste  mit  herr- 
lich duftenden  Oelcn  und  parfümirten  die  Luft, 
indem  sie  aromatische  Wäs.ser  zerstäubten.  Wie 
genau  man  bereits  damals  die  aromatischen  Stoffe 
kannte  und  wie  ge.schickt  man  deren  Figenschaften 
zu  benutzen  verstand,  davon  reden  in  unseren 
Museen  die  Mumien  äg)'|>tischer  Könige,  die  vor 
beinahe  4000  Jahren  in  das  Pyramidcngrab  hinab- 
sanken, dafür  zeugen  auch  die  lieblichen  Düfte, 
die  noch  heute  den  Kanopenvasen  entströmen, 
jenen  Gefässen,  in  die  die  Kingeweide  der  ägj'pti-  1 
sehen  Todten  eingeurnt  wurden.  *  | 

II.  Jiini  1901. 


Auch  bei  den  Juden  schätzte  man  schon 
früli  die  Kunst  der  Wohlgerüche.  Als  Jacob  in 
den  Kleidern  .seines  älteren  Bruders  E.sau  dem 
blinden  Vater  Isaak  küssend  nahte,  um  die  Rechte 
des  Erstgeborenen  zu  erschleichen,  „da  roch 
Isaak",  heisst  es  in>  Pentatcuch,  ,,den  (leruch 
seiner  Kleider"  und  segnete  ihn  und  sprach: 
„Siehe,  der  Geruch  meines  .Sohnes  ist  wie  ein 
Geruch  des  Feldes,  das  der  Herr  gesegnet  hat." 
—  Jehovah  befiehlt,  dass  der  Hohepriester  .\aron 
, .gutes  Käuchwerk"  räuchere  alle  Morgen,  wann 
er  die  I.atnpen  im  Tenjpel  zurichtet,  und  .\bonds, 
wann  er  sie  anzündet,  und  Moses  muss  „nach 
Apothekerkunst"  aus  edlen  Myrrhen,  Kalmus, 
Zinimt  und  Cassia  und  dem  ücle  vom  Üelbaum 
ein  heiliges  Salböl  bereiten,  mit  dem  die  Stifts- 
hütte und  alle  ihre  heiligen  Geräthe,  auch  Aaron 
und  seine  Söhne  geweiht  werden  sollten.  Einen 
vornehmen  Todten  bettete  man  auf  kostbare 
Specereien  und  zündete  um  ihn  duftenden  Weih- 
rauch an.  Später,  unter  den  jüdischen  Königen, 
als  Luxus  und  Weichlichkeit  sich  der  Gros.sen 
und  allmählich  auch  des  Volkes  bemächtigt  hatten, 
verallgemeinerte  sich  der  Gebrauch  wohlriechender 
Stoffe  und  wurde  zugleich  mannigfaltiger.  Man 
besprengte  die  Betten  mit  wohlriechenden  Wässern, 
salbte  Haupt  und  Küsse  mit  wohlriechenden 
Oelen  und  hatte  eine  so  hohe  Stufe  in  der 
Parfümirkunst  erklommen,  dass  der  weise  Salomo, 
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die  Vorzüge  der  Geliebten  preisend,  cnuückt 
auanilen  konnte;   „Der  Gttuc^  deiner  Salben 

übcrtrifH  alle  Würze,  und  deiner  Kleider  Geruch 
ist  wie  der  (leruch  Libanons." 

Ins  Abendland  gelangt''  dir  J';irfümerie  wohl 
schon  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vor  Christus, 
als  ägyptische  und  pliönicischc  Einwanderer 
morgenlindtscfae  Cultur  nach  Griechenland  trugen, 
also  zu  der  Zeit,  als  Cecrops  die  Bewohner 
AttOtas  ein  geordnetes  Staatswesen  lehrte,  nnd 
der  Phönicier  Kadmos  den  I'iootiem  die  Ruch- 
stabenscbrift  brachte.  Jedenfalls  salbten  die 
Griedien  ber^  ni  Homers  Zriteo  die  Haare» 
Augen,  Wangen  und  den  Körper,  und  als  Solon 
den  Athenern  Gesetze  gab.  war  eines  gegen  den 
Luxus  gerichtet,  der  damals  mit  den  Wohl- 
gcrüchen  getrieben  wurde;  denn  man  war  nun 
sthon  dahin  t-'flni.t.  dass  es  zum  guten  Ton 
L'<  Ii  •  ■,  'ii'  ; -i  liK-tK  iicn  Körpertlieile  ver- 
ächietlen  duftende  Salben  anzuwenden.  Am  meisten 
Hebten  die  Griechen  den  Geruch  des  Veilchens, 
aber  auch  die  Mimearten,  der  Thymian  und 
Majoran  wurden  als  balsamische  Kräuter  gc- 
■chitat 

Auch  bei  den  Römern  wurde  das  Parfümiren 
Sitte  und  artete  schliesslich  ui  Luxus  aus.  Sic 
hatten  Personen,  die  Räucherer  von  Profession 
waren  und  z.  B.  in  Capua  eine  ganze  Strasse 
allein  bewohnten.  Man  badete  in  parfümirtcm 
Wasst  r.  und  Cä^arn  Soldatcti  bestrichen  den  Leib 
mit  wohlriechenden  Salben.  2iao  bot  bei  dem 
Iddienbegängniss  seiner  Gattin  Poppäa  mehr 
duftende  Stoffe  .luf,  als  d.is  WrihrauLh-  und 
Balsamland  Arabien  in  einem  ganzen  Jahre  liefern 
konnte.  Wenn  Circnaspiele  stattfanden,  »o  wurde 
die  Luft  des  offenen  AmphitheaUTS  ganz  mit 
Wohlgerüclicu  erfüllt,  die  aus  nngsum  vertheilten 
Käucherpfannen  strömten.  Tag  aus,  Tag  ein 
hauchten  getrocknete  Blüthen  ihre  zarten  Düfte 
in  die  Paläste  der  vornehmen  Römer.  Kurz, 
das  Privatleben  im  alten  Rom  verschlang  so 
grosse  Mengen  wohlriechender  Substanzen,  dass 
schliesdich  ein  Gesetz  dem  ungeheuren  Ver- 
branche  steuern  musste,  <l.imit  nicht  die  Tempel 
des  Kiudicrwerks  entbehrten. 

Ale  dmda  die  Barbaien  aas  Nord  und  Ost 
das  römische  Weltreich  zertrümmert  und  die 
Cultur  des  goldenen  Roms  vernichtet  wurde, 
hörte  im  Abendlande  auch  der  fiebrauch  der 
Wohlgerüche  fast  ganz  auf.  Im  Orient  aber 
blieb  er,  und  Mohammed  versäumte  nicht,  den 
ürt  der  Seligen  mit  glutäugigen  Jungfrauen  au^ 
zustatten,  deren  Körper  aus  reinstem  Itioschus 
gebiUet  smd.  Und  als  Sultan  Saladin  in  die 
Stadt  des  heiligen  Grabes  einzog,  lieSS  er  die 
Wände  der  Moschee  Omars  mit  kSstücbem 
Rosenwasser  waadiea 

Der  ri'ge  \'erkrbr.  der  während  der  Krcuz- 
zügc  zwischen  dem  Morgen-  und  Abendlande 
flutbete,  geleitete  auch  die  PaiiOmirkunst  endlich 


wieder  nach  Europa.  Nun  fand  sie  hier  eine 
dauernde  Stätte  und  wurde  besonders  in  Frank- 
reich und  Italien  liebevoll  gepflegt  Noch  heute 
ist  cm  Riechpulver  sehr  geschätzt,  das  der 
Itatoier  Frangipani  aus  orientalischen Gewünen 
zusanonensetzte,  und  Mauritius  Frangipani, 
einem  l!!nkel  jenes  Mannes,  hat  man  die  widitige 
Ketinlniss  zu  danken,  dass  Weingeist  die  duftenden 
Stoffe  der  Gewürze  auszuziehen  vermag.  Seit 
dieser  Entdednmg  gelangte  unsere  Kirnst  su  immer 
grösserer  \'oIlkommcnheit  und  schuf  dem  Abend- 
länder des  1 6.  Jahrhunderts  geradezu  ein  neues 
Lebensbedürfiiiss.  Die  Räume,  m  denen  er 
athmetc,  die  Stoffe,  die  er  an  sich  trug,  mussten 
Wohlgerüche  ausströmen.  Hin  zierliches  Riech- 
fläschchen  besiegelte  den  geschlossenen  Freund- 
schaftsbund und  begleitete  stets  jeden  liebenden 
Jüngling',  ihn  immer  in  das  Aroma  hSIlend.  das 
gerade  auch  die  Geliebte  umschmeicheln  durfte. 
Grosser  Luxus  wurde  mit  Wohlgerücben  be- 
sonders an  den  Höfen  getrieben,  so  am  HoCb 
der  jungfräulichen  Elisabeth  von  England  und 
Ludwigs  XV.  von  Frankreich.  Jeden  Tag  musste 
ein  anderes  Parfüm  dieses  Königs  Gemächer  er- 
füllen. Aber  auch  srh  on  K  a  t  h  a  r  i  li  a  \' "  n  M  o  d  i  c  i 
hatte  grossen  Gefallen  an  der  Pajtumnl^mjs'.  u;ui 
übte  sie  auf  ganz  eigene  Weise.  llii>-  in  1  I  i  Ii 
duftenden  Briefchen  versenkten  so  Manchen  in 
ewigen  Schlaf,  in  parfümirten  Handschuhen,  die 
Katharina  verschenkte,  erstarrte  so  manche 
Hand,  und  die  balsamischen  Kerzen,  die  oft  im 
Palast  dieser  Medid  glänzten,  machten  den  Gisten 
die  Sonne  für  immer  entbehrlich. 

Der  Gebrauch  der  Wohlgerüche  hat  sich  bis 
heute  erhalten  und  wird  wohl  bleiben,  so  lange 
Cultur  auf  Erden  herrscht.  Ein  discretes  Parfüm 
entzückt  noch  immer  und  gehört  noch  immer 
zum  Ganzen,  das  man  Toilette  nennt,  und  Riech- 
kis.scn  im  Kleider-  und  Wäscheschrank,  aro- 
matische Essenzen  und  wohlriechende  Wässer 
sind  im  so.  Jahrhundert  nicht  weniger  beliebt 
als  zu  den  Zeiten  des  alten  Homer.  Die  Orien- 
talen parfumiren  st^r  die  Speisen,  und  chinesi- 
s,  lii-n  uiiil  itiili>;clien  Waaren  ist  immer  ein  ganz 
bestimmter  Wohlgenich  eigen,  der  eine  Zeit  lang 
als  eu  Zeichen  ^  die  Edidieit  dieser  Waaren 
galt.  So  erklärt  es  sich,  dass  ein  Lyoner  Fabri- 
kant, der  die  o.stindischen  Shawls  in  Bezug  auf 
Farbe  und  Muster  sehr  genau  nachzuahmen  y&- 
stand,  erst  dann  seine  Waarc  vorthcilhafl  los- 
schlagen konnte,  als  er  ihr,  nach  vielen  Kosten 
und  Mühen,  auch  noch  den  charakteristischen 
Patacfaouligeruch  zu  geben  vermochte. 

Der  rege  Wtmsch  nach  wohlriechenden  Stoffen 

ist  der  \'atrr  einer  Müheiuleii  Industrie  geworden, 
die  heule  vielen  lausenden  Brot  und  Arbeit 
«diert  Man  verwendet  ffogeBmit^  fast  drei- 
hundert verschiedene  Riechstoffe,  von  denen  die 
meisten  dem  Pflanzenreich  und  nur  einige  wenige, 
wie  Ambra,  Castoreum,  Mosduis,  dem  Tbier- 
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reiche  entnommen  werden.  Die  pflanzlichen 
Riechstoffe  finden  sich  besonders  in  Biüthen  und 
Früchtea,  heusea  ätherische  ücle,  weim  sie  flüssig, 
und  Hatte,  wenn  ne  fest  sind,  bestehen  meist 
nur  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  und  scheinen 
erst  dann  auf  den  Gcruchsiiin  zu  wirken,  wenn 
ae  anftngeD,  sidi  zu  ozydiren,  also  rieh  mit 
dem  Sauerstoff  der  I.uft  zu  verbinden. 

Die  wachsartige  An)l)ra  ist  in  den  Eingeweiden 
des  Pottwals  enthalten  und  wahrscheinlich  als 
Gallen-  oder  Darmstein  anzusehen,  schwimmt  in 
tropischen  Meeren  häufig  frei  umher  und  wird  i 
dann  mit  Netzen  gefischt.  Castoreum  oder  Biber- 
geil ist,  wie  schon  der  Mame  sagt,  ein  Secret 
des  Bibers;  Ein  ihnliche«  Secret  ist  der  Moschus, 
der  zur  Brunstzeit  von  den  M.iniii  hon  der  Ri^ain- 
ihiere  abgesondert  wird.  Dic&e  thierisclien  Stoße  1 
werden  selten  f9r  sich  allein  als  Wohlgerüche 
benutzt,  sondern  dienen  meist  nur  dazu,  die 
äusserst  llücliligcn  ßluniengeister  zu  bannen.  Auf 
diese  Fesselung  nun  scheinen  sich  heute  die 
Abendländer  weit  besser  als  ihre  ursprünglichen 
Meister,  die  Orientalen,  zu  verstehen.  Denn 
während  der  ( )stcn  nur  dif  Riechkissen  und  das 
Rosenöl  hat,  erzeugt  Deutschland  das  Kau  de 
Cologne,  England  das  beste  Lavendel-  tmd 
PfelTcriniti/r>l,  Italien  weiss  aus  den  Rergamotten 
das  geschätzteste  Uel  zu  pressen  und  das  ge- 
sdlicicte  Frankreich  kann  gleich  mit  einer  ganzen 

KiMlie  der  herrlielisten  ParfÜMis  aufwarten.  Dort 
Irillt  man  den  vortrellhcluten  Rosen-  und  Urangen,  , 
Jasmin-  und  Akazienduft,  die  feinsten  Gerüche 
aus  Veilchen  und  Tuberosen.  Paris  und  London 
sind  die  Weltmärkte  der  abendländischen  Par- 
fürmerie,  die  Gärten  aber  sind:  Algier,  Süd- 
frankreich und  die  fruchtbare  Kiviera.  r„ai 


Heaflober. 

Vnn  S  1  ir  1 1  I  I  M  ■  I  1 1  r  /  . 

Alljährlich  in  der  /.eil  der  Gras-  und  ( lelreide- 
blüthe  werden  viele  Personen  von  einer  eigen- 
artigen Krankheit  befallen,  die  als  Heuschnupfen 
und  Heuasthma,  gemeinhin  als  Heufieber  be- 
zeichnet wird,  und  lange  /eil  ins  Reich  der  Fabel 
verwiesen,  dann  als  Infectionskraukhcit  angesehen 
und  erst  neuerdings  in  ihrer  wahren  Ursadie  er- 
kannt  wurde.  Die  Krankheit  wird  hen'orgcrufen 
durch  die  Kmwirkuog  des  in  den  Monaten  Juni 
und  Juli  m  grossen  Mengen  in  der  atmosphä- 
rischen r 'if'  '  -  findliehen  Blüthenstaubes  (Pollen) 
der  windbiuliiigen  I-'tianzen  (zu  welchen  die 
meisten  Wiescnpflanzcn,  alle  Gräser  und  Getreide- 
arten gehören)  auf  die  Schleimhäute  der  NaM, 
Augen  und  Lufiröhre.  Die  Pollen  bestehen  be- 
kanntlich aus  je  einer  doppelhäuiigen  Zelle  mit 
körnigem  Inhalte,  welchen  sie  austreten  lassen, 
nadidem  sie  auf  die  Schteimblnte  gelangen  und 
dadurch  Feuchtigkeit  aulbdtmeo,  so  dass  sie  auf- 


quellen und  aufplatzen;  der  körnige  Inhalt  dringt 
sodann  in  die  Drüsenbälge  der  Schleimhaut  und 
veranlasst  eine  entzündliche  lud  recht  empfindliche 
Reizung  derselben.    Kommen  die  Pollenkömer 

auf  die  N'asensi  lileimhaut ,  so  rufen  sie  sclioti 
nach  kurzer  Zeit  die  Erscheinung  eines  heftigen 
Schnupfens  (Heuschnupfen)  mit  kennzeidinendem 
Niesen  her\or.  Die  Finathmung  des  Rliithen- 
staubes  erzeugt  allgemeines  Unwohlsein,  Husten» 
reiz,  ."^chluckbe-schwerden  imd  asthmati.sche  An- 
falle (Heuasihina);  auf  der  Rindeliaut  des  .-\uges 
bewirken  die  i'ollen  anhaltetule  und  oft  qualvolle 
Augenentzündungen.  Bei  kräftigem  Einziehen 
durch  die  Naae  dringen  die  PoUeo  bis  in  die 
Stirnhöhle  und  Terursacfaen  dann  den  einen 
heftigen  S<lituipfen  stets  begleitenden  Stirnkopf- 
schmerz. Hierauf  beruht  auch  die  Kopfschmerz 
venirsachende  oder  betäubende  Wirkung  stark 
duftender  Blumen  im  /immer;  denii  dieselben 
haben  in  der  Regel  viele  und  offene  .Staubbeutel 
(Holimder,  Lilien,  Nelken),  während  Blumen  mit 
versteckten  Staubblättern  (wie  Rosen)  keinen 
Kopfschmerz  verursachen,  obwohl  der  Duft  nicht 
geringer  ist.  Die  Schwere  der  Leiden,  die  das 
Heuiieüer  über  seine  Opfer  verhängt,  ist  sehr 
verschieden.  Viele  bezeichnen  die  Krankbett  ab 

ein  lästiges,  unangenehmes  Tebel,  andere  aeben 
mit  (irauen  alljährlich  der  Zeit  der  Heuernte 
entgegen.  Das  Leiden  besteht  nicht  nur  in  den 
unausgesetzten  Nieskrärnpferi,  sondern  mehr  noch 
in  dem  unablässigen,  keinen  Augenblick  der 
Ruhe  gewährenden  Kitzeln,  Kribbeln  und  Bohren 
in  Nase,  Gaumen  und  Augen. 

Die  Krankheit  —  denn  um  eine  solche 
handelt  es  sich  ohne  Zweifel  — •  wurde  zuerst 
von  dem  heufiebcrkranken  englischen  Arzte  Bo- 
stock  i8t9  erkannt,  imd  ihm  zu  Ehren  hat 
sie  ti.  .Sticker  -  Glessen  als  Bostock'schen 
Sommercatarrh  sozusagen  in  die  wissenschaft- 
lidie  Median  ebgefOhrt  (Nothoagel,  J^tanUtr 

Pathologie  und  Thrraple,  Wien).  For«  hungen  des 
deutbclicn  Gelehrten  Fhöbus  in  den  fünl/.iger 
J.ahren  des  vorigen  Jahrhunderts  ergaben  schon  die 
Beobachtung,  dass  cigenthümlicherweise  das  weib- 
liche Geschlecht  viel  seltener  vom  Heufieber 
befalU  n  wird,  als  das  mäniiliehe,  snwie  da.ss  die 
Krankheit  fast  ausschliesslich  den  gebildeten 
Ständen  eigen  ist  und  Landleute  fiist  gänzlich 
davon  verschont  bleiben.  Erst  vor  einem  Jahr- 
zehnt hat  der  englische  Arzt  Blackley  die 
Krankheit  in  ibren  Ursachen  erkannt,  indem  er 
durch  die  Pollen  von  76  Blüthenpflanzcn  experi- 
mentell Heuficber  —  kay  jti-er  herVomifeD 
konnte.  Ob  nun  die  Krankheit  rein  durch  medn- 
nisch-physikalische  Reizung  der  Scbleimhäute  ver- 
ursacht wird,  oder  ob  das  Hetifieber  auf  Ih- 
fection  beruht,  bei  der  die  Pollen  nur  eine  Ver- 
mittlenolle  spielet)  —  eine  Ansicht,  die  auch 
V.  HelmhoUz  und  ebenso  jetzt  G.  Stick  er 
treten  —  ist  oodt  dahingestdit 
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Lthtcs  Heuficbcr  ist,  soweit  sich  bis  jetzt 
übersehen  lässt,  nicht  heilbar,  ebensowenig  wie 
sich  alle  Versuche  einer  Abhärtung  der  Schldm- 
hSute  vor  der  HcufiebentHt  als  nutzlos  erwiesen 

habrn;  I-iutJeiuiigsniitte!  mikI  ;il!cri1ini;s  un/ahlige 
zur  KmpIchluDg  gelangt  \^JnUntat.  CtntmlbL  Jür 
Lafrngobgk.  Rhittehgie  und  veno.  WhstnxhafttH, 
Herlin).  Glückliclierweisc  sclnvitnlct  die  Krank- 
heit mit  der  Ursache,  beziehungswi  ise  la>.st  sich 
der  Ursache  ausweichen.  Die  Engländer  unter- 
nehmen zur  rn)j,'ehunn  <li's  Ileufiebers  häufig 
weite  Seerei.si'ii,  für  Deuts,  liland  ist  dt  r  sicherste 
Zulluchlsort  llelgolaod  'ii  :  Av:  S  i.jrü.  Der 
englische  Herzog  von  Richmond  und  üordon, 
wdcher  besonders  cmpfünKlich  für  das  Heufieber 
war,  Uess  sich  zum  Aulonlhalt  williriMul  der 
Fruhaommeneii  ein  Schloss  in  der  (.iraf&chaft 
Susspx  erbauen,  deren  sanß  zum  Meere  ab- 
lallotu'!'  ( ltiLri  !u<  '-iii!''  Di>riis>  kein  Tiras.  sundern 
eine  daä  Uculieber  nicht  erzeugende  Moosvege- 

Abb.  4St. 


tation  tragen.  In  Deutschland  hat  man  beob- 
aditet,  dass  die  Krankheit  oft  sdioo  auf  der 

Ueberfahrt  nach  Helgoland  schwindet,  während 
sie  bei  vorzeitigem  Abbrudi  des  Aufenthaltes 
schon  in  der  ersten  Stunde  des  Landaufenthaltes 
wiederkehrt.  \nvi\ 

Die  FnndfnmK  der  naafln  nro«k«Ddodtt 
ffir  die  Kaiseiiiohe  Werft  Kiel. 

Voa  Rtaiaruacv-BMlIhNr  Cail  Tiui'btivi,  Klol. 


Die  fortschreitende  Vergrösaenmg  der  deut* 

schrti  Flotte  bedingt  einen  cntsjirechetiden  Aus- 
hau der  Werft-  und  liafeiianlagen.  \'on  be- 
sonderer ßedeutimg  für  die  Schlagfertigkeit  der 
Kriegsmarine  und  die  Leistungsfähigkeit  der 
i^andelsflottc  '\s,\.  das  Vorhandensein  einer  ge- 
nügenden .'Vnzahl  von  Docks,  die  im  Stande  sein 
müssen,  auch  die  grössten  Schiffe  aufzunehmen. 
Gerade  hierin  blieb  Deutschland  lange  Zeit  hin- 
durch in  einem  bedenklichen  Rfickstande.  Die 


grossen  Schnelldampfer  des  Norddeutschen 

Lloyd  und  der  Ha  inhur>;  -  A  nicrika  -  Ii  nie 
waren  gezwungen,  englische  Häfen  zum  Docken 
aulzusndten.  Die  Kriegsmarine  musste  sich  mit 
den  Abmessun<;en  ihrer  Neubauten  nach  den 
vorhandenen  Docks  der  Kaiserliihi-n  Werften 
richten,  deren  Länge  nicht  über  1 2  5  rn  hinaus- 
gini,'  und  deren  Zahl  kautn  für  die  Bedürfnisse 
der  Flotte  im  1  ik  iK  ii  genügte,  für  den  Kriegs- 
fall aber  völlig  unzureichend  war.  Der  grosse 
wirthschafiliche  Aufschwung  Deutschlands  im 
letTten  Jahrzehnt  hat  auch  hierin  eine  Bcssenmg 
gehiailit.  Iii  allen  unseren  gni-^M-ren  Ilafen- 
plätzcn  sind  Dockanlagcu  vullendet  oder  im  Bau, 
deren  Leistungsfähigkeit  den  höduten  Anforde- 
ninueii  entspricht.  Tür  die  Kaiserliche  Werft 
Kiel  bewilligte  der  Reichstag  im  Jahre  1896 
itwei  grosse  Trockendocks  Nr.  s  und  6.  Sie 
sollen  bis  175  m  lange  Skhitfe  aiifnehtnen  kiinnen 
und  eme  lichte  Breite  von  10  in  erhaltet),  Ihre 
Tiefe  ist  auf  1  :,5  ni  unter  dem 
normalen  Wasserstand  fest- 
gesetzt, um  auch  Sdiiffen.  die 
in  I'olge  einer  Havarie  be- 
sonders tief  gehen  oder  in 
sinkendem  Zustande  —  z.  B. 
nach  einetii  Seegefecht  —  das 
IDock  autäuciteii,  die  Einfahrt 
zn  ermdgUcbeo.  Die  llöhcn- 
und  Tiefenmaassi'  sind  in  Fn|- 
geudetn  stets  auf  den  normalen 
Wasserstand  des  Kieler  i^afens 
bezogen.  Der  Querschnitt  des 
Dockkürpers  an  zwei  ver- 
schiedenen Stellen  ist  aus  Ab- 
bildung 48  z  ersichüich.  Die 
Sohle  des  Bauwerkes  liegt 
in  einer  'Hefe  von  16,5  ni; 
nur  am  Dockhaupt  machte  die  tieie  Lage 
des  tnglSUgen  Baugrundes  db  Hmabgehen 
bis  zu  20  m  erforderlich.  .Ms  Baumaterial 
wurde  Trassbeton  gewählt,  der  sich  für  Wiisser- 
bauti-n  besonders  bewahrt  hat.  Abbildung  48J 
zeigt  die  durch  örtliche  Verhältnisse  bedingte 
Lage  der  Docks;  sii-  ragen  zum  gr<>sj>eren  Theile 
über  die  bisherige  I  ferlinie  hinaus. 

Der  Bauausführung  stellte  die  ]3eschaffcidieit 
des  Untergrundes  eritebltche  Sdiwierigkeiten  ent- 
gi'gen.  Feber  dem  tragfähigen  Baugrund  lauert 
im  Hafen  eine  starke  Schicht  ganz  dünntlüssigeu 
Schlammes;  am  Ufer  ist  der  Boden  mit  Moor- 

nestem  und  Triebsand  durchsetzt.  Die  Her- 
stellung einer  otfenen,  durch  einen  sogcuauuten 
Fangedamm  gegen  den  Hafen  abgesdilossenen 
und  mittelst  kraftiger  Pumpen  wasserfrei  ge- 
haltenen Baugrube,  wie  man  sie  unter  günstigen 
Bodenverhaltni.ssen  wohl  gewählt  hatte,  war  hier 
ausgeschlossen.  Der  Wasserandrang  wäre  bei 
dem  durchlässigen  Untergrund  katmi  zu  bewältigen 
gewesen,  würde  aber  jedenfalls  den  Boden  aiv- 
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gespült  und  seine  TragRhigkdt  enchSttnt  haben. 

Jünc  I'^undirung  durch  Beton-  f)(li'r  Stciiischiittuiif; 
unter  Wasser  hielt  man  in  Anbetracht  der  uii- 
gÖDStigen  Beansprudiuiigen,  denen  ein  leer- 
gepumptes Dock  auqgcsetxt  ist,  für  nicht  ge- 
nügend zuverlässig. 

Die  Marim  vcrwallung  entschied  sich  für  Druck- 
tultgrüudung,  und  zwar  unter  Verw^uluiig  einer 
grossen  Tancherxlocke,  mit  deren  HHfe  das  Mauer- 
werk im  Trorki'iicn  und  unter  ständiger  Aufsicht 
hergestellt  werden  kann.  Auf  ürund  einer  be- 
schfinktea  Vcrdtngung  wurde  der  1'>anUurter 
Firma  Ph.  Holzmann  &  Tie.  di-r  Ran  ülirrtra>»ea. 

Für  die  Arbeit  der  I  aucherglucke  inusste 
zunächst  durch  l^aggerung  eine  Baugrube  her- 
gestellt werden,  deren  Tiefe  bis  zur  Sohle  des 


Schutze  konnte  mmmdir  die  Baugrube  für  beide 

Dfiiks  ausgebaggert  werden.  Da  man  bisher 
Daiupfbagger  nicht  für  eine  grössere  Tiefe  als 
etwa  10  m  ferweodet  hat,  mosste  ein  soldier 

für  diesen  Zw.  ik  besiinders  umgebaut  werden, 
der  dann  snru  Aulgabe  sehr  befriedigend  gelost 

hat.   Itn  Februar  1900  nahm  die  Tandiergloclce 

ihre  Arbeit  auf. 

Die  Taucherglocke  ist  in  ihrer  urspHii^Iidten 
Form  schon  seit  Jahrhunderten  als  eine  Vor- 
richtung bekannt,  mit  deren  Hilfe  Arbeiten  unter 
Wasser  ausgeführt  werden  können.  Ihr  Princip 
ist  aus  einem  einfaclirn  Versuche  ersiehtlirh. 
Taucht  nuui  ciu  Gefäss,  z.  Ii.  ein  Trinkglas,  mit 
nach  unten  gekehrter  Oeffiiung  ins  Waaser,  so 
steigt  die  Flüssigkeit  zunädist  nur  meaSg  in  ihm 


Lage  dcf  UmIu  Jin  Kieler  IWen. 


zukiititti^'<-n  Mauwerkes  bezlehiini^swiisi-  bis  auf 
den  Iragfahigcn  Kaugrund  reichte.  Auch  dies 
war  nicht  ohne  weiteres  ausfOhrbar,  da  der  er- 
wähnte dünnflüssige  Schlamm  des  Hafens  in  jedf 
Vertiefung  nachgestrümt  wäre  und  sie  ausgeiüüt 
hätte.  &  wurde  deshalb  vorher  unter  Wasser 
ein  Damm  gefeo  ihn  errichtet.  Das  Material 
dazu  lieferte  der  landseitige  Theil  der  Baugrube 
in  Form  von  reinem  Ouarzsand.  Naehdeni  die 
Lage  des  Dammes  durch  Bojen  festgelegt  war, 
wurde  der  Sand  in  Sehnten  zu  der  markirten 
Linie  gefahren  und  <lni:  virsiiir/i.  \'ermc">Re 
seiner  bedeutendi-n  specitischcn  .Scliwerc  sank  er 
nicht  bloss  durch  das  Wasser,  sondern  atich  durch 
den  dünnen  Sehlainm  bis  zum  festen  Botlen. 
Man  schüttete  so  lange,  bis  Peilungen  eui  Hervor- 
treten des  Saaddammes  über  den  Schlammboden 
auf  der  ganzen  Strecke  ergaben,    in  seinem 


hnrli.  Uli'!  zwar  nur  soweit,  als  sich  <lie  cin- 
,  geschlossene  l.uft  durch  den  Druck  der  um- 
!  gebenden  Wassersaule  zusammenpressen  lässt 
/iHii  Beispiel  wird  erst  )iei  einer  TauehuneHiefe 
v  tJü  10  ni,  wobei  der  Druck  der  Wassersäule 
eine  .\tmosphäre  beträgt,  die  Luftmenge  auf  ihr 
halbes  Volimieii  zurückgeführt  sein.  Hin  schwim- 
mendes Lichtstumpfchen  brennt  bei  genügender 
(irös-se  des  (iefasses  in  iliin  unter  Wiisser  ruhig 
fort,  solange  der  Sauerstoff  der  eingeschlossenen 
Luft  ausrrichL  Wenn  diese  Bedingungen  eifSllt 
sind,  wird  auch  ein  Mensch  in  dem  wasserfreien 
Raum  athmea  und  leben  können,  tliervon  aus- 
gehend, stellte  man  groMe  glodtenihnlicheGefisse 

aus  Gusseisen  her,  die  Platz  für  einen  oder 
mehrere  Arbeiter  boten.  Sie  wurden  meist  von 
.Schiffen  aus  mienkt  und  ermöglichten  .Arbeiten 
für  Felsspreagungen,  Heben  gesunkener  Fahr- 
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zeuge  und  AehnliL-hcs.  Das  waren  die  ersten 
Taucherplocken".  Ihre  Verwendungsfähijjjkeit 
reichte  nur  wenige  Meter  tief,  da  da.«;  in  der 
Cilotke  höher  steigende  Wasser  bald  die  .Arbeiten 
hinderte  und  der  beschränkte  Sauer.stoflvnrrath 
des  kleinen  Raumes  nur  eine  geringo  Dauer  der 
Tauchung  gestaltete.  Diesen  Uebelständen  wurde 
nach  Gründung  der  Luftpumpe  durch  Zuführung 
frischer  Luft  abgeholfen.  Der  Luftdruck  in  der 
Glocke  liess  sich  leicht  .so  steigern,  dass  er  das 
Wasser  bis  zur  Glockenschneide  völlig  verdrängte. 
Nunmehr  konnte  in  jeder  Wasseniefe  gearbeitet 
werden,  solange  die  übrigen  technischen  Hilfs- 


.•%enkt.    4m  Caisson   wird   solange  Roden  aus- 
gehoben, bis  das  l'  undanient  auf  dem  tragfähigen 
Raugrunde  bezw.  genügend  tief  in  den  lioden 
eingesunken  ist.    Die  ArbeiLsausfuhrutig  hierbei 
ist  \m  I'ivifiiikeiis  L\. Jahrg.,  S.  166  u.flf.,  eingehend 
j  geschildert;  doch  werde  ich  im  Interesse  einheil- 
I  lieber  und  übersichtlicher  Dar.stellung  gelegentlich 
auf   dort    bereits   Besprochenes  zurückkommen 
müssen,    lirst  in  neuerer  Zeit  ist  die  ursprüng- 
;  liehe  Form  der  Arbeiten  in  Druckluft  für  die 
Fuiidirung  grösserer  Bauten  in  Aufnalime  ge- 
kommen, aber  der  Vergleich  zwischen  der  alten 
gussdsernen  Glocke  und  einem  Apparate,  wie  er 


Abb.  4l>4. 


B'tKIC  uiul  Taucbprylucke  in  der  Baugnifae. 


mittel  au-sreichten ,  und  der  menschliche  Orga- 
ni.*in)Us  eine  l'rhöhung  des  Luftdruckes  vertrug. 
Man  hat  Arbeiten  in  mehr  als  40  m  Wassertiefe, 
d.  h.  unter  einem  Ueberdruck  von  mehr  als  vier 
Atmosphären  ausgeführt.  Für  die  Fundirung  von 
Wasserbauten  gewann  die  Anwendung  eines 
druckluftgefüllten  Arbeitsraumes  in  demselben 
Maasse  an  Bedeutung,  als  man  die  technischen 
Hilfsmittel  derartiger  Bauausführungen  verbessern 
imd  erweitem  konnte.  Der  alten  1  aucherglockt; 
jedoch,  die  frei  gehoben  imd  gesenkt  wurde,  ist 
man  bei  der  Fntwickelung  der  Druckluftgründung 
im  allgemeinen  untreu  geworden.  Der  Arbeits- 
rauni  wurde  zum  ..verlorenen  ("ais.son",  auf  dem 
man  das  Mauerwerk  herstellt  und  mit  ihm  vcr- 


z.  B.  zur  Fundirung  des  Kieler  Trockendocks 
benutzt  wird,  giebt  ein  anschauliches  Bild  von 
den  Fortschritten  der  Technik.  iSchiu»  (oIim 


Neuzeitliche  Rinflihrungen  wilder  Obstarten, 
besonders  der  amerikaniBohen  PQaiunen, 
in  die  Oärten. 

Von  Vioinu»  Kaki  SajA. 
Mit  «Hrr  AbluldunK«"  und  einer  Kanr. 

Wir  essen  unsere  edlen  Obstfrüchte,  ohne  zu 
wissen,  wann,  wo  und  wie  sie  als  tafelfähige 
Genussinittel  zu  ."stände  gekommen  sind.  Die 
meisten  Menschen  fragen  auch  gar  lücht  danach 
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und  sind  damit  nlneden,  da»  sie  einen  Korb 

oder  wonipstcns  einen  Teller  vo]l  der  saftigen, 
süssen,  schmackhatten  und  schon  gefarliten  He- 
scheeruHK  vor  sich  haben.  Wessen  Gedanken 
aber  über  den  beatigen  Tag  hinaus  in  die  Ver- 
gangenheit tmd  in  die  Ztikimft  zu  schweben 
pflogen,  dem  mag  es  merkwürdig  vorkommen, 
dass  meistens  die  Tiiaten  solcher  Menschen  in 
den  Annalen  der  Geschichte  verseidinet  sind,  die 

eben  nichts  Anderes  verdienen,  als  dass  man  ihre 
Namen  und  Thatcn  einfach  vergesse,  da  ja  unser 
ohnehin  stark  belastetes  GedSditniss  dodi  wohl 
eigentlich  zu  edleren  Zwecken  gehraucht  werden 
kann,  l'nd  ehen  so  merkwürdig  ist  es,  dass  in 
älteren  Schriften  gerade  der  eigentliclieii  Wohl- 
thäter  der  Menschen,  derjenfen  s.  B.,  die  etwas 
Gutes  erltinden  haben  mid  beflissen  waren,  ihren 
Mitmenschen  nicht  zu  schaden,  sondern  zu  nützen, 
kaum  gedacht  wird.  Jedenialls  haben  sich  im 
Alterthnme  gar  viele  Mensdien  um  die  Ver- 
edlung der  Obslfrüchte  grosse  Verdienste  er- 
worben und  wir  linden  dennoch  nirgends  die 
Namen  derjenigen  Personen,  die  uns  zu  diesen 
Schätzen,  ii\  ihrer  kostbaren  Form,  verholfen 
haben.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  orien- 
taliscfae  VSk»  „das  Obst  erfinden  haben",  wie 
si^  «ner  meiner  nodi  gau  jn^jen  Beltannten. 
der  die  Kniehosen  noch  nidit  überwunden  hat. 
auszudrücken  beliebte.  Es  kann  nicht  anders 
gekommen  sein;  denn  im  asiatischen  Urheim  des 
Menschengeschledites  waren  }a  die  meisten  unserer 
Früchte  bekannt,  l'nd  in  der  Bibel  finden  wir 
beschrieben,  wie  die  jüdischen  Kundschafter  im 
I.ande  Canaan  „kamen  bis  zum  Traubenbach 
und  schnitten  eine  Rebe  mit  ihrer  Traube  ab, 
die  zwei  Mäiuier  an  einer  Stange  trugen;  und 
auch  von  den  Granatäpfeln  und  F'eigen  des  Ortes 
brachten  sie".  Der  Apfel,  als  veredeltes  Obst, 
war  den  Juden  ebenfalls  schon  im  grauen  Aher- 
thume  bekannt,  weil  sie  in  ihren  religiösen 
Schriften  Adam  und  Eva  im  Paradiese  von 
diesem  köstUdien  ErsengidsBe  naschen  Hessen. 

Wir  finden  aber  das  veredelte  Obst  schon 
in  den  ältesten  schriftlichen  Denkmälern  als 
etwas  Fertiges,  Gegebenes  dargestellt 
Daraus  kann  man  zweierlei  Vermuthungen 
schöpfen.  Fjitwcdcr  hatte  man  in  der  geschicht- 
lichen Zeit  schon  längst  vergessen,  da.s5  die  ver- 
edelten Früdite  der  Gärten  ans  den  wilden 
FrQchten  der  Wilder  entstanden  waren;  man 
w.isste  nicht  mehr,  dass  z.  IH.  dii-  t-dlen  Hirnen 
und  Acpfcl  aus  wilden  Aepfeln  und  Bimeu, 
ifie  wir  audi  heute  noch  in  unseren  Wildem 
sehen,  die  schönen  Tafeltrauben  ebenfalls  aus 
wilden  Kcbcu,  deren  Beeren  die  Grösse  des 
Hasenschrates  haben  und  ungeniessbar  sind,  die 
GsrtenpBaumen  aus  wilden  Pflaumenbeeren,  die 
den  Schlehdombeeren  wohl  nicht  sehr  voraus 
u  111,  und  so  weiter  —  durch  mensch- 
liche Geduld   und  Sorgfalt  geschaffen 


I  wurden.  Oder  aber  es  ist  derVeredhn^rooess, 

I  wenigstens  in  S'  inen  Anfangsschritten  unbewusst 
,  vor  sicli  ^i-^angen  und  vielleicht  hat  dieser 
i  Process  mit  der  Entstehung  des  M.nschen- 
geschlechtes  aus  thierischen  Formen 
Schritt  gehalten  in  einer  Weise,  dass,  als 
eigentliche  Mihm  hen  entstanden  waren, 
auch  schon  gutes  Übst  da  war.  Der  letztere 
Gang  der  Dinge  hat  ebenJalh  nidit  geringe 
Wahrscheinlichkeil  für  sich,  wie  wir  im  I.aufe 
unserer  Auseinandersetzungen  wahrscheinlich  sehen 
werden. 

Jedenfalls  ist  es  eine  interessante  Sache,  einen 
Blick  m  Länder  zu  werfen,  111  welchen  man  von 
neuem  den  Gedanken  fasstc,  die  Erzeugnisse  der 
Waldbäunne  in  einen  verfeinerten»  tafelfihigen 
Zustand  umzuformen.  Da  mOssen  wir  freilidi 
unser  greises  P'estland  verlassen  und  hinüber- 
gehen in  die  Neue  Welt,  denn  in  der  Alten  Welt 
hat  man  in  dieser  Kicfatong  einstweSen  Sdduss 
gemacht.  Bei  un.s  werden  nur  nodl  die  vor- 
handenen Edelsortcn  weiter  vervollkommnet. 
Allerdings  haben  wir  eine  nicht  geringe  Zahl  »ild- 
wachsetider  Pflanzen,  deren  Früchte  oder  andere 
ITieile  mit  viel  Geduld  und  mit  einer,  während 
mehrerer  Generationen  fortgesetzten  Ausdauer  in 
genieasbare  und  eventuell  in  hochfeine  Gennas 
mittel  verwandelt  werden  könnten.  Eis  sdiemt 
aber,  als  sei  die  Neigunjj,  ungcmeubaie  Frucht- 
Stände  urwüchsiger  wilder  Pfiansen  in  tafelfähige 
Form  fibersnffflven,  nach  einer  fruchtbaren  und 
schaffuiiKsfühigcn  Periode,  auf  Jahrtaniende  hinaus 

(eingeschlummert. 
In  Nordamerika  entrollt  sich  uns  ein  sehr 
anregendes  diesbezügliches  Bild  auf  dem  Gebiete 
I  der  dortigen  Pomologie ,  namentlich  in  der 
Pflaumencultur.  Die  Edetsorten  unserer  euro- 
päischen Pnmiu  domut/üa  sind  nnsweifdhaft  au^ 
gezeichnete  Varietäten  und  Niemand  könnte  der 
Farbe,  Grösse  und  deiTi  ( ics<  hrn.)cke  einer  hnrh- 
edlen  Zwetschensorte  mit  Kecht  Etwas  vorwerfen. 
Würde  die  enropüsdie  /Hmtr  Amtsliea  immer 
und  überall  gut  gedeihen,  so  hätte  man  in  der 
Neuzeit  wahrscheinlich  nirgends  den  Versuch 
gemacht,  wilde  Waldpflaumen  zu  veredlen.  Gerade 
da  hat  aber  die  Sache  einen  Haken:  unsere 
Pflaumen-  und  Zwetschensorten  wollen 
den  Erwartungen  nicht  uberall  ent- 
sprechen. Es  giebt  schon  in  Ungarn  einige 
Gegenden,  in  welchen  gerade  die  fernsten  Varie- 
täten nii  ht  wachsen  und  nicht  tragen  wollen. 
1  In  vielen  Gebieten  der  nordamerikanischen  Ver- 
I  einigten  Staaten,  namentUdi  in  den  Piirie- 

j  Gegenden,  will  Pninw:  <hmf!firij  schon  gar  nicht 
gut  gedeihen  und  in  den  nördlichsten  Staaten, 
sowie  auch  in  Canada ,  hält  lie  die  doitigen 
überaus  kalten  Winter  nicht  aus.  So  hat  man 
sich  denn  dort  um  l'-rsatz  umgesehen  imd  hat 
solchen  in  den  nordamerikanischen  wilden  PnwuS' 
Arten  gefunden.    Es  geht  eben  nicht  anders: 
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heute  ist  es  beinahe  immer  die  Xoth,  welche  die 
Menschen  zwingt  etwas  zu  ihun.  Ohne  zwinnende 
Noth  arbeitel  nur  die  höhere  Intelligenz  und 
auch  dieser  pflegt  die  (ieduld  auszugehen,  wenn 
CS  sich  um  Dinge  handeil,  die  erst  im  I^ufe 
von  mehreren  Jahrzehnten  einen  Erfolg  aufweisen 
ktinnen.  Wenigstens  ist  das  in  Kuropa  der  Fall. 
In  .Vsien  soll  es  aber  noch  Völker  geben, 
die  sich  nicht  so  fieberhaft  ans  „Heute"  an- 
klammem, und  CS  wird  gesagt,  dass  man  im 
fernsten  Osten  jenes  Welttheile.s  I^cke  herstellt 
und  ('icgcnstände  lackirt,  die  erst  nach  lo — 12 
Jahren  brauclibar,  beziehungsweise  fertig  werden. 


Abb.  ^»5. 


litüÜlcDstaiHl  der  HVji/iaii^>  iMUume. 


Diese  peinliche  (ieduld  der  Asiaten  könnte  auch 
erklären,  warum  das  feinere  Veredeln  der  Wald- 
bäuine  in  Obstbäume  in  Asien  stattgefunden 
hat  und  in  l\uroj)a,  in  dieser  Richtung,  keine 
Initiative  gemacht  worden  ist. 

Blättert  man  in  den  amerikanischen  Obst- 
baumkatalogen ,  so  findet  man  in  der  Gruppe 
der  Pflaumen  eine  Unmenge  voti  Namen,  welclic 
auf  rein  amerikanischen  Ursprung  deuten.  Man 
Ist  freilich  daran  gewöhnt,  dass  namentlich  Ilandels- 
gärtner  als  Krruiigeiischaften  ihrer  eigenen  Gärtnerei 
übst-,  Gemüse-  und  Blumciisorten  aufführen,  bei 
welchen  sie  im  besten  Falle  nur  PathenroUe  ge- 
spielt haben.  Die  Erzeugung  neuer  Sorten  ist 
in  den  meisten  l'allen  das  Verdienst  besclieidetier 
Gartcnniaimer,  deren  Namen  in  der  Rubri^  der 


„Neuheiten"  gerne  verschwiegen  wird.  So  wäre 
man  deim  in»  ersten  Augenblicke  geneigt,  die 
amerikanisch  oder  gar  echt  indianisch  klüigeudcn 
Pflaumensorten -Namen  als  freie  l'eliersetzungen 
aus  anderen  Sj>rachen  der  Mensi  henkiiuler  auf- 
zufassen. Die  Sache  verhält  sich  aber  nicht  so. 
Die.-ic  Pflaumensnrten  vertreten  thatsächlich  botani- 
sche Arten,  die  von  der  l\nni»s  domniica  gründ- 
lich verschieden  sind  und  in  Nordamerika  wild 
vorkommen. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  die  erste  Einführung 
von  Obst  liefernden  wilden  Haumen  und  Sträucheni 
in  die  amerikanisclieii  Gärten,  sowie  ihre  anfäng- 


.\»t  JtT  Jl  d»7affi/- l'flaliixiir  mit  Kf1u^pL•n. 


liehe  Veredelung,  mtiisleiis  ganz  still  und  ohne 
Aufsehen  stattgefunden  hat.  Wahrscheinlich  haben 
sich  Farmer,  in  abgelegenen  iheilen  der  Union, 
wo  es  vor  200  oder  auih  100  Jahren  weder 
Journale  nocli  amtliche  Pomologen  und  liaum- 
.schukn,  wahrscheinlich  auch  gar  keine  Aemter 
überhaupt  gab,  mit  dieser  .Vrbeit  abgegeben.  .\ls 
echte  Xaturkituler  halten  sie  auch  keinen  .Sitm 
für  Kcciame  und  irdischen  Kuhtn  und  da  sie 
auch  keine  r,igebücher  führten,  so  weiss  in  den 
mei.sten  Fällen  lieute  Niemand  mehr,  von  wem 
und  wo  der  erste  Schrill  gelhan  wurde.  Wir 
sehen  also,  dass  sich  die  diesbezüglichen  neuzcil- 
lichen  Initialiven  ebenso  abgesp>ielt  haben,  wie 
es  im  grauen  .Mieriluiiiie  in  .Vsien  der  Fall  war. 
Und   Herr   L.  11.  Bailey   .«ichreibt,    dass  die 
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amerikanischen  wilden  Pflaumpnartcii  in  der  L'nion 
„schon  längst  weit  und  breit  cultivirt  wurden, 
bevor  poinologische  Schriftsteller  diese  Thatnache 
entdeckt  hatten,  und  die  ersten  Einführer  derselben 
in  die  Gärten  ahnten  wahrsi  heinlich  selbst  nicht, 
dass  sie  durch  eine  solche  Pflanzung  einen  histori- 
schen Schritt  gethan  hatten". 

läo  ist  z.  R.  eine  heute  recht  bedeutende 
arnerikanischc  Pflaumenformeiinruppe,  die  Harlan//- 
Gruppe,  welche  zur  l'runm  hortulaiia  rar.  rivularis 
fjczählt  worden  ist,  erst  vor  4.0  Jahren  allffemeincr 
bekannt  geworden.  Im  Jahre  1  «<>  1  be>?an'>  nämlich 
die  Form  Way/aml  ihre  Rundreise  in  die  Gärten 
Amerikas.  Die  in  diese  Gruppe  j^ehorende 
Kaiiau'ha  war  bereits  1871  in  einigen  Gebieten 
ziemlich  stark  cultivirt,  ist  aber  in  den  meisten 
« »b.stgärtf  n  auch  heute  nocli  unbekannt.  Auch 
GoUen  Heatily  bcgmm  zwar  1*174.  ihr  öffcnthchcs 


den  grössten  I  hcil  der  nachfolgend  besprochenen 
Daten. 

In  einer  seiner  Tabellen  habe  ich  1 80  Pllaumcn- 
sorleti  gezählt,  die  dort  cultivirt  werden,  und 
von  diesen  sind  160  Sorten  Abkömmlinge  rein 
amerikanischer  /Vtt///«-Arten.  Von  den  übrigen 
20  sind  to  Sorten  Japaner.  Die  europäischen 
Sorten  kommen,  wie  ich  schon  erwähnt  habe, 
in  vielen  Gebieten  —  so  auch  in  Vermont  — 
stark  au.sser  (iebrauch  oder  .sind  eigentlich  gar 
nicht  in  .*^chwung  gckotnmcn.  .\uch  bei  den 
neuestens  geschallenen  Hybriden  wurde  die  Mit- 
wirkung von  Pninits  •hmeslica  nicht  in  Anspruch 
g<  nonimen.  Obwohl  der  Obslqualität  der  europäi- 
schen Sorten  Nichts  vorzuwerfen  ist,  erwies  sich 
ihre  Zaiiheil  im  Norden  der  Union  als  ein 
grosser  Fehler.  Ich  glaube,  ausser  der  ge- 
ringeren Widerslundsfähigkcic  gegen  Wiiiterkälte, 
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I.eben,  hatte  aber  lange  Zeit  hindurch  nur  locale 
Bedeutung.  AiiderersfiLs  kann  wieder  die  im 
fs'orclen  heute  am  meisten  verbreitete  Sorte  der 
Itflc/'/W- Gruppe,  nämlich  Moieman ,  ihre  Ge- 
schichte nicht  weiter  als  bis  1 8H 1  zurückführen.  Ks 
unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  alle  diese 
Formen,  oder  wenigstens  die  meisten,  schon  lange 
vor  ihrer  geschriebenen  Geschichte  an  einzelnen 
isolirten  Orten  im  Stillen  cultivirt  wurden. 

Da  nun  diese  Verhältni.sse  sehr  interessant 
sind,  wandte  ich  mich  an  Herrn  F.  A.  Waugh, 
Horticulturisten  der  landwirthschaftlichen  Ver- 
such.sstation  des  Staates  Vermont,  der  sich,  wie 
ich  wussic,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  dem 
eingehenden  Studium  der  amerikanischen  wilden 
und  cultivirten  Pflaumen  gewidmet  und  dies- 
bezüglich auch  die  meisten  botanischen  Samm- 
lungen der  Museen  untersucht  hat.  Er  war  .so 
freundlich,  mir  seine  Forschungsrcsultate  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  und  denselben  entnehme  ich 


sind  die  Europäer  auch  gegen  Pil/angriffe 
emplindlicher. 

In  Nordamerika  giebt  es  mehrere  wilde 
PHaumenarten,  welche  ausserdem  noch  Varietäten 
erzeugt  hatten,  und  so  war  es  schon  von  der 
Natur  möglich  gemacht,  die  in  Huropa  gangbaren 
Sorten  zu  entbehren.  Wir  geben  hier  eine  kleine 
L'cbersioht  der  haupt.<üchlich.sten  Formen: 

I.  Prunus  americana  Marsh.  Dic-se  Art 
scheint  am  meisten  verbreitet  zu  sein  und  wächst 
wild  von  New  Jersey,  New  York  über  den 
Continent  hinüber  bis  Montana  und  Golorado. 
Sie  bildet  Bäume,  die  stellenweise  6  m  Höhe 
erreichen.  Die  l''rüchte  sind  gelb  und  roth.  Im 
Süden,  namentlich  in  Texas  und  Neu -Mexico, 
koniint  eine  Abart  von  ihr  vor,  nämlich  die 
Varietät  moUis  Torr  tl  Gray,  mit  behaarten 
Blättern  und  Blattstielen.  Eine  andere  .\barl: 
rar.  nif;ra  All.,  mit  orangegelben  Früchten,  Ist 
gemein  in  den  neuenglischen  Staaten  nel>en  Fahr- 
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wegen  und  an  uncuHirirten  Orten,  ausserdem  | 

auch  in  Canada. 

Da   diese  An   am    moisti-n   vcibroitci  mu! 

Rcrade  in  den  zuerst  l»esieili'li<'tj  siaaicn  j{ciiiein 

ist,  so  ist  es  setbstverstäudlich ,  dass  sie  sehr 
Iriih  in  CulUir  genommen  und  dio  nieLsteu  culti- 
virtcn  Sorten  gebildet  hat.  ThaU;ächlich  zählte 
iiji  in  einer  von  Herrn  Waugh  suaammcn- 
gcstellten  TJste  von  rSz  Pflaamenaorten  nicht 
weiiiu<r  als  sdIiIic,  dir  vnn  drr  tyiiisihiü 
l'  OTin  dieser  Art  abstammen  und  aussirrdem  nodi 
i  Sorten,  welche  aus  der  tvr.  tifgra  geschaffen 
worden  waren. 

2.  IVuniu  hoitiilaiia  liailry.  Linter  diesem 
Namen  vereint  man  eiiu>  Fornienreihe,  wetdie 
unter  anderen  die  Stanimformcn  der  sogenannten 
Wildnooat-  und  ir<«i'/fi//<]'-Pt1aumeiigrup|>cn  enthält. 
Früher  hielt  man  sie  für  eine  abgeschlossen 
„gute"  An. 
I  leiuc  wird  sie 
als  i-in  Oiiod- 
libet  von  Hy- 
briden ange- 
sprochen, 
welche  einer- 
seits unter  ein- 
ander die  ver- 
schiedensten 
l'cher-^äilj'e 

aufweisen,  an- 
dererseits aber 

auch  mit  .linie- 
ren Arten  (wie 
AwiN»  atneri- 
eana,  (jn:(iisti- 
folia  und  man- 
timn)  verbun- 
den sind.  Un- 
ter diesen  viel- 
fachen Formen  können  drei  Hauptgruppen  wahr« 
genommen  werden,  nämlich  die  Formengnippcn 
Wayhnd,   Wildgoose  und  Miner,  von  welchen  I 
etwa    i'in   lialbi's   Hundert   von   Suiieii    in   den  1 
Gärten  der  Union  cultivirt  wird.    HaupLsachlich  | 
ist  die  ff //o^tr- Gruppe  stark  vertreten;  am  1 
wenigsten  die  Miiifr  -  Gruppe.    Hinsii  htli<  Ii  der 
ursprünglichen  geographischen  Verbreitung  hcrr- 
:(chen  die  .l//«^/-I'"ormen  wild  besonders  im  oberen 
.MLssissippi-Thale,  die  H'/A/vofw-Kormen  in  Mi.ssouri 
und  die  HWö7/^/-l"ormen  in  verschiedenen  süd- 
lichen Staaten,  namentlich  in  Kentucky,  I'enessec, 
in  ihrer  ^iscbsten  Hntwickelung  in  Texas.  Die  1 
Witdgotat 'Torrn  besitzt  in  ihrer  Belaubung  eine  ' 
uiiv  erkennbari-   .Aehnliclikeit   mit  Pfirsichbl.iuern. 
Die  JI<'_i7(i/i(/-l'orm  wurde  von  Scheele  unter  > 
dem  Namen  Pt.  nvtdaris  als  selbständige  F'orm  ' 
aufgeführt    Ihre  Blüthenslände  /Abb.  +85)  sind 
in  der  That  sehr  cliarakteristi.sch,  namentlich  im 
Knospet izustande  (Abb.  486)  imd  vom  Dlfithen- 
Stande  der  europäischen  Art  sehr  versdiieden. 


GaognfUidw  VctMun«  it* 


Aud)  die  Blattform  hat  ihre  beaoaderen  Eigen- 
heiten. Wie  die  meisten  aiiierikants<-hen  Pflaumen, 
sind  ihre  l'Vüchte  rund  und  entweder  roth  nder 
gelb  (Abb.  4«7). 

3.  Prunus  angmlilolia  .^fanh  (=  fAüosa  Afükx;) 
Diese  Art  wird  allgcinein  ..CiicaMri'" -'PHaamc 
genannt.  Sie  bildet  schlanke,  bis  7  m  hohe 
Bäume,  mit  in  Zickzack  •Richtungen  wachsenden 
Acsten,  schmalen  lancettfönnigen  Blättern,  im 
\iilden  Znstande  mit  kleinen,  meistens  rotlien, 
trührcilcnden  Früchten,  äie  verbreitet  sich  von 
Delaware  an  bis  Kansas  und  Texas.  Pmim 

niti^uilifolin  ist  die  Stnmmmuticr  i'iner  .\nzahl 
beliebter  cullivirter  Varietäten  und  ist,  von  diesem 
Qesichtsptulkte  aus  betrachtet,  nach  />.  americnnn 
die  wichtigste  l'orm.  Die  /-///Wim- Varietäten  sind 
überhaupt  sehr  fruchtbar  und  liefern  vorzügliche 
Tafelfrüchte.  Sie  blühen  und  reifen  früh,  inci.stens 

gleichzeitig 
mit  den  in  der 
letzten  Zeit 
nach  Amerika 
eingeführten 
japaoisdieii 
I'flaumen- 
sorten,  sie  sind 
aber  im  Nor- 
den nicht  so 
sicher  frostbe- 
ständig wie  die 
Gruppe  der 

aiHfiiiauil. 

Im  Naturzu- 
stande varitrt 

diese  .\rt 
weniger,  als  die 
beiden  vori- 
gen; nur  in  den 
trockeneren 

westlichen  Gebieten  wird  sie  zwerghaft,  mit  kleine- 
ren Blättern  und  Blüthen,  wobei  sie  auch  mehr 
Stachcidomen  bekommt    Diese  Zwergform  ist 

die  sfi'^'eiKinnte  ,.  Sa  n  d  p t'I  a  u  m  e  "  und  wurtlc  von 
Sargent  unter  dem  Namen  Pr.  H'attons  als  selb- 
ständige Art  aufgeführt 

Diese  drei  .\rt<-ii  bilden  die  für  den  Garten- 
bau wichtigsten  einheimischen  amerikanischen 
Pfiaumenformen. 

.\usser  dii'sen  kommen  aber  noch  .inderc, 
heilte  noch  minder  wichtige  Arten  im  grossen 
'  n  1  U  te  der  nordamerikanischen  Union  vor,  weldie 
bisiter  nicht  oder  w^iigstens  nicht  in  nif- 
geddmter  Weise  pomologiach  verwerthet  wurden. 
Sie  sind:  Piiiiius  tilU;^/i<iiii</,iis  Porler,  im  .Mleghain - 
Gebirge  Fennsylvanieos,  Pr.  »mbtUala  £U,  und 
/V.  nAeordaht  Btntk.,  die  letztere  ist  eme  Speeres 
der  Pacific-Küsten.  Alle  drei  soeben  aufgeführten 
Arten  sind  kleine,  bu.schige  Baume,  eigentlich 
mehr  Sträucher  als  Bäume.  Ks  kommen  audi 
noch  zwerghaftere  Formen  vor,  die  schon  edite 
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Gesbimdie  sind,  namentlich  die  Fhmta  maritima 
Wm^.  an  dt^n  iitlantisduu  Küsten  von  Neu- 
Braniischweig  bis  Virginiea;  sie  erreicht  kaum 
t  m  Höhe  und  wird  hauptdtdiHch  ab  Zierstrauch 
verwendet,  selten  zu  pOBIologiachen  /wecken. 
Von  der  Secküstc  einnÄrtS  ins  Binnenland  ver- 
ändert sich  ihr  Habitus  und  g^t  in  die  Form: 
Pir.  injmunda,  weiter  gegen  Westen  in  die  nur 
I— -iVj  m  hohe  t^ar.  gracilis  Fnarlm.  et  Gray 
über,  und  in  J  exas  bildet  sie  die  Varietät 
f^ndtUota  Torr,  tt  ütajr,  die  ebenfalls  »ehr 
niedrig  ist 

Fs  köniue  an  dieser  Stelle  noch  der  Prunns 
ptmila  L.  und  ihrer  Varietät:  Besseyi  Bail.  ge- 
dacht werden,  wdche  ToUcsdiandich  „Sand- 
kirsche" (satui  chetry)  genannt  werden.  Diese 
Form  ist  eben  ein  inlcrcssautcü  Milteldmg 
/.wisclien  Kirsche  und  Pflaume.  Sie  wird  als 
Unterlage  bei  Veredlungen  von»°endet 

Im  aligemeinen  sind  die  nordamerika- 
niscben  Pflaumen  zur  Varietätcnbildung 
sebr  geneigt  und  für  pomologischc  Zwecke 
ist  diese  ihre  Eigenschaft  sehr  schitzbar. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  die  heutigen  amerika- 
nischen Gartensorten  das  Ergebuiss  von  kaum 
mehr  ab  hundert  Jahren  sind,  so  ist  es  höchst 

wahrscheinlich,  dass  in  der  Zukunft  noch  eine 
unabsehbare  Perspective  der  Veredlung  für  die- 
selben offen  ist  llild  binnen  +0  -50  Jahren  werden 
sie  den  alten  europäischen  Sorten  vielleicht  in 
keiner  Eigenschaft  nachstehen. 

Die  Karte  (Abb.  488),  von  Waugh  ent- 
worfen, zeigt  utts  die  mit  starken  Linien  ge- 
zcidmeten  {i  iupti  chlungen  der  ursprünglichen 
geographiselKTi  Wrbreilung  der  in  die  ("ultur 
gebieten  haupt.sächlichsten  amerikanischen  wilden 
Pflaumenarten  nebst  Ouren  Varietäten. 

Diese  Karte  ist  für  uns  Europäer  schon 
deshalb  interessant  und  von  praktischer  Wichtig- 
keit, weil  sie  zeigt,  dass  die  Specis:  Prunus 
amerieaua,  besonders  aber  ihre  Varietät 
nigra  sich  so  weit  hinauszieht  in  die  un- 
wirschen nördlichen  Gebiete,  wie  kein 
Obstbaum  der  Welt.  In  der  Tbat  beweisen 
uns  die  in  der  Union  rerteidmeten  Beobachtungen, 
(Liss  diese  neuwellliclie  Pflaununart 
wenigstens  ein  Theil  ihrer  Abarten  — 
überall  gedeiht,  wo  eine  Agricultur  über- 
haupt noch  möglich  ist.  Und  eben  wegen 
dieser  ihrer  unsdiätzbaren  lügenschaft  wollen  wir 
uns  nodi  einige  Augenblicke  bei  ihr  aufhalten. 

(ScUMMft.) 


D«r  PalBMindiob  CBbgm  latio). 

lOt  «iMr  AMiUnr. 

Der  Paimcndieb  war  fiüJier  ein  lialb  mythi- 
sches Thier,  weil  die  Angaben  über  seine  Lebeiis- 
weue  und  seine  Sditubst  deraMMNn  widci^ 
qifecbend  und  uq^nbiidi  klangen»  diM  vor» 


sichtige  Naturforsdier,  wie  z.  &  O.  Schmidt  in 

den  älteren  Auflagen  von  Brehm  TMibeM,  vor- 
zogen, sich  über  denselben  ausmscliweigen.  Es  ist 
ein  grosser,  landbewohnender,  einen  halben  Meter 

lang  werdender,  bläulicher  Krebs,  der  auf  den 
Inseln  des  Indischen  Meeres  bis  nach  der  Südsee 
weitverbreitet  ist  und  auf  Amboina  sogar  in  seinen 
Krdhöhlcn  gemästet,  also  wie  eine  .\rt  Hausthier 
behandelt  wird.  Gleichwohl  kannten  ihn  die  Natur- 
forscher lange  Zeit  nur  vom  Hörensagen,  wie 
schon  daraus  hertroigdit,  dass  man  ihn  noch  jetzt 
meist  als  Diebs-  oder  Räuberkrabbe  bezeidmet 
findet,  weil  nämlich  eine  .\nzahl  von  Krabben 
gleich  ihm  am  i^mde  leben  imd  nur  ab  und  sn 
zum  Meere  wandern.  Eine  sokhe  amphibisdte 
1  ebenswcisc  besitzen  aber  auch  viele  Fiiisicdler- 
krebse  (i'agurideii),  denen  sich  der  Palmendieb 
zunächst  anschliesst.  Fr  besitzt  nämlich  einen 
wohlentwickelten  Hüiterleib  ^  den  die  Krabben 
im  Laufe  ihrer  Entwickelung  zurückbilden  ^ ,  der 
aber  nicht  nackt,  schmal  und  unsymmetrisch  ist, 
wie  bei  den  meisten  Einsiedlerkrebsen,  die  ihn 
in  Schnedtensdialen  bergen,  sondern  breit  und 
wenigstens  auf  der  Oberseite  gepnnzi  ri,  während 
die  Unterseite  allerdings  unbeschildet  ist.  Kr 
braticht  darum  ein  I&terleibafutteral  nidit  so 
nöthig,  wie  die  anderen  Einsiedlerkrebse ,  liebt 
es  aber  doch,  wie  berichtet  wird,  auf  weiteren 
Wanderungen  den  Hinterleib  mit  Stücken  leerer 
Cocosnussschalen  zu  bedecken,  denn  W.  Wyatt 
Gill  der  Gelegenheit  hatte,  ihn  auf  Kara- 
tonga  in  der  .Südsce  zu  beobachten  und  darüber 
in  den  MittkeHmngm  dtr  Jtnaer  Gtograpkischm 
Gesellichaft  von  1889  berichtete  —  sagt:  „Es 
ist  ein  belustigender  Anblick,  wenn  man  einen 
Zug  Räuberkrabben  auf  dem  Marsche  beobachtet, 
wSirend  rie  ihre  Sdude  hinter  sich  herschleppea" 

Die  ersten  genaueren  Nachrichten  verdanken 
wir  Darwin,  der  dieselben  auf  der  Keeling-  oder 
Cocosinsel  sammelte,  die  damab  (April  1836) 
erst  seit  neun  Jahren  bewohnt  war.  .Vlan  hatte 
schon  früher  davon  gehört,  dass  dieser  Krebs 
die  Pandancnbäume  und  Cocospalmen  ersteige, 
um  die  Früchte  zu  erbeuten,  aber  Niemand 
wollte  glauben,  dass  das  Thier  im  Stande  sei, 
mit  seinen  allerdings  grossen  und  starken  Vorder- 
scheren, welche  innen  mit  einer  Reihe  weisser 
emailUrter  Vorsprünge  versehen  sind,  die  aus 
rothem  Zahnfleische  hervorragenden  /;ihnen  sehr 
ähnlich  aussehen,  die  so  wohl  verwahrten  Cocos- 
nüsse  zu  öffiien.  Nunmehr  erzählte  ihm  der 
frühere  Steuermann  Liesk,  der  zu  den  ersten 
englischen  Bewohnern  der  Insel  gehörte,  dass  er 
diese  Procedur  wiederholt  selb.st  iint  angesehen 
habe,  und  dass  „die  Krabbe  damit  begüme,  die 
äussere  Bededrang  Faser  für  Faser  abzuzidien, 
wobei  sie  allemal  an  dem  Fnde  beginnt,  an  welchem 
sich  die  drei  KciinlOcher  befinden.  I.st  dies  voll- 
endet, so  fingt  die  Krabbe  an,  mit  ihren  schweren 
Klanen  auf  eins  der  Keimlödier  zu  himmem. 
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bis  sich  eine  Oeftnun^  gebildet  hat.  Dann  dreht 
sio  ihren  Körper  herum  und  zieht  mit  Hilfe  ihrer 
hinteren  schmaleren  Scheren  die  weisse,  eiweiss- 
artif^c  Masse  heraas".  „Ich  glaube,  dies  ist  eines 
der  merkwürdigsten  Beispiele  von  Instinct,  von 
dcMn  ich  jemals  gehört  habe,"  setzt  Darwin 
liinzu,  „zugleich  ein  äu.sserst  merkwürdigi-s  Bei- 
.spiel  von  Anj»assung  des  Baues  zwischen  zwei 
anscheinend  so  weit  im  Naturhaushalt  von  ein- 
ander stehenden  Gegenständen,  wie  eine  Krabbe 
und  eine  Cocospaline." 

Natürlii  h  wusstc-  man  schon  früher,  da.ss  da^ 
Thier  hauptsächlich  von  Cocosnüssen  lebt,  denn 


aber  auf  der  damals  erst  seit  kurzer  Zeit  be- 
wohnten Kieling- Insel  war  der  Palmendieb  noch 
ein  Tagtliier  in  .seiner  Lehensweise  und  konnte 
daher  leichler  beobachtet  werden- 

Um  die  ganz  wunderbare  Stärke  der  Scheren 
des  vorderen  Kusspaares  zu  erläutern,  erwähnt 
Oarwin  noch,  dass  Capitän  Moresby  einen 
solchen  Krebs  in  eine  starke  Blechbüchse  ge- 
sperrt hatte,  in  welcher  Zwieback  gewesen  war, 
und  den  Decke!  ausserdem  mit  Draht  befestigt 
hatte,  ohne  dadurch  ihr  l-jit,schlüpfen  zu  hindern. 
„Die  Krabbe  bog  aber  die  Ränder  nieder  und 
entfloh.    Beim  Niederbiegen  der  Ränder  hatte 


die  Malaien,  welche  sie  auf  Matiila  und  ander- 
wärts aus  den  liefen  Löchern  unter  den  Baum- 
wurzeln hervorziehen  und  als  eine  sehr  wohl- 
.schnu'ckeiide  Speise  auf  den  Markt  bringen,  be- 
merkten früh,  dass  diese  die  Grösse  eines 
Kaninchenbaues  erreichenden  Löcher  mit  über- 
raschenden Mengen  »ler  abgezupften  Cocosnuss- 
fasem  ausgepoLstert  sind,  auf  denen  sie  wie  auf 
weichen  Betten  liegen,  was  besonders  für  die 
Zeit  der  Häutung  angenehm  für  .sie  sein  muss. 
Man  sammelt  dieses  aufgehäufte  Material,  um 
laue  daraus  zu  drehen.  Aber  man  glaubte,  da.ss 
sie  die  (  oco.snüsse,  um  sie  zu  i>rthen,  gi'gen 
Steine  schlügen.  Ihr  eigentliches  Verfahren  war 
nicht  leicht  festzustellen,  weil  die  Diebskrabbe 
an  «len  meisten  Gestaden,  wo  Menschen  wohnen, 
nur  des  Nachts  auszieht,  um  Küsse  zu  sammeln; 


sie  thaLsächlich  zahlreiche  kleine  Löcher  durch 
das  Blech  gestossen." 

Darwin  bezweifelte,  da.ss  der  Palmendieb, 
wie  andere  Naturforscher  schon  damals  berichtet 
hatten,  die  (!oco.sbäume  ersteigen  könne,  was  er 
höchstens  für  die  Pandanen  zugeben  wollte. 
I.iesk  hatte  ihm  überdem  gesagt,  dass  er  auf 
den  Keclings-lnseln  nur  von  den  auf  den  Boden 
gelalK-nen  Cocosnüssen  lebe.  Allein  spätere 
Beobachter,  wie  z.B.  Henry  O.  Korbes  (1886) 
und  der  schon  erwähnte  Missionar  W.  Wyalt 
Gill  (1H8«))  bestätigten  das  Krsteigt-n  der  (  iicns- 
palme.  Man  treffe  auf  Karotonga  zuweilen 
mehrere  l'almendiebe  auf  einem  Baume,  welche 
Früchte  abbrechen  und  hinunterwerfen,  wo  sie 
die  Genossen  schnell  davon.ichleppen.  Wie  sie 
dort  hinaufkommen,  sei  den  lungeborenen  ebenso 
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unklar,  wie  ihm  selber,  sagt  Gill,  die  Erstecen 
enählen,  eioig'e  hätten  dort  oben  ihr  Nest  auf- 

geschla'^i-n  und  fiitstfinrlen  aus  Ri-uintn  iv-ftn, 
die  auf  den  Baum  tallcn.  In  neuerer  Zeil  siud 
die  Natorfoncher  licanlich  iäcaßg  Bäume  er- 
kletternden Kinsiodlerkrclisen  lu^cpnet,  und 
C.  \V.  Andrews,  der  vor  rini^en  Jahren  die 
\\  i  iliiiachts-{Christma.s-)lnsi'l  durchtorsi iilc ,  fand 
dort  zahlreiche  echte  Kxabbeo,  welche  die  höchsten 
Bäume  erkletterten. 

Rezüf^lich  der  OefiTnung  berichtet  Gill,  dass 
kleinere  Xbiere  manchmal  xwei  Nächte  daran 
arbeiteten,  um  das  T^ch  durch  Bohren  tmd  Auf- 
l'fri  lu  ll  dos  Raiuk's  soweit  zu  erweitern,  ila.ss  Hissen 
herausgeholt  werden  können;  stärkere  Xhicre 
gelangten  aber  schon  in  einer  Nacht  aum  Ziele. 
Manrhiiial  nher,  wenn  es  ihnen  f^ar  nicht  gelingen 
Wolle,  hineinzugelangen,  würfen  sie  die  Nuss  mit 
aller  Kraft  gegen  einen  Stein,  und  dieses  Vei^ 
fahren  haben  die  Südsee -Missionare  Tyreinan 
und  Bennet  schon  früher  berichtet 

Noch  ein  weiterer  Punkt  im  Leben  des 
Palmendiebes  ist  bis  zur  neueren  Zeit  streitig  ge- 
blieben. Allgemein  wurde  geglaubt,  dass  die 
TliiiTc  alhuiclillich  das  Meer  aufsuclini  nu'issten. 
um  ilue  Kiemen  anmfeuchten,  ja,  man  behauptete 
sogar,  dass  diese  TUere  eine  ausschliessliche 
Kiomenathmung  besässen,  bis  Karl  Semper 
(iXXo)  zeigte,  dass  der  obere Theil  ihrer  Kiemen- 
hühle  sich  in  eine  echte  Lunge  umgewandelt  hat, 
die  imnicr  nur  Luft  enthält,  wobei  die  .Anordnung 
der  in  ilu'er  Wandung  verlaufenden  Blutgefässe 
beweist,  dass  sauerstoffarmes  Blut  aus  dem  Köqjcr 
in  sie  eintritt,  während  die  aus  ihr  herausführenden 
Gefässe  dtrect  in  den  Vorhof  des  Heraens  ein- 
iiiüntl '  II.  l'.r  iiiointc  auch,  dass  bei  den  meisten 
eigentlichen  Landkrabben  der  obere  Theil  der 
Kiemenhöhle  in  eine  vollkommene  Lunge  um- 
f^ewandcit  sei.  die  nieiTials  Wasser  enthalle,  und 
wandte  sich  sehr  energisch  gegen  die  Morpho- 
logen,  die  durchaus  nicht  zugeben  wollten,  dass 
der  Paimcndtcb  und  die  meisten  der  in  Krd- 
löchern  hausenden  Landkrabben  während  des 
grössten  Theiics  ihres  Lebens  ledigtich  lui^ 
athmende  Thiere  seien. 

Ganz  eingehen  lassen  können  sie  die  Kiemen, 
welche  den  unteren  Theil  der  Athmungshühle 
eiimehmcn,  nicht,  weil  sie  zur  Brutzeit  /um 
Meere  wandern  müssen,  da  die  Jungen  aller 
li'-il-ri'u  Krebse  ihre  Larven  zeit  inid  ihre  erstenVer- 
wandlungen  im  Wasser  durchmachen.  Sempers 
woblb^pründcte  Annahme,  dass  sie  ihrer  .\thinung 
wegen  nicht  in  kurzen  Zwischenräumen  das  Wasser 
anfeusudien  brauchen,  wurde  fibrigens  neuerdings 
durch  den  englischen  Zoologen  A.  Willey  be- 
stätigt, der  auf  seiner  Forschui^sreise  nach  den 
Loyalitits-bseln,  Neu-Britaimien  und  Neu-Guinea 
auch  dem  Palmendiebe  .seine  .\ufmerksamkcit 
zuwendete.  Es  wurde  feslgestelit,  dass  die.scs  Thier 
ieioen  Landaufenlhah  and  seine  Kietterfibimgai 


I  an  Cocospalmen  und  Pandaaen,  bei  deren  Stämmen 
er  meist  seine  ErdlScher  anlegt,  nur  einmal  im 

!  Jahre  unierbricht ,  un<l  zwar  zur  rort]iflanzunj{s- 
zeit,  die  je  nach  den  Oertiichkeitcn  in  die  Monate 
▼om  Januar  bis  xum  Mai  fällt  Dann  wandern 
die  Pahtieiidiebc  in  Scharen  zum  Meere,  l'nter 
den  auf  dieser  l'.xpedilioii  gi  >anini<»lten  lugend- 
formen,  die  I-  A.  Borradaile  unu  isucht  und 
.soelten  im  fünften  Heft  der  '/.»••lir^isrheit  K'suliote 
dieser  Reise  beschrieben  hat,  ist  leider  nur  die 
erste  gefunden  worden,  eine  sogenannte  Zoi'a' 
Larve,  deren  Wdterentwickelung  also  noch  zu 
Studiren  bleibt    Dieser  geistig  hochstehende 

Krebs,  der  zu  einer  so  li<i|i,  ii  Stull'  di  r  l  elier- 
Icgung  emporsteigt  und  daher  woiü  Anspructi 
hätte,  dass  man  ihn  nicht  mehr  als  Dieb  und 
Räuber  brandmarkt,  sondern  ihn  elnffii  Ii  ;!s 
Palmen-  oder  Cocoskri'bs  bezeichnete,  uml  ilie 
Welt  aus  Palmenwipfeln,  .so  zu  sagen  aus  iler 
Palmenpecqiective  überschaut,  beginnt  seine  Lauf- 
bahn ako,  wie  die  meisten  höheren  Krebse,  wie 
Flusskrebs,  Hunmier,  Krabben  und  andere  Zelui- 
füssler  (i>ekapodcn),  als  Zgrä-Larve,  während  die 
niederste  Larvenform  der  übrigen  Krebse,  der 
Nauplius,  nur  bei  pan/  wenigen  \on  ihni  11,  z.  H. 
bei  üjurneelen  (l'enaeusj  und  KupliausKlen,  beob- 
aditet  wurde.  [n**! 


RUNDSCHAU. 

(NuclxlnKk  vertKMca.) 
Wie  Ix-i  iK.'hr  vielen  amicrcn  irdischen  Proc«5cn,  10  ipielt 
auch  licim  (iewittcr  die  Sonn*'  eine  wichtiße  Ri>lle. 

Uoaere  disthctniase  LuithdUe  M.  nicht  im  Staade,  die 

N'di  «tat  aa  der  ßdotiadildtt  and  swar  in  dar  abetaMa 
Erdadiidt  sowohl,  als  auch  In  der  Ihr  direct  aunageraden 

Luft. 

Dieser  natürlich  während  des  Sommers  und  2ur  MiUagi- 
zeit  ij^nz  booodera  starken  Anhäufung  wird  in  der  Regel 
durch  den  Eintritt  der  Nacht,  durch  Wind  oder  berauf* 
ziehende  Walken  «b  Sil  tfmMl.  GcwOhdId  steigt  die 
erhiixie  Lttit  addlaiilkli  ia  Fa%a  inr  idaii«  feriagtii 
Schwer«  fai  die  iWtie  xnA  wetwilaist  hlerdtuth  ebien  horl- 
/oiH;iU  n  /uMrom  von  kälterer  Luft,  lüe  M<lihcn  Gej^iidcn 
kommt,  über  denen  die  Sonne  nicht  m>  crfotj^ich  zu 
„brüten"  vcrracxditc- 

Ein  detartiger  Aioglcidi  kann  aber  iinler  Umtänden 
Ltngere  Zeit,  ja  vidlelcht  WodNO  UaduKh  aaletblenMiH 
was  dann  natflrlich  die  AnftpeidieraBg  gewaltiger  Wina^ 
incnf^n  rar  Fo%e  haben  lllnaB. 

Der  diese  .\ns.immliinß  vermittelnde,  den  .'V'jfstiqj  der 
erwiimiten  Luft  verllindernde  Factor  ist  das  durch  Meine 
grosse  WärmecapacitUt  ausgeieichnete  Wasser. 
Die  «rhitsie  Erde  aendet  aoi  sabircicben  Reservouen 

lehr  aMfaahBteaUge  vnleiaie  liaiwiWfht  Oteie  wM  da» 
dordi  schwerer  trnd  zwar  ans  dem  einfachen  Gnmde, 
weil  die  aufgenommenen  \\'i=;scrgasinxs-icn  kiiiic  Wilunior.- 
▼eipfleMrung  der  von  ihnen  angefüllten  Luftschicht  bewirken 
(Daltona  Geaetz  von  der  SUtigangicapaciilt  der  Gaae), 
So  laufe  diese  WaaKiguaufiiakme  das  Lekhlw  werden  der 
aidi  tet  and  fort  «vwInaeadM  Laft  compcnsiil,  fladtt 
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kein  Aufsteigen  itatt  und  an  der  beireflendea  EnbteUe 
bildci  »ith  eine  durchsichtige  Gaswolkc  oder  richtiger  ein 
Gasnebel,  welcher  nur  der  Abkiiblunf;  bedarf,  um  sich 
in  eioen  (nrAhalicben  Nebe)  zu  verwandeln. 

bt  ana  ein  tolcber  Gundiel  auch  uniicfadM»,  lo  nt 
dM  Varkudaadii  doMllMii  doch  an  bcatinwtea  ph^ 
logiidMn  Endidmniigai  dcntlich  id  erlcennen.  Matüskeit, 
Hembml])denilig>  der  Wärmeabgabe  unter  das  normale 
Niveau  und  darum  >Urk>  N' iKun>;  ;iir  Schweiss»b>onderung. 

—  Kurz,  CS  herrscht  in  ihm  «in  iCustand.  wie  man  ilin 
küiutUch  in  Dampfbüdem  und  ab  ««criMidlklMa  Uebci 
in  WaadibAnaem  lieivMiinIt. 

W«1cbe  Rolle  tifkäi  Bon  ein  iddMr,  io  Fotee  tcincr 
SdlvCR  auf  der  Erde  lastender  Gasnebel  beim  Gewitter? 

—  Das  letrtere  ist  nichts  Anderes  als  der  rasclic 
/usammenbmek  «IntB  derartig»«  Ivftigea  Bau- 
Werkes! 

Der  Verlauf  diencs  V«rnichtaiig*fa(|piiget  dSrfte  sid> 
etwa  in  folgender  Weite  gcataltea. 

Der  idiwci*,  direct  an  der  Erdobetüldie  entstandene 

6aan>l"1  rntwickclt  sich  in  der  Höhenrichtung  immer 
weiter,  Iiis  er  in  eine  Region  hinaufp- wachsen  ist,  in 
welcher  ■■  '-i.li  m  11  _i' ikiililt,  dass  di''  in  ihm  cnlliulti.-r.L- 
Wasserga--.ina.s8e  in  den  liii&sigen  Aggrejjaliiistand  über- 
geführt wird,  Ks  bilden  sich  dann  ohethalb  einer  in  der 
Regel  adiarl  abgcgrenaten  Fttcbe  wissig  fciiw  TiOpfchea 

—  «Ii  andetCB  Worten:  aoa  dem  ciberen  Tfaeile  det  Gaa- 
nebeb  entwickelt  sich  eine  gleichsam  auf  der  erwähnten 
Horizontalflächc  —  diesem  W.-ihrieichen  der  Temperalut- 
differenz  -  ridK-ndc  Wolke*).  Seilet,  worin  .srK  nun 
die  Sonne  auch  noch  über  dem  Horizonte  befindet,  kann 
ihre  Wärme  dem  sich  abrollenden  Schauspiele  keinen  Ein- 
halt uuäa  gebielen;  denn  daa  Icttlcte  volkieht  aidi  aiaaer- 
halb  Ouea  Sirahlenbereidiet  —  im  Sdtatlen.  Die  Somien- 

1ll4taie  Vtnug  sich  also  nicht  mehr  in  drr  VcTgtrij-icrunj; 
des  Gatoebels  t\x  bcthätii^cn  Ihre  lunwirkung  ist  auf  das 
eben  entstand!  tif  WdlUi-njji.-biide  iH-schränkt  vad  dflfffte 
sich  als  ein  Km])otht:ben  desselben  iussern. 

Die  Wolken  sind  so  lange  ab  homogene  Mmmo 
(KOipcf !)  anniaeben,  ab  ihre  Mnea  und  in  wlntigwi  Ab- 
•tlnto  gebgerten  Waaserpardkekhen  Ae  iwbcbeB  Ihani 
liegende  I.uft  vimCigi'  ilri  Aiili.Hion  N(!ll?(rindif;  festhalten. 
Letztere  Krad  ist  ts  also,  welche  die  W  oiUe  /iisammcn- 
hSIt,  den  erforderlichen  ..Schluss"  bewirkt.  Uurch  Ver- 
einigung der  kleinen  Waaaerst&ubchen  eniatehen,  unter 
gleicfaaaitiger  Vcmidttmg  der  WoIIm^  Üit  In  Fo|gs  Ikicr 
Sdnrere  sur  Eide  ainkanden  R^centnpfm.  Ela  Warnt' 
•tlubchen  kann  iMh  mm  aber  nidit  ohne  weiteres  in  den 
anderen  liinbewcgen  um  mit  ihm  /u  verschnielien.  .\n 
julem  adliiirirt  ja  ein  i.solircndcs  Luftkicid,  und  die  geringe 
("<)hu>icin  der  Wii'.irrniolecülc  kann  also  nicht  auf  die 
NacfabartröpfcbcD  wirken.  Hicraua  ergiebt  aich,  daaa 

*)  Daa»  in  der  AbnospUre  oft  Laftwkkhtaw  Aber 

einander  Hegen,  die  hinsididldi  Ihrer  Tempetator  oder  dei 

FencbtigkciWgrhaltcs  starke  ('ieycns.'itic  bilden,  kann  man 
hinlij;  an  jenen  eigenartigen  Wolkcnformen  beobachten,  die 
auf  der  unter  ihnen  liegenden  Luftschicht,  wie  Schaum- 
biufcben  auf  dem  Wataer  dahinsuachwiaunen  idwinen. 
Sie  lind  nindlA  nnlen  «flUIg  iIwb  nnd  ällo  dicie  Grande 
flaches  befinden  stdi  in  ^iÜhir  HOke.  IMew  Utondan 
tm  Hetfaeie  oft  in  grossen  nerdeo  den  Himmel  bededkenden 

Wolkengcbilde  cr'.i.hcincn  bcMinilirs  pr.Uhtig,  wenn  man 
sie  von  der  Sonnenseitc  aus  beir.ichtct.  Die  untere  Luft- 
schicht mag,  hier  wohl  in  Folge  ihrer  Trockenheit,  jeden 
in  sie  hineindringendeo  Woücenaiplel  „hinw^reiaen"  und 
dadurch  jene  glatten  Gnwdfl»Aen  enengen. 


die  Vereinigung  nothweadfger  Weiee  durch  eine 
andere  Naturkraft  veranlasst  werden  muss.  Die 
einrigc  Kraft,  wdcbe  hierbei  in  Betracht  kommen  kann, 
ist  die  Elektricit&t 

Nsbcrt  man  einem  Spria^bennnen,  der  butcr  feine 
TrfipCdien  enponendet,  einen  eleklrisdien  Kflrper,  co  w- 
einigen  sich  die  letsteren  zu  grosaen  Tropfen,  beziehung»- 
weise  su  einem  Strahle.  Hiernach  unterliegt  es,  da  die 
elektrische  N.itur  dei  Wölken  auf  experimentellem  Wege 
nachgewiesen  werden  kann,  wohl  kaum  einem  Zweifel, 
daas  die  Elektricität  e«  bt,  wekbe  die  freischwebenden 
Fudkelcfaca  in  Tropfen  wraanddt  and  lomit  den  R^ea 
ecnukwt.  Man  darf  hiemad  aogar  nnt  Siderbeit  an- 
nehmen, daw  der  Regen  auch  daaa  ab  eine  elefctriidie 
Erscheinung  anzusehen  ist,  wenn  er  nicht  von  Bliis  und 
Donner  l>i};!iite(  ist  Alle  Wolken  sind  deklllllilt 
Darum  kein  Kegen  ohne  Elektricität! 

Mit  dem  Grösscrwcrden  der  Tropfen  wächst  nalur- 
gemüB  aadi  ihr  Abstand.  Die  variier  durch  Adhisioii 
fettgdMltene  Laft  wird  in  wacfaender  Menge  M.  Dia 
dynamische  Band  awischen  Wasser  und  Luft  zcrreisst  immer 
mehr  und  mehr  and  die  Wolke  zerfillt  damit  in  diese 
ihn-  lioi<l!'ii  Res;atid(heile.  Der  niederfallendr  K'.;;en  ver- 
nichtet Dunaberauch  unseren  Giisnebel.  In  ilini  erw.'irnien 
sich  die  niederfallenden  Tropfen.  In  Folge  des  grossen 
TempttnnmmmnchiedBS  geschieht  dies  in  sehr  energischer 
Webe,  nad  dcst  Gasncbc)  wiid  ^n  grasasr  7liell  edner 
Wirme  entzogen.  Diese  Abkühlung  verursacht  nun  auch 
hier  die  Bildung  von  Wasserstüul>chen,  die  aber,  so  zu 
sagen  in  statu  njuenJi.  von  den  schwach  clektiischcn 
Regentropfen  angezogen  und  der  Masse  derselben  einver- 
leibt werden.  Auf  diese  Weise  wird  der  Gasnebel  also 
gleichseitig  afagdcOhlt  nnd  cntfeuchlel,  nitUn  gMcUaUi. 
riier  ohne  snr  Wolke  geworden  au  sda,  ans  der  Wdt 
geschafft  und  die  Luft  in  ihren  normalen  Zustand  zurück- 
versetzt Der  Grad,  in  welchem  dies  geschieht,  hängt 
hauptsächlich  von  der  Grösse  de«  zur  Wolke  (jewurdenen 
oberen  Theites  des  Gasaelxls,  resp.  von  der  doit  heiT> 
sehenden  Tcmpcnrtnr  nnd  der  niedeigegpagenen  Regen» 
meage  ab. 

Der  sidi  oft  weithin  erstreckende  Weg  eines  GewItten 

wäre  nach  obigem  nicht  durch  den  Wind  Ijeslimnit,  sondern 
durch  die  (icstalt  und  die  r>rtliche  Intensität  des  (iiisnebels, 
der  sich  ja  Hunderte  von  Kilometern  weit  erstrecken  kann. 
Die  Elektricitli  zieht  sich,  indem  aie  den  Regen  erzeugt, 
sdbet  den  Boden  unter  den  FOssen  fort,  indem  sie  die 
Oberflad»  ihres  aus  lanterlVBpfctenbMlifcaBdenCoBdBClma 
dnrdi  Vereinigung  der  leiateren  erhebHch  «erklefaiert  Um 

Intensität  w.'icbst  dabei  in  gleichem  Grade  nnd  dies  ist  die 
Veranlassung  der  theil»  nnmetklichen,  iheils  gewaltsamen 
Entladungen,  welche  bald  nach  dem  grossen  Conductor, 
der  Erde,  hin  erfolgen,  oft  aber  auch  eine  harmlose  Nachbar* 
woOta  aar  ngjampeadenden  Cawltleiwtilke  stempdn.  Von 
dkaer  ttrabU  die  SMebicMt  dam  wieder  fort  und  bOdet 
io  den  suffldtt  un^tbarcn  VorUnrer  nnd  Wegweiser  dei 
gleichs.tni  liintet  ihr  her; lelitiulcn  I'tiwetter». 

Dius  die  Wolken  «las  Bcsircl>en  zeigen,  sich  elektrisch 
zu  laden,  ist  aus  cahlreichen  Umständen  zu  ersehen.  Hier 
sei  nur  an  eine  allbekannle  Erscheinung  erinnert,  die  sich 
bd  der  AnatcUang  elekbriidier  Veitudie  recht  siSrcnd  bc- 
merklich  mscht.  Ist  nimlidi  die  Lnft  In  der  N&he  der 
Apparate  feucht,  so  versagen  dieselben  häufig  den  Dienst, 
weil  die  feuchte  Luft  dem  E.vpcrinicntiiendcn  gcwisser- 
maassen  die  Elektricit;it  unter  den  l-' intern  furtraubt.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  die  QU-r  einer  (Jiudraimeüe  nieder- 
gegangene Wassennaise  in  der  Wolke  eine  Gesammiober- 
flldte  «an  dar  GrOaw  det  Dealichca  RelAes  gehabt  haben 
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kann,  so  erscheint  es  nidit  mehr  bcircmcilich,  dass  sidi  in 
finer  Wolke  iicsij;c  Eli-ktricitlUmengcn  anzusammeln  »cr- 
mögen,  die  «cfa  «laon,  wenn  diaer  vieltheilige  Cooduclor 
imncr  mehr  nuHuineiiKlinnnpfti  in  m  abcnm  gptNMrtten 
KwItMaimgMi  lumilmfAMi  rrnmOgm  Dia  Eldilricillt 
lit  zudem  die  bewcslldnle  alter  Naturkritrie  tmd  Jedenfiilb 
ist  schon  die  Trn]ifc.henliildui  g.  al->r>  iWc  Knüt- hung  der 
Wolke,  eine  mit  Llcktricilätsaufnahmc  verbundene  Er- 
Kbeinung,  and  es  mag  daher  zameiit  eine  nur  ecrin{^ 
StciKeniiig  de«  dektriichen  Zuttaadct  fendeen,  um  die 
RUgtHhildiMg  cinsnleitcik 

War  die  EidoberiUdw  «or  dem  Cnrittar  aeltr  itark 
«Um  wd  wurde  der  Gaanebei  dnreh  daaielbe  mir  xum 

Thcfl  vcraiditrt.  d.mn  sendet  die  Erde  einen  Ttieil  ili « 
WederadllBges  sofort  wieder  in  die  Höbe.  „Es  h.it  n^h 
nidtt  abgeküliU,"  und  ein  neues  Gewitter  ,, zieht  heran". 
Dicaea  Spiel  Iiaim  sich  ao  dt  wiedcrbolen,  bia  die  Ab- 
kOhhutg  dar  Brda  md  die  Veroiditnoc  de»  Gacoebeb  eine 
grftodlidM  gwardea  iat  Die  Reocwainictksa  daa  letotarea 
Inn  ddi  aber  andi  achon  wibread  des  Gewittera  In  ao 

hohem  Gr.idc  vollziehen,  d.iss  dieses  sich  in  die  L;inge 
xieht  (ind  „sieht".  Uel>irh;iup(  hijigt  die  Dauer  eine« 
Gewitters  flu  einen  beliebigen  Ort  auch  von  dem  Wärme- 
grade der  Eni-  (rcsp.  WuMr-)  Ofacrfl&che  deucUicn  ab. 

£M  SKQBB  iMr  TQfHBDBOmH  AlBraBnBI|BB  SCt  nOOl 

ein  Uefaer  lUaMick  Ober  die  aa  vcracfaledeaea  SieUen 

der  ErdoberSidw  aar  Büdmig  von  Gasnebein  vorhandenen 

besonderen  Bedingungen  gestattet. 

Die  Entstehung  der  Gasnebtl  ist  in  den  Wüsten  durch 
Wassermangel,  in  den  höheren  Hteiten  duich  Mjnj;?!  ;m 
Wirme  encfawert  resp.  ganz  uoinOglicb  gemacht.  Daher 
estatebt  aa  dlaaen  Orln  am  bOehat  aelten  und  in  manchen 
Gegenden  niemal»  ein  GearllKr. 

Am  gun.sti)^^i<  n  liegen  die  Vefblltniase  dagegen  in  dem 

Kalmcngurtcl  der  Krdc.  Hier,  über  dem  erwUrmten 
Mecrcswasser,  ist  darum  die  Gewilterbildunj;  an  der  Tagi-s- 
Ordnung. 

Ueber  tbftUgen  Vulcanen  erzeugt  die  £rd Wirme, 
«alcfae  in  den  ungeheuren  Danpfmasica  dem  Kram  «nt- 
aidgl,  den  erfordetiiehen  GMoaM  naA  der  giafcbhila  ua- 
aatlschrncbe  Tenipeiaiurgef;enutz  ilt  dnrcb  daa  gewaltsame 

Hinauftreiben  desselben  in  i;ro5^i    ili'hen  gewährleistet. 

Aul  dem  ürbirge  sind  die  Gewiller  so  häulig,  weil 
der  Giunebel  hier  nur  einer  geringen  und  darum  oft  ein- 
(letendea  HAlwaentwickelung  bedarf,  nm  in  seinem  oberen 
nmiia  dl*  aun  Anabmdw  dca  Gcviltara  artedailicfae 
WoHuafdrai  wweliiiw  n  kOoMii. 

Ab  den  nOrdlidwn  Thailen  der  Westldlstea  Amerikas 

und  Europas  werden  warme  W.-\5<;crr!iengen  als  Meeres- 
Slrftme  m  relativ  kalte  Gegenden  geführt  und  so  dir  zur 
Gcwittcrbildung  erforderlichen  '1  cmpcraturgegcns;itAC  gc- 
adiaiTen.  Die  letzteren  sind  liier  natürlich  im  Winter  am 
frtatan,  weahalb  die  Wileifewtoar  «oiliamdNa.  — 

In  allgemeinen  trtn  wtar  «hwm  Geviuer  aancb  jene 
Fem  dca  Rcgena  an  vanteben,  die  nicht  an  weit  beige- 
gekommcne  Wolken  gebunden  ist.  somleni  einem  an  (Jrt 
und  Stelle  aufgestiegenen,  in  seinem  bis  zur  Erde  reichenden 
Kusstheile  noch  mit  gasförmigem  Wasser  erfüllten,  alsu 
zweiatufigen  Wolkengebüd«  entatfOrnt.   Die  iuuptsäcb- 

wShntldi  ataike  IVtederschlag.  Das  stnnennuitge  Auftreian 

der  Elcktiieität  würde  sich  wchl  als  ein  sehr  häutiges, 
aber  nicht  gerade  wesentliches  Merkmal  herausstellen. 

c.  rkmcs.  imä 

•    .  • 


Luftdicht  abgeschlossene  Schalter  und  Sieberungen. 
E>ie  Firma  Siemens  &  Halske  A.-G.  fertigt  jcut  neue 
Typen  luftdicht  abgeacbloaiener  Schalter  nnd  Sichanmgen  für 
SpanoBBgeB  bia  3000  Voll  «ad  Slroatatifkea  bia  100  Ampir». 
Die  Contacte  derSdnlter  arbeiten  bei  Micwb  SpaaBOBgeB 
unter  Oel,  so  dasa  Funken,  welche  befan  Amadialten  an 
denselben  belriebsmästig  auftreten,  durch  ilas  zusaiiunen- 
llicssende  Ucl  sofort  im  Knistehen  unierdrückt  werden. 
Ausserdem  sind  sämmtlichc  Sciuüler  und  ebenso  die 
Sicherungen  in  loftdicht  abgeschlosaene,  wideratandafibige 
Gebluse  eingebaut. 

Bei  dieacr  AnordBoag  itt  dBanl  die  Zfladaag  expkwibler 
Gase  oder  StofTe  durch  den  Betrieb  der  Schalter  und 
Silin  niii^nn  Ml^^;  ■sthlosw.-n ;  ausserdem  sind  aber  die  Apparate 
auch  .selb»!  In  btüimderem  Maüsc  gegen  .ius.sere  Schldlich* 
keitcn,  w  ie  z.  B.  l-'euchligkcit.  Säurcdämpfe  und  dergleichen 
gcachaut.  Ihre  Verwendung  wird  sich  daher  beaonden  in 
SpmneraicB,  Webereien,  KÖlabcnrbeimagswcfhallltca  imd 
Gmban  mit  achlaganden  Wettern  empfahhm,  aiwwdeBi 
erweisen  sie  sieb  fOr  Anlagen  in  BranereieB.  »^tmtt*— » 
Faljfikan  und  flhnlidicn  Betrieben  wertbvoll.      s.  [77t«] 

•     •  • 

Oroiae  Sddllb  aad  dar  SebUbvailHbr.  Ea  iat 
wtedetbolt  ha  Prvmethtus  darauf  UafN^eaeB  worden, 
dam  Grflnde  der  Wirtbadiartlidikeit  ea  nolhwendig  maehCB, 

statt  der  bisher  üblichen  kleineren  DampfschifTe  grössere 
zu  bauen.  In  welchem  M.tsse  dieser  Grundsalz  sich  bereits 
praktische  (ieltung  vtrschalVt  hat.  geht  aus  der  Statistik 
des  Hamburger  Uafenvenverkehrs  hervor.  Die  Anzahl 
der  in  llambwg  angekoauBcaen  Schiffe  innerhalb  der  ersten 
vier  Monate  von  iQOi  belnig  JS94t  sie  hat  sich  gegenUber 
der  in  dem  gleichen  Zeimnro  des  vorigen  Jahres,  in  dem 
sie  38J2  betrug,  um  23S  Schifte,  darunter  184  Dampfer, 
zwar  »ermindert,  der  Rauiiigebalt  der  1  in(;el.infeiien  SchifTe 
war  d.'igcgen  von  24879(10  auf  257"  j  y  Regi.siertiimien 
gestiegen,  eine  Steigerung  dca  Verkehrs,  die  allein  durch  die 
Daaipier  bewirkt  worden  ist  'S»  adwbit  auch,  dasa  die 
gmauB  deutscbcn  Daapftchi/Ie  die  kleinen  fremdländischen 
Schiffie  fanmer  mdir  imd  mehr  aus  unserem  Seeverkehr 
verdrängen.  Allein  die  Zahl  der  erglischen  KohlensthitVe 
im  Hamburger  Hafen  ist  von  34K  auf  458  zurttckgegaogen. 

• 

Bacafeaid  von  MHaqr  and  ^  WaldverwOatunc. 
Der  vaeraetilidie  Sdiaden,  welchen  Italien,  Spanten,  Frank- 
reich  und  so  viele  andere  Länder  durch  räcksichtslosc  Al>- 
holziing  ihrer  Wälder  erlitten  liabcn,  wird  gewöhnlich  damit 
entschuldigt,  dass  diese  Volker  nicht  gcwiisst  hatten,  wie  sehr 
sie  dadurch  lios  Wohlbefinden  ihrer  Nnchkumracn  schraSIcrn 
würden,  dem  voo  der  gleichmässigcren  Vertheilung  der 
Niederschl^,  welche  die  W&Mer  liewirkai,  von  dar 
Besserung  dca  Klimaa  mid  der  Luft  durch  diesellJCB  habe 
man  damals  keine  Ahnung  gehabt.  V>:\^  mag  «ein,  aber 
d.iss  es  an  Warnern  nicht  gefehlt  hat.  in  Zeiten,  wo  noch 
Vieles  zu  retten  und  zu  erhallen  gewesen  wäre,  liewei-it 
eine Jeremiade,  welche  Bernhard  von  Palissy,  der  nicht 
aar  ein  berohmler  Tflpfer  «ad  Biktner.  sondern  «ndi  da 
trefflicher  Naturforscher  war  —  wie  seine  richtige  Deutung 
der  Versteinerungen  triigt  — ,  in  setner  Schrift  Kttfpt 

viritablt  pcur  multiplirr  In  //imor.:  ansliiiiml ; 

„Wenn  ich  den  Werth  der  geringsten  Baumbestände  in 
Betracht  ziehe,"  sagt  er,  „kann  ich  mich  nicht  enthalten, 
mich  über  die  grosse  Dummheit  der  Menstchen  zu  vcr- 
wundem,  weiche  beule  a—chietBead  aar  darauf  bedacht 
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rind,  die  wbAnen  WiUdcr,  welche  ihie  Vorfahren  so  sorgsam 
(thüt'-'t  haben,  7U  fallen.  7,1  \ er« listen  und  /u  •^TTcissen. 
Ich  wunlc  CS  keineswegs  liideln ,  dass  man  die  Wälder 
niiHlcrschlijjl,  vorau*i;e^etrl.  das«  man  nachher  wieder  einen 
Tbeil  upüaiui,  aber  die  Leule  beonnihiBcn  sidi  in  kdocr 
Wrise  filier  iKe  Zdttn,  die  noch  kooiinen  lonen,  nud  delieii 
nicht  ile-i  grossen  Sfhaden  in  Heiracht.  welchen  sie  ihren 
Nathkominen  für  die  /.iikunfl  zuliij;en.  Ich  kann  ein 
iolche>  Viir(.;ehi-n  iiithl  ji'  ""tl  veraliiicheuen  und  hin  nicht 
bn  Sunde,  e*  als  einen  blutsen  Fehler  xii  bezeichnen, 
sondern  ab  einea  Fluch  und  ein  Unglück  für  ganz  Frank- 
icichi  denn  warn  alle»  Holt  geflUt  lein  wiid,  weiden  auch 
alle  KaiMM  anlhOno  ood  die  Kfiaadcr  kSoncn  dann  Gm 
frmcn  gehen,  wie  eimt  Ncbakadaem  ihat"*).  [jo^j 

*  • 

* 

ScbwMiea  von  Aluminium.   Die  bekanole  Fiatin- 
firaw  W.  C.  Herini  in  Hawm  bat  cefuBdeii.  daai  Aln- 

minium  bei  einem  bestimmten,  noch  mter  der  GIflhhilae 

ücßenden  Krwrinnri  |.  vi:- i  l  weirli  wird,  ohne  eine  das 
S(  h^v  \  r'  in  l  r:.ue  < 'xydschicht  entstehen  7U  lass<^n. 

Zwei  in  diesem  Zustande  belindliche  Stücke  Alumioimn 
lusen  sieb  duicfa  Himmem  oiler  eine  gleich  wiiknme 
Beaibeitongaweiae  derart  v«reiiUgeo,  daat  aie  ein  homogenea 
Gamea  bilden,  du  aieh  weder  dwdi  Sddag,  Stosa  oder 
durdb  Temperaturwechsel  trennen  ISsst,  in  dem  auch  keine 
TtennunRsftjRC  oder  Schwcissnath  mehr  erkennbar  ist  Die 
praktische  Au^fiilirimg  (ier.irtijjeti  Seh\w>*i  ns  snll  sehr 
einlach  sein:  es  ist  nur  nOtliij;,  die  tu  schwcissentleii  Stücke 
mit  ihren  blank  j^eschabtcn  Enden  auf  einander  lejjen, 
Bitldat  cinea  Gebllaea  an  ciweidicn  und  dann  mit  dem 
Hanmer  lo  lange  au  beaabriten.  bb  die  lieabdchtigie 
Verbindung  erreicht  Ist.  Mit  Rficksicht  darauf,  da»  ein 
iJMhen  von  Aluminium  in  einer  befriedigenden  Weise  bis- 
lii  r  -  "i:h  immer  niiht  i;  lun^tri  ist,  kiinii  dieses  Schweis», 
t  verfahren  für  die  Aluminiumtechnik  wobt  Bedeutung  ge- 

winnen. [7^,,] 

BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  Neuigkeiten. 

Au^fülirliche  tV^(ir<H7hijjia  behält  ndi  dir  Rcdacljun  Vitr. 

Botcbera,  Dr.  W.,  o.  Piafeiaiic.  ZW  Ekätrcchtmü 
imd  ikrt  vititrr*  InUmmapMrt  omf  dtr  ffrlh 

ausilttluog  in  /'am  icy^n.  Mit  Te<tfit;uren  u. 
I  Tafel.  \'eim-lirte  u,  vcrbesscite  Aus^.iIk  des  in 
der  „Zeitschrift  f  F.lfktrwhemie'-  etM.hienenen  Bc- 
richlca.  gi.  4°.  <iü7  S  )  Halle  .1.  S.,  Wilhelm 
Knapp.    Preis  K^h-  9.6o  M. 

Rey,  Dr.  Engine.  Dir  Eier  der  VSgtl  MUttkturopat. 
(In  3$  Lieferungen  l\  5  Tafeln  ndxt  Text  mit  Ober 
I  200  Kin/clbildern  in  Farlji  ndn.ek  1  7.  Iiis  11.  Liefe- 
rung;, ur.  8".  (S.  10;-  lS4iL  iale!j  i  34,37—5;, 
j  u.  '1  im  l'nitauscli,  I  ;il5  Fri.i;/  |  ( lera  -  l'ntcrm- 
haus.  Fr.  Eugen  Köhler,     l'reis  der  Lieferung  2  M, 

Jahresbericht  dtr  DepmMion  für  Jas  Fruerleschteetm  iu 
Ihmbturg  fro  iftoa.  4*.  (37  S.  mit  t  Abbikfaug. 
3  Skiann  n.  i  Stadtplan  Hamborg,  Cenlrallweau 
der  Hambiuger  Fenerwdr. 


*)  D.is  Kl.i4;eiie<l  ist  heute  mich  am  ri.ii/>  .  \ielleicht 
nullt  ni'lir  in  Mitteleurop.i.  aber  im  Nurdcn  unil  listen, 
namentlich  alH:r  in  allen  anderen  Welltbeilcn,  welche  die 
kaukasi^ihe  K-v-sc  mit  ihrer  Civüiiation  und  ihrer  onenitt- 
liehen  Habgier  IxglOckt. 

Anmerkung  der  Redaction. 
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An  den  Herausgeber  d' s  l'rnnietbeoa. 
Hcichgeehrter  Hvtr  iieheuniath! 
.'\nl.csslich  Ihrer  Rundschau  in  Nr.  606  des  PromtthtM 
dürfte  Ihoea  vielleicht  folgende  Beobachtuag  nidM  un> 
interemant  acin. 

leb  benutae  an  meinem  Arbeitstisch  um  die  üasglüh- 
lichtlampc  einen  l'appschirm  aus  grüner  Pappe  und  habe 
dabei  tcbon  aeit  langem  sehr  »ch'.n  den  dreif;u  5ien  V  hwar/- 
grAn-rothen  Schatten  Uotiaclitet  iin<l  dm  auch  in  doi  Schule 
gelegentlich,  wie  Sie  es  in  Ihrer  KnmUchau  prophezeien, 
den  ScUUcm  geieigt-  Ick  giaubc,  daas  hier  der  ngrünc 
Sdiatten"  dordi  daa  vom  Schirm  teflcklirt«  gitne  Lidlt 
I  hervorgebracht  wird,  die  c-arm!nrothen  Ründer  WoU  alwr 
imi  t  iimpletnentiirfarbenerscheinungen  sind. 

1  ).i        .^Lml  e.  liass  so  die  Krschcinung  von  Manchem 
1  beobachtet  werden  wird,  so  meinte  ich,  dass  Ihnen  dieae 
I  Mittheilnng  von  Intcrcme  «ein  kSnnte. 
'      Pirna,  s8.  Hai  1901. 

Eigebciiit 
Dt.  W.  Muhle,  RwhrhnlMirar. 
• 

Die  in  Torstebender  Mittheilung  cntfaaheaea  llial- 
Sachen  l  üden  ntV-  nl  ar  die  ITmkehrung  der  in  meiner 
..Kiinil^cliau"  (ji-schildcrten  Vtirgänjjc  und  werden  denen 
vim  Interes»^  sein,  welche  iiber  diese  nicht  uninteressanten 
Krscbeinungen  weitere  Experimente  anatellen  wollen.  Durch 
Anwendung  craagcgdher  Sdifane  «kd  num  s.  B.  blau- 
orange,  dutch  vklieim  Sdrinne  gelb-WoIctie  Schatten  er« 
zeugen  kfianen  n.  a.  w.  [7»i] 
Der  Heranigeber  dea  Prometkeua. 

•    •  • 

An  den  Herausgeber  des  Prometheus. 

Da  ich  vor  kursem  sah,  wie  sich  .luf  einem  friadwa 
Stock  CooosMM-FIciach  (aicbt  Caprai}cbromag!eae  Bakterien, 

die  Anfrage,  ob  die  Daktarisiogea  ef  nidit  aÄoa  mit  dicacm 
immerhin  eigenartigen  Nthisuhattate  venocht  haben. 

Mir  fehlt  e«  leider  an  Zeit,  technischen  Mitteln  und 
auch  an  Wissen,  durch  eigene  Versuche  die  Brauch- 
barkeit dicsea  Nliutiodcns  fcstaustellcn,  mfichte  aber  doch 
gerne  wissen,  wm  in  dieser  Himicbt  geacbeben  ist,  und 
j  ob  die  Sache  überhaupt  der  Bcaditung  wertb  ist  Für 
Ansknnft  im  vonuB  bestens  dankend  aeichnet 
Bremen,  1.  Juai  iwi. 

H<ickaditunj>sM>ll 

Heinr  Koppel. 

Die  tpotitehenden  Uiitbeilungen  bieten  für  fialueridkigen 
vidleidM  ein  gswimts  Interme,  ofagleidi  es  setbitventlodKck 

durchaus  nicht  auffallend  ist,  dass  ein  .in  W.u.s^  r  und 
I  stickstoffhaltigen  NShrstoffcn  »o  reiches  (nl  ildc  wie  der 
Eiweissköqier  der  Cl^"^n■.;^■*  iin  sehr  j;iins;i^'-5  Sul'htrat 
für  die  Vcgetatiim  von  .Mikroorganismen  abgiebt.  An  den 
unter  dem  Namen  ,.(.'oprat"  in  grossen  Mengen  nach  Europa 
impmtiilen  geschfthen  und  in  Stflciw  sctscUagencn  Cocaa» 
nOsaen  kann  man  das  Auftreten  vstackiodener  Schfaannel- 

.arten,  unt' r  .lenen  eine  scbwailbnUBe  SOlfcemckl,  ganz 
rcgclmÄssig  beobachten.  (;;4t'} 
Der  Heransgeber  des  Prometkeua. 
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Neuzeitliche  Einführiuigen  wilder  Obstarten, 
besonders  der  amorikanischon  Pflaumen, 
in  die  Qärten. 

Viin  Frofewjt  K*»i.  SaJ". 
|S<  blou  TOD  Srite  iSj.} 

Vergleicht  man  die  Früchte  der  verschiedenen 
Sorten  von  Pnitms  americuna  und  ihrer  Varietät 
ni^m  mit  denjenigen  unserer  Prunus  liomestica, 
so  muss  unbedingt  zugegeben  werden,  dass  die 
vorzüglichsten  Früchte  der  amerikanischen  Art 
die  Güte  der  vorzüglichsten  Fruchte  der  euro- 
päischen Art  nicht  crtcii  lien.  Iniiiii  rliiii  sind 
aber  die  besten  Früchte  der  amerikanischen 
Specics  so  viel  «erth,  wie  die  mitteiniässit{cn 
der  /V.  domestica,  und  sie  werden  auch  auf  allen 
amerikiuiischen  Märkten  gut  abgeset/.i.  Nun  ist 
aber  die  europäische  Art  gegen  die  Kältegrade, 
welche  im  Norden  <ler  L'nion,  und  noch  mehr 
gegen  diejenigen,  welche  in  ("anada  herrschen, 
empfindlich.  Durch  jene  Winter  wird  sie  ent- 
weder getödtet  oder  sie  bleibt  wcnig.stens  un- 
fruchtbar. Allerdings  kann  auch  Pr.  Uomalica 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  abgehärtet  werden; 
so  wurde  z.  B.  ihre  Varietät  damascena  L.  im 
unteren  Thale  des  St.  I.orenz-Slromcs  in  der  Um- 
gebung von  Quebec  in  Cultur  genommen  und  es 
ist  dort  —  laut  Versicherung  des  Herrn  J.  Craig 
—  eine  Localfonn  entstanden,  die  jenen  Wintern 
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trotzt.     Auch   die   au.s   Ku.«sland  stammenden 
(übrigens  nicht  .sehr  empfehlcnswerthen)  Sorten 
der  europäischen  Art  .sind  mehr  abgehärtet  al.s 
die  in  Mitteleuropa  gezüchteten,  aber  bei  weitem 
j  nicht  so,  wie  Pr.  amfn'cana.    Diese  Art  kann 
'  .sogar  noch  in  Manitoba  (Canada)  cultivirt 
werden  und  trägt  dort  r4'ichlich  Frücht«-. 
Herr  Waugh  hat  sii:h  im  (jebiete  der  Union 
ausgiebig  über  die  Winterhärte  der  Sorten  von 
fr.  americana  erkundigt  und  nur  aus  einem  einzigen 
Staate,  nämlich  aus  Montana  (bekanntlich  ein 
I  grimmig  kaltes  Gebiet)  Nachricht  über  Frfriercn 
mancher  Sorten  tler  Pr.  itmericiinn  erhalten.  Director 
l'^mery,  Vorstand  iler  landwirihschaftlichen  Ver- 
suchsstation von  Montana,  theilte  ihm  mit,  dass 
im  Versuchsgarten  der  .Station  die  Sorten  Wo//, 
•  Ridliii^lone    und    Hammfr    erfroren    sind,  da- 
gegen die  Sorten  I>e  Solo  und  M'eavei  (ebenfalls 
Varietäten  von  Pr.  iimericami)  unbeschädigt  blieben. 
In  der  Prunus  americana  und  vielleicht 
,  noch  mehr  in  deren  Abart  ni^ra  haben  wir 
I  also  eine  Obstbaumspecies,  mittelst  welcher 
I  auch  in  der  Alten  Welt  die  Grenzen  der 
Möglichkeit  einer  Obstbaumcultur  sich  be- 
deutend weiter  gegen  Norden  hinauf^cken 
lassen,  als  es  bisher  geschehen  konnte. 

Auch   in  Vermont,  zu   Hurlington,  obwohl 
!  hier  noch  nicht  einmal  der  +5.  Grad  nördlicher 
Breite  erreicht  ist,  zeigt  sich  schon  die  abgehärtete 


594 


^OlIBTIIB0&. 


M  610. 


^Mat  Aet  Pr.amencttHa.  Atigiut  1896  schrieb  Herr 

\\'aut,'h  im  l'iorichte  der  liindwirthsi haftlichen 
Vcrsucliäbtaüun  des  Staates  Vermont,  dass  „die 
zur  Auma  amenea»»  gdiÖrenden  Pflauincnbaum- 
sorten  mit  Früchten  voll  beladen  sind,  wahrend 
daneben  die  Sorten  der  /V.  Jumalica,  diiuisa,  so- 
wie die  japanischen  Varietäten  leer  stehen". 

Die  Minführung  der  PHaumen  in  neue  Gebiete 
beziehungsweise  in  andere  Welttheile  ist  schon 
deshalb  leitht,  weil  sie  sich  durch  Sainenkerne 
vermehren  lassen  und  ein  Xheil  der  Sämlinge  die 
guten  Eigenschaften  der  Mutterpflanze  ziemlich 
vollkonunen  /.u  erben  [>l1e^;t.  Fs  daher  iiii  lit 
eben  nöthig,  lebende  Bäume  zu  bezielieu,  da 
mit  diesen  eventuell  audi  parasitische  Feinde 
cinKeschle|i|>t  werden  knnnten,  wnhi!iL;i-<,>!'ii  die 
Sainenkerne  gleich  nacli  Aukuiitt  leiclii  und 
kunnnen  zu  desin'iciren  sind. 

Vor  kurzem  erschien  ein  Bericht  der  Ver- 
suchsstation des  Staates  Ohio,  in  welchem  Herr 
W.  J.  Green  von  den  zahlreiihen  Sorten  «ler 
/y-.  americana  die  folgenden  acht  als  die  vorzug- 
lichsten auffuhrt:  Amrriean  Eaf^,  (^am/io>i. 
Hatvkeye,  fltiiiot\,  ImniliiJ.  /.'iiii'iii,  A'''///r,xs/or/e  und 
H'eaver.  Dans  Koiiiugiloiie  etwas  zarter  und  iu 
Montana  erfiroien  ist,  habe  idi  oben  erwähnt; 
Wer  ,  r  erwies  sich  hingegen  sogar  dort  als  äusserst 

winteriiart. 

Ks  muss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass 
die  amerikanischen  Pfiaumensorten,  ebenso 
wie  die  japanischen  —  den  allerncuesten  Tnter- 
suchungeu  nach  —  beinahe  ohne  Ausnahme 
selbststeril  sind,  d.  lu  nur  dann  Früchte 
ansetzen,  wenn  sie  mit  dem  Blüthenstaube 
einer  andcrcti  gleichzeitig  bHihcn<lon 
Sorte  befruchtet  werden.  Um  also  Früchte 
XU  erzielen,  oiQssen  unbedingt  mindestens 

zwei  Varietäten  gemischt  gepflari/.t  "  erden. 

Wenn  wir  .schon  über  das  (stellenweise  bei- 
nahe ausschlict-sslichet  Herrschen  der  veredelten 
amerikanischen  Ptlaumenarten  in  den  transatlanti- 
schen Gärten  sprechen,  wird  es  vielleicht  nicht 
überflüssig  sein,  die  Früchte  auch  der  übrigen 
Arten  mit  einigen  Worten  zu  würdigen. 

Die  i4iN(vn-««a>Sorten  haben,  wie  wir  schon 
angedeutet  halien,  niittelniässige  hrüchle,  die 
aber  ebenso  als  Tafelobst  wie  zu  Couserven  gut 
verwendet  werden  können. 

Die  Pr.  Aor/u/ana -^orUn  sind  als  Tafelobst 
nicht  besonders  brauchbar,  d.  sto  mehr  aber 
zu  Conserven  geeignet;  namentlich  soUen  die 
roihfrüchtigen  H'ayiand  und  ÄaaawAa  so  aus- 
gezeichnete Müsse  liefern,  wie  keine  andere 
Pfiauiiu-nsorle. 

Die  beulen  imd  schönsten  Tafelfrüchte  liefern 
die  OMcoM-Varietäten  C/V.  anf;iisH/olia).  Bäume 
dieser  Art  wurdi-n  in  ilin  rtngcl'ungen  der 
meisten  Indianer -Ansiedelungen  gctunden,  und 
es  scheint  kein  Zweifel  daräber  obzuwalten,  dass 
die  Rothhäute  diese  Sorte  schon  seit  ahen  Zeiten 


entweder  cultirirten  oder  wenigstens  den  Samen 
derselben  in  der  l'tngebung  ihrer  Ansiedelnngi-n 
zielbewusst  sät  it u.  Da  die  ersten  menschlichen 
l^siedelungen  des  amerikanischen  I'estlandes 
wahrscheinlich  aus  Asien  stattgefunden  haben, 
wie  ja  auch  die  Kolhhäute  der  muugulisdicn 
Kasse  nahe  su  stehen  scheinen,  so  wäre  man 
einiigermaassen  vcmidit  awimehnien,  dass  jene 
ersten  Ansiedler  auch  die  Pfiaumen  aus  ^en 

mit  sich  gebracht  haben,  aus  welchi  n  dann  durch 
Vcrwildertlog  und  durch  Verbreitung  iu  die  ver- 
schiedenen klimatischen  Zonen,  femer  durch 
nndrri'  \'i  r.si  hietlenheiten  der  äusseren  I  cbens- 
I  verhiilluissc  die  jetzt  vorhandenen  vielen  Formen 
entstanden  seien.  Dass  sidi  iKe  Sache  so  zu- 
gftr  >.uen  hat,  ist  nicht  unmöglich;  andererseits 
isi  es  aljei  auch  ibrnsn  wahr,  dass  man  —  in 
Anbetracht  der  gn  ti  V  erwandtschaft  der  iiord» 
amerikanischen  und  der  asiatiscb-europäisclien 
Flora — einer  solchen  Hypothese  entbehren  kann, 
was  wir  weiter  unten  noch  ausinhrlidier  besuchen 
wollen. 

Neuestens  züchtet  man  in  Amerika  auch  mit 

\'orliebe  die  aus  f,i]ian  eingeführten  Pflaumen, 
welche  der  butauischeu  Art  Üvnm  Irt/iora  Ro.xb. 
angehören.  Und  gerade  mit  dieser  asiati- 
schen Art  haben  die  amerikanischen  ein- 
heimischen /V«««j- Formen  die  Eigen- 
scliaft  gemein,  dass  sie  selbsisteril  sind, 
wohingegen  die  europäische  /V.  Jomeslica  nuch 
mittelst  eigenen  Pollens  erfolgreich  befruchtet 
werden  kann. 

Die  Uybridation  der  Pllaiunensortcn  hat 
man  in  Amerika  erst  vor  kurzem  begonnen. 
I  uthcr  Burbank  führte  im  [ahre  1803  seine 
ersten  Hybriden,  darunter  iioiJru  und  Juuy,  vor 
die  Oeflcnflichkeit.  Zwri  Jahre  später  erschienen 
die  HeKchreibungen  fünf  anderer  Kreoabefruch- 
tungs]iroducte.  Von  den  seitdem  bekannt  ge- 
w<irdcnen  Hylirideri  keimt  man  die  Eltern  von 
1 8  Sorten.  .Nlerkwürdigerweisc  koniml  unter  diesen 
keine  euizige  vor,  bei  welcher  die  europäische 
Alt  eine  Rolle  gespielt  halte.  Desto  mehr 
wurde  alier  die  japanische  Pr.  Irifiora  in  An- 
spruch genommen,  weil  sie  nämlich  bei  nicht 

weniger  als  12  llyliriden  Vater-  oder  MuUerrolie 
Spielt  tind  mit  ^Vntcrikanern  vereinigt  worden  Ibi. 
Unsere  Abbildung  490  fQhrt  die  Früchte  von 
sechs  Hybriden  auf  {Zulu,  Daisy,  ViUcmf  Ri^jbuul, 
Ruby  und  /'i,u</eiit).  ilie  auch  wegen  ihrer  eigen- 
thümlicben  Form  interes.sant  snid.  Diese  Ab- 
bildungen wurden  einer  Arbeit  des  1  Icrrn  Waugb^ 
entnommen. 

Nicht  nur  die  wildwachsenden  amerikanischen 
i'liaumen  wurden  in  die  dortigen  Gärten  ein- 
geführt, sondern  anch  kleines  wildes  Beeren' 


*>  F.  A.  Waugh,  Hjrbrid  pbims  (aus:  Ruftet  ^ th* 
hniitultmrüi,  /rom  O»  Aimmat  Report  0/  ük  Pkrmmt 
Exptrtm.  Staiii»,  1899). 
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NeUZFITLICIIB  EiNPÜMKUNGEN  WILPKK  ObSTAKTEN  in  DtE  Gärtkn. 


ob  st  Man  verwendete  zwar  anfangs  die  in 
Kuropa  cultivirtc  Stachelbeere  (Rilies  gmssii- 
laria),  die  Elim  beere  {Rubus  lilaem).  die  lird- 
bcere  {Fragaria  irsca),  sowie  die  weisse  und 
schwarze  Maulbeere  {Mann  alba  und  nif>ra)\ 
diese  Arten  wollten  aber  in  der  Union  nicht 
reclit  gedeihen,  hauptsächlich  deshalb  nicht,  weil 
sie  den  in  iVmerika  einheimischen  parasitischen 
Pilzen  gegenüber  sehr  empfänglich  sind.  So 
wird  2.  B.  die  Stachelbeere  von  dem  Pilze 
Sphatfx>lkt<a  mon-mae  {j^ooseberiy  mildeu),  die 
Krdbeere  von  SphaenUa  fni^ariae  (slraivbern'  Ua/ 
blifihl),  die  Himbeere  von 


Oitoma  nitens  {raspberry 
tust)  äusserst  stark  an- 
gegriffen. Auch  die  aus 
Kuropa  und  Asien  ein- 
geführten Maulbeeren 
erwiesen  sicli  als  viel 
zu  zart.  So  sind  denn 
diese  bei  uns  gebräuch- 
lichen Hoerenohst- Arten 
nach  und  nach  ausser 
Gebrauch  gekommen 
und  durch  einheimische 

amerikanische  wilde 
Arten  dieser  Gattungen 
ersetzt  worden.  Als 
1  linibcercn  cultivirt  man 
dort  jelüt  sogar  drei 
Arten,  die  in  den 
Wäldern  gefundeti  wor- 
den sind,  nämlich  Kubus 
sirigostis,  occiJenlaiis  und 
m-^Uclus.  Zur  Kr/cugung 

von  .Maulbeerenobst 
dient  heute  beinahe 
überall  nur  die  ein- 
heimische rothe  Maul- 
beere (  Morus  rubra ). 
Auch  wurden  in  den 
tranhailantLschen  Wäl- 
dern wilde  Stachel-  und 
Erdbeeren  gefunden, 
die  den  Filzinvai>ioncn 
besser  widerstehen  als 

die  europäischen  l'ormen.  Namentlich  die  chileni- 
sche Krdbeere  ist  durch  vorzügliche  Markt- 
sorten vertreten.  Für  einen  l'heil  der  Bcercn- 
übslarten  haben  erst  die  neuesten  Studien  bewiesen, 
da5s  sie  thatsächlich  ursprünglich  amerikanische 
wilde  Formen  waren,  die  seit  dem  Einwandern 
der  Europäer  mehr  oder  minder  veredelt  worden 
sind;  bei  manchen  ging  die  Einführung  so  still  vor 
sich,  dass  man  lange  Zeit  glaubte,  diese  wider- 
stehenden härtereu  Sorten  seien  nur  Abkömmlinge 
der  europäischen  Formen.  Sogar  wilde  Aepfel 
giebt  es  in  der  Union  und  in  sehr  kalten  Gegenden 
werden  nun  mit  diesen  Versuche  angestellt,  weil 
sie  mehr  winterhart  sind,  als  die  alten  Sorten. 


Abb.  190. 


Obit  Ton  anhchk^niKjKfi  P^ljtumca  -  IfybriJrn. 
I.  Xmtm,  1.  Dmitf,  j.  ymUam,  4.  Haglamtl,  5.  /tutjr,  6.  /VrliÜIr»/. 


Es  dürfte  Manchen  auffallen,  dass  die  Fleisch- 
obstsortcn  in  beiden  Contincntcn  diu-ch  so  nahe 
verwandte  F"ormcn  vertreten  sind.  Aber  gerade  die 
nördlichen  gemässigten  Zonen  des  amerikanischen 
und  des  a$iatisch-curopäi.schen  1'  estlandes  sind  in 
botanischer  Hinsicht  sehr  ähnlich,  da  hier  wie 
dort  überaus  viele  Pflanzengattungen  gemeinsam 
vorkommen  und  nur  die  Arten  verschieden  sind. 
Der  pflanzliche  Verkehr  zwischen  beiden  Fest- 
ländern hat  diese  (iattungen  der  gcmäs.Mgten 
Zone  entweder  durch  die  beiden  arktischen 
Brücken  (bei  der  jetzigen  Beringstrasse  und  bei 

Grönland)  zu  einer  Zeit 
hinübergefördert,  als  in 
jenen  Eisgegenden  noch 
ein  wärmeres  Klima 
herrschte  -  oder  es 
waren  weiter  südlich 
(etwa  in  der  geographi- 
schen Breite  des  Amur- 
stromes und  Japans,  an- 
dererseits auch  zwischen 

den  amerikanischen 
atlantischen  Ufern  und 
Europa)  Inseln  —  nach 
der  Meinung  mancher 
Forscher  die  sogenannte 
„Atlantis"  —  vorhanden, 
die  dem  Wandern  der 
Organismen  als  Stationen 
dienten.  Da  die  Vögel 
die  tiauptsächlichcn  ur- 
sprünglichen Consumcn- 
ten  der  Meischfrüchte 
sind,  so  ist  es  sogar 
natürlich,  dass  diese 
Beherrscher  des  Luft- 
oceans  gerade  die  Sa- 
men der  Obstarten  in 
ihrem  Magen  hin  und 
her  getragen  haben. 
Die  inzwischen  ver- 
flossenen grossen  Zeit- 
räume haben  aus  den 
ursprünglich  identischen 
Beerenpflanzenarlen  im 
.Neuen  Contincnte  neue  .Arten  gemacht,  deren 
grosse  Aehnhchkeit  mit  denjenigen  der  Alten 
Welt  jedoch  den  gemeinsamen  Urspnmg  be- 
kundet. 

Wenn  es  aber  auch  nicht  uöthig  ist,  eine 
menschliche  Vermittelung  bei  dem  L'ebersiedeln 
asiatischer  und  europäischer  Obstsorten  in  uralten 
Zeiten  anzunehmen,  so  dürfen  wir  dennoch  nicht 
verschweigen,  dass  gerade  bei  den  Pflaumen 
eine  solche  Art  des  Hinübertragens  so  Manches 
für  sich  hat.  Wie  wir  schon  erwälmt  haben,  ist 
PS  eine  schwierige  Aufgabe,  die  lielen  Ueber- 
gaugsformen  der  amerikanischen  wildwachsenden 
Pflaumen  systematisch  zu  ordnen,  indem  die  vcr- 
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ichiedenen  Arten,  z.  B.  /V.  hortulana  und  ameri' 
tana  im  Norden,  ferner  hortulana  un<l  anf;usH' 
JoHa  im  Süden  in  einander  durch  Zwischenformen 
übergehen.  Diese  vielen  Uebergänf^e  lassen  die 
VermuthunK  nuftauclien,  dass  .i'lr  dicM-  Formen 
vor  vcrbaUnissmässig  nidit  sehr  langer  Zeit  aus 
einer  msprünglidien  Form  entstanden  sind, 
weil  sirh  rlic  Varietäten  :nur;>!K)l"t;im-h  noch 
nicht  abgeschieden  haben.  l,s  ist  uohl  möglich, 
dass  zu  einer  Zeit,  als  die  Verbindung  zwischen 
dem  asiatisrhcti  imd  dcni  aincrikanisclien  Festianile 
noch  nicht  untorhrothcii,  beziehungsweise  noch 
eine  breite  und  gemässigt  warme  Passage  war, 
die  Tbeibebraer  der  nach  Osten  ziehenden  Völkcr- 
mnderuDgen  das  Pflatnnenobst,  eventuell  auch  in 
aoonenged«  irrtr-ni  Zustande ,  mit  sii  h  getragen 
haben,  und  in  dicsctn  Falle  genügten  einige  zehn 
tausend  Jahre,  um  im  neuen  Heim  zwischen 
den  vielfaihon  und  zum  Theile  nrneti  klimati- 
schen Verhältnissen  die  heute  vorhandenen  vielen 
neuweltlichen  Arten  und  \^arietäten  zu  Stande 
zu  bringen.  Dass  die  Stanunform  der  ameri- 
kanischen Pflaumen  «ine  Asiatin  war,  datür 
qtricht  die  bereits  erwähnte  Thatsache,  dass  die 
amerikanischen  ebensowohl  wie  di^  japoniscbea 
Pflaumen  selbststeril  sind.  Die  Variationen  dauern 
auch  heute  noch  fort,  weil  ja  die  amerikaiii- 
MJien  Päaumenformcn  noch  immer  im  höchsten 
Grade  Tcraodenmgsßhtg  sind.  Wenn  man  sich 
einer  solchen  Annalime  an-ichliesst,  so  muss  man 
natürlich  die  neuweitiichen,  in  den  Wäldern  vor- 
kommenden Pflaumen  nidit  eigentUdi  ab  wilde 
Arten,  sondern  viciiiichr  als  aus  asiatischen 
Gartensorten  verwildertf  auffassen.  Und  es 
ist  eine  unbestreitbare  Sache,  dass  die  luriL't -ns 
in  die  Cultor  «ogdührten  amerikanischen  I'rtmus- 
Sorten  auch  im  wilden  Zustande  schon 
geniessbar  sind  und  keineswegs  mit  Schlehen, 
wilden  Birneo  u.  deigL  in  eine  Kategorie  gestellt 
werden  dürfen.  Somit  wäre  also  durch  die 
neuesten  Domesticationen  nicht  etwa  eine  un- 
gcniessbaie  I-'rucht  in  eine  geniessbare  l'onn, 
sondern  nur  eine  essbare  in  eine  feinere  Qualität 
übergeführt  1  liats.ichlich  werden  sogar  7.  Ii.  die 
kleinen  Früchte  der  wilden  strauchartigen  Sand- 
jjtlaumen  (Phtniit  merHma  vat.  granln)  in 
Oklahoma  zu  Gelees  verwendet,  und  die  Chitasaw- 
Sorten  geben  schon  im  waldwilden  Zustande  vor- 
zügliches Material  für  Frucht  conserven.  Iis 
sprechen  also  so  manche  Gründe  für  die  An- 
nahme, dass  die  amerikanischen  Pflaumen  in  der 

.Keilen  Welt  verwilderte  .\bköiniiilinge  uralter 
asiatischer  Culturformeu  sind,  die  nun  zum  zweiten 
Male  unter  measchliche  Sorgfitlt  gelangen,  weil 
sie  ihren  vorigen  Adel  norh  nicht  ganz  ein- 
getius>t  haben.  In  wie  fern  eine  solche  llypo- 
tlu  !■  dem  wahren  Sachverhalte  entspricht,  ist 
in  ^olgc  Mangels  antiker  geschichtlicher  Belege 
momenlan  nicht  xu  bestimmen. 

Ich  habe  weiter  oben  einige  Andeutungen 


darüber  gemacht,  dass  die  erste  Veredelung  der 
wilden  Obstarten  nicht  zielbewusst  in  Gärten, 
sondern  unbewusst  im  Walde  zu  Stande  ge- 
bracht worden  sein  dürfte.  Es  ist  nämlich  leiöht 

denkbar,  dass  dieser  Vere(lelungs]irni  <v-s  mit 
1  dem  l'!!ntslchen  der  Menschenart  aus  thierischen 
Formen  gleidien  Schritt  gehalten  hat  Dass 
schon  die  Affen  einen  Sinn  für  Leckerbi^ssen  und, 
mit  anderen  I  hieren  verglichen,  einen  ausge- 
j  sprechen  feineren  Geschmack  haben,  ist  allen 
Thiergartenbesuchern  bekannt.  Und  als  aus  den 
thierischen  Vorgäng«*rn  des  Menschengcschledltes 
die  Gattung  Homo  sich  stufenweise  heraus- 
veredelte, wird  sie  wohl  auch  eine  immer  mehr 
ausgesprochene  Neigung  für  die  feineren  Fleisch- 
früchte bekommen,    ilie    sclimackhafte.sten  und 

Ischunsteu  derselben  zum  Genicsscu  ausgewählt 
und  den  Samen  derselben  rnibewusst  in  der  Um- 
gebung der  i'rsteii  ("olonien  verbreitet  haben, 
j  Und  so  kann  es  unmerliin  geschehen  sein,  dass, 
als  der  Mensch  als  ein  höheres,  veniünftigeres 
Ges<'hr>pf  endlich  vorhanden  war,  ihm  auch  bereits 
die  pflanzlichen  Fleischfrüchte,  durch  unwillkür- 
liche natürliche  Auswahl  vervollkommnet,  in  ver- 
edelter Form  als  Genussmittei  zur  Verfügung 
standen.  \3i*ii 


Die  Fundirung  der  neuen  Trocket^doflks 
für  die  KaiBerliohe  Werft  Kiel. 
V«a  lt<stiini-B«d>lh«i  Carl  TikVKTivt,  KM. 
'{ScMwi  voa  S«ita  ji*.) 

Abbildung  49 1  zeigt  einen  Querschnitt  durch 
die  ganze  Vorrichtung.  Die  52  m  langen  und 
6  ni  breiten  Tragschiffc  a  a  sind  durch  ein  sehr 
kräftiges  Etsengerüst  starr  mif  einander  verbunden. 

I  Ihr  Abstand  von  Bold  zu  Bord  übertrifft  etwas 
die  Breite  der  zwisdien  ihnen  aufgehängten 
Glocke  b.  Diese  selbst  ist  ein  viereckiger  eiserner 
Kasten  von  4.1  m  Länge,  14  m  Breite  und  5  m 
Höhe,  dessen  Gewiilit  dunh  zwanzig  stählerne 
Spindcb  cc  auf  das  Gerüst  übertragen  wird. 
Der  Kasten  ut  durch  eine  horisonbde  Dedce 
in  di'    .Vrbeitskammer  und  die  Sdiwimm-  oder 

1  l'ialla^tkammer    von    je    2,5  ni    Hohe  gelheill. 

I  W  ährend  des  Betriebes  dient  der  obere  Kaum 

I  als  Railastkammer.  Der  Auftrieb  des  mit  Druck- 
luft gefüllten  Arbeilsraumes  würde  an  sich  ge- 
nügen, die  ganze  Glocke  zum  Aufschwimmen  zu 
bringen.  Um  dies  zu  vermeiden,  ist  die  Zwischen- 
decke mit  einer  Betonsdiidit  belastet,  die  zugleidi 
(las  I  ritu.  l(  hei)  der  Druckluft  an  etwaigen  Un- 

.  dichtigkeiten  der  Nietung  verhindert.  Durch 
Roheisen-Barren  wird  der  Ballast  ergänsl^  so  dass 
die  Glocke  'i'iter  normalen  Verhältnis.'ien  bei 
luftuelüllter  Arbeilskamiiier  das  Aufhänm  ge.stänge 
mit  200  t  im  gaiuen  beansprucht.  Um  diese 
Belastung  bei  wechselnder  1  iefenstellung  stets 
auf  gleicher  Höhe  halten  zu  können,  ist  in  der 
Längenacfase  der  oberen  Kammer  ein  eisemer 
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Cylinder  d  angeordnet,  dessen  Wasserinhalt  nach 
Bedarf  durch  Druckluft  verdrängt  wird,  wodurch 
sich  der  Auftrieb  ents|)rochcnd  steigert.  Ab- 
bildung' +92  zeigt  das  Einsetzen  des  Cylinders 
bei  der  Montage  der  Glocke.  Für  den  Fall, 
dass  durch  irgendwelche  J^iÖrung  der  Arbeits- 
räum  voll  laufen  und  so  der  Auftrieb  verloren 
gehen  sollte,  kann  die  ganüe  Ballastkammer  mit 
Druckluft  gefüllt  werden.    Sie  übernimmt  daim 


Der  Baubetrieb  erfordert  den  Verkehr  von 
Personen,  das  Hinbringen  von  Baumaterial  und 
das  Au.sbringeti  der  beim  lünebnen  der  Sohle 
geförderten  Bodenmassen.  Dementsprechend  sind 
drei  Arten  von  Srhachlen  vorgesehen,  die  aus 
der  tilockc  zur  Arbeitsbühne  über  Wasser  führen 
unti  in  verschiedenartige  Luftschleusen  endigen. 
Diese  Schleusen  vermitteln  de»  Ucbergang  aus 
der  freien  Luft  in  den  unter  Druck  stehenden 


Abb.  441. 


TaiichgnC^^'cfc*  ncbit  'l'ragichifica  und  ArbeKttbAhnco  ((^ucnchnitt). 


die  Fimction  einer  Schwimmkainmer  und  führt 
die  Belastung  des  Gestänges,  die  4lurch  den 
Verlust  des  Auftriebes  auf  1 500  t  wach.'sen 
würde,  auf  diu  normalen  200  t  zurück.  Sämmt- 
liche  Tragconstructionen  sind  jedoch  für  die 
.Maximallasl  von  1500  t  geprüft.  Als  Schwimm- 
kammer  wird  der  obere  Kaun>  auch  für  den 
Transport  der  Glocke  benutzt.  Nach  Kntfcmung 
des  Ki.senballastes  genügt  sein  .\uftricb,  um  die 
Glocke  schwimmend  zu  erhalten  und  so  trans- 
portfähig zu  machen. 


Raum  und  umgekehrt;  sie  sind  nuthig,  weil 
eine  unmittelbare  Verbindung  der  Arbeilskammer 
mit  der  .Vussenluft  augenblickliches  Ausströmen 
der  Druckluft  und  das  gleichzeitige  liindringen 
des  Wassers  in  die  Kammer  zur  Folge  haben 
würde.  Beim  Kinstieg  wm  Personen  oder  Ein- 
bringen von  Material  müssen  daher  die  Schleusen 
zunächst  luftdicht  gegen  das  Schachtrohr  ab- 
ge.schlo.s.sen  sein.  Dann  wird  die  Aussenthür 
geschlossen,  die  Schleuse  durdi  Oeffnen  eines 
Hahnes  in  Verbindung   mit   dem  Arbeitsraum 
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gebracht  und  so  allmählich  mit  Druckluft  gefüllt. 
Erst  nach  erfolgtem  Spanniingsausgleich  lässt  sich 
die  Abschlu&sklappe ,  die  vorher  durch  den 
inneren  Ueberdaick  gegen  ihren  Anschlag  ge- 
pressl  war,  öffnen  und  der  Zugang  nach  unten 
ist  frei.  Der  umgekehrte  Vorg.mg  spielt  sich 
beim  Ausschleusen  ab.  Die  Schleusungen  von 
Personen  erfordern  besondere  Vorsicht,  weil  der 
men.schliche  Organismus  durch  zu  plötzliche 
Druckänderungen  schwer  geschädigt  werden  kann. 
Kach  den  bisherigen  Krfahrungen  ist  die  Dauer 
des  F,inschlcu,sens  auf  eine  Minute,  die  des  Aus- 
schleusens auf  zwei  Minuten  für  jedes  Meter  der 
über  (ilockenschneide  befindlichen  Wa.ssersäule 
bomes.sen.  Bei  den  Materialien  i.st  natürlich 
solche  Rücksicht  nicht  crfordeHich  und  ein  sehr 


Abb. 


Pas  Kinsetno  Jo  Cylmilcn  bei  der  MuoCa^e  dn-  Glocke. 


schneller  Druckausgleich  gestalli-t.  Die  beiden 
Personenschleusen  ef  sind  liegende  t"\ linder  von 
3  m  Länge  und  2,1  m  Durchme.sscr  mit  ge-  I  andere  Schachlpaar   ist  ebenso  wie  die  Beton- 


ist Nach  erfolgter  Füllung  wird  wie  bei  der 
Pcrsonenschleuse  der  Druckausgleich  bewirkt  und 
der  Beton  in  den  Schacht  verstürzt,  aus  dem  er 
unten  nach  Bedarf  entnommen  werden  kann. 
Zugleich  ist  die  Pres.sluft  aus  der  anderen  Ab- 
theilung abgeblasen  und  diese  nunmehr  zu  neuer 
Füllung  fertig.  Wie  aus  der  .Vbbildung  er- 
sichtlich, füllt  der  Beton  nicht  den  ganzen  Schacht 
aus,  .sondern  nur  ein  Finsatzrohr.  Da  die  Blech- 
wandungen durch  die  ständige  Reibung  der  ab- 
wärts gleitenden  Betonmassen  stark  abgenutzt 
werden,  hätte  man  sich  ohne  diese  Maassnahme 
der  drohenden  Gcfalir  eines  T.uftausbruches  aus- 
gesetzt. 

Für  das  F«irdcrn  von  Rodenmassen  sind  ur- 
sprünglich die  vier  Schächte  a'a'  paarweise  an  den 

beiden  Schmal- 
seiten der  Glocke 
angeordnet  Fs 
ist  jedoch  nur 
ein  Paar  mit 
Schleusen  ver- 
sehen und  zu  ge- 
nanntem Zweck 
in  Benutzung  ge- 
nonunen  worden, 

während  die 
beiden  anderen 
Rohrstutzen 
durch  aufge- 
schraubte Deckel 
verschlossen  sind 
und     zum  Fin- 

.schleusen  von 
langen  Holzern, 
Rohren,  pj.sen- 
stangen  u.  s.  w. 
dienen.  Am  unte- 
ren Fnde  der 
R  obre  i.sl  eben- 
falls ein  Vcr- 
-schluss  vorge- 
-selbst  können  so 
Das 


sehen    und    die  Scbächti 
als    Schleiisiiikaniinern    betiulzt  werden 


wölbten  F.tidbödcn.  Eine  Zwischenwand  theilt 
den  Cylinder  in  einen  grösseren  und  einen 
kleineren  Raum  für  das  Fin-  und  Ausschleusen 
der  Arbeiterschichten  bezw.  den  Verkehr  einzelner 
Personen. 

Abbildung  493  zeigt  einen  Schnitt  durch  die 
Betonschleuse  /  Von  dieser  Anlage  musste 
ganz  be.sondere  l-eistungsHihigkeit  gefordert  werden, 
da  die  gesamniie  zur  Herstellung  des  Dockkörpers 
bestimmte  Betonnietige  durch  sie  in  den  Arbeits- 
raum gelangt.  Die  Schleuse  ist  zwcitheilig  und 
der  Bei  rieb  altemirend,  derart,  da.ss  stets  eine 
.Abtheilung  mit  dem  mit  Pressluft  gefüllten  Schacht 
in  Verbindung  steht,  während  die  andere  nach 
aussen  geöffnet  und  zur  Füllung  mit  Beton  bereit 


schleuse  für  altemirenden  Betrieb  eingerichtet 
Während  in  einem  Rohr  der  Aufzug  mit  ge- 
fülltem Förderkübel  hochsteigt,  sinkt  er  im  an- 
deren zum  Arbfitsraume  hinab.  Auch  diese 
Anlage  kann  zum  Einbringen  von  Baumaterial 
dienen,  wenn  die  Bodenfördenmg  aufgehört  hat 
Bei  Besprechung  der  Förderanlagen  ist  noch  eine 
höchst  einfache  Vorrichtung  zu  erwähnen,  mittelst 
der  dünnflüssiger  Schlamm  und  Wasser  aus- 
geblasen werden.  Je  ein  Rohr  von  6  cm  lichter 
Weite  ist  bei  beiden  Pcrsonenschleusen  luftdicht 
durch  die  Wand  des  Schachtes  und  in  diesem 
hinab  zum  .'\rbeitsraume  geführt.  Unten  ist  es 
durch  einen  biegsamen  Schlauch,  der  in  einen 
Saugkorb  endigt,  fortgesetzt  und  mit  einem  Hahn 
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absoschlossen.  Wird  der  Saiigkorb  in  dünnflüssiges  dem  geringen  Durchmesser  des  Rohres  ist  eine 
Material  getaucht  und  durch  Deffnen  des  Hahnes     r,efahr  damit  nicht  verbunden.     Oben  wird  das 


der  Austritt  zur  atmusphärischoi)  I.uft  freigegeben,  1  Material  je  nach  seiner  ('onsistenz  in  Schüttrinnen 
so  strömt  die  Prcsslufl  mit  grosser  (k'wali  aus  '  aufgeJangcn  und  einer  Baggerschute  zugeleitet, 
imd  rcissl  Wasser  und  Schlamm  mit  sich.    Bei  ,  oder  es  flicsst  ciulacli  in  dcu  Hafen. 
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Sämmtliche  Schachtrohre  sind  aus  einzelnen 
Abschnitten  zusaniincnges«Hzl.  um  beim  Fort- 
schreiten des  Baues  und  entsprechendem  Heben 
der  (i  locke  verkürzt  werden  zu  können.  Dasselbe 
gilt  für  die  Aufhaiigegeslängc.  Wie  schon  be- 
merkt, hängt  die  (ilocke  mit  ihren  Schachten  und 
Schleusen  an  20  Stahlspindeln  r/"  (Abb.  491).  Jede 
S|)itidel  endet  in  cinctn  Taucherkolben  der 
sich  milteist  Druckwasscr  in  cinctn  auf  der  oberen 
Gurtung  des  Gerüstes  hetindlichen  Tylinder  /  be- 
wegen lässt,  bezw.  in  ihm  auf  einem  Wa.sserkLssen 
ruhu  Die  Hubkraft  jedes  Cylindcrs  beträgt  17,5  t, 
aller  zusammen  also  3  50  t.  Bei  normaler  Belastung; 
wird  ilemnach  das  Glockengewicht  von  200  t 
(.s.  oben)  durch  die  Presscylinder  auf  das  Gerüst 
übertragen.    Geht  der  Auftrieb  der  Glocke  ver- 

Abb.  4i}(. 


4' 


1 


ArIwitiUlJiM  mit  renonciuchlcRtc  imd  MalerialKUctnrB. 


lorcn  und  erhöht  sich  damit  das  Gewicht  auf 
1500  t,  so  tritt  das  Presswasser  durch  Sicher- 
lieiLsvenlile  aus,  und  das  Gestänge  .setzt  sich  auf 
den  3  m  tiefer  befindlichen  Lagcrkästen  ki  ab. 
Durch  den  hydraulischen  Betrieb  ist  ein  leichtes 
und  schnelles  Heben  und  Senken  <ler  Glocke 
bis  zum  Betrage  von  2,5  m,  entsprechend  der 
Hublänge  der  Presscylinder,  möglich.  Ks  Lst  das, 
des  wechselnden  Wasserstandes  im  Hafen  wegen, 
sehr  wichtig.  Wenn  sich  auch  die  Gezeiten  an 
der  Ostsee  kaum  bemerkbar  machen,  so  treten 
durch  kräftige  Winde  doch  schnell  Schwankungen 
des  Wasserstandes  bis  1  m  über  und  1  m  unter 
dem  normalen  ein.  Bei  unveränderlicher  Ge- 
stängelänge würde  mit  steigendem  Wasser  ein 
Abheben  der  Glocke  von  ihrer  Stellung  .statt- 
linden, dem  nun  durch  eine  Selikum;  der  i'aucher- 
kolben    in    den    i'ressix  lindem  entgegengewirkt 


wird.  Bei  sinkendem  Wasserspiegel  müsste  sich 
die  (ilocke  auf  den  Grund  setzen,  sie  würde 
sich  dort  eindrücken  und  fest&augeii,  das  Ge- 
stände würde  zu  schlottern  beginnen.  Der  Wasser- 
.vtand  wird  ständig  beobachtet  und  danach  die 
Glocke  gehoben  oder  gesenkt.  Für  ganz  anor- 
male Wa.s.serstandsänderungen  würde  die  Hub- 
länge nicht  ausreichen.  Aber  derartige  Aus- 
nahmen sind  stets  mit  atmosphärischen  Störungen 
verbunden,  die  an  sich  schon  zum  Einstellen  des 
Betriebes  zwingen. 

Zur  Au.srüstung  der  (jlockc  gehören  der 
Portalkran  /,  welcher  zur  Montage  und  zur  Aus- 
wechselung der  Schleusen  und  Schachtrohre  dient, 
und  die  Vorrichtungen  zum  Herbeis<hafren  und 
Zubereiten  des  Baumaterials,  deren  Verwendung 

und  Zusammen- 
wirken weiterhin 
erläutert  werden, 
nämlich :  drei  elek- 
trische Kräne  m, 
der  Mörteleleva- 
tor n    und  die 

Betonmisch- 
irommeln  o.  Die 
kräftigen  Pumpen 
zur  Erzeugung  von 

Druckluft  und 
Druckwassi-r  sind 
in  den  geräumi- 
gen Tragschißcn 
aufgestellt.  Die 

Druckluft  wird 
dem  Arbeilsraum 
durch  zwei  Rohre 
pp  (Abb.  4<)3) 
zugeführt,  die 
theils  mit  dem 
Traggerüsi,  theils 
n>it  eiueiii  Ma- 
terialschacht ver- 
bunden sind.  Den 
l'cbergang  vermittelt  ein  biegsamer  .Spiralschlauch. 
L'nteri  sind  die  Rohre  mit  einer  Rückschlagklappc 
versehen,  die  bei  einer  Beschädigung  der  Leitung 
das  Ausstriimen  der  Druckluft  verhindert.  Für 
die  Bedienung  der  Glocke  und  den  Transport 
der  Materialien  sind  zwei  Arbeitsbühnen  in  ver- 
schiedener Höhe  über  Wasser  angeordnet.  .\b- 
bildung  494.  ist  von  der  unteren  Bühne  aus  auf- 
getioinnien.  In  der  Mitte  ist  eine  Personen- 
schk'use  und  im  Hintergrunde  das  Material- 
Sihleusenpaar  erkenntlich. 

Zum  Betriebe  aller  maschinellen  Vorrichlungcn 
sowie  zur  Beleuchtung  wird  elektrische  Energie 
verwendet,  die  eine  an)  Lande  errichtete  Kraft- 
centrale  erzeugt.  Zwei  Wolfsche  i.ocomobilcn 
von  je  200  PS  sind  hierfür  abwechselnd  in  Be- 
trieb. .\n  Shwiiiiiiiern  hängende  Kabel  führen 
den  eleklisclien  Strom  durch  die  Baugrube  der 
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in  einem  TraKschitT  buiitHJUchen  Schaltanlage  zu. 
Ffir  die  Kiaftausübuag  ist  Drebstrom  voo  jjo 
Volt,  f^r  <fie  Bdeuchtimg  Gleidutroxn  von  ito 
Volt  gewählt.  Sechs  BoReiilain[K  ii  erhellen  die 
Arbeitsbühnen  und  48  Glühlampen  sind  in  der 
Glodce,  den  SdileawQ  und  den  Tn^schiffi» 
veittieflt 

Bis  zur  iMuführung  des  elektriacheit  l  ichtes 
war  die  Beleuchtnogafrage  bei  den  Druckluft- 
gründungen  eine  grosse  Calamität  Oel-  und 
noch  mehr  Gasflammen  verdarben  die  Luft  in 
den  Arbcilsräumen  sehr  schnell  durch  Entziehen 
des  Sauerstofifes  und  starke  Russbildung.  Auch 
die  Hitze  wurde  recht  lästig.  Alle  diese  Mängel 
M  Tiiii  idet  das  elektrische  Glühlicht.  Die  I  ufl 
bleibt  rein,  luid  da  den  Lungen  in  der  Druck- 
luft mehr  Sauerstoff  sugefShit  wild,  wirkt  sie 
sogar  erfriadieiid.  Bei  der  Kieler  Dodcgribidung 


Kieler  Föhrde  für  den  Dockbau  angelegt  ist. 
Hier  wird  er  gemahlen  und  mit  Kalk  und  Sand 
Tennisdit  i  dtm  Mörtd  endiäh  0.54  cbm  Traas, 
0.72  cbm  Sand  und  0,45  cbm  Kalk.  Der  durch- 
schnittUdie  lag^che  Bedarf  beträgt  192  cbm  Trass- 
mörtel,  der  in  Schuten  längsseit  der  Taudierglocke 
gebracht  wird.  Aus  den  Schuten  wird  er  tnittdst 
des  Hecherwerkes  «  (Abb.  491)  gehoben  und  in 
einen  F'ülltrichter  t/  verstürzt,  der  ihn  abwechselnd 
einer  der  beiden  Mischtrommeln  0  zufuhrt  Auf 
der  anderen  Seite  des  Gerüstes  legen  die  Schotter- 
tmd  Kiestransportschiffe  an.  Durch  die  elektri- 
schen Drebkräoe  m  werden  im  Schiff  gefüllte 
Förderkasten  bis  zur  oberen  Arbeitsbühne  ge- 
hdlirn  unil  auf  fahrbare  Untergestelle  abgesetzt, 
von  Arbeitern  zur  Mischtrommel  geschoben  und 
dort  entleert  Du  Faisungsfennägen  dieser 
Lowries  ist  ebenso  wie  das  des  Mdrtdbiditen 


t... 


KUne  Tanckirgio^  (Querachnin). 


wurde  selbst  in   20  ni  'lieft-  mit  der  noniialrn 
achtstündigen  Schicht  gearbeitet,  wahrend  welcher 
die  Leute   ohne  Unterbrechung  unten  blieben. 
Nach  vier  Stunden  tritt  eine  halbstündige  Ruhe-  j 
pause  ein,  in  welcher  Thee  und  Bmt  p;ercicht  ' 
werden.     Oer  GesundheitKUStand   der  Arbeiter 
ist  ein  durchaus  befnedigeoder.  Vorgekommene 
Kikrankungen  sind  fast  stets  auf  leiditflianiges  j 
Au.sserachtlassen  der  Vcirschrificii   für  das  Kin- 
und  Ausschleusen  zuruckzufuhreu.    l.s  wird  Tag  j 
und  Nacht  gearbeitet  mit  drei  sich  ablösenden  | 
Schichten,  deren  Mann.^chaftszahl  je  25  bis  30  ' 
in  der  Glocke  und  etwa  ebenso  viel  auf  den 
Arbeitsbühnen  betrugt. 

Das  Baumaterial,  der  Trassbeton,  wird  auf 
dem  Gerüst  selbst  aus  Kalktrassmörtel  imd  Stein-  | 
.schlais'    uder    Kies    hergestellt.     Der   Tr;tss  ist 
vulcanischer  iudsteiu  aus  der  EifeL    Er  wird  1 
auf  dem  Rbein  versdiiSt  und  gelangt  ohne  Um- 
ladung durch  N<ird.s<>e  und  K aiser -WÜbdm-K anal  ' 
zu  dem  Mörtel  werk,  das  in  Welfingdolf  an  der  | 


n.K  h  dem  geforderten  Misehun^sverhältniss  von 
Moriei  und  Scholicr  gewählt.  Jede  Mischtmg 
ergicbt  0,5  cbm  Beton;  dazu  .sind  0,24  cbm 
Mörtel  und  0,45  cbm  Schotter  oder  Kies  er- 
forderlich. Ava  den  Trommehi  ßllt  die  fertige 
Misi:hung  in  Kippwayni  und  wird  der  Hetonschleuse 
zugeführt,  durch  die  sie  in  der  oben  geschilderten 
Weise  cum  Arbeitsraum  Mnabgdangt  Dort  lisst 
man  den  Ret<iii  nai  Ii  Redarf  aus  dein  Schacht  in 
gru.s.se  Kübel  tallen,  die  aut  einer  an  der  Decke 
angeordneten  Hängebahn  leidit  nach  jeder  Stelle 
des  Arbeitsfeldes  geschoben  werden  können. 
Durch  Einebnen  und  Feststampfen  des  Betons 
entsteht  ein  Mauerwerk,  das  eine  hervorragende 
Festigkeit  erreicbt  In  jeder  Glockenstellung 
wird  eine  Betonsdiicht  von  0,75  m  Höhe  her- 
gestellt. Dann  hebt  man  <lie  Glocke,  bis  ihre 
Schneide  über  die  fertige  Schicht  hinweggeführt 
werden  kann.  Vom  Lande  ans  wird  sie  in  ihre 
neue  Stellung  eitigemessen  und  wieder  gesenkt. 
In  Abbüdung  491  ist  die  Aufeinanderfolge  der 
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Sdlicliicii  irkcimbar.  Durch  Aiuftillen  der 
Gräbtiu,  die  von  der  Glockenschneide  geblieben 
sind,  greift  jede  Schicht  10  die  unter  ihr  bcfind- 

lifbe  ein.  Di«'  (Ilixkr  {ibcrs]>annt  liif  nanzc, 
41  m  im  Maxitnuni  bolraKctido  Breite  di-s  Dock- 
kurpi-rs,  in  dessen  Langfnachsi-  sie  von  Stillung 
zu  SlellunK  «eiterriickt,  bis  eine  durchgehende 
Lage  fertig  ist.  Dann  wird  sie  gehoben,  das 
Aufhängegestange  und  die  Schächte  werden 
uöthigenfalb  verkürst  und  der  Vorgang  wieder- 
holt sich  in  umgekehrter  Richtung,  die  Glodce 
wandelt  dcti.<icll)(ii  Wn.-  /nnick.  Su  wird  das 
Mauerwerk  bis  —  3  in  huciigeluhrt  Die  Fundiruug 
eines  Docks  erfordert  nind  1 50000  cbm  Beton, 
lu'i  einer  durchsrhiiittlichen  ArbeitsK-istung  von 
350  cbni  liiglich.  Ausscnletn  müssen  unter  der 
Taucherglocke  die  Anschlagquadem  versetzt, 
sowie  Umläufe  und  Pumponkanale  cingewölbt 
wi  idiMi.  Wodurch  sich  die  Bauausführung  bc- 
deuti  iid  vi'r/i>gert. 

Wcno  das  Mauerwerk  eine  Hölie  von  3  n> 
onlcr  Wasser  erreicht  hat,  versagt  die  grosse 

Tauchrrgli  rkc  den  Dinist,  da  der  Auftrieb  der 
Schwimnikamnier  nicht  mehr  ausgenutzt  werden 
kann.  Für  diese  letzten  3  m  ist  daher  eine 
besondere  Vorrichtung  construirt,  eine  kleine 
(iloike,  bei  der  Arbeilsraum  und  Tragschifte 
eüi  starres  ("lanzes  bilden.  Abbildung  495  zeigt 
ihre  Anordnung.  Die  Tragschiffe  mit  der  (iloeke 
werden  durch  Kinlassen  oder  .Vuspunipeu  von 
Wasser  gehoben  und  gesenkt.  I  Jer  Arbeits- 
vorgang bietet  nichts  Neues;  das  Mauerwerk  wird 
ebenso,  wie  bisher,  schichtweise  hochgcfiihrt 
.\ber  tt.ilirend  ilie  ;^rosse  Gloeke  ilie  ganze  i)<ii  k- 
brcite  übcr&panute,  so  dass  in  einer  Stellung 
an  den  gegenüberliegenden  Strecken  beider 
.Seiteninauern  lm  miI. eitel  werile»  konnte,  „rettet" 
der  kleine  Apparat  von  Stellung  zu  Stellung  Über 
die  Mauerkrone  hin;  er  mu.ss  zur  Herstellung 
einer  durclilaulendcn  Schicht  um  das  ganze  Dock 
herumgeführt  werden. 

Wenn  das  Mauerwerk  Keniij^end  hoch  über 
Wasser  henroiragt,  bietet  die  Fertigstellung  in 
freier  T.uft  bis  3.5  m  keine  weiteren  Schwierig- 
keiten. D  l-  s. ,rj:t,ili:;;e  Reariu  ituii^,'  der  inneren 
Dockwandungen,  das  Verblenden  durch  Klinker- 
mauerwerk  und  das  Versetzen  der  Abdeckquadcm 

erfolgen  im  I  roekeneti,  naclideiii  das  Dock  durch 
einen  Ponton  provisorisdi  abgcsclilosscn  und 
sodann  leergepumpt  ist.  Schliesslidi  wird  die 
noch  offene  B.uiLTrube  mit  Boden  aus'^'efüllt  und 
das  (ielande  bis  zur  Hohe  der  Doekubcrkante 
(+  3.S  ni)  aufgeschüttet. 

Die  ganze  Anlage  soll  im  Jahre  1903 
fertiggestellt  werden.  (769)] 


Die  Lebenasähigkeit  der  IiiMktaiL^ 

V«i  Cabui  Svaitaa. 
BftwwiAbWJmwi. 

t.  Frost,  Hitze.  Huugersnnth,  Ersticken, 
Krtrinken,  Vergiftung. 

St)  zart  und  gebrechlich  auch  der  Insekten- 
körper in  vielen  Füllen  gebaut  erscheint,  entfaltet 
er  doch  ganz  allgemein  nicht  nur  gegen  die 
landläufigen,  sondern  auch  gegen  seltene  Gefahren 
eine  Widerstand.skraft,  wie  man  sie  bi  i  bötieri  ii 
Thicren  nicht  findet  Obwohl  die  Insekten  bei 
uns  „Sommerrdgel"  aind,  die  den  Wtnier  mdst 

als  I  arven  in  der  l"!nlc  oder  in  Nestern  über- 
dauern, siliadel  ihnen  auch  im  ausgewachsenen 
Zustande  die  Kälte  wenig.  Ein  allbekanntes 
Beispiel  riafür  sind  die  sogenannten  „Redactions- 
schmetterlinge",  die  den  Zeitungs-  und  Joumal- 
Kedactionen  fast  in  jedem  Febniar  und  März 
zum  Beweise,  dass  nun  der  Frühling  bald  an- 
brechen mfisse,  zugehen.  Fs  sind  dies  Schmetter- 
litige.  die  in  ihrem  ersten  Sommer  nicht  zur 
Fortpdanzung  gelangt  sind  und  sich  dann  in 
Ställen,  auf  Hausböden  und  in  anderen  Winkefai 
verkriechen,  um  den  Winter,  trotz  seiner  oft 
heftigen  Kälte,  in  halber  Frslarrung  zu  verbringen, 
und  die  dann  beim  ersten  warmen  Sonnensdiein 
erwachen  und  hinausfliegen.  Namentlich  unsere 
Eckflügler  (Füchse,  Pfauenaugen,  Trauermantel 
u.  s.  w.)  werden  dadurch  oft  falsche  Herolde  des 
Frühlings.  Wer  im  Walde  unter  Moos  tmd 
Gentst,  in  hohlen  Bäumen  und  Erdlöchem  nach- 
siii  Iii.  tin<lel  dort  oft  Scliaaren  zahlreicher  aus- 
gebildeter Insekten  im  erstarrten  Zustande,  die 
alle  beim  ersten  warmen  Sonnenschein  hervor- 
kommen werden. 

Viele  Insekten  vertragen  auch  das  lunfrieren 
in  iMsblöckc  ohne  Schaden.  So  erzählt  schon 
De  Geer.  dass  er  i'i  ■  itn-m  l-'isbIfKke  ein- 
gefrorene Steclisi  hiiakt  n  angctrotleu  habe,  die 
nach  dem  Aufthauen  vergnügt  weiter  lebten.  .\udi 
Kcaumur  beobachtete  ähnliche  Fälle.  Von  be- 
sonderem Interesse  anch  nach  anderer  Richtimg 
ist  das  \'orkoiiimen  in  Hagelstücken  eingefrorener 
Schmetterlinge.  Kinen  solchen  fand  z.  B.  Dr.  Ze  1 1  c  r 
bei  einem  Hagelschlag  in  Oberdorf  bei  Safatborg 
gleich  auf  einer  der  zuerst  s,'efa!leiien  .'schlos.sen. 
Ks  war  ein  männliches  Abendpfauenauge,  dessen 
Berne  mehrere  Millimeter  tief  im  Eise  staken. 

Das  anfangs  völlig  erstarrte  Thier  wurde  nach 
dem  .\uflhauen  wieder  ganz  lebhaft**).  Auch 
Beispiele  lebender,  mitten  in  Hagelschlo.ssen  ein- 
geschlossener Insekten  sind  bekannt  geworden. 

*)  Einwlae  der  in  dieser  Belndttng  mitgcthcatca  BA 
spidcb  sowie  die  Abbildungea  find  einer  Aibeit  des  SccreMia 

der  SaeMt6  Liantenne  du  Nord  de  1a  Fnuice,  V.  Bna« 

dicourt,  in  /<i  Xaturf  cntnonimen. 

**)  MtUorologischt  Zntxkri/t  1894,  S.  194. 
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In  heissen  Quellen  lindet  man  oft  darin  lebende 
Insekten  und  di-ren  Larven.  Reeve  fand  letztere 
in  den  heissen  Quellen  von  Leuk  im  Wallis,  die 
96'  C.  erreichen;  J.ord  ßutc  traf  in  denjenigen 
von  Abano,  deren  Wasser  fast  Siedehitze  erreicht, 
eine  Monge  kleiner  schwarzer  Käfer  (Hydrocan- 
tharen),  die  von  ihrem  warmen  Aufenthalte  so 
verwöhnt  waren,  dass  sie  bald  starben,  als  er  sie 
in  kaltes  Wasser  setzte.  Kirby  und  Sp»'nce, 
die  Verfasser  <ler  Kinli-ilinii;  in  liie  F.iilonwlo'^ir., 
der  ich  diese  beiden  Angaben  entnehme,  er- 
zählen*), dass  einer  von  ihnen  einst  einen  kleinen 
Holzbohrkäfcr  iLvftiis  jiiglmidis),  um  ihn  schnell 
zu  tödten,  in  siedendes  Wasser  geworfen  liatte. 
Nachdem  er  nun  so  lange  darin  gelegen,  dass 
man  gewiss  glauben  mussle,  er  sei  todt,  wurde 


noch  nach  Monaten  LebetUszciclien  wahrgenonitnen, 
und  Lacordaire  berichtet,  dass  er  eine  durch- 
stochene Xvclelia  nach  sieben  Monaten  am  Leben 
gefunden  habe.  Im  XLL  Jahresbericht  des  New 
Yorker Staatsmuseums(i  89o)lhciltc  Dr.  Fitch  mit, 
dass  aus  einem  Tisch  aus  Apfelbauniholz  l^mg- 
horakäfer  {Chion  riiiftu^)  hervorkamen,  die  darin 
20  und  28  Jalire  gelebt  halten.  I"r  nimmt  an, 
da.ss  sie  in  Folge  der  luftdichten  Finschliessung 
durch  Fournirung  und  Politur  darin  in  einer  Art 
Schlafzustand  so  lange  nahrunnslo.s  gelegen  hatten, 
bis  das  Aufleben  eintrat. 

D.'Lss  bisi'kti-n  gegen  Mangel  an  Athem- 
luft  und  gegen  schädliche  (läse  und  Dämpfe 
sehr  unempfindlich  sind,  hat  mancher  San>mler 
bemerken  miis.<:en,  der  sie  durch  Aelher-  oder 


Abb.  496. 


1.  (jiiiieMnbrlrtin,  1.  Rittnc  HruKhrrck«  tbciile  i;i.-Jitt|tftl , 
j  rn4lir  AmW«^,  \,  brawirr  \Vjunrr1täf<ir  (ityiire^tiys},  beide  ertniakl. 


er  herausgenommen;  er  ling  eim-  Weile  danach, 
als  er  getrocknet  war,  wieder  an,  sich  zu  be- 
wegen und  lief  davon.  Von  den  Schwaben  weiss 
jede  K<jcliin,  dass  .sie  sich  am  Feuerherde  währetid 
des  Tages  an  Stellen  aufhalten  —  z.  B.  unter 
den  Messiiigbcschlägcn  — ,  die  .so  heiss  werden, 
da.ss  man  sie  kaum  anfassen  kann.  Viele  Pimc- 
larier  leben  auf  dem  glühend  heiss  werdenden 
Sande  der  Tropen. 

D.1SS  Insekten  lange  hungern  können,  ohne 
Schaden  zu  nehmen,  geht  .schon  aus  ihrer  Be- 
fähigung zum  Winterschlaf  hervor,  .\bcrauch  unter 
ungünstigen  l'm.ständen  dauern  sie  aus.  So  hat 
man  an  in  Sammlungen  steckenden,  mit  einer 
Nadel  durchstochenen  Käfern  (namentlich  Curcu- 
lioniden  und  Pimelariern),  die  man  für  todt  liielt, 

•)  Bd.  II,  -S.  263  (StutigiTt  1824). 


t  hlorofornulanipf  gelödlet  zu  habi-n  glaulite  und 
dem  .sie  nachher  wieder  davonliefen.  Oswald 
Heer  fand  diese  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Stickluft  namentlich  unter  den  ältesten  Insekten, 
den  Si'haben,  die  man  nicht  einmal  mit  Schwefel- 
dämpfen todträuchern  konnte,  sehr  entwickelt, 
und  er  glaubte  darin  eine  Krbschaft  aus  der 
Steinkohlcnzeit,  üi  welcher  die  .Atmosphäre  noch 
mehr  Stickstoff  und  Kohlensäure,  dagegen  weniger 
Sauerstoff  als  heule  enthielt,  sehen  zu  dürfen'). 
In  neuerer  Zeit  hat  ein  amerikanischer  Fnto- 
mologe  Versuche  angestellt,  um  die  Wirkung  der 
Gasarten  auf  Insekten  zu  erproben.  Kr  fand, 
dass  F'licgen,  Wespen,  Nachtfalter  u.  a.  in  reiner 
Kohlensäure  oder  in  Wasserslotfgas  nach  zehn 
bis  zwanzig  Minuten  starben,  während  Colorado- 

•)  Heer,  Die  Urttelt  der  Schweit,  S.  8j  u.  84. 
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Kater  t  ald  wil  der  auflcbtc-n,  sogar  nacli  längerem  ' 
Aufenthalt  in  K.ohlenoxydgas  und  Chlor,  wohn  1 
sie  erst  nadi  dreiviertel  bis  einer  Stunde  starben. 
Watirs(  (i.  irilir!i  dürfton  andi  die  in  WassiTstofi" 
und  Kohlenüäure  vermeintlich   erstickten,   d.  Ii. 
bewegungslos  gewordenen  Insekten  bald  wieder  | 

aufgeii'Vtt  ¥i-in.  Man  iiiuss  srhari  S(  liwi-t'rl- 
kohlensti  ■tidainpf  anwendL-n,  um  .sio  sicher  zu 
tödu'n. 

Schon  die  Allen  wussten,  dass  die  Gefahr 
tu  ertrinken  f&r  die  Luvten  nicht  gross  ist 
„Wenn  eine  Fliege  ins  Wasser  tillr.  "  schreibt 
Aelian  in  seinen  „Thiergcschichtcu"  ^11.,  29),  „so 
nraas  sie  sdiliesslich  ersaufen,  denn  so  ein  kühnes 
Thier  sie  aui  h  sonst  ist,  kann  sie  doch  nicht 
schwimmen.  Nimmt  man  aber  den  Leichnam  , 
heraus  und  streut  Asche  darauf  und  legt  ihn  in 
den  Sonnenschein,  so  wird  man  ihn  wieder 
lelMiidii.'  irailirii."  Natürlich  handelt  es  sich 
il  i':"  '.  !iic  Ii*,  um  einen  Leichnam,  der  wieder 
lebendig  wird,  sondern  um  ein  scheintodtes  Thier, 
das  auch  ohne  Asche  langsam  wieder  tum  Leben 
kotninl.  .\t)er  die  hesclileunigende  Wirkung  der 
.Vschenbcstreuung  Iwunn  Schreiber  dieser  Zeilen 
aus  eigener  Rrfidimng  bestätigen.   Man  könnte 

denken,  dass  der  .Mkalinehalt  der  Ascln'  eine 
Rcizwirkuug  ausülie,  allein  es  handelt  sich  wahr- 
scheinlich nur  um  eine  schnellere  Austrocknung 
und  Refreiung  der  .Vthcinlöchcr  vom  Wasser. 

.\ul  diesem  Verhalten  beruht  die  pomphafte 
Stelle   von    der    uii-sterblichen   Hicgcnscelc   in  ! 
I.ucians  „Lobrede  der  Fliege",  worin  zunächst  I 
Plato  getadelt  wird,  dass  er  in  seinem  Dialoge 
von  der  l"nster!)lichkeit  der  Seele  die  Fliege  ver- 
gessen habe,  und  dann  fortgefahren  wird:  „Wenn  i 
nSmlich  eine  todte  Fliege  mit  Asche  bedeckt  | 
wird,   steht  .'■ie  wieder  auf,   ist  wie  neuf,'ehoren 
und  fangt  wieder  von  vonic  zu  leben  au,  ein  , 
klarer  Beweis,  dass  auch  die  FBege  eine  an-  | 
sterbliche  Seele  hat.  da  diese  in  ihren  verlassenen 
Körper  wiederkehrt,  ihn  als  ilen  ilirigeii  erkennt 
und  ihn  erweckt,  kurz  die  Miege  wieder  davon- 
fliegen  lässt."  So  wird  also  die  Erzählung  von 
jenem  Hermotimus  von  Klazomcnae  beglaubigt, 

von  WeliChctii  gesagt  wird,  seine  .'^eele  habe  ihn 
Öfter  verlassen,  und  nachdem  sie  eine  Zeit  lang 
für  sich  allein  in  der  Welt  herumgewandert,  sei 

sii-  wieder  in  ihren  leib  /niiii  kiirki  uniiiiii ,  und  ^ 
so  sei  iiermotimus  mehrmals  lür  todt  gehalten  | 
worden  und  hnmer  wieder  auferstanden. 

Hermotimus  verstand  allem  .\ns(  lu  inc  nach 
die  Kunst  der  indischen  Jogin,  sich  durch 
Scll>sthyiinose  auf  längere  Z«'it  in  einen  Zu.stand 
von  Scheintod  zu  versetzen,  eine  Kunst,  die  man, 
wie  es  scheint  mit  Unrecht,  lange  bezweifelt  hat. 
Aber  er  beginn  die  rnvf.rsichtigkeit,  seinen 
Scheinleichnam  einmal  nicht  unter  der  Obhut 
sicherer  Schüler  zu  lassen,  denn  seine  philo- 
aophischcn  Gegner,  die  nichts  von  Se.  l.  nwaude- 
rung  wissen  wollten,  brachten  ihn  cmcs  l  ages  m  1 


ihre  Gewalt  und  schnitten  der  Seele  den  Rückxug 
ab,  indem  sie  ihn  schnell  verbrannten. 

Der  firansösische  Physiologe  Devaux  hat 
diese  Hrtränkungsversuche  in  neuerer  Zeit  wieder- 
holt*) und  die  Widcrstandst  ilu^keit  namentlich 
bei  Ameisen  gross  gehmden.  Uiese  biegen  dabei 
den  Körper  so  tOMonmen,  dass  das  Hmterleib«- 
eiide  mit  dem  Munde  in  Berührung  geräth 
(.\bb.  490,  l  ig.  3),  und  leben  schon  nach  fünf 
bis  zehn  Minuten  wieder  auf,  wenn  die  iiin- 
tauchung  nur  kürzere  Zeit  gedauert  hat  und  man 
sie,  statt  sie  mit  .\sche  zu  bestreuen,  auf  Miess- 
papier  setzt,  welches  die  Feudiiigkeil  schnell  ein- 
zieht Nach  mehrstündigem  Untertauchen,  weldies 
man*  hinal  auf  sechs  bis  acht  Stunden  verlängert 
wurde,  kamen  die  .'Vmeisen  ebenfalls,  wenn  auch 
etwas  langsamer,  wieder  zum  Leben,  namentlich 
wenn  man  sie  in  die  Sunne  legte.  Nach  einer 
halben  Stunde  etwa  zeigten  sich  dann  die  ersten 
Bewegungen,  und  nach  einer  bis  eineinhalb 
Stunden  waren  die  Ameisen  völlig  wieder  hergestellt 
Auch  nach  dnar  Eintauchung  von  24  Stunden 
kamen  die  mristai  wieder  zum  IiIhu.  aber 
die  ersten  nadh  eiiier  halben  tm  dreiviertel  Stunden 
erfolgenden  Bewegungen  waren  so  Idein,  dass 
man  eine  l.u\w  zu  Hille  nehmen  miissie,  um  sie 
zu  .sehen.  Das  Krwacheii  liess  sich  durch  leichte 
l'jregungen,  z.  H.  durch  Kitzchi  mit  einer  Feder, 
beschleunigen.  .\ber  antani^s  zi-igte  sich  nur 
leichtes  Krwachen,  wie  aus  einem  1  räume,  und 
Wiederhiiifallen.  bis  nach  mehreren  in  Pau.scu 
erfolgten  Berührungen  zunächst  Abwehr-  und  An- 
gritfsbewegungen  gegen  die  Feder  und  endlich 
\  olliges  Krwaeheri  Inigten. 

Selbst  nach  50  bis  60  Stunden  langem  hin- 
tauchen  erhiehen  einige  Ameisen  ihre  frühere 
Munterkeit  wieder,  aber  andere  erwachten  nach 
drei  bis  vier  Stunden  wohl  in  ao  weit,  dass  sie 
Lebenszeichen  in  Form  von  Bewegungen  gaben, 
starben  aber  dann  einige  Stunden  sjiäter  wirklich 
in  Kolge  der  langen  lüntauchung.  lüiu'  solche  vor- 
übergehende Rückkehr  zum  leben  .sah  Devaux 
sogar  bei  einer  .Ameise,  die  nahezu  fünf  Tage 
(iio  .Stunden)  im  Wasser  untergetaucht  gelegen 
hatte;  nachdem  sie  einige  Stunden  der  freien 
Luft  ausgesetzt  worden  war,  gab  sie  deutlidtc 
Lebenszeichen,  die  aber  nicht  zu  einem  voll- 
ständigen Auflehen  führten. 

Man  sollte  nun  natürlich  denken,  da&s  die 
Widerstandsfihigkeit  gegen  den  Tod  im  Waiser 
am  stärk.sten  sein  nnis.ste  bei  den  Wasserkäfern, 
die  di-n  ganzen  lag  im  W.xsser  zubringen,  auf 
den  Grund  gehen  und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  an 
die  übertiäche  kommen,  um  I.ufi  zu  sihojifen. 
•Aber  sonderbarerweise  fand  Devaux  diese  lauch- 
kafer  weniger  widerstandst, diig  gegen  längeres 
Untergetauchtbleiben  als  /Vmeisen.    Die  Arten 

■  />v.  .>//^'  la  Sfeiiti  ^UhmaNftu  dt  Ftrit, 
tt.  Serie,  Tome  III. 
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der  Tauclikatt  r  {/ fvdntpkiba-  und  /-IrZ/V/«  -  Arten, 
Abb.  496,  F"ig.  4)  kamen,  wenn  sie  10  Stunden 
lang  im  luftbalUgcn  Wasserstrom  gehalten  worden 
waren,  ohne  dass  ihnen  gestattet  wurde,  an  die 
Oberfläche  zu  konuiicn,  nicht  wieder  vollständig 
zu  sich;  sie  machten  zwar,  auf  dem  Kücken 
Uegeod,  nach  einigen  Standen  wieder  Bewegungen 
DÜt  den  Füssen,  starben  aber  zwei  läge  danach 
vollends,  olme  wieder  ganz  lebendig  geworden 
zu  sein.   Docb  bandelte  es  sich  nur  tun  ein 

paar  Fxcinplarc.  bei  denen  dieses  auffallende 
Ergebniss  erhalten  wurde,  und  bei  anderen  glückt 
CS  vielleicht  besser. 

Die  so  zart  gebauten  Blattläuse  vertragen 
ein  Wasserbad  ebenfalls  besser  als  die  Wasser- 
käf<'r.  (lurtis  hat  dies  schon  vor  langen  Jahren 
festgestellt,  indem  er  von  vier  Blattlausen,  die 
er  16  Stunden  lanff  unter  Wasser  i^ehalten  hatte, 
drei  alsbald  wieder  atiflehi'ti  sali;  wunlcn  sie 
aber  24  Stimdeu  imter  Wasser  gehalten,  so  kamen 
sie  nicht  mehr  zum  Leben  znrikk.  Diese  Wider- 
standsfjhif!;keit  j;eRen  einen  nielit  allzu  langen 
Aufenthalt  im  W  asser  ist  den  Insekten  gewiss 
durdl  die  Gefahren,  in  welche  sie  durch  Gewitter- 
gusse und  Uebcrschwemmungen  nur  zu  häufig 
gerathen,  allmählich  anerzogen  worden  und  ist  ent- 
sprechend «ichtig  für  sie.  ( »fTenbar  hän^n  mit 
diesem  leicht  zu  beobachtenden  Wiederaufleben 
ertränkter  Insekten  der  Glaube  der  Alten  an 
die  Unsterblichkeit  der  Inscktenscele  zusammen, 
dem  ausser  Lucian  auch  Virgil  in  seinem 
Gedicht  von  der  Mücke  (Odex)  Ausdruck  ge- 
geben hat. 

Mehr  für  ihre  I.ebeuszahigkeit  au  sich,  als 
das  Weiterleben  im  Wasserbade,  spricht  der  l  'm-  1 
stand,  dass  die  Insekten  auch  einem  Spiritusbade 
von  nicht  allzu  langer  Dauer  Widerstand  zu 
leisten  vermeigcn.  Kiner  der  beiden  oben  citirten 
englischen  Entomologen,  die  ihr  Bündniss  so  eng 
gemacht  haben,  dass  man  niemals  weiss,  ob 
Kirby  oderSpence  /u  uns  spricht,  erzählt,  wie  er 
durch  diese  Gabe  bestimmt  wurden  sei,  sich  der 
Entomologie  10  widmen.  „Eines  Morgens",  er- 
zfihtt  er,  „bemerkte  ich  am  Fi-nster  !nt  <nev 
Studinrimmers  den  kleinen  gelben  Marienkaler 
mit  2  2  Flecken  f  ( 'oninflla  npunetata).  Du  bist 
sehr  hübsch,  sagte  ich  bei  mir  selbst,  und  es 
sollte  mich  sehr  freuen,  wenn  ich  eine  Sammlung  ^ 
von  .<!olchcU  Gcschöpfi-n  hätte.  M»  gritT  sogleich 
nach  meiner  Beute,  und  da  ich  sie  nicht  anders 
zu  tödten  woaste,  so  warf  ich  sie  in  Branntwetn. 
So  Wieb  sie  einen  Tag  und  eine  Nacht  hindurch, 
und  da  ich  sie  olme  Bewegung  sah,  so  hielt 
ich  »e  filr  todt  und  legte  sie  an  die  Sonne, 
um  sie  zu  trocknen.  Sie  spürte  .ibtT  kaum  die 
Wärme,  als  sie  sich  zu  lnnveL;eii  begann  und 
davonflog.  Von  dieser  Zeit  fing  ich  an,  mich 
mit  den  Insekten  näher  zu  beschäftigen." 

Schon  lange  vor  ihm  hatte  übrigens  Swammer- 
dam  beobaditet,  dass  die  Waffieoffiege  {Sirafy- 


omii  Chaniiultoii)  ihre  Lebensfähigkeit  behielt, 
nachdem  sie  einen  ganzen  Tag  in  Weingeist 
gelegen  hatte.  Den  Beinamen  des  Chamäleons, 
eines  Thieres,  von  dem  man  fabelte,  dass  es 
von  Luft  lebe,  empfing  diese  Fliegenart  übrigehs 
auf  Grund  einer  Walirnchmiuig  Gödarts,  wo- 
nach die  Chamäleonfliege  neun  Monate  lang  zu 
fasten  \<  rm;ii;.  ohne  zu  veihungern. 

Geradezu  wunderbar  ist  die  ünemptiudlichkcil 
vieler  Insekten  gegen  Pflanzengifte  aller  Art 
\'iele  Schmetterlingsraupen  leben  ausschliesslich 
vfin  dr-m  haube  s«  haifgifiiger  Pflanzen,  un.ser 
WolfsnuU  li-chu  äriiier  von  demjenigen  der  EU' 
fthoihia  CypanMitjs.  deren  Milchsaft  auf  imserer 
Haut  Blasen  zieht  und  im  Magen  ein  gewalt- 
.saines  Purgiren  hervorruft.  Zalilreic  he  1  ag-  und 
Nachtfalter- Kaitpi  II  leben  auf  Solaneen,  As- 
klopiadcen  und  \\<  .  vneen,  d.  h.  von  dem  Laub 
der  gefahrlichst'  ri  '  nliiilLinzeii,  <iie  Raupe  unserer 
Müu/cule  {liusia  tiumeia)  aul  dem  scharfgiftigeu 
Aeoniliim  Xo/tethu.  Alb  diese  GiftstoASe  fugen 
also  dem  Organismus  der  betrefieoden  Raupen 
keinerlei  Schaden  zu.  (ScUm  r«tKt.j 


RUNDSCHAU. 

(Xarbdrirk  vrrhnten.) 

Zu  den  rcUvolbtcn  Scbüpfungen  des  Kunstgewerbes 
gehCrt  diejenige  Technik,  welche  man  als  „f^mül  doisonnc" 
oder  „ZcUduduadt*'  tu  txtririinea  pücgt  und  wddie  ndt 
dem  „Gnibcocman**  oder  „dwnip-levi"  auf  da  imriple 

verwandt  ist  IMc  I  iticiatur  enthält  lahlrcichc  Abhand- 
lungen nnii  Ik-nKi klingen  ülicr  Kunstwerke  dieser  Alt: 
fast  ininitr  aber  wird  auf  das  künntlcrisclie  Monu-nt  der 
Hauptnochdruck  gelegt,  »o  Oam  es  sich  schon  lohnt,  den 
Gegenstand  auch  einmal  von  der  mehr  technischen  Seite 
<a  bettaditen,  »mal  da  hisr,  mehr  als  es  sonst  der  Fall 
ctt  sein  pflegt,  die  ktlintleilidie  Entwididnag  rfdi  hat 

n.-uh  den  <liiri:h  :1;L^  \'>  rT.ihren  gegdMaSB  ttdudidwn  G*> 
siclil.sjiunktcn  riditfii  muiicn. 

Denen,  welche  den  selteneren  Frn. ngnissen  i!<»  Kunst- 
g«wetbes  nur  ausnahmsweise  t>egegncn,  sei  hier  ins  (>c- 
dldttnlN  anrtdcgeruren,  dass  man  unter  „Cloisonncs" 
Eneugniase  wmeht,  welche  sehr  eigenartig  in  ihrer  Er- 
scheinung find.  Sie  ifaid  gewehalidi  sebr  bitienprSchtig. 
die  einzelnen  Kartjciitimc  aber  stehen  mosnikait^  unvcr- 
miltelt  neben  einander ,  nIc  l>erühr<,'n  »ich  sogar  nicht  ein. 
mal,  sondern  .■■iiid  dtitdi  scharfe,  feine  Conturcn  aus  ver- 
bildetem Metall  von  einander  geschieden.  Jeder  Farbenion 
findet  sich  somit  gewilsennaassen  eingesperrt  in  eine  Zelle 
oder  Umfticdiguaf  aas  llctall,  daher  der  deutsche  sowohl, 
wie  der  franxfleisdie  Name.  Faat  die  glekbe  Definidon 
Irifn  zu  auf  das  Grubenemail;  der  Unterschied  beider  Er- 
leugnisse  liegt  nur  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  be- 
ichrifljinr  i-igenartij;e  Kischrinuny  hervorgebracht  wird. 

beltttt  unter  Kcnncin  des  Kunstgewerbes  ist  die  An- 
sicht vertreten,  das  Cloisonni-  sei  eine  chinesische  ErtindODg 
und  würde  nur  in  Oetuica  hasmellt.  Beide  Voimu» 
•eixungen  riad  nnricIitlK.  Die  TcAnOc  iet  nKwtUdhalt 

ia  Europa  erfunden  worden.  FiriBdl  halMa  die  AlltMB 
aich  ihrer  bernJichtigt  und  sie  haben  dleidbet  «eil  äe  an- 
cndlicbe  Geduld  und  Andauer  erfordert,  an  edur  nacb 
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ihiem  Gcaduuck  gef«wdai,  da«  lie  in  im  nufedckotcrtm 
Maanittbe  anwandlen,  wlhiend  in  Eurap*  fiat  la 
Vergessenheit  gcricth.   Fast  —  aber  nicht  guu;  dem  wm 

Zeit  zu  Zeil  hat  man  sich  ihrer  immer  wieder  erinnert 
und  noch  in   der  neuesten  Zeit  hat  einer  der  Rr.jssten 
Meister  de»  KunstucwetlH'^i.  Barbedicnne  in  I'.irUi,  so- 
Gnibeoemaii  wie  ZeUemcbmels  mit  beacmderer  Liebe 

Dia  Erfiitder  diewr  merkwUidfgeii  Tecfanilc  sind  die 
Byzantliier,  dieaelben,  denen  wir  auch  die  Erfindung  der 
in  ni.irn.Ii<'i  Bt/ichung  viivs.iiidt- n  (i lasniiis.iilif  n  verdanken. 
Von  ihren  Arbeiten  auf  diesem  (rebietc  ist  un>  das  Meiste 
in  den  Stürmen  des  Mittelalters  verloren  gegangen,  aber 
einige  'wea^  Stflcke  aind  doch  gaeltet  worden  tiod  legen 
Zcugoiaa  ab  dafSr,  wie  weit  naa  es  danala  adM»  in 
dieser  Technilc  cebracbt  hatte.  Ich  erinnere  nw  an  den 
lierrUdien  Bibeleinband  aus  mit  Zcllenschmelr  veriiertem 
Silber,  der  im  I )i itnsi.lKii<-  jii  M.r.j^inil  ("■«  i!;f  w'.v.] 

Von  Byiaiu  gelangten  AHletiHhuu-U  unU  (.irulvcnemail 
null  Indien  und  von  liier  nach  Chii^a.  Alliadische  Ar- 
beilen dieier  Art  itiid  aoaietordeatlich  Iniexcanat,  weU  aie 
Uebcfglqge  *ob  einer  Aibcilaw«iie  anr  andcien  anfweiaeok 
ja  ea  ^bt  sogar  Stflcke  ia  enroplisdien  Privatoammlungen, 
welche  gleichreltig  indisch  tmd  chinesisch  sind,  insofern 
(ie  altindi>ch<.'  AtUeilm  darstellen,  welche  in  (  liitia  weiter- 
(efttiut  und  veigu'issett  worden  sind.  Die  };i'is.slcn  Meister 
dea  Cloisonn(:  aber  sind,  namentlich  in  der  Neiueit,  die 
Japaner,  deren  Verdienste  um  die  Teduik  dea  Vcrialweiia 
gar  aidit  genOgend  gewfirdigt  worden  aliid,  weil  man  nur 
tu  sehr  geneigt  i'»t,  derartige  Dinge  vom  rein  kflnst- 
krischen  Standpunkte  aus  t.a  l>etra<'ht<'n  und  die  Kott- 
achriltc  der  Technik  ausser  Acht  tu  lassen 

Ueber  die  Technik  des  Cloisonne  Hesse  sich  ein 
gaiues  Kuch  scJjrciben.  Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht, 
aie  io  diesein  kuraeo  Ueberblick  efacliO|)(end  dartuaieUen. 
Waa  ich  will,  ist,  nacbweiaen,  wie  hier  die  BedOrfnliae 

d'-T  Tcclinik  eine  neue  künsthrlschc  Aii-iilruckswcisc  gc- 
sclialleri  lialieti.  Das  k.iim  j;c:>chthcn,  uenn  wir  das  Ver- 
fahre!-, liei  I  Irtsti  lUiiij;  der  ("luiiiinDi  >  in  seinen  (Irund- 
tilgen  uns  ansehen  und  Neben»ikhliches  bei  Seite  lassen, 
ao  inieressant  es  auch  in  mancher  Hinsicht  sein  mag. 

Die  Byaaniiner  waren  graaae  Glaakautlar.  Sie  kannten 
wirklich  ^  ganre  Etgenart  dea  Glaaea  tmd  wnatten  es 

filr  jeden  Zank  gefu^^if;  /II  maclien.  Nim  :e;.-  ,.li:  r  auch 
das  Altcuhuin  v,e!  nielir,  als  wir  es  sind,  ilntchdrungen 
von  der  Aehnlichkeit .  welche  /.wischen  dem  (ilasc  und 
den  Edelsteinen  besieht,  weiche  von  je  her  das  Eatsückcn 
der  Menschen  gebildet  habe«.  Waa  lag  niher,  ala  die 
anf  metallener  Unterlag«  geiaasten  KddsiMne  dadnrdi  an 
ImitireD.  daia  man  Gfanflflase  auf  Metallplatien  aofsdimols? 

Divs  tlri^s;^"-s 'il  is  ;iri  lii  :t  meisten  Metillen  klebte,  wussten 
die  hy/jntini.si  tien  i  i  I.isni  hnn-Uer  ganz  genau,  so  begannen 
sie  denn,  gepulvertes  tilas  auf  Metallplatien  aufzutragen 
nnd  durch  Eikiuea  siun  Scluneiien  au  briagoi.  Damit 
MB  die  tranrMadaiiw  Fatboi  nicht  onandir  flOaiea. 
biadite  maa  Seheidcwlnda  an,  entweder  Indem  man  den 
Pbte  fOr  jede  Farbe  verlieft  in  das  Metall  hineingravirtc  — 
Grubenemail  — ,  oder  indem  man  die  Scheidewände  auf 
die  Hache  Mctailuntcrlagc  auflAthcte  — -  CloisonntV  Aber 
es  seigte  sich  iNdd,  dass  nton  grAsserc  Mathen  auf  diese 
Weiae  nidit  mit  einer  gleichartigen  Faibc  aberziehen 
konnte.  Das  an^cadunolaene  Glas  bekam  nadi  eitler 
Zeit  lUsae  tod  biWerte  von  der  Unterlage  ab.  Die  By- 
rantinw  vermieden  es  daher,  in  ihren  Ornamenten  grössere, 
gjdfhmtssig  gefärbte  FUichen  crs>h<  iiieii  /ti  I.lu  n.  Krst 
In  Ostasien  venuchie  man  es,  der  vorhandenen  Schwierig- 
keit  Herr  au  werden. 


IWir  wiawa  bent«,  daaa  dm  AbfaUttera  dea  Glaaea  von 
der  metallocbaa  Untatiafe  deawegea  erfolgt,  wtQ  die  Ana- 
dehnungscoeflidcnten  von  Glaa  und  Metall  alttu  eemMeden 

siivd.    Die  meisten  Cilüsei  hatien  einen  .sehr  viel  geringeren 
Ausdehnungscoefl'icieiittn,  als  die  meiste-n  Metalle.  Wenn 
'  nun  beim  Krstarrungspunkte  des  Glases  eine  Melallplatte 
I  mit  der  aulgeachmolxenen  Glasachidii  die  gleiche  Uogeo> 
I  md  Breiten erstrcdcung  aaf weist,  so  ist  nadh  dem  Ab* 
I  kühlen  um  mehrere  hundert  Grade  die  Glaaschiciiti  W«il 
j  sie  sich  weniger  »tark  itmmmenzieht,  zu  grosa  Rlr  die 
stärker  geschrumpfte   Mctailuntcrlagc.     Es  entsteht  eine 
Spanniuig,  die  nur  damit  endigen  kann,  dass  die  ülas- 
Schicht  sich  von  dem  Metall  abbebt,  weil  sie  es  auf  die 
Dauer  nicht  erlr^^  kann,  in  eines  kleineren  Rai«  ca* 
sperrt  tu  acta,  als  ihr  von  Rechts  wegen  «nkommt.  Bei 
sehr  kleinen  Fliehen  ist  natürlich  der  UntoacUad  awlad« 
der  linearen  Ausmcssimg  der  beiden  mit  einander  ver- 
1inn<l'  ticn  Schichten  so  gering,  dass  iuieli  die  entstehende 
Spannung  noch  nicht  gross  genug  sein  wird,  um  die  Festig- 
keit des  kfatetials  zu  überwinden,  bei  grossen  SchidUCIl 
aber  trerliilt  ea  aidi  umgekehrt,  daher  enuiehen  in  pwaen 
derart  bergeateHten  Fttehen  Riaie  und  AbapHtlaancHi, 
während  sie  in  kleinen  nicht  hervortreten. 

Wie  kann  man  nun  diese  Schwierigkeit  überwinden? 
Chemisch  gcseLiulse  Techniker  werden  >'ie  I' .->M',i,;i  i:..  irnJe;" 
sie  die  ZuiMmmensel/un^  der  auff;etr,!t;-.h  n  Glastlüsse 
verändern,  so  zwar,  <.l.ts.s  eineisi  its  (Hieser  seu  mi'iglichst 
grossem  AusdehnungKoelficienten  entsieben,  bei  wekbea 
also  die  Sprammgen  zwisdien  Glaa  und  Metall  immer 
geringer  werden,  und  andererseits  Gläser  von  immer  tieferem 
Sehmcl/punkt,  denn  die  SpannunjjserNcheinungen  beginnen 
lieim  Kt*(arri  II  dis  Ghcse-t  \:rul  uMiU  n  daher  um  ge- 
ringer sein,  je  naher  dieser  Kistariungspunkt  der  gcwiVlin» 
liehen  Temperatur  liegt,  bei  welcher  daa  haigeatdlle  Kamt* 
werk  auf  die  Dauer  bcatelian  aoil. 

Aber  um  solche  Verbesaenmgen  vortnnelmien,  nmaa 

man  weni(:;stei.s  l  ineti  BegrifT"  von  ("hemir-  und  von  den 
Ursachen  der  Kischcinung  haben.  Kinen  sulthen  h.attcn 
die  alten  ostasiatischen  Kmailkiinstlcr  noch  nicht,  sie  waren 
einzig  und  allein  auf  ilue  Empirie  angewiesen  -  auf 
Beobachten  und  Nuttbarma^en  dea  Beobachteten  ohne 
alle  Frage  nach  dem  Waran.  Daaa  sie  das  Beobachten 
meisterhaft  verslanden,  haben  aie  Iwwieien  durch  das 
lliif!iniittel,  welches  aie  aieh  fai  dar  geadiilderten  Molh 

hetau!>tüflell«0. 

Sie  hatten  durch  Beobachtung  sehr  bald  herausgefunden, 
dam  es  nur  die  groaaen,  nicht  die  kleinen  Flachen  sind, 
welche  titt%  Warden.  Da  aie  aber  trotadam  nidit  aui 
^ekhmtaiB  gelMitt  mntofrfliide  lUr  Üve  fcflMtlcriariifB 
Danidhuigen  Terriditen  wollten,  so  zerlegten  aie  dieselben 
in  lauter  kleine  Flachen  diircJi  ein  stetig  wiederkehrendes 
■  Ornament,  welches  den  lundruck  der  lünlönigkcit  hervor- 
ruft und  daher  die  künstlerische  Wirkung  der  Fliehe  nicht 
siürt.  Die  iadiachen  Zelienschmelakaaatlcr  boten  mciit 
Sploe  an  dir  MctallAlclw  nit  dan  CMbMklHl  aia||W, 
bogen  sie  gerade  und  bedeckten  ao  den  aMrtaQeBai  Untar- 
gnmd  mit  zahTloaen  Stacbehi  oder  Borsten,  welche  ge- 
w i»NernMasM.-n  als  \Viderl.ii;er  für  den  in  der  Gtxsiii.isse 
auftretenden  Druck  wirkten.  Diese  Spilne  zeigten  sich 
s{>ilter  in  der  mit  Email  Überzogenen  umlI  .il  geschlüTenen 
Plaue  ala  kleine  mctalleae  Funkte,  die  aber  der  kflaatle- 
rfachen  GeaanmAwurlnnig  der  FlidM  g^nda  ihva 
grosse  Zahl  gar  kebien  Eintrag  tliaten.  Berflhmt  tind  (Se 
auf  iliese  Weise  hergestellten  und  mit  weissem  Email 
vidl-sundig  ulMt«n.;iirn  I'.Iepluuilen,  weluhe,  wCIinmaOaie 

genauer  ansieht,  mit  guUleucn  Funkten  ganz  übeniet  atnd. 
IMe  Chinesen  gingen  einen  Sduitt  weiter  und  enanocB 
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fBr  ihr»  in  Emul  von  einlieitlidier  Farbe  iKrcntcNten 

Flächen  iicriichc  1  rrichlniit;i-nc  St.ilKhcnornamentc  Ein 
tilcicheü  ihatcn  li  •■  I:i|',u.cr,  nur  nahnv/n  «.ic  sich  oodl 
grossere  Freihi  ii  n  1I1  r  Kortii  «Iii  v,  r  '  »rnanicnlf,  welche 
oft  die  Gcsuli  von  Kingen  und  S|iinüco  «nnabm. 

Daas  gleichzeitig  wicli  Immerfort  Venncite  aogegtellt 
«titdea,  die  ZneaauMOMIiaag  dar  Ixnutiten  Giasflüase 
stt  Indem  ond  Mf  fein  enpirifchcm  W^ege  diejenigen 
henus/ufindcn ,  welche  am  l>r<<li n  hi'Jl'U,  Liilir'  ui^bi 
laumi  der  KrwShnung,  uml  c>  unli.t;irj;t  ktintin  /.weile], 
das*  auch  in  di'-scr  Hinsicht  fortwihr^-nd  l'oilschritlc  gc- 
macfat  wurden,  namentlich  in  Jaiwo,  wo  die  Leute  nicht 
■o  sKli  an  de«  von  den  Vorfahren  ErerlMeB  fothallen, 
wie  dim  in  Chim  der  FaU  iM.  D*  itt  et  nun  miMr- 
OBdendich  laumHnt,  in  licobaditeii ,  wie  rieb  im  Lanfe 
der  Zeit  alt  der  VcrK-sscrunj;  in  .i-.-n  1- ij;.  ' h  i'l-ii  (if- 
Emaili  dJe  ForRien  in  Ucr  kUn»(lctiMh<-ii  /r':r|itiiin^  .mdcin. 

.\  t|  i|i;irii5ihe  (  loisonnc-s  sind  chaiaki' ii>:rt  durch  die 
ausscrordcniliche  Fülle  der  in  ihnen  auftretenden  metallenen 
(  onturcn.  Uic  i^eichnuiig  besteht  »leta  aoa  Arabesken, 
bei  wekbeu  der  KOnatler  raiie  Freilieit  hat»  die  eintelnen 
larUgen  Fileben  10  ktefai  oder  lo  gnm  tu  machen,  wie 
er  will,  sie  vcmchicdcnnrlig  oder  Mhr  gleicbArtit;  in  ihren 
Ausmessungen  anzulegen.  In  dem  Maassc  nun,  wie  iMe 
Behcfrsch\in(>  des  eigensinnigen  Emails  immer  grösser  wird, 
wagt  nun  es  mehr  und  mehr,  das  dem  japaniachcn  Ge- 
ichiiMct  viel  mehr  entsprechende  der  MaUir  afaselauscfatc 
OmMMflt  auf  solchen  Emailarbdies  aozobrisgea.  Zanichst 
treten  einielne  BIttler  nnd  Gulrlanden  aar,  dami  werden 
sie  zur  Hau])tsjche,  schlir-islich  tri»  iV.r  ;r<  iii-  D.irst'  llLing 
nach  der  Natur  v<ill  in  ihr  Keiht.  N  im  urrd>  :i  ;di.  r  auch 
die  die  einzelnen  faTlii(;cn  Fl.ichcn  trennend'.  11  Mi  t;dlliiiicn 
immer  mehr  aU  Störung  emptuoden.  Sic  werden  daher 
immer  feiner  und  feiner  und  aoattlfSlUgcr.  Heute  haben 
es  die  Jafiaacr,  die  mm  schon  «imemchafdlehen 
Methoden  tnd  nll  wimenschafkKelien  Hilbmltteln  arbeiten, 
in  der  Zui-immcriM  i/unf;  ;?.ri  r  Eniailllüssc  weit  (ge- 
bracht, dais  sie  es  ».ijjcn  liiirfen,  hnn<lgriiMc.  ja 
selbst  noch  viel  grössere  Kupferflichcn  ganz,  glatt  und 
uhne  alle  Gefahr  des  Abspringens  mit  Email  zu 
aberziehen ,  ohne  irfendwelcber  MatMndar  metnlener 
Scheidewinde  zu  tiedürfen.  Ihi«  Cloiaoantatbedten  haben 
daher  den  aligewohnlea  Charaltter  ganz   verloren  and 

sind    /u    tiililij^rn  iiiäli'.rn         1  ndcn.     Vom  rein 

kunbllcnschcn  Sland|iuiikle  .ms  wird  dii'S  von  manchen 
LeulL-n  bcUagt.  •  >b  mit  Hecht,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Jedeafalls  aber  dürfen  wir  den  Japanern  die  Anerkeiuiuog 
nicht  vcrM|en,  da»  sie  du  sehr  schwierige  Ftoblcm  dar 
Hemaihng  von  aof  Metall  fliehen  ohne  S|>annuog  haftenden 
Bmaili  viel  gtlnceniler  geMat  haben,  als  es  }e  bei  «um  bi 
Europa  gelAit  «  'T  i  n 

Allerlei  andere  HctiuchtuoKen,  r\i  denen  das  Cloisonni 
herausfutdert,  mcigcn  einer  spilteren  Gelegenheit  vorbehalten 
bleiben.    Nur  Eines  sei  heute  noch  erwÜmt. 

Man  hat  Sich  —  namnitlirh  frflher,  nbar  die  Umiti* 
ist  noch  nicht  ganc  vcradtwoBden  —  darin  gefallen,  bei 
ims  in  Entopa  kunsIgeweifoUdie  Erzeugnisse  „in  japani- 
schem üd'jr  L-hincsischcin  (ieschmack"  herzustellen.  Der 
KrloiK  war  gcwubnlich  über  alle  MaaKien  kläglich.  Wer 
erinnert  sich  nicht  der  schauderhaften  ttlauwcisM-n  „chinesi- 
schen" I'orzellanieller  und  •Tassen,  die  frülier  so  beliebt 
waren,  wer  gedenitt  lüdu  der  chinerjadien  nnd  jafmnbchcn 
Tapeten,  dte  nun  henle  noch  tat  onnchen  allen  SchUliaini 
sehen  kann!  Za  den  Tkorheiien,  die  man  bei  solchen 
Gelegenheiten  in  der  unverstandenen  Nachcmpfmdung  asl- 
aaiatkschet  Ornamentik  beging,  gcburic  alt  eine  der  häutig- 
Men  anch  die,  diat  man  akh  dSs  aannthlgeB  Marter  der 


Qouonnta  mm  Vorbild  nahm  imd  wie  mit  den  ClelioDa, 

d.  h.  mit  den  die  geschlos-Kiim  I  i.u  hci:  /-tl.ijcnden 
Ornamenten  rcproducirtc .  welche  auf  dt  n  wirklichen 
(.  luisonni'S  angebracht  sind,  weil  man  ihrer  bedarf,  um 
die  Emaille  zu  itutzcn,  wihrend  sie  auf  Ta|>cien,  Tassen, 
Tdlera  oder  gedruckten  KattnKn  natOtlicb  vßUig  sionkM 
■fauL  Dat  menadilidie  Auge  aber,  wekhea  oft  kMger 
und  feinfahüger  ist  ah  die  Menschen,  die  et  bn  Kopfe 

tragen,  fuhlt  1  inm  si:l,hfn  \Viilit>[iruih  R-uu  iitdi'.-«  u>st 
heraus  und  i.ni|ilindit  ilin  1 1  :i5slicl.k'.  it  oder  l-ildHilich- 
keit.    Ich  wenij^tcn.'.  :.  j.a   / :.   erinnern,  dass  ich 

schon  als  Kind  mir  der  enipurcndcn  Geschmack loaigkrit  der 
XU  jener  Zeit  noch  sehr  beUebien  sogenannten  „Chiaoiaerien" 
voUaiif  betram  war,  dadunk  aber  nicht  verhindeit  wnrde, 
der  gerade  damala  andi  in  Europa  allgemeiner  bekannt 
H  < :  lenden  echten  oatailatlichcn  Ktmtt  aus  voUem  Henen 

ziuujui.cin. 

Es  ist  das  Kenn/eichen  .iiier  echten  Kunat,  daaS  Sie 
eilte  Ut'bereinstimmung  herbeiführt  zwischen  der  durch 
das  Material  des  Kunslwerkes  bedingten  Technik  und  der 
Art  und  Weise,  wie  dar  dem  Werke  ianewohnende  Ge- 
danke sum  Atiadrnck  gebracht  wird.    VTIe  jede  Cultur- 

spräche  filhig  i.^t,  liner  Kn>|il'indunß  Worte  /u  veileihin, 
so  kann  man  jede  Idee  auch  malen  oder  in  .Maruiur 
meisseln  cMler  in  Bronze  cie^scn.  Abi  r  ni.in  kann  nicht 
I>eut»ch  mit  arabischen  Lettern  sdueiben  oder  Englisch 
mit  russischen.  Ebenso  sinnkia  iit  ct.  daa  Ornament  des 
Cioisoaii6  anf  ICalton  an  dradcen* 

Wenn  die  Weit  eingcaehen  haben  wird,  dass  jedes 

>f.il' rial,  es  sei  welcher  Art  es  wolle,  »eine  cit;''!!''  l.uii>i- 
leiische  -Sjiraihe  besitzt,  die  man  ihm  nicht  raulien  iinl 
auf  ein  anderes  Material  übcrtraj^en  kann,  d-inn  wird  das 
Unechte  aus  dieser  Weit  verschwunden  sein.  Denn  dos 
Echte  ist  sinnig,  dat  Unechte  aber  ainnk»  —  daa  tat  der 
emsige  Untencbied  twiidcB  beklen.  Witt.  [7760] 

•     •  • 

Der  Doppelstcm  Miiar  im  (irossen  Bären,  dessen 
kleiner,  mit  blossem  Auge  erkennbarer  Begleiter  als 
Fuhrmann,  Fostillon  oder  Dätimliog  (Hant  Dttmeke  in 
Westfalen)  bekannt  iat.  biklct  in  aehwm  helleren  Coopo- 
nenten  wieder  einen  Doppelstem,  der  aber  nur  dnrcb 
spectroükopische  Boobacfalungen '  als  solcher  zu  erkennen 
ist.  lieber  ihn  lai  Professor  Vogel  m  der  Berliner 
Akademie  eine  Abhandlung,  wodurch  die  bisher  noch  nicht 
sicher  ermitieiten  Vciliiltiussc  dieses  Systems,  auf  Gnmd 
von  Beebachtnagan  nnd  Meainn(n,  die  fan  Min  nnd 
April  1901  auf  den  Pottdamer  ObacrsnMlnm  angoicilt 
worden,  aafgeklBrt  aind.  Die  UmUufneit  l>rfder  KArper 
beträgt  danach  30'  ,  Tage,  die  Bahn  i^t  eine  Ellipse  von 
der  Kxcentricit.^t  '  deren  grosse  Achse  \on  70  Millionen 
Kilometer  Lilnge  nur  1  l"  vun  der  Richtung  der  (iestchts- 
knie  abweichL  Die  Gcaammimaasc  der  kieiden  Körper 
wftrde  ungellhr  das  Vierfache  der  Sonneimasse  betragen. 

[77]») 

Eine  neue  Marinefackel,  die  an  die  F,-ickeln  von 
I>odona  erinnert,  welche  sich  beim  Kini.iuchrn  in  den 
heiligen  Quell  von  selbst  cntattudelcn,  beschreibt  A'alure. 
Sia  besteht  einfach  aoa  einem  hohlen  MetaUcyUnder  von 
o/>8 — o,ai  m  Dnichataaer  nnd  0,3 — 1,0  m  Unge,  der 
an  beiden  Enden  geadalassen  ist  und  in  eüiem  Drahtkorb 

eine  cnLspiechende  Menge  \cin  <  ..Iciimtatbid,  sowie  eine 
Luitkammer  enthlUt,  um  ihn  schwiiniiiend  zu  criialten. 
Sofaakl  daa  Wmmt  hi  den  Cyllnder  Znuitt  erhUl.  lindet 
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alao  eine  Entwickelung  von  Acetylengu  statt,  wdcbes  am 
Kopfe  der  Fackel  diatch  eine  Reihe  von  Biennera  au»- 
miObiC  wbA  flIA  doA 

fodlidlt,  bt  oben  eine 
Kannaer  angebracht.  w«ldbe  Mm  Wimeniilitlt  mSb» 
entzündliches  I'hinpfaorwaj.serstoflgas  entwickelt  und  das 
Acelylen  ebenfalls  enl/ündct.  Die  Wirkung  tritt  vollkonimen 
aulomaliscb  ein  und  es  ist  nur  erfoiJcrIich,  dass  man  vor 
dem  Einttnnh«»  oder  HineiBwerlcii  der  Fackel  int  Waaaer 
duck  AttdaiMn  doet  Ringe*  einen  idiltaMidin  Metall- 
streifen  entfernt  Die  bedeutende  Leiitwigiflhickeit  dieser 
Fackeln  erhellt  daraus,  dass  eine  solche  von  our  0,15  m 
lJUlge  eine  bis  anderthalb  Stunden  lang  (ims  OiJ  m  hohe 
Flamme  von  2000  Kerzen  crgiebt.  [7740] 


wurde. 


Die  Siedepunkte  des  flUaaigen  Waaaer-  und 
Jamc«  Dewar  und  Jacksonian  legten 
Royal  Socielf  eine  Arbeit  vor,  «eria 
■ie  ib«  froheren  Angaben  berichtigen.  Sie  hatten  ab 
Siadcpankt  de»  WamentofieB  früher  —  338,4  *  C.  oder 
14,6  •  Ober  dem 


aber  jetat  mit 


—  »S»,j*  C.  oder 
Den  Siedepunkt  det 


Eine  -'TI1^l""""''T  CuriOOitiL  Die  nachfolgende, 
von  A.  Hall  ia  PtplUar  Aitrtmmy  verOflentlicbte  und 

rnrhrfach  auch  %on  anderen  Zeitsthriflcn  wicj:it;''>;i  licm- 
Kegelmikasigkeit  in  dem  Ergebnisa  gewisser  Kechnungen 
Im  «mtk,  Wgmrirt  an  «cidHi: 

'zX't-r  3 
'23X9+  4 
'»34X'?+  5  "'»'« 
"345X9+  «=111111 

"S4S6X9+  7  =  imiii 
««345«7X9+  «  =  11111111 

11345678X9+  9  — iiiiiiiii 
123456789X9+  io  =1111111111 

•  X«+I-9 

llX8+»-98 
•«3X8+ 3  987 

'234X8-r4 
H34SX8-r^  98765 
l»34S<'X8  r"  98-654 
H34S67X8+  7  =  9«76S43 
"34S67«X«+«  -^9«7«S43« 
123456780X8  +  ')  '»8r6',4.}Jl 

Natürlich  liegt  hier  eine  gewisse  (iesetimtaigkeit  au 
Grunde,  welche,  wie  so  viele  andere  IhnUdw»  mit  RUfe 
der  ZahlendMorie  niber  «rtea^t  wurden  kmn.    S.  [77ti] 


Plabn  an  ägyptischen  Altettbfimem.  Profesaor 
Bertbelot  hat  ualüpt  ein  lu  Theben  gefnadenca,  mit 
Hkiuglyiikiu  bedtcfcw*  metallisch  es  £tni  uslemdit,  welcher 
ms  4m  7.  Jshrhundm  vor  unterer  Zeitrechnung  stammt 
und  von  der  KBnigin  Schapenapit,  einer  Tochter  des 
K  mif^  Psamrrictich  I,  hcmihrt.  I"Is  ist  juf  der  einen 
Seile  niil  iiiero^lyphen  und  Zeichnungen  in  Gold,  auf  der 
anderen  mit  solchen  in  Silber  bedeckt,  und  eine  Anzahl 
der  Hieroglyphen  besteht  aus  tu  dftnnen  Platten  aus> 
PUtia.    Bi  UM  iidi 


Mittet  der  von  Wroblewski.  Olssewski  n» 
Forschcra  erhalKwen  Zablea  aof  —  iSitS*  C.  (77^] 


BÜCHERSCHAU. 

Prof.  Dr.  Leo  Grsets.  Dtu  Lttkt  und  die  FarUn. 
Sechs  Voitanacnii  gdnltea  ia  Volkibochecfauhwwhi 
Mflachan.  Hit  113  AbMimnw.  (An»  Natar  and 
Geisteswelt.  Sammlung  w bat nschaftlfaA .geroein vemfad- 

lieber  Darstellungen  aus  allen  Gebieten  des  Wimcas, 
17.  Bändchen.)  8 *.  (VI,  1 50  S.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
Preis  geh.  1  M.,  geb.  1,25  M. 

Verlasier  eiUutcrt  in  seinem  Buch  an  der  Usnd 
zahlreicher  Zeichnungen  die  grundlegenden  EndieianB» 

Hen  in  der  ' 'ptik  und  beweist  mit  seiner  E>ST«.telluilg. 
wie  in  eiucr  kiir/en  Abhjndlunj;  mit  Hille  an»cliaullcher 
Skizzen  und  einfacher,  l.[arer  HlUler  ein  vollkomroenes 
VentAndnim  für  die  wichtigsten  physikalischen  Gesetze 
auch  weniger  Vorgebildeten  m'Oglich  gemacht  werden 
kann.  Bei  der  Durchsichtigkeit  und  Klarheit  des  Vor- 
trages eiietten  <Be  Abblldnngea  fast  volkttadlg  die  Eiperi- 
111.  nre,  um!  es  f;elin(;t  so,  .-itif  flri:!«!  der  Erfahrung  die 
haujitsachlichsten  N'alurgcsct/e  auf  ilem  (iebietc  der  Optik 
abzuleiten.  Der  Verfasser  hat  so  in  hervorragender  Weise, 
ausgehend  von  den  einfachsten  Erscheinungen  der  gerad- 
linigen Anabmitn«  dm  Uchtes,  dh»  Leser  aBmlhlich  in 
As  Thsotts  der  Fsifasa  «iqgeMhtt,  sie  bis  zu  des  El^ 
schetnuogen  der  Polarbation  des  Llcht<rs  geleitet  und  den 
Zusammenhang  /.wis<'ben  den  n.  thermischen,  chemi- 

schen und  elektrischen  Strahlen  dargelegt.  Er  hat  sogar 
die  schwierige  Aufgabe  gclAst,  in  Icichtfaaalichcr  Daniellung 
die  Weilcnthcorie  des  Lichtes  su  bqpfinden.  Das  kleine 
Wsifc  ist  iddtt  aar  in  hervomcagte  Wdw  «MlpNtsam 
Selbststudium,  sondern  giebt  auch  jedem  aaf  dem  Gebiete 
der  Optik  bereits  Bewanderten  aene  Aarcgaag  aar  Er- 
weit'  T  ^  :rc-  KenntidHS  ia  disiSB  SO  interessanten 
Abschnitt  der  l'hj-sik.  E.  C.  l7;>|) 

EinfeKMigene  Neuiglwiten. 

(AmfiilirliiJl*  B«|irn;hung  Ix-h'ilt  sie  Ii  <\'.<-  Rr>V..ll"n  \t>f.) 

Jirockhaiis'  Konversaticns-Ijxikon.  Vierzehnte  vollständig 
neubearbeitete  Anllage.  Neue  Revidierte  Jubiläums- 
Auigabe.  Zweiter  Baad.  Athca— Bimm.  Mit  58  Tafehi, 
damalsr  4  CfanoMtaftla.  14  Karlea  mid  FttaSb  «nd 
214  Textabbildungen.  Lex.>8*.  (1041  S.)  L«lpti( 
F.  A.  Brockhaus.    Preb  geb.  la  M. 

Finot,  Jean.  Die  PhiU^^ophir  Jrr  LangMigkeii  Zwi  'ac 
Auflage.  Autorisietle  ileuts.che  Uebettetrung  nach  der 
zehnten  Auflage  des  französischen  Originab  von  Alfred 
H.  Fried,  gr.  *.  (XII,  300  S.)  Berlin,  Heimann  Walther. 
Pldt  4H. 

fioaae,  Dr.  med.  G.  Die  Notwtnäigitit  der  ReinMaltung 
der  deutsthen  Grteässer ,  vom  gesundheitlichen,  volks- 
wirtsch.Tftlichen  und  militärischen  Standpunkte  aus  er- 
läutert durch  das  Beispiel  der  Unterelbe  bei  Hamburg- 
Altona.  Mit  einer  Karte  der  Elbmandung.  gr.  8*. 
(Vm.  S39  S.)   Leipsig,  F.  Leinewclicr.  PKä  4  M. 

Ettold,  R.  ZeUUitimmmmg  mättb  dbr 

menfrt.    Mit  37  Figuren,  gr.  8 95  S4 
Wilhelm  Diebener.   Preis  s  M. 


Digitized  by  Google 


ILLUSTHIKTE  WOCHENSCHRIFT  VhEli  DIE  FOKTSCII KITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 


Durch  alle  Buchtumd- 
lanirrn  und  Po«Un«Ult«n 
xa  beiirbrti. 


hrrau«iEr(eben  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 

Vorlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

1  hu  iilH*ri^tr4M4* 


Pireit  viertrijithrlich 
3  Mark. 


M6u. 


kdr  licUnek  in  ha  lnkiH  i\*w  ZiHitknft  iit  iifbitM.     J^^g.  XII.  39.  1 90 1 . 


Das  Alter  der  elektrischen  Telegraphie. 

Jedem  grossen  Erfinder  und  Geisteshelden 
haben  eifrige  Geschichtsforscher  geistige  Vor- 
fahren verschafft,  was  oft  zur  Manie  ausgeartet 
bt;  deshalb  ist  man  dieses  Spiels  in  weiten 
Kreisen  schon  so  überdrüssig  geworden,  dass 
es  als  ein  ziemliches  Wagniss  orstheint,  nocli  auf 
einen  weiteren  Fall  aufmerksam  zu  machen.  Der 
vorliegende  ist  aber  thatsächlich  so  interessant, 
dass  man  wohl  begreift,  dass  eine  so  streng 
wissenschaftliche  Zeitschrift,  wie  die  Animlen  ihr 
Pkyiik.  der  Mittheilung  ihre  Spalten  geöffnet 
hat.  In  derselben  berichtet  L.  Lewin,  dass 
ihm  bei  toxikologischen  Studien  in  einem 
selten  gewordenen  Werke:  De  I.'Ancre,  L'in- 
criduliW  et  mescrennce  du  sorliUge  plainemtnt  con- 
vainciu,  Paris  1622,  folgende  Angabe  aufgefallen 
sei,  durch  die  der  Verfasser  unter  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Weissagekunst  und  Zauberei 
die  Arithmantic  (Wahrsagerei  aus  Zahlen)  zu 
erläutern  versucht  habe: 

„Zur  Arithmantie  kann  auch  gerechnet  werden 
das  grosse  und  schöne  Gclieimniss,  das  ein 
Deutscher  dem  Könige  Henry  le  Grand  (Henry  IV.) 
sehen  Hess,  welches  ist  die  Geschicklichkeit  und 
Handfertigkeit,  die  abwesenden  Menschen  sprechen 
und  hören  zu  lassen,  so  entfernt  sie  auch  sein 
mögen,  und  das  nämlich  mittelst  eines  Magneten. 

76.  Juni  1901. 


I  Er  rieb  zuerst  zwei  Magnetnadeln  und  brachte 
sie  dann  getrennt  an  zwei  verschiedenen  Uhren 
(Zifferblättern)  an,  um  die  herum  im  Rund  die 
24  Buchstaben  des  Alphabets  geschrieben  und 

!  eingravirt  waren.  Sobald  man  nun  sagen  oder 
hören  lassen  wollte,  was  man  wünschte,  bewegte 
und  drehte  man  die  Spitze  der  Magnetnadel  auf 
die  Buchstaben,  die  nöthig  waren,  um  alle 
nöthigeii  Wörter  und  Reden  zusammenzusetzen 
und  anzudeuten,  und  in  dem  Maasse,  als  man 
die  eine  Magnetnadel  wendete  und  drehte,  folgte 
die  des  anderen  I  hrzifferblattes  vollständig  der 
gleichen  Bewegung,  so  entfernt  sie  auch  von 
jener  Nadel  sein  mochte.  Als  der  König  ein 
so  schönes  Geheimniss  gesehen  hatte,  verbot  er 
ihm,  es  zu  verbreiten,  da  es  den  Armeen  und 
belagerten  Städten  sehr  gefährliche  Botschaften 
bringen  könne." 

Zu  dieser  hier  deutsch  wiedergegebenen  Mit- 
theilung bemerkt  I.ewin:  ,,l"ls  ist  von  dem 
in  Mystik,  Aberglauben  und  in  Mass  gegen  die 
Vernunft  befangenen  Verfasser  des  Buches  nicht 

I  zu  verlangen,  dass   er  jene  Einrichtung  eines 

;  Zeigertcicgraphen  genauer  kannte.  So  viel  scheint 
immerhin  aus  dieser  Mittheilung  hervorzugehen, 
dass  durch  diese  deutsche  Erfindung  schon  vor 
etwa  300  Jahren  eine  Verständigung  in  der 
Schriftsprache    auf   grössere    Entfernungen  hin 

I  mittelst  magnetischer  Kräfte  ermöglicht  wurde. 
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Besonden  interessant  ist  es,  dass  gerade  die 
piaktiadie  Nntnnwendimg  dieser  Erfindung  für 

Kri^zwcckc  in  den  Voider^,'rund  ^'>'-toHt  wird, 
und  es  wäre  wichtig,  feslzuätcUcn,  ob  der  König 
Heinrich  IV.  oder  Andere  später  von  dieser  Er- 
findung Gcbraui  Ii  gemacht  haben." 

Demnach  wäre  also  der  magiiel-el'  ktnsi  he 
Telegraph  auch  sdioii  dem  grossen  £rlii)<lutif;s- 
zcitalter  ViekaiüH  ßowesen,  da.s  uns  Fernrohr, 
Mikroskop,  IhLrinotiieler,  BaronK-ler,  Luftpumpe 
und  andere  wiihtige  physikalische  Apparate 
geschenkt  hat  Sollten  aber  auch  Gauss  imd 
Weber  in  Wahrtieit  nicht  die  ersten  Erfinder 
des  elektrischen  Telegraphen  sein,  so  wird  dnch 
das  Verdienst,  welches  sie  sich  erworben,  nicht 
dadurch  geschmälert,  dass  sie  einen  Vorläufer 
hatten.  o.  t»  (775>} 


XMe  LrtMnuähigkeit  der  In—ktwa. 

ifiMmt  von  Seke 

X.  Verletzte  und  geköpfte  Thiere. 

Ivs  «  iirde  si  liou  erwähnt,  dass  äussere  Vcr- 
ietzuDguD,  soweit  sie  nicht  das  Weiterleben  ge- 
radezu unmöglich  machen,  <fie  Insekten  sehr 
\veIli^^  i;eii!ren.  Namentlich  die  Tarveii  der  Iti- 
sektoti  Hill  unvollkommener  Verwandlung  ertragen 
mit  Glcichmuth,  dass  ihnen  alle  Beine  genommen 
werden,  die  ihnen  al.sbald  wieder  wachsen;  aber 
auch  die  Raupen  der  .Sclini«  uerl  iii;e  vertragen 
CS,  (ilinc  Mirzcitig  zu  stcr!.  :i,  1;l-.s  .sie  durch 
Schmarotzer,  die  in  ihrem  Lcibc  auskommen 
(Idineumoniden),  von  innen  vollkommen  aufge- 
fressen werden:  sie  verpuppen  .sich,  als  ob  Nichts 
geschehen  wäre.  Ein  SchmelterliDgsweibchen, 
welches  seine  Pflicht  gegen  die  Nadhweh  nodi 
ni<  ht  erfüllt  hat.  ist  beinahe  nicht  todt  zu  kriegen. 
Mag  es  betäubt,  vergiftet,  mit  einer  dicken 
Nadel  durchspicsst  und  an  das  Spannbrett  ge- 
fesselt sein,  CS  wird  erst  seine  Hier  a1ilet;cn  und  j 
dann  sterben,  wie  es  in  der  i  reiheit  ebenfalls 
gethan  haben  würde.  Dr.  Arnold  benhachtetc 
einmal,  wie  eine  aufgespiesste  und  für  todt  ge- 
haltene Dolchwespe  (Scolia  guadrimactdatn),  die 
zufällig  in  einer  ."^aniinelschachtel  neben  einem 
Taubenschwänzchen  (Macnglossa  sUUatantm),  ihrer 
Lieblingsbeute,  eingesteckt  war,  dadurch  so  er- 
regt wurde,  dass  sie  sich  von  ihrer  Nadel  lusr-ss 
uud  dem  Schwärmer  einen  grossen  Fet/en  au.s 
seinem  ilinierleibe  riss.   Von  der  T.arve  der 

Bicnenfliege  {J/flo/>hilns  f>orcinii<>.  die  im  l'.qiier- 
brei  lebt  uud  dem  (iestamptc  der  l'apa  riimhle 
wiederBuchbindeipresse  entschlüpfen  soll,  schrieb 
Linne:  „kaum  mit  der  Presse  zu  tödten  {vi.xpreh 
dtstmenda)". 

I)ic  I'!iiitlieilu:ig  des  Insekteiikiiri'er^  in  viele 
yucrstücke  mit  gesonderter  Verwaltung  macht, 
dass  die  VerletiUQg  des  einen  Querstfickes  die 


übrigen  nicht  souderhch  in  Mitleidenschaft  lieibt, 
weil  jedes  gleichsam  sein  besonderes  Leben  hat 

f  ang^'Cstrecktc  Inseku-ii,  wie  die  Tausendfüssler, 
kaim  man  in  eine  ^Vnzalil  vollkommen  getreunier 
Stfickc  zerlegen,  die,  in  einer  feuchten  Atmo- 
sphäre aufbewahrt,  die  Fortdauer  des  Lebens  in 
ihnen  lange  durch  die  Lähij^keit.  aul  Keuung 
durch  Reflexbewegungen  zu  antworten,  bekunden. 
Einen  grossen  exotischen  Tausendfuss  (ScoloptnJm 
siibs/iiiiipes)  fand  Plateau  in  seinen  hinteren 
Segmenten  noch  voller  Leben,  als  die  vorderen 
Theilc  schon  vollständig  eingetrocknet  waren.  Es 
macht  dabei  wenig  Unterschied  für  die  über- 
lebeudi'ii  1  heile,  oh  ihnen  der  Kopf  oder  das 
Hinterende  enttreiiidet  wurde. 

Denn  nicht  in  demselben  Maasse  wie  bei 
höheren  'I  hiereri  \  creitiif.'t  sich  bei  den  Insekten 
die  Regierung  des  Körpers  in  einem  Centrai- 
organe. Wir  sehen,  wenn  wir  in  der  Reibe 
der  Wirbelthiere  hinabsteigen,  z.  B.  .schon  bei 
einer  geköpften  Eidechse  oder  bei  einem  Aal  in 
der  Küthe,  da>s  diesi-  Thiere  nicht  so  schnell 
durch  Kopfabschuciden  todt  zu  machen  sind, 
wie  ein  Säugethier  oder  ein  Vogel;  und  was  nun 
gar  die  eigentlichen  Instini  ithiere  anbetritTt,  dii- 
ihre  Handlungen  sozusagen  ohne  Beuöthigung 
eines  Kopfes  verrichten,  soweit  nicht  die  Be- 
thali'riuii;^  der  .Sinnesorgane  dabei  eiforderlich  i.st, 
so  begreifen  wir  leiclit,  dass  sie,  wie  der  heilige 
Dionysius  von  Paris,  ohne  Kopf  spazieren  gehen 
und  allerlei  Handlungen  verrichten  können. 
Eine  geköpfte  Fliege  oder  Bremse  führt  stunden- 
lang fort,  ihren  Kt>rper  sorgsam  zu  säubern  und 
zu  putzen,  als  ob  sie  zum  Stelldichein  gehen 
wollte,  weil  diese  Toilettenarbeit  eben  eine  In- 
stinctthätigkeit  ist,  zu  der  man  keinen  Kopf  ge- 
braucht. 

Schon  die  Alten  wussten,  dnss  die  Fliegen 

den  Verlust  ihres  Knpics  g<  r.nnne  Zeit  über- 
leben. „Wenn  einer  Miege  der  Kopl  abgerissen 
wird",  sagt  Lucian  in  seinem  schon  erwähnten 
,,I  ob  der  iniet'e",  „bleibt  sie  in  allen  übrigen 
Lhcilen  noch  hinge  voller  Leben."  Baco  von 
Verulam  traf  lui  allgemeinen  das  Richtige, 
indem  er  von  den  fortlebenden  zerschnittenen 
oder  kopflosen  Insekten  sagte:  „Sie  regen  sich 

noch  eine  gute  Weile,  nachileiii  ihr  K.oi)f  ab- 
oder  ihr  Leib  in  Stücke  geschnitten  ist;  es  kommt 
dies  daher,  weil  ihre  Lebensgeister  durdi  alle 
KL^riü  rtheile  mehr  zer^'.reut  und  weniger  auf  be- 
stiininte  Organe  bc-schiankt  -sind,  als  bei  voll- 
konitnneren  Geschöpfen." •) 

l'ür  die  Wi-seiischaft  hat  es  ein  unleugbare» 
[nietesse,  fesizusiciien.  wie  lange  die  Lebensreize 
bei  geköpften  Thieren  furtwirken,  d.  h.  wie  lange 
sie  eine  bewtisstlo.sc  Empfindungsiahigkeit  (Reiz- 
barkeit) in  ihren  Gliedmaasscn  bewahren  tmd  wie 
lai^c  die  letzteren  fortfahren,  ohne  Kopf  com- 


•)  Sylva  sylvanm,  CentorU  Vll,  ^  697. 
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binirte  Dewe^ngen,  wie  Kriechen,  Springen, 
Fliegen,  Putzen  u.  s.  w.,  auszuführen.  Professor 
Canestrini  hat  sidt  in  neuerer  Zeit  das  Vortlicnst 
erworben,  darüber  eine  Reihe  sorgfältiger  Beob- 
achtungen an  geköpften  Insclcten  anzustellen.  Das 
Köpfen  ist  bei  vielen  Insekten  eine  sehr  einfache 
Operation,  die  ein  Jeder  leicht  ausführen  kann, 
namentlich  bei  Fliegen,  HautHüglcrn,  Geradflüglern 
u.  a.,  wo  der  Kopf  wohl  abgesetzt  am  Rumpfe 
erscheint  und  der  verbindende  Theil  leicht  zu 
durchschneiden  ist.  Bei  anderen,  wo  der  Kopf 
in  eine  Höhlung  des  Rückenschildes  eingesetzt 


Schmerzempfindung  fähig  sein  sollten,  solange 
sie  ihren  Kopf  be_sit2cn,  wie  die  höheren,  ob- 
wohl dies  augenscheinlich  nicht  der  Fall  ist,  werden 
zugeben,  dass  diese  Beobachtungen  an  geköpften 
Insekten  keinerlei  Thierquälerei  einschlössen. 

Bei  vielen  Insekten  hörten  die  Bewegungen 
der  Kopf-  und  Rumpfgliedtnaasscn  bald  nach 
der  Trennung  auf.  Aber  die  Reizbarkeit  in  diesen 
Theilen  dauerte  noch  lange  fort,  wie  sich  «  rgab, 
sobald  diese  Thcile  durch  Druck,  Stich,  Tabnks- 
rauch  u.  s.  w.  gereizt  wurden,  im  allgemeinen 
aber  verhalten  sich  Angehörige  der  verschiedenen 


AM».  t97. 


I.  rmkifli«Kr  (l'ttHcrltal.  i.  l'ajiiK-lbUllk.'irn'  rCArruymrIa  ^^imUi.  \.  K»W\-,h  f.ir-ttnArt  K'wl  .f  ilir«  (Pfui  dtpliJüt), 
\.  Kindrfliltmv:.       Kf>iCTwjn/r  f/',Yrrlk''<,-'-ii  ,jf-ffrut.'.  6.  S]ninj;lL:if<T  //..iijm  muriitiiit,      \\\tv\\\.Hri  (I  t^anui  rtrvM», 
Ik.  •■hn<?  Kfvpl  sprinKi-iuli'  l  i  .  mrisU'n  Tliieic  Kvkiip(<  daiK'ttrtli  | 


ist,  wie  z.  B.  bei  Chrj'somelen  (Abb.  497,  Fig.  i) 
oder  CnplirHs  •  i\r\en,  erfordert  die  Operation, 
wenn  andere  Theilc  nicht  verletzt  werden  sollen, 
schon  eine  erfahrene  und  sichere  Hand,  aber 
wenn  der  Bau  und  die  Verbindung  der  Theile 
genau  bekannt  sind,  ist  sie  natürlich  das  Werk 
eines  Augenblicks.  Sogar  beim  Menschen  findet 
man  die  Vollstreckung  des  Todesurtheils  mit  dem 
Beile  oder  Schwerte,  wenn  der  Nachrirhter  ein 
geschickter  Mann  ist,  nicht  grausam,  beim  Insekt 
ist  CS  dies  noch  viel  weniger.  Allerdings  bewahrt 
beim  Insekt  auch  der  Kopf  für  sich  nach  der 
Trennung  vom  Rumpfe  noch  ein  längeres  Leben. 
Aber  selbst  solche  J.eser,  die  da  glauben  köinitcn, 
dass   solche    niederen   Ihierc    einer  ähnlichen 


Insektenklassen  nach  dem  Verlust  des  Kopfes 
sehr  verschieden. 

Käfer  fallen  meist  unmittelbar  nach  der  Knt- 
hauptung  auf  den  Rücken  (.\bb.  4.97,  Fig.  6  u. 
7),  die  Feuerwanzc  {fSit/io^uris,  I'ig.  5)  bleibt 
auf  ihren  I'üssen  sitzcti,  ebenso  (irillen,  die  in 
dieser  .Stellung  bis  zum  Tode  verharren.  .\uch 
die  lebhaften  und  geschäftigen  Insekten,  wie  Bienen, 
Hummeln  und  Ameisen,  bleiben  unbeweglich  .sitzen, 
als  besännen  sie  sich  zunächst  darüber,  was  ihnen 
geschehen  wäre,  Zweiflügler  (1- liegen.  Bremsen 
u.  s,  w.)  und  Schmetterlinge  scheinen  aber  gar 
keine  \otiz  davon  zu  nehmen.  da.ss  man  ihnen 
<icn  Kopf  weggeschnitten  hat.  Achnlich  verhielten 
sich  einige  Geradflügler. 


Digitized  by  Gc 


PROMBXBBIIS. 


Enthauptete  Feldgrillen  (Gn-llus  campeslris) 
(Fig.  8)  sprangon  noch  nach  1 3  Tapen  umher, 
die   kopflose   Gottesanbeterin    (M<nilis  reli^osa) 

bewegte  sich  noch  nach  14  Tagen,  ja  cntliauptete 
Schmctt<rlint;(-  konnte  Canesirini  noch  nach 
18  Tagen  zum  Fliegen  veranlassen  (Abb.  497, 
Fig.  3).  Ans  seinen  Beobaditungen  stellte  er 
die  nachfolgend  1^  Tabelle  zusainnien.  deren  ein- 
zelne Zahlen  das  Mittel  zahlreicher  lieobachtungen 
an  derselben  Art  oder  an  verschiedenen  ge- 
meinen Arten  einer  Gatttmg  oder  Insektenklaaae 
darstellen: 


Fortdauer  der 

Bcwej^nßen 

des  Rumpfes 

de«  Kopfes 

MfattUtar  ((StUrufa  tierm- 

5  Tage 

9V,« 

16  Stunden 

RoMdOfar  (CttoHim  MtntaJ 

4 

AaiHüÜtl  fStlfiha  ohteura)  . 

6  „ 

is 

KaulikJlfcr  (//<i/'/<}/mi- Arten) 

60  Stunden 

10  „ 

Schmetterlinge  (vCflchkdeDe) 

18  Tage 

mehrere  „ 

30  Standen 

30 

5  Tage 

»4 

40  Stunden 

3*  .. 

3 

36  .. 

6 

2:  .. 

3 

;  Tage 

78  .. 

II  » 

6  Tage 

SpringheoachreckeB  

48  Stnodeo 

14  » 

Co  .. 

4  » 

Wie  man  aus  dieser  Tabelle  ersieht,  hören 
die  Bewegungen  der  Kopfglicdmaassen  stets 
schneller  auf,  als  die  des  Kumpfes.  Bei  ein- 
zelnen  bsekten  erhält  sich  die  EmpfindKchkeit 

lieider  Theile  get;en  Krize  versehiedener  Art  in 
grosser  Lebhoiligkcit  bis  zum  letzten  Augenblicke 
des  Lebens.  Wenn  man  den  Fuss  einer  g8> 
köpften  Feldgrille  oder  seihst  irgend  einen 
anderen  Körperlheil  leise  berührt,  sieht  man  sie 
sich  sogleich  erheben,  als  Beweis,  dass  sie  die 
Berührung  deutlich  empfunden  hat,  tmd  wenn 
man  dann  die  Berührung  verlängert,  sucht  sie 
das  Weite.  .\uch  der  Kopf  bewahrt  lange  Zeit 
hindurch  eine  bewunderung.swürdige  Empfindlich- 
keit, die  sich  in  Bewegung  der  Antennen  tmd 
Mundfühler  verräth.  Die  hei  der  Köpfung  aus- 
äiessende  Flässig^it,  die  bei  Grillen  und  Hcu- 
sdurecken  ansehnlich  ist,  hatte  anf  die  Länge  der 
Lebensfortdauer  keinen  lünfluss.  letztere  blieb 
gleich,  ob  Canestrini  die  Wunden  gleich  zu- 
stopfte oder  der  Blutung  freien  Lauf  Hess.  Da- 
gegen spielen  Feuelitigkeil  und  niedere  Temperatur 
etne  begünstigende  Rolle  liei  der  längeren  h.r- 
haltung  der  Reizbarkeil:  aut  feuchter  Erde  im 
Keller  gehaltene  Thciie  behielten  länger  ihre 
Rflixbadkdt,  als  In  ttockener  Luft  bei  hdicr 
Temperatur  aufbewahrte.  t77>jl 


1    Die  elektzisohe  Kraftübertragung  in  Beig- 
wwkaa.«) 

Mit  acht  AbMMmMi. 

Die  elektrische  Kraflühertr-muni,'  hat,  wie  über- 
haupt die  Energievertheilung  nullelst  Llektridtät, 
vor  allen  anderen  Verfahren,  «dche  dem  gleichen 
Zwecke  dienen,  den  grossen  Vorzug,  dass  sie 
einen  hohen  Wirkungsgrad  besitzt,  und  dieser 
Vortheil  tritt  um  so  deutlicher  hervor,  je  grösser 
die  Zahl  der  Vertheiluogsstellen,  je  reicher  die 
Abstufung  in  den  einzelnen  Kräftbedarfen,  je 
weiter  die  Kntt>rnunu:eri  der  Piedarfsstcllcn  von 
der  die  Energie  spendenden  L'entralstclle  sind.  Dazu 
kommt  dann  nodi  der  weitere  Vorzug,  dass  die 
elektrische  Energicübertrauntic  die  geringsten  An- 
sprüche für  die  Leitungslülirung  erlu  ht,  dass  sich 
ihre  Leitungen  mit  der  grössten  Willigkeit  in 
jeden  Leitungsweg  schicken;  und  endlich  sei  noch 
als  dritter  Vorzug  die  einfache,  anspruchslose  und 

I anpassungsfähige  Form  der  Vorrichtung  genannt, 
welche  die  elektrische  Energie  in  mechanische 
verwandelt,  also  des  Eldctromotors.  Diese  Vor- 
'  zöge  haben  heute  eine  entscheidende  Gellung 
gewonnen,  und  man  darf  sagen,  dass  die  elektrische 
Energieübertragung  und  -Vorlfaeihmg  fiberall  dort 

das  Feld  beherrschen  wild,  WO  die  Tebei tragung 
durch  Leitung  (im  Gegensatz  zu  derjenigen  durch 
Transport  von  aufgespeidierter  Energie)  bewirict 

werden  soll. 

Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  dieser  Art  finden 
»ir  bei  den  Bergbaubetrieben,  wo  die  Kraft  zu 
den  verschiedensten  Zwecken  und  an  zahlreichen, 
zum  Theil  redit  abgelegenen  und  schwer  zu- 
1,'änL'liclieii  Stellen  bentithigt  wird.    Iiier  war  die 

IEinfühnmg  der  elektrischen  Kraftübertragung  die 
nothwendige  Folge  der  technischen  Entwidcelung, 
und  so  kann  es  uns  nicht  ijlxTraschi  n.  wenn  wir 
j  diese  Betriebsforni  steh  in  den  Hergweiken  minier 
weiter  ausdehnen  sehen,  nachdem  die  Aufgaben, 
welche  die  Vii-sonderen  Verhältnisse  in  Bezug  auf 
die  zweckmässige  Construction  der  benöthigten 
1  Kinrichtnngen  stellten,  von  den  Technikem  gelöst 
worden  waren.  Diese  Aufgaben  beziehen  sich 
m  erster  Reihe  auf  die  Betriebssicherkeit  und 
auf  die  Ausschliessung  gefährdender  Voiginga> 
Man  bat  hier  mit  den  zahlreichen  Stömngs- 
ursadwn,  wie  Wasser,  Staub  u.  s.  w.,  zu  redmeo, 
1  vor  denen  die  Maschinen  und  I.eitunuen  durch 
eine  entsprechende  Ausführung  geschützt  werden 
müssen;  in  Bezug  auf  die  Atisschliessuug  der 
Gefahr  ist  zu  berücksichtigen,  dass  elektrische 
.\nlagen  zu  Züiidiuigcn  Anlass  geben  körmen, 
dass  sie  namentlich  z.  B.  durch  Fimken  die  Ex- 
plosion schlagender  Wetter  herbeizuführen  ver« 
mögen,  und  diit  endfidi  die  nodurendlg  weidende 


*)  Nach  einem  vom  Oberin geskw  C.  KAttgea 
4.  Februar  1901  im  Verein  fflr  Gcwerbefloa  aa  Balh 
gebalüiien  Vorlnige. 
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hohe  Spannung  die  persönliche  Sicherheit  bedroht. 
Wie  die  Elektrotechniker  es  verstanden  haben, 
diesen  Gefährdungen  vorzubeugen,  können  wir  hier 
im  Einzelnen  nicht  ausführen;  es  genüge  zu  sagen, 
dass  heute  die  elektrische  Kraftübertragung,  wenn- 
gleich auch  bei  ihr  der  unglückliche  Zufall  und 
der  bewirkte  Schaden  niemals  ganz  ausgeschlossen 
bleiben  werden,  doch  von  allen  Kraftübertragungs- 
arten die  grösste  Sicherheit  gewährt. 

Die  zweite  Reihe  der  zu  lösenden  Aufgaben 
ist  mit  den  besonderen  Anforderungen,  welche 
die  jeweilige  Verwendung  der  Kraft  für  einen 
bestimmton  Zweck  bedingt,  gegeben,  und  auf 
diese  .\ufgaben  wollen  wir  näher  eingehen,  indcn) 
wir  einige  hauptsäch- 
liche Verwendungen 
der  Klektricität  im 
Rergbau  näher  be- 
schreiben. 

Dem  Vortrage  des 
Herrn  Kötlgcn  fol- 
gend, beginnen  wir 
mit  den  Wasser- 
haltungen, für  deren 
elektrischen  Betrieb  es 
erforderlich  wurde,  die 
Umlaufzahl  der  Pum- 
pen mit  der  vergleichs- 
weise hohen  l'mlaufs- 
ge.schwindigkeit  des 
Elektromotors  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Dies 
hätte  man  allerdings 
auch  durch  eine  Z&hn- 
radübertragung  erzie- 
len können;  allein  dann 
ging  der  Vortheil  der 
unmittelbaren  Kupp- 
lung und  des  hohen 
Wirkungsgrades  ver- 
loren. Ms  wurde  des- 
wegen die  Hubzahl  der 
Pumpe  gesteigert,  und 

diese  .■\ufgabp  ist  in  der  l<iedler-H.\pr«  >»;-Pumpe, 
in  den  Constructionen  der  Firma  Ehrhardt  & 
Schmer,  in  der  Hergmann-Pumpe  der  Ma- 
schinen-Rau-.^nstalt  Breslau  und  in  anderen 
Constructionen  gelöst  worden;  man  hat  bei  den- 
selben Tourenzahlen  von  100  bis  300  in  der 
Minute  bei  kleinen  Pumpen  erreicht  und  solche 
von  120  bis  150  bei  grossen  Pumpen  von 
mehreren  hundert  Pferdestärken  Leistung. 

Allerdings  liegen  auch  diese  Tourenzahlen 
für  den  gewöhnlichen  Elektromotor  noch  zu 
niedrig.  Aber  man  schuf  Sondcrconstructionen 
imd  gewann  dadurch  den  langsam  laufenden 
Elektromotor. 

Das  Princip,  welches  hierfür  gewählt  wurde, 
ist  ein  ziemlich  einfaches;  man  gab  den  Maschinen 
einen  grossen  Durchmesser  und  erreichte  damit, 


dass  die  Umfangsgeschwindigkeit  in  günstiger 
Höhe  blieb,  aber  trotzdem  die  l'mlaufzahl  herab- 
gcdrücki  wurde,  .\usscrdem  verminderte  man  die 
Periodenzahl  —  die  Wasserhaltungsmaschinen 
werden  fast  ausnahmslos  mit  Drehstrom  betrieben 
—  auf  die  Hälfte,  von  50  auf  25  in  der  Sccundc, 
In  Abbildung  498  haben  wir  eine  solche 
elektrische  Wasserhaltung  von  Siemens  &Halske 
dargestellt,  und  zwar  die  Anlage  in  den  von 
Amimschen  Steinkohlenwerkcn  zu  Planitz  bei 
Zwickau. 

Mit  den  Wasserhaltungsmaschinen  in  der  An- 
ordnung verwandt  sind  die  elektri.sch  betriebenen 
Vcntilatoranlagen,     welche    bes»inders  für 


Abb.  49«. 


f 

t 


I 


1 


Eiekträch«  WuMrtuillanr  4<r  von  Arnimtchcn  StWDkoUeawak« 
ra  l'Usiu  bei  Zwickäk. 


Wettcrschächte  in  gTÖs.screr  Entfernung  vom 
Hauptschachte  von  Bedeutung  werden.  Die 
Leistungen,  welche  hier  vorkommen,  steigen  bis 
500  PS  und  mehr.  Auch  hier  erfolgt  der  An- 
trieb in  zweckmässiger  Weise  durch  direct  ge- 
kuppelte Motoren,  wie  dies  aus  Abbildung  +99 
zu  erkennen  ist;  dieselbe  stellt  die  Ventilator- 
anlagc  des  Erzherzoglichen  Bergamtes  zu  Karwin 
{Oesterreichisch -Schlesien)  dar,  welche  ebenfalls, 
wie  auch  die  weiteren  hier  be.'ichriebenen  An- 
lagen, von  Siemens  &  Halskc  ausgeführt  ist. 

In  diesen  beiden  eben  erwähnten  Ver- 
wendungen hat  der  elektrische  Strom  die  Dampf- 
maschine oder  eine  der  älteren  mechanischen 
Kraftübertragungen  ersetzt.  Vielleicht  noch  inter- 
essanter werden  aber  seine  weiteren  Anwendungen 
im  Bergbaubetriebe  erscheinen,  in  denen  er  die 
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menschliche  Arbeitskraft  ab},'clöst  hat.  Wie 
bckauni,  wurde  bisher  im  Bcr>{ba»i  die  Siein- 
bohr-  und  Brecharbeit  durch  den  Menschen  und 
durch  die  Explosivstoffe  geleistet.  In  einzehien 
Fallen  hatte  man  die  menschliche  Arbeit  durch 
den  Druckluftbohrer  zu  crsclzeu  begonnen:  aber 
dieses  Verfahren  hat  wei;en  der  um.'itäiidlichcn 
HerblclUing  iler  Druckluftleitung  M-ine  |j(r(issen 
Mängel.  Da  nun  der  elektrische  Strom  «eradc 
in  dieser  Hin.'^icht,  in  Hezu(;  auf  die  l.eitunns- 
führung.  sich  vor  allen  änderet»  Krafileitunj^en 
hcrvorthut,  so  la^  es  nahe,  ilm  für  die  liewenuir^r 


welches  später  von  dem  Bei go -Amerikaner  van 
Depoele  au.igebildet  worden  ist,  hat  denVontup, 
da*s  es  wenij^  bewegte  Theile  besitzt,  aber  auch 
den  .Mangel,  dass  es  eine  verhältnissmässig  hohe 
.Stromstärke  erlordert  und  die  Spulen  sich  daher 
stark  erwärmen. 

Die  Siemensschc  Stossbohrmaschinc  ist  in 
.VbViildung  500  dargestellt. 

V.in  neueres  System  der  Stossbohrmaschinen 
benutzt  zur  Erzeugung  der  hin  und  her  gehenden 
Bewegung  den  bekannten  Schubkurbelmechanismus 
(veigl.  Abb.  501),  kann  aLso  mit  jedem  pa.sscndcn 


SS 


ObMtriJiiclier  VcsiiUwr  aul  ilsr  Oalmelmmh«  tln  LrihFii«i$lH.hrti  üergaiBtrt  fu  Kwin,  OmecT.- SchIcticB. 

iMotorIeütunip  200  I'S.] 


von  Gesteinbohr-  und  Schrämminaschinen 
anzuwenden.  Von  Werner  von  Siemens,  der 
schon  frühzeitig  tlie  vielen  Anwendungen  der 
Itilektricität  vorgesehen  hat,  ist  bereits  im  Jalirc 
1879  eine  solche  (iesteinbohrmaschine  construirt 
worden,  und  zwar  eine  Stossbohrmaschinc,  bei 
wciclier  das  Werkzeug  in  raschen  Stössen  auf 
das  Gestein  wirkt.  Die  hin  und  her  gehende 
Bewegung  des  Rohrers  wird  in  «lieser  Maschine 
durch  ein  dreitheiliges  Solenoid  erzielt,  bei 
welcl)em  von  den  drei  hinter  einander  liegenden 
Spulen  einmal  Spule  eins  und  zwei,  dann  Spule 
zwei  und  <lrei,  und  so  abwechselnd,  vom  Strom 
erregt  wirdeii  und  dadurch  einen  Iviseiikern  mit 
jedem  Wechsel  hin  und  her  bewegen.  Das  System, 


Motor  betrieben  werden.  Aber  aus  den  vor- 
erwähnten allgemeinen  <i  runden  wird  man  den 
kleinen,  leicht  trart<;portablen  Klektromotor  vor- 
ziehen, und  durch  die^c  Verbindung  wird  die 
(iesteinbohrmaschine  eine  elektrische.  Für  die 
Ueberlragung  der  Bewegung  vom  Motor  auf  die 
Bohrmaschine  verwendet  man  eine  biegsame 
Welle,  wie  dies  aus  unserer  iVbbildung  502  zu 
ersehen  ist 

Kine  zweite  Art  der  Gesteinbohrnjaschinc, 
welche  in  mildem  Gestein  anwendbar  i.sl,  benutzt 
einen  Drehbohrer  und  ist  im  Princip  einfacher 
als  die  crstcrc,  da  man  nur  nöthig  hat,  die 
drehende  Bewegung  des  Motors  auf  den  Bohrer 
zu  übertragen.   Auch  hier  können  Bohrmaschine 
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initl  Molor   Rotroiinl   sein  um!  für  die  Kraft- 

ülirilranutii;  tliirrli  t-inv  birj;san>c  Welle  ver- 
l)tuulcii  werden.  Mihi  hat  rilior  auch  Hohror  und 
Motor  zu  einer  Maschine  zusamim-ii^cbaut,  wie 
dioN  au«  der  Alil>il<lijng  503  erhellt. 

Selb.slverslündlich  hat  auch  «lie  Drehhohr- 
maschine  trotz  iiirer  grossen  Kinfai  hheit  ihre 
constructive  Ausliildung  criialten  müssen,  um  das 
Arbi^iten  milder  Ma- 
schine .Mt  vorlheilltafi 
wie  möglich  zu  (ge- 
stalten. In^besondi-ie 
war  C-s  erforderlich, 
eiiK-n  s<lb^ttliüligen 
N'orschub,  der  .sith 
nach  der  jewrilij;en 
Harte  des  rie.vlenies 
rc^'Lrlt,  ein/.u.M  halten, 
und  die  Kinrichtutig 
eines  besclileutiifjten 
Kück/.ujies  «les  Holi- 
rers  für  den  l'all  der 
Auswech.-elut)}'  <lts 
lel/.tci  en  vnrzu.-elien. 

Dil-  .\llf^^elllln;^ 
«1er  Mascliine  vor  <  )i  t 
ist  in  Abbildunj;  504 
dar},'e>lrlll,  aus  wel- 
cher wir  auch  «Ite 
l'"t)rm  des  An- 
seil l US.-; es  an  die  fe^te 
Leitung  unierZiiliilK- 
niihine  der  Kabel- 
trfKiunel  crlNcnnen; 
tUirch  die  letztere  ist 
dem  ünlirer  ein  eiil'|>rc'clteji<lcr  Artionsradius  I 
gefiel  leii. 

Cm  «•rUi'nnLii  zu  l.isseii.  wie  weil  das  elektrische 
<  iesteiiibohrverfahien  den  alteren  Methoden  über- 
legen ist,  ;{obcii  wir  noch  foljrende  kleine  Lei.slungs- 
labelle  für  <">e<teinb<ihrer: 


Die  vierte  Anwendung  der  Elektricität  im 
Itergbau  linden  wir  bei  der  Förderung,  welche 
in  den  Borgwerken  die  vcrschicdcu.sien  Formen 
annimmt.  Wir  wollen  auf  die  horizontale 
l'örderung,  für  welche  die  elektrische  I.ocomotive 
dient,  hier  nicht  eingehen,  sondern  nur  die- 
jenige Fördcrart  berücksichtigen,  für  welche  die 
l'Jeklricilät  in  den  letzteti  Jahren  eine  ganz  bc- 


T 


Drehendes  Uohrcn  in  (ic- 
»tcinrn  vondcrllürtcdc» 
Steinsalzes: 

.1)  mit     der  Handdrelilxjhr- 

maschine  

b)  mitd«rSioinen»\({alskc- 
schen  Drehlwbrmascfaine .  . 
Stosscndcs  Dohren  in  Ge- 
steinen von  <lDr  Mürte 
dc'»  Oranites: 

a)  von  Hand  mit  Melsiel  und 
ScblriKt^l  prn  Mann  .... 

b)  mit  der  Slossbobmi.nichine 
von  Siemens  Hal»ke 
mit  der  .Solenoid-Stosslwhr- 
ma.M;binc  

d)  mitdcrDnicklnft-Stnsshohr- 
maschinc  


im 
ItcihtlrMh 

in 
I .  tu. 
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Tlirri;!,'- 
viprbrjiiicll 
it.T  Krjifl- 
maH-hino  hei 
«  — ?  km  lint. 
trfiiunic  in  ]*S 
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>o;ulere  IVdetitung  eth.ilten  hat,  iiäinllrli  tlie 
llau])lschnchtfördcrung.  Der  au'iserorilenl- 
lich  stark  wechselnde  Kraftbcdarf  dieser  ICin- 
r-chtimgen  bedingt  es,  dass  der  Dampfbetrieb 
verhahnissinässig  unökonomi<(ch  arbeitet.  In  dem 
elektrischen  Betriebe  ist  aber  die  Möglichkeit 
gegeben,  die  Kraftlcislung  dem  jeweiligen  Bedarfe 
anzupassen,  ohne  da.ss  der  Wirkungsgrad  der 
Atilage  dadurch  beeinflusst  wird.  Ja,  wenn  man 
Glcichstrornbetrieb  wählt,  ermöglicht  es  die  Z»i- 
hilfenahme  einer  Accumulatorctibatlerie,  dass  die 
Primärmaschine  ununterbrochen  itül  einer  con- 
stanten  l.eistimg  arbeiten  kann,  da  das  geforderte 
Mehr  an  Kraftleistung  aus  der  Batterie  entnommen, 
der  Ucberschuss  der  Leistung  tier  Primärmaschine 
aber  von  der  Batterie  für  den  späteren  (iebrauch 
aufgespeichert  wird. 

lün  weiterer  Vorzug  des  elektrischen  Betriebes 
der  h'ördermaschinen  besteht  darin,  d<iss  er  eine 
Fülle  von  Xfilteln  zur  Abstufung  der  Fahr- 
geschwindigkeit, des  Anfahrens  und  Anhaltens 
und  der  selbstthätigcn  Regelung  des  ganzen 
Betriebes  gewährt,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  er 
dem  Dampfbetriebe  weit  überlegen.  Fs  isl 
hier  nicht  der  Ort,  auf  alle  diese  Rinrichlungcn 
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näher  einzugehen,  und  wir  wollen  hier  nur  des  | 
Beispiels   wegen   einige   für   die   Personcnfahrl  j 
vorgesehene    Sicherheitseinrichtungen  erwähnen. 
.\usser  den  Bremsen,  welche  der  MiischinLst  durch 


sicher  angehalten  werden  kann.  Fährt  sie  aber 
trotzdem  über  die  letztere  hinaus,  so  wird  durch 
eine  mit  dem  Tcufenzeiger  verbundene  Auslöse- 
vorrichtung die  Sicherheitsbremse  selbstthätig  zum 


einen  Fusstritt  bcthätigt  und  die  ein  rasches  An- 
halten der  Förderschale  ermöglichen,  ist  der 
Teufenanzeiger  mit  einem  Verzögerungsapparat  vcr- 

Abb.  51U. 


Abbftu  mii  der  Kurbcbluttbulrnuucbine  im  KotfaciieiHlcin  »al  linttc  Aniwda 
drr  Bixkruacbm  EiMowerkc  zu  WruUr. 


EinfaUeD  gebracht  Diese  sclbstthätige  Auslösung 
der  Sicherheitsbremse  erfolgt  mittelst  einer  anderen 
VorrichluDg  auch  dann,  wenn  der  Strom  plötz- 
lich fortbleibt ,  so 
dass  also  die  Förder- 
schale nicht  zurück- 
sinken kann. 

Von  den  zahl- 
reichen elektrischen 

Fördermaschinen , 
welche  Siemens  & 
Halskc  bis  heule 
gebaut  haben,  wollen 
wir  nur  diejenige  der 
A.  -  G.  Thiederhall 
abbilden  (Abb.  505). 
Man  erkennt  die  ein- 
fache Anordnung  auf 
den  ersten  Blick. 
Zwischen  den  beiden 
Motoren  liegen  die 
beiden  Seiltrommeln 
und  hinter  diesen 
befindet  sich  die 
Plattform,  von  wel- 
cher aus  der  Ma- 
schinist mit  seinen 
.\nlass-  und  Schalt- 
hebeln die  Bewegung 
der  Trommeb  leitet. 

AltTHlk  WiLKI.  [77IC»] 


bunden,  durch  welchen,  sobald  die  Förderschale 
einige  Meter  unter  der  Hängebank  angekommen 
ist,  der  Hebel  des  Anlasswiderstandes  in  die  Xull- 
lage  geschoben  wird.  Der  Antrieb  des  Motors 
hört  auf  und  die  Bewegung  der  Förderschale 
verlangsamt  sich,  so  dass  .sie  an  der  Hängebank 


Der  Tannenhäher  viud  seine  Waaderoo^n. 

Von  A.  LouBHtiN. 

Der  Tanneiihülier  (A'ucifraf^a  caryotatactes  L.) 
bewohnt  Furopa  und  Nordasien  bis  nach  China 
hinein.  Trotz  Noincs  grossen  Verbreitungsgebietes 
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Uan-htchoilt  einer  L)i«Iib«hrn.»thtne  mit  «a^banlcni  Unbx. 


ist  er  aber  äurssorst  wenig  b«.-kannt,  denn  sein  \'ögcl,  welche  er  ohne  UmMändt*  erwürgt,  indem 
Vorkommpn  isl  mehr  oder  weniger  periodiscl».     er  sie  mit  dorn  Schnabel  packt,  auf  sie  tritt  und 

Abb.  y>4. 


Aufttcllunc  einer  DrebbohrmMchine  vor  Ort  «od  AittcUui  u  die  tetc  I.«inia(  aittebt  Kjihettmmm*]. 


In  seiner  Nahrung  ist  er  nicht  besonders  wählerisch :  '  ihnen  da»  Gehirn  aushackt,  noch  die  übelriechenden 
Insekten,  Fleisch,  Beeren,  Samen,  Eicheln,  Nüsse  Raupen  des  grossen  Weidenbohrers  (Casus  ligni- 
Verzehrt   er  und   verschont  weder   die  jungen  ,  fierda),  und  selbst  die  Wespen,  Hummeln  und 
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riieiu-n  verschlingt  er  mitsammt  ihrem  Stachel. 
Im  Sommer  s*'hcint  er  n.ich  den  I5eobachtun);en 
KoUhoffs  (Kolthoff  uml  JagcrskiGld:  Sonicns 
ti'tglur.  Slockliolm,  1898)  Insekten  zu  bexor- 
zuRen,  aber  die  thierischc  Nahrung  scheint  doch 
für  ihn  im  allf-i-ineinen  nur  die  Bedeutung  eines 
Leckerbissens  zu  haben;  als  Hauptnahrung  dienen 
ihm  Kicheln,  Bucheckern,  Wal-  und  Hasel- 
nüsse, un<l  vor  allen»  die  Nüsse  der  /.irbelkiefer. 
Sehr  anschaulich  beschreibt  Wilhelm  llaacke 
(Haacke  und  Kuhnerl:  Dtii  TliüiMtii  ihr  Eitl>: 
Berlin,  Martin  Uldcnbrmrg,  1 900  ff.).      der  Tannen- 


Nordeuropa  und  Sibirien  bcvorzuRt  er  die  Samen 
der  Zirbelkiefer  il'iniii  crmina  L.).  Die  echte 
Zirbelkiefer  wächst  in  den  Alpen  und  den 
Karpathen  wild.  \\\  ein/einen  Stellen  der  .Shweiz 
reicht  sie  bis  1900  und  2200  m  hinauf,  und  scheint 
hier  am  besten  in  ungemischten  Beständen  zu 
gedeihen.  Auch  im  siidliclieti  Skandinavien  ge- 
deiht sie  gut  und  reicht  in  Norwegen  bis  etwa 
an  Dr<intheini,  in  Schweden  bis  64'*:  in  l'innland 
ist  sie  noch  bei  Wiborg  (60"  45')  bekannt  Die 
in  Russland  und  Sibirien  vorkomiiieiiden  l'ormen 
der  Zirbelkiefer  werden  als  Pinns  lenibia  L.  var. 


Abb.  J05. 
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J*ürdrcin.»«.bmc  iln  A.'Cr.  Iii icUrrh^l. 


höher  den  Kern  der  Haselnüsse  sich  zu  verschaffen 
weiss:  „Sind  diese  frisch,  so  sprengt  er  sie  mit  seinem 
Schnabel  so  kräftig  auf,  dass  man  das  Krachen  von 
weitem  hören  kaim;  alte  dagegen  nimmt  er  nach 
Art  der  .Meisen  zwischen  die  Klauen,  um  sie  an 
dein  l'Inde,  wo  sie  angewachsen  waren,  gleich- 
falls naih.'Vrt  der  Meisen,  aufzuhamiiiern.  Meisen- 
artig hängt  er  sich  auch  zur  Kreilegung  des 
Samens  durch  Aufbrechen  der  Sthup]irn  an 
Tannenzapfen,  l-ücheln  erwi>icht  er,  ehe  er  sie 
verzehrt,  im  Kröpfe,  und  im  Kröpfe  verbirgt 
er  auch,  um  sich  Vorräthc  davon  anzulegen, 
andere  im  l'ebcrflu.ss  vorhandene  Nahrungsmittel." 
In   den   eur«ipäischen  Gebirgsgegenden   und  m 


Sibirien  Loud.  von  der  europäischen  unterschieden 
und  kommen  im  europäischen  Ru.ssland  nur  in 
gemischten  Beständen  vor,  S4illen  dagegen  nach 
.Middendorf  am  südlichen  Jenissei  I59'  ,*  n. Br.) 
dann  und  wann  Keinbestände  bilden  und  sind 
in  den  ausgedehnten  Waldungen  Sibiriens  ver- 
treten. Das  Verbreitungsgebiet  des  Tannenhähers 
schliesst  sich  im  ganzen  der  .\usdchnung  des 
Zirbclkieforgebieles  an  und  verbindet  die  ein- 
zelnen Vorkommen  derselben.  Wie  häufig  der 
'i'annenhäher  innerhalb  seines  weiten  .\usdehnungs- 
gebicles  in  Ivuropa  ist,  zeigen  am  besten  die 
Worte,  mit  denen  Pa.stor  flodius  (Wüsluei  und 
(,'lr>dius:  Du  Wwtl  dei  <rti/ss//eiiOt;//nimer  A/eciün- 
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hlitg.  Güstrow,  1900)  M.iiu;  RrM  hroiliung  des- 
selben beginnt:  „Den  Meulcn  unbekannt."  Da- 
mit stehen  auch  die  Ernährungsverbähnisfte  im 
Einklang.  Notb^,'cdrunj;oii  luiiss  der  T;uiticiili;ilicr 
das  Leben  mit  den  vcrKcliicik  iiaitigstcn  Nahrungs- 
mittdn  fristen. 

Der  curopäischo  Tcinnoiiliahci ,  iler  hiswciliM 
die  Hauplform,  bi.swcileii  alh  eine  X'arictai  (.\;^/- 
fraga  caryocaUuki  T<ir.  brathyrin  iii  Int  C.  L.  Iii<  hm) 
betrachtet  wird,  hat  einen  dicken  i>chnabel,  dcs-scn 
Oberkiefer  um  etwa  5  mm  über  die  Spitze  des 
Unterkiefers  hinausragt  und  ihn  sctnit  in  aiis-er- 
ordentlichem  Moasse  zum  Üctinen  von  l'rüchtcn 
beßhigt,  welcbe  von  einer  harten  Schale  um« 
schlössen  sind.  Wie  sehr  der  dickschnäbligc 
1  atirieiiliaher  gegen« aitiR  auf  diese  angewiesen 
ist,  geht  daraus  hervor,  tlass  er  nach  Koithoff 
in  Finnland  nur  in  den  südwestlichen  I  heilen  des 
Landes  vorkommt,  wo  auch  der  Haselstraueh  wächst. 

Der  sibirische  ranumhaluT  (.\'.  conocitlacics 
tw.  maenrliytuka  C.  L.  Urelm}  hat  dagc^^en 
einen  schlanken  Schnabel  mit  fast  gleich  langen 
Kiet'eni.  Ihm  bereitet  die  Ht'si  IiafTinig  der  /irln'l- 
kicfersamcn  keine  Schwierigkeiten.  Wenn  aber 
in  Sibirien  die  Zirbelnüsse  missrathen  sind,  dann 
muss  er  andere  Gebiete  aufsuchen.  Der  Iiiniger 
treibt  ihn  zum  W'andirn,  und  in  ungezählten 
Scharen  ergiessen  sich  die  dünnschnäbligen 
Tannenhäher  über  Europa.  Solange  man  nicht 
die  sibirische  Form  von  der  europäischen  unter- 
schied, war  kaum  zu  constatircn,  ob  eine  vor- 
übergehende, aussergewöhnlicho  Vermehrung  der 
inländischen  Form  oder  ob  eine  thatsächliche 
Hiiiwan<le!ung  stattgefunden  halte.  I-Tst  die 
Unterscheidung  der  Localformcn  zeigte,  d4Uis 
thatsächlidi  eine  Ebnrandcrung  aus  Sibirien  vor- 
lag, unil  die  Annabnie  lag  nahe,  dass  dieselbe 
in  aussergewnhnüch  strengen  sibirischen  Wintern 
begründet  .sei.  1'.  .Matschie  führt  {Dai  Tirrnnh, 
Bd.  II)  die  Wanderzüge  dircct  auf  diesen  Um- 
stand zurück:  dafür  scheint  aber  weder  die  Zeit 
noch  die  Art  der  Wanderung  zu  .sprechen. 

Im  Herbste  1900  hat  abermals  ein  Wander- 
zug des  dfinnschnäbligcn  Tannenhähers  nach  dem 
Westen  stattgefunden.  (  arl  K.  Ilennicke  hat 
{Oniil/ioiogüfhe  Monatuchrijt,  1 90 1 ,  Xr.  i )  die  über 
denselben  vorliegenden  Mittheilungen  chrono- 
logisch zusammengestellt,  und  es  zeigte  sich,  dass 
die  ersten  Wanderer  am  5.  Augast  in  I  innland, 
Anfang  September  bei  Brannachwcig,  itn  Sep- 
tember in  Schweden,  am  30.  September  in 
Holstem  (Ellerhoop),  am  3.  October  bei  Olfcn- 
bach,  am  7.  '"ictober  in  Münstereifel  in  der 
Kheinprovinz,  Mitte  Üctober  bei  Geestemünde, 
am  tf.  October  bei  Tübingen  beobachtet  worden. 
Die  Wandcr/üge  Iicwegteri  s-.i  h  aNit  in  westlicher 
imd  südwestlicher  Richtung,  und  das  I  ciupo  der 
Wanderung  war  sehr  langsam.  Solche  Wande- 
nini^rri  sind  verhältnissmässig  nicht  selten,  und 
nach  den  voriiegcnden  Berichten  bewegen  sie 


sich  stets  in  der  glekhen  Richtung.  Anfang 
September  machen  sich  die  ersten  Vorläufer 
bemerkbar,  und  späterhin  folgen  dem  Hauptstrom 

noch  einige  Nachzügler.  Der  Zug  geht  weiter 
bis  nach  l-rankreich  hinein,  aber  wahrscheinlich 
bleiben  einige  zurück;  denn  in  den  ersten  Jahren 
ii.ich  einem  derartigen  Wanderzuge  sind  sie 
gewöhnlich  häutiger  als  sonst.  K.  Collett  nimmt 
in  seinen  Mittheilungen  über  die  norwegische 
Vo^clfauna  1 8H 1  — 1892  (.\V/  Magazin /or  Natiar- 
riiiefistahenie,  Bd.  15)  an,  dass  die  Einwande- 
rungen sich  alljährlich  vollziehen,  oft  aber  in 
so  geringer  Zahl,  dass  nur  vereinzelte  Indi- 
viduen beobachtet  und  erlegt  werden,  während 
in  vereiüzeltrn  fahren  eine  m.issenhaftere  EiBf 
wanderuir4  M'T  sich  geht.  Im  Jahre  1S4+  über- 
schwenin  U'  der  Tannenhäher  das  ganze  nord- 
wesiliciie  l^uropa.  In  neuerer  Zeit  haben 
ma.ssenhafte  Kinwanderungen  im  Jahre  1885, 
dann  1HS7  und  1S88  stattgefunden.  Im  letzteren 
Jahre  wanderte  auch  das  Steppenhuhn  {SynkapUs 
(Mradaxitt  Patt.)  nach  dem  Westen.  Endlich 
zeigte  der  Tantu-nli.iher  sich  aiu  li  i  893  und  1899. 

Die  Einwanderung  des  Jahres  1900  dürfte 
ebenfalls  eine  Vermehrung  der  Tannenhäher  atr 
I'"olge  haben.  I"ür  die  nähere  Klärung  der  Frage 
ist  es  aber  iiolhwcndig,  dass  auf  die  Hcslinunung 
der  N'arietäi  geachtet  werde;  denn  nur  die  dünn- 
schnäblige  I'orm  bringt  uns  durch  ihr  Erscheinen 
Kunde  von  dem  Misslingcn  der  Zirbelnussemte 
im  fernen  Osten.  [isnl 


Sameiiloee  Frflohte. 

Von   f '  ^  H  1      S  7  I  II  s 
Mit  zwei  .MttiiltlunKrn. 

So  sehr  uns  «i.is  süs.se  untl  aromatische  safl- 
reiche  Fleisch  vieler  Früchte  von  unserem  Nütz- 
Uchkeitsstand[tunkte  aus  als  Hauptsache  erscheint,  so 
wis.sen  wir  doch,  dass  da.s.selbe  vom  Standpunkte 
der  Pfhiii/e  nur  eine  lockende  Zugabc  darstellt, 
welche  diu  Verbreitung  der  Samen  befördert, 
in  m  fem  als  Thiere  den  süssen  Früchten  nachgehen 
und  dii-  Samen  au.sstreuen.  Pflaji/cnlrüclite,  die 
1  für  ihre  Samen  andere  \'crbreitiuigsmittcl  be- 
I  sitzen,  z.  ß.  Flugachirme,  die  sie  im  Winde  da- 
vontragen, (idi-r  Haki  1!  und  Dornen,  mit  denen 
sie  sich  nii  I dl  wildei  lhic:ri'  l'eslhefieii,  ent- 
wickeln kein  essbaros  Fruchtfleisch  und  keine 
lockenden  Farben,  mit  denen  sie  sich  aus  dem 
grünen  Laub  hervorheben.  Andererseits  beob- 
achten wir  lauseiulerlei  Hlülln'iieintichtungen ,  die 
alle  darauf  abzielen,  den  l'Hanzen  Blumeustaub 
von  fremden  Individuen  derselben  Art  zu  ver- 
-schaflen,  imi  durch  Kreuzbefruchtung  kräftige 
Sauicti  2U  reileiL  Wenn  man  daraus  schliesscn 
muss,  dass  weder  die  Erzeugiing  farbenprächtiger 
unil  duftender  Blnnien.  noch  die  Kci'nrii;  '<ickender 
1  und    wohlscluneckeudcr    l'rüchle    iiuüziclc  der 
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I'flan/.ennalur  sind,  heidi-  vn  [i  Si:  Sloss  Mittel  zur 
Jirruichung  des  Hauptzwcckfs.  der  Hi  rvorln  ini^inR 
und  Verbrcitun^;  koimfaliigcti  Samens,  Mini,  wir 
erklärt  sich  dann  dii«  andere  Thatsachi-,  dass  nicht 
wenige  Pflanzen  wohlschmeckende  und  saftige 
Prächte  eneagea,  die  gar  keinen  Samen  enthalten? 

Wir  kennen  solehe  kernlosen  (apyreneni 
l'rüchic  bei  sehr  vielen  Ubstarten,  namcntlieh 
bei  gewissen  Spiehirten  des  Wetmrtocke»,  bei 
Dattelpalmen,  Bananen,  Ananas,  Brotfrucht, 
Aepfeln,  Granaten.  Feifjen,  Melonen  ii.  a.  All- 
f^emein  belcannt  :<ind  die  zu  wertlivollcii  Handels- 
artikeln «ewordenenKorinthcn  und  Sultaninen, 
kleine  und  grosse  Rosinenarten ,  die  mau  den 
Kuchen,  Puddingen  und  anderea  Speisen  < m- 
verleiben  kann,  ohne  befurchten  zu  mtiisea,  dass 
unTeraehens  Tersdiludcte  Kerne,  wie  denen  der  ge- 
wöhnlichen Rosinen  narhuesani  «ird.  Anl.iss/.u  i;e- 
luhrliclieu  l>ktankungen  (Blinddaniieutziiadungcu) 
((eben  könnten.  Der  UeberUefermig  nach  soll  der 
Dichter  Anakreon  einem  Rosincnkcru  erlegen  sein. 

Sihon  die  Alten  kannten  solche  kernlosen 
Weinheeren»  und  ihre  Gärtner  glaubten  sogar 
ein  Verfahren  zu  besitzen,  um  Schösslingc  be- 
liebiger Weinreben  zur  Erzeugung  kernloser 
Früchte  zu  veranlassen.  Ks  war  sehr  einfach,  denn 
nach  Columella  brauchte  man  nur  einen  Reb- 
Stedding  unter  sorgsamer  Schonimg  der  Knospen 
spalten,  das  Mark  herausnehmen,  die  H-illiiii 
wieder  zusammenbinden  und  dann  einptiaazeu. 
Das  Verfahren  wurde  spiter  auch  für  andere 
Obslgihöl/.e  empfohlen  —  von  Palladius 
{De  rc  tuUua  1 1,  12,  4),  um  .-iciMlosi-  Kirschen 
EU  erzielen  — ,  beruhte  aber  wohl  nur  auf  der 
Vorstellung,  dass  das  Holz  die  Siifte  für  das 
Fruchtfleisch,  das  Mark  über  diejenigen  für  den 
Kern  hergebe,  und  dürfte  schwerlich  zu  dem 
beabsichtigten  Ziele  führen. 

.Anderwärts  betrachtete  man  Bäume  mit  kem- 
IfiM  ri  I  liiclilen  als  Wunder^'abe  und  <  ieschenk 
des  Hmimcls  oder  eines  Heiligen,  und  von  einer 
derartigen  Dattelpalme  auf  Fuerteventura  geht 
die  Sage,  dass  S;in  Dieijii  de  Alc.ila,  Abt  des 
Klosters  Hetaiicurid  auf  dieser  (  anareninsel,  sich 
eines  Tages,  als  ihm  die  Sonne  auf  den  kahlen 
Scheitel  brannte,  an  den  süssen,  abgefallenen 
Datteln  erfrischen  wollte  und  dabei  das  Unglück 
hatte,  sich  einen  seiner  Zähne  auszubeissen.  Da 
er  wohl  nicht  mehr  viel  davon  übrig  hatte,  ver- 
fluchte er  den  Baum  und  gebot  ihm,  angesichts 

i-itjrr  ijrnsscti  /cULirnineii^'e .  kütifli^;  batteln  f*hT)e 
Kerne  zu  tragen  -  ^  ein  Wunder,  welches  .sich  nun 
alljährlidi  wiederholte.  Ein  Eingeborener,  weldier 
diese  Verwandluni;  eines  Klui  lie^  in  einen  Segen 
berichtete,  setzte  (wie  Seemann  in  seinem  Palmen- 
buche erzählt)  hinzu,  der  haiige  Diego  müsse 
siih  viele  Racken/alme  ausgebissen  und  viele 
Baume  verflucht  haben ,  denn  es  gebe  eine 
hübsche  Anzahl  aoldier  Dattrij  alüien,  die  kern- 
lose Früchte  tragen,  auf  der  insci. 


I        Im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  machte  CID 
I  .\pfel  ohne  Kerngehäuse,  welchen  der  PoIyhiBtior 
Conrad  von  Gcsner  unweit  Zürich  entdeckt 
i  hatte,  bei  Botanikern  und  Obsuüchtem  ^jrosses 

I Aufsehen,  und  C'amcrarius  sowie  Johannes 
Bauhtn  haben  seine  Eigenart  wissenschaftüdi 
untersucht.    Man  nannte  ihn  den  Feigenapfcl, 

iweil  er  an  den  Aesten  des  wollhaarigcn  (iehölze.s 
wie  eine  Fe^;e,  ohne  dass  man  BKiAen  bemerkt 
)  hatte,  auf  kurzen  Stielen  erschien.  Natürüdl 
gingen  auch  hier,  ebenso  wie  bei  der  Feige  (die 
ein  eitigefaltcter  Rlüthenboden  mit  inneren  Blfitheo 
ist),  der  Fruchtbildung  Blüthen  voraus,  aber  sie 
I  hatten  weder  farbige  Blumenblätter,  noch  Staub- 
täden  darin,  und  waren  daher  so  unscheinbar, 
dass  man  sie  übersah.  Die  kleinen,  in  der  Mitte 
etwas  eingeschnihten  Aepfel.  weldie  an  diesem 
Obsig.  hi  1/  reiften,  erreichten  nur  etwa  /.wei  Zoll 
im  Durchmesser,  waren  aber  so  süss  und  wohl- 
sdimockend,  dass  sie  stark  von  Wespen  besucht 
wurden.  Man  zog  den  Feigeii.'*pfe!  isn  16.  Jahr- 
hundert viel  bei  Stuttgart  und  auch  in  der 
württeinbergischen  Grabdiatt  Moinpelgard  (Montp 
beliard)  in  den  Vogcsen,  und  erhob  ihn  zu  einer 
besonderen  Art  (J'ints  i/ioica  Mönch  =  Pina  apttala 
Münchh.).  Zum  lebhaften  Bedauern  der  Botaniker 
schien  diese  merkwürdige  Obstsorte  ganz  verloren 
gegangen  zu  sein,  aber  glücklicherweise  fand  sie 
.\.  I.eroy  iSjS  in  einem  (iarten  Vfui  Angers 
wieder  auf,  woselbst  sie  unter  dem  Namen 
Kurzstiel  {Sam- Queue)  oder  Apfel  Ton  TicP* 
fa<hem  Gesdunack  fAiMWMr  ie  Qualre  GmUt) 
bekaimt  war. 

l<'ragt  man  nadl  der  Ursache  eines  solchen 
.\uftretens  samenloser  Früchte,  so  kann  man  als 
nächste  Seitenstücke  /ahlreiche  Gewächse  anführen, 
die  fast  nietn.il^  .^.m  en  tr.igcn,  weil  .sie  .sich  hin- 
reichend durch  Ausläufer,  Zwiebelchen  und  Wurzel- 
knollen  vermehren,  wie  z.  B.  das  Pfennigkraut 
(/Asiiiiitiliiii  nii!::^:i::' ;:;■!)  unserer  Waldwiescn,  das 
Immergrün  ( /  'itua  minor)  und  das  grosse  Johannis- 
kraut {Hypericum  eahdmm)  der  Gärten,  das  heil- 
sann-  I  ( ifTelkr.iut  { d^rhlearin  o/fiiiriitHs)  und  das 
Scharbockkraut  {Ranuiirulm  Finiiui),  dessen  Knöll- 
chen  den  sogenannten  Getreide -Regen  erzeugen, 
verschiedene  Gräser,  darunter  das  Zuckerrohr, 
und  Riedgräser,  wie  z.  B.  Carrx  rigida.  Solche 
Pflanzen,  dereti  l»! spiele  sich  erhelAdi  ver- 
mehren liessen,  blühen  Bwar  vm  Hieii  rricUkih, 
sichern  dann  aber  ihre  Erhalttmg  durch  unge- 

sclilechtliche  \'ermelirutig  und  scheinen  ihre 
Kräfte  in  dieser  Richtung  vollständig  auszugeben, 
so  dass  die  Blumen  ohne  Fruchtansatz  vergehen 

und  die  Reifung  vf>ti  S.nnen  gehindert  wird. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Fortpflanzung  bei 
einigen  ("acteen  aus  der  Gruppe  der  Opuntien 
oder  indischen  Feigen,  die  nieist  z.dilreiche  Samen 
reifen,  obwohl  sie  es  eigentlich  nicht  nöthig 
haben,  denn  bei  ihnen  treibt  jedes  Stengelgiied 
Wurzeln,  bei  Optmfüt  ßtus  iniHea,  ähnlich  wie  bei 
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Juuiata  salUifolia,  selbst  die  Frucht,  wenn  man 
sie  in  die  Erde  steckt,  so,  dass  sie  schlieslich 
zum  Grundstamm  wird.  Durch  einfache  Stacheln 
und  Widerhaken  {(ilochiden)  heften  sich  Stengel, 
Glieder  und  Früchte  leicht  in  das  Fell  vorbei- 
kommender und  nach  den  süssen  Früchten 
lüsterner  Thiere  und  werden  so  verbreitet.  So 
blüht  z.  B.  auch  Opunlia  Jruf^ilis  (Abb.  506),  die 
auf  den  Prairien  des  Missouri  und  des  Yellow.slonc 
River  bis  Santa  Fe  vorkommt,  in  der  Heimat 
selten,  weil  sie  sich  hinreichend  durch  die  leicht 
abbrechenden  Sten^elgliedor  verbreitet,  die  sich 
mit  ihren  zahlreichen  Stacheln  leicht  an  Thiere 
anheften.  In  unseren  Gewächshäu.sern  scheint 
.sie  leichter  zu  blühen,  sie  bedeckt  sich  im  An- 

Abb.  jub. 


bleibt  in  den  meisten  Fällen  steril  und  erfüllt 
nur  den  Dienst,  Thiere  anzulocken,  welche  die 
Frucht  fressen.  Dabei  hängen  sich  die  ab- 
brechenden, (licht  mit  Dornen  bedeckten  Fnd- 
glieder  wie  Kletten  in  den  Pelz  der  Thiere  und 
werden  von  denselben  verschlepfjt  und  ausgepflanzt. 
Diese  Stenjcelglieder  sind  bekanntlich  sehr  saft- 
reich und  können  daher  auch  in  trockenem 
Roden  aus  eigener  Kraft  Wurzeln  treiben.  Da 
also  die  Frucht  nur  nebensächlich  für  die  Fr- 
haltung  der  Art  ist,  so  bilden  sich  an  dieser 
Pflanze  auch  fruchtlose  l'^ndglieder,  ohne  Dornen, 
ohne  vorher  zu  blühen,  zu  Scheinfrüchten  aus, 
die  lediglich  dem  Zwecke  dienen,  Thiere  an- 
zulocken, denen  sich  daim  abbrechende  Slcugel- 

Abb.  jo;. 


...        ,  ,       „  .        '  I  '>inlel  nart  bibbnulm  Zweien  \}(,  ul.  l»ri>»rl. 
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(Nack  Lm  A'<t/«rr.) 


fange  des  Juli  mit  hübschen  gelben  und  roth- 
gestreiften Blumen,  die  schnell  vergehen,  aber 
bis  in  den  August  durch  andere  ersetzt  werden. 
Aus  den  Blumen  entstehen  kleine  rothe  Früchte, 
deren  Samenanlagen  nur  einen  geringen  Raum 
einnehmen  und  bald  ganz  verschwinden  (Abb.  507, 
F'ig.  I  und  2).  Dafür  bilden  sich  im  l'mkreise 
des  Gipfels  der  Scheinfrucht,  die  eigentlich  nicht 
viel  mehr  als  eine  fleischig  gewordene  Astspilze 
ist,  bis  4  cm  lang  werdende  Sprossen,  welche  die 
Scheinfrucht  krönen  und,  abgebrochen,  auf  der 
pjde  Wurzeln  treiben  (Abb.  507,  Fig.  3  und  4).  Das- 
selbe Verhalten  entdeckte  Professor J.  W.Toumey 
von  der  Yale-l 'nivcrsität  in  New  Häven  kürzlich 
bei  einer  anderen  Art,  Opunlia  Julf^iiia.  Auch  hier 
ist  die  Blume  nicht,  wie  bei  den  anderen  Pflanzen, 
dazu  da,  um  Samen  zu  erzeugen;  die  Frucht 


glieder  aufheften.  Diese  fleischigen  und  lebhaft 
gefärbten  Triebspitzen  ersparen  also  der  Pflanze 
das  Blühen  und  1' ruchtbilden  ganz. 

Wir  haben  also  den  Fall,  dass  solche  Pflanzen 
das  Samenerzeugen  gleichsam  verlernen,  weil 
auf  Wüstenboden  ein  trockener  Samen  weniger 
Aussicht  hat,  sein  Würzclchen  in  den  Erdboden 
zu  treiben,  ab  ein  fleischiges  Stengelstück  oder 
eine  Frucht,  welche  die  nöthige  Feuchtigkeit, 
wie  in  einem  Behälter,  bei  sich  trägt.  Iis  wäre 
nun  tücht  undenkbar,  dass  alle  solche  Pflanzen, 
welche  sich  durch  Knöspchen,  Zwiebeln,  Knollen, 
Stengelstücke  und  keimende  Fruchthüllen  un- 
geschlechtlich vermehren,  das  Samenerzeugen 
gleichsam  verlernen,  weil  sie  selber  nicht  aus 
Samen,  sondern  aus  .solchen  Stammtrieben  her- 
vorgegangen sind.    Im  Falle  der  Noth  besimien 
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ne  sieb  aber  wieder  auf  die  Fähigkeit,  Samen 
zu  erzougeii,  wenn  sie  nämlich  nicht  üpi^g 
gedeihen,  um  sich  vegetativ  vermehren  zu  köouen. 
Ks  ist  eine  den  GSrtnem  sehr  bekannte  Er- 
scheinung, dass  Pflanzen,  die  in  einen  üppigen 
Boden  versetzt  werden,  oder  in  fremden  I -andern 
in  ein  sehr  günstiges  Klima  gelangen,  nicht  ein- 
mal mehr  Hlüthi-n,  geschweige  denn  I  rüchte  t 
erzeugen,  und  das.s  man  solche  Pflanzen  be- 
schneiden und  trocken  halten  muss,  um  Blüd>en 
und  Früchte  zu  erlangeo. 

Etwas  Aehnliches  scheint  min  bei  Fracht- 
bäumen einzutreten,  die  ja  mt  ist  ihir<  h  Steck- 
linge vermehrt  und  in  einem  wohlgeptlegten 
Boden  gezogen  werden,  und  bei  eincelnen  SQd- 
früehtcn,  wie  bei  Ananas,  Pandanen  und  Brot-  I 
bäumen,  ist  die  >>eigung  zur  Unterdrückung  der 
Samen  so  weit  vorgeschritten,  dass  .sie  in  der 
Cultur  nur  noch  ausnahmsweise  Samen  hervor- 
bringen, und  d.i.s.s  man  solche  nur  noch  bei 
wilden  Pflanzen  und  in  ni;ii  l.t  n  de^'endcn  gar 
nicht  mehr  ündet.  Dam  scheint  aber  noch  ein 
anderer  physiologischer  Grund  zu  koromeD,  der 
tlarin  hcsiilit,  das5  reichliche  ZuckerersetIglUIg 
die  Ausbildung  der  Samen  hemmt 

Lewis  Sturtevant  halte  sdion  1890  darauf 
hingewiesen,  dass  Güte,  Zarllicil  und  Süssigkeit 
der  Frtjchte  in  einem  gewissen  Verhällniss  zu  1 
ihrem  Samenreichthum  zu  stehen  pflegen.  Kr 
wies  darauf  hin,  dass  die  besseren  Apfelsorten 
gewöhnlich  nur  kleine  Kerngehäuse  mit  fehl- 
schlagenden, vtTkü:i  iiiierten  oder  gar  keinen  Samen 
enthalten,  während  geringe  Sorten  grosse  Kern- 
gehäuse mit  voll  e&twiekelten  Samen  zeigen.  Auch 
der  sarnenlose  FdgODapfel  ist  sehr  süss  und  steht 
in  dem  Rufe,  besonders  stark  die  Wespen  anzu- 
siehen,  und  ebenso  bemerkt  man  an  den  A|>fel- 
sincn,  dass  dir  geriiig<'ren  sauren  Sortt-ii  viel 
grössere  Kerne  cntlialten  als  die  süssen  Blut- 
apfelsinen, die  hättfig  völlig  kernlos  sind.  Bei 
den  Melonen  bemerkt  man,  dass  von  derselben 
Au'isaat  die  b.  st:uis|^i'lislilrii  ii  utid  schaty.bar.slen 
l'rüchte  V  -r  ,m  iinl.ilnucii  Samen  enthalten. 
Professor  Ii.  ö.  üoff  an  der  Laudwirthschaftlichen 
Versudisanstalt  von  Wisconsin  berichtete  kürzlich,  | 

d.iss  sein  .Vssistent  ("ranefield  schon  iSoj 
Versuche  angestellt  habe,  um  Siurtevants  Auf- 
stdluDgen  an  den  Melonen  zu  prüfen.  Er  machte 
genaue  Bestimmungen  des  Samengewichts  bei 
einer  Alcloneuzuchl,  die  aus  einer  Kreuzung  der 
algerischen  Cantaloupe-Melone  mit  amerikanisclien 
Sorten  erzielt  war,  und  fand,  dass  dns  Samen-  ' 
gewicht  bei  sehr  /arten,  wohlschmeckenden 
Fruchten  nur  ■ .  .v>  4 "  ,  des  Gesammtgewichts  be- 
trug, wahrend  es  h-  i  geringeren  Früchten  auf 
1,636,  ja  1,76+',  >t:eg.  so  dass  dadurch 
Sturtevants  Angaben  von  dem  umgekehrten 
Verhältnis»  der  Samenausbildung  zu  Wohl- 
geschmack und  Zartheit  bestätigt  wurden. 


RUNDSCHAU. 

(Nicbdnidi  *rrteMk) 

Es  war  einmal  ein  »ehr  groswT  Maler,  der  ind  tdir 
AciMlg  war.  Jedes  seiner  Bilder  entzückte  dir-  Wrll  durch 
Or^inalitSt  der  Etlindiiny.  durch  den  GlaniC  und  den 
weichen  Schmelz  der  F.irlK-n,  durch  die  Metftendlift  dCT 
Technik.  Und  wu  das  McrkwOidigKc  war,  diem  gnaM 
KOnttkr  «rar  da  Anderer  in  jedem  sdaar  Bilder  —  kdats 
gUA  seinen  VorEängcrn. 

Die  Bilder  dieses  Malers  erziehen  enorme  FKtie,  und 
die  Kritik,  die  docli  > m^t  iminrT  Ttwas  zu  bemängeln 
findet,  balle  fiir  ihn  mir  l»  ({«■istcrtc»  Ix>l).  Namentlich 
war  CS  der  immer  w<-i.li%>'ltide  Charakter  seiner  Bilder,  der 
rühmend  hervorgehoben  und  «It  Beweis  daflb  «ngt  führt 
wurde,  daat  in  dieiein  Kflatticr  die  Natar  dmnal  gcseip 
huhc.  d.i5,ü  sie  auch  Genies  hervorbriagea  kOnne.  welche 
»ich  ni  uuls  auigebert,  »ondem  ewig  jiwig  und  erfinderisch 
1)1.  il..  ti. 

Wenn  aber  unser  Künstler  solches  Ltib  la?.  od':r  hrirti", 
so  scfamunxeltc  er  rcignflglich  und  schwieg.  Er  war  wirk- 
Ikfa  eia  groiaer  KOaslIcr,  dea  das  viele  Lob  nicht  eitel 
zu  machen  Termochte,  aber  er  wasste  ein  nicaata  6e> 

heinini«  und  darum  schmunzrlto  er.  Dieses  grosse  Gc- 
heininiss  siilltc  die  Welt  erst  kurz  Mir  suinem  Endr 
crf.dinn,  und  wenn  ^ie  es  erführe,  dann  sollte  >ii'  ein- 
seilen,  dass  er  während  seiner  LebenMrl>ei(  nicht  nur  an 
leinen  e^pnen  penünlicben  Ruhm  gedacht  blUte,  tonden 
das«  er  ia  ihr  aadi  Etwas  ichaffin  wollte,  was  der  g^ 
sammtea  Runat  in  dauerodem  Nutzen  geteichle. 

In  seinen  Jugendjahren  hatte  dii-s'-r  ^T.^Il■r  sich  mit 
K.ich>;i'nossen  (».ir  oft  darüber  unterhalten,  wie  schade  es 
sei,  da»s  su  inanchi'»  werthvolle  Bild  durch  Risse  und 
Sprünge  und  Nachdunkeln  und  andere  Verindeniag^ 
aUmIbiKb  za  Grunde  gii^.  Anch  hatte  er  Maatftcs 
fehArt  Aber  das  aag^Bcb  «arlonae  Raecfit  dCr  ahca 
Maler.    Einen  Augenblick  hatte  er  dagettlnmit  Ia  die 

Kl4it;''n  s  iner  l-'.u-h;;on<)vvn.  Ks  »ar  wirklich  /u  schade, 
das»  ein  solches  Kcir^pt,  «clth's  reinst  Hunderten,  ja 
vielleicht  Tausenden  vun  Künsll  ni  wohl  bekannt  ge- 
wcaen  war,  das*  sie  es  last  lür  etwas  Selbstverttindlicbes 
hidtca.  SB  «oUillndlR  »trgeiiea  leia  lolile,  daa  an 
Niemand  mehr  etwas  Danerhafiet  In  der  Kunst  sn  Slaade 
bringen  konnte.  Dann  aber  hatte  unser  Kflaaüer  sich  die 
Sache  übcrlejjt  und  eingesehen ,  dass  das  mit  den  ver- 
lorenen Recept  der  reine  l'nsinn  sei.  Er  war  in  dem 
richtigen  S<:h]iiss  gekourncii,  il.i^^  ilie  alten  Maler  genau 
ao  gemalt  hätten,  wie  die  Maler  von  heute  —  bald  eifr 
mal  gat  aad  daaerhalt,  haM  cimaal  aAlcdrt  vaA  ««r> 
gänglich.  Dass  die  alten  Bilder,  die  wir  beule  noch  h» 
sit/cn,  so  gut  erhalten  sind,  crkUUle  er  sich  auf  einfache 
Weise:  die  gut  gemalten  Bilder  hatten  eben  gehalten  und 
die  K'hlechtcn  waren  im  I.aufe  der  Jahre  lu  Grunde  ge- 
gangen. Es  hatte  auch  hier  eine  natürliche  Ainicse  statt- 
gefundeo,  die  mit  dem  Beitehcn  des  Danethahea  uad  mit 
dem  Vendiwfatdea  des  Veigtaglkhea  cadete. 

Das  aber  empfand  unser  Maler  als  eine  grosse  Illrte, 
d.iM  diese  Ausw.ibl  des  Geeignetsten  lum  Verm&chtniss 
.-»ti  <li'  Xn<li\vi  it  iiiiht  auf  kiuisll'TiM:hen  Princijiieii,  sondern 
djr.-iuf  iKtuhle.  »er  tiir  sciti  Bild  (iie  halthjvrsten  Mal- 
mittcl  erwischt  h;i'.tr.  Il.iiir'n  niiht  {^ut  und  gerne  tausend 
alte  Schmöker  von  gleicl^ltigcn  und  mittelmla^gea  Bildera 
verloren  gehen  ddrfea,  wenn  uns  nur  die  „Ceaa"  des 
Lionardo  in  ihrer  allen  I'racht  erhalten  geblieben  «Ire; 
analau  vor  unseren  Augen  unaulball»am  zu  Staub  ZU  zer- 
biOckela,  so  d«s  sie  wAm  fOr  amcra  Kiader  aar  aoeh 
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der  K unstgcschichcc  und  nicht  mehr  ilcr  lebendigen  Kunst 
selbst  angehören  wird? 

Solche  Betrüb tnogen  waren  et,  welche  unteren  Mftler 
m  dem  EnOcUnHe  fOkrtes,  nidit  nnr  n  wmkm,  weil  da« 
•ein  Beruf  war,  laadetB  bei  aeiner  IritBaderiadien  TbBt^- 
kelt  aoch  rettzuttetlen,  welche  Malwetse  die  dauerfaariesten 
Ki'MiltatP  lii'ffric.  K-  svollic  ;»lle  M;il«  •  isvn,  <l<'rf!i  er  nur 
babbaft  werden  kunntt-,  diircbprobircn.  sich  l>ei  jedem 
Bilde  Notizen  machen  n:id  liann  seine  Bilder,  solange  es 
gSng,  im  Ange  behalten  und  aehea,  wie  aie  aich  hielten. 
GewiM  waren  damit  naache  aeiner  Bilder  6m  aicheien 
Untergange  gevreihl,  aber  wat  focht  dat  ihn  an?  Sein 
eig'-ncr  Kuhni  war  ihm  ziemlich  gleichgültig,  aber  wenn  e* 
ihm  Jurch  die  systcinalischi.-  Ausnutzun;;  seines  l.tbens 
gciii>g<n  sulllc,  die  gute  Technik  vun  der  »cblecbten  zu 
sondern,  der  KuBlt  der  Zukunft  die  Wege  zu  weisen,  die 
aie  gehen  nmiaie,  um  Unvci^o^Ucbea  «n  tcbafien»  ao  war 
daa  mdu  wtrth,  ala  daa  Itfinalkriidia  Labaaawark  alnca 
>CauMa,  et  würde  der  canacB  MeaiddKit  tarn  Segen  ge> 
reichen. 

IJ.I.S  v,;\t  ilii  Gclicimnis»  unseres  Mal<:r».  Er  wusslo, 
dau  der  immer  neue  Charakter  seiner  Hilder  nur  zum 
TMI  aeiner  afgenen  Orlgmalilät  entsprang,  dass  er  vici- 
mckr  tum  giBmartn  Theil  dadiirch  au  Stande  kam,  daat 
der  Kftnader  ikh.  aeinem  V«iau  getmi,  mit  jedem 
naoea  Büde  immer  wieder  in  eine  neue  Technik  kineii^ 
aifaaitele.  Mit  jeder  neuen  Technik  aber  kamen  immer 
wieder  neue  £fr<>  i' 

So  malte  unaer  Kun.>iler  immer  lustig  darauf  los:  er 
malte  in  Od,  in  Tempera,  Wasserfarben  und  Gouache; 
^alt,  paattW  und  gcipacbleit;  prima  und  mit  Untermalang, 
mit  «ad  obae  Sioauiv,  mit  Terpentin.  Peirolenn,  Betudn, 
LavcadelOl  und  allerlei  Geheimmitteln;  in  Emaille,  auf 
Ponellan  und  al  frcscn  —  kurz,  er  malte  in  jeder  nur 
denkbaren  \V<-isc  und  wusstc  sich  in  jede  Technik  so 
hineinzufiiiilcn ,  d.MS  er  skls  Vorlri.-fflirhes  leistete.  Und 
iiiinier  iiiachd'  er  sich  Notizen  ülwr  seine  Krfahrungcn 
und  iiber  den  Verbleib  aeiaer  Bilder,  um  sie  apUcr  wieder 
anfmdien  lu  kflnaen. 

•Ms  rr  dann  alt  zu  tt  crden  UlliDg,  ging  er  häufig  auf 
Reivn  und  scheute  keine  Mühe,  um  die  Kinder  seiner 
Kunst  wici-  r/nsehen.  r);e  Mcnschrii  «.(«.ttelt.  n  wohl  mit- 
unter und  s.igtcn,  er  sei  vcrüi.bt  in  s<in  eigenes  Lebens- 
werk. Wa.<i  ging  ihn  d,-is  an?  Kr  wu.sste  wulit,  weshalb 
er  bald  nach  New  York,  bald  nach  Stockholm  oder  Rom 
rciate,  bloaa  nm  cht  Bild  ana  seiner  Jug^daät  wieder^ 
suschen.  Die  Welt  würde  es  auch  wissen,  wenn  er  ein- 
mal sein  grosNi«  Wi  rk  aber  thc  Technik  der  Malerei  ge- 
schiielien  haben  \kuide,  mit  d  ssca  Alifaaanag  er  atsne 
klrlen  T.elu  nsjahre  .iiiNfiillcn  wi4ile- 

Unscr  Maler  wurde  alt.  weit  Uber  das  Maass  hinaus, 
weidicB  im  Durduchniit  den  Mentchen  bcadiieden  iaL 
Wie  da  Tiiiaa  oder  Robent  wndis  er  empor  tu  einem 
KAnige  unter  den  Künstlern  seiner  Zeil.  Zwar  fand  sich 
kein  Ilerrscbcr,  in  dessen  Reichen  die  Sonne  nicht  unter- 
ging, lier  <len  seiner  (W'N^enh.T.'id  '■riit.dlenden  Pinsel  auf. 
hob,  aber  es  fehlte  ihm  nicht  an  beweisen,  «Uuss  auch  die 
Grossen  dieser  Erde  seinem  (ienius  htildigten.  Ehrungen 
aller  Art,  ein  fOratlicher  Reicbtbum  und  ein«  wohfarcrdiente 
Mume  wurden  ihm  tu  Thefl  —  aber  daa  Werk  Aber  die 
Technik  der  Malerei,  für  welches  er  sein  ganzes  Leben 
hindurch  das  Material  gesammelt  hatte,  blieb  ungeschrieben ; 
d-Ti  GeheiiTinlss .  dessen  Enthiillurn;  r  1-  r  M'-nsthheii 
h.Htc  .lU  Vermächinisii  hinlerl.i.«sen  wulkn,  nahm  er  mit 
sich  ins  (irab.  Seine  Bilder  sind  zerstreut  über  dw  gante 
Erdenrund.  Gross  und  gewaltig  blicken  aie  ima  aa,  wo 
«Ir  Omn  begegnen.  Etnigv  aind  Macb  nad  klar,  wit  an 


ersten  Tag,  andere  /.tigen  inetkltche  Spuren  des  Verfallt 
und  die  Zukunft  wird  ihrer  gcdenkcai  wie  man  aicb  von 
einem  venunkenen  Schata  erzihlt. 

In  aeiBen  Naddaaa  alMr  faad  mm  ndm  eiBcr  gomea 
Menge  von  Tagdildwra  vad  NoUica  ein  Sdiriftatfflck  etwa 

folgenden  Iidialta: 

,,l)!iien,  «eiche  vielleicht  in  siKiirrtn  Jalir.n  das 
Werk  meines  Lebens  mit  Theilmibme  ilurchforschen 
wollen,  wünsche  ich  zu  sagen,  daas  ich  gemalt  hat>e, 
nidit  um  dea  Rnhmea  oder  Erfolgm  willen,  amdetn 
weil  ich  malen  aramte.  Aber  ich  habe  den  Wonach 
gehegt,  ausser  dem,  wozu  meine  Veranbgui^  mich 
zwang,  auch  noch  aus  Ueberlegung  und  freiem  Willen 
der  Welt  ein  ^\'''^thv^lll(s  /m  hmlerlasser;  Ich  balM_- 
mein  ganzes  Leben  hindurch  meine  Erfahrungen  bei 
der  Arbeit  getammell  und  gehofft,  mit  ihrer  Hilfe  die 
Tedinik  der  Malkuoat  au  retormirea.  Zu  ipit  eist  batw 
ich  eingeaeken,  dam  ich  da  Thor  war.  Wenn  Idi  dk 
Sgeaadnftea  der  Farben  und  Mahnittel  ttndiren  wollte, 
so  bitte  ich  nfadil  «fai  Maler,  sondern  ein  Natnrfoiadiar 
sein  roflawa,  deim  nur  ein  »olcher  vermag  die  Geaelie 
zu  erkennen,  denen  die  Materie  unterthan  ist.  Wenn 
ich  Erfahrungen  Ober  den  Bestand  der  Dinge  sammeln 
wollte,  mit  denen  kb  meine  Bilder  adiuf,  to  liiiM  kh 
fceiae  Bilder.  Nodeta  Pnlwaaitride  hnatrika  aad  dicw 
dar  Einwirkung  verschiedener  EialUlaa»  unterwerfen 
mflaten,  wie  sie  bei  Kupstwerken  vwkommen.  HItte 
ich  die^  jjeili.in.  s<i  b.Hle  ich  vielleicht  mein  Ziel  er- 
reicht, .iber  ich  wäre  kein  Maler  gewesen.  Das  aber 
bitte  ich  nimmcrmelir  ertragaa,  dam  icb  ludie  g^aialt, 
weil  ich  malen  mnmte!*' 


Ks  ist  ganz  gleichgültig,  ob  der  Maler,  von  welchem 
diese  kleine  (icschichte  handelt,  wirklich  gelebt  hat,  wann 
i  r  lind  wo  er  j;ei..!i;  h.nt  und  wie  er  hies».  Die  Lehre, 
die  er  uns  bat  gelten  wollen,  steht  da,  schwarz  auf  Weiss, 
zu  Jedermanns  Uebraoch. 

Ob  wir  dicaer  Lehre  wohl  bedärfcn?  Ob  ca  wirkUch 
Maler  geben  mag,  die  nIdit  aar  malen,  weil  die  Natur  sie 
zu  Künstlern  embaflba  Int.  aoadcm  nebenher  auch  noch 
mit  Malmitteln  und  Farben  herumprfibdn ,  ohne  eine 
Abniirc  vr.n  den  chemischen  uitd  pbjidkalitchen  Vor- 
kcnnlni>>»<-n  zu  haben,  wrldie  Cur  solche  Arbeit  unerlAsslich 
sind.'  Wer  kann  das  wissen?  Ob  es  nicht  vielleicht  an 
der  Zeit  w&re,  data  man  für  Mal  mittel  autoritative  Ver- 
«adiaaaatdteB  tiiillfe,  wddie  dieaeiben  auf  ihre  Bmadi' 
baikeit  und  Dauerhafkigkeit  prfiftcn,  gerade  so  wie  Mediia- 
mentc  und  Apparate  zu  wissenschaftlichem  Gebrauch 
geprüft  werden?  Den  F.iSiiknnten  vergänglicher  Karlien 
und  Malmittel  iimge  es  unvcrwehrt  bleiben,  dieselben  zu 
billigem  l'relse  nn  die  Dilettanlcn  abzusetzen,  deren  Zahl 
Legion  ist.  Wenn  ihr  Werk  m  Grunde  geht,  to  werden 
wir  ihm  kdae  Thilne  nachweinen.  Aber  adtSa  wir«  «• 
dodi,  wenn  die  Leute,  welche  Werke  roa  dauerndem 
Wertbe  zu  schaffen  haben.  wOssten,  wo  sie  sich  zuverllssiges 
Material  zu  dieseni  Zwecke  vcrschafTcn  k&nncn. 

Waa  werden  die  Museen  des  2  j.  Jahrhunderts  von  den 
Gemälden  des  19.  enthalten?  Das  beste  Leinöl  und  der 
hiitetteFiiaim  werdea  darflber  eatscbeidea,  wddica  Unhdl 
uamia  Uienkd  Ober  unaera  Kunst  lUha  werdea. 

Witt.  tn«a 

« 

Daa  Versieben  der  Seekarten.  Die  allermeisten 
Seekarten  sbd  Drucke  von  in  Kupfer  gestochenen  Plattea. 
Diete  HenteUungtwdie  liat  die  Unaaadimlidikett  im 
Gcfdit.  dam  dm  Papier  iw  dem  Sradt  angffeiifhier 
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«erden  mvm,  w  dm  a  rieh  mddnit.  Wemi  du  Papier 
durch  die  Piene  gefUiit  wird,  wird  e*  ungleicbm.'Usig 
musgcdchnt;  wenn  es  nach  beendetem  Druck  getrocknet 
wird,  ziclit  c*  sich  unj;li.ichni.iisi>j  /iiuminen.  Das  K'Mill.a 
ist  eine  Verschiebung  lU-*  M-wsssii-isvi-rhältnisscs  Wäbrcnii 
jedoch  in  der  Regel  bei  di'ri  l^nnlkartt-ii  mir  <lie  ihat- 
■Achlicbe  Aciideruiig  dee  MuMiuitaverhtltni»»««  in  Beincht 
kommt,  apielcB  bei  den  Scharten,  welche  in  enter  Linie 
nir  Winkrlmessung  dirncn,  unglcichmässigf  V'erindcrungen 
der  I-ilis^jf!)-  mul  der  HreitcnM.il.i  dir  i  laujUrdllc  Je 
gf  issei  cid  UtiCPtst  hii'J  ^»  Uchrn  ih-m  lünl.uifcn  der  Karle 
in  den  RichtuDgcn  der  Mngc  und  Breite  ist,  desto  weniger 
genügt  sie  ihrem  Zweck  als  Seekarte,  wlbiend  ein  gleich- 
mluiges  Einiaufea  in  iicidcn  Hauptriditmigen  nur  den 
Mwittt>  beeinflnnt,  dii(>e{>en  ohne  Belang  (tlr  ihre  Bianch- 

bulceit  aU  .  K;-.!;'-  i-:  Diinli  das  m  lir  !i''li--lit';- .  v.-m 
ETSpBmis!>ruclisii.hil'.u  dictirtc  Aufziehen  uml  Kanuii  d<'r 
Karten  werden  dir  M.-u-issstalnverbultnissc  des  ferneren 
vefwfaoben,  so  das»  diosi»)  Verfahren  abxilut  au  ver- 
werfen ist. 

Um  diesem  UetwIaiAndc  zu  begegnen,  kgt  mnn  nedi 
Tolhogcncm  Dnidc  den  Abzug  zwisdien  mit  Gewlditen 
tielo^ti-tf  Pjpfx-n  ixicr  spannt  ihn  in  noch  femlitcm  Zu- 
stande in  tinrn  UoI/rahmcn.  Letzteres  Vcriahitn  bchclit 
fasl  ganz  ilie  lien-glf!)  ftlK'lslUndr- ;  aber  beide  VerJahren 
Stellen  an  Zeit  und  Kaum  grosse  Ansprüche.  In  Folge 
dcaen  hat  man  in  neuerer  Zeit  sogenannte  Kartenkiavand 
in  Anwendnng  gebracht,  wodurch  das  Einiaufea  naf  etwa 
ein  Viend.  dM  Vcrdabn  d^l«  «f  «twa  ein  Ftaftel 
des  Uihcr^  Bdnties  hcndigssetct  ist  [rjsO 

•  •  • 

LeuctatfODtiiMB  okae  Wisssf  hat  G.  Tronv«  er- 
Inndea,  abaKcb  einen  Appuat,  dar  tradcene  KSrpcrcfaen, 
wie  ReUHener,  Celhdoidbllle  u.  1.  w.,  fontanenartig  durdi 
I.urt3tr<'ine  hl  die  HOhe  treibt  und  dieie  Strahlen  dann 
durch  verschiedcnforb^ea  elektrisches  Licht  beleuchtet.  Die 
Körper  fallen  dann  wieder  in  den  Bcbllter  zurede,  wo  sie 
durch  eine  Art  Centrif  ugaipompe  von  neuem  ia  die  Spring- 
iBhrcn  getrieben  werden.  Der  Effect  wird  als  der  eines 
a^  sAaasi^  mit  wenig  Unterhahungskoeten  fibemll  aam> 
hriBgeadaa  FtuerwericMduraspiels  beschrieben. 

fCotHftts  rtndtu.)  (^4,] 

•  m  * 

Modwaal»  „Pagsachwtiaam  leBma*.  ZademkSre- 
Qch  faa  Pr«mttkna  (St.  599,  S-  4J0)  gebrachten  kurzen 
Bericht  Ober  den  gcgenwirtigen  Stand  der  Herstellung  \-oa 
Ketten  im  Wal/verfahren  erhalten  wir  von  dem  Krlinder. 
Herrn  Dircctor  Klatte,  eine  dankenswerthe  Zuschrift,  in 
welcher  er  uas  mittheilt,  daaa  das  seiner  Zeit  in  Neuwied 
crriditcte  KettenwaUwerk  Germania  die  Technik  dca 
KetMBwalMas  eoTBwmmea  b^effM^  und  Ketten  her- 
stellte, die  bei  Zerreissversuchen  sich  vorxOglich  bewährten. 
Die  Betrieh*eiRstellung  der  Fabrik  hatte  demnach  mit  der 
Technik  s  Klatle*ihen  \V'.ihvrr!ahri  und  iciner 
I.«istungsf&bi;:'kcit  nichts  zu  tbun.  »oudern  etfulgtc  au» 
Grttadea  der  ungunstigen  Lage  des  Werkes.  Um  so  mehr 
wlie  es  tu  bedauern,  wenn  skb  die  Verraathung  des 
Hcnn  Klatte  bestätigen  sollte,  dass  Denschfawd  seinen 
Bedarf  an  besseren  Ketten  wahrscheinlich  noch  wcriip  von 
England  beriehen  müssen.  W.-i»  die  \'cr<.uchc  in  dem  in 
Kngland  m  u  »ttu  iitften  Kcltcnwal/»rrk  InlrilTt.  -.o  h.andcUe 
es  sich  um  Fcniaiellung  eines  geeigneten  Ntckclsiahla  su  I 
dca  WaUModsgea.  Ia  wekhe  die  Fitiumeo  etegeariieiiet  I 


werdsB,  wtkhe  die  Ponn  der  KMts  ha  Wäh^ngs  her- 
vorbringen, sowie  um  weitere  Vi  iIiimswBgsa  ia  Bezog  auf 

Verminderung  der  AbfSlle  und  darum,  die  Kettenglieder 

mit  S;tg  in  <.'in<.'ni  Srrnk  hi.T/U5tt-lli-n  Die  ilii-strii  Ver- 
sudien  Kestellicn  Aufgalieo  seien  vollsandig  gelöst  worden. 

•   •  • 

Die  amerikanischen  Bisons  sind  in  beständiger  Vet^ 
mioderung.  Vor  12  Jahren  ilhiie  Hornaday  nodi  gegen 
1100  StOek,  TOB  deacB  «$6  fai  Gcfsaieasdnlk  vad  83s 

theib  im  halbfreien  Zustande  im  YdlowsloBe-PlHfc,  theüs 

völlig  frei  in  Cinada  und  an  einigen  zerstreuten  Punkten 
lebten;  )',t/t  ?.iliU  M.irk  Sulliv.nn  nur  noch  1024  Stuck, 
obwohl  man  liit^  /.ahl  der  gef.ingenen  auf  684  Stfidt  er- 
hi'ibt  hat.  Die  Zahl  der  im  wilden  und  halbwildaaZuBtsads 
lebenden  ist  auf  ungefilir  340  Stück  hembgegsatSB  ~  ^ 
lelanm  Reite  der  Hundefttansende  «oa  TUckb,  die  aodi 
vor  30  Jahren  die  Ebenen  des  Westens  dniduchwIiateB. 

Die  grOsste  Herde  gefangener  Bisons  befindet  sidl  mit 
159  Kl  pfeii  im  Bi.-sii/r  von  Allard*  Erben  in  Montana, 
eine  solche  von  1 10  I  hiereii  bei  Jones  Goodnight 
in  Texas;  aber  he:  diesen  gelangenen  Thieren  zeigt  Sich  sis 
schwaner  l'nnkt  die  Erfahrung,  da»  viel  weniger  WsihAca 
als  MEnndiea  geboren  weiden.  Bei  den  hu  wüdea  oder 
halbwilden  ZaMaadc  gehahf-nen  Tbi<jren,  r-,  B.  in  der 
A IIa rdK-hen  Herde,  hat  »ich  die»«-  bedruhliehe  Erscheinung 
noih  nicht  t;'  ''  igt,  und  auf  letzterer  Hrnli  hetiiht  tunächst 
die  Hoffnung,  daas  sich  das  AuMterbcn  der  Art  noch  einige 
Zeto  wbd  Unhalten  faMca.  B.  K.  tjf»ä 
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Die  Saitomnstrnmente  der  Naturvölker. 

Von  I..  K  K  i>it»,  N  1 1  s. 
Mit  iicunuailiwaniig  Abbitdaagm. 

I.  Die  Saiteninstrumente  der  Oceanier. 

Es  ist  eine  sehr  bemcrkenswcrthe  Krscheinung, 
dass  Saiteninstrumente  nur  bei  einem  I  heile  der 
Naturvölker  angetroffen  wor<leii  sind.  Vor  allen 
Dingen  fehlen  .sie  den  Amerikiincrti  vollkommen, 
ebenso  den  östlichen  (I'olynesiern  und  Mikro- 
nesicrn)  und  südlichen  (NoulioUäiulern)  Oreanit-rn 
ganz,  sind  in  Südafrika  selten  und  nehmen  in 
Afrika  und  Oceanien  erst  in  Asien  zu  gi-legeiu  ii 
Gegenden  an  Formenrcichlhum  und,  wa.K  natürlich 
ist,  auch  an  Vollendung  zu.  Die  Frage  n.ich 
dem  Ursprünge  und  der  ICntwickelung  dieser 
Gcräthc  muss  demgemäss  sehr  intere.^siren  und 
verlangt,  wie  alle  derartigen  Probleme,  eine  Be- 
rücksichtigung anderer  und  zwar  verwandter  Kr- 
scheinuDgen.  Nun  sind  wir  es  gewöhnt,  die 
Frage  nach  der  Kntstehung  der  Saiteniastrumente 
sehr  einfach  gelöst  vorzulindeu  in  der  F>klärung. 
dass  die  Saiteninstrumente  natürlich  aus  dem 
Bogen  hervorgegangen  seien.  Wir  werden  sehen, 
dass  diese  jVnschauuiig  für  einen  Theil  der 
Saiteninstrumente  als  höchst  wahrscheinlich  hin- 
genommen werden  muss.  Dass  ein  zweiter  Theil 
dagegen  eher  ein  dem  Bogen  vorliergehendej», 

J.Juli  1901. 


als  ihm  folgendes  Geschlecht  darstellt,  glaube 
ich  im  f'olgenden  nachweisen  zu  können. 

Betrachten  wir  nämlich  die  einfachsten  der 
Saiteninstrumente  Oceanien  (Abb.  508  u.  509), 
so  wird  es  uns  schwer,  eine  Formableitung  im 
aiigi-gi'bom-n  Sinne  durchzuführen.  Was  hier 
vorliegt,   sind  ßambusinstrumente ,    wie  sie  im 

j  ganzen  Indonesien  von  Malakka  bis  ins  Banda- 

I  meer  und  von  den  Philippinen  bis  zu  den  kleinen 
Sun<la  nacligewiesen  sind.  Ja  sogar  auf  dem 
weit  entlegenen  Madagascnr  begegnet  uns  ein 
Vetter  dieser  Sippe  in  tler  V.ihila.  Die  In- 
.slrumente  werden  aus  einen»  Gliidc  des  .starken 
Batnbusrolircs,  das  ausserhalb  der  Knot<-n  ab- 
geschnitten wird,  hergestellt.  .\us  der  Aus.scn- 
schale  werden  zwischen  den  Knoten  feine 
Streifen  herausgetrennt  luid  vor  dem  weiteren 
Absplittern  durch  innerh.ilb  der  Knoten  liegende 
fe.st  angelegte  Ringe  von  Kotang  (Stuhlrohr) 
bewahrt.  Diese  Ringe  bezeichne  ich  als  Spann- 
ringe. Die  Saiten,  die  nun  ziemlich  locker  in 
den  Rinnen,  aus  denen  sie  geschnitten  sind, 
lagern,  werden  jede  durch  zwei  kleine  Stege 
gespannt.  Vier  Merkmale  trennen  diese  ein- 
fachste Form  in  ebensoviel  Gruppen.  Einmal 
die  I.änge,  die  zwischen  35  cm  und   150  cm 

{  schwankt  Dann  die  .Saitciizahl.  Das  Mada- 
gassische Instrument  ist  mit  15   bis  20  Saiten 

I  versehen,  die  rings  um  das  Bambusrohr  lagern. 
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Abb.  50». 


Auf  den  Philippinen  und  Molukken  sind  dage(;en 
inei!«t  nur  tw«  oder  drei  bis  vier  Saiten  rc- 

hriiih  lilii  Ii  ,  Hio  Hann  nn-hr  auf  der  cin<.'n  Soito 
lagen).    Glfitli7i'it:i,'  hiermit  treten  im  östlichen 

Indonesien  als 

intore.ss.mtos 
Merkmal  Schall- 
löcher auf  der 
(icii  S.iitcn  ent- 
gegengesetzten 
Seite  auf,  die 
entweder  (Abb. 
5 1  o)  rund  sind 

I  iili-r  in  Strriten- 
tonn  und  analog 
den  Schau- 
löchern der 
Bambuspauken 
an  den  Enden 

verbreitert. 
Jedes  Saiten- 
inittrunient  hat 
nur  ein  solches 
Schauloch.  End- 
lich dir-  vierte 
Eigeuthümlich- 
keit  auf  Buru, 


Die 


I  falni.ihera  etc. 
Hut  sind  zwei 
Saiten  nicht  adten  durch  eingekerbte  Brctlchen 
mit  einander  verbunden,  die  dritte  aber  isolirt 
Wie  gesagt,  ist  es  schwer,  derartige  In- 
stramente  Mtm  l^ogi-n  abzuleiten.  Sic  tnüsten 
vietanehr  als  lu^prünglich  bczeictuct  werden. 
Denn  sie  bestehen  im  Wesentlichen  (Sailen  und 
Schaukasten)  aus  einem  Sliiek  und  die  Saiten 
sind  anscheinend  aus  dem  Schallkastcn  heraus- 
gewachsen. Allerdbigi  kommen  nun  auch  Formen 
vor,  die  dem  Bogen  viel  ähnlicher  sind.  Aul 
den  Nikobaren  ist  nämlich  über  einem  Maniliu.s 
oder  hohlen  Stamm  (58 — 107  cm  Länge  bei 
5 — 9  cm  Durchmesser)  der  Länge  nach  eine 
einzige  Kotangsaite  oder  Pflanzenfaser  Ki  spimni. 
Kin  sülcliivs  Stiick  ist  in  AldiildunR  5  1  1  abg<'l>ildel. 
Am  Sdiailkasteit  sind  FortsaUcc  ausgepaart,  die 
denen  an  den  Bambui^Muiken  ähnlich  sind, 
und  an  diese  ist  die  Saite  festgebunden.  Wird 

Abb.  109. 


bei  den  S.iiieMiii.viiinnenten  der  ersten  Gruppe 
die  Saite  durch  Siege  hodigespannt,  so  sind  sie 
bei  dieser  durch  Krümmung  des  den  Schall- 
kastcn darstellenden  I'iaiiil.u-v;riek<-s  strali^'el-alten. 
Lud  da.s  Li-s&l  das  Instrument  dem  Bogen  ver- 


dass  es  zwischen  den  Formen  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  einen  Uebergangstjrpus  und  zwar 

ruif  Malakka  bei  den  Orang  Semang  gicbt. 
(Ücrliuer  Museum  Ic  25353).    ßc'  diesem  sind 


AW,.  M.- 


zwei  Saiten  aus  Rotang  über  das  Bambusslück 
in  ziemlich  roher  Weise  befestigt,  indem  me  auf 

beiden  Saiten  rings  um  den  Hanibus  ge.<chluni;en 
sind.  Die  Spannung  wird  nur  durch  einen 
Steg  für  jede  Saite  an  einem  Knde  erzielt 

Nun  gilt  es,  <lii'  diesen  dem  l'rsprungc 
unincr  noch  sehr  nahe  lu-ijeiulen  l'oiincn  ver- 
wandten Gebilde  unter  den  anderen  Saiten- 
instrumenten auf/ufindi-n.  Ich  rechne  zu  diesen 
entfernteren  Vettern  der  Uainbiislaute  —  wie 
man  die  Vahila  nennen  kann  -  -  vor  allem  drei 
Formen.  Die  erste  (Fig.  512)  stellt  ein  Brett  dar, 
tibcr  welches  8 — 10  Saiten  ge)c|)annt  sind,  die 
in  der  Weise  straflf  gehalten  werden,  dass  an 
den  beiden  Itnden  ein  dicker  Steg  ualcrgeschobea 

AU. 


Itaafauitaato  «na  dva  Kilcoboirn. 

wird.  Dieser  Steg  ist  der  Beleg  für  die  Ab- 
stammung von  der  Bambuslaute  und  das  ganze 
Instrument  erscheint  mir,  von  diesem  Vergleichs- 
]iuiikle  ans  belrailitei,  wie  eine  aufgerollte 
Vahila.  Die  Stege  sind  es  auch,  die  die  In- 
strumente wie  AbbUdmg  513  mit  der  Bambudaute 
in  Bezii-bnng  bringen.  Statt  des  I 'aiii!>r.srnhres 
dient  ein  Holzkaslen  als  Resouauzbuilen.  Die 
Saiten  sind  nicht  neben,  sondern  über  einander 
gespannt,  eine  Frscheinung,  die  uns  nicht  irre 
machen  darf,  denn  wir  werden  sie  in  Afrika 
Wiedel  linden.  Doil  kommen  nämlich  heute  noch 
die  gleichen  Instrtimcnte  mit  über-  tmd  neben 
einander  gespannten  Saiten  gleichzeitig  vor. 
Die  dritte  Form  der  entfernteren  Vahila- 

Abb.  $». 


Verwandtschaft  niuss  ausserhalb  Indonesiens  in 
Melanesien  aufgesucht  werden.  Die  Tangoia 
(vcrgl.  Abb.  514)  besteht  aus  einem  60—70  cm 

lan^'eti  uekrüniiiiti  ii  Stabe,  Über  dein  zwei  Saiten 
gezogen  sind.  Die  eine  derselben  ist  durch  einen 


wandt  erscheinen.   Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  ,  vendiiebbarcn  Rii^  mit  dem  Stab  verbunden. 
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Mittels  dieses  RinRos,  des  „StiTiiinritigcs"  wird 
die  Saile  loser  oder  fester  gespannt,  indem  der 
Ring  veisdioben  wird.  Ges|rielt  wird  in  der 
Weise,  da»  die  Spiderin  den  Bogen  mit  einem 


Akb.  so 


Qide  an  die  Lippen  setzt  und  mit  einem  Stäb- 
dien durch  Schlagen  die  Saiten  in  Schwingung; 

versetzt.  Wichtig  ij^t  es,  dass  ganz  äliiiln  lie  In- 
strumente auch  auf  den  Salomonen  vorkommen, 
bei  denen  aber  nodi   dn  weiteres  Merlcmal 


Abb.  »14. 


aiifinillt;  hier 
sind  sie  mit  detn 
Stege  versehen 
und  der  Stimni- 
ring  fehlt. 

¥s  liegt  in 
dieser  aussei^ 

ordentlichen 
Atiwiüd'ing  von 
der  L'r:>pruogs- 
form,  nämlich 
deiiL  HiiineiL,'eii 
/.um  Bygi-ti  ft)l- 
schiedcn  ein  An- 
zeichen freier 
Entwickclung,  in 
dcrVerwentking 
eines  Stäbchens 
zam  Rohren  der  Saiten  (Piektrum)  eme  fremde 
Beeinflussung.  Imnierhin  deuten  Siri,  und  Stimm- 
ring fraglos  auf  die  Bambuslauio.  Wir  sahen, 
wie  aelbstverriindlidi ,  ans  der  Eigenart  des 

Materials  her- 
********  aus,  sicli  ilort 

die  l>eiden  Glie- 
der ergaben,  der 
Steg  als  Spann- 
mittel, die 
Stimmringe,  um 
die  Saiten  vor 
gäiizliihem  I.os- 

reisscn  zu 
schützen. 

Der  Rogen  als  Leitmotiv  in  Verbindung  mit 
einem  Picktrum  erscheint  in  Ituioucsien  gar  iiiiht 
selten  im  Kreise  der  Saiteninstrumente.  So  wird 
achon  in  alter  2xäi  das  heute  verschwundene 
Monochord  der  Mariannen  beschrieben  ab  „in 


Iiwtninifnt  der  Dajak. 


l'^orm  eines  f^.  <]er  unten  eine  Calabaaw  und 

im  Ganzen  fünf  Fuss  Länge  haben  kann;  wenn 
man  mit  einem  Stäbchen  auf  die  Saite  schiigt, 
so  giebt  es  einen  schwachen  und  eintönigen 

Abb.  si«. 


Abbk  s>7> 


ladmirslwlin  Violine  mit  D-n^n. 

."^chall."  liier  haben  wir  alio  einen  neuen  Schall- 
kasten,  die  Calabasse.  Auf  den  Philippinen  finden 
wir  die  Baringliau,  bestehend  aus  dem  trockenen 
Schaft  einer  Si  itammee ,  die  statt  der  Sehne 
durch  eine  dünne  Ranke  bogenförmig  gespannt 
ist  In  der  Milte  des  Bogens  eine  halbe  Kokos- 
schale.  Diese  wird  beim  Spielen  gegen  den 
Rani  h  gesetzt  und  dient  als  Resonanzboden.  Die 
Saite  giebt,  mit  einem  Stäbchen  geschlagen,  einen 
angendim  summenden  Ton.  Dodi  kommt  da- 
neben, nämlich  bei  den  Negritos  <'in  Instrument 
vor,  das  der  Tangola  und  Bambuslaute  verwajtdt 
ist.  Denn  es  besitzt  drei  Saiten  ans  dünnen 
Wurzelfascrn ,  der  Resonanzboden  fehlt  und  es 
wird  mit  der  Hand  gespielt 
Dann  aber  auch  auf  der 
anderen  Seile  noch  weitere 
Entfernung  von  der  Bambus- 
laute  bei  den  Dajak.  Hier 
(Abb.  515)  ein  einfacher 
Bogen,  dessen  Rücken  anf 

eitler  Holzycheibe  lagert,  die 
auf  einem  I  opf  liegt  Dazu 
erscheint  wieder  das  Plek- 
trum.  Daneben  tritt  nun 
nicht  nur  sr>gar  ein  Rogen 
zum  Streichen  auf,  sondern 
auf  Halmahera  und  Cclebes 
an  ähnlichen  Instrumenten 
auch  ein  Wirbel. 

Mit  dem  Wirbel  nun 
nähern  wir  uns  einer  ganz 
anderen  Gruppe  von  Saiten- 
in.strunicntcn.  die  mit  den 
Rambuslautcn  etc.  nur  in 
SO  fem  verwandt  sind,  al.s 
es  zwisdien  diesen  beiden 
Ausgangsfornien  der  l'nt- 
wickelung  in  Indonesien  eben 
jene  Verbindongs-  und  Au»- 
gleiclisfornien  giebt,  die  ich 
int  vorigen  Abschnitte  be- 
sprach. 

Irn  Giegensatz  zu  tli-n  Rambuslauten  etc., 
in  Indonesien  sich  entwickelt  haben,  und  hier 
von  einfachen .  ursprünglichen  Formen  ausgegangen 
sind,  müssen  die  folgenden  lastnitnente,  die  Violine 
und   die   Guitarre,   als   fremde  Eindringlinge 
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bezddiset  werden.  Es  flnd  asiatisdie  Saiteninstru- 
meote,  die  ▼oHendet  in  der  loaelirelt  einzogen 
und  hier  mehr  oder  wcnigi-r  verirännnerten.  Diese 
bistniDiente  (Abb.5 1 6  u.  5 1 7)  untendieiden  sich  von 
allen  vorher  besdiiiebenen  einmal  durch  die  durch- 
gehende Erscheinung  von  Wiilieln,  <!ann  dun  Ii 
die  Gestalt  Sie  sind  nicht  mehr  glcicli«  luiig, 
sondern  bestehen  aus  Körper  (Schalilta:>ten)  und 
Hals.  f)ft  sind  sie  zierlich,  soRar  aus  Klfenbein 
hergestellt,  besitzen  aber  zum  grössten  Theil  nur 
zwei  Saiten.  Für  ilirc  Entwickdung  bot  Indonesien 
Iceinen  günstigen  Bodea  Denn  eimnal  bestehen  die 
Seilen  hier  meist  aus  Rotang  und  dam  smd  die 
Schalikastcn  gezimmert,  aus  Holz,  Kokossclialc 
und  Calabasse  hergesteltt  Ini  nördlichen  Afrika, 
dem  Lande  der  zarten  Häute  und  fehlen  Sehnen, 
MTir  'frr  llnl.n  für  die  Entwickdung;  tiiid  Aus- 
bildung viel  günstiger.  Eingctuhrt  wurden  diese 
Instrumente  zum  Theil  durch  die  Araber  (daher 
der  Name  Kababa),  dann  aber  auch  durch  die 
Spanier.  Heute  sind  sie  von  Sumatra  bis  auf 
die  äusseren  Molukken  imd  kleinen  Sunda  ein- 
gebürgert Im  aligftmrinwi  treten  die  Fcmnen 
aber  als  verkümmerte  Existenzen  auf.  Ehe  ich 
auf  ihre  Rezieluint;  zum  Boijen  eingehe,  möchte 
ich  die  a^ikanischcn  Sailcninstnunente  besprechen. 


Dm  crtMte  Mbvaiudoae  Amphibiaiii. 

Die  Ochsenkröte  (Itufo  A<^ia  Daud.'l  hat  vor 
etwa  15  Jahren  auf  seinen  von  den  Mensclu  n 
beförderten  Culturfahrten  die  Bermudas- In.scln 
erreicht  und  scheint  sich  in  dieser  seiner  bisher 
nördlichsten  Ausbreitung.sgrenzc  unter  ziemlich 
ungünstigen  Verhältnissen  ganz  gut  zu  entwickeln. 
Diese  grosse  Kröte,  welche  unter  günstigen  Um- 
stindeo  eine  Rumpf  länge  bis  30  cm  erreidit, 
während  es  der  nordamerikanische  Ochsenfroscli 
höchstens  auf  21  cm  bringt,  ist  in  Südamerika 
zu  Hause  und  wird  dort  von  den  Indianern 
Brasiliens  A-^iniquiviuan  (\Vasser(]uaker?)  geriatiiit, 
worauf  sich  sein  wissenschaftlicher  i^aiiie  bezieht. 
Da  das  dunkelgcfleckte  braune  Amphibium,  welches 
sich  durch  riesig  entwickelte  Ohrdrüsen  aus- 
zeichnet, m  dem  Rufe  steht,  nicht  nur  ein  aus- 
gezeichneter Insektenianger  zu  sein,  der  Felder 
und  Gärten  von  sechafüssigem  Ungeziefer  befreit, 
sondern  selbst  Mäuse  und  Ratten  überwältigt, 
>o  hat  man  das  Thier  nach  ut:<1  nach  auf  den 
mt-istcu  westindischen  Inseln  eingeführt,  welche 
Wasseftümpel  besitzen  —  einige  sind  wasserloe 
und  können  nur  Amphibien  beherbergen,  die 
ihre  Brut  im  Trocknen  ausbringen,  wie  den  An- 
tillenfrosch (Jlyloiies  m.iitiiiiiensisj  —  und  SO  ist 
er  zuletzt  bis  zu  den  Bermudas  -  Inseln  gebracht 
worden.  Wir  entnehmen  einem  Bericht  von 
F.  C  Waite  von  der  Heights  -  Universität  in 
New  York  folgende  Einzelheiten  über  ihre  jüngste 
Colonisationtfeblt. 


Die  Fauna  der  Bermudas  -  Inseln  ist  rnedt* 
würdig  durch  ihre  Amrath  an  Erdwirbehfaieren; 

einheimische  S.'iiinetliiere  gab  es  auf  diesen  ein- 
samen Korallen-Kilanden  natürlich  gar  nicht.  Bisher 
ist  von  dort  nur  ein  einziges  Reptfl  (Ekmmt 
!  /t>ni^'iimfn\)  bekannt  und  die  Naturgeschichte  der 
Bermudas  von  Jones  und  Goode  (18S4)  sagt 
nocli,  dass  es  dort  nicht  ein  einziges  Amphibium 
gäbe.  Aber  bald  darauf  beauftragte  Capitän 
Nathaniel  Vesey  einen  Schiffscapitän ,  der 
zwischen  Hamilton,  der  Hauptstadt  der  Hermudas- 
Inseln  und  Demarara  in  British  Guiana  fuhr,  ihm 
einige  „Guiana  Frösche"  zur  Säuberung  der 
Gärten  niil/ubringen.  Sie  verbreiteten  sich  dann 
bald  von  dem  Garten  des  Capitän  Vesey  aus 
und  schon  t8S8  fand  Heilprin,  wie  er  in  seinem 

Buche  über  die  Ri  rintidris  sagt»  einige  lo  dCD 
;  .Sal/.sumpfen  tier  Hauptinsel, 
j  Da  diese  Korallen -lasein  auf  ihrem  potöMll 
Felsboden  keine  nuellen,  Räche  oder  Süsswasser- 
tciche  haben,  mussten  sich  die  .\guas  mit  den 
Brackwa.ssersümpfen  der  Küste  begnügen,  die 
zur  nuthseit  mit  Seewaiser  genährt  werden,  welchei 
dann  durch  Regen  verdünnt  wird.  Auf  den- 
jenigen wcstindisc  hen  Inseln,  die  Süss  wassersümpfe 
haben,  ziehen  sie  dieselben  natürlich  als  Brutpläize 
vor,  aber  auf  den  Bermudas  scheinen  rie  sich  an 
das  Brackwasser  put  gewöhnt  zu  haben,  denn 
als  Waite  im  Juli  1900  zu  Hamilton  seine  Bio- 
logische Station  aufgc»dilageo  hatte,  sah  er  zahl- 
reiche 14  mm  lange  Junge  im  Ra.sen  und  auf 
den  Wegen  in  der  Nähe  der  Salzsümpfe.  Bei 
den  Bewohnern  sind  sie  nicht  eben  beliebt, 
denn  sie  suchen,  wenn  irgend  möglich,  auch  in 
die  Cistcmen  zu  gelangen,  in  denen  man  das 
Regenwasser  für  den  Hausgebrauch  aullängt,  und 
da  sie  für  sehr  gifUg  gelten,  sind  das  gerade 
keine  angenehmen  Gäste.  Auf  Jamaika,  woselbst 
in.ui  sie  1Ä4.4.  von  den  Haibadoes  -  lii'-elii  ein- 
geführt hatte  und  schiechtlÜD  Ochseufrusche 
nennt,  sind  sie  bei  den  Eanwohnem  ebenfdis  als 
giftii;  verhasst  und  werden  bei  jeder  Gelegenheit 
.  Ket<'dt<  t.  Auch  in  Bra-silien  stehen  sie  bei  den 
I  Lini;eboretien  in  tiem  Rufe  grosser  Giftigkeit 
I  und  Filho  berichtet,  dass  die  Indianer  am  oberen 
^Vmazoneiistrom  ihre  Säfte  bei  Bereittmg  ihres 
Pfeilgiftes  \  i  :\M  iideii. 

Die  AussclieiUungen  ihrer  Haut-  und  Speichd- 
drfisen  sind  allerdings,  wie  diejenigen  unserer 

genuinen  Kröte,  zieinlicli  st.irke  <]]'•:■.■.  In  den 
Blutkreislauf  von  Hunden,  Vögeln  luid  Fröschen 
gebracht,  erregen  sie  Convnbionen,  denen  oft 
der  Tod  folgt,  je  nach  der  Nfenge  dos  ein- 
gespritzten Giftes,  in  kürzerer  oder  längerer  Frist. 
Ob  sie  ihr  1  lauptgift  auf  einige  IvntferniUIg 
schleudern  können,  wie  die  Hennudas- Bewohner 
behaupten  und  wie  es  ja  auch  unsere  Kröten 
und  Salamander  tbtm,  ist  noch  nicht  festgestellt, 
aber  auf  der  gesunden  Haut  erregt  das  Gifl, 
wenn  ea  keine  Sdileimhäute  trift,  nur  em  v«^ 
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übergehendes  ßrennen.  Die  Leute  sagen,  dass 
das  Gift  auch  vom  Magen  aus  todtlich  wirke 
und  dass  ein  Hunii,  der  ein  solches  Thier  mit 


Abb.  51«. 


Fowlers  Strawnl4N*(fmoftv«, 
combinir«  mit  Crntrifugalpnnp«  tum  WuwncbBpfni  (Dr  die  rfrrdrtrankr. 


der  Schnauze  ergriffen  habe,  in  wenigen  Stunden 
sterben  müsse,  doch  ist  diese  Angabc  ebenfalls 
noch  nicht  wissenschaftlich  nachgeprüft  worden. 

E   K-  [/Mi] 

Die  Strassen- 
locomotivon  im 
Heeresdienst. 

Mil  «cht  AbbililunKrn. 

Die  Nothwen- 
digkeit  der  Kin- 
führung  des  med>a- 
nischen  Zuges  zum 
Befördern  von  Per- 
sonen und  I.a>ten 
im  Heeresdienst  nut 

den  Etappen- 
strassen  im  Rücken 
der  Feldarnjccn 
wurde  im  /Vo- 
mtlhtiis,  Jahrg.  XI, 
S.  6oq  an  Hand 
eines  vom  jetzigen 
Major  Bauer  unter 
dem  Titel  Fuhr- 
kolonne,  Molorfahr- 
zeug und  Feldhahn 
herausgegebenen 
kleinen  Buches 
nachzuweisen  versucht.  Major  Bauer  empfiehlt 
für  den  Lasttransport  im  Heeresdienst  mit  einem 
Benzinmotor  ausgerüstete  Lastwagen  und  ist  der 


berechtigten  Ansicht,  dass  es  der  Industrie  ge- 
lingen werde,  solche  Fahrzeuge  herzustellen,  die 
eine  hinreichende  Nutzlast  bei  geringcrem,  etwa 

halb  so  grossem  todten 
Gewicht  mit  einer 
Fahrgeschwindigkeit 
von  12  bis  15  km  in 
der  Stunde  ohne  Er- 
gänzen des  Betriebs- 
matcrials  in  langer 
Kahrtdauer  fortzu- 
schaffen. 

Anderer  Ansicht 
ist  der  Oberstleutnant 
z.  D.  Layriz,  über 
die  sich  derselbe  in 
einem  Buche  Ihi 
mtchanisfhe  Zug  tum 
iMsItransftort  au/Land- 
Strassen  u.  s.  w.  (Berlin 
1 900,  Mittler  &  Sohn) 
mit  eingehender  Be- 
gründung ausspricht. 
Er  meint,  dass  die 
Dampf  -  Stra.ssenloco- 
motive  zum  Ziehen 
eines  Zuges  beladener 
Lastwagen  für  den  Heeresdienst  im  Kriege 
zweckmässiger  sei,  als  der  mit  einer  Beiriebs- 
maschinc  ausgerüstete  Lastwagen.  Mit  dem 
Major  Bauer  ist  er  der  Ansicht,  dass  für 
den   mechanischen   Zug   im  Heeresdienste  der 

Abb.  519. 


Fowleri  Slr.i»enlocomo1trv  mtt  Dynaino 
rur  Kneufiiiif  von  rtekträchem  Strom  für  Lii'ht.  und  Kraftzwvcke. 


elcktri.sche  Betrieb  nicht  in  Frage  kommen  kann, 
weil  das  grosse  Gewicht  der  gebräuchlichen 
Sammlerbatterien  in  zu  unvorthcilhaftem  Verhält- 
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niss  zu  ihrer  Leistun^^fühijjkcil  Meht,  so  dass  die 
Nutzlast  nur  einen  erhoblirh  kleineren  Theil  dos 
ganzen  Betriebsyewithtes  bclragen  kann.  Ausser- 
dem bieten  die  Krie^sverhältnissc  zur  Zeit  noih 


nicht  die  nolhwenilii^e  Gi-legcnhfit  zum  Laden 
der  Sammler,  ein  (irund.  der  allein  sehun  xiini 
Verzieht  auf  den  elel>tristlicn  Betrieb  ausreicht. 

Die  lienzinmoloren  verwirft  Olierstleiiltiani 
l.ayri/.,  weil  er  diu»  Benzin  ive^jeti  seitier  li-uhlen 
Kni/iindbarkeit  zu  Kc-f.ihrllcli  für  den  KrieK-it;e- 
brauch  halt,  worin  er  nicht  allgcnioiue  Zustimmung 


findet,  was  daraus  licrvorgeht,  dass  in  allen  grösseren 
Heeren  schon  seit  Jahren  Selbstfahrer  mit  Benzin- 
motor .sich  im  Gebrauch  oder  Versuch  befinden. 
Die   Dampfmaschinen  der  Selbstfahrer,  die 


eitU'  für  den  Krie^sKebrauch  hinreichende LeistunifS- 
flihigkeit  brsitzen,  haben  entweder  ein  zu  grosses 
(ienieht  im  Verhaltniss  zur  Nutzlast  oder  ihre 
Danipfmaschine  ist  zu  empfindlich  für  den  Kriegs- 
;;ebrauch,  wie  der  sonst  sfhr  leistungsfähige 
.Schlangenrohr- Dampfke.s,sel  Scrpollcts,  der 
durchaus  reines  Hetriebswa.sser  verlangt,  da^  aber 
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itii  Felde  selten  zu  hnbcn  ist.  Im  Hcercsdion.'.te  unempfindlich  .sind,  zweckmässig.  Diesen  An- 
sind, besonders  im  Kriege,  nur  Moloren  von  ver-  ,  forderungon    eni-spretlien   die   Dampf- l^tr.visen- 


hältnissmässig  einfacher  Bauart  und  Handhabung.  I  loconiotivcn,  die  mit  dem  Spoisewasser  zufrieden 
die  auch  gegen  eine  gewisse  rauhe  Behandlung  !  sind,  das  man  ihnen  gicbt,  die  sich  auch  mit 
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Stoinkohleu,  Holz  oder  anderen  Brennstoffen  heizen 
lassen;  ausserdem  ist  ihre  Verwendbarkeit  zu 
nrjannigfachen  Zwecken,  sowohl  im  frieden,  als 
im  Kriege  mit  reichen  lirfahrunRcn  ei-probt  worden. 
Die  englische  Armee  verwendet  Stras-sonlocomo- 
tivcn  zum  Geschütztransport,  wie  in  den  Uebung.s- 
lagem  der  Iruppen  zum  Heranstrhaffen  der  Ver- 
pflegung und  Bedürfnisse  aller  Art,  von  Wasser 
zum  Tränken  der  Pferde  u.  s.  w.  beständig  seit 
Anfang  der  fünfziger  Jahre  bis  zur  (regenwart. 

Die  teihnisehe  Kntwickelunx  der  Sirassen- 
locomotiven  und  deren  Verwendung  wurde  schnell 
gefördert,  als  die  Firma  John  l"'owler  &r  Co. 
im  Jahre  itibo  in  l.ecds  eine  Fabrik  zur  Iler- 

Abb.  jjj. 


1^  1 1 1 


I 


VmvCQiliing  <lcr  KuwtcrirhrD  Str:uvrnliM*onio<)\r  «um  Vttmiiii4lc<riilTani|Kirt- 

stclluiig  von  Strasscnlocomotiven  für  Belriebs- 
ztt'Ccke  der  J.andwirthschaft  und  zum  Tran.-iport 
von  Lastwagen  auf  Landslrasscn  errichtete.  Auf 
(irund  der  hierbei  gewomienen  reichen  Frfahrungen 
liess  hie  es  sich  angelegen  sein,  durch  cnlsprechende 
l'.inrichtungcn  ihre  Strasscnlocomotiven  den  mannig- 
fachen Verwendungszwecken  im  (iewerbs-  und 
Vcrkehrsleben,  besonders  ilen  Forderungen  de< 
I  leeresdienstes  anzupas-sen.  Zunächst  lag  es  nah«-, 
die  Strasscnlocomotiven  als  selbstfahrbare  l.oco- 
inobilen  zu  verwenden,  die  mit  eigener  Betriebs- 
kraft  zum  üebrauchsort  fnliren,  dort  sich  aufstellen 
und  nun  ihre  Betriebskraft  mittelst  kiemenübertra- 
Runi; auf. \rbeitsmasc Innen verschiedensler.\rt  über- 
ira^en.  So  hat  in.m  sie  z»ir  Verwendung  in  der 
Landwirihschaft  und  in  Trujjpenlagern  mit  einer 
Kreiselpumpe  ausgerüstet  ^Abb.  51«^,  die  aus 


einem  Bache  Wasser  schöpft,  das  in  Rinnen 
forlgeleitet  wird.  Andernfalls  kann  die  Maschine 
auch  stehende  Pumpen  betreiben,  die  nur  für 
zcitwei.»;en  Bedarf  Wa.sser  liefern  sollen,  so  dass 
die  Strasscnlocomotive  dies  neben  ihrem  Trans- 
porttlienst  besorgen  kann.  Zur  Abendzeit,  wenn 
der  Verkehr  und  andere  Betriebe  ruhen,  kann 
sie  mittels  der  auf  einer  an  der  Rauchkammer 
angebrachten  Plattform  aufgestellten  Djuamo- 
maschine  (.\bb.  5 '  9).  elektrischen  Strom  für 
Licht-  und  Kraftzwecke  erzeugen. 

Die  Firma  John  P'owler  &  Co.,  die  im 
Jahre  1871  in  Magdeburg  eine  Filiale  für  den 
Bau  von  Strassenloconjotiven  errichtete,  hat  auch 

besondere  Last- 
wagen als  offene 
oder  bedeckte  Gü- 
terwagen mit  brei- 
ten Rädern  und 
Hinrichtungen  zum 
Verkuppeln  unter 
sich  und  mit  der 
Strasscnlocomotive 
(Abb.  520  u.  5  2  i), 
hergestellt,  die  mit 
der  Maschine  zu 
Lastzügen  zu-| 
sammengestellt 
werden.  Um  das 
Be-  und  lüitladon 
dieser  Wagen  aus 
oder  in  Hisenbahn- 
wageD,  wie  es  z.  B. 
die  Bclagcrungs- 
trains  nothwendig 
machen,  deren  Ar- 
tillerie- imd  In- 
genieur -  Material 
von  der  Fndade- 
station  der  Eisen- 
bahn zu  den  vor 
der  zu  belagern- 
den Festung  ein- 
zurichtenden Parks  zu  schaffen  i.st ,  zu  er- 
leichtern lind  unabhängig  von  der  Benutzung 
fremder  Hebezeuge  zu  machen,  hat  man  die 
Sirassenlocomoiive  vorn  mit  einem  Rlüvcrkran 
bis  zu  5  l  Lragfähigkeit  versehen,  dessen 
Arbeitsbetrieb  sie  selbst  besorgt  (Abb.  522). 
.Vuch  ein  schwenkbarer  Bollard-Kran  zum  Heben 
leichterer  1  ^slen  knnn  statt  des  nur  mit  dem  Vorder- 
Drehyestell  der  Sira^senlocomotive  .schwenkbaren 
Klüverkranes  zur  .\nwcndung  kommen. 

Die  l  irma  FowJer  hat  für  die  englische 
.\rmee  in  Südafrika  eine  grosse  Anzahl  Strasscn- 
locomotiven zur  Verwendung  im  Kriege  gegen 
die  Buren  geliefert,  die  dort  die  vielseitigste 
Verwetulung  gefunden  haben,  vor  allen  Dingen 
zur  Beförderung  der  Verpflegung.-!-  und  Lager- 
bcdürfmsse,  von   Irinkwasser  in  Fässern,  aber 
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auch  der  Saiutätswa(;en  mit  Kranken  und  Ver- 
wundeten (Abb.  523)  dienten,  wie  der  in  improvisirte 
Lafetten  gelegten 
Schißskanonen  (Abb. 
524),  die  in  Lady- 
smith, Mafeking  und 
anderwärts  zur  Vor- 
wendung kamen  und 
von      denen  die 

Kriegsbericht- 
erstatter so  viel  zu 
erzählen  wusstcn. 
Allbekannt  ist  die 

Verwendung  der 
Dampf-Straiwenloco- 
jnotive  zum  Pflügen 
des  Ackers ,  zu 
welchem  Zweck  die- 
selbe mit  zwei  senk- 
recht neben  dem 
Kessel,  oder  mit 
einer  oder  zwei 
wagcrccht  unter  dem 

Kessel  liegenden 
Windetrommeln  ver- 
sehen ist  (Abb.  525), 
auf  die  Drahtseile 
von  13S  m  I-änge 
aufgewickelt  sind. 
Zwei  solcher  Maschi- 
nen stellen  sich  an 
gegenüber  liegenden 

Ackergrenzen  auf  und  ziehen  den  Pilug  herüber 
und  hinüber.  Derartige  Strassenlocomotiven  haben 


wagen  oder  (le.vchützc  einen  Berg  hinauf- 
zuziehen.   In  solchem  Falte  fährt  die  Maschine 

Abb. 


Die  Fowlerscbe  SliiisMnlcHMmtHire 
alt  VnnjMnn  fOr  ein  «hw^rct  M.iiiiirgnthtl«, 


leer  den  Rerg  hinauf,  .«stellt  sich  dort 
und    zieht    die    Wagen    oder  Geschütze 


auf 
am 


Abb,  ;>i«. 


Fowltri  Struten-  und  WiBde-Loconurtive  mit  xwri  liuri(unt.il«D  S«i](roinniehi.   Tjrp«  T.  1. 


auch  im  Burenkriege  häufig  Verwendung  ge- 
funden,  wenn   es   sich  darum  handelte,  Last- 


Drahtseil  mittelst  der  Windctrommct  gleichfalls 
hinauf. 
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Die  Fowlerschen  Milhär-Lastzug-Strassen- 

tci  niiiotiveii  hal'Oii  zwoi  Vorbund -Danipfcylinder 
und  werden  in  drei  (iroi^^eu  von  9'/,,  14  und 
177*  t  Betriebsgewicht  gebaut,  sie  können  eitic 
Nutzlast  von  p!it.s])rrfhend  12,  18  und  24  t  auf 
gi'wuhnlicht'U  Chaussccti  mit  di-n  gcwöhnliclun 
Steigungen  foitschafl'en.  liicrlu-i  isit  angeDonimcn, 
dass  die  Last  auf  zwei  bis  droi  NVagen  von  je  6  t 
Ladctaliiykril,  deren  Eigengewii  Iii  drei  bis  drei- 
einhalb Tonm  n  beträgt,  verladen  ist.  Das  Betricbs- 
(,'evricht,  das  die  Maschineo  fortzuschaffen  ver- 
mögen, beträft  denients{>rechend  ttwa  18,  27 

und  35  t.  Du-  grosste  Maschine  eifailt  einen 
Wasservorrath  von  i  i\o  Liter,  der  fOr  den  Ver- 
kehr in  wasserarmen  Gegenden  um  455  Liter 

vergrüssirt  svitiIcd  kann;  der  Kohienvi >rralh  be- 
trägt 400  kg,  in  zehn  lietriebsstunden  werden 
fitwa  50-j  kg  vt  rbrauclit.  Bei  l,iu>;samcr  Fahr- 
pesrliwindigkeit  wi  rden  in  tlcr  Stunde  etwa  4,42, 
bei  nnttlerer  6,44  und  bei  schnriU-r  10,45  1^"' 
zurückgelegt,  wobei  diese  Maschinen  25,  35  bezw. 
45  PS  entwicltehL  In  der  Fahitleistung  sind  die 
drei  Maschinen  etwa  (gleich. 

In  den  Kriei,"-!"  ::cti:cii  aus  Südafrika  ist  viel 
von  den  gepanzerten  Strassenlocomotiven  erzählt 
worden.  Das  sind  Masdiinen  der  grdssten  der 
drei  vorstehend  genannten  Arten,  die  mit  gcwehr- 
scbuassicheren  Stahlblechen  bekleidet  sind,  wo- 
durch sich  ihr  Gewicht  um  etwa  6'/,  t  erhöht 
Au<  h  dii-  /ugchörigcn  Lastwagen  sind  mit  solchen 
lilecheu  bekleidet.  (774.1 


Lobonswciso  des  Wisents. 

Für  alles  Alterthümliche  hat  der  (  ultur- 
mensch  «ne  gewisse  PietSt  übrig.  Seit  langem 
ist  dies  TOr  allem  der)  Fr/ ■uynisscn  mensi  hlicher 
Thitigkeit  zu  gute  gekommen.  In  neuerer  Zeit 
aber  beginnen  audi  die  Naturschitxe  für  den 

\frnsLV.eii  einen  etwas  j'rösseren  AfTectionswerth 
zu  gewinnen.  Man  schützt  seltene  Ihiere  und 
Ptlanzen  vor  der  g.iii/liclien  Ausi' ttuiin;  ja,  die 
Bestrebimgen  der  forstbotaniücbcu  Merkbüclicr, 
die  allmählich  für  alle  Provinzen  erscheinen 
sollen,  gehen  sogar  darauf  aus,  jedes  besonders 
schöne  und  ehrwürdige  Kxemplar  vor  der  Axt 
zu  sidiein. 

Zu  den  fast  völlig  au^i;cstorben<'n  I  hiertVirtnen 
unserer  Heimat  gehört  der  Wi:>cnt,  der  gegen- 
wärtig Dur  noch  im  Kaukasus  und  in  den  Wal- 
dungen von  Bjelowcsli  in  T  itlianen  w  ild  vorkommt. 
G.  von  Weatberg  hat  letzthin  in  den  Arbeiten 
des  Niituiforsekcr'Vtreins  zu  eine  umfang- 

reiche Publication  über  die  Verbreitung  des 
Wisent-s  erscheinen  lassen.  Wir  entnehmen  daraus 
die  folgenden  Antraben. 

Im  Kaukasus  wählt  der  Wisent  seinen  Stand- 
ort nahezu  ausschliesslich  in  schattigem,  dichtem, 
von  grasreichen  Wiesen  durchsetztem  Hochwalde. 


Fr  ändert  seinen  Aufenthaltsort  je  nadi  den 

Jahreszeitini  in  hnri/i  tit.der  iuhI  vcrticiler  Rich- 
tung, meidet  aber  stets  die  Mähe  meuschlicher 
Ansiedelungen.  Nur  in  dem  von  urwüchsigem 
Walde  bedeckten  Plateau  von  Saadan,  das  all- 
mählich autsteigend  sich  etwa  2000  m  über  den 
Meeresspiegel  erhebt  und  uberall  von  schroffen, 
gigantischen  Fciskämmcn  und  Graten  umragt  ist, 
soll  sich  der  Wisent  das  ganze  Jahr  hmdurch 
aufhalten;  doch  lebt  er  auch  hier  meist  nur  in 
kleineren  Trupps  von  fünf  bis  sechs,  selten  bis 
fiinfxehn  StSck. 

Im  .Sommer  bildet  der  (iIk  tc  Waldgürtel  den 
bevorzugten  Standort  des  Wisents,  den  er  nur 
veriässt,  um  zum  Zwecke  der  Aesung  auf  die 
oberen  Ali)enwiesen  hiuaij>-/.iitreten.  Im  Winter 
zwingen  ihn  die  gewaltigen  Schneemassen  und 
I  die  eisigen  Winde  in  die  bewaldeten  Thäler 
hinab/usteigen,  die  ihm  Ijesseren  Schutz  und  aus- 
giebigeren l'nterlialt  gewähren.  .\u  Orten,  wo 
Salzquellen  sich  finden,  zeigen  sich  die  Wisents 
als  regelmässige  Besucher,  eine  I.ebeni>gewobn- 
heit,  die  von  den  Jägern  vielfach  ausp^cnutzt  wird. 
Kinde  der  Lbercsche  und  l  annc  bilden  die  I  iei>- 
lingskost  des  Wisents,  doch  nimmt  er  auch  gern 
Famkräuter  und  die  Blattstengel  vom  grossen 
Iluflattiih  fT!i-isil<ii;o  faifatii).  Daneben  verzehrt 
er  Gräser  und  Kräuter,  auch  fris.st  er  junge 
Triebe,  Sprosse  und  grünes  Gezweig  in  reich- 
lichem Maasse.  Auch  Bartflechten  un<l  Moose 
Nerschiedener  Waldbäume  versthniaht  er  ebenso- 
I  weni„-  wi'  gerbsäurehaltige  Pfl.nnzcnth' i:e.  /um 
Loschen  des  Durstes  begnügt  er  sich  zur  Noth 
I  mit  trübem  Sumpfwa>.scr,  wenn  klare  Bergquellen, 
die  er  bevorzugt,  sich  zu  weit  von  seinem  Stand- 
orte befinden.  Mit  grossem  Behagen  wälzt  er 
sich  im  Sommer  im  Moorgrundc,  theils  um 
Kühlung  zu  finden,  llieiK  um  sich  di  r  li-tigiu 
Fliegen  und  Bremsen  zu  erwehren.  Wenngleich 
ein  schwerlälliges  Thier,  so  ist  es  dodi,  sobald 
es  gilt,  selir  behend' •  und  läuft  r.i.st  h.  Der 
kaukasische  Wisent  klettert  sogar  mit  grosser 
Leichtigkeit  an  steilen  Bergwänden  empor.  Die 
starken  und  stämmigen  Beine  eignen  sich  dazu 
sehr  gut,  um  so  mehr,  als  ihre  Hufe  höher  und 
schmäler  sind  als  beim  lithauischen  Wisent. 

Es  gelingt  dem  Jäger  im  allgemeinen  nicht 
leicht,   sich  des  Wis<^nts  zu  bemächtigen.  So 
beinrihte  sich   iSSj    nach  l'inholung   der  aller- 
I  huclustcn  Genehmigung  der  dem  Jagdsport  eifrig 
ergebene  Engländer  Littledale  vergeblich,  einen 
'  Wisent  zu  erlegen.    l-"bensn  wenig  l'"rfolg  hatte 
■  er  im  Jahre  i.s,ss.    Irrst  1S91    gelang  es  ihm 
mit  Hilfe  des  bekannten  Wisentjägers  I.abasan, 
I  zwei  1  hiere  zur  Strecke  zu  bringen.  Die  .Schwierig- 
keit  der  WLsenijagd  ist  namenüich    durch  die 
ausserordentlich  vortreffliche  Witterung  und  durch 
I  die  Vorsichtigkeit  dieser  Wildstiere,  die  ebenso- 
gut sehen  wie  hören  kSnnen,  bedingt.  Nur  znSUig 
und  unter  besonders  günstigen  Umständen  soll  es 
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dem  Jäger  möglich  sein,  sich  heranzuschleichen. 
Wird  der  Wisent  aufgeschreckt,  so  entflicht  er 
sehr  weit;  oft  setzt  er  seine  Flucht  etwa  10  km 
weit  fort,  wodurch  seine  Verfolgung  namentlich 
im  Gebirge  sehr  erschwert  wird.  Trotz  seiner 
immensen  Kraft  ist  er  friedfertig,  z;ighaft  und 
scheu;  nie  fällt  er  ohne  Vcranln.vsung  den  Menschen 
an,  sondern  ergreift,  sobald  er  ihn  wahrgenommen 
hat,  die  Flucht.  Nur  der  schwerverwundete  Wisent 
wirft  sich  zuweilen  gegen  seinen  Bedränger.  Auch 
wird  die  Wisentkuh  zur  Setzzeit,  die 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  slait- 
fmdet ,  dem  Menschen  gerährlich, 
wenn  er  sicli  dem  \'ersteckc  nähert, 
das  sie  zur  zeitweiligen  Wartung  und 
Pflege  des  neuen  Ankömmlings  er- 
wählt hat;  in  solchem  Falle  trampelt 
sie  ihren  Feind  einfach  nieder.  Von 
dem  tödtlich  getrofTenen  kaukasischen 
Wisent  behauptet  Schilder,  er 
brülle  laut;  von  dem  lithauischen 
ist  dies  bislang  nicht  beobachtet 
worden,  diese«  verhält  sich  unter 
allen  Umständen  lautlos.  Zur  Brunst- 
zeit, d.  h.  Fnde  August  und  Anfang 
September,  führen  die  lithauischen 
Stiere  erbitterte  Kämpfe  um  den 
Besitz  der  Weibchen;  auch  ist  den 
Thicren  während  dieser  Periode  ein 
unverkennbarer  Moschusgeruch  eigen. 
Beides  konnte  am  kaukasischen 
Wisent  bisher  nicht  bemerkt  werden. 
Auch  scheinen  bei  dem  letzteren  die 
Horner  schwächer,  die  Reine  kürzer, 
das  Haarkleid  heller  und  die  Mähne 
weniger  entwickelt  zu  sein  als  bei 
dem  lithauischen  Verwandten.  Auch 
die  Stimbreite  an  der  Hömerbasis 
zeigt  einen  bemerkenswerthcn  Unter- 
schied: bei  den  lithauischen  Thieren 
beträgt  sie  35  cm,  bei  den  kaukasi- 
schen nur  20  cm. 

\Vic  in  Litliauen,  so  ist  auch  im 
Kaukasus    der    Wisent    durch  das 
Gesetz  vor  willkürlicher  ^«achstellung 
geschützt.    Zu  seiner  Krhaltung  trägt 
hier  wesentlich  der  Umstand  bei,  da.ss 
das  ganze  von  ihm  bewohnte  Gebiet  im  nordwest- 
lichen   Kaukasus    vom    Grossfürsicn  Sergius 
Michailo witsch  in  Pacht  genommen  imd  durch 
Schutzwachen  streng  beaufsichtigt  ist 

Dr.  W.  SCM.  Ifjhi] 


'  es  wird  diesen  Rang  aber  nunmelir  an  Paris  ab- 
treten müssen.  Dort  soll  der  67  m  hohe  Thurm 
des  neuerrichteten  Lyoner  Hahnhofgebäudes  mit 
einer  Monumentaluhr  ausgestattet  werden,  deren 
I  vier  Zillerblätler  einen  äusseren  Durchmesser  von 
'  8  m  haben  und  die  mit  ihrer  Grösse  und  sonstigen 
Ausstattung  künstlerisch  in  die  .\rchitekiur  des 
rhurmes  eingegliedert  erscheinen.  />/  ?•/>  icientifiijue 
meint,  dieser  Thurm,  der  an  den  linken  Flügel 
des  grossartigen  Bahnhofgebäudes  angefügt  Ist, 

Abb.  siä. 


Die  MonnmentaJubr  des  Lyoner  Bahnhofe« 
KU  Paris. 

Mil  mrci  Abbildungen. 

Philadelphia  konnte  sich  bisher  des  Vorzuges 
erfreuen,  in  seinem  137  in  hohen  Thurm  des 
Stadthauses  die  grösste  Uhr  der  Well  zu  besitzen. 


Die  SloaumcDtaliilu  <les  Xjfwts  Bafaoliofes  zu  t^lns. 

wird  diesem  Gebäude  den  Stempel  des  Originellen 
aufdrücken. 

Hin  mit  vergoldeter  Bronze  geschmückter 
P^isonrahmen  theilt  jedes  Zifferblatt  in  <)6  P'elder; 
innerhalb  der  Randverzierung  sind  Felder  aus 
durchscheinendem  Glase  gebildet,  in  denen  die 
0,95  m  hohen  römischen  StundenzifTem  aus  be- 
maltem Metall  Platz  finden.  Sie  werden  sich 
auf  dem  hellen  Grunde  deutlich  abheben  und 
auf  dem  in  der  Dunkelheit  erleuchteten  Ziffer- 
blatt klar  erkennbar  sein.  Der  Minutenzeiger  hat 
eine  Gcsammdänge  von  4  m  und  misst  von  der 
6  kg  schweren  Bronzeachse,  auf  die  er  aufgesteckt 
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ist,  bis  zur  Spilzc  3,05  m.  Um  bei  dieser  Kiesen- 
grösse  das  Ctewicht  des  Zeigers  möglichst  zu 
beschränken,  ist  er  aus  Aluminium  liergcslcllt, 
aber  die  geringe  Kestigkcit  des  Metalles  hat  es 
nöthig  gemacht,  dem  Zeiger  durch  eigenartige 
Verstrebungen  die  erforderliche  Biegungsfestigkeit 
zu  geben.  Kr  hat  einen  wetterbeständigen  An- 
strich erhalten.  Das  Aluminiumgewicht  des  Zeigers 
beträgt  15,2  kg.  l'm  die  Drehkraft  des  den 
Zeiger  bewegenden  Triebwerkes  in  allen  Zeiger- 
stellungcn  gleichmä-vig  in  An.spruch  zu  nehmen, 

Abb.  537. 


auf  elektromagnetischem  Wege  gleichzeitig  zu 
bewegen;  eine  der  ältesten  Constructionen  ist  die 
elektrische  Uhr  von  Siemens  &Halske.  Alle 
gehen  davon  aus,  den  Gang  einer  gewöhnlichen 
Normaluhr  vermittelst  elektromagnetischer  Vor- 
richtungen auf  eine  Anzahl  Ziiferblättar  zu  über- 
tragen. Sie  vertheilen  den  elektrischen  Strom 
auf  die  Empfänger,  deren  für  jedes  Ziflferblatt 
einer  erfordedich  ist  Der  Empfanger  ist  so  zu 
sagen  der  Elektromotor,  der  das  Räderwerk  in 
Betrieb  setzt,  welches  die  Zeiger  dreht. 

Die  Normaluhr  oder  der  Vertheilungs- 
regulator  für  die  grosse  Pariser  Uhr  bc- 
lindct  sich  in  einem  Zimmer  des  oberen 
Stockwerks  des  Bahnhofgebäudes;  den 
elektrischen  Strom  liefert  eine  Sammler- 
batterie, die  an  die  Ijchtleitung  des  Bahn- 
hofs angeschlos.sen  ist.  Die  elektromagneti- 
.schen  Empfänger  sind  in  5  m  langen 
schmalen  Blechkästcn  eingeschlossen,  in 
denen  die  von  ihnen  gedrehte  Trans- 
inissionswelle  liegt,  die  das  von  einem 
Blechcylinder  von  0,50  m  Durchmesser 
umhüllte  Zeigerwerk  dreht.  Alle  20  Se- 
cunden  erhalten  die  Empfänger  Strom  von 
der  Normaluhr,  die  den  Minutenzeiger 
jedes  Zifferblattes  stosswcise  um  '/a  Minute 
vorwärts  bewegen,  wobei  die  Spitze  des 
grossen  Zeigers  jedesmal  einen  Weg  von 
106  mm  zurücklegt. 

Die  Zifferblätter  sind  bei  ihrer  Grösse 
und  Höhenlage  weithin  sichtbar  und  selbst 
die  Stellung  der  Zeiger  wird  schon  aus 
grcsser  Eeme  erkennbar  sein.  Nachts  wird 
das  Zifferblatt  durch  1 2  hinter  demselben 
aufgehängte  elektrische  Bogenlampen  er- 
hellt, deren  Licht  von  Scheinwerfern  auf 
die  Felder  geworfen  wird ,  in  denen  die 
Stundenzahlen  angebracht  sind.  17}»] 


Die  /eifcr  <Wr  Monumeouluhr  dt%  l.>-onrT  Bahnhofe«  lu  Pari« 

i^t  der  ZeigiT  durch  Anbringung  eines  Blei- 
gewichtes von  1 7  kg  an  .seinem  kurzen  Arme 
ausbal;mcirt  worden.  Der  Stundenzeiger  hat  eine 
ganze  J.änge  von  2,9  m  und  misst  von  der  Mitte 
seiner  Achse  bis  zur  Spil/e  i.qf.  m;  er  wiegt 
9  kg.  die  ihn  tragi-nde  Uronzeach>»'  6,2  kg,  sein 
Gegenge*vicht  zum  .Ausbaianciren  H.i  kg.  ' 

Die  von  der  Firma  Paul  Garnier  erbaute 
Uhr  erhält  elektrischen  Antrieb  durch  ein  von 
der  Firma  für  diesen  Zweck  entworfenes  elektro- 
magnetisches Triebwerk.  Ein  derartiges  Triebwerk 
i.st  nichts  Neues,  da  schon  eine  ganze  Anzahl 
solcher  Constructionen  bekannt  .sind,  die  alle  den 
Zweck  haben,  die  Zeiger  mehrerer  Zifferblätter 


Die  dunklen  Rinden  der 
Wüatongestoino. 

Schon  lange  ist  es  den  Mineralogen  be- 
kannt, dass  fast  alle  Gesteine  tropischer 
Wüsten  mit  einer  gelben,  braunen  oder  schwarzen 
Rinde  überzogen  sind.  Bekannt  ist  ferner,  dass  die 
Bildung  dieser  Rinden  meist  in  den  Vertiefungen 
der  Steine  beginnt.  So  ist  z.  B.  an  einem  I'cuer- 
steine  beobachtet  worden,  dass  die  Schwärzung 
in  den  feinen  Narben  des  splitlerigen  Bruches 
einsetzt  und  sich  von  da  aus  über  den  ganzen 
Stein  verbreitet.  Ueber  die  Entstehung  dieser 
Rinden  gingen  die  Meinungen  der  Mineralogen 
jedoch  noch  weit  aus  einander.  Neuerdings  ver- 
sucht in  der  Jtnaisthen  Zettsthri/t  G.  Linck  eine 
neue  Erklärung  zu  geben.  Er  ist  der  Ansicht, 
daüs  die  Rinden  eine  Neubildung  von  Mincral- 
slofleti  vorstellen,  die  in  ihrem  chemischen  Be- 
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staodfi  weseotlicb  von  dem  des  bedeckten  Gesteines 
abweichen.  Den  elementaren  Bestandtheilen  Da<  >> 
handelt  es  sich  um  Bildungen,  die  im  wcsentlichoti 
aus  wechselodeo  Mengen  von  Maoiganniperoxyd 
and  EisenliTdrooxyd  bestehen  und  £meben  noch 
einen  schwankenden  Gehalt  an  Kit-selsäure,  Tlion- 
erde,  Pboqtborsäure  u.  s.  w.  besitzen.  Die  Rinden 
kSoMD  nur  eotateheo,  wenn  eine  Umsetzung  der 
vorhatulcnen  Stofife  stattfindet.  Für  das  Zustande- 
kommen einer  solchen  Umsetzung  kann  aber,  da 
ein  Uebergang  der  betreffenden  Stoffe  in  den 
flüssigen  oder  gasförmigen  Aggregatzustand  aus- 
geschlossen ist,  nur  das  Wasser  als  lösendes 
Agens  in  Betracht  kommen.  Die  Form,  in  der 
das  Waaser  an  die  Wüsteogesteine  gelangt,  ist 
«l>er  die  des  Taues,  der  wegen  sebes  hohen 
KoUeoaioregchaltes  eine  starke  Reaktionsfähig- 
keit auf  das  Gestein  oder  den  das  Gestein  be- 
deckenden Staub  ausübt  Die  IlSg^icMceit  einer 
schnellen  Oxydation  «nrd  femer  durch  die  An- 
wesenheit gewisser  Elektrolytc  ausserordentlich 
stark  gesteigert.  Zu  diesen  Elektrolyten,  die  in 
der  Wüstenluft  vorhanden  sind,  gehört  das  Salpeter- 
säure Ammoniak  und  das  Chlomatrium,  deren 
verdünnte  Lösungen  auf  kotiletisaures  Eisenoxydul 
eine  geradezu  rapide  üxydationswirkung  ausüben. 
Beidilennigt  und  TersUrkl  wird  dieee  Ozydations' 
Wirkung  endlich  durc  h  die  Wärme  der  tropischen 
Sonne:  auch  wird  durcli  sie  die  Büdung  wasser- 
reicherer Zeraetzungsproducte  mUndert  Somit 
wäre  also  die  Rinde  der  Wüsten|festeine  das 
Product  der  chemischen  Verwitterung  unter  ilen 
besonderen  Verhältnissen  des  tropischen  Wüstcn- 
kSmaa.  Linck  wirft  nun  noch  die  Krage  auf, 
warum  in  den  tropischen  Savannen  und  Savannen- 
wäldem  keine  Spur  derartiger  Rinden  zu  treffen 
ist,  obgleich  es  auch  hier  an  salzreichen  Gegenden 
nidit  fdilt,  und  siebt  als  Ursadie  des  Fehleos 
der  Gesteinsrinden  die  Häufigkeit  Hi  r  Regen- 
güsse an,  die  die  Producte  der  chemisdicu  Ver- 
wittenmg  entweder  obeiflSchlich  wegspülen  oder 
mit  dem  Wasser  in  die  Tiefe  einführen.  Bildet 
sich  in  der  trockenen  Jahreszeit  wirklich  ein 
dünner  Ueberzug  auf  einem  Gestein,  so  wird  er 
rar  Regenzeit  der  Wirkuqg  der  txopiacbenR^gen- 
gOsae  wieder  nrai  Opfer  f^en.  Aber  ^  BQdung 
solcher  Rinden  dauert  meist  lange,  sehr  lange. 
So  zeigen  zwar  die  Kalksteine  mit  altäg}'ptischen 
MeisaeUuctoi  bereits  eine  teidite  Bräunung,  aber 
an  den  Graniten  der  Pjnranüden  ist  noch  keine 
Spur  einer  Rinde  zu  entdecken. 

Dr.  W.  S  em.  tn*<^ 

RUNDSCHAU. 

(Hwbdnidc  ncboMa.) 

WcBB  Nachts  dia  Mnkkoden  Sonaea  d«  tmm 
Rsraes  ab  Myriidcn  wiodger  kl«in«r  LidrtpOaktcbea  am 
tiefdaaUea  Asnr  des  Firmamenli  endicinen,  so  blicht 

woh]  Jedermann  mit  einer  ^;ewi»spn  Aiiriiuht  m  dit-scm 
«udi   ia  aeiaer  AUtlg>ichliwt  BwjMtitiicbea  Schauspiel 


empor.    Siad  doch  dias«  gevähigcn,  gjahcadsa  Wd^ 

k<">rper  der  Urquell  des  Lebeat,  wcidwi  riellelelit  nf 

anderen  Weiter,  nianriigfaltigf-re  und  volIrnd'Mcie  I'nrmcn 
und  Wirictalen  auf/.iiwcis.cii  M  tni.ig.  .-lU  iuif  tli  r  vi>n  Mutter 
Sonne  beschienenen  Erde.  Von  dicse:i  (ichtimnisjeo  de* 
I  All»,  weiche  der  Xaturphilosoph  nur  ahnt,  wiiea  wir 
aber  so  got  wie  gw  aicliis.   Die  Gettiiae  dss  BtaaMls 

icncUeoeo  nos  ««■  jeher  als  da  Synbol  der  Ewigkeit 
wddics  TOB  Anbegiaa  aller  Zdien  Ebrfarcht  gebietend 
Uber  unseren  Hrmp'.' rr.  schwebte.  Die  primitiven  Vullcer 
der  Urxeit  haben  ihnen  .Mtirc  geweiht  und  auch  das 
kliasiacfae  Alterthuin  hat  in  ihnen  ihre  Gottheiten  verehrt, 
wihrcad  das  gegeawanige  Zeitalter  «ob  edlem  Fonduiagi- 
iriabft  hasMit.  Ihn  wahr«  Katar  aad  IVarhaffriilirtt  n 
ergrOnden  «ucht. 

TTnd  gerade  deshalb  erregte  eine  ptStaelfdie  Veifaderuag 

di.r  St' T-f T.vielt  in  .i!U  n  /.f  l'.t  n  gtns^rs  Hefrcindcn.  Die 
merkwurdipitr  dieser  Veränderungen  bildet  aber  ohne 
Zweifel  das  Aufleuchten  eines  neuen  Sternes.  Zu  den 
»Ubckaantcn  Steracn  des  nSchtlkfaen  Himmels,  die  aa- 
schdncad  adl  aller  Ewigkeit  in  ihren  gewohntca  Bahnen 
wandeln,  geteilt  aidi  arplotzlkfa,  hdl  anflfttchtead,  ein 
neuer,  der  bit  ddiia  tob  WisiaaBdem  geadtea  wwde.  Efai 
Keurrbrnnd  ?ni  Himmel,  das  üSne  Schöpfung  oder  sonst 
so  etwa».  Jedenfalls  stehen  wir  vor  einem  Rithswl,  das 
noch  der  Enthlillung  harrt.  Sp.'iter  nimmt  die  Leuchtkraft 
dea  aenes  Sternes  wieder  ab.  Eatweder  veiadiwindet  er 
dum  gans  oder  wM  m  daau  Nebdfladt.  Maa  atfldilc 

w«r  Tennag  diet  co  glanbea?   Die  befltfge  WiateBadiaft 

ist  den  Katastrophcnlchren  entschieden  .Thhi>ld  Mi"  der 
K.itastrophcnlhcoric  der  Erdgeschichte  wurde  schon  lingst 
aufgeräumt  und  der  schon  oft  befOrcfalete  Zusammensloss 
der  Erde  mit  ein  ein  aadenn  WeltkAipcr  oa  die  iosaerate 
Gieaaa  der  WahftcheMicMwk  gMfldtt.  TM  immA  iat 
«s  äUU  «naaiQgfck,  diss  «s,  asf  dar  wellm  Vtkh» 
des  OeetBB,  äncb  hn  endkoca  Wsknana  KalMtro|ifen 
giebt,  von  deren  DiinensioneB  wir  VBS  akht  dmoal  eiat 
Vorstellung  machen  künnen. 

Bis  jetzt  sind  in  historischen  Zeilen  etwa  dreissig  neue 
Sterne  fcaehea  wotdcn,  utectrotkopiach  worden  sie  aber 
cnt  sdt  1866  bcabMÜrfat,  waan  189s  aodi  die  Pba(o> 
rapUt  hbMOmt  WUlate  VewaMiaa— Ifta  der  Bsob- 
achloagtiflttramenle  erhnibtcn  es,  dam  der  in  dtesam  Jaln« 
frs< hienpsu-  neue  Stern,  die  ,..\ova  Persei"  mit  einer 
(irUndlichkcit  studirt  werden  konnte,  wie  kein  anderer 
zuvor. 

Die  „Nova  Peisd"  «nrde  nicht,  wie  inthttmlidi  v«r- 
fanlete,  eon  Anderson  ia  Edinbmg,  aondan  von 
Aadrsas  Horissak  in  Kiew  sucatt  feHhca.  Denelbe, 

ein  te(ftzehiij.Uuit;er  Gymnasiast,  der  ndttdrt  eines  kleinen 
Fernrohres  den  Himmel  täglich  durchsucht,  liemerktc  den 
Stern  am  2  1.  Februar  d.  J.  bcrciu  cinii^e  Minuten  vor 
8  Ulir.  Früher  war  dieser  Stern,  der  pl  ^L'Ucli  d;e  hellsten 
Stene^  wie  Rigel,  Arclnras  ond  Capelia  überstrahlte,  aicher- 
Ikk  Bidit  dchOar,  w«aa  aldu  da  Stern  13.  GrDsae,  denn 
anf  dasrfholqrarUe  dar  PHseos'Geind  «am  i«.  Fctaaar 
Iffltnmt  er  alcihl  tot. 

Das  Licht  der  Nova  wurde  l>ereit$  im  Frbmsr  BClkliGh 
schwacher.  In  der  ersten  HiUfte  dei  Monatt  A]nril 
schwankte  ihre  Helligkeit  zwischen  vierter  und  fünfter 
GrOaae,  welche  Beohairhtnng  audi  «on  Anderen  bestätigt 
wurde.  Im  Monat  Mai  «mit  die  HdUgiceit  noch  geringer, 
sank  aogar  naHr  »labentft  CNflaat  «ad  wmoaiidtt&h  wiid 
nach  einigen  HonatcB  TOB  dem  leoditeaden  Gestirn,  wilchm 

bei  seinem  Frsihritifn  sogar  mit  Jupiter  wf tteiferte^  aldito 
mehr  ttbrig  bleiben  als  ein  schwacher  Nebelfleck. 
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O»  Spectrani  der  üawa,  weist  bnitt«  lowobl  dunkle 
ab  mdi  lidil«  Linien  aaf,  die  n«d)  beiden  Ridlttiitceii  hin 

vfpichobtn  crw.ht'in'-n.  Im  ganrcn  ist  M  mit  ditn  Spwtrtim 
(ier  ..Nova  Aiiri|i.ic"  vi>in  Jahre  1892  beinahe  identUch 
und  h.i;  (;>'^onw.iTtit^  \:etcn»  d«  CbafiktCT  ciiicf  N«bet6«ck' 
Spectnims  angenommen. 

FrofeHor  Hnggins,  der  die  Nova  des  Jähret  1866 
(peetraskapitch  nntetaaditt.  Und  auch  bereits  ■owahldttnkk 
als  «ach  helle  Linien.  Er  adirieb  daa  pISixlldie  Auftenditen 
(in.  r  gpwallipen  Wrinscrstofr- Krxiplirm  tu,  ruif  jener 
feinen  Weh  suitigelundcn  haben  soll.  Auch  au:  unserer 
Sonne  werden,  wie  wir  wissen,  glühende  WauerstofTgasc 
in  gewstlige  Höhen,  manchmal  sogar  bis  zu  500000  km, 
etapOffCldlleudert  Dimn  Vorgang  mttiaen  wir  uns  nun 
auf  ciacr  wegen  Ihier  graiien  Kntfernang  uMicblbam 
Sonne  Torstellen,  auf  welcher  bi  Folge  irgend  einer  TTnache 

4ci  CS  durch  die  An/i<.hunK>ikrafl  liiir»  VMriib<  r/ifhcnilen 
Wclikarper«  eiiif  ileiailige  gewaltigf  KrupUon  stattlindct, 
welche  <\f  gewöhnliche  Leuchtkraft  ynvr  Simnc  ins 
20ooo-/ache,  ja  noch  mehr,  /u  steigern  vermag. 

Nach  Professor  Birkel,ind  giebt  es  dunkle  Sonnen, 
die  *on  Zeb  tn  2cit  wieder  aulleuchien.  Audi  die  die^ 
jlbrige  „Nova"  wire  eine  eoldie.    Wenn  ein  Stern  in 

Folgr  .Mikiihlunij  .-lani ■  •il  711  lr';:i:htr  n,  winl  il'-r  h'  ivsf  Ki  rn 
des  InniTfn  iiiilwiihtfinl  l){iiliibt  scm,  die  .lusscu:  Kr'.;ML' 
7.U  dun hbiecheii.  (iclingt  ihm  dies,  so  criolgt  eine  un- 
geheure Kaiaairophc.  Die  ausgebrocbcne  Materie  bctindet 
rieb  ia  atUtattem,  Mgttch  mmk  leuchtendem  Zustande,  so 
daas  der  Sien  wieder  für  dnige  Zeit  n  kuditcB  beginnt. 

Tn  dteaen  Pklle  bitten  wir  ea  nur  mit  einem  Welt- 
kCrper  zu  thun,  mit  einem  \\'c!il;r>rpcr,  dcH^L-n  1  H  crfl.>ichc 
der  Schauplatz  gewaltiger  vulcanischcr  Enipl;i>ncn  ist.  Nun 
aller  leigt  das  Spccirum  der  neuen  Sterne  mit  »einen 
depladiten  Linien  und  beeilen  verwadiaencn  Bindern,  das* 
«■  tlA  um  twci  WeltUrper  bandeln  mOae,  die  mit 
iweader  Geacbwindigiceit  einander  enigt^ueilen. 

Einerlei,  oh  der  eine  WeltkOrper  eine  feste  Kogel  ist. 
die  durch  eine  ki  iMi\isth'j  W'.IU'  ull,  um  die  Partikckhen 
dcrstlln-n  zu  etliurcn  l^eiligerl  o<ler  ob  zwei  feste 
Körper,  Planflrn  odrr  dunkle  Sonnen  an  einander  prallen, 
eine  fwchlbaie  Welteokataslrophe  facrbeMilhtend  (Vogel), 
•o  viel  aiabt  fest,  da«  nadi  dem  bekannten  Doppler* 
Fiseanadien  Prindpe,  die  H)'pothese  vom  einzigen  Welt- 
körper, der  von  selbst  leuchtend  wird,  nicht  bestehen 
kann,  tici(/di»m  die  anderen  Hypothesen,  die  ich  erwähnte, 
aurh  manches,  wie  z.  B.  die  merkwürdigen  Mucluationcn 
de»  Lichtes  der  neuen  Sterne,  deren  definitive  Umwandlung 
in  einen  Nebelfleck,  auch  nidit  recht  etklben  können. 

lal  aller  andi  das  Doppler« Fiaeanadie  FHndp 
VBltr  aUen  Umständen  anwendbar? 

Ea  scheint  nicht  w  zu  »ein.  Die  ph\-«ikaliscben 
Experimente  v.m  Iluniphreys  imd  Möhler  haben  gc 
seigt,  daas  liei  waciiseiMlero  Drucke  das  Spccimm  eines 
Gaaca  nach  dem  rothen  Ende  su  dcplacirt  ersili-  mt  und 
awnr  im  gesaden  Verhiltniaae  mit  der  Gttae  d«a  Diuckes. 
Dieselbe  Venflckung  der  Spectralliniea  bedeutet  alxr  ladi 
dem  Doppl ersehen  Prindpe  die  Entfern ong  der  be- 
treuenden I.ichtiiucUc. 

Welche  IC.'kUiung  ist  nun  b.  tf  Iis  der  neuen  Sterne 
die  richtige?  Handcit  c»  »ich  um  Anniherung  oder  Ent- 
fernung sweier  Weltkdrper,  oder  einfach  um  elektrische 
Wiikuogen  inmitten  einea  nnler  hohem  Dnidte  befindlidien 
Gases,  wie  Wilsing  behaoplet?  In  wekbem  Falle  be- 
deutet eine  Wrschiebung  der  Spectrallioien  eine  Bewegung, 
in  welchem  Kalle  eine  Driitkerseheiiuing .-  All  dies  sind 
l-r.i^-i;i,  Melche  %on  den  Miigginü,  J.iii-^tii  und  Vogel 
der  kommenden  Zeit  dereinst  beantwortet  werden. 


Bis  dahin  hemcfat  noch  Donkei.  Immethin  bleibt 
jedoch  das  Spectroskop  ein  wtnderbaiea  Inatnment,  wekbca 

manche  Geheimniwe  de»  Alls  zu  erforschen  ■sermag,  ein 
ZAuberiiMUument,  wie  es  sich  unsere  Vorfahren  nicht  ein- 
mal erMHnt  haben  bamKn.      Otto  BovruAa».  tn*» 

•  •  * 

Die  Bistdeckung  einen  netten  HirfkMarea,  wehftca 

noch  dazu  einer  in  Kuropa  schon  im  Tertiär  ausgestorbenen 
Gattung  ( llcliadi-lht) lum}  angehören  «ill,  nimmt  immer 
greifbarere  Formen  an  Sir  Ifenry  Stanley  h;ilte  /um 
ersten  Male  die  Kunde  von  diesem  grossen,  noch  un- 
beschriebenen Hnhbiere  auf  aeioem  leiaten  aar  Bcbehug 
Emin  Paschaa  mtenommanen  Afrikaanga  wn—w. 
Die  Zwerge  im  Urwald  Semliki  halten  Ihm  ton  einem 

f^kapi  genannten  Thi<Te  heriehtel,  \>rUlii-s  u  ie  ein  Pferd 
gestaltet,  «ic  ein  Zebra  gestreift  sei  aml  d.iijci  an  eine 
Giraffe  erinnere,  Sir  Harry  JohnMon,  der  vur  J-ihres- 
frist  als  Verwalter  nach  CentralafrUu  ging,  wurde  von 
Stanley  aufgefordert,  an  der  Grenee  des  Congoslaatcs 
nach  dän  Okapi  an  tondsem  nnd  erfahr  andi  von  bclgi- 
sehen  Offizieren,  daas  dort  dn  soldieB  Thier  *  vegea  srtnes 
I"l<iN(,his  iir.d  bntUen  Felles  von  den  Eingeborenen  gejagt 
werde,  al>er  weilir  ihm  sell»(  noch  den  .mdcrcn  Euro- 
päern war  das  Thier  jemals  zu  Gesicht  gckonuncn.  Es 
wurde  als  ochsenfthnltcher  Wiederidoer  mit  gespaltenen 
Hofen  beschrieben,  docb  erinnera  der  Scliidd  an  den 
eines  Tapiii,  der  Nadcn  an  das  Ffodt  die  langai  mit 
üeinhaarigen  Fransen  besetzten  Obren  an  den  Cad  tmd 

j  der  Wiihrrlst  stehe  höher  aU  das  Hinterthcil.  welches 
zebr-xartit;  gestreift  und  mit  einem  tiiraflenscbwcif  verziert 
»ei.  Bisher  ^^ind  nur  ein  paar  Hautstrrifen  nach  EngUnd 
geicommen,  aber  die  Zookigen  haben  das  Thier  bereiu 
nadi  jener  Bcidireibang  HtUadutktrHm  Jtkiifimi  getauft 
md  benacbtiM  ea  ab  einen  GattnnniBtaen  daa  Hdlaa- 
ihleres.  einer  Art  UrgirafTe,  deren  Reste  A.  Gaudry  ha 

( i|M-riniiN.rir.  \i>n  Pikemii  (Griechenlamii  entifeckt  bat. 
Neuerdings  h  it  |r<hnston  von  einem  Beamten  des  Congt^ 

:  suates,  de:  sl Ii cdischcn  Offider  K- Erikson,  Com- 
maadanten  des  Grenafort  Mbeni,  eine  voUaiindige  Haat 
und  anaserden  awd  Scbidd  crwoifaeD,  deien  Anbnnft  m 
Kr<t;hn<l  von  Selten  der  Zoologen  ndt  grosaer  UngrdnU 
eiitgcgt  iigosehen  wird.    Das  alle  rOmische  Sprichwort; 

I  S<m/'fr  Illiquid  «avi  «r  Afrwi  bitte  aidi  damit  wieder 
einmal  bestätigL 

*  .  • 

Dar  angllacfae  Bchnalldnaiplig  »CalUc».  Anf  dar  Werft 
vom  Harland  &  Wolf!  in  Bdfaat  iat  am  4.  April  1901 
das  gegenwlrt^  grOsste  Schiff  der  Welt,  der  Doppelscfarauben- 

ilampfer  Crllic  der  White  -  Star  ■  I  ir  ie  \  i>rii  Stapel  gelaufen. 
Kr  ist  213,3  m  tai^  ia,8  m  breit  und  hat  14,9  m  Raum- 
I  tiefe,  wird  demnach  swar  vom  SchwesterschilT  i)ceank  an 
L&nge  noch  um  1,5  m  über  troffen,  geht  aber  mit  seinen 
so  S80  ReglilcitomeB  fimHorainngebalt  wdt  Aber  den 
(keanic,  der  nur  17  274  Registertonnen  besitzt.  Die 
\V.is&ervcrdrängung  des  Ctllic  wird  bei  11,12  m  Tiefgang 
Jl»  700  t  Ivclrageii,  iLirir.t  liisst  er  den  Gteat  Eaittrn,  der 
nur  3  2  I  <jo  t  \\'a.»«.er  verdriingte.  vollends  aber  die  grdssten 
modernen  Schlachtsthifle  mit  ihren  15  000  t  weit  hinler 
sich  zurück.  Aber  auch  die  DetUuklmtl,  das  gtOaMs  Schifi 
auiaerbalb  EAgfanda,  bleibt  mit  ihren  16  joa  Regiatertnimen 
um  4378  t  hinter  dem  C<-!t:,  an  Raumgehall  /iinick,  worauf 
die  Engländer,  nach  den  Aeusserungen  ihrer  i'rcsse  zu  «r- 
thLÜcn.  nicht  wenig  stolz  lu  sein  scheinen.  Der  beim 
Vulcan,  Steltin,  noch  im  Bau  bcgriiiene  Schnelldampfer 
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Kronprini  H'i'ttelm  des  Norddeutschen  Lloyd  wird 
sogar  nur  14800  Rr(>is«?rloniien  Brutto  halxn  und  voll 
lirladcn  2  1  iSo  t  W.-vnsct  vculiuiiyon,  yegenvlSicj  den  36  ~oo  t 
de*  Cf/tic.  Aber  in  einem  l'unktp  bleiben  die  grossen 
denlachcn  Schnelldampfer  den  englischen,  auch  dem  Celtic, 
nuemicUMr:  in  der  Fahigacbwlndig^t.  Ctltu  ethilt 
«wci  vUic]rNndi%e  MaichiiieB,  die  smaBaBeB  14000  PS 
entwickeln  und  dem  Schiff  vonunicbtlich  1 6  bis  17  Knoten 
Fafaigeschwindigkeit  geben  werden,  w&hrend  die  Drultch- 
fanJ  dr.r  I!  :i  n;  b;i  rj;i.- r  1' ack  c  t  f  n  h  r  t  -  G  i-xr  1 1  sc  Ii  :i  f  t  iiin- 
Reiten  twch  und  von  Atuirika  mit  23,36  Knoten  minierer 
GeKhwindtgkcil  zurückgelegt  hat:  hinler dicNr Gcsdiwindig- 
kait  bleibt  Xaittr  mihelm  tkr  Gna»  nr  wenig  nrOdt 
und  eine  Ihnllehe  Schnelü^t  wird  auch  der  KrwtprinM 
Wähelm  erreichen,  dessen  Kfascbincn  30 000  PS  leisten 
sollen.  Vergeblich  hat  die  englische  fresse  das  Ehrgefühl 
der  englischen  Rhecdcr  .mm-rulcn,  d'.-n  Wrttlicwirli  mit 
den  deutschen  5*.iint:ll<iampli.Tn  .lufzunelimen  und  /u  zeigen, 
daas  die  englischen  Werften  ebenso  schnelle  Schiflc  bauen, 
die  Riweder  ebeneo  koaupieiige  Schiflfe  beiahien  könnco 
und  wirtfaxkaftlidi  nutzbar  «u  nwchen  ventehen  und  aafaie 
Seeleute  ebensogut  solche  Kihnellen  Dampfer  zu  fuhren 
vermögen ,  als  es  in  Deutachland  gv«chl<-h(.  Als  diese 
Mahnungeil  crfDlKl»«  blieben,  v.  \e  <i  1  •:  'ritx  zeigt, 

bat  man  sich  an  den  F'atriotismus  dti  Knglindtr  gewendet, 
indem  man  auf  den  hohen  Werth,  den  die  deutschen  Schnell- 
dampfer,  die  mit  Rttcksicht  auf  die  Verwendttog  im  Kriege 
ala  Klemer  gebant  worden  sind,  fOr  den  AnlkUrnng»-  und 
Kaperdienst  haben .  sowie  darauf  hinwieai  daaa  England 
kein  SchilT  habe,  das  diese  schnellen  Kreuzer  einholen  und 
keinen  Handel»dnm|)frr  besitze,  der  ihnen  entrinnen  kr>nnc. 
Die  englische  Fachschrift  Engintering  hat  berechnet,  dass 
Ea^and  jetzt  10,  Dculschlaad  9  Handelsdampfer  Uber 
iiooot  bcaiut,  Amerika  iwei  detglcicheit  in  Bau  ge- 
nommen habe:  Handckdanpicr  dbcr  10000  t  beaUcen 
England  22,  Deutschland  19,  NonkuBerika  4,  nnnkreich 
und  Holtand  je  >.  t77>j] 
•     •  • 

Der  Wald  und  die  Quellen.  Seit  einer  Reihe  von 
Jalircn  hat  Oiicrfantniüi  K.  von  Fiachbach  in  Sig- 
BMitageD  aaf  die  wcaeDtUche  Ffirderanc  der  QBeUenbildnng 
and  -SpeiMrag  durch  daa  «erweacBde  Wundgewelie  der 
WaUttÄune  biDgewicocn,  die  liei  keiner  anderen  Be- 
BBlMMtpart  deii  Bodcna  eintritt.     Gleichwnlil  h.iben  seine 

Studien  und  VerriilentUchuBgen,  die  1>i^  /um  jnhie  iHSc) 
(im  Centralblatt  des  gesammten  J-orslxtvs(ni\  zurückgehen, 
nicht  die  verdiente  Beachtnag  gefunden,  und  Fiachbach 
wendrt  akh  kt  einer  neueren  Daricgtng  bb  weitere  Krefw- 
Die  unterirdischen  Theilc  des  Baumes  sind  zwar  unseren 
Blicken  verborgen,  aber  Jedermann  weU?,  dass  die  Wurzeln 
.if[  ,1  hr  tiefe  Boilenscliiehten  mit  ihfi;  Iliiijit-  und  l^en- 
ästen  durchdringen,  um  in  der  Tiefe  Wasser  zu  suchen. 
Stirbt  nun  der  Baum  ab  oder  wird  er  gefällt,  so  verwesen 
die  Wonieln,  und  in  den  dadurch  anialcheBden  KanlleB 
finden  die  MeteorwaaMf  Zutritt  in  weit  grtaeie  Hefen 
ala  ioat.  Ek  Klat  aicb  dabei  soent  die  Rbde  der  Wurzel- 
lata,  dann  daa  Holl  und  die  GefIsd)Ondel,  und  zuletzt 
bleiben  Knalle,  die  oft  sehr  wi-mg  dwchliiaige  Schichten 
der  Oberftkhe  dut«i»brccli<  n  und  ein  Kanalnetz  nach  der 
Tiefe  erOfTnen.  Zwar  schlii-sHen  sich  m,mche  dieser  Riihren 
allmihlich  wieder,  aber  da  in  jedem  Walde  der  Bcatand 
ridi  theds  von  aelbat,  tbeils  durch  Ausbolzung  lichtet,  ao 
entstehen  immer  neue  Kanüle,  da  die  Wurzeln  der  ab- 
gestorbenen oder  gefüllten  Bäume  sehr  h.ild  verrotten. 

Danjit  li.in^;c  irltonbar  der  Schutz  /u>aniracn,  welchen 
der  Wald  in  Gebitgslindem  gegen  Ucbctschwemmung  ge- 


I  wihrt.    FrAher  acMeb  am  dieae  llnpt  aneriuuinte 
Wirkung  meist  aiUKhlieadldi  den  Mnot*  und  Flechten- 

polstern  di-s  Waldbodens  zu,  welche  Schnee-  und  Regen- 
!  »oi-ser  wie  ein  Schwamm  aufsaugen  und  das  schnelle  Ab- 
llicssen  nach  den  Thillcrn   verhindern  sollten.  Genauere 
Ueberiegung  acigt  atier,  daaa  dieic  Poiater  doch  ichr  acknell 

M_t_  — -  ■  ■    -  -      SS^a^M     Milk  —  **  jH^Ha^kA 

aincni  naagpamgen  jvcgcn  mi  pmuii^iwii  gcuanni 

sein  werden  und  den  Ueberfluw  bei  einem  anhaltenden 

Regen  unmöglich  zurückhalten  könnten,  wenn  der  Wald- 
Uiidcn  iMch!  :m  sich  5';hr  y<rr..  iin«!  ohlvofbereitet  wlre, 
eine  bedeutende  FeuclilitikiH'srnenge  aufzunehmen.  Nadl 
der  Kisi-hbachschen  nv hauung  ist  aber  der  UnterbodeB 
dea  Waldea  dmch  die  Wnrzelkanlle  wie  ein  Schwamm 
durchlöchert  and  kann  bedeateade  Wanermenfea  anf- 
nchmen,  tun  sie  allndUllich  dem  Grundwasser  oder  den 
(Quellen  zuzuführen.  Die  Erfahrung,  dass  Gebirgswälder 
die  U'-Ix-TM  '  iiiniun^' n  vrihiiu-ii  utui  rt:;rn  ;illni.lht!cln-n 
AbfluM  der  mtieoriK-ben  Was»cr  bewirken,  wird  in  dieser 
Aaadaimnig  alao  laidHer  veratladilili,  ala  in  der  älteren. 

B.K.  l77J$l 

•  .  • 

Daa  kleine  Oebirn  der  Inaeictenfireaaer.  Schon  im 
allgemeinen  haben  die  Insektenfresser  kleine  gljt:r  (i.lKrne, 
aber  wohl  bei  keinem  von  ihnen  ist  das  Denkorgan  un 
VerhBltniss  zur  Grösse  des  Schädels  so  winzig  wie  beim 
Taarek  oder  BoiKenigel  tn»  Madmwrar  (Cmtettt  mmdutMj. 
Bei  einem  ktnlich  im  Ltwktoaer  Zonfagjacben  Garten  ver- 
endeten, Walter  Rothaehild  gdillrigen  Exemplare  fand 
Reddard  das  Gehirn  nur  18  mm  hing,  wovon  8  mm  allein 

auf  i\:r  '■r-.-'Trn  i-ruwii  ki-lt'-n  Ii  IccIuapjK'n  kaui'-n ,  w  iihreiu! 
der  Sdi-Iih  I  an  si  iner  Basis  ohne  Hinzurechnung  des  hervor- 
springenden llintcrhaupttheils  96  mm  iJlnge  zeigte.  Die 
Breite  des  Gehima  betrqg  16  mm,  die  des  SchBdeb  in  der 
belicffieBden  GtgiBd  sS-s»  na.  Diese  Kldakcit  det 
Gehirn«  erinnert  an  dicjeB%e  der  iltcsten  Hufihiere,  wie 
z.  B.  C'orrphodon  und  eine  Mrirkitdbe  Aehnlichkeit  wird 
durch  die  i'CIcmhcit  d'-r  <  rr"-.shirn-l  I'/niisphären  und  durch 
daa  vollkommene  I-rrilii  j;.  •  <lt  r  (  orpara  ./ uaJrigcmina 
hervorgebracht.  Auch  das  kc'\w  Horw.itr;  lon  der  Ricd^ 
lappea,  wie  es  sich  weniger  bei  S&ugern,  als  lici  niedaren 
Wirfaeldilertn,  nutendicfa  bei  dea  Flidiea  telgt,  ist  ciae  auf 
Vorwalten  der  niederen  Sinne  deutende  primitive  Bildung. 
Sicherlich  darf  man  in  diesen  Xhieren  Uebemaic  der  ältesten 
placcnüüen  Slqger  vemmthen.  [t«!«] 

•  •  • 

DI*  ainganda  and  apfadhaiide  Begeniamp«  beruht 

auf  einer  Beuliachtung  von  Dr.  Simon  in  Frankfurt  a.  M., 
die  darin  bestand,  dass  eine  Bogenlampe  das  Knattern 
eines  Indtictiiinvipiarati-s  \vit-<lrrj;a;i,  drswn  I.i';;ur^:  der- 
jenigen der  Lampe  benachbart  vcilicf  Die*  ftkhrte  zu  dem 
Gedanken,  Statt  dae  Indatlors  die  stnjme  «faiaa  Mikro- 
phons, gcgea  wckho  gpipmchrn  oder  gmiiagra  «aide^ 
anf  den  Stromkreb  der  Bogenlampe  wirken  sa  haaen,  nnd 
siebe  da,  dieselbe  sang,  pfifT  nad  spradi  mit  ao  Unter 
Stimme,  dass  sie  in  grcKacn  Sftlen  fiberall  zu  vemAlBaB  itt. 
Die  ICrscbcinung  erklärt  ^^ich  aus  den  SlmmscbwaaklMIgeB, 
welche  der  Wecbselstrora  des  Indttctots  in  dem  Gleich- 
strom der  Lampe  erzeugt,  wodurch  Temperaturachwingungcn 
im  IJchtbogm  hei »wgenitea  werden,  die  sich  in  Schall- 
Allerlei  Anwendangen  des  nenea  Principe«  werden 
nicht  ausbleiben.  Der  englische  Physiker  Ayrton  hofft, 
man  werde  damit  von  einer  Cenlr.il5La[iun  aus  Concerte 
verbreiten,  oder  einen  Stadtmuaikanten  anuelien,  der  t>ei 
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pitriotiKbeii  Fetten  OAtioiutc  Weisen  md  dra  StraMen- 
laMnMB  qiieh;  et  kBniie  viellcidit  to  m  ciam  Si-itcnstack 
M  den  „lunnmemiBKaMka  McmgemraeB"  auf  lüden 
kommeB.    Aber  raeh  all  Lantclierin  kam,  wie  Sinoo 

teifit,  die  akustistln-  langen  (lamme  abgerichtet  werden. 
Denn  durch  bLsond' n-  i!i  ktrische  Abglcichungcn  im  Strom- 
kreis der  Lampe  kann  man  Ici/tcrc  \  ctan'.asstn .  iliit  rsc  its 
Töne  auftimelimen,  sa  verbreiten  and  diete  in  Iwliebiger 
StMw  wiedennsebm. 

Eta«  ärÜte  «nd  vfellek&t  die  wkkllcMie  Aawendnnpvt 
wQrde  die  n  einer  Telephonie  ohne  Drnbt  lein. 

AVerden  die  Sliabli  ti  einer  soMicn  Bngctil.impe  auf  eine 
Selenzelle  f>eleitel,  die  bctcanniUch  die  Kigenscliail  bcsil/.t, 
unter  dem  Einfluss  der  Bestrahlung  ihren  elektrischen 
WideniHMl  sa  indem,  lo  kSnnen  die  akuttitch  emgten 
LidMwJHrbguBft  der  Bogenlampe  ta  Widaratandi- 
■dtwincun^'-n  der  Selciuelie  ud  diete  in  akimliariif 
Sdiwiniiuiigvn  zurflckverwandelt  «ardcn,  wenn  In  den 
Stromkreis  d' r  Selcniellc  ein  Tel»T>hon  oder  Mikrophon 
eingestliuljen  wird.  Kleine  Versuche  dieser  Art  mit  Enl- 
fernnngen  von  etwa  lum  gelangen  vullkonunen  und  konnten 
iDler  andern  im  Berliner  cickirotechnitcben  V'ercia  vor- 
gMkut  midan.  Gralkna  Bell  fanlle  in  anderar  An» 
ordnnof  aehM  1880  eine  Telepbooie  ohne  Draht  bb  auf 
Entfern migen  von  250  m  erreicht,  Dr.  Simon  haßt  aber 
Bit  seinrr  Mc'.hixir  :  i»ih  ■,, .  '.  r  komm'-n  und  unter 
anderen  eine  fttr  SduHahnsi wecke  wcrthvolle  drahtlose 
Tdephonle  m  errekkea.  B.  K.  (jjy] 


BÜCHERSCHAU. 

Ftofessor   Raphael    Dubois.      /^,otn    Je  p)i\.:i>ir.gie 
txfirimenlale.     Avcc  La  colLaboraüon  de  t  d  m  o  n  d 
Cenvreiir.  gr.  8".  (VI,  381  pages  »vec  303  pavure« 
Pluli^  jme  Radnck  Gengea  Cant  et  C.  Naud,  ^icun. 
Preia  14  F^ca. 
Der   au.Hgczeichnetc   l'hysiologe,   dessen   Arbeiten  die 
W  issensthal  t  so  Niclfach  bereithcrt  haben  —  wir  erinnern 
nur  an  «eine  im  Prcmrihru-  auilührlich  wiedergegebenen 
Untenucbungen  Uber  die  lAnichtthiere  —  giebi  in  diesem 
mit  aainera  Schfiler  und  Miorbeiler  C  ouvrenr  gemeinaam 
baaifaattetai  Bo^  «ne  amfOhriichCk  mit  laUicicben  Ab* 
bOdaagen  erlinterte  Dantdhoig  der  Bcobaditnogamethoden, 

MfKSiingt;!.  HandgrifTe  und  Instnimente  des  physinli>gi5ch<n 
luil.'Oi.aurmMK.  r)ie><;  genaue  Unter»  eisung  in  der  Teelinik 
der  Bi  iiliachtung  verfolgt  nicht  bloss  den  /weck,  jeden  Studi- 
renden  in  den  Stand  lu  tetxen,  nach  diesen  Aufzeichnungen 
aelfaaUndig  zu  arbeim»  aoodeni  et  wiJl  ihn  von  der  Noth- 
wendigkeit,  di«  Zurflataafm  nnd  VomAtnngca  m  beachten, 
frei  nadien.  duolt  er  hn  Stndienaaai  aeine  Anfmeikaamkeit 
lediglich  der  Bi;<ili;.chl  ini;  Irr  I"r«h', inung<  n  widmen  kann, 
ohne  durch  \acli-,iliri  i  in  dtesellM-  abzulenken  Dem 
dcutsihen  Physiologen  ui:,!  Ias  Wirk  b'sonders  werthv<ill 
dadurch,  data  er  hier  eine  genaue  Daratellung  der  (nuuAsi- 
■chea  IfedMdai,  BaobadHnaga»  nnd  MwanwgtfMtnanentc 
findet,  die  Ja  vidfachvorbadUdt  gerade  Mrdaaphyilokigitchr 
Studium  geworden  lind.  IVir  dürfen  in  dietcr  Beeiehung 
nur  an  die  bahnbrethenden  Veriiiiche  und  Meth  ulen  von 
Magcndie,  Claude  liernhard,  l'astcur,  l'aut  ISert, 
de  Marey,   d'Arsonval   und    vieler  Andirrn  erinnern. 

Nicht  wenige  det  neuen  Inalnunente  und  Methoden  aind 
attcfa  von  dem  VcrfaaMr  adfaat  erdacht,  vcrbeaicrt  ud  au»- 
fdiQdet  «mden.  Dia  Abbihfanrn  aiad  mrticfllh^  die 
wtffWfliftffitf  n  in  ndueren  Farben  gedmdi^ 

Eaitav  Kaauaa.  [7790] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AiBMhrBdm  llwiirtehiBic  WUk  ^A  die  Redutini  var.) 

Bock.  (">tl(>,  Ziegelei ■  Ing.  Die  '/.iegelfabrikation.  Ein 
Handbuch,  umfassend  die  Herstellung  aller  Arten  von 
Ziegeln,  sowie  die  Anlage  und  den  Betrieb  von  Ziegeleien. 
Neunte  gtnxtidi  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit  ijj  TeaV 
abbUdnngen  and  la  Tfeldn.  Lexvt*.  (X,  396  S-) 
Leipzig,  Benih.  Friedr.  Voig^  Pnb  10.50  M. 

Thompson,  Dr.  Silvanas  P,  Ptaf.  Faraihy  niti  Üe 
Rngtisiht  Schul)-  der  Elrttnli-r.  Vortrag,  in  dem 
Urania -Theater  »m  9.  Jauuar  1901  gelialten.  l-ex.-8°. 
14J  S  I    Halle  a  S..  Wilhelm  Knapp.    Preis  1.50  M. 

Goldachmidt.  Dr.  Victor,  Prof.     Uebtr  Harmtnit 
Uta  am^itM»m.   MH  aS  L  d.  Tast  gsdr.  Flinicn. 
Ux..t*.  (V.  136  &)  Berlin.  Jnlina  Spünrr* 
4  M. 


POST. 

An  ■Im  IT  ■■  r  a  11  «(jibrr  de<  Prometheus. 

Gegen  die  in  der  Kundüchau  in  Nr.  <)o8  von  Schiller- 
Tietz  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Verstärkung 
und  Versögerung  der  KaltcracklAlie  mit  Spkt« 
f  rfialea,  Inabetonder*  In  Mai  nnd  Jnnl  bli  In  den 
Juli  und  Augnst  hinein  der  annehmenden  Be« 
grünung  und  Beschattung  det  Bodent  «nin- 
schreiben  seien.  iL  h.  dem  Krsatt  der  ursprüng- 
lichen Waldvegctationsdcckc  durch  Wiesen  und 
Felder,  mCchte  ich  einige  Bedenken  tusscro. 

Irütge  die  aonebmende  Begrünung  dea  Bodena  die 
Scimk),  ao  mOiaten  die  Prirlen  der  Vereinigten  SianMu  und 
alle  die  dortigen  iJindereien,  die  bei  erschreckender  Wald- 
verwiistung  unter  den  f  tiug  genommen  werden,  die  Heimat 
von  isi<.'troiy|.en  K flltciflchfllllen  Hin.  Dia  iit  aber  dnv^ 
aus  nicht  der  l'all. 

Dagegen  giebt  es  im  tädlichen  Chile,  das  vom  36.  Giad 
an  noch  recht  dicht  bewaldet  int  nnd  am  Meere  Hegt, 
lCIIter«dcffille  meiat  um  den  1.  November  heran,  cn^ 
sprecbenil  iinsdcm  I  .Mai.  Drshalli  nennen  die  LandlCHtt. 
denen  dabei  die  Uohncn-,  K-artoOci-  und  Maisfelder  niinJrt 
werden,  den  l-  r'ist  ,, Aller  li.ufel"',   der   in   der  N;u.ht  d' r 

„Aller Heiligen"  zuweilen  kommt.  An  der  Magelhaentttrasse, 
die  doch  aelu-,  aehr  wasser-  und  wakirekh  itt,  gieiit  et 
aogar  noch  TcrdctbUcbite  Naditfr&itR  ia  HothiwiMnaMnnnr 

Januar.    Die  verhlltniiamllaaig  vctachwindendten  CaitV' 

flecken  in  Tbile  krmnen  alsii  nicht  die  Ursache  der  KJÜte* 
riickfiille  »<  in;  /uditii  bilden  die  »ehr  bedeutenden  Flächen 
ohne  Wald  in  den  N'ercinigten  Staaten  keinen  tirund  (Är 
den  Eintritt  von  Maifrötten;  aniche  mfltaen  daher  dtttben 
wie  Uer  dne  andere  Utaadu  haben,  wefl  ea  rrichHfhi« 
mit  UrwaM  bestandene  Terrilotiaa  g^bt,  die  an  pifttaliAHi 
Erkaltungen  leiden,  wogegen  noermeiatiche  waldleere  aber 
begrünte  Fliehen  >ie  nicht  kennen. 

Auf  Wald  und  lil  jsscn,  wie  es  Schilter-Tietz  thuU 
kennen  sie  hiernach  nicht  zurüdcgefährt  werden. 

Schlieiaiich  iat  hier  au  bemerimi.  daaa  die  iquatotialen 
WftmMgMel  tat  hiMoilacbea  Zeilca  polwtiti  gewdert 
aind,  daa  Bilder  gewordene  Klima  von  Centnleurepa, 
I  daa  heute  dea  Boaporus  nicht  mehr  zufrieren  Uatt,  sichcf' 
lieh  mit  der  Enlw.aMung  der  Mittclmeerrcgionen  nichts 
oder  wenigütens  nicht  viel  zu  thun  hat.  Im  südlichen 
Afrika  giht  die  analoge  Wanderung  vor  sich  ohne  Vcr- 
■adcrung  dea  Waldbeaumdea!  Auch  die  Hdhe  der  atmo* 
^hfirisdiea  NiadoschUge  ändert  sich  iaat  gar  nicht,  woU 
aber  ihre  Hlufigkeit  mit  der  EntwaUvng.  (jjfi 

Dr.  Cnrt  Ochsenlna. 
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Die  Seelöwenfi-ago  in  Califomien. 

Mit  rincr  Abbihlunt;. 

Kür  di»'  amerikanischen  NalurlVeuiide  aus  Nah 
und  Kern  galten  sonst  die  Scelöwen  «1er  cali- 
fomischen  Küste  für  eine  der  ^rossten  Sehens-  | 
Würdigkeiten  und  Reize  des  dortigen  Badelebens,  j 
Nahe  bei  San  Kranciseo,  südlich  von  dem  in  den  ' 
stillen  Ocean  hinausragenden  Cap  Lobos- Point  j 
liegen   die   Seclöwen- Klippen   (Senl-nxis),    auf  ; 
denen  sich  sonst  Hunderte  mächtiger  Seelöwen  j 
sonnten  und   behaglich   ihres  Daseins  freuten, 
weil  sie  wusstcn,  dass  sie  von  dein  Menschenvolk 
drüben  niemals  gcst«»rt  wurden  und  nicht  gestört 
werden  durften,  da  sie  eben  einen  der  Haupt- 
anziehungspunkte des  Seelöwen  -  Bades  bildeten. 
Das  Vcrgnügungs-Local  Klippenhaus  {Cliffhome) 
bildet  die  bevorzugte  ,,Kremdenloge'*  für  diese 
eigenthümlichen  Schauspiele.  ^VJs  sehr  verständige  ! 
Thiere,  wie  die  Seesäuger  dies  meist  sind,  hatten 
sie  das  bald  heraus,  dass  man  mit  Wohlwollen 
ihr  Treiben  besthaute  und  fürchteten  sich  nicht 
im  mindesten  vor  den  auf  sie  gerichteten  Opern- 
gläsern und  Femrohren. 

Vor  drei  Jahren  erlitt  dieses  gute  Einver- 
nehmen der  Californier  und  ihrer  Seclöwen  eine 
schwere  Trübung.  Die  Küstenlischer  beklagten 
sich,  dass  die  Seegründe  immer  ärmer  würden 
und  dass  vor  allem  der  Seelachs  immer  spar-  I 
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.sanier  gefangen  würde  und  maassen  die  Haupt- 
schuld der  Zärtlichkeit  bei ,  mit  welcher  an 
diesen  Küsten  die  Seelöwen,  die  sie  als  die 
fürchterlichsten  Kischrüuber  beschuldigten,  ge- 
hätschelt würden.  Das  Californist  hc  Fischerei-.\mt 
ordnete  darauf,  wie  es  scheint,  oline  genauere 
l'ntersuchung.  ob  diese  Klage  berechtigt  sei  oder 
nicht,  an,  dass  einer  weiteren  Vermehrung  dieser 
Schmarotzer  am  National-Vcrmögen  Cirenzcn  ge- 
zogen werden  müssten.  F_s  begann  nun  ein 
wildes  Schlachten  und  Morden  unter  den  bisher 
so  bevorzugten  californischen  Seelöwen,  bis  die 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  darauf  auf- 
merki'am  wurde  und  .Aufklärung  verlangte.  In 
einem  vom  3.  Juni  1899  datirtcn  Schreiben  an 
den  Sekretär  des  Schatzamts  I.yman  J.  Gage 
erklärte  nun  der  Präsident  des  Fischerei  -  Amts 
Alexander  T.  Vogel  sang,  wie  wir  Sdeme  ent- 
nehmen, es  sei  durchaus  nicht  die  Absicht,  den 
califomischcn  Seelöwen  ganz  auszurotten,  sondern 
man  wolle  nur  10000  Stück  von  dem  auf  joooo 
geschätzten  Scelowen-Bestande  vertilgen.  Kenner 
versichern  aber,  dass  die  letztere  Schätzung  be- 
deutend übertrieben  sei,  und  dass,  lange  bevor 
man  den  letzten  der  auf  die  Proscriptionslistc 
gesetzten  Zehntausend  getödtct  haben  würde, 
kein  Exemplar  dieser  interessanten  Thierart  mehr 
am  Leben  sein  würde.  Inzwischen  war  frisch 
darauf  los  geschossen  und  gesclüachtet  worden, 
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und  die  Fischerei -Commtssion  hatte  sich  bitter 
bckl.T^,  dass  die  zu  dt-r  I  cucluthurm- Insel  ge- 
iKiri^'iMi  Klippou  imch  als  I-reistätten  für  die 
«chctztcn  Ihiere  behandelt  wurden,  auf  denen 
die  Behörden  den  Schlachtgdüsteo  energischen 
Widerstand  leisteten. 

Nunmehr  kam  ein  ärgerliche  Xarli>i)ic  l  für 
das  Fischerei-Amt,  welches  in  den  Feststellungen 
mehrerer  angesehener  Zoologen  besteht,  nach  denen 
die  Beh.niptuni;c"u  der  l'ischfr,  dass  die  Scelöwen 
hauptsächlich  von  Lachs  und  anderen  edlen 
Fisdien  leben  sollten,  ab  vollkoniinen  unbegründet 
erwiesen  wurden.  Schon  vor  einigen  Jahren,  als 
die  Klagen  und  die  Ju^d  auf  die  Seeluwcn  eben  be- 
gonnen hatten,  nahm  Proressor  C.  HartMerriam 
Verunlassung,  den  Mageninhalt  einer  grossen 
Anzahl  dieser  Thiere  zu  untersuch»«  und  fand 
zu  seiner  Ueberra.-i  Iuim^-,  dass  der  gi  >s.ste  ri;ril 
des  Mageninhaltes  aus  Munderten  von  Schnäbeln  I 
tmd  Schulpen  von  Tintenfischen  bestand,  die  I 
also  ilen  1  1 1«  i  iiantheil  ihrer  Mahlzeiten  geliildet 
hatten,  wahrentl  sich  nur  wenige  Ueberreste  von  [ 
Fischen  darunter  befanden.  { 

Itn  Jahre  1899  koiiiile  Prof;  ssnr  L.  L.  Dychc  1 
von  der  Kansas- L'ni\er.v!Ui  diesen  Uelund  noch 
umfusentler  bestätigen,  als  er  sich  in  den  Sommer- 
monaten  au  der  caUibmiachcD  Küste  aufhielt, 
und  bei  dem  Beginn  der  Schlächtereien  im  Inter- 
esse der  I'iM  !;er,  reichliche  (iele^^enhcit  hatte,  den 
Magcniniiall  zahlreicher  Scelöwcn  zu  untersuchen. 
Obwohl  er  in  dem  von  ihm  bcstichten  Küsten* 
strich,  der  sich  von  Monterey-Rai  bis  auf  2  5  Meilen 
sudlich  cr.strcckte,  den  Mageninhalt  von  25  Sec- 
löwen  prüfte,  fand  er  in  keinem  MaKen  derselben 
Fischreste.  In  der  Nähe  vr-n  l''  im  I'hmis  an  der 
Mänduni!  der  Monterey-Bai  wurdt  n  muh  25.  Juni 
bis  .MIHI  16.  Juli  die  Leichname  von  ,h  mi  Inter- 
esse der  Fischerei  getödteten  und  ans  Land  ge- 
spülten Seelöwen  von  ihm  untersucht,  welche 
fast  nur  die  Reste  von  rintenlisclien  und  See- 
spinuen  {Ociofius-AtXca)  in  ihren  Magen  enthielten,  ' 
während  trotz  des  Reichthums  dieser  Küsten  an  i 
Lachsfischen  nicht  eine  Schujipe  oder  eine  (jriite 
darin  gefunden  wurde.  Finige  Mak»^  fanden 
sich  Stücke  von  den  riesengrosseo  Kraken  des 
Parifivclien  Meeres.  Die  Seelöwen  entpuppten 
.sidi  demnach  im  (iegentheil  als  emsige  Vertilger 
gewaltiger  Fischfresser  und  so  oft  Professor 
Dycbe  dies  festgestellt  halte,  rief  er  die  Fisdicr 
herbei,  um  ihnen  den  von  Fisdiresten  freien 
Mageninhalt  der  gefürditeten  (  oncurrcntcn  zu 
zeigen,  worüber  sie  jedesmal  das  grösste  Kr-  . 
staunen  ausdrückten.  Am  20.  Juli  verlegte  dieser  | 

Zoologe  sein  Arlieitsfeld  um  12  Meilen  weiler 
südlich  zwischen  Point  Carniel  und  dem  Leucht- 
thurm, wo  sehr  zahlreiche  Scciöwen  leben.  Er 
erhielt  hier  Gelegenheit,  bis  zum  16.  .\ugU">t, 
wietler  tlie  Magen  von  17  getödteten  Seelowen 
2U  oiTuen  und  fand  dasselbe  Frgebniss. 

Man  halte  ihm  erzälilt,  dass  hier  in  der 


Nähe  der  Seelöwen -Klippen,  in  Fntfemungen 
von  zwei  bis  drei  Meilen  kein  Fisch  vorkäme, 
weil  die  Seelöwen  alle  wegfingen  oder  vertrieben. 
Im  GegCDSatS  lU  dieser  Behauptung  fing  er  eines 
Morgens  selbst  ein  Dutzend  Schelliische  zwischen 
der  Küste  und  den  Seelöwen- Klijipen  und  sein 
Bootsmann  fie<.irge  Tarr.  ein  alter  l.achsfischer, 
fing  60  Fuss  von  dem  flachen  Felsen  entfernt,  auf 
welchem  täglich  300  SeelSwen  landen,  eine  reidi> 
liehe  Anzahl  Lachse  im  Gewichte  von  ein  bis  acht 
Pfund.  Das  umgebende  Wasser  dieser  Felsen- 
inseln, auf  denen  die  Seelöwen  seit  Menschen» 
altern  ihr  Asyl  haben,  erwies  sich  als  der  beste 
Fischgrund  der  ganzen  Umgegend!  Dyche 
untWIUCibte  sogar  die  stellenweise  die  Höhe  eines 
Ftisses  encichcudcn  Kothablagemngen  der  See- 
lüwen.  ohne  einen  Fischknochen  zu  finden,  während 
die  zähen  Kückenschulpeii  und  Schnäbel  der 
Kopffüssler  massenhaft  darin  vorhanden  waren. 
Aber  alle  Bemühungen  des  Professors,  die  Fisdier 
zu  iil'<Tzeuj,'i  n .  (Iri^s  die  Seelöwen  ihnen  nicht 
die  Fische  wegfrässcn,  waren  vergebens;  .sie 
sperrten  den  Mund  auf  und  schüttelten  die  Köpfe, 
wenn  er  wieder  vor  ihren  .Vugen  einen  See- 
löweu  öffnete  und  nichts  als  grosse  Massen  von 
Polypen-  und  Tintenlischresten  hervorkamen.  Va 
musste  nicht  mit  rechten  Diagen  zugehen,  denn 
sie  hatten  selber  so  oft  Lachse  gefangen,  die 
eine  grosse  Bissslclie  zeigten,  weil  sie  nur  mit 
knapper  Noth  einem  Seelöwen  entgangen  waren 
—  als  ob  es  dort  nicht  Haie  und  andere  Kaub- 
fische ebenfalls  genug  gäbe. 

Als  Schuldbeweis  hat  man  auch  angeführt, 
dass  man  die  Seelöwen  in  den  zoologischen 
(iärteti  allgemein  mit  Fischen  füttert  und  dass 
sie  diese  Nahrung  sehr  gerne  nähmen.  Hier 
lalltet  «ber  dxs  an  sie  gestellte  Ansiimeii:  l'  ische 
fressen  oder  Verhungcml  denn  ihr  Lieblings- 
gericht, die  Cephalopoden  kann  man  eben  in 
den  Binncnslädten  nicht  vorräthig  halten  und  in 
der  Noth  frissl  der  Scelöwc  auch  Fische,  wie  es 
sogar  Pferde,  Kinder  und  Schweine  thun.  Er 
mag  ja  auch  wohl  in  der  Freiheit  gelegentlich 
l'  ische  fressen,  aber  die  erwähnten  Beobachtungen 
gaben  unzweifelhafte  Beweise,  das«  Fisdie  jeden- 
falls nicht  sein  Lieblinusfutter  ausmachen.  Sehr 
deutlich  für  die  Falschheit  der  Annahme,  dass 
die  Seelöwen  an  der  gegenwärtigen  Fischarmuth 
der  califomiachen  Küste  die  Schuld  tragen, 
spridit  auch  der  Umstand,  dass  früher,  als 
die  Seelöwen  zahlreicher  vorhanden  waren,  trotz- 
dem der  Lachs  dort  in  viel  grösseren  Mengen 
gefangen  wurde.  Wahrscheinlich,  meint  Merriam, 
tragen  verkehrte  Fischereimclhoden  oder  -Gesetze 
die  Schuld,  dass  dort  die  edlen  Fische  abge- 
nommen haben.  Dem  Californischen  Fischerei- 
Amt  wird  man  demnach  den  \'orw'iirf  kaum 
ersparen  können,  dass  es  auftirund  mizureichender 
Untenudiungen  Maassrcgcln  angeordnet  hat,  die 
keinen  anderen  Erfolg  haben  können,  als  die 
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caSfonusdieo  Küsten  eines  Thieres  /.u  berauben, 
welches  immer  als  Uauplzierde  derselben  ge- 
golten hatte,  und  es  bleibt  au  hoffen,  da»  <fieK 

Maas^re^.'hing  der  Seclöwen  je  eber  desto  besser 
wieder  aufschoben  wird. 

Zugleitji  erhellt  aus  dieser  Angelegenheit, 

wie  nnihi),'  il.'n  Hrhauiitunpen  der  Jäger  und 
Fischer  gegenüber  genaue  Magconntersucbungen 
der  von  ihnen  als  schidBdi  bexeidmetes  Thtere 

sind.  Neben  den  eifien11i<  hcn  Wasserthieren 
sollen  den  Scelowen,  wetii^'^tcJis  der  nordischen 
Art  ( (Xtiriii  Sif/leri)  •jelegeiulii  h  auch  selbst  ^;e- 
fangene  Vögel  als  erwünschte  Rissen  dienen. 
Scammon  will  beobachtet  haben,  wie  sie  fliegende 
Seemöven  anköderten,  indem  sie  nur  die  Nasen- 
spitze aus  der  Wasserfläche  bervorstrecklen  und 
mittelst  ihres  Schnurrbartes  kleine  Wirbel  auf  dem 
Was-'-er  er/eiinten,  um  die  Vrgel  in  den  Wahn  zu 
versetzen,  es  schwämme  dort  an  der  Oberfläche 
eine  bequem  zu  erreichende  Beute.  Allein  der 
herabstossendc  Räuber  werde  selbst  die  Heute 
des  listigen  Vogelfängers,  der  ihn  unter  das 
Wasser  herabziehe  und  veriq[>eise.  Nun,  auch 
andere  Robbenarten  hat  man  auf  Geflügeljagd 
betroffen,  und  Trevor-Battye  erzählt  beispiels- 
weise in  seinem  vor  sechs  Jahren  erschienenen 
buche  über  die  Kalgujew- Insel,  dass  er  einen 
Seebund  beobachtet  habe,  der  ein  paar  Mal  In- 
mitten schwimmender  Seevögel  auftauchte  und 
dann  einen  von  ihnen  hinabzog,  oder  beim 
Taodicn  abfing. 

Man  darf  wohl  den  Seelöwen,  ohne  Wider- 
spruch zu  linden,  als  den  Könij;  der  Robben 
bezeichnen.  Der  Name  ist  ursprünglich  der 
südpolarischeii  Art  (Oiaria  jiAiUa)  beigelegt 
worden,  die  ein  gelbbraunes  Fell  und  eine 
schwache  Mähne  besitzen  soll.  Die  californische 
Art  {Oiaria  talijomtam)  ist  sdiwanc  ttnd  nur  am 
Bauche  etwas  heller  gefärbt  Alte  Männchen 
deneU'cn  erreichen  die  imposante  Unge  von 
4  m;  die  Weibchen  aber  sind  bedeutend  kleiner. 
Von  den  gewöhnlichen  Robben  und  auch  vom 
Willi 'i>^s  u!!irrsrhei<len  sich  dii*  Ohrrobben,  zu 
dcinn  diu  l.uweti-  utid  Bärenrobben  gehören, 
wie  schon  der  Gattungsname  besagt,  durch  das 
kleine  äussere  Ohr,  welches  jenen  fehlt,  sowie 
auch  dadurch,  da.ss  die  Finger  der  Hand  weit 
über  die  .'Spitzen  hinaus  von  einer  schwarzen 
haarlosen  Haut  überwachsen  werden,  so  dass 
grosse  dreieckige  Flossen  entstanden  »nd,  auf 
denen  man  nur  noch  Spuren  der  Nä^'cl  entdeckt. 
Der  Haarwuchs  reicht  nur  wenig  über  die  Mittel- 
hand hinaus.  Ihre  Spide  hn  Wasser  werden  als 
sehr  reizend  gesi  tiildert  und  auch  auf  den  Ufern 
bewegen  sie  sich  viel  geschickter  als  gewöhnliche 
Robben,  so  dass  Homer  sie  gewiss  lieber  als 
letztere  zum  Hofstaat  des  Meeresfürsien  Proteus 
nen>acht  haben  würde,  wenn  er  sie  gekannt  hätte. 
In  tlen  zoologischen  Gärten,  in  denen  uir  sie 
seit  Jahrzehnten   als   regelmässige    Gaste  be- 


herbergen, pflegen  iie  eine  rührende  Anhänglich- 
keit an  den  Pfleger  zu  entfalten.       s.  K.  C7777) 


Sin  •oihinuloMr  El^npMUOhmnk  für  kleinere 
gamaprooh-Vermittelungsstelleu. 

llk  dni  AhUJnam. 

Die  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Anschlüsse 
an  das  öfl"entliche  Fernsprechnetz  und  die  immer 
I  mehr  in  (iebrauch  kommende  Einrichtung  von 
I  Fernsjirri  li:>nlagen    innerhalb    grö.sserer  gewerb- 
licher, kaufmännischer,  landwirtbschaftlicber  oder 
sonstiger  Betriebe,  oder  in  grossen  Verwaltungs- 
gebäuden mit  weit  verlheilten  (ieschäftszimmeni 
u.  8.  w.,  hat  zur  Ausstattung  der  Vermittelungs- 
stellen  die  Elektrotedmiker  tu  emer  fruchtbaren 
rii.iii|.,'keit  auf  diesem  Specialgebiete  angespornt. 
I  Ist  CS  ilwcn  gelungen,  die  grossen  Femsprech- 
I  ämter  mit  höchst  sinnreichen  Apparaten  zu  ver- 

I  .'ioti.'en,  'io  bedurften  doch  die  kleineren  Ver» 
niittelutiu-'Siellen  ihrer  besonderen  I'ürsorge,  weil 
für  diese  wesentlich  andere  Betriebsbedingungen 
bestehen,  als  für  jene.  Zunächst  ist  bei  ihnen 
damit  zu  reebnen,  dass  die  Bedienung  der  Appa- 
rate in  der  Regel  wenig  geschulten  und  acht- 
samen Händen  anvertraut  werden  muss;  sodann 
wird  die  Beseitigung  von  auftretenden  Störungen 
in  den  Vermittelungsapparaten  meist  selir  um- 
ständhch,  zeitraubend  und  kostspielig  sein,  weil 
sadiverständige  Hilfe  nidit  sogleich  nir  Stelle  ist 

'  Deshalb  ist  fiir  die  .\itpatate  an  >;'>Ichen  Orten 
möglichste  Hinfachlieit  der  Uedieuuug  bei  grösster 
Betriebssicherheit  auch  unter  wenig  sorgfältiger 
Behandlung  die  erste  Bedingung. 

Allen  diesen  Anforderungen  entspricht  der  von 
der  Aktiengesellschaft  M  ix  &  Genest  in  Berlin 
eingefülirte  schnurlose  Klappeaschrank,  der  den 
Gebrauch  von  Verbtndungüchnüren  vermeidet 
weil  sie  eine  nie  versiegende  (Quelle  von  Störungen 
beim  Gebrauche  bilden;  jede  Verbindung  wird 
durdi  das  blosse  Einstedten  eines  Stöpsels  in 
eine  Klinke  heriiestcllt  und  durch  Herausziehen 
desscilien  aut'gehobcn.  Ks  dürfte  in  der  'fhat 
eine  grössere  Kinfachheit  kaum  denkbar  .sein. 

Die  in  Abbildung  529  schematiscli  dargestellte 
Schaltung  eines  solchen  Schrankes  für  6  Doppel- 
anschlüsse wird  das  Princip  seiner  Kinrichtung 
leicht  verständlich  machen.  Die  Anzahl  der  bei 

I  6  Anschlüssen  möglichen  Verbindungen  beschränkt 
sich  auf  1 5 ,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  i  mit 

I  2  bis  0,  2  mit  j  bis  6,  3  mit  4  bis  6,  4  mit  5  und  6, 

I  und  s  mit  6  nOssen  verbunden  wüden  können. 
Alle  diese  Verbinduiii,'cn  sind  an  der  Vnrderw.ind 
des  Schrankes  durch  Klinken  mit  der  betreöenden 
Aufschrift  bezeichnet,  in  welche  einer  der  von 
1  bis  VI  bezeichneten  Stöpsel  einzustecken  ist, 
um  <lie  Sprechverbindung  herzustellen.   Das  wird 

I  verständlich,  wenn  wir  hinzufügen,  dass  an  die 

1  Klemmen  i*''  bis  6***  die  Doppelleitungen  der 
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ö  angeschlossenen  Sprechstellen  angelegt  sind. 
Die  Leitung  i  führt  zunächst  von  der  Klemme  i**" 
zur  Klinke  k',  von  hier  zur  Klinke  i  und  zur 
Klappe  K',  zweigt  aber,  bevor  sie  die  Klinke  i 
erreicht,  nach  den  Klinken  i — 2  bis  i — 6  ab. 
Ausser  zur  Klappe  K'  kcIiI  aber  von  Klinke  i 
noch  eine  Verbindung  zum  Klcmnicnpaar  A,  an 
welches  der  Sprechapparat  angeschlossicn  ist  Die 
Fortführung  der  übri^;en  Leitungen  von  den  An- 
schlussklemmen a  b  durch  den  Schrank  ist  aualot; 
der  von  Leitung  1.    Nach  dieser  Krklärung  der 

Abb.  s>9. 
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Dil  1c1inufl<**e  KUpfi«nM'Kr4iik  für  ktnaerv  W-nnittrlungiAtollfn. 
S>  srcitt  Mi»     G  c  n  c  ■» ! . 


ViTbindungeti  wird  auch  der  Betrieb  dcsSchrankos 
leicht  verständlich  sein. 

Nehmen  wir  an,  die  Sprechstello  i  wünscht 
mit  4  zu  sprechen,  so  sendet  sie  einen  Rufstrom 
in  die  Leitung,  der  über  die  Klemmen  i»'',  die 
Klinke  k',  Klinke  i  zur  Klappe  K'  gelangt  und 
diese  abfallen  lässt  Damit  ist  angezeigt,  dass 
Sprechstelle  i  eine  Verbindung  wünscht.  Setzt 
man  nun  einen  der  Stöpsel  in  die  Klinke  1  und 
nimmt  den  bei  .V''  angeschalteten  Fernhörer  ans 
Ohr,  so  erfährt  man,  dass  .Sprechstelle  1  mit  4 
zu  .sprechen  wünscht;  wird  nun  der  Stöpsel  aus 
Klinke  t  in  Klinke  i — 4  gesteckt,  so  ist  die  ge- 
wünschte Verbindung  hergestellt.  Wünscht  da- 
gegen die  Sprechstelle  1 ,  das»  die  Vermiltelungs- 
stcllc  die  Sprechstelle  4  anrufe  und  dann  ver- 


binde, so  wird  der  Stöpsel  aus  Klinke  i  zunächst 
in  Klinke  4  gesteckt  und  am  P'emsprocher  diese 
Stelle  gerufen;  nach  erfolgter  .Antwort  ist  dann 
nur  der  Stöpsel  m  Klinke  1 — 4  zu  setzen,  um 
die  verlangte  Sprech- 
verbindung herzustel- 
len. Ist  das  Gespräch 
beendet,  sc»  erscheint 
an  der  Klappe  K' 
das  Schlusszeichen, 
worauf    der  Stöpsel 

j  aus  I    +  entfernt  und 

I  damit  die  Verbindung 

j  gelöst  wird. 

Kann  der  Schrank- 

I  wart  nicht  beständig 

,  in  dem  Zimmer  sich 
aufhalten ,  in  dem 
der    Apparat  steht, 

oder  die.sen  beobachten,  so  wird  der  Klappen- 
schrank mit  einem  Wecker  versehen,  oder  es 
wird  ein  solcher  in  dem  Räume  angebracht,  in 
dem  sich  der  Schraiikwart  aufhiilt,  dann  ertönt, 
wenn  eine  Sprechstelle  die  Vermittelung.sstelle 
anruft,  die  Glocke  des  Weckers  so  lange,  bis  die 
betreffende  Klapp«-  emporgehoben  ist.  Der  be- 
treffende Wecker  muss  jedoch  zu  diesem  Zwecke 
eingeschaltet  werden,  indem  man,  wenn  der 
Wockt-r  auf  dem  Schranke  rufen  soll,  einen 
Stöpsel  in  die  Klinke  W,  soll  der  entfenil  an- 
gebrachte rufen,  einen  Stöpsel  in  W-  einsetzt 
Lässt  man  beide  Stöpsel  W'  und  W-  in  ihren 
Klinken  stecken,  so  rufen  auch  beide  Wecker. 

Abh.  iii. 


%  i 


ji^iJL  Jtfc  iJL  ilii  «JL 

■""'1 


-c  jr  31 


Die  Klajjpcusthränke,  die. nach  tler  l'orni, 
in  di-r  ihre  Klinken  angeordnet  sind,  auch  Pyra- 
midcnschrätike  genannt  sind,  werden  für  3,  4, 
5,  6,  10  und  12  .Vnschlüsse  in  der  Weise  her- 
gestellt, wie  es  die  .\l<bildungen  530  und  531, 
Schränke  für  s  und  10  .\nschlü.sse,  veranschau- 
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liehen.  Wenn  aus  irgend  welchem  Grunde  die 
Anzahl  der  Sprcchstellen  über  die  der  Anschlüsse 
in  dem  vorhandenen  Klappenschrank  hinaus  ver- 
mehrt werden  muss,  so  kann  ein  zweiter  Klappen- 
schrank aufgestelll  werden  und  es  lassen  sich  dann 
die  an  beide  angeschlossenen  Sprechstellcn  durch 
Stöpsel  mit  l.eitunRsschnüren  in  der  Weise  ver- 
binden, dass  die  Stöpsel  in  die  betreffenden 
Klinken  der  beiden  Schränke  eingesetzt  werden. 

licmerkt  sei  noch,  dass  bei  WB*'*  (Abb.  529) 
eine  Batterie  angeschaltet  ist,  die  aus  einigen 


die  im  Jahre  1794  auf  der  Eisenhütte  Malapanc 
(Überschlesien)  gegossen  und  in  Laasan  (Kreis 
Striegau)  aufgestellt  wurde.  In  üngland  war  die 
erste  gusseiserne  Strassenbrücke  über  den  Sevem 
bei  Coalbrookdale,  die  zugleich  die  erste  feste 
eiserne  Brücke  der  Welt  ist,  bereits  in  den  Jahren 
1776 — 1779  nach  dem  Entwurf  Abraham 
Darby's  von  diesem  selbst  erbaut  worden.  Wie 
die  dem  vorlreff  liehen  Werke  Ihr  lieuhche  Briicken- 
Itnu  im  /<).  Jalit hundert  von  Professor  G.  Mehrtens 
(Berlin,  Julius  Springer,  1900)  entnommene  Ab- 


Abb.  s^l. 


D:e  rr^lr  ginwucroc  StroMenbruckc  in  England. 


der  bei  den  gewöhnlichen  Hausfernsprechanlagen 
gebräuchlichen  Elementen  besteht  Sollen  diese 
Klappensi  hränke  auch  für  den  Fernverkehr  be- 
nutzt worikn,  .so  liiKst  sich  dieser  Gebrauch 
durch  ein  kleines  Ansatzkästchen  he<]uem  er- 
möglichen. ».  (?7JS) 

Die  älteste  bisemc  Eisonbahnbrficke. 

Mit  xMri  A)i1>iliturii;«>fl. 

Die  Xumtner  575  des  laufenden  Jahrganges 
des  l'romcfhnts  brachte  eine  Abbildung  der  ältesten 
t'iscrnen  Brücke   des    europäischen  Festlandes, 


bildung   532   erkennen  lä5.st,   ist  sie  wohl  das 
Vorbild  für  die  erste  deutsche  Eisenbrücke  bei 
Striegau  gewesen.    Sie  hat  die  für  ein  Erstlings- 
werk bedeutende  Spannung  von  3 1  m  und  es 
spricht  für  die  Vortrefflichkeit  des  Eisens  und 
der  Ausführung,  dass  diese  Brücke,  gleich  der 
ersten  deutschen,  noch  heute  unversehrt  dasteht 
und  mit  völliger  Sicherheit  die  täglich  über  sie 
!  hinrollenden  Lasten  tragt.     Nach  ihrem  Musler 
I  wurden  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  des 
1 8.  Jahrhunderts  in  England  viele  solcher  Bogen- 
brücken  gegossen  und  sogar  bis  nach  An)crika 
I  verschifft.    Diese  Lntwickelung  des  Baues  guss- 
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eiserner  Brücken  mag  es  erklären,  dass  man  im 
Jahre  1823  sogar  den  Muth  hatte,  eine  ?"isen- 
b  ah  abrücke  aus  (iusseisen  herzustellen. 

Es  ist  wohl  zu  verstehen,  wie  schwer  eiserne 
Brucken  sich  Hingang  zu  verschaffen  vermochten, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  es  um  die 
Wende  vom  18.  zum  19.  Jahrhundert  ausser 
dem  Hammer  noch  vollständig  an  geeignetL-n 
Werkzeugen  und  Maschinen  zur  Hearbeitung 
schmiedbaren  F.iscns  in  grossen  Stücken  mangelte, 
wie  sie  für  den  Brückenbau  erforderlich  sind. 
Noch  um  jene  Zeit,  beim  Eintritt  in  das  ,, eiserne 
Jahrhundert"  gehörte  die  Bearbeitung  von  200  kg 
schweren  Schmiedestücken  zu  den  Seltenheiten 
und  zu  den  hervorragenden  Leistungen  grosser 
Eisenhütten.  Die  bekannte  Hrüchigkcit  und  ge- 
ringe Widerstandsfähigkeit  des  Gussoiscns  gegen 
Erschütterungen  machen  es 
wohl  erklärlich,  dass  Holz  und 
Stein  den  Bau  von  Eisenbahn- 
brücken noch  lange  beherrsch- 
ten, bevor  man  mit  Hilfe  des 
.Schweisseisens  und  später  des 
Elusseisens  den  Eisenbahnen 
einen  festen  Weg  auch  über 
grosse  Ströme  herstellte  und 
den  Brückenbau  in  die  Bahnen 
lenkte,  die  ihn  zu  der  heuligen 
Blüthe  führten. 

Die  nach  T/ie  Engineer  in 
Abbildung  533  dargestellte 
Brücke  ist  die  älteste  aus 
Gusseisen  hergestellte  Eisen- 
bahnbrücke Englands  und  wahr- 
scheinlich auch  der  Weit  Sie 
wurde  im  Jahre  1823  für 
die  heute  der  North-Eastcm- 
Eisenbahn  -  Gesellschaft  ge- 
hörende Stockton-  und  Dar- 
lington-Eisenbahn zur  Uebcr- 
schreitung  des  Gauntless,  eines  Nebenflusses 
des  Wear,  in  der  Grafschaft  Durham  {Nord- 
england) erbaut  Die  Bahn  hat  den  wichtigen 
Zweck,  die  in  der  Nachbar!>chaft  gelegenen  Erz- 
und  Kohlenlager  zu  erschlicsscn,  erfüllt  und  zum 
Aufblühen  der  dortigen  Industrie  wesentlich  bei- 
getragen. Es  entsprach  diesem  Verkehrszweck, 
die  Tragfähigkeit  der  gusseisernen  Brücke  dem 
Gewicht  der  damals  gebräuchlichen  Lokomotiven 
mit  einem  Arbcitsgcu-icht  von  6' ,  t  anzupassen. 
Als  aber  mit  dem  wachsenden  Eisenbahnverkehr 
die  zu  bewegenden  Lasten  und  dementsprechend 
auch  das  Gewicht  der  Locomotivcn  immer  grösser 
wurde,  konnte  die  Tragfähigkeit  dieser  Brücke 
den  gesteigerten  /\jisprüchen  nicht  mehr  genügen. 
Als  dann  im  Jahre  1842  der  Shildon- Tunnel 
dem  Betrieb  übergeben  wurde,  fand  die  Brücke 
nur  noch  Verwendimg  im  Verkehr  mit  den  be- 
nachbarten Erz-  und  Kohlengruhen,  während  der 
Durchgangsverkehr  auf  die  neue  Strecke  über- 


geleitet wurde.  Doch  schliesslich  erwies  sie  sich 
auch  diesem  Verkehr  nicht  mehr  gewachsen  und 
so  entschloss  man  sich  denn  kurzer  Hand,  die 
für  die  Entwickelung  des  Eisenbrückenbaues  so 
denkwürdige  Brücke  abzureissen  und  an  ihrer 
Stelle  eine  Steinbrücke  zu  erbauen,  die  auf  lange 
Zeit  hinaus  auch  den  wachsenden  Ansprüchen 
der  (irubenbesitzcr  genügen  wird.  r. 


AbsonderuDgon  und  Gifte  europäischer 
Myriapoden. 

Wenn  man  uiisercn  häufigsten  einheimisclieti 
Diplopoden,  den  /«/ai  terreslris  in  die  Hand  nimmt, 
so  rollt  er  sich  sofort  nach  der  Bauchseite  zu- 
samincti  und  liisst  aus  seinen  Rückenpon  n  eine 


EnglamU  äJtctte  KUcnbahnbrücke  aus  GwariKn. 

gelbe.  Stark  und  stechend  riechende  Flüssigkeit 
austreten,  welche  die  Finger  gelb  bis  braun 
färbt,  wobei  der  Geruch  erst  nach  einigen  Stunden 
ver.schwindet.  .\uch  Wasser,  In  welches  man  das 
Thier  wirft,  färbt  sich  gelb.  Professor  C.  Phisalix 
in  Paris,  der  darüber  mehrere  Mitlheilungen  an 
die  »\kademie  der  Wissenschaften  machte,  unter- 
suchte die  physikalischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  und  Wirkungen  der  Flüssigkeit  und 
fand  zunächst,  dass  der  wirksame  Stoff  ziemlich 
flüssig  ist  und  beim  Sieden  der  Lösung  in  freier 
Luft  bald  alle  Wirksamkeit  verliert,  dagegen 
beim  Erhitzen  in  geschlossenen  Röhren  bis  auf 
120*  nichts  davon  einbüsst,  woraus  hervorging, 
dass  es  sich  um  keinen  eiweissartigen  Stoff  handelt. 
Einem  Thiere  unter  die  Haut  eingespritzt,  äusserte 
es  nur  eine  geringe  Wirkung,  während  es  in  der 
Bauchhaut  tödt liehe  Entzündungen  verursachte. 

Bei  einer  genaueren  Untersuchung  und  Ver- 
gleichung  mit  den  Eigenschaften  und  Wirkungen 
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bekannter  chemischer  Körper  kamen  Phisalix 
und  Beham  zu  der  Ceberzeugung,  dass  es  sich 
bei  den  Aus>ic}n-idunKen  dieses  Tausendfiisslors 
um  einen  Körper  von  der  Constitution  der  Chinoiie, 
wahrscheinlich  um  gewöhnliches  Chiaon  handelt. 
In  der  That  besitzt  das  (  hinon  sowohl  den  pene- 
tratiten  Geruch  als  die  Flücliligkeit  und  die 
färbenden  und  physiologischen  Eigenschaften  dieser 
Ausscheidung,  und  Ri-l"crent  nuM-hle  daran  er- 
innern, dass  die  Wolken  der  Rombardierkäfer, 
in  denen  man  freies  Jod  gesucht  hat,  weil  sie 
die  Finger  gelb  färben,  vielleicht  ebenfalls  Chinon 
enthalten.  Dass  si)lche  .Ausspritzungen  voti  ("hinon 
sehr  wirksam  zum  .\bschrecken  von  Feinden  sein 
müssen,  ist  ohne  weiteres  klar  für  Jeden,  der 
mit  Chinon  gearb»-itet  hat. 

Abli.  ..  u. 


!  verschieden  sind.  Von  der  in  Südeuropa  häufigen 
I  Seolopenilra  moniliim  stellte  S.  Jourdain,  als  er 
an  der  Facultüt  von  Montpellier  lehrte,  fest, 
t  da.ss  kleine  l'hiere,  wie  Wald-  imd  P'eldmäuse, 
Vögel  u.  s.  w.  in  Folge  ihres  Bisses  sterben. 
Die  (  hilojioden  besitzen  jederseils  des  Mundes 
einen  in  eine  spitze  Kralle  mit  Giftdrüse  endi- 
genden Kieferfu.ss  {Raubfuss),  den  sie  mit  seinem 
l'artner  zum  Frgreifen  «Icr  lebenden  Beute,  von 
der  sie  leben,  wie  eine  Zange  gebrauchen,  wobei 
Tröpfchen  Giftes  durch  den  nahe  der  Spitze 
mündenden  Ausführungsgang  der  Giftdrüse  in 
die  Wunde  fliesten,  jourdain  sah,  dass  die 
kleinen  Ihiere,  nachdem  sie  mit  dieser  Zange 
ergriffen  waren,  alsbald  gelälimt  auf  die  Seite 
fielen.  Kr  sah  auch  zwei  Menschen,  die  von 
diesen  Ihieren  «cbi.ssen  w<irden  waren 
und  .schmerzhafte  Wunden  empfangen 
liatuii,  wobei  bei  den  Arten  wärmerer 
1  iinder  oft  Fiebererscheinungen  auf- 
treten sollen.  Doch  weiss  man  von 
keinem  tödlliihen  .Vusgange  des  Bisses 
beim  Menschen.  Natürlich  müssen 
iliese  «iifle  ganz  verschieden  sein  von  den  Haul- 
ausscheiduiigcn  der  Diplopoden.  E.  K.  t?'"^l 


Lyn  aus  cinrin  aJüi^'pliKchrn  Gfalje. 

Für  dir  Hildun^.NWrtM-  dieses  Stullrs  im  Thier- 
ki>tper  liefert  eme  neue  Beobachtung  von 
Beijcrinck  einen  Fingerzeig.  Fr  fand,  dass  ein 
an  den  Wurzeln  gewisser  Bäume  schmarotzender 
J'äulnisspilz,  Strepiothri.\  chtvmn^ents  <  nisjuiriiii, 
ebenfalls  aus  den  organisclien  Substanzen  des 
Bodens  Chinon  abscheidet,  welches  durch  seine 
oxydirenden  Figenschaften  wahrscheinlich  bei  der 
HumusbiUiung  cmc  gewisse  Rolle  spielt.  Auch 
/ii/iis  Itnesim  lebt  unter  den  welken  Blättern,  dit^ 
den  Boden  bedecken,  vom  vegetal)ilisi:hen  De- 
tritus, und  bekanntlich  kann  man  ibirch  irixken'- 
Destillation  von  Blättern  auch  im  Laboratorium 
Chinon  gewinnen. 

Von  einer  ganz  andereti  Beschaffenheit  sind 
die  (riüc  eitiiger  (  hilopoden,  die  man  bisher 
mit  den  Diplopoden  zur  Gruppe  der  Myria- 
poden  vereinigte,  obwohl  beide  im  Bau  ziemlich 


Die  Saiteninetrumente  der  Naturvölker. 


Von  K.  t-  Kielte  s  1 1  >. 
iSchluM  vuii  SHte  628.) 

Die  Saiteninstrumente  der  Afrikaner. 

Kein  anderer  Thcil  der  Krde  vermag  eine 
solche  l'ülle  von  Saiteninstrumenten  aufzuweisen 
wie  Afrika.  F!s  ist  au-sserordenüich  schwierig, 
nicht  nur  das  Verbreitungsgebiet  der  einzelnen 
Formen  festzustellen,  sondern  noch  viel  schwieriger, 
die  Beziehung  «1er  Formen  unter  einander  auf- 
zufinden. Kinfacliheits-  und  Klarheits-halbcr  gehe 
ich  von  den  Formen  des  Nordens  aus,  die  wenigstens 
ihrer  Herkunft  nach  leicht  zu  bestimmen  sind. 

Die  Instrumente  des  nördlichen  .Vfrikas  lassen 
sich  sogar  historisch  noch  ziemlich  weit  zurück- 
verfolgen. Ivine  Lyra  aus  dem  allen  Aegypten 
(Abb.  53  +  1  'S'  einer  nubischen  Rababa  au.sser- 
ordenllich  ähnlich  <Abb.  53  5).  Das  alte  Instrument 
ist  allerdings  mit  kunstvoll  geschnitztem  Bügel 
und  zierlich  mit  Pferdeköpfen  ge.schmückteii  Armen 
verseilen,  der  S^iiallkasleti  aus  Holz  gezimmert, 
wogegen  der  .schüsseiförmige,  hölzerne  Rcsonanz- 
!)Oilen  der  nubischen  Rababa  mit  Thierhaut 
überzogen  ist.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Saiten  bei  der  ägyptischen  I.yra  neben  einander 
liegend  in  J.öcher  gezogen  waren,  die  am  oberen 
Rande  des  vorderen  kleineren  Holzkästchena  an- 
gebraclit  waren  (auf  unserem  Stück  nicht  er- 
kennbar, da  tlieser  Theil  abgebroi  hen  Lst).  Ich 
glaube  in  Folge  dieser  hochlicgenden  Befestigung«' 
weise  nicht,  ilass  die  ägyptische  Lyra  mit  einem 
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Stege  versehen  war.    Die  Saiten  der  nabischen 

Kababa  vereinigoii  sich  dapcnon  unton  in  einem 
Eisenriog  und  sind  in  Folge  der  licicn  Lage  durch 
eiDen  St^  erhöht    Trotz  dieser  Unterschiede. 


die  belfK(.-n,  dass  die  alten  Insminicnte  surg- 
fälliger,  dagegen  die  neuefon  entwidcetter  in  der 
Construction  sind,  ist  das  cotutructn e  Moment 
das  gleiche.  Ich  bemerke  noch,  daxs 
diese  Rababa  äber  das  ganze  Nilgebiet, 

wenn  auch  lüdcenhaft,  verdreitct  ist  und 
sogar  im  nördlichen  llieilf  lier  deulsch- 
ostafrikanischen  Colonie  vurkonunt,  daäs 
aber  die  südlichen  VoikDmmnisse  in 
Folge  fehlenden  Ste^o  prnnilivcr  sind. 

Den  gleichen  Wesenszug  der  lüuwickelung, 
nämlich  hüchsic  Ausbildung  im  Norden  und  gcgea 
Asien  tu,  dagegen  Abschwächung  an  technischer 
Volleürlun^'  nach  dem  Süden  und  Westen  zu,  zei«fti 
zwei  andere  Sailetiiujitrumcnte :  Guitarre  uml 
Violine.  Die  afrikanisf^e  Guitarre  ist  ein  Geräth 
der  Xordaihx'.  heimisch  zwischen  Sctic;,'ambien 
und  dem  Nil,  \un  riUt,-iai;\  [)toti  bis  in  das  Schari- 
gebiet,  besteht  ans  einem  Schallkasteri,  meist  in 
Gestallt  einer  seitlich  eingei^chnittenen  Holzschale, 
überzogen  mit  emer  Haut  und  einem  nach  oben 
gezogenen  Flalse  (vergl.  Abb.  536).  Am  Halse 
sind  die  Saiten  durch  Wirbel  befestigt  lud  an- 
gespannt, am  anderen  Ende  laufen  sie  dnrdi  den 
Hautbozug  uml  sind  hier  im  Innern  an  d;is 
Ende  des  Halses  gebunden,  welches  in  den  Holz- 
kasten gesteckt  ist  Die  &iiten  liegen  also  über 
einander.  Ich  will  mich  hier  auch  mit  d<'n  ab- 
geflachten l'ormen  an  der  Süd-  und  \\  ehti;reii/.e 
der  Verbreitung  aMaden.  Im  Süden  ((iabun- 
Guitairen  Abb.  537  und  538)  wird  der  UaU 


ddit  in  den  Halsboden  versenkt,  sondern  auf- 
gebunden .Ulf  einen  Fort.«atz  des  niei.st  kun.stvoll 

geschnitzten    Kastens.     Dagegen    ist   bei  der 

Aschantt-Guitarre  (Abb.  $39)  der  Hals  allerdings 

durch  den  l  eih  des  Schnllkristens 

ver.^i'ukt,  aber  da  er  geradi-  und  der 

aus  Hol/platten  gezimmerte  Kasten 

jedoih  sehr  hoch  ist,  so  wird  die 

Spannung  der  Saiten  durch  efeen 

sehr  holieü  ."^leu  ert  eil  ht.  .\nderer- 

seits  fehlen  diesem  Instrument  diu 

Wirbel,  ein  Merkmal  der  weiten 

i  'nlfemuni;  vom  <  'entrinn  der  .\us- 

brcitung.  -  -  Suchen  wir  das  wesent- 
liche   Constnictionsprinzip  dieser 

Guitarren  auf.  sn  tritt  das  Rf>gen- 

motiv  des  gekrünunten  und  in  den 

Schallraum  versenkten  Halses  mit 

den  über  einander  gespannten  Saiten 

vor  allem  hervor  bei  den  erst  be- 

Sprocli<-tieii   reinen  (tiiit, irren,  l'.ei 

diesen  ist  der  Schalikasicn  gleichsam 
.  nur  angefügt.  Auf  der  anderen  Seite  c«*»"«  ^ 

beruht  da  <  I'riiuip  der' Kibun-Guitarrc 
.  in  der  Hetonung  der  .St  iLtUk-e^ten,  an  den  der  Hais 
I  angeheftet  ist,  das  Piitu  ip  der  .\schanti-GuitarTC 
;  endlich  in  dem  gestreckten  Hals,  der  das  sonst 
I  den  Guitarrcn  fehlende  Glied  des  Steges  bedingt. 
,  Beides  deuir;  auf  einen  anderen  Hntwickelunns- 
'  gang  und  Aui>gangspunkt,  den  ich  sogleich  cr- 
I  ortem  will,  nachdem  kh  noch  der  Violine  ein 

Wort  gewidmet  habe.    Diese  ist  in  Afrika  ctit 

AM».  ,  ^■ 


OwUum  «mn  Gabaa. 

huclist  küninicrliclies  Gebilde,  da.s  .sich  denn  aui  h 
hat  ledjgfich  in  den  Händen  maurischer  herum- 
ziehender Dorfmusikanlen  findet.  Wenn  die 
Geige  keine  höhere  Ausbildung  crtahren  hat,  so 
liegt  das  keiiK  swe^'s  .in  der  Schwierigkeit,  das 
^  Instrument  selbst  herzustellen,  sondern  in  der 
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Kigenart  der  kümmerlichen  Bogen,  die  die  mau- 
rischen C'oncertmcister  ja  auch  mit  Pferdehaaren 
beziehen,  aber  wie! 

Abb.  5J9. 


Das  auf  die  intensive  Ausbildung  des  ächall- 
kastens  deutende  Wesen  der  Gabun*  und  Asdianti- 

Abb.  $40. 


Ein  di*  BaBbiHUvM  ichbccRdcr  Mulcke. 

Guitarre  führt  uns  nach  Westafrika.  Hier  blüht 
eine  andere  Familie  der  Saiteoiostrumente,  die 
kaum  weniger  reich  ist    Betraditen  wir  la- 

strunicntc,  wie  sie  in  den  Abbildiu  ucn  ^40 
bis  542  zur  Üarslellung  gclangien.  Diese 
Inatfumente  bestehen  aus  Bambu'^staben  —  es 
kommen  solche  aus  echtem  Bambus  neben 
solchen  aus  der  Bambubpalme  vor  — ,  aus 
dessen  Rinde  vier  bis  sechs  Streifen  auf  einer 
Seäe  und  z«'ar  neben  einander  losgelöst  sind. 
Das  Geräfh  ist  glcichsdienkeli;  und  ein  wenig 
Rekrümnit.  Die  Saiten  sind  in  der  Mitte 
durch  einen  untergeschobenen  Steg  ausein- 
andergehalten. Damit  sie  nicht  ausreissen,  »nd 
sie  an  den  linden  mit  geflochtenen  Rotang- 
ringen am  Stabe  festgelegt.  Diese  Ringe  werden 
)e  nach  BedSrfhiss  am  Stabe  auf  einander 

t»eschnlicn  ii!id  «prttMicn  deni^ieinä-is  die  Saiten 
mehr  oder  weniger  an.  Ks  gieht  st  hon  bei  dies<-n 
ursprün(;lichen  Formen  einen  Unterschied.  Ent- 
weder nämlich  ist  der  Steg  breit,  dann  liegen  die 


Saiten  neben  einander  (Abb.  541),  oder  er  ist  lang, 
dann  liegen  die  Saiten  über  einander  (.\bb.  S4')- 
Im  letzteren  Falle  pflegt  der  Stej;  in  den  Stab 
ein-  oder  durch  denselben 
durchgeführt  zu  sein  und 
auf  der  anderen  Seite  der 
Befestigung  citirr  halben 
Kürbisschale  zu  dienen,  die 
der  Spielende  gegen  den 
Leib  .setzt.  Das  ist  der 
Resonanzboden. 

Diese  Saiteninstrumente 
verrathen  ihre  Verwandt- 
schaft sofort.  Ein  Vergleich 
der  Formen  der  AMiiidungen 
540  bis  54s  mit  den  Ab- 
bildungen   508    bis  510 

Überla-ht  un-^  der  langen 
Erörterungen.  Bei  beiden  Saiten  und  Instrument 
aus  einem  Stück,  Saiten  angewadisen;  bei  beiden 
die  Spannringe  und  Stege  als  seni-^tverständtiche 
ConstrucUonsthcilc ,  diese  Merkmale  bedeuten 
vollkommene  l'ebereinstimmung.  Wir  haben  hier 
also  ein  Geräth  der  afrikanisch-malaiischen  Cultur 
vor  uns.  Und  nicht  nur  die  Ausgangsformen 
sind  identisch,  sondern  auch  die  auf  dem  Wege 
weiterer  £ntwickelung  hervortretenden  Formen 
sind  autserordentlidi  ShnHdi. 

Wir  sahen,  wie  durch  Aufn  Uung  des  Banihus- 
gUedes  sich  unwillkürlich  ein  Insuumcnl  wie  Ab- 
bildung s*'  herausbildete.  Wir  sehen  jeM  in 
den  Abbildungen  543  bis  545  verwandte  Er- 
siiu  iüungen.  Nur  sind  bei  den  Abbildungen  543 
und  544  die  Bretter  nach  oben  aufgewSlbt  Bei 
Abbüdung  543  sind  nach  innen  Stege  aufgesetzt. 
Bei  Abbildung  545  sind  die  Saiten  am  Ende 
vereinigt,  auch  ist  hier  die  Unterseite  mit  einem 
Kürbis  als  Resonanzboden  versehen.  Am  Aiu- 
wimi,  also  auch  im  westafirikaniscben  Culturicreise, 
kommt  zudem  ein  Instrument  vor,  das  zwischen 
den  Abbildungen  543  und  545  steht.  Das  Brett 


n«inbu..'I.iuU:i  .lui  <lrn>  Cirlnete  «wachen  Si^tt  UDii  Cofi(o.    A  Dir  Su%t 

ist  flach  wie  bei  Abbildung  Wie  bei  allen 

diesen  destalten  sind  zwei  lange  Sii  '.;'i.  .Izcr  dicht 
unter  die  Enden  der  Saiten  gcs'  I  n  Ferner 
aber  jede  Saite  noch  mit  einem  bodutdienden 
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Stege  (wie  bei  Abb.  543)  versehen.   Endlidi  ist 

unter  dem  Brrlt,  das  sclir  dick  i.st,  ein  Schall- 
kasten  ausgearbeitet,  der  nach  unten  offen  isL 

Abb  5«j  u.  54^. 


V  I    .u  <ic  Instrument!',  wi>  die  folgeiidea  auch, 
gehören  dem  wesUfrikanischen  Colturkreise  an. 
Von  der  Calabasse  der  Krulaute  (Abb.  546) 

gehen  in  nach  oben  ofToneiii  N\'inkcl  zwei  Staln: 
aus,  die  mit  5  bis  i  o  Saiten  verbunden  und 


Al.h  545. 


durch  einen  querliegenden,  an  den  Enden  an- 
gebrachten dritten  Stab  aus  einander  gehalten 

ui-rdeii.  Das  ist  das  gli-irlie  f^instau  tionsprincip 
wie  bei  Abbildung  5 1  j.  Dagegen  ist  die  Form  der 
Siiandiogolaute,  die  im  weaentUdienaiia  einem  Bogen 

mit  einem  in  der 
Abb.}46.  Mitleder  Peripherie 

aogebrachten  Cala- 
baaaenscballkasten 
besteht  (Abb.  547) 
imd  mit  fünf  bis 
sieben  über  ein- 
ander gespannten 
Saiten  verschen  i-it, 
eine  Abwandelung 
nach  der  Richtung 
der  TanL'u-"!.  deren 
Verwandle  wir  in 
Afiika  mdi  icoincn 
lernen  «olkn.  In 
der  gleidien  Rich- 
tung liegt  die  meist 
fänfarmige  Loango- 
laute  (Abb.  548), 
die  nicht  nur  an 
der  Loangoküste, 
Modem  endi  in  Kamerxin,  am  mittleren  Congo 

und  am  oberen  ("nssai  bei  den  Hakubas  anur'.rofi'fii 
wurde.  Hier  sind  gerade  soviel  Anne  viirhanüen 
wie  Saiten.  An  dem  aus  Brettern  zusammen- 
gebundenen oder  geschnitxten  oder  auch  atu  einer 


Calabasae  ▼erfertigten  Schallkasten  sind  diese  Arme 

wie  der  Hals  der  Giiitarre  angebracht,  d.  h.  sie 
ragen  nur  nach  einer  Seite  frei  empor,  sind  mit 


Abb.  »S. 


der  anderen  am  Kasten  angd>raGbt  und  gekrümmt. 
Die  Saiten  laufen  am  Kasten  über  einen  kleinen 
Steg.  Sie  sind  am  anderen  Ende  an  den  Armen 
festgebunden  und  werden 
hier  in  der  Spannung 
durch  Stimmringc  rcgulirt 
Wenn  al-so  auch  der  Ge- 
sammthabitus  mehr  an 
die  Guitarre  erinnert,  so 
verralhen  doch  die  beiden 
Glieder  Steg  und  Stinun- 
ring  .\nnäheniog  an  die 
Ban-.buslautcn. 

Die  allgemeinen  Vcr- 
hältnis.«e  der  formalen  Ver- 
wandtschaft der  Saiten* 
instramente  in  Afrika  und 
Oceanien  sind  also  eigent- 
lich genau  die  gleidien. 
Auf  der  einen  Seite  neigen 
sie  7X\  a5iiit;>Lben,  auf  der 
iindercn  zu  pnmiliven 
, ,  vormalaüidien ' '  Bam- 
busformen io  der  Ent- 
wickelung.  Vidfiidi  findet 
ein  Ausgleich  statt  und 
dieser  gipfelt  in  Afrika 
und  Oceanien  wieder  in 
der  gleichen  .Vusgcstal- 
tung.  Als  die  meist  ab- 
geflachten und  andererseits  primitiven  Formen, 
denen  der  Werth  einer  gewissen  l'rsprünglich- 
keit  nicht  abzusprechen  sein  dürfte,  lernen  wir 
in  Oceaaieil  Abbildung  514  (Tongola)  und 
Abbildung  515  kenneo,  dem  Piindp  des  Bogens 


Loauicotuitn. 
Im  ■11  Sna 
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folgende  gleichschenklige  Instrumeotet  deren  eines 
geblasen,  das  andere  geschlagen  wurde.  I^icscn 
beiden  nun  entsprechen  in  Afrika  Gubo  und  Gora. 
Die  Gubo  der  Sädafrikaiier  (vergL  Abb.  549  u.  5  50) 

AU.  SM«' SSO- 


Abb.  5SI. 


UuboacUäKCT  und  HinUlukuitt;  lit*  Iattruni«»<v*. 

i'il  citi  mit  viiKT  Saite  bespannter  ijestrecktor  Ro>;i>n, 
an  df»,ru  Peripherie  eine  ("alabasse  angubruchl 
i^t.  Dil-  Gubn  \Mr<l  im  allt^oiDcincn  mit  der  linken 
Hand  gehalten,  währendi  die  rechte  mit  eineni 
StSbdien  die  Saite  rührt.  Die  ("alabasse  ist  ein 
Schaukasten.  Der  Ton  wird  variirt,  indem  die 
Mnger  der  linken  Hand  die  Saiten  an  ver- 
schiedenen Stellen  pressen.  Die  Calabasse  wird 
bei  einigen  Instruincnton  auch  ^ei;en  die  lirust 
gedrückt,  so  dass  die  Verwendung  der  Instru- 
mente  etwa  AbbDduog  540  entspridit  Die  Gora 

(Abb. 5  5  lu. ;  5  2)istda.sder 
Tangdia  cnt>priThi-ndf 
ßlasinstrument.  (Sogar 
linguistische  L'ebercin- 
Stimmung!  Denn  — 
<i*ila  gleiili  (lOTK.)  Die 
Sehne  ist  an  einem  iinde 
nicht  direct  am  Bogen 
bcfcstii;i,  scitidcrt»  ein 
Federkiel  als  Zwischen- 
glied ai^ebracht.  Bei  den 
Hottentotten  wird  tiie 
Calabasse  auf  der  Sehne 
hin  und  her  gezogen 
und  so  der  I  on  regu- 
Hrt.  Bei  den  Bongos  am 
Nil  kommt  eine  L'eber- 
gan^sform  von  Gubo  zu 
(foia  vor.  Der  Bogen 
wird  mit  de  r  (u  rte  - 
sclilagca  und  der  Mund,  in  den  da&  Uugenende 
gesteckt  wird,  dient  als  Kesonanxboden.  Dabei 
kommt  aber  noch  ein  sehr  incrkwiirditter  Schall- 
kasten  vor.  Die  Bongos  nämlich  stecken  das  eiiu- 
Ende  des  Bogens  in  die  Krde  und  befesii^>  n 
dessen  Sehne  über  eine  mit  Rinde  verdeckte 


G«raUI«flr  4tT  HuttcaMIlni. 


Abb.  551. 


Grube,  die  sich  nebenbei  in  einem  Schallloc)  1 
öfihet    Auch  sonst  giebt  es  noch  kleine  Ver- 
schiedenheiten, die  aber  hier  nicht  alle  besprochen 
werden  können.  . 

Fassen  wir  alles  dieses  zusammen,  so  ergiebt 
sich,  dass  in  Afrika  wie  in  Oceanien  die  gleichen 
Kntwickelunnen  d«^r  Saiteninstrumente  vorlii;  t;rn, 
dass  die  ursprünglichen  Formen  übereinstimmen 
und  dass  die  Extreme  des  Con- 
Structionsprincipes  durch  eine 
ganz  analoge  Reihe  von  Ueber- 
gängen  und  Abflachungen  ver- 
bunden und  ausgeglichen  werden. 
Die  Extreme  stellen  ein  a.siati- 
sches  Element  (Guitarre  resp. 
Violine)  auf  der  einen  Seite  dar. 
das  vollendet  einwandert  uml 
verkilmniert  auf  deir.  \Vr:,c  r!,  ; 
Verbreitung,  auf  der  anderen 
in  der  Bambtislaute  ein  ur- 
sprünglich und  aufwärts  sich 
entwickelndes  Klement.  .\uf 
die  Einicittug  zurückgreifetid. 
ist  zuzugeben,  d:Lss  die  Bogen- 
construction  der  Guitarre  u.  s.  w. 
den  Satz  vom  L'rsprunge  der 
Saiteninstrumente  aus  dem 
Bogen  rniteistützt,  dass  aber 

die  B:iHi1iUslaute  erst  d;i:in  mit 
ijerechtigung  mit  dem  Bogen 
in  Verbindung  gebradit  werden 
könnte,  wenn  es  gelingen  sollte,  am  Bogen  gieiclu- 
Merkmale  und  ein  Hervorgehen  dc&scJben  aus 
dem  gleichen  Material  nachzuweisen ' —  was  mir 
allerdings  mfiglicfa  scheint  ün-i 


■inigtt  BnobMhtnngen  aus  dorn  Wiatodeben 
des  Maolwurüs. 

IVam  C  Rbmii*,  OHrom. 
Zu  den  Thieren,  die  uns  in  ihrer  Lebensweise 

noi  h  sr>  manches  K.uli--el  darbieti  ii,  gehört,  trotz 
seiner  grossen  Verbreitung,  der  Maulwurf.  Be- 
sonders sein  Winterleben  ist  reich  an  interessanten 
Si  hieksalen  und  an  Mniiiriüe!!,  die  uns  seine  1D" 
lelliL;enz  in  emetn  rec  lu  güns(i;;en  1  ichte  er- 
I  scheinen  lassen. 

Die  übliche  Darstellung,   nach   »elcher  of 
einen  „nur  bei  warmem  Wetter  unterbrochenen 
Winterschlaf  hält",  kennzeichnet   die  ihm  von 
j  der  kalten  Jahreszeit  aufgezwungene  Lebensweise 
I  bei  weitem  nicht  genügend.   Die  verticalc  Lage, 
die  Ho<Ien.irt   und   besonders  der  jeweilige  Zu- 
,  stand  der  Wiese  oder  des  Ackers  bedingen  eine 
I  ganze  Reihe  von  zweckmässigen  MaasaialimeD. 
Auf  solchen  Wiesen,   welche  dem  Grund- 
w,i>serspiegel  sehr  nahe  lu-gen  und  somit 
tnir  eine  dünne  bewohnbare  Schicht  darbieten* 
1  tritt  das  sich  recht  stattUch  repräsentirende  Ueber« 


Gon 

und  Ends  Acr  G«n 
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wioterungslocal  staHc  aus  der  Krde  heiror  und 

vcrrälh  sich  sclioti  auf  mcJircrc  hundert  Schritte. 
Hier  konnte  die  wannende  Tiefe  nicht  aufge- 
sucht werden,  deshalb  musste  der  sdiutzende 
IViii  hölii  r  an|.!i-le|^'t  werden  urxl,  di-r  hier  hcrr- 
sdienden  Kälte  wegen,  dickere  Wände,  also 
einen  groueren  Umfang  erhalten.  .\uf  derartigen 
Wiesen  maj?  der  Wintersi  hlaf  einen  recht  urosseti 
Theil  der  Monate  Januar  und  Februar  hindurch 
andauern.  Die  ganj^bare  Scliii  ht  ist  durch  den 
Frost  stark  reducirt  und  die  hier  dicht  unter 
dem  Rasen  diAiinführendcn  T^iufgänge  haben 
starre  Wände  bekommen;  s'\r  wan  n  feiiLlit  und 
die  kalte  Luft  fand  Zugang  zu  den  verborgenen 
Köhren,  deren  Wände  nun  schwer  xu  durchbrechen 
sind,  wie  ja  auch  anderersi  iv^  da^  Aufstossen  von 
Krdhaulen  zur  Unniüglichkeit  geworden  ist. 

/Vnders  auf  höher  gelegenen  Wiesen.  Hier 
verzieht  sich  der  Maulwurf  in  die  Tiefe  und  führt 
dort  gewisaermaassen  sein  Sommerleben,  freilich 
in  viel  bes<  heidenerer  Weise,  fort  Wahrscheinlich 
verzog  sich  audi  ein  grosser  Theil  setner  Beute- 
thiere  in  tiefere  Schichten  und  ist  dort  an  der 
(ic  nzf  zwisrhi  ii  dem  loikeren  und  dem  fe.st 
frorencn  L.rdreidie  angesammelt,  so  dass  sie 
ihrem  Verfolger  ein  Aeqnivalent  für  die  mit  der 

Tiefe  ungleich  schwerer  wordende  Arbeit  Viieten. 
An  frix  h  >.'i  /.ogetien  (iräben  kann  man  .Mch  von 
dies«  r  uiiüitIu  !irn  Nfinirarbeit  sehr  oft  durch 
den  AugeiiM  1,1  Iii  überzeugen. 

Auch  aul  .Veckern  habe  ich  ein  Tiefergehen 
des  Maulwurfs  beobachtet.  Die  an  eiiuelnen 
Stellen  heraufgebrachte  ]->dc  stammte  aus  der 
unter  der  Ac^erkrame  gelegenen  Schidit.  Hier 
konnte  ich  aui  h  eine  besonders  eigenlhiiinlu  he 
Arbeitsweise  consutiren,  die  daim  in  Anwendung 
kommt,  wenn  die  Erdwärme  den  Boden  unter 

der  dicken  Schnccsrhicht  aufgethaut  hat.  Dann 
kann  man  strahlenfurmig  angeordnete,  massive 
:  Indien  an  Stelle  der  Haufen  finden.  —  Der 
.Maulwurf  hat  von  dem  Loche  aus  verschiedene 
(länge  in  den  Schnee  gebohrt  und  diese  d;mn 
mit  Erde  au.sge.stopfi.  Sehr  wohl  i^t  dabei  der 
Umstaud  in  tietracht  gezogen,  dass  es  leichter 
ist,  mdirere  kurze  Röhren  m  füllen,  als  eine 
einzige,  aber  ent,s]iri-rhend  längere. 

Sehr  häufig  unternimmt  er  auch  weitere 
Reisen  unter  der  Schneededw.  Ist  dieadbe  cKdc, 
•<!>  Streift  er  dicht  unter  der  oberen  Fläche  hin, 
hier  imd  da  (wahrscheinlich  in  dem  Bestreben, 
sich  die  Arbeit  so  leicht  als  möglich  zu  machen 
und  nur  wenig  Schnee  über  sich  zu  haben)  völlig 
aufttossend.  Er  weiss,  dass  ihn  auch  die  dünnste 
Schicht  vor  den  .'\ugen  seiner  I'einde  verbirgt.  — ■ 
Macht  er  doch  auch  im  Sommer  —  weichen  Acker- 
boden vorausgesetzt  —  seme  Tagwanderungen 
oft  unter  einer  ganz  dünnen,  in  zerbrochenen 
.'vhüllchen  seine  Spur  bezeichnenden  Erdrinde. 

Haben  Sonne  und  Tauwind  eine  Zeit  lang  auf 
den  Boden  gewirkt«  so  kann  der  Fall  eintreten, 


dass  die  obere  Erdschicht  aufgetaut,  die  darunter 
liegende  aber  iiolIi  fest  gefroren  ist.  Dann  wird 
die  Jagd  nach  einer,  von  der  üblichen  stark  ab- 
weidinden    Methode  ausgeübt,  wddie  auch 

anderen  Thieren,  z.  B.  »lern  Dachse,  nicht  fremd 
ist.  Mit  Rüssel  und  Füssen  wird  von  oben  her 
das  Erdreich  nach  sorgfaltigem  Sdmfiffeln  auf- 
gebrochen lind  das  M  rborgene  0[>fer  mit  ab- 
.■ioluter  Sulierheit  gefunden.  Ich  habe,  unter 
dem  Winde  stehendi  dieses  von  einem  vorsüg- 
liehen  Geruchssinne  sengende  Schauspiel  aus  so 
geringer  Entfernung  beobachtet,  das.^  ich  das 
auf  dem  Kopfe  stehende  Thierchen  le  icht  hätte 
ergreifen  koiuien.  Thatsächlich  wird  der  Maul- 
wurf bei  dieser  Jagdweise  oft  gefangen  und  zwar 
n.u  h  meiner  Erfahrung  In-^rniiliTs  von  Krähen 
und  hlstem ,  die  ja  zu  dieser  Zeil  im  Walde 
wenig  Ausbeute  finden.  I^s  gewährt  einen  eigen» 
artigen,  tragikomischen  Anblick,  wenn  die  Kister 
ihr  sich  immer  wieder  einbohrendes  Opfer  fort- 
gesetzt und  in  ra.scher  Folge  wie  einen  Ball  in 
die  Höhe  wirft  und  durch  tüchtige  Schnabelhiebe 
zu  entkräften  resp.  zu  töten  sucht 

Häutii:  wird  die  Wohnung  des  .Maulwurfs 
durch  die  Frühjahrsüberschwemmungen  ge- 
fährdet. Er  selbst  vermag  aidi  als  unermüdlicher 
Schwimmer  stets  zu  retten.  Solche  Wiesen, 
welche  bei  jeder  Schneeschmelze  imter  Wasser 
gesetzt  werden,  sind  selten  von  Maulwürfen  be- 
wohnt und  haben,  wie  es  scheint,  auch  nur  sehr 
wenig  vom  Insektenfrass  zu  leiden.  Eine  künst- 
liche Berie-selung ,  etwa  wie  sie  bei  der  Reis- 
cultur  angewendet  wird,  erscheint  demnach  als 
ein  gutes  Mittel  gegen  die  unter  der  Grasnarbe 
wohnenden  Schädlinge.  Ich  habe  dicht  neben 
einander  liegende  Wiesen  von  geringer  Nivcau- 
dilferenz  gesehen ,  von  weldien  die  eine  gar 
keinen  Mautw\irfshaufen  aufwies,  während  die  höher 
gelegene  von  ilmen  wimmelte,  so  dass  sicher  an 

i  Stelle  der  unterirdischen  Weidethiere  ein  bis  zwei 
Rinder  auf  ihr  hinreichende  Nahrung  gefunden 

j  hätten  —  vorausgesetzt,    dass   die  verbreitete 

I  Schätxuog  richtig  ist,  nach  welcher  die  hcraus- 
gewoifenene  Erde  der  Masse  des  vom  Maulwurfe 
verzehrten  Ungeziefers  gleichkommt.  Bei  s«nem 
«lurch  die  überaus  schwere  .Arbeit  leirht  zu  er- 
klärenden immensen  Appetite  erschemt  tliese 
Almahme. nicht  gerade  übertrieben — 

.Mies  in  allem  ist  das  Winterlebcti  !]•■<  M.iul- 
wurfs  reich  an  mancherlei  Wechselfalicn.  Die 
mannigfachen  Veränderungen,  die  mit  seinem 
Aufenthaltsorte  vor  sich  gehen,  haben  ihm  eine 
gewisse  Vielseitigkeit  anerzogen,  die  einen  gün- 
stigen Küi.  k-schlu-s.";  auf  seine  geistige  Entwickelung 
gestaltet.  Bei  keinem  anderen  lliiere  ist  der 
Körper  (ab  Ganzes  betraditet)  in  dem  Grade 
zum  Werkzeug  geworden,  zu  einem  aus  Organen 
bestehenden  Organe  entwickelt,  wie  bei  ihm. 
Der  Maulwurf  bedarf  zu  seiner  Existenz  ganz 

1  bedeutender  Muskelkräfte.   Bei  seinem  Lebens- 
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bud^'et  wird  nur  mit  grossen  Posten  nerochnet 
und  so  ist  er  denn  zum  klugen  Hau.<shaUer  ge- 
worden, der  Soll  und  Haben  genau  abwägt  und 
seine  Thitigkeit  sofort  einstellt,  wenn  die  Aus- 
gabe grösser  xu  werden  droht  als  die  Einnahme. 

t777*) 


RUNDSCHAU. 

(Xachtliuck  vwbotM.) 

In  dem  Aufiatie  Über  den  Palmenkrcbs  {Prometknu 
Jahr^;  Xll,  S  387)  wurde  die  Bcxcichnung  als  Diebes-  oder 
Kttubcrkrabl>e  aus  doppelten  Gründen  beanstandet,  einmal, 
weil  es  sich  um  keine  Krabbe  handeil,  und  zuritenSi  WCil  Cl 
■Bbeiecbiigt  iit.  Uber  Diebe  und  Riuber  tu  icbreiM»  vou 
da  TUct  Mdi  eine  Fracht  udpiel,  die  der  MeaMk  aas> 
■eblicssllch  für  sich  In  Anspruch  nehmen  mOcbte.  Viel» 
Weht  könnten  die  i'alracnkreljs«  mit  mehr  Recht  die  Be- 
&<  ImUißung  zurückKeb<T,  denn  vi-  llt  ii  ht  sind  si'j  die  iii'.iTen 
Nutzniesser  der  CcKinpalnicri  gewesen,  die  »chon  lauge, 
bevor  e»  Menschen  gab.  die  tdcmniuso  geemtet  haben, 
nnd  wenn  dice  nidii  der  Fall  Kin  wUtc,  kannlen  sie  doch 
lUr  ihr  Redit  nif  diesen  Banm  ■atahKa,  dsM  «r,  gons 
wie  iie  »elbst,  ein  Kind  des  Meeres  ist,  denn  die  Cocot- 
psfanca  wurden  vorzugsweise  von  den  Wogen  des  Meere« 
vefbrefcet.  wcIlHc  ihre  Ktikhtc  zu  ilen  fernstm  'iestaJcn 
trogen,  so  das»  wu  aus  dem  Mcetcsschoosse  aufi.iuchcnde 
Inseln  —  mOgen  es  nun  vulranische  Erhebungen  oder 
KondlealMiitea  sein  —  neben  den  von  Wind,  Wellen 
md  VOgdn  snast  noch  meataiitcn  AmiflnMuageii  als 
Hauptschmuck  in  «siUMU  Strichen  eine  Sttsadflsfaisiing 
von  Cotospalmen  zn  empfangen  plltn'"- 

Die  m.i<lui^;cn  \"c;;-se  und  in  i'.rr  Th.it  ausgezeichnet  zur 
fibcrwindung  weiter  Stefahncn  ausgerüstet.  Ein  luft- 
fiihrendes  FaserpoUter,  welches  den  Kern  umkleidet,  dient 
ihnen  als  Schwimmgartel  und  wird  vor  dem  Eindringen  de* 
Wtweis  durch  eine  fetthaltige  Haolsdiidt  bcwalut.  Die 
Brandung  wirft  die  schwimmende  Nnts  dann  ans  Ufer 
und  der  darnii"  keimende  Baum  entfernt  sich  nicht  gern 
weit  Vinn  Mertf.  Im  Binnenland?  ang'pllan/te  ( "i>i:<«p.ilmen 
sollen  meiat  schon  nach  8— m  J.-ihn-ti  eingeben.  Sic  vcr- 
Hlinm  dort  entweder  dui  .Sal/  des  SUandbodens,  oder 
«ahisdidnBdwri  den  ctfriicbenden,  ihnen  «um  Gedeihen 
nnenibehifidien  Haudi  dca  Meere«;  sie  kannten  Ja  auch 
dort  nicht  mehr  ihre  Früchte  zur  Bcsiedelung  ferner  Oe- 
sude  den  Wellen  anvertrauen.  M,-ui  hat  gemeint,  die  Heimat 
<litscs  Baumes  mus>c  au!  il'  11  Inseln  Jcs  Indischen  und  d<-s 
äUllen  Oceana  au  suchen  sein,  weil  die  CiKospalme  dort 
SO  hlulig  alt  einliciniisdics  Gewlchs  auftritt,  aber  da  nicht 
aar  die  Cocnspaliae  leibit,  londem  auch  alle  fifarigen 
CoMt-Atten  tmd  •onerdem  die  ihnen  olher  ter wandten 
Gattungen  des  ei  ^;  i  hlcchtes  sJlmmtlich  Amerikaner 
sind,  so  waren  ursptung.icb  ohne  Zweifel  die  Gestade  der 
Neuen  Wdt  die  AbfahrtakOsloi  dicwr  answanderaden 
Ntttse. 

Aber  nehmen  wir  nun  an,  Krebse  und  (JixasnOsse 
ha1><  n  sich  schon  in  der  Heimat  geltannt.  oder  iwtcr> 
wcg>>  kennen  gelernt,  Oder  erat  atif  einer  fernen  Insel  in 
Indischen  '  .i' r  iir-.  Silll  ri  1  kcan  getioffcn.  Immer  wird  es 
eine  nachdenkliche  1-iagc  bleiben,  wie  kam  der  Kielts  zu  der 
Efitcnntnias,  daas  diese  harten  tind  schwer  zug;inglichen 
BonbeD  ein  fttr  ihn  entrebenswcrthes  Gut.  einen  Lecker- 
blaaen  enthalten,  der  jeder  Anstrengung,  um  sich  desaclben 
tu  beulcbiigen,  wcrtb  itt?  Schon  Darwin  nannle  die 
Psychologie  dieser  Anfresoduag  da  anziehen  de«  Problem. 
Zw«i  Wege  sar  Lfitusg  sdehMB  gangbar.  Einestheils 


kann  m.in  annehmen,  dass  ab  und  zu  eine  Cocosnuaa,  die 
von  dem  hohen  Baum  hetab  auf  einen  Sieia  ttUt  aad  dam 
Krebse,  zerspringend,  Ihr  Inneres  ofieaihane^  sadcnCdli 
kann  auch  der  Krebs  sn  heia»enden  CoeosaOssea  wab^ 

genommen  haben,  dasa  da  ein  nrtei  Gemflie  hervorquOlt, 

dem  r.ach/uspv.Ten  sich  verlohnen  musstc.  Aber  bis  es 
cincii)  solchen  Thiere  möglich  wurde,  die  Kcimlöcher  durch 
Bohren  mit  den  Scheren  tu  erweitern  und  endlich  ein  Loch 
aus  der  Schate  hcraoatubrechen,  oder  die  Cocoannsa  aa 
SieiaeB  m  asttrOamicm,  das  anss  cisis  Isvge  CrscMchte 
oft  veqpbUchsrAastisaiBVBfswcNsscte»  Ms  4«  Wer 
im  Kampfe  mll  der  harten  Sdiala  mehr  und  mäht  ei» 
stärkte  und  endlich  auch  die  hürttSle  Nms  OffilOle,  dsTSB 
Bau  es  genau  erfoncbt  halle. 

Heule  geschieht  dies  OelTnen  instincliv;  es  muat  aber 
friUwr  einmal  erlernt  worden  sein.  Und  als  dim  gescheben 
war,  mms  dieser  Knast  dm  ErlMüicns  ein»  nodi  hBhera 
Erkennlninttnie  gefolgt  sein;  daa  Thier  muas  den  Ur- 
sprung der  Cocosnusa  ergründet  haben,  es  rouss  fettgetlelk 
tiab  n.  di<  ..r;<ir  auf  den  hohen,  steilen  Stimmen 

wich»! ,  unter  welchen  es  dieselben  findet.  Die  N'fisse 
vom  Boden  aus  im  Wipfel  m  eihannen,  dürfte  dem 
Krebae  schwerlich  mflgUch  sein;  er  mnm  alao  wobi  am 
der  Thaisadte  dm  Henbfallena,  am  dem  1?mfflsiinif,  dim 
die  Ntttae  nur  in  der  Nihe  solcher  Stimme,  ha  Pafanco- 
hain  zu  finden  waren,  auf  einen  Zusammenhang  cwiachen 
Stamm  und  Krucht  gcM'hlos.sen  haber..  <li-rin  er  bc^iiiyil. 
wenn  es  unten  keine  Nüsse  mehr  gicbt,  die  Stitnme  zu 
erklettern,  um  solche  oben  loszulösen.  Ob  er  im  Staadt 
ist.  den  Stiel  der  Nnm  tu  durchachneidca  oder  aoMt  da 
hClul  erprobt  hat,  die  Nnm  s»  fednn,  waim  man  nicht. 
Jedenfalls  muss  man  aber  doch  annehmen,  data  der 
Krebs  den  langen  Palmenstamm,  auf  dessen  Gipfel  maa 
ihn  oft  gi-sehen  hat,  nitlil  zwecklos  ersteigt,  denn  er  hat 
es  viel  schwerer  als  kleitcinde  Landkrabben,  die  wenigstens 
keinen  buigen  nnd  schweren  Hialerleib  dabei  ia  die  Hflbe 
tu  schleppen  brauchen. 

Die  Vflikefschaflen,  wekhe  am  Meer*  wohnen,  «dirtiben 
den   Halb»   nnd   KurzscbwSnzern    unter  dm  Krebsen, 
d.   h.  den    Bernhardiner n ,     Sackkrebsen    uiuJ  Krabben 
ganz  allj;'  ii lein  eine  höhere  Intelligenz  zu  uml  diis  ist  auch 
I  allem  Anschcme   nach   zutreticnd,  denn  die  /chnlusslef, 
die  ihren  Schwanz  verkürzt  haben ,    bilden  ebenso  die 
Spitaen  dm  Ktcbsreichea,  wie  die  schwaatloaen  Ifenachea- 
alTen  die  der  SIngrthfere.   Die  Griechen  w—tSB  irfAt 
genug  von  der  Klugheit,  Verschlagenheit,  Urt  aad  Wtch* 
Mmkeit   der    Krabben    und    Einsiedlerkrebse  zo  erzlhlen 
uml  ein  altes  griechisch-UlIcinisches  .Sjnichwort  sagt  bereits: 
iit  fniguro  lapientta,  d.  h.  in  der  Krabbe  wohnt  dte 
Klugheit,  und  in  diesem  Sinne  ist  es  wohl  zu  verstehen, 
wenn  die  Statue  der  Diana  von  Ephwm  im  Mitlripmiht 
aller  ihrer  Tbierqrmbole  die  Krabbe,  ati  Sinnbild  der  b 
i  der  AllMfnr  regierenden  Weisheit,  mitten  auf  Oberbrust, 
:  Halt  oder  Stirn  trug     In   ähnlichem   Sinne  setzten  un- 
i   zllhlige  phöniciK-he  und  gri'  cliibehe  Hafensl.idte  ilen  Tauben- 
krebs  aU  Symbol  der  Handeltschlauheil  auf  ihre  Münzen 
und  manches  Isilbild  trSgt  ihn  auf  dem  Haupte.  Von 
oiner  kleinen  Krabbe,  dem  Pianenwlehtcr  /'Aus- 
Iknttj,  der  la  der  Sdiale  der  SteckmuKliel  «md  andov 
Musehcln  wohnt,   er/fdilte  man,   d,-«8S  sie  g^■ie^l^a■ll  ilen 
I  leitenden   Verstand  des  blinden   Muschelthieies  dar>ul.''. 
I  wenn    n.nnlich    ein    Ueulclliier   in  die  offene  Schale  ein- 
dringe, dann  kneipe  der  Krebs  die  Muschel,  damit  tie 
rasch  ihre  Thüren  scbliesse,  worauf  beide  gemelnum  den 
Braten  verzehren.    Duidi  einen  anderen  Xaiff  aoD  sie 
die  Mmcbd  vor  drohender  Gefahr  warnen.  Ob  Is  diettr 
scfaoa  voa  Aristoteles  enthbea  Csithhhtt  Iinmd  sia 
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KBraMB  WaluMt  ptaden  wutdi,  wdw  ich 
curat  AehaBdKa,  ein  üMtea  der  Bcvie,  hat 

oft  b«f  den  Pignriden  bcobaditet,  die  efne 
Seerose  zum  Schutz  auf  ihr  Schnpckcnh.ius  ptl;inzen  ujod 
die  Freundin  zum  Uiiuu^r  nach  der  neuen  Wuhnung  ver- 
anlaMcn,  wenn  ihnen  du  alle  Haus  tu  eng  geworden  ist 
nnd  mit  «Dem  grtMerca  «ertatitcht  werden  aMiMte. 

Die  Mtccei'Knbbco  pflcfea  ihren  Rddcea  nnd  oft 
nach  die  Scheren  mit  Algen,  Polypen  nad  Sdiwinunen 
in  bepflanxen,  nm  ildi  nnler  dieser  Mailte  bcner  tu 

st'xl.'-n  und  ihre  Opfer  wie  der  wandelnde  Wald  von 
Birri.itii  im  Macbeth  ungesehen  zu  bcschlcichcn.  Einige 
Krabben  haben,  um  diese  ..CoifTurc"  zu  ordnen  und  fest- 
xuhalicn,  beaonderi  tMcbgcrOckte  Hinlerfflsie  nnd  Fechuel' 
LAsehe  tth  diaaa  UnAHtaille  in  Wealafiikn  noch  wn 
MD  Stmde  wandelnden  Kndifaai  fritphtlunn'  de  Udiea 
ein  halbes  Mangrnwe^BUtt  wie  einen  Sanncnicbimi  Ober 

>.iih,  warfen  il.H>Hcllje  aljcr  schnrti  foit,  wenn  sie  bedroht 
mit  ^;r(i-.'»tr  (i(S<.h»  inUigkeit  dem  Meere  zueilten.  bchi>n 
il  •■  Alter,  kannten  die»i-  Ciiwobnhcil  der  Krubl>en  und 
nannten  dieaich  mit  einem  Schwamm  bededtcndc  Krabbe  — 
die  W^Dombbc  (Dnmia  vulgaris)  —  den 
(Sf»H^»iraJ  wobei  lie  da«  Verhlltniia 
umlidirten  nnd  meintca,  die  Krabbe  bcedifltae  den 
Schwamm 

Von  der  Vcrsehl»gciihcit  ßtwi-.M.t  Krabben  >ah  D  arwin 
auf  der  kleinen  I-Llscninscl  St.  I'aul  an  der  brasilianischen 
Küüte  ein  Ubetraschendes  BcispieL  Eine  grosse  und  be- 
hende fTrai/uf •  Art,  die  in  den  Ufcnpalten  Jener  »ul- 
cuitchcn  Iniel  wohnt,  waMe  (ladUdtt  de*  Avgealdkfc 
«■«HrfMiCD,  wenn  die  Reiteaden  einen  dort  nitiendcn 
TBlpei,  der  \e\ne  Eier  auf  der;  nadaen  Fclsliodcn  legi, 
für  einen  Augenblick  vcrscheuiht  luitun.  Neben  vielen 
Gdcgen  lag  nämlich  ein  Hiegcnder  Kisch,  den  das  Münn- 
chen  für  (las  Weibchen  dort  hingelegt  halte,  damit  es  sich 
der  Brutarbeit  ohne  Unterbrechung  widmen  konnte,  und 
diesen  Fisch  stahl  die  Iiaftig  herlwicilcnde  Kiabhe  «ur 
grauen  Belustigung  der  Reitenden,  «obald  lidi  dir  Vogel 
für  einen  Augf-ribück  von  miik m  N<<.te  enlfcmt  Itttle. 
Sir  W.  Symond>  sah  »ie  bei  ätmlithen  Gelegenheiten 
«igar  die  jungen  Vögel  davonschleppen.  Diese  Krabbenatt 
häue  also  eher  den  Namen  einer  Diebs-  nnd  KAobcr- 
krabbe  verdient,  obwohl  tich  auch  n  Onm  GoBüen  Einfpi 
in  dem  Beobachter  regt,  der  dat  wtf  der  Lauer  Liegen 
nd  dm  littigen  DIcbttahl,  wie  di«  allen  Spartaner,  fOr 
cincii  Beweis  vcp  Intul^i^i^-nz  .insehen  mOchle. 

Aber  man  weis*  Ui-n  Krabben  noch  mehr  Stlilauhritcn 
nachzurfibmco.  So  sollen  sie  offen  daliegende  MtL^chcIn, 
die  Urnen  an  Kneipkraft  noch  weit  überlegen  sind,  dadurch 
litt  tie  vor  dem  Versuche,  das  Muschelihler 
na^  tu  SiehiduB  switdien  di«  Sdialan- 
Ancii  wer  nntere  einhcfaniadien  Strand- 
krabben am  Gestade  de  Xi  i  Im  .  (inm:il  b<i  ihrer  Jagd 
auf  die  ahnungslos  im  S.in  ic  s[i[i  luicn  S|iiin^krchse  vor- 
sichtig htob;ithtft  !:..',.    w       Mi-    ^Ich  <luck'.'n,    --nbald  jene 

aufmerksam  und  unruhig  werden  und  dabei  jede  Uoeben- 
hdt  dM  BodtM  ab  DcckoK  boAlsen.  bdd  im  Sande 


■m  ichliealldi  mit  einem  «chndlen  GrÜF  die  Beute  ra 

erfassen,  d^r  -iii  ilif  r  I-iNti^^krit  nicht  nn-hr  ;f  vi  f'.fi  hl. 

lilag  sein,  d,iss  man  das  Alles  iinch  als  ,.In,st>nct"  ab- 
ihun  kann,  aber  Gardner  beobachtete  eines  Taget  ein 
Benehmen  der  bratilianitchen  Winkerkrabbe  (Gtlattmus), 
welches  mit  ▼emaoftiger  XJeberiegung  eine  venweifelte 
Athalichkeit  daiboC  Er  hatte  einige  MutdKltciiaien  nadi 
dem  Eingaqge  ihm  Grabanwohnraig  geworikiv  tob 
dio  (tea  htaeiuolke.  Nacks 


die  SeUa  «iadar  taaiaw  «ri  k|t»  Ii»  hai  Saut.  Dabdaük 
iie  drei  aadcie  IhwMidhalMi,  dla  Ihr  VA  verfehlt  hatten, 
in  der  Nihe  liegen,  nahm  tte  ebenMIi  ond  img  sie  >u 

der  hvrain^' holten  bei  Seite,  und  der  Beobachter  halte 
enlMjhiedcn  den  Eiudruck,  als  wenn  sie  meinte,  dieselben 
könnten  aaait  cbcnfalit  in  ihr  üillca  Hdm  herabgcrallt 
icommen. 

Di*  Ja|WMr  vinea  io  ihica  Mbtlten  viel  «««  der 
SddaaMt  dar  Laadknbbm  an  ardUeit.  In  cbwn  der* 
selben  bietet  eine  toldte,  die  als  taubere  Hausfrau  getdiOdert 

wird,  einem  AITen,  der  eine  saftige  K.ikilrucht  ( Dwtf'yroi 
Kiitij  vcispcisle,  Kciskrirncr  für  den  Kern,  der  für  ihn 
keinen  Werth  hat  und  pflanit  denselben  vor  ihrer  TbQre 
ein,  wo  er  tchlietaiich  tum  Bamne  erwiditt  nod  taftife 
FrSchte  tilgt.   Alt  nmi  die  Aücb  kommen,  mid  die 

mdarbenen  tuwerfen,  entbietet  ile  die  Genoaien  tn  einem 

grossiii  Kiitge  gegen  die  AJVi  11,  iler  mit  der  Vernichtung 
der  K:iabcr  endigt.  In  den  reizenden  Dddcrn ,  die  cm 
japanischer  Künstler  für  eine  englische  Au^<;.vUe  <i leset 
Mlrchens  gezcicbnct  bat,  manditrt  das  Heer  der  Krabben 
aufrecht  auf  den  beiden  Hinierfflaten  wandernd  auf,  nnd 
die  mdtlcB  binnenilnditdien  Leser  we 
für  Phantasie  hahen.  Allein  «Ue  Strandl>ewohner 
dais  auch  unsere  gemeine  Su.in.iUi.iblie  '('aninus  maenas) 
ihre  Heinamen  Münadc  oder  Wuthkrabbc  tCrab  ertrage  6ei 
l'r.anzQseni  sich,  wenn  man  sie  einhi>lt,  senkrecht  in  die 
Höhe  richtet  und  wild  mit  den  Scheren  autammentchligt, 
als  wollte  tie  den  Verfolger  com  Zweikampf  herautfordem. 
Die  Streu-  oder  WmkfrinablKn  («MamaauwAften)  heben 
dabei  ihre  bei  den  MiniKhen  anf  der  einen  Seite  viel 

starker  au«gi--wach-></n<'  ..Hcnonmiirschen-"  Imih  em|Hjr 
und  rijchteln  damit  wild  in  der  I.uft  herum,  v.:-^  ein  gioss- 
sprcchcrischer  Landsknecht  und  danach  wurde  eine  ost- 
indiadie  Art  (Gelasimus  vocant)  der  Combattanl  oder  der 
Rufer  und  Herausforderer  mm  Streit  genannt- 

Aber  auch  hOlieren  Genflsaen  aollen  dieae  nnawcifdhaft 
geistig  vorangeschritlenen  Thiere  augRaglleh  sein.  Allan 
und  andere  alle  Schriftsteller  ctzilhlen,  dast  man  eine  an 
den  MitttlmeitUustcn  häutige,  wohUchmeckcndc  Krabbe 
(wahrscheinlich  /'öity,  iircinus  pat^uruV}  olinc  ir>:cnd  einen 
anderen  Köder,  einzig  mit  Idusik  au«  ihren  lA>cbern  ge- 
lodtt  imd  tchaicBwciae  gefangen  habe.     Der  Fischer 

eine  Melodie  an  nnd  dann  klmc«  die  Ptgnten  wie  l>e> 

zaubert  aui.  ihren  Löchern  mul  fii!^;(!'n  ili m  rüi  k«;'l^t^. 
schreitenden,  immeifott  b!.i.'« ml«  n  l-  iiictur  aut  d  n  .Strand, 
wie  die  Mau.ie  und  Kinder  dem  Rattenfänger  von  Hameln, 
Andererseits  wird  criahlt,  dass  die  Japaner  ihre  Tatchen- 
kreine  mit  einem  tndexen  Sinnenkitzel,  einem  ItefBo^ 
faacn«  daa  Dir  aia  gpaa  nawidcrttelilidi  aeL 

Dam  gewiiae  Krabben  tantintlig  wie  die  Krebae  fa 
„Flick  und  Mock"  sind,  hat  der  amerikanische  Zoologe 
X.  \i.  Muri; an  in  neuerer  /eil  l>ei  einer  an  der  West- 
küste Nordanii  fika.*  und  an  den  Ufern  der  Antillen  vor- 
kommenden Krabbe  ( Platyonichus  aetlatus)  beobachtet. 
Die  Tanzlust  stellt  sich  wie  bei  den  verwandten  Splmen 
und  vielen  VogelaiUn  bei  den  verlieb Icn  Miiiirhim  ein, 
nnd  aia  führen  dann,  anf  dem  dritten  nnd  vierten  Fnan» 
paar  jmtüt.'t,  mit  tnipurg'-hnlioncn  und  den  Weibchen 
sehntfichtjg  cntyc-geni^eslrecktcn  Scln.ren  einen  grotesken 
Tanz  auf.  wobei  sie  sich  drehen,  v<i;i  der  einen  nach  der 
anderen  Seite  wiegen,  vor  und  rttckwlrts  schreitend  einen 
Solotanz  voltenden,  bla  die  WaÜMliaB, 
vial  Anaanth,  aich  üuen  nlhciB, 
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binalionügab«:.  mit  V. -s^hlagf  nlicit  gepaarter  Jagdlist  u  !•  » 
nicht  (Ue  roitgcscbritUnc  iDteUigcut  ancikennea  zu  wollen, 
wlie  Ungcreditigkelt,  iisd  et  ilebl  tu  «nrwteii,  daia 

Jemand,  der  «  «ich  zur  Aufgabe  machen  würde,  Knbben 
in  Gefangt:nM.IVikft  ku  halten  und  an  seine  Erscheinung  zu 
l>ewr>hni-n,  m  Omen  viel  merkwürdige  Dincc  t>eol>achten 
kliltnte.  Eh.nm  Kii«isF.. 


TektOniMiM  a«Mr(Sbewegungct^  m  aci  Gegenwart. 
Schon  1827  waiCB  von  /.  iiiMixiinann  im  Julfaoc- 
Sophien-Qtiendilage  bei  CUiMÜial  im  Obcrfauw  Icktn- 
ntelie  GebiiEneDlraDfen  beiAmdttet  «orden,  iKe  jedodi 
A.  von  Koenen  «nf  den  dortiBeii  BergjMa  nirttckfah(«a  ni 
mOMcn  gtaubte.  G.  KSliler  In  Ctaaslhal  wider«|inuii 
der  Meinung  von  Koenens  mui  ist  nun  in  dir  I.^c, 
in  der  P^rg-  unJ  Imltmiiuinitf^ittn  /<i!iin^'  eine  un- 
cweifelluft  lektonischc  Gebiig^schiebung  likni;«  einer  Ver- 
«erfimpklufl  au»  dem  benacbbaften  Btvg»Uhitcr  Haupt- 
tßuge  mitsadwOett.  JXeu^  als  BmgtOdm  HauptccUediie 
bdcannie  Vowerfunpklufl.  die  den  Gang  wdlhfai  in  allen 
■einen  Theflen  dttrcheeltl.  wird  von  nrei  Fetdorlalrecken, 
den  tiefsten  Hi  ighaticn  an  jener  Stelle  nir  />  it  der  Beob- 
achtung, unter  einem  spitzen  Winkel  durch!;ihri.-n,  to  das« 
der  nahezu  senkrecht  einfallende  Verwerfi  r  auf  einer  Aui- 
dehnung  von  10  m  (|aer  durdi  die  Siiedten  verlüuft  Et 
wurden  nnn  dort  eigenaii^  Druck endieitmogen  beob- 
achtet: Starke  Eiseabebnachienen ,  die  den  Druck  auf- 
nehmen  sollten,  wurden  vcrbof^n,  wenn  ihr  Kopf  im 
I. Uzenden  'li  r  KUift  und  ihr  Fuss  Iti  «leren  Hangendt-n 
stand,  wahrend  sie  dicht  daneben  ;;it.h1i:  bliitnu,  wenn 
»ie  mit  Kopf  und  Fuss  lugleich  im  Haiij;i mlen  oder 
Liigenden  der  Kiutt  standen.  Die  Vcnnuthung,  dais  es 
sidi  ua  ehi  Sbikea  des  Lfagendai  der  KInfl  im  Ver- 
hSitnilse  zu  deren  Hangenden  handelt,  wurde  durch  Bohr- 
löcher bestiitigl ,  die  man  vom  Hangenden  ins  Liegende 
ttieti,  und  ilcrcn  ins  I.tfgi-ru!i-  ülltiuler  Thoil  nach  si.chs 
Jahren  um  jomm  tiefer  lag  als  der  '1  heil  im  Hangenden. 
Mies  würde  einer  Senkung  von  rund  einem  halben  Meter 
im  Jahrhundert  cntsprccfaen.  Eine  Znrächffihxnng  dieser 
Scakuig  auf  den  Bogbau  iit  ■uaraichlieisen,  weil  der 
Beif^  wter  der  linkenden  Gebiicatelle  •bctlaupt  nicht 
nm|^.  (7759J 
•     •  • 

Drahtlose  Telegraphie  in  der  englischen  Marine. 
Kürzlich   wurde   int   i'romrihrus   (Nr  S    ^05)  mit- 

getheilt,  das.*  eine  Anzalil   englischer  ;  .(hilif  mit 

Marconi-Apparaten  aMgerOsiet  wordca  sei.  Wie  einer 
von  Oiredor  der  „ICsnmi  InKfMilMnI  Communicaiioo 
Co,"  nosgeheaden  Entgegnung  auf  die  Kt-Ii  iupiang  im 
Jonmal  teUgraph..  daas  eine  Verständig;  nuttels  draht- 
loser 'I'elejjiaphie  noch  nicht  ubei  70  ktn  Kntfcrnung  himai-, 
gelungen  sei,  zu  entnehmen  ist,  sind  im  Jahre  iii<)<>  einige 
englilcfae  KriegsscIiUTe  versuchsweise  mit  Apparaten  für 
Fnnkanteltgrsphie  amgeratiel  worden.  Mit  diesen  Appn- 
laten  haben  sich  die  Schilfe  bei  den  FlonenObungen  im 
Herbst  1899  N.ichrichten  Ms  zu  IOC  km  Entfernung  üher- 
sandt-  Der  Krfolj;  w.ir  so  j^finitig.  d.i&s  weitere  Krieg*- 
schitTe  lllr  drahtlose  1  c|rf;i.ii.riiL'  eiiij;.  iuhti  t  wurden,  «,0 
daw  im  Herbst  iqou  bereits  28  Scbilie  mit  dresellven 
«eridten  waren.  Die  engiische  Admiralität,  die  diese 
Appaiaie  prüfte,  bevor  de  an  Boni  gqpben  winden, 
iimerhielt  hierbei  eioes  Verhehr  swischen  den  izo  km 
von  einander  enlferaten  ScebXfen  Portsmonth  und  Porüand, 
obgleich  swischen  beiden  Orten  Beige  von  250  m  Hobe 
llsgm.    NlchsldcB  wurde  ein  Verkehr  swischsa  Kap 


1  l.izatd  (Comwall)  und  St.  Catherine  auf  der  SüdspiUc  der 
Intel  Wigth  in  Versuch  genommen,  der  einen  so  günstigen 
Erfolg  haue,  daas  }etet  efai  regelmlM^  Nschrichtendienst 
auf  dieser  mehr  .-«Is  300  km  langen  Suedtc  mittels  der 

'  Funkentclegraphie  unteihaltcn  wird. 


Bin  neuen  nTodten  Meer".  Der  schwedische  Reisende 
Sven  Hedin  addei  die  Entdeckung  emcs  grossen  SaJz- 
seea  hl  Tibet,  der  beinahe  ebenso  metkwttrdig  sein  soll, 
wie  dos  Todte  Meer  Pallstmas.  Er  Ist  von  enormer 
•Vusdehnutig,  aber  nicht  sehr  !  I'm  den  See  zu  befahren, 
roust  man  erst  einen  Kilnnieicr  weit  vom  l'ler  zu  Fuss 
Uneblgehent  nm  das  Fahr/eii);  zu  erreichen,  dann  muu 
man  es  änen  weiteren  Kilometer  sielten  und  eireicht  erst 
dann  ehw  Tiefe,  dass  PMin  danuf  mit  lefawm  Gepkk 
fahren  kann.  Das  Wasser  sidieint  vOiqg  mit  Salt  gesütlgt 
zu  irä),  denn  der  Boden  des  Sees  ist  mit  einer  nmslffin 

Salzkruste  bedeckt,  aul  der  e&  sehr  lieschwerlich  zu  gchCD 
ist,  um  d.i>  Fahrzeug  zu  erreichen.  I>er  Kahn  vlbst,  die 
Rudir  und  Kleider  des  Reisenden  i>edeckti'ti  ^-ch  alsbald 
mit  einer  Icalkweiascn  Kruste,  uad  jeder  niederfailends 
Tropfen  hinteriiem  «in  webses  KflRcUen,  srfe  «an  ab- 
fliessenden  Stearin  der  Herten.  Nalflrlidi  rind  die  Ufer 
ebenso  steril,  wie  die  des  Todien  Meeres.  [7;Si] 

*  • 

Em  vorzüglich  erhaltenes  Mammut  wurde  unlingit 
1  im  Hi/irU  Kolviii^U.  uoi j.-sllich  von  lTkiit>l.,  im  Mette  des 
I  Flu:v.M>  Itctcsowa,  nahe  der  Mumlutig  ilesselbcn  iu  die 
Kolyma,  aufgefnnden.  Dieser  fri.s<li  aiis  dem  gefrorenen 
Boden  herau^geipalte  KOrpct  imtcrscheidet  sieh  «ob  allen 
flraheren  Funden  durch  die  ensgexciduiete  Erhshmg  der 
Weiihihrllr.  I>;.  Sihnaiu  -,  der  Magen  mit  seinem  Inhsit 
und  s.  liiit  die  Aii);eii  sind  vollsländin  erhalten,  so  dflj» 
man  daraus  mancherlei  Neues  erfuhr,  i.  B.  dass  dos  Thier 
nicht  bloss,  wie  man  frUher  glaubte,  von  Bautnhiub  und 
Coniferen  gelebt  hat.  sondern  auch  Gras  und  Moos  fno^ 
womit  der  Magen  erfallt  war.  Auf  Antrag  der  Iiettia* 
burger  Akademie  ist  ahbald  efate  Anweisung  ergangen,  den 
Ki  rpir  ihwnlich>t  i\\  cixiM-rviten ,  bis  eine  dorthin  ent- 
sandte 1-I\pcditiun  da»  Weiter«  vci lugen  wird.  \.r,**'\ 

•  • 
• 

Obstbäume  und  Bienen.  l»ie  Befruchtung  unserer 
*  i!i>lli:iumc  hängt  grösstcnthcils  von  dem  Besuchiwcrden 
der  BlUtiiea  durch  Bienen  und  Hummehl  ab,  und  wenn 
die  BaumUfithe  In  eine  kalte  und  regnerische  Periode 
f.-illt.  in  welcher  diese  HautAttgler  Mver  Ssatmekrheit  aar 
iti  urij^enOgender  Weise  obliegen  hnoneo.  glebt  es  ein 
ililc  rluos  <  )l>s|j.iht.  .\uf  eine  .indcre  Ursache  d'-r  Wr- 
niindirung  von  Obsternten  machte  kürzlich  Lindemann 

i'  in  Moskau  aufmerksam,  nämlich  die  Gegenwart  von  anderen 
im  Frühjahr  blähenden  GehOlsen,  welche  die  Bienen  mehr 
anrieben  als  Obstbhnne  und  ihnen  die  nattrllcben  Be- 
f nichter  abspenstig  machen.  Er  liatte  Gelegenheit,  ndfM 
jähre  hindurch  einen  Ob>.l};artcn  zu  beobachten,  in  wefchem 
zahlreiche  Em  uiphitr  <lcs  l-'.iulbaums  (Prunus  ft^tJus! 
st.mden,  deren  rcxhiichc  Blüthcntrauben  durch  ihren  starken 
Duft  zahlreiche  Bienen  anlockten,  so  dass  sie  bettftndig 
von  vielen  Bienen  mmchwAmt  waren,  wlhrend  die  leer 
aufgebenden  Obstblume  nur  spSrticfa  Frfich te  iiiwmni. 
M.1M  muss  demnaA  solche  Concurrenten  um  die  BIntn- 
gunst  sdiomnigiiae  ans  den  Obsigirlen  entfcnNMi  mM 
flsui  reicUkhe  FMchtt  elBamni  irilL         B.  K.  \jM 
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Mir  laekirtdiin  <!■  liUt  imr  Inttekift  itt  iiikita.     Jahrg.  XII.  42.  1901. 


Neu  entdeckte  Smnesorgane  bei  den  Pflanzen. 

Von  C.  DuTTci  in  Jrna. 

Es  ist  eine  in  weiteren  Kreisen  noch  wenig 
beachtete  Tliatsache,  dass  auch  den  Pflanzen 
die  Kähigkeit  nicht  abgeht,  auf  äussere  Kelze 
hin  bestimmte  und  für  ihr  Leben  nützhche  Be- 
wegungen auszuführen.  Auch  fehlt  es  im 
Pflanzenreiche  keines  F"alles  an  Organen,  denen 
die  Aufnahme  und  1' ortleitung  der  Reize  zukommt, 
in  Folge  deren  die  betreffenden  Bewegungen, 
die  man  als  Oritntirungsbewegungen  bezeichnen 
kann,  eintreten.  Dass  ein  Thier  der  Augen  be- 
darf, um  seine  Bewegungen  in  der  nöthigen 
Weise  reguliren  zu  können,  ist  eine  zu  gewohnte 
Erscheinung,  als  dass  sie  uns  besonders  auf- 
fallen sollte;  das  Gleiche  könnte  man  behaupten 
von  der  fast  selbstverständlichen  Thatsache,  dass 
die  Pflanze  nicht  mit  der  Wuntel  in  die  Luft 
und  mit  dem  Stengel  in  den  Boden  wächst. 
Wenn  aber  jetzt  entdeckt  worden  ist,  dass  die 
Pflanze  ganz  besonderer  und  sehr  eigen- 
thümlicher  Sinnesorgane  bedarf,  um  ihre 
normale  Stellung  zur  Erdoberfläche  ein- 
nehmen zu  können,  so  werden  wir  uns  ge- 
zwungen sehen  —  wie  so  oft  im  Entwickelungs- 
gange  der  Wissenschaften  —  an  der  Selbstver- 
ständlichkeit der  erwähnten  Thatsache  zu  zweifeln 
und  ihr  eine  eingehendere  Beachtung  zu  widmen. 

17.JSU  1901. 


Wir  wollen  dabei  ausgehen  von  der  Darstellung 
wesentlich  ganz  übereinstimmender  Schwer- 
krafts-Sinnesorgane der  Thiere. 

Bekannt  ist,  dass  eine  grosse  Anzahl  niederer 
Thiere  (Ncssclthiere,  Würmer,  Gliederthiere, 
Mollusken)  Organe  besitzen,  die  sie  in  Stand 
setzen,  sich  bei  ihren  Bewegungen  in  der  nor- 
malen Gleichgewichtslage  zu  erhallen.  Man  nennt 
diese  Organe  gewöhnhch  Hörbläschen,  weil  man 
früher  auiahm,  dass  man  in  diesen  Gebilden 
Hörorgane  zu  sehen  hätte.  Kür  die  meisten 
dieser  Apparate  ist  jedoch  festgestellt  worden, 
dass  sie  als  Gleichgewichts-Sinnesorgane  functio- 
niren,  da  die  mit  ihnen  ausgerüsteten  Thiere, 
nach  Entfernung  des  Organs,  ihre  normale 
Orientirung  zur  Unterlage,  mit  anderen  Worten 
zur  Richtung  der  Schwerkraft  nicht  mehr  einzu- 
halten vermögen.  Die  tjpische  Form  der  ,, Hör- 
bläschen" ist  die  einer  aus  Zellen  gebildeten 
Hohlkugel,  die  mit  Flüssigkeit  erfüllt  ist  und  von 
deren  Wandung  feine  Härchen  in  das  Innere 
ragen,  zu  deren  Basis  die  reizleitendon  Fasern 
des  zugehörigen  Nerven  treten.  Als  wichtigstes 
Instrument  schwebt  in  der  Mitte  der  Kugel,  von 
den  Spitzen  der  Siimeshaare  getragen,  das  so- 
genannte liörsteinchen  (Otolith)  oder  besser  der 
Statolilh,  dxs  Gleichgewichtskörperchen,  meist 
aus  kohlensaurem  oder  phosphorsaurem  Kalke 
bestehend.   —    Wie   vermag  nun  ein  solches 
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Organ  die  Gleichgewichtslage  eines  Üiicri^ichen 
Körpers  zu  vermitteln?   Denken  vir  z.  B.  an 

i'inon  Krell-,  den  wir  iti  noniKiler  StclluDg,  die 
HciiR'  n;u:h  uiiUn,  auf  i  ine  L'hoiie  l'läclic  setzen: 
(ia.vs  diT  Staioliih  bei  diesi  r  l  a^cning  des  Thieres, 
der  Schwerkraft  folgend,  auf  den  unteren  Haaren 
des  Hörbläschens  ruhen  wird,  ist  nach  physi- 
kalischen Gesetzen  ohne  weiteres  einzusehen.  Da 
nun  diese  Orientirung  des  Statolitbcn  der  nor- 
malen Kriechstell unu  des  Krebses  entspricht,  so 
ist  i-  1  ri.'11'iflii  h ,  da.ss  it  ihn  iiiiht  zu  einer 
Actidcruiig  der  Körperlage  veranlasst,  dass  sein 
Dmdt  aof  die  unteren  Sinneshaare  keinen  Nerven- 
reiz,  der  eine  Ki'irpcrdrehung  zur  l'olge  hätte, 
auslöst.  Denn  olieiibar  wäre  unter  dieseti  Um- 
ständen ein  Reiz,  der  das  Thier  retlectorisch  auf 
die  Seite  oder  auf  den  Kücken  würfe,  für  seine 
ITxibleiiz  im  IiiHlisti-n  M.ia>>e  suliadlii'li,  es  wäre 
eine  unsinnige  l.inrichtung,  wie  sie  die  Natur 
niemals  erzeugen  kann,  da  ihr  Bildungs-  und 
Entwickelungsprincip  die  Nützlichkeit  ist.  Lastet 
also  der  Statolith  auf  den  unteren  Haaren  des 
Hürbiäschcns,  so  erfolgt  kein  Drehungsreflex; 
ganx  anders  dagegen  verhält  sidi  das  Thier,  wenn 
wir  CS  auf  den  Kücken  legeti.  Der  Krebs  arbeitet 
so  lan^e  mit  seinen  Beinen  umher,  bis  er  wieder 
auf  <len  Füssen  ist 

Man  wird  zunächst  vielleicht  meinen,  es  w.ire 
ganz  sclbstverstündlicli,  dui<s  ein  auf  den  Rücken 
gelegtes  Thier  Versudie  machen  wird,  seine  nor- 
male Lage  wieder  zu  erlangen»  Aber  man  darf 
nicht  ver$;c.<«sen,  sich  die  Frage  nach  der  Ursache 

dieser  Hetnillnini;en  vorzukj^en;  woher  , .weiss" 
das  Ihicr,  doss  es  auf  dem  Rücken  liegt?  Nun 
ixt  allerdings  der  Einwurf  nicht  abtuweisen,  dass 

ir^'rnd  Wi'lclie  I'.i^jenschaften  <les  Organismus  un- 
mittelbar die  Wendung  des  Körpers  hervorriefen; 
jedoch  das  Experiment,  das  aliein  phynologisdio 

Probleme  zu  lösen  vermag,  belehrt  uns  eines 
Ilcs"!ercn.  Entfernt  man  duri  h  eine  Operation 
<lie  ,,I  lörbläschen",  so  zeigt  sich  nämlich,  dass 
der  Krebs  nicht  mehr  im  Stande  ist,  seine 
OrientirunKKliewcKungen  auszuführen.  Daraus  folgt 
unwideileglich,  dass  von  diesem  Organe  der 
Reiz  zur  Wiedergewinnung  der  Nortnaistellung 
durch  reflectorische  Mtiskelbewegungen  abgegeben 
werden  muss.  Der  Vorgang  im  ..Horbläschen", 
der  dazu  führt,  ist  leicht  verständlich.  Wird  das 
Thier  auf  den  Rücken  gelegt,  so  verUbnt  der 
Statohth,  der  Schwerkraft  fnlg.  nd,  seine  I  a'j--  auf 
den  (bezünlii  h  des  Körpers  des  Krebsi-si  unieteti 
liaarsjiit/eii  und  fallt  auf  die  gegeofiber  liegenden, 
d.  tu  diu  oberen.  Da  wir  nun  gesehen  haben, 
dass  ein  der  „Hörbläschen"  beraubter  Kreb.s  keine 
Bewegungen  madit,  um  die  Hauehlage  wieder 
zu  gewinnen,  so  müssen  wir  nothwendig  schliesscn, 
dass  die  anormale  Lage  des  Statolithen  den  Reiz 
zu  den  Orii ctirunLfsbewegungeii  des  gesunden 
Thieres  hervorruft.  —  Wir  kommen  damit  zu 
dem  Ergebnisse,  dass  der  Krebs  steU  die  Lage 


einzunehmen  bestrebt  ist,  welche  der  Ruhelage 
des  StatoUthen  entspricht,  d.  h.  der  Lage,  wo  der 

Dru<  k  desselben  auf  die  Sinneshaare  keinen  Reiz 
auslost;  ferner,  dass  alle  übrigen  Haare,  die  seit- 
lichen und  oberen,  durch  den  Druck  de.s  Stato- 
lithen zu  einer  Reiztmg  des  Nerven«  welcher  die 
Muskelbewegungen  verursacht,  veranlasst  werden. 
Schliesslich  finden  wir,  dass  ilie  Veitheilung  der 
reizbaren  Stellen  im  „Hörbläschen"  durchaus  den 
I.ebensbcdingunf;en  des  Thieres  entspricht,  so 
dass  nur  dann  i  ltie  Reizung  erfolgt,  wenn  die 
äusseren  Umstände  den  Körper  in  eine  anormale 
Lage  versetzen. 

Das  mechanische  Priiicip  des  beschriebenen 
.•\pi)arates  besteht  offenbar  in  der  Verweiutuiig 
«ler  Schwerkraft  als  Keizursache  und  zu  gleicher 
Zeit  als  Orientirungs-Constante;  denn  der  aus  dem 
Gewichte  des  Statolithen  resultircnde  Druck  giebt 
den  Reiz  ab,  und  die  Richtung  der  Schwer- 
kraftwiritung  ist  maassgcbeud  für  die  Orientiniog 
des  thierischen  Körpers. 

Beil.iulig  sei  bemerkt,  dass  ähnlich  wirkende, 
wenn  auch  anders  construirtc  Gleichgewichts- 
organe bei  sämmtlichen  Wirbehhieren  anztitreflen 
sind .  und  zwar  sind  es  die  sogenannten  halb- 
kreislormigiii  Kanäle  im  I^ibjrinlli  des  Ühres, 

I  welche    bei    den  höheren  lliieren    und  beim 
Menschen  dieser  Function  dienen. 

I  Nachdem  im  Vorhergehenden  die  wicbtigslen 
Eigenschafleu  der  behandelten  Sinnesorgane  dar- 
gestellt sind,  sollen  jetzt  die  kürzlicb  von 
Bohumtl  Ncmec  und  G.  Haberlandt  ent- 
(In  kten  inerkw  iir<l;;,'en  Organe  behandelt  werden, 
denen  im  Pflanzcnrcidie  die  gleiche  Aufgabe  zu- 
fällt wie  den  „Hörbläschen"  bei  den  Thierea 
Fs  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  Wachsthums- 
richtung der  Pflanzenstengel  und  -Wurzeln  durch- 
aus nicht  von  dem  Standpunkte  der  Selbst- 
verständli(  bkeit  betr,ir!iti-t  werden  fl.irf,  <!ass  viel- 
mehr auch  hier  eine  nan/.  lieslimmtc  und  woM 
ausgeprägte  Gesetzmässigkeit  zu  finden  ist,  deren 
Bedeutung  in  der  Nützlichkeit  der  FunclioneD  liegL 
Jedermann  erwartet,  wenn  er  Pflantensamen 
aussät,  dass  die  Pflanze  ihre  Wurzel  in  den 
Boden  treibt  und  ihren  Stengel  in  der  Ijuft  ent- 
wickelt, und  Niemand  wird  sich  die  Muhe  ndunen, 
die  Samen  so  in  die  I'"rde  zu  senken,  dass  schon 
der  Knibryo  im  Samen  die  normale  Stellung  zur 
Erdoberfläche  erhält;  denn  stets  vermag  die 

Ffi mze  ihre  Orpaiie  in  die  fSr  ihre  Fxistenz 
noihtt  endige  und  allein  gedeihliche  läge  zu 
bringen,  mag  nun  der  Same  auf  der  Seile  liegen 
oder  auf  dem  Kopfe  stehen.  Die  Pflanze  „unter- 
scheidet" offenbar  zwischen  Oben  und  Unten, 
d.  h.  sie  besitzt  die  Fähigkeit,  ihre  Wachsthums- 
richtung bestimmt  zu  orientiren  nach  einer  Norm, 
die  im  Laufe  der  tjitwickelung  sich  als  die 
günstigste  herausnesti  lit  hat.    M;i[i  «eiss  schon 

i lange,  besonders  durch  die  Untersuchungen  von 
Knight,  Frank,  Sachs  und  Darwin,  dass 
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die  genannte  Fähigkeit  der  Pflanzen  in  Zusammen- 
hang steht  mit  der  Anziehung  der  Krde,  mit  der 
Richtung  der  Scliwcrkraft;  man  hat  dicM*  F-'ähig- 
keit  auf  die  Einwirkung  der  Schwerkraft  bestimmt 
ru  reagiren  „Geotropismus"  (Rrdwcndigkeit)  ge- 
nannt, clii'iisn  w'ir  man  vnn  ..Hi'lit  trojiisnius" 
spricht,  der  bekannten  1  hatsache,  da^s  die  Pflanze  1 
ihre  Organe  sorEiafidliriditang  des  Lkhtes  einstellt  | 

Die  wichtigsten  F'rscheinunnen  de-;  Geo- 
tropismus wollen  wir  kurz  erörtern,  um  uns  dann 
die  Frage  vorzulegen ,  wie  die  Pflanze  im 
Stande  ist,  die  richtige  geotropische  Einstellung 
zu  gewinnen.  Der  Geotropismus  ist  sehr  weit 
verbreitet  im  Pflanzenreiche;  nuui  kann  sagen, 
dass  fast  alle  PAanzea  in  irgend  einer  Weise 
geotropisch  reagiren.  Wir  wollen  ein  Bei- 
spiel aus  dem  Kreise  der  h.'iufiL'-tr  i!  und  inter- 
essantesten geotropischcn  Erscheinungen  wählen. 
Angenommen,  wir  liricliten  den  Samen  einer 
Pferde-  o<ler  Sauhohnc  il'in'a  faha)  zum  keimen 
und  beobachtt  len  ilir  Wrlialtin  bezüglich  der 
Richtung ,  welche  Stengel  und  Wurzel  der 
jungen  Pflanze  einschlagen.  Da  .sehen  wir  denn 
den  Stengel  des  Keimlings  genau  .<«enkrecht  nach 
oben  wach.sen,  während  die  Wurzel  in  derselben 
Richtung  nach  unten  drängt;  beide  Axen  liegen 
also  in  einer  Linie  und  zwar  in  der  Richtung 
des  Krdradius.  der  .\nziehungsrichtunK  Her  T  rdi'.  ' 
Nehmen  wir  jetzt  die  Pflanze  vorsichtig  aus  dem  I 
Boden  tmd  graben  aie  in  horicontaler  Riditong 
wieder  ein,  sn  finden  wir  na(  h  einiger  Zeit  ihre  ] 
J^gsach.se  in  einer  eigentliiiniliclK  ii  Kruiiiinuiig,  j 
nändidl  die  Wurzelspitze  ist  wieder  senkrecht 
nach  tmten,  die  Stengelspitze  senkrecht  nach 
oben  gewachsen,  so  dass  die  Axe  des  Pflänz- 
chens  an  beiden  landen,  jedoch  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  rechtwinklig  gebogen  erscheint. 
Es  ist  also  deutlich,  dass  Stengel  und  Wurzel 
in  einem  ganz  bestimmten  Verbiiitiiiss  zur  Gravi- 
tation stehen,  das  .sie  veranlas.sl  aus  jeder  be- 
liebigen I.age  in  die  normale  senkrechte  Ruhe- 
Stellung  zurückzukehren,  mit  anderen  Worten, 
Orientirungsbewegungen  auszuführen.  .\ber  mit 
einem  Unterschiede:  der  Stengel  ist  ,, negativ",  \ 
die  Wurzel  dagegen  Mpontiv"  geotropisch,  d.  h. 
enterer  wendet  sid)  von  dem  Centnim  der  Erd- 
anziehung ab,  letzlere  ihm  zu. 

Zur  llluslriruug  dieser  Vorgänge  mag  noch 
folgender  Fall  dienen.   Bdcanntitch  ist  das  Ge- 
treide im  Stande,  sieh  nach  einer  durch  Nieder- 
drücken (Regen)  erfolgten  Lagerung  sehr  bald 
wieder  aufzurichten,  falls  es  nidit  verietzt  worden 
ist.    W^ir  haben    hier    eine    allgemeine  Figen- 
thümlichkeil  der  (iräscr  vor  uns,  die  Fähigkeit, 
sich  aus  der  (anormalen)  horizontalen  Lage  zur 
senkrechten  wieder  zu  erbeben.  Die  dabei  noth-  i 
wendige  Biegung  der  Hatme  erfolgt  in  den  so-  | 
genannten    Knoten.     Durch    ein    einfaches   Kx-  j 
perimeut  kann  man  sich  das  sehr  deutlich  ziv 
Anschauung  Iniogfla.   Man  sdineldet  ans  einem  I 


gesunden,  kräftigen,  noch  grünen  Roggenhalme 
ein  Stück  so  heraus,  dass  sich  in  der  Mitte  ein 
Knoten  befindet  und  steckt  es  in  bori/ontaler 
Lage  mit  dem  einen  Ende  in  feuchten  Sand  und 
bedeckt  das  Ganze  durch  eine  mit  nassem  Fliess- 
papier ausgikleidete  Glotke,  oder  man  nimmt 
j  eine  Cigarreukistc,  die  man  zuklappt.  Nach  ein 
I  bis  zwei  Tagen  wird  man  sehen,  dass  das  frei 
aus  dem  Sande  ragende  I  laimende  sich  auf- 
gerichtet hat  und  gleichzeitig  bemerken,  dass  die 
unlere  Seite  des  Knotens  bedeutend  l.inger  ge- 
worden ist  als  die  obere.  Wir  ziehen  daraus 
den  Schlu.s.s,  da.ss  der  Gra.shalm  negativ  geo- 
tropisch i.si  und  dass  die  unmittelbare  Ursache 
der  Krümmung  eine  Wachsthumsdifferenz  ist 
zwischen  der  oberen  und  unteren  Seite  des  sich 
krümmenden  Theiles.  I  1  t/teri  ■:  ;<t  aügenieia 
giltig:  alle  geotropLschen  Krümmungen  sind  bedingt 
durch  ungleidies  Wadisthum  der  gegenäborliegen- 
den  Seiten  der  Biegungsstelle;  wird  dns  Wachs- 
llium  der  Unterseite  getordc  rt,  so  ist  der  Pflanzen- 
theil  negativ  geotropisch,  im  andern  Falle  positiv. 

Dass  es  für  die  Pflanze  von  grösster  Be- 
deutung .sein  mu.ss,  dass  sie  ihre  Blätter  (ihre 
F.rnaliruiigsorgane)  und  RUitlieti  im  Sonnenschein 
und  in  der  Luft  entfahcu  kann  und  ihre  Wurzel 
im  Roden  oder  Wasser,  bedarf  keiner  Beweis- 
'  führung;    utiil    dass  der  entgegengeset/.te  Geo- 
I  tropisinus  von  Stengel  (oder  Stamm)  und  Wurzel 
im  Dienste  der  I^bensfBrdermig  steht,  dfirfte 
]  ebenso  augeascheinlich  sein.    Ks  bleibt  mir  die 
j  l"iage  übrig,  was  veranla.sst  z.  H.  die  Wurzel, 
Wenn  sie  nus  der  senkrechten  Stellung  geräth, 
diese  durch  eine  Krümmung  wieder  zu  erlangend 
Oder  anders  formulirt:  welche  Reize  lassen  die 
Pflanze  ,, wahrnehmen",  dass  sie  anormal  oiientiit 
ist,  so  dass  sie  Orientirungsbewegungen  ausführt, 
und  dass  sie  normal  geriditet  Ist  tud  in  Folge 
dessen  d";'  I'ewegungeii  unterbleiben.'' 

Die  Antwort  auf  die.se  schon  lange  ge.stellte 
Frage  gaben  die  beiden  oben  genannten  Forscher 
Nrmec  unil  Haberlandf.  Ihre  I 'ntersuclumgen 
ergaben  die  hoch.st  merkwürdige  ihaisache,  dass 
;  die  Pflanze  sich  dei> '  llu  11  Hilftmittel  bedient, 
um  Schwerkraftreize  aufzunehmen,  wie  das  Thier* 
reich  sie  entwickelt  bat  Wir  haben  es  mit 
-S,  ),u  rrkr.ifl-  oder  Gleidtgcwiclitssiimesoig.inen  zn 
tliuu.  Dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  der 
Begriff  „Sinnesorgan"  in  erweitertem  Sinne  zu 
Verstehen  ist;  denn  es  soll  nicht  damit  die  ganz 
haltlose  Behauptung  aufgestellt  Vierden,  dass  mit 
diesen  Organen  ein  „Siiui",  ein  Bewusstsein  ver- 
bunden sei ,  das  träfe  selbst  bei  den  meisten 
niederen  Thieren  niilit  zu;  vielmehr  ist  durch 
diesen  Begriff  nur  angedeutet,  dass  es  .sich  um 

I Organe  handelt,  die  für  die  Aufnabme  eines  ganz 
bestimmten  Reizes  angepasst  sind. 
:        Diese  Sintiesorgane  sind  nun  bei  der 
Pflanze  genau  so  eingerichtet,   wie  die 
I  Hörbläschen  der  Thiere:  sie  enthalten  Stato- 
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liihca  und  ein  scusibics  Protoplasma.  Der  Unter-  I 
sdiM  6^  nur  darin,  daas  das  Organ  nicht  mehr- 

zfllit;  ist,  sondern  aus  eini^r  einzi^;en  Zelle  besteht, 
dcrLii  ItitiiTi's  Von  k'bcii<iciii  PfDluplu.Miia  ctfiillt 
ist,  in  dein  die  Statolithen  in  Gestalt  mehrerer  j 
Stäriiekörnersich  befinden,  und  solcher  einzelligen 
Organe  liegt  ein  ganzer  Con^plex  zusammen  an 
bestimmten  Stellen  des  Pflanzenkörpcrs.  Ferner 
fehlen  der  Pflanze  natürlich  die  Nen'cn,  die  ver- 
treten werden  durch  die  Fähigkeit  des  Proto- 
plasmas M-l!)-t,  Krw.i-  auf/.uneliinon  und  fortzu- 
leiten. Die  Function  der  Organe  gleicht  der  tür 
die  „Hörbläschen"  angegebenen.  In  der  aenk- 
recht,  also  normal  ^'fwarliM-nen  Wurzel  finden  ] 
sie  sich  in  der  Spitze  zu  einer  Gruppe  angeordnet, 
und  imteisucht  man  iliesc  Spitze  mikroskopisch, 
SO  ädit  man  simmtliche  Stärkekömer  den  unteren 
/teRwanduni^en  —  gemäss  ihrer  Schwere  —  an- 
liegen. Zv\;ni;t  man  al)er  eine  Wurzel  (etwa  da- 
durch, dass  man  sie  in  eine  Glasröhre  steckt) 
senkrvdit  in  die  Höhe  xa  vachsen,  so  laHen  die 
Stärkekörner  naturlidl  auf  die  gegenüberliegende 
Zellwand  (d.  h.  auf  die  bezüglich  der  Planze 
obere),  und  dieser  Druck,  den  sie  —  gewisser- 
maassen  auf  die  falsche  Seite  auf  das  f;ei;en- 
überliegcndc  Protoplasma  au.sübcn,  m<!>i  den 
Reiz  ab,  di  1  in-  Wm  hsthumsdifiFereiiz  hervor- 
ruft, dessen  F^olgc  die  Krünunung  der  Wurzel 
oder  des  Stengels  ist  Erst  wenn  die  Stärke- 
kömer  ihre  normale  Lage  an  der  unteren  Zell- 
wand wiedererlangt  haben,  bleibt  die  Pflanze  in 
Ruhe  und  krümmt  ihre  Wurzeln  oder  Stengel 
nicht  mehr.  Schneidet  man  der  Wurzel  die 
Spitze,  in  der  die  Apparate  liegen,  ab  oder  liis:>t 
man  durch  einen  physk>logischen  Process  die 
.Stärkekörner  sich  KWen ,  so  ist  sie  nicht  mehr 
im  Stande,  Orientirung.sbcwegungcn  zu  vollführen; 
erst  wenn  die  WurzeLspiue  mit  den  Statohthen 
Sidl  neu  gebildet  hat,  tritt  die  iieweglichkeil 
wieder  ein.  Da  nun  die  Wurzelspilze  nur  den 
Reiz  aufnimmt,  die  Krümniungsstelle  aber  etwas 
hinter  der  Spitze  gelegen  ist,  so  ergiebt  sich 
gleichzeitig,  dass  der  Druckreiz  von  dem  un- 
mittelbar gctroffetK  i!  Pr  it  f  plasma  zu  der 
motoriüchen ,  be  wegungslahigen  Region 
fortgeleitet  wird,  ein  Vorgang  der  dadurch 
unterstützt  wird,  dass  sämmtliclic  Zellen  des 
Pflaiizenkörpers  durch  teine  die  Zellwandungen 
durchsetzende  „Proto[)lasmabrücken"  in  Ver- 
bindung stehen,  welche  die  thierischen  Nerven 
zu  vertreten  scheinen. 

Die  geschilderten,  äusserst  wiihtigen  Ver- 
hältni.s&e  belehren  uns,  dass  wir,  auch  ohne  der 
Pflanze  seelische  Eigenschaften  zuzuschreiben, 
wir-  ii,-r  i;ro'-s<;  Ps\chologe  l'\'chner  es  geihan 
hat,  die  wunderbaren,  an  das  Thier  erinnernden, 
scheinbar  willkürlichen  und  durchaus  zweckmässigen 
Bewegunffserscheinurmen  der  Pflanze  physiologisch 
zu  verstehen  im  Staude  smd.  ijtii] 


Alnminotheirmie. 

.\uf  der  letzten  Hauptversammlung  des  ,, Ver- 
eins deutscher  Fiseuhüttenleute"  hielt  Dr.  Hans 
Goldschmidt  aus  Fssen  einen  höchst  iBter- 
casantea  Vortrag  über  die  neueste  Anwendung 
sebes  Verfahrens  zur  Erzeugung  hoher  Tempera- 
turen. Dasselbe  besteht,  wie  bereits  früher  ein- 
mal in  den  Spalten  dieser  Zeitschrift*)  dargelegt 
wurde,  einerseits  in  der  Ausnutzung  der  redu- 
cirenden  Wirkung  des  Aluminiums  zur  Gewinnung 
von  reinen  kohlenstofffreien  Metallen  und  Le- 
ginmgen,  und  andererseits  in  der  Ausnutzung  der 
bei  der  Fntzündung  der  Aluniiniuiimiischiing  frei 
werdenden  Wärme  zur  l^rhitzung  metallischer 
Gegenstände,  wie  Rohre,  lusenbahnsdnenen  oder 
dergleichen  xum  Zwecke  des  Bearbeitcni  oder 
Zusanunenschwetssens  deraetboL  BttdeVarftfaren 
haben  seit  unserem  letsten  Beridit  bedeutende 
Erweiterungen  erfahren. 

Was  ztmächst  die  rein  metallnigisdte  Seite 
des  (i  oldschmidtschcn  \'erfalirens  betrifft,  so 
sind  es,  abgesehen  von  einigen  seltenen  Metallen, 
vor  allem  die  im  modernen  Eisenhüttenweaen  so 
wichtigen  Metalle  Chrom  und  Mangan,  die 
jetzt  das  grö.*iste  Interesse  für  sich  in  Anspruch 
nehmen.  Sowohl  die  Allgemeine  Thermit-Ge- 
sellschaft in  Essen  a.  d.  Ruhr,  als  auch  die 
Societe  d'Klectro-Chimie  in  St  Michel  de 
Mauriennc,  Savoyen,  die  ebenfalls  nach  dem  Gold- 
schmidtscheu Verfahren  arbeitel,  stellen  jetzt 
reines  Chrom  tmd  Mangan  im  Groasbetriebe 
dar.  Die  Herstellung  dieser  Metalle  geschieht  in 
grossen  tiegelartigcn  Gefässen,  in  denen  einige 
Centner  der  betreffenden  Substanz  in  einer 
Operation  ab^esi  hieden  werdrn  [  )i-r  stanze  Vor- 
gang gehl  mit  grosser  <ie.stliwuulii;keii  vor  sich 
und  nimmt  kaum  eine  halbe  Stun<le  Zi-it  in  An- 
spruch. Während  das  reine,  kohlenstoflTrcie 
Chrom  besonders  zur  Darstellung  von  Chrom- 
stahl Verwendung  findet,  dient  das  reine  Mangan 
in  erster  Linie  zur  Herstellung  reiner,  eisenfreier 
Cupromangane.  Auch  bei  diesen  beiden  Metallen 
hat  sich  tiie  längst  bekannte  That'iache  wieder 
bewahrheitet,  dass  die  reinen  Metalle  ganz  andere 
Eigensdiaften  haben,  als  die  mit  alleriei  Ver- 
unreiniKiini^en  behafteten,  und  dass  diese  reinen 
Metalle  auch  in  <len  daiiiil  hergestellten  I.i-^irungcn 
einen  anderen  und  zwar  in  den  vorliegenden 
Fällen  einen  erheblich  höheren  Werth  besitzen. 

In  der  Stahlindustrie  ist  das  Chrom  bisher 
in  Form  von  Ferrochrom  mit  einem  Gehalt  von 
40  bis  65  Proceut  Chrom  zur  Verwendung  ge- 
kommen. Da  das  Ferrochrom  aber  immer  noch 
i-Mien  gewissen  Gi-lialt  an  Kohlenstoff  !)esitzt,  so 
ist  das  Quom  in  dieser  Leginuig  offenbar  nicht 
als  sokhes,  sondern  in  der  Form  von  „Cbrom- 
carbid"  vorhanden.   Demgemäss  ist  audi  jeder 

*)  Sieh*  AwwMnw  X.  Jibig.  S.  7SI. 
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Stahl,  der  mit  Idfe  dieses  kohleRstoflThaltigen 

Ferrochroms  horgestollt  worden  ist,  streng  gc- 
aommen,  kein  Chromstahl,  sondern  „Chromcarbid- 
■tflltt".  Mit  den  reinen  Chrom  lassen  sich 
Chromstähle  mit  höherem  Chromgehalt  als  bisher 
darstellen,  weil  man  dabei  keine  VerRrüsserung 
des  Kohletistoffgehaltes  zu  befürcluon  hat,  wie 
dies  bi.shcr  bei  der  Anwendung  des  kohlenstoff- 
haltigen Ferrochroms  der  FaU  war.  Dazu  kommt 
noch,  dass  der  Abbrand,  <ler  bei  hochproccntigem 
Ferrochrom  sehr  bedeutend  ist  (er  beträgt  etwa 
so  bis  25  Procent),  bei  reinem  Ourom  eTheblich 
geringer  ausfallt. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  beim  reinen 
Maogas;  hiervon  hat  die  Eisen-  und  Suhlindustric 
bisher  nur  wenig  Nnt/.cn  gezogen.  Ks  liegt  dies 
tum  Thcil  wohl  daran,  dass  die  Manganstahic 
bisher  nicht  dasselbe  Interesse  in  An.spruch 
nahmen,  wie  die  Chromstahle;  der  Hauptgrund 
aber  dSrfte  der  sein,  dass  der  bedeutend  höhere 
Preis  des  ii.n  h  dem  Goldschmidlsi  hcn  \'(^t- 
fahren  hergestellten  leinen  Mangaus  gegenüber 
dem  sehr  bilUgen,  im  Hodiofis«  ersdimohenen 
Ferrotnangan  zurückhaltend  wirkt. 

Tm  Gegensatz  zur  tisenindustrie  bedient  sich 
die  Kupferindustrie  des  reinen  Mangans  in  aus- 
gedehnter Weise  zur  Darstellung  von  cisenfreien 
Cupromanganen.  Das  kohlenstoflTreie  Mangan 
xetchnet  sich  nämlich,  abgesehen  von  seiner  Be- 
ständigkeit an  der  Luft,  durch  grosse  Legirungs- 
fähigkeit  aus;  Stücke  dieses  MetaUes  in  einen 

Tiegel  mit  geschmolzenem  Kupfer  gebracht, 
legiren  sich  mit  Leichtigkeit  mit  diesem,  fast 
ohne  einen  Abbrand  lu  geben.  Es  werden  auf 
diese  Weise  l  egirungcn  des  Kupfers  mit  20, 
30,  ja  bis  50  Procent  und  mehr  Mangan  her- 
gestellt, die  ihrerseits  wiederum  zum  Weiter- 
legiren mit  reinem  Kupfer  dienen.  Besondere 
Bedeutung  hat  in  letzter  Zeit  eine  Mangan- 
Kupfer -Legirung  mit  fünf  Procent  Mangan  er- 
langt, weil  sich  dieselbe  als  sehr  widerstandsfähig 
gegen  die  ^Wirkung  der  hetssen  Peuergase 
erwiesen  hat.  In  Paris  hatte  u.  a.  die  Societe 
Fran^aise  d'EIcctro  -  Metallurgie  Rubren 
und  Stäbe  aus  diesem  Material  ausgesti  llt. 

Das  Mangan  findet  ::nrh  als  Desoxydations- 
mittcl  beim  NickcIschmeizcn  .Xnwenduiig  und 
swar  setzt  man  es  in  Mengen  v<ii>  i  -2  Procent 
ai.  Ferner  dient  es  in  kleinen  Mengen,  \ — j 
Procent,  als  Ztisatz  zu  Bronze,  Koihguss  und 
Ml  ssinj,'.  Mangan  legirt  sidtl  überdies  leicht  mit 
Zinn  und  Ziak.  Besonders  eine  Legirung  von 
so  Ptooent  Mangan  und  80  Procent  bleifreiem 
Zink  findet  vielfach  Anwendung,  während  Matigan- 
zinn  mit  50  Procent  Mangan  und  50  Prucent 
bleifreiem  Zinn  neuerdings  in  den  Handel  ge- 
bracht wird.  Schliesslich  wird  noch  eine  Legirung 
von  70  Procent  Mangan  und  30  Procent  ("hrom 
hergestellt,  die  vornehmlich  xur  Darst.  1  nr  '  v  .n 
Qiromkupfier-Legirungeo,  Ngenanntem  Chiom- 


manganin,  Verwendung  gefunden  bat,  weil  sidi 
Chrommangan  leichter  mit  Kupfer  legirt  als 

Chrom. 

Das  Chrom  sdieint,  im  Gegensatz  zum  Fisen, 

die  ElasticitSt  der  Kupferlegirungen  zu  erhöhen. 

In  jüngster  Zeit  tritt  eine  I.egirung  von 
Mangan  und  Titan  mehr  in  den  Vordergrund; 
auch  sie  dürfte  sich  zum  Legiren  mit  Kupfer 
und  Bronze  eignen,  während  Ferrotitan  in  der 
Eisen-  und  Stahlindustrie  Verwendung  finden 
dürfte.  Verursachen  doch  schon  ganz  geringe 
Titanmengen,  wenige  Zebntelprocent,  dem  Eisen 
oder  Stahl  zugesetzt  ein  be^^onders  dichtes, 
sehniges  Gefttge.  Eine  Einführung  von  Titan 
ins  Eisen  ist  in  Folge  der  geringen  Legirbarkeit 
des  ersteren  und  a^er  gro.ssen  Xeiuuiu:  zur 
Verschlackung  nach  den  bi.sherigen  Meiliüdeu 
durch  Keduciren  \cu\  titanbalügen  Eisenerzen 
im  Hochofen  sehr  schwierig,  wenn  nidit  ganz 
unmöglit  h  gewesen.  Erst  durch  Anwendung  des 
aluuiiiii  .ilie: mischen  Verfalurtis  wird  es  möglich, 
reine  liiaulcgirungen  herzustellen,  die  die  Zu- 
führung des  Titans  zum  Eisen  oder  Stahl  ge- 
statten. Da  die  hnihprocentigen  I.egirungen, 
liHt  etwa  40  Proeeiil  I  iian,  sehr  schwer  schmelzbar 
sind,  ist  man  von  ihrer  Darstellung  wieder  ab- 
gekommen und  beschränkt  sich  jetzt  auf  die 
Fabrikation  von  Ferrotitanen  mit  20-- 25  Procent 
Titan. 

Da  sich  gezeigt  bat,  dass  das  Titan  sich 
leiditer  mit  Mangan  als  mit  Eisen  legirt,  so 
stdit  man  jetzt  meist  ein  Mangantitan  mit 
)0 — 35  Procent  Titangehalt  her.  Dasselbe  wird 
von  Flusseisen  leichter  gelöst  als  Fenotitan.  Eia 
Vortheil  des  Titanziisat/es  ist  der,  dass  der  im 
flüssigen  Eisen  oder  Stahl  gelöste  Stickstoff  vom 
Titan  absorbirt  wird.  Das  1  itan  ist  somit  gleich 
dem  Silicium,  Mangan  und  Aluminium  geeignet, 
blascnfreic  Stahlgüsse  zu  erzeugen.  Dazu  kommt 
noch,  da.ss  das  Tiun  selbst  dem  Eiaen  eine 
höhere  Festigkeit  verleiht 

Wie  Mangan,  Chrom,  Titan  n.  s.  w.  so 
können  auch  Nickel  und  Kobalt  aus  ihren 
Oxyden  aluniinogcnetisch  hergestellt  werden; 
i  desgleichen  Ferrobor,  mit  zo — 25  Procent 
metallischem  Ror-  und  Ferro -Vanadin.  Beide 
zuletzt  genannte  Legirungcn  dienen  zur  Her- 
stellung von  Specialstählen:  Bor-  tmd  \' üi  Khn- 
stahl.  Vom  rein  wissenschaftlichen  Sundpunkt 
interessant  ist  überdies  die  Thatsadie,  dass  auch 
die  Oxydi'  der  Frdalk.ilimetalle  dun  h  Aluminium 
redudrt  werden.  Am  leichtesten  erfolgt  die  Ab- 
schddung  in  der  Form  von  Legirungen.  So  ist 
bei.spielsweisc  eine  IMeibarvinn  -  l  egirung  mit 
30  Procent  liaryuni  abgeschieden  worden,  welche 
spröde,  krystallinusche  Stüdte  bOdet,  die  an  der 
Luft  zerfallen,  in  Wasser  getaucht  dieses  sehr 
stürmisch  zersetzen. 

Fin  gro.sser  Vorzug  der  aluminothermischen 
MetaUerzeugung  vor  anderen  Verfahren  besteht 
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darin,  d.iss  die  dabei  cnlsleliendc  Schlacke  ein 
Sflir  werthvolles  Nebcnproduct  bildet.  Sie  be- 
steht, wie  «1er  Korund  oder  Schmirgel  aus  Alu- 
niiniumoxyd  und  biUicl,  wie  dieser,  ein  vorzüg- 
liches  S«'hleifmaterial,  das   unter  dem  Namen 


Die  gröMte  SteinboarbcitungBinasohine. 

Mit  drei  AbbiMiuicru. 

Beim  Bau  der  St.  John- Kathedrale  in  New 
York  sollen  32  GraniUsäulen  von  54  Fuss  —  16,5  m 


AH.  Vi 


Urchbaak  lüi  «las  AbdrchcD  «kt  S<«tMUuLl«n  tUr  die  St. Joha> Kxibedrale  in  NewYwfc. 

Knpfcadr. 


„("onibin"  in  üblicher  KörnunR  in  den  IIan<Jel 
gebracht  wird.    Das  ,,<  'orubin"  bildet  überdies 

Abb.  5S4 


Liinge  und  6  Fuss  1,83  m  Durchmesser  zur 
Aufstellung  kommen,  deren  Kinzelgewicht  rund 


Uu'hb^nk  fUr  <U*  Al>drvbcn  der  St<'>r.>..uii-ii  l.it  .Ii. 


Si  Jubn  ■  Kaibcdcair  in  N'w  VocIU 


ein  hochfeuerfestes  Product,  aus  dem  mit  Vor- 
theil Steine,  Formen  und  Tiegel  für  besondere 
Zwecke  hergestellt  werden. 


160  t  betragen  dürfte.  Bei  demselben  Bauwerk 
.sollen  überdies  noch  viele  (iranitsäulen  von  ge- 
ringeren Dimensionen  Verwendung  linden.  Zum 
Abdrehen  all  dieser  Säulen  hat  man  eine  eigene 
Drehbank  construirt,  welche  mit  ihren  riesigen 
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Abmcssun(;en  wohl  alle  übrigen  derarti^^en  Ma- 
schinen in  den  Schalten  stellen  dürfte.  Die 
Drohbank ,  welche  aus  den  Werkstätten  der 
Philadelphia  Koll  and  Machinc  Company 
in  Philadelphia,  l*a.,  hervorf^egangen  und  nach  den 
Zeichnungen  von  E.  R.  Cheney  und  H.  A.Spillcr 
in  Roston  j;ebaut  ist.  besitzt  eine  Länge  von 
86  Fuss  26',\  in  und  ein  Gewicht  von  135  t. 
Sic  arbeitet  mit  >(  Drehmessem  und  jedes  Dreh- 
mcsser  macht  einen  Schnitt  von  3  Zoll  76  min 
Tiefe,  alle  8  Messer  /usanum-n  verringern  den 
Durchmesser  der  Säule  mithin  um  24  Zoll 
610  mm. 

Das  Rohmaterial  zu  den  Säulen  stammt  aus  den 
Steinbrüchen  der  Rod  well  Granite  Company 
in  V'inalhavcn.  M.iine,  und  wird  in  prismatischen 
Stücken  von  67  Fuss  20,5  m  J-änge,  8' ,  Kuss 
=r  2,6  m  Breite  und  7  Ku5s  2,13  m  Dicke 
gebrochen;  das  (iewicht  dieser  Blöcke  beträgt 
310  t  Nachdem  die  Kanten 
aus  dem  Hohen  von  Hand 
aus  abgearbeitet  worden  sind, 
bringt  man  das  gewaltige  Stein- 
prisma auf  die  Drehbank,  wo- 
selbst das  Abdrehen  und 
Poliren  einer  Säule  etwa  sechs 
Wochen  Zeil  in  Anpruch 
nimmt.  Die  Werkzeuge,  mit 
denen  die  (iranitsäulen  be- 
arbeitet werden,  bestehen  aus 
kreisförmigen  Stahlschciben  von 
'/k  Zoll  —  22,2  mm  Dicke  und 
10  Zoll  —  25+  mm  Durch- 
messer, die  mit  einer  A'fOrmigen 
Schneide  versehen  sind  und 
unter  einem  gewissen  Winkel 
gegen  die  Längsachse  «Icr 
Säule  gerichtet  und  durch  eine 
Schraube  gegen  den  zu  be- 
arbeitenden Stcinblock  gedrückt  werden.  Das 
Schleifen  und  Poliron  der  fertig  gedrehten  Säulen 
erfolgt  mit  Sc:hmirgelpulver.  Den  Antrieb  dieser 
riesigen  Drehbank  besorgt  eine  Dampfmaschine 
von  50  PS;  während  dos  .Abdrohons  macht  die 
Säule  i';,  Umdrehungen,  l>oim  Poliren  dagegen 
3  Umdrehungen  in  der  Minute.  [ji^t^] 


Die  Eirsohenfliege. 

VoB  ProffMor  Kahl  S  «jü. 
Mit  noer  Abhildunif. 

Ich  hatte  schon  Gelegenheit  zu  bemerken, 
dass  das  Leben  der  Insekten  wunderbare  Räth.scl 
aufweist;  und  je  mehr  man  in  diese  Verhältnisse 
eindringt,  desto  mehr  neue  bieten  sich  dem 
geistigen  Blicke  des  denkenden  Forschers  dar. 

Ich  habe  einmal  über  den  Taubenschwanz 
(Macnglossa  sUllataium),    einen   kleinen  grauen 


Schwärmer,  gesprochen  *),  der  während  des  Winters 
auch  in  der  gut  geheizten  Stube  schläft  und  den 
weder  Wärme  noch  Licht  aus  die.ser  .seiner 
Winterruhe  zum  Krwachcn  bringt;  so  dass  Einem 
kaum  ein  anderer  Schluss  übrig  bleibt,  als  dass 
nur  der  Duft  der  Futterpflanzen  im  Frühjahre 
ihn  zum  neuen  activen  Leben  zu  erwecken 
vermag. 

Heute  will  ich  von  einer  anderen  Art  sprechen, 
deren  Lebensweise  ich  während  zweier  Jahre 
beobachtet  habe  und  deren  Fntwickclung  Ver- 
hältnUse  aufwci.st,  die  zur  Zeit  —  wie  noch  viele 
andere  —  jeder  Frklärung  unzugänglich  sind. 
Iis  handelt  sich  um  eine  l'liege,  dio  in  Lar\'on- 
form  wohl  jedem  Kinde  schon  vom  zartesten 
Alter  an  bekannt  ist,  weil  die  Larve  derselben 
als  kleine  wci.sse  Made  in  den  süssen  Kirschen 
haust.  Wenn  Hausfrauen  Kirschen  zum  Zwecke 
des  Ljiikocheiis  k:iufen,  so  pflegen  sie  die.solbcn 

AW).  555. 


gleich  in  Was.<;er  einzulegen,  worauf  die  I.arvon 
binnen  kunter  Zeil  die  Kirschen  verlassen  und 
in  das  W<-isser  geralhcn.  Aus  lagerndem  Obste 
pflegen  sie  übrigens  auch  ohne  Wasser  heraus- 
zukommen, aber  nicJit  so  schnell,  sondern  während 
mehrerer  Tage.  Und  wenn  man  die  Kirschen 
in  ciiictn  muldenförmigen  trockenen  Gc1*ä-*se  hält, 
so  wird  man  s«  hon  nach  2+  Stunden  am  Roden 
desselben  kleine  lichtgelbe,  eiförmige,  ein  wonig 
plattgedrückte  Kapseln  linden,  in  welche  sich 
die  Maden  eingeschlossen  haben.  Diese  gelben 
Kapseln  sind  die  sogenannten  Puppentönnchcn 
oder  Puparicn  der  Kirschonfliege  (Tn-petn 
rerasi  =  Spilographa  cerasi  L.).  Wenn  aber  auch 
die  Larve  als  Kirschenmade  allgemein  bekannt 
ist,  so  giebt  es  dennoch  nur  sehr  wenige  Mon.schen, 
die  die  Fliege  selbst  irgend  einmal  gesehen 
haben.  Und  das  hat  seinen  triftigen  Grund, 
weil  die  Fliege  in  der  freien  Natur  nicht  häufig 


•)  Prometheut  X.  Jahrgang.  Seite  4;;. 
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ift,  so  dan  man  sie  in  Sammlungen  verhältniss- 
massig  selten  autrifift.  Und  das  Züchten  aus  den 
Puppentonnen  erfordert  aucli  geiMime  Zeit,  wie 
wir  bald  seheo  werden. 

Wir  führen  umercn  geneigten  Lesern  diese 
Art  in  Larven-,  Puparicn-  und  Flic^'t-iiforni  hild- 
lich  vor  (Abb.  ssW  und  bemerken  dabei,  dass 
die  entwicicelte  Fliege  ein  sehr  niedliches,  hunt- 
gefärbtcs,  kleines  Geschöpf  ist,  wie  die  nn^istcn 
Arten  aus  der  Gruppe  der  rr)'petinen,  in  welche 
sie  gehört  Namenthch  gereichen  ihr  die  Mügel- 
chen  tat  grossen  Zierde,  weil  diese  mit  nu-hrcrcn 
schwarzbraunen  Streiten  gescheckt  sind;  zwei 
grössere  befinden  sich  quer  in  der  Innenhälfte 
des  Flügels,  dann  folgt  ein  ganz  dünnes,  kurzes, 
Komma -artiges,  und  an  der  Flügeispitzc  prangt 
eine  V- artige  Zeichnung  von  schwarzbrauner 
Farbe,  deren  äusserer  Ast  einen  Saum  der 
Flü^Tüpitze  bildet  Am  hinteren  Ende  des 
Rüi  kentheiles  sehen  Wir  einen  lichtorangegelben 
erhabenen  Fleck,  wohingegen  die  Seiten  des 
RÜdteDB  wcissgelb  und  auch  die  Füssc  gelb  ge- 
zeichnet sind.  Die  übrigen  Theile  des  Rückens 
und  der  Hinterleib  sind  schwarz,  der  Kopf 
röthiirh. 

Ich  will  ntm  zur  Lebensweise  übergehen,  die 
bisher  nicht  ganz  richtig  bekannt  war.  Man 

weiss,  dass  es  Jahre  ^'n-lil,  in  wei<  lien  an  jjiewisscn 
Orten  die  Kirschcublullico  von  Frühjahrsfrösten 
ToUkonameD  vernichtet  werden,  so  dass  man  von 
diesem  Obste  gar  nichts  erntet.  Und  dennoch 
pflegt  man  sich  zu  irren,  wenn  man  annimmt, 
dass  im  kommenden  Jahre  die  Kirschen  von 
Maden  wenig  angegriffen  sein  werden.  Denn 
obwohl  im  Frostjahrc  das  Nahriuigssubsirat  der 
Kirschenfliege  vollkommen  felilte,  und  die  Ent- 
wickelung  dieses  Insektes  daher  i)einahe  tuunög- 
lich  war,  so  wird  man  im  folgenden  Jahre  den- 
noch oft  die  F.rfahrunis'  machen,  dass  sich  die 
Maden  in  den  Kirschen  in  voller  Zahl  melden. 
Man  nahm  bisher  an,  dass  sich  Spihgn^ka  eentsi 
auch  in  den  Beeren  von  Ij>nü  fra  und  Berhtrh 
zu  entwickeln  vermag,  so  dass  sich  die  lliege 
auch  bei  Mangel  von  Kirschen  zu  helfen  weiss. 
Ob  nun  die  Lebeosweise  des  Tbieres  in  anderen 
Gegenden  sich  verschieden  gestaltet,  wage  ich 
nicht  zu  erörtern.  Nur  die  Thatsache  kann  ich 
bestimmt  behaupten,  dass  ich  in  mehreren  tausend 
untersuchten  ZtfmV-m-Beeren  hier  bisher  auch  bei 
vollkommenem  Mangel  von  Kir^chen  keine  einzige 
Made  zu  linden  vermochte.  Was  nun  die  lieeren 
von  Beiern  anbelangt,  ist  es  woM  wahr,  dass 
diese  hier  stark  von  Maden  angegriffen  zu  sein  ' 
pflegen,  die  denen  der  Kirscheiiliiegc  vollkommen 
ähnlich  aussehen.  Ich  habe  aber  diese  Maden  | 
gezüchtet,  und  bereits  bei  der  Verpui<piiiig  be-  I 
merkte  ich,  dass  es  sich  hier  nicht  um  S/mId- 
ccr.iii  handelt,  weil  die  Puparicn  dunkel- 
braun sind  und  ausserdem  dne  gana  andere 
Form  haben.   Ich  hatte  auch  die  Freude,  die 


Fliegen  sich  entwickeln  zu  sehen  und  überzeugte 
mich,   dass   dieselben  der  Kirschenfliege  wohl 

älmlich  aussehen,  aber  dennoch  in  vielen  Merk- 
malen einer  ganz  anderen  Tiypetinea-Ait  an- 
gehören, wordber  ich  bei  einer  anderen  Gdegen- 

heit  Ausführlicheres  mitzutheilen  gedenke. 

Will  der  geneigte  Leser  einige  Facbwerke 
über  die  landwirthsdiaftHdMii  SdiSdlinge  auf- 
schlagen, so  wird  er  vielfach  die  Behauptung 
lesen,  da.is  Spiiograpka  cerasi  sich  während  der 
Kirschenreife  als  Made  entwickelt,  dann  die 
Kirsche  verlässt,  sich  sogleich  verpuppt  und  im 
folgenden  Jahre  aus  dieser  Puppe  die  Fliege 
erscheint.  Ich  habe  mich  mit  dem  Züchten 
dieser  Spedes  eingehend  befasst  tmd  bin  zu 
einem  ganz  anderen  Ergebniss  gelangt.  Nadi- 
dem  ich  iRgH  einige  Inindert  Kirschenmaden 
zur  Verpuppung  gebracht  hal^.  hob  ich  diese 
sorgfiltig  in  zwei  verschiedenen,  mit  Papier  ver- 
bundenen ("ilasbehältem  auf.  In  einem  dieser 
Glaser  befeuchtete  ich  die  Puparien  jede  zweite 
Woche  mittelst  reinen  Wassers,  wohing<^eB  idl 
diejenigen  im  anderen  Behälter  beinahe  ganz 
trocken  lagern  Hess  und  dieselben  nur  einmal  im 
Herbst  schwach  mit  Wasser  besprengte.  Diese 
zweifache  Behandlung  schien  mir  deshalb  nöthig, 
weil  ich  nidit  wnsste,  ob  den  Puparien  die 
F'euchtigkeit  oder  du-  Tr.  icketilieit  zuträglicher 
sei  und  die  F'achlitteratur  hierüber  keine  .Mit- 
dieilungen  endiielt 

Als  ich  .\nfang  Dcccmbcr  1898  aus  meiner 
Landwohnung  in  die  Stadt  übersiedelte,  hcss  ich 
die  Spitognipha-F\i\>Y>^n  in  meiner  Landwohnung. 
Hier  verblieben  sie  im  kalten  Gemache  bis 
Februar  1 899,  zu  welcher  Zeit  ich  dieselben  bei 
(telegenheit  eines  I^dbe.suches  mit  mir  in  die 
Stadt  nahm,  in  der  Hofihung,  dort  im  geheizten, 
warmen  Räume  bald  wenigstens  einige  Fliegen 
erblidten  zu  können.  Ich  täuschte  mich.  Die 
Puppen  in  den  Puppenkapseln  blieben  zwar  äugen- 
sdteinHch  gestmd,  aber  keine  einzige  Fliege 
meldete  sich  bis  Mitte  März.  Ich  nahm  dann 
die  Fläschchen  auf  eine  Kei.se  nach  Dalmaiien 
mit,  um  das  etwaige  Ausfliegen  beobachten  zu 
können.  .Xber  obwohl  dort  schon  Fnde  März 
eine  wahre  Sonimcrhilzc  eingetreten  war,  erschien 
dennoch  aus  den  mehrere  Hundert  zählenden 
Puparien  keine  einsige  Kinchenfliege.  Es  ww 
nun  augenscheinlich,  dass  die  Wirme  das  Er- 
.scheinen  der  Miellen  nicht  zu  tieschleunigen  ver- 
mag. Ich  begab  mich  im  April  auf  das  Land, 
nach  Kis-Szent-Mikl6s,  und  stellte  die  beiden 
Glaszwinger  auf  meinen  Arbeitstisch,  um  das 
eventuelle  Ausfliegen  der  CDtwickellen  Insekten 
sogleich  zu  bemerken.  Es  kamen  nun  die 
Mu!i,!ie  Mai.  Juni,  dann  die  Hundstage  im 
luli  und  .\ugust  —  alle  Puppen  blieben 
sclieintodt.  Ich  öfihete  einige  Puppentonnen 
und  fand  die  Fliegenpuppen  in  denselben  frisch, 
voll,  unbeweglich.  Das  eine  Glas  wurde  während 
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de^  Sommers  wieder  jede  zweite  Woche  be- 
feuchtet, das  andere  hingegen  nur  einmal  im 
Juli.  Mdvere  Wodien  hniduidi  stdUe  ich  die 
Zwinger  zwischen  die  Fenster  der  südliehen  Front 
des  Gebäudes,  wo  das  Thcrniümeter  bis  45*  C. 
emporstieg,  aber  es  trat  keine  Veränderung  ein. 
Die  feucht  und  die  trocken  gelagerten  Tonnen 
enthielten  im  November  noch  immer  ganz  gleiche, 
allen»  An.s<.heit)e  nach  ganz  gesunde  Puppen. 

Im  December  1899  b^b  ich  mich  nach 
Budapest  und  Hess  die  Glasbehilter  in  der  kalten 
Wohnung  zurück.  Mehrere  Male  im  Winter 
kam  ich  auf  das  l4Uid  auf  eine  Woche  heraus 
und  stellte  sie  während  dieser  Zeit  laupp  neben 
den  geheizten  eisernen  Ofen.  Aber  es  trat  nicht 
die  geringste  Aenderung  ein.  Im  April  1900 
übersiedehe  ich  wieder  für  den  Sommer  nach 
Kis-Sxeot-Miklös»  und  hielt  die  Puppen  neben 
dem  Ofen,  der  in  Fotge  des  kalten  Wetters  bei- 
nahe ilcii  ganzen  Monat  hindurch  ^'i-hrizl  war. 
Ich  war  im  höchsten  Maasse  erstaunt,  da&s  trotz 
dieser  wirfcKdi  Wirme  dennoch  die 

Kirschenblüthe  eingetreten  war,  ohne  dass  auch 
nur  eine  einzige  Puppe  zum  Fluglcben  erwacht 
worden  wäre.  Ich  öffnete  nun  eine  grössere 
Zahl  von  Puparien,  da  ich  mir  nichts  Anderes 
denken  konnte,  als  dass  die  Versuchsthiere  den- 
noch abgestorben  sein  müssten.  Aber  sämmtliche 
untersuchten  Exemplare  waren  ganz  frisch  und 
strotzten  von  Saft;  sie  bewegten  sich  swar  nicht, 
aber  das  ist  eben  bei  dieser  lowktsngnippe  eine 
allgemeine  RegeL 

Endlidi,  am  s8.  April  1900,  ersdiien  eine 
frische,  muntere  Fliege  im  Zwinger.  Dann  folgte 
eine  Pause  bis  6.  Mai,  an  welchem  das  zweite 
Stück  das  Sonnenlicht  begrüsste.  Am  7.  Mai 
erschienen  zwei,  am  9.  Mai  schon  über  dreissig. 
Am  1 2.  Mai  wimmelte  es  von  den  bunten  Thier- 
chen  in  beiden  Gläsern  und  es  war  zwischen 
den  feucht  und  trocken  aufbewahrten 
nicht  der  geringste  Unterschied  in  Hin- 
sicht der  Zahl  bemerkbar.  In  hiiden  Be- 
hältern liefen  und  flogen  die  Insassen  munter 
hemm  and  ich  hob  sie  nun  für  die  Sammkmg 
auf.  In  der  Folire  \vur(!i'  das  Auskriechen  der 
Fliegen  aus  den  Puppentonnen  immer  spärlicher 
und  hörte  Ende  Mai  vollkommen  auf.  Es  blieben 
noch  über  10  Stück,  aus  wekhen  im  Jahre  1900 
kein  flügges  Exemplar  mehr  «um  Vondiein  kam. 
Ich  untersuchte  einige  derselben  und  fand  in 
ihnen  frisch  aussehende  Puppen.  Ich  liess  sie 
bis  Juni  190 1  liegen,  um  za  erfidtren,  ob  nidit 
ausiiahniswci.se  ein  Thcil  der  Puparien  er.st  im 
dritten  Jahre  l'liegen  freigiebt  Dieses  hat  nun 
nicht  stattgefunden  and  die  im  Juni  1901  ge- 
öfineten  Tonnen  hatten  nur  mehr  einen  leblosen, 
verdorbenen  Inhalt.  üb  aber  im  I"  reien ,  im 
feuchten  Boden  ein  Ueberliegen  bis  in  das  dritte 
Jahr  ansgeschlosscn  ist,  will  ich  nicht  entscheiden« 
Somit  steht  es  unumstAssHcb  fest,  dass 


die  Kirschenfliege  aus  ihren  Puppen  nicht 
im  nächsten  Jahre  erscheint,  sondern  erst 
nach  Bwei  Jahren.  Es  ist  also  daffir  ge- 
sorgt, dass,  wenn  in  einem  Jahre  die 
Kirschen  fehlschlagen,  far  das  künftige 
Jahr  immer  eine  Reserve  von  Puppen  in 
der  Erde  verborgen  vorräthig  bleibe, 
welche  Vonichtsmaassregd  selbstverstindKch  im 
Kampfe  ums  Da.<iein  erworben  und  zur  Geltung 
gebracht  worden  ist.  Es  ist  möglich,  daas  in 
den  neuesten  entomologisdten  Arbeiten  diese 
Lebensverhältnisse  schon  zum  Theile  beschrieben 
sind;  bei  der  in  grossem  Maasse  zerstreuten 
Litteratur  vermag  ich  mir  darüber  keine  Gewiss 
heit  zu  verschaffen. 

Die  Kirschenfliege  ist  natürlich  nicht  die 
eituige  Insektenart,  bei  welcher  eine  zweijährige 
Puppenrube  vorkommt.  Es  giebt  gerade  unter 
ihren  Verwandten,  so  viel  niiiih  meine  bisherigen 
Beobachtungen  gelehrt  haben,  eine  niclit  geringe 
Zahl,  die  derselben  langen  Ruhe  nicht  fremd 

Abb.  M». 


sind.  Auch  in  anderen  Kerfengnippen  kommt 
ein  Ueberliegen  ins  zweite,  ja  sogar  ins  dritte 
folgende  Jahr  vor  und  man  kennt  solche  Laog- 
scäifer  schon  seit  längerer  Zeit.  Das  grosse 

Nachtpfauenaupc  f.Kiliiniia  pyri)  soll  sogar 
ausnahmsweise  vier  Jahre  im  Puppenstadium  ver- 
weilen. Aber  bei  den  meisten  Arten  ist  eine 
^olche  Eigenschaft  dennoch  nicht  die  Regel, 
sondern  mehr  eine  Ausnahme.  So  ergaben  z.  B. 
meine  Puppen  des  grossen  Nachtpfuuenauges  die 
Falter  immer  hn  nächstfolgenden  Jahre  und  die- 
jenigen Puppen,  aus  welchen  im  nächsten  Jähre 
kein  I'alter  erschien,  balje  IlIi  umsonst  Jalirr 
lang  aufbewahrt;  sie  waren  durchweg  abgestorben. 
Man  nennt  femer  die  Blattwespen  der  Gattung 
Lyda  als  solthe,  dir  i.w  ihrer  Enlwickehing  zwei 
Jahre  erfordern.  Versuchsweise  wurde  aber  bei 
ihnen  eine  solche  Lebensweise  meines  Wissens 
noch  nie  festgestellt  und  ausserdem  lagern  diese 
in  der  Erde  beinalie  die  ganzr  Ruhezeit  hin- 
durch als  erstarrte  Larven  und  die  V'erpuppung 
findet  erst  unmittelbar  vor  dem  Erscheinen  der 
Wespen  statt 
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Geracl«  flie  Kirs<-hcnflii-'f;o  erwoikt  aber  mit 
ihrer  intcr(  >saiilin  I.ebonswLisi'  eine  Reihe  von 
Frageil,  die  einstweilen  -  und  wahrscheinlich 
noch  lange  Zeit  hindurrh  —  Probleme  bleiben 
werden.  Man  nimmt  im  .illnemeinen  an,  dass 
die  Metamorphose  der  Insekten,  nanientlii  h  deren 
Dauer,  in  erster  Linie  von  der  iluaeu  zukommen- 
den Wärmrmcngc ,  dann  von  anderen  Süsseren 
1 'riistiiiitli  II .  wie  z.  Ii.  von  der  l  'tnu  hsii;keit  der 
.sie  umgebenden  Luit  u.  s.  w.  «tbhaiigig  sei.  Und 
die  meisten  Insektenarten  bestätigen  eine  solche 
Annahme.  Denn  weim  irh  /..  I'..  die  I^ippi-n 
der  im  Puppeiustadiutn  ühei wituei iidii»  Weis.s- 
lince  im  geheizten  Zimmer  halte,  so  erscheinen 
die  Falter  bereits  im  I"\«bruar,  ja  einige  .schon 
im  Januar,  also  mitten  im  Winter,  zur  Zeit  der 
grössten  Schneegestöber.  Auch  die  ^' rosse 
Spargelfliege  {tHatyparea  poecilofitcra)  schlüpft 
unter  solchen  Verhältnissen  in  der  warmen  Stube 
schon  Uli  I  i'liru.ii  ;ius  ilirer  Fup[jenhül>e.  Die 
Kirschcntlicge  hingegen  ist,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  der  Wärme  gegenüber  bei- 
nahe ijanz  gleichgüllif,'.  Denn  obwohl  ich 
sie  zwei  W  inter  hindurch  längere  Zeil  einer  in- 
tensh'cn  Ofenwarme  und  nebenbei  im  Sommer 
den  glühenden  Sonnenstrahlen  im  Fenster  direct 
ausgesetzt  hatte,  erschienen  die  Miegeii  dennoch 
im  zweiten  Jahre  pünktüdl  nach  vc  llendeter 
Kirschenblülte  im  Mai,  zu  einer  Zeit,  die  gerade 
för  das  Ablegen  der  Eier  geeignet  ist.  Ausser- 
dem hat  (Iii'  hier  zu  I  aiide  herrschende  enorme 
Dürre  des  Sommers  gar  keinen  Hinfluss  auf  dieses 
Insekt  ausgeübt .  weil  die  trocken  und  gar  nicht 
mit  Krdc  bedeckt  aufbewahren  I'uparien  ebensn 
frisch  geblieben  sind,  wie  die  ufiers  befeuchteten. 
Die  letztere  Thatsache  beweist,  dass  die  Chitin- 
schale, ans  wi-Irher  die  !'ii[>i)entonne  besteht,  für 
Wasser  i'ben.so  uiulun  iulriiigiii  h  ist  wie  Glas 
oder  Metall,  weil  aus  der  ohnehin  geringen 
Körperfeuchtigkeit  des  lliierchens  binnen  zwei 
Jahren  sozusagen  absolut  nichts  verloren  ging. 
I  ikI  wenn  dem  so  ist,  .so  ist  es  leicht  erklärlich, 
da.ss  CS  für  die  l:'uppen  vollkommen  gleichgültig 
war,  ob  sie  trocken  oder  befeuchtet  gehalten 
wurden;  wenn  n.-imlich  die  '  hititi-t  hali-  vill- 
kommen  wasserdicht  ist,  so  kann  nicht  nur  die 
innere  Feuchtigkeit  nach  aussen  nicht  verdampfen. 

sondi-rn  auch  die  auss<Te  l'euchtiul^fit  iiicb;  in 
das  limere  der  Puppeuhüise  eindringen.  J:.s  wäre 
auch  von  technischem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet, 
nicht  uninteressant,  die  Zusammensetzimg  jener 
Puparienschate  zu  untersuchen,  welche  so  elasti.sch, 
so  leicht,  so  dünn  ist  und  dennoch  so  hermetisch 
schliesst.  Nicht  alle  Insekten  sind  in  dieser 
Ridituttg  so  gut  versehen  und  die  meisten  be- 
dürfen .lurh  n\<  Ptijifien  Feuchtigkeit. 

Im  luuhsten  (ir.iile  wunderbar  ist  es  endlich, 
dass  ein  an  und  für  sich  lebenskräftiger  Thier- 
körper zwi'i  M.llr  ]\\]\xi-  hiiiilviri;])  Si  brititodt  bleibt 
und  weder  durch  Kalte  uoch  durch  Iro- 


I'ische  Hitze,  weder  durch  vielfaches 
Rulle  In  auf  der  Reise  in  .seinem  liefen,  todes- 
ähniicheu  Schlafe  gej>türt  wird.  Wie  sdur  man 
auch  darüber  nachdenken  mag,  es  bietet  sich 
im  jetzigen  Zustande  unseres  Wissens  keine  Spur, 
welche  uns  zu  einer  F.rklärung  verhelfen  könnte. 
Das  Hautrathsel  besteht  vornehmlich  darin,  dass 
die  Puppen  nach  Ablauf  von  13  Monaten 
genau  in  dem  Moiueute  vollzählig  er- 
wachen und  die  flüggen  Ihiere  ergeben, 
als  die  KirschenblQthe  vorfiber  ist  und 
dieses  Obst  sich  zu  entwickeln  beginnt 
Was  mag  denn  der  erweckende  l  actor  sein.' 
[  Wärme,  Licbi,  1- en»  htigkeit  sind  vi  llki  inmeB  in- 
different; darüber  hat  inich  der  Ver.such  ver- 
sichert. Die  äusseren  meteorologischen  Einflüsse 
können  sich  in  den  geheizten  und  geschützten 
Wohnimgiräumeii  grösstentheite  nicht  geltend 
machen.  Man  ist  beinahe  versucht,  zur  Ver- 
muthung  zu  neigen,  dass  es  gewisse  nicht 
leuchtende  Strahlen  der  Sonne  süid,  welche  durch 
das  Dadi  des  Hauses  zu  den  Flq)peii  dringen 
und  diese  zu  erneuter  Lebensthätigkeit  reizen, 
.sobald  die  Sonne  sich  zum  zweiten  Male  dem 
.Sominersolstititim  nähert  und  die  Frdc  mit  tiiglich 
reichlicher  gespendeten  Strahlen  —  leuchtenden 
ebenso  wie  nicht  leuchtenden  -  -  beschenkt. 

Ks  könnte  noch  ein  elimus.  1  .  r  .Stoff  in  Vcr- 
mutbung  kommen,  welclier  diese  Thiere  in  I'odes- 
starre  hält  und  genau  23  Monate  benöihigt,  um 
aus  dem  Kiir]ier  zu  verseliwinden  unil  eine  alier- 
malige  ].ebcnsthiitigkeit  zu  erlauben.  Ein  solcher 
Stoff  wäre  aber  wahrsdieinlich  in  seinem  Ver- 
lialten  gegen  Wärme,  Kalte,  Ficht  (die  Puppen- 
hüLsen  sind  durchscheinend!)  nicht  vollkommen 
gleichgültig  und  die  betreffende  Ausscheidung 
würde  wohl  nicht  bei  allen  Individuen  gleich- 
zeilig  in  demselben  Grade  vorwärts  schreiten, 
wenn  nicht  äussere  meteorologische  Factoren, 
die  m  die  Zimmer  unserer  Häuser  Zugang  haben, 
mitwirken  würden. 

Fiii  anderer  l'mstand,  der  mir  bei  der  Zucht 
1  dieses  Insektes  aufgefallen  ist,  war  die  gänzliche 
I  Immunität  von  Paranten,  wdche  letzteren  sich 
vn-t   beinahe  bei   allen  Kerfenarten,   die  man 
erst  zur  Zeit  der  Verpuppung  in  den  Zwinger 
bringt,  ZU  zeigen  pflegen.   Da  aber  die  Fliegen 
sieh    alljährlich    nur    verhältnissniässig  spärlich 
melden,  so  ist  natürlich  das  Zugrundegehen  der 
meisten  Individuen  wälirend  der  Metamorphose 
vollkommen  zweifellos.    Und  in  der  'lliat  habe 
ich  einen  ihrer  heftigsten  Feinde  in  flagranti 
ertappt,  so  dass  mein  Zuchtmaterial,  wenn  ich 
j  die  Sache  nicht  bei  Zeiten  bemerkt  hätte,  leicht 
I  ganz  zu  Grunde  gegangen  wäre.    Ich  stellte 
n.uuüi  h  seiner  Zeit  <!ie  angesteckten  Kirschen,  um 
die  Larven  zu  bekommen,  in  ein  grosses  Gefäss 
imd  Hess  dieses  erstens  drei  Tage  lang  voll- 
kommen ruhig  auf  dem  l-'us'-ln  iiU  ti.    Am  vierten 
Tage  leerte  ich  das  Gefass  und  wollte  die  Larven, 
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die  sich  inzwisihfii  auf  «Irin  Rodoii  aiigfsammck 
haben  oder  sich  evcDlucll  auch  schon  zu  Pupahen 
verwandelt  haben  dürften,  hennnnehmeiL  Aber 
Ranze  Reginiiiuor  klriru-r  schwarzer  X.Lscher 
waren  mir  zuvor(;ekoininen  und  hallen  mir  nur 
eine  Nachlese  übrig  gelassen.  Als  ich  den  Boden 
des  Gcfässes  untcrsiii  litc,  sah  ich  dort  wiimnclndo 
Mengen  der  kliincii,  .schwarzen  R .i.M-uanieise 
i  Tf/iamoritim  taespilum),  die  nicht  nur  in  den 
LandwohnuQgen  baust,  sondern  auch  drausaea 
im  Freien  brinaihe  auf  jedem  Ouadratmeter  Erde 
vertreten  ist.  Die  Arbeiter  dieser  Ameise  waren 
eben  im  Begriffe  eine  ^Vnzahl  der  Larven,  die 
die  Kirschen  verlassen  hatten,  mit  victköpfigrr 
Gewalt  dnvonzuschleppen.  Es  fantien  sich  auch 
einige  Puppentonnen,  die  sich  wahnschcinhch 
gebildet  hatten,  bevor  die  Ameisen  die  Beute 
fanden.  .Vbcr  ;mi  Ii  diese  Puppentonnen  waren 
ausgeweidet,  mitteist  eines  I  oches,  welches  die 
Rauber  hineingebissen  h  iiirn.  kh  entfernte  nun 
die  mir  ungelegenen  Eindringlinge,  stellte  das 
GeGbs  auf  einen  Tisch  imd  in  der  Folge  haben 

sidl  die  nachti.ii;Iirh  imili  lier;iu^uekr<ichenen 
Maden,  mdircrc  Hundert  an  der  Zalil,  unbehelligt 
einhSlnen  können. 

Da  nun  die  Rasenaniei.se  auf  die  Larven  und 
Puparien  der  Kirkcheiilhcue  erpiclit  ist,  umi  da 
diese  Ameise  sich  im  Freien,  wenigstens  hier  in 
meiner  Umgebung,  überall  in  Hülle  und  Fülle 
vorfindet,  so  dürfte  es  kaum  zweifelhaft  sein, 
dass  besonders  sie  es  ist,  die  die  übergrossc 
Vermehrung  von  SpiJografiha  ctrati  in  Schranken 
hilt  Diesem  ITmstandc  schreibe  ich  es  zu,  dass 
bei  mir  immer  nur  «  iiii^e  Protente  der  Kirschen 
von  Maden  bewohnt  sind,  so  dass  ich  die  oben 
erwihnten  stark  angesteckten  Kirschen  von  einem 
Bauern  kaufen  musste,  in  de.s.sen  Weinijarleti  sich 
im  Jaltre  1898  die  Kirschcnniadeu  im  Bceren- 
obste  ausnahmsweise  sehr  zahlreich  gemeldet 
hatten. 

Auf  dieses  Gebahren  der  Rasenameise  lege 
ich  ein  nicht  «cringes  (tcwicht,  weil  die  Frage, 
ob  die  Ameisen  mehr  nützlich  oder  schädlich 
seien,  noch  immer  nicht  entschieden  ist.  Kin 
Herr  aus  dem  Leserkreise  unserer  /ei's<  hrift  hat 
mir  bereits  diese  Frage  zur  üeantMortung  vor- 
gelegt und  ich  konnte  ihm  im  obigen  Sinne 
Mitlheilung  machen.  Ich  habe  später  noch 
andere  Beobachtungen  nnt  Ameisen  gemacht, 
die  der  Lösung  der  Frage  noch  näher  treten 
dürften.  Bekannterweisc  beschuldigen  die  Gärtner 
die  Ameisen,  dass  dieselben  junge  Pflanzen  an- 
greifen und  tod'.cti.  Ich  versetzte  am  4.  Mai  1900 
ein  halbes  Htmdcrt  von  sehr  zarten,  nur  mit 
den  zwei  Keimblittchen  versehenen  PBänxchen 
der  beliebten  Zier]iflanze  Sti//>if;/os.u's  Tunahi/is  und 
etwa  hundert  etwas  stärkere  Pflanzen  von  Ctumca 
bipinnata  in  meine  Gartenrabatten.  Bereits  nach 
vier  lagen  waren  hauptsächlich  die  winzi^en, 
erst  linsengrossen  Keimlinge  von  SfiZ/ji^/usus  durch- 


vn'ii  von  Tf/nii/ioniiHi  umfiihim  (der  Rasenameiso) 
I  belagert,  die  ihre  Ciängc  unmittelbar  neben  den 
I  Stämmchen  der  Pflanzen  minirte,  so  daas  binnen 
kürzester  Zeit  dii-  '^an/e  l'nijjebung  der  letzteren 
I  von  den  bekannten  l->dckrümdien ,  welche  über 
I  den  Amcisencolonien  zu  lagern  pflegen,  bedeckt 
war.    Ich  fürchtete  nun,  dass  c-ine  solche  Zahl 
der  Bodenniiiiin  r  meine  I'Hui/chen  tndten  wird 
und  war  si  1  i;  im  Begrifle  eine /V/rMrwwr-Tinclur 
anzuwenden,  als  mir  einfiel,  daas  der  vorliegende 
Fall  als  praktisch  nicht  unwichtiger  Versuch  gelten 
k'.Hiiite  und  so  Hess  ich  die  Ameisen  ihre  .'\rbeiten 
I  ruhig  fortsetzen.  Audi  einige  CöfWMia-Slämmchcn 
I  waren  von  Ameisenbauten  umgeben,  aber  nidit 
so  stark,  wie  S.i//ii;^!>issis.    Ich  kann  nun  ganz 
bestimmt  sagen,  da.s.s  die  Ameisen,  die  doch 
zwischen  den  Wurzeln  meiner  Sommergewachse 
hausten,  diesen   mindestens  nicht  im  ge* 
ringsti  ii  ^,'eschricli-i  haben.    Vielleicht  haben 
sie  s<iL,Mr  im  Hmleu  lehendc  schädliche  Insekten 
femgehalten,  denn  es  ist  mir  keine  einzige  Pflanze 
abgestorben.    Im  Gegenthcil,  gerade  auf  jener 
.*seite,  welche  die  Morgensoiine  trifft  und  weiv^he 
1  auch  von  den  Ameisen  am  stärksten  belagert 
I  war,  besass  ich  die  sdiönsten  Si^^ltmi$-hii&^ 
viduen,  die  dann  prachtvoll  geblüht  hal>en.  Die<e 
und  einige  andere,  hier  nicht  a\if^;eführten  I  hat- 
sachen  gewinnen  noch  an  Interesse,  wenn  man 
in  Erwägung  zieht,  dass  S,i//ii^linsis  vaiinbiin  in 
I  (iürtnerbüchcrn   als   empfmdliche   Speeles  hin- 
gestellt wird,  die  das  Verpflanzen  nicht  gut  ver- 
trigt  und  bei  dieser  Proccdur  theilweise  zu  ver- 
derben pflegt.    Ich  habe  —  im  Gegensatze  mit 
dieser  Krlahruni;  —  in  meiner  Pflanzung  nidit 
I  eine  einzige  Lücke  zu  verzeichnen  gehabt. 
I      Ich  würde  es  einstweilen  für  voreiUg  halten, 
:ii:s  den  <i!iiv;en  Befib.«  htungen  einen  allgemeinen 
gültigen  Schluss  zu  ziehen.  Ks  scheint  mir  jedoch, 
dass  die  BescfaSdigungen,  welche  man  den  Ameisen 
zuschreibt,  aus  anderen  l'rsachen  abzuleiten  sind. 
Wahrscheinlich  sind  dabei  Bakterien-Krankheiten 
im  Spiele,  die  sehr  oft  grosse  Verbeerungen  unter 
zarten  Pflanzen  anrichten.   So  sind  mir  1900  in 
Töpfen  die  Saaten  von  OaHkia  ptitrhelta.  DiantkuM 
litriniitlin ,    S<  !ii :,iitihus   Tttusus    und  s.inimtlicher 
</o</r/iV7- Arten  stark  eingegangen.  Das  Absterben 
meldete  sidi  zuerst  bei  einem  einz^ien  Keimlinge 
tiii<l  voti  die.^^eni  Herde  aus  griff  das  L'ebel  rasch 
um  sich.     Ich  konnte  demselben  nur  dadurch 
I  steuern,  dass  ich  die  Pflänzchen  rasch  ins  freie 
Land  verpflanzte,  wo  sie  dann  grösstentheila  am 
Leben  blieben.    Von  den  genannten  Pflanzen- 
artcn  säte  ich  iiacliträglich  noch  Samen  in  ge- 
1  kochte  Erde  und  in  Töpfe,  die  sammt  der  Erde 
mehrere  Stunden  mittelst  Wassers  der  Siedehitze 
unterworfen  waren.    Aber  die  zweite  Saat  verfiel 

I trotzdem  derselben  Krankheit,  so  dai>s  die  Keime 
des  Ucbeb  enttareder  im  Wasser,  mit  welchem 
ich  die  Töpfe  hegnss.  oder  aber  im  Saatgutc 
selbst  enthalten  sein  mus.slen.  Während  Dtanthus 
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/an'niafus  wiederholi  unterlag,  hatte  merkwürdiger- 
weise die  nahe  verwandte  Nclkcnspccies:  DiaiUkttt 
Hfddewigi  gar  keine  Verluste  aufzoweisen. 

Auf  Grund  der  oben  mitgelheilten  Beob- 
achtungen würde  ich  also  für  die  Bekämpfung 
deo  folgenden  Modus  empfehlen: 

I.  Der  unt'T  tier  reripherii-  der  Kirschbautn- 
kroiie  befindliche  Hoden  »are  im  Herbst  vor 
Eintritt  der  Fröste  einen  Spatenstidi  tief  auszu- 
graben and  in  eine  in  der  Nähe  gemadite  Grube 
zu  fordern.  Diese  Grube  müsste  ao  tfef  sein, 
dass,  nachdem  sie  die  unter  dem  Baume  aus- 
gegrabene Erde  aufgenommen  hat,  noch  einen 
etwa  ao  bis  30  cm  tiefen  Raum  übrig  Hesse. 
Dieser  Übrii:e  Raum  sollte  mit  feuchtem  Lehm 
gefüllt  und  stark  niedergestampft  werden,  damit 
die  FHegen  nidtt  ms  Freie  können.  Der  Ldim 
müsste  über  den  Gnibcnraiid  etwa  10  bis  15  cm 
ubcrgrcit'en.  Den  lüodi-n  schon  im  Soinnier  .-.ui 
diese  Weise  zu  behandeln,  würde  ich  tii<  l.t  in- 

I^ehlflo»  damit  die  möglicherwieife  dort  hausenden 
Ameisen  die  Plöndening  der  Puppentomien  fort- 
setzen können. 

a.  Da  die  Fliegen  erst  im  zweiten  Jahre 
erscheinen,  mOsste  die  so  Tergrabene  Erde 
mindestens  noch  während  des  Sommers 
des  zweiten  Jahres  ungestört  bleiben, 
oder  eigentlich  noch  sicherer  auch  im 
dritten  Jahre,  weil  ein  lebendes  Ueber- 
liegen  der  Puppen  bis  ins  dritte  Jahr  nicht 
ausgeschlossen  ist 

j.  Abgiqtflüickte  Kitschen,  weil  die  Larren 
am  Smen  fortwihrend  flfiditen,  sollten  in  Ge- 

fissen  lagern,  die  miten  keine  l'ugen  und  I.ru  her 
haben,  die  lamn  durch  die  geringsten  tuten 
befindlidien  Lddier  hindmrchschläpllni.  Wenn 

das  Obst  in  Körben  steht,  so  sollte  jeder  Korb 
anf  eine  mit  etwa  zwei  Finger  hohem  auf- 
rechtem Rande  versebenen  Platte  gestellt 
werden,  welche  mit  Krde  gefüllt  ist.  Nach  Ver- 
brauch oder  Verwerthung  der  Kirschen  wäre 
diese  Erde,  weil  sie  die  Tonnen  der  in  sie  ge- 
flüchteten Insekten  enthält,  auf  die  unter  i.  an» 
gegebene  Weise  zu  behandeln.  Aach  die  vom 
Markte  zurückkehrenden  (  t.issc  sollten  gut 
untersucht  und  die  auf  dem  Boden  befindlichen 
kleinen  Pbppentonnen,  Larven,  aosserdem  aber 

auch  alle  beim  Verjiackeü  s,'i  braudlten  Blitter 
u.  s.  w.  sollten  verbrannt  werden. 

4.  Wenn  die  Kirschen,  um  das  rasche  Ent- 

fliclien  der  T  .irveii  herbeizuführen,  in  Wasser 
gi  laHert  werden,  so  mü-ssle  man  den  Satz  des 

Lagerwassers,  welches  die  Thiere  enthält, 
durch  Kochen  dcsinfidren. 

Diese  Maassregeb  können  nat&fieh  nur  dann 

gründlich  helfen,  wenn  auch  die  Nachbam  die- 
selben zur  Richtschnur  nehmen.  (77?«) 


Bebra  tiekiziaelM: 

Oiwoliiiliiil^lrwli 

In  den  letzten  yahrtjängen  des  Prvrriftheus  ist 
wiederholt  darauf  hingewiesen  worden,  wie  die 
Frage  des  elektrischen  Schnellverkehrs  zwischen 
grossen,  durch  vielfache  Beziehungen  mit  einander 
verbundenen  Handelsstädten,  durch  die  Ein- 
schienenbahn ihrer  Lötimg  näher  gerückt  er- 
scheint Nachdem,  wie  wir  Scitnti^  Ammemt 
entnehmen,  die  im  Jahre  1897  auf  der  Brüsseler 
Ausstellung  im  Betrieb  g<'uesenc,  einschienige 
elektrische  Kundbahn,  System  Behr  (s.  Pro$iui/uus 
XI.  Jahrg.,  S.  166  o.  ft),  den  Nachweis  eibradit 
hat,  dass  man  auf  diese  Weise  bei  voller  Betriebs- 
sicherheit Geschwindigkeiten  bis  zu  IJ5  km  in 
der  Stunde  entwickeln  kann,  hat  der  Erfinder 
ein  verbessertes  Project  entworfen,  die  51  km 
von  einander  entfernten  Städte  Liverpool  und 
Manchester  durch  eine  solche  Bahn  zu  verbinden. 
Da  die  ganze  Strecke  in  18  bis  ao  Minuten 
durchfiihren  werden  soll,  so  mosate  eine  Ge- 
schwindigkeit von  etw.i  160  km  in  der  Stunde 
erreicht  werden.  Die  im  vorigen  Jahre  nachge- 
sadite  Bauerlaubniss  wwde  wegen  des  An- 
spruches der  Stadt  Salford ,  die  die  Bahn  nicht 
oberirdi.sch,  sondern  in  einem  Tunnel  durch  ihr 
Gebiet  geführt  wissen  wollte,  nicht  ertheilt.  Bei 
dem  letzthin  dern  Pa^l^^IH'•nt  vorgelegten  EntAvurf 
hat  Behr  dies  berücksichtigt  und  ausserdem  eine 
wesentliche  Verbesserung  der  Bremse  vorge- 
nommen. Durch  eine  geeignete  Combination 
der  Westinghouse  und  der  diektrischen  Bremse 
ist  es  ihm  gelungen,  den  mit  voller  f  ieschwindig- 
keit  dahersausenden  Wagen  in  37  Sekunden, 
d.  h.  atif  dne  Entüemtmg  von  etwa  950  m  som 
Stehen  zu  bringen.  Den  zum  Betriebe  noth- 
wendigen  Strom  soll  die  Bahn  von  einem  in 
Warrington,  ungefähr  auf  halber  Strecke,  gelegenen 
Elektricitätswerke  erhalten.  Die  Wagen  fassen 
bequem  60  bis  90  Personen,  so  dass  bei  einer 
dem  Verkchrsbedürfniss  angcpassten  Zugfolge 
von  5  bis  15  Minuten  18000  Personen  täglich 
befördert  wräden  können,  eine  Zahl,  die  aber, 

falls  e«  nothwencBg  erscheinen  sollte,  ganz  er- 
heblich übersdvitten  werden  kann.  Dieeinzehien 
Wagen  (nur  soldte,  und  keine  Züge  werden  ver- 

kohren'i  erreichen  ihre  volle  Geschwindigkeit  erst 
nachdem  sie  3  km  von  der  Abgangsstation  ent- 
fernt sind,  tmd  durchlaufen  die  ganze  Strecke 
ohne  Aufenthalt.  Bi-hr  hatte  diesmal  mehr 
(ilück,  als  bei  der  I'.inreichung  des  ersten  Ent- 
wurfes, denn  nachdem  die  vom  Parlament  zur 
Berathung  des  Gesuches  eingesetzte  Conimission 
die  Annahme  desselben  empfohlen,  hat  das  Ober- 
haus .seine  Getiehminutig  bereits  erlheilt.  Sollte 
das  Unterhaus  diesem  Beschlüsse  beitreten,  so 
dirfke  <ter  Bau  der  Bahn  bald  begnioen  und 
trinnrii  kurzem  an  der  Stelle,  wo  cin.st  Stephen- 
son  seine  erste  Eisenbahn  in  Betrieb  setzte,  die 
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erste  dem  Femverkehr  dienende  elektrische 
Schnellbahn  erstehen.  (7797I 


Der  Xfeatinetinct  der  Grabweapen. 
Die  Arten  der  Gattung  Bemiex.  ni  denen 

eiaigc  de:  grosston  unserer  Raub-  uiu!  flrah- 
wwpea  gehören,  legen  ihr  >iest  an  Sandabhaugen 
an  und  tragen  Sorge,  die  Oeifirang  desselben 

mit  Sand  zu  verstopfen  und  geschickt  zu  nias- 
kiren,  wenn  sie  es  verlassen,  um  auf  die  Jagd 
zu  gehen.  Nichts  destoweniger  wissen  sie  es  als- 
bald wiederzufinden,  wenn  sie  mit  ihrer  Beute 
zurückkehren,  um  damit  die  künftige  Brut  zu 
versorgen.  Der  bekannte  Hntomologc  Fahre 
yersicherte  seiner  Zeit,  wohl  auf  Grund  unzu- 
reidiender  Beobaditungen,  dass  dem  Insekt  dabei 
„woilcr  das  Ortsgedächtnlss,  noch  das  Gesicht 
oder  der  Geruchsainn"  als  Führer  gedient  haben 
kdnue,  weim  et  a«  aeiaiem  Neate  lutfidckehre; 

PS  liedürfe  dazu  einer  hisIaDggblztich  mysteriösen 
Fähigkeit.  K.  I_  Bouvier,  der  im  vorigen 
Sommer  Gelegenheit  hatte,  das  Benehmen  von 
Btmitx  labiahu  genau  zu  beobachten,  berichtete 
daifiber  in  einer  Sitzung  der  „Gesellschaft  für 
Biologie":  ,,Iih  habe  festgestellt,  dass  diese  Grab- 
weq>e  immer  wieder  dicht  zu  dem  Eingange  ihrea 
Nestes  tmfickkdirt,  weldieB  auch  die  Snbstanten 
seien,  mit  denen  man  dasselbe  maskirt,  gleichviel 
ob  mit  Moos,  Steinen,  Sandhäufdien  oder  Reisern, 
jedoch  nur  unter  der  Bedhigoog,  dass  diese 
hinzugefügten  Dinge  keinen  sehr  weiten 
Raum  einnehmen.  Wenn  man  diese  letztere 
Voiiidit  Dicht  genommen  hat,  so  ist  das  Insekt 
TOllkomoMn  «u  aeiner  Spur  und  verweiH  manch- 
mal stoodenlang  am  Platze,  indem  «  Uer  und 

da  zu  graben  anfängt,  bevor  es  den  EjBgang 
seine«  Krdnestes  wiederfindet." 

Es  beweist  die*  gegen  Fabre,  dass  die 
Wespe  Krkcnnungszeichcn  benutzt,  die  oft  ziem- 
lich weit  vom  Eingänge  üires  Nestes  abliegen, 
und  dass  Fabre  dadurch  getäuscht  wurde,  dass 
er  sich  begnügt  hat,  mit  Reisern  und  fremden 
Körpern  eine  kleine  Stelle  um  das  Nest  herum 
zu  bedecken.  Ein  anderes  Experiment  Bouviers 
war  sehr  interessant.  Er  hatte  mit  einem  platten 
weissen  Steine  von  ungeßhr  einem  Decimeter  Durch- 
messer die  Oeffiiung  der  eben  zu  verjiroviantireii- 
den  Bnilhöhlc  einer  Htmbex-Aii  bedeckt  Bei 
ihrer  Rüddcdv  setite  sidi  die  Grabwcepe  auf 
den  Stein,  kratzte  darauf  vergebens  mit  den  Fü-ssen, 
um  sich  emen  Kmgang  zu  öShen,  hng  dann  an, 
ihn  zu  umkreisen  und  hier  imd  da  zu  graben, 
bis  es  ihr  nach  langen  Anstrengungen  gelang,  einen 
Weg  hinter  den  Stein  bis  zu  ihrem  Gange  zu  finden. 
Bouvier  Hess  den  Stein  an  seinem  Platze  und 
fand  am  anderen  Tage,  dass  die  Oeffnung  des 
Brntnestes  bis  zum  fiwieo  Rande  des  Hindernisses 
Terlängert  war.  Dort  bcbnd  neb  alao  der  neue 


Eingang  zum  Neste,  welchen  die  Wespe  hei  jedem 
Ausfluge  verschloss  und  bei  ihrer  Rückkehr  wieder 
öffnete.  Am  dritten  Tage  kam  er  zu  demselben  Platze 
und  legte,  von  der  Abwesenheit  der  Wespe  profi- 
tirend,  den  Stein  zwei  Decimeter  weiter  an  eine 
Stelle,  die  derjenigen  sehr  ähnlich  war,  wo  er  vor- 
her zwei  Tage  lang  gelegen  hatte.  Die  Wespe 
kehrte  bald  mit  einer  I-'liege  beladen  zurück  und 
liesä  sich  ohne  merkliches  Zögern  auf  den  Rand 
des  Steines  nieder,  der  jetzt  zwei  Decimeter  von 
seinem  früheren  Platze  lag.  Dann  fing  sie  an 
zu  graben,  als  ob  sie  an  der  rechten  Stelle  wäre. 
Der  Beobachter  jagte  sie  zweimal  von  dem 
Steine  fort,  aber  ebenso  olt  kehrte  sie  zu  dem- 
selben zurück  und  widmete  sich  ihrer  Grabarbeit 
an  der  Stelle,  wo  sie  den  Eingang  vermulhete. 
Endlich  legte  Bouvier  den  Stein  an  seinen 
vorigen  Platz  zurück  und  nunmehr  fand  die 
Wespe  sogleich  den  Eingang  zu  ihrem  Rrutnest. 

In  diesem  Falle  wurde  es  vollkommen  klar, 
dass  sich  die  Wespe,  obwohl  ihr  die  Veränderung 
(ieni  Ansrlieine  nach  aufgef  tllen  war,  sich  ledig- 
lich nach  dem  Steine  orientirte,  der  ihren  N'est- 
eingang  vorher  bcdcdEt  hatte.  Der  platte  Stein 
diente  ihr  als  Auagangqnmkt  für  ihre  Suche  nach 
dem  Neste  und  et  war  weiter  nichts  Mysteridses 
bei  der  endlichen  Auffindung  an  bemerken. 

E.  K.  [75*6] 


RUNDSCHAU. 

(Ntcbdruck  rarba(n.1 
El  bt  eine  bekannte  iind  oft  genug  —  aber  immer 
nutzloN  1ii-l<hi(jlt-  Th-itsacJit-,  tl;Lss  Jemand,  der  t-inc  Er- 
linduni;  gemacht  hat,  die  grösstcn  Schwicrigkf itcn  darin 
6ndct,  dieselbe  zur  Anerkennung,  Geltung  und  crrolgrcichcn 
Anwtnduqg  m  brimea.  Die  Beukhaang  ab  „Eifindier''  ist, 
tnslstt  «In  Ehicatllel  n  lefai,  s«  einen  Amdrack  fewatden, 
mit  welchem  nnan  nicht  selten  den  Begriff  des  Bedauerns 
und  der  HnfTnunpslotigkeit  verbindet  —  ein  Erfinder  ist 
eben  cm  Mensch,  von  d«m  man  aanimmt,  dHS  ST  «oU 
K'hwerlich  lu  »einem  Ziele  kommen  werdet 

Desto  merkwürdiger,  wenn  auch  bei  gcDBUcrer  Uebd^ 
Icgaiy  voUkommen  UAgjoiüuig,  \at  die  Thatiaciie,  dns, 
wenn  etami  eine  BHInd—g  cinB«cbl«||eB  ist  nnd  di«  Wdt 
um  eine  wenlivolle  Ermngfaiduift  iMreichett  hat,  Mte 
bald  auch  die  Leute  zur  Stelle  sind,  welche  nachzuweisen 
verauchcn,  dass  nicht  der  (jr.UlvIiih  .ui»  J.vA  (;i  l,inßte  Erfinder, 
sondern  schon  lange  vor  ihm  alle  miiglichen,  längst  ver- 
gessenen UiedermSnncr  die  eigentlichen  und  wahren  Urheber 
des  ann  glllcklicli  alt  aoldier  erkaanten  Faitsciuittea 

Man  kane  aidrt  bdwnpiea.  dias  bsi  solchen  Gelegen- 
heiten der  meMcklicIte  Chäraltlier  ridi  von  der  gOnstlgsten 
Stitc  zr-i(je;  Haben  w  ir  i-s  mit  dem  Krfiiuirr  r\:  ifum ,  so 
sind  wir  gleichgültig  grgen  sein  Stret>cn,  h^iiidelt  es  »ich  uro 
die  Erfindung,  so  thun  wir  wenigstens  das  Unsere,  uro  das 
VcnJienat  dca  Erfindcta  m  •dualten  —  et  liebt  die  Wdt, 
dns  SmUende  sn  sAwliaca  nod  das  Briubens  la  dan 
Staub  au  rirhcn. 

Sehr  hAuiig  werdta  dcnM%e  MoittlliaadnMiM  nil 
den  bekaauaa  Sprache  des  Ben  Alnba  dofdelle^  der  als 
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unfehlbar  gilt,  ol-gltich  er  eine  ticr  ihurichtcstcn  Bt-bauptungen 
enthüll,  die  man  aufsttlkn  k.inn ;  denn  wenn  wirklich  Alles 
ichon  dogewcten  und  jede  Neuerung  uninöglicb  wäre, 
«elchcB  Zweck  hltte  et  «Uno  flbcriimpt  nodi,  vorwbt«  zu 
■uebeB? 

Selbtt  die  geu  i&seniwnnle  Redaetfea  einer  Zeltaehrifl 
kann  es  nicht  verhindern,  dass  hin  luid  wieder  ■M-tche 
PrioriL'Usreclamalionen  mit  einem  Schein  von  Recht  in  das 
aufgenommene  Material  hineingeiathcn.  Desto  mehr  ist 
et  ihre  Pflicht,  dwu  beizutragen,  den  wahren  Werth  dcr- 
■dbcB  femurilra,  «can  ihr  GelittalMit  geboten  wird, 
der  SMte  saf  de»  Gnad  n  gehen.  Sm  M  heute  der 
Fall  mit  cteer  Hellt  Aber  „Das  Aller  der  elelttriKlien 
Tclet;raphie"'l,  «eiche  ihr  vor  cinigrr  Zeit  von  einem 
rejjelm  i«igen  Mitarbeiter  cingcscnde;  wurde  und  der  zufolge 
tlaü  I'rincip  dc3  Telegraphen  schon  vor  mehreren  hundert 
Jahren  xiemlidi  deullidi  dargelegt  Min  Milte.  Hen  Profeiior 
Rttd«l  in  MtnlMtg,  walÄcm  die  Qudks  dieier  Aagalie 
Mir  VoNgMag  MhcB.  i^Nibt  an  darflber  Fd%endea: 

„Die  SchiWeninc  vcrmeininchcn  Fcrnsprechcni  durch 
jtttfi  M:it;n''l:.:ul'.  Iii  _ 11  hc  :i  (1.111^1  s,  »clihe  sich  n.iih  der 
Mitlhcilung  in  Nr.  01 1  bei  Ue  1^'Ancrc;  L'intrtJulit/ 
etc.,  Pdiü  1622  findet,  ist  doch  nicht  su  sehr  in  Ver- 
gemenheit  genuhen,  alt  et  den  Anicbein  hat.  So  enthalten 
die  iftUhtmatitehen  und  pMilaiaphischm  Sr^mtkrtmitdin 
de.  «OB  Professor  Daniel  Schwenter,  WlIHlWig  1636 
(«{■•  Sanmlung  „von  636  schcncn,  licbUchen  und  aanelim- 
B^en  Kunststücklein,  Aiifft-iben  und  Fragen"),  .-its  10.  Auf- 
gabe de«  8.  Theiles:  „Wie  mit  dem  Magnel/Uni^lein 
(WO  Personen  einander  in  die  Feme  etwas  ra  verstehen 
geiie9  mflge»-"  Die  Antwort  ani  diean  Frage,  weldie 
Seh  went«r  gidit.  tei  inderSdurcibweiw  derErqnichataaden 
hier  wiedergegeben ; 

„Wann  Cbudius  zu  Pariia,  und  Johannes  üu  Rom 
wjre,  auch  einer  dem  andern  ctw.is  /in ■.rsti.-li' n  ^«.l  '-n 
wolle,  niustc  jeder  einen  M.ngnetzeiger  oder  Zünglein  haben, 
mit  dem  Magnet  so  krÄfTtig  bestreichen,  da»  es  ein  anders 
von  Paritt  ta  Rom  bew^Uch  machen  konnte.  Nun  mfchle 
es  teio,  dam  Chmdma  und  Johaiuiea  jeder  eiccn  Compaaten 
Utte,  nach  der  Zahl  der  BuchalalMn  hl  dem  Alplufaet 
gelheilet,  und  wollen  einander  etwas  zuverttehen  geben, 
alle/eil  '.un  d  Uhr  d>  s  Ab«  iiiU.  Wann  sidi  mm  d;LS 
ZUogteia  3'/,  mal  umgewendet  \on  dein  /eichen,  wetchei 
Claudius  dlim  Joh,  gegeben,  sogen  wollte:  Komm  zu  mir, 
w  mOcble  er  sein  Zttnglein  still  ttelien,  oder  bewegen 
mnchen  Ui  in  daa  k,  danach  attf  dem  o,  drittens  auf  dem 
m,  und  sofort,  wann  nun  eben  in  solcher  Zeit  stdi  des 
Johannis  Magneuanj^lrin  auf  gedachte  Buchstal>cn  ziehet, 
könnte  er  leslich  des  (  laudii  Ücgehrcn  verzeichnen,  und  ^hn 
vorstehen.  Die  Invention  i>t  schön,  aber  ich  achte  nicht 
d.trvor,  dass  ein  Magnet  vjtcher  Tugend  auf  der  Welt  );''f"nden 
verde.  Ich  vor  a«ne  Penon  hatte  et  mit  dem  Authorc,  glaube 
■ndb  nickt,  dw  ehi  Magnet  mir  auf  3  nder  3  Meli  aalte 
ankheKmft  haben,  es  kämen  dann  die  jenigen  Stein  darzu, 
derer  ich  in  meiner  Strganographb  yiilacht,  welches  S<-cietum 
ThoriKiü  ilv  Fluctibus  nur  in  seinem  viiivt  T.ubwiirdi^'  n 
(JlK-re  nachgeschrieben,  alwr  nicht  gtdaclit,  wo  er  es  ge- 
funden und  wer  et  erfunden." 

Schwenter  eUnalim  dieAntjplie  einem  1624  zu  Poot 
IfouaioB  etttUcBCBCB  BOdlcla:  Rkrtati»»  mtahematifiu 
etc.  von  H.  van  Btten  und  meint  mit  „dem  Aufhöre" 
Letzteren;  van  Elten  war  Borgnamc  des  Jesuiten  Jean 
Leurcchon  ( i  VM  -  - 1 i>;oi ,  weither  im  Ki'i'.l'  r  ?u  Bar 
le  Doc  Theologie,  Fbtkeophie  und  Mathematik  lehrte. 
Leorechoa  bcautue  ab  VotbiU  nad  Quelle  neben  andereo 


*)  S.  Prcmttkttu  Nr.  611,  S.  £09. 


Sammlungen  »olcher  Curiositltcn  hauptsächlich:  Pr<rbUmt 
/■:'.iiitniri  tt  d^Uttablei,  qui  ;c  Jc^nt  p<i'  .Vi  nomhrrs,  welche 
I  der  Jesuit  Claude  ti  aspard  Sieur  B.ich  e  t  d  e  M 1/  iriac 
(1587  — 1638)  herausgab,  Im  Jahre  162.)  erschien  die 
aweite  Anfiage,  also  glekhxeitig  mit  Lenrechons  Nach- 
bildung. WeM»  T^bemkraft  Bachett  Sammhmg  lane- 
wohnte,  wird  dadurch  gek<  nnzeichnet.  d.is»  1S84  eine/Onftc 
Auflage  bei  G  a  u  l  h ;  e  r  -  V  i  1 1 .1  r »  herausgegebin  wurde. 
Dass  De  L'Ancre  die  gleiche  (ie>ihi. hie  anUT  ilhm-intie 
bringt,  dürfte  auf  die  gleiche  oder  eine  ähnliche  Quelle 
derselben  deutlich  hinweisen. 

Wie  dat  Spiel  der  Phantaale  von  der  Magnetnadel  nm 
Projecie  einet  Fermneldcn  gelangte.  Begt  nahe  genug.  Efaie 
Magnetnadel  war  durch  eine  zweite  aus  ihrer  Ruhelage  zu 
bringen,  m  eine  neue  Ijge  zu  versetzen  und  darin  zu  er- 
hallen; diese  Thatsache  bildete  den  Ausgangspunkt,  diese 
Wirklichkeit  genügte  alt  eintige  Grundlage  lär  alle  Ge- 
dankeimpide,  fSr  die  lei  wegBrntan  Fnigimagen. 

Hätte  man  die  Geictac  dar  gtgMMeldgCB  AbblBg(|Mt 
jener  I  .-igiii  gesucht,  «o  wire  man  bei  waditender  Bnt> 

I   fcmung  der  N..deln  g  ir   li.ild  :uif  die  Wirkung  Aci  Erd- 
magnetismus als  mitiicstiramcndc  Lirüssc  für  die  neue  I^ige 

'  gekommen  und  damit  auf  die  Grenae  des  Einflusses  der 
einen  Nadel  auf  die  andere.  Statt  detaen  wIhUe  man  daa 
Betiuescre  det  Gedaakcapldct  dner  Erwciieraig  de» 
Wahigenommenen.  Wem  cinnul  die  eine  Nadel  bd 
kleiner  Entfernung  der  anderen,  entg'.'scng''^L'tzt  ;:ertditeten, 
stets  folgte,  so  durfte  man  sich  d.L'  luirlen  Nadeln  nur 
genügend  kiiiftig  magnelisirt  vorstellen,  um  die  Einwirkung 
auf  beliebig  gro^^e  Kntfcraungen  möglich  erscheinen  cu 
kuaea,  andi  zwischen  Paria  und  Rom.  Wie  m  magnell* 
tiren  ael,  dam  blieb  eben  der  «lavcBlhNi"  tbcttHMS.  Im 
Nothfall  war  noch  irgend  elaSteiacnt  tu  finden.  Schwenter 
schliessi  solche  Gedankenglage  det  Alleren  mit  der  Mahnung 
den  grossgünstigen  Leser:  Wenn  Du  dieses  ausführtest, 
wurdest  Du  Wunders  erleben.  Und  Haradörfer  meint 
bie  und  da  in  seiner  Fortseuniig  der  En|aickitBnden,  falls 
ticht  etwa  aidit  ao  erwciiea  tollte,  wtaa  naai  wcrkaiellig 
machte,  tn  wire  cbea  die  UimiUkoannenbelt  der  Natur 
schuld  und  es  solle  dadurch  die  Erfindung  des  KflaHleft 
nicht  vemachtheilct  werden.    Dies  besagt  wohl  geniq;! 

In  ]iing-.;i  r  /i  ii  erwJihnt  Karl  Grün  in  der  iXSo  er- 
schienenen Culturgruhithtr  des  IJ.  /ahrkumierts  dieser 
vermeintlichen  V'orgeschiclitc  des  Telegraphen  und  awhH 
Band  a,  Seite  377,  H.  van  Etten,  capiuine  d'uae  ooai> 
pagnie  de  cuirattien  pour  Sa  Majetti  d'Espagne  aux  Pays- 
Bas,  habe  schon  16*7  den  clektriichen  Telegraphen  aa- 
gedeuiet  und  Daniel  Schwenter  sei  in  den  F.niutck- 
s^un  lrn  dir   hcrrlii h'itiii   Anwendung  der  l'hysik 

gleichfalls  auf  sicherer  Spur.  Die  Jahreszahlen  162"  und 
I !>•;'>  sind  durch  ib2\  und  1636  zu  ersetzen.  Aus  dem 
oben  wiedetg^bciken  Wortaate  der  En|ulckatnndea  dllrfle 
die  Metanag  GrSai  aber  ai^  tu  begiOnden  aaia; 
Schwenter,  der  sich  in  seinem  dicklcib^en  Bande sumelal 
sehr  leichtgläubig  zeigt,  gicbt  doch  starkem  Zweifel  an  der 
M  glichkeit  solcher  Magnetnadeln  deutlichen  Ausdruck. 

In  der  Festu  hrtft  tur  j-iojdhrii^rn  Julvlfritr  des 
Pei^nesischfn  iilumenordens,  Nürnberg,  J.  L.  Schr.-»g  1894, 
ist  auf  Seite  339  dieaea  scheinbaren  Vorllnfers  des  Tele- 
graphen gickhfdb  gedacht;  alt  BadorthcU  Ist  beigelflgt,  es 
liege  eben  thatsächlich  weiter  nichts  vor,  als  einet  jener 
rhantasicgcbildc,  welche  jene  lediglich  apeculirende  Zeit  TO 
Hunderten  als  wirklich  vorhaadeae  Appante  uad  duTck- 
gefOfarle  Versuche  beschrieb. 

Es  sei  tum  Schlüsse  gestattet,  das  Uttheil  eine«  Zeit- 
geaaaica  jcacr  phaataiieiNgabteB  SchrifttlcUcr  Ober  diese 
letzteren  hier  zu  wiaderhnlea.  Der  Lmbant  der  KOnigin 
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Elisabeth  und  des  KOoig«  Jacob  I.,  Wiltiam  Gilberl  (1540 
bis  1603)  spricht  in  Bcincm  Werke:  A-  Magnrtt  eh., 
London  1 600,  von  Jenen,  „die  nur  die  Bucbhikndlerliden 
geruilt  haben,  indem  einer  den  anderen  abschrieb  und 
wunderliche  Geschichten  von  der  Anziehung  des  M-igncu 
und  des  Bernsteins  zu  Markte  brachten,  ohne  irgend  einen 
Grund  oder  einen  von  ihnen  gemachten  Versuch  anzugeben". 

Uebrigcns,  schlagen  wir  an  unsere  moderne  Brust! 
Haben  wir  in  den  Zeitungen  unserer  Tage  nicht  auch  ähn- 
liche himmelsctirroende  Anwendungen  von  Forschungs- 
ergebnissen gefunden,  die  lediglich  der  PhanCAtie  dt-t 
Zeitungsberichtcrstatters  entstanden  r"' 


So  weit  Herr  Professor  Rudel,  dessen  Ausführungen 
wir  in  allen  Stücken  unterschreiben.  Wenn  er  zum  Schlüsse 
darauf  hinweist,   dass  auch  heute  noch  die  Leute  nicht 
fehlen,    welche  mit 
unausgeführten  und 
vAllig  unausführbaren 
Hirngespinnsten  »en- 
aationsbedürflige  Zei- 
tungen versorgen,  so 

mag  hinzugefügt 
werden ,  dass  diese 
Leute  vielleicht  nicht 
ganz  so  harmlos  sind, 
wie  sie  scheinen.  Sie 
lanciren  ihre  Phanta- 
sien in  AflTentliche 
Druckschriften  unge- 
f&hr  so  wie  man  sich 
fllr  ein  Billiges  ein 
Loos  in  der  Pferde- 
lotterie kauft  —  der 
wahrKheinliche  Ver- 
lust des  Kaufpreises 
kann  uns  nicht  wehe 
ihun ,  aber  wenn 
unser  1.0ns  gewinnen 
sollte ,  so  werden 
wir  es  schon  geltend 
machen !  So  sind 
auch  die  bunten  Phan- 
tasien der  bloss  mit 
Papiei  und  Feder  erlindenden  freute  der  Vergessenheit 
geweiht,  wenn  das  Problem,  mit  welchem  sie  OMjuelliren, 
nie  gelöst  werden  üollle.  Aber  wehe  dem  l.*nglürkli<:hen. 
der  wirklich  durch  ernste  Arbeit  und  geniale  Originalität  des 
Denkens  das  Flugproblem  oder  das  Problem  des  Fern- 
sehens oder  der  farbigen  Momcntpholographic  oder  irgend 
eine  andere  der  populären  „grossen  Aufgaben  des  XIX. 
Jahrhunderts"  ihrer  LAsung  entgegen  führte  —  eine  ganze 
Armee  von  Widersachern  würde  ihm  erstehen  m  den 
Leuten,  welche  sainmc  und  sonders  ihm  zuvorgekommen 
sind  —  auf  dem  Papiere  —  und  es  Schwarz  auf  Weiss 
beweisen  können  —  ebenfalls  auf  dem  Papiere,  dessen 
Geduld  bekanntlich  keine  Grenzen  bat.  [7*47] 
Der  Herausgeber  des  Prometheus. 


Laderampe  mit  elektrischem  Betrieb  für  Dainpf- 
schifTe.  |Mit  einer  Abbildung.)  Noch  bis  vor  wenigen 
Jahren  war  es  alleiniger  Gebrauch,  die  Ladung  von  Dampfern 
mittelst  Ladebaum  und  Tauacblinge  oder  durch  Trüget  an 


Bord  zu  nehmen  oder  zu  ICschcn.  Ist  dies  schon  bei 
kleinen  Dampfern  ein  zeitraubendes  Geschüft,  so  wuchsen 
die  hiermit  verbundenen  UnzuirSglicbkeiten  mit  der  Steige- 
rung der  SchiflsgrJSsse  und  der  Verkürzung  der  I.adefrigl, 
die  beim  beutigen  Schnellverkehr  nicht  selten  nothwcndig 
wurde.  Sie  machten  sich  in  Amerika  besonders  beim  Ver- 
laden von  Getreide  oder  Mehl  in  STicken  fiihlbar.  Diesem 
Ucbclstande  hat  der  Capit;1n  Mc  Cabe  durch  seine  Lade- 
rampe (s.  Abb.  5.17)  erfolgreich  abgeholfen,  auf  der  ein 
Transportband  ohne  Ende  über  Rollen  Uuft,  die  ihm 
Unterstützung  geben.  An  den  Enden  der  1 4  bis  1 5  m  langen 
Rampe  ist  es  übi-r  Trommeln  geführt,  die  durch  einen  in 
die  Rampe  eingebauten  EIrkiromotor  gedreht  werden  und 
dadurch  den  L^mlauf  des  Transportbandes  bewirken.  Die 
auf  d.-«ssclbc  gelegten  Säcke  oder  Stückgüter  werden  von 
ihm  mitgenommen  und  gleiten  am  oberen  Ende  über  eine 
Ansatzrampe  in  den  ScbiiTüraum.    Eine  solche  Laderampe 

Abb.  557. 


I.a4lenuopi?  mit  clpktnK-lirra  Betrieb  (Ur  DiAmpftcliiff«'. 


soll  «ine  Leistungsfähigkeit  von  3000  —  IlOO  Sack  in  der 
.Sitinde  haben,  w.lhrcnd  die  frühere  Ladeweise  mit  Hilfe 
einer  grr>s.scrcn  Anuhl  Arbritcr  es  bi'ichstcns  auf  looO  Sack 
brachte.  Die  I..adcrampc  ist  lahrbar  und  schnell  an  den 
Geljrauchsort  zu  bringen  und  in  Betrieb  zu  setzen.  Sie 
]>asst  sich  ohne  Betriebsstörungen  den  Schwankur;gen,  oder 
dem  Heben  und  Senken  des  Schiffes  bei  Ebbe  und  Fluth 
an  und  soll  sich  in  Amerika  seit  einigen  Jahren  gut  be- 
währen. 

Erwähnt  sei  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  innerhalb  des 
am  Quai  d'Orsay  in  Paris  neu  erbauten  Oricans-Bahnhofes, 
in  den  die  Femgleise  als  Untergrundbahn  mit  dekttischem 
Betriebe  einUufen,  wie  im  Prometheus  XL  Jahrgang,  $.649 
beschrieben  wurde,  lest  eingebaute  luiderampen  mit  Trans- 
portbändern im  Betriebe  sind,  mittelst  deren  das  Reise- 
gejtSck  von  den  tiefliegenden  Bahnsteigen  zu  den  (iepUck- 
auKgabestellen,  die  zu  ebener  Erde  liegen,  hinaufbcfürdcrt 
wird.  Die  Rampen  erheben  sich  von  den  nicht  über- 
deckten Bahnsteigen  in  schriger  Richtung  und  hindern 
den  regen  Vt'tkehr  im  B.ihnhofsgcbüudc  in  keiner  Weise. 

I7<>«J] 
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Noffdlkkt-  und  I  ■wfttothffi^miri'BrBTt  la  Miiiaii 
nnttnpt  der  tntennlioaaieB  Pbyailiar-Veittmmlmic  fai 

Kopenhagen  vorgelegten  Wcricht  über  die  von  ihm  im 
Winter  i^')')  i'joo  geleitete  Nordlicht-Ex]^K'<iili<iM  nach 
lalaod  drückte  Profes»or  l'anUi  n  aU  Hau|)H'tgebni&s  der 
UntenDchuiigen  die  Mcuiun{>  »tu,  das«  das  Nordlicht- 
spectrum  eine  Aanhl  Ton  Strahlen  enthalte,  die  denen 
^Ei  KithodmpcoinHHf  dn  Siickitoffi  fH*  ihIw  ttindtn 
Er  p!b  dicN  SdiMtate  dunal»  mit  alter  Voftfcbt,  konnte 
Mmmlir  aber  der  Kopenhaganr  Akfedeitu''  ili  r  Wissen- 
•dutften  mittheilcn.  da&s  die  voa  {hm  mitgehiacbten  Auf- 
nahmen im  Potsdamer  attrophytikalischcn  Institut  durch 
Scheiner  toiglfiltig  UDienucbt  worden  aind  und  dau 
•vch  dkaer  Gelehrte  durah  gaiMW  M«nmig«n  dar  Mm 
gUnzendaten  Linien  beider  SpMtm  dü  ZiM— Malallen 
befUdgi  hat.  TS»  Ist  alao  nfciit  nehr  daran  ra  twetfeln, 
dass  das  Nordliclitsttclruni  lias  Kathodeii'^i  'Htrum  des 
SticlutofTe»  und  anadicincnd  auch  des  Sauer^ti'tles  enthält, 
obwohl  hiervon  nur  eine  Linie  mit  einiger  Sicherheit  er- 
Itannt  wurde,  woraui  n  acfaUcaien  iM,  daat  daaielhe  in 
bOhefca  RcgioaeB  onaanr  Atawayhl»»  «Maiht  and  aine 


Dn  AmMhinen  der  Walt.    Die  poiae  H^raaU 

der  poput&ren  Al>bililun[;r  ii  Min  Walen  stellt  die  Thiere 
mit  einer  ichOnen  Fontaine  dar,  die  auf  der  Oberseite  det 
Kopto  Ihrea  Unprusg  bat.  Indessen  ist  schon  Ülngst 
»MltiMiM«^  die  Wale  ttberbaupt  kein  Waiaer  ausapritren. 
Wie  aach  in  «naanaa  Klima  an  kalten  Tafen  der  Athem 
«w  TMim  «id  Menacken  rii  wlBUdhifr  DunplalnU 
deoAcfc  lichtbar  wbd,  so  mvm  An  aanOrNdi  aneh  mit 

ci'iii  Athem  der  Wale  der  Fall  sein.  Die  I-nft  :  1'  lUr- 
Imdcr  vermag  Mfegcn  ihrer  niedrigen  Temperalur  den 
Waaandampf,  der  in  den  auigeaihmeten  Gasen  enilialten 
ia^  nkht  aqgleidi  aufsnnehmen:  in  Fotge  dcsaen  erscheint 
er  ab  eine  dendidie  WoOn.  Dia  Gestalt  dieser  WoB»  hat 
■ach  dea  AMHlhwagSB  tma  Henklag  Im  Ztokfiiditm 
Anieigtr  bd  den  Flnwale  fBataen^*ra  museubts)  etwa 
die  Gestalt  einer  nach  einer  Seile  überh.'mgcnden,  l:irit;:.L  hi  -i 
Birne.  Sehr  bald  nach  ihrem  Krschcincn  wird  die  Krunimuin; 
der  Dampfmasse  wesentlich  sülrkcr,  bis  die  ganze  Erscheinuiu: 
entschwindet.  Die  Aiuathnuing  idbat  mUhifl  bei  den 
Walen  auaserordaatlid»  heftig  und  Ist  etwa  dem  Nieaen  ra 
vcfj^cIckcB.  Dr.  W.  Sca.  OjCj) 

•     •  • 

BakMftatogiiGbe  Unteiauchungan  in  den  Polar- 
geUeten.  Die  sanillren  Vcrbflltnisae  der  arktischen  Gegenden 

siml  (khfin  s-  it  langer  Zeit  als  äusierst  günstig  bekannt, 
und  allgemein  führte  man  diesen  Umstand  auf  die  Bakteiien- 
■rmuth  der  arktischen  Luft  zurück.  Den  direcien  Beweis 
ffir  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  hat  die  Expeditioe 
aadi  Splttbeiiea  nnter  Praf.  Mathorat  crixadit  Der 
dieselbe  als  Arzt  begleitende  Bakteriologe  E.  Levln  hat 
zum  ersten  Male  bakteriologische  Untersuchungen  im  hohen 
Nordi.n  au^^;'■(uh^t  .'\n  mehr  als  20  veisi hiedtncn  Stellen 
auf  der  Hiitcmnsrl,  Spilzbcr^jen  und  Ivunig  KarULand  wurde 
die  Luft  trllrirt,  und  obwohl  im  ganzen  über  20000  Liter 
Luft  xnr  Unteranchnng  feUngten,  wurde  in  dendbca  nidil 
ctaa  etaslfe  Bakterie  fcAaidea.  Aach  Waiacr.  Sdnwe 
nod  Eis  wnrdca  aataisadit,  dsa  Meerwaaaar  aogar  bia  in 
die  Tiefe  von  1700  m.  Im  Wasser  fehlen  die  Bakterien 
zwar  nicht  vollständig,  aber  immerhin  erscheint  •  n  :iK  ncht 
arm  an  solchen.  Auch  der  Darminhalt  vieler  Tbienirtcn  wurde 


Imit  RoduidU  auf  seinen  Bakteriengchalt  nniexaacht  and 
erwies  sidh  ha  al||iaNiBea  ab  bAtcrleafraL  lai  Eishtraa 
und  in  Seehunden  wurde  jedoch  eine  Bakterienart  g«- 

\  funden,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  gewöhnlich  im 
'  Darnikanal    des   Mensch  in    v  irk^  [iini'-r.Q' n  Darmbakterie 
aufwies.     In  allen  untersuchten  Vögeb,  init  Ausnahme 
der  BargernieistermBve  (Lana  finatt  £Hbni.J,  faUtea 
Bakteriea  glnslich.  (noo] 
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POST. 

An  die  Redaction  des  Promrtheus. 

Zu  dem  Aufsatze  in  Nr.  6 1 1  des  Pramelhnu  über 
„Das  Alter  der  elektrischen  Telegrapbie"  möchte  ich  mir  die 
Bemerkttag  erlaoben,  daaa  man  aas  der  «agefOhiten  Bncfa* 
Stella  nicht  adiüeasen  darf,  as  handle  sich  dabei  ma  einen  wirk* 

lieh  susger&hrtea,bctricbsnhigen  Telegraphen.  Das  siebsehnte 

Jahrhundert  war  voll  von  solchen  Erfindungen,  die  man  als 
„Mr<chlc-wr.hl"-Erfindungcn  bezeichnen  darf,  und  die  Idee 
des  Telegraphen  spielte  damals  keine  kleine  Rolle.  Die  Er- 
findung«-Schwin<1ler,  an  denen  damab  ebenso  wenig  fehlte 
wie  beute,  haben  guigUubigea  Leaien  die  MefauDg  bein^ 
bringcB  giwusBtidasa  sie  die  LOsnag  der  damals  papolb  ge> 
wordenea  PiaMsme  besSsscn ;  solche  Behauptungen  wurden 
vielfach  rar  baare  Münze  genommen  und  gingen  dann  als 
sichere  N'achticMten  in  die  I.iikTaHir  über.  Auf  >  \n  Hei. 
spiel  dieser  An  habe  ich  in  meinem  Bdi  Ii- :  /)if  EUktruttät 
Üagawiesen,  Simplidsaimua,  der  s.ih  s. .  meisterhaft  als 
Laaq»  aad  Betrflger  geseickaet  hat,  hatte  ein  gaascs  Bündel 
gwaiMH%ef  ErfiadoBgan  genackt,  daiaaler  auch  da  Ib> 
strument  „vermittelst  deaean  maa  wnnderbarlichenmiae 
alles  hören  kann,  was  in  angkublicber  Feme  ertönt  oder 
geredet  wird"  -  aSsu  ein  Tili  photi.  .\ber  auch  er  h-it 
es,  wie  alle  die  Wunder- Krtindcr  jener  Zeit,  unterlassen, 
die  Mit-  und  Nachwelt  über  den  Mechanismus  zu  unter* 
rickica.  Zu  eben  dieser  Kategorie  der  nebdhaftea  £r- 
findaiigaa  dürfen  wir  auch  den  Telegraphen  mit  dea  «wei 
ttbercfaigehenden  Magnetnadeln  rechnen;  denn,  weaa  bd 
demselben  nicht  etwa  in  taschenspielerhafter  Weise  eine 
mechanische  Uebiriragung  ai)|4!  l;r.nchl  «  .ir.  lul  <-r  nie 
fuDCliaairen  können.  An  eine  clckironi.3gneiiscbc  Vor- 
richtung brauchen  wir  nicht  zu  denken.  Es  war  alao  aar 
eilte  vsge  lechniaehe  Idee,  welche  zu  jener  Zeit  auch  «oa 
aadcrea  Lcatea  aakeigetiagea  wurdet  kk  aflüte  akk 
sehr  irren,  wenn  sie  nicht  auch  in  dem  bekaaMea  Buche: 
Drlieiae  malkematieae  erwihnt  wikre.  bist] 
Wilmeradorf.  AHkar  Wllke. 
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Mv  tnMntk  m  km  iikilt  dimr  Zittufenit  iit  itrMii.     Jahrg.  XTI.  43.  1 90 1 . 


Die  Spinneaseide  von  Madagascar. 

Von  Pmltmor  Dr.  Orto  N.  Witt. 
Mit  äiti  .'Vbbilduni^. 

Madagascar  gehört  zu  den  wissenschaftlich 
interessantesten  Ländern  der  Krde;  unter  den 
vielen  merkwürdigen  Dingen,  welche  wir  von 
dieser  grossen  Insel  schon  erhalten  haben,  nehmen 
ihre  eigenartigen  Seiden  eine  hervorragende  Stelle 
ein.  Seit  sehr  langer  Zeit  ist  es  bekannt,  dass 
auf  Madagascar  Seide  nicht  nur  von  .Schnictler- 
lingsraupen  gewonnen  wird,  welche  verschieden 
sind  von  denen  anderer  I.;indcr,  sundeni  auch 
von  Spinnen,  und  dass  gerade  die  Spinnenseide 
sich  durch  besondere  Schönheit  und  Festigkeit 
auszeichnen  soll. 

Die  Eroberung  Madagascars  durch  die  Fran- 
zosen hat  die  früher  in  ein  tiefes  Gcheimniss 
gehüllte  Insel  der  abendländischen  Forschung 
erschlossen  und  uns  nicht  wenig  über  die  zum 
Theil  sehr  beachtenswerthe  Cullur  der  Kin- 
geborenen  kennen  gelehrt.  Auf  der  jüngst  ver- 
flossenen Pariser  Weltausstellung  hatte  gerade 
die  Insel  Madagascar  mit  ihren  zahlreichen  und 
mannigfachen  Erzeugnissen  eines  der  grössten 
unter  den  (jebäuden  inne,  welche  der  Welt  den 
fraiuösischeu  Colonialbcsitz  vorführen  sollten. 
Ich  habe  diesen  Pavillon  in  meinen  „Weltaus- 
stellungsbriefen" bereits  besprochen  und  darauf 

14.  Joli  1901, 


hingewiesen,  welche  hen-orragende  Stelle  die 
Seide  der  Insel  unter  den  au.<igestellten  Objecten 
einnahm.  Die  Hauplmenge  derselben  bestand 
freilich  aus  Schmetterlingsseidc,  doch  waren  auch 
Muster  von  Spinnenseide  vorgeführt,  welche 
durch  ihren  Glanz  und  ihre  prächtige  gelbe  Farbe 
sich  auszeichneten,  ."^ic  waren  in  der  That  einem 
dünnen  Golddraht  ähnlicher  als  einer  organischen 
Faser.  L"eber  die  Gewinnung  dieser  neuen  Seide 
sind  nunmehr  nähere  Details  bekannt  geworden, 
über  weU  he  im  Nachfolgenden  kurz  berichtet  set 
Dass  die  Fähigkeit ,  Seide  zu  erzeugen,  sich  durch- 
aus nicht  auf  die  Schmetterlinge  aus  der  Familie  der 
Nachtpfauenaugen  beschränkt,  sondern  im  Gegen- 
theil  im  ganzen  Reiche  der  Insekten  ausser- 
ordentlich weit  verbreitet  ist,  das  weiss  Jeder, 
der  sich  nur  im  geringsten  mit  Entomologie  be- 
scliiiftigt  hat.  Selbst  die  Tagesschmetterlinge  und 
die  Dätnmerungsfalter,  welche  in  ihrer  Organisation 
und  ihren  Lebensbedingungen  von  den  Nacht- 
pfauenaugen weit  entfernt  sind,  besitzen  im  be- 
schränkten Maasse  die  Fähigkeit  des  Sciden- 
spinnens,  sie  machen  davon  Gebrauch,  wenn  sie 
sich  im  Raupenzustande  häuten  oder  wenn  sie 
ihre  Puppen  an  Mauern  und  Zweigen  aufhängen. 
Aber  auch  Insekten,  welche  gar  nicht  zu  den 
Schmetterlingen  gehören,  wie  z.  B.  viele  Schlupf- 
wespen, erweisen  sich  gelegentlich  ab  Seiden- 
spinner für  ihren  eigenen  bescheidenen  Haus- 
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gebrauch.  Im  grossarti|i;si<  ii  Maasse  aber  und 
ganz  regelmässig  tritt  die  Fähigkeit  de^  Seidcn- 
Bpionens  bei  den  Spinaen  wieder  in  ErscheLaung, 
welche  unter  allen  Thieren  am  au.sR:esprochei»ten 
(las  (lesrhiift  dfs  Spinnens  \m(l  W'ibens  be- 
treiben. Die  äpinnenseidc  ist  vielleicht  sogar 
nodi  etwa«  vollkoininener  ab  di^enige  der  Seiden- 
raupe, denn  sie  s.  hcint  für  uloirhen  Qucrstbnilt 
eine  erhel)liih  f,'!.i>.sere  l'fstigkeit  zu  besitzen. 
Aber  gerade  darin  ist  es  begründet,  dass  die 
Spinnenseide  fiir  die  menschliche  Technik  bisher 
keine  Bedeutung  erlangt  hat  Die  grosse  Festig- 
keit ihres  Krzeugnisses  gestattet  den  Spinnen, 
ihre  Fäden  so  fein  zu  machen,  dass  dieselben 
fSr  unseren  Gebrauch  nicht  die  nödiige  Aus* 
giebigkeit  haben.  Imnirrhin  }iat  os  nicht  an 
Venudien  gefehlt,  den  naheliegenden  Gedanken 
der  Gewinnimff  und  Verarbeitung  der  Spinnenseide 
zu  Vi-iwtrklii  !iri).  Schon  Kcaumur.  drr  (iri^;iiiolIo 
alte  Naturlorscher  des  18.  Jahrliundcrts  hat  sii  li 
mit  Versuchen  darüber  beschäftigt,  die  Seide  der 
Kreuzspinne  zu  gewinnen,  und  ihm  verdanken 
wir  die  Berechnung,  dass  700000  Kreuzspinnen 
nothwendig  sind,  um  ein  einziges  Pfund  Seide 
zu  Uefem,  während  unser  gewöhnlicher  Matilbeer- 
spianer  viel  producttver  tst^  da  4000  gut  ge- 
nährter Kaujicn  schon  ein  I'fun<1  Seide  erzeugen. 

Der  Grund  für  diese  auffallende  Differenz 
liegt  nicht  nur  in  der  sehr  versdiiedenen  Grösse 
beider  Thiere,  sondern  namentlich  auch  darin, 
dass  die  Seidenraui>e  auf  Vorrath  arbeilet,  während 
die  Spinne  <iic  Mm  ihr  erzeugte  Seidensubstanz 
fbrtwiihrcnd  verbraucht  Die  Seidenraupe  bedarf 
ihrer  Faser  bloss  in  dem  Augenblii  k,  wo  sie  in 
den  Puppenzustand  ubergehen  will,  zu  welchem 
Zwecke  sie  sich  ein  ruhiges  und  vor  ihren  zahl- 
reichen Feinden  sidteres  Kimmerchen,  den  Cocon, 
zu  spinnen  m-deükl.  Wahrend  ihres  (:anzi'n, 
etwa  j  2  Tage  dauernden  Lebens  häuft  die  Raupe 
fast  den  gesammten  Gehalt  der  von  ihr  verzehrten 
Manlbeerblätter  an  Eiweis-sstoffen  in  einer  Drüse 
in  Form  von  Scidensubstanz  auf.  Bei  der  aus- 
gewai  hsetien  Raupe  bcträ^i  das  (lewicht  des 
allmählich  ersparten  Seideiischatzes  reichlich  ein 
Drittel  des  ganzen  Thieres.  Diese  ganze  Menge 
wird  zu  einem  höchst  gleichmäss^en  Faden  ver> 
spomexk  im  Cocon  niedergelegt 

Die  Kreuzspinne  mag  im  Verlauf  Ihres  T.ebens 
eine  Seidenmenge  produciren,  wel<  he  vcrliäitniss- 
mässig  noch  grösser  ist,  imd  ihr  eigenes  Gewicht 
Tielleicht  fibersteigt  &  ist  dies  schon  deshalb 
anzunehmen,  weil  die  Spinne  als  Raubthier 
thierische  Nahrung  zu  sich  nimmt,  welche  viel 
reicher  an  Eiweisskörpem  ist.  als  die  Pflanzen- 
nahrung der  .'Seidenraupe.  Alier  die  Spinne  ist 
fortwährend  damit  be.s<  häftigt,  Netze  zu  erzeugen, 
welche  manchmal  von  erheblicher  Grösse  sind, 
auch  musa  sie  sehr  oft  diese  Netze  neu  her- 
stellen, wenn  ein  Regcnguss  oder  iigend  «in 
Feind  das  eben  vollendete  kunstvcdle  Gesptnnst 


in  wenigen  Augenblicken  zerstört  hat  Aber  selbst 
in  den  .\usnahmefällcn,  in  denen  eine  Spinne 
sich  längere  Zeit  des  Besitzes  ihres  Netzes  er- 
freuen lönn,  hat  sie  fbrtwihrend  an  demselben 
auszubessern  imd  weiter  zu  bauen.  Auch  ]iflegen 
viele  Spinnen  die  von  ihnen  gefangenen  Fliegen 
und  sonstigen  Thiere  m  grfisaerer  Sicheriieit  ein- 
zuspiimen,  ehe  sie  sich  an  das  .\ussaugeii  der- 
selben begeben.  So  kommt  es,  dass  der  Seiden- 
vorrath, über  welchen  eine  Spinne  in  einem 
gegebenen  Augenblicke  verfügt,  stets  nur  gering 
ist  Er  würde  selbst  zum  Bau  eines  grösseren 
Netzes  kaum  reichen,  wenn  die  Seide  nicht  durch 
ihre  sdion  erwähnte  erstaunliche  Festigkeit  die 
Anfertigung  von  ganz  ausserordentlidi  feinen 
Fäden  und  damit  einen  sehr  sparsamen  Verbrauch 
an  Substanz  cmutgUcbte. 

So  kommt  es,  dass  die  Venacbe  des  alten 
Keaumur  tmd  .seiner  ziemlidl  lilllrei<  ben  Nach- 
ahmer niemals  zu  einem  brauchbaren  Resultate 
geführt  haben.  Die  einzige  Anwendung,  welche 
n\an  bisher  von  der  Spinnenseide  gelegentlich 
gemacht  hat,  bestand  darin,  dass  man  Spinnen- 
fäden als  feinste  Aufhängung  für  Galvanometer 
benutzt  oder  in  Fadenoctilaren  auagespannt  hat 
.\ber  audi  für  diese  Zwecke  ist  der  Coconfaden 
in  den  mei.sti-n  Fällen  ausreichend  und  sehr  viel 
leichter  zu  beschaffen. 

Es  giebt  Spinnen,  die  weit  grösser  sind  als 
unsere  Kreuzspinne,  aber  nicht  immer  sind  die- 
selben eluni&o  fleissig  wie  diese.  Die  grösste 
aller  Spinnen,  die  südamerikanische  V'ogelspiiuie, 
soll,  so  viel  ich  weiss,  ihre  .Spinnihäligkcit  nur 
in  .sehr  be.scheidenem  Maasse  ausüben.  Indessen 
giebt  CS  eine  Gelegenheit,  bei  welcher  auch 
Spinnen,  die  sich  sonst  ohne  oder  mit  nur  ganz 
rudimentären  Netzen  behelfen,  eifrig  ans  Spinnen 
gi'heti  und  für  wel<  lie  sie  einen  grossen  Seiden- 
vorratb  aufspeichern.  Diese  Gelegenheit  ist  die 
Ablage  der  Her,  wddie  von  den  allermeisten 
Spinnen  in  dichte  und  sehr  sauber  gearbeitete 
Cocons  eingehüllt  werden.  Wer  hat  nicht  schon 
hier  oder  dort  bei  einem  Frühlingsspaziergang 
ein  kleines  gelbes  SeidenbälUhoii  gefunden,  aus 
dem  vielleicht  kurze  Zeit  nach  der  Fiti.sanunlung 
zahllose  kleüie  .Spiimeii  hervormar.schirten,  die 
sich  nach  allen  Richtungen  hin  verbreiteten,  um 
auf  eigene  Faust  ihr  räuberisches  Dasein  zu  be- 
ginnen. Bei  solchen  Spinnen,  welche  ihre  Seide 
hauptsächlich  zum  Schutze  ihrer  Brut  verwenden, 
ist  die  Fähigkeit  der  Seidenerzeugung  fast  ganz 
auf  die  weiblichen  Thien-  beschränkt. 

Zu  dieser  Art  von  Spinnen  gehört  die  Seiden- 
spinne von  Madagascar  (Ni^täa  Mada^scariensis), 
deren  Kxistenz  und  Benutzung  durch  die  Kin- 
geborencn  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  ist. 
Krat  jetzt  aber  sind  genauere  Mittheilungen  über 
den  ganzen  G^nstaod  zu  uns  gelangt 

Wir  wissen  heute,  dass  die  Seidenspinne 
hauptsächlich  in  ganz  bestimmten  LocaKtäten  und 
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zwar  in  den  in  allen  Tropcnlündem  mit  so  grosser 
Sorgfalt  gepflegten  Mangogärten  vorkommt.  Das 
ist  durchaus  nicht  zu  verwundem,  denn  der 
Mangobaum  spielt  mit  seinen  safli){en  Blällcra 

Abb.  5S<. 


!pll  JBI  je  JB.'flwl 

wwmm 

_j  

SjnDnrD  in  der  Guillntinc. 


und  FrüclUcn  in  den  Tropen  eine  ähnliche  Rolle, 
wie  unsere  Kichen  und  Obstbäume;  er  bildet 
den  Lieblingsaufenthall  einer  grossen  Menge  von 
Ungeziefer,  welches  in  ihm  einen  unerschöpflichen 
Vorrath  an  Nahrung  luid  die  willkonnnenstcii 
Tummelplätze  fmdet.  üiescm  Ungeziefer  stellen 
natürlit  h  wieder  die  Spinnen  nat  h  und  daher  werden 
sie  in  gros-sen  Mengen  in  den  Mangoplantigen  ge- 
funden. Die  Cocons  der  ausgeschlüpften  jungen 
Spinnen  fallen  den  liingcborencn  beim  Hearbeiten 
der  Plantagen  massenhaft  in  die  I  lande 
und  sind  seit  langer  Zeil  in  der  Art  be- 
nutzt wordeti ,  dass  man  sie  ebenso 
wie  die  Cocons  vieler  tropischen  Schmetter- 
linge zerzupfte,  in  einen  etwas  unglcich- 
mäs-sigon,  aber  erstaunlich  festen  und  dauer- 
haften Faden  verspann  und  aus  diesem  hoch- 
geschätzte (iewebe  anfertigte. 

Von  diesen  l'hatsachen  ausgehend,  hat 
nun  der  katholische  Missionar  Cambone 
den  Versuch  gemacht ,  eine  neue  Industrie 
zu  gründen.  lür  kam  auf  den  Gedanken, 
die  Mntwirrung  der  Seidenfaden  gesammelter 
("ocons  dadurch  ül>erflüssig  zu  machen,  dass 
er  die  Spinneu  schon  vor  der  Anfertigung 
der  Schutzhülle  für  ihre  luer  ihrer  Seide  be- 
raubte. Die  Spinnen  mögen  über  diesen  Ge- 
danken nicht  sehr  erfreut  gewesen  sein,  aber 
SIC  werden  niclit  gefragt,  sondern  von  dazu  an- 
gejitellten  malgassischen  Mädchen  auf  das  Eifrigste 
ge.sanunclt,  wobei  man  nur  die  leicht  erkenn- 
baren Wcibclien  cinßngt.  Diese  werden  in  kleinen 
Körben  nach  Tananarivo  gebracht,  wo  in  der 
von  dem  General  (ialioni  gegründeten  Gewerbe- 
schule die  Gewinnung  der  Seide  erfolgt. 


Die  Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht,  ist 
die  Haupterfindung  des  Vaters  Cambono  und 
muss  entschieden  als  höchst  sinnreich  bezeichnet 
Werden.  Es  dient  dazu  ein  von  dem  genannten 
Missionar  erfundenes  Instrument,  welches  den 
anheimelnden  Namen  einer  ,, Guillotine"  trägt, 
obgleich  es  durchaus  tiicht  dazu  bestimmt  ist, 
die  Spinnen  ums  l  eben  zu  bringen.  Aber  es 
gestattet,  die  ausserordentlich  bösartigen  Thiere, 
welche  sich  ihre  Seide  nicht  nehmen  lassen,  ohne 
um  sich  zu  schlagen  und  zu  beissen,  an  jedem 
Widerstand  zu  verhindern. 

Die  Spinne  besitzt  bekanntlich  die  Kunst, 
um  welche  sie  vielleicht  schon  manche  Dame 
beneidet  hat,  eine  feine  Taille  zu  behalten,  auch 
wenn  sie  sonst  noch  so  sehr  zur  (Korpulenz  neigt. 
I  Diese  Taille  wird  in  vorliegendem  Falle  zu  ihren» 
Verderben.  Die  „Guillotine"  besieht  aus  einem 
in  zwölf  bis  vicrundzwanzig  Fächer  getlicilten 
Ka.sten,  welcher  so  eingerichtet  ist,  dass  der 
Boden  jedes  Faches  aus  zwei  Breltchen- besteht, 
welche  zusammengeschoben  werden  können.  In 
die  Mitte  der  dicht  .schliessenden  Spalten  ist  ein 
kleines  Loch  von  der  Taillengrösse  einer  Spinne 
gebohrt  und  zwischen  diese  lirettchen  werden  die 
Spinnen  trotz  allen  Widerstandes  so  eingeklemmt, 
dass  der  mit  den  Hcisswerkzeugcn  und  zappelnden 
Beinen  bcwafTiietc  Thorax  in  dem  Kästchen  drin 
sitzt,  während  das  den  Seidenvorralh  enthaltende 
wehrlose  Abdomen  auf  der  anderen  Seite  sicht- 
bar wird.  Die  mit  Spinnen  beschickte  Vor- 
richtung wird  nun,  wie  es  unsere  Abbildung  559 
zeigt,  aufge.stellt ;  durch  Berühren  der  Spinn- 
öffnungen mit  der  Spitze  des  Fingers  holen  die 
malgassischen  Seidenhasplerimien  den  .Seidcnfadeti 

Abb. 


Der  Apparat  für  <U>  ftrrautlLMpcla  der  Seide  :iu«  den  S|iinnrn. 

aus  der  Spinne  heraus,  zwölf  bis  vierundzwanzig 
solcher  Fäden  werden  dann  genau  so,  wie  dies 
auch  bei  der  Abhaspelung  von  Cocons  geschieht, 
zu  einem  G rege- Faden  vereinigt,  und  nun  wird 
die  Seide  aus  den  Spinnen  herausgehaspelt,  so 
lange  sie  noch  welche  zu  geben  haben.  Die 
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T-ätiRC  des  Fadens  einer  Spinne  soll  durcKschnitt- 
lich  etwa  tooo  m  betrafen. 

Wenn  die  Spinnen  leer  gehaspelt  sind,  so 
wcnlen  sie  keineswegs  getödtet,  sondern  vor- 
sichtig aus  ihrer  unbequemen  Lage  befreit.  Sie 
werden  alsdann  in  einen  zu  diesem  Zweck  vor- 
handenen Mangogarlen  gesetzt,  wo  sie  sich  aufs 
neue  der  Jagd  auf  l-lie^en,  Mücken  und  der- 
gleichen hingeben.  Iis  wird  ihnen  iiacligesagt, 
dass  sie  nach  dem  Spinnprocess  so  lumgrig  sind 
imd  sich  in  sr)  schli-chter  Laune  belinden  (was 
man  ihnen  gewiss  nicht  verdenken  kaim),  dass 
sie  gegenseitig  über  einander  herfallen  und  dass 
die  kleineren  von  deti  grösseren  verschlungen 
werden.  I'cbrigons  sollen  sie  auch  in  ganz  un- 
gereiztem Zustande  die  schlciihte  Gewohnheit 
haben,  ihre  eigenen  Mannchen  aufzufressen. 

Bei  einer  so  «x'iiig  w<ihlcii.<clien  Lebensweise 
erholen  sich  die  Spinnen  ziemlich   rasch  und 

Abb.  j6o. 


l>cr  IlupclApfunt  in  Tlüligknt. 

sehen  nacli  etwa  einer  Woche  ebenso  wohlgenälirt 
aus  wie  zuvor.  Sie  werden  dann  wieder  ein- 
gefangeii  und  aufs  neue  der  Abhaspelung  unter- 
worfen. Es  soll  möglich  sein,  das  Verfahren 
vier-  bis  fünfmal  zu  wiederholen,  che  die  Spinnen 
so  kraftlos  werden,  dass  sie  ihren  weniger  er- 
schöpften Colleginnen  zum  Opfer  fallen.  Auf 
diese  Weise  werden  eigentlich  die  ganzen  Spinnen 
in  Seide  übergeführt,  denn  diejenigen,  welche  keine 
Seide  mehr  selbst  zu  liefern  vermögen,  werden  von 
den  anderen  aufgefressen  und  im  Stoflfwech.sel- 
process  derselben  auch  noch  in  Seide  verwandelt. 

In  den  geschilderten  Thatsachen  liegt  ganz 
von  selbst  ausgesprochen,  dass  wir  es  hier  nicht 
mit  dem  /Vnfnnge  einer  bedeutenden  .Seiden- 
indu.strie,  sondern  mit  einer  Technik  zu  thun 
haben,  die  unter  allen  L'mständen  nur  eine  be- 
sdieidenc  F.ntwickclung  erlangen  kann.  Ganz 
abgesehen  von  allen  anderen  Krwägungen  wird 
die  Gewinnung  einer  l  aser  von  einem  Raubthier 


unter  allen  Umstanden  auf  dasjenige  Maass  be- 
schrankt bleiben  müssen,  wclclies  den  Lebens- 
verhällnLs.sen  dieses  Kaubtliiercs  von  vornherein 
durch  die  Xatur  gesetzt  ist. 

Für  d<-n  Unterhalt  pflanzenfressender  Thiere 
können  wir,  wenn  wir  dieselben  in  grosser  Menge 
züchten  wollen,  durch  Anpflanzung  und  Pflege  der 
Futterpflanzen  Sorge  tragen,  dagegen  dürfte  ca 
doch  wohl  sehr  schwer  fallen,  die  natürliche  Pro- 
duction  eines  Landes  an  l'liegcn  und  Mücken  zu 
erhöhen,  wenn  es  sich  darum  handeln  sollte,  die 
Spinnenzucht  zum  Zwecke  der  Seidengewinnung 
im  Grossen  zu  betreiben.  Das  allein  genügt, 
um  die  von  kritikloser  Seite  als  neue  Fmingen- 
schaft  gepriesetit.'  ..Araneicullur"  in  sehr  proble- 
matischem Lichte  erscheinen  zu  las.sen.  Anderer- 
seits aber  wird  man  den  in  Madagascar  ge- 
lungenen Ver-Kuchen,  ein  lästiges  Ungeziefer  zu 
nützlicher  Verwendung  heranzuziehen,  eine  gewisse 
Anerkennung  nicht  versagen  können,  um  so 
mehr,  da  das  dabei  erhaltene  Product  ein 
I  wirklich  in  mancher  Hinsicht  ausgezeichnetes 
'      zu  sein  scheint. 

Ueber  das  chemische  Verhalten  der 
Spinnenseide,  ihr  Färbevermögen  u.s.  w.  isl 
noch  absolut  nichts  bekannt.  Eine  Unter- 
suchung nach  dieser  Richtung  hin  wäre 
von  grossem  Interesse  und  ich  würde  sie 
gerne  unternehmen,  wenn  mir  das  nöthige 
Material  dazu  zur  Verfügung  stände,  was  bis 
jetzt  leider  nicht  der  Fall  ist,  17*4*] 


Die  Unterseeboote  der  englischen 
Marino. 

V(in  Kari.  R*ihj(/. 
Mit  rxntf  AbbiUlung. 

In  der  Abhandlung  „Uebcr  den  gegen- 
wärtigen .Stand  der  L'ntersccbootfrage", 
Nr.  601  des  Promdheiu,  war  u.  a.  auch  die 
Thatsache  erwähnt,  dass  die  englische  Marine, 
welche  sich  bisher  den  Versuchen  mit  Untersee- 
booten seitens  Frankreichs  und  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  beobachtend  gegen- 
über gehalten  hatte,  jetzt  mit  der  Beschaffung 
von  fünf  Unterseebooten  aus  ihrer  Zurück- 
haltung herausgetreten  sei.  Inzwischen  brachte 
der  Enj^imering  vom  zi.  März  d.  J.  eine  Skizze 
und  Beschreibung  der  fünf  zu  erbauenden  Untersee- 
boote. 

Dieselben  werden  von  der  FinnaVickers  Sons 
&  Maxim  Limited  nach  dem  etwas  modificirten 
UoUaml-'\y\\  erbaut  und  erhallen  Einrichtungen, 
um  in  Fahrt  an  der  Oberfläche  oder  unter  Wa.sser, 
sowie  gestoppt  Torpedos  abfeuern  zu  können. 
Die  Länge  der  Boote  beträgt  19,3  m,  die  Breite 
3,6  m,  das  Deplacement  120  t.  Spanten  und 
Beplattung  werden  aus  starkem  Stahl  angefertigt, 
so   dass   die  Boote  einem  Wasserdruck  bis  zu 


Digitized  by  Google 


M  615. 


Dis  Unteksbbbootb  der  BNGUSCHBH  IdAKDR. 


677 


30  m  Tiefe  widerstehen  können.  Der  Boots- 
köiper  ist  gleichzeitig  durch  Schotte  venteift, 
wddie  das  Boot  vertical  in  faol  waaserdidite 
Rivine  theÜen  und  so  auch  zur  Sicherung  bei 
CoUisionen  beitragen.  Das  Boot  erhält  im  Innero 
ete  Deck,  wdcbes  sich  in  verschiedenen  Ab- 
säl/t-n  durch  die  ganze  l  änge  des.-ielben  erstreckt. 
Ein  Aufbaadeck  von  etwa  9,5  rn  Lüiik'f  soll  zur 
BenntzuDg  bei  UeberwMMriahrten  aii^^ibrachi 
mideii.  Für  die  Emaguog  der  Betriebslmft 
hat  man  das  gemischte  System  gewählt:  für  die 
Fahrt  an  der  Obcrflaihe  treibt  eine  Xaphtha- 
maächine  das  Boot,  während  für  die  Fahrt  unter 
Waiwr  ein  Elektromotor  in  Fooclion  tritt,  weldier 
von  Accumulatoren  von  vier  Stunden  Capacität 
mit  Slroni  verselicn  «ird.  Der  Actionsradius 
der  Boote  für  die  Fahrt  an  der  Oberllaehe  be- 
tragt 400  Seemeilen  bei  einer  Geschwindigkeit 
fon  neun  Seemellen  pro  Stunde;  für  die  rier- 
itündige  F'ahrl  unter  Wasser  ist  eine  Geschwiiidii;- 
keit  von  sieben  Seemeilen  pro  Stunde  vorgc«cheu. 
Die  NsphtfniinsGbine  entwidcelt  in  vier  einfadi 

wirkenden  Cylindern  bei  300  I 'milrehungen  160  PS, 
Für  die  Fornhalluiig  der  Naphlhadanipfe  von  der 
Besatzung  ist  Sorge  getragen.  Die 
Ventilation  imd  Luftaufiihr  geschieht 
durch  einen  Vorrath  von  comprimirter 
Lnft,  während  andererseits  Sicherheits- 
ventile einen  zu  hohen  Luitdruck  im 
Boote  veriiindem. 

Die  Steuerunir  der  Untersee- 
boote in  der  Hori/.ontalebene  er- 
folgt durrii  ein  \'ertic,'druder;  mo 
Unter-  und  Auftauchen  und  zam 
Steuern  in  der  Tiefe  kommt  ein  Horizontalruder 
in  Aiiwendung.  Zugleich  ist  eine  Vorrichtung  vor- 
gesehen, welche  bewirken  soll,  dass  letzteres 
Rader  beim  Untertaodien  nicht  »1  weit  aus- 
schlägt und  ein  inö^;liclist  sicheres  Abfeuern  der 
Torpedos  gewährleistet.  Verursacht  duch  der 
fttlsche  Gebrauch  d«r Horizontalruder  eine  II  lupt- 
Störang  bei  der  Unterseenavigation,  wie  auch  der 
dinische  Marineofficier  Capitän  Hovgaard  in 
einem  \'i.:rtr;i_;e  üVcr  Hew  1  ■l'uhi;  <!<t  Triter- 

seeboote  in  der  Verticalebene"  auf  der  Jahres- 
veraammlttog  der  „Institution  of  Naval  ArcÜtects" 

zu  London,  26.     28.  März  d.  J.,  ausführte. 

Das  erste  Unterseeboot  wird  im  September 
fertiggestellt  sein. 

Wie  schon  in  dem  eingangs  angezogenen 
Aufsatze  erwähnt  wurde,  will  Frankreich  noch 
vor  Ende  dieses  Jahre-s  26  Unterseeboote  im 
Dienst  oder  auf  StaptX  haben,  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  beschäftigen  skh  laufend 
mit  praktischen  Versuchen  an  l'nterseeboolcn, 
das  mag  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  die 
englische  Admiralitit  rieh  veranlasst  sah,  noch 

vor  dem  diesjähn'L'en  /usammentritte  des  Parla- 
ments selbständig  tünt  Luiersecboote  m  Bau 
SU  gebeo.    Im  übrigen  steht  man  auch  in 


England  der  Unterseebootfiage  etwas  skeptisch 
gegenüber.  Inn} 


Betnohtungen  iiber  Eisenbahnnafllle. 

M  i  .i.  l.ri,   M.liil.l.  v^,  n. 

Obwohl  hcuL/.ut.i^e  die  meisten  liauptbahn- 
Strecken  zweigleisig  au<:gebaut  sind  und  das  Signal- 
weaen  so  bedeutend  vervollkommnet  ist,  hört 
man  doch  noch  immer  recht  viel  von  Eisenbahn- 
unfällen jeglicher  Art,  natnenlüch  ja  auch  in  jüngster 
Zeit,  Da  die  Eisenbahn  jetzt  eine  so  grosse  Rolle 
m  unserem  Leben  spielt,  besdiäftigt  sidi  natur- 

gemäss  das  all;;emcine  Interesse  viel  mit  solchen 
Katastriij.hen  un<l  in  der  Presse  wird  jedes  Mal 
eifrig  er/irlert ,  wie  das  Unglück  sich  ereignete. 
Kaum  jemals  wird  aber  in  den  Bereich  der  Be- 
trachtungen gezogen,  welchen  ßnfluss  die  Vor- 
i;;iTHic-  V)riin  /  u  sa  in  ni  e  ri  s  t  d  sse  selbst  — 
denn  em  Stoss  wird  in  den  meisten  Fällen  die 
Zer8t5rang  bewirken  —  atif  die  Grfiaae  imd  Trag- 
weite des  Unfalles  halien.  Mag  nun  eine  Ent- 
gleisung, ein  Auteiuandcrfahrcu  zweier  Züge  in 

AU>.  561. 


gleicher  oder  ein  Zusammenstoss  in  cntgegcn- 
geselzter  Fahrtrirhtutig  erfolgen,  Stets  wird  die 
Zerstörung  der  Wagen  in  bestimmter  Weise  ein- 
geleitet werden,  während  der  Grad  der  Zer- 
trümmerung von  besontleren  l'niständen  alih.iiigl. 
Es  möge  gestattet  sein,  diese  Vorgänge  au  einem 
Beispiele  7.u  verfolgen  und  daran  dann  noch 
weitere  l'>örterungen  zu  knüpfen. 

Am  7.  October  1900  (es  war  ein  Sonntag)  hielt 
ein  von  Ausllüglern  übcrtülhrr  Localzug  vor 
dem  Einfahrtssemaphor  der  Sution  Karlsthor  bei 
Heidelberg,  damit  die  Fahrkartenau^be  beendigt 
werden  konnte,  die  bei  badischen  Localzügen  in 
den  Wagen  selbst  stattlindel.  Als  der  Stations- 
beamte in  Karlsthor  den  Zug  um  die  ziemlich 
starke  Curve  vor  dem  Semaphor  heranfahren  sah, 
gab  er  in  der  Annahme,  dass  der  I.ocalzug  jetzt 
gleich  in  die  Station  einfahren  werde,  das  Gleis 
für  den  immittelbar  folgenden  Curszug  frjsL  Dieser 
hatte  sdton  etwas  Verspätung  und  fuhr  dedialb 
sofort  von  der  vorhergehenden  Station  Schlier- 
bach ab,  als  das  Signal  von  Karlsthor  kam.  Ob- 
wohl mm  der  Stationsbeamte  in  Karlsthor  alsbald 
hen)erkle,  dass  der  Localzug  noch  vor  dem  Se- 
maphor hielt,  so  war  doch  kerne  liilfe  mehr 
mogücfa,  da  der  Signalmatt  800—900  m  von 
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der  Station  entfernt  ist.  Der  I.ocomotivführcr 
des  ("urszuf(es  konnte  den  l.otalzug  wi'j^i-n  der 
Curve  erst  auf  etwa  200  m  sehen  und  deshalb 
trotz  N<iihl)remse  den  Zug,  der  eine  bedeutende 

Abb.  Jft». 


Im 


Dir  FuIk'»  <U«  Hiorinlaliirw  cinn  S  hnrIltUKm  ia  einen  Mrbrndm 
I.nc.i|jii|[  lici  lloi4rUinv> 
Ansicht  in  tSer  UKhtnnff  (vgm  dm  crfulKtcn  SlLfu. 


GeschwindiRkeit,  t-twa  70  72  km,  bcsass,  nicht 
mehr  zum  Stehen  bringen.  Die  Brem.ien  wirkten 
auch  nicht  s^^  sehr,  wie  ich  da.s  bei  Nothbreinse 
erwartet  hätte  (ich  befand  mich  im  zweitletzten 
Wagen  des  <^urszuges),  ich  halte  sogar  das  deut- 
liche Gefühl,  als  lasse  die  Brcm.swirkung  nach, 
obwohl  ich  mir  diesen  Vor- 
gang nicht  erklären  konnte. 
So  war  der  Zusammcn.stoss 
unvermeidlich,  und  er  erfolgte 
auch  mit  grosser  I  lefiigkeit.  I'Ls 
ist  natürlich  nicht  Aufgabe 
dieser  Zeilen,  all  die  Schreckens- 
scenen  zu  beschreibe»,  die  siel» 
hierbei  abspielten,  zumal  man 
auch  bei  getreuester  Schilderung 
doch  keinen  rechten  HegrifT 
tiavon  bekäme,  da  sich  das 
Wesentlichste,  die  ungeheure 
Aufregung  —  selbst  der  l'n- 
vcrletztcn  —  doch  nicht  auf 
den  Leser  übertragen 
Vielmehr  wollen  wir  unter- 
.suchcn,  welche  Wirkungen  der 
Sto-ss  hervorbrachte  und  nament- 
lich auf  welche  Weise  sie  zu 
Stande  kamen. 

Die  l.ocomotivc  des  Curs-  ■ 
Zuges  hatte  die  Plattforn)  und  die  letzte  Abtheilung 
des  hintersten  Wagens  (etwa  1,5m)  ganz  zusammen- 
gedrückt und  sich  in  die  Trümmer  him-ingeschoben, 
so  dass  die  Räder  der  vorderen  Achse  des  Dreh- 
gestells etwa  jo — 30  cm  über  die  Schienen 
hochgehoben  waren.   Krhcblichc  Beschädigungen 


waren  aber  an  der  Ma.si-.hine  nicht  zu  be- 
merken. Der  zweitletzte  Wagen  wurde  an  seinem 
vorderen  l-lnde  emporgehoben  und  in  den  dritl- 
Iclzlcn  Wagen  geworfen.  Die  Wagen  des  Per- 
sonenzuges hatten  keinen  Schaden  er- 
litten. 

"  All  diese  Zerstörung  war  natürlich 

das  Werk  von  etwa  einer  Secunde. 
Von  den  Trümmern  wurden  im  ganzen 
acht  Personen  getodtet,  35  schwer 
und  97  leicht  verletzt,  so  dass  der 
Zahl  der  Opfer  nach  dies  Unglück  das 
schwerste  im  Jahre  1900  war. 

Für  die  Betrachtung  der  mechani- 
schen Vorgänge  ist  es  nun  angebracht, 
zunächst  einmal  das  (iewicht  des  auf- 
fahrenden Zuges  annähernd  festzu- 
stellen. Die  l.ocomolive,  Gattung  IIa, 
besitzt  ein  Diensige wicht  von  45  000  kg, 
iler  dreiachsige  Tender  ein  solches  von 
etwa  23000  kg  (nach  Hütte  II,  235), 
da  er  nicht  mehr  seinen  ganzen 
Wasser-  und  Kohlenvorralh  hatte. 
I  )er  Zug  l)estand  aus  etwa  acht 
älteren  Personen-  und  einem  Gepiu-k- 
wagen.  Unter  Zugrundelegung  ent- 
sprechender ba)Tischer  Wagen  mit  4.37  in  Rad- 
stand erhält  man  das  (iewicht  eines  Wagens  zu 
rund  10000  kg,  mit  40  Personen  ä  50  kg  be- 
setzt also  annähernd  /u  1  2  000  kg.  Rechnet  man 
den  Gepäckwagen  zu  10000  kg,  so  erhält  man 
als  Gcsanuntgewicht  des  Zuges  174000  kg. 

Abb. 


Anüi'ht  eSoea  bei  dem  EiM^nbahnunlull  hei  llrMtülbcTg  irfliUmmcrlcii  Walsens. 
Die  INiflrr  siimI  itn\iT><-hjl. 


Der  Curszug  hatte  eine  ansehnliche  Ge- 
schwindigkeit erreicht,  die  ich  auf  72  km.St— 
20  m  See.  schätze;  er  wollte  offenbar  die  Ver- 
spätung einholen.  ])er  I.ocomnli\  führer  konnte 
den  hakenden  Zug  der  Kurve  wegen  erst  auf 
ca.  200  m  sehen,  wovon  ich  mich  einige  Tage 
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spätor  durch  Abschreiten  der  Strecke  iibe^/.eu^;u■; 
bis  er  sich  oud  darüber  klar  wurde,  dass  dort 
«if  dMatellMD  (jleiie  wirkUcb  ein  Zug  stand  — 
die  fothen  Schluaslatenien  komten  erat  nach  em- 


J».  


J 


I  A 

t 


h 


ander  sichtbar  werden  — ,  bis  er  den  Dampf 
abstellte,  bremste,  und  bis  die  BreimklÖtzc  an 
allen  Rädern  wirkten,  vergingen  sicher  noch 
j — 4  Secunden,  in  denen  der  Zug  um  etwa 
70  m  Torwirts  eilte,  alao  auf  130  m  herankam. 
Redenkt  man  noi  h,  datt  die  RreiiKcn  nicht  über- 
mäii.sig  stark  wirkten,  ao  darf  man  wohl  die  Ge- 
schwindif^keit  im  Moment  des  Zusammenstosses 
noch  auf  etwa  ta  m/Sec.  (43,x  km/St)  ein- 
schätzen. 

Mit  Hilfe  dieser  Daten  und  .\nnahmcn  kann 
man  sich  nun  ein  Bild  davon  machen,  in  welcher 
Wose  der  Zusannnenstoas  erfolgte.    Da  alle 

Wagen  gleichrnässin  bremsen,  waren  die  Kiipii- 
lungen  zwischen  den  Wagen  des  Curszuges  leicht 
angespannt  oder  doch  die  PuCEer  nirgetids  wesent- 
lich zusammeiiRrdrÜ!  kt.  Die  Dauer  des  Stosscs 
kann  der  Anschaulichkeit  wegen  m  tolgeiide  drei 
Zeitabaduiitte  getheilt  werden. 

Der  eiste  Zeitabachnitt  besinnt  mit  dem 
Augenblicke,  in  dem  sich  die  Puflbflädien  der 
Loi  iin.oii\c  und  des  liiiitersti-n  Wagens  gerade 
bcrütiren.  Die  Puffcrfcdcm  sind  auf  25  mm  An- 
■panuung  berechnet,  also  mag  eine  Zerstönmg 

der  PutTer  eintreten,  wenn  sieh  die  1  rii-oinotive 
um  etwa  0,00  ni  vnrwarts  bewegt  hat,  was  bei 
Ilm  (ieschwindigkcit  in  '/^  Secunde  geschieht 
Dann  wirkt  also  das  volle  Gewicht  der  Looo- 
motlTe  —  das  Zusammendrücken  der  PufTer- 

fedem  ovfioniert  natürlich  nur  uiierliebli^  Im-  Kiaft 
—  direct  auf  das  Untergestell  des  Wagens,  der 
gdnvmst  ist  und  daher  einem  Fortsehieben  in 
der  Fahrtrichtung  grossen  Widerstand  entgegen- 
setzt Die  Locomotive  besitzt  beim  Autfahren 
eine  lebendige  Kraft 
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da  das  Gewicht  0  6Soooka  ist.  Die  übrigen 
Wagen  betheiligen  sich  noch  mein  an  dem  Stosse. 

Da  die  Locomotive  noch  etwa  7  m  in  den 
I.ocalzug  hineinfuhr,  was  durch  das  Hochheben 
des  zweitletzten  Wagens  möglich  wurde,  so  muss 
man  annehmen,  dass  die  Locomotive  unmittelbar 


nach  dem  ersten  und  heftigsten  Aufprall,  der  im 
ersten  Zeitabschnitte  stattfand,  noch  eine  Ge* 
schwindigfceH  von  etwa  8  m  besaas,  die  eist  durch 
den  weiteren  Fortgang  der  Zerstörung  auf  o 
rcducirt  wurde. 

Währetid  dieses  ersten  Zcitabsdmittes  fand 
also  ein  Verlust  an  lebendiger  Kraft  statt,  der 
sich  als  Differenz  der  lebendigen  Kräfte  vor  tmd 
nadi  dem  ersten  Anprall  eigiebt:  - 

.       68000      .  68000 
Vednst  i2>-  8» 

—  etwa  275000  mkg. 

Diese  .\rbeit  wurde  dadurch  pcicistet,  dass 
das  Untergestell  des  letzten  Wagens  verbogen, 
dieser  selbst  in  der  Fahrtrichtung  vorgeschoben 
und  dadurch  ein  Stoss  auf  den  vorhergehenden 
Wagen  ausgeübt  wtvde,  wodurch  dieser  in  die 
Höhe  gehoben  wurde. 

Der  zweite  Zeitabschnitt  soll  mit  dem 
Augenblicke  beginnen,  in  dem  die  l'ufTerfedem 
zwisi  tu  n  1  ocomotive  und  dem  ("repäckwagen  des 
Curszuges  ihre  volle  .Vnspannung  erreicht  hüben, 
der  Gepäckwagen  also  mit  seiner  ganzen  leben- 
digen Kraft  auf  die  Locomotive  einwirkt  Die 
Maschine  hat  jetzt  nur  noch  eine  Geschwindig- 
keit von  etwa  8  m,  der  Gepäckwagen  aber  eine 
solche  von  tzm,  so  dass  er  also  mit  einer 
relativen  Geschwind^eit  von  4  m  ihr  nach- 
eilt. Da  der  durch  die  PufTerfedi-m  gegebene 
Spielraum  0,05  in  beträgt,  .so  holt  er  also  die 
Locomotive  in  etwa  ^/go  Sccunde  ein. 

Jetzt  kann  man  auch  die  Dauer  des  mten 
Zeitabsdinittes  annlhenid  bestimmen.  Da  das 
Zusammenpressen  der  Puffierfedem  die  grosse 


Masse  der  Maschine  nur  ganz  unwesentlich  ver- 
zögern kann,  so  beträgt  die  Dauer  des  ersten 
Zeitabschnittes  '/,oo"+  V»o"=^  etwa  «/gj". 

Da  der  Gepäckwagen  eine  relative  Ge- 
schwindigkeit von  4  m  besitzt,  so  kann  man  sich 
auch  vonteilen,  daia  die  Locomotive  festgehalten 


Digitized  by  Google 


68o 


Pkomxtheus. 


M  615- 


sei  und  der  Wagen  mit  4.  m  absoluter  Geschwin- 
digkeit auffahre.    Seine  lebendige  Kraft  ist  dann 


1 0  000 


5000 ■  16 


8150  kRHI. 


2-g  9,81 

Diese  Kraft  wirkt  einerseits  auf  den  Wagi-n 
selbst  ein,  bewirkt  hier  elastische  ForinätidcruiiRi-n 
in  den  Federn  und  dem  Untergestell  und  ruft 
ein  geringes  Drehmoment  hervor,  wie  weiter  unten 
besprochen  werden  wird.  Man  sieht  also,  dass 
jeweils  im  ersten  Augenblicke  auf  den  letzten 
Wagen  des  T-ocalzuges  eine  ungefähr  sechzigmal 
so  grosse  Kraft  einwirkte,  als  auf  den  Gepäck- 
wagen, wodurch  zur  Genüge  erklärt  ist,  dass  der 
auffahrende  Zug  keinen  Schaden  nahm. 

Andererseits  erhält  die  Loconiotive  natürlich 


Während  des  dritten  Zeitabschnittes 
wirkt  die  übrige  lebendige  Kraft  des  gesammten 
Zuges,  der  jetzt  als  ein  fester  Körper  anzusehen 
ist,  auf  die  Wagen  des  Localzuges  und  vollendet 
hier  die  Zerstörung.  Da  die  Dauer  des  ganzen 
Stosses  zu  I  Secundc  angenommen  wurde,  so 
beträgt   die  Dauer   des  dritten  ZeiUbschnittes 

'  ■'-('/«<.  +  '/.«)"=  '  s  'V/  7o"-  Hat  der  Zug  bei 
Reginn  desselben  noch  eine  Geschwindigkeit  von 
7  m,  .so  lieträgt  seine  lebendige  Kraft  dann 


I. 


1 74000 
2  8 


■7*— 435000  mkg. 


So  wenig  genau  auch  die  Zahlenwerthe  der 
vorstehenden  Betrachtung  sein  mögen,  so  erkennt 
man  doch  aus  ihr  Folgendes:    wenn  ein  Zug 


Abb.  566. 


Die  Fnlcrn  d«r  F.nt|c1ei«uni;  esnn  Kiftcnbahnzofcrs  brj  Konvtuu. 
Amirbt  der  Trümoier  in  der  Fabrtricbtuag.    Die  Fn/fcr  dn  hcN:fa^'hub«tirQ  Grpickwa^^«  lind  unrencllrt. 


den  gleichen  Stoss.  Da  auch  in  ihr  elastische 
Formänderungen  auftreten,  so  wird  nur  eine  ge- 
ringe Beschleunigung  durch  den  Stoss  her\or- 
gebracht  werden,  die  sicher  kleiner  ist  als  die 
Verzögerung,  die  durch  das  Fortschreiten  der 
Zerstörung  eintritt.  Der  gleiche  Vorgang  wieder- 
holt sich  jedesmal,  wenn  ein  Wagen  auf  den 
vorhergehenden  auffährt  Iis  tritt  also  eine  mehr- 
fache Beschleunigung  der  Locomotive  und  der 
vorderen  Wagen  ein;  trotzdem  wird  aber  während 
dieses  zweiten  Zcitab.schnittes  wegen  des  Wider- 
standes des  Localzuges  eine  Verzögerung  resul- 
tiren,  so  dass  die  hinteren  Wa^i-n  eine  etwas 
grössere  relative  Geschwindigkeit  erhallen  und 
den  Pufferspielraum  in  etwa  durchlaufen. 
Wenn  auch  der  letzte  Wagen  seine  lebendige 
Kraft  auf  die  vorhergehenden  überträgt,  ist  der 
zweite  Zeitabschnitt  beendigt;  seine  l>auer  ist 
demnach  etwa  '/lo'- 


auf  einen  anderen  in  gleicher  Fahrtrichtung  auf- 
fährt, so  liegen  stets  die  Verhältnisse  für  den 
auffahrenden  Zug  günstiger: 

1.  weil  ihm  eine  fest  gebaute  Locomotive 
voranfahrt,  die  selbst  einen  grossen  Theil  des 
Zugsgewichtes  ausmacht,  den  Schluss  des  anderen 
Zuges  aber  ein  relativ  leichter  und  schwacher 
Wagen  bildet; 

2.  weil  für  die  einzelnen  Wagen  nur  die 
relative  Geschwindigkeit,  die  quadratisch  in  die 
Gleichung  für  die  lebendige  Kraft  eingeht,  in 
Betracht  kommt  und  auf  sie  zunächst  nur  ihre 
eigene  lebendige  Kraft  einwirkt.  Später,  wenn 
das  1  lochheben  der  Wagen  besprochen  wird, 
soll  gezeigt  werden,  da.ss  gerade  der  erste  Stoss 
von  gro!«cr  Bedeutung  ist 

je  schwerer  und  starker  der  Wagen  gebaut 
ist,  auf  den  drr  Zug  auffälirt,  desto  grösser  wird 
die   Geschwindigkeitsänderung   der  Locomoüvc 
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damit  auch  der  Stoss  auf  den  ersten  Wagen 
des  auffahrenden  Zuges  sein.  Stösst  die  Loco- 
BMtiTe  anf  eine  andere,  oder  treffen  sieb  swei 
Zflge  ineulf^igeiigeaeUter  Fahrtrichtung  so  werdan 


n»  n%n  im  tarn 


im  KonluMrika. 
Amldtt  m  Fahrttkhtuir. 


die  ^'c^hältnisse  für  beide  Züge  gleich, 
auch  die  Maasen  annähernd  glnch  sind. 

Wir  wollen  nun  auch  tintersuchen,  welche 

\'orf!;;inge  das  Hochheben  der  Wagen  ver- 
ursachen und  damit  auch  das  Ineinanderschieben 
oder  Tekakopiren  derselben  gewöhnlich  berbei- 
fuhren. 

Bei  dem  Heidelberger  Unglück  wurde  der 
XWcillet/.te  Watten  des  Locahugei  hochgehoben 
und  in  den  drittletzten  geworfen.  Als  Ursache 
nahm  ich  zuerst  an,  dass  der  zweitletzte  Wagen 
vielleicht  etwas  höheren  Pufferstand  gehabt  habe 
und  deshalb  an  den  Puffiem  des  vorhergehenden 
Wagens  wie  an  einer  schiefen  Ebene  hinauf« 
geglitten  sei.  Hierbei  hätte  aber  doch  sicher 
eine  Zerstörung  der  Puffer  stattfinden  müssen. 
Dies  gilt  auch  für  die  ^Vnnahme,  dasa  ein  Aus- 
knicken nach  oben  das  Hothheben  verursacht 
habe.  Nun  zeigt  es  sich  aber  auf  einer  Photo- 
graphie ganz  deutlich,  dass  die  betrilTi-nden 
Pufier  thataäcfalich  kaum  beschädigt  wurden,  was 
man  auch  auf  einer  Photographie  des  Eisenbahn- 
unglücks bei  Hegne  (Konstani)  bei  einem  hoch- 
gehobenen Gepäckwagen  constatircn  kann.  Die 
Hauptursacfae  —  denn  andere  Vorgänge  können 
immerhin  noch  niitwirkcD  —  sdieint  mir  deshalb 

folgende  zu  sein: 

Der  Schwerpunkt  eines  Wagens  liegt  irüinri 
Iber  dem  Puffetiaittel;  eine  annähernde  Be- 
ndmung  crgiebt  nadi  den  Angaben  der  ^BOe 
für  leere  Persom'nw.ij^t  ii  eine  Höhe  des  Schwer- 
punkts Über  dem  Puffcrmittcl  von  jo  cm,  für 
einen  nut  Personen  voUbeselsten  Wagen  eine 

solche  von  etwa  55  cm.  Ein  scharfer  Stoss  auf 
die  Puffer  ist  also  stets  excentrisch  und  muss 
daher  stets  xur  Folge  haben,  dass  ein  Dreh- 


moment auftritt,  da  der  Sdiwerpunkt  in  seiner 
Lage  zu  verharren  trachtet   Je  wuchtiger  der 
Stoss  ist,  desto  grösser  ist  auch  das  Drehmoment 
Es   sei  nun  in  der  Abbildung  564  S  der 
Schwerpunkt  des  Wagens,  an  dem  das  Ge- 
widit  Q  angreift,  /  der  halbe  Radstand, 
A  die  Höhe  des  Schweriniiikls  iibcr  dem 
Puffermittcl,  D  die  drehende  Kraft  ^immt 
man  den  Punkt      als  momeotaaies  Dreh* 
centram  an,  so  gilt: 

Q  •  1  =s  D  >  Ii  oder  D  =      oder  mit  Worten: 
h 

die  drehende  Kraft  muaa.  um  den  Wagen 

in  die  Hiihe  zu  heben,  um  so  grosser  sein, 
je  grösser  Radstand  und  (  iewicht  sinti,  und 
braucht   nur   kleiner   zu   sein,   wenn  der 
Schwerpunkt  höher  liegt  Dies  besagt  also, 
was  freilich  auch  so  schon  einleuchtet,  dass 
z.  B.    eui    moderner   D -Wagen  schwerer 
hochgehoben  werden  kann  als  ein  kurzer, 
älterer  Wagen.    Der  Enfluss  des  Rad- 
standes wird  noch  dadurch  verstärkt,  dass 
die  Kuppelung  zerrissen  werden  muss,  und 
eine  um  so  grössere  Drehkraft  dazu  erforderlich 
ist,  je  länger  der  Wagen,  je  grösser  also  der 
Hebelarm 

Dass  dieses  Drehmoment  thatsächlich  auftritt, 
kann  man  durdt  emeo  Versuch  sehr  leicht  nach- 
weisen.  Idi  kaufte  mir  eine  solide  KiodereiseD- 

bahn  mit  Sihienen,  die  iin  Maassslabe  1:30  aus- 
geführt war.  Der  Rad<>tand  von  7  cm  entsprach 
einem  solchen  von  3,1  m.  Um  die  richtige  Be* 
lastung  zu  ermitteln,  stellte  ich  die  durclvsclmitt- 
liche  Belastung  pro  m  Radstand  bei  bayrischen 
Wagen  auf  und  fand  etwa  z  200  kg  Belastung.  Bei 
2,1  m  K ailstand  betrüge  also  das  Gewicht  4  5 00  kg, 
auf  '/,oo  FlSdie  Tertheilt  demnach  5  kg.  Da 
aber  Geschwindigkeiten  von  10 — 12  ni;Scc.  mit 
solchen  Wagen  natürlich  nicht  zu  erreichen  sind, 
begnügte  ich  mich  mit  s  kg  Betastug  und 
1,4  m/Sec.  (ieschwindickeir  l'm  die  Bewegung 
des  einen  Wagens  H  ',  aui  di  n  u  h  einen  ganx 
gleichen  Wagen    autial^ii-n  vi-i:ii!i;eii  zu 

können,  klemmte  ich  an  die  Pufiier  eine  Spiral- 
feder P,  welche  mit  ihrer  Spitze  eine  berusste. 
leiulit  angedrückte  (ilasjilatte  (/  streifte  und  hier 
die  Bewegung  des  \\  agenendes  einschrieb.  So 


Abb.  5M. 


I 


— t  ^* 


erhielt  ich  die  Kiu-ye  (Abb.  sO^),  die  ein  Beweis 
für  das  Auftreten  des  Drehmoments  ist 

Ein  weiteres  charakteristisches  Beispiel  für 
die  Wirksamkeit  des  Drehmoments  liefert  das 
Unglück  bei  Konstanz  am  30.  Auguät  1900. 
Hier  entgleiste  nämlidi  last  der  ganze  SchndÜsng 
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auf  ^;eradl•r  Slri-<  kc  in  volli-r  Fahrt,  ualirsclu-itilich 
in  Folgu  von  Lockcruugca  der  Bettung  durch 
aoludtcänden  Regen.  Der  Zug  fuhr  zuent  noch 
eine  Strecke  auf  dem  Oberbau  weiter,  dann  stürzte 
der  Tender  der  hinteren  Mastihine  uni,  der  nai  h- 
folgeode  (ie|uu  kwat^eii  fuhr  sich  auf  ihm  fest 
und  verursachte  dadurch  einen  starken  .Sto.ss  auf 
die  rückwärtigen  Wagen,  von  denen  zwei  leichtere 
Wagen  hinten  hochgehoben  und  auf  die  nach- 
folgenden  geschoben  wurden,  ganz  im  Sinne  der 
Wirlnamkeit  des  Drehmoments  (Abb,  566). 

Offenbar  ist  nun  das  nrehnionient  um  so 
grösser,  je  griisser  die  drehende  Kraft  D,  d.  h. 
in  diesem  Falle  die  lebendige  Kraft  Ut,  die  auf 
die  Puffer  des  betreffenden  Wagens  einwirkt. 
Bei  dem  I  !eidell)erger  l  'nglück  wurde  diese  Kraft 
durch  den  letzten  Wagen  auf  den  vorletz-len  über- 
tragen, indem  ersterer  durch  das  Aufprallen  der 
Maschine  eine  plötzliche  Beschleunigung  erhielt 
und  mit  dieser  auf  den  nächsten  Wagen  stiess. 
Bei  dem  Auffaiiren  der  l.ocomotive  trat,  wie 
auch  oben  gezeigt  ist,  die  grösstc  Geschwindigkeits- 
äuderung  ein,  was  für  den  letzten  Wagen  des 
I.ocalzuges  auch  gilt;  denn  halte  dieser  nicht  eine 
entsprechende  Beschleunigung  erfahren,  so  hätte 
die  Locomotive  auch  nicht  so  veit  in  den  J.ocal- 
zug  hincinfiihren  können,  hödistens  hätte  die 
Daner  des  Stesses  mehr  als  eirn-  Sri  uiide  be- 
tragen müssen,  was  ich  aber  für  uawahrsclicin- 
lich  halte. 

In  der  Hauptsache  war  also  für  die  Grösse 
der  Beschleunigung  des  letzten  Wagens  und 
damit  zum  grössten  Theile  auch  für  die  lebendige 
Kraft,  die  auf  den  vorletzten  Wagen  einwirkte, 
die  lebendige  Kraft  der  I.ocomotivc  maass- 
gcbend,  während  die  nachfolgeiiili-n  Wa^;l■rl  i;4-- 
wi&scrinaasscn  nur  den  uötliigen  Nachdruck  ver- 
liehen. Dies  wird  skh  wohl  immer  auf  ähnliche 
l'"älle  anwenden  lassen.  Da  aher  das  (iewicht 
der  I.ocomoiivcn  nur  unwesentlich  verschieden 
ist,  so  kommt  es  also  hauptsächlich  auf  die  Ge- 
schwindigkeit an;  je  grösser  diese  Ist,  desto 
rascher  findet  auch  das  Hochheben  statt.  Nun 
beschreiht  aber  das  Wageneude  während  dieses 
Vorganges  etwa  eine  Parabel,  neben  der  Bewegung 
in  verticaler  Richtung  tritt  also  auch  noch  eine 
soll  he  in  horizönt.'ili-r  Kic  litiuig  ein.  [e  rascher 
das  Mochhebcu  erfolgt,  desto  mehr  tritt  anfäng- 
lich die  horizontale  Bewegung  der  paraboUschöi 

Bahn  wesren  vor  der  verticalen  zuni.  k ,  dr^io 
eher  kommen  also  die  Puffer  au.sser  Berührung 
mit  denen  des  folgenden  Wagens,  ist  dies  CT- 
leidit»  so  kann  der  Wagen  aber  frei  seine  para- 
bolische Bahn  beschreiben;  so  ist  es  zu  eiklären, 
dass  die  Puffer  wonig  V>esi  hädigi  werilen.  Die 
Grosse  der  verticalen  Bewegung  ist  von  der  Bc- 
sdiksvnigaDg  abhängig,  die  der  Wagen  erfährt 
Nehmen  wir  nun  einmal  den  hall  an,  ein 
langsam  fahrender,  aber  sehr  schwerer  (lüterzug 
Stesse  auf  einen  anderen  Zug.   Bei  den  Wagen 


des  letzteren  werden  /war  auch  Drehmomente 
auftreten,  jedoch  erhalten  die  Wagen  nur  eine 
geringe  Beschleunigung  und  daher  auch  nur  ge- 
rinue  l^eschleuniguni;  in  vertiealer  Rtcbtun^;,  die 
sehr  bald  von  der  Anziehungskraft  der  Krde  auf- 
gehoben wird.  Die  parabolische  Balm  des  Wagens 
etides  wird  also  in  diesem  Falle  so  flach  aus- 
fallen, dass  die  Pufferflächen  sich  kaum  über  die 
ties  folgenden  Wagens  erheben  werden.  Puffer 
und  Längsträger  sind  also  dann  durch  die  lebendige 
Kraft  des  aufbhrenden  Güterzuges  nur  auf  Bieguqg 
und  Ausknicken  beansprucht,  wodurch  natürlich 
auch  gro.sse  Zerstörung  entstehen  kann. 

Wie  wesentlich  die  Geschwindigkeit  für  das 
Hochheben  der  Wagen  ist,  zeigt  z.  B.  auch  ein 
Zusammenstoss  liei  Silvcr-Creek  in  den  Vereinigten 
Staaten (.\bb.  5  67 ).  Ein  Personenzug  und  ein  Güter- 
zug stiesscn  mit  kaum  verringerter  Geschwindigkeit 
aufeinander,  wodurch  beide  Maschinen  zertrümmert 
wurden  utui  der  t  'iepäckwagen  sich  wie  eine  Säge 
in  den  nachlolgcndcn  Raucherwagen  schob.  Hier 
hat  man  sich  den  Vorgang  so  vorzustellen:  Beide 
Maschinen  wurden  fa-^t  aut;cnl)licklich  durch  den 
Zusammenprall  an^'ohalten;  der  (icpäckwagen  stiess 
mit  voller  Wucht  auf  die  Locomotive,  wodurdi 
ein  starkes  Drehmoment  hervoigemfcD  wurde. 
Die  verticale  Beschleunigung  an  seinem  hinteren 
lüule  war  <laher  so  gross,  dass  hier  die  Puffer 
schon  über  die  Höhe  des  Untergestells  des  fol- 
genden Wagens  gehoben  waren,  bis  dieser  um 
Pufferlänge  vorwärts  gekorniin-n  war.  Dann  wurde 
freilich  die  verticale  Beschleunigung  dadurch  auf- 
gehoben, dass  der  ganze  Wagenkasten  des  (ie- 
jiäckwagens  vom  Untergestell  abgerissen  und  dieses 
von  der  grossen  Wucht  der  nachdrängenden  Wagen 
/iTsturt  wurde. 

Wie  kommt  es  nun  aber,  dass  z.  B.  der 
letzte  Wagen  des  Localzuges  bei  dem  Zusammen- 
stoss bei  Heideltierg  zusammenuedrückt.  nicht  aber 
an  einem  Ende  emporgehoben  wurde,  obwohl 
doch  auf  ihn  eine  viel  grössere  Wacht  einwirkte? 
Hier  kaim  man  sich  den  Vorgang  so  denken: 
Wenn  sich  der  Wagen  (.\bb.  56«)  in  Folge  Auf- 
tretens des  Drehmoment«  bei  b  in  die  Höhe 
heben  soll,  so  muss  er  sich  bei  «  senken.  Bei 
der  ungeheuren  Gewalt  des  Stesses  konnten  aber 

tlie  Puffer  und  selbst  die  I  äri  j'-träL'er  nii  ht  stand- 
halten, sie  wurden  nach  unten  ausgeknickt  und 
verbogen,  imd  in  diesen  Trömmein  fuhr  sieh 
die  Maschine  fest,  so  dass  sieh  n  nicht  WCtor 
senken  konnte.     Dieses  .\uski)icken   muss  nUUt 
sich  dabei  mit  sehr  gro.sser  Geschwindigkeit  au^ 
geführt  deokea«  noch  innerhalb  des  oben  «<- 
wähnten  ersten  iSeitabsdinittes,  so  dass  die  an  dem 
;  Wauen  wirkende  Drehkraft  s.  1  .11  -ehr  bald,  fast 
I  augenblicklich,  durch  das  FesUahreu  der  Loco- 
motive aurgehoben  wurde,  eben  weil  efaie  weitere 
Senkung  des  einen  Hebelarmes   11  nicht  mehr 
möglich  war.   Grundbedingung  für  ein  Zersplittern 
I  der  Wagen  ohne  Hochheben  ist  also  sdir  grosse 
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Geschwindigkeit  des  auftdhrL'iuIcn  Zuges.  Auf 
diese  Weise  spielte  sich  auch  das  Unglück  bei 
Offenbach  a.  ML  ab,  wo  die  in  voller  Fahrt  be- 
(iiullichf  I.olomotivc  des  Pcrsdncnzuges  sich 
y  6  m  tief  ia  den  letzten  D- Wagen  des  Scbuell- 
auges  einbohrte,  ohne  ihn  hochzuheben. 

Aus  vDrstehcndea  AusfObniDgeD  las.si-n  si<  h 
einige  F  olgerungen  für  die  ConstnicUon  der  W  axen 
ableiten,  die  zum  Thcil  allerdings  schon  erwähnt 
•ind.  Die  Folxeii  eines  Eisenbahniinfalls  können 
dadurch  verrin^'L-rt  werden,  daas 

1.  dif  WaKcn  moglii  list  lang  untl  mit  groncui 
Kadjitande  ausgeführt  werden;  vieradia^ 
Wagen  sind  daher  dreiadisigen  voRuziehen; 

2.  das  Gewicht  eines  Wasens  verhäUniss- 
massiy  gross  neiiiacht  und  der  Schwerpunkt 
namentlich  möglichst  tief  gelegt  wird,  am 
besten  in  die  Hohe  des  f  uflEennittels,  was 
der  Festigkeit  und  StabiHtit  des  Wafi^ens 

zugute  kommt ; 

3.  auch  die  Kupplungen  stärker  ausgeführt 
weiden,  als  nöthig  ist,  um  die  gewöhnliche 

Zn^'lirl.isiiini;  aufzunehmen.  1  )icsr  dn-i  Re- 
duigungen  üiiid  geeignet,  die  Wirkung  des 
Drdimomcnts  abzu$cli\vacJ)eii  oder  sogar 
ganz  aufzuheben.  Schliesslich  kamt  man 
noch  fordern,  dass 

4.  das  Untergestell,  also  Längs-  untl  Ouer- 
trüger  etc.,  möglichst  stark  ausgeführt  wird, 
damit  es  möglichst  grossen  Widersland 
gegen  Zerknicken  und  Verbiegen  bietet. 
Diese  Forderung  steht  im  Kinkiang  mit 
Punkt  2. 

Dass  die  ausserordentlich  fest  construirtea 
I.ocotiioliven  einen  uesetitlu  lu-n  Schutü  für  die 
Züge  bilden,  wurde  s.  lnjn  früher  «Twähnt  Um 
so  schlimmer  werden  daher  die  Unfälle  ver- 
laufen, wenn  b«  Emfuhnmg  elektrisdier  Fern- 
bahnen dieaer  Schutz  in  Wegfall  kommt  und 
zudem  noch  die  Geschwindigkeit  erhöht  werden 
wird.  Nehmen  wir  einmal  nur  ein  Beispiel  an! 
Ein  mit  Personen  besetzter  D  -  Wagen  wiegt 
ca.  35000  kg;  das  Gewicht  eines  elektrischen 
Wagens  wkd  man  daher  mit  seineti  Motoren 
auf  etwa  45000  kg  veranadtbgen  können.  Mit 
diesen  sollen  Geadiwindigkeiten  von  zoo  km/St 
(=55  m/Sec.)  erreicht  werden.  Bn  solcher  Wagen 

beaitat  dann  eme  lebendige  Kraft  yon-^'''°°°  ■  55' 

=  6950000  mkg,    während    der  Heidelberger 

Cumag  z.  B.  in  voller  Fahrt  nur  ■  zo' 

3550000  m\iß  entwickelte!  Natürlich  sollen 
derartige  Bcuachtungeu  nicht  dazu  dienen,  vor 
Benutzung  soklier  Bahnen  la  waneD,  wohl  aber 
können  sie  durch  Hinweis  auf  die  Gefahrer>  dazu 
anregen,  dass  immer  noch  bessere  Vorkehrungen 
zur  Verhütung  von  UnCnien  getroffen  werden. 

O.  R.  (7I»] 


Wilder  Wein  in  BuropsL 

VdB  SCIllLtlB-TlBTJ. 

l{s  wird  allgemiMn  angenommen,  dass  der 
edle  Weinstock  -  nicht  der  aus  Nordamerika 
stammende  und  bei  uns  vielfadi  tat  Lauben- 

und  Waiidbekicidung  ani^i-]'nan/te,  fäl^hlirli  so- 
genannte wilde  Wein  (Ampelopsn  lu-Ji-yuea  DC) 

—  jenem  glücklichen  Enlatricii<  Vi  rdeiatieaa 
entstamme,  dem  wir  einen  grossen  iheil  unaerer 
werthvolbten  Culturgew-ächse  zu  verdanken  haben, 

und  der  als  die  Wiege  der  eiir<n>iiischen  <  "ultur- 
völkcr  angeschen  wird.  2<ach  K.  Koch  entstammt 
die  edle  Rebe  den  Urwildem  Mingrclicns, 
dem  l  ande  der  tausend  Quellen  an  der  Ostküste 
des  Schwarzen  Meeres,  WO  sich  der  Weinstock 
noch,  ebenso  wie  im  südlichen  Theile  der  kau- 
I  kasischen  Uergkette,  in  Armenien  und  den  süd- 
!  kaspischen  TJndera,  tn  seiner  ursprünglichen 
(iestalt,  als  liuhe  Si.blii]g(>flanze  die  alten  ßäume 
der  Urwälder  umstrickend,  vorlindcl.  Dort  im 
feuchten  Walde,  nie  von  einem  vollen  Sonnen- 
strahl getroffen,  bleiben  die  I  Vfiibte  des  Wein- 
stocks naturgemisa  kichi  und  wenig  schmackhaft; 
dennoch  müssen  sie  in  alten  Zeiten  selbst  in 
dieser  Form  zur  Weinbereitung  benutzt  worden 
sein,  wird  doch  an  den  Ufern  des  Orontca  heute 
noch  aus  den  Trauben  des  wilden  Weustocfcs 
I  W'ein  gepresst. 

I      Indessen  muss  die  asiatische  Heimath  des 

Weinstoeks  dm  Ii  -elir  in  Frage  gestellt  werden.  V» 
war  längst  bekannt,  dass  man  die  Weinrebe  in 
Griechentand,  Rumänien,  an  der  Donau,  in  den 
Kheingegenden  und  in  der  Wetterau  in  einer 
Form  und  unter  Verhältnissen  antrifft,  die  man 
!  als  verwildert  bezeichnet.    Der  Florist  Wilh. 

IDan.  Jos.  Koch  führt  den  Weinstock  sogar  als 
in  den  Wäldern  an  der  Donau  nnd  dem  Rheine 
i  liie  und  da  ei  tih  ei  misch  geworden  auf.  Dabei 
wird  es  von  einigen  Autoren  als  merkwürdig 
I  bezeichnet,  dass  der  Weinstode  —  aus  der  Hand 
des  Mi-nscheii  entlassen   -      gern  wieder  sein<Ti 
ursprünglichen    Siatidnrt.    den  Wald  aulsuclic; 
jediirh  kann  hierbei  Ii  .  IiMliis  die  aMlhroponiorphe 
j  Ansicht  als  merkwürdig  bczeidmet  werden,  denn 
I  der  aus  der  Hand  des  Menschen  entlassene  Wdn- 
I  stock  verkümmert  hö<  hslens  an  seinem  bisherigen 
Standorte  und  verwildert  nicht  einmal  —  ein 
Beweis  für  den  langen  Culturzustand  des  Wein- 
stocks, dass  er  ohne  mensehliche  l^nterstützung 
nicht  mehr  lorlkoimiit,  ähnlich  wie  das  in  P'olge 
der  Domcstication  bei  unseren  Ilausthieren  lier 
Fall  ist;  von  seinen  Keisegelüsten  nach  dem 
Walde  dürfte  bisher  Niemand  etwas  erfahren 
haben.   Zur  unfreiwilligen  jVnsiedelung  im  Walde 
aber,  durch  Vögel   verschleppt,   brauchte  der 
WehHtodc  nidit  erst  aus  der  Hand  des  Mensdien 
entlassen  zu  werden;  es  muss  übrigens  bestritten 
werden,  dass  durcli  Vögel  ausgesäcte  Weiustöckc 
sofort  verwiklem  sollten,  sondern  dieselben  werden 
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<^fenbar  bald  erliegen,  da  sie  unßhig  sind,  adh 
im  Kampf  um«  Dasein  zu  behaupten. 

Erwiesen  ist  aber,  das»  der  Weinstock 
schrm  ein  uralter  europäischer  und  deut- 
scher Bürger  ist.  Alexander  Braun  hat  in 
dea  tertiären  Sdiichten  der  Wetterau  (Salzhainen) 

die  Weinrebe,  die  er  l'i/rs  leulonini  nennt,  in 
Blättern,  rraulienbeercii  und  KerniMi  aufgctunden. 
Auch  Oskar  Heer  il>te  L'iwdt  dtr  Schfdz)  ist 
der  Ansicht,  die  Weinrebe  habe  ohne  Zweifel 
schon  unsere  miocänen  Beben  umrankt  tmd  mit 
Laubwerk  umsponnen.  In  Schosnitz  in  Schlesien 
hat  Göppert  die  Weim'ebe  eben£aUs  in  der 
Tertiärformation  gefunden.  In  den  unteifuilb 
Konstanz  am  Kh<-in  Vielenem-n  '  >eninger  Stein- 
brüchen ( I  criiiirforniaiion)  sintl  gleichfalls  I  rauben- 
kerne und  ein  der  Beere  beraubter  Fruchtstand 
{gefunden  worden.  I  )er  französische  Anthropologe 
liahriel  de  Mortillet  hat  infi  quatemärcn  Tuff- 
goiein  der  fnigehung  von  Aix  in  der  Provence 
ausser  den  Gebeinen  des  prähistorischen  Elefanten 
auch  die  Abdrücke  der  Weinrebe  geftmden.  welche 
als  dem  hcuti);en  edlen  Weinst»  k  vrillkninmcn 
ähnlich  erkannt  wurden.  Dcnicntsprcchendc  l-'undc 
machte  man  auch  bei  Montpellier  im  Gcrault- 
Departcmetit  iinti  in  Bezac  im  Puy-dc-Dömc.  Die 
Mxistcnz  des  paläolithi'ii  heu  oder  quatemären 
Wcinstock.s  ist  damit  für  I  rankrcich  erwiesen  und 
nur  für  Mittel-  und  Nordfrankreicb  noch  zweifei- 
halt.  Auch  in  der  Champagne  im  Tuffirtein  von 
Sezarnc  wurde  r;.'/\  pracrtniffra ,  wie  sie  zum 
Unterschied  der  heutigen  / '  vinijtra  genannt  wird, 
entdeckt;  in  Italien  wurde  sie  sdion  nn  Tertiar- 
gcstein  ucfiitiden.  Ob  nun  das  Abendland  die 
Urheimat  oder  Heimat  des  Weinstocks  ist  und 
er  von  hier  erst  nach  dem  Mmgenlande  ge- 
kommen ist,  ist  eine  offene  Frage;  wahrschein- 
licher ist  die  Annahme,  dass  der  Weinstock 
in  vorKes(  Ii  ich  tl  icher  Zeit  überhaupt  eine 
allgemeiucre  Verbreitung  bis  nach  Mittel- 
europa gehabt  hat 

N';n  Ii  Aiisii  l)t  der  Botaniker  sollte  in  Europa 
wirklich  wilder  Wem  nur  noch  in  Rumänien  und 
im  Banat  vorkommen,  und  zwar  noch  auf  solchen 
Standorten  zu  finden  sein,  die  ihm  die  Natur 
von  altcrsher  zugewiesen  habe.  Nun  wird  in  den 
Annales  /orfsliiies  darauf  hingewiesen,  dass  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Frankreichs  die  echte 
Wemrebe  noch  an  aolchen  Orten  wild  wadue, 
wo  ein  Kinfliiss  des  Menschen  als  völlig  aus- 
ge.sdilo$seii  gelten  iiium.  Im  Besonderen  gilt 
dies  von  den  Wäldern  in  Biani,  die  big  an  den 
F"wss  der  Gebirge  hinan  eine  üppige  Vegetation 
zeigen,  welche  ein  eigenthümliches  Bild  gewahrt 
durch  den  kraftstrotzenden  Wuchs  verschiedener 
Kletter-  und  Schlinggewächse,  so  dass  man  sich 
in  den  tropischen  Urwald  versetzt  glauben  könnte: 
CUinalii,  <MM.sl)!atl  und  Donigestriuich  bilden  ein 
undurchdringliches  Dickicht,  überragt  von  der 
wahren,  ufqprfiBgUchea  echten  Rebe,  der  Urahne 


unseres  edlen  Weinstocks,  mit  schmalen  Blättern 
und  kleinbeerigen  Trauben.  Es  iat  dieselbe 
Pflanze,  die  imter  dem  gleichen  Htmmd  dank 

der  Pflege  durch  Menschenhand  einen  köstlichen 
Wein  hervorbringt  Jene  wilden  Reben,  die  nur 
am  WaMeadickicht  wadisen,  dessen  Ruhe  nur 
äusserst  selten  von  einem  anderen  Wesen,  als 
von  Ebem  und  wilden  laubcn  gestört  wird,  be- 
finden sich  meilenweit  von  aller  Cultur  entfernt 
und  können  unmöglich  ihr  Dasein  einer  künst- 
lichen Anpflanzung  verdanken;  ebenso  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  sie  durch  Vögel  ausgesäet 
und  dann  verwildert  seien.  Danach  scheint  es 
nahezu  gewiss  za  sein,  dass  die  Vorfithren  unseres 
\V<  ins'.<H\kes  noch  jetzt  in  ursprünglicher  Ur- 
wüchsigkeit iu  Frankreich  zu  finden  sind. 

Die  in  Deutschland  häufig  wild  wachsenden 
Kcbcn  sind  bisher  allgemein  als  verwilderte  Kdel- 
rcbcn  angeschen  und  auch  in  der  botanischen 
I.itteratur  als  Vilis  vinijtra  aufgeführt  worden; 
so  kotmte  man  deren  Vorkommen  am  bequemsten 
mit  der  anscheinend  wohl  historisdi  verbürgten 
I  Angabe  in  Kinklang  bringen,  da.ss  die  edle 
I  Weinrebe  durch  die  Römer  nachDeutscb- 
I  land  gebracht  worden  sei  Dies  konnte  aber 
I  auch  sehr  wohl  geschehen,  oViwohl  die  Weinrebe 
,  wild  schon  \()n  aliershcr  bei  uns  heimisch  war. 
Man  hat  deshalb  auch  die  in  den  badischen 
Rheinwaldungen  häufig  vorkommenden  wilden 
Reben  später  als  Vilis  tihestris  Gmd.  bezeichnet 
Bronncr  in  Wiesioch  hat  schon  TOT  40  Jahren 
diese  wüden  Reben  des  Rheintbalea  einer  ge- 
naueren Untersuchung  unterworfen  und  ist  zu  dem 
bemerkenswerthen  Schlüsse  gekommen,  dass  ein 
grosser  Theil  unserer  cultivirten  Keb- 
sorten  Abkömmlinge  dieser  deutschen 
Urrebc  sind  (Bronner.  Die  wilden  Rebtn  dts 
RkeinihaUs).  I.cidcr  ist  seit  dessen  Tod  seine 
Anregung  zur  weiteren  1  osung  dieser  Krage  in 
Vergessenheit  gerathen  und  erst  seit  einigen 
Jahren  wieder  von  Chr.  Oberlin  in  Bebelnbeim 
im  Elsass,  der  auch  in  der  elsassischen  Tiefebene 
den  Weinstock  verschiedentlich  wild  gefunden 
hat,  in  .\ngriff  genommen  worden. 

So  zählt  Oberlin  (Weinbau -Institut  Oberlin 
in  Colmar,  1900)  insgesammt  27  Fundstellen 
wilder  Reben  in  den  niederen  Waldungen  am 
Rhein,  an  der  III  und  Saar  auf,  und  zwar  von 
Reben,  deren  Ranken  die  Aeste  der  höchsten 
Bäume  überragen.  Träubchen  iitid  Beeren  sind 
klein,  letztere  rund,  etwas  kernig,  blau  und  haben 
abaokt  keine  Aebniichkeit  mit  den  culthrirten 
Sorten  des  Elsa.ss,  die  fast  ausschliesslich  weiss 
sind.  Diese  Waldbewohner,  die  an  J.aubwerk, 
Träubchen  und  Habitus  denjenigen  des  Kaukasus 
ganz  ähnlich  sind,  dürfen  als  echt  wilde  Reben 
betrachtet  werden. 

Bnnerkenswertli  ist  ganz  besonders  auch,  dass 
die  wilden  Reben  im  wUden  Zustande  in  den 
Waldimgen  keinerlei  Krankheiten  aosgesetat  sind; 
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Oberlin  konnte  bd  Gelegenheit  seiner  wieder- 
holten Explorationen  feststellen,  dass  auf  diesen 
Veteranen  des  Kcbstoctu>  von  Oiiiium,  PeronospoKi 
und  irgend  welchen  anderen  Pilzen,  die  den 
cultivirten  Weinstock  so  arg  heimsuchen,  absolut 
keine  Spur  zu  finden  war.  Noch  viel  merk- 
würdiger ist  das  Verhalten  der  wilden  Reben 
gegen  i''rQiat:  Bekanotlicb  bat  der  kalte  Winter 
1879/1880  bei  —  x|0  C.  einen  grossen  Theil 
der  rulturreben  zu  r,nnidi'  Rcrii  htet,  da.'vs  sie  am 
Boden  abgeschnitten  werden  mussten.  Die  wilden 
Reben  in  den  niederen  Waldungen  am  Oberrfaeb 
waren  jedenfalls  einer  noch  bedeutend  ijr'is5eren 
Kälte  ausgesetzt,  haben  den  auhsemrclcnilii  hen 
Frost  aber  ohne  irgend  welche  Beachiidij^ung  aus- 
gehalten. In  Cultur  genommen  und  15  Jahre 
hindurch  gletdi  den  Cuttorreben  dnrch  Schneiden, 
Anbinden,  Rict^en,  Ausbrechen  u.  s.  w.  in  den 
engsten  Schranken  gehalten,  verloren  die  wilden 
Reben  jedoch  bald  ihre  Widenlandakraft  and 
wurden,  ebenso  wie  die  '"\ihurreben,  von  allen  im 
Wcinlande  auftretenden  K.rankheiten  heimgesucht, 
die  ihnen  in  ihrem  wilden  Zuatande  unbekannt 
waren.  biw] 


RUNDSCHAU. 

(Nacbdnick  Tcrbotoi.) 

U«ber  die  dv  Zdt.  wdche  dl*  widdrinn 

geolagiichen  Sdüchtcn  der  Erdrinde  m  ihrer  AiubDdung 
oölhig  ^babt  babea,  wiMcn  wir  nur  sehr  wenig  Genaues. 
Wohl  k' nr.cn  wir  uns  an  der  Hand  der  in  ihtu-ii  verbrcitctm 
Vensteinerungcn  un];efähreia  BUd  davon  machen,  wie  Klima 
und  VegeutioosverhlltiiitM  cur  Zeh  der  Ablageruns  der 
beizcäcDdan  Scfakht  pwe—n  sem  vOpm  woU  können  vir 

ander  folgten,  wir  ItSimen  an  alao  bd  Beobachtniig  Ihrer 

LagerungsvcrhlUtni.'i'.c  wohl  eine  Ansicht  über  das  relative 
Alter  der  Erdschichten  bildi-n,  aber  über  die  thatsächlich 
zu  ihrer  Ausbildung  nfithtg  gewesenen  Zeiträume  verniiigen 
wir  nkfat  viel  mehr  als  vage  Vermuthungen  anezuaprcchcn. 
Die  Spnreo,  di«  das  MeMchengCKblecht  auX  unserer  Erde 
mOdi  fllMMn  hat,  sind  sa  joq^  ab  dMe  de  uns  irgend 
nüiAm  Aahah  (Iben.  Allerdtaci  hat  naa  In  Aesypt«», 
dem  Lande,  wo  sich  bekanntlich  mit  am  fr^lhcsten  auf  der 
Erde  eine  hohe  Cultur  entfaltete,  berechnet,  ilas»  die  elw« 
Jm  dicke  Alluvinlschicht.  die  der  NU  an  der  K.ini5c5statuc 
■n  Memphis  oder  dem  Obelisken  zu  Helio^ioLLS  abgelagert 
hlt^  aldit  weniger  als  ii  Jahre  zu  ihrer  Bildung  gebrauchte, 
DeoHcb  bitte  skh  der  Boden  in  mad  1000  Jahren  um 
anr  1  m  «tkoht. 

In  der  Thnt  rind  wir  ja  heule  gewohnt,  bei  Be- 
tnchtiing  geologischer  Verhlkniwe  mit  Jahrtansenden  zu 
rechneii ,  Iiis  wären  es  ebenso  viele  Stunden.  Dass  aber 
voraussichtlich  nicht  überall  eine  so  lange  Zeit  nuthig  ge- 
wesen ist,  braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden,  denn 
die  VeihättniMe  nuI  der  Erdohetfliche.  ontcr  denen  die 
alm  ScUckm  ddk  bUdnUn.  wwan  Mb«  «bam  auan^- 
wie  hcoMM«»  Die  Uatcrmchuyn  dea  Liifcr 
üaiwiiitllipKileMOW  Ooiselet  ea  der  ütiailUhrhen  Kflile 
luben  uns  den  histi^risili' t]  Xachweit  gegeben,  dass  die 
Bildnog  geologiacher  Schichten  unter  gftnsligcn  Bedingungen 


aofh  ikalA  mch  verlauf en  kann.  Die  französische  Ra« 
gi'i  rif  Mm  IV  Zeit  zur  Veqpteemng  des  Halens  von 
OüakMMB  am  Eingang  des  Kanals  ond  zur  Anlage  von 

i>chifiiiwerften  umfangreiehe  KnLirbi-iu-n  .uisfiihri  ti ,  ilii-, 
wie  Parvillc  in  den  Annate-i  Sn-r  chtct.  einen  miercss.uiien 
Einblick  ilin  Aijf  i  .i:  ili  r  nlir.-:  Erdschichten  und  in 
die  Zeit  ihrer  Knt&tehung  gewähren.  Die  oberste  Decke 
von  I  —  2  m  bildet  eine  Kiesschichl,  dann  folgen  7  —  8  m 
niduice  Sandmüien.  ,£Ncae  Sande,  voa  fclblldwr  oder 
iMbüdMT  Färb«;  fObna  baMMden  am  Qnttdle  «Ina  Heng» 
von  Mwdiehdiakn,  («st  ganz  betlehend  out  denen  der 
esabaren  IleRmuichcl  (Cardium  eduU):  da  die  Schalen 
alle  getrennt  sind  und  Aach  Iii-;;'  r. ,  sinJ  si<'  ufienbar  von 
der  Kluth  dort  zusammengeichweninu.  Zwischen  diesen 
Cardiumaciialen  finden  skh  Kiesel  und  —  aurfallendar« 
weise  —  Scheibea  von  TOpfcrtnai«.  Ein  Theil  «ob 
ihnaa  baatebt  na  Raataa  tob  SnitpiMiaidiltr,  oft  abat^ 
sogen  von  einer  Gtamr  nad  alt  im  der  Hand  beieeHelHen 
Verzierungen  gcschmfldct.  Temer  baden  aiA  BiacbnaU 
gron  gl;tüirter  Vasen,  deren  Alter  wohl  nicht  Ober  dea 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hinausgeht. 

Damit  war  e*  aber  noch  nicht  genug;  die  Erdarbeiten 
{Orderten  auch  vor  knnen  an»  der  Tiefe  von  7  m  daa 
Wradt  eines  Schiflta  za  Tags,  und  ala  man  dicsea  yaaarr 
unMranehee,  (and  man  anf  ihm  Im  Saade  vergraben  drei 
grame  KaBoaea.  «ea  deaea  die  eiae  die  Jahreaaabl  ijSi 
trug.  A'.ich  /.ahlreichc  Geschossr  u  iirticr.  heraufgeholt.  Alles 
war  in  dem  fein  geschichteten  Sande  verlKirgen.  der  lang- 
sam,  aber  dicht,  i'...^  gesunkene  Schifi  svit  mit  cij'.ctii 
Leidientuchc  umhüllt  hatte.  Kund  300  Jahre  waren  also 
BW  nOd^ii  diese  mlchüge  Sandtchicht  zu  bilden,  daa  macht, 
vomaffcaettt,  dam  die  Ablagerang  gicidunlailK  «er  aicb 
gepagaa  la^  a->s7,  m  bn  Jahibaadeit.  DmadkaeZaUca 
annihernd  richtig  ^nd,  ja,  daa«  ceitweiw  die  AUagenrng 
noch  schneller  vor  sich  gegangen  sein  mag,  kontite  Gottelet 
.luch  an  anderer  Stelle  nach'.vti-.cf..  Kt  konnte  nimlich 
fcctstcUcn,  das*  der  alte  Hafen  von  Dünkirchen  innerhalb 
50  Jahren,  d.  h,  VOB  l8a9 — l88a  um  eine  Schlammsdiicht 
*nn  t'/t — a  m  ealwaa  Boden  arbOht  hattt,  tiotadem  die 
FlaA  tm  wcflige  Tife  Im  Meaal  sv  Zek  dir  nedbiadi 
Us  doitUa  gelangte.  Aoe  dem  Geaagtaa  ^jkx  banrar, 
dam  imter  günstigen  Veridltniiaea  der  Abiatc  der  cur 
Bitdang  von  Schichtgesteinen  milhigcn  Massen  viel  schneller 
sich  zu  vollziehen  vermag  als  man  im  allgemeinen  an- 
zunehmen geneigt  bt.  Derartige  günstige  Bedingungen 
bietet  nun  die  Kttste  bei  DAnkiicIten  in  vollem  Maatae. 
Dieaer  Kriegahafen,  der  von  jdier  aehr  uottr  der  Gefidir  dm 
Vcnaaden»  litt,  li(|t  aa  daer  SteUe;  wo  die  von  Jätland 
bia  sor  Bretagne  dem  curopliKben  Festlande  vorgelageitc 
Fladik&ste  gewisaermaa-iisen  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Die 
Sandmaasen,  von  grossen  Fiü>-.en  aus  dem  Innern  dea 
Landes  fortgeführt  und  von  günstigen  Strömungen  gettagea, 
kommen  hier,  wo  sich  der  enge  Kanal  zwischen  Krank- 
reich  und  England  erweitert,  zur  Rulle.  Dam  kinn  ;e 
Goaaelet  mit  Sichcrlicit  etwas  fttitelleB,  «m  schon  lange 

nämlich  dieser  Theil  der  europllsÜNB  Koste  b  eiaem 
langumen  Sinken  b^iiftn  iat,  dna  Encbebiung,  die  jedea- 
falls  der  rascbea  Aaihiata^g  vea  Stakatoflen  nur  färdcrtich 
sein  kann.  Dr.jAHsox.  (jSo«) 

•     •  • 

BoralMbn,  aiae  nagnaHacha  laael  Wir  spotlca 
der  von  dem  lfi«astbei|e.  der  die  Nlgil  ana  dem 
Sdilftiumpt»  VJaea  soll;  aber  wie  in  so  manchen  anderen 

Killen,  mag  auch  hier  die  i:;li.-inta-»ie solle  Auücliinucku.ig 
einen  reellen  Kern  berg^,  der  Sage  die  auf  Beobachtung 
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gegründete  Erfahrung  der  Xaturvölkirr  ;:u  Grund«'  lii(;vn- 
Nidlt  »lliu  weit  braochen  wir  xu  gehen,  um  ciue  Thaoacbc 
m  beobachten,  weldw  xaaa  voreiliges  Urtheii  hier  weieiit- 
Udi  modiSdren  kfinau.  Dk  Ottiee- Intel  Bonholn  tebOR 
in  poUtbdwr  Bcdebniic  ra  DiacnnA;  dnmit  in  ■her  auch 
cchon  fast  alle  Uel)rrrin»timnmn|»  i«i*ihrn  den  beiden 
Gebieten  ersclvipft.  In  ihrem  ucolo^ischen  Aufbau  >(immt 
■ic  mit  SiuLsiliwcd' 11  i;'i.  r.  .v  ;  il.ts  soi^cnanntc  O&tdänisch, 
das  frfiher  in  den  la  Uiniuuiik  gehön-nden  Provinzen 
nstlich  des  Sundes  gesprochen  wurde,  wird  jetzt  nur  noch 
auf  fioriibalin  gcspnxtoi,  daa  lieh  aiao  nicht  nur  der  Natur, 
Modcn  auch  der  Sprache  nadi  ab  ein  gegen wSrtig  fieud- 
■rtiier  Ueberrest  der  däntadm  Hemcbalt  su  beidea  SdtCB 
daa  Sunde*  erweist. 

Der  »ttf  Bornhohn  anstehende  (  ir.inir  r  luli.ilt  als  un- 
wesentlichen B'-stanilthcil  kleine  ei«enl>aJtige  PwtiliclGhen. 
Ein  kleines  Suu  k  dirsea  Gnailtt  «w  dcr  Gfflaae  lunerer 
als  ChaoHccschotter  benotzten  nnflilucntii  Stahe  venm^ 
«faw  in  geringer  EntfcnranK  befindKdw  Magoetnadel  xm 
OineR  6nd  aus  ihrer  natUrürlu'n  RiditunR  abzulenken. 
Am  dieser  Thaisache  (jeht  schon  hervor,  dass  die  Insel 
Bortitmlm  .lul  die  KichiiJi;^;  li.T  Ma;,T.i-tn.idcl  In  d' ii 
Compassen  der  vorbcisejiclndcn  Schiiio  eili'-lilich  störenden 
Einfluss  ausüben  muai,  und  zwar  wirkt  sie,  wie  die  Beob- 
achuingen  dea  Directoo  de*  Diniachen  Metaowilnffifhrn 
iMtituii,  Adsm  Paalsoa,  gncltt  bsbes,  ab  Bi^pätlidwr 
SMpd,  M  da»  rie  den  Nordpol  der  MagMtnadd  um 
mehrere  Grade  nndi  der  Tnsel  ablenkt. 

I>ic  Wirkung;  B<irn!i.  Ims  auf  die  Ntaj^netnadel  erstrebt 
sich  nicht,  wie  gcwi'.hnluh  any<-j;eben  wird,  15  km  weit, 
sondern  nach  den  sorgfältigen  Messunj^n,  welche  Capitün 
Hammer  im  AuTinge  dca  diniachen  Seekarten •Ardiiva 
vorgenommen  hat,  mehrere  Meilen  Uaana.  Dieser  Umstand 
iit  aelbstvfniiDdliGh  ma  gniasce  Bodcntw«  für  die  Schiff- 
fahrt  hl  der  Nihe  Bomholms.  namentlich  wenn  die  Insel 
in  Dunk^^^l  txl.  r  Nrl...!      hüllt  Hi-   Romholmer  See- 

fahrer halK-n  uh::(,'(  ns  >chon  früh  Uii.ciki.  das  irgend  etwas 
nicht  in  (  tnlruin;;  w.ir,  glaubten  ain'r.  d.iss  die  Insel  auf  den 
Seekarten  falsch  verzeichnet  war,  bis  die  eingehenderen 
Untersuchungen  die  Ablenknqg  der  UlfDetudd  daitbaten. 

Wenn  wir  uns  eine  MaeMtnadd  anHachliaaiUdi  der 
rfchtenden  Knft  der  ImcI  amgescut  vtmiellen,  so  wM 
sie  an  der  wcatlicben,  der  mirdöstlichcn  und  der  östlichen 
Kflste  ungelShr  senkrecht  lur  Kiiste  stehen.  Verlassen 
wir  die  Küste,  um  uns  in  die  Mitte  der  Insel  /u  liegelien, 
so  wird  die  horizontale  Intensität  der  Kraft  immer  gcrint^r, 
well  sie  jetn  nach  allen  möglichen  Richtungen  wirkt  und 
die  verschiedenen  Krftiie  sich  («pnaaltig  in  ihfca  Wlikoneea 
anfnhebaa  bcnOht  sind.  Dagegn  ist  die  senlirechie 
GNapaBeate  der  magnetischen  Kraft  in  der  Mitte  de?  Iiis.  I 

glflssten.  An  der  bildlichen  Küste  sind  die  hoii/ont.ilcn 
Ktlflc  (liirchwe-/  s.  h;  kli  in,  weil  die  <  )st~fc  im  Südwesten 
der  Insel  »elu  tiach  üt,  so  da^s  .lutli  .J.r  Mintliiss  <ie« 
UMMabodeaa  stv  Geltung  komnu-n  1. mn 

Die  imgHtisdK  Wirkung  fiombohas  betrigt  dnrdi- 
admUdidi  »V«  Fracnit  der  Siarke  dca  Erdmagnetismus; 
wo  sie  am  giMea  hrt,  emidit  sie  tcgßt  den  Werth  von 
7  Procent  dentlbca.  a.  l.  [jyoij 


Die  Eiaanbabnen  der  Erda  hatten  am  Schlosa  des 
Jahres  1 899,  wie  du  Arelk/v  fSr  ElirmMkmmmm  miltbeilt. 
eine  Bahnlince  von  7-2  i;<)  km.  nitbin  «m  19687  kra 
an  Liafe  seit  dem  Vorjabn'  rngcnommen.    Damit  ist  mir 

die  Bahnliingr,  nicht  die  (i  lei  »län^je  iK  /eichnet.  iln-  in 
den  veikehtsrcichcn  LAndetu  Mitteleuropas,  Englands  und 


Nordamerikas,  wo  viele  Baimca  swm  nad  aiefar  Glriw 
babca,  sehr  viel  linfv  iib  Dca  grOMlea  AMhiil  aa 
ZawadH  babea  dte  Veieia^gieB  Slaatea  «oa  MaiA- 
ad  RamiaaiL  Ta  der  lAoffi  daa  Babanetaca  hat 

Amerika  mit  392860  km  den  V<imag  ualer  den  rOnfCfd- 

thf :  :i  h  lup'.ct,  den  es  den  Vt  reinigten  Staaten  X'on 
Niiivl.iin  tik.i  verdankt  und  der  ihm  in  absehbarer  Zeit 
nicht  mehr  wird  streitig  gemacht  werden  können.  Europa 
folgt  dem  viermal  gtiVsscren  Amerika  mit  277748  Ion. 
Asiea,  dar  die  iltesicn  CuUurlBaticr  naediUcaaeBde  Eni- 
theii,  bleibt  adt  57  8ja  lim  Bahaltace,  trati  der  ilbifiKbea 
Beeabaha,  weit  hinter  Europa  zurilek.    Ihm  (blgt  An- 

Stmlieai  der  jüngste  der  der  Cultur  crsthlcissem  n  FTdihi  il'-, 
mit  23615  km;  den  Beschluss  macht  Afrika,  dessen  altes 
Pharaonenland  auf  vine  eidlBHWadllhfjlP  Calinr  SBlfldk» 
blickt,  mit  20  1 1 4  km. 

Wk  Aiaerika  unter  den  EfdtheUea,  lo  stehen  die  Ver> 
daigtca  Staalea  Nordamcrilns  lail  3114  576  Itm  alfa 
der  Erde,  freüidi  auch  mit  ihrem  Fildieaialtalt.  weit  < 


i^•  I  III!  ikf  iisw Orth,  wenn  man  sich  ver^cgr-nwSrtigl, 
d.cis  .an  l-.iiUc  des  Jahres  l>7<',  .ilso  vor  Jj  Jahren,  lü-; 
<  n  satnmtl.irge  aller  R.nliip  .Ict  Krde  nur  30*.  »ki;  km 
beliug.  I>i  -  ssic  It-Juiiange  n^hst  den  Vereinigten 
Staaten,  I  ^ii/i  das  Deuiwrlie  Reich  mit  5051 1  km, 
ilmi  (oigt  das  europilscbe  Rosilaad  mit  ^S99i  hai, 
Fraalcreidi  mit  41911  km,  Oaiettekh*üiig|in,  cia- 
tidilieadleh  Boiaiea  uad  <Ue  Henogewiaa,  mit  36  27s  km, 
Briltsdi-Oslindien  mit  36  188  km ,  und  nun  erst  kommt 
in  der  Keihenfolgc  der  curn|irii*clKn  Staunen  firos.s- 
brilannien  und  Irland  mit  34SI18  km,  daim  Canada  mit 
27755  l""-  '1*'"  Staaten  Kuropas  folgen  in  weitem 

Abstände  Italien  mit  IS7<J  Spanien  mit  Ij28t  km, 
Schwedea  oiit  10713  Im;  alle  fibdigea  ewapÜichrB Slaalea 
bleiben  aaler  lOQOO  hm.  Von  den  ansscTeuroplischen 
Bahmtetzen  seien  em^nt  das  sibirische  mit  f>o2q  km,  das 
russistJi-iiiiiti  Lusialiii  hf  mit  rt  1  vkm,  das  Japans  mit  '.'il.m. 

Die  Dichtigkeit  des  llahniict/cs  m  Kuropa,  au.»giilruikl 
in  km  BahnllDge auf  tooijkm  I- lächenraum.  ist  am  grössten  in 
Belgien,  mit  ti  kn,  ihm  folgt  das  KOnigicidi  Sachsen 
mit  i8«8  loa,  Baden  mdt  11,7  km,  EknahLathifafea  aiit 
12,4  km,  Graasbrflannlen  und  Irland  mit  II  hm,  daa 
Deutsche  Reich  mit  9,3  km,  die  Schweiz  mit  9,1  km, 
die  Niederl.inde  mit  ')  km,  Frankr>.-ich  mit  7,9  km,  Diae> 
mark  mit  ',2  km;  in  grossem  Alistande  folgt  das  euro- 
|>&ische  Russland  mit  0,9  km,  in  letzter  .Stelle  kommt 
unter  den  euraiiiiadten  Staaten  Norwegen  mit  o,t>  km. 
Unter  dea  aMMCWia«|illichfB  Staaten  atehea  dfa 
Slaalea  na  Motdamcriha  mit  3,9  km  auf  100  < 

Wesenitkb  anders  gestallel  lidi  das  VcrlilltnfaB 

Ü.ihnlinge    zur    Kcxulk-rrungszahl ,    l>ei    dem  die 
lKM>lkerlcn  Länder  die  Reihe  eroffnen.     In  F.urnpa  steht 
Schweden  mit  km  auf  nxxK)  Hewohncr  obenan,  ihm 

folgt  die  Schweiz  mit  12,4,  Dänemark  mit  12,3,  Bayern 
mit  II,.],  Badea  lail  11, 1,  Ebass •  Loüutegen  mit  11. 
Ftanlueicb  aüt  10,9,  das  Deuts^  Reich  aiit  9,7  km. 
AtMseieuiopaische  Linder  gehen  in  dkeem  Veililltnim 
Sehl  (i'  !  h  "ilii-r  Isiiiniif.  cbi  n.in  steht  Wcst.wiütralien  mit 
km.  ^»udaustralion  mit  Neuseeland  mit  49. 1  km 

auf  10000  Bewohner.  In  ,\merika  steht  voran  Argen- 
tinien mit  57,2  km,  ('anada  folgt  mit  SJ.'»,  Neufundland 
mit  45,8  und  die  Vereinigten  Staaten  mit  41,1  km.  In 
Asiea  siebt  ia  dieeer  Bctiehuiie  Mittebsiea  mit  38,1  km 
recht  hoch,  aacii  Sibiriea  hat  ea  ediaa  auf  10,4  laa  |e- 
bracht.  In  AIHka  bat  der  vom  Geachick  so  aif 
^■esuchte  Onuqe'FMalaat  mit  46,1  hm  die  grOaUa 
liinge  aal  10000  Bewohner. 
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Dit  Sdpn,  deren 
Fa^inmmmrhlllBiHe  bHfiimfllfh  «ob  dem 
Diditer  Cbrnnttio  enldcdct  Warden,  find  besflglkli  ihro 

Herzschlages  cin.'ij;  tlnstf-hr-ml  im  (janrcn  Thifrrrichr.  Iht 
Heti  Ut  niiinlicii  mit  i\i,e\  sich  diagonal  kreuzenden 
MuskeUascrlagen  ausgerüstet .  und  je  nachdem ,  welche 
MusVelloge  gerade  in  Thätigkeit  ist.  wird  das  Blut  eni- 
weder  nach  vom  oder  nach  kistaB  voacIlidU.  Mu  bat 
also  bei  diaea  Tbietea  eiae  «yiinwlff  wmmmeagatutie 
Hcnqjcriode  rn  beofaaditen;  diese  besteht  ans  iwet  Pnl» 
Mliomwihen,  d  h.  nus  zwei  Rriheo  auf  einander  folgender 
Sdittge,  die  in  cntgegengeset/ler  Richtung  eifolgen.  Zwischen 
beide  Palsationsrcihcn  schiebt  sich  die  ,,  Wcchscipausc"  ein. 
Neuerdings  hat  L.  S.  Schul tzc  in  der  Jenaiichtn  /xit- 
sehrift  für  NaturviutHitkaft  eine  umfangreiche  Arbeit 
ftbcr  däi  HeRscbbg  der  Salpcn  vctOffentlicbt,  aas  der 
Sidiiii  Uir  wfcdMgtiibwi  mI.  Zonldit  eigab  ridi.  daa 
die  Lingn  der  einzelnen  Puliationarcihen  je  nach  dem 
Individuum  ver»cbieden  sein  liann.  HSufig  ist  diese  Grösse, 
ohne  dais  eine  Äussere  Ursache  cmiittclt  werden  k  ninlt-. 
ganz  ptAulichen  Schwankungen  unletNvorrcn.  Jedoch  ist 
die  \Aag/t  iia  beiden  entgegengesetzten  PulsatiooiicnMIl 
im  allgen einen  die  gleicbe.    Eine  Veiacfalecbterung  des 

;dcrPnhatian*< 
der  Hcnaehttge 
hervor.  Was  die  Freqnei»  des  Herisch tages  bei  ver- 

-schictlcnen  Arten  anlangt,  in  brin^jcr.  i  ^  di  twi  einen  Dcci- 
meter  langen  Arten  Salpa  njru  ana -  majuma  und  Cyclo- 
salpa  pinnata  bis  auf  26  bis  30  Schlüge  in  der  Minute, 
während  die  etwa  I  an  lange  Salpa  tUmoeratüa-mucro- 
nata  in  dendben  Zeit  107  FulmtioDeD  ac^.  Die  Dauer 
der  Wecbaelpanse  betrlgt  bei  der  leWfanaaten  Spcöcs 
I  Sccoode,  bei  den  beiden  etsten  1  bia  4  (5)  Sccrädcii. 

Dr.  W.  Scti.  (;]«S] 


Blelctriachea  DurchBchmclivrrfahren.  Aul  der  Zeche 
..Friedrich  iler  Grosse"  bei  Herne  (Weslfaleiii  « iril  iin 
Sdiacbie  eia  Pnapengeitlnge  aus  Randeisen  durch  ein 
aoMica  ana  WiricdeiaeB  ersetat   Daa  alte  Gcatiofe  war 

an  mehreren  Verbindungsstellen  so  stark  verrostet,  dass 
eine  Lösung  der  Verbindungen  kaum  möglich  sdiien.  Man 
entsdiloss  sieh  deshalti,  wie  iUiUkauf  milthcilt,  auf 
Vorschlag  des  Obchngcnicurs  Simon  in  Duisburg,  das 
an  jenen  Stellen  mit  Hilfe  de«  elckin^ben 
I  dnicbroaduncUen.  BcauUt  wurde  ein  veifügbaier 
Glcidiatroai  n»  etwn  70  Vok  nad  180  bis  tua  Ampire. 
Di*  ZaIaihnpMkle  wwca  nüleist  PonwUaniaolalnien  an 
der  ScbadMdmmemng  befestigt.  Dein  GesOngc  wurde 
der  positive  Strom  zugeführt,  indem  man  das  Eisen  an 
einer  beliebigen  Stelle  vom  Roste  reinigt«"  >in<i  mit  dem 
Leitungsdrahte  umixand.  Der  andere  Draht  wurde  in  einer 
bolirendeu  Zange  mit  der  Kohle  verbanden.  SchkN«  ntan 
das  Stnwdmii  dmch  Bcrtbren  dca  Bfaeaa  mit  dar  Kohle 
and  aog  oiaa  dtaaa  «tw»  i '/«  >  <n  wmb  Eliea  anittck. 
10  entMand  nrladien  Umh  md  Koble  der  cMtriscbe 
Lichtbogen:  die  Kohle  wurde  wcissglühend,  wiShrcnd  dss 
Eben  der  Kohlensfiitie  g<genöl>er  unter  KLammenetscJici- 
nung  ailmithlich  forlschmolz  und  thcils  in  !■  unken  zer- 
sprühtc,  iheils  unter  Bildung  dicker,  schnell  wieder  er- 
kaltender Tropfen  abtloss.  Die  Tropfen  können  in  einer 
mit  Sand  gefällten  Schale  zur  Vermeidung  von  Feuers- 
fcfahr  attfeefangen  wenleit.  Bei  den  AibelleB  auf  oben- 
genannter  Zeche  erwies  sich  dies  wegen  der  zu  schnellen 
Wieder- Erkaltung  der  Tropfen  als  äberflQssig.  Um  die 
t;eeigtirtr  Kiitfeniung  zwischen  Kohle  und  Eisen  einhalten 
ZU  können,  wurde  ein  Apparat  construirt,  durch  den  die 


Kohle  mittcbt  einer  Scfaraubenspindel  bdiebig  < 
und  svfkbenqgeo  «aidan  kooMa.  Der  Appant  \ 
ausserdem,  die  Kohle  in  ehier  wagerechlen  SiMBt  wid  in 

«  iiieni  Bogen  um  d.i-.  (iestänge  herum  zu  verschieben.  Dic 
bei  der  Arbeit  bcsfhaltigten  oder  zuschauenden  Personen 
mussten  zum  Schutze  der  Augen  l'.rilleii  aus  dunklem 
Glase  trugen.  Das  DurdischmcUcn  cmrr  i  S  rm  dicJten 
Eisenslange  d-iocrte  etwa  SO  Minuten  o<ler  einschliesslich 
der  Nebenarbeiten  aar  wenig  Aber  eine  halb«  Stunde^ 
wihrend  das  probewciee  aaagpfflifavte  DofchkrcuieB  einer 
solchen  St.inge  mit  HUfc  dC8  Kaltmeissela  trots  an- 
gestrengter  Arbeit  über  10  Stunden  in  Anspruch  nahm. 


ScbwaiM  Eatsneier.  Wie  wir  einem  Aufsalse  von 
W.  Marsball  in  der  JMMlirgtt  ySr  AbMrwlJwi- 

ichajten  entnehmen,  ist  eine  Rdhe  von  FlQca  beobachtet 
worden,  in  denen  unsere  Hausente  sdia 
notitichc  Eier  ablegte.  Dabei  waren  diel 
Eier  häufig  selbst  melanntisch .  wenigstens  sehr  dunkel 
gefürbt.  Am  dunkelsten  waren  gewöhnlich  diejenigen 
Eier,  die  von  der  abnorm  bcanlagten  Ente  überhaupt 
«Mit  uligt  worden  wann.  In  den  ferneren  Gelegen 
wuidea  die  EStr  daaa  heiler.  Ancfa  im  eioadnen  Gelege 
waren  die  entes  Eier  fanmcr  die  dmbeltten.  die  ipiteren 
waren  heller.  FnBieh  Ist  nicht  paiu.  sicher,  ob  dieser 
letztere  Salz  far  alle  Fälle  Gilugkeit  besitzt.  I)ie  schwarze 
Farbe  Usst  sich  nach  Angabc  der  meisten  Autoren  leicht 
abkratzen  und  abwaschen.  Andere  Autoren  haben  dngcgen 
die  Farbe  nur  abeakratzen,  nicht  aber  abzuwaschen 
«ermodit,  Vielleicfat  last  sich  der  Widenpracb  ao,  daaa 
nur  am  frischgelei^  melanotisdieg  Bnleiwl  IBüt  Farbe 
■ibwaschen  I.'ins;,  «iihiend  sie  spater  nur  durch  Kratzen  zu 
entfernen  ist.  Von  .inderen  Vögeln,  in  deren  Gelegen 
neben  hellschaligen  Eiern  auch  dunkelschaligo  vorkommen, 
sinil  die  SteissfOssc  zu  nennen.  Kreilich  ist  hier  der 
Melanismus  ganz  anderer  Art  als  bei  den  Enten.  Wihresd 
bei  den  letzteren  die  dunkle  Farbe  der  Eier  vom  matter» 
liehen  Kftiper  atawimt»  bedeckep  die  StwfbMa  ihre  Eier 
mit  modernden,  nassen  Vegetabilten,  durch  deien  Einlluia 
die  webse  Schale  hiufig  dunkler  gefibbl  wird. 

Dr.  W.  Scn.  tn*3] 


Ziakhnhice  Pflanse.  Nach  der  ZeiUchrifi/ürSgtmtL 
Cäemie  gdang  es  Eraat  Frick«,  i«  IMwrciMthnmnag 
mit  fmberen  BcofaeehtaBgen  In  Weetfakn,  aadi  im  Ober- 
harze, m  «ner  zur  Familie  der  OtKüCKB  gehateoden 

Gänsekr-TnLsplel.iTl,  der  Arabit  fMUHt  Üe  im  Obcrharze 
weit  verbreitet  ist,  erhebliche  Mengen  Zink  nachzuweisen. 
Er  fand  in  wasaer-  und  samUreier  Pllanzensubstatu  bei 
einer  Aidienmenge  von  1,3  Procent  einen  Zinkosydgehalt 
von  0,94  Pnotnt  [ftjsl 


BÜCHERSCHAU. 

Joh.  Kessler,  GrunJtüfnf  Jrr  Ätechanii.  Kur/gcfasstrs 
I.ehrbadi  in  elementarer  Darstellung  I.  Teil :  Statik 
fester  Körper.  O^echn.  Lehrheite.  Abt.  Maechinenbwi 
Haft  la)  lOt  14$  hl  dea  TeitgadradileB  AbfalUMB|ca. 
gr.  S*.  (VIII  und  136  S.)  HIUbui^unKB,  Otto 
Pezoldt  Preb  j,so  M. 
Das  Werk  bildet  einen  Theil  der  „Technisi  le  n  l  ehr 

hefte"  (Abteil.  B.,  Maschinenbau]  und  ist  daher  zuniüihst 
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duu  bestimtnl.  Dinj^  nint^n,  der  sich  mit  dem  Studiiun  der 
Tedwik  b«Kl>äf(i£t,  mit  dem  Wesenüichtten  aus  dem  Gebiete 
der  Mcduunk  bekaant  zu  iwwhwi  und  zwar  unter  Zugrunde- 
kCiiqg  der  na  da  wiilifufp^iiiinin  Brieten  enwifecBea, 
■MtiKiiMitiedwn  RenatniHe.   Nklitideeiowenieer  in  der 

VCrfUicr  in  der  Behandlung  des  Stoflcs  so  verfahren,  dass 
das  vorlicvjcnde  Lehrbuch  ein  Gan/is  Tiir  >it.h  bildet  und 
d.ili'Ji  auch  ohne  Benutzung  der  anderen  llfdc  /-.im  S'.U'.liiiin 
der  Mechanik  empfofalco  werden  kann,  um  so  mehr,  a\t 
eine  lusserst  gcacllkkte  Uliederung,  sowie  eine  UlK  Der» 
■lelluiipweiae  «ine  lekbte  Uefaenidit  ennfig^icben. 

B.C.  [7lee] 

•     •  ' 

Dr.  P.  Mi  llm:inn.     Cfiftnie  Jti  ln^luhrti.  -nrlhuha/l- 
luhfti  Ijbtns.     (Dr.  jur.  Ludwig  Hutwrti'a  Moderne 
knufminniKhe  Bibliothek.)  gr-S*.  (X,  169S,)  Leipxig, 
Dr.  jur.  Ludwig  Huberli.   Freit  feb.  3,75  M. 
Der  VertoHr  bat  ^  in  dem  TOrUegendeB  Werkchea 
dk  nctat  Khwi-rige  Atif^alie  geitelli.  das  tunbngTeiclie 
Gebiet  der  auor|;;mischcn,  ürganiicbcn  und  technologischen 
Chemie  in  knap{>er,  dem  Laien  verständlicher  Fonii  im 
behandeln.    Dies  ist  ihm  gut  gcglOckt,  so  dass  das  Werk- 
dien  allen  Denen,  die  «ich  fär  Chemie  intercssiren,  ohne 
daie  sie  darin  Fachleute  werden  wollen,  wohl  ca  emprefaleo 
ist;  dies  wire  um  so  beredidgtar,  wem  das  Werkdien 
M  Mfner  aMMoi  Aillaie  ah  cdtaHnden  Sklnen  ans* 

IHM««  WdM  «lidn.  E.  C  t«99] 


Prof.  Dr.  Ludwig  Zehnder.  Du  KnUUhung  da  Lrbrm. 
Aus  mechanischen  Ursachen  entwickelt.  Erster  Teil: 
Moocren,  Zellen.  Protisten.  Mb  iij  AhhiMw^ 
Im  Teit  gr.  8.  (VIII,  156  S.)  Zweiler  Tdl:  Zeilen- 

Staaten,  Pflanzet]  und  Tiere.  Mit  66  Abbildungen, 
(Vm,  246  S.)  Dritter  Teil:  SeelenzeUea.  Völker  und 
Suaten.  Mit  9  Al>ljil  Juiv^-n.  (V'UI»  •${  S)  TttbiOfeB^ 
J.  C.  B.  Mohr.    Preis  iH  M. 

Wir  haben  den  Versuch  eines  Physikers,  welcher  be- 
MÜS  die  ..Meckanik  des  Wellmüe*'  in  ihalkber  Weise 
behandelt  liat,  die  cigsniKhe  Wdt  aedi  AaRmu  und  Ent- 
stehung vom  den  cinfadisten  physikalischen  (irundlacen 
aus  zu  verstehen,  in  diesem  Buche  vor  uns.  Die  Ue- 
Tcchtigung  und  UnentbehrUchk'-it  ilt  r  Kmw  iiUclungsIehre 
fflr  untere  Weltanschauung  wird  als  begründet  angenommen 
nnd  nun  eine  Oricntirung  und  Discunion  über  ihre  Vor- 
aussetzungen und  SdiUsae  im  einaeinca  von  des  Geseueo 
der  Mechanik  her  «Memaanan.  Dto  Spratto  ist  sehr 
klar  und  für  Jedermann  venHndUA,  Bell|iide  und  Ab- 
bildungen erscheinen  gixi  gewlhll.  Nor  se&r  wenige  BegrifTc 
werden  dabei  neu  eingcluhrt,  so  derjenige  der  FlsuUen 
(von  /i '/:(/./  Hiilirciii  n)  hohlc) linder-  oder  hohlkegellörmigtn, 
tcktoni-schcn  Klemcnurtheilchen,  welche  die  Membranen  und 
Zellen  zus.tnimcnseuen,  la  den  meisten  Punkten,  wie  z,  H. 
anch  in  der  Vercrbungrfni|e  scUcast  sidi  der  Verfasser  nihcr 
an  die  Grundtitie  des  msprtlngUdien  Oarwintaaraa  ab  an 
den  sogenannten  Keodarwin Ismus  (Wdimantdsnnni)  an.  Hit 
wenigen  Ausnahmen,  wie  z  B.  in  der  T!i  Ti.  <!■  t  Koialli  n- 
bildung.  wobei  der  Verf:is.\cr  einen  vemiif.t  lndcn  St-indpunkt 
I,  .twei  sich  gegenseitig  ul>cilluvsig  machenden  An- 
sichten sucht,  wissen  wir  die  klärende  Wirkimg  seiner 
p^tsikafisdien  GrundUge,  die  Im  dritten  Theüe  am 
Wf  IpifB  mr  Geltung  kommt,  wohl  zu  KhlHen  und 
ttfl|iftUen  du  ^KTetk  sBib  Vcftltfittt|ibedflrife^pB  as^ 
pirgnitkhil  Bnns»  Kbavsb.  [7191] 


Eingegiuigene  Neuigkeiten. 

(AoMvRehe  Bcqiradniaf  MUl  sM  die  Badactioii  «or.) 

Conwentc,  Dr..  Prof.  Bilder  tna  der  Pfia$uenwett  dtt 
Kreüet  PtUtig.  Voitreg.  gehalten  in  der  aj.  Waadn^ 
Vemmmlung  des  W  es tpreuss Ischen  Botanisch  ■  Zoologl* 

sehen  Vereins  im  Juni  1900.  Ij.m/ij;  r  ini, 
Korn,  H.,  Ingenieur.  Dit  Maichinen-EUmtnte.  11.  Teil. 
Ab  Leitfaden  für  den  Unterricht  an  technisdicn  Mittel. 
schulen  und  als  Handhiifh  ftu  des  Techniker.  (Tedi- 
nisdie  Lehrhefte.  Abt.  B.  llaaddnenban.  Hett  a.> 
Mit  22  schwarzen  und  4  farbigen  Tafeln  sowie  126  Ab- 
bildungen im  Text.  gr.  S".  (VI,  148  S.>  Hildburg- 
hausen,  utto  l'ezoldt    Preis  geh.  4  M.,  geb.  4,50  M. 

Michael,  Edmund.  Führer  für  PiUfremnde.  Die 
am  hftttfigMen  voritoanmenden  essbaren,  verttchclgen  mid 

giftigen  Pilze.  Mit  107  Pilzgruppen.  Nach  der  Natur 
von  A  Schmalfuss  gemall  und  pholomechanisch  RU 
Dreifarbendruck  naturgetreu  reprodu.ficrt.  Zweiter  Band. 
Zwickau,  Förster  und  Borries.    Preis  6  M. 

PoBTonrTllle,  Albert  d«.  La  GUm  du  iUmdarim. 
Avec  S4  Ftgwaa  dana  la  taste.  D'lqnta  daa  Diiilaa 
originaux  de  CCsard,  Demeufue.  WiTwann  et  des 
Documenta  de  l'Autcur.  {.BilbliothC-que  d'Histoire  et 
de  Geographie  universelles.)  8*.  (167  S.)  Paris, 
15,  Kue  des  .SainU-Pt>res,  Schleicher  Friree,  £dilsm* 
(Lihrairie  C.  Reinwakl).    Preis  3  Frcs, 

Toadottte,  Georges.  La  CMtquHe  des  ihn.  Avec 
3  t  Figurcs  dans  Ic  texte.  (Les  Livres  d'Or  de  la  Science.) 
Petite  Encyclopidie  populaire  illusirie  de*  Sdcnccs, 
des  Lcttres  et  deaAita.  No.aj.  K*.  (todS.)  Ebenda. 
i,jo  Frcs. 

Royer,  Clenencc.   Htttaire  du  CM.   Avse  37  Cgpraa 

dans  le  texte  et  une  planche.  iPetitc  Enc)-dopMe 
Sdentifique  du  XXe  .Sitele,  I.)  8*.  (2478.)  Ebenda. 
Preis  2,50  Frcs. 

Coarrigea,  A.  Let  AgrmtiUitementt  fhptegraf/Ugmes. 
(HUhNblqna  photväpUqMI  «*.  <I4S  pag«  ame 
la  FlgHR^    Ma,  Qnal  dat  Gnada-Angaalhn  SS* 

GaatUer-Vnian.   Preis  a  Frcs. 

Barbillion,  Dr.  L.  Prcdiution  rt  emploi  det  Couranis 
allemali/s.  (ScienU.  Expose  et  Developi>ement  des 
Questtoos  sdentifique  ä  l'ordrc  du  jour.  Serie  ph\-sico- 
mathcnatiqne  et  Serie  bialegib|ue.  No.  11.)  8".  (IV, 
103  S.)  Paris,  C  VTand.  6fitear.   Preis  a  Frcs. 

1 1 .1 J  ,L  m  :i  r  d .  j.ic.jucs.  La  Serif  de  Tnylo>-  ei  jOn 
pTL-longenunt  analytique.  iScienta.  K\pt)*i;  et  Ueve- 
loppcroent  des  Questions  scicntiliqucs  ä  l'ordre  du  joor. 
Serie  phjraico-iiiathjamtlque  et  Serie  biokigiqne.  No  la.) 
8*.   (IV.  loa  S.)  Ebenda.   Preis  s  Ftaa. 


POST. 

Dr.  J.  Schloppe.  An  den  übersandten,  gPnsiidl  In 
Ftabiaa  Obetgegaagcnen  Thieren  war  nichts  mehr  mit 
Sicherheit  zu  erkennen.  8Ia  kitten  ifia  Thiere  in  SphÜM 
senden  mOiaeB.    Die  nRMpe**,  ««Idw  den  Refcnwnnn 

umschlungen  hatte  md  anffrasi^  war  rielleidit  eiD  Taioend- 

fu-',  /.  '^  .;  da  dfe  ^ktAtf-Artcn  leicht  für  Raupen  ge- 
halicD  werden,    üebf^ena  ^ebt  ca  auch  fleischfressende 
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kd«  hMmk  m  km  läuH  iiinr  ZtHtduift  itt  itiUtu.     Jahrg.  XII.  44.  1 901 . 


Die  Sohiffban-Indaatrio  an  der  Kieler  Föhrde. 

Von  Kakl  Kaul-m/. 

Die  Kieler  Föhrde  ist  bekannt  als  erster 
deutscher  Reichskriegshafen;  ihre  landschaftlichen 
Schönheiten,  sowie  die  auf  ihr  alljährlich  veran- 
stalteten sportlichen  Festlichkeiten  (Kieler  Woche) 
ziehen  im  Sommer  Tauscndc  von  Fremden  heran, 
und  —  last  not  least  -  sie  ist  der  Sitz  einer 
bedeutenden  Schiffbau -Industrie,  welche  sich  an 
den  Ufern  der  Föhrde  ihre  riesi);cn  Werkstätten 
aufgeschlagen  und  wesentlich  dazu  beigetragen 
hat,  Deutscliland  bezüglich  Schiffbau  an  die 
zweite  Stelle  zu  stellen.  Ist  England  im  Schiff- 
bau Deutschland  auch  noch  weit  überlegen  (an 
Zahl  der  Betriebe),  »o  hebt  sich  doch  der  deutsche 
Schiffbau  immer  mehr  und  mehr,  und  dazu  bei- 
zutragen darf  sich  die  Schifl'bau-Industric  an  der 
Kieler  Föhrde  rühmen. 

Die  Stadt  Kiel  selbst  hat  eigentlich  keine 
Schiffbau -Industrie.  Diese  concentrirt  sich  aus- 
schliesslich auf  das  jenseitige,  südliche  Ufer  der 
Föhrde,  auf  die  Ortschaften  (laarden*),  Fllerbek, 
Welbngdorf,  Dietrichsdorf  u.  s.  w.,  und  zwar  in 
einer  Ausdehnung  von  etwa  4  km,  wie  man  sie  an 
anderen  Plätzen  selten  wieder  antrifft.   Und  doch 


*)  Seit  der  NiederschrKt  dines  Aufutzet  itt  inzwischen 
die  Gemeinde  Guuden  der  Stadt  Kiel  einverleibt  worden. 

ji.Jnli  1901. 


ist  diese  grossartige  Industrie  hier  gar  nicht  so 
alt,  wie  man  wohl  bei  ihrer  Ausdehnimg  an- 
nehmen möchte.  Vor  etwas  über  jo  Jahren 
existirten  die  jetzt  bestehenden  grossen  Schiffbau- 
werften noch  gar  nicht.  Damals  war  der  ganze 
Schiffbau  Kiels  auf  der  .Stätte  zusammengedrängt, 
welche  jetzt  das  städtische  Wirthschafl«  -  Eta- 
blissement „Socgartcn"  ziert,  in  der  Nähe  des 
Kieler  Schlosses.  Es  standen  hier  zwei  Schiffs- 
werften, die  Ihmsscbe  Werft  und  die  Werft  von 
Conradi  &  Sohn.  Die  Schiffe  wurden  der  da- 
maligen Technik  entsprechend  in  Holz  gearbeitet 
Mit  dem  immer  mehr  in  Aufschwung  kommenden 
Eisenschiffbau  ging  auch  hier  der  Holzschiffbau 
zurück.  Im  Jahre  1876  lief  auf  der  Werft  von 
Ihms  das  letzte  in  Kiel  gebaute  grössere  Holz- 
schiff vom  Stapel.  In  den  achtziger  Jahren 
wurden  die  beiden  Werften  nach  dem  Gaardener 

I  Ufer  verlegt,  woselbst  sie  sich  in  der  folgenden 
Zeit  mehr  mit  Reparaturen  und  Bauten  von 
kleineren  Schiffen,  Prähmen  etc.  beschäftigten. 
Vor  einigen  Jahren  mussten  auch  diese  beiden 
Werften  der  Neuzeit  weichen.  Des  historischen 
Interesses  wegen  mag  noch  der  frühere  Schiff- 
bauplatz an  der  Stelle  des  alten  Kieler  Bahn- 
hofes erwähnt  werden. 

Heute  sind  es  hauptsächlich  die  sich  eines 
Weltrufes   erfreuenden    Firmen  „Germania", 

I  Schiff-     und    Maschinenbauanstalt,  die 

44 
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Howaldts werke  A.-G.,  sowie  die  Kaiserliche 
Werft,  welche  die  SchifTbau-Industrie  an  der 
Kieler  Föhrde  repräseDtiren.  Ausserdem  sind 
noch  einige  kleinere  Werften  vorhanden,  die  sich 
aber  nur  mit  Bauten  von  kleinen  Schiffen,  wie 
Sportsyachten.  Prähmen,  Böten  xu  ■.  w..  sowie 
mit  Reparaturen  von  Schiffen  besrhrifti(?cn. 

Beginnen  wir  am  inneren  Hafen,  der  so- 
genannten „Hörn",  so  finden  wir  zuerst  die 

Germania-Werft.  Oii-selbe  wurde  im  fahre 
gegründet,  und  zwar  als  ,,Norddcut.st:ho  Stlutr- 
und  Maschinenbau- Actien- Gesellschaft",  einfach 
»»Norddeutsche  Werft"  genannt.  Im  Laufe  der 
Jahre  ist  hier  eine  ganze  Reihe  von  Schiffen  ent- 
standen  und  zwar  rvKTst  nur  Handelss<_)ii(Te,  nach- 
dem zimieist  Rhegssclüffe.  In  den  siebziger 
Jahren  wurden  luer  fOr  die  deutsche  Kri«^ 
marine  Biimtjni,  KaizeraJIer  (damals  llohenzolUm 
genannt)  und  Blücher  erbaut.  1878  trat  für  die 
yTerft  eine  Flauheit  eb  und  der  Betrieb  lag 
zwei  Jahre  lang  ganz  still.  Anfang  der  achtziger 
Jahre  wurde  die  Gesellschaft  neu  organisirt  unter 
dem  Namen  „Germania",  Schiff-  und 
Maschinenbauanstalt,  und  die  „Germania- 
Werft"  nahm  jetzt  einen  nendidien  Auftdnrang. 
1897  übernahm  die  Firma  Krupp  den  Betrieb 
der  Werft  imd  von  dieser  Zeit  datirt  ein  Auf- 
Ufihen  derselben,  welcbe.s  sie  schliesslich  noch 
an  die  Spitze  säinnitlicher  Schiffbau-Etablissements 
bringen  wird.  Zur  Zeit  werden  gewaltige,  über- 
dachte Hellinge  (die  neueste  Brungenschaft  des 
Schiffbaues)  gebaut;  riesige  Werltstätten  für 
Maschinenteu,  Kesselschmiede,  Giesserei,  Tisch- 
lerei u.  s.  w.  sind  grösstentheils  schon  fi-rtig, 
um  den  bis  jetzt  in  Tegel  bei  Berlin  betriebenen 
Bau  TOD  Sebifimaidiiiieo  mbunehmen.  Und  da 
die  Firma  Krupp  den  Rnu  samm'Jichen  Schiffs- 
zubehörs, einschliesslich  der  Armirung,  selbst  aus- 
führen kann,  so  darf  wohl  mit  Recht  behauptet 
werden,  dass  die  Geimaiua* Weift  eioat  die 
leistungsfähigste  Werft  Detttschbmds,  ja  sogar 
Europas  werden  wird.  Betreibt  die  Werft 
doch  schon  jetzt  einen  schwui^gfaaftcn  Bau  von 
ToipedoixioleB,  «ddiw  Usher  als  Specialis 
tat  von  F.  Sehichan  in  Elbing  betrachtet 
wurde. 

Von  Schiffen  der  deutschen  Marine  baute 
die  Germania- Werft  ausser  den  schon  erwähnten 
nodl  Blitz,  Greif,  Pnrttea  Wilhelm,  Siegfried. 
Meteor,  Kaiserin  Augusla,  Wörth,  Gazelle,  Xymfihe, 
Kaiur  Wükelm  tkt  Grosu  vad  Amasont.  Im  Bau 
befinden  sidi  noch  Linienachiff  ZÜrmg»»  und 
eine  TorpcdobnoLsdivision.  Ausserdem  lieferte 
die  Gesellschaft  für  verschiedene  Schiffe  die  Kessel- 
und  Maschinenanlagen,  welche  sich  wegen  ihrer 
Vorzüglichkeit  eines  guten  Rufes  erfreuen.  Fremde 
Regierungen,  wie  die  brasilianische,  chilenische, 
tfirkiscbe,  russische  gaben  mehrfach  .Schiffe  in 
Auftrag.  Augenbliclüicb  harrt  ein  russischer 
Kreuser  AdM  der  VoDendnog  und  das  türidadie 


Pamerscibiff  Auar^i-Tk^  wird  einem  Unban 

tmtcrzogcn. 

Muss  die  Werft  sich  zur  Zeit  auch  noch  mit 
ihrem  räumlich  beschrankten  Werftplatz  behelfen, 
SO  wird  sie  nach  Fertigstellung  der  Erweiterungs- 
bauten, welche  ein  Gelände  Ton  der  mehrfochen 
Grösse  des  hLsherigeii  Platzes  einschliesscn  und 
in  etwa  zwei  Jahren  beendet  sein  werden,  im  Stande 
sein,  ausgef&tet  mit  den  modernsten  Hilfsmitteln 
der  Schiffbaukunst  an  Hellingen,  Werk.stätfen, 
.Maschinen  und  Transporteinrichtungen,  den  weit- 
gehendsten Anspriidien  zu  genügen.  Es  schweben 
noch  Verhandlungen  mit  den  aistäodigen  Behörden 
wegen  Anlage  eines  grossen  Sdhwtmmdocks, 
Welches  bei  einer  Länge  von  150  ni  und  einer 
Tragfähigkeit  von  1 2  000  t  grössere  Schiffe  auf- 
sunebmen  im  Stande  sein  wird. 

Die  ZaU  der  auf  der  Germania -Werft  (incL 
Tegel)  beschäftigten  Personen  belief  sich  am 
I.  Januar  1899  auf  2726.  Nach  der  neuesten 
Statistik  der  Firma  Fried.  Krupp  beträgt  sie  398s 
imd  dflifte  bald  4000  weit  überschritten  haben, 
und  in  den  n.u  hsicu  Jahren  .steht  durch  die  Er- 
weiterung der  Werft  noch  ein  ganz  enormer  Zu- 
wachs SU  erwarten. 

Während  die  Germania  -  Werft  die  gsme 
Gaardener  Seite  des  Handelshafens  einnimmt» 
schlieMt  sich  unmittelbar  an  sie  die  Kaiserliche 
Werft  an,  sich  bis  an  das  Fischerdorf  Ellerbek 
erstreckend,  ja  neuerdings  sogar  ihre  .Ausläufer 
bis  an  die  Schwentine,  welche  in  den  Kieler  Hafen 
mündet,  aussendend.  Von  den  drei  kauerUcben 
Werften  \l^hetanibaTen.  Kiel  tmd  Dan/ig  nimmt 
sie  an  Grösse  den  zweitf-n  PLitz  ein.  Wa.s  die 
Gründungsgeschichte  dieser  Werft  betrifft»  so 
schwankte  das  Zünglein  der  Waage  hmge  tun 
und  her.  ehe  der  jetzige  Platz  der  Kaiserlichen 
Werft,  durch  das  Eintreten  des  Prinzen  Adal- 
bert, festgelegt  wurde  (23.  Mai  1867).  Die 
Werft  entstand  aus  dem  1867  in  Kiel  (Düstern- 
brook) erriditeten  Marine -Depot  und  wurde  in 
dct)  Jahrrtl  1869  «873  erbaut.  Die  damals 
errichtete  Anlage,  welche  ein  Gebiet  von  61  ha 
umfosst,  ist  im  ganten  dieselbe  geblieben»  wenn 
auch  im  Laufe  der  Jahre  versrhiedenc  Ver- 
änderungen getroffen  und  Werkstatts-Neubauten 
aufgeführt  wivden. 

Naturgemasa  beschäftigt  sich  die  Kaiserliche 
Werft  ausschliesslich  mit  dem  Bau  und  der 
Reparatur  von  Kriegsschiffen.  Für  den  Neubau 
Ton  Schiflien  sind  drei  Hellii^e  vorhanden.  Vier 
Trockendocks  von  toj— ix$m  Linge  nnd  ein 
Schwimmdock  von  3000  t  Tragfähigkeit  ennög- 
liclicu  das  Docken  der  Schiffe  und  das  Ausführen 
von  Reparaturen  der  unter  Wasser  befindlichen 
Schiffsthcile.  Zwei  weitere  grosse  Trockendocks 
von  17s  m  IJinge,  30  ni  Breite  und  11,5  m 
Tiefe  sind  seil  drei  Jahren  im  H  lu  Ein  Baubassin 
von  mehr  als  lo  m  Tiefe  dient  zur  Aufnahme 
der  in  Bau  oder  Reparatur  befindlichen  Schiffe, 
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während  ein  Ausrüstungsbasslll  die  Schiffe  für 
ihre  Ausrüstung  aufnimmt.  Liegt  auch  ein  grosser 
Xheil  von  Arbeit  der  Kaiserücheo  Werft  in  der 
Inatatidhahiing  nnd  AusrSstnng  der  Kriegsflotte, 
so  ist  doch  im  l  aufe  der  Jahre  hier  eine  ganze 
Aiuahl  stattlicher  Kriegsschiffe  eotstandeD.  welche 
der  LeislongsShigfceit  der  Erbauerin  ein  gutes 
Zeugniss  ausstellen.  ,\nflcrc  SchifTc  der  Marine 
wurden  hier  bedeutenden  Umbauten  unterzogen, 
SO  dass  sich  die  Werft  im  Benta  eines  gut  ge- 
achulteo  Personals  befindet 

Das  erste  Panzerschiff,  wetehes  hier  gebaut 

wurde,  war  Friedridi  Jtr  Grosse,  welches  im 
Jahre  11^74  vom  Stapel  lief.  Es  folgten  Baj/tm 
und  Sadm,  deren  Stapellauf  1878  beiw.  1880 
stattfand,  ferner  Adler  und  Eber  (16.  März  1S80 
bei  Samoa  verloren  gegiingen)  und  AU.xatitlnnt.  , 
In  den  neunzij;<r  Jahren  wurden  hii-r  erbaut: 
Fidke,  Hildebrand.  Hagen,  und  Fürst  Bis- 

mnrtk.  Zum  Umbau  wurden  der  Werft  die 
Schiffe  Sachsen  und  Hagen  überwiesen.  T.ct/teres 
Schifif  wurde  aus  einander  gezogen  und  um  8,4  m 
verlängert,  ein  Verfahren,  welches  hier  som  ersten 
.Male  an  einem  deutschen  KrirgsschifTc  geübt 
wurde  und  ganz  gute  Resultate  ergab.  Im  Bau 
befinden  sich  noch  die  beiden  grossen  Kreoser 
/Mu  Heinrich  und  Prinz  Adalbert. 

Auch  dieser  Werft  wurde  der  Platz  knapp 
und  so  entschloss  man  sich  zu  einer  Erweiterung 
derselben  bis  an  den  in  den  Kieler  Hafen  ein- 
mnndendieii  Fhnt  Sdiwentine.  Für  diese  Vvt- 
grössemng  ist  die  eiMe  Rate  schon  im  Marine- 
Etat  vorgesehen.  Das  Fischerdorf  Ellerbek, 
welches  die  bekannten  „Kieler  Sprotten"  liefert, 
verliert  seinen  rhanikter  als  Fischerdorf  voll- 
ständig, da  die  Kaiserliche  W^erft  das  gesaiumtc 
Ufergeiäiide  dieser  Gemeinde  an  ihrer  Erwettemog 
beanspruchen  wird. 

Auf  der  Kaiserfichen  Werft  werden  augen- 
blicklich ca.  6joo  Personen  beschäftigt 

Anschliessend  an  die  Schwentine  folgt  die 
Howaldtsdie  Werft,  Ho waldts werke  ge- 
naaint.  Dieselbe  etitst.uid  nus  der  Wi-rkslatt  von 
.Schweffei  &  Howaldl  in  Kiel  unil  baute  .sich 
1878  an  der  Schwentine  an.  Dank  unermüdlichen 
Strebens  ist  diese  Weift  in  die  Reihe  der  erst- 
Idaasigen  Werften  emgetreten.  Wihrend  die  zo- 
letit  beH>rodiene  fiscalische  Werft  sieh  aus- 
ichUeaalieh,  und  die  GennaaiipWerft  sich  fast 
ansschliesslich  dem  KiiqisMliiiinMa  «idmet, 

lept  sich  die  Howaldtsche  Werft  mehr  auf  den 
ßau  von  Handelsschiffen.  Aa  Kriegsschiffen  ent- 
standen hier  in  den  Jahren  1883  und  1884  die 
beiden  chinesischen  Corvetten  Nan-Tkin  und 
NitM'Sü».  Femer  betheiligte  sich  die  Werft  an 
einer  Concurrenz  für  den  Bau  von  Torpedobooten, 
doch  blieb  es  nur  bei  dem  Versuch.  An  grossen 
und  kleinen  fbndelssdiiffen  ist  hier  eine  ganse 
.\nzahl  erbaut  worden.  Kürzlich  fertiggestellt 
wurde  u.  a.  der  Deutsche  Reichspostdampfer 


Gouverneur  Jaeschke  von  3000  t,  für  die  an  der 
chinesischen  Küste  befindlichen  Linien  be.stimmt 
Die  grösste  russische  Schißiabrtsgesellscbaft  in 
Odessa  Hess  hier  sdion  mehrere  grosse  Sdiifife 
bauen.  .Vusserdcm  befinden  "^ich  noch  mehrere 
grössere  Schiffe  u.  a.  für  .Sctiweden  und  für  die 
russische  R^erong  im  Bau.  Das  Expeditions- 
schiff für  die  vom  Deutschen  Reiche  veranstaltete 
Südj)Qlar-l^xpediüon  ist  ebenfalls  hier  gebaut  und 
erregt  wegen  seiner  eigenthümlichen  Bauart  (Holz) 
allgemeines  Intereaae.  Vor  kuxaem  ist  auch  den 
HowaldtBwerken  seitens  der  Kaiseilidien  Marine 
der  Bau  eines  kieitieii  Kreuzers  übertragen 
worden.  Femer  lictcrten  die  Howalduwerke  ver- 
Bchiedene  Docks,  Saugbagger  etc.  Ein  Sdiwimm- 
dock  ermöglicht  es  der  Werft,  '^•Ir.ff.  Ii-  u 
3000  t  zu  dockcu  und  geht  dieselbe  uul  der 

Abgeht  ttm,  da  aeneab  grösseres  Dock  zu  er- 
bauen, «eldiiet  gritaseran.  Ansprüchen  genfigen 
kann.  Die  Anzahl  der  von  den  Howaldtswerken 

Vteschäftigten  Personen  beziffert  sich  auf  rund 
2500.  Auch  diese  Werft  erweitert  sich  mehr 
nnd  mehr;  grösstentheils  sind  schon  veradiiedene 
Erweiterungsbauten  fertiggestellt. 

Von  den  kleineren  Werften  waren  noch  diejenige 
von  Stocks  &  Kolbe  in  Wellingdorf,  welche  zur 
Hauptsaclie  mit  Reparaturen  beschäftigt  und  gleich- 
falls in  stetiger  Entwickelung  begriffen  ist,  und  die 
Werft  von  Chr.  Scharstein  in  Dictrichsdurf  zu  ei- 
wähnen.  Im  vorigen  Jahre  entstand  noch  in  dem 
reizenden  Badeorte  Heikendorf  an  der  FShrde 
eine  kleine  Werft,  welche  sich  vornehmlich  dem 
Bau  von  Sportsyachten  zuwenden  wird  und  in 
diesem  Jahre  den  Betrieb  aufiümmt  Ausser  der 
Erwähnimg  von  einzelnen  kleinen  Bootswerften 
mag  noch  das  im  Handelshafen  liegende  Schwimm- 
dock der  Kieler  Dockgesellschaft,  J.  W. 
Seibel,  Komuk-Ges.  a.  A..  aufgeführt  werden, 
weichet  bei  mer  TragfiOrigkeit  von  tzoo  t  im 
Stande  ist,  mittleren  -Schiffen  .\ufnahme  zu  ge- 
wäJircn.  Dass  noch  eine  ganze  .Anzahl  von  Einzel- 
betrieben der  Stadt  Kiel  und  der  umliegenden 
Ortschaften  durch  den  Schiffbau  in  Nahrang 
gesetzt  wird,  ist  selbstverständlich. 

So  bietet  die  Kieler  Föhrdc  an  ihren  Ufern 
ein  Bild  regen  Schaffens  und  emsigen  fleisses 
dar,  im  ZudMO  einer  Industrie,  weldier  manches 
stolze  Schiff,  das  heinii.'-ehc  oder  fremde  Meere 
durchfurcht,  seine  Entstehung  verdankt,  einer  In- 
dustrie, die  berufen  ist,  aidi  zur  höchsten  Btüthe 
zu  entfalten  und  für  'leren  weitere  Entwickelung 
die  besten  Aus.sichten  vorbanden  sind.  I;»»^ 


Qlasmeteoiiten. 
Tot  ft»fwigr  A.  IttsNAR,  BtSn. 

In  Nr.  492  des  Prometheus  pt.  Jahrg.,  S.  369) 
habe  ich  unter  dem  Titel:  „Eine  neue  Art  von 
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M(?teoriten?"  eme  kurze  Beschreibung  der  «o- 

gi-iianntcn  „Moklavite"  vi-röffentlicht  und  gleich- 
zeitig darauf  hitigcwicseD,  dass  diesen  eigentbüm- 
lidmi  Gfiaem  in  neuester  Zeit  ein  kosmischer 
Ursprung  zugcschriclicn  wird.  Ich  linbr  nvich 
versucht,  einige  (iründe  gellend  zu  inaelieii, 
welche  gegen  diese,  von  Dr.  F.  E.  Suesa  in 
Wien  vertretene  Ansicht  s{»echen  und  an  meine 


Abb.  V«- 


meteoriten  als  eine  neue  Gruppe  von  ASroUthen 

anrcilit. 

Da  es  sich  hier  ohne  Zweifel  um  einen  Gegen- 
stand handeh,  der  ein  allgemeines  Interesse  be- 

an-prurhen  darf,  so  will  rrh  in  den  folgenden 
/.eiliu  die  Hauptpunkte  der  Suessschen  .Schrift 
hervorheben.  Zunächst  mögen  die  vonK.  K.  Suess 
XU  den  kosmischen  Tektiten  gerechneten  „BüH- 


AUi.'s7t. 


Ausrüiirungcn  die  Bitte  geknüpft,  die  zahlreichen 
Leser  des  Amm/keus  möchten  mir  etwaige  Beob» 
achtungen  über  moldavitahnliche  Sculpturen  an 
unzweifelhaft  künstlichen  Gläsern  gefälligst  niil- 
Üieilen. 

Mein  Appell  blieb  bis  jetzt  leider  erfolglos, 
mir  Herr  Dr.  A.  Miethe  in  Braunschweig  war 

so  freundlich,  n^ir  eine  Glasprobe  einzusenden, 
deren  Obortiachcnsculptur  jedoch  einen  ganz 
anderen  Giarakter  besitzt  ^s  die  Sadptnr  der 
Moldavite.  Dagegen  hat  Herr  ]^t.  F.  K.  Suess 
in  jüngster  Zeit  eine  neue,  sehr  ausluhrliehe 
.Schrift  (,,Dic  Herkimft  der  Moldaviic  und  ver- 
wandter Gläser",  /ahrA.  d.  k.  k.  geol^.-  Reicks- 
atMi^,  Wien  1900)*)  publicirt,  in  welcher  er 
nicht  nur  den  kosnuseheii  l'rs])rung  der  M^Mavite 
—  zum  Theile  auf  Grund  von  sehr  interessanten 
Experimenten  •—  oadizuweisen  sucht,  sondern 
auch  die  in  Austniieo  und  im  Sanda-Ardupel 


tonite"  und  „Australite"  eine  kurze  Be- 
sprechung linden.  Mit  dem  ersteren,  der  Ziim- 
inscl  Billiton  entlehnten  Namen  bezeichnet 
V.  E.  Suess  alle  die  Vorkommnisse  des  Sunda- 
Archipels,  während  die  australischen  Vorkomm- 
nisse mit  dem  zweiten  der  oben  erwähnten  Namen 
belegt  «erden.  IXe  BUlitonite  rind  zum  ersten 
Male  im  Jahre  1879  als  Obsidian  beschrieben 
worden;  aovohl  ihr  Vorkommen  in  Gegenden, 
die  ganx  frei  sind  von  mleaniachen  Erscheinungen, 
als  aue-h  ihre  eiirenthümliche  Olierfliichcnsculptur, 
erregten  die  Verwunderung  aller  Derjenigen,  die 
Gclcgeiiheit  hatten,  sich  mit  diesen  merkwürdigen 
Gebilden  zu  beschäftigen.  K.D.  ILVerbeek 
stellte  dann  (1897)  endlich  die  Ansicht  auf.  dass 
die  obsidianartigen  Gläser  des  Sunda- Archipels, 
Australiens  und  Luropas  ausserirdischen  Ursprungs 
sind  und  wahiachdnfidi  von  den  llondTulcanen 
herstammen;  sie  sollen  in  der  Pliocän-  oder 


Abb.  }74. 


Alks;*. 


ipfilbdenen  „Ubsidianbomben"  mit  den  Molda- 
vHen  unter  dem  Namen  „Tektite"**)  zusammen- 
fasst  und  den  bekanoten  Stein»  und  Eiaen- 


*)  Zu  dem  von  Dr.  F.  E.  Sae**  cuMmmenijc^tclUen 
littentutvenddiaus  wllre  oadmoaeeD:  »Die  Moida- 
vite".  voo  Dr.  V.  Melioa,  dMi  MMuiL  d,  »mlmr. 
wüumick.  KnvMt  ia  l^<a|iiMn,  1899,  Nr.  10,  S.  185«^  193- 
**)  Der  Name  betiehl  ridi  auf  «Be  Durdudunelzung 
der  XIasse .  ich  habe  oben  die  gfmcitivcml.'itidlichcri-  Bi-- 
xdcfaouoK  „GlaMneteoril«"  gewthJt.     Der  Verfaicer. 


Quartärzeit  auf  die  Krde  gefallen  sein,  da  sie 
in  den  alten  Schottern  der  Zinngruben,  auf  Bomeo 
jedoch  in  den  Gold.scifcii  gi-lundcn  werden. 
Hinige  typische  Formen  der  BUlitonite  geben 
die  Abbildungen  569  bis  572*);  die  betreffenden 


•)  Die  CGcha  diewr  und  der 
vefdinhe  Idi  der  GaOUligkdl  dea  Rem  Dr.  F.  E.  Sue» 
und  der  Oinctioa  der  k.  k.  geolog.  Ileich»iisi:dt  in  Wien. 

Der  Vcrtatter. 
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ans  dem  Districte  D«nduig  im 

südlichen  Hilliton  und  zeii^cn  auf  den  ersten  Ulick 
allerdings  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Moldaviten, 
▼OD  denBO  de  sidi  jedocli  bei  aSlierer  Betrachtung 
dadindi  nntencbeideo,  dass  sie  fast  niemals  einen 
geaetimässigen  Verlauf  der  Furchen,  der 
für  die  Moldaviten  so  charaktcristLsch  ist,  erkennen 
laasen,  dafür  aber  eine  Sculpturform  (rundliche 
Vertiefungen  mit  einer  centralen,  erhöhten  Narbe, 
von  Verbrek  als  „Höfchen"  bezeichnet)  auf- 
weisen, die  dagegen  den  Moldaviten  fehlt 
Bot  gniodiätaUdie  Vencfaiedenheit  der  Sculptur- 
formen  der  Billitonitc  und  der  Moldavite  ist 
jedoch  nach  F.  K.  Suess  nicht  vorhanden; 
immerhin  lassen  sich  die  auf  lafel  VII  der 
Suessschen  Schrift  dargestellten  fiillitonite  von 
den  zwei  auf  der- 
selben Tafel  abge- 
bildeten  Moldaviten 
ohne  Schwierigkeit 
unterscheidiTi.  Die 
sogenannten  „  lisch- 

chen",  nimlldi 
kleiiie ,    an  einem 
dfioneo  Stiele  über 
die  Oberfläche  her- 
vomgende  Theil- 
eben  der  Glaamasse, 
sind  bishi-r  nur  an 
den  ßiliitoniten  beol  >- 
achtet  imd,  wie  die 
Höfchen,  noch  nicht 
in  befriedigender 
Weise  erklärt 
worden*). 

Die  Australito 


besitzt.-n 


allen 


moldavitartigou  Glä- 
aem  die  gröaste 
räumliche  Verbrei- 
tung, aber  die  ge-  ' 
ringste  Mannigfaltig- 
keit in  den  Formen;  Cb.  Darwin  bat  schon  1844 
(Reise  des  „Beagle")  einen  solchen  Atutralit  be- 
schrieben, l  'inige  Formen  der  Australitc  (natür- 
liche Grosse)  geben  unsere  Abbildungen  573  bis 
576.  Das  inAbbildmg  573  und  574  dargestellte 
Exemplar  stammt  aus  Central  -Australien,  die  zwei 
anderen  aus  den  Kalgoorlic-Goldfeldern  in  Wcst- 
australien.  Am  häufigsten  ist  die  Knopfform,  wie 
»ie  in  der  Abbildtmg  575  dargestellt  ist  tmd  nach 
wddier  die  AoatFalite  auch  buOm  ttmet  genannt 
werden;  am  adtenaten  sind  birfier  nur  in  r.wei 
Hxempüvea  bdnnnt  —  verhältniaBmiasig  grosse 
Hohlkugehi,  die  einen  äquatorialen  Wulst  besitzen, 
ihnlidi  wie  ihn  das  in  AbbOdung  573  und  574 
dargestellte  Exemplar  zeigt. 


*)  F.  E.  Suess  bildet  ciaen  „Billitonit  mit 
(Dach  VarbMk)  loe.  dt.  &  IJS»  ^^K-  43  ab. 


In  ihren  morphologischen  Charakteren  imter- 
scheiden  sieh  die  Au>tralile  /.iemlich  beträchtlich 
von  den  Billitoniten  und  noch  mehr  von  den 
Moldaviten.  Die  Oberfladie  ist  relaihr  gtatt.  die 
Gestalt  ziemlich  regelmässig  nmdllch,  in  der  Regel 
aus  einer  flacheren  und  einer  ^ewulbteren  Halb- 
kugel, die  wulsuuiig  ati  einander  stossen,  zu- 
sammengesetzt; A.  W.  Stelzncr  verglich  diese 
sonderbare  Form  mit  der  eiRcnthümlichen  Gestalt, 
welche  in  den  Sand  K^'^^hossene  Mauscrgewchr- 
kugeln  annehmen.  Die  Farbe  der  Australite  ist 
flaschengrün  bis  schwars;  ein  Glans  fehlt,  wihrend 
die  Moldavite  und  Rillitonite  lack-  oder  fettartig 
glänzen.  An  einzelnen  Stücken  beobachtete 
F.  E.  Suess  /.arte  Sculpturcn,  die  wcnigsteoi 
zum  Theil  an  die  Moldavitsculpturen  erinnern 

sollen.  Die  Australite 
waren  die  ersten 
moldavitähnlichen 
Gläser,  für  welche 
und  '/.war  von  dem 
Geologen  Victor 
Stretch  —  die  Ver- 
muthung  eines  kos- 
mischen Ursprungs 

ausgesprochen 
wurde.  Auch  R.  H. 
Walcott,  der  vor 
nicht  langer  Zeit  die 
Australite  unter  der 
Bezeichnimg  „Obsi- 
dianite"  beschrie- 
ben hat,  hält  die 
.\nnahme  des  kos- 
mischen Ursprungs 
für  die  einbcbste 
Lösung  des  rätbsel- 
haflea  Vorkommens, 
betont  jedoch  dabei, 
dass  es  eigentlich  nur 
negative  Gründe 
seien,  die  zu  dieser 
Annahme  zwmgen.  Die  physikaUscfaen  Eigen- 
schaften der  Moldavite  habe  ich  in  meinem  oben 
citirten  Attbatze  kurz  angegeben;  ich  will  daher 
von  den  neuen,  durch  F.  £.  Suess  miigetheilten 
Angaben  nur  diejenigen  herroihebeo,  die  ein 
grösseres  Interesse  besitzen. 

Was  zunächst  die  chemische  Zusammensetzung 
anbelangt,  so  entspricht  dieselbe  bei  den  Moldaviten 
und  BilUtoniten  ungefähr  einem  saueren  grani- 
ttschen  kbgma,  die  Australite  sind  dagegen 
etu;is  mehr  basisch.  Während  in  den  älteren 
Analpen  der  Moldavite  das  Kaliimi  gänzlich 
fehlt,  encfaeint  es  in  den  neuen  Analysen  in 
Mengen,  die  den  Xatriumgehalt  meist  bedeutend 
übertreffen.  In  einem  Moldavit  von  Irebitsch 
in  Mähren  fand  C.  v.  John  3  06  Procent  Kaliura- 
oxyd.  Audi  im  Xbonerdegehalt  finden  sich  be- 
tiidulBdie  dflereoxen«  kricin  eine  Stera  Am^yse 
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für  doea  Trebitscher  MoMavit  nur  5  - 1  Procent, 
eine  neuere  hingegen  12-2  Procent  Thonerde 
angiebt.  Bei  einer  spcctroskopischcn  Prüfung 
der  Moldiivito  constatirte  Professor  F.  Exner  in 
Wien  mehrere  Elemente,  die  dem  gewöhnlichen, 
grfiBen  Fhiacfaenglas  (böhmische  Probe)  fehlen; 
dahin  pehöron  /.  R.:  E^an  uni,  Nickel  und  Blei. 
Die  Kohleostofiflinicn  erscheinen  im  Moldant- 
tpectrum  bedeutend  etSrker  als  bei  der  erwähnten 
Glasprobe. 

Die  Dichte  schwankt  bei  den  böhn.ischt  n 
Moldaviten  von  2  •  318— 1*385,  bei  den  mehr 
basischen  Australüen  ron  t  •  419 — 3  •  78. 

Ah  Härte  findet  man  in  Sheren  Schriften 
den  6,  -7.  Härtrgrrid  ange^^elirn.  X^ich  K  osiwals 
Methode  bestimmt,  beträgt  die  Härte  der  Mol- 
davite  durchschnittlidi  joV^  K.,  d.  h.  30  «/»o 
iltT  Korundhärte;  da  di  in  Orthokla':  eine  H;ir;e 
von  jg  -ö^/oo  K.  zukoimnt,  so  erreichen  nach 
diesen  neueren  Bestimmungen  die  Moldavite  nicht 
eiiunal  die  Feldfipathirte.  Dem  ^wöholichen 
Glas  entspricht       IBrte  von  etwa  so%o 

Bezüglich  der  auffallenden  SchvanduneUbar- 
keit  —  aus  welcher,  wie  F.  E.  Sneis  Dachweist, 


Abb  I  f 


schon  Klaproth  im  Jahre  iSiö  den  Schluss 
gesogen  hatte,  dass  «fie  Molda^te  keine  Kunst- 

producte  sein  könm-n  sind  die  neuen  Versus  he 
von  J.  Uaresch  eru.ihin-iLswerlh.  Nach  diesen  zcigl 
1  !  Moldavtt  bei  960  —  1000*'  C  noch  keine 
AazeicbeD  von  Scbmelztuig;  bei  1250**  überzieht 
er  sidh,  ohne  zu  sdimelzen,  mit  einer  grünen, 
undurrhsi(_htit,'cn  Scliicht,  während  Kaliglas  bei 
dieser  Temperatur  sich  verbiegt  und  milchig  wird. 
Ent  bei  14.00**  C  schmilst  der  Moldavit  m 
eineDl  schön  grünen  Cdase.  Bei  Versuchen,  die 
F.  E.  Sucss  in  der  Glashütte  zu  Krasna  in 
Mähren  au.sführen  Hess,  zeigte  es  sich,  da5.s  der 
Moldavit  nur  in  der  grössteo  Hitze  des  Glasofeca 
schönlst 

Die  BlUttonite  und  Aiistralite  waren  —  als 
etwas  leichter  schmelzbare  Massen  —  beim 
Niederfallen  viel  «eidier  ab  die  MoMavite;  sie 

weisen  deshalb  auch  I'ormen  auf  (z.  R.  die  oben 
erwähnten  I  lohlkugeln),  die  den  Moldaviten  fehlen. 
Letztere  sind  zumeist  al.s  Bruchstücke  zu  be- 
trachten, deren Formennianni(?fa!tigkcit  F.  F.  Sness 
selbst  als  „fast  chaotisch"  bezeichnet;  trotzdem 
versucht  er,  gewisse  Typen  zu  unterscheiden, 
und  zwar:  t.  die  unregelmässig  polygonalen 
„Kernsticke**  mit  grubiger  OberHäche:  s.  die 


gerundeten,  oft  ziemlich  regelmässig  gestalteten 
„selbständigen  Körper",  deren  Oberfläche 
mit  länglichen  Näpfchen  und  Kerben  in  ziemlich 
!  grober  Weise  bedeckt  ist;  3.  die  plattigen  oder 
1  gewölbten  „schaligen  Bruchstücke",  deren 
I  Sculptur  alle  Uebergänge  zeigt  von  fladien,  mnd- 
liilioii  Niiprchcii  V'i-^   7ur  ,, völlig  zerrissenen  und 
I  zerhackten"  überiläclie,  und  endlich  4.  die  „ge- 
I  zerrten  Formen**,  die  eine  theilweise  Aof- 
Schmelzung  und  Verzerrung;  der  ftlasmasse  er- 
kennen lassen,  wie  dies  in  ähnlicher  Weise  bei 
manchen  vulcanischen  Auswürflingen  beobaditet 
wird. 

Das  Bemühen,  aus  den  so  überaus  mannig- 

fahigen  Details  der  Sculptur  ein  bestimmtes 
I  (iesetz  herauslesen  zu  wollen«  ist  scheinbar  ein 
I  vergeblidies.  F.  E.  Suess  ist  es  jedoch  gelungen, 
nachzuweisen,  daas  die  drüben  und  Fiirchen  nicht 
immer  regellos  angeordnet  sind,  sondern  dass 
sich  gewisse,  häufig  wiederkehrende  Eigenthfim« 
lichkeiten  der  .\nordnung  unterscheiden  lassen. 
Dahin  gehören  z.  B.  die  sternförmige  und  fieder- 
förmigc  Stellung  der  Furchen,  sowie  die  deutlich 
nur  mit  der  Lupe  wahrnehmbare  „Fiedenmg" 
und  „Goufirirung**. 

Die  l''orTncn  der  Stücke  sowohl,  ab?  auch  ihre 
Sculpturvcrhältnisse,  werden  nun  von  F.  E.  Suess 
zu  Gunsten  der  kosmischen  Hefkunft  der  Molda- 
vite verwerthet.  Die  altbekannten  Fundorte  in 
Böhmen  (Oberlauf  der  .\Ioldaui  und  die  erst  in 
\  neuerer  Zeit  bekatmt  gewordenen  FundstHtOl  im 
J  westlichen  Mähren  werden  als  ein  einziges 
{  Fall  gebiet  aufgefosst,  dessen  Längserstreckung 
mehr  als  150  km  bctiägt;  ein  allridings  sehr 
spärliches  Vorkommen  bei  Neuhaus  (nordöstlich 
I  von  'Wittingan)  verbmdet  die  beiden,  sonst  gans 
isnlirten  Gebiete,  in  denen  die  Moldavitformcn 
iiacli  .Suess  derart  vcrthoilt  sind,  dass  im  ( )sten 
die  rtmdlichen  „selLstan  I  I'  n  Körper",  im  W  esten 
hingegen  die  polygonalen  Bruchstücke  vorhen^ 
sehen.  Die  eigenthümliche  Verbreitung  der 
Moldavite  im  Moldaugebiete  und  in  .Mahren  lässt 
sich  nach  Suess  mit  den  sogenannten  „Kelten» 
fiHlen**  der  Meteoriten  vergleichen;  bei  solchen 
Kettenfällen  (deren  z.  R.  .\.  Rrzezina  in  den 
Verhandlungen  d.  k.  k.  gtolog.  Rekhsanst.,  i  898,  S.  62 
mehrere  anfährt)  fidlen  die  einzelnen  Sifidce  zu 
gleicher  Zeit  in  grossen  Entfernungen  von  ein- 
ander nieder.  Ob  sich  jedoch  auch  noch  das 
angebliche  Vorkommen  von  Moldaviten  in  den  nord- 
böhmischeoPyropensanden  auf  diesen  „Kettenfall" 
zurückführen  lässt.  ist  meiner  Ansidit  nach  sehr 
zweifelhaft.  Suess  sctuuit  diesem  Vorkommen 
für  nicht  ganz  .sichcrgL^tvUt  zu  haken,  obzwar 
es  Jahn  (in  den  Vtrhandl.  d.  k.  k.  geohg.  Ptklumut., 
i8qo,  S.  81)  als  vollkommen  unzweifelhaft  be- 
zcicluiet  hat;  die  gerin^jo  .Vnzahl  der  gefundenen 
Stücke  ist  wohl  kein  stichhaltiger  Grund,  an  dem 
nordböhmiscben  Vorkonunen  selbst  zu  zweifeln, 
da  ja  das  Vorkommen  bei  Neuhaus  nodi  vid 
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onbedeutaader  ist   Wenn  man  aber  andt  alle 

drei  Gebiete  —  nämlich  das  südbohmische,  das 
weslniaiirischc  und  das  nordbühmiächc  —  auf 
einen  einzigen  Moldavitfall  zurückführt,  so  schrumpfl 
die  Streufläche  dieaea  EceigiiiaiM  auif  ein  «iniigei 
Fleckdien  ein,  wenn  man  de  mit  der  enormen 
Flächenverbreitung  der  Australite  vergleicht.  Die 
moldavitiachen  Gläser  Australiens  sind  nämlich 
über  eiitaii  Rann  ¥«iaüem,  der  (nach  Sueac)  b 
der  Länge  der  Entfernung  von  Lissabon  bis 
Tiflis  und  in  der  Breite  der  Entfernung  von 
Rom  bis  Stockholm  entspricht.  Für  die  An- 
nahme einer  irdischen  Herkunft  der  Australite 
iat  diese  weite  Verbreitung  mindestens  ebenso 
UQgnnstig,  wie  für  die  Hypothese  des  ko.sini.schen 
Uf^Mungs.  Als  beweisend  für  den  letzteren 
nimmt  F.  E.  Sueas  die  eigendräniKdie  Ober» 
flächcnsculptur  an,  die  nicht  nur  bei  den  Molda- 
viten,  sondern  auch  bei  den  Billilonitcn  und 
Australiten  auf  eine  und  dieselbe  Ursache, 
nämlich  auf  die  mechanische  Wirkung 
der  über  die  erweichte  Oberfläche  ab- 
strömenden atmosphärischen  Luft,  hin- 
weist Eine  der  Moldävitsculptur  einigermaassen 
ähnliche  Emdwimmg  beobachtet  man  audi 
an  manchen  Wüstensteinen  und  an  einzelnen 
Meteoriten.  Für  beide  Vorkomnuusse  giebt 
F.  E.  Sness  Beispiele  und  «eist  darauf  hin,  dass 
auch  bei  den  Wüstensteinen  und  Meteoriten  die 
Furchen  und  Kerben  nichts  anderes  smd  als 
„Luftabströmungslinicn"*).  Der  genannte 
Autor  hat  sich  aber  auch  bemüht,  fSr  seine  Aus- 
fuhiungen  den  expenm enteilen  Beweis  zu  er- 
bringen und  die  Moldävitsculptur  künstlich  nach- 
Versuche  nut  Gläsern  führten  nicbt 
lu  den  gewünschten  Ziele,  ebeosoweoig  dieVer- 
suche  mit  Boraxgias  und  Wachs.  .\uf  Blei- 
platten  konnten  durch  explodirendc  Präparate  die 
meciianLschen  Wirkungen  der  entstehenden  Gase 
wohl  fixirt  werden;  diese  Wirkungen  liessen  sich 
at)er  nach  keiner  Richtung  mit  der  Moldävit- 
sculptur vergleichen.  Auf  Anrathen  des  Profes&ors 
E.  Mach  in  Wien  wurden  endlich  verschieden 
geformte  Körper  aus  Colophontum,  „welches  in 
der  Nähe  seiner  Schmclrtempcmtur  ganz  ähnliche 
Veränderungen  des  Aggregatzustaudes  durchläuft 
wie  die  Gläser",  in  der  Weise  verwendet,  dasa 
man  auf  dieselben  einen  unter  etwa  8  Atmo- 
sphären Druck  stehenden  Dam])tstralil  von  bei- 
läufig 300"  C.  einwirken  lie.s.s.  Es  bildete  sich 
sofort  eine  Schmelzhaut,  die,  „wie  vom  Sturme 
ge  peitscht'S  fortwibrenddurcih  den  abatrSmenden 

•)  Dr.  O.  Abel  h»t  in  jüngster  Zeit  {t'er/tamH.  d. 
k.  k.  geolog.  Jieuhsanstatl,  1901,  S.  2  j  ff  ■  üchr  merkwürdige, 
ItemfOrmige  .Sculpturcn  auf  WfUlengtrüUcti  t>eti.hrii:beQ; 
lÜMdbeD  erinnern  zum  Tbeil  lebhaft  an  gewijae  Sculptur- 
ftMlMB  dar  MoldaTil«  lad  liad  asdi  Abel  aai  ein 
iljusiiilsttLi  MflOMBt**,  fllodich  die  cradlnnde  ^Vldnuig 
des  sandbeUdenen  Windei  ond  glaiehsaitigf  RotatiOl 
dM  Gerfillet,  sntficksnfllluca. 


Dmpf  abgeetf  fliH  und  wieder  erneuert  wurde«  In 

geringer  Entfernung  (lo — 12  cm)  des  Dampf- 
rohrs  und  bei  kurzer  Dauer  der  Einwirkung  (etwa 
5  Sectmden)  entstanden  Oberflächensculpturen, 
die  an  die  Sculptur  mancher  Meteorite  (Stannern) 
erinnerten;  bei  etwas  längerer  Einwirinmg  oder 
bei  vorgewärmter  Oberfläche  der  Colophonium- 
körper  nahmen  die  letstereo  eine  moldavitähnliche 
Sculptur  an.  Eine  solcbe  Cdophooiannclidbe 
mit  moldavitdhnlicher  Sculptur  stellt  die  Ab- 
bildung 5  7  7  in  natürlicher  Grosse  dar ;  der  Dampf- 
strahl wirkte  auf  dieselbe  durch  40  Secunden, 
und  swar  nicht  ganz  central.  Bei  centraler  Lage 
des  Dampfstrahlcs  und  gleichzeitiger  Rotation 
des  Colophonitimkörpers  entsteht  an  der  Ober- 
I  fläche  des  letzteren  eine  ziemlich  regelmässige 
I  Steniflgur,  indem  dann  die  Giübdien  deutUdi 
I  radial  angeordnet  sind.  Sternförmige  Zeichnungen 
ergaben  sich  auch  beim  Anblasen  linsen- 
förmiger Colophoniumkörper  von  der  Kante 
aus,  und  zwar  seigte  sich  die  sternförmige 
Zeichnung  auf  beiden  Seitenflächen.  Aehn- 
liche  Zeichnungen  wurden,  wenn  auch  nicht  in 
gleicher  Regehnässigkeit,  bei  manchen  Molda- 
viten  beobaditet;  es  sdieint  somit  der  seitlich 
über  die  erweichte  Oberfläche  streichende  Gaa- 
strom  eine  noch  grössere  erodirende  Kraft  zu 
besitzen,  als  der  normal  auf  die  Fläche  auf- 
fallende. F.  I".  Suess  meint,  dass  in  dem  letzteren 
last  nur  die  Druckwirkung  zur  Geltung  kommt 
und  der  grösste  Tlicil  der  Fjiergie  in  VV^ärine 
umgesetzt  wird,  während  an  den  seitlich  bc- 
stridienen  Flächien  in  erster  Linie  die  Bewegung 
eine  Rolle  spielt.  Auf  halbkugeligen  Colo- 
phoniumkörpem,  die  unter  gleichzeitiger  Drehung 
seitlich  bestrahlt  wnden,  erhielt  F.  E.  Sueis 
auch  Oberflächensculpturen,  die  an  die  Sculptur 
der  Australite  erinnern.  KoUrende  Colophonium- 
scbeiben,  die  aus  einer  Entfernung  von  20  bis 
80  cm  senkrecht  aur  Rotationaebene  dem  Damf- 
strahl  ausgesetzt  wurden,  nahmen  eine  Sculptur 
an,  die  durch  die  Abbildung  578  dargestellt 
wird.  Eine  momentane  Einwirkung  des  DampC- 
strables  bradite  eine  iuMerst  nrte  Sculptur  her- 
vor, die  an  die  ..Fiedetung"  ud  „Gouffirining*' 
der  Moldavile  erinnert. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  moldarit- 
artige  Gläser  überhaupt  auf  künstlichem  Wege 
hergestellt  werden  können,  wurden  auf  Veranlassung 
des  Herrn  Dr.  F.  E.  Suess  Versudie  im  glas- 
tedmiachen  Laboratorium  des  Zeiatichen  opti- 
schen Institutes  zu  Jena  au8gefi9irt  Es  gelang 
nicht,  ein  den  Moldaviten  durchaus  ent- 
sprechendes Glas  herzustellen  und  die  Herren 
Prolieasor  Abbe  und  Professor  Weither  spindien 
die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  künstliche  Er- 
zeugung eines  moldavitartigen  Cilascs  vor  der 
Erfindung  des  .Siemensschen  Kegenerativ- 
ofens  überhaupt  unmöglich  war.  Diese 
Erklärung  von  Seiten  so  auageseichneter  Fach- 
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männcr  ist  gewiss  ein  gewichtiges  Argument 
gegen  die  Ansicht  einer  künstlichen  Knt- 
stchung  der  Moldavile;  dazu  kommt  noch,  dass 
die  deutliche  Fluidalstructur  der  Moldante  nach 
dem  Ausspruche  der  genannten  Glastechniker 
auf  die  Schmelzung  grösserer  Glasmassen  hin- 
weist, dass  also  die  einzelnen  Moldaviic  als 
ITieile  einer  grösseren  Masse  aufgcfasst  werden 
müssen.  Erfahrene,  ältere  Gla^hüttenarbcitcr, 
denen  Dr.  F.  E.  Suess  Moldante  vorlegte,  be- 
stritten auf  das  entschiedenste  die  Herkunft 
dieser  Gebilde  aus  einem  Glasofen. 

Das  Alter  der  Schichten,  in  welchen  die 
moldavitariigen  Gläser  gefunden  werden,  ist  noch 
immer  nicht  ganz  präcise  festgestellt;  zumeist 
wird  jedoch  diesen  Schichten  sowohl  in  Europa 
als    auch  in 


Indien  und 
Australien  ein 

diluviales 
oder  gar  ter- 
tiäres Alter 
zugeschrieben, 
so  dass  auch 
die  Lagerungs- 

verhältnissc 
der„Tektite" 
zu  Gunsten  der 
natürlichen 
Entstehung 
derselben  ver- 
wcrthet  wer- 
den können. 

Ohne  Zwei- 
fel vermag  die 

Annahme 
eines  kosmi- 
schen l  'r- 
sprungs  di-r 

Moldavite. 
Billitonite  und 

Australite  einen  grossen  Theil  der  Käthsel, 
welche  diese  sonderbaren  Gebilde  bieten,  in  be- 
friedigender Weise  zu  lösen.  Es  gicbl  aber  noch 
so  manche  Erage,  deren  Beantwortung  der  Zu- 
kunft vorbehalten  bleibt;  erst  wenn  auch  auf 
diese  Fragen  die  entsprechende  Antwort  ge- 
funden sein  wird,  dürfen  wir  die  durch  Herrn 
Dr.  V.  E.  Suess  sehr  wahrscheinlich  gcmaclUe 
Existenz  von  Glasmeteoriten  als  eine  unzweifel- 
hafte Thatsache  hinstellen.  (7»^] 


Moschuaoohson  in  Europa. 

Mit  i«-ci  .\btiUiiint:rti. 

Seit  vielen  tausend  Jahren  zum  ersten  Male 
sind  sogenannte  Mosclmsot  hsen  in  ihrer  alten 
Heimat  Europa  wieder  eingezogen,  und  die  Zoo- 
lo{;en  haben  nun  Gelegenheit,  das  Thier,  welches 
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sie  bisher  nur  aus  Bildern  und  im  ausgestopften 
Zustande  kannten,  lebend  zu  studiren.  Sowohl 
in  England  wie  im  Berliner  Zoologischen  Garten 
kann  man  nun  den  Genossen  des  europäischen 
Urmenschen,  den  neben  dem  Renthier  allein 
übrig  gebliebenen  Gefährten  des  Mammut  und 
wollhaarigen  Nashorn  bewundem.  Seine  fossilen 
Reste,  die  man  in  dilunalen  Ablagerungen  Nord- 
deutschlands, Frankreichs  und  Englands  gefunden 
hat,  dienen  mit  zu  den  Beweisen,  dass  damals 
das  Klima  bis  nach  Südfrankreich  ein  .sehr  kaltes 
war,  denn  man  kann  .seinen  Rückzug  in  Gesell- 
schaft des  Rcnlhicrs  von  der  Xordgrenze  der 
PjTcnäcn  über  F"rankrcich,  Norddeutschland,  Russ- 
land, Sibirien,  über  die  Bcringsslrasse  nach  Nord- 
amerika und  Grönland,  wo  er  als  der  am  weitesten 

nördlich  ge- 
gangene Pflan- 
zenfresser 
heute  noch  in 
Herden  lebt, 

.schrittweise 
verfolgen.  Wie 
ihn  damals  die 
Höhlenbewoh- 
ner der  Dor- 
dogne  gejagt 
haben,  so  ent- 
flammt er  jetzt 
das  Herz  der 
Eskimos  in  den 

baumlosen 
Schnccgegen- 
den,  wo  selbst 
das  Renthier 
nicht  mehr  hin- 
gelangt, zur 

heissesten 
fagdlust. 

lleinr.  VV. 
Klutschak, 

der  als  Zeichner  und  Geometcr  der  Schwatka sehen 
Franklin -Aufsuchungs-Expedition  (1878  bis  1880) 
mehrere  jaltre  „als  Fi.skimo  unter  den  Eskimos"  ge- 
lebt hat,  und  neuerdings  Peary,  haben  uns  leb- 
hafte Schilderungen  dieser  uns  vorgeschichtlich  an- 
muthenden  Jagden  geliefert,  die  nun  freilich  durch 
den  Besitz  von  1  lunden  und  Schiessgewehren  sehr 
viel  leichter  geworden  sind,  als  ehedem,  obwohl 
die  Herden  durch  ihre  ungemeine  Wachsamkeit 
die  F.rlegung  auch  heute  noch  .sehr  erschweren 
und  manche  tagelango  Verfolgung  vergeblich 
machen. 

Der  Moschusochse,  den  die  Zoologen  ßos 
mos(fujti4s  getauft  hallen,  weil  sein  Fleisch,  nament- 
lich während  der  Brunstzeit,  stark  nach  Moschus 
riecht  und  dann  für  ungeniessbar  gilt,  so  lange 
man  anderes  Fleisch  hat,  war  nur  einer  geringen 
Habitusähnlichkeit  mit  Rindern  zu  I.iebe  zu  dem 
Rinde rgeschlechtc  gezälilt  worden.    Als  man  ihn 
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näher  untersuchte,  fand  man,  dass  er  den  Schafen 
viel  näher  steht  als  den  Kindern,  und  hat  ihn 
darum  auch  jetzt  zum  Schafochsen  (Ovibos 
mosthatm)  umgetauft.  Den  Schafen  gleicht  er  nicht 
nur  durch  die  geringere  Grösse,  die  nur  der  eines 
jungen  Rindes  gleichkommt,  sondern  auch  durch 
die  bi«  auf  eine  kleine  Stelle  zwischen  den  Nasen- 
löchern behaarte  Nase  (die  bei  den  Rindern 
bekanntlich  haarlos  ist)  und  durch  den  kurzen 
Stummelschwanz,  der  aus  dem  langen,  dunkel- 
braunen bis  schwärzlichen  Zottenpelz,  welcher  auch 
die  Beine  bis  zur  Hälfte  deckt,  kaum  hervorragt. 
Auch  in  den  Zähnen,  der  Kletterfähigkeit  und 
Lebensweise,  ja  in  gewissen  Instincten  nähert  er 
sich  mehr  den  Schafen  als  den  Rindern.  Neuere 
Zoologen  wollen  üherdem  Verwandtschaften  mit 
dem  Gnu  und 
der  tibetani- 
sehen  Gnu- 
ziege heraus- 
finden, so  dass 
man  den  Schaf- 
ochsen als  den 
Vertreter  einer 
uralten  Kamihe 

ansehen 
müsste,  in  der 
sich  Antilo- 
pen-, Ziegen-, 
Schaf-  und 
Rinder  -  Natur 

noch  nicht 
völlig  geson- 
dert hätten. 

Sehr  eigen- 
thümlich  ist 
das  Gehörn, 
welches  erst 

beiderseits 
nach  imten, 

dann  nach 
vom  imd  an 

der  Spitze  nach  oben  und  aussen  wächst. 
Die  breiten  Wurzeln  der  Hörner  näliern  .sich  iu 
der  Mitte  der  Stirn  einander  so  weit,  dass  nur 
eine  schmale  Kinne  zwischen  ihnen  bleibt  und 
bilden  so  einen  starken  Panzer  über  der  Stirn, 
den  bei  älteren  Thieren  eine  Flintenkugel  nicht 
leicht  durchdringt.  Payer  erzählt,  dass  eine 
Kugel  aus  seinem  Gewehr,  mit  dem  er  einen 
Eisbären  der  Länge  nach  durch.schoss ,  machtlos 
und  plattgedrückt  von  der  Stirn  eines  Moschus- 
ochsen abprallte. 

Allem  Anscheine  nach  haben  sich  in  dem 
gegenwärtigen  Heimatsbezirk,  der  sich  ausser 
über  Grönland  noch  über  den  nördlichsten  Theil 
Amerikas  östlich  vom  Mackenzieflusse  ausdehnt, 
mehrere  Rassen,  denen  einige  Zoologen  den 
Charakter  von  Arten  zugestehen  wollen,  heraus- 
gebildet   Diese  Entdeckung  wurde  zuerst  im 


MaK:faa>ocfaMii3ac<l  in  GritaUnd.    (Kach  Klnttchak.) 


vorigen  Jahre  in  England  gemacht  Der  Herzog 
von  Bcdford  hatte  im  Herbst  1899  für  seinen 
berühmten  Thierpark  zu  Wobum-Abbcy  ein  Paar 
jähriger  Kälber  gekauft,  die  von  Clavcring  Island 
in  Ost-Grönland  stammten  und  die  ersten  der- 
artigen Thiere  waren,  die  in  neuerer  Zeit  nach 
England  kamen.  Von  diesen  beiden  jungen 
Thieren  ging  das  eine  bald  nach  der  Ankunft 
ein,  aber  das  andere  ist  nun  bald  drei  Jahre  alt 
und  gedeiht  gut  Seine  Homer  sind  jedoch  noch 
weit  davon  entfernt,  sich  über  das  Gesicht  zu 
legen  und  an  der  Basis  zusammenzustossen,  wie 
bei  den  älteren  Thieren. 

An  diesem  Moschusochsen  fielen  nun  alsbald 
zwei  weisse  Flecken  auf  der  Stim  auf,  welche 
die  von  früher  her  bekannten  E.xeniplare  nicht 

besasscn ,  und 
man  betrach- 
tete ihn  als  zu 
einer  Abart  ge- 
hörig, die  man 
Ornbos  moscha- 

tus  Wardt 
taufte ,  nach 
Ward,  der 
zuerst  Häute 
dieses  weiss- 
stimigen 
iloschus- 
ochsen  mitge- 
bracht hatte. 
Allein  in  einer 
neuen  Arbeit 
die  unlängst  in 
dem  RulUtin 
0/  ihe  Ameri- 
tan  Museum 

0/  Xatural 
Htslory*)  er- 
.schienen  ist, 
weist    Dr.  J. 
A.  Allen  auf 

Grund  von  Exemplaren,  die  Leutnant  Peary  aus 
Grinnell-I.aiid  und  Lllcsmere-Land  mitgebracht  hat 
nach,  dass  die  Moschusochsen  mit  den  weissen 
Flecken  in  allen  Theilen  Grönlands,  wo  es  über- 
haupt Moschusochsen  giebt,  vorkommen,  dass 
sich  aber  bei  ihnen  auch  an  den  Hörnern  und 
Vorderhufen  Verschicdenheiien  von  der  ge- 
wöhnlichen Form  vorfinden,  die  es  rechtfertigen, 
dieselben  als  besondere  Art  (Oi'ibos  mosrhalus 
Wardi)  hinzustellen. 

Gewöhnlich  bestehen  die  Herden  dieses  bis 
zum  80.  Grad  nördl.  Br.  vorkommenden  lliieres 
aus  zwanzig  bis  dreissig  Individuen,  und  die  un- 
gewöhnlich scharfsichtigen  Eskimos  erkennen  sie 
bereits  aus  grossen  Entfernungen  als  kleine 
schwarze  Punkte,  oder  an  der  weissen  Dunst- 
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wölke,  dl'-  ,  tj  ihren  I^ibem  au&tdgt  Geschieht 
dies  des  Abends,  so  macht  Bum  fich  zur  Jagd 
sm  andern  Morgen  früh  auf  den  Wef .  da  die 

lierdL'  i^cwiihnlii  h  über  Nacht  den  J^gorplatz 
nicht  verlässt,  und  scheut  einen  Xagemarscb  nicht, 
um  dieselbe  zu  erreichen.  Es  «erdeo  dann 
Behren»  Schlitten  und  so  viel  Hunde,  wie  man 
lur  Verfügung  hat,  niitgenununcn.  iJer  Zug 
gidtat  so  lautlos  wie  möglich  über  den  Sdmee; 
man  vermeidet  das  Peitschenknallen,  um  die 
Hunde  anzutreiben,  und  diese  werden  nur  mit 
leisem  Zuruf  aAo,  Mio,  d.  h.  rechts,  links,  gelenkt. 
Sobald  die  ersten  Spuren  erreicht  sind,  werden 
die  Hunde  ausgespannt,  und  jeder  Theibidnner 
der  Jagd  bindet  sich  milteist  Zugleinen  zwei 
Hunde  an  die  Hüften,  die,  auf  die  Spur 
des  Schafochsen  gelenkt,  mit  niedergesenkten 
Köpfen  den  Menschen  mit  grosser  Gewalt 
Über  Abhiuigc  und  Hügel  fortziehen,  so 
dass  er  Mühe  hat,  akh  dabai  aofrecht  sa  er- 
halten. 

Sobald  die  schwarten  Punkte  in  Sicht  kommen, 

werden  die  Hunde  lo-^rela.-sen  und  stürzen  ihnen 
entgegen,  um  die  Herde  einzukreisen.  Die  Moscbus- 
ochsen  sind,  ihrer  Sdnfiiator  entspradbend,  ans- 

cezeicluirte  Bergsteiger,  und  auf  sehr  steilem 
lerraiii  kann  sie  weder  Mensch  noch  Hund  ein- 
holen. Eine  besondere  unsjTnmetrische  Bildung 
der  Hufe  und  die  haarige  Sohle  soll  ihnen  das 
Klettern  erleichtern.  Auf  ebenem  Boden  werden 
sie  aber  bald  von  den  Hunden  eingeholt  und 
umringt,  sie  stellen  sich  dann,  wie  ihre  Ver- 
wandten, mit  den  Köpfen  nadi  aussen  zur 
Verdwidigung  im  Kreise  auf,  suchen  die  Hunde 
mit  den  Hörnern  zu  fassen  und  emporzuwerfen, 
werden  aber  dann  bald  niedergeschossen.  Den 
Ort,  wo  ein  solches  Blutbad  stattfand,  sollen 
andere  Herden  jahrelang  wittern  imd  ver- 
meiden. 

Der  l^oschusochse,  der  sich  mit  der  spärlichen 
Weide  des  Mooses  iiud  der  Flechten  begnügt, 

die  er  im  Winter  mit  den  Hufen  aus  dem  Schnee 
ber>'orkratzt,  ist  für  die  N'ordpolfahrer ,  welche 
sidi  ihrem  Ziele  von  Grönland  aus  zu  nähern 
s'.uhen,  ein  höchst  schätzbares  l'ronantthier.  Ist 
auch  das  zähe  Fleisch  der  alteren  Thiere  und 
namentlich  der  Männchen  für  deti  Menschen 
kaum  geniessbar,  so  bildet  es  doch  für  die  Hunde 
eine  weit  ausgiebigere  Nahrung  als  Kenthier- 
oder Seehundfleisch.  Der  Talg,  welchen  die 
Thiere  im  Sommer,  wenn  frisches  Gras  und  andere 
Kräuter  ihren  Speisezettd  Teibessem,  ansetzen, 
bildet  im  Winter  für  den  Eskimo  einen  ^geschätzten 
Leckerbissen.  Das  [hier  wandert  dann  zum 
Winter  südlicher  und  kehrt  erM  im  Sommer  in 
die  höheren  Breiten  zurück.  -  - 


IMn  BMMT  SbviiwbnehiiiOT  fb 
flMkMMdM  atraasenbahnen  mit  obwkdiielMg 
Strommfühnuig. 

I      In  jüngster  Zeit  ist  eine  Fnge  lebhaft  er- 

'  örterl  worden,  die  für  alle  elektrischen  .Slrassen- 
bahnen   mit   oberirdischer  Stromzuleituug  von 
grosser  Bedeutung  ist    Es  hawMt  sich  darum, 
auf  welche  Weise  man  am  besten  dem  über 
dem  Gleise  aufgehängten  Arbeitsdraht  den  Strom 
entnimmt,  um  ihn  den  Motoren  zum  Antrieb 
I  und  den  Lampen  zur  Beleuchtung  des  Wagens 
I  zuzuführen.   Es  nid  zwei  Systeme  von  Strom- 
I  abnehmcrn  gebräuchlich :  das  R  fillcn-  und  das  Rii^el- 
I  System;  beide  haben  selbstverständlich  ihre  Vor- 
theile und  ihre  NachtheUe.  Die  Weitesteverbreitung 
(h'irfle  wohl  das  KoIIcnsvstem  gefunden  haben,  das 
u.  a.  auch  bei  der  G  rossen  Berliner  ."^trassen- 
bahn  und  den  unter  ihrer  Leitung  stehenden 
Bahnen  eingeführt  ist.   An  dem  oberen  Ende 
einer  auf  dem  Veidedc  des  Wagens  federnd 
angebrachten  Stange  ist  eine  bron/ene  Rolle,  um 

i einen  Bolzen  drehbar,  befestigt;  eine  Schrauben- 
feder am  unteren  Ende  derSluge  difldtt  die  Rolle 
von  unten  her  gegen  den  Fahrdraht,  so  dass  sie 
während  der  Fahrt  an  ihm  entlang  rollt  und 
durch  die  beständige  Berührung  mit  ihm  den 
Stromlauf  zu  den  Motoren  geschlossen  hält. 
Die.8es  System  hat  den  Vortheil,  dass  es  einfach 
und  billig  und  zumal  auf  geraden  Strecken  mit 

(wenig  Weichen,  Curven  und  Kreuzungen  auch 
praktisch  ist.  Es  hat  aber  den  Nacfatheil,  daaa 
die  Rolle  an  den  Luftweichen  und  -Curven  gern 
herausspringt,  d.  h.  vom  Draht  abspringt.  Das 
ist  sehr  stdraDd»  beeoodeis  Abends,  weil  dadnrch 
*nicht  nur  die  Motoren  ausgeschaltet  werden, 
sondern  auch  die  I.ampen  des  Wagen«  verlöschen 
und  es  der  Uebung  und  dem  Geschick  des 
Schafiners  überlassen  bleibt,  die  KoUe  wieder  an 
den  Draht  zu  bringen.   Femer  Hegt  auch  die 

Gefahr  nahe,  dass  l>ei  dem  heftigen  Fmpor- 
schnellen  der  Stange  die  1  ialtedrolite  der  Arbeits- 
leitung zerschlagen  und  so  unter  Umständen  ein 
I  Drahtbruch  herV>eigel'ührt  werilen  k.'i^.n.  1  etzterem 
Uebel.siande  hat  man  !ieuenlitig>  dadurch  abzu- 
helfen versucht,  da.ss  man  liie  mit  <lem  oberen 
Ende  der  Stange  verbundene  Leine,  mittelst  deren 
der  Scbaffeer  das  Umlegen  der  Stange  bei  der 
Umkehrung  der  Fahrtrichtung  besorgt,  nicht  mehr. 
Wie  gewöhnlich,  an  einem  Haken  an  der  Wagen- 
decke, aooden  in  emer  kleinen  Winde  befestigt, 
die  an  der  Aus.<W!nseite  der  hinteren  Plattform 
angebracht  ist.  In  ihr  beiindct  sidi  eine  Feder, 
die  ein  langsames  Ab-  und  AttfiroUen  der  ffir 
gewöhnlich  straff  gespannten  Leine  gestattet^  Att 
durch  den  beim  Abspritzen  der  RoUe  vom 
Draht  entstdienden  starken  Ruck  sofort  ein- 
schnappt und  ein  weiteres  Emporschnellen  der 
Stange  TBifaiiidert.    Diese  Einrichlung  ist  bei 
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mehreren  neueren  Wagen  in  Berlin  eingeführt 
und  soll  sich  biü  jetzt  gut  bewährt  haben. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  so- 
genannten Bügels>-stem ,  das  bei  den  von  der 
Firma  Siemens  &  Ilalske  angelegten  Strassen- 
bahnen  allgemein  zur  Einführung  gelangt  Der 
breite  Drahtbügel  gewährt  den  Vortheil,  dass 
ein  Abgleiten  von  der  Arbeitsleitung,  gegen  die 
er  ebenfalls  durch  eine  Feder  von  unten  an- 
gepresst  wird,  selbst  in  scharfen  Curvcn  nicht 
eintreten  kann.  Aber  die  Herstellungskosten, 
sowie  die  Abnutzung  dieses  Stromabnehmers  sind 
bedeutend  grösser,  als  die  der  Rolle,  zumal  man, 
um  den  Bügel  mehr  zu  schonen,  die  Arbeits- 
teilung in  der  Regel  nicht  gerade,  sondern  im 
Zickzack  spannt,  wobei  natürlich  auch  der  Ver- 
brauch an  Draht  sich  entsprechend  erhöht. 

Zu  den  beiden  beschriebenen  Arten  von 
Stromabnehmern  ist  nun  kürzlich,  wie  Scientific 


Abb.  581. 


Xcuer  Stromalmchinfr  von  Smith. 


American  berichtet,  eine  neue  hinzugekommen, 
eine  Erfindung  von  Willard  P.  Smith.  Wie  die 
Abbildung  581  erkennen  lässt,  ist  sie  glciclisani 
eine  Combination  von  Rolle  und  Bügel,  indem 
zu  beiden  Seiten  am  oberen  Rande  der  Rolle 
dicke  Walzen  angebracht  sind,  elie  cbcntalls 
den  Strom  abnehmen  und  den  Motoren  und 
Lampen  zuführen  können.  Sie  werden  für  ge- 
wöhnlich nichts  zu  thun  haben,  treten  aber  so- 
fort in  Thätigkeit,  wenn  die  Rolle  einmal  vom 
Draht  abspringen  sollte.  Die  Walzen  müssen 
natürlich  so  lang  sein,  dass  sie  auch  in  den 
ungünstigsten  Fällen  noch  mit  dem  Draht  in 
Berührung  bleiben.  Mittelst  dieser  Vorrichtimg 
hält  es  auch  nicht  schwer,  die  Rolle  wieder  an 
dei>  Draht  zu  bringen,  was  au.sserdem  wohl  in 
den  meisten  Fällen  von  selbst  geschehen  dürfte, 
weil  die  Walzen  nach  der  Rolle  zu  sich  ver- 
jüngen. Die  neue  Erfindung  hat  den  Vorzug, 
dass  sie  das  Rollensj'stem  im  Princip  beibehält, 
ihm  aber  die  nicht  zu  unterschätzenden  Vortheile 
des  Bügels   hinzufügt,   wodurch   die  Betriebs- 


sicherheit zweifellos  erhöht  wird,  ohne  da*s  die 
Unterhaltungskosten  allzusehr  steigen,  weil  die 
Walzen  doch  nur  ausnahmsweise  beansprucht 
werden,  also  eine  Abnutzung  nur  in  geringem 
Maasse  erleiden  und  bewirken.  ».  (?»«4! 


Die  Smaragdgraben  der  Cleopatra. 

Die  unter  dem  Namen  der  Gruben  der  Cleopatra 
bekannten  alten  Smaragdgruben  im  Gebiete  des 
Berges  Sikait  im  nödlichen  Ftbai  wurden  im  Winter 
von  1899  1900  von  einer,  durch  eine  englische 
Firma  au-sgerüsteten  Expedition  besucht.  Die 
Expedition  brach,  wie  La  (it'o^raphie  mittheilt,  am 
14.  Deceniber  1899  von  Daraw  am  Xil  auf.  Der 
Weg  führte  durch  das  Wadi  ('haid  über  Oum 
Selim  am  Wadi  Mue'ila  vorüber.  Von  da  ab 
erweiterte  sich  das  Wadi  (Tiaid  zu  einer  weiten, 
von  niedrigen  Hügeln  umrahmten  Ebene,  in  der 
zerstreute  Mimosen  und  kurzes,  von  den  Kamelen 
eifrig  aufgesuchtes  Gestrüpp  die  Richtung  der 
Wasseradern  kennzeichnen.  Kurz  vor  dem  Berge 
Sufra  gehen  die  Sandsleinfelsen  am  Rande  des  Wadis 
in  kr>'stalliuische,  dann  in  schicfrigc  und  weiter  in 
metamorphosirte  Gesteine  über.  Von  da  ab  biegt 
der  Weg  aus  dem  Wadi  Chäid  in  das  Wadi 
Abu-Murad  ein,  geht  am  Südfusse  des  Berges 
Khurudi,  der  auf  den  bisherigen  Karlen  etwa 
14'  ,  km  zu  weit  nach  Nordwesten  verzeichnet 
ist,  vorüber  und  führt  zu  den  Brunnen  von  Abu- 
Had,  die  in  den  Granilboden  gegraben  sind.  Die 
Brunnen  wurden  gereinigt  und  vertieft,  bis  sie 
545  Liter  Wasser  in  der  Minute  gaben.  Die 
Expedition  folgte  darauf  dem  Wadi  Hafalit, 
Wadi  Dschemal  und  Wadi  Sika'it  und  schlug  am 
28.  December  1 89g  ihr  I.agcr  am  Fusse  des  IV;rgcs 
Sikait  bei  den  Smaragdgrubcn  auf.  Der  Berg 
Sikäit  liegt  in  der  Luftlinie  24  km,  dagegen  auf 
dem  Wege  de»  Wadi  Dschemal  40  kin  vom 
Meere.  Die  (regend,  die  im  Norden  und  Süden 
von  femlieRcnden  Bergen  umgeben  wird,  macht 
einen  wilden  und  öden  (iesammteindruck.  Bei 
der  höchsten  beobachteten  Temperatur^  stieg  das 
Thermometer  im  Schatten  auf  52,78*'  Die 
1  Thierwelt  des  Landstrichs  wird  durch  Gazellen, 
1  Füchse,  wilde  Kaninchen,  Scharen  von  Ratten 
und  Mäusen,  Eidechsen,  Schlangen,  allerlei  In- 
sekten und  durch  einige  Hasen  repräsentirt.  In 
der  Nachbarst^haft  des  Berges  Midschif  finden 
sich  zahlreiche  Hyänen.  Das  Gelände  ist  an- 
scheinend in  weiter  Ausdehnung  vom  regionalen 
Metamorphismus  betroffen,  und  die  Gebirgs- 
schichten  sind  leicht  antiklinal  gefaltet  worden. 
Der  Wechsel  von  Tageshitze  und  Nachtkühle 
und  die  kurzen  plötzlichen  Regengüsse,  die  nach 
Form  und  Grösse  der  Wadis  früher  weit  stärker 
,  als  heute  gewesen  sein  müssen,  haben  das  Ge- 
j  iändc  denudirl  und  crodirt  und  die  Betten  des  Wadi 
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Nugru£  und  Wadi  Rus<haid  in  der  Contactzonc 
zwischen  Geneiss  und  Schiefer  gegraben,  so  dass 
das  Felsgestein  an  den  beiden  gegenüberliegenden 
Wadihängcn  verscliit-dcn  ist.  Die  Schiefer  des 
Berge*  Sikait,  die  ein  ostnordöstliches  Streichen 
und  ein  Einöllen  von  45*  besitzen,  ruhen  auf 
GcniMSs  und  sind  von  clor  mächtißen  Sihicht 
eines  grünen  durchscheinenden,  aus  Ulivin  her- 
vorgegangenen Serpentins  bedeckt,  die  ihrersoit« 
den  oberen  Theil  des  Berges  bildet.  Die  Schiefer, 
Talk-  und  Glimmerschiefer,  sind  zum  grossen 
Theile  wa>«erhaltig  und  nehmen  einen  aus^'. - 
dehnten  Raum  ein.  In  diesem  Gesteine  befindet 
ädi  der  Beryll  (Smaragd)  und  winde  dort  vor 
SOOO  Jahren  gewonnen.  Die  GUnunerschiefcr 
■od  sehr  verschieden  zusammcngeaelat  und  haben 
bald  sehr  wenig  Quars,  bald  gleichen  sie  wieder 
sehr  feiiikörniKcn  Sandsteinen.  Tumialm  md 
Strahlstcin  kommen  häufig  vor.  Die  dortigen 
allen  Smaragdgruben  sind  sehr  primitiv.  .\ur  m 
seltenen  Fällen  versuchten  die  Allen  einer  Ader 
hn  Gestein  zu  feigen.  Meist  hfihlten  sie  einfach 
im  Schiefer,  wo  sie  Smara^^d  vciinuthi-tcti.  ein 
Netzwerk  von  langen  und  gewundenen  Gängen 
ans,  die  so  tng  lind,  dua  ein  Mann  nur  mit 
Mühe  hindurch  kann.  Wahrst  heinlich  haben  sie 
die  Gänge  .sn  eng  gemacht,  um  stützende 
Zimmerung  zu  vi-rnu-iden,  die  bei  der  Holz- 
armath des  Landes  sehr  theoer  geworden  wäre. 
Lagen  nicht  Halden  vor  den  Oeffnungen  an 
der  Oberfläche,  so  würde  ein  flQi  htii^er  Resueher 
von  den  Gruben  überhaupt  nichts  merken.  Die 
100  Graben,  die  von  der  Expedition  besucht 
wurden,  ."stammen,  nach  den  Arlieit'^mclhoden  zu 
urthciien,  aus  verschiedenen  Zeiten,  in  unmiitel- 
baier  Nähe  des  Berges  liegen  sieben  bis  acht 
Gnq>p«l  von  Gruben.  Aus.scrdem  trifft  man  auf 
vereinzelte  Ruinen,  Gräber,  Wachthünne  und 
dergleichen.  Die  Trümmerreste  von  fünf  Ort- 
acbaiien  weisen  auf  verschiedeDe  Perioden  und 
auf  wohl  nntersdieidbare  V6lkersdhtfteo  hin. 
denen  sie  ihre  Erbauung  verdankten.  Sämmtliche 
mehr  oder  weniger  emfachc  Bauten,  bei  denen 
man  zahlreiche  Scherben  von  Thongeschirren 
findet,  sind  so  hoch  über  der  Sohle  des  Wafli.s 
angelegt,  dass  die  periodischen  Uebcrschwem- 
mungen  in  Folge  plötzlicher  Regengüs.se  ihnen 
nicht  sdiaden  konnten.  In  die  Talkschiefer  des 
Wadi  SSaät  sind  drei  Tempel  gehauen,  deren 
Mauern  noch  undeutliche  ,*^puren  von  Malerei 
tragen.  Die  Front  emes  der  Tempel  schmückt 
eine  unleabar  gewordene  griechische  Inschrüt 
An  der  Vereini^'ungsstelle  des  \V:idi  Thakl  und 
des  Wadi  Mueita  traf  die  KxpediHon  eme  Menge 
in  den  Felsen  eingehauencr  Bilder:  Persanen- 
bilder  von  vessduedetien  Stimmen,  sowie  Thier-, 
Familien-  und  Kampfbitder.  Heute  schlagen  an 
einigen  günstigen  Stellen  der  Ijind.schaft  kleinere 
Trupps  von  nomadisirenden  Eingeborenen  ihre 
Lager  «nf.    Diese  Stimme  stehen  köfperiicb 


wesentlich  hinter  den  Arabern  des  tTOdialet  und 
sind  dunkler  als  diese.  Sie  kommen  von  Zeit 
zu  Zeit  an  die  Flussufer,  um  dort  ihre  Ziegen 
und  Schafe  gegen  Getreide  einzutauschen.  In 
der  Nähe  der  Ruinen  am  Berge  Sikäit  befinden- 
sich  zwei  Quellen,  von  denen  die  eine  mir  kune 
Zeit  trinkbares  Wa.sser  lieferte  imd  zum  Wadi 
Sikait  fliesst,  die  andere  aber,  die  zum  Wadi 
Nugrus  geht,  während  der  ganzen  Zeit  genug 
Trinkwasser  fBr  die  so  Personen  der  Expedition 
hatte.  IjUsi 


Die  südlii  hi-n  Me<Ti-  sind  bei  ueittTii  nicht 
SO  reich  an  Sccsäugcthicreu  wie  die  nordischen, 
und  unter  den  Robben  ist  der  Unterschied  so 

gross,  d.iss  von  fünfutidz« nti/-.;  bekannten  Rnhben- 
arteii  zwanzig  m  den  nurdisi  hen  .Meeren  und  nur 
vn  t  m  den  südlichen  leben.  F.inc  fünfte  Art, 
der  See-Elefant  oder  Seelöwe  (Macnrkmm 
tkfihanünus  oder  kmthm)  scheint  bdden  Regionen 
gemeinsam  zu  seni.  Allerdingt  ist  dies  noch 
nicht  völlig  sicher  ausgemacht,  denn  einige  Zoo- 
logen betraditen  den  Maenrhmm  von  Califomien 
als  eine  besondere  .\rt,  die  sie  M.  aiigusliiosttis 
nennen.  Diese  von  (iill,  .Vllen,  Lucas  und 
ScammoD  vertheidigtc  Auffassung  ist  neuerdings 
von  Trouessart  in  seinen  Caialogus  mammalium 
aufgenommen  worden.  Wie  dem  auch  sei,  jeden- 
falls erweist  sich  die  .Süugerfauna  des  SÜdmeeres 
gegen  die  nordische  als  artenann. 

Neuerdbgs  hatte  Robert  Hall  Gdegenheit, 

,  die  See  -  F'^lefrinten  auf  der  von  ihnen  beeoodeit 
bevorzugten  Iverguelen- Insel  genauer  zu  studiren. 
Sie  sind  auf  dieser  150  km  langen  und  65  km 
breiten  Insel,  deren  zerrissene  Kü-ste  ihnen  viele 
Hilfen  liefert,  gegen  Menschen,  Wind  imd  Wellen 
einen  grossen  1  heil  des  Jahres  hindurch  Mtmlicb 
geschützt  Schon  im  August  kommen  äe  dort 
an,  um  ihre  NadikommenadMtft  daselbst  tu  er- 
ziehen. Sie  verliLssen  die  Insel  dann  im  Februar 
oder  Mäiz  wieder.  Während  der  ersten  Zeit 
sind  sie  ziemlich  apatlnsdi  und  rnhig  und  werden 
erst  zum   l'Viihling  lebhafter.     iJie  Frscheinung 

1  des  Menstrhen  scheint  sie  nu  ht  .sonderlich  zu  er- 
schrecken; sie  betrachten  ihn  wohl  einen  Augen- 
blick mit  Unruhe,  schlafen  aber  bald  wieder  ein. 
Man  kann  mitten  durch  eine  Herde  von  40  bis 

50  schlafenden  See  -  l'.'lefanteu  hindurchgehen, 
katun  einer  oder  der  andere  giebt  dabei  ein 
Zeichen  von  irgend  weldier  augenbUdtüdien  Er^ 

regung. 

'  Ihr  Gewicht  erreicht  beträchtliche  (irössen, 
zuweilen  von  4 — 5  Tonnen.  Fünf  .Menschen  sind 
nicht  im  .Stande,  manches  Männchen  mit  vereinten 
Kräften  umzukehren,  man  bedarf  dazu  besonderer 
Hebevorrichtungen.  Um  die  Hälfte  einer  Haut 
auf  dem  Sande  fortzuschleppen,  müssen  sieben 
Malroaea  Hand  anlegen.   Das  Fett  bildet  eine 
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Schidit  Ton  5 —  1 5  cm  Dicke  unter  der  Haut. 
Mail  sagt  den  Scc-Elcfanton  zwar  nach,  dass 
sie  währead  ihrer  Ruhezeit  auf  der  Inael  keine 
Nahnmg^  zu  sich  nähmen  und  nur  von  ihrem 
Fette  lebten.  Aber  das  scheint  übertrieben.  Hall 
sali  die  Melirzahl  dieser  Thiere  täglich  ins  Meer 
gehen,  jedenfalls  können  sie  aber  lange  fosten, 
wie  der  Fall  eines  nach  Melbourne  gebrachten 
jungen  Thieres  bewie.s,  welches  über  einen  XConai 
hinaus  keine  Nahrung  zu  sich  nahm. 

In  allgeroeioen  bilden  die  Thiere  Colonieo, 
welche  msammenhalten.  und  man  rieht  oft  in 
derselben  Bucht  fünf  bis  sech-,  auch  fui  fn- 
louicn,  die  sich  völlig  getrennt  halten.  Jede  be- 
steht meist  nur  aus  Individuen  desselben  Ge- 
schlcchte.s,  hier  Männcluii  und  da  Weibchen, 
nur  höchst  selten  trißt  nun  auf  Ker^^clcnlam! 
beide  Geschlechter  in  derselben  Colonie.  Da 
Jungen  acheinen  schon  firüher  als  die  Alten  die 
Insel  n  Teriassen,  denn  ab  Hall  daselbst  hn 
Dcccnibcr  ankam,  waren  die  Jungen  schon  fort. 

Die  Alten  bilden  den  Gegenstand  einer  rcgel- 
ntässigen  Ausbeutung,  bei  wdcher  nur  die  Haut, 
nicht  einmal  das  Fett  verwerthet  zu  werden  pflegt. 
Die  Jager  umzingeln  die  t  olonic  und  treiben  die 
unglücklichen  lluere  nach  dem  Strande  hin,  um 
mit  der  Bergung  der  Häute  weniger  Mühe  zu 
haben.  Es  ^fordert  dies  oft  geraume  Zeit,  da 
die  Herden  sich  manchmal  ziomlich  hoch  und 
entfernt  von  der  Fluthgrenze  lagern.  Hat  man 
sie  in  die  Nähe  des  Ufers  geftrieben,  so  werden 
sie  durt  h  liiis-i-  in  den  Kopf  alsbald  getödtet 
Man  niacin  djuin  sogleich  einen  .Sclinitt  längs 
des  Rückens,  um  sie  zu  enthäukn,  das  Blut 
steht  dann  noch  unter  so  starkem  Druck,  daas 
Hall  bei  einem  Thier  mehr  als  60  Starahlen 
50  60  cm  hdch  emporspritzen  sah.  M;in  wartet 
also  nicht  einmal,  bis  die  Thiere  vollkommen 
todt  sbd,  nm  mit  der  EotfiXotung  za  beginnen; 
es  ist  ein  ähnliches,  nicht  für  weiche  Seelen 
geeignetes  Schauspiel,  wie  der  Robbenschlag. 
Die  Eingeweide  bnd  Hall  wie  bei  Pflan/en- 
fresMto  sdir  ansgedehnt  Der  Dünndarm  er- 
reichte in  einem  Falle  75  m  Länge.  Ob  bei 
dieser  rücksichtslosen  Ausbeutung,  die,  wie  es 
scheint,  durch  keine  Gesetze  eingeengt  ist,  eine 
meihüdie  Abnahme  schon  jetst  bemerklich  wird, 
konnte  Hall  nicht  enniftcln;  er  erfuhr,  tlass  jähr- 
lich mehrere  Hundert  dieser  Thiere  auf  Kerguelen- 
land  getödtet  werden.  An  nördlicheren  fiestaden, 
wie  X.  B.  den  patagonischen,  sind  sie  bekanntlich 
seit  längerer  Zeit  so  gut  wie  ausgerottet.  (Jievtu 


*)täi  von 

ohne  Interesse  ist,  hoül  Ich  la 
zeigen  zu  können. 

Wm  ist  eine  Carricatnr?  Ein  Zcribild  An  S<:hönen. 
Wu  aber  ist  das  Sdiöoe.'  Das  ist  kIiud  viel  schwieriger 
zu  definiren.  Wenn  ein  Maler  das  möglichst  lebenswahre 
BUd  «iM  sieaüidi  btaiidiMi  MsokImii  umIi,  m  wM  iha 
ddhdb  NiMmad 

SU  hstwn,  obgMck  «t  nidit  betrittw» 
ein  hiMlidier  Menach  ikh  «on  eiacnt  tdiOMn  nur  durch 

die  verlmlertcn  .\bnicssungcn  iciner  Olledmaasscn  untci- 
schcidct  und  somit  ein  Zerrbild  der  idealen  Menscbcn- 
gesult  ist.  Ein  alter  EidilMum  mit  knoRigcn  und  zum 
Thtil  »tikittppeteB  Aoilni  ist  lidMiich  dia  Zcnbild  ciacs 

dem  noch  bav  ksiaa  CMiicrtw  aiaik  sohteB.  Der  Begriff 

der  Carrtcatttf  Tmi»  dodi  wohl  nocb  defer  liegen. 

Wt  i  ::';i'"-ii!'-n  \\%  W  %  x\  i-iri-s  RiM.-%  .-M  < ".it rl«:.itur 
(--rst  -  Lifni,  '.V I  [iti  du  >i  ^  J'.iki  Uli*,  den  Knidtuck  lics  W  idcr- 
virini^;'-]!  tn.icbt  In  diesem  Sinne  freilich  ist  viif  Ctfricatur 
ebeofalls  das  Zerrbild  des  Sdtflpen,  denn  als  schön  er> 
scheint  uns  Alles,  was  den  fllmnili  der  Zweckdienliddnil 
und  der  traUkoBBeaeB  AapssHSf  aa  Miae  DiiHiinniBig 
aa  dir  Sdnw  trigt 

Der  ToUkommen  «rhrme  Mensch  encbeiot  uns  schön, 
weil  wir  wissen,  cUlss  sciiip  Glieder  gerade  in  diesen 
Funri'.  n  ibrur;  rrschicdcncn  lkslimmungen  ai:.  \ u'.lkommen- 
Slen  Kcredit  werden  und  kidi  (^-^cnseitig  t>ei  der  Erfüllung 
ilizcr  Functionen  nidit  hindern.  Aeusaent  lelmeich  ist 
la  dieser  Hiaiicht  eine  Geichldiie,  welche  lidi  vor  etwa 


RUNDSCHAU. 


der  liiiiningaade  Zirkfaer  Anatom  Mejrer  eatdeckt,  dais 
in  den  Raodien  eines  wohtgeformten  nitd  gesunden 
Menschen  gewisse  Füdcn  von  besonders  festem  und  >tarlc 
vcfkalkiem  Gewebe  vorkommen,  wckbe  .luf  den  durch 
diese  Knodien  geführten  Schnitten  die  Gestalt  schön  t^- 
tchwnngener  Carvea  eaaekmen.  Aki  er  seine  Eatdeckuof 
in  einer  Sitsnü  dir  NalnrfanckeBdea  GeseUadtttt  «w<n^ 
awidel«  akfc  der  gnsw  Gsspheeladker  Knblmann  am 
Wort  nad  irfie  necfc,  dMi  dlea»  Corren  ganz  genan  dla> 
selben  sind,  welche  man  erhält,  wenn  iruin  mich  dea 
I  Regein  der  Graphostatik  die  Bcanspnu  hung  der  mcnsci- 
j  liehen  Gliedmoaisen  berechnet  und  du-  i^-  iundi-rii-n  Werlhe 
'  graphisch  darstellt.  Man  erzahlt  sich,  dass  die  beiden^ 
nun  sclton  Terstorbenen  Gelehrten  sich  vor  RBhruiig  ibir 
die  Coiqcidena  ihrer  aaf  so  Tcnduedenen  Wegen  ge- 
fundenen Rctidlate  ia  die  Anne  tiiiinliiiii  oiin.  Jeden* 
fnlli  beweist  uns  dieie  kleine  Geschichte,  dass  die  höchste 
von  der  Natur  gcschatiene  Schönheit  auch  der  iiöchsten 
Zweckmili^igkeil  »r.tsjiriciit .  wie  n  übrigens  nach  den 
Gesetzen  der  Entwickclungilehre  nicht  anders  zu  erwarten 
wer.  Denn  die  Natur  sdiafft  nicht  sich  und  Anderen  zu 
Gefallen,  eoadeta  in  ihr  erhalten  sich  Ums  dtgeaigea 

AiB  dar  Natur 
daher  wird  «odi  la  Ihr  gans  «abewnait  die  hSekate  Voll- 
endung für  den  Zweck  auch  die  höchste  VoiIenduii|>  im 
Schönen.  Wim  aJier  .mf  den  ersten  Hlick  zweckwidrig 
endieint,  erweckt  den  Kindruck  der  Canicatur. 

Ana  dieaettt  Gmnde  Itaan  ein  Meoicfa  unschön  oder 
gar  blaiHdi  aeia,  ohne  aar  Carricatnr  zu  werden.  Es 


Kunsthistoriker  und  Kunstkniiker  haben  von  jeher 
ein  eingehendes  IntercMC  dem  Wesen  und  der  Entwiche- 
loDgigeschichte  der  Canicatur  zugewandt.   Daas  dieadbe 


Schönheit  henwMBgia,  aber  jede*  einzelne  Glied  er- 
scheint zu  sefaen  Gefaraucbe  wohJgceignet.  Wenn  aber 
ein  Mensch  so  krumme  Ik-Ir.r  hat,  das*  ihm  di>  Uehcn 
idiwer  wird,  oder  eine  10  lange  Naae,  daH  aie  ilw  am 
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Gcbcsadi  dn  Mnodes  Uadert.  dann  wird  er  aar  Cmkatv 
«ad  Hlit  «H  «mllikflrlkh  ton  La^en. 

^fftxn  dv  fGfaid  tNgnmt  so  aeidiBcii«  wo  predncirt  cv 

ungewollt  nichts  Anderes  als  Carricntiuen ,  weil  ihm  sein 
noch  unentwickeltes  Augeniii^iaii  nicht  uestittet,  die  Har- 
monie in  (icr  Kr>chciniiiig  der  Dinge,  die  zur  Sckau  i;c- 
tragene  ZwcckmiMi^keit  de«  Objictn  wicilcTzu^vtxrn.  Dt-r 
fat|(e  Tmt^tmar  vird  zum  ('urricaturislcn ,  indem  er  in 
MrimtW  F%|M>  hkbut  Abweichungen  von  der  idealen 
F«nB  te  BtoUttU.  da»  sk,  «faw  die  Achnlidikck  a■^ 
ruheben ,  die  Harmonie  der  Zweckmäßigkeit  vetaiditen. 
Ein  Staatsmann,  der  vielleicht  m.tgrrer  ist,  als  tt  den 
Gesellen  der  Schftnhrit  cnt»i>richt,  wird  /um  »pindeldürren 
GetchOpf  enIileUt.  welches  cuaammcnluiickcn  müsste,  wenn 
et  ia  dlmtr  Fem  wMdkfa  auf  Erden  weilte ;  ein  anderer, 
der  sam  Eiaboapoint  neigt.  wM  ao  vntOmikk  fett  dax- 
CealdU,  dm  er  jade  BewegwiiillUiKkcit  veriotaB  habaa 
nfiiale,  wenn  er  wirklich  so  gestaltet  wSre. 

Man  hat  oft  die  Frage  .lurgeworfcn,  ob  Maadlinea 
oder  cisi-rri'.'  liriuKfü  rnji  :  MinMi|^v  I-r/i  ll^rli^^-  rii'tiMh- 
liehen  (icwerbflcisses  M^hnn  sein  können  und  ob  ni.in  sie 
carriktren  könne.  Bruli-s  ist  der  Fall.  Eine  Maichine, 
wcldw  in  ihrer  fuzcn  Uceiali,  ia  «ilea  ibrai  Abmessungen 
lidriii  Iiiwut  «ad  iei«tn|^||  anduint.  nft  fai  dem 
aadnanHadigaB  Bewianer  den  BSadmik  der  SchOnlNit 
hervor,  und  eben  10  wird  eine  Maschine ,  der  man  es  auf 
den  ersten  Blick  nti^i<ht,  da«.'»  sie  nicht  mili  iulich  arbeiten 
knnn,  den  Findnick  der  Carricatur  hi-ivorbtingea,  sie  mag 
nun  bloM  auf  dem  Ptipicn  atekea.  oder  in  WiriiKdduit 
vorhanden  sein. 

Aud  die  Natur  Icann  Canicaltvea  her  vorbringen,  ob- 
gleldi  ihr  Schaffen  voOendet  Colgericbtic  ist.  VemalMt 
danb  StOtuDgeo,  weldie  wir  nldit  Immer  efkeaneB  kSnnen, 
fliMqgi  säe  MUsliildungcn,  welche  den  Charakter  der  Un- 
•Wedonissigkeit  auf  der  Stirnc  tragen  und  daher  immer 
mmb*"  ui:ih  llichcrlich  und.     ALtt  sie  tir-.:  nt 

•odl  solche  Missbildungen  immer  wieder  und  lüst  sie 
nicht  dauernd  werden  Nun  alter  liegt  «las  We»en  der 
Canicatnr  nidit  bloas  in  den  Formen  desaen,  was  wir  mit 

gang,  den  wir  mit  seiner  EndieiauDg  verbinden.  Aus 
diesem  Grunde  kOnncn  uns  Naturformen,  welche  an  sich 
völlig  /weckeiitsjucchend  sind,  mitunter  als  Carricaluren 
Cfsdieinen.  Der  Aiie  erscheint  uns  als  Ucbcrlicbe  Carricatur, 
weS  er  ia  aeiner  Gestalt  einem  fftr  aaia  ***ti'*il¥'*'  aebr 
n^lprigiMlini  Menachea  gleicht 

bin  keia  KnaaOitalMrnnl  aa  i«  akht  BMlae  Aliakh^ 
daea  enAOpfeadea  Eaajr  libcr  danWcaen  dcf  CankMnr 
tn  idireilieB.         wollte  nur  in  wen^^  Worten  BMiae 

Auflassung  des  Gegenstandes  iiidiulrti,  um  im  Anschlusi 
daran  auf  eine  recht  merkwlirdige  Erscheinung  im  Kunst- 
leben  der  Neuaeit  hinsamiHn,  denn  ZoBlaadikMaaian 
nidit  naiatereieiLBt  ist. 

Sdt  JalMHiaaadaa  kmMa  wir  «a  Cafdcalsi  wie  idi 
de  «odwi  Hwintririimit  hdi»  Je,  Im»  eagaa,  da« 
geiade  ao  wie  bcbn  tlnuin—  Henaehen.  mtdb  bei  den 

Völkern  die  unbewusste  Cenicatur  der  Anfang  war,  aus 
dem  sieb  die  ciirrevte  Abbttdosg  der  Natu:  erst  einwickelte. 
Man  denke  an  Karl  von  den  Steinens  diesbezügliche 
Studien  bei  den  Naturvölkern  des  Amaxonasgcbictes,  man 
denke  an  die  Bildwerke  unserer  eigenen  Frflbgothücer,  in 
denen  kiadUcb-iroBune  Schönheit  akht  adMa  mU  allen 
McfkawieB  der  CarrloLtur  gepaart  iat. 

Aber  durch  so  viele  Jahrtauseade  wir  auch  die  Ge- 
schichte der  Orricatur  «utückvcrfolgen  nW-gen,  immer 
ha'i'  ii  wir  es  zu  tliun  mit  der  <  ilur  Ji.-r  1  nrm.  l'.nt 

der  Neumt  war  es  vorbehalten,  ein  neues  Geiue  der 


Carricatur  zu  ickslRjü  —  dk  CanicMiir  der  LidUniiOwBit 
und  der  Farbe, 

Idi  bh  alaifc  geaeigt  ra  glaubca,  da»  RVnaiiar, 

welche  dieses  neue  Genre  gcaduffen  haben,  ebettso  an- 
bcwu^ist  iliuu  gekommen  sind,  wie  die  Amazona&indianer, 
denen  Kart  von  dcnStein':n  .'i,i;:^t  ^j..".  Get'r.ti.ah  vnn 
I'apter  und  Bleistift  lehrte.  Sie  wollten  etwas  Neues 
schallen  luid  schufen»  indem  als  Sidl  des  rechten  Maass- 
baltene  nidit  bewawt  wai«a,  «twa»  Wideninnigca  und 
damit  ctwaa  fttr  den  fdaflUiüfen  Mcnadien  UAeiBchefc 
In  Kunstkreisen  b«Ht  diese  neue  Fomi  der  Oaiiiratar 
„Placatstil"  und  ist  gegenwärtig  sehr  in  der  Mode.  Der 
N'ame  ist  nicht  schlecht  gew.dilt,  d'  nn  In  der  That  eignet 
sieh  dieses  herausfordernde  und  das  gesunde  Gefühl  zum 
Widerspruch  reifende  Genre  zu  keiner  Verwendung  be^tw-r, 

ais  f  Qr  die  Zwecke  der  ReclanM,  die  ja  eben  den  Mensdken 
ans  adncm  Gldchmaih  aaMMda  wüL  Daaa  aa  dch  aber 

dabei  wirkikfa  nur  um  eine  neoe  Form  der  Canicatar 
und    nicht   etwa   um    eine  veränderte  Art  der  Nainr- 

beul  ,T,  litung  nder  X.ilurdarMfllnrig  h..ndeii,  das  Weida  ich 
versuchen,  an  einigen  Beispielen  tu  l>cwciscn 

In  der  ganzen  photograpbiacben  Litteratur  der  letzten 
Jabce  spultt  ein  Bild,  weidwaals  ein  typitdics  ileispiel  für  die 
Carricatur  der  VcnheOnag  Wi  UM  und  Schatten  gelten 
Itann.  Ein  Mensch  von  Uedem  Geridmanadmck.  weich« 
gende  im  BegtiiTe  steht,  den  Dedcel  von  dem  Obiecdve  seiner 

Camera  /.u  lulten,  ist  so  Jaigi.-stelll.  dass  sich  auf  seiner 
Gestalt  der  schwärzeste  Schlagschatlen  und  iLis  aUcrgtellsle 
I.tdit  g.inz  unvermittelt  beiühten.  Wir  wissen,  dass  das 
in  der  Natur  niemals  vorkommt  und  dasa  es  gerade  da* 
zarte  Spiel  voa  Ucht  und  Schatten  ist.  welches  die  Wdt 

auf  dem  erwlhntea  Bilde  gefliiaendldi  entstellt  und  mw 

wahr  geiracht  Ist,  wirkt  dieses  Bild  auf  Denjenigen,  welcher 
gewohnt  ist.  die  Natur  zu  beobachten,  als  Carricatur. 
Gzitii  dasvellie  g'.lt  von  .  ;r,  ■  :  RecLiimcbilde  «ler  Tropon- 
gescllschaft,  auf  welchem  ein  eine  Fackel  tragender 
mosculöser  Mensch  ganz  ungerechtfertigtennaassen  in  den 
Scfanltenparlica  arincr  Gliedmaaiaca  nit  Tinie  IxigoiMB 
wndtn  kt 

Von  dieser  Carricatur  in  Lidit  und  Schatten  iat  nur 
ein  Schritt  bis  zur  Carricatur  der  Farbe.  Ein  Beispid 
dieses  Genres  ist  der  vielbesprochene  , .Grüne  Junge",  das 
Redamebild  der  Dresdener  Kunstausstellung  dieses 
^^fMUtf*  (welche,  nebenbei  gesagt,  als  Ausstellung  gaiu 
auaacratdentlidi  gdongen  ist),  Daas  der  „Gittne  Juage", 
wenn  er  in  WlrklicUidt  ai>  mndMi  wie  er  auf  dam 
Placat  erscheint,  idiwer  kmnk  wire  und  achleonlgM  ins 
Bett  gelegt  werden  mOsate,  anstatt  aich  dmdi  das  Heran- 
rufen von  Ausstellungsbesadiem  nodi  wdter  sn  verderlven, 
hegt  auf  der  Hand.  Aber  das  ist  es  ja  eben  —  Derjenige, 
der  daa  Placat  sieht,  soll  sieb  sagen:  ,, Solche  quittengelbe 
Jungen  mit  gifipiincm  Hinteigininde  gjebt  cagarnicht  —  ich 
wm  doch  dand  hii«ihia  nnd  aihea.  «b  die  Kder.  die 
da  in  dar  AiHteHnag  taflieten  dnd,  die  Slin  liriien, 
andh  In  ihren  Cemllden  der  tfadldonellen  Wahihdt  so 
heftig  ins  Gesicht  /u  schlagen.'"  Wenn  der  Beschauer 
»ich  da»  sagt,  so  hat  d.i»  l'lacat  als  PLicat  seinen  Zweck 
erfüllt.  Aber  als  Kunstwerk  ist  es,  trotz  der  correctcn 
Zeichnung  des  griinen  Jungen,  eine  tJarricatur,  weil  es  in 
»einer  Farbengcbung  widersinnig  ist. 

Man  glaube  ana  Ja  nicht,  daas  ich  den  Bnaquedigcr 
spielen  nd  ans  dem  AntocMa  solcher  neoea  Fonaea 
der  Carricatur  ableilaa  waHe^  dasa  unsere  Kunst  in  der 
Kiituitung  begrifTen  *t\.  Im  Gegentheil,  es  ist  die  frisch- 
tfLilende  Kill-;,  .m  .1  i  n  Üaume  sich  am  leichtesten 
sukhe  wuchentde  Triebe  cinstellea  wcrdaa,  di«  vieUeicfat 


Digitized  by  Google 


M  616. 


703 


talfdfet  Leben  vemthen.  FOr  Edelreiser  wM  aiaa  der- 
artig« Encbeinangen  nicht  luüten  dArfefl,  aber  wi«  die 
Carricatur  der  Form  sich  durch  Jahrausendr  als  Irlx'nt- 
Iftlug  etwieaen  tut,  *u  wird  man  auch  der  neu  erworbenen 
KanstpiUDiig  der  Carrioitur  der  LichlTertbeUmig  und  der 
Faibc  dam  ikmUch  ducmden  Bcttaad  wnmgfB 

WitT.  t3*¥a 


Eine  apaniechc  Karstlandsdiaft.  Karatlandscbalten. 
lerklüflrte  Kalkticturp^j'-Kcndeii  mil  trichterförmigen  Boden- 
rinbrucbcn,  brunnenartigen  S<'hlucbtcn,  unterirdischen 
WaMCrliu/cD,  starlt  aus  dem  Gesleine  hervorforechendca 
in  Gesteinen  verachwindenden  Bttcben  iiod 
M  4w  didmatitcbew  Külte,  in  Griadwiibiid, 
Im  Jan,  Id  da>  Cevennen  md  in  anderen  Orten  bekannt. 
Ihnen  idlliaMt  iicfa  aJs  ausgesprochene  Kantl.uidscbaft  das 
»om  AbM  N.  Font  y  Sague  in  drn  IcUlen  Jahren  er- 
fonchte  Kreidemaniv  von  liariaf,  ue»tlich  der  MQnduog 
dea  Llobi^gat  zwischen  Barcelona  und  Villanueva  y  Geltr^, 
M>  !■  (RMier  Zahl  trifft  man  io  dieiem  Gebiete  natflr- 
tAt,  hmmaaxtifß  Wn^angm,  dk  dort  „A*«iclH**  gt- 

•idi  in  nnlerirdiKlien  Rcaervoin,  in  Seen  und  FluaallDfen, 
anzDiammeln  und  dann  die  «taricen  Quellen  am  Futae  de« 

Krtid<"m.LSsiv5.  t>csondcrs  die  Wut  ll''  \  Aiiij':r..i  und  die 
Faicuocra- (Quelle,  zu  apeiaen.  Tbeils  durch  besuchen  der 
mleiMiKbea  KHUle,  ihcila  durch  Firbung  des  Waaaen 
ntt  FlimtMdn  fdug  m  Foat  j  Smgut,  wie  «r  in  den 


4m  VdlMt 

MiidieB  Wütendem  twliimdfaa.  IHe  QmII«  «<n  Ar- 
mcna.  ilie  ;:iiw(it  Vallirana  an  der  Nordosteclce 
Krcidcmassirs  dem  iiodcn  entquillt,  wild  von  den  Avcnchs 
de*  2  kin  lani^n  und  1  Itm  breiten  Plateaus  von  Ardeoyn 
geq>ei*t,  das  wb  470  m  Aber  dnn  Meere  and  350  m  ttl>er 
der  QueUe  ewidriin»  Die  meisten  der  branneoartigen  Vcr* 
tietomoi  den  Phnani  dnd  ov  eton  ton  tief,  der 
grandioae  Aveadi  tob  Ceiaeilnrnl  Keit  dA  jcilock  80  m 

tief  verfolgen  Kin  N(.-irkr-r.  ii-j'  ili-.  PI..!'  ri  v.in  Arrlmvi 
fallender  Kcgcn  «irJ  üach  Vcrlai^t  cini^;i:r  Stunden  in 
der  Oiielle  von  Armvii.i  riurch  mn  Anschwrllr:!  drr  \\'assrr- 
maase  sichtbar.  Diese  Quelle,  der  wahrscheinlich  auch  die 
Sidcerwaaicr  einiger  andcTer  kleinen  Plateaus  aus  der 
Nadibanduft  nvebca,  iit  die  dritte  SieUe,  aa  der  dieser 
tmtniidlidw  Weeterhnf  an  die  OtarflldM  gelangt,  nadi- 
dem  er  schon  vorher  zweimal  henrqtgebiodien  ist,  um 
aber  nach  kurzem  oberirdischen  Dahinfliesaen  wieder  im 
Eidt>odcn  zu  verschwinden.  Der  gnl^cre  Theil  des  aus 
der  Quelle  von  Armcna  hervorsprudelnden  Wassers  ver- 
lioft  sich  wiederum  in  den  Spalten  des  KaUcgesteins,  um 
eine  «ieti«  QneUe  m  i|ieiseii,  dnea  Ltgi  aodt  nidit  fcit> 


aar  Fslomera^clle  Sdhen,  Metet  St  IfdiraabT  M 

cioer  ^iefe  von  etwa  30  ra  nichts  von  Interesse  liinc 
Auanelime  machen  der  Avcncb  vom  Bruch ,  der  sii  h 
mit  einem  Eiogangsdurcbmesser  von  2  :;i  auf  dem  S'jjm 
bohea  Uordla'Berge  in  den  Boden  senkt,  und  der  an 
Mfladnqf  $  m  wdle  Avench  von  U  Ferla  bei 
die  BoMftailia.  Der  eenkracht  ia  dta  Boden 
fBtecnde  ScUnAd  des  AvenA  fon  Bracft  ei  wetieft  elA 
in  der  Tiefe  von  90  ra  zu  einer  weiten,  18  m  breiten 
Halle.  Der  mit  Trummerjjestclnen  bedeckte  Boden  dieser 
Halle  senkt  siih  m  Iihj;  mik  :.  :\l^k'!\  um  wcitt-rc  JO  m 
nad  gebt  dann  in  einen  aweiten  senkzecbien,  etwa  40  m 


Wetter  konate  Foat  j  8a(aA 

dndriages,  da  seine  Strickleitern  nidtt  weiter  reichten. 
Von  der  letiten  Sprosse  der  StrickMler  sah  er  etwa  4  m 

unter  sich  l>ri  Maj;nrsiiimlicht  eine  ruhige  Wasserfltdie, 
von  der  ihm,  „wie  eine  Erscheinung  aus  einer  unbekannten 
Weh",  sein  Spiegelbild  entgegenstralilte.  Nicht  minder 
grossartig  ist  das  Innere  des  Avencb  von  k  Feia.  Hier 
gebt  der  senioodila  BagHsncMood  lie  n  ia  dia  Tiefs. 
So  Iweh  ist  M  Pigtimlun  auch  der  Wssitifall  im 
Innern  des  Maarivs.  An  den  lenkrecbten  Schhind  ediBeast 
sich  eiiif  Halle  irit  i;r  rr;^;tem  RikIci)  ,  der  noch  ;8  m 
liefer  führ!  ur.d  am  R.iiuie  cints  /weiter,  wtikrr-cbten  üln  r 
ra  tiefen  .Si.hachtöi  mdet  Auch  hier  inusstcn  die 
Forschungen  wegen  der  nicht  weiter  reichenden  Strick- 
leitem  eiagesleUt  wetdea.  Die  Uniersucbungen  AImt  eine 
ianiiBlUiieBde  Qoeile  bei  ManorcU.  aofdOetlidi  m  Bar. 
cetoas.  nad  Aber  die  Hetttoaft  des  Waaeen  der  QocUe 

von  cl  BancD,  ebenfalls  [m  Nordosten  \on  BsrodlNUt 
sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Font  y  Sagu^  gedenkt 
die  KrforschuBS  ^Bt  cMslaalidtaa  Kaistiandschaft  fort- 
zaseucn.  Th.  H.  (r^)S] 


im,  odt  Atmtn  Unter* 
Buchnng  sKh  Profesaar  Langley  sdt  SO  Jähren  hs> 

scbäftigt  hat,  bildete  den  G<-i;enstand  eine«  Vertrages 
dieses  Physikers  in  der  ..National  Acadcmy  of  S<  ii  nr-  s"  in 
WaaJiington,  aus  welchem  wir  das  Folgende  entnehmen. 
Langley  hatte  schon  1881  vermnthet  und  (esigeitelll, 
dsM  die  UngleidilMit  der  Wannetlialüang  im  iafraroihcn 
apsEmnis  nw  unsnnaBBi^BB  Bsnnsc«  ne  «mb 
FrtaahofersdMD  Linien  im  Parbempedmai 
wOiden.  Efaie  genanere  Untemdiung  dieser  Unter- 
lirechungen  wurde  aber  rr<  in'.tjlich,  n.^chdem  I.angley 
seinen  elektrischen  Strahlungsmesser,  das  Bolomctcr, 
(1882)  erfunden  hatte,  welches  noch  Temperaturverände- 
rangen  von  Tausendttelgraden  au  messen  gestattet.  Als 
er  im  Jahre  188a  ia  eiaer  HSlie  «ob  3600  m  aehe  dem 
Gipfel  des  Monat  WUtnejr  fai  der  Siem  Nevada  arbeitete, 
am  das  hxfrsfolhe  Spectrafa  nit  dem  neuerfundenea  Ta* 


strahlang  Punkt  für  l'ar.kl  an  st;;. 
M.hlies»lich  an   eine  (iren/e,    »[>  < 


-■■-i:h-l_.r-  \V:;rn:e. 

aL'.as ,  ka]Ti  er 
Str.ihliin^;    t;-^"^  ati!'- 


zuhören  schien  und  wo  er  das  Ende  des  Wärmcspecttuma 
erreicht  zu  haben  schien.  Aber  gläcklicherweise  folgte  CT 
eiaer  smrtiMiTirlifhfii  Idee*  ttlier  dicee  Gieaee  biasas* 
zum  am  tu,  oad  ssh,  aidht  ohas  üebsiiaMhaa^  die  WtaBO* 
curve  wieiler  steigea,  atdulen  de  schon  aaf  Null  ge- 
gangen war.  Es  ergab  ndl  eine  Anaddmimg  des  Spectrams 
nach  dieser  Seit-',  von  der  man  Iii»  dahin  ktine  Ahnung 
gehabt  halte,  und  die  auch  ohne  sein  Instnirtient  nicht  zu 
entdecken  gewesen  wAre. 

Nadi  einer  mmmeltr  iait  15  Jaiwe  wibrenden  ArlMit, 
«oa  der  er  WdMs  in  die  Orilbidüifcheilt  (daagiB  Hess,  fetlle 
Laaglay  ftitgestellt.  data  mIb  asnaa  lOMlehtbarcs  Spectiom 
ÜHt  SO  mal  so  lang  i.'it  ab  dn  bchanate  Wlrmetpectrum,  oad 

dass  das  Bolometer.  e^ches  fj'eichsani  cir.  Auge  fü:  dieses 
dunkle  .Spectniin  d.ir>trllt,  clariii  e|ji-nf;.lls  zahlreiche  „dunkle" 
Linien,  d.  h  pliit/lichc  Unicilircchutigcn  der  Wirme- 
strahlung, Linien  rebtivcr  Kilte  nachweist.  Da  das  Bolo- 
meter erlaubt,  jeden  kleinsten  Ttaeii  des  Spectrums  bis  auf 

700  soicfter'  RlheltadeB  reststdlcB,  melir  dso,  ak  «qa 

Bunsen  und  Kirchhoff  dunkle  Linien  in  den  kcflCQ 
Theile  de»  Spectmiru  festgelegt  worden  w  an  n 

Langley  glaubt,  dass  diese  Beobai  htur^m  Zukunft 
vielleicht  eiae  pcskdsdu  Bedentuqg  gewinnen  iUUmtea  flU 
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die  Vorhersagung  des  Wetters  auf  Jahre  und  Jahrzehnte 
kinaua.  Er  laad  nlmlicb,  daM  dk  Zahl  und  Lage  dcf 
KlIwHihn  mit  dm  Jikmi  und  JOawmdtm  iredueü,  and 
«r  tat  mek  «ciiieii  Tciglcichenden  Beobacfatnngen  geneigt, 
diesen  wedttelnden  Unterbrechungen  der  SonnenstralilDng 
i'ituti  )it'«timmenden  Eioliuss  auf  Lufttemperatur  und 
W'achsibum,  also  auf  die  Ernten  luxittchreiben.  Doch 
begnOgte  er  sich  ia  dicaer  Richtung  mit  Andeutungen,  die 
•Iii  die  EikenntniM  einer  Strshluomieriode  hinanslanfea, 

wM».  B.  Ks.  [i7ji] 


KOnttlich  gefärbte  Blutorangen.  S<:it  Jahrrn  hl  in 
der  Tagccpreaae  und  der  Fachpresse  des  ColDoialwaaicn- 
imd  DclikMcMeahandeis  von  klUutlich  geOrfaten  Blutorangen 
dum  MIhcNa  and  Geaanact 
wire.  Wenn  non  Pum  imd 
Micko  (vcigl.  Prtmtthetu  XII.  Jahrg.,  S.  367)  experi- 
rin  titcll  liie  k  ii  itULh!-  Flrb'.:ng  von  Orangen  versucht  haben 
mit  dem  Kcsultat.  dass  „bei  allen  Injectionen  niemals  eine 
gleicbmiasig  die  ganze  Orange  durchziehende  Blutfirbung 
erzielt  wurde"  und  demzufolge  die  Behauptung  aufstellen, 
„dal*  die  kflnstliche  Flrboog  der  Blutoiangcn  vor  der 
HwMl  Dkbt  Bflilkfa  Mi.«  M  tat  du  ein  TrasKhinu,  la 
dcat  dM  EiperlMWH  «id  |u  beridMiKt  ThM> 

skchlich  kommen  maaenhaft  billige,  kOnsUich  hergestellte 
Blutapfelsinen  im  Handel  vor,  die  eben  gerade  aa  der 
ganz  ungleicbraS:u>gcn  Verthcilung  des  Farbstoffes  im 
Fruchtfleisch  mit  aller  Ucsiimmtbcit  als  kOnstlich  gefirbte 
Frdchte  zu  erkennen  sind.  An  einzelnen  Stellen  sitzt  der 
Farbstoff  in  dicken,  liddonUen  Mmwi.  die  sdhit  andi 
nnMn  dnrdwMnn.  mknead  dlM  FhitaHCkMt.  vfo 
nun  sie  nennen  kOHle»  «Bwlhlirtl  hslar  «s«!«  bis  tu 
den  Bezirken  der  bewschbniHn  Fnbsloincenie,  d.  h.  der 
weiteren  Injectionsstellen.  Gar  nicht  selten  finden  sich 
sogar  noch  ganz  hellgelbe  Stellen,  so  das*  die  Fruchte 
einen  ziemlich  anappelillichen  Eindruck  civacfacn.  Es  handelt 
sieb  hier  also  lediglich  um  ein  ziemlich  plumpes  Machwerk, 
I  sls  Mlehiss  «rltennen  kann. 

finscbend  UmKche  FMebie  kflnaffich  bennstcUen.  iit  sller> 

dings  zu  hi-Tw  r-.'i  In 

Im  Stra.vn  "h.indt'l  in  H.irnl  urK  und  Umgegend  komini-n 
tritüldl  SOlcht  ar(;cljlii;hi:  Ilk.U)  f-  lsinen  vor,  ohne  dass  <•» 
r,  deren  Provenienz  oder  die  Thatsache  Icst- 
I,  flb  die  Fftlschung  hier  odar  sm  Ursprungsonc 
I  wird,  doch  cncbefart  tctMcres  jedenfalls  wahr- 
Pnm  und  MIcko  haben  dmdi  Owe  Ver> 
suche  sonadi  keineswegs  bewiesen,  dam  es  nnmOgUdi  sei, 
kflnstliche  Blutapfeiiinen  bemittellen,  viettnehr  haben  sie 
expenrnrnt'-ll  .len  nr«'l%  j;iliiftrt,  dass  die  im  Il.indcl 
vorkommenden  gefälschten  lilinorangrn  ohne 
jeden  Zweifel  durch  die  gm/  ungleichmissige 
Varthailnng  des  Farbstoffes  im  Fruehtlleisch 
««  eritcnntn  ilad.  ScntLi-sa-TiBTi.  tm*l 


Farblose  Kieaelalgen.  Die  Kinrlalgi'n  oder  Dia- 
lomaceen,  jene  wunderbar  zierlich  gepanzerten  LiebUrij;r 
der  UHtmaluplker,  sind  bckaandich  im  allgemeinen  mit 
dum  oder  lushiewj»  bwnii  Faibstofllilgeni  awgeststiet, 
die  Ja  nach  den  Artm  Ptaltaa  «an  wn^iedener  Gcaialt 
oder  K«raer  dsiadlian.  Der  bnnne  FariMloir  bataat  Dia* 
tomin:  r.ci  cn  Ihm  ist  aodi  Chlorophyll  vorhanden.  Eine 
bückst  merkwürdige  Ahareichnng  vnn  dieser  Regel  hat  una 


W.  Beneckc  kennen  gelehrt  Schon  vor  etwa  50  Jahian 
hatte  Cohn  die  «^»^g  gesaacfat,  dias  faibkae  Diap 
tuiiiasn  wtownwn.    Benecke  fcnnnle  aonanünii  iMI> 

stellen,  dass  an  gewissen  Stellen  des  Kieler  Hafens,  wo 
reichliche  organische  Zersetzungspioducte  das  Warn  er  erf Ollen, 
zuci  luhlosc  Diatomeen  nanscns  .Viltscfiia  Uucoiigma  and 
N.  putruia  sich  Anden.  Da  diesen  Organismen  der  zum 
Aisiniiiiren  nOtlüge  Farbstoff  I^Ul,  so  müssen  sie  von  des 
ibicr  üwgibu^g  leben,  d.  h.  sie  sind 
(Flnlniiilmaohaaf).  Dar  Gndankn.  *§ 
n  Chi  patbokigtadies  Viiit  iniwlwb  Itt 
sciiMi  dolulb  snszuscMiesBett,  weil  die  geuumten  Foemcn 

ganz  riT^'lm.kvMj;  f;irl>l<i«  vorliommen.  Ausscnleni  iber 
wurde  ihre  sa|>ro{jh\ tische  l.el>ensweisc  auch  duich  geeig- 
nete Cultur  erhärtet  Sowohl  im  Dtmklen,  wie  atich  in 
Cuiliarea,  die  reich  an  mg^niadten  Stoffen  waren,  ent< 
sich  din  üwbkwea  DSatonwea  in  «aiaanüdum 


sich  namentiidi  bi  den  Donkelenllaren  nidit  gritend 

konnte,  zurQckgedr.'ingt  wurden.  Ucljngi  ns  nehmen  neben 
den  durch  Assimilation  gewonnenen  Stütlc»  nach  Miquel 
simmtliche  Diatomeen  eiweiasardge  StickstofTverbinduogen 
von  aussen  auf;  sie  bexiehen  also  ihre  Nahrung  ans  zwei 
verschiedenen  Quellen.  Die  genannten  beiden  farbloeen 
Formen  gehen  nur  einen  Schritt  weiter;  sie  veniditsn  anf 
die  AasfanihthHi,  da  ihnea  ihre  aa  Spdw  mstbiadinalar 
Art  reiche  Umgebung  alles,  was  sie  begehren,  bietet  Ein 
interessantes  SeitenslOck  zu  diesen  Entdeckungen  Beneckes 
bilden  die  Tut' r^uLauii^rn,  die  Zumsteia  an  einigen  mit 
Farbstoff  venebenen  Geissclinfusorien  angestellt  bat  Durch 
gBsjgnslis  Zadktsarfihien  gelang  es  dem  leutercn  Foncbcr, 
aua  gefltabMB  Fonian  fuldoaa  a»  sflcbien,  dk 
VeHnst  der  FlUgkeit,  n  ssrimiUnn,  aürfn 
phytisdM  Labanswdse  ai^awiesen  waren.  Uei>cibanpt 
finden  sich  bei  den  Geissellnftttorlen  oft  in  einer  imd  der- 
selben Gattung  gefirbte  und  farblose  F  irraen-  So  giebt 
es  z.  B.  von  der  allbekaimten  EugUna  viridis,  die  auf 
Teichen  hin  und  wieder  dicke,  grflne  UeberzOge  bildet, 
eine  larbkiae  Varieiit  (Fanma  k/«4ma),  die  an 
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Die  Trookenlegong  des  Kopai's-Sees. 

\'ua  '1  U  fcUUUM  Ii  L  .N  ü  11  A  L  N. 

Mit  ciaer  Kaite. 

Durch  die  Trockenlegun;;  des  Kopais-Sees 
ist  die  gTÖ.sste  Binnenwasüerfiächc  Griechenlands 
verschwunden,  und  mit  ihr  ein  See,  der  in  der  Sage 
und  Geschichte  des  litndes  eine  grosso  Rolle  ge- 
spielt hat  und  die  Geographen  oft  beschäftigte. 

Der  Kopais-See  lag  in  dem  centralen,  weiten 
und  rings  geschlossenen  Kesselthaie  der  Böoti- 
schen  Gebirgslandschaft  rund  100  m  über  dem 
Nfeere.  Die  aus  Sandsteinen  und  Kalken  der 
Kreideformation  aufgebauten  Bergrücken  über- 
ragten seinen  Spiegel  um  500 — 900  m  und  fielen 
am  Nord-  und  Ostrande  ziemlich  steil  zu  ihm 
nieder,  während  ihn  im  Süden  und  Westen  eine 
flache,  sanft  ansteigende  Ebene  umgab,  die  er 
alljährlich  weithin  unter  Wa.sser  setzte,  und  durch 
die  ihm  der  Mclas,  Kephissos,  die  Hcrkyna,  der 
Phalaros,  Pcrmessos  und  eine  Reihe  Wildbäche 
zuströmten.  Da  der  Kopais-See,  sowenig  wie 
die  beiden  kleinen,  zwischen  ihm  und  dem  Kanäle 
von  Atalänti  befindlichen  tiefer  liegenden  Seen 
Likeri  und  Paralimni,  einen  offenen  Ausfluss  nach 
dem  Meere  hatte,  so  war  er  riicksichtlich  seiner 
Waaserentleenmg,  abgesehen  von  der  starken 
Wasserverdunstimg  während  des  Sommers,  auf 
die  unterirdischen  Abflüsse,  die  „Katabotbren", 

7.  AufUMt  1901. 


angewiesen.  Es  sind  die.scs  Klüfte  im  dortigen 
Karstgebirge,  in  die  das  Wa.sser  versinkt,  um  in 
unterirdischen  Gängen  unter  dem  Gebirge  hin- 
wegzufliessen  und  an  der  Küste  als  Quellen  und 
Bäche  wieder  hervorzubrechen.  Man  kennt  24. 
solcher  Katabothren  am  See,  von  denen  drei 
am  Norduftr,  sechs,  und  darunter  die  grössten, 
am  Nordostzipfel  des  Sees,  der  Bucht  von  To- 
polias,  und  die  übrigen  am  Ostrandc  nördlich 
und  südlich  vor  dessen  tiefer  Einbuchtung,  der 
Bucht  von  Karditsa,  liegen.  In  Folge  dieser  eigen- 
artigen topographischen  Verhältnisse  schwankten 
Wasscnstand  und  .\usdehnung  in  jedem  Jahre 
sehr.  Während  des  Winters  und  im  Frühjahre, 
das  die  Schmelzwasser  vom  Helikon  brachte, 
stieg  das  Wasser;  der  See  überschwemmte  weite 
Thcile  der  Ebene  und  gewann  im  März  oder 
April  seinen  grössten  Umfang  bei  einer  mittleren 
Wassertiefe  von  2,5 — 3  m.  Begünstigt  durch 
die  Verdunstung,  sank  dann  das  Wasser  während 
des  Sommers,  so  dass  der  See  im  October  am 
kleinsten  und  flachsten  war.  Die  vom  Wasser 
verlassenen,  feuchten,  sumpfigen  Flächen  bedeckten 
sich  zwar  mit  einem  üppigen  Pflanzeuwuchs, 
wurden  aber  auch  ein  Fieberherd,  dessen  Schäden 
das  Land  Jahr  aus,  Jahr  ein  meilenweit  im  Um- 
kreise heimsuchten. 

BcreiLs  in  ferner  Urzeit  war  der  erfolgreiche 
Versuch    gemacht   wurden,    diesen  Fieberherd 

4S 
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trocken  zu  legen  und  in  frachtbares  Adcertaod 
zu  verwandeln.  Die  modernen  Arbeiten  in  dieier 
Ricfatang  haben  die  Reste  jener  alten,  einfadien 

und  dabei  prakti-clu  n  Rauten  wieder  aufgedeckt, 
die  zur  Blüthezeit  des  ntinyschen  Orchomenos 
eatstanden  sind.  Daa  Seevolk  der  Minjrer,  dem 
auch  die  rukuren  vc-n  T\t!iis  und  \!vkenai  an- 
gehören, ist  offenbar  durch  du-  J.rlahrung,  da«s 
der  Kopats-Scc  sich  alljährlich  zum  grössten 
Theile  während  des  Sommeis  in  eine  zwar 
sumpfige,  doch  firuditbare  Ebene  verwandelte, 
auf  den  ricdnnkcn  gekommen,  die  vom  Gebirge 
herab  äiessenden  Gewässer  durch  Diumne  auf- 
zufongen  und  in  Kanflen  den  onterirdisdwn  Ab- 
llussstellen  zuzuführen.  Sie  folgicn  dnhci  wahr- 
scheinlich einfach  den  drei  Hauptnuti.salcn,  die 
nch  in  der  trockenen  Jahresaeit  durch  das  suni[)f- 
reiche  Gelände  hinzogen  und  bauten  diese  Kinn- 
sale durdi  Deiche  zu  Kanälen  aus.  Die  Dämme 
Ii  ;  >on,  wie  sich  noch  erkennen  lasst,  eine 
untere  Breite  von  40 — 50  m,  waren  aussen 
flach  gebOsdit  und  innen  auf  der  Wasserseite 
mit  Polygon -Mauerwerk  bedeckt.  Der  nörd- 
liche Kanal,  dessen  eine  Deichseite  durch 
den  natürlichen  Hang  des  Nordufers  gebildet 
wurde,  fiitg  durch  fächerförmige  Bauten  die 
Gewisser  des  Kcphissos  und  Melas  auf  und 
führte  sie  nach  der  grössten  Kalabothre  in  der 
Bucht  von  Topolias.  Der  MitteUtanal,  der,  wie 
Einige  anzunehmen  geneigt  sind,  auch  Beriesetungs- 
zwcckon  gedient  hat,  nahm  dii-  H<  rkvn ',  und 
sonstige  Bäche  und  Quellen  des  südwestlichen 
Seeufers  auf  und  gbg  mitten  dnrdi  das  See- 
becken. Der  Südkanal  endlich  oniijfmg  die  Zu- 
flüsse des  Südufers,  zog  suli  um  dt-ii  Sutl-  und 
Ostrand  des  Sees  hin,  xert  inigie  sich  nnt  dem 
Mittelltanale  und  führte  ebenfalls  in  die  Bucht 
von  Topolias.  Durch  Erweiterung  der  Kala- 
bothren-IiiiiKaii^'c  In'strebtc  man  sich,  den  Ab- 
fliuB  der  zugeführten  Oewässer  zu  erleichtern. 
Die  breiten  Dimme  imd  Deiche  entwidcdteo 
sich,  wie  es  auch  sonst  bei  derart if;fii  Rauten 
zu  geschehen  pflegt,  zu  festen  und  bequcineii 
Verkeimwegen.  Der  Wohlstand  dflS  minyschcn 
Orchomenos  gründete  sich  zum  grossen  Theile 
auf  dem  Bestände  der  durch  die  Wasserbauten 
gesicherten  fruchtbaren  I  ändereien  am  Boden  des 
ehemaligen  Kopais-Sees.  i£s  war  deshalb  natürlich, 
daas  die  Minyer  die  Deiche  und  Dimme  und 

auch  die  Austrittsstellen  des  Wassers  aus  den 
unterirdischen  Spalten  durch  Befestigungen  und 
Burgen  gegen  feindlidie  Angriffs  ra  schütien 
suchten. 

Es  scheint,  dass  der  Untergang  des  minyschen 
Orchomenos  mit  einer  Verstopfung  der  unter- 
irdischen Abflüsse  zusammenhing,  wenigstens 
weiss  die  Sage  zu  erzählen,  dass  die  Thebaner 
über  die  Minyer  von  Orchomenos  .sie^;ten,  als 
Herakles  die  iCatabothren  verstopfte,  so  dass 
«ine    gewaltige    Ueberadtweromung  eatatand. 


Wahrscheinlich  ist  das  gelegentliche  VerstoirfieD 
der  unterirdischen  Abflüsse  auf  Zusammenbrüche 
der  AbflussklSfte  in  Folge  von  Erdbeben  zurück- 
zuführen. Auch  Slrabo  berichtet,  dass  manche 
Katabothren  durch  lüdbcben  verstopft  worden 
seien,  und  dass  dann  das  Steigen  des  Kopab- 
Sces  Ortschaften  .itn  l'fer  vernirlitet  habe. 
Sicher  ist  es,  diiss  die  gr()ss<-n  De-.chbauten  der 
Minyer  verfielen,  imd  dass  damit  das  ausgedehnte 
Gebiet  von  neuem  auf  rund  drei  Jahrtausende 
der  Versumpfung  anheimfiel  Die  Bewohner 
Böotiens,  die  in  der  sagenumwobenen  griechischen 
Urzeit  mit  im  Vordergnmde  der  griechischen 
Culturwelt  standen,  traten  von  da  ab  in  den 

;  HitiiiTgrund,  um  uns  noch  einmal  während  des 
boütischen  Krieges,  als  Sparta  unfern  des  Kopais- 
Sees  um  seine  fulirendc  Stellung  ringen  musste, 
für  kurze  Zeit  iu  hellerem  Uchte  zu  erscheinen. 
Die  übrigen  Hellenen  hatten  von  den  Böotem 
keine  hohe  Meinung,  sondern  bezeii  lineten  sie 

j  als  geistig  trüge  und  schwerfällig  im  Denken  und 
Begreifen  und  f&hrten  dies  auf  das  feuchte 
Klima  im  Gebiet.'  des  Kopais-Sumpfcs  zurück. 
Ohne  Zweifel  war  schon  damals  Röotien  stark 

I  vom  Sumpffieber  heimgesucht  und  das  geistige 
Niveau  eines  grossen  Theiles  der  Bewohner  durch 
eine  chroiüsclu- Malariakachexie  .>.taik  herabgesetzL 
M.t  urossen  Zwischenräumen  wurden  wahrend 
des  Altcrthumes  zwar  die  Entwässeruogsarbeiten 
wieder  aufgenommen,  ohne  indessen  zu  einem 
.•M)schlusse  gebraclit  zu  werden.  Zur  Z<it 
Alexanders  des  Grossen  war,  wie  Strabo 
wdss,  wieder  eine  Verstopfung  der  ICatabothren 
einiiftreten.  Der  i  iKsIkidi^i  lie  Rergwerkste.  hiiiker 
Krates  erhielt  den  Aullrag,  die  Abfiu.ssl.iiidLr- 
nissc  zu  beseitigen.  Kr  halte  mit  seinen  .\rbeUen 
auch  einen  gewinen  Erfolg,  denn  er  konnte  la 
Alexander  den  Grossen  berichten,  dass  bereits 

.  viele  Uodereien  wieder  trocken  lagen.  ,\lleiii 
die  Arbeiten  wurden  eingestellt,  als  unter  den 
Böotem  wieder  ein  Zwist  ausbrach.    Zu  den 

'  b"ntw;isscrungsarbi-ili-n  Krates  gi-lsorcn  aller 
I  W  ahrscheinlichkeit  nach  die  beiden  unvollendeten 
Tunnel,  von  denen  der  eine  die  Seewasser  unter 
der  Kbene  von  /Vkraiphion  hinweg  in  den  Likeri- 
See,  den  damaligen  Hylika-Sce,  leiten  sollte, 
während  der  andere  den  Wassern  einen  Abfluss 
aus  der  bucht  von  Topolias  unter  dem  Höhen- 
rücken von  Kephaleri  hinweg  nach  Kepbaleri  bei 
( )lier-I-arvmna  .'■i  hatTer.  solhc,  von  wo  die  aus 
den  natüihchen  Klüften  hervorquellenden  Wasser 
als  kleiner  Fluss  dem  Meere  zufUessen.  Die 
Richtung  beider  Tunnel  wird  durch  eine  Reihe 
von  kleinen  Schächten  bezeichnet,  die  man  senk- 
recht abgeteuft  hatte,  um  von  ihnen  aus  jeden 
der  beiden  Timnel  zu  gleicher  Zeit  von  ver- 
sdiiedenen  Punkten  aus  in  Angriff  nehmen  zu 
können. 

Aus  der  I  rockcnlegung  des  Sumpfes  wurde, 
wie  gesagt,  nicbl«,  und  in  dem  Kampfe  SnlbM 
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gegen  die  Lru[i[  on  Mithradates  des  GroflSCQ 
unter  Arcbekus  uod  Taxiles  bei  OFcbomeno«  am 
Kopüi-Sfle  bfieben  dfe  asiatischen  Retter  zum 
Theile  im  Sompfe  stecken.  Noch  einmal  wurden 
Venuche  gemacht,  die  Calamitat  des  Landes  zu 
beseitigen.  Diesmal  gedachte  nan  den  See- 
wassem in  der  Rirhtim^  der  Terlaisencn  Tunncl- 
baaten  durch  kanalariige  Landeinschnittc  einen 
Ausweg  nach  dem  Meere  zu  öffnen.  Allein 
über  Anfänge  ist  man  auch  damals  nicht  hinaus- 
gekommen. Wann  man  die  Durchstechungs- 
versuche  an  den  Buchten  von  Topolias  imd 
Karditaa  unternommen  bat,  ist  noch  nicht  sicher 
entachieden.  Wahndieiniich  fielen  dieae  Arbeiten  in 
die  rOmiacbe  Kaiseneit  etwa  von  Nero  bia  Hadrian. 


sich  mit  einem  Acticncapitale  von  12  Millionen 
Mark  eine  französische  Gesellschaft,  die  von  der 
griechischen  Regierung  die  Conces^n  zur 
TrockenlemitiR  dt-s  Kopa.s-Sfcs  erhielt.  Von 
dem  neu  gewonnenen  Ackerland  sollten  8000  ba 
in  den  Besitz  der  Geaelischafl  fibergeben,  wüirend 
16000  ha  ihr  pachtweise  auf  09  fahre  überlassen 
bleiben  sollten.  Rund  1200  ba  reservirte  sich 
die  Regierung,  um  damit  eine  Reihe  von  am 
See  bestehenden  Gerechtsamen  zu  entschädigen. 
Die  Arbeiten  begannen  i88j  und  wurden  lebhaft 
betrieben;  doch  war  die  Gesellschaft  nicht  capital- 
kräftig  genug  und  sie  trat  deshalb  1 899  das  Unter- 
nebnen  an  die  mit  britiiclwm  Capital  gegründete 
starlie  MGeadlscbaft  für  Auatrodmung  länd  Aua- 


ITlIlniwilUWIlllfM  «■ 


Inden  Bestrc!>mi^'i-ii,  das  Knpais-lh.Tl  trocken 
zu  logen,   tr.il   1  i;n   ■  in    i  - o  ^  j.iliriL' t  Sr,K  ,t;ind 

ein.  Während  dieser  Pause  schrutnpfie  der  Scc- 
umftng  zeitweilig,  z.B. im  iz.und  1 3.  Jahrhundert, 
in  Folf^e  natürlii  her  Vorgänge,  wie  Ocffnunn  neuer 
Abflussspalten,  aussergewöhnlich  zusammen,  um 
aber  apiter  sein  ehemaliges  Venompfungsgebiet 
wieder  zu  occupircn. 

Die  ersten  modernen  Pläne  zur  Trocken- 
legung des  Kopais-Sccs  gingen  von  Deutschen 
■n^  die  mit  dem  Könige  Otto  ins  Land  ge- 
koaimen  waren,  doch  hatten  weder  die  Rntwtrfe 

von  Fiedler  1836  noch  die  von  Rusegger 
1839  praktische  Folgen.  Auch  die  Arbeiten  des 
französischen  Bergingenieurs  Sanvage  1846 
blieben  mehr  als  dreissig  Jahre  unberücksiihti^rt. 
1879  nahm  der  Ingenieur  Mouic  die  Vor- 
«ibÄen  wieder  anf,  md  ein  Jahr  spiter  bildete 


nützung  des  Kopais-Sccs"  ab,  die  das  Werk 
/u  h'ndc  führte. 

Die  Baupläne  wurden  vendiiedentUch,  zum 
Theil  auch  während  der  Arbeitszeit,  geändert 

••Vu'^HefQhrt  sind  drei  grosse  Entwässerungsanlagen; 
der  Mclas  wurde  am  Mordrande  in  seinem  kanali- 
sirten  Bette  direct  lur  grossen  Katabothre  m  der 

Bucht  von  Topolias  geführt.  Sinuntliche  übrigen 
Zuflüsse  wurden  durch  einen  den  We.st-  und 
Südrand  umspannenden  Gürtelkanal  abgefangen 

und  in  die  Bucht  von  Karditaa  geleitet,  wo  die 
Wasser  den  See  durch  ehien  kfinstüdien  Erd- 

einsctitiilt  und  einen  sich  darau.si  hliessenden  Tunnel 
I  nach  dem  Likcri-See  zu  verlas»co.    Das  eigent- 
liche Seebedeen  wurde  durch  einen,  m  seinem 

Tiefsten  angelernten   Kanal   entwässert,  der  die 
Wasser   ebenfalls  in   die  Bucht  von  Karditsa 
I  bringt  und  sich  dort  mit  dem  Gärtelkanal  «es» 
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einigt.  Den  Mclas  brauditc  man  nur  auf  einem 
Xlwilie  aeiiieg  mittleren  Laufe«  einzudeichen,  da 
sein  fibriger  Lauf,  der  nur  regultrt  wurde,  lik- 

reichend  tief  in  das  (lelände  einf^cschnittiTi  ist. 
Der  mitUere  Hntwässerungskaual  ist  24.  km  lang. 
Der  rund  jt  km  lange  Gurtelkanai  beginnt  7  km 
oberhalb  dfr  ehemaligen  Keplii.s«:os-MriiuliniR  in 
den  Kopaui-Sec  und  ninum  den  Keplussos  durch 
oine  Schleuse  auf.  Für  Nothfalle  ist  ein  Ver- 
bindung»kaual  zwischen  Kephissos  und  Mclas 
gebaut,  durch  den  entweder  die  Wasser  des 
Melas  in  den  Kephissos  und  den  (iürtelkanal 
oder  die  Wasser  des  Kephissos  in  den  Melas 
gelassen  werden  können.  Sämmdiche  Tom  Gürtel- 
kanale  aufgenommenen  Zuflüsse  sind  oberhalb  des 
Kanals  regulirt  und  t  ingedeielit.  Das  2  m  liefe 
Kanalbütt  ist  m  den  natürlichen  Boden  eio- 
gejschnittcu  und  zu  beiden  Seiten  von  1,6^ — ii9ni 
hohen  und  9 — 22  ni  sohlenbreiten  Dämmen 
flankirt.  Der  Abstand  zwischen  den  beiden 
Dämmen  schwankt  zwischen  52  und  69  m.  Der 
Kanal  fSOt  nadi  der  Bndit  von  Kaiditsa,  wo 
■eine  Sohle  nahezu  4  m  unter  dem  Niveau  der 
Ebene  liegt. 

Die  Wasser  verlassen  die  Bucht  durdi  einen 
2760  m  langen  künstlichen  Erdcinscluütt ,  treten 
in  einen  860  ni  lan^'en,  7,5  m  hohen  und  5  bis 
6  m  breiten  Tunnel  über  und  verlassen  diesen, 
am  in  einem  zweiten  kurzen  offenen  Einschnitte 
zum  Ltkeri-See  hhiabzuatfirzeo.  Da  der  Likeri- 
Sce  ebenfalls  in  einem  geschlossenen  Kesselthale 
liegt,  und  da  die  kleine  Hochebene  von  Muriki, 
die  ihn  vom  Paialimni-See  treimt,  erst  78  m  Sber 
dem  Meere  einen  offenen  Kiiischnitt  trägt,  so 
steigt  der  Spiegel  des  l.ikeri-Sccs,  der  früher 
40  m  über  dem  Meere  lag,  bis  zur  Hohe  von 
Tuod  80  m.  Die  den  Likeri-See  ehemals  um- 
gebende Ebene  von  Sengfaia  ist  im  Wasser  ver- 
schwundi  M ,  aus  dem  inmitten  der  neuen  See- 
flächc  eine  höher  gelegene  Felspartie  als  eine 
Iniel  hervorragt  Auch  das  Niveau  des  Panfimni- 
Sces  hebt  sich  von  45  auf  55  m  über  dem  Meere, 
Bei  der  letztgenannten  Höhe  verlassen  die  Wasser 
den  See  durch  einen  offenen  und  von  einem 
860  m  langen  Tunnel  in  zwei  Theile  getrennten 
Anschnitt,  imi  adiBeasfich  auf  einem  800  m 
langen  Bachwege  mit  50  m  Gefalle  das  Meer 
au  erreichen.  Eine  wirthschaftliche  Ausbeutung 
der  abffiessendeo  Wanennassen,  deren  Quantum 
jährlich  auf  40  —  50  Millionen  Cubikmeter 
schätzt  wird,  ist  für  später  ins  Auge  gefasst 

Von  dem  entwässerten  Sumpfboden  werden 
bereits  an  4000  ha  cultirirt.  Nach  der  Be- 
rechnung wird  der  ge.sammte,  durch  die  F.ni- 
wässerung  gewonnene  Ackerboden  einen  Jahrcs- 
gewion  von  4  Millionen  Mark  abwerfen,  voraus- 
geaetxt,  dass  das  gante  Areal  tmter  den  Pflug 
kommt.  I''m  eine  \ollstäiidige  rultivirung  der 
verpachteten  Aecker  zu  erzielen,  hat  die  Gesell- 
•chaft  in  ihren  Facbtcontracten  mit  den  Land« 


wjrlben  die  Bedingung  aufgenommen,  da.ss  eine 
Conventfonalatrare  vom  Pächter  für  den  Fall  zu 
nUen  irt,  daaa  er  einen  Theil  seuer  Felder  un- 
bcstdlt  läait  l7>m 


lOmiory  dar  Baobthiare. 

Vm  Aoteiwir  Kail  SAji. 

In  meiner  Mittheilung  über  Dü/yopkaim  ßtm- 

nonica*)  habe  ich  über  die  Mimicr}-  der  v«l^ 
folgten  Tliieic  i;<--]iioi  ht-n  und  daraufhingewiesen» 
dass  die  Schutzformcu  und  Schutzfärbungen 
meistens  nicht  mehr  ausriditen  kdnnen.  ab  dass 
sie  das  Aussterben  der  hotrefTenden  .\rtcn  ver- 
hindern oder  wenigstens  verzögern.  In  der  Thal 
sind  sehr  überraschend  mimetischc  Formen  in 
vielen  Fällen  recht  selten  imd  in  spärlicher  Indi- 
viduenzahl zu  finden.  Hieraus  ist  zu  folgern, 
dass  mehr  oder  minder  entwickelte  Mimesis  unter 
angünstigen  Verhältnissen  entstanden  ist,  in  Zeiten, 
als  die  durdi  mimetisdie  Form  oder  Farbe 
minder  geschützten  Individuen  zu  Grunde  gingen 
und  nur  die  besser  geschützten  Formen  die 
schlechten  Zeiten  überlebten. 

Ich  erhielt  später  einen  Brief,  in  welchem 
mir  die  Frage  \orgclcgt  wurde,  wie  CS  denn 
mit  der  Mimicry  der  Thierc  steht,  die 
von  Kaub  und  Mord  leben?  Es  giebt  nämlirh 
audi  Mimicry- Formen  unter  den  Raubthieren, 
die  doch  nicht  viel  von  der  Verfolguuij  anderer 
Thiere  zu  befürchten  haben,  z.  B.  die  Wildkatze, 
der  Löwe  u.  s.  w. 

Ich  glaulie,  man  kann  aiuli  die  Rauhthier- 
nnnutcii  niclil  aiuiers,  :d>  durch  natürliche  Zucht- 
wahl, also  in  I'olgi  i  -  Aussterbens  der  auf- 
fallender geiarbten  Individuen  eniatanden  erklären. 
&  sei  hier  glddi  bemerkt,  dass  es  den  Raub- 
thieren nicht  in  allen  Fällen  vergönnt  ist,  sich 
ihres  Lebens  unbehelligt  zu  erfreuen,  ^iament- 
Kdi  die  kleineren  hab«  arge  Verfolger  iA  den 
grösseren.  AWr  auch  solche  .\rten,  die  wenig  von 
ihren  Feinden  bedrängt  werden,  haben  oft  guten 
Grund,  eine  ihrer  Umgebung  ähnliche  Farbe  zu 
haben.  Denn  es  geht  eben  auch  in  der  freien 
Natur  ähnlich  zu.  wie  in  der  menschlichen  Haus- 
haltung: dort  wie  hier  ist  die  Fleischkost  be- 
deutend rarer  als  die  Pfianaenspeisen.  Und  ge- 
bratene Tauben  fliegen  audt  im  Haudiah  der 
Natur  den  Fleischessem  nicht  in  den  Mund, 
sondern  müssen  erjagt,  manchmal  sogar  sehr 
mühsam  erjagt  werden.  Wäre  die  Beute  immer 
leicht  zu  haben,  so  wären  die  zur  Jagd  nuthigen 
Figenschaften,  wie  z.  B.  das  scharfe  Gesicht,  der 
Geruchssinn,  die  Krallen,  die  Behendigkeit  u.  s.  w. 
niemals  zu  jener  Vollkommenheit  gelangt,  die 
wir  mit  Redit  bewnnden. 

Hungenuoth  ist  im  Thiendche  eben  so  häufig. 
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wie  sie  namentlich  in  früheren  Jahrhunderten  1 
unter  den  Menschen  häufig  war.  Und  vielleicht 
haben  die  Raubthiere  noch  mehr  Hunger  aus- 
zustehen, als  die  Vegetarianer.  Auffallende  dies-  ! 
bezügliche  Belege  liefern  uns  die  Wölfe,  die  co 
Zeiten  der  Hungersnoth  io  die  menschlidien 
Dörfer,  also  in  den  sichtren  Tod  liiiiciiircnricn. 
Im  Laufe  vieler  Jahrtausende  haben  die  fleisch- 
fresBendeo  Thiere  sich  selbst  das  Leben  sauer 
geoMCbt,  indem  sie  die  achtloseren,  leicht- 
minigeren  und  minder  durchtriebenen  Individuen 
der  Toa  ihnen  verfolgten  Arten  vernichteten  und 
nur  die  wachaamsten  und  behendesten  ge- 
leben  Hessen.  So  züchteten 
sie  sich  selbst  nach  und  nach  eine  immer  schwerer 
erreichbare  Beute.  Man  stelle  sich  nur  die  Lage 
eines  Löwen  vor,  der  gezwungen  ist,  sich  von 
Gazellen  zu  ernähren,  die  «eine  Majestät  mittelst 
höchsteigener  Pfoten  erhaschen  muss!  Ich  glaube, 
seit  dem  Auftreten  des  Menschen,  der  sogar 
noch  lahme  Haustbiere  hält,  hat  sich  in  den  uo- 
ctvfliBirten  Ländern  das  Löwenteben  ins  goldene 

Zeitalter  hineingi  arbeitct.  Denn  es  miiss  wohl 
viel  leichter  sein,  Kühe,  Schweine,  Pferde,  Schafe 
—  und  im  NolÜälle  Menschenkinder  abmifimgen, 
als  Aflfen,  Gazellen,  Giraffen  und  dergleichen.  Mit 
der  Verbreitung  der  Pulverschiesswaffen  hörte 
freilich  das  goldene  Zeitalter  der  Löwen  auf. 

Unter  den  Wiederkäuern,  unter  den  Hasen 
und  überhaupt  bei  den  meisten  Pflanzenfressero 
kommen  von  Zi-ii  zu  Zeit  Epidi-inicti  vor,  die 
den  grössten  Thcil  der  Individuen  jener  Arten 
vemiditen.  Nichts  ist  natürlidier,  als  daas  unter 

solchen  Umständen  die  Raubthiere,  welche  vom 
Fleische  jener  PHanzenfresser  leben,  am  Hunger- 
tuche  nagen  müssen,  weil  die  Beute  immer 
ipirlicher  wird.  Am  Ende  wird  Alles  erjagt, 
was  nicht  einen  iusserst  hohen  Grad  von 'Vor- 
sieht 7x\  seinem  Schutze  an  den  Tag  legen  kann.  | 
Damit  tritt  aber  auch  im  Kreise  der  betreffenden 
Raubthiere  der  Hungertod  ein,  und  oamentHdi 
gehen  zuerst  die  ungeschicktesten  Jäger  zu  Grunde, 
wohingegen  die  gewandteren  Räuber,  nanienllich 
jene,  die  sich  der  Reute  auf  eine  wenig  bemerk- 
bare Weise  nabero  kömeD,  die  kritiadien  Jahre 
Sberieben  und  NacUkommen  zeugen. 

Wenn  also  die  Mimcsis  der  verfolgten 
Arten  ihren  Ursprung  in  dem  Verfolgtsein 
seitens  ihrer  natürlichen  Feinde  hat,  so 
ist  andererseits  die  Mimesis  der  Räuber 
aus  dem  Hunger,  bezichung.sweise  dem 
Hungertode  abzuleiten.  Es  sind  zwei  recht 
verschiedene  Ursachen,  die  aber  ähnliche  Folgen 
haben.  Der  Hunger  ist  wahrscheinlich  auch  im 
Thierreichc  nicht  immer  der  umniltelbare,  sondern 
vielmehr  der  mittelbare  Grund  des  Hungertodes. 
'Gewisse  Tluere,  namentlich  die  Fleisdifresser, 
scheinen  in  einem  sehr  labilen  Gleichgewichte 
ihres  Gesundheitszustandes  zu  leben.  Sobald 
ihre  Eniäbrung  nicht  ToHkonun«!  ist,  fällen  sie 


I  den  paihogenen  Mikroben  cum  Opfer.  Und  es 
ist  leicht  einzusehen,  dass  bei  einem  Raubthiere, 
welches  nur  mit  Mühe  sich  die  nöthige  tägliche 
!  Beute  zu  verschaffen  vermag,  ein  längeres  Siech- 
thum mit  dem  Tode  identisch  sein  muss.  Sehr 
merkwürdige  Beispiele  einer  Art  von  „Hunger- 
krankheit" liefern  uns  tlie  Maulwürfe,  die,  wenn 
sie  auch  noch  so  fett  sind,  nicht  24  Stunden 
ohne  füsche  Nahrung  leben  Ulanen.  Dase  dabei 
nicht  der  einfache  Verbrauch  der  Reservenähr- 
stoffe den  Tod  herbeiführt,  ist  wohl  ganz  ge- 
wiss. Man  kann  eben  nichts  Anderes  annehmen, 
als  dass  die  Maulwürfe  die  pathogenen  Mikroben 
nur  mittetet  fibermässig  genossener  Nahrung  in 
Schranken  halten  k<''.nnen.  Vnd  das  ist  auch  gar 
nicht  unwahrscheinlich  bei  einem  Säugethiere, 
welches  unter  .so  ungesunden  Verhaltnissen  lebt, 
wie  der  Maulwurf:  fortwährend  unter  der  Frdc, 
niemals  im  Sonnenlichte  und  in  der  freien  I.uft, 
von  Pilzen  und  Bakterien  im  feuchten,  fuisteren, 
engen  Räume  fortwährend  umringt.  Auch  die 
Nachtigallen  erkranken  und  stellen  beindie  ohne 
.'\usnahme.  wenn  sie  in  etwas  Torgerücktecem 
Alter  cingefangen  werden. 

Dass  der  Hungertod  meikiiSrdige  Organismen 
erzeugt,  beweist  uns  der  «änderbare  Körperbau 
der  Giraffe.  Wie  viele  Hungerkatastrophen 
müssen  über  diese  vielgelittcne  Art  hiTiul  ir- 
geiogen  sein,  bis  sich  der  ohne  Gleichen  da- 
stehende lange  Hab  entwickelt  hati  Die  Griser 
der  Steppe  brannten  aus,  die  an  trockeneren 
Orten  stehenden  Gesträuche  und  Akazien  ver- 
loren ihr  Laub.  Nur  in  tieferen  Lagen  behielten 
die  Bäume  ihre  Blätter.  Hierher  drängten  sich 
die  damals  zahlreichen  Giratlenhcrden.  Aber 
ach!  Bald  waren  diese  wenigen  Sträucher  und 
Bäume,  soweit  die  Thiere  deren  Aeste  aufwärts 
erreichen  konnten,  abgeweidet  Die  jungen,  noch 
I  nicht  ganz  vollwüehsigen  .Stücke  starben  wohl 
zuerst.  Die  grösseren  lebten  länger.  Endlich 
ging  die  Nahrung  dermaassen  sur  Neige,  das* 
nur  mehr  diejenigen  wenigen  Individuen,  deren 
HaLs  länger  war,  als  ihrer  .sämmtlichen  Ver- 
wandten, .«iich  vom  HuTii:ert<ide  zu  retten  ver- 
mochten. Diese  langhalsigcn  Ueberiebeoden 
zeugten  dann  ähnliche  hochgcstredcte  Nadi- 
kommen,  bis  dann  nach  Jahren  wieder  eäunal 
die  Noth  einbrach  und  unter  den  Langhäbem 
eine  weitere  Längenprobe  veranstaltete.  Nach 
vielen  ähnlichen  \'erhängnis.sen ,  aus  welchen 
immer  nur  tlie  höchsten  I  hiere  sich  zu  retten  ver- 
mochten, entwickele  sich  endlicfa  dai  zoologische 
Mirakel:  der  Giraffenhals. 

Dieser  Proccss  kam  nun  auch  bei  Thieren 
vor,  die  nicht  von  Pflanzen,  sondern  auf  Kosten 
anderer  Thiere  leben;  und  zwar  nicht  bloss 
bei  Ranbthieren,  sondern  hin  und  wieder 
auch  bei  Schmarotzerthiereti.  Unter  den 
parasitischen  Insekten  kenne  ich  einen  Mimeten, 
der  gezwungen  wurde,  seine  anrüchige  Leben«- 
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weise  hinter  die  Maske  einer  hannloscn  Ameise 
zu  verbergen.  1-ls  ist  die  parasitische  Immi^tiart 
Goitalopus  pilif>es,  die  jeder  Laie  unbedingt  für 
eine  flelssige  Arbeiterin  eines  Ameisenstaates  halten 
würde.  Aber  der  Fachmann,  auch  wenn  er  sie 
zum  ersten  Male  sieht,  wird  die  merkwürdig  ge- 
fonnten  und  abnorm  verläogerten  VotderfuMC 
verdiditig  finden,  wddie  uns  an  die  hdmtBdd- 
sche  Gottesanbeterin  fMantis  retigi'osa)  unwill- 
kürlich erinnern.  Und  in  der  That  schleicht 
diese  C^inulii;^-MiiHer  mv  dedialb  im  Kleide 
einer  unschuldi^'i-n  fliigolloson  schwarzen  Ameise 
herum,  um  sidi  den  Kleinzirpen  (Ci  cadinen), 
die  sich  vor  den  Ameisen  nicht  fürchten,  unver- 
dicfat^  nihem  an  können.  Sobald  sie  das  zu 
Stande  gebracht  hat,  packt  sie  die  überlistete 
Zirpe  mit  ihren  eigcnthüinlii  lien  V.  .rderfüssen, 
und  behaftet  sie  mit  einem  Ei.  Aus  dem  Ei 
kommt  eine  laire  heraus,  deren  Kopf  in  den 

Hinterleib  der  Zirpe  versenkt  ist,  wohin^^egen  ihr 
Hinterleib  in  Form  einer  dunklen  kleinen  Blase 
seitwärts  frei  heraussteht,  so  dass  die  behaftete 
Zirpe  ihre  Flügeldecken  nicht  gehörig  zusammen- 
legen kann.  Ueberall,  wo  ich  grösseren  G>lonien 
der  für  das  Getreide  schädlichen  Zirpe  Dellocephalus 
stnaiui  begegnete,  fand  ich  in  der  eatsprechendeo 
Jahreszeit  swischen  den  hin-  und  herkriechendeo 

Ameisen  immer  auch  die  merkwürdig  mimetischen 
Individuen  von  Gotialopus  pilif>cs.  Diese  Art  von 
lilimicrj  muss  entstanden  sein,  indem  die  Klein- 
zirpen immer  unruhiger  und  argwöhnischer  wurden 
und  bei  Annäherung  verdächtiger  Thiere  ra.sch 
davonsprangen  und  -flogen.  Nach  und  nach 
muaste  der  (Tsm/o/M-Bau  ganz  ameisenähnlich 
werden,  weil  die  minder  gut  maslnrten  IndtTidtien 
vor  der  Zeit  erkannt  wurden  und  daluT  keine 
Zirpen  für  ihre  Schmarotzerbrut  erhaschen  konnten. 

Wenn  wir  in  zoologischen  Sammlimgen  oder 
in  Büchern  die  unzähligen  und  oft  abenteuer- 
lichen Formen  der  Thierwelt  bewundem,  so  fällt 
uns  in  der  Regel  nicht  ein,  dass  diese  kaum 
ülierblickbare  MannigCBltigkeit  das  Ergebniss  von 
unzihtbaren  Katastrophen  und  von  Penoden  un* 

beschreiblichcn  Flendes  ist.  Wenn  e-^  i.'io  hi'iebeiie 
Chroniken  der  einzelnen  Formengruppen  gäbe, 
so  würden  wir  in  denselben  höchst  sdiaueriiche 
Scenen  finden.  Ebenso  schauerliche,  wie  wir  sie 
in  der  Geschichte  unserer  eigenen  Art  ihaLsäch- 
lich  lesen.  Jede  Art,  sei  sie  Men.sch,  Thier  oder 
Pflanze,  ist,  solange  da.s  innere  und  äußere 
Leben  derselben  nicht  vollkommen  geregelt  und 
gegen  unerwartete  feindliche  .\ngrifTe  gesichert 
wird,  dem  Principe  des  „btütim  omnium  contra 
&mm^',  d.  h.  der  fortwährenden  Unricherheit, 
den  immer  sich  erneuernden  Leiden  und  dorn 
unablässig  lauernden  Flende  preisgegeben.  Dieses 
harte  Schicksal  beherrscht  heutzutage  auch  die 
Menschheit  noch,  weshalb  man  denn  auch  seit 
Jahrtausenden  das  irdische  Leben  als  ein  Leben 
„im  Jammerthale"  au^gefasst  und  licb  nach  einem 


besseren,  ungtücksfreieo,  leidenloaen  Leben  ge- 
sehnt hat. 

Die  KrgcbDisie  der  Naturforschung  geben 
aber  schon  heute  lusercm  Geschlechte  Mittel  in 
die  Hand,  die  Existenz  der  Individuen  vor  bei- 
nahe allen  Wechselfällen  zu  schützen  und  ihnen 
eine  feste  Zuversicht  für  die  Zukunft  ihrer  Person 
und  die  Zukunft  ihrer  Nachkrmmien  su  ver- 
leihen. 

Allerdings  ist  man  noch  nicht  daran  gegangen, 
die  von  so  vielen  forschenden  Geistern  erworbenen 
Kenntni^sschätze  nuf  die  Regelung  der  Verhält- 
nisse des  Menschengeschlechtes  anzuwenden.  Wer 
heute  im  rechtlich  erworbenen  Wohlstände  lebt, 
kann  biooeD  wengeo  Monaten  im  tie&ten  Elend 
umkommen.  Der  Familienvater,  der  heute  von 
frohen,  gesunden  .Angehörigen  umgeben  ist,  kann 
binnen  kurzer  Frist  —  theils  in  Folge  der  nodi 
inner  beinahe  finei  grassirenden  Krankheiten, 
theils  in  Folge  anderer,  von  ihm  unabhängiger 
Todesursachen  —  alle  seine  Lieben  als  Ver- 
storbene beweinen.  Es  giebteben  wenige  Familien, 
die  nicht  in  beinahe  jeder  Generation  mehr  oder 
minder  grosse  Tragödien  dmdizumadien  bitten. 

Wenn  einmal  die  Naturwissenschaft  mit  der 
nur  von  ihr  verleibbaren  höheren  Einsicht  ihren 
Einzug  hl  die  Köpfe  der  Mdnzahl  der  Mensdien 
gelialten  haben  und  hierdurch  an  dns  Ruder 
unseres  Schicksales  gelangt  sein  wird,  dann  können 
wir  hoffen,  dass  das  goldene  Zeitalter  unseres 
Geschlechtes  aus  der  tiefen  Nacht  in  den  Zustand 
der  Dämmerung  treten  wird. 

Ich  kann  mich  nicht  entschlie.s.sen,  diesen 
Gegenstand  fallen  zu  lassen,  bevor  ich  einige 
Bemerktmgen  fiber  Benennungen  der  Arten 
von  Mimesis  beigefügt  habe. 

Im  I^omethna  Nr.  582  wurde  schon  erwähnt, 
daaa  Herr  A.  Distant  den  Ausdruck  „active 
Mimicry"  für  diejenigen  mimeti-schen  Formen 
empfiehlt,  welche  in  ihrem  .'\eusseren  gewissen 
speddlen  Gegenständen  ahnlidi  sind,  z.  B.  der 
Rinde  von  Bäumen,  Blättemj  AMten,  Flechten 
n.  s.  w.  IXe  Bezdehnung  „activ**  wird  in  diesen 

l  allen  destialb  als  berechtigt  luifl  :;t  i-ignct  hin- 
gestellt, weil  diese  Thiere  von  ihren  mimetischen 
Eigenschaften  nur  dann  Schutz  erlidteB»  wenn 

sie  die  betreffenden  Gegenstände  (Boike,  Flechten, 
grüne.s  Laub  u.  .s.  w.)  aufsuchen. 

Ich  weiss  nicht,  ob  die  Meiinahl  der  Zoologen 
die  Distantsche  Bezeichnung  annehmen  wird. 
Ich  habe  aber  meinerseits  Bedenken,  welche  ich 
nicht  unterdrücken  will. 

Wenn  wir  nämlich  die  Mimeten,  wdchen  ihre 
schützenden  Eigenschaften  nur  dann  von  Nutzen 
sind,  wenn  sie  sich  auf  gewisse  Gegenstände, 
deren  Farbe  oder  Form  sie  nachahmen,  zurück- 
ziehen, „activ"  nennen,  so  müssen  wir  natürlich  * 
die  entgegengesetzten  Fälle,  wenn  die  Thiere 
ihre  Mimesis  unter  allen  Verhältnissen  zur 
Geltung  bringen  können,  logischer  Weise,  dem 
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Spradigebraadie  gemäss,  wenn  nidit  »»passiv", 
so  doch  „inactiv"  nennen. 

Aber  gerade  unsere  heutige  Besprechung 

dürfte  geeignet  sein,  dii^  l/nzuklNsißkeit  dieser 
Benennung  klar  vor  Augen  führen.  Die  oben 
aufgeführte  Schtiiarot/<Twcspc'*(?öw«/<y>/«  fiil^ts, 
obwohl  sie  sich  höchst  activ  auQuhrt,  weil  sie 
ja  die  Kleinsiypen  abfingt  tind  mit  Eiern  in- 
ficirt,  müssto  dennoch  nach  Distanl  zu  den 
inactiven  Mimeten  gezählt  werden,  bloss  aus 
dem  Gnmde,  ihr  ihre  ameiaenartige  Nach- 
ahmunf^-iform  übern  1!  zu  Gute  kommt,  das 
heisst:  sie  mag  wo  immer  sein,  wird  sie  doch 
immer  einer  Ameise  ähnlich  sein  und  diese 
Maske  wird  sich  ao  allen  Orten  bewähren. 
Die  Minieris  der  Ranbtbicre.  überiiaupt  der 

Thiere,  die  andere  angreifen,  wurde  seLoii  früher 
von  Professor  Foullon  als  „aggressive  Mi- 
micry"  angesprochen.  GomUepta  ^Upts  ist  mm 
jedenfaü'^  ein  af^gre-^siver  Mimet,  weil  er  die  Kleiii- 
zirjjen  angreift  und  die  Ameisenmaske  gerade 
dazu  benützt,  um  auf  Kleinzirpen  Jagd  /u  m  i  lu  ti. 
Gonato/tus  wäre  also  nach  Herrn  Foulton 

ein  „apgresstTer"  und  nach  Herrn  Distant 
aus>r:(l.  i:i  [loch  ein  ,,inaciiver"  \firnel,  also 
»aggresiv"  und  „inactiv"  zu  gleicher  Zeit. 
Da  haben  wir  mm  eine  Art  vtm  tnhudkli»  m 
o'ijWin.  mit  wddier  wir  mit  tmmSglidi  befreunden 
können. 

Ich  glanbe  daher,  dass  die  Ausdräcite  „activ" 
nnd  „passiv"  wohl  anzuwenden  «iren,  aber  so, 
dass  man  unter  „passiv"  das  Verfolgtsein  und 

unter  „activ"  das  auf  KiiNten  anderer  Thiere 
geführte  Leben  verstehen  sollte.  —  Für  diejenige 
Schutavofrichtung,  die  unter  allen  Umständen 
täuscht  und  den  Trager  verkennen  lässt,  würde 
ich  den  Ausdruck  ,.absolui"  (anstatt  des 
Di.stantschen  „passiv")  vorschlagen.  Und  die- 
jenigen Sorten  von  Mimesis.  die  den  Eigen- 
thümcr  nur  dann  unbemerkbar  machen,  wenn  er 
sich  auf  gewisse  Gegenstände  zurückzieht  (z.  B. 
Borke,  Flechten  u.  s.  w.),  möchte  ich  „conditio- 
nelle"  l>fine»s  nennen,  oder  audi  —  die  letztere 
nämlich  -  -  „facultati vc"  Mimicrv,  weil  hier 
das  1  hier  je  nach  Belieben  (z.  b.  bei  der  Paarung) 
auffallend  bleiben  oder  aber  sich  auf  den  Gegen- 
stand, dem  er  ähnlich  sieht,  zurückziehen  imd 
auf  diese  Weise  unbemerkt  verharren  kann. 
Deutsch  gesprochen,  würde  man  also  hier  mit 
einer  „unbedingten"  und  einer  „bedingten" 
Mimicrf  zu  thun  haben.  GmiatöpMS  pilipa  wäre 
demnach  ein  „activer,  absoluter  Mimet".  Die 
in  Nr.  582  dieser  Zeitschrift  erwähnten,  beziehungs- 
weise abgebildeten  SiJtrone-  und  Aa/Zrima-Falter, 
deren  Unterseite  einem  Pflanzenblatte  gleicht, 
wären  „passive,  facultative"  Mimeten  u.  s.  w. 

So  lange  man  nur  höhere  Thiere  in  Erwägung 
zieht,  sind  die  mit  den  besprochenen  Benennungen 
verinudaien  Sdiwieriglniten  minder  in  die  Augen 
Callend;  wohl  aber  dum,  wenn  man  die  tausend- 


fachen Lebensweisen  der  vollkommcn.sten  Mimeten, 
nämlich  der  Insekten  und  überhaupt  der  niederen 
TUare,  in  Beriicksiclitigang  lialit  butl 
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Während  man  sich  zur  Ausnutzung  der  von 
der  Natur  dargebotenen  Wasserkräfte  schon  seit 
uralten  Zeiten  der  bekannten,  um  eine  horizontale 
Welle  drehbaren  Wasserräder  bediente,  sind  die 
Turbinen,  die  man  gewissermaassen  als  Wasser- 
rader mit  verticaler  W^'Ue  he/.eicli-ien  kann, 
jüngeren  Datums;  nichtsdestoweniger  lässt  auch 
ihre  Geschichte  »cb  ziemlich  weit  zurGdt  ver- 
folgen. Auch  sie  wurden,  ebenso  wie  die  eigent- 
lichen Wasserräder,  zuerst  wohl  nur  zum  Antrieb 
der  Ge  jLiiK  laühlen  verwendet,  und  kamen  in^ 
besondere  dort  in  Auihahme,  wo  Wasserkräfte 
mit  grossem  Gefälle  zur  Verfügung  standen. 


Abb.  5»3  11.  584. 


HorUontalc  W*MeiTadrr.    iNjtch  .An^^ibr  l_punjrdo  da  Vincll.) 

Theodor  Beck  erwähnt  in  seinen  vortreff- 
lidien  BriMgin  tmr  ßmkuklt  da  MatdÜKm- 

baiies*) ,  das.s  schon  der  italienische  Maler 
Leonardo  da  Vinci  (fisto),  der  bekanntlich 
auch  auf  dem  Gebiete  des  .\Ia.schinenbaiies  sehr 
Hervorragendes  geleistet  hat,  sich  mit  dem  Bau 
horizontaler  Wasserräder  beschäftigt  hat  Unsere 
Abbildung  583  lässt  die  Einrichtung  eines  solchen 
Kades  erkennen,  während  Abbildung  584  eine 
andere  Form  emes  derartigen  „Ldffebades*'  ver- 

anschaul"' !  t.  Nach  einer  .\ngabe  Belidors, 
eines  trrin/.. '-.Lschen  Ingenieurs  (fi76i),  sollen 
derartig)  Kader  in  der  Provence  und  Dauphine 
vielfach  üi  Anwendung  gewesen  sein**).  Auch 
in  Schriften  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert 
findet  man  solche  Räder  häufig  abgebildet,  doch 
ohne  Angabe  des  Ursprungs.  So  giebt  Jacques 
Besson  (11569)  m  seinem  Werke:  T&fa/nr  da 
Imtrumenls  math^tnatiqur^  et  mt'fhaniqtus  eine  Mahl- 
mühle an,  deren  Spindel  durch  ein  horizontales 
Wasserrad  betrieben  wird.  Dasselbe  hat  einen 
halbeiförmigen  Körper  und  ist  mit  schrauben- 
fSrmig  gekrümmten  Schaufeln  versehen***).  Der- 


•)  Verlaß  von  Julius  Springer,  Btrlin  1899. 
••)  ArchiUctura  kytbrmaka.  1737.  II.  Cap.  6.  §666. 
Beek:  a.  a.  O.  S.  195  ib|>biMit 
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artige  Mühlen  waren  insbesondere  in  der  Gegend 
Ton  Toulongc  in  Gebrauch. 

In  einem  16 18  in  Frankfurt  erschienenen 
Werke  über  Mühlcnbau  von  Jacob  und  Oct 
Strada  findet  sich  eine  Abbildung,  die  wir  in 
Abbildung  585  wiedergeben.  Das  Wasser  wird 
durch  die  Leitungen  M  und  L  in  die  r<chälter 
F  und  G  geleitet,  fliesst  dann  durch  die  Trichter 
A"  und  A  den  Rädern  C  bezw.  //  zu  und  wirkt 
so  auf  die  Schaufeln  /J  bezw.  //,  wodurch  die 

Abb. }«}. 


DudMIiiiic  boriionUler  Waarmiflrr  an  «Mm  im  Jahn  t6t$  iti  f'rmnkhm 
mrhicofnrn  Welk«  Uber  MUblrabaa. 


Mühlsteine  /  und  A'  in  Bewegung  gesetzt  werden. 
In  den  beiden  gezeichneten  Wa^(serrädem  erkennt 
man  ohne  weiteres  die  schon  von  Leonardo 
da  Vinci  angegebene  Anordnung  wieder. 

In  den  1777  erschienenen  MeikirüriJigifilen 
venchietitNer  unixkannler  I  'ölktr  lies  ntssisthen  Reiches, 
der  Haschkiren,  Mtitschetiiken.  Waguiai,  Tnilaren  etc. 
linden  wir  im  2.  Uande  auf  S.  6  u.  ff.  folgende 
Angaben: 

„Die  Baschkiren  haben  Mühlen  von  be- 
sonderer Bauart,  die  ihre  eigene  l'>fmdiing  Ist 
Um  nicht  viel  Mühe  zu  haben,  .suchen  .sie  da/.u 
die  kleinsten  Bäche,  flechten  einen  Zaun  von 


Korbwerk,  den  sie  mit  Krde  bewerfen  und  damit 
den  Bach  anschwellen.  Am  Damm  zimmern  sie 
auf  Pfählen  eine  kleine  Hütte,  in  welcher  auf 
einer  Zimmerung,  die  wie  ein  Tisch  in  der  Mitte 
frei  .steht,  die  Mij|hlsteine  ruhen.  Niemals  sind 
(lii  srihon  aus  Stein,  sondern  es  sind  runde,  aus 
einer  harten  Wurzel  oder  einem  Klotz  gehauene 
Teller,  in  welche  viele  platte  ei.serne  Nägel,  ohne 
gewisse  Ordnung,  eingeschlagen  sind,  doch  so, 
dass  sie  alle  vom  Mittelpunkt  nach  dem  Umkreis  mit 
derl^nge  ihres  hervorragenden Theiles 
gerichtet  sind.  Der  unlere  hölzerne 
Mühlstein  liegt  unbeweglich  auf  der 
Zimmerung  (Abb.  586),  der  obere 
aber  kann  gehoben  werden  und  wird 
durch  die  .\ch.se  des  Mühlrades  be- 
wegt, diese  ragt  durch  den  Mittelpunkt 
der  unleren  Sclieibe  hervor  und  greift 
mit  einer  eisernen  Kruke  in  einen 
Kin.schniit  des  durchlöcherten  Mittel- 
punktes der  oberen  Scheibe.  Diese 
Achse  ist  gemeiniglich  aus  einem 
Baume  so  gezimmert ,  dass  der 
unterste  Theil  aus  der  Wurzel  wie 
ein  Kolben,  rund  und  dick,  gehauen 
ist,  so  dass  darin  viele  platte,  an 
einer  Seite  etwas  ausgehöhlte  hlügel 
oder  Schaufeln,  wie  Speichen  an 
einem  Wagenrade,  eingekeilt  werden 
können,  welche  das  Wasserrad  vor- 
stellen. Unter  dem  Kolben  ist  eine 
eiserne  Spindel  cingesclilagen ,  ver- 
mittelst welcher  die  .senkrecht  stehende 
Achse  unten  im  Bach  auf  einem 
Balken  ruht  und  ihren  Umlauf  hat. 
Das  Wasser  wird  durch  eine  hölzerne 
Kinne  aus  einem  kleinen  Durchschnitt 
des  Dammes  auf  die  eine  Hälfte 
dieses  Kadcs  gerichtet,  so  dass  es 
an  die  hohle  .Seite  der  Schaufeln 
stürzt  und  also  das  Kad,  die  Achse 
und  die  oben  in  der  Mühlenhütte  be- 
tindliche  obere  Mühlscheibc  im  Kreise 
bewegt.  Zur  Hemmung  der  Mühle 
braucht  nur  eine  lange  Stange  zwischen 
die  Schaufeln  des  Kades  eingesetzt  zu 
werden.  Andere  leiten  das  Wa,s.scr 
durch  eine  bewegliche  Rinne,  welcher  sie  eine 
andere  RidUung  geben  und  dadurch  die  Mühle 
zum  Stillstand  bringen  können,  auf  das  Rad".  Der 
Herau.sgeber  der  genannten  Merkn  ürfiigkeilen  fügt 
dieser  Beschreibung  hinzu:  „Schwerlich  wird 
irgend  ein  Maschinenkünstler  eine  einfachere 
Wassermühle  zu  erfinden  im  Stande  sein.  Dem 
Wunsche,  dergleichen  Mühlen  auch  an  anderen 
Orten  einzuführen,  werden  Viele  beistimmen". 

Schon  1730  hatte  der  französische  (ielehrte 
Daniel  ßernoulli  in  .seinem  Werke  über  Hydro- 
dynamik auf  die  Reactiouswirkung  des  aus  einem 
Gefasse  ausströmenden  W'as^erstrahles  hingewiesen. 
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Segner  baute  zwanzig  Jahre  später  (1750)  nach 
diesem  Phncip  sein  „Keaciion>rad",  welches  be- 
kamiüidl  das  Vorbild  für  die  ganze  Gruppe  der 
BOgenaonten  „Reactionsturbinen"  bildete.  Ab- 
bfldung  587  läsät  die  Einrichtung  des  Segner- 
schen  Reactionsradcs  deutlich  erkennen.  Um 
die  vertical  gestellte  Welle  «,  die  unten  mit 
koniidien  Zapfen  auf  der  Unterlagsplatte  t 

AbksM. 


Wa.^«-rniüljl<?  der  Baschkiren. 
(Ptnldluoft  *«•  iHnrm  im  Jjlir«!  i;;;  <Twhi»nci>rn  Wfrkc.) 

ruht,  ist  das  Wassergefass  6  angeordnet,  das 
nateB  4.  RohTUiaatu  e  trügt   Letztere  dnd  an 

ihren  Enden  mit  einem  Loch  //  versehen,  das 
bei  allen  +  Rdhren  an  derselben  .'v^ite  liegt 
Füllt  man  nun  den  Behälter  i  mit  Wasser,  so 
atrömt  dieses  durch  die  4  Oeflfnungen  </  ans,  wo- 
durch der  ganze  Apparat  in  der  Richtung  des 
Pfeiles  in  Rotation  versetzt  wird.  Mittels  der 
Scheiben  /  imd  g  kann  die  Bewegung  auf  andere 
MaacMneo  übeitngeii  werden. 

HofraA  Karsten  hat  ^iter  die  Theorie  der 


Dm  S*ta«ncb* 


„Rückwirkung  flüssiger  XIassen"  in  seinem  Lehr- 
l>ef<rijf  der  Mathematik  meisterhaft  ausgearbeitet. 

Der  erste  Versuch,  die  Kraft  des  Wasser- 
dampfes zum  Antrieb 
einer  Maschine  zu  rer- 
wenden,  beruhte  auf  dem- 
selben Prindp  der  Rück- 
Wirkung. 

Es  war  dies  der  in 
Abbildung  588  und  589 
wiedergi^bene  Aeo1»> 
ball  des  Heron  von 
Alexandrien,  dessen 
Einrichtung  ja  hinliingUch 
bekannt  ist.  Praktiache 
^Vnwendung  hat  diese 
,, erste  Dampfmaschine" 
wohl  nie  gefunden.  Nicht.s- 
destoweniger  dürfte  es 
doch  von  einigem  Inter- 
esse sein,  zu  erfahren,  dass 
man  bestrebt  war,  auch 
diesen  Gedanken  in  die 
Praxis  zu  übertragen. 

Karl  rhristian  Langsdorf  veröffentlicht,- 
im  I.  Band  seiner  1788  erschienenen  Sammlung 

Abhani}lun<;en  für  Fieum/r  rfrt  Sah-tverkskundi-  die 
Beschreibung  einer  vom  ilofralh  Kempel  er- 
fundenen neuen  Dampfmaschine»  Diese  be- 
steht, wie  Abbil- 
dung 590  zeigt,  aus 
riiieni  kupfernen 
Kessel  a,  der  mit 
einen  hohlen 
linder  /'  in  Ver- 
bindung .steht  und 
durch  einen  Hahn  c 
verschliessbar  ist 
DerCyKnder  «trlgt 
oben  eine  Scheibe 
d,  auf  welcher  ein 
anderer  durch  drei 
Schrauben  i,  2,  3 
mit  ihr  verbundener 
Cylinder  /  ruht. 
In  diesem  befindet 
sich  ein  etwas 
kleineres  Rohr  h, 
welches  bei  /  mit 
einem  Schianben- 
gewinde  versehen 
und  durch  die 
Matter  t  mit  dem 
langen  Rohr  //  ver- 
bunden ist  Das 
Rohr  //,  oder  wie 
es  der  Erlinder  nennt,  die  Schwungstange,  be- 
aitit  an  den  Enden  je  eine  kleine  O^ung  p. 
durch  weldie  der  im  Kessel  «  gebüßte  Dampf 


Drr  Aroliball 
des  Hrron  von  Alexmndrten. 
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unter  Druck  ausströmen  Ivarin-  An 
den  beiden  Knden  der  Schwuug- 
staii^'e  aöiid  Uneme  Schwiing- 
scheiben  m  m  ugeordoet  Andern 
«and)ieb1>areii  Zapfen  r  kann  die 
Kurbelstanfjc  lu'tVs'.uM  «erden. 

Noch  vor  Bekanntwerden  der 
Kempeladiea  Mudune  war 
Langsdorf  selbst  auf  die  Idee 
verfallen,  dass  eine  Trommel,  wie 
das  Segncrsche Wasserrad,  ,,wenn 
sie  mit  Wasser  angefüllt  und  solches 
durch  untergelegtes  Feuer  siedend 
eiiialten  würde,  durch  die  aus  den 
eDgea  Ansatzröhren  herausfabrcQ- 
den  Dämpfe,  mit  toAet  Gewalt 
1:  ri;i:ii;i-dreht  werden  müsse". 
Nacii  Langsdorfs  ^Vnsidit  be- 
sHzt  die  Kempelsche  Maschine 
mancJierlei  Nachtheile,  die  in- 
dessen zum  Theil  zu  beseitigen 
wären.  Er  empfiehlt  statt  der 
ScbmmgBtange  eine  c)'lindriscbe 
Scheibe  zu  nehmen  «md  in  deren 
Umfang  zwei  rechtwinkelig  ab- 
gebogene Köhrchen  einzustecken, 
ferner  wäre  noch  ein  Hahn  nun 
Einfüllen  des  Wassers  anzubringen, 
die  Scheibe  wäre  als  Zahn- 
lad  zu  gestalten,  in  dieses  hätte 
ein  anderes  einnigfeifen  und  in 
dieses  nieder  dn  sehr  grossei 
Stimiad,  an  dessen  Weilbaum 
sich  erst  die  Kurbel  befände. 
Anf  die  weiteren  DaHegangen 
Langsdorfs  soll  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden.  Von  Inter- 
esse dürfte  vielleicht  noch  die 
Bemerkung  sein,  dass  er  sich 
nicht  getraue  ,, unter  zwanzig- 
tausend Gulden  die  Maschine  im 
Grossen  zu  erbauen".  tiri^l 


üeber  die  Temperatur 
der  Gebirgssohiohten 
des  BuhrBteinkohlenbeokena.*) 

Das  Maass  der  Wännezunahme 
mit  wachsender  Hefe  im  Lmem  der 
Erdrinde,  die  geothermischc  Tiefen- 
Stufe,  bat  nicht  nur  ein  wi^en- 
scfaaftSdws,  sondern  auch  ein 
pnikliidMS  Intereflie,  dn  nit  den 


*)  Nad  dner  tm  GHkhmf  (1900, 

S.  733 — 740)  vctüflcnllichtcn  Aib'-it  von 
Kette  auf  Kanten  CcnUum-Grub«  in 
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Tieferwerdea  der  Berg«  (  1  n  ch  die  Gnibenluft 
heiaaer  und  demgemäss  die  Arbeit  schwieriger, 
ungesunder  and  kostspieliger  wird.  Attf  An- 
regung Kettes  wurden  in  (Ion  Jahren  1899 
utid  1900  auf  44  verschiedenen  ächacbtanUtgCD 
xs6  Tcmpentannessinigea  io  den  GesteheB 
(Sandstein,  Schiefer,  Sandschiefer,  Thonschiefer 
lind  vcreiazell  Kohle)  vorgenommen.  Zur  Vs- 
nlittelung  der  Temperatur  dienten  Thermometer, 
die  in  etwa  t  m  lange  Bohrlöcher  eingesenkt 
und  nogefiOir  2  Sttnden  und  ISnger  darin  ge- 
lassen wurden.  Die  lünwirkung  der  Au'^str.lutt 
auf  die  zu  messende  natürliche  Gesteinswärmc 
wurde  durch  zwei  Pfropfen  (einen  inneren  ans 
Werg,  Putzwolle  oder  Papier  und  einen  äusseren 
aus  Latten)  vemuedcn.  Die  Beobachtungen 
wurden  nach  Möglichkeit  nur  in  trockenen  Ge- 
Urgttcbichten  angestellt,  die  erst  kurze  Zeit  mit 
dem  Wetterstrom  in  Berührung  waren,  nicht  in 
der  Nähe  von  (iel>irgsstörungen  oder  von  wannen 
oder  kalten  Quellen  lagen,  noch  dort  standen, 
wo  das  Gebirge  in  Folge  zu  nahen  Abbanea  in 
Dnick  gerathen  sein  konnte.  Die  Messungen, 
die  in  Teufen  zwischen  98  und  776  m,  nicht 
senkrecht  unter  einander,  sondern  unter  Kasen- 
hängebank  vorgenommen  wurden,  umfa.ssen  sämmt- 
liche  im  Becken  auftretende  Flö/gruppen  von 
der  Magerkohle  bis  zur  obersten  Gastlainnikohle. 
Von  den  Zechen,  die  auf  dem,  etwa  durch  die 
Verbindungslinien  zwischen  Camen,  Hohwid^ede, 
Essen,  Oberhausen,  R erklinghausen  und  Tarnen 
umgreiuten  Gebiete  lagen,  arbeitete  nur  eine  im 
zutage  auagehenden  Stcinkohlengebirge,  die  andern 
hingegen  unter  einem  Mergeldeckgehirge  von  30 
bis  +50  tn  Mächtigkeit.  Im  allgemeinen,  jedoch 
nicht  immer,  wurde  in  der  grö.vsercn  Tiefe  auch 
die  höhere  Temperatur  gefunden.  Die  in  gleicher 
Teufe,  aber  an  versdiiedenen  SteHen  deradben 
Schachtanlag.-  ^^cmessenen  Gesteinstemperaturen 
zeigen  Unterschiede  zwischen  0,2  bis  S*  C> 
Die  Lufttemperatur  ist'.mdat  um  wenige 
(irade,  vereinzelt  indes.sen  auch  bis  10  und 
11'  kälter,  oder  um  wenige  Grade,  doch  hm 
und  wieder  auch  bis  5"  und  mehr  wärmer  als 
die  Gesteinstemperatur.  Die  höchste  Geateins- 
temperatur  wurde  in  677  m  Tiefe  im  nassen 
Gebirge,  und  wahrscheinlich  von  einer  warmen 
Quelle  beeinäusst,  mit  39**  C,  und  die  höchste 
Lufttonperatur  mit  34*/«^  hi  einer  Teufe  von 
776  m  gemessen.  Die  Schicht  einer  gleirh- 
bleibendcu  durchschnittlichen  Jahrestempi-ratur 
von  +9'C  lag  15  m  unter  der  Oberfläche.  Die 
geotfaeimiacbe  Tiefenstufe,  d.iL  das  in  Metern 
anagedrSckte  Maan,  um  das  die  Tiefe  mdbaea 
mnas,  damit  die  Ge!>teinstempcratur  um  t*C 
stdgt,  zeigte  merkliche  Schwankungen. 

E*  ergaben:  s  Messm^pen  bis  zn  100  m 
Tiefe  geothermischer  Tiefenstufen  von  12,8  bis 
34,6  m,  17  Messungen  von  100 — 200  m  Tiefe 
gMth.  "nefeiut  von  1 — 30»6  n»  35 Menongen 


von  200 — 300  m  Tiefe  geoth.  Ticfenat.  von 
18,5 — 40,2  m,  47  Messungen  von  300 — 400  m 
Tiefe   geoth.  Tiefenst  von    17,9  —  40.0  m, 

56  Messungen  von  +00  i;oo  m  Tiefe  geoth. 
Tiefenst.  von  20,2 — 36,7  m,  58  Messungen  von 
500 — 6eom  Tiefe  geoth.  Tiefenst  von  tt,t  bis 
3  5,1  m,  20  Messungen  von  600  700  m  Tiefe 
geoth.  Tiefenst.  von  20,6 — 3(),on],  8  Messungen 
von  700 — 793  m  'Ii^e  geoth.  Tiefenst.  von 

Ist  sdton  hierbei  an  den  ITntergrenzen  ein 

.\nwriclisen  der  Wärnu'Stiifen  hcnu  i kl mt,  sn  «ird 
dies  noch  sichtbarer  an  den  Durchsctmiitstempe- 
raturen  der  103  zuverlissigsten  Messungen.  Da- 
nach berechnet,  betrug  die  durchschnittliche  Wärme- 
stufe unter  too  ni  22,23  m  und  für  jede  folgende 
I  com  Teufe  23,46  m,  27,65  m,  27.43  m,  27,96  m, 
27,72  ffl  und  z8,39  m.  Die  66  Messungen,  die 
in  Teufen  von  mehr  als  500  m  vorgenommen 

sind,  crgalh.  II  rinc  mittlere  \\'.irmc>tufc  von 
28,36  ui;  imd  die  26  zu  dieser  Gruppe  ge- 
hörenden, besonders  zuverlässigen  Messungen  eine 
solche  von  77,07  111.  Nfan  kann  also  sagen,  tlass 
in  den  vorn  Rulirbcrgbau  bisher  erreichten  1  eulen 
die  Gesteinstemperatur  rund  aüc  2^  in  um  i '  C 
steigt,  dass  aber  dieses  Maass  mit  der  Tiefe 
etwas  zunimmt,  so  dass  durchschnittlich  die 
Temperatur  in  grö.sseren  Teufen  ein  wenig 
niediger  ist,  als  die  Messungen  auf  den  oberen 
Sohlen  der  einzelnen  Zedien  dies  erwarten 
lassen  sollten.  Was  den  Einfluss  des  Deck- 
gebirges auf  die  Gesteinswärme  des  Steinkolilen 
gebirges  im  allgemeinen  anbelangt,  so  recht- 
fertigen die  vorli^enden  Messungen  nur  in  ge- 
ringem (irade  die  Befürchtung,  dass  die  Gruben, 
die  unter  starkem  Deckgebirge  bauen,  eine  ver- 
lültnissmässig  hohe  grössere  Gebiigswärme  haben 
ronsaten  ab  die  übrigen,  und  dass  somit  der 
nach  Norden  vorrückende  Bergbau  in  dieser 
Hinsicht  immer  ungünstigere  Verhältnisse  an- 
treffen würde.  Im  allgemeinen  ergiebt  sich  zwar, 
dass  mit  wachsender  Nfergeldecke  dii-  Wärme  im 
Steinkohlengebirge  etwas  schneller  wächst.  Anderer- 
seits sind  aber  auch  auf  Gruben  mit  sehr  Staiker 
Mergelttberlagerung  Wänneatufen  bis  zu  34  and 
36  m  gefunden  worden,  aus  denen  sich  ein 
langsameres  Wachsen  der  Gc-steinswärnie  crgicla, 
als  nach  dem  Durchschnitt  sämmtlicher  Meäj>ungcn 
zu  eiwjiteu  wäre.  ti»nn 


Snige«  vom  Amin  «atra. 

Voa  H.  V9»  DaMCNiTC,  FiicbctcUfcecter. 

Im  Jahre  1801  wurden  durch  den  verstorbenen 
bekannten  Fischzüchtcr  Max  von  dem  Borne 
zwei  Ezemphra  von  Amüi  adnr  nach  BemeudieD 
eingefülirt.  Dieselben  waren  durch  Mr.  McDonald 
und  der  Fred  Mather  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  erworben  worden.   Bode  Fische 
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waren  vcrsi  hicdcncn  Geschlechtes  und  erzeiiRti-n 
im  Jahre  darauf  nach  dem  Bericht  Max  von 
dem  Bornes*)  zahlreiche  NacKkommenschaft 
Leider  i{in)j  in  demselben  Jahre  der  männliche 
Fisch  ein,  so  dass  eine  Weiterzucht  unmöglich  war. 
Die  Nachkommenschaft  ergab  trotz  verschiedener 
Venuche  keine  Brut,  sie  Khritten  nicht  zur 
Fortpflanmng.  In  Fo1(re  dessen  entsdiloss  ich 
mich,  um  diesen  Zdol.  igi^ch  Viesondcrs  iiiler- 
essanten  Fisch  nicht  gänzlich  hier  eingehen  zu 
Uauta,  neue  Fiadie  aus  Amerika  kommen  ni 
lanai.  Nach  vielen  Mühen  und  verhältnis,smä.<!si^,' 
grOiSenGeldcptern  rrhiell  ich  von  einem  Deutschen 
aus  dem  Staate  Wisconsin  einige  Fische,  die 
ihier  Grösse  nach  laicfaähig  sein  mtwaten.  Bnem 
dieser  Fische  idihe  not  Sidierheit  der  dem 
Milchner  charakteristnche  Fleck  an  der  Wurzel 
der  Schwanzflosse,  b«  einem  anderen  war  dieser 
Fleck  nur  schwach  angedeutet  Es  war  somit 
mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die 
importirten  Fische  verschiedene  Geschlechter  auf- 
wiesen. Nach  Mittheilungen  am  Wisconsin  war 
es  besonders  schwierig  gewesen,  gerade  Fische 
ohne  Fleck  am  Schwanz  zu  fangen.  Die  Fische 
kamen  gut  lebend  hier  an,  allerdings  etwas  stark 
beatoasen,  da  die  Transportkannen,  in  welchen 
lie  die  weite  Reise  machten,  erat  nach  New  York 
mit  der  Bahn  und  dann  mit  Dampfer  des  Nord-  1 
deutschen  Lloyd,  für  die  grossen  Fische  zu  eng 
waren.  Die  grössten  derselben  mussten  eigent- 
lich stets  gekrümmt  liegen;  dass  sie  trotzdem 
die  lange  Fahrt  überstanden,  kann  als  ein  Zeichen 
ihrer  kolossalen  Widerstandsfähigkeit  gelten.  Die 
Fische  wtirden  in  einem  mit  Wasscrpflanxen  gut 
bestandeaen,  theils  etwa  i  m,  theib  auch  nur 
etwa  0,20  m  tiefen  Teich  eingesetzt  Der  Boden 
des  Teiches  ist  lehmig  und  schlammig.  Die 
Fiadie  «diilUeii  nicht  mr  Fortpflanzong,  ebenso 
im  nächsten  fahre  nicht,  nachdem  .sie  in  einem 
anderen  leiche  überwinieti  waren.  Den  zweiten 
Winter  wurden  sie  im  gleichen  Teicbe  gelassen, 
da  es  doch  immerhin  möglich  war,  daas  die 
Fisdie  bald  nach  Weggang  des  Eises  zur  Fort- 
])flan/uns  srhn-itiii  kötinseii,  (  in  1 'niM  t/rn  .il  ' r 
aus  dem  besonderen  Ueberwintcrungsteich  in  den 
Zocbttddi  fielieicbt  dem  Fortpflansnngageschift 
hinderlich  sein  könnte.  Aber  audl  hierbei 
schritten  die  Irische  nicht  zum  Laichgeschäft. 
In  diesem  Jahr,  war  der  Zudittekrh  wieder  im 
Winter  trocken  gelegt.  Die  grossen  Fische,  jetzt 
schon  etwa  40  cm  lang,  wurden  Ende  April  in 
dii-'-m  Tciih  goset/t.  Am  20.  juni  wurden  i  tid- 
lich  schon  gut  entwickelte  junge  Fischchen  be- 
merkt   Das  Tjiichen  der  Fische  selbst  wurde 

leider  nicht  rei  ht  hi-ohachtet,  da  erst  jetzt  einer 
der  bei  der  Bcrucuchcncr  Fischerei  beschaftigtcu 
Leute  meldete,  daas  er  im  Mai  ein  starkes 

*)  /Vr   ameriianiuAt  /fundt/Sltk  im  Drutsekland. 
Vcriig  von  J.  NcmiHBn,  Ncudsann. 


Plättschem  der  Fische,  sicherlich  also  ihr  T  aich- 
geschäft,  gehört  hätte.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
in  den  heissen  Tagen  der  ersten  Hälfte  des  Mai 
ceschehen.  Die  Rrut  ist  tiefschwarz  und  Stand 
unter  einem  dicken  Büschel  Gras  im  flachen 
Wasser,  von  einem  der  Fltemfische  ständig  be- 
wacht Die  kleinen  Dinger,  die  schon  one 
Grösse  von  etwa  3  cm  haben,  wirbelten  ge- 
schlossen dun  h  einander,  eln-nso,  wie  es  Staare 
machen,  wenn  sie  sich  zur  Reise  nach  dem 
Süden  liisteD.  Der  alte  Fisch  stand  immer 
mitten  in  der  Schar  seim-r  J'iütM  -i.  Das  Heraus- 
fangen der  jungen  Fischcheu  konnte  sehr  leicht 
ausgeführt  werden.  HoSeotiich  fahreo  sie  fort, 
sich  gut  SU  entwickeln. 

Mir  ^d  von  Zoologen  schon  Öfter«  Anfragen 

wogen  dieses  I"isthes  zupeki inimen,  die  Adressen 
der  betreffenden  Herren  sind  mir  aber  entfallen. 
Vielleidit  kommen  diese  Zeilen  denadben  su 
Gesicht  ti*i4 


RUNDSCHAU. 

Zu  den  (^uüsicn  Ttiiimphcn  der  moderocD  Natar- 
for&chuni;  wird,  und  /war  mit  Füg  wd  Rcdtt,  dis  kSsst 
liehe  Syntbeie  von  solcbcn  Suhattunm  gfmbiiet,  «deba 
die  Natur  la  Ihiem  nacnBfldllclieB  Sdwifta  im  TUcv-  aad 
Pf1:«nzenr«idi  bcrraibringt.  Mehr  ab  ein  halbes  Jahr- 
hundert ist  verfloasra,  seit  die  ersten  schOchtemen  Ver^ 
suche  solcher  »ynlh<-liMh<  n  Aitieitcn  ;uift/.i:i  htor. ,  immer 
höhtrc  Ziele  hat  die  Chemie  sich  auf  diesem  Gebiete  ge- 
steckt, immer  rahlrricher  sind  die  Erfolge  geworden,  die 
iie  der  Welt  verkttsden  konnte.  Aber  hcaM  nach  wk 
vor  lupr  Zeit  l^crt  da  ffhrimalsstwifcr  Zaabtr  flbsr 
aller  tyalhetehcn  Aibeh,  hntte  wbA  scbllit  ana  «in* 
t  hemiscbe  Feradnug,  bei  der  rieh  der  Experimentator  md 

fi'i  jth.iffrtulr-  Xulur  in  gleicfii-in  Rtsultat  l>cgegn(B, 
ur.willliutlich  hoher  als  eine  Untersuchung,  die,  mag  lie 
auch  noch  so  geschickt  durchgeführt  sein,  uns  in  Gebiete 
führt,  wekhe  mit  der  cbemiidwD  Arbeit  im  Thier-  nnd 
PfloaseakCiper  Nkht»  goMoanm  haben. 

Es  kbit  sich  «oU  te  M«hcb  sa  nMnaaehea.  wonnf 
dieaer  Nimbus  benibl.  Die  Nadiahmiug  der  Natur  itt 
auch  not!',  .iiif  .in<l<-rcn  .\i)i''ils(;<'l>iete!i  ?u  Haiuc  als  in 
der  (Chemie,  ji,  sie  bililct  s<iy.'ir  die  Grundagc  fast  uti«ere« 
gesatniiittn  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Sihatlcns. 
Wenn  ein  Maler  oder  Bildbauer  eine  Blume,  ein  Thier 
oder  gar  die  Menschengestalt  selbst  in  voller  Nnlurwnhrheit 
darstellt,  so  bewmideni  wir  seine  GeacUcklicUteit,  aeioe 
feine  Beobaditmigqgabe,  aber  wir  aeben  h  aolcber  Arbeit 
Nichts,  was  raubcriadi  oder  gehcimnissvoll  w.tre.  Wenn 
A'T  BioUine  die  EigentbOmliehleeiten  cU-t  Lehens  bei  ver- 
s.hicilcncn  Organismen  slmllit,  indcir.  er  k'.ins'Jith  Lcljens- 
bcdiqgungen  für  dieselben  schatTt,  uclcbc  denen  ähaiich 
sind,  unter  welchen  sie  sich  in  der  Natur  befindcii,  so 
ahmt  «r  anch  die  Natur  nach,  aber  wir  finden  das  game 
sc  IbatvetsüadHdi  und  rechnen  es  rn  den  band  wert»- 
mldwigen  Gepflogenheiten,  welche  die  Grundbedingung 
aller  FoTtchuDg  sind.  Die  ausserordentliche  WerthschSt/un);, 
w  vlilie  wir  (1<T  ilin  *,i  n  X  u  l-.iljrn:;:^  ih  r  Xiitiii  Ix-i 
chemischen  Arbeiten  cntgegcnbrlogcn,  muss  doch  wohl 
ciacB  aadefca  Craad  babea,  als  die  bbiiae  Fieade  aa  4er 
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Hennirbriogung  dessen,  was  sich  oha* 
Mtwirkuiic  um  u»  hsrara  besUUidig  «bipieit. 

Dm  fat  aiKh  fai  dwTlul  der  Fall  VTm  die 
■cbaa  M  mit  «Ik;^  daa  sie  wUmMv  wie  die  Natar 
wenn  wir  dann  dicaelben,  gewi»  adir  etnfadiea  Hilb- 

mif.i  I.  J'  ri:n  sn   sich  liolicnt.  um  ihn-  /i;  erreichen, 

zu  dum  ^Scii-hcii  /.wii  Uc  uihI  ttiit  lii  inscH  .fit  Ki-sulcat  ver- 
wenden könnten,  iliim  wür.i'ji-,  unsere  synihclischen  Ait>citcn 
de*  gebeimniMvollen  Znubetx,  der  sie  heute  noch  umgiebt, 
•ntklckkt  sein.  Wir  wiuen  aber  nichts,  oder  10  gut  wie 
nichla  über  die  cbemiadiwi  Vorgkagt  ia  der  Natar,  wir 
wiaMn  mir,  da»  jede  Pflanae,  jcglicbea  Thier  ciae  Alt 
von  chemischem  Laboratorium  darstellt,  in  welchem  sich 
die  vericljiwienslen  Keactionen  neben  einander  nlwpielen 
und  gegcnscilij;  uusltücn.  Wir  wissen,  ciass  die  l'iicision 
dieser  cfaemiscbcn  Arbeil  der  Natur  eine  ganz  ausser- 
ordentliche ist,  wir  wissen  auch,  dass  ihr  fur  ihre  Zwecke 
eehr  vide  Arbeittmedioden,  die  wir  im  Laufe  der  Zeit 
HUB  aa  eigen  gemacht  häban,  nidit  anr  Verfflgang  ndwa, 
wie  de  ea  clgtlllch  uMagt,  an  Üue  Renltate  tu 
daa  wbien  wir  ideht.  Wenn  es  uns  nun  mit 
unseren  ArlieilsmethiHlen  gelingt,  die  gleichen  Wirkungen 
hervorzubringen,  die  gleichen  Productc  zu  erzeugen,  dann 
flbertragen  wir  das  Gefaeimnissvolle,  das  in  dem  Sdlaffen 
der  Nator  liegt,  auf  unsere  dgene  Arbeit,  und  wir 
uaa,  ob  wokl  die  Mittel,  die  wir 
Zvedt  «naiwaii,  ahaliA  denen  mI 
verweidet    Auf  Xtat  Frage  aind  wir  Torlluiig  oiuie 

Antwort,  und  so  l^r.ge  dies  der  K.ill  sein  wird,  wird  auch 
der  Zjiubfr  bestehen  lileilicn,  der  heute  noch  in  vuller 
Kl.ift  d-i'  i:i^:it:iv:lie  Synth''se  umspielt. 

Das  KobnuHctial,  weteht-s  die  \itut  für  ihr  unendlich 
tCidKt  Staffen  verwendet,  ist  so  einfach  und  beschränkt, 
wie  man  es  aberhaupt  nur  denken  kann.  Kohlenstore, 
Wainr  nnd  lalpalerBaaie  Salae  aind  ao  aieniBdi  Allea,  wai 
der  beleihen  Natur  fOr  ihre  chemische  Thfltigkeit  zur  Ver- 
fOgung  steht.  Der  pflanrlifhe  Organismus  allein  beschäftigt 
sich  mit  der  Verarbeitung  dieses  Rohmaterials,  die  Thier- 
weit,  welche  auf  schon  gebildete  organische  Nahrung  an- 
gewiesen ist,  kann  Nr  die  Zwecke  dieser  kleinen  Be- 
tnchtaiig  fOi^ch  anücheiden.  Die  allereinfadute  einsell%c 
Manie  «hm«  adm  mm  KoUeiMlnic^  WMaer  and  Ni. 
tntaa  die  GmndMaflb  lUct  Leb«»  in  eraeugen;  wir 
Chemiker  aber,  denen  dleaeTben  Rohmaterialien  in  un- 
begrenzter Menge  zur  Veifugung  stehen,  vermögen  gerade 
diese  Kfirjier  nicht  zur  Wechselwirkung  zu  bringen,  und 
so  l.m|;e  wir  dies,  nicht  können,  wird  uns  alle  Eikenntniss 
der  chemischen  Arbeit  in  der  Natur  verschlcMcn  bleiben. 
Freilich  wissen  wir,  dast  die  Kimft,  denn  lieh  die  Pianaen- 
«ek  bei  ihier  chemiidian  Arbeit  bedient,  das  Udtt  iat, 
Licht  allein  vermag  uns  bei  der  Beantwortung 
Oiaen  Grundfrage  der  Pky<^iologie  noch  nicht  zu 
helfen.  Wenn  wir  eine  Flasche  .Sixluwasser  nehmen  und 
in  derselben  mich  ein  wenig  salpetersaures  und  phosphor- 
saures  Ammoniak  aufläsen,  und  die  sn  viitl>ereitete  Flasche 
ins  helle  Sonnenlicht  stellen,  so  haben  wir  so  ziemlich  alle 
Bediogtmgen  erflUlt,  die  wir  heule  ab  noth wendig  Ar  daa 
Lelm  einer  pflaudickea  ZtOe  hnman.  Tnitnien  aber 
«M  in  «NCtcr  Flwrte,  audi  wenn  wir  aie  noch  so  lange 
an  Femter  ateben  hosen,  Iteinerlei  Leben  sich  bemerkbar 
machen.  Alle  verschiedenen  Bestandtheile,  die  der  Inhalt 
der  Flasche  in  sich  birgt,  werden  unvermittelt  und  ohne 
auf  einander  zu  wirken,  neben  einander  li^en  und  in  der 
unfMünglicben  Form  und  Menge  wiedeigeivBden  werden, 
wir  nach  wochenUnger  InsoUtion  Äe 


Flasche  gerathen  ist,  so  wird  das  Biid  sofort  ein  anderes. 
Die  ZeUe  macht  aicJi  die  Gegenwart  alles  desacn,  was  aie 
zu  ihrem  LdtenaoateihBlt  bedarf,  in  Nutaen»  sie  widist 
nicht  nur,  aondam  aie  b^gbut  aadi  an  apitMaan  und  aitb 
an  tlieilen,  tmd  edir  bald  iit  umere  Flaiclte  mit  einer 

üppigen  Vegelation  erfüllt,  durch  welche  orj^.Tr.  si  hc  Sub- 
stanz, in  wijibarer  Mi  iijje  j;<-»chaiTen  is!  und  weiter  ge- 
schailcn  wird,  so  lunj;c  es  an  den  erioidetlichcn  Kohstoflen 
und  an  dein  nöthigen  Licht  nicht  mangelt.  Dieser  ein- 
fache  Venuch,  der  uusendnal  gemacht  ist,  und  jederzeit 
mit  dem  gieidtea  Reauliat  wiedeiiwlt  werden  kann,  be> 
webt  nm,  dam  die  lebende  ZcUe  anmer  dem,  waa  wir  in 
unsere  Flasche  zu  thun  wusstcn,  noch  etwas  Weiteres, 
un."!  Unliekannli-s  htneinliringl,  und  ferner,  dass  dieses  Un- 
bckunnte  sieh  in.:..i  1  ur.d  immer  wieder  erneuern  muss, 
weil  CS  eben  für  eine  unbcgrenitc  Wetterführung  des 
Lcbensprocesses  ausreicht. 

Was  iit  dieses  Unbekannte?  Die  alten  Chemiker, 
Beraeliaa,  adoa  Zeilgenaaien  und  Sdiller,  nannten  ca 
„lAbtmkalf  and  aie  gingen  ao  weit,  aa  b^aopteo,  daaa 
ohne  dine  Labcnrittaft  hdne  mgaalMihe  Verbindung  an 
Stande  kommen  könne.  Diese  Behauptung  Inlrachtet  man 
heute  als  widerlegt,  ich  glaube  aber,  dass  man  in  dieser 
Hinsicht  den  alten  Chemikern  ein  Unrecht  thut.  Mao 
äbcrtrigt  nlmlifh  die  heutige  Definition  der  organi» 
sehen  Verbind nngen  auf  jenes  alte  Axiom,  wdchea  nidit 
unter  ZugnmdelegaDg  diaaer  DafinitiM  nnfiwtillt  war.  Die 
heutige  Delittilion  dtt  or|niiAcn  Veiblndungen  bl  mmllck 
die,  dass  man  ala  aoldM  alle  Abkflmniünge  des  Kohlen- 
stoffes bezeichnet,  die  alten  Chemiker  aber  verbunden 
darunter  alle  Et/eu^i-r.^s!  .Irr  Tlnei-  timl  i'ihitui  nwrlt  Kur 
die  allermeisten  Zwecke  lallen  Ijcide  Dclinitionen  volLstladig 
zusammen ,  aber  mr  wcoB  aMB  die  beutige  Definition  zu 
Grude  leg^  kann  hhih  nfts»  dam  Mich  der  ^^fif'kffT  im 
Stande  ht,  ans  nnofgsnTaehem  Rohmaterial  offanladbe  Ver- 
bindungen aufzubauen,  denn  gewisse  KohlenstofTverbin- 
düngen  kennen  wir  in  der  That  aus  ihren  allereinfachsten 
Componentcn,  nämlich  von  den  F.leiner.ten  seihst  ausgehend, 
herstellen.  Und  wenn  wir  diese  gewissen  Verbindiuigen 
einmal  haben,  dann  kOnnen  wir  durch  immer  weitere  Um- 
fornmog  deraelben  acfalieielich  auch  «u  asiir  Tieli  i 


und  Thicrfcfirpeta  kennen.  Alter  der  ifwlinira  Unterschied 
zwischen  der  Arbeit  der  heutigen  Qtemte  und  derjenigen 
der  belebten  Natur  liegt  darin,  dass  die  allerersten  Schritte 
des  synthetiKhen  Schaffens  bei  beiden  verschieden  sind. 
Aus  Kohlen&itue,  Wasser  und  Nitraten  hat  noch  kein 
Chemiker  organische  Verbindungen  hergestellt  und  wird  es 
•O  lange  uns  das  unbekannte  Etwaa 
lle  allen  Chemiker  ala  HLabembnft" 
definirten  nnd  für  wddMB  nss  heote  die  PewIchnBag  UUt, 
weil  wir  ea  als  eine  besondere  Kraft  Blcht  anerkennen 
wollen  und  doch  nicht  wissen,  was  es  bt. 

In  letzter  Linie  (.dlt  das  tiehcimniss  der  Synthese  zu. 
sammen  mit  dem  Geheimniss  der  Urzeugung.  Das  fehlende 
Glied  in  der  Eikenntnias  ist,  das  wissen  wir,  der  unver* 
luascrlkbe  Bcaila  jeder  lebenden  Zeile.  Unsere  Mikraahinpe 
haben  ea  nodi  nidtt  aidtlhar  fciacht,  OM«  feknian 
Wagen  vermOgen  es  oichl  sv  wlgen;  daH  «s  vorhanden 
sein  muss,  wissen  wir  bloss  durch  logiitbe  Sddoasfdigctung. 
Aber  in  dieser  Schlussfolgerung  kr>mien  wir  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen,  wir  können  und  müssen  uns  fragen, 
ob  dieses  Etwas  nicht  auch  zu  existiren  vermag,  losgelöst 
von  der  lebenden  ZeUcb  in  der  es  heute  heimisch  ist.  Und 

dies  in  dar  That  der  Fall  sein  nnn.  Wir  wissen  gpaa 
genau,  dM  dft  BiiHaBn  ofiBiidMr  Veibindungea  aa  Ba> 
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dir!|.-.ir,(.;- n  f;' l;nii|  ft  i^t,  welche  nicht  immer  auf  der  Erde 
existia  lijl>cii,  linin-il  M  liiitjjen  Jahir:i-ii>ri<-n  oiier 
j.ihrniil'j  .iyJcr.  dirulior  verflossen  sein  — -  hefami  sich  djc 
£(d«  m  dem  Zuslaad  eines  feurig-flüisigea  fialin,  auf  dem 
weder  Wasser  noch  Kohlensäure,  noch  Nitrate  eiielinn 
kaonten,  auf  dem  aouit  idioii  die  allerentea  Bedtagnqgm 
des  Leben  nickt  fceeben  waren.  Erst  t>w»  anrnthRcb 
fand  Abküblung  auf  die  Tcnip^-intir  sliiit,  i.ri  welcher 
diese  Gninderfonlrrnisw  alli-*  I,el)'  ris  sich  zu  bilden  ver- 
mnjjen  und  d,i:.n  M  :^;iii|^iii  ti.  .ili  ungeiiii-iscne  iCeitriunie, 
ehe  diejenigen  Verhältnisse  eintraten,  unter  denen  heute  das 
L«ben  lidi  abepiclt  Damals  biUleie  die  ganj:c  Erde  ein  Ahn- 
Vthn  Venacbaobjeciy  wie  bbwic  oben  dliite  Sodaweuer- 
fladM  nnd  wie  dieach  lo  kannie  auch  die  Erde  damals  beliebig 
fauige  von  der  Sonne  liestrahlt  werden  ,  ohne  dats  eia 
Leben  sich  auf  ihr  entwickelte.  Was  noch  nöthig  war, 
war  jenes  unbekannte  Etwas,  welches  wir  mit  der  einen 
teilenden  Zelle  in  unsere  Khische  hin>  inliraehlen.  Eine 
einzige  UtMlle  in  das   w^uteiuk    Kuhmit.  ri.O  der  Erde 

bioeiqgNetM^  Kenflgl^  um  die  Bildung  des  gmcen  üppigen 
LeiMBi  an  nklim,  wcklicB  lunm  dia  EidoherUkha  all- 
flbetaU  bedeckt. 

Wo  aber  ist  diese  Urzelle  heigelcammea  ?   Für  die 

Bc.int'.vnrt.;.ig  dieser  gtossi-n  KiitliM'Ifraj;!-  li.al*n  niiiiichc 
Forscher  sich  mit  der  Annihme  geholfen,  dass  die  Urzelle 
mit  kosnüKhem  Staub  von  einem  anderen  Gestirn  her  zu 
nw  vcrpflanst  wurde.  Aber  wenn  audi  dieae  ABBahme 
aihr  beaehtauwaith  ist  ffir  die  WmmwwHwi  dar  Frag^ 
wie  atdi  dudi  Ammb  blndaffdi  das  IjsiMi  vdq  Gcatim 
sn  Gestirn  flbertrm ,  so  ist  doch       grosse  Grundfrage 

dircli  'Ii!  -ii'  Hypothese  ihrer  Beantwr/rtunf;  um  keinen  Schritt 
n.Uier  ^ilit;nht.  iJi^nii  selbst  wenn  m;iii  zujji-ben  will,  d:l^8 
der  Lebensuroccss  seinen  Anlang  nicht  auf  unserem  Hiinuieli- 
kOrper  gefunden  habe,  so  muss  er  doch  irgend  wo  zuerst 
begonnen  iiaben;  wann  und  wo  dies  geschehen  ist,  ist  ganz 
glciehc«liit  dsa  Wie?.  w«lcbea  au  ia cbemiicber Baiclin« 
alldD  laUfMilftB  kami,  bleibt  Immer  noch  in  licantwertea. 

Ich  g^anba  mich  nicht  zu  irren,  winn  iih  -innihme, 
dass  heute  Oar  noch  sehr  wenige  Korscher,  u  llcH':  ernsthaft 
Über  diese  Dinge  nachdenken,  die  .Vi.sicht  tln  ilen,  d.ist  die 
Ursengpng  dea  Lebens  auf  der  Kide  niemals  stattgefunden 
kabcii  El  Hegt  ein  aaturwiiscnschaftUcher  Widersinn  darin, 
swaoannetMOi  dam  das  onbeicamite  Etwas,  weldies  die 
Wecksdwirfaiaf  zwisciea  Kahlcastnre,  Wasaer  und  Nitraten 
einsuleiten  vernvag,  und  welches  sich  in  dem  I.ebensproccss 
seihet  immer  wieder  aufs  Neue  regenerirt,  unter  diocn  ihm 
ofTenb.ir  [^ür.'^l'ui  ii  Verh.iltnissen  nicht  auch  unabh.lnci»;  vom 
Lcbcnsproccss  tum  ersten  Male  entstanden  sein  sollte.  D.iss 
die  compUdrIen  chemischen  Laboralocicn,  wie  sie  uns  in 
den  liahcr  oiganisirten  Gescbapfea  eMcegestieleB«  und  ia 
denen  sich  «bw  ganse  Falle  von  vendiicdenart%M  phjiakt« 
fcngliciai  Prooeiani  gleicludt^  neben  einander  abspielt, 
nicht  anf  einen  Sdilag  ans  dem  Nichts  heraungcschaiTen  wer- 
den können,  das  wird  gewiss  Jcdimiann  zug'  liLn,  der  auch 
nur  über  eine  Spur  naturwi».>ensch.-ifllithen  Verständnisses 
verffigt.  Aber  dass  die  allerersten  Aeusserungen  des  Lebens, 
die  allercialachslea  dicmisciien  Voig|üi|ee,  bei  denen  Koiilen- 
sture,  Wsaser  und  Nitrate  ia  Wcdidwiikai«  tfattn.  nkbt 
hier  oder  dort  wieder  anfi  Nana  eiaaalM  saUtca,  daa 
achetttt  ni  unwahrsdieiiilich,  als  dam  man  es  gtaulwa  sollte. 
Virliticht  ist  <<h'i:i  die  Amöbe,  Jenes  einfache  Schleim- 
kürp-cnhcn,  «•■lihf*  wir  bis  jetzt  als  niedrigste  Form  alles 
Lebens  kennen,  ein  verhlUtniasmiasig  boch  Otganislrtes  Gc- 

schApf,  und  die  ersten  Aenaseroagca  des  Lebens,  die 
cfaemischen  RcactioocB,  die  hhifibeitthnti  aar  ayalkeüwhea 
Arbeit  der  Nator,  spielen  sich  yiäkSäU.  A  in  iJi— y, 
die  nichts  sn  Ihnn  haben  mit  der  ÜHHeUnsant,  die  «Ir 


bisher  seflüt  tthr  die  ''inf.ichsten  I,ebensäusserunften  zur 
B.:-dii.gung  gemacht  h^lRn  t)b  die  Amftiie  durch  Ur- 
Zeugung  entsteht,  kann  für  uns  gleichgültig  sein,  s<i  lange 
wir  nicht  wissen,  ob  mit  der  Amöbe  das  Leben  beginnt 
Für  den  Chemiker  lieginnt  das  Leben  da,  wo  Kohlensäure, 
Wasser  nnd  Niiiate  unter  Bildung  von  Eiwcisskftiptni  nnd 
Kohlenhydraten  in  Wechselwitknng  tu  treten  teimOgen. 
und  der  Mann,  dem  es  gelingen  wird,  diese  Reaction  her- 
beizuführen ohne  die  Mithilfe  einer  lebenden  Zelle  oder 
eines  Präpariiies  :ius  detsilben,  wird  th-r  wahm  tod  OTtB 
Entdecker  des  Anfanges  allen  Lebens  sein. 

Was  sonst  noch  zu  ihun  bleibt,  um  die  chemische 
Arbeit  im  Fflansen-  und  ThierliOrper  nnd  diejenice  in 

bringen,  ist  verhiltotimlaiiC  cbitadi  üb  VerglelA  aar  BBt- 

deckung  dieser  grossen  Grundwahrheit.  So  weit  sind  wir 
schon  längst  in  dt  r  (  !:.  ::  :(■,  dass  uns  die  Umgektallung 
und  Umformung  chemischer  Verbindungen,  die  Uebcr- 
fOhruog  einer  in  die  andere,  der  Aufbau  ganz  neuer  Typen 
von  Subaiaosen  durch  schrittweise  AnetanodefieihaBC 
miscber  Umftslaltav  Bl^ts  OebaiasdWBdM  aaahr  ist. 
Wie  das  verflossene  BWBW^■>^  so  wird  aack  dm  be> 
gonnene  awanzigsie  Jahrhundert  dne  anabadibata  RaAs 
von  F.ifülgen  auf  dem  Gebiete  der  organischen  SynthSiS 
bringen.  Zu  dem  Aufbau  des  HarnstolTs,  des  Alizarins 
und  Indigos,  der  Riffhatoffe  dea  Veilchens  und  der  Vanille 
wird  aich  die  Synthese  einer  wamsenden  Zafcl  von  Alkaloidru. 
ja,  vicUeicbt  «ob  ekiedaen  MägMera  der  EiweiMgrappe 
gcaenen.  Kouner  kfctar  wbd  ansaro  Eikeantniss  von  der 
ZusammeHettung  dieser  Subatansen  und  von  der  Lagerung 

d'.;r  Atome  in  ih!.:ii  Molciültn  WfTdfii.  Aber  SO  sehr  wir 
auch  die  nrg.inische  Synthese  in  ihrer  heutigen  Form  auf- 
bauen niri|;eti,  so  gut  CS  uns  auch  gelingen  mag,  dieselben 
Resultate  zu  erreichen,  welche  die  Natur  bei  ilircm  Sciußen 
hervorbringt,  der  gebeinwissvolle  Gcfensab  twisdten  Natur 
und  cfcemlscksn  Laboiacorlnm  bleibt  bestellen,  so  lange 
nidit  beide  auf  gleicher  Gnmdh^  stdica.    Und  diese 

rirundhige  ist  nicht,  wie  wir  es  uns  bisher  iniin^  r  luli -n 
glauben  machen  wollen,  die  M^iglichkcit,  auf  irgend  -incra 
beli.  l>ige:i  Wege  /u  der  Synthese  von  IvohlenslolTvf r. 
bindungen  zu  geUngen,  sondern  sie  besieht  d;irin,  den 
gleichen  Weg  einzuschbigen,  den  auch  die  Natv  einschlägt, 
Blmlkh  Kohlencftnre,  Wasser  mid  Nitrate  aar  Wechsel- 
wirkung ctt  bringen  und  aus  diesen  Rohmateridien  die» 
selben  Erzeugnisse  her/  sti  ".,  die  auch  die  Natur  forl- 
wihrcnd  unter  unseren  Augen  darstellt.        Witt.  [;fl)i) 


Bin  neuer  Pactachtitt  im  Fcnii|irecbvnimlir.  KOi» 
tidi  kaben  wir  BBsereo  Lesern  von  dem  dralitloaen  Klappen- 

schrank  der  Frnna  Mis  &  Genest  berichtet,  der  vielen 
Industrien  fflr  ihren  Hausbedarf  eine  sehr  willkooimene 
Einrichtung  sein  wird;  'n-  u:  kennen  wir  von  einer  die 
weitesten  Kreise  inleressiinulcn  wicht^en  Neuerung  im 
deutschen  Femsprechwcsen  Mittheilung  machen,  die  von 
derselben  Firma  im  HaupifemipfaduaU  in  der  Fnuip 
aflsiadien  Strmaa  an  Berlin  kBrdhft  anigeiUit  wurden 
ist.  Dieses  Fernsprechamt  hatte  bisher  den  Verkehr  von 
130  einmfindenden  Feroleitangen  nach  und  von  Berlin  zu 
vermitteln  und  ist  nun  derart  emgcricfatet  worden,  dass  diese 
I^tungen  nk:ht  nur  mit  den  an  ihre  beiden  Enden  an- 
geschioasenen  Theilnchmcrn  sprechen,  s<indern  dass  taA 
dieae  beideiaeitqpn  Tlieünclmier  imter  sich  varbimdes  var> 
doB  küBBSBa  Wckko  Xmgwsits  diese  ICenmiBg  Ar  dsB 
Femprechverkehr  cur  Fo%e  hsU  Sfitt  dsnns  herror,  da« 
BBHsdir  1700  Stidte  adt  siBSBder  «ntkebien  kftnaen. 


Digitized  by  Google 


M  617. 


RüNDSCHAO. 


xwUcben  denen  biiher  kein  FerasprechveTkclir  bestand; 
Alle  werden  diesen  Fortschritt  in  der  Verkebrserleicbterung 
mit  Freuden  begriiluen. 

Als  ein  besonders  sch&trbarcr  Vorxug  dieser  neuen  Ein- 
richtung darf  anKciehcn  werden,  da*s  ein  wesentlicher  Theil 
der  bisher  zur  Herstellung  der  Verbindungen  erforderlichen 
Handgriffe  durch  selbatthätig  wirkende  mechanische  Ein- 
richtungen ersetzt  und  damit  nicht  nur  Zeit  erspart  worden 
ist,  sondern  auch  oft  beklagte  Irrthümcr  und  MissversländniMe 
im  Fernsprechverkehr,  die  nun  einmal  alletti  menschlichen 
Thun  aobaften,  auf  ein  geringeres  Maass  beschränkt  worden 
sind.  Auf  diese  Weise  hat  sowohl  die  Betriebssicherheit, 
alt  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Fernleitungen  gewonnen. 

Wir  hoffen  unseren  Lesern  Näheres  über  die  Ein- 
richtung dieser  wichtigen  Neuerung  spiter  miltheilen  xu 
kniinen.  ■.  [7113] 


Koksverbrauch  der  HochOfen  und  Feucbtigkeita- 
gebalt  der  Luft.  In  einer  Versammlui^  der  Pittsburger 
Eiscnhüttcnlcutc  wurde,  wie  7"A<r  Enginetr  bericbtel.  mit- 
getheilt,  dass  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  bei  einer 
Temperatur  von  -|-  i  '  *  C.  I OOO  Kubikfusn  {  -  1 8,3 1 7  cbm> 
Luft  ein  Pfund  (~-  0,45  kg)  Feuchtigkeit  enthalten  und 
dass  jedes  weitere  Pfund  Feuchtigkeit  in  der  gleichen 
Menge  GeblSseluft  auch  ein  weitere»  Pfund  Koks  zur  Be- 
schickung erfordern.  Ist  die  Gebläseluft  mit  Feuchtigkeit 
gesattigt,  so  sind  zum  Erschmelzen  von  i  t  Roheisen 
200 — 300  Pfund  Kokt  mehr  erforderlich,  als  wenn  trockene 
Luft  mit  vcrbAltnissmlasig  wenig  Feuchtigkeit  eingebUisen 
wird.  Vorheti(;e»  Erhitzen  der  GebUseluft  cnticmt  die 
Feuchtigkeit  natürlich  nicht.  (7<^tO 


Kleine  Spinnen  als  Störcr  von  Telegraphen -Ver- 
bindungen »ind  in  Argentinien,  wie  Seitntißc  American 
mittheilt,  beobachtet  worden.  Die  langen  Spinngewebe 
dieser  Thierchen  hängen  an  den  Telegraphcndi&hten  und 
werden,  sobald  Tbau  oder  Regen  fällt,  zu  einer  Art 
Zwischenleiter,  die  einen  Theil  der  Telegrapbenleitungen 
\Oltig  ausschalten.  Um  diesem  Uebcistande  aus  dem  Wege 
zu  geben,  hat  die  argentinische  Regierung  die  I.egung 
eines  unterirdischen  ,  240  km  langen  Telegraphenkabels 
zwischen  Buenos  Aires  und  Rosario  angeordnet.  [7434] 


Bin  tragbarer  DampfkeMcl.  (Mit  zwei  Abbildungen.) 
Da»  Hineintr.-igen  moderner  Cultur  in  unwegsame  und  un- 
wirlhliche  Länder  bezweckt  die  wirthschaftliche  Nutzbar- 
machung der  letzteren,  die  Jedoch  in  der  Regel  von  der 
HerbeiachafTung  dem  jeweiligen  Zweck  dienender,  mechani- 
icfaer  Hilfsmittel  abhängig  Ist.  Wo  die«  aber  nicht,  nach 
amerikaniscbem  Muster,  auf  Eisenbahnen  geschehen  kann, 
sondern  auf  dem  Racken  von  Maulthieren  oder  dem  von 
Menschen  geschehen  muss,  da  hat  die  Technik  die  dank- 
bare Aufgabe  zu  erfüllen,  durch  Zerlcgbarmnchcn  der  fttr 
Tragelasten  zu  schweren  Stücke  auszuhelfen.  So  sind 
Dampfschiffe  und  eiserne  Brücken  in  das  Innere  des 
schwarzen  Erdtheils  gebracht  worden  und  hat  netierdings 
die  amerikanische  Firma  Abendroth  &  Root  für  solche 
Zwecke  auch  einen  tragbaren  Dampfkessel  hergestellt.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  dazu  ein  Wasserrohrkcasel  besser 
geeignet  ist,  als  ein  Cylindcrkesscl ,  zumal  dicjenigco  Con- 
stTuctionen,  deren  der  Dampteneuptog  tUeneitder  Theil 


des  Kessels  aus  einer  mehr  oder  minder  grossen  Anzahl 
kleiner,  aus  zwei  oder  mehr  Wasserrohren  gebildeten  Rohr- 
Systemen  zusammengesetzt  ist.  Zu  diesen  sogenannten 
„Sectionalkcsseln"  gebOrt  t.  B.  auch  der  auf  deutschen  Krieg«- 
schifTcn  (Freya, 

Gazelle»     verwen-  '^'>'>-  59'- 

dete  Niclausse- 
Kessel.    Um  den 

Wasserumlauf 
durch  die  Rohr- 
ablheilungen ,  die 
mit  den  vom  Speise- 
w  asser  getUlltcn 
Wasserkammern  in 
Verbindung  stehen, 

berbeizulührcn, 
Bind  die  paarweise 
durch  Muffen  fest 
vereinigten  Wasser- 
rohre, von  denen 

sieben  solcher 
Rohrpaare  Uber 

einander  liegen 
(s.  Abb.  591),  mit 
den  nach  oben  und 
unten  benachbarten 
Rohrp.-uiren  durch 
Dnppelknicstücke 
verbunden,  so  doss 
der  Wasserdampf, 
der  in  diesen  Um- 
bufsystenien  er- 
zeugt   wird ,  von 

unten  nach  oben  aufsteigen  kann.  Kr  gelangt  zunächst  in  du> 
unter  der  Decke  des  Feuerraums  liegende,  weite  Ucber- 
hitzungsrohr,  wo  er  getrocknet  wird  und  dann  am  hinteren 
Ende  durch  ein  Verbindungsrohr  in  den  c^'lindrischen 
Dampfsammler  aufsteigt,  der  in  einer  Ummantelung  quer 
al>er  den  Ueberbitzcrrohrcn  liegt.   Aus  dem  Dampfsammler 

Abb. 


Thcile  dn  Irigtarco  Djmpfki 


Eis  Irafbarcr  Dampfketael. 

wird  der  Dampf  zur  Arbeitsleistung  den  Dampfcyiindem 
der  Maschine  zugeleitet. 

Die  genannte  Firma  fertigt  tragbare  Dampfkessel  solcher 
Art  (Qr  Maschinen  von  36  bis  500  PS  in  Theilen  bis  zum 
Hfichstgewicht  von  etwa  isokg.  r.  [7*13! 
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Die  Schwankungen  des  Kohlentiuregehalte*  der 
fnUn  Luft  Ixhwidrit  eine  in  den  Pt^ttdings  0/  the 
JtijmllMttn  Steü^  YCfflffntlkliUt  Stndie  von  E.  A.  Lettt 
■nd  R.  F.  BUke.  Der  Gelult  der  timoiphlriidien  Laft 
an  Kohlemlore  beirlgt  im  Miitel  3  VoL  Kehlemlwe  auf 
je  10000  Vul  I.uft,  ist  jedoch  je  nach  den  i'irtUch<  n  Vcr- 
hiltnisseu.  11  Tageszeiten,  den  WcUerverhälinissrn.  der 
Saison  unJ  der  N'cgctalion  merklichen  Sch»  aiikiinjjen 
unlctwotfen.  Die  Luft  i»t  in  der  Mitte  grosserer  Luid- 
nuHien  reicher  an  Kohlcnstuxe  ala  am  Meeretttraade  oder 
Ob«  dem  Meere.  Der  KMtuMiaeg/ämk  der  Luft  widnt 
Ober  Landlpbieten  and  linkt  Aber  dem  Heere  «thrend 
der  Xacfat,  sinkt  daj^en  Aber  IjudgeUelen  und  ite^ 
tJber  dem  Meere  während  det  Ta|;ei.  Wotlny  und 
von  l  odiir  seh'  n  Jen  (irund  dafür  darin,  dass  etnervits 
auf  dem  Lande  am  Abend  die  vom  T:igc  eiwSntite 
kohlensäurereiche  Bndcnlufl  in  die  abgekühlte  atmo- 
tphlriache  Luft  aulMdg»,  andemwili  anf  der  See  die 
•beuten  Waiettedbkhien  bei  der  TaceacneiiniiH«  Kohlen- 
sSuremengen  abgeben,  die  aie  wibiend  der  Nacht  ab- 
»orbirt  haben.  Die  Vegetation  vermindert  den  Kohlen- 
sSuregehalt  der  Luft.  So  wies  jt  B.  WolUiv  0.3  m  über 
bebautem  Ackeil.uid  J.ISS  Vol  und  j,o  m  darüber  3,6  Vol. 
KoUenaturc  nach .  während  er  Ober  unbebautem  Lande 
ia  den  gleichen  Höhen  4,4^  VoL  und  J.»a  VoL  fand. 

in  der  Veyiailoniparinde  etwea  ffCtmt  ab  in  der  v^^r. 
tadondosea  SatioB.  Nadi  Krenflert  Beatimm-.iii);  be- 
trag der  Geholt  der  Luft  in  Sauerstoff  im  ]anuar  2o,<>io 
Pnoent,  im  Mai  20,910  l'rocent,  im  Juni  2o,')i7  Procent, 
im  Juli  20,<)i8  I'roctnt,  im  Augu«t  20,920  l'rocent,  im 
September  20,913  Procent,  im  Octolier  20,909  Procent 
nnd  im  November  20,905  Frooent. 


I  KohteMtoregAalt  der 
Lvft  Dieeer  in  ferner  bei  aeUgem  Wetter  bedeutend 

alMier  ab  liei  gewöhnlichem  kUren  Wetter.  Die  Luft 
Ton  Manchester  enthielt  nach  Smith  an  Nel>eltageii 
6,79  Vol,  an  klaren  Tn^fn  .j.oj  Vol  Kohlensäure,  die 
von  L.ondon  im  Durchschnitte  von  neunundzwanxig  durch 
Ruisel  vorgeiKMnmenen  Messungen  7,2  \'oi.  und  4.0  Fro- 
etnt,  je  nadidem  neblliges  oder  klaret  Wetter  war.  Der 
Wind  cABbt  den  KaUentunfAnit  der  freien  Laft,  wenn 
er.  wie  die  Winde  vom  f^nde,  naa  tfnaai  Oeliiele  mit 
reicherem  KoMenetaircgchaltc  der  Luft  weht,  nnd  ver- 
mindert den  Kohlensiurcgeh:ilt .  wenn  er,  wie  Seewinde, 
aus  kobieulurelrmeren  Luflgebieten  kommt.  Letts  und 
Blake  fanden,  daas  der  KohlcnsAure^gehalt  der  Aimo- 
ipfalre  im  aligemeinen  im  Sommer  lein  Minimum  und  im 
Winter  Min  Maxlamm  emtchi.  Im  Siakbafe  daarit  be- 
tämmum  Patarmnnn  und  Graftian  den  Gehalt  der 
tnft  von  GemMoos  (Bedien)  an  KohlenOure  wikreod 
des  Frühling!  und  Winter»  ru  2,958  Vol ,  dagegen  während 
des  Sommers  zu  2.919  Vol.  und  während  de»  Herbstes 
lu  2,927  \'i>l.  Hellet  Soinnicrsonnenwctier.  das  die 
chlorophyilbUdendc  ThAiigkeit  der  Pflanaen  (Oidert,  vcr- 

dar  Luft.  t»»l 


Die  Fledermäuse  und  ihre  Jungen.  In  einer  an- 
/ielKiidon  Ski/vc  ülier  da»  Leben  der  I- li-demi.Uisc  schildert 
A.  Mansioa  in  der  Revue  icientifii/He  auch  das  Verhüllniis 
des  Weibchens  tu  dem  Jungen.  Denn  sie  haben  in  der 
Regel  nur  ein  Junges,  wie  die  meSMen  TUere,  welche  nur 


Affen  und  die  Primalen  tiberbaupt,  tu 
Fledermäuse  rechnen  wellte.   Der  Besitz  von  Ormtwanen 


nhnr  tiefrrliegeude  Zitzen  gehört  /u  den  Vorzügen  der 
höheren  Tbiere.  NatJi  fflnf-  bis  aedieweclientlichcr  Tngicit 
briqgt  die  Fledcnnaua  ein  einii|M  nadtta 
Welt.  wcidNB  litk  mit  picttomenen  Aitgen 
alihald  an  einer  Bnistwarae  der  Mutter  fcathdlet  und  d». 
selbe  nichl  rhir  losl;i;.s;.  als  bis  es  völlig  ausgvw.ichsen 
ist,  was  etwa  funl  bi*  »echN  Wuchen  erfordert.  Während 
dieser  ganzen  Zeit  trägt  die  Mutter,  wenn  sie  auf  den 
Imektenfang  ausxieht,  ihr  Junge*  an  der  Brust  und  mag 
dadurdl  im  Fltlge  sowohl  wie  heim  Fange  nicht  wenig 
tteeugt  aein,  wllirend  daa  Ideine  adiwadie  Weaen,  ohne 
«Ue  Anetrengmgen  tu  almen,  weldie  dfe  Mutteifiebe  in 
übcrwindrn  h.it,  d.ibei  ruhig  seine  Nahrung  weiter  nimmt, 
Wi  IUI  sii  üi^jh  n.uJiher  am  Ta^e  Kohc  an  den  HlMcr* 
bciii'jn  .lufihingt,  h.iii  die  .Mui'.rr  sorgmm  die  FMfil  ludb 

iilicr  dein  S;lugling  zusammengefaltet. 

\\ y.-.-'  vA  des  Fluges  geacfaieht  es  manchmal,  daas  das 
Kleine  die  Bmatwaise  verlieft  und  aua  der  Hob«  mebienr 
Meter  anf  den  Boden  IUI.  Maaaiea  war  dnea  Tagm 

Zeuge  eines  solchen  Usfaliea,  der  nicht  immer  fUr  das 
Junge  verbäogniuvoll  ist.  Als  der  Säugling  fühlte,  daas 
CT  die  Mutter  losgelassen  hatte,  und  ein  Spiel  der  Lüfte 
geworden  »vi.  entfaltete  er  inslinctiv  seine  Flügel,  die  ihm 
nun  als  improvisiiter  Fallscitirm  dienten,  aber  die  Gewalt 
dca  Staiaea  an  mimigten.  daaa  er  onbcacbidigt  den  Boden 

Mutter  schon  bei  Om  war  und  ihm  die  Bevit  bot,  die  er 

sogleich  ergrifl    Nim  handelte  ee  eld  aber  für  die  anie 

ljcl.ii.lete  Mutter  li.irum ,  wieder  cm|nir  zu  kfimraen,  wa» 
ihr  erst  iiaih  manchem  erfolglosen  Sprunge  g'  Uiig  F.ndlicb 
geschah  es  mit  einem  kleinen  Schlei,  der  einem  Iriumph« 
schtci  glich.  Ein  anderer  Beobachter  wili  gesehen  haben, 
wie  eine  fliegende  FledeiBaaanmtter  ihr  fallendee  Jongea 
mit  den  FMgiein  aoffiog»  die  aie  nathiHiiiiind  unHr  »einem 
KAiper  aaaammeaaAku.  b.  k.  (76(9] 
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biologie  in  Kin/tRiilJ'-ni.  .Mit  25  Alibüdungen  im 
lr\t,  Buchschmuck  vt;ri  I  \  1  lisjiz.  8*.  (X,I34&) 
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Jidtr  lichiriitl  ni  im  lakiH  fitiif  Znltdirifl  at  nttttn.     Jahrg.  XII.  46.  1 901 . 


Alte  Ahnungen  der  drahtlosen  Tel^raphie. 

Von  (  itti^  SirUNfc. 

In  Xr.  (1 1  I  des  Prometlian  wird  Professor 
I.cwins  Auffindung  einer  Stelle  über  die  so- 
genannte magnetische  Steganographie  besproclicn 
und  gesagt,  „soviel  scheine  aus  dieser  Mittheilung 
hervorzugehen,  dass  durch  diese  deutsche  Er- 
findung schon  vor  etwa  300  Jahren  eine  Ver- 
ständigung in  der  Schriftsprache  auf  grössere 
KntfCrnungcn  mittelst  magnetischer  Kräfte  er- 
möglicht wurde".  Diese  Auffassung  ist  aber  in 
doppelter  Hinsicht  unzutreffend ,  denn  einmal 
wurde  von  dieser  vermeintlichen  Gehcimkun.st 
schon  mindestens  100  Jahre  früher  in  Italien  g*-'- 
munkeh,  und  zweitens  hat  sie  mit  einer  wirklichen 
Entdeckung  nichts  xu  thun.  Ks  ist  aber  nicht 
bloss  unlerhattend,  sich  mit  solchen  Phantasie- 
träumen der  Menschheit  zu  beschäftigen,  sondern 
man  sieht  auch  mit  Erstaunen,  wie  bestimmte 
Umrisse  solche  Erwägungen  von  Möglichkeiten 
späterer  ]->fmdungen  manchmal  annehmen  können. 
Ich  habe  schon  1870  in  der  l'ossistken  Ztitung 
in  einem  Aufsatxc  der  Sonntagsbeilagen  (Nr.  55) 
auf  diese  sonderbaren  Ahnungen  hingewiesen 
und  will  CS,  nachdem  die  Sache  sogar  in  die 
Annalen  i/er  Physik  als  vermeintlich  neuer  Kund 
aufgenommen  wurde,  nochmals  au.'^führUcher  thun. 

Auf  dem   römischen   Forum   hat   man  im 

14.  AugiBt  190t. 


vorigen  Jahre  zwbchen  dem  Castor-Tem{)el  und 
<lem  Hause  der  Vestalirmen  die  I''assung  der 
Jutuma-()uelle  aufgedeckt,  an  welcher  die  Götter 
der  Keldielegraphie,  Caslor  und  Pollux,  von 
einem  röini.schcn  Bürger  Lucius  Domitius  an- 
getroffen wurden,  wie  sie  ihre  schwcisstricfendcn 
Kossc  kühlten,  wobei  sie  ihm  erzahlten,  dass  soeben 
an  dem  Iden  des  Juli  4^6  v.  Chr.  das  römische 
Heer  die  vertriebenen  Tarquinicr  am  See 
Kcgitlus  besiegt  hätte.  Der  römische  Bürger 
lächelte  darüber,  weil  er  die  Entfernung  des 
Schlachtfeldes  kannte,  aber  die  Götter  berührten 
seinen  schwar/en  Bart,  der  zum  Wahrzeichen 
sofort  blond  wurde,  und  von  dieser  Verwandlung 
nahm  «Icr  Mann,  als  sich  die  Kachricht  bewährte, 
den  Namen  .\enobarbus  an.  Ebenso  sollten 
die  Dioskuren,  wie  <  icero  und  Andere  erzählten, 
die  Nachricht  des  lokrischcn  Sieges  über  die 
Kroloniatcn  am  Flusse  Sagra  (577  v.  Chr.)  am 
nämlichen  Tage  über  ganz  Griechenland  ver- 
breitet iiaben  und  auch  die  Gefangennahme  des 
Königs  Perseus  von  Maccdonicn  durch  den 
Consul  Aemilius  Paulus  wurde  am  nämlichen 
Tage  in  Rom  durch  die  schnellen  (rötterbrüder 
bekannt. 

Diese  Mythen  wären,  da  die  Alten  eine 
Feuertelegraphie  von  Berg  zu  Berg  besassen,  so 
sehr  mt^rkwürdig  nicht,  wenn  sich  die  Dioskuren 
nicht  anderweitig  als  Götter  der  positiven  und 
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iu*j{alivon  I.uftflfktrii  itai  vcrricilu  n,  tlie  man  bei 
Gewittern  auf  dem  Meere  anrief  und  deren  hilf- 
reidie  Eredieinuog  Bias  Im  sogenannten  Ehns- 

feiicr,  d.'is  bc-i  ilcn  Alten  Tastor  und  PoUiix 
hicss,  m-wahrlL'.  Der  längst  versiurlii  iu-  Pin>ik- 
l'rott>!<or  Schweigger  in  Halle  versuehle  in 
vielen  Schriften  nachzuweisen,  dass  diese  Per- 
sonification  von  einem  tiefen  Wissen  der  Alten 
in  der  Eleklricitatslehre  zeuge,  dciui  die  Mythe, 
dass  einer  der  Dioskuren  stets  im  Himmel  sei, 
wenn  der  andere  auf  der  Krde  oder  in  der 
l'nterwelt  weile,  bezeuge,  ebenso  wie  vieles 
Andere,  dass  sie  Henau  das  Wesen  der  pusitiven 
und  negativen  I.uftelektricilät,  welche  im  (>e- 
witter  und  Klmsfeticr  wirksam  siml,  j;ekannt 
hätten.  Von  der  Schneth^-keit  <les  Blit/es  bis 
zun»  Gedanken  der  clcklnschen   Teli-f^raphie  sei 

aber  nur  ein  kleiner  Schritt,  wie  Schiller 
zeigte,  als  er  im  WaUenstein  die  Idee  des 
elektrischen  Telegraphen  ohne  Patent  in  die 

Welt  rief: 

Vad  wie  des  Bültes  Funke  stdier,  tcknell 

Geleitet  an  der  \Vcttf:si;i:ig'.-  !.l.ift 

Hemchc  »ein  Befehl  vom  Ipiztta  i'ornt  n  Po«ieo, 

Der  an  die  IJunc  bianJcn  hott  den  Hch 

Der  in  der  Elscb  fruchtbare  Tbälcr  siehl. 

Bis  sa  der  Wacke.  die  ikr  ScbUdedmis 

Hat  aofgeriditct  an  der  Kaiserburg. 

Wir  eignen  ims  weder  den  Gedanken  des 
Professors  Schweigger,  dass  die  eieuainischen 

oder  sainothrakisehen  Mysterien  einen  rursiis  des 
Elektiuinagnetisnius  geboten  hatten,  rxn  ii  ilie 
Meinimg,  dass  Schiller  der  eigentliche  I  rliiulcr 
des  elektrischen  Telegraphen  sei*  ao,  aber  dennoch 
bleibt  jene  Verkiiü])liing  der  im  Gewitter  feurig 
ersiheinenden  Dioskuren  ebenso  merkwürdig  wie 
jene  Dichttmg  des  Slatius  von  jVmor  als  ersten 
Fholographen,  der  den  Earinus  auffordert,  un- 
verwandt und  „recht  freundlich"  auf  den  ihm 
vorgehaltenen  Sillierspiegel  zu  blicken,  damit  er 
sein  Hild  auf  der  Silberplatte  festhalten  könne. 
Auch  diese  Vorahnung  der  Photographie  war 
im  Altcrthum  berühmt,  wie  die  mehrfachen  Er- 
wähnungen des  auf  der  Platte  u :  luehalienen 
Portraits  bei  Martial  beweisen.  Ebenso  wie 
das  Fixiren  des  Bildes  war  aber  der  Wimsch, 
Nni  hru  hten  aus  weitiMi  retnen  si  hnellsteOS  ZU 
erhallen,  eni  aller,  mir  zu  natürlicher  llerzens- 
wuns<  h  der  Meti>,  hheit ;  wir  sehen  ja,  wie  sogar 
die  Wilden  aller  Länder,  eine  Femsprache  mit 
Pfeifen  oder  Trommeln  erfinden,  die  sich 
schleunigst  von  Gau  zu  (iau  verbreiten  lässt. 

An  jede  auch  noch  so  unscheinbare  und  ent- 
fernte Möglichkeit  knüpften  spintisirende  Geister 
die  liotfnung  einer  Verwirklichung  ihrer  Ideen. 
Als  die  Bussole  bei  den  europäischen  Schiffern 
in  Gebrauch  gekommen  und  mit  einer  Bezeich- 
nimg der  Himmelsrichtungen  auf  dem  Karxle 
veradien  war,  jener  Kadcl,  die  so  weit  in  die 
Feme  fühlt,  dasa  sie  inuner  die  Richtung  des 


'  Nordens  herausfindet,  tauchti-  bald  die  IVagc 
I  auf,  ob  diese  Nadel  nicht  durch  sympatlielische 
Kräfte  dahin  gebradit  werden  könne,  nut  einer 
'  in  der  Fenie  inifgestellten  Schwesternadel,  die 
von  demselben  M.tgneisteine  ihre  Kraft  en»pfangen 
habe,  gleich  zu  fühlen,  sich  nach  demselben 
Bu.s.solenzeichen  zu  drehen,  auf  welches  man 
die  andere  einstellte. 

Die  älteste  Schriftstelle,  welctie  dieser  ver- 
meintlichen Hr&ndung  gedenkt,  fand  ich  in  der 
ersten  Auflage  der  Magia  ttaturaltt  von  Baplista 
Porta  li  ;<)o;.  die  also  mehr  als  50  Jahre  älter 
ist  als  die  von  Professor  l.ewin  aufgefundene, 
aber  bei  weitem  nicht  die  älteste  ist,  deim  wie 
Strada  anführt,  hat  schon  der  berühmt«!  Huma- 
nist Cardinal  Pietro  Bcmbo  (14.70  —  1547)  von 
der  Sache  gesprochen  und  vielleicht  wird  man 
die  Idee  schon  bei  Roger  Bacon  finden,  der 
so  viele  Erfindungen  unserer  Tage  vorausgeahnt 
hat.  An  jener  Stelle  des  Portaschen  Buches 
hei.s.st  CS  am  Schlüsse  der  Mittlieilungcn  über 
den  Magneten,  kurz  über  magnetische  Tele- 
graphen der  Allen:  Tandem  ejus  commodilal*  per 
langinqua  inten-iilia  ollo-juunlur  simul  et  simul 
nundiint.  Man  koiini'  il.i^  n  <  h  wörtlicher  auf 
das  Telephon  beziehen.  In  den  späteren  Auf- 
lagen seines  Buches  drückt  er  sidi  detitlidier 
üIm  :  d.  II  Gebrauch  des  Magneten  bei  diesem 
Eeruverkehr  aus,  indem  er  in  der  Einleitting 
seines  siebenten  Buches  sagt:  „Aach  zweifle 
ich  nicht  daran,  dass  n;;\n  mit  Hilfe  zweier  nul 
dem  Alphabete  umscimcljeuer  Sclnltscompasse 
dem  Freunde,  selbst  wenn  er  im  Gefängnisse 
eingeschlossen  sein  sollte,  Nachrichten  zugeben 
lassen  könne."    (El  amieo  hngo  ahsenti,  etiam 

I  iiin'eii6ns  oii'/ifii  f">ssuiiiiif  iiiium/iin'hi  iiuiuitire . 
ijuod  duobus  nautkis  fiyxidibm  aiphabeto  cinum- 
scnptis,  fiai  poae  non  vtnor.) 

Wenn  man  der  Sache  näher  nachforscht,  so 
scheint  die  erste  .Anregung  von  Johannes 
Triihcniius  (1462 — >5i<>l.  dem  gelehrten  Abte 
von  Sponheim  (später  in  Würzburg)  ausgegangen 
zu  sein.  Dieser  merkwürdige  Mann  hat  zwei 
Werke  über  Geheiiiischrit'l  (Stegationraphie  und 
Polygraphie)  vcrfas^t,  in  denen  er  von  diesen 
Dingen  redet  Wir  können  sogar  das  Jahr  fest- 
stellen, in  welchem  er  auf  diese  Gedanken  kam. 
Der  Karmeliter  .\rnoldus  Bostius  in  Gent 
hatte  nämlich  149K  oder  1499  bei  Trithcmius 
angefragt,  mit  welchen  Studien  er  zur  Zeit  be- 
schäftigt sei  Darauf  antwortete  Trithemius 
in  einem  langen  Briefe,  der  vom  Tage  nach 
Palmsoimtag  1499  datirt  isi,  er  arbeite  an  einem 
Budie  über  Gcheirasdirtft  (Stegant^raphie), 
dessen  zweites  Buch  von  Mittbdhmgen  in  die 
l  erne  handeln  solle.  „Ich  kann  auch  ohne 
Boten  meinen  Willen  aus  weiter  Feme  dem 

j  l'ingeweihteii  mittlicilen,  selbst  wenn  er  im 
Kerker  sässc,    gut  bcwacht,    drei  Meilen  tief 

I  unter  der  Erde.    Und  das  kann  ich  so  oft  ich 
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will,  auf  natürlichem  Wege  ohne  ebeigläubische 
Mittel  und  ohne  Hilfe  von  Geistern.  Ich  be- 
kenne, es  ist  wunderbar,  aber  höre  noch  Wunder- 

barer«^s. . .!" 

Die  Steganogiaphie  wurde  nicht  von  ihm 
voNendet  und  ver&ffentlidit,  denn  es  waren  Ge- 

n'ii  hie  darüber  durch  einen  gewissoii  Rovillus 
verbreitet  worden,  nach  denen  dabei  nicht  Alles 
mit  rechten  Dingen  zugehen  sollte,  und  nun 
fürchtete  Xrithemius,  man  könne  ihn  für  einen 
Zauberer  halten  und  auf  den  Scheiterhaufen 
brinpcn.  Kr  selbst  glaubte  an  Hexerei,  wie  aus 
seiner  für  den  Kurfürsten  von  Urandenbuig 
Joachim  1  Terfeasten  Sdirifl  über  die  Hexen 
hen'orRpht.  Die  unvollendete  Stegaoogmphie 
erschien  erst  lati^e  Tiacli  seinem  Tode  (l6o6)  im 
Druck,  aller  sie  hru  hl  leider  beim  dritten  Buche 
abj  in  dessen  Vorrede  er  noch  sagt,  mm  wolle 
er  die  Kunst  lehren,  ohne  Boten  den  Frctuden 
in  die  Ferne  zu  schreiben,  und  diese  Kunst 
habe  er  dem  Buche  eines  alten  Philosophen 
Namens  Menastor  mit  Mähe  entnommen  und 
entziffert  Ks  scheint  sich  um  eine  phant.mische 
Kunst  mit  Hilfe  von  Planetengeislern  gehandelt 
zu  haben,  oder  viellcidlt  auch  um  das  siemBch 
Metnlachc"  Verfahren,  welches  Agrippa  von 
Nettesheim  in  seinem  Buche  über  die  geheime 
PliiliiMijiliie  beschreibt:  Als  Carl  V.  und  Franz  I. 
sich  um  Mailand  befehdeten,  hoffte  man  ver- 
mittelst «nes  pjrihagoreisdien  Spiegels,  der  mit 
Bohneiisaft  beschrieben  wurde,  die  Schrift  auf 
die  Mondscheibe  zu  werfen,  so  dass  Alles,  was 
ZU  Mailand  am  Tage  vorging,  Abends  in  Faris 
vom  Vollmonde  abgelesen  werden  könnte. 

Was  es  mit  dem  oben  erwähnten  Buche  des 
Menastor  für  eine  Bewandtniss  bat,  ist  nicht 
zweifelhaft.  Xrithemius  war  niemals  danmi 
verlegen.  Gewihrsmänner  zu  erfinden;  er  hat 
sogar  solche  für  seine  I lirsauer  Chronik,  die 
lanpe  als  schäUbares  Gcschichlswerk  galt,  er- 
dichtet; man  weiss  bei  ihm  niemals  genau,  wo 
die  Gelehrsamkeit  aufhört  und  die  }'hant.T;ie 
anfängt,  den  Faden  weiter  zu  spinnen.  Man 
kann  daher  auch  nicht  sagen,  ob  der  Abt  etwa 
die  hier  in  Rede  stehende  „UMguetische  Stegano- 
graphie"  ausgedacht  hatte.  Aber  seine  Ver- 
kündigungen scheinen  viele  mü.s.sijje  Köpfe  \er- 
anlasst  zu  haben,  solchen  Möglichkeiten  nach- 
zusinnen, und  man  verfiel  dabei  eben  auf  die 
magnetischen  Kräfte.  Nach  Kirch  er  soll  ein 
anonymer  deutscher  Autor  zuerst  über  magnetische 
Fems«^lrift  geschrieben  haben,  wahrscheinlich 
nahm  er  aber  das  Wort  magnetisch  in  dem  da- 
maligen weiten  Sinne,  dass  er  die  vermeinilicben 

in  die  I-'orne  wirkenden  Kräfte  der  S\rnp;aliie 
als  magnetische  bezeichnete.  Von  dem  Bussolen- 
Alphabet  reden  dann  suerst  die  italienischen 
Gelehrten. 

Als  Ersatz  der  unvollendet  hegen  gebliebenen 
Sieganographie  nahm  Trithemiua  dann  das  Buch 


in  Angriff,  welches  zuerst  1518  zu  Frankfurt  im 
Druck  erschien,  die  /h/\grii/>/iin ,  worin  zumeist 
nur  von  Geheimschrift  (Kryptographie)  die  Rede 
ist,  wie  sie  die  Diplomaten  noch  heute  ver- 
wenden. Et  halte  dieses  Buch  zuerst,  wie  sein 
Hexenbud),  für  seinen  GSnner,  den  KurfBrsten 

I(iarliim  I.,  bestimmt,  den  er  längere  Zeit  in 
Berlin  besucht  und  angebhch  zur  Stiftung  der 
Universität  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  angeregt  hatte, 
aber  als  das  Buch  fertig  war,  widmete  er  es  am 
s6.  April  1508  dem  Kaiser  Maximilian.  Auf 
die  Kemmittheiluog  ohne  Boten  kam  er  darin 
nicht  zurück. 

Die  Botschaft,  dass  man  mittelst  zweier 
Bussolen  in  die  Feme  telegraphiren  könne, 
durchsummte  bald  darauf,  wie  Sir  Ihomas 
Browne  siih  ausdrückte,  die  ganze  Welt. 
Kamianus  Strada  in  seinen  J'rotiaiones  Aca- 
demkae  el  Paradigmata  Ehqiuntiae  (Rom  1617) 
besang  sie  in  eleganten  lateinischen  Versen,  die 
sich  ebensogut  auf  die  elektrischen  Zeiger-Tele- 
graphen beziehen  könnten,  die  vor  wenigen  Jahr- 
zehnten in  Gebrauch  waren,  als  auf  diese  phan- 
tastische l-!ntdeckimg  von  den  gleichlaufenden 
Bussolen,  die  nur  ein  Traum  aus  der  dmab 
herrschenden  Ideenwelt  der  Sympathie  waren, 
ein  prophetischer  Traum  allerdings,  der  die  Zu- 
kunft vorausnalim.  Gasparo  lagliacozzi, 
Professor  der  Chirurgie  in  Bologna  hatte  damals 
die  ersten  Versndie  gemadtt.  könstliche  Nasen 
aus  fremdem  Fleische  zu  schneiden  und  anheilen 
zu  lassen,  und  man  erzählte  nun,  diese  Nasen 
würden  immerfort  dieselben  Kmpftndungcn  haben, 
wie  der  noch  so  weit  entfernte  Darleiher  und 
endlich  in  dcm.selben  Augenblick  —  den  Weg 
alles  Flei-sches  gehen  wie  dieser.  Hans  Sachs 
bradite  diesen  Sympathie -Glauben  in  seiner 
groben  Art  auf  die  Buhne  und  in  dner  hier  aeihr 
gemilderten  Stelle  des  Hudibras  heisst  es: 

Aus  fremdem  Fleiiche  wcU  tur  Noih, 
EiMt  Nmb  sAdtt  Ta^keel 
Und  dieses  Sorrogit  duu  klebte. 
Stt  kng  Min  FlebdidMieiher  lebte, 

Sank  diosti  aii'-r  i.T  dis  (iiüb, 
iliuch,  fiel  uuch  jenes  Daxleho  *b. 

Eine  gletdie  Sympathie  wie  in  jenen  auf  zwd 

Personen  vertheilten  Fleischinassen,  glaubte  m;m 
nun  in  zwei  Compassnadeln  annehmen  zu  dürfen, 
die  mit  demselben  Magnetsteine  bestrichen, 
von  derselben  (Quelle  her  ihre  Kichtkraft  erhalten 
hatten,  und  dies  war  also  der  Pimkt,  auf  den  es 
bei  der  Verfertigung  ankam  und  von  dem  die 
Phantasie  auagegangen  war.  Diese  Auffassung 
findet  sich  besonders  klar  ausgedrückt,  in  einem 
1027  erschienenen  Buche  von  G.  Hakeville 
(Apoiogie  0/  iht  potvtr  and  I'rot'idence  0/  (Jod  in 
Ute  Gavemmtnt  ike  WMdJ  in  welchem  es  nach 
Aufzählung  der  wichtigsten  l'>findungcn  der  Zeit 
(Buchdruckerkunst,  Kanonen,  Öuekarten,  Compass) 
heiast:  „Eine  andere  eioeUeute  und  geheinie  Ad^ 
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wi-iidtmg  dir-i  s  i'Nfa^^net-)  Stdoes,  die  in  diesen 
jüngsten  Zeiten  crluodcn  worden  sein  soll,  be- 
stritt darin,  dass  zwei  Nadeln,  mit  demselben 
Steine  bctrirlicn  und  so  Über  zwei  runden 
Tafeln  betestigt  wenleii,  dass  sie  sich  rings  heruin 
drehen  können,  nach  dem  Aljihabete,  wdiCfaes 
auf  den  Rändern  geschrieben  steht.  Wenn  nun 
xwci  Freunde,  der  eine  in  London,  der  andere 
in  Paris,  jeiler  emr  diese:  Vorrii  hiiini;en  haben 
und  über  Zeit  und  Stunde  des  Gebrauches  ciaig 
nnd,  so  wird,  wenn  die  eine  Nadel  nach  einem 
Buchstaben  gedreht  wird,  die  andere  durch 
Sympathie  sich  genau  in  derselben  Wei^c 
drdieo,  mag  sie  aodi  noch  so  weit  entfernt  sein, 
welche  Anwendung,  wenn  unfehlbar  zutcriässig, 
sich  von  guten  und  grossen  Con«pqucnzcn  er- 
weisen wird."  V.S  war  dies  ein  dedanke,  der 
den  oberflächlichen  Denker  entzückte,  und  ich 
muss  hier  erwähnen,  dass  noch  vor  60  Jahren 
ein  aus  dem  I-"ran/i)sischen  übersetztes  Huch  er- 
schien, welches  den  Titel  führt:  fJer  (ttiinnten- 
teltgraph  wm  Benoit  und  Hiat-Chrelien  (Weimar, 
VoifitK  wobei  die  sympathischen  Nadeln  durch 
zwei  in  .•.yn)patliischc  bezichimgeu  versetzte  Wein- 
bergsschnecken ersetzt  sind,  welche  die  Zeiger- 
scheibe drehen. 

Auch  Porta  nnd  die  anderen  Autoren,  die 
schlechthin  vcu  zwei  Bussolen  reden,  h'elten 
diesen  Gedanken  der  Synipathisirung  beider  N'adcln 
im  Hinterhalt,  wo«i  sie  rieh  wohl  berechtigt 
Klaubten,  weil  sie  die  sogenannte  S\ tniinilne  der 
Dinge  als  I.ebensmagnctismus  dachten,  und  den 
Magneten  selbst  als  einen  greii"baren  .Sympathic- 
und  Antipathie -hjwecker  ansahen.  Iis  ging  diese 
Auffassung  klar  hervor,  als  man  Porta  nöthigte, 
l''arbe  zu  bekennen.  l'ls  ist  beiirriilicb.  dass  es 
den  Fürsten  darum  zu  thun  sein  musste,  von 
dieser  imposanten  Eifindtmg  der  magnetischen 
Ste^ann^Taphie  Nutzen  zu  ziehen  und  Kaiser 
Rudolph  Ii.  drang  in  Porta,  ihm  zwei  solcher 
magnetisdien  Telegraphen  zu  verfertigen  oder 
wenigstens  genaue  Vorschrift  zu  senden,  wie  man 
der  Magnetnadel  diese  in  weite  l'erne  wirkende 
Kraft  niittheilen  kcmne.  Porta  sandte  einen 
Brief,  den  der  Pater  Kirctver  in  seinem  Werke 
über  den  Magneten  (Rom  1654  S.  284)  mittheitt, 
und  daraus  geht  hennr,  dass  die  XJapnetnadel, 
wenn  sie  so  weit  in  die  l-'eme  fühlen  sollte,  mit 
s)-mpathetischer  Salbe  (aus  Sdiweine-  und  Bären- 
fett.  Menschenblut,  Schädeln  I'rmordeter  IL  S.  W. 
vertVrtifft)  bestrichen  sein  musste.  Man  könnte 
damit  auch  Menschen  in  gleichfühlende  Zeiger- 
telcgraphen  tunwandelo  und  es  wäre  dazu  nur 
nöthig.  dass  xwei  Freunde  an  gleichen  Köryn  r- 
^trtlrn  eine  Wunde  uffen  hielten,  um  welche  die 
Buchstaben  des  Alphabetes  im  Kreise  geschrieben 
stfinden.    Wenn  der  eine  von  ihnen  dann  mit 

der  Spit/e  eines  mit  der  svmpalhetisrhen  Salbe  lie- 
strichencn  und  magnetisch  gemachten  eisernen 
Messers  Buchstaben  für  Budistaben  an  seinem 


Körper  lierühre,  so  emjffände  sein  I'Veund  und 
Correspondent  in  der  Ferne  mit  Schmerzen 
Buchstaben  für  Duclistaben,  was  er  sagen  wolle. 
.\uch  dieser  SchmerzcnsteleRrnpli  blieb  übrigens 
m  der  Geschichte  der  1  elef^raphic  nicht  ohne 
G^enstüdL  Am  ji.  Januar  1839  zeigte 
Voriellmann  de  Her  in  der  physikalischen 
Gesellschaft  zu  Deventer  ^en  elektrophysiologi- 
sehen  I  ek  uraphen,  der  darin  liest. ind,  das.s  nach 
den  zehn  Fingern  einer  Person  zehn  Metalldräbte 
geleitet  waren,  so  dass  man  von  ferne  durch 
elektrische  Ströme  Zviikuncen  in  di-nselb<»n  er- 
ref;en  konnte,  durch  welche  combinaiorisch  die 
liuclisiabeii  des  Alphabets  bezeichnet  wurden. 

Nachdem  wir  mm  gesehen  haben,  aus  w  eichen 
trüben  Quellen  imd  mystischen  Vorstellungen  die 
Idee  der  magnetischen  Stei;anographie  getlossen 
war,  dürfen  wir  zur  i£hre  der  Philosophen  und 
Physiker  hinzufügen,  dsss  sie  trotz  aller  negativen 
r.rfolge  mit  der  ma;^'ni '.iM  hi-u  Sti  i;anoi>iaphie 
darin  doch  eine  Zukuutisidcc,  eine  dcrenist  zu 
:  verwirklichende  Möglichkeit  ahnten.  Die  grössten 
.Skeptiker  wagten  es  nicht,  die  beiden  in  sym- 
palliischc  Bezieliuii^cn  versetzten  Magnelzeiger 
gan*  ni  verwerfen,  und  Daniel  Schwcntcr 
schrieb  in  seinen  Mallieniaiisi  litii  und phiioMphucktH 
Ert/uickthmden  (Nürnberg  1636)  in  dem  Capitel, 
worin  er  beschreibt,  wie  Claudius  in  Paris  dem 
Johannes  in  Rom  mittelst  der  sympathischen 
Magnetnadeln  suruft:  „Komm  zu  mir!"  melan- 
cholisch :im  Schlus.se:  ,,l)ie  Inveiitiaii  ist  schr'ii, 
aber  ich  achte  nicht  davor,  dass  ein  Maijnet 
solcher  Tugenden  auf  der  Welt  g<M\)ndeii  werde." 

Besonders  starke  Wurzeln  sclilug  der  Glaube, 
dass  man  es  mit  einer  Zukunftsidec  zu  thun  habe, 
in  Kngland,  wie  dies  Jevons  un<l  (irimshaw 
in  einer  Arbeit*)  gezeigt  haben,  der  ich  für  das 
Folgende  mdirfiid)  verpflichtet  bin.  Str  Thomas 
Browne,  der  s.  Inin  erw.ihnte  \'erfasser  der 
I'seinioiio.xiii  rfiidtiiiua  (London  164')),  brach, 
nachdem  er  sich  soeben  fiberzeugt  hatte,  dass 
die  Nadel  eines  Gimpasses  „fest  wie  die  Siiulen 
des  Herkules"  stehen  blieb,  wenn  er  die  nur  in 
spannenlanger  luitfemimg  daneben  stehende  Nadel 
eines  anderen  Compasscs  langsam  im  Kreise 
herumführte,  ganz  wie  Schwenter  in  die  Worte 
aus:  ,,n<T  Gedanke  ist  herrlich,  und  wenn  die 
Wirkung  eintreten  würde,  so  zu  sagen  göttlich." 
Fr  setzt  hinzu,  dass  dieser  „damals  die  ganse 

Welt  dnn  ()>.tinu!i>'Tide  (irdanke  ni.  ht  bloss  von 
leichtglaubif^t  n  untl  s''^^>'hn)ichen  /ulunern  Hern 
geglaubt  werde,  sondern  dass  ihn  auch  urtheils- 
tähigere  und  prüfende  Geister  nicht  völlig  ver- 
worfen hätten". 

Mit  festem  Vei trauen  sprach  sein  Nachfolger 
in  der  skeptischen  Philosojdiie  Joseph  Glanville 
seine  Zuversicht  auf  einstige  Verwirklichung 
der  magnetischen  Steganograjdtie  aus.  Sdioa  in 

•)  Natmn  Kr.  40$,  IS7;. 
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seiner  Vanitv  0/  Dogmalising  (t66s)  redet  er  von  | 
imprägnirtr»  Nadelt»  und  sa>?t  wörtlich:  ..Durch 
synipalhischo  Erfindungen  ISiachrichton  his  nach 
Indien  ^;<-lat]ncii  zu  lasaeo,  dürfte  in  künftigen 
ileiten  ebenso  ausführbar  «do»  wie  die  tchriflr 
Kche  Correspondenz  für  uns".  Und  in  semer 
Sc(f>sis  •dhutifidi  (1665)  spricht  er  oline  alle 
Skeptik  von  der  magnetischen  Iclcgraphic:  „Es 
liegen  darin  dnige  Winke  über  natürliche  Krifle, 
die  uns  wahrscheinlich  niaclicn,  dass  die  Sache 
mö^,'iich  ist  ....  Obgleich  diese  hübsche  I£r- 
ßndung  möglicherweise  jetzt  noch  nicht  der  Er- 
wartung des  Experimentators  entspricht,  so  ist 
sie  darum  doch  nicht  zu  Terachlen,  in  Anbetracht, 
da.s.s  durch  ir^etid  einen  anderen  derartiKcn  Weg 
die  niaguetischc  Krott  mit  mehr  Erfolg  an- 
gewendet werden  nag,  wenn  die  Natur -Magie 
(ma<:ual  hiU  'n  )  liiirch  reifere  l 'ntersuchungen  er- 
weitert .sein  wini,  und  es  ist  keineswegs  un- 
möglich, dass  dann  Entdeckungen  unserer  Zeit 
sur  Vollendung  gebracht  werden  mögen." 

In  Folge  dieser  Anregungen  fand  die  mag- 
netische .Steganographie  in  England  beständig 
neue  Anhänger,  und  wenn  der  Marquis  von 
Worcester,  wie  D  i  r  k  s  in  seiner  T^bensbescbreibung 
erzählt,  von  der  Gedanken -Mitlheilbarkeit  auf 
jede  Entfernung  und  ohne  Zeitverlust  sprach, 
hatte  er  wohl  ebenfalls  den  magnetischen  Tele- 
graphen im  .\ugo.  Addisons  beweglicher  Geist 
beschäftigte  sich  wiederholt  mit  diesem  Zukunfts- 
problcm.  In  einer  Nuniincr  des  S/ii-f/nlor  (,\r.  24.1, 
1712)  schliesst  er  seine  Erörterung  über  den 
magnetischen  Tetegraphen  mit  den  launigen 
Worten:  ..Inzwischen,  falls  jemals  diese  Eifnulung 
aufleben  und  in  die  Praxis  versetzt  werden  .sollte, 
möchte  ich  vorschlagen,  dass  man  auf  der  Zcigcr- 
platte  der  Verliebten  nicht  blu.is  die  24  Bucli- 
staben  des  Alphabets  setze,  sondern  verschiedene 
ganze  Worte,  die  sich  in  Liebesbriefen  immer- 
fort wiederholen.  9IS  da  sind:  Flammen,  Dolche, 
Sterben,  Spradie,  Abwesenheit,  Cupido,  Herz, 
Augen,  Erhängen,  l!rtränken  und  ähnliche.  Da- 
durch würde  die  Pein  der  Verliebten  bei  diesem 
Verkehrswege  bedeutend  abgekürzt ,  da  sie  in 
den  Stand  gesetzt  wären,  die  gebräuchlichsten 
und  bedeutsamsten  Worte,  durch  einen  einzigen 
Druck  auf  die  Nadt  I  -v  il,  rzugeberi."  Die  Idee 
muthete  den  „Vater  des  Eeuilletons"  dermaanen 
an,  dass  er  sie  in  Nr.  119  des  Guardum.  einer 
Fortsetzung  des  ^[H-i-tatim.  nm  hinals  vortrug. 

Bald  nachdem  gezeigt  worden  war,  dass  man  1 
die  Söhlige  einer  Lqpdener  Fbudie  durch  Metall-  | 
drähte  meilenweit   dahin  leiten  könne,  iTKhte 
die  Idee  eines  elektrisclien  Te!egraj)heij  lu  Eng- 
land eben.so  anonym  auf,  wie  die  des  magoetW 
sehen   vor  Jahrhunderten.    Im   Februar  1753 
erschien  im  Scolt-Magazine  (Vol.  XV,  p.  88)  ein 
nut  C.  M.  untcr/.eichneter  Ariiki'l,   in  weK  hem 
vorgeschlagen  wurde,  24  Drähte  gclrcunt  und  i 
iad^  auf  gemfinMmen  Trägem,  die  in  so  Wutx^  \ 


Entfernung  stehen  sollten,  in  die  Feme  zu  Iriteo, 

utn  einen  Buchstaben  der  Mittheilung  nach  dem 
andern,  il'jr(  h  die  dafür  bestinimten  Drahte, 
mittelst  der  !  .  ,1.  iier  Elas<:he  zu  bezeichnen,  was 
sich  aa  der  andern  öiation  durch  Anschlangen 
eines  Glödcchens,  oder  durdi  die  Abstoisung 
zweier  h.lfetibeinkügelchen  beinerklich  machen 
sollte.  Einen  solchen  Telegraphen  führte  Lesage 
1774  in  Genf  aus  tmd  auch  zwischen  Madrid 
und  Araiijucz  wurde  damals  ein  ähnlicher  ("orre- 
spondenz- Apparat  mit  Kcibungs-Elektricität  be- 
trieben. Den  galvanischen  Strom  benutzte  zuerst 
(1S08)  Sömmering  in  München,  indem  er  die 
Wasserzersetzung  in  24  GefSssen,  die  den  Buch- 
.staheii  entsprachen,  als  Zeit  hengebung  verwerlhete. 
Napoleon,  den  sein  Leibarzt  Larrey  auf  die 
Sadie  aufmerksam  gemacht  hatte,  machte  sich 
über  die  fd'e  gcrmaniqtie  lu.^ig  und  blieb  bei 
seinem  durch  (  happe  bedeutend  verbesserten 
optischen  Telegraplien.  Schon  1820  hatte 
Ampere  vorgeadilagen,  die  Magnetnadel  als 
Zeichengeber  zu  benutzen,  aber  erst  nachdem 
Haron  .Schilling  von  Cannstatt  gezeigt  hatte, 
dass  man  mit  zwei  Drähten  auskommen  könne, 
war  das  Mittel  gefunden,  dem  Compass  jene 
Sympathie  milzutheilen,  auf  die  man  schon 
wenigstens  drei  Jahrhunderte  lang  seine  Hoähtmg 
gesetzt  hatte.  In  dem  ersten,  von  Gauss  und 
Weber  i8jj  ausgefiührtcn  Telegraphen  war  es 
wirklich  nur  eine  einfache  Compassnadel,  an  der 
man  die  Zeichen  ablas  und  endlich  wurde  mit 
dem  elektromagnetischen  Zeigertelegraphen  die 
alte  Idee  der  magnetischen  Sieganographie  ans 
dem  Reiche  der  Träume  auf  die  Erde  geführt. 
Der  vont  Magnetismus  bewegte  Zeiger  eines 
Zifferblattes  in  Berlin  sprang  nun  genau  so  von 
Ruchstaben  zu  Rucltstaben,  wie  .sein  durch  das 
sympathische  Band  des  Leitungsdrahtes  ver- 
buiulener  Doppelgänger  im  fernen  Leipzig,  und 
aucli  der  Vorschlag  Addisons,  einige  besonders 
häufig  vorkommende  Worte  durch  einfädle 
Zeichen  ausnufaücken,  kam  nir  AosfShnmg.  ^<si] 


Kalkbildende  Keerespflanaen. 

Vm  Protcwor  JonAna»  Walthik  in  Jea^ 
Mil  vtar  AUadwgM. 

Fast  alle  Pflanzen  des  l'estlanilc';  e;iilia]ten 
in  ihren  Geweben  mikroskopisch  kleine  grüne 
Kügelchen.  die  den  Blattern  ihre  Farbe  ertheileD 
und  von  der  gröbsten  Bedeutung  für  das  leben 
der  Ftianzen  sind.  Denn  diese  sogenannten  (  hloro- 
phyllkömer  haben  die  Fähigkeit,  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Lichtstrahlen  aus  den  Gasen  der  Luit 
neue  Pflanzensubstam  zu  erzeugen.  Kohlensatire 
uml  Wa-^serdampf  werden  dun  h  sie  in  ihre 
Elemente  zerlegt  und  der  überwiegend  grösste 
Theil  der  Pflameniubataiis  daidurdi  geiMdet 
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Auch  die  Pflanzen,  welche  im  seichten  Wasser 
nahe  dem  Mecresstrande  leben,  sind  grün  gefärbt 
und  ernähren  sich,  wie  die  Pflanzen  des  Fest- 
landes, durch  ihre  Chlorophylikörner  unter  Mit- 
wirkung der  Lichtstrahlen.  Seegräser,  Seeaigen, 
Seetange  stimmen  in  dieser  Hinsicht  völlig  über- 
ein. Aber  s<ibald  man  die  Flora  des  tic-fcrcn 
Wassers  untersucht,  treten  die  grünen  Pllanzcn 
immer  mehr  zurück  und  rolh  gefärbte  Algen, 
sogenannte  Florideen,  erscheinen  immer  häufiger. 
Manche  derselben  erinnern  mit  ihren  zierlichen 
Fiederblättchen  an  elegante  Fedcrbü.<iche  oder 
an  gewisse  Moosnrten.  Auf  felsigem  Boden 
wachsen  rosaroth  gefärbte  Krusten,  die  an 
manche  Flechten  erinnern,  und  ic  vielen  See- 


Abh. 


i.ttkothamnitim  -  l^Rrr  von  Hainpiisi 
iNach  A.  Weber.) 


bädem  kann  man  kleine  Herbarien  kaufen,  in 
welchen  die  Rothalgen  durch  ihren  Formen- 
reichthum und  ihre  zarten  Farben  be."ionderes 
Interesse  erwecken. 

Auch  die  Lebensweise  dieser  Kothalgcn  ist  bc- 
merkenswerth.  Das  weis.sc  Sonnenlicht,  das  in  das 
klare  Meerwasscr  liineinfiillt,  erleidet  in  demselben 
eigt  iithüniliche  Veränderungen.  Die  rothen  und 
orangegclben  Lichtstrahlen  des  Sonnenspectrums 
werden  schon  in  wenig  Meter  Tiefe  absorhirt, 
und  «ier  zurückbleibende  Rest  besteht  vorwiegend 
aus  grünen  und  blauen  Lichtstrahlen.  Am  schimsten 
kann  man  diesen  Lichteffi-ct  in  der  berülimten 
blauen  (iroite  auf  Capri  lieobachti  ii,  welche  nur 
durch  Lichtstrahlen  erleuchtet  wird,  die  eine  etwa 
20  m  lange  Strecke  im  Secwasscr  durchmessen 
haben.    Sie  gelangen  als  intensiv  blaues  Licht 


in  die  Grotte  hinein  und  beleuchten  die  weissen 
Kalkwände  mit  wunderbaren  Farbentönen.  Auch 
in  der  blauen  Grotte  finden  wir  keine  grünen 
Pflaruen;  denn  das  Chlorophyll  wird  durch  die 
rothen  und  gelben  Lichtstrahlen  am  kräftigsten 
zur  Kohlensäurea-ssimilation  angeregt,  während 
die  grünen  und  blauen  Lichtstrahlen  für  diesen 
Vorgang  ziemlich  wirkungslos  sind.  Die  rothen 
Algen  enthalten  nun  einen  Farbstoff,  welcher  die 
Fähigkeit  besitzt,  auch  mit  grünen  und  blauen 
Lichtstrahlen  zu  assimiliren  und  die  Natur  hat 
durch  Bildung  derselben  einen  Weg  gefunden, 
um  in  den  blauen  l  iefen  des  Meeres  Pflanzen- 
leben zu  ermöglichen. 

Je  tiefer  das  licht  jedoch  in  das  Wasser 

hineindringt, 
desto  mehr  wird 
es    in  .seiner 
Intensität  abge- 
schwächt. Pho- 

tographischc 
Platten,  die  man 
bei  hellem  Him- 
mel in  klarem 
See  Wasser  300m 
tief  versenkte, 
dort  eine  Zeit 
lang  exponirte 
und  geschlossen 
wieder  empor 

zog,  zeigten 
keine  Lichtwir- 
kung und  so  darf 
es  uns  nicht  wun- 
dern, dass  die 
vom  licht  ab* 
hängige  Pflan- 
zenwelt nicht  in 
solche  Tiefen 
hinabsteigt,  dass 
auch  die  Roth- 
algen dort  nicht 
mehr  zu  ge- 
deihen vermögen  und  dass  die  uncrmesslichen 
Gründe  der  l'iefsee  keine  lebenden  Pflanzen  ent- 
halten. 

Die  Floridecn  sind  aber  auch  in  anderer 
Hinsicht  sehr  eigenthümlich  organisirt;  denn  viele 
Gattungen  haben  die  Fähigkeil,  aus  dem  .See- 
wasser kohlensauren  Kalk  aufzunehmen  und  in 
ihren  lebenden  Geweben  bis  zu  90  Procent  Kalk 
anzuhäufen.  Da  manche  (laltungen  ausserdem 
nicht  festgewachsen  sind,  sondern  frei  am  Meeres- 
gründe herumliegen,  ist  der  ,\nblick  dieser  Kalk- 
algenbeete für  den  Laien  überaus  befremdend, 
und  er  würde  niemals  glauben,  eine  Pflanze  vor 
sich  zu  seln-n,  wi  t)n  er  die  steinharten,  rosa- 
rothen,  warzigen  Knollen  der  lithothamnien  zum 
er.sten  Mal  betrachtet.  S.hon  an  den  KiLsten- 
felseti    von    Capri   beobachten    wir    nahe  dem 


bei  Timor. 
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Meeresspiegel  rosarotho  Polster,  die  aus  dicht 
gedrängten,  zarten  Kalkpfcticm  bestehen  und 
von  Lilkolkamnium  crislatnm  gebildet  werden. 
Fahren  wir  hinaus  in  den  Golf  von  Neapel,  wo 
swischen  Capri,  Ischia  und  Frocida  einige  unter- 
meeritdie  Plateaus  sich  erliebcn,  um  hier  unser 
Schleppnetz  aii'^^uwci ft-n,  so  kommt  die  Dred^c 
henaf,  erfüllt  mit  einigen  Hundert  nuss-  bis 
fiMiatgroasen  rosnrothcn  Knollen  vmUHMkamtiiiim 
ramulosum  and  Li/holhammium  raumta.  Hin 
reiches  Thicrlcben  hat  sich  zwischen  den  Kalk- 
alyen  aiij^esammelt  iiiul  flieht  vor  den  alb.uhellen 
Sonnenstrahlen  am  Bord  des  Schiffes.  Rotli- 
gefirbte  Krebse  weiden  an  zarten  Pol}pen- 
stöfkchen,  rothe  Pertenniuscheln  liegen  umher, 
Sihneckcn  und  Seeigel,  Seesterne  und  Tinton- 
ti-.tic.  \\"ümu»r  und  Aseidien  leben  zwim  ]icn 
den  Kalkalgcn.  Die  zerbrochenen  Schalen  und 
Panzer  vieler  dieser  Thiere  bilden  einen  gelblichen 
Kalksand,  der  zwischen  den  Algenknollen  ganze 
Flächen  bedeckt  und  allerlei  Lücken  ausfüllt 
So  bilden  sich  im  Golfe  von  Neapel  ganze  Katk- 
lager  durdl  die  Thätit'keit  uesteinsbildender 
Kothalgen  und  der  mit  ihnen  lebenden  Fauna. 

Aber  noch  viel  grossartiger  ist  die  Ver- 
breitung der  Kalkalgen  in  den  heisseren  Meeren. 
Auf  und  neben  den  KorallenrilTen  des  Tropcn- 
gürtels  bedecken  sie  ungeheure  Flächen  und 
setzen  mächtige  Kalklagcr  durch  ihre  Masse  zu- 
sammen (s.  Abb.  593).  Bei  tiefer  Ebbe  schreitet 
man  dann  über  den  trocken  gcle^'ioii  Meeres- 
gtimd  hinweg  und  sieht  ihu  in  buntem  I  arben- 
spiele  prangen.  Zwifchen  dem  gelblich  weissen 
Kalksand  liefen  Lrrüsse.  ro'snrothe  {■"läclion,  be- 
i.tehend  aus  tausei)den  von  faustgrosscn  I-ilho- 
thamnienknollcn,  über  die  sich  sp.inniiiiio  Polster 
anderer  Meeresalgen  erheben.  KleineWasserpfützen 
smd  erfüllt  von  einem  reichen  Thierleben,  das 
auf  die  wi.  (!rtk(  In '  i  de  I'Siith  waiti  t  \m<l  >ii  li 
jetzt  in  alle  Winkel  und  Höhlungen  verkriecht. 
Und  wem  wir  am  Rande  eines  Korallenriffies  in 
wenig  Meter  Tiefe  '!<  n  Meeresgrund  untersuchen 
und  verfolgen,  in  welcher  Weise  die  bunt 
prangenden  KitHlcorallen  absterben,  zerfallen  und 
ab  künftige  Venteinertmgca  in  die  Erdschichten 
eingebettet  werden,  da  begegnen  uns  wiederum 
die  Kalkalgen,  \u  li  he  die  Korallenasti-  über- 
krusten, auf  iltrcr  feinen  Sculptur  eine  warzige 
Rinde  aUagem,  lodcer  nmlierUegende  Koralten- 
äste mit  efaiander  MTkitten,  und  ein  seltsames 
Mischgestein  bilden,  das  aus  Korallen  und  ^Mgen 
entstanden  ist. 

Wenn  wir  ao  in  der  Gegenwart  die  marinen 
Kalkalgen  als  widitige  Kalkbildner  thätig  sehen, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  in  der 
geologischen  Vergangenheit  eine  ähnliche  Rolle 
gespielt  haben,  and  die  charakteristische  Form 
derselben  müsstc  uns  ein  einfaches  Mittel  an  die 
Hand  geben,  auch  in  älteren  geologischen 
Fomutioiien  die  versteinerteii  Kalkalgen  leidit 


wiederzuerkennen,  oder  aber  nan  müsste  dufdl 
mikroskopische  Untersuchungen,  wenn  die  äussere 
Form  undeutlich  geworden  ist,  das  charakteritischc 
Bild  des  Pfianzengewebcs  in  den  daraus  ent- 
standenen Kalksteinen  nachweisen  können.  Allein 
hier  erbebt  sich  eine  dgeudifimlidie  Scjiwierig- 
keit:  Zerschlägt  man  eine  Algenknolle,  die  durch 
ihre  graue  Farbe  anzeigt,  dass  sie  abgestorben 
ist,  so  sieht  man  oft  das  Innere  verändert.  Der 
Algenkörper  zeigt  ein  unorganisches  Gefüge  und 
ähnelt  einem  zelligen  Süsswasserkalk.  Im  Golf 
\nii  Neapel  reisst  die  Dredge  bisweilen  auch 
grössere  Stücke  ab,  die  ans  zusammengewachsenen 
.'Mgenknollen  bestehen,  ebenso  Terändert  er- 
st heinen  und  die  Vermuthung  nahe  legen,  dass 
schon  bei  dem  .\bsierben  chemische  Ver- 
äiideruii^i'U  Uli  \\-fi>  n^^ewebe  eintreten. 

Um  den  Umwandlungsprocess  wohl  erkenn- 
barer Kalkalgen  in  dichte,  weisse  Kalksteine  zu 
verfolgen,  bietet  sich  kaum  eine  bessere  Gelegen- 
heit als  das  Plateau,  auf  dem  die  antike  Stadt 
Syracus  in  SiciKen  erbaut  war.  An  dem  west- 
lichen Fnde  des  antiken  .'Stadtbezirken  Furvelos 
sind  die  sogenannten  Keiterca.senien  des  Dionys 
in  den  Felsen  gehauen.  Eine  steile  Treppe 
führt  hinab  und  zeigt  sehr  deutlich,  wie  das 
ganze  Gestein  aus  Kalkalgen  besteht.  In  noch 
höherem  Maasse  aber  ist  die  Latomia  dei 
Capucdni  unterrichtend.  In  diesen  uralten  Stein- 
brächen, in  denen  bekanntlich  im  Jahre  41 3  v.  Gir. 
7000  gefangene  Griechen  schmachteten,  sehen 
wir  50  Meter  hohe  blendend  weisse  Kalkstein- 
wändc  durch  weichere  Zonen  in  mächtige  Bänke 
gegliedert,  und  während  wir  in  der  s<hatligen 
liefe  zwisclicü  ernsten  (  vprc.s.';en,  fiijchtebeladenen 
Limoncn  luul  niächtigcii  Steineichen  umher- 
wandem  und  die  ephcubearachseoen  Felswände 
betrachten  (s.  Abb.  594),  können  wir  Schritt 
für  Schritt  benV. -.i dti  ii,  wie  einzelne  hohe  Wände 
ganz  aus  Litholhamiiium -KnoMea  aufgebaut  er- 
scheinen. Durch  lockeren  weissen  Kalksand  nur 
wenig  verliündcri,  l.Tuoni  ^ich  die  nusv-  bis  faust- 
gro.<isen  Kiinllc:!  dichtgedrängt  über  euiander  und 
geben  den  angewitterten  Felsfiächen  ein  warziges 
Gefüge.  Allmahlich  verschwindet  die  KnoUen- 
structur  und  es  bilden  sich  gleichmässige  Kalk- 
felscn  aus,  deren  (ie>t(Mt>  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  einzelne  Reste  des  Zcllcngewcbcs 
m  einer  kömigen  Kalksnbstans  erkennen  lässt 
Selbst  dem  Nichtgoologen  drängt  sich  hier  die 
Ueberzeuguiig  auf,  dass  die  verschiedene  Aus- 
•bildung  dieser  Kalksteine  in  dem  weitverzweigten 
Steinbrttche  nur  die  Folge  einer  allmählichen 
Umwandlnng  sein  kamt,  welche  ms  einem  litho- 
thaninienlai^er  dichten,  structurloeeo  Kalk  er- 
1  zeugte.  Vergleichen  wir  die  dtemiscbe  Zu- 
I  sammensebraog  des  tertüren  Algenfcalkes  von 

Svracus  nrit  d.-r  .Analyse  einer  recentcn  .Mgcn- 
knollc,  so  eullidlt  die  letztere  86  Procent  kohlcn- 
I  sanrea  Kalk  und  4  Procent  kohlensaure  Magnesut» 
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daneben  5  Proccnl  organische  Substanz  und 
5  l'roccnt  mincrale  Beiincnßunf!.  In  d«-m  Alßcn- 
kalk  von  Syracus  linden  wir  08  Procent  kohlen- 
sauren Kalk  und  nur  0,28  I'rocent  ormaniscbc 
Substanz.  Diese  letztere  Thatsache  ist  beson<lers 
merkwürdig  und  regt  die  Krage  an,  was  aus  den 
S  Procenl  organischer  SuVistanz  geworden  sind. 
Wäre  der  Kalk  von  Syracus  grau  oder  .schwarz 
gefärbt,  so  würde  tnan  in  die-sen  kohligen  Bei- 
mengungen l  eberresle  der  orgaiii»ichen  .Substanz 


Perioden  marine  Kalkalgen  eine  Rolle  bei  der 
liildung  mächtiger  Kalkfclsen  gespielt  haben. 
Aber  wir  werden  nur  an  vereinzelten  Stellen  die 
,\lgenstructur  nachweisen  können  und  niüs-sen 
zu<lem  mit  der  Thatsache  rechnen,  dass  der 
botanische  Bau  dieser  älteren  Kalkalgen  von 
demjenigen  jüngerer  Formen  abweicht,  während 
gleichzeitige  structurlo.se  Kalke  nur  mit  einem 
gewissen  Vorbehalt  als  Algenlager  betrachtet 
werden  dürften.    Wir  wollen  daher  zuerst  die 


Abb. 


erblicken  können.  .\ber  aus  dem  weissen  Ge.stein 
sind  ja  die  KohletistofTverbindungen  völlig  ver- 
schwunden und  da  es  Vorgänge  giebt,  durch 
welche  Zellsubstanz  in  Kohlensäure  verwandelt 
wird,  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  in  dem  ab- 
sterbenden jVlgenlager  überall  Kohlensäure  ent- 
.stand,  dass  die^o  in  der  <  icsteinsfeuchtigkeit 
gelöst,  auf  den  Kalk  des  Pflanzengewebes  ein- 
wirkte, die  Zi-llstructur  allmählich  vernichtete  und 
endlich  ein  blendend  weisses,  dichtes  Kalkgestein 
erzeugte,  dessen  pllanzliche  l'^ntstehung  nur  durch 
Analogieschlüsse  nachzuweisen  ist. 

Auf  (irund  der  hier  gemachten  I""rfahrungen 
können  wir  vermuthen,  dass  auch  in  älteren  Hrd- 


sicher  aus  Algen  bestehenden  Kalkablagenuigcn 
einiger  älterer  lirdperioden  betrachten. 

In  der  Triasformation  der  Alpen  sind  hellgraue 
und  weisse  Kalkmassen  weit  verbreitet,  deren  pflanz- 
liche l'Intstcbungen  leicht  nachzuweisen  sind.  Man 
findet  darin  20  —  40  mm  lange  Kalkcylinder  mit 
citii-m  centralen  Hohlraum,  die  aus  einer  grossen 
Zahl  fest  mit  einander  verbundener  Kalkringc  be- 
stehen. Kegelmässig  angeordnete  Kanäle  durch- 
setzen die  Wand  und  lassen  erkennen,  dass  wir  in 
diesen  sogenannten  „<  iyToporellen"  Kalkalgen  vor 
uns  haben,  die  mit  den  lebenden  Cymopolien 
und  Acet.tbularien  verwandt  sind.  Bei  diesen 
grünen  Algen,  die  in  den  wärmeren  Meeren  un- 
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i;emein  häurig  sind,  Lst  der  verästelte  Algcn- 
körpcr  von  dicken  Kalkkrusten  umjjcbcn,  die 
auf  dem  Querbruch  völlig  übcreinstimmcu  mit 
älteren  versteinerten  L'cbcrreslcn.  Die  Gyro- 
porellcn  finden  sich  in  manchen  Kalken  aus 
der  Kreidezeit,  so  z.  D.  am  südlichen  Libanon 
so  massenhaft,  dass  der  grösste  Theil  der 
Kalkfelsen  aus  ihnen  zusammengesetzt  er- 
scheint Der  Gipfel  der  Zugspitze  und  viele 
andere  P'elsmasscn  der  nördlichen  und  südlichen 


den  grössten  Theil  des  Dachsleingebirges  (s. 
Abb.  59s).  sondern  auch  das  Todtcngcbirge  und 
eine  Reihe  anderer  Kalkplateaus  zusammensetzen. 
Tagelang  können  wir  über  die  mit  kümmerlichem 
Knieholz  und  rothblühenden  Alpenrosenhecken 
bewachsenen  Steinwüsten  hinwegwandern,  ohne 
dass  es  uns  gelänge,  eine  Aenderung  in  der 
Zusammensetzung  der  Kalke  zu  beobachten.  Das 
Regenwas.<er  hat  liefe  Kurchen  (Karren)  in  die 
blendend    weissen    Marmorkalke  eingeschnitten 


AI* 


Du  D«(htlc«ngi|rfcl. 


Kalkalpen  sind  ebenfalls  aus  GjToporellen  zu- 
sammengesetzt. 

Wenn  wir  so  an  vielen  Felsen  die  Algen- 
structur  deutlich  nachweisen  können  und  wie- 
derum andere  Felswände  betrachten,  an  denen 
die  organische  Structur  allmählich  verschwindet, 
dann  wird  es  erklärlich,  weshalb  man  für  viele 
alpine  KalLsteine  pflanzliche  Hntstehung  an- 
nehmen darf,  deren  dichte  Structur  keinen  sicheren 
Beweis  zulässt 

Im  Hintergrunde  des  düsteren  Hallsiädter 
Sees  erheben  sich  himmelhohe  Kalkfcisen,  die 
in  Bänke  von  einigen  Fuss  gesondert,  sich  regel- 
mässig über  eitiandcr  schichten  und  nicht  nur 


und  aut  weite  Krslreckung  die  l'elsen  fast  un- 
wegsam gemacht  Die  Durchschnitte  grosser 
Schneckenhäuser,  die  ästigen  Büschel  stark  ver- 
witterter Korallen  berichten  uns  von  dem  Ihier- 
leben  am  Boden  des  Dachsteinmeeres.  Ungemein 
häufig  aber  sehen  wir  auf  angewitterten  Fcls- 
flächen  die  Durchschnitte  einer  Muschel,  die 
wegen  ihrer  Häufigkeit  in  diesen  Gebieten  Dach- 
steinbivalve  genannt  wird.  Ihre  dicken,  kugeligen 
Schalen  sind  in  der  Regel  faustgross,  erreichen 
aber  bisweilen  i  —  z  Fu.ss  Durchmesser.  So 
grosse  und  schwere  \fusciielthiere  leben  heut- 
zutage nur  im  flachen  Wasser  und  auf  einem 
relativ  festen  Meeresgrund.     Wäre  der  Dach- 
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Stewkllk,  wif  man  das  früher  oft  vcrmuthot  hat, 
bd  winer  Bildung  ein  weicher  Kalkschlamni  gc- 
weaeo,  to  würden  die  riesigen  Muscheln  darin 
versunken  und  abgestorben  sein.  Die  Grösse 
und  Häutigkeit  dieser  Muscheln  im  Dachsteinkalk 
harmonirt  also  mit  der  Vorstellung,  dass  er  schon 
während  seiner  Bildung  in  geringer  Meerestiefe 
ebe  betrichtliche  Festiglceit  besessen  habe,  und 
der  \'crgleich  mit  ähnlichen  Pjiliiungsvorgängen 
der  Gegenwart  führt  uns  zu  der  Hypothese,  dass 
bei  seteer  Entstehung  marine  Kalkalgen  eine 
wichtige  Rolle  gespielt  habi-n. 

Verschiedene  Geologen  sind  von  anderen 
Voraunetnagen  aus  au  gaos  ibnlidieo  Ansiditen 

Abb.  »6. 


ilbcr  die  Bildung  mächtiger  Kalkmassen  in  den 
Südalpen  geführt  worden,  wd  die  feeale  Hiufig^ 
kiit  der  Gyroporellen  giebt  uns  einen  Hinweis 
über  die  Organisation  der  dabei  betheiligten 
Algenformen. 

Je  tiefer  wir  in  die  £rdscbicbten  hinabsteigen 
und  je  ältere  Kalksteine  wir  untersuchen,  desto 
gri(><.sfr  wcrileii  die  Schwierigkeiten,  Kalkalgen 
darin  nachzuweisen.  Langandauernde  Umwand- 
Itmgsvoi^ge  haben  viele  dieser  alteren  Kalke 
völlig  metamorphosirt,  und  /udi-in  können  wir 
^ermuthen,  dass  die  kalkabscht-idcndeu  Algen 
je  nach  uralten  Perioden  sich  von  jüngeren 
Formen  ebenso  unterscheiden,  wie  die  ältesten 
Kieb«'  oder  Muschelgeschlechter  von  ihren 
spiteren  Nachkommen  differiren. 


Tm  den  Rand  des  Thüringer  Waldes  zieht 
sich  ein  bald  schmäleres,  bald  breiteres  Band 
von  Zechstcinablagerungen,  die  sich  bei  lieben- 
stein  im  Wcrragebiet,  in  der  NÜie  TOn 
Winterstein  und  im  Orlagau  zu  eigenthüm^ 
liehen  ungeschichteten  Febmassen  erheben, 
deren  malerische  Formern  das  Interesse  des 
Naturfoncbers  wie  des  Naturfreundes  erregen. 
Eine  grosse  Zahl  von  Meeresthifn-n  sind  in 
den  Felsen  zu  finden,  stachelige  Bracbiopoden 
und  sierBdie  Mooa-Koiallen  dwichsetaen  oA  das 

p ;i;i,'r  Grsir-n.  Dniui  aber  begegnet  man  wieder 
phiinpen  t  clsparticn ,  die  auf  der  angewitterten 
Oberfläche  eine  ganz  charakteristische  Structor 
erkennen  lassen.  Papierdünne  Lamellen  setzen 
bis  metergrosse,  warzige  Knollen  zusammen  und 
zeigen,  dass  Organismen  bi  i  der  Bildung  dieser 
Dolomitgesteiue  eine  maassgebende  Kolle  gespielt 
haben.  Audi  in  diesem  Fall  sdieinen  kalkab- 
scheidende Algen  die  e^entlicben  Felsbiklner 

gewesen  zu  sein. 

Aber  auch  aus  den  ältesten  vecsteinermigs- 
!  führenden  Formationen  kennt  man  neuer- 
dings Thatsachcn,  welche  beweisen,  dass  die 
kalkabscheidende  I  hätigkeit  von  Meen  spflanzen 
bis  in  die  ältesten  Zeiten  zurückgeht.  Im 
Mtttelsihir  Ton  Norwegen  sind  ganze  Kalk- 
bänkc  aus  zierlich  gegitterten  St.^bchcn  aufgebaut 
(9.  Abb.  596),  die  dem  Kalkgerüst  von  Meeres- 
algen entsprechen  und  ah  Khapdoporella  be- 
zeichnet werden.  Manche  Rhapdoporellenkalke 
sind  während  der  liiszeit  durch  die  gro.ssen 
Gletschermassen  aus  Skandinavien  entführt  und 
ab  erratische  Stdne  über  ganz  Norddeutscbland 
verstient  worden.  Wenn  wir  diese  Tentreuten 
BUdte  von  Algenkatk  im  Geiste  wieder  an  ihr 
aofdisdies  Ursprungsgebiet  verseUeu,  dann  er- 
hciben  sidi  miditigB  Fdamaasea,  die  wihiend 
der  Miltc'silundt  durch  Kalkalgen  gdriklet 
worden  sind. 

Noch  ist  es  nicht  gelungen,  in  vielen  Kalk- 
steinen der  dazwischen  liegenden  Formationen 
Algenstnictur  zu  erkennen,  und  nur  ein  lücken- 
vollcs  Bild  lässt  sich  von  ihrer  geologischen  Ver- 
breitung gewinnen.  Allein  es  genügt,  um  zu 
behaupten,  dass  wahndieinlich  zu  aUen  2Mten 
kalkabs^heidcnde  Algen  in  den  Meeren  lebten, 
die  ebenso  wichtige  Gesteinsbildner  waren  wie 
die  Pflanzen  des  Festlandes,  deren  Ueberreste, 
als  Kohlenlager  angehäuft,  von  so  maassgebendcr 
Bedeutung  wurden  für  die  culturelle  luitwickelung 
der  Menadibeit  &smi 


Xnoktudc  «Dd  BartenTfigeL 

Mit  dsOT  AbUda^. 

Zu  den  immer  wiederkehrenden  Fragen  der 
Zoologie  gehört  auch  die  nach  dem  Ursprünge 
des  lastinctes  gewisser  TUeie.  ihre  Eier  fremden 
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Müttern  zur  Ausbrütung  unterzuschiebea.  Alle 
die  früher  geltend  gemachten  Gründe,  irie  1.  B., 
da»  die  Gefrissigkcit  der  jungen  Kuckucke  viel 
zu  gross  sei,  um  einer  Mutter  zu  ermöglichen, 
mehrere  Junge  mit  Xahrung  zu  verseben  und 
selbiBt  aafaaidieB,  oder  das«  sie  die  Jungen  vor 

den  gefrxssipen  \"ater  \erlHT^,'en  müsse,  oder 
dass  ihre  Hier  in  zu  langen  /wischenräunien  er- 
schienen, um  sie  gemeinsam  auszubrüten,  tragen 
den  Keim  ihres  Nichtverfaogens  scfacn  in  aicb 
ielber.    Dagegen  machte  die  von  O.  Widmann 

1807  hinsirlitlieh  (Ut  ainrnk.iiii?-Lhcn  Kiihv<>;;cl 
(J/tf/oMnu-Artcn)  aufgestellte  Hypotliesc  über  den 
Unpning  ihres  analogen  InstiiKtes,  worüber  der 

Prometheus  im  frihr^'m^  VIII  S.  510  berichtete, 
von  Anfang  an  den  iMiidriKk  grosserer  W'ahr- 
scbeüüichkeit,  und  obwuhl  unser  Kurkiuk  zu 
einer  gans  anderen  VogeUamilic  gehört,  als  die 
den  Staaren  genäherten  Knhvögel,  Hess  sich  er» 
warten,  dass  man  die  \Vidmanns<  he  Ihpolhesc 
auch  auf  den  Brutinstina  dc&sclben  anwenden 
würde.  Dies  ist  mmnehr  dvirdi  Professor 
T.ene'ek  in  Brünn  jjeschehfn'i  uml  die  m-nrn 
Gründe,  welche  derselbe  hiiizugclügt  hat,  werden 

nidtt  verfeUeo,  diese  Anaalune  noch  anndiiii- 
barer  au  madien. 

Rufen  wir  uns  zunächst  die  Widmannschen 

Het;r{in(lini^;en  ins  (ledächtniss  zurück.  1  )ie  Mehr- 
zahl der  Kuhvögcl  nährt  sich  ausschliesslich  von 
bsekten  imd  anderen  Tfaieren,  welche  auf  der 
Haut  und  im  Pelz  der  grösseren  Säuger  schma- 
rotzen. Diese  Vogel  mu&sten  also  den  Herden 
der  wOdra  Pferde  und  Büffel  auf  ihren  Wande- 
nmgen  folgen  und  ihre  Eier  fremden  Nestern 
anvertrauen,  weil  ihr  Noma<lenleben  ihnen  nicht 
erlaubte,  eigene  Xester  zu  haut-ii.  Wetm  man 
diese  Theorie  auf  unscrn  Kuckuck  anwenden 
will,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  ehemals 
in  Europa  ebenso  wie  die  amerikanisclien  Kuh- 
vögel  den  heule  \erschwuadenen  Herden  wilder 
Thierc  gefolgt  sei.  Ab  diese  Thierherden,  welche 
einst  die  europäischen  Steppen  belebten,  aus- 
gerottet wurden,  hätte  der  Kuckuck  sich  einem 
anderen  N'.ihrun^^^TWirb  zuwenden  müssen  und 
audit  nun  im  Walde  nach  Kaupen  und  anderen 
Kleinthieren,  ähnKdi  wie  der  nofdamerikamsche 
Kuhvogel  nach  dem  Verschwinden  der  RiitTr! 
aus  den  i'rainen  eui  Ki)nuTlresser  geworden  ist. 
Beide  aber  haben  die  lie<]ui-nie  Ciewohnbeit»  ihre 

Eier  den  Mestem ,  anderer  Vögel  anzuvertrauen, 
bei'behalten. 

Für  einen  solchen  Verlauf  der  Dinge  läsat 
sich  nun  Mancherlei  anfuhren.  Zunächst  der 
Körperbau  unseres  Kuckudn,  der  sich  selir  gut 
mit  dem  eines  Vogels  vertragt,  der  ehemals  im 
Pelzwerk  der  grossen  Pflanzenfresser  seine  Nahrung 
gesudit  hätte  und  skh  dadurch  gewiasennaaaaen 

*)  yerkamlltingrn  äts  natur/orstheniUn  yereim  in 
SHbul,  1900, 


erklären  würde.  Seine  Füsse  sind  diejenigen 
eines  Klettervogels  und  würden  ihm  sehr  nützlich 
gewesen  sein,  sidi  im  Pelzwerk  eines  davon- 
jagenden Thiercs  fcst/uhalten.  Sein  langer  und  zu- 
gespitzter Schnabel  erscheint  vortreälich  geeignet, 
die  Flfegeolarven  und  andere  Sdmtarotzerthiere 

aus  derHriul  hcraus/.ii/iehcn.  '^i  mi  hmger  Schwatu 
diente  ihm  vii-ileicht  zur  Hehauj/tuni;  des  Gleich- 
gewichtes auf  dem  schwankenden  Podium.  Sein 
charakteristischer  Ruf  erinnert  an  die  Warnungs- 
schreie  der  in  vtehreicheren  Lindem  «ich  der 
Alten  Welt  noch  heute  in  (  ommen.sali(IBIIi  mit 
Säugcihicrcn  lebenden  Vögel,  wie  der  afrikani- 
schen Madenhacker  tmd  der  Reiher,  welche  ihre 
Nahrungsspender  von  einer  drohenden  Gefahr 
betiai  hrichtigcn  und  dem  Jäger  ein  unbemerktes 
Heran  I  Ihi  ichcn  sehr  i  rs.  hweren.  Die  grosse 
Gefrassigkcit  des  Kuckucks  könnte  dturch  den 
Nahrungsüberfluss  erklärt  werden,  den  «r  diemab 
imnitten  der  auagedehnten  prihistMischen  Herden 
gefunden  hätte. 

Es  wird  einigermaassen  schwierig  sein,  den 

elietnaliu'eti  Wirth  des  Kuckucks  zu  ermitteln. 
Der  Kuckuck  ist  heule  ein  W  alch o^el,  welcher 
nicht  leicht  den  SdlUtS  des  Dickichts  verlässt, 
und  wenn  man  annehmen  will,  dass  diese  Vor- 
liebe ahererbt  sei,  so  würde  man,  statt  der  in 
olTcnen  .*>te])pen  grasenden  Ihicre,  an  Wald- 
bcwohncr  denken  müssen.  Wenn  man  anderer- 
srits  seinen  Schnabel  mit  demjenigen  anderer 
Herdenvogel  vergleicht,  namentlich  mit  dem  von 
Vögeln,  die  auf  der  nackten  H.iut  des  Nashorns 
und  des  l']li  1  ii.'.i  :i  -1  hinaiisen,  so  erhält  man  den 
Kindruck,  dass  der  Kuckuck.sschnabel  eher 
geeignet  gewesen  sein  müsstc,  in  dem  Pelzwerk 
eines  dicht  behaarten  Thieres,  wie  des  europäischen 
Bisons,  des  wollhaarigen  FJefaoten  und  des  Nas- 
horns des  Nordens  zu  wühlen,  die  eben  Wald- 
ihiere  waren.  Ks  konnte  also  vicflricht  der  Hüter 
des  Mammuts  und  der  nordischen  Nashorn- 
Arten,  die  seit  der  Kiszeit  verschwunden  sind, 
in  ihm  gesucht  werden.  Anderes,  was  ich  nachher 
anführen  werde,  spricht  allerdings  mehr  für  das 
Bovidengeschlecht. 

Unser  Kuckuck  bildet  mit  zwölf  anderen 
Gattungen  die  kleine  Familie  der  Kuckucks- 
vögel im  engeren  Sinne  f  Cunilidarl ,  die  durch 
ihre  Gewohnheiten  sehr  anzu-liend  .sind.  An  ihre 
Spitze  stellt  man  den  llonigkuckuck  (Imii- 
cater  ^amnonnij,  der  den  Menschen  wie  den 
Bären  den  Weg  zu  den  wilden  Bienenschwärmen 
im  Walde  zeigt,  indem  er  schreiend  vor  ihnen 
hin  bis  zum  Neste  fliegt.  Sein  Antheil  an  der 
gemeinsamen  Jagd  besteht  darin,  dass  er  die  in 
dem  Neste  verbleibenden  I  arven  und  Puppen 
irisst,  nachdem  die  herbeigerufenen  Freunde  den 
Schwann  verjagt  und  den  Honig  genommen 
haben,  .^uch  der  Honigkuckuck  legt  seine  Eier 
in  die  Nester  anderer  Vögel  und  Professor 
Lenecek  denkt,  dass  er  aeine  Laufbahn  ala 
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Freund,  Vertrauter  und  Warner  eines  Waldthieres, 
vielleicht  eines  Baren,  benonnen  hat.  Der  Honig- 
kuckuck befreite  letzteren  von  seinen  Schmarotaern 
und  wurde  (hirch  seine  Vorliebe  liir  Lnrven  und 
Honig  zum  Autsuciien  der  w  ilden  üicnenncslcr  au- 
gespomt  Vielleicht  erst,  nachdem  er  gesdwo  hat. 
daas  auch  die  Menscheo  dieae  sfine  Gabe  m 
achätzen  wissen,  richtet  er  seinen  Ruf  auch  an  diese 
und  findet  so  sellier  seinen  betjuenieren  Unterhalt. 

Der  südcuropiiisclic  Hcherkuckuck  (Coccyslrs 
gbtndttrim^,  der  xuwelleo  bis  nach  Deutschland 
kommt,  hat  ebenso,  wie  seine  afrikanischen 
Galtungsgenossen.  genau  dieselben  (u  wohnheiten 
wie  unser  gewöhnlicher  Kuekuik.  |-r  vertraut 
seine  Eier  den  Ncsteni  der  Kriilicn  und  histerii 
an,  während  letzterer  bekanntlich  mit  Vorliebe 
diejenigen  unserer  kleinen  Sin(;\ö},'el  überbürdet. 
Achnlich  dem  Heherkuckuck  verhält  sich  der 

indische  Koel 

Abk.»;. 

-V..  v'^.vnitj 


Ulli  iir~< 


IM 


Orr  Slier  aiil  im  drai  Kranlrii«!). 


(Euiiriiainis 
Orientalist ,  tler 
sein  Ki  in  die 

Ne.sler  der 
Cilanzkrähc  legt, 
abcrdcnKau|>cn 
süsse  Früchte, 
wie  Bananen 
und  l'  eineii,  vor- 
zieht, so  dass 
die  Hypothese 
bei  ihm  einen 
vollkommenen 

Xalirungs- 
wccbscl  voraus- 
setaenmwn,  wie 
er  Sbrifcns  sehr 
hän6g  eingetre- 
ten ist.  Die 
in  .\l'rika  heimi- 

.schcn  (roldkui  kucke  (Chty!>o<o<iy.\)  und  die 
amerikanischen  <^  Wi  n/«  -  Arten  legen  im  all- 
gemeinen ihre  Hier  in  eigene  Nester,  aber 
auch  bei  dem  amerikanischen  Kuckuck  erscheinen 
die  l'ier  in  langen  Zwischenräumen,  so  dass 
sich  unter  den  selbsterbrüteten  Jungen  eben 
atu^kommene  neben  schon  filteren  im  Neste 
linilen.  Man  ersieht  daraus,  dass  die  langen 
Ablcgungsfristen  nichts  mit  dem  Brutparasitismus 
zu  thun  haben,  ausser  dass  sie  vielleicbt  die 
Folpen  eines  soK  lien  sind. 

Von  der  Hrutpliege  der  anderen  Cuculiden- 
Gattungen  weiss  man  nichts,  mit  Ausnalime  der 
Madenfresser  (6>o/0/^I^- Arten)  Südamerikas. 
Sie  haben  KletterfQsse ,  lange  Schwänze  und 
kräftigi-  Stlin.ilicl,  mit  deiun  sie  den  Rindern 
und  Flerdcn  auf  der  Weide  die  Kliegenlarren, 
Flöhe  und  Zecken  aus  der  Haut  und  dem  Pete- 
werk  ziehen,  ohne  sich  durrh  die  Nälie  des 
Schäfers  und  anderer  Personen  dabei  stören  zu 
Von  den  drei  bdEannten  Alten  bauen 


zwei  ein  eigenes  Nest  und  brüten  nur  ihre 
eigenen  Hier  aus,  bei  der  dritten  Art  aber, 
dem  Ani  (Cmtopluiiin  Ani),  vereinigen  sidl  die 
Weibchen  in  gewisser  Anzahl,  um  ein  grosses, 
gemeinsames  Ne.sl  zu  bauen,  in  welches  sie  ihre 
Hier  legen.  Auch  die  ausgekommenen  kleinen 
Vögel  werden  gemeinsam  ernährt  und  aufgesogen. 
Man  erseht  leicht,  dass  dadurdi  für  sie  eine 
grössere  Freiheit,  den  riiicrhcrden  zu  folgen, 
entsteht,  und  auch  bei  einigen  Kuhvögeln 
(A/fMIrMr- Arten),  die  den  Herden  folgen,  be- 
merkt man,  olnvclil  sie  sonst  den  Kuckucken 
im  ht  naher  verwandt  sind,  uhnli«  lie  l'ebcrgangs- 
loinicn  zum  lirutparasitismus. 

Aus  alledem  folgt,  dass  dio  Widmann» 
l.cnecekschc  Hypothe.se,  nach  welcher  die 
Kuckucke  früher  sämmilit  h  Madenhacker  gewesen 
seien,  wie  es  heute  nur  noch  die  Crotophaga- 
Arten  geblieben  sind,  viel  Bestechendes  hat,  und 
ich  möchte  noch  von  einer  anderen  Seite  her, 
nämlich  der  mythologischen,  Kiniges  anführen, 
was  sie  weiter  zu  stützen  scheint.  Die  Natur- 
völker beobachteten  überall  die  Freundsehaft.  in 
der  gewisse  Weidethiere  mit  bestimmten  Vögeln 
lebten  und  machten  daraus  ein  Symbol  der 
Wachsamkeit  und  wahrscheinlich  auch  des  himm- 
lischen Schotaes.  Jeder,  der  sidi  die  Mühe 
nehmen  will,  meinen  Aufsatz  über  „Hirten  und 
Wächtervögel"  (Awwf/Ä««,  VIII.  Jahrg.  S.  369  u. 
392)  nachzulesen,  wird  die  Berechtigung  dieser 
Symbolik  erkennen.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
wiederholt  auf  dem  Hoden  des  alten  (  arthago 
!<roi)/i -Kasirme.sser  gefunden,  die  einen  liegenden 
oder  wandernden  Slier  zeigen,  auf  dessen  Kücken 
einer  oder  mdwere  Kraniche  sitzen.  Ebendort 

und  auch  in  Sfidspanien  wurden  öfter  Knochen- 
kamme ans  sehr  alter  Zeit  ausgegraben,  die  den 
ron  Kranidien  beschützten  Stier  zeigen. 

Aus  den  Bmchstücken  eines  alt^allischen 
.\liars.  welchen  die  Handel.sherren  des  Pariser 
(icbietes  dem  rönii.schen  Kaiser  Tiber ius  ge- 
widmet hatten,  und  die  nachmals  in  die  Chor- 
fundamente von  Notredame  in  Paris  vermauert 
worden  waren,  wo  man  sie  1711  entdeckte, 
wissen  wir,  dass  die  liallier  eine  Gottheit  in 
Gestalt  eines  Stieres  verehrt  haben,  auf  dessen 
Rücken  drei  Kranit  bo  sitzen.  Si.  erstheint  auf 
dem  jetzt  im  Cluny-Muscum  in  Paus  befindlichen 
Allare  in  der  Reihe  mit  drei  Gottheiten,  von 
denen  zwei  (Volcanus,  (ovis)  zugleich  römisch 
waren,  wahrend  die  vierte  (Ksus)  als  kellisch  be- 
zeugt ist.  Das  Relief  mit  dem  Stier,  auf  dessen 
Kücken  drei  Vögel  sitzen,  trägt  die  (Jeberschrift 
Jknm  TH^aranus,  was  man  ab  den  DreilBwddi^ 
stier  über.si  t.a,  de:  amli  .<ls  gaUischea  Fdd- 
zeidien  vorkommi  (Abb.  597). 

Wir  wissen  nun  aus  Plutarchs  Mariua,  daas 
die  Kimbern  und  Teutonen  im  Heere  ein  ehernes 
Sticrbild  mit  sich  führten,  bei  dem  sie  ihre 
heiligsten  Eide  schworen,  und  es  kann  dies  nnr 
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ihr  Donnergott  (Donar  der  Germanen,  Thor  der 
Sluadinavier,  Taranis  der  Kelten)  gewesen  sein, 
der  noch  bei  den  Griechen  als  Stierzeus  er- 
si  hi!int.  Der  Donner  jjalt  als  sfin  Gebrüll.  Noch 
Gregor  von  Tours  klagt  darüber,  das«  die 
Gallier  seiner  Zeit  einen  Gott  in  Stieigestalt,  wie 
die  Juden  das  gol<leiic  Kalb,  anRchetet  hätten. 
Die  auf  des  Stieres  Ko])t  und  Rücken  sitzenden 
Vögel  scheinen  als  seine  Genien  und  Boten 
gegolten  zu  haben.  Bei  den  Kelten  wären  jener 
Aufschrift  zufolge  die  Vögel  des  TarantS  als 
Kraniche  bezeichnet  worden,  die  ja  ihren  Namen 
von  dem  W'amungsschrei  haben,  mit  dem  sie 
die  von  ihnen  beschützten  Thierherden,  auf  deren 
Rücken  sie  in  manchen  I.ämK'ri'.  [wir  Ungarn 
und  NordalVikn)  noch  heute  schmausen,  auf  Ge- 
iahren aufiiierksam  machen. 

Der  Bundesvogel  des  nordgermanischen  und 
griechischen  Donnerstieres  scheint  ntm  aber  nicht 
der  Kranich,  sondern  der  Kuckuck  gewesen  zu 
sein.  Wir  wissen,  dass  Thor  im  >kOrden  gerade 
so  ab  Fruhlingsbringer  galt,  wie  Zeus  hn  Süden, 
die  Personification  des  Naturmythos,  dass  Zeus 
oder  Thor  im  ersten  Gewitter  die  Winterdamonen 
besiegt  Es  hiess,  dass  Zeus  im  Gewitter  dann 
seine  Frühlingshoclueit  mit  Hera  beging  und  in 
Gestalt  seines  Vogels,  des  Kuckucks,  auf  dem 
Kuckucksberge  zu  ihr  flog  und  dass  Hera  zum 
Andenken  daran  den  Kuckuck  auf  der  Spitze 
ihrcx  Scepters  führte.  Dasselbe  gilt  nun  fihr 
<len  ihirdiMhen  Donner5,'o(t,  und  schon  der  aus- 
gezcicluiete  Mylhologe  Mannhardt  bat  ciuc 
lange  Abhandlutq;  verfinat,  um  xu  beweisen, 
dass  der  Kuckuck  der  heilige  Vogel  des  nordi- 
schen Stiergotles  Thor  sei.  Thatsächlich  spielt 
er  auch  heute  noch  im  Volksglauben  die  Rolle 
des  i'rühlingsherolds  oder  Soaunerbriogers,  der 
den  Winter  hi  einem  hohlen  Baume  Tenchlift 
oder  «ich,  wie  schon  die  '.riechen  und  noch 
beute  die  deutscheu  Bauern  glaubcu,  im  Winter 
in  einen  Sperber  Terwandeln  sollte. 

Anch  in  Attiadicn  nahm  der  Dont!eri:<'tt 
Indra  die  Gestalt  eines  Kuckucks  an,  und  in 
der  allpolnischen  Chronik  des  Prokosz  wird 
von  dem  alaviachen  Gotte  Zywie  ersihlt,  der  sich 
in  einen  Kudcuck  verwandelte  und  in  dieser 
(ti  stalt  den  I.eiitcti,  die  im  Frühjjihrc  seinen 
Tempel  aufsuchten,  verkündete,  wie  viel  Jahre 
sie  noch  ni  leben  hätten,  gerade  so  wie  man 
nocli  hcHif  in  ganz  Kuropa  den  Kuckuck  fr;sgt, 
wie  lange  man  noch  zu  leben  habe  und  dann 
seine  Rufe  ziMt,  s.  B.  in  IfiederaachBeii  mit 
dein  Rufe: 

Kndnick  van  Häven, 

Wo  Lange  S.1II  ik  Icvcn? 

Auch  darin,  dass  der  Ruckuck  in  der  Volks- 
sprache den  zum  Teufel  gewordenen  Donar  ver- 
tritt, z. R.  in  den  Redensarten:  Geh* zum  Kuckuck! 
Hot  Didi  der  Kuckuck!  Das  ist  ja  gleich  um 
des  Kackudts  su  werdeol  spridit  für  die  innige 


Verbindung  des  nordbchen  Stiergolles  mit  dem 
Kuckuck,  für  welche  die  einfachste  Krklarung 
eben  darin  gefimdcn  werden  könnte,  wenn  ehe- 
dem der  Kuckuck  gleich  dem  Kranich  ein  ge- 
treuer Begleiter  der  Witdstiere  gewesen  wäre. 
Denn  als  Uosse  Frühlingdierolde  könnten  Lerdien 
und  Schw.ilbcn  ebensowohl  gedient  halien ,  aber 
I  au  sie  kniipl'tc  sich  keine  Aufnahme  in  den  (  ultus, 
I  wie  sie  für  die  Sticrvögel  durch  zahlreiche  alte 
\  Denkmale  bezeugt  ist  Maturgeschichte  und  .Mytho- 
;  logie  würden  sich  in  dieser  Deutung  gegcn.seitig 
erhellen,  so  z.  B.  auch  in  der  Argus-Sage.  Hera, 
heisst  es  in  der  Mythe,  sandte  den  Argus,  der 
wie  der  gestirnte  Himmel  am  ganzen  Körper 
mit  Augen  besät  war,  zu  der  Jo,  der  Geliebten 
des  Stierzeus,  die  er,  um  sie  vor  seiner  eifer- 
süchtigen (iemahlin  zu  verbergen,  in  eine  Kub 
verwandelt  hatte.  Hera  sollte  den  von  Hermes 
erschlagenen  Argus  dann  in  den  Pfau  verwandelt 
haben,  der  später  als  ihr  Wächtervogel  erscheint. 
Hatte  die  Sage  früher  nicht  einfacher  und  natür- 
licher gelautet,  Hera  habe  den  vieläugigen  Vogel, 
den  Kuckuck,  mn  ihrem  Scepter  genommen 
und  zur  Bewachung  der  kuhgcstaltcten  Jo  aus- 
gesandt? Sicherlich  viel  eher  als  Pfauen  oder 
Fasanen  verdiente  der  Kuckuck  als  Sinnbild  des 
alles  schauenden  Himmels  (Ar!;os  l'ntwples)  hin- 
gestellt zu  werden,  denn  er  trä^n  auf  seinem 
dunklen  Schwänze  in  vier  bis  fünf  Bogenreihen 
heller  Flecke  das  Bild  des  gestirnten  Himmels 
\iel  deutlicher  als  jcuo,  und  vielleicht  sah  man 
ihn  in  der  herdenreichen  Urzeit  alltäglich  als 
Rtnderwächter.  Dass  dies  von  den  alten  Autoren 
!  nicht  erwähnt  wird,  kann  uns  nicbt  beirren,  denn 
von  den  Kranichen  wild  es  ebenfidls  nicht  er- 
wähnt C««v*8TC«tt«.  [jS*«] 


RUNDSCHAU. 

(HiditeA  tmrinua.) 

In  [li'tn  Wf'cJiscI  <Iii  re-sinlim  des  Thier-  wie  de» 
l'M.in/cnrcichcs  treten  uns  nianr.sgfaclie  Aehnlichkeiten 
entgegen,  nicht  durch  ri.itnrliche  Verwandischalt  bedingt 
sind.  Jedernvann  gUubt  duch  uoMr  GAaMblamcbea  (lUlUt 
pertHttis),  die  von  Barns  mk  Vorikbe  bannfne  fae- 
Kheideae  Schönheit  noamr  Triften,  su  koMwa;  er  Chuibt 
lidi  woffg  an  ciuwcra.  dw  «t  sdae  «sie  IwHiiiirhr  Bc- 
ksimUchaft  gewesen  ist,  obwobl  ihm  darin  meist  der  LOwan- 
tahn  cuvorxukomcncii  pilt-gt.  Aber  wenn  er  dann  in  die 
Alpen  kommt,  verwechselt  er  seine  alte  BckannCsch.if t  mit 
einer  ganz  verschiedenen  Kurlibluine,  dem  iiusierlich  aller- 
dings sehr  Ähnlichen  lieUidiaitrum  Michelii,  und  koomt 
et  nach  Uaiiea  oder  Spaniea,  ao  gtaubt  «  ai»  ia  «ar» 
■chiedawn  AlfiiMa.Artni  wiadir  m  ohmNa.  Bs  \kkMx 
dch  dabei  aber  um  die  Altan  dtder  aWmlidi  verschiedener 
Coropouten-G&Uungen ,  obwohl  man  die  I>op(>elgün(>er 
umeres  Cinnseblütnchcns  nach  ihm  getauft  hat  iIielUs, 
Helltum,  PflliJia^lrum)  und  es  KÜt  hier  wie  i>ei  «o  vielen 
einander  zum  X'crwechseln  Unlieben  I'ilan/cn  da»  Blliel- 
wort:  an  ihren  Frachten  sollt  ihr  sie  ericennen!  Denn  bei 
das  beida  DopptlgtaKeni  tncm  dia  ttasssalgen  FiflcfaM 
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Haaikroiwit,  die  dem  GSraebtamcben  ganz  fehlen,  «ie  be- 
■teben  bei  der  alpiacj)  Gattung  blo»  aus  flurcn,  bei  der 
■fidraropÜlchi.'n  aus  It^AU-n  uriil  SLlni|>|<h?n 

Imlcsscn  sind  diese  Pllunun  wenigtti  nti  urilt  '  ciiiamli  t 
verwandt,  und  wir  haben  viele  PHanzen  in  unscur  hcimi- 
■dwB  Flon,  die  olhcK  oder  entfertiicfe  DoppeigiDger 
haben,  t.  B.  di*  KamlNeii.  LOwtnnbii-  and  HabidMricniit* 
Arten,  riele  Doldmblttthler  11.  s.  w.  Der  N'ichtbouniker 
gertth  dabei,  wenn  er  «i«  verwechtell,  wenit;<itrtii  nicht  to 
weit  daneben.  Schlimmer  geht  es  ihm,  wenn  ci  in  cmcn 
botanischen  Garten  lnoinrot  und  dort  in  afrilcanischcn  Wolfs- 
milcbgewidiMii  oder  AaqifimMO  Ihm  wohlbekajinie  Cactccn 
au  crlicanea  girabt  oder  pr  cfne  Gnipp*  von  Caiotkamntu 
nvtwüw,  «iM»  mmüichcn  KytUagnaAt,  Ux  ebw 
Jng»  Kiefennchoniiv  Uh.  StUbiftftuiadw  md  uea- 
bolttndlidie  Akaden  und  Myrtmen  tiwcben  die  ver> 
s<rhi»;cl<  nttin  Gewächsarten  vor  und  ein  Maikeiiball  birgt 
krtric  gnissercn  Vcrschirtlcnheiten.  als  eine  reiche  Mimoscn- 
Sanimlunt;,  ü'-reii  Schcinliliiller  iidi-r  rhyllodicn  (blallartige 
Blsttatielc)  die  vertcfaiedeniten  Laubarten  mimen. 

Wenn  deuticba  Aua  wandcrcr  nach  Nordamcrlk«  kommen, 
frcuai  aia  lidi  oft,  iluca  alten  Haaaficund.  daa  antnolidia 
Rothacbwinachen  fitutMtia  fhoenicura)  In  der  nencn 
Heimat  wiederzufinden  und  wollen  es  nicht  jjlaulM  ti, 
der  vermeintlicbe  alte  Freund  einer  vrrschiedcncn 
V'-gtl^attang  fSethepkaga  ruticillaj  angehört,  so  »ehr 
gleichen  sich  die  beiden  Doppelgilnger  diexsciu  und  jenseits 
dca  grcKs.cn  Tt  ichs. 

BcMindei»  btafig  kommen  aokdic  incffihtcndca  Acba- 
licUMUB  aa  den  QAaamm  wn  SAtflhicrca  «ar.  die 
hiuAg  mr  aadi  den  Aaiailian  iknr  luaeroi  Halle 
gesaramelt  werden,  wahrend  dicae  oft  bd  aller  tiuachenden 
Ucbereinstimmung  ij.mz  verschiedene  Tbiere  enihallen.  So 
CTzihlt  A.  Cocliciell.  Uau  in  Neu-Mexico  und  Arizona 
eine  groue  Anrabl  von  Lungenschnecken  vorkommen,  die 
von  den  Arten  der  in  den  OMlidicn  Staaten  vetfanltelcn 
GaUiHK  Btfygfrm  Inearflicli  kaum  tu  aMciaAeidca  eiad, 
Sla  «Inn  unter  dieact  Uadwi  Fiina  ha  tmnipie 
Jabrbnndert  gesegelt,  wenn  nl^t  Pllabry  die  BewcAner 
der  so  ilhnlichen  liSiiser  hi-rausgezrigen  und  rni!  Ki;.|  f- 
schütteln  einer  neuen,  jener  gar  nicht  näher  verwandten 
Gattung  (A^hmanrltai  /uwcisen  muMte.  Ebenso  kommt 
in  Amerika  vietrach  eine  Schnecke  vof,  die  den  Epi^rog- 
mophara-\x\Ka  der  padfiadiCB  Kfiitc  gleidkl  nad  danaelbcn 
al»  haekiUma  DM.  a^paelk  wuidcb  Ua  Filabry  darin 
den  Vertreter  riaer  aeoen.  gana  veracbledAnen  Gattung  cr- 

kaanle,  so  dass  sie  in  S«nor,!l,i  h,i.hiUin.7  Pihbr.  um- 
gelauft  werden  nun»tr  Andererseits  !;i  iliest  Ujc Schnecke 
tiiuscheiiil  (  nu  r  i.ip.iriii»  i:r  :i  Ait  f  Eulola  tonni  tm  l't  ) 
wihrend  die  ebcnfallt  jap.ini'M.he  Eulota  mtrcateria  Gray 
afaenao  anffallend  eine  Schnecke  voo  Orcob  (Bf^fhmg' 
m»ßk»rm/U*lü  Gray  wiedergiebt. 

Bbcaan  gielit  ca  viele  TiMckiCB,  nanenliidi  vnter 
Mi' gen,  HeiMchndHa,  Kifem  und  Schinritrrhngen.  die 
^.111/  anffallend  denen  anderer  Wclttheilc  Ahnlieh  aus- 
sciiiii,  (iliiie  mit  ihnen  iinendwii-  verwandt  tn  sein. 

1"  ruber  sjirach  man  in  solchen  1"  allen  von  der  „sicll 
selbst  nachahmcnilrii  i)di  r  sich  In  ihren  Schöpfungen  w  ieder- 
holenden Nattir",  gleicfaaam  ala  ad  die  bildnerische  Kraft 
vA  daa  wHrfndmiiveimateB  der  Natu«  an  dna  Grenae 
tdangl  and  ab  fange  an.  aich  la  wiedaihdaa,  wie  ein 
Maler,  der  immer  dieaelben  Pottraltt  b  adaea  Hiatorien- 
biM' r::  uilirirgt  Heule  h.it  man  diifflr  eine  würdigere 
Erkl.irurg.  in.in  »jiritht  vi .n  einer  zusam roenführenden 
EntWickelung  oder  cnnvi-rgenten  Zöchlung,  welche 
Tbiere  nnd  Pflanaen.  die  keiner  lei  innere  VetwandUchaft  lu 
«taeader  kaben,  a<un  Verwechaeln  Ihalich  madien  kann. 


Unter  diesem  Titd  kBaaea  rieb  aber  sehr  verschiedenartige 
Vorgüngc  begegnen.  Je  nachdem  eine  gleichartige  l^bcn»- 
«r;se,  i( hartine  .iiuviere  I^ln^!^l^^•■,  mler  die  Sicherheit 
einer  erborgten  Maske  im  K.uiip(c  uius  Dasein  die  treibende 

'  Ursache  daiatelien.  Es  ist  nOtJlig,  dies«  verschiedenen 
Unachea  coaveigenter  ZOdKungea.  die  wir  ala  gleiche 
Lebenaweiee,  glelchartiga  Inaaara  Elaflflaat  aad 
Schttiabedürf  niMt  bezddiaea  wellea,auadaandemhaltea. 
Gleichartige  l.ebenaweiae  bringt  dttrch  parallel- 
laufende  Anpassungen  Lebewesen  des  verschiedensten  Ur- 
sprungs einander  in  der  ilusseren  Ausgestaltung  näher. 
So  z.  Ii.  haben  sich  »ehr  vcrschiedenattige  Silugcthiere, 
die  in  der  lockeren  Erde  ihrer  Nahnatg  aadigingen,  tu 
UanlwOrfen  arngMUati  die  eiaa  eebr  Umliche  kussere 
GeMalt  nnd  EMckeianag  ariangt  haben.  In  der  Thal, 
ManlwOrfe  roh  aptuen  Sdinauzen,  gedrungenen  Hlben, 
walzenfiitmigen  Gestalten,  verkürzten  Sch».>T  /c  n,  mehr  mier 
weniger  verkümmerten  Aui;en,  starken  Gr.d>fiKM  n  sind  sie 
alle,  aller  tttnii  wir  di"  (iel)i»se  und  Schilde),  sowie  die 
allgemeinen  Körpcrverh.'iltnissc  untersuchen,  so  erkenn  CO 
wir  tinschwer,  dass  diese  lussetlich  so  wohl  zusammea* 
admmenden,  wie  Glieder  einer  Familie  aamulhcndea  Tbiere 
thelb  au  den  tneektenlreiaem,  theila  la  den  Nagern  nnd 

I  thcils  gar  zu  den  Heutelthicren  gehören.  Es  sind  ebe«», 
wenn  wir  den  Namen  fur  unser  einheitnisches  Geschlecht, 
welches  ihr.  luerst  tru^;.  lescrvireii  wollen,  nicht  geborene, 
sondern  , .gelernte  Maul»  ii'fe".  Einen  ganz  aiuiliigen  Fall 
zeigen  gewisse  Amphibi' n,  Kidech«en  und  SchUngen,  die 
ihre  Nahrang  in  der  lockeren  Entkmnw  wiiaocicr  Linder 
mehea  aad  dadaiA  dae  atarhe  Admildikeit  aik  Regen- 
wOrmcm  nnd  anderen  in  der  Erde  wühlenden  WflTmem 
erlangt  haben.  Alle  haben  sie  einen  walzenförmigen  KOrper 
mit  »ehr  vcikllrztcni  Schwanz  und  unabt^i  vet/li  111  Kopf 
crbidten,  der  vordere  und  hintere  Körperpol  sind  gleich- 
artig abgesttmtpft,  die  Augen  rurOckgebildet,  a)>er  dicae 
HSWcilUJpfigen  Schlangen",  wie  man  aie  nannte,  weil  lie 
abeuo  gee^ldit  voiwKiia  wie  ifldtarikrta  kiiccfaea  aad  der 
Kopf  ab  aoidw  akht  viel  aadew  aamUhl.  abdatlliaHieade, 
gehören  bd  aller  lusseren  Aehnlldikdt  «ogar  vetadiledeBea 

nrt3tnin;;''ii  zu,  ilie  IV.-v.iIw  ljhl«"n  >t:;ri  .\tnphibicn,  die 
AniphisbUnen  Kid' thsen,  die  HlindschUngcn  Schlangen. 

Den  merku  un^igsien  Fall  einer  tuaammenfahrenden 
Eniwidcdung.  hat  maa  la  aenerer  Zdt  aa  auigcalorbenen 
afldamarftaaiadMn  Hnfüiiwawi  den  Proterotheriden,  kennen 
gdciat  Sie  iMbta  rieh  ia  ffat»  fftlAet  Wdat  dwcb 
Vcrlmt  von  cwri  und  dnm  nodmiah  iwd  Sdimidien 

aus  füiif.'ehij;eii  Al'.nen  r-i  KiTih^ifern  rnl«ick<'ll ,  wie  die 
pferdearli^en  'rliicte  {Kiiuiili  iii  dci  ivndlithen  Hemisphäre, 
n.it  d-ii'  i!  sie  früher  verwechselt  wurden,  aber  nicht  ein- 
mal naber  verwandt  sind.  Eine  Notbwendigkeit,  die  zur 
Erreichung  der  grösstcn  Gcschwind^keit  in  der  Flucht  bei 
dicae«  Weidethieren  ditngte  —  alao  waluicbeinUdi  achnelle 
Ranhihiere  —  hat  in  beiden  Hcmiaphlren  demriben  Erfdlg 
gehabt  und  si>  Thierr  einander  genühert,  denen  nur  eine 
sehr  entfernte  UluU>\erw.andlschart  zugestanden  werden  kann. 

Einen  Uebergang  zu  den  l  allen,  in  denen  f'.,is  .ii.s-  ie 
Mittel  bestimmend  wirkt,  um  gleichailige  Uniwandltingcn 
bei  vencbicdenartigcn  Thieien  hervorzurufen,  sehen  wir  bei 
WaiserthiereB.  Dai  Schwimmen  iat  eine  von  der  Fort- 
bewegung auf  dem  featan  Lande  an  vcraAiedeaa  Tbllig- 
keii,  daas,  wenn  letztere  mehr  oder  aenjgri  aufgegeben 
wird,  das  gesammte  Gerllst  des  Thierea  bd  den  ursprQng- 
lieh  verschiedensten  Arten  gleichartige,  auaamnienf uhrende 
l.niwandlungen  etlährt  Zihlrciche  höhere  Wirbelthiere 
erwarben  so  durch  duieindegi  Wasaeraufenihalt  gleich- 
mliaige  fiachartige  Gestalt.  Der  Leib  airecku  aidt  an 
aariiftiHmltter  Fetn,  Aiaw  aad  BeiaCi  HIade  aad  Fima 
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«erkOrzten  sich  zu  dicht  am  hcW^'-  j^c  '  ly 'ncr.  Kudcnchaufcln, 
vobci  <iM  hintere  Haar,  weil  Sdiwimmen  weniger 

«idltig,  mancbmal  ganz  verschwand.  Finger  und  Zehen 
VMKiuDolaeo  dabei  oft  rar  RoderAoae,  der  Schi 

M  JMkyMtmnu  geteilte  lidi  den  Seiten-  «ind  Scbwani- 
IkwMn  eogar  eine  ROdkenfloMe.  Eine  lolche  vollttündige 
Umwandlung  ehetnala  vicrfüssißcr  Thicrc  .'.;r  l'ischgcstalt 
Iconnic  lieh  natürlich  nur  in  tingeren  Zeiträumen  vollziehen 
und  blieb  au«,  wenn  die  Wosserthiere  ein  amphibiiches 
Leben  beibcUellcn  und  Öfter  ans  Lud  gingeiv  wie  KrahodOe 
ODd  NUpiodt.  Mit  dar  UmiwdlnK  dtr  tmmmn  F< 
iwd  dci  BewfgnqpmMntct  ging  die|Mri|g«  im 

Schritt  am  Scbrilt.   Ohr  und  Mmc  ifnd  bei  Waner- 

>ircni]i;i>r  als  Sinnesorjjatic  in  Ansf T'.rIi  i^f-nommcn, 
alt  bei  LandthiL-rcn.  \).e  üuiütren  Nav>iiK'ichi-r  rückten 
vielfach  irn  I iesichtithiil  lulwärts,  weil  sie  hauptaichlich 
nur  als  Athmungilikhcr  /u  dicnrn  hatten,  die  Kopfknochen 
verscbdijen  siiti,  die  /iihne  verechwanden  theOweluv  w^U 
Mr  wcidM  Mahnuv  cnibehrlich  u.  a.  w«  md  ao  ilanndtn 
dia  Walfiacfae,  dlt  bbd  firtthcr  ao  dm  Ftadm  tachnata, 
«Ihrend  maa  heute  umiiiiiiit,  daai  sie  nicht  einmal  Sjtuger 
•iaea  einheitlichen  Stammbaumes  sind,  vielmehr  durch  das 
Vawfrleben  angeAhnlichtc  Abliömmlingc  von  Raubthieren, 
Hufthieren  und  vielleicht  noch  anderen  SAugcrordnungen. 
Die  Robben  und  ScelOwen  stellen  sich  als  eine  Raubthiet- 
tanUlie  dar,  deren  Anpaatongen  an  das  Waaaerkben  noch 
nUt  paa  ao  <anlt  mgmdMam  ämi,  ab  die  dar  Wale. 

Die  aaliewBlwdaii  WliluiiigfB  dar  ■■••«res  Ela> 
flfiaa«  tratea  natOrttdi  bei  den  Pflancen  noch  alMier  her- 

IW  ala  bal  das  Thlcrcn.  so  iinss  i  Ii  Wa-.s>jrpflanten 
der  «andliedensteB  Fami)ien  einander  in  der  iusscren 
BwfhriBiing  so  Ähnlich  werden ,  dass  man  früher  die 
katerogensten  Elemente  zu  einer  Familie  der  Nizenkrtntcr 
oder  Najaden  vereinigte,  die  ein  SeitenstOck  rn  der  un> 
natttrlidico  Thiarlamilie  der  SchwiauBtUara  fHUmUia^ 
der  Iharen  Zoolngan  bildete.  Ihre  Stengel  veftterea  die 
tragenden  Elemeniartheile,  weil  sie  sich  nicht  mehr  in  dem 
Maasse,  wie  in  der  Luft,  selbst  zu  tragen  hahsn;  die  Blitler 
bilden  sidi  tu  fcinjerthcillcn,  ur.tcri;r_t.i;ntit  ;n  und  nachcii- 
förmigen  SchwimmbUtlcrn  um,  die  of(  t>tide  an  derselben 
Pflanze  vorkommen ;  bei  vielen  im  Wasser  lebenden 
Podoatemeen  kehrt  die  höhere  Pflanae  vCUig  tum  A%eii< 
aiianainadi 


die  Lcbenaverbaltniise 
dei  SaUtodcna  tm  SlaaBda,  d*  Steppe  und  Wüste;  alle 
solche  Pflanzen  bilden  Gnppen  von  ähnlichem  Habitus. 
Erst  die  Blüthen  und  Fruchtformen  gelien  Aufschluss, 
wohin  eine  dieaer  Pflanzen  trotz  ihrer  täuschenden  Analogie 
mit  fremden  Arten  gehfirt.  —  Bei  den  Thieren  prfgen 
hanahne  der  sogleich  zu  erwihncoden  Schutz- 
Mona  Aitliclin  BnfltaM  nicht  ao  mdbnidrend 
a*,  dodh  ibid  die  PeigKiiiiiea  nt« 
Amphibien,  Sehl m^'cn  u.  5  w.  hüut'ig  dunkler 
bei  den  gleichen  im  Ifaale  lebenden  Thieren. 

Das  Sch utzbedürf niss  bringt  eine  gro&ie  An/jihl 
aommmenfOhrender  Züchtungen  zu  Stande.     Man  kann 
di^enlgen  Fälle,  bei  denen  die  Thiere  ihrer  Uro- 
nnd  dem  Hintaigpnmda,  auf  dem  sie  sich  «Itaand 


einem   bestimmten  lebenden  Vorbilde  Ihnlich  werden 

(Mimicrv'i-  So  sind  die  Polarthierc  weiss  und  selbst  einige 
im  Herlist  und  Winter  fliegende  Insekten  sind  braun  wie 
verwelktes  Laub  und  weiss;  die  WUstenthiere  zeigen  vor- 
hcnachend  ein  imbeilCufaenaa  Gewaud,  Waid-  nnd  Laui>- 


gewurden.  Solche  »> m  p'» < h  i sc lic  1-  iirburgen  und 
Schutiaeichnungc  n  werden  unmun-lbar  durch  die 
natfirldn  Analese  gezüchtet,  so  fern  die  nicht  der  Um- 
geboBg  aagcpiaMen  nad  deahalb  leicht  erkennbaren  Thiere 
von  ihran  Fainden  anagtroltac  waidcQ«  Nor  attdcwait% 
dweh  acUccfaten  Geschmack,  Hlite  oder  WafTen  get^lala 
Thiere  kennen  grelle,  von  ihrer  Umgebung  abeiediende 
Farben  und  Zeichnungen  iTrutzfarben  und  Warnunqs- 
zeicbnungen)  zur  Schau  tragen,  die  ihnen  s<.>K->r  nUt 
Aushingeschilder  nützlich  sind.  Durch  die  Schutz/eicbnang 
werden  vielem  aooit  gar  nicht  mit  einander  verwandte  Thiere 
iHlfajl»  WWB  aie  doch  Farbe  und  Zeicfanong 
HlniaigfBBd  sachahiBeot  a*  ^  Ktavmrfaiday 
Fleditenpohter,  welkt  Blltter  n.  a.  w. 

Die  viel  ange/wiifi-!;! n  iin:l  liixli  so  Ificht  versländ- 
lichen Miiniay-Kt-siljt  iiiü:,(^i  rj ,  il.  h  die  Nachahmungen 
lebender  Thiere.  wiche  vor  Angriffen  geschüttt  sind,  ;n 
Gestalt,  Fiübiuig,  Zeichnung  und  Bewegung  durch  andere 
oft  nicht  im  mindeatcn  verwandle  Thiere,  bringen  nicht  allein 
Vorbild  und  Machahmcr  ao  eiMC  manchnial  bis  zur  Unuoter- 


und  mehr  J^^chahaner  onler  sich,  wenn  sie  demieilien  Volfallde 
nachgeartet  sind.  Natflrtlch  mut*  sich  das  Vorbitd  allemal 

einer  gewissen  Sicherheit  vor  Angriffen  erfreuen  und  gehört 
deshalb  in  der  Mehrzahl  der  Falle  zu  den  oben  erwähnten 
grell  gezeichneten  und  gefärbten  Thieren,  oft  aber  nähern 
•ich  aiich  awei  gemiedene  Thiere,  namenüich  unter  den 
r,  weil  aie  dann  ab 


nidil  wiiaen,  da»  man  dicae  Kima  lanfcn  Matt,  iridit 

viel  mehr  Opfer  .ibrugeUen  haben,  als  sotut  jede  Art  filr 
sich.  Dies*  Ursache  einet  hiufigcn  (.'onvergenz  des  Aus- 
sehens ist  djdurch  klar  gekennzeichnet,  dass  überall  ir.ir 
gewisse  Vorbilder  nachgeahmt  werden,  unter  den  Wirbel- 
thieren  Giftschlangen,  unter  den  liautflüglern  Wespen  und 
Aaifiam,  unter  den  Schmetterlingen  namentlich 
HeUkndden  nnd  Akiliden,  vatar  daa  KUen 
flbelduftende  Weichkäfer  und  steinharte  RtaaU 
den  Pflanzen  vor  allem  die  Nesseln. 

Nun  kommt  is,  wie  cin^;;inj;N  erwShnt  wurde,  biiweilcn 
vor,  das*  sich  auch  Thicrc  und  i'Hanzcn  cntlcrntcr  Under  em- 
ander  täuschend  gleichen,  ohne  dass  man  datin  für  einen 
«oa  ihaca  oder  fttr  beide  tigead  einen  Nntien  erkennen 
da  echte  Minicry  mr  cwladua  Thlerca  deaadben 
die  meist  mit  etnrinder  lebea  oder  tttgaa,  ent- 
stehen kann.  Dieae  im  \  crglcidie  cu  der  grotaen  Zahl 
echter  Mimicrj'fälle  äusserst  seltenen  V<itkonimnis4c  li  eidcr. 
nun  von  unkundigen  Personen  häufig  als  Gegenbeweis  lier 
Mimicry-Erklärung  hervorgeholt,  um  auszurufen:  seht,  hier 
sind  iwei  einander  ahnüche  Thiere,  die  gai  nicht  in  dem- 
aelben  Lande  vorkommen,  mithin  von  ihrer  Aehnlichkeit 
keinerlei  Naiaan  aidiea  kftnnca,  damit  lat  ako  Ente  Er- 
klärung  der  Zflchttmg  soldur  AehnN^kdlan  durdi  die 
aatttrtiche  Auslese  ein  für  alle  Mal  widerlegt.  Naa  lltct 
die  Sache  aber  so,  djss  solche  Fälle  eben  von  keinem 
Hinsidjti(;en  .-ur  .M;r:;;cry  j.'erecir  - :  nuiden  siiiil.  Fj  sind 
Coincidenreti  de«  .\uu«bens,  die  sich  den  nicht  seltenen 
Fällen  an  die  Seite  stellen  baien,  in  denen  awei  Menschen- 
kinder, die  durchaoa  nicht  mit  einander  verwandt  sind  und 
kctea  Nntaea  dawa  habaa,  aich  Zug  Nr  Zag  ^eicbeB. 
die  sogenannten  Doppelgiager,  aaf  die  aua  gewOhaKdi 
nur  achtet,  wenn  einer  von  Omen  ein  betUhmter  Maaa, 

ein  Napoleon  oder  Bismarck  ist.  Weniger  die  Achnlicll» 
keil,  die  ja  auch,  wie  unter  den  mcnschhchen  Doppd- 
gangern,  auf  Zufall  beruhen  könnte,  »1»  dos  Zu.saiuraen- 
voriuNaaica,  welchea  aich  su  gemeinaamen  Ausflügen,  ja 
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Befert  den  Beweis,  doe  swiicben  iolcli«n  in  System  oft 
weit  «MCinander  itcbraden  Tbieren  ein  gchcinmissvollea 

Banil  exisliri,  für  »rlrius  hi<  jetzt  die  Darwiniche 
Tbcoiic  die  eiiuige  veniünfiige  KrItUnilig  gegeben  bat. 

Bimer  K«AU»t.  [ffag] 


Petroleum  all  Heiemnierial  nuf  nordamenkani- 
■chen  Bahnen.  Die  Souihcrn  Calirornian  Railroad 
Company  in  Los  Angeles  iK'sit/.t  iw^tlf  ].Acamotiven,  die 
mit  einem  neuartigen,  für  Pclroleumfcuerung  geeigneten 
Heinpinrale  vccmIkb  liod.  Da  die  Geldenpaniae  »ich 
bei  dieser  Hemnetfaod«  auf  etwa  10  Procnrt  eieUeB,  eo 
■allen,  wie  das  HüMdthmuttum  adttMIt,  alle  Looomotitrea 
dteeen  Heiaappaiat  erlialtes.  Da«  Petraleiim  wird  dm 
Bohrlrxh'-rn  lif.i  I  <is  Angeles  im  südlichen  Californicn  cnl- 
nommcii,  die  mit  gelingen  Kotten  gruue  Mengen  liefern. 


Abb 


.    .  _    JMil  einer 

AbMUm«.)  In  der  Zntsehr^  fgr  BeieticMmignMten 
berichtet  K.  Scbopper  aber  engllacbe  Venucbe,  die 
dnrch  den  Verfanluogiproccss  in  Kanalwissem  entstehenden 

und  wirtbsdiaftlich  aus- 
zunutzen. Dil'  r.aae,  die 
sich  aus  den  KaiiulvrlMem 
etttwidteln,    werden  in 


Drucke  stehenden  BcblUer 
aufgefangen  (Abb.  598) 
und  nach  einem  (inM>nieter 
abgeführt.  Die  Gase  be- 
steben in  der  HaaptMchr 


am  Grabenges,  Sdiw^elwasseialoff 
Bei  ^nem  soldwn  Vcnudw  la  Bmter 
gpae  SMM  BatiMM  «iMt  Oamalain  «m  t  F& 
fjkme  verdtoneo   freilleh   das  Kanal wanaev,  nfen  ein 

Sdiwankcn  der  (i.iscntwickelini|  xoA  drarft  SUmngen  im 
Beiriebe  de*  Muior»  hert-or.  (7;«4] 


AnwHkMiiaelw  WoMaKhift.  NaA 

englhdier  BOttler  ttatt       Great  NortBern  Rtflway 

(Company  in  Xcinr  Yoril  aof  <in''T  .im- rik.inischcn  Werft 
iwci  sogenannte  ...Mammate",  d  h  RiiM  iisihiltc,  l>auen,  die 
im  An^ihluss  an  ilir*  Imm  nt)-ilin/u;M-  liern  l-'racht-  und  Per- 
sonenverkehr von  San  Krancivx)  iilier  den  Stillen  C)cean  nach 
Japan  und  China  dienen  »ollen.  Sie  zeichnen  lieb  durch 
eine  fflr  dieten  Zweck  nmewObnlichie  Gitae  um,  denn  tie 
criuIleB  eine  Uage  von  199  n,  eine  Breite  von  22,2  ro 
und  eine  Raumtiefe  »on  1 7  in,  welche  d.is  Einbauen  von 
fünf  durchlaufenden  Decks  ge>taitet.  iJie  Schiffe  sollen 
einen  Huummhall  von  JOOOO  Rc;;i5terionnL-i;  li<sit/»:ii 
Diese  (irossenangaben  weiden  unserem  Versländni^s  naher 
rücken,  wenn  wir  sie  mit  denen  des  Sthnelldajn]ilir\ 
DeutteklaMii,  dem  grBiaten  Dampier  der  deutsdica 
HMaMoile,  vei^eidien.  Die  ßntUekkmd  bt  aot  m 
bng,  30,4  m  breit,  hat  13,4  m  Ranmlielie,  16  500  lU- 
gtsiertoonen  und  etwa  8,$  m  Tiefgang. 

Die  lieiJen  KiescnscliifTc  sind  in  erster  Linie  /ur  Be- 
f.'iiderunj;  von  Ma.v.engtitcm ,  aber  auch  von  Vieh  und 
Fleisch  bestimmt  und  sind  ausserdem  zur  Unterbringung 
von  looo  Pamagicren,  jedoch  nur  in  dritter  Claae,  eii»- 
CBichiet  Sie  ilml  daher  hn  «tgiBildien  Shme  Piacbt- 


dampfer  und  werden  dementsprechend  auch  nur  Tcrhlltnim 
missig  kleine  Maschinen  erhallen,  die  ihnen  höchstens 

14  Knoten  K.ihri;i--<  !:m  iinii^>i-ic  i;i  I:.rr:  Auf  dicse  Weise 
wird  der  aut  Scbneüdampfem  von  den  gräsleren  Maachinen 
und  dem  sehr  viel  grosseren  Kohlenvomik  b  Altspruch 
ijMlcnmn  f1>r  Fmcblgtt  iitwiiiiiaB.  Die 
mf  10 

Mark  vefamcUagt  Damit  dteae  Scfaife  Ihre  1 
nehmen  kOnnen,  wird  man  wahncheinlich  im  Hafen  «M 
S.in  l'rand&co  erst  noch  geeignete  LiegeplSt/e  für  die- 
scUjen  herrichten,  sowie  niaschincllc  VorrichtuDgen  lum 
Beladen  und  Löschen  dieser  Schiffe  beschaffen  müssen.  Der 
Hafen  iu  fOr  10  gnxae  Schiffe  und  deren  Befnchtong 
Mdh  ricit  «liwnMiMt  vi«  aa  ahk  tiraaiilalha,  ali  dtr 
Daiplcr  BöMia  der  Hamburc-Aaerlka-LlBt«  hi  San 
Frandseo  Pferde  fflr  das  deutsche  EipeditituMcorp«  in 

Chin.i  -in  Hord  nehmen  wollte.  Obi^leich  die  /loiru.i  nur 
74  Hej;istertonnen  gros-s  u  unie  e*  iIikU  schwer,  für 
hie  einen  i;ceignetcn  LicgcplaLt  am  iIafen(|Luii  zu  finden; 
wie  viel  melir  wird  dies  aber  eist  bei  Schiffen  von  20000 1 
dar  FaU  «hk  dtiaj 


Palcon   Iiland  wieder   aufgetaucht      Vor  einigen 

Jahren  wurde  Falcon  fslanil,  eine  Invrl  lier  1  "tig:i-Gruppe, 
von  vulcinischen  Kraütn  /crhlürl.  Ihre  Kcslc  vcr.sLhvk  jnilen 
gänilich  in  den  Wellen,  und  das  Schiff  Porpout  konnte 
auf  seiner  Kreuzfahrt  nichts  mehr  von  ihr  finden. 
Bei  der  tiji—iligin  Kreusfahrt  der  PtrfMie  ward*  wieder 


swir,  wie  wir  in  der  Omtuhtn  Rundschau  für  Ge«graphü 
und  Statistik  lesra,  mit  dem  Resultate,  daia  die  Insel 
wieder  niift;efiindrn  wurde.  Der  Schilfsleutnant  Guy 
K.  A.  Daunt  entdeckte  sie  vom  Mittclmastauslugc.  Er 
!»gt,  sie  habe  wie  der  Rflcken  eines  W.iliiK-hes  aus- 
gesehen und  Didit  ga»s  3  m  atia  dem  Wancr  berat»* 
langt.  Ala  das  Schiff  «orfaai  fuhr,  isi  dh  Maaiaihraadat 
an  der  IbmI  acur  ainli  |cwciui,  [t^jO 


Die  Strdmungen  in  der  Congo  -  Mündung.  Das 
briliache  Schiff  RumbUr  hat  im  vorigen  Jahre  in  der 


WA  Waasertempenlnr  in  «eischiedenen  Tiefen 
Obachtungeo  Ober  die  Strömungen  .ingestellt,  die 
Zusjmnientrcften  di>  I'!  isswiisvrH  mit  dem  Nfeerw.i*ser 
entstehen,  Die  hydrographische  Abtheilung  der  britischen 
AdmirahtAt  hat  einen  vom  Commandanten  H.  E.  Purey- 
Caat  Aber  diese  Arbeit  verfemten  Bericht  verOffentlicbt, 
aus  dem  71U  Gtografkical  /»»mal  die  Hanplcagahnlma 
mittheilt.  Nach  den  Beobnchtnagen  triA  daa  Flamwasaer 
in  der  Coagn-Mfindimg  gleich  unterhalb  Kfaaango  auf  die 
den  Grund  der  .M>l1usssch1ucht  füllende  Si.-ew.iwertnassc 
und  tlicsst  über  sie  mit  verminderter  1  iefc  und  vcringerter 
<ie^h windigkeit  (Uihin  Die  iM&chligkeit  der  Flosswasser- 
schiebt  über  dem  schweren  Meerwasser  wichst  während 
der  Ebbe  und  sinkt  wlthrend  der  Fluth,  wird  jedoch  iü 
beidca  FlUaa  um  ao  Bacher,  Je  hraiter  die  Flmamflodiwg 
wird,  bis  sie,  die  gleich  noterhalb  der  BnB-laad  noch 
5tS'~'9  m  stark  ist,  an  der  Balabcmba- Spitze  nur  noch 
wenige  Ku«  misst.  Die  liefe  .SaUwasserschirht  ist  entweder 
imbewcgt  eilrr  :,chiut  eine  (;eiint;i-  ( ie/eiienslriimuDg  von 
0,2—0,5  Knoten  in  der  Stunde  tlussaafwäru  wihrend  der 
Ftadi  md  linaiabwiTtt  wdwmdvdir  Ebb& 


Digitized  by  Google 


ILLUSTRTRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

hcrausgcfcben  toq 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Durch  alle  B<ic1iIuimI- 
luflfco  und  pMUntUlUn 
la  beliehen. 


Pretft  vierteljabrUcb 
3  Muk. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenbei'ger,  Berlin, 


M  6i9- 


Mif  laekinck  IM  4n  likilt  diiiir  Ziitidinft  ist  nrMiL     Jahrg.  XII.  4-.  1901. 


Die  Kugellager  der  Deutschen  WafTfen- 
und  Munitionsfkbriken  in  Berlin. 

Mit  Tier  AbbiUlungrn. 

Im  Verein  für  liisenbahnkunde  zu  Berlin  hat  Herr 
Professor  Dr.  Stribeck,  Director  der  Centrai- 
stelle für  wissenschaftlich-technischeUnter- 
suchungen  in  Neubabelsberg,  einen  Vortrag  über 
„Kugellager"  gehalten,  der  in  Glasers  Annoltn 
für  Gncerbt  und  Bauivtstn  veröffentlicht  worden 
ist  Dieser  Vortrag  ist  nicht  nur  deshalb  be- 
merkenswerlh,  weil  er  von  der  I-'inrichtung  der 
von  den  Deutschen  Waffen-  und  Munitions- 
fabriken hergestellten  Kugellager,  sondern  auch 
von  den  zu  diesem  Zweck  ausgeführten  Unter- 
suchungen Mitlheilung  macht.  Da  der  Promctheua 
seine  Leser  über  die  technische  Lintwickclung 
der  Kugellager  bisher  auf  dem  Laufenden  zu 
halten  suchte,  so  giebt  uns  der  Vortrag  des  Herrn 
Professor  Stribeck  eine  dankenswcrlhe  (ielegcn- 
heit,  auf  dieses  Thema  zurückzukommen. 

Als  die  Finna  Deutsche  Waffen-  und 
Munitionsfabriken  in  Berlin,  die  jetzt  das 
grösste  Stahlkugel  werk  Deutschlands  besitzt,  die 
Kugelfabrikation  aufnahm  und  sich  die  Frage  vor- 
legte, nach  welchen  wissenschaftlichen  Grund.sätzen 
bei  der  Construction  von  Spurlagem,  sowohl  den 
Gleit-  als  Kugellageni,  zu  verfahren  sei,  da  zeigte 
es  sich,  dass  die  Beantwortung  dieser  Frage  zuvor 

1901. 


noch  vielfacher  wissenschaftlicher  Untersuchungen 
bedurfte.  Diese  Untersuchungen  sind  dann  auf 
Veranlassung  der  genannten  Firma  in  der  Cen- 
tralstellc  für  wissenschaftlich-technische 
Untersuchungen  in  N'eubabelsberg  zur  Aus- 
fülu^ng  gekommen.  Als  Beispiel  für  die  damals 
geltenden  irrigen  Anschauungen  mag  angeführt  sein, 
dass  man  die  zulässige  Belastung  von  Stahlkugcln, 
für  die  man  dadurch  eine  Norm  ermittelt  hatte, 
dass  man  eine  gehärtete  Stahlkugel  zwischen  zwei 
ebenen  Platten  aus  gehärtetem  Stahl  zerdrückte, 
auf  ein  Achtel  der  hierzu  erforderlichen  Bruch- 
last, oder  zu  rund  700  d*  kg  (d  =  Kugeldurch- 
messer in  Centimetern]  annahm.  Eine  solche 
Belastung  der  Kugeln  im  Lager  sollte  zulässig 
sein!  Stribecks  Untersuchungen  und  Versuche 
mit  Kugellagern  ergaben  jedoch,  das.s  sie  that- 
sächlich  nur  mit  etwa  jod^kg  belastet  werden 
dürfen.  Berücksichtigt  man  ferner,  dass  früher  auch 
die  Stahlkugcln  und  die  Lagerringe  meist  recht 
minderwcrthig  waren,  so  finden  manche  Miss- 
erfolge beim  Gebrauch  von  Kugellagern  auf  diese 
Weise  ihre  natürliche  Erklärung. 

Die  Centraistelle  hat  zunächst  ein  Verfahren 
zur  Prüfung  der  Stahlkugeb  und  Lagerringe  aus- 
gebildet. Die  Prüfung  der  Kugeln  besteht  in 
emer  Härteprüfung,  der  Zahigkcitsprüfung  und 
der  Bruchprobe;  eine  Laufprobe  der  Kugeln  in 
einem  I^ger  imter  Ueberlastung  und  mit  grosser 
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Laulgeschwindiglcett  bildet  eine  ControUe  fSr  die 
KugelpriifiiiiL:. 

Die  Ilartc  wird  erprobt,  indem  man  zwei 
gleidie  Kugeln  gegen  einander  dnickt,  wobei 

AI*.  $99. 


mit  der  /.unehmonden  Pressung  auch  die  Dru<k- 
lläcJicn  «III  der  lierührungsstolle  der  Kuneln 
wachsen.  Man  hält  die  Kugeln  für  genügend 
hart,  wenn  t  i\mm  der  DruckflSche  die  Belastunin; 
von  durcli^i  luiittli«  h  Soo  erfordert.  I)i<  >c 
Pressung  i&t  viel  grös&cr,  als  sie  in  Kugellagern 
stattfindet,  wo  der  zwisdien  den  KvgHn 
und  den  Spurringen  st;ittfiiid.-tii!c 
iriebsdrui  k  nur  etwa  200  ki:  auf  den 
Quadratmillinieter  beträgt. 

Als  Zähigkeit  wird  die  Arbeit  sur 
Formverändening  einer  zwischen  zwei 
Kugeln  gcdrückti-n  Kugel  bLs  zur  Eat- 
stebung  des  ersten  Sprunges  beseidmel. 
belogen  auf  die  Volumenetnheit  der 
Kugel,  ausgedrückt  in  Millimeterkilo- 
gramin.  1-iir  gute  Kugeln  soll  sie  nicht 
unter  30  tnmkg  betragen«  es  ist  jedoch 
zuweilen  die  Zähigkeit  von  too  nunkg 
festgestellt  worden.  _ 

Durch  die  Brucliprobc  soll  die  zum 
Zerdrücken  der  Kugel  erforderliche 
Bruchlast  ermittelt  werden,  wobei  gleich» 
zeitig  eine  Anschauung  über  den  Verlauf 
des  Bruches,  sowie  über  die  Be- 
schaffenheit der  Bruchflächen  gewonnen 
wird.  Die  Spurringe  dürfen  in  Be- 
zug auf  liarte  und  Zähigkeit  ilires 
Stahls  hinter  den  Kugehi  nicht  zurück- 
stehen. 

Ks  leuchtet  ein,  dass  diese  scharfen  Proben 

nur  von  Kugeln  b<'.standen  wcnlm,  die  :\\\^  <  incrn 
besonders  iür  ilic*en  Zweck  hergestellten  Sialil 
bestehen.    Wielitig  ist  seine  Härtungsfihigkcit, 

die  einen  btihrn  (irad  der  Härti^  erri'ii  hen  la'^sfn 
niuss,  ohne  dass  eihebliche  Spannungen  m  den 


Kugeln  entstehen,  weil  diese  die  Neigung  ztun 

Zeibreihen  tief  iivli  rn   und   die  /li'iigkeit  hcrab- 
selzeu  würden.    Dass  auch  das  Schmieden  und 
Härten  der  Kugeb  zum  Erfüllen  dieser  Be> 
dingungen  eine  wichtige  Rolle  spielt,  ist 
selbstverständlich. 

Die  bei   den  l'ntersuchimgcn   über  die 
Tragfähigkeit  der  Stahlkugeln  und  ihrer  Spur- 
rinjre  und  über  die  Reibungsreriuiltnisse  in 
ili  11  SpiiT'.iL;rTn  'gewonnenen  l-'-rfahrungen  haben 
dann  als  Grundlagen  für  die  VcrvoUkofliBiinuig 
der  Stahlkugeln  und  Lagerringe,  wie  sor  Coo- 
struction  von  Kugellagern  gedient.  Prf)fessor 
Stribcck    meint,    man    braucht    nur  seine 
Kugeln  und  Spurringe  zu  kennen,  um  zu- 
verlässige I-ager  für  die  verschiedensten  Ver- 
wendungen entwerfen  zu  können.  Die  Grenzen 
für  die  \i:sseii<liiiii;  der  Kugellager  sind  heule 
schon  so  weil  hinausgerückt,  dass  die  Deutschen 
Waffen-  und  Munitionsfabriken  zurer- 
Iäs'iii,'e   Kugeltragelager   für   Belastungen  bis 
zu  40000  kg  aiLsführen.    Ihr  normales  Lager- 
element ist  in  Abbildung  599  dargestellL  Die 
Kugeln  sitzen  ohne  Spielraum  zwischen  den 
Spurringen.'  dadurch  wird  eine  genaue  I-agerung 
im  1  ein  ruhiger  Lauf  erzielt  und  erreicht,  dass 
die  Spuninge  sich  kaum  ncuneiiswcrti)  gq^en 
emander  verschieben,  sondern  nur  drehen  tessen. 
lün    s<liädliches    l-estklenunen    der    Kugeln  in 
Folge  ungleicher  Lrwarmung  ist  nicht  zu  bc- 

AM>.  6aQ. 


fürchten,  weil  die  zulässigen  elastischen  Zusammen- 

drÜLkungen  der  Kugeln  und  Kin;^e  viel  betr.ieht- 
ticher  sind,  als  die  Unterschiede  in  den  linearen 
Ausdehnungen,  die  sdilimmsten  Falles  auftrctoi. 

'1:1  il  IS  f  rif  T.  lenient  zusammensetzen  und 
auseinander  nehmen  zu  können,  ist  der  ruhende 
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Kin^  (der  sich  tiicht  drflu)  mit  oiiHMii  Sthloss, 
(1.  Ii.  oincin  Fiillstück  A  versehen,  das  durch  eine 
UcfcstiguD({Sschraubc  gehalten  wird.  Der  Kreis- 
bogen, nach  dem  die  Laufflächen  der  Spurringe 
aus^erundet  sind,  ist  etwas  schwächer  gekrümmt, 
als  der  Kugelkrcis,  dadurch  wird  das  Lager-  j  langsam  su  und  ist  von  der  Geschwindigkeit  so 

AMi.6»i. 


Der  Reibungscoefiicient  ist  nicht  nur  für  die 
grösste  Belastung  sehr  klein 

(       .  bezogen  auf  den  Zapfenumfimg) 

yiooo  / 

er  nimmt  auch  mit  verminderter  Belastung  nur 


dement  befähigt,  auch  gewisse  in  der  Adwen- 

richlunj;  wirkendi-  Kräfte  zu  übertragen.  Das 
Klement  enthalt  meist  1 1  bis  1 1,  Kugeln. 

Wenn  der  Halbmesser  des  Laufflächenprofils 
der  SpinriiiL'c  das  Neunachtelfache  des  Kugcl- 
halbiiu-siis  hilrägt  und  das  Ijigerelement  nicht 
weniger  als  lo  Kugeln  enthält,  so  darf  die  grösste 
Belastung  einer  Kugel  i5od^  (d  =  Kugeldurch- 


fcat  wie  unabhängig.    Der  Flüasigkeitsigrad  des 

Schmiennittcls  hat  kiiiiin  irgend  welchen  Kinlluss 
auf  die  Reibung;  s<>  erklärt  es  sich,  dass  mit 
einer  Abnutzung  bei  guten  Kugellagern  nicht 
zu  rechnen  ist  und  deshalb  Nadistellvoniditungen 
entbehrlich  sind. 

In  Abbildung  600  ist  das  Laufradlager  der 
Lcukachsc  eines  leichten  Motorwagens  dargestellt. 


Abk6M. 


measer  in  Cenümetem)  und  dieBdastnng  des  Lager- 
elementes 

z 

1 50  d*-  30 zd' 

5 

(z  =  Anzahl  der  Kugeln)  betragen. 

Es  würden  hiemach  SU  einen)  Tragclager  für 

40000  ki;  Rclastunff  4.  I  nuiTcIcini'ntc  mit  Kuj;cin 
von  50, b  nun  (2  /oll  engl.)  Durdimesser  genügen. 


I  dessen  Radnabe  zwei  I.agerelemente  enthält,  die 
j  sich  nach  dem  .\bsclirauben  der  .'\chsinutter  mit 

dem  Rad  von  der  .\chse  abziehen  lassen.  Dabei 
I  gleiten  die  Köpfe  der  BefestiKungsschrauben  der 
j  Schlösser  in  einer  Nute  des  Achsschenkels  imd 
I  verhindern  auf  diese  Weise  ein  Drehen  des 

inn>T>  ri  S[iurriiii;os  bcitu  Fnlin-ti. 
I       Abbildung  üoi    zeigt  das  Achslager  eines 

4;' 
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StrasscnbahnuaRcns  von  6  t  Achsbelastung.  Die 
neben  einander  liegenden  lieiden  Ijigerelenifnte 
stützen  sich  mit  ihren  äusseren  Spurringen  gegen 
gewölbte  Flidien  der  Achsbudue,  so  dass  sie 
zwanglos  diejenige  Lage  einnehmen  können,  in 
der  sich  die  Last  thunlichst  gleichmässig  auf 
beide  Ringe  vertheilt  Das  kleine  Kugellager 
an  d<T  Stirnfläche  des  Achsschenkels  genügt  er- 
fahr ungsgctnäss  zur  Uebertragung  der  Seiten- 
stö^M-.  \'ün  solchen  Adulagern  darf  nach  den 
unter  schwierigen  Verhältnissen  gewooueaen  Er- 
fahrungen eine  mehrjährige  Dauer  erwartet  werden, 
während  welcher  Zeit  kci;i  I  ticH  des  Auswechselns 
bedarf.  Sie  bieten  neben  einer  nicht  unwescni- 
Uchen  Erspamia  an  Betiiebskraft  noch  den 
grossen  Vorlheil  vor  den  gewöhnlichen  Gleit- 
lagern, dass  das  so  lästige  Austropfeu  des  Siliniict- 
mittels  aus  der  Aili  '-ii  f.M-  .-uisl'<sc1iI'  -^rn  ist, 
da  zur  Schmierting  Starrfclt  oder  dickflüssiges 
Oel  rerwendet  wird. 

Für  Transinissionslager  hat  die   Firma  aus 
einem  Lagerelement  bestehende  sehr  zweck-  > 
maatige  Kugellager  hergeatellt,  deren  wesentliche  { 
Vorzüge  vor  den  meist  gebräucUldien  Soll ers- 
lagem,   die    bei   längeren  WeUenleitangen  ver-  : 

hUtnisaailamg  viel  Betriebskraft  ▼eraebren,  nicht 
zo  vertemen  sind. 

Die  Abbildung  60s  stellt  ein  Achslager  für 

Eisenbahn wag<-n  dar,  das  die  Firma  jedoch  nur 
als  Entwurf  betrachtet  wissen  will,  um  die 
Gßedemng  eines  solchen  Lagen  unter  Ver- 
wendung ihrer  rngerelemcntc  im  allgemeinen  zu 
verauschaulichcn  und  dem  Fisenbahu-Maschiiien- 
Ingentenr  diqeiügen  Anhaltspunkte  zu  bieten, 
deren  er  rar  Anagestaltung  der  Achsbüchte 
bedarf,  kßt  diesem  Entwurf  ist  em  Gebiet 
betreten ,  auf  dem  die  Herstellung  eines 
swedunässigen  Kugellagers  von  herrorragend 
praktischer  Bedeutung  sein  wird.  Diese  Be- 
deutung rechtfertigt  die  zahlreichen  Ver- 
suche mit  Kugellagern  für  Eisenbahnwagen, 
die  bereits  stattgefunden,  jedoch  bisher  noch  zu 
Iceinem  befriedigenden  Erfolge  geführt  haben. 
Vielleicht  ist  es  diesem  Entwurf  vorbehalten, 
zur  Lösung  des  Problems  zu  führen  und  eine 
Zeit  anzubahnen,  in  der  die  Kugeliager  ebenso 
sdbetTerstäodlid]  zum  Eiaenbalufaluzeug  ge- 
hören, wie  heute  zum  Fahrrad,  c.  [JS56] 


Spritzende  Schlangen. 

Von  spritzenden  Sdilaagen  in  Afrika,  die  einen 
scharfen  Salt  ausseien  und  dabd  ziemlidi  sicher 

nach  den  .\ui.'en  des  Gi'gners  zielen  sollen,  hatten 
schon  Kari  Mauch,  der  Entdecker  der  Gold- 
ininen  von  IQmbabye,  und  der  spätere  Missiona- 
director    von    LJeutseh  -  Ostafrika,    Merensky,  j 
?or  45  jahreu  berichtet.    Spätere  Reisende,  wie  I 


Gordon  Cumming,  Keichenow  tmd  Palken-. 

stein  bestätigten  dies  und  erklärten  die  IJräna- 
schlänge  oder  äg>'ptische  Brillenschlange  (Ift^ 
Haje),  die  von  den  Eingeborenen  audi  Spei- 
schlange genatiiit  wird,  für  den  l'ebelthäter. 
.\llein  Pechuel-Lösche  bestritt  dies,  da  es  ihm 
nicht  gelungen  war,  die  lTräus.schlange  zun»  Speien 
zu  reizen.  Man  zählte  die  Spritzschlangc  deshalb 
sdion  wieder  zu  den  Märchen,  obwohl  neuere 
Nacbridlten  von  GrafTeIcki,  von  llöhnel  und 
Elwert  die  schlimmen  Erfahrungen  bestätigten, 
die  man  mit  soldien  Spritzschlangen  gemacht 
hatte.  tr<il/.dem  es  auffallend  war,  da.ss  die  Spritz- 
schlänge  von  Somaliland  als  grauro&a,  diejenige 
von  Piritoria  als  von  sdiwarser  Gmndfiube  ge- 
schildert wunle. 

Diese  WKiers]ireehendcn  Nachrichten,  denen 
zufolge  einige  Korscher  geneigt  waren,  ver- 
schiedene Alten  von  Speiachlangen  anzunehmen, 
scheinen  ihre  AnfUämng  zu  finden  dnrdi  einen 
Bericht  des  f  IherstaVisarztes  Dr.  A.  Lübbe  rt .  der 
nunmehr  in  den  MUlhtüungen  vcn  Fonchungt- 
rmmdm  tmd  GtUkrttn  aus  An  Atüsrktn  Stimtt- 
gebieten  ersi  hieneii  ist  Hiernach  handelt  es  sich 
in  der  That  um  die  Brillenschlange,  <he  wegen 
ihrer  vielfach  wechselnden  Färbungen  in  DeuLsch- 
Südwestafitika  unter  verschiedenen  Namen,  als 
sdiwarze  oder  gelbe  Mamba,  Cobra  tu  s.  w.  be- 
kannt ist.  Iu:il;i-  I  M'inplare  sind  gewöhnlidl 
adiarf  abgesetzt  gelb  und  schwarz  geringelt,  und 
zwar  nngelihr  mit  centimeterbreiten  Binden, 
während  Kf  pf  und  Hals,  so  weit  die  Rippen 
sich  fächerförmig  ausdehnen  können,  rein  schwarz 
gefärbt  sind.  Die  Hauchseite  ist  gleii  hmä.ssig 
fahlgelb.  Bei  alten  Exemplaren  herrscht  eine  rein 
blauschwarze  Färbung  vor,  doch  kommen  manch- 
mal auch  Stroh-  und  orangegelbe  Stücke  vor. 
„Den  Namen  Speischlangc",  sagt  Dr.  Lübbcrt, 
„verdient  sie  mit  Recht,  wie  ich  mich  erst  vor 
kurzem  {iber/eugt  habe.  Als  ich  zur  Mittagszeit 
in  mein  l'^szitnmer  trat,  bemerkte  ich  eine  meter- 
lange Xaja,  die  sich  an  der  Drahtgazethür  zu 
schaffen  machte.  Einen  leichten  Sc  hlag  mit  der 
Reitgerte,  der  etwa  die  Mitte  ihres  Leibes  traf, 
beantwortete  sie  damit,  dass  sie  den  vorderen 
Leibestheü  in  etwa  20  cm  Länge  senkrecht  in 
die  Hdhe  richtete  und  in  dieser  Steünng  mit 
ausgebreiteten  Halsripi'en  auf  mich  zukam.  .Xuf 
etwa  I  m  Entfernung  spritzte  sie  unter  zischendem 
Geräusch  einen  Regen  von  etwa  zwanzig  ateck- 
nadelkopfgrosscn  Tröpfchen  nach  dem  entgegen- 
gehaltenen Stock.  Leider  konnte  ich  aus  Rnum- 
niangel  das  Experiment  nidrt  weiter  fortführen, 
sondern  musste  jetzt  im  eigenen  Interesse  durch 
einen  Schlag  das  schnell  vorruckende  Thier 
tödten.  Hii  r/u  bedarf  es  durchaus  keiner  grossen 
Kraft.  Ein  leichter  Schlag  bricht  die  Wirbd- 
säule,  ohne  das  Fell  zu  besdndigen.  Aus  den 
Giftdrüsen  siammt  jene  Speiflüssigkeit  nii  lit,  denn 
wahrend  das  Gift  auf  der   unversehrten  Haut 
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keinerlei  Reaetion  henromift,  eneogten  die  Spei- 

tröpfchon  selbst  auf  dem  Hnndnlckon  sofort 
Blasen.  Auf  der  Augenbindehaut  cntwiiki  lt  sich 
eine  stürmische  Entsnadnog,  die  mit  starkm 
ScbweUungen  unter  iusserster  Schmerzhaftigkcit 
mehrere  Tage  lang  anhält,  auch  wenn  das  Auge 
Bofort  mit  reichlichem  Wasser  ausgespült  wurde." 

Die  Speischlange  bat  also  zweierlei  Gifte  zur 
Verfugung,  daa  ihrer  Gifixähne  und  ein  zweites, 
welches  sie  dem  Gegner  schon  aus  einiger  Ent- 
fernung entgegenschleudert  und  denselben  sofort 
kampfUBÜhig  madlt  In  der  Handhabung  des 
ietstereo  erinnert  sie  an  die  Krötenechse  Mexicos 
{PkyttMtma  comutum),   die   aus   ihren  Augen 


Frosdiea  ergriffen  hatte,  afe  sdileonigst  wieder 

fortwarf,  aber  sich  stundenlang  wie  toll  ge- 
bcrdctc  und  einen  reichlichen  Schaum  auswarf, 
der  wohl  Ton  den  entzündeten  Schleimhäuten 
herriUurte.  B.  K.  bHU 


Daa  XBBalsystem  der  Dominion 

Voa  R.  Bach,  UoMital. 


Ueberau  begegnen  wir  jetzt  den  Bemähungen 

und  Anstrengungen  der  verschiedenen  Regierungen 
und  Nationen,  die  Kanäle  ihrer  leider  auf  eine 


Abb.  6ej. 


blut^  Thfänen  gegen  den  Angreifer  schleudert 

und  ebenfalls  dessen  Augen  zu  treffen  sucht, 
wie  dies  schon  der  alte  Hernandez  erzahlte 
und  neuere  Forscher  bestätigt  haben.  Dass 
unsere  Salamander  ilur  Hautgift  ebenfalls  auf 
einige  Entfernung  von  sidt  spritzen,  ist  bekannt, 
aber  dass  unsere  nützliclien  Kröten  dies  ebentalls 
thun  sollten,  wie  ich  im  Xli. Jahrgange  S.  628 
des  Frometheus  sagte,  war  eine  unhaltbare  Ver> 
allgemeincrung.  Sie  drücken  vielmehr  ihr  Haut- 
gift nur  langsam  hervor,  wenn  sie  beunruhigt 
werden  und  bedecken  dadurch  ihren  Körper 
mit  einem  schaumigen,  übebieclwnden  Secret, 
welches  angreifende  Thiere  sofort  veranlasst,  von 
ihrer  Verfolgung  abzustehen,  wie  ich  an  einem 
jungen  Hunde  sah,  der  aus  Versetten  mit  der 
Sdmatne  dne   Knoblauchakröte   statt  eines 


I  solche  Höhe  und  leistnogafihigkeit  au  bfmgeiB, 

I  dass  sie  auch  wirklich  das  werden,  was  sie  ur- 
eigentlich sein  sollen:  Wassenvege  im  innem 
des  Landes,  welche  in  einem  gesunden  Wett- 
bewerbe mit  den  Eisenbahnen  im  Stande  sein 
raOssen,  in  Kriegs-  wie  FViedenszeiten  irgend 
welche  fjuantitäten  Waarcn  und  I'roiluLte  vom 

ilnlande  nach  den  äeekü£ten  und  umgekehrt  in 
einer  entsprechoiden  Frist  zu  beiördem;  dazu 
gehört  natürlich  in  erster  Linie  eine  den  heutigen 
Anforderunj,'en  entsprechende  Weite  und  liefe 
der  Kanäle,  ausreichend  weite  Schleusen  tmd 
genügende  Voikehnmgen,  «eiche  eine  Blockinmg 
des  Verkehrs  erfolgreich  verhindern  müssen. 

Von  den  Ländern,  welche  sich  momentan 
vorzugsweise  mit  der  Losung  des  Problems:  der 
Scbaflimg  hochnwdffmgr  Kanäle  besduUkigen« 
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M  big. 


si'irii  hier  zwei  Ih-soikIlt^  i-tualmt,  Dämlich  das 

Deutsche  Reich,  bcsonden  Prcusteo,  und  die 


Verciniiilt  n  Staaten  von  NordamiTika ;  in  lit  iiicn 
will  inaii  endlich  mit  der  Lethai]gie,  welche  bistlier 
in  KanaUragen  leider  geherrscht  hat,  aufräumen, 


da  die  eminente  Wiclii  ^  k  i  wirklich  guter 
fahrbarer  Wasserstrassen  doih  wühl  eigentlich  nur 
von  principicllen  Gegnern,  persönlich 
Intcrcssirten  oder  Ignoranten  geleugnet 
werden  kann. 

Was  das  Schickaal  der  preuasischen 
K.in.ilvorlai,'^  sein  wird,  bleibt  abzu- 
warten, enie  Discussion  ilariibL-r  gehört 
auch  nicht  in  den  Kähmen  dieser  Z«l- 
schrift,  in  Amerilu  aber  macht  man 
jetzt  entschiedenen  Ernst,  die  widitige 
Fragt'  in  ^^iJ^^^iL;t•In  Sinuc  /.u  losen,  die 
Kostenanschläge  liir  eine  grossartige 
Kanalanlage  bis  zur  Kustc  des  Atlanti- 
achen  üceaiis  liegen  bereits  dem  Con- 
gresse  vor,  sie  belaufen  sich  bei  einer 
Tiefe  von  zi  Fuss  auf  206358000  Dollars 
und  bei  einer  solchen  von  30  Fuss  auf 
31728  +  500  Dollars.  Und  cigenthüm- 
licherwcise  ist  Canada  die  Veranlassung 
gewesen,  dass  die  Kanalfrage  in  Amerika 
brennend  geworden  ist  Canada  mit 
seinem  vor/iiglii  hon  Kanalsystem  hat  den 
Yankees  die  Augen  gcölVnet,  ihnen  gc- 
aeigt,  welchen  grossen  Handetswerth  gute 
Kanäle  haben  und  was  für  bedeutende 
Mengen  amcrikaniseher  Waaren  jetzt 
durch  i  aiLiilixbe  Kanäle  <;eheii,  um 

Über  Monueal  und  Quebec  nach  Europa 
verladen  su  werden,   weil   eben  die 

anierikanischeti  Kanäle  munientan  nicbt 
in  der  Lage  sind,  mit  den  canadischen 
nt  concurriren. 

,,I)aN  canadisehe  Kanalsystem  ist  das 
grussle  und  wii  luig.ste  in  der  Well", 
NO  >a^i  Hill  Slol/  der  Canadier,  vom 
Minister  bis  zum  Arbeiter  hinab  und 
wir  wollen  zugeben,  dass  dieser  StoU 
wohlberechtigt  ist.  Iü>  gicbt  nicht  allzu- 
Ttd  Dinge,  auf  die  man  hier  stolz  sein 
kann,  aber  die  Kanalpolitik,  welche  von 
Alters  lu-r  von  den  Ke^ieiuii>,'cn  aller 
politischen  Parteien  beiolgt  wurde  und 
die  freilich  durch  das  Vorhandensein 

einer  inigewi'ihnlicb  n  icbeii  Anzalil  von 
guten  natürlichen  l  alii  Strassen  erheblich 
unterstützt  wird,  war  stets  eine  vernünftige 
und  weit  voraussehende,  deren  Jiifolge 
erst  in  der  Zukunft  voll  zur  Geltung 
koniin<'n  werden,  nachdem  nunmehr,  wie 
wir  vorausschickend  bemerken  wollen, 
die  das  Inland  mit  dem  Ocean  verbin- 
denden Kanäle  auf  eine  ^leichinäs'^ige 
Tiefe  von  14  Fuss  gebracht  wurden  sind. 

Die  ersten  Kanäle  wurden  in  1  anada 
im  Jahre  1779  gebaut  und  17  Si  eröffnet, 
CS  waren  winzig  kleine  Dinger,  aber  für 
damalige  Zwecke  wohl  ausreichend.  Die  Schleusen 
hatten  eine  Weite  von  b  Fuss,  eine  liefe  von 
2>/t  Fuss,  genügend,  um  ein  Boot  mit  etwa 
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30  Fass  Mehl  durchpassiren  zu  lassen.     Der  I  der  Anzahl 
St.  ]x>reoaxtroin  und  andere  Gewässer  bildeten  ja  j  besteht*): 
eine  schfine  Wiaserstrasse .  aber  die   

vielen  Stromschnellen  störten  ciiicii 
dirccten  Verkehr,  der  durch  die 
vieleD  Umladungen  (portages)  für 
die  Ivmpfänper  von  Waart'ti  höchst 
kostspielig  wurde,  zu  ii-iicr  Zeit 
kostete  die  Fracht  für  1111  l'ass 
Sali  von  Montreal  nach  Port  Talbot 
am  Erie-See  den  GcRcnwerth  von 
1 8  Büschel  Wi-izen  und  i  Büschel 
Weizen  war  gleicbwcrthig  mit  einem 
Yaid  RaumwoHenzeugl  Die  englische 
RcRierunR  halt.-  eln-nfiills  mit  grossen 
Schwierinkcitrii  und  Kosten  zu 
kämpfen,  um  VornUbe  nach  dem 
InaereQ  Canadas  zu  schaffen  und  Sir 
J.  Miirray  constatirte  vor  dem  engli- 
schen Parlamente  im  Jahre  iHaS, 
daaa  eine  Brigg,  welche  von  der 
Regierung  in  zerlegtem  Zustande  nach 
Montreal  (resatuit  wurde,  an  Fracht 
von  Montreal  bi.s  Kingston,  ati  der 
Mündung  des  St.  Lorenzstromes  in 
den  Ontario-See,  die  Kleinigkeit  von 
150000  Dollars  gekostet  habe! 

Den  ersten  Impuls,  die  Kaoile 
auf  einer  etwas  breiteren  Rasis  zu  S 
bauen,  gaben  die  englischen  Mililiir-  .0 
behörden,  aber  sie  gaben  den  Kanälen  < 
nur  eine  Tiefe  von  5  Fuss,  weil 
sie  sonst  leicht  vom  Feinde  zum 
Nachtheile  Fnglaiids  benuizl  uerdcn 
könnten;  als  jedoch  die  stetigen  Kample 
mit  den  FraosoMn  und  Amerikanern 
beendigt  waren,  da  kamen  die 
commerciellen  Interessen  zur  volUn 
Geltung,  diu  Kanäle  wurden  imim  t 
mehr  veigrösaert,  Verbesserungen  und 
Neubauten  blieben  stetig  an  der 
Tagesordnuni^ ,  bis  dann  diT  la;; 
erreicht  wurde,  an  welchem  Canadu 
sagen  konnte:  „Wir  haben  das 
^rosstr  und  irichtigBte  Kaoalsystem  in 
der  WclU" 

Dieaes  Kanalsystem  wird  chrono- 
logisch in  fünf  Ablheiltiogen  getheilt: 

1.  St.  Lorenzstrorn-Syston 

2.  Oltawafluss-S\stcm 

3.  kideaufluss-Svstom 

4.  KichelicuHus-s-  und  Cliamplain- 
see-Sjrstem 

5.  St  Peten-Kanalsystem. 

von  welchen  das  ersterc  <Iiis  bei  wcitrin 
wichtigste  ist  und  aus  folgenden  Sectioncn, 
unter  Angabe  der  Länge  in  engUachea  Meilen, 


und  Dimensionen  der  Schleusen, 


*)  £■  sind  sieu  «DgUtche  Hellen  nnd  Fuss 


* 
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I)ifrirn»i*>nrn 

Mdica 

Schicuoca  Fun 

«v. 

5  «70X4S 

b)  Bcaohaniais-KaiMl 

»«V« 

9  aooX45 

c)  Comwall- Kanal 

"V. 

«    1  »00X45 

d)  Williamsburg- Kanal: 

1.  Fan«]»  Point   .  . 

/« 

•  ««>X45 

■«  lUimiB  IrIK  •     «  • 

4 

a  100X45 

3.  Gabpi    .   .   .  . 

1  «»X45 

«}  WcOaiKl- Kanal  . 

«5  «70X45 

f)  Wdland-Abütcilunt^cn: 

1.  Wdlud  River  .  . 

V. 

2  150X»'', 

2.  Grand  River  feeder 

II 

|i5oX»6V, 
'  1««>X45 

3.  Port  Maiüud  .  . 

l  185X45 

^  Sndt  St*.  Marit   .  . 

1  90oXto 

sind  71  Meilen  künstliche  Fahrstrasscn :  einen 
klaren  Hinblick  über  die  einzelnen  Stationen  auf 
der  Reise  von  Port  Arthur  nadi  Liveipool  (ßiAt 

die  folgcndr  AufstellunR: 


7» 


Port  Artbor 

bis  Sault  Ste.  Marie 

»73 

Meilen 

Sniilt  Stt.  MHk 

„  Sarnin 

JI8 

ffi 

SatsU 

„  Ambentbuig 

7« 

w 

n  Port  Cattmnt 

«3« 

M 

Port  Cdborae 

„  Port  DaOwnie 

»7 

■« 

PMt  Ddhonn« 

„  KlngttOB 

«70 

*• 

KiogMon 

„  Montreal 

178 

Montreal 

,.  Three  Rivers 

86 

•» 

(in  Threc  Rivers 

Ebbe  usd  Floth  «in) 

Tbrec  Riv«n 

bit  Quebec 

74 

n 

QMbee 

„  Aoticotti  We«  En 

n 

AMleoMi 

„  BelleU« 

44« 

» 

BdteUe 

4494 


AM..  <Ky.. 


Kalte  de«  Motray-  aad  de*  Xrrnt  Rtvct  Navifatnn  •  Kaoati, 


und  femer  sind  noch  als  ronnectionen  des 
St.  J.orenzslrom-. Systems  zu  rechnen: 

Bmlington  Bay- Kanal 

St.  Clair- Kanal 

Murray  Bay -Kanal 

Trent  Ri?er  NaTigation-Kanal» 

dem  Beauhamois- Kanal  gegenüber  wird  jetzt  der 

Soulanpes -Kanal  ^'i-liaul  ,  xvrklicr  orstrren  er- 
setzen soll,  <  r  wird  14  Meilen  lang  worden  und 
5  Schleusen  erhalten. 

Die  Totalentfeniung  zwischen  Port  Arthur 
(Westlniate  vom  Superbr-See)  und  die  Strasse 
von  BeUe  Isle  ist  S260  Meilen  und  von  diesen 


Zti  den  7  I  \feilen  Kanäle  auf  der  St  Lorenz- 
strom-Route  ibt  auch  noch  der  St.  Peters-Seekanal 
hinzuzurechnen*),  obgleich  derselbe  fqglich  mehr 
eine  ausgebaggerte  Flossstrasse  genimii  «erden 
kann.  Zwischen  Monbeal  und  Quebec  ist  die 
Fahrstrasse  theilweise  eine  enge,  mit  vielen  Un- 
tiefen versehene,  die  den  Dampfern  die  grösstc 
Voisidit  gebietet,  Nachlfahren  aber  unstatthaft 
iiirii  ht  vmkI  um  nun  den  Inlandhafcn  Mnntrcnl, 
uelcher  1000  Meilen  vom  Ucean,  250  Meilen 
von  Salzwasser  und  100  Meilen  von  Ebbe  and 

*)  Nidit  zu  verwechseln  mit  dem  unter  5  ciwttbnten 
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Fluth  entfernt  liegt,  von  der  Concurrenz  des 
eigentlichen,  von  der  Natur  geschaffenen 
Hidien,  nimlidi  Quebec,  nach  Kräften  zu  adiStsen. 

wird  schon  seit  vielen  Jahren  daran  gearbeitet, 
die  Untiefen  möglichst  zu  beseitigen;  im  Ganzen 
werden  diese  zwischen  Montreal  und  Quebec  auf 
30'  ,  Meilen  ):rsrh;ltzt,  wovon  etwa  xj",  Meilen 
auf  deu  St.  Feter -See  entfallen.  Technisch  wird 
die  Strecke  „der  unter  Wasser  gesetzte  Kanal 
Montreal — Quebec"  genannt,  seine  Tiefe  beträgt 
momentan  etwa  27 '/t  Fuss  gegen  10'/,  Fuss  hn 
Jahre  1S51,  die  Breite  von  joo  550  l'uss  an 
scharfen  Biegungen  und  er  ist  durchweg  vorzüg- 
lich mit  Fahneidwn  versehen. 

In  Verbindunie;  mit  dem  St.  Lorenzsirom-System 
stehen  nocii,   wie  erwähnt,  der  Murray-,  Bur- 
lington- und 
Trent  River 

Navigatioi^ 
Kanal   (a.  d. 
Karte  Abb. 

6o6>.  Der 
entere  gebt 

durch  den 
Isthmus  von 
Mnin^  und 
verbindet  den 
Ontario-See 
unddieQuinte- 

Bny,  seine 

Länge  beträgt 
etwa  5  Mei- 
len, Ike.te  80 

imd  Tiefe 
isVt  Fuss  bei 
niedrigstem 
Wasser, 
Schleusen  sind 
nicht  vorhan- 
den. Der  Bur- 
lington Bay- 

Kanal  schneidet  durch  ein  tiefliegendes  Land, 
welches  die  Burlington  Ray  vom  Ontario-Scc 

trennte,  er  wurde  hauptsächlicti  gebaut,  um  Schiffen 
bis  1 1  Fuss  1  iefgang  die  Fahrt  nach  der  wichtigen 
Stadt  Hamilton  zu  gestatten,  seine  Unge  ist  V«  Meile. 

Der  Name  „Trent  River  Navigation"  bezieht 
sich  auf  eine  Kette  von  Was&erslrecken,  Flüsse 
und  Seen,  welche  sich  von  der  Stadt  Trenton, 
an  der  Mündtmg  des  Trentfluasea  an  der  Quinte 
Bay,  Ontario-See  nach  dem  Huron-See  ausdehnen; 
der  höchste  Punkt  ist  der  Balsani-See,  er  liegt 
589V«  Fuss  über  dem  Untario-See,  während  die 
gesainrote  Stdgung  und  Abfilluiq;  93**fi 
beträgt;  mit  Unterl>rechungen  wird  an  dieser 
Streeke  schon  seit  dem  Jahre  1S37  gearbeitet 
und  voti  den  165  Vbnlcn  .sind  jcl/.l  132'  ,  Mrslcn 
schiffbar,  den  Rest  hofit  man  in  wenigen  Jahren 
fertig  zu  steilen  —  gebaut  rind  bereits  1 3  Schleusen 
mh  einer  Tiefe  von  7 — 14  Fum. 


Unbedingt  das  wichtigste  Glied  des  Sl  Lorenz- 
stronioSyitflmi  ist  der  oder  viehndir  sind  der 
ameriltaniBdie  tmd  der  canadisdie  Saolt  Ste.  Marie- 
Kanal,  welcher  den  Superior-  mit  dem  Huron- 
See  bei  den  St  Marys- Fällen  verbindet  (s.  d. 
Karte  Abb.  607).  Der  amerUtanitche  Kanal 
wurde  vom  SÜiaie  Michigan  gebaut,  aber 
im  Jahre  1881  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  übergeben,  er  hatte  ursprünglich  eine 
Länge  von  etwas  über  i  Meile  und  eine  Schleuse 
von  5 1 5  Fuss  Länge,  80  Fuss  Breite  tmd  t8  Fuss 
Tiefe,  doch  ist  jetzt  eine  neue  Schleuse  gebaut, 
deren  Dimensionen  fioo  Fuss  Länge,  100  Fuss 
Brdte  und  at  Fuss  Tiefe  sind.  Der  sich  erstaun- 
lich schnell  steigernde  Verkehr  durch  den  Kanal 
veranlasste  die  canadische  Regierung,  auf  ihrem 

Gebiete  einen 
cigmen  Kanal 
zu  bauen,  der 
im  Jahre  i  890 
begonnen  und 
189s  eröffiiet 
wurde. 

Wohl  nur 
wenige  Leute 
haben  eine 
richtige  Vor- 
sti-üuiig  von 
der  enormen 

Leistungs- 
fähigkeit die- 
ser beiden 

Wasser- 
Strassen,  die 
den  Sues-Ka- 
nal  in  dieser 
Hinsicht  weit 
in  den  Sdiat- 
ten  itidlen, 
wenigstens  ist 
dies  bis  1894. 

erwiesen,  für  die  späteren  Jahre  fehlt  uns  leider 
die  Statistik  des  letzteren. 

Ks  pa.ssirten  die  beiden  mp.  bis  zum  Jalue 
1695  den  einen  Kanal: 


Die  Snll  Ste.  Varia 


188: 
1890 
189s 
1898 


•)iih 
'0SS7 
I79S6 
177«« 


te  To« 

5494649 
9041213 
1506a  s8o 
"SJ47S4 


DoOan 

79031757 

10Z214948 

«ä9S7S«a9 


während  der  Verkdir  durdi  den  Sues-Kanal  bei- 
spielsweise 

1890  6980014  Tons, 

1892  7712029 

1894  3352  SchitTe  mit  «039100  lotmen- 
gehalt  betrug;  dagegen  ist  natürlich  der  Werth 
der  Ladimgen  durch  den  Suez-Kanal  bei  weitem 
grösser,  als  wie  beim  Saidt  Ste.  Marie-Kanal, 
1  durch  «reichen  in  der  Hniplncbe  Getreide^  Ene, 
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KoUen  und  Holz  passircn;  dafür  muss  aber  in 
BeriidtsichliguDg  gezogen  werden,  daas  letzterer 
nur  130  bis  245  Tage  im  Jahre  offen,  den  Rest 

di's  Kisfs  we^;l■n  Rcschlosson  blt-ibt,  während  der 
Suez- Kanal  eine  derartige  gezwungene  Ruhe- 
pause gar  Didit  kennt 

Des  besseren  Ver-;tan(liiisscs  we^en  seien 
lulgeiide  KinzelhcitcD  über  die  mit  dem  St.Lorenz- 
stroin-SyMem  in  Verbtaidang  stefaeoden  grossen 


Inlaodseen  gegd>en: 

H.lll-  ülK-t 

6027, 

Uvm-See  mit 

Geaiffn  B»]r .  . 

.  24000 

iT^U 

liric-Sc«  

in  Odo 

«40 

S7«V« 

1  >as  Ottawa-  und  K  idcauflus s  -  K  anal- 
system  wurde  geschaffen,  um  einen  Verkehr 
zwischen  Montreal  und  Kingston  am  Ontario- 
See  durch  Benutzung  der  Ottawa-  und  Kidi  au- 
tiüsse  hcntustelien;  heule,  nach  Fertigstellung 
der  Kanäle  am  St.  Lorenzstrom,  erscheint  der- 
selbe fast  übertiussig,  aber  er  verdankt  seine 
Entstehung  ausschliesslich  militärisehin  Gründen; 
während  des  Krieges  von  1 8 1  s  war  es  sehr  häutig 
&st  unmöglich,  die  St  Loreontroui- Route  zum 
Transport  von  Munition  imd  Waarcn  nadi  dem 
Westen  zu  bi-iuitzen,  iin  di.'  I  i  indc,  die 
Amerikaner,  standen  stets  bereit,  derartige  Sen- 
dungen ab  gute  Bette  abiufangen,  und  um  nun 
für  mögliche  zukünfli^'o  l'äüe  >irfi  \or  derartim-ti 
Unfällen  zu  sehüt/.i-n,  wiirtlc  der  ( Itlawa-  urnl  der 
Ridcaufluss  mit  den  nothwcndigen  Kanälen  ver- 
aehcD.  Der  höchste  Funkt  ist  der  Rideau-Scc« 
welcher  292  Fuss  tiber  dem  Ottawalldas  bei  Par- 
liament  Hill  liegt;  die  fünf  Kanäle  haben  eine 
Länge  von  29'/«  Meilen,  59  Scbleosoi  von 
S00X4S  *>od  IJ4X3*  Fti!»  Dimensionen  und 
di<-  l  iefe  variirt  von  5  bis  9  Fuss.  Der  8",  Meilen 
lang«-  Laehine-Kaiial,  der  eigentlich  zum  St.Jx»rcnz- 
strom-Systeni  gehört,  wird  audi  vom  Ottawa-  und 
Rideau-Kaual  benutzt. 

Das  Richelieufluss-  und  Champlainscc- 
.System  verdankt  seine  Fntsteliung  dem  Plane, 
den  Sl  Lorenzstrom  durch  den  Cbamplain*See 
und  die  amerikanischen  Kanäle  mit  dem  Hudson- 
flusse und  fladuirh  mit  dfiii  Hufen  von  N'ew 
York  in  Verbindung  zu  bringen;  Schiffe  von 
Montreal  fahren  bei  Sorcl  46  Meilen  unter- 
halb ersterer  Stadt  in  den  Riehelienflnss  bis 
/ur  Schleuse  bei  St.  Ours,  wo  sie  fünf  Fuss  ge- 
I  werden;  den  Richelieufluss  weiter  hinauf 

taiireud,  erreichen  sie  ja  Meilen  entfernt  den 
Giambly-Kanal,  der,  12  Meilen  lang,  sie  weitere 
74  l'"uss  hellt  und  nach  /un'ii  k!ci,'unt!  von  1101  Ii 
32  Meilen  wird  die  amerikanische  Grenze  pa.s.siil: 
die  Gesammtlänge  der  Kanäle  zwischen  Montreal 


und  New  York  auf  dieser  Route  ist  85  Meilen* 
Heben  und  Niederlassen  der  Schiffe  283  Fuss, 
Entfernung  zwischen  beiden  Städten  457  Meilen; 
die  Schleuse  hei  St.  '  )ur.s  ist  nur  '  ^  .Meile  lang, 
200X45  ''"SS  Dimensionen  und  7  Fuss  tief. 

Der  Chambly-Kanal  hat  neun  Schleusen  mit 
'  7  Fuss  Wassertiefc,  während  die  I^nge  und 
Breite  118 — 125  re.sp.  22'  ,— 24  Fuss  betragen. 

Damit  endet  die  kurze  l'ebersicht  aller 
Kanäle,  welche  mit  dem  St.  Lorenzsirom  und 
seinen  Nebenflfissen  wie  sonstigen  Dependencen 

in  engem  Zusammenhange  stehen.  In  <ien  üliriL'cn 
Provinzen  Canadas  ist  nur  noch  der  St.  Feters- 
Kanal  erwähnenswerth;  derselbe  befindet  aidi  auf 
der  Insel  von  Tap  Breton,  Neu-Si-hottland,  ver- 
bindet durch  Durchkreuzen  des  eine  halbe  Meile 
breiten  Isthmus  St  Peter»  Bay  und  die  Rras 
d'Or-Scen  und  erüflnet  damit  directen  Verkehr 
mit  dem  Ocean  —  der  Kanal  weist  nur  eine 
'Schleuse  auf,  ilioe  i>!  zon  Fuss  lang,  40'  ,  l'u-is 
breit  und  zur  Ebbezeit  1%  Fuss  tief,  bic  wiude 
1869  erAffiiet  und  1881  vergröflsert 
'        Im  Jahre  1794  sehlug  der  damalige  (rciuverncur 
Wenlworth  vor,  den  Hafen  von  Halifax  mit  der 
j  (.'obequid  Bay  und  dem  Ramsin  von  Minas  durch 
1  den  Shubenacatlie-Kaual  zu  verbinden,  aber  erst 
[  1826  wurde  mit  dem  Bau  begonnen  —  er  ist 
dann  viele  Jahre  spater  auch  fertig  geworden, 
aber  schliesslich  wieder  aufgegeben  worden. 

Was  haben  die  canadischen  Kanäle  dem 
Lande  gekostet  und  was  bringen  sie  ihm  ein? 

im  ganzen  .steht  das  Bauconto  am  i.  Juli  1899 
mit  76404279  Dollars  zu  Buche  und  dazu  ge- 
sellen sich  noch  weitere  261H  104  Dollars  für  1  r- 
neuerungeii,  5687964  Dollars  für  Reparaturen, 
7  326  177  Dollan  IQr  Salairc ,  so  dass  sich  die 
i'otalkosten  bis  zu  genanntem  Tage  auf  92  036  j  14. 
Dollars  beliefen  and  von  dieser  Summe  wui^en 
vor  der  ConfÖderation  der  Dominion  iisoj) 
4175921  Dollars  von  der  englischen  Regierung 
und  16  $18323  Dollars  von  den  Provimdal-Re- 

•;ierunuen  be/ahlt;  an  den  Rau-  und  ErfaaltuqgS- 

kosten  paticipircu  u.  a.  der  ' 

WclInnd^KaiMl  .    .  .  mit  2413835s  Dollais 

[..ichinc- K.in:il    .     .  .  „  iio^rxiSi 

WiUijmslnir^  -  Kanal  .  „      7  2113*4 

Comwall  -  Kan.il       ,  ,  „     6663293  „ 

SouUngcs- Kanal     .  .         5098260  h 

(im  Bau  bq^ifien) 

Kidemu -Kanal    .   .  .  „    4  39S<96  „ 

Sanh  Sie.  Uarie-Kanal  „    3  7434^3  „ 

An  dgentlicfaen  Ausgaben  für  Reparaturen  and 

Snlaire  (die  Hank'isten  lileibi-ii  U!ilieiück*:ichtipt) 
j  wurden  wahund  der  letzten  fünf  Jahre  durch- 
.sehniitlii  h  etwa  513  000  Dollars  per  Jahr  veraus- 
gabt, denen  nur  eine  Durchschnittseinnahme  von 
377  soo  Dollars  per  Jahr  gegenübersteht,  im 
pan/.  ii  bet:u-eii  die  Einnahmen  von  1868 — 1899 

ii2  079  274  Dollars. 
Der  Veikehr  durch  die  canadischen  Kanäle 
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«ihiend  der  letzten  drei  Jahre  weist  folgende 
Zahlen  auf: 

1896 
10S45 

11197 

36<)4 

7991073 
166000 


Canndiscbc  Segelschiffe  • 
AmcrikMiiifhe  do.  . 


Cw—wlFwcht  in  Tooi 


1897 
1145» 
39»9 
11917 

3095 
8360969 
IS76SS 


1898 
«"759 
3»54 

»874 
6618475 

1779** 


Was  nun  die  Abgaben,  welche  für  Frachten, 
Passagiere  umi  Schiffe  zu  catrichteo  sind,  an- 
bctntVi,  so  diffcriren  dieselben  mt&rficb  je  nach 
Hcschaffetihrit  tk'r  Knnälr  und  «It-rcn  TTtüche 
I.ago,  dürfen  abt-r  im  allgi'inciueii  als  massier  hv- 
/eiclm.  t  wt  Tilrii;  man  hat  den  neuen  consoli- 
dirtcn  Tarif  in  Classen  1  bis  5  und  eine  Special* 
classe  efngetheilt:  Classe  i  schiiesst  nur  die 
Segel-  und  Dampfschiffe,  ("lasse  Nr.  2  Passaiiitn- 
in  »idi,  Classe  Nr.  3  Artilcel  wie  Getreide,  SaU, 
Viefa,  Fleisch,  Fisch,  Eisen  n.  a.  w.,  Qaase  4  alle 
nicht  spcciell  auffiel ührton  Artikel,  ("lasse  ;  I  lolz 
dessen  Producta,  und  die  Spccialclasse  Kohlen, 
Steine,  rohen  Gips,  Kis  u.  s.  w. 

Beispielsweiae  betragt  die  Abgabe  für  eine 
Tonne  (2000  Pfand  gerechnet)  Getreide  durch 
den  Well. i[id- Kanal  nur  lorcnis,  also  vielleii  hl 
42  Pfennig,  und  dieser  einmalitfe  iribui  sichert 
doe  freie  Panirung  der  KaiuUe  des  St.  Lorenz- 
stromes. In  ähnlichem  Verhältnisse  stellen  aich 
die  Sätze  lür  andere,  besonders  I-^xji ort -Artikel, 
wie  denn  überhaupt  das  Bestreben  vorherrsiht, 
so  viel  wie  möglich  dem  Kanalwcge  durch  billige 
Abgaben  zuzuwenden  und  dabei  besonders  an 
amerikanische  Produkte  denkt;  vot»  let/.tereii 
wurden  im  Jahre  1898  von  amerikanischen  zu 
amerikanischen  Häfen  (also  Ton  den  Export 
via  M<intreal  ganz  abgesehen)  1140077  Tons 
durch  canadisclie  Kanäle  befördcrL 

Bis  heute  giebt  die  Regierung  der  Dominion 
für  ihre  kün.stlichen  Wasscrstrassen  noch  etwas 
mehr  aus,  als  sie  einnimmt;  dieses  Verhältniss 
wird  sich  aber  menschlicher  Berechnung  nach 
innerhalb  weniger  Jahre  in  günstigem  Sinne  ver- 
schieben; jetJEt,  nachdem  die  Möglichkeit  gegeben 
Wehrden  ist,  Dampfer  von  den  grci-sin  Inland- 
Seen  ilurch  die  canadische  .See-,  llu.ss-  und 
Kanal-Route  direct  via  .\lontrcal-(Juebec  ohne 
Umladung  nach  allen  I  heilen  »ier  Welt  zu  senden, 
ist  der  amerikanische  Unternehmunpsgeist  mächtig 
erwacht  und  der  Verkehr  auf  der  canadischen 
IJnie  wird  in  kürzester  Zeit  ungeahnte  Dirnen* 
sionen  annehmen.  Sdion  am  Schlüsse  der  Schiff- 
fahrt iQoo  Knde  N  .'.i  rnlier  ---  sah  Montreal 
verschiedene  solcher  Dam[ifer  auf  dem  Wege 
nach  Kngland  den  Mafen  passiren,  aber  das  ist 
nur  ein  schwaches  \'or.spiel  ZU  dem,  was  wir 
noch  /M  erwarten  haben,  denn  mit  dem  Bau 
von  Dampfern,  welche  ausschliesslich  diesem 
Zwecke  dienen  sollen,  ist  bereita  ein  Anfang  in 
groanrt^em  Stile  gemadit  worden,  und  es  ist 


kaum  tu  viel  gesagt,  wenn  prophezeit  wird,  dasa 

innerhalb  wetii',;iT  lalire  das  weitaus  j,'rosMe (Quantum 
von  anienkanischcni  Getreide,  daiut  aber  Koh- 
erse  und  eventuell  auch  Kohlen  durch  die 
canadischen  Kanäle  ohne  Umladung  direct  von 
den  grossen  Seeti  nach  Huropa  verschifft  werden 
wird;  in  manchen  1  allen  werden  allerdings  solche 
Dampfer,  um  ihren  Tiefgang  auszunutzen,  in  Mon* 
treal  Fradit  zuladen  und  auch  Kohlen  einnehmen. 

Als  Beisjiiel,  wie  der  Kanal  mit  14  Fuss 
Tiefe  dem  berechneten  Zwecke  dient,  sei  erwähnt, 
da»  ab  erstes  grosse*  Schiff  durch  den  netten 
Welland-Kanal  der  Schraubendampfer  Arii:;<v/. 
247  I'"u.ss  lanj;,  42",',o  Fuss  breit  und  14  Fuss 
Tiefgatig  2212  t  MaLs  nai  Ii  Montreal  bradite, 
ein  lirfolg.  mit  dem  man  hier  wohl  zufrieden  sein 
kann:  durch  den  Sault  Sie.  Marie-Kanal  passirten 
Selnfli-  wiü  weit  süsserem  Umfange,  so  der 
Manila  mit  8205  t  und  der  Schoner  John  Smralon 
teek  8}|9  t  Eiaenen,  aber  solche  Fahrzeuge 
bleiben  auch  dem  neuen  canadischen  Kanal  vor 

der  Ihmd  noch  fern. 

l'reilich,  wenn  die  Amerikaner  mit  ihrem 
Plane  Fmst  machen  und  ihre  Kanäle  auf  s  1  oder 
»iogar  j  o  Fuss  Tiefe  bringen,  dann  erwachst  Canada 
eine  pewaltiKe  ("onemn-ii/;  bis  dieses  gro.sse 
Werk  aber  fertiggestellt  sein  wird,  wird  noch  so 
mancher  Tropfen  Waaser  unseren  alten  Vater 
St.  Lorenz  hinablliessen  und  dann  ist  auch  mit 
Sicherheit  zu  erwarten,  dass  die  canatlische  Re- 
gierung bei  dem  Frrcichten  nicht  stehen  bleiben 
und  die  Hände  in  den  Schoss  legen  wird,  sondern 
auch  ihrerseits  alles  thun  wird,  der  drohenden 
Gefahr  durch  weitete  Unternehmungen  erfolgreich 
zu  begegnen! 

Das  Beiq>iel  Canadas  soihe  die  niaaasgebenden 
deutschen  Kreise  belehren,  dass  ein  gutes  Kanal- 
systein,  welches  das  Inland  in  direete  Verliin<lung 
mit  '.  II  M  •  resküsii-n  setzt,  ein  Segen  für  d;i.s 
ganze  Land  ist;  .selbst  in  dem  Falle,  dass  die 
Verzinsimg  des  angelegten  ("apilals  für  einige 
Zeit  ungenügend  bleiltt,  ist  der  Vorthed,  welcher 
der  Bevölkerimg  aus  einem  guten  Kanalsystem 
erwächst,  etn  zu  bedeutender,  als  dass  er  durch 
kleinliche  Rücksichten  verloren  gehen  sollte. 
Kanäle  sind  euie  naturgcmässe  und  unentbehrliche 
Frganzung  der  l.andtran.sportwegc ,  deren  kein 
Culttirland  auf  die  Dauer  entrathen  kann.  (?iw) 


Treiber*  oder  Wandcrameison. 

Die  Treiber-  oder  WanderameLseii  Afrikas 
und  Amerikas,  welche  in  langen  Zügen  ihre 
Beute  suchen  und  denen  die  Natunölker  willig 
ihre  Hütten  ülierla.vsen,  weil  sie  dieselben  vom 
Ungeziefer  säubern,  waren  trotz  der  genauen 
Schilderungen,  die  uns  Reil  und  Andere  von 
ihrem  Treiben  hinterlassen  haben,  bisher  nur  sehr 
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unvollkommen  bekannt  Man  hatte  nämlich  bis- 
her our  die  Individueo  der  „Heereszüge"  beob- 
aditet»  in  denen  Himderttaiuende  auf  Raub 
ziehen  —  Reit  fand  solche  Züge  aoo — 300  Fllen 
lang,  ohne  das  Ende  erreicht  zu  haben  — ,  die  aus 
Arbeitern  verschiedener  Grösse  und  aus  Polizisten 
oder  Üfticicrcn  bestehen,  ron  denen  die  letzteren 
bei  den  amerikanischen  Wanderameisen  {Eeiion- 
Arten)  grösser  und  heller  gefärbt  sind,  kannte 
aber  nicht  die  Männchen  und  Weibchen  dieser 
Ameiten.  Erst  in  neuerer  Zeit  konnte  Dr.  Sharp 
mittheilen,  dass  die  Männchen  und  Weibchen 
der  alrikanischen  Arten  so  verschieden  von  den 
Arbeitern  sind,  welche  die  Zuge  bilden,  dass 
man  sie  theilwcisc  bereits  kannte,  aber  als  ganz 
rerschiedcne  Gattungen  beschrieben  halte. 

Nunmehr  hat  Professor  W.  M.  Wheelcr  im 
Ammam  Natwalüt  von  1900  auch  die  bisher 
unbekannten  Weibchen  amoriknnischer  Etilon- 
Artcn  beschrieheii,  nachdem  deu-n  Männchen 
bereits  früher  als  verschiedenen  Gattungen  an- 
gehörig beschrieben  worden  waren.  Da.s  Weib- 
chen ist  flügellos  wie  die  Arbeiter,  aber  viermal 
so  gross  als  diese  und  in  der  Gestalt  ganz  ver- 
schieden. Der  Hinterleibsstiel  ist  nämlich  bei 
ihnen  nur  eingliedrig  tmd  trägt  nur  einen  Knoten, 
«ihrend  die  Arbeiter  zwei  Glieder  und  zwei 
Knoten  im  Hinterleibsstiel  besitzen.  Das  mu&ste 
die  Forscher  um  so  mehr  irreführen,  als  man 
dte  Ameisen  im  aligemeinen  nach  dem  Besitze 
von  ein  oder  zwei  Knotongliedern  in  mehrere 
Familien  getheill  halte,  wahtetul  hier  nun  beide 
Kennzeichen  bei  den  verschiedenen  Individuen 
deraelbeo  Art  auftreten.  Das  JürÄllm -Weibchen 
hat  einen  angeschwollenen  Hinterleib  wie  eine 

junj;e  TennIlBO-Königin ,  legt  eine  grosse  An- 
zahl von  Eiern  und  sie  wurden  oft  mit  einer 
Sdiar  paraattiadter  Milben  bedeckt  gefunden. 

In  den  Ne,stem,  welche  nach  Hell  nur  für  kurze 
Ruhezeiten  angelegt  und  bezogen  werden,  fand 
W  h  e  e  1  e  r  eine  AuaU  Ton  Raubkäfern,  die  sich 
dort  als  »»Gäste"  aufhalten  und  den  Ameisen  in 
Gestalt  und  Sculptur  stark  gleichen,  in  der  Farbe 
oft  Verschiedoli  >iiiil,  wa.s  sie  ahi-r  nullt  \err.illi, 
da  diese  Treiberameisen  ein  sehr  mangelbaltes, 
nur  ans  wenigen  Punktaugen  bestehendes  Gesicht 
haben  und  oft  völlig  titind  sind.  Sie  werden 
anscheinend  hauptsachlich  nur  durch  dcnt  ieruchs- 
und  Tastsinn  zusammengehalten.  Davon  beob- 
achtete Bell  ein  droihges  Beispiel  darin,  dass 
sich  Blattheuschrecken,  welche  Form  und  Farbe 
grüner  oder  welker  Blätter  darbieten,  unbeweglich 
und  unerkannt  in  einem  Zuge  hielten,  der  sie  zu- 
mUg  überrascht  hatte,  iriQirend  andere  Hcu- 
schrei  krii,  welche  in  den  Zui;  gerietlieii,  .iiiu^itich 
das  Weite  suchten,  aber  meu>t  vergebens,  denn 
sie  wurde»  gleich  allem  lebenden  Kleingelbier 
alsbald  übcrwäUiirt  und  nia^saerirt.  Die  Blatt- 
heoschrccken  dagegen  blieben  in  ihrer  täuschen- 
den VerUeiduog  unbehelligt  und  wurden  allem 


Anscheine  nach  für  Blätter  gehalten,  aus  denen 
sich  diese  Nicht -Vcgetariauer  nichts  machen. 


RUNDSCHAU. 

Eine  der  wichtigsten  .\ufgabcn  der  Geologie  ist  es  be- 
kanntlich, die  Entstehungsgeschichte  der  Gi-steine  festzu- 
stellen: aber  dies«  AuTgal:!-  ist  mit  den  gnisstfii  S<  h»  it  rig- 
kcilen  verknüpft  Die  Zeiten  sind  längst  vorbei,  wo  man 
glaubte,  die  ungeheure  Mannigfaltigkeit  in  der  Bildung 
nnserer  Erdknute  «nf  eine  ciiiiip  Unadw  surikkfflbm 
tu  kennen  und  wo  ag«n  sieh  flir  beiechtift  hMt,  bittet« 
Kämpfe  darOber  zu  fflbr«B,  welche«  wohl  diese  Urucfae 
gewesen  sein  mftge.  Die  Streitigkeiten  der  Plutoniker  und 
NcptunLstcn  sthi-ini-n  >inj>  lnute  fa>!  kindlich  und  wir  haben 
nur  ein  Uicheln  liir  di'^r  Conlrovcrse,  welche  einst  den 
Sinn  hochbtdtut»  Hilf  t  M.iiiiif  r  ^unz  gefangen  hielt.  Wir 
wiwtn  heut«,  dia»  ein  Theil  der  Erdknule  ans  «niairtni 
ScbmdiflflsNB  f^ildet  in,  dsii  platonische  Voi||l^  aa 
rlnirliww  Slrilsn  der  Hidobttflichit  Ms  ia  onssn  Rpodwi 
hioeiiiwlrken,  wir  wlMen  aber  tnch,  dns  ttunentlldi  die 
obersten  S<:hii:h:in  dir  l^rilnl  i-rtl.'ich'--  wohl  /tun  gißsseren 
Theil  der  ihulii;kiii  lic»  \Va»»<'ti  ihtt;  Knttlefaung  ver- 
danken. Daiulitr  al>cr,  wo  die  plutomschc  Wirkung  auf- 
hört und  die  neptunisdie  aaJangt,  haben  wir  ejjgenüich 
Boch  recht  ttokkre  VontcUunKen.  E>  giebt  gewiise  Ge- 
■teine,  Ober  deren  Eatttdinng  bu  sich  gpuu  und  gpr  nidtt 
klar  iM  «ad  diese  UDklarhelt  wird  vleHeldit  nod  «entirkt 
d.idutch,  das",  gerade  solche  ticsteinc  mit  Vorliebe  an  der 
tircnze  zwischen  rwfifelkwm  Urgestein  und  ebrri»i.>  un- 
zweifelhaftem ScdiiuL-ntjrgcstein  auftreten.  Man  fUiih  sich 
geneigt,  zu  glauben,  d.iss  es  zwischen  der  Zeit,  wo  die 
Erdobeiflacbe  noch  im  feurig-Husaigen  Zmiande  sich  be- 
fand und  derjen^gca,  wo  du  Wasser  iciac  wageitelMnd» 
mtfgluit  aal  der  Erdobertl^  bccnn,  etae  Aic  «ea 
UebetgmgHpodie  gegeben  hal;  nnd  doch  strtubt  «kh  der 
Sinn  dagegen,  ein  solches  Interregniun  anzunchmeii,  denn 
wir  sind  vci»  Juy.  r.d  auf  daran  gewöhnt,  Feuer  und  Wasser 
als  unvcrsubnliche  Gegensätze  zu  betrachten  und  die  Existeni 
des  einen  fflr  «BmOglich  tu  lutileo,  WO  das  andere  regiert. 
Uioe  UebefwagoBg  iit  keiaeawqg»  onbereclit^  dean  lie 
beraht  auf  dar  Thauncke,  daaa  wir  imtar  Faner  nad  Waaaer 

1  uns  ganz  beadmmte  Wirme-  InteaaillUa  vorMellen,  welche 

I  durch  eine  weile  Klaft  getrennt  rind. 

.Mur  dies«  Kluft  ist  nicht  unüberbrückbar.  Wenn  wir 

I  überzeugt  sind  —  und  das  sind  wir  — ,  dass  die  Erde 
einst  als  weiaaglähendcr  Boll  im  Wellranm  achwebie,  wenn 
wir  anderendls  wisicii,  daia  sie  beute  auf  ihrer  gesammten 
Oberikhe  eine  Tenpcmtar  aui  weift,  welche  das  Leben 
crmflglicht  und  somit  in  den  engen  Grenten  von  einigen 
40  Graden  um  Null  hemm  bemessen  ist,  so  kOnnen  vir 
gar  nicht  anders,  als  schlussfolgem,  dass  zwisch-cu  beiden 
Perioden  eine  unendlich  lange  Zeit  ge!,^en  haben  moas, 
in  der  sich  die  Abkühlung  von,  sagen  wir  i  500  °,  der 
Temperatur  der  Weiughith,  bis  an  der  jeut  henachendta 
voHaog.  Dieee  Periode  tcbeiBl  en  dar  BrdilBde  eporioe 
vorObet|;egai^en  in  aela  und  üit  Gcokt^  aöamt  tob  ihr 
keine  Notii. 

I)t-r  <1'- iik'.  r ' ■ <i-'.i!r^t-  \\\\\  .iiiv,   wir  bt'i  t!t r 

atlniahliihcii  Alikiihlung  der  feurig-flu&.'ii;;cn  Krdotierthuihe 
die  einzelnen  Mineralien  sich  nach  einander  bildeten,  aos 
dem  Schmeliilusa  aualuj-staUisirteD,  und  indem  die  Kryetalie 
lidb  immer  dichter  tmd  didUet  nach  W'"—»**"  Gcaets- 
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nfas^eitcn  an  einander  ichloMen,  tchlieulich  die  Ur- 

jjesliiin:  ir?:fi!^;|.n  Bei  dcrirtigcn  Uclrachtungcn  ist  der 
Forscher  l(ciii<>swt'g>  iilok»  auf  lüut  Spiel  >cincr  I'hantasic 
■agBwieMll,  Sondern  er  legt  seinen  Schliusrolgcrungen  die 
BeotoMbtUBgea  lu  Grande,  die  er  ifl|g|ich  im  Kleinen  ra 
kflutUch  hcigeiielltm  SAmdtitatB  nadm  Iura.  War 
dDBil  eine  mit  flikanger  Hacbofenadilaclie  ptOllle  Knie 
eine  Zeit  tanc  beobachtet,  und  gesehen  bat,  wfe  sidi  beim 
FtI.  ilt'-ii  langiam  eine  Kruste  aut  d<  n)  Si hinpl/lluvi  l>ildet, 
wie  tin/t'lne  frsUirrle  Inseln  auf  der  Icurig-fliiisigcn  Masse 
herumscbwimmcn,  der  ist  schim  ein  j>.iiui:»  Stück  weiter 
in  dem  Venl&ndniu  dieser  frühesten  Epoche  unserer  Erd- 
geschichte. 

Nicht  minder  wnUDdlich  Itt  die  BBtttabu«  der 
lypitchen  Sedtmeatlffettelne.  Wir  tefaen  <■  UgKcb,  wfe  die 
fiiche  und  Fliisse  SchlamT::  nv.:  sii  h  hilin  n,  v.  \c  ili-rüelbe 
sich  in  S<^n  und  nihi(;en  Liuchi' 11  i:.  1'.  "Jen  s-'t/t.  wie  der 
K<-liild<-t'-  Al's.it.'  f;ih!  /.II  |:ifir  1m1>  r  s|i  i^;l,  u:.'  H.ili-ii 

und  viel  beniit/.lc  Kanäle  Jortwührend  ausycbaggcrt  weiden 
Bflssen,  damit  sie  die  ndlbige  Tiefe  behalten  wenn  wir 
■ms  alles  Diese*  in  viel  tauaendlach  grBsssrcm  **-fTrir^" 
«ontelfeB,  m  haboi  vir  andi  War  da  «wcimfldwi  BOd 
dw  IM^Ett  ^  ildi  aar  dir  BfdDfaeffllehe  atf^VlA  UbM 
vad  nodi  abspielen. 

Was  aber  hat  sich  in  der  oben  crwäihntcn  Zwiichen- 
cpoche  ereignet.'  Kine  vcrbiltnissmäMij;  Kcringe  Anzahl 
vun  Gesteinen  eigenthümlicher  Art,  die  weder  in  feuriger 
Gluih  eatsUaden  aein  kOmien,  noch  andi  aich  in  dia  ga» 
wohalaa  VoeglUva  dar  BOda^K  voa  SadlaMBllniiiK  Im  w 

^lodie  eibtbt  hat 

Sil-  musi  sogar,  das  sagt  uns  unser  Verstand,  ganz 
ausset<Jidenllich  lang  gewesen  sein;  denn  die  Abkühlung 
der  Erde  erfolgte  sicherlich  nicht  sprungweise,  sondern  ganz 
regelfflisiig  durch  Ausstrahlung  von  Wirme  in  den  Welt- 
raum, und  wenn  auch  dies«  Ausstrahlung  in  der  Zeit,  wo 
die  Erde  aocfa  viel  haiiaar  war  ala  haute,  achneller  effol|ia 
als  es  jetzt  geachiebt,  so  valcrBcgt  es  doch  gewiss  ketncm 
Zwciiel.  dass  es  viel  Ungar  gadant  bat,  bis  die  Erdober- 
fllcbe  »ich  von  1500"  auf  40*  abVohltr,  als  die  weitere 
Alilfiihliing  von  .|i.r'  auf  ihre-  jetzig;'  I  ' :;i j .cratur.  Bei  40' 
wollen  wir  den  Beginn  (li-»jenigen  Lebens  ansetzen,  welches 
daut-rniif  .Sjf  iren  :n  dem  ScdiflBcntlfgealaia  hhtterhssen  hat, 
auf  ein  paar  Grade  mehr  oder  weniger  soll  ea  tinadalxi  nicht 
aakaBaaea.  Naa  «  abor  aBamtfalhaft  feit.  dMS  die 
Utcsteni  mit  des  Reaten  von  Lebewesen  dmchaetzten 
SeiBmentIrgeateine  viele  Mfltioaen  von  Jahren  alt  sind. 
Wi'j  Ul  i"  .\rilli.inli  II  s'i,.n  Jahren  muss  demnach  der  Zeit- 
noni  t;cdaucrt  iuibcri.  m  dem  sich  die  Erde  bis  mm 
Beginn  eines  reichlichen  organischen  I.eher.«  abkühlte! 

Mit  diesem  Zeitverhältniss,  zu  welchem  wir  durch 
logische  Schluasfolgerung  kommen,  steht  in  scheinl>aiem 
Widcnpnidte  die  Menge  der  vorhandenen  Sedimenlit^ 
gieatelne  Im  Veigieieh  aa  der  Menge  deijenigea«  die  wir 
allenfalls  auf  jene  Erdrpoche  zurückführen  Irftf»'— ,  veU 
aie  ihrem  ganzen  Wesen  nach  weder  in  der  Feuergluth 
gebildet  »ein,  r.i  +li  ,.  :th  ihre  l'^ntstchun^'  tiuii  i;egcnwärtig 
sich  abspielenden  uissrigeii  .Sthitlitriibildungsproceg»  ver- 
danken können.  So  massig  solche  Gesteine  auch  an 
«faiaalnen  Orlen  auftreten  mfigen,  ao  iat  doch  ihre  Menge 
ak^erikh  nichi  aa  aeiglelchaa  mit  detjaaigen  der  typiacfaeo 
fflullMiauUniMUilaii,  vdcht  ia  ciaam  «Iii  kflnaMa 
Zeltraum  gebildet  haben  mflMen. 

If'zt  üt  heinhatt^  Wi<lei»|>rui-h  l.'L\st  sich  indessen  wirdcmm 
durch  logiiche  Sch:ussfol^;crung  lusen.  Ks  unterliegt  keinem 
Zweifel,  das»  die  an^<  fahric  Zwischenepoche  eine  Epoche 
der  Rahe  war,  in  weldier  die  £rde  gieichaam  still  und 


todt  um  (Be  Soaae  kieiate,  ohne  dass  sich  in  ürer  Obat^ 

dächen beschaflaahcit  idhr  westndiihc  Veränderungen  VoMp 
zogen.  Hier  und  dort  mag  di-^  noch  dünne  Kruste  er- 
starrter Urgesteine  aulg- bt:  ;  Ii.  i:  ui,  mögen  Ströme 
(aurig- flamigen  hlaiarials  aus  dem  Inncm  aich  aal  daa 
schon  entanrte  ngonia  haben,  faidem  lidi  M>A  dfe 
graaaen  GebiigariKge  bildalan,  die  wir  hente  aodi  voMgea 
kOnnen,  und  deren  Ken  in  Folge  dessen  weh!  immer  atia 
Urgestein  besiebt.  Ab«  w.is  «ollen  solche  .s:cllenwei»en 
Ergüsse  sagen  gegen  die  gcüteinbildcnde  Thicigkeit  des 
Wassers,  wie  sie  später  einsetzte  und  heute  noch  auf 
jedem  einielnen  Punkte  der  Erde  weiter  wirkt!  Still  und 
lodt.  ala  daalerroth  höhender  Ball  adiwabte  die  E(de 
dahin  und  alle  MiHHuw  Jahn  einnal  na«  ein  MDir 
glOheoder  Streites  die  Bildung  eines  sollen  Risses  ge> 
kennzeidnet  haben. 

In  dieser  Zeit  war  das  \\'.isscr,  welcht-s  htuic  vier 
F.iiilt'.-;  il'  r  Ktiliiin  ilUclii:  t)cs|)iilt,  ichuri  g'-'iiinii-;.  ilie  Zeit 
der  ungi.heuicn  \\'asser!>l<i1l  Oramie,  wie  wir  sie  heule  noch 
auf  der  Sonne  beobachten  ki'inncn,  war  vorüber,  ab«r  das 
Product  der  Verbrennung  des  WssserstofiEn  schwebte  noch 
ab  Waaamdanqil  ia  dv  Alawaptlfa,  «akhe  hi  Folge 
dcaaen  unvagleicAlkfa  viel  umfangreicher  gewesen  sein 
mnai,  ab  die  der  heutigen  Erde.  Unendlich  Unge  Zeil 
blieb  es  so,  dann  begannen  sich  an  den  äussetsten  Grenzen 
der  Aunosphire,  dort  wo  sie  dem  kalten  Weltraum  am 
n&chsten  war,  Wolhan  zu  bilden.  Immer  maMigar  bafllan 
dieaelben  al^  aaMamca  und  achlieaaUch  b^gpaeaB  j^^^ 
aaaalUiBdien  Kitnfimt,  «ddio  db  wakn,  «er  die 
gaaae  Brie  sidi  fiüiwlwndii  aad  JähnÜHaaca  dMnde 
Shitflnth  bildeten,  mit  weldier  dSe  apUere,  von  der  die 
Traditionen  »o  vieler  Völker  uns  berichten,  gar  nicht  ver- 
glichen werden  kann.  Damals  regnete  es  unaufhörlich  und 
es  regnete  siedend  hcissrs  Wasser,  jeder  Tropfen,  ilcr  auf 
die  Erdoberflkche  aufschlug,  verdampfte  augenblicklich  mit 
Zischen  und  stieg  ab  Dampf  wieder  zum  Himmel  empor, 
um  doft  aab  Nene  die  dichles  Wolkca  aa  bUden,  wdche 
ohne  Untariaaa  3a«  habaen  Flaibia  htsabaandten.  Dar 
ganze  Proceaa  dee  Kiciilaab  dae  Wsmers,  wie  er  uch 
,  heute  noch  abapblt,  war  damit  geaefaaffi»,  atter  er  vollzog 
sich  unvergleichlich  viel  heMgC  ""^  intensiver  als  heute. 

In  dieser  Epoche,  mit  welcher  die  Geologie,  wie  mir 
scheint,  viel  zu  wenig  rechnet,  alad  «tnutttblich  die  Ge- 
steine  entalaBden,  auf  deren  Uiaptaag  wir  ans  haute  keinen 
rachlta  Van  aa  flMcbea  wbaca.  Sa  )b0t  anf  der  Hiad, 
wb  wtam  aa  an  lauwiaJIMlIi^  BHebnag,  daaa  iiadand 
bebsea  Wasser  für  die  allermeisten  StoSe  efa  gant  anderea 
l.ösi;ngsvermögen  besitzt,  als  kaltes  oder  selbst  lauwarmes. 
Bei  der  Temperatur  des  siedenden  Waasers  spielen  sich 
»ehr  viele  chemische  Processe  ganz  anders  ab  als  bei 
niederer  Temperatur.  Man  denke,  um  nur  ein  Beispiel  zu 
erwähnen,  an  die  aosaerordeDtlich  wichtige  Rolle,  welche 
bei  der  Eatstehuag  dar  apAMren  Sedimentirgeatetne  db 

kobbeaiarea  Kalk  ab  Bicartwnat  in  Lflsnng  bradbte  nad 
an  anderer  Stelle  wieder  in  verindeter  Gestalt  ablagerte. 
Ein  derartiger  Process  kann  slrh  in  heissem  Wasser  nicht 
vollziehen,  denn  bei  der  Siedehitze  des  Wassers  ut  das 
Calciumbicaiixmet  flbahanpt  nicht  exbtemnhig,  ea  kaaa 
sich  sotsit  gar  nicht  UUen,  aoch  wann  nodi  ao  viel 
KoUeaabm  «orhaadaa  tat  Die  Kehlwilaw,  «cMe  Ia 
jener  Zeit  rrbhlMiiT  «blktib  «Ia  kaato»  kntta  voA  idtM 
begonnen,  mit  dam  Waaaer  ganwlnaame  Sache  an  mnchaa 
und  an  dem  Umgeslaltiintf^pnK.i-.'i.H  der  Krdoherl^äche  mit 
zu  arbeiten.  Das  Wasser  allein  war  thAlig,  aber  wie 
fleissig  war  es  bei  der  Arbeil!  In  dem  Erauurung»- 
proceaae  der  Erdrinde  hatte  aich  Mancher lei  anagyschiadaii. 
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wu  In  einem  tnAencB  Miiien%cmiidi  bemadie  bleiben 

IcomK.  was  aber  lofoit  gelüst  wurde,  als  «  mit  W's^scr 
in  Verbindung  kam.  Die  »ivdeiid  be»»on  Rulie,  Mussi-, 
Seen  unJ  Ih^t;!««™!!!"!!  Mccrc,  die  sicli  ii-ah  unl  nach 
unter  dem  Eiollussc  der  bcutscn  ICci^enllulbcn  heraus- 
bildeten, waren  Lotungen  dieser  tanldwt  enisundettcn 
Pfoducte,  ttnd  in  dicMB  LOmiiaB  epielie  lidi  dmch 
WediaelaeiMiraag  daa  grooe  Falle  von  cbemtirtien  Vor- 
^often  ab.  Nebmen  wir  eimnd  mi  m  «In  Bild  m 
machen,  e«  leicn  in  der  ersiamen  Erdrinde  AtkallcaTbenate 
vorhanden  t'^'*^'*''"  andeieruiu  «i  il<r  ('liliiii<li  der 

Erdalkalien,  inilirsomtcic  Chlorciicium.  li.is;,  lieidc  sich 
getKUtt  anischcidcn  lionnten,  i&t  ai«zunehmcn,  denn  wenn 
■acb  beide  aduneiilxur  sind,  k  liegt  der  ErUMiangipunkt 
der  t^riiw^lw"»  Aünlicwbaaaln  dodi  adir  viel  b&hcr, 
all  deijenlga  den  CUoreddonn;  du  Utsiere  muMte  daher 
viel  «piler  mr  AoHdieidiine  kamnen,  all  die  ertteren. 

In  dem  hl  i.ihtluthciiJcn  h-.iisen  \V.i^-.i-r  .ilier  I'  sle  es  sich 
sehr  %iel  früher,  denn  e*  l.ig  nuhi  /u  lajjc  und  i»t  audi 
sehr  viel  leifht' r  li'slic!;  mr.;;  /  in.kli-l  ein  Miir  .ü.s 

b«'i(»er  Chliiiiuili itiiiil<i>iiii(;  ciiuuinden  sein  Wenn  nun 
apiMr  in  dieses  die  sieiicnd  heilten  Flüuc  da«  tcbliesslich 
«ach  gcUSMe  Alkalicarbonat  hincinffibrtCBi  dann  waren  <iie- 
jeaigen  Bedingungen  gegeben,  tmter  denen  ticb  hdden- 
tnurer  Kalk  in  groktkiystallinischer  acfawercr  Form  aus- 
/uifheiden  vermag.  Auf  dic«e  Weise  kSnnlcn  wir  uns 
die  Kr.'.steliuni;  li'-i  M.iniinrs  eikl.lun,  welthrr  ).;'■■. ui.'  /-.i 
denjenigen  (iesteinen  gehöil,  Uiior  ilfieii  rispiur^  tuan 
noch  im  Unklaren  ist;  denn  zu  dem  L  .1.  <"  Wanr  ri.in 
ibn  nicht  icchnen,  weil  er  bei  Weinglmh  ttberbaupi  nicht 
esiatirea  kam.  und  nm  ihn  m  den  Sedimenllifeaieinen 
an  rechnen,  Cddt  ea  naa  an  aDalogen  Vorsingen  in  der 
heuligen  Abscheldung  t-nn  kohlensaurem  Kalk.  Die  Ver- 
»uclii .  «eiche  gemacht  uotden  sind,  auch  die  Bildung  des 
Marmors  auf  solche  Verhiilttiisso  i urückzuf Uhren .  wie  sie 
X.  B.  zur  Uddung  der  Kreidearten  und  Wielenkalke  ge- 
lahrt haben,  lind  aicberlicb  nicht  wcnifer  (eawnngen,  «I» 
die  obige  Anrnhnw  chMdadur  üaaction  awiidun  haiaaan 
Vimaffm,  wie  sie  ridi  «ifeallich  doch  mit  Nothwemligkrlt 
an  iisend  ebier  Zeit  aof  der  Erdabcrfllche  atigespielt 
haben  müssen. 

Es  ist  nicht  der  Zweck  lU  r  vorstehenden  kleinen  Be- 
trachtung, all  die  Miiglichkeiien  zu  untersuchen,  welche 
sich  au*  einer  aokhen  Annahme  beisacr  Reactioaegemiscfae 
«tfiban,  und  AUee,  «-as  \A  beabiichliKte,  war,  dannf 
antawrloain  an  nadien,  daia  iwiadien  daijcnlgen  Zeit,  in 
welcher  die  Erdoberflidw  cmw  nfcfat  mdv  glflhend-flaeeig, 
aber  Irockcn  und  daher  nmi  Schauplatz  chemischer  Um- 
setzungen wenig  geeignet  war  und  derjenigen  Zeit,  in 
weUIu-r  die  Bildung  der  Scdimcnijrgi-slcinc  in  der  heu- 
tigen All  und  viellach  unter  Mitwirkung  organischen 
Ldient  begann,  dae  lange  Epoche  gelegen  haben  muss, 
ia  veldier  aiedendea  mid  ifitier  beissea  Waiaer  die 
chenischen  Procease  anf  der  Erdohrrfllriie  veradnilic- 
Mit  dieaer  Thanache  idicinen  die  Geotogen  vom  Fach 
nicht  genügend  zu  rixhncn,  sie  wQrden  sonst  die  Ent- 
itehiiin;''^eMhichte  mancher  G'-sUin'-,  deren  Bddung  heule 
noch  als  fast  unerklUrlicb  gdt,  vielfach  enlrlthscln  können. 
Ancfc  heute  noch  wirkt  hcisses  und  sicdendca  Wasser 
geateinbildend  an  eincelnen  wenigen  Punkten  der  Erde. 
Man  denke  an  die  Spiudelabdtae,  an  din  TenaaMi  nnd 
HOgel,  walcba  die  Geiaer  auf  Idaäd.  im  Ydknralnne-FBrit 
tind  auf  Nen- Seeland  vor  unteren  Angen  sichtbar  hervor- 

hri'  ■  '  I'nd  wr.n  ni.m  sich  d.inn  ei'n  I'|  ••In  '.i  rstclll, 
in  der  ciie  deiver  nicht  eine  seltene  Ansn.ilinir,  solidem 
die  Kegel  bildeten,  so  wird  man  in  ihr  diijenige  l'ciiode 
erkennen,  in  der  das  lieben  oui  der  Eide  swai  noch 


nicht  geboren  war,  bi  der  aber  ihre  ObaiiMha  dnnh 

AusUugen  nnd  Abscheuern  mit  beissem  Waaser  »O» bereitet 
wurde  (ür  Da»,  was  einst  aul  ihr  erblOhen  sollte, 

Witt.  (tH)] 


Muaisirende  KAfariarven.  In  den  frmaQctitnt 
•f  tkt  £iap$mtogkat  Stekly  «f  Lntäut  (i^ooi  be> 
ifchtat  C  J.  Gnhnn  iomnImM  Nenai  Iber  aamikallicha 
KUer  tind  Kirerlanren.  Sebe  Untenaehnagen  bestätigten 

Darw  in^  11' jTi'Tk ung,  d.iv«  diest."  Tonapjiarate  von  wurvdei- 
barer  Verschiedenheit  m  ihrer  Lage  am  Körper  sind, 
während  ihr  Bau  gewiihnlich  sehr  einfach  ist  und  in  einer 
Folge  erhabener  Streifen  (Riefen)  besteht,  auf  weldiea 
ein  fcilenan%ea  Feld  oder  cm  laapdarttger  Rand  fafind 
eines  benachhaitea  ThaUaa  des  Anaimakalsilai  geigt  oder 
spielt.  In  man  dien  FSlIen  Ist  das  gestreifte  Fetd  in  grßbcie 

iiv.d  ('  Mi'  i  Th-'ile  p':  "ithieden.  so  fLiss  es  stheinl,  .ils  k"inmen 
I  da*iufth  l)«diere  und  Iii  fere  Töne  mit  demwllwn  .Sil ich 
hervi  r',,"  I u;  n  «eidtn  iJic  IrsiIx kannten  musikalischen 
Käfer  sind  wahruheinUch  die  Buckkäfer,  bei  denen  die 
bewegliche  Vorderbrust  mit  ihrer  sdiarfen  inneren  Randkante 
Aber  die  ReibieiHe  dea  nuar  ihr  Usgendoi  Ferlaatica  der 
Mittelbrust  reibt,  wobei  Uebiere  Arten  dieser  KUär  TOne 
hervorzubringen  scheinen,  die  das  menschliche  Ohr  nicht 
mehr  vi  rnirniiit  Man  »i'  hl  sie  musairen,  ohne  einen  Ton 
zu  h'ii'  ii  Alter  sti iduliicndi-  Organe  koniineu  auth  am 
K<iple,  an  den  Beinen,  1' iügcidcckcn  und  am  liinteilcibe 
der  Küfer  vor,  wobei  ein  ähnliches  Organ  und  in  derselben 
Lage  am  Kttrpex  oft  in  weit  von  einander  geiieiuitaa 
Familien  auftritt.  Obwohl  solche  Orgaae  oft  bei  beiden 
Geschlechtern  gletcfandsiig  entwidcdt  aind»  ne^  (iah an 
dazu,  die  gescUechllicbe  Zuchtwahllehre  als  die  wohrachein. 
lichsle  Erklärung  für  ihre  Entstehung  {;elten  zu  lassen.  Die 
Bockküfer  musiciren  aber  augenscheinlich  auch  aus  Angst, 
wenn  man  sie  in  die  Hand  nimmt.  Befremdlich  i>t  für 
dicao  Theorie  auch  das  Vorhandenaein  muiikalisdier  Ibp 
Biiuiiiente  aas  Kfirpcr  dcf  Kifarlaivan«  wd  nodi  BMBit 
dasa  sie  bei  onlerir^Kk  lebenden  Larven  von  ShainfalMaH 
und  bei  Larven,  die  im  Holze  lelien,  wie  dicjcnlgea  der 

H ii Idi.ir-  i  ,I.,:U:oi;iI'  m  und  di  t  nahe  \:  i ■.v;r;('.[!  11  l'as^diden. 
voiknninien,  Bei  diesen  L.irvcn  liegen  die  rauben  Felder 
auf  den  Mitlellieinen  und  die  FiedelbOgen  an  den  Hinter- 
beinen, bct  den  Paasalidcnlarven,  die  il  a.  im  Zuckerrolu 
lelien,  alad  die  Hinterlieine  so  redncirt,  daia  sie  fOr  alle 
anderen  Dienste  ab  die  musücaliaciien  nntsloa  sind.  Man 
hat  den  Zweck  dieser  Musik  darin  gesudit.  diat,  wenn  line 

Anzahl  von  I.aivrti  ml.  ti  lin.in.l'r  in  "inem  Sigdl  Holc 
,  lelwn.  <•■.  lür  jede  M>n  ilim-n  un  \  i  rtheil  .vin  mnlS,  im 
I  ungcst' irten  Bcitit/  »riiies  <  i.mgejt  /u  Ini-ibeii.  V.\v.'  >[:niu- 
lation,  die  dahin  zielt,  die  1-jgcnthumsrechte  jeder  emzclacn 
dieser  I^ven  an  seinem  Gange  zu  sichern,  würde  hier  die 
allgemeine  Kamooie  beifirdem.  Auch  von  den  Schmeller* 
lingen  erwihnt  Landois  in  aehieni  behnanten  Bucha  Ober 
Thierstiromen  mehrere  musikalische  Raupen,  z.  B-  die  des 
Todtenkopfcs  und  verschiedener  anderer  Schwärmer,  nament- 
lich .9mrriwMi(j  -  Arten,  aber  aiKh  vnn  Spinnern  {Saturnin- 
Arten),  wobei  die  TAoe  hervorgebracht  werden,  wenn  die 
Raupe  beuarabigt  wird.  B-  K.  [;«jsl 

•     •  • 

Brandungen  auf  bdier  Sae    Attf  dem  Sdioacr 

I  Diana,  «••.UIht  iS^iS  bis  iwoo  mit  S<'<M'tnifvMiii^;in  in 
den  Gewa-isern  um  l-land  iRiiaut  war,  hat  man  nach  dem 
vom  Capitan  R.  Hammer  in  der  von  der  KOnigL  dioi- 
sdicn  geographischen  Gesellschaft  berau^egebenes  Gt»' 
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graßii  Tidskrifi  cnttttctra  Bericht  eine  BeobubtiUE 

gemacht,  welche  dadurch  von  ausserordenllichcm  Interesse 
iit,  dan»  »ie  vielleicht  die  ErklininK  für  viele  bUher  rälhicl- 
hafte  IScrichtL-  von  SchilUfuhif  in  licftin  iluifii-.  (  »(t  tuibcn 
SchiAifübiCT  Dämlich  Urandungcn  aul  hoher  Sic  bcr>t>- 
•chien  wollen,  ohm-  da«ü  i^s  l>l»her  gelungen  ist,  KifTe 
oder  GfOode  u  dtn  beUeffenden  SteUcn  ni  audecken. 

Ali  die  ZMhm  einet  Tage«  tidi  etwa  50  SecneUeii 
«an  nlclUii  Lndi  bettad,  entstand  plötzlich  an  der 
Obeiflidw  des  "Waweia  eine  gewaltige  Bewegung,  welche 
sich  auf  weile  Slitiki-n  fwtpflanilr.  Da»  Wasser  >pru- 
dcltc  und  strudelte,  iibcrall  zeigten  sich  Stromwirlvel  und 
Schaum,  und  Meissen  von  Seevögcln  flogen  kreischend 
umher.  £•  hatte  dea  AMchcia,  al*  ob  <Ue  Diama  in  ein 
VM  einem  Riff  dwduetzlea  Fahnraaer  mit  reineoder 
SMnoiK  hiMiDrohie.  Der  ak  Lolw  famireiide  Uladcr 
■tSraile  auf  «Be  CaamandobrOdce  In  dem  Glauben,  daia 

dxs  SthifV  ;uif  i'in  l>ish<r  unlK'lt.mntcs  Felsenriff  <.:its- 
Kurr  vorher  hatte  d.is  l.oth  eine  Tiefe  von  niililiili 
100  Kaden  (o(»a  200  in)  an|,'<'j:'  i(;t.  so  dass  keine  Gründe 
(II  erwarten  gewesen  waren.  Uic  nunmehr  a]i|;i-:<!clllcn 
UBtenuchungcM  ergaben,  dass  die  Unruhe  im  Wasser 
genda  an  der  Stelle  entstand,  wo  der  Meeresboden  steil 
w»  aoo  FadcK  Tiefe  n  ttw  Fadra  aMtiqg  wd  da«  sie 
lU  nach  beiden  Sellen  mehrere  Seemeilen  weit  bnp  der 
100  Faden  •Tiefenimie  entreckte. 

Die  I-"tklärun(;  ist  darum  «•ahrschcir.i.cli  in  ilrtn  Urn- 
stande IM  suchen,  dass  die  von  hoher  See  gegen  die  Koste 
»ich  lieranuäUendc  Wassemiasse  plülzliA  mf  dnCB  Steil 
aufsieigenden  unlcnecitcken  Fdaabhans  fiimun  iai, 
wodmeh  dw  Wawr  aui  grnien  Tiefen  an  die  OberMdie 
gepreatt  ist.  Wahrscheinlich  h.it  die  Strömung  niedere 
Thiere  und  kleinere  Fische  aus  der  Tiefe  mit  sich  empor- 
gerts<^''n,  noiiiirch  drr  K  \fX  m  einer  gnien  SpeitdcainnKr 
für  die  Seevi'igel  geworden  ist.  \31V)\ 

'     •  • 

Dw  Ikhiw  uBd  dte  FrflldlngiipflHucii.  In  den 
Uidm,  wo  nodi  im  «orgerüdcteren  FrUhiahr  oft  eine 

SehniaJcckc  die  ansln  iLcndc  VfT^etation  imihüllt,  ln-merkt 
man  hiuri^,  das»  die  junjjen  Trict>c  den  Schnee  durch- 
bohren und  frisch,  rings  von  einem  Schneekrajjen  urnhflilt, 
hervorschauen.  In  Skandinavien  bcotjachlet  man  diese  Er- 
scheinung besonders  hSufig  an  den  BUHheniniamiMi  des 
Huflattich  (THttOag»  Arfiufa^t  der  OiteiMume  fAntmont 
mmorota)  md  Butlerblanie  (Öiltha  palustris},  in  den  Alpen 
Itedct  das  reizende  AIpcn;;l">ckchon  <  S.ilJ,ii!r!!a  a!pin<ii 
flberall  seine  Büithen  <lurch  den  Schnee-and  und  f.isst  den- 
selben, in  dem  M^i.iss'-,  wie  seine  untere  Gren/e  allmählich 
hßher  steigt,  immci  \on  neuetn  mit  seinen  violetten  Fransen- 
lilumen  ein,  so  dass  die  Blüthezcit  sich  bis  zum  Frilhsommer 
verlingerb  Der  schwedische  Naturibncher  Hadangnrd 
behandeil»  fcOnlich  Aeaes  V^hallen  hi  der  norw(|itocben 
Zitochllfl  fMurrn  und  suchte  das  Duxchbrechan  des 
Sdraecs  dnrch  BlQthenknospen  tmd  Blatitriebe  von  der 
eigenen  W.lrme-Entwickelung  der  l'llanzcn  in  diesen 
Theilcn  herzuleiten.  Er  weist  auf  die  Wärme -Entwicke- 
hing  in  den  Scheiden  der  Aroideen  und  in  den  Blumen 
der  Vitt«ria  rtgia  hin,  die  manchmal  so  Grad  und 
mtlir  ftber  die  Lnfttaaa^emlnr  «mkht.  Da  dhie  Er- 
klinge ^  "SdäM  vm  Zdüchriften,  wie  dü  tt 
TitPt,  C«smos  n.  a.  ohne  Beanalaadnng  acceptirt  wird, 
mAchte  Rffcn  nt  darauf  hinweisen,  dass  sie  vrlli;;  irrt'-üir.- 
lich  ist  und  dais  ein  nennenswerthcr  WaiiiKuhcisch.iss 
in  den  jungen  Trieben  di  r  l'll.in/cn  sicli  ruht  ansammeU. 
Die  Wiime-EntliinduQg  in  inancbea  ElOthen  ist  ein  anderer, 


der  Aalodnug  von  ThiereB  Acoendar  Votgaag,  der  hi 

einer  vorübergehenden  achndlen  VentbmnflC  av  dkwas 
Zwecke  in  der  Btfltlie  angesammelter  Kohlehydrate  besieht 
Das  Durchbrei licn  diinncr  Schneedecken  dr.rcli  KtuKpen 
und  Triebe  dürfte  darauf  bernhen,  tU.ss  die  dunklen 
'Wlimestrablen  der  Sonne  die  Schneedecke  bis  zu  einer 
gewimea  Tiefe  diirdidringqi  und  doit  angetroffene  dualde 
und  nudofchalditlee  KBipar,  wie  dia  Pflaaaentriebe,  atlrlKr 
arwIiaMBb  so  daia  dar  Sdmae  hi  9n«B  aihefcn  Umkreise 
achaiPat  oad  sie  hiJd  In  dncr  HMmg  UigMt  die  äA 
dann  nadi  oben  Slinct  f;;*») 

•  •  • 

Dia  8niaaMader-Tage.  Jules  Servier,  der  ein 
Landbaus  bei  bewohnt,  in  denen  N&be  ein  Ueines 
Gehr.U.  faauptsidilich  ans  Eicken  und  Ltndea  bealehend, 

'  rz-ltilt  in  f -rn  rt!  ausführlichen  Artikel  der  MlfUt 
i^icutilitjsic.  d.c»i,  er  und  andere  H'  uiilinei  dieses  Msnsea 
die  srmsl  nirgend»  mit^jeihcilte  Beobachtung  gem.icht  iilittCfl, 
dass  in  diesem  Gehölz  die  am  T.ige  versteckt  lebenden 
Salamander  zweimal  im  Jahre  sich  massenhaft  am  Tage  zeigten. 
Sie  krabbeln  dann  auf  dem  Mooae  und  auf  dem  Wege 
hl  grasser  Zahl  umher,  einmal  alhlte  er  so  Stfldc,  die  ihm 
ungesucht  aufsiiessen.  wlhreod  man  in  aonat  snchea  rnnaa. 
Diese  beiden  Tage,  in  denen  sich  die  Salamander  von 
morgen»  8 — q  Uhr  Ins  aluud»  5 — 6  Uhr  in  grosser  Zahl 
zeigten,  sind  schwüle  und  regnerische  Tage  des  Frühjahr» 
und  llerixtCB,  im  März  oder  .\pril  und  im  September  oder 
Octobcr,  «eaii  der  Wind  au»  Milti«  webt  und  die  Luft 
aehr  feucht  ist  Am  folgsudm  Tage  Ist  die  Schar  nkhl 
mehr  am  Platze,  hfichsiens  ein  paar  NachaOglcr  oder  kranke 
Individuen  werden  dann  noch  angetraflim. 

Interessant  ist  auch,  w:is  Servier  Aber  dcti  Blick  des 
wegen  seiner  lIaulaus>cheidungeo  ebenso  wie  die  Kröte 
gemiedenen  Tbieres  sagt:  „Wenn  man  ihn  atis  der  Nlhe 
beobnchtet^  bemerlu  man  in  sdncn  Blidt  eine  auaserordent- 
Hdw  SanMwit,  wie  man  ale  aidk  bei  einem  Wesen  dieser 
Grappa  SB  erwarten  geneigt  ist.  Ich  kenne  akhis  damit 
Verglelchberes,  atnser  den  BBck  der  KrUte "   Die  ansser. 

ordentliche  Schiinheit  des  Kr^Ji  n  s  '■-i  '"fler  auch  von 
deutschen  Autoren  gerühmt  woiden  und  man  sagt,  iliui» 
■  sie  die  sonstige  IlässUchkeit  des  Thien-s  vollkommen  ver- 
gessen Issae.  Aber  von  der  Schanheit  des  Saiamanderauges 
lesen  wir  hier  aan  entsn  Msla^  B.  X.  I;«t] 

•  .  • 

Eiaenerslager  unter  der  MeefeafUebe.  Alte  See- 
karten aus  dem  Anfange  iles  I  Jahrhunderts  verzeidinen 
bei  Jussarö  in  1-  Inland  einen  starken  Einfins»  niafjnetischer 
Krifle  auf  öie  M.ignctnadel.  Diese  Beobachtungen  Hessen 
Freiherm  A.  £.  NordeaskjOld  vermuthen,  dass  im 
Grande  Lager  «an  Sbencnan  rahlan,  und  verantoaiten  ihn, 
Mittel  für  eingehendere  Unienachnn|in  dardi  eina  Sab» 
scription  suitubringen.   Diese  TAiieniKhungen  haben  nun 

nach    der    l^''g-  hütlrnmiinntu  htn    Zeitung  ein 

günstiges  Resultat  ergeben.  Roreiis  in  28  m  Teufe  ge- 
rielh  man  in  ein  reines  l-iscner?l.igrr  Fitner  i-t^abcn 
magnetische  Untersuchungen,  dass  sich  mächtige  Kiseneri- 
lager  unter  der  benachbarten  Scefl&che  befinden  mflsscn. 
Fflr  den  Grubenbetrieb  sdD  auch  Dir  den  Abtaut  der  Ene 
uiler  dem  Meere  eiae  WsMimiihhi  nicht  an  erwarten 
sein,      der  NachbaiachaJt  litfen  triefe  BluBweifc«. 

j   
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BÜCHERSCHAU. 

Nauticus.     Jahrbuch  fiir    Deutschlands  Sfttntercsstn. 
Dritter  Jabrigang.  1901.  8*.  (X,  451  S.  mit  5  Tafeln, 
AbbildnoKSD  «DdSkücen.)  fictlio,  £.  S.  MUlIer  &  Sohn. 
Pnb  3.I0  If . 
Der  „Xauticu*"  hat  «ich  ohne  Zweifei  ;u:eti  unter  den 
Lcwrn  des  J'rometheus  schon  >iclc  Freunde  erworben. 
Der  vorliegende  dritte  Jahrgang  gicbt  um  willkommene 
GcIcgeplMii,  fOr  ihn  cüioiieicii,  um  ihm  aene  Ffeimd«  tu, 
gjiwhuiM.  Dm  balttfi  wir  (fir  mm  Pflicht,  der  wir  uns 
■k  bMondewr  Flreudt  ciM%hi,  ««B  hmcms  SnuhM» 
dicMT  dritte  „Nanticns"  cinni  bemolteMwertheB  ForUehritt 

bekundet,  in'.r  m  f!;is  stnfllichL-  r,c':i;rt  des  /sihrbiiths  f:^r 
DeutschlanJs  Srrtnlrren,  n  m  iunyercn  Au!s.iUen  erweitert 
bat.  Während  der  erste  Jahrgang  auf  430  Seiten  54  Auf- 
tltM  brachte,  werden  im  vorliegenden  Buch  400  Seiten  von 
16  AaMlun  gefttllt.  Sie  lind  in  zwei  Theilc  gegliedert, 
dmii  «mer  f  AnlMtte  hrie^inuitiiiieii,  polititchen  tiad 
hbtinlidhcii,  dtr  twdit  9  AafHtM  wlrthichaftlidMii  und 
technischen  Inhalts  umfMSt  Wlhrend  im  vorigen  Jahr- 
gang die  kriegsmaritime  Fachwbscnschaft  nur  gelegentlich 
tu  \Vi:iie  kam,  niDinit  liii'sellK-  irn  neuen  Jahiganc  einen 
breiten  Kaum  ein.  Man  wird  dem  Verfasser  nur  zu- 
stimmen können,  wenn  er  die«  damit  begiQodct,  dass  et 
dte  Awipho  dm  J«hifawh»  mIb  ruh.  aicbt  aui  die  See> 

■JuIBmiii  ICiMdi«  im  KricEmarlBCD,  in  ihren  Fon- 
•cftriim  md  VcrrolllKMnmnungett  attTmerlisame  Beachtung 

tu  schenken.  Dieser  Aufgabe  sollen  die  beiden  ersten 
Aufsitze:  „Die  deutsche  Kriegsmarine  «eil  ibgtl,  ihre 
Entwickelung  und  Thitigkeit  im  Jahre  1900"  und  „Die 
Fortackilttc  iiesMkr  KiieguBsrinen"  (tncbl  werden.  Ihnen 
tmm  lUk  driMv  Adtate,  gldduMi  ab  praktiKhe 
ForMemBg  der  Betnchmafen  aad  Xnrtgnagen  in  den 
vorangegangenen  AnfUlsen,  dne  Ahhudlung  Aber 
,,T'r-''.r--s,'.'i^(:]i>'  TTxfM'diiioncn"  a.i.  Sic  hrit  diirch  die 
Scbildciung  unserer  (.hiiia- Kx^H-dilion  nach  aulhenli«.hen 
Unterlagen  ein  actuclics  Interesse.  Kine  laheliarischc  Ueber- 
licht  ist  beigegeben,  die  zehn  überseeische  Expeditionen, 
nenn  engüsclie  und  fenntfliitche  und  eine  detiuche,  mit 
vielen  ZaUenaqpboi  um  (am.  £•  folgen  dann  treffliche 
Ahbandlmgcn  4ber  Jim  Enlatkea  der  VSlker  mr  See", 
„Die  chinesische  Frage",  „Frankreich>  Kl:i;hf/fii  ;ds  See- 
und  Colonialmnchl''  und  „EKe  Blülhc  ucd  der  VcrLill  der 
s;i.iriis£hen  Sn  macht". 

I>er  jtwiiic  Theil  l>i};iiint  mit  einer  Schilderung  „dci 
nennten  Foitjchrilie  der  deutschen  Haodclsniarine",  ein 
TlMMt  dM  auch  der  Prtmrtktut  anlmetiuui  verfolgt, 
fk  ieine  Leair  wivd  daher  die  sebocenv  fJelMalcht  be- 
londere*  Interene  haben.  Der  hier  ausgesprochenen  An- 
eicht,  dass  „in  Umsicht  und  Thatkmft,  in  Capiulnwcht 
und  Sorge  für  technischen  Fortschritt,  gestüttt  auf  ein 
kräftiges  Vorwirtsstreben  der  deutschen  Indosirie  und  des 
Haadcia,  auf  gute,  leilgeroisa  erweiterte  Htfen  und  auf 
«iaen  tttchligen,  treuen  luid  la|)feitn  Seenunnialaad,  f&r 
deeatn  Reliiiihiiag  Mrttemlii  Safge  tfl^tv»  iit.  akh 
«Meie  HandeliMiriBe  Hr  die  AnfiÄan  der  Xataadt 
rüstet  zeigt",  wird  man  gern  tnulmmen.  Von  den 
folgen<i<  n  AufsiSlzen  ix-ien  heri'orgchoben  „Dii-  deuische 
Oslseerhcdcrci",  „Der  Wellhandel",  ,,Dic  niodt  incn  Rii  vri- 
•chifTe  der  Handrliniariii'"  und  ..L)iv  Bedeutung  der 
Funkentclegrapbic  für  die  Kiicgü-  und  Handelsmarine". 

Der  dritte,  den  Schlu»x  des  Buches  bildende  statistische 
Theil  umfaest  in  seinen  zahlreichen  tabellarischen  Ueber- 
aiduen,  die  fast  autacfalietefich  nach  amiSdicui  Material 


zu.s.inini'.r.gestellt  sind,  dli-  wichtigsten  Gebiete  de*  See- 
M<.<eti»  und  der  Weltwiribscbaft  Von  Ixsondetem  Inter> 
esse  sind  die  Uebersichtea  daa  If eheioflera  dar  Eida  md 
der  dentaclien  Kabelliakn. 

Die  tewail%»  /.mialmia  der  «inhaGhilldiefaca  IbIcp' 

Handel,  finden  Ihren  Anidnidc  In  dem  Eniarhen  der 

Völker  zur  See.  Cirf«-iitHliisliip  and  Welthandel  bedingen 
sich  gegenseitig.  Der  mächtige  .Xulscbwung  der  deutschen 
Industrie  »eil  Wiederaufrichtung  des  Deutschen  Reiche» 
wird  getragen  vom  Weltverkehr  der  deulichen  Rhedereien 
und  imgekehrt;  in  beiden  wandt  die  Kxalfe  dei  deniachea 
VoUna  und  deniachen  Retdka.  Wcffl  dar  »Nanticua"  ttcr 
alte  «Beae  weiten  Gdiieta  Mbanadwndaa  Fragen  aacih- 
in  Lssv  .\ufkli\rurg  l)ietet,  M>  lit  ÜMB  die  weiteste  Ver- 
breitung zu  wünschen.  j.  c.  [7*57] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AusOhittcb«  B«vt*ekua(  b«hU<  sich  dl«  Rsdactica  vor.) 

Schneider.  IL,  lagniifiir.  Dk  MuMum-Skmmtt. 
Bin  HBMwidb  Ar  tcdnlRba  Lchnnlalteaii  aaadt  aaaa 
Seibetstadium  geeignet.  Mit  Beiepklen  und  lahMcben 

Zeichnungen  im  Text  w  ie  auf  Tafeln-  In  zwei  Binden. 
Erster  Band.  Erste  Lieferung.  Mit  acht  Tafeln,  (r.  4*. 
tiv.  7  s )  Brauaetarci^  Friedrich  Vieveg  and  Sohn. 
Preia  a  M. 

MroMan^  Ximvertafhns-LetOom.  Vienelinte  vollitfadiK 

neubcirKr  Lti  tf  .\iin;if;p  Xi-iie  Revidierte  Jubiläums- 
Ausgab'j  Drif.ur  l'.and  iiisctta — Ccsnola.  Mit40 Tafeln, 
darunter  3  (  lirMri;c:t:ifi-ln .  16  Karten  und  Pline,  und 
250  Tcxtabbilduiigen.  Lex.-8*.  (1040  S.)  Leipsig, 
F.  A.  Bmdtheaa.  Freie  feb.  la 

Kohlranech,  Dr.  F.,  Professor.  Lrkrlntck  der  frdUi- 
sehen  Physik.  Neunte  umgearbeitete  Auflage  des  Leit- 
faden» der  praktischen  Physik,  gr.  8"  (XXVII. 
610  S.)   Leip^g,  B.  G.  Teabner.    Pieis  ifeb.  8,60  M. 

Pellmalli,  A.  GnmiMagi  dkr  ßümmmmimmtekiffl.  Im 
Kinfühmag  la  du  Studhim  der  Fineniwlwenechalt 
<Dr.  jnr.  Ludwig  Huberti's  Moderne  kaidinlnniedie 
Rilili'UhrIc  }  gr.  8'  (IX.  121  S.)  Leipaig,  Dr.  Jur. 
Ludwig  Huberti.    Preis  geb.  2,75  M. 

Schneidawia.  ICax.   Dar  Stmumkimmti  mmd  täm 

VkfMuhttftt,  Sine  Stidteditift  an  Ed.  von  Kai^ 
tnemi.    gr.  8*.   (VIL  41  S.)    Berlin,  Georg  Reimer. 

Preis  0,80  M. 

Mäcklcr,  Dr.  H.  Die  Ausblühungen  des  Mauerwerks, 
ihre  Entstehung  und  Bekämpfiug.  Zusammengestellt 
ün  Auftrage  des  Denisdiea  Verehit  flUr  TIk».«  CeasBt- 
ond  Kalkfaidnrttie.  gr.  8*  (19  S.)  Betlfai,  Vertag 
der  Thoninduslrie- Zeitung.    Preis  0,10  M. 

All'Prag.  80  Aquarelle  von  W.  Jan sa.  Mit  Bcgieiltezt 
von  J.  Herein  tnd  J.  Kamper.  (Complet  in 
20  LiafennqpB  van  ja  4  Bildem.)  Lielemag  6. 
flhfcl  »t— B4  tt.  Test  S.  >9  -ja.)  Prag,  KoulsälBg 
P.  Koci     Preis  i!cr  I.iffrrung  4,^0  >f 

Nauticu&.  Jahrbuch  für  DruU.hLind'i  Srfintereisen. 
Dritter  Jahrgang,  n^ui.  S"  (X,  4^1  S.  mit  ;  Tafeln, 
Abbildgen.  u.  Skizzcn.j  Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 
Frais  3,SoM. 
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Afrikanische  Messer. 

Von  I.   Fr  cur  SU'*.. 
Mit  fUnfufMUiN  b«.|e  AbbtlJun|;rn. 

Allen  Deiioii.  die  da  meinen,  die  F.rfintlungon 
seien  von  tlen  Naturvölkern  so  einfach  uihI  leicht 
zu  machten  -  auf  welcher  Anschauunijsweise  p 
die  veraltete  H)'|)olhese  \-on  den  sporadischen, 
zu.saminenhanglosen  Krfindunucn  bnsirt  --.möchte 
ich  die  Thatsaclie  entgegenhalten,  <lass  ein  mo 
einfaches  und  man  möchte  fast  meinen,  sich  von 
.selb.st  ergebendes  (lerälh  wie  das  Messer  und 
die  verwandten  Waffen  wie  Dolch,  Degen, 
Schwert,  vielen  der  Völker,  die  die  Kisenindustrie 
n)it  grossem  Hrfolgc  bftreibeii,  fehlt.  Das  ist 
eine  selt.same,  aber  im  Süden  und  ( )fiten  Afrikas 
gar  nicht  selten  auftretende  Krseheinung.  Da 
drängt  sich  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf, 
wa.s  denn  diese  .Stämme,  die  doch  allerhand 
Holzschnitzereien  herstellen,  zu  dieser  Arbeit  be- 
nutzen. Nun,  ganz  einfach:  die  Speerspitze,  das 
."^peereiscn.  Mit  dem  Speere  schneiden  sie  die 
Kuthen  und  Grasbüsche  zum  Hüttenbau,  mit 
dem  abgehobenen  Speereisen  schnitzen  sie  ihre 
Kopfbänke  und  Milchschüsseln.  J)as  Messer 
fehlt  noch,  aber  es  ist  hier  schon  im  1'jit.stehen 
begriflfen,  es  entsteht  aus  dem  Speereisen.  J3em- 
nach  entspritht  die  Form  weitaus  der  meisten 
Messer  Afrikas  derjenigen  der  Speereisen  des 

tt.  Aiic»t  1901. 


gleichen  Stammes,  womit  für  den  Süden,  Osten 
und  Norden  das  FormproVtlem  sich  in  einfacher 
Weise  löst.  Und  da  ausserdem  in  diesen  Ge- 
bieten die  Gestalt  der  Speerspitze  in»  wesent- 
lichen den  landläufigen  \'orstellungen  eines  ein- 
fachen .Speeres  entspricht,  so  bedarf  es  keiner 
weiteren  Restrhreibungen.  Ganz  anders  liegt  die 
Sache  im  (  ongobecken,  wo  erstens  die  pracht- 
vollen Speere  mit  <len  Riesenblättern  heimisch 
.sind  und  zweitens  die  lüitwickelung  der  einmal 
vom  Speere  losgetrennten  Messer  eine  durchaus 
selbständige  und  zu<len)  für  d«  n  reichiMi  Ge- 
stallungsMnn  der  dort  lebenden  Volkcrscljaflen 
geeignete  und  bezeichnende  ist.  Die  Speerspitze 
wird  hier  lang  und  breit,  ist  seitlich  meist  ein- 
geschnitten und  somit  in  der  (  ontur  schön  ge- 
schwungen. r>ie  Fntwickelung  der  Messerklingen 
(Abb.  608 — 6!  2)  zielt  beim  Ausgehen  aus  der 
gleichen  seitlich  eingeschnittenen  oder  lappen- 
förmig  ausladenden  Grundform  zur  Breite.  Bei 
der  Grösse  und  Form  fragt  man  sich  oft, 
ob  hier  die  Bezeichnung  Mess4»r  noch  am 
Platze  sei.  Das  l-.nde  resp.  der  Griff  des 
Messers  ist  häutig  ein  wichtiger  Beleg  für  die 
Fntstehung  aus  dem  Spe<'r ,  denn  derselbe 
entspricht  dem  spitz  auslaufenden  Schaft.  Dass 
diese  breiten  Geräthe  sehr  wenig  zum  .Schnei- 
den geeignet  .sind,  geht  aus  der  I'orm  hervor. 
•Sic    haben    meist    den    gleiclien    Zweck  wie 
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ihr  Stammvater.    Sie  dienen,  wie  die  Laue, 

dem  Stoss. 

Aber  auch  diese  Waffen  mögen,  sobald  ein- 
mal ihre  Entstehung  klargestellt  ist,  den  Laien 
nicht  mehr  fesseln;  Jedennaui  wird  dagegen  mit 
Verwunderung  nach  der  Entwidcelmii;  der  ge- 
krüinniten  und  .'■vminetri.sclien  Mes.srr  des  Tongo- 
gebietcs  und  des  Sudans  üragen,  deren  lustige 
Formgewandtheit  ximädist  Jeden  verwirren  und 
Jedem  die  Frage  aufdrängen  wird,  ob  die  denn 
wohl  auch  so  langsam  und  descendenial  entstanden 
sind,  wie  die  Cttltnriebre  es  behauptet,  oder  ob 
sie  etwa  d«  ganaen  Wiaieosdiaft  eben  Strich 

durch  die  Rechnung 
iiiaclieu  und  f^fM't/los 
durch  einander,  ohne 
Verwandtschaft  und 

bf;'^tclu)tii;'.!os  riuf- 
wuclisen.      Su  hi  ilich 
eine  wichtiK'    S   i^'  ! 

Eine  Nachprüfung 
der  geographischen 

^^■rbrL■ltu:l^^  die 
immer     von  aller- 
grösstem  Werth  ist 
und  gewöhnlich  den 
Ausschlag  giebt  über 

die  Entstehungs- 
geschichte, vermag  uns 
auch  in  diesem  Falle 
über  das  Dilemma 
hinweg  zu  helfen  und 
einen  Wink  über  die 
Urgeschichte  der  wun- 
derlichen Waffen,  die 
nachstehend  abgebil- 
det und  behimdelt 
sind,  zu  geben.  Das 
ganze  Princip  der 
EntWickelung  geht  aus 
von  zwei  Geräthen, 

die  wiederum  in 
einem  Abhäugigkcits- 
verhältniss  zueinander 


wieder  wächst  die  Unmenge  der  gekrümroten 
Messer  nach  zwei  Seiten  heraus.  Nach  der  einen 
dem  Wmfholz) 


M« 

DIanci. 
(SammliunE  Brandt  l 


stehen.  Ich  habe  sie  in  den  Abbildungen  613 
bis  615  abgebildet.  Das  erstere  stammt  aus 
dem  nördlichen  Sudan  und  ist  ein  Wurfholz, 
ein  Bnmerang,  wie  er  noch  heute  von  den 
VAlkem  der  Wöste  bei  der  Jagd  auf  Geflügel 
und  Wild  Verwendung  findet  und  wie  er  aucli 
den  d^len  Aegjptern  diente.  Dagegen  sind  die 
Abbildangen6i4«ad6i5  Kenleo.  Diese  letzteren 
sind  sicherlich  aus  dem  Wurfholl  heiTOrgegangen. 
Sic  stammen  aus  Gegenden  südlich  des  Congo. 
Die  Eigenart  ihres  Heimallandes  las.si  uns  ihre 
EotstebuQg  verstehen.  Dort  im  Süden  dehnt  sich 
weitlün  der  grosse  Urwald  aus,  in  dem  die  Verwen* 

dung  des  W'urflK'lzes  weiiij;  ei  lol^reich  wäre. 
Dalier  erhält  es  emen  Stiel  und  wird  zur  Keule. 
So  entstdien  die  zwei  Gerathe  und  aus  beiden 


(aus 

die  Wurftnesser,  nacli 
der  anderen  (aus  der 
Blattkeule)  die  Säbd- 
niesser.  l'tid  dem 
Boden  und  der  Heimat 

der  Urform  entp 
sprechend  sprossen  die 
Wurfmesser  in  der 
Sav.'.ni;«'  des  Nordens 
und  die  Säbehnesser 
im  Urwalde  des  Sfi- 
dfiis.  Die  Wurfmesser 
als  solche  sind  nidit 
weiter  als  bis  an  den 
riiii!;*  1  ,  die  S.ibel- 
inesscr  kaum  luird- 
licher  als  bis  /.um 
Ubangi  heimisch.  Wir 
werden  die  hochinter- 
essante ITiatsachc  zu 
betrachten  Gelegen- 
heit haben,  dass,  wenn 

die  Wiitfinesser  die 
Savamieiigelilde  der 
Nordachse  verlassen, 
um  in  das  Congo- 
gebiet  einzutreten,  sie 
ihre  ("liaraktercitreri- 
schaft  als  Wurfinstrumente  verlieren  und  zur 
Droh*  oder  Sdilagwaflfe  degeneriren. 

.Schur tz,  der  Irrste,  der  sidi  mit  Erfolg  dem 

Wurfeisen  gewuiiuei 


I 

niitttcrrn  I^oinatiji, 
<  Sammlung  H  r  ü  n  tl  c  | 


hat,  gab  von  dem- 
selben folgende,  alle 
Formen  umfassende 
Schilderung:  „Das 
Wurfeisen  ist  eine 
messerartige,  schnei- 
dende  Wurfwaffe, 
aus  Eisen  gefertigt, 
in  der  Kegel  mit 
einer  oder  mehreren 
vorspringenden  Klin- 
gen versehen,  die 
mit  dem  eigentlichen 
Messerin  önerFlilcbe 
liegen;  ein  mehr  oder 
minder  kunstvoller 
Grifi  täält  fast  nie- 
mals. Die  Waffe  wird 
horizontal  geschleu- 
dert, wobei  sie  Dre- 
hungen  um  sich  selbst 
beschreibt  und,  wenn 

sie  trifft,  dun  Ii  ihre 
schneidenden  Fluchen  wirkt* 
reidit  vom  NU  bis  £ut 


AU.  6m  «.  Sit. 


Imti  Kaan  vom  oben« 

{Sammlanf  Brandt.) 


—  Die  Verbreitung 
lum  Niger. 
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^twickdan^  ist  in  Abbtldan;  6t 6  und  zwar  in 
acht  Stadii-n  il.ir^^cNtcllt.  SiailiuTii  I  zeif^t  die 
einfache  Nachbildung  eines  Wurf  holzes  in  Kisea. 

Abb.  «I*. 


Abb.  i'iy  l>ik  tin. 


Das  ist  dii!  Klinge  A.  Auf  der  Innenseile  ent- 
steht auumchr  der  Ausläufer  ß  (Sudium  Ii),  der 
dem  Zwecke  der  Tragerleichteniag  —  das  Wurf^ 
eisen  wird  gewöhulich  über  die  SdmHer  gebiogt 
getragen    — ,     oder  der 

Sdiwerponktrersch  icbung 
dient,    wogegen   C  (Sta-€K.  ® —    gy^^  © 
dium  in)  direct  aus  der      \  \ 
Grutidaihsc  des  gebogenen 
Stabes  aufwächst.  Dieses 
Blatt  C  mnaat  aber  im  aH- 
gemeincn     eine  dienende 
Stellung  ein  und  hat  seine  | 
senkrechte    Stellung  bald 
eingebüsst    (Stadium  IV). 
Der  Vorsprung  D  entsteht 

als   kleiner  Haken,    der   der  GriflTljildung,    im  ] 
allgemeinen    eine    Umschnürung    mit  Kotang 
oder  Leder,  nmScbBt  Halt  bietet  (Stadium  V),  [ 


sich  jedoch  später  sehr  frei  tmd  Icriltiger  als 

.selbständige  Klinge  entwickelt.  In  dem  Augen- 
blicke, in  dem  Z>  auftritt,  also  im  Stadium  V, 
rüdtt  übrigens  B  nach  oben,  A  ganz  zuradc, 
so  dass  C  und  B  gegenüber  oft  auf  einer 
wagcrechten  Linie  fortragen  (Abb.  029)  und.-l  senk- 
recht nach  oben  strebt  (Stadium  VI).  Im  folgen* 
den  Stadium  (Vli)  beginnt  die  Verkümmerung: 
B  fällt  «ieder  fort;  weshalb  ich  annehme,  dass 
das  fortfallende  Glied  B  ist,  werde  idi  nachher 
erwähnen.  Im  letzten 
Stadium  (VTß)  end- 
lich verschmelzen  A 
und  C, 

Die  Entwickelung 
von  I  bis  IV  spielt 
sich  auf  ■  der  Nord- 
achse  zwischen  Nil 
tmd  Niger  ab,  V  bis 
Vm  dagegen  werden 
erst  und  nur  in  dem 

südlichen  Lande 
zwischen  Tsadsec  und 
Congo  beobachtet 
Das  Uebergangsgebtet 
ist  Adamaua,  ;ilso  das 
nördliche  Kamerun, 
indem  sowohl  II  bis 
IV  als  VI  vorkommen,  wogegen  VII  und  VIII 
hier  fehlen,  ein  Beleg,  dass  die  Degeneration 
erst  im  Süden  anfangt  Demnach  müssen  Nord- 
und  Südgruppe  streng  getrennt  werden. 

Fassen  wir  die  Wmfeisen  der  Nordgruppe, 
dargestellt  in  den  Abbildungen  017  bis  ozsi  in 
das  Auge,  so  sehen  wir,  dass  lauter  verhältniss- 
massig sdmiale  und  gestreckte  Waffen  (mit  Aus- 
nahme von  Abbildung  624,  einer  Waffe,  die 
denn  auch  aus  den  südlichen  tiegenden  stammt) 
vorliegen.  Diese  Me.sser  stellen  Stadium  I 
(Abb.  617).  II  (Abb.  618  bisöss).  Ul  (Abb.626) 
imd  IV  (.^bb.  627  u.  6j8)  dar.  Ausser  dem 
leitenden  Entwickelmigsprincip  fol^jen  sie  noch 
allerhand  Krümmungstendenzen,  so  dass  der 
GUederbatt,  respu  die  Zugebör^eit  der  Arme 
cih  adiwer  eniditlicb  kt,  so,  wenn  A  bd  Ab- 


•13       614  Ais 

Abb.  61}  Wurdioli  der  Tii.4rck. 
Abb.  614  u.  61s  KculcD  d(ir  Balolo 
in  lOdlkbM  CmgobKkM. 


Abb.  616. 


S 


VI 


Dir  vbt 


Strien  itcT  KntwicJLclunK  tiet 
IV  Non%n«pt.  V.-VIU  SSdgnw*.) 


vm 


bildung  öl 9  weit  vornüber  gebeult  i.st ,  wenn 
derselbe  Ausläufer  sich  wie  bei  Abbildung  622 
und  zumal  623  zurScUefant  oder  gar  gebrochen 
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ist,  wenn  A  und  C  (Abb.  628)  hörnerariig  aus- 
eioaiidergchca  etc.  Inunerhio  vcrrathcn  alle  diese 
FoTBMn  der  Nardachse  GebranfimUhigkcU  und 


«17 


u  0 


61  <f 


(.11 


6^<> 


Abb.  61;  u.  b)6  Mii^pi. 


(25 

Abb.  OiH  u.  ttij  AiUnuuu     AU>.  61.1,  ura  u.  0^8  Trdj.    Abb.  tut,  btt  n.  0^3 
AUk  «M  UUH«i.  Abb.  M5  KordslM. 


Abb.  «1. 


Abb  C.- 
Abb &:u  u 


Si.ii]iiua  VI. 

6ji  l'lk»n(;i. 


den  sirciigi-n  Siim  einer  widiUgen  Waffe  des 
KrnslkampffS. 

Dagegen  sind  die  WurfnicsstT  der  Südach.so 
(.\bb.  629  bis  ()4ji  bri-it,  phantastisch  und  lustig. 
Die  ganze  Fornigcwandthcit  vennag  den  hiodruck 
der  Spielerei  und  des  Gesuchten  nicht  xu  verbergen. 

Hit  r  ist  dio  Zu- 
gehörigkeit des 

Gliedes  aber 
leichter  fe.ststell- 
bar.  Die  .\bbil- 
dungcn  629  I  is 
6  J I  stellen  die 
Entwtcketong  von 
Stadium  VI  dar. 
Allerdings  besitzt 
nur  Abbildung 
(i2o  alle  (iiiedcr 
gleichniä-Sbig  ausgcbiltlol.  Bei  den  Aliinlduiigen  030 
und  0  j  I  verküninicrt  das  niiltlor»  1  ilu  il  <  .he.u  schon 
ganz  bedenklich  und  bei  den  AbbiJduugcn  63a 
bis  639  relitt  denn  auch  einer  der  drei  oberen 
Anne  vollkoinnKTi.  Xua  du-  Frai;»'.  «i-lrlu  r  der 
drei  Ausläufer  verschwunden  isU  Wenn  ich  Ü  als 
aotdwn  aogdw»  co  scheiBt  dem  »1  widerq>iecheii, 
dass  .1  schon  bei  den 
Abbildungen  630  und 
63 1  so  kümmerlich  ist. 
Aber  ich  weiae  darauf 
hin,  das«  J?  schon  in 

.sti  fem  liri  (liTi  .\libil- 
dungcii  029  bis  031 
fehlt,  als  es  seine 
Stellung  in  der  .Nähe 
des  üriifes  verlassen 
und  in  der  Krone 
Plate  genommen  hat, 
aus  der  es  nicht  wieder 

nach  unten  versinkt.  \\'<  tui  nun  ein  <  ilied  unter  den 
dreien  A,  H  und  C  lehli  und  die  Stelle  von  B  am 
unteren  Ende  frei  ist,  dann  muss  dodi  wohl  B  als 
der  .\usieisvcr  angesehen  »erden.  Demnach  ist  die 
Südgruppe,  die  wir  hier  bespredicn,  durch  Fehlen 
von  B  und  NeubiMung  von  D  ausgeseiduet. 


Die  Arme  der  Wurfeisen  des  Sfideos  nehmen 
die  lustigsten  Gestalten  an.  Wie  kommt  das.' 
Nun  in  diesem  gansen  Gebiete  dient  das  Wurf- 

etsen  eigentlich  nicht 
zum  W'crfeu.  Ks  ist 
eine  Schredcwaffe.  mit 
der  tler  Krie^'cr  dem 
Feinde  droht.  Daher 
muss  sie  möglichst 
grausig  aussehen  und 
deshalb  verliert  sie  die 
getahrliche  gesteckte 
Komi.  In  wcidtcr  Rich- 
tung diese  Kntwiclce- 
lung  endet,  das  zeigen 
die  Abbildungen  (140 
bi.s  643,  die  Stadium  \° III  i  inleiten  und  erreichen. 
Die  bcich  n  Arme  der  Krone  A  und  C  veiw 
schmelzen  zu  einem  breiten  Blatte,  so  dass  eine 
Waffe  enusteht,  die  mehr  dem  Sdriage  als  dem 
Wtuf  dient 

Den  Weg  der  Degeneration  dem  Süden  zu 
tleuten  noch  einige  Erscheinungen  .'in,  die  in  ich 
weiter  im  Süden  über  den  (longo  hmweg  im 
Kassal^biet  auftreten.  Die  Abbildungen  644  und 
645  stellen  zwei  Holzmcsscr  vom  Kassai  dar. 
Solche  finden  sich  in  Tcr\"ucren  mit  der  Bezeich- 
nung: ,,(  outeaii  de  bois,  embleme  de  paix, 
dicz  Ics  Bakomos".  Auch  zeichnete  ich  mit  der 
gleidien  Angabc  versehene  gleiche  Stficke  auf 
der  Wcllausstenuiig  in  .\iilwer]icn.  Zumal  .\b- 
bildung  044  zeigt  klar,  dass  wir  es  mit  einer 
hölzernen  Nachbildung  eines  Wurfmessers  des 
Stadium  VI  zu  thun  haben.  Das  zweite  I'actum 
.stellen  Mes.ser  der  .Mibildungen  046  und  647 
dar.  die  ebenfalls  vom  Kassai  stammen  und  die 
dazu  dienet),  als  Wurfgeschosse  gegen  die  Beine 
des  Gegners  geworfen  zu  werden.  Der  Form 
nach  haben  sie  offenbar  nichts  mit  i-iiiet  Waffe 
der  bisher  besprochenen  Verwaiidlsdiafl  zu  ihun. 
Somit  haben  sich  im  Sussersteu  SSden  Form 


Abb.<j<U«e|9. 


Sud^uppe  tliT  WurfiDMMT.  Stjaium 
Alib.  iyt,        bj5,  bj;  v.  i'^n  »im  Ukanici.   Abb.  b^i  a<u  <li-ro  GH>irt  twiachm  Cmifn  und  fbanc). 
Abb.  «j6  ugriibib  von  5mi«*(>|.  Abb.      «»  Adaaan. 

und  Zweck  getremt  und  führen  ein  bescheidenes 
beziehungsloses  Dasein,  lud  das  zeigt  noch  deut- 
licher den  Gang  der  Entwickelung.  der  Entstehung 

auf  der  Nordachse,  der  Verkümmerung  dem  l^iiden 
zu  und  des  Vcrschwiudcns  an  der  Südgrenze  des 
nordischen  lunflussgebietes. 
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Derart  entwickelten  sich  aus  dem  Wurfholzc 
direct  die  Wurfmesser.  Wie  vorgehend  dar- 
gelegt wurdr,  oiitstaiui  aus  ik-tn  Wurf  holz  aber 
auch  eine  hölzerne  WaÜ'u,  die  gebogene  Blatt- 
keule. Ans  der  Blattkeule  wiederum  gingen  die 
gebogenen  MbeUBnnigen  Messer  hmor,  ifie 

Abb.  640  b«  t( 


640  64  t  &|2  64.1 

$di|gru|i|M!  Art  WürfaMMMT,  UmraentigM  w  SufilN  VUI. 
Abb.  ««•  a.  64J  UbaagL   Abb  «41  a.  «4t  0|o««. 

zwischen  Nil  und  Sudan  eine  wichli^'i-  Kn!lc  im 
Waffenschatze  Afrikas  darstellen  und  denen  wir 
einige  Absätze  widmen  woHen.  F»  ist  dabei  za 
bemerken,  dass  alle  in  diese  Ti nippen  s;ehöriutti 
Formen  erst  südlich  des  (iebietcs  angetrotten 
wurden,  in  dem  die  Xordgruppe  der  Wurfeisen 
vorkommen.  Ks  ist  demnach  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  Messer  direct  aus  einer  Wurfmesserform, 
wie  etwa  Abbildung  f>  1 7 ,  hervorgingen,  indem  da.s 
Eisen  statt  mit  einem  ächnurgriif  aus  Lederstreifen 
oder  Rotang  mit  einem  festen  Holzgriff  versehen 

wurde.  Dodi  bleibt  es  /ii-mliih  i;lcirli,  nb  wir 
diese  Messer  von  der  Blattkeule  oder  dem  W'urf- 
mcsser  ableiten,  den  Ausgangspunkt  biMet  immer 
der  ßunierai^{,  der  ja  auch  in  Oceanien  eine 
Blattkeule  hervorgebracht  hat. 


Abb.  <4|  u.  645. 


Abh,  646  a.  «47. 


KihmT. 


vom  KwiT, 
obea  der  Qaen^ailt. 


Die  einbchen  Formen  der  Sibelmesser  sind 

in  den  Abbildungen  04^  bis  651,  652  und  055 
veranschaulicht.  Das  wesentliche  Moment  in  der 
von  diesen  einfadieB  Gd>ilden  ausgehenden  Uoi» 

bildung  «teilt  die  Verschiebung  di-s  an  der  Peri- 
pherie gelegeni-n  spil/eii  l-.ndes  des  Blattes  nach 
oben  dar.  Wo  naiulieh  das  Blatt  in  .sanfler 
Rundung  in  den  Stil  übeigeht,  wie  bei  Ab- 


Abb.64Sbb<St. 


6,1  650 

Abb.  64!»  i-om  Saaga.  Abb  649*01»  Ogowr 
lUbnifli.  Abb.as>wD<i>mM. 


bilduDg  648,  da  liegt  eine  solche  Verschiebung 
ausserhalb  der  Wahrscheinlichkeit.  Wo  diese 
Enden  jedoch,  wie  die  luniereM  .S(>itzen  des  Pfeil- 
eisens, scharf  zugespitzt  sind,  wie  bei  den  Mang- 
battnmessem  (Abb.  652  bis  6S4),  da  rückt  die 
äussere  Spit/e  nach  oben,  wie  dicaes  besooden 
gut  aus  der  er- 
wSbnten  Reihe 
nt  ersehen  ist, 
die  die  drei  Sta- 
dien des  Vor- 
ganges wieder- 
giebt  Abbil- 
dung h  5  2,  erste.s 
Stadium ,  die 
Sjiit/.en  liegen 

noch  auf 
gleidier  Höhe. 
.Abbildung  653, 
zweites  Stadium, 

die  Süssere 
Spitze  ist  in  die  Äbb.*jö« 
1  lohe  gerückt, 

dabei  bleibt  die  obere  Hälfte  der  Aussen- 
scite  (j'  bis  1)  scharf,  die  untere  (v  bis  .v)  wird 
stumpf.  Abbildung  <>54.  drittes  Stadium,  die 
äussere  Spitze  ist  mit  der  ganzen  ausserhalb  der 
Mittelachse  liegenden  Blattseite  fortgefallen  und 
daher  ist  nur  die  Innenseite  noch  scharf,  r  bis  x 
aber  naturgcmäs.s  stumpf.  Und  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  Messern  der  östlichen  druppe 
der  Sibelmesser  (Abb.  652  bis  654,  die  Memg- 
battumcsser  btnseichne  ich  als  die  mittlere  Ciruppe), 
derer  der  Sande,  Ababua,  Mobangi-  und  Sanga- 
Stämme.  Auch  hier  ist  die  äussere  Spitze  nach 
oben  verschoben  und^  bis  _r  scharf,  .v  bis  4:  stumpf. 

Selbstver- 
ständlich wird 
man  nach  dem 
„Warum"  fra- 
gen. Wo  die 
Willkür  geleug- 
net und  1" 
stritten  wird, 
muss  danach 
t;etrachict  wer- 
den, jeden  Enl- 
wickelungsgang 
auch  in  seinen 

Motiven  und 
nicht  nur  dem 
äusseren  Form- 
problem  zufolge  klar  zu  stellen.  Wober  kommt 
diese  Verschiebtmg  der  Spitze  des  äus.seren 
Blattendes?  Die  Erage  ist  in  diesem  Falle 
sehr  etnfech  tu  b^tworten.  Eine  ober- 
flächliche Betrachtung  der  Wurfme.^.^er  lehrt, 
dass  diese  natürlich  kopfüber  geworfen  werden, 
d.  h.  mit  der  Spitze  <i  nach  vorn.  Ebenso 
wird  das  Wurfbolz  geschleudert.  Also  wird  ein 


Abb.  65a  \m^u. 


SBbsIncaiCff'.  MiHkw  Gfwypo. 

«rMaagbailii. 
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AMi.  635  bii  (61. 


Abb  6)5  AUS  Adamaua.    Abb,        wohl  «^benEalls. 


Messer,  das  aus  dieser  Fonngnipp«  henrorwächst. 
auch  in  dieser  Richtung  beim  Schlage  geführt 
werden.  Uud  daher  ruht  die  Wucht  in  der 
Spitxe,  daher  wird  diese  Spitze  stark  und  breit 
auageltthrt  und  daher  liegt  die  Schärfe  auf  der 
Innenseite  des  Messers.  Das  ist  der  beste  Be- 
weis für  den  l'rspnmg  dieser  Messerformen. 
Wären  sie  als  Säbel  entstanden,  so  würde  die 
ScNbrfe  awNB  Hegen.  Dm  ist  aber  nidit  der  FaU. 

Ich  will  noeh  eine  Reihe  von  Messern  vor- 
stellen, die  unter  detn  gleichen  Einfluss  entstanden 
sind.  Oben  wurden  die  Sibebneaser  als  west- 
liche und  mittlere  Gruppe  zusammeogefOgt  Der 
mittleren  (Abb. 652  bis  654)  gliedert  rfch  zwisdien 

Aruwimi  und  den  Stanley- I-allen  noch  eine  kleine 
östliche  Gruppe  von  Waffen,  die  kaum  die  Be- 
nennong  Messer  verdienen  und  dier  als  Beile 
bezeichnet  werden  können,  deren  Beziehung  zur 
Blattkeulc  resp.  zum  Wurfholz  aber  sogleich  aus 
dcnAbbildungenööz  bisofn»  ersichtlich  wird.  And) 
diese  Waffen  werden  mit  dem  Kopfe  nach  vom  ge- 
sdiwungen.  Auch  sie  können  daher  die  Tendenz 
des  Vornübcraeigens  nicht  verleugnen.  Nur  sind 
sie  eigentlich  nicht  gebogen,  sondern  mehr  ge- 
brodten.  Hodunteiessant  ist  es,  dass  die 
Maagbattu,  die  auf  der  Greinendes  Verbreitungs- 

Abb  66»  b-»  Mo 


Alkb.  6^  v<ifn  CoagD, 


gebietes  der  Waffen  der  östlichen  und 
mittleren  Gruppe  ausser  Vertretern 
der  extremsten  Ausbildung  in  beiden 
Richtungen  (Abb.  653  u.  669)  auch 
eine  Ucbcrgangsform  besitzt,  einen 
regelrechten  Mischtypus,  wie  aus  der 
Abbildung  670  hen-orgchL  Der  untere 
Theil  des  Kiscns  mit  dem  Bruch  ent- 
spricht der  Gestalt  Abbildung  669. 
Auf  das  vordere  Ende,  dass  bei  den 
Beilmessem  discusartig  gestaltet  ist, 
wurde  aber  eine  Spitze  wie  bei  Ab- 
bildung 652  senkrecht  aufgesetzt 

Somit  sind  wir  im  Stande,  einen 
vollkommenen  Stammbaum  (sidie 
nächste  Seite)  aufzustellen. 

Ich  habe  nun  nodi  eine  \'erbindung 
aus  der  Südgruppe  der  Wurfmcsser  und  der  west- 
lichen Säbelmesaer  angegeben,  die  Richtmesscr. 
Diese  vielleidit  grausigsten  aller  afrikanischen  Mord- 

Abb.«;«<.  Abb.  «71. 


TtanboKb  dtt  Mani;hiilla. 
VerbqodiiBg  von  Abb.  65J  a.  66q. 


RkbMMfdtr 


«Mb.«*; 


OriCrapp«  (DeitwcMerl. 
t.  Abb.«6j      Wwnbrin.  Abb.  «64  «.  ««9  Xor. 

i4  t>«n«»ibl>t. 


Werkzeuge  ist  in  Abbildung  671  dargestellt,  seine 
Anwendung  zeigt  Abbildung  67  2.  Bei  den  Stämmen 

des  mittleren  Congo,  den  am  Südufer  sitzenden 
Balolo  und  am  Nordufer  an- 
sässigen Babangi  oder  Bajansi 
und  Bangala  werden  hier  und 
da  Sklaven  gemordet  Dieser 
Br.uich  hat  nicht  nur  den  .Sinn 
religiöser  Opfer,  sondern  viel- 
mehr einen  viel  abscheulicheren. 
I'inmnl  sind  es  wohl  gefangene 
1-einde,  die  so  dem  Strang 
verfallen,  oder  auch  Verbredier. 
Im  allgemeinen  aber  scheinen 
diese  armen  Gesihdpfe  nur 
einer  ganz  gemeint  ii  Prunksucht 
XU  verfallen.  Irgend  ein  wohl- 
habender Mann,  und  es  ^'('bt 
oder  gab  deren,  dii-  IIiuiilert<' 
von  Sklaven  besitzen,  möchte 
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HijUerne 
Frieclens/eichen 


Wurfciscn  (Nordgroppe) 
(Abb.  617  bwAi«) 


Wwfhoilg 


M  iKblonn 
Richtintwer 
(Abb.  671) 


Blanktula 


W«Mticbe 
(Abb.  6ss  feto  Mt) 


(Ahb.6Ml>''^<;<'  rAbb.66lM*6<4 


Misch  form 
TruinbuschBccpier 
(Abb.  67«) 


eben  Beleg  semes  Reichthums  abgeben  und 
dies  geschieht,  indem  er  einige  der  werth- 
vollcn  Sklaven  hinmorden  läs.st.  Dann  wächst 
der  Ruhm  und  das  Ansehen  im  Auge  des 
staunenden,  jubelnden,  blutgierigen  Volkes.  Dcr- 
artif  gi-mcuu-  Protzeroi  steht  ja  in  den 
Aoualcu  der  Menschheiiegescbichte  nicht  ver- 
eioxelt  da.  Der  alte  Römer  führte  der  Menge 
sich  ab.^-hlachtendc  Glaiüalnn  n  vor,  der  Spanii-r 
Kampfthiere  und  der  moderne  Protz  zündet  seine 
Cigarre  mit  einem  der  bdnnnten  blauen  Scheine 


schwingt  das  bewusste  Schwert  und  trennt  mit 
einem  starken  Schlage  den  Kopf  vom  Rumpfe 
und  der  in  die  Höhe  schnellende  Baum  achleadert 
das  Haupt  weit  fort  (.\bb.  672). 

Dns  diesem  grausigen  Zwecke  dienende 
Messer  (.\bb.  671)  ist  ein  Verwandter  der  bc- 
sprocheneu  Waffen,  das  in  die  Gruppe  der 
Wwfmesser  allerdings  gdtört,  aber  einen  eigenen 
Typus  angenommen  hat,  so  da.ss  .seine  Zugehörig- 
keit nicht  so  leicht  zu  erkennen  ist  Letzteres 
vor  allem,  weil  der  Vorsprang  i  dem  Zwedm 


Abb.  «7a. 


m  bti  den  Baiifah. 


an.    Den  Sklaven  der  Babangi  gebt  es  noch 

in  so  fem  put,  als,  wenn  es  ihnen  f,'eltngt,  vor 
dem  Blultage  zu  cntlliehen  und  bis  nach  detn- 
sdben  sich  su  ▼arstedten,  sie  nachher  ruhig 
irieder  henrorkommen  können.  Sie  sind  ihrem 
Sdiidcsal  entflohen.  Bei  den  Bangala  wird  das 
ame  Schlachtcpfcr  auf  den  Roden  ge'-et/t,  seine 
Ffiase  am  Boden  festgepflöckt  und  ,<Vrme  und 
Hände  an  einen  m  den  Boden  eingelasaenen 
Pfahl  angebunden.  Ein  junger  Baum  wird  des 
Laubes  und  der  Zweige  enlblösst  und  herab- 
gezogen. An  das  Ende  wird  der  Kopf  des 
nun  Tode  Bestimmten  gefesselt.  Nun  tritt  der 
Executor  hinter  den  Bejanunemswertben.  Er 


I  solblge  empor-  und  surGdigebogen  und  die  andere 

'  Gesellschaft  /'a  e  /f)  verkümmert  ist.  Da.ss  a  oben 
herausgewachsen  ist,  ilafür  legt  wenigstens  die 
Riefelung  noch  ein  schwaches  Zcugni.ss  ab,  daas 
die  ganze  Wafle  dem  Wurfeiaen  (zumal  Abb.  629 
bis  631)  entstammt,  dafihr  sind  folgende  Belege 
anzuführen:  i.  Seite  h  bis  (/  ist   stumpf,  2.  die 

I  Zahl  der  Spitzen  stimmt  mit  denen  der  Wurf- 
mesaer  fiberein,  3.  an  der  Baas  ist  nodi  die 
gleiche  Schnurentwickelung,  wie  an  den  Wurf- 
niessern,  wenn  auch  mit  Draht  übersponnen. 
Das  ist  also  eine  der  intere.s.santcstcn,  aber  auch 

I  die  fürchterUcbate  der  afrikanischen  Messerformen. 

  l77rt 
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■b  junm  Fern^redilulMl  doroli  d«ii 
Gotthard  tann^. 

Mit  riner  Ali(iildBii(. 

Die  hr'lu'  l  iitw  ii.k»'l«inß,  dii"  «las  olTi-iitlii  lu- 
KcnisprochwLM  ii  in  di  r  S  hwciz  erlangt  hal,  In  s>- 
bereit^  vor  Jahren  den  Wunsch  entstchcD,  den 
ji-nsi'ils  des  St  Gotthard  liegenden  Kanton  Tessin 
an  (Iii-  Fernsptfi  In  iTliindunni-n  der  nürdlieht  ii 
Schweife  anzubchlic-sscn.  J)ie  Ausführung  dieses 
Planes  erlitt,  wie  wir  der  J^tktmtetknisfhen  Zeit' 
siliiifi  i  !)tn<'!iim'ri ,  d.idiin  Ii  i-iiu-  Wt/huitihiu. 
da>s  die  eidgenüsM>ehcn  Ucliordeii  dainii  ^;li'n.li- 
xcitig  den  Anschluss  an  das  italiinischt-  Kern- 
sprcchnctj!  zu  verbinden  wünschten,  «udiirtli  diL- 
({cplante  Linie  eine  internationale  Iii  ileutung 
erhalten  würde.  /.u  dnseni  Anschluss  des 
fk'liuei/.erisrhcn  Staatstclephunnctzes  an  die  einer 
Prival};cscll!tchafi  gehörenden  lombardischen  Fcm- 
»prechlitiicn  w.ii  Zii.stinimung  der  italienischen 
Kegicrung  crfurdcrlich,  die  jedoch  ihr  iiinver- 
sländniss  stirückhidt,  weil  sie  beabsichtigt,  alle 


internationalen  I-'emsprechanschlüs^e  künftig  !«taat- 
lich  auszuführen.  Wie  es  scheint,  haben  die 
dicserhalb  gepflogenen  l'nterhandlunmn  einen 
günstigen  Ab»:hlu.s5  in  Aussicht  gestellt,  denn 
die  schweizeriache  Telcgraphenrcrwaltung  crtheilte 

bereits  Anfang  des  [alrr^  nion  di  i)  AuflraL;  zur 
Ausführung  dieser  i-'ernsprechlinu-,  die  durch  den 
GotthardtunncI  verlegt  werden  sullie.  \'<in  I.uzern 
einerseits  und  Chiasso  aiiderersi  it.s  sollte  dieselbe 
bis  an  den  'l'unncl  als  ufteiie  I  eituni^  mit  4.  mm 
dicken  Bronzedrähten  auf  Holzgestängen,  durch 
den  GotthardtunncI  selbst  jedoch  als  Kabelleitung 
hergestellt  werden. 

ilcr  Anfi  r'jiiiinn  dieM's  Kabels  wurde  die 
Firma  !■  citc-n  &  Guillcauniu  Carlswcrk  A.-G.  in 
Mülheim  am  Rhein  beauftragt,  weil  dieser  Firma 
!ani.'j:diri^,'cI'Tf;'.liriiiv.:ei!,  linier  diesen  auch  Sf»khe,dic 
sie  bei  IruliLrcn  Kabelleguiim'u  im  rMitthardtunnel 
gesammelt  hatte,  zur  Seite  stamlt  ii.  i  S  liandelie 
sich  vor  allem  darani*  da»  Kabel  gegen  die 
Kchidlichen  Minflussc  chemischer  Art  zu  schützen, 
denen  es  im  Tunnel  dauernd  aus^joet/.l  ist.  1  )as 
beständig  von  den  Tunnclwändcn  hcrabncscludu 
Sickerwasser  hat  durch  Aufnahme  von  Bestand- 


theilen  der  den  locomntivea  entrtrümenil- 1>  \  <  i- 
brennuogsgasc  ätzende  hjgcnschaften  erhalten, 
deren  Wirkung  sogar  dem  Oberbau  des  Bahn- 
körpers gefährlich  wird  und  gegen  die  dcyhalb 
das  Kabel  besonders  geschützt  sein  muss.  Auch 
die  bis  zu  zj  ^  C.  aufsteigende  Temperatur  im 
Tunnel  fnrdi-rte  ^ru :.-.m- I',erü<  k>i<  hti^;u!i<:.  Ausser- 
dem inai  hell  die  immerwährenden  Arbeiten  im 
Tunnel  einen  Schutz  des  Kabels  )x-.'^\.-\\  me- 
chanische Beschadi^'unKen  uiiiTlassüi  h.  Was  nun 
die  Sprechtähi^;keit  des  Kabels  betrifft,  so  ist 
muf,'lichst  geringe  (  apacität  tlesselben  nöthig, 
weil  das  Kabel  später  wahrscheinlich  weit  aus^ 
einander  liegende  Punkte  mit  langen  Anschtuss- 
liiiien  zu  vetb.iuh  ii  haben  wird. 

Aus  der  Berücksichtigung  aller  dieser  Kur- 
dcrungcn  ging  ein  Kabel  hervor,  dessen  Quer- 
schnitt die  .\bbildunii  673  darsli'llt.  l-'s  besteht 
aus  sieben  mit  Papier  und  l.uflrauin  isolirtin 
DoppelIcilUDgcn  aus  1,8  mm  dickem  Kupfer- 
draht.  die  mit  Fapterband  auf  7  mm  Durch- 
messer bewidcelt  und  zusammen  verseilt  sind. 

Dieses  J  eitungenbündel  ist  mit  drei  l  agen  Bmim- 
wollband  unihüllt,  über  welche  ein  zinnhaltiger 
Bleimantel  und  über  diesen  ein  zweiter  Blet- 

niante!  t,'elc^;t  i^t,  die  beide  die  l.eitiuigen  gegen 
das  lündringen  der  Rauchgase  und  des  Tunncl- 
wa.ssers  schützen.  Ucber  dem  Rleimantel  liegt 
eine  lsolir.»ichicht  aus  Tompound,  die  von  z8  Stahl- 
drähten der  sogenannten  verschlos-ienen  Con- 
struction  bedeckt  ist;  diese  .^tahldrälite  biliK-ii 
gegen  mechanische  Verletzimgen  eine  wider- 
standsfähige Bcwehnmg  des  Kabels.  Die  äussere 
Hülle  des  Kabels  ciidlii  )i  besteht  in  einer  mit 
Compound  getränkten  ßcwickeituig  aus  Jutegarn, 
mit  der  das  Kabel  einen  Durchmesser  von  44  mm 

erreicht. 

Von  der  16550  m  betragenden  Gesammt- 
länge  des  Kabels  sind  14998  m  im  I  unnel 
selbst  verlegt,  während  je  775  m  außerhalb  der 
Tunnelcndcn  und  über  die  Bahnhöfe  Goschenen 
und  Ariolo  hinaus  in  bi-s- ii.dt  rt'ii  I-'isenk.inalen 
bis  zu  Kabelhauschen  aus  Mauerwerk  \erlcgt 
sind,  die  für  eine  zweck missige  Ueberluhruiig 
in  die  Luftlinie,  für  die  .Vufnahmc  von  LMitz- 
uiul  .^taikstromsichcrungen,  sowie  zur  .Vustühruug 
von  Untersuchungen  und  Mesnugcn  u.  s.  w.  ein- 
gerichtet  sind. 

Das  Kabel  ist  in  den  im  l'unncl  entlang 
führend. 11  40  ..in  li.  t.-n  untl  mit  Sii-in|ilallen 
bedeckten  Kabelgrabeii,  iu  frischen  Flusssand 
gebettet,  veri«^  worden.  Ks  waren  hierfür 
690  cbm  Sand  und  die  erforderlii  hen  Stein] .latten 
mittels  21  Güterzügen  zu  den  (icbrauchsstellcn 
im  Tunnel  zu  schaffen.  Die  Verlegungsarbeiton 
begannen  am  Kabelhäuschcu  bei  Göschenen, 
wozu  ein  bo.srMulercr  Zug  zusammengestellt  war, 
auf  d^,-^('ll  Ldciiniotive  zunächst  e  ii  I'deiu  htiin^s- 
wagen  folgte,  der  eine  von  der  Locomotivc  mit 
Dampf  versorgte  Dampfmaschine  zum  Betriebe 
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einer  DynamomaKhine  trug,  die  einen  auf  dem  ! 

Wagen  aufgcslcllifii  Si  hcidWfrfiT  speiste.  Auf 
den  Beleuchtuugswagcii  tolgU:  der  Kabclwagen,  i 
der  bei  jeder  Ein^rt  tooo  m  Kabel  im  Ge-  | 

wicht  Von  clwa  m  t  initiialini.  l]\n  folgcnilcr  ' 
Wagen  ihctile  zur  l-ühruii>;  des  Kabels  beim 
Abrollen.  Das  Verlegen  eines  jeden  Kilometers 
Kabel  nalun  gewöhnlidi  x'/i  ätundeo  io  An- 
spruch, dauerte  jedoch  bei  schlechten  Ranch- 
verhiiltiiisscn  bis  zu  3 '  ,  Stunden,  für  welche 
Zeit  auf  dem  GleUe  kein  weiterer  Betrieb  statt- 
fand. Fut  die  dreifache  Zeit  nahm  jedodi  das 
\'erlöthen  zweier  Kahelenden  in  Ans])rurh,  da 
dasselbe  mit  der  grössten  Vorsicht  utiter  He- 
obachtung  weitestgehender  Vorsichtsmaassrcgeln 
ausgeführt  werden  muMtc.  um  das  Eindringen 


erste  Gesprädi  zwischen  Gdschenen  und  Ariolo 

durch  das  neu  M  rli-^lc  '  I  tnil  überraschend 
gutem  l.rtüigc  i>lall,  da  die  Gespractic  mit  einer 
alle  Erwartungen  übertreffimden  Klarheit  fiber- 

IraK'cn  wur<len.  Im  Herbst  1000  setzte  die  eid- 
genössische I  elej5ra[»heiiverwahung  zwei  von  den 
»ieben  Doppeladem  deü  Kabels  fOr  je  eine 
rernq>rechlettang  Zürich — Lugano  und  Luaem — 
BetGnzona  in  Betrieb;  inzwischen  ist  auch  die 
Verlängcruni;  der  I'eriisprei  hltiiie  Ri-llinzona 
Lugano  bis  zur  schwcizerisch-italieuischen  Grenze 
in  Chiasso  dem  Betrieb  ubergeben  worden,  so 
da<s  /Hin  i'itcriialionalen  Feriisprcclu  erkchr  von 
lJc-utM.hland  nach  Italien  die  Linien  bereit  stehen. 


Abb.  674. 


der  im  Tunnel  herrschenden  Feuchtigkeit  und 
des  von  den  Wänden  hembtropfendeo  Wassers 

in  die  Kabelrndin  zu  verhindern.  Während 
des  Vorbcifahreus  eines  Zuges  musste  die  I.öth- 
stellc  mit  einem  parafTinirtcn  Tuch  umhüllt  und 
mit  einer  eigens  für  diesen  Zweck  angefertigten 
Blechbüchse  bedeckt  werden,  um  sie  vor  dem 
Dampf  und  Rauch  der  l.ocomotive  ZU  schützen. 
Alle  diese  Arbeiten  musstcn  des  regen  Verkehrs 
wegen.  Nachts  ausgeführt  werden.  Nad)  jeder 
Verlöthung  wurden  elektrische  Messungen  vor- 
genommen, um  etwaige  Isolationsfehlcr  zu  ent- 
decken. In  den  beiden  Kabelhäuschen  sind  die 
Kabelenden  mit  einem  Endverschluss  versehen. 
Hier  sind  auch  Vorrichtungen  zum  Hindureb- 
pressen getrockneter  Lufi  durch  die  Leitungs- 
rohren des  Kabels  aufgestellt. 

Am  Nachmittag  des  16.  Juli  1900  find  das 


i  Dto  Brutpflege  dor  Amphibten. 

Mit  ninf  Alitnliiurnrn. 

In  neuerer  Zeit  sind  die  ni.iuiiigfachen  l-  urincn, 
welche  die  Brutpflege  bei  dm  .\mphibicn  annimmt, 

I  wiederholt  Gegenstand  vergleichender  ßetracbtui^ 

!  gen  gewesen*),  namentlich  nachdem  Wieders- 
heim    im    /ii(u''<ri\ii'u-ii  d-nhaHilat!    (1900)  eine 

1  Zusammenstellung  der  merkwürdigsten  l'älle  ge- 
geben hatte.  Im  Nachfe^jenden  aollen  dnige 
von  den  früher  in  dieser  Zeitschrift  nicht,  oder 

I  nur  flüchtig  gestreiften  Fällen  etwas  genauer  be- 
trachtet werden.  Schon  unter  den  nieden  11  s(  hwanz- 
tragenden  Lurchen  (Urodclon)  oder  Xioicbea  und 
bei  den  Blindwühlen  (Gyinnophioucn),  wie  ja 


*)  Pnmetkeus  Jahrg.  V'II .  Seile  440  iind  767. 
Jahrg.  IX.,  Seile  589  und  Jahrg.  X.,  Seite  736. 
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•  freilich  auch  schon  bei  den  Fisihcn,  giebt  es 

mehrere  Arten,  die  sehr  erheblich  von  der  Gleich* 
gülligkeit  unserer  Frösche  und  Molche,  die  mit 
Aianahme  des  Alpematamanders  und  der  Geburto- 


ABO 


D    '  C 

EtiMrieUoB«       fU:  ,<rt  martMtmn, 
\Sach  l'firrs.) 
;-•        allMB  im  PnU:  »Am. "  Vorte-, 
/  BhMrbdw,  V  Dumr,  c  SAmmw.  SC  u 
■llaIl€r«oiiderBiadi-iiiidna£heiie.  />IlaakaB 
■i^H»  liHpftw  FMMb,  dmiLii  Sdnnu  A-y  midi 

hellerkrötc  ihre  Eier  ins  Wasser  ablegen  und  aidi 
dann  nicht  mehr  darum  kümmern,  abweichen. 

Der  Aalmolch  (Amphiuma)  Nordamerikas 
und  die  Fischwühle  (Icklhyophü glutinosa)  Ceylons 
l^D  ihre  Eipackete  in  unterirdischen  Höhlen  ab 
und  das  Mutterthier  umschlin^^t  dieselben  dann 
zu  einer  Art  von  Hcbrülutig.  r»ir  g  mm  lanccti 
und  6  mm  breiten,  also  verhältnismässig  grossen 
Eier  sind  durdi  von  den  Eipden  ausgehende  StrSnge 
mit  einander  verbunden  und  btldeii  ein  anselmlichrs 
Packet,  welches  bei  Amßthiuma  150  1-  icr,  b(  i 
lehikfapUs  ein«*  kleinere  Anzahl  einschlich!.'' i.  1  )i<  sc 
Eier  nehmen  «äbread  der  Bebrütung  crh  i  iu  h 
an  Gewidit  ta  (bis  tum  Vierfadien  der  jungen 
Eier),  so  dass  man  anncluncn  niuss,  sie  würden 
von  dem  sie  tDoig  umschlicsscndea  Mutterkörper 
durch  eine  Hautaussdieidung  emShrt,  «u  auch 

daraus  l;..-t'.  itucIi!,  (J:iss  I-"ier,  die  vom  Miitterkörper 
Keireiint  «urdcn,  nicht  zur  Entwickelung  gelangten. 
Die  ausschlüpfenden  Larven  haben  die  Kiemen 
bereits  abgewotfen. 

Die  Weibchen  eines  nordamcrikanif^chcn 
Salamarulcis  ( D(imoi;iiii!hiis  fii.u  ,ii  s<  liliii},'i-n  sich 
ihre  rosenkranzförmigen  Kierschnürc  um  den  Leib. 
„Hanfig  Hegen  sie  auch,"  sagt  Wiedersheim, 
„durch  Sirän^je,  welche  in  einem  I'unktc  zusammen- 
laufen, unter  sich  verbunden,  hinter  dem  Kopfe 
in  der  Nackengegend  zu  einem  grosseren  Klumpen 
geballt,  ao  das«  man  an  ein  Bündel  jener  kleinen 
Kinderluftbailons  erinnert  wird,  welche  die  Händler 
auf  Jahrmärkten  zum  Verkauf  anbieten." 

Aeluüich  ist  das  Verhalten  bei  unserer  Geburts* 
heUericriSte»  bei  der  nch  aber  daa  Männchen  die 


I  Eierschnüre  um  die  Beine  schlingt,  und  damit 

'  erst  später  ins  Wasser  geht.  Einen  sehr  auffälligen 
Verlauf  nimmt  das  Brutgeschäft  bei  einem 
brasilianischen  Laubfrosch  (Hyla  faher).  Denn 
hier  gebt  das  Weibchen  ins  Wasser  und  baut 
in  mondhellen  Nichten  von  dem  sdilanmigen 
Grunde  empor  kreisrunde  Wälle  aus  Flrde,  deren 
oberer  Kand  ungefähr  10  cm  über  das  Niveau 

.  des  Waasers  emporragt  imd  einem  Atoll  im  Kleinen 
von  etwa  30  cm  Durchmesser  gleicht  (Abb.  674). 
Das  Weibchen,  welches  diesen  ßau  ohne  Beistand 
des  Männchens  ausführt,  glättet  die  iimeren 
Waoduogen  des  Kiogwalls  voUstäod^  mit  seinen 
VordeifSssen  und  semer  Brust  und  braucht  zu 
dii-sctii  X<-sibau  zwei  Nächte.  Dann  begiimt  die 
Eiablage  und  es  sind  nun  die  Eier  sowohl,  wie 

:  die  jungen  Larven  in  diesen  Rundwülen  gegen 
ihre  Feinde  und  auch  gegen  vor7eitigi'S  .\us- 
trockncn  wohl  geschützt.  Die  Eltern  hallen 
sich  dabei  in  der  Regel  in  der  Nachbarschaft 
des  Nestes  atif  tmd  sdieinan  dasselbe  tu  fiber- 
wadioi.  Von  Laubfröschen,  Ae  ihre  Eier  ausser' 
halb  des  Wassers,  in  Schlcimballen  cinhüllon, 
war  in  den  oben  angezogenen  Mittbeilungen  des 
PfemtOteui  wiedeiholt  die  Rede.  Der  Kletter- 
frosch Ton  Kaiiu-nm  / Chiromanlis  nt/escens)  legt 
seine  Eier  auf  Baiunblaticr  und  umhüllt  sie  mit 
einer  eiwdasartigen  lliasse,  in  deren  bald  flüssig 


werdendem  Innern  die  mit  Kiemen  und  Kuder- 
schwanz  versehenen  I.ar>en  eine  Zeit  lang,  bis  sie 
durch  Regen  ins  Wa.s.ser  ge.s])ült  werden,  munter 
umherschwimmen.  Aehnlich  verhallen  sich  Phvllo- 
medusa  h)pochondriaUs  tmd  Hyla  ntbtdota,  während 
bei  einem  anden«  hraaifaoiaciien  Laubfirosch, 
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deaaen  Entwidcelung  Gdldi  beobachtete,  die  in» 

Wasser  ^elirachtcn  Larven  in  l  'olge  von  Atlinunii^-s- 
hemmung  eingingen.  Sie  hatten  die  Kiemen- 
sdumiiig  bei  ihnr  in  der  Luft  ecfolgendeo 


Ein  Embryo  AfT  WaWnkr^te  In  ■einer  Zrllr  i*V'- 

kfl,  Mit  HIiKg»'f.i*v^'n  durrhtO|[rn<>  ZwiMliriivtimlr  <l»-r 
c  Dotirrwck.    J  Embryo  mit  Kionea,  Ueinanläncrn  and 


Entwickeiaiig,  ihniich  wie  der  früher  im  Pnmeihem 

ausführlich  geschilderte  Antillenfrosch  (HyloJes 
martinicensis,  Abb.  675),  dessen  Abbildung  wir 
hier  wiedergeben,  verfemt    Für  die  Kiemen- 

athmung  der  jungen  Larven  tritt  dann  liei  solchen 
Luftiarvea  allerlei  Krsatz  auf.  War  es  liei  dein 
joogen  Antillenfrosch  der  breite  Schw  anz  (Fig.  D,  c) 
gewesen,  der  aU  provisorisches  Athmungs- 
organ  diente,  so  lange  die  Lutigon  noch  nicht 
entwickeil  waren,  so  liegen  bei  Rana  opisthodon, 
einem  Frosch  der  Salomons-Inseln,  der  seine 
Eier  auf  fenchten  Boden  ablegt,  an  der  Bauch- 
haut jederseits  ein  paar  Querfalten,  welche  die 
Alhmungsorgaiic  darstellen.  Eine  kegelt,  .rinige 
Hervorragung  an  der  Schnauze,  die  dem  I'jzahn 
der  KepüUen  analog  ist,  dient  zum  Durchbrechen 
der  luschale,  wenn  das  junge  Thier  heraus  will. 

Auch  bei  den  mehrerwähnten  I'röschen  und 
Kröten,  die  ihre  Jungen  in  Zellen  oder  Bruttascbeo 
des  Rückens  ausbringen,  hat  man  in  neuerer 
Zeit  sehr  eigenartige  l-inährungs-  und  Athmungs- 
Einrichtungcn  beobachtet.  Bei  der  altbekannten, 
aber  früher  UDgetiiigend  studirten  surinamschen 
Wabenkröte  (/1ry>a  dontgera,  Abb.  676)  ent- 
wickeln sich  durch  den  Reiz,  welchen  die  wahr- 
scheinlich vom  Männchen  auf  dem  Rücken  des 
Weibchens  befestigten  Eier  auf  die  Haut  ausüben, 
60—70,  mitmiter  auch  über  100  Waben,  die 
nach  oben  von  einem  schwarzen,  horn-  oder 
lederartigen  Deckel  von  5 — 6  mm  Durchmesser 
gescfaloMfln  werden,  während  sie  unten  an  einen 
Lymphraum  grenzen.  Obwohl  die  Jungen  im  Fi 
mit  einem  grossen  Dottersack  versehen  sind,  so 
lässt  die  reichliche  Blutversorgung  der  gesammten 
Zellenwandung  darauf  scbliesaen,  dass  hier,  wie 
bei  den  oben  erwähnten  Scbwandoidien  eine 


weitere  Emähmng  der  Jungen  aus  den  Säften 

der  Mutter,  f;ist  wie  bei  den  Säugethieren,  slatt- 
ündet  (Abb.  677).  Wunderbar  ist  der  ungeheure 
Ruderachwan  der  Larre,  imt  vor  dem  Veriaaaen 

der  Zelle  eingeht  und  wahrscheinlich  nicht  bl.^s'; 
als  provisorisclies  .Vthinuii^-iirgan,  sondern  aiuii 
mr  Anfitahme  der  Nahrung  dient.  Du-  Glu'der  der 
jungen  Krfiteo  entwickeln  sich  rasch,  aber  .schon 
geraume  Zeit,  bevor  die  Thiere  (nadi  tt  Tagen) 
ihre  sicheren  Wiegen  verlassen,  «  erden  die  W'aben- 
deckel  abgeworfen,  und  sie  strecken  zur  Atbmung 
und  Lüftung  K5pfe  und  Beine  heraus,  wa«  nidit 
eben  zur  Schönheit  des  Thieres  beiträgt. 

Bei  Notodtlfihys  ovijera ,  einem  in  \'enczucla 
heimischen  Laubfrosch,  der  die  Grosse  unseres 
braunen  Grasfrosches  erreicht,  besitzt  das  Weib- 
chen einen  geräumigen  Rückeabeutd,  der  durch 
einen  am  hinteren  Körperpol  sich  öffnenden  Sjiall 
zugänglich  ist  imd  sich  vorne  au  zwei  Dlindsäckcn 
erweitert,  die  sidi  bis  sum  Schädel  eratredcen 
und  beiderseits  bis  zur  Bauchseite  verlängern, 
wo  sie  sich  berühren.  Wie  die  grossen  Eier, 
die  I  cm  Durchmesser  erreichen,  in  diese  Beutd 
hineinkommen,  weiss  man  nicht  Die  Larven  ent* 
wickeln  früh  ihre  Beine  und  sehr  eigenthdmliche 
Athniuiigsorgane  in  Gestalt  zweier  glockenförmiger 
Gebilde,  welche  zarthäutigenWindenblüthen  ähneln, 
den  Larvenkörper  mantelartig  umhüllen  und  von 
denen  jedes  mitl('lst  zweier  langer  hohler  Slielf 
an  zwei  Kicnienbogen  befestigt  ist.  Man  weiss 
niclit.  oll  die  I^ven  später  ins  Wasser  gelangen, 
doch  geschieht  dies  bei  den  Arten  der  verwandten 
Gattung  Nototrtma 
(Abb.  678).  Bei  Abb.«;«. 
der  venezolanischen 
N.  pygmatim,  wo 
die  Spaltöffnung  ■^^ehr 
eng  ist,  reissen  die 
Jungen  durch  ihre 

Bewegtmgen  den 
Spalt    von  hinten 
nadi  vom  weit  auf. 

Bei  der  Nasen- 
kröte (RJdnodtrma 
Datwinitj ,  die  in 
(;hüe  heimisch  ist 
und  sowohl  durch 
nasenartige  Haut- 
wuchcrungen  auf  der 

Schnauze  wie  durch  Weibth»»  in  lutudidicrUTa 
epaulettenartige  ^An-  ^ 


hängsei  an  Knieen 

und  Fersen  ein  sehr 

groteskes  Aus&chen  erhält,  muss  das  Männchen 
die  Eier  in  seinen  nach  rechts  tmd  links  gc- 
r.fTTieten  Kehlsack  aufnehmen  und  es  dürfte  bis 
zum  Erscheinen  der  Jungen  kaum  im  Stande  sein, 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  oder  seine  Stimme  er- 
schallen zu  lassen.  Die  Keblsäcke  oder  Schall- 
blaaen  dehnen  aich  nach  vom  bis  mm  Kinn  und  rüdc- 
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Wirts  fiber  Rippen  und  Bauch  hinweg  bis  ni 

(Ich  Weichen;  in  jedem  Ivclilsack  lint  nun 
5  -15  Junge  angetrotVeii.  Acitcre  ßeob.itliler 
hatten  solche  MänDchen  für  trächtige  Weihchen 
gehalten  und  danach  die  Art  für  lebendiggebärend 
erklärt,  bis  der  Irrthuni  aufRedeckt  wurde.  Ob 
das  Mannihrn  .seine  Bürde  freiwillig  aufnimmt 
oder  ub  ihm  das  Weibchen  die  hier  in  den 
Mtmd  stopft,  ist  ebenso  wenig  bekannt  wie  die 
Athnnmgs-  und  )•  rnährungsweise  der  fangen. 

Immerhin  gielit  dieser  kurze  Ueberblitk,  der 
sich  leicht  bedeutend  erweitern  liesse,  zu  er- 
kennen, dass  die  Hrutpflegc  bei  den  Amphibien 
mannigfachere  Formen  angcnonmicn  hat.  .ils  bei 
WirbeUliicren  irgend  welcher  anderen  Ab. l  i  ui  j. 
Nur  iu  wenigen  Fällen,  wie  beim  i\ntiUeiitroM:h, 
der  auf  vulcanischen  Inseln  ohne  aosdauemde 
W'.i.-i-ertürnpel  lebt,  weshalb  die  Jungen  genöthigt 
sind,  ihre  vollständige  Kntwickelung  im  Fi  zu 
erlangen  und  dem  Alpensalamander  (Stkmandra 
atra),  der  .ms  gleichem  Grunde  lebendiggebärend 
gewiirdon  ist,  lasst  sich  die  treibende  l'rsache 
der  Sonderausbildung  in  der  Brutpflege  deut- 
lidicr  erkennen.  e.  k.  (77»] 


Das  Tiertageaoihlie 

l'ür  die  Fahrt  von  New  York  ti;u1i  Fngland  ist 
das  V'iertageschifT  zwar  nur  ein  durch  Herechnung 
aulgi  basiies  Ziikunft.sschifT  der  Vankeephantasie, 
aber  ea  bat  doch  auch  seine  ernsten  Seiten ,  die  es 
wohl  verlohnen,  sich  mit  ihm  zu  beschäftigen. 

Die  bisher  weder  von  <ien  Kngländcrn,  noch 
von  irgend  einer  anderen  Nation  erreichten  l'ahrt- 
Icistungen  der  deutschen  Schnelldampfer,  be- 
sr.nders  der  fUiitstkliuid  rnit  ihren  23*  .,  Knoten 
Fahrgeschwindigkeit,  haben  die  Amerikaner  zu 
Untersuchungen  darüber  veranlas.st,  unter  welchen 
technischen  Herhnginigen  ein  Dampfer  mit  30 
Knoten  Fahrgesi  hwindigkeit,  der  in  vier  lagen 
den  .\dantischen  tJcean  durchqueren  würde,  her- 
stellbar tat  und  welcher  wirthschafüichc  Kcfolg 
von  einem  solchen  Schiffe  zu  erwarten  w5re. 

Der  Zcitjiclirift  S,  liii't'mii  eiilnelinien  wir  liierübi-r 
das  i'olgendc:  bei  Frhöhuug  der  Geschwindigkeit 
eines  Schiffes  hat  man  xu  berfldtsiditigen,  dass 
der  W.Tsserwiderstand  und  damit  am  h  der  Kr)hlen- 
vcrbrauch  ^letzterer  im  cubisclien  V<>rh.iltinss  der 
Geschwindigkeit)  in  steigendem  Maas!>e  zunehmeti. 
So  würde  man  z.  B.,  nur  um  die  Schnelligkeit 
von  28,5  auf  30  Knoten,  also  um  1,5  Knoten 
zu  steigern,  eben  so  viel  l-Colilen  .tufweiiden 
mÜ2i.sen,  als  erforderlich  sind,  um  demselben  Schifte 
eine  Geschwindigkeit  von  überhaupt  nur  15 
Knoten  7u  verleÜK  ti.  In  l'olge  dieses  liedeu- 
tcnden  Kohlenverbr.im  lies,  der  .sich  gegenüber 
dem  jetzigen  Bedarf  <!et  Dmii.  hl<vhi  verdreifachen 
würde,  müsstc  die  Ladefähigkeit  des  Schiftes  auf 
mindestens  40  000 1  erhöht  werden.  Die  M  aschinen 


I  mfissten  die  hübsdie  Summe  von  ttooeo  PS 

I  Ieist<'n  und  dii-  Baukosten  würden  etwa  25  Mil- 
lionen Mark  betragen,  ein  Preis,  der  wahrscheinlich 
viel  zu  niedrig  veranschlagt  ist.  Trotz  dieser 
Vergrösscrung  des  Laderaumes  würde  doch  von 
ihm  für  Güter  nichts  mehr  übrig  bleiben  und 
jedes  Wnikelelu-n  mit  Kolilen  ausgefüllt  werden 
müssen.  Daj»s  natürlich  ein  solches  Schilf,  selbst 
wenn  die  Fahrpreise  um  60  Procent  erhöht 
werden  und  die  Zahl  der  Reisenden  von  io;o 
auf  1500  -steigt,  sich  nicht  mehr  rentirt,  wird 
wohl  begreiflich  sein,  zumal  die  Besatzung  mit 
750  Köpfen,  von  denen  wcitaius  die  Mehrzahl 
zur  Bedienung  der  Maseliinen  und  Feuer  er- 
forderlicli  ist,  nicht  zu  hoch  berechnet  sein  dürfte. 
In  der  Besatzung  Act  DeutKUand  von  547  Köpfen 
gehören  152  Mann  xum  Maschincnpersonal;  von 
iliesen  sind  ■'<4  Heizer  und  06  Kohlenzieher  und  doch 
hat  die  Dtuiuhland  nur  Maschinen  von  35  000  PS! 
Aus  alledem  geht  hervor,  dass  wir  einstweilen  uns 
«ol^l  noch  mit  tlen  bisher  gewohnten  Geschwindig- 

'  keilen  der  Ilandels.schiffe  werden  begnügen 
müssen»  abgesehen  vielleicht  von  geringen  Stei- 
gerungen derselben,  wie  sie  die  Entwickclung 
der  Technik  mit  sich  bringt  Aber  das  Vierts^e- 
schifT  mit  sein*  r  Gesi  Ii« indit^keit  von  30  Knoten, 
wird  erst  dann  zur  Ausführung  kommen  können, 
wenn  wir  entweder  es  gelernt  haben,  die  Dampf- 
kraft  bi'sser  aus/.unulzen,  als  dies  heutzutage  der 
l  all  ist,  oder  wenn  wir  eine  neue  Kraft  ge- 
funden haben,  die  mit  grösserem  Nutien  an  die 
Stelle  des  Dampfes  treten  könnte.  r.  (tt«*! 


RUNDSCHAU. 

Die  vidcn  Gdtlutn  mid  Laieii,  die  rieb  mit  der  Er- 
IdüniDg  der  Odjr«see  betchütUKt  haben  und  meist  cu  einer 
Deiitiii'^;   ilir         tiu  iicr  ilis  (nUftcn  Dulder*  «Is 

N:itumiythcn  gc!an);t  u  arcn,  haben  einen  lebr  iicge^^wiHen 
Gc(;ncr  in  dem  Vi-rfossrr  rincs  kleinen  BaclMS*]  tdudCeD, 
der  lieh  Dr.  Tb.  Zell  nenni.  und  EriMtenvfn  aa  wfak- 
lichB  iiMfikrer.Abni«Mr  in  dar  Odyse  fir  fo%|- 

daria  den  Spar»  des  FnCenon  Kri«h«nbaa«r,  dass 
österreidtiidua  Gelehrten,  wtichtr  vor  einer  Reibe  «an 

J:ihri:n  dio  Irtf.ilirl>:n  de»  MeBdSOS  und  Odyss^i  ...s  Kr- 
inncrung  jui  die  von  Herodot  berichtete  Urnsthilliinn 
Afrikas  durch  die  l'hönicier  deutete  und  besonder«  »iil 
<Ue  EnAbluDg  htawin.  diw  Odys*eus  einet  Tages  nicht 
mebr  gewnüt  bUt»,  wo  Moigni  und  Abend  su  tudicn 
«eien  (Odyiaee  X.  tqo—  193k  well  lidi  aach  Ucbcnckrcitniif 
des  Aequattwt  die  Himsidaticbtinigen  Tertanschen. 

In  der  Erzählung  de»  HeicKlol,  die  Pli  ni;"'  r.  -.»flclu 
unter    KOnig    Ni-cho  —545)    Afrika  uniBchliiicn, 

w.ircn  eines  Tages  gewahr  geworden,  dass  die  Sonnt- 
pküLxlich  auf  der  umgekehrten  Seite  gestanden  hätte,  hatte 
scbo«  Humboldt  den  Beweb  gesudit.  dam  dieser  Bericht 
wobl  aidit  erdiditet  sein  küna«^  da  man  adiweiiidi  in 
jenen  Zeiten  auf  derartli^  Ersdieinungcii  aadets  ab  dordi 

•)  /V/y/Afiw  ein  (Jortlla.    (Berlin,  W.  Junk.) 
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dctt  AugCUKhciDi  (].  h.  durch  wirkliche  Beobachtung  (;e- 
kommen  mIb  Mue.  Kricheabaiier  deaiete  imaa  die 
«ondtiadeMa  AbaataiHr  dca  Odymna  alt  enmeUle  Kr- 

lebniMe  diet«r  ktthnea  Unitchifluni;,  z.  B.  die  Cykloticn- 
»a)>e  als  eine  Bej;egnuiig  mit  dem  räuberischen  Stamme 
der  Schiiklcu  'xler  d;'-  holIi  tunu-.'  M'jr.schcnljL'Sscr 

smd,  die  1-olopha^cn  als  ürsiohiur  Suilatahiens  die  »ich 
ilurch  Opium  und  Haschisch  berauschen  und  üuchc  die 
l'ldakcn  auf  des  gtacklicben  loieln  an  der  WcMkOaie 
AMkM. 

Dr.  Zell  warnt  4lcw  Idee  dae  verkehrte,  aber  (ieich- 
woU  idieiat  aie  ihii  ilatk  aDgerc];!  zu  haben,  denn  auch 

er  findet  in  der  <  >ily>s'.e  eine  uri.'fracinc  \'olkcr-  und 
I.lnderkenDloi&>,  z.  U.  eine  Uukamiischaü  mit  den  Hteiten, 
«o  ein  nicht  de»  ScbLifn  bedürfender  Hirte  doppelten 
Tagdahn  verdienen  wttrde,  weil  die  Soonc  dort  im  Sommer 
abäkHpt  akht  mtufäa.  VIelr,  frSber  ab  bkMae  Mythen 
aadwlle  SidbhHte*  der  Alica  habea  lidh  in  nmemi 
Tagen  ala  auf  Tbalsadien  tierahend  erwiesen,  10  die  Be- 
rkhla  von  den  tfrikanisfhcn  ('y^^milen  und  ihren  Kiiiniilrn 
mit  den  Kranichen,  di<'  /eil  a\il  K.miplc  ili-r  djni.ili^tn 
Afrikaner  mit  d'Mi  :iu>;_''/itorl>enen  Hicscm  -^i  lu  Mm  .\t..i!.i- 
gascar  l)e/ielii-n  m^Ahle.  Da»  hülle  der  Vcrtosscr  nun 
näher  haben  können,  denn  die  afrikanladien  ZwergvAlker 
aiad  noch  hcote  aehr  eifijge  und  gaachidua  Slranaaenjlger. 
Sie  «imn  eich  dieaen  RieaenvOgdn,  denen  gegenabcr  «ie 
wUclich  wie  Py];niUen  erKbeiaen.  durch  eine  schlaue  List, 
imicm  lie  ikh  «elbst  alt  Straus*e  mkleiden,  zu  n&hem, 
tun  kie  mit  ihren  l'Ieilcn  erle;;en  zu  k>>nnon. 

Nachdem  Dr.  Zell  al*  ^'eicbickter  Dialektiker  »eine 
I^ser  durch  diese  und  ähnliche  Hinweti«  auf  die  zoologi- 
schen imd  eüuoktgiichen  Kcnntniaie  der  Alten  Uarcicbend 
ptlpaifat  au  kaben^MM.  kooual  IT  an  acincrLieUi^Uae, 
diB  Ueneliai  «an  dar  Natnr  dar  QMap«  «iittat  Utaa 
mfiiaten,  oder  dam  der  GoriHa.  der  Ja  im  Perf phs  des  catAa. 
liiniensikchcn  SL-tlahren  Hanno  ata  ein  beh.i.irlfr  Mensch 
der  a.'iikanisiheii  Küste  (geschildert  wird,  dessen  Haute  er 
mitgebracht  und  in  einem  Tempel  /u  (."arthaj;i)  auf|^ehSngt 
bat,  das  Urbild  dca  PoJypbem  gej^cben  hätten.  Der  Ver- 
fasser icbeiDt  wthrend  dea  Druckes  seinea  Bucbea  die 
Uoballijarkcit  dar  «lalenn  Hypotheae  (Po^iphem  ein 
Gorilfai-Menadi)  adimi  adbat  licmctkt  tu  haben,  denn 
wibrend  er  anfangs  immer  von  einem  Gorilla-Mciitcln  f, 
apricht,  ist  später  nur  noch  von  dem  Gurilla  fielbst  die 
Rede,  wie  ja  auch  der  Titel:  .,1'olyphem  ein  (iorilla" 
lautet.  Ein  „Gorilb-Menscfa".  d.  b.  ein  noch  wenig  ut>er 
den  Antbiopoiden  hlnawiKewarhaenrr  Menschenstamm 
aolliea  die  CyUepcn  tcin,  weil  Homer  ihr  abgeaondertea, 
«ildaik  awwälnaiii  4ar  Meoacbenrecbte  und  aelbal  der 
GWIar  nicht  ackcndct  Leben  so  stark  betont,  dais  »cbon 
PlatOO  m>d  ArialOtekS  Im  Cyklopen  den  T\piui  des 
u  ildi'Ti  UnncDschcn  erkannt  haben,  obwohl  alle  heute 
lcl>cnclfii  Naturmenschen  im  hohen  Grade  gesellig  sind. 
Aber  auch  der  Gorilla  lüblt  sich  stark  genug,  um  sich 
und  seine  Familie  allein  vcrtheidigen  xu  können,  wiUtrend 
die  niederen  Affen  in  Herden  lelien. 

Und  itt  der  Tbat  findet  Zell  all«  Cbamktem.  die 
Homer  aänen  CyUopen  beUeei,  bei  gorilkarHcen  Wesen 
liciaammen.  Nach  ihm  u-ären  die  C'yklopen  als  rauh- 
haarige llalbmenscben  tu  denken,  (wovon  Homer 
übrigens  nichts  die,  wie  die  AHuii   .ibi  rh..  ipi.  ili  n 

Wein  so  sehr  lieben,  d.tsi.  man  sie  damit  leicht  in  ICausch 
versetzen  und  dann  fangen  kann,  ein  Verfahren,  welches 
bei  den  Alten  jedcafaüa  nicht  nr  ClwiaiUcrittik  des 
Folyphem  im  besondeni  gehörte,  toodem  au  deijcnigen 
aller  HalblGaH'.  Denn  durch  Wem  weiden  in  den 
Uylban  dar  Ahai  nicht  bbMa  Polyphcni,  loodem  auch 


Pan,  Silen.  Picaa  und  Faiuus  «.  a.  w.  gefiaaiten.  Sdun 
mehr  an  den  Gorilla  erinnert  der  Name  Polyphco,  der 
seil  alten  Zelten  als  der  „Broiler"  filienetzt  wurde,  und 

ein  starker  Biüllcr  ist  jedenfalls  atuh  .'fr  (iniilLi. 

Schliesslich  no'A  dann  der  Name  Kyklop^,  der 
„Rund-  oder  R.-idäußige"  den  Irt/ten  Zwcid-I  daran  be- 
seitigen, dass  nur  der  (iorilla  gemeine  sein  könne  und  kein 
anderer,  denn  rtinde  Augen,  d.  h.  solche,  bei  denen 
man  neben  der  runden  PnpiUe  und  Ina  beideneila  keine 
wdise  Adcthaat  ctbBdct,  bettaaen  keine  Menschen  — 
alw  auch  wohl  keine  Gorilla-Menschen?  sondern  nur 
Thiere.  Auf  diese  Entdeckung,  dass  der  (Zyklop  eigentlich 
rinin  rliictaugigen  bedeutet,  tlmt  »ich  nun  der  Vi  rf,is5'  r 
viel  zu  gute  und  beklagt  immer  wieder,  dass  die  Philologen 
leider  keine  Augen  häiit-n,  um  so  etwas  zu  bemerken. 
Andt  ainifan  deuladicn  und  iraniAsiscben  Kritiltem  hat 
dicae  „Emdedaug"  gewaltig  impooirt  and  kh  hfire,  data 
ebi%a  deiaelbea  schoa  von  einem  «Wendepmkt"  in  der 
Philologie  munkeln,  der  mit  diesem  Budie  herbeigefahrt 
werden  solle. 

Nun,  sie  mcJgen  «ich  beruhigen.  Die  Philologen  sind  aller- 
'liii^'s  !ii\ch  naturhistonscher  Richtung  hin  meist  auf  liciden 
Augco  bliud,  aber  mit  der  Entdeckung,  dass  der  Cyklop 
durch  seine  Rundiugl^^^l  nla  Tbiermcnich  entlarvt  werd^ 
ist  nkht  lehr  viel  gewonnen,  aadi  lat  ca  mit  der  Meimmg, 
dam  die  Tbiera  dnrcbwcg  Rundingler  aeien,  lefar  idiwaeh 
bestellt,  man  braucht  nur  Pferde.  Rinder.  Schweine,  Hirsche 
u.  a.  daraufhin  anzusehen,  ob  ihnen  ili»  Weisse  im  -Augi- 
fehle.  Im  Volke  Inivritiincc  nun  im  <  n-gL-nihcil  i-aIi: 
langgcscbliLittc  Mensebenaugen  als  „Schweinerilzen",  Auch 
sonst  ist  et  mit  dem  zoologiachen  Wissen,  auf  dem  der 
VerüMBer  beitlndig  hctuniKilet,  nicbt  eben  weil  her  nnd 
dia  A-t''**Ti  die  m  9^  9S  xmd  weiter  Ober  die  Ent- 
widkdkmgjridkw  mm  beunn  fidit,  sind  gmdesu  smn  Icrank- 
ladien.  Da  wird  ima  s.  B.  erzählt,  dass  die  Hasen  als 
nieilfiger  «tehcndc  Ocschripte  viele  luhrtausende  vor  dem 
Menschen  existirt  haben,  und  deshalb  doch  eigentlich  viel 
höher  entwickelt  sein  mutsten  alt  der  Mensch  u.  s.  w. 

Ober  die  Unterschiede,  welche  den  homeriaciwn 
Cyklopen  von  dca  GorUla  trennen  und  eine  Identlflaidon 
verbieten,  wie  i.  B.  die  EfailiiyteU  dea  enieren  und 
seine  Mensebenfreiaerel,  geht  Verfaaaer  kurz  Unweg,  die 

Himf!:iu^i^;Kc;i  si.ll  alle  diese  Kis-4e  i'.iiki'ii.  Hikar.ndich 
ballen  die  l'liilo!.:^r'n  ilrn  (Jykluii<:n  seines  l<adauj;cs  wcj;"^n 
vicllach  lur  rinv  ['■.  i -.1  iiiifiiatiiiii  <U  r  Smiuh  ,  die  im  j;«'- 
sammten  Altcrthum  und  bei  vielen  Völkern  durch  ein 
Rad  (Kyklops)  symbolisirt  wurde,  erklirt.  Andere,  wie  noch 
Otto  Seeck  (i8«7)  haben  den  Odymeua  selbst  ftlr  den 
wandernden  Sonnengott  erklärt.  In  meinem  Badw  „Tuisko- 
land"  (1891)  suchte  ich  dann  an  aeigen,  daaa  beide  An- 
sichten falsch  sind  oder  dnch  nur  in  einetn  sehr  eingeengten 
Sinne  zugegt-bi-n  werden  ki'innen  Der  (  yklop  enOpridU 
vielmehr  dem  .alten  Himmclsguti,  der  wie  noch  Zeus  oder 
Indr.-t.  auf  Uteren  Bildwerken  mit  einem  Stimai^c,  dem 
Bilde  der  Sonne,  dargestellt  wurde,  au  welchem  bei  den 
HimaselegOtietn  emaehier  arischer  VOftn^  win  dar  ReilHi 
und  Liinner,  noch  dn  Hlnterhopfimy,  da«  BÜd  dta 
Mondea,  hinnikam.   Nur  in  dieaem  Sinne,  weil  sie  nimlich 

da»  Stimaiige  truf;i  ti.  U  innen  Zeus  o.lcr  1  )[|in,  der  lie- 
kanntlich  elicnl.ilis  ciniiugig  gedacht  war,  zugleich  itls 
.Sonnengötter  be/rieluu  t  werden  und  mit  ihnen,  nicht  alier 
mit  Apoll,  den  Zell  als  Gegensatz  berbeiriebt.  hatte 
der  Cyklop  verglichen  werden  dürfen. 

Eine  ipitm  Reformation  iaoliite  die  Soonengptiheit 
von  dem  innmn%ini  sie  nahm  sie  aus  seiner  Stirn 
heiau»  und  itellte  sie  als  leuchtende  Jungfrau  dar.  Ich 
habe  gßuiff,  da«  diese  leuchtende  Sonnenjungfrau  bei 
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allen  indopfniianis^:!!^!  V.Ukcrn  /u  tinJcn  ist,  zunächst  bei 
allen  nordcuro|iuiKbco  Völkern,  dann  in  Altiudicn  imd  — 
Ib  Griechenland,  denn  die  au*  der  Stinte  des  Zeua  ge- 
boffwe  Athene  ist  nach  allen  Rieh tnBgTO  hin  mit  darnowiacb- 
iadiMheii  Soanei^ttin  Identhdi.  In  aHcn  iiidci|;>miiMi{idiefl 
Reliuionssyslnnen  »in!  il^mti  Jicser  alle  Hin  1  .  isp  r.t, 
den  man  beschuldigte,  ilic  S.jnncnj;L>tlin  liin  UtHJiisoimurr 
veTt;cwaltij;t,  oder  (im  Winter)  entführt  ^u  haben,  von 
etncm  jüngeren  Nadifolger,  der  al«  Befreier  der  Sotinen- 
fUtfai  aufiritt,  ennordit  odtr  weniguena  gMmigt.  So 
in  der  OiioMage,  wo  dieiar  alte,  imr  rrm  Odin 
oder  vilden  Jiger  ao  answrordentHdi  ihnlidie  Himineh- 
gBtii  ganz  wie  der  Cyklop,  durch  Wein  trunken  gemacht, 
die  ton  ihm  bediännt"-  Junj^frau  iiffnit,  er  ielb»t  aber 
geblendet  wird.  Nacli  ( '»Icn  waiuitiiid  cilj.ilt  er  sein 
Augenlicht  allmählich  wieder;  der  im  Winter  blinde 
Himmeljgott,  wird  im  Frühjahr  und  Sommer  wieder 
■^eod.  Id  der  Edda  hat  nch  dicaelbe  Sage  is  der  ab. 
gadhniiiklini  Fonn  dUhm,  da*  Odta  «im  Minar  Augen 
Kr  cincB  Thmk  am  dem  Miminbrunncn  heigiebt 

Schon  Wilhelm  Grimm  hatte  luchRewiesen,  dan 
die  Cyklopen-Gejcbichic  als  Jahn  ^/i  iienmauhen  bei  fast 
aOen  VAlkem  des  nCrdlicben  Europas  und  in  Aäii.-n  bis 
nach  Lapphnd  und  ru  den  Tataren  verbreitet  ist  uml  rwur 
in  Formnt  die  atark  von  einander  und  von  der  ho- 

nd  ildi  dadnKb  Ihr  Alur 


thun  dM  felslere  namenlfidi  dttedi,  da«  lie  viel  dendldier 

all  Ui  ffcitncr  ihn  ri  Ur«pfUBg  MI  der  allen  Jahre«/eiten- 
und  Sonnensage  erkennen  lauen.  Hier  ist  vor  allem  ein 
Zug  merkwürdig,  den  Grimm  übersehen  hat,  weil  er  bfi 
Homer  nicht  nehr  vorkommt-  In  aUea  dicaes  volka- 
«her  din  haUm  Wdt  «MrMlMMi  CjUnpHi» 
«M  der  HeUl  wcUcr  den  dnSuglgen  Rieten 
cnehllgt,  ab  ein  Klad  oder  als  ein  Zwerg  dargestellt. 
Es  ilir-i  'in  Zug,  der  aus  jiT'r.  ultrn  Zeiten  stimmt, 
in  weldun  Himmels-,  Sonnen-  und  JahitNjmtir^dH  noch 
in  einer  Person  vereinigt  waren  und  eine  junge  Jahrc»- 
ioane  die  alte  ablAtte,  das*  mythisch  der  junge  Himmels- 
gm»,  isn  nit  nnd  siech  gewordenes  allm  Himmelsgott 
«mÜ^g  md  abHMe.  Nacb  Mtocr  Haoplpotans  der  Sonne 
wird  dieser  Himmelt"  nnd  Js!hNiBcilCQgoll  in  doppeller 
Ikzichung  .ils  alternd  dargestellt,  er  Sl(|gt  hci  den  Kinnen 
als  kupferner  Zwerg  /V.  m  mirs  id.  h.  ah  rothe  Morgrnsonne) 
aus  dem  Meere,  rr  «.ichsl  !i«'i  den  Indern  Mittags  runi 
Manne,  geht  mit  drei  Schritten  über  den  Himmel  und 
endet  AI  ■'■ml?  .üs  Greis  Ebenso  erscheint  er  im  Frühjahr 
ala  schwacher  Zwerg,  wichst  im  Sommer  cum  Manne, 
siacbt  im  Hertete  dtfcin  und  stirbt  tan  Winter,  wenn  die 
neue  Sonne  geboren  wird.  Das  neugeborene  Kind,  der 
Zwerg,  UM  den  alten  blinden  Greis  ab,  nachdem  dessen 
Augenlicht  —  die  Sonne  —  volUländig  erloschin  ivt. 

Dazu  tritt  mm  der  volksthümliche  Zug,  daaa  dem  jungen 
Zwerge,  welcher  den  alten  Riesen  erschligt,  um  sein  Amt 
flbem^mea  tn  kAuen.  mehr  Schlauheit  bcigelcgi  wird,  ab 


Kieaen,  der  sich,  obwohl  «r  dh  pmm  Weh  gesehen  bat, 

von  dem  Kleinen  flberlbliea  ktst.   Es  ist  die  fiber  die 

gaiue  W<  It  grhrtide  Geschichte  von  dem  kleinen  David, 
der  den  grossen  (ioliath  enchl&gt.  So  nennt  sich  iu  der 
altm&rkischen  Fassung  der  Cyklopensage  der  kleine  Fisdier, 
wekher  den  gramen  Mis  Obciliaien  will,  „Selbst"  oder  „Selber^ 

■b  der  Mimand  des  OdyawHi^  der  bloss  angebm^  ichaiat, 
nm  des  nach  Zellscher  Ansicht  ganz  efaisam  lebenden 

P'ilyi'lii-ni  ,iu»  in;  t  HflU-  f.Jl'  r,  uml  seine  G'-n^issen  um 
HiUe  rufen  tu  lauen.    Iu  der  Edda  gebürl  hierher  die 


dem  neuen  Himraelsgotte  Thor  oft  vorgeworfene  Ge- 
schichte, dass  er  aua  Furcht  vor  dem  Riesen,  den  er  er» 
schlagen  wollte,  in  denen  Handtdndi  gekrochan  aiL 

Zum  Beweise,  dam  diese  in  mulhUgen  Varianten  am- 
1attf««den  VoDESCRiUnngea  iddit  an*  der  Odysse«  gellosBfin 

sind,  sinitlt-rn  dats  der  Dichter  nu'i  diT!  ^'' ill;5nirirchen  ge- 
sell, ijifi  hat.  h.ilie  ich  schon  vor  zchiij.ihtcn  darauf  hingewiesen, 
dass  die  alten  Etruskcr  den  Odysseus  als  Gott  verehrten 
und  Xanuj  (den  Zwerg)  nannten,  was  man  als  vollen  Beweis 
dafür  ansehen  darf,  dass  sie  die  auch  bei  Ihnen,  wie  in 
gans  Europa  heimische  Jahraaieiimsaga  «an  dam  Zwa^gs^ 
der  den  Cjrklopen  blendet  oder  lOdlet.  In  der  Odyaat 
wiederfanden.  Diese  selbst  bietet  nicht  <';..•  (^riingsle  Hand» 
habe,  aus  dem  <  >d\-S5eus  einen  Zwerg  ru  m  .chcn 

Arn  d.itili-.u  lll^^;^t^•n  ist  der  ursprUnglu  Ii'-'  SLnn  der 
I'oiyphcmsage  in  einer  von  Chodro  mitgclhcilten  slavischen 
Famung  erhaiteo,  die  mit  dem  von  den  Gebrttdem  Grimm 
mitgethcilten  Mlrcben  von  dem  Teufel  mit  den  drei 
gotdesea  Haaren  idantbch  ist  nur  dam  hier  der  Cyklop 
geradezu  ab  die  alte  Sonne  beseidinet  wird.  Pbva^ek. 
der  D.1uinling,  d.  h.  der  junge  Soonen-.\nwlrtFr,  welcher 
den  alten  SonnenbQter  ablOsen  Soll,  tritt  hier  in  den  Palast 
des  Dede  L'sevcdc  —  man  vergleiche  den  litauisch  •slavi- 
schen Sonnengott  Atischweiils  — ,  der  nun  abgewtrth- 
schattet  hat  nnd  der  Grci»  geworden  ist.  der  alles  weisii 
wcQ  er  alba  paAim  ha^  nm  Üm  aalner  gnldanan  Haait 
(der  letstes  Soonenatiahkn)  xu  berauben.  Er  findet  da> 
hdm  nur  eine  Alle,  die  in  den  sbvischen  Sagen  oft  tr- 

wihnte  ,, Mutter  der  Sonne",  die  wie  eine  Parre  spinnt.  Aus 
Mitleid  vtriirandcU  sie  den  (>dyt»cui-Zw  erg  ^Plava^ek)  in 
eine  Ameise,  damit  er  sich  in  ihren  Aermel  verkriechen 
wie  Thor  in  des  Riesen  Handschuh.   -Ich  bin 


„er  lat  die  gliasende  Sonne  in  Peteott**.  A>e 
Morgen  Ist  er  Kind.  Mittags  wfid  er  snn  Kanne  nnd 

.\1  '  nds  siecht  er  (wetm  er  am  Himmel  untergehend,  seinen 
Paia»t  betritt)  wie  ein  hundertjähriger  Greis  dahin.  —  — 
„Mein  Sohn,  die  Sonne",  flüirt  die  Alte  fort,  „ist  mit  einer 
mitleidigen  Seele  versAen;  aber  wenn  er  Abends  n»A 
Hause  kommt,  hat  er  Hunger  und  ich  darf  mich 
nicht  wundem,  wenn  er  gfaick  bat  setaem  EintiiU  ha 
Hans  did  ctnB  Abendcsaen  gebmicn  ^reriangen  wird.** 

l^rd  si)  ^;r-srh:i-hl  es  a'.it'h,  ilcnn  die  ejstc^.  Worte 
des  hcimki  hrcndcn  Usevede  .sind  die  njmlichen,  wie  die 
des  Teuiel»  im  deutschen  Märchen,  des  Hidimb.-i»  im 
indischen,  des  Ogie  oder  Polyphem  in  den  übrigen:  „Ich 
riedie,  rieche  Menachenfleiich]*' 

Diese  Menachenfrsaicrsi  In  den  Po^phcm-Mlichn  be> 
sieht  sidi  aal  dan  Jshiesgntt,  wdchcr  Bfonale,  Wochen 
und  Tage  vertebrt,  oder  auf  den  Tagesgott,  der  lUe  Stunden 
hinabschlingt.  Daher  sind  es  in  den  verschiedenen  Polyphem- 
sagen  der  \'(jlker  meivt  zwrilf  Personen  (die-  Monate), 
welche  von  Pulyiihcm  vciichrt  werden,  wie  in  der  Odyssee 
so  auch  in  der  ältesten,  zum  Drucke  gelangten  Polyphem- 
sage,  im  Buche  von  den  sieben  weisen  Meistern.  Oder 
der  CyUop  waslhrt  der  Qenesaen  df  «nd  wcu  er 
an  den  ZwdUlen,  Jüngsten  und  Kletnelen  der  rwfilf  Bttder 
kommt,  wird  er  selbM  von  diesem  enchhigen,  denn  sein 
Jahr  ist  um,  und  an  die  Sir!Ic  des  abgewirthschafteten 
(itrises  tritt  der  junge,  kleine  atrrr  krlfligc  Nachfolger. 
Dieser  Sinn  tritt  in  den  mannigfachen  enges  Parallelen  der 
homerischen  Polyphemssge  bei  den  vcn^iedensten  Völkern 
der  Alles  Welt  an  vnwidaapwdWk  Ul»  hervor,  dsas 
daawbchen  nicht  der  geHagMe  Platt  fflr  efatea  Gorilla  oder 
GoriUa-MeasclMa  bleibt.  Eansr  Kaaesa.  [7S6>j 
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Verhahen  der  Immen  neiMB  Blumen  g^enOber. 
Aqmkgta  vmigarit  konust  is  imwiii  Gegend  im  Freien 
niHHad»  «or.  Aacfc  in  Mdimw  Garten,  dar  von  jedam  anderen 
BloBopileB  Uiher  mindettent  2  km  CMlenit  wnr,  habe 
ich  diete  pcfcnnirendc  Rlumeopllanze  frfl&er  tääA  collivirt, 
weil  tie  sehr  (mh  unJ  nur  kurz?'  Zi.-it  bhiht  und  ich  mich 
bisher  erst  Ende  Mai  aufs  Land  zu  begeben  ptU-gie.  Vor 
zwei  Jahm  habe  ich  aber  in  mdaan  Gattenflor  auch 
Aktltt-AHn  d«(CKhaltet  wd  war  tugegtn,  alt  die  cnten 

Bi  tat  aUgemein  bekannt,  da»  diese  Pftanseogaltoog 
BMdien  mit  ffinf  spornartig  gebogenen  I^ektarien  besitzt, 
woldie  elM-n  im  ci^'-nthümlichen  und  btlicbicn  Form  der 
Blumen  wesentlich  beilragen.  Die  iporiiariigt-n  Nclilarien 
entwickeln  reichlich  Nektar  und  um  zu  diesen  lu  gelangen, 
müsaca  die  Biesen  diese  gelcrflmmtco  Gebilde  anfbeiasen. 

Da  achlen  mir  IniimaMii,  za  bartwdMwH  wia  rieh  die 
•cndricdeoeB  Hymenopteren  aw  der  Familie  der  Apiaritn 
dleaea  to  ndaer  Umgcbang  gnu  neoen  and  adir  merk- 
würdig  gefomiten  Blumen  gegenüber  benehmen  werden. 
Ich  ging  nun  öfter  zu  dem  betreffenden  Beete,  um  die 
Elntfaltung  der  Bluihcn  /u  '.Iber« ach >.■;•.,  unJ  :iK  lücsrllifn 
gehörig  entwickelt  waren,  sah  ich  an  einem  Morgen  gleich 
eine  ganze  Schar  von  bienenartigen  Kerfen  anfliegen,  die 
«oUkoauncB  damit  im  zciaaa  an  sein  iciiiciien>  daia  ihnen 
wttt  aiin  bciooden  fehM  Spetaa  gehotCB  wfltda»  Bi  harnen 
ahlieidte  Anthophora-,  Osmia-,  femer  Aitärtma-Anen, 
die  einander  die  anfänglich  nur  »parlich  vorhandene 
Süssißkeit  strcitip  machten.  Alle  stieben  aber  wie  Spreu 
aus  einander,  m>  oft  sich  eine  gewaltig  brummende  Hummel 
auf  die  Bläthc  ujrf,  und  mit  ihrem  wuchtigen,  schweren 
ICOeper  dca  Blomcnacfaaft  noch  tiefer  nicken  macht«.  Ich 
h«ah  mn  4ii  Spane  wd  baoMifcn^  daa  dimibin  dnrch- 
wtg  Mifgiihliaiii  mm,  dw  alw  db  hiesigen,  Nektar 
fnieneoden  Tmmen  gleleh  hn  enten  Momente  die  geeignete 

Ifaaasregel  erfrifTen  hatten,  um  zum  lilüthcnncktar  tu  ge- 
langen. Da  die  Gjittunj;  AtjuiUg^ia  Blumen  besitzt,  die 
keiner  einzigen  hier  heimischen  ähnlich  sehen,  so  ist  ein 
SO  rasches  Siduarechifindcn  der  Immcowclt  jedcniaU*  aciir 
merkwürdig  «d  ipridit  fOr  die  nicht  gering*  Bkfiidvng^ 
pba  dittv  tagn  oad  hochlaleBtirtw  linfhliHig'snP|Wi 

SaJ'^  (777S] 

•    •  • 

Epheu  als  KalkpflaiHfc  Der  Epheu  f'//<-./<-r.i  Helix) 
bevorzugt  kalkreiche  Bodanarten.  Er  ist,  wie  aus  den  in 
der  Zeitichr.f.  landwirthtck.  Vtrtvchraxtfn  in  Ofslrrreich 
verOSeniJichtnt  UntemuhageB  von  W.  t.  Klenie  henor- 

ihflmlJcfakeit  auch  in  der  ZuwmmeBaettnng  der  Asche  ver* 
rith.  Die  Aadie  enthielt  nlmUch  nach  den  Untersuchungen 
Klenzes  5,3s  Procent  Phosphorsäiire.  31,0.:)  Procent 
Kalk,  4,52  Procent  Magnesia,  16,54  I'rocent  Kali  und 
Natron,  6,55  Procent  Kieselsüuro ,  4.07  Procent  Chlor, 
1,33  Procent  Eiaen,  5,33  Procent  SchwefelaSnre,  15,45  Pro- 
cent  Kohlensaure  imd  10  Procent  Waatr.  AidMIead  ist 
CS,  dam  der  Epheu  last  frei  von  Penoitea  ist  und  daas 
ifaa  dk  Hmttien  ata  FMter  ledldtvctaca.  (714t] 


Mammutreste  in  Arisona.  In  alten  AlluWonen  des 
ColoradoAuases  bei  Yunia  in  Arisoaa  wurden  tetsthin,  wie 
W.  P.  Blake  in  Tlu  EmgäntriMg  amd  Mnm^  /mrmaJ 
mittbeilt,  ein  Oberkiefer,  cfai  nnterer  Bechentehn  md 
Bcadietacke  ehiea  Sloeiaabnea  daa  Ifanmmta,  wahnchefat- 
Heb  des  Elep^  cmtrieatfu,  aa%eiaodcn.  Die  Basis  des 


StOMzahnes  hat  einen  Durchmesser  von  etwa  1 7  cm.  Die 
Bedentnng  dieaea  Fnodct,  der  sich  den  an^tnndewew 
Resten  des  Maatodone  und  Biaoaa  aeecWlent,  liegt  dtrin, 
dais  er  in  Verbindung  mit  den  letztgenannten  Thierresten 
daa  frühere  Vorhandensein  eines  nicderschlagsreichcn  Klimas 
und  einer  starken  ^^.•J;l-t.1lln^  ;n  Undi  rn  «S't  jMcifi^chen 
Küste  beweist,  die  heute  wegen  ihrer  0iirrc  belutmt  sind. 

•    •  • 

Uaber  daa  Zittern  dee  Bapenlaubes  ist  in  Nr.  5S7 
des  Prometheus  einer  Hypothese  Erwähnung  gethan,  nadl 
welcher  d.i5>.elt>e  zum  Zwecke  einer  grösseren  Wiosser- 
verdunstung  erfolgt.  Ohne /.weifel  iut  diese  .\nslcht  Manches 
für  sich.  Wie  ein  feuchter  K&rper  im  Winde  rascher 
trocknet,  alt  aa  völlig  wiadttüten  Otteo,  10  mu»  andi 
ein  skh  bewigwiair  Kfliper.  wwgkich  auch  der  Wind 
sei  bat  et  ift,  der  die  Bewegimg  fftenlni».  mehr  mit  der  ' 
«amcranfndimenden  Luft  in  Berflhrang  kommen,  ah  ein 
ruhender. 

Daraus  folgt  abc:  .luch,  dass  die  N  abrungsaufaahane 
cine.s  sich  bewegenden  PflanzefllilatlCi  CiM  efj^cUlgei'e 
muss  als  die  eines  ruhenden. 

Der  Baum  trügt  äM  Laub  mittelst  seiner  Aeste  uad 
Zweige  mflghcfaet  in  die  Weile,  am  eich  ein  recht  ana» 
gedchiMcsNIhrceblat  m  vewehalKw.  —  ÜImm  die  BHtter ' 
dicht  gedringt  auf  einem  Haufen,  10  wflrde  das  letstei« 
unzureichend  sein,  denn  ein  Blatt  wflrde  dem  anderen  BD 
zu  sagen  ilie  N.xhnitijj  vor  dem  Muruie  forlnihmeB,  — • 
Das  Schwanken  des  Blattes  hat  nun  auch  eine  Ver* 
grösseruag  dct  mhgebieies  zur  Folge.  Daa  Blatt  iit 
gewiewnnaMB  io  groai,  wif  der  «oo  ihn  Hbeetnebaa* 
Raon*.  Bt  mlHMflttt  dmch  eeine  Bevagutg  dk  «» 
wicfatifge  TMtigkeit  dw  Wadaa,  der  die  w  Kehlewlew 
arme,  an  Waiaergai  aber  reidie  Luft,  die  an  den  BUtlem 
adhärirt,  entfernt.  Dieses  Abschütldn  der  verbrauchten 
Luft  erfolgt  natürlich  am  crgicbigstca  in  der  Richtung  der 
Blattbreite.  Dass  sidi  diese  Einrichtung  nicht  bei  allen, 
oder  auch  nur  k>ei  vielen  Pflansenartca  findet,  beweist 
noch  Nichtt  gcgm  die  Richt|||teiC  fluciw  Annahme.  Jede 
Art  ist  ihren  eigenen  Weg  gügafeB  «ad  hat  die  fttr 
ihre  LebeBMphlre  (Bodenart,  Tempentnr,  Grad  der 
Feuchtigkeit  und  Belichtung  etc.)  prakti.ichcn  Nfaossnahmen 
getrofTen.  Andere  Pflanzen  existiren  eben  unter  Künstigeren 
Vcrhältnisjicn  und  halitn  ■X\:'s-  .\tt  dir  N'ahtu:L(;,-.uc:ii- 
nicht  nöthig  Dieselbe  wird  übrigens  eine  V'crzichtleistung 
auf  andere  Vortheile  (vielleicht  auf  geringere  Gefährdung 
der  Blttter  bei  Sumn»  BeflOgehu«  dee  Stielet  mit  Nihr> 
gevebe  .  .)  bedinge«.  Et  tot  meh  aidit  aaigcaddeeeea, 
dan  wir  in  maitchen  Einrichtungen  eine  mit  iutseren 
I  pb}-sikaltschen  Umständen  gleichzeitig  und  allmlhlich  dahin- 
sch\>  indf'r.i'.e  Reminisccnz  an  rruljcr  mehr  angelmdllte 
pbvsiologiachc  FunctioneD  zu  erblicken  haben. 

CR.  bni) 


BOCHERSCHAU. 

Wilhelm  Weimar.    Bhimm'Jbtfiii^kmen,   nach  der 

Natur  photoj.Tnphirt.  Fol,  (JO  Lichtdrucktafeln  m. 
7  S.  Text.)  Frankiurt  a.  Main,  Heinr.  Keller.  Preis 
15  M. 

Das  TOTUegende  Werk  ist  in  mehr  alt  einer  Richtnag 
fatetMieni.  ZaalclMt  deihaRih  wefl  <•  dem  Kuneigeweibe 

und  der  Architektur  diejesigen  Formen,  von  denen  beide 
wohl  am  meiatca  Gebnuch  machen,  nämlich  vertefaicden- 
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Prometheus.  —  Büchekscilau. 


M  tzo 


artige  Blumen,  in  Abbildan|;en  vnrfohri,  ilcreii  Correctheil 
Bidit  beftritlm  werden  kann,  was  man  von  einer  Zeiibmuig, 
bei  der  die  liAviduelle  Aurramg  des  KfliMlkn  inner 
mehr  oder  wenii>er  miopielt,  nicht  mh  Sicherheit  behaupten 

kann.  Andereneit«  alicr  brin^rt  um  dieses  Weric  ancfa 
I  inen  Icchn Ischen  l'  orlschriu  .ml  phoKinraphisthtm  G<-l>it  t, 
ind>  m  CS,  wenigstens  in  d(.T  Mebnahl  »einer  Tafeln,  ein« 
^  hr  >allküramene  l^»ung  des  Problems  der  Photographie 
lebender  Bltanea  darstellt 

Man  soUle  neben,  daas  Blumen,  weldhe  nm  Abenll 
in  grossen  Mengen  an  Gebote  stehen,  unbeweglich  rind 
nnd  sich  von  der  Siitte  ihrer  Entstehung  trennen  lassen, 
welche  n.irh  ihti  m  Al>silirieii!en  von  der  Muttciptlanzc 
längere  Zeit  in  utsjKünglichcr  Schiinhcit  weiter  leben  und 
sich  in  die  für  ihre  Aufnahme  günstigsten  Beleuchluagv 
verhAitniste  bringen  lassen,  bcionders  geeignete,  dsaktanie 
und  leichte  Objecle  ffir  photograpUsdK  AtibahmcB  bilden 
miistcn.  Der  Um^Lind  aber,  da«»  troltdem  auf  Aus- 
xlclluni^-  n  und  in  rutilicalionen  nur  selten  Blumenaufnahmett 
Mttirt-n  sinil,  »eist  d.ii.iuf  hin,  il.iss  <lie  S.iihe  iliitb  Ihre 
gr»i>sen  Schwierigkeiten  haben  inn».  Bedeutenden  Erfolg 
liat  auf  ilie^em  Gebiete  bis  jel/i  eigentlich  nur  ein  bekannter 
flsterreicbiicber  Amateur  craieU.  KiUer  ron  Stochert, 
«iesaen  Bhmiensnfnahmen  mit  Redit  den  Ruf  der  Muster^ 
gülti-.;lieit  Kcriief^en.  Als  gilnzlich  vetlelilt  »Ind  dagegen 
die  IMumenaufiialiiian  der  fielddder  Hofmeister  und 
anderer  Hamburger  Aiii.it:  ure  .  u  1k /■  Klinen  .  «  ■  r 
durch,  dass  die  Blumen  entweder  gegen  den  bellen  ilininirl 
oder  auf  einer  schwarzen  Sammetuntcilage  aufgenommen 
wurden,  einen  sUhoneltenhalten  Chsnittcr  Ixsiuen.  Der 
Verfasser  de«  sngereiglen  Werkes  hat  diese  Rlippe  glück- 

lieh  vermieden,  indem  er  sich  ^i-iRte,  dass  Filumen.  bei 
denen  iLc  Contraste  veai  Lieht  und  Seh.iUen  an  »ich  »chott 
si  jir  gross  sir.d.  nur  auf  ^;ed,>iTipfieii.  d  h.  grauen  Hinter- 
gründen xur  Darsieltung  kommen  dürfen  und  nur  auf 
solchen  Dstilriidi  eradwinen  liAnnen,  weil  sie  auch  in  der 
Natur  uns  stets  auf  den  Hinttigraade  des  fOx  uoaere 
Augen  einen  Ulttellea  blMenden  grünen  Blattwerites  wr- 
Itornmcn. 

lJ.\s  lüallgiun  m  aiier  für  die  phoiograjihiäche  l'Ulte 
eine  »ehr  dunkle  Nuance.  Auf  die  gewöhnliche  Trocken- 
plattc  wirkt  es  nur  sehr  wenig,  so  dan  selbst  bei  langer 
Exposiiioii  die  grOnen  Blttter  eiacr  Blome  fast  schwsrz 
encheinen.  Ei  gilt  dalMt  als  «oUlidHnMe  «ad  allftaclB 
befolgte  Kegel,  dan  man  Btumenanfnahiiien  nur  vcSi  farbeit» 

empfindlichen  Platten  machen  darf,  deren  Kinp;  int;!ichkeit 
für  diis  grüne  I  ich;  5.elir  viel  grösser  ist  als  die  der  ge- 
wöhnlichen TriHkeiipLaie.  Aber  selbst  für  die  alleiliesten 
orthochromaliKhcii  i'laUcn  ist  der  Untcischied  swischen 
der  Intensität  des  «<w  den  grftoa  fillUera  aiqgcliendea 
Uchtes  und  desjsBigiHi,  weiches  weisse  oder  bisse  Blüthen 
xurOcfatrahlen,  immer  noch  viel  grOaMr  als  der  Contrast, 
wie  er  für  unsere  Augen  bei  der  direkten  BetracJiturg  sieh 
darstellt.  Kx|>onirt  man  nach  der  liekannten  Kegel  auf 
richtige  Belichtung  für  die  Schatten,  d.  h.  in  diesem  Kalle 
für  die  grünen  BUtter,  so  wird  eine  Uelwiesposiiion  der 
sdir  fidnusrlKn  BMUhea  nidit  in  Termcideii  aein,  et  wird 
dsdmch  bei  der  »linanlifh  entstan denen  Photograpiiie  die 
2cidHnmg  der  BIdthen  leldit  körperlos,  matt  tmd  todt 

endbeinen,  wibrend  :>.  a  ilixh  «i-s-n,  d.iAi  gerade  die 
feine  Plastik  der  Biulhenbl-itter  mindestens  el>en'.o  rci/vnll 
für  unser  Auge  ist,  wie  der  GUnz  der  i  arbc.  Bis  zu 
einen  gewissen  Grade  Ifest  sich  hier  Abhilfe  schaAen 
dotdi  Veswcndaag  ctacr  Gdbacheibe,  «ddie  die  allen 
heilig  wirkenden  Slmhlai  abfliit,  alxr  auch  i;  .  s  Mitld 
versagt,  wem  «s  aicii  «n  sehr  helle  oder  gm/  weisse 
BiBihan  handelt,  wdche  dntdi  Solarisalioo,  d.  h.  daidi 


Kellexion  der  iKreils  dunh  die  Schicht  der  I'tatle 
drungencn  L.ichtstralilca  an  der  Oberfliche  des  Gtsäta 
auf  dem  fertigen  Bilde  mit  dnan  UäUikol  mugtm 

Der  Herausgeber  des  angezeigten  Werkes  hat  den 
gliitk'iichen  Ciedankcn  gehabt,  :iuch  diesen  l'elK-Utand  da- 
durch zu  vermeiden,  dass  er  die  von  der  Acticngcscil- 
Schaft  für  Anilin  Fabrikation  zu  Berlin  nach  dem  i'alent 
von  Otto  Magerstedt  hergestellten  fariienemp6ndiiciicn 
HÜsolsiphtle«''  SU  seinen  Aufnahmen  beoutale.  Diese 
Platten  enthalten  bekannütch  zwischen  der  Bromsilber> 
Schicht  und  der  Glasplatte  einen  UnlerguM  von  Gelatine, 
welche  mit  ( urallin  gelhroih  j;i '.ulil  isi  iJicsc  Zwischen- 
schicht verschluckt  diejenigen  Lichtstrahlen,  welche  die 
Bronuiiberschicbt  bereits  durchdrungen  hid>ca  und  macht 
sie  photqgraphisdi  unwiricsan.  Beim  naditrlglichen  Eai^ 
widtefai  und  Ftairca  taat  aldi  das  Coiallin  ans  der  Geh» 
tine  heraus  und  die  fertigen  Platten  unterscheiden  sich  in 
NiehLi  von  gewöhnlichen  photographischen  Aufnahmen. 
Seit  I.ihien  siml  die  ;;i(isseii  Vdr/iige  l>ekannl,  welche 
diese  i'l.ilten  fur  I -■»iidschalt.'v.uifn.diiiieti  vor  allen  anderen 
vor.tus  hallen,  namentlich  da,  wo  es  sich,  wie  bei  Al|ien» 
tondidiaften  oder  bd  weissbewölktem  liimmel,  um  starke 
Cbntraste  handelt.  Es  Ist  dn  nnbcstrcltbaics  VeidicMt 
des  angezeigten  Werkes,  darauf  hingewiesen  zu  hsben,  dsis 
ilas  gleiche  liilismiltel  such  dae  der  grOssten  Schsrierig- 
i  der  Aufnahme  lebender  Bfamen  mit  Erfolg 

beseitigt. 

Dafür,  dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  gelten  die 
dfcisaig,  im  Fonnat  iS :  24  hetgestdllen  Tafehi  des  Werkes 
den  allerbesten  Bewds.    Mit  wenigen  Ansnahnen  liad 

dieselt.en  als  gei.id' /u  mustergültig  zu  bezeichnen,  die 
Blumen  tret'  n  mit  einer  I'lasticitäl  und  Naturwnhrheit  vor 
unsere  Augen,  wi-  sie  vullkonimener  kaum  geil.icht  werden 
kann.  Es  sei  namentlich  auf  eine  Reihe  von  Aufnahmen 
exotischer  Lilien  verwiesen,  l>d  welchen  die  bunt  gefärbten 
Wersen,  mit  weichen  die  sdneeweissen  Bluter  geschmfidtt 
sind«  ao  kflrpcrlidi  her voi tieicn ,  dan  man  sie  i^adH 
greifen  IB  hOmten. 

Das  voistehend  Gesagte  wird  genügen,  um  unsere 
Ansicht  XU  rechtfertigen,  dass  die  Weiraarsdien  Blumen- 
aufnahmen  eine  werthvollc  Bereich cruDg  sowohl  der  kunst- 
gewerblichen, wie  der  pholQgiaphisdwB  Litte ratur  bilden 
und  daher  ernster  Beadrtnag  warm  empföhle«  werden 
können.  Witt.  (;Soo) 
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Hydraulisohes  Hoohdniok-Press- 
und  -Prägverfehren.*) 

{Allsoiligo  Pressung  im  Raum,  Sysloni 
Huber.) 

Von  PniffMor  A .  K  i  >  ii  i.  rit. 
Mit  i«riam)iiiraMi(  Al>)nkluni;<.fi, 

Fornnoräii(UTungrn  von  Metallen  zum  Zwei  ke 
der  Herstellung  von  Nutz-  od»^r  Ziorformen 
werden  überwiegend  mit  rohen  oder  mit  um- 
ständlichen Arbcitsmaschinon  bewirkt.  I-'ür  die 
.XnfcrtiRuni;  von  Hohlküriiem  sind  niam  he  Arbeits- 
verfalircn  wenig  oder  nicht  geeigjK't,  und  in  be- 
stimmten Materialien  las.sen  sich  yielc  Hohlkörper 
üb<>rhau|>t  ni»  hl  herstollen.  Es  i.sl  ein  Bedürfniss 
vorhanden ,  l''orniveriindcrungcn  in  grösserer 
Mannigfaltigkeit  und  auch  für  beliebige  Hohl- 
kt'>rper  durchzuführen  ohne  rohe  Kraflwirkungen, 
ohne  Stoss  und  Schlag,  nur  durch  ruhigen, 
glcichmässigen  Druck  bei  rascher  und  billiger 
Arbeitsweise. 

Die  Wirkung  des  Hammers,  vom  einfachen 
llandhammer  in  der  kräftigen  und  geschickten 
Hand  des  Arbeiters  bis  zum  .schweren  J^.impf- 
hammer,  ist  roh  oder  doch  unvollkommen. 


•)  Vorgetragen    im  Berliner   IVzirkkverein  deuucher 

Ingenieure;  abgedruckt  ans  der  Mtu-hri/t  äff  fftfins 
deMttchrr  Ingtnirurt. 

4.  September  1901. 


Die  Maschinenkraft  zu  vollkommenerer  Arbeit 
zu  zwingen,  dienen  die  Gesenke,  das  Pressen 
oder  Prägen  des  Materials  unter  hohem  Druck 
mit  einem  Pressstempel,  der  auf  das  Material 
in  der  Pressform  (Matrize)  wirkt.  Solches  Press- 
vorfahren durch  Schlagwirkung  ist  auch  roh;  der 
Pressdruck  wird  durch  den  Arbeitsstempel  ein- 
seitig auf  die  Pressform  übertragen. 

Diese  Arbeitsgebiete  und  zugehörigen  Arbeits- 
maschineu  haben  in  den  letzten  2  0  Jahren  mehrere 
Vervollkommnungen  erfaliren.  In  der  Massen- 
fabrikation kleiner  l-'ormstücke  sind  Schniiede- 
maschinen  und  besondere  Arbeitsmaschinen  an 
die  .*^tcllo  der  Hämmer  getreten,  und  vielfach 
lial  die  hydraulisi  he  Presse  den  Hammer 
verdrängt 

Ausser  der  schon  vor  30  Jahren  in  Gebrauch 
gekommenen  schwerfälligen  Haswcl Ischen  hy- 
draulischen Schnuedepresse  sind  kleinere,  hand- 
lichere hydraulische  Arbeitsmaschinen  für  Schmiede- 
zwecke und  Fomipresserei  eingeführt  worden.  Auf 
Hüttenwerken  haben  grosse  hydraulische  .'^cllmiede- 
pre.ssen  Anwendung  im  grösstcn  Maassstabe  ge- 
fimden  und  die  Dampfhämmer  erfolgreich  zurück- 
gedrängt. Die  grossen  Hüttenwerke  besitzen 
hydraulisch  betriebene  Si^hmiedepressen  für  5000 
bis  10000  t  Gesainmtdruck. 

Der  ruhig  und  genau  wirkende  hydraulische 
Druck  solcher  Pressen  hat  die  Schlagarbeit  der 
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Dampfhämmer  auf  vielen  Gebieten  ersetzt  Wesent- 
lich ist  dabd  auch  der  Wegfall  der  Icostspieligen, 

unsicheren  Hammerfundamente,  wdi  he  Stoss- 
wirliUDgen  nor  durch  schwere  Eiscuma&scu  sicher 
aaS^UBfgea  können;  die  hydrauliadien  Preaaen  sind 
mit  höchst  einfachen  Fundamenten  betriebsfähig, 
indem  die  Kräfte  in  der  Maschine  selbst  ge- 
schlossen sind. 

Andere  Werkzeugmaschinen  sind  dadurch 
vervollkommnet  worden,  dass  die  hydraulische 
Kraftübersetzung  an  Stelle  der  Ueber&etzung 
durdi  Kader,  Hebel  u.  s.  w.  eingeführt  wurde. 
Die  hydraulisdie  Presse  ist  bdcanntSch  nidits 

Anderes  als  ein  hydraulischer  Hebel:  sie  übersetzt 
die  Kraft  vom  lüeinen  Pumpenkolben  auf  den 
grossen  PresAoIben. 

Die,sc  hydraulische  l'cbersctzung  wird  wegen 
der  vortheilhaften  JJigcnschaften  des  Fresswassers, 
insbesondere  seiner  llnzusammendrücicbarkeit,  mit 
Vortheil  bei  hydraulischen  Loch-  und  Scher- 
maschüicn  oder  als  L'ebersetzungsmittel  zwischen 
Betriebsdampf  und  Presscylinder  angewendet. 

Aebniich  ist  die  Schlagarbeil  der  Handhämmer 
beim  Nieten  durdi  hydraulische,  mit  ruhigem 
Druck  wirkciuic  Niotmaschinen  verdrängt,  die 
sich  längst  in  allen  guten  Kesselschmieden,  Eiscn- 
constnctions-  und  Brückenwerkstätten,  Schiff 
werften  u.  s.  w.  eingebürgert  haben  und  auch  als 
tragbare  kleine  Werkzeuge  ftir  Nietungen  ver- 
schiedenster Art  sehr  vollkommen  ausgebildet  sind. 

£s  ist  also  durch  die  hydraulische  Kraft- 
Übertragung  auf  zahlreichen  Arbeilsgebielen  ein 
grosser  I'  orischritt  erzielt.  Unverändert  sind  aber 
bisher  die  Pressformen  (Matrizen,  Gesenke 
u.  8,  w.)  geblieben. 

An  der  Formveränderung  innerhalb  der 
Pressform  kann  die  Art  des  Kraftbetriebes,  ob 
durdi  Stoss  und  Schlag  oder  durch  hydraulischen 
Druck,  nirhts  Wesentliches  ändern;  auch  hei 
hydraulischem  Druck  bleiben  alle  Nachtheile, 
wBldie  mit  diesen  Pressfomen  verbunden  sind, 

unverändert  bestehen,  näinlirb: 

die  hohe  Beanspruchung  während  des  Prägens 
und  Pressens, 

der  ungieidimäsMge,  einseitige  Druck  in  der 
Presarichtung, 

die  Gefahr  des  Zerspringens, 

die  graue  Abnutzung  der  Pressformen, 

^e  grossen  Kosten  ^  schweren,  gegen  den 
hohen,  ungleichmässig  vertheilten  Drudc  wider- 
standsfähigen Matrizen, 

das  HSitea  der  Preasformen,  damit  sie  der 
hohen  Beanspruchung  widerstehen  können  u.  s.  w. 

Alle  diese  Uebelstände  beseitigt  das  hydrauli- 
sche Hochdruck-Pressverfahren  nach  dem 
Patent  II  über.  Dieses  neue  Verriiliten  benutzt 
zur  Korniveränder^nig  von  Itelieliigen,  hauptsäch- 
lich hohlen  Körpern  die  hydraulisi  he  Presse, 
und  zwar  den  inneren  Hohlraum  des  Presscylinders, 
in  den  die  Preasfennen  uomhtelbar  eingelegt 


werden.  Der  Presscylinder  wird  dann  geschlossen 
und  die  Pressformen  und  das  zu  pressoide  Aibeits- 

stürk  untiT  so  hohen  allseitigen  hydrauli- 
schen Druck  gesetzt,  dass  das  Material  in  die 
Presafermen  hineinge<fa^ckt  und  die  gewSnsdite 
Formverändeaiiig  er/ieit  wird. 

Da  bei  den  nioisten  Metallen,  wie  Kisen, 
Flussstahl,  die  Elasticitäts-  imd  Fliessgrcnzc  unter 
oder  nicht  viel  ülier  40  kg/qmm  liegt,  so  können 
durch  allseitigen  Wasserdruck  von  50  kg/qmm  oder 
5000  Atmosphären  im  Innern  des  Presscylinders  die 
meisten  Materialien  kalt  zum  Fliessen  und 
Einpressen  in  Formen  gebracht  werden. 
Das  l'resswosser  ist  also  das  active  Prcssmittcl 
und  liefert  die  Presskraft,  die  nicht  in  einer 
Richtung,  sondern  von  aUen  Seiten  in  gleicher 
Stärke  auf  da^;  Arbeitsstück  wirkt  Dii-ser  all- 
seitige Wasserdruck,  der  aut  einen  Hohlkörper 
von  aussen  imd  innen  ausgeübt  wird,  hebt  sich 
im  G<inzcn  auf  und  hat  nur  dort  Kinfluss  auf  das 
umzuformende  Arbeitsstück,  wo  die  Pressform 
dicht  daraufgclegt  ist,  indem  das  Material  in  die 
Vertiefimgen  der  Pressform  biueingedrückt  wird. 

Der  ubKche  Pressstempel  flilt  mithin  weg, 

und  seine  Wirkung  auf  das  Arbeitsstück  wird 
durch  das  allseitig  gleichmässig  drückende 
Wasser  von  sehr  hoher  Pressung  über- 
nommen. Mit  dem  Presskollicn  fTillt  der 
Malrizenstcmpel  und  die  Gegcnplalte,  welche 
diese  stützt,  weg.  Der  Presscylinder  dient  nur 
noih  als  HchältiT  für  die  Pressstücke,  die  in 
ihm  dem  hohen,  allseiiig  wirkenden  Wasserdruck 
ausgesetzt  werden  und  die  gewünschten  Fonn- 
veränderungen  erfahren. 

Die  Presskolben  dienen  nur  noch  zur  Her- 
vorbringung des  hohen  hydraulischen  Arbeits- 
druckes im  Inneren  de»  Presscylinders,  sind  also 
nicht  mehr  pressende  Arbeitskolben  oder  Werk- 
z<  ui^stcmpcl.  vniidern  nur  drudtefzeugende Pumpen- 
kolben und  Mittel  zur  hydraulisdien  Kraftüber- 
setzung, gehören  mithin  gewissennaassen  nicht 
zur  Presse,  sondern  zur  Pampe,  die  den  Betriebs- 
druck zu  erzeugen  hat. 

In  solchen  geschlossenen  Behältern  können 
unter  hohem,  .illseitigem  Wasserdruck  ohne  StosS 
und  Schlag  die  verschiedenartigsten  Formver- 
ändenmgen  von  Körpern,  insbesondere  Um- 
formungen von  Hohlkörpern  und  decorative 
Verindenmgen  der  Oberflädie  der  Körper,  voi^ 
genommen  werden,  wenn: 

der  Wasserdruck  hoch  genug  ist,  um 
das  Material  in  die  Veitiefinig  4er  PreaafonDen 
(Matrizen)  hinemzudiücken  und  zum  FUesaen  zu 
bringen, 

die  Pressformen  widerstandsfähiger  atnd  als 

das  /II  (Icforniircnde  Material,  und  wenn  sie 
diciit  an  den  zu  pressenden  Korper  angeschlossen 
werden. 

Herr  Ingenieur  Huber  in  Karlsruhe  bat  ein 
neues  zweckmässiges  Preasverfidiren  dadurch  er- 
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mögUcht,  dass  er  einen  besouderen  Press-  | 
cylinder   für   ungewöhnlich  hohen  Druck  ge- 
schafien  bat,  in  dem  das  Material  unter  allseitigem 
Druck  zum  Fliesscn  ^(  bracht  werden  kann. 

E.s  ist  einlinuhtoiid,  ihi;«  ein  solches  Press- 
veriahren  grosse  praktische  Bedeutung  hat  uod 
glitt  neue  Geataltangen  und  TortheiOiifte  Ver- 
fahren zur  Rearboitunf,'  von  Formstiickcii  cnnög- 
licht  Ü8  gestattet,  Mutz-  und  Zierformen  in  ein- 
fiidier  Weise  herzustellen,  die  biaher  mitteb 
Pressstenipel  und  ^^^tr:/l■!!  nur  umständlich  und 
Lheuer  zu  erzielen  waren,  und  es  gestattet  auch, 
neue,  bisher  oamaglicbe  FonnveriuderunigeD 
durchzuführen. 

Das  Hubersdie  Presireifthren  bietet  zugleich 

Abb 


Die  bisherigen  Pressungen  mit  der  Hub  er- 
sehen hyi^banlischen  Presse,  in  den  Deutschen 
Waffen-  und  Munitionsfabriken  in  Karls- 
ruhe durchgeführt,  ergeben  überzeugend  die 
Vortheile  des  Verfahrens  beim  Prägen  und  Um- 
formen besonders  von  Uohlkörpero,  bei  der 
Herstellung  von  Formen,  die  bidier  nur  mit 
mühevoller  Handarln-it  oder  überhaupt  nicht  aus- 
führbar waren;  sie  zeigen  insbesondere  deutUch 
die  Voifheile  des  Wegfalles  der  schweren,  bei 
den  bisherigen  Press-  und  Prägverfahren  noth- 
wcndigcn  Matrizen,  Stempel  und  Gegenstcmpcl, 
des  Wegfalls  der  gewaltsamen  Arbeit  und  ihres 
Ersatzes  durch  den  nibigeii»  gleidunäasigeD 
Wasserdruck. 

679. 


auch  Wissens th ältliches  Interesse,  weil  es  ein 
geeignetes  Mittel  zur  I  'ntersuchung  von  Materialien 
unter  allseitigem  Drucke  darstellt. 

Form-  und  Structurveränderungeii  unter  all- 
seitigem i'lüssigkeitsdruGk  sind  bishur  entweder 
nur  bei  massigem  Druck  oder  nur  im  Kleinen, 
ir.it  den  knappen,  wenig  leistungsfähigen  Labora- 
toriumsmitteln untersucht  worden.  Dagegen  wird 
die  Hubersdie  Presse  die  wksensduiftliche 

T'iitersuchtmg  der  Wirkung  allsoitigon  Druckes 
aul  die  1  onnverdnderung  von  Körpern  ingrös.sercm 
Maassstabc  ermöglichen  und  so  vollständigere 
Einsicht  in  das  Verhalten  der  Molecüle  gewähren. 

Das  Verfahren  und  die  dabei  benutzte  Pre-sse 
haben  durch  Herrn  11  über  eine  sehr  vollkommene 
Ausgestaltung  erfahren,  so  dass  von  maschincn- 
tedmiscber  Seite  kaum  weaenflidie  Verbesseraogen 
nodiwendig  oder  mö|^ch  eradieinen. 


Die  Grundlage  des  Verfahrens  ist  die  Arbcit»- 
maschine:  die  leistuugslähige,  für  hohen  .\rbeits- 
druck  geeignete  hydraulische  Presse.  Ihr 
J'rcssi) linder  h.it  nur  als  Behälter  zu  dienen. 
Et  wird  voll  mit  Wasser  gefüllt;  dann  werden  in 
ihn  die  su  iMteasendcn  Gegenstände  mit  ihren 
Pressformen  hineingesenkt  und  dunh  .Maschinen- 
kraft einPresskolben  in  den  Behälter  hineiugcdrückt, 
bis  ein  Arbeitsdruck  von  4 — 8000  Atmosphären 
im  Inneren  de.s  rylinders  entsteht.  Dieser  Druck 
auf  das  m  den  Behälter  einge.svrhlossene  W'a-sser 
wirkt  gleichmässig  auf  das  zu  bearbeitende  Stück ; 
die  Formveränderung  beginnt  mit  der  Durch- 
biegung des  Materiab  gegen  die  Pressform  und 
ist  vollendet,  wenn  die  l-liessgrenze  des  Metalles 
überschritten  ist.  Die  Pressung  erfolgt  also  im 
PresBwasser,  an  dessen  Stelle  audi  andere  Flüssige 
kwten  oder  plisüsdie  Materialleo  treten  können. 
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I)pr  hoho  ArboiUsdrut-k  t  rfordcri  ciiir  besondere 
Bauart  des  Pre.sscylinders  und  eine  für  so  hohen 
Druck  );enügende  hydraulische  l 'cbersk-lzung 
/wischen  dein  motorisch  an^jjetriebenen  Pumpen- 
kolben un<l  dem  Kolben  der  Presse. 

Die  Prc-ssfonneti  (Matrizen)  sind  einfache 
Platten,  (\limlerstiicke  u,  w.  mit  den  Ver- 
ticfungeti  oder  KrhöhunRen,  die  itn  Arbeitsmatcrial 
abgeformt  wer<len  sollen.  Während  des  Ein- 
pressen.s  des  Meialles  muss  die  Widorstand.s- 
f;ihigkcil  ilcr  Pressfortn  ►grösser  sein  als  die  Be- 
anspruchung des  durchgedrückten  .\lclalles:  eine 
BeditiKiinK,  <he  leicht  erfüllbar  ist  und  Press- 
lormcn  von  sehr  j,'L"ringor  .Stärke  criiiebl,  während 
die  Pressform  bei  «Icn  üblichen  Präg-  und  Press- 
verfahren den 
Sienipeldrurk  und  noch 
<'tlii-blii  In-  .Sti issw irkun- 
Ki-ii  einseitig  auüzulialten 
liat  und  deshalb  sehr 
kräftig  hergestellt  werden 
muss. 

Die  l'ressform  ist 
widerstandsfähig ,  giebt 
niihl  nach  un<l  dient 
als  freies  Widerlager 
gegen  den  Wa-vserdruck. 
Der  in  die  Pressfonn 

I^^^^^^^^^^^^H     hincinzupres.sende  Körper 
^^^^^^^^^^^H  muss 
^^^^^^^^^^^B  Hohl- 
I^^^^^^^^^^H  Pressform 
werden   ausgefüllt,  und 
die    gewünschte  l'"orm- 
^^^^^^^^^^^       Veränderung  tritt  allmäh- 
^^^^^^^H^^H  sehr 
^^^^^^^^^^B       kurzer  Zeit,  in  wenigen 
Secunden,  und  vollständig 
stossfrei  ein. 

Abbildungen  679  bis 
6  8 1  verans4'haulichen  eine 
aussen  an  einem  Rohre 
anzubrini;i;iide  Verzierung,  die  lieim  Pns-^i  n  von 
innen  in  die  Presslorm  hineingi-drückt  wird. 
.•Xbbildung  079  stellt  ilie  Matrize,  Abbildung  (»So 
das  Kohr  mit  der  durch  Kitt  abgedichteten 
Matrize  vor  der  Pressung  und  .\bbildung  681 
das  gepresste  Kohr  dar. 

Die  Pressformen  brauchen  bei  so  geringer, 
gleichmä-i-siger  un«l  allseitiger  Beanspruchung 
während  «les  Pressens  nicht  gehärtet  zu  sein.  .Sie 
haben  keinen  Stoss  oder  Schlag  auszuhaken; 
das  .\h"tall  fliesst  in  die  Vertiefungen  der  Form 
unter  gleiohmässigem ,  allmählich  ansteigendem, 
rnlngem  Wasserdruck  ein. 

/u  den  Prevsformen  können,  entgegen  den 
bisherigen  Verfahren,  statt  Stahl  auch  andere 
Materialien  verwendet  werden,  wie  Glas,  Porzellan, 
galvatiis«  lie  Niederschläge  ;ius  Kupfer,  Nickel, 
gegossener  lirtinzc  U.  s.  w. 


Voraussetzung  ist  selbstverständlich,  dass  die 
Pressform  an  den  Fugen,  wo  sie  den  zu 
pressenden  Körper  berührt,  vollständig  wasser- 
dicht abschliesst.  Das  Material  kann  durch 
den  Wa.sserdruck  nur  dann  zum  Finfliessen  in  die 
l'ressform  gebracht  werden,  wenn  der  Zsvischen- 
raum  zwischen  Form  und  Körper  nicht  unter 
Wasserdruck  steht.  Gelangte  dieser  Druck  zwischen 
beide  1  heile,  so  wäre  die  Druckausgleichung 
auch  innen  vorhanden,  und  eine  Materialver- 
schiebung könnte  nicht  .stattfmden. 

Die  Dichtung  muss  «hirchaus  zuverlä-ssig  und 
selbstthätig  sein.  Diesen  Anforderungen  lässl 
sich  durch  viele  einfache  und  billige  Dichtungen 
entsprechen,  l'eber  die  zu  dichtenden  Fugen 
kann  z.  B.  ein  Gummiring,  Gummistreifen  oder 
bei  Hohlkörpern  ein  Guminibeutel  gezogen  werden, 
der  die  l  uge  /.unäi  hsl  nur  einfach  überdeckt. 
Bei  steigetidein  Wasserdruck  wird  der  Gummi 
immer  stärker  angepresst  und  zusammengedrückt 
und  dichtet  zuverlä.sMg;  eine  Verschiebung  des 
Gummis  kann  nicht  eintreten,  da  <ler  Wasser- 
druck allseitig  wirkt. 

lüs  ist  nicht  crforderlicii,  da.ss  die  Press- 
formen «len  Körper  allseiti«  umschliessen,  .sondern 
sie  können  aus  beliebigen  «'inzelnen  Platten  be- 
.stehen,  deren  1< ander  nur  <lirht  gegen  <len 
Körper  abschliessen  müs.sen. 

Die  Frfahrung  hat  gezeigt,  dass  eine  selbsl- 
ihätige,  zuverlässige  Dichtung  auch  durdi  ganz 
gewöhnlichen  Glaserkitt  erreicht  werden  kann, 
indem  die  Fugen  der  Pressformen  mit  einen\ 
Kitlwulst  überdeckt  werden.  Auch  dieser  weiche 
Kitt  kann  bei  der  Drucksleigerung  nirgends  aus- 
weichen und  dichtet  selbst  bei  den  höchsten 
Pressungen  zuverlässig.  Auch  das  Zukleben  der 
l'  ugen  mit  irgend  einem  beliebigen  ra.sch  klebenden 
Stoflf  genügt  zur  vollständigen  Abdichtung. 

Aus  den  Abbildungen  082  und  683  ist  die  Ab- 
dichtung der  Matrize  mit  Kitt  an  der  Wand 
eines  Bechers  zu  er.schen.  Hin  bezeichnendes 
Beispiel  ist  femer  die  1-  eldflaschc,  Abbildungen  68  + 
bis  680,  ein  Hohlkörper  mit  sehr  enger  Mund- 
öffnung. Die  Flasche  lie^iteht  aus  Aluminium- 
blech. Die  Pressfonn  (Abb.  684)  mit  dem 
Negativrelief  wird  auf  die  flache  Wand  der 
Flasche  gelegt,  die  Fugen  mit  Kitt  überdeckt 
und  das  ("ian/e  im  Presscylinder  unter  Druck 
gesetzt.  Der  Wasserdruck  wirkt  aussen  auf  die 
widerstandsfähige  Matrize  und  im  Innern  der 
Fla.sche  auf  die  schwache  Wand,  die  nach  dem 
Kelief  durchgedrückt  wird  und  die  Gravirung 
vollständig  ausfüllt.  .\us  dem  fertig  geprcssten 
Stück  ist  zu  ersehen,  dass  die  l-orm  ladellos 
scharf  zum  .Ausdruck  kommt,  ohne  dass  die 
scluvadien  Flaschenwände  unter  dem  Druck  von 
4000  Atmosphären  irgendwie  lieschädigt  würden. 
Bei  diesem  weithen  Material  genügt  übrigens 
auch  ein  geringerer  Druck. 

lüuc  gauz  geringe  OelTnung  zur  Ausgleichung 
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des  Wasserdruckes  nach  dem  Tnnem  des  Hohl- 
körpers gonü|^  scl>oii,  um  bei  der  Umformung 
von  Hohlkörpern  die  lintlastung  der  nicht  zu 
dcformircnden  Theilc  zu  sichern.  Damit  sind 
Formverändenmgcu  von  Hohlkörpern  möglich, 
die  bisher  überhaupt  nicht  oder  nur  unter  Ueber- 
windung  grosser  Schwierigkeiten  zu  erzielen  waren. 

Das  Verfahren  ist  in  gleicher  Weise  an- 
wendbar für  die  Korniveränderung  von  Hohl- 
körpern, die  an  mehreren  Seiten  von  Pressformen 
umschlossen  werden  müssen. 

Abbildung  6S7  zeigt  einen  Becher,  der  ringsum 
am  L'mfange  des  Kegels  und  am  liodcn  Ver- 
zierungen erhalten  und  zugleich  im  Gan/en  Korni- 
veränderungen  erfahren  soll,  so  das»  er  also  erst 
während  der  Anbringung  der  Zierformen  in  seine 
richtige  (ieslalt  gebracht  wird.  Die  Pressform 
besteht  aus  vier  Theilen,  Abbildung  oKÜ,  welche 


gepasst  werden,  dass  keine  grossen  Fugen 
zwischen  den  Theilen  vorhanden  sind  und  die 
zu  dichtenden  Spaltlireiten  immer  klein  bleiben. 
Dies  gilt  eben.so  für  die  Fugen  zwischen  den 
Pressslücken  und  den  Pressformen  wie  für  die 
Fugen  zwischen  den  einzelnen  Stücken  von  mehr- 
theiiigen  Pressformen. 

Der  zu  pressende  Körper  braucht  von  vorn- 
herein keine  genaue  Form  zu  haben;  die  ge- 
wünschte endgültige  l'orm  kann  er  durch  das 
Pressen  selbst  erhalten,  (ileichzeitig  mit  der 
Kinprcssung  in  die  Vertiefungen  der  Form  wird 
die  ganze  Form  des  Bechers  in  der  gewünschten 
Weise  geändert  So  Lst  einerseits  eine  wirth- 
schaftlich  vortheilhafte  ras(-he  Massctifabrikalion 
und  andererseits  eine  so  scharfe  Prägung  mög- 
lich, dass  sie  den  sorgfältigsten  l'.inzclprügungen 
gleicht.  Je  höher  der  Wasserdruck,  desto  .schatfer 


Abb. 


Abb.  o«j. 
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emem 
einander  geschoben, 
häuse  gesteckt  und 
die  Fonn  eingelegt. 


den  Mantel  des  Bechers  umschliesscn ,  und  aus 
Hodenstück.  Diese  Theile  werden  an 
in  ein  entsprechendes  Ge- 
dann  der  rohe  Becher  in 
Die  Abdichtung  erfolgt  am 
einfadisten  durch  einen  entsprechend  grossen 
Gummibeutcl ,  welcher  in  den  Becher  gesteckt 
und  de.<»cn  (Jbertheil  über  die  Pressform  ge- 
stülpt wird,  könnte  aber  ebensogut  durch  (lumnii- 
ringc  oder  Kiltüberzug  der  Fugen  bewirkt  werden. 
In  allen  Fällen  ist  die  Dichtung  einfach,  billig 
und  rasch  herstellbar  und  auch  bei  unge.schickter 
Behandlung  sicher,  weil  diese  elastischen  Mate- 
rialien selbstdichtend  wirken;  die  (iummibeutel 
oder  -Bänder  halten  nach  den  F.rfahrungen  viele 
hundert  Pressungen  aus,  bevor  sie  undicht  werden. 
Fine  eigentliche  Abnutzung  erfolgt  nicht;  wird 
der  Gummi  undicht  oder  reisst  er,  so  kann  er 
in  gewöhnlicher  Weise  geflickt  werden. 

In  allen  Fällen  aber  müssen  die  Pre^sformeu, 
die  einen  Körper   rings  umschliesscn,   so  an- 


wird das  Material  in  die  Formen  hiueingedrückl. 
Bei  hartem  Material  kann  der  Druck  erhöhl 
werden,  und  zwar  bis  10  und  i  2  000  Atmosphären, 
wovon  später  die  Rede  sein  wird. 

Die  vorliegenden  l'robestücke,  aus  Stahl  und 
Messingblech  hergestellt,  zeigen  vorzügliche 
Prägung  in  allen,  auch  den  feinsten  Wrzierungen. 
Auch  bei  starkwandigen  Körpern  >itid  diesi! 
Form  Veränderungen  möglich;  so  zeigen  /..  B.  vor- 
liegende ungewöhnlich  starke  Kupferbecher  sowie 
die  5  mm  dicken  Mcssitigbecher,  dass  auch  die 
tiefliegenden  Verzierungen  scharf  uml  deutlich 
herauskommen.  Man  sieht  femer  beim  Vergleich 
des  rohen  mit  dem  fertigen  Mossingbecher,  dass 
der  Becher  zunächst  nicht  die  volle  1-orm  der 
Matrize  hatte  und  dass  die  Pressarbeit  erst  die 
Form  fertig  bilden  musste. 

Bei  allen  diesen  Probestücken  wurde  ein 
Pressdruck  von  etwa  5+00  Atmosphären  aus- 
geübt. Pressungen  bis  7000  Atmo.sphären  sind 
mit  den  bisherigen  Mitteln  erreichbar,  und  mit 
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solchem  Pressdruck  können  die  meisten  der  hier 
ia  Betracht  kommenden  I'^ormvcränderungcn  für 
alle  Materialien  durchgeführt  werden. 

Zu  Vcraierungszwecken  lassen  sich  Namens- 
zü(fc,  Wappen,  plastische  Darstellungen  aller  Art 
mit  allseitiger  Wasserdruckpressung  gebrauchs- 
fertig und  ohne  Nacharbeit  ausprägen,  ohne 
dass  die  Gegenslände,  welche  fertig  polirl  sein 
können,  während  des  Processes  irgendwie  nach- 
theilig verändert  würden. 

jXndere  eigenartige  Probestücke  mögen  dieses 
neue  Pressverfahren  erläutern. 

Abbildung  689  zeigt  einen  auf  einen  Glas- 
cylinder  aufgepressten  Metallkörper,  der  durch 
das  Pressen  die  Form  des  Glases  annimmt.  IJeber 
ein  gewöhnliches  Cylinderhohlglas  mit  tiefen 
Rippen  «'urde  ein  glatter  Aluminiumcylinder  ge- 
stockt, oben  am  Rande  durch  Kitt  abjjidichtct 
und  unter  ;illsciiigi-m  Wasserdruck  von  5+00  .\liiio- 
.sphäron  an  da.s  Glas  atigepresst.    Der  ruhige, 


.Vl>1>.  tjl;. 


allmählich  ansleigcndc  Wasserdruck  verhindert, 
dass  das  Glas  während  des  Pressens  springt,  und 
die  Form  der  Glasunterlage  kommt  in  der  Metall- 
pressung auch  an  der  äusseren  Oberfläche  sowie 
am  Boden  .«charf  zum  Ausdruck. 

Was  hier  zur  Herstellung  einer  Zierform 
dient,  ist  aber  auch  für  praktische  Zwecke  an- 
wendbar, da  ein  solcher  Metallüberzug  über 
Glaskörper  auch  auf  grössere  Gegenstände  ge- 
presst  werden  kann.  Diese  mit  Metall  über- 
zogenen Hohlkörper  oder  Glasröhren  haben  höhere 
Festigkeit  gegen  inneren  oder  äusseren  Druck 
als  Glas  allein.  Nach  solchen  verstärkten  Gla.s- 
körpcrn  ist  ein  praktisches  Bedürfniss  vorhanden, 
z.  B.  zu  Rohrleitungen  für  saure  oder  andere, 
Metalle  angreifende  Flüssigkeiten.  Das  gewöhn- 
liche Glasrohr  ist  zu  zerbrechlich,  während  das 
metallverstärktc  Rohr  dem  Zwecke  entspricht 
Wasserstandsgläser,  Retorten  beliebiger  Form, 
Säureballons  und  andere  Hohlkörper  aus  Glas, 
Porcellan  oder  Steingut  kötmen  durch  eine  auf- 
geprcsstc  Mctalllegining  verstärkt  und  damit  die 
Schwierigkeiten  des  V^erscndens  wie  überhaupt 


die  Gefahr  des  Zerbrechens  wesentlich  vermindert 
werden. 

In  ähnlicher  Weise  können  auch  Metallrohre 
auf  einander  gepresst  werden,  wenn  .«'ic  an  den 
äusseren  Fugen  abgedichtet  sind.  Eine  Pressform 
ist  in  diesem  Falle  nicht  nothwendig,  da  durch 
den  allseitigen  Wasserdruck  das  innere  Rohr 
ausgeweitet,  das  äussere  zusammengedrückt  wird. 
Ist  eines  der  beiden  Rohre  wesentlich  stärker 
als  das  andere,  dann  wird  nur  das  schwächere 
verändert,  und  das  stärkere  dient  als  Pressform. 

Fbenso  können  flache  Gegenstände  auf  ein- 
ander oder  auf  Pressformen  gepresst  und  be- 
liebig geformte  Platten  hergestellt  werden.  Der 
allseitige  \\'asserdruck  ersetzt  dann  die  Arbeit 
der  Prägewerke,  Fallhämmer  u.  s.  w. 

Selbstverständlich  können  auch  mehrere 
Mäntel  aus  beliebigen  Metallen  über  einander 
auf  Metall  oder  sonstige  Köq>cr  aufgcpre.sst 
werden,  ohne  dass  dadurch  der  innere  Körper 
verändert  wird  oder  Schaden  erleidet.  Dadurch 
kann  die  Widcrstandsliihigkeit  von  Gelassen  gegen 
äussere  oder  innere  Kräfte  oder  gegen  chemische 
Wirkungen  nach  Bedarf  verstärkt  und  z.  B. 
manchem  Bedürfnisse  der  Glas-  und  chemischen 
Industrie  cnU^prochen  werden. 

Die  üblichen  Pressverfahren  mit  Spindel- 
pressen, Fallhämmem,  hydraulischen  Pressen  u..s.w., 
die  mit  .Matrizen  und  Gcgenstempeln  arbeiten, 
müssen  meistens  gehärtete  Matrizen  verwenden. 
Diese  haben  gewohnlich  grosse  Abmessungen, 
sind  manchmal  Ambossen  gleich  und  müssen 
wegen  der  Gefahr  des  Zerspringens  mit  Bändern 
oder  Ringen  gebunden  werden.  Die  Ausgaben 
der  Metall-  oder  Silberwaarenfabriken  für  Matrizen 
stellen  häufig  ein  beträchtliches  Vormögen  dar. 

An  der  Anfertigung  einer  Stanze  arbeitet  ein 
Graveur  oft  lange  Zeit.  Sie  kostet  vielleicht 
mehrere  tau.send  Mark,  kann  aber  leicht  während 
der  Benutzung,  ja  schon  beim  Härten  zerspringen, 
und  grosse  Kosten  sind  daim  verloren. 

Bei  dem  H übersehen  Pressverfahren  Lst  dies 
völlig  ausgeschlossen;  die  Stahlmatrizen  dafür 
brauchen  nicht  gehärtet  zu  werden.  Es  ist  auch 
gar  nicht  nöthig,  Matrizen  aus  Stahl  auszuführen; 
in  vielen  l-'ällcn  genügen  aus  harter  Bronze  ge- 
gossene Formen,  die  kaum  ein  Viertel  der  Kosten 
von  Stahlformen  erfordern.  Das  Verfahren  er- 
laubt ausserdem  die  Anwendung  von  Matrizen, 
die  auf  galvanischem  Wege  hergestellt  sind. 

Es  kommt  hier  als  werthvoll,  insbesondere 
für  Kün.stlcr.  in  Betracht,  dass  bei  der  Herstellung 
von  gewöhnlichen  Stahl-  oder  Bronzematrizen 
nach  dem  künstlerischen  Original  immer  der  Gra- 
veur, eine  mehr  oder  weniger  geschickte  Hand- 
werkerhand, eingreifen  muss.  Zur  Anwendung 
im  Huberschen  Verfahren  kann  hingegen  die 
Matritze  unmittelbar  nach  dem  üi  Wachs  oder 
anderem  Material  geformten  Original  auf  galvani- 
schem Wege  hergestellt  werden.    Die  Arbeit 
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des  Künstlers  bleibt  unverändert  erhalten  und 
kommt  am  fertigen  Stücke  voll  zur  Geltung. 

Ein  galvanischer  Niederschlag  von  etwa  i  bis 
4  mm  Stärke  genügt  in  diesem  Kalle.  Die  Rück- 
seite kann  durch  Aufgiessen  von  harter  T.egirung 
verstärkt  werden.  Auch  lässt  sich  die  Vorder- 
seite, d.  h.  die  Zeichnung  selbst,  ähnlich  wie  dies 
bei  Kupferdruckplatten  geschieht,  verstohlen. 

Hauptsächlich  können  mit  Vortheil  Matrizen 
aus  Nickelniederschlag  in  beliebiger  Härte  auf 
galvanischem  Wege  in  kurzer  Zeit  und  mit  ge- 
ringen Kosten  unmittelbar  nach  dem  künst- 
leri.schen  Original  hergestellt  werden,  ein  Um- 
stand, der  für  den  Metallwaarenfabrikanten  ganz 
wesentliche  lirspamissc  bedeutet. 

Eine  vorliegende  .\ickelmalrize  ist  in  solcher 
Weise  auf  galvanischem  Wege  nach  einem  Gips- 


Metall,  wie  durch  die  vorliegenden  Abdrücke 
dargcihan  wird,  für  die  ein  Glastcller  als  Matrize 
gedient  hat. 

Auch  irgend  ein  auf  eine  Glas-  oder  Stahl- 
platte  gelegtes  Master  einer  Stickerei,  eines 
Baumblattes  oder  dergleichen  kann  in  Metall 
abgepresst  werden. 

Weiter  können  auf  solche  Weise  Stereotyp- 
platten hergestellt  werden,  indem  eine  Kupfer- 
platte  in  die  Vertiefungen  der  geätzten  Stahlplatte 
hineingedrückt  wird.  Durch  Aufeinanderpressen 
von  Platten  und  Pressformen  mit  ganz  feinen 
Aetzungen,  Kadirungen  u.  dcrgl.  können  Ziok- 
oder  Kupferstöcke  (Cliches)  hergestellt  werden. 

Es  dürfte  auch  Materialien  geben,  die  sich 
im  plastischen  Zustande  zur  Abformung  eines 
Reliefs  eignen  und  nachher  so  hart  werden,  wie 


Abb.  6««. 


Abb.  <>«<>. 


modcll  entstanden.  Sic  dient  zur  Anfertigung 
einer  verzierten  gro.sscti  Doso  und  bildet  che  Form 
für  eine  Hälfte  derselben.  Durch 
zweimaliges  Prossen  wird  die 
Dose  hergestellt,  indem  erst  die 
eine,  dann  die  andere  Hälfte 
in  die  Matrize  gepresst  wird. 
Form  und  Prägung  der  Dose 
I.T-sscn  nichts  zu  wünschen  übrig. 

M;«tri/<'n,  die  auf  pliolo- 
graphischcni  Wegi"  herge- 
stellt sind,  las.sen  sich  für  das 
Verfahren  gleichfalls  verwenden. 
Auf  der  vorliegenden  Glasplatte 
ist  einOelatinerelicf  erzeugt  und 
dieses  schwache  Relief  nach 
dem  Erhärten  auf  der  Glas- 
unterlage als  Pressmatrize  ver- 
wendet worden.  Der  Abdruck 
auf  der  etwa  8  mm  dicken 
(ilasplatte  in  Kupferblech  von 
3 — 4  nun  Dicke  gleicht  einer 
gestochenen  Platte. 
Es  können  femer  Gegenstände  nach  Glas- 
matrizen  gepresst  werden,  und  zwar  in  hartem 


dies  zur  Hcrvorbringuiig  von  scharfen  Prägungen 
in  Metall  erforderlich  ist.  Bei  Verwendung  von 
Stahlmalrizen  bleibt  jedenfalls  der  Vortheil  be- 
stehen, dass  sie  nicht  gehärtet  werden  müssen 
und  dass  sie  nicht  viel  stärker  zu  sein  brauchen 
als  tlie  Metallwand  der  zu  pressenden  Körper. 

(Fnrtirining  fulgt.) 


PeiiodiBohe  Spiegelschwankungen  des 
Starnberger  See«. 

Nicht  nur  den  offenen  Meeresbecken,  sondern 
auch  den  geschlossenen  Mccrciithoilcn  und 
grösseren  Binnenseen  ist  ein  periodisches  Heben 
und  Senken  ihres  Wasserspiegels  eigen,  ein 
Phänomen,  das  zuerst  am  Genfer  See  be- 
obachtet und  auch  eingehend  studirt  worden 
ist  Man  fand  hier,  dass  sich  am  Rhoneausfluss 
bei  Genf  der  Wasserspiegel  rhytmisch  in  regel- 
mässigen Perioden  von  73  Minuten  hebt  und 
senkt  und  zwar  um  Beträge,  die  daselbst  ge- 
legentlich mehr  als  Meterhöhe  erreichen  können. 
Man  hat  für  diese  Erscheinung  verschiedene 
Localnamen;   speciell  für  den  Genfer  See  er- 
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hielten  diese  stehenden  Wollen  den  N.imen 
„Seiches",  eine  Bezeichnung,  die  &piwt  für 
analoge  Phänomene  an  andern  Seen  allgemein 
angewandt  wurde.  Atifriiis,'s  war  man  versuiht, 
die  einfache  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  gesammten  WaMermassc  aus  einem  periodisch 
gesteigerten  oder  geschwächten  Wassi>rzufliisse 
abzuleiten.  Allein  die  sich  bald  hcraiis.stellendf 
Periode  von  73  Minuten  für  den  Genfer  See 
Hess  es  aU  unwahrscheinlich  gelten,  dass  sich 
innerhalb  so  kurzer  Zeitintcrvalle  die  Wasser- 
führung; der  Speisewässer  um  so  erhebliche  Be- 
träge ändern  sollte,  lunsomehr,  als  feinere  üe- 
obachtungsinstramentc  bald  erkennen  liessen.  dass 
das  Seicliespliänornen  beinahe  niemals  erlischt, 
sondern  zu  jeder  Tages-  und  Jahreszeit  vorhanden 
ist,  wenn  audi  lange  triebt  hnmer  in  Niveau- 
Schwankungen  von  einem  Meter  und  darüber,  sn 
doch  jedesmal  in  Zeitraunun  vku  yj  Mi:mt<n. 
I".  A.  Forel  w;ir  der  Erste,  der  dem  Seiches- 
phänomen  eingehende  Studien  widmete  imd  stellte 
fest,  dass  der  Spiegel  des  Genfer  Sees  bei  fa.st  vinvcr- 
änderter  Gcsammtmenge  regelmässige  Pendel- 
schwingungen ausführt  lir  construirte  einen 
sclbstregistrirenden  Pegel,  sein  „Limnimeter", 
welches  von  Plantamour  und  namentlich  von 
Kd.  Sarasin  verbessert  wurde.  Alle  drei 
Forsdier  liessen  Dire  Apparate  nt  gleidier  Zeit 
und  an  verschiedenen  Punkten  des  Genfer  See- 
Ufers  arbeiten,  und  durch  den  X'ergleich  der 
mit  genauen  Zeitmarken  versehenen  Kegisirir- 
curven  wurde  unzweifelhaft  fesigesiellt,  was 
Forel  bereits  früher  wahrscheinlich  gemacht 
hatte,  da-ss  man  in  den  Seiches  cuie  stehende 
Pendelschwingung  um  eine  neutrale  Achse  vor 
sieb  babe.  Wenn  sich  der  Seespiegel  bei  Vevey 
hob,  senkte  er  sieh  in  der  gleichen  Zeit  bei 
Genf  und  umgekehrt;  dagegen  blieben  die 
AmpKtaden  der  Seespiegebdiwankui^n  bei 
Morgps  fa.st  die  •  ganze  Zeit  über  iiahe>!U  gleich 
Null.  In  diesem  Falle  handelte  es  sich  um  eine 
„uninodale"  Schwingung.  Aus.<»>r  dieser  Haupt- 
oder (irundsehwingung  wurde  noch  eine  zwei- 
knotige, „binodali-"  ( iber.'ü  hwinmmg  von  der 
kürzeren  Periode  von  35  Minuten  entdeckt,  die 
sich  der  erstcren  überlagert.  Zu  Zeiten,  in  denen 
beide  Schwingungen  deutlich  ausgeprägt  sind, 
tritt  ein  eigenthümliches  Irieinaiidergreifen  der 
von  ihnen  an  emem  Orte  erzeugten  periodischen 
Bewegungen  ein,  die  man  in  der  Wellenlehre 

als  ,, Interferenz"  bezeichnet  hat,  die  vnn  Forel 
.specK-ll  lür  die  .Scichesst  hwinniint;en  als  „dikrote" 
Schwingungsform  genannt  wurtle. 

Zur  Krkläiimg  des  Seiches])hänoniin  führte 
man  zuerst  die  allgemeinen  kosmischen  Kräfte 
der  Mond-  tmd  Sonnenanzit  hung  ins  Treffen, 
als  hätte  man  es  auch  hier  mit  einer  Gezeiten- 
bewegimg  zu  thnn.  Andere  wollten  locale  oder 
entfernt  gelegene  Krdbeben  al.-;  TTrsach<'n  er- 
kennen.   Im  Laufe  der  <^it  hat  man  jedoch 


immer  mehr  die  l'ebcrzcugung  gewonnen,  dass 
ausschliesslich  meteorologische  Factoren  (Wind- 
verhältnisse, angleiche  Inftdradnrertheihuir)  die 
Pendelschwinsjuii^'cn  anregen.  Sind  diese  einmal 
1  gcwt^ckt,  .so  vollziehen  sie  sich  nach  Gesetzen, 
welche  durch  die  Grös.se,  Gestalt  und  das  Tiefen- 
reli<  f  des  betrefl'eiiden  .Seebeekens  ein-  für  alle- 
niai  eindeutig  bestimmt  sind.  Somit  hat  die 
limnimelrischc  Forschung  für  jeden  See  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  eise  individuelle  Be- 
deutung; erst  dann,  wenn  viele  in  ihrer  Aus- 
^cstaltung,  l  äge,  geographischen  Beziehung  zur 
Umgebtuig  verschiedene  Seen  genau  auf  Seiches 
hin  untersudit  sind,  lassen  skh  allgemeinere  Ge- 
sichtJipunkie  erwarten.  Ueiläulig  sei  erwähnt, 
dass  mau  die  den  Seeleuten  unter  dem  Namen 
„Seebär"  bdcannten  plötzlichen  Anachwellungcn 
an  der  Ostsee  auf  die  i;leichen  l'rsarhen,  wie 
liie  Sei<he.v,  /.iii üi  kgi  liihi I  und  das>  Krümmel 
da*  uralte  käthsel  des  Euripus,  der  Meerenge 
von  (.lialkis  in  Griechenland,  wo  im  Nordhafen 
sich  die  Schwankungen  8  bis  9  mal  innerhalb 
12  Stunden  wiederholen,  ab  Abart  des  Sdchcs 
erkannt  hat. 

Während  das  Seidiesphänomen  in  der  Schweiz 
nainciitlicli    ilurch   Sarasin    auch    in  anderen 
j  Schweizer  Seen  —  in  dem  östlichen  Iheile  des 
I  Vienraldstätter  Sees  zeigtoi  sich  aosserordentlidi 
regelmässig    verlaufende   Seidies  - —  untersucht 
wurde,    die  Seicheslorschungcn    in  Oesterreich, 
Hnglantl  und  Amerika  lebhaft  im  (iange  sind, 
blieb  Deutsehland  auf  diesem  Gebiete  zurück. 
[  Bisher  waren  Pendelschwingungen  nur  für  den 
1  Bodensee  constatirt  worden.    Hoffenüich  weckt 
das  von  Professor  H.  Ebert  in  München  gegebene 
!  Beispiel  der  Seichesuntersuchung  des  Starnberger 
I  .Sei->     die     T.iist     /.vir    Xarlu-ifci '.mg.      In  di-n 
Sitzungsberichten     der  malhematmh-physikaliuheu 
Ctasu  dir  i.  6.  Aiadimit  Ar  IVmemrkt^fllrH  tu 
München  (tqoo,  Heft  III)  hat  Eberl  die  Methode 
imd  Resultate  seiner  Sciche.sforschung  zusamtnen- 
gestellt;  da.s  Wichtigste  gehen  wir  im  Folgenden 
wieder.     l)a.s   Präsidinni    der  kgl.  bayerischen 
xVkademic  der  Wissenschaften  zu  München  halle 
bereitwilligst  die  Mittel  zur  Anschaffung  zweier 
transportabler»    selbstregistrirender  Limnimeter 
(System  Sarasin)  bewilligt.  Bei  der  Auswahl  des 
Punktes,  an  welchem  eines  der  I.itnninieler  /u- 

I nächst  aufgestellt  werden  sollte,  war  der  Gesichts- 
punkt leitend,  dass  es  sich  vor  der  Hand  in 
erster  Linie  dämm  handelte,  den  Naihwei^  zu 
führen,  ob  ein  so  kleines  Seebecken,  wie  der 
Sumbeiger  See,  überhaupt  im  Stande  sei,  Seiches 
von  merklichem  Betrage  zu  zeigen.  .\us  diesem 
(irunde  wurde  dem  schmalen  Xordende  des  Sees 
der  Vorzug  gegeben;  der  .\pparat  wurde  an 
einem  solid  fundirtcn  Badehaus  beim  Dorfe 
Kempfenhausen  befestigt.  So  arbeitete  der 
Apjiaral  zunächst  vom  7.  bis  19.  Juli  1900  und 
zeichnete  sofort,  als  er  zu  schreiben  begann,  un- 
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zwpifelHafie  Seichcscurvcn,  ri-iiie  Sinunchlringungen 
von  ca.  15  Miauten  Periodendauer  und  mdirereQ 
Centimetem  AmpUtode  aaf,  d.  Il  am  Nordende 
des  Staraberger  Sees  hebt  sich  die  gi-saiinntc 
Wasserinasse  während  12'/,  Minuten  um  einige 
CentiinMer.  Naididcin  somit  der  Beweit  erbradit 
worden  war,  dass  auch  im  Starnberger  Soc  das 
Seich&sphänonicn  hcinii.'jch  ist  und  sich  mit  dem 
venrandeten  Hilfsmittel  trefflich  studiren  lässt, 
wurde  vom  t.  August  an  zu  rascher  Streifen- 
bewegung übergegangen.  Beim  Durchsehen  der 
erhaltenen  Registrircurven  ergab  sich,  dass  der 
Ztistand  regelmässiger  pendelnder  Bewegung  für 
das  Geiammtwaaser  des  Stamben^  Sees  die 
RcRel  bildet;  der  Zustand  vollkoniinctuT  Ruhe 
hat  in  der  genannten  Zeit  nur  während  einiger 
Stunden  angehalten,  wobei  noch  sdir  wahr- 
schcinüch  ist,  dass  das  Aussetzen  der  Schwankunuoti 
einer  gewi&sen  vorübergehenden  Trägheit  des 
Schwimmers  zuzuschreiben  ist,  die  ihnTeihBidertc, 
den  feinsten  Bewegungen  der  Wassennasse  nach- 
nunhai.  Die  Nireantfiflerenzen  erreichten  eine 

Häie  bii  na  B  cm  und  sind  die  Folgen  einer 
loogitndnalen  uuinodalen  Hauptscbwingtiog  in 
den  Simie,  dass  ridi  das  Wasser  am  Stünberger 

Ende  senkt,  während  es  sich  nach  Süden  hebt. 
Etwa  in  der  Mitte  des  Sees,  vielleicht  zwischen 
Tutzing  und  Ammerland,  liegt  die  Knotenlinie 
diT  Siliw  inf,'ung.  Daraus  darf  tunli  nicht  ge- 
schlossen werden,  dass  s;ch  hier  das  Wasser  in 
absoluter  Rohe  befindet.  Vielmehr  muss  an- 
genommen werden,  dass  durch  den  Transport 
solch  gewaltiger  Wassermengen  eine  sehr  starke 
Strömung  entsteht  Da  nach  der  Ilieoric  die 
gesammte  Wassennasse  bis  zum  Boden  hin  in 
diese  Fenddung  hmeingezogen  wird,  entstehen 
vor  allem  starke  rnterströmungcn,  welche  höchst 
wahrscheinlich  die  Ursache  der  seit  langem  be- 
kannten imd  gefinrchteteo  Erscheinung  des  so- 
genannten „Rinnens"  des  Sees  sind,  jenes 
heftigen  Slrömena  der  Wasscnnasscu  und  des 
Auftretens  grosser  Verschiedenheiten  in  der 
StrömtugsgescbwiDdii^t  der  über  einander 
liegenden  Sdiicbten  selbst  bei  ganz  ruhigem 
Wetter;  das  so  heftig'  werdcii  k  .nii,  dass  di-n 
Flachem  die  Netze  fortgerissen  werden. 

Ausser  der  Grundsdiwingung  konnte  Eberl 
eine  Oberschwingunt;  von  etwas  \vcnit;er  nls  Zwei- 
drittel der  Schwingungsdauer  der  ( irundschwingung 
nachweisen.  Die  genaue  Periodendauer  beträgt 
15^;,  Minuten.  Das  Intervall  beider  Schwingungen 
ist  demnach  kein  einfach  harmoni.schcs,  sondern 
liegt  zmschen  Quinte  und  Sext.  Bei  beiden 
Schwingungen  ist  die  iicbwingungsdauer  unab- 
hängig von  der  Amplitude.  Beide  Schwingungs- 
systeine  machen  sich  meist  gleichzeitig  geltend, 
freilich  mit  sehr  wechselnden  Amplitudenverhält- 
nissen und  den  mamdgiadiBteii  Fhaseneiadiei- 
nungen.  Es  entstellen  „dfltfote  Sdiwiiigungcn" 
der  veischiedensten  Art 


Zum  Schluss  giebt  Ebert  noch  einige  Be- 
merkungen über  meteorologische  Einflüsse  über 
die  Seidieserregungen.  Ebert  hatte  mit  dem 
I.iinnimeter  SUglcich  ein  selbstregistrirendes  Ane- 
roid-Barometer  an  der  Aussengalerie  des  Bade- 
hauses montirt,  mit  denen  Ifilfe  coostatirt  werden 
konnte,  da.ss,  wenn  der  See  fast  vollkommen  ruhig 
war,  plötzlich  eintretende  Luftdruckverändenmgen 
das  Eintreten  kräftiger  Seichesbewegungen  sehr 
häufig  im  Gefolge  hatten.  Am  21.  August  zeigte 
das  Registrirbarometer  am  Abend  dieses  schwülen 
Tages  ein  allmähliches  Herabgehen,  dann  ein 
schnelleres  Ansteigen  des  Druckes  an,  das 
Ton  einigen  kleinen  Zadcen  gefolgt  wurde, 
verzeichnete  also  eine  typische  Gcwitter- 
nasc.  Die  limnimetercurve  war  am  24ach- 
mittag  des  21.  August  ganz  ruhig  gewesen; 
dir  Uaupischwiiigung  war  leicht  angedeutet. 
Fii)i/,iii;h,  um  10  Uhr  Abend.s,  fing  der  Seespicgel 
an  tun  24.  mm  lu  sinken,  ausserordentliche 
Spiegelschwankungeo  um  das  mittlere  Nitean 
setzten  efai,  weldie  sdion  um  fo^,  Uhr  Ampli- 
tuden von  über  80  m  erreichten.    In  der  Nacht 

I entlud  sich  ein  heftiges  Gewitter.  Die  Seidu» 
dauerten  nodi  den  gansen  nSdisten  Tag  an  und 
klangen  erst  am  23.  August  aus. 

In  jüngster  Zeit  hat  auch  Italien  die  Kr- 
fofschung  der  sQdalpinischen  Seen  in  Angrifl 
'  genotnmen.  Wenn  in  den  süd-  und  nordalpim'schen 
'  Seen  gleichzeitig  mit  Instrumenten  gearbeitet 
wird»  d»  an  Empfindlichkeit,  Coostniclloin,  Hand- 
habung u.  8.  w.  einander  vollkommen  gleidien 
tmd  direct  vergleichbare  Angaben  tiefem,  dann 
steht  zu  erwartiij,  il.i-  interess;uUe  .Aufschlüsse 
Über  den  etwaigen  iüntluss  weitgreifeudcr  nietco- 
roiogisdier  Factoren,  wie  I.B.  Ffihnbewegungen 
und  dergleichen,  gewonnen  werden  hSnnen. 

8-  ütü 


OonMnininB  von  Aiterttiniaiftiiidm 
BUB  Thon. 

Vot  Vnltmm  Dt.  F.  Rathcsh. 
na  Mfd  AfaUMiMiiMi. 

Unter  den   in   Museen  auflit  wahrten  .\Itci 
thOmem  aus  Thon,  besonders  unter  den  baby- 
lonischen  Thontafeln  und  ThoaiTlindera,  gidbt  es 

eine  grosse  Anzahl  solcher,  die  durch  Auflage- 
rungen aller  Art  zum  I  heil,  oft  auch  ganz  und 
gar  entstellt  oder  unleserlich  sind.  Bestehen  die 
Incrustalionen  aus  erdigen  oder  lehmigen  Theilen, 
so  lassen  sie  sich  leicht  auf  niechani-schem  Wege, 
bei  KeÜKhrifttafeln  am  besten  mit  Hilfe  keil- 
forn%  snge^ititer  Nadehi,  entfernen.  Das 
muss  natnrfidi  mit  Vorsidit  geschehen,  besonders 
bei  solclicii  Gegenständen,  die  aus  einem  nicht 
hart  genug  gebraunten  oder  gar  ungebrannten 
Thon  bestehen,  da  sonst  leidit  einzdne  Keil- 
schrift/eichen verletzt  und  undeutlich  werden  und 
so  Veranlassung  zu  t  akchdcutiuigcn  gebcu  köimen. 
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Je  härter  die  Auflagcningeu  sind,  desto  .schnie- 
riger  ist  eine  solche  Reinigung.  Bestehen  sie 
nun  gar  aus  kohlensaurem  Kalk  oder  Gips,  oder 
Gemenge  beider,  was  häufig  genug  der  Fall  ist, 
so  kann  man  meisteas  eine  mechanische  Ent- 
fernung gar  nicht  oder  doch  nur  unvollkommen 
erzielen.  Besonders  bei  auflagernden  Ciips- 
kr}-stallen  reisst  man  leicht  grössere  und  kleinere 
Thonihcilc  mit  fort,  da  der  Gips,  als  er  vor 
Zeiten  in  Lösung  war,  auch  in  den  porösen  Thon 
selbst  eingedrungen  und  dann  sowohl  auf  dem 
Thone,  als  auch  in  den  Poren  desselben  aus- 
krystallisirt  ist.  Die  in  den  Thonporen  befind- 
lichen Krystalle  sind  aber  mit  den  äus-scrlicheii 
Auflagerungen  fest  verbunden,  bilden  gewisser- 
maassen  Theite  derselben,  so  dass  bei  Ausübung 
eines  Druckes  durch  eine  Nadel  oder  ein  anderes 
Instrument  nicht  nur  die  aussen  lagernden  ein- 
zetni-n  l\r\ stalle  oder  Krv.slallgruiipcu  abspringen, 

sondern  zu- 
gleich auch  mit 
tiipsdurchsetztc 
Ihonstückchcn 

abgerissen 
werden. 

Wie  schon 
anderweitig*) 
angegeben, 
habe     ich  in 
solchen  Fällen 

gute  Krfolgc 
durch  eine  Be- 
handlung der 
gips-  und  kalk- 
haltigen Thon-, 
Sachen  mittelst 
sehr  stark  ver- 
dünnter Salzsäure   (etwa  2   bis  3  Procent  HCl 
enthaltend)  erzielt,  welche  Calciumcarbonat  sehr 
leicht  und  auch  ('aiciumsulfat  viel  leichter  als 
Wasser  löst, 

Ks  können  einer  solchen  Behandlung  aller- 
dings nur  stark  gebrannlc  Thonsachen  unterzogen 
werden,  deren  Thon  nicht  durch  die  verdünnte 
Säure  oder  gar  schon  durch  Wasser  erweicht 
wird.  Ausgeschlossen  sind  auch  hart  gebrannte 
Gegenstände,  bei  denen  nach  dem  Brennen  noch 
Wasser-  oder  säurelösliche  l-'arben  aufgetragen 
sind.  Ks  ist  also  .stet«  eine  Probe  durch  Be- 
netzung mit  einem  Tropfen  der  zweiprocentigen 
Salzsäure  zu  machen;  bleibt  der  Thon  an  der 
benetzten  Stelle  hart,  so  legt  man  die  Thonsachen 
auf  einen  Glasring  in  die  in  einer  Glasschale 
befindliche  Säure**)  hinein. 

•)  Luegrr,  l^xikoH  der  i^samlen  Trchni'k,  StuU- 
gart  l8>)4.  Bd.  I,  S.  258.  Kathgcn,  Oif  Ä'omrr. 
viruni;  von  Alterlhums/unJen.     Berlin  l8<)8.    S.  70. 

**)  Man  setze  zu  der  reinen  Salzsäure  des  Handels  von 
1,12  spccirischem  Gewicbi  etwa  die  zwölffache  Menge 

WUSCT. 


Abb.  600, 


BabylunbcbcT  rboncylindcr  vor  der  RciaiKiuic 


Die  zwciproccQtigc  Säure  wird  zweckmässig 
an  jedem  Tage  einmal  erneuert.  Schon  nach 
wenigen  Tagen,  ja  oft  schon  nach  24  Stunden, 
zeigen  sich  dann  die  Thonsachen  von  allen 
kalkigen  oder  gipshaltigen  Incrustationen  befreit, 
und  man  hat  darauf  nur  durch  Auslaugen  in 
reinem  Wasser  Sorge  dafür  zu  tragen,  die  in 
den  Thonporen  befindliche  Säure  ganz  auszu- 
waschen. Eine  Untersuchung  des  Auslauge- 
wassers mit  Höllensteinlösung  wird  das  bald  er- 
kennen lassen.  Die  Abbildungen  690  und  691 
zeigen  einen  mit  Auflagerungen  versehenen  und 
dadurch  fast  ganz  und  gar  unleserlichen  baby- 
lonischen Thoncylinder  vor  und  nach  der  Reini- 
gung mit  verdünnter  Salzsäure. 

Leider  ist  aber  ein  grosser  Theil  solcher  mit 
Auflagerungen  besetzter  Thontafcin  nicht  hart 
genug  gebrannt,  um  eine  Behandlung  mit  der 
vcrdünnicn  Salx^äure  auszuhalten;  auch  giebt  es 

zahlreicheThon- 
t  afein,  die  über- 
haupt nicht  ge- 
brannt sind  und 
die  schon  mit 
dem  Finger- 
nagel geritzt 
werden  können. 
Hier  half  man 
sicli  bisher,  so- 
weit es  an- 
gängig, mitsorg- 
iältiger  mecha- 
nischer Reini- 
gung, oder  m;ui 

musste  eben 
von  einer  Klar- 
legung der 

Schriftzeichen    ganz    abseilen.  — 

Ich  habe  nun  bei  einigen  solchen  ungebrannten 
oder  nicht  hart  genug  gebrannten  Thontafeln  Ver- 
suche angestellt,  sie  durch  ein  nachträgliches 
Brennen  zu  härten,  und,  wie  ich  gleich  voraus- 
schicken will,  damit  gute  Krfolgc  erreicht.  Die 
Versuche  fanden  in  einem  kleineu  Muffelofen 
von  etwa  3  Cubikdecimeter  Kauminhalt  statt,  der 
dur<'h  sechs  grö.ssere  Bunsenbrenner  geheizt  wurde. 

Zuerst  wurden  drei  babylonische,  theilweise  mit 
Auflagerungen  versehene  lliontafeln  von  durch- 
.schnittlich  je  20  ccm  Masse  dem  Brennen  unter- 
worfen. Diese  Tafeln  bestanden  aus  sehr  schwach 
gebramitem  und  daher  noch  weichem  Thone;  sie 
liessen  sich  leicht  mit  dem  Messer  .schneiden,  ja 
die  eine  derselben  war  schon  mit  dem  Kinger- 
nagel ritzbar.  Diese  letzte  wurde  zuerst  bis  zum 
Schmelzen  des  Segerkegels  0,22  (etwa  590°  C.) 
erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  ergab  sich,  dass 
nur  eine  geringe  Aenderung  in  der  Härte  ein- 
getreten war;  auch  bis  Kegel  0,16  (etwa  770*  C) 
erhitzt,  lie.ss  sich  die  Tafel  nach  dem  Krkalten 
noch  mit  dem  Messer  leicht  schaben,  was  auch 
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noch  nach  dem  dritten  Brennen  bis  Kegel  o.io 
(etwa  950  ")  der  Fall  war.  Erst  als  die  Tempe- 
ratur bis  Kcpel  i  (etwa  1 1 50  ')  gesteigert  war, 
zeigte  sich,  dass  der  Thon  völlig  hart  geworden. 
Dabei  hatte  er  allerdings  einige  Risse  davon- 
getragen, war  auch  um  etwa  ein  Viertel  ge- 
schwunden; gleichzeitig  waren  jedoch  alle  In- 
crustationen  so  mürbe  geworden,  dass  sie  sich 
ohne  weiteres  entfernen  liessen*). 

Die  beiden  anderen  Thonlafoln  bedurften  nur 
einer  Hitze  bis  Kegel  0,9  (etwa  970').  um 
vollkommen  hart  zu  werden;  auch  bei  ihnen  ge- 
lang dann  die  Entfernung  der  Auflagerungen 
leicht  auf  mechanischem  Wege,  ohne  dass  eine 
Beschädigung  der  Kcilschriftzcichcn  eintrat.  Die 
Schwindung  war  in  diesen  beiden  Fällen  nur  eine 
geringe. 

Sodann  habe  ich  eine  grössere  yVnznhl  kleiner 
Bruchstücke  von  ungebrannten  oder  sehr  schwach 
gebrannton  syri- 
S4'hen  und  baby- 
lonischen Thon- 
tafeln ebenfalls 
durch  Erhitzen 
bis  Kegel  0,9 
gehärtet.  Die 

ungebrannten 
Stückchen  ver- 
wandelten sich, 
wenn  sie  in 
Wasser  gelegt 
wurden ,  in  ein 
lockeres  Häuf- 
chen kleiner, 
leicht  zerdrück- 
barer Blätichen. 
Nach  dem  Er- 
hitzen blieben  sie 
nähme    alle  hart 


Ribflnniflcher  TlMtMrylioilcr  niirfa  ik-r  Rrtitigunc  mit  vrnlifaintvr  S^loüurv. 


im  Wasser  mit  einer  Aus- 
und  widerstandsfähig  und 
mit  zwei  Ausnahmen  zerfielen  sie  .selbst  nicht 
in  verdünnter  Salzsäure;  in  einem  dieser 
Fälle  wurde  der  Zerfall  wohl  durch  einen 
grossen  Gehalt  an  Kalk  bi'dingt.  Bei  solihen, 
wie  es  scheint,  docli  nur  selten  vorkommenden 
'Ihontateln  empfiehlt  .sich  nach  dem  Erhitzen  die 
Träiikimg  mit  einer  Lcinöl-Bcnzin-Miscliung  oder 
Harzlüsung**). 

Endlich  habe  ich  noch  eine  etwa  1 3  X  X  2 
gTos.se  ungebrannte  'ITiontafel  syrischer  Herkunft 

*)  Bei  dem  Niederschreiben  dieser  Zeilen  erfuhr  ich 
zufilllig,  dass  in  I^ndon  gipshalli^e  Incnistationen  durch 
Erhitxrn  des  gsoz  in  Sand  gebetteten  Thongegenstsndes 
bis  auf  400°  (Fshrcnheit  r)  so  mflrbc  erhalten  werden, 
dass  sie  sich  nach  dem  Erkalten  leicht  entfernen  lassen. 
Dass  eine  solche  Temperatur  nicht  in  allen  FUIen  gendgt, 
bewies  der  oben  abgebildete  Cylinder,  bei  welchem  die 
Aafla^rungen,  welche  aas  Gips,  Kalk  und  Kieselsäure  be- 
standen, selbst  nicht  durch  die  Hitze  des  GebUsei  mOrbe 
wurden. 

**)  Siehe  Rathgen:  KonservirttHg,  S.  65. 


gebrannt  Diese  bestand  aus  vier  mittels  Leim  zu- 
sammengefügten Stücken;  bei  dem  Zusammenkitten 
war  seiner  Zeit  auf  den  an  den  Bruchstellen  hen-or- 
quellendcn  I.eim  Sand  gekommen,  der  jetzt  viele 
Keilschriftzeichen  ganz  bedeckte  und  dass  er  sich 
nicht  auf  mechanischem  Wege  entfernen  liejss.  Ein 
Erweichen  des  I.eims  durch  Einlegen  der  Tafel  in 
Wasser  war,  da  der  Thon  ungebrannt  und,  wie 
eine  Benetzung  mit  einem  Tröpfchen  Wa.sscr 
ergab,  gegen  Wasser  empfindlich  war,  nicht  an- 
gängig. In  diesem  Falle  wurde  schon  durch 
Breimcn  nur  bis  Kegel  0,22  nicht  nur  der  Thon 
etwas  gehärtet,  sondern  gleichzeitig  der  Leim  ver- 
nichtet. Die  vier  Stücke  lagen  nach  dem  Er- 
kalten lose  neben  einander,  die  Sandkörner  waren 
zum  Theil  schon  herabgefallen,  zum  anderen 
Theile  Messen  sie  sich  mittels  einer  gimz  wciclicn 
Bürste  soffirt  leicht  entfernen. 

Na«  h  diesen  Versuchen  ist  wohl  kein  Zweifel, 

da.ss  man  mit 
dem  nachträg- 
lichen Brennen 
der  Thonsachen 
mannigfache  Er- 
folge erzielen 
kann.  Natürlich 
muss  das  Er- 
hitzen mit  aller 

Vorsicht  ge- 
schehen. Frisch 
ausgegrabene 
Alterthümer  aus 
Thdn  werden 
erst  völlig  hifi- 
trockcn  werden 
müssen,  bevor 
man  sie  in  die 

Muffel  bringt.  In  allen  P'ällen,  insbesondere  aber  bei 
grösseren  (iegcn.ständcn,  mu.ss  man  femer  bei  dem 
Erhitzen  die  Temperatur  nur  ganz  allmählich  steigern 
und  nachher  auch  für  eine  recht  langsame  .\b- 
kühlung  Sorge  tragen,  um  das  .Vuftreten  von  Ki.vsen 
möglichst  zu  vermeiden;  auch  empfiehlt  es  sich, 
zuerst  nur  bis  etwa  Kegel  0,22  (590*'  C.)  zu  er- 
hitzen und  nach  dem  Erkalten  die  eingetretenen 
Veränderungen  zu  prüfen,  wird  doch  für  manchen 
Thon  diese  TempiTatur  schon  genügen,  livcn- 
tuell  wird  man  ein  zweites  oder  selbst  drittes 
und  viertes  Mal  höhere  Temperaturen  anwenden, 
wobei  es  dann  nicht  ohne  stärkeres  .Schwinden 
und  vielleicht  auch  nicht  ohne  Auftreten  von 
Rissen  abgehen  wird.  Ich  glaube  jedoch,  dass 
jedem  Alterthumsforscher  die  Wahl  nicht  allzu 
schwer  werden  wird  zwischen  einem  unversehrten 
'Thongegenstand,  bei  dem  z.  B.  Keilschriftzeichcn 
gar  nicht  oder  nur  stellenweise  entzifferbar  sind 
und  zwischen  einem  solchen,  der,  von  allen  Auf- 
lagerungen befreit,  jedes  Zeichen  deutUch  erkennen 
lässt,  weim  er  auch  etliche  Risse  durch  das  Er- 
hitzen davongetragen  hat  liW'] 
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Nodi  in  den  nebliger  Jahren  des  abgdaufeMn 

lahrhuntlcrts  wusste  man  nicht,  was  man  mit  der 
jjrossen  Menge  aller  Schienen  anfangen  sollte, 
die  alljährlich  von  den  Eiscnbalmcn  ausgewechselt 
werden  müssen,  wenn  sie  soweit  abgenutzt  sind, 
da.ss  sie  für  den  Betrieb  gefährlich  werden  können. 
Man  verwendete  sie  zu  allen  möglichen  Zwecken, 
nur  nicht  daai,  wofür  sie  unpninglich  beatiaunt 
waren.  Man  versuchte  zwar  audi,  sie  wieder 
I  'i;,'uschmcl/.cn,  aber  der  weitaus  grösstc  Theil 
von  ihnen  musste  als  altes  i-usen  auf  den  Kabrik- 
höfen  aufgestapelt  werden.  Diese  Lager  nahmen 
natürlich  im  Ijiufe  der  Zeit  mit  dem  wachsenden 
Eisenbahnverkehr  einen  ganz  gewaltigen  Umfang 
an.  Erst  als  sich  der  Siemens- Martinofi-n, 
die-oT  mit  Recht  so  beliebte  ,, Allesfresser"  der 
Eisenhütten,  immer  mehr  einbürgerte,  verschwanden 
die  gebrauchten  Schienen  von  den  Lagerstätten,  um 
wieder  eingeschmolzen  zu  werden  anid  dann  theüa 
wieder  in  Form  von  Sduenen  oder  anderen  Wafe- 
werkserzcugnisseii,  thcils  in  Gestalt  von  Stahlform- 
gussstückeo  eine  Auferstehung  zu  feiern.  Auf  vielen 
Hüttenwerken  sind  denn  aodi  gerade  diese  alten 
Stahlschicncn ,  zumal  wenn  sie  nicht  allzusfhr 
verrostet  sind,  ein  beliebtes  Rohmaterial  geworden. 
Das  Einschmelzen  der  Schienen  ist  aber  inuncrhm 
ni(  ht  billig'.  So  k;nii  denn,  wi<-  wir  5'  />/;/;/;".  .  ( >nfn'-  ■in 
entnehmet),  vor  etwa  10  J. ihren  McReuua  auf 
den  Gedanken,  die  allen  Schienen  nicht  einzu- 
schmelzen, sondern  noch  einmal  durch  die  Walzen 
zu  schicken.  Bekanntlich  werden  die  Schienen 
nur  an  den  Köpfen  abgcnui/i.  Da  sie  an  den 
Enden  auch  noch  durchlocht  werden  müssen,  um 
die  Schrauben  zur  Befestigung  der  Laschen  auf- 
zunehmen, so  muss  man  natürlich  vor  dem  Walzen 
diese  Enden  abschneiden,  worauf  die  auf  die 
Walztemperator  gebraditen  Sdrienen  durdi  die 
Walzen  geschickt  werden.  Hierbei  tritt  eine 
Verringerung  des  (Querschnittes,  zugleich  aber 
auch  eine  Verlängerung  des  Walzstuckes  ein. 
Die  QuerKhttittsverringcrung  beträgt  etwa  8  Pro- 
eent ,  die  Vcrlännenmg  etwa  5  Prttccnt.  Die 
Scliiiiifti  Wi  lden  nun  auf  Maiiss  gcsehnilleu,  ge- 
richtet, mit  Scbraubeniöchem  versehen  und  sind 
versandfertig,  um  wegen  des  leichteren  Ptolib  für 
weniiier  brla>tete  Neben-  und  Kli'int)ahnen  ver- 
wendet zu  werden.  Eine  chemische  Veränderung 
der  Schienen  tritt  bei  vonnditiger  &wännung 
nicht  ein,  wohl  aber  eine  VerbesscrimK  ihrer 
Güte,  denn  es  i.st  eine  bekannte  1  halsaehc,  dass 
ein  Wal/.slüi  k  um  so  TOncSgUcher  ist,  je  uftiT  i  s 
durch  «lie  Walze  gegangen ,  wobei  Dichtigkeit 
und  Festigkeit  zunehmen.  Das  erste  Werk  zum 
Nachwalzen  aller  .Stalil  i  :  u  wurde  1897  zu 
Joliet  (Illinois)  eröffnet  und  bereits  ein  Jahr  später 
eine  Wakeiutrasse  zu  demselben  Zwecke  in 
Kaiisa^^  ("ity  Mo.  i-inKerichtet.  Seildi-tii  sind 
schon  mehr  als  100000  t  Schienen  aul  diesen 


Werken  umgewälzt  worden,  die  dann  mit  wirth- 
schaftliclreni  Nutzen  ihrer  eigentlichen  Bestimmung 
zurückgegeben  werden  konnten.  fmü 


RUNDSCHAU. 

Deoen,  di«  Öfters  BahnreiMn  untemdinieii,  iit  gewin 
bsim  AnUicik  aof  die  LMidtdiaft  der  Us^gebui«  aaf- 
gHUten,  dan  twtt  die  Pyraaddenpappeln  rin  krsakfasflei 

Af.LWtc  /eigen.  Nirf;i?r;i.!s  sii-ht  tnuii  mrhr  die  schnne, 
üppige  Helaubung  de»  hocli;iuf»titt>cndcn  Allccbaumes  mil 
rqjclmSssigcm  Wüchse;  dürre  oder  nur  spärlich  begrünte 
Aestt  ngen  auf  und  geben  dem  Träger  ein  hisiliches, 
lUuppjgii  Amaeben.  Die  Zweige  surren  wie  Beacoreiser 
gea  Himmel,  glkkhriel  ob  Our  Stamm  aof  trockener  Höh« 
oder  anf  feudilem  Grunde  an  Rande  du««  Rtmaates  it^t. 

St.ilt  i!et  dichten  Plütt'-rni.is'.r.  T'rfidiiel  cinrr  vo!'s:if(i(^eii 
V'cgetatioa,  praseruirtrii  sich  tjUrss  einzelne  Hutlicn,  uul  deren 
Rindcnblfiaaen  man  häutig  das  helle  Grau  dort  angesiedelter 
Moose  und  Flechten  echimmem  aefaen  Icana.  Der  Grund 
Im  Ib  Polgadam  m  swtaa: 

Alle  noHtt  Pyramfatopappeia  sind  mlnnlifluB  Ge« 
schlcchts  und  seit  etwa  einem  Jahdraadcrt  nw  dmk 

Stecklinge,  die  letdt  iBSIgliWB  pfllCIBt  fottgepHeHSt  ImsW. 
vermehrt  worden. 

Das  ist  ein  uaaaCürliches  Verfahren,  das  Hlf  die  Itaer 
bei  nas  nicht  haltbar  ist.  Die  darans  hfnwiigiip^iiaen 
Indindoen  gehen  nadi  einigen  GenenUionea  impiutthüftder 
Widentandallhigkeit  gegen  WitteningiwedMel,  lUeiildie 
wie  pflanzliche  Parasiten  und  weitere  achJhiliche  ElnllQMe 
zu  Grunde.*) 

Im  Vatcrl.indc  der  Pyramidenpappel,  in  der  Krim,  in 
dem  Orient  und  dem  Himalaya,  werden  aie  nicht  ÖtgOKsUlHUi 
weil  da  ft^atwiifh»  und  weibliche  Blume  vofkoonnea,  wo» 
gegen  man  hier  ra  Lande  nur  von  acht  wcOiBdMi  gdiSrt 
hat.  Alle  Pyramidenpappeln  Deutschlanda  stammen  roa 
einem  miinnlichen  Exemplar,  das  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts nacii  Wi'irlitz  kam;  Sämlinge  g:ib  es  ils^i  niihi, 
wie  1>ei  unseren  Waldbäumen,  die  zwar  zuweilen  variircn, 
;\\>eT  nicht  degenetiien. 

Allzu  ichünun  ist  das  AbBlcfbcaaaacRcPS|ipel.  Pi^mbH 
pyramidalü,  die  voa  msBcfacm  Bolanihsr  ib  dp«  Vmisttt 
unserer  prächlij;  gedeihe  ndcn  Schwanpappelt  l^fulutm^gra, 
angei>eli<'n  wird,  keineswegs. 

Ihr  Uithtes  Holl  ist  nicht  uncrüetzlich,  und  der  An- 
spruch, den  ihre  weit  oberflächlich  (ich  verbreitenden 
Wurzeln  an  den  Boden  sidlen  und  der  BeidMinag  Undst» 
tkh  aiad.  wird  nicht  durch  die  NnMiai  wett  ganeciit. 

Der  schfin  gewesene,  jeut  hliaiUdi  werdende  holie 
Allccbaum,  der  uns  bislang  schon  von  ferne  die  Richtung 
und  den  Verlauf  von  Chaoaseen  anzeigte,  muss  nun 
niedrigeren,  aber  nätzlichercn  ObstbSumen  Platz  machen. 

Bei  unaeren  Weidenbiumen  und  -Sträuchcrn  zieht  man 
allerdtBgB  and  die  VeiaAnng  durch  Steddiage  seit  leuter 
Zeit  vor,  aber  danebcs  ist  A  Foi^daBSing  düldl  Slm- 
lingc  nicht  ausgewMiisiMlB  swimlrfw  ud  WeiUsfal  Sind 
fast  flberall  gyfiBirlialltllfli  vertreten,  und  wir—gleich 


*)  Nur  aasashiBSwetie  findet  b  der  Natur  eine  Fort- 

pfUnzung    durch  Stecklinge   oder   abbrechende  lleischige 
Stengelcylinder  statt,  wie  t.  B.  bei  einigen  Cactuaorten  in 
I  Wüsten   des    nnrdamerikanisdwa  QwiHnfntSi  [OfmHtf^ 
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Tita  od]  CT  Wei(l''iiN.irnt>  nur  stundenlang  ^inc  Krimkraft 
befallt,  giebt  «  dcxh  junge  ;ius  Samen  hervorschendc 
Pillmcfatn,  die  der  Bauer  ichool,  weil  er  sie  für  Wurzel- 
StSdn  Uh. 


Wddea  ntdt.  wie  bd 

kann  <)iihpr  auch  keine  so 
Dr.  l'Afti.  Oc H nr. X I ttü.  [7Viri] 


SMdiUive  trifft  alio  bd 

dm  Pyramidenpappeln,  zu, 
Oblen  Folgen  haben. 


Elektrisch  gebeiner  Tli  lieiitiiHim  ■  Ii  BIM  (Hit 

Abbildung.)  Es  ist  gi-kfirnllldl  Im  Prvmrtkrus  «uf  die 
groHe  Ani  i-.si]V|^;-vfabij;keit  «ifr  cicktriacheti  JIeizappar:ilo 
hisgewiescn  worden,  die  eine  immer  weitete  Anwendung 
der  lebleica  an  Orten  erwarten  laiseii,  die  sich  der  Vor- 
■MMirlH  BMlhr  oder  «enifer  entaehen.  Diese  Anidil  findet 
ihre  Bcstltlgnng  durch  den  ddrtriidKB  SchauffaMerwInDer 
der  Aligemciaea  EUktrlcitlt>>GMellM]iaf  t.  dea  die 
AbMIdaiiK  6qt  TCfaudundlAt.  Auf  dem  atä  dtenädten 
h(ij;(-.|.  Ilten  Rahmen  werden  die  HiiiJtühte  mittelst  einer 
rigciiaitigen  Spannvorricfatung  derart  gestreckt  gehalten,  dass 
«ie  bei  der  ErwUrmnog  durch  den  elektrischen  Strom  «ich 
weder  kxkera  nodi  aiHfaieeeD,  to  dan  dadmdi  die  Gefahr 


Wittenmt;  in  Kult;'  dvi  hj^niSikopixhrii  (  hankiT-,  WaMer 
angrxo^en  haben  und  an  der  Dliedlachc  /crfl<]S.scn  sein, 
wenn  nicht  ein«  Voikchrung  g^en  dicacn  Uebelstand  da- 

dMi  In  das  DuwK  des 


;  welche  bei  Regenwetter  in  Betrieb  geaelzt  wmde 

und  den  Block  so  warm  hielt,  dasa  dadurch  die  Konden- 
sation troplbarHQasigcn  Wassers  auf  seiner  Obcitlichc  ver- 
hindert wurde.  Die  Vorrichtung  funclionirte  wihrend  der 
Daacr  der  AuaUelhng  in  voUlununeMter  Weine 
lamCBdidi  «MMcnd  dw  lainariKiMn  Frilli- 
iaim  dea  Jahna  1900  wetthwOt  Diema. 

Annerknnt  des  Hernnsgeberi. 


Der  Koblenvcvlmucli  «if  ScbaeUdampfetn.  Aul 
den  mit  der  FahrgetchwiMiigjkett  der  DampbchUEa  in 
Migendeni  Maaasc  wnchmcridai  Vetfanwih  wn  Kflhkn 
und  die  In  Folge  denen  in  entsprechendem  Maaaie  ra 

lTll^;llll^I^ll  .1.  s  wirlhsihaftlichen  Nuliens  wi.chs'.nden  Me- 
triebsunkiisten  der  Schnelldampfer  ist  wieilerholt  bei  vor- 
kommender Gelegenheit  im  Prometheus  hingewiesen  worden. 
Mit  Redit  wild  beluuiptct,  dass  die  grOueren  Bctriebs- 


Abb.  (>9i. 


SAaabaMMliaMr'dw  Aligasieln««  Bl«ktrlcitlts'0«sallschaft. 


snagestMoaasB  iiL  Daa  ist  «in  be- 

Umstand.  weil  mit  dcr  EinIBhniig  dlcaca 
Heisapparales  aoeh  gleichzeitig  die  Fenersgefahr  vermieden 

werden  sollte,  ilic  bei  der  heut''  ülillchcn  Art  der  Schau- 
fenster-KrwSrmung  zum  Eisfreihalten  der  Glasscheibe  durch 
(iasflammcn  bekanntlich  in  hohem  Maaise  besteht.  Aus 
demselben  Grande  ist  der  Hetswidentaad  derwiig  bc- 
din  DMhtn  nnch  hd  pfiMcF  BahMang  aait 
tUkk  Chanchnilcn,  die  noch 
ethebUdi  niedriger  Hegt  da  di^ige,  hd  der  de  zu  giflhen 
beginnen  würden.  Die  H.  i/j^ipuruti'  '„i.'»;ioii  ■■Wh  i!-.irch 
eine  Schaltvorrichtung  in  und  .i\;sser  Kctricb  setzen ,  die 
an  einer  beliebigen  Stelle  im  (itf^halteraum  anpelir.niht  sein 
80  dass  audi  ein  Oefiiien  des  Schaufenstets  nicht 
ertotdaiBch  wird,  daa  bd  der  Gasheixaqg  an  An- 
der Flammen  noth  wendig  ist.  Dieae»  AMinden 
der  Fhunmen  iit  es  hauptsächlich ,  das  sdion  so  mandicn 
Schanfenaterbrand  hervorgerufen  hat. 

Die  SchaufcMterwarmcr  werden,  dem  Bedarf  ent- 
«prechend,  in  IJlngen  von  0,5—3  m  geliefert  und  brauchen 
pro  Meter  330  Watt  aa  elektdkber  Energie.  (7M1] 


Im  n  niriilw  an  diese  Mittbeihm^  ad  einer  stnmddien 

Verwendung  dmil^ir  elektrischer  1  Ici/vurrichtur.gen  i;r- 
dacht,  weldin  anf  der  vorjahrigen  l'ariser  Weltausstellung 
Der  In  der  Sammelausstellung  der  deutschen 
Indmtiie  vwgeNUute  gewaltige  Bkxk  von 

bd 


nutzbaren  Tjideraumes  durch  den  gT'>! 
der  Steigerung  der  Fahrgeschwindigkeit  und  SchHkglflSK 
^;ewts.w  ("iii'n/c!,  s;  i/i  ,  li-.r  silhst  durch  Verbesserungen 
der  Dampfmaschinen  kaum  noch  eine  wesentliche  Er- 
weiterung zu  erwarten  haben,  nachdem  solche  Verbesse- 
mngcn  auf  den  gpiawa  dcutadien  Scfaadldampfern  bcidts 

Wthivnd  die  vor  «twn 


auf  dan 

dmdcmaadtlnen  Nr  dfe 

;,5  k^;   Kohlen  verbrauchten 


Nieder^ 
dnAadintttnch 

Ici.steti  die  neuesten  vict- 
dreistuhger  Dampfspannung 
kg    Kohlenverbramh.  Der 


c>lindrigen  Maschinen  mit 
dasscllie  luit  0,55  bis  0,6 
englische  Schnelldsmpfer  Inttoiae  der  White  Star  Line, 
der  mit  dem  SchwestnachUln  Mafatie  1S89/90  adne 
Falnlmi  nadi  AneiflEn  iNguB.  verbraucht  bei  9686  Re> 
gbtertoanen  nad  iIcmoFS  t&glich  300 1,  also  pro  Pfeide- 
^l^lrke  vitui  T;^:  16,6  kg  Kohlen,  erreicht  aber  nur  eine 
I>urch»dinittsge»chwindigWeit  von  18  Knoten.  Diese  Schitlc 
wurden  1893  durch  die  Dampfer  Campania  und  Ltuanüi  der 
Cunard  Line  von  12950  Registertonnen  und  Maschinen 
vnn 30000 PS, die  dncHOdatgsichwinJigkeit  von  22  KnoHB 
ItMetn,  «beihoit  Die  Cu^nia  verbrancht  tfg^  475 1, 
oder  pro  PfndestSrke  und  Tag  1 1;,8  kg  Köhlen  tmd  ist 
dabei  der  Tculcn:.  um  4  Knrite:i  KalirgeM  h«  iinligkcit  über- 
legen. Dagegen  kommen  l>ei  der  'l'tutonu  .lul  die  Pferde- 
stirkc  0,338,  bei  der  Campania  nur  0.431  Kegisti-rtonnen 
Leistung.  Die  Campamia  ist  dem  Dampfer  Kaütr  U'tlkelm 
dbrOrMwdMNorddtnuehM  Lloyd  Bit  t400OlU|^hti(^ 
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tonnen  und  iSooo  FS  aa  FalufCM!hwiiMB{keit  um  etwa 

einen  Knuten  überlegen;  sie  hat  demnadl  die  Pf'  tdcslSrki- 
0,5  Rfi;i!itcrionnen  zu  leuten,  aber  es  werden  <Uni  liiglich 
500  t,  oder  auf  die  Pferdetttlke  pro  Tag  1 7,9  kg  Kohlen 
tcrbrauEht.  Vcrgitidit  nm  di«  IjiHMHneu  der  drei  Schiffe 
birtiJfcli  des  Kohtawwhniufcw,  k>  kommen  anf  die 
PfeidatfikcntMmc  pro  Tag  bei  der  Tttiiömk  30,8,  bei  der 
Campamim  36,6  und  beim  Kttiur  Wilhelm  der  Groiu 
35,8  liR  Koliltti.  abct  hierbei  ist  die  F;ihr£es«.hwindigkeit 
ausser  Betracht  gcluaen,  die  bezu.  lü,  23  und 
3j  Knoten  betragt  Da  der  Kohlenverbrauch  mit  dem 
Dmlacbca  der  G«adiwiodi^B*it  «teigt»  wie  der  Reibnug^- 
widerMaad  im  WaMer  etwa  im  Quadrat  deiwUwn,  m> 
musste  derselbe  nach  diesem  VerhSltntss*  steiKi-n ,  wenn 
die  Maschinen  von  gleicher  Oute  wlrcn,  «as  that.sachlich 
nicht  der  Kall  ist,  denn  is  u  ird  die  l'fcidcstirkcntonnc 
der  drei  Schnelldampfer  in  obiger  Kcihcnfolge  mit  1(7. 
1,6  und  1,5  kg  geleistet,  woraus  die  Überlegene  LdMlIBgs* 
nUgiteit  der  deutidua  Undiincn  benracgeht. 

Der  Bremer  Dmiipfer  JCcrsrr  HVtMm  Ar  Grettt  wild 
aller  in  jeder  Dcilchung  vom  Ilanilmrijer  Sclinelldampfer 
DeutsthlatiJ  mit  seinen  16200  I<t  j;istii  tonnen,  33000  PS 
und  23,6  Knoten  Gcschwindigk'.  it  uhf  ttioili  ii  I.i  idcr 
haben  wir  aeinen  Kahlenverbrauch  nicht  erfahren  kunncn, 
doch  wild  dcnelbe  kaum  wenige  alc  600  t  Uiglich  be- 
tngen.  Da  bob  im  Jalu»  1900  die  Toone  wcatnUtdier 
KoMe  in  Hamburg  mb  Bord  33,4  Marit,  die  engliadie 
K  <  hic  71.'  M.irk  kostete,  so  ergicbt  sich  daraus,  dass  auf  detn 
iJampfcr  Kaurr  U'ilhrlm  dfr  Grosse,  unter  Annahme  der 
HamblUgerKohlenprcise,  t!tj;lith  tür  1  1  7oobezw  1 1  35oM,itk 
auf  einer  Ueberfahrt  nach  Amerika,  alio  etwa  für  t>o  000  Mark 
Kohlen  verbraant  wwden.  Avt  der  DtuttckUmd  wfirde 
•ic^  dieser  Betrag,  wenn  der  angenommene  Verinuch  mn 
600 1  tSgBcb  nitrilTt,  auf  1 4 040  bezw.  1 3  620  Mall:  eifafiben. 

Die  auffalli-niii'  Erscheinunj;.  ■'..■^  Ii-  r  -  [^livj  h^ii  Kohlen 
in  Hambntg  tiilligi  r  /u  »tehcTi  Komnicii ,  aU  die  ucst- 
fflliNChcn,  ctkliJt  sich  aus  den  ungünstigen  Tiansporl- 
verliAlliiiaMn  für  die  deuachcn  Kohlen,  die  sich  jedoch 
durch  die  Erflffmng  der  Sfhliahrt  anf  dem  Dortmund- 
Ema-Kaael  weaentikh  yiaemit  haben,  ao  dw  Jeut  viele 
Dampfer  den  nenen  Hafen  von  EOMlen  nir  UeiieTnafaae 
w cstliiiis* hti  Kohlen  anlaufen.  Ea  hat  dies  zur  Folge 
gehabt,  dass  sich  die  ^ahl  der  inncihalb  der  ersten  fünf 
Monate  der  Jahre  1900  und  1901  in  Hamburg  eingelaufenen 
eogiiachcB  Kolilenadiiffe  von  714  auf  615  vermindert  hat, 
obgleich  der  Bedarf  an  Kohlen  in  Hambag  erhcbUch  ge- 
■tiqpB  Im.  it  t}«i7l 

•     .  • 

Die  Ausrottung  des  Quagga.  UdIct  den  afrikanischen 
Tbieren  ist  in  Folge  einer  blinden  Jagd-  und  Zerstörungs- 
wiith  der  Bewolinier,  naatcntUch  aeit  der  Cohwiaaiioa  dca 
SOdiM  fürcbteilich  anfgeifunt  woiden.  yj™*«*«*  xaA 
adm  Mit  ttogerer  Zeit  (179'»)  war  der  Blanbodc  (Hippo- 
tragtu  kueophaeut)  ausgerottet  worden,  der  Buntbock 
( Damaliscui  ;  1  » .  r-j  ■  wird  nur  noch  in  einem  be- 
schränkten Ik'zirk  des  Caplandcs  angcirollcD,  der  Ulässbock 
(Oamaliscus  alUfr«m)  ist  nahezu  verschwunden,  iaa  Gnu 
ond  das  Zebra  fdieo  nüt  raschen  Schritten  ihrer  Aus» 

wird  mr  ooÄ  an  wenigen  Stellen  durch  venpltete  Schuss- 
verbole erhalten,  dasselbe  ist  mit  der  stidlicbcn  GiralTcnart 
der  Fall.  Dit:  ii.iuii^c  < 't-'sclii.liti/  di.>  in  Kiit/''i  Frist 
zum  Erläseben  gebrachten  ^uiigg.'i.i  hat  (irahani  Ken- 
shaw  in  dar  Zehsduift  SSo^gist  mit^clheilt. 

Das  Quagga  war  finltsr  im  Caplandr  and  Orange- 
fieiHaat  wäta  hlnli^  ci  bewsgle  sich  in  giaassu,  dse  Ange 


erfreaenden  Herden  in  Gegenden,  wo  jetst  nicbt  ein 

<ituiv;is  mehr  gefundMi  ^^id.  Durch  den  Kopf,  die 
Ohren,  die  Mihne,  den  Schwanz,  die  Hufe  und  allgemeine 
Proportionen  nlhertc  es  sich  dem  Pferde,  seme  Grundfarbe 
war  rBthUcb  biann  bis  auf  die  hellen  Beine,  HInleiiienlen 
und  den  Sckwaaa.  Der  Kopf  war  la  der  Alt  da  2(baa 
gestreift,  der  Hals  abwcdiselnd  dunkelbrann  nnd  wate  |e> 
bindert.  Die  Herden  hielten  sich  gern  in  der  Ndie  von 
Strauasen-  und  Gnu-Schwirmen. 

Vor  hundert  Jahren  waren  die  Herden  noch  vtir  »tark 
tind  hiufig,  aber  bereits  1830  hatte  das  Quagg»  liin  District 
von  Albany  im  flatUdiea  Caplande  verkäsen.  Jedoch  in 
den  Ebenen  rtdlicii  von  Waalfinsn  laad  «•  Capilla 
\V.  C.  Harris  noch  1836  in  grasser  ZaU,  wihiend  ca 
im  Norden  des  Waalfluases  durch  Bnrchells  Zebra  etietst 
wurde.  Dam.-ils  uartn  dort  Quay;»,  Gnu,  Blissbock-  und 
Buntbock- Antiiij'ti  tuxh  in  grosser  FUlle  vorlianden. 
Aber  seit  1850,  h:.  c  v  lUai  nJäger  dort  erschienen,  Indertt 
tidi  ditwr  Znstand  ni{Hde>  Sie  tOdteten  die  Qh^hh  n 
Tausenden,  am  ans  Ihrer  Haut  —  GettcidealdKittBadMai 
Dieser  Umstand  erbittert  Kenshaw  besonders  und  CS 
macht  sich  dabei  der  Hurcnh.iss  des  Englindera  Luit: 
„Hätten  sie  die  yuag^as  gi  Cniic;,  djs  Fleisch  lu  ver- 
zehren, oder  auch  nur  in  Ausübung  eines  Icgiluncn  Spotts" 
schreibt  er,  so  wäre  darüber  nichts  zu  sagen,  aber  es  bloss 
um  der  Haut  willen  au  ihun,  adieiat  ihm  unerlaubt.  Was 
nnn  den  „legitimen  Sport",  d.  h.  die  Ansratltmg  eines 

Thicrcs  zum  Wrgnügen  hrtriti';,  so  Fcheint  wohl  H'kIi 
schlimmer,  .i!s  die  |.igd  nacii  der  li.iut.  liic  bekin  ItimiUt!'.^, 
Bären,  bei  der  Mecrotter,  bei  vielen  Seehunden  und  See- 
Elefanten  in  Canada  und  anderswo  auch  manches  edle  Thier 
an  den  Rand  der  Vernichtung  gcbndit  liat,  aber  bdn  Quagga 

dieaer  Under  eine  Rolle  liltte  spielen  können  tmd  eben* 

drein  um  einen  Schmuck  der  Landich.i(t.  In  drr  Th.it 
liess  sich  das  Quagga,  wenn  es  jung  eingefangen  wurde, 
leicht  als  Hnusthier  behandeln,  man  konnte  in  der  ersten 
Hüfte  des  19.  Jahriiundens  in  Hydeparit  ein  gut  ein- 
gefahrenes  Qingga-Geapaam  bewmdem  und  (Bese  TUcre 
Unm  Ah-  jene  südafrikanMMH  OtgSlden  dlB  MHChlil- 
baren  Vorzug  geboten,  dem  Stiebe  der  Tie »Tse- Fliege 
Widerstand  zu  leisten.  Es  Hess  sich  überdem  leicht  mit 
dem  l'ferde  kreuzen  und  hätte  vielleicht  eine  hfidist  sdiäu- 
bare  Rasse  ergeben. 

Aber  bei  dem  Maqgel  ciace  Scboogaseiaea,  bei  der 
Freiheit,  es  in  allen  Zeiten  des  Jahres  su  Jagen,  musstc  es 
beld  dem  blinden  Ausbeutungssystem  crUegen;  sdMW  186$ 
war  es  im  Caplande  ausgerottet  und  imn  die  splrÜdieB 
Herden,  die  sich  dani.ils  noch  im  Freistaate  hielten,  war 
es  ebenfalls  bald  geschehen.  Alles,  was  von  der  Art  übrig 
geblieben  ist,  ^d  eine  Anzahl  ausgestopfter  Hiute  in  den 
Moaeen  von  South  Kenaiagtoa,  Trii«^  Edinbuft  Paria, 
Leiden,  Amsterdasn.  Berlin  und  Wien,  sowie  SchhM  und 
Skefette  in  London,  New  York.  ManchesMr,  FkBadctpfek, 
Leiden  und  Berlin.  HoiTentlich  wird  dieser  Pill  «ine 
Mahntin);  für  die  betheiügten  Rcgicrunjjen  abgeben,  die 
noch  Übrigen  Tigcrpferde  Afrikas  vor  einem  IhlHfllfn 
Schicksal  ZU  scMoeo  wA  «OB  Qucn  mflgüdm  llmwen 
m  sOcfaten.  B.  K.  brjfl 

•     e  • 

Pflaiuen-Namen.  I.inn^;,  der  PflaazentAufeT,  liebte 
es,  den  noch  nicht  beschriebenen,  namenlosen  Gewächsen 
die  Namen  berühmter  Naturforscher,  niuiientlich  diejenigen 
von  Botanikem,  beizulegen,  und  verfuhr  dalici  oft  sehr 
sinnreich.  So  wideaele  er  dem  Leipalger  Piofesaor  Bach- 
mnan  (Rivinui),  doMB  VcrdicBü*  «n  dte  Hntsnlfc  « 
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fttr  unvergSngltch  hielt,  die  immergrüne  Jtnma;  die  in 
Blüthen  und  Blüctcrn  schwarzvioictte  Jiar/iia  der  Alpen 
w«ibete  er  ab  Xrmucrpflanie  dem  Aniifnkrn  da  ihm  nahe 
bcficuudeteD  Anict  und  Kitarftwichcn  Barticb,  der  in 

iniiBHi  Jahren  dem  oiArderMcben  Klima  (Tua)'anas  erlag. 
Die  C«mmf!ina ,  eioc  nordamerikanischc  Pflanze,  deren 
Blumen  rwci  grijssfrc  und  ein  kleineres  Blatt  hf-sitzcn, 
lanfte  er  nach  den  Gebrüdern  Commrlin,  vor.  ilenen 
zwei  lieh  einen  Namen  gemacht  hatten,  wuhrrnd  dor  dritte 
nnherflhmt  war.  Eim  InMiit  mwirimlwige  POaoce,  die 
tMtiuUa,  hatte  von  {hm  dieten  Namen  anpfaBgea,  weil 
ne  ihn  an  die  hiVhst  bizarren  MaCB  des  B<iinnikrrs 
Plukeoet  erinnert  hatte.  Einem  Mheren  Anluinjer, 
dem  ehemaligen  I'rccl;^'cr  Johri  H  ;  o  .1 1 1  i  u»,  der  sich 
»pater  in  einen  der  etbittert'.ti.n  1  irgncr  Linnes  »er- 
wandette,  nachdem  er  zum  l'n  |.  sMir  der  Theologie  in 
Upmla  ind  snm  Büdtofe  von  Abo  Miifnlicgen  ww,  batle 
er  anbafi  Im  Herttu  Ctiffortianus  einen  neuen,  in  der 
Eide  kriechenden  I.arvenblälh]eT,  Browallia  Jtmüta  (nach 
dtmitttu,  crgcfam)  gewidmet.  AU  eine  rweile  aufrechte 
An  die$fr  (laltiinjj  r.u  setner  Kennlni>5  kam,  nannte  er 
»ie  lirouaUia  elala  (von  flatus,  erhal  tn,  lidcii.  stol/},  was 
»ehr  »ohl  dem  hochfahrend  ;:tworU<  ncn  W  esen  des  chc- 
mal^en  Frenndcs  catiprach,  uiMi  eine  dhlie  Art  Bro' 
«wIMr  «AtoMto,  «M  nwB  da|i|NWani|  mT  den  «ertodalMi 
oder  veirflckt  geewedene»  Browall  diulMit  kauMb 

■•X.  fi7M 

•    *  • 

Ueber  bakteriologische  Luft-  und  Waseer-Untcr- 
■ucbungen  inmitten  des  nordatlantischen  Oceane  be- 
lichtet R-  Mincrvini  in  der  '/jutichrift  für  Hygiene 
tmd  JnftetwiukramkhetteH.  Bei  den  LnltnnlemKlniiigen 
worden  theüs  Gelalineplattea  und  mit  Geiadne  oder 
Aflw  versehene  Röhrsen  den  Lufistrome  «mgesetzt, 
theib  wurde  die  Luft  filtrirt.  Die  Luft  erwle*  tidi 
inmitten  des  Occans  vcrhültnissmässig  ann  an  Bakterien- 
keimen,  luwcilen  iog,3r  giinzlich  keimfrei.  Unmitlcl- 
bw  nach  Regen  ist  die  Zahl  der  Keime  in  der  Luft 
nodb  ganmer  ala  aoott.  Auch  die  2aU  der  Sakleden- 
anea  fand  man  weaeniUch  geringer  alt  in  der  Loft  Ober 
dem  Festland.  Die  gewöhnlichen  pathogenen  Arten  traf 
aaan  Überhaupt  nicht.  Das  Meerwasser  inmitten  des  Oceans 
MUhieit  weniger  Keime  .iU  das  W'asscr  an  der  KiUle, 
doch  beginnt  diese  Keiiiiaimut  des  Wasicfs  schon  in  der 
Entfernung  von  einigen  Kilmneiem  «OB  der  K4tte,  ohne 
aidi  auf  der  hohen  See  zu  vergrOsaera.  If^sA 


Gigantische  Muichelkrebsdien.  ünler  den  Klein- 
krel»cn  (Eotcmraetraken)  sind  die  Mmchelkrcfaac  oder 
Oamcoden  die  alierltleinaten,  deim  nur  wenige  von  ilmin 
gthia  Iber  San  Uni»  hinana  und  die  nmnn  aiid  noch 
vW  kWMT*  Mnr  naltr  den  fornibn  Oitraooden,  die  be- 
kaBnffidi  nwmrttfnal  so  massenhaft  auftraten,  dam  sie 
m^inche  Gesteinsschichten  fCrrmÜLh  ziisanimenselzen ,  wie 
r.  B.  den  nach  üwen  bcrunntcn  devonischen  Cypridincn- 
schiefer  des  Hanca,  hatte  man  einige  grössere  Arten  ent- 
deckt, die  30  bis  90  mm  Llage  encichtco.  letstare  GrOaie 
kl  dCT  aikBiidKa  Gnnnng  ArtUtatt.  Man  gbiM*  mckt, 
daaa  heute  mit  blomem  Aoge  deutlich  ustenuchbare 
M nach elkre tischen  lebten,  bis  im  Jahre  1880  Brady  im 
ersten  Bande  der  ChalUnt;er  icologischen  lif ruhte  eine 
&,4  mm  messeitde  Art  (Crottophorut  imperatorj  aus  der 
sttdpacifischen  Tiefsee  als  den  „Kaiser"  der  heute  lebenden 
MulcbelkreiMdien  beaduieb.  SpUer  woiden  meiucre  7aHB 
hntp  Fotnan  an^jtfaBden,  orttr  aodara  aacb  bei  Irhnd. 


Am  Schlüsse  des  v«irigen  Jahres  brachte  Arthur  Viiley 
eine  neue  8  mm  lai^e  Art  (Asterope  Artkttri)  aus  dar 
SOdsee  mit,  aachdcm  Sars  1&98  ciae  gigutbdie  SttN> 

l^aftiiM  lfm  Ulli«  A    Attmwt^tX    mmm    ■■■■■■■  ß^BlMav 

waaaefuinn  f  wn^mwcyfw  fwmetfmj  ana  enem  wwaaaer 

bei  Capstadt  beschrieben  hatte.  Im  vorigen  Jahre  wurde 
diese  nur  7,30  mm  messende  Cypridine  weil  von  einer 
10  mm  langen  Mceresarl  { Gigantocyprts )  udeiitollen, 
welche  der  Prinz  von  Monaco  aus  grossen  Tiefen  bei 
den  Azoren  empoigebracht  hatte,  worauf  Jules  Richard 
sie  untersuchte  nnd  tanite.  Nunmehr  giebt  aber  Stebbing 
Hl  OHmtit^  Nachifckt  «ob  efaier  Denan  Art  fOmt»- 
phorus  afrkemus),  welche  Dr.  Gilchrist  im  Deoember 
1899  bei  Cap  St.  Blatzc  aus  90  bb  lOO  Faden  emporaog 
und  welche  eine  Hr.tie  vun  12,5  mm  li'  i  I  f,  mm  Länge 
erröcht.  Sie  trügt  unter  den  Ijebenden  einstweilen  den 
Preia  dar  AUergrOatten  dasoo.  B.  K.  (77J;] 


B0CHBR8CHAU. 

Brockhaui'  K<^n;rrsutioni-T^xikon.  Vierzehnte,  vollstjndig 
neubearheilttp  AufUgc.  I.  Band.  A  — Athelm.  Mit 
71  Tafeln,  darunter  10  Chromotafcln,  25  Karten  und 
Pline,  und  104  Textabbildungen.  II.  Band.  Athen 
bii  BImm.  Mit  sB  Taidn,  dannler  4  Chromoiafeln, 
14  Karten  and  FlbWi  iind  «14  TniabbOdaagea. 
III.  Band.  Biserta— Cesnob.  Mit  40  Ttfdn.  danuter 
3  (Mir<iiiuit.-ireln,  16  Karten  und  Plüne,  und  »50  Icxt- 
alibildungen.  I.ex.-K".  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus. 
Preis  pro  Band  geb.  II  M. 

Die  groaacn  Samtnelwcrlie,  welche  man  im  Deniadien 
ab  „ConvetaatianBlesUm**,  in  anderen  Sprachen  nd(  ekwm 

vielleicht  gcschidtter  gew&blten  Namen  als  Encyklopldieen 
bezeichnet,  gehören  heutzutage  zum  nothwendigcn  Inventar 
fast  jeglichen  Haushaltes.  Nicht  um  (au  man  ihnen  Ih«- 
bafter  Weise  so  oft  nachsagt)  luilb);ebildeten  Leuten  das 
erforderliche  Material  an  ebier  scheinbar  M-Iir  WL'i:.' n 
Conversation  in  Uefeia,  aimdem  «n  mache  und  kunc  Be- 
Icbmng  llbar  dia  «eiadiiedenalen  Dlaga  an  KeCsm  nnd  wn 
als  SchlBisai  llr  die  umfassende  FidiUtlemtttr  der  vow 
sdiiedeosten  Gebiete  zu  dienen  sind  diese  Werke  unent- 
luhrüih,  IJic  grossen  Aiillaj^en,  in  «ililifii  sif  hergestellt 
werden,  gestatten  es,  ein  solches  Werk  trotz  der  enormen 
Kosten  an  vobUtniinoiiiig  billigem  Fraiie  hl  den  Handel 
XU  bringen. 

Die  deutsche  Uttentnr,  die  ja  Oberhanpt  baiondeit 

rrick  an  wisscnschaAlichen  Pubüoitimien  alier  Art  iat,  er- 
Frent  sich  des  Besitzes  mehrerer  Conversationslexika  von 
.itierkanntcr  ni-<lputtmg  imil  imtcr  (Hes'Ti  nimmt  da^  hier 
in  neuer  Auflage  angezeigte  Brockhausscfac  seit  alter  Zeit 
eine  der  ersten  Stellen  ein.  Die  UmgeataltaBgen,  welcke 
dicaes  Werk  im  Veriaufa  der  Zeit  fai  aanun  swscbiedcncn 
Anilagan  erlebt  hat,  sind  gut  aumetordentKche.  .Eine 
üolche  Fncyklopidie  hat  mehr  ab  jedes  andere  Werk  die 
Verpflichtung,  in  allen  ihren  tausendfUtigcn  Angaben 
correct  zu  sein  und  auf  der  Höhe  der  Zeil  zu  stehen. 
Eine  genaue  Diuchsicht  der  bi«  jetzt  ausgegebenen  drei 
ersten  EUüide  der  14.  Auflage  hat  uns  davon  Oberteugt, 
daaa  die  VerisgjriiandiuBg  dieser  Verpdicbtmg  eingedenk 
iat,  Aaltaian  Anllagcn  gagenttbar  sn^fc  dia  nana  nanrnntt^ 
in  zwei  Punkten  eine  beachtenswerthe  Umgestaltung.  Es 
ist  einerseits  die  sorgfUtigere  nnd  ausmhrlichere  BerOck- 
sichtigung  der  Naturwissenschaften  und  der  I  c' hnik  und 
andererseits  die  weitgehende  l^nulzung  der  vcr\  ollkünimneten 
.Methcideii  der  büdlidien  Daisielluog  für  die  Zwecke  des 
Werkes.  Nicht  mir  sahlreiche  Hoitachnitte  und  Zinkp 
«■nitgw  kn  Tttt,  «mdam  nnch  mahwn  Farfanndiwch» 
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Ufeln  in  j(^(]enl  Bande  («stntten  d«ni  Leser,  ücb  Ober 
künsücrisch<-,  gi w  ihlicjir,  rialur\vi\Nf'r)N<  li,ifllich''  und  j;***»- 
gnphisclic  Dinge  so  genau  j.u  oticntir<-n,  wir  es  durch  da» 
Umw  Wort  gewiM  niea^ls  möglich  gewesen  w4re- 

Dm  wohl  jadiim  gebildeten  Deutidus  dem  Kamen 
n$A  tbigit  bekaante  Werit  der  aldierthiiiteii  Verlags- 
Imchhandlung  kann  auch  in  dieser  neuen  Aiifln;;!-  bestens 
empfohlen  wetden  und  hl  dn/u  IhthIVti,  durch  Ver- 
hieitiing  von  WLsscn  Sc^on  /u  Millrli.  Wit  lnh.ilicn  iiii'. 
vor,  das  Erich  einen  weiterer  lUnUe  anitUMigen  und  nach 
FetdgMelimg  des  Werke«  aaf  dmdbe  rarfickrukommen. 

  S.  bMj] 

Eingeguitem  NeuigksHm. 

(AmflAiBck«  Bofrack««  UMUl  tick  4b  RadactUn  m.) 
MnMueh  dir  HTHteka/tstunde  DeulscMamb.  Heraus- 

Hogoben  im  Auftrage  des  Deutschen  Verbandes  für 
dos  kuufmUnniKhe  Untmichtsvreien.  Er«(er  Band. 
Mit  zahlreirhcn  Abbildungen,  Tabellen  und  Karten  im 
Teit  und  m(  Beilagen.  Lex.-«°.  (V  11,331s.)  Leipzig, 
B.  G.  TvBbuK.  rMk  gdi.  it  IL 

Hi^t»^  tmd  CUMuHewI  den  iolamischen  rnnä  »etlo- 
loftMifm  Unttrricht  am  kMeren  Schulen  uitd  Semi- 
nat(f-n.  II.  Teil:  Z<K)logie  von  Dr.  Walthcr  B. 
Schmidt  und  Bernhard  Landsberg.  I.  Kursus 
der  Sexu.  gr.  (XXII.  2o8S.)  Preis  «eb  2,20  M 
IL  Kursus  «ter.guinu,  1.  HlUte.  p.  8«.  (XII  S. 
IL  S.  109- -389.)   Pre»  geb.  1,80  M.  Ebenda. 

Troclt-Lund.  Gfniudheit  und  Krankheil  in  der  .tn- 
ttkauuHg  altfr  /rilfn.  Vom  Verfasser  durchgesehene 
Uebetietzung  I,<.<i  P.l<ich,     Mit  einem  BlldnLs  des 

Verfassers,  gr.  8".  iIII.  JJJ  S)  Ebendx  Prei» 
geb.  5  .M 

Plate,  Dr.  L,,  Prof.  JÜt  AM«mmtmgthkn.  Mit 
8  AbbiUnDflCB,  elacn  Brief  Ehut  Haedcda  ata  Vor- 
wort und  einem  Glossarium  von  Heinr.  Schmidt.  (Ge- 
meinverständliche Darwinistische  Vottrige  imd  Ab» 
handlungcn.  Heft  l.)  gt  8  '.  151  &)  OdenUlchen, 
Dr.  \V.  Breitenbach     l'rcis  i  M. 

Breilenbacb,  Dr.  \V.  Dir  Biologie  im  19.  Jahr- 
hundtrt.  Vccttag.  gebaltca  in  Wiiliiiniiatiiailiif>lh1ii  11 
Verda  >n  Kfefdd.  (GenriBvenlindlidw  DifwfidMiKlie 
Vortrnge  und  Abhandluni;en.  Hefk  gr.  8*  (3I  S.) 
Ebenda.    Preis  0,75  M. 

Lorenz,  Dr.  Richard,  Prof  Eleklrotfchnisihrs  Prak- 
litum.  Mit  90  Abbildungen  im  Test.  8°.  (XIV. 
134  S  )  G'Mtbigea,  Vandeniwadi  Riyn^.  Preii 
geb.  6  M. 

Mirandolt.  Car.  Pletro.  Dk  Aut»moMim  fOrsekwtre 

lasttn  und  ihr/  PrJe:.' w-:;  f:ir  milit.ii n.'hf  f'cr- 
tfendung.  tVbersctrl  .lus  dem  Italicni.schcn  von  Ütfricd 
I-ayri/.  .Mit  :i  Abbilduni^n.  gr.  8*.  (IV,  60  &) 
Berlin,  E.  S.  Mittler  {v  Sohn.  Prei»  1,35  M. 
Zenger,  K.  W..  Pmf.  DieMetfrclcgieäerStmmmi 
dal  Wetter  im  Jahre  i8<)0,  zugleich  Wenefprognoae 
fftr  diejabre  1900  und  1901.  gr.  8*.  (XXIU,  80  S.) 
Ptig^  Coaem-Veriag  Fr.  RivoAc.  Picia  9,40  Kranen. 


POST. 

An  4!e  Redacilon  de«  Prometheus. 
In  der  Post  vi>n  No.  t>i  2  .Im  IVomelhrus  sind  einige  Be- 
denken geäussert  gegen  die  von  mir  in  der  Rundicbau  s'on 
No.  608  niedergelegte  Ansicht,  daa«  die  VcntlrininK  «nd  Ver- 
tficening  der  KUMfflckfiUe  des  FriUdii«i  SpUfraaten 
der  Abaahma  der  WaldTafcUiloo  nad  dar  annihmandan  Ba» 


grünung  des  Bo<lens  durch  Wiesen  und  Felder  zuzuKhrelben 
sei.  l)ic  weiter  von  mir  angcfährte  Urs,-idii  ,  i  ;i:::!ich  iler 
Ers;itz  des  im  Frühling  leicht  Wirme  aufnehmenden  und 
abgetienden  l^aubwaldes  durch  den  di«  Wintcrktlte  be- 
wahrenden und  den  Boden  bwchattenden  imtnergrünen 
Nadelwald,  achelnt  man  ebenao  fibeiadien  sa  haben,  wie 
meine  Schlussfolgcning.  d.-iss  die.  die  KSlterückfllle  des 
Frühlings  begleitenden  SixStfröste  rein  localen  l'rsaclien 
1  nispriti(;en  m(U>' n .  S"  ll.^ss  nii  iiii-  liio  niilleleurofiiischon 
Vcrbältnose  bcircttcnUcn  Darlegungen  nicht  ao  ohne 
wciterea  durch  einen  Hin  web  anf  BWirikaniwiw  Vcp- 
hlltniaae  an  widerlegen  aind- 

Imbeeoodare  wird  mir  entgegnet  t  „Ttflge  die  m- 
nehmende  B'-^^rüniin^;  d>'S  Bodens  die  Schuld,  aO  BAbMI 
die  Pniirien  der  Vereinigten  Staaten  und  alle  die  dortigen 
iJlndereien,  die  bei  erschreckender  Waldverwüsttmg  unter 
den  Pflug  geDommcn  werden,  die  Heimat  der  stereotypen 
KälteräddUlc  sein.   Das  iat  aber  dwdiaaa  nicht  dar  FaU." 

Oataa  Nordamerika«  die  betreffenden  Verhilbdiae  gans 

anders  K<^talt<^n  durch  die  regelmissig  im  Fmhjahr  plötzlich 
auftretenile  grosse  Hitze;  im  übrigen  aber  ist  im  Osten 
der  IT.  .S.  die  Entwaldung  noch  ktnge  nicht  so  weit  vor- 
geacfaritten,  wie  bei  vna,  und  vor  allem  hat  der  dort  noch 
herrscbende  LauInniU  dtT  lb«Mn  «ad  4*1  Hügellindw 
noch  keine  Ufltwwidhm  1»  iMMMifitMB  Nadchnid  «bcr 
sich  ergehen  taaen  ■•■ca.   Deahalb  tSrnien  rtch  iSt 

Amerikaner  d'^a  OmCM  MCh  Tflbmen,  das.'^  I>rt  ihn'  n  S[vit- 
frAste  „fast  ganz  unbehannl"  seien;  sie  stehen  al»>  augen- 
scheinlich in  der  ücbergan^spcriodc  aus  der  spAtfroatfrcien 
in  die  snochmend  daran  rdcfaer  werdende  neuere  Zeil.  — 
Seit  I.  B.  J^aat  Hanptfand  w  weit  entmldet  iM.  wie 
Detttachknd.  und  der  Laubwald  der  Ebene  und  des  Hügd- 
landes  in  immergrflnen  Nadelwald  umgewandelt  ist,  treten 
trot2  der  insularen  Lage  die  M.iifröste  im  Innern  der 
Hauptinsel  auf  und  siml  sugar  ausserordentlich  gefUrcbtet 
als  Vernirhirr  des  jungen  Ijiubes  mi'i  ci>  -  be^anandw 
Tiiel>e  des  MaHlbcerbanmea  (Heinr.  Mayer). 

uaaa  m  nan  1  lauieu,  Fampaa  ano  oaigpcKaen  moe 
Spttfrnste  auftreten,  ist  sogar  beweiikriirtig  fOr  meine  Dar^ 
legung<.>n,  da  diese  endlosen  FISchen  im  beginnenden 
Friddinjj  s<i  gut  wie  jed.  r  Vej^elation  bar  sind;  dass 
endlich  auch  an  der  Magcll-inslrassc  und  in  Chile  KSlte- 
rflckfälle  vorkommen,  beweist  wahrl;ch  noch  nicht,  daa» 
drüben  wie  hier  die  Mailrttate  andere  Unachen  haben 
mflaBen«  In  Grande  {snonncn  bewegten  lich  meine  Ann- 
laasangen  aber  anch  weniger  mit  Ergrlbidmig  der  letzten 
Unachen  der  Frflhjahnrrflata  flberhanpt,  ata  vielmehr  mit 
der  Verst.'irk.mg  und  Vrnflgetwig  der  KllKrtchOUIe  mit 
Spälfrfjsten  im  Frühling. 

Dass  und  wodurch  das  Klima  Mitteleuropas  in  hislo- 
riicher  Zeit  ein  mildcrca  gewosden  ist,  habe  ich  bereiu 
in  No.  194/295  des  IHvmtktHs  dargelhan.  Wenn  dem- 
gegenüber bemerkt  wird,  dass  dieses  milder  gewordene 
Klima  \on  Cenlraletiropa  sicherlich  mit  der  Entwaldung 
der  Mittelineerregionen  nichts  oder  w tnii;stLn5,  rii.lil  viel 
SU  tbun  habe  —  die  Unsicherheit  dieser  Behauiitung  cr- 
gieibt  sich  adion  ans  der  Fassung  — .  sondern  dass  dte 
iqaatorialan  WtomcgOrtel  In  historiscfaer  Zeit  pdwirts  ge- 
wandert aelcn.  so  wfll  Ich  dem  nur  entgqpien,  daaa  KSnn 
und  WSmif  L:.'irtel  nl  .r  rh.i;:p;  r-.i  ht  w.indem;  da»  Klima 
kann  sich  andern,  aber  man  wird  tiichl  behaupten  kfinnen, 
dass  die  ftquatoriairn  Wärmegiirtel  aus  sich  heraus  in  der 
Brette  tuntbmen,  und  wenn  sie  gar  polwirts  wanderten 
—  ana  welchen  Unachen  iet  nicfat  ang^efaaa  — ,  ao 
mflnten  aie  doch  am  Aeqnatnr  veiadtwbidea.  (;•»•] 

Kletnflottbak  b.  Hanhni|.  ScklllM>Tl«la. 
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Hydraulische«  Hoch  druck -Press- 
und  -Prägvorfiihren. 

(Allseitige  Pressung  im  Raum,  System 
Huber.) 

Von  Profc«*»  A.  RmntKii. 
\KoitMUan(  nm  Seite  775.) 

Die  erwähoten  Beispiele  beziehen  sich  über- 
wicKeiid  auf  Zierformen,  wie  sie  insbesondere  bei 
kunstgewerblichen  Metallwaaren  Anwendung  fiudcn. 

Bei  der  Benutzung  des  II  übersehen  Press- 
verfahrens für  industrielle  Zwecke  handelt  es 
sich  in  der  Regel  um  einfache  Formverände- 
mngen,  aber  meist  von  erheblicher  Grösse. 

In  der  Industrie  besteht  ein  grosses  Be- 
dürfniss  danach,  insbesondere  Hohlkörper  aus 
Kisen  oder  ähnlichen  Metallen  in  bestimmter 
Form,  die  durch  das  gewöhnliche  Pressverfahren, 
durch  Schmieden  u.  s.  w.  nicht  leicht  oder  gar 
nicht  herstellbar  ist,  im  Grossen  fabrikations- 
mässig  und  in  völliger  Gleichheit  herzustellen, 
um  nachherige  Bearbeitung  zu  ersparen. 
•Ssbald  ein  billiges  und  zuverlässiges  Press- 
verfahren die  Massenherstellung  solcher  Körper 
ermöglicht,  wird  es  in  der  Industrie  schnell  Ein- 
gang finden  und  das  vorhandene  Bedürfhiss  be- 
friedigen. 

Abbildung  693  zeigt  ein  Stahlrohr,  an  dessen 
Knden  Wülste  angebracht  sind.    Die  Pressform 

II.  ScfXnabec  1901. 


ist  zweilheilig  und  durch  einen  Kisenring  zu- 
sammengehalten, der  aber  durch  ein  Gummiband 
ersetzt  werden  könnte.  Die  Fugen  der  Pressform 
werden  mit  Kitt  oder  einem  Gummischlauch  ab- 
gedichtet und  das  Stück  unter  Wasserdruck  ab- 
gepresst,  wodurch  sich  an  beliebiger  Stelle  Er- 
weiterungen, Verengungen,  Wülste,  Ränder  von 
irgend  welcher  Form,  kegelförmige  Ansätze  u. s.w. 
auspressen  lassen.  Da  die  Genauigkeit  dieser 
F'ormänderungen  nur  von  der  Pressform  abhängt, 
diese  aber  beim  H übersehen  Pressverfahren 
nicht  verimdert  wird  und  durch  die  wiederholte 
Benutzung  kerne  ncnnenswerthc  Ausnutzung  er- 
fährt, so  wird  die  .Massenfabrikation  selbst- 
verständlich stets  gleiche  Arbeitsstücke 
liefern,  die  besondere  Nacharbeit  entbehrlich 
machen. 

Abbildungen  694  und  695  stellen  die  Anordnung 
der  Prcssfomi  für  ein  Werkstück  in  der  Form 
einer  Achsbüchse  dar.  Auch  diese  sehr  um- 
ständliche Form  katm  in  Schmiedeeisen  oder  Stahl 
durch  das  Pressverfahren  hergestellt  werden,  und 
zwar  können  die  Prcssfonnen  A  Ii  C  getrennt  an- 
gebracht, oder  es  können  alle  l'ressformen  in  einem 
gemeinsamen  Gehäuse  untergebracht  werden. 

In  ähnlicher  Weise  können  hergestellt  werden: 
Schmiedeeisen-  oder  Stahlfomistücke  für  Kcssel- 
verbindungen ,  Wassersammler,  Wasserstands- 
anzeiger, Kohransätze  u.  s.  w.,  genau  auszuführende 
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Maschiiii  uthL'ilc  zur  Massenlabrikalion  von  Ma- 
schinen, wie  Nähmaschinen,  Fahrräder.  Viele 
ronstniLtioiistheile,  die  jetzt  mühsame  und  kost- 
spielige 1  landarbeit  erfordern,  könnten  fabrikations- 
miissig  erheblich  billiger  erzeugt  werden,  t.  B. 
Schneckenräder,  Kegel-  und  Stirnräder. 

Mit  dem  Atispressen  der  Form  in  die  Press- 
{onn  kann  auch  das  Dunhlorhen  einzelner 
Stellen  des  Körpers  verbunden  werden.  Dazu 
dient  eine  besondere  Pressform  (Abb.  696).  In 
einem  (tehäuse  befindet  sich  eine  mehrtheilige 
Prcv^storin  mit  einer  KchcfzeichnunK  und  den  ver- 
langten Oeffnungen.  Die  linke  Hälfte  der  Ab- 
bildung stellt  die  Pressfonn  und  das  Blech  vor 
der  Pressung,  die  rechte  Seite  die  Form  und 
das  Pressstück  nach  der  Presisung  dar.  Das  ein- 
gelegte Blech  soll  diurch  den  Wasserdruck  ge- 
tieft, verziert  mid  zugleich  ausgeschnitten  werden, 
/u  diesem  Zweck  r-.u  l  a\if  die  ülechplatte  ein 
Bleiblech  uud  ein  ringförmiger  Faltenhalter  auf- 
geklemmt,  weldier  rerbüten  soll,  dass  sich  einer- 
seits Falten  bilden  imd  daai  andererseits  Waaser 
eindringt. 

Selbstverständlich  können  derartig  nur  solche 
Gegenstände  mit  einer  Pressung  behandelt  w erden, 
welche  nicht  zu  grosse  Dehnung  des  Materials 
erfordern. 

Nachdem  das  Blech  durch  den  Pressdruck 
in  die  Form  dngetieft' ist,  legt  sidi  bei  weiter 

wachsendem  Drucke  der  Körper  immer  fester 
an  die  Matrizenwand  an,  flicsst  in  die  decorativen 
Vertiefungen  ein,  und  nmi  Schlüsse  wird  das 
Metall  an  den  Stellen,  wo  nnrli  immer  der 
Gegendruck  fehlt,  d.  i.  an  den  zu  lochenden 
Stellen,  mittels  der  Bleiplatte  und  des  hinter  ihr 
lastenden  Wasserdruckes  durchgepresst.  .Anstatt 
der  Bleiplattc  kann  auch  eine  Kittfüllung  der 
Matrize  angewendet  werden.  Der  Vorgang  des 
Locheos  spidt  sich,  wie  beim  Pressen,  in  wenigen 
Seomden  ab. 

Starke  Fonnveränderuni;eii  erfordern  das  1 
Pressen  in  mehreren  Stufen  hinter  einander, 
swisdwn  denen  das  Material  ausgeglüht  werden 
mus.s.  Bei  solchen  abgestuften  Forni.indcruiigen 
braucht  nur  eine  Pressform  verwendet  zu  werden, 
wenn  die  Vertiefungen  in  den  ersten  Stufen  der 
Prägung  mit  einem  leii  ht  enlfernbarcn  Material, 
einer  l'  üllmasse,  ausgefüllt  werden.  Üder  es  wird 
eine  Doppelform  hergestellt,  deren  Vorraum  mit 
Blei  oder  einer  anderen  nachgiebigen  Maaae  aus- 
gefällt wird.  Ejnige  Bohrungen  in  der  Zwisdien- 
wand  gestatten  dem  l'üllniaterial,  während  des 
Preasens  nach  dem  dahinterlicgcnden  Hohlräume 
abzufliessen.  Durch  solchen  Vorgang  wird  eine 
zu  rasi  lie  l  ormveränderung  verhindert,  und  der 
Gegenstand  hat  während  der  Formänderung  immer 
genügende  Unterstützung. 

I'i  '!rr  l'.ihrradindustrie  können  beispielsweise 
Naben  uud  Knotenstücke,  die  bisher  zusammen- 
gescbweisst  oder  gelöthet  wurden,  durch  Pressen 


viel  einfacher  hergestellt  tverden.  Je  nach  der 
Dehnbarkeit  des  Materials  darf  aber  eine  gewisse 
Grösse  der  Formveränderungen  bei  einmaliger 
Pressimg  nicht  überschritten  werden,  sonst  liegt 

die  Gefahr  vor,  dass  das  Material  durchreisst 
Um  grosse  Formveränderimgen  zu  ermöglichen, 
muss  das  Pressstück,  nadidem  die  tulässige  Grenze 
der  Fniin  cr.iüderuni^  erreicht  ist,  aus  der  Presse 
geuonuncu  und  ausgeglüht  werden,  worauf  es  in 
einer  zweiten  und  nöthigenlalls  dritten  Stufe  unter 
allseitigem  Wasserdruck  in  kaltem  Zustande  all- 
mählich weiter  ausgepresst  wird. 

Abbildung  697  veranschaulicht  die  allmähliciie 
Herstellung  von  Fahrradstücken.  In  die  Matrize 
wird  zuerst  ein  kegelförmiges  Plättchen  eingelegt, 
dann  nach  dem  Au^lühen  die  Erhöhung  ohne 
Zwischenlage  weiter  ausgepresst 

Das  Material  kann  audi  warm  gepresst  werden. 
In  diesem  Falle  niüsste  statt  Wassers  heisscr 
Sand  verwendet  werden,  welcher  die  Pressung 
anniherod  allseitig  übertrigt  Das  Pressverfidiren 
erfährt  hierbei  keine  Veränderung,  nur  die  Presse 
niüsstc  mit  einigen  Nebentheilen  versehen  werden, 
um  mit  den  glühenden  Arbeitsstücken  und  dem 
heissen  Presssande  rasch  hantiren  zu  können. 

Ausser  heissem  Sande  eignet  sich  auch  eine 
besonders  hergestellte  Masse  aus  Sand  tmd  Zink- 
Eisen -Legirung,  die  im  rothglühenden  Zustande 
eine  talgähnlidieBesdiaflfenhdt  hat,  sich  sdunieren 
und  kneten  lässt  und  länger  als  Sand  die  Wärme 
hält  Sie  ist  auch  leichter  verschiebbar  als  Sand 
allein.  Nadi  der  Deformimngsaibeit  kann  die 
Masse  durch  Ausschmelzen  leicht  wieder  entfenit 
werden;  doch  kann  dies,  da  sie  beim  Erkalten 
zerbröckelt,  auch  im  kalten  Zustande  geschehen. 

Besondere  Vnrth'.-ile  des  Hnberschen  Press- 
verfahrens liegen  in  der  Vorbehandlung  des  um- 
zuformenden Gegenstandes.  Nach  dem  bisherigen 
Verfahren  muas,  um  beispielsweise  enen  Becher 
herzustellen,  der  Mantel  im  flachen  Znstande 
1  uiiti-r  dein  Fallhanirner  oder  einer  Spindelpresse 
geprägt  werden.  Dann  wird  er  tinter  Abfall  aus- 
geschnitten, gerundet  und  tasammengdSthet  und 
zum  Schluss  der  Boden  eingelöthet.  Die  lüth- 
naht  bleibt  immer  sichtbar,  besonders  wenn  sie 
über  eine  Verzierung  hinwegläuft' 

Abgesehen  von  difsem  SihnnheilsfehliT  er- 
fordert die  Hersteliuiig  fünf  Stuh  ii:  Prageii.  Aus- 
schneiden, Rollen, Föihen  uno  !  Iii  ithen  des  Bodens. 
Nach  dem  Hub  ersehen  Pressverfahren  wird  der 
Becher  in  nur  zwei  Stufen  hergestellt,  indem 
eine  runde  Melallscheibc  zunächst  mittels  der 
Ziehpresse  getieft,  dann  durch  Pressung  auf  die 
fertige  Form  gebracht  und  vendert  wird.  Dabei 
ist  es  gleichgültig,  oh  das  Verzieren  an  der  Ur- 
form oder  am  fertig  poltrten  Stück  vorgenommen 
wird. 

Um  einri!  sei  hskantigen  Hohlkörper,  eine 
Dose,  Thcckaime  oder  derglcicheu  anzufertigen, 
muaaten  bisher  die  sechs  Seiten  einzeln  in  eine 


M  622. 


HvDRAULiscHKS  Hochüruck-Press-  tmn  -Präg\-erfahren. 


787 


Matrize  gettcrt,  dann  geprägt,  an  jedem  Sechstel 
der  Abfall  weggeschnitten  und  dann  die  sechs 
Theilc  zusammen-  und  der  Boden  unten  eio- 
gel»»üui    werden.      Nach    dem    neuen  Press- 


Abb.  tM,j. 


vcrfaliron  wird  der  ganze  Körper  aus  einem 
Stück  auf  der  Ziehpresse  zu  einem  Topf  vor- 
getieft, dem  dann  auf  der  Druckbank  die  un- 
gefähre Form  als  Rotationskörper  gegeben  wird; 
dieser  wird  hierauf  durch  allseitigen  Wasserdruck 
in  die  sechskaniige,  verzierte  Form  gepresst. 

Es  stehen  in  diesem  Falle  sechsmaligem 
Pressen,  sechsmaligem  Ausschneiden  und  sieben- 
maligem Lathen,  zusammen  19  Stufen,  im  Huber- 
Prcssverfahren  nur  drei  Stufen  gegenüber,  nämlich 
l  iefen,  Drücken  und  Pressen.  Aehnlich  ist  das 
Verhältniss  bei  der  Herstellung  zusammengesetzter 
Leuchter  und  dergleichen,  sowie  bei  runden  oder 
polygonalen  Köhren,  welche  immer  im  flachen 
Zustande  oder  in  zwei  oder  mehr  Theilen  ge- 
presst und  dann  zusammengelnthet  werden 
mussten,  während  mit  dem  neuen  Verfahren 
fertige  Röhren  in  jede  gewünschte  Form  gebracht 
werden  können. 

Der  Vortheil  des  Verfahrens  liegt  ferner  in 
seiner  vielseitigen  Verwendbarkeit  zum  L'mformen 
von  Blechen,  Koltren  u.  s.  w.  aus  beliebigem 
Metall  auf  kaltem  Wege  und  in  einer  einzigen 
Arbeitsstufe,  ohne  dass  die  ursprünglichen  Formen 
genau  zu  sein  brauchen. 

Dickwandige  Hohlkörper  aus  StahL  Eisen 
u.  s.  w.,  z.  B.  Achslagerkasten,  sechskantige 
Flaschen,  die  zum  Transport  und  zur  Verpackung 
besser  geeignet  sind  als  runde,  Hohlwaaren  aus 
Schmiedeeisen,  welche  in  Form  und  .\bmes8ungen 


Abb.  694. 
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genau  sein  müssen,  können  durch  Schmiede-  oder 
(iesenkarbeit  nicht  hergestellt  werden.  Nach- 
dem die  rohe  Urform  durch  .Schmieden  und 
Warmbehandlung  erzielt  worden  ist,  wird  diesen 
Stücken  mittels  des  Hub  ersehen  Verfahrens  mit 
genau  ausgearbeiteten  mehrtheiligen  Matrizen  die 


Form  in  den  richtigen  Abmessungen  nachträglich 

gegeben.  Was  ein  geschickter  Schmied  mit  vieler 
Sorgfalt  nicht  zu  erreichen  vermag,  kann  mittels 
der  Pressung  im  Wasserraum  und  mit  Matrizen 


Abb^  Ö96. 


rasch  und  sicher  bewerkstelligt  werden,  wobei  die 
Hohlwaaren  ein  .Stück  wie  das  andere  und  viel 
widerst;m<lsfähi>;er  als  gegoss<^ne  aus  der  Presse 
her\orgehen.  Beispielsweise  kann  ein  vorgezogener 
roher  Hohlc}'linder  mittels  weiterer  äusserer  Be- 
arbeitung im  warmen  Zustande,  etwa  mit  dem 
Hammer,   niemals   in   eine  umständlichere  ge- 
naue   Form    gebracht    werden,    weil    die  Be- 
arbeitung auch  von  innen  heraus,  besonders  an 
langen  oder  fast  geschlossenen  Gegenständen,  un- 
möglich ist  Bei  dem  Hub  er  sehen  Prcssverfahnie 
bedarf  es  nur  einer 
genau  ausgeführten  ' 
Matrize ,   die  den 
roh  vorgearbeiteten 
Hohlkörper  um- 
schliesst.  Kine 
Rohrform  für 
Milchcentrifugen, 
z.  B.  nach  Abbil- 
dung 698,  katu 
nur   nach  diesem 

Verfahren  hergestellt  werden.  Ebenso  liegt  da.s 
Bedürfni.ss  vor,  Walren  mit  schraubenförmigen 
links-  und  rechtsgängigen  Riffeln  zu  versehen; 
solche  Walzen  werden  in  der  Papier-  und  Textil- 
industrie gebraucht  und  sind  auf  andere  Art  nur 
um.ständlich  herzustellen.  Dünne  hohle  Walzen 
können  ähnlich  wie  die  glatte  Photographioplatte 
mit  Muster  und  Zeichnung  versehen  werden;  an- 
statt sie  einzugraviren  wird  die  Zeichnung  durch 
Pressung  aufgetragen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  bei  Stoffen, 
welche  sehr  geschmeidig   und  dehnbar,  sowie 


Abb.  «0«. 
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leicht  defortnirbar  sind,  kein  so  hoher  Druck 
erforderlich  ist,  wie  im  Vorhergehenden  an- 
gedeutet wurde.  Beispielsweise  verlangt  Alu- 
minium höchstens  2500  Atmosphären;  Zinn, 
das  vielfach  zu  Decorationszwecken,  nament- 
Uch    in    Form    von    Hohlwaaren ,  verwendet 
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wird,  giebt  sdion  bei  1500  Atmosphären  scharfe 
Abdrücke. 

Zn  vielseitiger  Vcra'eudung  wird  das  Press- 
verEahren  ferner  bei  der  Herstellung  von  Luxus-  und 

Si>ifIhohlwaarc>n  aus  i  (.■lluloid  gelaiiKrn  können.  Für 
die  FormvcranderuDgtu  Kcnügin  t  iwa  looAiinn- 
sphären,  wenn  die  G^ciistaudc  aus  vorKOzogcnt  n 
oder gepressten  Röhren  undl  l<ililki!r])i'rii  herucjlcilt 
und  im  warmen  Zustand»-  in  (iu-  gewünschte 
Form  gfpris>i  wiTilcn.  Man  «ird  alio  bei 
Schaffung  der  Ma^duneo  tmd  Pressen  u.  «.  w. 
■nf  das  SU  pressende  Material  RQcksidit  nehmen 
und  danach  den  Prci-sdruck  bcstinuiRn. 

Die  Bedienung  der  Presse  ist  sehr  ein- 
fach: sie  erfordert  einen  Maschinisten  für  die 
Ingangsetzung  und  einen  Hilfj-arlx  iii  r,  wc!.  lu-r 
die  zu  prusiiciidvti  Studie  in  den  l're.sscyhnder 
einlefft.  Die  Vorarbeiten  des  Aniia>.sens  der 
Prc.s»t'ormcu  und  des  Dichtens  der  Fugen  können 
durch  Hdf^pe^!>onal  ausgefühit  werden.  Zwcck- 
inäs»g  werden  die  /u  pre.v-enden  SlQcke  nicht 
eiozelo,  sondern  in  Ulechkürben  vereinigt  in  den 
Presscylinder  eingehängt. 

Inder  iiuiuMiieileii  liorslellung  spielen  Massen- 
artikel, die  nur  kleine  Forauuiderungen  erfahren 
oder  aus  einer  ungefihren  Urform  in  eine  genaue 
Form  gebracht  werden  sollen,  eine  grosse  R<ille. 
Zur  F>zeugung  solcher  Massenartikel  können  be- 
sondere Pressen  gebaut  werden,  mit  kleinen 
Presscylindein,  die  auf  cinetn  drehbaren  Tisch 
aufgc»tollt  und  uul  fertig  eingesetzte  m  Pre&s- 
stempel  unter  die  Presse  gebracht  werden;  nach 
der  Pressui^  wandetii  sie  auf  dem  Tische  weiter, 
werden  entleert  and  wieder  beschickt,  und  es 
wird  so  eine  rasdie  nnd  billige  UassenbersteUuDg 
emöglidit. 

Da  grosse  Pressen  für  hohen  Arbeitsdruck, 

insbesondere  wegen  der  (^'rdssni  Pri-sscylinder, 
kostspielig  sind,  kouuiil  von  vornhcrem  iu  Frage, 
solche  Pressungen  m  einer  Central-Pressanstalt 
für  verschiedene  Aufiraggelier  auszuführen.  Aehn- 
lith,  wie  man  Arbeitsstücke  heute  zum  Ver- 
nickeln schickt,  kümilen  Arbeitsstücke  zum  Pressen 
verschiedener  Formen  einer  solchen  Prcssoustalt 
übergeben  werden.  Das  Bedenken,  dass  der 
Eigenthümcr  eims  neuen  Musters,  einer  be- 
sonderen Zweck-  oder  Zierform  diese  den  An- 
gestellten einer  solchen  Presaanstalt  nicht  werde 
preisgi-lii'iä  ist  beim  H übersehen  I'ress- 

verfabreu  gegenstandslos.  Nachdem  die  Press- 
fermen  auf  dem  zu  verändernden  Körper  auf- 
gekittet sind,  ist  dieser  nicht  iii'hr  sichtbar; 
ausserdem  konnte  er  noch  mit  irgend  einem  htofle 
fiberzogen  w  erden.  Auch  würde  es  dem  Auftrag- 
geber freistehen,  die  zum  Pressen  vorbereiteten 
Körper  der  Pressanstalt  in  Korben  verschlossen 
zu  übergeben.  Der  Kn-A,  braucht  nur  einige 
Oefinuugen  zu  haben,  durch  welche  das  Press- 
wasaer  eindringen  kann;  dann  erfolgt  die  Pressung 
und  Formveränderung,  ohne  dass  die  Arbeiter 


überhaupt  adien,  was  gepresst  wird»  und  die 
Form  bleibt  vollkommen  geheim.  iScUMMski 


Die  Caprifloation  der  Feigen. 

Von  Profrwir  Kahl  Sa}A. 

Der  Ausdruck  „Caprification  der  Feigen" 
kommt  in  vielen  älteren  und  neueren  Werken  vor, 
von  den  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern ilrs  Altetihuines  angefangen  bis  zu  den 
Schulbüchern,  die  heute  unserer  Jugend  iu  die 
Hand  gegeben  werden,  damit  sie  aus  dcnselbeo 
,,\aturge.si  hichte  studiren".  I, eider  geschieht  das 
letztere  nicht  immer;  ein  Pessimist  dürfte  vicl- 
li  iiht  sogar  sagen:  ,.Ks  gesi  hicht  in  der  Regel 
nicht".  Denn  dem  Wesen  der  Sache  nach  wäre 
ja  „Xaturgesciiichte"  die  Lehre  von  dem  Leben 
der  mannigfaltigsten  Organismen  der  Krde  und 
von  derei  gegenseitigem  Einflüsse  auf  ein- 
ander. Und  würde  man  sidi  die  Mühe  nehmen 
naduniforscheii ,  wu-  viele  Schüler,  nachdem  sie 
den  Staub  der  Miltelschulcn  abgebürstet  haben, 
vom  eigentlichen  Leben  und  Weben  der  orgaai- 
seilen  Wesen  auch  nur  die  allgemeineren  und 
wichtigeren  Verhältnisse  kennen,  so  dürfte  man 
recht  unerquicklichen  Zuständen  auf  die  Spur 
kommen.  L'ni  diese  ei  i  iliumliche  Kr.scheinung 
vollkommen  erklären  zu  kuimtu,  luuss  man  aller- 
dings in  den  Schulnaturgeschicbten  blättern.  Es 
giebt  freilich  schon  einige,  die  mit  dem  alten 
Schlendrian  gebrochen  haben;  leider  aber  herr- 
schen noch  immer  vielfach  solche  Schulnatur- 
geschichten, die  vorzüglich  geeignet  sind,  der 
Jugend  alle  Freude  am  Naturstudium  gründlich 
zu  nehmen.  Und  ich  selbst  gestehe,  rians  icli 
ohne  Zögern  einverstanden  wäre,  jede  Stunde 
Auswendiglernens  ans  solchen  Midiem  warn 
Prci.se  von  je  einnn  Tage  Fastens  bei  Waaser 

und  lirot  loszuwerden. 

Die  Caprification  der  Feigen  ist  ntu  so  ein 
interessantes  Capitel  aus  der  richtig  aufgefassten 
Naturgeschichte.  Und  der  Lehrer,  welchem  es 
daran  gelegen  ist,  nicht  bei  leeren  Formen- 
beschreibungen stehen  zu  bleiben,  kann  seine 
Schüler  einen  guten  Schritt  m  der  Krkenntniss 
der  Naturverhältnissc  machin  I.ism  ii,  indrin  er 
das  Wesen  unseres  Gegenstandes  eingehender 
bespricht  Auch  ist  ja  das  Entstdien  der  pradit- 
vollen  orientali^<:hen  l'eigen  eine  gar  interessante 
Sache.  Ich  eriiuiere  mich  noch,  mit  wie  süssen 
(iedanken  ich  in  meiner  frülicn  Jugend  auf  die 
W"rte  des  guten  Lehrers  lauschte,  der  un.H  zu 
ctklarcn  versuchte,  warum  die  Prima-Orientfeigcn, 
die  wir  ausualimsweise  zum  C  hristabcud  bekamen, 
um  so  vieles  besser  sind,  ab  die  ideinen  harten» 
weldM  uns  der  Specereihindler  m  billigem  PieiM 
überiiess  und  deren  riUie  Hant  nmere  jangea 
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Zähne  während  der  langen  ^riedlisdieD  Stunden 
auf  eine  harte  Probe  stellte. 

Wir  konnten  damals  wenig  über  den  eigent- 
lichen Vorgang,  der  ach  bei  dem  Caprificiren 
abspielt,  erfahren.  Und  es  ist  nicht  zu  ver- 
schweigen, da.ss  die  Gflclirteii  zu  jener  Zeit  eben- 
folb  keine  klare  Vorstellung  davon  besassen. 
Dam  auch  heute  noch  wenige  Menschen  einen 
richtigen  Begriff  von  diesem  Proocs^e  hnlien,  kiuin 
ich  bestimnU  behaupten,  und  so  wird  es  aicht 
uninteressant  sein,  hier  eine  B«q>rechung  der 
diesbezüglichen  Frschemungen  zu  bringen. 

Der  Gegenstand  ist  schon  aus  rein  natur- 
wissenschaftlichem Gesiebtqiunkte  betrachtet 
höchst  interessant  und  von  praktischer  Seite 
nicht  weniger  wichtig.  Fs  ist  eine  Thatsachc,  dass 
Unkenntniss  sogur  ;uif  diesem  Gebiete  schon 
manche  Hofiiiungen  und  bedeutende  wirthschaft- 
Hebe  Instnictioiiskosten  Temlchtet  hat 

Wir  wollen  eine  diesbezüfjliche  Geschichte 
erzählen.  Vielleicht  wird  sie  uns  die  Verhält- 
nisse der  Caprification  besser  verstehen  lassen, 
als  wenn  wir  eine  schablonenniiaMge  Abhandlung 
bringen  würden. 

Man  weiss,  dass  Nordamerika  das  alte  Vor- 
recht der  Mittelmeerländer,  Europa  mit  Citronen 
und  Orangen  m  versehen,  fraglidh  gemacht  hat 
Von  Jahr  zu  Jahr  gelangen  grössere  Lndungi-n 
dieser  Südfrüchte,  in  den  südlichen  Staaten  der 
Union  erreugt  in  die  Häfen  unseres  Welttheiles. 
Wo  nbcr  Htronen-  und  Orangenbäume  wachsen, 
dort  gedeiht  auch  der  Feigenbaum  im  F"reicn, 
ohne  Bedeckung.  E.s  war  daher  auffallend,  dass 
die  nordamerikanischen  Staaten  bisher  den  levan- 
tischen Feigen  keine  ernste  (  oncurrenz  entgegen- 
gestellt hatten.  Das  hatte  alier  seine  guten  Ur- 
sadien.  Als  die  besten  Feigen  des  Südfrüchten^ 
handds  gelten  bekanntlich  diejenigen  Producte, 
weldie  in  Klein -.'\sien  erzeugt  werden  und  haupt- 
sächHch  aus  Smyma  zum  Versand  gelangen, 
weshalb  sie  auch  auf  dem  Markte  Smyrna- 
Feigen  hcisscn.  In  Hinsicht  der  Grösse  und 
des  vorzüglichen  Geschmackes  behaupten  diese 
Trockenfeigen  den  ersten  Rang  und  wiesen  bis 
in  die  letzte  Zeit  jede  Concurrenz  zurück. 

Allerdings  haben  schon  die  Spanier  gleich 
nach  der  Kntdeckung  Amerikas  die  Feigenbäume 
dort  cingeiuhrt,  und  in  den  südlichen  atlantischen, 
sowie  in  den  Golfiitaaten  der  nordamerikanisdien 

Union,  ferner  in  Califfirnicn  gedrihen  diese  Bäume 
vortrefflich  und  erreichen  stattliche  Grössen.  In 
CaKfomien,  m  Chico  (130  englische  Meilen  nord- 
wärts von  San  Francisco),  steht  ein  45  Jahre 
alter  Feigenbaum,  des.-sen  .Stammutnfang  unten 
beinahe  4  ro  beträgt.  Seine  .\estc  senkten  sieh 
surßrde,  sandten  Wur/eln  in  den  Roden,  welche 
wieder  Triebe  bildeten  und  nach  uud  nach 
wurde  der  Btum  auf  diese  Weise  so  gross,  dass 
seine  Krone»  sanunt  denjenigen  der  in  den  Boden 
gedrungenen  Aaste,  einen  Ducdunesser  von  etwa 


30  m  besitzt  und  einer  grossen  Gesellschaft 
Schalten  zu  spenden  vermag. 

Trotz  dieser  günstigen  Verhältnisse  blieb  die 
Feigencultur  .Amerikas  auf  einem  sehr  beschei- 
denen Fussc  stehen,  indem  sie  sich  auf  die 
Deckung  der  localen  Ilaushaltsbedürfnisse  be- 
schränkte. Die  vorzüglichen  Smyma -Feigen 
konnten  nidit  entbehrt  werden,  und  noch  im 

lahrc  1894.  wurden  in  die  Vereinif^ten  Staaten 
beinahe  70000  q  dieses  Productes  cmgeführt 

Es  musste  natfirlich  der  Wnnsdi  erwachen, 
ebenso  gute  Feigen,  wie  die  levantischen,  zu 
erzeugen,  und  zu  diesem  Zwecke  schien  es  am 
zweckmässigsten  zu  sein,  Feigenstecklinge  direct 
aus  Klein-Asien  einzuführen.  In  den  Jahren  1880 
und  1882  Hess  G.  F.  Rixford  durch  Vermittc- 
lui;g  (les  Consuls  der  Vereinigten  Staaten  zu 
Smyma  und  eines  in  dieser  Sudt  ansässigen 
amerikanischen  Kaufmannes  14000  Steckreiser, 
darunter  die  vorzüglichsten  Sorten  der  liemhnitcn 
Smyma-Fcigen,  aus  Klein-^Vsien  nach  Califomien 
dnfShren.  Diese  Stedclmge  machten  damata 
grossen  Lärm  und  waren  aNI'ald  uän:rlich  ver- 
griffen. Sie  gediehen  gut  und  auch  heute  lebt 
noch  eine  hübsche  Zahl  von  .stattlichen  Räumen, 
welche  aus  denselben  entstanden  sind.  Als  aber 
die  ersten  FrudttstSnde  rieh  zeigten,  worden  die 
Floffiini^ien  alle  Wasser,  weil  die  jungen 
Feigen  noch  in  ganz  zartem  Stadium,  als  sie 
kaum  grösser  ab  eine  Kirsche  waren,  abfielen. 
Fs  wurde  hin  und  her  gerathen,  warum  der  Vcr- 
.such  misslungen  war,  bis  man  sich  endlich  mit 
der  Meinung  zufrieden  gab,  dass  die  listigen 
Klcin-Asiaten,  um  keine  Concurrenz  aufkommen 
zu  lassen,  nur  schlechte,  unfruchtbare  Sorten  in 
der  Form  von  Stecklingen  verkauften. 

Im  Jahre  1886  avidte  F.  Koeding,  dn 
Bankier  in  San  Francisco ,  einen  Bramteten 
seines  Handelshauses,  Namens  W.  C.  West, 
nach  Smyma,  um  dort  die  localen  Verhältnisse  zu 
beobachten,  die  Eigenheiten  der  dortigen  Feigen- 
cultur a!izu!auschen  und  vollkommen  authentische 
Schnittlinge  der  echten  edlen  Smyrna- !•  eigen  zu 
beschaffen.  West  blieb  vier  Monate  in  Smyma 
und  wurde  bald  gewahr,  dass  in  den  Smyrna^ 
1  eigen -Anlagen  überall  wilde  Feigen,  auch 
(i eisfeigen  (Cafinficus)  genannt,  stehen  und 
dass  die  Feigenzüchter  die  Früchte  der  letzteren 
in  geeigneten  Zeitpunkten  abnehmen  tmd  auf 
(Im-  ciileii  Smvrna-F^a'.iine  hängen.  Hic-er  1'mstand 
bewug  ihn,  nicht  nur  Stccklmgc  der  cdlcu  Feigen, 
sondern  auch  solche  der  wilden  Geisfeigen  sn 
beschaffen  und  nach  San  Francisco  zu  senden. 
Die  kleinnsiati-scheii  Feigenzüchtcr  sahen  ihn  mit 
argwöhnischen  Augen  an  und  er  erhielt  audi 
keine  Stecklinge  von  ihnen.  Um  zu  dem  ge- 
wünschten Zuchtmateriale  zu  gelangen,  musste 
er  eine  dritte  Person  als  Vermittler  gebrauchen. 
Nach  einer  Reise  von  mehreren  Monaten  ge- 
langten die  Feigenstecklinge  in  gutem  Znstande 
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nach  San  Francisco,  und  in  den  Jahren  iS88. 
1889  und  1891  wurden  auf  dem  Koedingsdten 

Gute  zu  Fresno  zusammen  60  acre  mit  deii 
jungen  bewurzelten  Feigenbäumchen  bepflanzt. 

Dass  man  ni  jener  Zeit  die  Nodnrendigkeit 
der  wilden  Gcisfeigcn  orkaniiti\  dazu  trug  wohl 
auk  h  das  Bokanntwtulen  der  Arbeiten  von  Pro- 
!(  SM)r  Graf  Solms  -  ]  auha^  h  und  Dr.  Paul 
Mayer  (an  der  zoologiachea  Station  xu  Neapel) 
bei  Diese  Arbeiten  aind  tmir  sdion  1883  er- 
schienen, waren  aber,  wie  es  meisten?  der  Fall 
ist,  al£  werthvolles  wisaenachaftliches  Material  in 
den  Bibliothdten  bq^ben,  am  erat  nach  sedis 
Jahren  mit  der  Praxis  in  Berührung  zu  kommen. 
In  denselben  war  schon  bestimmt  angegeben, 
dasa  die  Smyrna»  Feigen  nur  weibliche 
Bluthen  in  ihrem  Inneren*)  beherbergen 
und  <laiier,  um  befruchtet  zu  werden,  auf 
die  wilden  (icisfeigen  angewiesen  sind. 

Schon  aeit  Jahrtauaeodea  war  das  Verfahren, 
die  FrSchte  der  wilden  Geisfeigen  (Caprificm) 
auf  die  cdeln  1  eigenbäume  zu  hängen  (denn 
dieses  Vei^dnen  wird  „Caprification"  genannt), 
in  den  Mittdmeerländeni  wohlbekannt  Ea  muss 
daher  im  ersten  Augenblicke  unverständlich  sein, 
wanmi  man  in  ..iVnierika  nicht  sogleich,  als  sich 
die  Smyma-Feigen  unfruchtbar  zeigten,  auf  den 
Gedanken  katn,  d.*ss  ^ie  deshalb  unfruchtbar  sein 
dürften,  weil  sie  nicht  mit  Hilfe  der  wilden  Capri- 
feigen  caprificirt  worden  waren. 

Die  Sache  wird  aber  aogleich  Teratändlich, 
wenn  wir  einen  Blick  in  die  IJtteratur  des 
19.  Jahrhunderts  werfen.  Ks  war  früher  in  bei- 
nahe allen  Werken,  auch  in  den  Scbulbücbero, 
die  Auffassung  ▼orherrschend,  dass  das 
kleine  caprificirende  Insekt  nicht  den 
Blüthenstaub  aus  einer  Feige  in  die 
andere  hinübertrage,  sondern  durch  Stich, 
ferner  durch  das  mechanische  Reizen  der 
Larven  den  Saftzuflu.s.s  erhöhe  und  daher 
grössere  und  schmackhaftere  Früchte  tu 
entstehen  helfe.  Illach  dieser  Auffassung  war 
also  die  Caprification  keine  unbedingt  nöthige 
Befruchtung  nr.lti  Is  fremden  Blüthenstaubes, 
sondern  ein  Process,  welcher  der  durch  Cyni- 
piden  hervorgebrachten  Anachwellmig  des  Ge- 
webes, nämlich  der  Gallenbildung,  ähnlich  ist. 

Merkwürdigem'ei&e  hat  Linne  die  thatsäch- 
Kchen  Verhältnisse  beinahe  ganz  errathen,  indem 
er  die  edlen  I'eigcn  als  weibliehe,  die  f'apri- 
feigcn  (Geisfeigeiit  hingegen  als  niaiiiilichr  aul- 
gefasst  hatte  und  dem  capnt;'  in  :i'!e:i  li,sekte 
eine  blüthenstaubvermiuclndc  Rolle  zuschrieb. 
Andere  Gelehrten  aber  verwarfen  diese  Ansicht, 
indem  sie  daranf  hinwiesen,  dass  die  botanische 


')  Die  winti^cn  Blüthcii  der  Fciycn  j;.  I.uitjen  nicht 
ans  Tai^cilicfat,  stindern  bleiben  im  Inneren  Ua  I  tiye  ein- 
gCKhloiMB.   Ai»  den  wdbUdien  «ntstehcn  die  kleinen 


Species  Fkus  carica,  der  imsere  Feigenbäume  an- 
gehAren,  zwitterbliidiig  ist,  d.  h.  in  emer  und  der- 

sfllicn  jungen  Feige  eben.sowohl  Staubgefässe, 
wie  weibliche  Blüthenorgane  bcsitit  Das  letztere 
ist  nun  allerdings  fOr  dÜis  meisten  in  den  Gilten 
cullivirten  Feigensorten  zutreffend;  auch  unsere 
in  Mitteleuropa  mit  Winterbedeckung  gezücJiteten 
Sorten  vermögen  sidl  selbst  zu  befruchten.  Da.Hs 
die  Smyrna-Feigen  eine  Ausnahme  sind  und 
nar  weiblidieBlütfienorgane  besitsen,  wurde  nklit 
geahnt  und  auch  nicht  untersucht. 

Da  Ulm  in  Nordamerika  anfänglich  nur  Laien 
skh  mit  der  EinfShrang  und  mit  den  Cnhor- 
versuchen  der  levantischen  edlen  Feigenbäume 
befassten,  so  lag  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  in  der  Litteratur  bis  dahin  colportiite 
Irrli-hre  auch  sie  irren  ma<hte.  Und  da  es  vor 
der  ll.uid  nur  wichtig  schien,  zu  erfahren,  ob 
die  vSinyma  l' eigen  in  Amerika  überhaupt  gedeihen 
und  fruchtbar  sind,  hielt  man  es  für  tfjätxm 
ZeSt  voibdialten,  die  FrSchte  mit  den  sn  im- 
portirenden  „Galtwesjjfii",  be/iehungsweise  mittels 
deren  „Stiche"  noch  schöner  und  schmackhafter 
XU  madien. 

Nachdem  alicr  die  Selbststcritität  der  Smyrna- 
Feigen  erkannt  war,  wurden  die  weiteren  Schritte 
demgemäss  gethan.  Da  keine  Feigeninsekten, 
welche  den  Pollen  der  (n-isfi-igen  in  <he  BHitlien 
der  edlen  1  eigen  hinüln  rbefördert  hatten,  in 
Californien  vorhanden  waren,  versudlte  GMt|^e 
C  Koeding.  der  Sohn  des  oben  genannten 
Bankiers,  eine  kfinstliche  Befruchtung.  Mit 
Hilfe  einer  fetiieii  Glasröhre,  deren  Knde  er  mit  dem 
Pollen  der  ixuwischcn  ebenfalls  grossgewachsenen 
wilden  Capri-Feigen  versah,  drang  er  durdi  die 
oben  auf  den  Feigen  vorhandene  OefTnung  ins  Innere 
der  Smyrna-Feigen,  und  blies  den  Blüthenstaub 
hhiein.  Mit  HUfe  dieses  Verfahrens  gehmg  es 
ihm  1890  vier  echte  Smyrna-Feigen  zu  er- 
zeugen und  im  Jahre  1891  schon  150  Stück. 
So  war  es  denn  bewiesen,  dass  man  aus  Klein- 
Asien  das  richtige  Zuchtmaterial  erhalten  hatte 
und  dass  ebensowohl  die  Smyma-Stecklinge  wie 
die  zur  Betruehtung,  il.  h.  (raprification  dienenden 
wilden  Cqfin/ieia  -  Stcdcüag^  echt  waren.  Auf 
Grand  dieser  Erkenntniss  wnidea  sogleich  noch 
auf  weiteren  20  am  Land  Smjnna-Feigea  ge- 
pflanzt 

Es  galt  nun,  das  poNeorennilteinde  bsekt 

selbst  aus  der  Levante  zu  bekommen.  Im  Jahre 
1891  hatte  zwar  James  Shinn  in  Nilca 
(("alifornien)  den  Versuch  gemacht,  das  Insekt 
einzuführen,  und  es  gelang  ihm  auch,  die  In- 
sekten lebend  zu  erhalten;  da  aber  nur  ein 
wilder  Feigenbaum  vorhanden  war  und  die  an 
demselben  befindlichen  Feigen  nicht  im  geeigneten 
Stadram  waren,  konnten  sich  die  Insdcten  nidit 
vermehren.  Auch  George  G.  Koeding,  der 
bereits  erwähnte  Feigenzüchter,  bezog  dtircb 
einen  Missionir  aus  Syrien  Fejgen,  wdche  die 
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lebenden  Befruchter  cnihiclten.  In  Folge  ver- 
schiedener Umcheii  griang  aber  deren  definitiTC 
Kinbürgenuig  nicht. 

Endlich,  im  Jahre  1897,  nahm  sich  die 
entomologische  Section  des  Ackerbauministeriums 
der  Verninigten  Staaten  zu  Washington  der  Sache 
an  und  der  Letter  der  Section,  Dr.  L.  O. Howard , 
besuchte  dii-  K  cn  diiiRsrhe  IViKcnanlage  bei 
Freano  in  Calüoruien,  wo  er  bereits  über  5000 
adiäoe  ariatiidie  Feigeobiome  fimd,  dazwiacihen 
auch  etwa  100  wilde  Geisfeigen.  Da  kein  besserer 
Ort  zu  den  Versuchen  gewünscht  wcrdco  konnte, 
wnrde  beschlossen,  die  entsprechenden  Studien 
und  Arbeiten  in  jener  Anlage  vorzunehmen.  Ein 
geschulter  Botaniker,  W.  T.  Swingle.  Mitglied 
der  Section  für  Pflanzenphysiologie  und  -Pathologie 
des  Washingtoner  Ackerbaumiaisteriums,  bct'and 
aich  gende  b  Sfid-Italieo,  und  so  wurde  er 
mit  der  Beschaffung  des  nöthtgen  luadrteosudi»- 
materiales  beuaut 

Hier  wollen  wir  mit  unserer  EfziMuof  iaa^ 
halten  und  die  Hauptpunkte  der  Naturgesdiidite 
des  mteressanten  Insektes  einschalten. 

Man  hiess  die  befruchtende  Immenspecies 
der  in  den  Mittelmeerländem  cultivirten  Feigen 
in  früheren  Zeiten  Qmips  psitus,  obwohl  das  Thier 
so  sn  sagen  nichts  mit  den  Galhvespi-u  (('viii- 
piden)  gemein  bat  Dass  man  es  irrthümUch 
in  Hat  FamiHe  der  Q-nipiden  einreihte,  hatte 
seine  unbegründete  Ursache  wahrscheinlich  darin, 
dass  man  das  stattlichere  Wachsen  der  capn- 
ficiiteo  Feigen  mit  dem  Ansdiwellen  der  Cyni- 
piden-Gallen  in  AnaloRie  brachte. 

Die  An  heisst  jeLtt  lilastopho^a  ^iDssomm 
Gravenhorst,  und  ihre  Formen  sind  in  Ab- 
bildung 699  wiedefgegeben.  Diese  Original- 
abt^img,  ebenso  irfe  die  Sbrigen  hier  auf- 
geführten, entiiehnu  :i  di  ni  iiUiTes.sanleii 
Berichte  des  oben  erwähnten  Herrn  Dr.  Ho  ward, 
welcher  Bericht  auch  für  den  grSasten  Theil 
der  hier  basprocheneo  Daten  aib  QueOe  ge- 
dient hat 

Bei  a  in  der  .Abbildung  699  sehen  wir  das 
entwickelte  weüsliche  !ns<'kt,  b<-i  />  drs-en 
Puppe,  bei  c  dessen  i'  utiler  und  bei  </  den  Kopf, 
fOO  unten  betrachtet  Alles  ist  sehr  stark  ver- 
grSasert,  denn  das  ganse  weibliche  Insekt  hat 
in  WiikficMceH  nicht  ro^r  als  t,8  —  t,t  mm 
liüige.  Hin  F'Iick  auf  diese  Abbilduni;  muss  Jeden, 
der  einige  Kenntnisse  über  die  Hymenopteren- 
foimeii  besitat,  soglddi  überzeugen,  dass  er  dne 
Art  aus  der  Familie  der  Chalcidier  vor  sich 
hat  Die  knieartig  gebrochenen  Fühler,  die  stark 
verdickten  Hmterscheokd,  vor  allem  aber  die 
Vorderflügel,  die  nur  vorne  mit  einer 
rudimentär  verlautenden  kleinen  Ader 
▼ersehen  sind,  dann  der  gefranste  Kand, 
lassen  über  die  FamiMemugdiongkeit  aidit  den 
geringsten  ZursifiBi  obwilteo.  Wenn  man  also 
frfiher  diesen  Kerf  sn  den  Gallwespen  (Cynipideo) 


zählte,  so  bewies  man  damit,  dass  man  das  Thier 
eigentlich  nie  in  natura  gesehen  hatte. 

Höchst  merkwürdig  ist  das  Männchen,  welches 
in  zwei  Stellungen  (bei  e  imd  /)  gezeichnet  wurde. 
Wenn  ein  Unkundiger  die  beiden  GescUecfater 
sieht,  wird  er  wohl  nie  auf  den  Gedanken  konnnea. 
dass  dieselben  die  Formen  einer  und  derselben 
Art  ^ind.  Was  l'inem  sogleich  auffallt,  ist  die 
vollkommene  Flügellosigkeit  des  Männchens. 
Diese  Eigenthnmiichkeit  ist  der  grelle  Gegensatz 
des  Verhältnisses,  welches  bei  den  Schildläusen 
im  allgemeinen  obwaltet,  da  bei  ihnen  gerade 
die  Weibchen  flügellos  und  die  Männchen  flügge 
sind,  l'eberhaupt  ist  bei  Insekten,  deren  eines 
Geschlecht  flügge,  das  andere  ungefiügelt  ist, 
regelmässig  das  männliche  Geschleiht  flugfähig. 
iVber  man  findet  eben  in  der  Insektenwelt  die 
wunderbarsten  Cootraste.    Da  ausserdem  das 


Abb.  690. 


BlmUtphaga  gmmrmm. 

a  rntvirkrlii^  Wi-ibchrn :  t  daiMlb«  sodl  alt  Pupp«  in  im  Gllte) 
c  tDliIrr;  J  Knpf  Act  Wcibchem  (*«n  «ntrn  bcIriKlMI); 
<  nady  du  UiaadMB.  —  Alka  atuk  mfßfmnX. 


männliche  Geschlecht  dieses  Feigencaprificators 
sehr  reducirte  Augen  und  —  im  Gegensatze  mit 
dem  schwarzbraunen  Weibchen  —  eine  bleidie 
roihgelbc  Farbe  besitzt,  so  kann  schon  jeder 
Anfänger  in  der  Zoologie  bloss  aus  diesen  Kigen- 
schaften  darauf  schliesscn,  dass  die  Männer  in 
der  C^rificatoiengeaellschaft  Haushocker  sind 
und  ihr  Haus,  nämlich  die  Feige,  wohl  niemals 
verla.isen,  auch  nie  das  volle  Tageslicht  erblicken. 
Und  so  ist  es  in  der  That  Nur  das  weiblidie 
Geschlecht  hat  bei  Omen  Untemrfmwmg^geiat 
geirag,  um  Spaziergänge,  mitunter  audl  grössere 
Reisen  im  Freien  zu  unternehmen. 

Wir  wollen  uns  nun  zur  Kntwickelung  des 
Thierchens  wenden.  Das  Weibchen  legt  die 
Eier  zu  den  männlichen  Blüthenknospen 
der  Feige.  Aus  diesem  l  'nistande  ist  es  ver- 
ständlich, dass  sich  die  Art  in  Smyrna- 
Feigen,  welche  nur  weibliche  Blüthen  be- 
sitzen, niemals  entwickeln  kann.   Um  das 
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EierloRon  fertig  zu  bringeD,  bentzt  das  Weibchen 
am  Ende  des  Hinterleibes  (Abb.  700)  einen 
feinen  Legeapparat,  mittels  dessen  die  Hier 
Kwisdien  die  männlidieo  Blfitheoknospen  gelagert 
werden.  Die  I-ar>e  lebt  im  Iimcrcn  der  Knospe 
und  diese  verwandelt  sich  in  der  Folge  anstatt 
in  eine  mSonliche  BHHhe  in  eine  gesdriossene 

Gallo,  die  i'inij:e  Aehnlichkeit  mit  jungCD  Feigea- 
sanun  hat.  In  Al)ljiklung  701  sehen  wir  bei  e 
eiiio  soidu-  (iallc,  in  deren  Innerem  die  Lage 
der  Larve  mittels  punktiner  Linien  angedeutet  ist; 
bei  6  und  1/  .sind  die  I^r^en  stark  vergrö.s.sort, 
ihr  Bau  i^I  in.uhniartii.;.  J^ic  krir;  lu-ii  noch  ciiiigo 
Zeit  in  der  Feige,  die  gleichsam  ihre  Kinder- 
atabe  ist,  hin  und  her,  und  treten  endlich, 
mei.stens  in  dr-i»  Mort;cnstun(lrn,  dun  Ii  dir  (  K  ff- 
nung,  welche  sich  oben  m  der  Milte  der  Feige 
bcHndct,  heraus.  Gleich  darauf  suchen  sie  sich 
eine  andere  Feige,  in  welcher  die  niannliclien 
Blfitfaen]uios|>en  gerade  geeignet  sind,  um  die 
Eier  dort  abzulegen. 

Nun  wird  mir  der  Leser  natürlich  die  F>agc 
stellen:  „Warxun  das  weibliche  Insekt,  welches 
seine  liier  bei  mäiuilichen  Blüthcnknospen  unter- 
bringea  muas,  auch  die  Sm^-ma-Feigen  besucht, 
in  «eichen  gar  keine  männfichen,  sondern  nur 
weibliche  Blüthen  wachsen.-'  In  der  Simnia-l'cige 
hat  doch  keine  Ulastophaga  der  Well  irgeud  etwas 
2U  suchen".  —  Gans  richtig!  Das  kleine  Ge- 
schöpf wird  in  der  Smyma-l'eipe  für  seine  Brut 
kein  geeignetes  Substrat  finden  und  somit  hat  es 
darin  auch  nichts  zu  suchen.  Es  begeht  eben 
einen  Irrthum,  l  iid  obwohl  dem  Sprichwurtc 
nach  irren  menschlich  i.«;t,  .so  sind  doch  auch 
die Scchsfiiarier,  obwohl  dun  h.iu.s  keine  Meeschen, 
dem  Irrthune  nicht  fremd.  Die  weiblichen 
Bla%iopha^a-\alSn\äBXXit  die  so  eine  Smyma-Feige 
besuchen,  «  rillen  WOhl  kaum  ihren  eigenen  Augen 
glauben,  wenn  ^  darin  keine  einzige  männliche 
Btälbenknospe  finden.    Sie  stöbern  im  gansen 


Abb.  ipo. 


KiMerlrib  il>-«  WmbrhiMi,  von  Blativfiatm  grmMrmm. 
(Uakt  »B«i  on-rn.  in  Ji-i  MiK<-  von  oben,  mhn  yun  der  (Mir 

Inneren  der  Frucht  herum,  von  oben  bis  unten, 
rechts  und  links,  und  lassen  kein  Winkelchen  un- 
untersucht.  Während  dieses  Herumspürcns 
reiben  sie  aber  zugleich  den  an  ihrem 
Kdrper  haftenden  mitgebrachten  Blätben- 
staub   an   die   «eiblichen  BlutbcD  der 


Smyrna-Feigc,  wodurch  die  letzteren  be- 
fruchtet werden.  Wie  ausgiebig  diese  Be- 
fruchtung ist,  das  beweist  die  riesige  Menge  von 
winzigen  Feigenaamenikfinieni,  die  sich  als  Folge 


Abb.  TOf . 


Ei j  4  tanfp  I^arrr,  frdj  t  <i»Mlh»  bi  itt  FiiiiniMlllbiiifillii ; 
J  craacbiHM  Ijumx  *  Und  dinribM. 
AlWt  iljib  Tn]p<lhHit, 

des  Besuches  einer  einzigen  Btatitphßg»  4ftt* 
wickeln  und  die  den  köstlidien  GeidiBiidc  und 
die  stattliche  Grösse  der  Snifriut-Feigeii  herbei- 
führen. 

Wir  verdanken  eben  diese  hochedle 

Frucht  ausschliesslich  nur  einem  Inscktcn- 
irrthume.  Würden  die  männlichen  Feigenbiütben 
sidi  durdi  einen  eigenäifimKdien  Gerudi  wer- 
rathen,  so  dass  das  Insekt  sicher  wüsste,  in 
welcher  Feige  sie  das  für  die  Brut  nölhige 
Substrat  findet,  so  würde  es  «ahrsdieiiilidi  kene 
Smgrmafeigen-Cultur  geben.  tPbrtwmim  Mit) 


Wie  miaat  man  Temperaturen  P 
Vm  Dr.  KvB*  Arndt. 
Wk  wmA  tMMmgm. 

Wie  man  romperaturcn  misst?  Natiirli<h 
doch  mit  dein  1  hermometer!  Ja,  aber  was 
ist  ein  Thermometer?  Auch  auf  diese  schon 
zudringlichere  Frage  werden  die  meisten  Leser 
wohl  eine  richtigere  Antwort  geben  können, 
als  jener  Student  im  Tcntamen  physicum,  der 
sagte:  „Wenn  sie  klein  sind,  nennt  man  sie 
Thennometer.  wenn  sie  gross  sind  Barometer." 

Unsere  üblichen  Zimmertherniometor  Itestehen 
aus  einer  sehr  engen  („capUlaren")  dickwandigen 
Gtasröhre,  die  am  unteren  fiide  aidi  zu  einer 
kleinen  Kugel  erweitert  In  die.ser  Kugel  he- 
lindet  sich  Quecksilber ,  das  audt  einen  Thcil 
der  engen  Röhre  als  feiner  gÜDModer  Faden 
erfüllt,  der  gleichsam  durch  ein  walzenförmiges 
Vergro.s.serungsglas  ge.sehen,  viel  breiter  crschcmt, 
als  er  wirklich  ist  Hinter  der  Röhre  befindet 
«ich  eine  Grad-Eintheilung;  von  der  man  gemäss 
der  Höhe  des  Queduilber&dens  die  augenblick- 
liche Temperatur  ablesen  kann. 
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Wie  mksst  man  Temi-kkaiuken? 


Wie  brachte  man  das  Quecksilber  in  die 
Kugel?  FraiwilUg  floM  es  nidit  hinein;  die 
Kugel  war  ja  iirspriinplich  mit  Luft  (gefüllt  und 
in  einem  so  engen  Rohr  können  sich  Ouecksübcr 
und  Luft  Dicht  an  einander  vorbcidrängen.  Da 
iMdf  mu  rieh  mit  einem  Kunstgriff:  man  er- 
«Knnte  die  Kugel,  die  Luft  in  ihr  dehnte  sich 
aus  und  entwich  zum  Theil  am  oberen  ?'nde  der 
Röhre;  darauf  hielt  man  das  oßieae  Ende  unter 
Qneckiilber  und  Itflhlte  die  Röhre  ab.  Die  Ltift  zog 
sich  zu.'^ammpn  und  eine  gewjsK Menge  Oiirrksilhcr 
wurde  eingesogen.  Durch  Wiederholung  dieses 
Vorganges  füllte  man  ein  ]>aasendes  Quantum 
Quecksilber  ein,  erwärmte  nun  etwas  über  die 
Maximaltemperatur,  für  die  das  Thermometer 
bestimmt  war,  so  dass  das  überschüssige  Queck- 
silber oben  heraus  kann  und  schmolz  nun  die 
Glasröhre  zn. 

Jctat  gilt  CS  die  J  heilung  für  das  Thenno- 
meter  festzustellen.  Dieses  wird  in  schmelzendes, 
feingestossenes  Eb  getandit;  der  Quedcsilber- 
fadcn  sinkt  und  bleibt  schliesslich  unbeweglich 
an  einer  Stelle  stehen;  diesen  Punkt  —  den 
Schmelzpunkt  des  Kises  —  bezeichnen  vir  mit  o". 
Zweitens  wird  das  Thermometer  in  die  Dämpfe 
kochenden  Wassers  eingehängt.  Der  Ouecksilber- 
faden  steigt  bedeutend  und  hält  an  e:nem  Punkte 
still,  den  wir  mit  100"  —  Siedepunkt  des 
Waaaen  —  beseidmen,  Torausgesetzt  dass  das 
Barometer  normalen  Luftdruck  (760  mm)  anzeigt. 
Die  nrischen  o"  und  loo**  liegende  Strecke 
fheOen  wir  in  100  gleidie  Abadmitte  und  setzen 
diese  gleiche  Theilong  nach  oben  und  unten 
weiter  fort*) 

Das  Thermometer  wäre  nun  fertig.  Ob  es 
aber  auch  an  anderen  Punkten  als  ©•*  und  100" 
richtig  anzeigt,  hängt  davon  ab,  ob  die  enge 
Glasröhe  längs  der  ganzen  Theilung  dcaidben 
Querschnitt  besitzt.  Würde  sie  sidi  m  dner 
Stelte  Terengen.  so  winde  dort  der  Faden  bei 
gleicher  Temperatur  zu  nähme  rascher  an- 
steigen als  auf  einer  andern  Strecke  mit  weiterem 
Querschnitt  Fflr  genaue  Messungeu  ermittelt 
man  diese  Verschiedenheit  des  Quersclinittcs 
(die  natürlich  nur  sehr  klein  sein  darf,  sonst 
wird  das  Thcnnomctcr  von  vornherein  verworfen) 
durch  ein  sinnreiches  Verfahren  am  fertigen  In- 
strument und  giebt  ihm  eine  ,,Corrections- 
tabelle"  mit,  aus  der  der  Käufer  ablesen  kann 
wieviel  Himdertstel  und  Tausendstel  eines  Grades 

')  B<i  den  Thermotnrtcrn  rnch  Rc.\umur  ist  d«T 
Siedepuakt  mit  &o°  bezeiduiet;  daher  »md  5"  der  bundert- 
iheiliEen  Seal«  (Celsiu«)  ^ekh  4*  R.  Bei  don  in  Ei«- 
iaad  gütolacUidea  Xbonamtcr  nach  Fabr«nh«tt  ist 
dir  SfhBMilnMinltt  da  Bisas  nrit  4-  js*,  dir  Siadapiinlit 
des  Walten  mit  stx*  bexddniet.  Betoodm  im  laterene 
der  heranwadiienden  Generation  wire  es  wflnsdienswertb, 
auch  im  Haushalt  nur  Thcrmomcler  nach  Celsius  zu 
verwenden,  wie  sie  eu  wisMiuchaftUclien  Zwecken  von 

BdiOrdM  ued  la 


er  der  wirklich  abgeleseneu  lemperalur  hinzu- 
anfflgoi  oder  von  ihr  atmoieiheii  hat,  um  efai 

absolut  nchtip[es  Resultat  zu  erhalten.  federn 
von  der  physikalisch-technischen  Keichs- 
anstalt  geprüften  Thermometer  ist  eine  solche  Be> 
scheinigung  und  Tabelle  beigegeben  und  als  Zeichen 
der  erfolgten  Prüfung  ein  Reichsadler  eingeätzt. 

Doch  damit  sind  noch  nicht  alle  Sorgen  ge- 
hoben. Jedes  Glas,  und  sei  es  noch  so  sorg- 
fältig nadi  »einer  Herstelhmg  gekühlt,  ist  in 
einem  Spannungszustande.  Der  Rauminhalt  der 
1  hurmometerkugcl  ändert  sich  allmählich  und 
die  sogenannten  „Fixponikte"  (o<>  und  loo*) 
versc  hieben  sich  damit  auf  der  Si  ala.*i  Femer 
intnini  nach  stärkerem  F.rwarmcn  be/w.  Abkühlen 
das  Thermometer  nicht  gleich  seinen  AnfangB- 
zustand  wieder  an,  sondern  erst  nach  Minuten, 
Standen  und  Tagen.    Diese  „Nachwhicongen" 

sinii  bei  verschiedenen  filtissorten  sehr  vei^ 
schieden.  Durch  ausgedehnte  mit  Unterstützung 
des  Deutsdien  Reidies  angestellte  Untersuchnageii 
hat  man  das  sogcnatmte  , .Jenaer  Normalglas"  am 
geeignetsten  für  die  Fabrikation  guter  Thermo- 
meter gefunden.  PIs  besteht  aus  67,5  Procent 
Kieselsäure,  14  Procent  Natron,  7  Procent  Kalk, 
2, IS  Procent  Thonerde,  7  Procent  Zinkoxyd  und 
z  Procent  Borsäure  und  ist  durch  einen  schwadien 
rothrioletten  Längsstreifen  gekennzeicbnet 

Solche  feinen  Thermometer  sind  für  den 
Hausgebrauch  zu  theucr.  die  billigen  werden  mit 
imvergleichlich  geringerer  Sorgfalt  hergestellt  und 
zeigen  deshalb  auch  nicht  selten  Ungenauii^eilen 
bis  zu  einem  oder  gar  tnelireron  <" ^raden.  Eventuell 
kann  man  sich  ein  solches  Ding  durch  Vergleicl) 
mit  einem  zuverliasigen  Thomometer  »elber 
„aichen". 

Aber  es  kommt  beim  Messen  nicht  nur  darauf 
an,  dass  man  ein  zuverlässiges  Messuistnutunl 
besitzt,  sondern  man  muss  auch  in  der  Art  der 
Messung  liegende  Fehlerquellen  berücksichtigen. 
Tauche  ich  z.  B.  die  KuroI  des  Thermometers 
in  heisses  Oel,  so  nimmt  zwar  bald  die  Kugel 
die  Temperatur  des  Oelbades  an,  aber  der  herau»- 
ragende  Queoksilberfaden  zeij,'!  zu  niedrig,  weil 
das  Quecksilber  des  Fadens  kälter  als  das  in 
der  Kqgel  ist  und  daher  die  Ausdehnung  der 
gesammten  Quecksilbermasse  etwas  kleiner  bleibt, 
als  es  der  zu  messenden  Temperatur  des  Oeics  ent- 
K])richt.  Entweder  muss  man  das  Thermometer 
bis  zum  oberen  Ende  des  Fadens  eintauchen, 
oder  recfhneriach  den  nidit  unbeträchtlidien  Fehler 
ausgleichen. 

Die  Länge  der  einzelnen  Grade  hängt  oflen- 
bar  von  dem  Vohmmihältiüaae  der  Kugel  und 


Zät  ligini,  bevor  lie  ia  dea  Handel  erbracht  werden. 
Auch  wird  faiufig  um  die  Nachwiikun^i-n  /u  vi-rrioi;ern. 

der  Kunslgriff  K<'lirnuchl,  (l.l^8  rnaii  das  li-tre  Theniinmetpr 
einige  Zeit  in  »iedendeni  Scbwetel  cibit/t  und  es  dann 
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der  engen  R5bre  ab.  Vergrössert  man  die  Kugel. 

so  wird  hald  dio  Scala  uiibequoin  lani;.  Man  kann 
sich  dadurch  helien,  daüs  man  in  der  (JapiUare 
kleine  Ausbauchongen  anbringt  und  nur  die  ge- 

Abb.  7M. 
u    90  M   la    M>    e    to  to  ta 

\  

j0  M»  »  «   1»  m  m  m  m 

wünsi:htcn  engen  'ITieile  mit  Scala  versieht.  Man 
kann  so  leicht  die  Genauigkeit  der  Ablesung  auf 
Hundertstel  und  Taumndatel  Grade  steigern. 

P'ür  chemische  Zwecke  liat  Professor  Beck- 
mann in  Leipzig  ein  jetzt  viel  benutztes  Thermo- 
meter construirt,  das  den  Quecksiiberitihalt  der 
Kiii,'el  zu  andern  erlaubt.  Durch  Kruärnien  des 
InsiruHietiti  s  und  Klopfen  kann  man  mehr  oder 
weniger  Quecksilber  in  eine  sackartige  Hrweiteruug 
am  oberen  Ende  der  Capillare  und  wieder  au£ 
dieier  nrüdcbringen.  bis  die  passende  Menge  in 
der  Kugel  vorhanden  ivt,  so  dass  i)ei  der  Messung 
das  Ende  des  Quecksilberfadeus  sich  auf  der  in  1 
Vioo"  getheflten  Scala  befindet,  die  nur  ««nige 
Grade  umfasst  Natürlich  muss  der  wirkliche  ' 
Werth  der  Grade  erst  vor  der  Messung  durch 
Vergleidi  mit  einem  gewiSbolichen  Tbennometer 
festgestellt  werden. 

Um  den  höchsten  und  den  niedrigsten  Stand, 
den  ein  Thermometer  z.  B.  innerhalb  eines  Tages 
dnonamt,  su  fixtreo,  benutzt  man  aogenannte 
Maxtmtim-  und  Minimum-Thennometer.  Das 

von  Six  und  Bellani  couslruirte  Instrument  ir-t 
zweischenklig  (Abb.  70  s).    In  der  engen  gc-  . 
bofenen  R^ire  befindet  sich       ^  bis  7  Quede- 
ailbert  rechts   davon  ist   di-r   Res;  des  oberen  ' 
Sdwnkels  und  die  Krweiteruag  A  gänzlich  mit 
AOu)lH>i  gefüllt,  während  im  unteren  Schenkel  | 
rechts   von  7  nur    wenig   Alkohol    vorhanden,  ' 
Ii  leer  ist;  i  und  /  sind  kleine  Stahlstäbchen. 
Steigt  die  Temperatur,  so  dehnt  sich  der  Alkohol 
in  A  aus  und  schiebt  den  Quecksilberfaden  nach 
links,  das  Stäbdien  r  bleibt  ruhig  liegen,  während 
im  unteren  Schenkel   /  vom  Quecksilber  nach 
rechts  geschoben  wird,  bis  die  höchste  Tempe-  1 
ratar  eireidit  ist,  der  Alkohol  in  A  nch  wieder  | 
Misanimenzieht ,  mit  ihm  das  Quecksilber  wieder 
in  der  Richtung  von  y  nach  /  zurückgeht  und  > 
nun  das  Stäbchen  /  an  der  Stelle  der  höchsten 
erreichten  rfKijirTntnr  lie^^en  bleibt.  nemRemä.s.«; 
zeigt  s  das  Miiiniiuni,  /  da.'>  .Maximum  der  reni[>e-  I 
ratur  an.    Durch  einen  kleinen  Magneten  können 
die  Stahlstäbchen  wieder  an  die  Enden  des 
Quecksflberfsdeitt  nrfidtgefSut  mrden  otid  dann 
ist  das  S  i  \  -Tbennometer  für  eine  neue  Bestionnnng 
vorbcrcitcu 

Bei  den  Fieberthermometern  der  Aerzte 
vertritt  ein  kuixer,  von  der  Hauptmenge  des 


Qoedcnlben  abgetrennter  Qne^aQberGMleD  die 

Stelle  des  Stahlstabcbens  und  zeigt  durd  UafeiH 
bleiben  die  Maximaltumperatur  an. 

Um  fortdauernd  Temfieratiinogaben  anfrit- 
zcichnen,  benutzt  man  Metallthermometer, 
lün  Blechstrcifen,  der  aus  zwei  verschiedenen, 
ihrer  ganzen  Länge  nach  auf  einander  genieteten 
Metallstreifen  besteht,  krümmt  sich  bei  Tem- 
peraturänderung wegen  der  ungleichen  Aus- 
dehnung der  beiden  Metalle.  Diese  Bewegung 
wird  auf  einen  mit  Farbe  benetzten  Zeiger  über- 
tragen,  der  auf  einer  Tronunel  schreibt,  die  mit 
liniirtein  Papier  überzogen  ist  und  durch  ein 
Uhrwerk  gleichmässig  innerhalb  einer  Woche 
dmnal  tmi  ihre  Adise  gedreht  wird.  Am  Ende 
der  Woche  wird  ein  neuer  Papierstreifen  auf- 
gelegt, und  so  kann  man  aus  der  Lai^c  der 
farbigen  Cur\'e  zu  den  auf  dem  Papier  aug» 
brachten  Linien  genau  ersehen,  wie  hoch  zu 
jeder  Stunde  die  Temperatur  gewesen  ist.  Solche 
„selbstregistrirenden"  Thermometer  sind  z.  B. 
in  den  meisten  öfientlichen  Wettersäulen  auf- 
gestellt 

Kehren  wir  wieder  zu  unserem  Ouecksilber- 
thermometer  zurück  und  fragen:  Ist  dasselbe 
audi  für  Nordpolbbrer  braudibar?  Da  Queck- 
silber bei  — 39"  zu  einem  festen  Metallkltunpen 
gefriert,  ist  es  für  die  Messung  tieferer  Tem- 
peraturen unbrauchbar  und  X.  B.  durch  gefirbteo 
Weingeist*)  als  ThermometerfuUungstt  etsetien, 
der  erst  bei  —  130"  gefriert. 

Bei  noch  tieferen  Temperaturen  benutzt  man 
das  Lufttbermometer.    Luft  dehnt  sich,  wie 
alle  Gase,  bei  Erwärronng  um  je  i*  stetig  um 
'  ,      dl--.   Volumens  ans,   da.s  sie  bei   o"  ein- 
uininit  (tonälanz  des  äusseren  Druckes  natürlich 
vorauBgiesetst).    Setst  man  also  ein  mit  Lufl 
gefülltes  (iefäss,  dessen  Rauminhalt  man  genau 
kennt,    der    firstzustelleudeu    Temperatur  aus 
und    misst   die   Zunahme   oder  Ab- 
nahme des  Luftvolumens,  so  kann  man  AW».  joj. 
danach  die  betreffende  l  emperatur  bc-     1  1 
rechnen.  V 

Bei  ausserordentlich  tiefen  lempe-  Ij 
raturen  wird  Lufl  flüssig;  unterhalb  der  jT 
Siedetemperatur  der  Luft  (—  194*  bis  A 
—  iSj*")  ist  das  mit  Wasserstoffgas  U 
gefüllte  Thermometer  noch  anwendbar, 
da  Wa.vscrstoflr erst  bei  —  252"  siedet**), 
i' ür  noch  tiefere  l  emperaturen  ist  Helium- 
gas anwendbar. 

Also  für  «0  urilieiuiliche  Kältegrade 
besitzen  wir  brauchbare  ihermometer; 
wie  messen  wir  aber Twupciuliiien,  die  UQgewShn» 
lieh  hoch  sind? 

■)  Bcissr  dndi  Toluol  oder  Pctrallthtr. 
**)  Bei  dhacr  «nom  tiefen  Temperstitr  des  MM^im 
WaMoitoffes  verwandelt  ikh  Luft  lolort  in  eine  ftttc 
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Trotadem   Quecksilber  bei   +  360 •  unter 

Atmosphärendruck  sich  in  Dampf  verwandelt, 
kann  man  auch  oberhalb  dieser  Temperatur  noch 
Qneclcrilberthemioineter  vervcndeo,  wenn  man 
über  das  Quecksilber  stark  conipriniirtc  Kohlcn- 
siure  einbringt  Wollte  man  ein  solches  lila£- 
gieSas,  in  dem  Ueberdmck  herrscht,  auf  ge- 
wöhnliche Weise  zu/.iisehmel/en  \ irstulion ,  ;••) 
würde  sich  das  erweicitte  Glas  zu  einer  Kugel 
aufblasen,  die  mit  starkem  Knall  in  glänzende 
Hitter  zerplatzte.  Man  hat  hier  wieder  einen 
kleinen  KuDstRriff  (Abb.  703).  Am  oberen  Ende 
erhält  das  i  hernioinelerrohr  zwei  kleine  l*r- 
weitcrungen;  in  die  obere  Erweiterung  bringt 
man  ein  wenig  Sdiellack,  presst  nun  Kohlensäure 
unter  einem  Drude  von  etwa  20  .\tmosph;iren 
ein,  erwärmt  den  Schellack  ein  wenig,  .s(>  da.ss 
er  in  das  capillare  Zwiadienstück  einflieast  und 
doit  etwa  bei  .1  erstarrt.  Jetzt  kann  man  ruhi« 
oberhalb  A  die  Verbinduiin  mit  tieni  Kohleu- 
!<äureapparat  lösen  und  die  Röhre  zuscliiiielzen; 
der  kleine  Scbellackpfropf  bildet  einen  dem  hohen 
Binnendruck  widerstehenden  Verschluss.  Solche 
Thcrninincter  sind  bis  /u  550*  brauchbar. 

i'ür  sehr  hohe  iempuratureu,  bei  denen  Glas 
erweicht,  benutzt  man  Luftthermometer  mit 
PorcellanKefäss.  Schmiedeeisen  oder  Platin 
SlDd  nicht  anwendbar,  da  beide  iti  der  (ilühhitze 
für  Gase  durchlässig  sind. 

Bequemer  in  der  Handhabung  als  Luftthenno- 
meter  sind  elektrische  Thermometer,  l.ölhet 
man  das  eine  Knde  eines  Flatindrahtes  mit  einem 
anderen  Drahte  zusammen,  der  aus  einer  Legirung 
von  Platin  und  Rhodium  (einem  dem  Platin 
ähnlirhi-n  Metalle)  besteht,  und  verbindet  die 
freien  Enden  der  beiden  Drähte  mit  einem 
ei»pfindKchenelektrischenMessinstrttment(Galvaao- 

meter),  so  zeigt  dies  bei  l'xwärmunu;  der  Löth- 
stelie  einen  elektrisc  hen  Strom  an,  dessen  Starke 
mit  der  TempcratiK  <!(  r  l.öihsteUe  wächst  Durch 
Ver(?leich  mit  einem  Luftthermometer  wird  ein 
solches  Thermo-Element  geaicht.  Um  die 
Drähte  etwa  vor  Flanimengasen  zu  schützen, 
schliesst  man  sie  in  ein  langes  Forcellanrohr  ein. 

Ueber  2000**  versagen  auch  diese  In> 
Struniente;  Platin  schmilzt,  Porcellan  ist  erweicht. 

Wenn  daher  die  Hitze  des  elektrischen 
Bogenlichtes  auf  )ooo*  und  Häher  angegeben 
wird,  so  sind  dies  nur  hä1/'.i!i'^'.-ii,  di<'  auf 
mehr  oder  nnnder  unsiciieren  Animliuien  über 
LidttavsstrahluDgsvermögcn  u.  s.  w.  beruhen. 
Dieser  Hitze  «ridersteht  kein  bekannter  Stofi^ 
selbst  Kohle  verdampft 

Und  nun  erst  die  Temperatur  der  weiss- 
glüliendeu  Kiesenkugcl,  der  unsere  im  Verhältniss 
zum  All  so  kleine  und  doch  fSr  uns  so  grosse 
Welt  T-ebi-n  und  Gedeihen  verdankt,  die 
Tciupcratur  der  S  u  u  u  u  ?  Mau  hat  sie  auf 
Millionen  von  Graden  gcachitit,  neuerdtngs  hat 
man  mit  sich  bandeln  lassen  und  meint,  es 


wären  28000**,  loooo*',  vielleicht  auch  nur  < 
8000".  Was  wir  wissen,  ist  nur,  d;i.ss  auf  der 
Sonne  alle  tmsere  irdischen  Stoffe  als  glühende 
Dämpfe  vorbanden  sind:  das  lehrt  uns  jenes 
wunderbare  kleine  Instrument,  das  die  Zusammen- 
setzung unmessbar  weit  entfernter  Sterne  zu 
analysiren  gestattet,  das  Spectroskop.  b«M] 


Die  VKbaii  4«r  Ttallwaüilflra. 

In  einem  VorlraRe,  welchen  Professor  C.  C. 
K Utting  von  der  Iowa-Universität  über  das  Tief- 
sceleben  vor  der  Nebraska-Versammlung  gehalten 
hat,  machte  derselbe  eine  Reihe  von  Rrtnerkuiigen 

I  über  die  wider  alles  Erwarten  lebhaften  Farben 
der  Tiefjseethiere,  welche  ein  allgemeineres  Inler- 

I  esse  darbieten.  Wir  wollen  diesen  Theil  seines 
Vortrages  im  freien  Auszüge  nach  Science  hier 
wiedergeben.  „Nichts  an  den  aus  der  Tie&ee 
emporgebrachten  Thieren  hat  mich",  sagte  der 
Redner,  „mehr  gepackt,  als  ihre  Farben.  Denn 
es  scheint  nicht  in  P'rage  zu  stehen,  dass  sie  in 
völliger  Dunkelheit  leben  und  man  erwartet  natür- 
lich, dass  sie  farblos  son  mibsteD.  Wir  kennen 
jetzt  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Thierf<irmen, 
welche  sicherlich  in  völliger  Finsterniss  in  den 
unterirdischen  Wassern  grosser  Höhlen,  wie  der 

i  Mammut- und  der  Wyandottchöhlen,  leben.  Diese 
Höhlen-  und  Grottcnthierc  sind,  wie  allgemein 
bekannt,  so  bald  es  sich  um  Arten  handelt,  die 
seit  langer  Zeit  in  der  Dunkelheit  leben  und 
niemals  herauskommen,  blind  und  forblos.  Da- 
j;et;en  sind  die  aus  der  Ticfsee  enipor^iehrai  htcn 
ihicrc  oft  sehr  auffällig  und  leuchtend  gefärbt" 
Es  entsteht  also  die  Frage:  Worin  besteht 
die  Bedeutung  dieser  Farben?  Sind  sie  bloss 
zufällig  da,  oder  haben  sie  euic  Bedeutung,  die 
entziffert  werden  kann,  sofern  sie  einen  Schlüssel 
liefern,  welcher  zu  einem  näheren  Verständnias 
des  gehcimnissvollen  Reiches  tmter  den  Wassern 
führen  kann.^  Machen  wir  uns  zunächst  mit 
den  Ihatsacheu  bekannt  und  rufen  wir  die 
persönlichen  Wahrnehmungen  ai^  welche  TieCiee 
forscher  von  grosser  Erfahrung  darüber  gemacht 
haben. 

Professor  Moseley  von  der  CiaUttiger'Ex.- 

pedition  sagt:  „Figenthümliche  FarbstofTe,  die 
Absoriitions.specira  ergeben,  sind  nun  in  allen 
sieben  Hauptgruppen  des  Thi  if  1  lu  aufgefimden 
worden.  Die  Stachelhäuter  (l.chniüdermen}  und 
Pflauzenlhiere  (Coelenteraten)  gehören  2U  den 
Gruppen,  die  besonder.^  reich  an  solchen  Pig- 
menten sind.  Pentocrinin  und  Autodonin  sind 
durdi  die  Gewebe  der  Haarsterne  (Crmoideen). 
in  denen  sie  vorkommen,  in  ausserordentlichen 
2klasäcn  verbreitet,  und  diu  Stachelhäuter  .scheinen 
hu  allgemeinen  dmdi  die  Gegenwart  in  ihrem 
Köiper   verbreiteter   leidiÜBalicher  Farbstoffe 
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chaiaktcrisirt  zu  werden  Bei  Tiefsee- 

thieren  kommeD  dieselben  Ptgmente,  wie  bei 

Seichtwasserformen  vor." 

Alexander  Agassiz,  weldier  unter  allen 
lebenden    Zoologen   vielleicht    die    grösste  Er- 
fahrung   in   Tiebeeforschuogen   besitzt,  sagt: 
„Es  gicbt  viele  lebhaft  geerbte  Tiebeethiere. 
die   zu  allen  Classcn   des  Thicrreichs  gehören 
und    nahezu    alle    die    Färbungen  darbieten, 
welche  man  bei  den  in  der  Küstenione  leben* 
den   ITiieren   antrifft,     ....  Offenbar  findet 

in    den    Tiefen    der    See    dieselbe  (i^arben-) 
.\upassung  an  die  LTmgcbung  statt,  wie  in  der 
Küstenzone.    Wir  begegnen  höchst  lebhaft  ge- 
lärbten  Schlangensternen  mit  ebenso  lebhaft  ge- 
faiblen  Schwämmen  in  einer  Tii  tc  von  mehr  als 
I  so  Faden.  .....  Während  wir  das  Vorwiegen 

von  weissen,  rosa-,  rinnober-  und  scharlachrothen 
Tiiiten,  \  '  tr.iii^-  '.  Violett,  Purpur.  Grün,  Gelb 
und  veraandtcn  Karben  bei  Tiefseetbieren  be- 
merken, finden  wir  die  Abtönoog  der  Farben 
ganz  ebenso  in  die  ,\ugen  fallend,  wie  hei  den 
anderen  Seethieren.  Bei  den  rothen,  orange- 
rotheo,  grünen,  gelben  und  ichariachrothen  See- 
fltemen  und  Schlangensternen  der  Tiefsee  findet 
srid)  eine  ebenso  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Farbe, 
wie  bei  denen  unserer  felsigen  und  sandigen 

Kälten   Unter  den  wirbellosen  Thieren 

der  Tiefeee,  die  in  Lebensgemeinschaft  (Commen- 
aualisiniis)  mii  anderen  Thii-rcii  gefunden  'a cnli  ii, 
Ist  die  Anpassung  (der  Farben)  an  die  Umgebung  1 
ebenso  ToUkommen  aosgedrfidrt,  wie  bei  den 
Seichtwnsserfomicn.    Ich  gedenke  besonders  der 
zahlreichen  Arten  von  Schlangensternen,  die  an 
mannigfach    gefärbten   Kindenkorallen    (Gorgo-  | 
niden),    verzweigten   eigentlichen   Korallen   und  j 
i  laarlilien-  {Pentacriiius-}  Stännnun  testsitzend  vor- 
kommen und  kaum  von  dem  Theile  zu  unter- 
scMden  aiad»  an  dem  aie  sich  festklanunent,  so 
voUkommen  identisch  ist  Ihr  Farbenmuster  mit 
denselben.    Eine  ähnliche  fohi-reinstimmung  der  i 
Färbtug  findet  man  bei  Ringelwürmem,  welche  1 
auf    Seestemen,    Mollusken,    Actinten  '  oder  I 
Schw.imincti  in  rommi-nsualisinus  leben  und  1>ci 
Rrebsthicreu  und  Actinicn,  die  auf  Gorgoniden, 
Korallen  und  Mollusken  schmarotzen.   Die  Zahl 
von  glänzend  scharlachroth  gefärbten  Krebsthieren 
(der  Tiefsee)  ist  sehr  ansehnlich." 

Professor  Vcrrill  von  der  \'alc-Univcrsität 
macht  ebenfalls  in  seinem  Bericht  über  die 
Schlangensterne,  die  auf  der  von  der  Universität 
Iowa  ausRiTÜstotoii  Haliania- Expedition  gefangen 
wurden,  wiederholt  auf  die  Uebcreinstimmung  in 
der  Firbtmg  dieser  Thiere,  mit  den  Formen,  auf 
denen  sie  leben,  aufmerksam. 

Meine  eigenen  Bcobadltungcn  bestätigen  die- 
jenigen der  oben  erwähnten  Forscher  ToUstSndig. 
l'nter  den  Kn-Visthieren  waren  \iilr  \-''n,  die 
lemhtend  scharlachroth  gelarbl  waren,  und  eine 
Art  zeigte  ein  gesättigtes  Blan.  Die  Stachelhäuter 


waren  besonders  auffällig  in  ihren  Färbungen. 
Gelb  und  purpurn  gefärbte  ^.bwa/w/a-Vcrwandte 
wimmelten  im  Tiefwasser  bei  Havanna.  Schlangen- 
.sterne  zeigten  sich  braim,  weiss,  gelb,  roth,  purpur 
und  tief  violett.  Ein  chocoladenbr  uin  luui  leb- 
haft orange  gezddmeter  Korbfisch  (Kofferfisch?) 
war  zahlreidi  bei  den  Florida-Kejrs.  Dort  gab 
es  Serigel  mit  karmoisin  und  weiss  gefärbten 
Stacheln,  ein  anderer  besonders  prachtvoller  hat 
in  Choooladenbraua  und  Orangegelb  abwechsehide 
Zonen,  dazu  Stacheln,  die  karniinroth  und  weiss 
gestreift  sind.  Die  Pflanzcnthiere  erzählen  die- 
selbe Geschichte,  doch  schemt  es  unnÖthig,  die 
Beweise  weiter  zu  häufen.  Aus  dem  bereits  Bei- 
gebrachten lassen  sich  mit  voller  Berechtigung 
folgende  Schlüsse  ziehen: 

t.  die  Farben  der  Tiefoeethiere  sind  ebenso 
glänzend,  wie  diejenigen  derSeichtwasserbewolmer; 

2.  rothc,  orange,  gelbe,  violette,  purpurne, 
grüne  und  weisse  Färbungen  haben  das  Ueber- 
gewidit; 

3.  die  vorhandenen  ?'arbcn  treten  gewöhnlich, 
wenn  nicht  das  ganze  Thier  lebhaft  gefärbt  ist, 
in  compacten  Ausdehnungen  auf,  feinere  Muster 
kommen  nur  selten  vor;  die  Natur  scheint  sich 
eines  breiten  Pinsels  zur  Verzierung  ihrer  Ticfeee- 
kindcr  bedient  zu  haben. 

Kehren  wir  nun  zu  der  Frage  zurück:  was 
ist  die  Bedeutung  dieser  glinzenden  tmd  ab- 
\verh>elun):;';reii_li<  ti  l'nrbrn:  so  mu.ss  ich  zunächst 
bekennen,  ein  Darwinianer  von  der  strengen,  auf- 
bauenden Sdrale  und  rolftommen  von  der  Idire 
eingenommen  zu  sein,  dass  kein  Thier  einen 
l  arben- Charakter  besitzt,  der  niciit  seiner  Art 
von  Nutzen  wire,  oder  es  wenigstens  seines 
Ahnen  gewesen  wäre.  Meine  l^eberzeugung  geht 
dabin,  dass  wenn  wir  alle  die  Umstände  kennen 
würden,  welche  die  Vorgeschichte  und  da-  ]<  izige 
Leben  irgend  einer  Art  umgaben,  wir  auch  den 
Nutzen  eines  jeden  Charakters  derselben  wurden 
herleiten  kennen.  Und  es  ist  heute  meine  Ab- 
sicht, die  Färbungen  der  Tiefseethicre  zu  be- 
nutzen, um  dies  Gesetz  zu  inustrireo. 

Nach  meiner  Meinung  kann  das  Vorhanden- 
sein aller  dieser  Farben  nur  einen  Schluss  zti- 
lassen,  nämlich  den,  dass  selbst  in  den  tie&ten 
Tiefen  des  Oreans  noch  l.icht  vorhanden  ist, 
Oder  umgekehrt,  die  Farben  ihrer  Bewohner 
werden  ganz  verständlich,  wenn  wir  beweisen 
können,  dass  auf  dem  Grunde  der  Tiefsee  Licht  in 
reichlicher  Menge  vorhanden  ist.  Alsdann  kSnnen 
wir  die  Farben  der  Ticfsccthicrc  ganz  ebenso  wie 
diejenigen  der  Seichtwasserthlere  tmd  des  Landes 
erklären  tmd  emtheilen  in  beschfitzende,  drohende 
oder  warnende ,  anlockende ,  herbeiziehende, 
richtende  u.  s.  w.,  je  nach  dem  besonderen  FalL 

Es  giebt  noch  eine  andere  Qasse  von  Be- 
weisen für  dn--  Vorbnndensein  von  T  ieht  auf  dem 
Meeresgründe  in  der  1  hat^ache,  dass  die  meisten 
der  die  Tie&ee  bewohnenden  Wirbddiiefe  mit 
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fimctioidredden  Augen  versehen  sind,  die  oft  noch 
vollkommener  entwickelt  sind,  als  (>ri  Thii-n-ii  dr.s 
Seichtwassers,  uod  our  in  Ausuahmeiallen  sind  die 
Augen  TerfcSimnert  oder  fehlen  ganz.  A.  Agassis 
drfickt  sich  über  diesen  Punkt  wie  folgt  aus: 

„Wir  dürfen  einerseits  nicht  vergessen,  dass 
blinde  Krebsthiere  und  andere  wirbellose  See- 
ihicrc  ohne  Augen,  oder  mit  rudimentären  Seh- 
organen aus  Tiefen  von  weniger  als  200  Kailen 
emporgebracht  worden  sind  und  andererseits, 
dass  die  Tiefenfauna  als  Geaammtbeit  nicht  blind 
ist,  wie  diejenige  der  H&hten,  sondern  dass  bei 
weitem  die  Mehrheit  der  Thiere,  die  in  einer 
Tiefe  von  ungefähr  2000  Fadcti  leben,  Augen 
besitxen,  die  entweder  denjenigen  ihrer  Ver- 
wandtet! im  reichten  ^Va^,scr  ähnlich  sind,  oder 
rudiinctitar,  oiler  manchmal  sehr  gross,  wie  bei 
den  mächtigen  Augen,  die  in  allen  (iraden  bei 
Tiefeee-Krebslhieren  und  Fischen  vorkommen." 

Professor  Verrill  sa^ft:  ,,Dass  I.icht  irgend 
welcher  Art  und  in  betrachih  Irr  Stärke  in  l  iefen 
anter  sooo  Faden  wirklich  vorhanden  ist,  darf 
als  gewiss  betrachtet  werden.  Es  wird  darch  die 
Gegenwart  ^sühlentwirkelter  Aiii^m  lu-i  ili.-n  meisten 
Fischen,  bei  alten  Ccpbalopodcn,  bei  ücu  meisten 
zehnfüstigen  Krebst hJeren  und  manchen  Arten 
anderer  Gruppen  bewiesen.  Hei  vielen  VOB  diesen 
T  hicren  sind  die  .Vugen  vcrhaltnisMiiii.ssig  grösser 
als  bei  den  verwandten  Seichlwasserformen." 

In  Anbetracht  der  fast  gleichmä.ssigen  Blind- 
heit der  Höhlenthiere  einerseits  und  der  wohl- 
begründeten Darwinschen  lehre,  dass  nutzlosi- 
Bildungen,  ausser  im  rudimentären  Zustande, 
nirgend  voricommen  andererseits,  denke  ich,  dass 
wir  berechtigt  sind,  zu  sa^ieu,  ihis  Studium  der 
Färbung  bei  den  Tiefsecthiercu  gicbt  in  Ver- 
binduDg  mit  dem  allgemeinen  Vorbandensein 
schfähiger  .\ugen  den  vemimftgcmä.s.sen  Beweis, 
dass  selbst  in  den  grössten  o<'canischen  l  iefen 
Licht  in  schätzbaren  Nfengen  vorhanden  ist 

Nachdem  dies  festgestellt  ist,  wenden  wir  uns 
natürlich  zu  der  Frage:  welches  ist  das  Wesen 
dieses  Tiefenllchtes.^ 

Wie  bereits  oft  nachgewiesen,  ist  es  un- 
glaublidi,  dass  SonnenKcht  in  sdilüzbaren 
Menden  bi.s  zu  Ticteii  von  2000  Faden  oder 
darüber  dringen  könnte.  i£s  wird  dies 
mdit  einmal  bei  Tiefen  von  einem  Zehntel 
dieser  Atisdehnung  möjjlirh  sein,  obwohl 
Verrill  anzunehmen  si  hcmt,  ein  dort  hin- 
dringendes  Sonnenlicht  sei  zor  Erklärung 
der  Farben  bei  Tiefseethieren  unentbehrlich. 
Ich  denke,  wir  thun  besser,  mit  .'Xgassiz  an- 
zunehmen, dass  schon  bei  200  i'aden  Tiefe 
das  S<mnenlicht  nur  noch  wie  helles  Stemen- 
licbt  hinabdringt,  and  wir  sind  wohl  auch  be- 
rechtigt, zu  schliessen,  dass  die  Färbungen  bei 
einer  solchen  matten  Beleuchtung  nutzlos  sein 
würden.  Wie  wen^  Farbe  kami  selbBt  nodi  bei 
dem  hellsteD  Mondsdhein  wahrgenranmen  werdenl 


Da  Sonnenlicht  also  nidtt  in  Betracht  kommt, 

so  habe  ich  mich  bemüht,  die  Beweise  eines 
Tiefenlichtes  zu  sammeln,  um  seine  Natur  imd 
Wirkung  in  der  Oekononde  des  Tiefseelebens 

festzustellen.  Diese  Bemühungen  führten  zu  dem 
Glauben,  dass  das  gesuchte  Licht  nur  ein  Phos- 
phorescenzlicht  sein  kann,  dass  dasselbe  aber  zu- 
reichend ist,  um  die  bereits  besprochenen  Farben- 
phänoniene  an  den  Tiefseethieren  zu  erklären. 
Diese  Idee  ist  schon  früher  von  vcrschiedenea 
Autoren,  besonders  durch  Andrew  Murray  von 
der  OlaAVtt^ir^Kxpedition  ausgesprochen  worden, 
aber  es  ist  ihu  bis  jetzt  nur  eine  .Ansicht  ge- 
blieben, da  sich  bisher  Niemand  die  Mühe  ge- 
nommen hat,  sie  emstlidi  zu  untersuchen.  Es 
wird  (li  >l;a!b  von  Interesse  sein,  die  Ausdehnung 
zu  betrachten,  bis  zu  welcher  das  phosphores- 
drende  Leben  für  die  Tie&ee  duuakteiistisch  ist 

(shjm.  fcir-) 


RUNDSCHAU. 

Mit  iwH  A1)l>IUuB|cni. 

Ucbcr  einen  eigtBwtfpa  UahU,  der  die  dekttiiche 
BefenehtuoiiunUge  voe  St.  Psal  (VcrdaiKtt  S4aa(CB)  be> 

troffen  hat,  lierichtci  Eiectrifal  WtrM.  !■ 
Gcgcnil  erscheinen  alljährlich  im 
Juni  und  Juli  ungeheuere  Schwänne 
von  zoUlMgen,  bUsfgrünen  Insekten, 
welche  man  dort  shed-flits  (Aiten- 
FUtgan,  wtU  tie  ikh  im  Osten 
siit  desB  Blatitn  der  Ahe  oder 
des  MailiKbes  in  den  Flüssen 
zeigen)  nennt 'i.  Die«  Tbicre, 
deren  Heimat  dir  i,iini|  lijjcn  Niede- 
rungen und  Flussu/er  sind,  dringen 
•ich  tu  MlUiaiden  In  die  «Idiiriedt 
beleuchteten  SUdlC,  «O  Si«  dto 
Bogenlampen  in  dÜhlcn  Welken 
«riiiwhw.'irmen- 

Dic  Sudt  St.  faul  cihilt  den  Strom  für  ihre 
Lampen  von  einer  Anlage,  welche  2*  miles 


DwaM->^ 
|AlMB>F1iege). 


•  cickiriscbcii 
4j  km  ent- 
fernt am  Apple  Riveriall  in  Wisconsin  liegt,  und  die  Leitung, 
welche  mit  ajoco  Volt  arbeilet,  Obendueitet  den  Sc  Croii- 
FJhm  llai»  da»  Fimib>hnliritekei   Als  Tilctr  fOr  di« 

Abb,  70$. 
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6  Dtthte  sind  horiaontak,  eichene  Balken  an  der  BrOdce 
bslsmifcdieyttwa  s»  kii—H"»  DteAbbüdnigTOS 
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IlMt  «Meie  Anaidnnng  ktkcuun;  wir  bemeiken  noch,  dua 

die  Kntfcrnung  einer  I-eilun(;  von  der  Niehl  ir^rl'-'itiir;^;  ) ;  cni 
und  die  Hübe  über  Balkcnot>crkaDte  jo  an  beträgt.  Eines 
Abends  gegen  8  Uhr  bcfrannen  plötzlich  die  Unformer, 
«eidK  den  25ooo-Voli>Drefaai»iin  in  aiedriK  KC^iwntea 
Glekhitroai  «m wandeln,  „maier  Tritt"  m  kommen  and 
ihr  unrf^HmAniger  Gang  machte  lieh  äUbdd  mA  an  der 
Er/etigung^stüttc  bemerkbiT,  so  dass  der  beirMMiUnende 
Ingenieur  sofort  Ausschau  hielt.  Ej  entdeckte  .luch,  dass 
CS  an  der  Eisenbahnbrücke  bedenklich  blitzte  und  liinkelte, 
und  darum  stellte  er  »chleunigikt  die  Maschinen  ab,  wa*  tolort 
ia  St  Fwü  eine  plOttlich  hereinbfecheade  aUBcnwine  Dunkel' 
haitavFoli«  hMfc  UBvervöltwanlennniLanlaaadider 
EicenbahnbrOdw  getchidrt,  welche  jedoch  zu  ihrer  Ver- 
wundemtig  die  Leitungen  In  Ordntng  fanden.  AI»  aber 
der  -Strom  wii.-dfr  .Tiijji  i.vtvn  »  »nie,  er^;:»ii  »ich  de^  Rilhsels 
Lüsung.  E»  hattsn  »ich  nämlich  zwischen  den  Drilhten 
auf  den  Tragbalken  Alscn-t  liegen  niedergelassen  und  zwar 
in  ao  dichten  Sdiwlnncn,  dasa  sie  die  Drihie  kumchteaaen. 
Alil»ld  war  der  Strom  fltiergegangen  mid  hatte  die  Tiiiefe 
verbrannt.  Der  aufblitzende  Lichtschein  zog  aber  sofort 
neue  Schwarme  an,  die  sich  auf  den  Balken  zusammen- 
drinptcn  und  dann,  w  nii  Mch  ihror  genug  angesammelt 
hatten,  elektrisch  %'erbrannt  wurden  Itci  jedem  aolchcn 
Kurzachlust  wurde  der  Gang  der  Umformer  geMBct  und 
das  Licht  in  Sc  Fftul  gerieih  in  Zuckoogea. 

29t  BdAnpfn^  dmcr  UcImb  UnschaMr  nuile 
achlieailidi  die  Nadit  hindwdi  ein  Mann  anf  der  Brfidce 
bleiben,  der  mit  einer  langen  Holalangc  die  Insekten  auf- 
stCirK'.  wi-nn  <if  1:1  /u  dichten  SchwSrmen  swiachen 
den  Drähten  ansammelten.  Aaiaoa  Wilki.  [7900! 


Olacialrelscte  in  der  deutacben  Flora.  Franz 
Vollmann  hat,  wie  die  HeiHffte  tum  botoHisehen  Central- 
blati  n.ich  der  Denkschrift  der  könij;]  Imlan liehen  Gcsell- 
achafl  in  Regensburg  mitlheilen,  in  den  AtisUulem  des 
Fr&okischen  Juras  an  den  Abhingen  der  Donauschlucfat 
awvchen  Wdtenbvg  und  Kelhctei  ein  alpinei  HaWchti- 
krant  HUrmtHum  mrwmtrifolhnm  Kill,  gefmiden.  Dieaer 
Fund  bei  aar  450  va  Seeh<">he  in  Jen  df.it«hcn  Mittel- 
gebirgen Steht  bit  jetzt  isulirt  da  IVi  dir  schweren  ZugSng- 
lichkctt  dl»  Siandottf»  i>!  di-  1'll.mze  sicher  nicht  von 
Menschen  geslet,  auch  ist  an  eine  AnschwcmmuDg  des 
Samens  durch  die  Donau,  deren  Spiegel  loo  m  tiefer  liq(l. 
nicht  au  denken.  Vollmann  deutet  den  Fund  ab  ein 
GladahcUct,  d.  h.  all  eine  der  Pflanaen,  die  dch  lor  Eia- 

zeit  vor  dem  nordwärts  vorrückenden  .ili  .rrr,  1  il.jtsihf roise 
in  den  Fränkischen  Jura  geflüchtet  und  sich  dort  seitdem 
erhalten  haben.  Auf  diesen  Wirgang  in  der  Enlwickelungs- 
geschichte  der  Pflanzcnarten  ist  bereiu  von  Engler  und 
Anderen  UafewfaMn  waeden.  Amaer  dem  genannten 
HabichUkrante  treten  tan  FilnUsdien  Jura  und  iwn  Theil 
andi  In  Mittel-  und  den  ifldlleben  Norddentacfaland  aodi 
andere  l'flan/cn  auf,  die  sonst  ihr''  H-iuplverbreilung  in 
di-n  Alpen  h.iben ,  und  deren  Vorh.indcns<"in  in  der 
deiUMhfn  Klor.T  eli-  nf.ilU  .iiil  eine  Einwanderung  zur  Eis- 
zeit zurückiuführen  ist.  Im  Fränkischen  Jim  aind  u.  a. 
10  zu  deuten  ein  Hungerblümchen  (Dr^m  »MSin  L.J,  die 
geaaetaK  BnilenKhote  (ßüeuUtla  Utvigata  L),  ehie  Distel 
(Carium  ärßtrgfm  L.J.  der  Alpenpipau  fCrefiü  alpfstm 
Tausch,),  t'm  Augentrost  f  F.uphr.i>,n Salisburgmiis Frank  ), 
dir  Frühlingsmiere  ^Ahim  .  ftmiKnrt.).  tm'i^\W\f  Sah  :<i 
.'/li.'.m  ,1  /  ,  lernr'r  Thf  ium  roitralum  Af.  A',  ein  Ried- 
graa  (Carex  alba  Seo/.J  und  die  in  den  Hodialpcn  vor- 


VilL   Auch  daa  Aafiretcn  einiger  der  Pflamen,  die  im 

mittleren  D«ntlch!,-\nd  sich  ^.'ern  nii  ■.  ill^in'tii.;  11  P.ndeii  aus- 
suchen, wird  mit  I'lUuicnwanii-ningdi  ^ui  I-.i^üeit  in  Zu- 
sammenhang gebriurht.  Die  /^ri;-  und  hutifnmiinniuhe 
Ztitung  erwihnt  ata  sokhe  Pdanien  die  bereiu  genannte 
FrthlingHnicR,  dk  mit  4cm  «baafena  dphtea  Hallcr«kea 
Ginaekraut  (AnOA  JbUiri  anf  dem  bleihaltigen  Bodea 
des  Oberhanea  bei  Clauathal  gedeiht,  sich  längs  dei  Lanfea 
der  Oker  und  der  Innerste  zur  Ebene  hinab  bis  Hildesheim 
verbreitet  hat  und  sich  weiter  auf  den  kupferhaltigcn  Halden 
und  ErdlKMlen  bei  Mansfeld,  Marsberg,  femer  anf  dem 
Galmeiboden  bei  Aadien  findet  Deaglaichoa  ifaid  daa 
tdbe  Veikhen  ^Kwfa  ImH»  Sm.J  oad  d 
(Tklaspi  alptstrt  L  ).  die  l>eide  tinkhaltigen  Boden  1 
rügen.  Ilochgebirgspflanten,  die  seit  der  Eiaaett 
gl  l.liel  en  sinil  un  1  s!ch  den  veränderten  klimatischen  und 
BodenveibältnU»en  mit  Erfolg  angepasat  haben.  I;ai4] 


Dia  Aflhn  voa  Gibraltar  (Macacus  inum)  bOdea  ab 
einxlge  bi  der  Freiheit  lebende  Colonie  dieser  Thiere  in 
Europa  seit  langer  Zeit  den  (legensund  eifriger  1-  ursorgc.  Der 
eogliacbe  Zoologe  I'.  I.  Sklater  hat  im  September  19OO 
an  Ort  and  Stelle  Erkundigungen  über  den  Bestand  aia- 
feaogen  und  erfuhr,  daas  die  auf  den  höheren  und  wcdipr 
ingingtidien  Stellen  des  Fedenbeigei  lebenden  Thiere  in  dm 
letzten  Jahren  rieh  erhcblicb  vermehrt  haben  und  jetzt  eine 
Kopfrjthl  von  etwa  1.^0  Stück  erreichen.  Bei  einem 
-Mmiilritt  n.ich  .l-'r  's,;;!!  ll^Lltion  auf  dem  Gipfel  l>ekara  er 
wiederholt  klcmc  Herden  /ii  Gesicht,  die  ihn  /ahm  und 
furchtlos  bis  auf  wenige  Schritte  herankommen  Uesses. 
Capitln  J.  S.  lagUfield,  der  die  Ihiere  iwei  Jahic 
lang  beofaäditeB  konnte,  erzählte  ihm,  daas  sie  meUt  Sdiwflrine 
von  mehr  als  i  >  Köpfen  bilden,  doch  sah  er  niemals  mehr 
als  29  dieser  Thiere  /tisitmmen.  Fj  sind  dies  Familien, 
die  :uLs  eineni  .ilten  Miinnchen,  nietueren  Wril.chen  \\x\A 
Jungen  vcrschieilenen  Alters  bestehen  IUe  Jungen  er- 
scheinen im  Frühsommer  und  werden  von  den  Mattem 
einige  Wodien  an  der  Bmit  und  dann  auf  dem  RAdun 
getragen.  Die  Affen  stellen  beim  Aeaen  und  Wuiielgiaben 
eine  ShÜdwarhe  aus,  die  sie  diuch  eine  .\rt  Gebell  vor 
nahendet  (telahr  warnt.  Capit.'in  Inglefielil  selttst  wurde 
von  den  .\lTen  niem.als  angegrilTen ,  wenn  auch  die  allen 
Männchen  manchmal  nahe  an  ihn  herankamen  und  ihn 
aagriniien.  Dagegen  wurde  lein  Hund  twelmal  an* 
gegriffen«  und  wenn  er  mit  dem  Hunde  beratiging,  er- 
eignete es  aich  mehrmals,  daas  die  Alfen  oben  auf  einer 

Stelle  »arteten  und  ihnen,  wenn  »ii'  unten  vorlnikamen. 
cmen  Hagel  von  Steinen  nachsandten,  darunter  Stucke  bis 
iur  CiKOsnu-ssgrösse  Die  Affen  geniessen  den  strengen 
Schutz  der  englischen  Bcb&rden,  aber  da  sie  einige  Male 
in  den  Obaigiitcn  bei  Etnopa-Poinl  aige  Verwflstnngaa 
aortchtetn,  BMaate  man  dea  Bailtsera  hainaain.  sie  zu 


Verfahren,  Guiaeiaen  hart  zu  löthcn.  Dem  Ingenien 
Pich  ist  ein  Verfahren  patenlirt,  Gusseisen  liart  lu  liMben. 
Daa  VatiiihnB  beateht  darin,  diaa  aaa  die  mit  Säure  gut 
gctetaigtcn  Brachflächen  mit  efaMB  aacefeadMelca  Ccmiach 
von  „Ferrafix"  (wie  der  Erfinder  dai  bi  einem  Melatt 

oxydul,  meist  Kupferowdiil,  bestehende  I-i^thmif.el  nennti 
und  einem  FUi>smitiel  bestreicht,  sie  an  eiuander  tx'festigt, 
mit  Korax  oder  ..liorlix"  (einer  Mischung  des  Ftrfindets) 
tnillatändig  bedeckt,  dann  reidilich  mit  Sdilagloth,  wie  aa  bd 
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bestreut  und  rodglSlMad  macht.  —  D«r  VoT|:ani;  erkllrt 
•ich  dann  so,  dass  der  Saurt^i  i)T  Nfi'tnttox),  dkilü  Mch 
mit  dem  freien  KoUenstotT  des  (iusücisccu  txx  Kohlen- 
ckore  oder  Kohlenoxyd  verbindet  und  reines  Metall  frei 
DtaM  aberzieht  die  Brachflidie  bis  in  die  Poren 
od  «miailUt  die  dircde,  tchr  taa(Ke  Vofaliiduif 
des  ScUaglothes  mit  dem  Eisen.  Das  hiruugefflgte  FIuM» 
mittel  äberrieht,  wie  bei  jedem  Harllöihen,  die  I^'itbstelle  tum 
Schutze  des  Eisens  und  Lriüimt-ullcs  gegen  Oxydation  mit 
einem  ulastgen  Ueberzuge.  —  Das  Verfahren  hat  sich  lehr  gut 
bewtbrt,  und  haben  die  voateMdumisch-tecfaniscfaen  Ver- 
ulmiimlt  in  Cbarlottenboix  Hgoteilteo  Venucfae  ergeben, 

dSH  PlTObMlMM  Bichl  MI  dtB  I*0dlBlBllMI  IHMB  odCT  bcuhcflt 

aondem  ausserhalb  derselben.  Das  Ibttlid  litt  durch  thvi 
I^then  nicht,  im  Gegentheil  hatten  dfe  Sttbe  nach  dem 
Lathen  neben  den  Mthstellen  eine  pfiasere  abaolute  Festig- 
keit als  vnr  dem  LAthen.  —  Die  Anwendung  des  Ver- 
fahren« hat  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  und  ilt  man 
dmch  richtige  Bdiandlag  «ad  bcaooden  durch  Vermeidung 
•dv  wdil  Im  Stwda»  lalhtt  aehwierigere 
,  X.  B.  an  KilHaa,  AnMB  mA  Naben  von 
Torzunehmen.  Kr.  [;(io4) 


Dte  MOTbM  oder  Manduhl  fVhmiihtiii  tibtemmea), 
;  mMi  Abblldtmg  der  Ftamethrus  Jahrg.  X, 

S.  683 — 685  brachte,  hat  auf  der  Parier  Wiltan«tcl!ung 
unter  den  Landesproducten  des  Congostaates  vkle  Beachtung 
gefunden.  Mau  liiiite  sie  dort  sehr  unpassend  aLs  Pislaüien- 
Bohne  (Haruot  pistcu/u)  bezeichnet,  weil  die  Ssmen,  die 
In  der  Regri  einseln  in  der  HtÜae  Kifen,  bei  eUttrariger 
)  Sprathdanc  saf  debodiem  Grande 
mid  dv^  Ihfen  aflaaen  Gcidiniack  an 
Pistaden  erinnern.  Der  weisse  Nabel  dirr  Erdt-rbsc  ist 
nicht  dunkel  umrandet,  wie  bei  der  MehrxabI  der  Bohnen. 
Ball  lind  IcKtL-  nunmrhr  der  l'ariaer  Akademie  eine  netie 
Analyse  des  Sameomehls  v<ir.  an  die  er  ansiaiMnde  ScUuas- 
kBflpft  Die  enthülste  Evtotaa,  bei  der  die 
«N»  S  Pneent  dea  GewidMi  warhiiH,  IMart 
I  saeai,  woicnw  lun  uoiuwiiviig  scmnecKlg 
ht  ahi-r  von  dem  Mehl  der  echten  Kastanie  im  Ge- 
aefamacke  nicht  /u  unterscheiden  ist.  Die  unenthülsten 
Erdrrlvscn  cr^bcn  l8,6o  Procenl  stickstofThaltige  Stoffe, 
6  Procent  Fette,  58,30  Procent  sUikemehlUmlidbe  StoAe, 
9,80  Pneani  Warner,  4 
md  iijfi  Praeent 

HerinrOtdig  tat  nun,  dam  nadi  dicaer  Analyse  ein 
Kilograram  Erderbsen  genau  die  Stoffe  cnthAlt,  deren  nach 
den  Arbeiten  der  Stoffwechsel-Physiologen  ein  erwachsener 
Menacfa  Uglich  bedarf,  mn  die  Ausgaben  des  arbeitenden 
Organismus  xu  besbeiten,  nlmlidi  lao — 130  g  Stickitofi^ 
aubctansen,  56  g  Fett  and  $00  g  Kohldqpdntt.  Ba  lit 

ifaiiolderiar 


In  fhiatew  liinimfililnBiaiia  batmi.  Die  alle  Sage, 
dam  in  BamnHmmen  oder  Steiaen  mk 
geachloaaeae  ItiOten  nach  J^ihrhundertan  1 

die  seitdem  verflossen  wilrrn,  beim  Aufschlagen  noch  lebend 
gefunden  würden,  gelangte  in  der  April-Sitxtmg  der  I.«n<loner 
Linneachen  Geselladiafl  auf  Grund  eines  neuen  Fundes 
Alt  cur  Diacnaeion.  Charlea  Dawaon  legte  eine 


I-cwcs  aufgelesen  war  uimI  beim  Aufichlagen  den  nus- 
getrotki-.i-tcn  Ki"'rper  einer  todtcn  Ki'i'.c  <hi!ji-.lt  1  i't 
0,15  in  lange  Keuenstein.  welcher  einen  Umfang  von  0.33  m 
besass,  in  dessen  Huhlung  die  Mumie  lag,  zeigte  nur  einen 
giens  wioxigen  nach  aussen  sich  Öffnend eo  Zi^gauig.  duicfa 
weidien  das  ei  wachseue  Thier  ganz  unmöglich  hinein- 
gekommen sein  konnte  Früher  nahm  man  in  solchen 
Fällen  ohne  weiterfs  ,ui ,  diis5  das  Thier  sich  seit  der 
Bildung;  dos  Steinen  i!;'.:in  licfu.vdi'n  h.ili^'n  iir.isse,  und 
berief  sich  auf  die  Züb^cbigkeit  dieser  Thicrc.  Herrisson 
führte,  um  diese  Ansicht  zu  erproben,  im  vorletzten  Jahr> 
himdett  eines  Versuch  aus,  der  darin  bestand,  dam  er  am 
tt.  Pebmar  trri  dret  lebendige  KiOten  in  ein  Rlstdnn 

srt.'te.  h'-'s  er  rirj;5herum  mit  Gips  unipr:;^,   \i  nr.iuf  er 

den  Slcinklumpcn  in  der  Erde  vcr^;rub  und  :iin  langer  als 
drei  Jahre  darin  liege  n  Uess  Es  wurde  dabei  angenommen, 
üa.%3,  der  (ii|»,  wie  auch  die  meisten  Gesteine,  porOs  gewig 
sei,  um  etwas  Luft  und  Feuchtigkeit  uhinilimfn  Ale  der 
Blodt  am  8.  Apiii  1774  «•ntchiagan  vude,  w  eine 
von  des  drei  KrIMco  verendet,  die  andern  beiden  aber 
lebten  noch. 

Natflrlich  gab  das  keine  Erklärung  für  alle  die  FJlle, 
in  lifnen  in.ui  Ifbende  Kröten  in  hr>h!en  Feii'T^teineii 
gefunden  iiabcn  wollte,  denn  dies  und  Meercsbildungcn, 
die  ana  dar.  Kreidezeit  stammen.  Die  versammelten  Ge- 
lehrtes waren  mit  Dnwaon  der  lieinmi^  daas  die  KrfMe 
ab  junge  Larve  In  den  hohlen  Fenenleln  geschlupft  ad 

und  sich  d.ir;rä  m  n  Insekten  genlhrt  h.ibr,  die  durch  die 
(-lefTnung  hinein  kairieu,  Iiis  sie  zu  gross  j;cw' irden  war, 
um  wieder  herauszukommen.  Schliesslich  sei  sie  darin 
verhungert.  Eine  fthulicbe  Erklärung  ist  wohl  auch  fQt 
die  Öfter  bencfateten  FUle  aiuunehmea ,  in  denen  KrOten 
lebend  oder  todt  in  HolaUOcken  gefanden  wndent  ^ 
kehlen  Aoigang  hatten,  aber  wahmhehillcfh  flrfliwr  eine 
OrtTnii.-jg  hatten,  die  spiter  verwuchs.  Da  eine  Menge 
Insekten,  wie  Oh.-»utmcr,  TauscndfUsser,  Käfer  u.  s.  w. 
eine  lebtiafte  Neigung  bekunden,  in  solche  engen  Oeffnungcn 
bineinsukiiediea,  so  ist  die  Ernihiui^  eines  soldten  ein* 
geacMomenen  TUeres  ffir  den  Sommer  wahiachcinlidi 
genug,  so  daas  man  woU  ghinben  darf,  es  kflnoe  eine 
iokhe  eingeschlQpfte  KiOtw-Latt*|ttOMm  fiafliignlmii  snr 
Reib  gela«!».  I.  K.  (ttM] 


KiyatalHanrion  von  gediegenem  Kupier  auf  Oruben- 
Im  Jahre  1842  wmde  bt  Ncoaeefaud  daa  ania 
KupreTl>eiginik,  tfe  lC««Mi  Ifiw»  anf  doem  44  ■ 

miditigen  nnd  anfnaga  mit  70*,  In  bedeutender  Ttonfe 

aber  tuhezu  lotlirecht  einfallenden  Erzgnn;;  en  tTnet  Vor 
etwa  40  Jaliren  wurde  der  Betrieb  eingestellt,  obwohl  der 
Gang  16  Procent  Kupfer  fahrte.  Alle  Baue  der  mit 
dem  Meere  in  Verbindung  sidModen  Grube  wurden  mit 
Sccwaimr  angefüllt  In  Folge  der  hohen  Kupferpreise  hat 
man  im  Jahie  1900  den  Betrieb  der  Grabe  wieder  in  die 
Hand  geaMumen  und  die  Grubenbaue  tradken  gelegt. 
Dabei  fand  man,  wie  W.  H.  Baker  im  MMlIg Jfurmil 
mittbellt,  gros.se  Massen  von  gediegenem  Knpfer  in  krysUl- 
linischer  Form  auf  den  Hölzern  der  Schacht-  und  Strecken- 
zimmerung.    £a  waren  dies  oft  fusalange,  auf  einem 

KupffllUlllfl|MB 


Centtnm  auigchenden  Kiyatallen  bestanden.  Jeder 

Hauptstimme  besiiss  M-;ei!er  r.ihlrekhe  Zweite  Unter 
dem  Mikroskope  liesien  sich  die  kleinen  reguliren  Kupfer- 
krystallindividuen  deutlich  erkennen.  Die  aus  cbemisdl 
feinem  Ki^ci  bestehenden  Kryatalle  beaasaen  in  der 
Ftaba^ 
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mdi  an.   Diese*  Anlaafen  bt  auf  dnen  dftnnm  Mangan- 

Eiten- Ucberzug,  der  die  Kn'stiille  überdeckt,  zurück- 
zuführen. Nach  dem  Abwaschen  dieses  Uebcriuges 
iniitcU  wamicn  W'süsem  lauffn  die  Kupfcr»(ucke  nicht 
mehr  an.  Baker  glaubt  rückuchllich  des  Bildung!- 
Vorganges  der  Kapf<riu)-stallc,  daas  der  Eisen-  und  Kupfer- 
kies des  GufM  MM  Bchwefelsamem  Eisen  und  Kupier 
oxydtrt  und  von  Wsaser  anfgelflst  ist  Auch  das  Natrlam- 
chlorid  des  SccwiL<u«cTS  witd  lipim  Au&lauR'  ti  di  s  Kii|  fcii 
aus  den  Kiesen  niilgc«  iikt  halwn.  Anfang;*  hat  das  in 
Cicilalt  von  N;it;cln  und  sonstigen  (ic^cnstandcn  in  der 
Grube  vorhandene  Eisen  das  Kupfer  als  Metall  ausgef&IU. 
Es  ist  DUO  aber  soviel  Kopfer  auigefailt,  doss  der  Eisen- 
vgmtb  snr  AMmhuf  oieht  telu(t  hiboi  kann,  Modera 
die  HaaptmasM  des  Rupfen  ent  iwcli  Verbmudi  da 
KIm  riv<irratlie»  gefällt  sr-in  wird.  Dies  w.ir  .lut  eleklro- 
UiUihcm  Wtjje  iinn-llth,  dtun  die  beständig  oxydirende 
fjanginasic  cinci^cils,  das  gebildete  rnttaliische  Kupfer 
andererseits  und  zwischen  beiden  die  verdünnte  Kupfer- 
sulfailOsung  bildeten  das  Element  zur  Eotstebung  dacs 
clekirisdiMi  Stromes.  Das  Kupfermcall  war  «Se  foA- 
tiv«  imd  die  Gangmasse  die  negativ«  Elektrode.  Die 
<  iantjiii.i'iS''  «iirdt-  ll^;:indig  auf>;clr>st,  die  Kupfcrsab- 
Iflsung  m  Kupfer  und  Sclnufclsäure  bezw.  Chlor  zerle{;t 
und  das  inetalUscbe  Kupfer  auf  der  positiven  Elektrode 
abgesetzt.   IXe  Küpferkrystallbildusgen  wuchsen  in  Folgt 


Der  Igiumodon  in  HOdcsbeini.  WerkOnfl^dnididle 
ake  BisdiofMadi  Hiklediein  reist,  dvf ^wnlnmih  ikh 
neben  dem  tatnendjihTigen  RoatnstMik  den  Abgnss  des 

Iguanodon  an/.u»f  i-,  d»:r  vi  it  kurzem  Im  dortigen  Römer- 
Museum  aufgestellt  ist,  denn  vt  ist  bis  jetzt  der  einzige  in 
Deutschland  befindliche.  Da»  dortige  zoologische  Museuro 
hatte  ein  grotaes  Inlercne  dsrta,  dieses  AbguH  m  er* 
iMgnii  dcBB  in  der  Wceldcii«Flnisdet  die  iwiKlien 
Jurn  und  Kiddeceit  Mgm,  «dulirt  d«  Thier  ia  Hnaomr 
häutig  geweten  tu  adn,  wie  dies  sahlreiclie  Faule  b»' 
weisen,  z.  B.  der  Zahn  von  Srhiidf',  .indere  Skelettlheite 
vom  Steinhuder  Meer  und  najDentlich  die  Fussspuren  von 
Bad  Rehburg,  wekbe  das  Aussehen  der  Spuren  eines 
RiescavogelB  leigeD,  wie  Iba  die  Erde  in  dieser  GrBsae 
ide  tcrim  hat  V«IlslMod%e  ShebU»  dietss  Thitres  be- 
finden sich  aber  aar  im  Brflsseler  Museum,  die  von 
Beraiseart  im  Hennegau  herrflhren,  woselbst  1R77  beim 
Kohlenbergbau  in  3;im  Tu  fc  nicht  \v  rit;cr  als  29  Skelette, 
von  dcnrn  mehrere  M>rtüj;lith  erhalten  waren,  gefunden 
wurden.  Ausser  für  Htklcsheim  sind  nur  fünf  solcher 
AbgOase  gemadit  worden,  einer  H&r  Paris,  drei  für  Eng- 
laad  und  einer  Mr  Amerika.  Das  Knoebengerfist  des 
HHdssheiraer  Abgusses  misst  9  m  Lange  bei  5  m  H&he. 
Seinem  Gebisse  von  etwa  qi  Zähnen  zufolge  war  der  Iguanodon 
ein  l'flari/enfresser,  der  h<  !<]•  tnveise  in  Sumpft;fj;rrid<>n  lebte, 
einen  mächtigen  Siützschwar./  tifs.aüs.  worauf  ersieh  von  seinem 
•weil>einigen  Gange  ausruhte  oder  den  Gegner  sitzend  er- 
wartete. Die  kOrxeren  Vorderbeine  sind  mit  einem  sUrlten 
Spon  am  Danmea  «nsgerflstet;  den  Kiefer  Mtleidete  ein 
von  sngci|iltitcr  Hanadmnbel,  dca  KBtpcr  fcleiae  Schuppen. 


Russische  Theeanpflaniungen.  Der  steigende  Bedarf 
an  dic>,eni  (.icnussiniitci .  welcher  luunentlich  in  Ruialand 
und  England  beirkhüidie  Zifiem  erreichl,  hat  bekanntlich 
lim»t  Aahw  Sit  vmatn  AapdH»H«en  b  Iwüea.  anf 


Ceylon,  in  SOdfrankreidt  and  SAdrasaland  gageben.  In 
Ruialand  hatte  bereits  18^3  der  Prinz  Vornnzoff  einige 
Theepflanzen  in  den  Garten  »einer  Besitzung  Suchum-Kale 
an  deti  Ufirn  de*  Schwanen  Meeres  cingcsct/i,  die  dort 
allerdings  nur  al>  Zierptiaiuen  betrachtet  wurden,  aber 
dadnrch,  dsss  sie  zn  kräftigen  Blumen  herangewachsen 
sind«  den  Beweis  geUsfert  liaben,  dsss  das  Kitans  fOi 
soldie  Anpflanzungen  dort  nickt  ungeeignet  ist  Nadi 
dii  s'-m  I'-fi:l(;r  enlschloss  sich  i  K-jo  SolovtzoK,  luf 
»einer  Besilzunj;  in  Kaukasien  einen  Versuch  in  grüsscrcm 
Maassslabe  zu  unternehmen,  und  seine  TheepHantungen 
umfassen  heale  ao  Dcasitinen  (ctwss  Ober  20  Hektare^ 
Der  grOssM  MoAsasr  ThethlaJisr,  C*astnntia  Pnpoff. 
folgte  dieeem  Beiliiieie  alsbald.  Uess  in  China  selbM  Stndien 
anstellen  nnd  wihlte  einen  dordi  Eisen  roth  gefirbten 
Thonboden,  der  durch  Verwillt  rung  von  Porphyr  entstanden 
ist,  zum  Anbau,  weil  man  auch  auf  Ceylon  in  solchem 
Boden  besonders  günstige  Erfolge  erzielt  hat.  Endlich 
hat  die  Vcrwaitmig  der  kaiserlichen  Domlnea  Iftogs  der 
von  Bntam  sasgehaadcn  Elieabahn  AnplsBianpa 

1000  Desiltinen  gebracbt  werden  sollen. 

<^bw<.ihl  m.m  nun  Chinesen  als  Lehrmeister  heim  Anbau 
:  und  zur  Hebandlung  der  Emteu  herangezogen  hat  und 
obwohl  das  Klima  sowohl  in  Kaukasien  wie  in  Trans- 
ksahssiea  den  Pflanzen  gflnatig  «rsdwint,  hat  man  Mshcr 
keine  Sorten  von  Mneram  Geadimaek,  wie  ihn  die 
chinoiscben  nnd  auch  die  indischen  Sorten  darbieten, 
erlangen  kOnnen,  Da  .iber  in  Rnssland  sehr  grosse  Mengen 
The«  auch  von  ileii  minder  begütetim  (lassen  vcrbnuichl 
werden,  so  kCmncn  diese  Anpflanzungen  immerhin  einen  tie- 
dculcnden  Werth  erlangen  und  mfiglichcrweise  wird  Süd- 
ruaaland  auch  (Or  die  Thecnaainhr  in  HitbewcrbiHg  Uewa 
hSaasB.  B-K-  bihi 

•     *  • 

Quecksilbervcrgiltur.gcn  grüner  Gewächse.  Die 
Vegetation.'istiirungcn,  von  denen  Ucrstcnplianzen  in  durch 
Qnedisilber  abgeschlossenen  Räumen  hein)gesucht  wurden, 
veranlamie  F.  W.  Dafert  sa  Unleiauchuogea,  in  wie  weit 
grflne  Pftanien  durch  Qnecicsilberdlmpfe  vergiftet  würden. 
Das  Kt^(!inivs  der  Untersuchungen  wird  in  der  Zettsekrift 
für  diu  i  inJiv.  l'ersuchite.  in  ikiterrtsch  mitgetheilt.  Die 
Vcr>uchc  wurden  In  einer  jo  Liter  l.issenden  Glasglocke  vor- 
genommen, die  in  der  mit  der  SperrilQstigkeit  gefüllten 
flachen  Porodhaachale  Staad.  Ak  SpcnflAsiig{keiten  wmdca 
n  Liecksilber  und  mit  MiasfalAl  oder  Glyomia  bedecfctss 
Quecksilber  verwendet    Ah  Vemdupflsasea  dienten 

nofiiial  ausgebildete  Exemplare  Min  ("ierste,  Weizen, 
Koggen,  Hivfer,  Rolhklee,  Gattenaster  1  Alter  chsnensiij. 
gemeine*  Eisenkraut  (Verbrna  offieinaUs)  und  weisser 
Senf  (Smapü  aOaj.  Alle  POsnsen,  in  erster  Linie  Senf 
and  Gents,  wann  aAsa  tV  K*'''V  Xcagca  sas 
QntchsHlMidbBplaa  wiu  «ntpfindlich.  Jav|B  Maaata 
llttaa  mehr  als  iUei*.  DT«  Vergiftung  lumert«  skh  tai 
Abstetlx'n  der  chlorophyllhalliK'  ii  Vllanzenlhcile,  namentlcth 
der  jüngeren  Blatter.  I>as  Wurtelsystem  ist  an  der  Er- 
krankung nicht  unmittelbar  betheil^  Starker  heuchtig- 
ksitigehBit  der  Lnit  begOnstigt  oflimbar  die  Veigifung. 

deshalb  bei  pflanzen  physiokagisdien  Verradien  die  Ver- 
wendung von  Quecksilber,  wenn  irgend  mOglicb,  sn 
meiden  oder ,  wenn  nii  ht  t\i  umgehen,  mit  Glycerin,  dta 
die  Veniampfung  verhindert,  zu  bedcdtcn.  Eine  Bwierkat^g 
mU  Wasser  oder  IfinsnlBl  Imt  sidi  1^  bewthrt  \3*v!\ 
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Hydraulisches  Hochdruck -Press- 
und  -Prägverihhren. 

{Allseitige  Pressung  im  Kaum,  System 
Huber.) 

Von  Protoacir  A.  Kikdlkk. 


(St-hluM  von  Sntr  yflS.) 

l'ebor  die  Pressen  selbst,  deren  Bauart  vom 
bisher  IV-blichen  abweicht,  sind  noch  einige 
Kinzelheiten  anzugeben. 

Hydraulische  Pressen  für  die  vcrschieden- 
ariigsten  Zwecke  sind  bisher  wohl  für  niehrcrc 
Millionen  Kilogramm  ('re,samn)tdruck  gebaut 
Worden,  Schmiedepressen  in  Hüttenwerken  bis 
zu  10  .Millionen  Kilogramm  rirsanmilpresstlruck; 
aber  dieser  Druck  wird  durch  einen  Prcss- 
stompel  auf  das  ArbeiLsstück  übcrtragi-n,  bei 
verhältnissmässig  niedrigem  Presswasserdruck,  der 
höchstens  400  —  500  Atmosphären  erreicht,  mei.st 
aber  200-  300  nicht  übersteigt,  währentl  es  sich 
hier  um  den  für  grosse  hydraulische  Pressen 
bisher  überhaupt  nicht  angewandten  Wasser- 
druck von  4000  —  Sooo  Atmosphären  und  mehr 
handelt,  der  allseitig  wirkend  die  Formvcrän«lerung 
erzeugt.  Voraussetzung  ist  daher  ein  gegen 
4000 — 8000  Atmosphären  inneren  Wasserdruck 
widerstand.sfahiger  Pres.si  yliiuler  von  einem  Raum- 
inhalt, der  auch  zur  Aufnahme  grösserer  Gegen- 
stände ausreicht. 


Grosse  Länge  des  Presscylinders  bei  geringem 
Querschnitt  zur  Aufnahme  von  langen  Körpern, 
Röhren  u.  s.  w.  bereitet  geringe  Schwierigkeiten. 
Die  Schwierigkeiten  hinsichtlich  Festigkeit  und 
Kosten  der  Presscylinder  wachsen  mit  dem  Durch- 
messer der  Cylinder. 

Presscylinder  von  gr»)ssem  Durchmesser  müssen 
nach  dem  \'orbilde  der  Geschützrohre  gebaut 
werden:  ein  aus  widerstandsfähigstem  Material  her- 
gestelltes ausgebohrtes  Seelenrohr,  auf  welches 
Verstärkungsringe  aufgeschrumpft  werden,  so  dass 
die  Seele  im  unbelasteten  Zustande  eine  bis  zur 
lilasticitätsgrenze  gehende  innere,  iler  kommenden 
Wasserpressung  entgegenwirkende  Druckspannung 
besitzt,  die  erst  durch  den  Pressdruck  aufgchobirn 
wird  und  bei  weiter  steigendem  Drucke  in  Zug- 
spanimng  übergeht. 

In  den  vollständig  mit  Wasser  gefüUten  Press- 
cylinder dringt  der  Presskolben  ein  und  erzeugt, 
mit  entspreihender  Uebersetzung  wirkend,  den 
erforderlichen  hohen  Wasserdruck. 

Das  Pressveriahren  sclb.st  erfordert  keine 
gro.sse  Wasserverdrängung,  und  die  ihr  ent- 
sprechende Verdrängungsarbeit  in  der  Presse 
entspricht  der  Molecülverschiebung  innerhalb  der 
Pressform,  welche  jedoch  ohne  erhebliche  Volum- 
verändenmg  vor  sich  geht.  Der  Pressvorgang 
erf(irdert  wesentlich  nur  den  hohen  i'ressdruck 
und  keinen  erheblichen  Press  weg. 


tfl.  S«fitmib«r  1901, 
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Die  Pressarbeit  uad  damit  der  Arbeitsweg, 
den  der  Druck  eneugende  PresBkolben  xurfick- 

mlegcii  hat,  setzt  sich  zusammen  aus: 

der  ersten  ohne  erheblichen  W  iderstand  er- 
folgenden Verschiebung  des  Presskolbens,  bis 
alle  Räume  mit  Wasser  gefüllt  sind, 

der  weiteren  Verschiebung  des  Presskolbens 
unter  rasch  ansteigendem  Wasserdruck,  bis  Press- 
cylinder,  Presakolben  u.  s.  w.  die  der  steigenden 
Kraft  entsprechende   Aasdehnung  e^bbren 

halu'ii,  und  endlich  aus  der 

der  Formveräuderung  der  zu  pressen- 
den Gegenstinde  entspredienden  Verdrängung, 
dem  eigentlichen  Arbcitswt  gr. 

Ist  der  volle  Arlx-iisdnn  k  erreicht  und  sind 
dementsprechend  alle  arbeitcndi  ü  Maschinenthetle 
angespannt,  dann  dauert  das  Kinflies«en  des 
MaU  r.als  in  die  Pressform  fort;  hierbei  ist  aber 
ein  erheblicher  Arbeitsweg  nicht  ZU  Überwinden, 
es  wird  nur  der  hohe  Wasserdruck  von  4000  bis 
8000  Atmosphären  einige  Secunden  lang  erhalten, 
um  die  VoUständi^eit  der  Fonnverändening  zu 
sichern. 

Die  DrndqiresBen  zur  Enei^img  des  hohen 

Was'-erdruckes  von  4000—  8000  Atmosphären 
sind  gewöhnliche  hydraulische  Pressen;  nur  wird 
für  den  hohen  Betriebsdruck  zweckmSarig  mehr- 
fache hydraulische  Uebersetzting,  min- 
destens zweifache,  ausgeführt. 

Die  Anordnung  der  Presskolben  hängt  von 
der  Art  des  Presscylinders  ab.  Dieser  ist  ent- 
weder: 

oben  offen,  so  dass  die  Arbeiisstücke  von 
oben  eingehängt  werden  und  der  Presskolben 
von  oben  emdnngt  (Abb.  7^^)  oder 

oben  geschlossen,  und  zwar  durch  ein 
Verschlussstück,  ähnlich  den  Geschützverschlüssen, 
das  nach  dem  Hinbringen  der  Arbeitsstücke  ein- 
gesetzt wird;  der  Prcsskolben  wird  dann  zur 
Drutkerzeugung  von  unten  in  den  Arbeitsc)  linder 
hineingedrückt  (Abb.  708). 

Bei  der  Uuber-Preaae  in  den  Deutschen 
Waffen-  und  Munitionsfabriken  in  Karls- 
ruhe wird  ein  otTcucr  PrcsscyÜnder  vi-rwciiiltt- 
Ftesscy linder  und  Presskolben  sind  versenkt;  über 
Flor  H^en  nor  die  4  VerbindungsiiSulen  iwiscdien 
Presscylinder  und  Öui-rhaupt.  Kine  Dampfpumpe 
liefert  das  Drucku  asser,  dessen  Pressung  auf  den 
Presskolben  übersetzt  wird.  Sie  kam  selbstver- 
ständlich von  beliebiger  Bauart  sein. 

Der  Presscylinder  hat  i  50  mm  DurcJunesser 
und  7 so  mm  Höhe,  so  dass  Gegenstände  von 
etwa  140  mm  Durchmesser  tmd  550  mm  Lange 
geprcsst  werden  können.  Der  PMsskolben  nur 
Uruckübersetzung  hat  400  mm  Durchmesser,  die 
hydraulische  üebersetzuog  ist  1 :  7,  der  Druck 
im  ArbeHsqpUnder  daher  siebenmal  so  gross  als 

im  rcber-;(t;runi;scylinder.  800  Atmosphären 
Wasserdruck  können  in  letzterem  mit  denselben 
Mitteln  wie  bei  gewöhnlidien  hydraulischen  Pressen 


leicht  erzeugt  werden.  Im  Presse)  linder  herrscht 
dum  ein  Druck  von  $600  Atmosphären,  mit 
welelicin  die  meisten  l'^ormveränderungen .  die 
hier  in  I-'rage  kommen,  ausgeführt  werden  können. 

.\bbildung  706  zeigt  die  Anordnung  einer 
Presse  mit  einem  offenen  Presscylinder.  Der 
Uebersetzungseylinderf  hat  1 1 30  mm  Durchmesser, 
der  Presskolben  b  360  nitn  Durclimesser.  Bei 
600  Atmosphären  Wasserdruck  im  ersteren  wird 
daher  ein  Drude  von  4ooo  Atmosphären  atif 
dem  Prrssi  \Iiiider  <;  tiViertrapen. 

Die  (iesammtdrückc  wadiscu  mit  dem  Qua- 
drat des  Durchmessers,  entsprechend  den  Kotben- 
flächen. Die  Pressen  mit  offenem  (  \  linder  werden 
deshalb  bei  hohen  Pressungen  und  gros.scm 
Durchmesser  schwer  und  thcuer,  weil  die  Ge- 
'  Wichte  in  ähnlichem  Verhältniss  wachsen.  Bä 
der  offenen  Bauart  muss  der  Durchmesser  des 
Druckkolbens,  der  in  den  Arbeitscylinder  ein- 
dringt, so  gross  sein,  wie  die  liebte  Weite  des 
Arbeitscy linders,  während  er  bei  den  Arbeits- 
cylindern  mit  besonderem  Verschluss  unabhängig 
von  der  hebten  Weite  des  Arbeitscylinders  ist 
und  kleiner  ids  diese  sein  kann.  Die  gesddossenen 

Arbeitscylinder  sind  daher  in  dieser  Hinsicht  vor- 
theilhafter.  Die  Bauart  gestaltet  sich  billiger  und 
zweckentsprechender,  wenn  es  sich  um  grosse 
Abmessungen  handelt,  denn  der  Presscylinder  ist 
bei  diesem  Pressverfahren  nur  ein  Behälter  für 
die  Aufnahme  der  Pressstücke.  Die  Weite  richtet 
sich  nach  praktischen  Erwägungen  über  den  be- 
absichtigten Betrieb  und  idicht  nadi  der  nodk> 
wciidig<  n  hydraulisclien  Uebcrsetzung,  die  dudl 
andere  Mittel  leicht  herstellbar  ist 

Die  Grenzen,  bis  zu  welchen  die  offisne  oder 
die  geschlossene  Bauart  mit  Rücksicht  auf  den 
Raumgehalt  vortheilhaft  verwendbar  ist,  lassen 
sich  allgemein  und  für  den  besonderen  Fall,  je 
nach  der  Grösse  der  zu  pressenden  Gegenstände, 
leicht  rechnerisch  feststellen. 

Das  Pressverfahren  bei  der  beschriebenen 
offenen  Bauart  der  Presse  ist  folgendes: 

Der  Presscylinder  ist  bis  auf  wen^  Centi- 
jiii  ti  r  b-i  stJindig  mit  Wasser  gefüllt.  Die  vor- 
bereiteten Matrizen  und  Körper  beänden  sich  in 
einem  Blechkorbe  vom  Durchmesser  des  Ftasa- 
cylinders  und  von  dessen  Länge  abzüglich  Presshub. 
Die  Dampfpmnpe  i.st  im  Gange.  Der  Presskolben 
wird  seitlich  abgeschwenkt  und  der  mit  den  Ar- 
beitsstücken gefüllte  Blechcylindcr  in  den  Cylinder 
eingesetzt.  Der  Kolben  wü-d  in  die  ursprüng- 
liche Stellung  über  Cylindermitte  gebracht  Das 
Steuerventil  wird  geschlossen,  der  Presscylinder 
gebt  hoch,  tmd  nadi  zurückgelegtem  todtem  Hub 
der  Pre.ssc  beginnt  die  DruckerxeugtiQg  und 
Formverandcnuig. 

Der  Arbeitsdruck  steigt  im  unteren  hydrauli- 
schen f  yünder  von  o  bis  etwa  600  Atmo- 
sphären, also  im  Presscyüuder,  im  Verhältniss  von 
1 : 10  wachsend,  von  o  bis  6000  AtmoipMwn, 
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bis  die  Deformationsarbeit  an  den  eingehängten 
GegeostiüideD  dorch  das  hochgespahate  Waiser 

Tollenfict  ist. 

Der  ganze  Pressvorgang  spielt  sich  je  nach 
der  r.dstang8fiarigfcdt  der  Pumpe  in    — 2  Mi- 
nuten ab.  Dann  öfCoet 
*^7^  sich    das  Steuerventi! 

selbstthätig,  und  es  er- 
folgt der  Rücltgang  der 
Prnse.  Der  BlecUcorb 
mit     den  g'^preaaten 

Gegenständen  wird 
herausgezogen  und  etn 
neugcfüllter  eingesetzt. 

Auf  diese  Weise 
kann  die  Presse  etwa 
20  Pressungen  in  einer 
Stunde  machen;  bi.s 
1  Minute  genügt  zum 
Aus-  und  Einführen  der 
bereitotriieBden  Körbe, 

wenn  ir.ri  haiiisi  he 
Hilfsmittel ,     h)  drauli- 
sdie  Hebevorrichtungen 
u.  s.  w.,  mr  VerfSfnng 
stehen. 

Abbildung  707  zeigt 
die  Bauart  einer  Preise 
für  3300  Atmosphären 
Druck  mit  offenem 
Arbeitscylinder,  doppel- 
ter hydraulischer  Ueber» 
Setzung  imd  mehreren 

Eigcnthümlichkeiton. 
Der  Presscylinder  P, 
über  des.sen  Ausführung 
Angaben  noch  folKen, 
hat  geringen  Durch- 
messer und  läast  ge- 
drungene Bansrt  der 
ganzen  Presse  zu.  Quer- 
haupt und  Verbindungs- 
säulen faOeB  weg;  der 
Mantelkörpcr  ist  in  oinctn  Stüi  kr  Stahl  gf^ossen. 
Die  Uebersetzungscyluuier  bilden  ein  Stück  und 
sind  in  den  Stahlmantel  warm  eingesetzt. 

DieUebersetzungscylinder  sind  für  1 500  Atmo- 
qtliireD  Druck  gebaut.  Die  Uebersetzung  zur 
Punipe  ist  dreifach,  so  dass  die.se  mit  500  Atmo- 
qiliiieD  Betriebsdruck  zu  arbeiten  hat  Ausser- 
iem  ist  der  Uebenetmngscylinder  mit  einer 
Niederdruckpumpe  unmittelbar  verbunden,  mit 
welcher  die  erste  Verdrängung  im  Arbeitscylinder 
bei  etwa  300  AtnxwphSren  WMBeidradi  geleistet 
wird.  Ist  der  todte  Hub  vollendet  und  dieser 
niedrige  Druck  erreicht,  dann  setzt  erst  die 
Hochdruckpumpe  ein,  um  den  eigentüchcTi  Preiis- 
hub  mit  500  Atmosphären  Wasserdruck  in  der 
Pumpe  und  im  ersten  Uebersetziugscyünder,  mit 
isoo  AlmoiplnreD  im  swaiten  Uebenetxungs- 


TIiilxT  -  I'mM 
mit  uflcaeia  ArbaitKyliiMla'. 


cylinder  und  mit  6500  Atmosphären  Arbeits- 
druck im  Preas^Knder  «1  voUendeo. 

Bei  Verwendung  nur  eines  l 'ebersetzungs- 
cylinders,  vne  in  Abbiltlung  700  dargestellt,  würde 
sich  eio  Uebersct/ungskolbcQ  von  920  mm  Durch« 
messer  ergeben,  der  eine  tu  schwerfällige  Bauart 
zur  Folge  hätte. 

Abbildung  708  zeigt  die  Einsdheiten  einer 
Presse  mit  Gescbützrendduss  des  Kopfes.  Der 
Dmddcolben  a  hat  nicht  gleichen  Dwchmesser 
ni:t  der  Bohnmg  des  Presscylinders  fi.  Die  Be- 
schickung und  Entladung  erfolgt  durch  die 
oben  liegende  durch  das  Verachlusaatüdc  e 
vcrschliessb.ire  OefTiiung.  Der  Druekkolben  hin- 
gegen dringt  von  unten  in  den  Arbeitscylinder; 
er  hat  kleineren  Durchmesser  als  der  Arbeits- 
cylinder und  entsprechend  grösseren  Arbeitshub. 


od  <lo|i|iell(r  bjrdmilaclicr  tTdwnrtirair. 


In  I'olge  dessen  erhalt  die  liydraulische  PrcÄ.5c 
wesentlich  kleinere  Abmessungen. 

Zum  Beschicken  dieser  Presse  grösster  Art 
dienen  hydranliidie  HSfihebevoiridituogen. 

Der  Cylinder  hat  500  mm  lidite  Weite  und 
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t.5  m  Ti«re.   In  einem  solchen  Räume  können 

die  meisten  1  lohlkörjiL'r  untori;ebracht  wcrdL-ii. 
Die  Presse  hat  cüica  Kolbeu  von  200  mm  Durch- 
messer und  kann  bei  700  Atmosphären  im  hydrau- 
lischen l''o!)<TSi-tzuiiKS4  \ linder  einen  Dnu  k  von 
7000  Atmosphären  im  Presse)  linder  erzeugen. 

Die  Presse  hat  nur  2200  t  Druck  zu  er- 
zeugen; allerdings  wird  der  Kolbenwef?  jjrösser. 
Bei  offener  Bauart  miissle  der  Stempel,  wie 
der  Cylinder«  500  mm  Duichmesser  erhalteD,  und 

Abb.  708. 


ait  OcMhttUircndUu  de«  Kopie«, 


die  Presse  niüs-te  für  einen  Druck  \un  ruml 
14000  t  berechnet  werden;  bei  grösserem  Press- 
cylioder  ist  daher  die  geadilossene  Bauart  tweck- 

mässi>»er. 

l>er  Pre.vsraum  vermag;  130  Hohlkoryier  iitul 
Matrizen  von  120  mm  Durduneaser  und  150  nmi 
Höhe  zu  fassen,  welche  zusammen  mit  einem 
cintigen  Presshube  fertig  gestellt  werden.  Bei 
genügend  vielen  Matrizen  können  somii  i  iglieh 
^  bei  nur  80  Preasbäbea  etwa  toooo  Stücke  mitt- 
*  lerer  Grösse  gepresst  werden,  von  kleineren 
Stücken  noch  mehr. 


I      Das  Verscfaluasstück  e  ist  eben&lls  nach  der 

Kin^^Lf'n^truetii  II  als  ("vlinder  ausgebildet. 

Die  Beobachtungen  bei  den  bisherigen  Ver- 
sudispreaaungen  laasen  vermuthen,  daaa  mit  viel 
geringerem  Arbeitsdruck  dieselben  I'ormverände- 
ruugeö  wie  bei  ruliigem  Was.serdruck  oder  selbst 
höhere  Presswirkungen  erzielt  werden  küiinen, 
wetm  der  Tirnckwiikun^'  des  Wassers  eine 
dynami.sche  Wirkung  des  Presskolbens  hinzu- 
gefügt wird,  etwa  derart,  dass  eine  Presse  mit 
maasiger  bydrauUscher  Ucbersetzung  einen  Fress- 
drudc  von  3000  bis  4000  Atmosphären  erzeugt, 
damit  die  Forniveränderung  im  Prc&scylinder  ein- 
leitend, und  dass  luuniUclbar  darauf  durch  rasch 
auf  eitumder  fblgoide  atoasweise  wirkende  Druck- 
erfaöhungeu  die  Formverändening  vollendet  wird. 
Ks  sind  deshalb  Venucbe  vorbereitet,  die  darauf 
hinau.sgehen,  dass  während  des  Fressens  ein 
kleiner  1  )ruckkolh'-n  rasche  Schläge  ausführt 
und  so  rasch  auf  einander  folgende  Druck- 
erhöhuiigen  erzeugt.  Diese  Hiifsvorrichtung  wirkt 
dann  ähnlich  wie  der  Treibbammer  in  der  Hand 
des  Arbeiters. 

Der  Annahme,  dass  sich  die  Prägungen 
durch  kurze  scharfe  Druckerhöbungcn  mit  ge- 
ringerem Arbeitsaufwande  rascher  oder  schärfer 
herstellen  lassen,  liegt  die  Krfahrung  /u  Grunde, 
dass  auch  mit  den  üblichen  Stempeln  diu 
Prägungen  um  so  besser  auafallen,  je  rascher 
der  Pre.sssternpel  wirkt,  l-'s  Viesteht  also  die  Ab- 
sicht, die  ruhige  Wn.s.scrdruck»irkung  mit  einer 
rasi;hen,  aber  kleinen  Stosswirkung  zu  vereinigen. 
Schädigende  lünflüsse  kann  dies  auf  die  Matrizen 
nicht  ausüben,  weil  die  völlig  gicichmässige 
l  ebettragung  des  Wasserdruckes  erhalten  bleibt, 
während  bei  Stempelpressen  die  Stosswirkung 
immer  auf  die  Prässformen  und  Prcssplatten 
nachlheilig  einwirkt.  Diese  Vorrichtung  kann 
auch,  anstatt  auf  das  hochgespannte  Wasser  im 
Pressraoro,  auf  das  niedrig  gespannte  Drudcwaaser 
des  hydraulischen  l'ebcrsetzungscylinders  wirken. 

Die  Presscyliadcr  sind  in  gleicher  Weise 
wie  Geschützrohre  mit  den  firfiher  erwähnten  auf- 
geschrumpften Versiärkungsringen  versehen.  An 
der  Ausführung  ist  gegenüber  dem,  was  auf  dem 
(tebiete  des  f  ieschÜtdHnXS  voriiegt,  oidlta 
Wesentliches  zu  verbessern.  Die  EriahruDgeo- 
smd  so  vollständig,  dass  die  früher  als  unlösbar 
aiigescliene  Aufgabe,  einen  grösseren  Prcsscylinder 
für  Wasserpressungen  von  vielen  tausimd  Atmo- 
sphären widerstandsfähig  zu  bauen,  nunmehr  zu 
den  laufenden  .\uf-alien  der  Technik  j;cbr>it. 

Was  früher  nur  mit  unvollkommenen  Labo- 
ratoriumseinricbtungen  und  nur  bei  VeraaclMn 
im  Kleinen  möglich  war:  die  Wirkungen  all- 
seitigen h<<lu  ri  Wa.sserdruckes  zu  untersuchen, 
das  ist  II  hr    mit    grossen   Mitteln   liir  in- 

dustrielle Auff^  ihen  und  zur  Forschung  im 
Grossen  durchfulubar. 

Mit  Cyliodera  von  wann  über  eimmder  ge- 
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zogeoen  SchrumpfringeD  aus  bestem  Stahl  können 
Betriebsspannungen  von  7000  Atmosphiran  er- 

roii  ht  worden.  Dariihi-r  hinaus  wird  die  DfUck- 
bcampruchuDg  im  Ruhezustände  zu  groW> 

In  Abbildung  706  sind  für  einen  offenen 
I'ri-ssi\ linder  Nickelstahlrinjji-  von  Krupj)  an- 
gi-nonimeii.  Der  beringte  innersti.'  rrcsscylinder 
hat  eine  Druckspannung  im  Kuhcxustandc  von 
47  kg/qmm  und  bei.  6000  Atmosphären  Innen- 
druck eine  Zugspannung  von  39  kg/qmm;  der 
üusscrste  Ring  hat  einen  Auaseoduicbineaser  von 
1544  mm. 

•  .Abbildung  707  zeigt  die  Verstärkung  eines 

ortVnt  ii  rressrylindcrs  für  3300  Atmosphären  Ge- 
samtntdruik  durch  l'mwickelung  mit  Stahl- 
blech an  Stelle  aufgc/.ogcner  Rbige.  In  ähn- 
lichcr  Wi-i.se  können  Wickelungen  von  Stahl- 
draht zur  Verstärkung  d<rr  rvimder  ausgeführt 
werden,  wii*  du\s  bei  englischen  und  anierikani- 
achen  Geschütxcn  geschieht.  Solche  Umwickelung 
der  Arbeitscytinder  erfolgt  selbstverständlich  unter 
Krwärmung  oder  Spannung. 

In  den  Wickelungen  von  Stahlbledi  oder 
Stahldraht  steht  ein  Conslractionflnaterial  von 
viel  grös.serer  Festigkeit  zur  Verfügung,  al>  i^, 
gesdunicdcte  Slahlriugc  darstellen.  Drahtcyliuder 
für  Gesdiütae  sind  in  Rat^and  und  Amerikn  ge- 
bräuchlicher als  bei  uns.  Mit  Blech  umwickelte 
Rohre  »ind  dagegen  neu  und  bilden  di-n  Gcgcn- 
ataod  eines  Patentes.  Rcchnerisclie  rmersiiLhun- 
gcn  ergeben  für  sie. etwa  drei  Viertel  des  Ge- 
wichtes und  des  Aux.sendurchme.'isers  von  beringten 
Cylindcrn  bei  gleicher  I  cisiung.  Sie  sind  auch 
billiger  herstellbar,  da  letztere  aufs  genaueste 
ausgebohrt  und  die  Ringe  sorgialtig  aufgeschrumpft 
wcnli-n  im'isson.  Die  Rlechwickclniig  wiitl  zweck- 
mässig bei  kleiueu  oifencn  Cylindcrn  augewendet. 

Fflr  PresscyKnder  Aber  7000  Atmosphären 
,\rl>citsdrii(  k  erniebt  die  noic-chmini;  unter  Be- 
ir.it/.ung  der  bisher  uliliclun  OuaiiUiLsmaterialien 
liircils  unzulässige  Beanspruchungen.  Die  Druck- 
beanspruchuDg  der  aufgeschrumpften  Ringe  im 
Ruhezustande  wird  unzulässig  gro.ss. 

Huber  hat  versucht,  die  WitlersLandsfahii;- 
kcil  der  aufgeschrumpften  Ringe  dadurch  zu  er- 
höhen, dass  die  Cylinder  gleich  hohen  Innen- 
druck zwischen  ilcn  einzi-ln<'ti  Riii<ron  erfahren. 
Noch  richtiger  wäre  eine  Druckabstufuiig  tu  den 
einzelnen  Rtngstufen.  Auf  diesem  Wege  ist  aber 
die  conslructive  Durchbildung  schwierig,  weil  die 
vorzuschreibende  Druckverniitulerung  aiil  die  .\n- 
wcndung  besonderer  Druckmindereinrichtungen 
hinausläuft,  die  für  so  hohe  Drücke  unausführ- 
bar sind. 

Ys  ist  einfacher,  den  Wa-sserdriick  als  Knt- 
lastungsdruck  unverändert  beizubehalten  und  die 
Druckflächen  entsprechend  abzustufen.  Die 
grosse  Pre--'-i  .  .XMiildini^'  7<>'<,  t>t  mit  einem 
derart  zusanimengesetzlen  rresscyliuder  versehen. 
Er  bestdit  aus  einem  inneren  Cylinder  von  drei 


atif  einander  geschrumpften  Ringlagen,  und  zwar 
ist  der  erste  Ring  für  einen  Druck  des  Press- 
wassers von  nur  3000  .\tni!ispliären  berechnet. 
Hierdurch  wird  die  Beanspruchung  im  Ruhe- 
zustande geringer,  etwa  3  2  kg/qmm.  Dieser  innere 
Cyhnder  hat  7000  .'Vlmosphären  aus/ulial(eti;  der 
äussere  Mantel  besteht  ebenfalls  aus  drei  über 
einander  geschrumpften  Ringen,  die  für  weitere 
2500  Atmosphären  berechnet  sind. 

Beide  beringten  Cylinder  sind  unabhängig 
von  einander  gelMut.  /«im  lim  beiden  ist  die 
Flächenabstufung  durch  Kauäle  geschafifcn,  io 
welchen  der  jeweilige  Wasserdruck  wie  im  Cylinder 
\nrki.  I  )a  iüi  Inn.  in  bis  -ooo  .\tiiu)s]ihären 
autlreten,  der  Mantel  aber  nur  für  2500  Atmo- 
sphären berechnet  ist,  so  darf  die  vom  Drudi- 
w  as.se  r    bespülte    Flädie    der    Kanäle  nur 

—  -~  der  Cylioderffäche  betragen.  Die  Kuck- 

wiikung  des  7000  Atmo^hären  betngendea 

Dmdcea  auf  —  der  frläche  entlastet  also  den 

inneren  Cylinder  derart,  (la<s  er  bi'i  dei  h>Hh>ten 
Zugspannung  von  39  kg/qmm  7000  Atmosphären 
aushält 

l)iT  Drill  kl  ylituler  eiuM  hües-Iu  h  .Mantels  hat 
2030  mm  Durchmesser,  der  gleichgrosse  Prcss- 
cylinder  von  Krupp  mit  drei  Ringlagen,  aber  ohne 
Drtickflächeii- .\bstufuii«,  253K  nini.  Die  Druck- 
spannuni;  uii  Kuh.  zustande  beträgt  57  kg/qmm. 
Das  wäre  zu  viel,  auch  bei  dem  hier  in  Frage 
koniniendi  u  Nickel  stahl. 

Behälter  mit  der  gewohnlichen  Ring- 
coustruction  können  nicht  gut  für  mehr  als 
7000  Atmosphären  hergestellt  werden;  mit  der 
eben  beschriebenen  zusammengesetzten  Con- 
struction   aber   wird   ukoi  bis  auf  Drücke  VOn 

i 12  000  Atmosphären  kommen  können. 
Die  Presscylindcr  mit  Gcschiitzverschluss, 
Abbildung  708,  sind  des  \"erschlusskopfes  wegen 
kostspieliger  als  die  otleuen.  Die  Gcsammlkosten 
der  Presse  werden  aber  trotzdem  nicht  höher, 
weil,  wie  früher  erwähnt,  die  hvdraulische  Presse 
und  die  l'ebersetzungskolben  nicht  mehr  vom 
Durchmesser  des  Arbeitscylinders  abh.mgig  sind, 
daher  mit  kleineren  Kolben  und  grösseren  .\rbeit»- 
wegen,  also  billiger  gebaut  werden  können. 

Dass  die  Presscylindcr  atis  geschmiedetem 
.Stahl  von  bester  Bi*schafienheit  bestehen  müssen 
und  wegen  der  hohen  Materialbeanispruchung  und 
der  ertorderlii  heil  Geii.iuigkeit  der  Arbeit  nur  in 
Fabriken  hergestellt  werden  können,  wekhe  £r- 
fahmng  nn  Bau  grosser  Geschütze  besitzen,  ist 
selbstverständlich. 

Bei  der  angegebenen  Bauart  wird  von  Krupp 
für  grosse  Pres.scyKnder  eine  Betriebs.^annung  von 

Dono  .\llil.<s|ili;iren  gewährleiste!,  die  (i.uaillie  liir 

I  Ho 00  .\Unusphären  Druck  jedoch  nicht  mehr 
1  übernommen.  Ks  wäre  aber  erwünscht,  am  dieses 
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Pressverfahren  auch  für  sehr  schwierig  zu  be- 
handelnde Materialien  verwenden  tu  können, 

Presscylindcr  für  loooo  Atmosphären  Druck  und 
mehr  zu  bauen.  Gelingt  die  betriebssichere  Aus- 
führung der  Cylinder,  dann  ist  die  ganze  Presse 
herstellbar;  denn  die  Dichtung  und  die  hydrau- 
lische UebcrsctzuHK  lassen  sich  in  jedem  Falle 
und  für  jede  Kraft  leicht  durchbilden. 

Httber  will  Pressungen  bis  ixooo  Atmo- 
sphSren  in  grossen  Pressq^dem  dadurch  er- 
reichen, dass  das  im  Innern  In  rmillirho  Druck- 
wasscr  auf  Theilflächca  der  Riugspaitea  zurück- 
wiikt  Die  einzelnen  Kinglagen  werden  ohne 
anfingUcbe  Sdirumpfvmg  ausgeführt,  aber  Knt- 
lastungskanäle  angewendet.  Kin  Behälter  für 
loooa  Atmosphären  Druck  bei  400  mm  lichter 
Weite  mit  fünf  Ringlagen  kann  so  hergestellt 
wcnli-n,  «lass  dio  Drücke  in  den  einzelnen  Spalten 
zwischen  den  Kinglagcn,  nach  aussen  hin  ab- 
nehmend, 8300 — 5300 — 3000 — ixoo  Atmo- 
sphären betragen,  aber  im  Ruhestände  wie  der 
hiintidruck  glcii  h  Null  sind. 
Diese  Bauart  ohne  jede  an- 
laI^s'Iicbe  Sdmimpiiipaonung 
ergicbt  gro.sse  Aussendurch- 
messer;  daher  ist  eine  zu- 
sammengesetzte ^Vusführung 
Ton  je  2  oder  3  beringten 
Cylindem  mit  anßnglicher 
Pressung,  zwischen  denen  dann 

die  Druckäächenabstufung 
durchgeführt  ist,  voraiziehcn. 

Bei     d«?m  eigenartigen 
Bau   der   Presscylinder  für 
so  ungewöhnlich  hohen  Be- 
triebsdruck ist  von  grösster 
Dichtung    der  Presskolbcn, 
In  dieser  Be- 
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Widltigkeit  die 
insbesondere  ira  Arbeit.scylinder. 
Ziehung  konnte  von  der  lirfahrung  ausgegangen 
werden,  dass  für  Pressungen  bis  1000  Atmo- 
sphären die  bekannte  Stulpdichtung  zur  Abdichtung 
bewegter  Kolben  vollständig  genügt  Der  Leder- 
siulp  i.«!t  wegen  seiner  selbstthätigen  Wirkung  ein 
vitr/.ügliclu'.'-,  schfti  \ r: Dii.htungsiiiatiTial, 
verlangt  aber  verhältnissmässig  reines  Wasser  und 
geringe  Betriebegeschwindigkei^  dimit  die  Ab- 
nutiung  unwesentlich  bleibt  Beide  Bedingungen 
sind  im  vorliegenden  Falle  erfüllt 

Ks  hat  .sich  (i(-ini-iit.sprecbend  auch  für  die 
Presskolbcn  die  in  Abbildung  709  dargestellte 
Dichtung  bewährt.  .Sie  besteht  aus  Lagen  von 
gutem,  an  den  Rändern  zuge.schärftem  I.eder, 
die  mit  harten  Metallscheiben  abwechseln,  deren 
Ränder  ebenfalls  scharf  zugeschnitten  sind.  Diese 
verschif<ien('n  Lagen  werden  durch  ein  Roden- 
stück  A  luid  drei  Schrauben  C  zusammen- 
gchahen  und  sind  durch  D  an  dem  Ptesskolbea 
lirfi>tiL't.  Snl^he  Dichtung  hat  sicfi  bei  .\rheiLs- 
drückcu  von  5000  Atmosphären  bewältrt  und 
monatelang  ohne  Nadiarbeit  ausigehaltea 


Die  Anlagekosten  einer  Hubcrschen 
Presse  hingen  wesentKch  vom  verlangten  Raum- 
inhalt und  der  Retriebspressung  ab  und  werden 
für  industrielle  Zwecke  etwa  zwischen  25  000 
und  150000  Mark  betragen. 

Eine  mittlere  Presse  von  ito  mm  1.  W. 
und  iioo  mm  Tiefe  da  PRiKTiinden 
fttr  s*/,  ilffWonew  Kflogmami  Gcsamn^ 

druck  kostet  etwa  $0000  M. 

eine  kleinere  Presse  von  170  mm  I.  W., 
-00  mm  Tiefe,  I '  .  MillioaCB  KiiOg^lBUd 

Gesammtdruck  etwa  iS^OQ  „ 

140  aus  L       aber  der 
fc  von  3  n,  sifbnicit 
mr  IfiftikosleB  fOr  die  llBK*ra>  Ttaeil« 

(Rdhrcn)  und  Gaamrounli^kosten  von 

etwa   .   40000  „ 

Für  einen  grösseren  Betrieb  können  Fieas- 

cylinder  von  350  m  Weite  OOd  ISOO  mm  Tiefe 
angenommen  werden. 

Eine  grom  Prose  Ittr  6  If  IUIoimb  Kik^ 

gramm  GfiBBimlllmfk  kostet  etwa  .    .    40000  M. 

Hierzu  k  ininen  an  weiteren  Kosten: 

Presscylindcr  28  OOO  „ 

Nebentfaeile:  Hammerwerkzcug,  Bedienung»- 
«faviditniigeii,  Roltridtmigeo,  eine  Nieder- 

looooo  M. 

Die  Aufnahmefähigkeit  kleinerer  Presscylindcr 
ist  zu  gering  und  die  Kosten  zu  hoch.  Ei 
kann  sidi  im  allgemeinen  nur  um  grosse  Pressen 
mit  grossem  Cylinderinhal',  handeln,  um  grosse 
Körper  aufnehmen  und  pressen  zu  können  und 
insbesondere  die  jetzt  in  grösseren  MetaHwaaren- 
fabriken  vorhandenen  zahlreichen  kleineren 
Prc&seu  mit  ihrem  kostspieligen  Betrieb  zu  er- 
setzen, damit  also  Belriebskraft  und  Arbeit» 
löhne  zu  sparen. 

Selbstverständlich  ist  die  grosse  Presse  die 
verhältnissmä-ssig  billigste,  und  die  Ontralisirung 
des  bisher  auf  zahlreiche  kleine  Pressen  ver- 
theitten  Betriebes  in  grossen  Pressen  bezw.  in 
einer  ("entral]iressanstalt  ver-prieht  von  vnrnhercin 
die  grüssten  Vortbeile  und  Ersparnisse.  Die 
Beschaffung  kleinerer  Pressen  hat  auch  beim 
neuen  Hub  er  sehen  Verfahren  wenig  Werth,  ab- 
gesehen von  der  Bearbeitung  kleiner  Gegen- 
stände und  beBtimmter  Sooderarlikel,  wdche 
grosse  Sammelpressen  nicht  voraussetzen. 

Für  die  Betriebskosten  lassen  sich  folgende 
.Anhalupimkte  geben. 

Für  einen  geordneten  Tagesbetrieb  dürften 
erforderiidi  sein:  3  Arbeiter  an  der  Preaie  mid 
etwa  in  Hilfsarbeiter  zum  Vorbereiten  der  Pt'CM 
formen  imd  Arbeitsstücke.  Wenn  1 00  PreüUOgeo 
tSglidi  gemacht  werden,  dann  ergiebt  sich  an 
LöliTien  und  laufenden  Ausgaben  cin.schlicssliclj 
Verzinsung  und  Abschreibimg  eine  tagUche  Aus- 
gabe von  130  M. 
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Auf  addier  Grandlage  kostet: 

die  I'rnwung  grosser  Stücke,  deren  etwa  drei 
gleidueitig  im  ArbcttKyliader  Platz  linden, 
dM  Stack  *i  Pfg. 

«iltilggnii  Stlliftc,  «w  d«m  10  ikkkMttig 
KC|jf  CHI  wcfdcDi  du  ScSck  6«5 

kur/e  Kiirpfr,  von  denen  (('.vii  ;o  j\i  einer 
Cylinderlullung  geliören,  das  .Stuck  ...  3 

■och  kldam,  dM  Stick  bb  hcnb  m    .   .    o,j  .. 

Hierbei  ist  aus.sor  .\cht  gela-ssen,  dass  das 
Pressverfahren  auch  die  genaue  Herstellung  der 
Grandferm  durch  das  Pr^en  aelbat  ermöglicht, 

abo  kostspielige  Vorarbeit  erspart,  und  dass  die 
IJatrizen  beim  Hub  er  sehen  Pressverfahren 
«eMDtlich  Inniger  siod  ab  soklie  für  Press- 

stempcl. 

Die  I.oislung  ciiier  Presse  von  500  mm  i.  \V. 
und  1500  mm  Tiefe  bei  fabrikunissig  organi- 
sirtem  Betriebe  mag  ein  Beispid  Teranschaulicben. 
Um  10  000  Gegenstände  von  100  mm  Dorch- 

me.sser   und  :nm    Iliihf   zu   pressen,  s^ind 

80  Presshübe  erforderlich,  d.  h.  man  hat  am 
Tage  nur  80  mal  die  Hfidistaibeit  je  rund 
2'  ,  Minuten  hindurch,  also  im  ganzen  200  Minu- 
ten =  3';,  Stunden  aufzuwenden.  Eon  gleich- 
«ertbiger  Betrieb  mit  Spindelpre.s.scn,  FaDwerken 
u.  s.  w.  erfordert  weit  mehr  Bcdiotiungspersoiud 
tmd  ergiebt  erhebliche  Rcibungs-  und  Kraft» 
Verluste  durch  Zwischenglieder»  TrammissioneB 
und  durch  die  Stosswiilcung. 

Die  Hubersdie  Presse  ist  daher  ein  sehr 
vielseitig  verwendbares  neues  Werkzeut;.  Gögei^ 
wärtig  werden  die  Pressen  ausserordeutlich  ver- 
addeden,  audi  je  oadi  den  ni  beaibeitenden 
Materialien  völlig  ungleich  gebaut:  bei  der 
Hubcr-Presse  sind  Form  und  Stoff  der  zu 
pressenden  Körper  in  weiten  Grenzen  beliebig, 
die  Bauart  der  Presse  bleibt  immer  dieselbe. 

Die  auf  den  ersten  Blick  hoch  erscheinenden 
Anschaffungskosten  sind  gegenüber  der  grossen 
Leistui^gsghigkeit  einer  centralen  Pressatelle  — 
abgesehen  von  der  Kr.spamiss  aa  MatrizeD  — 
geringer  als  die  einer  gleichwerthigcn  Anlage 
mit  der  entsprechenden  Anzahl  Einzelpressen. 
Diese  Centralisirung  der  gesammten  Presserei, 
wobei  jedes  Stück,  ob  klein  ob  gross,  in  einem 
und  demselben  Cylinder  gepresst  wird,  der  sich 
selbst  niemals  lodert  und  in  weldiem  die  Kraft 
nur  dann  aufgewendet  iriid,  vann  mehrere 
Körper  gleichzeitig  gepresst  werden  sollen,  ergiebt 
eine  grosse  Krspamis.s.  Beim  ununterhioehenen 
Betriebe  einer  soldien  Pressaostalt  vermindern 
aid)  die  Herstelhn^kosten  selbstwtfadBdt  noch 
mehr. 

Der  Werth  der  Neuerung  liegt  im  Hrsatz 
der  Kleinarbeit  durch  den  vereinigten  Betrieb, 
in  der  Enparniss  von  Arbeit,  Zeit  und  löhnen 
und  in  der  Möglichkeit,  dunh  den  allseitigen 
Wasserdruck  unmittelbar  Formen  pressen  zu 
kSoneo,  die  duidk  andere  Fressverfahren  über- 


I  baupt  nidit  oder  nidit  vorUteilhaft  bentostdlen 

sind.    l''s  liegt  hier  ein  neues  Arbeitsmittel,  ein 
I  Werkzeug    gro.sjilen  Stiles    vor,   das   die  Auf- 
merksamkeit der  Fadileute  verdient    Es  kommt 
einem  jetzt  schon  vorhandenen  Bedürfniss  cnt- 
1  gegen  und  dürfte  berufen  sein,  auch  zahlreiche 
I  neu  auftretende  Bedürfhisse  zu  befriedigen. 
1      Wie  Sie  aus  diesen  Darlegungen  entnommen 
I  haben  werden,  handelt  es  sidi  hier  mdit  bloss 
um  eine  neue  Idee,   sontlem   um   eine  fcrtij^e 
,  Sache,  und  Sie  werden  mir  beistimmen  in  der 
Anerkemnnig,  dass  Herr  Huber  duidi  die  digen- 
artigc  Durchführung  der  Constructionen  wie  des 
Arbeitsverfahrens  eine  echte  logenieurarbeit  ge- 
leistet hat,  der  nach  jeder  Richtung  hin  der 
beste  Erfolg  au  wünsdien  ist"  bls4 


Die  Captifloation  der  Feigen. 

(V<iNtt>mns  Site 

\un  wollen  wir  aber  unsere  unterbrochene 
Frzählung  wieder  fortsetzen.  Wir  haben  sie  in 
dem  Momente  unterbrochen,  als  die  enlomo- 
logische  Section  zu  Washington  den  gerade  in 
Neapel  verweilenden  botanischen  Fadimann, 
W.  T.  Swingle,  ersuchte.  Feigen,  welche  die 
Jugendstadien  von  BUutophaga  gmtsomm  enthalten, 
SU  besdiafiSen  und  nadi  Am«ika  zu  senden.  Er 
sandte  dann  im  Frühj;ihrc  189S  eine  Anzahl 
grüner  Capri- Feigen,  aus  welchen,  als  sie  in 
Califomien  salangten,  bereits  die  ersten  weib- 
lichen Blastophagen  herauszufliegen  begannen. 
Roeding,  der  i£igenthümer  der  Anlage,  der 
sich  inzwischen  in  diesem  Zweige  der  Entomologie 
zu  einem  Fachmanne  ausgebildet  hatte,  bemerkte 
jedoch  sogleich,  dass  gleichzeitig  mit  den  Capri- 
ficatorcn  eine  Anzahl  anderer  Chalcidier- 
Wespchen  zum  Vorschein  kam,  die  nichts 
Anderes  sein  konnten,  als  die  Parasiten 
des  nützlichen  Insektes.  In  der  That  er- 
wiesen sie  sich  in  der  Folge  als  Vertreter  der 
Art  Pkäotrypttit  cmitae  Hassdqm^,  wekhe  in 
den  Mittelmecriändern .  in  Asien  über  Persien 
bis  Afit;hanistan,  dann  ui  ^Vlrika,  Klein-Asien  als 
allgemein  verbreitete  Schmarotzer  -  Species  von 
BlaUophaga  gnssomm  bekannt  ist.  Roeding 
vemit^ete  mit  Sorgfalt  diese  Parariten,  <fie  äe 
j;ep!anten  .Vrbeiten  eventuell  ganz  hätten  ver- 
eiteln können  lud  liess  die  echten  Caprificatoren 
zu  einem  wilden  Getsbaum,  wddier  su  diesem 
Zwecke  mit  einem  dfinnen  Gewebe  umgeben 
wurde. 

Die  Hofhiungcn  erfüllten  sidi  aber  nidit; 

die  Thicre  gründeten  keine  neue  Generation. 
Swingle  wurde  durch  die  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  später  damit  betraut,  üiteressaote 
Pflauen  aus  der  Alten  Welt  nadi  Amerika  su 
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importircn,  und  um  dieser  Aufgabe  gerecht  zu 
werden,  durchforschte  er  Griechenland  utid  Algier. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahre.siSgo  nahm 
Swingle  eine  Neuerung  vor,  indem  er  aus  Algier 


Abb 


Krrhu  iiiiil  link«  nifht  r.i|irifii:ine ,  In  drr  Milte  »iptirxlnc  Ki-lgc-n. 
gi'vbInMi.ll  und  t!;i*^lffn^. 


nicht  die  Frühling^Kcneration,  sondern 
die  Wintergencration  des  Insektes  lieferte. 
{'m  iliescn  l  itist.itui  zu  verstelioti,  nuis>eii  wir 
wissen,  dass  in  den  wärmeren  degcnden,  auch 
in  den  Mittelmeergogenden,  die  Früchte  der 
wilden  Feigen  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres 
reifen.  Die  erste  Feigentracht,  die  im  Frühjahre 
sich  entwickelt,  wird  in  Italien  „[»rofichv  {..onir' 
der  griechischen  Bevölkerung)  getiannt.  Vom 
zweiten  !•  ruchtansatz ,  welcht-r  .sich  im  .Spät- 
.sommcr  entwickelt,  fallt  ein  J  hcil  im  November 
ab,  und  diese  P"eigen  heisscn  ..mnmmoiii" 
(griechisch  ,./orniUs").  Der  am  .spätesten  .sich 
bildende  Fruchtansatz,  weither  erst  im  September 
erscheint,  bleibt  den  ganzen 
Winter  über  auf  dem  Baume- 
und  fällt  erst  im  .Mai  des 
folgenden  Jahres  ab.  Diese  über- 
winternden Feigen  heisscn  „mamme" 
(griechisch  ..cintitires"). 

Die  Gattung  Rlastofihagn  hat  selbst- 
verständlich, da  sie  ausschliesslich 
auf  die  Feigen,  als  Lebenssub.strat, 
angewiesen  ist,  ihre  Lebensweise  der 
Kntwickclung  der  Feigen  angepasst 
und  hat  ebenfalls  drei  Generationen : 
die  Krühlingsgeneration  entwickelt 
sich  in  den  ../>i»/i<lii" .  die  Sonimer- 
generation  in  den  ,,mi:mmo»i"  und 
eine  späte  Generation  überwintert  in 
den  mamme".  In  Amerika  glaubt 
man  sogar  vier  Generationen  des 
Insektes  bemerkt  zu  haben. 

Während  nun  Swingle  seine  ersten 
Feigensendungen  ausschliesslich  aus 
den  profiihi  zus;nnmetigeslellt  hatte, 
lieferte  er  1899  aus  Algier  <lic  über- 
winterten mumme.  Am  3  I.März  1899 
erhielt  Professor  H  o  ward  die  ersten  .sechs 
Kisten  mit  den  überwinterten  wnw/w-l' eigen,  die 
aus  Wa.shingtou  .ungleich  an  Roeding  nach 
(  alifornien  weilerl>eför«lert  wurden,  welcher  <lio- 
sclben  am  6.  April  empfing.  h!r  ütTnete  sogleich 
einige  Feigen    und    fand  in   ihnen  .schön  ent- 


wickelte lebende  Puppen  von  Riastopkaga.  Da 
die  Puppen  binnen  wenigen  Tagen  die  flugbaren 
Insekten  ergeben  mus.sten,  .so  wurden  die  Feigen 
in  aufgeschnittenem  Zustande  unter  den  schon 
erwähnten,  mit  einem  Gewebe  umschlosse- 
nen Gcisfcigenliaum  gestellt. 

V»  sei  hier  bemerkt,  dass  Roeding 
und  seine  .sämmtlichen  Beamten  keine  be- 
sondere Hoffnung  mehr  hatten,  das  schätz- 
bare Insekt  in  der  Neuen  Welt  einbürgern 
zu  können.  Die  letzten  Sendungen  wurden 
eben  nur  gemacht,  weil  Swingle  in  Algier 
Gelegenheit  hatte,  mit  niitsluphaga  besiedelte 
( "apri-Feigen  zu  beschaffen.  Man  gab  sich 
nach  und  nach  mit  dem  Gedanken  zufrieden, 
dass  die  Früchte  der  gegründeten  Feigen- 
anlage wohl  oder  übel  durch  Menschenhand 
künstlich  (und  daher  auch  kostspielig!)  mittels 
lünblasen  des  Blütht'iLstauK'S  befruchtet  werden 
müssen,  wenn  das  hineingesteckte  (  apital  nicht 
ganz  verloren  gehen  sollte. 

Gerade  mit  dieser  Arbeit  war  am  23.  Juni 
1899  einer  von  Roedings  Angestellten  be- 
schäftigt, als  er  eine  wilde  I'eige  öffnete,  um 
den  Blülhcnstaub  mit  der  zur  künstlichen  Be- 
fruchtung dienenden  Glasröhre  herauszunehmen, 
und  zu  seinem  und  aller  Tebrigen  freudigen  Fr- 
staunen  fand  er  in  der  Capri-Feige  die  sicheren 
.iVnzcithen,  dass  sich  in  derselben  HlaUopha^a 
grossonim  ansässig  gemacht  hatte.  Man  eilte  nun 

Abb. 


Wi|i1*-r  ]-'i-jt;rnh.iiitu  zu  I- rrino  in  ( jilif..mH*ll,  lojiihrr  ülE,  mit  Cfrü^t  umfvttcn, 
wcUIm»^  im  \\':nt»7r  die  M.liMm*ii<U-  <..*AnAv.is •  (>«'rk4'  InjR.  Die  Ffi^rn  enthaltm 
«Ih-  üU*r«-intr7n(Jv  Itrut  0,'%  C.«|iiifK'.ilIun*ijucktn.   Aufgvnufnoicn  an  JO.  Mitr«  t'vOO. 


sogleich  zum  bedeckten  Feigenbaume,  unter 
welchen  die  aus  .Mgier  gekommenen  ("apri-Feigen 
gestellt  word<'n  waren.  l-!s  zeigte  sich,  dass 
beinahe  alle  jungen  F'  cigen  zusammengeschrumpft 
und  zutneist  herabgefallen  waren,  nüt  Ausnahme 
von  etwa  zo  Stück,  welche  voll  imd  rund  auf 
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dem  Baume  sasscn;  diese  zoSliick  waren  nämlich, 
wie  die  rntersuchung  bewies,  mit  der  Brut  dos 
Insektes  bevölkert.  Das  Ziel  war  also  cndlirh 
doch  erreicht  und  Hlastophaf^a  grossontm  war  in 

Abb.  711. 


^\'iUlcr  Fngmb.ium  mit  wuUausccbütlcten  froficki'  Fragen ,  w 
Hlaiti>phato  emtmim  4iiikal(«i. 
Au%enociuiini  am  j].  M«  iqnn  tu  Fmno  in  Cilifontlen. 


Califoinien  cingcbürgeTt;   folglich    konnten  von 
nun  an  die  Glasröhren,  mittels  welcher  man  den 
Folien  der  Capri-l-eigen  in  die  Smyrna- Feigen 
blies,  in  die  Rumpelkammer  wandert). 
Alsbald  f;ind  man  in  der  Nähe  auch 
andere     Geisfoigenbäume  ,  welche 
sichere  Anzeichen  der  innewohnen- 
den Insektenbrut  zeigten.  Diejenigen 
wilden  F'eigcn   niimlich,   in  welche 
das  Thier  nicht  einzieht,  bleiben  klein 
und  ver.schrumpfen  (Abb.  7  1  o  <j  u.  </), 
die    caprilicirten   hingegen  wach.sen 
noch  weiter  und  werden  voll  (.Abb.  7  1  o 
*  u.  e). 

Man  fand  im  Koedingschen 
Garten  sogar  einen  Smyrna -Feigen- 
baum, von  dessen  Früchten  ein  1  heil 
ohne  menschliches  Zuihun  bereits  von 
lilasiof>ha>>a  befruchtet  war. 

Nun  musste  natürlich  die  erste 
Sorge  sein,  die  gelungene  Finbürge- 
rung  des  In.scktes  auch  während 
des  Winters  zu  sichern,  lilaslo- 
ftfiagtt  f^rossorum  überwintert  nämlich 
in  wilden  Feigen  als  Fi  oder 
als  kleine  T.arve,  deren  weitere 
Entwickelung  in  den  ersten  Frühlingstagen  statt- 
findet. Ks  ver.steht  sich  von  selbst,  dass  diese 
Capri- Feigen  nicht  erfrieren  dürfen.  Da  in 
Califomien  in  manchen  Wintern  Temperaturen 
vorkommen,  welche  den  jungen  (  aprifruchtständen 
verderblich  sein  können,  hess  K Oeding  über  drei 


("apri- Feigenbäume  ein  Gerüst  bauen  (.\bb.  711), 
welches  den  ganzen  Winter  über  mit  schützender 
Canavas-Decke  umkleidet  war. 

Die  IJeherwinterung  gelang  vortrefflich.  Der 
Winter  war  übrigens  mild  und  nur 
am  15.  December  meldete  sich  ein 
Frost  von  — i,7*<;. ,  in  der  P'olge 
noch  einige  geringere  Fröste.  Diese 
geringen  Kältegrade  vertrugen  sogar 
die  unbedeckt  gebliebenen  Geisfeigen 
so,  dass  .«ie  ihre  Miisto/>/iiif;a -l*>x\ii 
unbeschädigt  bis  Frühjahr  1 900  zu 
bewahren  vermochten.  In  strengeren 
Wintern  kann  man  übrigens  unter 
der  L'mkleidung  einiger  Geisfeigen 
einen  Ofen  anbringen  und  somit  den 
Frost  .sicher  abwehren,  weil  die  über- 
winternde ni<tslo/>/inga-\ix\\\,  welche 
nur  als  /uchtmatcrial  für  die 
Frühlingsbrut  dient,  nicht  zahl- 
reich zu  sein  braucht. 

l  'm  die  Vorkomnini.s,se  des  Jahres 
igoo  iiiil  peinlicher  Aufmerksamkeit 
beobachten  zu   können,  .sandte  die 
entomologische      i\blhcilung  des 
Ackerbau  -  Ministeriunis     der  Ver- 
einigten Staaten   den  i'inlomologen 
Iv.  \.  Schwarz    naih  ("alifomicn, 
der  daselbst  am  11.  März  eintraf  und  bis  No- 
vember an  Ort  und  Stelle  verblieb.  Während 
dieser  Zeit  hielt  er  sich  beständig  in  der  Feigen- 

.Abb.  ;i  v 


■lehr 


Zultrn'iliiiii;  ilrr  JEur  C^itfific^tioh  <lirni*tHli*n,  mit  Btatlo^kagn 
bcbaltrten  u-ildcn  Fcigrn  m  Frrsnn  in  C'jlifofnirn. 


anläge  auf,  und  l>eobachteti'  und  verzeichnete 
täglich  die  vorkommenden  Frschcinungen. 

Die  ersten  flüggen  Insekten  kamen  am  28.  März 
aus  den  etwa  400  Stück  zählenden  gut  über- 
winterten wdwiOTf  -  Feigen.  Das  Ausschwärmen 
dauerte  ungefähr  fünf  Wochen.    Ich  habe  schon 
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erwähnt,  dass  diese  überwinternde  Brut  nur  als 
/.uchtmaterial  dient  und  noch  nicht  zur 
Befruchtung  der  edlen  Smyrna  -  Feigen 
verwendet  wird.  Man  vennehrt  dieselbe  noch 
während  einer  Frühlingsgcneration,  um  die  gehörige 
grössere  Menge  von  Insekten  für  die  eigentliche 
(.'aprification  des  edlen  Obstes  zu  gewinnen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  die  überwinterten  400  mit 
Brut  behafteten  mamme  in  dem  Zeitpunkte,  als 
die  Puppen  in  denselben  schon  reif  waren,  ab- 
geschnitten und  auf  andere  Geisfeigen  gebunden, 
auf  welchen  die  profichi  (der  Frühlingsfeigenwuchs) 
zum  Aufnehmen  der  Weibchen  geeignet  waren. 
Die  zahlreich  erscheinenden  Weibchen  thaten 
das  Ihrige  und  hielten  ihren  Kinzug  in  die  pn- 
Jkhi,  so  dass  man  im  Juni  etwa  18000  Stück 
derselben  als  mit  Insekten  besiedelt  er- 
kannte. Diese 
I  8  000  pro/khi 
wuchsen  gross, 
die  mit  Insekten 
nicht  besiedelten 
hingegen  fielen 
noch  bis  Ende 
Mai  von  den 
Bäumen  herab. 
Abbildung  7 1  2 
zeigt    uns  einen 

solchen  Geis- 
fcigcnbaum,  auf- 
genommen afh 
23.     Mai ,  auf 

welchem  eine 
hübsche  Zahl  der 
feisten ,  wohlaus- 
gebildetcn  profichi 
zu  sehen  ist 
Am  1 1 .  Juni 

begannen  die 
ersten  Weibchen 


mittels  starker,  langer  Nadeln  einzeln  oder  zu 
zweien  auf  die  beiden  Elnden  eines  Raphia- 
ßa.stfadens  befestigen  und  auf  lange,  querliegendc 
Stäbe  hängen.  Wenn  aber  auch  die  Arbeit  im 
Bilde  sehr  idyllisch  aussieht,  so  ist  sie  doch  in 
der  Wirklichkeit  nichts  weniger  als  angenehm. 
Die  Feigen  enthalten  nämlich  einen  Milchsaft, 
der  an  der  Luft  klebrig  wird  und  abscheulich 
beschmutzt  Das  wäre  noch  erträglich,  w^enn 
der  Milchsaft  nicht  auch  scharf  und  beissend 
wäre.  Nachdem  aber  die  Arbeiter  je  etwa 
tausend  Feigen  hergerichtet  hatten,  begannen 
ihre  Finger  zu  schmerzen,  als  hätten  sie  dieselben 
verbrannt.  Sie  wuschen  sich  anfangs  die  Hände 
mit  einer  Kochsalzlösung,  wodurch  aber  der 
Sciimerz  noch  gesteigert  wurde.  Die  japanischen 
Arbeiter  rieben  sich   die  Hände   einfach  mit 

Staub    und  das 


t  : 


Auflilnfcn  der  inr  Capcificalion  dienciidm  wild«a  frifea  «if  die 
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dieser  F'rühlingsbrut  zu  erscheinen,  und  da  sie 
zur  Caprification  der  Edelfeigen  bestimmt  waren, 
musstc  rasch  zugegriffen  werden.  An  diesem 
ersten  Tage  ging  Schwarz  selbst  zur  ./Vrbeit, 
trug  die  bruthältigen  profichi  zu  den  Sm\Tna- 
Bäuroen  und  hängte  sie  auf  die  Aeste  der 
letzteren.  Auf  diese  Weise  versah  er  an  diesem 
Tage  20  Smyma-Bäume.  Vom  folgenden  Tage 
an  standen  ihm  schon  Arbeiter  zur  Verfügung, 
vom  15.  Juni  an  bereits  neun  Männer,  die  von 
früh  Morgens  bis  zum  Abend  vollauf  mit  dem 
Austragen  der  profichi  zu  den  Edelfeigenbäumen, 
bczw.  mit  dem  Herrichten  des  Giprificatoren- 
Materiales  emsig  beschäftigt  waren.  In  Ab- 
bildung 7 1 3  sehen  wir  das  Phoiogramm  eines 
solchen  ochtoti  Foigengartcn-Idylles,  Rechts  stehen 
am  Fusse  des  Tisches  Kästchen,  welche  die  ge- 
pflückten profichi  enthalten.  Am  Ti-sche  selbst 
fmdet  fachmännische  Untersuchung  statt,  wälircnd 
links    sieben    Männer    die   bruthältigen  profichi 


scheint  noch  am 
besten  zu  helfen, 
wenn  man  es  in 
der  Zukimft  nicht 
für  zweckmässiger 
halten  wird ,  die 
Hände  gegen  den 
ätzenden  Saft  mit 
Handschuhen  zu 
schützen.  Sobald 
etwa  600  Feigen 
zusammengebun- 
den waren,  wur- 
den  die  Bündel 
jedesmal  zu  den 
Smyrna  -  Feigen- 
bäumen getragen 
und    auf  diese 
aufgehängt  (Abb. 
714).    Man  ver- 
suchte die  Bündel 
auch     auf  die 
Bäume  zu  werfen,  sie  wollten  aber  so  nicht  recht 
hängen  bleiben  und  fielen  meistens  herab.  Dieses 
I  lintragen  der  Capri-Feigen  zu  den  Smyma-Bäumcn 
war  ebenfalls  ein  gutes  Stück  Arbeit,  denn  jeder 
Arbeiter  musste  zu  diesem  Zwecke  täglich  etwa 
10  km  gehen. 

Je  nach  der  Grösse  erhielt  jeder  Smyma- 
Baum  10  bis  20  Capri-Feigen  auf  seine  Aestc  ge- 
hängt Ys  zeigte  sich  bald,  dass  beinahe  die 
Hälfte  der  Blcutophaga-\yÄ\.\.fi\  zu  Grunde  ging, 
hauptsächlich  als  Opfer  der  in  ihren  Geweben 
zahlreich  lauernden  Spinnen.  Im  ganzen  standen 
—  wie  ich  schon  erwähnt  habe  —  1 8  000  pro- 
fichi zur  Verfügung,  die  auf  1300  Smyma-Feigcn 
vcrtheilt  wurden.  Da  die  Smyrna- Feigen  sich 
nicht  gleichzeitig  entwickeln,  so  wäre  eine  zweite 
Caprification  allenfalls  erwünscht  Zu  diesem 
Zwecke  müsste  man  natürlich  mehrere  Varietäten 
von  Geisfeigenbäumen  haben,  deren  Frucht  sich 
nicht  gleichzeitig  entwickelt 
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Um  die  bereits  tragfähige  eine  Hälfte  (4000 
Stämme)  des  Feigenbaumgartens  sn  Fresoo  ge- 
hörig zu  ciipriticiren,  müsstcn,  den  Rcmachtcn 
Erfahningen  nach,  17  v\rbeiler  eine  Woche  lang 
angestellt  werden  und  man  schätzt  die  dabei 
cnLstehcndcu  Koston  auf  etwa  125  Dollars.  Ks  ist 
hieraus  ersicliilicli,  dass  die  Caprification  eine 
viel  Mühe  und  Ausdauer  erfordernde  Arbeit  ist 
und  dass  die  alteren  Beschreiber  und  Reisenden 
mit  Redit  die  Geduld  bewunderten,  mit  «eldier 
griechisihc  B;iurrn  beinahe  zwei  Moiiaie  hin- 
durch die  i'  eigen  von  einem  Baume  zum  andern 
tragen.  Nat&Üch  werdeti  spSter  zu  dieser  Arbeit 
Erleichterungen  anRebracht  werden.  Man  wird 
Fuhrwerke  construiren,  auf  welchen  die  auf- 
geSdclten  wilden  Feigen  zu  den  Sroyma-Bininu-n 
massenhaft  gefahren  werden  können,  so  dass  die 
Arbeiter  nicht  hin  und  her  zu  gehen  brauchen. 
Auch  wäre  es  gar  nicht  wunderbar,  wenn  irgend 
ein  Erfinder  ein  Patent  auf  einen  Apparat  nebmen 
•  wfirde,  weldier  obne  Menschenarbeit  die  Capri- 
I"cii;cn  in  Keih<-n  ordnet,  durchbohrt  und  auch 
gleich  auf  Fäden  reihen  würde.  Die  Fäden,  auf 
wdcheD  die  Capri-Feigen  in  bestimmten  Ent- 
fernungen angebracht  wären,  könnten  dann  iiiiUcls  ' 
Stangi-n  rund  um  die  Kronen  der  Sniyrnu-Fi  igi'ti 
gelegt  werden.  Gewiss  ist,  da.ss  sich  die  Capri- 
ficationakosten  mit  der  Zeit  bedeutend  vermindern 
«erden.  iSMm  eoift.) 


Sie  Tarben  der  TiflftMtlitan. 

I, Schlug  von   Srile  jor.l 

Wir  wollen  für  die  Zwecke  der  Discu-ssion  die 
Thiere  des  Meeresgrundes  in  zwdQaasen  theilen: 
freischwimmende  und  festgewachsene 

i'Vjrinen. 

H(  trachten  wir  ilu'  fr  •  schwimmenden  zunächst, 
SO  finden  wir  unter  den  Fischen  vecscbicdenc  Ver- 
wandte der  Seeteufet  und  FShIerfisdie  {l^/'/nus- 
und  .inUritifinns -ArXcn),  welche  mit  einem  an- 
geblich leuchtenden  Fühler  oder  Köder  versehen 
sfad,  der  dazu  dient,  die  Beute  anzulocken. 

Andere  Fische  sind  auf  den  Seitenlinien  mit 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  I.euchtflecken  ver- 
sehen, deren  nicht  genau  bekannter  Zweck  sein  mag, 
die  Männchen  oder  die  Beutethiere  anzulocken. 

Eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Krebsthieren 
phosphoresdrt  stark.  Viele  dcrsellm  I.cmizlm 
grosse  Augen,  smd  sehr  bew^lich  und  gefräiisig. 
Sie*  nihren  sich  von  sehr  kleinen  Or^nismen 

und  es  ist  k.ium  /u  be/weircln,  dass  sie  ihre 
Lidltausstrahluogen  benutzen,  um  die  Umgebung  zu 
erleuchten,  damit  sie  ihre  Beute  entdecken  können. 

Unter  den  Mollusken  sind  nur  eine  .Anzahl 
(  ejjhalopoden  bekannt,  die  mittels  kleiner  Ihihl- 
spicgcl  -  Internen  Licht  auf  den  Grund  werfen, 
über  den  sie  hingleiten.  Professor  William 
E.  Hoyle  las  auf  der  Detroit-Versammlung  der 
ameiitainischea  Ibtuifondier  täae  äoiserst  inter- 


essante Abhandlung  über  solche  auf  der  ChaUmger- 
Expedition  gefangene  He&ee-Tintenfisdie.  Unter 
den  Würmern  giebt  es  viele  Formen,  die  im 
hohen  Grade  das  Vermögen,  Licht  auj>zustrahlen, 
besitzen.  Dasselbe  ist  jedoibUs  für  die  Eigen- 
ihümer  von  Nutzen,  möge  es  nun  anziehende, 
anlockende  oder  richtende*)  Wirkungen  haben. 

Die  meisten  Stachelhäuter  sind,  obwohl  nicht 
wirklich  festgewachsen,  keiner  schnellen  Fort- 
bewegung fähig,  und  wir  können  deshalb  nidit 
erstaunt  sein,  wenit;  \achrichtcn  über  bei  ihnen 
vorkommende  Phosphorescenz  zu  finden.  Viel- 
leidit  die  lebhaftesten  TMere  dieser  Claste  sind 

die  Schlangensterne,  und  es  ist  interessant,  dass 
der  einzige  Bericht,  welchen  ich  über  Phos- 
])h<iri-s(  enz  bei  Fi  liinodermeD  finde**),  Agassiz' 
Boschreibung  eines  Schlaugenslcmcs  ist,  der,  wie 
er  sagt,  äusserst  phosphorescirend  ist  und  aus 
den  Gelenken  der  Arme  in  ihrer  ganzen  Lange 
ein  helles  blaugrünes  Licht  ausstrahlt. 

Wenn  wir  zu  den  Coleoleraten  ubergehen, 
'  so  finden  wir  viele  aufTällig  leuchtende  Organismen 
unter  ihnen.  Die  Rippenquallen  und  Medusen 
enthalten  die  gröaste  Zahl  fireischwimmender  Glieder 
'  dieser  ("lasse  und  unter  ihnen  treffen  wir  crstaun- 
iidie  lüiiwii  ki  luiigen  des  lebenden  Lichtes.  Das 
glänzendste  Phosphor csccnz -Schauspiel,  was  väi 
sah,  wurde  durch  Rippenquallen  von  ungefaeuier 
Menge  bei  Bahia  Honda  (Cuba),  veranstaltet  Die 
in  einer  compacten  Masse  gefangenen  Thiere  er- 
aeugten  ein  I^byrinth  verschlungener  Kreise 
lebeiidigen  Ltdites.  Die  Phosphoreaceoz  mag 
dazu  dienen,  sie  zusammenzuhalten  und  so  den 
Zweck  der  Kichtungs-  oder  Signalfarben  bei 
Wirbclthieren  und  Insekten  erfüllen.  Dieselbe 
Frkirirung  in.i>;  für  viele  Leuchtinrdusi-u -Arten 
gellen.  Im  subtropischen  Allanlischcn  Ucean 
sind  hunderte  von  Quadratmeilen  der  Obeiflidie 
dicht  mit  einer  Leuchtmeduse  (Unergit  mmm/m^ 
bestreut,  deren  Körper  wie  eine  glühende  Köhte 
durch  die  Nacht  schimmert. 

Im  allgemeinen  darf  somit  gesagt  werden, 
dass  bei  freischwimmenden  Seethieren  Phos- 

phincsienz  in  einem  weiten  Maassstabe  an- 
getroffen wird,  dass  sie  demselben  Zwecke  dient, 
wie  die  schützenden,  warnenden  und  anlockenden 
l'arbungen,  und  dass  sie  ausserdem  in  vielen 
Fallen  helfen  wird,  die  Beute  in  Sicherheit  zu 
bringen,  indem  sie  die  Schlupfwinkel  dieser  Thiere 
erleuchtet 

Wir  kommen  tmn  zur  Betracfatnng  der  Pboa- 
phore.scenz  festgewachsener  Thiere  der  Tieftee 

*)  Als  richtende  f>dcr  oricnf.rcndc  Karben, 
ZeicbnunKen  und  Lvuchifleckc  »ind  totcbe  auch  als  Signal- 
färben,  -Zeichanngen  und  -Lichter  daMÜtcvte  Meifc- 
male  zu  ventehen,  weiche  die  Edwaanag  «ad  Ziaanunen- 
faaHuo^  der  Atti^eoiOiseii  ctleiuhtcffii. 

n.  r  üebersetjrcr. 
**)  Das  Leuchlca  der  ßrisinga-ArXita  war  kIuhi  (itlhcr 
beobachtet  worden.  Der  tlebersetser. 
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und  ihres  Nutzens.   Viele  der  lichtverbreitenden 

Organismen  dieser  Gruppe  (gehören  zu  den  Pflanzcn- 
thieren  oder  Cölenteraten.  Ute  Seefedern  werden 
von  rersdiiedenen  Autoren  als  besonders  glänzend 
in  ihrrn  1  irlitatish'ürlicn  grsrhüdort.  Dii"  Tiorpo- 
nideu  oder  biegsamen  Korallen  sind  vicUach 
phoKphoresdrend  und  Agassis  sagt:  „Arten,  die 
in  Tiefen  von  über  loo  Kaden  vorkommen, 
mögen  in  völliger  JJunkelheii  leben  und  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  erleuchtet  wu  rden,  wenn  sich  Tiefsee- 
iische  durch  Wälder  phosphorescirender  Alcyo- 
narien  liewegen".  Viele  Autoren  haben  das 
Leuchten  zahlreicher  Ilydroidpolypen  erwibnt. 
Letztere  Icommen  in  grossen  Scharen  über  gewisse 
G^ete  des  Meeresbodens  verbreitet  vor  und 
mfissen  ix  tiächtlich  der  Totalsamme  des 
Tiebeelicbtes  beitragen. 

Es  kann,  denke  ich,  behauptet  werden,  dass 
(Iii-  ri-it"ri(liM;'nil>'n  Mi-rrrston7Toii  nicht  hinter 
ihren  fii  iM  iinini  iKlen  Vervvaruiieti ,  weder  in 
der  Gleii  liiii  issiykcit  nocl»  in  der  (Quantität  ihrer 
lichtaussendenden  Ivräfte  nachstehen.  Die  Kra^je 
erhebt  sich  nun,  von  welchem  Wcrtlie  ist  die 
Fhos{diorcscenz  der  festgewachsenen  Thierformen 
für  ihre  Besitser?  Sie  haben  weder  Augen  und 
können  durch  das  T.icht  nicht  auf  ihr  Futter 
hingelenkt  werden,  noch  kann  sie  ihnen  helfen, 
die  Gatten  herbeizuziehen  oder  ihnen  die  Nähe 
von  Feinden  zu  verrathen.  Vielleicht  ist  die 
am  allgemeinsten  angenommene  Erklärung  die- 
jenige von  Professor  Verrill,  wclcliur  memt,  dass 
die  Phospborescenz  ihre  Besitser  bescbfittt  Die 
meisten  Cölenteraten ,  sagt  er,  sind  mit  N'cssel- 
zeileii  (Nematocysteii)  ausgerüstet,  und  die  Phos- 
pborescenz mag  dazu  dienen,  den  Kaublischcn, 
welche  im  weiten  Maassstabe  an  Hydroidpolypen 
u.  s.  w.  schmausen,  bemerklich  zu  machen,  dass 
hier  Nesselzellen  vorhanden  sind  und  sie  so  zu 
criiuiem,  sich  lieber  um  anderes  Kutter  zu  be- 
mühen. Es  ist  cinigermaasscn  unglücklich  für 
dieses  Argiiiniiit,  ilass  wenige,  wenn  überhaupt 
irgend  welche  (  olenlcratcn  mit  Phosphorcsccnz 
und  Ncsselzcllen  im  Stande  sind,  hungrige  Fisdie 
überhaupt  a!>7.\i.s<hriTkcn. 

V.H  ist  iiide^yen  eine  andere  Erklärung  müg- 
lieh.  Die  Nahrung  der  <  olrütciaten  besteht 
hauptsaciilich  aus  sehr  kleinen  Kr<'!>sthieren  und 
ihren  Larvenfomien ,  Pmlozoen  und  einzelligen 
Algen.  Nun  haben  aber  die  meisten  Krebs- 
thiere functionircndc  Augen,  und  es  ist  wieder- 
holt durch  Versuche  festgestellt  worden,  dass 
sie  sowohl  durch  künstliches  wie  durch  natür- 
liches Licht  angelockt  werden.  Krebs-Larven 
haben  gewöhnlich  Augen,  die  verhältnissmässig 
sehr  gross  sind.  .\ueh  diese  werden  in  vielen 
FiUlou  durch  Licht  angezogen,  und  es  ist  kein 
Grund,  .inzunehmen,  d.-iss  das  nicht  auch  durch 
Phosphorcscen/.liehl  geschehen  sollte.  Wetui  dies 
richtig  ist,  so  würde  das  von  den  festgew  achseneu 
Pflanzcnthiereo  anagcstrahlte  Licht  die  kleinen 


I  Krebsthiere  und  noch  mehr  ihre  I^n-enformen 
veranlassen,  sich  um  die  leuchtenden  Stellen  zu 
sammeln  und  so  gefangen  zu  werden.  Oer  Vor- 
gang winde  dem  analog  sem,  was  über  die 

Wirkung  von  Lorkfarhen  bei  Iii-rktcn  und  Vögdo 
bekannt  ist").  Die  Phosphoresceoz  würde  also  den 
fSestgewachsenen  Cölenteraten  von  directem  Nutaen 
sein,  indem  sie  ihnen  P"uttcr  verschaffte. 

Die  Anwendung  dieser  Idee  kann  noch  weiter 
atisgedehnt  werden,  auf  die  Anlockung  von  Pro- 
tozoen und  sogar  von  Diatomeen,  denn  beide 
Gruppen  enthalten  viele  Arten,  welche  stark  durch 
Lkitt  aagezogcn  werden.  Rs  scheint  als  dirccter 
Reis  sowohl  auf  einzellige  Thiere  wie  auf  die 
Pflanzen,  kraft  semer  wohlbekannten  Wirkung  auf 
das  Proidplasnia  zu  wirken. 

Eine  andere  direct  hierher  gehörige  Thatsacbc 
ist  die  sehr  ungleiche,  man  möchte  sagen  fledcen- 
artige  Vertheilung  des  Lebens  üVkt  den  Meeres- 
grund. Kin  l  i.schzug  über  gewisse  (tcbictc  Ittllt 
i  das  riefennetz  nüt  einem  Ucbcrfluss  thierischer  » 
l"orn;cn,  während  der  unmittelbar  daran  grenzende 
Grund,  trotz  seiner  anscheinend  gleichen  Hc- 
schaffenheit.  im  wesentlichen  Nichts  liefert.  Ivs 
scheint,  als  wenn  die  .\rten  in  dicht  bevölkerten 
Cblonien  auf  eng  begrenzte  Gebiete  vertheilt 
wären.  Manchmal  scheint  eine  besondere  .\rt 
den  Boden  teppichartig  allein  zu  bedecken, 
wShrend  ein  einziger  Zug  an  anderen  Stellen  eine 
grosse  Sammlung  versehiedenor  Arten  empor- 
bringt, und  eine  Fülle  der  Formen  vorräih,  die 
vielleidit  grösser  ist  als  auf  einem  ähnlidten 
Gebiet  des  Scichtwassei»  oder  Landes.  Dann 
folgen  wieder  Züge,  die  Nichts  als  Sand  und 
Trümmer  heraufbringen. 

Ks  scheint  also,  wir  sind  zu  schliessen  be- 
rechtigt, dass  der  Meeresgrund  zum  grö.sstcn 
Theile  völlig  dimkel  ist,  dass  es  aber  verstreute 
Gebiete,  oft  von  beträchtlicher  Ausdehnung, 
daselbst  giebt,  wo  sich  das  thierische  Leben  in 

'  Massen  zusaniinensehart,  und  wo  das  Phos- 
phorescenzlicht  in  hinreichendem  Maassc  vor- 
handen ist,  um  die  Farben  zu  erzeugen,  die  in 
breiten  Mustern  di-n  I  hicrrn  mit  thätigen  Augen 
sichtbar  werden.  iJiese  l  arben  werden  dann 
ihren  Kigenthiimern  von  dem  nämlichen  Nutzen 
sein,  wie  in  der  Olierwelt,  und  als  Schulz-,  Trutz-, 
Anziehungs-,  Atilockungs-  und  Signal- Karben 
wiricen.  Wir  sind  femer  bCTCCirtigt,  zu  behaupten, 
dass  auch  die  Phosphoresceoz  in  allen  Fällen  ftir 
ihrc  Fjgenthümer  von  directem  Nutzen  sein  inuss, 
und  d,i>s  sie  ihn  augenlosen,  fe.st^ewarhM.nen 
Kormen  dazu  dient,  das  F'utter  herbeizuschaffen, 
in  einzelnen  Fällen  vidleicht  audi,  um  Feinde 
zu  warnen,  dass  hier  .schmeriecregende  Nessel- 
zellen  vorhanden  sind. 

Als  eine  Art  von  Compensation  für  die 

*)  Noch  mehr  dem  Fange  der  Nacbtlalter  mit  der 
Laterne.  Der  Ueb«rs«ts«r. 
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Schwäche  des  phosphori>cheii  I  irhles  utul  für 
sein  Fehlen  auf  weiten  (iebietcn  sind  viele  1  hicn-, 
besonders  Fische  und  Krebsthiere,  mit  sehr 
grossen  Augen  vorsehen,  oder  mit  Organen, 
welche  als  Laternen  dioien,  oder  mit  enornicn 
Mäulem  und  Mägcii,  um  etnen  seltenen  Haupt- 
fang unterzubringen,  oder  mit  stark  verlängerten 
Tastern  und  1  ülilrrn.  Xucli  andere  sind  mit 
einem  leuchtenden  Köder  verschen,  tun  die  Beute 
berbeisulocken. 

Das  Hauptziel  dieser  Harleijuiii;  ist  die  'I  hat- 
sache,  dass  wir  berechtigt  sind,  für  jeden  nicht 
rudimentären  Cbankter  der  Thierc  einen  Nutxen 
SU  erwarten,  der  \v<rin  nicht  dem  Individuum, 
wenigstens  der  Art  zu  (  iute  kommt.  leb  möi  hte 
sehr  energisch  gegen  die  fruchtlose  und  ohn- 
mächtige ScbkissiölgeruQg  proteatiren,  da»  irgend 
ein  Ding  mitslas  mkn  solle,  elnftch  irei]  wir  zu 
unwissend  oder  XU  bequem  sind,  um  seine  Wirk- 
samkeit zu  ergrfinden.  Ich  habe  wenig  Nachsicht 
mit  soldien  Anfstellongen.  wie  die  folgende, 
weUhe  von  Jemand  lierrührt,  der  in  der  Neuzeit 
Über  ilnerfurbung  geschrieben  hat  und  sagt: 
„Der  unvemicidlidie  Schluss  aus  dies^  That- 
saehen  srheint  zu  sein,  d.iss  die  f-liinzenden  und 
maimigfachcn  härbungeu  der  1  ielseelhiere  einer 
Bedeutung  gänzlich  ermangeln;  sie  können  weder 
als  Schutz-  noch  als  Waraungsfarben  nützen,  aus 
dem  einziehen  aber  rureidienden  Grunde,  weil 
sie  unsiclitbar  sind." 

Diese  Art  des  Denkens  ist  für  die  Wifisen- 
schaft  tief  beleidigend,  weil  sie  eme  hilflose 
Preisgabe  eines  der  mächtigsten  aller  Am<eizc 
zur  Weiterforschung  darstellt.  Wenn  wir  uns 
auf  unseren  Kuheseaaelii  dehnen  lud  erklären, 
dass  Naturerscheinungen  von  wi-itverlireitetem 
Vorkommen  bedeutungslos  seien,  oder  dass  die 
Natur,  was  auf  da.s.selbe  herauskommt,  einer 
Ausgabe  TOD  geistlosem  Unsinn  schuldig  sei, 
dann  baben  wir  thatsächlich  unser  Wissenschaft- 
lii  lu  -f  Gl  burtsrecht  für  ein  Gericht  äusserst 
dünner  Suppe  verkauft  und  uns  in  den  Augen 
der  denkenden  Welt  selbst  zum  Narren  gemacht. 
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RUNDSCHAU. 

(Nacbilruck  rrfbotcn.} 
Ah  Ktndn  h.iUen  wir  Alle  grosses  Interesse  fQr  die 
Technik:  Condilor  cxJct  l'fcrdrlj.ihnschalf ncr  zu  wcrJcn  ist 
VMcr  Aller  WunKh  (levrcscn.  .SlundcnlatiR  habt-n  wir  an 
der  Kalkgrube  gestanden,  dorn  Brodeln  der  KalkmiUh  zu- 
fncbaut  und  die  weinen  DaropfwoikeD  beobachtet,  die  dem 
DmeDwcfmoni  jhvi  msiH^ni  iiini  uniuiun^  imii  cn* 
samca  Maurer  fogetehen,  der  mit  der  dipM'in  Haadwerk 
eigenen  Gettsaenbeii  den  Mauerstein  au^^icbig  bctraditete 
und  dann  nassspriutc,  um  ihn  in  die  mit  dem  gr.iuwcis5cn 
Mörtel  KffuUte  Für«  lu  üenkm.  Und  dann  hat  »ich  ein 
Jeder  von  uns  ausgemalt,  wie  schOn  es  leia  mttsste,  die 
Kelle  in  die  appedlUdie  MiKhniig  m  taaclMni  da*  Rieht- 
ichsid  ■ninkigM  nd  die  Hndfauigsr  m  MahUgtii,  daren 


i  knochige  ricstaltcn  in  den  kalkbcspribten  maUfarbigen  woH- 
I  gcsiricktrn  II.  .Iii  m>ii  '..'ineiti  Fledc  mehr nkkt  ■cUediter 
I  wurden,  uoa  gewaltig  jiii|><inirten- 

Als  ick  nentich  einmal  unfreiwillige  Miuae  Itatte,  einem 
!  Schnkpatur  SMBwhent  etnea  Mitglied  jencf  ehantett  Zmlt, 
I  wddi»  im  Ilten  Emopa  MnuateflMn  ickeiitt,  aber  jenils 
de«  grossen  Teiches  mehrere  Krri»n»sc  zu  Khrcnniilgliedein 
tülilen  »oll  -  ein  richligcr  iuiuiikauischcr  Milliünir  musa 
stilgerecht  mit  dem  StifelpuLzcn  seine  Lau!  bahn  'i'.-c'jn);i  i> 
haben  —  wandelte  mich  allerdings  nicht  nicfar  der  Wututi  ti 
an,  «in  ehrlicher  ftdelcr  Schuhputaer  zu  werden,  denn  zu 
dlcMsa  Bemfswechsel  filUte  idi  mkk  u  alt,  aber  allerlei 
Gedenken  fände«  sidi  ein,  von  denen  die  philocopltiieh 

an^;f  fi.i  irhti  r.  sirh  mit  der  Thalsachc  be»chäfligten,  d.'ws  im 
Gegensatz  /.u  den  leider  immer  licltent'r  wi-nlcndcn  Sthuh- 
puUern  an  der  Slrasacnccite  ilic  Zahl  der  v<  rlka]i;ULn  Schuh- 
putzer immer  grOater  werde,  welche  ohne  blaue  Schürze, 
ohne  Bürste  und  ferlebergcr  Glanzwich »e  den  Leuten 
aua  Paaaion  —  und  das  aind  in  dieaem  Falle 
die  fdilechten  Sdinfaputaer  — ,  manclmiai  ana  Not  —  arme 
Crcaturen!  —  Schuhputzcrdicnsti-  leisten,  und  die  bei  ihrem 
Gewerbe,  wenn  sie  diese  rr.i!i<in  an  hochgestellteren 
I'ernoneii  zur  Zufriedi.ntu'it  v..ji;:'iihtr:',  rjicht  den  Ncid  der 
Kinder,  sondern  srigar  der  Erwachsenen  erregen. 

Glüddichcrwcisc  wurde  dicM  Gedanicenreibe,  welche 
icdit  ketacriacb  sa  wetdea  hfginn,  dnidi  das  kindUche 
Interene  an  der  Sdrahpiutstedmik  adbet  aliieiirocben. 
Mit  Wichae,  unter  der  1  I  lip.itcr.  Zumischung  des  bekannten 
wenig  appetitlichen  VcrdnnnungimitlcU  waren  flie  Stiefel 
des  Elegants  iK-reits  satt&am  bestrichen,  uml  ji  tzl  li<j;:iim 
die  lielicvolle  Bearbeitung  mit  den  atrallen  Uürsten,  unter 
denen  der  Stiefel  jenen  Glans  annimmt,  der  den  Stola  eben* 
sowohl  des  ehriiibeB  StiefeUochaea,  wie  des  eleganten 
Siraaenbnmmleis  auf  den  kanplslldltidien  Beiile*Mds 
ausmacht 

Kann  ea  Wunder  nctittipti,  (i.\ss  uli  mich  /unarhst  ver- 
geblich bemühte,  den  Grund  des  ,,blanl<wcrdens"  zu  er- 
fanen  i  Sind  es  nidit  gerade  die  alltSglichaten  Erachcinungeii, 
die  wir  Fal|a  des  Isidigtn  Ml  aäimrari  ao  oft  nicht 
vcftldu^  waü  wir  es  ate  der  MOhe  wcidi  gdMUea  baben, 
nach  Ihrem  Wie  so  fdnc&cii?  Was  beiwt  denn  eine 
„blanke"  FUclie,  und  wie  Imnat  rie  zu  Stande - 

Lassen  wir  den  fleiaaigea  Mum  an  der  Kcke  »eine 
Arbeit  vollenden,  tmd  sehen  wir  uns  einmal  nach  analogen 
EradMinag^  um.  Die  ihnlldate  bietet  uns  die  Thitig- 
keit  dea  Ananea  Tiidden:  indi  er  beanlat  dae  Baader- 
bare  Miachung  tum  „Poliren**  des  Holxcs,  aack  bddkaer 
Arbeit  thut's  die  Mischung  nidit  dlein.  Ptntdn  wir  eine 
Mischung  vnn  I-eimil  und  apIriluSter  ,Schi»n.i<  kiösu.-n;  auf 
Holl,  io  erh.nltcn  wir  einegana  malte  I- lachr  ahne  Glanz; 
StierdbOiste  luid  P^riirbanscfa  fiberaehintn  als  analoge 
medianisdie  Miltd  dk  Opcntion  des  MPoUreos",  der  Her» 
«tethng  dacr  naaalcrbioAn  gUnsemdwi  TÜdw.  Ckn» 
iüudldi  vnfllHt  dar  SpiagalglasfabrikaBt  Awh  «r  badtaat 
sidi  dnes  rdbeaden  Weikzeuges,  de*  Pollriilses,  nm  Ae 
inattgeschliflenc  Spiegelscheibe  zu  poliren;  alter  während 
SibuhwichMi  und  Tiachler  den  üLanz  durch  Auftragen 
eines  Zwiadteaadtlds  und  apitete  mccfaaniachc  Behandlung 
dceaclhen  eraangen,  verwandelt  aich  unter  der  PoUnchale 
die  lanhe  Obcidldw  dica  Gbaes  adfaal  ki  cfaw  vnmtcr^ 
broAm  poKrlt  Flkka* 

Wolle«  wir  dieaen  Vorgang  venteben,  ao  nribsen  wir 
uns  noch  weiter  umschauen.  Wir  beobadlten  genug 
spiegelnde  Flächen  In  der  Natur;  die  ruhige  Fliehe  der 
See  wird  sprichwörtlich  mit  einem  Spiegel  verglichen; 
die  Kiyatallflidifn  nalflilidier  Minenliea  und  kflnallirhw 
diemiMjurPilpamteidleotirea  das  Licht  dem  bMtan  Spiegel 
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gleich;  beim  Ablretbpmce»!  des  Silben  aus  dem  reichen 
Werklilci  sehen  wir,  nachdem  unter  der  £inirirkung  des 
oxydircndcn  Gebläsewindes  und  der  aufsangCDden  llcrd- 
Mfe  die  letzte  Spur  des  Blei«  in  Glitte  verwandelt  und 
•otfanl  iai,  den  flOnigen  Rtgtalw  da  edlen  MetellsipicKeliid 
cifllnMDi  und  der  St^Msotben«  den  der  Glmuuu  von  idMr 
PMfe  last,  bedarf  nicht  de»  Polbcai;  er  fcAectirt  ikich 
daem  Convexspiegel  das  Uitd  der  TJin(>ebnBg.  Ebemo 
macht  CS  die  färben  prächtige  Stifcnblaic;  ja  die  Grcnzn..r!n- 
zwischen  zwei  verschiedenen  warmen  und  daher  ungleich 
stark  liclilbrechenden  f.uflscfaichten  Spiegelt  lo  vollkommen, 
den  dem  W  Osten  wandeier  weite  Secepi^el  votcetlatclit 
wmdeUt  oder  iBe  Scliiflb  am  Seehofinoot  snf  Ifaicm  tef* 
Minen  Luftspiegclungsbildc  zu  schwimmen  scheinen. 

Was  Ist  nun  die  >;cmcinsHmc  V'orbedintjunK  der  Ent- 
lldiung  spiegelnder  Flächen?  Sie  .i'.l<-  liestehen  «der  lie- 
itMiden  wenigstens  aus  einer  Masse,  in  der  die  Atome 
sich  gemäss  der  auf  sie  wirkenden  pfcyftnBsfhen  Einflüsse 
—  Ml  im.  iilei  iMi  hi  hnng,  ObarfichenepMiBiuig  mid  Schwefe- 
wlrfcniig  —  ohne  tueiere  StKrungen  gruppiren  iconnten. 

Wir  mflSMH  uns  cir.o  5]  i'-,:;'-:r.dr  '  ^br-rtT.ir h  •  vnrstcilcn  als 
die  steti|;e,  nirgend»  diiconlinuirliciic  .'reu:  Mo'.ccularobcr- 
tläclie,  auf  der  —  um  e»  recht  roh  aus^^udrviLkcii  jedes 
Molecül  neben  dem  andern  so  Uegt,  dau  sie  sich  im  Kube- 
zostonde  anter  Ausgleich  «Her  SffTtnqngtrrifhTinmigfn  be- 
findet. Eine  nulu  Flidwk  eine  Bnickflkhe  an  einem  StnU- 
ddli  tu  der  poUtm  Ftidie  detedben  wie  ein 

eher  Bausteine  zu  der  durch  gesetrrriHssige 
ZoHUnmenfVgung  im  Verband  ans  ihnen  entstandenen  Wand. 
Der  optische  EfTecl,  die  rcgclmJUsige  Brechung  und  Spiegelung 
des  Lichtee,  kommt  dann  bei  einer  polirten  Fliehe  dadwch 
n  Studio  diiaditBnMiint  —  dItMolaellt  — im  Var- 
UltBim  nr  Wcttodlate  dn  UekM  metwtadaoi  Idda 
sind,  so  dass  die  FUdie,  Oolidem  de  ein  fetncs  Uoaaik 
darstellt,  c  intinuirlich,  structorlos  erscheint  Di^s  in  Wirk- 
lichkeit selbst  polirte  Fliehen  nicht  structurlos  smd,  ist 
klar,  da  die  MolecOJe  immerhin  eine  endliche  GrOsse  haben 
mteen;  et  wird  meines  Etaditeni  aoch  plamibd  gemacht 
dnMfe  «Hn  TbtmAeb  dm  i.  B.  RAM|id-  imd  BMqonel- 
■inhlea  kaiiMl  wmlmlwlgijii  Reflectk»  oder  Bradinng 
flhig  find.  weO  waM  diese  Acdiervellen  so  kmz  sind, 
dass  die  Dimensionen  der  MolecBlt  nicfa  niabr  aaben 
ihnen  verschwindend  klein  sind. 

Diese  Betrachtungen  Uber  die  charakterisdache  Be- 
adttflienlieit  fpwgrinder  Flftrbttn  und  ihm  Ewtttfhnwig  in 
dsf  Ifntiur  faiingt  mm  nnn  attch  snm  VawUwdnlm  dm 
Glantbttntena  der  Wichse  anf  dem  Leder  und  des  Fimias- 
flbermges  aof  dem  Holz.  Dordi  das  Bflrsten  wird  Wirme 
er?cuj;t,  dj«  in  der  wesentlich  .lu»  Zucker  und  Ku«  bc- 
stebendeo  Widue  enthaltene  Wasser  verdampft,  und  durch 
eine  Ait  roo.  R  egelationaetSLlieüiuxig  bildet  sich  an  der 

HBthaltfmltB  Wicfamchicbt 

Stnasenpflaaler  ana  dem  Schnee  durch  die  gleitende  Reümog 

und  den  Drude  der  Fasstritte  eine  glatte  Eisflidie  bildet- 
Ganz  analog  liegt  der  K-all  beim  Tischler.  Der  Schellack- 
ftmisa  erhärtet  nach  dem  Auftrag  halb;  der  ölige  Tolir- 
gfcitet  wirmend  darfiber  hin,  ohne  daran  kleben 
1;  nene  FiraiMtrtpicfaen  vereintgea  lidi 
VebeiwhAwi  mit  den  adwa  dem  Hob  anhaftenden. 
Wid  dia  Reibnng  bringt  dmch  die  mit  ihr  Terbimdene 
Wirmeentwickdung  den  luasetsten  dannen  Lacküberzug 
immer  wieder  /um  Schmelzen  und  zum  freien  Fluss;  so 
entsteht  schliesfilich  jene  harte  spiegelnde  l'olitur,  die  sonst 
nur  doTcb  nuihcvnllps  Aultragen  /ahlrciclier  äusserst  dünner 
Lackschichlen  und  wiederholtes  Absdileifeii  in  ihuücher 
Gflte  rieh 


Nun  bliebe  nna  nnr  der  Spiegdglasfabrikant,  der 

Linien-  und  Edelbtcinscbloifcr.  Utu  den  »ehr  rlthsel- 
haften  Vorgang  de»  Polircn»  liarter  Korper  verstehen  zu 
können,  wollen  wir  vorerst  den  Vorgang  des  PoHrcns 
aelbat  vetfolgen«  Die  lu  bearbeitende  Fliehe  wird  s» 
nidnt  unter  Anwendong  cfaM  Urteren  Sddeübdneb  auf 
starrer  Unterlage  (Gussciscn,  Bronze)  eben  gescfaliflen. 
Dos  Vergrösscrungsglas  zeigt  uns ,  dass  bei  sprAden 
.MatL-riAjen  iGlas,  Edclstcinl  die  mechanischen  A:iji:irto 
de:>  Schleifmittels  sich  als  unregelmässige  Muschel brüche 
charakteriairen ,  welche  die  zwischen  der  Unterlage  und 
der  bearbeiteten  Flicfae  rollenden  Körner  des  Schlsifmitttls 
in  das  Material  hinetnst  aasen.  Diese  Mascbdbfadie  fer- 
kleirnrn  sich  .'w.ir  Tnit  Anwendung  feinerer  und  feinocr 
Schleifmittel,  ül-ilicii  ,ibcr  selbst  nach  beliebig  langer  Be» 
aili'.ilun;.;  mit  den  [einster.  uns  /ur  Veifutjur.g  stehenden 
Schli  ifniittt'ln  (engliNch  Roth,  Kieselgur,  Zinn.ischc)  unter 
dem  .Mikroskdp  deutlich  sichtbar;  beim  Schleifen  krystalli* 
niach  spaltender  Median  aind  sogar  die  mfluroehopfachen, 
gegen  die  BearbdtnagsMche  in  gewisaem  Whdml  geneigten 
Sp.\ltungsflächen  erkennbar. 

Die  Erscheinung  ändert  sich  aber  sofort,  wenn  wir  die 
Kürner  d'.-5  Schlcifmitte j  —  gleichgültig  fast  welches, 
wenn  es  nur  nicht  zu  grob  und  uarq^elnikmig  gekörnt  ist  — 
am  Rollen  verhindern,  indem  wir  sie  in  ebm  «eiche 
Uateri^ee  (Wachs.  Fils,  Fapici)  einbetten.  Jatst  «idtcn 
sie  wie  die  Bflnlnhaaf»  des  Sdndipntien  oder  wie  der 
Polirbausch  des  Tischlers.  Nach  ri::;t;i  r  Zeit  ilpr  Arbeit, 
wobei  die  charakteristische  Reibuiig-^».iinic.  welche  beim 
Schleifen  kaum  bemerkb^tr  wurde,  sehr  fuhliiar  wird,  zeigt 
die  Fläche  luter  dem  Mikrgakop  nicht  etwa  ein  Kleiner- 
werden  der  Moacbeibnche,  aoädem  ein  Verrunden  der 


dendben.   Die  pofirtes  TM«  lOdeen  im  T-aufe  der  Arbeft 

einander  n.lher  und  nlhaTi  die  Griibchen  rullen  sich  aus 
und  eine  continuirliche  atmctnrlose  Fl.lthe  ist  tbis  Resultat 
der  Arbeit. 

Man  wird  sich  kaum  der  Vonteihmg  entziehen  können, 
dam  whA  hier  der  m^lmlaalgiin  lagwiim  dar 
der  Oberfliche  «int  (iginaeitige  Verschiebung 
ohne  weaenCHdben  Suhatanzabgang  voraussieht,  und  dma 
ilie  hobelnde  Wirkung  der  ruhenden  .Schleifmittclthcile  im 
(iegensatz  itur  stossenden  Wirluuig  der  rollenden  Schleif- 
kijrner  auf  kleinstem  Orte  SO  atwite  W.1rmewirkungeB, 
d.  b.  so  atarlie  Molecuhuacbwhiinngan  vemtBacht,  dam  eine 
danarade  Venddebong  der  MoheOle  Im  ftttca  Kihper 
langsam,  aber  mit  demaelben  Endsiel  vor  sich  gdtt»  «te 
an  der  freien  Oberfläche  einer  FlUas'^eit  oder  dnes  <la8m 
last  momentan. 

Und  damit  haben  wir  den  Wq;,  der  uns  von  der 
schwanen  Stiefelwidn  mm  gtwhilli  nen  Diamanten  ge- 
führt  hat,  gefunden,  wanm  toH  nho  ans  dem  iwfmriilifFrnm 
Schnhiniticr  adbit  mdrt  «hi  Uaaikcr  DoUadiSalg  «odea^ 

Xiarna.  [|eMl 


Daa  Plankton  der  Elbe  bei  Dresden  hat  Dr.  B. 
Schroeder  eingehend  untersucht  und  die  Ergebnisse  seiner 
Stadiea  in  der  ZtiUchrift  /ür  GtwgtwrhHuh  voOflent- 
licht    Die  Menge  dm  FlaaktanB  war  im  HaMpIfBriaae 

des  Stromes,  wo  dessen  AVasser  eine  Flussgescbwindigkdt 
von  40  bis  iqo  cm  in  der  Secunde  hat,  viel  geringer  ala 
im  ruhigen  \\'iL.'>%er  <lc'r  benachbarten  .\u.st>ucbtungen  At» 
Strombettes,  wie  denn  nach  Schroeder  das  Volumen  des 
Planktons  eines  Flusses  im  nmgdiehrtett  Verhältnis  zu 
deamn  Stramgmchwiadigkdt  alcht.  Im 
ddi  141  FlnhlaaartHi.  danmiar  SS 
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wie  in  der  Otier  ist  das  Plankton  auch  in  der  Klbc  durch 
dM  Vnfwaltni  von  DialomccD  chmnktemiit,  und  xwar 
*«— iH«4Tt  «Iknad  da  FMUfjahm  and  Herbete*.  Im 
Hmnpigeflniie  altei  wiegt  dw  Whiwenphiikton  g«Kenaber 

Aem  Thicr|il;inkton  an  Menge  und  Arton  uml  spifli  ■ 
wesentliche  Rolli'  Uei  der  Selbstreinigung  li'  s  W  ..sscr^ 
Per  ZufliLss  \on  Kanalwlsscrn  h-it  kcini  ii  stl;,.d;:Lhrn  tin- 
liuH  Mil  das  Planktun.  Im  »tillen  Waoscr  der  Flui»- 
nrindnogCB  fcdciht  ein  reichlicfaes  ThietpU&kton  vod 
Omumim  mA  RotUeiOT.  dw  UnraOea  die  mgtwflhn 
Ikke  Weilte  von  iiieem  In  icbm  Vfumr  enddtt.  Du 

I-*l.inkl^">ii  h.jii^t  in  ilt-r  f-I :iM[i:^;i[^hr  v-'ii-j  [Vn .  tli-m  Slronir 
aus  den  lii.ichtcu.  liLiuthU-irtcii  Sumpfen  und  Ncbcniiusscn 
rußeführtrn  Hi-HLiiidtheilen  al>  Daneben  liefern  auch 
Uferfauaa  und  -Fiora  ihren  Beitrag  zum  SUomplanktoa. 

UM] 

*  •  • 

Catnbriumkohle  In  den  SiliirKchiefern  SrhotllanilH 
und  Irlanda  sind  ichmale  Anthi.u;iüli)/c  bereits  seit  langer 
Zeit  bekannt.  Ebenso  kennt  man  auf  der  Skandinavischen 
Halbinsel  Urgneisw,  die  durch  KOnchen  von  Antbracit 
und  Asphalt  schwarz  gefärbt  siiid.  So  enthalten  einzelne 
L»ger  eine»  bttiimlitfttm  Gnatows  dar  UigBeMamnäoo 
wo  Wanüand  in  Schweden  10  Procent  einet  gfant- 

hoUcoihnlldlen  Miner;ilrü.  iLa<i  dem  (inei>..s<'  in  sehr  kteinrD 
Kflnidien  beigemengt  ist.  A.  1*.  Karpio.ski  sprach  nun, 
wie  das  Centralblatt  für  Mineralogie ,  Geologie  und 
Paläontologie  mittbcüt,  in  der  K.  MincnkigiKben  GcmU- 
schalt  in  St.  PUMiUug  Aber  Kohle  mh  dem  CambfiwB. 
jener  Sfhlfhrmpuppe^  mrf  dv  dte  Mmgimign  des  Silon 
ndiaa.  Ei  handelt  ildi  an  nrci  Itlebw  KoMenünen  in 

hfanan  Cair.briumthnne  voD  Kunda.  Di^  Knhiensubstanz 
bt  oltlte  Ptlanzenrcsic  —  c»  würden  als  Ursprunjjspflanzen 
überhaupt  nur  Algen  in  Betracht  kommen  kfiOBCn  — ,  und 
ihre  dünnen  Splitter  bleiben  anter  dem  Mikroskop  ganz 
homogeo  und  structurkis.  Zwei  Analysen  efgaben.  Waaser 
ind  Aacfae  aii|aicciuwt«  81.0  nad  81,46  Procent  KoUen- 
■toff.  8.8  nnd  9,4oFtioeeBt  Sanciatoff,  9,3  und  7.83  Procent 
Wasserstoff  und  1,3  und  1,27  Procent  Stickstoff.  Einige 
Asphalte,  besonders  der  von  Cuha,  sind  dicker  Kohle,  die 
durch  Reibung  elektrische  Eigenschallen  bekommt,  im 
Ausaelien  sehr  ähnlich.  Karpinski  glaubt,  das«  die 
Kohle  «aluacheinlicfa  ursprünglich  eine  harzähnlidie  Sab- 
stans  var,  die  sich  nach  und  nach  miibtet  hat.  (7617] 

•  •  • 

Ob  gltaMB  Eisenbahn-Fahrgeschwindigkeiten  in 
den  europUacben  Staaten.  Im  Archn:  für  Eisenbahn- 
Wesen  werden  in  einer  lILngeren  Abhandlung  die  im 
SdueUiogi verkehre  dar  verschiedenen  Staaten  Europas 
«rMmb  PihqüAwtodUkeilaa  wiiaBiiwgartellt  An 
MtedMan  teiMwii  die  ZOge  In  al%enieinen  auf  mSg- 
Ndat  borlaoBlalen  Strecken  mit  geringem  Statkmsaurenthaltc, 
I.  B.  in  Deutschland  zwischen  Wittenberge  und  Hamburg. 
Die  bisher  erreichte  obere  Grrnre  der  fabrplanmassigen 
Fahrgeschwindigkeit  ist  für  die  einzeben  Staaten  sehr  ver- 
icfakden.  Am  hfidiBien  li(|t  aie  ia  Frankreich,  denen 
weAnif  Schaeil«m  ntt  93,5  kn  in  der  Slaade  llhit. 
Bi  fo%en  dam:  Groiabrilannlcn  mit  87,7  Stundenkilometer 
ala  höchste  Fahrteistang,  Deutschland  mit  82,7  Ion,  Belgien 
nk  79,6  krn,  Nlederbindc  mit  :f,,7  km,  Oesteneich-Ungani 
mit  73,2  km,  Italien  mit  (17,1  km,  Rusaland  mit  61,5  km, 
DSnemark  mit  31^,8  km,  Rumänien  mit  $9,5  km,  Sdiweden 
nil  57,1  km,  Schweix  mit  55,7  km,  Serbien  rail  si>4  km, 
Spaitei  nit  49,3  hn,  NmwtgM  mUt  45,1  kn,  FiorMgal 


mit  44,7  km,  Türkei  mit  42,4  km,  Bulgarien  mit  35,3  km 
und  endlich  Griecfaenlaod  mit  J3.7  km  in  der  Stunde.  Ist 
auch  die  Fahiceachwhidq^t  Ut  tu  einen  gewinen  Gmde 
von  der  oragraphtadwn  Natnr  dn  Landn  afahingig,  io 
st'ckt  in  diesen  wenigen  Zahlen  doch  ein  Stück  Cullur- 
geschichte,  denn  mit  steigender  Cultur  wichst  auch  das 
Bedflffhin,  den  W^g  der  Enlicini«CB  aaitlkb  abzukürzen. 

•  •  • 

Die  BUgewhMuBf  te  dea  meiricMiiielnn  Coidfllaraii. 

Eine    eigenartige    Methode    der    EisgeW&UWBg  crWlhM 

(  I  H.  II<i  wat  h  in  einem  im  Seottish  Geograpkical Mfagatine 
publicJrten  .'Vufsat/  über  die  (!orilillci :  u  von  Mexico.  Erfand 
im  Staate  Oajaca  2  300  ni  über  dem  Meere  eine  umfangreiche 
Eilgewinnang  vor.  Zahhriche  llnche,  mit  Walser  gefüllte 
HolztrOge  werden  wihteod  der  WiBteraichte  auf  den  Erd- 
boden gestellt.  AoT  dem  Wasser  Ixldeo  aieh  etwa  4  nun 
dicke  Eisschichten.  Diese  werden  am  Morgen  abgenommen, 
in  ErdgTuben  gepackt  und  mit  Erde  r.ugedeckt.  In  den 
Gruben  frieren  die  dünnen  Kisstuckchcn  zu  cin.T  ft-sten 
Masse  zusammen  und  werden  dann  in  Blöcken  heraus-  ^ 
genommen,  die  in  den  Städten  guten  Absatz  finden.  Genau 
dicselt)e  Methode  der  EhicewinnaaK  wiid  seit  alten  Zdiea 
in  gewinoi  TMIen  bdtan  bettiebea.  ißv^i 

•  .  ♦ 

Olacialspuren  in  den  Abruxxet).  Im  Bollettno  deUa 
Socielä  Otograßca  Italiana  finden  sich  Mittheilungen  «ea 
Dr.  Ktirt  Haisert  Ober  die  ««a  ihn  aulgefimdenen 
Gladalspufcn  hi  den  AbitBMn,  md  iwar  In  dv  Um« 
gebung  des  Monte  Sibilla,  Monte  Gran  Sasso,  de«  Vellino 
(2487  m),  im  Mss-sive  de»  Mo:ue  Mela  (2241  m)  u.  a. 
Hasse  1 1  [^buht,  «  er.j^ritenii  für  das  Gebiet  des  Gran  Sasso, 
die  Spuren  zweier  verschiedener  GIscialperioden  zu  er- 
kennen. Die  einstige  glaciale  Thltf^teit  verräth  skh 
durch  Circuathikr  (Kan),  aUe  ItolaeB  md  Ruadhltkcr. 
Anf  der  Sfldaeite  dn  Gtia  Sasao  rfnd  dlaae  Spuren  aar 
bis  zur  Hohe  von  1500  bis  1700  m  herab  sichtbar,  es 
waren  also  nur  die  obersten  Bergpartien  der  Vergletsche- 
runj;  uütrr « >  ;  ft  ri.  Zur  Zeit  ihres  ersten  Vorrutkcns  er- 
reichten die  (iletscher  eine  Ulngc  von  zwei  bis  drei, 
höchstens  bis  vier  oder  fttnf  Kilometer.  Die  zwelle 
Gtadalperiod^  wlhiend  der  die  Greaae  dn  ew^en  Schaeei 
ia  den  Afataaea  etwa  bis  1900  m  hnabieldUe,  legte  aar 
unbedeutende  Eisbänder  um  den  Gipfel  des  Onn  Saxso. 
In  Folge  der  geringen  Festigkeit  de»  Kalkstein»  fehlen  in 
diesem  Ciebiete  die  Lireossecn,  und  die  tiefen  MorHiicn 
enthalten  in  ihren  Vertiefungen  nur  einige  während  des 
ganzen  Jahres  gefüllte  Teiche,  wie  die  zwei  Tflmpei  am 
Fasse  des  Vettore  (2004  so).  Dagegen  sind  die  Reste 
ehenaWgtt  Kantncn  hiaiv.  beeeadew  an  Wcadtane  dn 
Vettore,  am  Fasse  des  VdJao  nnd  im  Gelände  zwischen 
dem  Velino  and  Sirenle,  in  Hohen  «an  1400  m  nnd  vom 
tas«  hto  1347  n.  ^a^q 


Dia  eiaie  OflnAabn  mk  dakiriaehem  Belriaba 
BatOa«  Im  an  s>  Aqgnl  1901  den  Verinkr  MwigeljeB 
worden.   Sie  hat  den  Zweck,  den  CHMarreflultt  cwiichaa 

den  grossen  Indnstrieweiken  am  redilen  Ufer  der  Ober- 
spree mit  den  stojtliihen  Giaeriialiiihrilcn  in  Ruinmels- 
buiig  und  Niedcr-Schöneweide  zu  vermitteln.  Auf  diesem 
Wege  verbindet  sie  Ober-SdiOnewclde,  wo  sich  der  Bahahof 
(flr  dicae  Gateifaaha  (uaaeiw  Wineaa  der  enn  aar  eidt' 
kMbilrieiMwGttnbdnkol)  bafiadcv  nIt  NiedeiwSchaae. 
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wddc  mf  dem  llnicen  und  Rummritburg  «ur  dem  rectilen 
Spncufer.  Sir  sttlil  I  insuvi  n  nui  im  Dieiisic  di  r  an- 
[ririlIrtllTnrn  Induitiicwcrk«,  doch  ist  es  in  Aussidit  i^i:' 
■OöllffB,  ^  «ndl  dem  lUgemeincn  Vcikcbr,  vielleicht 
■Hier  g^wlmii  Btuhflntiingiiiit  zugftugUdi  in  machen, 
EiieBtbamctin  der  Bahn  iM  die  GtacHtehaft  Rkr  dea  Baa 
\i>a  UnlergrundlMihneii,  der  Erbauerin  dci  Spreclunnels 
HtraUu — Treptow.  Die  I-ocomotivcn  der  bcicanntcn  Form 
entnehmen  ihren  Hctricliüiinm  miitris  üollen  am  i"ri<i- 
einer  Fahtslangc,  wie  die  Stiassenbahnwo^jen,  von  ciuci 
Oberleitung.  Den  Strom  liefert  das  groue  Kraftwerlc  der 
Beriiner  ElelcirieitlUwerke  an  der  Obcnpcee  als 
Drehstiam;  er  wird  duidi  die  UmformeisUtion  aaf  dem 
lUhnhof  Ober  -  SchOnewreide  in  den  fflr  den  Betrieb 
};eei^nctcn  GleidulTom  verwaiukU.  U^^il 


Die  Rolle  der  ReganwOfaMr  im  Waldbodcn.  Die 
Wsldliodendetlte  Ixeteht  aus  dürren  Zweigen,  MBucm 
und  Frildllen,  von  den  BSurocn  (allen,  sowie  aus  ab- 
sterbenden Moosen,  Gräscm  und  sonstigen  Pflanzenresten. 

I>,is  Tu  s.iniMii^;i-wicht  der  sich  im  I.aufe  eines  Jahres 
bildenden  litKk'iidecke,  l>etiiit:t  im  Durchschnitte  etwa 
4000  kg  für  den  lli'ktar.  Untersucht  num  nach  eiB%Hi 
Jahren  das  Gewicht  der  Bcdcndedte,  so  findet  man  es 
kleiner,  ab  ea  nadi  der  Zahl  der  Jahre  sein  mOssle. 
K,  Henry  hat  iK-reils  friiher  die  (;rt«s'-  Kr.llc  bakterieller 
Thiili^ktil  lH.-i  der  Hlitllerzersirirunj;  in  der  Bodeiideckc  nach- 
gewifsen  und  Keicigt,  daü  die  Zetstiiriiiij;  ruihezu  aurhörl, 
wenn  die  Bakterien  durch  (^hliiroiumi  oder  Hit/c  ver- 
nichtet «Oden.  Jetzt  bespricht  er  im  Jmmat  d'agri- 
tmUm  fneUgmt  die  Rolle  der  Kegenwfinaer  bei  der 
ZeralSnme  der  Blltter  am  Waldboden.  Er  hatte  tm  Walde 

'.  :cr  qiinriralis.fh?'  tVrxirntliU hen  duri  h  Bretter  von  cm 
I--ingc  kasttniüriiuj;  abgcthciit  ;;!id  mit  je  lOO  gr  trockenen 
Eichen-,  imd  ebensoviel  trockenen  Buchen-,  ilainbucben- 
und  EspenbUittem  bedeckt.  Als  er  die  Kisten  nach 
einiger  Zeit  imtcmchtCb  fand  er  unter  den  Blitterdecken 
tffhiffichi'  R'pwwflTHWHi  hfTf^h'^i'idtt  IjftrhfT  im  BiHtuwi 
Ferner  fand  er,  dais  von  den  HainhnfhfMbUttem  fast  nichts 
nulir  vorhanden  war,  die  ilbrigcn  Blattsorton  hinge(;en 
noch  in  ziemlicher  Menge  dolai^n,  und  zwar  in  Konii  von 
kleinen  H&ulchen,  deren  so  viele  gezihlt  wurden,  als  sich 
grosse  Wttnner  aachweiieii  licaien.  Er  Mgene  daraus, 
daM  di*  R^amriUMr  water  dao  BUMm  oh  Kahnu« 
die  HaiobudMBbtttlcr  hetraccuglHi.  Um  dfeaen  Sdrima  au 
prüfen,  fttllle  er  am  I.  Augott  efaien  Kasten  mtt  Garten- 

'  ide,  die  er  iuv<<r  liiirch  Tti;«.kncn  nn  der  Sonne  von 
Rej^enwUnnem  befreit  h.ilte.  sei/le  5  j^ume  Rt-genvuiniier 
hinein  und  bedeckte  die  <  »bertläcli«-  mit  je  50  geirockm-ien 
HaubucheiK  Ekhca-  und  Buchenbtttieiii,  die  i,S9S  sr< 
10,500  gr  nad  Siisogr.  iomudomb  also  ti,9iS  V  wmgea. 
Seehtundsedttig  Tage  spUer.  am  7.  Oktober,  «am  mcb 
46racben-.  4$  Buchen-  und  7  Mainbuchenblltter  «Mhaaden, 
die  7,470  gr  3,770  gr  und  O.JJO  gr,  SUSammen  alvi 
'■•S70  wü^en.  Ea  halte  dcfluiach  Jeder  Wurm  in  iwei 
Monaten  ruml  1,55  gr  trockeot  BiaMMibataai  vertilgt.  Das 
cBtmriche  (ttr  je  einen  Regsaumm  afaem  lOnonatUchen 
Verfatanehe  wo  7,75  gr.  Rechnet  man  anf  dea  Quadrat- 
meter Waldboden  jo  Regenwttimer  oder  auf  den  Hel.t.ir 
300.000,  so  würden  auf  jeden  Hektar  von  den  Regui- 
Würmern  jährlich  rund  tiDckitu-  HLittsubstanz  oder 

etwa  ein  Zehntel  des  (iewichtes  lier  jährlich  herabfallenden 
Blattmenge  vertUgi  werden.  Dabei  bleibt  der  VerbnwA 
a«  Blutern  durch  kleinere  Würmer,  Lantn  ilb.w.  ub> 
barfickalehtigt.  Die  Vorliebe  der  Ri«eMrtmer  fOr  Hain- 


buchenbUtter  gtebt  einen  Fingerzeig,  wie  man  die  Regen- 

»iirmer,  die  livn  I'i;ll::i:l>  n  lockern,  im  Interesse  dei  ^'u^sl. 
cultur  durch  Anpll^zung  von  Hainbuchen  heranziehen  luuia. 

*  e  • 

Selbstleucbten  einer  Uran-  und  einer  PUtisver- 
bindung  bei  aebr  niedriger  Temperatur.  Nach  einem  von 

1 .  Dt  «•  a  r  untcrnoniriii  :u  ;.\'crsuchc,dc-n  II  en  r  \  B  ec'|  uercl, 
wie  er  in  der  l'ariscr  Akademie  der  WisscnMrhaltcn  mit- 
tbeille,  wicdcrhoithnt,  wird  ein  Urannilrat-Kr}'sL-ül  von  selbst 
lenchtend,  weu  nao  ihn  in  flSisige  Luft  oder  noch  besser 
in  flOssi^  Wasaerrtoir  etoiancfat.  PfarthicysBlr  ac^ 
dieselbe  Erscbeinung.  De  war  (Olirt  das  Leuchten  auf 
einen  cicktiiscbcn  Vorgang  zurück,  der  durch  molekalare 
j  Contraclion  crzeuj;!  «ird.  Bec'Hierfi  iniirit  niif  firund 
seines  Versuches,  das»  diese  ErkLirung  zuzutretfen  scheine. 

*  •  • 

Dmfatloae  Telegraphie  durch  die  Sahara.  Nachdem 
der  Plan  einer  die  Sahara  durchquerenden  Eisenbahn  in 
Ftniikreicli  ernilen  lirw.igungcn  iir;ti_ :,'i..^en  wnt.ien  tül, 
hat  neuerdings  der  mit  den  dortigen  N'crhältniisen  wohl  vcr- 
tiwte  Adjutant  des  Fürsten  Albert  von  Monaco,  Haupt- 
nano  de  Gail.  vorgeschhigeB,  die  beieits  vom  Senqjsl 
ana  aa  das  Telegraphenneti  angeschlossene  Stadt  Tlfflbaktn 
am  NtfCrnitden  Tuat-Oasen  durch  eine  Funkentelegraphen- 
linie  xu  verbinden.  Zu  diesem  Zwctk'j  würden  durch  die 
Siliiira  eine  Anzahl  Stationen  zu  frriclilen  s<in,  i'.;'-  cire 
milit.i[L>cbc  Bedeckung  erhalten  mus»tcn.  Auch  dieser 
l'lan  soll  in  Frankreich,  das  allein  praktisches  Interesse 
aaeincraokben  Verkriuaverbindaog  halien  kfiaate.  Freunde 
gcfoBdcB  hiibco.  n.  fiMa) 
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Die  Eiseneraeugung 
an  der  Wende  des  Jahrhundert«. 

Von  Thüokoh  H l' k uh a i'SKN, 
Mil  •nn  Abbild«n|;nt. 

Die  Kiscnimlu.strie  überschroilet  dio  Schwelle 
tic's  iiL'uen  Jahrhunderts  im  Zustande  einer  gro.vu 
artigen  l'jitwickelung.  Im  .Maschineubau,  im 
Si-hilfbau,  im  Hrückenbau,  im  Hisenbahnbau, 
im  Hochbau,  in  den  verschiedenen  Indu-strien 
und  Gewerben,  all  überall  hat  das  Kiscn  als 
Gusseisen,  Schmiedeeisen,  Walzeisen  und  Stahl 
eine  früher  nitht  geahnte  Verwendung  gefun«len. 
Hat  man  KC^iagt,  man  könne  den  Cultur^ad 
eines  Volkes  nach  »einem  .^oifcnverbrauche 
.schäumen,  so  kann  mau  mit  noch  grösserem 
Rechte  sagen,  dass  der  Culturgrad  eines  Volkes 
nach  seinem  Eiseuconsum  zu  bemessen  ist.  Diesem 
starken  Eisenverbrauche  entsprechend  ist  auch  die 
Kisenproduction  auf  der  Erde  gestiegen.  1871 
wurden  noch  nicht  ganz  1 3  Millionen  Tonnen  Roh- 
eisen erschmolzen,  1880  waren  es  18'/,  Millionen, 
I  H<)o  fast  28  Millionen  und  i6qq  rund  40  Millionen 
Tonnen.  Bei  einem  specifischen  Gewichte  des 
KoheiseiLS  —  7  würden  die  40000000  t  in  einem 
Blocke  zusammengeschmolzen  einen  Würfel  von 
rund  5714000  cbm  Rauminhalt  und  829','^  m 
Kantenlänge  ergeben. 

Drei  Staaten,  die  NordamerikanLsche  l'nion, 
Grossbritannien  und  Deutschland,  zugleich  die 

*5.  SrjMrinber  1901. 


grössten  Kohlenproducenten  der  F.rde  und  über- 
haupt die  Trä^fer  des  Wirthschaftslebens  der 
Gegenwart,  liefern  mehr  als  78  Procent  dieser 
Eisenmeuge  (Abb.  715).  Auf  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  entfallen  34,5  Procent, 
auf  Gros.sbritannien  23,7  Procent  und  auf  Deutsch- 
land (mit  Luxemburg)  20  Procent.  In  den  Re,st 
theilen  sich  die  anderen  Staaten,  vor  allem  Russ- 
land, Krankreich,  Oe.slerreich-Ungarn,  Belgien  und 
Schweden.  Die  Steigerung  der  Eisenerzeugung 
der  crwähtiten  Länder  während  der  letzten  drei 
Jahrzehnte  ergiebt  sich  aus  der  nachstehenden 
Zusammenstellung.  Ks  wurden  an  Roheisen  er- 
schmolzen in: 
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Yi'w  l  uhrung  in  der  Roheisenproduction  hat 
die  Nordainerikanische  Union  übernommen  und 
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wird  sie  auch  behalten.  Die  Vero  in  igten 
Staaten  sind  verhaltnissmässig  raadl  und  in  dct) 
let/tcii  zwei  Deceniiicn  geradezu  sprunghaft  an  die 
erste  Stelle  der  lü.<veu  producirendenliuider  gerückt. 

Abb.  715. 
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Im  Jalire  1840  erblic.s  Nordamerika  nur  28X000  t 
Roheisen,  d.  h.  .so  viel  wie  jetzt  etwa  wöclu  iil- 
tich.  Im  Jahre  187  t  spielte  es  so  gut  wie 
Dtnitschland  gegenüber  Grössbritaiöiien  noch  eme 
untei);i'i>rdnete  Rollo.  Zeliii  Jahre  später  pro- 
ducirte  es  mit  Deutschland  zusammen  etwa  so 
viel  wie  GrossbritannieD  für  aidh.  1890  hatte  es 
alkin  Grossbritannten  merklich  {iberfluf,'clt  und 
nahm  seit  1897  noch  einmal  einen  starken  An- 
lauf nach  oben.  Diese  rapiden  Fort.<H:hritte  seit 
1871  treten  auf  einrr  t^raphisi  In-ti  I')arvtelliing 
der  ProduetKinMiiLiigi'n  der  einzelnen  Lander 
(Abb.  7  1 6)  deutlich  hervor. 

Ohne  recht  bedeutende  Schwankungen  hat 
sidi  der  Aufschwung  der  nordamerikanlschen 
Ki.senerzeugung  jedoih  niiiii  vollzogen,  wie  die 
graphische  Entwickclungslinie  der  Koheisen- 
erseugung  von  Jahr  zu  Jahr  seit  1 87 1  (.\bb.  717) 
zrifit.  iJie  Produclion,  die  von  4,1  MiUnirieti 
Tünnen  im  Jahre  1885  auf  9,3  Millionen  ionnen 
im  -Jahre  1890  gestiegen  war,  fiel  1891  auf 
8,4  Millionen  Tonnen,  >i:ep  t8g2  auf  0,3  Millionen 
Tonnen,  (iel  1893  aut  7.2  Millionen  ionnen  und 
1894.  auf  6,7  .Millionen  Tonnen,  stieg  dann  1895 
wieder  auf  9.4  Millionen  Tonnen,  fiel  1 896  noch- 
mals auf  8,0  Millionen  Tonnen,  war  1X07  wieder 
auf  9,6  Milhouen  Tonnen  gestiegen  und  blieb 
auch  weiter  in  steigender  Bewegung.  Während 
des  Jahres  1900  ist  in  Folge  eingetretener  Ueber« 
produi  tion  w  in  1er  ein  Rückgang,  wenigstens  zeit- 
weise, eingetreten. 

Die  nordamerikanische  Eisenindustrie  stützt 
sich  auf  eiiu-n  gros-cn  Hrzreiihthuin  im  eigenen 
I.aude,  Hü  da.<<s  mc  von)  Auslände  unabhängig 
ist,  wenn  auch  jährlich  eine  halbe  bis  drei- 
viertel Millionen  Tonnen  l''isenen!  von  Cuba 
iiiipurtiri  vveid«-n.  V'ertlieilen  sicli  auch  die  rund 
35  Millionen  Tonni'n  Eisenerze,  die  im  Jahre 
1899  gefördert  wurden,  auf  19  Unionsstaaten,  so 
nnd  bedeutungsvoll  für  die  Kisenindustrie  doch 
vor  allem  drei  Entgebiete:  das  östliche  Gebiet, 
die  Erzgruben  von  New  York,  A'ew  Yersey, 
Pennsylvania  und  Ohio  mnfassend,  das  Seengebiet 


I  im  Norden  der  Staaten  Wisconsin  und  Mitmcsota 
,  und  auf  der  oberen  Halbinsel  von  Michigan, 
und  das  .Vlabama- Tenncs-seegebiet  im  Süden. 
Während  bis  1880  der  Schwerpunkt  der  Erz- 
gewinnimg im  östlichen  Gebiete  lag,  Itt  er  aett* 
dem  gänzlich  auf  das  Seengebiet  überi^egangen. 
Im  Jahre  1880  wurden  von  7,1  Millionen  Tonnen 
lüsenerzen  nur  1,6  MillionenTonneii  oder  23,6  Pro- 
ccnt  im  Scengebiete  gefördert,  1895  waren  es 
von  15,9  Millionen  Tonnen  bereits  10,3  Mülioaen 
Tonnen  oder  64,7  Procent,  und  1899  kamen  von 
den  25  Millionen  Toimeu  Eisenerzen  1 8,6  MiUionen 
Tonnen  oder  74,4  Procent  aus  dem  Baeneragebiete 
am  Obernsee.  Dieses  Erzgebiet,  das  bereits  rund 
170  Millionen  lounen  sehr  phospliorarmer  Erze 
von  durchschnittlich  62  Procent  Ei.sengehalt  ge- 
liefert hat,  ist  die  iiauptkraftquellc  der  nord- 
amerikanisehen  Eisenindustrie.  Die  Transport- 
vorrichtungen  von  den  Minen  zu  den  Seehäfen 
und  die  Be-  und  Kntladevorrichtungcn,  die  ein 
Verladen  von  2500  t  Erz  binnen  70  Mintifen 
erni'"'gliclu'n ,  sind  vurtrefl'lich;  die  Tran.sport- 
kostcn  auf  den  Seen  stellen  sich  auf  o,2j  Pfennig, 
zeitweise  sogar  auf  0,18  Pfennig,  fSr  denTonnen- 
kiloüirter,  sie  sind  also  viel  geringer  als  selbst  billige 
liahiitVachitarife  von  0,78  Pfennig  für  deiiTotmen- 
kilomeler.  Zieht  man  in  Betracht,  dass  die  Selbst» 
kosten  der  Kohlenförderung  in  der  Nordamerikani- 
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sehen  l^nion  niedriger  als  in  Kuropa  sind,  so 
vcTstchi  man,  v\'arum  amerikanisi Ins  Vww  in 
l-Juropa  trotz  der  grossen  Entfernung  coiicurrenz- 
iählg  ist  Es  wird  dies  noch  mehr  werden,  fidls 
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M  den  amerikaaischen  EisenindustrielleQ  geliogt, 
ihren  Plan  zn  real«tren,  eine  besondere  Flotte 

zum  Transport  von  lüspti  aus  dem  Soengehictc 
durch  den  Wellandkanal  zum  ( )ccan  und  durch 
diesen  nach  Europa  zu  bauen. 

Die  britische  Eisenindustrie  verfügt  zwar 
über  hi'dcutcndc  t'ijjcnt"  Eisenerzlager  in  Cleve- 
land, Liiicnlnshin-,  N'nrtliamptonshire,  Leioester- 
ahiie,  Cumberland,  North -Lancashire  u.  l,  aber 
»ie  ist  bei  der  gegenwärtigen  Höhe  ihrer  Roh- 
•  i-M-iiproduction  zu  iiahrzu  eirictii  Driltrl  der  zu 
verschmelzenden  Erze  auf  das  Ausland  angewiesen. 
El  wurden  uäniHdi  in  den  britischen  Hodiöfen 
verarbeftet  im  Jahre: 

1893  11,1  BraLT.«lBbeim.imd4«iMilLT.MuLEne 

'^5    "»^    »      n         •«         w  4,4    »     »     I»  » 
*4i'    mm       w        w  Si5    m    it    »  » 
"99  *4t5   »HM      I»  7«o  «»    n   1«  M 

Von  den  fremden  Erzen  wurden  im  letzten  fahre 
6,1  Millionen  Tonnen  aus  Spanien,  0,3  Millionen 
Tonnen  aus  Griechenland,  0,2  Millionen  Tonnen 

aus  AlKf"c-n,  o.  t  Millionen  Tonnen  aus  Schwedt-n 
und  nicht  ganz  0,1  Millionen  Tonnen  aus  Italien 
belogen.  Im  Verhähni»  zur  oordamerikaniaclien 
und  deutschen  Kisenproduction  hat  sich  die 
britische  Eisenerzeugung  in  den  letzten  30  Jahren 
nur  lan^fsam  gehoben,  dadurch  hat  sie  die  führende 
Stellung,  die  sie  über  Ho  Jahre  innc  hatte,  ein- 
gcbüsst.  Im  Jahre  1871  warm  ;  Procent  alles 
Knheiseiis  britischer  llerka: Mi,  Li^'egen  i«<»<(  nur 
noch  23,4  ProcenU  Der  Aufschwung  der  briti- 
sehen  Eisenindustrie  begann  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrliun<li-rts  mit  der  Ersetzung  der  Hobt- 
kohleneisensclunelzerei  durch  die  Kol»-  und 
Anthradteiienschnielzerei.  In  den  Jahren  1883  bis 
1S05  fehlt  jeder  Fortschritt  in  der  Produclion,  und 
erst  der  letzte  allgemeine  Wirthscbaftsaufschwung 
nach  1895  hob  die  britische  EiseneneagtUK  um 
etwas  über  i Millionen  Tonnen  über  das  Niveau 
von  1880.  Die  gesammte  britisch«-  Ei.seiundustrie 
ist  das  Resultat  einer  etwa  160jährigen  Arbeit, 
denn  im  JaJire  1740  jModucirte  (irossbritannien 
erst  yooo  t  Roheisen.  Die  Jahresproduction  stieg 
von  da  ab  in  je  zehn  Jahren  auf: 


10000  t  im  Jahfie  17510 

iSooot  „  „  1760 

aoooot  „  »  1770 

40000  t  „  H  1780 

bSooot  »  n  1790 

i$9000t  «  »  1800 

jisooot  H  H  1810 

406000t  „  „  i8so 


711000t  im  Jahre  1830 


1396000t 
11660001  w 
38950001  „ 
60590001  „ 
78730001  „ 
7904000t  „ 
93050001  „ 


1840 
1850 

H  IS6O 

»  1870 

»  1880 

„  1890 

„  •891» 


Im  (iegensatze  zu  der  Eisenproduction  der 
beiden  erwäluten  Länder  hat  die  Dcutschland.s 
• —  rieht  man  von  geringen  Schwankungen  ab  - 
einen  continuirlichen ,  wemi  auch  v<ts<  liirdi  n 
starken,  Aufschwung  genommen.  KüdcMchtlich 
des  SU  verarbeitenden  Ennnateriales  ist  Deutsch- 
land  zur  /eit  niclit  in  i;lfi(!i<Tii  Maasse  vom 
Auslande  abhängig  wie  (irossbritannien.  Zwar 
fShrt  CS  fremde  Eiaenene  in  steigender  Menge 


ein,  aber  es  gleicht  diesen  Import  auf  der  anderen 
Seite  durch  seinen  Ei8enexp<nt  nach  Fnudoreidi 

und  Ri  lsien  wieder  aus.  Erst  in  den  beiden 
letzten  Jahren  hat  Deutschland  mehr  Eisenerze 

AM,. 

nMJlt 


ü»  Stmat*  « 
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ein-  als  ausgeführt.  Kund  yyPirocent  der  fremden 
Erze  stanunen  au.s  Schweden  und  Spanien.  Die 
Fdrdertmg,  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen 
weisen  für  Deutschland  in  den  letzten 
Jahren  die  folgenden  Höhen  auf: 


Jahr 

Fordet  uDg 

Hinfuhr 

Aoaiuhr 

liiUoatnToi 

1880 



'  7.0 

Ok6 
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1881 

«.4 

188a 

8,2 
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1884 

'l.o 
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1886 
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Iii» 

•.7 
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IO,(k 
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».» 

i88<i 

lt.O 

t.s 
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i8i)0 

II.) 

«.5 

z.z 

1891 

10,6 
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•893  , 

•M 
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1894 
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i».3 

2,0 
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'5.4 
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2,9 
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17.9 

4.1 
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Die  deutsche  Kisenerzgewinnung  ist  danach  im 
geuaimten  Zcitraunto  um  rund  157  Frocont  ge- 
stiegeD.  Dea  HauptanUicil  an  dieser  Stcigi-ruiiK' 
haben  Kbass-Lothringcn,  das  im  letzten  jähre 
t";ist  -  Millii.iii-n  roritit-n  lioferte,  und  Iiixcni- 
burg,  das  6  Milliuncn  Tonnen  J£iM*nerzo  furdiTte. 
Es  folgten  dann  die  Oberbergamtsbezirke  Bonn  mit 
2,7  Millionen  Tonnen,  Clausthal  mit  0,6  Millionen 
Tünnen  und  Breslau  mit  0,5  Millionen  Tünnen 
Eisenerzen. 

Der  Aufschwunfi  dor  deut.'-ihen  Ivi-ien- 
productiun  hangt  in  erster  Imii-  mit  dem  wirth- 
scliartlichen  Aufblühen  rK-s  I  .'.\ii\>--  /usamim  ti, 
wurde  aber  «esentlich  dadurch  gefordert,  dass 
die  werthvollen  Lothrin;^  Eiienene  sum  grossen 

I  heile  un  r)eut.s<  hiarid  kailMIl  tmd  dn^^  es  di  r 
Hütlentcchnik  gelang,  den  Phocphor  mittels  eines 
billii;r»  Verfahrens  aus  dem  Eisen  zu  entfernen, 
und  Sil  aiu  h  fihit^iilir  Krze  mit  ^"ortheil 

/u  Ccrhutteu.  \'ur  70  Jahren  war  die  deutsche 
Eisenproduclion  winzig,  und  es  wurden  1833  im 
(iebiete  des  Zollvereins  rinul  100000  t  Roheisen 
producirt  Die  Jahrc-scrzeugung  stieg  dann  auf 
143000  t  im  Jahre  1840,  auf  208000  t  im  Jahre 
1850,  auf  5x90001  im  Jahre  1860  und  auf 
1391000  t  im  Jahre  1870.    Nach  Gründung 

des  D<'UtseIien  Reiches  zei^'t  die  Fisi-iipr. uliu  lion 
Deutschlands  mit  Ausnahme  der  jalirc  1874, 
1876  und  1886  Jahr  fnr  Jahr  eine  Steigenmg. 
Ihre  Hölu'  überschritt  1878  dauernd  die  zweite 
Million  rönnen,  1882  die  dritte  Million,  1887 
die  vierte  Million,  1894  die  fünfte  Million,  ii$9Ö 
die  sechste  Million,  1898  die  siehente  Million 
und  1899  mit  80Z9000  t  die  achte  Million 
T'oiuien  Roheisen.  An  der  Eiaeneneuguag  des 
Jahres  1899  waren  betheiligt: 

M.i 

MiUioiwD  I^tncml 
Tanm 

Rheinland  und  Westfalen,  ohne 

Sa«rt>eziTk  und  Sie^erland  .  .  .  3>l86  =  39t7 
Saarbezirk,  I.4]tbringcn  und  Luscin> 

buig   3.819  =3S.' 

Siqgeriud,  Lababetirk.  Hosen* 

]^9aiSBtt  *«•«*••••••■«*     Offt*^    '  ~  8,4 

Sddaka  und  Potmnera   0^815    rr.  lo.^ 

Bnuiasdiwele  und  HuBOvcr  .  .  .  <NJ49  ~  4.4 
SüJdeuttcbUnd  und  TbariBgen  .  .  0^18$  =  1,8 
Königreich  Sadwen   0,0*5  ^ 

7wci  europäische  Länder.  Schweden  und 

Siianit  ii,  hahcn,  wie  wir  sahen,  für  die  läson- 
industric  in  1-olgc  ihres  Erzreichthunis  c-iue  grosse 
Bedeuttmg.  Beide  besassen  in  früheren  Jahr- 
hunderten eine  berühmte  Kisenindu'^lrie,  und  die 
Klingen  von  loledo  waren  so  gefeiert,  wie  das 
schwedische  Ht.sen  gesucht  war.  Es  wurden  von 
diesem  im  14.  Jahrhundi-rt  ben-its  jiihrlich  an 
die  40000  dz  er/euKt  und  /um  grosseren  'I  heile 
durih  <iie  haiisealisi  hen  Kaufleute  nach  England 
g(>führt.  Beide  Länder  spielen  heute  indessen 
eine  untergeordnete  Kdle  als  Koheisenerzeuger, 
obwohl  die  Production  dieses  Mctalles  im  Laufe 


des  19.  Jahrhunderts  in  beiden  gestiegen  ist 
Schweden  erschmelzt  jetzt  jährlich  etwas  über 
üooooo  t  gegen  durchschniltlicli  100000  in  den 
Jahren  1833  bis  1836.  und  Spanien  etwa  150000t 
ge|j;en  54000  t  im  Jahre  1K70.  l^t  auch  für 
beide  Länder  noch  ein  weiteres  Wachsen  der 
Bsenproduction  zu  erwarten,  so  wird  sich  diese 
doch  dauernd  in  bescheidenen  Grenzen  halten. 

Auch  die  heule  für  das  Landesareal  .sehr 
gro.sse  belgische  Eiscnproduction  hatte  be- 
reits im  Mittelalter  die  Grundlage  für  eine  blühende 
Kiseiiindustne  abgegeben.  Die  moderne  Periode 
der  dortigen  Eiscnproduction  begann  dann  in 
den  dreissiger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts.  1830 
wurden  60  000 1  Rc^eisen  erblaM«.  Die  Pro- 
duction stie^r  bis  auf  ();*iooot  im  Jahre  1^72. 
dann  folgte  ein  scharfer  Rückschlag,  und  1879 
wurden  nur  448  000  t  erzeugt,  doch  im  Jahre 
darauf  wieder  6oHooot.  Die  Production  ge- 
langte 1895  auf  rund  830000  t,  überstieg  zwei 
Jahre  darauf  mm  enten  Ifak  die  Höhe  voo 
I  Million  Tonnen,  um  sofort  wieder  auf  890000  t 
zurückzusinken.  Die  Kleinheit  des  Landes  wird 
der  Kntwickelung  der  belgischen  EiaeDproductiao 
die  natürUchen  Grenzen  ziehen. 

Auch  von  der  französischen  Eisen* 
Industrie  si  In  in!  l  iiie  merklic  lie  St./im  i uii^^  iliT 
Eisenerzeugung  mcht  mehr  zu  erwarten  zu  sein. 
Obwohl  sich  ^ese  im  letzten  halben  Jahrhundert 
versechsfacht  hat,  so  i.st  doch  die  Kntwickelung 
der  Eisenproduction  hrankreiclis  in  den  letzten 
Jahren  in  ein  für  die  Grösse  und  culturelle  Be- 
ileiitiipi;  des  1  andes  auffallend  langsames  Tempo 
geratheu.  .So  werthvoll  auch  Frankreichs  Eisen- 
erz- und  Kohlenlager  sind,  so  genügen  sie 
dennoch  iu  keiner  Weise,  ihm  einen  Concurreox- 
kampf  mit  den  grossen  Eisen  erzeugenden  Ländern 
zu  ermöglichen.  Vor  100  Jahren  kntinte  die  fran- 
zösische Kisenerzeugiug  oodi  mit  der  britischen 
rivaltsiren,  ja  sie,  wie  im  Jahre  1790.  mit  69000! 
übertreffen,  doch  im  Beginne  <li  s  i  o  Jahrhunderts 
hatte  die  britische  l-.isenproduction  schon  un- 
bestritten den  Sieg  davon  getragen,  hrankreidi 
erschmolz  iXii  nmd  i  10000 1  Roheisen,  i8jo 
rtmd  266000  t,  1850  rund  40üooot,  1860  rund 
898000  t,  wurde  1866  von  der  nord;innrikani- 
sclien  und  1868  von  der  deutschen  Eiscn- 
production übertroflcn.  erreichte  1870  die  Höhe 
von  117S000I,  1890  von  1962000  t,  i895TOn 
2046000  t  und  1899  von  2567000  t. 

Oesterreich-Ungarn,  das  m  seinen  Alpen- 
l.indern,  wo  die  l-!isengewinnutig  bereits  vor  der 
Romerherrschaft  stattfand,  wahren<l  des  Mittel- 
alters eine  der  blühendsten  Eisenindustrien  besass 
und  noch  1769  seine  !•  i^enprr.din  tmii  in  Steier- 
mark mit  15000  t  Jahresleistung  neben  die 
britische  stellen  konnte,  ist  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts trotz  erhöhter  EtaeneneuBUOf  fegen  die 
anderen  Eisen  produckenden  Linder  surückge* 
blieben.  Es  brachte  im  Jahresdurchschnitt  1 8 1 9  bis 
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1 8 18  rund  73  000 1  Kohoi-sL-n  auf  den  Markt,  1850 
rund  lösooot,  1870  rund  400000t,  18H0  ruiul 
464000t,  1890  rund  905000t  und  1808  rund 
1350000  t  Im  Gegensätze  zu  Frankreich,  das 
steinende  Mengen  ron  Eisenerzen  einfuhren  muss, 
ii)MTstii((t  der  Kisrnrr?  -  Fxjiort  O  est  er  r  fich - 
l'ngarns  Jahr  für  Jalir  seinen  Import  in  dicken 
Kollmaterialien,  so  da»  inRficksidit  aof  die  eigenen 
Krze  das  T.and  dir  obor<>  Grenzt-  st-inpr  I  oistunRH- 
fahigkcit  noch  nicht  erreicht  haben  durfte. 

Die  Thatsache,  dass  Steiermark  und  andere 
einst  berühmte  Eisenprodoctionsgebicte  heute  in 
der  Gesammtetsengewinnuni^  eine  nur  tmter- 
m'ordnele  Rolle  spielen,  ist  ;nif  die  Yerdränuung 
der  ehemals  alleinhcrrschcndcn  Holzkoblcnfcuerung 
der  Hochöfen  dtnch  deren  Koks-  tuid  Anthradt- 
feuenin^;  /urin  k/ufülirt  i:,  Hii  rdnrrh  wiir<Ie)i  die 
Kiseuproductionscentreii  in  die  Lander  der  grossen 
Kohlenfelder  verlegt.  Schon  dieser  Grund  schliesst 
CS,  ,ili^-i-selien  von  anderen,  aus,  dass  die 
Balkauhalhmsel,  Italien,  die  Schwei/,  und 
Portugal  ihre  heftige  nicht  ins  Ge«Hchi  Inllt-ndc 
Eisenerschmelzung  in  neimenswerthem  Grade  ver- 
mehren können.  Dies  wörde  fSr  einige  dieser  Länder 
sich  nur  dann  in  Ri  wi-ssem  Maasse  andern,  wenn 
es  bei  genügendem  iirzvorrathe  des  Landes  der 
Technik  gdiiq[|t,  die  elektrische  Eisenersdimelzung 
in  grossi-tn  Retrirlu-  rn!u  iirren/f,ihig  zu  machen, 
.so  dass  V()rhand<-tie  \\';tss4'rkr;iüc  der  Kisen- 
gewinnuijg  tliLnstbar  gemacht  werden  koiiiion. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Kntwickelung  der 
russischen  Eisenindustrie  in  den  letzten 
Deccnnien  des  1 9.  Jahrhunderts  gewesen,  und  in 
Bezug  auf  die  relative  Zunahme  der  Kisen- 
production  in  den  letzten  15  Jahren  steht  Kuss- 
land an  i  r>tf  r  und  Amerika  an  zweiler  Stelle. 
Vji  wurden  erschmolzen:  1873  fast  380000  t, 
1880  rund  447000  t,   1890  nmd  9x7000  t, 

1 895  rund  I  417000  t  und  t  890  nahezu  2  690  000  t 
Ruhei'-i'n.  Im  Anthcil  der  einzelnen  Lande.s- 
U'  I  i r  ti  an  der  (iesammteisenerzeugung  ist  eine 
merkliche  Verschiebung  eingetreten,  denn  es  ent- 
Heien von  der  russischen  RohcisenproducUon  auf 
die  folgenden  Bezirke: 
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Auch  diese  VerschicbunR  hängt  zum  gro.s.v*n 
Theile  damit  zusammen,  dass  Kurland  im  Süden 
und  Südwesten  bedeutende  Kohlenlager  besitzt, 
während  die  Eisenindustrie  des  Urals  zumeist 
nodi  auf  Hohkohfenfeuerung  angewiesen  ist  Von 
flem  auf  Sibirien  und  Finland  enlfallenden  .An- 
thcil liefert  l'inUuid  zwei  Drittel  und  Sibirien  ein 
Drittel.  Die  sibirische  Enenerzeugung  ist  also 
ver.'^chwindend.  I  rotz  des  grossen  Aufschwunges 
der  russisi  hen  Hiscnproduction  vermag  diese  dem 
Inlandconsume  nidit  zu  genügen,  und  Russland 
muss  jährlich  einen  graaien  'Iheil  seines  Eisen- 
bedarfes im  Auslände  decken. 

MaassgcliiMul  ist  zur  Reurtlieiluii^^  <li-r  Eisen- 
gewinnung eines  Landes  nicht  nur  deren  abeolnte 
Höhe,  sondern  auch  das  Verhaitniss  zwischen 
l'rndui  t inti  und  Heviilkcrungszahl  und  zwi.sehen 
l'roduclion  und  Inlandverbrauch.  Nach  Be- 
rechnung des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrielier  betrug  Production  uod  CoDiUm 
an  lüsen  im  Jahre  189«; 
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Auf  den  Verbrauch  pro  Kopf  der  Bevölke- 
rung berechnet,  arbeitet  demnach  die  Kisen- 
industrie  für  den  Hxport  am  stärksten  m  Gro*s- 
britannieD,  Belgien,  Schweden  und  Deuladiland. 
Die  grosse  Vermehrung  der  Hiseneneiigung  in 
der  Nordamerikanischen  Union  im  Jahre  1899 
hat  auch  für  dieses  I^ind  einen  lebhaften  Drang 
nach  Eisenausfuhr  hervorgerufen.  Deutschland 
ist  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  siebziger  Jahre, 
wie  die  Alibildung  718  zeigt,  /u  i'iiiem  Ivisen- 
exportlaode  geworden,  da  erst  seitdem  die  Pro- 
duction den  Vecbnnidi  atindig  fibendirdtet 
Indessen  ist,  wie  der  Verlauf  beider  Curven  zeigt, 
der  ("onsum  im  Inlande  die  feste  Grundlage  für 
die  deutsche  p'isenproduction  geblielien. 

Reim  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  lag  der 
Schwerpunkt  der  Kiscngewinnung  in  Europa,  wo 
er  sich  im  1-aufc  der  ersten  sieben  Decennien 
immer  deutlicher  nach  Grossbntannien  schob. 
Trotzdem  die  europäische  Eisenproduction  nn- 

;;.i)h'iti  stark  wui  Iis,  ging  das  Si  hwcrgewicht  der 
l'lLsenerzeugung  gegen  Knde  des  Jaiirhunderts 
SD  die  Nordamerikinisciie  Umon  über,  die  aur 
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Zeit  tin  Drittel  der  gesammten  Roheisemncngf 
auf  den  Markt  bringt.  Zugleich  crblics  Deutsch- 
land von  Jabr  zu  Jahr  mehr  Eisen  und  erreichte 
die  Itritische  Production  nahem,  so  da»,  imnal 
auch  die  Ijsengowinnung  der  Nachbarländiv 
Deutschlands  gestiegen  ist,  das  Schwergewicht 
der  eoropSisdieo  Ebtaercetigmig  an  der  Wende 
des  Jahrhunderts  wieder  auf  dem  rotitiiiente  ruht. 

Was  sonst  an  überseeiM;hcrEisfnj)rodui  tion  vor- 
handen ist,  fällt  trotz  reicher  Erzlager  zur  Zeit  noi  h 
nicht  ins  ( lewirlit :  nrn  betnerketiswerthesten  ist  noch 
Canada  mit  einer  jahrlichen  !•  isenerschnielzung  von 
etwa  3  5  ooo  t.  Trotzdem  wird  das  kommende 
Jahrhundert  ohne  Zweifel  der  Eiseogelrinnung  nach 
imd  nadi  dn.nenes  Gesicht  geben.  KemSawales 

rüstet  sich  wieder  ernsthaft,  auf  seinen  werilr.  ollen 
Kohlen-  und  Eisenerzlagern  eine  australische 
Eisenindustrie  ins  Leben  su  rufen;  in  Japan  geht 
die  eilte  Hochofenanlage  für  eine  JahrealeiituuR 


Akk7iS. 


1 

L  1/ 

— 
.-' 

-  - 

f. 

-J 

* 



r      T  1 

1999      199f     9999     M9S  t999 

IHiiiPlP«ihitti»B  mA  ÜHaWMrfnwni  pro  Kopf 
der  BMHkanm  h  DwilirtI»«*  Mk  tü/jt. 


von  iSoooet  Roheiaen  derVoHendung  entf^en; 

Chinas  reiche  Eisenerze  und  Kohlenlager  werden 
eine  lebhafte  Eisenindustrie  entstehen  l:issen. 
Auch  Indiens  Eisenerze  werden,  obsclion  in  Folge 
der  ungünstigen  I-age  der  dortigen  Kohlenfclder 
zu  den  ICrztagem  und  der  Minderwerthigkeit  der 
meisten  bekanntra  indischen  Kohlen  für  den 
Hochofenproceas  nur  lapgaam  verhüttet  werden. 
Können  diese  neuen  Factorea  natuifemiaa  erst 
itii  Laufe  der  Deccnnicn  ihre  volle  BedeutunK 
für  den  Weltetsenmarkt  und  damit  für  die  Eisen- 
eneagang  der  einzelnen  Linder  erhalten,  so 
empfrinpt  der  l'iM-nniarIvt  gleji  h  an  d<T  Schwelle 
des  neuen  Jahrhunderts  sein  charakteristisches 
Gepräge  durch  die  verstärkte  Concurrenz  zwischen 
der  amerikanischen  und  der  europäischen  Eisen- 
industrie, einen  Kampf,  der  mit  wirthschafts- 
politischen  Mitteln,  aber  auch  mit  Waffen  aus 
dem  Arsenale  der  Technik  geführt  wird.  (tMsI 


Earetbüdungen  in  Russland. 

Lieber  Karstbildungen  in  Russland  veröfiEcat- 
licht  A,  Krnber  in  der  Moskauer  Zeitschrift 
SemUng^äm  (&dkuiide)  eine  Studie,  von  der 
La  GAfn^kü  «nen  Auszug  giebt.  Erscheinungen, 
die  für  verkantete  Gebiete  charakteristisch  rindi 
ki  imt  man  aus  verschiedenen  Theilen  des  euro- 
päischen Kusslands.  Im  Norden  sind  Karst- 
bildungen in  den  Gdin  •  ri.eitients  Olonez  und 
Archai^lak  vorhanden.  Im.  Gebiete  von  Oboneje 
treten  EMiäDe  auf.  die  aller  Wahrsdieinlichkeit 
nach  der  Kichtuiig  eines  unterirdischen  Wasser- 
laufes folgen  und  in  genetische  Verbindung  mit 
dortigen  Seen  m  bringen  wid,  von  denen  nch 
einige  periodisch  füllen  und  leeren.  Kiilikowski 
beschreibt  acht  solcher  intemiittirender  Seen, 
die  zwischen  dem  Bjelo  Osero  (Weisser  See)  und 
dem  Oneijn-See  eine  Höhenlage  von  130  bis 
200  m  haben.  Das  Gelände,  dessen  oberste 
Scliichten  aus  weichen  Kohlenkalken  aufgebaut 
.sind,  bildet  die  WaiBenchei^  iwiacheo  den 
beiden  genannten  Seen  und  zum  Thdle  andi 
nach  dem  I,adoga-See.  Unter  den  Seen  be- 
stehen zwei  Gruppen.  Zu  der  einen  gehören  der 
Dolgoje  (Lange)  See,  der  Griasnoje  (Schmutzige) 
See  und  der  Tschimoje  See.  Dii  sc  stehen  so 
in  Verbindung,  dass  die  Wasser  der  beiden 
enten  dem  letzten  zofiieaten  und  dieaen  durch 
Versinken  in  einen  40  ni  tiefen  Schlund  ver- 
lassen. Der  Kutschto-.See  und  die  vom  Kains- 
koje  See,  Und-  und  l.ukht-See  gebildete  Gruppe 
verlieren  ebenfalls  ihre  Wasser  in  Schlünden  von 
20  bis  30  m  Tiefe.  Keiner  der  Seen  besitzt 
einen  offenen  Abfluss,  alle  aber  haben  einen 
sehr  schwankenden  Wasserstand,  tmd  einige 
können  zettweiKg  offenbar  ganz  emtrodcnen.  EMe 

er.ste  der  genannten  (iru[>})en  hal  einen  unter- 
irdischen Abfluss  nach  Westen  zum  Onega-See. 
Die  Wasser  der  zweiten  Gruppe  gehen  anscheinend 
unter  der  Erde  östlich  in  einer  1  inie,  deren  Ver- 
lauf durch  trichterförmige  Erdfalle  von  10  m 
Durchmesser  und  M  m  Tiefe  bezeklUMt  wird. 
Zwei  der  Erdfalle  sind  frischen  Ursprungs.  Der 
unterirdische  Was.serlauf  tritt  endlich  in  einer 
starken  Quelle,  die  Talik  heisst,  zu  Tage  und 
sendet  seine  Waaser  nach  dem  Bjelo  Oaero. 
Aehnlidie  Ersdieinungen  bietet  der  mittlere  Theil 
der  Wasser.sclieidc  zwischen  den  Flüssen  Onega 
und  Dwina  längs  der  Eisenbahn  von  Jaroslaw 
nadi  ArdiangeUk.  Poröse  Dolonitlcalke,  mit 
einer  schwachen  Glacialschicht  bedeckt,  bilden 
den  Boden,  in  dem  sich,  345  km  von  Woronje 
entfernt  und  am  Ifesbudwor-Fluaae  beginnend, 
auf  eini-r  iMo  km  langen  Strecke  regelmässig 
geformte  und  5  bis  10  m  tiefe  Krdtrichter  und 
Seen  befinden,  die  sich  im  Frühjahre  füllen  und 
im  Herbste  gewöhnlich  trocken  sind.  Starke 
Quellen,  aus  denen  Flüsse,  wie  die  zum  Systnoe 
der  Mascha  gdiörenden  Flöase  Meafaudwor  und 
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Tikfanwnga,  entapringen,  besitzen  nach  den  Unter- 

Kuchungen  von  Soholieff  finon  unterirdischen 
Wasseriauf,  ehe  sie  zu  Tage  treten.  In  den  gips- 
hahtgen  Zechiteinidricbten  der  Wanencheide 
zwischen  Wolga  und  Pwina  trifft  man  im  Distrii  tf 
Kirillow  des  (louvcnu-im-iiLs  Nowf^orod  einen 
ansdieincnd  durch  Kiiiütun  enl^vtandenen  See, 
deaaea  ichwdielbatUge  Wasser  ohne  Lebewesen 
sind.  In  denuetben  Districte  liegt  nördlich  vom 
Bjelo  Osero  der  Drushiiiskoje  Sfc,  dessen  Wasser 
periodisch  in  fünf  tnchterfönntgen  Schlünden  ver- 
schwinden und  wahrscfaeinKch  nnterirdisdi  in  den 
Rjelo  Ospro  flipsson.  Intcrmittirende  Seen  trifl'l 
man  im  genantiten  (luuvcruenicnt  auch  im  Districte 
Boroiritscht.  wo  ebcnfallseineunterirdiiidie  Wasser- 
ader vom  linkon  \  'fer  der  Msta  bis  1 8  km  ober- 
halb Horowitsi  hi  lV~ti,'i  ^lolit  wurde.  I'»-riier  .sind 
im  Gouverneiüi  i,t  Siiiolen.sk  intermitlirende  Seen 
imd  nnterirdiacbc  Was.serläiifr  bekannt  Der 
dortige  Fluss  Ponikla  [ponMt/a  tjäka.  mas.  —  der 
zur  Erde  gesenkte  l'lus.M  verschwindet  im  Boden 
und  bricht  in  einer  Entfernung  von  mehreren 
Knometem  wieder  hervor.  Das  Gouvernement 
Nishnijnowgorod  ist  reich  an  Karstliil<lungen, 
besonders  dort,  wo  sich  der  poröse  Zechstein- 
kalk  der  Bodenoberfläche  nähert.  Dollinen,  kreis- 
runde I''inbmcli.«ümpfc  und  I'insturzseen,  die 
sich  rasch  von  unten  füllen  und  nach  unten 
leeren,  sind  hautig.  Sie  sind  selten  isolirt, 
sondern  meist  über  LinieD  gruppirL  Dazu  treten 
Höhlen,  deren  berühmteste  die  Barmmikowskaja 

ist.  Die  Oserka  war  einst  «n  viel  kür/enn  Flu.ss 
als  beute,  da  ihr  Oberlauf  sich  unterirdisch  als 
eine  Verbindunsr  nrisdien  einer  Reihe  von  Karst- 
Seen  hinzog.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  die  I.and- 
barren  zwi.schen  den  Soen  zusammengcbrocheji, 
so  dass  sich  jetzt  auch  der  Oberlauf  in  einem 
offenen  Thale  bewegt.  Im  Gouvernement  Perm 
imtersuchte  Kittary  die  Höhlengruppe  Kun 
gnnikija,  deren  2  2  mit  einander  durch  schmale 
Gänge  verbundene  Höhlen  in  Kalk-  und  Gips- 
schiditen  liegen.  Ihr  Haupteingang  ist  meist 
durch  l'Üs  ver>itopft.  Zahlreiche  l'irdbrüche  scheinen 
mit  den  Höhlen  in  Verbindung  zu  stehen.  Am 
Westabhange  des  Unilgebtrges  sind  im  Goureme- 
ment  Ufa  Karst^ebilde  im  Recken  des  Bjclaja 
(Weissen)  Flusses  als  Doliincn,  Höhlen  und  unter- 
irdische Wasserläufe  bekannt.  Beim  Dorfe 
Kurmaneff,  70  km  von  Ufa,  ver5!chwinden  die 
Regenwasser  sofort  in  den  Spalten  des  Bodens. 
Die  Untersuchimgcn  von  Kr  über  im  Gouverne- 
ment Tula  haben  gezeigt,  dass  die  Jirdiäile 
zwischen  den  Bahnlinien  Moskau -Kursk  uod 
Sysran  Wi.'i>ma  si<  Ii  über  Ilolilräumcti  im  Devon- 
uud  Kohicukalk  gebildet  haben.  Die  in  Linien 
gnq>phteo  Erdfille  idehen  sich  bald  auf  der  Wasser- 
scheide,  bald  am  Geländehang,  bald  unmittelbar 
im  Thalgrunde  hm.  Ihre  anfangs  steil  ab- 
fallenden Ränder  brechen  allmählich  nach,  so 
dass  sich  eine  trichterförmige  Senkung  bildet. 


Verstopft  sidi  die  Oeühung  nach  tmten,  dam' 

bildet  sich  ein  tHclir  oilcr  weniger  kreisriuidcr 
See.  Durch  Hereinschwämmen  von  SclUaimn- 
massen  versumpft  der  See;  aus  dem  Moraste 
entsiebt  in  weiirrrr  Fntwickelung  ein  Tnrfbruch; 
dieser  wird  trocken  und  bedeckt  sicli  mit  Sträucliern 
und  Bäumen,  so  dass  bisweilen  nur  noch  eine 
mit  Baumwuchs  bedeckte  F.rdsenkung  das  üeber- 
bleibsel  eines  alten  Erdfalics  ist.  An  einer 
Stelle  sind  jedoch  mehrere  Hrdfälle  durch  Kin- 
stuiz  der  Zwischenwände  zu  einem  Tbaie  von 
gewisser  Ausdehnung  zusammengeflossen.  Im 
eheinriügeTi  Polen  ke(ii\t  man  zwei  Gebiete  von 
ausgeprägten  Höhleubilduugen,  das  von  Krakau- 
Tschenstödiow.  wo  der  zerklüftete  Juraltalk,  und 
das  von  Ostgali/ien,  wo  mior.äne,  sehr  gip<^reiche 
Schichten  den  Uutcrgrutid  bilden.  Weitere  Karst- 
bildungen  sind  noch  in  der  Krim,  im  Kankaaus 
und  in  Sibirien  aufgefunden.  bSM) 


Die  Oapiifloation  d«r 

VoD  Itofiim  Kahl  SajAi 

vofi  Seile  Iii.) 


Das  glückliche  ritünceii  der  Befruchtung 
zeigte  sieh  schon  binnen  einigen  l  agen.  Wahrend 
nämlich  die  durch  Blasiophaga  nidit  besuchten, 
daher  unbefruchteten  Smyma-Feigen  ihre  Längs- 
rippen behielten  und  nach  und  nach,  ohne  zu 
reifen,  herabfielen,  rundeten  sich  die  befruchteten 
Stücke  ohne  Verzug,  ihre  Längshppen  verloren 
skh  und  die  Fraöhtfaaut  wurde  glatt  Ab- 
bildung 7  1 0  zeigt  uns  diesen  Unterschied.  Der 
untere  Feigeoast  (I)  trägt  fünf  F'eigcn,  von 
wcldien  die  drei  redits  sitzenden  (a)  unbefmditet 
geblieben  waren  und  ihre  l  ängsrippen  behielten. 
Die  beiden  links  befindlichen  {b)  hingegen  sind 
erfolgreich  caprificirt  und  bereits  im  Wachsen 
begriffen,  wie  auch  die  glatt  gewordene  Frucht- 
haut beweist  Am  rechten  Rande  der  Abbildung 
sieht  man  zwei  ganze  und  zwei  halbe  reife  Smyma- 
Feigen  {c)  in  dem  Momente  der  „botanischen" 
Reife,  in  welchem  die  weiblidien  BKIdienstinde 
den  mei.sten  Zuckersaft  ausscheiden,  bczw.  ent- 
wickeln; diese  Feigen  sind  verkleinert  abgebildet 
Der  kleinere  .\st  links  oben  (II)  stammt  von 
einem  wilden  FVigenbaum,  mit  wf7wmo/;/- Feigen 
in  zwei  Stadien;  das  grössere  Stück  enthält 
schon  reife  Blastophaga-Pu^^en,  aus  wddien  die 
Weibchen  soeben  ausfliegen  woUeD. 

Vom  8.  Augnst  an  b^yann  die  Feigenernte 
und  dauerte  fünf  Wochen.  Bei  diesem  Obste 
kann  man  nämUch  den  Ertrag  nicht  auf  einmal 
abpflfidten.  IS»  wird  e^entltdi  gar  nidtt  gepflSdct, 
weil  die  Feigen  erst  dann  ein  vorzügliches  ge- 
dörrtes Handelsproduct  liefern,  wenn  sie  überreif 
sind.  Sie  müssen  also  von  sdbst  herabfallen  und 
die  herabgefiJlanen  werden  tiglidi  in  der  gamen 
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Anlage  von  Arbeitern  aufgelesen  und  in  Körben 
heimgetragen,  was  eine  recht  langwierige  und 
kostjipieligc  ^\j'bcit  ist. 

htun  beginnt  das  Dörre a  Zuerst  taucht 
man  die  Feigen  in  heisses,  kochsalzhaltiges  Wasser, 
dann  logt  man  sie  auf  die  Dörrplattcn,  wo  sie, 
je  nach  der  Witte- 
rung, zwei  bis 
vier    Tage  der 

Lufttrocknung 
unterworfen  blei- 
ben. Dann  .schich- 
tet  man    .sie  in 

Kisten,  deren 
jede  loo  kg  Fei- 
gen aufnehmen 
kann,    und  hier 
bleiben  sie  zwei 
Wochen  lang,  um 
vollkommen 
marktfähig  zu 
werden.  Nach 

überstandcncr 
Lagerung  sind  sie 
endlich  ver- 
packungsfertig. 
Bevor  sie  jedoch 
endgültig  in  (Kar- 
tons, Kisten  U.S.W, 
verpackt  werden, 
wäscht  man  sie 
nochmals  in  kal- 
tem salzhaltigem 
Wasser,  um  auch 
die  letzten  Spu- 
ren von  Staub  und 
eventuellen  ande- 
ren l  nreinlich- 
keiten  zu  entfer- 
nen. Dieses  letzte 
Bad     ist  femer 

auch  deshalb 
nötltig ,  weil  die 
überdürren,  ferner 
die  nicht  voll- 
kommen befruch- 
teten, sowie  über- 
haupt   die  den 

Forderungen 
nicht  entsprechen- 
den l-'cigen  oben 
auf  dem  Wasser 
schwimmen  und  leicht  abgeschöpft  werden  können. 
—  Das  Verpacken  geschieht  in  Californieu  nicht 
seitens  der  Obstzüchter,  sondern  es  gicbt  in  allen 
grösseren  ( )b.st  erzeugenden  Orten  besondere 
Übstverpackungs-Arislallcn  (fKtikiiigfious(s),  welche 
die  Früchte  mit  Fachkenntniss ,  grosser  St>rg- 
fiilt  und  peinlicher  Reinlichkeit  verpacken  und 
zum  \'crsiuid  fertig  slellcu.  Da  in  diesen  packiiig 


Abb.  719. 


J.  Krayrna-Ki-iKCtiMt,    a  ■..apriSciib;  (Vftudilcie).  k  iildit  LMpriScirtc 
tVicra.  r  reife  belraL-hictr  ScnyTna-l*>iKesi,  riMa«  vrrkJrim-n, 
II.  Ca|in-Keigm.-uC  mit  mammcni'Vc\f;en. 


Ilouses  Alles  ralirikmä.ssig  und  mit  zweckmässiger 
Arbeitscintheiluiig  durch  geschulte  Hände  aus- 
geführt wird,  so  ist  es  für  den  Obstzüchtcr  nicht 
nur  bequemer,  sondern  auch  billiger,  wenn  er 
seine  Kmte  solchen  ^Vnstalten  übergiebt.  In 
Fresno,  wo  die  besprochene  Feigcnanlage  liegt, 

giebt  CS  mehrere 
packing  housa  und 
in  der  grössten 
.•\ti.stalt  arbeiten 
täglich  200  bis 
300  Frauen  und 
Mädchen,  die  alle 
wie  man  es 
in  (  alifomicn  all- 
gemein in  diesen 
.Vnstaltcn  findet 
nett  und  rein 
gekleidet  sind  und 
jedem  Besucher 
volles  VerUauen 
in  Hinsicht  der 
Keinhallung  der 
behandelten  Pro- 
ducte  einflössen 
müssen. 

Das  Gesammt- 
crgebniss  dieses 
ersten  (Japrifica- 
tions  -  Versuches 
bezifferte  sich  auf 
I  2  000  bis  1 5  000 
kg  frischer  l-'ei- 
gen.    Und  die.'ie 

grosse  Menge 
wurde  von  den 
in  nicht  ganz 
500  überwinter- 
ten mamme- Fei- 
gen enthaltenen 
Insekten ,  bezw. 
durch  deren  Früh- 

jahrsbrul.  zu 
Stande  gebracht 
Dabei  wirkte  na- 
türlich auch  der 
günstige  l  insland 
mit ,  dass  die 
Schmarotzerart 
der  Blastophagen, 

nämlich  I^U«- 
Iryptiis  caricac, 
nach  Californieu  noch  nicht  eingeschleppt  worden 
ist.  Professor  llilgard  analysirte  das  Producl 
auf  der  Universität  von  (  alifornicn  in  Berkeley 
und  tand,  d;»ss  es  um  1,42  Procent  mehr  Zucker 
enthält,  als  die  levanti.schen  F'eigen  derselben 
Sorte.  Der  Geschmack  »md  die  allgemeine 
Qualität  ist,  nach  Aussage  der.  ersten  compe- 
tcuten  ilajidelshäuscr,  den  Eigenschaften  der  aus 
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Klein -Asien  versandten  Smyma -Feigen  «anz  ähn- 
lich, nur  tlass  die  letzteren  einen  schwachen  säuer- 
lichen Geschmack  haben,  der  bei  dem  californi- 

Abb.  7an. 


KUnfxchn  Jahre  aSte  Smjmu-Keifvabäaiiie  in  der  RoedingKlicn 
Anla^  zu  Kr«sno  iCülifomien). 


sehen  Productc  (nach  der  Meinung;  der  Experten  zu 
dessen  Gunsten)  nicht  vorhanden  ist 

Somit  scheint  also  Amerika  einen  neuen 
Zweig  der  Cultur  von  Südfrüchten  mit  sicherer 
Aussicht  auf  einen  grossen  Erfolg  begonnen  zu 
haben,  und  wahrscheinlich  werden  in  den  Hand- 
lungen der  Allen  Welt  binnen  vcr- 
hältnissmässig  kurzer  Zeit  amerika- 
nische Smyma-Feigen  verkauft  werden, 
um  so  mehr,  weil,  wie  es  scheint, 
( alifomiens  Klima  und  Boden  den 
edelsten  Feigenbäumen  ausserordent- 
lich entspricht.  Wir  führen  hier  die 
Photogramme  der  im  Roedingschen 
(iarten  zu  Fresno  befindlichen  Smjtna- 
Feigenbäume  auf,  weil  ohnehin  der 
echte  Habitus  dieser  Bäurne  wenig 
bekannt  ist  (s.  Abb.  720  u.  721). 
In  Mitteleuropa  kommen  eben  nur 
verzwergte  Stamme  vor,  da  sie  im 
Winter  in  die  Erde  niedergebogen 
und  stark  bedeckt  werden  müssen, 
um  nicht  zu  erfrieren. 


phagen  ohnehin  herumfliegen  und  so  die  Kdel- 
feigen  auch  von  selbst  aufsuchen  würden.  Aller- 
dings ist  das  in  einem  geringen  Grade  der  Fall. 

Smyrna- Feigenbäume,  die  unmittel- 
bar neben  GeisfeigCDbäumen 
stehen,  werden  von  den  Insekten 
auch  ohne  menschliches  Zuthun  be- 
fruchtet Die  etwas  weiter  stehen- 
den Bäume  jedoch  nicht  mehr, 
uder  wenigstens  sehr  unvoll- 
kommen. Die  Blaflophaga  grossontm 
hat  nämlich  die  Gewohnheit,  nicht 
weit  zu  fliegen,  und  die  meisten 
A  Individuen  bleiben  am  liebsten  auf 
Mjj^H  demselben  Baume,  der  sie  als  I^rven 
l^fll  ernährt  hat.  Viele  Mikro-Hymenop- 
icren  auch    solche    unter  den 

( 'hali'idiern,  die  ihre  Flügel  weniger 
zum  l'liegen,  als  vielmehr  zum  floh- 
artigen Hüpfen  gebrauchen  —  haben 
<licselbe  GewohnJieit.  1  lätten  sie  mehr 
l  ntcmehmungsgeist ,  so  wäre  dem 
Menschen  das  ('olportiren  der  Capri- 
Feigcn  freilich  erspart  Grosse  Winde 
kötuien  zwar  einen  Theil  der  Blasto- 
phagen in  grosse  Hnlfernungen  mit  sich 
raffen  (aber  immethin  nur  verhältnissmä.ssig  wenige 
Individuen)  und  die  natürliche  Verbreitung  der 
Art  auf  der  lirde  geschieht  auch  unzweifelhaft 
auf  diese  Weise. 

Wetm  also  ein  Feigenzüchter  erreichen  wollte, 
dass  seine  Smyma-Feigen  ohne  Vermiltelung  von 


AW>. 


Unsere  I-2rzählung  wäre  hier 
eigentlich  zu  Ende.  Wir  glauben 
aber  noch  einige  Bemerkungen  bei- 
fügen zu  müssen. 

Man  könnte  auf  den  (iedanken  kommen,  das.s 
die  kostspielige  künstliche  Caprification,  nämlich 
das  .\ufhängcn  der  insektentragenden  Geisfeigen 
auf  die  Edelbäume,  gar  nicht  nothwendig  sein 
dürfte,  weil  ja  die  herausschwärmendcn  Blasto- 


Z«bnji]irige  Srmxnia-l''eigenliäuiti(i  ta  der  Ko«din gtclirn  AnU(e 
tu  Kretao  (OUironUrn). 


Menschenhänden  befruchtet  werden,  so  müsste  er 
die  Anlage  so  einrichten,  dass  neben  jeden  Fdel- 
feigenbaun)  ein  wilder  I'Vigenbaum  zu  stehen 
kommt.  Hierdurch  wäre  aber  auf  derselben 
cultivirten   Fläche    nur   die   Hälfte  der  Bäume 
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wirklich  tragend,  da  die  (rcisfcigen  werthlo.s  sind. 
So  sind  denn  die  Kosten  der  künstlichon  <  apri- 
lication  beinahe  verschwindend  klein  im  \'cr- 
Kleiche  mit  dem  Ausfatle,  der  durch  eine  An- 
lage, in  welcher  die  H.ilfli'  der  St  am  1:1  e 
aus  Geisfeigen  besteht,  herbeigeführt  würde. 

Nicht  BBr  unsere  Feigenart  fFiaa  carka), 
au«h  andere  Feijjetibaumarten  haben  ihre  fruclit- 
bcwohnenden  Insekten,  die  mit  geringen  Aus- 
nahmen der  Familie  der  Chaleidier  zugehöreii; 
man  weiss  aber  bisher  nicht  von  allen  sicher, 
ob  sie  ans  dem  Feigensafte  leben,  oder  ob  sii- 
Parasiten  sind.  Als  zweiffllosc  Galletier/.euger 
kennt  man  die  Gatttung  Biasiopkaga,  die  in  etwa 
anderthalb  Dutzend  Arten  in  Asien,  Afrika, 
Anii'rika  verbreitet  ist.  Von  den  ü!>nn(  ii  i  iattungcn 
der  Feigen-I  iymcnopteren  nennen  wir:  Tttraptu, 
Ctvss^itsler.  StvofiAajpr.  Philofrypah,  titragoHos^ä, 
iheatoiiM  ,  Diomoius  .  (lonti>^astet  .  Sviorv,  !fi. 
Driehaulns ,  Aff>inrnis,  (^i<i\ostichm,  lltUmndnum, 
nesioslipnn.  Cemtosoltn,  Xanmtttnu,  Ffy$othoitr\. 
Ganosomti .  (  'ii/o:,'as/i-r.  Zusammen  also  20  Gat- 
tungen, die  grösstenthi-ils  Dr.  Gu-stav  Mayr  auf- 
gestellt hat. 

IKeae  groaae  Gesellschaft  beweist,  welche  ein- 
gehende Aufmerksamkeit  seit  Urseiten  den  Arten 
der  Pflanzengattung  FiVus  seitens  der  Kerfenwelt 
gewidmet  wurde.  Die  in  die  Feige  eingeschlossenen 
BIfilben  benöthigen  jcdenialls  audi  Insekten  zur 
Rcfnirhtunf? ,  dir  eine  ganz  andere  Lebensweise 
führen  als  die  Hesucher  der  frei  in  der  Luft 
blähenden  Pflanzen.  Und  wahrscheinlich  hat  sich, 
als  die  Gattung  /»w  entstanden  ist ,  der  Rau 
ihrer  Früchte  den  zur  PollenvcrniilleluDg  er- 
wünschten Insekten  angepasst.  Feigen  und  Feigen- 
Iniekten  haben  gewiss,  vom  beiderseitigen  Ent- 
stehen ihrer  Formen  angefangen,  fortwährend  auf 
die  Bildung  ihrer  bezüglichen  Formen  gegenseitig 
eingewirkt  und  waren  daher  gegenseitig  auf  ein- 
ander angewiesen. 

Die  Fntwickclutii;  der  Sin\  nia  -  I  Vim'n  ist 
eigentlich  em  interessanter  Beitrag  zu  den  Kennt- 
nissen, die  wir  zum  Theile  in  unserer  Mitthcilong: 
„Einfluss  verschiedener  Pflanzen  Varie- 
täten und  -Arten  auf  einander  bei  der 
Befruchtung  und  bei  Veredlungen"*)  be- 
sprochen haben.  Wir  haben  dort  eingehend 
untersucht,  wie  günstig  und  wie  veredelnd  hei 
den  Obstbäumen  derBlüthenstaub  einer  fremden 
Sorte  (derselben  botanischen  Art)  atif  die  Fnt- 
wickelung  des  Obstes  einwirkt.   Nun  adien  wir, 

dass  die  vrM/.üf,'lichstr  l"'- i  ^!  enSOfte  des 
Welthandels  ihr  Entstehen  einer  unbe- 
dingt erforderlichen  Kreuzbefrnchtung 
\  erdankt.  Ist  diese  Snrte  nicht  eben 
deshalb  die  beste  der  Weil,  weil  sie  keine 
männlichen  ßlütlien  hat  und  daher  nur 
mittels  fremden  Pollens  zur  £ntwickelung 

n  Pfmmttktits  XI.  Jalugugi  Nr.  $34— S3fi- 


I  gelangen  kannr    Ks  kann  wohl  nicht  anders 

.sein,  weil  das  Insekt  hier  keine  andere  Kolli' 
spielt,  als  dass  es  den  Blüthenstaub  des  wilden 
Feigenbaumes  mit  sich  bringt  und  weiter  hier 
keine  l'"ier  l<  i;t.  T''s  ist  eben  v.in  ein  Resuch. 
Wäre  die  Smyma-hcige  lähig,  sich  selbst  zu 
befruditen,  so  wurde  man  wahrscheinlidi  das 
tiuihseii^'e  Gaprificiren  aulgegeben  haben,  weil  die 
heutigen  .Menschen  viel  weniger  Geduld  haben, 
als  die  in  alten  Zdteo.  Ich  lese  in  älteren  Be- 
schreibungen, dass  man  auch  in  !Sud- Europa 
schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  ig.  Jahr- 
hunderts das  Caprificiren  ,, überflüssig  /u  halten 
und  auiztigeben  begann".  In  grösserem  Maass- 
stabe wird  es  [heute  wahrsdieinlich  nur  noch  in 
Grieiheniand  und  Kli  in-.\sien  aritji'wendrt,  wes- 
halb das  daselbst  erzeugte  Product  auch  vor- 
zfiglicfaer  ist 

Ich  habe  olien  erwähnt,  dass  eine  andere 
(  halcidier-.\rt,  die  PAt/o/n/xsis  oimae  ffassqu. 
bei  lilastophaf^a  ^lossonim  sdMnarotzt.  Merk- 
würdig ist,  dass  die  Schmarotzer  eine  Figen- 
thumlichkeit  mit  den  eigentlichen  gallenerzeugenden 
Blastojihagen  gemein  haben,  nämlich  dass  bei 
ihnen  die  Männchen  ebenfall  flügellos 
sind,  wie  bei  Ihren  Opfern,  den  Bla-stophagen. 
Und  auffallenderweise  zieht  sich  ilieses  Verhält- 

Iniss  über  die  ganze  Gruppe  der  Feigen-Chalcidier 
hinüber,  gleidiviel,  ob  sie  eigentlidte  Caprilicatoren 
oder  deren  Schmarotzer  sind.  Warum  sich  diese 
I  sexuelle  Eigenthümlichkeit  gerade  bei  den  Feigen- 
insekten so  ausgebildet  hat,  wo  doch  in  der 
Kerfenwelt  bei  dimr-rpheti  Arten  in  der  Kegrt 
die  Männchen  gefiüt^ck  und  ilie  Weibchen  flügellos 
sind,  hat  seine  trifti^an  Griitide.  Da  diese  kleinen 
Thiere,  sobald  sie  an  das  Tageslicht  treten«  von 
vielen  Feinden  verfolgt  werden,  so  liegt  es  im 
Interesse  der  .\rt,  sich  so  wenig  als  mög- 
lich ausserhalb  der  Feige  zu  zeigen.  Die 
Weibdien  müssen  zwar  atis  der  Feige,  hi  welcher 
sie  sich  entui<  keli  liaben,  herauskonimen  und 
ihre  Eier  m  einer  anderen  1-  eige  unterbringen.  Sie 
halten  sidi  aber  nur  sdtr  kune  Zrit  in  dbr  freien 

Luit  .itif  und  suchen  schnell  in  diejenige  Feige 
zu  schlüpfen,  welche  ihre  Lier  aufnehmen  soll. 
Um  diese  kurze  Wanderung  nicht  unnöthiger- 
weise  zu  verlängern,  kommen  sie  aus  der  Feige, 
die  sie  nährte,  schon  befruchtet  heraus.  Die 
Minndien  verlassen  daher  den  Ort  ihrer  Geburt 
gar  nicht  Unter  solchen  Umständen  sind  ihnen 
die  Flügd  überflüssig;  diese  wiren  ihnen 
sogar  unbequem  und  auch  gefährlich. 
Unbequem,  weil  sie  sich  in  dem  engen, 
klebrigen  Itmeren  der  Ferge  mit  Flügeln  minder 
leicht  bewegen  könnten  als  ohne  Flügel.  Ge- 
fährlich, weil  sie,  wenn  sie  Flügel  hätten,  wohl 
ins  l'reie  herauskämen,  um  Flugtouren  zu  haHeo 
und  daViei  auch  die  WeiV)chen  bei  ihrer  Wanderang 
aufhalten  würden.  (lewi.ss  ist,  dass  die  Schmarotzer 
urqnrfinglidi  ebenfalls  reditschaffene  Vegetaiiincr 
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waren  und  erst  später  aus  gallencrzcuKcialcn 
Caprificatiom-lDaekten  sich  das  bequemere  Para- 
sitenlebcn  angewöhnt  haben,  l'nd  diese  ^mvac 
Feigen  l>ewohnendc  Sippschaft  hatte,  das  ist  nun- 
mehr kcitiein  Zwiilcl  unterworfen,  solche  Ahnen, 
bei  denen  beide  Geschlechter  Flügel  besassen; 
nahradieinlich  zu  einer  Zeit,  als  es  entweder 
noch  keine  Feigen  nab  oder  ihre  I.el>ensweise 
aich  noch  nicht  zu  dieser  PHanze  gewendet  hatte. 
Ks  giebt  nSmlich  Feigen-Chalddier,  namentlidi 
die    auf   der    Insel    Sokutr.r.i    !c!>cni!c  G:ituin^ 

<  'lossngtistfi  und  die  in  Brasilien  hennisLhen  zwei 

<  lattungen  lltleiamiiium  und  AifiKfriis.  hei  welchen, 
wie  Dr.  liustav  Ma\ r  entdeekt  hatte,  der  Vor- 
);anu  der  Flü(<elrüekhilihin^  ini  männlichen  tie- 
scIili-Lht.-  noch  nicht  .ihgeschlossen  ist.  Bei  einer 
und  derselben  Art  dieser  Gattungen  giebt  es 
eben  ncx:h  zweierlei  Männchen:  ein  Theil 
derselben  ist  geflügelt,  der  andere  Theil 
kommt  bereits  ungcflügelt  zur  Welt.  Wir 
haben  also  hier  den  Uebergang,  welcher  in  der 
Vergangenheit  auch  von  den  übrigen  (ialtungen 
durchgemacht  werden  musstc.  iu  opiimn  Jorma 
vor  Augen. 

In  den  oben  gedrängt  /usammengestellten 
Daten  finden  wir  die  Hauptpunkte  unserer 
heutigen  Kenntnisse  über  <  aiiriliration  und  über 
die  Entstehung  des  allgemein  beliebten  llandels- 
artikeh. 

Wir  wollen  nr.ih,  bevor  \\\x  ;ibsibtiesseri, 
einen  Blick  in  die  ferne  Vergangenheit  werten 
und  sehen,  wie  die  AHen  diese  Tbatsachen  atif- 
ftuHtffli  Ich  glaube,  wir  können  uns  tun  dies- 
bezügliche Aufklärung  zu  keinem  bes.seren  Autor 
wenden,  als  zu  dem  unermüdlichen  und  auch  in 
seiner  Lebenszeit  hochgeschätzten  Plinius,  dem 
Aelteren,  in  dessen  Scbrifien  wir  einen  riesigen 
Schatz  von  Daten  finden,  die  uns  über  die 
NaturaufDusung  des  .\lterthun»  Aufklärung  geben. 
Dieser  Natnrr)tiilosoph  sdireibt  über  die  Tapri- 
fication  der  Feigi  ii  fulgenderwei.se: 

„Ks  ist  wunderbar,  wie  schnell  die  Feigen- 
fmcht  reift  und  wie  kunstvoll  die  Natur  voigdit, 
mehr  als  bei  allen  anderen  Früdlten,  um  die- 
selbe zur  Reife  zu  bringen." 

„l'-in  wilder  Feigenbaum,  den  man  bei  uns 
CaprificHS  nennt,  zeitigt  seine  Früchte  nie;  er 
fchenkt  aber  anderen  Bäumen,  was  er  selbst 
nidit  besitzt.  Denn  die  Natur  lenkt  die  Kräfte, 
wohin  es  ihr  beliebt,  und  Stoff  zur  Zeugung 
findet  sie  sogar  in  der  l^Ialniss.  Dieser  Baum 
(der  ( 'iifirififus)  bringt  Stechmücken  i(\texi  hervor; 
diese  ünden  aber  keine  Nahrung  mehr  in  der 
schon  in  Fiahnss  Sbergeheoden  Feige,  wekhe 
sie  gebar,  und  .so  fliegen  sie  denn  zu  den  e<llen 
Feigen,  den  Verwandten  der  wilden,  hinüber, 
benagen  diese  unermüdlich,  beissen  oben  mit 
Gier  ein  Loch  in  die  Frucht,  kriechen  hinein, 
nehmen  so  zu  sagen  die  Sunnenwärnic  mit  sich 
hinsin  und  verachafiiBn  so  auch  der  Luft,  welche 


das  Keifen  zu  Stande  bringt,  freien  Kinthll. 
Dann  verzehren  sie  den  Milchsaft,  welcher  die 
Keife  verhindert,  und  welcher  die  l'eige  so  zu 
sagen  int  Zustande  der  Kindheit  hält.  Dieser 
MiKli>,i!i  verschwindet  zwar  auch  von  sc]l)st. 
dennoch  aber  pflanzt  man  zu  jeder  Feigenanlage 
einen  wilden  Feigenbaum  und  wShlt  dessen 
Standort,  wohin  er  zu  |)flanzen  ist,  je  nach  der 
herriicheQdeu  Windrichtung  so,  dass  die  l^ifl- 
ströranng  die  Insekten,  sobald  sie  auskriechen, 
auf  die  edlen  Feigen  hinvvehe.  Man  ist  sogar 
auf  die  Kriindung  gekommen,  dieselben  von 
anderen  Orten  bringen  ZU  lassen  und  massenhaft 
auf  die  edlen  Bäume  zu  schütten.  Alle  diese 
rmständlichkeiteu  .sind  unnuthig,  wenn  der  Boden 
mager  und  die  Lage  den  Nordwinden  au.sgesctzt 
ist,  weil  hier  die  Feigen  in  Folge  der  luftigen 
].age  von  selbst  trocken  werden  und  von  selbst 
oben  genau  Milche  löilier  bekommen  «ie  dii- 
von  den  Stechmücken  verursachten;  das  ge- 
sdiieht  auch  an  solchen  Orten,  wo  viel  Staub 
ist,  namentlich  nelu-n  ! b'erstrassen ,  die  einen 
lebhaften  Verkebr  haben:  denn  der  Staub  ver- 
zehrt den  Milchsaft  ebenfalls.  Werden  nun  die 
F'eigen,  gleichviel  ob  mittels  Staub  oder  Capri- 
fic.ition,  zur  Keife  gebracht,  so  gewinnt  man 
den  Vortheil,  dass  sie  niclit  herabfallen,  weil 
eben  der  Saft,  welcher  dieselben  bis  zum  Ab- 
brechen schwer  macht,  entfernt  wrd." 

(ic  ^'en  die  I'"eiMde  der  ;;öc.w/-«w 
werden  iu  der  Levante  stullcnwcisc  mittels  rother 
Farbe  Striche  um  den  Stamm  herum  gesogen, 
welihe  die  feindlichen  Kerfe  zurückhalten  sollen. 

i  Ich  glaulie  nicht,  da.ss  die  bereits  genannte 
parasitische  <  halcidier-Art  IHiilotry/x^is  ,,nkiif 
durch    solche  Maassregeln    fern   gehalten  wird. 

I  Kothe  .Striche  können  nur  gegen  nichtfliegende , 
also  eventuell  gegen  ameisenartige  Insekten 
von  Nutzen  sein.  Und  dass  Ameisen  in  die 
Feigen  dringen,  um  die  ÄÄMftj^flsw-Bnit  «l 
liHlti-ii,  bat  inaii  nicht  nur  in  di  r  .\lt<  n  Welt, 
sondern  auch  in  ./Vmerika  beobadilet.  In  den 
Mittelmeerländem  wird  wohl  die  hddist  dgen- 
thümlii  h  g<'fnrmte  und  gefärbte  (schwarzer  Körpi  i 
mit  blutrothem  Ko{)fe)  .\mei.senart:  ('iemn\lo^(utff 
irutellaiis  solche  Kollc  spielen,  die  ich  im  Süden 
beinahe  unter  allen  Feigenbäumen  gut  eingenistet 
fand.  Wi 


Das  Bingeln  der  Staxnmorgane  (Decortioatioii)- 

Vom  Sghiusii-Tibt«. 

Bei  jüngeren  starkwachsenden  Obstbäumen, 

die  nicht  tragen  wollen,  jiflegt  man  zwei  Gewalf- 
mittel anzuwentien,  dii'sell'en  zum  Tragen  zu 
zwingen:  Entweder  gräbt  man  in  Fiitfernung  voo 
einem  halben  bis  ein  Meter  rings  um  den  .Stamm 
die  Wurzeln  ab,  oder  man  macht  einige  tiefere 
Längsschnitte  (Rillen)  in  die  Baumrinde  von  der 
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Krone  abwärts  bis  «um  Wiiraelhals  -  der  Raum 
wird  ,, geschröpft".  Ganz  ini  Kinklaiig  mit 
diesem  letzteren  Verfahren  steht  die  alte  all- 
gemeine Erfahnmg.  dass  Obstbäume  mgemein 

roirh  zu  tragen  pflegen,  sobald  die  Rinde  an 
irgend  einer  Stelle  des  Stammes  schwer  verletzt 
worden  ist  In  der  Topfobstcuhar  madit  man 
hiervon  sogar  Gebrauch,  iridom  man  ilio  Räunidion 
an  ihrem  Stamme  absicliliich  todtlich  verwundet, 
um  sie  so  in  raffinirter  Weise  zum  Tra^^en  zu 
reizen  —  ihnen  „Angst  zu  machen",  wie  der 
technische  Ausdruck  lautet.  In  der  Tliat  wird 
(kr  beabsichtiRte  Zweck  durch  dieses  Verfahren 
erreicht,  und  es  bleibt  oft  nur  ganz  unbegreiflich, 
das«  solche  Bäumdien  äberhaupt  noch  zu  tragen 
vermögen,  nachdem  ihnen  che  Rintlc  an  einrr 
handbreiten  Stelle  bis  auf  ein  Gcriogej>  rings  um 
den  Stamm  genommen  ist. 

Neuerdings  hat  nun  I.uiien  Daniel  der 
französischen  Akademie  der  Wissenschaften  eine 
MittheiluDg  vorgelegt  über  ein  ganz  ahnliches 
Verfahren,  nämlich  über  seine  Kingelungs- 
vcrsuche  an  krautartigen  Pfanzen,  also  an 
einjährigen  (  gewachsen,  und  zwar  an  verschiedenen 
Kohlarten  und  Solanaceen»  die  essbare  Früchte 
bringen  (Zierpflanzen  und  Tomaten).  Das  ganze 
Verfahren  besteht  lediglich  in  einer  ringförmigen 
l-iitrindung  der  Stengel  oder  Stammorgane  auf 
ein  bis  zwei  Centimeter.  Dabei  wurden  folgende 
Resultat«-  erzielt: 

Von  Nachtschattengewächsen  hat  Daniel  die 
Hierpflanze  (Satatum  esniientum  Dutval  oder 
«MbwjWM  L.)  und  Tomate  (Solanum  lytofunkum  L.) 
zu  seinen  Versuchen  benutzt.  Die  Solanum 
meloHgeHO  monstrosa  erzeugten  ungeringell  Früchte 
von  etwa  500  g,  während  die  Früchte  der  ge- 
geringelten Exemplare  bis  t  kg  wogen.  Auch 

die  ^;eringelten  Ii  imatenstauden  (liebesäpfel) 
erzielten  grössere  und  der  Zahl  nach  reich- 
lichere Früchte,  als  die  nicht  gerii^telten, 
allerdings  erwiesen  sich  diese  Früchte  als  weniger 
schmackhaft.  Daniel  schliesst  nun  hieraus,  dass 
man  bei  Solanaceen  mit  essbaren  Früchten  die 
Kingelung  mit  Vortheil  anwenden  könne, 
und  es  liege  ferner  die  Vermuthung  nahe,  dass 
man  bei  anderen  Pflanzen  mit  essbaren  Frikhten 
älmliche  Resultate  erhalten  müsse. 

An  geringeltem  Kopfkohl  (Bmssiea  oleracta 
eapitate)  und  Rosenkohl  (lir.ol.  ^emmifnal  blieben 
die  Köpfe  aber  wesentlich  kleiner  und  schlössen 
nicht  bezw.  dflfneten  sich.  Bei  Kohlrabi  über 
der  I-.'rde  /'/?r.  ol.  '^on^vlotles}  entwickelten  sich  die 
Küben  oberhalb  der  Ringclungsstelle,  sie  blieben 
aber  klein  und  erhielten  Flaschenform,  anstatt 
die  Form  iler  Kugel.  Hei  den  din  et  unter  der 
Blattroselte  griingelten  Kohlriibeii  {Iii.  Xapiu 
tsculenia)  verlängerten  sich  die  IMätter,  die  Wurzeln 
Streckten  sich  und  cutwickelten  zahlreiche  über- 
flüsdge  haarartige  Wunselfuem,  aber  keine  Küben. 
Bei  den  GemuaepflanzeD  also,  weiche  der 


gcniessbaren    Köpfe    oder   der  fleischig 

verdickten  .Sleiinel  oder  Wurzeln  wcRi-n 
angebaut  werden,  erwies  sich  demgcmäss 
die  Ringelung  als  ungünstig,  was  übrigens 
keineswegs  befremdlich  erscheint. 

Sobald  nämlich  eine  Pflanze,  sei  es  nun 
Obatbaom  oder  G«mÖ8ep6anze,  an  ihrer  Haupt- 
achse, d.  i.  am  Stamm  oder  Stengel,  schwer  ver- 
letzt wird,  macht  sich  ganz  offensichtlich  das 
Hestreben  gehend,  durch  moghch^t  reiche  Rlülhen- 
bildung  ungewöhnlich  zahlreiche  Früchte  und 
Samen  zu  erzeugen  —  zur  Krhaltung  der  Art. 
Viele  Bäume,  deren  .^tainmriiide  schwer  verletzt 
ist,  fangen  sogar  im  Spätsommer  oder 
Herbst  nochmals  zu  blühen  an,  was  z.  B. 
bei  der  Rosskastanie  unter  den  erwähnten  l'm- 
stäuden  sogar  ohne  Ausnahme  geschieht;  aller- 
dings ist  diese  zweite  Blüthc  auch  das  sidiersle 
Vorzeiclien  des  beginneniieii  Absierbeiis  der 
bctrertenden    Baume.     Diircli    die  Kui^jelungs- 

'  versuche  Daniels  an  fruchttragenden  Kraut- 
pilanzen  ist  sonach  nur  die  allbekannte  Hrfahrung 

r  bestätigt  worden,  und  diese  Beoliachtimg  allein 
schon  hätte  ihn  von  den  \' ersuchen  an  solchen 
Krautpflanzen  absehen  lassen  müssen,  welche  der 
Köpfe  oder  gcniessbaren  fleischtgen  Wurzel  oder 
Stengel    wirren    ;ils    GemiisejiHanzeii  angebaut 

I werden;  denn  dieselben  sind  durch  die  Cultur  — 
künstliche  Ztiditwahl,  Bodenlodcerung.  Dfingong, 
das  Pikiren  und  Vcrj)flanzen  in  theilweise 
vielhundertjahriger  Arbeit  aus  den  wiltlwachsendeti 
Stammpflanzen  herangezüchtei  worden,  d.  h.  in 
die  einseitige  und  übermässige  Wachsthums- 
au.sbildung  eines  Organs  gedrängt  worden.  Damit 
verlängern  diese  Pflanzen  allerdings  auch  die 
Zeit  ihres  Wachsthums  überhaupt  und  verschieben 
ihre  Frachtbildung  (Fructification)  um  ein  Jahr. 
.\iit  diiM-  Weise  sind  aus  den  wildwachsenden 
emjühngen  Stammpflanzcn,  wie  Möhre,  Rübe, 
Kohl  U.B.  w.  ztMdjäiirige  Qdturpflanzen  entatandeo, 
indem  dieselben  in  F'olge  der  Culturbehandlung 
mehr  die  Entwickelung  der  vegetativen  (Wachs- 
thumsorgane) ab  der  generativen  I  Fortpflatuungi^ 
Organe)  bevorzugen  und  dementsprechend  erst 
in  der  zweiten  Vegetationsperiode  (im  zweiten 
Jahre)  /m  ( ihrl  enentfaltung  und  Frucht-  und 
Samenbildung  schreiten. 

Unter  imgünstigen  Wachstbumsbedingungen, 

id.  h.  auf  magerem,  festem  Boden  und  bei  grosser 
Trockenheit,  kann  man  aber  wahrnehmen,  dass 
dieselben  Gewächse  wenig  Neigung  bezetgen, 
ihre  vegetativen  Organe  zur  Fntwickelung  zu 
bringen,  sondern  zumeist  direci  zur  Blüthen-  und 
Fruchtbildung  schreiten  —  das  ist  ein  Rück- 
.schl.m  mit  dii'  einjährige  Stammfurni.  Dieselbe 
Witkuiin  liiii  die  Ringelung  oder  I )ecortication 
auf  die  Gewächse  dieser  Art;  detm  dieselben 
werden  hierdurch  offenbar  geschwächt,  in  ihrem 
Wachsthum  beeinträchtigt  und  damit  in  ihrer 
einseitigen,  rein  vegetativen  Wachatfaumariditung 


L^iyui^cd  by 


M  6a4. 


gestört  und  gehemim,  so  daüs  sie  gar  nicht  in 
die  Lage  koDimeD,  fleiMMge  Wimefai,  Stengel 

oder  Knpfo  TW  bilden;  vielmehr  werden  die  Ge- 
wiichse  duicli  die  Uecortication  voranla.sst,  ilire 
generativen,  d.  h.  fruchtbildciiden  Organa  /ur 
Entwickelung  zu  bringen,  beide  Wachstliums- 
richtungen  aber  schlip.ssen  einander  aus,  d.  h. 
die  Dt'cortit  iillfiii  der  riy;i'ntli<  hcn  Gemüsepllanzen, 
die  ihrer  fleisdiigen  Wurzeln,  Stengel  oder  Köpfe 
wegea  angebaut  werden.  Hast  die  Pflanxen  vor- 
zeitig „in  Saat  sclsies.-i-ii",  woinit  die  l'nthunlich- 
keit  der  Anwendung  dicäcü  Vertahrcn»  iu  diesen) 
FaHe  hinreiehend  'begründet  erscheint  Käben 

und  Kopfe  sind  elien  keine  Früehte,  sondt-ni 
eiii-seitige  Ausbildungen  der  ^vcf^etativcn)  W'adis- 
tbumBorgane,  durch  deren  Entfaltung  die  Frucht- 
bildung nur  Untangehalten  wird,  eine  Beob> 
achtung.  die  nicht  nur  für  einzelne,  sondem  (ür 
alle  Pflanzen  gilt,  und  die  nicht  nur  für  die 
Pflanzenwelt,  sondern  auch  für  die  ihier«'elt  ihre 
Giltigkeit  hat,  in  so  fem  es  eine  gletchfalb  all- 
gemein bekannte  Frfalirungslhatsachc  ist,  dass 
die  Mästung  die  Zeugungslähigkeit,  die  Frucht- 
barkeit und  Fortpflanzungsthätigkeit  herabsetzt  — 
ein  allgemeines  hiologisehes  Ge,sctZ,  das  in  der 
Thicrzudit  längst  bekannt  ist.  (r<<90 


lUkliilnliar  ■aanbalmbetatob  ia  ZtaUoi. 

Italien  ist  eines  deijenigen  Linder,  weldies 

keine  abbauwürch'gen  Kohlettfelder,  wohl  aber 
in  seinen  Gebirgen  viele  Wasserkraft  besitzt. 
Ks  erlüärt  dies  das  Interejssc,  mit  welchem  man 
die  fortschreitende  Entwickelung  der  Anlage  von 
Elektricitätswerken  zur  Nutzbarmachung  jener 
Wasserkräfte  in  Italien  verfolgt.  Ms  ist  eine 
Frage  von  höchster  wirthschaftlicher  Bedeutung, 
die  daiwif  abneh,  nicht  nur  die  Kohleneinfuhr 
zu  vermindern,  sondern  auch  dem  Lande  .Arbeits- 
kraft für  industrielle  Zwecke  billiger  zugänglich 
m  madien,  als  es  bisher  möglich  war.  Es  tisst 
liofleii,  il  i'^  'S  die  in  Italien  noch  recht  rück- 
ständige iuiiusUie  beleben  und  damit  gleichzeitig  ' 
den  Wohlstand  des  Landes  heben  wird.  Gegen- 
wärtig terachliogen  die  Eisenbahnen  bei  weitem 
die  grOssten  Kohlenmengen,  weshalb  man  schon 
seit  Jahren  bemüht  ist,  den  Dampfbetrieb  der- 
selben in  einen  solchen  mit  elektrischer  Kraft 
unzuwandeln.  Diese  Versudie  sollen  Jetzt  in 
grossem  Maassstabe  aufgenommen  werden,  denn, 
wie  wir  Amtrican  Electrican  entnehmen,  haben  die 
Ingenieure  .Kuvert  und  Baien  auf  dem  letzten 
italienischen  Fisenbahncongressc  eben  Entwurf 
vorgelegt,  nach  welchem  die  etwa  loo  km  langen 
Strecken  der  Meridional-Eisenbaliiigeaellschaft  in 
elektrische  Bahnen  «Dgewaaddt  werdeo  sollen. 
Da  diese  Linien  dea  Verkdir  nriadieii  dem 
Conersee  und  den  umliegenden  Besirken  ver- 


mitteln, so  haben  sie  namcntlicli  in  den  Sommer- 
monaten einen  starken  Personen-  und  Göter- 

\  erkehr  /u  bi-w:il;iL'''n.  Fs  wird  mm  Vieabsichtigt, 
Miwi  hl  den  Durchgangs-  ut>d  .N'achban irisverkehr, 
j'is  ;iuch  den  Personen-  und  Güterverkehr  von 
einander  zu  trennen,  im  übrigen  aber  die  Zahl 
und  die  Unge  der  Züge  dem  ji  weiligcn  Ver- 
kehrsbedürfnisse anzupassen,  jedoch  grundsätzlich 
den  sogenannten  Schnellverkehr  auszuschliessen. 
Die  Personenzüge  werden  sich  bei  einer  Steigung 
vrm  I  Procent  mit  einer  Gesrhwindit;krit  von 
etwa  öo  km,  bei  Steigungen  von  z  l'rocuut  mit 
einer  solchen  ran  36  km  bewegen,  während  die 
Güterzüge  1 8  bis  3  5  km  in  der  Stunde  fahren 
werden.  Bei  den  Personenzügen  soll  jeder 
Wagen  vier  Motoren  von  75  bis  150  PS  er- 
halten, wohingegen  die  Gütenuge  von  be- 
sonderen etektrisiehen  Locomotiveo  geschleppt 
werden.  Die  StromslHmiline  erfolgt  durch  zwei 
Rollen,  welche  in  einem  Abstände  von  3  ro  auf 
dem  Dache  der  Motorwagen  und  Locomotivea 
angebracht  sind.  Hierdurch  erreicht  man.  dass 
stets  wenigstens  eine  Rolle  mit  dem  .\rbeits- 
draht  in  Verbindung  steht  und  eine  Unter- 
brechung der  Stromzufuhr  zu  den  Motoren,  wii- 
sie  an  den  Luftweichen  und  -Kreuzungen, 
sowie  an  den  SpeisefMmkten  tmd  den  Strecken- 
attssdultefs  eintreten,  ansgeschlosaen  sind.  Die 
Kraftstation  der  Bahnen  ist  in  Monbegno  beab- 
sichtigt, das  etwa  18  km  von  Colico  entfernt 
hegt.  Der  dort  befindliche  Wasserfall  mit  einem 
Höhenunterschiede  von  ongelihr  34  m  soll  drei 
Turbinen  von  je  2000  PS  treilien,  die  wiederum 
direct  gekuppelt  sind  mit  den  Dynamomaschinen, 
welche  einen  Dreiphascndrehstroni  von  1 500  Kilo- 
watt bei  1 5  ODO  Volt  entwickeln.  Dieser  hoch- 
ge.spannte  Strom  wird  in  der  Primärleitung  über 
das  ganze  Rahnnetz  vertheilt,  indem  der  Draht 
obeikdisch  auf  Stangen  mit  Porcellanisolaloren 
geführt  wird.  In  der  Arbeitsleitung  herrsdit  eine 
Spannung  von  3600  Volt  und  die  Transformator- 
untersiationeu  liegen  etwa  10  km  von  einander. 
Der  gelieferte  Strom  wurde  ausreichen  zu  einem 

gleichzeitigen  Betriebe  von  fünf  Personen-  und 
zwei  (iütcrzügen.  Fs  wird  beabsichtigt,  säuunt- 
Iiche  Personenwagen  nicht  nur  elektrisch  zu  be- 
leuchten, sondern  auch  elektrisch  zu  heizen.  Die 
Bahnhöfe  werden,  je  nach  ihrer 'Vf^chtigkcit,  mit 
Hd^'i-ii-  oder  Glühlampen  oder  mit  einer  Ver- 
eiuigimg  beider  beleuchtet.  ijUi\ 


RUNDSCHAU. 

Der  Verband  amerikanischer  SchiCbwcrfken.  Der 
AoftdiwaDg  des  Schiffbaues  in  den  Vereiaigtea  Staaten 
von  NoikiiMrika  bqpna  cnt  sa  Aslaac  der  aHitfjgifr 
Jahre  mit  dem  ftgtnwlitig  nedi  afcht  beendelea  Avibia 

der  danuU  fast  werihlwn  Kr>R*.fliitti-  y)if  fungress 
fOr  die  Autfttbrung  des  >loitc4)tMiU|jiogtajiime*  ge*(ellle 
Wedhina^  dass  aOe  Kii^iieUla  ntf  initedhrbwi  Werflea 
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und  aoi  BamloIRti  beigetlellt  werden  mttntea«  (Be  in 

den  Vereinigten  Sualcn  rr^cugt  würden,  hatte  nicht  nur 
eine  schnelle  Rntwickclun);  des  Scbinb.iucs  und  eine 
Steifierunj»  »einer  I.eistiiii|f»f;ihi(jki'it  rur  Folue,  MC  ww 
auch  mit  die  Unacbe  de»  uogealinteii  Audchvuitet  der 
i*BTnTt*T  Bodi  kflnuncrUcb  catwUelteD  BhcMMaMiic  in 
den  VereiB^Kai  Staates,  die  beste  betritt  dm  Wett- 
bewerb mff  der  englbdien  und  deutschen  EEfen Industrie 
ml^eilOinmen  h.<l.  D.-imit  hat  auch  der  Sc1iifTl>.iu  «choD 
bcpnoeD.  Da  es  ihm  jedoch  an  den  reichen  ErTabrungen 
der  dlem  eiuop&iscben  Schilftwerften  mangelt,  vi  haben 
täA  die  äiriien  gr Outen  mmerikaaiadicn  Weiften,  au  denen 
auch  dk  Union  Iran  Worin  in  San  Franciaco  geboren, 
nach  dort  beliebten  Mustern  an  einem  Verbände  unter 
der  Beteichnung  „United  State«  Ship  Buildin)>  Co  "  tu- 
sammcngcichlosscn ,  nur  die  gtüMte  Werft  Nordamerikas, 
die  von  Cramp  and  Sons  in  Philadelphia,  ist  nicht  t>ci- 
ge treten. 

Zweck  dicact  Vetfaaadet  in,  die  LeiatuDgiiikhiglieit 
iciner  Mitglieder  daduich  za  steigem,  dnw  jedes  Werk 
Itnr  solche  Auftrage  ausführen  soll,  flir  die  es  am  besten 
eingerichtet  ist.  Ausserdem  Ist  jede«  Werk  verpllichtel, 
»eine  I\!(.i!ining(  ii  ilu:  u!  n  Vrtbaiulsniilfiliedern  zur 
Vcrwcithun^  /uganglicb  zu  m.icbcn.  Nach  dem  in  Deutsch- 
land lett  Jahren  sich  bewährenden  Uiauch  soll  eine  weitere 
Arbtilaadiciduiig  in  der  Richtung  duicfagefohrt  werden, 
daw  MiMenartlkel  des  SdiHTbanei,  die  Utiier  die  Werften 
sich  seihst  hertustellen  pflegten,  gemeinschaftlich  besonderen 
Fabriken  lur  Anfertigung  übergeben  werden.  Man  hofft 
auf  diese  Weise,  sowiv  durtli  K'  "ieinsanic  Uc>chalTur^;  voti 
ScbifTbaomalerialien ,  die  Baukosten  der  .SchiiVe 
riagem,  die  bei  den  lioben  Arl>eilslr*hiien  in  den  V'er- 
einiglMi  SUaten  den  Wettbewerb  mit  «wwlrtigeo  Weilten 
enehwescn.  bt  ea  auf  dieae  Weiae  gelungen,  die  Ban- 
kosten für  Schiffe  herabzusetzen,  so  h<.fft  man  Auftriige 
für  fremde  Rliedereieu  und  Kriegsniarincn  zu  crbaUcn. 


On  Stewaawr  d«r  Heigalladcr  Ottne.  Auf  der 
Helgolinder  Dflne,  der  b^tanmen,  nicht  o.t  qkn]  grossen  nnd 

seit  1720  rings  vom  S»'ewas..nei  uiiij^fl«  n<  n  Ir.si  l  aiiN  l<xki  ri^ri) 
Seesandc,  wird  Süsswas&cr  gefunden,  d.%ü  nicIi  t;ut  in  l  iink- 
swecken eignet.  lm./rtA/2'/«/-//i'^;<'/»fsuchtErich  Martini 
dieae  aufiülendc  TJutsacfac  dadurdi  au  erklftren,  dass  eine 
yndarrhiimlgf,  von  dn  Hdtottndcm  «TA^"  genamtie 
ScUAt  dat  Gniadmnc*  Mch  nalt»  nbadiiieiaL  Um  mdi 
den  seit  Heben  Abschloas  ra  erUben,  mflaste  man  der 
TiVk-Schiiht    »iiM     :i.>:'.ilfr  Form    mit  gehobenen 

Kikadcrn  geben,  jedoch  feblrn  hierüber  noch  die  genaueren 
PemteMMgen,  \3*m\ 
*    •  * 

Die  mimlwihnlMrflctM  UlMr  dn  Xi«la«a  Bali.  Der 

Entwurf  einer  EiaenbahnbrOcke  Aber  den  Klcteen  Belt  ist 

im  Pi  ,'milhiii.\.  \I.  Jaliiyai/^;,  S  jXii,  besibriiiicn 
wurden.  Küridich  hat  nun  die  dlniscbc  Regierung  die 
AusfiümingdicsesI*laiiescndgültigix!SchIosscn.  Die  eigentliche 
Brücke  soll  640  m  lang  werden,  woan  noch  die  nicht  nn- 
bcdeutcnden  Fortsetxungen  an  Land  hiturakommen.  Die 
Hobe  der  BiOdteababa  Ober  dem  Wasserspiegel  wird  so 
reichBdi  hOMcasen  aein,  dass  auch  die  h<'>chstbeniasteten 

Scgelidrillie  yngeUndert  unter  ihr  hindurchf.Lbren  kimiien. 
Als  DwcUkbfttSffbung  soll  der  mitltere  Bogen  dienen, 
welcher  zu  diCMB  Zwecke  an  Spannweite  die  beiden 
KeitenAITnungeo  weaeolUch  AbcrtrefTen  wird.  Die  Bau- 
koatcn  f&r  die  BtOcke  hat  man  attf  m^geOhr  i;  Millionen 


Maik  veranaddigt.    Der  Ban  einer  feiten  Verfafadnng 

zwischen  der  Insel  Ffinen  und  dem  Festlande  hat  sich, 
Kopenhagens  w^en,  in  den  letzten  Jahren  ininier  mehr 
all  eine  ni<.ht  lllnger  tu  umgehende  Noihwendigkeit  heraus- 
gealelli.  d«  die  bisher  den  slarken  Eiaenbahnverkehi  Uber 
den  KIciacB  Bett  TcrmiMelade»  Vlkmi  dm  Badflifinn 
nidit  Btehr  genflgeo,  awnnl  wenn  im  Winter  nngflnallge 
Eiaverhlttnine  eintreten.  Durch  die  geplante  BrSckewlrd 
nfadlt  nur  die  E-ihrziir  nach  Kopcnh.igen  belrSchtlitb  ver- 
kOnt,  sondern  auch  ein  regelmässiger,  das  g*sze  Jalir  bio- 
durcb  iHihfhlndfTter  Ejaenbnhnrerlwhr  emflgUcht.  [jw») 


Der  Tunnel  unter  dem  Solent  In  Nr.  597  des 
rromilkfui  haben  w  ii  miigrilu  ili,  dass  eine  Hrival- 
gcscllschaft,  an  deren  Sjiitze  mthrere  Mitglieder  des  hohen 
englischen  .\dels  stihi  n.  .Ii'-  Absicht  hat,  die  Insel  Wight 
mit  dem  FeatJaiuie  durch  einen  Tnunel  tu  feibinden- 
IniwiiAen  bat  lowoU  daa  Unlet^  wie  daa  Obaikav  (eine 
EtnwilUgnng  zur  Ausfühning  diese«  PlaMS  «(dHÜt,  Dir 
Tunnel  beginnt  bei  der  Ortschaft  Sway  In  HampaUre  vxA 
geht  V  III  il.i  ii.iili  S-..J<  ii,  wu  i.r  ;  Km  w  !S[Iich   ili  t 

Mundung  de«  l^lusschsns  Kresbwuter  s«in  Kndc  linden  wird. 
Seine  Gesammtlängc  betrJIgt  ungctühr  1 1  km.  Bei  Swajr 
wird  er  Anschlnaa  haben  an  die  Gteiae  der  South*  Walen- 
Eiaenfanhn,  wlhrend  er  faa  Sflden  mit  den  Neta  der  taael- 
bahnen  in  Vctbindupg  steht.  Das  Baue3|)ilal  ist  auf 
IZ  Millionen  M.irk  li^-tcchnet  und  win!  zum  gruMtcn  Thcil 
von  den  l'Lultn  ;iin  mtisUn  an  dem  l'nt'jrnchnien  ln:- 
tbciligtcn  Eisenbahrgcscilschalten,  der  Südwestbahn  und 
der  iDselbahngeseilschalt  gedeckt.  Die  Baoseit  ist  aaf 
aieben  Jahre  feslgwut-  Ganc  seibatveiitindlidi  iit  es, 
diaa  der  Bctiieb  durch  den  Tunnd  cMtriidi  nattlindan  aaD. 

*  « 
* 

Dia  Balauchtung  der  Eisenbahnwagen  durch  Gaa 
oder  durch  BMitricilMt  mittele  Acctimulaloren.  Die 
vendüedeaen  Staenbabm^Mteke,  bei  denen  ambredbende 
Brinde  eine  nnhdivalie  Rolle  spidten,  hallen  die  Be- 

lenchuinj:s(rage  der  Eisenbahnwagen  in  den  Vordergrund 
der  Dtscussiuu  gerückt.  Und  in  einer  der  Versamm- 
lungen des  Berliner  Elektrotechnischen  Vereins  führte 
die  Frage,  ob  mau  die  EiienlMluwifen  nicht  bcsKr  dnrdi 
Ekhtridltt  miltda  Accwnuiatoeen  crieudle.  m  dner  leb- 
haften Vethandhin,  in  dar  afai  Theil  der  Stimmen  fBr 
Einführang  der  elektrischen  Belencbtvmg  war,  der  andere 
sich  dagegen  Ihr  Beibehaltung  1!  r  ( -  is  i.  :-  ,:rlitr,;  ^  ni^.*,;  räch. 
Seitens  der  Befftrworter  der  elektrischen  Beleuchtung  wurde 
bemerkt,  dass  7JO0O  Wagen,  davon  die  Hälfte  nicht 
deulache,  ndt  Gaa,  nnd  aeit  189a  etwaa  Aber  8000  Wagen 
mit  Elekirkitit  beleuchtet  wfliden.  Die  dentaehe  Retchs- 
postverwaltutig  sei  mit  der  elektriiciten  Beteuchtnng,  die 
sie  bei  1470  Wagen  mit  27  Ijtdestaiionen  eingefQhtt  habe, 
sehr  zufrieden.  Das  l  imicht  der  Accumulatoron-Ratterien 
sei  etwas  geringer  als  das  der  Einrichtung  für  Gasbeleuchtung, 
denn  d;ks  (icwicht  der  Bebälter  fOr  da«  Misch  gas  (73  Procent 
Leocfatgas  und  25  Prooeot  Acetyleagaa)  beiii(e  daachUeailich 
der  RahrMtuagen  Ihr  5  Fhmmen  tu  ts  Nonuakanan 
imd  17  Stunden  Brenndauer  4|;o— 480  kg,  daa  Gewfabt 
der  Accumulatoren-Batterien  fOr  j  Lampen  zu  16  Mormal- 
k'.  i/t  n  belaufe  »ich  dagegen  nur  auf  430  kg.  Die  Kosten 
stellen  sich  für  die  Larapenbrennstunde  einschliesslich  alier 
Nebenausgaben  bei  Mischgasbclettchtung  auf  3,55  tud  bei 
elektrischer  Belcuditu^g  auf  etwa  ebensoviel.  Die  cur  all- 
gemeinen Eiaföiinuig  der  eickiriadien  Bdenditnag  der 
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pT CUM  liehen  SuAisbahn  wagen  erforderlichen  rand  1 5  Millionen 
Mark  könnten  beim  Milliarden-Etat  der  SlaaUbahnverwaltunc 
ein  Hinderniu  nicht  bilden.  Von  der  anderan  Seite  wurde 
dagegen  betont,  dan  bei  den  in  t  rage  kommenden  Unglücks- 

Abb.  7i>, 


AU 


is  Ait  (•rllin  KcfUIlK-  IVn<in  ctpIMirt  nach  drn<  Anfümlrn  nirhi, 
suadL*m  vcq^Ast  und  rcrtirrnnt. 


fällen  das  Gas  nur  in  secundirer  Wci«c  mitgewirkt  habe. 
Die  zwei  oder  drei  Unfille,  bei  denen  sich  das  (3as  ent- 
iQndet  habe,  konnten  gegenüber  der  Sicherheit  der  an  1 30000 
seit  30  Jahren  mit  Gas  beleuchteten  Wagen  nicht  Aus- 
schlaggebend sein.  Zudem  sei  auch  bei  Verwendung  von 
Eleklricitlt  durch  Kurzschluss  oft  Feuersgefahr 
herbeigeführt  worden.  Die  Helligkeit  der  Miscb- 
gasbeleuchtung  sei  wesentlich  gehoben,  zum  Thcil 
vcrdrcifodit,  und  lasse  sich  durch  einen  verstirkten 
Procentsatz  von  Acetylcn  weiter  steigern.  Dies 
hljlderc  jedoch  nicht,  die  Versuche  mit  elektrischer 
Beleuchtung  foctzusetien.  Gegcnwittig  sei  «ber 
der  Zeitpunkt  einer  allgemeinen  KinfObruog 
dieser  Beleoditung  noch  nicht  gekommen.  Ana 
betriebstechnischen  Gründen  könne  man  das 
Accumulatorcnsystem  nicht  empfehlen ,  weil  es 
weder  möglich  sei,  die  Wagen  immer  zwei  bis 
drei  Stunden  lang  zur  I.adung  der  Batterien 
ausser  Kctrieb  zu  Mtzcn,  noch  sieb  diese  auf 
den  Bahnhüfen  auswechseln  Hessen.  Mit  dci 
Aenderuog  an  den  Wagen  allein  sei  es  nicht 
gethan,  man  müsse  auch  den  Wagenpark  erhcU- 
lich  vcistirken,  und  Bahnhöfe  und  Rangirglcisc 
wesentlich  erweitern,  wolle  man  die  I^istung 
der  Bahn  daliei  au/  der  ilöbe  halten.  iii}t] 


Henze&Co.  G.  m.b.H.  inSalzkotten  (Westfalen)  exploaions- 
sichere  Gefiksse  zur  Anschauung,  die  durch  ihr  über, 
raschendcs  Verhalten  bei  stattgehabten  Versuchen  (Abb.  722) 
berechtigtes  Aufsehen  erregten.  Es  moas  in  der  That  ver- 
blüfTen,  ein  mit  Benzin  gclällles 
Fass  auf  loderndem  Feuer  mit  hoch 
über  dem  ofTcncn  Spundloch  auf- 
züngelnder  Flamme  liegen  zu  sehen, 
ohne  dass  es  explodirt,  oder  die 
Flüssigkeit  Im  Innern  des  Fasses 
sich  entzündet  —  worauf  selbst- 
verstAndlich  die  Explosion  eintreten 
würde.  Dieses  Verhalten  ist  über- 
raschend und  dcxh  10  einfach  er- 
klärlich, dass  CS  fast  an  das  Hi  des 
Columhus  erinnert.  Es  wird  «r> 
reicht  durch  die  Anwendung  des 
Princip«  der  D  a  v  y  sehen  Sicherheits- 
lampe, indem  man  das  Zurück- 
schlagen einer  von  aussen  genihrtcn 
Flamme  durch  das  /wiscbenfOgen 
abkühlend  wiikender  durchlochter 
Metalinichcn  verbindert.  Die  brenn- 
baren Gase  kSnncn  durch  diese  wohl 
austreten,  aber  die  Flamme  kann 
sich  durch  das  Metallnetz  nicht 
nach  innen  fortsetzen  und  auf  die 
Flüssigkeit  im  Gefiss  Übertragen. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Ge- 
llsse  für  den  Handgebrauch,  z.  B. 
Petroleumkanncn,  im  Ausguss  mit 
einem  Drahtnetz  verschen.  Grossere 
Gc Hisse.  Fässer  u.  dcrgl.  tragen 
am  S|>undlotU  einen  bis  auf  die 
gegenüber  liegende  Wand  hinob- 
reichendcn  Cylindcr  aus  Drabt- 
gewebe,  der  zum  Schutz  in  durch- 
locht«* Blech  gefastt  ist.  Um  die  Explosion  eines  solchen 
I Jgergef.1ssea  auch  dann  zu  verhindern,  wenn  bei  einem 
Brande  sein  Inhalt  den  Siedepunkt  erreicht,  ist  der  Ver- 
schlussdeckel mit  einer  leicht  schmelzenden  Legirung  ein- 
geUlthet,  die  frühzeitig  schmilzt,  so  doss  der  Deckel  durch 

Abb.  Jj^, 


KiploiioMwchece«  G«flUs 
für  drn  llandfr brauch. 


<ur  LafCTunfi  rBi<Undlirhi-T  FlUnsiKkritra. 


Eaploiiontsichere  Oefltose.  (Mit  drei  Abbildungen.) 
In  der  iotertutlionalen  Ausstellung  für  Feuerschutz  und 
Feuerrettungswesen  /u  Hetlin  ii<>oi)  br^ichte  die  Firma 


die  gespannten  DSmpfe  der  erhitzten  Flüssigkeit  hinaus- 
geschleudeit  wird.  Die  ausstrßroendcn  Dimpfe  l>renni?ri 
dann  ausserhalb  des  Geflsses,  ohne  dass  dieses  zur  Explosion 
kommt. 
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Die  gniHinl«  Firma  fndgt  toldie  GelliK  flowohl  für 

den  Hand^rl  r.uiiti  AM).  723)  aU  /ur  I^erung  (Abb.  7241 
teidit  enuutiUticber  Flustigket(en  wie  Benzin,  Petroleum, 
Petxolcwnldier,  Gmolin,  Spiitai  a.t.w. 


Hohe  Brücken.  Die  grosse  über  den  EaU  River  von 
New  York  luck  Brooklyn  lahrcade  HAocebrikke  ÜtgL 
41,2  in  Ober  dem  Winenpiceel;  die  wdtOaen  BopBbrfldna 

(Sli(.r  Jen  Kaiser  \\' ilhclni  -  Kaaal  hei  Grüncnthal  und 
Lcvctiiaii  li.ibcn  ti<-i  1  i'J.s  btvw  M' i.)  "i  Sjwnnwfiie 
tiat  freie  Durtlifiiliil  mhi  .j;  luvw.  45  111  H<.(ir,  mj  il;isi 
die  h(>ch:illiema»ieten  Scbin«  unter  ihnen  binwcgiahrcn 
kennen.  Höber  sind  jedoch  eine  Anzahl  BrAckcn,  die 
tiefe  TUUer  «bcnpaoDen.  Die  Bieenlulin-Bogenlirfldi« 
Aber  den  Domo  bei  Oporto  eneielit  liei  172  m  Ifditer 
Bcgenweite  mit  ihrem  Sthienennleis  eine  Hi'hr  %  m  -o  m 
OI»er  dem  Kluis.  Die  Oi<lusiihthalljiuclic  Ihji  .N«  Uiilik.ui 
in  der  sdchsischcii  St.i.i'.sli.ilin  Lcip/i;;-  — llnl  iiw  im  Ir  ri  I  i  uicn 
und  Reichenbacb /  erhelil  »ich  Koni  über  den  Klu^.  Diese 
Brücke  ilt  berühmt,  weil  sie  in  vier  Stockwerken  aus  Stein 
■nl^rfaint  tat.  Die  F.i«rnhelinbfnckf  bei  Bndlord  errekht 
94,4  B  die  tber  den  Peoot  röhrende  Billeke  der  Senibem 

Paci fit  •  Bahn  'jS,;  m  und  die  I.oabriickr'  in  }<iilivi.i  über- 
I«  hreitt  t  t!en  Hu-ns  in  loo  m  Hi)he.  Die  Schi'  neiiobc'l'aritc 
der  Kaiser  Wiihcini-Brtickc  zwitchca  Remscheid  und 
SoUngen  liegt  107  m  aber  dem  Weeaenfiicget  der  Wupper. 
Sie  «Ird  Jedoch  aberttalll»  doidi  di*  Mt  tat  we^|ca 
JAiCBwMeadeteRriiri<f  aber  den  VieartaSUtaakici^ die 
wSA  ndt  SM  ni  i'H.t;.  ii  ,i  eite  117  m  Ober  den  Fliue  erhebt. 
Nodi  hoher  aber  ist  die  von  Eiffel  au.s.geführte  Rogcn- 
brficke  über  das  Garabitthal  bei  St  Flour  in  der  Eiscn- 
btluilinie  Marvejols  (Loz^re) — Neuaurg«,  ihr  Bogen  von 
i6s  n  Slflttweite  eneidit  isa  m  Höhe.  Aber  auch  <t<- 
wbA  Mdi  vMi  dir  ihrer  Voilendung  nehea  Brücke  ab.  r 
die  Steide  I»  der  Fhenhehnliwie  CleraKWt<Femad— Mont- 
hi^  bd  Fhdci  übertrolfea,  &e  hA  ohMf  GeMnunl1SDt;>' 
vm  376  m  bis  lu  einer  Höhe  ven  131  n  üb''i  lU-n  Muss 
eich  erbebt.  Sie  ist,  so  viel  um  lidunut,  die  höchste 
er  Welt  (;ftB4] 


LiQeveleBd 

(Ohio)  hat  UM«  voter  BewiUung  der  StraMenbehaileiae 
ein  Yerfehreo  zur  Stneeenreinigung  eingefflhrt,  das  de 
nachahmenswert]]  erwheint,  w>.  Im-  '^tr.issenbahnen  elek- 
trischen Betrieb  mit  Oljcilcitmig  hiit)en.  Kin  elehtriKh 
betriebener  Spren^-wagen  besprengt  den  Strassen  dämm  in 
•einer  ganzen  Breite,  ilun  folgt  nnf  demeeiben  Gleii  ein 
BOntenwageB,  der  die  Reiai^aig  den  Pahedenut  baeoigf 
und  den  Schhuam  an  die  Bordsteine  sdiiebt,  wie  es  |s 
auch  heute  adu»  auf  den  asphaitirten  Stnisen  Oblidi  ist, 
D»  diese  Art  der  Str  i^h. nrini^jung  schnell  ausfuhrbar  ist, 
so  läMt  sie  aldl  Macbis,  wüJircnd  der  Verkehr  auf  den 
nht,  ohne  StOmng.  bewerkstdUgen.  [j^a 


Drabtloee  Telegmpbie  an  der  UB«ikaniscben  Küste. 
Die  im  Frttlijahr  1900  aut  Amegmc  des  NorddeulKhen 
Uofd  anagefohrte  Einriditmig  dea  LeaAladiiirei  Mfrihimr  iff 

für  drahtlose Telegraphie,  um  dieAakaaft  aiu  See  kuninunder 
Schiffe  nach  Borlsum  ru  melden,  von  wo  die  N.irluiilu 
auf  dem  ge«  i'ihiilii  In  ii  icU (graphischen  \Ve(;"  umli  Uri  iii' i 
baven  weitergegeben  wird,  hat  in  Amerika  Nacbabmiutg 
gefimdea.   Im  Moaat  Jali  1901  ist  auf  dem  LcfhischMf 


vor  der  askm  aOdBch  der  Halblasel  dee  CapCod 

Insel  Nantucket  eine  S::i'i«in  für  l'iinkcntclegraphic  iHCh 
Marconis  System  In  Hctneb  (;cn<ininien  worden,  welche 
die  Ankunft  der  von  Europa  nach  New  York  fahrenden 
Dampfer  nach  der  Insel  meldet,  von  wo  die  Nachricht 
tdegraphisch  nach  New  York  mitgetliellt  wird.  Bisher 
wurden  die  anhommeBdea  Sddfie  «am  LenchuluHm  aal 
S.indy  Hook  nach  New  York  angemeldet,  also  etat  daaa, 
wenn  sie  an  der  1  Is lerieL".fahrt  von  New  York  sichtbar 
wurden.  Da  da»  l,cuchlschiff  Nantuckct  über  300  km 
nordostwärts  von  Sandy  Hook  liegt,  so  erkält  man  jetzt  in 
New  York  die  Nschrifht  von  der  Anicunft  der  Dampfer 
10  hie  15  SmadHi  fMhcr,  alt  «  aaf  dem  MriMr  fe- 
brludillchen  Wege  yarhih  \39^\ 


AltgeologiiGtae  Eisseit  in  Sfldafriha.  In  chicr  Arhait 
Uber  die  „Orange- Klus» •Grundmorlne"  beschreiben,  wie 

Xature  nach  The  J ransiictions  «f  the  South if rtcan  Pkät- 
iophtc  Soctfty  mittbcilt,  A.  W.  Rogers  und  E.  H.  L. 
Schwarz  den  gladalen  Charakter  der  Prieska-Conglometat- 
•chicht.  die  dea  KisbeiieTKhiefcr  aaterlagert.  Nach  ihrer 

ala  ehie  Giundaioilae  naffmdKa,  auf  Inlandeis  tarfldc- 
zufuhren.  Die  Conf^omeratstOeke.  du  ehemalige  Geschiebe, 
sind  /ahlreich  giriwt,  und  d.is  Kclsgeslein ,  auf  dem  das 
Coi^loroerat  liegt,  trilgt  sichtbar  Glacialspuren.  Die  Ver- 
wandadiaft  dieses  Pricslca-Congkimerates  mit  dem  schon 
seit  Isngem  auf  gladale  Uiaacfaen  suiflcfcgelOhttea  Dwyha» 
Conglomcrateb  daa  tfe  SaUe  der  aicaMcfachaa  Foraiatlnaf 
bildet,  iat  aodi  aaaite. 
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XII.  Jahrgang 

•In 

Prometheus. 


Mit   Nummer    624    ist  der 
zwölfte  Jahrgang  des  Prometh<?u.s 
abgeschlossen.     Die  Verlagsbuch- 
handlung hat  ftir  denselben  eine 
elegante     und     sehr  dauerhafte 
Einbanddecke  in  Halbfranz,  genau 
OlxTeinstimmend  mit  den  zu  den  früheren  Jahrgängen  gelieferten  Decken, 
anfertigen  lassen  und  stellt  dieselbe  den  Abonnenten  des  Prometheus  zu 
dem  mässigen  Preise  von  2  M.  50  Pf.  zur  Verfügung. 

Zu  gleichem  Preise  sind  auch  die  Einbanddecken  zum  I.  bis 
XI.  Jahrgang  noch  fortwährend  zu  beziehen. 

Verloren  gegangene  einzelne  Nummern  liefert  die  Verlagsbuch- 
handlung, soweit  der  Vorrath  reicht,  zu  dem  für  Kinzelnummem  festgesetzten 
Preise  von  je  40  Pf.  bereitwilligst  nach. 

Diejenigen  neu  hinzugetretenen  Abonnenten,  welche  nur  einzelne 
Quartale  des  Jahrganges  bezogen  haben,  können 

die  fehlenden  Quartale 


noch  zum  Preise  von  je  3  M.  nachbeziehen. 


Die  Verlagsbuchhandlung 

Rudolf  Mückenberger, 

Berlin  W.  10,  Dörnbergstrasse  7. 
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Mondvulcan,  Ihätiger  446 

Mondzirkelzahl  

Montblanc,  Kisenfiahntunnel  durch 

den  ^ 

I  .Monumcntniuhr  de«  f  .yoner  Bahn- 

I       hofe*  lu  Paris  ,*i>\s 

I  Moospllanzen   *3;|;.  •;76 

.Möns -See,  aiilikcr  ^7^ 

MoRsFsrhes  Telegraphennlphaltet  2Sj 

Mosaiklafeln  •27 

Moschusochsen  in  Europa  .  .  .  .*  i)i>6 

I  M»»ssi>,  A   211 

,  Motorwagen  auf  Fernbahnen  .  .  479 
I  —  zur  Strassenrcinigung    ....  8l2 

i  Mücken  und  Mnl.iria  480 

I  Ml  III. I',  W  ^1)3 

Multiplicator  io6 

Multiprisma  ■»42; 

MitN/KI.,  fil'.sTAV  643 

Muschclkrebschen,  gigantische  .  .  783 
Mut  dfcumanus  und  Mus  ralttit  ih. 
Myria|>oilen ,  Altsonderungen  und 

(iiflc  647 

Nachahmung  von  Schlangen  durch 

Wirbellose  140 

Xachball  in  den  Gebäuden.  .  .  .  i<)t 
I  N.-idelhnl/ ■  Keimlinge ,  Ergrünen 

im  Dunklen   i_£S 

Xahrungs-     und  Oenussmitlel, 

küiisilicbe    11.  2S1 

N.ashom,  wei«.«e«  ^28 

N.'iturdenkmäler,  Weitere  Schritte 

im  Interesse  der  43^ 

Nalnrerscbeiaung ,    merkwürdige  414 

I  464 
Xaucoris  eimiceidts,  Zirporgan  . 

Nebelflecke ,  Spiralform  i8h 

Sfi  tarophora  JfSlruclor  28q 

Stlumbo  lutea  t6o 

NÄMEC,  BoiIl'MIL  658 

\tomylodon  Lülai  447 

iXepmthfS  äesttllatoria  L.  .  .  .  .*s62 

—  X'itlosa  ,  .•563 

I  SephiUi  Afadagasrarientn  .  .  .  .♦674 

;  Nemsllampe  ■*S7l 

Nesselbliiltrigkcit  4<|6 

Nestinstinct  der  Grabwespcn  .  .  66«) 

Nfsti.k«  Kindermehl   22 

Nesti.fr,  A  

Netz  zur  Rettung  von  Meuschen 

bei  Seeunfallen  .*40O 

Netzhaut,  gelber  Fleck  303 

Neusilber  .  .  .  x  2£l 

Nkwto.n  l_25 

New  York,  Stadtbahn  ....  22.  ^ 

Nicaragua-Kanal-Krage  S^4 

Nickelstahl,  neue  Verwendung  .  12^ 
Nil,  Weisser,  Regulirung  ....  174 
Niveauveränderung    des  Tanga- 

njika-Sees   ^ 

Niveau  Veränderungen  ,pottglacial  e. 

des  nordischen  Meeresbodens  33^ 
NoRDFNSKJöl  II.  A.    .  .  31.  411.  470 

Nordlichtspectrum  672 

A'ofllingia  Monteili  41)8 

Xololrema  marmpiatum  ....  .*763 
Nov*  Persei  637 


Scilr 

Xuii/ragn  larvocatactft  L.   ■  ■  .  {nix 

NinTiN<;,  C.  C  70^ 

( »isiiliaiiite  6^3 

Ostliäumc  und  Bienen  6s6 

Obstsorten,    wilde,  neuzeitliche 
Einf ühnini;  in  die  Gärten  «^82 .  *SQ 3 

Ckranic  638 

()<  HSKMI  S,  C  640.  78» 

Ochsenkröte  6?H 

Ofen,  eiförmiger,  »um  Gipshrennen  •  1 63 
—  zur  Erhärtung  der  Kalksand- 
steine  ■*4S4 

Oliven -Manna   ■  .  41  ^ 

Optik 

A  donble  foyer  ■*3I4 

Opti«c-he  Täuschung  *27Q.*202.*46q 

Opiintia  frogiln  .*6ii 

Orakel -Kraut,  .tlimcxiranisches  .  Lä2 

<.)RrMANN  4q8 

Ostcrdatum,  Tabellen  zur  Bestim- 
mung desselben  

Otaria  cali/orniana  Lest.    .  .  .  .*64  3 

Ot'ibus  mKtthalus  6») 7 

Packfoiig  »Ii 

Pai.issv,  Bfrnhari>  von  .... 

Palmendieb  '587 

Palnienwein,  Secretion  162 

Palolowurm,  atl.intisrher  i>4^ 

Panama-K.-inal  

Panzerrohre.  System  Roge  .  .  .  Iii 

P.ipier.  dünne»  49 

Pappel,  Abstorben  780 

Pnppelblatlkäfcr  £hll. 

Papyrus- 1-andschaft   *7'< 

Parfümerie  521 

Pariser  Stadtbahn  £2J 

Parnauiux  Jflphius  HO 

Pattila  vulgttta  332 

Paulse.n  672 

Peridineenpanzer,  Ornamente  .  .  £&& 

Pfrntkr  SJo 

Pktkrs,  G.  tl.  i20 

Pkitenkofer,  Max  von  ....  520 
Petroleum 

als    Heizmaterial     auf  nord- 
amerikanischen Bahnen    .  .  .  7.^6 

PetroK'umdestillation,  neuere 

Mcthotlen  ■'38>).*402 

PfefTermin/bäume  Australiens  .  .  310 

Pfl.inie,  rinkhaltige   687 

Pflanzen 

Chrysanthemum-Trauerform  .  .  28^ 
Einflu«s  poröser  Blumentöpfe 
auf  Atis.  Wachsthum  der  Topf- 
gewächse  l8q 

Einflu&s  der  Winterfröste  auf 

die  Pflanzen  US-  1^8 

Keiniprocess  2  36 

Naturdenkmäler,  forstliche  .  . 

Ringelungsversuche  &2& 

Schutzmittel  gegen  RaupenfraiiS 
Neu  entdeckte  Sinnesorgane  bei 

den  Pflanzen  6^7 

Vermehrung  462 

Pflanzenart,  neue,  plötzliche  Ent- 
stehung   42 

Pflanzenkrankheit,  cigen.irtige  .  .  l_2i 

Pfl.-tnzcn-Namcn  78t 

Pdanzeuresl«,  mioiäoe  IJ2 
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Promethkus. 


Seile 

l'rtaumcu,  amerikanische,  ncuzctt* 
liebe  KiiifübruiiKeii    .  »^Sa.  *^o{ 

PhaUra  bucrphula  *I47 

PMIsAUX,  C  647 

Phoronis-QüXaviw  aa(  einer 

MuKcbelicbale  .'24b 

Fbo»|>hore»ceiizlirht  «1er  Tbiere  .  191 
Photographie 
DuDkelkammcr,  tragbare  *i  So.  Wl 
Elektricilüt  in  photographi&chen 
Ateliers  und  Lichtpausereien  *ji>i 
Uummidnick,  photographischcr  ^2f> 
—  und  Ausgestaltung  dei  pboto- 

graphischen  Apparate»  ....  4H 
Lichtpauteanlage,  vollständige, 
mit  BelcnchtungupparaIeD 
lind  »elbstthätig  arbeitender 

l'uin|>eneiiirichtniig  .*.;62 

l'hotoj»raphicn,  farbige  ....  j?8 
l'botograpbicn  bei  Vciiuslicbt  iSS 
Röntgcn-I'hotographie  

I'HY.SIK 

Atmosphäre,  ga-sfömiige  Ver- 
unreinigungen  ^1)7 

Fortpllanzuog  von  Kxplosions- 

geräuschen   ^ 

Nachhall  in  den  (iebäuden  .  .  it£i 
Norillicht-  und  l.ufikathoden- 

spectrum  672 

Sonnenspectrum,  erweitertes  .  70t 

Physa  fonlinalis  »«jj 

Pierit  JupltJne  *fei  1 

t'igmentdruck  ^jj 

Pilidium-hajycn  niedererWürmer 
Pilxzucbt  bei  Laiiut  fuliginosus  467 

Pipa  dorsigera  .»76a 

Piranicu-Fiicherei  »75 

Placatstil  701 

Plankton  der  Elbe  bei  Dresden  814 

Flauet  ,,Kro»"  461 

Ptasticitit  der  festen  Körper  .  .  1^4 
I'latane  und  ihre  Schädlicbkrileu  ^4  x 
l'latin    an    ägyptischen  Alter- 

tbömerD  öofi. 

Platinveibindung  Hiti 

Plattwurm.  Hutlarvc  *'35 

Plutrui  -  Larve  eines  Schlangen- 

Sterne*  .*a48 

Pneumatica,  Fabrikation  ....  .*43«) 
Polargebietc ,  bakteriologische 

nmerKuchuDgen  67  a 

Poliren  8n 

Polyphem  ein  Gorilla i"  764 

PolypUrus  bichir  und  P.  annedens 
pDl'KiJiAs  Destillirkesscl    .  .  .  -»390 

Popului  Pyramidalu  780 

Porcellan  489,  477 


Posiverdi  uss 


494 


Präg-  und  PreMx  erfahren  System 

Hl'Mf  k  ....  .  'TO*!.  *78^.  >8oi 
Pre&skohlcn  aus  Holzkohle  .  .  .  L&l 
i'rimel,  chinesische,  ihr  Gift    .  .  431 

Prtmula  obtonica   431 

Prociotrttui  muUimaculalut   .  .  17^ 

Prunuj-Aiicn  s8t.  ^93 

Pulver,  rauchloses  i_j£i 

Pulverkömer-Mikrojibon    .  .  .  .»166 

Pyramidenpappel  yHo 

jyroioma  bigtminum    .  .     .  3^.  49 


Srilc 

Pyrrhocotii  apUrus  -*<»i  i 

Ouiigga,  Ausrottung  ....  474.  78a 
(Juarzkrystallc.durchUcbirgüdruck 

gebogene  .'iBH 

(Juecksilbervergiftungeo  grüner 

Gcmkhse  800 

Rababa,  uubische   .*649 

R.\cnMAK(>h>scbc  (Quellen  .  .  .  £^ 
Räderthier,  Gehäuse  bauende  ..Iii 

-  Truckenstarre  303 

RstliatorenkGhler  .'404 

Raik  n/.Kaki.  *3a|>.  •46s.  »öTb.  689 

Ralle,  fluglose  470 

Rampen,  bewegliche  ^265 

Rashaii.,  Xaver  ^iW 

Raih<.kn,  F   ...  .*777 

Ranpenfrass,  Schutzmittel  ....  4^7 

Rkai  mtr  42')  47r.  674 

Rmn..  iL  Jja 

Rechts-  und  Linkshändigkeit  des 

Menschen  224 

ReAector,  tragbarer  ■»36 1 

Regenbogen,  rolber  496 

Regenmacher-Missgeschick  .  .  .  320 
Regenwiirracr,   ihre    Rolle  im 

Waldbodcn  fiiÄ 

Rkh  iiai  ,  Wai.tkU  

Rkmi  s,  C  sai 

Recedafalter  ' 

Rettungsvorrichtungen  liei  Sec- 

unfiUlen  ■»488 

Rl'.i  I  KAl  X,  F  285 

Rhabdoporellakalk ,  Silurischer  .*73o 

Rkmoctros  simus  ^28.  782 

Rhinoceros  -  Reste  in  der  Ost- 

mongolei  l£} 

Rhinoceros  -  Vogel  L26 

Rhodrut  amarus  460 

Khytina  gt'giiJ  470 

Rk  hikrs,  Fkri>.  .  .  .  ■  *3^;.  *4S9 
Richtmesser  der  Bangala  .  .  .  .*7S8 
Ricbtuiigssinn  bei  Infekten  .  .*2!;t 

RiKOi.KR,  A  .*769 

Riescnalk  ■*472 

Riesencedem,  caliroraische,  Alter 

und  Zukunft  334 

Riesenfaulthicr  447.  49't 

Riescnflocs  für  die  Oceanfahrl  .*3(>o 
RieNcnschiri'e.  aroerikantscbc  .  .  .  73b 
Riesenstraussc  von  Madagascar  .  '4 

Rinderbremse  *fitt 

Rindzecken  49 

Ringeln  der  Slammorg.-xne  .  .  .  827 
Roheisen,    Erscheinungen  beim 

Erstarren  «jSs 

Roheiscnmasscl  .   .'^30 

Rohrhuhu,  Riesen-  470 

Rohrleitung  von  grosser  Weite 

aus  Holz  \St 

Rohrleitungen  für  hohe  Dampf- 
spannungen  432 

Rönigen-I'hotographie  2S4 

RoruK,  Loi  is  122 

R«)i:ssK>,  Lkos  OK  282 

Rl'iiki  670 

Rudcriage-Anzeigcr,  elektrlKher  *J42 

Ruhr-Steinkohlenbct'ken  7 1 4 

Ruinen  von  Angkor-V'hat  und 

Angkor-Tbom  *Ji4.*i3i 


SntF 

RZEIIAK,  A  ■*69l 

Säbelnicsscr  ■*7S7 

Sahara,    drahllobc  Telegraphie 
durch  dieselbe  tlh. 

—  Kreidezeitmeer  i2Z 

—  -Eisen  l>ahn   3§ 

Saiteninstrumente  der  Naturvölkcr*625 

»648 

S.vjo.  Kari  ^  ^  aiS.  *a89.  HI 
33L.  4Ü  *Sa4'         *663-  ZoS 
767.  *788 

Salamanderbiiume   2£Ü 

Salamander- Tage  m 

Salle  des  Illusion«  auf  der  Pariser 

Welt^tusstellung  

Salpen,  Herzschlag  68? 

Salpetersäurefabrikation,  ibr  Alter  ^4.t 

Samenlosc  Früchte  'tilq 

Samojeilen-Halbinsel,  Eisenbahn 

durch  die   .  .  in 

Sai'o.sciinikkU'',  W  S4S 

Saraiäca  der  Indianer  *7^ 

SauerstoiT,  comprimirter   ^ 

—  flüssiger,  Siedepunkte  ....  IjoS 
Saugen  der  gemeinen  Kreuzspinne  4 1 1 
S.iugethier-Fauna  der  Santa  (^rui- 

Schicbten  Patigonieuk  ....  ^98 
;  Schädlinge   der   ("ulturcu,  ihre 

'       Hekäinpfung  .*?H9 

.Schafochsen  697 

1  Schalter,  luftdicht  altgeschlossene  ^ 
1  Schalten,  dreif;tcher    ....  ^41.  W 
Scbattenstrcifen  bei  der  letzten 

I       Sonnentinstemits  .*ao^ 

Schaufensterw ärmer,  elektrisch  ge- 
heizter   

S<:hki.nkr  672 

Scheintod  bei  Wirbclthicren  .  .  172 
Scheinwerfer,  elektrischer  .  .  SS 
.St  Hu:HAl'sche  Tor|>edoboote  .  .  276 
Schiffbau 

Bergung  des  englischen 

Dampfers  /bex  *ai7 

CV//si.-,englischerSchiiclldampfer  ft38 
Dtutschland  ....  638.  7l6.  764 

Ortut  Easitrn  638 

Hellinge,  überdachte  4^|> 

Holltind,  Unterseeboot  ...  2^ 
Jermut,  Eisbrecher,  Umbau  .  3  23 
Kniter  H'Hhelm  der  Cro^tt  .  .  639 

Komtl   276 

KroHprifit  H'iIMm  6 19 

Lampo  »77 

Meteor  276 

Oceanü-   638 

RieseoschifTe,  amerikanische  . 
Robriritungcn  für  hohe  Dampf- 
spannungen  432 

ScHK  H.\l  sehe  Toqiedoboote  .  276 
.SüdpoLir-ExpeditionsschifT 

Uauss  .*46> 

Unterseeboote  der  englischen 

Marine  *6;(> 

UnterseelKKitfmge  449 

ViertageschilV   7»'4 

SchifTbau  -Industrie  der  Kieler 

Föhrde  .  »689 

SchitVe,  grosse,  und  der  Scbiirs- 
verkehr  5^ 


f  by  Google 
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Na&usn-  und  Sachreuistkk. 
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Seile 

Schiffahrt 

BuhncDltautcn  an  der  Wettküste 

Jütlaads   12 

Canal  des  lieax  Mcrs  .^47 

Elbe  - Trave  -  Kanal  .  .  .  *8l.*lo^ 
Gro«ucbiffahrt*weg  Berlin- 
Stettin   .*4»o 

ICanal  zwischen  dem  Atlanti- 
schen Oixan  uiul  dem  Mittel* 

»leerp  

Kanal  nach  dem  Ladutpi-Sec  .  64 
KanaUy^lem    der  Domioion 

Canada  ■*7Ai 

Nicaragua -Kanal -Frage  ....  SS4 
■ScbifTe,  groMe,  und  der  Schilb- 

verkebr  52J 

auf  dem  Todlen  Meere  .  .  .  2m 
Umfanc  der  i;rü«er<-n  Schiff- 

fuhrts-Crcsellkcbaflen  ^»4 

Vorrichtungen,  neue,  zur  Ket- 
tUDg  von  Menuben  bei  See- 
unfällen  .*488 

ScbilT»  •  Commando  -  Apparate, 

elektrische  ■*2a6.*24a 

Schiffswerften,    Verband  ameri- 

kanitcher  8iq 

Schildkröte   von    den  Egmonl- 
Inseln  .*47i 

SCHILLKR-TlKTZ,  E.      *40.     Q7.  Ijt, 
;7q.  t40.  (>U    704.  7»4 
Schlagwetter,  Entzündung  ....  i» 

Schlainmregea  464 

Schlangen,  spritzende  740 

—  -Nachahmungen  140 

Schlaucbalgen-ri.iltni>g  Cn/ium 

S<  HI.OI'PK,  J  tiüÄ 

Si  Hi.i'TKR,  A  i88 

Schmelzofen  'SJO 

Schmetterlinge,  Einfluts  der  Tem- 
peratur auf  ihre  Färbung  .  .  .  xoo 

—  fossile  2  ig 

Schmetterling«  ■  Charaktere,  Erb- 
lichkeit der  durch  Kälte  er- 
zeugten  448 

—  -Raupen  und  Ameisen  ....  4^1 
Schmiermittel,  Wirkung  der  *t  1  %.  n«) 
Schnecken,  fadentpinncnde   .  .  . 
Schueckeneier,  ihre  Grösse  .  .  .  \ii 
Schnee,  Kinllus«  auf  die  Früblings- 

pflanzen  7^1 

—  dessen  isotirenden  Eigen- 
schaften  ^1 1 

Schnellfeuer  -  Feldgeschütz  1901, 
schweizer  '55* 

—  -Feldkanone  C/99  .»  n  1 

S<:hoenh  HKN,  W.  *4^.  7Q.  140.  167 

«74-  »54-  3J4-  '3<>3    4J-L  432 
470  *iio 
Scbrägauf/.üge   auf   der  Pariser 
Wcllnusfitcllung  .*26s 

SCHKK.NCK,  VON  367 

.Sc  HUI.r/.K,  I..  S  682 

SCHLMAIHKR,  GKO  X^2 

Scbüsselmu&cbel ,  Ortsgedächtniss  vh) 
Schutzformen  und  Schutzfürbungen  708 

Scbw.tnen  -  L'hr  *I27 

SCII\V.\RTZ,  F  5^ 

Si:h\v,vk/,  4S3.  4q6,  H76 

Schwebebahn  System  Lanckn  ■*t09 


Seite 

Schwedische  Waldungen  334 

Schwcissen  von  Aluminium  .  . 

Sha  X20 

See-Elefanten  .»1.  700 

Seegras    416 

Seehund,  caraibitcber  4IS 

Seeigel,  Vertheidigungsorgane .  .  127 
Seekarten.  Verziehen  der  .  .  .  6;^ 
Seelöwenfrage  in  Californicn  .  .•641 

Skkmas.s,  Frikiirich  121 

Seerosen  127-  \t>o 

Seethicre,    Darchtnänkung  der- 
selben mit  Seewaster  ....  448 

Seiche«  776 

Seidenspinne  von  Madagascar  .  .*674 

SKIfrKKT  301 

Sctbslf.ibrer  für  den  Hecreiidicntt*62q 

—  im  Vcrkehridicnst  

Selbstleuchtcn  einer   l'tnn-  und 

einer  l'lattn%-erbindung  ....  Sxii 

Skmpe«,  Kari  s8«i 

Sknkbikr  

Seplosporium  myrmtstophtlum  .  469 

Sicherheit»»pre»giilofffr  ^21 

Sicherungen,      luftdicht  abge- 

schlosscue  S9I 

SiEVKRTt  GlosbL-Meverfabreo  *J2 1  .'34 1 

Simplen -Tunnel  383 

Sinnesorgane,  nenentdeckte ,  bei 

den  Pflanzen  6^7 

Sinneittäuscbung    .  .*»7Q-  *2q2.  *4<>'> 

Sf.AUV,  A  221 

Smaragdgruben  der  Cleopatra .  .  6«)9 

Smith,  Goroos   z»3 

Solenoid •  Bohrmaschine  ....  .*6i s 
Solent,  Tunnel  unter  dem  .  400.  830 

Sommercatarrh  ^7q 

Sonnendecken  und  Witterung  .  .  447 
Sonnenspectrum ,  erweitertes  .  .  703 
Sonnenstrahlen .    ihre  Wirkung 

auf  die  Erdobertläche  ....  ij 

Sonnenzirkclzahl  tii^, 

Spätfröste  des  Frühlings  und  der 

Wald  s72.  640.  784 

SpiegeUchwankungen  des  Starn- 
berger Sees,  periodische  .  .  .  77^ 

Spihgrapha  tfriui  l.  .*663 

Spinneu .  Blülhen  bewohnende  .*287 
Spinnen ,  kleine ,  als  Störer  von 

Telegraphen  -  Verbindungen  .  7 10 
Spiiinenseidc  von  Mada^atcar  .  .*673 
Spitzbcr,;cn,  Kohlenlager  ...  174 
Spodumen-Kryxtallc,  grosse  .  .  1<12 
Sprengstoffe,  Sicherheits-  ....  *72 
Sprengung  unter  hohem  WaMier- 

druck  225 

.Spring,  W  254 

Springkäfer  *6l  I 

Stachelhäuter- Larven   .*248 

Slaffelihierchen  ■•248 

Stahl,  Werkzeug-  »M.  28s 

Stanijkuss  joi 

Starnberger     See,  periodische 

SpiegeUchwankungen  7?^ 

Staiironeliu  miiroccanus  Thunb.  29O 

Stein   45 

Steinbearbcitungsroasichine,grösste*662 
Steinkohle,  borhaltige  ......  ^ 

STKLi-CRsche  Seekuh  469 


Stereoskop   15 

Sterne,  ihr  Funkeln   .  36s 

Sticbling.  Brutgeschäft  i2i 

Sticker,  G   .  .  t,ig 

Stickgarne,  farbenecbte  ss8 

Stihmi.,  O.  ia6 

Stioek,  Algert   ^ 

Stossbohrmaschine  .*6l4 

Strandkrahiv:,  gemeine  319 

Strassen  locomotiven  im  Heeres- 
dienst   ,»629 

Straasenreinigung  mittels  Motor- 
wagen  832 

Strausseneier   *7 

Strkkri' WITZ,  Ernst  R.  von  496  ^76 

STRIBECK  7  37 

Stromabnehmer,  neuer,  für  elek- 
trische StraM-rnbahnen  mit  ober- 
irdischer Stromzuführung  .  .  .*6q8 
Stnfenbahn,  Pariser  ....  *io.  3^0 
.Südafrika,  altgeologische  Eiszeit  832 
Südpolargebiet,  Thierftie<len.  .  .'330 
Suezkanal,  Anpflanzungen  ....  ; 7 1 
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B«riin  «  Wian  «  Parts  •  MosHau 
1^   Saflinaw  USA 


Compictc  Einrichtungen 
für  Lebensmittel  und  Chemie 


Di«  V»ri»*rtbaag  tob 
 L— für,  »f. 


Teehnlknm  Bingen 

rir  MMobliMbii  v.  EJtktrotMliilk. 
ProgmBin«  koat«nfr«i. 


I  Blocken,  Drücker,  Telephone, 
Tableaui  und  Elemente 

liefert  billigit 

Herrn.  Heinke, 

Birlia  S  W..  Baralhsr  SlnniS. 

Cpl.  Telegrapbeo-inlageo  äl.  4.00 

(bestefaead  an«  Elamaat,  GlodM,  DrOckar, 
y>  n  Onbl  and  Mlfclj. 
—  Illuttrirtcr  Pr*l««OHruit  fratti  m4  frmMO.  s 


Alphabet- 
Zettelkasten.  ^ 

THEODOR  SCHRÖTER,  Leipzig -Connewitz. 


Mit  Yerstallbiren 
Alphibel  InlOdlf. 
Nuflinern. 


Pniiiiitu  yoitfriil 


ALLGEMEINE  ELEKTRICITAIS-GLSELLSGHAFI 


BERLIN 


Google 
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WuraoMkbeo. 


Dr.  MÜIGB  &  ROHRS,  Berlin  NW.  2t 

■en-  D  WallbUoh.  Brücken.  Hallen.  P*<!h"n,Trelbh»uiern. 
TriLKern.  Clllern.  GaibehUtern,  Scrubber.  Fahrbahnen 

CMdelabern  etc.  I«irhtig  .uth  für  (irur-dirur.»         tiv-r..  .utt 

"M«Sorw.rk.-F.f«den.W.lUrselten.W»nJen.Fa»i- 
,    ,        bAden,  Treppen,  Planken,  CarUni»une,  Oartenmabel  ew. 

UCk  "  D3ll6n8rt)6n    m,  «iMapartiC«  Anatrtota«  »on  WWenond  U«k«  rtc. 

AD^DdMf.    Aul  WuMch  F«b«.kArte.  lOhere  M.ttheiWeo  oad  RsbreuM. 


W.SPINDLER 

BerlinC.und 
SpindlersFeldbei  CoepenirK. 


Färberei  — 

und  7{einigung 

\  Ii,    J  >.iii  .11       ■    I    '  .    ■  r.  i 

stoffeii  jc<KT  Art. 

Waschansialt  für 
Tüll-  und  Mull  -  Gardinen, 
echte  Spüren  etc. 

ReiniuuDgs- Aiiil.^ll  für 
Gobelins,  Smyma-,  Vclours- 
uuJ  Hrlisjicicr  Teppiche  eic. 

Färberei  iiii'i  Wisthcrei 

für  Federn  und  Handschuhe. 


Färberei  und 

Chemische 
Waschanstalt. 


EPHGTOCR/1PHI5CHE 


MITTEILUNGEN 


Das  l.ieWingsbUitl  aller 

Amatenr  •  Photographen 

Mon.-Hlich  i  Hifle.     \'icrtolj..hrl.  3  M 
Probihdt  koitenloi  in  jidtr  Buchhandlung. 

VerLig  Gust.  Schmidt,  Berlin  W.  35. 


Itze  für  technische  u.  ge- 
werbliche Zwecke.  Um- 
hUllunggfllz.  Dichtungs- 
und Sohleifflize. 
Emil  Wentzel, 

Beriln  N.,  Anklamantr.  25. 


] 


F.  BUTZKE  &  Co, 

Ictiengescllschaft  fftr  Metall -Indiistriö 
==  BERLIN  S.  42. 


Fenaprecb-AMctl»»»:  Amt  IV.  8901- 3006. 
FabricircD  als  Speolallt&t: 

Badeöfen, 
Badewannen. 

Beste  Einrichtungen  für 

Volks-  u.  Arbeiter -Bäder. 


Ventilhäline  ^ 

aller  Systeme.  I  j 

Badegarnituren.  ^ 


Musterbücher  und  Preislisten  postfrei  und  kcrsttal  j; 


Reinhold  Burger 

Ctaaosa»e«tp.  SE.     Berlin  N.  Cl»«Q«»^«tF. 

Anfartlrung  ohem.  u.  physikal.  Olasinstrumente  u.  AppustAi 
BönUenröhren,  Nonnal  -  Thermometer,  ««»iohte  Meaacertt«. 
QueÄsUber-Luftpumpen,  doppalwandt|«  Ccflaa«  nach  Dawar 
«u  den  Vorauohen  mit  flüasiger  Luft,  Maroonlrfihren  etc. 


■  f. 


iPIl^Aj^graphischo  Apparat« 
llUlU    u.  Bedarfsartik^L 

steciteinaiiN's  patent-Hiappctaeri 

p»t  »pUtttl- Hellt«  „öitfoTU" 

Iit  die  ainitg«  Klapfoaaiwa ,  welche  Sitogal  -  Rita  «»d 

keine  MeUll-  oder  HoU>pr«iicn  (wiekelig)  hat.  Dia 
Cinirra   b«iUt   IlMlMa  •  V«»«eW««t   («»■  auch 

AatohOö- V»r»<*l«ial,  oindratabaM  VliliiBlMBii 

and  lHat  iith  aag  noammaaUfeB  

Formal  9/11  oad  t>/iS>y,  ca. 

Max  Steaelmaim,  Rerlin  Rl. 

Markgrafen -Strasse  35. 

Sübene  Madamen:  Bartin  1%^.  I-aip«ic  i»9r 


1^.  {tuess 

m»eli.-optlaol&e  Warkatitt* 

Steglitz  b.  Berlin. 

Projection  sapparate 

(Sr  alla  DaritellaDKen  und  Zweck*. 
Ilidikilticitir  CiU1d(  iif  itiw  MMI 

Boa  HMmmrafMiid«  BwcWbtmc  aOar 
B^ar  epdKhaa  Apparats  iM  In  d.r  im  VWlai  ^aa 
W  EatalBaan,  IVp-'t  Mchioo.aan  Scanltl 
_0«e  ulliliir  |M>  aBwH  Ur  IVmii  Fuaa«,  dann 

BMC*rW>Mi«,  J< 


BERLIN  W.  zo»  im  October  1900. 

DOrabogtlniM  7. 


An  die  Leser  des  „Prometheus". 

\J  nter  Bc^ugiialiiiie  auf  die  Ansprache  der  Redaction  und  des  Verlages,  welche 
hich  an  der  Spitze  der  vorliegenden  ersten  Nummer  des  beginnenden  XIL  Jahrganges 
unserer  Zeitadirift  befindet,  bitten  wir  unsere  geehrten  Leser,  auch  flureneits  für  die 
Weiterverbreitung  des  ProtnetheiUl  bemOht  zu  sein. 

Angesdilossen  flberrdchen  wir  Ihnen  ein  Ponnukr,  in  weidies  Sie  diejenigen 
Namen  von  Bekannten  dnzutragen  twlieben,  welche  nach  Ihrer  Meinung  als  neiie 
Freunde  für  den  Promethens  gewonnen  werden  könnten,  und  bitten  Sie,  diese  Liste 
uns  alsdann  einzuschicken.  Andererseits  erklären  wir  uns  auch  bereit,  Dmen  eine 
Anzahl  postfertig  verpackter  l'robenummern  zur  eigenen  Verwendung  zur  VerfOgving 
zu  stellen  und  bitten  nur  um  geil.  Angabe,  wieviel  Exemplare  Sie  zu  erhalten  wünschen. 

Hadiachtuqgsvoll 

Rudolf  Mückenberger,  Verlagsbuchiiaiidiung 

V«ria(  d«a  PrometbetM. 


.  LISTE  . 

sur  VcmndunK  von  Plrobeiiimimem  des  Prometheus  mit  Aboancmentasttübrdenmg 

(^atfa  iinrJ  franoo). 


N*ne 

Beruf 

Ort  und  W'ohnnng 

ll'nlmchrilt.) 

Digitized  by  Google 


0 


Digitized  by  Google 
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Geschäftliche  Utttheiltm^n. 


Vom  Berliner  Bezirksvereio  des  Vereins  deutscher  Chemiker  be&uchteii 
am  2t.  September  etwa  20  Merren  die  Stahlfeder-  und  KcderbaUer- Fabrik 
von  Heintze  «St  Blanckerlz,  (ieorgciikircbMr.  44.  Unter  Führung  des  Fabrik- 
Chemikers  virrfoltjlen  die  Herren  «ämmtlicbe  Stufen  der  Herstellung,  wobei  im 
besonderen  die  zahlreichen  Arbeitsproccsse,  die  auf  chemischem  Gebiete  liegen, 
das  lebhafteste  lDtere!>se  fanden.  Nach  dem  Gange  durch  die  Fabrik,  dci 
etwa  2  Stunden  in  Anspruch  nahm,  besichtigten  die  Herren  noch  die  aust;cdebnte 
Sammlung  von  Schriften  und  Schreibgcrätbeii  der  ver«chiedeu»(en  Völker  und 
Zeiten,  die  die  Firma  Heintr.e  ä  Blanckcrtz  aiicelegt  hat  und  die  der  erstcti 
deutschen  Stafalfedcrfabrik  aU  Gnindlat;e  dient  für  das  Studium  der  Schrcib- 
gcräthc  und  ihre  richtig«  Ausführung. 


Wichtig  für  Kapitalisten 

Bekanntmachung! 

Die  lur  Konkursmasse  der  Deutschen  Torfbriketfabrlk  Ctcsell- 
»chafi  m.  b.  H.  zu  Berlin  gehörige,  zu  Teterow  in  Mecklenburg  be- 
legene, in  den  Jahren  i8<)8,''99  erbaute,  mit  Eisenbabnanscblus» 
versehene 

Torfbriket- Fabrik 


nebst  sämmtlichen  neuen  Maschinen  und  Utensilien  und  allein 

Zubehör,  insbesondere 

einer  Torfstcchmaschlne, 

i7uom  Rollbahn  und  2500  m  Seilbahn  mit  2$  compl.  Wagen, 
43  eisernen  Wagenkatten  und  Gehängen  und  elektrischen 
Beteuchlungs- Anlagen, 

zwei  Dampfmaschinen  und  zwei  Dampfkesseln, 

einem  Brechwerk, 
einer  Maische, 
einer  FüUpumpc, 

einer  Prosspumpe  mit  AccumuhUor, 
vier  Fliterpressen, 

einem  Transporteur, 
zwei  Knorpelbrccbem, 

einem   bereits   fertiggestellten  und   zwei   unfertigen  Dampf- 

tellertrockenapparaten, 

Transportschnecken, 

Elevatoren  und 

einer  Brlketpresse, 
soll  öfTenllich  an  den  Meistbietenden  verkauft  werden.  K:iuflustigr 
können  die  Fabrik  in  Teterow  i.  M.  (Eisenbahnstation)  je<lerzeit  tje- 
ftichligen  und  die  Vcrkaufsbedingangen  sowie  die  Taxen  ilcr  gericht- 
lichen Snchverstandigen ,  Gutachten  und  Kcntabiliiäi!.herechnungeu 
gegen  Einsendung  von  2  Mark  Druck  kosten  von  mir  bezichen. 
Schriftticfae,  verschlossene  Angebote  mit  der  Aufschrift: 

„Angebot  auf  die  Torfbriketfabrlk  in  Teterow  i.  M." 
sind  mit  einer  Bielungf  Sicherheit  von  5000  Mark  bis  zum  Eröftnungs- 
terminc  am  Sennabenti.  dea  20.  Oktober  1900.  MUtag«  12  Uhr  in 
meinem  (icschäftstimmer,  Berlin,  BurgMrasse  l  b,  abzugeben. 

Paul  Dielitz 

GerithElirhrr  Vi;rwaUe<  <U  t  K^inkunnuBc  der 
Dcuurbm  T<->fbitkelf^Wtk  O.  m.  Ii.  II. 


Bci'lap 


crbalten  dar(b  die  Zeitschrift  „ProaefteB?" 
(IQ(  zwecHfittsprecbcHdc,  wiHgcbcndc  ind 
 billiffc  Vifbrclteif.  


_  Th.  Haueke,  Berlin  S.W.  61.  ||| 

0»brue*innlir.     ■  Brwa»Mr«Mir.  IST  ■  ' 


Kesdörffer's  ZimtnergSrtnerci 


.1.1  kuttr  k.ilhfc'cbcr 
bei  ilrr  Dlunirnpflrgo. 
AOi»  Sritrn  mit  400  Ab- 
ljiJüunt[cn  und  l7  T:ifr-In. 
IntcK^Fin  hiiibanili"*.!  M. 
KIrinp  Au^t*.  krif^ii  *.  :i  M. 
WH  ,K  von 

Gustav  Sohmidt 

Bsriin  W.  35- 

l.'jtzow^tra«  w  t'. 


Cupron -Elsment 

für  Ikuifb  kleiner  Glüh- 
Lampen ,  Klektroisotore 
und  elektro  -  chemiache 
Arlx-iten. 

ünlrelt&Mittties, 

l^Äjuig  ■  riAxvrttx  V  b. 


TIffte«  &  Co.  ■  ■ 

Haspe  LWest£ 

fabiiciren : 

[n  jeder  Form  und  AusfubniDfC.  sowie  feprente 
und  geeunt!«  Meullüicile  (Ur  Telephone,  Zihl- 
und  MeaupoArAte  und  alle  Ctbrifen  elektro- 
tadiDbcben  Zwecke  nachMuKer  oder  Zeichnung. 
Oeberaahme  v.  MaaaenarUkaln  aller  Art- 


Chemisches 


Laboratorium 

{Br  pnct.  tt.  (h«oret.  Chemie, 
Oelefvnbeit     xnr  AiafUbraoi 
dMfnJacher   Arbeiten   Jeder  Art 
>Qcb  fllr  Herren  rei  ferso  Allen 
Berlin  O.t 

•  ••r-  Wilhalmatr.sIL 


Dr.  Kflhn,  a. 


L  Ghr.  Ltner,  MInz-PrIganstalt, 

KBnlgl  Biyv.  wid  H»not\.  Sbkt.  Hofltahrut, 

Nürnberg,      Berlin  S.W., 

KleinweideomUhle  it,    Kittcntraw«  $■  put., 
fefpSlnde«  1700, 
Urrtlei :  ■«dtIMM, 
Denk.,  FMt-  u.  Spla4. 
■Intgii,  Mvkan, 
Schlfiiielrlnghiks«, 
■otalltclilliler  In  v«r- 
•chl«tf«eiten  Forimn, 
Broicktn.ainuhettan 
kn<iyr«  Unit  VorttMk- 

^  ^    ^     nUitn,  Ultrkattn, 

CaramalNgkMaet,  V«roln>-  mt  EkrMnIaliM, 

ftirlit,  lalvaiMpluUic«  iw«  •iMliNrl 
VarkklnariHiaM   voo   «aiuMBdendm  ■addlM 
riir  ■•dilllMi  mn  R*ll«r-Ko«lr-lBielilii«i. 


PATENTBUREAU 
airich  R.  JVlaerz 

Jnh.  C.  Schmidrlein.Jngenieur 
Berlin  NW.,  Luisenstr.22. 

  C»7rurd«t  IIT3   

,  Patent- Market) -u.MbiSterschulz 
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B«i  Act  unterzrichnc-trn  Vrrla^- 
bucbhuidhtn^  Hl  cnrhienen; 


Katalog 
Sammel- Aussteilung 

Deutsciien 
Chemlsclien 
IndustrlB 

Weitausstsilung  zu  Paris 
1900.  «c 

Zwei  Tbeil«  io  «joem  Baad«. 

I.THKIL. 
U«b«tbli(:k  Ober  di»  Entwickelttsf  tmd 
den  StAnd  d«r  chemiKhni  Geununt- 
tndultne  uod  ihrer  Ten<Jliednicfl 
Zwain  IQ  DratacbUiul  vod  PrafewM' 
Dr.  Otto  N.  Witt,  Geh.  Reg.-Katti. 

IL  THEIL. 
Minli«iUiafCD  Uber  di*  FabrikbeCriab» 
der  «a  dit  AiwteUaag  bMfaaUiftM 

FlnBee. 

Mit  mehrfaibiKea  Bor hyhmurk  too 

Bernhard  Pankok  ia  MUncbeo, 
gedruckt  bei  Hermann  Feyl  ft  Co. 

ia  Derlm. 

Frm  iibnifi  1  HirL 

Der  FOhrer  ist  Kionn  Inbait«  und 
■eäner  AuMta41uzi(  iiu:h  «De  emcs 
herrorraf  mde  I.«iatunf  ru  berwcpnwl 
»od  fUr  Tedea  Fachmua  tob  ■tiwtt 
ordraüiciiem  Int« rette.  Beaoader« 
dilrit«  Hch  der  Kataloi  »ach  tur 
Veneodong  aa  die  ualindiielieti  Ver- 
treter der  betheiliftea  Finneo  eagDeo. 

Rudolf  MDcksnbsrger, 

firliiikiittuälui, 
BERLIN  W.U,  Nnkm-ltriMiT. 


• 


?hotograpli!s(bc  •  • 
Apparate  ni  • 
B(darf5artil((l, 

ObJectifiToi  C.  P.  Boerz,  Zilu  llcfirt 


Reicliardt, 

Berlli  (U. 

■ikni-lti.4T. 

1.  fraBCi 


Ma.  Chictp)  UB3.  Siilnnr-ruluint  Bctia  lBt9 1.  lUB.  IlmCpL  gilB.,  nlb..  bnoL  lidiil. 
Berliner  Ttattrsohlleaaer-Fabrlk  Schubert  Sc  Werth 

Uf  Hin  C.  Prenzlnuerstr.  41.  ('^rosAtt  Thürschlicsjicr-Kabrik  Dculschland»). 


Pneumitlwh.                            Hv^reelltc*.  Sehlotulcheninf.  V.  pet 

Brtfrm.  Mirihflr*!;»).»;  p.  JL-pai.  rann  <tlH  ^ur*  CMlirvuHd-f»  tin)uirtirn  In  arn'äl'nll*»  TMf 

.-?iii;d'l.ijfii  li„  IMi,  Tiidii  luiiili!  n'f^^fn.     3  Jahre  Qvutla.  itM^flri.lm.  pitiildirti  nidiij.M. 

1^  pi»nr:i.ir   ut  u  fc.    JIu*  in  (gornh.  u.  **:oi1«irirn  ja  fijttn.     itar  ilmta  «ml).  K^t.i 


■chli 

Carii 


L«hrf»brlk 

jt.  imibllt  T.  Toloal.  L 
chlnvabaa  m.  Blektreteckaifc. 
Canoi  1  Jahr.  Pro*«,  «.••••fl 


laifc.  H 


^^^^ 


WOLF 

Magdeburg  - Buckau. 

Locomobilen 


\          von  4-300  Pftrdekraft. 
^Sparsamste  und  dauerhafteste 
Betriebsmaschinen  für 

Industrie  und  Landwirtiiscliaft. 


Modernste 
und'saubersic 
Herstellung 

von 
Drucksactien 
jeder  Art  für 
Handel 
Gewerbe 

und 

Industrie 


Prelillsten 
Circularts 
Briefbogen 

Diplome 
Prachtwerks 
llluetrations- 

Utlt 

Farbendniok 
Autotypie- 
druck 


i 


Musterkartenfabrik  Carl  f^eehlin 

BERLIN  S.O.,  Eni;rl-Ufer  3. 

Spcc:  Kar  bf  II  karten,  Miisterbüt'iicr 

—II.    fUr  jede  Branche.    •>•—  / 


r 


Biegsame 
metallrobre 

obae  naM 

(D.  N.  f.  n«.  »MD 

PrtMUlfi 
ipcrdti  aaf  Utrian«» 
kotttaTrtI  zagetaiat 

OlltderotrkiMftr  gtiicftt 

De«t$che  maffen-  h. 
munitiONsrabriken 
—  H^runib«  i  B.  — 
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Verlonin  gegangene 
einzelne  Nummern 

„PROMETHEUS" 

iHf  Ccm^latliritng  in  mit 

«erl(ir  Namnvr  ab- 
0«icliloiMBM  XI.  Jahrgangei 
werte«, 

soweit  der  Vorrath 
 reicht,  

m  iteoi  für  Ehmlnvmmern 
fnlMiatzt«*  PralM  yo*  )€ 
40  >f.  haretlwIUkgil  nuh- 
gellefart  VM  (ter 

Verligiliuchhindlung 

Rudolf  Mückenberger. 

BerNn  W  10,  Dörnberg  Str.  7. 


H.  Xöttgen  &  Co. 

fabricierea  Schreib-  und 
Zelcheatiflche.  16, 18,  u.  25  Hk. 


TorriigHch  (Qr  Kinder,  Bau-  und 
Teohn.-Burcaui.  Zd  btiiehen  darcb 
klU  brjisereo  Schreib-  u.  ZciclxQ- 
M»t<ri>lieo.Handliu>c*n,  «dai  4i- 

nkt.  (Ksiwrt.) 


EinbanddeckeR 

mm 

PROMETHEUS 

sind  zum  Preise  von 

^     2.50  Mk. 


in  Glanzgarn  und^eide 

itParagunTriiiJolat^ 

^?^oj(6nrt  billigs!« 


PQr  rauchende  Schornsteine 
sichere  Abliilfe  durch 
Grove's  Schornstein- Auf  satz  D.  R.  P. 

»uwutil  xur  Sirhrrung  frut^n  7.\i\^r-%  rUr  K-iurhrohro,  als  «tich  fDr 
VeotiUtionucliloic  anwrn4lbAr.  Wirkung  4ii«*rf  AppArAt«  vor- 
nlglich  luul  bis  jeui  cr(rn  all«  vorhandroca  äbnliclieo  Apparate 

rin*^  tm^rrcM-ht*. 
Prtitt  iifM  alte  blahcr  Ukllciian,  lowohl  ktWMlekt,  ah  hat» 

■oOalte  10    SOS',  klllifw. 
Haaibar«  SrAttan  «tat*  vorrlthlg.   Prospaott  (raUa.   Pralaa  ab 
Barlla  axoL  Eanballaga. 
Ucbt«  Wrilc  dca  cjrlioJritchen  Kohr« 

200    225    250    30U    350    4Ü0    450    600  MiUbMier 


160  180 


Mk.  11.50  12.26  16.25  17.—  22  -  20.75  44,25  51  25  5850  66.26  p«r  Stade 

Die  AufsSU«  siml  mit  Otrlfaibo  an|fc«tndicn. 

DAVID  OROVE,  Berlin  SW.,  FrledrlotaatraMo  24, 

FvkhriH  f%kr  C^mtrathriMunf/m^  und  T^O/HinffM- Anlagen^ 
I.  Conctirr«Di-Pr«ts  u.  AuiHjbniDg  der  Hcuungi*  u.  L-üit. -Anlage  im  Reifbstaj^eb.  ta  Berlin. 


Glasphotogramme 

aus  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Kunst, 

^3  Seioptikon 

sowie  alle  »aderca  ProJeoUona-Apparate. 

OpUaches  InsUtut  voo 

A.  Krüss  in  Hamburg. 

AuaflUtrUcbar  Katalof  fratia  und  fraooo. 


«5^  DÜSSELDORF-OBERBILK. 

EisenconstructionenjederArt 

Trägerwellblech  XWellblechbauwerke. 


zu  beziehen  durch 
alle  Buchhandlungen 

Das  beste 

Rostschutzmittel 

sowie 
direkt  von  der 
Verlagsbuchhandlung. 

Durchsichtig  eintrocknend,  kein  Lack! 
EntFernung  vor  Verwendung  nicht  nötig.  Billiger  Preis. 

Ihr.  G.  ?.  Drossbacb  k  Co.,  Cbcnische  Fabrik,  frciberg  1. 5a. 
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Zu  Gasfeuerungs -Anlagen 

Schmelz-,  GlOh-  und  Brennöfen  der  Elten-,  Stahl-,  Metall-,  Glas-,  ehem.  unolceram.  Induetrieen, 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  Wlrthechaftsabfallstoffen  (HausmQIl  u.  dergL),  D.  R.  P. 
75322,  Abdampf-  und  Catciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  KostenanechiSge,  BrochOren  u.  s.  w. 
Dresden-A.»  Hohe  Strasse  7.  Rioll.  SctineidePf  Civilingenieur. 


Elektrizltats  -  Aktiengesellschaft 

«iraili 

Schückert  &  Co. 

Nürnberg.  =====  Berlin. 

Gleichstrom -Motoren,  Modell  H, 

um  litnil  IUI  latMreekfrtnii. 


!2 


1 


0 
0 


» 1- 

s  «  * 
I »« »ft  Iß 

I  -  oi  » 


s 


(0  QO 


•*  I^"  s 


OP  00 


»f  ^  t- 


•l  *i  w 


H  Ä  -C  -3 


iBerlljiBalainrstr.lW 


Hork-Jibfällc 

O.  H*rold  *  Co.,  LlMsbon  .Portnol)- 


C.  e.  RONMEnALLER 

Berlin  N.W..  Quitzowstp.  56-58. 


Wer  «Ich  Acrgcr  und  Unannehmlichkeiten  ersparen  will,  wihl« 

R.  Temmers  Patent-Compensationsreifen 

==  MODELL  1900  ■ 

D.  R.  P.  85538. 

in  nLleti  CuUu rtstaateti  patentirt. 

Kemmerich  &  Co. 

BERLIN  8.0.33 
Schleslache  -  Strasse  6. 
Volle  Garantie  für  angegebene  VonBge. 


Mi. 


Prlolalona- 

Reisszeuflc. 

Kundsystem. 

Pil  EHipm^lian. 
Scl!r»'inp?«.tU  ilc. 

Clemens  Riefler 


Flink  miUi  IitinsuU 
RMM(w*fi|  UaeiiM 

Gegründet  1841. 
Vlelfaoh  primllrt 
niittnrti  Pnisiutu  ptlt 


Collincarc 
Triple-AnastigHitc 
Kaadfcnirehrc 
Pristtn-poppdferarokrc 
^KMf'SlfliF^  ZitHtftirohrc 

VoigtlSflder  l(  Sohn  A.-G.  Branfl$cbwd(. 


Vcrlm«  von  Rudolf  MQckrnbcrfcr  in  Barlla  W.  n,  Oarabargair.  7.  —  Druck  von  Hermann  Fey\  A  Co.  In  Bcritn  8W. 


Digitized  by  Google 


ILLUSTKIKTE  WOCHENSCHRIFT  I  BEK  DIE  FORTSCHHITTE 
IN  (iEWEIMU:,  INDI  STKIE  I  NI)  WISSENSCHAFT, 


Durrh  ^lU*  1lcu  hU.inil- 
SU  iariii^lirn. 


►irrau'n«*K4*b<'n  von 

Dr  OTTO  N.  WITT. 

Verlng  von  Rudolf  Miickenl^ei'ger,  BeiMin, 


Kn4.*li''ifil  w'iW'hmtlich  rinmjl 
PrrU  VH'rtfliultriM-h 


.JV^  624. 


Iidir  lick^riKk  111  dtni  Inhilt  dtim  Ziittchnft  nt  nrbotH.       i^hrg.  XII. 


1901, 


halt: 

0*3  Jabrbuiulrrtv.  V4>n  1  hkouum  Iii  Ni>M.«t -«f?«. 
Mit  vtcr  Abl>iUlustKc*n,  —  K.intkHliliinf<*n  in 
kusdjttil  -  l>ic*  ('.ipn6i.fcti«»ii  lirf  K<*t|^«-n.  Von 
Pi<.if*-K<.Mr  K  %Ki  Saji'i.  \*n  hliMft,)  -  -  I>A<. 
Kinigciti  «l<-r  StamniriiKunf        mti« AtiimV  \'i>ti 

Sflllfl^lf     l)»^!/       —      FU-k.t>r9t  Wr  tisi*ltli.lllh- 

brtrit-b  in  lulictt.  —  K«"»l»t  ha».    I>er  \  rr- 
IkinJ    jafurriluniM  hrr   S  Kittsweiflrn.  I 
SQwwimer    ilcf    llc-ltcolliniler    l>ÜDr.    —    Die  I 
FiiHDbalinbmrk«-   Ubrr   dm    Kli-int'n    liclt.   —  | 
Drr   TiinnrI   untrr  «Inn   Soirnt    —   l>ie  Br-  | 
IriM  htunit  <{*•!  F.i*ertba))ii«W|{.-ii  4iivili  f'tjs  odrr 
tlurch   KliAiritiUi    ntiitt-U    A<«umut.iU»Trn.  — 
FtL)Uifttun*ii<>hrr4'    CrfÜM*.       .\lit    «Itri  Ab- 
bilaunfiiMi.    —    Hohe    Bnkken.    —  Stian»»- 
reiniicujiK    niitt<-U   Motorwagen.    —  Drahllp«' 
Iclc^p^phi«*  an  der  aiornkAnischrn  KikUr.  - 
Atmrolc-^i«i  br  Fisxnit  in  SlULilrilui.  —  U  üchiT 

*>i  h  AU. 

Zuaohriften  für  die  Redactlon  lin«'. 

lu  richtt-n  :in  -Irn  Hf raito«t<*l*rr  ll*'rrii 
iieh-  Ke«.-  K  uh  l'rul.  Dr.  Otto  N.  Witt. 
iWIin  NW-,  St4?^niun«lBhof  ji, 

AbonnomenlM-  und  luaerat-Auftrilge  ^tt- 
dw*  Wrio^buchh.indlunic  R.  MUokenber^er, 
Hr^rlin  \\".  10,  D<*mb<?i(itmae  ;. 


B03tU«pr«i«:  vir4td>4liflicb  \  Mvk;  dirnt 
uiiin  Kmixband  M.  n^th  IJinrdrm  de% 

\Vc<U]io»tvfr«'in«  M.  Dftch  den  nicht  iura 

\Vrhi>o»tvrrein   Kcfaiif  igro    I«*ndrrM   M.  4,^0 
EinMlne  Nummern  je  40  Pl'g, 

TlXMrate:  Vrtn  drr  Ni>npÄf*iilrieil<'  oo  1'!»: 


1 


Dr.  Walter  Karsten 

Patentanwalt 

BeiIinSW.48,Willielinstr.33. 


IMedaillenl 

zur  Prätnüruti);  (ür  Oewerb«-  u.  Indtistric- 
Auutclluiiiicii  Eowie  DeiikniSuzeu  /ui 
lüiDncrnnK  an  StiMungsfMle,  Jubiläen 
cti'.  mil  lK-licbij;cr  I''ci>l-In&chri(l  gcprätt 
■•rllnar  ■■•dalllan-Manz*  Otto 
OertAl.  Berlin  NO.,  nnllnnasir.  in. 


ebrauchsmusfn* 


Richard  Lüders.  Csrtitz. 


Dr.  WERHER  HEFFTER,  Berlin  NW.  52, 


mipc. 

Getclufturit :  o — ;  l*ht,    Kr«litrK'*iid<'  Spir»  hHiind' n  :  J  — 5  Uhr. 

tmrfciiiwilt  I.  p*liziiikktr  Saehvtrttiailigir;    ^      —    inkiWr  itiitt  tiehii.  larii», 

ill*l»r-v<in<lrr  r  (ür 


L 


UnrillvaHiitaitg 
QtocriMkytiM«. 


e*Mknl(ai>f  u.  FM*r*ldi«rlMit 

r.j;!.  Pr:inurtih.  r.il.vi  t/iin,; 

|lw*rtlicli»r  AalajOT. 


ArMtwwotlirtiui 
Ot«w-t*r«okL 


Betondere  Prospccte  u.  Anerbieten  ttrhrn  uDl>erechact  u.  pustfrei  c.  Verfu^ng. 


'^Reic  ha  u  &Schillin 

'Berlin. 


Chemisches  Laboratorium  Dr.  A.  Buss 

rimpr  imi  Tl.  tüP    BEHL  IH  S.  W.,  Gronb—fnttr.  31.    ^itup  Iml  Tl.  IW 

Speciell  HarnuirtAnuolioigM .  Metall-.  En-  and  WaM«nintertuchung«n. 
Arbslttplitn  'üj  iX\e  Arbeitrn  der  orgoniscbeo  imd  auorganitcheti  Chemie. 


pKOMffi  IIKUS.  ANZUItJUN. 


Jttscratc 


linden-  dsrcb  den  ,,prOtnetliett$"  weiteste  and 
zwecHnässigste  Verbreitung.  Man  wende  sidi  wegen 
preisanstelinng  dired  an  die  Verlagsbnchliandinng 

Von  Kndoli  MicH^berger,  IMn  W., 

—  pJrnbergstrasse  7.  — —  


Verloren  Begangene 
einzelne  Nummern 

„PROMETHEUS" 

lar  CowRlclltrung 
rrUli»r«r  Jahrging« 

soweil  verhandee, 
ni  iwn  fBr  EI«itliMi«im*rn 
rMt(«MUt«n  Prcitt  vM  )o 
40  Pf.   b«niltwllll(<t  «wb- 
g*ll«r*rt  vM  d«r 

V<rU(>>»*ol>l>«<l<i>B 

Rudolf  MDckenberger, 

BirlliW.IO,  Dirnktrg-Str.  7. 


HARTGUMMI 


Für  alle  Zwecke 
HARBURGER  GUMMI-KAMM  C9 

INH.      HEINR.  TRAUN. 

HAMBURG.  M£Y£RSTR.  60. 


gegr.  1856 


Mo.  Chici;?  lB3j  üchiosur-fKluiissL  Brlii  1819  o.  [j9S.  Cinoitipl.,  ^\L.  lilV,  bnu  INtil. 
Berliner  Thfirsohllesser-Fabrlk  Sotauberi  &  Werth 

Ilorlln  ('..  r*rf  li/.laiierstr.  II.  'i  Vrosste  l  liur\chIici>MT- h.il>rik  DeuUchlands). 


Carbolineum 


Seit  20  Jahren  bewUhn. 
a  R. Avenarlus ACS  « 
Sluttgarr.H<imburg.  Bcrlink  Köln 


DRP/(Ttifr 


„Adler 

n.  K.-Pauitii 

t)  R.  Ü.-M. 

Pn«itnt(tlteh.  Hy^ruKicti, 

ItritK m.  Sldinbriiil^hfS  D.  B.-pal.  Fann  (rlbj)  buccb  mlllKTlId^rs 
^ii>'<.-fd«tn  bcT  Cliac  nldft  tnlnlrt  mcrbrn.     3  iaiir*  Barmtl«. 


ScklotnMMraBq.  Tl.  9.  poL 

tln)uic(tn  tn  arim)hnliA>  VM'- 
(AlJfftt.lm.  Buitf*»"  nlAt  j  Jff. 


prrlicour.  4t.  ■.  fr.    llacb  <n  C<1<i>b   >   Sdiloiilrttuii  ju  ^dbfii     innr  .Lintia  "«I)  >d)> 


PraolaivD»- 

IKeisszcugc. 

Riindsysk'm. 
ri-.  tiiipioKTt^bi: 

Clemens  Riefler 

ll«tMlwa<i(  *»i  ■üiicliwi 

'TCgriicdct  1841 

FiritllOO  lni4Pni. 

Lailr.ru  ^-^ij  nUii  fniii 


SttbanddccHen 


znn 


proneta 


sind  zum  ?rcise  f on  2,50  MH-  zb  beziehen  dnrcb  alle  Bflcb- 
bandlnngen.  sowie  direct  Von  der  Verlagsbacbhandlnng 

Itttdoll  )MC^VAZX^Z:,  Benin  W.  10,  Pombergstr.  7. 
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amä 

WaafBBVBfzeicliPiss 


Omtsdno  RaiQliss. 


Otto  Vtron^el 

Gvneralwkrctair 
tJn  Vrieint  nu  Wibniog  d«r  IntcrtMrn 
Indnlm  DautacUuidi. 


Pramltrt:  Chicago  1893, 
Berlin  1896,  Paris  1900. 

VII.  Ausgabe  1900/01 

in   5  S|:.-;nhf:i- 
Omitsch,  ci]j;liscb,  franruMbch, 
itAliciiitch,  spaDMcb. 

I.  TBBILt 

Die  chemischen  Fibriken  und 
chemiscben  Laboratorien. 

n.  Tuiift 
Cbeoiiicfee  Produkte  und  Roh- 
matertanen. 

III.  TH  E  I  L: 

Agenturen,  Gross-Handlungen, 
Eipori-  und  Import  -  Hiuser  des 
In-  und  Auslände«. 
IT.  THBtI.1 

Anzeiger  fQr  Bedarfsirtikel  der 
chemischen  Industrie. 


Preis  elegant  gcbmdcii  25  M. 


Rudolf  Mückenberger, 

Varligstoililaiilieng 
BERUM  W.io. 


;iin!i!}!!lii!!!';!;!!HHM;!! 


jiHagniliiMi 


jMaiiaaliiuii 


in  al'rn  '-i-l.ur5t.uu'r]  liiiiLh  PatcDta  |[r9chiilxt, 
wird  ini  (irosilxtrirbo  h^Tcntrllt  in  tonn  von 
GUSVWaar^n    n^rh   i'.rzL.<riulrli<i<<n  Miiilrllrn 

ti^r  lIic  Folnmeohanik,  den  Apparats-Bau.  dir 
Automobllen-Industrl«,  Elelttrotcchnik  un<l 
Zahntochnlk.  d.  h.  Ub«ral)  d>,  wo  «»  daraiif  «nkoiant,  eis  Mrull  von  AuaurtM 
i;i-rirc>'-n  Cifwliht  bi-i  vpth!lltnl»tmi«lj  ^tmet  FfMiKkcil  <u  MrwHidea;  in  Foim  run 
Walxmatsrlal,  »>  nipchr  in  allni  Süirkrn.  mach  Stanfca  «ea  jadnn  Quenchnitt. 

mit  rinem  »pvcifischrn  G«w{c1it  von  a.t  bis  7,57  ist 
dir  rinii(^  Legininx.  Aic  %icb  wwobl  init  dor  P>ll>, 
Kl*  auf  dar  Drehbank  tr«ek«n  bMirbaltan 


IftSit  6U  zum  Hochelanz.  —  GeiriDda  Uavn 
Miknanalar-SlaigMIg  Hab«' 


neb  b«  Ott  leiiMtcsi 


i>'  V  sllberweijser  Farbe,  «bwlnt  wlttenanifi- 

tieslindli;  f.r.i  iLr-  K.'vlbi  .'.nrn  nidil  i^r  ir-r-jrDrlfn  ; 

Wild  von   Aiumonu-dümpfen   oad  •cbweQi£er 
Silurr  nicht  anf^fP^Efpn.    ts  iät  datck  fiiiMB  dUMr* 
hilft  schwiri  und  wnn  xu  flsblBf  Ml%  lH  daa* 
vrfgcitdrn,  «<*rVapf*rn  und  vrnn««nafSBi  , 

h:.'.  rinr  ZuEfestlKksIt  (■»•«•■  MSMMkC 
p>u  Q  mm  t^usrachoitt. 

DHNiba  itt  k  Mw  OmmH  Htktaw, 


jiHaintaliotn 

yciM»  JUapaliitt-ficiclbckift 


Cioiifc  Besvfiqo^t«  für  DeutM-hluid 


mU  b«tehr&nkt«r  Raftunff, 

Icrlii  5.W.,  torKstrasse  59. 


'"^  :ti»i>itmu»tiiti»nutmt>mi»«t»t»»<i»t»ninn>titmtitit«ntni»mti  e^J 


il2e  für  tschnische  u.  ge- 
werbliche Zweclifl.  Um- 
büllungsfllz.  Dichtmigt- 
und  Schlslftllze. 
Emil  Wentzal, 
Berlin  N.,  Anlilaniantr.  25. 


^^TTTTTTTTTTYTTTyTTTTTTTIYTTYTTYTTTITTrTTTr^ 

Dr.  Robert  Muencke  ^ 


Lukonsirasse  58.    «•   BERLIN  NW.   «   Luisenslrasso  58. 

^BC&nttrhet  Imtitttt  fQr  Aaferliganf;  Wissenschaft ticher  .\f^ parate  ussä 
Oträl/uchaßv»  Im  Ottammlgtbl»tt  dtr  XaUtrvitstBtchafUa. 


>....  ■,i..i.t..i,t. i.Xi.i„i..t.i..t.j..ti., 


U 


miltiflfe  Bautznef  Papierfabriken 

!9!«:it«!!2:  Bautzen  in  Sachsen 

1  :v;;r>.<r/iHi;;iiiig  35000  Kilo.    -  ~  P.ipici iiinschiiicn 
H;ill>stiil1-  iitiil  Iliilr.stfill   l  alirikcn 

Ii.  ü  rn:  Kupfer-,  Bunt-,  Autotypie-Karten-,  Werk-, 
Notendruck- u.  Umachlagpapiere  m  ßugen  u.  Rulkn. 

Blllf-i  iMMl-f  Cwlii>i  Cnciit  Ht.MNpi|toli 

Rohpapiere  für  Luxus-,  Carton-,  Cromo-,  Kunstdruck- 
und  Buntpapieifabriken. 


  Ti  Arthur  GBnllier,  Charlonraborf.  Seknicnir.  6j 

mm  -  -■  ^  ^         liBlFKIO:  Curl  M«r^hau5i-n,  K.i  r.rr^>l.  t.-  2. 

il^flffnn*  BTOMTilf;  K.  W.^IlAhU.  .  iv. 

V%lf"*»*l»  MÜNCHEN:  E.is.ti  Km.T    s,  .U  r.tr.  n 

STtlTTOART:  Hir.l.  Au!.-,,,:.-;!,.  A..|!.i«ri-«r 
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=  Dr.  GostaV  Kanter  = 

Cbaplottenburf  4, 
Blamarok  -  Strasse  lOS. 

Technisches,  wissenschaftliches 
und  Patent- Bureau. 


M  624. 


O.  H*l>ol4l  A  Co.,  Lisaabon  iPomval). 


[Glocken.  Drücker,  TBiBphore. 
Tableaui  und  Elemsnta 

liefert  billigst 

Harm.  Helnke, 

Birlio  S.W..  Biratbir  Slnui  8 
Cpl.  Tele^aplieo- Anlagen  kl.  4.00 

(bM«fthec<i  Aua  K)ftm*Dt,  Ctloc^,  Dr6ck«r, 
]o  m  Ur*bt  und  Kicel). 
S  IHnlrtrlM'  Pm*oMiruit  (riH*  mit  frwM.  s 


^  Sauepstofi.  ^ 

Sauerstoff- Fabrfk  BeHin,  G.m.b.H. 

BERLIN  N..  Teceler  StP 

ifrtrfr-rrfrnrfmwi 


Bcilaicn 


crhalleo  dorch  die  Zeitschrift  „Proiethei?" 
eise  zwc()(eat$prc<lieBdc,  weltgclieBde  ind 
— ■  -bllllfi  IcrbnItMi.— - 


Max  Steckelmann,  Berlin  B 1  • 

MarkgrafiBMtr.  35  lfruli«r  L«lpilg»r»tr.33,  ITr.) 

DknfA graphische  Apparate  und  Bedarfsartikel 

I  IIUIU  .  gut  aitd  »utrlttiig. 

sttokaimun'i  Ktappcamera  mu  Spiggel -Reflex 

..Vlatorla**  (U-  R  Patmtl.    Blamlg  dlM«p  Aru 
Sllb«ri»a*«alllM:         PrikUMiu'Mi  • 

Vergrösserungs- Apparat  mci.ob^%^»  aut.  so,- 

für  q/iy  cm '  Nq^ativr  iuikI  kledocr)  au/  iA/34  cm. 

„MTestendorp  &  Wehner"- Platten, 
Steckelmann'8  Moment-Platten  "»/■^v,  tj/.«  .»/»^r™ 


Berlin  1896. 
L»l»ilg  lgS7. 


»u.  Mk.  i,eo  B«so  »,-  a«*o 


I 

1 


.M  634 
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R.  Schering 


Enorot. 


<     hrautfairr  Th*odollUl  •>J<'I'  PrlSIBM- 

lKr#i9f  nur  für  I lnhi^nmiMwunK,  30 — yt"  an- 
•  «i  ltcn  l,  ;ii  kwfcn  xcttii  iit.  Dffi'ririi  mit  HrUils 
'  >p  Ra4.  Mmi*,  Nar4»linifl  iml .  A.  H.  134S>-r)a'trn. 


Eipori. 


BERLIN  N.,  Cbausseestrasse  19. 
Chemikalien,    Reagentien,  normal- 
lösungen  eic.'ffUr  Pharmacie,  Photo- 
graphie!   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

la  bftluuiDter  ▼orztt|;ltob«r  Beliüiett  xa  |PabrikpreiM(>n. 

W  Ausführlicli«'  rreisl»«!«-  lu  hii-nstt  n. 


Neu! 


•  Der  Stereograph  • 


Neu! 


Kloiiisler  Hjimliipp.ir  1 1,  voroint : 
1  Stereoakop-Camara  xur  Aut'iiuhiiie  der  Btlder 
»owie : 

1  St«r*o«kop,  Kum  Betrachten  der  damit  hergealelllen  Dildor, 
die  lutturwiihr  und  pluHtlKCh  wirken. 

CrOM*  >U-i      t>  <>>;r.<i>li  II     II  '  «>;,  ini,  Oawloht  J^-^^lUn  n.':  ifi'tiilllir 
|)t>ppclra^»cltc  *    (  i;r 


■  Preia  cotnpl.  ftussamt  billig  M.  IS. 


Theodor  Schröter,   Leipzig -Connewitx. 


,7.'.,ir/ .  /V.M. 


In/rr/:,:r^-    ifrliri,    z„  Ii,, 


olyucbniscbes  Tnstitm,  'Crieaberg.  .  Hessen  < 

(Oawarba-JLk^deala)     ■         b«i  Prinkfun  a  U. 

KoTMa  für  IfMohlaaa-, 


•ra  Iiahr^naialt  nut  kkad. 


TBlaktro-  und  B«u-Iagaal*iir«  aic 


Taohnlker.  —  Proframni  kOiUnfrri. 
(PriiAiii|»-KinBBaaarJ  { 


PHQIO 


-APPARATE  fUrAMATEURL 


landcamera  .  ><       «  n  „  ., 

I'<irtr.ail  -VonatiliDw    .,  Ä. 
Kigfür  Ilrfinilur.i:  unil   I' ibnIulilMii,    I'kriciiinntarbeil ,  Itrinr 
l>iirii;f  Mawn-Fdbrrtiw.i.irr  '  Rilch  Iiiart''  rt«  Htaptfriillllta  kottaarr«!  i;<'|{ra  Eintrniluni: 
tlt*«  PnrtcM         ?o  W.  i«  Mirkrn 


Sehlesieky-StröhleiD,  Hoflieferant  ^"^^rw-" 


echnikum  Berlins 


T 

■     Möhin  LihniitiMfvrEltktrDtichaik.  Maichidenliiu,  lochkiu  u.  Bivinienisuf  Weun. 

^  SUMliich  insptcirt 

Hol/marki-Strat«e  7J        ■     '  BERLIN  O.  ■    -     ■  Alcxandcr-StraflS«  20« 


PROSPEKTE  KOSTENLOS. 


KM«  ri«lM> 


Wer  mich  Aergcr  und  Unannehmlichkeiten  erspjren  will,  wähl« 

R. Temmel  s  Patent-Compensationsreifen 

=  MODELL  leOO  =: 

D.  R.  P.  85  538. 
in  allen  Cultu raiuutcn  patentirt. 

Kemmerich  &  Co. 

BERLIN  &0.33 
Sch  lesische  -  Stfassa  6. 
Volle  Garantie  fdr  aigegebeae  Vonage. 


upiinlijt vonuiuin dinmcistcn 

ANTHOmSOHNE  ,  FltNSBLlRS 
Maitfyicifjtnh^  ßscngicsscrel 


Rentables  FaehbUtt 

iiiiht  .in  4l('n  Ort  f^butvtlm,  rii  t<<r|{.tur«-Ti. 
Jk'wrrbrr.  wHrlic  Uhrr  niilU-  M^rk  \«t- 
fÜ^rn  kiinnrn,  ln-lii-lM-ti  <>f(rr1«-n  unti-r 
I.  C.  6743  RN«o«f  Bmm.  Bariln  8W.  rmfu. 
rfkbcm. 


Actien-GesellsGliaft  für 

Anilin -Fabrikation 

Pliol  graph.  Abtli. 
BERLIN  S.O.  36. 


Scbati- 


Mvke. 


Agfa-Abschwäciier 

Patent-  u.  WortirhiiU. 

I'iilverfiirmig,  »ehr  lan;;c  h.iUbar. 
Nur  1 : 10  in  Wasser  auftilSsen. 

Zweckmässig  verpackt. 
loogr-OrißinalgliUcr  mit  Schrauben- 
deokel  und  hohlem,  »is  Messglä&chen 
verwendbarem  Glasslopren,  unU 

Sch;u  htcln  zu  lo  Glavrrihrcn  n  lopr. 

Agfa-Verstärker 

Patent-  u.  Wortsthut«. 

Unbegrenzt  haltbar.  —  Lösung  nur 
1:10  mit  Wasser  zu  venliinnen. 

Nur  eine  Manipulation. 
Kalo  nachfolgendes  Schwärzen. 
Idealer  Verstirfcer. 
Flaschen  von  jo  ccm  an. 

Bezug  nur  durch  die 
photograph.  Handlungen. 
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pROMRTHetiv  Anzeigen. 


.M  624, 


Zu  Gasfeisi'erungs -Ablagen  r»r 

Schmelz-,  Glüh-  und  Brenn6    1  d'  i  Eisen-,  Stahl-,  Metaii-,  Glas-,  ehem.  umi  keram.  Industrieen, 
Verfahren  uikI  Ofen  ^ur  AufarbeiUupj)  von  Wirthschaftsabfallstoffen  l  ilausduill  u.  dcr^j^l.),  0.  R.  P. 
75  322,  Abdampf-  und  Calcinlröfen  li'fci't  Bauzeichnungen,  Kostenanschläge,  Brochüren  u.  s.  w. 
Dresden -A.,  Hohe  Stra.sse  7.        Ricli.  Schneider,  Civiüns^rnieur. 


Glasphotogramme 

«US  allen. Gebieten. der  WissenschaFt  und  Kunst, 

•^3  Seioplikon 

hi'wie  alleinJereii  Projeotlons- Apparate. 
OptlschoB  IiisU'.ut  '  '< 

A.  Krüss  in  Hamburg. 

/jialtlbrllcbm  Katalog  gratia  utui  Imnco. 


[«IlWÜNSÜlE 


REICK  DRESDEN. 

DBESDEN  -  LEIPZIG -BERUN 
BRESLAU -MAMBURG -MÜNCMEN 
BOOENBACM  '/BÖHM. 

PUCMTKATAIOG  au(.  qfl  VERLANGEN 
Uterung  dmiiHmdiunaanodcrdirtU. 


M^usterkartenfabrik   Q^rjl^      c  chlin 
g*tT.  18&3.     Berlin  s.  o.  16.     eae«i-uf«r  j. 

Fir«*aUrt*n  ■lltMilfOhwl  ■ittttrailf  Pf* 

■utttrtarten  ■uitcrtufttritk»  ■utterkiiu* 

■utterbilokar  Plakate  Lllquatte« 

nif  )•«•  BnM«h«  rar  laekt  •  FirbM  aaitartliaMni. 


Cupron -EiemBnt 

fdr  Iipui«bkleiner(;tlih- 
Umpen.  EUktromoiore 
un<l  etektro  •  chrmiicfae 

Artxritcn. 

Ufflbreit&MittlHS, 


^IHwttKlIsdBllV 


Eugen  Klein 

BerllnS.O.,  Köpenickerstr.72 


7 


1,.  hl  a:.  .l-r  !lri.>  k.M 


Phntng^'Pliische  Apparate 
I  llUlU  und  Bedarfsartikel. 

Jtdar  gekauHa  kftutX  »Ir4  Im 
BalHln  d««  Kiufar«  gaprüft,  »oailt 
glalohiaitlg  dia  antaprtstlickt 
-  — ^  Aslallang  gagata«  lat  — 

Diikiiliiiiiiiiir  tt»M  iiitiui  Inin 
iw  VirfiiHi. 

Prdillila  uaftaraolMwt  m4  ytMttt. 


:^*MBURG.KÖLN.  ^^^^^^^H 


CoUincarc 
Triplc-JlBasHgnatc 
)(andferoroiire 
frisira-peppclfcrBroiirc 
Ziciferarobrc 

Volgtllnder  \  5oiin       't*  Braon^chwcig. 


Verla«  von  Rudolf  Mackrnb(r|*r.  Berlin  W.  VK  Danibcfcatr.  7.  -  Druck  von  Hermann  Feyl  A  C«..  Berlin  SW  «l. 


